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Berliner olitifches Wochenblatt. 


Don biefem Blatte erjcheinen wöhentiih 1, 1'/; 68 3 Bogen, 


Nous ne vonlons pas la contrer&volution, 
muis le eontraire de la revolution. 


Et wird durch alle Poſtamtet und Vuchhandlungen Deutſchlönds bezogen; bie 


ledlern beiichen fh am Berrn F. Dummler In Berlin zu wenden, Der viertelläbrige Yränumerstionspreis beträgt 4 Mihir 10 Gar, 
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Bericht über die meeften Zeiterrigniife. — Motbiwendige Ergänzung der Staattwinſenſchaft. — Unterlanada und bas britiſche Bompernement, 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den &, Januar 1R38, 


Das enalifche Parlament bat noch vor den Meihs 
nachteftrien die Gefchäfte wegen der neuen Cibilliſte beens 
det, namentlich aber votirt: für bie Königin. 355,000 
Pfund Sterling, ehne die Penfionen, und zebntaufend Pfund 
fite gebeime Ausgaben, fo wie ohne die erblihen Einfünfte 
aus den Herzegthümern Sancafier und Cornwallis; für bie 
berwittmete Hönigin 100,000 Pd. St, für die Herzogin 
ven Kent 30,000 Pd, Et. Die Bewilligungen erfolgten 
beinahe einmürbig, der Widerſpruch befchränfte ſich im Un— 
terhaufe auf den befannten Hume mit wenigen andern Na: 
Bifalen und — Terh's, im Oberhaufe auf Lord Brougham, 
welcher ſich dem ungeihminften MNadifalismus in die Arme 
gemorfen zu haben jcheint, Daran verzweifelnd, daß er auf 
irgend einem andern Wege jemals wieber zu einiger Bedeus 
tung arlangen könne. 

Schon etwas früher mwuffte man, das es in Unter-Fa: 
nada zu Thätlichkeiten gefommen, doeh hatte bie Collifion 
nur zwiſchen Abtheilungen der Einwohner von ben befichen: 
den zwei Parteien — der leyalen und revolutienairen, oder 
nach ihrer Nationalität bezeichnet: der engliſchen und fran: 
zöſiſchen — ſtattgefunden. Newerlich iſt aber die Machricht 
vom. Ausbruche des Aufruhrs in vellfländiaiter Form dazu 
arfommen; eine Maffe von mehreren taufend bewaffneten 
Rebellen hat den königlichen Truppen einige Gefechte gelie⸗ 
fert, über deren Erfolg ſich die verjchiedenen Angaben wider 
fprechen. Jedenfalls ift die Page der Dinge höchſt bedenf: 
lich, und wirb auch von dem Minifterium fo angefchen, was 
daraus herooracht, daß es feinen Vorſchlag: das Parlament 
bis zum 1. Februar au vertagen, bier und zwanzig Stuns 
den fpäter, nah dem Empfange von Depefchen aus Amerika, 
wieder zurücknahm, und darauf antrug, daß Die erſte Zizr 
zung hen zum 16. Januar anberaumt werben möge. 
Schon bierbei kam es zu Erörterungen Diefes Gegenſtandes, 
welche indes nichts Bemerkenewerthes darbieten, als dafi 
einer der entichiedenften Radikalen, Sir W. Moleswerth, 
ſich nicht entblödete, zu äuſſern: „Menn ein Krieg unver 
meidlich if, Dann hoffe ich, daß fihleunige und entſcheidende 
Erfolge den Waffen der Kanadier zu Theil werden.” 

Die Keime zu dieſem Zerwürfniße find viel älter, als 
die Megierung des Liberalismus in England, *) allein daß 
die dermalige Verwaltung durch ihre Inconſequenz zur Be: 
fbleuniaung des Ausbruchs weſentlich beigetragen, unterliegt 
feinem Zweifel, Das Minifteriun wird nunmehr, wenn 
auch mit arößtem Miderwillen, energiſche Maßregeln argen 
den Aufftand, und die Bemwilliaung der dazu erforderlichen 
Mittel vorjchlagen müßen, nicht weil der Verluſt, an ſich 
betrachtet, materiell empfindlich märe, oder weil «8 lebbaft 
die Verpflichtung fühlte, die treuen englifchen Ginmwohner 
zu ſchuhen, fondern weil fein Eabinet befiehen könnte, auf 
dem die Schmach eines ſolchen Verluſtes ruht. Obwohl 
die Geſtalt der Dinge in ber Zeit, bie Verſtärkungen aus 
Guropa dort eintreffen fünnen, eine ſehr üble werden fann, 
zumal wenn die Mordamerifaner das in Texas getriebene 
Gpiel wiederholen, fo ericheint es doch, menschlicher Beurs 
theilung nach, ganz unwahrſcheinlich, daß der Plan ber far 


”) Das yolitifhe Wochenblatt befprach bereits vor einigen 
Jabren diefe Ungelegenbeit meitläuftiger in dem Huffage: Uns 
terfanada und das britifhe Gouvernement, Ro, 
35, des Jabrganges 1895, Da wir nicht Darauf rechnen dürfen, 
baf dieſe Nummer dem Leſer gleich zur Hand feg, Der Aufſatz 
aber wirklich geeignet fcheint, über die Sachlage zu orientiren, 
fo folgt ein Auszug aus demſelben, welcher Alles enthält, was 
für den Augenblick intersffant if. 





nadiſchen Revolutionaire gelinge. Aber eine Maſſe von Um: 
annehmiichkeiten und Mißſtänden für das britifche Gouder« 
nement liegt ohne Frage in dem Sermürfnife noch verbor: 
gen, und es wird wenigſtens einen Theil der Schmerzen 
tragen müßen, melde ver etwa fünf und zwanzig Jahren 
feine Bemühungen für die „Befreiung der ſpaniſchen Co: 
lonien in Südamerifa Anderen bereiteten, Die Heiden würs 
den von der Nemeſis ipreiben. 

Alles was wir über die Page Spaniens und ber 
Madrider Megierung fagen fünnten, würde nicht mit ber 
Schilderung zu vergleichen ſeyn, welche ein wohl unterricte- 
ter Diener diefer Megierung, der General Narbaez bei Ge: 
legenheit der Grörterungen über die Antworts:Adreffe gelies 
fert hat, Einige Stellen derſelben verdienen alfo jedenfalls 
bier ihren Mag: „ich will Ihnen die Wahrheit fagen. Cs 
find jet vier Jahre feit dem Beginn des Bürgerfrieges 
vergangen. Die Nation wurde damals durd eine Fräftine 
Regierung unterftüht, der man allgemein gehorchte, das Volk 
wor einig, Die Armee zahlreih, aut disciplinirt, geübt und 
entfchteifen, die Mechte der Nation zu bertheidigen. Dieß 
wor die Lage des Landes, als eine Abtheilung Juſurgenten 
in den Bastiihen Provinzen die unbeilvelle Fahne der Em: 
pörung aufpflanzte. Man hätte nun erwarten follen, Die 
Feinde der Freiheit unter ben erfien Streichen einer treuen 
Armee fallen zu ſehen. Dieß hätte geſchehen ſollen, und 
menn man den Miniftern glauben darf, jo befinden wir uns 
beute in einer glüdlichen, beneidenswerthen Lage, und in 
gutem Bernebmen mit den Mächten Europa's. Die Negies 
rungen, welbe den Quadrupel-Traktat unterzeichnet haben, 
find thätig zu unferm Bellen, fie unterfügen uns, und bie 
Fünfte und der Aderbau find blühend. Wenn dieß Alles 
mahr wäre, jo Fünnten wir allerdings ruhig Geſetze entwer: 
fen, wie in den Tagen des Friedens. Leider iſt dieß ſedech 
nicht der Fall. Ungeachtet der größten Opfer, ungeachtet 
zahlreicher Siege hat die Nation neh nicht den geringiten 
Vortheil erlangt; fie hat weder Frieden, noch Ordnung, neh 
Gerechtigkeit errungen, und der Bürgerkrieg währt mitten 
unter dem täglich Drüdender werdenden öffentlihen Elend 
fort. Das Minifterium hat uns unſere Page nicht getreu 
dargeftellt: es kennt fie nicht; ich werde fie ihm fchildern. 
Mir haben alle befefligten Pyqfte werloren,odie Weir im Nor: 
ben beſaßen, wir haben die ———— tapferer Gene⸗ 
ral errichtet hatte und die zul Drittheile von Nasarra ums 
foßte, zerfiören laſſen; wir haben geichen, Daß eine Armee, 
die damals 240,000 Streiter zäbite, bedeutend geſchwächt 
worden iſt, während dieſe Zahl nech immer ın den üffentlis 
chen Berichten figurirt und mam fortwährend von der Nas 
tion fordert, was jie nicht bat und was fie nicht geben kann. 
Die Dieciplin iſt erſchlafft, und die Armee kaun nicht ins 
Feld rüden, bevor fie nicht reorganifiet iſt. Unſere Maga: 
zine, unſere Hofpitäler find verihmwunden; der Schah iſt er: 
ſchöpft, wie ber öffentliche Eredit. Das iſt unſere Lage; 
fie zeereißt das Herz, aber fie iſt nicht unverbefjerlich.” 

Diefe VBerbefferung nun fol von einem neuen Minifies 
rium ausgeben, welches fih um die Mitte des Decamber ge: 
bitdet bat: Graf Ofalia, Conſeils-Präſident und Minilier 
der auswärtigen Angeleaenbeiten, General Espartero Kriegeé— 
minifiee (bleibt bei der Armee, und wird einfimeilen durch 
Oberſt Espinofa vertreten), Mon, Someruelos, Caſtre, Mi⸗ 
niſter der Finanzen, des Innern und der Juſtiz. Unter 
biefen Staatsmännern iſt auſſer Ekpartero, nur Graf Dfar 
lia der Welt einigermaßen befannt, als früherer Ambaifa: 
deur Kerbinands VII, zu Paris, und Mitalied des Gabi: 
nett. Marquis Somerueles if Grundbefiter, und war von 
der jetzigen Deputirten: Kammer zum Präridenten ermäblt, 
bie beiden übrigen neuen Mamen gehören jungen Männern 
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an, welche fich der befonderen Gunſt des Grafen Foreno 
und Seren Martinez de la Nofa erfreuen, und in Bezug 
auf dieſe vielleicht dem Hute vergleichbar find, womit man 
fih im Theater einen Plag ſichert. — Es wird dabei nicht 
viel Beſſeres berausfommen, ald eine Wiederholung des ber 
reits früber Orlebten. Die belobte „Mäßigung“ dürfte das 
Lofungswort des Tabinets ſeyn, und all feine Hoffnung dar⸗ 
auf beruhen, dañ in Anerfenntniß folder Tugend Frank: 
reich ſich entſchließt, eine Anleihe zu begünftigen, und zuletzt 
durch Antervention, Eooporation, oder welchen Namen man 
font erfinden mas, das fihmanfende Gebäude vor dem völ: 
ligen Einfturge zu bemahren. 

Die Page der Dinge auf dem nördlichen Kriegsſchau— 
platze ift unverändert diefelbe. Don Carlos befand ſich noch 
in der zweiten Hälfte des December zu Amtrrio, Espartero 
der in der Gegend von Logromo ftand, ſoll fich nach Ma: 
drid verfügt, und ben Oberbefehl einftmeilen an General 
Latre übergeben haben. 

Die franzöfifhen Deputirten fchritten nach erfola: 
ter Prüfung der Wahlen, zur Ernennung der Mürdenträr 
aer der Hammer. Zum fiebenten Male feit der glorreichen 
Mevolution nimmt Herr Dupin den Präfidentenftubl ein, 
und da ihm meder feine Manieren, noch eine gewiße Be— 
weglichfeit des Gemüths vorzugsweiſe für dieſe Stellung 
qnalificiren, fo muß man vorausfeten, dañ die Beforanif 
vor dem Schlimmeren, melde im heutigen Franfreih über: 
haupt fo große Dinge bewirft, auch bier ibren Einfluß Auf 
fere. In die Plaͤtze der VicesPräfidenten hat ſich das rechte 
und linfe Centrum — fe bezeichnet dermalen die Mode die 
Doftrinaire und den Tiers parti — gleihmäßig getheilt: 
von den Gemwäblten gehören Jacqueminot und Cunin Gris 
daine jenem, Calmon und Paſſh diefem an. In nicht ges 
ringe Bewegung verſetzt die periodiiche Preife der Umftand, 
daß bei letzterer Wahl der Führer der linfen Seite, Odilon 
Barrot, die überrafhend beträchtliche Zahl von 142 Stim— 
men erkielt, was nur dadurch zu erfliren, daß viele dem lin: 
fen Centrum Anachörende ihm die ihrige gegeben haben; bes 
areiflich erläutern und betrachten die verjchiedenen Parteien 
dag Greignifi jede in ihrer Meife, uns ericheint es einfach 
als eine Pleine Intrigue, mittelft deren die nicht rein mini: 
fferielle oder doftrinaire Abtheilung der richtigen Mitte dem 
Eabinet einen Wink giebt, daß fie keineswegs vernachläffigt 
werden dürfe. Ueberhaupt möchte dem ganzen Treiben tier 
ferer politifher Sinn völlig fremd feyn. Zwei Haufen ins 
confequenter Mevolutionaire, von wenig verichiedener Kärbung, 
jerren an der Tafel worauf die Portefeuilles liegen, ein drit⸗ 
ter, vorläufig noch mit etwas mehr Folgerichtigkeit ausge: 
rüftet, ſteht in der Erwartung abfeits, daß er von einem 
der Streitenden zu Hülfe gerufen, den Ausſchlag geben, und 
den Sieg zumeift für ſich ausbeuten werde; bei längerem 
Schwanken des Kampfes dürften aber wahrſcheinlich jene un: 
ter ſich ein billiges Abkommen treffen, — und diefe Mifere 
nennt man conflitutionelles eben,‘ die erfie Bedingung der 
Volkefreiheit. 

Das Shreibep mittilſt en eine Anzahl Mähler zu 
Touloufe „Seren Laffitte Dggertige Candidatur angetragen 
bat, lautet: „Ihre Anmweienbeft in der Deputirten:ffammer 
iſt eine Nothwendigkeit für die Ehre des Juli⸗Frankreichs. 
Sie perfonificiren auf das Ehrenmertheite die Mevolution 
von 1830, und Ihre Ausichliefung aus der Deputirten:fams 
mer ift eine Beleidigung filr dieſe Mevolution. Mir bitten 
&ie daber, die Eandidatur anzunehmen, welche wir die Ehre 
baben, für den Fall anzubieten, dab Marſchall Clauzel für 
Mhetel optiren follte. Toulouſe wird gerechter und danfı 
barer fenn als Paris!" — Sollte hier nicht eine Fleine 
Bosheit zum Grunde liegen? Ein Bankier, welcher ſich 
zum Haupthelden der arofien Woche macht, darüber banfes 
rout wird, und demnächft feine Unfäbiafeit zum Staatemann 
praktiſch darthut, if alfo die Perfonification der Revolution 
von 1830? Wir haben durchaus nichts Dagegen einzumenden. 


Notbwendige Ergänjung der Staatswij: 
Fentchafs, 


Zweierlei Hauptrichtungen bat es von jeher in der 
Wiſſenſchaft gegeben, die eine vorzugsweiſe geftütt auf 
die treue Beobachtung der Natur der Dinge, gleichſam 
ein Uebergeben, ein Verſchmelzen mit der objectiven Welt 
ſelbſt, die andere eine mebr fubjectin ideale, welche das 


19 


gegenüberfichende Dafepende, nach den allgemeinen geis 
fligen Gefegen der Dinge, und die ibnen correfpondirem: 
den Anſchauungen der menſchlichen Vernunft in Betrach⸗ 
tung zog. Man kann, um dieß in großen Zügen zu be: 
seinen, das Altertbum oder die vorchriftlice Zeit als 
Repräfentanten jener erften Richtung betrachten, indem 
bier Alles Natur und Natur-Anfhauung war, ein gleich⸗ 
ſam nur objectivirtes Wiſſen; die chriſlioe Epoche bin: 
gegen zeigt die andere Anſchauung, als wo der Menſch 
auf fein innerftes Selbſt hauptſächlich utrückgewieſen, in 
die geiſtige Natur ſowobl feiner als auch der Dinge aus 
fer ibm eintrat. Beide Richtungen finden fidy natürlich 
in jeder Epoche vereinigt, nur daß die Hauptrichtung der 
ganzen Zeit aud die vorherrſchende im Allgemeinen bleibt. 
So waren beide Richtungen im Altertbume in Plato 
und Ariftoteles, fo zeigte ſich die blos objective Anſchauung 
vielfach im Gelehrten und Philoſophen des chriftlihen 
Mittelalters, und der ſpätere Baco repräfentirt recht eis 
gentlih jene blos beobachtende Wiſſenſchaft. Einleuch— 
tend iſt indeß, daß beide Richtungen einander nicht ges 
genfeitig ausſchließen, daß fie ſich vielmehr weſentlich er: 
ganzen, und eigentlich eine ohne die andere gar nice zu 
denken iſt. Im Gegentheil, wo dieß vollſtandig entwe⸗ 
der in einem Individuum oder in einem ganzen Zeitals 
ter der Fall ift, wird recht eigentlich nicht allein ein wab: 
rer Streit und Spaltung in der Wiſfenſchaft ſich dar: 
ftellen, fondern in gewiſſer Weile diefelbe zu einer wahr: 
baftigen Nichtigkeit als bloße Empirie oder als idealifti: 
ſcher Kormalismus berabfinfen, wie dieh die jüngft vers 
gangene Zeit zureichend bewieſen bat. 

Wenden wir dieß auf den Staat und feine Betrad: 
tung an, jo ift Mar, daß auch bier jene beiden Anfhauungs: 
weiſen fi) nothwendig vorfinden müßen, daf beide zu: 
fammen ben ganzen Inbegriff der eigentlichen Staats: 
wiffenihaft, — wenn es eine ſolche geben foll, — aus: 
machen, und daf die etwaige Verruͤckung beider, eine 
einfeitige Zurückſetzung der einen oder der andern, zu 
den —* Verirrungen und zu der ſtärkſten Läſion des 
gefellihaftliben Lebens führen. &o ift die Revolution 
(um fie auch von diefer Seite ber begreiflid zu machen) 
nichts weiter als jene ganz einfeitige idealifiiihe Auffal: 
fung des Staats, ein leerer Verftandes:Begriff deffelben, 
in weldhem von aller objectiven Natur und Wefenbeit 
abjtrabirt wird, 

Hat man ſich diefen Geſichtspunkt einmal Mar ge: 
mad, jo iſt es höchſt intereffant und für die gute Sache 
durdaus umentbebrlih, den Stand der beutigen Staats: 
wiſſenſchaft oder vielmehr deffen, was für die Reſtaura⸗ 
tion derfelben, nad gänzlicher Zerrüttung der guten Dot: 
— wie des ſocialen Lebens, geſchehen iſt, in's Auge zu 
aſſen. 

Hier num möchten wir vor Allem darauf aufmerk⸗ 
fam machen, daß vielleicht jene objective Auffaffung der 
Geſellſchaft und ibrer Entwidelung wenigfiens in dem 
Kreife der Beilergefinnten die vorherrſchende geworden, 
zwar nicht als eine blos einfeitige, fondern mebr ifolirt 
daſichende und der geiftigen Verbindung entbebrend. Auf: 
fer daß bierdurc etwas Mangelbaftes entftanden iſt, trite 
der weſentliche Nachtheil ein, die falſchen Doktrinen, die 
aus einem geiftigen und wenigſtens theilweiſe wahren 
Princip entſtanden finds nur durch die objective Natur 
der Dinge, nicht durch den Gedanken oder die geiftige 
Wabrbeit ſelbſt zu widerlegen, alfo ihnen blos fdhroff 
gegenüber zu treten, obme den Uebergang zur Wahrheit 
felbft darzubieten. 

Daß übrigens fih der Stand der Wiſſenſchaft auf 
diefe Weife entwiceln mußte, war natürlich, indem ge: 
rade die Irrthümer der Zeit beinabe in allen Doktrinen 
die vollitändigite Verleugnung des Dbjectinen zum Grunde 
legten, und es daber vor Allem darauf anfam, die Wahr: 
beit deffelben zu vindiciren, und die blos fubjective idea⸗ 
liſtiſche Anſicht, welche Alles aus fi zu conftruiren fuchte, 
auf ihren eigentliben, ibr gebübrenden Standpunft zu: 
rückzuweiſen. Diefem Grund: Irrthum, als er vielleicht 
den höchſten Grad erreicht, und im feinen praktiſchen Fol 
gen von einer allgemeinen Zeritörung des Beſtehenden 
begleitet war, trat in der Wiſſenſchaft des Staats zuerft 
Herr v. Haller in feinem berübmten und ausfübrliden 
Werke von der Reitauration der Staatswiſſenſchaften, 
auf das Siegreichite entgegen. Wie fein berühmter Bor: 





fahr aleihen Namens fih eim ähnliches Verdienſt um 
die Naturwiſſenſchaft erwarb, und feine einfache und 
gründliche Beobachtung der Natur zu einer neuen Be: 
gründung ihrer Kennmiß führte, fo bat Herr v. Haller 
mit dem höchſten Scharfſinn und der feiniten Beobad- 
tungsgabe die objectiven Erſcheinungen des focialen Les 
bens als jene andere geiftiige Schöpfung uns vor Augen 
geführt. Es ſchien, daß, inmitten ‚einer großartigen Nas 
tur geboren und erzogen, ftets von ibren Eindrücken und 
von ibrer höchſt lebendigmachenden Anſchauung bewegt, 
Herr v. Haller recht eigentlich zu einer ſolchen Klarheit 
des Blicks und der Beobachtung geſchaffen war. Diefes 
durchaus objective Naturleben, welches in gewiſſer Weife 
die Nationalität der Schweizer wie aller Gebirgsvölter 
begründet, ift vielleicht der Schlüſſel zu der Auffaffungs : 
und Darftellungsmweife feines Werkes. Darum bat dafs 
felbe den großen Eindrud gemadt, und bei allen einfa= 
den Gemütbern fo aufferordentlihe Veränderungen der 
Anfichten herbeigeführt. So groß indeß dieſes Verdienſt 
iſt, und fo nothwendig es mar, auf dieſem Wege zuerſt 
Bahn ju brechen, ſo bedarf die Wiſſenſchaft doch nach 
dem Obigen ein Mebreres. Es ſcheint uns hiermit nur 
der erſte Schritt geſchehenz das Objective oder feine 
Wabrbeit iſt allein nicht hinreichend, ſondern es muß 
noch die wahre philoſophiſche, die wahre ideale Auffaf: 
fung des Staats binzutreten. °) 

Vor allen Dingen wünſchten wir bierbei nicht miß— 
verftanden zu werden. Biele erfhreden, wenn fie von 
einer Pbilofopbie des Staates bören, von einer Idee 
deffelben, die gleihfam allen Staaten zum Grunde liege, 
und am Ende confequent auf jene reine fubjective Anficht 
von der Geſellſchaft zurückführe, welche die Duelle aller 
beutigen focialen Uebel ift; oder fie ſehen darin wohl ein 
blos phantaſtiſches Spiel, Subrilttäten, melde, wenn auch 
geiſtreich und in manden Beziebumgen wabr, am Ende 
doch feine Anwendung auf die lebendigen Verhältniſte lei: 
den. Bon Allem dem ijt aber bierbei nicht die Rede. 
Alle Pbilofopbie beftebt darin, daf die auffer uns be: 
findlibe Wabrbeit nicht blos von uns geihaut, fondern 
nad ibrem innerfien Wefen begriffen, dem in uns be: 
ſindlichen Wabrheits Vermögen adäquat gemacht werde. 
Erjt jo wird die Wahrheit firirt, fie verbindet ſich mit 
uns, wird ein bleibendes Gut von uns, und kann uns 
nicht fo leicht entriffen werben. 

Wie kommt es nun, daß für die ideale Seite der 
Staats wiſſenſchaft noch nichts geſchab, oder daß die fal- 
ſche Philoſophie ſich dieſes Terrains allein bemädtigte? 
welches werden die Ausgangspunkte und die Grundlagen 
diefer Wiſſenſchaft ſeyn, und worin beftände ihr eigent: 
liher reeller Nugen gegenüber der bisherigen vorjugs: 
weile objectiven Betrachtungsweiſe? Auf diefe Kragen 
müßen wir zunächſt befonders bervorbeben, daf jener Kor: 
derung allerdings und zwar in einem großen Umfange 
genügt ward, und daß es eben die vorberricende Ric: 
tung zur Dbjeerivirät it, welche alle Leiſtungen folder 
Art in den Hintergrund gehoben bat, nachdem fdon 
überdieh die aus den ſchlechten philoſophiſchen Schulen 
bervorgegangenen ftaatswiffenicaftliben Spfteme, fie eben 
wegen ibrer durdaus religiöfen chriſtlichen Grundlagen 
und biftorifben Bodens, nicht weniger angefeindet, und 
auch von diefer Seite ihren Wertb geſchmälert batten. 
Wir meinen jene Schule und ibre Schriften, welche im 
Anfange diefes Jahrbunderts mit Burke und Gen; be 

ann, und fodann durch F. Schlegel (vorzüglih durch 
Fine geſchichtlichen Studien), durd Beierbammer, 28. 
v. Schutz und endlich durh Adam Meüller einen boben 
Grad von Vollendung in der pbilofopbifchen Entwicke— 
lung der Staatswiffenihaft bewirkte Vor allen find es 
die Leitungen und die Werke U. Müllers, welche in 
diefer Hinficht, und zwar zu einer Zeit, ald nod bie 
Staatswiffenihaften von der ganzen Verſinſterung der 
ſchlechten Doktrinen beberrfht wurden, ein wabhrbaftiges 
Licht für die ganze Zukunft angezündet haben. Es ſcheint, 
als hätte ſelbſt Herr v. Haller, — getrieben von dem 
unwiderſtehlichen Drange nad pofitiven lebendigen Na: 
turverbältnigen, im Gegenfage gegen die Nichtigkeit der 


) Auch Herr v_ Haller erfennt die Nothwendigkeit diefer 
Seite dar MWiffenfhaft an, und nennt fie Naturwiffenfhaft des 
Staats. Theil 1, Seite 7 der Einleitung. 
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vorhandenen Doktrinen, und aus Abſcheu gegen die phi⸗— 
loſophiſchen Beſtrebungen umd Ausgeburten der Zeit, wel: 
de das Unbeil der Welt erzeugten, — die bochſt ver: 
dienftlihe Streben jener feiner Vorgänger, welche ihm 
vielleidye für den Augenblid fogar Gerahr zu droben ſchie⸗ 
nen, unbeachter gelaffen; denn in feinem Werke wird 
namentlih U. Müllers, nicht unrühmlich, allein keines: 
wegs als deffen gedacht, wodurch micht weniger als wie 
burd) feine Schriften die Staatswiſſenſchaften von einer 
andern Seite ber ſchon eine vollitändige Revolution er: 
lebten. Ganz befonders iſt dieß der Kall mir A. Mül— 
lers: Elementen der Staatskunft, einem Werke, worin 
in der klarſten Darftellung eine eben fo wahre als voll: 
ftändige Pbilofopbie des Staats gegeben worden ift.*) 
it v. Hallers Reftauration der Staatswiffenfhaften 
verbunden, konnte man es für die von uns angedeutete 
Vollendung der legteren halten; ideale und objective Seite, 
eine burd die andere getragen, ſich gegenfeitig erleuche 
tend und beftätigend, bilden beide einen wabrbaften Go: 
der der richtigen politifhen Doftrinen. Um dieß übris 
gens ſchon von vorn berein zu begreifen, muf man nur 
ernftli das Worurtheil fabren laffen, als gebe es keine 
pbilofopbifhe Begründung der Staatswiſſenſchaft, und 
beſchränke ſich diefelbe blos auf die objectiven Kenntniße 
von dem Weſen der Geſellſchaft, fodann aber bedenfen, 
daß beide Männer, Haller wie A. Müller, ebenſo wie 
die früber genannten ibm äbnliden, durdaus von den: 
felben Grundlagen ausgingen, nämlid von der religid- 
fen, und der geſchichtlichen Anfbhauung. Eimer wie der 
Andere glaubte nicht eine blos menſchliche Erbauung der 
Gefellfhaft, fondern eine wahrbaft göttliche Anordnumg 
und Entfaltung derfelben, beide legten ihren Productios 
nen die Geſchichte und ibre unwiderſprechlichen Thatſachen 
zum Grunde, und beide haben daber nur nad) verfcies 
denen Seiten bin zu einem und demfelben Ziele geftrebt. 
Es it wahrlid fein ungegründeterer Vorwurf, als der, 
den man wohl A. Müller, felbit von Seiten Gutgefinn: 
ter machte, als babe er nicht ſowohl der Idee, wie idea: 
liſtiſchen Schemen und Scattenbildern nadhgejagt; denn 
Niemand hat leicht ein tieferes Studium der Geſchichte 
gemacht, und Niemand weniger als er einer leeren Ab: 
ſtraktion, obne lebendigen wahren Inhalt gebuldigt. Alle 
eine Werte find. grade voll von dem bitterfien Haſſe je: 
ner ideologiihen Ausgeburten, und fein ganzes Leben 
war den Bemühungen geweiht, gerade jene — und 
nichtigen Begriffe vom Staate, von Grund aus zu jerſtö— 
ren. Doch es ift bier nicht der Drt, beide Männer oder 
ihre Werke gegenfeitig zu vergleichen, für unfern Zweck 
fommt es vielmehr nur darauf an, fie zum Anbaltspunfte 
zu nehmen, über das, was wir hauptſächlich aufftellen 
wollten, nämlidy die nothwendige Ergämung der objec- 
tiven Betrachtungsweiſe des Staates durch die ideale. 
Bon mander Seite ift es an dem Werke des Hrn. 
v. Haller getadelt, daß er eben nur den Staat nad fei- 
nen naturgemäßen Tbeilen entipidelt babe, obne die ei: 
gentlihe höhere Verbindung diefer Cinzelbeiten und ihre 
Zurüdführung auf ein einziges großes Princip Mar zu 
machen, oder nachzuweiſen. “*) Aus dem Früheren wif: 
fen wir, daß dieß weder feine Aufgabe war, nod auch, 
feiner vorberridhenden objectiven Natur nad feon konnte 
Haller zeigt diefem Standpunkte ganz gemäs, daß alles 
Staatsleben fi durd Dienen an einen Mächtigen, an 
einen Höberen bedinge, dieß unter den Kormen der Kür: 
ſtenthümer und Republilen oder Herrfhaften und Ge— 
meinden erfolge, und die erfteren ebenfo wieder auf Beſitz 
und Macht, von Kandeigentbum oder von Tapferkeit und 
Waffenmacht, oder durch theofratiihe WVerbälmike ſich 
gründeten, endlih daß alle diefe einzelnen Verhältniße 
mit jener Unzahl von untergeordneten perſonlichen und 





*) Es erfhien fhon im Jabre 1809, obngefäbr zur felben 
Zeit als Herr v. Haller fein Handbuch der allgemeinen Ötaaten 
kunde berausgab Yeider bat aub A. Müllers Werk daffelbe 
Schickſal Diefes Buches getbeilt, indem es im jener Zeit, wo bie 
allgemeiniie Huldigung der ſchlechten Doftrinen fattfand, gleich 
einer Stimme in der Wüſte erſchien, und fpäterbin ın der Flutb 
wifienfchaftliher Erzeugnige im die unverdienteſte Wergeffenheit 
geritb- 

“Man febe bierüber den im Jabrgange 1534, Nr. 7 und 8. 
diefer Blätter enthaltenen Aufſatz: Von der Entwicelung der 
Geſellſchaft. Wir doffen durch Giegenwärtiges jene Differenz voll: 
fländig aufgeflärt zu haben. 
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ſachlichen Beziehungen, welche ihnen nachfolgen, als Drd: 
nung Gottes unleugbar Gültigkeit und Wahrheit aniprä: 
hen. Diefes wichtige Faktum war alfo allerdings feit: 
geftellt, es blieb eime.-äuffere Erſcheinung, die Niemand 
mebr verneinen konnte, eben fo wenig als die äufferen 
einzelnen Gegenftände der übrigen ſichtbaren Welt. Denn 
weil jede wahre objective Anſchauung zugleich eine geiz 
fige ift, nicht ein blofies flaches Aufzäblen ter Dinge, 
fondern ein Sehen berjelben nad aller ihrer Mannig⸗ 
faltigkeit und genetifhen Entwidelung, — deebalb war 
auch diefe Darftellung Hallers eine durchaus äuſſerlich 
nicht abzumweifende. Jetzt fragt es ſich aber: welches ift 
die böbere geiltige Idee in dieſer Erfheinung; find 4: B. 
alle jene. Eingelnen, die fi an den Mächtigern anſchlie⸗ 
ßen und: ibm dienen, blos und allein in ihrem * 
und fo wieder umgekehrt jener in dem ſeinigen, in fols 
che Verbindung gebracht, find alle fonftigen im dieſem 
Kreife ſich offenbarenden Elemente der Familien, Kor: 
porationen, allgemeinen und befonderen Unterordnungen, 
etwas. für fi. Beftebendes? oder find fie nicht vielmehr 
ein und. daffelbe Gunze, wovon jenes Verhaͤltniß nur 
der ‚Äuffere Ausdrud if? Handelt der Fürſt oder ber 
Mächtige blos für fi, nur mit befonderer Rüdjicht der 
Menſchenliebe und der Allen ſchuldenden Gerechtigkeit, 
und fo aud die Dienenden, wie Herr v. Haller will, oder 
find nicht beide vielmehr au von Natur fhon eine 
und diefelbe Einheit, bedingen ſich als ſolche gegenfeitig, 
vorzüglich gegenüber andern aͤhnlichen geſellſchaftlichen Ber: 
einen? Man fiebt, ift dicß Letztere der Kal, fo tritt zu 
dem firengen Redtss und Dienftverhältwiß der Cinzel: 
nen noch ein böberes Einigungs und gewifferweije ein 
böberer Rechts» und Pflicptenverband. Cs entwicheln fid) 
aus diefer Einheit heraus Beziehungen, melde am Ende 
der leiste Grund und die allem erklärende Urſache aller 
jener duffern Erſcheinungen find; mit einem Worte, 
man fommt jur wahren Idee des Staats, wie wir dies 
felbe angedeutet baben. Herr v. Haller ficht zwar bie: 
fen Ginigungspunft in der chriſilichen Kirche, aber ift dieß 
nicht eine Cinbeit ganz anderer Art, als der Staat oder 
die geſellſchaftlichen Verbälmiße? eine Einheit, die nicht 
unmittelbar aus der Matur derfelben bervorgebt, fondern 
vielmehr von einem der Gefellihaft Gegemüberftehenden 
bedingt wird? Auch haben die alten Staaten obne das, 
was mir Kirche nennen, den höchſten Grad der Einheit 
bei den verſchiedenſten Beftandtbeilen Wer Far Eine 
ſoiche Einbeit aus der Natur der Geſellſchaſt alfo ſelbſt 
zu entwideln, darauf kommt es an. 

Allerdings muß man fih von dieſer Einheit, oder 
von der Fdre eines auffer uns befindlichen Lebens die 
richtige Vorftellung maden. Sicht man darin weiter 
nichts, als eine Definition im gewöhnlichen. Sinne, 4.8. 
der Staat ift dieß und das u. f. w., fo wäre dieß das 
Armfeligfie, was zu: denken iſt. Im Gegentheil, es fann 
bierunter nur ein höchſt lebendiger mannigfacher Inbe⸗ 
griff geiſtiger Anſchauungen über die Natur und letzte 
Urfache der Dinge verſtanden werden, welche oft ein 
ganzes Leben unter den größten Anfirengungen nicht zu⸗ 
reicht eimuſammeln und in ſich aufzunehmen. Diefe Jdre, 
diefe großen geiftigen Einheiten der Dinge, welde man 
mit den Monaden Leibnig's vergleichen könnte, fie find 
daber aud nicht Erjeugnifie des Augenblids, fondern 
werden in der ganzen Wiſſenſchaft als die eigentlichen 
Refultate derfelben in dem geiftigen Nationalcoder eines 
Volkes einz für allemal feitgeitellt, und jeder Ginzelne 
nimmt nunmehr nad feiner Faſſungskraft daran Theil. 
Die Revolution beftand bauptfäclich in der Zerftörung 
dieſer großen geiftigen Ginbeiten, und Alles muß darauf 
binausgeben, uns diefelben wieder zu erwerben. Je nad: 
dem diefelben alfo wahr oder falſch aufgefafft werden, und 
ſich fo bis im die untere Claffe der Geſellſchaft bin mit: 
theilen, geben fie die Beranlaffung zur höchſien Ordnung 
oder zur höchſten Verwirrung, zum Leben oder zum Tode, 
Die Idee der Monarchie und des Staats in der älteren 
germanifhen Anfhauung war der Höhepunkt aller reis 
beit, diefelbe Idee in der renolutionairen pſeudophiloſo⸗ 
pbifhen Denkweile der Neueren warb der Grund ber 
Zerftörung und Vernichtung des Lebens. Alſo jene bö: 
bere Einheit der Gefellihaft, welcher alle einzelnen Ber: 
hältnifte und einzelne Rechte und Dienftleiftungen in der 
ganzen Fülle wie Herr von Haller fie uns vor Augen 


führt, unterliegen, d. h. nicht von ihr zerftört, gleichſam 
in fie mit Berluft ihrer Selbftftändigkeit aufgeben, ſon⸗ 
derm recht eigentlich getragen und geftärft werden, dieſe 
Einbeit ift unerläſſlich für die Wiſſenſchaft des Staats, 
Freilich läſſt ſich dieſe lebendige Einheit mit Worten 
nicht angeben, ſondern fie kann in ihrer gamen Fülle 
blos geſchaut werden, indeß ihre weſentlichen Momente 
ſpringen deſſenungeachtet, und um ſo ſichtbarer in die Augen. 
So erſcheint eben aus der objectiven Betrachtung des 
Staats, wenn man ben gebeimnißvollen Berbindungen 
aller feiner Einzelnheiten näher nachgeht, ungmeifelbaft, 
daß berfelbe der Hauptſache nah aus einem, aus einer 
MWurzel, nah einer beftimmten Richtung bin, in Zeit 
und Raum, unter göttliber Zeitung und Ordnung ors 
ganifh entfalteren univerfellen Menſchenleben beſtehe. 
Was fi am diefe bloße Stizzirung knüpft, fie erft gleiche 
fam ausfüllt, das mag man in den oben ermähnten 
Merken jeben; der Staat indeß auch blos jo im Allge— 
meinen aufgefafft, wird ein ganz entgegengefegtes Reful: 
tat für jedes Staatsleben, {ey es nun Monardie oder 
Republik, erzeugen, als die gangbaren Ideen und Defis 
nitionen. Jeder revolutionaire Beariff vom Staate ift 
dadurch von vorn herein befeitigt. Indeß auch von einer 
andern. Seite, — und dieß wollten wir befonders andeu⸗ 
ten, — entwideln fib aus diefer einfachen Concentration 
aller Einzelbeiten des Staatslebens die fruchtbarſten Fols 
gen, die anderweit gar nicht zum Verſtändniß gebracht 
werden fönnten, nad allen ibren Richtungen und ibrer 
Zülle. Dieß aber ifi es gerade, weldes wir jet fo bäus 
fig vernachläſſigt finden, und weldes wir daber an einis 
gen wichtigen Momenten des &taatslebens, gegenüber 
der blos beobachtenden und vereinzelten Anſchauumg, ber: 
vorzubeben glauben müßen. Worzüglib findet biervon 
bei den böberen geſellſchaftlichen Werbältnigen Anwen 
dung, weil gerade diefe durch das Allgemeine, durch das 
was Alles umfaflt, getragen und gedeutet werden. &o 
wenn man rein bei der objectiven Naturanſchauung fie: 
ben bleibt, und in dem ung dem Könige blos den 
Mächtigen, den Herrn fiebt, der gleihfam nur für ſich 
ba iſt, dem bie llebrigen, freilih nad beftimmten Ned: 
ten, jedoch auch für fich dienen, fo läfft fi bierin nim— 
mer das Verhaͤltniß der Souverainetät, der Monardie, 
nad allen ihren offenbar zu Zage liegenden geiftigen 
Beziehungen erklären. Wie mag man ;. B. daraus jene 
innige Verbindung, die eben zwiſchen Kürften und Volk 
fiattfindet, die aus beiden Einen Körper bildet, Leid und 
Freude gleich tbeilend, in Tod und Leben mit einander 
verbunden, die die Familie des Souverains von einem 
Geſchlechte zum andern unauflöslih mit ihm verfetter, 
welche ibn zum Träger des Rechts, der Wiſſenſchaft, der 
Kunft, ja in gewiffer Weiſe der Kirche umd Religion 
machen (defensor ecclesiae), wie laffen ſich diefe durch⸗ 
aus allgemeinen Beziehungen, blos aus Herrſchen und 
Dienen des Einzelnen über den Einzelnen, aus ilolirten 
öfonomifhen und rechtlichen Intereſſen vollftändig begrei: 
fen? Selbft das Wohlwollen und die Liebe des Einen 
und die Bedürftigfeit des Andern können diefe Erſchei— 
nungen nur mangelbaft enträtbfeln, und mögen am wer 
nigſten jene Rieſenbilder deuten, melde die Gedichte 
aufftellt von Kürften: Geſchlechtern und Völkern, die im 
ber imnigften und erhabenften geiftigen Berfhmeljung, 
durch dieſes geheimnißvolle Band allein, Schidfale und Eul: 
tur der Welt befiimmten. Legen wir bingegen jene 
große geiftige Einheit zum Grunde, betrachten wir fie als 
die Idee, als das Grundprincip bei der göttlihen An: 
ordnung der Gefellibaft, und entfalte fi num diefe Ein: 
beit entweder als Namensverwandtfhaft und bleibende 
Blutsverbindung (der wahre Uriprung aller Nationalis 
tät), oder bilde ſich diefelbe durch ein gemeinfames bifto: 
riihes Zufammenleben, durch gegenfeitige Verſchmelzung 
und Uebergang in einander, fo baben wir den natürlie 
den Aufſchluß jener ſonſt rätbfelbaften Erſcheinung. Die 
Souverainerät, der König, der Monard zeigt fih als 
der nothwendige Mittelpunkt des großen Ganzen. Nicht 
durch feine pofitive Macht allein bält er daffelbe, fonz 
dern im ihm einigen ſich alle geiftigen und materiellen 
Intereſſen, fie werden von ibm getragen, er ift gleiws 
fam die Seele, das Herz jenes großen Körpers, von 
wo aus alle Gefäße, alle Adern und Nerven, das ganze 
(Hier folgt eine Beilage.) 
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Lebensfoften Nahrung und Sicherheit erbalten. Hier 
ſcheint es freilich, als wollten wir den gefäbrlihen Dofe 
trinen der Gegenwart und der revolutionaren Despotie 
freien Spielraum geben, aber wir find wahrbaft unſchul⸗ 
dig, wenn die Verwirrung der Ideen fo groß ift, daß 
man nicht mehr Ganzes und Theile, Gefammtbeit und 
Einzelnes gebörig zu unterfheiden vermag, und fid Fein 
anderes Herrſchen denken kann, als innerhalb beitimmter 
juribifcher Normen oder eines Unten und Dben, nicht 
aber das eines geiftigen böberen Zufammeniebens aus 
einer Mitte umd einem organıfhen Xeben heraus. Aller: 
dings find Fürſt und Souverainetät mad) jener Seite 
bin fo aufgefafft, nicht wiederum jene Hobbesſche Gewalt, 
der Leviathan, welcher Alles verſchlingt, alles Einzelleben 
in fi auflöft, fondern ſolche Vereinigung des Beſonde⸗ 
ren im ibm iſt eben nur die Verſchmelzung des Allge— 
meinen von dem Belondern. Was dem Belondern als 
ſolchem gebört, wodurch es feine Selbſiſtändigkeit als 
freies Weſen nothwendig ausdrüdt, das gebührt dieſem, 
obne Einſchränkung; wodurch es aber mit dem Ganzen 
verbunden ift, wodurd es fich als Theil des Ganzen zu 
erkennen giebt, das geftatter die Sphäre des Gemeinles 
bens, giebt die Bezüge zu dem allgemeinen Mittelpunfte, 
zur Souverainetät. Mur jener wahnfinnige Grundſatz, 
daß die Menſchen in Gejellihaft zufammengetreten wä— 
ren und Zeder von feinen Rechten, von feiner Freiheit 
und Selbitftändigkeit foviel abgetreten babe, als noth⸗ 
wendig war, die Geſellſchaft und die Herrſchaft zu bilden, 
jener Gedanke, welcher die ganze Bornirtheit des Ges 
ſchlechts bekundet, hat zu diefem Mißgriff und zur gängs 
lien Werwirrung der Ideen von Gemeinſchaft und 
Herrſchaft Gelegenbeit gegeben, als beitänden fie darin, 
Alles in ſich aufiulöfen; oder auch jene zeitgemäße, ganz 
mechaniſche Anlicht, als fch Herrfhen und Regieren eine 
wahrhafte Subjection an Leib und Seele, da dieß doch 
nur die miedrigite Auffaffung diefes Begriffes iſt, und es 
im Gebiete der moraliihen Welt eine weit höhere geis 
fiige Bedeutnng bat. Gerade im Gegentbeil, die Ge— 
meinfhaft und ihr Ausdruck, die Souperainetät, find 
recht eigentlich dazu da, find dazu von Gort geſchaffen, 
die Freibeit des Cinzelnen bis auf den höchſten Grad zu 
potenziren. Wie Gort ſelbſt, der höchſte Monarch, Alles 
leitet und ordnet, omnia suaviter disponens, und un: 
ter ihm dennod höchſtes Leben und Gedeihen alles Be: 
fondern und Einzelnen, fo auch fein Abbild, die Souve: 
rainetät, die Herrſchaft. So z. B. iſt es im bödhiten 
Intereſſe jeder Gemeinſchaft, jeder Souverainetät, daß 
die einzelnen Kamilien als Familien fo erftarten, wie 
nur möglich, daß fie fih durch Fideicommiſſe, durch 
Majorate, dur bevorzugte Erjigeburt und Erbrecht ber 
Familienglieder einen bleibend ungerftörbaren Charakter 
erwerben, daß gleicherweiſe die Corporation den imigſien, 
kräftigften Verband darftelle, denn um fo mächtiger ie: 
en ja num alle diefe Theile in der Gemeinſchaft, um 
h mebr ijt die Souperainetät und tie Herricaft jelbit. 
So fiellte ja ſchon das Alterıbum die Herrſchaft, die über 
Kreie gebot, weit über diejenige, welde Sklaven zu 
Untertbanen hatte. Was es mit diefer Gemeinſchaft und 
ibrem Mitelpunkt, der Zouverainetät, als Repräjentant 
des Ganzen für eine Bewandniß babe, daß fie gar nit 
notbiwendig zu einer Vernichtung des Cinzellebens führe, 
zeigt im Kleinen die Verfaſſung der Älteren Reihsitädte. 
Eine Alles umfhlingende innigſte Gemeinihaft, und eine 
gewifferweife firenge, nad dem Begriffe der Modernen 
despotiihe Herrſchaft, und die höchſte Freiheit aller Eins 
zelnen. Wenn man Beilpiele im Großen ſehen will, fo 
find es jest noch England und früberbin das deutſche 
Reich. Der Gedanke v. Hallers oder vielmehr die von 
ibm gemadte Beobadtung: daß der Fürft nur in dem 
Seinigen herrſche, mur für fich erwerbe, für ſich Krieg 
führe u. f. w., zeigt daber blos die eine Seite feines 
Daſchns, die allerdings unleugbar ift, aber als Ausdrud 
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des Ganzen fann und muß er fogar aud für das Game 
berrfhen, für das Ganze erwerben, für das Ganze Krieg 
führen. Daß dieſe letztere Seite in dem modernen 
Staat die leberhand gewonnen bat, daß fie in dem 
mecanifhen oder repolutionairen Staat allein übrig ges 
blieben, der Kürft nichts Eigenes und der Einzelne * 
Eigenes iſt und thut, das war blos die Folge jener pan⸗ 
theiſtiſchen todten Syſteme, wo das All das Eine und 
das Cine das All if, wo natura naturata und natu- 
ra naturans aud) in Gott und Schöpfung zu einem und 
demfelben horror vacuus zuſammenſchmelzen. Derges 
ftalt verbält es fih nun mit allen übrigen gemeinfamen 
Intereſſen, fie ſprechen fih im Fürften ın der Souverai: 
netät nicht aus, als von feiner privaten Seite, und nad 
Willkür von ibm ausgebend, fondern fie find nothwen⸗ 
dig in ihm als Princip der Einheit. lleberall mo das 
Ganze, verſteht fih mit Confervation des Einzelnen, zu 
vertreten, zu vertbeidigen oder zu erhöhen und zu flär- 
fen iſt, da tritt jener gemeinfame Mittelpunkt, die Sou: 
verainetät, ins Leben. Daber wird die Souverainetät 
notbivendig Vertreter des Rechts; das Recht, das gött— 
lie Recht muß Allen werden, es ift Jedem gemeinjam, 
gebt vom Mittelpunkte aus, und fließt von dort allen eins 
zelnen Theilen zu. Hierauf war naturgemäs die germa: 
nifhe Idee von dem Königthum als der Duelle und Ur: 
fprung alles Rechts gegründet, wie wir dajfelbe auch im 
den älteften —— Staaten, z B. im perſiſchen 
Reiche wiederfinden. Hieraus leitet ſich überhaupt Alles 
ab, was wir Regierung, regnum, imperinm zu nennen 
pflegen; es ift dasjenige agens in der Gemeinfhaft des 
Staats, des Bolkes, welches die gemeinfamen Beziebun: 
gen vertritt, wodurd das Ganze ein Ganzes, eine orgas 
niſche Einbeit wird, und in fofern tragen felbft ei zu 
modernen Staaten diefen Charakter notbwendig, wenn 
auch vielfah nad) einer falſchen Ausdehnung bin an ſich. 
Wenn daber, um dieß Gemeinfame, Höchſie, alles Einzelne 
Umſchließende ausjudrüden, von einem Staate, von ei: 
nem Staats: Oberhaupte, von Staats-Finanzen, Staats: 
Polizei u. f. w. geſprochen wird, fo wäre dieß fo we— 
nig unwahr, oder an fi gefübrlid, als wie wenn früs 
berbin im Reiche, von einer Reichsarmee, von Reiche: 
Heinodien u. f. w. die Rede war; fondern darin befland 
nur das Verfehrte, daß man diefes Gemeinfane auf das 
Einzelne ausdehnte, daß eime falfhe Pbilofopbie umd 
Egoismus, und am Ende die Gortlofigkeit, alles Eins 
zelne dem Ganzen oder vielmehr feiner Perfönlichkeit vin⸗ 
dieiren mochte. Sonft aber muß das Ganze eben fo 
nothwendig befteben mie das Einzelne, 

Faflen wir dergeftalt die Souverainetät auf, d. h. 
geben wir über den bloßen beobadıtenden Standpunft 
ihres für fich Beſtehens hinaus, fo erklären fi auch leicht 
alle ihre fonftigen Eigenthümlichkeiten. Daß fie z. 2. 
nicht blos an den Eimelnen, fondern an einem ganzen 
Geſchlechte in irgend einer Ordnung der Erbfolge haftet. 
Allerdings bätte es etwas nicht leicht Erklaͤrbares, war: 
um ganze Völker fort und fort an einen Mädtigen und 
feine Familie angewieſen find, warum fie ibre Schickſale, 
ihre Tugenden und ihre Kebler tragen müßen, wodurch 
gleihfam ihr Glüd und Unglück von jenen abhängig ge 
madıt wurde. Sieht man indeh beide als ein und dafs 
felbe Ganze in Zeit und Raum an, foll die Souverai: 
netät den bleibenden Mittelpunkt bilden, worin ſich An: 
fang, Fortgang umd Ende des Ganzen entfaltet, iſt es 
nicht blos ein Dienfte und Subjectionss Berbältmiß von 
Untertban und Herr, fondern zugleich ein geiftiger Drgas 
nismus der Mitte und Peripherie, der Gliederung und 
des Zufammenbangs, des Höberen Belebenden und des 
Unteren Empfangenden, fo erklärt fi jenes Verhältniß 
natürlich, und erſcheint notwendig. Die Familie des 
Souverains ift gleihfam die für und für bleibende per: 
fonifieirte Souverainerät, fie ift die Familie aller Kamis 
lien des Staats, um welche fi von Geſchlecht zu Geſchlecht 
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alle übrigen anſchließen. Aus diefer Idee des Ganzen, feines 
Mittelpunfts und feiner Theile fließen denn alle übrigen Rechte 
und Befugniße der Souverainetät,j. B. das Recht Krieg und 
Frieden zu befchließen, Abgaben, Kriegs:, oder Verthei⸗— 
digungs⸗ und Angriffs: Hülfe su fordern, in fofern das 
Ganze oder der Souverain in feinem Verhäliniß zum 
Ganzen verlegt wird; — natürlich alles dieß wiederum 
in beftimmmter biftorifh aufgebildeter und im göttlichen 
Recht begründeter Weiſe, d. h niemals willfürlid, augen: 
biilih, fondern nah den in Zeit und Raum für das 
Ganze entwidelten Gefrgen. So waren im fränkiſchen 
Reiche felbft unter den mächtigſten Kaifern alle diefe ges 
meinfamen Verbältniße, Rechte und Pflichten genau 
beftiimmt. Denn allerdings fommt es hierbei darauf an, 
ſich diefe allgemeinen Beziehungen oder die des Ganzen, 
nicht als ein blos imaginaires Vages darzufiellen, ſondern dies 
fes drückt ſich eben fo beftimmt und deutlich) aus, als auch 
wieder -das Einzelne. Kediglih wenn man den fallen 
Begriff des Staats hat, wenn man ibn blos als die Zu: 
fammenfaffung der augenblidlid lebenden Individuen bes 
tradhtet, und dieſe momentane Ganzbeit und ihre Bedürf— 
niße an die Spitze ftellt, erſcheinen dieſelben zerſtörend; 
haben ſie 16 aber ebenfo wie die Rechte des Ginzels 
nen biftoriih im Zeit und Raum entfaltet, dann find 
fie glei diefen nur unter beftimmten Grenzen denkbar, 
und geben maturgemäs fo weit, als fie wirklich noth— 
wendig find, 

Niemand wird übrigens Staat und Souperainetät 
fo aufgefafft, von der andern Seite etwa eine Volksſou— 
verainetät, eine direkte Abhängigkeit des Souverains von 
dem Geſammten daraus ableiten wollen. Denn wenn 
diefer leßtere der einigende Mittelpunft Aller ifi, wenn er 
als Souverain vorzugsweiſe das Allgemeine darftellt, fo 
folgt ſchon daraus, daß Niemand über ibm it, denn die 
könnte ja nur das Allgemeine feyn, und dieß Allgemeine 
ift er ja eben felbit. Nur daß man nach revolutionairen 
oder vielmehr geiftlofen und flachen Begriffen, ſich den 
Souverain als einzelne oder mehrere einjelne Perfonen 
darftellt, die ihre Macht lediglih in ihrer Einzelbeit, in 
ihrer Subjectivität befigen, felbft ohne einer göttlichen hö⸗— 
beren Anordnung ſich bewuflt zu feyn, und ihnen dann 
gegenüber alle übrigen einzelnen Wtenjhen, fo daß blos 
das numerifhe Verbältniß berüclichtigt wird, oder aud) 
dag man das Ganze, das Allgemeine nur quantitativ 
begreifen fann, nicht als eine geiftige von einem beſtimm⸗ 
ten Mittelpunfte ausgehende Kraft — dieſe flache Ans 
fit bat jenen Gedanten der Volksfounerainetät erzeugt. 
Wird überhaupt die Idee des Staats nur als ein orgas 
nifhes, in Zeit und Raum fi) gefialtendes, als ein und 
daffelbe Menſchenleben aufgefafft, fo widerlegt fi dadurch 
fhon von felbit, daß das Untere das Dbere, die Peris 
pberie die Mitte, die Glieder das Haupt, das Cinzelne 
das Ganze, das Augenblidlihe das Dauernde und Blei 
bende beherrſchen folle. 

Wir glauben binlänglih ausgeführt zu haben, mie 
nothwendig es fen, die gottlihe Ordnung der Geſellſchaft 
nicht blos ihrer Aufferen Erfdeinung und den hiſfioriſchen 
Momenten, fondern aud der Ider nad), die ihnen zu 
Grunde liegt, auf das vollfiändigfte zu entwideln. Diefe 
Idee aber, und bierauf müßen wir wiederholentlid bins 
weifen, erzeugt und geftaltet fi immer nur aus der obs 
jeetiven Narur der Dinge und der vollftändigften Willen: 
(haft des Gegebenen: de kann nicht aus ſich felbit, aus 
der fubjectiven Betrachtung und einem blos idealiftifchen 
&tandpunft entnommen werden, in gleicher Weile wie 
die wahre Idee der Natur, eine wahre Natur: Pbilofo: 
phie, nicht aus irgend einem Hirngeipinnft, fondern erit 
aus der treuften und vollfiändigiten Beobadytung der Na: 
tion ſelbſt entfpringt. Wie Beobachtung und Idee ſich 
fodann begegnen, erläutern, ergänzen, erft eine wirkliche 
Ginbeit bilden, worin alle ſcheinbaren Gegenfäge verſchwin—⸗ 
den, das ift von felbft Far, und wir verweilen deshalb 
nochmals auf die Werke und Leiſtungen jener beiden ge: 
nannten Männer. So bat z. B. U. Muͤller mit berks 
ben Evidenz die Nichtigkeit und Unmöglichkeit eines urfprüng: 
lichen Social:Bertrags wie Haller nadhgewiefen, nur daß er 
den geiftigen Grund diejes Irrthums vollſtändig auf: 
gededt. Jenen ewigen Grund:Bertrag, welden das gött: 
lihe Recht in Zeit und Raum in allen Geſchlechtern des 

iſtoriſch aufgebildeten Staatslebens nah den mannige 
achſten Gradationen zwiſchen einer unzählbaren Maffe 


von Paciscenten fort und fort nach einer und derfelben 
Je jenes göttlichen Rechts bildet, jenen Vertrag bat ber 

ehanismus der Zeit in einen Vertrag zwiſchen Fürften 
und Bolk, in einen armfeligen momentanen Privatvergleic) 
wwiſchen Herrſcher und Beherrſchten umgewandelt, weil 
fie ın ihrer Kurſſichtigkeit jene ewige bleibende Dffenba: 
rung des göttliden Rechts in dem hiſtoriſchen Staate, 
ber Fürſten wie Bolt von Anfang bis zu Ende trägt, 
nit mehr aufzufinden vermöchten. 

Was aber endlich die philoſophiſche Behandlung der 
Staatswilfenihaft unumgänglid nothwendig madıt, das 
ift das Verhaliniß, der falſchen Philofophie und der Revo: 
lution gegenuber. Eben weıl die laufenden Irrihümer über 
den Staat aus der falſchen Idee deffelben entftanden 
find, mögen fie au nur gründlich durd die wahre 
Idee dejielben widerlegt werden. Denn die Revolution 
leugnet nicht ſowohl die objectiven beftchenden Verhalt. 
niße der Gefellihaft, daß fie nicht wirklich dur alle 
Geſchichte bejtanden hätten, ſondern fie hält diefelben der 
vernünftigen Idee des Staats zuwider, und will fie da: 
ber befeitigt wiffen. Cine nod fo gegründete Darftellung 
der gegebenen geſellſchaftlichen Verhaͤliniße, ein noch fo 
ſcharſſinniges Zurücführen alles Einzelnen auf feine äufs 
fern hiſtoriſchen Elemente, vermag daber immer nicht ges 
gen jenen idealen und philoſophiſchen Irrthum gründlid 
anzutämpfen, im Gegentheil wovon diejer Irrthum aus: 
gebt, dem fteht eine ſolche Behandlung der Wiſſenſchaft 
ſchroff ohne irgend einen Uebergang entgegen. Daber 
auch die bittere Feindſchaft, die unaufbörlide, von allen 
Seiten hervorbrechende Dppofition des Liberalismus und 
feiner Wortführer gegen das Werk des Herrn v. Haller, 
eben jo ſehr weil es ihnen und ihren Beftrebungen, ib: 
ren perjonliden Intereffen entgegentritt, als nod weit 
mehr, weil in diejem Werke gerade was ihrer falſchen 
wifjenfhaftlihen Idee nad das Unvernünftige ift, mim 
lich das Beſtehende, das biftorii aus der Drdnung Got: 
16 Herſtammende, noch ftärker als je, und zwar vorzuges 
weile aus dem blos objectiven Standpunkte ber vindi⸗ 
cirt wird. 

Zu diefem Ende thut es befonders Noth, die wahre 
Idee des Staats gegenüber der fallen in das hellſte 
Licht zu ſetzen, oder es handelt ſich darum, jene falfche 
unrichtige Idee durch die wahre zu verdrängen. Wenn 
man demgemäs nachweiſt, daß der Staat nicht wie die res 
polutionaire oder pſeudophiloſophiſche Jdee behauptet, et 
was Augenblickliches, fondern nur em bilterifder fepn 
könne, daß er nicht aus einem Geſchlecht, fondern noib⸗ 
wendig aus einer Mafle aufeinander folgender Geſchlech⸗ 
ter beſtehe, daß diefe ineinander gefettet und verbunden 
dur Zeit und Raum, gleichſam eine moralifde, große 
Perſonlichteit bilden, und grade eben dieß der Gegenfag 
gegen jedes einzelne Zeben bildet, welches überall nur dag 
Augenblidliche, das Vorübergehende repräfentirt, fo bat 
man ſchon auf diefe Weife alle Eingelbeiten oder wefent: 
lien Bejtandtbeile des wahren Staats, gegenüber der 
Revolution vindicirt. 





Unterfanada und das britifche Gouver: 
nement. 


Alles deutet auf eine herannabende Krifis bin, und die Wbigs 
ſcheinen um fo weniger geeignet, die geſammelten Wetterwolfen 
zu zeriireuen, als fie felbi im Bunde mit den Radikalen ihr 
Moͤglichfles gethan haben, diefelben zufammen zu jieben. Webers 
haupt würde man der Gerechtigkeit und Wahrheit zu nabe tres 
fen, wenn man die Urfachen der Umtriebe und Unruhen in jener 
Kolonie einzig und allein bei den Kanadiern ſuchen wollte; im 
Gegentheil die falſche Politif und die fortwährende Inconfequeng, 
deren Die britiihe Megierung fih in Kanada fhuldig gemacht 
bat, fonnten in einer urfpränglic frangöfifchen Beligung, die 
der Wiege moderner Demofratie fo nahe liegt, faum andere 
Früchte tragen. Ganz ähnlich, wie ehemals gegen die dreizehn 
Prosingen, it England either auch gegen diefe Kolonie verfabs 
ten, und mit Recht fann man den in Bezug auf diefelbe getrofs 
fenen Mafregeln, den Vorwurf machen, das fie fai durchgan⸗ 
gig nur in halben Mitteln beftanden, die ohne innere Ueberein⸗ 
Himmung, obne Conſequenz, ohne hinreichende Energie und den 
noch ohne Mäfigung ausgeführt worden find, Man erdffnete 
den Kolonifien Ausfichten, und ließ es bei der Eröffnung bemens 
den; man gab Gefeße, und ließ fie entweder ganz oder doch in 
wichtigen Yunften unvolgogen ; man verlieh ihnen Mechte und 
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Freiheiten, geſtaltete ihnen aber nicht die Ausuͤbung derſelben 
man brobte Strenge, aber war zahm wie ein Lamm, und ſchickte 
obenein den Gouverneuren fo unbeflimmte und unverfländliche 
Infiruftionen, daß diefe oft in Verlegenheit gerietben. 

Es if eine durch die MWeltgefchichte bintänglich begröndete 
Erfahrung, daß große, weit entlegene Kolonien intgemein nach 
Selbitiiändigfeit und Unabbängfeit ſtreben, fobald fie an Wohl⸗ 
fahrt, innerer und Aufferer Conſiſtenj fo zunchmen, daß fie der 
Unterflügung und des Schutzes des Mutterlandes entbebren zu 
koͤnnen glauben. Obne uns auf die hieraus entſtehende Mechts- 
frage eingulaffen, müfen wir zugeben, daß died der gemöhns 
liche und allem Anſchein nah natürl iche Yauf der Dinge ſey. 
Um jedoch folde Beligungen fih fo lange als möglich zu erhal 
ten, firbt dem Mutterlande eine doppelte Politik zu Gebot: ente 
weder «6 muß die Kolonie als untergeordnes Land beberrfchen, 
oder aber dirfelbe fih gleihorbnen. Im eriiern Falle mug 
die Abhängigkeit der Beſitzung durch die Macht des Mutterlans 
des begründet, im zweiten aber ihre Treue durch große und viels 
fache Intereffen gefichert werden. In jenem Fall it Gerechtig 
keit gepaart mit Milde, aber wenn +6 Noth tbut, auch energie 
ſche Strenge unerläfflibe Bedingung; in diefem bandelt man 
weife, ale Golliftonen zu vermeiden, und wo deren dennoch ent 
Beben, fie auf dem Wege der Güte, ja ſelbſt durch verbältniß: 
mäßige Nadgiebigkeit, doch obne Schwaͤcht zu befritigen, und 
Pi den Anſchein von Unrechtlichkeit und Engherzigkeit zu ent: 
ernen. 

Bald nadıdem Unterfanada von Franfreih an England abs 
getreten mar, erließ Ge. großbritannifhe Majenaͤt unterm 7. 
Detober 1763 eine Proclamation, mittelft welcher fämmtliche Ber 
mobner der Provinz in ibren bisherigen Gerechtfamen befldtigt, 
und ihnen der Schuß der englifhen Gelege zugefichert wurde. 
Auch halte das Gouvernement gleih Anfangs die Ablicht, der 
Kolonie eine äbnliche repräfentative Verfaſſung ju geben, mie fie die 
benachbarten Provinzen befaßen. Dot ſey rs nun, dag bei reife 
licherer Erwägung dieß für das damals faum mit achttauſend 
Seelen beoölferte Land unzweckmaͤig befunden wurde, ſey «es, 
daß Die ſchon zu jener Zeit beginnenden Streitigkeiten mit ben 
andern Provinzen dem Minifterium eine Abneigung gegen ber 
gleichen Berfaffungen in den Kolonien einflößten; man gab die 
Idee wieder auf. Dagegen erging im Jahre 1774 eine Parlar 
mentsafte, bie erfie für Kanada, welche Die Grenzen der Provinz 
feirielte, und zu ihrer Regierung einen Gouverneur und einen 
Rath, von mindefiens 17, hoͤchſtens 23 Gliedern, verordnete, weis 
che fAmmtlich von der Krone zu emmennen feyn, und Gewalt bas 
ben follten, geiegfräftige Verfiigungen oder Ordonanzen zu erlafs 
fen. Auſſerdem ſetzte dieſelbe Arte fe, daß fortan in allen Eri« 
minalfälen nach englifchen Gefegen verfahren, in allen Civilpro⸗ 
zeſſen aber, befonders ſolchen, die Eigenthumss oder bürgerliche 
Mechte beträfen, wie bisher nach der „Coutume de Paris” vers 
bandelt und entichieden werden follte. Da man jedoch weder 
jenem Kollegium die Befugniß zur Beileuerung ertbeilen, noch 
auch die Kanadier fich felbit beſeuern laffen wolte, fo beſtimmte 
gleib darauf eine zweite Ute die Erhebung gemiffer Ubgaben, 
und beauftragte zugleich die Lords der Schagfammer, aus dem 
Ertrage derfelben die Berwaltungsfoften der Kolonie zu beſtrei⸗ 
ten, den etwaigen Weberfhuß aber zur weitern Derfügung des 
Parlaments zu ſiellen. 

Obwohl nun gerade Die eigenmäctige Gteuerbelaflung «6 
geweſen war, um Derentwillen fich die dreizehn Provinzen gegen 
das Mutterland erboben, und endlih davon losgeriſſen hatten, fo 
blieben doch die Kanadier nicht nur der erwähnten Regierungs— 
form, fondern auch diefer Art der Beſteurung noch bis zum Jahre 
1791 unterworfen. Allerdings war ſchon früber (1758) eine Alte 
erlaffen worden, vermöge welcher das Parlament auf das Mecht, 
Abgaben in den Kolonien zu erbeben, verzichtete, fich daſſelbe nur 
in Bezug auf allgememe Danbdeleregulationen vorbebielt, und felbit 
die hieraus erwachfenden Einkünfte der Verfügung der fogenanns 
ten „Assemblies” der Kolonien überließ. Wein ungtachtet dieſe 
Derlaration voͤllig allgemein und ohne Ausyabme loutete, fo fand 
fie dennoch auf Kanada frine Anwendung, «el bier noch feine 
Repraͤſentanten verfammelt, der gedachten Alte aber für einen 
foihen Fall feine nähern Beſſimmungen beigefügt waren. 

Inzwifchen fonnte «6 einem fo fcharflichtigen Manne mie 
Pitt, nicht entgehen, daß den franzöfifchen Koloniien der große 
Eontrast zwifchen der Eonfitution von New Dorf und ihrer Nur 
gierungsform nicht lange gleichgültig bleiben würde. Daber wurde 
endlich beichloffen, das Land in Ober: und Unterfanada zu tbeilen, 
und beiden Provinzen sine repräfentative Werfaffung gu 
geben. Die hierauf erlaffene Akte beflimmte aufler der Scheidung 
im Welentlicen Folgendes: Die fouveraine Derrichaft des Königs 
in Unterfanada wird beſchraͤnkt durch Die Gefetze von Großbrita⸗ 
nien, und durh die „apitufationen” der Provinz; die hoͤchſte 
geſetzgebende Uutorität ficbt dem Eouveraine und den beiden Hau⸗ 
fern des britifhen Parlaments zu, melde aber beiderfets wies 


derum durch die Capitulationen der Prowiriz umd durch ihre eiger 
nen Wften, namentlich durch die ebenermähnte Declaration (Act. 18; 
Geo. Ill, cap. 12, befidtigt durch 31. Gen. Hl. cap. 13.) ber 
ſchraͤnkt find. Die gefehgebende Macht im der Provinz felbi 
wurde drei Gewalten anvertraut, die dem Könige, den Pairs und 
den Gemtinen Großbritanniens entiprechen folten, aber nicht ent 
forachen. Sie beileben nämlich 1) aus dem Souverain, der durch 
feinen Statthalter handelt, 2) aus einem legislativen Rath 
von 34 (urfpränglich nur 17) Mitgliedern, und 3) aus der Mer 
präfentantenfammer (House of Assembly). Dem Gouverneur 
it, nach Urt bes gebeimen Mathe in England, ein erecu 
tiver Rath von 14 Gliedern, die von ber Krone auf Lebenszeit 
ernannt erden, zur Seite gefiellt. In derfelben Urt und auf 
die naͤmliche Friſt werden auch die Glieder des zweiten Gtandes, 
des legislativen Raths ernannt. 

Die 85 Deputirten *, dagegen werden aͤhnlich, wie in Eng 
fand, ven den Gtädten und Ghrafichaften durch äffentliche Abſtim⸗ 
mung gewählt, und um das Stimmrecht zu erlangen, if, auffer 
Anſaſſigkeit im Bezirke, ein gemifles Grundeigenthum — in Städ⸗ 
ten von mindeftens 5 Liv. Gterl., in den Grafſchaften von wer 
nigfteng 2 Lin. Sterl. jahrlichem reinen Ertrage — erforderlich; 
Pächter, welche 10 2. St. jährlichen Grundyins entrichten, find 
ebenfalls ſtimmfaͤbig. 

In jeder der beiden Kammern wird durch abfolute Stimmen 
mebrbeit entſchieden. Ein Bill erhält nur dann Gefegesfraft, 
wenn fie, wie in England, durch alle drei Gewalten genehmigt 
worden if. In Bezug auf Zufammenberufung, Bertagung und 
Eutlaffung ber beiden Kammern, bat der Gouverneur gan die⸗ 
felbe Macht, welche in Großbritannien der Krone in Bezug auf 
refpective Lords und Gemeine zuicht. 

Wir haben diefer Ute etwas ausführliher erwähnt, weil in 
ihr die beiden Hauptur ſachen der jegigen Unruben zu finden find. 
Dadurch nämlich, dat man Kanada in zwei Provingen jerfällte, 
trennte man die Interefien der franzoͤſiſchen und engliſchen Siedr 
ler, und verhinderte, wenngleih nur auf indireftem Wege, die 
für die Megierung durdaus wünſchenswerthe und voriheilbafte 
Verſchmelzung beider Theile. Nebmen wir die Jablmvrrhältnige, 
wie fie jegt Heben, fo bat Oberkanada nah dem letzten Cenfus 
296,544 Selm; bie Beudlferung von Unterfanada aber giebt 
der Montreal Weekly Abstract (vom 14. Sept. 188) auf 
600,000 an. Bon den Letztern find nur 180,000, die Erſtern 
dagegen faſt fämmtlich englifhen Urfprunge, fo daß bei vereinigt 
gebliebener Provinz die Mebrzabl der Kolonien der britifhen 
Zunge angehört haben, fomit auch das politifche Hebergewicht auf 
Seiten diefer geweſen, und eine almäblige Verſchmelzung der ur 
forönglich frangdiifhen Eiedler mit den Engländern gefördert 
worden ſeyn mörde, — Gerade umgekehrt chen die Sachen jetzt. 
Nur drei Zehntbeile der Unterfanadier nennen Großbritannien 
ihe Mutterland, die Uebrigen fieben find rein frangöfifc. 

So groß indeilen auch diefer eriie Mißgriff fchon an und für 
ſich ſeyn mochte, fo erhielt er feine volle Bedeutſamkeit doch erit 
durch den gleich daran gefnüpften zweiten, — die Wbfaffung der 
Gonfitution. Ubgeſehen davon, ob die Verfaſſung Großbritan: 
niens überhaupt fich für Branzofen und franzdfiſche Kanadier 
eigene, fpringt es in die Augen, daß nichts fchlechter berechnet 
ſeyn konnte, als biefe Art der Zufammenfegung der drei Provin⸗ 
zialſtande. In England bilden die erblichen, von der Krone 
unabhängigen Pairs das ausgleibende Mittel zwiſchen den 
beiden duffern Glitdern. So lange fie ıbre verfaffungsmäßige 
Macht bewabren, find die Rechte des Monarchen und die Freiheit 
bes Bolfs gefichert; fie find der fchögende Damm, an welchem 
fih der gegen den Thron anflutbende Strom der Demofratie 
bricht, — das mächtige altüdndıfche Bollwerk, reiches jedem Ans 
griff des Despotismus wehrt, und den ungerechten Monarchen in 
feine landetgefegliben Grenzen zuruͤcwei. Was ift aber der 
legislative Math von Kanada? — Seine Glieder find weder 
erblich, noch unabhängig, fondern befoldete Diener und Beamte 
der Arone; fie find, wie Herr Stanley im britiſchen Unterhaufe 
Aufferte, „eine armfelige, ſchwache Wand, binter welche das Gous 
„vernement fich verfriecht, bei jeder Gelegenheit den Intereſſen 
„des Volks entgegen, und ein ſchlechtes Surrogat für eine Ari 
„fofratie, von der fie auch nicht die geringfie Cigenſchaft im ſich 
„tragen.” Es giebt daber in Kanada eigentlich nur zwei 
Stände, den erſten und den dritten, und die natürliche Folge 
davon if, daß die Demofratie, wie fie fih in dem leßtern dar⸗ 
fiellt, beiländig unmittelbar mit der Krone in Colliſion gerärp. 
Dos damalige Miniferrum gedachte zweifelsohne dadurch, daß e# 
bie Krone in den Beſitz von zwei Gewalten fegte, fich ein ent⸗ 


*) Ro der urfprünglihen Anerdauug waren ihrer nur 50; davon 
fiente Quedec 4, Montreal 2, Three Rivers 2, "William Seren 1, umd 
bie übrigen 39 wurden von den Grafſchaften gewählt, Da jebod bei eis 
ner fpätern Lendeseintheilung Die Zahl der Graffaften von 21 auf 40 
murbe, fo geſchad eim Aehnliches im Bezug auf ihre Depntir ⸗ 
temzahl. 
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ſchiedenes Uebergewicht über die dritte zu verfhaffen, und fomit 
die ganze Berfaffung als ein bequemes Mittel zu gebrauchen, 
auf eine leichte und ſchmackbafte Weife alle fine Pläne und Maß⸗ 
regeln in der Kolonie burchzufegen. Doc der Erfolg bemich 
bald, wie ſehr man ſich verrechnet hatte, In der Kammer bes 
Rand fat von Unfang am ein ziemlich fchroffer Gegenſatz zwiſchen 
den engliſchen und frangdfifhen Deputirten. Erſtert verfochten 
meifl das Intereffe des Gouvernements, aber fie waren gu ſchwach, 
um den Liberalen, wozu die große Mebrjabl der Letztern gehörte, 
das Gegengewicht zu halten. Einmol Meifterin der Deputirtens 
verfammlung, entging es der Bewegungspartei nicht lange, daß 
fir in dem beiden obern Ständen nur Einen Gegner zu bekämpfen 
batte, und vielfache Umſtande ſich vereinigten, um auf dem beir 
mifchen Boden den Bortheil im ihre Hände zu geben. Sie fdumte 
daher nicht fich in dieſer günftigen Ötellung zu befeftigen, und 
rückte ſodann Schritt vor Schritt gegen die Macht der Krone zu 
Felde. Der erfie bedeutende Verſuch geſchah im Jahre 1510. 

Noch immer fuhr das britifche Parlament fort, atjährlich 
aus englifhen Fonds 25,000 Pfd. Sterl, für bie Verwaltung 
von Unterfanada beijufteuern. Indeffen mie vortheilhaft auch 
Das regelmäßige Einfließen eines fo nambaften Zuſchußes für die 
Provinz ſeyn mochte, fo war er nichtsdefloweniger dem Liberalit - 
mus ein Dorn im Yuge, weil er das Fanadifche Gousernement 
von den jahrlichen Geldbewilligungen der Kammer unabhängig 
machte, und man daffelbe alfo nicht durch Wermeigerung oder 
Befchränfung des Budgets zu Paaren treiben konnte. Nament⸗ 
lich Rand der Bewegung ber bedeutende Einfluß entgegen, wel: 
eben die Megierung durch das ihr zuflchende Mecht, olle äffentlir 
den Stellen zu befeßen, in den Ötädten und Grafſchaften übte; 
um diefen zu verringern, gab «6 frin bequemeres Mittel, als die 
Gontrole über die jährlichen Ausgaben der Bermwaltung. Daher 
machte die Kammer ſchon im Jahre 1810 der Krone das anſchei 
nend großfmätbige Unerbieten, die fimmtlichen Koſten der Civil 
verwaltung felbit befipeiten gu wollen. Die Tendenz dieſes Bors 
fchlags lag jedoch zu fehr am Tage, und Die Erfahrungen, welche 
man in diefer Beziehung fo oft im England machen mußte, was 
zen ju unangenehm, als daß bas Gouvernement nicht ohne Weis 
tere das liberale Anerbieten hätte zurüchweifen follen. 

Injmifchen veranlafften der bald darauf ausgebrochene Krieg 
mit ber Union, und der große Kampf in Europa, auch in Ras 
nada mandherlei Maßregeln, melde die Provinjialregierung in 
der Unnahme einer feileren Gtelung beguͤnſtigten, und die Ber 
wegungspartei in gebührenden Schranken bielten. Ob num des⸗ 
balb die Miniſter nach dem Frieden die Obergemalt der Arone 
Binlänglich gefühert glaubten, ob man in England durch das Bere 
langen, Geld zu fparen, geleitet ward, — kurz, als im Jabre 
1815 die Kammer ihren alten Antrag ernenerte, wurde er febr 
bereitwillig, ja ſogar mit Dank angenommen, und das Haus der 
Wepräfentanten fofort erfucht, in Zufunft die ganze Sorge für 
die Ausgaben der Provinz zu übernehmen. 

Das Geuvernement bezeigte ſich nicht geneigt in Details eins 
zugeben, und verlangte bie Genehmigung einer Zotalfumme, Hlerzu 
wollten ſich die Deputirten nicht verfteben, fo daß bie diegletung 
ber Provinz; 1819 endlich genötbigt mar, ein förmlices Bubget 
vorzulegen , welches mach langen und beftigen Debatten über bie 
Berwentung eimgelner Worten zuletzt bewilligt wurde, und auch bie 
Sanftion ber beiden andern Inſtangen erbielt. Richts deitomeniger 
Hatte die Unfünfamkeit des Haufes das Gouvernemmmt fo verickt, 
bafi es anf Mintel ſann, die demſelben zuftebende Conttolt fich fo 
Bequem als möglich zu machen. Einige Monate fpäter gab der Tod 
König George III. verfaffungemäßigen Anlaff zur Auflöſung ber 
Kammer, und ungeachter num für das nächſte Finanzjahr nech gar 
feine Uebertinkunft mit ben entlaffenen Deputirten getroffen war, ſo 
berief man doch bie neut Berfammlung nicht vor 1521, um mäb: 
zend der Fingern Friſt feinem Cinflufe auf die Wähler deſto gtö— 
hen Spielraum zu geben. Nichtedeſteweniger erbeb bie Regierung 
In der Zwiſchenjtit (1820 — 21) alle Steuern und fonfikgen Rene: 
nen, und verfügte über die Öffentlichen Einmabnten und Ausgaben, 
als ob die Alten non 1788, 1791 und 1818 gar micht eriftirt 
hätten. Obwohl num ſchon biefer temporsire Eingriff in die Privis 
leglen ber Kanadier felbft unter den rubigern Moloniften allgemeine 
Unzufriebenbeit und Hufregung verurfadhte, fo gab man ſich ben: 
noch gleich darauf eine neue Blöfe, Indem man — vielleicht durch 
den Erfolg ber Wahlen ermuthigt — geradezu berfuchte, das Mus: 
gabenbernilligungerecht der Kammer auf die eigenmächtigfte MWeife 
noch mehr als vor 1818 zw befchränfen. Der ereeutine Math 
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thellte nämlich ſammtlicht Ausgabtn in zwei Theile, von benen er 
ben einen eben fo wie früber, fpecificirte, ten andern aber 
(beinabe zwei Drittbeile des Banzen,) blos claffificirte,. In Bezug 
auf ben erflern, welcher nur willfürlich ausgefonberte Localbedlicfnifie 
begriff, geſtand er ber Sammer auch ferner das Recht ber Details 
bereilligung zu, in Betreff des letztern aber verweigerte er ihr dirfes 
Recht, machte feine Anſchlaägt blos claffenmweie, und ſptach ſich aus⸗ 
ſchliehlich Die Befugniß ber Specialberwendung unb Gontrele dar⸗ 
Über zu. Diefe neue Form eines Budgets veranlaffte in der Ver⸗ 
fammlung abermals ſeht flürmifche Debatten, und ging nur mit 
einer geringen Majerität, und jehr bebeutenden Umänderungen und 
Befchräntungen durch. Die legtern flimmten jedech fo wenig mit 
ben Auſichten des Goupernements überein, daß es bie ganze Geld⸗ 
bil durch den leglslativen Rath verwerfen lieh, und dadurch wicht 
allein biefen, ſondern auch ſich felbit in offene Febde mit ter Kams 
mer bradıte. Aaft ganz baffelbe wieberbolte ſich in ben meilten 
folgenden Yabren, und jwar nicht ſowohl, meil der extcutive Rath 
bie bemilligten Geldſummen ungureichend fand, fondern veieimebe 
weil Die Bedingungen und Alaufeln, weldıe bie Repräfentanten ibrre 
Genehmigung vieler Ausgabepoften beigefügt batten, feinem Yutereffe 
nicht zuiagten. Um diefem baber ein für alle Mal yu begegnen, ers 
laubie er ſich eine neue Willfür, indem er le gewöhnlich den les 
gielativen Rath vorfcheb, um bucch ieh allejeit tree Echo feines 
Willens ber Kammer zu erflären, daß fie durchaus nicht berechtigt 
frv, Ihren Geldbemwilligungen Bebingungen irgend 
einer Art beizufügen, fondern ihr nur zuficbe, die jedesmal 
vom Ggusernement verlangte Summe entweder zu genehmigen, ober 
ju rebuciren, ober zu verweigern. Die Deputirtenverfammiung war 
jedoch nichts weniger als geneigt, ſich einer folchen Auslegung ihrer 
Privilegien zu unterwerfen, ſendern ermwiederte: fie fep in ibrem 
Rechte, und werde daden fortwährend verfaffungsmäßig Gebrauch 
machen. 

In der That konnte wohl nidsts inconfequenter ſeyn, ale die 
fee Benehmen der erfien beiben Gemalten, denn batte England ter 
Kammer einmal das WPrivilegium verlieben, über die öffentlichen 
Husgaben zu verfügen, fo fonnte man ibe nadıber, obne fie det 
potifcher Weife zu einem bloßen Automaten berabjufegen, unms glich 
das daraus trwachſeude echt vorenthalten, 1) ju fragen, wefür 
und mie das Bouvernement bie verlangten Summen verwenden 
molle, und 2) bariber zu entfcheiben, ob die vorgefchlagene Art ver 
Berwendung dem Rande erfprießlic fep, oder ob biefelbe vielleicht 
gereiffier Wobificationen bebürfe, welche die Depuutten dann als Be: 
dingungen ibrer Bewilligung aufjufielen befugt waren. 

Auf ſelcht und ähnliche Art nun baben ſich die beiden Ratbe 
eolegien bis auf bie neueſten Reiten benommen, Grofbritanniene 
Pinifterium und Parlament legten ſich zrar mehrmals ins Mittel, 
dech ihre Berfuche, eine Auegleichtuig zu Stande zu bringen, batten 
ſteis wur einen ſchnell verübergebenden Erfelg. Wen auch bie 
Kammer ſich nachgiebig finden lieh, fo vereitelten jene beiden In⸗ 
ftanjen durch ihr bartmädiges Feſtbalten grober und allgemein ans 
erfannter Difbräncdhe, mie durch ibre eben fo miberrechtlichen als 
unpolitiihen Unmafongen jede dauernde Vereinbarung, Der Bewe⸗ 
gungspartei feblte es aber nicht nin nicht an planfibten Bormänben für 
ibre Umtriebe, fendern, was das Schlimmfte war, man gab ibr eine 
Dienge von Rechtegtünden in bie Hände, die Herr Papiucau mit 
nicht weniger Gewanbtbeit und Nachtruck, als fein irlänpiichee Bors 
bite, file feine Zwecke zu benugen weiß. 

Wenn das Miniftertum nicht ſowehl von dem Wunſche eis 
ner gemilfen Partei zu fröbnen, ale von dem aufrichtigen Werlans 
gen, Kanada der Krone zu erhalten, befeelt if, fo erbeifchen Gertch⸗ 
tigtelt und Staateflugbeit — freilich ben modernen Wbige slemlich 
frembe Kapitel — jwei Schritte. Einmal muß das kanatiſche Gou. 
vernement ven ber britifchen Euprematie beffer contrelirt, und 
durchaus verpflichtet werben, feine verfaffungsmäfisen Rechte fo me: 
nig zu überfchreiten als zu veräußern. Demnächft aber muß ber 
legielative Rath, als ein durchaus unpaffenten Glied der kanadiſchen 
Eonftitution, aufgebeben, und durch das einzig und afleln paffende, 
eine erbliche und anfäkige Palrie, erleht werden, Der 
plöglichen Erfchafung eines felchen Aörpers chen in Kanada bei 
weiten nicht fo große Sindernifie entgegen, alt man glanben follte, 
bie Elemente dazır finden ſich bereits in den 168 alten Eeigneurien, 
beren erbliche Befiger ohnehin fchen in mancher Hinſicht den Ichns 
baren Pairs Euglande ähneln. Gleich umabbängig vom Wolfe wie 
bon ber Krone, mürben fie ein pweckdienliches Mittelglied zmeiichen 
ben beiden andern Gewalten abgeben, und am beſten ber Anarchie 
umd dem Deepotiemus zu mehren im Stande fern. 
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Buchdrucker J. J. Starae. 





Berliner politifches Wochenblatt. 


Nous ue vonlons pas la contrer6volution, 
mais le contraire de la r&rolution. 


Don dieſem Matte erfheinen möhemelih 1, 1'/, dis 2 Bogen. Es wird buch alle Poftämter und Buchhandlungen Deutſchlands bezogen; bie 
iehterm belieben ſich an Herrn F- Dümmler in Berfin zu wenden, Der vierteljährige Brönumerationspreis beträgt I Mtblr. 10 Bar. 
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Berlin, den 13" Januar. 





Beticht über die neweflen Zeitereianiste, — Neutſſer Merfuh die Lehre von der Noils-Souverainetät mit der Natur ber Dinge und der Ge 
ſchicte in Einklang zu bringen. — Die preuffiihe Regierung und der Eribiihof von Eöln. 





Bericht über die neneften Zeitereigniffe. 


Berlin, dem 11, Januat 1838, 


In England it man thätig mit Bereitung der Mit: 
tel beihäftigt, den Aufruhr der Bewohner von Unterfanada 
durch Waffengewalt zu unterdrüden. Mehrere Offiziere auf 
Halbſold werden dahin gefendet, die Miliz des treu geblies 
benen Landestheils zu organifiren und anzuführen, alle dort 
ftebende Nenimenter erhalten Berfärfungen aus ihren Des 
pots, und verfchiedene Truppentheile — darumter zwei Bas 
taillone Garden — find entweder ſchon im Marfche nad) 
den Einfchiffungepunften, oder haben die gewöhnliche Anwei: 
fung empfangen, fih zum auswärtigen Dienfte bereit zu 
halten. Es werden mithin im Frühjahre verhäftnifmäßig 
bedeutende Streitfräfte verwendbar feyn, aber auch nicht eber, 
aus dem einfachen Grunde, weil der Lorenzſtrom bis dahin 
nicht benußt werden fannz eine Zeitungsnachricht befagt zwar, 
das Minifterium habe bei dem Präfidenten der Vereinigten 
Staaten um die Erlaubwiß nachgeficht, ein Eruppen-Gorps 
von Neu: Morf aus durch diefelben nach Kanada fenden zu 
dürfen, indes fteht doch fehr zu bezweifeln, daß es einen Ans 
trag gemacht, von welchem beinahe mit Gewiffheit voraus zu 
feben ift, daß er zurückgewieſen werde. 

Mehrfach hat man die jetzige Lage der Dinge mit den 
Zuftänden im Jahre 1775 vergleichen wollen, was aber unter 
feinem Gefichtspunfte zuläffig erfcheint. Für die Kanadier ift 
auffer der richtigen Wahl bes Zeitpunftes, nichts günftig, als 
bie Eriftenz der Vereinigten Staaten, die Nähe ihrer Gren: 
gen, und der fpecufative, durch zarte Nüdjichten keineswegs 
befchränfte Geiſt ihrer Bewohner; äufferft nachtbeilia ift das 
gegen der Umſtand, daß in ben übrigen norbamerifaniichen 
Beſitzungen Englands ſich gar feine Sympathie für die Res 
bellen zeigt. Dennoch wirb bie ganze Angelegenheit den 
Machthabern im Mutterlande ein reichliches Maß von Der 
legenheiten bereiten, und es it billia zu bezweifeln, daß ih: 
nen dabei der Troſt großen Mitgefühls zu Theil werde. 

Die ziemlich dürftigen Nachrichten aus Spanien be 
fogen, dafı am 21. December 7500 Mann morunter fünf: 
hundert Meuter, von Amuerio aufgebrochen fenen, um eine 
nene Unternehmung nach Gaftilien zu beninnen. Don Bar 
filio Garcia befehliat diefes volltändig mit allem Nörhigen 
verſehene, und — höchſt zwedgemäs — lediglich aus Aragos 
nefen und Gaftilianern gebildete Corps, über deſſen Marichs 
richtung man nichts Beflimmtes weiß; mährend eine Ungabe 
es nach den Encartationes ziehen läfft, erwähnt eine andere 
fein Eintreffen in der Genend von Mendavia, etwa vierzehn 
Meilen füdörtlich von Amurrio, am linfen Ufer des Ebro. 
Nachdem fo lange von dem Unternehmen die Rede geweſen, 
muß man die fieifdhe Gleichgülticheit mod mehr bewundern, 

x der Chriftinos baffelbe bes 
trachtet, denn bis jeht ſcheint mit das Gerinafte geſchehen 
zu fepn, um es zu Hifberemamecmupt find die Greigniße 


ber letzten Monate tEMWEHSWAhL-gerigner, günſtige Begriffe, f unter ale 


von der UWeberlegenheit jener Armee über die Gegner zu er 


Umgebung diefer Stadt vor, wo man fih zur Abwehr eines 
Sturmangriffs bereitete; einige Tage fpäter verfchwand er 
wieder, ohne daß die von ihm eingefchlagene Richtung genau 
befannt waͤre. Möglich, daß er jener aus Alava fommenden 
Eolonne entgegen gegangen, und daß bas plöfliche Erfcheinen 
Merino’s Feinen andern Zwed gehabt, als die Aufmerffam: 
feit des Feindes zu theilen; ſolche Maßregeln fiegen wenig: 
fiens ganz in der Siriegführungsweife der Noyaliften und find 
ihnen bisher immer gelungen. 

Gspartero hat das Kriegeminifterium beſtimmt abge— 
lehnt, um an der Spitze der Urmee zu bleiben. Einer un 
verbürgten Nachricht gemäs, ift zu Madrid befchloffen wor: 
deu, die fechzjigtaufend Mann, welche diefelbe angeblich un: 
ter den Waffen zählt, im ſechs gleich fiarfe Corps zu hei: 
len, von denen die Hälfte fih einer gewiſſen Selbfitändig: 
feit erfreuen würde; nun iſt zwar ſehr möglich, daß es die 
Kräfte des Grafen Luchanag Überfleige, eine Truppenmaſſe 
wie die bezeichnete, auf dem Schlachtfelde mit ficherer Sand 
zu feiten, weil diefe Gabe überhaupt nur Wenigen verliehen 
zu fenn pflegt, doch fcheint «6, als ob jene Maßregel nur 
zum entfchiednen Vortheile der Royaliſten gereichen Fönne. 

Die franzöſiſchen Blätter, wenigſtens bie ſogenann⸗ 
ten wohlbenfenden, find angefüllt mit der am 1. Zanuar in 
den Zuilerien entwidelten Beredfamkeit. Unter allen Glück⸗ 
wünſchungs: Rednern ift der Präſident der Deputirten -Kam⸗ 
mer wohl ohne Frage der Palme würdig; Herr Dupin bat 
ſich dießmal ſelbſt übertroffen, man kann fagen, er fen un: 
vergleichlich gemeien. Den Grundton und Baff in die: 
fen Produktionen bildet begreiflich der Kanonendonner vor 
Eonftantine, melden wir nur in einer einzigen Mebe, der 
des diplematifchen Corps, vergeblich gefucht haben. 

Während fo viele fchöne Worte über die Süßigkeiten 
des Friedens, und die Weisheit welche ihn erhält,. ausge: 
tauſcht wurden, marfchirten einige Bataillone von trat: 
burg nach Meg ab, und begannen überhaupt in den Pläßen 
der öftlihen und Nord-Grenze Truppenbewegungen oder fon 
ſtige Auſtalten Behufs der Bildung eines Obfervationd:Corps 
in Sachen des zu berühmt gewordenen Grünwaldes. Die 
Hauptſtadt felber las erfiaunt eine Aufforderung des com: 
mandirenden Generals der erfien Militair » Dieifion an alle 
beurlaubte Dffiziere aller Waffengattungen, ſich unverzüglich 
in feinem Bureau einzufinden, wo eben nichts erwartet mer: 
den Fonnte, als der Befehl, zu den Regimentern zurück zu 
kehren. — Wir haben diefe Angelegenheit von Haufe aus 
mehr als ein fomifches Speftafeltüd, denn als eine Fra: 
gödie betrachtet, und find auch durch jene furchtbaren An« 
falten in unferer Anſicht nit wanfente gemacht worden. 
Niemand wird Louis Philipp fharfen Verſtand und über: 
aus treffeudes Urtheil abſprechen wollen, memit denn zu: 
gle.., eine richtige alfeitige Würdigung feiner eignen Lage 
1 geg oen wich; hieraus folgt aber binwiederum, daß er trotz 
deu Eriniırur an DBalmy, Jemappe und Meerminden, 
vnar „en zuleht, das Signal zum Beginn eis 
nes europälihen Kampfes geben werde. Dagegen ifk in 


jeugen. Don Carlos hatte fein Hauptquartier von Amurri ankreich ein gewißes barſches Weſen der Negierenden ae: 


nah Orduña (1 Meile füblich baven) verlegt. 


sen das Ausland immer volfsthümlic, was beim Beginn 


Nach franzdfifchen Berichten ift der befannte Merı Tdremer neuen legislativen Sigung nicht ganz zu verachten 


an der Spitze von fiebentaufend Mann im nördlichen ai. 


lien erfchienen, aber durch das Zufammenziehen von zwölf” 
taufend Mann criftiniicher Truppen bei Medina de Pomy, k- 


zum Rückzuge nach dem Mena-Thale bewogen worden. € 
brera befehte am 19. December Fuenter vier Meilen füd 
öftlich von Zaragoza, und fchob feine Morbiriruppen L:i$ in die 


a 
‘ 


bite, während zugleich ſolch kriegeriſches Getümmel dem 


genehmen Plane der Nenten-Reduftion durchaus ungüns 
ig ſeyn bürfte, 


Wenn wir übrigens aus der friedlichen Löſung diefer 
Angelegenheit nichts Anderes fernen follten, ols daß bei all 
gemeiner Abneigung gegen den Krieg, Derjenige am weite: 
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fien fommt, welcher — unbefchadet des feſten Entſchlußes, 
nichts zu thun — am entfchiedennen auftritt; fo wäre das, 
nach allem Geſchehenen, eine ziemlich unnöthige Lektion. 
Viel nügliher möchte man fi die Betrachtung abftrahiren, 
daß es zweckgemäß fen, Dinge nicht zu beginnen, deren Durch 
führung von Haufe aus mehr als zweifelhaft ericheinen kann; 
— noch einige ſolche Demonlrationen, und unfere weltlichen 
Nachbaren, ja fogar die in reipeftvoller Entfernung ven Pur 
remburg cantonirenden Belgier werden zu dem Glauben 
verleitet, es jene nicht unmöglich, dem deutſchen Bunde mitr 
telft etlicher Bataillone und Schwadronen zu imponiren, 


Menefter Verſuch die Lehre von der Volks— 
Souverainetät mit der Matur der Dinge 
und der Gefchichte in Einflang zu 
bringen, 


I. 

Wer durd Neigung oder Beruf veranlafft ift, die 
neueren LZeiftungen des Liberalismus zum Gegenftand 
feiner Forſchungen zu machen, wird oft fhon mit uns bie 
dürre, öde, trodne Langweiligkeit diefer Produkte genug: 
fam empfunden, und die Sihopbusarbeit verwünfcht ha⸗ 
ben, das immer wieder meu aufſchießende Unkraut des 
taufendmal widerlegten Irrthums immer auf's Neue wie— 
der ausjäten zu müßen. Auf diefer dürren Haide giebt 
es keinen mwabrbaft neuen Gedanken, und man muß es 
den liberalen Schriftftellern aufrichtig Dank willen, wenn 
nur überhaupt in ibren Schriften, der alten Irrlehre eine 
der Korm nad neue, ſcheinbar geiſtreiche Wendung ges 
neben ift, welche der Discuffion größere Friſche und Xe: 
bendigkeit verleiht. 

Bon diefem Geſichtspunkte aus betrachtet, bat Sig 
mondi'& ſchon einmal im diefen Blättern erwähntes Werk 
(Etudes sur les constitutions libres) einen wahr: 
baft unſchätzbaren Wertb, zumal wenn man die füdliche 
Schärfe feines Verftandes der unfruchtbaren Plattheit 
unferer P.., R.., M.. uf w. gegemüberjtellt. Wir 
erfennen in Sismondi jedenfalls einen feinen und 
ſcharfen Geift, deffen wunderbar richtigen Blid in vielen 
Eingelbeiten wir ebrend anerfennen müßen, und der uns 
bewufft mit dem Trrfal ringt, welches ibn gefangen bält, 
dem er aber nit entrinnen kann, weil ibm der rechte 
umd allein wahre, bödfte Standpunkt der Betrachtung 
feblt, der freilich nur auf dem Felde der chriftlich= gläus 
bigen Ueberzeugung gewonnen wird. Jedenfalls Läfft 
fi aus einer tiefer eingebenden Prüfung mander feiner 
Anſichten ein Gewinn für die Wiſſenſchaft vom Staate 
sieben, was menigftens in diefem Maße von unfern deut: 
ſchen Worfechtern des Liberalismus keineswegs an bebaup: 
ten ift. Wir mäblen daher bier die Form der Grörte: 
rung, ein intereffantes Kapitel feiner oben genannten 
Schrift den Lefern im Auszuge mitzutheilen, und dafs 
felbe mit unfern Anmerkungen zu begleiten. Aus dieſen 
wird fidh ergeben, wie nahe er oft an ber Wahrbeit vors 
beiftreift, und wie viel er den Einwendungen einräumt, 
welche vom Standpunkte der richtigen Anſicht aus, gegen 
die gewöhnliche, pſeudophiloſophiſche Staatsichre gemacht 
werben fönnen. 

„Bon den Anfprüden der Demokratie auf 
die Souverainetät, und vom allgemeinen 
Stimmrechte.“ 

„Die Vereinigungen der Menſchen, melde heute 
Bölker ausmachen, haben ſich im einer Zeit gebildet, die 
unfern Nadforfhungen entzogen if. Wir feben wobl, 
wie fie fich dur neue Agglomerationen vergrößern, wir 
feben fie zuweilen ſich tbeilen, und öfter noch wie fie einen 
Schwarm nab auffen werfen und Colonien gründen, 
aber niemals haben wir nod jene erite Bereinigung bes 
obachten können, welde die unabhängigen, einander frein: 
den Wefen unter der Bedingung vereinigte, eine gemein: 
ſchaftliche Sprache zu ſprechen, fich umter ſich zu helfen, 
fi zu vertheidigen und ſich nur als eine Kamilie zu be: 
trachten. Wir begreifen wohl, daß die Neugier, die Nei⸗ 
gung, die Noth, den Menfhen zu feines Gleiben bin: 
sieben mußten, wir begreifen die erite Vereinigung der 
Familie und die Herridaft ihres Oberhauptes über fein 


Meib und ferne Kinder, wir begreifen die Vereinigung 
mebrerer Dberbäupter, die gleih und unabhängig waren, 
— bdennod bieten fib unferm Blicke nichts als bereits 
organifirte Gefellibaften dar, wo durch die Macht der 
Gewohnheiten, und durch die Macht der Erinnerungen 
und Neigungen ein gegenfeitiges Intereffe, ein Vertrauen, 
eine Solidarität, eine Gemeinfhaft des Hochmuths, der 
Vorurtbeile und der Hoffnung geſchaffen ift, welche jedem 
Volke einen eigentbümlidyen Geift und zu gleicher Zeit eine 
Lebenskraft verleiben, die nothwendig find um daffelbe 
egen den Stoß der Intereſſen und Leidenſchaften zus 
en zu balten.” 

„Democh ift es diefe aller Beobachtung vorausge: 
bende Zeit, auf welche einige Pbilofopben ung verweifen, 
um und begreifen zu lebren, daß die vereinigten Mene 
fhen, die das Bedürfniß fühlten, dur einen gemeine 
ſchaftlichen Willen gelenkt zu werden, feinen einfadern 
Ausdruck diefes Willens fanden, als Zeden um feine 
Meinung zu fragen, und fi der der größern Zabl zu 
unterwerfen. Unſere Einbildungefraft ftellt fie ung in der 
That als unabhängig und ſich umter einander für gleiche 
baltend dar; — fie haben wohl erkannt, daf fie einer 
Gewalt bedurften, und die erfte die ſich ihrem Gedanken 
barbieten mußte, wie die erfte die uns einfällt, ift die 
des Volkes felbft.” 

Anmerkung Der Berfafler fiebt bier im Be: 
ginne feiner He A vor dem Problem, woran der 
Scarffinn aller feiner Vorgänger fdeiterte, und weldes 
er ebenfalls, von dem Standpunkte aus, auf den er fi) 
bier ftellt, zu löfen auffer Stande if. 

Welches ift der Urſprung des Staates und aller 
Gewalt auf Erden? Diefe Krage bat ein fo tiefgegrüns 
detes Intereſſe für jeden denfenden Menſchen, daf fie 
ſich dem menſchlichen Geifte immer aufs Neue aufdringt. 
Auch fan das Aufwerfen diefer Frage ſelbſt nicht 

etadelt werden, wie febr man aud die falſche Lö— 

— derſelben zu beſtreiten ſich gedrungen fühlen mag. 
Dieſe falſche Löſung liegt in der Annahme eines So— 
cialcontrafts, der beim erften Urſprunge des Staats ges 
ſchloſſen ſeyn fol. Diefe Fiction lafft Sismondi, wie 
fih aus dem Nadyfolgenden ergiebt, mehr ftillichweigend 
als ausdrüdlid fallen, — allein er erklärt ſich zugleich 
für unvermögend, ftatt ihrer die richtige Antwort zu ges 
ben, und ſchiebt die Frage zurücd, deren Köfung doch ein 
unabweislidyes Bedürfniß des menſchlichen Geiftes ift. 

Die richtige Antwort auf jene obige Krage bängt 
aber unmittelbar von der richtigen Auffaffung der Ent: 
ftebungsgefhichte der Menſchheit ab. Auf diefem Ges 
biete liegt die wahre und eigentlihe Duelle aller Irrthü— 
mer in Betreff der Entſtehung des Staats, und aus dies 
fen Irrtbümern fließen wieder alle jene falſchen Conſe— 
quenzen, deren verderblichem Einfluße aud Sismondi im 
ganzen Verlaufe feiner weitern Unterfuhungen unter: 
worfen ilt. 

Die menſchliche Geſellſchaft ift nie aus einer Ver: 
einigung vereingelter, durch Vebürfnifie, Gefelligkeitsinftinet 
und Noth zujammen getriebener Individuen, fondern 
durd die Wirkjamkeit und Cinrichtung der Natur, aus 
der Kamilie, d. b. aus einem erfien Menichenpaare ent: 
ftanden. Die Familie gebt alfo dem Wolfe voraus, und 
der Vater als Gründer, Urbeber und Schöpfer (auctor) 
ber Kamilie, ift notbiwendig vor dieſer letztern da. Diefe 
väterlihe oder patriarhalifhe Gewalt it alfo die ur: 
fprünglihe und erite auf Erden, und die biftorifch älteſte 
unter allen Dbrigkeiten. Die Mebrbeit oder Vielbeit der 
Staaten und Völker gebt lediglib aus einer Theilung 
der einen großen, urfprünglid einigen Menſchenfamilie 
bervor, ſie iſt alſo ein fpäterer, bereits abgeleiteter Zus 
ftand, eben fo wie ſich die urſprüngliche patriarchaliſche 
Gewalt im weitern Verlauf der Geſchichte in eine tbeofra- 
tifche oder kriegeriſche umgeftaltet; — immer aber iſt 
die Gewalt und Obrigkeit älter als das Volk, und es iſt 
ein die wahre Natur der menſchlichen Dinge vertennender, 
die Gedichte auf den Kopf ftellender Kundamental:|rrs 
tbum der pfeubopbilofopbifhen Staatsanſicht, die 1. A- 
Volfsgewalt oder Demokratie für die erjte und ältefte 
aller Verfaffungen anzufeben. 

Diefe wahre Anſicht von der Entftehung des Staats 


berubt auf der einfachen, von der beil. Schrift berich⸗ 
teten Thatſache, daß das ganze Menſchengeſchlecht von 
einem Menfchenpaare abftamme. Wer diefes Haupt 
factum leugnet oder in Zweifel zieht, ſteht im Fache der 
Begründung der Staatswiffenihaft ungefäbr auf dem: 
felben Punkte, wie der, welder in der Arithmetik von 
ein zen ausgeben wollte, daß zwei mal zwei 
ünf fep. 

Sismondi. „Andeffen geben unfere Einbildungs: 
kraft und unfer Raifonmement raſcher als die jener Mens 
fchen,” (welche den erften Staat füifteten) „wenn wir aus 
der Anerkennung der Notbwendigkeit der Gewalt, und 
dem Cingefiändniße der Zuläffigkeit der Gewalt des Bol: 
tes, unmittelbar den Schluß zieben, daß für die Mine 
derbeit die Verpflichtung beftehe, fi der Mebrbeit zu 
unterwerfen. Diefe Menſchen, die durch einen gegenfeis 
tigen Inftinet zu einander bingezogen wurden, konnten 
wobl, als fie die Wälder verließen, überein fommen, daß 
fie fich zu ibrer gemeinſchaftlichen Vertheidigung vereinis 
gen wollten, oder um gemeinfhaftlid die Früchte der 
Erde einzufammeln, oder um dem Hirſch der vor ihnen 
fliebt, durch vereinigte Kräfte zu fangen, oder um ſich ges 
genfeitig die Produkte ibrer roben Induſtrie zu ſichern, 
oder um die Weiber und Kinder derer zu beſchützen, 
die ſich im Dienfte Aller entfernen. Uber der Gedanke 
feinen Willen zu unterwerfen, ift feine Confequenz; diefer 
verfchiedenen Wünſche. Anden fie” (jene eriten Men: 
ſchen) „beſtändig gegen die Notb kämpften, batten fie 
nicht die Zeit viele Ideen zu entwideln, es ſchien ibnen, 
der Zweck ihrer Geſellſchaft fey eine jo einfache Sache, 
daf Alle darüber einig ſeyn würden ibn zu erreichen. 
Es ſchien ibnen nicht notbwendig zu unterfuchen, kraft 
welches Rechts ein Menſch dem Willen eines andern 
Menſchen cber folgen follte, als feinem eigenen, denn es 
ſchien ibnen, als lebte nur ein Wille in allen. Sie bar 
ben ſich indeffen geirrt, und die Erfahrung bat fie ſpäter 
eines Beſſern belebrt. Schon damals befanden fidy uns 
ter ihnen Alte und Zunge, ſolche die ſich durch Geſchick— 
lichkeit, und ſolche die ſich durch ihre Kraft auszeichneren, 
einige die berühmt waren wegen ihrer Klugbeit, andere 
wegen ihrer Verwegenheit. Schon bei der erfien Delis 
beration, felbt mitten in den Wäldern von Amerika, 
über einen Plan zur Jagd oder zum Fiſchfang, über die 
Wanderung des Stammes, über den Krieg gegen eine 
andere Volterſchaft, bemerkte man, daß die Meinungen nicht 
diefelben ſehen, und daß ſelbſt bei der vollitändigen lleber— 
einftimmung der Intereffen und der gänzlihen Gleichheit 
aller Verbältnife, daffelbe, was dem Ginen für augen: 
ideinlich galt, dem Andern ſchon ein Gegenfiand des Zweis 
Fels war; daß das Wobl Aller Jedem unter einer vers 
ſchiedenen Geftalt erfchien, und daß, auch mit den beiten 
Abfihten von der Welt, die Vernunft micht binreichte 
um zu überzeugen, und durdy die Beredſamkeit micht zu 
bereden vermochte. Aber die Geſellſchaft blich nicht in 
diefer Gleichheit der Armuth. Jeder Fortſchritt führt zu 
einer Verſchiedenheit derer, aus denen fie befiebt, — es 
traten Berſchiedenheiten ein in Hinſicht des Verfiandes, 
des Reichtbhums, der Cinbildungstraft, des Geſühls, des 
Wiſſens. Als mehrere Heine Gefellihaften in einer gro: 
fen zuſammenſchmolzen, entftanden neue VBerfchiedenbeiten 
der Abſtammung, der Sprache, der Religion. Jeder Kort: 
ſchritt der Geſellſchaft macht diefe Unterſchiede bedeuten: 
der, demn jemebr der Menſch ſich entwickelt, deſtomebr 
erweitern ſich ſeine Sdren, und deſto weiter wird das 
Keld, auf welden feine Meiningen von einander abs 
weichen können. Die Givilifation trägt dazu bei, die Ins 
dividualititen immer mebr bervor zu beben;z fie kann die 
Menſchen wobl lebren einen äuſſerlichen Anſchein der 
Gleichförmigkeit anzunehmen, aber jede Kenntniß, jeder 
Gedanke, jedes Gefübl womit fie dieß civilifirte We— 
fen begabt, ift für diefes eine Gelegenbeit fih von feines 
Gleichen zu unterſcheiden. Wie groß auch eine Nation 
feß, man wird nicht zwei Individuen im ibr finden, deren 
Gedanke identisch wäre. Die Arage, welde ſich zuerſt 
dem Wilden darbot: warum und mit welchem Rechte 
toll ein Wille dem andern unterworfen ſeyn? bietet ſich 
dem Menihen, in jofern er ein Glied der Geſellſchaft 
iſt, auf allen Stufen feiner Entwickelung dar. Aber weil 
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fie im Veginne der Geſellſchaft ſich nicht won felbft föfte, 
weil wir audy bei den Wölkern, die uns dem Urzuſtande 
mäber zu fieben ſcheinen, nicht finden, daß fie durdy die 
Unterwerfung der Minderzahl unter die Mebrbeit gelöft 
worden wäre, jo fceint es uns überflüffig, einer Hppo⸗ 
tbefe zu folgen, die feine Beobachtung beftätigen kann. 
Nicht im Urfprunge der Gefellidaften, fondern im ihrem 
gegenwärtigen Zuftande müßen wir. uns bemühen, das 
Princip der Gewalt und des Geborfams zu finden.” 

Anmerkung. Sismondi gebt in dem bier mit 
getbeilten Raifonnement von einer evident falihen Grund: 
lage aus, knüpft aber an diefe Irrthümer umwiderleg: 
lich richtige Säge. Es ift ein Irrthum, der eine klare 
Anſchauumg der wahren Entſtehungsgeſchichte des Staats 
ſchlechthin nicht auffommen läfft, wenn er füllichmeinend 
dod immer den Staat für ein Produkt menſchlicher Ver: 
abredung umd Willkür atomiftiiber Individuen nimmt, 

- die mit tbieriicher Wildheit anfangen, und ſich allmälig 
zur Givilifation emporringen; eben fo falſch ift es, wenn 
er, bewuſſt oder unbewuſſt, die republifaniiche Verfaſſung 
als die primitive in den Anfang der Geſchichte ftellt, 
Unwiderleglich richtig ift e6 dagegen: 1) wenn er die Ins 
möglichkeit der Gleichheit aller Individuen nadmweift; 
2) die Chimäre widerlegt, daß fih die Minderzahl durd 
einen Vertrag der Mebrbeit unterworfen bat, und 3) den 
Sag auffiellt: zur Ergründung des Princips der Gewalt 
und des Geborſams, fey nicht nötbig, bis auf den lirs 
fprung der Geſellſchaft zurück zu geben. 

Sismondi. „Bei dem erfien Entfieben der Ges 
ſellſchaft wie bei ibrer fpäteften Entwickelung bat der 
Zweck der Menſchen immer berfelbe ſeyn müßen, — näm⸗ 
lich das Wohl Aller, Um diefes Zweckes willen iſt die 
Gewalt entitanden, diefer Zweck erhält diefelbe heute, 
und fchreibt den Gehorſam vor. Aber wenn man ſich 
darüber genauere Rechnung abjulegen fucht, bemerkt man 
bald, daß eben diefer Zweck aus zwei veridiedenen Ge— 
ſichtspuntten betrachtet werden fann. Die Gefellfchaft 
fordert vor Allem, daß die Autorität denen, die fie zum 
Woble Aller anwenden werden, alfo denen anvertraut 
werde, die daffelbe kennen und die es befördern wollen, 
Sie muß daber ein Mittel finden, um zur Ausübung 
der geſellſchaftlichen Gewalten die aufgeflärteften und 
tugendhafteften Menſchen der Nation zu wählen. Dief 
ift die Conftitution der Regierung. Andererfeits iſt es 
eine, durd die Erfahrung aller Zeiten und aller Volker 
eriwiefene Wahrheit, daß Jeder der eine politifhe Ges 
walt ausübt, geneigt ift fie zu mißbraucen, und daß Je— 
der der alles Rechts und aller politifcdhen Gewalt beraubt 
ift, in Gefahr ſchwebt unterdrückt zu werden. Man muß 
daber nicht allein allen Bürgern, fondern jeder Elaffe 
von Bürgern, jedem Intereſſe im Staate, jeder umab: 
bängigen und gewiffenbaften Meinung eine Bürgſchaft 
geben, daß fie nicht auf unverftändige MWeife (etourili- 
ment) verlegt oder willtürlid aufgeopfert werden follen.” 

Anmerkung. Die chen mitgetbeilte Stelle ent: 
bält faſt eben fo viel Mifverftindnike, halbe Wahrbeiten 
und enticiedene Irrthümer als einzelne Worte. Beim 
eriten Entfichen der Geſellſchaft, wie auf den ſpätern 
Stufen ibrer Entwickelung, joll der Zweck der Menſchen 
immer derfelbe, nämlih das Wobl Aller geweſen 
feon. Wenn die menschliche Gefellihuft ein Produkt ib: 
ver Berechnung und Reflexion märe, oder jemals bätte 
ſeyn können, fo würde die Arage: was Diejenigen, 
die zuerſt bie Geſellſchaſt geſchafſen oder erfunden 
baben, damit wollten? wenigitens nicht finnlos fehn. 
Da aber die menſchliche Gefellibait in ihrem allererfien 
Uriprunge nicht dadurch entiianden ift, daß eine Anjahl 
freier und gleiber Individuen aus den Wäldern bervors 
famen und fi in eine moralifhe Perfon oder Commu— 
nität vereinigten, fondern dadurch, daß Gott Mann und 
Weib erſchuf, fie zuſammengab und in fie die Fäbigkeit 
der Kortpflanzung legte, da ferner die Ausbreitung und 
das Wachstbum diejes erſten und urſprünglichen aller nes 
ſelligen Verbältniße darin ihren Grund bat, daß Gott 
Menden erzeugt und geboren werden läſſt, — fo kann von 
einen Zwecke der Menſchen beim Entfteben der Geſell— 
ſchaft vernünftigerweife nicht die Nede fen. Alle ſpa— 
tern Zuftände und Entwickelumgs-Vtomentr der Gefell: 
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fhaft find aber nichts als Erweiterimgen und Mobifi: 
cationen des erfien Anfangspunftes der Geſellſchaft, näm⸗ 
lic) der Kamilie. Der Kamilienvater wird im Laufe der 
Geſchichte Grundberr, Priefterfürft, Kriegsanführer ; mo 
mebrere unabbängige Kamilienbäupter in em Bündnif tres 
ten und eine freie Gemeinde bilden, da ift eine Nepublik, 
ein Gemeinwefen vorhanden. Jedes diefer unabhängigen 
gefelligen Verhaͤltniße, die wir Staaten nennen, ift im 
Anfange Hein, und erweitert ſich erft allmälig durd Ein: 
zelne, die darin geboren werden oder mit Bewuſſtſeyn 
binzutreten. Die Letztern baben aber feinen gemeinſchaft⸗ 
lien Zweck, fondern es können bei denen, Die ſich ber 
reits beſtehenden gefelligen Berbältnigen freiwillig oder ges 


* 


zwungen anſchließen, die mannigfaltigſten Zwecke obwal⸗ 


ten. Immer aber erſcheint als erſter und primitiver Zus 
ftand der Menfchbeit, ein von aller menſchlichen Bercch— 
nung und MWillfür unabhängiges, als Kactum beftchendes 
gelelliges Verhältniß, aus dem alle übrigen, wie die 
Aeſte, Zweige, Blätter und Früchte aus der Wurzel ber: 
vorgewachſen, und von welchem fie bloße Mobdificationen 
find; von einem Zwecke des Staats, als von einem 
bewufften Ziele und einer Abficht derer, die den Staat 
gleichſam erfanden, kann alfo aus dem einfaden Grunde 
garnicht die Rede fehn, weil er niemals erfunden worden ilt. 

Eben fo falſch wie diefe Vorſtellung, iſt aud bie 
damit zufammenbängende, kraft welder ſich Sismondi 
diefen aus freien Stüden zufammentretenden Staat, als 
eine Gemeinde oder Geſellſchaft denkt, und demnach dieje 
Gorporation auf Mittel finnen läfft, wie fie ihren gemeins 
ſchaftlichen Zweck am beften erreichen, und wie fie Die 
MWeifeften und Beften unter ihren Gliedern zu Verwal: 
tern ibres Gemeinmelens erlefen, zugleich aber deren Ge: 
walt fo beſchränken könne, daß fie der Gefellihaft, als 
dem wahren, oberften Herrn, nicht gefährlich werden mag. 
Allein diefe ganze Auffaffung iſt eben von vorn berein 
falfch, und kehrt die Natur der Sache geradezu um. Die 
unabhängigen Häupter und Herren find immer vor ibren 
Unterthanen und Dienern da, der Water vor den Kins 
dern, der Grundberr vor den Hinterfaflen, Taglöhnern 
und Hörigen, die ſich auf feinem Grunde und Boden an: 
fiedeln, der Feldherr vor feinem Gefolge, der Priefter, 
der eine unabbängige theokratiſche Herricaft gründet oder 
an deren Spitze ftebt, vor denen, die bei ibm Troſt und 
Belehrung fuchen und feine Gemeinde bilden. Die Re 
publik ift endlich nichts als eine Eollectivberrihait, oder 
eine unabbängige, berrihende Gorporation, deren Mit: 
glieder zwar allerdings unter ſich glei und frei und in 
ihrer Gefammtbeit unabbängig find, welde aber nad 
auffen bin diefelben Rechte übt wie Br Kürft, und wie 
diefer Unterthanen bat, von denen fie ihre Gemalt nicht 
empfing. So werden alfo die Inhaber der höchſten Ge: 
walt niemals deswegen gewählt, weil fie „die auf: 
geflärteften und tugendbaftefien Männer der Nation 
find,” fondern fie empfangen bdiefe Gewalt oder böbere 
Macht lediglih dur die Vorſehung, wie irgend ein an: 
deres Glüdsgut, ähnlich wie der Bater feine Herrihaft 
und Gewalt über die Kinder obne alles Dazuthun der 
legtern empfängt. Die entgegengelegte Anſicht, melde 
der Natur der Dinge, der Geſchichte und der täglichen 
Erfahrung widerfpricht, ift auch der Grundirrthum der 
Staatslebre Sismondi’s. 

Allein wenn aud die oberite, unabhängige Gemalt 
ein Glücksgut ift, fo folgt daraus dennoch keineswegs, 
daß der oder die Inhaber derfelben über Leib und Leben, 
Habe und Gut, Freiheit und Recht ihrer Untertbanen 
nad ibrem Belieben und ihrer Laune falten bürfen. 
Sie follen diefe böbere Macht, wiederum wie jeder Ans 
dere jedes andere Glücksgut zur Ehre Deffen anwenden, 
der es ihnen verlich, alle nad) ihrem beften Vermögen 
zum Woble, nicht zum Werderben derer, die von ihnen 
abbängig find. Dieles ift eine Anforderung bes göttlichen 
Gebotes der Gerechtigkeit und Liebe, eine Pflicht, deren 
Heiligkeit das Gewiffen jedes Einzelnen bezeugt; es ift 
die erfte, allgemeinfte, uriprünglichfte, ſich von felbft ver- 
ftehende Gonftitution, die jedem denkbaren menfclichen 
Verbältmiße zum Grunde liegt, fie mag geſchrieben oder 
fonft anerkannt ſehn oder nicht. 

Die Behauptung Sismondi’s, daß die Inhaber der 





höchſten, umabbängigen Gewalt immer geneigt ſehen, die 
felbe zum Schaden ibrer Untertbanen zu mißbrauchen, ift 
ein zweiter weſentlicher Irrthum im feinem Softem. 
Wäre dem wirklich alfo, fo könnte in der That das 
Schickſal des Menſchengeſchlechts nur bedauert werden. 
Glücklicherweiſe find aber Tyrannei und Gewalt der Obrig⸗ 
keit nur Ausnahmen von der Regel, und zwar eine Aus: 
nahme, die das Gewiffen des Einzelnen felbft verdammt. 

n diefer Stimme des Gewiffens oder in dem Bewuſſt⸗ 
eyn der ſchweren Berantwortlidkeit des Herrſchers vor 
einem böbern Richter, liegt bie größte und wirkſamſie, 
fireng genommen fogar die einzige Garantie der Rechte 
der Ilntertbanen, welde, wo fie geſchwächt oder nicht 
vorbanden ift, durdy feine andern fünfiliben Mittel und 
Notbbebelfe erfeßt werden kann. Eben fo giebt es feine 
andere wabrbafte Sicyerbeit für den Geborfam der Ins 
tertbanen, als das bei ibnen vorwaltende Bewulftichn 
des Geſetzes der Gerechtigkeit und Liebe, mithin wieder 
nur das Gewiſſen. 

Sismondi. „Diefer doppelte Gefichtspunft” (daß 
nämlih die Gewalt den aufgeflärteften und tugendbaftes 
fien Männern der Nation anvertraut ſeyn, und daft fie 
fo beſchränkt ſeyn muß, daß der Mißbrauch derfelben 
nicht zu beforgen ift) „aus welchem man die politifchen 
Inftitutionen betradgten muß, ift von denen nicht begrife 
fen worden, die ſich heutzutage ausſchließlich in England 
und Kranfreid, den Namen der Partei der Freiheit beis 
legen. Anſtatt wie die Pbilofopben und Gefeggeber der 
Alten, die unendliche Schwierigkeit anzuerkennen, der 
man begegnet, wenn man den freien Menſchen dahin 
bringen will, feine Bernunft und feinen Willen einem ans 
dern Willen zu unterwerfen, ſey dieß die Wernunft der 
MWeifen oder der Menge, und die eben fo große Schwie: 
rigfeit: eine folde Einrichtung zu treffen, daß der, wel: 
er ſich unterwirft, dieß niemals zu bereuen bat, — 
glauben fie, daß eine einfache Idee, eine Art von matbe: 
matifhem Galcul das Grumdproblem des politiiben Dr: 
ganismus löfen wird. — Mögen, fagen fie, die Menſchen 
glei oder ungleid an Fahigkeiten, an Talenten, an Er— 
fabrung ſehn, daran liegt wenig. Jedem von ihnen ift 
feine eigene Eriftenz tbeuer, Jeder bat darauf ein gleiches 
Recht, Jeder kennt wahrſchemlich beffer, mas ibm nüßs 
lich ift, als ein Anderer. Warum follte er fi denn eis 
ner Vormundſchaft unterwerfen Das Bolt, fo fagt 
man, ermenne Diejenigen, denen es feine Autorität ans 
vertraut, — das Volk allein ermenne fie, — es über: 
trage ihnen die Befugnife der Geſellſchaft, die nur aus 
dem Wolfe beftebt, 5 wird ſich alfo das Wolf immer 
felbft, und es wird ſich immer gut regieren. Kann man 
porausfegen, daß das Wolf ſich felbit ſchaden wolle? 
Kann man vorausfegen, daß es nicht wilfe, was ibm 
Roth thut? Kann man vorausfegen, daß nit Jeder 
alle Einfiht babe? Aber wer fo fpridht, weicht der vors 
nebmften Schwierigkeit aus, ftatt fie zu löfen. Man 
fpridt vom Wolfe. Aber wer bat das Volk gemacht? 
Wer bat die Minderzabl beftimmen können, ibre Meir 
nung aufzugeben, weil der Majorität eine andere beffer 
gefällt?” 

Anmerfung. Der Verfaffer der eben mitgetbeil- 
ten Betrachtungen macht bier, obwohl er ſelbſt von einer 
irrigen Bafis der Betrachtung ausgebt, genen das pfeudo: 
pbilofopbifhe Syſtem eine tiefgegründete und vollfommen 
richtige Cinwendung. Ein Bol ift keine conftituirte Cor: 
poration, und das Axiom des ſ. g. conflitutionellen Staate: 
rechts: die Unterwerfung der Minorität unter den Willen 
der Majorität, ift Feine fid von felbit verſtehende Wahr: 
beit. Herrſcht in einer wirfliden Corporation die Mas 
jorität, fo geſchieht die aus keinem andern Grunde, als 
weil fie die größere Macht beſitzt. Diefe Ueberlegenbeit 
ift aber auch der factifhe Grund jediweder, auch der 
fürftlihen Herribaft, — und umgekehrt ift diefe Thatſache 
zugleidh der nächſte Grund alles Gehorſams. Der Inter: 
tban oder der Diener geborcht dem Herrn zunaͤchſt des: 
wegen, weil bdiefer durch feine Macht, mwobin aud die 
Zahl der übrigen Diener, Kreunde und Verbündeten ges 
bört, der Stärfere if. Der moralifhe Grund des 
Gehorfams aber liegt, wie oben bereits erwähnt, in dem 

(Hier folgt eine Beilage.) 


Außerordentliche Beilage 


sum 





ſenlichen Gebote der Gerechtigkeit und des Wohlwollens. 
Die Pflichten der Untertbanen gegen ihre Herrider find 
eämlih im Grunde feine andern als vie, 5* jeder 
Wenfd gegen jeden andern zu erfüllen hat. Er ſoll dem 
&ouveraim nichts von bem nehmen ober verweigern, was 
diefem gebührt, er foll feine vertragsmäßigen Verpflich⸗ 
tungen pünktlich und gewiffenbaft erfüllen, er foll em: 
pfangene Wobltbaten nicht mit Undank, fondern nad 

leicher freundlicher Gefaͤlligkeit vergelten. In dieſen ein: 
* Grundfägen liegt auch zugleich die Löſung jenes 
Problems, von welchem Sismondi ſpricht, und die Ant: 
wort auf die Frage: warum der Menſch ſeinen Willen 
dem eines andern unterordnen ſoll. Dieſes Problem iſt 
allerdings von der heutigen liberalen Partei in ganz Eu: 
ropa nicht nur micht gelöft, fondern auch ganz ſchief und 
verworren aufgefaſſt. Freilich bat aber aud, wie aus 
dem Nacfolgenden erbellen wird, Sismondi daffelbe der 
Löfung nicht näher gebracht. 


Die preuffiiche Megierung und der Erz: 
bifchof von Eöln. 

Wie leicht voraus zu feben mar, bat die der preufs 
fiſchen Regierung abgedrungene Mafregel gegen den Erj: 
bifhof von Göln, die heſtigſten Anklagen und Ausfälle 
veranlafftt. Was aber ungleich empfindliher und wahr: 
baft wiberwärtig erfheint, iſt der Beifall der ſchlechten 
Preffe, der Umftand, daß die Revolution in dem beobs 
abteten Verfahren etwas ihrer Spompatbie Würdiges, 
einen Alt der Keindfeligkeit gem die katboliſche Kirche 
überbaupt, bat erkennen wollen. Beiden Richtungen ift 
am ſicherſten durch eine treue Darſtellung des Thatläd: 
dichen zu begegnen, weldye wir in gedrängter Kürze, aber 
fireng der Wahrbeit gemäs, umd nichts Weſentliches tiber: 
gehend, zu liefern verfuchen; es verfteht ſich dabei von 
ſelbſt, daß bier weder von einer Prüfung der Hermeſi⸗ 
ſchen Zebren, nod von genauerem Eingehen auf die Grund⸗ 
fäge über die gemiſchten Eben die Rede ſeyn fönne, da 
beides gänzlich auffer dem Bereiche diefer Blätter liegt. 


I. Differenzen wegen der Hermefifhen Lehre. 


Zunächft entfteht bier die Frage: welches ift das 
Berbätmiß des erzbifhöflihen Stubles zu der katholiſch⸗ 
theologischen Fakultät in Bonn? worauf die Statuten 
berfeiben Antwort geben. Der zweite Abſchnitt, $. 4. 


gt: 

„Des Königs Majeftät haben durd bie Allerhöchſte 
Eabinets-Drdre vom 13. April 1825 feſtzuſetzen gerubt, 
daß der Erzbiihof von Cöln zu der Fatbolifch-tbeologifchen 
as der Univerfität zu Bonn im MWefentlihen dies 
elbe Stellung einnehmen fol, in welcher fih der Fürſt⸗ 
biſchof zu Breslau zur katholiſch⸗ theologiſchen Kakultät da= 
felbft befindet, und daß insbefondere in Betreff der Un: 
ftellung, Dieeiplin und Entfernung der Lehrer der katho⸗ 
liſchen Kakuktät in Bonn, dem erjbifhöflihen Stuble die: 
felben Befugniße beigelegt werden follen, deren ſich im 
diefer Werbung der Fuͤrſtbiſchof von Breslau erfreut. 
Die desfallfigen genaueren Beftimmungen haben Se. Ma: 
jeftät der König dem Minifterium zu überlaffen, und zu: 
gleich zu befeblen gerubt, daß diefelben in die Statuten 
der katholiſch⸗theologiſchen Fakultät der Univerfität zu Bonn 
aufgenommen werden follen.” 

»Diefem Allerböhften Befehle gemäs ift bereits un: 
ter dem 20, April 1825 ſtatutariſch feftgefeßt, und wird 
biermit wiederholt: 

1) daß in der katholiſch⸗theologiſchen Fakultät zu 
Bonn Niemand angeftellt, oder jur Ausübung des Lehr: 
amts zugelaffen werden foll, ohne vorbergegangene Rüd: 
frage bei dem eribiſchöflichen Stuble, und daß dieſer bes 
rechtigt feyn foll, wegen erheblichen, die Lehre oder den 


Lebenswandel des in Vorſchlag Gebrachten betreffenden 
Bedenken, die Anftellung oder Zulaffung deffelben abzus 
Ichnen. 
’ 2) Sollte wider Verboffen ein der kath. Fakultät 
in Bonn angeböriger Lehrer in feinen Vorleſungen oder 
„in Schriften der katholiſchen Glaubens: und Sittenlehre, 
welche er wiſſenſchaftlich zu begründen berufen ift, zu nabe 
treten, oder auf andere Art in firtlich religiöier Begiebung 
ein auffallendes Aergerniß geben, fo ift der Erzbiſchöf— 
libe Stubl befugt, bierpon Anzeige zu mas 
ben, und bas inifterium wird auf den 
Grund einer folhen Anzeige mit Eruft und 
Nahdrud einfhreiten, und Abbülfe leiften. 

3) Ueberbaupt jtebt die katboliſch⸗theologiſche Fakul⸗ 
tät, infomweit die farbolifhe Kirche an der Wirkſamkeit 
derfelben betbeiligt if, unter der geiftliben Aufſicht des 
Erzbiſchofs. Dieſer bat das Recht, fie fo oft es ihm 
gut ſcheint, zu vifitiren oder viſitiren zu laffen; die balb: 
jäbrigen Lektionen-Verzeichniße müßen ibm 
vorgelegt werden, und die Fakultät if gehal— 
ten, die Bemerkungen beifelben über rein theo— 
logifhe Gegenftände ebrerbierig aufzunehmen 
und nah Möglichkeit zu beadten. Rene Auf 
fit erfiredt Jich aud auf die einzelnen Mit: 

lieder der Fakultät, in ihrer Eigenfhaft als 

Parbolifche Geiftlibe, und der Gribifhof iſt 
berechtigt, in den Fällen wo wider dieſe Ei— 
genſchaft verftoßen iſt, mit Borwiſſen des Mi— 
nitteriums die geeignete Zurechtweiſung ein: 
treten zu laffen.” 

Hienach werden die folgenden Thatſachen zu beut⸗ 
heilen ſeyn. — Nah dem Tode des Erzbifhofs Gra 
Spiegel zum Defenberg, welder die Lebre des wg 
1531 zu Bonn verftorbenen) Profeffor Hermes befons 
ders begünftigt batte, eridien das päpſtliche Breve vom 
26. September 1835, modurd diefelbe verdanımt wurde. 
Merkwüuͤrdig genug, it es auf amtlichen Wege weder der 
Regierung noch dem Domcapitel zu Cöln zugegangen, 
auch har bis zum Scheitern des letzten Berfuches gt: 
her Verſtändigung mit dem Erzbifhof bei den unten 
zu erwähnenden WBerbandlungen im September vorigen 
Jahres feiner ber katholiſchen Biſchöfe der Monarchie 
um deſſen Bekamtmachung gebeten; das Gouvernement 
konnte ſich daher keinenfalls dazu veranlaſſt finden, wor 
ducch bekanntem Rechte gemäs, jeder ſolche Erlaff für 
die Unterthanen erſt geſetzlich verbindende Kraft erhält. *) 
Nichts deſto weniger erachtete man, um mögliden Miß— 
ſtanden vorzubeugen, für angemeſſen, die Profeſſoren der 
tatholiſch⸗ tbeologiihen Fakultäten zu bedeuten: die Me: 
gierung erwarte, daß fie in ibren Vorträgen Alles ver: 
meiden würden, was dem offenfundigen Verdammungs⸗ 
urtheile des Oberhauptes ihrer Kirche entgegen ſey; die: 
ſem Winfe ift von den Lehrern, namentlid von den durch 
Hermes gebildeten, überall nachgekommen worden. 

Als die katholiſch· theologiſche Fakultät zu Bonn das 
Verzeihniß ihrer Vorleſungen für das MWinterhalbjahr 
183% dem nunmebrigen Erzbiſchofe, Clemens Kreiberm 
Drofte zu Viſchering vorlegte, ward von ibm feine Grin: 
nerung gemadt. Dagegen erließ derſelbe Bebufs ber 
Belehrung der Beichtväter zu Bonn, für den Hall daß 
fie auf Kragen wegen der Hermefiihen Schriften zu ants 
worten hätten, ımter dem 12, Sanuar ein Rundfhreiben 
des Inhalts: daß die Schriffen des Genannten, die zu 
feiner Bertheidigung erfdienenen, und die nad jenen 
Schriften bearbeiteten Hefte micht gelefen werden follten, 
und fein Theolog Worlefungen beimobnen dürfe, deren 
Inbalt denfelben gemäs ſey. Zugleich enthielt das Schrei⸗ 
ben folgende Stelle: 


*) uch in feinem andern deutſchen Gtaate iſt jenes Breve 
publicirt worden, 
2 





3) „was bie bemuffte paͤpſtliche Verfügung wider die 

s Schriften des Hermes betrifft, fo wollen Sie jenen, 

— melde darüber in Zweifel find, oder gar nad her— 

meſiſcher Weiſe den geraden Weg verlaffend, ibren 

Ungeborfam durd die Einrede zu bemänteln fuchen, 

« daß jene päpſtliche Verfügung nicht publicirt ſeh, mit⸗ 
in nicht verbinde, zu bedenken geben, 

a) daß die Publication doch wohl feinen andern Zweck 
babe, als daß die Verfügung befannt werde. Ans 
ders wäre, es jedoch, wenn der Gefeßgeber die 
Publication als conditio sine qua non der Ver: 
binblichkeit vorſchriebe, wie —8 der Fall bei 
dem Geſetze des Kirchenrathes von Trident: 
„contra matrimonia elandestina“ war; 

b) daß aber den Hermefianern jene paͤpſtliche Werfüs 
gung binlänglidy bekannt. ift, zeigen ibre Schriften, 

ec) daß, wofern jene Entſchuldigung wirklich entſchul⸗ 
digend wäre, die weltlihe Macht es durchaus in 
ihrer Macht hätte, die Wirkſamkeit des vom 
Heilande angeordneten centri unitetis völlig zu 
bemmen.” 

Man darf wohl fragen, was eine der vielen ka— 
tbolifhen Regierungen, welde ebenfalls das placet 
ar fefibalten, dieſem Grundfage gegenüber gethan 
baben würde? 

—5* erfolgte die Vorlegung des Verzeichnißes 
der Vorleſungen für das Sommerhalbjahr 1837, und 
hierauf von dem Erzbiſchofe, binfichtlid der Hermefianer, 
die Bemerkung: „er könne ſich nicht äuffern, bis ibm die 
Bücher angegeben wären, nad melden fie lefen würden,” 
und: „er babe nichts zu erinnern, fofern die Worlefung 
nur das ſey, was fie anfündige.” Gin beftimmter Antrag 
wie ibm die Statuten vorfhreiben, blieb aus, weil aber 
die Regierung dabei intereflirt war, diefe Angelegenheit 
eordnet zu feben, und dieß auf dem mildeften Wege zu 
— wunſchte, erhielt der Curator der Univerfität 
Bonm den Auftrag, dieß in einer Conferen; zu verſuchen. 
Diefe blieb ohne Erfolg, da feine Vorſchläge: den be 
tbeiligten Profefforen eine mündliche oder ſchriftliche Recht: 
fertigung zu geftatten, oder: die Borlefungen im Convics 
torium dur Commiffarien beauflichtigen zu laffen, keinen 
Eingang fanden, und der Erzbiſchof zwar endlich verbieh, 
die flreitigen Punkte ausjubeben und jenen Profefloren 
vorzulegen, dieſes Verſprechen aber nicht erfüllte. Dbs 
wohl nun die Regierung Alles was an ihr war, verfucht 
batte, eine Erledigung der Ungelegenbeit herbei zu führen, 
ging fie doch, zur Beſchwichtigung der aufgeregten Ges 
mütber, noch einen Schritt weiter, und ließ dem betheilig⸗ 
ten afademifhen Lehrern zu Bonn in Laufe des Monats 
April 1837 amtli eröffnen, es liege die Nothwendigkeit 
vor, vorzufchen: „daß in den Borlefungen, Wiederho⸗ 
lungen, Prüfungen, Dieputationen, feierliben Reden, kurz 
in allen öffentliyen und geheimen Handlungen des öffent: 
liben Lehramts, wozu auch die Hebungen im Gonvictos 
rium zu rechnen find, jede Erwähnung der bier in Rede 
ficbenden Schriften des Dr. Hermes, und der diefelben 
betreffenden päpftliben Genfuren und Werbote vor der 
Hand gänzlich unterbleibe; fo wie auch, daß alles Pole: 
mifiren für oder wider das Hermesſche Softem überhaupt, 
oder einzelne charakteriſtiſche Lehrſätze deffelben, ernſtlich 
vermieden werde.“ Demgemäs erwarte man mit Zuvers 
fiht: „daß fie die Erwähnung der Hermesſchen Schriften, 
fowie aud deren WVerbotes und der Polemik für oder 
wider das Syſtem, oder einzelne unterfheidende Lehrſätze 
deffelben, in der Weiſe wie zuvor gefagt ift, ſich enthal⸗ 
ten, und durch Unterſchrift des über diefe Eröffnung auf: 
unehbmenden Protokolls fih dazu anheiſchig machen.” 
Alle entiprehen dieler —— 

Während dem hatte aber der Erzbiſchof einigen Theo⸗ 
logie Studirenden ſchriftlich eröffnet, daß feine anderen 
Borlefungen als die theologiſchen des Profeffor Klee und 
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die kirchenrechtlichen des Profeffor Walter gehört werben 
dürften In Kolge deffen verliehen viele Studirende die 
Univerfität; von fiebenzig Alumnen des Gonvictoriumg 
erklärten mehr als ſecheng, daß fie fih an jene Beftime 
mung des Erzbiſchofs halten müßten, und verliehen die 
Anftalt, als ihnen nur zwiſchen diefem Schritte und dem 
Geborfan gegen ihre unmittelbaren Dbern, die Wahl blieb. 
— Eben fo legte der Ersbifhof den Prieftern, welche um 
Zulaffung zum Beihtvateramte baten, und angeblid) auch 
den Neugeweibten, achtzehn Theſen zur Unterſchrift vor, 
von denen mur die legte bier in Betrachtung kommt, des 
Inhalts: „ich verſpreche und gelobe, meinem, Erzbijchofe 
in m, was fid) 3 Lehre und Disciplin bejieht, 
Ehrerbietung und Geborfan, obne allen innern Vorbe— 
balt, und befenne, daß ich von der Gntfheibung meines 
Erzbifhofes, nach der Ordnung der. fatholiihen Hierar— 
chic, an Niemand, als an den Papſt, als Haupt der 
ganzen Kirche provociren kann und foll.” 

Man darf bier die Frage wiederholen, welche katho⸗ 
liſche Regierung dulden möchte, daß ihr rückſichtlich der 
Disciplin, in dem unbeihränkten Sinne wie es bier ges 
ſchieht, jede Möglichkeit abgeſchnitten werde, ihre Geſcize 
geltend zu ya 

Dennoch fand Fein amtlihes Einſchreiten fiatt, und 
das Gouvernement beſchränkte fi auf Ermabnungen, 
welche dem Erzbiſchof von Befreundeten privatim zugiugen. 
Endlich wurde nod, da auch dieſe wirkungslos blieben, 
die Gelegenbeit der im September begonnenen Berband: 
lungen des Regierunge:Präfidenten, Grafen zu Stolberg, 
wegen der gemiſchten Eben, zu dem Werfuche einer fried: 
lichen Erledigung des vorliegenden Gegenftandes benußt. 
Der genannte koͤnigliche Bevollmächtigie eröffnete: „daß 
bes Königs Majeftät als erfte Bedingung einer definitie 
— ern bie Feſiſtellung folgender drei Puntte 
anfchen: 

1) baf das von dem Erzbiſchofe verfügte Verbot der 
Borlefungen der in der Hermeſiſchen Schule gebildeten 
Profeſſoren aufböre; 

. ) daß daflelbe ftattfinde hinſichtlich der Lehrſtunden 
im Gonpictorium ; 

3) daß die Unterſchrift der Theſen nicht mehr gefordert 
werde, welche der Erzbifchof zu verlangen für gut befunden 
babe,” — und als letzterer ſich über dicke Punfte beiftiimmend 
erklärte, ferner: „daß die Regirrung unter jener Woraug: 
fegung entſchloſſen few, zujulaffen baf die im. gedachten 
Breve enthaline Verdammung der Hermeſiſchen Schriften 
diefelbe verpflichtende Gültigkeit innerhalb der Monardie 
babe, als wenn die erwähnte Korm der Berdammung 
nicht flattgefunden, fondern jene Werke ohne das Breve 
in den Index librorum prohibitorum gelegt wären”, 
Zugleich wurde dem Erzbifhofe die Befugnig zugeftanden, 
fih auf unweideutige Weife Gewißheit zu veridaffen, 
daß jenes Verbot wirklich Anerkennung finde. Er fdien 
völlig befriedigt, und man durfte hoffen, den Gegenſtand 
auf allfeitig genügende Weiſe erledigt zu ſeben, als in den 
Verhandlungen wegen der gemiſchien Eben die weiterbin 
zu erwähnende Grklirung bes Pralaten erfolgte; inden 
ie dem königlichen Bevollmächtigten ein weiteres Bor: 
chreiten geradezu unmöglich machte, mußte auch die in 
Rede ſiehende Angelegenbeit verlaſſen werden. 

lleberflüßig ware es, die vom der Regierung bewährte 
Milde. und Langmuth befonders hervor ju beben, da fie 
feinem unbefangenem Leſer diefer einfachen Darftellung 
ber Thatſachen entgehen kann. Ueber das gegentbeilige 
Verfahren wollen wir nur bemerken, daß dem Erzbiſchofe 
nichts leichter geweſen wäre, als die Hermeſiſchen Lehren 
zu befeitigen, infofern er blos die beabfichtigte, daf 
aber Ale die von ibm gethanen Schritte feinenfalls 
zu dieſem Ziele, fondern lediglich zur Verwirrung führen 


fonnten. 
(Schluß folgt.) 


— — 


Buchdrucker I. 5: Starte, 
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Berliner politifches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la contrer@volution, 
mais le contraire de Ia r&volution, 


Den diefem Blatte erſcheinen wöcentlib 1, 1*/, bis 2 Vegen. Es wird durd alle ofiimter und Buchhandlungen Deutſchlande bezogen ; bie 


kehterm belichen ſich an Herrn F · 


Dümmler in Berkın zu wenden. Der vierteljährige 


ämumerationspreis beträgt 1 Riblr. 10 Gar. 





Fe — 


M 3. 





Berlin, den 20ten Januar. 





1838. 









Berk über die meweiten: Zeitereignifte. — Die preuffifdte Regierung und der Erzblidof von Coln. — Aus der deutſchen Schmeil, — Menefler 


Verfuch die Lehre von der Dorfs-Souberainerät malt der Matur der Dinge umd der Geſchichte in Einklang zu bringen, 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 18, Januar 1838, 


Die neuerlich in England eingegangenen Nachrich— 
ten aus den nordamerifaniihen Befitungen, können nicht 
eben günftig genannt werden. Auch in Oberkanada ift der 
Auffiand ausgebrochen. Einige taufend bewaffnete Inſur · 
genten erſchienen am Abende des 4. December vor ‚Toronto, 
und famen nächſten Tapes auf einige Stunden in Beſitz 
diefer von Truppen entblößten Hauptitadt, konnten ſich aber 
nicht behaupten, da es nad) der erſten Beſtürzung dem Gous 
verneur gelang, eine Anzabl Ionaler Freiwilliger zu verſam⸗ 
meln. Das Unternehmen iſt daher folgenlos geblieben, zeigt 
aber, daß die revolutionairen Bemühungen auch in Oberfa: 
nada feinesweas fruchtlos waren, und dieſe Provinz nicht 
füglich ſich felber überlaffen werden kann; zugleich ergiebt 
fi daraus, die Megierung dürfe wenigftens nicht unbedingt 
auf die Wirffamfeit eines ſehr Fräftigen Sülfsmittels: des 
nationellen Widerwillens gegen das franzöfiihe Blut rech⸗ 
nen. Andrerfeits ſoll der Präfident der Vereinigten Staa— 
ten ſich entichieden für firenge Neutralität ausgeiprochen ha⸗ 
ben, und es ifk von einem Defrete die Mede, welches die 
Eongreff» Afte vom 20. April 1818 in Erinnerung bringt; 
dieſe verbietet den Eintritt amerifanifcher Bürger in frems 
den Kriegedienſt, oder die Verführung dazu bei ſtarker Gelds 
"und Gefängnißflrafe, und. unter Androhung noch färkerer 
die Theifnahme an Kriegsunternehmungen gegen einen Staat, 
mit welchem die Union in Frieden if. Wenn die Angabe 
ſich beftätigt, fo würde fie zunächt lehren, daß man auch 
jenfeit des Deeans zweierlei Maß und Gewicht führt, und 
Herr van Buren einfieht, das mächtige Großbritannien dürfe 
nicht in derfelben Weife behandelt werden, wie die ſchwache 
Nepublif Merifo. — 

Im Mutterlande regt ſich indeß der Radifalismus, um 
die Fanadifchen Rebellen zu ermutbigen. Mehr als eine 
PVerfammlung murde für dieſen Zweck bereits in London 
gehalten, die zahfreichfte unter Vorſitz des befannten Hume, 
dem mehrere radikale Mitglieder des Unterhaufes zur Seite 
fianden; *) den Geiſt der von ihr angenommenen Reſolu⸗ 
tionen mögen folgende Proben bezeichnen. „Die BVerbält: 
nifie zwiſchen den beiden Kanada's und Grofibritannien ger 
währen dem Lande feinen Nupen, da fie nur den Monopo« 
fen, die dem Handel im Allgemeinen machtheilig find, zum 
Morwande dienen. Die Verhältniße der beiden Kanada’, 
als vom Mutterlande abbängiger Colonieen, find drüdend 
für England, wenn es diejelben nur durch Gewalt erhalten 
fann, und fie widerſprechen den Gefinnungen, die wir als 
Bürger eines freien Landes hegen. Die Berfammlung be: 
ſchwort das englifdhe Volk, ſich ſefort in den Graficaften, 
Städten, Flecken u, f. mw. zu verfammeln, um Maßregeln 
zu ergreifen, die geeignet find, die Miniſter zu bewegen, die 
aegen Kanada beihloffenen Maßregeln aufzugeben, und den 
friedlichen Gefinnungen der Nation Genüge zu Teilen.” 
Der vollftändige Bruch der radifalen Partei mit dem Mir 
nifterium, welcher feit einiger Zeit immer wabricheinlicher 
wurde, iſt hiernach als erfolgt zu betrachten, und man muß 
mit um fo gröferer Spannung den Verhandlungen des wies 
der zufommen getretenen Parlaments entgegen jehen. 


*) Unter ihnen der noch im Deere dienende Oberfilirutenant 
Thompfon, der ſich bei diefer Gelegenbeit gänzlich im Sinne feis 
ner politischen Glaubensgenoſſen vernehmen lief. Ob dieß fogar 
in Enaland, und felbit unter dem dermaligen liberalen Minutes 
rium ungerbgt bingeben möge, wiffen wir nicht, leben aber der 
Ueberzeuguna, dad foldes Bezeigen in jedem andern Lande ſchon 
eine moralifche Unmöglichkeit ſe. 


Ueber die gegenwärtige Lage der Dinge in Portugal 
findet man folgende Angaben, die wohl für glaubwürdig ael: 
ten müßen, da es Meittbeilungen der Minifter an die Cor: 
tes find: Seit dem Jahre 1834 ift die Anarchie an Die 
Stelle der Regierung getreten, und dahin gedieben, daß in 
einem Bezirke von etwa hundert und fechzigtaufend Einwoh⸗ 
nern binnen drei Monaten 84 Morbtbaten voräelen, und 
meift ungeftraft blieben; die nicht verbafteten Mitſchuldigen 
der Verbrecher dringen bis an die Thüren der Tribunale, 
die Geichmornen bedrohend, wenn fie ihren Pflichten genüg« 
ten, weshalb diefe die Angeklagten freifprachen, um das eigne 
Leben zu retten. Der Kriegsminifter, deffen amtliche Uns 
zeigen durch Privatnachrichten widerlegt werden, giebt zu, 
daß letztere neuer ſeyn Fönnten als jene, weil der Megierung 
fogar die Mittel zum Beſtreiten der Eourier-Koften fehlten. 
Erläuternd füat der Finanzminifter hinzu; es feyen über 
fieben Millionen Thaler Abgaben im Nüdftande, die Steuer: 
pflichtigen weigerten ſich zu zahlen, und die Megierung. ver 
möge nicht, fie zu zwingen. — Diefes ift der Zuftand, in 
in Dom Pedro's „Befreiung” dos unglüdliche Land ver: 

Ht bat. 

Aus Spanien erfahren wir, daß die Erpedition un: 
ter D. Bafilio Garcia wirklich in der Macht zum 29. De: 
cember unweit Lodofa den Ebro überjchritten, und deſſen 
rechtes Ufer bei Alcanadre betreten bat, ohne auf Mider: 
ftand zu floßen. Eſpartero hatte eine beträchtliche Truppen: 
moffe hinter dem Fluſſe zwiſchen Miranda und Pogrono aufs 
geftellt, und befand fich daher auffer Stande etwas Wefent: 
liches gegen das, vier Meilen von feinem äufferften rechten 
Flügel ausgeführte Unternehmen zu thun; fpäter zog er an« 
geblich die Divifion Buerens von Miranda herbei, und über: 
trug ihm, in Gemeinſchaft mit der des General Nibero, die 
Berfolgung der Noyalıften. Uebrigens follen von diefen noch 
zwei andere Abtbeilungen zu ähnlichen Expeditionen befiimmt 
und bereits in voller Bewegung ſeyn; die darüber fprechen: 
den Nachrichten find indeñ fo verworren, daß es vorläufig 
unmöglich if, eine irgend haltbare Anſicht darüber zu ger 
winnen. 

Oraa, deſſen Truppen zuletzt in Segorve und Murvie— 
dro ſtanden, hat das Commando niedergelegt, weil ihn die 
Negierung ohne alle Unterfügung ließ, was auch feine bis— 
berige Unthätigfeit rechtfertigen ſoll. Bon Cabrera's Bewer 
gungen, feitdem er die Umgegend von Zaragoza verließ, iſt 
nichts weiter befannt, — fie fünnen unter den jehigen Ber: 
haltnißen große Wichtigkeit erlangen. 

Die franzöfiihen Kammern haben ſich während 
der letzten Zeit mit ibren Antworten auf die Eröffnungsrede 
beichäftiat, und die Pairs find bereits damit zu Stande ae: 
fommen. Ihre font ziemlich farblofen Erörterungen erhiel: 
ten ein gewiffes Intereffe dadurch, daß in einer Berfamm- 
fung, die fo viele militairiiche Notabilitäten vereinigt, ein 
friedlicher Profeſſer den Schlachtruf ertönen lieh: Herr 
Goufin, welcher fih obne Zwrifel auf Caufalität und Gub: 
ftanz ungleich beifer verfteht, als auf kriegeriſche und politie 
ſche Verbältniße, forderte ſtürmiſch das Ginrüden einer fran: 
zöfiihen Armee in Spanien, von Kampfluft jo durchdrungen, 
daß er ſich bis zur Umgezogenheit gegen den Gonfeils:Präfi: 
denten verirrte. Jedoch die überwiegende Mehrzahl der ed: 
len Pairs, weniger kriegeriſchen Humors als der Philoſoph, 
ließ feine Wünsche fallen, obwohl fie durch die Beredfamfeit 
des Mhetorifers Villemain unterftügt wurden. 

Als erite Kundgebung der Gefinnungen einer neu ae: 
wählten Kammer, it der Entwurf zur Adreffe der Deputirs 
ten nicht, unwichtig, doch finden wir nur zwei Paragraphen 
darin, welche von einigem Gewichte find. In Bezug auf 
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Spanien heißt es: „Es fchmerzt uns tief, zu ſehen mie 
Spanien noch immer vom Bürgerfriege verheert wird, — 
— — und mir vertrauen den Mafregeln, die Ihre Megie: 
rung, den Quadrupel⸗Allianz ⸗Traktat getreulich erfüllend, für 
den Zweck der hohen contrahirenden Mächte: die Halbinfel 
zu pacificiren, und fie vor dem Unglüde einer Eontre:Revo: 
Intion zu bewahren, ergreifen zu müßen glauben möchte.” 
Diefer etwas vage Satz, den Herr Thiers zu feinem Schlacht: 
felde erforen hat, erregte die lebhafteften Discuffionen, welche 
in der Situng vom 11. d. M. noch nicht zum Schluße fas 
men. Das vorgefchlagene Amendement, zwifhen den Wor: 
ten: Traktat und getreulich, einzufhalten: auch ferner, 
erhielt den vollen Beifall des Minifteriums, indem damit 
allerdings der ganzen Phrafe die Spitze abgebrochen würde, 
und Graf Mole erklärte offen: „wir wollen die ntervens 
tion nicht, und darum unterflüßen wir das Amendement;" 
— Die Abftimmung wird nun über die Stärfe des Cabi— 
nets in der Kammer, und damit wahrſcheinlich über deffen 
ferneren Beftand entſcheiden. Da übrigens nicht blos der 
Adrefi,- Entwurf, des Don Garlos Belangen zum Throne als 
Eontre-Revolution bezeichnet, fondern auch der Eon: 
feils:Präfident diefen Ausdruck wiederholt brauchte, fo gebt 
unzmeidentig hervor, daß man die Regierung der unfchuldigen 
Iſabella auch in Paris für eine Revolution d. b. für eine 
Verlegung des Rechts halte; — eine dringende Aufforde: 
rung an die ehrlichen deutfchen Liberalen, ſich bei diefer An: 
gelegenheit ihrer legitimiftifhen Anwandlungen zu entſchlagen. 

Hinſichtlich der zweiten großen Frage des Tages, über 
die Herabfegung der fünfprocentigen Rente, findet fih fol 
gender Gap: „Unfere Finanzen befinden ſich in dem gedeib- 
lichſten Zuftande, und dieſes Gedeihen, welches fich durch 
Sparfamfeit in den Ausgaben nur vermehren kann, wird 
uns hoffentlich geſtatten, durch die Meduftion der Mente die 
Laſt der Abgaben zu erleichtern.” Die Erörterung dieſes 
Punktes liegt noh im Schooße ber Zeiten verhüllt, mie aber 
das Gabinet ihn zu behandeln gedenfe, ergiebr fih aus einer 
beiläufigen Aeufferung des Finanzminifters: „Man muß fos 
nach dieſe Operation nicht eher beginnen, als bis man ſoviel 
wie möglich die Gewißheit in Bänden bat, das für die ganze 
Dauer der Ausführung derfelben fein Greigniß eintreten 
werde, welches die Wirkſamkeit der Regierung hemme, oder 
den Staatecredit gefährde.” Das hieße denn freilih, die 
Mafreael wo nicht für immer, doch auf ganz unbeflimmte 
Zeit vertagen; die in Rede flehende Rente repräfentirt ein 
Eapital von mehr als fiebenhundert und achtzig Millionen 
Shalern, ihre Ummandlung erfordert alfo jedenfalls mehrere 
Jahre, und, wer wollte auf einen foldyen Zeitraum die eben 
geforderte Garantie übernehmen? 

Es ift allerdings ein fonderbarer, und micht eben für 
die Unfehlbarfeit der repräfentativen Verfammlungen jeugens 
der Umſtand, daß in demfelben Aktenftüde die Entjendung 
einer Armee in Ausficht geftellt, und eine Finanzmaßregel 
verlange wird, welche dem tiefften Frieden bedingt. Auſſer⸗ 
dem möchten wir felbit für den Fall, daß die Kammer beide 
Forderungen genehmigte, Die Ueberzeugung ausfprechen, daß 
feine von beiden erfüllt wird: da mo die Frage ſich endlich 
entjheiden muf, will man weder die Reduktion noch die 
Sntervention, und hat wenigstens in Bezug auf letztere ger 
wiß Necht, denn das Julis granfreich befindet ſich unferes 
Dafürbaltens durchaus nicht in der Lage, achtzig« oder hun: 
derttaufend Mann über die Pyrenäen fenden zu fünnen. 

Was in den legten Seffionen nicht gelang, iſt bei der neuen 
Kammer durchgefegt worden, gegen den Willen des Minifteriums, 
in die Adreffe einen Paragraphen des Inbalts einzufchmwär: 
zen: „Wir gehen unfererfeits mit der redlihen Vollziehuug 
der Traftaten voran, alfo find wir auch berechtigt, Europa 
unabläjfig an die Bürgſchaften zu erinnern, die es der alten 
Polniſchen Nationalität feierlich gemährt hat — eine Na: 
tionalität, welche fiets das gute Recht und unfer lebhaftes 
Mitgefühl für ſich haben wird.” Man fann annehmen, daf 
folche Phrafen, da wo fie verwunden follen, nur Falter Nicht: 
achtung begegnen dürften, allein leider if gar nicht dafür 
zu bürgen, daß fie nicht zu neuen Aufregungen für Un: 
glüdliche werden, welche von diefen Leuten doch michts zu 
erwarten haben, als leere Worte. 

Das bereits vorgelegte Budget für 1839 veranfhlagt 
die Einnahmen zu ungefähr 286,600,000, die Ausgaben zu 
283,440,000 Thalern, wobei die Abfiht ausgefprochen wird, 
im näcften Jahre die Armee um zwanzigtaufend Mann zu 
verftärfen. 
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Durch eine Königliche Proclamation vom 7. d. Mis. 
ift die allgemeine Stände: Berfanmlung des Königreiches 
Hannover, wie diefelbe nach dem Patente vom 7. De: 
cember 1819 beſteht, zum 22, Februar d. J. einberufen, 
und dadurch fo mandye böswillige Inſinuation befeitigt wor: 
den. Jener Erlaſſ verfündet zugleich den Beſchluß, den 
Ständen unmittelbar nad ihrem Zufammentreten den 
Entwurf einer neuen Berfalungs:Urfunde für das König: 
reich, zur Berathung und Annahme vorzulegen, deſſen Der: 
Öffentlihung man mit geipanntem ntereffe erwarten muf. 
Vielleicht erfordern die fpeciellen Verfaſſungen der Provin⸗ 
jen, z. B. Dfifrieslands, Küdfichten die ihnen bisher noch 
nicht zu Theil geworden find, indeß möchte Mancer zu 
glauben geneigt ſeyn, daß diefer Umftand allein die ange: 
kündigte Maßregel noch nicht nothwendig bedinge, daß viels 
mehr andere bochwichtige Gründe vorbanden feun müßen, 
welche zu dem immer ſchwierigen, und bisweilen bebenflis 
chen Unternehmen beftimmten, eine neue Verfaſſung — bins 
nen zwanzig Jahren die dritte — zu entwerfen. 

Zugleich möge eine Eabinets- Verordnung S. M. des 
Königs von Hannover hier auszugsmweife Platz finden, deren 
Nothwendigfeit den praftifchen Beweis für das zu führen 
fcheint, was fo oft in diefen Blättern über ben leichtiinnis 
aen Gebrauch und gefährlichen Mifbrauh der modiſchen 
Morte: Staat, Staatsdiener u. ſ. w. bemerft worden. „In 
Ermäauna, daf die bei den Patrimonial: Gerichten angeftells 
ten Gerichtebalter mac Vorſchrift des $. 39. des unterm 
13. März 1921 erlaffenen Geſetzes, der Klaſſe der Staats⸗ 
Diener anachören, daß die Mitglieder der vermaltenden Mas 
giftrate und Gerichte der Städte und Flecken die Eigenſchaft 
wirflicher Staatsdiener haben, daß aber die Ausdrüde: 
Staatsdiener und Könialihe Diener, als völlig 
gleichbedeutend betrachtet werden müßen;z verorbnen Wir: 
die von Uns in Unferem Patente vom 1. November 1887 
ausgefprochene Entbindung fämmtlicer Höniglicher Diener 
von ihrer, auf das von Uns aufgchobene Staats » Grundges 
fe ausgedehnten eidlihen Verpflichtung, iſt aleichfalle nicht 
nur von den, bei den Patrimonial-Gerichten angeflellten Ges 
richtshaltern, fondern auch von den Mitaliedern der verwal ⸗ 
tenden Magiftrate und Gerichte der Städte und Flecken zu 
verſtehen.“ — Dffenbar müßen alfo Zweifel darüber erbor 
ben worden fepn, ob ein zur „Rlaſſe der Staatsdiener Ger 
börender” auch als Diener des Königs zu betrachten? Wer 
aber über eine folhe Begriffeverwirrung erſtaunen follte, 
dem möhten wir bemerflich machen, daß felbe keinesweas 
in die Grenzen des Königreiches Sannover eingeſchloſſen ift. 


Die pteuffifche Megierung und der Er. 
bifchof von Eöln. 


(Schluf.) 
MH. Differenzen wegen ber gemifhten Eben. 


An den öftlihen Provinzen der Monardie mit Ein⸗ 
wohnern katholiſcher Confeflion, gilt hinſichtlich der ges 
mifchten Eben der Grundfag: daß von feiner Kirche ein 
Verſprechen über die Erziebung der Kinder gefordert wer⸗ 
den dürfe. Mach dem Allgemeinen Landredte follten die 
Söhne der Gonfeffion des Waters, die Töchter derjenie 
gen der Mutter folgen, welche nicht ſehr zweckmäßige Feſt⸗ 
ſetzung jedoch durd eine königliche Declaration vom 21, 
November 1803 dabin abgeändert ward: „daß eheliche 
Kinder jedesmal in der Religion des Vaters unterrichtet 
werden follten, umd daß zu Abweichungen von biefer ges 
ſetzlichen Vorſchrift kein Ehegatte den andern dur Wer: 
träge verpflichten dürfe.” lebrigens follte es auch fer« 
nerbin bei dem Grundfaße des Allg. Landrechts bleiben, 
wonach: „Miemand ein Recht bat, den Eiterm zu wider: 
ſprechen, fo lange felbige über den, ibren Kindern zu ers 
tbeilenden Religions: Unterricht einig find.” — Diefelben 
Verbältniße beftanden in den alten preuſſiſchen Provin⸗ 
en am Rhein, und wurden aud unter der Aremdberrs 
haft feitgebalten, wo dieſe Diftrifte mit vormals geift- 
lien Territorien vereinigt waren, in denen begreiflid 
über die gemiſchten Ehen ganz andere Grundſätze herrſch⸗ 
ten; es trat demnach der ſonderbare Fall ein, daß in 
demfelben biſchöflichen Sprengel zwei völlig verfdiedene 
Syſteme praftifhe Geltung hatten. 2 

Nach der Vereinigung der jegigen Rheinprovinz und 





Meftpbalens mit der preuffiihen Monarchie, dauerte dies 
fer Zuftand fort. Db die Inconvenienzen deffelben nicht 
alfobald füblbar hervortraten, oder aus welchem andern 
Grunde die Unterhandlungen mit dem päpftlihen Stuble, 
welde die Gireumferiptions- Bulle de salute animarum 
berbeifübrten, nicht benußt wurden, eine Gleichftellung zu 
erwirfen, liegt auffer dem Kreife unferer Beurtbeilung. 
Am Zabre 1825 waren aber jene Ineonvenienzen jo fübl: 
bar geworden, daß, um ibnen auf dem Wege der Ges 
feßgebung zu begegnen, ein Gabinets-Befebl vom 17. Aus 
uft verfügte: die Declaration vom 21, November 1803 
Öle aud in den weftlihen Provinzen allgemein ver: 
bindlihe Kraft erbalten. Die Bilhöfe machten indeß 
geltend, daf die Gleichftellung auf den Fuß der milderen 
Praris, eines äbnliden päpſilichen Erlafles bedürfen würde, 
wie die Ausdehnung der benediktinifchen Verfügungen auf 
Jülich, Clever, Berg, durd Pius Vl.; bis diefe erfolge, 
könne in den vormals geiftlihen Territorien als rechtli— 
der status quo mur die Zulaffung des kirchlichen Aufs 
gebots und der Dimifforialen, von den katholiſchen Pfar- 
rern gefordert werden. Hierauf erklärte die Regierung 
zwar ibren unveränderliden Entſchluß, die betebende Ges 
ſetzgebung aufrecht zu erbalten, ftellte aber den Biſchöfen 
anbeim, ſich mit ibren Bedenken an den päpftlihen Stuhl 
zu wenden, verbieß diefe Eingaben zu unterftügen, und 
wollte fib, eine baldige Entſcheidung erwartend, bis da: 
bin mit jenem status quo begnügen. 

Die Anträge der Biſchöfe entbielten das dringende 
Geſuch, ihnen dur Aufbebung des gam unbaltbaren 
Eonflittes zu Hülfe zu fommen, aud ehlte es der Res 
gierung nicht am zureibenden Gründen, womit daſſelbe 
unterftüßt werben kommt, Während der angelnüpften 
Unterbandlungen ftarb Papft Leo IL, welcher durd) 
längeren Aufentbalt in Deutfchland mit den biefigen Ver: 
bältnißen und Zuftänden genau befannt, wobl am erjten 
ein billiges und angemeffenes Abkommen gefunden baben 
würde. Inter feinem Macfolger Pius VIII. gelangte 
man wo nicht zum Ziel, doc zum Schluße, indem ders 
felbe an die vier Biſchöfe der wellihen Provinzen unter 
dem 25. Mär; 1830 ein Breve erließ, begleitet von ei 
ner zwei Tage fpäter datirten Inftruktion des Cardinal 
Albani. Beide Aktenſüücke können wegen der räumlichen 
Verbältnige bier nicht aufgenommen werden, und jind 
auch nicht füglih im Ausnige zu liefern, wesbalb wir ung 
begnügen müßen, Folgendes darüber zu bemerken, ln: 
geachtet mancher Zugeftändniße, war der eigentliche Zwechk 
keineswegs erreibt. Wurden jedoch die befonderen Vers 
bältniße des päpftliben Stubles beachtet, jo ftand zu ers 
waͤgen, daß Vieles nicht ausdrüdlicd genehmigt, aber eben 
fo wenig ausdrüdlih unterfagt fep, und daß man in 
Rom über die bierans unfeblbar zu ziebenden praftifchen 
Gonfequenzen feinen Augenblid im Zweifel fen. Nad: 
dem noch erfolglos verſucht worden, eine andere Kallung 
des Breve zur erlangen, fam es darauf an, in wie weit 
die berbeiligten Biſchöfe auf eine Auslegung in dem ans 
gedeuteten Sinne eingeben würden. 

Am Sommer d. 3. 1834 fanden darüber mir dem 
Erzbilhof zu Cöln, Grafen Spiegel zum Defenberg, Ver: 
bandlungen ftatt; fie führten zu einer Hebereintunft, welche 
ton dem genannten Prälaren, obne alle Theilnahme der 
Regierung, den Bilhöfen von Paderborn, Münſter und 
Trier vorgelegt, und von diefen gebilligt wurde. Ihr wes 
fentliher Inbalt gebt aus der darauf gegründeten Ins 
firuftion an die General:Bicariate vom 22. Dftober 1534 
bervor, welche folgende wefentlichjte Grundfäge aufftellte. 
— Die Kirdendisciplin in Betreff der gemiſchten Eben 
it aus Rückſicht auf das allgemeine Wohl der Kirche, 
vom Apoftolifben Stuble fo gemildert worden, daß die 
Allerhoͤchſie Cabinetsordre von 1825 über diefen Gegens 
ftand befolgt werden kann, und die bisherigen Beſchwer— 
nige in Bebandlung diefer Sache möglichſt befeitigt find. 
Von Seiten der Pfarrgeiftlihen kann nicht blos Alles 
porgenommen oder zugelaffen werden, mas in dem Breve 
nicht ausdrücklich unterfagt, oder als zu beachten beftimmt 
iſt angegeben worden; fondern die einzelnen Beftimmun: 

- gen mögen auc jedesmal mildernd erklärt und angemwen: 
det werden. Die Pfarrgeiftlihen follen ſich liebevolle Bes 
tehrung und Grmabnung und gründlihen Religions : lin: 
terricht, im Allgemeinen —— als im Beſonderen ernſi⸗ 
lich angelegen ſeyn laſſen. Dadurch muß auf die relis 


* 


— 


giöſe Geſinnung des katholiſchen Theiles eingewirkt wer⸗ 
den, fo daß er geneigt und geſtimmt wird, nicht nur ſei⸗ 
nem Glauben treu zu bleiben, fondern auch aus und nad 
diefem Glauben feine _Pflihten in Betreff der Kinderer: 
ziebung zu erfüllen. Die Abnahme oder das Abgeben des 
Verſprechens rüdjichtlih der Erziehung der Kinder im der 
Religion des einen oder des andern Ehetheils, ſoll fer: 
ner nicht ftattfinden. Die Fälle, in welchen die assisten- 
tia passiva eintreten muß, find moöglichſt zu beſchränken. 
Wenn der katholiſche Theil von der alatholiſchen Erzies 
bung der (aller) Kinder gewiß it, und bei diefer Gewiß⸗ 
beit zugleidy eine fträflibe Leichtfertigkeit oder Gleichgül⸗ 
tigkeit gegen fein Religions: Belenntmiß und feine künftie 
gen religiöfen Elternpflichten, bei Eingehung der ehelichen 
Verbindung an den Tag giebt, fo tritt die assistentia 
passiva ein; was aber die leichtfertige Gefinnung nicht 
vermutben läfft, oder was fie doch in der moralifchen Be 
urtbeilung mildert, bebt den Kall der assistentia pas- 
siva auf. Diefelbe kann im Pfarrhaufe, oder in der Sa⸗ 
friftei geleifter werden. Nach der größeren oder geringe: 
ren Strafbarfeit der Gefinnungen richtet ſich auch die 
Behandlung des katholiſchen Theiles im Beichtſtuhle, for 
wohl vor als nad Bollyiebung der Ehe, und zwar je: 
desmal in caritate et patientia Christi, Den katholis 
{hen Wöchnerinnen in gemiſchten Eben ift die Ausfegs 
nung niemals zu verweigern, weil die Verweigerung eine 
Art von Genfur wäre, und die Tochter der Kirche nur 
nod mehr von ihr entfernen und ihren Ginwirkungen ent 
jieben würbe. 

Nach diefer Infiruktion ift in den weftlihen Provin⸗ 
zen der Monardie ungefähr zwei Jahre lang verfahren 
worden, obne daß fi Irrungen gezeigt, oder Beſchwer⸗ 
den erhoben hätten. 


Emen Webereinfommen mit dem päpftlihden Stuble 
gemäs, concurrirt die preuffiiche Regierung bei Wieder: 
bejesung erledigter Bisthümer durch Empfehlungen an 
die wäblenden Doms:Capitel. Als das Ableben des Gras 
fen Spiegel zum Defenberg einen folhen Fall berbeiges 
führt batte, erichien der Weibbiihof zu Münfter, Clemens 
Freiherr Drofte zu Viſchering der Berüdfichtigung beſon⸗ 
ders würdig, wobei jedoch begreiflich die Krage zu beant⸗ 
worten blieb, ob darauf zu rechnen ſey, daß er im Sinne 
der obigen lebereinfunft, und der erlaffenen "ige een 
gemäs wirfen werde. Der Minifter der geiſtlichen Anger 
legenbeiten erfuchte den Domcapitular Shmülling zu 
Münjter, auf vertrauliche Weiſe eine beftimmte Erflärun 
darüber zu vermitteln, und unterm 5. September 1533 
äufferte fi der Befragte in einem Schreiben wörtlich das 
bin: „Was nun die gemifchten Ehen betrifft, fo babe ich 
ſchon lange ber ſehnlich gewünfdt, es möge fih ein Weg 
finden laffen, diefen jo überaus ſchwierigen Gegenftand 
zu befeitigen, babe daber mit Kreuden die Erfüllung meis 
nes Wunſches vernommen, und Ew. Hochwürden wollen 
fo gütig fepn, Se. Excellen; den Herrn Minifter zu ver: 
ſichern, daß ich mid wohl büten werde, jene gemäs dem 
Breve vom Papfte Pius VIII. darüber getroffene, und in 
den benannten vier Sprengeln zur Volljiehung gelommer 
ne Vereinbarung nicht aufrecht zu halten, oder gar, wenn 
foldyes thunlid wäre, anzugreifen oder umzuftoßen, und 
daß ich diefelbe nady dem Geifte der Liebe, der Friedfer⸗ 
tigkeit anwenden werde.” 

Es ift fhon bier zu bemerken, daß der nachmalige 
Erzbiſchof von Göln fpäter verficherte, zu jener Zeit die in 
Rede ftebende lebereintunft nicht gekannt zu haben. Eine 
ſolche Verſicherung darf nicht bezweifelt werden, auch muß 
das Geheimniß womit die Angelegenheit wegen des oben 
angedeuteten, von den Biſchöfen angenommenen Sinnes 
des Päpftlihen Breve vom 25. März 1830 zu bebandeln 
mar, für einen binreihenden Grund dafür gelten, daf 
ber Freiherr Droſte zu Viſchering ſich nicht durch feinen 
Bruder, den Bilhof zu Münfter, Kenntnif von den be: 
treffenden Aktenſtücken verſchaffte. Aber es mar nichts 
einfacher, als deren Mittheilung von dem Minifter zu ers 
bitten, und bei einem fo wichtigen Schritte nichts matlirs 
licher, als fih vor Allem über die Verpflichtungen zu 
imterrichten, welde übernommen werden follten. 

Indeſſen liegt ein vom 25. December 1836 datirter 
amtlicher Erlaff des Erzbiſchofs an den Dompropft Claeffen 


äuſſerte derfelbe: er finde die 
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zu Aachen vor, worin auf die Hebereinkunft und Initruf: 
tion mit volltommener Inbefangenbeit und Zuverficht Be: 
zug genommen wird; eben fo enthält ein unterm 1. März 
1837 an den Minifter der geiftlihen Angelegenbeiten ger 
richtetes Schreiben unter Anderem die beitimmte Erlläs 
rung: binfihrlib der gemifcten Ehen den Standpunft 
fefibalten zu mollen, auf welden jene llebereinkunft die 
Sache geitellt hat. — Diefe Acufferungen find deswegen 
von großer Wichtigkeit, weil fie den unwiderleglichen Bes 
weis liefern, daß der Erzbiihof, geraume Zeit nachdem 
er von der Uebereinkunft und Inſtruktion Kenntniß ers 
balten, kein Bedenfen über deren Unvereinbarkeit mit dem 
Breve Pius VII. geltend machte, fondern ſich durch dies 
felben für verpflichtet anerkannte. 

Nichts defto weniger währten die bereits früher er 
bobenen Klagen der Behörden wie der evangeliſchen Be: 
völferung über ein jenen Keftfegungen zuwider laufendes 
Benehmen fort, umd eine Erſcheinung anderer Art war 
mobl geeignet, die Aufmerkjamfeit des Gouvernements in 
Anfpruch zu nehmen. Ein beigifhes Blatt, das Jour- 
nal de Liege, welches bisher ſchon in dieſen Angele⸗ 

enbeiten fo unbefugt als maßlos Partei genommen, ers 
ärte öffentlih: die Gläubigen follten unbeſorgt ſehn, 
der Erzbifhof babe das Minifterium bintergangen, denn 
indem diefes ibm vor der Wahl eine Grklärung binfichte 
lid der Inſtruktion won 1834 abgefordert, babe er ſich 
begnügt zu verfprechen, daß er fie infoweit anneb: 
me, als fie mit dem Breve Pius VIII. über: 
einffimme. Das Minifterium babe ſich damit zufries 
= gegeben, und fey fo im feinen eigenen Netzen ges 
angen. 

Da zugleich die Irrungen wegen der Hermeſiſchen 
Lehre ibre höchſte Emwickclumg erreidt batten, fo vers 
fügte fid) der Regierungs: Präfident, Graf zu Stolberg, 
als Königliher Bevollmädtigter Behufs einer definitiven 
Regulirung diefer Angelegenbeiten nad Cöln. In mel: 
em verföhnliben Sinne die verfucht ward, ergiebt ſich aus 
Rachſtebendem. Man forderte von dem Erzbifhofe nur 


das Verfprechen: er feb feſt enticloffen, die Infiruftion 


binfibtlih der Ausführung des Wreve v. 3. 1834, uns 
derbrůchũch auszuführen, und in dem dadurch feſtgeſtell⸗ 
ten Geſchaͤftsgange nichts zu ändern. Grklärt wurde das 
gegen, daß es nicht die Abſicht fey, auf die orte des 
&. 11. der Inftruftion die Forderung der unbedingten 
Tusſegnung zu begründen; die nicht erfolgte katholiſche 
Trauung und der firäflihe Leichtfinn, welder deren Ver— 
weigerung verurſacht, fönnten vom Pfarrer als Grund 
der Berfagung angefeben werden, und bie Entſcheidung 
bleibe dem Ermeſſen des Erzbiſchofs anbeimgeſiellt, im 
all die Wöcnerin Klage führen follte. Meberbaupt 
en um unangenehme Retbungen zu vermeiden, fünftig 
bei etwainen Beſchwerden über einen katholiſchen Pfars 
rer des Erjftifte, der kanoniſche Geſchäftsgang durh Res 
curs der fatholiihen Partei an das General» Bicariat, 
ausfhlieflich aufrecht erhalten, und den Regierungen die 
erforderliche Weiſung in diefem Sinne ertheilt werden *). 
Diefes Zugefiändnif übertraf, nah ber eigenen 
Aeufftrung des Erzbiihofs, alle feine Erwartungen; um 
fo mehr mußte daber überrafhen, daß derfelbe den Ent⸗ 
wurf zu dem fraglichen Schreiben mit dem Bemerken zus 
rüciendete: er könne ſich nicht beiftimmend darauf aus: 
ſprechen, wenn nicht das ihm abgeforderte Verſprechen, 
die Anfiruftion von 1834 auszuführen, durd die einzus 
ſchiedenden Worte: gemäs dem Breve modificirt 
werde. — Bei den bierüber gepflognen Verhandlungen 
—222 feineswegs in 

andern Punkten dem Breve gemäs, und auf die Ein: 
wendung, daf bisher von feiner verſchiedenen Auſicht als 


) Der Erzbiſchof hatte den früber mitgetbeilten $. 11. der 
Yufiruftion in ungleich firengerem inne interpretirt, als wobl 
bei deffen Abfaffung angenommen worden mar, und diefe frengere 
Interpretation wird bier genebmigt. 

Dabei dürfte num Folgendes anzumerfen feyn. Die Abbals 
tung des fogenannten Braut» Eramens blieb den Pfarrern uͤber⸗ 
laffen, und auf den Grund deffelben die Entfheidung: ob die 
Patbolifche Trauung zuläffig fey oder nicht. Dozu trat nun⸗ 
mehr die firengere Auslegung des $. 11. in Betreff der Muse 
fegnung fatholifdher Wochnerinnen z in beiden Fällen folgte der 
—— nur feiner Unſicht, über die er Feine Rechenſchaft zu ger 

en hatte, und eine gegen ihn erhobene Beſchwerde wurde von 
dem Erzbiſchofe unter ganz gleiden Bedingungen entfchieden. 





der nun erlebigtem über * 11. etwas bekannt ſey: von an⸗ 
dern Verſchiedenheiten ſey damals keine Veranlaſſung ge⸗ 
weſen zu reden. — Endlich erfolgte fiatt der verlangten 
Angabe der noch beftebenden Differengpuntte, die Erflä: 
rung: „er finde die von der Inftruftion ange— 
nommene Zulaſſung futbolifder Trauung, 
obne ein vorber von den Verlobten gegebe— 
nes Verfpreden der katholiſchen Erziebung 
ber Rinder, mit dem Breve inoffenbarem Wis 
derfprudbe; daber babe er denn auch vorkom— 
menden Kalls immer die Pfarrer dahin in= 
firuirt, die Trauung nie zu gewähren, wenn 
ein foldes Verſprechen nit abgegeben fen.” 

Nah einer fo unerwarteten Gröffnung, die eigents 
ih alles weitere Verhandeln unmöglid machte, blieb 
nichts übrin, als dem Erzbiſchofe auf zarte Weife anzu- 
deuten: wie alsdanı des Königs Majeftät zum Mindes 
fien erwarten müße, er werde felbft die Nothwendigkeit 
einfeben, fein Amt nieder zu legen, da er ju demfelben 
nur unter einer Vorausſetzung zugelaffen few, zu welcher 
er den Monarchen berechtigt babe. Hinzugefügt ward, 
daß es der feite und ausgeiprocdene Entihluß S. M. 
fen, in jedem Kalle nach diefer Erwartung zu bandeln. 
Die bewirkte, daß der Prälat das Verlangen ausſprach, 
man möge ihm eine andere, mit feinem früber geäuffers 
ten Bedenken weniger unvereinbare Erflärungs : Kormel 
vorlegen; auch bierauf wurde eingegangen durch den Bor: 
ſchlag, zu verfpreden: die nemäs dem Breve und ber 
°nfiruttion an das General-Bicariat von 1834 feſtge⸗ 
fiellte Praris beſtehen zu laffen, und in dem dadurch feſt⸗ 
geftellten Geihäftsgange nichts zu ändern. 

Diefe Kaffung erklärte der Erzbifhof annehmen zu 
fönmen, allein als ibm der Entwurf zum lnterzeichnen 
jugefendet war, erfolgte die Antwort: zwei Normen lä 

en für feine Handlungsweile vor: das Breve und bie 
lebereinkunft, als deren Theil die Inſtruktion zu bes 
traten. Die Uebereintunft refp. Inftruftion babe den 
Zweck, die Beſtimmung, die Ausführung des päpit: 
lien Breve zu erleichtern, micht aber die, daſſelbe uns 
wirffam zu maden. (Gr befolge foriel möglid beide 
Normen, wo aber bie ua mit dem Breve nicht 
in Einklang zu bringen ſed, da richte er ſich nad dem 
Breve. Diefes und nichts Anderes verftiche er unter den 
Worten: gemäs dem Breveundder Inftruftion. 
Merde dieß binreihend befunden, fo ſtehe dem Ilnters 
jeichnen der von ibm verlangten Erklärung nichts entge: 
gen, andern Falles müße er aber bitten, feine weiteren 
Berbandlungen darüber mehr ftattfinden zu laflen, denn 
er fönne und bürfe von ber ebem angeführten Korm nicht 
abgeben, und wolle ſich nicht in den Fall ſetzen, in wel: 
den einer feiner Gonfratres in Bezug auf diefen Gegen: 
fiand gefommen, nämlih auf dem Todtenbette widerru⸗ 
fen zu müßten, was er im Leben getban babe ). 

An unausbleibliber Folge biervon entgegnete der 
Königliche Bevollmädtigte noch felben Tages (18. Sep⸗ 
tember 1837): er febe ſich zu feinem größten Schmerze 
genötbigt, den Erzbiſchofe zu erflären, daß danach jeder 
weitere Schritt von feiner Seite unmöglid geworden; 
au fe jede Verftändigung über andere Angelegenbeiten, 
welche deffen, auf längere Zeit fortgefegte Amtsıbätigkeit 
vorausfeße, unnötbig und unmöglid, da mad ber bes 
ſtimmt ausgefprodhenen Willensmeinung Seiner Maje: 

3 Bericht ſch auf den verewigten Biſchoſ von Trier, Herrn 
von Hommer. In einem von ibm unterm 1. Oftober 18% an 
den Vapfl erflatteten Berichte finden fich folgende Gtellen: Tota 
res ita nunc comparata est Sanctissime Pater, ut non om- 
nes quidem difficultates sublatae sint, quibus ut snncta sedes 
Apostolica subreniret, rogabamus; sed quae salva Beclesiae 
eatholicae disciplina concedi poterant, concessa sunt. Quod 
summum beneficium sanctae sedi Apostolicae, Tibique Sanc- 
tissime Pater, acceptum refero, deque eo gratias humil- 
limas ago. — — — Subseripsi haec, quo die sanctissimum 
corpus dominicum pro riatico sumpsi, rebus humanis, si 
Deo placuerit brevi valedicturus. Der Biſchof lebte, obwohl 
in großer Schwache, noch bis zum 11. November, und nach fei- 
nem Zode bat ſich ein zweites, fpdteres, von ibm nur unter, 
geichnetes Echreiben an das Oberhaupt der Kirche vorgefunden, 
morin er Meue darfber ausfpricht, nach dem Beilbiele ber Bis - 
fchöfe von Paderborn und Münfter, die Initruftion angenoms« 
men zu baben. — Offenbar ift dieſes zweite Schreiben gemeint, 
deffen Entäehungsgefhichte hier nicht meiter unterfucht werden 
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fiät des Königs, die weitere amtlihe Wirkſamkeit des 
Prälaten innerhalb der Monardie, mit dem Verwerfen 
der Iuftruftion von 1834 unvereinbar erſcheine. 

Wer möchte die Regierung der Hafi oder Härte 
anflagen, wenn fie geglaubt hätte, nunmehr auf dem 
Punkte angelangt zu jeun, mo längere Nachſicht unzuläf: 
fig, und eim entiheidender Schritt dringende Nothwens 
digkeit ift? Dennoch erfolgten ſtatt deffelben neue Ver— 
ſuche, die wiederholt angelündigte äuſſerſte Mafregel zu 
vermeiden. An Gemiebeit einer Allerhöchſten Gabinets: 
ordre vom 17. Dktober richtete der Minijter der geiflliz 
den Angelegenheiten für diefen Zwed an den Erzbiſchof 
ein Schreiben, worin derfelbe nad einer Necapitulation 
alles deflen, was bisher geſchehen war, und was notb: 
wendig alsbald geſchehen werde, nochmals aufgefordert 
ward, jenes Verſprechen zu geben; im Kalle er dieß aus 
Gewiffenszweifeln nicht zu können glaube, folle ihm geftatz 
tet feon, das Erzbisthum nieder zu legen, ohne daß we 
gen des Vergangenen weiter eingefchritten werde. 

Man batte feit dem Abbrechen der Verbandlungen 
beinabe ſechs Wochen verfireiben laffen, ebe dieſe Auf 
forderung erging, dod auch jegt war die Langmuth des 
Monarchen noch nicht erſchöpft, fie veranlaffte vielmehr 
nod einen andern Schritt zur Aueglelchung, welcher 
wahrlich nicht der am wenigjien darakteriftifche in dieſer Anz 
gelegenbeit ift. Auf befondern Befehl Seiner Majeftät 
begab fi der früber Bevollmächtigte in der Stille in 
die Näbe des Erzbiſchofs, und ließ ihn durch einen ges 
meinſchaftlichen Bertrauten nochmals die warnende Stim⸗ 
me des bemäbrten Freundes hören. Sollte der Prälat 
die Sache nicht zum Aeufferfien treiben wollen, aber Be: 
denfen baben, fein Amt nieder zu legen, fo wurde ihm 
ein vermittelnder Ausweg gezeigt: er fonnte ſich eine 
Frift erbitten, um feine ſchwierige Lage dem Dberbaupte 
feiner Kirche vorgutragen; man wollte darauf eingeben, 
obne daf er fein Amt niederlege, vorausgeſetzt, daß ins 
def die Herftellung des vorgefundenen gefeglihen status quo 
eintrete. — Statt aller, Erwiederung ließ der Erzbifchof dem 
Vertrauten die chen an den Minifter der geiftlihen Ans 
gelegenbeiten abgefendere Erwiederung *°)  einbändigen, 
welde folgende Punkte enthält: 1) er glaube nicht Wer: 
anlaffung zu der Meinung gegeben zu baben, daß er fels 
ber die Unzuläffigkeit mehrerer in der Hermefiihen Ange: 
legenbeit getbaner Schritte anerfenne; es ſey blos von 
der Lehre die Rede, und die Sache daber rein kirchlich. 
2) Hinfichtlich der gemiſchten Ehen werde er dem päpfilis 
den Vreve und der Inftruftion folgen, wo aber letztere 
mit erſterem nicht zu vereinbaren, ſich nad dem Breve 
richten. 3) In der, vor feiner Wahl eingereichten Er: 
Härung fen som der Inftruftion feine Rede geweſen, 
umd babe es nicht ſedn können, weil derfelben in dem 
Schreiben des Minifters nicht gedadt worden. 4) Die 

egenwärtige Erklärung berube nicht auf Gewiſſenszwei⸗ 

Kin, fondern auf der feften Ueberzeugung, daß fein Bis 
fbof eine damit im Widerſpruch fiebende geben dürfe, 
5) Seine Verpflibinng gegen die Erz: Diöcefe und die 
ganze Kirche verböten ıbm, feine Amtsverrichtungen ein: 
zuftellen, oder fein Amt niederzulegen. 

Ruͤckſichten aus dem Gebiete der böberen Sittlich— 
feit umterfagen, bier auf eine prüfende Analpfe des merk: 
würdigen Attenſtücks einzugeben, und wir wollen nur fo: 
viel beimerfen, daß die märmfien Anbänger. des Erj 
biſchoſs wünfhen müßten, er möge diefes Schreiben nicht 
erlaffen baben. 

Leider that derfelbe noch andere Schritte, melde zur 
Kenntniß der Regierung gelangt, ebe fie noch einen Bes 
ſchluß über die Art der Ausführung der unvermeidlich ge: 
wordenen Mafiregel gefafft batte, auf dieſe nicht ohne 
Einfluß bleiben konnten. — Am 4. November verfam: 


*) vom 31. Oftober 1897, 


Berlin, den 20ten Januar. 


melte der Erzbiſchof das Dom⸗Capitel, und unmittelbar 
darauf die Pfarrgeiftlien der Stadt Cöln, übergab ib: 
nen den vorber mitgetbeilten Minifterial«Erlaff nebft ſei⸗ 
ner Antwort, und erklärte: man wolle ibn vom erjbis 
ſchöflichen Stuble werfen, er werde aber die Rechte der 
tatholiſchen Kirche zu wahren wiſſen gegen die Korderums 
en der Regierung binfichrlich, der gemiſchten Eben; das 

* der Grund der Anfeindung. Dieß ihren Mitbürgern 
mitzutheilen, ermädhtige er die Pfarrer. — Zwei Tage 
fpäter machte fein Secretair den verfammtelten jungen 
Geiftlihen des Seminars eine ähnliche mündliche Mit: 
tbeilung, und übergab ihnen eine ſchriftliche Darftellung 
der Angelegenbeit, um fie weiter zu verbreiten. Aehnliche 
Schriften wurden an Landdechanten und andere angeſe— 
bene Geiſtliche des Ersftiftes gefendet. Betrübende Auf: 
regung der Gemüther ift eine fo natumotbwendige Folge 
— Maßnahmen, daß ihrer kaum gedacht zu werden 
raucht. 

Als dieſe Berichte beim Gouvernement eingingen, 
lonnte begreiflich nicht mehr davon die Rede ſehn, was geſche⸗ 
ben mußte, wenigſtens ohne alles Auffeben und Deſſent⸗ 
üchkeit zu thun. Durch einen Allerhöchſten Befehl vom 
15. November wurde der Oberpräſident der Nbeinlande, 
dem als foldem die Wahrung der Majefiäterechte eircn 
sacra obliegt, mit der Ausführung beauftragt, und bes 
wirkte dieß am 20. deffelben Monats; die mäberen Ans 
gaben darüber find aus der Allgemeinen Preuffiichen 
Staatgjeitung in faft alle anderen deutſchen Blätter übers 
gegangen, fo daß bier ihre nochmalige Mittheilung übers 
flüßig wäre. 

. Db nad Allem was gefheben, diefer Schritt ver: 
mieden werden konnte, von welder Seite die Sache auf 
den äuſſerſten Punft getrieben worden, und ob es der 
Regierung möglich gewefen, ibre rückſichtsvolle Langmuth 
obne Beeinträchtigung der eignen Würde noch böber zu 
feigern, — das find Fragen, deren Beantwortung dem 
Urtheile des unbefangenen Leſers füglich überlaffen were 
den kann. Wielleiht drängt ſich — und wabrlich obne 
unſer Zutbun, fondern lediglih durd die Gewalt der 
en — bemfelben das Gefühl auf, daß der Erj: 
biſchof, der offenen und redlichen Zufprade wohl zugäng: 
lich, gleihfam einer unſichtbaren Macht verfallen gewefen 
fen, die ihn allſogleich wieder in andere Bahnen drängte; 
wenigftens iſt allein auf dieſe Weiſe das mehrfäche 
Schwanken eines font hinlänglich feſten Charakters zu ers 
Nären. Daß jene unſichtbare Macht ſür ihn eine nur 
gefühlte, nicht ihrem Weſen nad Mar erkannte geweſen, 
wollen und dürfen wir zur Ehre des Prülaten boffen. 


Aus der deutichen Schweiz. 


1. 

Mehr noch als den Stubirenden, wäre einer andern 
Elaffe meiner Landsleute richtige Einficht im manche 
ſchweizeriſche Verhaͤltniße zu wuͤnſchen, nämlich den 
Schulmännern, welche hier eine Anftellung fuchen 
möchten. Ich will dazu einen Beitrag geben, zunächft über 
bie Secundars und ähnliche Mittelſchulen der deutſchen 
Schweiz. Geringer Gehalt : 700 bis höchftens 1200 
Ecyweizer Franken; große Arbeit : oft 33 ja 38 Lehr: 
ftunden die Woche; hohe Er aller Beduͤrfniße; gar 
wenig Lebensfreude; Falte Gnade von den Höhern, Wi: 
derwillen gegen den „Fremden“ bei der Maffe, — das 
find einige der äuffern Annehmlichkeiten, welche ber frembe 
£chrer im der Negel zu erwarten hat. Doc) dieß nur 
im Vorbeigehen; fehen wir, mag unter manchen ber 
neuen Secundarſchulen eigentlich zu verfichen fen. 

Am Santon Zuͤrich (mo das Schulwelen nicht am 

-fchlecyteften beftellt ift) bringen die Drtfchaften eines 
Bezirks fo viel zufammen, um ein Schulzimmer zu mie: 
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then und einen Lehrer anzuftellen, welcher etwa 25 — 35 
Kindern Deutfch, Franzöfiich, Mathematik, Naturkunde, 
Religion, Gefchichte, Zeichnen, Singen, Schönfchreiben 
u. f. mw. beibringen fol, — und bag nennt man eine 
Secundarfchule! Wer nun die Staatsprüfung in ber 
Hauptſtadt glücklich beftanden, darf eine ſolche Stelle 
boffen, allerdings auch wohl eine beffere, = jedenfalls 
ift zu bedenken, daß fein ganzes Wirken, jo mie alle 
Ausfichten auf Beförderung in die engen Grenzen eines 
Eantond, wo «8 ber Stufe nicht viele giebt, gebannt 
find, und man müfite fich in dem einen Canton fchon 
aufferordentlich hervorgethan haben, um ohne — 
lige Pruͤfung in einen andern berufen zu werden. Dazu 
kommt, daß in allen ſo kleinen Staaten, wo die obern 
Behoͤrben als Nachbarsleute perſoͤnlich mit Allen bes 
kannt find, auch perſonliche Gunſt, und in ber Schweiz 
noch politische Genoffenfchaft, die Beförderung faft aus: 
fchließlich entfcheiden. Diele obern Behörden für einen 
Lehrer find bei weitem nicht immer bie Staatsregierung, 
fondern meift ber Ortd:-Scyulrath, ehrliche Bürger, aber 
keineswegs fähig einen Lehrer rein nad) feinem amtli: 
chen MWerthe zu beurtheilen und zu behandeln. Daher 
haben in den leiten zwei bis drei Jahren fchon manche 
ber neuberufenen Lehrer ihr Amt wieder abgegeben, und 
noch neulich lich ein im Aargau angeftellter Deutſchet 
in die Augsb. Allg. Zt. ald Warnung einrücen, daß 
in biefem Canton — wo bod) die Staatsregierung bie 
betreffenden Verhaͤltniße leitet — weder beftandene Prüs 
fungen noch geleiftete Dienfte im Geringfien beachtet 
würden. Sch kenne dieſe fpecielle Cache nicht, will auch 
nichts weiter fagen über die unfägliche Hoheit, mit wel: 
her oft Dorf: und Stadtregenten auf ben „Eremden” 
herabſehen, bem fie hulbvoll „das Bröbli geben” — 
dergleichen mehr oder minder erträglich zu finden ift Ge: 
ſchmacksſache, — aber bag merke fich Jeder ald Regel, 
daß ber Verfuch eines folchen armen „Sremben,” ge: 
gen Schulvorftände ober andere Gewalten fich höhern 
Drtd (wenn es Überhaupt einen folchen giebt) zu be: 
fchweren, allgemein für die albernfte Vermeffenheit gilt. 
Her jeboch alle bie genannten und fonft manche Uebel: 
fände gering achtet, wird wenigfteng folgende zwei Punkte 
nicht fo leicht nehmen. Erſtens: Wer feine Stelle vers 
laffen will, muß in ber Megel drei und fogar ſechs Mos 
nate vorher auffündigen. Zweitens: Nicht nur ift von 
feinem Nubegehalte für Unfaͤhiggewordene irgendwo bie 
Mede, fondern auch der befte Lehrer kann, nach gewiſſen 
Terminen, ohne Weiteres, obne die geringfien fernern 
Anſpruͤche verabfchiebet werben. 

Abgefehen von dem herabwuͤrdigenden Taglöhner: 
verhältniß folcher Beamtung, bemerte man nur, wie bie 
erfte jener Elaufeln dem Angeftellten faft unlösbar bin; 
bet. Segen wir ben gewiß hoͤchſt feltenen Fall, daß 
eine Erledigung drei, ja vier Monate vor dem nothwen⸗ 
bigen Eintritte des neuen Lehrers ausgeichrieben wuͤrde, 
fo nimmt doch die Frift der ſchriftlichen Meldungen, 
ber Prüfung der Bewerber und big zur eutſcheidenden 
Wahl wenigſtens zwei, oft drei Monate hinweg, und 
fo muß der auf obige Weife Gefeffelte entweder auf uns 
ewiſſen Erfolg feiner Bewerbung bin, gleichzeitig auf: 
fündigen, ober gerade bie beften Gelegenheiten, als 
twelche gewöhnlich am wenigften twarten können, vorüber: 
zichen laffen. Dagegen ift nach der zweiten Elaufel bie 
anftellende Behörde nur auf gewiſſe Friften gebunden. 
20 Zürich und Aargau 5. B. werben die Wahlen alle 
echs Jahre erneuert, und wie dba auch ber verbientefte 
Lehrer burchfallen kann, bat unter Andern ber Profeflor 

röhlih in Aarau erfahren. Die von örtlichen und 

rivat: Corporationen abhängigen Schulmänner werben 
" meift nur auf ein Jahr gedungen, und bier und ba kann 
man ihnen fogar alle Vierteljahre den Laufpaff geben. 
Der Zweck folcher fchweizerhaft liberalen Bedingungen 
iſt leicht einzuſehen. Man kann erfteng, feine Leute im: 
mer mit —— ſchrecken und ſie ſo als bemuͤthige 
Diener halten, und vornehmlich zweitens, ſo wie nach 
und nach junge Schweizerbürger ſich herangebildet haben 
werden, fagt man den „rembden” den Handel auf, und 
gibt das „Brödli” den eigenen Kindern. Die Rechnung 
ift vollkommen richtig, und wird dem, ber feine beften 
Jahre hier zufegt und fich damit zugleich ber Heimat 


entfrember, hinreichend Gelegenheit geben, bie ſchweize⸗ 
riſche Großmuth zu erproben. 

So viel über bie Verhältniße fremder Lehrer an 
biefigen Mittelfchulen. Mögen nur diejenigen Deutichen, 
welche einen Verſuch bier machen wollen, aus meiner 
Darftellung wenigſtens den Rath entnehmen, fich vor: 
läufig über folgende Punkte zu erkundigen ; 1) Iſt die 
Schule vom Staate oder von anderen Corporationen 
abhängig? 2) Wieviel Klaffen zählt fie? 5) Wieviel 
ir Eehrfiunden, und welches die Pflichten auffer ben: 
elben? 4) Mie ſteht es insbefondere um bie beiderfei: 
tigen Aufkünbdigungstermine ? — Gewöhnlich ift ber 
biefe Dinge in den Ausichreibungen nichts zu entneh— 
men, denn man weiß hier gar wohl, daß genaue Kunde 
davon nicht befonders lockend ſeyn wuͤrde. 


u. 

Wie zu erwarten ſtand, hat man verfucht, meine 
früher mitgerheilten Bemerfungen über die Schweizer 
Univerfitäten*) zu widerlegen, oder twenigfteng etwas ba: 
von abzuhandeln. Was die Lebensverhältniße im All: 

emeinen betrifft, fo berufe ich mich breift auf bie Er: 
—* eines Jeben, welcher mehr und dauerndere Be: 
ziehungen zu dieſem Lande gehabt, als auf einer flüchti: 
en Vergmigungsreife entftehen ; binfichtlich einiger ans 
ern Punkte möge Folgendes Plag finden. 

Mas manche Schweizerftäbte für ihre Fehranftalten 
thun, fen ehrend anerkannt. Aber wie fchwach und 
ſchwankend es um bie befte der neuen Dochichulen, bie 
von Zürich, ftehe, könnte ein ars fhon ſchließen 
aus dem Etreite, der über biefen Gegenftand im ver: 

angenen Sommer zwifchen ben zwei beften Zürcher 
—— gefuͤhrt wurde. Die Sache leidet keine kurze 
Darſtellung, und eine weitlaͤuftige kann hier um ſo mehr 
wegfallen, als ich nur behaupte was Niemand leugnet: 
daß preuſſiſche Unterthanen durch das Verbot ber hie: 
ſigen Univerſitaͤten auch in wiſſenſchaftlicher Hinſicht 
eben ſo wenig und wohl weniger verlieren, als wenn 
ihnen z. B. Roſtock oder ſonſt eine kleine Univerſitaͤt 
waͤre geſchloſſen worden. — Wiſſenſchaftlicher Geiſt laͤſſt 
ſich freilich fo wenig als das Gegentheil gerade bewei— 
fen, ob jedoch derjelbe in Zürich je einheimiich war, lehrt 
nicht ſowohl eine Reihe von Autoren bie dort gebo— 
ren aber nicht gebildet mwurben, als ber Umſtand, 
daß Zürich tie alle andere Cantone feine neuen Fehr: 
anftalten, hohe und mittlere, meift mit Fremden — Gott 
weiß mit welchem Widerwillen, mit Sremben! — be: 
fegen muß. Ja, als neulich der Seminardirector Echerr, 
ein Fremder, mit feiner Entlaffung drohte, erfannte 
felbt der große Nach, daß alsdann das game Schul: 
weſen des Vaterlandes in bodenlofen Abgrund verſin— 
fen muͤße. So gering find die Früchte des fruͤhern 
wiſſenſchaftlichen Geiftes felbft in Zürich, und von dem 
eigen feh' ich bis heute Aufferft wenig, wohl aber bag 

üglichkeitsprineip durch und durch, und daneben, fo 
weit es mit Worten gethan ift, Republicaniemug und 
—— bie auf die legten Schulbaͤnke hinab. 
ih kann nicht umbin, bier ein Beiſpiel zu geben, wie 
dieſe engherzige Freiheitsthuͤmelei felbit an Unterricht 
und Wilfen haft zerrt und mobdelt. Bei der, durch ges 
nannten Herrn Scherr geleiteten, radicalen Umgeftaltung 
des Zürcher Schulweſens fand biefer vor Allem nöthig, 
in Eile neue Schulbücher anzufertigen, als ba rk 
Deutihe Grammatik, franzöfifche desgleichen, Realbuch, 
Lehrbuch, und vielleicht noch andre die ich micht kenne. 
Schon ein lüchtiger Vergleich, noch mehr die Erfahrung, 
eigt, daß fie den vorhandenen, auch in Zürich erprobten 
uͤchern gleicher Art an wiſſenſchaftlichem Gehalt mie 
an Brauchbarfeit für die Schüler weit nachſtehen, und 
doch ift ihre Einführung von oben herab befohlen. 
Warum wohl? Ei, weil fie fo trefflich für Nepublifen, na: 
mentlich für die befte auf Erben, für Zürich, zugefchnit: 
ten find. Man betrachte unter andern ben — 
freund” des Herrn Scherr, ein ſtarkes Buch, beſtimmt, 
Mufter aller Arten ber poetifchen und profaifchen Dar; 
ftellung zu liefern. Gleich vorn, um Kindern bie ver: 


*) Siebe den Wuffag: Die Univerfitdten der deutſchen 
Schwaiz, in Nr. 7. des Jahrganges 1837 diefer Blätter, 





ſchiedenen Sagarten und Betonungen einzwüben, ſtehen 
tief politifche Säge aus Joh. v. Müller. Gleidy darauf 
dramatifche Proben : Schillerd Tell, faſt vollftändig, 
fonft keine dramatiiche Sylbe! Ferner die Lieder und 
Hleinern Gedichte; Toafte für politifche Vereine, Schügen: 
lieder, Satyren gegen Diplomaten u. dgl., liefern den 
Hauptſtoff zur Bildung des jungen Nepublicaners, und 
bei der Auswahl der erzählenden Gedichte iſt Fein leis 
tender Gedanke fihtbar als ber, daß möglichft viel Groß⸗ 
thaten auf Schweizer, Nepublicaner, Bürgersleute, Uns 
erechtigkeiten aber und Greuel einzig auf Könige und 
Site fallen. Nun beginnen die Mufter in Profa mit 

eiheitsfämpfen der Griechen, folgen Sreiheitstämpfe 
der Römer, zur Abmwechfelung —— der Deut⸗ 
ſchen, und endlich Freiheitskaͤmpfe der Schweizer faſt 
ben dritten Theil des ganzen Buchs hindurch, fo daß 
vor lauter Freiheitstämpfen kaum für andre Dinge Plag 
bleibt, als noch für dag Kraftſtuͤck alles republicanischen 
Augendfutterg, bie politifchen Allegorien, gr 
gen” genannt, über Jeſuiten, Zeitungsichreiber, Fuͤrſten 
und Pfaffen. So bildet der Zürcher „Bildungsfreund.” 
In den andern Büchern ganz derſelbe Geift, fo daß 
j. D. das Realbuch fich Flüglich huͤtet, den Leonidas 
König zu nennen: Erführe die liebe Jugend, daß Kö: 
nige bisweilen etwas DBefferes thun ald Blut faugen 
und Schweizer bebrängen, fo müßte ja der alleinfelig: 
machende Nepublicanismus einen fchmählichen Riß be 
fommen. Doch genug biervon! Ich frage nur, ob fold) 
erbärmliche Freibeitsfafelei, womit Regierung und Schul: 
rath die Jugend big zum Gymmafium hinauf zu vers 
fäuern fireben, fo beguͤnſtigt, nicht auch das Univerfitätg: 
leben durchdringen, und Acht wilfenfchaftlichen Geift vers 
kruͤppeln und erfticken helfen wird? ne 

Allerdings mag die Fosmopolitifche Art des 
Schwindels und der Nevolutionswurh mit den deut; 
fchen Flüchtlingen bier eins und zum Theil auch wieder 
ausgewandert feyn. Im Echtveizerfeelen ift Fein Naum 
für dergleichen weitläuftige Jdeen, weder im Guten noch) 
im Böfen, aber jene politiiche Säure, welche alle traus 
lichen Gefühle zerſetzt, jene Lehre der Voltsfouverainetät, 
welche ein contractlihes Nüglichfeitsverhälmiß ſtatt 
Lieb' und Treue zwiſchen Megierte und Megierende eins 
fchiebt — das fand hier in der Schweiz dem rechten 
Boden, und ift, zum Bewuſſtſeyn auch der Maffen ge: 
drungen, in bag Wefen des Volkes vollends verwachfen. 
Ein fonverainer Schtoeizer erkennt in der felbfigemachten 
Obrigkeit nur einen Gutsverwalter, dem man für gute 
Wirthſchaft nicht zu danken, nur zu zahlen hat, und 
gegen den jeder Pöbelhaufe, wenn die Wirthſchaft deſſen 
fouveraines Wohlgefallen nicht erwirbt, fich zu empören 
berechtigt und fogar verpflichtet if. Was ſoll in dieſer 
herzloſen Atmoſphaͤre der Deutſche, dem Lieb’ und Treue 
gegen ein verehrtes Fürftenhaug, Gottlob! noch beilig 
und inneres Beduͤrfniß iſt ? Was foll er täglich —* 
Gefuͤhl als gutmuͤthige Einfalt laͤcherlich machen un 
mitleidig verſpotten laſſen? Gerade der Student, fo 
ſchen vor dem Fluche des Laͤcherlichen, lernt bier nichts 
leichter als feiner Pietaͤt ſich ſchaͤmen, und damit iſt 
ſie ausgetilgt fuͤr immer! 

Und fo darf ich meine Anſicht über bie volle Zweck⸗ 
mäßigfeit des Verbots hiefiger Univerfitäten als begrün; 
dete Ueberzeugung bier nochmals wiederholen, womit 
den Megierungen einen guten Rath ertbeilen zu wollen, 
ich mir übrigens niemals angemaßt habe. 


Neueſter VBerfuch die Lehre von der Volks— 
Souverainetät mit der Matur der Dinge 
und der Gefchichte in Einflang zu 
bringen, 


11. 

Sismondi. „Es iſt in der That nicht genug, eine 
populaire Negierung zu baben, fie muß aud ihre Auf: 
abe erfüllen. Diefe ift aber micht fo einfach und Allen 
® einleuchtend, fondern im Gegentbeil, die mächtigſte umd 
verwiceltite, die ſchwierigſie aller Aufgaben, welden die 
Menſchen ibre Aräfte widmen können. Cine alte Marime 
der franzöſiſchen Dekonomiſten: laissez faire et laissez 
passer, die fie der Regierung in Beziehung auf den 
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andel und die Kortfchritte des Mationalreihtbums ga: 
en, bat bie Geifter nur allzu zugänglich für den Glauben 
gemacht, daß die Thätigkeit der forialen Gewalt rein ne: 
gativ feyn müße, daß fie blos beftimmt fen, das Mebel 
zu bindern, und daß ibre fhönfte Rolle darin beftehe, fich 
rubig zu verhalten. Man bat ficy zu ſehr überredet, es 
reihe bin: der Megierung ibre Kraft zu entzieben. Man 
bat zu fehr die Thätigtert, zu welcher dieſe Gewalt be: 
ſtimmt ift, und die Wiſſenſchaft vergeffen, die diefe Thd: 
tigfeit lenken muß. Was ift der Zweck der Menſchen? 

as ift der Zweck der menſchlichen Gefellihaft? Das 
Glück und der Fortſchritt Aller. Wergeflen wir nicht, 
daß diefe beiden Gegenftiände unferer Wünſche immer 
vereinigt feun müßen, daß das Wohlfenn obne Vervoll: 
fommmung uns nicht genügen würde. Mir wollen Bei: 
des für Alle und für Jeden, wir wollen fie für das ganze 
Volk, für jede Familie, für jedes Individuum.” 

Anmerkung Auch gegen diefe Auffaffung des 
Amedes der Geklfhaft müßen wir ung von ben 
oben angegebenen Standpunkte der Betrachtung aus 
erklären. Bon der fouverainen Gewalt das Glüd je: 
des Einzelnen ımd das Glück der-ganzen Geſellſchaft zu 
fordern, heißt jemer eine Aufgabe aufbürden, der fie in 
feiner Weiſe gewachſen ift, weil diefelbe weit über alle 
menſchlichen Kräfte binausgebt. Es ift überhaupt eine 
ber gefährlichſten Anmaßungen, wenn der Menſch mit 
der Anforderung zum Genuße des höchſten Maßes irdi— 
ſcher Glückſeligkeit in das Leben tritt. Diefe Korberung 
iſt an und für fi ſchon eben jo unſittlich und irreligiöe, 
als fie von geringer Kenntniß des Lebens, der Natur 
des Menſchen und der Veziebungen deffelben zu Gott und 
der Natur zeugt. Iſt irdifches, ungetrübtes Glück obne 
volltommene, überirdifhe Tugend möglih? Liegt nicht 
in jedem Menſchen der Heim der Sünde, und bat folg« 
lih nicht Jeder eim gewiſſes Maß des Leidens, als 
Strafe wie als Heilmittel verdient? Liegt nicht über: 
baupt auf dem ganzen Geſchlechte der verſchuldete Fluch 
der Sünde und des Irrthums? Und wenn dem alſo ift, 
und diefe Degradation der menfhlihen Natur nicht ge 
leugnet werden mag, wie ftebt cs dann um jenen abfolus 
ten Anfpruch des Menfcben auf irdifhes Glüd, den ibm 
bie „Geſellſchaft“ oder die „ſociale Gewalt” verfchaffen 
ſoll? So finden wir bier, wie überall, bei tieferem Ein— 
geben auf die Irrthümer der falſchen Staatslchre, als 
Urquelle derfelben eine irreligiöfe, auf bohmütbigem Ver: 
kennen der fündbaften Natur des Menſchen berubende 
Weltanſchauung, aus welder, wie aus einem irrigen Prin⸗ 
cip, alle irrigen Kolgerungen in Beziebung auf den Staat, 
—— — umd das Princip der Gewalt 

ießen. 

Umgekehrt kann freilich leineswegs geleugnet werden, 
daß der geſellige Zuſtand unter den Menſchen, und die 
Eriſten; einer das Recht und die Gerechtigkeit auch äuſſer— 
lich ſchützenden Gewalt eine Woblthat, und mithin ein 
Glück für die Menſchheit ſey, daß die Entſchlüße der 
Herrſcher das Wohl und Weh vieler Menſchen nabe be— 
rühren, und daß Jene die beilige Pflicht haben, dieß in 
ibren gefammten Thun und Laſſen zu bedenfen; — aber 
zwiſchen diefen einfachen und mabe liegenden Wahrheiten, 
und jener abjtracten Annahme: daß der „ Staat” die 
Menſchen glücklich zu machen, der Einzelne alfo fein 
Glück vom „Staate” zu fordern babe, liegt ein großer 
Unterfdied. Fordern kann der Unterthan vom Herrſcher 
wie von jedem Andern nur Gerechtigkeit; Mobltbaten 
und freundliche Gefälligkeiten find eine Liebespflicht, obne 
deren Erfüllung freilich weder der Staat noch irgend ein 
anderes gelelliges Verhältniß auf die Dauer wirde ber 
ficben fönnen, auf die aber dennoch Niemand einen ftren: 
gen rechtlichen Anfprud bat. i 

Sismondi führt dam weiter aus: „daf, um 
einen doppelten Zweck zu erreichen, nicht die Kenntmik der 
befichenden Gefege genüge; man müße ſich zur Pbilofo: 
pbic des Rechts, zur Theorie der Wirkungen der Wer: 
waltung und der Gerchtigkeitspflege auf die Menſchen 
erheben. Es ſey nicht genug, die verſchiedenen Wiſſen— 
ſchaften zu kennen, fondern um die Erjiebung der Jugend 
in einem Staate zu leiten, müße man die Pbilofopbie 
ber Erziehungslehre ftudirt haben; es ſey nicht genug, ſich 
gewiſſenhaft der Religion anzuſchließen, die man bekennt, 





man müße ſich hoch genug erheben, um ben religiöfen 
Geift der Menſchen und das Gute und Böfe, welches man 
von denfelben zu erwarten babe, beurtbeilen zu können, 
man müße ſich über den engen und intoleranten Secten: 
geift ftellen, und felbft in der Religion dem Kortfchritte 
die Thür öffnen.” Man müße in national: öfonomifcher 
Sinfiht die Kunft verfichen, den Reichthum fo zu vers 
tbeilen, daß die Yage des Armen verbeffert, feiner. Zus 
telligeng ein größerer Epielraum gelaffen, feine Morali: 
tät gefördert werde; man müße nicht nur den Zuftand 
des eigenen Volkes, fondern aud die Lage, die Kräfte, 
die Verfaffung, die auswärtigen Verbältnige aller andern 
Pationen kennen. Man müfe endlih die Lehre vom 
Belde und von Credit, die Strategie, das Seewefen und 
vor Allem die Kriegslunſt verfieben. „Wahrlich,“ ſchließt 
Eismondi, „wenn man den ganzen Kreis der politischen 
Miffenfhaften erwägt, fo erihridt man, wie viel Stus 
dium, Talent, Genie und Erhabenheit des Charakters fie 
erfordern.” 

Anmerkung. Zrog aller Uebertreibungen, die in 
der eben mitgetbeilten Schilderung des Berufs der Staate: 
gewalt liegen, und troß des offenbaren, aus dem ge 
wöhnlichſten und flachſten Inglauben des Beitalters bers 
vorgebenden Irrthums: daß die Staatsgewalt ſtillſchwei⸗ 
gend über die Religion gefegt, und für berechtigt erklärt 
wird, diefe nach ihrem Woblgefallen maden und auffer 
Gredit feßen zu können, — liegt dennod in jenen Aeuſ⸗ 
ferungen die große Wahrheit, daß weder das nächſte, 
befte, aus der Vollsmaſſe berausgegriffene —*— 
noch der große Haufe oder das Aggregat dieſer Einzelnen 
die Einſicht, die Summe der materiellen Kenntnife, und 
die Eigenſchaſten des Charakters habe, die zur Regierung 
eines Staates, zumal in dem vermwicelten Berbältmißen 
der neuern Zeit nötbig find, Hiermit ift dann freilich 
zugleich das wichtige Zugeftändnig gemacht, daß die Volle: 
fouverainetät, als eigentlihe Herrihaft des wirkliden 
Volks entweder gar nicht realifirt werden könnte, oder 
daß diefer Verfuh, wenn er dennoch gemacht würde, nur 
zu namenlofer Verwirrung führen müßte. 

Sismondi. „Es erifirt, fagte öfters Frau von 
Stael, eine Meinung, die geiftreicher ift als die des geift 
reichften Menfhen von der Welt, das ift die des * 
kums, denn dieſe Meinung des Publikums umfaſſt die 
ausgezeichneteſten Meinungen insgefammt, fie Härt fie auf, 
fie ſchärft die eine derfelben an der andern, fie it endlich 
die Summe des Beften, was jene enthalten, und iſt nicht 
bios die mittlere Größe pwiſchen der weifeften und ber 
abfurdeften. Eben fo eriftirt in der öffentlihen Meinung 
eine vollftändige ſociale Wiſſenſchaft, die entwidelter und 
tiefer if, als fie jemals ein Publiciſt aufftellen konnte. 
— Diefe Meinung ift es, die wir zur Gewalt berufen, 
wenn wir die Wolfs:Souverainetät proflamiren. Wir 
fordern diefe Souverainetät der Nationalintelligenz, d. 
b. der aufgeflärten, tugendbaften, fortichreitenden Mei— 
nung, die ſich in der Nation gebildet bat. Um den Ge: 
danken eines beffern Zuftandes der Geſellſchaſt zu fallen 
und ibn zu realifiren, um den Kortichritt Aller zu beför: 
dern, muß man Allen voraus feun, es bedarf dazu nicht 
allein des Tulents, fondern des Genies. Die Nation 
kann nur durch ibre tugendbafteften und aufgeklärteften 
Mitbürger qut regiert werden. Nicht diefe find es, die 
kraft ihrer Zugend und ihrer Einſicht das Recht zur Sou⸗ 
verainetät haben, es ift die Nation, die als Souverain, 
ein Recht auf jede Tugend und jede Intelligenz bat, die 
jene beſitzen. Wenn man dieſe abfonderte, um aus ihnen 
eine regierende Ariftofratie zu machen, fo würde man 
ihnen das Intereſſe einer Kaſie einflößen, welches wahr: 
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fheinlih Tugend und Intelligenz zerſtören würde; aber 
wenn man, um ihnen nicht mehr einzuräumen als ibren 
gleichen Antheil an der Souverainetät, fie in der Minos 
rität laffen wollte, wohin fie durd die Matur der 
Dinge geftellt find, fo verliert man alle WVortheile 
biefer Tugend und biefer Intelligenz, und man kommt 
nicht zum Ziele.” 

Anmerkung. Mir haben gegen bie Anficht der 
Frau von Stael zunäcft eingumwenden, daß fie im einer 
ihrer erftien und oberfien Borausfegungen falſch ift, und 
fodann, daß fie in Hinfiht der in ibrer mweitern Emwicke⸗ 
lung liegenden Wahrheit auf eine augenſcheinliche Myſti⸗ 
filation binausläuft. Daß in der Meinung des Publis 
fums, oder in der Summe und dem Aggregat aller 
Meinungen, die Wahrheit oder jene Fülle der Weisheit 
liege, welche der Cultus der öffentlihen Meinung voraus: 
fest, ift eine völlig unbegründete, durch nichts gerechtfer⸗ 
tigte Borausfegung. Daber hängt aud die Bebauptung 
vollig in der Zuft, daß die im der f. g. öffentlichen Mei« 
nung liegenden ſiaatsrechtlichen Doctrinen tiefer und ſcharf⸗ 
ſinniger (even, als jemals die Kebre eines Publiciſten ges 
weſen. Kann denn nicht aud eine beitimmte Zeit oder 
ein beftimmtes Volk entweder in feiner geiftigen Entwicke⸗ 
lung nody gar nicht bis zu einer tiefern Anſchauung und 
Ergründung des Staats und der menſchlichen Gefellihaft 
gefommen, oder in Folge großer Verirrungen wieder von 
der richtigern und tieferm Anficht abgefallen ſeyn? Wer 
dieß leugnen wollte, müßte zugleich behaupten, daß die 
öffentliche Meinung jedes Wolf auf jeder Stufe ihrer 
Entwidelung immer den höchſten Grad ausgebildeter, 
politifcher Weisheit im fich beſchlöſſe, was obne innern 
Widerſpruch ſchwerlich gefagt werden könnte. Soll dages 
gen dieſe Vergötterung der öffentlihen Meinung weiter 
nichts befagen, als daß die öffentliche Meinung, in dem 
Sinne: daß darımter die Summe der Meinungen aller 
Einzelnen verftanden wird, zugleich notbiwendig das Vefte 
enthalte, was bei biefem Wolfe von irgend einem Indie 
viduum gedacht oder gemeint wird, — fo ilt diefer Sat 
freilich unbeftreitbar, enthält dafür aber auch weiter nichts 
als eine Irere Tautologie, die zu gar feinem praktiſchen 
Nefultate führt. Denn wer foll entſcheiden, welche Meis 
nung die meifefte und tugendbaftefte unter den unzäbligen 
ift, deren Gefammtbeit die „öffentlihe Meinung” bilder? 
Wer foll die tugendhafteften und aufgeflärteften Glieder 
der Nation, durch welche diefelbe allein gut regiert wers 
den kann, auswählen? Soll jede Meinung, die ſich felbft 
für die befte und weifefte ausgiebt, das Recht baben fich 
als ſolche geltend zu machen, d. b. zu regieren? Dieh 
hieße die Anardie zur Regel erbeben, und den Zuftand 
der Geſellſchaft auf unlösbare Weife verwirren. Ober 
foll die Gewalt oder die größere Zahl entſcheiden? Dick 
ſtellt Sismondi ausdrüdlih in Abrede. Dver follen end» 
Lich diejenigen, in deren Händen ſich factiih die höchſte 
Macht befindet, das Recht haben über die Weisheit und 
Tauglichteit der verſchiedenen Meinungen und den Vor— 
zug der einen vor der andern, das UÜrtheil zu ſprechen? 
Da fie bierbei aber begreiflicherweife feine andere lleber— 
jeugung jur Norm und Richtſchnur nehmen, als ibre eis 
gene, fo führt die ſe Löſung der Krage zu dem fehr eins 
fachen Refultat: jede Macht, in deren Händen die 
Serrfhaft liegt, regiert nad ihrem beften 
MWiffen und Können, und folgt dabei den 
Rathſchlägen, die fie für die weifeften, beiten 
und beilfamften hält. Und fo ift es allerdings, umd 
wird, unfers Erachtens, auch fo bleiben, bis an's Ende 
ber Zeiten. 


Buchdrucker I. 8. Starte, 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la eontrer@volution; 
mais le contrnire de la r&volution. 


Don diefem Blatte erfheinen wörhentlih 9, 1'/, bie 2 Begen. Es wird dur afe Porlämter und Buchhandtungtn Deutſauande beyogen ; bie 
ledtern belichen fih am Herrn F. Dümmier in Berlin su wenden. Der piertellährige Prinumerationtpreis beträgt 4 Nibir. 10 Gar. 
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Werke über die meiteilem Zeitereigniffe. — Reuener Verſas die Lehre von der Woil-Couhtraineiät mit der Rafür der Diige Int dee. Ger 


ſchichte in Einflang zu bringen, — Gloſſe. 


— 


Bericht über die neueſten Jeitereigniſſe. 


Berlin, den 25. Januar 1835, 


Die englifhen Zeitungen liefern jet die Aftenftüde 
auf Kanadas Verbhältnisie vor dem Ausbruche der Rebellion 
bezüglich, welche von der Regierung dem Parlamente vor: 
gelegt worden jind. Darans eraiebt fich zumächft, wie uns 
glaublich lange fi Ford Gosford über den eigentlichen Zus 
fand der Dinge täufchte, und weder den üblen Willen noch 
die Kräfte des Feindes richtig würdigend, im guten Ver: 
trauen zu feinen fiberafen Prineipien fortregierte. — Die 
Nachrichten von dort fauten übrigens befriedigender, indem 
die Infurgenten, von denen einige Anführer in Gefangen: 
Schaft aerathen find, fich meiſt zerſtreut zu haben jcheinen ; 
doch wurde auch in Oberfanada das Martialgeſetz profla: 
mirt, und Alt: England durd die Verfündigung überraſcht, 
daf Graf Durham zum General: Gouverneur und General 
Eapitain aller nordamerifanifchen Befigungen, jo wie zum 
Commilfar für die Erledigung wichtiger, die Provinzen Nie 
der: und Oberfanada betrefftender Angelegenheiten ernannt fey. 

Auf dem Kriensfchauplaße im nörblihen Spanien 
war einerfeits vom der bevorfichenden Belagerung Balmaſe⸗ 
da's durch die Novaliften, andrerfeits davon die Rede, daß 
General Patre mit fiebenzehn bei Villarcajo verfanmmelten 
Bataillonen, die im Menathale ftehende Abtheilung vertreis 
ben und nach DVizcapa vordringen folle; wahrſcheinlich bat 
aber die rauhe Jahreszeit dort vorläufig alle größeren Un: 
ternehmungen gebemmt. Das von Bafılio Garcia geführte 
Erpeditions:Gorps foll bereits den 2. Zanuar Galatanud, 
fünfzehn Meilen füdöltlich von Alcanadre gelegen, erreicht 
baben, und drei Tage ſpäter bei Ariza (4. M. weſtlich von 
Galatanıd) durch einen Theil von Gabrera’s Truppen ver: 
färft worden ſeyn; mehrere von Gspartero ihm nachgefen: 
dete Abtheilungen vereinigten ſich felben Tages in Calatayud, 
andere 4 Bataillone find nebft einer Schwadron in der Rich⸗ 
tung von Soria aufgebrochen, um die Novyaliften vom Tajo 
abzuſchneiden. Franzöfiihe Blätter erwähnen des Gerüchts 
von einem bei Eifuentes aelieferten, und für die chriftinifchen 
Truppen ungünftig ausgefallenen Treffen, was aber als ziem⸗ 
lid unmwahrfcheinlich zu betrachten iſt. 

Die langen Erörterungen der franzöfifhen Depu— 
tirten über den auf Spanien bezüglichen Paragraph der Ant: 
worts⸗ Adreſſe haben mit einem fo vollitändigen Siege für 
das Cabinet geendet, wie es ihn vielleicht ſelbſt kaum er; 
wartete; die Kammer bejchloß mit großer Stimmenmehrheit 
der Megierung zu fagen: „den Quadrupel » Allianz: Traftat 
auch ferner treulich erfüllend,” wobei von einer Juter— 
vention natürlich nicht die Nede ſeyn fann. Zu wiederhol 
ten Malen entwidelte Herr Thiers feine ganze Zungenfers 
tigkeit, aber immer vergebens, — der Verſuch, auf diefem 
Wege wieder zur Gewalt zu gelangen, ift gänzlich geſchei⸗— 
tert, und der Redner in den Augen aller Urtheilsfäbigen 
nod) tiefer berabaefliegen, infoweit dieñ überhaupt möglich. 

Da früher alle Parteien darüber einig waren, die jeht 
in Spanien beftehende Ordnung der Dinge ald Mevolution, 
aber als eine ihrem Jutereſſe entiprechende zu bezeichnen, 
fo darf es nicht überrajchen, wenn weiter unter den Mei: 
nungen jeder Farbe die charafteriftiiche Uebereinſtimmung 
ftattfand, daf es Keinem einfiel, die Nechtefrage auch nur 
eines Wortes zu würdigen. Der gemeinfame Ausgangs: 
punft war: die Meftauration in Spanien jen für das Juli— 
Frankreich unheimlich, drobend, daher alle Mittel dagegen 
erlaubt, nur über die Wahl derfelben, bedingte durch das 





Maß der Gefahr, kam Verſchiedenheit der Anſichten zu 
Fage. Mit anerfennenswerther Naiverät gefland Thiers 
für die polniſche oder italiänifche Mebellion zu interbeniren, 
ſey aanz unrathfam geweſen, weil man dabei den Krieg nicht 
zu ‚vermeiden vermecht, beim Einſchreiten zu Gunften der 
foanifchen Revolution ſtehe aber dieſe Gefahr dan; fern, 
Andrerjeits giebt jich der platte Materialismus doktrinairer 
Staatsweisheit in der Aeuſſerung Guizots fund! einer feir 
nee Hauptgründe gegen die ntervention in Spanien fühe 
fih auf den innern Zuftand diefes Landes und die zahle 
lofen Schwierigkeiten, welche er darbiete. Wie fünne man 
fih in die Angeleaenheiten eines Pandes miſchen, dem es an 
einer Armee, an Gelde, an Eredit und einer Verwaltung 

le? 
a Nachdem die Kammer, durch den langen Mortfampf 
ermüdet, die Verhandlungen wegen Algier und der Mentens 
Nebuftion bis zu den desfallfinen Mittbeilungen des Minis 
ſteriums und der Discuffion des Budgets verfchoben, wurde 
die Adreffe mit arofier Stimmenmehrheit aenehmiat. Die 
Derwaltung bat ſich demnaͤchſt beeilt, eine Menge von Ge: 
fehentwürfen ohne alle politifche Tendenz vorzulegen; da diefe 
erft durch Commifjionen zu prüfen find, fo entficht eine var: 
famentariiche Paufe, während welcher vielleicht noch mancher 
unentjchiedene Neuling mit unwiderſtehlichen Gründen für 
die richtige Mitte gewonnen wird. 

Es wäre die eine nicht zu verachtende Verſtärkung, 
denn daß jenes Votum den unbedingt minifteriellen Charaf: 
ter einer enticheidenden Meajorität in der neuen Kammer 
ausfpreche, dürfte zu viel behauptet ſeyn. Unferes Eradı: 
tens hatte die Oppofition in der fpaniichen Krane ihr 
Schlachtfeld äufferft ungeſchickt gewählt, um fo mehr, da 
ihr die Serabfegung der Nente ein unaleich bequemeres und 
anfprecyenderes darbot. Die Neftauration zu Madrid ift 
ficherlich ein höchſt widerwärtiger Gedanfe für die in Krank: 
reich herrichenden Mittelleute, da man fie alauben gemacht 
bat, jenes Greignif fen notbwendia der Anfang des Endes 
ibrer jpiesbürgerlid»ardftofratiihen Herrlichkeit; aber zwifchen 
diefer Bejorgnifi und dem willigen Darbringen ven Opfern 
an Menfchen und Geld, wic fie eine Intervention erheifchen 
müßte, findet fich eine weite Kluft. 

Der aufferordentliche Landtag, zu welchem die Stände 
des Königreiches Würtemberg einberufen waren, um 
ein neu entworfenes Strafaefehbuch, fo wie die Zollgeich: 
aebung zu beratben, ift am 16. db. Mts. eröffnet worden. 
Bereits in der erſten Sitzung brachte ein Mitglied der Ab: 
geordneten Kammer, nicht aus „Nachahmungsſucht,“ fondern 
von „deutſchem Nechtsfinn” getrieben, die Angelegenheit 
der verlebten Hannoverſchen Conftitution jur Sprache; 
nachdem man während mehrftindiger Verhandlungen — 
bei denen die Minifter ihre Gegenwart für unnöthig er: 
achtet zu haben jcheinen — längfi widerlegte und abgenutzte 
Meinungen mit unfruchtbarem Eifer nochmals entwidelt, 
fam es zu dem eben fo unfruchtbaren Beſchluße, im Pro: 
tokoll zu erflären: die Kammer halte, was in Hannover 
unternommen worden, für eine offenbare Mechtäverlehung, 
wodurch der Mechtsiuftand von Deutichland aefährdet fen. 
Nah den vielfachen Grörterungen des Gegenitandes wäre 
es eine völlig überflüfige Bemühung, diefe fo anmaßliche 
als arundlofe Erflärung näher zu beleuchten; aber fie kann 
zum wiederholten Beweiſe dienen, wie der deutiche ge— 
mäfigte Liberalismus in den verfchiedenften Gegenden 
ziemlich auf derfelben Stufe der Cinfiht, und viel: 
leicht eben fo gleichmäßig unter dem — von ihm 
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felber aefchaffenen Gögen der fogenannten öffentlichen Mei: 
nung ficht. Hoffen wir zu Gunften der von jener Ders 
fommlung Vertretenen, daß deren Mitglieder ſich in Be: 
zug auf firafrechtlihe Gegenflände größeren Scharfiinns und 
mehrerer Unbefangenheit erfreuen, als beides hinfichtlich 
faatsrechtlicher Fragen der Kal zu ſeyn fcheint. 


Neueſter Verſuch die Lehre von der Volks: 
Spuverainetät mit der Matur der Dinge 
und der Ge te in Einflang zu 

ngen. 


(Schluf.) 


III. 

Sismondi. „In der That, die Lenkung eines 
Staates ift ſchwerer als die eines Schiffes. Indeſſen, 
wenn dieß ſich auf einem unbelannten Meere befindet, 
und unter taufend Umwiffenden einen Steuermann ent 
bält, fo würden diefe Unmiffenden unfinnig feun, wenn 
fie Jenem nicht das Steuerruder ließen, oder wenn fie 
behaupteten, die Lenkung des Schiffes müße nad Mehr⸗ 
beit der Stimmen geſchehen. Nicht der Steuermann bat 
das Recht das Schiff zu lenken, fondern es ift das Recht 
Aller, die einem Geſchict entgegengeben, aus der Geſchick⸗ 
lichkeit des Geſchickteſten Nuten zu zieben, um das Xeben 
und Eigenthum Aller in Sicerbeit zu bringen. Der 
Zweck der Bereinigung ift fein anderer, als der: das gröfte 
Talent und die größte Tugend an's Licht zu bringen, um 
fie zum größtmögliben Wohle Aller anzuwenden. Bei 
einer großen Gefahr, bei einer tiefen Bewegung feblt der 
Inſtinet dem großen Haufen nicht, die großen Männer 
zu erfennen, und das Genie kommt oft obne Mübe an 
feinen wabren Plag. Aber es ift felten, daß die politis 
ſchen Fragen dem Volle gleichzeitig das Gefühl der Ge: 
fabr und das Bedürfnif des Verrrauens einflößen. Wenn 
wir jedes Individuum um feine Meinung befragen, wers 
den wir bei den —— den Ausdrud der National: 
Meinung antreffen. Das gemeine Volk, des Unterrichts 
beraubt, und fait überall retrograden Worurtbeilen bins 
gegeben, wird ſich meigern, feinen eigenen Fortſchritt zu 
begünftigen. Je unmiffender das Volk ift, deito mebr 
wird es ſich jeder Art von Entwidelung widerfegen. Je 
mebr es jedes andern Genußes beraubt if, deito mebr 
wird es ſich mit bartnädiger Wurb an feine Borurtbeile 
flammern, als an das einzige Cigentbum, welches ibm 
bleibt. Man follte glauben, Pferde vor ſich zu feben, 
welche bei einer Keuersbrumft nicht aus dem brennenden 
Haufe berauszubringen find. Man zäble die Stimmen 
in Spanien und Portugal, geftern nod waren fie für 
Aufrebtbaltung der Inauifition. Man zäble fie in Ruſſ⸗ 
fand, fie werden für den Despotiemus des Zaars ſeyn. 
Man zäble fie überall, fie werden für die lokalen Ge— 
fee und Gewohnbeiten ſeyn, die am meilten der Ver— 
befferung bedürfen, fie werden für die Vorurtbeile 
feun; es fcheint, daß diefer Mame, mit dem man die Meis 
nungen begeichnet, welde der Pöbel annimmt, obne fie 
erörtert zu haben, genug fage; er reicht bin, um ums zu 
febren, daß die Maffen fi an fertige Meinungen balten, 
und daf nur die Heine Zahl der Denker fidy darüber ers 
bebt, um fie vom Meuem zu beurtheilen.” — — — 

— — — „Das allgemeine Stimmredt, welches 
die Menſchen wie einfache Ziffern betrachtet, oder wie 
eben fo viele gleiche Einbeiten, und diefelben zähle, an 
fiatt fie zu wiegen, beraubt die Nation ihres koſtbarſten 
Gutes, des Einflußes aller ihrer ausgezeichnetſten Männer.” 

„Es genüge die Frage: wie würde die Entſcheidung 
der Majorität im allen den Kragen ſeyn, die bereits 
durch die nationale Wiſſenſchaft, den nationalen Willen 
und die nationale Tugend entidieden find? Frankreich, 
England, Deutfhland wiffen ohne Zweifel, daß die Erde 
fih um die Sonne drebt; aber man befrage in diefen 
drei Ländern die Majorität durch die allgemeine Abftim: 
mung, fo wird die Antwort lauten, daf die Sonne ſich 
um die Erde drebe. Steigen wir von einem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Begriff zu eimer, in einem Falle des gemeinen Le— 
bens zu ſchöpfenden Entſcheidung berab. Gin Ertrunfener 
wird aus dem Fluße gezogen, man frage durd die allges 





meine Abftiimmmmg: mas mit ibm geſchehen folle; die 
Antwort wird lauten, daß man ibn bei den Beinen auf: 
bängen müße, damit er das Waſſer ausipeie, welches er 
getrunfen bat. — Während des Todestampfes 
der Polen, würde Alles was in Frankreich 
und England Tugend und Energie befak, ſie 
mit den größten Dpfern haben retten wollen. 
Man fann fagen, daß Kranfreih und England 
den Krieg wollten, denn die Summe ber ener: 
gifben, überlegten, tugendbaften Willens— 
beftimmungen, ift der wabre Wille der Na: 
tion. ber die allgemeine Abftimmung würde uns bie 
Summe der Aparbien, die Summe der Gleichgültigen 
= baben. Die Einen mufften zu wenig was Polen 
ev, um es zu wollen, die Andern verabfheuten zu egoi⸗ 
ſtiſch die Confeription und die Steuern, um Dpfer zu 
bringen. Die größere Zabl um Rath fragen, beißt zur 
richtigen Mitte gelangen wollen. Die allgemeine Ab: 
ftimmung kann abwechſelnd die Nation in beide Ertreme 
werfen, aber ibr Rubepumft ift die richtige Mitte.” 

Anmerkung Wenn Sismondi in der eben mit: 
getbeilten Stelle von der Vergleihung des Staates mit 
einem Schiffe ausgeht, fo ift dieſes Gleichniß im fo fern 
binfend, als der Steuermann allerdings in gewifler Hin: 
ſicht als ein Diener der Paffagiere angefeben werden kann, 
während der Kürft im Grunde nur feine eigene Sache 
Verwaltet. Jener wird durd die Menſchen um einer ge: 
wiffen Kunft oder Geſchicklichkeit willen, dieſer durch die 
Borfebung auf feinen Poften berufen. Richtig und pals 
fend dagegen ift dieſe Zufammenftellung in fo fern, als im 
Staate fo wenig wie auf dem Schiffe, die Maffe oder 
der große Haufe zur Regierung berufen ift oder ſeyn kann, 
fondern als der Natur der Sache nah derjenige regiert, 
der den Uebrigen im irgend einer Sinficht, feb es durch 
Reichtbum und Macht, Anſebn, Tapferkeit, Ehre feines 
Geſchlechts oder böbere Wiſſenſchaft überlegen it. Auch 
regiert diefer Maͤchtigere nicht deswegen, weil ſich die Ans 
dern vom ibm regieren laffen wollen, fondern weil er der 
Mächtigere d. b. Andern überlegen ift, und er würde 
über die Schwächen berrihen, felbit wenn dieſe wider: 
firebten, ja felbft, wenn er ſich diefer Laſt der Herrſchaft 
entjieben wollte. 

Sismondi entwidelt nun in dem Mitaetbeilten eine 
Lebre, die dem Grunddogma des Liberalismus umferer 
Tage mit einer Entſchiedenbeit entgegen tritt, zu welcher 
ſich zu erheben es nicht felten ſelbſt Gutgeſinnten an Murb 
gebribt. Der Schlußſtein des modernen Liberalismus ift 
der Sat: die Meinung der Majerität ift die Duelle der 
Mabrbeit; Sismondi bebanptet: die Meinung der Mebr: 
beit ift unbedingt die Quelle der Abfurdität. Mir mollen 
diefen Sat in feinem Prineip mit nichten anfechten, halz 
ten ibn vielmehr aus demfrlben Grunde für unwiderſprech— 
lich richtig, aus welchem überall in der Schöpfung Pas 
Edelſte und Befte fib in der entſchiedenſten Minorität 
befindet, wesbalb es 5. B. auch unendlich viel mehr Kie— 
felfieine als Diamanten giebt. Hierin liegt demnach die 
feterlibfte Verzichtleiftung auf das Prineip des modernen 
Conititutionalismus. Allein andrerfeits fiihrt unfer Antor 
VBeifpiele zu Gunften feiner Behauptung (mit der wir, 
wie bemerft, im Prineip übereinftimmen) am, die nam 
geeignet feinen fönnten, uns im unferer Meinung irre 
u machen. Der Geift der Maffen few überall der retro: 
graden Bewegung geneiat, in Spanien fprede fi die 
überwiegend große Mehrbeit des Volkes für die alte Me: 
ligion des Landes und das Königtbum aus, Dos por: 
tugiefifche, niedrige Volk fen „dem Ingebener Don Mi: 
guel” nachdem er feine beiden Hauptſtädte, feinen Schatz 
und feine Arfenäle verloren, troß der ſchlecht verbeblten 
Keindibaft von Frankreich, England und Spanien treu 
geblieben. „Die italienifhen Patrioten, die fo großmü— 
tbige Anfirengungen machen, um ibrem Materlande eine 
Kreibeit zu veribaffen, in der feine Unabbängigkeit und 
fein Ruhm liegt, die auf einem Boden, der von dem 
Blute fo vieler Märturer bemesst ift, ſich mod alle Tage 
binzudringen, um ihrem Waterlande ihr Vermögen, ibr 
Süd und ibr Leben zum Dpfer darzubieten, find meiſten⸗ 
tbeild noch zu jung, als daß fie, wie wir, in ihrem ſchö— 
nen Zande eine Aufurreetion bätten ausbrechen feben kön: 
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nen, wo dad gemeine Volk unter dem Rufe viva Maria, 
morte alla liberta! die Patrioten verfolgte, plünderte 
und erwürgte, und mit Entzüden die Fahnen ihrer öfter: 
reichiſchen ünterdrücker begrüßte. Heute freilid verfihern 
die Italiener, daß das fremde Joch das Wolf enttäuſcht, 
daß deffen Gefinnung ſich in mehreren Provinzen geäns 
dert babe, daß man in andern die Kandbewobner durd) 
die Abfchaffung gewiffer Abgaben der Sache des Libera: 
lismus geneigt maden könne: Zrauriges Mittel, eine 
Meinung zu verführen, die man als Souverain proflas 
mirt! — Nichtsdeftoweniger ift die Majorität nicht für 
fie. Im Gegentbeil: Rom könnte noch immer den gro: 
fen Iagdhund gegen fie los Laffen.” — Eben fo wes 
nig babe felbit im den Republiten die Maffe eine progreis 
five Tendenz. Die Heinen ſireng demokratiſchen Cantone 
der Schweiz wären im Gegentheil fireng conſervatoriſch, 
fie forderten fogar alle Jahr ihre Verbündeten auf, die 
Preffireibeit abzufhaflen. „Es giebt in der Welt feine 
abfolutere Demokratie als die der Heinen Cantone, die 
Zehnten in Wallis und die Gemeinden von Graubündten ; 
obne Zweifel fichen bier Voltsführer und Leiter an ber 
Spie, dief ift die nothwendige Confequenz einer ſolchen 
Regierung; faft immer find dieſe Leiter Edelleute oder 
Priefter, und man kann überzeugt ſeyn, daß fie am ber 
Spitze einer Demokratie alle Borurtheile, alle Neigungen 
ibres Standes bewahren werden.” — Ueberhaupt, ver: 
fihert Sismondi, befiche die jetzige Gaͤhrung der Schweiz 
darin, daf eine Heine Zahl von Freunden des Fortſchrit⸗ 
tes für den Kiberalismus auf dem politiſchen und religid: 
fen Gebiete arbeite, wäbrend der demofratifhe Geiſt ſich 
überall diefem Fortſchritte entgegenfiemme. j 

Es bedarf wohl kaum emer Bemerkung, daß wir 
diefe koftbaren Geſtaͤndniße eines widermilligen Sehers der 
Mabrbeit mit großem Vergnügen in Empfang nebmen. 
Soviel ift demnad gewiß, daR das, was die Freunde 
der Revolution den Fortſchritt nennen, d. b- die Zer⸗ 
ftörung des alten Rechts und jeder lofalen Gewohnheit, 
die Enttirchlichung des Volkes, die Auflöfung aller natur 
lihen Bande der Herridaft und Abhängigkeit, — in den 
meiiten Ländern Europa’s die Mebrbeit des Volkes nicht 
nur nicht für fich bat, fondern daß diefe Mebrbeit eben den: 
felben „Fortſchritten“ mit dem äuſſerſten Abſcheu wider: 
firebt. Es iſt ferner gewiß, daß nur eine kleine Zahl 
von Sopbifien, (mögen ſich diefe als minfterielle Diener 
der Gewalt und Beamtenkafte, oder angebliche Vollsver⸗ 
treter conſtituirt baben,) jene Wege verfolgen will, die 
zum Verderben des Volles führen. Es ift demnach im 
boben Grade wabrfheinlih, daß diefes Reich der „richtis 
gen Mitte” oder der langfamen und legalen Revolution 
an demfelben Tage ein Ende haben würde, wo bie lügen: 
bafte Fiction der Volksfouveramerät durch Cinführung 
eines allgemeinen Stimmredyts fi der Wahrbeit näbern 
würde. — Diefe Anſicht wideripriht aud der oben 
ausgefprodenen Wabrbeit nicht: daß die Maffe als ſolche 
nicht im Stande fey ſich zu regieren. Es ſehlt ihr aller: 
dings dazu in jeder Weile die Fähigkeit, und eine Regie: 
rung des großen Haufens ift eine Abfurdirät, und führt 
zur Abfurdität. — Dadurch ift aber keineswegs die andere 
Wahrbeit ausgeſchloſſen: daß dem wirklichen Wolfe 
ſelbſt ein inſtinktartiges Bewuſſtſeyn dieſes naturgemäßen 
Verhalinißes imwobnt, und daß das wirkliche, durch den 
Pfeudopbilofopbismus noch nicht berübrte Volk, ſich in 
demfelben Augenblide, wo man es zur — Ab: 
fiimmung aufforderte, nicht den Sopbilten, ſondern denen 
unterwerfen würde, in denen es feine Wobltbäter, und 
wegen ibrer überlegenen geiftigen oder weltlihen Macht, 
feine natürlichen Herren erkenne, den chriſtlichen Prieftern 
und den großen Grumdberren, vorausgelegt jedoch, daß 
der Einfluß beider in dem Lande und Volke, wo jener 
Aufruf an die wahre öffentlihe Meinung gemacht wurde, 
nod im feiner vollen Kraft und Wirkſamkeit beſteht. Cs 
begreift ſich daher leicht, warum die tieferblicenden Ans 
bänger der Zerftörung ſich mit der äuſſerſten GErbitterung 
gegen die allgemeine Abſtimmung erklären. 

Allein bei diefer Gelegenheit drängt ſich unwiderſteh⸗ 
li die weitere Frage auf: dürfen die Freunde des 
Rechts, die Anbanger des Princips der Erbaltung in 
Kirche und Staat, aus den angegebenen ſehr plaufibeln 
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Gründen ihre Bemühungen mit denen der confequenten 
BVertbeidiger des Princips der Boltsfouverainctät vereinis 
en, und mie diefe, mad dem Wufter der Guzerte de 
France, auf Cinführung eines suflrage universel bi 
arbeiten, um dem mittelrevolutionairen, pfeudopbilofophis 
ſchen Repräfentativ-Staate ein Ende zu machen? 

Wir gefieben gerne, daß auf einem gawiffen Stand» 
punkte der Berbältmiße, und unter der Vorausſetzung, 
daf die gemäßigte Revolution in einem Lande: bereits 
zur Herrſchaft gelangt ift, eine Verſuchung folder Art 
mandes Verſühreriſche baben, und mit. blendenden Grüns 
den unterflügt werden könne. Dennoch glauben wir 
die oben aufgeworfene Frage im Geifte einer recht⸗ 
lihen Staatslebre entſchirden verneinen zu müßen Als 
len unfern Einwendungen liegt vornebmlich die lleber— 
jeugung zum Grunde: daß der Menih im Vertrauen 
ur die Unfehlbarkeit feiner Lurzfichtigen Berechnungen 
der Zukunft, keine Grperimente mit der Geſellſchaft ma: 


chen fol. Wohl mag es im. Rathe der Vorjebung be 
ſchloſſen ſeyn, daß eine Reconſtruction der natürlichen 


Verhaͤltniße nur aus einer gründlichen Zertrümmerung 
und Umkehr des Beſtehendem bervor geben foll; allein 
was vielleicht die göttlihe Allmacht fi vorbebalten, foll 
der Menſch im eitler Ueberbebung nicht «auf fein Gewiſ⸗ 
fen nehmen. Was der Vorfebung frei fiebt zu ordnen 
nad ihrem Woblgefallen, ift für den Sterblien, wenn 
er es mit fedenm Muthe zu vollbrinzem ſich unterwindet, 
leicht ein Werbreden; er foll und darf nicht an dem ge: 
fammten gefelligen Zuftande Böſes verüben, damit das 
Gute daraus entftche, jo wenig ihm ein Meuchelmord 
an dem Cinzelnen frei ftcht, wenn deffen Tod, nad 
menſchlicher Einficht, auch für das Ganze ein unzweifel⸗ 
bafter Bortbeil wäre, Denn dem Menſchen ift das Ges 
je Gottes als eine Leuchte auf feinem Wege auf Er: 
den, und als eim Wächter feines Entſchluſſes geneben ; 
was darüber hinausgeht ift ein vorbebaltenes Recht des 
höchſten Herrn der Welt, deffen Wege unerforjhlid find. 
So möchten wir alfo zunächſt an Seven, der im. Ver: 
trauen auf die oben angedeuteten Anfichten es unterneh⸗ 
nen wollte, für das allgemeine Stimmrecht und die 
möglichit confequente Nealıfirung der Lehre von ſouve— 
rainen Bolfe thärig zu feon, die Frage fielen: ob er des 
günftigen Erfolges fo fiber fen? Wie wenn ein Theil 
diefer mit Stimmrecht begabten Gelammtbeit aller Indi— 
viduen, im Gefühl feiner neuen Macht, Matt fib feinen 
natürlihen Herren zu unterwerfen, zuvor den Verſuch 
machte, jeder Meberlegenbeit, jeder bervorragenden Stel: 
lung in der Gefellihaft, alfo dem Reichthum, der Ge— 
ſchlechts⸗ und Familien⸗ Ehre, der Kirche, der Gelchrfam: 
keit, der höheren Bildung, einen Krieg auf Leben und 
Tod zu erflären? Man fage nicht, daß die Mehrbeit 
— nad) eigenem Zugeftändnife der Liberalen — für die 
Erhaltung ſeyn würde. Wie, wenn die erbaltende und 
bie zerfiörende Partei, nachdem zuvörderſt die Geſellſchaft 
ſich in ihre Atome aufgelöst, fi mit den Waffen in ber 
Hand zablen mußten? Wer würde dann wünſchen oder 
aud nur den Gedanken ertragen können, zu jener Zer— 
brödelung und Atomifirung mit Bewufftfeun und Abjicht 
beigetragen zu haben? Und wäre nicht icon der Durch— 
gangspunft zu jenem Zuitande, das suflrage universel, 
wie 06 die Gazette de France verlangt, eine unwür— 
dige und unredliche Heucheler? Liegt nicht für jeden 
rechtlichen Freund der Ordnung Gottes auf Erden, im je: 
nem Sinleiten auf einen Zuftand, den er felbft dody nur 
als einen unnatürlihen und unfinnigen erklären kann, 
eine Lüge, welche die Heiligkeit der Sache ſchändet, die 
ju vertbeidigen ung die Plit befieble? Wir verabicheuen 
die anarchiſche und irreligiöfe Lehre von der Vollsſouve— 
rainetit, wir glauben fie unbaltbar und praftiih unmög- 
lid) zu realifiren, wir boffen, daß eine confequente Durd- 
fübrung derfelben fie notbwendig ſtürzen müße, — aber 
wir wollen fie eben desbalb einitweilen als die wahre 
Lehre des politiichen Heiles preifen, fie befördern, zu ibs 
rer Verwirklichung ratben und belfen, um durd das le: 
bermaß des Unſinns der Vernunft die Wege zu öffnen, 
um durd Mebertreibung der unnatürlihen Verrenkung, 
die Glieder des gefelligen Körpers wieder in ihre natür— 
lie Lage zu bringen! Weihe Umwahrbeit und meld 
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ein gefahrlichet Umweg, wobei mögliche, ja wahrſchein⸗ 
liche und faſt nothwendige Zwifchenereigniße fo wenig 
in Anſchlag gebracht find! Darum barre Jeder der gött: 
liben Schieung ; will diefe vielleicht durd die natürliche 
Entwicklung der falſchen Zuſtände bie Geſellſchaft auf 
den Standpunkt des Rechtes und der Wahrbeit zurück: 
führen, fo werden menſchliche Kräfte allerdings den abs 
wärts rollenden Wagen nicht aufbalten fönnen, aber 
Niemand wage es auch, feinen verderblichen Lauf be: 
ſchleunigen zu wollen, wenm er nicht die Schuld eines 
Verratbs an der Menſchheit auf ſich laden will! 

Sismondi. „Mir find in unferm modernen Eu: 
ropa an Regierungen gewöhnt, die nicht zu dem Zwecke 
des MWobles Aller gegründet worden, an Patrimonials 
herrſchaften, wo die Völker blos als ein mehr oder we: 
niger nutzbares Eigenthum betrachtet werden. Ihre Herren 
beldäftigen fi) nur damit, fie mit Vortheil ausjubeuten, 
und nicht, fie dem Reichthum, der Zeteligen und der 
Zugend näber zu bringen. Als dieſe Völker anfingen 
ihre Lage zu erkennen, ſich zu fühlen, ihre Stimme er: 
ſchallen zu laffen, dachten die Herrſcher, erftaunt oder ers 
fchroden über die ungewohnten Töne, mur daran ihnen 
Suillſchweigen auflegen. Bald betrogen fie die öffent: 
lie Stimme durch Priefter, die der Gewalt verkauft 
waren, bald corrumpirten fie diefelbe durch Leichtſinn und 
Vergnügungen oder durch den Köder eines falſchen Ruh— 
mes, bald legten fie ibr durch Schrecken und Todesſtra⸗ 
fen Schweigen auf. Niemals verſtanden fie fic, fie zu 
bören und ihre Rathſchläge zu befolgen. Diefe Feindfe⸗ 
ligkeit det Gewalt gegen bie öffentliche Meinung, bat 
ums daran gewöhnt, immer nur die Hinderniße, durch 
welche fie unterbrücdt wird, vor Augen zu baden. Wir 
baben die Souperainetät diefer öffentlihen Stimme pro: 
Hamirt, und wir baben uns nicht einmal die Mübe ge: 

eben zu unterſuchen, wie ſich biefe öffentlihe Stimme 
ildet.” 

—— Die eben mitgetheilte Stelle ent: 
bält ein Mifverfiändniß der Patrimonialberrfhaft, das 
als wahre Verleumdung derfelben darakterifirt werden 
muß. Es bat noch Niemand behauptet, daß nicht je: 
der Herrſcher, der aus eigener und nicht aus übertrages 
ner Macht regiert, feinen Untertbanen vor Gott Geredh: 
tigkeit und Liebe ſchuldig ſey. Daß diefe Pflichten nicht 
erfüllt und gröblid verlegt werben können, daß fie nad 
Ausweis der Geſchichte verlegt worden find, wer wollte 
es leugnen? Uber wenn man die Gedichte nicht wife 
fentlih oder von blindem Vorurtheile befeelt, von vorn 
berein verdreben und verfälfchen will, fo wird man auch 
nicht in Abrede fiellen können, daß die Tyrannen glücklis 
cherweiſe immer nur die Ausnabme von der Regel bildeten. 
Nun können aber die aus eigner Macht d. b. von Got: 
tes Gnaden regierenden Herrſcher, — ibrer bei meitem 
überwiegenden Mehrheit nah — unbedingt den Vergleich 
mit jenen auebalten, die in den Ländern, in welden bie 
Revolution feiten Fuß gefaſſt, angeblih im Namen und 
fraft einer von unten berauf geſchehenen Delegation, zu 
dem Zwecke des Wobles Aller” eingeletst wurden. Wer 
dieß begweifelt, betrachte 4. B. die verſchiedenen, aus jes 
nem Princip der Volksſouverainetãt entftandenen Regie: 
rungen in Frankreich feit 1769, in Spanien, in Portu⸗ 
gal, in Neapel (während der Revolution) und im Ame— 
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rifa, und frage ſich, ob diefe mehr für Recht und Frei: 
beit, ob fie mehr für die materiellen und geiftigen Ins 
tereflen der Volker getban haben, als die legitimen Pas 
trimonialberrſcher. Er frage ſich, wie in jenen Ländern 
die vöffentliche rimme” behandelt worden, wenn 
fie den herrſchenden Doctrinen oder den Zwecken der Ge: 
waltbaber widerftrebte, — und entſcheide dann: ob je 
die Tyrannei des blindeften Wüthrichs, der aus eigener 
Macht regierte, jener Form des Abfolutismus gleich kam, 
die im Namen des „gemeinen Wobhls” oder des ſouve⸗ 
rainen Volkes geübt wird! 

Us eben ſolche Verdrehung der Wahrbeit nıuf zu⸗ 
gleich auch der Sag angeſeben werden: daß die Patri⸗ 
monialherrſcher immer nur die Völker als ein mebr oder 
weniger nutzbares Cigenthum angefeben hätten. Cine 
ſolche Behauptung fest eine Befangenbeit und Mißken— 
nung des Faktiſchen voraus, die ein betrübendes Zeuge 
niß von der Macht des politifchen Irrſums über die eins 
fache Anſchauung der handgreiflichſten Verhaltnißt giebt. 
Hat dem der Say, daß der Beberrider eines Landes 
aus eignem, ibm von Gott verliebenen Rechte regiere, 
den Sinn: daf alle in diefem Lande Ichenden Menſchen 
nothwendig Sklaven, daß fie mit Leib und Stei⸗ Eigen⸗ 
thum des Herrſchers ſehen? Grade eben ſo wenig als 
die Behauptung: daß ein Hausberr fein Haus als Cigens 
tbum befige, umd kraft diefes Cigentbums von feinen Vie⸗ 
tbern und Dienern gewiffe Keifiungen zu fordern babe, 
die Folgerung redptfertigt: er ſeh der Eigenthümer diefer 
Meniden. 


Dieß Alles it ſchon häufig erörtert und genugfam 
erläutert worden, der Fanatismus der Anhänger des neun 
ion ger bat es aber immer geratbener gefun: 
den, dieſe Erflärung, die alle jene Einwendungen von 
vornherein abſchneidet, mit Srillihweigen zu übergeben, 
und dem patrimonialen Prineip eine uslegung zu ges 
ben, die feiner thatſächüchen und geſchichtlichen Bedeutung 
in's Angeſicht widerſpricht. — In einem fpätern Artikel 
werden wir Sismondi’s Anfichten über das Repräfen: 
tatiofpften prüfen. 


Gloffe. 


Man hat die Bemerkung gemacht, daß die Flammen 
welche in kurzen Zwiſchenräumen drei europäifche Haupt⸗ 
ſtaͤdte heimſuchten, in jeder das ergriffen, was dem Herzen 
des betheiligten Volkes am nächften flebt, in Petersburg die 
Wohnung der geliebten Herrſcherfamilie (wobei es allein 
der Geiftlofiafeit des Eonititutionnel vorbehalten war, Uns: 
heimliches und politifch Gefährliches zu mwittern,) im bans 
deinden England die Börfe, zu Paris ein Schaufpiel: 
haus. — Zugleich neben eben dieſe Gataftropben einen be: 
Ichrenden Winf in Bezug auf die gerühmte Civilifation. 
Nordische Barbaren entreifen den Flammen Sojibarfeiten 
von ungebeurem Werthe, und am nächften Taae wird fein 
Stüd vermifft, zu London benugen die Tafchendiebe dag 
Gedränge, um eine reichliche Ernte zu halten, die franzöfi« 
fche Induſtrie endlich dehnt ihre Thätinfeit nicht allein auf 
die zu rettenden Genenftände, fondern auch auf unverſehrte 
Säufer aus, deren Gemaͤcher erbrochen und beraubt werden. 
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Bericht über die neneften Zeitereigniffe. 
Bertin, den 1, Februat 1838, 


Der Aufftand in Kanada fcheint durch die energifche 
Thätigkeit des General Sir John Eolborn beendet, wel 
cher die bei le grand Brul& verfammelten letzten Inſur⸗ 
genten⸗Haufen gänzlich — batı Die Mafiregeln der 
beitifchen Regierung, um in diefen ausgedehnten Landſtri⸗ 
hen die Ruhe dauernd zu fichern, liegen bie jet mur in 
allgemeinen Umeifien ‘vor, woraus‘ fopiel zu entnehmen iſt, 
dafi man vor Allem die Autorität des Geubernements wie⸗ 
der. herzuftellen, demnächft ‚aber mit: grofier Milde zu ver 
fahren geneigt ifbz eine weitere Vermuthung aus zuſprechen 
möchte gewagt ſeyn, da in. diefem merfwürdigen Lande ber 
ſchlechten Theorie und des trefflichen Inſtinkts, die prakti— 
fchen Nejultate oft ganz anders ausfallen, als man erwars 
ten Fonnte. Da wie uns indeh im Ddiefen Blättern unter 
Anderem auch die Aufgabe geftellt haben, die praftifche Ent: 
widelung der politiichen Theorien zu verfolgen, ‘fo mögen 
bier einige Betrachtungen Platz finden, die fich bei den bie: 
berigen Berhandlungen über die Kanadiſchen Berhältnifie 
aufdringen. 

Zunãchſt ift im diefem Lande der Grund des Aufftan: 
des ein bei weitem unvechtlicherer, als der, welcher im vo: 
tigen Jahrhunderte die Staaten von Neu: England bewog, 
den. Krieg mit dem Mutterlande zu beginnen. Damals be; 
haupteten die amerifanifchen Eolonien, und zwar nicht ohne 
Wahrheit, das vom ihnen nicht beſchickte Parlament von 
Enaland babe fein Recht, Steuern in ihrem Namen zu be: 
willigen. Das Alfembly:Houfe von Kanada dagegen verweis 
gert die Steuern für feine eigene Verwaltung, und beilreis 
tet, ganz nach den modernften Staats: Theorien, der Köni⸗ 
ain von Großbritannien, das Recht in ihrem eigenen Lande 
Eigentbum zu befißenz die Klagen lauten nur auf Miß— 
bräuche in der Berwaltung, fo wie auf umangemeffene Bes 
günſtigung der Engländer vor der Einwohnerſchaft franzöfl: 
fchen Blutes. 

Merkwürdig iſt, den liberalen Eolonia-Minifter zu bem 
Gertändnif gedrängt zu fehen, daß eines der aröften Uebel 
für Unter-Kanada aus der Derfaffungs-Urfunde von 1791 
entfpringe, Diefe beftimme die Wahl der Deputirten zum 
Aſſembly⸗Houſe lediglich nach der Volfszahl, ohne dabei 
andere Antereffen zu berückſichtigen, woraus fich denn das 
fonderbare Mefultat ergeben, dañ diefe zumeift aus Frans 
zofen "gebildete Corporation, allen zum materiellen Wohl 
des Landes dienenden Unternehmungen ſchon darum feind 
lich entgegen trat, weil der Handel ſich fait gänzlich in den 
Sünden der Enaländer befand, welche bei weitem die Min: 
derzahl ausmachten. Dabei darf man nicht vergeſſen, daß 
die Partei, woraus das jehige Minifterium hervorgegangen, 
nichts verfäumt hat, um durch ihre unglückliche Neform Alt: 
England einem fo traurigen Ideale möalichit nahe zu brins 
gen, daß fie nicht bedacht hat, wie aus einer Mepräfentation 
nach der Kopfiabl, miemals eim anderes als zufälliges Nes 
fultat hervorgehen fünne, 

Wenn die in Unter: Hanada hervortretenden fonderbar 
ven Gegenfähe, der älteren franzöftichen und neueren briti: 
ſchen Berölferung, fo wie die confeifionellen LUnterfchiede 
beider, wefentlich zu den, entitandenen Reibungen beigetragen 
haben, fo find fie böchftwahrfcheinlich doch auch der Grund 
gersefen, der die Allgemeinheit des Aufitandes verhinderte; 
auch iſt ſeht in Betracht zu ziehen, daß nach allen Nach: 
richten der katholiſche ers keinesweas — wie etwa in Bel: 
aien — gegen die proteflantifche Regierung Partei erariffen 
hat!’ Hierin liegt vielleicht ein Beweis für die Michtigfeit 
dee Grundfages, wonach dermalen in England die katholi⸗ 


(een —— —— behandelt werden, indem man 

Rechte der evangelifchen Landeskirche zwar aufrecht er: 

hält, aber den Katholifen für die Angelegenheiten der ihris 

. ri völlige Freiheit gewährt, ohne ſich durch Verträge zu 
en. 


Am auffallenditen find wohl die Anfichten über die Ka: 
nadifchen Angelegenheiten, welche ſich bei den Declamationen 
über die Mäthlichfeit des Auſgebens der Colonie kundgege— 
ben haben. Papineau, Madenzie, die engliichen Radikalen, 
und — fogar einige der Miniſter waren darin einig, daß 
es am beiten fen, Kanada aufzugeben, infofern es nur auf 
eine gute Urt gefchehen fönne. Der Sandeleminifier Poulet 
Thomfon ſprach dieß geradezu aus, und Lord John Muffel 
wand fih zwifchen feinen ſchlechten Theorien und feinen 
guten enalifchen Gefühlen. Nur der Herzog von Wellington 
wagte es, einfach bon britifcher Ehre zu fprechen, und die 
Minifter zu tadeln, daß fie die Debatten nicht mit einer 
würdigen Erklärung der Königin eröffnet hätten: ihre Here 
fhaft in der empörten Provinz behaupten zu wollen. „Das 
Land bringt nichts ein, und nörhigt uns überdem, fchlechtes 
ftatt gi ufes Bauholz zu Faufen”, war das tief: und freifins 
nige Argument, womit Zene die feige Kelonie *), welche fie 
anzurathen wagten, entfchuldigen wollten! Dahin ift es alfo 
gekommen, daß man das Verhältniß zwifchen Fürft und Volf 
nad dem Gewinn an baarem Gelde beredinet, hiermit ma- 
chen ſich alfo die liberalen Ideen in der Politif geltend, 
und mittelalterlider Unfinn ift die Behauptung, dafi die 
Obrigkeit gegen ihre Unterthanen Liebespflihten habe, daß 
diefe heilig find, und auf einer von Gott feitgeftellten Ord: 
nung beruhen. Warum tadeln aber dieſelben freifinnigen 
Politifer die Fürften an der Golbfüfte, wenn fie ihre Unter: 
thanen als Sflaven verfaufen, während fie zugleich die Kö— 
nigin Victoria auffordern, ihre treuen Untertbanen in Ames 
rifa der Millfür Papineau's und feiner Genoffen preisjus 
geben, weil fie ihr nicht genug Geld einbringen. Ju unſe⸗ 
rer aufgeflärten Zeit iſt alſo die Treue eine kaufmänniſche 
Berechnung geworden, und die Ehre eine leere Phantafterei! 

Der Entwurf der neueren portugiefifhen Eonfiitus 
tion — bie wievielſte es fen, womit diefes unglüdliche Land 
heimgefucht wird, vermögen wir ohne Nachfchlagen nicht an: 
zugeben — ift vollendet, und ſoll alfobald den Eortes vor: 
gelegt werden. Bon der hoffnungsloſen finanziellen Lage 
des „regenerirten” Staats, gewährt nichts ein fo treues 
Bild, als der Bericht einer Commiſſion, welhe mit Prü- 
fung der Borfchläge des Finanzminifters beauftragt war, 
worin Folgendes als zweckdienlich empfohlen wird: 1) die 
fogenannte ſchwebende Schuld zu capitalifiren, 2) daffelbe 
mit dem vorhandenen Papiergelde zu thun, 3) zwölfbundert 
Contos in Scheinen auszugeben, die i. X. 1840 aus dem 
Ertrage des Tabakspachtes eingelöft werden follen, 4) ans 
dere dreitaufend Gontos in Gertificaten ausjugeben. Und 
doch ift diefes Elend, welches feine Griftenz nur auf Koften 
der Zufunft zu friften vermag, noch immer das fleinere, im 
Vergleich mit der ganzen Lage des Königreiches, wo Recht, 
Ordnung, Geſetz nachgerade zu den verfchellenen Begriffen 
gehören, — Alles zu größerer BVerherrlichung der liberalen 
Ideen! 

Su der ſpaniſchen Deputirten-Kammer fanden äuf: 
ferft lebhafte Discuffionen Über die unglückliche Laa des 
Landes und die Mittel ſtatt, wodurd eine beffere Zufunft 
zu gewinnen fen; fie lieferten aber fein anderes Ergebniß, 
als daß wir diefmal die Bekenntniße eines Minifters über 
den Lauf der Dinge vernehmen: „Here San Miguel fpricht 

*) Bekanntlich Fann nadı dem Lehnrechte ſowobl der Lrbns- 
berr wie der Vaſall ſich der Felonne ſchuldig maden 
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von unfern Külfsmitteln. Glaubt er etwa, daß man in 
vierzehn Tagen hunderttaufend Mann aufftellen könne, und 
weiß er nicht, daß im demſelben Maße, als neue Mefruten 
ausgehoben werden, viele zu den Wufrührern übergehen, 
während andere, die ſchon längft zur Armee geſtoßen feyn 
follten, noch in ihrer Heimat verweilen? Sat man vers 
aeffen, daß von den zweihundert Millionen, die unter lauten 
Enthufiasmus deeretirt wurden, fiebenzig neh im Rückſtande 
find, und daß das Volk die größten Opfer bringen mußte, 
um die aezahlten hundert und dreißig Millionen herbei zu 
fchaffen? Welche Ungerechtigfeiten find dabei zugleid vers 
übt worden! Und was den Eredit im Auslande betrifft, 
glaubt man etwa, daß es fo leicht ſey zu borgen, wenn die 
Fonds an den auswärtigen Börſen zu zwanzig Procent nos 
tirt find?” — Die vielbewunderte Mede, womit bei diefer 
Gelegenheit Graf Toreno zum erfienmale wieder aufactreten, 
ift im Grunde genommen nicht, als ein Programm der ab: 
men Revolutionaire, welchen höchſtwahrſcheinlich die nächſte 
Zukunft Spaniens gehört. Alle ihre Hoffnungen beruhen 
entweder auf dem Einfchreiten Frankreichs, oder auf einer, 
unter den Aufpicien diefer Macht zu verfuchenden (vielleicht 
bereits verfuchten) Berſtändigung mit Don Carlos; bie er: 
ftere Ausfiht muß dermalen als völlig vernichtet gelten, und 
die zweite wird Jeder, welcher nur einigermaßen die beites 
henden PVerhältnife zu würdigen weiß, für eine reine Uns 
möglichfeit halten. 

In den basfischen Provinzen bat Feine Veränderung 
der gaegenfeitigen Stellungen flattgefunden, in Navarra 
icheint es den Royaliſten gelungen zu ſehn, ſich auch zwi 
ſchen Pampelona und dem Ebro jo feſtzuſetzen, daß die 
Communikation jener Stadt mit der Rioja (Straße von 
Tafalla und Eaparrofe) völlig unterbrochen if. Don Ears 
los befand fich zulegt zu Llodio, Gepartero war mit zwölf 
Bataillonen und etwas Reuterei in Vitoria eingerüdt, und 
Draa in die Gegend von Teruel marfchirt. Ueber die 
Kortfchritte und Begegniße der Erpedition unter Baſilio 
Garcia haben wir nur fehr mangelhafte und unfichere 
Nachrichten. Der gefällige Telegraph läjft fie eine Nieder 
lage erleiden, und durch zwei Eolonnen lebhaft verfolgen, 
nad) franzöfiichen fegitimiftiihen Blättern foll aber ber ges 
nannte General am 12. Januar in der Nähe von Euenca 
einen Angriff ber Ehriftinos Fräftig zurückgewieſen, und über 
Eoral de Almaguer, am 16. Yepes, erreicht haben, welcher 
Ort anderthalb Meilen füblich von Aranjuez licat. 

Die Sitzungen der franzöfiichen Deputirten haben 
wieder begonnen, ohne etwas ntereffantes darzubieten, 
wenn man die bebeutungsvolle Frage des — im Raufche 
der großen Woche befeitigten — Coſtums der Ubgeordnes 
ten ausmimmt, welche bisher fchon von den Zeitungen er: 
wogen, nunmehr durch einen fürmlicen Antrag in der 
Kammer angeregt worden if. Größere Bewegung ber 
Gemüther, als von diefer Angelegenheit, ſteht zu erwarten, 
wenn das verfpätete Gefeh wegen definitiver Feflfiellung 
der Einnahmen und Ausgaben d. 3. 1835 endlich erörtert 
wird, indem ein Paragraph deffelben den Vorſchlag enthält: 
bie unbeftreitbare Forderung von 3; Millionen Franten, 
welche der Staatsſchatz an die Civilliſte zu machen bat, 
mit einigen von letzterer erhobenen Anfprüchen zu compen⸗ 
firen, deren rechtlihe Begründung allerdings mehr als zweis 
felhaft erfcheinen fann. Es it z. B. im Jahre 1829 für 
Rechnung König Karls X. Holz im Betrage von 1,754,000 
Er. geichlagen, und gegen Wechfel verfauft worden, die der 
Staatsihag mach der Mevolution einzog, die Civilliſte der 
Juli⸗ Monarchie aber ale ihr angehörend bezeichnet; heiterer 
aber ſchwerlich beffer begründet find die Anfätze von 70,000 
Franken für Kaninchen, 70,745 Fr. für Fafanen u. f. w., 
welche die heroifche Pariſer Bevölferung im Zahre 1830 
bei Gelegenheit ihres Kriegszugs gegen Rambouillet, im 
dortigen Forſte getödtet und verzehrt haben fol. — Ju: 
dem man fich einer allgemeinen Betrachtung über folche 
Dinge enthält, it doch nicht zu leugnen, daß es durch felbe 
der Oppfition zu leicht gemacht wird, nad; ihrer Nieder⸗ 
fage wiederum eim vortheilhaftes Kampffeld, und bei ber 
Maffe Popularität zu gewinnen. 

Vielleicht fanın es für einen Verſuch gelten, den Eins 
drud des Kammer-Votums über die ſpaniſchen Angelegen⸗ 
beiten einftweilen etwas zu mildern und zu verwiſchen, daf 
feit einiger Zeit auf das Ausfunftsmittel bingedeutet wird, 
wie nüglic der Königin Ehrifline eine, wenn auch nur in 
Subfidien beftehende Unterſtütung werden müße. Ernftliche 


28 .. # 





Pläne bdiefer Art find aus mehrfachen Gründen durchaus 
nicht voraus zu fehen, und man kommt hinſichtlich berfels 
ben in den feltnen Fall, mit dem Eonftitutionnel einerlei 
Meinung zu fenn, der beinahe witzig, darüber äuffert: „Wir 
unfrerfeits glauben, daß bie franzöfifche Megierung «6 in 
Bezug auf Geldunterftügungen eben fo halten werde, wie 
mit den Unterflügungen durch Zruppen. Biel, wird 
man jagen, biefe uns compromittiren, Wenig wäre Franf- 
reiche unmwürdig, es exiſtirt daher mur ein einziger ſchick⸗ 
licher Mittelweg, nämlih Nichts zu geben.” 


Riterarifche Erjcheinungen. 


In unferer deutſchen Literatur ift jüngft ein Merk 
erfchienen, welches — wie bed man aud den liebenss 


* würdigen Charakter, die Gelehrſamkeit und philoſophiſche 


Bildung des Verfaſſers ſchätzen mag, — doch im wie 
fern es die Achtung vor der Kirche, ja die Borftellung 
von der Kirche, wie fie bisher bei uns beftanden, ganz 
aufbebt umd leugnet, zu dem funeſteſten Erſcheinungen 
unferer Zeit gebört. ‚Herr Profeffor Rothe im Heidel⸗ 
berg fuche im feinem Buche über die Anfänge der 
Hriftlihen Kirche darzuthun, daß die unſichtbare 
Kirche eine in ſich felbit zufammenfallende Abftraction, 
daß auch alles Hinweiſen auf ein Zenfeitiges in ber Kırde 
ein abftractes, im ſich nichtiges Werbalten, daß Cbrifti 
Reich ın dem Sinne von diefer Welt fen, als eine Zeit 
fommen müße, wo es eim diefleits Wirkliches werden 
müße, wenn es überbaupt Etwas ſeyn folle. Daß dies 
fes Reich Gottes auf Erden, welches eintreten foll, wenn 
die Kirche (derem Verfall ein nothwendiger, gewiſſerma⸗ 
hen vom Standpunkt wahrer Philofophie zu befördern: 
der, wenigftens im keiner Weiſe zu beflagender ſey) ganz 
verfhmunden und vom Staate abforbirt wäre, daf das 
Reich Gottes im dieſem begelifcherotbefhen Sinne eim 
wirkliches werden könne nur, wenn einmal bie Chriſten 
ſich ihrer menſchlichen Gebrechlichleit und Verdorbenheit 
entäuflert haben, daß es aber, fo lange die Chriſten Mens 
ſchen bleiben, nur dazu führen kann, daß die weltlid Ge: 
waltigen in der Kirche feine Hemmung ibrer fubjectiven 
Neigungen mehr fehen, daß im ibm, wie im dem Meiche 
der Kalifen, das Dogma felbft won fubjectiven Meis 
gungen der weltlich gebietenden oder die Gewichte des 
Staates leitenden Individuen abhängen, und mo dieſe im 
ſich übel berathen find (mie dergleichen umgähligemal im 
der Geſchichte da war), der Despotismus die innerften 
Lebensadern der chriſtlichen Geſellſchaft rankhaft bewegen 
muß, — daß alfo mit einem Worte, ein Reich Gottes 
in dem Dieffeits, ein Reich Gottes auf biefer Welt im 
Rothe's Sinn auch nur eine Abitraction if, welcher die 
Umwirklicpkeit, alfo die Nichtigkeit und Nictswürdigfeit, 
im innerften Weſen als nothwendige Seite ihres Wefens 
anbängt, diek wollen wir bier nicht weiter erörtern. Hof ⸗ 
fenilich ift noch fo viel wahres Leben im umnferer Theolos 
gie, wenn nicht in unſeren Kirchen, um eine ſolche vers 
irrte Lehre nicht deshalb, weil fie von einer fonit achtba⸗ 
ren Perfönlichfeit ausgeht, rubig * Verderbenswucher 
weiter treiben zu laſſen. Wir führen dieſes Werk bier 
nur an, als ein darafteriftiihes Zeichen der ketzeriſchen 
Richtung, welde fi aus dem Kreile der Hegelſchen 
Schüler (don nah mannichfachen Seiten mit Hegel 
felbft, gegen deſſen Auffaffung der Kirche auch Rothe 
polemifirt, in eniſchiedenſtein Widerſpruch) entwidelt bat. 
Batke hat die kirchliche Auffaffung des alten Teſtamen⸗ 
tes, Strauß die des neuen für nichtig und unbaltbar 
erklärt. Und wenn aub Rothe fih wohl hütet aegen 
die Auferſtehung des Kleiihes und das ewige Leben, 
wie die Kirche fie zeither lehrte, mie fie auf bie 
beiligen Schriftworte gegründet find, mit ähnlicher aner: 
fennenswertber Offenbeit und Naivetät, wie andere diefer 
Richtung verwandte Lehrer zu polemiliren, fo liegt diefe 

olemik doch offenbar in feiner Proteftation gen alles 
—* als gegen einen Wahnbegriff; der Kirche ſelbſt 
propbezeit, wünjcht er den Untergang, und fucht ibn nicht 
nur als nothwendig, fondern aud als bereits beginnend 
darzutbun. Was bleibt ung nun von dem, was man 
geither Chrifienthum nannte, übrig, wenn wir diefen Män: 
nern folgen, und altes und neues Teſtament, Kirche und 
ewiges Leben als auf Lüge, Betrug, allenfalls auf guter 
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aber beſchraͤnkter Meinung berubend, oder ald Ausgebur⸗ 
ten der Abftraction von uns werfen? Was bleibt uns 
dann von den Grundfeften chriſtlichen Lebens noch übrig? 
Referent wenigfiens beneidet Miemand um dem Ing D 
reft, der etwa im einer mobdifch:pbilofopbiichen = 
hung des Myſteriums der Trinität beſtehen möchte. Wer 
aber fenmen lernen will, mit welchem unfduldigen philo⸗ 
wre Geſicht, mit welcher gelehrten Würdigfeit man 
diefe anatomiſche Section unferes bisherigen Chriſten⸗ 
thums vornimmt, der leſe das Rotheſche Buch. Hier 
ilt das neue Teftament noch als Religionsurfunde, das 
i um als eine Dffenbarung; die Waffen find 
nicht gegen die Urkunden der Kirche, fondern gegen diefe 
felbft, gegen die Wurzeln ihrer Vorſteilung gerichtet, und 
wabrfceinlic wird der Verfaſſer gegen jede Identiſica⸗ 
tion feiner Sache mit der Straußiſchen proteftiren, wäh: 
rend doch beider Beftrebungen Eine Wurzel, und unbe 
fangen die Sache betrachtet, Ein Ziel haben. Die gemein: 
ſchaftliche Wurzel ift die Geringadtung des Pofitiven, 
alles deſſen, was ſich wicht. geiftig (d. b- vor ben Ber 
Ban weldye der Same bes He ellden Sprachgebrauches 
nad deſſen Tode entwidelt Ba rechtfertigen Läfft, und 
* — ——— Ziel iſt das Streben, alles in die⸗ 
er 
von ſich gu werfen: 

Wäre eine wahre Lebensempfindung in der Kirche, 
fo müßte diefe ganze ketzeriſche Richtung, deren Pflege 
ch eim Theil der Hegelihen Schüler gewidmet bat, die: 

moderne Heidenthum, diefe Religion des Die ſ⸗ 
eits, fie müßte längſt reprobirt ſeyn mir allen Zeichen 
bes Abſcheus. Jede andere Corporation bat das Recht, 
und glaubt die Verpflichtung zu haben, Mitglieder für 
ausgeſchieden zu erflären, die ihr eigenfics eyn bedros 
ben; jeder gefellige Berkebrs:Berein von Kleidermachern 
bat dazu noch Kraft und Mittel. 

Während ſich nun auf diefe Weife bei uns eine re 
figiöfe Umkehr vorbereitet durch eine weitverbreitete, zum 
Theil auf ſcheinbar ganz verfhiedenem Standpunkte fies 
bende, geiftige Tätigkeit ausgezeichneter Männer, die 
durch Schrift umd Lehre den unberedhenbarften Einfluß 
auf die eben beranmadfende Jugend haben; während 
wir, wenn die Vertreter der angegriffenen Auffaffungen 
und Ueberzeugungen fidy nicht zum MWiderftande erman⸗ 
nen, während wir unter diefen Umfländen dem entgegen: 
geben, us ehe pwa Jahre verfloffen find, diefe feier 
rifdye Richtung der Pbilofopbie zu der Kirche, daffelbe 
von ſich wird fagen fünnen, was das fi ausbreitende 
Chriftentbum zit dem antiken Heidenthum fagte: „Wir 
find von geftern, und haben uns in Euer ganzes Reich, in 
Garnifonen, Munieipien, Handelspläge, felbft ins Lager, 
im die fürftlichen Palläfie, in den Senat und in die Ge: 
ridisbebörden in Menge verbreitet, nur die leerem Heilig: 
thůmer Eurer Vorzeit —* wir Euch zu alleinigem Be: 
fige 1” — während es ſich alfo bei ums mum ſchon gan 
entfhieden um das Dafeyn oder Nichtdaſeyn des 
Chriſtenthums handelt, kennt unfer Heines niederdeutiches 
Nahbarreid von diefen ums drohenden Gefabren noch 
feine. Man polemifirt dort allein über den Umfang der 
Rechte, welche der Staat bei der Adminiftration der re: 
formirten Kirche im Anfprucdy nimmt, und bildet dadurch 
zu uns in Deutſchland dem entſchiedenſten Gegenſatz, da 
bier diejenigen, die es eifrig wohl meinen mit dem Be: 
—* der evangelifchen Kirchen, ihre boffenden Blicke 
aſt nur auf die Regierungen wenden können, weil die 
Theologen die Hoffnungen, welche man auf ibren Mamen 
Ir ftellen berechtigt wäre, nur in fo geringem Grade be» 

€ . Der wire wirklich bis jet die tbeologifche 
Schrift dem Referenten unbekannt geblieben, welche auch 
Mir einem der oben bezeichneten Angriffe auf eine fo 
nachdrüclliche Weile begegnete, daß im den Angreifern 
und deren Anhängern hi eine Spur merkliden Ge: 
ſchlagenſeyns zu erbliden wäre? 

Doch auch dieſe kirchlich⸗ſtaatlichen Händel von ges 
ringerem Umfange, vom untergeordnneterer Bedeutung, 
wie fie in dem Niederlanden geführt werden, können nicht 
ohne Intereffe, nicht obne Bedeutung fehn, wenn Stim: 
men jo bedeutender Männer, wie die des durch @elehr: 
famfeit, ſittliche Untadelhaftigkeit und edles Streben 
eben fo hoch wie durch feine perſönlichen Verhältniße ge: 


eife nicht gerechtfertigt Erſcheinende, als todte Schlacke 


ſtellten Staatsrathes Groen van Prinſterer ſich vernch⸗ 
men laffen *). 

Der kirchliche Streit in den Niederlanden drebt ſich 
um eine Separation einer, verbältmißmäßig Heinen Uns 
zahl Mitglieder der niederländifhen reformirten Kirche 
von derfelben, wie diefe einer, vom Staate berbeigeführs 
ten Anordnung vom Jahre 1816 zu Folge beficht. Re⸗ 
ferent bemerft bier in voraus, daß er einer Separation 
in feiner Weiſe das Wort redet, denn fie ift mehr oder 
weniger allemal ein dem Tode Verfallen der Separirten. 
Mer ſich von dem großen, lebendigen Körper einer Kirche 
trennt, ift fofort einem Kleinleben verfallen. der er: 
fien Generation bleibt im dem Kreiſe der Separirten 
durd die erlebte und durchlittene Dppofition Zeben; die 
weite Generation, fobald die Kirdye die Separirten frei 
und fich ſelbſt überlaffen bat, iſt mit ihrem religiöfen Les 
ben auf die Aaculräten eines Heinen Kreifes beſchraͤnkt, 
umd fährt fidy nothwendig entweder geiftlos feſt im dem 
von der erfien Generation Ausgebildeten, verknöchert 
mithin; oder wird indifferent, verweft alle. Separa⸗ 
tiften, welche nicht bekämpft find, verfallen mit ihrem 
Scparatismus geifigem Tode. Man beachte nur die 

üchte der vielen Heinen Gemeinden, die fih im den 

iederlanden und in England aus dem Schoofe ber 
reformirten und lutheriſchen Kirche herauegebildet haben; 
fie find (wenn man einen einigermaßen bedeutenderen 
Mafitab anlegt) mir ihrem Geiftesieben alle Aqual 
Null, und nur wo eine geiftige Macht oder die Regie 
rung fie einmal in Conflict bringen, erwacht wieder von 
Zeit zu Zeit in ihnen ein Zeichen des Lebens, wie ein 
Sterbender, den lachende Erben umgeben, wohl noch rin 
paar Mal in ohnmachtigem Gifer das Haupt vom Kopfe 
fiffen erhebt um zürnend zu fallen, ehe rg Zus⸗ für immer 
geläbme if. Separatiom ift geiftiger Tod, und gewiß, 
wie jeder Ginzelne im fich bei feinem Gewiffen verpflichtet 
ift, bei dem größeren firdlihen Verein, dem er-angebört, 
u verbarren, fo lange es ibm nur irgend möglich ift, 
o bat auch jede Kirche die Verpflichtung Alles, Alles 
aufzubieten, um zur-Separation Geneigte in ihrer Mitte 
zu balten, und fie nicht eher freizulaffen, bis ſich ein völ⸗ 
lig umerträglicher und unvereinbarer Widerſpruch der Mes 
—**x ergeben bat. Will man auf die Heinen, 
geringfügigen Unterſchiede der dogmatiſchen Ueberzeugun⸗ 
gen den Accent legen, fo iſt alle Kirchengemeinſchaft uns 
möglich, und es giebt faft fo viele Kirchen als Indivl⸗ 
duen. Wo ſich alfo Individuen zu dem befennen, was 
eine Kirche felbit als das fie Conftituirende anſieht, aber 
von ihr abgeben wollen, weil fie auf irgend eine Ncbens 
fahe Gewicht legen, mag man dergleichen auch als lin— 
difchen, flörenden Gigenfinn bebandeln, und mit Firdplis 
den trafen bedroben; aber bei dieſer U nn in 
welder wir ung alfo gegen Alles ſeparatiſtiſche fen 
ausſprechen, bleibt gleihroobl diefe andere Ueberzeugung 
auch ftchen, daß es beffer fen, wo eine innere Ausgleis 
hung ewident unmöglich geworden, ſich auf die Gefahr 
des geiftigen Todes bin frei zu laſſen, als innerlich Wis 
derfireitendes blos äufferlich zu vereinen. Auch biefe les 
berzeugung bleibt fieben, daß andere als firdlide Stra⸗ 
fen wenig oder nichts fruchten, daß auch dieſe Strafen 
aber nur da fruchten werden, wo die Kirche noch eine 
lebendige Wurzel im Gemüthe des Volles bat. 

Gerade aus der Erideinung, welde Herr Rothe 
als den Anfang des Reiches Gottes auf Erden preifet, 
leitet Herr Staatsrat Groen v. Prinfterer alle kirchli⸗ 
hen Krankbaftigkeiten der Niederlande ab. „Die refors 
mirte Kirche wird adminiftrirt. ie ift ein Theil 
der Staatsmafcine geworden, ein Departement der Re— 
gierung. in Gultusminifterium ift gegründet worden 
ganz in dem Geifte der Adminifirationsweife, die wir von 
der franzöſiſchen Revolution, in ihrer liberalsdespotifhen 
Entwictelung, geerbt hatten. Es ift, nad der Anficht 
der Regierung, eine Staatskirche, eine Art von Kirchen⸗ 
ſtaat, gebildet worden, deren Lebrer fat als Dfficians 
ten, deren Glieder (au in ibrer Eigenſchaft als Kir: 
hemangebörige und ibren Ueberzeugungen nad) fat als 
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Untertbanen angefeben werben; in welcher der König, 
der als Glied der reformirten Kirche nur diefelben Rechte 
wie jedes Kirchenglied befist, fat als Regent und 
Dberhaupt angeſehen wird. So ift eine furdtbare Wer: 
wirrung der verſchiedenen Attributionen erwachſen.“ 

Faffen wir num für's Erſte den actuellen Zuftand 
der gegen dieſen Staatskirchenſtaat Proteflirenden auf, 
fo giebt uns Herr Gr. v. Prinfterer, folgende aus einer 
Zeitſchrift, welche die Separatiften herausgeben, entnom⸗ 
mene Data an die Hand. Die Separatiften Magen: 
1) über gerichtliche Verurtbeilungen, die fie wegen ibres 
tirchlichen Verhaltens treffen, zu Geldbußen und Ges 
fängnißftrafen. Faſt alle Gerichte halten fi zu ſolchen 
Berurtbeilungen berechtigt, und der Straffälle find uns 
zäblige. Im Kriesland allein betrugen die Geldfirafen 
bis letzten Kebruar 6860 fl. 2) Die Urtheile werden mit 
befonderer Strenge ausgeführt. Leuten die zu Zahlung 
der Bufien umvermögend find, nimmt man felbft Haud: 
rath, Kleider und Kinderzeug. Zu Denker bat man 
die Frau eines Verurtheilten ſogar genöthigt, einen Rod 
vom Leibe zu sieben, und bat ibn —— Der Ber: 
kauf diefer Gegenftände bat am Sonntage ftatt, weil es 
dadurd den Verurtheilten (ihren Grundfägen nad?) uns 
möglich ift, dar fie fie wieder auflaufen. 3) Die Zus 
fammentünfte der Separatiftien werben mit Gewalt aus: 
einander getrieben. Zumeilen ift es babei zu Mißhand⸗ 
lungen und Berwundungen gefommen; nod legte Dftern 
in Anfterdam. 4) Im vielen Gemeinden wird das Mir 
litair nur bei den Separatiften einguartirt, in Ein Haus 
ſechs, zehn, zwölf Wann und mehr; eine Kamilie in Do: 
ſterwaide erbielt auf dieſe Weile 31 Soldaten umd einen 
Difieier zur Cinquartirung. Reclamationen ſowohl als 
Geſuche um Koftenvergütung bleiben unberüdfichtigt. Viele 
find auf diefe Weile bis zur Nabhrungslofigkeit herabge— 
fommen. 5) Die Polizei verweigert den Separatiften ih— 
ren Schug gegen Pöbelmißbandlungen. Bei Rheenen 
ift ein Haus angezündet worden, während die Separatis 
ften Gortesdienft darin hielten. 6) Selbft wo die Ges 
richte freifpreben, gebt die Vedrüdung durd Einquarti⸗ 
rung ibren Gang. — Mögen num auch diefe Klagen der 
Separatiften, wie es immer in ſolchen Fällen zu gelcyes 

en pflegt, manche Mebertreibungen und entftellende Auf⸗ 

ungen enthalten, immer gebt daraus hervor, daß die 
niederländischen kirchlichen Angelegenbeiten ſich nad Einer 
Scite bin geftört finden, und Herr Gr. v. Pr. bat ges 
wiß Recht, wenn er die Gleichgültiglen anklagt, mit wel⸗ 
her die Generalftaaten und andere einflußreiche Behör— 
den und Perfönlichkeiten diefe Störung zum Theil bes 
handeln „Es iſt feine wahre Waterlandsliebe, gleichgül— 
tig zu bleiben gegen das Schichſal von Landesgenoſſen. 
Es ift nicht die wahre Anbänglickeit an die Regierung, 
zu ſchweigen, wenn man etwas nicht loben kann. Spa— 
ter wird wahrſcheinlich Mancher bereit ſeyn, Alles aus: 
ſchließlich der Negierung zur Laſt zu legen, den man 
doch daran erinnern darf, daß er durd fein paffives Zus 
ſchauen der Schuld der Regierung tbeilbaft geworden ift. 
Es giebt Zeiten und Umſtände, in welchen man ſich durch 
Schweigen zum Mitſchuldigen madıt.” 

&o alfo ſteht es um bas Befinden der Separatifien 
der Regierung gegenüber. Wie find fie in diefe Lage 
gefommen? Im Jahre 1816 ift die reformirte Kirche 
in Niederland von der weltlihen Gewalt organifirt 
worden, dabei bat man die Gleichheit der Kirchenlehrer, 
das Verwerfen alles deffen, was nach einem Vorrang 
ſchmeckte, (melde Eigenſchaften fonft weſentliche Attribute 
der nieberländifchereformirten Kirche waren) aufgegeben ; 
man bat fi einer Staatsanficht zu Gefallen getrennt 
von den Grundfägen, welche die biftorifche Entwickelung 
der niederländifchen Kirche ſeit Abſchüttelung des ſpani⸗ 
ſchen Jochs unausgeſetzt begleiteten. Man bat bie 
reformirte Kirche in der neuen Einrichtung von 1816 
dem Gentralifationgprineip unterworfen, und iſt 1627 
einen Schritt weiter gegangen, indem man eine permas 
nente Synodale Comissie einrichtete, um ihr die Kirs 
henamgelegenbeiten in die Hand zu geben. Dielen 
Schritten analog war bie, aus den Zeiten frangöfifchen 
Einflußes gebliebene Abtrennung des öffentlihen Inter: 
richts von der Kirche, und nur das perfönliche Verbalten 
Seiner Majeftät milderte noch die ganze Entwidelung, 
indem der König erklärte, er achte fi eben fo wenig be: 
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fugt, in die dogmatiſche Geſtaltung der reformirten 
Lehre einzugreifen, — eben fo wenig, als er dazu bin: 
ſichtlich der katholiſchen Lehre befugt ſey. Nun wäre 
allerdings auch die an die Spise der neuen Kirche ges 
ftellte Synode, wie achtbar und gelehrt ibre wenigen 
Mitglieder ſeyn mochten, nicht zu ſolchen Eingriffen bes 
rechtigt geweſen, und ibr ganzer Auftrag dahin gegan⸗ 
en, für die Aufrechthaltung der reformirten Lebre zu 
* en — was aber bat ſich zugetragen? „Es iſt, 
nachdem im dem letzten Jahren die Muglieder der Ss 
node felbit unter wechfelfeitigen Beſchuldigungen und de- 
mientis die Sache veröffentlicht baben, fein Gebeimnif 
mehr, daß durch eine ſubtile Veränderung des Kormus 
lares, welches die Religionslebrer zu unterzeichnen bat: 
ten, durch eine wohlbedachte Ausdrudsweife, während 
Alles dem Scrine nach beim Alten blieb, doch Alles 
auf lodere Schrauben geftellt wurde.” Am Ende ftellt 
fi die Sache fo, daß eine Partei vorhanden ifi, wel⸗ 
cher es um die Sade, um die MWabrbeit, eine andere, 
welcher es um dieſe nicht, fondern um cin formelles 
Weſen zu tbun iſt; die eine will Gottes Wort, die 
andere ein Reglement. Chriſtus, der im Fleiſch geoffen- 
barte Gott, wurde zu einem göttlichen, zu einem böbes 
ren Welen als die übrigen Gefchaffenen; der beilige 
Geift, zu dem die Chriftenbeit auf den Grund der Bibel 
neben Water und Sobn betet, warb zu eimer göttlichen 
Kraft; die Erbfünde ift nichts als ſittliche Verdorbenheit, 
Gebrechlichkeit der Menfhen, umd in dem Xeiden und 
Sterben des Heilandes war von keiner Erlöfung, von 
feiner satisfactio vicaria mehr die Rede, fondern nur 
von einer Beziehung Gottes in allgemeiner Menſchen⸗ 
liebe. Bon Wiedergeburt, Belehrung, Heiligung fprad) 
Niemand mehr, fondern von Beflerung und menſchli 
Tugend, umd der Himmel fiebt Jedem offen, der nicht 
eben pöbelbafte Sunden begeht. Alles ward bequem 
eingerichtet, und ein Chrift war nichts als ein vortreff: 
licher guter Menfh. Daß man diefe Unterſchiede noch 
macht, pwiſchen dem was fonft war, und dem was jetzt 
verbreitet ift, mag Man als Haaripalterei erſchei⸗ 
nen, aber e8 handelt fih darum, was die reformirte 
Kirche ſey oder nit. Und wer ben Grundfägen ber 
erjieren wirklich zugethan ift, fühle und weiß, daß bie 
eigentliche Frage fi ftellt über das Aufgeben ober 
Michtaufgeben des alleinigen Grumdes aller Wahrheit, 
alles Zroftes und aller Verbeifung.” 

Betrachtet man die Sache von dieſem Standpunfte, 
fo drängt fi unwilllürlich die Frage auf, mie iſt es 
möglih, daß Alles das, was font als das Aechte, 
Rechte, Kefte, als der Grund alles göttlichen und beiligen 
Lebens galt, min von dem größten Theil des niederlän⸗ 
diſchen Volkes wie vergeffen, mie weggewiſcht ift aus 
feinem Dafeyn? — Der Gründe, die man anführen 
fann, find mancherlei. Für's Erfte war mad der Leis 
densjeit der Fremdberrfchaft Jeder frob, das Haus Dras 
nien wieder zu haben, umd beugte fich in dem Gefühl 
diefes unſchaͤtzbaren Gutes ehrfurchtsvoll, beugte ſich auch 
vor dem, was fremdartig der früberen Weife war, werm 
es mit der Befeſtigung des oraniſchen Haufes, mit feir 
nen Wünfchen zufammen zu bängen ſchien. Hatte man 
aus Furcht fo lange geſchwiegen, aus Furcht vor den 
fremden, fo ſchwieg man nun aus Liebe; man freute 
fi) des Augenblids, umd fab forglos in die Zukunft. 
Ein anderes Statsoberhaupt als das frübere war von 
der Vorfehung geſchenkt worden, und da das fpätere in 
eben dem Grade geliebt als das frühere gebafft ward, 
dachte Niemand daran, ibm den Umfang von Gemalt, 
ben man im Furcht den früberen eingeräumt, zu beftrei- 
ten. Die ſtaatsrechtlichen Borfiellungen und Auffaffuns 
gen waren in bauernder revolutionairer Verwirrung, und 
die Regierung konnte nicht umbin, in diefe Unklarbeit ſich 
von dem Wolke bereinziehen zu laſſen. Jeder wünſchte 
nad vielfachen Wechſel, nach überftandener Unſicherheit 
nur Rube und Ginigkeit, und fo gab man Preis, was 
eben nicht bätte Preis gegeben werden follen. Man 
ſah überdieß das  Zurüdtommen zu jenem allgemein 
menfhlich:religiöfen Wein ſchon als einen Fortſchritt 
an, in Vergleih mit der Ausbreitung offenbarer Arbeiltes 
rei, melde —* ftattgefunden hatte. Daß auſſer Chriſto 
fein Heil, auſſer der Wahrheit Chriſti feine Wahrheit, 
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Anfßerordentliche Beilage 


zum 


Berliner politifchen Wochenblatt. 





A 5. 


— — ——— 





auffer feiner Erlöſung feine Erlöfung fen, daran dachte 
man im Allgemeinen gar nicht mebr, und der Deismus, 
jenes allgemein menſchliche Verhalten zu Gott, ward bie 
breite Bafis des Vollslebens. Mur wer die Entwide: 
lung diefes Unweſens im feiner ganzen Verderblichkeit 
überficht, wird ein billiges, ein richtiges Urtheil auch 
über den Separatismus in den Niederlanden zu fällen 


im Stande fepn, er wird vor allen Dingen anerkennen’ 


müßen, daß der Separatismus erit begann, als man 
ben feiten Bibelgrund der Kirchenlehre in den Hinter: 
grund treten lich, und wie viel auch am dem befonderen 
Auftreten diefes neu fi ergebenden Scparatismus zu 
tadeln ſey, anerfennen muß man, daf in ibm fi ein 
wahres, ein gründliches und achtbares Bedürfen regt. 
Wir übergeben die detaillirte Ausführung der Werbält: 
niße, aus denen fi in den Niederlanden die Motbiven- 
digfeit einer Rüdkehr zu dem alten Grund der Lehre 
ergab. Unſer Verf. zeigt, daß diefe Nothwendigkeit eins 
trat, und daß bdiefelben Begebenheiten, welche dieſe 
Nothwendigkeit recht deutlich bervortreten liefen, auch 
mit den Gebrecben der actuellen Kirchenlehre bekannt 
machten. Es war nun [don dabin gefommen, daß man 
in mander Gemeinde nur noch ein verſtümmeltes, ver: 
wälfertes, Eraftlofes Gvangeliunt; in der That: Fein 
Evangelium, Feine frobe Borfhaft, fein Wort des 
Lebens mehr im der Kirche, auf den Sieh: und Ster: 
bebett, beim Unterricht der Jugend finden kormte. 

Die Art und Meife wie diefe wahrbaft vorbander 
nen Klagpunkte zur Sprache gebracht worden find, läſſt 
alferdings mannidfaltigen Tadel zu; aber die Korm ber 
Beſchwerdeſührung foll doch Niemand rügen, ohne zu: 
gleid den guten Grund der Beſchwerde felbft anzuer⸗ 
ennen. Fragt man aber was gefcheben fen, um den 
Beſchwerdepuntt felbit zu erledigen, mährend die Ber 
fhmerdefübrung nah der Seite ihrer Form gerügt 
wurde, — fo Bleibt Hrn. Gr. v. Pr. zu Folge die Ants 
wort: Michts ift gefcheben bis jetzt, weder von ber 
Ernode noch vom Gouvernement. Allerdings lag in 
diefer Geftalt der Dinge noch fein Grund zur Separa- 
tion, fo lange noch mnerhalb der Kirhe eine Wahl 
blieb zwiſchen getreuen und untreuen Lehrern, und wäre 
diefer Zuftand, mo die Möglichkeit ſolcher Wahl wegge— 
fallen, erjt eingetreten, fo bätte von Separation nicht 
mehr die Rede fehn können, denn die Kirche wäre dann 
felbft nicht mebr Kirche geweien, man bätte fib von 
einem leeren Mamen, nicht von der Sade getrennt. 
Diefe Geduld, dich Auéharren nicht beiviefen zu baben, 
der Bormwurf liegt auf den Separatiften. Sie baben 
den Kranken verlaffen, während noch Hoffnung zu feiner 
Genefung blieb. — Allein auch hierbei ift nicht zu fiber: 
feben, daß es Gemeinden gab, denen diefer Zuſtand 
äufferftien WBerfalles des Evangeliums hen mabe genug 
erüdt war, indem wenigftens unter ibren befonderen 

eelforgern ſich keiner mehr fand, der als dem Gvange: 
tum im alten inne treu, bätte bejeichnet werden kon: 
nen. Dem Berbungernden ift die Ausficht auf Brod, 
welches nad feinem Hungertode ankommen wird, ein 
ſchlechter Troft. Und mußte die Beſorgniß wicht auch 
da wachſen, wo es noch micht auf diefen Punkt gekom— 
men war, wenn man in Anſchlag brachte, daß für die 
Abfiellung der wahren Klagpunkte etwas zu thun, ſich 
gar feine Neigung zeigte ? 

Durd Alles dieß fol der Separatismus einiger: 
maßen entſchuldigt, nicht gerechtfertigt werden. Wer 
zum Siege firebt, der foll das Schlachtfeld nicht aus 
Furcht vor dem Tode verlaffen. Gewiß baben die Se: 
paratiften einen gerechten Vorwurf, eine Schuld auf ſich 
geladen. Aber das Verfahren der geiſilichen Bebörden, 
bie fiatt ein inneres, ein geiſtliches, ein wahres Bedürfr 
niß auf dem Wege des Geiſtes zu erledigen, die welt: 
lie Macht zu Hülfe riefen, und mit Gewalt und duffer: 
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lichen Mitteln erledigen wollten, was feiner Natur nad 
nur eine geiftige und geiftliche Erledigung zuläfft, ift noch 
weit tadelnewertber. War es nicht, ruft Hr. Gr. v. Pr, 
aus, als ob man in ben Separatiften mit davongelau: 
fenen Zeibeigenen zu thun babe? Auf dieſer Bahn 
mußte man mwobl am Ende einlenfen; es geſchah, indem 
man das einfahe Recht kirchlicher Ääufferer Separation 
denen zuerfannte, die eine innere Gemeinihaft mit dem 
actuellen Kirdenregiment nicht mehr haben konnten. 
Man lieh die Separatiften endlich frei, befiritt aber nun 
ibr Recht, fi als Gemeinden zu bilden. Die Sepa: 
ration geltand man zu, die Union der Scparirten wollte 
man hindern. vg Berry dieß Beftreben unzweckmäßig 
und dem wahren Wohl des Staates eben fo ſehr als 
der Kirche binderlid fe, führt nun Hr. Gr. v. Prinfies 
rer weiter aus, obwohl wie wir davon überzengt, daß 
Scparatismus, fo lange nod irgend eine Hoffnung 
wahren inneren Zufammenbefichens möglich, ein Unrecht 
und ein Unglück ift. 

Möge die redliche Abſicht des vortrefflihen Mannes 
zu ibrem fegensreihen Ziele gelangen, mögen auch auffer 
Nicederland aus dem Brunnen feiner Erkenntniß alle 
bie ſchöpfen, in deren Hände Gott die ſchwere und ewige 
Verantwortung der Sorge für feine Kirche und für 
die Seelen, die er in feiner Ziebe zu feiner Herrlichkeit 
geſchaffen, gelegt bat. 


Aus Franfreich. 


J. 

Frankreich, in phyſiſcher Bezichung betrachtet, zeigt 
eine Hochebene, welche nach Nord und Süden abfällt 
zu den Meerestüften, bier im köſtlichen Schmude von 
Feigen und Dliven, dort im kräftigen Schuge von Eichen 
und immergrünen Zannen; fo entfticht ein breitbeiliges 
Grundverbälmiß des Landes, mit deffen Grundriß Caſar 
die Geſchichte feiner dortigen Kriege beginnt. In dieſer 
natürlichen Dreitbeiligkeit, die nur Gott verändern kann, 
ift eine unveränderlihe Grundzabl gegeben, welde die 
Statifiif zu verwenden bat, die 344 zwar die Mas 
tbematif, alfo die Gewißbeit in der Staatswiffenfchaft 
ift, aber doch meiſt auf Wabrſcheinlichkeitsrechmmgen ſich 
beſchränken muß, weil fie nicht genug zuverläßige Zablen 
zu erlangen vermag. Iſt jene Grundzabl richtig, fo ift 
die einfahe Rechnung derfelben ſicher: jeder der drei, von 
Natur eigenthümlich verſchiedenen Theile zäblt fort, wenn 
fie auch vergliedert find. Aber ibre Wergliederung ift für 
den einen mehr als für die andern notbwendig: auf der 
Hochebene kann die Vergliederung nicht entbehrt werden, 
obne den Seemarkt und weſentliche Hülfsmittel der immer 
ren Entwidlung zu entbebren, und das vortbeilbaftefte 
dort iſt die gleichmäßige Vergliederung mit dem Süden 
und dem Morden. Diele beiden bedürfen einander nicht 
notbiwendig zu der inneren Entwidlung, aber wohl zur 
äufferen Sicyerbeit; ehe fie aber mit einander zäblen und 
gelten, müßen fie zuvor mit der Hochebene zuſammenge⸗ 
zäble und gegolten haben. Das Soll der Rechnung 
lautet auf gleihmäßigen dreitheiligen Staatsverband, das 
Kit dagegen auf eine in ihm vorberrfhende Geltung des 
Nordens. 

Dieſe Rechnung, worauf ſich alle übrigen beziehen 
laſſen, ergiebt (in der Vergleichung des Iſt mit dem 
Soll), wie es um Frankreich ſiehe. Man nehme von 
den nachfolgenden Zahlenmaſſen welche man will, fo 
wird man, auch ohne Geldzablen zu gebrauchen, ſehen, 
daß ſie als poſitive oder negative Größen mit dem 
Grundverbälmiße in Rechnung fieben. Die Verwaltungs: 
form ift in allen Departementen gleich, und fie arter ſich 
doch in den Landestheilen verfchieden; auch bat es mit der 
ftändifhen Berathung weder in den Kormeln des sena- 
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tus populusque romanıs und der grande nution, 
noch der englifchen Parlaments: und der amerikaniſchen 
Gongrefverbandlungen, mit Vertrauen und Beftande ges 
lingen wollen, und um die Stimmung und die Ztint: 
men ju gewinnen, it Alles derfucht, nur nicht das Näcite, 
um in der timmienvericiedenbheit zur Stinmeneinbeit 
zu fommen, das breitheilige Stimmen. Dergleidyen, und 
die bewaffnete Nationalgarde meben einer entiwaffneten 
find alte Bekanntſchaſten; neu aber if, daß der Süden 
dem eroberten Lande in Afrika gegenüber zum Norden 
wird, daß nicht Paris fondern Toulon die Rüſtkammer 
ift, wenn fiat mit den Deutfchen, mit den Arabern ges 
kriegt wird, und daß micht die Hauptſtadt, fondern Mars 
feille den Afrikaniſchen Verkehr ausbeutet. In Marfeille 
liefen 1836 mehr als hundert Schiffe mit 100,000 Ton: 
nengebalt über die Anzahl aus dem Vorjahre ein. Die 
Rolleinnahnıe —** faſt 1,200,000 Fr. mehr als im 
Borjahre, nämlid 29,508,000 Fr. Diefe Zablen * 
über den vermehrten Verkehr feinen Zweifel, und laſſen 
auf vermehrten Erwerb fliehen, für den die Werbeffe: 
rungen und die Neubauten beffere Zeugniße als die ſiei⸗ 
gende Bevölkerung find. 

Die Parifer Bevblkerung bat ſich in fünf Jahren 
um 113,000 Einwobner vermebrt, und beträgt nad ber 
neueften Zäblung 899,000. Db fie in gedeihlichem Forts 
ſchreiten begriffen ift, fieht dabin, wäre ihr Mehrbeſtand 
aber aud aus gefihertem Cintommen und anfälligen Bas 
mifien hervorgegangen, fo würde ſich doch noch fragen: 
ob fie im dem Verbälmmiße zu dem Ernteertrage ange: 
wachfen, nd der gleichmäßigen Verforgung ibres Mark⸗ 
tes mit Lebensmitteln eben fo gewiß als früher ſey, alfo 
mit Ausſchluß der ausländiihen Zufuhr ? Die Frage ver: 
langt nicht, daß in dem Marltkreiſe, auf dem Schiffgeblete der 
Seine, die Ernte um eim Adhtebeil, wie die Parijer Bes 
völferung fid) vermehrt babe (fie hat ſich feit dem Mit: 
telalter nur emwa um ein Drittbeil gefteigert), Sondern die 
Ernte muß nur binreihen, um 113,000 Pariſer mehr 
zu fpeifen, zu erträglicem Preife, wenn auch zwei bis 
drei Wiffjahre aufeinander folgen. Der Parifer Arbeiter 
lebt zwar ungleich wohlfeiler als der engliſche, und ift 
in bohem Grade frugal; alleim könnte dieſe zablreiche 
Elaſſe in Wifjahren ihr Brot nicht wie gewöhnlich ha— 
ben, fo find ihre Fäufte auch obne Geld zu baben, und 
belanntlich ift es ſelbſi im guten Jahren nicht gefahrlos, 
bei ihnen König zu ſeyn und zu regieren. Es ſpricht zu 
Gunften der vergrößtrien Bevoͤllerung, daß_ibr Berfehr 
zugenommen bat, daß an Armen acdıtaufend weniger 
gezählt, und daß micht fo viel Kindelfinder als vor 1530 
abgegeben werten; doc glaube man ja nicht, daß bie 
Sulius:Revolution die Unzucht umd die wilden Eben in 
Paris vermindert habe, das Gegentheil it aftenmäßig 
bewiefen. Zu den alten Schichten verunglüdter Fami— 
lien bei dein Sturze des königlichen und des kaiſerlichen 
Thrones, dur Aſſignate und Guillotine, durch neuen 
MWirrwarr aus alten Grillen, ift eine frifhe gefommen, 
die freilih die eingezeichneten Armen nicht vermehren 
mag, wie zablreid und ſchwerleidend fie auch if: von 
der Hoftienerfhaft und den Lieferanten des alten Kö— 
nigshauſes bat Louis Philipp wenig brauchen können; 
die neue Einrichtung und Befegung des Hoftienftes ward 
nah Zeit und Umftänden berechnet, von Kammerherren 
durfte dabei die Rede gar nicht mehr feun, aber die Civil- 
fifte hatte auch die große Ausgabe an die alten Hofpens 
fionaire nicht übernommen, und die Kammern verwillige 
ten daflir nur ein Geringes. Während fo eine Menge 
Familien verfümmerten und verfanfen, erwarben die Ges 
werbeleute und Arbeiter großembeils die Millionen, 
welche die Zulius:Revolution gefofiet hatte; fie verwens 
deten dieſe Vichreinnabme wirthlich, und fie befanden 
fi, obgleih neue Mitbewerber von allen Seiten nad) 
Paris eingedrungen waren, fortdauernd beſſer als früber, 
weil man dur die erften Emeuten gewigigt, alle Wer: 
wultungefunft aufbot, um mit den Hulfsmitteln derfeiben 
zur Sicherſtellung ibres Cinfommens und Haushalts beis 
jutragen; zu den Ausgaben dafür ward weder das Geld 
— noch des Staatsſchatzes und der Stadtkaſſe 
geſchont. 

Aus dem allen Läfft ſich ſchon vermuthen, daß nir— 
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gend in ganz Kranfreih die Benölferun 


fo wie in ber 
Hauptſtadt angewachſen ift, und ber 


ewölferungsftand 


in feinen 86 Departements beweift es, und mehr. Ders 
felbe war 
1831 R P ‚ . . 32,465931 
1536 . . . . 33,540908 


der Zuwachs alfo 1,074974. 
Hätte diefer Zuwachs ſich einigermaßen gleihmäßig auf 
die Departements vertbeilt, jo märe davon auf das 
Seine» Departement etwa 35000 gekommen. Daffelbe 


zählte aber 
Bee. 1106801 
BE. 935108 
alfo mehr i 171783 


oder das Fünffahe von feinem gleihmäßigen Antheile 
an dem Geſammtzuwachſe. It diefes Departement, oder 
die Hauptitadt und ihre Umgebung in foldem entſchiede⸗ 
nen Vortheile, fo darf nicht befremden, daß auch feine 
Landleute —* Banlieue) die ſchlagfertigſten Anhänger 
der neuen Ordnung find. Sie zichen den nächſten Ge: 
winn von dem fteigenden Verbrauch in Paris, und alle 
Departements, welde die Hauptlieferung ver Lebensmit⸗ 
tel dabin baben, find volfreiher geworden. Einen Zus 
wachs wie an der Seine hat es aber in feinem andern 
Departement gegeben; wo er noch am ftärfften war, an 
der Rhone, ergiebt die Bevölkerung 
482021 


von 1836 a . . . . 
gegen 1831. A . 434129 


nur einen Zuwachs von 47595, 

und der zunächft größte im Mord beträgt 

auf 1836  . R ‚ ä -  1,026417 

gegen 1831  . . . . P 959938 

nicht mehr als . . . ; 36479. 
An zwei Garonnes-Departementen, am Zot und Turn, ift 
die Bevölkerung fogar gefunfen, und auf der Hocebene 
bezeichnet insgemein ihr Steigen um Bruchtheile eigent⸗ 
lich ihren Stillftand; aber im den Landen zu beiden Seis 
ten bderfelben bat fie zugenommen, und bedeutender, auch 
mit Ausſchluß von Parie,im Norden als im Süden. Gewiß 
ift, daß wenn Frankreich in volllommener Ordnung wäre, 
feine Bevölkerung fterig, aber dann noch viel größer als die 
jetzige ſeyn würde; daß fie auf den kahlen Cevennen jetzt im 
Suilſtande geblieben, iſt beſſer, als daß auf dem Erzge— 
birge Uebervölkerung laſtet, und auf dem Harze der 
Menſchenſchlag verkruͤppeltz und daß die Franzoſen gleich 
in den erſien anf Jahren nad der Julius⸗Revolution ſich 
um mebr als eine Million veritärkt haben, ift ein neuer 
Beleg zu ihrer eigenthümlichen Geſchicklichkeit, ſich in 
Gefahren zu helfen, und ſich den Umſtänden gemäs zu 
ſtellen und zu benehmen. 





Gloffe 


Es gehört zu den Gigenthümlichfeiten des deutſchen 
Liberalismus, für die Guillotine als Tödtungs:Mafchine bes 
fondere Vorliebe zu hegen, und jie beruht vielleicht auf dem⸗ 
felben fittlihen Grunde, wie Die entichiedene Abneigung An- 
dersaefinnter, welche dabei die relative Sicherheit des Er: 
folas nicht Teugnen. Auch von der Mürtembergiihen De: 
putirten- Kammer ift jetzt diefes fcheusliche Inftrument, uns 
geachtet mehrfachen Wibderfpruches bevorzugt worden, und 
6 begegnete dabei einem namhaften Freilinnigen, in Be: 
zug auf jene Bemnerfungen zu äuffern: „lleberhaupt follte 
man in diefer Verfammlung nicht jede Gelegenbeit ergreis 
fen, die franzöfifche Mevolution berabzumwürdigen, denn wäre 
fie nıcht aeweien, fo würde die Kammer bier nicht verfam: 
melt fenn.” Mir find nicht berufen, den würdigen Abgeord⸗ 
neten in der Geſchichte zu unterrichten, und ibn mit einer 
Verfaſſung befannt zu machen, welche vielleicht den Ber: 
gleich mit jeder modernen Eonftitution nicht fcheuen darf; 
wir möchten ihn aber erinnern, daß eine am ſich verwerfliche 
Sache wahrlich nicht dadurch beifee wirb, baf fie zufällig 
irgend fpeciellen Vortheil gewaͤhrt, z. B. die Freiheit, von 
der „parlamentariſchen Tribune“ herab abgeſchmackte Dinge 
zu fagen. 





Buchdrucker I. 5 Etarde. 


Berliner politifches 


Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la eontrerdvolution, 
mais le eontraire de la r£volution. 


Den diefem Platte erfheinen wörentid 4, 1"/, bis 2 Wegen. Cs wird’ durd alle Pofidmter und Buchbandiungen Dentiälands deyogen; die 
legten belieben fih am Seren F. Dümmler in Berlin mm wenden. Der vierteljährige Yränumerarionspreis beträgt I Miblr. 10 Sar. 
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Bericht über die menefien Zeitereignäfe. — Die Notenburger Quatt. — Aus Franfreih, — Gieſſe. 


Bericht über die neueften Zeitereigniſſe. 


Berlin, den 8. Jebtuat 1838, 


Dom britifchen Unterhaufe ift die auf Kanada be: 
zügliche Bill genehmigt worden, nachdem die Minifter ſich 
entichloffen, der Forderung Sir Mobert Peel's gemäd, zwei 
Punkte aufjugeben, wodurch die vom General:Gouverneur 
einftreeiten einzuberufende, lediglich berathende Verſammlung 
zur Nepräjentation des Pandes geftempelt, und dem Eabinet 
die Befugniß ertheilt ward, die angeordnete Suspenfion 
der bisherigen Berfaffung von Unterfanada nach eignem Er⸗ 
meffen wieder aufzuheben. Auſſer diefer norhgedrungenen 
Nachgiebigkeit gegen fchlagende Gründe, hatte das Minifte: 
rium noch den Verdruß, durch Sir Mobert gründlich über 
das Unpolitifche und Smedwidrige in feinem Verfahren hin: 
fichtlich der Inſtruktion für Graf Durham, beichrt zu wers 
den; wohl mit vollem Nechte rügte der Redner — ohne 
jedoch irgend einen Antrag darauf gründen zu wollen, — das 
Eingehen in Speeialitäten, und die Sonderbarfeit des Ein, 
falle, unter den obwaltenden Berhältnifen in der Mitte 
des Januar eine derartige Inſtruktion zu entwerfen und. zu 
veröffentlichen, während der Graf ſich nicht vor dem Monat 
April einfchiffen wird, um fie jenfeits 
führung zu bringen. Die Bill ift bereit# den Pairs vor 
gelegt, und von dieſen fein wefentlicher Widerſpruch zu ers 
warten, oder höchſtens ber wortreiche aber bedeutungslofe 
Ford Brougbams, der in feiner politifchen Sofinungslofigfeit 
ſich das dermalige Treiben des Heren Thiers zum Borbilde 
gewãhlt haben mag; überhaupt dürfte unter Beiden eine 
gewiße Geiſtes und noch mehr Gemüths-Berwandticaft 
obmwalten, wie fie in der Meinung der Urtheilsfähigen auch 
ziemlich anf gleicher Linie ſtehen. — Dagegen bat fid) 
D’Eonnell und der bedeutendere Theil feines fogenannten 
Schweifes mit handgreiflicher Feinbeit, durch verlängerten 
Aufenthalt in Irland den DVerlegenheiten entzogen, welche 
für ihn, aus der Theilnahme am jenen Debatten nothwendig 
erwachfen mußten. f 

In Unterfanada möchte der Aufruhr überall und vell- 
fommen unterdrüdt ſeyn, dagegen hält er fein drohendes 
Haupt noch an der Grenze der obern Provinz aufrecht, wo 
Madenzie mit feinen Genoffen auf Navy Tsland im Nia: 
gara, eine Stellung genommen hat, den Nüden durch die 
nordamerifaniihen Freiſtaaten gedeckt, und dem Angriffe 
vom englifchen Ufer ber grofie Schwierigkeiten darbietend. 
Bei den zahlreichen, vom Mutterlande begünftigten Aus: 
wanderungen aus Irland nach Oberfanada, ift anzunehmen 
daß in diefem Haufen ſich iriſches Miffvergnügen mit eng: 
liſchem Radikalismus und nordamerifanifhem Jacobinismus 
verſchmolzen habe, wodurch bei dir Hartnackigkeit des briti- 
chen Eharafters im Allgemeinen, eine allerdings bedenftiche 
Maſſe gebildet wird. Indeß iſt man jet zu glauben ber 
rechtiat, daß es nicht blos der Eentral:Negierung, fondern 
audy den angrenzenden einzelnen Staaten Nordamerifa's 
wirklich Ernft damit fen, alle Unterſtützung der Nebellen zu 
hindern. 

Zu Madrid hat die Nachricht von der Annahme des 

ertichen Amendbements wie begreiflich aroße Niederge— 
fchlagenbeit unter der Partei verbreitet, welche fich Die ac: 
mäßigte nennt, und ihre angeblich nationale Sache der zab: 
men Revolutien nur mit Hülfe feanzöfifcher Waffen erbal- 
ten zu Fönnen hofft. Dazu kommt, daß für die Vertretung 
der Hauptſtadt in dem Gortez, lauter Namen foaenannter 
Eraltirten, wie Arguelles, Seoane, Mendizabal, Lopez, aus 
den Wahlurnen hervorgegangen find. Bei alle dem, und 
felbt wenn das Gerücht von naher Auflöjung des Minifte: 
riums fich bewahrheiten follte, erfcheint doch ein baldiges 





Uebergehen der Gewalt an die Demokraten nicht wahrſchein⸗ 
lich, es wäre denn daß fie durch das Gelingen eines Ge: 
woltftreiches emporgetragen würden; für den Ausgang des 
Bürgerfrieges dürfte man übrigens felbit dieſes Creignif 
als ziemlich gleichgültig betrachten, da die Partei das Map 
ihrer Leiftungsfäbigfeit bereits gezeigt bat. 

Ueber die Erpedition D. Baſilio Garcia’s berichtet der 
chriſtiniſche General Ganz aus Menafaloas, daß fie in der 
Nacht zum 19, von Pevenes (5 M. ſudweſtlich von Nepes) 
in der Richtung von Marjaliza, alfo gegen Toledo aufgebro: 
hen fen, während ſich dieſelbe einer Mabdeider Zeitung zu 
Folge, zwei Tage fpäter in Conſuegra (34.M. ſüdonlich 
von Yevenes) alſo gerade entgegengefeßt, im Mariche nad) 
der Mancha befunden haben foll. nzöfiiche legitimiſtiſche 
Blätter melden, ohne Bezeichnung des Tages, das Cinrüden 
diefer Eolonne zu Alcazar de &. Juan (4 M. öftlih von 
Eonfuegra), was allerdings in fo fern nichts Unwahrfchein 
liches bat, als der ganze Landftrich bon chriftiniichen Trup 
pen völlig entblößt iſt; was aus denen geworden, welche 
Gspartero zum Verfolgen entjendet, läßt ſich nicht überjchen, 
und man weiß nur, daß ihre Anführer General Ulibarri 
des Commando's entfeht worden. 

Eine zweite Abtbeilung unter Zavala follte jener fol 
gen, befand ſich am 24. aber noch in der Nähe von Perin, 
angeblich, dadurch aufgehalten, daß die Fuhrten des Ebro 
durch plößliches Anſchwellen des Flußes ungangbar ſeyen, 
indeß iſt auch zu bemerfen, daß Eepartero eine Diviſſon vom 
linken Flügel herangezogen, und zur Bewachung des rechten 
Ebro⸗Ufers zwiſchen Logroño und Calahorra verwendet hat. 
Die Rohaliſten unter Guergue und Boveda ſtehen noch in 
den Encartationes, und es ſcheint nunmehr von einem ernſt 
lichen Angriffe auf Valmaſeda die Rede zu ſeyn; Don Gar: 
los hatte fein Sauptquartier fortwährend in Llodio. 

Zum erjtenmale feit der großen Woche hielten jüngft 
die Deputirten Frankreichs eine geheime Sitzung, wobei 
aber auch nichts Geringeres in Frage fand, als die äuffere 
Unterfcheidung von dem übrigen fouverainen Volke, welche 
fie fich felber bewilligen wollen. Der desfallfige Antrag ift 
mit großer Stimmenmehrheit gebilligt, und den Bureaur 
zur Prüfung überwiejen worden, und diefe erörtern nunmehr 
die gewichtige Frage: eb der Volfsvertreter in geftidtem 
Node, oder mit einem Diftinftions:Scilde auf der Bruft 
einbertreten folle; gegen erfleren erhebt ſich das Bedenken 
der Koſtſpieligkeit, gegen letzteres die Beſorgniß, mit den 
Briefträgern, Botenmeiftern u. ſ. w. verwechjelt zu werden. 
— Mir würden diefe Sache mit dem verdienten Stillfchwei: 
gen übergehen, lägen nicht auch bei ihr politifche Zwecke 
und Nüdfihten auf dem Grunde. Wie die Nevolutionaire 
darüber denken, fagt ung Herr Thiers: „Da die Hammer 
feinen Beſchluß in diefer Hinficht gefaſſt hatte, fo legte ich, 
fo oft mir die Ehre zu Theil ward, bei Hofe eingeladen zu 
werden, das Coſtüm an, von dem ich mußte, daß es dort 
am liebften gejehen würde. Mir fcheint dief die ge: 
ringfie Höflichfeit, die man dem Wirthe des 
Hauſes fhuldig if. Schald aber die Kammer zwiſchen 
dem ſchwarzen Frad und dem geftidten Kleide entfchieden 
haben wird, fo ift die Höflichkeit nicht mehr bei der Cache 
intereffirt. Da die Frage einmal angeregt iff, und man 
endlich eine Meinung über diefen Gegenftand abaeben mufi, 
fo erfläre ich mich für den einfachen ſchwarzen Frack. Ich 
war nicht geneigt, dieſer Frage eine befondere Wichtigkeit 
beizulegen. Seit aber gewiße Journale äufferten, die Ans 
hänger des ſchwarzen Fracks hätten nur die Abfiht, dem 
Könige immer wieder die Erinnerung an die Juli-Revolu— 
tion aufzudringen, und daß man eben deshalb den fchwarzen 
Frack verdrängen müße; feit man ſolche Dinae geichrieben, 
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habe ich angefangen einzufehen, daß die Frage wohl von ei- 
nigem ntereffe if; und was mich betrifft, fo bin ich der 
Meinung, daß der Nod von 1830 der befie fen, den wir 
tragen können, und daß gewiße Erinnerungen be 
fonders dann der Auffrifhuna bedürfen, wenn 
man fih bemübt, fie aus;ulöfchen.” Allerdings 
wird von einer gewiñen Seite her, und zur höchſten Ent- 
rüftung ber Mittelleute, das Beſtreben, ſich den früheren 
Formen wieder möglichjt zu nähern, immer bemerfbarer, 
und wer da weiß, melde Gewalt foldye äuffere Dinge end» 
lich zu üben vermögen, wird diefes Streben nicht für zweck⸗ 
los halten, nur wäre nichts gefährlicher als ein zu großes 
Bertrauen auf deffen Ergebnife. Als Buonaparte die For: 
men der Mepublif aus feiner Umgebung verdrängt, und die 
Zuiferien feierlich bezogen hatte, Aufferte er veranüalich: es 
fey nun Alles wieder wie früber, und doch war cs nicht fo; 
andrerfeits glaubte Ludwig XVII. den Thron völlig befe— 
fligt, als alle Formen des alten Hofes wieder hergeftellt was 
ren, und doch hinderten dieſelben die zerfiörende Wirkung 
der von ihm gegebenen Eharte feinen Augenblid, fie haben 
vielmehr wefentlic beigetragen, über die drohende Gefahr 
zu verblenden. 

Das einmal wach gewordene Mifftrauen des Bürs 
gerthums hat aber noch anderweite Nahrung erhalten. In 
einem der Bureaur der Kammer wurde neuerlih ein Mis 
nifter über geichebene Bewilligungen von Abdelstiteln ſcharf 
inguirirt, und mußte zwei folcher Fälle eingefichen. Nun 
liegt dieß zwar unzweifelbaft in den Befugnißen der Krone, 
und iſt hoͤchſt unichuldig in einem Lande, deffen geſetz⸗ 
machende Verfammmlung ausdrüdlih das unbefugte Füh: 
ren von Mbdelstiteln für nicht ſtrafbar erklärt bat; alleın 
der Mittelmann, deſſen Schibolerh die Gleichheit il, — 
nach oben nämlich, feinenfalls nach unten — wittert jornig 
„ariftoßratifche Tendenzen,” infofern er gar feine Hoffnung 
bat, an der Promotion Theil zu nehmen, von welcher bereits 
geflüftert wird. Daß man mit einer folden im Anfchlage 
liege, und zum Abdrücken nur den günſtigen Augenblid er: 
warte, hat wenigſtens nichts Unmwahrfcheinliches, auch würde 
ihr im Vergleich mit der Kaiferzeit, der Vorzug beimehnen, 
daß bie neuen Stammbäume nicht auf blugetränften 
Schlachtfeldern, fondern in dem mwohlgebüngten Boden ber 
Induſtrie zu pflanzen wären. 

eit einigen Decennien ift das Stiften neuer Orden 
an die Tagesordnung gekommen, und Louis Philipp kann 
um fo eher wünfchen, ſich auch hierin auf gleiche Linie mit 
dem übrigen Europa zu flellen, da die majienhaften Ber: 
theilungen von Ührenlegionss Kreuzen aller Grade hinläng: 
lich beweifen, welche Unfummen von Verdienftlichfeiten Frank: 
reich hervorbringt. Wirklich fol die Idee einer ſolchen 
Stiftung den Grab der Neife erlangt haben, daß nur ned) 
orm und Mame zu beflimmen bleibt; wie aus Paris be: 
richtet wird, fand anfänalih — unſeres Bedünfens unver: 
dienter Weife — der Löwe großen Beifall, mußte aber 
bald dem Borfchlage zu einem Orden der Treue mei: 
chen, was wir ebenfalls nicht ganz glüdlich getroffen finden 
Fönnen, wenn auch Herr von Talleyrand das erfie Grofr 
Preuz erbielte. 

Obwohl wir den Ereignifen in fremden Erdtheilen 
nur dann Aufmerffamfeit widmen fünnen, wenn fie unmit 
telbar auf Europa zurüdwirfen, fo dürfte es doch angemeſ— 
fen fenn, einen neuerlihen Vorfall im Eongrefie der Ber: 
einigten Staaten zu verzeichnen, welcher höchſt charaf- 
teritifch genannt werden muß. Es war die Nede von Un: 
terdbrüdung des Sclavenhandels und der Sclaverei im 
Diftrifte Columbia, der Abgeordnete eines fogenannten Scla: 
venftaats bat, flchte, beſchwor den Antragfteller „im Namen 
des allmächtigen Gottes, des gemeinfamen Baterlandes, der 
Gerechtigkeit und Barmberzigfeit, bei Allem was im Him— 
mel rein und auf Erden vernünftig, was dem Menfchen 
theuer und der Anbetung der Engel würdig jen,” die bes 
gonnene Mede abzubrechen, und dem geliebten Vaterlande 
den Frieden wieder zu geben. Als jener ſich dem Anſin— 
nen nicht fügte, verliefien nach und nad alle Abgeordnete 
der Selavenſtaaten die Verſammlung, beriethen abaejondert, 
und machten ihren Miedereintritt von der Annahme des 
Beichlußes abhängig: „daß alle Gefuche und Beſchlüße für 
die Abſchaffung der Sclaverei in dem Diftrifte Columbien, 
jo wie alle Denfichriften und Beſchlüße binfichtlich der 
Sclaberei in den verfchiedenen Staaten auf die Tafel des 
Hauſes zu legen feyen, ohne gelefen, ohne beachtet, ohne 


34 


gedrudt und berathen zu werden. Dieſer Beichluß wurbe 
wirflich nach kurzer Berathung, durch 135 gegen 60 Stim: 
men angenommen, aber bald durch die Forderung überboten, 
der Eongreit folle ausdrüdlich erklären: dafi der Union 
feine Einmifchung in die inneren Angelegenheiten der ein: 
zelnen Staaten zufiche, daß dieß auch Anwendung auf die 
Verſuche finde, die Sclaverei aufjubeben, welche zu den 
inneren Einrichtungen der weſtlichen und ſüdlichen Staaten 
achöre, und daß es daher die Pflicht des Congreſſes fen, 
alle derartigen Verſuche im Keim zu erfliden. 

So verfieht man in dem Normaljinate des Liberalis 
mus die Freiheit. 


Die Notenburger Quart. 


Durd das am 12, November 1831 erfolgte Able: 
ben des kinderlofen Zandgrafen Victor Amadeus erloſch 
der Manneitamm der Motenburgifhen Nebenlinie des 
churfürſtlichen Haufes Heſſen-Caſſel. Diefes nabm die 
von dem Werewigten beſeſſenen Güter u. ſ. w. in der 
fogenannten Rotenburger Buart, als Theile des Kamilien- 
Fideicommiffes im Beſitz, welde einfach an dem Haupt: 
famm zurüdfallen, nachdem der. Zweck nicht mehr erie 
flirt, für den fie, obne ihre fideicommiffariibe Natur zu 
verlieren, davon einitweilen abgezweigt geweſen waren, — 
eine Anficht, die allgemein bekannten Rechten fo febr 
entfpricht, daß Zweifel an ihrer Nichtigkeit kaum auf: 
fommen fönnten. Allein im Herbſte des verbängnifvol: 
len Zabres 1830 war der regierende Churfürft durch lie 
bevolle Vorftellungen feiner Untertbanen von der Notb: 
wendigleit überzeugt worden, eine dem Zeitgeifte entipres 
ende Conftirution zu verbeißen; fie fam auf dem Wege 
der Interbandlung zu Stande, welche unter Anderem eis 
nen Tbeil des hurfürftliben Vermögens dem „Staats: 
fbaße” zumendeten; ber lleberreft blieb als „Hausfhag” 

amilien = Fideicommiſſ des regierenden Hauſes. Ledig ⸗ 
lich auf diefen Umitand, und die daran gefmüpfte Idee 
einer binlängliden Dotation resp. Abfindung der fürft- 
lien Familie durd den „Staat,” kann fih der Ans 
ſpruch der Landſtände gründen: jene Rotenburgiſchen 
Güter ſehen nit mit den Fideicommiſſ-Beſitzungen des 
Ehurbaufes, fondern mit dem Staatsvermögen zu ver: 
einigen. 

Diefe Forderung wurde indeß ebenfo abgelehnt, wie 
der Antrag, daß die Regierung geftatten möge fie auf 
dem Rechtswege geltend zu machen. Nad dem Aus— 
tritte eines Miniſters, der das Gebeimni der Staats: 
weisheit nicht in ſchwächlichen Goncefjionen geſucht hatte, 
ſchmeichelte man ſich mit der Ausficht auf einen Vergleich, 
und vertagte desbalb den Plan, eine günftige Erledigung 
der Angelegenheit auf dem Felde der Bubgets + Bewilli» 
gung zu erzwingen. Dem Vernebmen nad ift jene Aus: 
ſicht meuerlidy wiederum verdunfelt, mas ſich wohl durd 
die dem andern Theile nabe liegende Erwägung erklären 
möchte, daß es beut bedenklicher als je few, zum Wermeis 
den augenblidlider Unannehmlichkeiten ein Princip auf 
zuopfern; man darf daher lebhafte Discuflionen über den 
Gegenftand in der Ständeverfammlung des Churfürftens 
tbums Heffen erwarten, weshalb es vielen Leſern ange: 
nebm fchn wird, einen Ueberblid der Sadlage ju er: 
balten. 

Landgraf Morig von Heffen: Gaffel batte, um die 
Zerfplitterung des Landes unter feine fieben Söhne zu 
vermeiden, durd ein am 15. Zuli 1620 errichtetes Te: 
ftament befiimmt, daß nur der ältefte Sobn als allein 
regierender Fürſt fuecediren folle. Derielbe (Landgraf 
Wilhelm, damals Adminiſtrator des Stiftes Hersield) 
war aus der erſten Ehe mit Agnes gebornen Gräfin zu 
Solms entiproffen, die übrigen Geſchwiſter aus der zwei⸗ 
ten mit Juliane, gebornen Gräfin zu Naſſau; fie mußte 
natürlih wünſchen, die Zufunft ibrer Kinder gefichert zu 
feben, als ihr Gemabl durd äuffere Verbältnife bewo⸗ 
gen, damit umging die Regierung nieder zu legen, was 
mittelft einer Alte vom 17. März 1627 erfolgte, und 
bieraus erklärt ſich die für die desfallfigen Keftfegungen 
gewäblte Form. Unter Genehmigung des Landgrafen 
Moritz wurde nämlich zwiſchen der Landaräfin, dem Ne: 
gierungsnachfolger und deſſen ältefien Bruder Hermann 
am 12, Kebruar 1627 ein Vertrag abgefdloffen, der das 
ganze in Rede ſtehende Sachverhältniß begründet, und 





von welchem diejenigen Paragraphen in ihrer urfprüng: 
lichen Faſſung bier Pla finden mögen, die von bejon: 
derem Gewichte für die Angelegenbeit find. 

Vors Andere; Nachdem der Allmäctige Gott 
nad) feinem gnädigen Willen, hochgedacht Herm Landt⸗ 
graffe Morigen Ar. Gd., als beyderfeits gnedigen undt 
geliebten Herrn Ehe:-Gemahls undt Vattern in die zweite 
Chriftlihe und woblgerathene Ebe gelegt, mit Derojelben 
erjten geliebten Gemablin, der Durdleuchtigen, Hochge— 
bornen Fürftin umdt Frawen, Frawen Agneſen Landt⸗ 

räffin zu Heffen sc. geborner Gräffin zu Solms :c. drey 
ürflihe Herm und ein Fürftlih Frewlein erzeugt, 
darvon aber des Herrn Adıninistratoris Landtgraff Wil: 
beims Ar. GP. eingig undt allein noch am Leben, in 
der zwehten Ehe mit hochgedachter Ihrer Fürſil. Gnas 
den Frawen Julianen Landtgräffin zu Heffen ıc. gebor⸗ 
ner Gräffin zu Naſſaw, Gabenelnbogen ıc. mit dreyjeben 
Fürſtlichen Kindern reichlic) gefegneit, darvon nad) Gots 
tes Willen der Hochwürdiger, Durchleuchtiger, Hochge⸗ 
borner Fürſt undt Herr, Herr Herman poſtulirter Coad- 
jutor des Stiffts Herffeldt, Herr Mori, Herr Friederich, 
Herr Chriftian, Herr Ernft und Herr Philips: So dunn 
Fraw Agneß vermäblete Fürftin zue Anhaldt ıc., Frewlein 
Juliana, — Magdalena und Frewlein Sopbia, alle 
Zandtgraffen und Landtgräffinnen zu Heffen sc. gleichfalls 
nod am Leben; Als it wegen der Fürſilichen Herrn Sohne, 
und da in Itziger Ehe der liebe Gott mehr deren bes 
jheeren würde, abgeredt, placidiret undt allerfeits einge 
williget, daß uf begebenten Fall aus vielen erheblichen 
Landt undt Leuten erſprießlichen, auch zu Abwendung 
beſorgender Zerrüttung gereichenden Considerutionen der 
Herr Administrator Landtgraffe Wilbelmb allein regies 
render Herr ſeyn undt pleiben, und die Fürſtliche Regie: 
rumg nicht jerrüttet noch jertrennet werden, Ihr. Fürftl. 
Gd. auch dargegen alle die Onera, fo der Fürſtlichen 
Regierung anbängia, als nemblihen Wirbums Gebühr: 
if, Unterhalt, Kleider, Geſchmuck undt Ausfertigung 
der Fürſtlichen Frewlein, Beſuchung der Reichs-Crabß⸗ 
Visitations-Legations-Probatious- Tage, Unterhalt 
der Cammer, undt andere dergleichen Regierungs:Koften 
über fi nehmen undt ausrichten follen undt wollen. 

Bors Dritte ift abgeredt und bemilligt, daß uf 
begebenden all, undt wan umd zu welder Zeidt des 
Herrn Administratoris Fü. Gd. zu der * Regie⸗ 
runge kommen undt gelangen werden, deroſelben bochge⸗ 
dacht Fürſtl. jungen Herrn Gebrüdern und da derſelben 
der liebe Gott mehr beſcheren würde, dargegen ſo baldt 
et pari passu der vierte Theil sive quarta tam prae- 
sentium, ynam foturorum hbonorum absque omei 
onere, undt ohne einige Schulden: Laft eingeantworttet, 
zugeeignet, übergeben umdt zugeftellet werden foll, ge: 
ftaldt dann von des Herrn Administratoris Kürfil. Gnas 
den, fo paldt Derofelben jungen Herrn Gebrüdern über 
ibren Antheil undt Ortt Landes, fo Denfelben in as- 
signationem zufallen werden, ratione indemnitatis ge: 
börige Schadtloß-⸗ Verfchreibunge wegen der Schulden, 
fo darauf bafften möchten, eingehändiget undt zurückge— 
geben worden; 

Vors Siebende; fo foll der Herr Adıninistra- 
tor als regierender Fürft die Landts-Fürſillche Obrigkeit 
und Jurisdietion im Geift: und Meldtlihen Saden, 
als Visitationes, Gelaidt, Folge, Reihe: undt Land⸗ 
Steuer allein haben undt exerciren, den jungen Herrn 
Gebrüdern aber in umdt uf ibren assignirten Derten 
alle Utilia, Dominia und Gerechtigkeiten, als Collaturı, 
Peinlidkeit, Civil- Gerichte, Jachten, Landt: Zölle und 
derogleidhen, jedoch aufferhalb der Straſſen-Fälle alleinig, 
an dem Rheins Zoll aber gleichfalls der vierte Theil fein 
und vorbehalten bleiben ; 

Vors Neunte; bie Artoillorei, Munition undt 
anders, fo im undt zue den Veftungen, auch dem gemei— 
nen Defensions-Wefen des Batterlandts gehörig, follen 
darbed zufammen ungertrennet verbleiben, dody wan die 
Junge Herm ihre Portion und Heußer überfommen, 
baben des Herrn Administratoris Fr. Gd. uf freunde: 
lihes Erſuchen mit etwas, wo nöttig, zu grafifieirenn 
eingewilligett; 

Vors Vierzebende, Weilln auch lleberhäuffung 
der Schulden mit ihren Zinßen, wie Roſi einfreffen, die 
Intraden absorbiren, Zandt und Xeuth verzehren, undt 
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derowegen ſolches bey junger Herrſchaft fo biel möglich 
zu praecaviren, alß ift allerfeits reciproce eingemilligt 
undt ratificiret, daß fo wenig der Regierende Fürſt, 
als die Zunge Herrſchaft Macht haben follen, Schulden 
zu machen, oder ibre Kande zu befchweren, ohne fämbt: 
licher Herren Consens und Bewilligunge, jedoch casum 
extremitatis ct hunestae necessitatis eximirt und 
ausgenommen ; 

Vors Schtjebende, Da der Jungen Herrn 
einer oder ander mit Tod (fo doch Gott lange verbüten 
wolle) abgeben wird, fo foll deffen oder deren Anıbeil 
Land und GErbihafft den andern überbleibenden Seren 
Gebrüdern accresceiren, und gleichſamb einer dem ans 
dern darin vermöge vätterlidher Ratification substituiret 
fein, und ſolches fo lange der Zungen Herrn oder deren 
mannlihen Zeibes » Erben eitter wirdt bey Leben fein, 
woferne aber diefelben miteinander nah Gottes Miller 
abgeben folten, alsdann und nicht eher foll ſolche der Jun: 
gen Herren: zugetbeilte Quota dem Eltern oder Regieren: 
den Herrn zufallen oder anwachſen. 

Mögen bierzu einige Bemerkungen geftättet fehn. 

Zunädft ſieht man aus jedem Worte, wie Landgtaf 
Wilhelm die volle Meberzeugung batte, über das Sei— 
nige zu verfügen, über Güter die ihrer Eigenſchaft als 
unveräufferlidhes Kamiliens Beſitzthum gemäs, demmächft 
in feine Hand übergeben mußten. Und diefe Anſicht war 
den, damals allgemein geltenden Rechten vollfommen 
entiprehend. Nicht einmal einer Theilnabme der Land: 
ftände wird erwähnt, fie war aud keineswegs nothwen⸗ 
dig, da jene Güter innerhalb der Grenzen ibrer urfprüng: 
lichen und eigentlihen Beftimmung — der Erbaltung des 
fürftlihen Haufes — vergeben wurden, nit aus dem 
Gefammtbefistbum der Familie ausfhieden, und ibr 
eventueller Rüdfall an deren Oberhaupt vorbehalten blieb. 
Der Gedanke, daß es fih bierum „Staatsgüiter” handle, 
konnte bei Niemand auflommen, weil jene Zeit über: 
baupt Fürft und Staat noch nicht als zwei getrennte, 
oder gar entgegengefette Begriffe aufzufaffen vermochte ; 
auch hatte damals noch fein Fürft von üblen Rathgebern 

eleitet, oder von ſtürmiſchen Bittftellern bedrängt, fein 
Kamilien-Eigentuns aufgegeben, um dagegen eine Beſol⸗ 
dung einzutaufchen. 

Trog ſoichen Mangels an politifher Civilifation, 
wird ſehr ſcharf zwiſchen dem Rechten und Pflichten des 
Zandesherrn, und den Befugnißen der auszuftattenden jün: 
gern Familienglieder unterfbieden. Zener übernimmt alle. 
Laſten, welde „der fürftliben Regierung anbängig ,” 
ſowohl die aus dem Verbältnige zum Kaifer und Reich, 
als die aus der innern Verwaltung entfpringenden, aber 
er bebält ſich in den abzutretenden Bezirken *) alle eigent: 
liche Regierungsredhte vor, fowie als alleiniger Kriege: 
bere die vorhandenen Geſchütze und Munition. 

Endlich wird noch feſtgeſetzt, daß die Güter unter 
den dotirten Prinzen, oder deren Rachkommen vererben °°), 
und erſt bei deren gänzlichem Ausfterben an den regie- 
renden Herrn jurüdfallen follten. Diefe Anordnung 
folgt naturgemis aus dem Dbigen, und es kann bier fo 
wenig wie dort, von einem Ruͤckfalle an den „beffifchen 
Staat” die Rede ſeyn. 

Nah welchem probehaltigen Rechtsgrunde nunmehr 
beim Ausfterben der dofirten Seiten : Linien, die Beſitzun⸗ 
gen bderfelben nicht vertragsmäßig wieder an das Haupt 
der regierenden Familie übergeben follen, fondern zum 
Vortbeil der Unterthanen in Anfprucd genommen werden, 
it fürwahr nicht abzufehen. Zwiſchen dem 12. Kebruar 
1627 und 12. November 1834 liegt nichts, was die fon 
derbare Korderung begründen könnte, als die Ereigniße 
von 1830, in ihnen würde alfo die Duelle des neuen 
Rechtes zu ſuchen ſeyn. Damals ließ man freilid nur 
einen Tbeil des fürſtlichen Hausvermögens zur Dispofition 
des regierenden Herrn, doch dürfte dieß nichts Anderes 


) Gie wurden durch einen zweiten Vertrag vom 1. Ger 
tember 1628 fpeciell beſtimmt, worauf am 0, Eeptember 1629 
bie foͤrmliche Ueberweifung erfolgte. 

*°) Dis zum Fahre 1658 waren von den fechs Brüdern fünf 
mit Zode abgegangen; die beiden Söhne des alle Überlebenden 
Landgrafen Ernſt iifteten die Notenburger und Wanfrieder Linie, 
welche letztere wieder in zwei Wefte zerfiel._ Allein im Laufe des 
achtjehnten Jahrhunderts famen alle Befigungen abermals in 
eine Hand zufammen. 
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beweifen, als daß derfelbe für jeitgemäs eradhtete, im die 
Theilung zu willigen; bätte man ftändifcher Seite dieſe 
Abfindung für ein maximum gebalten, welches fogar 
nicht durch den Anfall von erg nase überſchritten 
werden dürfe, fo mußte eine ſolche Abnormität jedenfalls 
ausdrüdlih und befonders feftgefeßt werden, worüber 
aber nichts befannt ift. MWielleicht liegt der Korderung 
die Anſicht zum Grunde, daß es der unwiderſtehlichen 
Beredfamteit der Unterhändler in jener Zeit leicht gewes 
fen wäre, eine ſolche Feſiſetzung zu erlangen (worüber 
wir nicht ftreiten wollen), und man daher verfuchen müße, 
das damals Ueberſehene nachzuholen; allein diefe Anſicht 
bat mit dem Rechte gar nichts zu thun, und überdem 
* — Umſtand gegen ſich, daß 1838 nicht 
if. 


Wenn übrigens die Stände es für Gewiſſenspflicht 
baften, durdaus nichts von dem zu vergeben, was fie 
als rechtmaͤßiges Eigenthum der Unterthauen bezeichnen, 
fo liegt ihnen auffer der in Rede fiebenden, nod eine an: 
dere Aufgabe vor. Durd die politifhen Ereigniße der 
neueren Zeit gingen nämlich nicht unbeträdtlihe Theile 
der Rotenburger Duart in den Befig anderer Souve: 
raine über, der Landgraf Victor Amadeus erhielt dafür 
zwar reichliche Entihädigung, aber in Gütern aufferbalb 
des Cburfürftenrbume Seen; er erhielt bdiefelben mit 
ausdrüdlider Genehmigung des damaligen Familien⸗ 
Hauptes, des Churfürften Wilhelm J., als freies Allor 
dium, und bat darüber legtwillig zu Gunften frember 

ürften verfügt. Gehört nun, wie ftändifcher Seits bes 
auptet wird, die Geſammtheit der Domainen in der 
Duart dem Lande, fo gilt dieß natürlich aud vom den 
Entfbädigungen für deren abgelommene Theile, und es 
waltet diefelbe rechtlich-ſittliche Norhwendigfeit ob, fie 
eben fo zu reclamiren wie die nod vorhandenen Güter, 
Folgerichtig würde man daher bei den Gerichtsbehörden 
unter welde jene Entſchädigungen gebören, einen Rechts— 
fireit anbängig machen, und zu beweifen haben: daß jene 
Domainen niemals der regierenden Kamilie, fondern dem 
„Staate” gehörten, daß Churfürft Wilhelm I. daber 
gar nicht berechtigt war die erwähnte Einwilligung zu ers 
tbeilen, daß diefer Akt alfo eben fo nichtig fe, wie bie 
weiter darauf gegründeten. Diefe Beweisführung müßte 
‘som bödften Intereſſe ſeyn, und man kann nur mit ges 
fpannter Aufmerkjamteit erwarten, daß fie verſucht werde, 


Aus Franfreich. 


11. 

Mir Überbliden nım das Land, finden es zwiſchen 
Seine, Rhone und Rhein am blühendften, und haben 
das Volk im feiner Wergliederung, aber noch nicht in feis 
ner Staatsordnung zu betrachten. Seine Grundſchicht 
bilden die Arbeiter in Stadr und Land. ie find auf 
dem Lande felten ohne Hof, und vertbeuern das Grund: 
eigentbum ; fie wiſſen nicht das Mindefte von Montes: 
quien, geben aber nad) feiner Lehre, eher das Leben als 
ibr Gruͤndſtück bin, und doch erſchwert ihnen grade bie 
ftändige und unftändige Geldausgabe wegen ihres Grund« 
ftüdes das Leben. Diefe Geldausgaben find num noch 
vermehrt, aber zur Erleichterung bderfelben wird ihnen 
inggebeim, wie früber öffentlich, Hoffnung gemadt, und 
fie haben wenigftens als Nationalgarden Waffen, und 
perfieben auch ohne das ihren Gebraud. Die ſtädtiſchen 
Arbeiter baben leichtere Rechnung, fie empfangen ihr 
baares Geld, baben wenig andere Koften als für ihren 
Unterbalt, und find ihres Notbpfennigs in der Sparkaffe 
verſichert. Aber fie find durd geheime Geſellſchaften bes 
arbeitet, und mit der Schwärmerei von der Vertheilung 
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alles Einkommens nad dem Werthe der Arbeitsleiftung 
eines “Jeden angeftedt, und fie liefern vorzugsweiſe die 
Unteroffiziere, eine fehr zu beachtende Glaffe, ſeitdem 
die Kaifeurs der erften Revolution fie als wichtiges In: 
firument bemußten, und die Ergebnife der großen Woche 
ihre Anſprüche noch fteigerten. 

An die Arbeiter reiben ſich die Geihäftsleute, alle 
die in den Sachen und nicht in der Wiſſenſchaft erzogen 
find, und von dem eingelernten Runftdetriebe der Sachen 
leben. Es zäble nicht, daß einige Geſchaͤftsleute die 
Schreckens zeit, melde die meilten im ihrer Kindheit fa 
ben, zurüdwünfden, aber es zäblt bedeutend, daß unter 
ibren die Gelebrfamfeit als kauderwelſch, und die Strei⸗ 
tigfeiten über Begriffe als leer verachtet, und daf die 
böberen Stände nicht blos für entbehrlich fondern für 
ſchadlich gebalten werden, weil es nicht ihrer Theorien 
und Ideale, fondern allein der Gefhäfteübung und 
Crfabrung bebürfe, damit die Sachen beffer werden, 
und weil der geſellſchaftliche Zuſtand nicht beffer werben 
tönne, wenn er nicht einfacher werde. Es ift nicht pwei⸗ 
felbaft, daß nah dem Werbote der Affociationen, in ber 
fogenannten Kamiliengefellfhpaft der natürlichſte Hebel mit 
unfiebarer Gewalt dafür wirft, und fi in feiner uns 
beftiimmten Korm den Nadhforfhungen über Standort 
und Zeitung entzieht. 

Nur große Landaüter geben die Sicherbeit, daf fie 
ſich unter der Zaft gleicher Erbtheile in der Kamilie er 
balten laffen, wenn die Kamilien nicht ihrer alten Sitte 
und Gewohnheit gegen die neue Erbordnumg treu bleiben. 
An diefer Rüdfiht möchte für die adeligen Familien 
fhon ibr bloßer Kortbeitand Beweis und Lob fehn, 
welche Fehler fie auch fonft begangen haben können. Sie 
baben ihre ftaatsrechrliche, aber nicht ibre geſellſchaftliche 
Stellung und ibre Erblichkeit verloren. Daß fie mit ibren 
Gursleuten nicht blos in der Wendée noch auf altem 
Fuß fieben, ift befanmt, aber erſtaunen wird man, daß 
ihr Gefinde fogar im Kaubourg St. Germain feine Hörige 
keit bewahrt, daf feine Dienfte bei ihnen und feine Dienft: 
wohnungen in ihren Mebengebäuden auf Kind und Kin: 
bestind vererben. Das Erſcheinen eigener Adelsſchrif⸗ 
ten ) ift beachtenswerth, und nod mehr, daß auf ber 
Bühne der Adel zwar unter der Herrichaft des Geldes, 
aber mit feinen gebietenden Anftande bargefiellt wird. 


GIloffe 


Mit Recht iſt bemerft worden, daß man die Gemwohn: 
heiten, ja den Eulturzuftand eines Volkes durch die Annon: 
cen über Handel und Wandel u. ſ. w. feiner Zeitungen 
kennen zu lernen vermöge, und zwar oft beffer als durch 
Bücher, welche ausdrüdlich für diefen Zweck aejchrieben 
find. Dahin gehört auch Kolnendes. Der Beſitzer einer 
Sammlung von Kunfifahen und Euriofitäten zu Paris be: 
abfichtigt diefelbe mittelft Verſteigerung zu verfaufen, und 
läfft deshalb einen beichreibenden Catalog druden, worin 
man findet: No, 231. Vierge en calcaire, resiaurde, 
avec console à t#te de Cherubin en ch@ne dort; ces 
objets pre du sac de l’archev#- 
ch& de Paris en 1831. — Es iſt ſchwer zu jagen, 
cb man mehr die naive Unverſchämtheit des Beſitzers, oder 
den Umftand anſtaunen fell, dafi in der Hauptſtadt der Eis 
vilifation ungerügt ein zu verfaufender Gegenjtand ganz 
unbefangen als geftohlen bezeichnet wird. 


*) Annuaire hist, gendal, et heraldique de rancienae 
noblesse de France par Saint Allier; Archives genéal. et 
hist. de la noblesse de France par Laind, 


Buhdender I, 8. Starde 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Nous ve vonlons pas la eontrerex olution, 
mais je contraire de Ja revolution. 


Don diefem Wlatte eriheinen wörentlih 1, 1'/, bit 2 Begen. Es wirb durch alle Worämter und Buchtaudlungen Deutfhlande beyagen; die 
Iepterm belieben Ad an Herrn F. Dümmler in Bertim zu wenden, Der vierteljährige Pränumerarienspreis beträgt Id Ridlt. 10 Cor. 
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Berlin, den 17ten Februar. 


1838. 





Bericht Über die meuenen Zeitereignifte, — Alt England und Ramada. — Lieber die dritlihe Geftaltung ded Rechtt und Über die derherrſchen ⸗ 
den oligemeinen Verſtetiungen von Net und Staat im deutſchen Mittelalter. — Gtofr. 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 15, Februar 1838, 


Die zur Beobachtung von Mary: Ieland verwendeten 
fanadifhen Milizen haben ein amerifanijhes Dampfs 
boot, welches den Nebellen auf jener Inſel Mannfchaft und 
Vorräthe zuführte, während der Macht genommen, da «6 
am amerikaniſchen Ufer befeftigt war. Die Megnahme und 
Zerftörung des Fahrzeugs dürfte vollfommen gerechtfertigt 
feyn, allein der lehtere Umftand läffe das Verfahren offen 
bar als eine Verletzung des Gebiets der Vereinigten Staa 
ten erfcheinen, worüber in dem nörblichtten Theile derielben 
allgemeine Aufregung entftanden iſt. Unter anderen Ver— 
hältniien könnten daraus Die ernftlichiten Berwidelungen ers 
wachſen, allein dat britifche Cabinet, dem ein Krieg äuſſerſt 
ungelegen wäre, wird ſich beeilen genugthuende Schritte zu 
thun, und die Morbamerifaner die den Kampf mit einer 
folhen Macht vielleicht noch mehr fürdten, werden leicht 
zu befriedigen feyn. Merfwürdig genug find die darüber 
im Congreſſe laut gewordenen Stimmen, welche meift, chne 
olle Rüdficht auf die erlittene Beleidigung, den Krieg ae: 
gen England als das größte Unheil bezeichnen, wobei indeß 
die Wahrheit den Tribut erbielt, daß einer der Medner die 
„unehrenhafte und feige” Nichtbeachtung der Neutralität 
bei den Ereignißen in Texas nachdrücklich rügte. Dieſes 
unrühmliche Verfahren wird durch die überrajchende Nadıs 
richt vervollitändigt, daß bereits im Dftober vorigen Jahres 
ein Gefchäftsträger der Bereinigten Staaten zu Teras er 
fhienen, und die dortige Rebellion daber von erſteren ans 
erkannt worden iſt 

Die Regierung welche ſich im diefem Falle fo rüdiihts: 
los, überhaupt gegen Mindermächtige fo herausfordernd bes 
nahm, und felbft Frankreich gegenüber eine fehr beitimmte, 
um nicht zu fagen drohende Sprache führte, entwidelt nun 
dermalen die befremdlichlie Sanftmuth. Wahrſcheinlich be: 
ruht diefelbe nicht allein auf der überlegnen Streitmacht 
Grofibritanniens, und einer Berechnung der Tonnenzahl, bis 
zu welcher der gegenieitige Sandel jährlich anfteigt, es find 
vielmehr dafür noch andere gewichtige Gründe vorhanden ; — 
das freie Mord: Amerika, die Mujter:Republif mit der Bolfse 
Sounerainetät, entbält eine zahlreiche Beröfferung die nur 
der Mittel harrt, welche ein ausmwärtiger Krieg ihr zuführ 
ren fann, um in offenen Aufruhr, den heftiaften und rachs 
füchtigiten wovon die Gefchichte weiß, auszubrechen. Denn 
es ſteht allerdings fe, daf in dem feudalen Europa mit 
feiner mittelalterlichen Barbarei feine Menſchenklaſſe zu fine 
den jey, die fo fcheuslich behandelt wird, wie die Neger und 
Farbigen in jenem Lande der Menichenrechte. 

Auf dem Kriegsſchauplatze im nördlihen Spanien 
baben neuerlich einige Bewegungen flattgefunden. General 
O Donnell machte am 27. Januar mit der Divifion von 
San Sebaſtian einen Ausfall aus diefem Plage, drang in 
meftlicher Nichtung etwa anderthalb Meilen bis an den Fleis 
nen Fluß Drio vor, wurde aber ſchon nächſten Tages von 
den verfiärften Royaliſten angegriffen und genöthigt in feine 
früheren Stellungen zurüd zu fehren, 

Mit diefer Operation fcheint indeñ fein anderer Zweck 
verbunden geweſen zu ſeyn, als den Entſatz des ernfilich be: 
drehten Valmaſeda zu erleichtern, wozu Espartero gleichzeis 
tin ſechszehn Bataillone bei Billarcano vereinigte; fie lies 
ferten am 30. und 31, Januar der füdlich des Platzes auf: 
geſtellten carliftiihen Dieifion mehrere Gefechte, die mit 
dent Nüdzuge der letzteren in der Nichtung ven Llodio en: 


beten. Espartero hat biernächft die Werke ber Pleinen Fer 
fiung ferengen laſſen, und damit indireft das Geſtändniß 
abgelegt, daß er ſich nicht in der Lage fühle, fie jederzeit 
gegen erneuerte Angriffe zu fichern; zugleich ergiebt bie 
Mafiregel mit ziemlicher Gewißheit, daß es nicht im Plane 
des Oberanführers liege, auf Diefer Seite in Die baskiſchen 
Provinzen einzubringen. — Andrerfeits it der Brigadier 
Feon von Süden her nach Pampelona durchacbrechen, und 
der Telegraph bringt den Abzug der Royaliſten aus den 
Thälern noch der franzöfiichen Grenze bin, mit Diefem Ge: 
fechte in Verbindung, während andere Nachrichten die That: 
fache zwar zugeben, aber einer neuen Unternehmung beir 
meffen, welche über Sangueſa nah Catalonien gemacht 
werden folle. 

Sinfichtlich der Märſche des General Bafılio Garcia 
herrſcht cin gewiſies Dunfel, Derfelbe fol am 25. vor. 
Mis. zu Villarubia de los Dies (5 M. ſüdweſtlich von 
Alcazar de &. Juan) in der Mancha geweſen ſeyn, und «6 
ſteht nur ſoviel feſt, daß er, abweichend von der gemöhnlis 
chen Methode bei ſolchen Zügen, eine äufferft ſtrenge Die: 
eipfin handhabt, und die Einwohner überall gegen feine eiges 
nen Soldaten fchüßt; Zeugniß dafür legte ein Deputirter 
in den Cortez ab, durch die Aeußerung? Den Baſilio babe 
unglüdlicher Weile ein folhes Syilem angenommen, daß 
die Bewohner der Mancha ihm ihre Säufer freiwillig öffne: 
ten. Narvaez ift zum Sberbefehlshaber aller gegen ihn 
verwendeten Truppen ernannt worden. 

Die Regierung fordert die Autorifation, neuerdings 
vierzigtaufend Mann ausheben zu dürfen, fie hat übrigens, 
durch die Beredſamkeit des Grafen Toreno geſchirmt und 
gefrüßt, im den Cortez einen vollftändigen Sieg über bie 
radikale Partei errungen, und bie richtige Mitte triumphirt 
dermalen zu Madrid. 

Vielleicht it die franzöfifche Megierung im Allge⸗ 
meinen fo geſtellt, jedenfalls bat ſie fih aber felber dem 
Banquier Fafitte aegenüber in eine folche Page gebracht, daß 
deſſen höhft wahrfcheinliche Wahl zum Deputirten des ſechs⸗ 
ten Bezirks der Hauptſtadt, ihr für eine Art von Ereigniß 
gelten muß. Sein den Wählern vorgetragenes Programm 
enthält das Verſprechen, nach beftem Vermögen folgende 
Zwecke zu erfireben: Mahls Reform, Abſchaffung der Sep- 
tember s Gefete, Ausdehnung der Amneftie, ferner neben der 
Verbefferung des Finanzſyſtems im Intereſſe der arbeitenden 
Claſſe und Meduftion der Mente, das Beibehalten der afri: 
Fanifchen Groberungen und die Ausführung des Traftats 
der Quadrupel: Allianz Ohne Zweifel liefert das Zufam: 
menfiellen der vier lehtern, einander diämetral wiberftreiten: 
den Punkte einen Mapfiab für die Gebanfenfchärfe jenes 
ehrlichen Mannes. 

Eine andere Quelle der Betrũbniß für bie confernätis 
ven Staatsmänner, — wohlerftanden : Confervative Des 
Juli- Frankreich, und in Bezug auf daſſelbe, — ift der Bes 
ſchluß der Deputirten «Kammer hinfichtlich ihres Coſtüms, 
und da die Kammer das frangofiiche Volk, mithin nothmwen: 
dia auch deffen Logik repräfentirt, fo verbient dieſe lacher⸗ 
liche Verhandlung vielleicht, daß wir einen Augenblid bei 
ihr verweilen. Zunächſt ericheint der Berichterftätter, Herr 
v. Pamartine, Port von Matur und Politifer durch dreifache 
Mahl, mit der Erflärung: die Commiifion habe aus vielen 
Gründen und mit jehs Stimmen gegen drei, das Schi: 
liche eines Coſtũms eder Abzeichens arundfäglic auerfannt, 
ſich aber micht über das eine oder andere vereinigen Fon: 
nen, und fchlage daher vor, bie besfallfige Propofition zu 
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verwerfen. Dennoch aenehmiate die Kammer das Amende: 
ment, wodurch eine bejlimmte Amtstracht eingeführt wird, 
fie nabm aber demnädr cin zweites an, nach welchem Nie: 
mand zum Anlegen derjelben verbunden ſeyn folle, um an 
den Sitzungen und Gejchäften Theil zu nehmen. Als end: 
lich mittelft geheimer Abjtimmung über das Ganze der ver: 
ichiedenen Borfchläge entjchieden wurde, jchleuderte eine Ma- 
jerität von acht und dreifiig fchwarzen Kugeln alle Etifetten- 
Pläne in das Nichts zurüd; die Deputirten werden daber 
auch ferner allerwärts in dem ſchwarzen Mode erfcheinen, 
in welchem fie, nad Thiers Ausdrude, die neue Monar: 
hie gründeten. Dabei haben dieſelben mit der Angelegen: 
heit eine ſolche Menge Zeit verfchmwendet, als ob fie Dieten 
‚ bezögen. 

Da es mit zu unferer Aufgabe gehört, die Ergebniße 
des Nepräfentativ : Suitems ſelbſt in ihren Einzelnheiten zu 
verfolgen, jo möge des Schidjals einer vom General Cham: 
bray eingereichten Petition gedacht werden, welcher — mit 
den Finrichtungen in der preuffiihen Monarchie wohl be: 
faunt — darauf antrug, eine Anzahl Stellen der unteren 
Eivil: Verwaltung auefchließlich für aediente Soldaten zu 
beflimmen. Die daraus hervorgehenden Vortheile für die 
Armee, die Staatscajfe und ſelbſt für den Eivildienft, liegen 
fo deutlich vor, daß fogar eine Grörterung berjelben für 
überflüfig gelten fönnte; dennoch trug der Berichterflatter 
unter dem läcerlichen Vorwande: es werde dadurch ein 
Privilegium für die Armee aejchaffen, darauf an, den Bor: 
fchlag zu verwerfen, fogar der Kriegsminiſter erflärte ihn 
für unguläffig, und die Befürwortung zweier Generale blieb 
ohne Erfolg. Der wahre Grund dieſer Abnormität if 
leicht einzujeben, und lieat in den, dem General Bugeaud 
entichlüpften Werten: necessitös eleetoralen, — die Mi: 
nifter mögen ſich in ihren Fleinen Mabihilfsmitteln nicht 
von vorn herein beichränfen laſſen, und das treffliche Ne: 
praͤſentativ⸗Syſtem bringt es mit ſich, dafi die beicheidne 
Verſorgung eines alten Soldaten ganz unbedingt dem Ges 
winne der Stimme eines begehrlihen Wählers nachſte— 
ben muf. 


Alt:England und Kanada. 


Ungleich anziehbender als der ſchnell genug bewäl: 

tigte Aufftand der Kanadier, erfheinen uns die Debatten 
über die dagegen zu ergreifenden Maßregeln, im englis 
ſchen Parlamente. Zunächft werde erwäbnt, daß es im 
Unterbaufe den Torbs gelungen ift, ihre Amendements 
durcbjufegen, welche im Allgemeinen dabin gingen, die 
Minifterial: Willkür bei Aufbebung der Suspenfion der 
Conftitution zu entfernen. Die Wbig-Minifter mußten 
fi dieß gefallen laffen, werden aber deſſenungeachtet 
nicht verfeblen ihr Schaukel-Syſtem fortzufegen, wonach 
fie bald im Wunde mit den Torhs gegen die radikale 
und irländifhe Partei, bald von dicker unterftügt und 
getragen, gegen die Torbs Front machen. Waͤre Engs 
land noch wie früber, fo müßte man freilid glauben, 
der Fanadifhe Aufftand babe menigfiens etwas Gutes 
bewirkt: die Whigs mit den Radikalen auf immer zu 
verfeinden. 
Werkwürdiger noch als dieſe Partei-Angelegenheiten 
erſcheinen uns die politiſchen Theorien, welche die englis 
fen Staatsmänner — fonft mit einer wahren Scheu 
vor Theorien behaftet, — bei diefer Gelegenheit aufzu⸗ 
ftellen genötbigt waren. 

&ir Edward Sugden, einer der ausgezeichnetften en: 
lifhen Zuriften, und Kanzler von Irland unter dem 
Tony. Piniferium, erklärt, und Sir Robert Peel ſchließt 
ſich diefer Erflärung an: König und Parlament jenen 
berechtigt, die Conftitution von Nieder-Kanada zu fus: 
pendiren und zu verändern, nicht weil ein Aufftand dort 
ausgebrochen, (denn das würde feinen binreihenden Grund 
dazu abgeben,) fondern weil die National:Repräfentation 
dadurd, daß fie feit fünf Jahren die Steuern vermeis 
erte, ſich felbft im Aufitande gegen das Mutterland be: 
nde. Würde diefes Princip als allgemein gültig aner: 
kannt, fo müfte es für die conſtitutionellen Werbältnife 
Europa's und in&befondere für die von Deutſchland die 
entſchiedenſten Folgen herbeiführen. Es rechtfertigt jeden 


Fürften, welcher wegen Steuer: Verweigerung bie ſtandi⸗ 
ſche Verfaſſung ſeines Landes ſuspendirt und ſie nach 
feinem Gutbefinden von Neuem einrichtet; — denn fo: 
viel Recht wie Königin und Parlament über Kanada, 
bat doch wohl felbit nah englifher Rechts-Theorie ein 
angefiammter Fürſt über fein Land. Diefes Princip gebt 
aber ungleih weiter, als wir billigen können. Uns ſcheint 
vielmehr, daß ein Fürſt in dem angegebenen Kalle ſich 
lediglich auf feine eigenen Rechte zurüdjieben, und bie 
weitern Mafregeln der Gegner abwarten folle. Erft 
wenn dieſe zu offenbaren Rechtsverletzungen, wie wirk: 
licher Aufrubr u. f. m. fchreiten, tritt er ihnen gegenüber 
in einen gerechten Kriegsjuftand; die Steuerverweigerung 
mag tadelnswertb fehn, fie liegt aber noch in den Ned 
ten der Stände, weil aufferdem die ibnen feierlich zuge 
ftandne Bewilligung der Steuern feinen Sinn bätte, 

Der Radikale Roebuck äufferte an der Barre des 
Unterbaufes: „Ich rechtfertige nicht den Aufruhr, diefer 
muß ſich felbit rechtfertigen, und das geſchiebt wenn er ges 
lingt; mifllingt er aber, fo wird er veradtet und bes 
ſchimpft. Ich blide auf Belgien, und febe wie England 
dort, troß ber feierlichſten Verträge mit Holland, den 
Aufruhr unterftügt. Diefer Aufrubr gelang aber, und 
daber war er recht. — Ich babe feinen Begriff von der 
Gattung Moral, welde auf einer Seite die Söhne und 

elden Polens vergöttert, und auf der andern mit tiefer 
teradhtung zu den armen Bauern von St. Charles in 
Kanada binabblidt. Es nimmt ſich fchlebt aus, wenn 
diefelben Menſchen prablen, daß fie durd den Aufruhr 
der ſpaniſchen Golonien in Amerika eine neue Welt in 
das Leben gerufen baben, und dan mit grenzenlofem 
Abſcheu von den kanadiſchen Rebellen ſprechen, wenn fie 
Lob und Preis auf Waſhington bäufen, und zugleich 
Papineau fhmäben.” — Diele fharfen Wabrbeiten in 
dem Munde des radikalen Wertreters von Kanada fer: 
tigt der liberale aber hochgeborne Lord John Ruffell *) 
auf ſehr eigenthümliche und vornehme, darum aber nichts 
weniger als ſchlagende Weife ab. „Er könne die Anficht 
nicht tbeilen, daß der Aufrubr fiets durch den Erfolg ge: 
rechtfertigt werde, und es fen ibm unmöglich, den edlen 
Algernon Sidney und Mafaniello auf diefelbe Stufe zu 
fiellen.” Wenn dem fo ift, weldhes Merkmal bat ber 
edle Lord denn, wonah er den Aufrubr rechtfertigt? 
Faft fcheint es, die von ihm zu begünftigenden Aufrüb: 
rer müßten von guter Herkunft, von feinen Sitten, über: 
baupt von ſolchem Stoffe ſeyn, um bei den Almads:Bäl: 
len Zutritt zu erbalten; andern alles ift für uns der 
Vorzug des „Patrioten” Algernon Sibnen, — welder 
feinen rechtmäßigen König verdrängen und eine Repu: 
blik einführen wollte, daber aber von dem Erbfeinde feis 
nes Baterlandes, von Ludwig XIV. eine Penfion an: 
nahm, und ſich beftechen lief, — vor dem ehrlichen ſchwär⸗ 
meriſchen Lanarone, der durch grobes Unrecht gereizt, 
das Panier des Aufruhrs erhob, keinesweges ſo klar und 
entſchieden, wie dem edlen Lord, der freilich ſeine Gründe 
dafür ſchuldig geblieben. 

In ſolche Willkürlichkleiten muß aber Jeder gera: 
tben, und ſolchen Zurechtweiſungen der Gegner ſich aus: 
fesen, wer den einfachen geraden Pfad des Rechtes ver: 
Läfft, und den feiten Grund von Gottes Wort aufgiebt: 
Jedermann feb untertban der Obrigkeit die Gewalt über 
ıbn bat, dem cs ift feine Obrigkeit obne von Gott, 
und wer ſich num wider die Dbrigfeit fegt, der wider: 
ftchet Gortes Ordnung! 


Weber die chriftliche Geftaltung des Nechts 
und über die vorberrfchenden allgemeinen 
Borftellungen von Necht und Staat im 
deutfchen Mittelalter. 


Vorerinnerung. 


Vieles in der Zeit mahnt daran, daß die im Chris 
ſtenthum begründete Lebensanſicht und Lebensführung für 
das Wefen und die Wirkſamteit aller Obrigfeiten, zus 


*) 418 nacıgeborner Sohn det Heriont von Bedford gehört 
er bekanntlich einem der Altefien Geſchlichter Englands an. 
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nähft im Bereiche der Chriftenbeit, fein unfräftig, gleiche 
gültig Ding fen, wie lange Zeit berrihende Meinung 
geweien, ſondern vielmehr die größte und innerſte Ber 
deutung behaupte; es mahnt daran, daß, nachdem bie 
Herridaft eines geift: und berzlofen Indifferentismus 
vielfach gebroden worden, nachdem chriſtliche Lehre und 
prattiſche Berbätigung derſelben von Neuem Kraft und 
Gewicht zu erlangen firebt, diefelbe in ibrer, aud das 
äuffere Leben ergreifenden und durddringenden Gewalt, 
felbt von den mächtigſten Obrigkeiten nicht ungeftraft 
vernadläffigt werden darf. 

Unter verfhiedenen Formen und von verſchiedenen 
Berfaffern, ift auch im dieſen Blättern bald mehr, bald 
weniger ausführlich von dem geſchichtlichen Gange der 
allgemeinen Anſichten über Recht und Staat in ihrer 
Beziebung zum Chriſtenthum, fo wie von ihrer 
prattifchen Wirkfamkeit in den chriſtlich⸗ germaniſchen Län⸗ 
dern umd Reichen gebandelt worden; man bat dabei auch 
nicht blos die jüngfte, einen befonders bedeutenden Ab⸗ 
ſchnitt bildende Wergangenbeit, d. i. die Zeit feit dem 
Beginn der franzöfiihen Revolution berüdfichtigt, fondern 
ift im die Geſchichte der ganzen neuern Zeit und felbft des 
Mittelalters eingegangen. Indeß mag, bei der Wichtige 
keit dieſes ganzen weiten Gebiets der politiſch-fittlichen 
Geſchichte, und der darauf berubenden Berftändigung über 
die Zeit welcher wir felbft angebören, jeder neue Ver: 
fuch, der als weſentliche Wahrheit erkannten Auffaffung 
allgemeineres Intereffe und allgemeinere Anerfennung zus 
zuwenden, auf Theilnabme hoffen. 


1. Der Einfluß des Ehriftentbums auf das 

Recht des Mittelalters überhaupt und mit 

Rüdfiht auf die Sonderung von Kirchenrecht 
und weltlihem Redt. 


Das Chriftenthum entfaltete in der römifc + griechi⸗ 
fhen Welt, melde Zahrbunderte lang die Haupiſtätte 
feiner Verbreitung und Wirkſamkeit war, niemals feine 
volle, alle Gebiete des Lebens durddringende, läuternde, 
umbildende Kraft, auch nicht nachdem der Kirche feit 
Eonftantin äuffere Anerkennung und Sicherheit zu Theil 
eworden. Dazu fam es fo wenig in dem, anderthalb 
abrbunderte nad Gonftantin durd die Germanen auf: 
gnelöften abendländiſchen Neihe, als in dem nod viele 
Menidyenalter bindurdh ein im Innern und nad auffen 
meift kümmerliches und verderbtes Leben fortfübrenden 
Kaifertbume zu Gonftantinopel. Indeß aud im Bezie⸗ 
bung zu politiihen Gemalten und Berbältnißen, bat das 
Ghriftentbum während der eriten drei Jabrhunderte, zu: 
vörderft in dem preiswürdigen, burd den Märtprertod 
vieler Taufende befiegelten Berbalten der Gläubigen ger 
gen feindfelige heidniſche Obrigfeiten, die herrlichften Siege 
gefeiert. Daneben ift die, diefen erften Zeiten angebörende 
Grundlegung und Ausbildung der kirchlichen Berfaffung 
in den vielfeitigften auch politifhen Rüdfichten, für alle 
Folgezeit von der höchſten Bedeutung geweſen. In be: 
wimdernswürdiger Weile, obne irgend eine äufferlich zwin⸗ 
gende Gewalt, berporgerufen und getragen lediglich durch 
das freie Walten des Geiftes und die auf freimilligem 
Gehorſam berubende Autorität der Gründer, Vorſteher 
und Vertreter der Gemeinden, aud obne einen fo wirk: 
famen Mittelpunkt, wie ihn fpäter der römifhe Stuhl 
für den größeren Theil der Chriftenbeit gebildet bat, ges 
wann die Verfaffung der Kirche eine in den Grumbdzügen 
überall gleibmäßige, und doch eigentbümlicdyen Orts: und 
Landesverhältnißen Raum gewährende, geordnete Geftalt. 
Die Feftigkeit diefer Verfaſſung ift durd die gewaltigen 
Stürme, melde das römishe Reich zu Boden warfen, 
nicht erfehüttert worden, vielmehr bat die Kirche (nicht 
blos durch die Wirkſamkeit einzelner Heidenbefebrer, fon: 
dern aud als ein organifirtes Ganze) die firgenden Ger: 
manen in den dhriftlihen Glauben mit allen feinen ums 
mittelbaren geiftlihen Segnungen einzuführen vermocht. 
Sie ift ihnen zugleih Vorbild ımd Schule geworden für 
Inſtitutionen der weltlich » politifchen Berfaflung; fie war 
aud das haupiſächlichſte Gefäh, um die für chriſiliche 
Boͤller noch nugbaren und beiliamen Elemente griechi⸗ 
ſcher und roͤmiſcher Bildung in Künſten und Wiſſenſchaf⸗ 


— aufzubewahren und künftigen Geſchlechtern zu über: 
machen. 

Wie wirkſam und erhaben dieſe Bedeutung der äls 
teſten Kirche auch für Recht und Staat erſcheinen muß, 
fo find doch die rechtlich-politiſchen Wirkungen des Chris 
ftenthums in den germaniſchen Ländern und Reichen fehr 
viel umfaffender und tief greifender geworden, ja, fo wie 
überhaupt die Segnungen des Evangeliums für ein Land 
und Volk, im Ganzen und Großen zu einer Herrſchaft 
und Ausdehnung gelangt, wie bis jet wenigſiens fonft 
nirgend nachzuweiſen iſt. — Ein unverdientes Gnadenge: 
ſchent Gottes, deffen hohen Werth freilich die neuefte 
Zeit zu ſchätzen verlernt bat, und deſſen Einbuße vielleicht 
dem altschriftlichen Europa als mohlverbiente Strafe dros 


mag. 

Ansbefondere bat erft unter den Germanen Cine 
vorzüglic wichtige Seite der Verchriſilichung des gefamms 
ten äuffern Lebens ſich geltend machen können, die aud) 
nad Gonitantin im römifchen Reich nicht recht gediehen 
it: das chriſtliche Bekenntniß und Verhalten aller welt 
lichen Dbrigkeiten bis zu den höchſten hinauf. 

Es läſſt ſich bei diefem gefteigerten Segen des Chris 
ſtenthums nicht verfennen, daß ſchon die vorchriſtliche 
Verfaſſung, Sitte und Denkungsart der Deuiſchen, vor⸗ 
zugsweiſe vor andern heidniſchen Völkern, fchr viele Ele: 
mente der Empfänglichkeit ind des Anknüpfens für eine 
chriſtliche Entwickelung und Geſtaltung des ganzen Lebens 
darbot. Dabin gebört vor Allem die in dem germanis 
ſchen Altertbum durchhin berrfhende, andy wohl zur heid⸗ 
nifhen Zeit in religiöfen Beziebungen und Motiven wur: 
zelnde Ehrerbierung vor den, im uraltem Herkommen bes 
gründeten Rechten und Sitten. Sodann von einzelnen 
wichtigen Verhältnißen: die würdige, oft bis zu frank: 
baften Uebertreibungen gefteigerte Stellung des weibliden 
Geſchlechts, und dem entſprechend die fittlih edle Geſtalt 
ber Ehe; die bobe Kraft perfönlidher, ſich felbft verleugs 
nender Treue in den Gefolgibaften; das fait zu fchroffe 
Hervortreten individueller Selbjiftändigfeit, Ehre und Ber 
rechtigung bei den Areien; die ſehr milde, keinesweges 
mit Recht⸗ und Chrlofigkeit verknüpfte Knechtſchaft der 
Unfreien. Alle diefe Momente bat das Chriſtenthum zu 
verflären, in ihren beilfamen Beziehungen zu entwideln 
und zu fördern, im ihren Schroffbeiten und Einſeitigkeiten 
ju mildern vermocht. 

Schen wir auf den Erfolg der Ginwirkung des Chris 
fientbums in den Rechts uſtand Deutſchlands — und gleiche 
mäßig des gefammten germanifd «romanifben Europa's 
während des Mittelalters — im Ganzen und Großen, fo 
berubt darauf zuvörderſt die noch jetzt wichtige Sonderung 
des Rechts im zwei Hauptgebiete oder Hauptjmeige: das 
ge!5i9 oder Kirhenredt, und das weltlidhe 

echt. 


Das Kirdenreht begreift zunächſt den im Mittelalter 
(umd auch jegt noch, befonders für Katholiken) ſehr aus: 
gedebnten, reichhaltigen Kreis von Verhältmißen und Ein: 
richtungen, welche lediglich durd die Werbreitung des 
Ghriftentbums ihr Dafenn erbalten haben, wenn fie auch 
nicht durchweg aus der Verkündigung und Geltung der 
reinen bibliſchen Lehre mit Notbmwendigkeit bervorgeben 
mußten. Aufferdem umfafft es einzelne Verbältmiße und 
Grundfäge, die zwar unabhängig von der chriftlidhen 
Kirche überhaupt befteben konnten und beitanden baben, 
denen aber das Chriſtenthum, durchweg oder in gewißen 
Besiebungen, eine wefentlih meue Geftalt und Richtung 
gegeben bat. Dabin gehört vorzüglid die Ehe, befonders 
was beren Gingebung und Auflöfung betrifft; auch die 
Lehre vom Eide ift dabin zu rechnen. Für diefe Gegen: 
ftände wird indeß begreifliderweife die Begremung des 
Kirchenrechts ſich nicht fo Scharf und allgemein gültig zies 
ben laffen, wie für die, welche ganz und gar kirdlidyen 
Urfprungs und kirchlicher Natur find, Mur die neuefte 
Zeit im ihrer vielfachen Verwirrung, im ibrer Sad: und 
Spradhmengerei, bat aud für Werbältnikie der letztern 
Art die ibnen in der Kirde und alfo im Kirchenrecht 
gebübrende Stelle zweifelhaft machen können, z. B für 
die Armenpflege und das Schulweſen. 

Aber der Einfluß des Chriſtenthums ift keineswegs 
auf das Kirchenrecht befhränft, Es zieht fich ein folder 





aud durch das ganze Gebiet des weltlihen Rechts bin 
durd, weiches troß der oftmaligen Gonflicte zwifchen kirch⸗ 
lichen und rechtlichen Gewaltbabern, dem wahren imnerlis 
hen Zufammenbange nad nirgend in ſchroffer Entgegen: 
fegung gegen jenes zu denfen it. Die in das weltliche 
Recht der chriſilichen Völker und znmäcft des abendländi⸗ 
ſchen Mittelalters eingetretenen chriſilichen Elemente zeigen 
fid — oft mehr der Gmpfindung als der begrifflihen 
Auffaſſung erkennbar — bei den verfciebenartigften Leh⸗ 
ren und Auftituten; befonders ift es von der größten 
Wichtigleit, ihnen nachzufragen und nachzuſpüren, wenn 
der tiefere Sinn und Gebalt des Reis, das was man 
feit Monteequieu „Geiſt der Gefege” zu nennen pflegt, 
mit ernfter, lebendiger Wahrheitsliebe erforſcht werden 
fol. Vorzüglich einfußreich, aud für das Staatsrcdt, 
ift die Stellung, welche das Chriſtenthum im Gegenſatz 
zum antifen und modernen Heidentbume, dem einzelnen 
Menſchen zumeift, und deren Anerkennung und Geltung 
es aud im Bereich des weltlichen Rechts, und von Sei— 
tem weltliher Dbrigkeiten in Anſpruch nimmt. Es er: 
fennt das Ghriftentbum die volle Menſchenwürde und den 
böchften Zebensberuf in den Einzelnen und für die Ein: 
jelnen an, bis zu den unterften Stufen der fittlid) + geifti« 
gen und redyrlihen Befähigung binab; es verfündigt und 
ringt daber im geiftlihen Berfiande allgemeine Freiheit 
und Gleichheit. Es kennt dem einzelnen Menſchen niemals 
als blofes Mittel, als bloße Zabl, wie beidnifch = antike 
und modernspantbeiltiihe Lebens: und Staatsmweicbeit. 
Nicht minder aber würdigt und heilige das Chriſtenthum 
die mannigfaltigfien Kreife der Gemeinſchaft, ſowohl 
Herridyaftsverbältmige als genoffenihaftlibe WBerbinduns 
gen; es weiß jene bobe Stellung des Einzelnen mit feis 
ner Unterordnung als Glied meiftentbeild in mebr als 
einem Berbande, weiß Kreibeit mit Geborfam in voll: 
fommenen Einklang zu bringen, und felbft den beſchei— 
denfien Verſtandes⸗ und Berufsverhältnißen (z. B. der 
Handwerker oder Bauern) ein eigenthümlides Clement 
der Würde und Ehre einjupflangen, oder wo es ſolches 
{don vorgefunden, zu bewahren und zu verftärten. Ja 
das Chriſienthum bat felbft die umfaffendfte und innigſte 
Gemeinihaft begründet, in der Kirche, am welder aud 
dem Geringfien und Aermfien, aud noch dem aus aller 
irdifchen Berechtigung durd den Verbrechertod Ausſchei⸗ 
denden, die über die Erdenleben nad) ihrer innerjien Bes 
deutung und Wirkſamleit binausreihende Theilnabme an: 
geboten wird. Cinzelne Formen und Berbälmiße des 
Kirchenweſens haben noch im eigentbümlidher Weiſe als 
Vorbilder für Inftitutionen des weltlichen Rechts gedient: 
fo dürfte die Ordination mit Einſchluß der dafur ent 
ftamdenen Stufenfolge, das Vorbild der Korm und fiufens 
weiſen Erwerbung des feierlihen Ritterſchlages geweien 
ſehn. Höchſt bedeutend ift ferner die unendlih bäufige 
Antnüpfung eigentlich gottesdienſilicher Hebungen und Ber: 
anftaltungen an Verhaltniße und Einrichtungen, die wes 
fentlid einen weltlichen Gegenftand und Charakter hatten, 
J. B. am unzählige Genoſſenſchaften der Handwerler. 

Der Proceff einer folden Verdrifilibung des ges 
fammten weltlihen Rechts ift eine der großartigjien, ers 
folgreichiten Beftrebungen im der Geſchichte des Mittels 
alters, und bildet, bei allen Mängeln und Miffbräuden, 
die audy hieran fich geknüpft haben, für Jeden der mit 
chriſtlichem Sinn darauf achtet, ein Ehrfurcht gebietendes, 
erhabenes Schauſpiel. 

Diefen beiden Hauptzweigen des Rechts entiprach im 
Mittelalter und entfpricht zum Theil noch jet, die Sons 
derung der Rechtsquellen. Desgleihen die Sonderung 
wweier Arten der Dbrigkeiten (aud der Gerichte), geiſt⸗ 
lider und weltlicher, im Wefentlihen zwar mit gelonders 
ten Wirkungstreifen, aber zugleich berufen einander die 
Hand zu bieten, um das gemeinfam anerkannte, einige, 
böchſte Ziel: Körderung des Reiches Gottes auf Erden, 
zu verfolgen. Daber auch die im Mittelalter fehr bes 
fiimmt anerlannte Pflicht der weltlihen Regenten und 
Machthaber, bis zu den einzelnen Rittern und den Ges 
meindevorftänden berab : aufferbalb der Erfüllung ihres 
nächſten weltliben Berufs, nah Kräften die Kirche zu 
fhügen und zu fördern, und ſich folder Hülfe: und Schuß: 
bedürftigen befonders anzunehmen, denen beisufiehen die 
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chriſtliche Kirche von Anbeginn als eine befonders heilige 
Dbliegenbeit betradhtet bat, der Armen und Kranken, der 
Witwen und Waifen. Wortlich waren namentli darauf 
die feierlichen Gelübde gerichtet, melde vor dem Empfang 
der Ritterwürde geleiftet werden mußten. 


11. Chriſtlicher Charalter der Anfihten bes 
deutfhen Mittelalters über Recht und Staat 
im Allgemeinen. 


Fragen wir nunmehr nad den im deutſchen Mittel: 
alter geltenden allgemeinen Anfichten über Recht und 
Staat, fo find biefe zum Theil ſchon aus den bisherigen 
Grörterungen zu entnehmen. In den oberftien Principien 
baben diefelben weſentlich einen chriſtlich-religiöſen Chas 
rafter. Die Grundwahrbeiten der chriſtlichen Lehre im 
diefer Beziehung, wurden der Hauptſache nah zum Theil 
ausdrücklich F das Beftimmtefte anerkannt, beſonders 
ſofern fie unmittelbar im einzelnen Ausſprüchen der beis 
ligen Schrift enthalten find. Zum Theil zeigt, fi ihre 
Geltung auf unvertennbare Weile, wenn auch ohne deut⸗ 
lih bewufft in Wort und Zebre berporjutreten, in dem 
das Leben beberrfchenden Gefüblen und Maximen über 
Recht und Unrecht, in dem Fleifh und Blut des Thuns 
und Laſſens. Handhabung von Recht und Gerechtigkeit, 
Schutz und Körderung der Kirche baben die chriſtlich⸗ 
germanifhen Könige, baben die Dbrigleiten insgemein 
als ihren eigenften Beruf, vom früben Mittelalter an 
durch alle Jahrhunderte jenes Zeitraums, feierlich und in 
den verfhiedenften Kormen anerkannt. Auf diefen Ber 
ruf und auf die Einfeßung in diefen Beruf durd göttliche 
Fügung, nicht um ihrer perfönliben Würdigkeit und 
Verdienfilichfeit willen, deutet der ſchöne Gebraud des 
„von Wortes Gnaden”; mag dieß immerbin für viele 
Fürſien eine leere, keine lebendige Herzensempfindung aus: 
fprehende Formel geweſen feun, fo lebte doch im gar 
vielen fürfilihen Gemüthern diefelbe Gefinmmg, die dem 
bekannten, dem Kaifer Marimilian 1. zugefhriebenen Worte 
zum Grunde liegt, da er auf die Frage: „als Adam 
grub und Eva fpann, wo war denn da der Edelmann” 
eriwiederte: „ic bin ein Mann wie andere Mann, nur 
daß mir Gott die Ehre gan.” Auch das „im Namen 
der beiligen und untbeilbaren Dreieinigkeit” im Cingange 
von Ariedensverträgen, (mo es noch jeßt nicht auffer Ge: 
brauch gelommen ift) und von andern wichtigen Urkunden, 
fo wie mande äbnlide Kormel entbält die Anerkennung 
eines chriſtlichen Principe, 

Das Recht, was die Dbrigkeiten zu handhaben ſich 
berufen bielten, und aud in ihrem eigenen Werbalten zu 
beobachten baben follten, wurde recht eigentlih als etwas 
im Gangen für fie gegebenes, allo von ihnen zu er 
fennendes und zu findendes, nicht zu erfindendes 
betrachtet, und mo im Ginzgelnen Anlaſſ und Bedürfniß 
zu ausdrücklichen Feftiegungen ſich ergab, legten felbit die 
mächtigſten Kaifer und Könige (vielleicht Carl den 
Großen ausgenommen?) mit Scheu und Beſcheidenheit 
die Hand an’s Werk. Diefe anerkannte Dbjectivität des 
Rechts, als einer der menſchlichen Willfür im Weſent⸗ 
lien entbobenen Zebensregel, erftredte ſich felbft in ſolche 
Gebiete des Lebens, von denen man fi, nad der ger 
wohnlichen modernen Auffaſſung, durdigebende Willkür 
und Gewalttbätigkeit gar nicht geſchieden zu denfen weiß, 
in die Verbältmiße der Unfreien, auch der unterften Klaſ—⸗ 
fen derfelben. Höchſt merkwürdig ift dabei, — was beut 
zu Tage in viel freieren Verbältnifen ſchwerlich obne 
große Gefahr verſucht werden dürfte, — daß wenn bie 
Rechtsnormen, wonach unfreie Keute lebten, auf eine fihere 
Meife ermittelt oder bekundet werden follten, dieß ganz 
gewöhnlih durch Ausfagen der Unfreien ſelbſt bewirkt 
wurde, fogar in Beziehung auf ibre Dienft: und Abga= 
benpflicht, überhaupt ihr Verbältniß gegen die eigene 
Herrſchaft. Gin glängender Beweis von Treue und 
Glauben ! 

Die Anerkennung der von menſchlicher Willfür uns 
abhängigen Realität oder Dbjectivitit des Rechts blieb 
aber nicht bei den unbekannten, wenigftens mehr zu ab* 
nenden und berausjufüblenden, als deutlich zu erkennen: 
den Maͤchten umd Kräften fteben, weldye die Eigemhüm— 
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lichkeit der Zeiten, Völker und Länder befiimmen, und aus 
diefer das pofitine Recht berausipinmen oder hervorwach⸗ 
fen laſſen. Diefelbe berubte auf einem tieferen und fes 
fieren Fundamente; der Glaube an das Recht hing auf 
das engfie und unmittelbarfte mit dem Glauben (und 
zwar dem chriſilichen Glauben) an Gott und fein wahre 
baftes Weltregiment zufammen, und dieß zwar nicht grade 
immer in einer für die Erfenntniß ausgemittelten Geftalt, 
aber dod mit Sicherheit und Kraft der Ueber: 
zeugung. Schöne Zeugnife gewähren dafür die vorzugs: 
weije jo genannten Rechtsbücher des Ipätern Mittelalters, 
Eine der Borreden des Sachſenſpiegels, die mit ziemlicher 
Gewißheit dem urfprünglihen Verfaſſer deflelben, dem 
Ritter Eyke v. Repgow, zugefchrieben werden kann, lau: 
tet nad ihrem wejentlihen Inhalte: „Gott der da ift 
Beginn und Ende aller Dinge, machte den Menſchen 
und feste ibn in das Paradies. Der brad den Gebor: 
fam uns allen zum Schaden. Nun aber wir befebrt find 
und uns Gott wieder geladen hat, nun halten wir fein 
Geſetz und fein Gebot, das feine Propheten ung ger 
lehret haben, und geiftlihe gute Leute und a 
Chriften: Könige gelegt haben” Ausführlicher läſſt 
ſich in gleichem Sinne der unbelannte Verfaffer der Vor: 
rede zum fogenannten Schwabenſpiegel, der Hauptiache 
nad), folgendergeftalt vernebmen: „Herr Gott, bimmli: 
ſcher Bater, durd Deine milde Güte ſchufeſt Du den Men: 
ſchen mit dreifaltiger Hochwürdigkeit. Die erfie, daß er 
nach Dir gebildet ift; die andere, dak Du alle dieſe Welt 
baft dem Menſchen zu Dienſt und Nutz geſchaffen; die 
dritte, daß der Menſch die Würde und die Ehre, die 
Freude und die Wonne, die Du felber biſt, immer ewige 
li mit Dir genießen foll — und darum foll ein jeglich 
Menſch Gort dienen mit rechtem Ernſt und mit ganzer 
Treue. Da uns Gott in fo großer Würdigkeit geſchaffen 
bat, fo will er auch, daß wir würdiglich leben, daß wir 
einander Würde und Ebre erbieten, Treue und Wahr—⸗ 
beit, nicht gen und Neid gegen einander tragen; Wir 
follen mit Frieden und Sühne unter einander leben. 
riedliches Keben bat unfer Herr unmaßlich lieb, wie er 
elber um nichts Anderes von dem Himmelreich kam, als 
daf er ung einen rechten Frieden ſchaffte, ob wir felber 
wollen. — Alle die die Gebote zerbrechen, welche der all: 
mächtige Gott geboten hat, die haben aud dem redyten 
Frieden gebroden; und wer die Gebote umferes Herm 
bridt, das richtet Gott billig an ibm, und der, dem er 
Gewalt gegeben bat. Und darum will man in dieſem 
Buche lehren, alle die Berichtes pflegen follen, wie fie 
eine jegliche Sache zurecht richten follen nach Gottes 
Willen, wie mander beilige Mann in dem alten Bunde 
Richter war und in dem neuen, und haben aljo gerichtet, 
daß fie mit ihrem Gericht die ewige Freude haben bes 
ſeſſen, und mer anders richtet, der foll willen, daß Gott 
wird zorniglid über ibm richten am jüngiten Tage.” 

So vorberrfhend und durdgebend, gewilfermaßen 
fo allgegenmwärtig, wie es uns beute faum mehr denkbar 
ift*), war in dem Mittelalter die Beziehung des irdifchen 
Redits auf feine ewige Grundlage und Duelle: den 
Willen und das Gebot Gottes. Dem darf nicht entge: 

en gehalten werden, daß die Geſchichte jener Zeiten 
wenn auch die deutſche wielleicht weniger, als die irgend 
eines andern Landes) von fo vielen Gewalttbaten, Wer: 
brechen und Freveln mannigfader Art zu erzählen weiß. 
Bei dem Anblide unferer übervölferten Gefängniße und 
Zuchthäuſer, (moneben wegen der Erſchlaffung unferer 
Strafrechtspflege, viele ZTaufende ohne Strafe, oder nad) 


*) Nur bier und da, — am melften vielleicht in England, ſelbſt 
in den Parlaments» Berbanblungen, — findet man davon noch 
Ueberreftie und Erinnerungen. 


erlittener ſehr geringer Pön, ungeftört und ungefränft 
umberlaufen, die nach den ernfteren und firengeren Grund: 
fägen früherer Zeiten Ehre und Gut, ja oft Leib und 
Leben verwirkt hätten) bei diefer Bewandniß mit beutiger 
Sitte und Rechtspflege oder vielmehr Unſitte und theil- 
weifen Rechtloſigkeit, bei der Reihe von intendirten und 
ausgeführten Aufftäinden, die leider auch Deutſchlands 
Rubm der Treue und des Geborfams in der neueflen 
Zeit fo ſchmählich befledt haben, — müßen wir und in 
der Vergleihung mit dem Mittelalter äufferft beſcheiden 
verhalten. Ihm waren ſolche gleisnerifche, die Gewif: 
fen verwirrende, ja abftumpfende Lehren unbelannt, wie 
fie heut zu Tage dem großen Haufen der fogenannten 
Gebildeten, und zum Theil auch des ungebildeten Pöbels 
eläufig geworden find. Lehren, wodurch Unrecht zum 
Keht, Lüge zur Wabhrbeit geftempelt wird, wonach für 
die Beherrſcher und Diener der Staaten ein anderes 
Recht, eine andere Sittlichkeit und Tugend gelten foll, 
als für die Unterthanen; Lehren, welche hinwiederum 
Untertbanen und Diener aller Treue und alles Gebor: 
ſams emtbinden, wenn über ihre Herrſchaft ein Mäch— 
tigerer kommt oder fie felbit berechtigen, ibrer Obrigfeit 
zu vermeintlicher Körderung des allgemeinen Wohle eine 
berabwürdigende Umgeftaltung ibrer ganzen Exiſtenz aufs 
zudringen; Lehren, wonach Pr das Beſtehen der Staa- 
ten und alles Rechts der Glaube an das Daſeyn und 
das Geſetz Gottes etwas völlig Leeres und Gleihgültiges, 
wo nicht gar Verderbliches wird. 

Doc find freilich Verirrungen verwandter Art, wenn 
glei in anderer Geftalt, aber mit den entjeßlichften prafs 
tifhen Folgen, dem Mittelalter nicht ganz fremd geblies 
ben. Die Geſchichte des deutſchen Reichs, wenn auch 
nicht des deutfchen Wolfes, Liefert eines der furdtbarften 
Beiſpiele lirchlich⸗politiſcher, aus dem Fanatismus falſcher 
religiöfer Ueberzeugungen bervorgegangener, ſelbſt bis zu 
unzäbligen Faltblütig begangenen Graufamfeiten gefieiger: 
ter Kämpfe, in der inneren und Äufferen Geſchichte Böb- 
mens während der Huffitenzeit. Mur die furdtbaren Zus 
fände Englands während der Rebellion des fiebenzebnten 
Jahrbunderts, und die noch ärgeren Frankreichs in ber 
Revolution, mögen fi damit, theilmeis auch hinſichtlich 
der innern Motive, vergleichen laſſen. — Im eigentlichen 
Deuitſchland finden ſich nur ganz vereinzelte politiſch⸗ 
lirchliche Erfheinungen ähnlicher Art. 


11, Eigentbümlide Lehre des Mittelalters 
vom Papittbum und Kaifertbum. 


Der chriſtliche Sinn, der in der vorberrfhenden Den: 
fungsart des deutſchen Mittelalters auch für privat: und 
fiaatsrechtlihe Dinge fo tiefe Wurzel geſchlagen hatte, 
und praftifch die Verfaffung aller Staaten, Stände und 
Gemeinden zu durddringen vermochte, zeigt ſich ganz bes 
fonders im einer eigenthümlichen Borftellungsweife über 
Urfprung, innerſte Bedeutung und endlihe Beſtimmung 
gewißer Hauptbeftandtbeile und Hauptformen der bamaz 
ligen pofitiven Geftaltung des Kirhen: und Staatswe⸗ 
fens. Diefe, die wir in Ermangelung einer bergebradhten 
Benennung, als die Lehre des Mittelalters vom Papft: 
tbum und Kaifertbum bezeichnen können, batte ihre Gel: 
tung nicht in Deutſchland allein, fondern war in dem 

anzen Abendlande verbreitet. Gewißermaßen liegt darin 
ür das Mittelalter, was für die moderne Zeit in den 
Sopftemen des Naturrechts und des allgemeinen Staats: 
rechts, der Rechtspbilofopbie und zum Theil der Pbilos 
fopbie der Geſchichte, nämlich gleihfam eine Theorie über 
Entwidelung und Wefen des Rechtszuſtandes, jedoch nicht 
in fireng wiffenfhaftliher Form, mehr aus der Phans 
tafie und Empfindung bervorgegangen, und für diefe Aräfte 
oder Richtungen.des Geiftes. Es zeigt fi darin mande 
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befondere Verkehrtheit, namentlich auch ſiarke Miffdeutung 
und ſtarker Miſſbrauch des Chriſtenthums; aber dieſer 
Ideenkreis des Mittelalters behauptet doch vor jenen 
neueren, gefährlichen Surrogaten der allein ächten Weis: 
beit einen großen Vorzug. Durchweg wird darin getrach⸗ 
tet, das in ber Zeit Gegebene an chriſiliche Wahrbeiten 
und Grundfäge anzufnüpten, mag gleich diefes Anknüpfen 
theilweife auf abenteuerlihen Worausjegungen und Aus: 
legungen beruben; auch war derfelbe geeignet, im prafs 
tiſchen Leben Geborfam und Treue um Gottes willen, 
zu bewahren und zu ftärfen. 

Xecht zablreihe und gehaltvolle Nachrichten über 
diefe Lehre befigen wir ſowohl in Rechtsquellen, als in 
andern Schriften des deutſchen und aufferdeutichhen Mit: 
telalters, namentlich aud in Erklärungen kirchlicher und 
weltliher Obrigkeiten, erft feit den Ende des eilften Zabr: 
bunderts; doc reihen wenigſtens einzelne Haupteleniente 
in viel frühere Zeiten hinauf, namentlich für Beziebun⸗ 
gm weltliben Verfaſſung bis in bie Zeit Carls des 

roßen. 

Der Grundgedanke war der durdaus fhriftmäßige : 
alle Gewalt und alles Recht auf Erden berube auf Got: 
tes Anordnung, und die Geftaltung des ganzen Gebäu— 
des von Inftitutionen und Verbältnifen in dem Zufume 
menleben der Menſchen überhaupt und insbefondere ber 
Chriſtenheit, fiebe nad ihrem Urjprunge, ibrer Kortdauer, 
ihrer Zukunft, unter der allwaltenden Regierung Gottes 
in Chriſto. Dabei konnte Bezug genommen werden auf 
den Ausfprucdy Chrifti ſelbſt. „Mir ift gegeben alle Ge: 
walt im Simmel und auf Erden,” und ” das Zeug: 
niß des Apoftels Paulus (Epbef. I, 20 u. folg.) „Gort 
bat Chriſtum gefeßt über alle Fürſtenthümer, Gemalt, 
Macht, Herrihaft und Alles was genannt mag werden, 
nicht allein in diefer Welt, fondern auch in der zukünftie 
gen, und bat alle Dinge unter feine Füße gerban.” 

Diefen hriftliben Wahrheiten wurde aber die Wen⸗ 
dung gegeben, Chriſtus babe unmittelbar während feines 
Wandels auf Erden die Grundpfeiler der im Mittelalter 
bejtebenden Verfaſſimg gelegt. Zwei Schwerbter babe er 
auf Erden gelaffen, d. i. ein zwiefaches höchſtes Regi— 
ment — die Doppelquelle aller übrigen irdiſchen Gewal— 
ten — eingefeßt, ein geiftlihes und eim weltliches. Beide 
Schwerdter fepen dem Apoftel Petrus, als den oberſten 
und eigentlichen Statthalter Chriſti, von dieſem übergeben 
worden, und fo auf die Nachfolger deſſelben, die römis 
ſchen Biſchöfe übergegangen, jedoch mit der Beftiimmung, 
nur das geiftlihe Schwerdt unmittelbar felbit zu führen, 
das weltliche aber zu der von Gott verfehenen Zeit auf 
den chrifilih gewordenen römiſchen Kaifer zu übertragen. 
Die die am meiften porfommende Erzählung ; nad einer 
andern, minder häufigen, ſey glei Anfangs das weltliche 
Schwerdt nit dem Apoftel Petrus fondern dem Apoſiel 
Tobannes anvertrauet worden. Der römische Bifhof und 
der römiſche Kaifer galten danach als von Ebrifto beru— 
fene und eingefete Träger der höchſten geiftlihen und 
weltliben Gewalt, zunäcft im Bereich der Redtgläubis 
gen, als der den Primat des römifhen Stubls anerken— 
nenden abendländifhen Chriftenbeit. So wie aber nad 
der Verbeifung, die Menge aller Gläubigen als eine 
Heerde unter einen Hirten folle vereinigt und das Evan: 
gelium allen Völkern des Erbfreifes verfündigt werden, 
der allein wahren Kirche d. i. der römiſch-katholiſchen 
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und fomit dem Papfithum die Beſtimmumg zugefhrieben 
wurde, dereinft die geſammte Ehriftenbeit, jadieganze Menſch⸗ 
beit zu umfaffen, ebenfo wurde für die weltlidie Macht 
und Würde des Kaifers der gleihe Wirkungskreis theils 
in der Gegenwart, tbeils für die Zukunft behauptet. 
Gleihwie aus dem Papſtthum die geiſtliche Autorität, 
Ehre, Wirkſamkeit aller andern Obern und Diener der 
Kirche ausgehe und abgeleitet ſey, ebenfo ſey das Kai: 
fertbum die alleinige Duelle aller weltliben Ehre und 
Macht. Durch Verleihung von oben berab werde, uns 
mittelbar aus der Hand des Papftes und des Kaifers, 
oder durch Zwifchenperfonen vermittelt, allen andern Obrig- 
keiten und Würdenträgern in der Kirche und im Gebiete 
des weltliben Rechts, bis zu den umterfien Kategorien 
derfelben berab, ibre Gewalt und ibre Ebre mitgetbeilt. 
Der gefammte Rechtszuſtand der Chrifienbeit (d. i. der 
römifchskatbolifhen , nur propbetifh der der ganzen Chris 
ftenbeit und Menſchheit) wurde wie ein doppelter, unende 
lich mannigfach abgeftufter und gegliederter Lehnsverband 
aufgefafft. 


GTIoffe 


Mir haben in einem früheren Auffate (Wahrheit des 
Repraͤſentativ⸗Syſtems, in No. 19. des Tahraanas 1835) 
das fonderbare numerifche DVerhältnif angegeben, welches 
zwifchen den frangöfifchen Deputirten von 1834, den Mäh: 
lern und der Bevölkerung flattfand, fo mag denn eine ähn: 
liche Mittbeilung in Bezug auf die jet zufammengetretene 
Kammer har. finden. 

e 


Die Zahl der als zur Wahl berechtigt Aner: 

fannten betrua:  . — 199 411. 
Für die wirflih Gewählten wurden Stim— 

men abgeaeben: . : . . 94,357. 


Für nicht gewählte Candidaten s 57,364, 
wonach mithin das DVerhältnif der Majorität zu Gunften 
der in die Kammer Gefommenen, zu der Minerität der 
Durchaefallenen ſich ungefähr wie 100 : 60 ftellen würde. 
Allein dieſes Verhaͤltniß ift nur fcdheinbar, denn 47,690 
Wahlberechtigte haben ſich der Ausübung ihrer Befugniß 
entbalten, gewiß zum allerfleinften Theile aus zufälligen 
Urfachen, und der überriegenden Mehrzahl nach aus polis 
tifchen Gründen, oder aus Gleichgültigkeit; jedenfalls darf 
man annehmen, daß fie durchaus feinen Drana fühlten, die 
Eandidaten, welche geſiegt haben, durch ihr Votum zu un: 
terftüßen. Die angeblihe Majorität derfelben wird alſe 
zur Minderzahl gegen die ihnen verweigerten Stimmen, und 
jwar etwa in dem Verhältnife von 80 : 100, 

Nimmt man die Berölferung Franfreichs in runder 
Summe zu drei und dreißig Millionen an, fo ergiebt fich, 
dafi auf jeden Wähler 164 Adminiftrirte fommen deren 
Anſichten er nach der Fiktion des Mepräfentativ: Softems 
ausdrüdt und vertritt. Hieraus acht durd einfache Mech: 
nung hervor, daß die Wohlthat, in der Deputirten-Rammer 
repräfentirt zu werden, nur der Fleineren Hälfte der Fran: 
zofen (beinahe 154 Millionen) zu Theil wird, mährend bie 
größere von mehr als fiebenzehn Millionen, dieſes Vorzuges 
entbehrt. 

Es wäre intereffant, ähnliche Berechnungen auch über 
andere, namentlich deutſche Länder zu erhalten, denen das 
Seil der Nepräfentativ:- Regierung geworden ift. 


Buchdtrucker I. J. Starde, 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas In contrer@volution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Den birfem Matte eriheinen wödentlih 9, 1?/, bis 2 Begen. Es wird durd alle Woflämter und Buchhaudlungen Deut ſchlande beegen; we 
keeterm Delieten ad an Seren F. Dümmler in Berlin zu wenden. Der visrtehäkrige Pranumerationspreit beirägt 4 Rihlt. 10 ar. 
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Berl Über die meweden Zeitereignifte, — Ueber die hriftime Gefaltung des Rechte und über die worberrikenden allgemeinen Borfiellungen 


von Nemt und Staat im deutichen Mittelaltet. — Miecellen. 


Bericht über die neneften Zeitereigniffe. 
Berlin, den 22, Februat 1838, 


Mie vorher zu fehen war, ift die Bill wegen Kanada 
aud vom britifchen Oberhauſe genchmigt worden, und 
bat bereits die föniglihe Sanktien erhalten. Ueber bie 
weitere Entwickelung der Begebenbeiten in jenem Lande 
erwartete man jeden Augenblid neuere und zuverläffige dis 
rette Nachrichten; die aus den Vereinigten Staaten kom— 
menden haben begreiflich eine zu flarfe Parteifärbung, um 
darauf eine richtige Anficht der Dinge gründen zu fönnen, 
und es ergiebt fih aus ihnen nur ſoviel, dafı die „recus 
tive Gewalt,” mit richtiger Würdigung der Gefahr eines 
Kriegs gegen England, dieſen in jeder Meife zu vermeiden 
fucht, während der in den nördlichen Staaten wohnende 
Theil bes fouverainen Volkes nichts verfäumt, mas das 
entgegengefeßte Ergebniß herbeiführen fönnte. 

D’Gonnell ift wieder auf der parkamentarifchen Bühne 
erfchienen, um dem Durchgehen der iriichen Armen-Bill er⸗ 
felglofen Widerffand zu leiften, nachdem er in Dublin «ir 
nige bittere Erfahrungen über. die Wandelbarfeit der Volfs⸗ 
gunſt gemacht. Indem er dert gegen die Handwerker Aſſo⸗ 
ciationen fprach, war fein Bemühen an fih rechtlich und 
vernünftig, andrerfeits if aber auch zu begreifen, dañ feine 
früheren Freunde aus den unteren Schichten der Geſell— 
ſchaft, nicht zu faffen vermögen, warum das Agititen für 
die ihnen am nächſten liegenden Zwecke unerlaubt und 
nachtheilig feon ſollte. — Da der, nädıt ihm bedeutendite 
Keduer unter den irifchen Madifalen, der bekannte Shiel, 
an den Debatten über die kanadiſche Bill niche den mindes 
ften Theil genommen, fo fonnte man glauben, er habe fich, 
feinem Meifter gleich, von dieſer kitzlichen Angelegenheit 
abſichtlich ferm achalten; mit nicht geringem Erſtaunen vers: 
nehmen wir aber jetzt, daß er fortwährend ſchweigſam ges 
gemwärtig geweſen, und erhalten mit ber überraſchenden 
Nachricht zugleich das Wort des Näthfele: der Ehrenmann 
iſt von dem Minifterium zu einem der Commiffarien des 
Sofpitals von Greenwich ernanıt worden, was ihm auffer 
einigen Emolumenten jährlich taufend Pfund gewährt. Frei⸗ 
fih baben wir aud im Deurfchland gejchen, wie fih Op: 
pojitions: Männer in einen leidlichen Poften ſchwindeln. 

Auf dem Kriegsichauplage in den baskiſchen Pro 
vinzen if nichts von Belang geſchehen. Espartero erflattete 
einen pompbaften Bericht über feinen Sieg bei Balmafıda, 
während die Royaliften beihäftigt waren, Die von ihm zer⸗ 
förten Werfe diefes Orts wieder berjuftellen, um ſich darin 
feilzufegen; Don Carles bat fein Hauptquartier von Ylodio 
nah Durango verlegt. 

Im noͤrdlichſten Theile Valencia's ift das befefligte 
Städtchen Morella nad tüctiger Vertheidigung von Ca: 
brera genommen worden, ohne einen Verſuch zum Eutſatz 
durch Die chriftinischen Truppen; man vernimmt zugleich 
beiläufia, daß fh Oraa mit der fegenannten Armee des 
Gentrums am 29. Januar zu Benicarlo (5 M. ſüdöſtlich 
von Morella) befand. — Ueber Don Bafılio Garcia's Abs 
teilung liegen die widerſprechendſten Nachrichten vor. Rach 
der einen war fie zu El Probencio, aljo in der Provinz 
Euenca, hart an der Grenze der Mancha, nach der andern 
zu Almaden, mithin im ſüdweſtlichſten Theile der letzteren 
Provinz; endlich ift die Rede davon, daß jie bei Marazatal 
eine chriftinifche Colonne von taufend Mann aufgerieben; 
biefer Dre iſt indeß nicht aufzufinden, müßte aber nach dem 
un Erwähnten etwa zwiſchen Alhambra und Daymiel 

egen. 

Während die franzöſiſchen Pairs ſich wenigſtens 





ihren unglücklichſten Mitmenſchen nützlich zu machen ſuchen, 
indem ſie den Geſetzentwurf wegen der Irren mit Eifer 
und eindringender Genauigkeit erörtern, verharren die De: 
putirten in einer Michtigfeit, welche fürmahr geeignet wäre, 
den eifriaften Anhänger des Repräſentativ⸗Syſtems mit Uns 
willen und Trauer zu erfüllen. Seit ihrem Sufammentre: 
ten haben fie ungefähr ſoviel wie nichts geleiſtet, wobei wir 
unentichieden laffen müßen, welchen Antheil an diefem trüb: 
feligen Ergebniße das Syſtem an fi, oder die Verwaltung, 
oder die Perfonlichfeit der Volkebertreter haben möge; je 
denjalts iſt den letzteren dermulen doppelte Gelegenheit dar⸗ 
acboten, das Map ihrer Einſicht und ihres uneigennütigen 
Gifers zur Anſchauung zu bringen, da die Kammer wahr⸗ 
fcheinlich bald einige Geichvorichläge berafhen wird, deren 
große Wichtigkeit feinem Zweifel unterliegt, Bereits haben 
die Burcaux den Antrag zur Diecuffion geeignet erflärt, 
welchen Herr Gouin wiederum auf Serabfehung der fünf: 
procentigen Mente geftellt, dießmal mit der Ermäßigung, daß 
fie nur sein halbes Procent betragen follte, und es gewinnt 
den Anfchein, ald werde fih die Kammer, ungeachtet des 
Widerſtandes von Seiten des Minifteriums, der Mafregel 
günftig zeigen; die Gefahr für felbe möchte hauptfächlich bei 
den edlen Pairs zu fuchen jeun, die [hen im Jahre 1824 
einen ähnlichen Plan des‘ Miniſters Villele ſcheitern machten, 
und deren Grundjieffe durch die Felgen der großen Woche 
ſchwerlich verbeſſert worden find. 

Nachſtdem bat Herr Pafin den Entwurf zu einem Ges 
fee wegen allmähliger Emancipation der Sflaven in ben 
franzöfticyen Eolonien vorgeleat, deffen wichtigſte Beſtimmun⸗ 
gen auf Folgendes hinauslaufen. Jedet in den Kolonien 
geborne Mind if frei, obne Rückſicht auf die Verhältniße 
feiner Eltern; Kinder von Sklaven werden der Dorforge 
ihree Mutter überlaffen, und dagegen dem Beſitzer der letz⸗ 
teren als Entihädigung zehn Fahre fang, jährlich funfzig 
Franfen aus Staatsfonds gezahlt. Jeder Sklave kann fi 
die Freiheit um einen Preis erfaufen, der durch Schieds— 
richter befonders feſtzuſetzen ift, in Diefem Kalle aber bat er 
binfichtlich der Kinder Feinen Anſpruch auf die obige Unter: 
frügung. Berbeirathete Sflaven dürfen beim Verfauf micht 
getrennt werden, und wenn ſie ihre Freiheit erfaufen, zahlt 
"das Gouvernement ein Drittbeil des von den Schiedsrichtern 
feſtgeſtellten Preiſes. Befannttih haben Megierung und 
Parlament in Enaland — freilih mit ungeheuren Geld: 
opfern — die Abichaffung der Sklaverei in den weltlichen Eos 
lonien auf ungleich Fürzerem Wege berbei zu führen gewuſſt, 
und wir vermögen nicht zu beurcheilen, wie aroßen Schwie⸗ 
rigfeiten ber gegenwärtige Plan in der Praris begegnen 
möchte, doh muß man jeden Verſuch anerfenuen, der bie 
Beſeitigung jenes traurigen, und auf die Dauer ſchwerlich 
haltbaren Zuſtandes bezwedt, und einer früber oder fpäter 
unvermeidlichen Cataſtrophe entgegen tritt. Zugleich befigt 
das alte Europa fein befferes Mittel, den eben fo unmäßi: 
gen wie unbegründeten Eivilifationss und Freiheits Dünkel 
der Yankte's in jeine gebührenden Grenzen zurüd zu mei: 
fen, als gerade dieſes, was die fchlechtefte und ſchwächlichſte 
Geite ibres Weſens berührt. Mit geſpannter Aufmerkſam⸗ 
feit muß man daher die desfalljigen Berhandlungen der Sam- 
mer erwarten. 

Endlich it auch der Handelsminiſter mit feinen Eifen- 
bahn s Plänen beroorgetreten. Er verlangt etwas mehr als 
444 Millionen Thaler, um auf Kofien der Regierung, drei 
große Linien von Paris nach der belaiſchen Grenze, nach 
Havre und Orleans, fo wie eine von Marfeille nach Avignon, 
erbauen zu laffen. Wenn es wahr it, wie fo vielfad bes 
bauptet worden, daß die Eifenbahnen ein Hauptbeförberungs« 
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Mittel der „Civiliſation“ find, fo läſſt ſich durchaus nicht 
abjehen, bis zu welcher Stufe der Entwidelung die franzö⸗ 
ſiſche bei folhen Anftalten noch aelangen wird; vorläufig 
erfcheint uns als Die beite Geite der Sache, daß man fie 
dem beillofen Aftienfpiel gänzlich entzogen hat. 

Unter den nothwendig gewordenen neuen Wablen find 
einige den Machtbabern äufferft empfindlich gewefen, ſowohl 
der Perfonen, als des Umftandes wegen, daß dabei die legi: 
timififchen Wähler mit den confequenten Revolutionairen 
aemeinfame Sache machten. Zunächſt hat die Hauptjiadt 
Laffitte wieder zum Repräfentanten ernannt, dann iſt im 
Departement der Gironde der minifterielle Candidat durch 
den Praitimiften Duffault aus dem Felde geichlagen wor: 
den; lehteres war nur mitteljt jener Verbindung möglich, 
die wir zu aller Zeit als, unnatürlich und ſchmachvoll be: 
trachten werden, ber erjtere Erfolg fchien auch ohne das Zu: 
thun der 2eaitimiften gefichert, da der betheiligte Bezirk 
urfprünglich Herrn Arago gewählt hatte. Bei ſolcher Ge: 
legenheit treten denn die Unmahrheit und Seuchelei des 
modernen Franzoſen in traurigfter Nadtheit hervor: die 
angeblihen VBertheidiger des Rechts beftreben ſich das un: 
ehrenhafte Verfahren der Ihrigen durdy Gründe zu befchös 
nigen, deren bodenlofe Seichtigfeit ihnen zuerft einleuchten 
muß; andrerfeits äuffern die Organe der Gewalt über ſolche 
Draftifen eine tugendhafte Entrüftung, die komiſch ſeyn 
würde, wenn fie nicht widerwärtig wäre. Gin minifterielles 
Dlatt ruft aus: „Die Verachtung aller Männer von Ehre 
wird nie laut genug gegen diefe Taktik wechielfeitiger Apo: 
flafien protefliren fünnen!” es vergifft aber ganz, daß die 
dermalige Ordnung der Dinge weſentlich durch ſolche Apo: 
flafien herbeigeführt worden, und daß dieſe — wenigitens 
am hellen Tage verübt — noch nicht einmal die verwerf: 
lichten Quellen des trüben Gewaſſers find, welches ſich die 
richtige Mitte nennt, 


Weber die chriftliche Geftaltung des Nechts, 
und über die vorberrfchenden allgemeinen 
BVorftellungen von Hecht und Staat im 
deutſchen Mittelalter, 


IV. Bon der in die faiferlide Würde binein: 
gelegten Bedeutung insbefondere. 


Ein nad) göttliher Anordnung die ganze Erde um: 
faffendes weltlihes Regiment ſchrieben dieſe kirchlich-poli⸗ 
tifhen Lehren, wie ſchon aus den obigen erften Andeus 
tungen ſich ergiebt, bereits den altrömiihen Kaifern zu. 
Man wuffte dafür aus der Bibel felbft den Beweis zu 
führen, durch die Worte des Evangeliften Lucas Cap. 2. 
2. 1.: „Es ging ein Gebot aus vom Kaifer Auguſto, 
daß alle Welt geſchätzet würde.” ben ß gut konn⸗ 
ten die Morte Chriſti: „Gebet dem Kaifer, was bes 
Kaifers if, und Gott, was Gottes if” dahin gedeutet 
werden: fo wie Gottes die ganze Erde fen in allen Be: 
ziehungen, fo fen aud des Kaifers, als höchſten Bertres 
ters Gottes in weltlichen Dingen, die ganze Erbe. Auch 
wurden die — als flosfelbafter Ausdrud eines boffärtis 
gen, theils auf wirklihe Welteroberung, theils auf ein 
verächtliches Ignoriren aller nicht:römilhen Länder ges 
richteten Sinnes — bei den alten Römern, bei beidni: 
(den und chriſtlichen Kaifern vortommenden Ermähnum: 
gen eines römifchen Erdkreifes, einer Weltberrfhaft (orbis 
romanus, dominium mundi) biermit in Zufammenbang 

ebracht, und ſehr natürlich mochte auf Ermäbnungen der 
dt, die fih in Stellen der römiſchen Gefete (des 
corpus juris) finden, ein befonderes Gewicht gelegt wer: 
den. Belanntlih ward die Annahme des römiihen Kai: 
fertiteld durch Karl den Großen, und die Vertnüpfung 
derfelben mit der fränkiſchen Königswürde, als eine eis 
gentlihe Herftellung und Fortfegung der alten römiſchen 
Kaiferwürde des Abendlandes betrachtet, und dieß nicht 
blos in Beziehung auf — und andere vormalige 
Provinzen des alten römiſchen Reichs, fondern ganz all: 
gemein und im viel weitern Grenzen, für die gefammte 
römiſch⸗ katcholiſche Ebriftenbeit und darüber binaus, ges 
mäs dem oben bereits aejeigten Zufammenbange und 
Parallelismus mit dem Papfttbum. Seit der Auflöfung 
des großen karolingiſchen Reiches galt der oftfräntifdhe 
oder, wie er nahmals genannt wurde, der deutſche Kö: 
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nig als der eigentlich legitime Nachfolger der Kaifer 
aus dem farolingifhen Haufe, und dieß wurde faiferlis 
her Seits als weientlidher Rechtsgrund für die bleibende 
Verknüpfung betrachtet, in welder feit Dtto 1. (nad 
mebrjäbriger, völliger Unterbrechung) die römiſche Kaifer: 
würde für alle Folgezeit bis gu ihrem Erlöſchen im Jahre 
1506, mit der Beulen Königsmwürde geftanden bat. 

Das römische Reich deutſcher Nation, wie es ſpä⸗— 
terbin aud genannt worden ift, galt demnach ebenfalls 
ür identifh mit dem alten Römerreiche, die deutſchen 
Kaifer gedachten im feierlichften Ernfte wichtiger Staats: 
bandlungen unbedenklich der alt:römifhen Haifer als ib: 
rer wabren, eigentlihen Vorgänger. &o berief ſich 
Friedrich I. auf Theodofius und Juſtinian für feine Bes 
rechtigung ein Concil zu berufen, und nabm in Verbands 
lungen mit Saladin als Zubehör feines Reiches die von 
Graffus und Antonius eroberten Provinzen in Anfprud. 
So beißt Kaifer Juſtinian in Reichsgeſetzen aus der 
Zeit Warimilians 1.: „unfer Vorfahr am Reid löblis 
der Gedächtniß!“ 

Ganz folgereht wurde jene vermeintlich durch gött⸗ 
lihe Fügung an das römische Reich gelmüpfte weltliche 
Serridaht als Weltberrihaft, Machtvolllommenheit (do- 
minium mundi, plenitudo potestatis) ben deutſchen 
Kaifern allgemein zugefcrieben, und auf fie, nicht auf 
die deutſchen Landesherren, Alles bezogen, was im rös 
miſchen Recht von dem „Fürften” (Princeps) als dem 
unbeſchränkteſten Regenten ausgefagt wird. In wefent: 
licher Verbindung mit dem dominium mundi murde bie 
oberfie Schirms und Schugvoigtei über die Kirche ges 
dacht, und dieſe unter den Attributionen des Kaifers im: 
mer als die erbabenfie, gewiffermaßen beiligfte vorange: 
ſtellt. Auf das befondere Verhäliniß zur Kirche bejog 
fid) das Beiwort „beilig”, weldes dem Reiche und der 
Kaiferwürbe beigelegt wurde. In weltlichen Dingen 
wird vermöge des dominium mundi aud dem Kaifer 
mitunter eine Stellvertretung Chriſti zugefhrieben; fo er: 
zible Wippe, bei der Arönung Conrads des Saliers 
babe der Erjbifhof von Mainz ıbm mit den Worten ans 
geredet: „Zur höchſten Würde biſt Du gelangt, ein 
Statthalter (Vicarius) Chriſti bit Du.” Gewöhnlicher 
aber wird dieſe höchſte weltliche Stellung in anderer 
Weife bezeichnet: die goldne Bulle (vom Zabre 1356) 
gebraucht den Ausdrud „weltliches Haupt des Erdfreifes, 
weltliches Haupt der Gbriftenbeit,. temporale caput 
mundi, temporale 17 ’y populi christiani.” Nod im 
Reichsabſchied von 1529 ift die kaiſerliche Majeftät „das 
oberfte Haupt und Voigt der Chriftenbeit” genannt. Gin 
mertwürdiges Beilpiel, wie das dominium mundi des 
Kaifers, als Duelle aller weltlichen Ehren und Würden 
noch im fpäteren Mittelalter in dem Kanjleiſtyl geſchil⸗ 
dert wurde, bietet die Urkunde dar, durch welche Kaifer 
Sigismund im Jahre 1437 Caspar Schlid in den Gra— 
fenftand erbob. Es beißt da: „Als der allmächtige Gott, 
Schöpfer Himmels und der Erde, durch feine unausfprede 
liche Weisheit und munderbare Ordnung, das oberfte 
Kirmament, den Lauf der Planeten, Setzung des Ge: 
ſtirns und der Elemente geſchickt und jeglichem feine 
Handlung und Amt zjugeeignet bat, dod mit folder 
Schickung, daß alle Klarbeit, die fie haben, von einem 
Urfprunge fommen, d. i. von der Sonne, die ihrer jege 
lichem fein Licht reichet und doc am ihrem Glanje und 
Scheine feine Minderung empfindet; alfo zu Ebenbilde 
und Gleichniß bat aud feine göttliche Vorſehung auf 
Erden eine oberſie Gewalt alleine geordnet d. i. die kai⸗ 
ferliche Majeſtät, die unter allen Gewalten der Welt die 
sa behält, und allen andern Gewalten Würbigfeit und 
Ehren bandlanget, alfo daß von dem Thron kaiſerlicher 
Majeftät aller Adel kommt und Urſprung nimmt, gleich 
von der Sonne der Manz. Und ift fein Adel noch 
Mürde zu rechnen, er ſey von Königen, Fürſten, Herren 
oder Anderen, der feinen Anfang anders babe, denn von 
dem beiligen römifchen Reiche, als von dem Grunde al 
les Adels.” 

Solchen bodtönenden Ranzleiflosfeln entfprad ins 
def die Wirklichkeit der kaiſerlichen Autorität keineswe⸗ 
ges, auch fhon lange vor der Zeit, welcher diefe Urkunde 
angehört. In Ztalien und in Deutſchland felbft ver: 
mochte der Kaifer in reell wichtigen politifhen Beziebun: 
gen gar wenig. In Ztalien war eigentlich von jeher, 
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mit Äufferft feltenen Ausnahmen ——— ſein 
Anſehn und feine Macht durch perſönuche Anweſenheit an 
der Spitze eines zahlreichen Heeres bedingt geweſen, ob: 
er bier die Idee des Reiches, der Hauptſache nad 
elbft von den Päpften jederzeit anerfannt war, und be: 
fonders von den Gegnern der päpftliben Partei — fo 
im viersehnten Jahrbundert noch einem Dante, einem Pe⸗ 
traren — mit befondern Nachdruck bervorgeboben wurde. 
In Deutfhland mußte die frübere Gewalt des Kaiſers 
je länger je mebr, der immer fefter ſich 


Allerd folgte tbeoretiih aus der Lehre von der 
Weltherrihaft des Kaifers, die Unterordnung aller ans 
dern dhriftlichen Könige, und diefe ward im allgemeinen 
Princip aud anerkannt, ja diefelben wurden fogar, äbn: 
li den Landesberren in Deuitſchland, mit Stattbaltern 
und Beamten des Kaifers verglichen. Theoretiſch ſiell⸗ 
ten aud die auswärtigen Könige felbit die böbere Stel: 
lung des Kaiſers nicht in Zweifel, und noch vor der Wabl 
Kaifer Karl’s V. follen franzöfiidhe Gefandte in einer Eröff: 
nung an die Kurfürften die Redensart gebraucht baben, 
daß nicht blos die Ehriftenbeit Europa’s, fondern auch 
Afrika, Afien umd der ganze Erdfreis in Erwartung ftebe, 
wen fie die Zügel des MWeltreihes anvertrauen würden. 

Allein mit der praftifhen Durchführung ftand es 
audy nad diefer Seite bin äufferft ſcwach. Wohl ba- 
ben mehrere Fürften ihre Königswürde von dem Kailer 
empfangen, wohl find bisweilen aud aufferbalb Italien 
und Deutſchland, amgefebene Kürften verfuchsweife die 
oberftsricyterlihe Gewalt des Kaifers über die Chriftens 
beit angegangen, um Anfprücde durchzuſetzen, die fie mite 
telſt eigner Kraft nicht durchzuſetzen wuſſten. &o ;. ®. 
König Eduard II. von England zur Zeit Ludwigs des 
Baiern, wegen der Mormandie und der franzoͤſiſchen 
Krone felbit; ja, noch Marimilian I. bat mehrmals förm⸗ 
lich zu Gericht gefeffen, um über die von der Krone Dä— 
nemarf vor verflagten Häupter der antiföniglichen 

artei in zu erfennen. Dod ift in folden 

len von. wirklichen Refultaten nichts zu melden ger 
weſen. Nur ein einiges Recht bat der Kaifer jederzeit 
unbeftritten ausüben fönnen: den Anſpruch auf den höch⸗ 
fin Rang, vor allen andern driftlihen Potentaten ; 
auch find noch im der meueren Zeit für lntertbanen 
anderer Staaten, 5. B. Frankreichs, Polens, °) kaiferliche 
Standeserböbungen mit vollem Ige ausgeſprochen 
worden. Thatfählih bat indeh in allem Weſentlichen 
ſchon im Mittelalter eine vollfommene Unabbängigkeit 
und Selbfiitändigkeit der auſſerhalb Deutidlands und 
der noch im Lebnsverbande mit dem Reich verbliebenen 
Theile Ttaliens, beftebenden Staaten —— Dieſe 
Unabhaͤngigkeit wurde jedoch, mit theoretiſcher Conſequenz, 
entweder als eine Uſurpation, oder als eine, ſey es aus— 
drüdliche, ſey es ſullſchweigende Exemtion bezeichnet. 
Merkwürdige Zeugniße dafür gewähren die Gaftdispus 
tationen bes italienifhen Doctors Ubertus de Lampugnano, 
welche derjelbe, da er als Gefandter des Herjogs von 
Mailand an das Hoflager des Kaifers Wenzel geſchickt 
war, zu Prag im Jahre 1380 hielt. Cine derfelben be: 
trifft die Frage: ob alle Chriften dem römiſchen Reiche 
untertban feyen, welche bejabt wird, wobei aber Grems 
tionen für Frankreich, Venedig und den Kirchenſtaat be: 
fproden und anerfannt werden. 


V. Berbältnik der Raiferwürde zum Papfı 

tbum und Conflicte mit demfelben. Dadurd 

bervorgerufene Anfehtungen der ganzen Vor— 
fiellungsmweife des Mittelalters. 


Es haben die Kaifer, auch die mächtigſten unter ib: 
nen, niemals ernftlih unternommen, aufferbalb des deut: 
ſchen Reichs nebit Italien, über andere chriſtliche Ne: 
genten das theoretiſch behauptete Weltregiment praktiſch 
durdyuführen, und es baben daber nad diefer Seite bin 
nicht eben bedeutende Conflicte fi ergeben. Anders das 
gegen das Verbältnig zum Papſtihum. 





*) In Ruffland wurden noch jur Zeit Catharina's U. affe 
Erbödungen in den Grafen: und Fürfiendand bei dem römifdr: 
deutſchen Kaifer ausgewirft. 


Die Stelle, melde dem in jenem ganjen 
Ideentreiſe des Mittelalters 5 in auf 
die Kirche zugefchrieben wurde, bat derfelbe feit or 
VII. und noch mehr im Laufe des zmölften und breis 
zehnten Jahrhunderts, jo weit die katholiſche Chri 
reichte, ganz vorzüglih aber in Deutſchland, faft in allen 
Beziehungen auf das Vollftändigfte einzunehmen vermocht. 
Er bat innerhalb der Kirche, als oberfies Haupt derſel⸗ 
ben, eine Fülle der Gewalt erlangt, wie im ganzen Mit 
telalter fein weltlicher Regent im Bereiche der weltlichen 
Verbältmiße, und nur das moderne Staatsthbum, befons 
ders des achtzehnten und neunzehnten Zabrbunderts, mit 
feiner abfolutiftiihen Gentralifation, bietet äbnlidye, zum 
Theil in fehr fpeciellen Beziehungen ähnliche Erſchei⸗ 
nungen dar, — eine Analogie die erwas näber ind Auge 
zu faffen, am dieſem Drte nicht unpaffend erfcheinen dürfte, 
er römische Biſchof bat fehr allmäblig und auf 
fehr mannigfaltigen Wegen die Stelle eingenommen, weldye 
ihm in den Zeiten feiner höchſten Macht und Bebeutung 
zu Theil geworden if. Vieles bat ſich unftreitig 
von ſelbſt ohne Zuthun abſichtlicher Weftrebungen, 
eben fo rechtmaͤßige Weiſe wie irgend ein anderes menſch⸗ 
lies Vermögen oder Srrkbchlun ergeben, und es ift 
das nicht immer redliche Bemühen einzelner proteftantie 
ſcher Schriftfteller: das ganze Gebäude der Hierarchie 
und insbefondere das Papfttbum aus dem feinften, 
bunderte lang fortgefponnenen Gewebe politifdyer 
und Schlaubeit zu erklären, troß alles Aufwandes von 
Scharfſinn und Gelebrfamfeit, ein in der That verkebrtes, 
ja in feinen Ertremen twiderfinniges. Vieles aber ift 
freilich auch durch bewuffte, ehrgeisige und berrfcfüchtige 
Zendenzen, oder aud) dur ungmeideutige aber in guter 
Abfiht unternommene, und dadurch ihren Urhebern felbit 
verbüllte Ungerechtigkeiten dem Papfttbum an Madıt und 
Gewalt zugewachſen. Der Primat des Papftes bat die 
ganz unabhängig von demfelben, und in ibrer Entitehung 
nicht minder als das Papſtthum urfprünglide Mach 
der Erzbiihöfe und Biſchoͤfe, ſowohl in ihrem indieiduel: 
len Diöceſan- und Propinzial:Regimente als im ihrer 
Vereinigung zu Sonoden, theils gänzlich abforbirt und 
an ſich gezogen, theils aber in die entfciedenfte Abbäns 
gigkeit und Unterordnung gebracht. In dem einen wie 
in den andern Kalle bat die Fiction gelten müßen, als 
feven alle Biſchöfe umd Erzbifhöfe bloße Beamten, Ges 
bülfen und Stellvertreter des päpftlihen Stubles, wels 
der ibre Vollmacht nad Umftinden zu erweitern oder ju 
beſchränken, und neben ibnen im vollften Mafe eine con: 
eurrivende Gewalt auszuüben Recht und Aug babe, ei⸗ 
gentlich auch allein volltommen legitimirt ſeh, fie zu er 
nennen. Praktiſch bat wenigftens, neben der Ernennung 
in zahlreichen Fällen, ein allgemeines Beftätigungsredht 
durchgeführt werden fönnen. Der Papft war, der Idee 
nad), der allgemeine und im Grunde allein abfolut notb: 
wendige Biſchof, der episcopus universalis oder oecu- 
menieus. Nur jur unterftüßenden Tbeilnabme an der 
Mühwaltung deffelben (in partem sollieitudinis) feyen 
die übrigen Biſchöfe berufen. Es wurde ferner dem 
Papfi die ausgedebntefte geſetzgebende Gewalt beigelegt, 
und cine folde auch großentbeils mit Erfolg ausgeübt. 
Der durd die Steigerung des Primats ins Unendliche 
erweiterte Wirkungskreis der päpfilien Curie erforderte 
ein Aufferft zablreihes Perfonal von böberen und niedes 
ren Beamten, und zu deſſen Unterbaltung, fo wie übers 
all für das ungebeuer angewachſene Gefbäftsweien, wurs 
den — au abgefeben von beionders ſchwierigen Um— 
ſtänden — aufferordentlih bedeutende Geldmittel erfor: 
dert. Zu kirchlichen Zwecken oder unter kirchlichen Vor— 
twänden machten die Päpfte daber ein unbegrenjtes Be: 
ſteuerungsrecht geltend, wie dieß nur irgend von den 
Wort: und Geidäftsführern des neuen Staatethumes 
für fogenannte Staatsjwede, und unter politiiben Vor: 
wänden in Anſpruch genommen wird, und es fehlte nicht 
an Hug ausgedachten und ausgeführten Finanzoperationen. 
Mit diefer, in den allgemeinften Grundjügen in Er: 
innerung gebrachten Bildungsgefhichte des Papfitbums 
bietet die Bildung der modernen Staatsgewalt die ſchla⸗ 
gendften Unalogien dar, wodurch jene Seite der Ge: 
ſchichte des Mittelalters noch ein befonderes Intereffe ge: 
winnt. Aud bei der Erweiterung der landesberrlichen 
Gewalt in den legten Zabrbunderten erfdeint ein Ge: 





mifch von ungeſucht fih darbietenden und entgegenfom: 
wenden Acquifitionen, von abſichtlich aber nicht ungerech⸗ 
termeife berbeigeführten Kortichritten, und endlich auch von 
unzweideutig gemwalttbätigen oder in andrer Weiſe rechts⸗ 
widrigen Umgriffen. Auch bier ift die Gewalt unterges 
ordneter Obrigfeiten (der Städte, der Grundberren, der 
ſtaͤndiſchen Gorporationen) deren Macht und Vermögen 
entweder gar micht oder nur geringen Theils durch lanz 
besberrliche Anordnung und Begnadigung entitanden war, 


- abforbirt worden durch Grmweiterung der Landeshoheit, 


oder in ähnliche Unterordnung getreten wie die Gemalt 
der Bilhöfe umd der Synoden gegen den Papſt. Das 
Eine und das Andere ift auch bier dadurdy vermittelt wor: 
den, daß man die Rechte und Gewalten, deren man ſich 
von Staatswegen zu bemächtigen geneigt war, (die man 
zum Theil durdy Anwendung vertebrter Analogien des 


römiſchen Rechts au in gutem Glauben zu accapariren 


Ir befugt ja verpflichtet erachten mochte) ohne Unter: 
chied aus einer fingirten Uebertragung oder Berleibung 
von Seiten des Staats berleitete, und daß man, fofern 
die Handhabung derfelben ihren rechtmäßigen Inhabern 
zur Zeit noch belaffen ward, anftatt der Anerkennung des 
ihnen in der That und MWabhrbeit zuftichenden eigenen 
Rechts, denfelben einen fingirten Dificiantencharatter zu: 
fchrieb. Noch ſehr viel mehr aber als in der Kirde, 
bat in bem modernen Staate die erböbte Gewalt des 
Herrn die Zahl, Macht und Bedeutung der Dienerſchaft 
(der Hierarchie“ beſoldeter Dfficianten, des Priefterftans 
des für den Cultus der unbekannten Gottheit „Ztaat” 
genannt,) gefteigert, und dieß wohl nicht felten bis zu eis 


nem Grade, der dem Herrn die freie, felbjtrhätige Hand: 


babung feiner Gewalt, in manden Richtungen und Be: 
jiehungen wenigſtens, fait gänzlih abſchneidet. 

Von dieſer gelegentlichen Erörterung, die nur für 
die menere und neuefte Geſchichte wichtig ericheint, fchren 
wir zu dem eigentliben Faden unfrer Betrachtung zurüd. 

Die gewaltigen Kämpfe zwiſchen Kaifern und Päpſten 
im eilften, zwölften und dreijehnten Jahrhunderte, bejonders 
zur Reit Heinribs IV. und Heintichs V., Friedrichs I, 
und Friedrichs II., gebören in ihren Hauptmomenten zu 
den befannteften Ereignißen der Geſchichte des Wiittelals 
ters, umd müßen als befannt vorausgeiegt werden. Sie 
find bier aber infomweit wichtig, als Nie aud die Lehre 
vom Kaifertbum und Papftthum betroffen, und auf dies 
ſelbe eingewirft baben. 

Anerkannt ward regelmäßig von Seiten der Kaifer 
und ibrer Anhänger die Würde des päpftlihen Stuhles 
nad geiftlihem Wafiftabe als eine böbere, jedoch nicht 
als eine über, fondern als eine neben dem Kaifers 
thum ftebende, und baffelbe überragende. So in Bezier 
bung auf den gangen eigentbümlicen Beruf des Kaifers. 
Als einzelner Chrift dagegen war aud der Kaifer ein 
Glied der Kirche, und konnte felbft der Kirchenzucht ſich 
nicht ohne Verleugnung des chriſtlichen Glaubens entzie: 
ben, — fo wie einſt Tbeodofius, undeſchadet feiner welt: 
lichen Stellung, dem kirchlich firafenden Ambrofius ſich 
fügte, und als Chriſt zu fügen verpflichtet war, fo mie 
au zur evangeliihen Kirche fi) befennende Fürſten, 
wenn fie in offenbaren Zaftern und Sünden lebten, und 

ewiſſenhafte Geiſiliche ihnen den Zutritt zum beiligen 

endmahl vermweigerten, dieß nicht als eine Auflebnung 
gegen ihre Iandesberrlidhe Hobeit betrachten und abnden 
dürften. 

Die Kaifer forderten aber auch — umd von Haufe 
aus unbedentlih mit Recht — in weltliden Dingen 
eine Unterordnung des römifhen Biſchofs, wie fie im 
früheren Mittelalter unter Karl dem Großen, ja nod 
unter Heinrich 111. unzweifelbaft beftanden batte, und erſt 
febr allmäblig geſchwunden it. Selbft in kirchlicher Be 
siehung konnte aus dem anerkannten Verhäliniße der 
Kirhenvoigtei, im Morbfällen ein Einſchreiten der Faifer: 
lichen Autorität gerechtfertigt werden, deffen richtige Gren⸗ 
zen allgemein feſtzuſiellen freilich ſchwer gemwefen wäre. 
Die Päpfte ihrerfeits nahmen zuvörderſt unbedingte Uns 
abbängigkeit in weltlichen und in firdlihen Dingen in 
Anſpruch; hinſichtlich erfterer ift es ihnen vollftändig und 
bleibend bis auf den beutigen Tag, und in der Kirche 
während eines längeren Zeitraums beinabe volltändig 
gelungen dieß Ziel zu erreichen. 

&ie behaupteten aber zugleich eine Unterordnung ber 
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faiferlichen Würde umter die päpftlihe im allen, auch rein 
weltlihen Dingen, und leiteten eine vollfommene Macht⸗ 
fülle in allen Gebieten des irdiſchen Lebens aus der ihnen 
von Gott aufgetragenen Statthalterſchaft Chriſti auf 
Erden ber; aud knüpften fie daran die vermeintliche 
een einer päpftlien Beftätigung jeder Kai⸗ 
erwabl. 

Dieſen Anmaßungen iſt von Seiten der deutſchen 
Kaiſer und ihrer Anhänger vielfach auf das entſchiedenſte 
widerjproden worden, aud haben die deutſchen Fürſten 
mit befonderem Nachdruck geltend gemacht, daß die Wabl 
eines Kaifers von päpfilicer Cinmiihung und Beftitigung 
völlig unabbängig fev, fo bei Anlaff der Wahl Philipps 
von Hobenftaufen. Dod wurde aud von bieler Seite 
die Grundanſicht von der göttlichen Cinfegung ber beiden 
Schwerdier im Allgemeinen feftgehalten, aber freilid im 
einer ſolchen Auffaffung und Durchführung, welde ber 
für den Kaifer zu bebauptenden Unabhängigkeit und Ho⸗ 
beit vorzüglich günftig erſchien. Auch literariih ift der 
Kauıpf zwiſchen den Faiferlihen und päpftlichen Intereſſen 
durchgefochten worden, wohin die dem Papftthum feind⸗ 
liche Schrift des Dante: de monarchia gehört. Erſt in 
der Zeit Ludwigs des Baiern baben aber die Wortfühe 
rer der kaiſerlichen Partei neue Kebrfüge über die Grumds 
lagen des Kaiſerthums binzuftellen geſucht, und zugleich 
auch die herrſchenden Anſichten über Urfprung und Bes 
deutung des Papftes (felbit was die reintirdlide Stel: 
lung beffelben betrifft) auf das lebhaftefte angefochten. 
Gs wurde damals der Streit zwifchen Papit und Kaifer 
bei weitem mehr als früberhin, durd lebhaften Wechſel 
von tbeils officiellen, tbeils mehr literariihen Schriften 
geführt, und im Schooße der Kirche felbft traten bedeus 
tende Schriftfichher auf, um die Sadıe des Kaifers zu 
verfechten. Befonders zeichneten ſich dabei einige gelebrte 
Francisfaner aus, von einer Partei biefes Ordens, die 
mit den äpften über tbeologifhe Aragen (namentlich 
über die wahre Bedeutung der Armuth Chriſti und der 
Bertelorden) längere Zeit ſchon in beftigem Streite gele: 
gen batte; ihre Wortführer ſchritten in der Anfeindung 
des römifben Stubls bis zu den äufferften Extremen vor, 
welde nur irgend die Reformatoren des ſechtjehnten 
Jahrhunderts aufzuftehlen gewagt haben, Die berübmtes 
ften der Schriftfteller, woeldye für Ludwig den Baiern 
in die Schranfen traten, find Marfilius von Padua, 
(geft. 1328) und Wilhelm von Occam (geft. 1347), 
beides Krancisfaner; ausgezeichneter als beide, insbeſon⸗ 
dere durd pofitive Rechts- und Geſchichtskenntniße und 
deren zweddienlibe Anwendung, erfheint Zupold von 
Babenburg, Domberr in Mainz, Würzburg und Bam 
berg, geitorben 1362 als Biſchof von Bamberg. Merk 
würdig ift die im diefen Parteifchriften fidh findende Aus: 
führung: im der Urverfaffung der chriftlihen Kirche fey 
kein Unterſchied begründet zwiſchen Prieftern und Biſchö— 
fen; es ſey dem Apoſtel Petrus keinesweges ein Primat 
im Sinne der Paͤpſte ertheilt worden, derſelbe ſeh gar 
nicht Biſchof von Rom gewefen; der Kirche als folder 
gebübre keine äuſſere zwingende Gewalt, dieſe ſtebe blos 
der weltliben Obrigkeit zu. Noch unmittelbarer für das 
Staatsrecht ift das Streben von Wichtigkeit, die kaiſer⸗ 
liche Würde und Gewalt auf eine von allem Jufammene 
bange mit dem Papfttbum und der vermeintliden Statt 
halterſchaft Ehriſti, die in demfelben enthalten fen, völlig 
mnabbängige Weile zu begründen, fie nämlich aus dem 
Millen des Volkes, aus einer delegirten Vollsſorwverai⸗ 
netir berjuleiten. Man zog dabei ganz vorzüglich die bes 
kannte lex regia des römiſchen Rechts an, melde ganz 
allgemein bei den jurififchen Lehrern und Schriftitellern 
des fpätern Mittelalterd obne alles Bedenken auch auf 
die roömiſch-deutſchen Kaifer angewendet wurde, obne 
jedoch davon einen polemifchen Gebraud gegen die Päbpſte 
zu machen, wie bier aber ſehr nachdrücklich geſchab. Auf 
ferdem wurde die Autorität des MWeifen aller Weiſen, 
nad der Schägung des Mittelalters, des Aristoteles zu 
Hilfe gerufen, mit feiner Xebre von einer durch Wabl 
zu begründenden Tyrannis. Freilid war febr unklar, 
was denn eigentlid für ein populus gemeint feb, dem 
die deutſchen Kaifer ihre Stellung verdanken follten: ob 
die bei der Krönung Karls des Großen verfammelte, 
bein neuen Imperator jujauchzende Vollsmenge, ob bie 

(Hier folgt eine Beilage.) 


Muferordentliche Beilage 
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Berliner politifchen Wochenblatt. 








Gefanmmtheit der deutſchen Neichsangebörigen, repräfen: 
tirt durch die Kurfürften, oder im welcher fonftigen Art 
es zu denken feb. 


VI. Anfebtung des Papfitbums durd kirchliche 
Dppofition im viergebnten und funfjebnten 
Sabrbumderte, nad ibrer Bedeutung für die 
allgemeinen Rebtsanfidten, und im ibrer 
Analogie mit der neueſten politifhen 
Geſchichte 


Noch von einer anderen Seite, und ſehr viel dirck⸗ 
ter wurde im fpäteren Zeiten die von den Päpften theo⸗ 
retifch erfirebte, und praftifch im fehr weit ne Anz 
näberung an das aufgeftellte Ziel erlangte —— in 
Zweifel gezogen und wankend gemacht. Es erbob ſich 
gegen Ende des vierzehnten und im Laufe des funfzehn⸗ 
ten ——— — der er — 9* eine a 

mächtige DOppofition gegen das um nach ſei⸗ 
* damaligen Geftalt, neben welcher alle früheren Wi- 
derſacher, die der römiihe Stubl am einzelnen Sec: 
ten und Parteien gebabt, wenig bedeutend erſchei— 
nen. Es haben dieſe efirebungen weit verbreitete, wenn 

leich nicht zu allgemeiner Geltung gediebene Anfichten 

ber die höchſte Gewalt im der Kirche kund gegeben, 
welde von der früber im Weittelalter berrfchenden Wors 
fiellungsweife wefentli abweichen, und, obne felbft eigent⸗ 
lib in deren Stelle zu treten, zu ihrer Schwächung und 
Befeitigung beitragen mufiten. diefer Beziebung, und 
wegen der auch bier wieder Auflerft merkwürdigen Anas 
logien mit weltlicd »politiihen Erideinungen der neueften 
Zeit, foll bier etwas näber darauf eingegangen werden ; 
nur die unmittelbar praktiſchen Erfolge jener Beftrebun: 
gen, die für Deutichland wenigſtens von geringer Erbebs 
lichkeit geblieben find, gewähren ung kein mäberes Intereſſe. 

Jene DOppofition wurde hervorgerufen zuvörderſt durch 
das vielfach unmwürdige Betragen der Päpfte und ibrer 
Umgebungen während eines Hg Theils des vierzehn: 
ten Zabrbunderts, und namentlid während der ſogenann⸗ 
ten „babplonifhen Befangenfhaft” zu Avignon, unter 
der Arglift und Gewalt der framöfifhen Könige. Gleich: 
jitig aber föften ſich auch weit und breit auf eine furdt: 

are MWeife, im geiftlihen und weltlihen Ständen, die 
Bande der Sitte und der Zucht, die früber nicht felten 
an dem Regimente eruft und ftreng gefinnter Päpfte 
(feibe folder die in weltlihen Dingen die Grenzen ibres 

erufes weit Überfchritten, denen aber trog mancher Ver: 
irrung und Anmaßung, lebendige Gottesturdt nicht ab: 
geſprochen werden dar) eine kräftige Stütze gehabt bat: 
ten. Die Oppofition gegen Mißbraͤuche des Papſtthums 
und gegen das lirchliche Verderben überhaupt, wurde be: 
fonders durch das große Schisma von 1378 bis 1415 
begünftigt, im welchem erft zwei, feit 1409 fogar drei 
gut acgen einander ftanden. Cine kurze Zeit, in den 
Jahren 1410 und 1411, erlebte man das fonderbare Aer: 
gerniß, neben den drei Päpfien auch drei Kaifer: Wen: 
sel, Jobft und Sigismund, zu erblicken; wie muf« 
ten folde Ereigniße den alten Glauben an Papfithum 
und Kaifertbum untergraben ! 

An vielen Orten regte fih damals ein Ankämpfen 
gear das lirchliche Unweſen, am tiefiten und lebendigiten 

England, beionders durd Wiclef, und nicht obne 
Zufammenbang mit England, im Böhmen durch Zobann 
Hußs bier wie dort aber zugleich unter Vermifchung 
firbli und politifch ſehr gefährlicher Irrlehren mit den 
wohlbegründeten Beſchwerden und Angriffen. Auch in an 
dern Zandern, befonders in Frankreich, traten angefebene 
Theologen, felbit vornehme Prälaten (die berübmteften 
find Nikolaus von Clemangie, Profeſſor der Theo: 
logie zu Paris, Jobann Gerfon, Kanzler der Um— 
verfität Paris, Peter d'Aillv, Erzbiſchof von Cam—⸗ 


Berlin, den Aten Februar. 





brai) mit dem heftigſten, auf jahlreiche offenkum t⸗ 
chen geſtützten Klagen auf über das Verder Em 
Kirche, über den zuchtloſen heidniſchen Wandel eines aro: 
fen Theils der Geiftlichkeit, aud der Möndye und Non: 
nen. über die Miffbräuce des päpftlihen Regiments, und 
mit Rathſchlagen, un diefem Verderben zu fteuern, durd) 
eine „Reformation an Haupt und Gliedern.” Die Dpr 
pofition aber blieb im Ganzen immer nur bei dem Aeuſſe⸗ 
ren ſtehen: der äuſſerlich empfindliche Druck der päpftli: 
den Allgewalt, beſonders auch im finanzieller Hinſicht, 
tas ärgerliche Leben der Geiftlien und Laien wurden 
faft allem ins Auge gefafft, dagegen das wefentlid Ver: 
kehrte in der Lehre, der Mangel an lebendiger, wahrer 
Gorrfeligkeit, wenig oder gar nicht erfannt. Auch die dor: 
——— Heilmittel waren aͤuſſerlich nicht vom der 
dfehr zur reinen Lehre der beiligen Schrift, von der 
Verbreitung lebendiger chriſtlicher Gefinnung, von den 
Gnadenwirkungen des Geiftes Gottes, fondern von äuffer: 
lichem Menſchenwert, von veränderten Verfaffungsformen 
wurde die Hülfe erwartet. Ein Concil, gebildet von 
Repräfentanten der ganzen rechtglaudigen Kirde, zu 
dem Zwed nicht blos von Kirdenobern, fondern auch 
von Doctoren und Abgeordneten ganzer Univerfitäten zu⸗ 
fammengefegt, ſollte, vermeintlich nad) göttli Anord⸗ 
nung, allein oder in Gemeinſchaft mit dem berbaupte 
der Kirche, diefelbe höchſte, umbefchränfiefte Gewalt aus: 
üben bürfen, welche die Päpfte anſprachen 
Eben fo im dem heutigen politifhen Treiben. Auch 
da wird der Kern des llebele, die in fo weiten Kreifen 
der verfbiedenften Stände erfblaffte umd verderbte (vom 
Chriſtenthum entblößte) Gefinnung im All emeinen, nicht 
erfannt, und die auſſerlichſten, materialifti ch⸗mechaniſchen 
Erperimmte — allgememne Gefeßbüdyer, Verfaſſungsur⸗ 
kunden und daneben Runtelrüben, Eifenbabnen, Dampf: 
of — werden, allen trübfeligen Erfahrungen zum 
toß, immer von Neuem mit einer an Wahnwig gren⸗ 
zenden Hartmädigkeit als ſichere Heilmittel für die tiefen 
Schäden der Zeit gepriefen, und beiden bieten manche 
betbörte Sürften und Kürftendiener dazu willig oder ge: 
zwungen die Hand. Aber nicht blos im Geift umd der 
allgemeinen Tendenz zeigt das politiſche Elend und Ge: 
wirre unferer Tage eine merkwürdige Verwandtſchaft mit 
jenen lirchlichen —— ſondern auch in der Geſialt 
und Bedeutung der weſentlichſten Formen ſelbſt, die man 
dort für die Kirche, bier für den Staat poftulirt bat. 
Jenem Streben, ein Concil als die Kirce repräfentirend 
dem Papfte zur Seite oder über ibn zu jtellen, es tbeil: 
baftig zu maden der päpftlichen Mactvolltommenbeit, 
oder dieſe auf daffelbe zu übertragen, entipricht die Ten: 
denz der neueften Zeit, fogenannte Nepräfentanten des 
Volts zu Mitregenten der allmächtigen Regierung, oder 
ju Herren derfelben zu machen. Wobl darf mit jenen, 
im Ganzen fruchtloſen äuſſerlichen Beſtrebungen zu einer 
Reformation der Kirche im vierzehnten und funfzebnten 
Jabrhundert, das moderne Conſtitutions⸗ und Revolunene 
weſen emigermaßen verglichen werden. Ich fage einis 
germapen, denn bei aller Verkebrtbeit und Halbbeit 
jener früberen firdlichen Beftrebungen, giebt fi in ib: 
nen doch keineswegs die entſchieden irdiſche, ſelbſtſüchtige 
und boffärtige Geſinnung kund, wie in dem neueren polis 
tiſchen Theorien und ihren prattiſchen Conſequenzen. Db, 
wie dort für einen Theil der Kirche eine wahrbaftige 
Reformation auf jene verunglüdten Bemübungen gefolgt 
if, auch vielleicht für die chriſtlihen Staaten oder ei: 
nen Theil derfelben, mit Befeitigung oder nad Beſie— 
gung der Revolution eine wahrbafte, allerdings bödıit 
wũnſchenswerthe Regeneration gehofft werden die, dur: 
uber eine beftimmte Meinung zu äuffern wäre vermeffen. 
Ber dem allmädhtigen und barmberzigen Gott ift aber 
kein Ding unmöglid. 
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VI. Schlußbemerkung— 


Die eigentbümlichen bisber betrachteten Vorftellungen 
bes Mittelalters über die Grundlagen und Haupterfcheis 
nungen des kirchlichen und weltlihen Rechts, find im 
Ganzen in der neueren Zeit verſchwunden, nur die eine 
Seite derfelben, die firdliche bebaupter ſich noch, obſchon 
ebenfalls innerlich fehr modificirt, in der katholiſchen Kirche. 
Dennoch verdanken wir dem Mittelalter bis auf den heut: 
tigen Tag, nicht nur im Allgemeinen den noch immer 
fortdauernden, wenn gleid in der neueften Zeit wielfach 
angefochtenen Zufammenbang des Staatswefens und des 
er ae weltliben Rechts mit dem Chriſtenthume, fon: 
dern auch bedeutungsvolle Gingelnheiten, welde diefen 
Bufammenbang befunden und ihn zu erhalten dienen. 
Mir fheiden billig bier nicht von dem Mittelalter, ohne 
ung dieſer bochwichtigen, unſchätzbaren Vermächtniße 
dankbar zu erinnern. Es gebören dahin, um nur einige 
—— wichtige Momente bervorzubeben, die ins 

altfchiweren Worte „von Gottes Gnaden,” mit welchen 
unfere Landesberren ihre Verordnungen und andere feier 
liche Erklärungen beginnen, die firdlihen Kürbitten für 
die Dbrigfeiten, die Danffefte für erfochtene Siege, das 
in dem diplomatifhen Verkehr formell noch immer aners 
kannte brüderlihe Verbaͤltniß der chriſtlichen Könige uns 
ter einander, die politifche Unerfennung der Wefentlichkeit 
der Taufe, und in den meiften Ländern ber Nothwendig: 
keit chriſilicher Einfegnung der Ehe, ganz vorzüglid aber 
der mannigfaltige Gebrauch des Eides bei der Angelobung 
der allgemeinen Untertbanentreue fo wie der bejonderen 
Dienfttreue, ımd als höchſte Bekräftigung gerichtlicher Aus: 
fagen. Ja felbft die in der neueren Zeit durch den Ins 
glauben bis zur Vergötterung des Geſchöpfs und bis zum 
roben Materialismus carricaturartig verdrebte Lehre von 
den Menſchenrechten bat ibre echt chrifilihe Wurzel im 
Mittelalter, wo zuerſt die Kirche die alten rob-natürlicyen 
Gajten:Anfihten von notbwendigen Gegenlägen der Stände 
unter einander, zunächſt fir die Geiftlichkeit, ganz verwarf, 
und fie fodann auch für die Laien in den daraus ber: 
vorgegangenen Rechtsanſichten über Miffbeirathen, ln: 
freibeit u. f. w. mit fieten, wenn auch nicht vollftändigem 
Erfolge belämpfte. Mur der falſchen Politifirung der 
Kirche ift es zugufchreiben, daß dieſe fiegreihen Kämpfe 
nicht auch weiter über die Grenzen der Chriſtenheit aus: 
gedebnt wurden, obſchon der Römifhen Kirche die Ehre 
gelaffen werden muß, daß fie, nad ‚der Entdeckung der 
neuen Welt juerft erfolgreiche und kräftige Verſuche machte, 
die bekehrten Heiden im fih aufjunehmen, und die ihnen 
nach · Gottes Wort zuftebenden Menſchenrechte gegen die 
„gebornen” Ehriften geltend zu machen, was mit ihrem 
energiihen Kefibalten der tiefen mittelalterif—hen Idee von 
der „einen allgemeinen riftlihen Kirche,” die in Wahr: 
heit die Beitimmung bat, einft den Erdfreis zu erfüllen, 
aufammenbängt. Erſt jegt, im unferer Zeit, wo die Me: 
berzeugung, daß die „eine allgemeine chriſiliche Kirche” 
fein im dem Küften ſchwebendes unfihtbares Gedanken: 
ding, fondern eim lebendig erfennbares, vorhandenes, 
wenn auch nicht ſtatiſtiſch zaͤhlbares und arrondirtes Con⸗ 
cretum ift, was feinem innerften Wefen nady zwar in der 
Einbeit aber nicht in der Cinerleiheit befteht, und immer 
mebr Macht gewinnt, — kann die volle und richtige 
Wirdigung der allgemeinen Menſchenrechte zu ihrer wah⸗ 
ren Bedeutung gelangen. 


Miscellem 


Mir finden in dem Merfe eines allgeniein geichäßten 
öfonomifchen Schriftitellers, *) deſſen Anfichten gegen bie 
Derbähtigungen des Liberalismus gefichert ſeyn dürften, 
folgende dyarafteriftiiche Stelle. „Ob nicht endlich noch ein 
achtet Zeitraum, den man ben der Kartoffelwirthſchaft nen: 
nen Pönnte, eintreten wird, faffe ich unentſchieden. — Es 
fcheint wirklich, daß wir diefem fchönen Zeitpunfte, nach wel: 
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chem manche Staatsfophiften fireben, durch die immer ſich 
mehrende Zerftüdelung des Grundbefihes mit arofen Schrit: 
ten entgegen eilen. Wenn dann nach der, leider ſchon voll: 
brachten Auflöfung aller Eorporationen, noch alle Domänen 
jerfplittert, und alle Maffen wie Flugſand zerrieben ſeyn 
werden; wenn alles Große, Alterthümliche, wenn die ganze 
sapientia patrum wird zu Grabe getragen worden ſeyn, 
dann wird auch fenn das Ende! Die Bewohner unferes 
vormals opafen, nun durd und durch aufgeflärten Plane- 
ten, werben feines belaifchen Pfluges mehr bebürfen; jeder 
wird ſich mit einigen Säcken Kartoffeln begnügen, und freuen, 
wenn er zufällig ein Bund Stroh findet, um fich nach 
müßig bingebrachtem Tage (denn Arbeit, wer fünnte fie 
ihm fpenden?) darauf zur Ruhe zu begeben, und in das 
ibm verheifene Eldorado hinüber zu träumen. Wenigftens 
im Schlafe glüdlih! Das beliebte Pusmachen wird nun 
feine Höhe erreicht haben, und der Finanzier nach Belie— 
ben feine Gaffen mit Staub füllen fünnen. Möchte Screis 
ber dieſes Fein Prophet, oder höchſtens nur ein falfcher 
feyn! — ‚Glaubt man mit blofem Sand und Half ein 
Gebäude aufführen zu fünnen? Hat man bei Zerſtörung 
der franzöfiichen Monarchie nicht mit der Zerfiörung der 
Maſſen begonnen? Iſt der, welcher nichts zu verlieren hat, 
ein guter Bürger? u. ſ. m” — Wehnliches ift zu wieder: 
holten Malen bereits in diefen Blättern ausgefprochen wor: 
den, aber billig findet auch das Zeugniß eines Mannes 
Platz, deſſen Eomvetenz in der Angelegenheit, über jeden 
Zweifel erhoben ift. 


Das fchottifche Parlamentsglied Mac Kinnon hat fich, 
mit Rückſicht auf die dermalige Noth im weftlichen od): 
lande, gegen die Regierung erboten, aus dem feinen Ma: 
men führenden Elane und den benachbarten, unter folgen. 
den Bedingungen ein Negiment von taufend Mann zu er; 
richten: er verfügt über die Offizierftellen, die aber nur an 
Difiziere auf Halbfold vergeben werden; das Gounernement 
übernimmt die Unterhaltung des Regiments, und verfpricht 
jedem Soldaten nach dreijähriger Dienſtzeit fünfzig Aeres 
Land in Kanada, den Unterofftzieren verhaltnißmäßig mehr 
zu verleihen, wogegen diefe Angefiedelten zu einer jährlichen 
Waffenübung von acht Tagen, und zum wirflihen Kriege; 
dienfte im Fall des Bedarfes verpflichtet find. — Manches 
in biefen Bedingungen fünnte Dem befremdlich fcheinen, der 
nicht weifi, daf alle hochlandiſchen Megimenter des britifchen 
Heeres feit dem Jahre 1745 auf diefe Meife durch ange: 
fehene Privatleute errichtet wurden, und dañ man bereits 
das Eolonifiren mit ihnen verſucht, *) auch bei den jetzigen 
Unruhen gute Früchte davon geerntet hat. 

Großbritannien ift neuerlich im die Page gekommen, ei: 
nen Brud mit den Vereinigten Staaten wenigſtens als 
möglich betrachten zu müfßen, woran ſich denn leicht man: 
det Andere hängen fönnte; der Vorſchlag erfcheint daher 
höchft annehmbar, und es jicht dahin, ob es nicht weile 
wäre, deffen Ausführung auch über die Irländer auszubeh: 
nen. Man entledigte fich einer Menge Notbleidender, und 
erhielte dagegen, ohne das hohe Handgeld, tüchtige Soldaten, 
für die Zufunft aber Ausficht, die in militairifcher Hinſicht 
fo intereffanten nerbamerifanifchen Beſitzungen noch eine 
Zeit lang zu behaupten; — menn benachbarte Pandipecu- 
lanten feben, daß der zum Anbau tauglice Boden arofen: 
theils vergeben, und zwar an Leute vergeben ift, die ihr 
Eigentbum zu vertheidigen wiſſen, fo wird fich die Neigung 
zum Revolutioniren fiherlih vermindern, es werden aber 
aud den einheimifchen Mevolutionairen Zweck und Mittel 
ihrer Thaͤtigkeit zugleich entzogen. 


*) So murden den Dffigieren und Soldaten der i. I. 1757 
—— Regimenter des Major Montgomeri und Obera⸗ 
jeutenant Dre er, melde bis zum Frieden von ®erfailles in 
Nord:Umerifa fochten, 1762 dort Pänderrien angemiefen, infofern 
fie es münfdten. Eben fo wurde i. 3. 1775 in Nord :Umerifa 
aus aufgewanderten oder angefiedelten Bochländern ein Regiment 
ebildet und gegen die Infurgenten gebraucht; bei deſſen Huflds 
ung nach dem Frieden, erbielt Jeder, der damit rinverftanden 
mar, in dem England verbliebenen Theile Grundeigenthum, der 
Soldat 100 Acres, der Sergeant das Doppelte. der Subalterne 
500, der Gapitain 3000, der Stabsoffizier 5000 Aeres. 
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Bericht Über die neucſten Zeitereigniffe, — Kencha. — Literatur. 


Bericht über die neueſten Zeitereigniſſe. 


Berlin, don 1, Marj 1898, 


Dom britifhen Unterhaufe iſt der jährlidy wieder: 
fehrende Antrag des Nadifalen Grote: bei den Parlaments: 
Wahlen die geheime Abſtimmung einzuführen, abermals ver: 
mworfen worden, wobei jedoch zu bemerken, daß ſich die bes 
deutende Minorität von 198 stimmen bafür ergab, fo daf 
auffer der eigentlich radifalen Partei eine beträchtliche An 
zahl Wbigs den Vorſchlag unterftügt haben. Mehrere Mi: 
niſter oder Beamtete höheren Ranges enthielten ſich des 
Dotirens, einige, wie der Feldjeugmeifter Sir Huffen Vivian, 
flimmten gegen Lord Kohn Nuffel. Die Debatten find 
nicht eben geeignet, neues Lichte über den Genenftand zu 
verbreiten. Neben dem etwas flachen Argumente: daf Heim: 
lichkeit der Wahlen der Offenheit des eugliſchen Eharafters 
vwiderfireite, fprac man vorzüglidy die, allerdings begrün: 
dete Beforaniö aus, daß ein ſolches Zugeitändniß unfehlbar 
neue Anſprüche der Bemwerungs: Partei erjeugen werde. 
Mehr auf die Sache felbit eingebend und zugleich von uns 
verfennbarer prafriicher Bedeutjamfeit dürfte die Bemer— 
fung fenn, dad das Ballotement die Einſchüchterung nicht 
hindern, und die Beſtechung fogar begünstigen werde, weil 
begreiflih Niemand cher zahlen möchte, bis feine Wahl ers 
folgt fey; — erwigt man, daß dermalen arofe Eummen 
auf das Ungewiffe hin gewagt werden müßen und oft ders 
loren gehen, während bei der neuen Manier nur der wirk: 
lich Gewählte diefen Aufwand zu machen hätte, fo liegt zu 
Tage, daf die Zahl der durd Geld wirkenden Candidaten 
ſich vermehren, die Verführung daher nod größer, feyn 
würde als jet. 

Der Grund des Uebels liegt einfach im der viel zu 
arofen Ausdehnung des Wahlrechts. Einmal darf man 
über die Beftechlichfeit der Wähler nicht ſtaunen, wenn Die: 
felben fo wenig unabhängig find, daß der Gewinn einiger 
Pfund Sterling Einfluß auf ihre Abftimmung bat; dann ift 
es ein fonderbares Verlangen, daß Leute aus den unteren 
Schichten der Gefellibaft, ihrem Gewiſſen gemäs zwiſchen 
zwei Candidaten wählen follen, die ihnen vielleicht jelbit dem 
Namen nad gänzlich fremd find, über deren politifhe Quali: 
fication ihnen aber ficherlich jedes Urtheil fehlt. Sie acben 
natürlich Demjenigen ihre Stimme, der ſich ihnen am an: 
genehmfien zu machen weiß, fen dieß nun durch Guineen, 
oder Ale und Porter, oder einen wohlfeilen derben Spas, 
— es läuft eben auf Eins hinaus, und von gewiffenhafter 
Ueberzeugung - fann dabei nicht viel die Nede feyn. 

In Oberfanaba haben die Nebellen während der Nacht 
zum 15. Januar Navy: Island geräumt, und die aus nord« 
amerifanifchen Zeuabäufern entnommenen Geſchütze und Waf: 
fen find zurüdgegeben worden ; was über ihre Pläne zu eis 
nem neuen Verſuche geaen das britiiche Gebiet beigebracht 
wird, fann einftweilen auf ſich beruhen. 

Die portugiefifchen Cortes beichäftigen fich mit 
der unlösbar fcheinenden Frage, wie aus der arenzenlofen 
finanziellen Noth und Verwirrung beraus zu kommen ſeh, 
in welche hauptfächlih Dom Pedro fein unglütliches Ba: 
terland geſtürzt bat. Allgemeines Entiehen erregte unter 
den Börienmännern der Vorfchlag: die ſchwebende Schuld, 
fo wie fünmtliche auf den Erlös verfaufter Nationalgüter 
bis zum Schluße des Jahres 1839 ausaeftellten Anweifun: 
gen, und alle auf den Ertrag des Tabafspachtes für dies 
felbe Zeit aeftellten Wechfel der Regierung, zu capitalijiren. 
Diefem Schreck nachgebend, hat fich der Liſſaboner Handels: 
fand erboten, eine Summe von beinahe fünf Millionen 
Thalern in fechs monatlihen Naten, gegen Verpfändung 
fälliger Steuern vorzuſchießen; infofern der Vorſchlag an: 


— — — 


genommen wird, kann die Megierungs: Majchine ein halbes 
Jahr hindurch weiter gehen, dann aber tritt unfehlbar ber 
jetzige Nothitand von Neuem ein, und es ift im Ganzen 
nichts gebeffert. Etwas früher oder fpäter dürften dieſe 
traurigen Verhaltniße ſich durch einen einfachen underſchleier⸗ 
ten Banferout des „befreiten” Portugals löfen, und feine 
Befreier ihr Werk bitter zu bereuen baben. 

Im nördlihen Spanien fanden Bewegungen unter 
den chriftinifchen Truppen fiatt, die auf einen Angriffsplan 
ſchließen laffen. Espartero lieh die Befeitigungen von Bil: 
lanueva de Mena, Medina de Pomar und Billarcano zer: 
flören, und zog bis zum 10. d. Mes. den größten Theil 
feiner Streitträfte in der Gegend von Lodofa zufammen, 
fo daß man an ein beabfichtigtes Unternehmen gegen Eftella 
denfen fünnte; die ronaliftiihen Generale Zavala und Goni, 
die bei Mendanıa wahrfcheinlich eine Gelegenheit zum Ueber: 
fhreiten des Ebro abmwarteten, find in der Richtung jenes 
Yunftes zurüdgegangen, und acht Bataillene von Durango 
nadı Navarra aufgebrochen. Das Hauptquartier des Don 
Earlos wurde nach Azcoytia verlegt. 

Eabreru's Fortichritte im Königreiche-Valencia — wo 
auch Benicarlo in feine Gewalt gefallen, — haben die Ma: 
drider Regierung veranlafft, eine Divifion der Mordarmer 
nad jenen Gegenden zu beordern, und Peon Iriarte foll 
bereits mit zehn Bataillonen dahin aufgebrochen fepn. 

Die Abrheilung unter Don Balilio hat Almaden 
nicht geſehen, fondern vom 26. bis 31. Zanuar bei Alcaras, 
im füdöftlichen Theile der Mancha vermeilt, und ſich darauf 
nad Ubeda im Königreihe Jaen gewendet, wohin ihe die 
feit dem 29. zu Manzanares vereinigten chriftinifchen Generale 
Sanz und Vardiñas über la Carolina folgten. Am 5. Fe; 
bruar fand dann unweit Ubeda ein Gefecht flatt, das von 
letzteren als ein glänzender Sieg bezeichnet wird, der ihnen 
beinahe fünfhundert Gefangene verſchafft. Franzöfiiche iegi 
timiftifche Blätter dagegen berichteten zuerft: General Gar: 
cia, durch die Entjendung von zweitaufend Mann nad) Hir 
nojares (4 Meilen fübweflich von Ubeda) geſchwächt, babe 
die Sache nicht zum Neufferften getrieben, fondern freiwillig 
feinen March fortgefegt; nachgerade wird aber die Sache 
zu einem Siege der Novaliffen umgeftaltet, an welchen wir 
ber den beiten Wünfchen für fie, micht recht alauben können. 
Ihr weiterer Marſch ging über Queſada und Huescar (11 
Meilen ſuͤdöſtlich Ubeda) nach dem Köniareiche Murcia, wo 
fie angeblich am 8. zu Garavaca (9 Meilen nordöftlich Su: 
escar) eingerüdt find; von einem lebhaften Verfolgen der: 
felben kann nicht die Mede gemeien fenn, da Narvaes 
die beiden genannten Generale zwei Tage nad dem Ge: 
fecht in der Gegend von Ubeda fand, und mit dem 
Oberbefchle befeidet, fie gegen Baza aufbrechen lief. — 
Vielleicht wird Mancher finden, daß die bisherigen Ergeb: 
niße der Erpedition Don Bafilio'$ an den Zug von Gomez 
erinnern. 

Die Thätigfeit der gefeßgebenden Körper Franfreidhs 
ift endlich von der Regierung ſtark in Anfpruch genommen 
worden; fie verlangt auffer der ſchon erwähnten Bewilli— 
aung zu Gifenbahnen, noch etwas über dreifig Millionen 
Thaler für Ganäle, 3! Millionen Behufs der Vollendung 
einiger Bauten, welche niemals enden, und einen Zufchuß 
don viermalbunderttaufend Thalern zu den acheimen Polizei 
Ausgaben. Hinſichtlich der projeftirten Eiſenbahnen laͤſſt 
fih das Journal des Debats etwa in folaender Weile ver: 
nehmen: „Zugleich erhält unjer National Ehrgefühl Genug: 
thuung für die Wiener Verträge, ficherer und unfehlbarer 
als die Waffen gewähren fünnten, eine Genugthuung welche 
Guropa zu feinem Verdachte berechtigt, und wofür ung die 
Belgier verpflichtet jeyn werben, wie ſtolz fie auf ihre Ma: 
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tionalität von vorgeflern fenn mögen. Die Wiener Traf: 
tate follen nicht zerriffen werden; Brüffel, fo würdig eine 
Sauptfiabt zu fenn, wird dadurch nicht zum bloßen Präfek: 
turfige her@baefeht, und doch wird, — da Nrüffel dann 
nur noch acht, Antwerpen neun, und Eöln vierzehn Stun: 
den von Paris entfernt iſt, — der franzöfiihe Geiſt an 
den Mündungen der Schelde und Maaß, und von Flandern 
bis zum Mheine herrſchen. Der franzöfiiche Geift aber iſt 
die beſte und zugleich die wohlfeilfte Beſetzung.“ Cs iſt 
freilich befannt, (zumal feit dem Abſchluße der Duadrupels 
Allianz) daß diefe minifterielle Zeitung ihre Hoffnungen öf⸗ 
ter mit Mealitäten verwechfelt, und jo dem Nationaltünfel 
die prächtigften Mauchepfer zu bereiten weiß ; rechnet man 
auf gedachten Dünfel aber auch fietenzig Procent ab, je 
bleibt immer noch genug übrig, um den Eifenbahn-Anbetern 
reichlihen Stoff zum Denken zu geben. 

Raͤchſtdem verlangte der Finanzminifter die Ermächti— 
gung, den Meft des franzöfiihen Antheils an der für Grie: 
chenland verbürgten Anleihe flüßig machen zu dürfen, und 
gab dabei über den Gang dieſes Geſchäftes Auskunft, Die 
für das junge griechiſche Königreich, wahrlich nicht erfreu— 
lich lautet. Bekanntlich übernahmen England, Frantreich 
und Ruffland zu gleichen Theilen die Garantie für ein grie— 
chiſches Anlehen von fechtzehn Millionen Thalern, welches 
in drei Serien zerfallen jellte. Die beiden eriten find 
länaft verbraucht, und wir erfahren jeht, daß die vermit: 
teinden Bankiers gleich von vorn herein Zinfen und Tits 
gungsantheil für zwei Jahre (1534 und 1535) zurüdbe: 
hielten, dañ Franfreid auch auf die dritte Gerie Vorſchuße 
machte, um die Zinfen der Jahre 1836 und 1837 zu def: 
fen, und nunmehr beabfichtigt, den nod etwa 14 Million 
Thaler betragenden Neft feiner Quote in gleicher Weife zu 
verwenden. Mird aufferdem der Verluſt beim Realifiren 
der Anleihe berüdfichtigt, fo fchmilgt die dem griechifchen 
Staatsihage wirflih zu Gute gefommene Summe derge— 
flalt zufammen, daß das Gefchäft eher am folche erinnert, 
die ein unter Vormundſchaft Stehender ohne deren Mit: 
wirfung eingeht. s 

Bei der vorläufigen Erörterung des Gouinſchen Bor: 
ſchlags wegen Herabſetzung der fünfprocentigen Rente, 
mufite es nach allem Borbergegangenen die Kammer höchlich 
überrafchen, als der Finanzminifter erflärte: er habe durch: 
aus nichts dagegen einzumenden, daß der Antrag in Bes 
tracht gezogen werde. So plöglihe Ginnesänderung fann 
wohl nur auf dem Wunſche beruben, die neuerlich ziemlich 
flar bervortretende Abneigung der Deputirten gegen den 
Einfluß des unveränderliden Gedanfens, nicht durch einen 
wiederholten augenfälligen Sieg nody mehr heraus zu ſtellen, 
wobei aber feinen Augenblick darauf verzichtet wird, in der 
Sache ſelbſt, wenn auch auf aefrümmten Wegen, das be: 
abfichtigte Ziel zu erreichen. Offenbar iſt dermalen in dem 
parlamentariichen eben Frankreichs eine Art von Criſis ein: 
getreten, wo die eigentliche Skaatsfunft wenig, die Gtaate: 
pfiffigfeit Alles gilt, freilich nicht zur Erhöhung des politie 
fchen Glanzes derjenigen, die es für eine mürdige Aufgabe 
halten, ſich durch ſolches Drangfal bindurd zu mwinden. 

Die Ständeverfammlung des Königreihs Hannover 
ift am U. v. Mes. feierlich eröffnet werden, obwohl fie 
nicht ganz vellftändig verfammelt war, da einige Wahlfürs 
per Nefervationen zu Gunften der Eonftitution von 1833 
gemacht, und ſich dadurd in den Fall gefett hatten, den 
Landtag gar micht zu beichieten. Wir laſſen dieſer Treue 
für die verloren gegangene Conftitution alle ihr gebührende 
Gerechtigkeit widerfahren, fönnen aber das darauf beruhende 
Verfahren nicht eben zweckgemäs finden, da bei einiger Eon: 
fequenz der Regierung, andere Schritte als die wirklich er 
folgten gar nicht zu erwarten waren; — was man etwa 
zu Guniten der Berfaflung von 1833 jagen zu fönnen glau: 
ben möchte, fände begreiflich die beſte Stelle innerhalb der 
Stände : Verfammlung felber, und eine unvergleichliche Ges 
Iegenheit dazu böte ſich dar, wenn der Entwurf einer neuen 
PVerfaffungs : Urkunde vorgelegt wird. Diefer Entwurf ift 
noch nicht zur öffentlichen Kenntniß gelangt, ſobald es ge: 
ſchieht, werden wir nicht verfeblen, darüber unferen Lejern 
die geeignete Mitteilung zu machen. 

Die Berathungen der württembergifhen Stände 
über das neue Strafgeſetzbuch, find bis zu deſſen fpeciellem 
Fheile, und zwar zu dem Abjchnitte vom Hochverrath ges 
dichen, webei dem Liberalismus fonderbare Gedanfenblige 
entjchlüpfen. „Nicht auf jeden hodjerrätherifchen Angeiff 
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ſolle unbedingt Todesftrafe ftehen, da die Fälle zum Theil 
auch fehr geringfügig feun könnten; jene möge nur dann 
eintreten, wenn mit dem Hochverrathe ein anderes Verbre⸗ 
chem coneurrirt, welches unter Todes: oder Zuchthausitrafe 
verpönt if,” — „Es fen durchaus Feine Rückſicht auf uns 
feidlihe Bedrüdung, auf offenen Verfaſſungsbruch genoın= 
men.” — „Es habe Mevolutionen ohne Mord, Bürger: 
frieg u. f. w. aracben, alfo fünnten wohl zwei Menfchen 
denfen, dafi es ohne ſolche Verbrechen abachen fünne” — 
Der Gewilfenszweifel Mancher: ob fie berechtigt jenen, Die 
Todesfirafe überhaupt als zuläffig anzuerkennen, hat natürs 
lich mit diefen Aeufferungen nichts gemein, welche der Libe— 
ralisınus feiner Politit und Stellung angemeflen erachten 
man, deren Tiefe und Scharfſinnigkeit aber vielleicht im 
Zweifel gejonen werden Fann. 


Kanada. 


Ganz Kanada ift nicht viel Meiner (11500 Duadr. 
Meilen) als Deutſchland, und zwar weniger nörblid ges 
legen, vom 42. bis 52. Grad N. Br., aber viel rauberen 
Elima’s, denn die Kälte fteigt wie die Wärme über 30 
Grad; feine Urmälder fieben nod und wuchern fort auf 
den Gebirgen und dur die Zümpfe bis zu den Grenz: 
feen an den Vereinigten Staaten, und bis zu den Uſem 
des Lorenzſtromes. Das Kand ift nad feiner Geſtaltung, 
und noch mehr nad der Verſchiedenheit feiner Anbauer 
in zwei Theile geichieden. Unterkanada reihe von dem 
Meere bis zum St. Peterfer, umd zu beiden Seiten des 
Tbales, worin der Lorenjftrom fließt, bis in die Gebirge, 
weldye eine Höhe von 2100 Fuß baben. Es iſt ſeit dem 
Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts von Franjoſen, 
meift aus der Normandie angebaut, und die Bewirthſchaf⸗ 
tung zwar ſür kaufmännische Rechnung, aber fo eingerichtet, 
wie fie daheim auf Gütern und Klöftern betrieben wurde. 
Kaum war ein Menfhenalter verfloffen, fo faben die 
Kaufleute den reihen Ertrag ibres Peljbandels mit den 
Eingebornen, und ihres Schiffbaubolges, durd ihre guts— 
berrlidien Gefälle noch übertroffen, und die Geiſilichkeit 
erwarb aud großes und wertbwolles Grundgebiet. Städte 
und Dörfer, Biebheerden, Fruchtgärten und Kornfelder 
ſchmückten an beiden Seiten des Lorenjſtromes die Land⸗ 
ſchaft, in der freilich feine Rachtigal fang, feine Rofe 
blübte, und fein Wein reifte *), wo aber Menſchen und 
Haustbiere vortrefflich gedeiben, wenn fie nicht verweich⸗ 
licht, fondern ſiark genug find, den MWechfel der Wärme 
im Haufe, und der Kälte von 30 Graden im Freien, zu 
ertragen. Die Gewächſe des Südens fommen bier nit 
fort, aber die des Mordens haben die Fruchtbarkeit des 
Südens. 

Während des fiebenjährigen Krieges zogen die Eng: 
länder Furchen von Blut und Feuer durd das blühende 
Land, als aber der Friede es ihnen überlieferte, ſchoſſen 
fie die Indianer wie das MWild nieder, die fie bisher mit 
Pulver und noch mehr mit Branntwein verforgt, umd ges 
gen die Kanadier verwildert batten; diefen aber ward viel 
mebr verlieben, als ihnen im Frieden mit Frankreich 
verbeifen worden war. Nach dent vierten Artikel deffels 
ben batten die Kanadier Glaubensfreiheit, und fo weit es 
die engliſchen Geſetze geftarteten, (melde damals jedod 
nichts als Verfolgung gegen die Katboliten ausſprachen, 
für die Diffenters aber glimpflidher lauteten, und alfo der 
Kegierung die Wahl in der Anwendung liefen,) die öf⸗ 
fentlihe Ausübung ihres Gottesdienftet, und wenigftens 
freien Abzug mit ibrem Vermögen. &ie füblten bald 
darauf, daß fie eim befferes Recht“) umd einen kräftiges 
ren Schuß als früher bekamen. Es war das Geringfte, 
daß ihnen Zablung für ihre Kriegslieferungen auf frans 
zöfifche Rechnung verſchafft wurde; die katholifhen Welt: 
— den Biſchof von Quebeck an der Spitze, blies 

en ungetört in Amt und Würde und Einfommen, und 
die Verwandlimg der Ordensbeſitzungen in Kronland war 
den dafigen Bauern ſehr vortbeilbaft. Das franzöfifche 
Landrecht artete ſich im englifher Anwendung für die 


) Das amerifanifihe meindhnlihe Gewans iR eine Gift, 
vflange, und alle Verfuche einen trinfbaren Mein aus dorthin 
verfegten Neben zu erhalten, find mifflungen. 

*) Die Rechtequelle, coutumes de Paris, ward nicht veruͤn⸗ 
dert, aber engliſch genemmen und angewandt. 
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Freibeit des Eigenthums, umd paffte ſich dem engliſchen 
für die Schaaren britiſcher Anfiedler an, die ibr einmal 
bejabltes Land ohne alle weitere Laſten mit befferem 
Adergerätbe und Betriebe bewirtbidafteren ; die Handels: 
leute vollends gewannen aufferordentlich, fie bebielten den 
franzöfiihen Markt für ibr Pelzwert, deffen Ankauf von 
engliſcher Seite nicht mehr bebindert, fondern erleichtert 
ward, umd fie erbielten für ibr Korn den reihen Markt 
ir dem engliſchen Weſtindien, für ibr Hol; nad England 
felbfi. In fo günftiger Lage nabmen die Kanadier keis 
nen Theil an dem Yufftande in den nun Vereinigten 
Staaten, fondern ſchlugen den Angriff von dort ab, umd 
die Regierung ſchmeichelte den franzöfiihen Herren in 
Kanadas; fie beftärigte ihr altes Landrecht, (Bucbedacte 
1774), und begnügte ſich die Gerichtsverfaffung einiger: 
mafen, das peinlihe Recht und Verfahren auf englis 
fen Fuß zu baben. . 

Dberfanada ward um diefe Zeit bevölfert und ans 
gebaut, bis dabin war es nur von den Indianern durch⸗ 
jagt, und ſtellenweis von den Kanadiern zugängig ges 
macht. Seine Grenzen bildeten die Berghöhen welde darin 
an der Norbfeite des Lorenjſtromes la während 
an deffen Südfeite das Land flacher wird und ſich mebr 
und mehr gegen die Grenzieen abdacht. Auf die Schiffe 
dort, und zu den kanadiſchen Blockhäuſern und Markt: 
ftätten daneben, flüchteten aus den Wereinigten Staaten 
die Anhänger von England in dem Kriege, und fiedelten 
fi) in dem Lande an. Sie waren und wurden fo jabl: 
reich, und kamen aller Orten im ſolchen Woblſtand, daß 
man ibnen ſchon im Jahre 1791 ibre eigene Kandesvers: 
waltung verlieh. Gngland ordnete damals die fanatijche 
Verfaffung in guter Kürforge, um bei dem neuen Kriege 
mit Kranfreih und den Vereinigten Staaten, eines Lan⸗ 
des gewiß zu ſeyn, das im Amerika feine_befte Borrarbs: 
fammer und fidherfte Zuflucht war, denn Duebed ift durch 
die Kunft nod mehr als von Natur befeftigt, und ber 
Hafen bat für die größte Kriegsflorte Raum und Waf 
fer. Das Mufter zu der Verfaſſung ward von der enge 
lifhen genommen, doch follte es mehr der Schein als 
die Mefenbeit davon ſeyn. Der Statthalter batte fortan 
in Sachen der imern Gefeßgebung mit zwei Kammern 
zu verhandeln; die erfte bildete fid aus WVerwaltungerd: 
tben und Richtern, und zum Sitz in derfelben berechtigte 
weder Geburt noch Vollswahl, wohl aber ein verliehenes 
Amt; fie beftand in Unterfanada aus funfjebn, in Ober: 
fanada aus fieben Mitgliedern mit dem Bilhofe von 
Quebeck. Die zweite Kammer ward aus Abgeordneten 
von den Städten und Grafidaften gebildet, damals mit 
funfjig Mitgliedern für Unter: und ſechzehn für Dberfa: 
nada. Das englifhe Parlament verwahrte fi dabei 
nicht blos die Gefeßgebung über Handel, Schiffahrt und 
Zölle, fondern aud das Recht, die Beſchlüße der fanas 
difben Parlamente feiner Entſcheidimg zu unterwerfen; 
das Minifterium ftellte gewöhnlich unter den Befehl des 
Militairgouverneurs von Kanada das Kriegemefen in 
dem gefammten englifhen Nordamerika, das in biefer 
und vieler andern Beziehung kurzweg Kanada genannt wird. 

Die Vortbeile, welde die Kanadier von ibrer Wer: 
bindumg mit Großbritannien im Frieden gebabt, wur⸗ 
den in dem neuen Kriege unermeillid. Sie konnten 
nicht fo viel Hol, Korn umd Vieh anſchaffen, als Eng: 
fand um jeden Preis kaufen wollte, der Anbau machte 
Niefenfhritte in den hochliegenden Waldungen, die vers 
doppelte Bevölkerung verdoppelte fi in Unterfanada wie: 
der (von 76000 im Jahre 1764, auf 114000 im Jahre 
1783, auf 200000 im Zabre 1808, und auf 606000 
im Zabre 1833); Duched und Montreal wurden großs 
ftädufh. Der Friede ſchwächte den Äuffern Handel, aber 
nicht den imern Werkebr; jenen begünftigte die engliſche 
Regierung, und dieſen verftärkten jaͤhrliche Einwanderun⸗ 
gen meift von Schotten und Iren, welche fiebenzigtau: 
fend Köpfe im Jahre Üüberftiegen. 

Doch als die Kaufleute von den englifchen Handels: 
übertreibungen und Geldjerrüttungen mitleiden mußten, 
und ibre Berlufte von denen mittragen ließen, welche 
von ibnen lebten, und die öffentlihe Meinung befonders 
beftimmten, wie Anwälte, Aerzte, Geifilide, ward bie 
Verwaltung ſchwierig und die parlamentarifhe Verband: 
lung noch miffbelfiger in Unter: als in Oberkanada. Hier 
ſprachen die Abgeordneten wenigftens alle ihre engliſche 
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Mutterfpradge, und waren mit einander einverftanden 
und eins, inſofern fie englifhe Erziehung, Sitten, Gin: 
richtungen und einfadye Xebensart hatten. In Unterka⸗ 
nada führten dagegen die Miffverbiltnife zu Miſſverſtänd⸗ 
nifen, daß die Geſchäfteſprache engliih und die Kandes: 
ſprache franzöſiſch, daß die Landeskirche katholiſch und 
mit ihren Gütern die Hochkirche ausgeftattet war, daß 
die Beamter englifhe Erziebung und Bildung befafen, 
und die gebildeten Katbolifen entweder unmittelbar oder 
durch irländifhe Vermittelung franzöſiſch erzogen waren, 
da fie im Lande feine Lehranſtalt als das bifhöfliche 
Seminar batten. Wenn es in beiden Landestbeilen als 
fein unnatürliber Wunſch erfhien, mod bei guter Zeit 
aus der Mitleidenbeit am engliiben Wirren, und zu eis 
ner einbeimifhen Regierung zu fommen, deren Koften 
fi aus dem Verkaufe des Kronlandes decken ließen, fo 
batte Dberfanada nichts dabei zu verlieren, weil es feis 
nen einfachen MWaarenbedarf gegen fein koſtbares Pelz: 
were aus den Vereinigten Staaten ftatt aus England 
eintaufchen konnte; im Interfanada war dabei zwar viel 
zu verlieren, die franzöfifhen Herren durften aber hoffen, 
daf die Dinge zulet ibren Lauf mie in den Bereinigten 
Staaten nehmen, und die Reyierungsftellen für fie reis 
ner Gewinn ſeyn würden. Die Aufregung flieg durch 
den Eindruck, den die dichteriihe Schilderung der ein: 
wandernden Iren von den Großtbaten ibres D’Eonnell, 
und der Verwegenheit der einbeimifhen Zeitungsfchreiber 
machte, und durdy die Schwankungen welche die ſchwan— 
fenden und folglich wechſelnden Pinifterien des leiten 
Könige, der Verwaltung mittheilten. Der Zweck blieb in 
den erften Zabren feiner Regierung noch verfchleiert, aber 
zwei Mittel dazu wurden in volle Bewegung geſetzt. 
Pan forderte die Wäbhlbarfeit in die erfte Kammer, um 
das grobe Spiel mit der Gefeßgebung aufzuheben, worin 
der Statthalter einmal für fi, umd zum andern durch 
die Beamten in der erfien Kammer wieder für fi ftimmte, 
und fo Zwei gegen Eins wider die Kammer der Abge— 
ordnieten ausmachte. Es ward ferner die ftändifche Auf: 
icht über alle Zandeseinfünfte gefordert, melde aus drei 

heilen beftanden. Der eine gründete ſich auf Verwilli« 
gung von den fanadiihen Kammern, denen darüber 
Rechnung abgelegt ward, der andere auf engliihe Par: 
lamentsacte, und den dritten bildeten die Krongefälle. 
Die Verwendung der beiden legten hatte die Regierung 
im Kriege gegen ein feftes Rroneinfommen zu ftändilcher 
Berathung zwar verjtellt, aber weder gebradt, nod im 
engliihen Parlamente verhandelt. 

Befonders auf Papineau’s Betrieb brachten mım 
1836 die Abgeordneten von Interfanada mit vielen Klas 
gen dieſe Korderungen an den König, noch badurd vers 
ftärft, daß der Berwaltungsratb den Ständen verants 
wortlich ſeyn müße; fie hatten dazu mit blos den fach: 
gemäßen Rath ibres anerfannten Gefhäftsführers, alfo 
eigentlid Stellvertreters im Parlamente, fondern fogar 
aud die neue Dienftanweifung des von den Whigs ge: 
fendeten Gouverneurs Lord Gosford benugen können, 
mit weldyer, zu deffen nicht geringer Werlegenbeit, der 
Statthalter Head in Dberfanada fo wenig als mit Zu: 
geſtändnißen zurücbaltend geweſen war. In beiden Lan: 
den waren die Berilligungen der Steuern und darauf 
bezüglihen Gebaltsanweifungen unterblieben, und im beis 
den fand bierauf ein entgegengefettes Verſahren flatt. 
Head veränderte die Berwaltungsrätbe, belobte öffentlich 
den engliihen Sinn des Volkes, bedrohte die Unruhe⸗ 
ftifter und ihre angebliche Hülfsmaht aus den Wereinig: 
ten Staaten, und rief zuletzt aus: Lafft fie kommen! 
Die Erwiederung der Stände auf feine Eröffnungsrede 
lautete ebenmäßig auf Eintracht und Körderung der Lan: 
deswohlfahrt, und es wurden nicht blos die laufenden 
Ausgaben, fondern aud die Koften zu neuen Wegbauten 
bewilligt, aber zugleih mande nähere Gemeinfhaft mit 
Untertanada, befonders mit Montreal und am Niagara 
angelegt. Im Lande war die Aufregung feinesweges be: 
rubigt, fondern je näber den Vereinigten Staaten deſto 
ſchlimmer; der Scleihbandel that dazu das Seinige, 
und die Zeitungen erböhten bei jedem Zugeſtändniß den 
Hagenden ja drobenden Ton, und damit gelang es na= 
mentli dem verunglücten ſchottiſchen Handelsmann Macs 
fenzie Geld und Ruf zu erwerben. In Interfanada ge: 
dieb der lange Zwiefpalt zum völligen Bruche. Die 
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zweite Kammer verweigerte bie Verwilligung der Steuern, 
die erſte die Genehmigung der Zahlungen an den Ge: 
fhäftsführer im Parlamente; jene wollte die Gefchäfte 
einftellen, wenn die Wählbarkeit diefer nicht jugeftanden 
mürde, Korb Gosford dagegen erklärte, daß er den Be: 
amten ibre Gebalte ungeachtet der Steuervermeigerun 

auszablen laffen werde, und löfte die Verfammlung auf, 
in welder obige Beſchlüße faſt einftimmig (56 gegen 6, 
alfo auch von den meilten Abgeordneten engliſchen Urs 
fprungs) gefafft waren. Ihre Anzahl darin überjliieg bei 
meitem das Berbältniß der engliihen und franzöſiſchen 
Bevölkerung im Lande, weil von diefer in ihren Seigneu- 
ries wohl Engländer, aber von jener in ibren Town- 
ships feine Bam ewäblt wurden, und weil die 
Waͤhler von zehn Pfund Einkommen in den Städten, von 
fünf Pfund auf dem Lande, für die gefälligfte Stimme 
bewerbung nicht am ungefälligften waren. ie Beiſtim⸗ 
mung der engliihen Abgeordneten zu dem obenerwähnten 
Beſchlüßen lieferte aber ein untrüglides Zeugniß von 
dem gefährliben Auftande im Lande, denn entweder 
war fie aus Liebe zur Sache, d. b. der Unabhängigkeit 
erfolgt, umd dann ergab fi die Einigkeit der Kanadier 
wider England, oder fie berubete auf Furcht vor der 
Rache der franzöfiiben Bevöllerung, und dann war fie 
auf die Wahrfheinlicheit eines naben Aufrubrs beredys 
net; — man bielt es mit der Mehrzahl nur um Wer: 
mögen und . zu fihern, machte fie aber dadurch 
zur Gefammtbeit, und ihr Unternehmen defto firaflofer, je 
weniger fih Schuldige und Unſchuldige unterſcheiden lie: 
Gen. Ein bedenkliches Zeichen überbot. das andere, der 

aff wider die Beamten ging von Schmäbungen zu Miſſ⸗ 
—— fort, und es half nicht, daß der Statthalter 
einige Nädelsführer verbaften lief. Wegen der allers 
dings ungereimmten Werfteuerung ber Waaren, die aus 
dem einen in den andern Landestheil gingen, gab es täg- 
lih Händel; die Landgefellihaft, welche ein Vermögen 
von drei Millionen Morgen, tbeils verfaufter, tbeils noch 
unverfaufter Rronländerei ald Grunde oder Gapitaleigen: 
tbümerin verwalten Läfft, befam viel böfe Geſchäfte und 
wenig Geld; der Scleihhandel nah den Wereinigten 
Staaten ward mit bewaffneter Hand getrieben, und die 
Verbindung mit ihnen, der Aufruhr in Stadt und Land 
gepredigt. Endlih war fein Richter mehr da, wenn aud 
ein Kläger da geweſen wäre. 

Der gefährliche Zuftand hätte der, behufs einer Wer: 
mittelung von a gefendeten Unterfudhungs: Com: 
miffion, obne fih Augen und Ohren zu verbinden, nicht 
entgehen können, wenn alle Einlaſſung mit ihr auch nicht 
rund abgeſchlagen worden wäre. Wie immerbin die münd⸗ 
lien Berichte ihrer zurückgekehrten Mitglieder gelauter 
haben mögen, ihr fhriftliher Bericht lautete glumpflidy 
und ihr Gutachten gürlid; fo auch der Vortrag, welden 
endlihd am 6. Mär 1537 der Minifter im engliſchen 
Unterbaufe über die kanadiſchen Angelegenbeiten nad den 
vorgelegten Acten machte. Die Sache kam böcbft unge: 
legen. &ie war zu heiß, um den Eugen Kübrern der 
Tories zu erlauben, fie zum Angriff gegen ibre herrſchen⸗ 
den Gegner zu gebraucden, und die legteren durften aud) 
die volle Wahrbeit darüber micht fagen, um nicht wider 
fich ſelbſt zu fpreden, — beide ſuchten im Angeficht des 
fterbenden Königs hinzubalten und zu verfhieben, was 
fi hinhalten und verfhieben lieh. Die Flammen, melde 
Eanning in dem Spanifhen Amerifa mit Rath und That 
aus ben Vereinigten Staaten begünftigt hatte, waren nicht 
allein nad) Kanada, fondern nah dem ganzen englifden 
Nordamerifa übergefhlagen, und bis nah Neufundland 
die Verwaltungen dadurd in Werlegenheit gelegt; eben fo 
flar war die Unmöglichkeit dort geworden, mit den Un: 
formen der englifhen Gefeggebung gut ju verwalten und 
Drdnung zu halten. In Kanada ergab fih aus der of: 
fenbaren Verfbwörung und dem nahe drohenden Aufruhr 
die Nothwendigleit, mit aller Kraft und Macht dem llebel 
zu ſteuern und dem Unheil vorzubeugen, wozu zwei Mit 
tel vorlagen: entweder fonmte das Parlament richterlich 
einfhreiten, und mit vollem Rechte jowohl das Verfah⸗— 
ren der Ständererfammlung unterfucdyen und aburtbeilen, 
als einen peinlihen Gerichtshof wie für Haftings bilden, 
ber aber umgefebrt wie damals, nicht dem Beklagten, 
fondern den Beihwerbeführern tbeuer zu ſtehen gekom⸗ 
men wäre; ober das Parlament hätte in feiner fogenann- 
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ten Allmacht den kanadiſchen Verfaſſungswirrwarr mit ei⸗ 
nem Schlage endigen, und der Verwaltung einen Rech— 
nungsbof und einen denfelben begreifenden Kandihaftsrach 
beigeben können. Borläufig erſchien jedenfalls die Wer: 
eingung der Gewalt und Berantwortlichkeit in dem Ober: 
befeblsbaber der dortigen Kriegsmacht erforderlich. 
Der Minifter trug auf nichts von dem allen an. 
Er äufferte ein Bedenken über den Zuftand des Landes, 
—— nur Bedauern, daß den dortigen Wünſchen ge— 
etenermaßen nicht zu willſahren ſtehe; er meinte nicht, 
daß die dortige Weiterung von andern Colonien getheilt 
werde, und bemerkte, wie zu ihrer Entſchuldigung, daß 
es mit den parlamentariihen Kormen in einer Golonie 
nicht ganz leicht gebe, hielt aber die Meinung für ein 
Hirngefpinnft, 9 man in Kanada nach Unabbängigkeit 
und Verbindung mit den Vereinigten Staaten firebe. Er 
begnügte ſich auf die Beſchlüße anzutragen, daß die jmeite 
Kammer in Unterfanada die Koften für Gerichte und 
Verwaltung feit vier Jahren verweigert, und aud auf 
Grmabmung Namens Er. Maj. nicht verwilligt babe; 
daß fie ihre Geſchäfte eingeftellt habe, bis die erſte Kam: 
mer durd neue Einrichtung dem Wertrauen des Vollkes 
und der Gerechtigkeit entſpräche, daß die MWüblbarfeit 
diefer Kammer unter den jegigen Umſtänden nicht rathe 
fam, ihre Ilmgeftaltung aber möglih, daß der Verwals 
tungsrath =: anders einzurichten, aber den Ständen 
nicht verantwortlid zu machen ſey, daf die Landgefell: 
fhaft im ihrem Rechte verbleiben müße, daß aber die 
Lebnsgefälle und Herrendienfte, jedoch obne Eingriffe in 
moblerworbene Rechte, abgefiellt werden follten, daß 
es angemeffen erſcheine, vorläufig von dem Statthalter 
die Landesverkäufe zur Betreitung der VBerwaltungstoften 
verwenden zu laffen, und fodann gegen Vermwilligung ei: 
ner fändigen Zablung für jene Koften, die ſämmtlichen 
dortigen Kroneinfünfte zur Verfügung der Kammern zu 
ftellen; daß endlich die Gemeinſchaft der beiden Landes: 
tbeile im Handel und Wandel eine gemeinſchaftliche Ans 
ortnung der beiderfeitigen Geſetzgebung erfordere. Die 
Annahme dieſer Beſchlüße ward im entgegengeſetzten 
Sinne widerrarben. Die Einen fagten, es beficht in Ka: 
nada weder völferfhaftlihe noch kirchliche Zwietracht, 
ſondern freiheitsrechtliche Eintracht, man fordert das, was 
ſich nicht verweigern läſſt, und in Irland gewährt ift. 
Die zabllofen Miſſbräuche follen verſchwinden, und bie 
Verbefferungen Raum gewinnen. Dazu taugen aber bie 
Beſchluͤße nicht; ihre Folge wird ſeyn, von ber neuen 
Ständeverfammlung eine neue Steuerverweigerung zu 
erlangen, den Haff wider die Beamten zu verſtärken und 
wider England aufjureijen, die Grengölle werden ge: 
fprengt, Heerbaufen auf den waldigen Grenzgebiraen ge: 
fanmmelt, und die Engländer mit Schimpf und Schande 
aus dem Lande gejagt werden. Im es in Kanada bin: 
zubalten, muß man den Beſchlüßen wenigftens einſchal⸗ 
ten, daß die erfie Kammer fortan wählbar ſeyn folle. — 
Andere widerfprahen dem. Nach erlangtem Wabhlrecht 
für die Kammer werde es alsbald audy für die Statt: 
balterjtelle gefordert werden, und Kanada nur nod durch 
Waffengewalt zu balten ſeyn, wo doch unter allen Co: 
lonien die Zufriedenheit am begründerften, und dermalen 
nod ben wenigen Unbeiljtiftern nötbinenfalls mit Hülfe 
ber benadhbarten Landwebren, der Revolutionstigel leicht 
ju vertreiben ſey. Beſonders gab der Director der Lands 
efellfhaften Nachweiſungen, welde au dem gefährlichen 
Aufande nicht zweifeln liefen. Die vorgefhlagene Wäbl⸗ 
barfeit der erfien Kammer warb mit mehreren hundert 
Stimmen gegen einige funfjig verworfen, und aud der 
barauf folgende Berluch, ibre Umbildung zu erbalten, 
noch einbelliger zurüdgewiefen. Bei diefem Handel von 
Bieten, Kordern und Ablaffen, welder mit Annahme der 
angeführten Beſchlüße endigte, blieb das der Hochkirche 
vorbebaltene Siebentbeil des Grundeigentbums unberührt, 
aber den Ernft der Beratbung unterbrad nur zu bäufig 
Spaf und Spott. Der geweiene Colonieminifter nabım 
von der Bühne dem Bedienten das Wort miotaken 
aus dem Munde, und erzäblte von dem zeitigen Minifter, 
daß derſelbe dem Statthalter auf die Klagen von Steuer: 
verweigerung geantwortet babe, fie fey ein Irrthum, 
— der Siatthalter die Staͤndeverſammlung befragt, 
dieſe aber erwiedert habe, es ſey keinesweges ein Irrthum 
(Hier folgt eine Beilage.) 
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geweſen; fchlieflih fen von dem Golonieminifter geſchrie⸗ 
ben, &e. Maj. werde rubig das Ende der leidigen fa: 
nadifhen Sade abwarten. D’Eonnell äufferte, Papineau 
ſey der Agitator in Kanada fo gut als er in Irland, 
und babe das binten, was er vorn trage. 

Die Stimmung in Kanada verbefferte ſich nicht bei 
der Thronbefteigung der Königin. Im Notbfalle durf: 
ten die Unrubeftifter von einer gefüblvollen lebensfroben 

ungfrau eber als von einem Falten Manne Gnade bof: 
en, und fonnten am erfien ihr Glück in einer Zeit ver: 
ſuchen, worin die Engländer mit ihren nächſten und wich 
tigfien Sachen zu angelegentlih befhäftigt waren, um 
viel an Kanada zu denken. Als dort die Parlamentsber 
—5 lundgemacht wurden, flogen ſie zerriſſen in alle 
‚und wurde auch in Obertanada der Statthalter 

Head eine Beihwerde an ſich genannt; als aber bie 
Situng des Aſſembly⸗Houſe in der untern Provinz kaum 
eröffnet war, tobte Papincau auf, (19. Augufi) und 
rief endlidy in feiner Gluth und Wuth: der Gouverneur, 
boffe ih, wird für feinen Verrath nichts erlangen, als 
was er verdient. — Die Regierung bat fi durch ibre 
legten Handlungen umd verächtlichen Urkunden nod tiefer 
—— und das Brandmahl aufgedrückt, und 
die Nothwendigkeit iſt für uns noch gebieteriſcher gewor⸗ 
den, fübn —— zur Vertheidigung der Rechte des 
Volfes und der —* Die Erwiederung auf die Er⸗ 
öffnungsrede entiprad feiner —— Sie lautete 
nicht europaiſch beifällig, ſondern amerikaniſch miſſfällig: 
„die Parlaments: Erklärung, daß es rathſam fen Maß⸗— 
Sen zu treffen, tm dem gefeßgebenden Natbe einen 
böberen Grad des öffentlihen Vertrauens zu ſichern, bat 
unfere Meinung von diefer Körperſchaft verftärkt; aber 
wir müßen unſer Erſtaunen ausdrüden, daß diefe erfreu: 
lihe und bedeutende Grflärung von dem gebieteriichen 
Anfinnen, die Steuern zu bewilligen, begleitet wird, und 
dennoch gar nichts geſchehen ift, um jener Körperfhaft 
einen böbern Grad des Vertrauens zu ſichern. — &o 
feben wir ums in die peinlibe Nothwendigkeit verſetzt, 
dem Entſchluße der Gefhäftseinftellung fo lange treu zu 
bleiben, bis durch Vollzug der von dem britiſchen Behör— 
den angekündigten Reformen, befonders jener Körper: 
ſchaft, und durd Wiederbelebung des Vertrauens, Hoff: 
nung zum Befeitigen der Miffbräude gegeben ſeyn wird.” 
Seinerſeits erflärte der Statthalter, daß er den desfalls 
erbaltenen Anweifungen gemäs verfahren werde. Er ban: 
delte geduldig in feinem verträgliden und verföbnenden 
Sinne fort, forgte aber gebörig für Vertbeidigungsmit: 
tel; er erſetzte verfiimmte Beamte und Milizoffiziere, 
forderte umd erbielt Verftärfung der Kriegsmacht, und 
ſchrieb nad Dberfanada: auf wie viele Truppen cr von 
dort reinen könne? Auf alle, lautete die Antwort. 
Sie waren dort der Verführung mehr ausgeſetzt, als in 
Unterfanada, weil fie von den Schleichbändlern angewor: 
ben und gut bezablt, von der Landwebr an der Grenze 
nicht ebalten, und aus den Vereinigten Staaten nicht 
ausgeliefert wurden, welches auch aller Verträge unerad: 
tet bei groben Verbrechern ſchwer bielt. In fo fern die 
dortige Landmilij mit dem Schleichhandel nichts zu thun 
batte, war fie zuperläfig, und Head, der rechte Mann 
für fie, batte von der fiädtifhen Bevölkerung wegen des 
ren geringen Anzahl, wenig zu fürdten; aber die Ein: 
wohner waren grade am wenigften engliſch geſinnt, wo 
fie am dichteſten beifammen lebten, am den Wegen nad 
den Vereinigten Staaten und nad Unterfanada. Bier 
machte Lord Gosford von der Landwehr vorfichtigen Ge: 
braud, um nicht eine feindlich gefinnte Mannſchaft gegen 
fi zu bewaffnen und einzuüben; er batte feine Gefahr 
don Bedeutung in dem Lande zu beiden Seiten des Ko: 
tengfiromes vom Quebeck bis zum Meere zu befürchten, 
weil von den Kriegsiciffen berab die fürdsterlichiten 
Kriegsleute, die Matrofen alsbald auf dem gefabrdro: 
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benden Punkte ſeyn, und, wenn nicht anders, Grabesrube 
ſchaffen konnten. In Quebeck waren die Engländer und 
die Befaßung am ftärkften, und die — Umgegend am 
leichteſten in Gehorſam zu halten. Das Gegentbeil fand 
aber rings um Montreal flat. Die Befagung. dieſer 
volfreichften Stadt war page Aion und die 
Stadt auf Duebed eiferfüchtig, die Bevölkerung über: 
haupt meift frangöfifh, über die Stenerbeläftigungen in 
ihrem lebhaften Verkehr mit Dberkanada po 0 Wa 
und weder dem Schleihbandel no den Neuerungen ab: 

eneigt. Hier rechneten die Unrubeftifter darauf, eine 
—* Menge aus beiden Landestbeilen zufammen und 
in die Waffen zu bringen, um die Oberhand und die Ke: 
fiung zu gewinnen, und bier bereiteten fie daher den 
Pamtfblag vor. Als eben die englifhen Zeitungen weib⸗ 
be Augen und Hauben ſchönſtens befchrieben, priefen 
die kanadiſchen die Frauenverbote wider britiſche Spigen, 
ſie wimmelten von Ankündigungen zu Verſammlungen, 
und bei dieſen, in gam Kanada, ging es wild und im: 
mer wilder ber. ie Einen erklärten jeden für ehrlos 
der einen Dienft vom Statthalter annebme, die Andern 
machten die Verwaltung, Ariedensrichter und Hauptleute 
nad) ihrem Beheben; in den Kirchen predigten die. Par: 
rer nad dem Hirtenbriefe des Biſchofs den Frieden, und 
bie Bolfsredner aus gebeimer Cingebung den Yufrubr. 
Die Veriammlungsorte von Dber: und Unterfanadiern 
wurden zu Waffenplägen, und gleichen Zweck batten die 
Kriegsübungen am Niagara jenfeits in den Vereinigten 
Staaten und dieffeits in Kanada, mit den Kabnenzügen 
der Freunde der Freiheit vor den Thoren von Montreal. 
Da berichtete Lord Gosford, daß die Güte nicht weiter 
zu gebrauchen, die Gewalt nicht länger zu verſchieben fev, 
und nahm zugleich feine Entlaffung. 


Literatur. 


Die Frevel der Revolution. Cine Flugſchrift, beraus: 
gegeben bei Gelegenbeit der Creigniffe in Köln. 1. 
Berlin 1838. 

In der Bewegung, melde die erwähnte Begebenheit 
unter die deutiche Yiteratur, namentlid die periodiſche ge: 
bradıt hat, machen ſich befonders zwei ganz verſchiedene 
Strömungen bemerfbar. 

Nom Fatholifhen Standpunfte aus ertönen klagende 
Stimmen über die Gewalt, die der Kirche felber, in einem 
ihrer erjten Diener widerfahren fen, — das erfcheint nar 
turgemäd, denn welcher Drud von Unfreiheit müfite 
auf Deutichland falten, oder welde heillefe Andifferenz 
die Gemütber erfültet baben, wenn ein Ereianiß wie 
das vorliegende, unbeachtet und unerörtert vorüber gin: 
ar; die Erörterung, die gründliche, lebhafte, fcharfe, ift 
fogar nothwendia, weil ohne fie feine Verſtändigung zu 
erreichen. Wenn aber über alles Maß hinausgehende Un: 
fprüce und Anflagen erhoben werden, wenn man den fa: 
tholiſchen Untertbanen einer proteftantiihen Regierung ein: 
zureden fucht, daß diefelbe in bewuſſter, planvoller, feindieli- 
ger Geſinnung acaen ihre Kirche handle, daß jene Mafre: 
gel nur der erſte, recht offenbare Schritt zur fnfiematifchen 
Serabwürdiaung diefer Kirche fen, — fo iſt das ein eben 
jo verdammenswerthes als verderbliches Beginnen. 

Andrerfeits drang in Die düſteren Hölen wo die Re— 
volution haret, die freche Kunde, es fen inmitten der chrift: 
lichen Kirche — ihrer achaffteften Feindin — ein Zwie— 
ſpalt ausgebrohen. Da „Schaut ihr hohler Blid mit der 
Beaier des Adlers um ſich her”, da Friecht das Scheufal 
eilfam hervor, verbirgt fih unter dem Mantel des Proteftan: 
tismus, und der Masfe des „lohalen Staatsbürgers”, und 
tritt in die Meibe der Hämpfenden, um die vergifteten Waf: 
fen mit trügeriihem Scheine der Mechtlichkeit, alſo geſi— 
chert, für feine eignen Zwecke zu führen. Wehe jeder Me: 
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gierung, die fo ſchmuzige Vorfechter nicht mit Abfcheu zu: 
rückſtieße! ihr Loos müfite Schmach in der Gegenwart, und 
unbeflagter Fall in der Zukunft ſeyn. 

Lehtere Richtung wird vorzugsweile von dem Dfr. ber 
vorliegenden Schrift beleuchtet, welcher recht viele und auf: 
merfiame Leer zu wünfchen find. Cie betrachtet und ſchil⸗ 
dert zuerſt das revolutionaire Treiben der jung + deutichen 
Literatur *) mit beredtem, eindringlihem Wort, was einen 
Auszug nicht füglich zuläfft; zur Bezeichnung des weiteren 
Ganges mögen folgende Stellen dienen.” 


„Gert bat den Fürften unb ber Dbrigfeit das Schwert und 
ein WUbbild feiner Madıt anvertraut, damit fie das Schwert und 
die Macht gebrauchen zur Werberrlichung Gottes in ber Welt, zum 
Schirm für die Gefehe und zum Scug für die bimmliiche und 
irbifche Ehre. Es fol die Obrigkeit ein Duell ber Gnade und ber 
erniten Liebe werben, aber vor Allem fei fie Mar in ibrem Zinn, 
bemußt ihres überirbiichen ARechtes und erfüllt von ibrer Pflicht. 
Diefe. Pflicht beficht vor Allem darin, daß fie ibe Dbr verichlicht 
den Verführungen und Drobungen ber Revolution, die in taufends 
fachen Geftalten, bald mit Zirenentlang, bald mit Gebrüll des Pd: 
beie, bald als Bänfelfängerei der Porten, bald als berebtes Don: 
nerwort ber Demagogen, bald als Schmeichelei ober als Zorn, balb 
als Humanität und Zote, bald als Reitgeift mb Liberalismus bas 
Wert der Berftörung einleitet und mastirt. Die Männer ber Re 
gitimität und der Bottesfurdyt bublen nicht mit bem Gefindel nach 
unten, aber fie ſchmeicheln auch nicht dem mächtigen Herren; jedoch 
bie Revolutionaire verfhmähen feinen Weg, um zu ihrem Ziele 
gu fommen, und meil fie das Entfegliche und die Züge wollen, ift 
ihre Bahn ebenfalls entfeglich und Lügenbaft. Die Grumbfäge ber 
Regitimirät — das find bie uralten Kundamente und Bedingungen 
alles Lebens, die gar nicht gelehrt zu werben brauchen, Die ſich wie Na: 
turgefeße von felbit verſteben. Die Staaten, welche biefe Grund: 
fübe aufgeben, werben jufammmenfallen, weil fie auf Züge und Seus 
helei erbaut find; bie Könige, welche mit der Rebelution bublen, 
und welche nur einem Schatten ihrer Rechte verläugnen, werben 
mweggemäbt, weil fie fich preisgegeben haben; die Etaatsmänner 
endlich, melde den Dottrinen ber Züge bulbigen, werden in Schimpf 
und Schande verfallen, weil fie fchimpflih und ſchändlich gebans 
beit, Je mastirter die Werführung auftritt, defto gefäbrlidyer wer⸗ 
den ihre Kolgen; und gerate in der jeßigen Zeit fann man dem 
Fürften und ten Staatsmännern nicht ernft genug zurufen: Uns 
terbandelt niemals, feib ſtart, laſſet Euch nicht verführen. — Mes 
ben biefer antirevolutionairen Anſchauung, neben biefer grünblichen 
Beratung aller deſtructiven und mobernmebelbaften Ideen iſt es 
aber auch norbwentig, daf die Monarchie bie Freibelt beichügt und 
ausbarıt. Die Areibeit beftebt nicht darin, baf im den Kammern 
langweilige ober überfprubelnde Reben gebalten werden, baf jeder 
zügellofe Burſche befugt if, fein literariiches Gift an den Mann 
zu bringen, daf der Pöbel durch Schandfchriften verführt wird: 
— bie Areibeit befteht bauptſachlich In der Bewahrung und in der 
möglichft georbneten Ausbildung der Inſtitute und Gerechtſame, 
die uns von deu Morfabren überliefert find, und bie im ibrem bes 
taillirten Weſen bie eigentliche Wohlfahrt der Nation und ber Eins 
zelnen auemachen. Der Unverftand früberer Reiten bat aus firäf: 
lichem Eigennug für diefe Beziehung Wieles vernichtet und nivel: 


*) Es fen bier ein Abſchweifen durch die Frage geilattet: 
was die frübere arofe Kriegerüflung gegen das büderfhreibende 
junge Deutfchland bemirft habe? Die Untwort wird lauten mür- 
fen: Aufferi wenig. Jene Geſellſchaft fand es angemeffen, ſich 
eine Zeitlang todt zu tiellen, der Zorn verfühlte, und dermalen 
fieben die Dinge nur um Weniges beffer als vorber. Wird eine 
Arbeit irgend mo nicht angenommen, oder von der Genfur nicht 
genebmigt, fo fendet fie der Verfaffer dreifig Meilen meiter, und 
macht in der Worrede auf den angiebenden Umftand aufmerffam; 
auch erfcheinen immer noch Bücher im fcandalofeften Sinne des 
jungen Deutſchlands, und die den Vergleich mit früberen Pros 
duften deffelben keineswegs zu ſcheuen baben, wie denn neuer 
Lich zwei folder Schand⸗ und Echmugfchriften unterdruͤckt wer · 
den mußten, denen wir nicht die Ehre ergeigen wollen, fie zu 
nennen. Endlich wirken Leute, deren Produktionen jene Maßres 
aeln mit bervorriefen, als Medaftoren politifher ober beiletriflis 
ſcher Blätter, ganz unbefangen und unangefochten im Geiſte id ⸗ 
rer Vergangenbeit. 
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lirt. Daß dieſe preisgegebenen Inſtitute erneuert und bergeftellt 
werden, — darin liegt die Forderung bes Yabrbunberts, und fo 
lange diefe gerechte Forderung nicht erfüllt ift, wird bie unbeaueme 
und bange Stimmmg dauern. Wir verlangen nicht, daß man 
Gräber auffhütte. Daß bie alten Tempel und Heiligibümer, welche 
die wahre Areibeit und das wahrbafte Mölterglüd emtbalten, und 
welche die Mationen, bie Familien und Inbivituen und nicht blof 
bie Advokaten, Steuerpflichtigen umd bie moderne Beldariftefratie 
bedachten — bafi diefe Inſtitute angemeffen ben heutigen Forde— 
rungen und Suftänben reftaurirt werden — barin liegt das (es 
wiſſen des Jabrhunderts und das allgemeine Gefühl. Europa bat 
zwei Wege vor id. Man buldigt entweder ber Revolution und 
gebt alstann in Schimpf und Schande unter; oder man erneuert 
die germankicschriftliche Areibeit und gebeibt berrlicher als zuvor.“ 

„Ge febr wir für die Junerlichteit beider Conftſſienen durch⸗ 
aus micht auf dem Standpunkte ber indifferenten Humanität ftes 
ben, fo ſeht mir bie Klüfte kennen, welche bie Lehren und Grund: 
züge beiter Kirchen fcheiden und fcheiden follen, fo ſebt wir 
ten Proteftanten und Katbelifen fiete zurufen: liebt euch gegens 
feitig, aber behalte Jeder von euch mit firengem Ernit, mas bie 
Väter geordnet haben: — fo find mir dennoch überzeugt, dafı die 
Stellung beider Heilgebiete zum Gtaate, fürj, daß ber beutige 
meltgefcyichtliche Moment beider Kirchen derfelbe fei, und baf fie 
auf demfelben Wege ber Anertennung und SHerrlichteit äußer: 
lic; zu wandeln berufen find, wenn auch inmerlich getrennt von 
einanter, ftreng geichieben und gefontert. Die Neveolution, welche 
ja allentbalben bemüht ift zu untermüblen und die Kraft ibrer mas 
türlichen Widerſachet zu jpalten, bat auch für biefe hochwichtige Bes 
siebumg ihre Arevelibaten volführt, und fie bat verſucht, das far 
tboliſche und proteftantifche Weſen (beives im feinem Ernſt iſt iht 
gründlich verhaßt) gegen einander in Aufregung zu bringen, zum 
machlser defto leichteres Spiel zu baben für ben Atbeismus und 
bie jungeuropälfche Herrlichteit. Mochmals: ber wabrbafte Boties: 
friebe zwifchen ber fatbolifchen und enangeliichen Kirche beſtebt eben 
darin, daf fie vereint, wenn auch nicht vereinigt, daf fie gleidhges 
ftellt, wenn auch in fich gefondert, neben einander walten für bie 
Mobliahrt und für die Zukunft der Mationen, daß fie die Staas 
ten verflären, und dag fie innerhaib und auf dem Boden der chrifts 
lichen Monarchie ihre allumfaſſende, alldurchdringende Miſſſon er: 
füllen — eine Piffion, wie fie (der gefammten Welt gegenüber) in 
ſolchet Herrlichkeit umb Hobeit ber Kraft noch niemals ba geweſen, 
und mie fie alfo nur zur Erböbung des Hanzes im ber Kirche 
Ebrifti beitragen fann. — Möchte body die ehem ausgeipre: 
chene Uebergeugung redyt lebendig viele Herzen durchdringen; — 
denn wir müſſen es leider befennen: — bie Revolution in Eu: 
ropa ſetzt auf bie zufünftigen Conflicte zwiſchen proteftantiichen 
und farheliichen Gebieten, vielleicht auch zwiſchen karbelifchen und 
proteftantiichen Kürften, eine große Hoffnung für das endliche Ges 
Lingen ibrer Pläne; und indem fie in dem Hauptlager ber Wider 
facyer den Kern des Lebens feindfelig und giftig macht, glaubt fie 
baburd) ibe großes Ziel zu erreichen, welches darin beitebt, baf for 
wobl proteftantiicye mie katholiſche Fürften, daß ſowohl die farbe: 
kifche wie die enangelifche Kirche ibre Beutt werden.” 

„Es kann nicht der Zweck dieſer flüchtigen Blätter fein, irgend 
etwas Enticeibendes zu jagen Über das Verbälmik der fatbolir 
ſchen geiftlichen Macht zu der weltlich proteftantiichen Serrichaft; 
aber unfre Ueberzeugung, von ber wir münfchen, daf fie weit bins 
töne und die Gemütber erfülle — unfere begründete Ucberjeugung 
gebt babin: — bie revolutionaire Literatur und bie revolutionaire 
Gefinnung bat fich im diefen Streit nicht im Entfernteften zu mie 
fchen, und bie weltliche Macht, welche für ihre Beziehungen jur 
Kirche ſich auf revolutionaire und liberale Prinzipien fügt, iſt vers 
foren, mag fie auch fcheinbar an Mechten und an Gewalt gewon⸗ 
nen haben. Demm diefe Rechte bätte bie meitliche Herrſchaft durch 
Grunbfäge ufurpirt, ven welchen fie fpäter im ihrem Mittelpumnft 
und in ibrer Hobeit felber jerſtört und aufgelöft wird, umd es 
müßte fich bier lediglich das alte perfide Spiel der Revolution ent: 
wicteln, welches von jeber, unter bem Dedmantel der Lovalität, bie 
chriftliche Monarchie aufforderte, ibre eigentlichen Stügen und bie 
mabrbafte Kreibeit zu nivelliren umd medern zujuftugen, damit fie 
nadyber, als nacktet Wbfolutiemus, deſto eber jertreten werden 
Lönne.” 
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Bericht über die neueſten Zeitereigniffe. 
Berlin, ben 8, Mär) 1838, 


Sonderbarer Meife hat der Liberalismus in beiden 
Häufern des britifchen Parlaments plöglich die Belle 
chung bei den Wahlen ganz fallen laffen, um feine Kraft 
ungerheilt gegen die fogenannte Einfhüchterung zu menden. 
Dem Unterhaufe ward eine Bill „zum Schutz der Wähler” 
vorgelegt, wonach es eim mit fünfzig bis hundert Pfund 
Sterling zu ftrafendes Vergehen feyn foll, wenn Landhers 
ren ober Hunden durch Drohungen geaen Pächter oder 
Kaufleute und Handwerker auf deren Votum einzuwirken 
fuchen; um die Entdedung zu erleichtern, geht der Bor: 
ſchlag dahin, die Bedroheten als Zeugen zuzulaffen, ihnen 
die Hälfte der Geldfirafe zu bemilligen, und erft fehs Mo 
nate, nachdem das Vergehen begangen üft, gerichtlich zu vers 
fahren. Die auf der Hand liegende Einmwendung gegen 
diefen Vorſchlag iſt, daß er foniel als michts helfen, und 
hoͤchſtens dazu dienen fann, den vorausgejehten Einſchüchte- 
rungs:Derfuchen eine Form zu geben, welche die Möglich: 


feit des Beweiſes ausichlieft. Auf Diefem Felde bemegte' 


fi) auch hauptſächlich die Discuffion, und feine Stimme 
erhob fich, um den eigentlichen tieferen Grund des Uebels, 
— bie Erifteng beffelben in vollem Umfange vorausgefeht 
— ungefchminft an das Tageslicht zu ziehen. Derielbe 
liegt, eben fo wie bei der Beſtechung, darin, daß Leute zum 
Ernennen von Parlaments: Mitaliedern berechtigt find, die 
ſich felber in der abhängigiten Page von PVerpächtern und 
Kunden befinden; Leute, bei denen eben deshalb ein fo bes 
Ichränfter Horizont, ein folcher Mangel an Beurtheilung 
deffen, wovon «#6 fich handelt, vorausgefeht werben muf, 
dafi es ſchlechthin lächerlich ericheint, von ihrer Weberzen: 
gung binfichtlid der Befähigung der Eandidaten zu ſprechen. 

Da D’'Eonnell bei Gelegenheit eines neuerlichen Feft: 
mables die Tory: Mitglieder der Wahlausfhüffe im Unter: 
hauſe öffentlich und förmlich des Meineids befchuldigt hatte, 
fo erfolgte hierüber eine beftimmte Motion, bei deren An: 
fündigung Lord John Muffell fih in der Weife vergaß, 
mit einer gleichen gegen den Bischof von Ereter zu drohen, 
weil derfelbe über die Theilnahme der katholiſchen Mitalies 
der am Kiechenfragen, Achnliches geäuffer.. Der Minifter 
hat ‚nicht für zwedmäßig erachtet, diefe — Übrigens unbe: 
achtet gebliebene — Drobung zu erfüllen, dagegen ſuchte er 
im Verlaufe der Sache, dieſelbe durch die Behauptung auf 
die Spibe zu treiben, daf ein bloßer Verweis nicht genüs 
ge, ſondern der Veleidiger nad) Newgate geſchickt werden 
müße, allein weder dief, noch die ziemlich dürftige Ver: 
theidigung einiger feiner Gollegen vermochte etwas zu be: 
wirken, und mit vollem Nechte bemerfte Sir Robert Peel: 
„wenn ich Die Beichuldigung gegen die Reform-Bill höre, 
dañ die Beſtechung bei den Ichten Mahlen weit größer als 
früher geweien, und daß das reformirte Parlament durch 
den abjcheulichiten Meineid entehrt werde, fo muß ich mich 
wundern, die Minifter fo bereit zu fehen, |nveftiven zu 
dulden, welche fo fehimpflich für ihre Mafiregel find.” 
Selbſt der Nadifale Harvey befannte, die Tory's jenen völ: 
lig in ibrem Nechte, wenn fie einen Ausfpruch des Hauſes 
gegen die Angriffe O Connells auf ihren Charakter forder: 
ten, und nad allen «möglichen Verfuchen daacgen, erfolgte 
der Bejchluf, daß jener von dem Sprecher einen förmlichen 
Derweis erhalten ſolle. — O' Connell's jittlihe Epidermis 
iſt nicht von der Art, um hierdurch Schwer verlegt zu wer: 
den, aber viel tiefer erſcheinen die Wunden, welche ſich das 
Minifterium bei diefer Angelegenheit in den Augen aller 
Unbefangenen ſelbſt geichlagen bat. 


Noch immer beriethen die portugiefifchen Gortes 
über die Annehmbarfeit der ihnen gemachten Anleihe: Bor: 
fchläge, obwehl ihmen ein. Mitglied Eile empfabl, da ber 
Geldmangel ſchon fo groß fen, daf die Bewohner des Ar: 
menhaufes Mifericordia wegen Mangel an den nothwendig: 
ſten Bedürfnifien fat umfämen. — Die auswärtige Schuld, 
welche zu neun Zehntheilen von Dom Pedro herrührt, wird 
auf ungefähr fiebenzig Millionen Thaler berechnet, wozu 
noch die nicht gezahlten Zinfen treten, die fogenannte ſchwe⸗ 
bende Schuld ſoll etwa fiebenzehn Millionen betragen ; die 
Summe der anticipieten Einnahmen von Tabackspacht, ſo— 
genannten National: Gütern u. ſ. w. iſt nicht angegeben, 
jedenfalls aber auch bedeutend, und wahrfcheintich wird bald 
der Ieftverworfene Vorſchlag: diefe Forderungen zu capitar 
tifiren, durch den unbewundneren erfeßt werden müßen; 
das ganze Schuldbuc zu zerreißen. Glücklicher Weiſe 
möchte diefe Maßregel vorzugemweife diejenigen treffen, welche 
das ganze Elend herbeigeführt und davon zu profitiren ge 
fucht haben, denm unferes Wiſſens find jene portugiefifchen 
Papiere auf dem Continente ungleich weniger in Umlauf 
gefommen, als leider die fpanifchen. 

Zu Madrid iſt Das Erfceinen der liberalen Dept: 
tirten der Hauptitadt in den Cortez, durch eine Art parlas 
mentarifcher Orgie gefeiert worden, wobei ber Präfident 
den unerhörten Muth befaß, das fich einmifchende Publifum 
gewaltfam von den Galerien entfernen zu laffen, und dem 
edeln Mendizabal bebarrlic das Wort zu verweigern. 

Ueber die ropaliftiichen Streitkräfte im den Nordpro⸗ 
binzen findet man folgende Angaben, welche mach der Quelle 
woraus fie floffen, weniaftens richtig fenn können: in Mas 
varra unter Francisco Garcia 9000 Mann Infanterie, 580 
Neuter, in Guipuzcoa unter Iturriza 4900 M. Infanterie, 
50 Neuter, in Alava unter Elguren 4840 M. einſchließlich 
120 Meuter, in Vizeaha unter Saraſa 5570 M. wovon 
120 Eavalerie; aufferdem 4120 M. Leibwachen, Artillerie 
und Bataillone aus andern Provinzen, jo wie 4500 M. 
mit denen Don Bafılio den Ebro überfchritten hat. Ein 
beträchtlicher Theil der Truppen fcheint neuerlich in Navarra 
bereinigt worden zu fenn, (wohin ſich auch Don Carlos per: 
fönlich verfüat,) um der bei Ledoſa zufammengezogenen chri: 
ftinifchen Armee entgegen zu treten; Gipartero aber ifi feit: 
dem etwas flufaufwärts marſchirt, hat eine Necoanoscirung 
in der Richtung von Eſtella gemacht, und fell nunmehr vor 
allen Dingen Pena cerrada angreiien wolkn. 

Legitimiftiichen Nachrichten gemäs hat Baſilio Garcia 
am 9. Februar den Vortrab der ihm folgenden Geaner an 
dem Fluße Taibila (im Königreihe Murcia) bis Segura 
geworfen, und den 10, in Moratalla übernachtet; ein ſpä⸗ 
terer Bericht deſſelben Urjprungs befagt binmiederum, er 
fen am 10. zu fa Carolina in der Sierra Morena — uns 
gefähr zwanzig Meilen wertlih von Moratallae — geweſen, 
fo daß die Wahrheit auch nicht einmal annäherungsweife zu 
finden if. 

Am 18. Februar bat bei Mevenes in der Probinz To: 
ledo, zwiſchen dem chriftinifchen Brigadier Flinter und eini- 
gen carliſtiſchen Bandenführern ein Gefecht ftattgefunden, 
deffen Merfwürdigfeit darin liegt, daf der Bericht darüber 
höchſt wahrſcheinlich alle Yünen der franzöfiihen Mevolutions: 
zeit hinter ſich läſſt. Als Beurnonville im Winter des Jah: 
res 1792 die Stellungen bei Trier erfolalos anariff, mel: 
dete er, der erlittene Verluſt befchränfe ſich auf den Heinen 
Finger eines Soldaten, und diefes Bulletin hat ſeitdem im: 
mer für ein kaum erreichbares Mufter gegolten; jeht be 
richtet der chriftinifche Seerführer : feine aus 600 Mann 
Infanterie und 220 Reutern befichende Divifion babe ben, 
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2000 Mann Infanterie 800 M. Cavalerie ſtarken Feind 
mit einem Verluſte von 1640 Bleſſirten und Gefangenen 
über den Haufen geworfen, ohne auch nur einen Verwunde— 
ten in ihren Reihen zu zählen. 

Zu den fieben und fiebenzig Millionen Thalern auffer: 
orbentlicher Ausgaben, welche die franzöfifche Negierung 
neuerlidy forderte, find jeht beinahe fehs Millionen gefom: 
men, die der Kriegsminifter über das Budget des laufenden 
Jahres hinaus verlangt, ale Zuichuß zu den Penfionen, zu 
den Ausgaben für das Materiel und vorzugsweiſe für die 
Truppen in Afrifa. Die Stärke derfelben war von ber 
Kammer Auf 22,921 Mann mit 5414 Pferden feſtgeſetzt 
worden, während der Minijter den dermaligen Bedarf auf 
nicht weniger als 48,000 Mann mit 11,372 Pferden be: 
rechnet, und aufferdbem zu erwägen giebt, daß noch fehr aro: 
Fer Aufwand für Befeſtigungen, Kafernen, Spitäler, Mas 
gazine, Strafen, Hafenbauten u. ſ. m. nothmwendig ſey, um 
die Eolonie zu behaupten und zu civilifiren. Dieß ift aller: 
dings wahr, wenn man aber erit nach dem Verlaufe von 
mehr ale fieben Jahren daran denkt, fo gewinnt es den An: 
fchein, als ſey das Beibehalten der Eroberung bisher immer 
noch in Frage geweien, und der Gedanfe liegt nahe, daß 
dieſes Aufthürmen finanzieller Schredbilder den geheimen 
Zwei babe, die Afrikaniſchen Angelegenheiten der Kammer 
gründlich zu verleiden. 

Diefelbe wird demnächft über einen Fall enticheiden 
müßen, ber als charafteriftifches Zeichen der Zeit, und zu: 
gleich als höchſt bedauerliches Scandal bezeichnet werden 
muß: es ift das Gefuch eingelaufen, eines ihrer Mitglieder 
— den befannten Girardin, journaliitiihen Vorfechter der 
richtigen Mitte, — vor der correftionellen Polizei wegen 
Betrugs bei einem Aftien-Unternehmen, gerichtlich verfolgen 
zu dürfen. Allerdings wird feit dem Zweikampfe Girars 
dins mit Garrel, von ber confequent revolutionairen Partei 
Alles aufgeboten, erfterem mie nur immer möglich zu ſcha— 
den, indeh flieht die Meinung über feine Integrität nichts 
weniger als feit, und der heftige Schriftwechjel, welchen je 
ner Antrag in den Tagesblättern veranlafjt hat, war bisher 
durchaus nicht geeianet, die Unfchuld des Bezüchtigten auffer 
Zweifel zu fielen. Der Kammer bleibt nur die verbängniß: 
volle Wahl, einen Bolfsvertreter unter der Anklage ber 
Escro querie vor die Zuchtpoligei zu fenden, oder durch das 
Berleihen ihres Schutzes dem Verdachte neue Nahrung zu 
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Das feit einiger Zeit verbreitete Gerücht, daß die neue 
Dpnaftie ach einen Adel gründen wolle, wie ihn Buona- 
parte ebenfalls ſchuf, aewinnt immer mehr Gonfiitenz, und 
man bezeichnet Louis Philipps Namenstag (1. Mai) als den 
Zermin, zu welchem der erite Verſuch mit größeren Quan: 
titäten gemacht werden folle. Die zum Grunde liegende 
aute Abficht, und wie fie gleichmäßig vortheilhaften Eindrud 
in der Fremde und daheim bezweckt, kann auch blöden Aus 
nen nicht entgehen, allein die Frage it, ob der erwartete 
Erfolg nicht in das Gegentheil umfchlagen möge? Auf einen 
in feinem Ergeize befriediaten Indufiriellen, werben immer 
mehrere Mifveranügte deſſelben Ealibers und eine noch grör 
Fere Zahl erzürnter Gleichheits- Männer fommen, mährend 
mit Dermehrung der Begünftigten die Gefahr des Lächerli- 
den — diefer in Franfreich fo furchtbaren Waffe — in 
geometrifchem Berhältniße ſteigt. — Vieleicht wäre nichts 
fo geeignet, den von der Juli-Mevolution zurüdgefchobenen 
alten franzöfiichen Adel wieder recht geltend zu machen, als 
das Erſchaffen einiger hundert Herzöge, Marquis u. f. m. 
aus der Ariſtokratie des juste milien, und mit deſſen 
Stempel. 

Einer andern Sage nad, foll es im Plane liegen, dem 
Löwen von Waterloo gegenüber, den Gefallenen des buonas 
partifchen Heeres ein Denkmal zu errichten. Wir fönnen 
wenigftens nicht glauben, daß die Megierung dazu die Hand 
bieten werde, da jene bei Belle: Alliance niedergeworfene 
Armee vom Erften bis zum Letzten aus Individuen befiand, 
welche fo eben ihren Ludwig XVII. geleifteten Eid ſchmaͤh⸗ 
lich gebrochen hatten. 

Da der neue Verfaffunas:Entwurf für das Königreich 
Hannover noch nicht veröffentlicht worden ift, müßen wir 
uns einftweilen begnügen, das Wefentlihe aus dem König: 
lichen Schreiben mitzutheilen, mittelit deffen er der Stände: 
Derfammlung mitgetheilt ward. „Mach Unferer unmwandels 
baren Veberzeugung muß die Regierung Unferes Königreichs 
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nicht nach Willkür, fondern nach feſten Grundiägen geführt 
werben. Bon diefem Grundjahe geleitet, übergeben Wir 
Unjerer getreuen allgemeinen Stände-Berfammlung den Ent: 
wurf einer Verfaffungs + Urkunde für Unfer Königreich zur 
Berathung. — Die forgfältigft von Uns geprüfte Verfaſ ⸗ 
fungs:Urfunde vereinigt in fich die allgemeinften und wich: 
tiaften Grundjäße, welche in den deutichen Staaten, na— 
mentlih in den, Unier Königreich bildenden Provinzen, im 
Beziehung auf die vorzüglichiien öffentlichen Verhäaltniße 
vor den nur zu befannten Greignifen ber letzteren Jahre 
unfers Jahrhunderts galten. — Jede Berfaffung muf, wenn 
die Untertbanen mit wahrer, treuer Liebe ihr anhängen fol: 
len, eine fefte hiftorijche Grundlage haben; fie muf im Yaufe 
der Zabrhunderte aus dem Volke ſelbſt hervorgegangen ſeyn 
und in bdemjelben tiefe Wurzeln aeichlagen haben. — Wir 
überlaffen Uns der angenehmen und gewißen Hoffnung, daß 
die von Uns der Berathung Unferer getreuen Stände über: 
gebene Berfaffungs:Urfunde, weit entfernt, der Abdrud neu: 
modiſcher Verfaffungs: Ideen zu fenn, dem vorgedachten Er: 
forderniße vollfommen entipreche, und nur die echten, von 
allen fremdartigen Zufägen gereinigten ſtaatsrechtlichen Grund: 
fäße, bei welchen die Sannoveraner während Zahrhunderte 
fih jo glücklich befanden, enthalte. — Der Entwurf der 
Verfaſſungs⸗ Urkunde verwandelt in der That nur das alte, 
nicht jelten fchwanfende öffentliche Recht im gefchriebenes 
Necht, um daffelbe gegen Mifideutungen und Angriffe voll: 
fommen ficher zu fiellen. — Nur wenige, wirklich neue Grund: 
fäße wird die getreue allgemeine Stände: Berjammlung in 
der ihr übergebenen Berfaffungs:Urkunde antreffen, und dieſe 
wenigen Grundfäge wurden durch die dringenden Bebdürf: 
niße Unferer vielgcliebten Untertbanen gebieterifch empich- 
len. — Die Jhnen, getreue Stände, übergebene DVerfaj: 
fungs-Urfunde fieht mit den Beſchlüßen der deutichen Buns 
des: Verſammlung in der vollfommenften Uebereinftimmung, 
wovon nicht nur die Wohlfahrt Unfers Königreichs, fondern 
auc die des geſammten deutichen Waterlandes abhängt; 
denn der deutiche Bund ift die Fräftige Aegide für alle zu 
demjelben gehörenden Staaten. — Wir übergeben Unferer 
getreuen allgemeinen Stände-Verfammlung die Verfaſſungs 
Urkunde zur völlig freien Berathung, und hoffen im Bor: 
aus verfichert jenn zu Fönnen, daß in allen weientlichen 
Punften eine Verſchiedenheit der Meinungen nicht fhattfin: 
den werde. — Sollte indefi, wider Unſer Erwarten, eine 
vertragsmäßige Uebereinfunft zwiſchen Uns und Unferen ger 
treuen Ständen über die Verfaſſungs-Urkunde nicht zu 
Stande Fommen, jo würden Mir Uns genöthigt fehen, die 
von der göttlichen Borfebung Uns anvertrauten Unterthanen 
nach der im Jahre 1819 beflandenen DVerfaffung zu regies 
ren, wobei indeß Unſere geliebten Unterthanen zum voraus 
ſich überzeugt halten können, daßñ Wir fiets bemüht fern 
werden, die ihnen vortbeilbaften Grundfäße der Verfaffunas: 
Urfunde jur Anwendung zu bringen, wenn gleich diefelben 
von der allaemeinen Stände : Berfammlung nicht angenom: 
men worden find. — Auf diefen unverhofften all müßen 
Wir aber ausdrücklich hiermit bevorworten, dañ Mir von 
dem im $. 8. des Königl. Patents vom 7. December 1819*) 
enthaltenen Vorbehalte Gebrauch machen, fomit in der Or: 
ganifation der allgemeinen Stände: Berfammlung diejenigen 
Modificationen eintreten laffen werden, welche Wir für noth: 
wendig oder mühlich erachten Pünnten.” 

Die würtembergifche Abgeordneten-Rammer be: 
ſchäftigt fih noch; immer mit dem Gapitel des Hochverraths, 
da die freilinnige Fraftion derfelben im ihrem Beſtreben 
möglichit milde Strafen für das Verbrechen zu erlangen, 
und befonders alle infamirenden Folgen davon abzumenden, 
ausharrt, und das Terain Schritt für Schritt fireitig macht. 
Neben einzelnen erheiternden Maivetäten, fam auch eine 
Eonfufion zum Borfchein, die nicht eben den Glanzpunkten 
des „eonflitutionellen Lebens” beizuzäblen. Die Kammer 





*) Diefer $. lautet, infoweit er auf das Obenſtebende Bezug 
bat, alfo: „Wir behalten Uns vor, nah den zu fammelnden Er 
fohrungen, in der Organifation der allgemeinen St. ®. diejenis 
gr Mobificationen eintreten zu laflen. deren Notbwendigfert im 

erlaufe der Zeit ſich etwa an den Tag legen möchte; fo wie #6 
auch fit von felbit verficht, daf, mern der deutfhe Bund ſich 
veranlaſſt finden folte, bei einer weiteren autbentifchen Wusle 
gung des Urtıfels 13 der deutfchen Bundesafte, Grundfäge anzus 
nebmen, welche mit den voriichenden Verfliqungen nicht durch · 
gebends vereinbar find, letztere den Bundestags, Beihläffen ge: 
mis, eine Abaͤnderung erladen mögen.” 





nahm den Paragraphen an: „Wenn ein MWürtemberger 
oder ein in Würtemberg ſich aufhaltender Ausländer an el: 
nem ausländifchen befreundeten, nicht zum Deutſchen Bunde 
gehörigen Staate oder deffen Behörden ein Verbrechen ver: 
übt, fo foll demfelben nicht unter der Hälfte und nicht über 
zwei Drittheile derjenigen Strafe zuerfannt werden, welche 
ihm treffen würde, wenn er daſſelbe Verbrechen an dem 
würtembergifchen Staate oder deſſen Behörden verübt 
hätte.” Sie verwarf aber dem folgenden, worin die Bedins 
gungen näher feſtgeſtellt find, und mußte ſich entichliefen, 
da die Sache nicht im diefer Page bleiben fonnte, über die 
einzelnen Satze deffelben abzuftimmen, wobei Folgendes be: 
fehloffen ward. „Auch findet in ſolchen Fällen Unterfuhung 
und Strafe nur auf Verlangen der auswärtigen Regierung 
flatt,” angenommen; „und «6 fommen in Beziehung 
auf BVorbereitungs: Handlungen, Nothwehr, Berhinderung 
und Anzeige nur die allgemeinen Rechts-Grundſätze des 
Straf⸗Geſehbuchs in Anwendung,” verworfen; „und es 
darf die zu erfennende Strafe eine 16jährige Strafe nur 
dann und in fo weit überfteigen, wenn und in fo weit das 
genen den auswärtigen Staat begangene Verbrechen ein 
Privat: Verbrechen im fich fchließt, durch welches nach ben 
Beilimmungen diefes Geſehbuchs eine höhere Strafe ver: 
wirft if.” Ebenfalld verworfen. Hier blieb nun freis 
lich nichts Anderes übrig, als durch abermalige Abſtimmung 
alles bisher Beſchloſſene für ungültig zu erklären. 

Bekannclich waren die Anſprüche der kurheſſiſchen 
Stände auf die Domainen der ausgeftorbenen Nebenlinie 
Seflen-Rotenburg von der Regierung zwar zurückgewieſen, 
demnächit aber nochmals in Erwägung gezogen worden, und 
es verbreitete ſich das Gerücht, letztere fen micht abgeneigt, 
auf das Prineip verzichtend, einen Vergleich einzugehen. Die: 
fes Gerücht, dem man nur mit Widerfireben einigen Glau— 
ben fchenfen Fonnte, ift mun durch nachfolgenden, den Gtän: 
den am 24. dv. M. zugegangenen Erlaff des Kurprinzen und 
Mitregenten vollftändig widerlegt. „Unſere getreuen Stände 
haben bei der im vorigen Jahre fattgefundenen Berathung 
über das Finanzgejeh den Wunſch ausgeſprochen, daß Wir 
die Angelegenheit der Rotenburger Quart in wiederholte 
Erwägung ziehen möchten, in deren Erwartung bis zu eis 
ner weitern deshalbigen Entfchliefung von Uns, bie Diffe 
ren; in Beziehung auf jene Angelegenheit beruhen bleiben 
folle. Es wurde damals von Uns, fo wie von Unſeren ges 
treuen Ständen vorausgeſetzt, daß eime ſolche wiederholte 
Erwagung und weitere Entichliefung von Uns vor dem das 
mals als ſchon nahe erfchienenen Schluffe des Landtags nicht 
wohl erfolgen fünne. — Der feitdem eingetretene Zeitabs 
lauf von zwei Monaten hat jedoch zur wiederholten Prüfung 
der ermähnten Angelegenheit hinreichende Muße gewährt, 
und Wir finden Uns dadurch in den Stand gelegt, Unie: 
ren getreuen Ständen auch noch während ihres dermaligen 
Zufammenfenns das Ergebniß der von ihnen erbetenen wies 
derholten Ermägung dahin zu eröffnen, daß Wir durch diefe 
zu einer Aenderung Unſerer ftets ausgefprochenen Ueberzeus 
gung, daß die von der Fürſtlich Heffen:Rotenburgifchen Li⸗ 
nie beſeſſenen Domanialien zu dem Haus: Fideic ommiſſe Un⸗ 
ſeres Kurhauſes gehören, Uns nicht veranlaſſt, und vielmehr 
Uns verpflichtet ſehen, die deshalbigen Rechte Unſeres Kur 
hauſes ungeſchmaͤlert aufrecht zu erhalten.” 

Die bier ausgefprochenen Grundfäge entiprechen voll: 
fommen dem Rechte, und die liberalen Wortführer haben es 
lediglich ihrer Dergefflichfeit in der wichtigen Uebergangs⸗ 
Periode von 1852 beizumeffen, daß die Sache ſich nicht 
aünftiger ftellt. — Eine hödhft intereffante Frage it, was 
nunmehr von Seite der Stände gefchehen werde, welche die 
Mevenüen aus den fraglichen Gütern auf dus Budget anzus 
rechnen drobeten, und Behufs nochmaliger Prüfung der Ans 
gelegenheit, ein mit Ende Februar abaelaufnes Proviforium 
bereilligten, deſſen anderweite Verlängerung unter den gege⸗ 
benen Verhäftnißen feinen rechten Sinn haben dürfte. Be 
harren fie auf jenem Plane, fo fann offenbar die Regierung 
folhen Uebergriff nicht dulden, den Ständen aber, infofern 
fie irgend confequent ſeyn wollen, bleibt faum etwas Ande⸗ 
res übrig, als das ertreme Mittel Die Steuern zu verwei⸗ 
gern, wovon die Geſchichte des neudeutſchen „parlamentarifchen” 
Weſens, noch fein Beifpiel aufjumeifen hat. Wielleicht 
wäre es in vieler Sinficht auf, wenn endlich einmal diefer 
Fall einträte, um die Nichtigfeit des für fo viele Staats: 
männer furdtbaren Schredbildes zur allgemeinen Anſchau⸗ 


— 


ung zu bringen, — denn es fiehet noch immer unſere wie⸗ 
derholt ausgefprochene Ueberzeugung feit, daß in foldem 
Falle die Negierungen feines Gewaltichrittes bedürfen, fon- 
dern auf ihrem Rechte fußend, den Ausgang ruhig abwar⸗ 
ten fünnen. 


Die Popularifirung des Mechts. 


Man bat den deutſchen Gerichtseinrichtungen, mie 
fie fib im Laufe der legten Zabrbunderte ausgebildet, 
vielfältig den Vorwurf gemacht, daß fie das Wolf zu 
ſehr von der Theilnabme an der Handhabung des Rechts 
ausichlöffen, daß fie ihm das Verfländniß deffelben fait 
gie entzogen, und badurd das ıitereffe dafür in 
bm völlig eriterben ließen. Es ift mie zu verfennen, 
daß diefem Tadel, — auf welchen der Liberalismus die 
Forderung der vollftändigen Imformung jener Einrich⸗ 
tungen geftügt hat, — bier, wie in den meiften Källen, 
die Rüge eines wirflihen Uebelſtandes zum Grunde liegt, 
und daß im diefem Elemente von Wahrheit die Urfache des 
Anklangs gefuht werden muß, welden der Zerſtörungs⸗ 
ruf leider jo allgemein fand. Dabei blieb aber unbeach⸗ 
tet, daß der Liberalismus nun von dem Wege der Läu— 
terung und Berbefferungen, deren alle menſchliche Gin: 
richtungen täglih und ohne Unterlaſſ bedürfen, auf den 
der Zerfiörung zuführte, die Thatſachen verdrehte, Trug⸗ 
ſchlüße auf fie baute, und nur trügerifhe, verderbliche 
und verwerfliche Mittel zur Abhülſe vorſchlug. 

Die Refultate entſprachen dann freilich feinen Wors 
fpiegelungen durchaus nicht, denn am die Stelle der le: 
beijtände, über welche man früher geflagt, waren andere, 
oft noch drücendere hervorgerufen worden; was aber je: 
benfall$ erreicht wurde, war bie Zerftörung mander finn: 
reihen, die Menfhen verbindenden Verfaſſung, das Ver: 
drängen mander edlen, tief in den Zebensverbältnifen bes 
gründeten Sitte, nur zu oft die Kränkung bergebradhter 
mwoblbegründeter Rechte, endlich ſchlimmer als dieß Alles: 
bie Erſchütterung der Idee von der Heiligkeit des Rechts, 
die Verwirrung der Gewiſſen über das Gefchebene, und 
* immer Rathloſigkeit über das, was ferner geſchehen 
olle 


Das ift freilich der Weg, melden der Liberalismus 
die Menihen immer geführt hat; im dem großen, durch 
ihn hervorgerufenen Begebenheiten drängt ſich dieß jeden 
unbefangenen Auge auf. Weniger Mar tritt es hervor, 
wenn feine Ideen in der milderen Geftalt legielativer Ans 
ordnungen erſcheinen, und ſich oft felbit denen, welche fie 
ausführen, unbewuſſt geltend machen. Ze verftedter aber 
fie find, und je unſchuldiger fie fi produciren, befto ins 
tereffanter ift es, ihrem Gange auch bier nadzufpüren, 
befto wichtiger ſich zu überzeugen, daß fie auch bier nur 
trügerifhe Hoffnungen genäbrt, und — unfähig ein neues 
Leben zu erzeugen, — gewöhnlich nur die Uebelftände ers 
höhten, denen durch Zerftörung der früheren Verhältniße 
abgebolfen werden follte. 


Nicht zu leugnen ift, daß im dem deutfchen Gerichts: 
einrichtungen der legten Jahrhunderte eine Tendenz liege, 
die Handhabung des Rechts ausfhlieflih in die Hände 
der Zuriften von Profeffion zu bringen. Auch muß der 
techmſche Charakter, welchen dadurd das Recht ſelbſt er: 
bält, eben fo ſehr dabin führen, im Volke das Bewuſſt⸗ 
8 von dem bei ihm geltenden individuellen Rechte zu 
chwächen, wie die — feinen lebendigen Duellen entfrem: 
deten — Richter zu einer mechaniſchen Bebandlung def: 
felben zu verleiten, wodurd Leben und Recht rigen 
ja öfter im Widerſpruch gebradt wird. Das Gefübl von 
der Unrichtigkeit und Unnatürlichkeit diefes Verhälinißes, 
der Wunſch diefen Zwieſpalt zu löfen, lag theilmeife ſchon 
den Beftrebungen des vorigen Jahrhunderts zum Grunde, 
Das in umäbligen Verordnungen, Büchern und Aftens 
ftücden vergrabene, zum Theil in fremder (lateinifcher) 
Mundart abgebandelte Recht follte in deutſcher, allge: 
mein verftändliher Sprache, von technifhen Ausdrüden 
entHleidet, im eime kurze, bequeme Ueberſicht zuſammenge⸗ 
drängt, als Gefegbud dem Wolfe zugänglid) gemacht 

en 


AR nicht unfere Abſicht, auf das Serepfmlige 





der damaligen Anſichten im Allgemeinen näber einzuge: 
ben, nachdem daſſelbe von den berübmtefien deutlichen 
Quriften weitläuftig auseinandergefeßt, auch in dieſen 
Blättern bereits mebrfady befproden worden. Wir wol⸗ 
len nur zeigen, daß jene Beftrebungen, bei der Richtung 
welche fie nahmen, für den beabfictigten Zwed: das Be: 
wuſſtſeyn des Rechts im Molke zu meden, nicht allein 
unwirffam fondern ſogar nachtheilig ſeyn mußten. — 
Schon ibrer abfiraften Faſſung balber, konnten die Ge: 
ſetzbücher, felbit anderweitig gebildeten Leuten an fid) 
nicht verftändlicher werden, als die auch früber bereits 
eriftirenden Compendien über das allgemeine oder Pars 
ticular⸗Recht. Sie enthielten überdieß, dem größten 
Theile nad, nur allgemeine, am ſich fehr wichtige, aber 
Jedermann nah Maßgabe feiner fonftigen Bildung, bes 
fonnte Säge, (z.B. was ein Kauf, Mieths⸗, Darlebne: 
Vertrag feb,) und doktrinelle Kolgerungen aus biefen 
Vorderjägen, Dinge die ganz ungeeignet waren, irgend 
ein Intereffe zu weden. Des geringen Umfanges eines 
folben Gefegbuches wegen, mußte das, dem Treiben und 
Weſen des Volkes näber fiebende befondere Recht mit 
feinen mannichfaltigen Geftaltungen, von vorm herein 
ausgefhloffen werden, und mo es fi etwa vorfand, 
war es fo mit jenen allgemeinen Sägen vermiſcht, daß 
der Laie daffelbe felten zu unterfheiden umd beraus zu 
finden vermodte. Was nody mebr ift: die allen Mens 
ſchen angeborene, alfo ohne Zweifel aud vielen Richtern 
inwobnende Trägheit und Bequemlichkeit, fand in der 
Geſetzeskraft, welde diefen Rechts-Compendien verliehen 
worden, einen Entfhuldigungsgrund, um ſich bei ibren 
allgemeinen Sägen und den baraus obme fonderlide 
Mübe, auf gutes Glüd abgeleiteten Kolgerungen zu bes 
rubigen, und dagegen das eigenthümliche Recht des Bol: 
fes, fo mie feine Snfinuionen ju ignoriren, deren Er: 
forſchung allerdings Studium erfordert haben würde. 
Die Gereghücer erhielten dadurch häufig genug eine dies 
fen geradezu feindlihe Stellung. 

So miflang dieſer —— das Recht zu popula⸗ 
riſiren. Was von lebendigen, eigenthümlichen und volks⸗ 
tbümlihen Rechten noch übrig war, sing unter den Häns 
den der Zuriften zu Grunde, welde auf die Geſetzbuͤcher 
ſich ftügend, ibre wiſſenſchaftlichen Abftraftionen dem nas 
tionalen Rechte felbft ſubſtituirten, nachdem vergeblid 
verfucht worden, die Laien zu einem Wolle techniſcher 
— ausjubilden. Das verunglüdte Erperiment des 

iberaliemug, vermehrte alfo die Unpopularität des 
Rechts ftatt fie zu befeitigen, es hatte überdem nothwen⸗ 
dig die Verlegung ſehr vieler Gerechtſame zur Folge, 
und Imüpfte obenein das Intereſſe der großen Maſſe an 
diefe Verletzungen. 

Eben fo wie die alten Rechtsquellen, follte aber 
aud das Formenweſen abgeftellt werden, was nad das 
maliger Anficht die Wahrnehmung des Rechts zu einer 
Art Arcanım der Quriften machte. Mir wollen einem 
übermäßigen und verwidelten Formenweſen in Feiner Art 
das Wort reden, aber es follte auch nicht verkannt wer: 
den, daß bei der unvolltommenen menſchlichen Betrach⸗ 
tungs s und Beurtbeilungsweife der irdiihen Verhältniße, 
ihre äuffere Geftalt und Form nit von ihrem Inbalte 
und Weſen getrennt werden kann, daß man in ıumgäblis 
gen Fällen gegwungen ift, fi ganz oder hauptſächlich an 
erftere zu balten, weil man legtere nicht vollftindig zu 
ergründen vermag. Auch hinſichtlich des Rechts wäre es 
daber ein großer Mißgriff, die Formen zu vernichten ; die 
Aufgabe geht mur dabin, fie dem Weſen der Sache, und 
den einmal beſtehenden Berbältnißen möglibit anzupaf 
fen. Ueberdem ift es völlig unrichtig, daß durch diejelben 
an fi, das Recht den Laien umverftändlih oder umzu⸗ 
gänglich gemacht werde. Die Erfahrung früherer Zeiten, 
namentlid die des ganzen germaniſchen Mittelalters, lehrt 
vielmebr, daß beftimmte umd feite Kormen bei Handhas 
bung des Rechts, — wenn fie mur fonft paffend und 
den Sitten gemäs angeordnet waren, und lange Zeit: 
räume bindurd fortbeftanden hatten, — von den Zaien 
ſehr wohl aufgefafft wurden, und ihnen ungleich mehr, 
als die abraten Säge der Gefenbücer, zur Verſtändi⸗ 
gung über das Recht, die Bündiakeit und Verbindlichkeit 
ihres eigenen Handelns dienten; ja nod heut durddringt 
das europäifche Recht, weiches am meiften an Formen, 
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oft an höchſt fonderbare und verwidelte Formen gebuns 
den ift, nämlich das Engliſche, das Wolksleben am meis 
ften, und wird am allgemeinften verftanden. 

Der im achtzehnten Jabrbundert, gegen das Kor 
melle im Recht ſich regende Widerwille, welder nirgends 
mebr als bei der Carmerſchen Zuftigreform und bei Ab: 
faffung der preuſſiſchen Gerichtsorbnung vom Sabre 1793 
bervortrat, berubte daber auf einem Sikverfäntnike, wie 
auch jetzt wohl allgemein anerkannt wird. Man ſchaffte 
die Formen ab, und wollte ſich lediglich an das mater 
rielle Recht halten, aber auch dieſer Verſuch bewirkte 
ziemlich das Gegentheil von dem, was damit bepwedt 
wurde. Das Berichtsverfahren büßte einen großen Theil 
feines äufferen Anftandes und feiner Würde ein, und da 
man einmal ohne jene duffern Handhaben fertig zu wer 
den auffer Stande war, traten willkürlich erfonnene und 
wechſelnde Regeln, an die Stelle allgemein bekannter, 
und feitftebender Formen. So gerietben nidyt nur bie 
Paien fondern auch bäufig genug erfabrene Juriſten in 
Unfiherbeit und Zweifel über das was Rechtens fen, und 
fiber die Wege, auf denen fie ihr Recht zu verfolgen hät 
tem. Gleichzeitig mit jener Anſicht machte ſich aud die 
von der Entbebrlichfeit der Advofaten geltend. Man er: 
bliefte in ibnen nur Hemmniße der freien Bewegung des 
Rechts zwifchen den Parteien, fo wie jwiichen diefen und 
dem Richter, und boffte, fie nad Befeitigung des Kors 
menmefens und Bekanntmachung der neuen Gefetbücer 
ganz entbebren zu fönmen. Uber es ift einleuchtend, daf 
jemebr durch die letzteren das Recht in wiſſenſchaftliche 
Abftraftionen bineingezogen, jemebr dadurd von dem mas 
tionalen und lokalen Rechte befeitigt, und je fchrwantender 
das formelle Verfahren wird, eine um fo bringendere 
Morbwendigkeit eintritt, die Ausführung des Rechts der 
—— wiſſenſchaftlich gebildeten, und in beftändigem 
Aufammenbange mit dem Gelhäftsgange der Gerichte 
böfe ſtehenden Perionen anjuvertraum. Allerdings giebt 
es eine Menge einfacher Proceffe und anderer Rechts— 
verhandlungen, bei welchen rechtsverſtändige Matbgeber 
ſehr wohl embehrt werden können; dieſe wurden aber 
auch ſchon früher, wenigſtens bei den Untergerichten, von 
den Parteien ſelbſt wahrgenommen. —88 andere 
erfordern aber, um fie klar und verſtaͤndlich zu machen, 
juriſtiſche und hiſtoriſche Vorkeuntniße, die den Parteien 
fehlen, ein Studium uud Cingeben in befomdere und los 
kale Verbältniße, weldyes der Großcamler Carmer den 
viel beichäftigten Richtern ohne Erfolg zur Pflicht machte, 

Nod weniger als bie eigentlide Advokatur und ibr 
ſachkundiger Ratb, fonnte die Hülfe der Procuratur, ihre 
Vertretung ber Parteien vor Gericht entbehrt werden. 
Es zeigte ſich bald als ein völlig vergebliches Bemühen, 
Parteien, melde weit von einander entfernt wohnten, 
oder andere Abhaltungen batten, zum perlönliden Gr: 
feinen vor dem Richter anzubalten, wegen MWabhrnebs 
mung ibrer Rechte in Proceflen, deren Gegenftand über: 
dieß mit den Reiſekoſten, den Verluſten durd WBerläums 
nif anderer Geſchaͤfte, oder fonftigen Unbequemlichkeiten, 
oft genug auffer Verhältniß fand. Man kehrte daber 
bald zur Wiederherſtellung der Advokatur zurüd, doch 
blieb die einmal angeregte Reaktion nicht obne nad. 
tbeiligen Einfluß auf ihre Unabhängigkeit und „das Ch: 
renvolle ihres Berufs, 


11. 


Ungleid einfdneidender, aber eben fo fruchtlos, als 
in Deuiſchland, wirkte der Liberalismus während der 
Revolution in Frankreich, für feinen Zwed, das Recht 
zu popularifiren. Soweit fi bemuffte Beftrebungen in 
dem Sturme besorganifirter Kräfte umd losgelaffener 
Leidenschaften geltend machen konnten, dienten befonders 
in den erftien Stadien der Revolution die engliſchen Gin: 
richtungen als Vorbild, fo mifverftanden, wie fie nad 
oberfläbliher Anſchauung und daraus aufgebauten Theo: 
rien, fib den Kranzofen darftellten, 

Solde Nahabmungen verfeblen der Regel nad, 
ſchon an ſich ihren Zweck, der Liberalismus aber, wele 
der ſtets nad vorgefafften Lieblings-Ideen verfäbrt, ift 
für fie vornigsweiſe ungeſchickt. Deun da ein Cingeben 
in die Natur und die Bedingungen der nadzubildenden 

(Hier folgt eine Beilage.) 
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Berliner politifchen Wochenblatt. 








Einrihtung jene Lieblings: Ideen unrichtig oder ungenü⸗ 
gend erfcheinen laſſen fönnte, fo beat er beftimmte Scheu 
vor jeder tieferen Unterſuchung wirklicher Verhältniße, 
umd bezeichnet fie am liebften als etwas der Aufmerk: 
famteit Umwertbes, um fie wo möglich ganz igmoriren zu 
können. Er pflegt daber in feinen Rachahmungen fid 
nur an die Aeufferlichkeiten zu balten, und dieß ift die 
Urfache, warum ihm fo viele Zerrbilder unter den Hänz 


den erwachlen. j 
Die —— edensrichter und die Jury's erſchie⸗ 
nen als würdige Gegenſtände der Nachbildung für ein 
freies Volk, wozu das framzöfiice, nad dem er des 
englifhen, gewaltfam umgeftaltet werden follte. &o wie 
man nad den, damals in Kranfreih geltenden Anſich— 
ten, das vom Menſchen gemachte Geſetz als die einzige 
Duelle des Rechts betradtete, jo nabm man auch an, 
daß die Procefle, obne tieferes Cingeben in die Matur 
des Streits und die oft dunkeln oder verwidelten 
Gründe, welche ibn bervorgerufen, fofort abgemacht wer: 
den könnten, werm man einen Beamten ausdrüdlich zum 
Vergleibmadhen von Staatswegen anftelle. Lediglich in 
diefer Ausprüclichkeit, und dem von den Engländern ent 
liebenen Namen „riedensrihter", lag. das Neue der Ein: 
— denn daß die Richter, wenn die Parteien zum 
Vergl * geneigt, oder die Proceſſe zu fo geeignet 
waren, gütlidhe Cinigumgen zu befördern und zu vermit⸗ 
teln hatten, war ng von jeber obliegende, und 
nad Maßgabe ihrer Einſicht und ihres Eifers auch ſtets 
geübte t. — Daß bdiefe neue Einrichtung mit der 
englifhen gleiches Namens nicht die entferntefie Aehnlich⸗ 
feit batte, daß den englifoen Fri term als fol: 
leichung von 


edensrich 
chen die gütliche U Proceſſen über Eigen⸗ 
2 a —— 3 fremd iſt —8 ſie 
vielmeht ihren Namen von der Verpflichtung führen, des 


Königs Frieden, die Ordnung im Lande aufrecht zu bals 


ten, Ki 6 alſo, nach dem heutigen — ——————— 
eigen figeibeamte find, iſt eine befannte Thatſache. 
ir wollen ſey den linterrichte: 


nicht an di 
teren unter den Machthabern, von welchen 
jene neue Einrichtung ausging, unbekannt geweſen; im 
Allgemeinen aber unterliegt es wohl feinem Zweifel, daß 
man in Franfreih eine engliihe Einrichtung einzuführen 
—** 5 daß dieſer Glaube ihr haupiſächlich Ein: 
gan t. 

Pils eine andere, der Rachahmung würdige Einrich: 
tung, durch welche man das Recht dem Wolle zugäng: 
lich zu machen, und fein Intereffe für deffen Handhabung 
zu weden erſchien die englifdhe Qurv. 

d ift entfernter davon, als wir, eine Theil: 
nabme der Laien an der Necdtspflege für unzweckmäßig 
oder um gu eradten. Wir glauben im Gegen: 
tbeil, daß eine große Zabl von Gefchäften, namentlid) 
bei den Vormundſchaften, Taren, Sequeftrationen, Sb: 
potbefen, Depofitorien u. f. w. vortommen, bei denen 
fie faft unentbehrlich iftz ja wir können es nur betrauern, 
daß die mannichfaltigen Cinrichtungen, welche in Deutich: 
land allgemein bis zum Anfange des achtzehnten Zabr: 
—* und vielfältig bis ins neunzehnte binein in die— 

Beriebung beftanden, der Idee der Gleichförmigkeit, 
und der Anficht, daf alle fogenannte öffentliche Angele— 
genbeiten durch Beamtete betrieben werden müßen, der: 
geſtalt zum Opfer gefallen find, daf ſich nur bier umd 
da, im ganz umtergeordneten Spbären einzelne Spuren, 
faft nut weil fie ignorirt wurden, wie Ruinen einer frü: 
bern Zeit erhalten haben. Aber auch für die Nedtsfin: 
dung, für Entiheidung der Proceffe kann die Theil: 
nahme der Laien von den günſtigſten Folgen ſeyn, und 
wefentlich dazu beitragen, fowobl das wahre Recht zu 
ermitteln und zu erhalten, als ibm eine den wandelnden 
Berhaͤltnißen entfpredhende Fortbildung zu fihern. Soll 


Berlin, den 10" März. 


— — — — —— 








dieß aber er fo müßen I) die Rechteſätze auf 
welche ſich diefe Theilnabme beziebt, von der Art fehn, 
daß fie nicht allein den Laien verftändlich find, fondern 
daß auch deren Leben und Treiben fie bei ihnen im Be: 
wuſſtſeyn erhalten bat. Dieß ift vorzugsweiſe mit dem 
individuellen Rechte der Fall, welches ir in befonderen 
Einrichtungen, dur Lokalverhaͤltniße, Obfervanzen u. f. 
w. der Anfhauung als etwas Pofitives darſtellt; über 
diefes hat oft der einfache Bauer eime wohl begründete 
Meinung und fehr befiimmtes Urtbeil, wie fi 
leicht —— kann, wenn er nur will. 


orm dienen ſollen, einer Verwaltumg der Zuftiz durch 
Laien geradezu entgegen, und machen ſie, ſo weit ſie 
ibre Macht äuſſern, eigemlid unmöglich. 2) Wie daher 
bei weiten nicht alle Arten von Nechtsflreitigkeiten durch 
Laien entſchieden werden fönnen, fo find aud bei wei— 
tem nicht alle Perfonen geeignet, um ihnen dergleichen 
Entfheidungen zu übertragen. Es fommt vielmehr dar: 
anf am, für die Aburtelung folder am ſich geeigneten 
Sachen, Perfonen zu wählen, welche dur ibre Stel: 
lung Gelegenbeit hatten, aus dem Leben felbft eine be: 
ftimmte Anſchauung von ihnen zu gewinnen, die ein le⸗ 
bendiges Bewuſſtſeyn über die dabei geltenden Rechts: 
fäge erzeugte. Sie müfen ferner ein Intereſſe bei Auf: 
rechthaltung des Rechts für die befondern Verhältniße 
baben, über melde fie entſcheiden follen, damit fie ſich 
gern und mit Eifer der Sache annehmen. Endlich mü: 
fen es Perfonen ſeyn, die durch ihre Stellung in dem 
Kreife, innerhalb deffen fie eine Entſcheidung baben, ein 
gewiffes Anfeben genießen, damit fie diefes nicht allein 
von der obern Autorität gu erborgen brauchen, welche 
fie mit der richterliben Bunktion bekleidet, — ein Wer: 
bälmif, weldes die Kraft ibrer Entſcheidungen ſchwä⸗— 
den, und felbft jene höhere Obrigkeit zu ihrer Ohnmacht 
berabzieben könnte. In diefen Beziehungen find Alurge: 
richte etwas jehr Zweckmäßiges, die aus den angelebene: 
ren Grundbefigern einer Keldflur, zur Abndung der Feld: 
frevel und Entfheidung von Grensftreitigfeiten nebilder, 
früber vielfältig in Deutſchland vorfamen, und ſich in 
manden Gegenden 5. B. in Thüringen zum Theil noch 
erbalten baben. Daffelbe gilt von der den Altmeiftern der 
Zünfte oftmals eingeräumten Befugnif, die im Innern 
derfelben entfiandenen Streitigkeiten und Exceſſe zu ent: 
fheiden und zu abnden. Cbendabin gebören Ebrenge: 
richte unter den Dfficiercorps der Negimenter; aud mag 
als ſolche, im einem ſehr richtigen Sinn getroffene neuere 
Beftimmung, beifpielsweife noch die Anordnung der Retter: 
focietäts: Reglements für die Kurs und Neumark vom 
Sabre 1824 erwähnt werden, welche die Entiheidung al: 
ler Streitigkeiten über Feuerverſicherungen, in fo weit 
fie unter den Societätögenoffen obwalten, den Commu— 
nallandtagen beider Provinzen überträgt, denen die Ober: 
auflicht über die ganze Societät zuftebt. 

An frübern Zeiten, wo Alles in Corporationen, 
nah Ständen, Gewerben, gocalitäten organilirt war, 
wo das Recht weniger wie jet auf allgemeinen theore⸗ 
tiihen Sägen, und mebr auf individuellen Inſtitutionen 
und Dbfervanzen berubte, wo es daber bandgreiflider 
und lebendiger war, Eonnte der Theilnabme der Laien 
bei den Rechtsſindungen aus denfelben Gründen ein un: 
glei weiterer Spielraum angewiefen werden, als es 
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möglich ift, wenn gleih von ihrer Hülfe aud ge: 
—— noch ein viel größerer Gebrauch zu machen 
wäre, als wirklich geſchicht. In England, welches fo 
unendlich viele jener Altern Einrichtungen beizubehalten, und 
mit den neuern Bedürfnißen zu verſchmelzen gewuſſt 
bat, gewann diefe Laienjuftig in der Jury eine ihm ci: 
genthuͤmliche Ausbildung, die allmäblıg eine fo weite 
und gleihmäßige Ausdehnung erlangte, daß ſchon man: 
chem beobachtenden Ausländer Bedenken darüber entitan: 
den find, ob fie gegemmärtig ihren Zweden nod voll: 
ftländig zu entfprehen im Stande feu; ein Autor *), dem 
man als großem Kenner und Bewunderer der engliſchen 
Einrichtungen, wohl unparteiifhes und unbefangnes Ur: 
theil zutrauen darf, ſpricht fi) geradesu dabin aus, daß 
er fich viel lieber dem Urtheile eines preuſſiſchen Gerichts: 
bofes, als dem einer englifhen Jury unterwerfen würde. 
Wie dem aber auch fev, fo iſt jede ſolche Einrichtung 
etwas ganz Anderes in England, als fie in faft allen 
übrigen europäiſchen Ländern ſehn würde, eben weil ſich 
fo viel andere, ibr entſprechende alte Verhältniße erbal: 
ten baben, mit welchen fie als ſolche, insbefondere aber 
durch den Geift, der Alles gemeinfhaftlid belebt, im wer 
ſentlichem Zufammenbange ſteht. Ramentlich berubt das 
Recht dort noch größtentbeild auf Obſervanzen, Judica⸗ 
ten und fpeciellen Statuten. Es ift nody völlig indivi— 
duch. Das römische Recht bat dort weniger wie irgend 
wo Gingang gefunden, und von Gefesbüdern, wie fie 
auf dem Gontinent vorfommen, ift nichts vorhanden. 

Wenn nun die Nahbildung eines folhen Inſtituts 
in Frankreich zur Spradye Fam, wo fid eben cine Re: 
volution entwidelte, deren Zweck hauptſächlich war, das 
bis dabin noch vorbandene individuelle Recht den abftraf: 
ten Xieblingsideen des Liberalismus zum Dpfer zu brin: 
gen, — fo konnte bei dem Mangel aller Vorbedingumn: 
en, wohl nur etwas ganz Sciefes aus ſolchem Beſtre— 
ae bervorgeben. Es würde zu weit führen, bier in eine 
Erörterung der Verfchiedenbeiten diefer zwar mit dem: 
felben Namen bezeichneten, aber ihrem Wefen nach über: 
all anders geftalteren Inſtitute beider Länder einzugeben. 
Eine Seite derfelben aber glauben wir beransbeben zu 
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müßen, den weiten Wirfungsfreis der englifhen Zur, 
und bie enge Begrenzung der franzöfifhen, um daran, 
wie an einem Beifpiele Mar zu machen, wie widtig dieß 
Inſtitut in England ift, wie unwirkſam es aber für die 
Bildung des framöſiſchen Rechts, und die Theilnahme 
der Laien an feiner Entwidlung bleiben muß. 

1) Die engliſche Jury ift nicht, wie die frangöfifche, 
allein auf die Entſcheidung über den Beweis der That: 
ſache (über das, was man im Griminalrebt den That: 
beftand mennt,) beſchränkt, fondern fie foll auch eigentlich 
mit über den Nechtspunfe entſcheiden, und tbut dieß in 
unzäbligen Faͤllen, wenngleich ibr freiftebt, bei pweifel⸗ 
baften Rechtsfragen auf die Anfiht des Richters zu 
provociren. Die englifhen Jurors haben daber mit dem 
Rechte felbit zu tbun, fie find wirkliche Richter, während 
die franzöfifhen von dem Rechte — geſchieden ge⸗ 
— werden, und der eigentlichen Rechtsſindung fremd 

eiben. 

2) Die Thätigfeit der englifhen Jurd beſchränkt 
fih, was das Strafverfahren anbetifft, nicht lediglich 
auf den Criminal: Proceff im ftrengeren Sinne des 
Wortes, wie die der franzöfifchen, fondern fie ift in ihren 
verſchiednen Kormen auch bei der, dieſem vorbergebenden 
Unterfuhung, und bei den Verbanblungen über geringere 
Vergeben wirffam, welches beides in Frankreich aus— 
ſchließlich den Zuriften anbeimfällt. 

3) Sie ift endlich micht, wie die franzöfiiche, auf 
das Strafverfahren befhränft, fondern entſcheidet auch 
in Eivil-Procefien, wenn die Parteien auf fie provociren, 
und dieß geſchieht namentlich fait überall da, wo es ſich 
um Herfommen und Zolalverbältniße bandelt. 

Die englifhe Einrichtung durchdringt daher das 
ganze Leben des Volks, und äfft daffelbe an der Bil: 
dung des Rechtes felbit Theil nebmen. Die franzöfifce 
dagegen fließt das Volt von der Ichteren völlig aus, 
und ift überhaupt etwas ganz Vereinzeltes, was Gele: 
— geben kann, (wie auch in England, jedoch nur 
elten geſchieht) den Partei⸗Intereſſen, den vorgefaſſten 
Anſichten des Augenblicks, der ſogenannten öffentlichen 
Meinung, einen ungebübrliben Einfluß auf den Aus: 
all der Griminalproceffe zu geftatten, was aber nichts 
ür das Erwecken und Erbalten des Bewuſſtſeyns von 
dem befichenden Rechte im Wolfe zu wirken vermag. 
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N nn % * 
Noch —— nörblihen Provinzen Spa: 
niens nichts Enticheidendes geichehen. Don Carlos traf 


am 24. 0. M. zu Eftella ein, wo ungefähr vieriehn Ba: 
eine Abtheilung ging von 


qui bis Dieafillo und Allo vor, und zehn Bataillene unter 
General Vivanco rüdten an die Grenze m Alava. —5* 
angeblich am 19. Februar in Pozohondo (25 M. 
—— von Cinchilla) eingerücdt, während Madrider 
Blätter anzeigen, daß er die Stadt Hucscar im Königreiche 
Granada überfallen und gebrandichaßt, was früher, bei fei: 
nem Marſche von Barza nad) dem Königreiche Murcia ge: 
ſchehen ſeyn fünnte. 
Die Bertreter des franzöſiſchen Vol— 

kes ſich mit dem Geſetze über die Befugniße 
der Derartemente und Bezirks⸗Conſeils, welches inſofern 
von der höcfien Wichtigkeit iſt, als es eine ſelten wieder: 
i darbot, die Feſſeln des Eentralifatione: 
Sofie«, man das Land zufammengefchnürt hält, eis 
nigermaßen zu lüften. Allein jeder entfernt dahin abzie— 
Iende' Verfud) wird zurüdgewiefen, und wie hierüber in der 
Derfammlung die linfe Seite mit dem Eentrum überein: 
ſtimmt, fo erklären fid auch alle Zeitungen der Revolution, 
von der fanftefien, bofmännifchen bis zu der wildeſten, eins 
mütbia gegen ein ſolches Beginnen, was allein jchen 
—— beachtenswerthen Umſtand gerechtfertigt werden 


Don den desfallſigen Prüfungs:Commiffionen iſt einer: 
feits auf Bewilligung des Zuſchußes von anderthalb Millio: 






nen Franfen zu den geheimen Polizei-Musg: > — 8 





— Weiſe an dem geringen Mafie von geiftiger Be: 


Schon früher war davon die Rede, daf auch Herr 
Laffitte einen fpeciellen Plan zur Herabfeßung der Menten 
vorlegen wolle. Borläufig bat er ihn privatim befannt ge; 
macht, und damit „an der Vörfe” eine gute Aufnahme ge- 
funden, was von Haufe aus den Verdacht erregt, daß der: 
felbe dem Intereffe der Steuerpflichtigen nicht ſehr ent: 
fpreche. Der Vorfchlag geht dahin, die fünfprocentiaen Ren: 
ten zu dem dermaligen nominellen Capital Werthe von 1074 
anzunehmen, und gegen eine neu zu fchaffende 34 procentige 
auszutaufchen, welche aber nur zu einem Capital: Werthe 
von 87 ausgegeben würde. Der Beſitzer von fünftaufend 
Franken Nenten zum Beifpiel, erbielte Obligationen über 
123,563 Franfen Capitol, welche ihm einen Zinfengenuß 
von beinahe 4325 Franken gewähren; die Regierung erfparte 
mithin allerdings auf fünftaufend Fr. Nente, 675 Franfen, 
allein fie vermehrte ihre Gapitalfchuld um mehr als drei und 
zwanzig Procent, was nur den VBörfenfpielern erwünſcht 
fenn kann, Peinesweges aber denen, welche den Gedanken 
an eine allmählige Verminderung der Staatsfchuld noch 
nicht aufgegeben haben, oder menigftens niemals aufgeben 
follten. 

Der Entwurf der Verfaffungs:Urfunde für das König: 
reich Hannover ift nunmehr der Deffentlichfeit überaeben 
worden. Borläufig mag als vorberrfchende Tendenz; deffel: 
ben die offene und entichiedene Ruͤckkehr zu den erprobten 
Grundfägen des Ächten deutichen Ständeweſens — im Ge: 
genſatze mit dem neuphiloſophiſchen Repräfentativ:Syiteme, 
oder der Halbheit, welche zwifchen beiden eine richtige Mitte 
auffucht — genannt werden; bier weiter in das Einzelne 
einzugehen, erfcheint unangemeffen, da der Gegenftand von 
ſolcher Wichtigkeit iſt, daß ihm eine genauere Erörterung 
gewidmet werden muß. 

Unterdeffen hält ſich der deutfche Liberalismus noch 
nicht für aefchlagen, und fein Bedürfnifi, von fich reden zu 
machen, bat abermals zu einer parfamentarifchen Gonverfa: 
tion geführt, deren Befremdlichkeit nur ihrer Unfruchtbarkeit 
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aleicht. Der jehige aufferordentliche Landtag des Grofhers 
zogthums Baden wurde ausbrüdlich nur zur Erledigung der 
Eifenbahn : Angelegenheit berufen, was jedoch, jo wenig als 
der Widerfpruch der Negierungs:Eommiffarien, die Abgeord: 
neten: Kammer von dem Beſchluße abbielt, daß man ſich 
auch mit anderen Gegenftänden bejchäftigen könne. Hierauf 
ift die Frage eines Mortführers der Freifinnigfeit gefolgt : 
ob feit dem Beſchluße der zweiten Kammer vom 22. Quli 
v. 3. *) dießfalls beim Bundestage feine Berbandlungen 
arpflogen worden ſeyen, und welche Inſtruktion der Ddieffei- 
tige Gefandte erhalten? Um bei der beharrlichen Meigerung 
des Minifteriums, die gewünfchte Ausfunft zu ertheilen, die 
Sache nicht ins Lächerliche auslaufen zu laſſen, faſſte die 
Kammer den Beſchluß: daß mit Bezugnahme auf jenen 
Borgang, der Regierung dringend empfohlen werde, die dort 
ausgefprochenen Erwartungen zu verwirflichen. Den Gang 
der Debatte zu verfolgen wäre überflüßig, ihr Geijt ift voll: 
fommen bezeichnet, wenn man v. Itzſtein, v. Notted, Wels: 
der, Duttlinger, als Sauptredner nennt; von lehterem, als 
Bohrer der Rechtswiſſenſchaft, könnte allenfalls befremden, dafi 
er heut noch den 56. Artifel der Wiener Echluf-Afte vom 
Fahre 1920, zu Gunſten der Sannöverfcen Conftitution 
von 1833, und gegen den Zuftand von 1819 geltend machen will. 

Die Differenz der kurheſſiſchen Stände mit der 
Regierung binfichtlich der Mevenien aus den Domainen der 
fogenannten Notenburger Quart, iſt wirflich auf die äufferfte 
Spibe getrieben. Nachdem noch unterm 28. Februar eine 
jroeimonatliche Verlängerung des Steuer-Provifioriums ver: 
ordnet worden, erfolgte am 3, März der Beſchluß, den un: 
geführen Ertrag jener Güter der Negierung als Einnahme: 
poften anzurechnen und zu überweifen, — ein ingeniöfes 
Mittel, um die einmal ausgeiprocdene Forderung feftzuhal: 
ten, ohne das Ertrem der Budaets-Verweigerung, die durch 
den 58. Artifel der Wiener Schluß: Afte allerdings bedenf: 
lich geworben ii. Als dann in der Eitung vom 10. das 
Finanzgefeh zur definitiven Erledigung fam, und eine Ma: 
jerität von achtzig gegen achtzehn Stimmen, troß aller ern: 
fien Vorftellungen, auf jenem Befchluße beharren zu wollen 
erflärte, verlas der Landtags: Commiffar ein Mefeript des 
Aurpringen, wodurch ev beauftragt wird, durch alsbaldiges 
Berfündigen einer beigefügten Berordnung, die Auflöjung 
der Stände-Berfammlung in dem Falle zu bewirken, „wenn 
diefelbe fich beigeben laffen würde, verfaffungswidriger Meife 
den gefammten Ertrag der von der Fürſtlich Heſſen-Roten ⸗ 
burgifchen Linie bejeffenen Domanialien in den Voranſchlag 
der Staatseinnahmen für die laufende Finanz:Periode auf: 
zunehmen.” — Zugleich ift die Wahl einer neuen St. V. 
angeordnet, melde verfaffungmäßig binnen fehs Monaten 
einberufen werden foll. 

Da mehr zu wünſchen als zu hoffen ficht, daß von 
derjelben ein anderes MNefultat erlanat werden möge, fo 
fohnte es vielleicht der Muͤhe, einen anderen, gewiffermaßen 
dem ähnlichen Weg einzufchlagen, welcher bei Budgets⸗Ver— 
meigerungen dienlich ſeyn dürfte. Man fonnte die anmap: 
liche Maßregel entichieden zurückweiſen, mit der Erflärung: 
um fo viel weniger als jene Anrechnung betrigt ausgeben, 
d. b. einzelne — zwedgemäs zu wählende — Ausgabe : Ea: 
pitel aanz fallen laffen zu wollen, wodurch die Oppofition 
gewiß in befondere Verlegenheit gerathen wäre. Uebrigens 
ift zwar das Recht des regierenden Hauſes an jene Domai⸗ 
nen von feinem Unbefangenen zu bezweifeln, der einige 
Kenntniß der Sache befitt, dagegen mag aber auch nicht 
verſchwiegen werden, daß die dermalige höchſt unerfreuliche 
Page der Angelegenheit hauptſächlich auf der Weigerung des 
Gouvernements beruht, dem anderen Theile den Rechtsweg 
zu eröffnen. Hatte ſich einmal bei der grofien Maffe eine 
faliche Anficht feftgefegt, fo war diefer Weg gewiß der 
fiherfie, fie zu befeitigen, und es fonnten wentaftens Klug⸗ 
heitsgründe dafür fprechen; der Ausaang war nicht zweifel: 
baft, und es hätte jedenfalls wejentlih zur jurififchen Ber 
lehrung des kurheſſiſchen Liberalismus gedient, wenn der 
ſchmählich mifratbenen Anklage des Minifters Haffenpflug 
eine zweite gerichtliche Niederlage gefolgt wäre. 





*) Derfelbe fprach die „Frwartung” aus, die Megierung 
werde ihrem Gefandten am Bundestage die Weiſung ertbuilen, 
dabin zu wirfen, daß in Grmäsbeit des Urtifels 13 der Bundes 
Arte und des Artikels 56 der Wiener Ghlufs Mfte, die in aner« 
kannter Wirkſamkeit bejiebende landiländifhe Werfaflung des Ads 
nigreih® Hannover von der Bundes: Berfammlung durch bie ihr 
verfaffungsmäßig zuſtebenden Mittel aufrecht erhalten werde. 
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Die Populariſirung des Mechts. 
Im. 


Neben den bieber beſprochenen neuen Einridtungen 
haben ſich in allen liberaliftiihen Beftrebungen bei Res 
formation des Gerichtsverfabrens und der Gerichtsver— 
faſſung einige Ideen geltend gemacht, die als höchſt das 
rakterijtifh, wenn auch nicht am fi), doch in der Art und 
Weife wie fie aufgefafft und angewendet wurden, ebens 
falls einige Betrachtung verdienen. Wir meinen die, in 
Frantreich ſowohl, als an allen andern Drten, wo ber 
Kiberalismus zu Macht gelangte, an die Spike feiner 
Vorfchläge geftellten Korderungen der Deffentlickeit, der 
Mündlichkeit und der Gefeplichkeit des Werfabrens, ſowie 
der Trennung der Gerichtsbarkeit von der Polizei. 

Was zunaͤchſt die Münpdlichkeit des Werfabrens be: 
trifft, — in wie fern man dadurd den Gegenfag gegen 
ein ſchriſtliches bezeichnen will, — fo war dieß dem deut⸗ 
hen Gerichten niemals fremd. Im Griminalproceffe 
war ein unmittelbares mündlihes Verbandeln zwiſchen 
dem Richter und Angefchuldigten, der Nanir der Sache 
nach ganz unentbebrlid, und auch im Givilproceffe mußte 
es überall da die Regel bleiben, wo die Parteien ibre 
Rechte felbit wahrnabmen. Die Untergerichte in Deutſch⸗ 
land, bei weldyen diefes meiftens der Fall war, batten 
daber fat alle ein mündliches Verfahren. Die Oberge: 
richte hatten einen ausgedehnten Sprengel, und der Ent: 
fernung wegen fiel das perfönlide Erſcheinen den Par— 
teien fchr laͤſtig aud gelangten an fie, der Regel nad, 
die Proceffe nur in der Appellations-Inſtam, welder 
das mündliche Verfahren [don vorangegangen war, oder 
wenn fie in erfier Inftanz entidhieden, gebörten die Par: 
teien den erimirten bobern Ständen an, welde das per: 
fönlihe Erſcheinen gern vermeiden. In dieſem Kalle, 
wo mit Bertrauten der Parteien, mit Advokaten und 
Procuratoren verbandelt wurde, die als zu Gefchäften 
gebildete Juriften, einer ſchriſtlichen Auscinanderſetzung 
der Rechte ihrer Clienten völlig gewachſen waren, er: 
ſchien ein mündliches Verfahren ald unnüte Kormalität, 
welche die fchriftlihe Grörterung der meiſt verwickelten 
und weitläuftigen, an die Dbergerichte gelangenden. Pro: 
ceffe dennoch nicht bätte überflüßig machen und erfetsen 
fönnen. Dennod fanden nicht mur aud bei ihmen, da 
mo mündliche Verbandlungen dem Zweck entſprechender 
zu ſeyn fchienen, dergleihen ausnabmsweile ftatt, fondern 
es war aud bäufig das gewöhnlidhe Verfahren gemiſcht, 
fchriftlih und mündlich, dergeftalt, daß die Advokaten oder 
Procuratoren ibre Shrifthige den Gerichten perſönlich 
überreichten, und diefe über die in den Proceflen vorkom⸗ 
menden Zwilhenfragen unmittelbar unter mündlicher Ans 
börung beider Theile entſchieden. 

Ein foldes Verfahren fand namentlich in den Preuffi: 
fhen Landen vor der Garmerihen Juſtizreform ftatt. 
Bei dirfer Leitern ging die Abficht feineewegs dabin, dem 
ſchriftlichen Verfahren eine größere Ausdehnung zu geben, 
fondern, wie ſchon oben bemerkt, umgekehrt: das münd— 
lie Berfabren, wie es in den Untergerichten unmittelbar 
mit den Parteien ftartbatte, aud bei den Dbergerichten 
einzuführen. Das Unpraktiſche dieſer, im lebrigen mobl« 
gemeinen Reform erzeugte, da man fie einerfeits durch⸗ 
zuführen auffer Stande war, umd anderer Seits doch die 
Gerichtsordnung, worin fie ausgefprochen, als Norm für 
die Gerichte beibebielt, ein Verfahren, welches formlos 
ward, weil es dem guten Willen und der Einſicht des 
jedesmaligen Richters zu fehr überlaffen blich. 

Man gewöhnte fi überdieh, die norbwendigen Un: 
terſcheidungen zwiſchen dem veridiedenen Arten der Ges 
richte zu fchr bei Seite zu ſetzen, obgleich es in der Nas 
tur der Sache liegt, daß für ein Obergericht mit feinem 
über eine ganze Provinz; ausgedehnten Sprengel, und bei 
welchem der Regel nad die Geſchaͤfte durch Mandatarien 
betrieben werden, nicht diefelben Grundfäße des Verfahrens 
paffend ſehn können, die für ein mit den Parteien felbit 
verfebrendes Untergericht paſſend find, Eben fo liegt es 
in der Natur der Dinge, daf bei leßteren zwiſchen denen 
der Städte, welchen viele und fortwährende Geſchäfte 
anbeimfallen, und denen des platten Landes, — wo die 
geringere Zabl, in Uebereinftimmung mit dem, überhaupt 
in längern und beftimmtern Friſten ſich bewegenden Les 
ben des Landmanns, ſich mehr auf einzelne Momente 
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concentrirt, — ein dem wie dem zu Gebot fichenden 
Mitteln nad —— obwaltet. Was 
bier paſſend war, mußte oftmals dort ganz unpaffend er: 
te man ſich, die Untergerichte 

bie oberen zu organifiren. Indem man überall ein 


möglichft gleihes Verfabren n. ſuchte, ward 
Einri die ſich, al 
aus den (cuen Benirfugenemablen, (it rüber Je 


und durd den Geiſt, welden das Verfab: 
ren erzeugte, kam es dabin, daß der Vorwurf: jedes 


Mangel beftimmter und allgemein bes 

kam Bonn ift auch den vor Gericht Erſcheinenden 
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Ohne Zweifel nd dabei noch etwas Anderes 
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* en einseheh müßen, weil uns 

wefentli darauf anfommt, das, was in den Forderun⸗ 


Der das Proceffverfahren leitende, und der das lirs 
theil ri Richter find nämlich nicht immer eine und 
diefelbe Perfon. Das Verfahren kann alfo ein münd: 
liches in der Art ſeyn, daß die Parteien unter ſich und 
mit den Zeugen perfönlid vor dem, den Proceff leitenden 
Richter zufammengefiellt werden, alfo auch mit ibm und 
ihren Gegnern mündlich verhandeln, und das Verfahren 
bei Vernebmung der Zeugen felbit controliren fönnen, 
— ohne daß darum der Richter, welder das Urtheil 
fällt, eine der in dem Proceff befangenen Perfonen zu 
Gefiht befommt. 

Db das ummittelbare Erfcheinen und Verhandeln 
der freitenden Theile vor Lebterem einer unparteiifchen 
Rechtspflege dienlich few, ift eine viel beſprochene Arage. 
Bei den deutichen rmen des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts glaubte man auf dieſes Verbandeln vor dem 
erfennenden Nichter feinen Werth legen zu dürfen. Man 
berückfichtigte vielleicht zu ausſchließlich die Verbälmifie 
der Dbergerihte, dachte zunächft am die weitläuftigen und 
verwidelten Proceffe, welche zeitraubende Grmittelungen 
und oft eim gelehrtes Studium des Richters zu ibrer 
gründlichen fordern, und bei denen daber 
einem folden unmittelbaren Verfahren vor demfelben al: 
ferdings große Schwierigkeiten und Bedenken entgegen: 
fteben; endlich fdheute man das Formenweſen, welches 
bei großen Gerichten damit nothwendig vertmüpft it. 

Be eauf die verbundenen Augen der Themis, 
wurde die vorgefdhütt, der Richter werde ſich durch 
die der Parteien, dur ibr Benchmen vor 
Gericht, die größere oder mindere Geſchicklichkeit ibr Recht 
darzuftellen und zu wertbeidigen, beſtechen laſſen, die Sadı: 
lage und das firenge Recht zu fehr aus den Augen ver: 
fieren. Man beachtete vielleicht nicht genug, daß dich 
in ganz gleihem Make von dem das Proceffverfabren 
feitenden Nichter gilt, deſſen Akten die Baſis der Ent: 
fcheidung werden, und daß, wenn der erfennende Richter, 
feiner Pflicht entgegen, ſolchen Nebenrückſichten Einfluß 
auf fein Urtbeil geftatten will, die Verſuchung dazu bei 
weiten nicht in der Keumtmiß der Perfönlichkeit der 
Parteien allein begt, fondern unzählige andere Umſtände 
umd vorgefaffte Meinungen ibm zu unrichtigen Urtheilen 
verführen fünnen. Wir glauben im Gegentbeil, daß ein 
foldes ummittelbares Verfahren vor dem erfennenden 
Nihter, für ibn von ſehr großem Werthe ſeyn müße, 
weil es ibm den einfachiten Weg gewährt, Zweifel und 





Fang über die Thatfachen, (im welche man den tobs 
ten Aften gegenüber fo leicht erh). vermeiden, und 
Fir Im das 
Nächliche oder im einer falſchen Richtung geleitete 

vernebmungen zu fügen. Wir halten daffelbe ’ 
fo weit es ohne Vernachläßigung anderer eben fo wichti⸗ 
ger Rüdfihten möglich ift, für eine fehr mwünfdenswer: 


aber, wo die Zeugen große Reifen zu machen bätten, 


digen Grünbdlichfeit der Behandlung vereinbar in weit ⸗ 
läuftigen und verwidelten Proceffen, für weldye entweder 
das Gedächtniß des Richters nicht ausreicht, ſich ohne 
wiederholtes Nachſchlagen der Alten alles Einzelne gegen: 
wärtig zu balten, oder zu deren Entſcheidung es biltori- 
ſchen und wiffenfdaftlihen Studiums bedarf. 

Allein es iſt auch nicht überall gleich nothwendig, 
und kann überhaupt entbehrt werden, infoweit man mit: 
telſt des Schriftwechiels das Ziel = erreichen vermag. 
Deshalb ſcheint es weniger weſentlich, 
teien, der Regel nach, durch der Fed 
rien vertreten werden, als wenn fie ſelbſt erſcheinen; es 
ift weniger beim reim accuſatoriſchen Proceff erforderlich, 
wo es lediglich dem Ermeſſen der Parteien überlaffen 
bleibt, was und wie viel fie fagen wollen, als bei ei: 
nem mehr inquifitorifhen, wo der Richter von Amtswe— 
gen verfahren, und entweder von jenen Bekenntniße er: 

ingen, oder doch fonft durch Voͤrhaltungen und Auf⸗ 

derungen felbſtthatig zur Grmittelung des eigentlichen 
Sachverhältnißes einwirken foll; endlich ift es bei Zeus 
envernebmungen da emtbehrlicher, wo die Zeugen mad) 
—— verhört werden, die von den rechtskundigen 
dvokaten beider Theile entworfen find, als da, wo die 
Parteien felbft den Gegenftand der Vernehmung bejeich- 
neten, und die Urt derfelben hauptſächlich dem Richter 
überlaffen wird, welcher fie leiter. Wir müßen es daber 
für eine Inconfequenz erachten, wenn bei der Carmer: 
ſchen ZJuſiizreviſion der Verſuch gemacht wurde, ein ins 
quifitoriihes Verfahren felbft bei dem —— eins. 
zuführen, die Advolaten und Kragartifel zu beieitigen, und 
dennod fein unmittelbares Berhandeln vor dem erfennen: 
den Richter angeordnet ward. 

Bei den nur mit Einem Richter beſetzten Untergerich⸗ 
ten, alſo bei faft allen Zuftizimtern, Patrimonial: und 
Heinen Stadtgerihten, fiel natürlich die Unterſcheidung 
zwifchen dem den Proceſſ leitenden und das Urtheil fal- 
fenden Richter weg. Bei ihnen — umd fie waren jur 
Zeit der Quftigreform bei weitem die Mebrjabl aller 
Umtergerichte, — entſchied alfo der Richter nicht allein 
auf Grund der Alten, fondern zugleich aus unmittelbas 
rer Kenntniß der Parteien, Zeugen und des ganzen Vers 
fabrens. Seit jener Zeit, namentlich feit Einführung der 
Stidte-Dröonung, in Folge welcher die Gerichtsbarkeit in 
den Städten auf die Koniglihen Gerichte überging, ift 
der größte Theil derfelben anders eingerichtet worden; 
man faffte bei diefen neuen Drganifationen hauptſächlich 
den Geſichtspuntt auf, daf eine collegialiihe Beratbun 
über die gerichtliben Entiheidungen größere Bürgſcha 
für ihre Gründlichkeit und Unparteilichkeit gewähre, und 
bildete daber, fo viel es möglich, Heine Collegien. In 
feiner Art verfennen wir die Bortbeile einer folden Ein: 
richtung, namentlich die Selbititändigfeit und Unabhän⸗ 
gigkeit, weldhe fie den großen Gerichtsböfen gewährt, wir 
glauben aber, daß wegen der, den Parteien zuitebenden 
Rechtsmittel, und der Aufſicht, welche gegen einzeln ſte⸗ 
bende Richter mit viel größerem Erfolge, ale gegen Col: 
legien gebandbabt werden kann, eine Gefahr der In: 
gründlichkeit und Parteilichkeit nicht dringend vorwaltet; 
wir glauben ferner, daß die Vortbeile einer collegialiſchen 
Verfaffung bei den doch nie völlig felbitftändigen Unter: 
gerichten febr zurüctreten, und zugleid die davon unjers 
trennliben Nachtheile (Wermebrung der Koften, Erwei— 
terung der Gerichtsiprengel, ein mebr medanifdher umd 
ſchleppender Gefdhäftsgang) bei weiten nicht ausgleichen. 
Eine collegialifhe Kormation der Gerichte bätte zwar an 
fi) die Berbandlung der Proceffe unmittelbar vor den 
erfennenden Richtern keineewegs ausgeihloffen, denn fie 
fand nad früherer deutſcher Gerihtsverfaflung in den 
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größern Städten, wo collegialifhe Berichte die Regel bil: 
deten, faft überall ftatt, fie wird, wo ſich diefe erbalten 
baben, 5. 8. in Stralfiumd und Greifswald, noch heut 
gebandhabt, umd ift auch bei neuern Organifationen, z. 
3. bei den framgöfifchen Gerichten, beibebalten worden. 
Sie erfordert aber ein größeres Perfonal, fo wie ein 
dur beftimmte Formen begrenztes Verfabren, — jenes 
vermehrt die Koften, während das letztere mit den Bor: 
ſchriften der einmal befiebenden Gerichtsordnung unvers 
einbar if. Die Idee zu einer folden Art des Merfab: 
rens lag überhaupt den damaligen Anfichten fern, nad 
denen man, im ber das Zeitalter beberrfhenden Idee des 
Generalifirens befangen, Alles erreicht zu baben glaubte, 
wenn nur alle Einrichtungen, welche ſich allmalig bei 
den Dbergerichten ausgebildet hatten, fo vollitändig als ir⸗ 
gend möglich bei dem neugebildeten collegialifhen Unter— 
erichten eingeführt wurden. Durch diefe neuen Organi— 
Else war das unmittelbare Verfahren vor den Unter— 
gerichten faft aänzlich verdrängt, und bat ſich nur bei den 
Patrimonial: fo mie einigen Stabtgericdhten —.. 
ämtern, und zwar nur in den alten Provinzen, nur 
für den Givilproceff erbalten, da in allen midhtigeren 
Eriminalfahhen die Erfenntniße von den Dbergerichten ab» 
gefafft werden. 

In der neueften Zeit bat man fib in den Beftim: 
mungen der Verordnung über den fummarifhen Proceff 
vom 1. Juni 1833, den alten Ginridytungen wieder 
mehr genäbert, und für gemwiffe Gegenftände ein an be 
flimmte Kormen gebundenes Verfahren unmittelbar vor 
dem erfennenden Richter angeordnet. Die dabei genom: 
mene Richtung und vieles Einzelne, kann gewiß nur als 
eine Rückkehr zu gefundern Grundfägen betradytet werben. 


Bündniß der Katholiken und Proteſtanten. 


Es wird unſern Leſern nicht entgangen ſeyn, wie 
das jetzige engliſche Miniſterium ſich auf alle Weiſe bes 
mübt bat, ein Erziehungs⸗Syſtem in Irland durchzuſetzen, 
was gleihmäkig für Katholiken und Proteftanten ans 
-wendbar wäre, daß aber felbes, die fogenannte „Natios 
nal: Erziehung,” den größeften Widerſpruch Seitens der 
eifrigen Protefianten gefunden, und daß das Miniſie⸗ 
rium Peel zunäcft deshalb geſtürzt wurde, meil es die 
Appropriationg » Elaufel zu genehmigen verweigerte, in 
Gemäsbeit derer, Erfparnife des Kirchenvermögens zu 
diefer neutralen National: Erziebung in Irland ver: 
wendet werden follten. Die Proteftanten erklärten mehr⸗ 
mals ımd von den verfdiedenften Seiten ber, im und 
auffer dem Parlamente, daß fie es für unredt hielten, 
aus Nachgiebigkeit gegen die Katholiken, die beilige 
Schrift den Kindern verfiümmelt in die Hand zu ge 
ben, und daß daber dieſem neuen Erziehungs: Soufteme 
eine firafbare Indifferenz;, eine empörende Begünftigung 
der römifhen Kirche zum Grunde liege. 

Bei bdiefer Lage der Dinge iſt böchſt beadhtungs« 
wertb, dafi gerade im der jeßigen Zeit, mo aud im 
Deutſchland die kirchlichen Begebenheiten den Gegen: 
fats zwiſchen Katholiken und Protefianten auf eine fo 
ſcharfe Art hervorgerufen baben, der katholiſche Biſchof 
von Tuam, Dr. M’Hale, in einem, durch die Dublin 
Evening Post veröffentlidten Schreiben an Lord John 
Ruſſell, feinerfeits ebenfalls auf das Beftimmtejte gegen 
das National⸗Erziehungs⸗Syſtem proteftirt, mit der Er: 
lärung: er balte die Erziehungs-Commiſſion — eine 
aus Protefianten und Katbolifen zufammengefegte Be: 
börde — nicht für competent, das Schulweſen der Ka: 
tboliten zu reguliren, obne vorber die Anfichten der 
Bilhöfe gehört zu haben. Diefe Bilhöfe jenen allein 
beredtigt die Wahl der Religionsbücer zu befiimmen, 
wesbalb er den Minifter erfuhen müße, mit dem geſetz— 
gebenden Mafiregeln fo lange inne zu balten, bis fie des- 
balb befragt wären. 

Die Morning Chronicle giebt in einem Schreiben 
aus Dublin nod näbere Erläuterung über diefe Ange 
legenbeit. Daffelbe befagt, der Plan der Erziebungs: 
Gommilfion gebe dabin, daß in den Schulfiunden Re: 
ligionsunterricht ertbeilt, und daber die heilige Schrift 
gelefen, oder der Katebismus gelernt werden folle, vor: 
ausgejegt daß feine Kinder, deren Yeltern oder Bor: 


münder Einwendungen dagegen madhen, daran Theil 
nebmen, oder irgend eimem religiöfen Unterrichte bei: 
wohnen follen. Gin Tag im jeder Woche, aufler dem 
Somntage, foll jenem Umerrichte gewidmet ſehn, und an 
biefem Tage follen diejenigen Pfarrer oder andre Geift: 
lien, melde von den eltern oder Vormündern ges 
billigt werden, Zutritt haben. Werden andere Bücher 
als die beilige Schrift oder die gewöhnlichen Lehrbücher 
der Kirche, welcher die Kinder angebören, zum Relis 
gionsunterridyte gebraucht, fo ift der Titel eines jeden 
ber Ersiehungs:Bebörde anzuzeigen. Das Leſen der beilir 
gen Schriften, — ſch es in der von der proteſtantiſchen 
Kirche anerkannten, oder in der von der fatboliihen Be: 
börde genehmigten Ueberſetzung — gilt für Religions: 
Unterriht. „Während mit diefem Zugeftändniße,” fügt 
das Schreiben binzu, „die bigotten Imietradhtitifter uns 
ter den Proteftanten nicht zufrieden find, gewährt es 
auf der andern Seite kriechenden Prieftern Vorwand, 
als Verfechter eines geiftlihen Despotismus aufzutreten.” 
Demnädft folgt ein höhniſcher Erguß gegen Dr. M'Hale, 
womit wir unfere Leſer verihonen, und nur noch den 
Schluß mittheiln: „Wahrlidy, wäre diefer Mann nicht 
fo unjinnig, fo würde er gefeben baben, daß das Par: 
lament es forgfältig vermeidet, irgend einen dogmatis 
hen Unterriht Kindern von irgend einem Bekenntniße 
aufzuzwingen, und daf es ſich feine unvernünftige Ge: 
walt anmaße, wenn es eine moralifhe, auf die Dffen« 
barung gegründete Erziehung zu einem weientliben Theil 
des nationalen Unterrichts-Syſtems machte. Allein felbit 
diefes wird nicht aufgeswungen; Alle werden eingeladen 
zu fommen, Zwang aber wird verſchmäht.“ 

Wir fennen das von den Miniftern begünftigte fo: 
genannte National Erziebungs : Epftem nicht binlänglid, 
um uns ein Urtbeil darüber anzumapen, mödten aber 
nad der kurzen Wertbeidigung deffelben im Morning 
Cbronicle, von vorn berein auf die Seite „der bigot: 
ten Zwietrachtftifter unter den Proteftanten” und „der 
kriechenden Priejter, Verfechter eines geiſtlichen Despotis: 
mus” unter den Katholiken treten, die beide merfwürdiger 
Weife bier einig find. Beide Parteien werden es ge: 
wiß dem Parlamente Dank wilfen, daß es forgfältig 
vermeidet, irgend einen dogmatiſchen Unterricht den Kıns 
dern aufzuzwingen, fie werden deswegen aber nicht billi» 
gen, wenn von Anfang an bei den Kindern die Autoris 
tät ibres Lehrers dadurd untergraben wird, daß man 
neben denfelben einen befonderen Neligionslebrer ftellt; 
fie müßen cs in bobem Grade tadeln, daß durd die 
Sonderung des Religions» Unterrichts und das Anftellen 
verjhiedener, Lehrer für denfelben, ſchon jo früb der Zwei⸗— 
fel in das jugendliche Herz gelegt wird. Ebenſo konnen 
die Weiferen unter beiden Parteien es gewiß nicht billie 
gen, daß überhaupt bei dem übrigen Unierrichte, der Uns 
parteilihfeit und Gonfequenz wegen, jede Beziehung auf 
ben Glauben vermieden werden muß. 

Auf diefem negativen Wege it die Vermittelung 
des Gegenſatzes der Confeſſionen gewiß nicht zu finden. 
Sie liegt ganz wo anders, umd zwar im der immer 
twichtiger, lebendiger und praftifcher werdenden Erkennt: 
niß der großen Wahrheiten, über welde alle Chriſten 
einig find. Dadurd werden zumädit im Imeru des 
Herzens bie Gegenfäge zurücdgedrängt umd durch die 
Kiebe ausgeglidyen werden. Auf pofitivem Wege wird 
aber, menfdlicper Einfiht nad, diefe Einigung erft dann 
vollfiändig gelingen, wenn die bisherigen Jrrtbümer uns 
ferer Zeit noch mehr an Macht gewonnen baben, 
wenn deren Anbänger die „eine beilige allgemeine chriſt⸗ 
lihe Kirche“ (an welche nad ibrem gemeinjamen Be: 
fenntmiße ſchon jest alle Chriften glauben,) verfolgen, 
fie ibres irdiſchen Beſitzes berauben, und als MWerkjeuge 
in Gottes Hand, zjerihlagen mas weltlich und vergäng— 
ih am ibr it. Dann müßen ſich die Chriſten insges 
fammt gegen den gemeinſchaftlichen Feind verbünden, 
und Keiner wird mehr feinen Nächten verketzern oder 
verftoßen, mit dem er vielleidyt beute oder morgen zum 
Kerter oder zum Märtprertode geführt werden kann. 

Aber wir befinden uns ſchon nicht mebr auf dem 
Felde der Politit, auf welches uns doch diefe Blätter 
binweifen. Dabin zurückkehrend ſprechen wir mit voller 
Ueberzeugung aus, daß auf diefem Felde ſchon jet eine 
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Bermittelung der Gegenfäge möglih if. Nicht durch 
abfolutiftifhe Gleihmaderei, nicht durch indifferentes 
Schweben über den Gonfefjionen, noch weniger durch 
unkirchliche Verachtung des eignen confelfionellen Be: 
kenntnißes ift diefe Vermittelung zu erlangen. Alſo auch 
nicht durch das Separiren des Religions: linterrichts von 
dem andern Unterrichte, wie es die Engliſchen Whigs, 
oder durch den weſentlich atheiftiihen Staat, mie ihn 
die mooernen Staatsweifen wollen. Wir glauben im 
Gegentheil, daß diefe Vermittelung mur dann möglich ift, 
wenn eine Zandestirde offen und frei anerkannt 
wird, die der Fürſt micht, mit der er aber regiert, 
und neben welcher die andern hriftliden Confeffionen 
eine auf das Recht und nicht auf das bom plaisir bes 
gründete Toleranz geniefen. Diefe Landeskirche ift kei 
nesweges die Interdrüderin, fondern — wie das aud 
erleuchtete Katholiken in England erfennen — die Bes 
ſchũtzerin der andern Gonfeffionen, denen im Dogma, 
im Unterrichtsweſen und in der Disciplin, fo weit als 
die geiftlihe Autorität ohne Anwendung weltlihen Zwans 
ges reicht, volle Freiheit gewährt werden fann, und 
deren befondere Rechte dur Verträge, Reverſe u. f. w. 
fi entwideln und fefiftellen. Da aber diele Tolerany 
auf der einen Seite durch das, was der Landeskirche 
und der fremden Confeſſion gemeinfhaftlid ift, auf der 
andern Seite durch ficherftellende Verſprechen in Betreff 
des auswärtigen Cinflußes bedingt wird, fo gebieten 
fhon Anftand und Klugheit, daß über die Kefiftellung 
diefer Rechte nicht mit einem unabhängigen fremden 
Kirhenoberhaupte, fondern mit den IUntertbanen felbft 
unterbandelt werde, denen es unbenommien bleibt, Ges 
voiffensbalber ihr kirchliches Dberbaupt zu befragen. 

Wir fordern daher unfere römiſch-katholiſchen Mit: 
hriften dringend auf, ſich durch die jegigen Gollifionen 
nicht verleiten zu laffen, einen Kampf ju beginnen, ber 
nur dem gemeinfbaftlihen Feinde, aber gewiß nicht 
ihrer Sache vortbeilbaft ſeyn kann; mir bitten fie viel: 
mebr angelegentlich, dur Rath, That und Fürbitte das 
Ihrige beizutragen, daß aus dem Widerſtreite der Un 
fihten, ein ſicheres georbnetes Berbälmiß, nicht allein 
der Römifhen, fondern der einen beiligen allgemeinen 
chriſtlichen Kirche bervorgebe. Dadurd allein kann den 
politiſchen Srriehren kräftig begegnet werben, 





Natürliche Grenzen. 


Die Lehre von „natürlichen Grenzen” ift bei den 
Franjofen fo tief eingewurzelt, und ftebt in fo genauem 
Zufammenhange mit gewißen National: Wünfden, daß 
niebt befremden darf, mern — mie neuerlid abermals 
geiheben — immer wieder die Behauptung auftaucht: 
die Rheingrenze gebübre Frankreich, weil der Strom dei: 
fen natürlibe Grenze gegen Deutihland bilde. Es kann 
zweifelhaft fdeinen, ob jemals eine tbeoretifche Erörterung 
unfere mweftlichen Machbarn von ihren Prätenfionen zus 
rüdbringen möge, jedenfalls würde vor Allem zu fragen 
feun: was denn eigentlich einen Staat, ein Volk, eine 
Nation von den anderen fheide? Da wäre junörberft 
notbwendig, diefe Begriffe gebörig zu fondern, mas wir 
in dem Kolgenden — wollen, da nod immer die 
auffalfendften Irrthümer in diefer Beziehung zum Bor: 

i mmen. 
a ee und Staat find Correlative, allein darum durch⸗ 
aus nicht als identifd zu betrachten, denn der Staat fest 
nothwendig eine Verwaltung voraus, das Volk aber kann 
man nicht wie ein Redhtsobjeft verwalten, da es aus lau⸗ 
ter Rechtsſubjekten beſteht. Wo findet fih in der aans 
jen Gedichte wohl ein Monard, Autokrat, oder Dre 
pot, der fidy hätte beigehen laffen, das Wolf felbft zum 
Gegenftande der Verwaltung zu machen? Der Staat 
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bedingt aud eine Bewirkbidaftung, das Wolf aber kann 
unmöglich zum Gegenftande derſelben, zu einem Nugunges 
objefte gemacht werden; der Unterthan giebt Steuern, 
diefe find jedod feine Revenue eines Beligers, fondern 
Beiträge zur materiellen Erhaltung des Rechts und der 
Drdnung, eine Bergütung für den ihm gewährten Rechtes 
fhug, und den Mitgenuß der öffentlihen Sicerbeite- 
und Wobitbätigkeits: Anftalten, — und mo märe das 
Volk, welches ſich damit zugleich zu einem Gegenftande 
der Bewirthſchaftung bergeben wollte oder fönnte, ohne 
ſich felber zu einer unerbörten Sklaverei zu verdbammen ? 
Die Idee: Volt ohne Staat, mag allen denen 
nidyt geradehin verwerflid fcheinen, welche noch nicht bes 
griffen baben, daß obne Staat es auch fein Wolf giebt 
und geben könne, nod weniger, wie und auf welche 
Weife in der Natur des Menfchen felbit begründet it, 
daß er ſchlechterdings nicht aufferhalb des Staates leben 
fan. Dieß weiter auszuführen, ift bier nicht an feinem 
Dre. Wir fordern jedoch den Geſchichtskundigen auf, 
ung nur einen Menfhen zu nennen, der jemals auffer 
dem Staate gelebt babe. Selkirk wurde in dem Aus 
genblide ein Fürft, der Gründer eines neuen Staats, 
als jein Fuß zuerft eine unbewohnte Infel im Ocean bes 
trat; er gab feine Rechte, und damit fein Rechtsgebiet, 
fein Land, fein Reid aber auf, fo wie er die Inſel wies 
der verließ. Gr war auf kurze Zeit felbit Fuͤrſt, und 
zwar Fürſt ohne Volk; es fielen ibm bie landesberrli« 
hen Rechte zu, weil er feinen Fürften fand, deffen ln: 
tertban er fehn, deffen Rechte er anerkennen konnte. Mit 
ibm zugleich erfhien und verfhwand ein Staat, weil er 
vermöge feiner vernünftigen Natur das geiftige Ele 
ment des Staats in fi) trug, und das pbyfiſche Ele— 
ment deffelben, ‚ein Territorium, berrenlos fand. 
, Wet weniger nod als das Volt, kann der Begriff 
einer Nation mit dem Begriffe Staat identifc) ſeyn. 
Volt und Staat ſind doch wenigſtens noch Gorrelative, 
Nation und Staat aber find auch diefes nicht. Jedes 
Volk gehört einem für ſich abgeſchloſſenen Sigai an, 
nicht aber fo eine Nation. Gemeinſame Sprache, Abs 
fammung und Alles was die eine Mation von der ans 
dern ſcheidet, das jcheider fie micht zugleich von den Wöl- 
tern, und kann fie felbft weder zu einem Wolke vereinie 
gen, nod davor bewahren, in mehrere Völler ju jerfal: 
len. Nur die Völker jieben mit den Staaten in eis 
nem nothwendigen Zufammenbange, die Nationen nicht. 
Wir ſehen darum nicht blos die Juden und Polen, fon: 
dern fait alle Nationen zerftreut in verſchiedenen Staas 
ten leben. Der Europäer in den Nordamerifanifhen 
Freiftaaten gebört nad wie vor einer Europäifhen Nas 
tion an, aber feinem Guropäifhen Wolke, denn er ift 
Bürger des Staats, in dem er lebt. — Nation und 
Bolf find eben fo wenig idenuifd als Nation und Staat, 
obſchon ein Volk zugleih die Mation oder die Mebrbeit 
derjelben umfaffen kann, wie . B. das franzöfiihe Wolf 
die Mehrheit der franzöfiihen Nation. Die Bewohner 
Frantreichs find nämlich als foldpe midts mehr und 
nichts weniger als ein Bolt, feineswegs aber eine Na⸗ 
tion; bie dort eingebürgerten und anfäffigen Deutfchen, 
Spanier, Engländer u. |. w. gehören fämmtlidh eben fo- 
wohl wie der National: Framofe dem Volke an, weldyes 
jet Ludwig Philipp als feinen König anerfennt Ges 
entheils umfaſſt die ‚Frangöfiihe Nation, weil fie als 
olde mit dem frangöfiihen Staate gar nidts gemein 
—2* zu ſchaffen hat, auch die Franzofen, weide andern 
ölfern und andern Staaten angehören, und ſchließt ei« 
nen Theil der franöfiichen Bürger von ſich aus, weil fie 
Abköinmlinge andrer Nationen find. Märe die Natio: 
nalität nicht ein dem Staate fremdes Element, das von 
diefem eben fo unabhängig ift, wie der Staat von ihm, 
fo bliebe ganz unerflärlic, wie die jüdifhe Nation ſich 
di auf unfre Zeiten erhalten konnte ohne Staat, wie 
11 
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verſchiedene Mationen von einem Staate, wie j. B. Ruff: 
land, zu Ginem Wolfe vereinigt werden fonnten, und wie 
wieder andere Nationen, z. B. die deutiche, aus verſchie⸗ 
denen Völkern befteben kann. Wenn die Nationalität 
Staaten erjeugen, oder die Staaten Nationen ſchaffen 
könnten, fo müßten wir eben fo viel Nationen als Staus 
ten baben. Wir haben aber dagegen eben fo viel Böls 
fer als Staaten, und können bieraus mit Recht fol: 
gern: Entweder jedes Volk ſchafſt ſich einen eigenthüm— 
lidyen Staat, oder jeder Staat ſchafft ſich ein eigenthüm— 
liches Wolt. 

: Mir behaupten das Ketere, und erinnern beifpiels: 
weife mur an das weſtphäliſche Bolt, welches Napoleon 
mit dem Königreihe Weſtphalen in's Leben rief. So 
wie diefer Staat in's Daſehn trat, fo gab es auch im 
den Bewohnern deffelben ein weſtphäliſches Voll, und 
diefes Volk verſchwand als ſolches wieder aus der Rebe 
der Völker, fobald der Staat felbit wieder aufgelöfet wurde; 
es verſchwand, obſchon diefelben Menſchen nad wie vor 
vorbanden waren. Meder Napoleon batte diefes Volt 

eidaffen, noch das Wolf den weſtphäliſchen Staat. Der 
Staat felbit war es, der eine Menge Menſchen zu eis 
nem Wolke in ſich vereinigte; aber nicht durch diefe Vers 
einigung erit entitand ein neuer Staat, fondern durch 
die Ufurpation landesherrliher Rechte andrer Fürſien. 
Diefe Rechte allein waren die Urſache der Vereinigung 
Bieler zu Einem Volke, das Volk jelbit als ſolches 
oder als Gemeinbeit folglih nur eine Wirkung ſotha⸗ 
ner Rechte. So wie die legitimen Fürſten wieder zum 

Beſitz und zur Anerkennung ihrer landesherrlichen Rechte 
gelangten, fo börte aud die Wirkung der Iljurpation 
auf; es gab von dem Wugenblide am feinen wejipbalis 
fen Staat und Fein weſtphäliſches Volk mehr. Beide 
jerfielen im ibre vorigen Elemente, der Staat in bie 
fürſilichen Nechte der jest herrſchenden Dynaſtien, das 
Bolt in Heflen, Hannoveraner u. ſ. w. Ohne das fürfte 
liche Territorialredht giebt es fein Bolt und feinen Staat. 
Man entziebe den Fürften ihre Rechte, die Grundpfeiler 
alles Rechts, fo hört auch alles Staatsleben auf, fo giebt 
e6 keine Herrſchaft des Rechts mehr und kein Vollsthum. 
Es giebt dann nur Nationen, die im Zuſtande der Anars 
die leben, aber ſchlechterdings wieder zum Staate zus 
rüdfebren müßen, weil der Menſch vermöge feiner ver: 
nünftigen Natur, nicht wie das Thier auffer dem Staate, 
im fogenannten Raturftande leben kann. 

Um zu willen, was man eigentlid in des Staates 
Grenzen vertbeidiget, muß man den Staat felbft kennen, 
und die Ueberzeugung gewonnen baben, daß er in einem 
abgefdyloffenen Rechtsgebiete befiehet, welches bie Ver⸗ 
nunft für ein Heiligtbum erklärt. Die Beantwortung 
der eingangsermähnten ragen ergiebt ſich aus Vorſie⸗ 
bendem von felbit. Die Nationen werden geſchieden 1) 
von Nationen durb Abjtammung und Alles was ber 
Nationalität angebört, hauptſächlich aber durd die 
Sprache; 2) von Völkern hingegen durd die Staaten, 
denen diefe angehören, und 3) von den Staaten felbft 
durch die Rechte derjenigen Kürten, denen fie, die Nas 
tionen, nicht zugleih als Wolf angehören. Durd die 
Staaten werden die Nationen getbeilt und refp. vereinis 
tr und eben dadurch als Volker in's Leben gerufen. 

ie Größe eines Volls bemiffet fih darum lediglich nach 
der Menge derer, welde einen Staat bewohnen und eis 
nen gemeinfamen Kürften baben. Die Größe des Staats 
bingegen bängt ausſchließlich von dem Territorium des Lan⸗ 
desberrn ab. Nationen und Volker baben Feine geograpbis 
ſche Begrenzung, weder eine natürliche, noch eine politische, 
denn fie find micht ein Theil der Erde, die fie bewohnen, 
und nur diefe iſt Gegenftand der geographiſchen Einthei⸗ 
lung. Vernünftigerweife fann nur von Staats: nicht 
aber von Volks: und Rationalgrengen die Rede ſeyn. 


Die Stantsgrenzen aber find weder durch Flüße und 
Berge, noch durd) Meere und Wüſten, fondern durd das 
biftorifhe Recht gegeben, auf welchem alles Eigenthum 
berubet. Sep es auch, daß bei ihrer Kefiftellung dieſem 
oder jenem Kürften und Bolfe Zwang und Unrecht ges 
ſchehen, immer beruben fie doch auf heiligen Verträgen, 
und fönnen gewaltfam nicht vernichtet oder verlegt wer: 
den, obne das Recht mit Küfen zu treten. Zwar giebt 
es allerdings politiſche Grenzen, welche zugleich auch na⸗ 
türliche find, die einen find aber nicht minder heilig zu 
achten als die andern. Natürliche Grenzen find nämlich 
folde, wo die Möglichkeit aufbört, dak ein Staat bes 
fiebe, d. b. wo fein Territorium mehr vorbanden; ohne 
diefes iſt fein Staat möglid, darum haben wir feinen 
Sceftaat, und feine Fürften der Meere. 

Die deutſche Nationalität, fo body wir fie auch fiel: 
len, ift micht_geeignet, dem franzöfiihen Wolfe den mo: 
ralifhen Zwang des Rechts aufjuerlegen, die deutſche 
Grenze beilig_zu achten. Diefe Heiligkeit verleihen ibr 
lediglich die Territorialrechte der deuiſchen Fürſten; fie 
ſtande dieſen und uns nicht ſchützend zur Seite, wenn fie 
nicht Kühe im wabren Sinne des Wortes, wenn fie 
nidt Zandesberren, fondern nad den Forderungen 
der beutinen Theorie, nur Repräfentamten der deut: 
ſchen Volker wären. Ohne ihre Territorialrechte hätten 
wir der franzöfiichen Eroberungsluft ftatt jenes moralifben 
Zwanges nur phyſiſchen entgegen zu ſetzen, wir hätten 
dann feinen Schuß des Rechts, und fein Mittel der Abs 
webr als Krieg mit zerbrodenen Waffen. Wollen wir 
aber von den benachbarten Völkern die Territorialrechte 
unfrer Kürften, die uns Schuß verleihen, beilig geachtet 
willen, wollen wir die Heiligkeit der deutſchen Grenzen 
nicht jelbit aufbeben, fo muüfen wir vor Allem auch felbit, 
gleich unfern Vätern, diefe Rechte anerkennen, und forg: 
fältig verbüten, dafı fie durd das heutige conftitutionelle 
Prineip nicht untergraben, oder gar aufgehoben werden. 


Gloffe 


j „Ein Minifter der auswärtigen Angelegenheiten mufi 
einen gewiffen natürlichen Inſtinkt beſitzen, der ihn ftets zur 
rechten Zeit warnt, und verhindert, ſich, wenn es zu einer 
Disceuffion fümmt, jemals zu compromittiren. Er bedarf 
der Fahigkeit, ſich offen und freimütbig zu zeisen, während 
er doch unerforſchlich bleibt; er muß unter der Form der 
Aufrichtigfeit doch zurüdbaltend fenn, und fogar feine Zer⸗ 
fireuungen mit Umficht wählen; feine Unterredung muß eins 
fach, vielieitig, überrafchend, ſtets natürlich und zumeilen 
naiv jenn; er muß mit einem Worte, den ganzen Tag über 
nicht einen Augenblid aufhören, Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten zu ſeyn. Alle diefe Eigenihaften, fo felten 
fie fich auch beifammen finden mögen, würden jedoch vielleicht 
nicht außreichen, wenn Treu’ und Glaube ihnen nicht eine 
Bürgfchaft gewährten, deren fie faft immer bedürfen. Ich 
muß es bier, um einem ziemlich verbreiteten Vorurtheile 
entgegen zu treten, laut erflären: Nein, die Diplomatie ift 
Feine Wiffenichaft der Lili und Doppelzüngigfeit. Sind Treu’ 
und Glaube irgendwo nöthig, fo ift es vorzüglich bei politis 
ſchen Verträgen, da diefe durch fie allein fharf und dauer— 
baft werden. Man hat die Behutfamfeit mit der Pift ver: 
wechieln wollen. Treu’ und Glaube aeflatten nie die Lift, 
lajien aber die Behutſamkeit zu, und dieſe hat das Eigen: 
tbümliche, daß fie das Vertrauen fleigert.” 

Diele an ſich fchen anziehenden und bedeutungsvollen 
Worte erhalten die wahre Weihe erſt durch den Umſtand, 
daß fie von Talleyrand ausgehen, welcher feine lange, dem 
Eultus der Treue und des Glaubens gewidmete Laufbahn 
damit fchliefen wollte, daß er jene Grundjäge in öffentlicher 
Feſtrede verfündige. 





Nedacteur Dr. Streit, Major a. D. 


Buhdeuder I. 5: Starde. 


Berliner politiiches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas Ia eontrer@volution, 
mais le contraire de la rövolution. 


Den diefem Mlatte erfheinen wöchentlih 1, 1'/, bi6 2 Vegen. Es wird durch alle Pofimter und Buhbendiungen Deutſchlande berogen ; Die 
fptern beficben fh an Herrn F. Dümmler in Berlin ja wenden. Der vierteliährige Vrönumeratienspreis beträgt 1 Mıbir. 10 Er, 
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Bericht über die meueflen Zeitertigniſſe. — Der Entwurf der Verfaſſungs Urlunde für das Rönigreih Hannover, — Berrper Über die Eflanım 


Ensancipation im dem frangöfifhen Eelonien. 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 22, Mir 1838, 


Der nach unſerem lebten Berichte von ber conferbar 
tiven Partei im britifchen Unterhaufe begonnene Kampf 
gegen das Minifterium, bat mit einem Siege deffelben ge: 
endet, indem das durch Lord Sandon vorgefchlagene Amen: 
dement mittelft einer Mehrheit von neun und zwanzig 
Stimmen verworfen wurde. Unzweifelbaft verbanft das 
Eabinet feine Mettung-den Radikalen, welche es unterſtütz⸗ 
ten, mit Ausnahme von drei nicht mitſtimmenden Indivi⸗ 
dien. Wenn es anfänglich fcheinen konnte, als fey bei je: 
nem Angriffe darauf gerechnet, daß die Nevolutionaire, faſt 
wider Willen fich gegen das Miniſterium erflären würden, 
fo eilten die Tory's, zu ihrer arofen Ehre, dieſer Anficht 
beſtimmt zu widerfprechen, und Erklärungen abzugeben, 
welche geeignet waren, das entgegengeſetzte Reſultat herbei 
zu führen. So äufferte namentlih Sir Mobert Perl: 
„Das Amendement ſtellt die minifterielle Politif dar, und 
fucht feine Berbindung mit Denen einzugeben, Die ander 
rer Meinung find als wir, um bei einer gefahrvoflen Ges 
Tenenheit unfere Meihen zu verftärfen. — — Der edle 
Lord, der Secretair für die auswärtigen Angelegenheiten, 
fagt, wir müßten wohl den Wunſch hegen, ung mit ber 
Partei zu verbinden, melde diefen Gegenſtand vor das 
Haus gebracht bat. So mie num der ehrenwerthe Baros 
net gegenüber (Molesworth) ohne Zweifel jede Verbindung 
mit mir ablehnen würbe, fo erfläre ich ganz offen daſſelbe 
wegen der Volitif, zu der fich der ehrenwerthe Baronet 
befennt.” ieß iſt die für einen Ehrenmann allein ziems 
liche IR ig und kann als nachahmungswürdiges Bei: 
fiel nicht genug empfohlen werden, wobei wir zunächſt 
einen Theil der franzöfifchen Pegitimiften im Auge ha: 
ben, deren Kofettiren mit den entſchiedenſten Prieſtern 
der Nevolution, fo unberſtändig als unwürdig ift. Leber 
die Angelegenheit an fih, fügte der Redner noch hinzu: 
„Die Rothwendigkeit, zu äufferiten Maafregeln zu ſchrei⸗ 
ten, hätte fich mit gewöhnlicher Wachſamkeit vermeiden 
laffen, und ich bin überzeugt, dafi, wenn ich den Fall 
einee Jury ven zwölf vernünftigen Männern vorlegen 
fönnte, diefe die Regierung für fchuldig erflären würden. 
Hus diefen Gründen alanbe ich gerechtfertigt zu ſeyn, wenn 
ich den Antrag des edlen Lords neben mir unterſtütze. 
Das ehrenwerthe Mitalied für Marplebone fraat, wie wir 
ein anderes Eabinet bilden könnten? Ich erwicdere darauf, 
daß ich mich genötbigt geichen habe, es zu einer Entſchei— 
dung über die Politif des Minifteriums Fommen zu laffen, 
weil es die Ehre der arofen conferwativen Partel in dies 
fem Haufe von uns erheiicht, die oft ausgeſprochene Meis 
nung über das fchlechte Verfahren des Minifteriums zu be: 
Fräftigen. Es giebt für mic nur Einen Weg. Ich werde 
niemals durch die Furcht vor der Verantwortlichkeit eines 
Amtes mich abhalten Taffen, meine Stimme über irgend 
eine Frage abzugeben. Ich fann für den Antrag des ſehr 
ehrenwerthen Baronets nicht ſtimmen. Es würde uncdel 
und ungerecht ſeyn. Sch werde micht zugeben, daß man 
ein ganzes Minifterium von der DVerantwortlichkeit frei: 
fpreche, und einen Gabinets:Minifter aufopfere, um den 
ehrenwerthen Herrn an feine Stelle zu jehen. Derfelbe 
fagt, er wolle das ganze Minifterium tadeln, warum tadelt 
er denn Einen für Ale? Warum nimmt er micht 
unfer Amendement an, das fich auf die Politif des ganzen 
Minifteriums bezieht?" 

Der Entwurf zur neuen portugiefifhen Ber: 


faſſung ift nach verfchiedenen Prüfungen endlich zum Drud 
gelangt, und die Eortes werden naͤchſtens darüber zu ent: 
fcheiden haben. Gut würde es ſeyn, wenn diefelben zu⸗ 
nãchſt ein Mittel auffänden, der immer heftiger andringens 
den Finanznoth zu begegnen, denn das von ihnen, nad 
langen Debatten genehmigte Gefchäft, Fraft deſſen der Hans 
delsjtand von Liſſabon für 4,614,000 Thaler Steueran: 
weiſungen, 3,691,000 Thaler baares Geld einzahlen follte, 
ift wieder rüdgängig geworden, und daher fortwährend 
die tieffte Ebbe im Staatsſchatze. Welcher Muth über: 
haupt dazu gehöre, um die Danaiden:Arbeit des Finanzmis 
nifters im heutigen Portugal zu übernehmen, ergiebt ſich 
aus der amtlichen Angabe in den Eortes, daß am Schluße 
des vorigen Jahres die innere Schuld über neun und fies 
benzig, Die äuffere beinahe zwei und fiebenzig Millionen 
Thaler betrug. 

„Auf dem Kriegsſchauplatze im Norden Spaniens ift 
die Lage der Dinge unverändert, geblieben; die Royaliften 
befinden fih zum größeren Theile zwiſchen Eftella und dem 
Ebro concentrirt, deffen Anſchwellen vermuthlich bisher den 
Marſch einer neuen Erpebition hinderte. In Aragon gelang es 
einigen carliftiichen Bataillenen unter Anführung Cabanero’s 
fih am frühen Morgen des 3. März der Stadt Zaragoza 
durch Ueberraſchung oder Verrath zu bemächtigen, allein 
nad mehrftündigem Gefecht mit der dortigen Nationalgarde 
wurden le wieder vertrieben, und erlitten bedeutenden Wer: 
luft an Todten und Gefangenen, indem die Zahl der letzte⸗ 
ren allein auf ſiebenhundert angegeben iſt. Es mag dieſen 
Infurreftions:Truppen vor Allem an der wünfchenswerthen 
Disciplin fehlen, unter allen Umftänden wäre c8 aber ein 
mehr. als gewantes Unternehmen geweſen, mit fo geringen 
Streitkräften eine Stadt von mehr als vierzigtaufend Ein- 


wohnern anzugreifen, bie ihre Proben hinfichtlich der Hart: 


nädigfeit und einer entſchieden 
reits gemacht haben. 
Die letzt erwähnte Nachricht von der Einnahme Hues— 
card durch Don Baſilio Garcia, beftätigt rg 5* 
iſt nicht gordlich, wie in franzöſiſchen Blättern derſichert 
ward, ſondern zuerſt in ſüdweſtlicher, dann in nordweſtlicher 
Richtung marſchirt, befand ſich am 24. Februar zu El Biſo 
am nördlichen Fuße der Sierra Morena, und hat nach ei: 
ner telegraphiſchen Depefche das Fort von Puerto Plane ge⸗ 
nommen, welches vier Meilen nordweſtlich von jener Stadt 
liegt, Dieſelbe Depefche beſagt, daß eine Abrheilung der 
Erpedition unter Tallada, am 27. bei Eaftril durch den 
chriſtiniſchen Brigadier Pardinas mit Verluft von taufend 
Mann und zmeier Gefhüße gefchlagen worden ſeh, woraus 
wenigftens foviel hervorgehen würde, da die Truppen der 
Mabdrider Regierung zu jener Zeit erft bis in die Gegend 
von Huctcar gefolgt waren, denn der genannte Det ift kaum 
drei Meilen davon entfernt. Jedenfalls blieben die Trup⸗ 
pen Tallada's ſoweit wom Haupteorps ab, um die Gegner 
über deffen Bewegungen in Zweifel zu erhalten, fie mögen 
auch eine Schlappe erlitten haben, die nun mit füblicher 
Phantafie übertrieben wird, in der Weiſe wie der Sieg bei 
Yerenes. — Don Baſilio's Zug bat wenigſtens die Folge 
gehabt, daß der gröfiere Theil der im Königreiche Valencia 
fiehenden Truppen von dort nad der Provinz Murcia aufs 
brach, wo er am 21. Februar zu Villena eingerüdt iſt. 
‚ Die franzöfifchen Pair ſcheinen ſich auf dem eins 
zig möglichen Wege zu befinden, der ihnen wieder einige 
edeutjamfeit verſchaffen kann, und ſicherer verfchaffen wird, 
als ihre richterlihen Funktionen. Mit derfelben mühfeligen 
und gewiffenhaften Genauigfeit, wie früherdas Geſetz wegen der 
12 


revolutionairen Gefinnung bes 





Mahnfinnigen, haben fie dasjenige über das Frachtfuhrmwefen 
erörtert, was immerhin Stoff zu etlichen Spähen geben mag, 
aber gewiß nicht ohne Anerfennung bleibt, und unmillfürlich 
BVeraleihungen mit der oberflächlichen und confufen Weife ver: 
anlafft, in welcher oft die wichtigften Angelegenheiten von 
den Deputirten behandelt werden. 

Dieſe lieferten eben, was man einen heißen parlamen: 
tariſchen Kampf nennt, wegen des Zufchuffes zu den geheir 
men Polizei-Ausgaben, deſſen volljtändige Bewilligung das 
Minifterium als Beweis von Vertrauen, und unter ber 
Drohung forderte, beim geringfien Abzuge refiguiren zu wol: 
fen. Da felbes einer entfchiedenen Mehrzahl durchaus nicht 
gewiß ift, und es in der Verfammlung nicht an Leuten 
fehlt, welche eben fo von tiefer Sehnſucht nach einem Porte- 
feuille, wie von der Weberzeugung durchdrungen find, ſich 
vorzugeweiſe dafür zu eignen, fo kann der erfochtne Sieg, 
— 349 gegen 133 Stimmen — überraſchen, und mag 
auf Unterhandlungen oder Abfommen beruhen, die dem Uns 
eingeweihten verhülft bleiben. Die Erörterung diejes Ges 
aenftandes bringt übrigens regelmäfiig das fonderbare Schau: 
fpiel, Bafi arade die eifrigſten Anhänger des Gouvernements, 
den. fchönen Phrafen der Thronrede über Frankreichs innes 
ver Süd und idulliiches Behagen entacgen, die dringende 
Nothwendiakeit fortwährender geheimer Bewachung darzuthun 
bemüht find. Daher bieten die Debatten an fich in der 
Regel ein gerinaes Intereffe, doch wurden fie diefmal durch 
eine beißende Rede gewürzt, womit der boftrinaire Graf 
Jaubert das Minifterium geißelte, und erhielten auſſerdem 
einiges Intereffe durch Aufichlühe über die Verwendung der 
acheimen Fonds zu Gehaltsjulagen für Beamtete und zur 
Bezahlung „autzefinnter” Journaliſten. Dabei trat der eis 
aenthümliche Zufall ein, daf Graf Montalivet — welchem 
in einer früheren Seſſion das Unglüd begegnete, auf der 
Tribüne zu äuffern: der Gedanke an die Neftauration mache 
ihn übel — bei der Phrafe: „ein Coblenz des Pegitimiss 
mus”, wirflich einer Ohnmacht nahe, abbrechen mußte; wäre 
der vormalige Sefretair der Geiellihaft Aide-toi, le ciel 
Vaidera, dem Anfalle erlegen, fo hätte man im firengjten 
Mortfinne fogen können, er fen in feinem Berufe geftorben, 
allein er befindet ſich in der Wefferung. 

Nachdem die Kammer das Geſuch: in der Perfon des 
Hrn. v. Girardin, eines ihrer Mitglieder, wegen Prellerei 
vor Gericht ziehen zu bürfen, zurüdgewirfen, weil feine 
Gefahr im Berzuge fen, bat der Bezüchtigte felber feine 
Entlaffung aegeben, um den Lauf ber Juftiz nicht zu hins 
dern, und fich der Probe einer neuen Wahl zu unterwer: 
fen. Diefem Verfahren fehlt feineswegs eine wahrhaft 
nobfe Auffenfeite; wünfcen wir, daß es im Innern ‚eben 
fo beftellt fen, und das Ganze nicht etwa zu ben raffinir ten 
„Keinheiten” gehöre, die dem heutigen Frankreich leider 
nicht weniger als fremd find. — 

Als erheiterndes Zwiſchenſpiel mag die bei den Depu⸗ 
tieten einaeaangene Beſchwerde gelten, daß die Staats be⸗ 
amteten gleichſam etwas darin ſuchten, ihre Unterfchrift fo 
unleferlich als irgend möglich zu machen, wodurd öfter, 
namentlich bei nerichtlihen Documenten, große Derlegen: 
beiten entitinden. Es war uns neu, daß diefe Kranfheit 
auch unter der Serefchaft des Repräfentativ-Snftems graſſite. 

Qufofern die Faſſung der Antworts:Adreffen auf die ſoge⸗ 
nannten Thronreden, gewöhnlich für ein Anzeichen des Sinnes 
gilt, in welchem bie antwortende Verſammlung handeln werde, 
möge bier eine Stelle aus der Envieberung der hannö: 
fhem Stände Pat finden: „Obwohl das Allerhochſte Pa: 
tent vom 1. November v. J., durch welches das Staats: 
Grundgejeh vom 26. September 1833 auffer Wirkſamkeit 
geſetzt wurde, viele Allerhöchſtdero netreue Unterthanen mit 
Beſorgniß erfüllte, jo hat doch dieß Kreigniß niemals das 
allgemeine Vertrauen erfchüttern fünnen, daß ein König, 
der einft aus freiem Entjchlufe dem Vaterlande zu Hülfe 
eifte, um das Unrecht zu befümpfen, nur nach dem Rechte 
werde herrſchen wollen. Wenn aber auf den Ständen die 
ſchwere Pflicht ruht, durch ihre Mitwirfung nicht blos die 
Beforgniß zu befeitigen, der viele Allerhöchfidero getreue 
Unterthanen fih hingeben, fondern auch zur Begründung 
eined dauernden Zuftandes nach Kräften beizutragen, ſo 
können Stände nur mit dem febhafteftien Danfe die Aller: 
anädiaften Worte Ew. Könige. Majeflät entgegennehmen, 
durch welche auch fie auf dem einzigen wahren Standpunkt 
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für ihr Streben, von welchem ſich Dauerndes erwarten 
läfft, auf Necht und Geſetzlichkeit, fih hingewieſen fühlen. 
Auf diefem Wege hoffen Gtände alleruntertbäniaft, des 
Allerhöchſten Beifalls Ew. Königl. Majeftät ſich erfreuen 
zu dürfen, zugleich aber dazu beizutragen, einen Zuſtand zu 
begründen, der den Bedürfnifen und den wahren Wünfchen 
des Landes entipricht, und dadurch die ficheriie Gewähr für 
feine Dauer in fich trägt.” . j 

Im Kurfürſtenthum Heffen ift die neu zu bildende 
Stände-Verfammlung bereits zum 18. April einberufen, fo 
dafi die Wahlen unverzüglich beginnen müfen, und den frei: 
finnigen Umtriebleen wenigftens nicht viele Zeit zu ihren 
Madyinationen übrig bleibt; dennoch aber will es ſcheinen, 
als ob auf diefem Wege fchmerlich eine Beſchwichtigung der 
Gemüther zu erlangen ſeyn möge. 


Der Entwurf der Verfaſſungs- Urkund 
für * Pre ——— * 


Erſter Artikel. 


Möge gleich bier das Geſtändniß Platz finden, daß 
wir die —— —— für das Anſertigen von 
Geſetzen, als eime charakteriſtiſche, aber auch boͤchſt bes 
dentliche Eigenthümlichkeit der herrſchenden Zeitmeinun⸗ 
gen betrachten. Schon das Anhäufen neuer privatrecht⸗ 
licher Beftimmungen bat feine großen Inconveniengen, im 
ungleih höherem Grade gilt dieß von dem Verſuche, 
entweder eine Staatsverfaffung ausjudenken, oder das 
im Laufe der Zabrbunderte lebendig ausgebildete Her 
fommen auf das Papier zu bannen, und gleichſam zu 
mumifirenz indeß ift leßteres Verfahren immer nody weit 
dem Gonftitutionsmaden vorzuziehen, womit fo viele Zäns 
der heimgeſucht worden find. 
Als der jest regierende König von Hannover am 1. 
November 1937 die Aufhebung der im Jahre 1833 ger 
ebenen, für ihn allerdings ſchlechthin unverbindlichen 
Sonftitution ausfprah, wurde zugleih als natürliche 
Folge bezeichnet, daß die bis zu deren Verkündigung ges 
goltene Landes⸗ und landftändifche Werfaffung wieder in 
Wirkfamteit trete, d. h. daß (unter ausdrücklichem Vor⸗ 
bebalt der mit den Ständen zu vereinbarenden Werände: 
zungen und näheren Feftiegungen) eine Rückkehr zu den 
BVerbälmißen ftattfinde, wie das Patent vom,T7. Decem⸗ 
ber 1819 fie geſtaltet. Diefes fand Provinzials Lands 
ſchaften, und neben ihnen eine „proviſoriſche allgemeine 
Ständeverfammlung” vor, welche zuerſt im Sabre 1814 
einberufen worden war, um bei ——— allgemeiner 
Zandesangelegenbeiten mitzuwirken, — ein Zuftand, der 
nunmehr firirt wurde, indem $. 6. des Patents befugt: 
sölleber alle, das ganze Königreich betreffende, jur —* 
diſchen Berathung verfaffungsmäßig gebörende Gegkns 
ſtände wird nur mit den allgemeinen Ständen des Kö: 
nigreihs communicirt; dagegen alle diejenigen Angeles 
genbeiten, weldye nur die eine oder die andere Provinz 
angeben, und zu einer ftändilhen Berathung geeignet 
find, auch fernerbin am die betreffenden Provinzials:Lands 
ſchaſten werden gebracht werden. Und gleichwie es übers 
haupt keineswegs Unſere Abſicht iſt, eine neue, auf 
Grundſätzen, welche durch die Erfabrung noch nicht bes 
währt find, gebaute ſiändiſche Verfaſſung einzufübren; 
alſo ſoll auch die allgemeine Ständeverſammlung im 
Weſentlichen künftig dieſelben Rechte aueüben, melde 
früherhin den einzelnen Provinzial-Landſchaften, fo wie 
auch der bisherigen proviforifhen Ständeverſammlung 
zugeſtanden baben, namentlich das Recht der Wertoillis 
ng der, Behufs der Bedürfniße des Staats, er: 
orderliben Steuern, und der Mitverwwaltung derfelben 
unter verfaffungsmäßtiger Concurren; und Auffidt der 
Landesberrfhaft, das Recht auf Zuratbeziebung bei neu 
zu erlaffenden allgemeinen Landesgeſetzen, und das Recht, 
über die, zu ibrer Berathung gehörigen Gegenftände 
Vorftellungen an Uns zu bringen.” Die übrigen Para— 
grapben beſchaftigen fi mit der Cintbeilung der Stände 
in zwei Kammern, und der Bualification zum Gintritte 
in biefelben, fo daß allerdings mehr als eine wichtige 
Frage unerledigt blieb. 
Wenn daher von. dem Redtezuftande, wie er im 
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Sabre 1819 gewefen, die Rede it, fo darf man darun⸗ 
ter fein vollitändig ausgebildetes, in dem Patente vom 
7. December niedergelegtes Syſtem verfieben; es handelt 
fi vielmehr nur um die Anerfenmung und Geltung des 
alten Kändifhben Weſens im Allgemeinen, und im Ge: 
genſatze zu der neupbilofopbiiben Mepräfentativ: 
Regierung, melde durd die Gonftitution von 1833 
dem Weſen nad gegründet ward, Hierin vorzüglich 
liegt die Rechtfertigung des Verſuchs einer meuen Feſt⸗ 
ftellung der gegenfeitigen Rechte und Pflichten, worüber 
das Königlibe Schreiben vom 18. Kebruar d. 3. ſich 
dabin ausipridt: „Der Entwurf der Verfaſſungs⸗Urkunde 
verwandelt in der That nur das alte, nicht felten ſchwan⸗ 
tende, öfſemliche Recht in geſchriebenes Recht, um dafs 
felbe gegen Mifdeutungen und Angriffe völlig ſicher zu 
ſtellen.“ Indem wir nun diefen Entwurf zum Gegen: 
ſtande unferer Betrachtungen machen, wird es baupts 
ſächlich darauf ankommen zu ermitteln, in wiefern er 
bon der Gonftitution des Jahres 1833 abweicht, und 
fib den Grundprincipien der ſtändiſchen Verfaſſung ans 
fließt, aud wie die „wenigen wirklih neuen Grund: 
fäge,” welche „durch die dringenden Bedürfnife der Un⸗ 
ri gebieterifh empfohlen wurden,” derſelben ents 
preden. 

Erfies Eapitel. Bon dem Königreide, 
dem Könige, der Thronfolge und Regent: 
ſchaft. Umfaſſt die beiden erfien Gapitel: „Allgemeine 
Beltimmungen” und „vom Könige, von der Thronfolge 
und der Regentfchaft” des mebrermäbnten Grundgeſetzes, 
und entbält folgende mehr oder minder weſentliche Abs 
weichungen von demſelben. 

Sechſter Paragraph. „Der Köonig vereinigt als 
Souveram die gefammte Staatsgewalt ungetheilt in 
ſich, und wird durch die landitändiihe Berfaffung nur 
in der Ausübung beſtimmter Rechte an die Mitwir— 
fung der Stände gebunden.” Dieſes erſcheint dem Geis 
fie der ſtändiſchen Verfaſſung volllommen angemeffen, 
und um fo größer muß das Erftaunen ſehu, wenn man 
unmittelbar darauf fiehet, daß die, in den Reprifentativ: 
Ebarten ftchend gewordene Flostel:_ „Die Perfon des 
Könige ift beilig und unverletzlich,“ fi auch bierber vers 
irrt bat, Diefelbe liegt gänzlich auffer dem Ideenkreiſe 
des ſtändiſchen Lebens, bat ibre Wurzel in dem unglüds 
feligen Gedanken der Volks» Somverainetät, und enthält 
fogar eine indirefte Anertennung der leisteren. i 

Die Grundfäge über die Gerichtsbarkeit unterſchei⸗ 
den fi von dem früber aufgeftellten dur einige Re 
daftionsr Veränderungen und den Zufag: Mur in gan 
aufferordentlihen Fällen kann der König, nad Anhörung 
des Staatsrathes, Moratorien rrtbeilen. — ‚Der Be: 
fimmung: daß mach Ausſterben der Königlichen und 
Braunſchweig⸗ Wolfenbürtelfhen Linie, die Thronfolge 
auf die weibliche Linte übergebe, ift noch die nähere bei⸗ 
gefügt: „ohne Unterfchied des Geſchlechts, und zwar ber 
geftalt, daß die Nähe der Verwandtſchaft mit dem guletzt 
regierenden Könige, und bei gleihem Verwandtſchafts⸗ 
grade das Alter der Linie, in der Linie aber das natür⸗ 
liche Alter den Vorzug verſchafft. Bei der Nachlommen⸗ 
ſchaft des neuen regierenden Königliben Haufes tritt der 
Vorzug des Mannsftammes mit dem Erfigeburts:Redhte 
und der reinen Kinenlfolge wieder ein." — Nach der 
Charte von 1833 hat der König das Recht, bei lin 
gerer Abmefenheit eine Stelivertretung amuorbnen, ift 
aber, infofern er fie Einer Perfon anvertraut, auf die 
Agnaten befränft; $. 11. mobificirt dieß dahin, daß 
es don dem Monarchen abbänge, ob er die Stellvertre⸗ 
tung einem Miniſter⸗Rathe ober Einer Perfon anver⸗ 
trauen will, giebt indeß die erftere Hälfte faft wörtlich 
wieder. Hierzu möchten wir mun bemerken, daß biele 
Faffung wohl dem Repräfentativ: Staate zufagt, wo in 
letster Inftanz das Megierem für ein Amt gilt, zu deffen 
einftweiliger Uebertragung der Inhaber allerdings aus: 
drüdlih berebtigt werden muß, - fie aber den vor: 
liegenden Verhältnißen ſchwerlich entipridt, und wenn 
auch obne große Confequenz, doch zeigt, wie ſehr die 
modernen Ideen ſchon überall in den Sprachgebrauch 
eingedrungen ſeyen. J 

Eine Regentſchaft findet ſtatt (5H 12 — 15.) wenn 


der König minderjäbrig ift, oder fi in einem foldyen 
geiftigen Zuftande befindet, welcher ibn zur Regierung 
unfäbig made. Der König it zur Anordnung einer 
Regentihaft für den Tbronfolger auf den Fall berech⸗ 
tigt, daß eine diefer beiden Bedingungen bei feinem Ab⸗ 
leben eintrete. Gefcdiebt dieß mit der zweiten, und if 
feine bdesfallfige Anordnung vorbanden, fo haben bie 
vereinigten Minifter binnen drei Vtonaten alle volljäbrix 
gen Agnaten zu berufen, melde nad abfoluter Stim⸗ 
menmebrbeit einen Beſchluß darüber faffen: ob eine Re⸗ 
gentfhaft wirllich nothwendig fen; find feine. Agnaten 
vorhanden, oder nicht in hinreichender Anzabl (3) erfchies 
nen, fo erfuhen die Minifter in Gemeinſchaft mit den 
Ständen die Bundesverfammlung, drei Bundesfürften im 
der Abſicht zu ernennen, um einen Regenten für bas 
Königreich zu befiellen. Die Gonftitution von 1833 ber 
zeichnete den zweiten Kall welcher eine Regentſchaft noth⸗ 
wendig macht, ungleid unbeftimmter: „oder font an der 
eignen Ausübung der Regierung bebindert ift;j” mad 
derfelben gebörte auch die Entſcheidung, fo wie die Wahl 
eines Regenten (aus den nicht regierenden Prinzen der 
zum beutfgen Bunde gebörenden Fürftenhäufer) lediglich 
den Ständen, wenn feine Agnaten vorhanden u. f. m. 
waren. Es bedarf feiner Bemerkung, wie ungleich zwech⸗ 
emäßer und angemeffener das jeßt vorgeſchriebene Ber 
—— iſt. — Eben ſo iſt an die Stelle der früheren 
Beſtimmung!“ „Die inneren Verhältniße des Könige 
lichen Hauſes werden vom Könige, als Oberhaupte der 
Familie, durch Hausgriege beſtimmt. Es ſoll jedoch das 
vom Könige zu erlaffende, und den allgemeinen Stän⸗ 
den mitzutbeilende Hausgefeß, inſoweit daffelbe die Erbr 
folge angebt, nicht ohne Aujtimmung der Stände abge 
ändert werden,” im 5. 20. eine correftere und keiner 
Deutelung-zugänglide getreten: „Der König als Dbers 
baupt der Kamilie hat das Recht, durd Hausgeſetze bie 
innern Berbältniße des Königliben Haufes zu beftims 
men. Indeß dürfen dadurd die Mechte der Regierungss 
Nachfolger nicht gefränft werden. Die Hausgelege beduͤr⸗ 
fen der Zuſtimmung der allgemeinen Stände nicht. 
Durch diefelben können jedoch die Vorſchriften der gegen: 
wärtigen WBerfaffungs-Urkunde nicht abgeändert werden ” 
weites Gapitel. Von den Rechten und 
Verbindlidleiten der Untertbanen im Allger 
meinen. Der 28. Paragraph erklärt die allgemeine 
Eonfiscation des Vermögens fir unftattbaft, und den 
Verluft der Lehne wegen Kelonie für unzulälfin, — eine 
Beftimmung, melde dem Grundgefege von 1833 fehlte; 
dagegen wird dort vollfonımen zeitgeiftig und conftitutios 
nell die Prefftreiheit, „unter Beachtung der gegen deren 
Mifbraud zu erlaffenden Gefege, und der Beflimmungen 
des deutſchen Bundes” zugefihert, wovon bier begreiflich 
nicht die Rede, Im Uebrigen ftinnmen beide Urkunden 
beinabe mwörtlib, und dergeftalt überein, daß wir auch 
in der jeßt vorgelegten bie Stelle finden: „Glaubt Fer 
mand durd einen Staatsvertrag, oder ein verfaflunges 
mäßig erlaffenes Gefeg in feinen wohlerworbenen Red 
ten fi verlegt, fo kann er deshalb einen Rechtsan⸗— 
iprud) weder wider den Staat, noch mider eine Ber: 
waltungs:Bebörde bei den Gerichten des Landes geltend 
maden.” — Inſofern überbaupt woblerworbene 
Rechte wirklich verlegt worden find, liegt es in dem 
gewöhnlichſten Begriffen von Gerechtigkeit, bafür Ent: 
Ihädigung zu gemäbren, foweit dieß möglich; das Re: 
präfemtativ: Spftem freilid fiößt den Gedanken zurüd, 
daß ber founeraimen gefeggebenden Macht gegenüber noch 
von einem Drivatrehte die Rede fehn könne, allein es 
bandelt fi bier eben darum, von ber Tyrannei jenes 
Spftems zu den ächten ſtaatsrechtlichen Grundſätzen zu: 
rüd zu fchren, „bei welden die Hannoveraner während 
—— ſich fo glücklich befanden.“ Kerner ſey dir 
age erlaubt: ob künftig ein Geſetz „verfaſſungsmaßig 
erlaffen” zu nennen, wenn es den Ständen zur Begut⸗ 
achtung mitgetbeilt, von ihnen nicht für gmmedmäßig er: 
adıtet, dennoch aber publieirt worden it? Diefer Punkt 
kann bier nur berührt werden, da fpäterhin weiter die 
Rede davon fehn muß. 
Drittes Capitel. Bon den Bemeinden 
und Körperfhaften. Differirt von dem gleichnami⸗ 





gen in der Charte von 1833 nur darin, daß bier aus: 
drüclich feftgefegt wird: alle hinſichtlich der Einrichtung 
der Landgemeinden noch erforderlihen Beftimmuns 
gen follen durch die, für die einzelnen Provinzen 
verfaffungsmäßtg zu erlaffenden Gemeindes-Drdnungen ges 
troffen werden, — eine glüdlihe Abweihung von dem 
gewöbnlihen Streben, Alles über Einen conjtitutiven 
Leiſten zu ſchlagen. 

Biertes Capitel. Von den Kirchen, Un— 
terrichts-Anſtalten und milden Stiftungen. 
Auch bier finden ſich nur wenig verſchiedene Feſiſetzun⸗ 
gen. Zuerſt im 47. $. „In der evängelifhen Kirche 
werben die Rechte der Kirchengewalt unmittelbar vom 
Könige, oder von den Gonfiftorialz und Presbüterial- 
Behörden” u. ſ. w. — „Wenn eine Kirdenordnung 
für das Königreich, oder liturgiſche Vorſchriften für dafs 
felbe erlaffen werden follen, jo foll eine vom Könige zus 
fammenzuberufende Berfammlung von geiftlihen und 
weltlichen Perfonen darüber berathen.” Dagegen bes 
fagte das Grundgefeg: „Im der evangeliihen Kirche 
werden die Nechte der Kirchengewalt vom Könige, und 
war dur Gonfiftorial:” u. f. w. — „Io ift darüber 
mit einer vom Könige zulammen zu berufenden Ber: 
fammlung von geiftlihen und weltlichen Perfonen, melde 
tbeils vom Könige beftimmt, tbeils von den Geiſt— 
lihen und Gemeinden in den betreffenden 
Zandestbeilen auf die fodann gefeglih anzus 
ordnende Weife gewählt werden, zu beratben.” 
Naͤchſtdem entbielt es binfichtlih der Stiftungen Kolgen: 
des. „Eine Abänderung der Stiftung kann von der 
Staatsgewalt nur nad vorgängiger Vernebmung der 
zur Verwaltung und Aufſicht etwa Berechtigten, und mur 
dann vorgenommen werden, wenn ber Zwed der Stifs 
tung auf die vorgefhriebene Weiſe nicht mehr zu ers 
reihen it; mährend $- 56. ſich über diefen Gegenitand 
alfo ausipribt: „Zu Abänderung der Stiftungen iſt 
der König nur in dem alle beredtigt, wenn der Zweck 
derfelben auf die vorgefchriebene Weile nicht mebr er: 
reiht werden fann, auc die dabei Berbeiligten darüber 
zuvor vernommen worden find, und ihre Zuſtimmung 
ertbeilt baben. Sind die Betheiligten und die Regierung 
verſchiedener Anficht, fo gebührt dem Könige, nad Ans 
börung des Staatsrathes, die Entiheidung.” — 


Berryer über die Eflaven:&mancipation 
in den frangöfifchen Eolonien. 


Unter den Stimmen, melde fi in der framöfiihen 
Deputirten- Kammer gegen einen Schritt zur Kreilaffung 
der Regerſtlaven erhoben baben, ift die des berühmten 
Berrper ohne allen Vergleich die gewichtigfte, indem fie 
fidy über untergeordnete Kragen erhebt; ſcheint fie des— 
balb geeignet, eine richtige Anſicht der eigentliben Sach⸗ 
lage zu begründen, fo wird ein Auszug des Weſentlichſten 
dem Leſer gewiß willlommen fen. — Wenn der Redner 
feinen Gegenitand zunähft aus dem Gefichtspunfte des 

nterefles, des politifchen und kaufmänniſchen betrachtet, 
0 geſchah dieß wohl mit Feen Kenntniß feines Pus 
blitums, wir dagegen glauben denfelben bei Seite laſſen 
zu dürfen, um ſogleich den andern berborzubeben. 

„Dan läfft fi durd das Beiſpiel Englands fort: 
reifen, aber England it in ganz anderer Lage, und fein 
Verfahren durdaus verfhieden, es ift weile, vorſichtig, 
ansdauernd. Im Jahre 1807 wurde in Großbritannien 
die Abfchaffung des Sklavenhandels ausgefproden, und 
durd die Verträge von 1814 und 1815 diefelbe, jo weit 
es möglich war, allen übrigen europäiiben Mächten zur 
Pflicht gemacht; aber erſt 1823, alfo ſechjehn Jahre nad) 
jenem Beſchluße, und adt bis neum feitdem er in Eu⸗ 
ropa allgemeine Geltung erbalten, bewirkte Ganning im 
Parlamente die Refolution, welde den Grundfas aufs 
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ſtellte, daß es nothwendig ſeh, auf die Emancipation bins 
zuarbeiten.) — Was batte aber England in der Zwis 
ſchemeit getban? Bon dem Augenblicke an, wo durd die 
Abſchaffung des Negerbandels fefiftand, daß bie vorbans 
denen Sklaven nicht weiter in Berührung mit neuanlans 
enden Afrifanern kommen würden, welche alle Zeiden: 
haften des Standes der Wildbeit nah den Colonien 
bräcten, war man eifrig mit der ſittlichen Verbeſſerung 
der Schwarzen beichäftigt. Won 1507 bis 1823 wurden 
die Miffionen vermehrt, und von der Regierung alle 
Mittel angewendet, um religiöfes Gefühl, Sinn für das 
Kamilienweien, Sittlichkeit unter den Sklaven zu verbreis 
ten, damit ibr moralifches Kortichreiten geſichert fey, ebe 
der Grundfag ihrer Emancipation zur Sprache käme. 
Als derfelbe aufgeftellt war, dadıte man aud an die Si⸗ 
herbeit der Coloniften; von 1923 bis 1832 wurde nad 
und nad die Stärke der britifhen Truppen in den Eos 
lonien vermehrt, und während des leßteren Jahres durch 
Parlaments:Bejchluß beinabe überall verdoppelt. Dann 
erſt, i. 3. 1833, ſprach England die Emancipation aus, 
aber im welcher Weife? indem es zunörberft ten Grund: 
fag einer Entſchädigung aufftellte, den Sklavenbeſitzern 
fünfbundert Millionen Kranken bewilligend. Diefe wur: 
den im voraus bezahlt, doch fchritt man nicht unmittelbar 
zu einer theilweilen Kreigebung, welche dem Gefühle wis 
berfirebt oder gefährlich it; fie ward bis zum Sabre 
1841 binausgefhoben, und die Sklaven bleiben bis babin, 
unter dem Namen der Lebhrlingszeit, in einem, ibrem 
bisherigen ziemlich gleihenden Verhaͤltniße. Mit folden 
Anfirengungen, mit einem fo weilen Berfahren und fol 
her Ausdauer ift England feit 1807 vorgeſchritten, um 
nah adtjäbriger Lehrlingszeit. endlich i. X. 1841 zur 
vollftändigen Emancipation zu gelangen. Das ift der 
Weg, welden aud wir einfhlagen müfen, was aber 
foll jet geibeben? Ich ſpreche nicht von dem Vorſchlage 
an fi, — frei geborne Kinder durch ihre Mütter, welche 
Sklavinnen find, für die Kreibeit erzieben zu laffen, — 
fondern frage, wen diefe Kinder im eilften Sabre über 
geben werden, welde Garantie Sie für die Herren und 
die Kinder felbft gewähren? Treten lebtere in das Wer 
biltmiß der entlaffenen Sklaven? es giebt derem im unſe⸗ 
ren Golonien zwei und zwanzigtaufend, ihre Lage ift be 
kannt, man erblidt fie überall müßig, bettelnd. Es if 
nichts gefchehen, um Sittlichkeit unter den Negern zu ver— 
breiten, Niemand nahm fidy ihres Unterrichts an. Noch 
mehr: was für die Entwidelung des religiöfen Sinnes 
unter ihnen gefordert wurde, ſchlugen Sie ab; die Colos 
nien verlangten dazu Priefter, und Sie haben dieſes Ge 
ſuch zurücgewiefen, und der Marine-Minifter unterftüßt 
die Geiſilichen nicht mehr, melde ſich vormals der 
Verbreitung des Evangeliums unter den Schwarzen wibds 
meten.' 

„Ehe man zur Emancipation fdhreiten kann, find 
drei Begenftände ins Auge zu faffen: die fittlihe Vervoll⸗ 
fommmung der Sklaven, die Sicherſtellung der Weißen, 
und Sicherheit dafür, daß jene Arbeit finden. Grit nad) 
gründlider Erledigung diefer Kragen, kann die Emanci: 
pation mit Nugen ftattfinden, obnedem wäre fie eine 
graufame, unmenfhlihe Maßregel. Begreifen Sie wohl: 
die Kreibeit ohne Sitten, obne Beihäftigung, ift der Zus 
ftand der Wilden, iſt bundertmal ſchlimmer als die 
Eflaverei.” 

Diele Auffaffung der wichtigen Angelegenheit ſcheint 
der Aufmerkſamkeit Aller würdig, die ſich mit derfelben 
beſchaͤftigen, und es blieb dem geiftigen Marasmus des 
alten Gonftitutionnel vorbehalten, zu bemerken: Herr 
Berrper handle nur folgerichtig, wenn er die Mißbraͤuche 
vertbeidige. 


*) Der Antrag ging eigentlich von Mr. Burton aut, und 
lautete dahin, die Sflaverei in den britiſchen Coionien alfobald 
abzuſchaffen. 
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Bericht über bie meweiten Zeitereigniffe, — Der Entwurf der DVerfaflungsUrfunde für das Königreih Hannover. 


Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


‚Berlin, ben 29, Mär 1838, 


Im britifchen Unterhaufe ift wiederum ein Uns 
griff auf die befiehenden Korngeſetze mit dreihundert gegen 
fünf und neunzig Stimmen zurüdgerwiefen worden, woraus 
ſich denn von felber ergiebt, daß bei dieſer Abftimmung 
alle politifche Parteirüdfichten bei Seite geſetzt wurden; 
beareiflich it über einen jo oft beiprochenen Gegenjiand 
nicht viel Neues zu fagen, und wir wollen daher aus den 
Debatten nur die Worte des eifrigiten DVertheidigers der 
AderbausÄntereffen, Marquis von Ehandos erwähnen: 
„Wenn wir gan; von vorn anfangen könnten und feine 
Steuern nöthig hätten, möchten vielleicht die Korngejege 
entbehrlich fenn, mie aber das Land geftellt iſt, wäre die 
Aufhebung derjelben eine Ungerechtigkeit gegen den Lands 
bebauer. — Diefer fordert nur den Schub, welchen man 
allen andern EinwohnersElaffen angedeihen läfft, er will fein 
Monopol, fondern blos gleichmäßige Gerechtigkeit.” Aller: 
Dinas möchten die Indufiriellen einen wahren Sturm von 
Befchwerden beginnen, wenn das Parlament daran bächte, 
die dem Verbote gleichgeltenden Auflagen auf fremde Fa— 
brifate beträchtlich berabzufegen, welche theilweis z. B. als 
Bekleidungsgegenſtände, ebenfalls zu den erſten Lebensbes 
dürfnifen gaebören, auch hat man feinen Anftand genoms 
men, zu Gunflen der Golonien die Bereitung des Runkel— 
rübensZuders unmöglic, zu machen; — indeß deutet Doch 
dieſes ganze Verhältniß auf einen verjchobenen und vers 
fünftelten Zuftand bin, um den wir wenigſtens Ult-Engs 
land nicht zu beneiden haben. 

Es gewinnt den Unfchein, als werde cin Einfall in 
Dber:Eanada von den Vereinigten Staaten aus vorbereis 
tet, der indef der EolonialeMNegierung beinahe erwünſcht 
fenn fönnte, da fie jetzt mehrere Widerftandsmittel beſitzt, 
und nichts die Ruhe für die Zukunft fo fihern möchte, als 
ein entjcheidender Kampf gegen die ausgewanderten Nebellen 
und ihre abenteuernden Genoffen aus dem Nachbarlande, 
Sedenfalls muß der Umſtand dem Gouvernement ber nords 
amerifanifchen Freiftaaten ungleich empfindlicher feyn, da er 
nicht allein zu höchſt unangenehmen Verwickelungen führen 
mag, fendern auch deſſen materielle Ohnmacht beurfundet. 
Das vielgeprieſene Heil der kleinen fichenden Armee Nords 
amerifa’s zeigt jetzt gelegentlich feine Kehrieite: die Regie⸗ 
rung möchte, in richtiger Würdigung der Gefahr, gern jede 

» Eollifion mit Großbritannien vermeiden, aber es fehlen ihr 
ſchlechthin die Mittel, um ſich Gehorjam zu vericdaffen, 
und fie muß geicheben laffen, daf ihre eignen Waffenvor⸗ 
räthe geplündert werden, um fie gegen Canada zu brauden. 

Sn Piffabon iſt es zum offenen Kampfe zwijchen 
den confequenten und fogenannten gemäßigten Nevolutionais 
ren gekommen, wobei letztere einfiweilen die Oberhand bes 
bielten. Die Ernennung eines neuen Givilgouverneurd der 
Haupfitadt gab drei Bataillonen Nationalgarde Beranlaffung 
oder Vorwand, den 9. d. Mis. unter die Waffen zu treten, 
mit ber Forderung, daß das Minijterium entlaffen werde; 
fie gingen zwar nach einigen Unterhandlungen aus einander, 
als aber am Abend die Auflöfung des aus Arjenal : Arbeis 
tern gebildeten Bataillons und die Entlaffung feines Anfüh— 
rers verfügt ward, verjammelten fich die Haufen von Neuem, 
und es war von nichts Geringerem die Rede, ald nad) Be: 
feitigung der Königin, eine Negentichaft zu bilden. Es 
ſcheint, daß die Negierung in der Wahl ihrer Mafiregeln 
lange nefchwanft, denn erſt am 13. verfuchte man, den ofs 
fenen Aufitand durd die Yinientruppen mit Gewalt dämpfen 
zu laſſen; dieſe bewiejen ſich tecu, und nad) fürmlichem &e: 
fecht ſtoben die Rebellen aus einander. Wie wenig aber 





dadurch für bie Lage Dona Maria's gewonnen fen, läfft ſich 
theils aus dem Tone einer von ihr erlaſſenen Proclamation, 
theils aus dem Umſtande entuehmen, daf die Cortes Tags 
barauf den Anführer der fiegreichen Linientruppen vor ihre 
Schranken fordern liefen, damit er über fein BDerfahren 
Nechenichaft ablege. 

Der unbefangenen Betrachtung diefer Vorfälle ftellen 

fie ih als gleichſam naturnothwendige Folgen des früher 
Gefchehenen dar, und es überraſcht nichts als der tugend» 
hafte Zorn der zahmen Nevolutionaire, über das unerhörte 
Beginnen, welches fie der Früchte ihrer vorherigen Leiſtun⸗ 
gen zu beranben droht. Wenn Dom Pedro — durch die 
Ereigniße in Brafilien feinem Heimatslande ein Fremder 
geworden — an der Spitze fremder Abenteurer durch Maf: 
fengewalt eine neue Ordnung der Dinge begründen fonnte, 
wenn diejelbe darauf durch eine Mebellion infoweit umge: 
ſtürzt ward, als an die Stelle feiner Carta die Eonflitution 
von 1822 trat, fo ift wirflich nicht abzufehen, warum Dberft 
Franga an der Spihe des Arfenal» Bataillons nicht auch 
verfuchen follte, einen. Zuftand herbei zu führen, der feinen 
Anfichten nad) der beffere if. — Mo vom Mechte nirgend 
die Nede iſt, und Alles ſich lediglich auf dem Gebiete des 
Faktiſchen bewegt, bat allemal der Sieger Recht. 
Der ſpaniſche Moderantismus erhebt ſein Haupt 
immer mehr, und die Hofzeitung beſitzt die Kühnheit, in 
einem langen Artifel das Verfahren gegen die Klöfter als 
das barzufiellen, was es wirflih war. „Wenn auch ein 
Theil der aus dem Ertrage der Kloſtergüter aelöften Gelder 
in den Staatsſchatz gefloſſen iſt, und dem Gelbmangel au: 
genblicklich abgeholfen hat, was will dieß gegen die Ermär 
gung fügen, welch ein Schandfle® durch jene Maßregel auf 
die ganze ſpaniſche Nation gefallen? ein Scandfled, der um 
fo unauslöfclicher erſcheint, da man fich nicht fcheute, bie 
Opfer jener Beraubung auf die pöbelhaftefte Weiſe zu ver 
fpotten und zu fränfen, bevor noch einmal das betreffende 
Geſetz votirt war. Wie hat man nicht weniaftens den noch 
lebenden Nonnen, ehe man fie in die Welt hinausftieß, ihr 
eingebrachtes Eigenthum zurückgeben fönnen? Aber man hat 
die der Derfaffung, dieſem Symbole des Friedens, der Ord⸗ 
nung und des wahren Fortfchrittes, gebührende Achtung mit, 
ich weiß nicht welcher andern Achtung verwechfelt, die man 
vor der Revolution zu haben vorgiebt. Nein! die Mevolus 
tionen find nicht achtungswerth!" Lehtere Naivetät if einer 
politifchen Gurli nicht unwürbia, und würde einem deutſchen 
Freiſinnigen gewöhnlichen Schlages zur Ehre gereichen, uns 
a gewährt fie den Bortheil, viele Worte fparen zu 
önnen. 

Die Nachricht vom Siege der Bevölkerung von Zara 
goza über die eingedrungenen Ropaliften, war durd) eine 
andere ‚begleitet, welche Exceſſe der dortigen Bevölkerung 
anfündigte, die wir bis zu genauerer Kenntnif auf ſich bes 
ruben ließen. Test ift auffer Zweifel geſetzt, daß General 
Eſteller, zweiter Befehlshaber in Aragon, als angeblicher 
Verräther ein Opfer der Volkswuth geworden, und ber 
Madrider Regierung liegt num die ſchwere Pflicht ob, dieſe 
an einem ihrer höheren, Diener verübte Gemaltthat zu rächen. 
Zwar zeigt fie den beften Willen dazu, durch ein Decret 
des ZuftizMinifters, welcher den Mord gerichtlich zu unter: 
fuhen und nad aller Strenge zu firafen befichlt, allein 
zwiihen dem Wollen und Ausführen ift um fo mehr eine 
große Kluft, als gerade jeht von der Mord- Armee ber eine 
neue, wahrlid nicht geringe Verlegenheit droht. 

Eepartero hat ſich nämlich bemüßigt gefunden, unterm 
2. d. M. an feine Truppen eine Proclamation zu richten, 
welche die Regierung aufs äufferfte compromittirt, und aus 
der einige Abfchnitte Platz finden mögen, weil fie zugleich 
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die eigentliche Page der Dinge Pennen lehren. „Seit dem 
September habe ich unaufhörlich die Negierung Ihrer Ma: 
jeftät erfucht, der Armee das zur Auszahlung des Soldes 
der Offiziere und Soldaten fo dringend nöthige Geld zu 
überjenden. Ich forderte, wenn auch nicht Aller, da ber 
Zuftand der Nation dieß nicht erlaubt, doch einen fo be: 
deutenden Theil, als irgend möglich, aber bis jeht habe ic) 
nicht erhalten Fünnen, was ich fo dringend verlangte. Wie: 
derholte Gefuhe um Schuhe, Kleidungsftüde und Lebens 
mittel haben feinen beiferen Erfolg gehabt, fo daß ich ae 
nötbigt gewwefen bin, Gewalt zu gebrauchen, und fogar meine 
Unterfchrift zu compromittiren, damit es der Armee nicht 
an den täglichen Nationen fehle, und fie im Stande fen, 
die Operationen auszuführen, die auf den Linien von Mes 
dianas flattgefunden. Bei biefem Stande ber Dinge habe 
ich mich aenöthiat geſehen, zu befehlen, daß man bie Ins 
tenbanten der Provinzen, welche fich weigerten, die auf ihre 
Diſtrikte ausgeftellten Anweifungen anzuerkennen, gefangen 
nach meinem Hauptquartier bringe, eine Maßregel, die zwar 
meinem Charafter widerfirebt, die ich aber doch ergreifen muß⸗ 
te, da alle meine Beitrebungen nur darauf gerichtet find, 
den tapferen Soldaten, die ich commandire, den nothwendis 
gen Unterhalt zu verſchaffen. Es blieb mir nur ned ein 
Ausweg übria, und ich habe dieſen eingefchlagen; ich, babe 
mich an den Natienal:Gongreff gewendet, ihm die Pritiiche 
Lage der Armee aefchildert, und ihn gebeten, ba meine Ges 
fuche bei der Megierung vergebens gemwefen, ſchnell geeignete 
Mafregeln zu ergreifen, um das Loos der Tapferen, die ich 
commanbire, zu erleichtern, und ihnen, fo wie mir ſelbſt, 
die Mittel zu gewahren. und des uns gewordenen wichti— 
en Auftrages entledigen zu fünnen.” Zum Schluße wird 
ie Bertbeilung von etwa zehntaufend Thalern angefündigt, 
und diefe Summe als Alles bezeichnet, was der General 
bisher habe erlangen fönnen. Nach einem ſolchen Schritte 
ift es begreiflich, dafi man an einen andern Oberbefehlshaber 
denft, und wirflic fol Eordova dazu auserfchen, auf den 
Antrag aber nur unter der Bedingung eingegangen ſehn, 
daß Espartero vorher nach Madrid berufen werde; dieſe 
weiſe Vorſicht iſt wielleicht nicht überflüßig, dagegen deſto 
qweifelbafter, inwiefern Jener geneigt ſeyn möchte, der Eins 
fadung zu folgen. 

Einer telegraphifchen Nachricht gemäs, find am 13. d. 
Mis. zwölftaufend Royaliſten von Eftella in der Richtung 
nach Diana (34 M. ſüdweſtl. von Efiella) aufgebrochen, 
welcher Ort angeblich belagert werden foll; wahrſcheinlich 
ift dabei eine bloße Demonftration beabfihtigt, um ben Ebro 
deito ficherer weiter unterhalb überfchreiten zu Fönnen, und 
einzelne Blätter behaupten jogar, daß dieß bereits geſchehen. 

Don dem Kriegsichauplage im Innern Spaniens weiß 
man fat nichts, namentlich nicht, wohin ſich Don Bafılio 
gewendet hat; Oraa war mit den valencianifchen Truppen 
nach Nen:Caftilien gezogen, und fland am 7. bei Tarazona 
in der Provinz Euenca. 

In den parlamentarifchen Zuftänden Franfreihs 
währt ein gewißes dumpfes Mifbehagen fort, was einerjeits 
auf den leider fo gewöhnlichen Parteiumtrieben mit rein 
perfönlichen Zweden, andrerſeits auf dem Wunſche vieler 
Deputirten beruben mag, aud ein Gewicht in die politiiche 
Waafchale zu werfen, wozu es ihnen übrigens an Beruf wie 
an Befäbigung mangelt. Es iſt die Rede davon, die Pläne 
der Regierung binfichtlicd der Eifenbahnen dergeftalt zu mo 
difteiren, daß fie nur den Pleineren Theil davon in ihrer 
Hand behält, der größere dagegen an Unternehmer überlaſ⸗ 
fen — und fo in den Bereich des Börfenfpiels geworfen 
wird. Auch ftellen fich die Ausfichten für die Reuten-Her— 
abſetzung fo, daß das Minifterium für angemeflen erachtet 
hat, zu erflären, es werde aus dieſer Angelegenheit Feine 
Gabinetsfahe machen; nachdem fonar der Finanzminiſter 
des Königreichs Belgien die Lane deffelben für günſtig ae 
aug erachtet, um eine Berminderung des Zinsfußes der 
Staatsjchulden vorzwichlagen, wäre es fürmahr eine Sathre 
auf das Juli-Frankreich, wenn man die gleiche Mafiregel 
als unansführbar bezeichnen wollte. 

Als Euriofität verdient angemerft zu werben, daß man 
zu Baftia den (im Jahre 1807 verftorbenen) General Paoli 
zum Deputirten gewählt hat, und zwar nach vorheriger 
Verftändigung, um die gehörige Zeit zum Ueberlegen wes 
gen der eigentlichen Wahl zu gewinnen. Mancher fünnte 
bierin eine Pleine Satyre auf das Nepräfentativ » Sofiem 
überhaupt, und insbefondere auf die Art erbliden, wie es 
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in Franfreich gehandhabt wird; feinenfalls geſtattet aber 
diefes Ereigniß eine Vergleichung mit dem vor einigen Jah: 
ren voraefommenen, wo aus der Mahlurne einer jübdeut: 
ſchen Gemeinde der Name des Landerherrn als Vertreters 
hervorging. Das hatte einen auten, tiefen Sinn, der auf: 
fer dem Horizonte unferer weltlichen Nachbarn liegt. 

Der Zwitterzuftand zwiſchen Krieg und Frieden, wel: 
cher jo lange auf den Niederlanden und Belgien la: 
ftete, dürfte endlich einer definitiven Ausgleihung Pat 
machen: viele Umftände vereinigen ſich zu der Annahme, 
do S. M. der König der Niederlande feine Geneigtheit 
erflärt habe, auf die früher von der Londoner Eonferenz 
vorgefchlagenen vier und zwanzig Artifel einzugeben. Wohl: 
wollende Rückſichten für feine treugebliebenen und in ſchlim⸗ 
mer Zeit trefflich erprobten Unterthanen befiimmten ver: 
muthlich den Monarchen zu einem Schritte, der ibm nicht 
anders als jchmerzlich ſeyn Fann, aber indem er einer trau: 
rigen Rothmwendigfeit weicht, geſchieht es wenigitens mit 
dem Bewuſſtſeyn rühmlicher Ausdauer, die für unfere Tage 
verloren, doch Fünftigen Gejchlechtern als erhebendes Bei: 
fpiel zu Gute fommen mag. 

Da wir bisher mehrere auf die Verfaſſungsfrage im 
Königreihe Hannover bezügliche Aftenftüde mitgetheilt, 
fo mag auch die machitebende Eingabe der allaemeinen 
Stände : Berfammlung Pla finden, über welche freilich 
Manches zu bemerfen, voäre, wenn der Raum es geftattete. 
„Indem Stände in der Anlage dem Königlihen Cabinet 
eine Petition des Magiftrats und der Bürger: Mepräfentans 
ten der Stadt Denabrüd, betreffend die Aufhebung des 
Staats «Grundgefeßes, und eine Petition des Bürgermeis 
ſters und Schatzraths Stüve dafelbjt überreichen, entnehs 
men fie von dem Inhalte diefer Petitionen Gelegenheit, ſich 
über die höchſt beflanenswerthe Lage auszjufprechen, in wel: 
che fie durch die DVerfchiedenheit der über ihre Zuftändia- 
feit im zweiter Kammer obwaltenden Anfichten, durch die 
von Seiten mehrerer Gorporationen unterbliebene Sendung 
von Deputirten, und durch den verhinderten Ginteitt der 
unter Vorbehalt gewählten Deputirten verjeßt find. Es 
Fonnte nicht fehlen, daß die durch das Patent vom 1. No- 
vember geſchehene Befeitigung des Staats + Grundarfehes 
verſchie denartigen Beurtheilungen unterlag, mie fich dieß 
denn auch nicht blos im. Volke überhaupt, fondern vorzugs⸗ 
weife unter den gebildeten Klaſſen deffelben vielfältig aut: 
aefprochen hat. Eben daher mußte ſich aber der Zweifel, 
ob das Staats: Grundgeieh auf gültige Weife aufachoben 
feg, auch unter den Ständen, weldye aus der Mahl des 
Volkes bervorainaen, wiederfinden, zumal da berjelbe eine 
Stüße durch einige im Streben für deffen MWBiederherftel: 
fung beariffene Wabl:Eorporationen und durch die Schwie⸗ 
rigfeiten erhielt, in welche man fich nach der von Er. Ma: 
jeftät Allerhöchſt beliebten Wiederherſtellung der Verfaffung 
von 1819 nothmwendia ganz in dem Mafe verwickelt fühlt, 
wie dieß bei der Rückkehr zu einem früheren Zuftande uns 
vermeidlich if. Mamentlih fönnen Stände nicht verfen: 
nen, daß ihre aegenwärtiae Eompofition mit den Vorſchrif⸗ 
ten der DVerfaffung von 1819 nicht völlig übereinftimmt, 
da derſelben im Schatz + Eolleaium und deſſen Mitaliedern, 
welche freilich nach Lane der BVerhältnifie zu den Berathuns 
gen nicht berufen werden fFonnten, ein Draan fehlt, ein 
Umftand, auf welchen Stände nicht ohne Beforanifi bliden 
fünnen, infofern fih daraus Zweifel über ihre repräfentati« 
ven Befugnifie jemals herleiten ließen. Wie dringend da: 
ber auch Stände darauf binaewiefen werden, ihre rechtliche 
Zuftändiafeit in ihrer aegenwärtigen Compoſition einer näs 
heren Prüfung zu unterwerfen, fo haben fie doch, von den 
obmwaltenden BVerhältnifien unwiderſtehlich gezwungen, ger 
alaubt, im öffentlichen Intereſſe diefe Frage ihrerfeits auf 
fih beruhen laſſen und ihre Hand zu einer Wereinbarung 
bieten zu müßen, welche dazu geeignet ift, die Zweifel eines 
großen Theils der Untertbanen zu zerfireuen, indem fie es 
verfuchen, durch ihre Verhandlungen Mefultate zu erzielen, 
die den Mllerhöchiten Erwartungen Sr. Königlichen Maje: 
ſtät und zugleich den Wünſchen der Unterthanen genügen. 
Es muß aber der lebhafte Wunſch der Stände fenn, daß 
eine folche durch die Umftände aebotene Vereinbarung un: 
getheiltes Vertrauen acmwinne, obne welches felbige nicht aes 
deihen Fann, wozu Stände einen mefentlichen Schritt in 
der Theilnahme der bisher nicht vertretenen Eorporationen 
finden würden. Stände geben fi der Hoffnung bin, durch 
ihre dringende Einladung dazu beitragen zu Fönnen, dafl 





die Eorporationen, welche bisher ihre Theilnahme verfaaten, 
oder weldye das Königliche Eabinet durch Mejervationen vers 
anlafften, den Eintritt der gewählten Deputirten zu vers 
meigern, zur Wahl von Vertretern und zur Zurüdnahme 
der Vorbehalte jchreiten werden, da es nicht die Meinung 
diefer Wahl: Eorporationen feyn fann durch fernere Zurüd: 
haltung ihrer Theilnahme das Vertrauen zu den Ergebni: 
fen einer Vereinbarung im voraus zu fchmächen.” 


Der Entwurf der Verfaſſungs-Urkunde 
für das Königreich Hannover. 


Zweiter Artikel. 


Obwohl in einer Urkunde, wodurch die gegenfeitigen 
Rechte und Beziehungen zwiſchen Fürft und linterthas 
nen auf Zabrbunderte feitgeftellt werden follen, nichts 
für unwichtig gelten kann, % fommen wir doch nunmehr 
zu den bedeutendften und eingreifendften Veränderungen, 
denen, die ſich in den Abfchnitten über die Stände und 
Finanzen finden. 

Künftes Capitel. Von den Landſtänden. 

Ziel. Bon den Landfänden überbaupt. 
Es follen fieben Provinzial: Zandihaften beſtehen, und 
($. 61) „ibre Organifation, fo wie die ibnen zuftchen: 
den Rechte auf verfaffungsmäßigem Wege feitgeftellt, 
und die zu diefem Zmede erforderlihen Verhandlungen 
zwifhen der Regierung und den einzelnen Landſchaften 
unverzüglib zugelegt wurden.” Die Gonftitution von 
1833 enthält au einige Beflimmungen über bie Drga: 
nifation und Rechte dieſer Corporationen, und bebält 
die definitive Fefifeßung, einer mit ihnen anzufnüpfens 
den Verhandlung vor, indem fie einen Termin von 
drei Sabren beſtimmt; unferes MWiffens iſt aber im der 
Sache niemals etwas Ernfiliches gefcheben, fo daß fie 
genau noch fo unerledigt vorliegt, wie damals. 

Dit. Bon den allgemeinen Ständen. 
Die beiden Paragraphen des früheren Grundgefeßes: 
„Die allgemeine St. ®. ift berufen, die grundgeſetz⸗ 
lihen Rechte des Landes zu vertreten, und Fi datierns 
des Wohl möglichft zu befördern;” fowie: „Sämmtlidhe 
Mitglieder der St. ®. baben fih als Repräfentanten 
des ganzen Königreichs anzufehen, und dürfen ſich micht 
durd eine beflinnmte Inſtruktion des Standes oder der 
Gemeinde, von denen fie gewäblt find, binden laffen,” — 
konnten als Ausflüße der Ideen des Repräfentativs &y: 
ſtemes, bier matürlid keine Stätte finden. Streng ges 
nommen wäre auch der Austauſch des — 1 
genannten Zweikammer⸗Soſtems gegen die Cintbeilung 
in Eurien, nur confequent gewefen, indef mögen beady: 
tenswertbe Gründe dagegen geſprochen haben, und über: 
dem war ımd ift die Zuſammenſetzung der bannöverfchen 
erfien Kammer von der Art, daß diefelbe wirflih etwas 
Beſtimmtes repräfentirt, was nicht von allen Copien des 
englifhen Dberbaufes behauptet werden kann. Die bei: 
den erſten Abfchnitte dieſes Titels beftimmen Über die 
Zufammenfegung der Kammern, welche bei der zweiten 
unverändert geblieben ift, während in der erjten ftatt der 
früheren zwei, mır Ein „angefebener evangelifber Geift: 
liher” vom Könige für die Dauer des Landtags er: 
nannt, Plaß nimmt, und das Mitglied ausfällt, welches 
der Monarch auf Lebenszeit zu ernennen hatte. Dages 
gen find die adeligen Beſitzer landtagsfäbiger, einen jährs 
lihen Ertrag von wenigftens fechstaufend Thalen geben: 
der Nittergüter (mobei jedoch weder die Zinfen der by: 
pothefariihen Schulden, noch fonftige fortwährende Las 
ften in Abſatz gebracht werden follen,) zum Grfdeinen in 
der erſten Kammer nicht blos berechtigt, fondern „vers 
bunden, fobald dick der König ausdrüdlih von ihnen 
verlangt.” — Durch $. 64 mird die früber in Aus: 
ſicht geftellte *) Verleihung erbliher Virilſtimmen für 


Srundgeſetz v. I. 183, $. 9%. Ein perſoͤnliches erb⸗ 
liches Stimmrecht wird der König nur folden Mojorats-Herren 
verleiben, die ein Majorat errichtet haben, welches aus einem im 
Königreiche belegenen Ritterſitze nebit anderem ebenfalls im Pande 
belegenen Grundvermögen beiiebt, und nad Abjzug der Zinfen 
der auf demſelben etwa baftenden hypotbekariſchen Schulden und 
der fonfligen fortmährenden Laften, wenigfiene 6000 Thaler reir 
ner jährlicher Einfünfte gewährt. Sobald eine flärfere Beſchwe · 
rung des Majorats eintrıt, ruht einfiweılen das erblihe Stimms 
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Stifter von Majoraten aufgehoben, 5. 66 ſetzt feſt, 
daß wenn bei nicht jahlreichen ritterſchaftlichen Gorpo: 
rationen, ſich nicht freimillig Deputirte im binreichender 
Anzahl finden, bei denfelben ein Wablturnus eintreten 
folle, welchem die früber erwähnten adeligen Befiger von 
Gütern zu dem Grtrage von wenigftens fechstaufend 
Tbalern gleichfalls unterworfen find. — Nah der 
Charte von 1833 muften die Deputirten der Grundbe— 
figer in der zweiten Kammer, felbit Grundbefiger in der 
Provinz ſeyn, aus welder fie gewäblt würden, wogegen 
die übrigen Gorporationen bei der Wahl nicht auf Sit: 
glieder aus ihrer Mitte beſchränkt waren. Beides ift 
jet babin modifieirt, daß die von den Städten und 
Br zu wählenden Deputirten, Einwohner der ſtädti⸗ 
hen oder Aleden Corporation feun, und die Dept: 
tirten der Grundbefiger ihr Grundvermögen felbft be: 
wirthſchaften, oder doch darauf ihren Wohnfig baben, 
auch nicht im anderer Hinfiht einem andern Stande 
angehören follen, — eine gewiß äuſſerſt woblthätige 
Beſchränkung, die vielleicht einige „parlamentariſche“ 
Schwäger entfernt, aber fiher dem Geiſte des, micht auf 
die Vertretung des vagen „Gemeinwohls,” fondern ber 
—— Intereſſen hingewieſenen Ständeweſens ent: 
pricht. 

‚Ganz confequent enthält der dritte Abſchnitt dieſes 
Titels (Gemeinfhaftlihe Beitimmungen für beide Kam: 
mern) die Feitiegung: daß Zubörer und Schnellſchreiber 
bei deren Sigungen nicht zuläffig feven, während die 
frühere Conftitution den Ständen bedingumgsweife ges 
ftattete Zubörern den Eintritt zu erlauben, und nächfte 
ben die zweite Kammer die Deffentlichkeit der Sitzun⸗ 
gen förmlich beſchloß. Hinfichtli der Wahlen von Be: 
amteten befagt $- 75, daß eim zum Deputirten oder 
Stellvertreter gewählter Königliher Diener (nach libe— 
raler Sprade: Staarsdiener) vor Annahme der Wahl 
bie Königlihe Erlaubniß erhalten mühe, „melde jedoch 
nit verfagt werden foll, wenn nicht das Belle des 
Dienftes diefes nothwendig macht;“ über dieſen Punkt 
ſchwieg das Grundgefeg von 1833, von welchem der 
vorliegende Entwurf aufferdem noch durd den Grunde 
fag abweicht, daß die Regierunge«-Commiffarien bei nas 
m me ER ar die Verſammlung verlaffen 
müßen 78), infofern fie nicht ($. 4 des Reale 
Mitglieder der Kammer find. “6 — 

‚ Vierter Abſchnitt: Landtag. Jeder Landtag dauert, 
wie unter der Charte von 1833, ſechs Jahre, allein 
ſtatt der jährlihen Berfammlungen, erden dergleichen 
nur alle drei Jabr ftattfinden; fie follen in der Regel 
nicht über drei Momate währen, doc kann der König 
ihre Dauer verlängern ($. 84, 85) Die Kammern 
dürfen ſich nicht eigenmächtig verfammeln, auch nach er: 
folgter Bertagung u, f. w. nicht verfammelt bleiben, fie 
find verbunden, die vom Könige an fie gebrachten Ans 
träge, Wenn er es verlangt, immer juerft in Berathung 
zu ziehen; zum Kaffen gültiger Beſchlüße ift erforderlich, 
daß in der erſten Kammer fünf und zwanzig, im der 
zweiten von der angeordneten Anabl Mitglieder — 85 — 
die Hälfte anmefend ſey ($. 8890. 

Fünfter Abſchnitt: Wirkſamkeit der allgemeinen 
Ständeverfammmlung. „Mit Ausnahme derje: 
nigen Gefege, welde die zur Beitreitung der Bedürfniße 
des Staates erforderlihen Steuern des Königreiches 
betreffen, haben die Stände in Sinfidht aller 
übrigen zu erlaffenden Geſetze nur ein Recht 
auf Zuratbeziebung, weldes ſich auf den we: 
fentlihen Inbalt der ibnen mitgetbeilten Ge: 
feg- Entwürfe bezieht.” Sicherlich ift dieß eim be 
flimmter Scyritt zur Rückkehr von der Gefesmacherei 
des Conftitutionaliemus, zu den Verbältnifen des Stan— 
dewefend; aber die Rückkehr ift nicht vollftiändig, es 
wird mur die abfolute legislative Macht, melde dag Ne: 
präfentativ » Spftem den Fürſten und Kammern ver: 
leibt, den erfteren allein jugefproden. Dick ift dem 
Geifte der alten ftändifhen Verfaſſung gänzlid Fremd, 
wo der Kandesherr zwar viele Geſchze aus eigner Macht: 


recht des Befigers. 5. 96. Die Errichtung des Majorats giebt 
org ng * die — u deu fondern iſt Iodigr 
ich edingung, ebne deren Mung die Beilegung eines 
erblihen Stimmrechts nicht Rattfinden nd — 
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volltommenbeit erlaffen konnte, und von feinem Ermeſſen 
abbing, das Gutachten der Stände darüber zu verlangen 
oder mit, mo er jedoch bei Verfügungen, welde die 
Rechte Ginzelner oder ganzer Gorporationen berubrten, 
durdaus an die Einwilligung der Berbeiligten gebunden 
war. Gin ſchlagendes Beifpiel gewährt der Medlenburs 
giſche Erbvergleih vom Jahre 1755, worin hinſichtlich 
des bier derübrten Gegenftandes gefagt wird. „Es tbeis 
len ſich die Landesordnungen und Confiitutiones baupts 
ſächlich in zwei Glaffen. Zur erften gehören die, weldye 
Unfere Aemter, Domainen und Kammergüter, mitbin bie 
darin gefeffenen Untertbanen und Unfere eigne, in Unfern 
befondern Pflichten ſtehende Bediente allerlei IBefens ber 
treffen. Zur andern Glaffe aber gehören diejenige, welche 
Unfere geſammten Lande mit Inbegriff der Riter- und 
Landicaft angeben. Was nun die erſie Claſſe betrifft, 
fo bleibt Uns und Unfern Nachkommen in der Regies 
rung, darin Gefege, Verordnungen umd Gonftitutiohes, 
befier Unferer Gelegenheit und Willkür nad, zu machen 
und ergeben zu taflen, allerdings unbenommen und vor: 
bebalten. Anlangend aber die andere Claſſe, fo zertbeis 
fen fih die darin zu erlaffenden Gefege und Ordnungen 
wiederum im zwei Grumdfäge, nämlich: in ſolche Ver—⸗ 
ordnungen und Gelege, welche gleidgültig, jedod zur 
Moblfahrt und zum Vortheil des ganzen Kandes dien: 
fam find, und bingegen im foldye, weldye die woblerwors 
benen Rechte und Befugniße Unferer Ritter: und Kands 
ſchaft geſammt und befonders, jevob in Anfebung des 
einen Theild dem anderen unnadtbeilig, berühren.” 
Im letzteren Kalle, wenn die zu erlaffende Verordnung 
„den Gerehtfamen Unſerer Ritter- und 
Landſchaft entgegen laufen, oder von deren 
Minderung und Abänderung die Frage ſeyn 
follte, wollen und follen Wir und Unfere 
Nahfommen obne Unferer Ritter: und Land— 
{haft ausdrüdlide Bewilligung nidts vers 
bängen.” Die neuere Zeit mit ibren etwas confuſen 
Begriffen über conſtitutionelles und ſtaͤndiſches MWefen, 
und die neueſte von den Strablen der Juli» Sonne ers 
feuchtete, war ſolchen Anfichten keineswegs günftig; doch 
kann das, fürwahr nicht im Geifte des Repräfentative 
Soſtems regierte Fürſtenthum Waldeck angeführt wer— 
den, wo im Jahre 1816 durch Vertrag zwiſchen dem 
Fürſten und den uralten Ständen des Landes, eine neue 
Berfaffung zu Stande fam, in weldyer unter den lands 
ftändifchen Rechten, $. 25 c, angeführt wird: „Das 
Recht der Berathung umd Ginwilligung bei allen 
Gelesen umd Anordnungen, welde die Landesver⸗ 
faffung und deren Veränderung Beziehung baben; bei 
Gefegen wodurd über das Eigentbum der 
Untertbanen zum Gebraud der Landesherr— 
[haft oder des Landes verfügt, die perſön— 
libe Kreibeitderlintertbanen gegen bejteben: 
de Gefene beſchränkt, oder dadurd wohler: 
worbene Rechte Einzelner oder ganzer Clafs: 
fen derfelben aufgehoben oder beſchränkt 
werben follen.” 

Dagegen ſcheinen die in $$. 93 und 94 enthalte: 
nen neuen Beflimmungen: „Den vom Könige den allges 
meinen Ständen zur Beratbung mitzutbeilenden Gejeßs 
entwürfen follen, der Regel nad, die Beweggründe beis 
gefügt werden. Gefegentwürfe können nur von dem 
Könige an die allgemeinen Stände, nicht aber von dies 
fen an den König gebracht werden. Gleichwohl find 
die Stände berechtigt, auf die Erlaffung neuer, auf die 
Abänderung und Auſhebung befichender Gefee anzu⸗ 
tragen” — vollfommen fahgemis, und dem Geifte 
des Inſtituts entſprechend. ben fo ift die weile Vor— 
ſicht aniuertennen, welche den 99. $. diktirte: „lleber 
die Verbindlichkeit der von der Bundesverfammlung ge: 
fafften Beſchlüße dürfen die allgemeinen Stände feine 
Berathung anftellen und Schlüße faffen.” Hätte man 
überall mit gleicher — durd das Bundesverhaͤltniß ges 
botener — Umſicht beim Entwerfen der Charten verfah— 
ren, fo wäre vieles unfruchrbare „parlamentarifche” Ger 
rede, und mancher Scandal freifinniger Kammern ver: 
mieden worden. 

Schftes Capitel. Bon den Domainen 
und Regalien, den Steuern und dem Staates 
fhuldenmwefen. 


— 


l. Bon den Domainen und Regalien. Ins 
endlich wichtig für die naturgemäße Stellung des Lan 
desberen, und dabei vollflommen dem Geijte der ſtändi— 
{den Monarchie entiprebend, — im Gegenſatze zu der 
repräfentativen mit ibrem durd eine „Givillifte” bezablten 
„Staatsoberbaupte” — find die bier gegebenen Beſtim⸗ 
mungen. Nah ibnen hängt (5. 105) die Verwaltung 
der Auffünfte von Domainen und Regalien, (mit Aus: 
nahme der Kandzölle) allein von den Anordnungen des 
Königs ab, und die Stände fönnen dabei feine Art der 
Mitwirkung in Anfpruch nehmen; die desfallfigen Eins 
fünfte werden verwendet ($. 106) 1) zu Beitreitung der 
Bedürfnife des Königs u. few. 2) zu den Apanagen 
u. f. w. 3) zu Bezahlung der Zinfen der auf den Do: 
mainen baftenden Gapitalien, 4) zu Beftreitung der übri— 
gen Staatsbedürfnife., Zu Beftreitung der unter 2,3, 4 
bezeichneten Ausgaben verſpricht der König ($- 107) ' 
aus den Domanial: Einkünften vorläufig einen jabrliben 
Beitrag von zwei Millionen dreimablbunderttaufend 
Thalern zu zahlen. — Im Allgemeinen betrachtet, iſt 
dieß ganz im der Drdnung und dem wahren Werbältniß 
vollfommen —— Zu aller Zeit haben die Do— 
mainen Einkünfte nicht blos zum Unterhalte des fürſt⸗ 
lichen Haufes, fondern aud zur Bezahlung der fürfte 
lichen Diener gedient, fie wurden unter der Autorität des 
Eandesherrn verwaltet, die Summen, welde er für lets 
teren Zwech abzugeben batte, fanden feit, und es war 
ber neupbilofopbiihen Weisheit vorbebalten, das Ver: 
bälmiß dergeftellt umzufebren, daß dem Fürſten fein 
Eigenthum entriffen, und ibm daraus ein Gehalt bewils 
ligt ward. Wllein aud die Beſtimmung der Summe 
erſcheint der Billigkeit angemeſſen, und dürfte den Beweis 
liefern, daß die Abſicht viel weniger auf Vergrößerung 
der Einnahme, als babin gegangen ſey, ein wichtiges 
Prineip zu retten. Wir kennen den Ertrag der Hannds 
verſchen Domainen und Regalien nicht genau, es vers 
einigt ſich aber fehr Vieles, um die Meinung zu erzeu— 
gen, daß der König nad Abgabe von 2,300,000 Tbas 
lern wenig mebr bebalten werde, als ibm die Conſtitu⸗ 
tion von 1833 zugeftanden bätte °%); auch find wir übers: 
zeugt, daß wenn es nicht auf das Princip, fondern 
lediglich auf dieſes Mehr angelommen, daſſelbe auf 
„eonftitutionellem” Wege mit größter Leichtigkeit und 
obne die mandyerlei Unannebmlichkeiten zu erlangen ges 
weſen wäre, melde von dem eingeſchlagenen Verfahren 
ungertrennlich find. 

Alles LZöblihe dabei gern anerfennend, müßen wir 
doch über Einen Punkt eine dem Gebiete der Re: 
terungs = Politit angebörende Bemerkung einhalten. 

öchte es nicht zweckmaͤßig geweſen ſeyn, die unter 4 ers 
waͤhnten „übrigen &taatsbedürfnige” zu fpecialifiren ? 
wodurd vielleicht Vereinfahung der Bupdger-Berbandluns 
gen und zugleich vortbeilhafte Feſtſtellung mandes ans 
dern Verhältnißes erreicht werden konnte. In dem Ents 
wurfe iſt fahgemäs nur von Königlihen Dienern die 
Nede, und aus anderweiten Vorgängen weiß man, daß 
der König den Begriff der Staats: Diener als etwas 
davon Verſchiedenes perborrefcirt; nicht mit Unrecht, 
allein die richtige Auffaſſung des Verhbaltnißes würde 
ſich wahrſcheinlich ungleich fchneller in den Köpfen feſt⸗ 
fegen, wenn entweder die gefammte Eivildienerſchaft, oder 
infofern dieß nicht möglih, wenigſtens ein beftimmter 
Tbeil derfelben ummittelbar aus den Domainens Erträge: 
niffen bezablt würde. — 

Die Domainen und Regalien find unveräufferlic, 
und bürfen in Zukunft mit Hopotbefen nicht beſchwert 
werden ($. 109), doch bebält ſich der König ($- 110) 
für aufferordentlihe Fälle die Befugniß vor, Anleiben 
zu maden; diefe dürfen den Betrag einer Million Tbas 
fer nicht überfteigen, und es muß fofort für einen Til 


*) Nach $. 125 jener Eonflitution waren zum Unterhalt 
des Könige, der Königin, fo wie der minderjäbrigen Prinzen und 
Pringeffonnen, Soͤbne und Töchter des Königs ausgefegt 1) die 
Zinfen eines in den engliſchen dreiprocentigen Stocks beleaten 

apitald von 600,000 Wund Eterling, 2) die Domanialahter 
uf. mw. bis zu dem Belaufe eines NettosErtrages von 500,000 
Thalern. — Boll diefe Summe bei der jegigen Einrichtung ber 
deutend Üiberfchritten werden, fo müßten die Domainen etwa 


drei Millionen Thaler eintragen. 
(Hier folgt eine Beilage.) 
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gungs⸗ Fonds von wenigſtens zwei Procent geſorgt 
werden. 

1. Bon den Steuern. Man bat in dem neue: 
ren Gonftitutionen der deutſchen Staaten verfdiedentlich 
verfucht, den fonderbaren Widerſpruch auszugleichen, daß 
die Stände das Recht der Bewilligung der Steuern, 
aber nicht das ihrer Verweigerung befitsen follen. Im 
vorliegenden Entwurſe lautet die Faſſung wie folgt: 
„Ohne Bewilligung der allgemeinen Stände können bie 
zu Beftreitung der orbentlihen und aufferordentlichen 
Staatsbebürfniße, auffer dem Königlichen jährlichen Beis 
trage aus den Domainen und Negalien, noch erforder: 
lihen Steuern weder aufgelegt, noch verändert, noch 
abgeihafft werden ( 113). Die allgemeinen Stände 


dürfen die, nach Vorfchrift des vorigen $. zu Beftreitung. 


der Staatsbedürfnife erforderlihen Steuern nicht ver 
weigern” ($. 114), Daß dadurd der Knoten gelöft 
ſey getrauen wir uns nicht zu behaupten, dieß möchte 
überhaupt nur geſchehen können, infofern man zwiſchen 
Genehmigung der Ausgaben, und Bewilligung der dafür 
nothwendigen Steuern unterſcheidet; ift erftere erfolgt, fo 
twäre es reiner Monfens, wenn die Stände die dazu 
ur Mittel verweigern wollten. Die Ausgaben aber 
zerfallen in zwei Glaffen: I) ſolche welde regelmäßi 
wiederfebren, und deren notbwendiger Betrag dur 

die Erfahrung vieler Jahre binlänglih ermittelt it, oder 
auch aan; unabweislide, wie die aus dem Bundes:Ver: 
bältniße berrübrenden ; bier wird die Bewilligung aller: 
dings meift reine Formſache ſeyn, 2) auffergewsöhnliche, 
deren Nothwendigkeit der Discuffion unterliegen kann, — 
bier wäre mit der bloßen Zauberformel „Staatsbedürf: 
ni” nicht ausjufommen, und das ftändifhe Berwillis 
gungsrecht muß eine Realität ſehn, wenn der Begriff 
von Ständen nicht gänzlich verwiſcht werden fol. Einem 
Gouvernement fann z. B. einfallen, das Zand mit 
einem Nee von Eifenbabnen zu überziehen, es fiempelt 
diefes Net zum Staatsbedürfniße, und verlangt bie dazu 
nöthigen Summen von den Ständen, — dürfen dieſe 
das neue Heil nicht verbitten, und die Ausgabe dafür 
nicht ablehnen? 

Die Bewilligung der Steuern ($. 115) erfolgt auf 
drei Jahre, mit YAusnabme derjenigen, welde nur zur 
Dedung eines befiimmten aufferordentlihen Bedürfnißes 
erboben werden. „Sollten die Stände die, vom Kö: 
nige in Antrag gebrachten, zu den Staatsbedürfnifen 
erforderliben Steuern, vor Ablauf der bdreijäbrigen 
Steuer: Periode nicht bewilligt haben, fo ift der König 
berechtigt, die bisherigen, zu einem bereits erreichten 
Zwede nidt angeordneten Steuern, obne jedoch den 
Betrag der legten Steuerbewilligung zu überſchreiten, 
fo lange fortjuerbeben, bis diefe Ungelegen: 
beit verfaffungsmäßig erledigt worden ift. 
($. 116.) Wir ii bezweifeln, daß diefer Paragraph 
nur das alte Recht in gefchriebenes verwandle. 

II. Bon dem Staatsfhulden:Wefen, ift 
der Sache nach unverändert geblieben. 

IV. Allgemeine Beftimmungen. $. 123, 
„Der König wird nad) erfolgter, ihm allein zuſiehender 
Einrihtung der Civil: Verwaltung des Königreichs, die 
Summen feitlegen, welde Behufs der Dienfteinnabme 
der Civil-Dienerſchaft in jedem Hauptdienftjweige aus 
der General:Caffe erforderlich find. Indeß follen dabei 
die Summen im Ganzen nicht überfchritten werden, mel: 
de i. 3. 1832 für ſolche Dienfteinnahmen ausgeſetzt 
geweſen find. Nach erfolgter Feſtſetzung wird der Kö: 
nig den allgemeinen Ständen davon Eröffnung maden. 
Die auf dieſe Art feſtgeſetzten Summen follen künftig 


- bei jedem Hauptdienftiweige nur im Folge einer Vereins 


barung mit den Ständen erböber werden fönnen. — — 
Bei den Bedarf für das Militair dienen die gegemmärtie 
gen Summen fo lange zur Richtſchnur, bis von König 
und Ständen ein Anderes wird beliebt worden fehn.” 


In Bezug —— beſtand nach $. 142 des Grund: 
gefeges von 1833 die Einrihtung, daß alle dabei ges 
madıte Erfparniße fo lange baar niedergelegt wurden, 
bis jie die Hälfte des ganzen Militair : Etats * 
ten, — eine für plötzliche Mobilmachungen u. ſ. w. fe 
fbägbare Hülfe, an deren Stelle vermuthlich der jeßt 
($. 126) eingeführte Referve:-Eredit, von fünf 
Procent des ganzen Ausgabe: Budgets, treten fol. Der 
Paragraph 125: „Wollen Stände die von der Landes: 
regierung erweislid gemachten —— nicht auerken⸗ 
nen, fo muß über deren Rechtmäßigkeit auf verfaſſungs— 
— Wege entſchieden werden,” erſcheint etwas 
dunkel. 

Nah der Gonftitution von :1833 war bie St. 
B. berechtigt, zur Prüfung der Rechnungen ee 
rien auf Lebenszeit zu ernennen, die fodann als folde, 
in der Kammer, welche fie erwäblt, Sig und Stimme 
hatten; dieß ift dahin modificirt ($. 127), daß jede Kam⸗ 
mer für diefen Zweck zwei Commiffarien ernennt, die 
nad erfolgter Auflöfung ibr Amt fo lange fortfegen, bis 
die von der neuen Ständeverfammlung Tofort vorzuneh⸗ 
mende neue Wahl ſtattgefunden. 

Siebentes Gapitel. Von den obern Lan— 
J— und der Königlichen Diener 

aft. 

Nach den Grundſätzen der modernen Staatsphilo⸗ 
ſophie iſt der conſtitutionelle Fürſt ein ſanſtes Weſen, 
welches nichts Böſes, oder vielmehr nichts Anderes thun 
kann, als feine Civilliſte zu verzehren. Jede von ibm ers 
laffene Verfügung bedarf des vormundſchaftlichen Placet, 
d. b. ein Minifter muß durd feine Unterſchrift beſcheini— 
gen, daß fie feine conftitutionelle Ketzerei enthalte, und 
ba fie ohne diefe Form Niemand verpflichtet, fo erläfft 
nicht der Zandesherr, fondern eigentlid) der Minifter den 
Befehl. Diefer aber bleibt dafür den Repräfentanten des 
Bolls verantwortlid, die nad) verſchiedenen Abftufungen 
und aus verfhiedenen Gründen, Beſchwerde oder förmliche 
Anklage gegen ihn erheben können, °) im welch letzterem 
Falle gewöhnlich ein befonderer Gerichtshof zur Entfceis 
dung bezeichnet iſtz die höchſte, fouveraine Gewalt liege 
mithin bei der Volfs:Repräfentation und in legter Inftang 
bei den Mitgliedern dieſes Gerichtshofes. 

Indem man zugiebt, daß eim ſolches Verhaͤltniß uns 
„mittelbar aus den Grundfägen der Volks-Souverainetät 
bervorgebe, ift ſchon feine Unmöglichkeit in der monars 
chiſch⸗ ſiändiſchen Verfaſſung ausgeſprochen. Daher er: 
ſcheint es nur folgerichtig, daß bie Be immungen der 
8 52, 153 der Gonftitution won 1833 über die 
Sontrafignatur und die Anklagen der Minifter, im vors 
liegenden Entwurfe verſchwunden, und durd die einfachen 
Worte entſetzt find: „Unter den Könige führen die Mir 
nifter die oberfte Verwaltung des Königreichs. Die Mir 
nifter find, jeder in Hinfiht des ihm angemwiefenen Wir: 
kungstreifes, allein dem Könige für die Vollziehung 
ber Geſetze und Verordnungen und der Königlichen Bes 
fehle verantwortlid. Der König kann feine Winifter 
nah Gefallen entlaffen.” — Der biernähft verordnete 
Staatsrath ift im MWefentlihen nichts Anderes, als 
das Gebeimeratbscollegium der früheren Charte. 

Hinfichtlid der übrigen Königlichen Eivildiener (nad 
eonftitutioneller Ausdrudsmeile, Civil-Staatsdiener) wird 
wie beinabe allerwärts unterſchieden, zwiſchen den Die: 
nern im Allgemeinen und den ein Richteramt verwals 
tenden. * 

Erſtere können nicht willkürlich entſetzt (ohne richter⸗ 
lichen Spruch caſſirt) werden, wenn fie aber ihren Dienſi⸗ 
pflichten kein Genüge leiſten, zumal nad fruchtlos vor: 


*) Mit mie klaglichen Gruͤnden, mit welchem Leichtſinn, ja 
Unveritand eine folche Unflage, fogar wiederholt erhoben werben 
fann, bat man bei dem Proceffe gegen den furbeffifchen Minifter 
Haſſenpflug gefehen. 13 





bergegangenen Warnımgen und Disciplinarfirafen, oder 
wenn fie durd ihr Betragen ein öffentliches Aergernif 
geben ober wegen eines gemeinen Verbrechens mit einer 
Griminalftrafe belegt werden, fo kann ber König auf 
das Gutachten des Staatsraths, nah Befinden der Um— 
ftände, Amts-Suspenfion mit Verluft des Gehalts, Ver: 
fetsung in ein Amt mit geringerer Ginnabme, oder Ent: 
laffung vom Amte verfügen. Diefe Beſchränkung bes 
natürlichen Kündigungsrechts (welches $. 135 den Die: 
nern ausdrüclid vorbebalt) kann jiwar von der Gerech⸗ 
tigfeit nicht gefordert werden, liegt aber in den Grenzen 
der Billigfeit, und wird fogar von der Politit geboten. 

Ueber die Richter befagte das Grundgeſetz von 1833: 
Die völlige Entlaffung vom Richteramte kann nur durd) 
Urtheil und Recht verfügt werden, mobei aus der Stel: 
fung des Sages zu dem Vorbergebenden, die Anficht 
bervorleuchtet, daß Verſetzung auf eine geringer do— 
tirte Stelle, oder zeitlihe Suspenfion mit Berluft des 
Dienfteinfommeng, auch gegen fie, nah dem Gut: 
achten bes Geheimerathscollegii verhängt werben fönne. 
Der vorliegende Entwurf gebt zu Gunften diefer Beam: 
teten:Glaffe weiter, indem er ($. 136) feſtſetzt: Kein 
Königliher Diener, welder lediglih ein Richteramt ber 
Heidet, kann aus irgend einem Grunde obne richterliches 
Erkenutni feines Amtes entfegt, entlaffen, oder auf ein 
geringeres Amt verfetst werden. — Man wird felten eis 
nem Quriften begegnen, der nicht als eine fi von felber 
verftebende Sache forderte, daß der Richter wegen feis 
ner Amtsbandlungen nur durd Urtheil und Recht 
entlaffen werden könne, weil ibm dieh allein die nötbige 
Sicherheit und Unbefangenbeit bei Entfcheidung von Pros 
ceſſen gewähre in weldyen der Landesherr oder die Res 
gierung als Partei auftritt. Diefer Grund fest bei den 
FKürften und ibren nächſten Natbgebern ein Maß von 
Ungerechtigkeit, Habgier und Radfuht voraus, mie es 
allerdings in den ſchlechten Romanen und Komöbdien des 
vorigen Zabrbunderts zu finden, darım aber nit eben 
geeignet ſcheint, zur Baſis einer allgemeinen Mafregel 
zu dienen; dagegen liegt ganz im Intereſſe des Landes— 
berrn, daß den ei die Ueberzeugung von voll: 
ftändiger Unabbängigkeit der Gerichte beiwohne, und hier: 
durch erſcheint die erwähnte Korderung gerechtfertigt. 
Auch wurde bereits vor länger als einem Jabrhundert in 
diefem Sinne verfügt, wofür nur Ein nabeliegendes Bei— 
fpiel, aus der Verordnung König Kriedrih Wilhelms 1. 
vom 21. uni 1713, angeführt werden mag: „ſo orb: 
nen Wir biermit, daß von mum an diejenigen Richter, 
meldye vorfäßlih und bosbaftiger Weile durch Corrup⸗ 
tione®, Animofitäten, Areunds oder Feindſchaft ſich To 
verleiten laffen, daß fie offenbar Unrecht tbun, und 
deffen fattfam vor einem unparteiifhen Ges 
richt überführt werden, ibrer Aemter verluftig 
fen” u. f. w. deſſen ſpecielle Kefiftellung offenbar zus 
gleich einen allgemeinen Grundfag entbält. *) 

Warum den Richtern ein, über diefe Rückſicht bin 
and greifendes Privilegium, vor allen andern Beamteten 
su ertbeilen feh, vermögen wir nicht einzufeben. 

Achtes Capitel. Bon der Gewähr ber 
Berfaſſung. ji 

Während der erfien drei Jahre nad Verkündigung 


*) Der vielbefprochene Paragraph bes Allgemeinen Land ⸗ 
rechts: „Mer ein richterliches Umt befleidet, ann nur bei den 
vorgefegten Gerichten oder Zandes-Eollegien wegen feiner Amts 
führung belangt, in —— genommen, beilraft, oder feines 
Amtes entfeßt werden,” (Mllg. Yandrecht Tb. I. Zit. XV, $. 
99) dürfte bier infofern nicht angeführt werden fönnen, als dem 
mit der Entſtehungsgeſchichte Biefes Geſetzbuches Vertrauten bes 
kannt ſeyn muß, worauf ſich dieſe Anordnung eigentlich bejog, 
und wie es gekommen, daß ihm fpäter ein anderer als der ur⸗ 


ſpruͤngliche Sinn tntergelegt worden. 
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der gegenwärtigen Urkunde, kann weder vom Könige 
noch von den Ständen ein Antrag, fie abzuändern ges 
macht werden; für fpätere Abänderungen gelten die Vor: 
fhriften der Gonftitution von 1833, mit Wegfall der 
Nothwendigleit des gleihmäßigen Beſchlußes zweier nad 
einander folgenden Diäten. 

Der Kronprinz wird im einer, der gegenwärtigen 
B. U. anzufhließenden Aeceffions-Urkunde die unverbruͤch⸗ 
lihe Beobadtung berfelben angeloben ($. 141). — 
Nachdem der König mit vollem Rechte, das Grundges 
feg vom Sabre 1833 als unverbindlib für Ihn betrach⸗ 
tet bat, weil es Seiner agnatifhen Zuftiimmung entbebrte, 
muß es überrafhen, diefen Punkt gänzlich mit Still: 
ſchweigen übergangen zu feben, fo daß für den Fall un: 
beerbten Ablebens des Kronprinzen die Möglichkeit eis 
ner Wiederholung jener Mafregel in Ausſicht ftände. 
Diefer Umſtand, welder der Aufmerkſamleit des Monars 
ben unmöglid entgangen ift, mödte auf zweierlei Weiſe 
erklärt werden fönnen. Gntiveder erſchien es angemeffen, 
die Zuftimmung der Aanaten nicht zu einem Entwurfe 
einzubolen, fondern dich zu verſchieben, bis derfelbe durch 
die Annabme der Stände zur wirklichen Verfaſſungs— 
Urkunde geworben, oder man gebt von der Anficht aus, 
daß die Gonftitution von 3833 der austrüdlichen Aner: 


kennung durd die Agnaten bedurfte, da fie nicht allein 


die Regierungsrechte des fürfilihen Haufes, fondern audy 
deſſen Kideicommifl:Befits weſentlich ſchmälerte, was von 
dem vorliegenden -Entwurfe nicht. zu behaupten. 

Nah dem Schluß: Paraprapben wird der König 
und die allgemeine Stände-Berfammlung bei der Buns 
des: Werfammlung daranf antragen, die Garantie ber 
neuen Berfaffungs:Urkunde zu übernehmen. 

Diefes find die mwichtigeren Punkte des Entwurfs, 
einer für Gegenwart und Zukunft bedeutungsvollen Er: 
fheinung, da bier zum eritenmale der Verſuch gemacht 
wird, die zeitgeiſtig verſchobenen Werbältniße zmeifchen 
Landesberrn und Unterthanen auf den Standpunkt des 
landftändiihen Weſens, diefer uralten Grundlage von 
Recht umd Freiheit in Deutſchland, zurüd zu bringen. 
Denn alfo muß das Ganze darakterifirt werden, wenn 
auch im Einzelnen Bedenken zu erheben find, wie wir 
felber uns erlaubt haben. 

Da bei einem folden Unternehmen felbft die Auss 
drucsweife nicht gleichgültig ift, fo möge eine Bemerkung 
in Bezug auf felbe die gegenwärtige Arbeit beſchließen. 
Bekannt ift die vorberrfhende Begriffsverwirrung bins 
ſichtlich des Wortes Staat, und beflen mit feinem 
rechtlichen Zuſtande vereinbare Bedeutung in dem Munde 
der neuen repolutionatrsabfolutiftiihen Politiker, wesbalb 
man im Sntereffe der guten Sache wünfchen muß, daß 
woblgefinnte Schriftfteller, und nod mehr legitime Re: 
gierungen in ihren amtlihen Erlaffen das Wort nur ges 
rauchen mögen, infofern eine Mifdentung unmöglid. 
Der Entwurf nun ftatuirt in feinen Grundgedanfen feir 
nen Staat neben dem Könige, und die Kaffıng des ganz 
zen fiebenten Capitels zeigt deutlich, daß man auch feine 
Etaatsdiener fondern nur Königlihe anerkenne, was 
äufferft zweckmäßig genannt werden muß. Dennob bat 
fi, wabrſcheinlich fraft der bereits zur andern Natur 
ewordenen Gewohnbeit, jener zweidemige Ausdruck mebrs 
ah eingeſchlichen. Im $. 30 begegnen wir den fonft 
fo forgfältig vermiedenen Staatsdienern, im den Paras 
grapben 40 und 54 dem nadten Staate, wiederbolt 
der Staatsgewalt, auch dem Staatsvermögen, den Ges 
richten des Staats, und fogar den Staatsimeden; — 
eine Berfaffung aber, deren weſentliche Aufgabe iſt, das 
moderne Sräareibum mit allen feinen Auewüchſen zu 
entfernen, follte wobl damit anfangen, die Redeweiſe 
diefes Staatsthums zu berbannen. 





Bemerfung. 
Es iſt nicht mehr möglich, einzelne Nummern zur Eompletirung früherer Jahrgänge abzugeben, da von diefen nur 
noch wenig Exemplare vorhanden find. Diefe werben jedoch für die Zeit von 1832 bis einfchließlih 1836 für den hal 
ben Preis, d. i. das Quartal zu 20 Gar. abgelaffen, und, find febiglich auf dem Wege des Buchhandels durch Herrn 


Buchhändler Dümmler in Berlin, zu beziehen. 


Mebactrur Dr. Streit, Major a. D. 


— — 


Bucd druckee J. B: Starde, 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la eontrer6volution, 
’ mais le tontraire de In r&volution. 

Don dieſem Blatte erfheinen mwöhentlih 1, 1°/, bigs 2 Bogen, Es wird durch alle Peſtamter und Buhhanklungen’ Deutſchlande Bezogen ; Die 
lehtetn beliehen Ah on Heren F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vierteljährige Yränumerationspreis beträgt 4 Mihle, 10 Sar. 





Bericht über die meweilen Zeltereigniſſe. — Der Norden von Europa im Jahre 1337, — Sleſſt. — Literatur, 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 5, April 1898, 


Nachdem das britifche Unterhaus die für Irland 
beftimmte Armenbill erlediat, beabſichtigen die Minifter mit 
den übrigen fonenannten iriſchen Fragen vorzufchreiten, und 
Lord John Nuffell fand ſich veranlafft, feinen Plan hinfichts 
lich der Zehnten, vorläufig in allgemeinen Umriſſen mitzus 
theilen. Er geht dahin, die Zehnten in eine Grundrente 
zu verwandeln, welche fieben Zehntheilen des Betrags ber 
felben aleihfommt, und durch Zahlung ihres Sechzehnfachen 
abgelöft werden kann, wonach leicht zu berechnen ift, daß 
die Zehntberechtigten im Kalle der Ablöfung, weit über die 
Hälfte des durch ihre frühere Einnahme repräfentirten Gas 
pitals verlieren. 

Der von Lord Elliot angefündigte Antrag wegen des 
BDerfahrens der Minifter in Bezug auf Spanien, fonnte für 
diefes unalüdliche Land von feinem Nuten, und höchſtens 
den toryſtiſchen Parteizweden förderlich ſeyn, da im Parlas 
mente noch Niemand den Muth gebabt bat, ſich unumwun— 
den über das Thronrecht des Don Carlos auszuſprechen, 
und es vielmehr eine Art von Nothwendigfeit geworden ift, 
jegliche Sympathie für ihm zu leugnen. So lief der An 
trag auch nur darauf hinaus, daf der Gcheimeraths: Befehl, 
welcher englijchen Unterthanen gefiattet in die Dienfte der 
Königin von Spanien zu treten, nicht erneuert werden möge, 
— eine ziemlidy gleichgültige Sache, da die aänzliche In— 
foloenz der unichuldigen Iſabella neuen Anmwerbungen von 
Abenteurern ohnedem äufferft binderlich ſeyn dürfte: Die 
für das bedrohte Minifterium günftige Entfcheidung der 
Frage wurde in gewißer Meije von dem Sprecher escamo: 
tiet, indem er fie in dem Augenblicke berbeiführte, wo das 
Haus nur zum Meinten Theile verfammelt war, und bie 
wichtiaften Reden erft noch erwartet wurden; eine folche 
Mafiregel hätte in der frangöfiihen Deputirtens Kammer 
nichts Ueberrafchendes, in Alt«England muß fie ald Merfwürs 
digkeit aelten. 

Die Operationen der Rohaliſten im Norden Spas 
niens haben nunmehr begonnen. Graf Meari brach den 
16. an der Spitze von act Bataillonen und dreihundert 
Reutern aus dem Menathale hervor, dränate die Truppen 
unter Latre — der mit zehn Bataillonen fehs Escadrons 
in der Gegend von Billarcano fiand — zurüd, und batte 
folgenden Tags Soneillo (2 Meilen ſüdweſtlich von Villar— 
cano) beſetzt; fpätere Machrichten laffen ihn bei Valencia 
(16 Meilen f. w. von Goneillo) eintreffen, und jedenfalls 
ſcheint foviel gewifi, daß die Erpedition nicht nach Aſturien 
und Galicien, fondern gegen Neu:Eaftilien beſtimmt, und 
man in der Hauptfiadt nicht ohne lebhafte Beſorgniße ift. 
Die Generale Latre und Buerens waren der royaliſtiſchen 
Abtheilung mit ihren Divifionen gefolgt, und es fieht zu 
erwarten, im welcher Meife nunmehr Don Earlos die Vers 
minderung der ihm am Gbro gegenüber ſtehenden Feinde 
benutzen werde. 

Don Don Bafilio Garcia wiffen wir, daß er Alma: 
den kurze Zeit befegt hielt, aber fchon den 13. März wie: 
der zu Manzanares (16 M. nordöftlih von Almaben) ans 
lanate, und bier vor Anbruch des nächſten Tages durch den 
Brigadier Flinter angegriffen ward, der ihn von Eiudad real 
aus, fchon feit eininer Zeit auffuchte. Das Gefecht hat 
feinenfalls für die Chriſtinos bedeutende Erfolge gewährt, 
vielmehr foll der erlittene Verluſt fie veranlafft haben bei 
Manzanares ſtehen zu bleiben, während Don Bafilio vom 
15. bis 19. über Dillarubia de los Oyos und Conſuegra 
nach Ajofein zog, welcher Ort kaum zwei Meilen füblich 
von Toledo liegt; eine Angabe in franzöfiichen legitimifti- 
ſchen Blättern läfft ihn fogar bereits in Eofarubias (6 M. 


nördl, von Hjofein und 5 M. ſüdweſtlich von Madrid) ein; 
rüden, was indef der Beftätigung bedarf. Don den übri« 
gen gegen ihn verwendeten Truppen, war, ein Theil zu Flins 
ter geftoßen, der andere nach Aragon abgerüdt, wo die Ans 
gelegenheiten der Ehriftinos eine immer üblere Wendung 
nehmen, der Brigadier Pardiũas endlich hatte den Befehl 
erhalten und ausgeführt, nach Madrid zu. eilen. Es if 
nicht unmöglich, dafi die Eolonnen unter Negri und Gars 
cia beinahe gleichzeitig in der Mähe der Hauptfladt eintref- 
fen, nadı dem jedoch, was im vorigen Jahre unter noch 
günftigeren Umftänden gefchehen, oder vielmehr unterblie: 
ben, möchte es voreilig feyn, großen Greigniien und Erfol ⸗ 
gen entgegen zu. jehen. Vielleicht liegt die Hoffnung näher, 
daß der Sauptmaffe der Nopalijien in Navarra irgend ein 
bedeutender Schlag gelinge, wenn Espartero, wie hödhft 
wahrſcheinlich ift, noch mehr Truppen von der Nordarmee 
entfenden muß. 

Die große Neuigkeit des Tages in Frankreich bil: 
den die am 12. Februar zu Port au Prince unterzeichne⸗ 
ten Verträge mit, der. Nepublif Hayti. Man erinnert 
fich, daß die Anerkennung derjelben i. 3. 1825 durch Kö: 
nigliche Ordonnanz erfolgte, unter der Bedingung, daß die 
Zölle aller Art zu Gunften der franzöſiſchen Flagge auf die 
Hälfte herabgefet würden, und der Freiftant in fünf gleichen 
Sahreszahlungen hunderte und funfjig Millionen Franken 
entrichte, um die ihres Befigthums beraubten Coloniften 
zu entichädigen. Gewiß verdiente diefe Fürforge der Neftaus 
ration , für die Ehre und den DVortheil Franfreiche, alle 
Anerkennung, indeß war leicht vorher zu fehen, daß die Mes 
publif deren Seelenzahl eine Million noch nicht erreicht, 
auffer Stande ſeyn werde vierzig Millionen Thaler zu ent: 
richten; wirflich wurde auch nur der erſte Termin, und zwar 
mittelit einer in Frankreich gemachten Anleihe innegehalten, 
deren Berzinfung alfobald ins Stoden gerieth. Die des: 
halb angefnüpften Unterhandlungen hatten zu einem Prä: 
liminar s Bertrage geführt, als die. große Woche eintrat, 
in deren Folge der Präfident Boher — überzeugt daß das 
Zulis Frankreich fih zu einem Kriegsunternehmen jenfeit 
des Dreans ganz auffer Stande befinde, — nicht allein 
feine Nachlaffforderungen fkeigerte, fondern aud) die Vers 
banblungen immer mehr in bie Länge zog. Cie haben 
nunmehr durch zwei Traktate ihr vorläufiges Ende gefun— 
den von denen wenigſtens der politifche als eine Art Eu: 
riofum bier Platz finden mag. „Im Namen der heiligen 
Dreieinigkeit. Da Ce. Majeftät der König der Franzofeu 
und der Präfident der Republik Hayti die Freundfchafte: 
Derbhältniße, welche zwifchen Frankreich und Hayti beftchen 
müßen, auf feſten und dauernden Grundlagen berzuftellen 
wünfchen, jo haben fie beſchloſſen, diefelben durch einen 
Traftat zu regeln, und zu dem Ende zu ihren Bevollmäd; 
tigten erwählt: Se. Majeflät der König der Franzofen: 
die Herren Baron von Las Caſes, und Karl Baudin 
Chiffiscapitain der Königl. Marine; der Präfident der Mes 
publif Hapti: den Brigade: General Joſeph Balthafer Ins - 
ginac, General:Secretair; die Senatoren Fröment, Labbe 
und Ardouin, und den Bürenu:Chef des General: Gecre: 
tariats Billevaleir. Welche Bevollmäctigte, nachdem, ihre 
Vollmachten gegenfeitig. ausgewechfelt und in gehöriger Form 
befunden worden, über nachſtehende Artikel übereingefom: 
men find: Art. 1. Se. Majeftät der König der Franzojen 
erfennt für fich, feine Erben und Nachfolger die Repu⸗ 
blik Hayti als einen freien, fouverainen und unabhängigen 
Staat an. Art. 2. Es foll beftändiger Friede und ewige 
Freundfchaft zwifchen Frankreich und der Nepublif Hapti, 
fo wie zwifchen den Bürgern der beiden Staaten, chne 
Ausnahme bes Drts oder ber Perſon, befichen. Urt. 3. 
Se. Majeftät der König der Franzoſen und der Präfident 
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der" Republik Hayti behalten ſich, falls es nöthig ſeyn fellte, . 
vor, ſobald als moͤglich einen befonderen Traftat abzu: 
fchließen, um die Handels: und Schifffahrts Berhaͤltniße 
zwiſchen Frankreich und Hapti zu ordnen. Mittlerweile iſt 
feftgeitellt worden, daß die Eonjuln, die Bürger, die Schiffe, 
die Waaren und die Produfte jedes der beiden Länder in 
jene Beziehung von beiden Geiten fo behandelt werden 
föllenj nie man es der begünſtigtſten Nation zugeflanden 
bat oder in der Folge zugeſtehen wird. Art. 4. Der ge: 
genwärtige Traftat wird ratifieirt und die Natificationen 
follen binnen 3 Monaten ober wo möglich früher, in Pa: 
ris ausgewechſelt werben. VortsausPrince, den 12. 
Februar 1838.” 
Nach dem „finanziellen” Vertrage it der Neft der 

Entihädigung auf fechzig Millionen Franken, alfo auf die 

äffte ermäßigt, welche in befiimmten Raten Bis zum 

afıre 1867 zu berichtigen find; eine allerdings ziemlich 
weit ausſehende Sache. 

* Die Negierung muß immer mehr Erfahrungen über , 
das ihr widerrebende Wefen der Deputirten machen, denn 
Faun hatten diefelben einen von ihr ausgegangenen Geſetz 
Vorfcitag wegen Benubung der Waſſerkraft von Strömen, 

üfen und Ganälen auf Staatseigenthum, verworfen, als 
der Eommiſſions Bericht vorgelegt ward, welcher darauf an: 
trug, den anfferorbentlich geforderten Eredit von einigen 
Millionen für Armeebedürfniße abzuſchlagen. Vielleicht 
ſahe man im erſterem Entwurfe ein Mittel für das Cabi 
net durch Bewilligen oder Verſagen noch mehr Einfluß auf 
die Wahlen zu gewinnen, vielleicht war es mur üble Yaune 
im Algemeinen, über deren möglichen Urfprung ein mini: 
flerielles Blatt folgendes naive Geftändnif liefert: „Bir 
Bejeichnen noch eime andere Urfache der Verlegenheit und 
ziwar bie ftärffte. Bei den fetten Wahlen haben unverfich 
tige Freunde des Minifieriums, um deſſen Candidaten durch 
range den Wählern ‚Stellen, Gunftbegeugumaen, ört: 
ſche Unterftükungen verfprechen, maßlos und vor Feiner 
Merpflichtung zurückweichend. Sie verjprachen ins Blaue 
Hinein, ja mehr ale das ganze Budget beträgt. Was ar 
fdjieht num? Der mittelt folder Verheiñ ungen gewählte 
Deputirte iſt ſolidariſch dafür verhaftet, daß fie erfüllt wer: 
den, er wili nicht, daf man die unter feiner Garantie auf 
das Minifterium gezognen unzählbaren Wechſel zurückweiſe, 
denn es handelt ſich bier um feine Ehre und Zukunft. So 
werden denn bie Miniſterien mit einer Sündfluth von 
Bittſchriften überſchwemmt, denen eine perfönliche Unter⸗ 
ffüßung niemals fehlt, mährend doch die materielle Uinmög: 
fidjkeit vorliegt, dieſen ber Zahl und dem Gegenſtande nach 
Übertriebenen Anfprüchen zu genügen. Der Deputirte und 
dorjüglich der neugewãhlte glaubt, die Reglierung fen ein 
Zauberfab, der Alles in Gold verwandelt, und das Eabi- 
het unterhafte eine Fabrik von autbezahlten Sinecuren. Er 
berlangt deren in’Maffe, Ihr jaſſt ihm Feine Gerechtigkeit 
Wiberfähren, güt, wenn Ihr Feine Stellen für ihn babt, fo 
hat er ſchwarze Kugeln gegen Euch. Jener verlangt zehn 

äe auf einmal, be doch Fein eingiaer zu weraeben üfl, 
mad überlegt nicht, daß um ihm zu befriedigen, zehn Ent: 
feßungen oder plößliche Todesfälle mothwendig wären. Un: 
ter folhen Bedingungen wäre in Wahrheit ein Miniſterium 
Me zur Zeit der Veit möglich.” — Fechne man auf den 
amtlichen Unwillen bes beſoldeten Zournaliften immerhin 
Einige ab, e6 bleibt dennech genug Üübrin, um das belobte 
„eonftittioneffe Peben” in feiner abfchredenditen Faͤulniß 


eigen. 
a gu den Organen der fogenannten öffentlichen Mei: 
nung in Belgien findet die Nachricht einer wahrſcheinli⸗ 
Gen Auegleichung mit Alt-Niederkand änfferit fühle, um 
, nicht zu fagen ungünftige Aufnahme. s Man lebte bisher jo 
bequem, md fonnte ſich einer unerhörten Prosperität rüh: 
men, von welcher freilich nicht weiter viel zu fügen fehn 
wird, wenn das junge Hönigreich die ibm auferlente Men: 
tenzahlung zu feiften und die Darauf gemachten Borfchüfe 
u erfratten hat, weshalb denn auch die meiflen jener er: 
feuchteten Volitifer höchſt ımbefangen die Anſicht äuffern: 
. son einer Erftattung Fünne wohl nicht die Rede, und vers 
muthlich werde auch auffertem noch Einiges abzuhandeln 
feyn. Andere denken auf Territorial-Bewinn, fie möchten 
Limburg in Bei behalten und den deutſchen Theil von 
@uremburg, vermuͤthlich mit Einfchluß der Bimdesfeftung, 
für Belgien anfprechen. — Nım hat zwar die Melt jeit 
adıt Jahren Dinge aefehen, welche in früheren glücklichen 
Zeiten ſchlechthin unmögtich geweſen wären, allein die Be- 
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dingungen der „vier und zwanzig Artikel' erreichen fo ſehr 
die auſſerſte Grenze deſſen, was die Friedensliebe der Ne: 
polution zugeſtehen Kann, daß man mit Zuverficht hoffen 
darf, ſolche anmaßliche Begehren durch die großen europäi- 
ſchen Cabinette Fräftig und ein: für allemal zurückgewieſen 
zu ſehen. Sunt certi denique fines, möchte wohl ſogar 
Lord Palmerſton einfehen. 

Im Hönigreihe Hannover ift ein Fönigficher Be; 
fehl befannt gemacht worden, welcher alle zu Leipzig ſtudi— 
renden Unterthanen von dort abruft, und den Beſuch Dies 
fer Univerfität für die Zufunft unterfagt, nachdem man 
dreien der von Göttingen entlaffenen Profefforen dert ge— 
ftattet bat Vorlefungen zu balten, erſcheint dieſe Verfügung 
vollfommen entiprechend und durch die Conſequenz geboten. 


Der Norden von Europa im Jahre 1837, 
1. Schweden und Norwegen. 


Das beginnende Jahr fand in Chriftiana ein auf 
ſerordentliches Stortbing verfammelt, deſſen Verhandlun⸗ 
gen aufs Neue Gelegenheit gaben, einen Blick im bie 
merfwürdige Werwidelung zu werfen, welde i. 3. 1814 
in Sfandinavien geſchürzt wurde. Die damaligen Vers 
Biltniße öffneten dem Zeitgeifte eine Breſche, die er, wie 
immer und überall, nicht undenutzt lich. Um fi, den 
Beſchlüßen der europäiſchen Hauptmächte zumider, in 
dem ton Dänemark bereits abgetretenen Norwegen uns 
abbängig zu bebaupten, berief der Prinz Chriftian Fried⸗ 
rih von Danemark als Reichsſtatthalter eine conſtitui⸗ 
rende Verfanmlung, welche das Staatsgrumdgeſetz ent⸗ 
warf, das dann fpäter am 4. November 1814, nachdem 
jener Prinz zum Aufgeben feiner anfänglichen Abſichten 
veranlafft worden war, von Carl XII. als König und 
von Carl Johann als Kronprinen von Schweden umb 
Norwegen, in feiner ganzen Asdehnung beſchworen wurde, 
Bei dem allgemeinen Streben der damaligen Welt nad 
rechtlicher Begründung der vielfach erfbüttertn Staats: 
perbälmife, fehlte es leider felbft ben befferen Geiftern 
noch immer, man möchte fagen an ber Ahnung der 
durch die Philofopbie des vorigen Jabrbunderts verloren 

egangenen gefunden politifhen Grundfäge, und fo wurde 
dien, mie an vielen andern Drten, Gift fir Arzenei ge 
nonmen. In dem Staatsgrundgefese von Norwegen 
find fogar mandıe der banal gewordenen Klaufeln ver: 
geffen, welche von der überall an das Kleinliche mit be 
fonderer Vorliebe ſich Mammernden Weisheit des Tages 
andermärts angewendet wurden, um, dem Götheſchen 
Zauberlebrlinge vergleibbar, die aus den zugeſtandenen 
Grundfägen emporwachſenden Geifter des Unfriedens und 
der Ummälgungsfucht zu bannen, Nur der unverfälfcht 
bis auf dem beutigen Tag fortbeftchenden Einfachbeit der 
norwegiſchen Kulturverbältniße bat man es daber zu ban- 
fen, wenn die Folgen jenes Staatsgrumdgefeges, obgleich 
fie deutlich gemug berworgetreten find, mod nicht bis u 
den Aufferften Ertremen geführt haben. Auch dürfte der 
glückliche Mangel einer eigentlichen Proletarier-Klafle, Nor 
wegen jederzeit vor Gompulfionen bewahren, welche das 
—— großer Städte und zahlreichen Geſindels voraus⸗ 
etzen. 

Dagegen ſieht ſich der im einem anſtändigeren Ges 
wande —8 revolutionaire Zeitgeiſt in Norwegen 
ſehr wirtſam durch die alte Nationaleiferſucht feiner Be— 
mohner gegen Schweden unterſtützt. Mehrfache Ber: 
ſuche der Krone, manche im Jahre 1814 in das Staats⸗ 
— durch den Drang der Zeiten eingeſchlichene 

ifeerbiältnifie, J. B. dasjenige, wonad bie Königliche 
Regierung bei den Verhandlungen des Stortbings jedes 
Draans ımd Einflußes entbebrt, audjümerzen, und den 
durch dreimaligen Stortbingsbefhluf *) vom 1815, 1818 
{md A821 aufgehobenen Erbadel wieder einzuführen, 
ſcheiterten vornehmlich an dem, burd die Aurdt vor 
ſchwediſchen * berporgerufenen, ſtarrſinnigen Feſt⸗ 
balten an dem Buchſtaben des im Eile dekretirten Grund⸗ 
Zefetzes. Die einzelnen Erfheinungen dieſes feit Einfüb- 
ung der Verfaffung zwiſchen der Arone und ben nor⸗ 
wegifchen Volksvertretern unausgeſetzt fortgeführten Kam⸗ 
pfes müffen bier unberührt bleiben. Es genüge daber 
die Bemerkung, daß bekanntlich im Zabre 1836 der Kö⸗ 


) Wodurch derfelbe eo ipso Geſctzeskraft erhält. 
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nig ſich veranlaſſt fand, das letzte ordentliche Storthing, 
vor Beendigung feiner laufenden Geſchaͤfte aufzulöſen. 

Ein auſſerordentliches Storthing wurde am 4, No: 
vember deffelben Jahres mit einer Darſiellung ber mas 
teriellen. Xage Norwegens eröffnet, welche verhaͤltnißmä⸗ 

ig fehr günftige Reſultate ergab. Für den Grund dies 
8 befriedigenden, Zufiandes erklärte der König die Ver: 
einigung mit Schweden, indem er dabei ein offenes und 
lovales Anſchließen an: dieles Land empfabl, und zugleich 
bemerkte, daß er feine andere Verſchmelzung beider Völ⸗ 
fer wünſche, als bie durch Eintracht, Vertrauen und 
brüderlidhe Freundſchaft. Im Folge deſſen befeitigte das 
Stortbing, den Königliben Propofitiomen gemäs, die 
während des ordentlichen Storthings unerledigt gebliches 
nen laufenden Geihäfte, wobei bemerft zu werben vers 
dient, daf der gute Zuftand den norwegiſchen Finanzen 
die gänzliche Abſchaffing der Lands und Kaufflätteftieuer 
(der einzigen direften Steuer), und die Bafirung des 
Staarshausbaltes auf das Zollweſen verftattete, deſſen 
Ertrag zwei Drittbeile der gelammten Ausgaben deckt. 

Schon bei der Verhandlung des Ausgabe Budgets, 
anı 23. December 1836, kam es indeß, über die Wer: 
willigung der Norwegen jufallenden Ausgabenquote für 
die diplomatifcben Angelegenheiten, zu lebhaften Grörtes 
rungen, welche den Beweis lieferten, daß die fogenanns 
ten unionellen Klagepunkte von dieſem auſſerordentlichen 
Siorthing wicht minder ald von den früheren Verſamm- 
lungen zur Sprache gebracht werden wurden. Eine ans 
dere Berbandlung, weiche noch früher (am 2. December) 
fiat fand, dotumentirte überbieh, daß der Geift, den das 
Gruudgeſetz bervorgerufen batte, aud) hier zu den name 
lichen parlamentariſchen Erſchemungen führt, welche bie 
liberale Welt an ibrer Mufer:Berlammlung, ber frans 
zöſiſchen Deputirtenfammer, lange Zeit hindurch bewunr 
derte. Auf den Antrag von Gram und Harup beſchloß 
nãmlich das Storthing, gegen eine. Winoritat von vier 
Stimmen, während der Beratbungen über das Zollge: 
feß, daß der Ausdrud „norwegiihe Unterthanen” 
in „norwegiide Bürger” umgewandelt werden folle; 
wobei man fi auf das Grundgeſetz berief, worin nad) 
der Meinung mehrerer Abgeordneten, (unter welchen fich 
der Gapitain Kofi, der Hanptredner im pfeubesliberalen 
und antisfhtwediihen Sinne, bervortbat) die Ausdrüde 
„Bürger und „Untertbanen” den Gegenſatz der neuen 
Dronung der Dinge mis der früheren bezeichnen. 

Dieſem Zollgefege wurde, glei mehreren audern 
Dekreten des. Stortbinge, die Konigliche Genehmigung 
verweigert, und unmittelbar darauf brfabl der Monarch 
den Schluß der Verhandlungen, vor Ablauf der geſetzli— 
den Seffionsdauer von drei Monaten, Die Berjamm: 
lung fand indef Zeit, bevor fie ſich tremmte, bie „unio: 
nelien Kingepunkte” in eine Adreſſe an den König zu 
Heiden, und eine Deputasion zu erwahlen, welde bie: 
felbe jpäterbin der Königlich norwegiſchen Regierung übers 
gab, die fie nur auszugsweiſe und in ihrem eigenen War 
men an den König befördert zu haben ſcheint. 

In dem vom Reichsſtatthalter, Grafen Wedel⸗ Jarls 
berg, In der Schlußſitzung vom 24. Januar verleſenen 
Koͤniglichen Patente beit es, daß der König bereit jey: 
„die perlönlichen Kreibeiten der Bewohner von Nor⸗ 
wegen zu ſichern,“ — bereit ſey: „alle Verbeſſerungen 
anzunehmen, die er heilbringend und im Einklange mit 
den befiehenden Geſetzen finder;” — daß er es aber eben 
fo für feine Verpflichtung halte: „jeden Angriff auf den 
Urtert des Grumdgefeges zurüdzuweilen” *). Dagegen 
geflatter fh das Stortbing in feiner bereits enmähnten 
Adrefie,: „Sr. Majefiit Aufmerlſamteit auf einige Punkte 
au richten, durch welche das im Grundgeſetz und in der 
Reichsalte ausgeſprochene Grundprincip vollkommener 
Rechtegleichheit wilden Schweden und Norivegen, theils 
als zur Seite geteilt, teils als noch nicht völlig aner⸗ 
lanut erſcheint.“ In diefer Beziehung wird nun zubors 


) Es wird alfo bier, wie in allen Ahnlichen Eonflicten, 
der Urtert der Berfaffung von beiden Geiten für die eigene Uns 
fiht in Anfpruch genommen. Dieß tritt nothwendig überall da 
rin, wo. eine aus bohlen Theorimen bervorgegangene papierne 
Urkunde plöglich als Grund⸗ und Schlußſtein der Gefellfchaft 
Untergefboben wird. Anders verhielt es fich mit den Privilegien 
und Punctationen früberer Zeiten, welche nur lebendige Berbält- 
niße berübrten, fo dap bei ihrer Abfaffung Niemand, den dier 
ſelben betrafen. über ihren Sinn in Zweifel feyn fonnte. 
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derſt erwähnt, daß die Kriegeflagge Norwegens, „melde 
nah $. 111 bes Grundgeleuee eine Unionsflagge ſevn 
ſolle, don den Norwegern nicht als übereinſtimmend mit 
jenen Grundgeſetze angeſehen werde.“ — „Es iſt die 
ſchwediſche Flagge“ — heißt es weiter — „in deren ober⸗ 
ſter Ecke ſich ein, Norwegen gänzlich fremdes Emblem, 
nämlich ein rothes Viereck, getheilt durch ein weißes Dias 
gonalkreuz befindet, — und es muß als natürlich anges 
ſehen werden, daß das norwegiſche Wolf in dieſer jetzt 
in Gebraud befindlihen Unionsflagge ein das National 
efübl verlegendes Beifeitfegen des rehtmäßigen Ans 
rue Norwegens im diefer Hinfiht findet”. Dann 
wird,, als mit bdiefer Angelegenheit in Verbindung fie: 
bend, gerügt: \ 

I) Die Art der Anbringung des norwegiſchen Reiche: 
wappens auf einigen ei 1831 ausgeprägten ſchwe⸗ 
diſchen Münzen. 

2) Eine ähnliche Anbringung des norwegifhen Wappens 
Auf verfchiedenen Amtsfiegeln ſchwediſcher Behörden. 

Darauf fpriht das Storibing feine ü 
ang, daß wenn dieſe Angelegenheiten nicht mit ſirenger 
Beachtung der gegenſeitigen Rechte geordnet werben ſoll⸗ 
ten, „dieß das Vertrauen und Wohlwollen zwiſchen ben 
vereinigten Wöllern ſchwächen wird, welches zu fördern, 
Ew. Majeftät fomohl, als jedes rechtſchaffenen norwegi⸗ 
ſchen und ſchwediſchen Bürgers höchſter Wunſch if.” 

Ferner wird verlangt: — „daß in der Königlichen 
Titulatur, wenn dieſe in .Dofumenten gebraudt wird, 
die entweder von dem Könige in der alleinigen Eigen⸗ 
ſchaft als König von Norivegen, oder von norwegi 
Beamteten in norwegiſchen Angelegenheiten ausgefertigt 
werden, Norwegen vor Schweden genannt werde.” 

„Sowohl Norwegens materielle Intereffen, als feine 
politiihe Würde als unabhängiger Staat,” heift 
es Weiter, „und feine, Schweden völlig an die Seite ges 
ordnete Stellung in der Union, maden es unbezweiſelt 
zu einer gerechten Forderung, daß Norwegen biefelbe 
Garantie zugeftanden werde, in deren Beſitz Schweden 
if, fämmtliche, es few feine eigenen oder die beiden Unions⸗ 
ſiaaien gemeinfhaftlihen, diplomatiſchen Angelegenheiten 
verantwortlid betrieben zu feben.” — In Folge frübe: 
rer Vorſtellungen bat übrigens der König, dur Refo: 
lution vom 13, April 1835, bereits veranftaltet, daß 
der norwegiſche Staatsminifter, oder als deffen Stellvers 
treter, ein Mitglied des norwegiſchen Staatsrache, fiers 
bei diplomatiihen Worträgen, die dem Könige gemacht 
werden, fobald fie Norwegen betreffen, anweſend feyn 
fol. Diefe „gnädige Bereitwilligkeit, den billigen Kor: 
derungen und Wünſchen des norwegiihen Volkes entges 

en zu kommen, achtet das Stortbing mit Erkenntlich⸗ 
eit,“ — fann aber doch „diefe Veranftaltung nur ale 
Vorbereitung zu volltändigeren” anfeben, und hofft, „daß 
die Kraft und Weisheit Sr. Majefiät am beften wiffen 
wird, Mittel zur lleberwindung der Schwierigleiten zu 
finden, welde in diefer Hinſicht befeitigt werden müßen, 
und wagt deshalb für jest nicht, einen Vorſchlag darüber 
zu machen.” 

Schließlich wird verfichert, daß der Zweck des Stor 
things allein ſey, die Entfernung jedes Anlaffes zur. Un— 
einigkeit und zum Miftrauen zwiſchen den Reichen zu ers 
fireben, und dadurch die Vereinigung fo zu fördern, daß 
fie dauernd und unerfchüttert dur die Jahrhunderte ber 
ſtehen möge. 

Mir fichen nit an, das National-Bewuſſtſeyn der 
Norweger als achtbar anjuerfennen, inſoweit fih nänt 
lich daflelbe darauf beſchränkt, die eigene Eigenthümlich⸗ 
feit durd eine gegen den ſchwediſchen Einfluß ficherger 
fiellte Verwaltung ihres Landes zu wahren, und bem 
Aneinanderfließen beider Reihe in eimen einigen und uns 
tbeilbaren despotiſch⸗ revolutionairen Staat, Ihon in der 
Kerne zu begegnen. Über die Krankheit der Zeit tritt 
uns deider auch bier entgegen. Das Stortbing betrach⸗ 
tet das norwegifhe Volk. als fowerain, und verlangt 
demzufolge, daß die beiden ımirten „unabbängigen” Stads 
ten, aud in ibren Beziehungen zum Auslande als zwei 
fouveraine Einheiten betradhtet werden follen. Wollte 
man-anerlennen, daß der König es ift, der dem Anslande 
egenüber ſowohl das eine als das andere Volk repräs 
—* und alle diplomatiſchen Angelegenheiten in ſeinem 
Namen betreibt, fo würden manche der erwähnten Streits 
punkte gar nicht jur Sprade kommen können. 





Garl Johann erwiederte auf die an ihm gerichtete 
Eingabe dem in Stodbolm befindlihen Staatsrathe des 
Königreichs Norwegen, unterm 21. Februar, er bätte 
gewünfht, daß die vom Stortbing jest gemachten Be: 
merkungen vor Unterzeichnung der Reihsakte °) 
vorgelegt worden wären. — — die Königliche Res 
gierung in Morwegen meint, da die in der Umonsflagge 
angebrachten Karben nicht die Karben Norwegens feben, 
fo wünſchen Se. Majeftät, daß dieſelbe angeben möge, 
welde Farben wirklich die dieſes Königreiches find, und 
Se. Majeftät werden, wenn fie es dienlich finden, dars 
über eine gnädige Mittbeilung an die Stände des ſchwe— 
diſchen Reiches, fo wie an Norwegens Storibing mas 
hen.” — „Das Münzgepräge leitet fih von dem Kö— 
niglihen Inſiegel ber. Diefer Gegenftand bat bereits 
die. Aufmerkiamkeit Sr. Majeftät auf ſich gejogen, und 
Se. Majeftät iſt gefonnen, folden im nähere Erwägung 
zu ziehen. Die ſchwediſchen Bebörden, melde ſich des 
Königlihen Wappens bedienen, folgen bierin. einer als 
ten Gewohnheit. Im MUebrigen haben Schwedens Kö: 
nige, von Adolph Friedrich bis zur Vereinigung, in ihrer 
Eigenfbaft als Erben zu Norwegen, den norwegi⸗ 
ſchen Löwen in ibrem Wappen geführt." — „Was bie 
diplomatiihen Angelegenbeiten betrifft, fo finder Alles, 
was das Stortbing deshalb vorgeftellt, bereits ſtatt. Les 
brigens ift, als die Rechte gleich erklärt wurden, dieſes 
unter der Bedingung gleicher Beiträge geſchehen.“ 

Die lettere Bemerkung bezieht ſich bauptſächlich auf 
den Einwand, den der ſchwediſche Miniſter der auswärs 
tigen Angelegenheiten dem Gebrauche der norwegiſchen 
Flagge im mittelländifhen Meere entgegenftellte, daß 
nämlich Eoftipielige Mafiregeln erforderlich ſeyn würden, 
um diefelbe gegen die Barbaresten ſicher zu ftellen, waͤh⸗ 
rend die ſchwediſche Flagge überall frei paſſire. Das 
für diefe Angelegenbeit niedergefeste Stortbings « Comite 
behauptete dagegen, jene Schwierigkeiten bätten feit der 
Eroberung Algiers durd die Aramofen aufgehört, wie 
das Beifpiel mehrerer Staaten dartbue, deren Handels: 
eichäfte obne Verträge mit den Barbaresfen, ohne daß 
Eonfuin bei denfelben acereditirt feyen, obne Tribut und 
Türkenpäffe das Meer gefahrlos durdfdifften; woher ſich 
auch die Verfiherungsgefellihaften in Hamburg erboten 
bätten, die normegifhe Alagge ohne alle Prämienerhös 
bung zu garantiren. 

Wenn ed nad dem Allen auch ſcheint, als wiſſe 
Garl Johann, dem Rufe der Klugheit gemäs, den er 
fid) erworben, die Behauptung feiner Würde mit mög: 
lichfter Verücfichtigung der in dem Staatsgrundgrfege 
von Norwegen begründeten Anſprüche der dafıgen „Bür⸗ 
ger” ſehr geſchickt zu verbinden: fo dürften dennoch die 
von der Nationaleiferfucht un fo ſchärfer in’s Leben ges 
rufenen Gonfequenzen aus jener bedenflihen Urkunde, ibm 
und feinen Nadfolgern noch mande unangenehme Er— 
fabrungen bereiten, die ſich mit jedem Stortbing erneuern 
möchten. Das Verbälmig wird aber durch eine Ber 
fimmung des Staatsgrundgefeges noch verſchlimmert, 
wonad diefe Verfammlung alle drei Jahre vom 1. Fe— 
bruar bis zum 30. April kraft eigenen Rechtes zufammens 
tritt, ohne daf eine königliche Ginberufung erforderlich 
wäre. Bon fortgelegten Gonceflionen an Norwegen ift 
aber, abgeſehen davon, daß diefelben nirgends dem bes 
abſichtigten Zwecke entfpredyen, bier um jo -. zu 
erwarten, weil jede auf die umionellen Klagepunfte bes 
züglie Einräumung von den Schweden als eine Belei: 
bigung der eigenen Nationalehre betrachtet wird, wor» 
über fi auch bei Verbandlung der bier berührten An: 
gelegenbeiten die ſchwediſche Journaliſtik aufs Neue ſehr 
unverbolen ausſprach. 

Aus dem imausgeſetzten Kriege, den die Regierung 
Übrigens gegen dieſe Journaliſtik zu führen bat, aus man⸗ 
ben GErfabrumgen früberer Jahre, fo wie endlich aus 
Arterbom’s großentheils fehr treffenden Bemerkungen 
Über die gegemmärtige Zeit und insbefondere über bie 
Tagesliteratur, dürfte man zu dem Schluße berechtigt 
eun, daß die ſchwediſchen Zuftinde denen des übrigen 

uropa ganz analog find. Cs bedarf dieß. aber auch 
kaum eines Beweifes, da der Entwidelungsgang der ge: 
fammten abendländifchen Ehriftenheit ſich durch ihre gane 


) Bom Storthinge den 31. Juli und von den Gtänben 
des ſchwediſchen Meiches den 6. Auguſt 1815 angenommen. 


— 


Geſchichte als ein gemeinſamer beurkundet, was ſich 
neuerdings durch den ‚faft gleichzeitigen Durchbruch des 
ſchlechten Zeitgeiftes bei allen derfelben angebörenden Na: 
tionen abermals bewährt bat. Einige auffallende That⸗ 
fadyen, namentlid das Beginnen des Admirals Cron⸗ 
ftedt, der es ſich erlaubte, (mie es fcheint, nicht ohne Bor: 
wiffen des Adminiftrationsratbes für die Seeangelegen⸗ 
beiten,) ein neues königliches Berwaltumges:Neglement für 
die Alone eigenmädtig mit Zufägen zu verfeben, ferner 
ein großer, zehe lang bingefchleppter Defekt in der 
Haupt» Zollfaffe des Landes, den der Selbſtmord des 
Rendanten inner an’s Tageslicht brachte, würden, wenn 
man fie nicht als ifolirt daftebend betrachten darf, auf 
einen in der ſchwediſchen Aominiftration vorbandenen 
Auflöfungsftoff deuten. Un der Kirche rüttelt der Swe—⸗ 
denborgianismus, den man mit dem im Laufe des Jah⸗ 
res erfolgten Tode feines eifrigiten Verfechters Thybed, 
beim Volle Biſchof der Smwebenborgianer genannt, wobl 
nicht als erloſchen betrachten kann. Auſſerdem tritt dem 
laut gewordenen Bedürfniß nad einem die Seele wahr: 
baft erwärmenden Chriftentbum auch bier, ſelbſt auf Ran: 
zel und Lehrſtubl, noch vielfach jene rationatiftifhe „Auf⸗ 
Närung” der Schlußdecennien des vorigen Jahrhunderts - 
entgegen, welcher die europäiſche Menfchbeit, voll Ekels 
vor ibrer wäfferigen Leere, und ibre verderblichen ge 
gen an ihrem frankhaften Zuftande erfennend, überall zu 
entrinnen firebt, ohne das rechte Mittel zu diefem Zwecke 
finden zu können. 

Nichtsdeſtoweniger ift über Schweden ſchon feit ges 
raumer Zeit eine Rube verbreitet, welde ſowohl nad 
bem früheren Charakter der ſchwediſchen Gefdichte, als 
nad dem, was der Begründung der jegigen Verhältniße 
vorausgegangen, beinabe auffallen könnte. Zedenfalls 
verdient alfo der bobe Takt des Königs alle Bewunde⸗ 
rung, dem es gelungen ift, die politiſchen Leidenſchaften 
der Nation zu beſchwichtigen und zu zügeln. Db biefe 
Ruhe indeß auf wahrer Gefundbeit, oder nur auf einer 
momentanen Apatbie des Wolfes beruht, müßen wir 
der Entſcheidung der Zukunft anbeimftellen. Ebenſo Läfft 
ſich für jest noch nicht mit binreichender Wahrſcheinlich⸗ 
feit beurtbeilen, ob es dem ätzenden Gifte der neuen 
Staatslehre gelingen werde, die alte ftändifche Gliederung 
des ſchwediſchen Woltes zu zerfreffen und in ein modern: 
conftitutionelles Staatsbürgertbum aufjulöfen, ober ob 
diefe Gliederung hinreichende Stärke befigt, um ibre 
Lebendtraft bis zu einer nabe bevorftebenden Periode zu 
bewahren, wo der weitere Verlauf der Dinge die Abſur⸗ 
dität der zur Mode gewordenen Theoreme noch deutlicher 
berausgeftellt haben wird, als dieß bis jet für Perfonen 
von minderer Klarheit des Gedankens der Kall ift- 

In Schweden felbft erinnerte nur ein einziger, viel⸗ 
leicht ziemlich bedeutungslofer Vorfall an eine, im Strome 
der Zeit beinahe vergeffene Vergangenheit, deren Anden: 
fen im Laufe des Jahres von einer anderen Seite ber 
lebhaft angeregt wurde. Am 26. Januar, dem Ges 
burtstage des Königs, fand fih an den Strafeneden 
von Stodbolm eine Proflamation angebeftet, worin 
zum Schluße die „ſchwediſchen Mitbürger” aufgefordert 
wurden, fi um die Burg ibres geliebten Heldenfönigs 
zu fammeln, und dur ein feierlihes: Es lebe Carl Jo⸗ 
bann! Es lebe Dokar! der Welt zu zeigen, „daR bie 
Schweden ſich nur von ihrem freiwillig gewählten Res 
genten beberrfhen laffen.” Für dieje poligeiwibrige Mas 
nifeftation der Bolfe:Souverainetät wurde der Lirbograph, 
Lieutenant von Sceele, der ſich durch Berfaffung und 
Verbreitung jenes Anſchlages eigenmäctig zum Reprär 
fentanten des Volkswillens aufgeworfen batte, trotz feis 
nes Eifers für das jetzt regierende Königlihe Haus, in 
eine Drodnungsftrafe von bundert Thalern genommen, 
nachdem die Unterfuhung Spuren von Verbindung dies 
fes öffentlichen Altes mit den Beftrebungen der liberalen 
Zeitungs:Redaktionen geliefert haben fol. Es ift übris 
gens begreiflid, daf die gegenwärtige ſchwediſche Regie⸗ 
rung, obgleich ihr Arfprung aus der Staatsummäljung 
von 1809 immerhin eine gewiße Affinität mit foldyen 
Tendenzen bedingt, ſich nicht gern auf der wandelbaren 
Stütze des Vollswillens allein begründen möchte. Jede 
Regierung, welche feinen ftihhaltigeren Rechtsarumd für 
ihre Exiſtenz aufweifen kann, befindet ſich in einer gefahr: 
vollen Lage, und felbft diejenigen Regierungen, die ihre 
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rechtmaͤßige Bafis in den Hintergrund treten laffen, um 
der Meinung des Tages nachgebend, die ihren, auf das 
allgemeine Befte seiten Mafregeln folgende „Wolfe: 
liebe” zu ihrer Hauptgrumdlage zu machen, geben einen 
febr bedenflihen Weg. elbft wenn man annehmen 
fönnte, daß die Bolfsliebe fich jederzeit für das Beſſere 
erklärt, was befanntermaßen nicht der Fall if, würde 
eine ſolche Regierung durch den erften Febltritt, vor wel⸗ 
dem feine Macht und Weisheit der Erde ficherftellen 
fann, ihrer Unterlage fofort beraubt ſehn, und dieß vor 
dem Nimbus der im gewohnter Weiſe forttönenden 
Schmeichelreden nicht eher bemerken, als bis es zu fpät 
wäre; denn es ift nicht die ungefährlichfte Seite des ge: 
fuchten Woranftellens der Volksliebe, daß dadurd der 
eitlen Selbſtgefälligkeit und der gefliſſentlichen Lobhudelei 
von Behörden und Privaten Thür und Thor geöffnet 
wird. Schmeichelei ruft fiberdieß über kurz oder lang ib: 
ren Gegenfaß bervor, und wo man ein feierliches Enga⸗ 
gement eingeht, überall nur das in Wahrheit Befte zu 
wollen und zu vollbringen, — ein Engagement, dem man 
aus Mangel an Allwiffenheit niemals vollitäindig genü« 

kann, — fordert man die Krittler heraus, um fo 
Übärfer an dem relativ Guten zu-mäleln, das man vie 
feiht auszuführen im Stände ift. 

Wir find übrigens ſehr geneigt zu der Annahme, 
daß der König Earl n die Huldigungen der Volks: 
liebe, welche derfelbe während feiner im September und’ 
Ditober durch einen großen Theil Schwedens gemachten 
Reiſe und bei der Nüdkehr nah Stodholm in reihen 
Maße empfing, ſich durch feine eminente Perfönlichkeit 
mit Recht erworben bar; wir können aber darin feine 
volltändige Garantie für die Zufunft des von ibm bes 
berrichten Reiches erbliden. Unter den Sr. Majejtät 
bereiteten Empfangsfeierlichkeiten zeichnete fi die Anrede 
aus, welde der in der philoſophiſchen Literatur bekannte 
Atterbom Namens der Univerfität Upfala an den König 
bielt. Carl Johann wird darin den „wunderbar begab⸗ 
ten Wefen” an die Seite gelebt, welchen die Vorfehung 
es vergönnt bat, ununterbroden in Gefundbeit und 
Kraft zu leben, und ibre Bahn, unabhängig von den 
Wechſein des Alters, in unveränderter Kraft fortzufez 
jen. Gr felbjt erwiederte hierauf, nachdem er an bie 
Verwidelungen erinnert hatte, die ibm den Weg zum 
Throne bereitet, daß „die Könige glücklich ſeyen, welde 
ſich, glei ihm, auf die Nation ftügen können, die ihmen 
ihre Angelegenheiten anvertraute,” — und „daß es dieß 
Vertrauen ſey, das ibm, bei feinem ſchon vorgerüdten 
Alter, fo zu jagen, ein neues Leben gebe.” 

Gleichwie der König in Perfon fein Land durch— 
reifte, unternahm der Kronprinz eine dreimonatliche Reife 
in die Fremde, namentlid durch Deutſchland, wobei der 
Zived, die neue ſchwediſche Dynaftie durch Fortſetzung eis 
nes freumdfhaftlihen Verkebrs mit hochſtehenden Herr: 
ſchergeſchlechtern, in der Meinung von Guropa immer 
mehr zu befeitigen, nicht ausgeſchloſſen gewefen fern 


Nachdem diefe Begründung übrigens in einem bo: 
ben Grade bereits erfolgt zu ſehn ſcheint, farb am 7. 
Februar Guftar (Adolph) IV, fern von dem Lande, 
das er einft beberrfchte, zu St. Gallen in der Schweiz, 
wo er die legten Jahre feines Lebens zugebracht. Seine 
ritterlihe Ebhrenbaftigkeit, die an Cigenfinn und Sonder: 
barkeit ftreifte, und nad) dem, in unferer Zeit gewöhnlich 
gewordenen Maßſtabe, wohl auch mit dieſen Benennuns 
gen belegt worden ift, bewährten fih an ibm aud in 

er Zeit feines thron⸗ und beimatlofen Umherirrens. 
Mit Recht verfhmäbte er es, von Unterthanen, die ibn 
vom Throne feiner Väter geſtoßen, eine Penfion anzu: 
nehmen. Seibſt feine hoben Werwandten konnten mur 
auf Umwegen zur Erleichterung feiner Lage mitwirken. 
Auch der Titel eines Königs war ihm anfiößig, nad: 
dem man ihn der königlichen Würde beraubt hatte. Aber 
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biefe einzelnen Zeichen einer tief im feinem Herzen feftge: 
wurzelten Bitterfeit dürften kaum zum Maßſtabe der un: 
endlichen Seelenleiden dienen, die ein überaus reisbarrs 
Ehrgefühl ihm im feiner Lage bereiten mußte. &o bat 
alfo der Ruf Gottes, der ibn aus diefer Welt abfor: 
derte, einem großen Xeiden ein Ende gemadıt. 

Die Königlibe Leiche Guftans IV. wurde am 5. 
Mir, auf Beranftaltung feines Sohnes, des Prinzen 
Guſtav Wafa, in deflen Beſitzthum Eichhorn, zwei Mei: 
len von Brünn, feierlich beigefeßt. Er ruht friedlich in 
einem Boden, der von den Waffen feiner Vorfahren 
heimgeſucht wurde; der legte Sprößling aber des bes 
rühmten Geſchlechtes der Waſa, das einni zwei mächtige 
Throne inne hatte, bat bei dem erbabenen Kaiferbaufe 
afifreundliche Aufnahme gefunden, gegen weldes Guftav 
dolph vor zweihundert Jahren mit welthiſtoriſcher Kühn: 
beit in die Schranken trat. 

Die meiften europäifchen Höfe ebrten das Andenken 
Guftans IV. durd Anordmung einer Trauer. Db auch 
Diejenigen feiner Intertbanen um ihn trauerten, die einft 
Antheil an feinen Königliden Wohltbaten gehabt? Aeuſ⸗ 
ſerlich ift nichts davon berborgetreten. Gan; Schweden 
ſcheint vielmehr woblgereibt um den Thron „des vom 
Bolfe freiwillig gewählten Königs” zu fichen. 


Gloffe 


Auffallend, wenn auch erflärlich it die grade entgegen: 
geſetzte Anficht, der man bei ſehr conjequenten Nevolutio- 
nairen über das Wort Vaterland, und die daran zu knü— 
pfenden Verpflichtungen begegnet. Die erſte franzöfliche 
Revolution fand es im ihrem Autereffe, das Vaterland als 
eine Art von Gottheit zu betrachten, gegen welche ſich zu 
erheben, unverzeihlicher Frebel jey, fie nahm aber das Wort 
im robeften materiellſten Sinne: es war eben die todte 
Erdicholle, ohne die mindeſte Rückſicht, was fih auf ihr 
bewege, Frankreich unter den Geptembrijeurs, unter Marat, 
Nobespierre, blieb gleich heilig, und diefe Zuflände zu bes 
kämpfen in gleichem Mafe verdammenswertb. Die unrei: 
nen Weberrefte jener Zeit, als Liberaliemus neu auftauchend, 
haben diefen Grundjag für ihre Zwede wohl zu benußen 
verjtanden, und es gilt heut noch wenigftens für einen 
Makel, Ludwig XVIII. nad Gent gefolgt zu fenn. 

Anders die Nevolutionaire anderer Länder, die ſich in 
der Heimath nicht behaupten Fonnten, und nunmehr gar 
feine andere Ausficht haben, als unter dem Schutze frem⸗ 
ber Waffen dahin zurück zu kehren. Ihnen kann daher 
jene Auffaſſung durchaus nicht zuſagen, weshalb ſie eine 
allerdings geiſtigere, ein ideales, von der Erdſcholle losge— 
riſſenes Vaterland unterſchieben, für welches zu⸗kämpfen, 
ſelbſt gegen ſeine Brüder, kein tadelnswerthes Beginnen 
ſeyn könne. Auf die Spite getrieben iſt dieſe Anſicht 
durch die polniſche Emigration, welche geradezu ausfericht, 
daß Polen da fey, wo fih die in Folge der Nevelution 
Ausgewanderten befinden. — Die Erörterung diefer Frage 
zwiſchen einem berfelben, einem franzöfiihen Nevolutionair 
und einem Soldaten des Condéͤſchen Corps müßte fonder: 
bar ausfallen. 


Literatur, 


Die Proteflation und Entlaffung der, fieben Göt- 
tinger Profefforen. Herausgegeben von Dahl⸗ 
mann. Leipzig 1838. j 

Die Göttinger Vorfälle find in dieſen Blättern mehr: 
fach, und zwar immer von einem ben proteflirenden Pro; 
fefforen ungünftigen Standpunfte aus betrachtet worden, es 
erfcheint daher nur billig, auch von deren Vertheidigung 

Notiz zu nehmen. ; 
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“+ Sofrath Albrecht hat diefelbe bearbeitet; der Heraus: 
acber, welchen dieſe Leiſtung vielleicht aus mehr als einem 
Grunde am mächften lag, und auch öfter angefonnen worden 
ift, äuffert fi darüber im Vorworte: „Auf diefe vielfach 
an mich gefommene Anfrage kann ich allein das alte Wort 
erwidern: Gebt mir einen Boden, auf dem idy fiche.”. Ju 
gewißem Sinne fann man damit ganz einverftanden ſeyn, und 
wirklich den Boden nicht entdeden, worauf ſich der Ber: 
theidigende zu fielen habe. So aber ift es nicht gemeint, 
denn wir lefen weiter: „So lange es bei uns nicht in pos 
litiſchen Dingen, wie feit dem Neligionsfrieden Gottlob in 
den Firchlichen, ein febendiges Nebeneinander der Glaubens: 
befenntnifie giebt, eben fo lange aiebt es feinen Boden in 
Deutſchland, auf dem Einer aufrecht fichend die reifen 
Krüchte politifcher Bildung pflüden möchte riechen und 
am Boden auflefen, das wenige Gute unter Umeifem und 
MWurmftichigem verfteden, damit es nur auf ben Marft 
fommen dürfe, mag ich nicht." Diele etwas geichraubten 
Worte möge ſich Jeder felbit auslegen. 

Die Vertheidiaung nimmt zuerfi auf Die im Entlaf- 
fungs:Decrete enthaltenen Vorwürfe *) Nüdficht, fie eipem 
Mifiverftändnifie beimeffend. Bon Berweigerung des Hul⸗ 
digungs⸗Eides fen überall nicht die Mede geweſen; in der 
Erflärung: daß die Proteftirenden fi an den Eid auf die 
Berfaffung gebunden alaubten, habe lediglich gelegen, daß 
fie eine Handlung des Monarchen nicht anerfennen 
können. Die Meinung des Verfaffers geht alfo dahin, 
dañ es Feine Auffündigung des Gehoriams fen, wenn Dies 
ner, und zwar in ihrer Gigenfchaft als ſolche, dem Dienft: 
herrn erflären, fie fünnten eine feiner Handlungen nicht 
„anerfennen.” 

In einem Artifel der Hannoverfchen Zeitung war fer: 
ner die Protefiation als wibderrechtlich bezeichnet worden, 
mit dem Zufaße, daf den Profefforen, wenn fie mit den 
Gründen für die Ungültigfeit des Grundgejees nicht eins 
verftanden waren, nichts Anderes zugeftanden hätte, als 
ihre Entlaffung zu nehmen, — eine Anficht, die wir voll: 
fommen theilen. Dagegen alaubt der Verfaffer ausführen 
zu follen, daß über die Gültigfeit des Grundgeſetzes dem 
Könige nicht die alleinige enticheidende Stimme zufiche, und 
daf zu denjenigen, denen babei die zweite Stimme gebührt, 
auch die Profeiforen gebören. — Allerdings ift „die Frage, 
ob eine Verfaffung durch einfeitige Erflärung des Monar- 
chen vernichtet werden dürfe, eine Pebensfrage,” und in 
diefer Allgemeinheit gefiellt, wird fie ſchwerlich Jemand 
bejaben wollen, allein davon handelt es ſich auch gar nicht; 
die Frage lautet vielmehr ungleich fpecieller: hatte der Kö: 
nig einen Aft als verbindlich anzuerfennen, durch welchen 
ohne feine agnatifhe Cimvilligung das Negierungerecht be: 
einträchtigt und das Fibeicommiff: Vermögen des Haufes ge: 
ſchmälert ward? Hierauf dürfte nur verneinend zu ant- 
worten ſeyn. Daß man felbit in Hannover jene agnatiiche 
Einwilligung für nothmwendig hielt, ergiebt ſich unzweifelhaft 
aus den wiederholten aber erfolglofen Bemühungen fie zu 
erlangen, melche meniaftens dem Herausgeber der vorliegen: 
den Schrift nicht unbefannt geblieben feyn werben. Die 
Bezugnahme auf den Beſchluß der Bundesverfammlung hin: 
fichttih der braunfchweigfchen Landſchaftsordnung, if für 
den gegenwärtigen Fall ganz unzuläjfig, denn dieſer Be: 
fchlufi beruhete auf dem Nachweiſe, daß 1) durch die er: 
neuete 2. O. die Iandesherrlichen Nechte nicht verlegt feyen, 
2) der Herzog Earl diefelbe während eines Zeitraums von 
mehr als drei Jahren durch concludente Megierungsband: 
lungen anerfannt habe. Hinſichtlich des andern Punf: 
tes argumentirt der Derfaffer: „die zweite Gtimme fann 
einer, nad) der Berfaffung von 1819 gewählten Ständever: 
ſammlung nicht zufommen, meil fie durch das Grundgeſetz 
gleichſam abforbirt ift, als Vertheidiger des Iefteren bleibt 
mithin nur das Bolf übrig. Zu dem Bolfe gehören aud) 
die Beamteten, melde zwar „jedem Befehle des Monar: 


*) „Die BVerfaffer der Proteflations.Schrift haben in derfel: 
ben den Uns, als ihrem rechtmäßigen Bandess und Dienfiberrn 
ſchuldigen Gehorſam aufgeflndigt, da fie in dem MWahne firben, 
die Untertbanentreue nur in dem Falle Uns eidlich angeloben zu 
können, wenn das von Uns in Unferem Patente vom 1. Nos 
venber aufgehobene Ctaatsgrundfeg vom 26. September 1833 
fortdauernde Gültigfeit und verbindliche Kraft Hätte.” 


Redacteur Dr. Streit, Plajor a. D. 








hen unbedingt Folge leiften müfen, doch keineswegs ver: 
pflichtet find, jede Ueberzeugung bdeffelben zu theilen,” 
weshalb es mit ihrem Verhältniß keineswegs unvereinbar 
ift, wenn fie fich in einem Verfaſſungsſtreite, wie der vor: 
liegende, auf die dem Könige entgegengefehte Seite fiel: 
len.” — Wir würden die Pefer zu beleidigen fürchten, wenn 
wir die gänzliche Nichtigkeit diefer Argumentation weitläufr 
tig darthun wollten. . 

Die Veröffentlichung der Proteftation wird in folgens 
der Weife vertheidigt. -Die Stellung des Königs und der 
Bertheidiger des Gruudgeſetzes ift die zweier Parteien, die 
in einem Nedtsftreite, und zwar in einem öffentlich geführs 
ten begriffen find, und es ift deshalb jeder Theil berechtigt, 
die dazu gehörenden Akte zu publiciren. Alles Uebrige bei 
Seite laffend, braudyt man nur zu fragen, ob denn die fies 
ben Profefforen wirklich als Partei ad causam legitimiert 
waren? Wir fünnen in ihnen nur Diener des Monarchen 
fehen, die ſich herausnahmen, einer Regierungemaßregel def: 
felben ihre — allerdings ganz unnöthige — „Anerfennung' 
in höchſt unſchicklichem Tone zu verfagen; eben deshalb aber 
erſcheint es uns als verdoppelte Unſchicklichkeit, wenn bier 
die Veröffentlichung jenes Dokuments auf eine Linie mit 
dem Königlichen Erlaffe geftellt wird: . „Waren doch auch 
die Königlichen Patente nicht blos als officielle Erlaffe an 
das bannoveifche Volk publicirt, fondern auch, wenn nicht 
mit, fo doch wenigitens nicht wider den Willen der Megie: 
rung in öffentliche Blätter des In: und Auslandes über: 
gegangen.” Daß übrigens bei jenem Schritte prämebditirte böfe 
Abficht vorgewaltet, haben wir nie glauben wollen, vielmehr 
fällt unſere desfalljige Anficht ziemlich mit folgenden Wor— 
ten zufammen: „Siezu kam noch ein befonderes, in unfe: 
rer Stellung liegendes Motiv, welches uns die Veröffentli- 
dung zu einer Pflicht gegen uns felbit machte. Als Lehrer 
an einer Univerfirät find wir dem Urtheile des Publifums 
in einem weit über Stadt und Land fich erfiredenden Kreife 
ausgeſetzt; täglich und fortwährend find wir nenötbiat, ums 
fere Anfichten und Ueberzeugungen, welche Andere, wenn 
auch gleichgefinnt, verſchweigen mögen, öffentlich auszuſpre— 
den. Was muß uns wohl mehr am Herzen liegen, als 
daß unfere Handlungen mit unfern Lehren in Uebereinſtim⸗ 
mung ericheinen, und nicht durch das Gegentheil entweder 
die leßtern vom uns felbft widerlegt, oder unfer Eharafter 
in das verächtlichfte Licht geftellt wird?” Vielleicht war 
noch hinzuzuſetzen, daß der aefammte Hannoverſche Libera: 
liemus in diefer Angelegenheit die Georgia Augusta — mo 
ja ein Mitverfaffer der Eonftitution von 1833 waltete, — 
als feine Feuchte betrachtete, und daß diefi bei Ghelegenbeit 
des Jubelfeſtes fo viclfah und in fo mannichfachen For: 
men ausgefprechen ward, um wohl die Köpfe etwas ſchwin— 
deln zu machen, 

Gegen die von S. M. verfügte Entlaffung der pro: 
teftirenden Prefeſſoren wird geltend gemacht, daß fie micht 
in dem vorfchriftsmäßigen adminiffrativen Wege erfolgt fen, 
nämlich entweder nach dem Grundgeſetz, in Felge eines 
Gutachtens des Geheimeraths:Eolleati, oder nach der abi: 
nets Verordnung vom 14. November 1837 auf das Gut 
adıten des Staatsrathes. Diefer formale Einwand hat al: 
lerdings Grund, und cs läſſt fi) darüber nichts ſagen, als 
dafi Damals der neu zu bildende Staatsrath noch nicht bes 
fiand. Wie fein Gutachten ausgefallen wäre, darüber kon— 
nen faum Zweifel obwalten, doc; faffen wir diefe Hypotheſe 
fallen, um darauf hinzuweiſen, dañ Gefahr im Verzuge 
ftattfand, d. h. daß es von dem übelften Eindrude geweſen 
wäre, wenn einer folchen unzweibeutigen Auflehnung der 
Diener gegen ihren Dienfiherrn die entfprechende Nüge 
nicht alsbald folate. 

So hat denn biefe Schrift uns weder von der Ber 
rechtigung ber fieben Profefforen zu ihrer Protefiation und 
deren Veröffentlichung, noch davon überzeugen fünnen, daß 
ihnen Unrecht widerfahren ſey. Gegen den Berdacht, daß 
fie wiſſentlich revolutionairen Zweden gedient, fpricht die 
Ehrenbaftigfeit ihres früheren Lebens; der ihnen fo mad: 
theilig gewordene Schritt kann daher für eine Uebereilung 
gelten, welche ſich derjenige leicht erflären maa, welcher das 
reiben auf.den deutjchen Univerfitäten näher kennen zu 
lernen Gelegenheit hatte. 


Buhdeuder 3. J. Starde. 


— — — — — 


Berliner politiſches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la eontrer&volution, 
mais le contraire de Ian r&volution. 


Dom dieſem Blatte ericheinen wöcdentlihb 1, 1°/, bi6 2 Bogen, Es wirb durch alle Polämter und Buchhandlungen Deutſchlands bezogen ; die 
Iegtern belieben fih an Herm F, Dümmler in Berlin zu wenden, Der vierteljährige Pränumerarionspreis beträgt 1 Mibir, 10 Cor. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 11, April 1836, 


Das ſpaniſche Eabinet kann fich einer der gröfiten 
Thaten des Jahrhunderts rühmen, da es im Stande ge 
weien, ben Corte; folgenden Gefegentwurf vorzulegen: 1) 
Die Megierung iſt ermächtigt, eine Anleihe von fünfhundert 
Millionen Realen zu eröffnen, die ausichlieflih für die 
Armee und die Marine verwendet werden fol. 2) Die 
Regierung iff ermächtigt, den Nein: Ertrag der Bergmwerfe 
von Almaden und Pinares, jo wie den gröfieren Theil der 
Einfünfte und Eontributionen der Salbinfel und der Ins 
feln, bis zum Betrage der erforderlichen Summe, zur Ab: 
zahlung der Zinfen und zur Tilgung der erwähnten Ans 
leihe zu verwenden. 3) Wenn auf den Grund älterer Eon: 
trakte, die fih auf die Ausbeutung des Quedjilbers und 
die Refolutionen der Eortez beziehen, ein Streit entftehen 
follte, fo wird die Regierung ermächtigt, einen Vergleich 
einzugeben. 4) Cie wird gleichfalls ermächtigt, bie Zinfen 
der auswärtigen Schuld bis zum 1. Januar 1841 zu 
capitalifiren, von welchem Zeitpunfte ab fie in Raten zum 
imölften Theile des Betrages entrichtet werden jollen. 5) 
Die Regierung wird den Cortez Rechenichaft ablegen über 
den Gebrauch, den fie von gegenwärtiger Autorifation ges 
macht hat, — 

Ein dem cheiftinifhen Spanien, ohne Bürgichaften 
Englands oder Franfreichs, bemilligtes Anlchn von beinahe 
zwei und dreißig Millionen Thalern grenzt jo ſehr an das Un⸗ 
alaubliche, daß man neugierig nach den Bedingungen fragen 
darf, unter welchen es acfchloffen worden, allein die jpani: 
fen Staatemänner laſſen fie grofentheils in beicheidenem 
Dunkel. Die wichtigfte von allen: das Verhältniß der 
verfchriebenen zur wirflich empfangenen Summe, ift vorläus 
fia noch tiefes Geheimniß, aber in der Natur der Sache 
liegt, daß es ſich faum anders als etwa wie 100:30 fiel: 
fen werde. Die im zweiten Artikel erwähnte Sicherheit 
fol angeblich dadurch mahrhaft fichernd werden, daß eine 
von der Madrider Megierung unabhängige Commiſſion im 
Namen der Darleiber, die Vertheilung der Gelder unter 
die verſchiednen Armeecorps beauffichtigt, die hupotherirten 
Einfünfte in Empfang nimmt, und bie zur Zinfenzahlung 
erforderlihen Summen zurüdbehält. — Urfprung und Page 
des ſpaniſchen Gouvernements mögen folche Erniedrigung 
unter die Bormundichaft fremder Geldmäfler nothdürftig 
erflären; dañ ſich ein indufteiöfer Kopf findet, der unter den 
gegebenen Umftänden ben Muth bat, das Gefchäft zu vers 
mitteln, ift allenfalls auch noch begreiflich, aber wir fünnen 
durchaus nicht glauben, daf nah Allem was vorhergegan: 
gen, Privatleute von der Geldgier fo verblendet ſeyn möch— 
ten, ihre Habe in den unergründlichen Schlund des fpani: 
{hen Schuldenweſens zu werfen. 

Auf dem Kriegsſchauplatze in den nörblihen Provins 
zen follen die Moyaliftten mit einem Angriffe auf Portugas 
lete — den Hafenplat für Bilbao — umgehen, ober ihn 
ſchon begonnen haben, worüber noch Mäheres zu erwarten 
ſteht. Mie vorher zu fehen war, ift Espartero mit einer 
ftarfen Truppenmaſſe nad) Burgos aufgebrochen, und von 
bier über Torquemada nach Valencia geeilt, um die Expe— 
dition des Grafen Negri zu beobachten, hinfichtlih deren 
ſchwer zu vereinigende Angaben vorliegen; wahrſcheinlich 
beftand, fie ein Gefecht gegen Latre infofern mit günſtigem 
Erfolge, daß er zur Geite auszuweichen genöthigt ward, 
und eben fo fcheint es, als ziehe fie jetzt in fübweftlicher 
Richtung, nachdem das Eintreffen Espartero's ihr nicht ges 
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ſtattet hat, den Duero auf ber kürzeſten Linie zu über: 
ſchreiten. 

Baſilio Garcia, welchen wir zuletzt in ber Mähe von 
Zoledo verließen, muß plöglich feine Pläne freiwillig geän: 
dert haben, da eine telegraphifche Depeiche, ohme Sieges 
nachrichten für die Chriſtinos, angiebt, daß er am 28, März 
von Eiudad Neal, etwa vierzehn Meilen jüböftlih von Ts 
ledo eingetroffen jey; nach derfelben Quelle it Flinter von 
Puebla nueva aus dieſer Bewegung gefolgt, und gleichjei: 
tig in Conſuegra (8 Meilen norböftlih von Eindad Real) 
angefommen. Zwar darf man bei ben überrafchenditen 
Bewegungen der ronaliftiichen ExpeditionsCorps nicht im: 
mer an einen tiefer liegenden Grund denfen, im vorliegen: 
den Falle drängt fih aber allerdings die Meinung auf, daß 
Don Baſilio, von dem oben erwähnten Anleihe ⸗Projekte un: 
terrichtet, fi wieder nach der Mancha gewendet habe, um 
die Gruben von Almaden unbrauchbar zu machen. Indem 
dadurch die wichtigſte Sypothek jener Anleihe unfruchtbar, 
und damit vielleicht das ganze Geſchäft rüdgängig würde, 
wäre dich ein wejentlicher Dienft für die augenblidlichen 
Intereffen feines Seren; da Flinter wegen feiner Entſer⸗ 
nung auſſet Stande iſt, das Unternehmen zu hindern, fo 
— *9* man alsbald überſehen Fönnen, was davon zu hal⸗ 

em. 

Immer fonderbarer und unbehaglicher wird die Stel- 
lung des franzöfifhen Minifteriums, den Deputirten 
gegenüber, deren Mehrzahl fortfährt, mißtrauiſches Uebel: 
wollen, und zugleich ein fehr beftimmtes Beftreben nad) wirf: 
licher Zheilnahme an der „Staatsgewalt” fund zu geben. 
Einen neuen Beweis dafür liefert das Gutachten der Gom: 
mifjten, welche mit Prüfung des vom Gouvernement vorges 
legten Gefehentwurfes über den Beltand und die Berhält: 
nifie der Generalität (&tat-major general de Parmde) ber 
auftragt, benfelben durch neue Vorſchlaäge graufam mifhan- 
beit hat. Ihrer Anficht gemäs bedarf J. B. Frankreich 
während des Friedens nur ſechs Marfchälle, ftatt der vor: 
geſchlagnen zwölf, die übrigen höheren Grade werden eben: 
falls bedeutend befchränft, und bis die von ihr angeaebenen 
Normalzahlen erreicht find, foll von drei erledigten Stellen 
nur eine wieder bejeßt werden. 

_ Eben fo bezeichnend ift der Umſtand, dafi die Com: 
miffion, der die Eifenbahns Projekte der Negierung übers 
wiejen waren, den befannten Arago, — Mitglied der äuffer: 
fien linfen Seite — beauftragte, ihren durchaus ungünfks 
gen Bericht zu erjtatten. Endlich fpricht ſich jeme Mich: 
tung auch in dem nunmehr der Kammer vorgelegten Berichte 
über Herrn Gouins Vorſchlag wegen Herabfegung der fünf: 
procentigen Rente, entidjieden aus, und es if micht abzu: 
fchen, wie das Cabinet, troß aller fügiamen Zähigkeit, an 
der Spihe der Gefchäfte bleiben könne, wenn die Mare: 
gel angenommen wird, welche es wiederholt für unzeitig ers: 
Härt bat. Diefelbe erfcheint nicht bios deshalb, fondern 
auch in Bezug auf die finanziellen Verhältniße Frankreichs 
fo wichtig, daß der desfallſige Entwurf bier Pak finden 
mag: rt. 1. Der Finanzminifter wird ermächtigt, an 
Stelle der im großen Buche der öffentlichen Schuld einge; 
fchriebenen fünfprocentigen Mente, andere Menten mit einem 
geringeren Zinsfuße zu inferibiren, fey es, daß er jene mit: 
telit Ausgabe der neuen auszahlt, oder die eine gegen die 
andere umtaufcht. Diefe Operation fann aber nur unter 
der Bedingung bewerffielligt werden: 1) daß mah den 
Inhabern der fünfprocentigen Renten bie Freiheit laffe, 
zwifchen der Auszahlung des Capitals zum Pari⸗Courſe oder 
dem Umtaufche gegen neue Renten zu nn 2) dafi der 
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Umtaufh der Menten minbeftens eine Erfparniß von 70 
Eentimen ergebe, wobei aber das Nominal: Capital der 
neu auszugebenden Renten in feinem Kalle fih auf mehr als 
23 pCt. vermehren darf. Art. 2. Den Inhobern der fünf: 
projentigen Menten fleht es ferner frei, noch fechs Jahre fang 
in dem Genuß der bisherigen Zinfen zu bleiben, wogegen 
fie ſich nach Ablauf Diefer Zeit eine Neduftion von einem 
Procent gefallen laffen müßen. Art. 3. Die Zurüdzab: 
fung der zur Mebuction nicht angemeldeten Nenten fann in 
Serien bewerfitelligt werben. Es merden durch Königliche 
Verordnungen Termine feftgeftellt werden, binnen welchen 
die Erflärung der Renten⸗Inhaber erfolgen muß. Wer ſich 
nach Nblauf derfelben nicht erflärt hat, wird als in die Zus 
rüdzablung des Capitals willigend betrachtet. Art. 4. Un: 
abhängig von der dem Finanzminifter durch Art. 1. bewil⸗ 
ligten Autorifation, ift derfelbe aud ermächtigt, zur Zurüd: 
zahlung der fünfproecentigen Nenten Schatfcheine auszugeben, 
und über den Neferne Fonds der Tilgungscaffe zu verfügen. 
Art. 5. Der Theil der zum Amortifiren der Staatsſchuld 
ausgeſetzten Summe, welcher den fünfprocentigen Menten bisher 
zu Gute fommen follte, wird auf die neu zu creirenden Ren— 
ten übertragen. Art. 6. Der Kinanzminifter hat innerhalb 
der beiden erften Monate der nächſten Seffion einen detail- 
lirten Bericht über die Ausführung des gegenwärtigen Ges 
fees abzuftatten. 

Diefer Borfchlag (der unferes Erachtens an demfelben 
Grumdübel leidet, wie der ähnliche, vom Grafen Villele im 
Tahre 1824 gemachte,) zeint deutlich, in wie hohem Grade 
die Neigung zum Börfenfpiel den Ebarafter des modernen 
Frankreichs durchdrungen bat, und- welche Rückſichten man 
darauf nehmen zu müßen alaubt, während in Deutfchland 
an mehreren Orten fait eben jo bedeutende Zinsreductionen 
ohne ſolche Künfteleien glücklich bewirkt wurden. Die eis 
aentliche Abſicht der Gommiffion bei dem zweiten Satze 
des erſten Paragraphen, ergiebt fih aus ihrem Berichte, 
und acht dahin, die Zinfen um z', d. h. auf A Aranfen 
20 Eentimen zu ermäfigen, dieß aber durch Ausgabe eines 
neuen Stprocentigen Papierd zu bewirfen, wodurch eine 
Vermehrung des nominellen Sculdcapitals um 20 Procent 
berbeineführt wird. Wer nämlich, bisher funfjia Franken 
Mente bezog, und unter den bezeichneten Bedingungen deren 
Herabfegung auf zwei und vierzig Franken annimmt, deffen 
nominelles Capital erböbt fich von taufend auf zwölfbundert 
Franken. Mach einer Angabe der Commiſſien würde die, 
Mafregel auf etwa hundert und zwanzig Millionen Renten 
angewendet werden fünnen, und eine jährliche Eriparniß von 
19,200,000 Franken aemähren, jene Renten repräfentiren 
aber ein apital von zweitaujend vierhundert Millionen 
Franken, welches dadurch aleichzeitia um vierbundert und 
achtzia Millionen erhöht würde. Dieſe Vergrößerung des 
Schuldcapitals wäre freilidy für den Augenblid nur illuſo⸗ 
rifch, ermägt man aber die Künfte und Hülfsmittel der Bör: 
fenmänner, wie die Geſetzgebung über den franzöfiichen Til: 
aungs Fonds, jo zeiat ſich, dafi fie bald zur „Wahrheit 
werden möchte. — Damit ift allerdings die Zukunft der 
Gegenwart aufacopfert, aber Diele wollen behaupten, dafı 
dieñ der Grundzug der heutigen Staateweisheit überhaupt 
fen. 


Der Norden von Europa im Sabre 1837. 
U. Dänemarf. 


. In Dinemark fand das neue Jahr den von feinen 
Untertbanen hochverehrten König Ariedrib VI. in einer 
bedenklihen Krankheit, welche, wenigſtens in der Meinung 
des Publitums, geraunte Zeit bindurd das Schlimmſie 
befürdten ließ. Bei diefer Gelegenbeit ſcheint die ſoge— 
nannte freifinnige Partei des Landes, — vielleiht an 
Individuen, die mit Bewuſſtſeyn und Conſequenz auf ihr 
Ziel losfhreiten, nicht fo zablreih, ale man nad dem 
Geräuſche das fie verurfadht, ſchließen fönnte — auf den 
Umftand, daß der präfumtive Thronerbe, Prinz Ebriftian 
Friedrich, einft in verbängnifvoller Kriſis Norwegen mit 
einer liberalen Verfaffung befchenfte, die Hoffnung auf 
nabe Realifirung ihrer Wünſche gebaut zu haben. Die 
allgemein ausgefprodene freude der getreuen Unterthanen 
über die Genefung ibres Königs, die namenllich bei feis 


ner erfien Spagierfabrt durch Kopenhagen, am 18. Zumi, 
fi in lautem Jubel und ungewöhnlichen Liebesbezeigun- 
gen Zuft machte, bat aber bewiefen, daß das Dämſche 
Volk nod immer die Liebe zu feinem angeftammten 
Bemioer böber achtet, als die „Hoffnungen” der Stimme 
Üübrer des Liberalismus. 

Dadurch ift indeß Dänemarks Zukunft keinesweges 
gefihert; denn das Bol im wahren Sinne des Wors 
tes, war wohl noch in feinem Europaiſchen Lande mit 
den Tendenzen der Revolutionaire unbedingt einverfianden, 
und dennoch bat die Revolution in vielen Ländern ge: 
fiegt. Die eigentlide Gefahr liegt aud) weniger in dem 
Charakter des Thronerben, als ın den Gonceflionen, die 
der „Zeitgeifi” der Königlichen Macht bereits abgerungen 
bat, und in der bieherigen Wirkungslofigkeit der wider 
den Mißbrauch der Preffe erlaffenen Geſetze. 

Das Königlide Edilt vom 28. Mai 1831, welches 
Provincialftände für Jütland, für die Infeln und die 
Herzogtbümer begründete, bat allerdings das Wablrecht 
auf den Grundbeſitz beſchränkt, und räumt den Ständen 
ausdrüdlih nur ein Petitionsrecht für prowincielle In⸗ 
tereſſen ein. Aber die liberale Partei erbielt ein Mittel 
um fi) geltend zu maden, und verfündiate durd die 
Preffe und in allen ihren zablreich emporſchießenden Klubs 
laut „die erfie Einführung einer Repräfentativ: Ber: 
faffung”, die zu einer gemeinfamen Ständeverfammlung 
für das ganze Land, und dadurch zu vollftändiger Erfül 
lung aller zeitgemäßen Wünſche führen würde. Im ei: 
nem Lande, wo das Königsgefeg vom 14. November 
1665 alles ſtändiſche Leben der ausdrüclich proflamirten 
Unumfhränftbeit des Monarden volltändig untergeord: 
net hatte, war das plötzliche Hervorrufen einer, foldyen 
Inititution [hen an und für ſich gefäbrlih. Noch ver: 
ftärft wurde dieſe Gefahr aber durch den Zeitpunkt des 
Koönigl. Ediftes, der dieſelbe als eine von der Juliſonne 
gegeitigte Traube erſcheinen ließ, welde der zeitgeiftifche 
Xiberalismus zu Eeltern berechtigt feun müßte. 

Die Wirfungen des Geſetzes über die Grenzen der 
Prefffreibeit, vom 27. September 1799, wurden vor: 
nebmlich durch die Rückwirkung der in den Herzogtbü- 
mern Holjtein und Kauenburg, bis auf die bundesmäßisı 
gen Beihränfungen eingeführten Prefffreibeit paralvfirt. 
Ieberbaupt bat die „Deutſche Freifinnigkeit” diefer Proc 
vinzen auf Dänemark einen fehr nachtheiligen Einfluß 
ausgeübt. Bei dem Allen feinen aber die Bewohner 
der Herzogtbümer dennoch dem Emporkommen eines all: 
gemeinen Däniſchen Repräſentativ-Staates entgegen ju ars 
beiten, und dadurch in neuerer Zeit mit dem Juͤtiſchen und 
Inſel⸗Liberalismus in Zwiefpalt geratheu zu feon. Diele 
Sclbftftändigkeitswünfde, denen übrigens ein. natürliches 
und anerfennenswertbes Princip zum Grunde liegt, ges 
ben fo weit, daß die freilich noch fehr entfernte Ausfict, 
in Folge der Tbronfolgeordnungen dereinft eben fo von 
Dänemark abgelöft zu werden, wie Hannover von Eng: 
land geloft worden if; in den Herzogthümern mit ficht: 
barer Vorlicbe geltend gemacht wird. 

Hinfichrlih Dänemarks, das wohl nicht Fräftig genug 
ſeyn dürfte, um folde Elemente der Sondertbümlihkeit 
jemals fo zu bewältigen, wie es Frankreich mit dem Ei: 
ſaß fo ziemlich gelungen, drängt ſich dem Beobachter eine 
Erinnerung an die Franjoſiſchen Zuftände zur Zeit der 
Einberufung der Genrralftände von 1789 auf. Auch das 
Givilifationsbarometer des Liberalismus ftimmt hiermit über: 
ein. Es baben nämlich die ausländifhen Organe deffelben 
vor einiger Zeit eins dem andern nachgefchrieben, daß 
Dinemark „um ein balbes Jahrbundert zurücd fen”; wo— 
über der „Kern der Dänifhen Freifinnigen”, der ebenfalls 
a la hauteur du siecle fteben will, fi einigermaßen 
entrüfter bezeigt. Freilich laͤſſt ſich nit vorausfeßen, daß 
aus jolben analogen Zuſtänden, bei welchen überdich 
mandes im damaligen Frankreich wirkſame Element feblt, 
nach den Erfahrungen, welde, wenn auch ſchlecht benust, 
doch immer der heutigen Welt zu Gute kommen, ganz 
das Nämliche zum Vorſchein fommen follte, was fi in 
jenem Lande zugetragen bat. Es bedarf aber auch nicht 
überall eines Königsmordes und einer Schredensregies 
rung, um die Grundlagen der Gefellfdhaft eben fo zu zer 
fiören, wie fie in Frankreich zerfiört wurden, und für die 


Nachwelt ift es von feinem großen Belange, ob eine folde 
Zerfiörung auf diefem oder jenen Wege vor ſich gegan: 
gen. Ganz obne Terrorismus pflegt man ohnehin mir: 
gends davon zu kommen, wenn derfelbe auch bier mehr, 
dort weniger, unter der Maske der Humanität verſteckt 
gebalten wird, welche der assemblee constituante die 
Erklärung der Menſchenrechte eingab, welche Robespierre 
veranlaffte fi für die Abſchaffung der Todesftrafe zu er 
eifern, umd in deren Namen der Gonvent feine Schaf: 
forte errichtete. Der feblende Königsmord endlich bat 
nur den Vortheil, daß fein zwiſchen ber Vergangenbeit 
und Gegenwart gefpenftifh aufgetbürmtes Verbrechen bie 
Rückkehr zur Gefumdbeit noch ſchwerer madıt, als dieß 
obnebin ſchon der Kall ift. Die comfequenten Revolutio: 
naire bandeln daher au durdaus folgerichtig, wenn fie 
durch eine illegitime Thronfolge, die Gegenwart, überall 
wo fie es möglid machen können, mit der Bergangen: 
beit unwiderruflich zu entzweien fuchen. 

Mir verwahren uns übrigens gegen den Argwohn, 
als wollten wir mit dem Gefagten die Kolle der Kaflan: 
dra im Bezug auf Dänemark übernehmen, wo die König: 
liche Macht noch kräftig genug if, um dem Wadsthum 
des vorbandenen Webels ju feuern, und in der Liebe und 
den Gemwobnbeiten des Volkes für Sept noch feſtge— 
wurzelt daſteht. Uber der Vergleich lag dennoch ſehr 
nabe. Wie im damaligen Aranfreid, fo bildet, wenig⸗ 
ftens in der allgemeinen Meinung, aud im heutigen Däs 
nemark der Zuftand der Finanzen die vermundbarfte Stelle 
der Königlichen Regierung. Kurz vor der Verfammlung 
der Provimcialftände, melde im Sabre 1836 ftattfand, 
wurde eine Weberficht der Finanzverwalumg bekannt ges 
madt, den Ständen aber nicht unmittelbar vorgelegt. 
Er ergab ſich damals bei einer Einnahme von vierzehn 
Millionen Tbalern, eine Unterbalance von dreimal buns 
derttaufend Thalern. Da aber bie ganze Berechnung nur 
approrimativ war, da ferner 00, 000 Thaler Grundab: 
gaben vom Könige erlaffen, und die auſſerordentlichen Aus: 
gaben, welche die Cholera verurſacht batte, mit getragen 
werden fonnten, fo ſcheint es doch, als müßten ſich bins 
ter dem Wehegeſchrei, welches der Däniſche Kiberalismus 
über diefes Refultat erhob, andre Abfichten verbergen als 
die Sorge für die financielle Zukunft des Kandes. Zur 
bewundern ift übrigens die Harmlofigkeit dieſes Liberalis- 
mug, der zur Abwendung der gefürchteten Uebelftände 
ganz die nämlihen Wege anrätb, die den ranzofen bei 
Vergendung des Cigentbumes der Geiftlihfeit und aller 
Gorporationen, erft den vollſtändigſten Banferot, und 

"darauf eine neue Staatsſchuld, melde die alte bei wei: 
tem übertrifft, und die alljährlichen Rieſenbudgets erwirkt 
baben. PBorläufig nahmen die Stände von Roslkilde, 
obne übrigens nach dem Geifte ihrer Inftitution dazu bes 
fugt zu fen, aus jener Bekanntmachung, zwar nur dein 
Anlaff zu einer Vorfiellung an den König, worin auf 
Niederfeßung einer Finanzeommiſſion, auf durdgreifende 
Erſparniße und fortgefeßte Finamrechenſchaften angetra- 
aen wurde; aber bie andermeitigen Drgane des Libera— 
lismus bemächtigten ſich diefer Angelegenheit auf eine bei⸗ 
nabe tumultuariſche Weife. “Die Königliche Regierung 
ibrerfeits fand ſich nicht bemüßigt, den Korderungen ber 
Stände vollkommen nadyjugeben, und ſcheint vielmehr den 
Pam gefaft zu baben, den Verlegenbeiten des Augenblit: 
fes, die fich feit Bekanntmachung ibrer lleberſicht noch ei: 
nigermaßen gefleigert zu haben fcheinen, dur eine Anleibe 
auf fo lange abzubelfen, bis die nötbigen Erfparniße in 
Ausführung gebracht feun würden. Diefer Plan wurde 
wenigiiens in der Zeitung Kjöbnhavn's-Flyvepoſten in eis 
nem Artikel bevormwortet, den das Publitum für officiell 
nahm. Späterhin erflärten die Verfaffer, „daß fie nicht 
an der Spitze der Finanzverwaltung ftänden” ; ihre Gin: 
fit in die Sachlage läfft aber vorausfegen, daß fie doch 
jedenfalls hochgeſteüte Poſten in derſelben bekleiden Ilebri⸗ 
gene ſchlägt diefer Artikel das Deficit auf 1,100,000 Tha⸗ 
er an. 

Es verfiebt ſich von felbft, daf nunmehr die Drgane 
des Liberalismus um fo lauter wurden, worauf die Kö— 
nigliche Regierung entweder deswegen, oder aud aus in 
neren Gründen das AUnleibeprojeft aufgab, und fofort 
Erfparungen anordnete, im Landmilitair:Etat bis zum Bes 
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trage von 300,000 Thalern und am SecEtat 100,000 
Thaler, wodurch freilid das in Flyvepoſten angegebene 
Deficit, falls die Angabe wirklich aus officielter Duelle 
berrübrt, feinesweges gededt wird. Der nabe liegende 
Vergleich diefer jedenfalls doc nicht ganz geordneten Ber: 
bältmiße mit dem blühenden Zuftande der Morwegiichen 
Kinanzen bat ſicherlich auch manden in der That barm: 
lofen Dänen für den Ruf nah einer Repräfentariv:Ber: 
fafung gewonnen, welde die Organe des Liberalismus 
als den einzigen Rettungsanfer für Dänemark anpreifen. 
Um fo mehr ift alfo zu wünfchen, daß die Königliche Re: 
gierung bald Mittel finde, dem vorhandenen Webelftande 
abzubelfen, ohne die gefährlihen Bahnen zu betreten, auf 
welche man fie bei diefer Gelegenheit drängen möchte: 

Aufferdem benußte der „Kern der Dänifchen Frei: 
finnigen” die Verfpätung der Einberufungsfchreiben für 
die Provincial-Stände, welche nah Inhalt des Geſetzes 
vom 28. Vai 1831 alle zwei Jahre ufannmentreten fol: 
len, indem namentlih für die Deutihen Herzogthümer 
diefer Termin im Etwas überfchritten wurde: Weine 
ziemlich Eriegerifhe Stimmung machte ſich überhaupt auf 
jede mögliche Weiſe Luft, am auffallenditen bei einem 
Banker, womit der 28. Mai, mit der liberalen Preffe 
ju reden, „der Jahrestag der erſten Cinführung einer 
repraͤſentativen VBerfaffung”, in Kopenhagen von der für 
diefen Zweck befonders geftifteten, ans dem „Kerne der 
Freifinnigen” befiebenden Gefellfhaft gefeiert wurde. Zur 
diefer Geſellſchaft gehören akademiſche Lehrer und Schul⸗ 
männer, Paſtoren, liberale Kaufleute, und was nicht be: 
fonders auffallen kann, da wir derfelben Erfheinung an 
vielen Drten begegnen, eine große Anzahl Königlider 
Diener oder fogenannter Staatsbeamteten: Cine nicht 
minder zahlreiche Jugend, die Hoffnung der nächſtkünfti— 
gen Generation, hat ſich, wie natürlich, diefen Vertretern 
angefhloffen. Nach der löblichen Sitte, weldye von Alt: 
England aus fi über den Gontinent verbreitet hat, und 
insbefondere auch in Deutichland fehr wohl aufgenommen 
worden ift, wo der ſpießbürgerliche Liberalismus etwas 
auf Effen und Trinken bält, wurden treffliche Gerichte 
nebit guten Weinen aufgetragen, zur KRurzweil liberale 
Reden gehalten und Toafte ausgebracht, die gegen das 
Ende der Tafel bin einen immer phantaftifheren Flug 
nahmen. Beſondere Hervorbebung gebührt dem Toafte 
des Höcftgerihtsadvofaten Guldberg: „auf die umficht- 
bare aber umwiderfieblihe Macht, die in unferer Zeit eine 
ftets gemaltigere Kraft entfaltet, der Allee, wie ſehr es 
ſich auch fräuben möge, zulegt ſich beugen muß; auf die 
Beberriherin der ganzen eivilifirten Melt, die öffent: 
lihe Meinung.” Merkwürdig ift auch der rhetorifche 
Ungeſtüm, womit der Dbergerihts:Affeffor Algreen:Uffing 
feine Philippifa für „Deffentlichkeit und Drdmutig in den 
Finanzen” mit folgenden Worten ſchloß: „Iſt die Finanz⸗ 
commiffion ernarmı? Ic fage nein! Sind die Staats: 
rechnungen für 1835 veröffentlicht? Ich fage nein! Sind 
Erſpacungen, Einfhränfungen eingeführt? (Eine eimelue 
Stimme: Ja! Nein, nein, mein! von allen Seiten uns 
ter ftarfem Applaus.) Sch fage nein! keine Erfparungen, 
feine Einſchränkungen! (Kauter Beifall.) Num fo: ift es 
alſo nicht oft genug gefagt, micht oft genug wiederholt. 
Die ift wenigftens meine Meinung, daß, fo lange mein 
Feind noch aufredht ſteht, fo lange lege ich mein gutes 
Schwert nicht bei Seite. Und fo oft ih Plag nehmen 
werde im Ständefaal in Roskilde, mein erftes, wie mein 
letztes Wort foll ſeyn: Deffentlichkeit und Ordnung in 
den Finanzen! Und fo oft ih zu Gate ſitzen foll bei 
diefem großen Nationalfefte, mein erfter, mein letter, 
mein einziger Toaft ſoll ſeyn: Deffentlidpkeit und Ordnung 
in den Finanzen! und das fo oft, und das ſo lange, bis 
wir alles dieß erlangt haben. Ind fo lange ich Hand 
und Zunge rühren kann, in der Rede, in der Schrift, 
im Drude, bier und dort und überall, überall, wo id) 
eine Deffnung entdede, und wäre es aud die Heinfte 
Rise, für diefen Gedanfen, da werde ich ibn bineinkeilen 
mit der Kraft der Ueberzeugung, bis endlich einmal bie 
Thür auffpringt, und wir erlangen, in der That erlangen, 
was wir lange entbehtt, lange vergebens erbeten: Deffent: 
lichfeit und —— in den Finanzen!“ — 


Bei einem ſolchen Zeterruf nah Erfparumgen iſt 
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es der Köninliben Regierung wohl nicht zu verargen, 
wenn fie die Unterftügung von Eifenbabnprojelten u. |. 
w. von der Hand weil. Solde Erfparungen aber, fo 
wie die an den Gebältern der liberal gefinnten „Staates: 
beamteten” dürften bier eben jo wenig als anderwärts 
von dieſen Sparfamen gemeint fepn. 

Aehnliche Feierlichkeiten fanden am naͤmlichen Tage 
auch in mebreren anderen ®Wereinen, unter andern von 
Seiten der Kopenbagener „Leſegeſellſchaft“ ſtatt. Es iſt 
die nämlich der größte von mehreren unter demjelben 
Namen beſtehenden Vereinen, der ſechs⸗ bis jicbenhundert 
Tbeilnebmer zäblt, und durdans den Charakter eines 
politiihen Klubs angenommen bat. Er befigt unter fei- 
nen Mitgliedern, auffer den Studenten, aud Burger als 
fer Art, und bildet das Yubitorium, por weldem bie 
Sterne erfter Größe aus der Partei der Freiſinnigen 
ibr Licht in „patriotiſchen“ Vorträgen leuchten laſſen. 
Am 9. Mai brachte Orla Kebmann, ein liberaler Gans 
didat der Theologie, im dieſer Leſegeſellſchaft folgenden 
Toaſt aus: „aufs Wohl des Prinzen Chriſtian, der mit 
offenem Auge für Natur umd Kunft einen ungewöhnli— 
ben Grad wiſſenſchaftlicher Bildung verbinde, der auf 
Reifen und im ®erlehr mit den edelften Männern ge: 
lernt bat, feine Zeit zu verlieben und den Geift zu bes 
greifen, der alle Gemüther beſeelt und alle Begebenhei⸗ 
ten beherrſcht. Ein edles umd unvergefllibes Brudervolt 
fegnet feinen Namen für die herrliche Berfaffung, welche 
dort bie Unabbängigkeit, Areibeit und Wohlfahrt fefige: 
ftellt bat, und Dänemark mag ſich darüber freuen, daß 
68 diefem Kürften wahrſcheinlicherweiſe vorbehalten bleibt, 
die Verfaflung Friedrichs VI. zu erweitern und ausju: 
bilden. Ibm ſcheint das bemeidenswersbe Glück vorbe: 
balten, in den Jahrbüchern der däniſchen Geſchichte als 
der zweite MWoblthäter des Volls genannt zu werben. 
Obgleich das Leben reicher ift an getaufcten als an er: 
füllten Hoffnungen, fo fann Dänemark dennod über: 
eugt ſeyn, daß er alle Zweifel beſchämen wird.” Auf 
oldye Weife wurde dort jhonungslos auf die Zeit bin: 
gedeutet, wo der gute König Friedrich nicht mehr ſeyn wird, 
und auf die Art, wie man die Einräumungen auszjubeuten 
beabfichtigt, die er im redliher Meinung feinen Inter: 
thanen gewährt bat. 

Was in folhen Berfammlungen von den eifrigften 
Kreifinnigen mündlich zu Tage gefördert wurde, bemühte 
ſich die Preffe über das ganze Land zu verbreiten, und 
der Erfolg bewies deutlich die Unfräftigkeit der in dem 
Gelege von 1799 begründeten Gegenmaßregeln. In 
dieſem Geſctz ift die Anordnung getroffen, daß jeder we: 
gen eimes Preflvergebens verurtbeilte Zeitungsredaftcur 
oder Schriftfieller unter lebenslängliche Cenſur geftellt 
wird. Bei ſechs Zeitſchriften mar diefer Fall bereits eins 
getreten, obgleich die Gerichte zu Areifprehungen ſich je⸗ 
derzeit ſehr geneigt bewiefen, und von vier anderen, wel: 
che ſich unter der Laſt einer Anklage befanden, ſtand das 
Nämlihe zu erwarten. Da aber der Wechſel der Re- 
daftion die Zeitfchrift wieder von der Cenſur befreit, fo 
fanden die Liberalen bierim ein Mittel, um fidy jederzeit 
eine binreihende Anzahl von Organen ibrer Parteimeis 
nung zu erhalten. Ob das neue Preſſgeſetz vom 1. No: 
vember 1837, welches der König zur Steuerung des 
überhandnehmenden Unfuges zu erlaffen fid) gedrungen 
fühlte, im Stande fepm wird, diefen Zweck zu erreichen, 
darf bei dem Standpunkte, den die Sache bereits er: 
reicht bat, wohl bezweifelt werden. 

Am Cingange diefes Gefches heißt es: „Wir Are: 
derif der Schsteu.f.w. tbunm fund, daß, da Wir in Er: 
fabrung gebracht, wie die Prefffreibeit in einem Theile 
der Tagesihriften auf eine Weife gehandhabt wird, bie 
dem wohlthätigen Zwecke diefer Freiheit nicht entſpricht, 
vielmehr das Zutrauen zur Regierung, weldyes für 
die —— Gefellihaft fo wichtig iſt, allmählig 
unter n kann, obne daß die deshalb egebenen 
Strafbeftimmmungen genügend befunden find, dieſem Uebel 
zu fteuern, fo find Wir darauf bedacht gewefen, auf mel: 
che Weife diefem Uebel abgebolfen werden könne Zu 
diefem Zwecke haben Wir einen Gefegesentwurf ausar: 
beiten und bei den Berfammlungen Unſerer treuen däni⸗ 
fen Stände vorlegen laffen. ohl haben die Provin- 





cial:Stände, obſchon fie lebendigen Umwillen bezeigt über 
die Richtung in einem Theile der Tagesliteratur, der 
entgegen zu arbeiten der bemeldete Gejeßesentwurf be: 
zwedte, alleruntertbänigfti den Wunſch vorgetragen, daß 
zur Zeit feine Strafbeftimmungen mit Bezug auf folden 
Mißbrauch gegeben werden möchten, indem fie erwarte: 
ten, daß derjelbe durd die Macht der öffentlihen Mei: 
nung, obne neue Einwirfung von Seiten der Geſetzge— 
bung, gebemmt werden würde. Allein, da diefe Griwar: 
tung durd die Erfahrung der fpätern Zeit nicht beftätigt 
worden if, fo haben Wir es mit Unferen Regenten: 
pflihten nicht übereinftimmend gefunden, es bierbei be: 
ruhen zu laffen, fondern haben beſchloſſen, dem gedach⸗ 
tem Geſetzentwurf Gefegestraft zu verleiben, jedoch mit 
einer folden Weränderung in der Abfaffung deffelben, 
daß jede Anleitumg zur Mißdeutung dadurdy wegfalle. 
Und da Wir daneben gefunden baben, daß diejenigen 
Gefegesbeftimmungen, welde in den $$-. 7 und 20. der 
Verordnung vom 27. September 1799 enthalten find, 
in dem Maße, wie die ProvincialeStände es näber be: 
antragt baben, für gewiße Fälle eine Milderung erlaus 
ben fönnten, jo baben Wir zugleich befchloffen, Dielen 
$- eine ſolche glimpflidere Faſſung zu geben.” Das 

etztere bezicht fi darauf, daß im Zufunft nicht jebe 
Verurtheilung eines Schriftftellers lebenslänglie, fon: 
dern auch fünf und zehmjährige Cenſurbeaufſichtigung 
nad fidy zieben könne, wodurd man eine firengere Be: 
obachtung des Gefeges von Seiten der Gerichte zu er: 
reichen gedentt. 

Mebr it auf jeden Fall von dem Königlichen Ge: 
fetse zu boffen, als'von der „Macht der öffentlichen Mei- 
nung der Gebildeten,” welche ſich bei ibrer gegenmärtis 
gen Richtung nob im feinem Lande als ein wirffamer 
Damm gegen den Schmuz und die Bosbeit der zeitgei- 
ftifhen Preffe erwiefen bat. War es wirflidy eine gute 
Abficht, melde in Dänemark den „Verein gegen den 
Mifbrauh der Preffireibeit” bervorrief, von dem bie 
Provincial· Stãnde einen fo wohltbätigen Einfluß erwar: 
teten, daf fie ſich anderweitigen Mafregeln überbeben 
zu dürfen glaubten, — fo bat doch der Erfolg dieſelbe 
vollftindig vereitelt. Die „Gebildeten” traten nämlich 
baufenweife in jenen Verein, fo daß derfelbe febr bald 
viertaufend Mitglieder zählte, die ibm die hergebrachten Ten: 
denzen der fpießbürgerliben Freiſinnigkeit in vollem Maße 
mittbeilten, dergeftalt, daß er fo ziemlich in das Gegen: 
tbeil von Dem ausſchlug, was er feiner Benennung jus 
folge ſeyn follte. Db fi die Sache rein zufällig, oder 
durch eine abſichtliche Weranftaltung des „Kernes der 
freifinnigen Partei” alfo gemacht hat, wagen wir nicht 
zu enticpeiden. 

Auffer dem Preffgelege erihien gegen das Ende des 
Jahres auch eine neue Communal: Ordnung für die bi: 
miſchen Städte, deren Gntwurf im Jabre 1836 den 
Ständen vorgelegt, und feitbem, in Kolge der Be: 
mertungen, weldye die Letzteren dazu gemacht hatten, 
vielfach modificirt worden war. Namentlich iſi den Be: 
fugnißen der Bürger: Repräfentation, den Königlichen 
Magiſtraten gegenuber, eine größere Ausdehnung einge: 
räumt worden, als in der urfprünglichen Abficht gelegen 
batte, und überdem wurde für die größeren Städte bie 
Aufnahme von bürgerliden, dur die Reprälentanten 
der Bürgerfhaft erwählten Räthen in den Magiftrat 
verbeißen. 

Ueberbaupt wurde noch vor dem Jahresſchluß offen: 
bar, daß die Verzögerung beim Ginberufen der Stände, 
melde die Ungeduld der Liberalen fo febr erregt hatte, 
hauptſächlich nur in der reiflihen Vorbereitung der dies 
fen Berfammlungen — die im Zabre 1838 wirklich ftatt: 
finden werden, — vorjulegenden Materien, ihren Grund 
gehabt hat. 


Der Kampf gegen die Zehnten und Grund: 
zinfe. 
Erfier Artifel 
Das no immer fo verbreitete Borurtbeil gegen bie 
Zehnten und Grund: oder Bodenzinfe it auch eine Frucht 
(Bier folgt eine Beilage.) 
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und zugleidy eines der merfwürdigften Zeichen des berr- 
ſchenden revolutionairen Zeitgeilies. Wo immer die Schü— 
fer und Fünger deffelben zur böhften Gewalt gelangen, 
oder auch nur einigen Einfluß auf, die Regierungen ers 
balten, da werden fogleih die Zehnten bekämpft, und 
Vorkehrungen zu ibrer Aufhebung. getroffen, obſchon fie 
mit der Staatsverfaffung gar nichts gemein haben, In 
Frankreich wurden fie befauntlih gleich beim Anfange der 
Revolution, während der drüdenditen Finanz⸗ Verlegen: 
beit, ohne alle Entihädigung abgeidafft, wiewohl fein 
Zebentpflitiger es verlangt hatte, und früberbin von eis 
ner folden Mafregel gar nicht die Rede geweſen mar. 
Das Nämlice gefbieht jegt in Spanien und Portugal, 
wo .oft fein Real fi in den Gaffen vorfindet, und die 
Regierungsmaſchine mur dur mucherifhes Borgen, re 
gellojen Raub, und Verſchleuderung des Staats: Bermö: 
gens notbdürftig im Gange erhalten wird, während man 
zu gleicher Zeit die ergiebigiten, und von Niemand bes 
firittenen rechtlichen Einkünfte aufopfert In der Schweiz, 
wo die Zebnten fhon i. 3. 1798 von der helvetiſchen 
Republit abgefhafft waren, bald darauf aber von der 
nämliben Regierung am 9. Non, 1501 obne den ge 
ringften Widerſtand wieder eingeführt, und feitber waͤh⸗ 
rend bdreifig Jahren ohne Widerrede geleiftet, oder 
um bobe Preife nah ihrem wahren Werthe losgefauft 
wurden, erneuert fi jegt der Sturm gegen bie Zehn— 
ten, und zwar fommt der Anftoß dazu weit weniger von 
denen, die ihn bezahlen, als vom denen, die ibm nicht 
bezahlen. Obhne Noth, ohne Beranlaffung werden in 
den bedeutendften Gantonen, wo doch der an Plaß der 
alten Landesberren getretene „Staat -felbit beträchtliche 
Rebnten befitst, immerfort Anträge zu Verſchenkung, Abs 
ſchaffung, oder gezwungenem niedrigen Loskauf der Zebns 
ten gemacht, und mit offenbarer Parteiwuth durdgefent, 
als. wäre diefer Sieg gegen beiliges Gigentbum eine Lebens⸗ 
frage, ohne melde die Revolution nicht befteben könnte. 
Darf man, megen beforgten Widerftiandes und um den 
Schein des Rechts zu. retten, oder weil der „Staat” 
ſelbſt ſtark dabei betbeiliger ift, nicht auf eine durdaus 
unenigeltliche Abſchaſſung dringen, fo fucht man durch 
allerlei niedrige Kunfigriffe den Loskaufpreis ſolcherge⸗ 
ftalt berabzudrüden, daß er mit auf die Hälfte des 
wahren Wertbs anfteigt. Es werden ;. B. zur Conſta⸗ 
tirung des Zehnts Ertrages nur eine Reihe der wohlfeils 
ſien Jahre ausgewählt, und in Anfchlag gebracht, dabei 
noch die Erbebungs» und Aufbewahrungstoften: nad eis 
ner willfürlihen Schätzung, z. B. mit 16 Procent abge 
zogen; ferner zur Abzablung. des Lostaufpreifts lange 
Termine mit niedrigen Zinfen geitattet, und bei allem 
dem it der Bebntberectigte mie einmal ſicher, daß 
ihm nicht nad wenig Monaten durd ein neues fogenanns 
tes Gefeg noch der 324 ſeines kümmerlich geretteten 
Eigenthums genommen werde. Endlich wird die Ablö— 
fung der Zebnten imperatorifh vorgefchrieben; die Pflich⸗ 
tigen müßen ibn losfaufen, fie mögen wollen oder nicht; 
denn der Charakter der Revolution befiebt in einem im» 
merwäbrenden Zwange, und die Staatsgewalt, melde 
fein böberes Geſetz als ibren Willen anerkennt, glaubt 
ſich auch bier beredhtiget, die beiligiten und billigiten Ber: 
träge zu vernichten, obgleich beide Parteien fie beizubes 
balten, und ferner zu erfüllen mwünfden. 

Aber nicht nur in revolutionirten Ländern, fondern 
ſelbſt im folden die mod aufrecht fieben, ja fogar der 
Revolution entgegen zu arbeiten glauben, ſcheint man 
die Abſchaffung oder Ablöfung der Zehnten und Boden: 
zinfe für eine wünſchenswerthe Sache zu balten, wofern 
fie nur auf eine erträglide und für die Gerechtigkeit 
nicht ‘gar zu anftößige Weile geſchehen könne. So bat 
3 B., anderer deutſchen Staaten nicht zu erwähnen, der 
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Deputirte Rotted in. den Badiſchen Landftänden einen 
Geſetzvorſchlag zu unentgeltlicher Abſchaffung der Zehn⸗ 
ten vorgelegt, ja ſogar in feinem. Wabhnſinn dieſe Zehn 
ten einen Raub oder doch eine abenteuerlidye und 
fluhwürdige Steuer _genamnt.. Achnliche Verſuche 
murden in Sadfen und neuerlid fogar im. den: Baier- 
ſchen Reihsitänden gemacht, find aber in: legterer Wer: 
ſammlung an der gründlichen Wiſſenſchaft und der Ge 
rechtigfeitsliebe anderer Dreputirten gefceitert, und von 
der Majorität Fräftig zurückgewierſen worden. Sollten je 
doch fämmtlihe Zehnten durd freiwilligen Bertraa, und 
um ihren wahren Werth losgefauft, d. b.:von den Schuld⸗ 
nern felbit am ſich gefauft werden, was freilich im Ein⸗ 
zelnen wicht gebindert werden kann, mod je aebindert 
worden if, fo könnten wir darin gar feinen Vortheil 
weder für die Pflichtigen, noch für die Berechtigten, noch 
für den. Staat oder die menſchliche Gefellihaft über 
haupt erbliden; im Gegentbeil müßten daraus, wie wir 
zu beweifen boffen, mannigfaltige Nachtheile bervorachen. 
Wer das Zerſtoͤrungs- und FfolirungssSpitens wicht kennt, 
in welchem der Geift der heutigen Zeit beftcht, der könnte 
ſich ſchwerlich jenen fünftlih erregten Widerwillen gegen 
eine fo rechtmaͤßig entitandene, feit Tabrbunderten heilig 
geachtete und milde Privatſchuld erklären; eine Schnld 
die in ihrem Urſprung und fogar in ibrer Fortdauer den 
Pflichtigen eben fo nübli als den Berechtigten ift, und 
ber die Landleute ſelbſt ihre perfönliche Freiheit zu wer 
danfen haben. 

Der Zwed der Zebntenftürmer ift aber in doppelter 
Rüdfiht rein revolutionair. Er befteht lediglich darin, 
einerfeitt, aleichwie durch erzwungene Gleichtheilungen al 
ler Erbſchaften, durch beftändige Güter + Berftücelungen, 
durch Verbot von Fideicommiffen, Subftitutionen und Cor: 
porationg:Befigungen, durch Vertheilung von Almenden, 
biefer Subftitution für die Armen jeder Gemeinde, durch 
Abſchaffung des mahbarlichen, mitbürgerliben und ver: 
wandtfcbaftlihen Zugrechts u. ſ. w. die Menfchen unter 
den Borwande von Freiheit und Gleichheit zu vereinzelnen, 
zu zerfireuen und alle fortdanernden gefelligen Bande aufs 
zulöfen; andrerſeits die Pfarreien und andere geiftliche 
Stiftungen, als die vorzüglichiten Zehntbeſitzer ihrer ſicher⸗ 
ften Cinfünfte zu berauben, fie in drücende Abhängigkeit 
zu verfegen, dadurch die Jugend von dem geiftlichen 
Stande abzuſchrecken, und die Zerfiörung der chriftlichen 
Religion einzuleiten. Diefer fette Zweck wird von ben 
Zebntenftürmern nicht einmal verbeblt, fondern fie laſſen 
denfelben, als wären fie des Erfolges ſchon gewiß, in 
ihren Reden, Schriften und Zeitungen beutlib genug 
durchbliclen. Nebenbei diente die vornefpiegelte Zehntem 
Abſchaffung zur Zodfpeife, um die fonft jeder Neuerung 
abgeneigten Landleute für die Revolution zu gewinnen, 
und die Wahlen auf deren Kübrer, Häupter und Anbän: 
ger zu lenken, welde letztere fih denn wobl vorbebielten, 
nad en der höchſten Gewalt den Abgang der 


‚Zebnteinkünfte durch andere viel drücendere Abgaben zu 


erfegen, daber fie aud im dem zwei erfien Artikeln ibrer 
liberalen Eonftitutionen ausdrüdlih beftimmen, daß man 
dem neuen Staat (denn bei dem alten war davon nicht die 
Rede) mit feinem Körper, feinem Vermögen, feinem Ein: 
fommen und feinem Erwerb zu unbefimmten Dienften 
verpflichtet fen. Diefen Grundſätzen und Abſichten zu: 
folge ward aud unlängft in einem ſchweizeriſchen Canton, 
defien Benennung bier nicht nötbig ift, der Antrag gu 
unentgeltliber Abihaffung der Zebnten gemadt, und zu 
diefem Ende das gedrudte —— einer Petition bher⸗ 
um geboten, deren Motive beinabe noch empörender find 
als die Sache felpft, und die man mit Beratung über: 
eben fönnte, wenn es nicht Pflicht wäre, felbft die an: 
Röfigften Irrthümer zu widerlegen, damit fie nicht durch 
15 





Stillſchweigen oder öftere Miederbolung beglaubiget mer: 
den, und nicht wenigftens bei ſchwächern Köpfen einigen 
Eindrucd machen. Der Antrag ſelbſt geſchah anı Tage nad: 
ber als die Radikalen einen mit ihren Brüdern und Kreun: 
den anderer Gantone längft verabredeten Hauptftreich ges 
gen die Religion nicht hatten durdyfegen können, derſel— 
ben auf andere Weiſe beijutommen fuchten, und 
jugleich ihre, durch jene Niederlage bei dem Landvolk ge: 
fäbrdete Popularität mittelſt Abihaffung der Zehmen 
wieder zu gewinnen bofften. Profuratoren, bie felbft 
einen Zehnten bezahlen, liefen von Dorf zu Dorf, um 
Unterfhriften zu der r n Petition zu fammeln; 
den leidytgläubigen Landleuten ward vorgeipiegelt, daß 
fie munmehr von allen folden Laſten würden befreit, da: 
gegen aber die Kirche, der Staat, die Armens, KRrans 
» und Erziehungs: Anftalten nur allein von den Reis 
deren nad ihrem Vermögen würden begablt werden 
müfen. Wan fagte ihnen aber mich, daß gerade bie 
Reicheren zu Stadt und Land, feven fie num Herren oder 
Bauern, als die größten Gutsbefiger, die meiften Zehns 
ten bezahlen, mithin durd einen Machtſpruch von ibren 
Schulden befreit, und noch reicher als vorber würden, 
während hingegen jeder Handwerker, ja fogar der geringite 
Dienftbote und Taglöhner feine mübfam erworbenen 
fparniße, die einftigen NRoth- und Troftpfennige in Al 
ter und Krankheit, würde verftenern müßen: Auch füg: 
ten jene Profuratorem nicht bei, daß, da die liegenden 
Güter, als wie 3. ®. die Aeder und MWiefen, Wälder 
und Weinberge, ebenfalls zum Vermögen gehören, und 
beinabe das einzige Vermögen find, fo nicht verheimlicht 
werden, fann; die vormals zebntpflihtigen Gutsbeſitzer, 
als mummehr ſchuldenfrei, mit beträchtlichen Grundfteuern 
würden belegt werden, die man nocd dazu, wie in Krank: 
reich, jedes Jahr mit Zufags Pfennigen milltürlib erbö- 
ben kann, während bingegen die Zebnten und Bodens 
sinfe miche erhöhet werden durften. Uebrigens wurden 
jene Petitionen großenibeils „nit von den Zehntpflichti⸗ 
gen ſeibſt, fondern nur von Solchen unterzeichnet, die keine 
Grundſtücke umd fein Vermögen befisen, foiglich auch in 
Zukunft weder Zehnten noch Grund⸗ oder andere Steuern 
zu entrichten hätten. Es gab fogar mebrere Gemeinden, 
die förmlid mit Gegenpetitionen auftraten, mitbin bie 
Beibehaltung der Zehnten verlangten. In andern Dorf: 
(haften hat man oft die Unterſchrift eines eingeſchüchter⸗ 
ten Schreibers oder eines Gemeinde: Prifidenten für den 
Beifall der ganzen, obgleid mie verfammelten Gemeinde 
egeben. Und da endlich die bloße Unterzeichnung der 
In Beethehäufern bei Trintgelagen berumgebotenen Bitte 
ſchrift mir gar feinem Nachtbeil verbunden war, ſondern 
man fi vielmehr daburd die Gunft der berridenden 
Partei erwerben konnte, fo ward von gemeinen Leuten 
die Beifegung ihres Namens felten verweigert, und man 
bitte eben fo leicht Unterſchriften für die Abihaffung als 
der Geldginfe, aller Haus⸗, Leben: und Padtzinie er: 
balten fönnen, welche dem Schuldner eben fo läftiq, ja 
noch läftiger find, als die Zehuten den Gutsbefigern ſeyn 
mögen. 
* Gegenſtand jener Petition ging geradezu auf 
nnentgeltliche Abſchaffung der Zebnten und 
Bodenzinie, und auf ehe. einer nad 
dem Grundſatz der Gleihbeitiabgemeifenen 
Vermögentfieuer, aloe auf Schulden-Abſchaffung 
und Stenerauflage, mithin auf eine doppelte Beraubung, 
einerfeits des Zehniberechtigien, und anderfeits des Schulz 
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denfreien, der munmehr die Laſten von Andern tragen 
müßte. . Die Vermögensiteuer felbft follte dann auf 

Grundſatze der Gleichheit beruhen. Aber auf welcher 
Gleichheit? Wenn darumter, wie man vermurben darf, 
bie Gleichheit der bürgerlihen und politifhen Rechte wer: 
fanden ſehn foll, wenn die Staatsverfaffung, wie es iu 
der Petitiom felbit heißt, allen Bürgern gleibe Rechte 
und gleihe Pflibten gewäbrleiftet,_ ſo Lönnte man 
biefen Grundfag gar wohl annehmen, er dürfte aber in 
feiner confequenten Anwendung den Wünfden der Re: 
volutionsfreimde nicht febr entipredhen. Denn da wo 
der Eine nicht mehr Recht und Vortheile, als der An- 
dere genießt, da follen aud die Pflidten oder Befhiwer- 
den den Einen nicht größer als für den Andern fen. 
—8 allen auf Gleichheit der Rechte beruhenden Gefell: 
haften, Commumitäten oder Genoffenihaften find auch 
die —* jedes eimelnen Mitgliedes abſolut ac 
ohne Rückſicht auf ihr Privatvermögen, welches die 

gen Mitglieder nichts angebt, nicht conftatirt werben Fann, 
bei jeden ungleich if, und jeben Augenblick vechſen 
Der Arme bezahle da fo viel als der Reiche, md der 
Reiche nicht miehr als der Arme, Barum, weil fie aud 
beide die namlichen Wortheile genießen. Pfien man 
doch im gemeinen Leben ein Pfund Brod, Sal oder 
Fleiſch oder das Porto eines Briefs auch nicht mady dem 
Berbältmiß feines Vermögens, fondern nad dein Verbiilt: 
niß des erhaltenen glei Gegenwertbes zu bejablen. 
Diefe abſolut piaden PBürgerfteuern waren alfo in Re: 

x 


publifen, die kein  gemieinfames Ei mehr haben 
wollen, durchaus —— bi a fie Mi ärı 
meren, nad Medytsgleichbeit küfternen Bürgern ziemlich 


beſchwerlich fallen, und man Könnte dergleichen Nepubli: 
fen feine lange Dauer verſprechen. em daber etwa 
bier oder dort Verſuche gemacht werden follten, felit - 
Königreihe und Kürftentbünrer, mirtelft fogenannter Con: 
ſtitutionen in werbüllte Republiken umwandeln, fo möch⸗ 
ten wir den Gegnern folder Umwalſungen anratben, der 
mir fo vielem Ungeſtüm geforderten Nechtögleihbeit eben 
nicht fo heftig zu miderfireben; dagegen aber nachdrück 
lich auch auf abſolute Gleichheit der pecuniniren md ans 
derer Beſchwerden zu dringen, denn en ein foldes 
wohl motivirtes Argument fiefe ſich nicht viel ermiedern, 
und man kann fid) Darauf verlaffen, daß unter diefer 
Bedingung die Revolntiöndfreunde felbft von der zu er 
richtenden großem Burgergemeinde d. he von der beab⸗ 
ſichtigten Republik abſtehen, und die Beibehaltung "bes 
frübern Zuſtandes verlangen würden 
Die Zehnenſtürmer behaupteten ferner als ein "Der: 

— zu deren Abſchaffung gar treffendes Motiv: Der 

andmann folle nicht einen großen Theil des im Schweißte 
feines Angefihts erworbenen Vermögens zur Erbaltnng 
des Stats, der Kirche md andrer öffentlichen Anftalten 
barbringem.” Das freitih in keinem Zweifel unterer: 
fen; allein der gebntpflictige Landınann bejablt, als fol: 
der, gat feinen Theil feines Vermögens, fondern er 
sabie von dem Vermögen eines Under, und war ge: 
rade von ’dem, was der Kirche, dem Staate, und an 
deren gemeinmägigen Anftalten eigentbünlich achör 
zu deren Stiftung und Erbaltung er gewöhnlich Sie 
nicht das geringſte beigetragen hat. Die Abſchaffung 
der Zehnten iſt alfo Feinesweges eine unabmeislice 
Neibrsnorhwendigfeit, wie die Peitionairs vorga 
an fondern eine mit Unwillen abzumeifende Rechtewwi 
rigfeit. 
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Nous ne voulons pas la contrer6volution, 
mais le contraire de la r&volution, 
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Bericht über die neueſten Zeitereiguifte, — Ueder den Einfluß und die Beſchaffenheit der Preſſe. — Der Kampf gegen bie Zehnten und 


Grund ziuſe. 


Bericht über die neueſten Zeitereigniſſe. 


Berlin, den 19, April 1838, 


Mahrfcheinlich wird die Sendung des Grafen Durham 
nach den britifchen Eolonien in Nord; Amerifa eine fehr 
friedliche ſeyn, da die ‚legten Zufammenrottungen von foge: 
nannten Pateioten, — meift beuteluftigen Abenteurern aus 
den Vereinigten Staaten — an der Grenze vom Oberca: 
nada zerftreut worden find. Das DVerdienjtliche davon ae: 
bört ganz allein den englifhen Behörden, die Central⸗ Re: 
gierung der nordamerifaniihen Freiſtaaten hat dabei eine 
fehr paſſibe, um nicht zu fagen traurige Rolle gefpielt, und 
nicht einmal verhindern fönnen, Daß ihre eignen Zeughäus 
fer Behufs jener Raubzüge förmlich geplündert wurden. 


Die ſpaniſchen Cortez haben das ihnen vorgelegte 
Anleihe: Geſetz genehmigt, troß der Umtriebe des „edlen” 
Mendizabal, und ohne viel nach ben Bedingungen zu fras 
gen. Diefe find, nad) unverbürgten, aber ſonſt ziemlich glaub: 
würdigen Angaben fo geftellt, daß die Megierung für etwas 
mehr als ſechs und ſechzig Millionen Thaler Papier nach 
allen möglichen Abzügen, doch noch volle zehn Millionen 
Rlingender Münze erhält, — ein Geſchäft, welches, vom 
Ehrenpunkte abgefehen, immerhin als vortheilhaft angefpros 
chen werden darf, wenn man die hohe Wahrfcheinlichfeit in 
Erwägung zieht, daß fein Ende und Ausgang fein anderer 
feon werde, als der bisherige. 


Huf dem nördlichen Kriegeſchauplatze ift der chriftinie 
fche General O’Dennell von Irun aus am 2. d. Mis. 
gegen Vera gerüdt, und zmei Tage fpäter in ben Refih 
diefes von geringen Streitfräften tapfer vertheidigten Punfs 
tes gelangt; da er mach erfolgter Zerfiörung der Befeftigun: 
gen fofort den Rückzug antrat, kann man dem ganzen Un: 
ternehmen nur den Ziwed einer Diverfion unterlegen. Da: 
gegen drangen einige taufend Nopaliften von Mavarra aus 
in das obere Aragon, und zogen füblich von Jaca vorüber 
gegen Huesca, welchem Orte fie fih am 4. d. Mits. bis 
auf einige Meilen genähert haben follen, während eine tele: 
graphifche Machricht verfündet, daf fie den 6. in der Um: 
gegend von Barbaſtro (7 M. ſüdöſtlich ven Huesca) geſchla⸗ 
gen worden ſehen. 


Ueber den Bewegungen der Expedition unter Graf 
Neari ruht noch eine gewiſſe Dunkelheit. Cie ſcheint ihre 
anfänglich füdmeftliche Richtung bald aufgegeben, und am 
26. März bei Fresno de Nodilla, fünf Meilen nördlich von 
Burgos aeftanden zu haben, vom wo ihr Marſch angeblich 
an den beiden folgenden Tagen in die Gegend von Belos 
rado (6 M. nordöſtlich von Burgos) ging; die bereits er⸗ 
wähnte telegraphifche Depeiche läfft fie den 6. d. Mts. bei 
dem befannten Pate von Sommo Sierra, an ber großen 
Straße nach Madrid erfcheinen. Letzteres muß ganz auf 
fich beruben, für die Wahrheit der eriteren Angaben dürfte 
die allgemeine Bewegung der chriſtiniſchen Truppen in den 
letzten Tagen des verfloffenen Monats ſprechen, indem Die 
Divifion Buerens von Balladolid nah Segevia, Espartero 
von Valencia über Lerma nach Soria eilte, und Firmin 
Triarte, welcher das Commando des verwunbeten General 
Satre übernommen, von Aguilar dei Campo aus in Burgos 
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eintraf. Jedenfalls hat man alſo die Nothwendigkeit er— 
kannt, in dieſer Gegend eine beträchtliche Streitmaſſe zu 
verſammeln. — 

Berichte in franzöſiſchen legitimiſtiſchen Blättern be— 
ſagen, daß Baſilio Garcia einen großen Transport, von 
zweitaufend Mann gedeckt, nach der Provinz Burgos ges 
ſendkt, mit der Hauptmaſſe feinee Truppen aber Almaden 
wirflich befeht habe. Es liegt darin nichts Unmwahrfcheinli: 
ches, da mie früher bemerft, die, chriftinifchen Truppen 
fhwerlid im Stande waren, diefe Mafregel zu hindern. 

Das franzöfiihe Minifterium ift im feiner zweis 
deutigen und unbequemen Lage durch ein einzeln fiehendes 
Ereigniß wieder zu einigem Lebensmuthe aufgerichtet, deffen 
Flamme freilid bald wieder zufammen ſank. Neun feiner 
Vorfchläge waren von den Commiſſionen ber Deputirten: 
Kammer entmweber ganz abfällig beurtheilt, oder ſo modifi⸗ 
eirt worden, daß fie für neue gelten fonnten. Unter der 
eriteren Elaffe befand fich der Antrag auf aufferordentliche 
Bewilligung von 4,400,000 Franken für die Artillerie, das 
Genie-Eorps und ben Train, und dieſe Forderung hat die 
Kammer nach lebhaften Debatten bewilligt, welche aud für 
das Ausland nicht ohne Antereffe waren, wie z. B. das 
forınelle Geltändnif des Minifteriums: es fen auffer 
Stande, augenblidlich fechzig beipannte Geſchütze mit eins 
facher Munitions:Ausrüftung an der Grenze aufzuftellen, 

Alle auf diefe Bewilligung etwa gegründeten Illuſio⸗ 
nen, mußten aber vor den Beſchlüßen in ſich zerfallen, 
welche bie Hammer hinſichtlich des Geſetzvorſchlages ber 
die Generalität aefafft bat. Indem fie alle von der Goms 
miffion bemwirften Modificationen des Entwurfes genehmiate, 
lag darin der Beweis fortwährenden Miftwollens und Ue— 
bergreifens, und hierauf fommt es hauptfächlidy an, denn «8 
wird ber Megierung nicht an Mitteln fehlen, die ihr mif: 
fülligften Punkte in der Pairsfammer umgeftalten oder ver: 
werfen zu laffen. 

Eine Art von Merfwürdigfeit ift ber neuerlich durch 
das Minifterium geftellte Antrag, der Wittwe Murats eine 
Venfion von hunderttaufend Franfen jährlich zu bewilligen. 
Derfelbe befaß in Frankreich mehrere ihm von Napoleon 
gefchenfte Güter, darunter zufällig Neuillhy, trat fie aber 
bei feiner Erhebung auf ben Thron von Neapel, mittelft 
förmlichen Bertrages ab, und erhielt dagegen die Beſitzun⸗ 
gen des Haufes Farnefe. Nicht in unmittelbarer Folge der 
großen Meftitutionen des Jahres 1814, fondern wegen ſei⸗ 
nes unbefonnenen und unredlicen Benehmens im Jahre 
1815 verlor Joachim mit der Krone die farnefifchen Güs 
ter, bald auch das Leben, unb wir vermögen wirklich nicht 
einzufehen, wie Frankreich zu der Verpflichtung fomme, feis 
ner Wittwe eine Art von Entfcädigung zu gewähren. Der 
vom Finanz⸗-Miniſter angeführte Grund: „man barf nicht 
auffer Acht laſſen, daß die franzöfiichen Waffen fie auf ben 
Thron erhoben hatten, und daß fie eine Schweſter bes 
Kaifer Napoleon ift,” fcheint nicht ganz probehaltig, und 
dürfte etwas weit führen, da die ehemaligen Inhaber der 
Throne von Holland, Spanien und Weftpbalen, ein etwai— 
ges Penfionss Gefuch genau mit benfelben Worten unters 
fügen fönnten. 
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Es wird unſern Leſern nicht unintereſſant ſeyn, bier 
eine Mittheilung von demjenigen zu erbalten, was der 
bekannte engliſche Schriftiteller Bulwer in feiner Schrift: 
England und die Engländer über die Preffe fagt. 

Einige, nicht fomwobl tiefe, als entbufiaftiihe Leute, 
pflegen die Preffe mit unbedingtem Kobe zu überſchütten, 
und ibren Einfluß den der Bildung zu nennen; es 
it aber vielmehr der Ye: ber 9 Grö: 
ßere Glaffen der Gefellihaft haben in Politik, Handel 
oder Moral gewiffe Anfihten. Cine Zeitung erbält ſich, 
indem fie fi am diefe Claffen wendet; fie fördert alles 
MWiffen an den Tag, was zur Beltärkfung oder Grläus 
terung der Anfichten ibrer Unterſtützer erforderlich ift; 
eben fo umfafft fie aber aud das Vorurtbeil, die Lei⸗ 
denfhaft und den feftenmäßigen Aberglauben, welcher 
einer, gegen eine andere in thätiger Oppoſition befindlis 
den Partei eigen it. Sie ift daher das Drgan der 
Meinung, und drüdt zugleich die Wahrbeiten und Irr⸗ 
tbümer, das Gute und Schlechte der von ibr repräfen: 
tirten vorberrfhenden Meinung aus. 

Es ift deshalb nicht möglich, daß die Zeitung, melde 
man in Bezug auf Gefinnungen auf dem richtigen Wege 
glaubt, geredt in Bezug je Perſonen fey. Angenom⸗ 
men, fie wäblt die Fakta einer Erfahrung, fo werden fie 
doch nie mit der ihr gebübrenden Inparteilichfeit berich: 
tet. — „Himmel! haben Sie ſchon gehört? Der Hering 
von Wellington bat eben einen Knaben überritten.” Gin 
Wbigiournal greift fogleich zu dieſer kläglichen Geſchichte, 
ftaffirt fie aus, vergrößert fie, — ber Ders von Wels 
lington wird gewarnt, man läft ein Wort von Gleich: 
gültigkeit gegen Menfchenleben fallen. Das Toryjour⸗ 
nal antwortet; es giebt das Faltum zu, erflärt es aber 
anders. Der einfältige Zunge blieb im Wege ſieben, 
das abicheuliche Pferd batte, wie Jeder weiß, ein Maul 
fo bart wie ein Ziegelſtein, dem Reiter felbft war nichts 
vorzuwerfen, — welche unerbörte Bosbeit, aus einem 
Unglüd, das nur den Augen eines Anaben und den 
Kinnbaden eines Pferdes beizumeflen iſt, dem Herzog 
von Wellington einen Borwurf zu machen. Uber ficb, 
da kommt noch ein ganz anderer Bericht: es war nicht 
des Herzogs von Wellington Pferd, das den Jungen 
miedergetreten bat, fondern das des Lord Palmerfion. 
Rest nehmen die Torpblätter die Gelegenbeit wahr, zu 
triumpbiren. Was war das fir eine Schlechtigkeit von 
den lügnerifhen Whigjournalen — wie ſchauderbaft war 
das Benehmen des Lord Palmerſton! Alle die Be ſchul⸗ 
digungen, welche fo ſchändlich waren, als fie dem Herzog 
galten, werben jest im Uebermaß gegen den Viscount 
verſchwendet. Diefelben Erklärungen, melde die Tory: 
jeitungen fo gebieteriſch verdammten, werden jetzt ſammt 
und ſonders von denſelben angewendet. Das Unrecht 
der Entſtellung wird gan gleichmäßig fortgelegt, nur 
daß man es von einer Perfon auf eine andere überträgt. 
Die it eine Probe der Macht der Preſſe; cben das 
Hervorheben ibrer Meinung bindert, daß fie gerecht ges 
gen Perfonen ift. Fakta werden in der That berichtet, 
aber die Erklärung der Fakta ift immer eine Streitſache. 
Und darum endlich iſt es leichter, eine gerechte Mritif 
von den Verdienften eines Drama’s, als von den Kübig: 
keiten eines Schaufpielers zu erhalten. Lange nachdem die 
öffentlihe Stimme ſich bereits einmütbig in Bezug auf 
eine Mafregel entfbieden bat, bleibt fie noch smweifeihaft 
und mneins in Beug auf den Charakter von Perjonen. 
Ind darin ift die Preſſe die treue Chronik der Meinung, 
und das epbemere Journal ift das Borbild der ewigen 
Geſchichte. 

Da alſo Zeitungen das Organ verſchiedener Mei— 
nungen find, fo folgt daraus der Einfluß der Mei— 
nungen, weil das Journal am meiften Abnehmer fin: 
bet, das ſich am die zablreichfte Claffe wendet; es wird 
einflußreich im Berbälmik zu feiner Verbreitung, und fo 
erhält zuletzt die populairite Meinung die größte Macht. 

Daraus entiteht aber eim tiefer, bisber micht genug 
bargetbaner Sag. Die Jeitung repräfentirt eine 
Meinung. Aber weſſen Meinung? Derer, unter 
welden fie cirfulirt. Was folgt daraus? Dak der 
Preis der Zeitung einen beträchtlichen Einfluß auf den 
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Ausdrud der Meinung baben muß, meil die Werbrei- 
nach dem Preife, und nah der Meinung det 

rbeit ibrer Lofer auch die fichende Tendenz; des Four: 
nals richten wird. 

Mas würde es zur Folge baben, wenn man den 
Preis aller Zeitungen auf zwei Schilling (täglid) erbes 
ben könnte? Daß eine große Menge der unbemittelteren 
Abonnenten das Journal aufgeben, daß ber Kreis ber 
Käufer fih auf die beichränfen würde, welche den Preis 
eribwingen könnten. Es fönnte ſich alfo nur an die 
Meinungen und Intereſſen diefer Heinern und reichern 
Claſſe wenden, denn wenn es ihre Billigung nicht er: 
bielte, müßte es ganz eingeben; ihre Meinung würde alfo 
allein vertreten, die der Maſſe nicht berüdfichtigt were 
den, und die Zeitung nicht das Organ ber allgemeis 
nen (21), fondern der Ausdruck der oligarchiſchen Geſin⸗ 
nung ſeyn. Obgleich die Maffe des Eigenthums in Enge 
land vielleicht gleichmäßig unter die Whigs und Torvs 
vertbeilt ift, fo bält man doc die größere Anzahl der le: 
fenden Gigenthümer für Torys. Die Nichtigkeit diefer 
Angabe vorausgefegt, würde alfo der Einfluß der Preffe 
dur unfere fupponirte Preiserböbung auf einmal auf 
die Torys übertragen werden, und der Standard und 
das Albion würden die verbreiteten Tagesblätter ſeyn. 
Iſt diefer Sas in Beriehung auf einen erböbten Preis 
wahr, fo muß das Gegentheil wahr fehn, wenn ber 
Preis herabgeſetzt wird. Was würde folgen, wenn das 
Siebenpenny Blatt für zwei Pence verkauft würde? Da 
der Verkauf von denen, melde fieben Pence bergeben 
können, fi auf diejenigen ausdehnen würde, welde nur 
zwei Pence aufbringen können, fo müßte man ſich nad 
einer neuen Majorität, nah den Gefinnungen ber vers 
ſchie denen Leute richten, die ärmer find, als die jeßigen 
Leſer, und fo würde ein neuer Meinungseinfluß auf uns 
fere gefellfbaftlichen Werhälmifie und Iegislativen Verfüs 
gungen wirfen. 

Aber wenn der Haupteharafter des Einflußes. der 
Preffe in der Repräfentation der Meinung liegt, 
fo laͤſſt ſich nicht leugnen, daß fie auch das ſchönere Bor: 
recht befigt, fie zu erzeugen. Wenn wir alle die gros 
Ken Namen betraditen, welche Ehre über die periodiſche 
Yiteratur gebracht haben, wenn wir bebenfen, daß «6 
taum einen einzigen unferer ausgezeichnetſten Schriftftels 
ler gegeben bat, der nicht tbätig bei einem oder dem ans 
deren unferer Journale betbeiligt geweien iſt, wenn wir 
daran denken, daß Zrott, Southey, Brougbam, Madin: 
tofb, Bentbam, Mill, Macculloch, Campbell, Moore, 
Fonblanque (id darf auch Herrn Soutbern binyufügen, 
einen der Hauptmitarbeiter am dem trefflichen Spectator, 
und deſſen Artifel einen Ruf erlangen, der, Dank der 
Ginfübrung der Anonbmität, von dem Berfaffer felbft 
abgekehrt wird) Jabr aus Jahr ein in periodiſchen Auf: 
fügen den reihen Schatz ibrer Gedanten und Kenntnifie 
ausgeſchüttet haben, fo kann man nicht verkennen, daß 
die Preffe, welde fie fo begabten, nur mit einem Theile 
ibrer Macht die Meinung vertrat, welde fie mit dem 
andern felbft erzeugte. 

Doch giebt es nur wenige Beifpiele, wo Tagesblät: 
ter meht getban bätten, als die politiihe Meimung zu 
reprajentiren; die Reviews, die vierteljäbrlichen oder- die 
monatliben (zwei find auch MWochenblätter) baben das 
nad geitrebt, fie zu ſchaffen. Der Grund ift einleuche 
tend. Das Tagesblatt benutzt feinen Cinfluß nur zum 
Verlaufe; das achäbrdete Capital ift fo ungeheuer, der 
durd Beiträge erworbene Rubm jo aering und vergäng- 
lid, daf es meift mur als eine merkamiliſche Spekulation 
betrachtet wird. Neue Meinungen find aber nicht pos 
pulair; mit dem Strom ſchwimmen, muß baber 
das Motto der Meinungen fenn, welche Abs 
nabme finden wollen; wenn die Majorität in eimem 
Sournal ſich felbit, ihre Worurtbeile und Leidenſchaften, 
mie ibre befonnene Vernunft und ihr wabres Antereffe 
abaefpiegelt finder, fo wird fie binlaufen, ſich ihr Spies 
gelbild anzufeben. Daraus folgt, daß das Jourmal, 
mweldes die Meinung am meilten repräfen: 
tirt, fie am wenigften bervorbringt, daf die 
beiden Aufgaben durd zwei verfhiedene Kräfte erfüllt 
werden, und daft, je mebr nee Lehren ein Journal mit: 
tbeilt, es defto weniger Verbreitung im Publifum findet. 
Das moraliſche Licht gleicht darin dem phyfifchen, denn 
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während wir mit Vergnügen auf den Gegenftänden weis 
len, welche das Licht reflektiren, zudt das Auge ſchmerz⸗ 
baft vor der Scheibe zurüd, welche es erzeugt. 

Einen Beweis diefer Wahrheit in der Geſchichte 
der Wiſſenſchaften, daß die Popularität eines Schrift: 
ftellers nicht im Verhbältniß zu feinem llebergewichte über 
das Publifum, fondern im dem feiner Sympathie mit 
deffen Gefinnungen fteht, liefert die Geſchichte Dante’, 
und des Buffons; beide wurden am der Hoſhaltung des 
pedamiſchen Scaliger bewirtbet, der Narr prächtig, ber 
Dichter färglich. „Wann wird es Euch fo wohl werden, 
wie mir?” fragte der Narr triumpbirend. „Sobald id,” 
antwortete Dante kauſtiſch, „einen Gönner finde, der 
mir fo gleicht, wie Fürft Scaliger Eud.” Ein Schö— 
pfer der Meimung fehreitet feiner Zeit vor; man kann 
nicht zugleich ihr vorfdreiten, und fie reflel 
tiren. Daber find die populairfien Journale 
Plagiare der Bergangenbeit; fie leben von den 
Gedanten, welche ibre weitfichtigeren Zeitgenoflen {don 
zehn Jahre fuiher verbreitet hatten. as damals 
Pbilofopbie war, ift jegt Meinung. j 

Was die Bortheile der Anonymität betrifft, fo ift 
es Elar, daf, wenn man von Staatsmännern mit weni⸗ 
ger Zurüdbaltung fpreden kann, man es audy mit wes 
niger Wahrheit hun mag. In einem despotiſchen Staate, 
in weldem Ketten der Lohn freier Gefinnungen find, 
mag die Anonymität eine nothwendige Vorſicht fen; °) 
aber mas fhredt in unſerm Lande einen politiiden 
Schriftfteller von der offenen Erfüllung feiner Pflicht zu: 
rüd? Wenn feine Aufſätze innerhalb der Grenzen des 
Geſetzes bleiben, bat er nichts von dem Gingeftändniß 
feineg Namens zu fürchten; übertritt er die Schranfen 
des Geſetzes, To birgt ihn die Anonymität nit. Würde 
aber der Name aufgedect, fönnte man von Staatsmän: 
nern nicht mit derfelben beftigen Bitterkeit ſprechen, nicht 
mit derfelben Unbefümmertheit um Richtigkeit oder Falſch⸗ 
beit Beſchuldigungen wiederholen, Berichte verbreiten. 
Man ibämt ſich mehr, offen als verfiedt zu verleumbden, 
man würde daher nicht, wäre der Name in der, Zeis 
tung angeführt, meue Stückchen von Perfonen einrüden, 
ebe man ſich von deren Wahrheit überzeugt hätte, man 
würde nit Tag für Tag Geſchichten erzäblen wollen, 
wenn man Tag für Tag bie lächerliche Aufgabe hätte, 
fie zu widerrufen. 

Aber unter und, wäre das fo ſchlimm? Es ift recht, 
daß man ſich kühn über Staatsmänner auslaſſe. Allein 
was ſoll man mit Kübnbeit ſagen? Nichts Falſches, 
ſondern die Wahrheit. Wenn der politiſche Schriftſtel⸗ 
ler gewöhnlich feinen Arbeiten auch feinen Namen bei— 
feste, fo würde er umter den beilfamen Einfluß derfelben 
öffentlichen Meinung gerathen, welche er zu beftimmen 
oder zu refleftiren denft; er würde in feinen Meinungen 
eonfequenter, in feinen Umerſuchungen umfichtiger ſehn. 
Die Journale würden nicht mehr in dem Rufe ftchen, daß 
fie den gewöhnlihen Verleumdungen und Tageslügen 
leichte Aufnahme gewähren, und die Kübnbeit ibres Zo: 
nes würde dadurch nicht abnehmen, weil er auch ein ehr⸗ 
lidyer würde. Ich babe es bereits ausgefproden: um die 
Gewalt fiher und conftitutionell zu machen, muß fie 
perantwortli gemacht werden, aber anonyme Gewalt 
ift unverantwortlide Gewalt. Was mun einen zweiten, 
zu Gimften der Anonymität angeführten Punkt betrifft, 
den wegen literarifcher Kritifen, indem man fagt, daß 
man anonbm unparteiiſcher recenfiren könne, als wenn 
der Berfaffer, vielleicht ein Freund, wüſſte, wer fein Re: 
cenſent ift, fo ift diefer Grund zwar der verbreitetite, 
aber aud) der irrigfie. Man frage Jeden, der einmal 
binter den Vorhang der periodifchen Kritik geleben bat, 
und man wird finden, daf gerade die Parteilichkeit und 
Rückſichtnahme auf Perfonen, welde die Anonymität 
verbindern follte, dur fie beihüst und beflärkt wird. 
Faſt alle Kritik ift heut zu Tage die öffentlide Wirkung 
der Privatbelannıihaft. 

Wenn ein Werk in den Sournalen, ſelbſt mit Recht, 
allgemein gelobt wird, fo kann man neunmal unter zehn 
wetten, daß der Berfaffer in genauer Verbindung mit 


*) In folchen „despotifchen” Staaten, mirbe auch biefe 
„»Borficht” nichts helfen. 


der Preffe ſteht. Gerechter Himmel! Was werden nit 
für Triebfedern ins Spiel gegogen, um einem Bud) lies 
bevoll zu einem tüchtigen Kortlommen zu verhelfen. Ich 
fage nicht, daß der Kritifer in feiner Parteilicheit uns 
rechtlich iſtz er mag ſich vielleicht dur Gefühle bewegen 
laffen, welche, nad dem Maße von Privatempfindungen 
Bf, für ſchön und preiswürdig gehalten werden 
dürften. 

So geben die Wortbeile, welche in Eritifher Hinſicht 
aus der Anonbmität entfpringen follen, in Raud auf. 
Man trägt die Maske, nit um gegen das‘ Gefuh um 
Privatparteilichkeit geihüst zu ſe yn, fondern um das 
Publikum binficptlih der Ausdehnung zu täuſchen, 
bis zu welder die Parteilichkeit getrieben wird; und 
grade das Uebel, welches durch das Gebeimniß verbins 
dert merden follte, wird durch daffelbe nicht blos bervors 
gebracht, fondern aud verdedt, und durch Verdeckung 
das Heilmittel ummöglih gemadt. Es gebt aus einer 
nicht ganz oberflädlihen Betrachtung bervor, daß bie 
Fürſprache des Privargefühls viel weniger auf den Ins 
balt der Kritik einwirken würde, wenn der Name des 
Kritiker belannt wäre, erftiens, weil die Abndung der _ 
öffentlihen Meinung jeden Recenfenten von anerfanntem 
Rufe abhalten würde, etwas von feiner eigenen Rechts 
lichfeit abzubandeln, zweitens, weil es viele Perfonen in 
der literariihen Welt giebt, welche fogleih dem Publis 
kum die Kette unlauterer Beweggründe befannt machen 
würden, bie das Lob oder den Tadel einer Kritik an 
das Buch feſſelt. So würde man in der That durd) 
die Angabe der Namen der Recenfenten es dahin brins 

en, daß dieſe Privatrüdficdten wegfielen, oder ibren 

ejtrebungen entgegengearbeitet würde, welde durd Vers 
ſchweigung des Namens, das Publitum fo lange bin« 
ters Licht geführt haben. Shafespeare bat gefagt, Ber: 
leumdung fe weniger zu entfhuldigen, als Diebftabl; noch 
ein edlerer Glaube herrſcht bei gewiffen uncieilifirten 
Stimmen, naͤmlich: daß Schmäbung fogar ein größeres 
moraliihes Vergeben fen, als felbit der Mord. Denn 
fie fagen mit einem bewunderungswürdigen Scharſſinn, 
„wenn man einem Menſchen das Leben nimmt, nimmt 
man ihm nur, was er früber oder fpäter dody hätte vers 
lieren müßen, wenn man aber einem Menſchen feine 
Ehre raubt, nimmt man ibm, was er für immer hätte 
behalten können. Id, was no wichtiger ift: die Uebel 
that ijt in dem einen Kalle unbefchränkt und unermeffs 
ih. Der Mord kann nicht über das Grab hinausges 
ben; die That ſieckt ſich felbit eine Grenze, aber bei der 
Verleumdung ſchneidet felbit das Grab nicht den Be— 
reich des Unrechts ab; die Züge fann jur Nachwelt übers 
geben, und von Geſchlecht „ı Geflecht das Andenken 
des Dpfers anſchwärzen.“ Mit der Perfon eines _ands 
nymen Schriftjtellers oder eines Zeitungs » Redakteurs 
tritt auch die allgemeine Furt vor Spionirerei und das 
Gefübl der Unſicherheit ein, welches die Sitte der Anos 
nhmität nothwendig bervorbringt. Man kann nicht ums 
bin, auf ihn als einen Mann zu feben, der die Macht 
bat, einen im Dunkeln zu erdolden; und die Schmä- 
bungen und Zügen, und die gemeine, ſchmutzige Schänd⸗ 
lichleit der Sonntagsblätter macht, daß auf alle Zeis 
tungsichreiber ein Verdacht fällt, den nicht blog die ch: 
renwertben, fondern auch die talentvollen unter ihnen 
nicht verdienen, — mie aud) in Venedig jedes Mitglied 
des gebeimen Ratbes, fo menfhlih und edel es fehn 
mochte, doch feinen Theil des Haffes und des Schredens 
tragen mußte, welder fi am die Vollfiredung einer vers 
borgenen Strafe und eines gebeimnifvollen Mordes knüpft. 
Kurz, die unfelige Einrichtung der Anonbmität ift der 
einzige Grund, warum der, welder politifhe Macht ber 
figt, nit auch einen focialen Rang bat. Es ift eine 
Einrichtung, welche den Unwiſſenden auf Koften des Ges 
ſchickten begünftigt, und den Schlechten beſchützt, indem 
fie ihn mit dem Rechtlichen vermiſchtz eine Emrichtung, 
durch welche das Talent in Schatten geftellt wird, da« 
mit die Einfältigfeit nicht aufgededt, und die Schmach 
des Lafters ſich unter anderen Gewohnheiten verberge, 
als denen, welche die Ehre ſchaͤnden. 

In einer fpanifhen Novelle begegnen ſich ein Gas 
valier und ein Gauner. ‘ 

„Darf ich fragen,” fagt der Schelm, „warum Sie 
in einem Mantel geben?” 
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Weil ich nicht erfannt ſeyn will,” antwortet der 
Bornebme. „Warum aber geben Sie darin 

„Damit man mid für Sie balte,” iſt die 
trodne Antwort. Die Gemwohnbeiten ebrlider 
Leute find oft der Dedmantel der Schurfen. 
Es ift Mar, daß, wenn jeder talentvolle Schriftfteller uns 
ter die Artikel in der Zeitung feinen Mamen ſetzte, die 
Wichtigkeit feines Einflußes ſich bald auf ihm felbit über: 
tragen wlirde — 

Neo Phoebo gratior ulla est 
Quam sibi quae Vari praescripsit pagina nomen, 

Es giebt mur zwei Glaffen, für welche Anonymi— 
tät wirklich wünſchenswerth ift: für den treulofen Gentle: 
man, der von den Freunden, welche er ſchmaäbt, verito: 
fen zu werben fürchtet, und für das lügneriſche Gefins 
del, welches Anaft bat, daß es von den Xcuten, bie es 
begeifert, durdhgepeiticht werde. 

Noch eine Bemerkung, ebe ich diefes Kapitel ſchließe. 
Am Anfange deffelben deutete ih darauf bin, daß ber 
Einfluß der Preffe das größte Gegenprincip gegen ben 
der Ariftofratie ſey. Dieß ift eine alltägliche Bebaup: 
tung, body trägt fie noch viele neue Betrachtungen in fich. 

Der Einfluß der Preffe ift der Einfluß der Meis 
nung. Dennoch war bis kürzlich die berrſchende Meis 
nung entidieden arifiofratiib; — die Claffe, an die fich 
die Preffe am meiften wendet, ift die mittlere, umd body 
bat, wie wir früber gefeben, grade unter der mittlern 
Glaffe der Einfluß der engliſchen Ariſtokratie einige feis 
ner ſtärkſten Wurzeln ausgebreitet. 

MWieift alfo die Preffe das Gegenprincip 
der ariſtokratiſchen Gemalt geworden? Erſtens 
ift der Theil der Preffe, welder die Meinung fcafft, 
meift anti-ariftofratifch geweſen, und feine anfangs unpo: 
pulairen Raifonnements baben langlam Grund gefaflt. 
Zweitens bat das Spitem der Anonpmität, welches alle 
perlönlihen Schmäbungen befördert, und, um dem öffent: 
lichen Geſchmack zu buldigen, bobe, nicht unbefannte 
Perfonen ſchmähen muß, die Koriihritte der Meinung 
egen die ariftofratiihe Maſſe durd Die verjerrteſten 
Eileen der individuellen Laſter und Schwächen 
ihrer Mitglieder begünftigt. Aus den bloßen Details des 
allgemeinen Geträtſches ift eine Entrüflung gegen den 
gamen bevorrehteten Stand hervorgegangen; gerade 
reie zum Reifen der Gefinmungen, welche die erfte fran: 
jöfifbe Nevolution weranlafft haben, das Geſchwätz der 
Borjimmer, mebr als die Werke der Pbilofopben beige: 
tragen bat. Die Krivolität und die Kafter des Hofes 
wurden bitterer verachtet und gebafft durch die Verbreis 
tung der wobl ausftafirten Anekdoten von einzelnen Höf: 
lingen, als auf Grund der künſtlichen Logik Diderots, 
und der feinen Sarkasmen Boltaire's. Ind wenn wir 
einen Augenblid von der periodifhen Preffe zu leichteren 
Gebilden übergeben, fo läfft ſich nicht leugnen, daß die 
Romane, °) welde im der fetten Zeit fo benierig gele: 
fen wurden, und melde eine Schilderung des Lebens bö- 
berer Stände geben mollen, dem Publitum bis zum Ekel 
Männer obne Herzen, Frauen obne Keuſchheit vorge: 
führe haben, die, abgefhliffen obne Würde, ein Xeben 
ohne Nuten fübren. 

Ein dritter Grund für die Feindſeligkeit der politis 
ſchen Preffe gegen die Ariftofratie liegt in den Berbält: 
nißen derer, welde für die erfiere fchreiben. Sie ſtehen 
entfernter, als jede andere Claſſe. Sie ſehen die Giro: 
hen meiſt hoch und ferne; fie vernehmen ihre Zafter, 
welche ftets zur Deffentlichkeit kommen, nicht die Tugen: 
den oder die Annehmlichkeiten, welche Niemand vor der 
Schwelle erfährt. Ihnen fällt nur das durch feine Liebe 
für feine fonftigen Beſtandtheile gemilderte Syſtem auf. 
Ich babe zu meiner großen Ergößlichkeit oft die Wirkung 
bemerkt, die es auf einen periodiſchen Schrififteller ber: 
vorbradhte, wenn er nur in Berührung mit einem Mann 
von bobem Range gebracht wurde. Gr ift bejaubert 
von feiner Wrtigkeit, er ftaumt über feinen Mangel an 


*) Mir erinnern in diefer Beziehung an den in Nr. 32 des 
Jahrganges 1833 d. Bl. entbaltenen Äufſatz: Meber den Eins 
Auf des Komddiens und Romanen-Weſens auf die politifche 
Gefinnung des Volks. — Ein Gegenfland, der von oben herab 
allerdings fehr Ermägung verdient, der aber freilih tiefer liegt, 
= daß ihm dur bioße polizeiliche Verordnungen beizulommen 
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Stolz, er fiebt im ibm nicht mehr den mit Penfionen 
und Titeln ausgeftatteten Apoftaten, fondern dem liebens: 
würdigen Mann, und fein nächſter Artikel bat, ohne daf 
er es denkt, an Strenge nadgelaffen. *) 

Da aber die gewöhnliche Maſſe der Zeitungsfchreis 
ber, als abgefonderte und getrennte Corporation, nicht 
von dem Ginfluße berührt wird, den fie unterfuchen, und 
fie oft ſelbſt durch die motbwendige Wirfung des &y: 
ſtems der Anonymität erbittert werden, fo baben fie ſich 
bereitwillig gezeigt, bis gu einem gewiflen, befchräntten 
Grade mit den Schöpfern der Meinung zufammenzuwir: 
fen. Und fo bat, im den Krifen, welche beftändig in po: 
litiſchen Angelegenbeiten eintreten, wo die Boltsflimmung 
nod unentfhloffen dem eriten Ratbgeber folgt, 
in den fie bisber ibr Vertrauen zu feßen gewohnt war, 
wo in ibrer ſchwankenden Berwirrung eine von den beis 
den Meinungen reflektirt werden kann, — ber repräfentis 
rende Theil der Preffe gewöhnlich die Meinung aufge: 
nommen, weldye die weniaft ariftofratiihe war, und die 
populairere, nicht bis zu ibrer vollen Ausdehnung, doc 
aber fo weit vorgedrängt, als mit feinem eigenen Inter: 
effe, die Meinung mehr zu repräfentiren, als zu ſchaffen, 
verträglih war. Es giebt Augenblide in allen Berändes 
rungen und Uebergängen der politiiben Gewalt, wo es 
blos darauf anfommt, welde von den in der 
Vollsftimmung noch unentfhiedenen Zwei: 
feln zuerft vorgenommen und zur Entfdeis 
dung gebradt werden. 

Diefen Gründen des anti: ariftofratifhen Einflußes 
der Preffe müßen wir nod einen andern tieferen und 
ſchwereren hinzufügen. Die Zeitung discutirt nicht allein 
über Kragen, fondern giebt in ibren reihen Spalten auch 
die Refultate der Spfteme; gerichtlihes Werfabten, Ver: 
böre von Friedensrichtern, Mißbräuche in Inftitutionen, 
Unbilligkeiten in der Tarenvertbeilung, Alles fommt dem 
Publitum vor Augen. &o überzeugt ſich Seder, wenn 
er auch nicht einfiebt, wie den Beſchwerden abzubelfen 
fev, daß die Beſchwerden vorbanden find. Umſonſt wis 
derfireitet man, daß die Beſchwerniß bauptfählid auf 
Seiten der Unbevorrechtigten fen. Es kann feine über: 
wiegende Macht in einem Staate jabrelang befteben, obne 
(vielleicht unbewuſſt) ſich felbft zu benünitinen. Wir ba: 
ben nicht umſonſt fo lange eine ariſtokratiſche Regierung 
gebabt, als daß fie nicht Geſetze zu ihrem Vortheil bätte 
durchgehen laffen, daß nicht der Geift des obherrſchenden 
Einfufes in unfere Befteuerung eingedrungen wäre, uns 
fere Gefeggeber auf feine Seite gezogen, und feine Klauen 
in unfere Penfionslifte geſchlagen bätte; das Letztere aber, 
obmwobl vielleicht in der That die geringfte Beſchwerde, ift 
am fchlimmften bei einem bandeltreibenden und gedrück⸗ 
ten Volke angeſchrieben. Auch muß nicht vergeffen wer: 
den, daß, meäbrend die Mißbräuche eines Softems fo of: 
fenbar und deutlih gemacht werden, die Gründe jur In: 
terftügung dieſes Soſtems trog feiner Mifbräuce, im: 
mer philoſophiſch find, und tief liegen, fo dafk das Ue— 
bei flar, das Gute aber verborgen ift. Die ift 
daber der ftärkite, der am beftändigften und energiſchſten 
fi aufdrängende Grund, womit die Preffe gegen die 
Ariftofratie bandelt. Cine einfahe Darftellung ergreift 
mebr als Raifonnement, und ſcheim leidenfhaftslofer; 
dur Enthüllung von Thatſachen übt die Preffe eine ums 
widerfteblidhere, obwohl ftillere Macht, als wenn fie auf 
Tbeorien befiebt; im erfteren Falle giebt fie nur Zeug: 
mi, im letztern Rath. 


Es kann füglich der Einſicht des Leſers überlaffen 
bleiben, zu ermeffen wieviel von dem Gefagten auf dem 
Standpunkte des englifhen Schriftſtellers berube, den 
dortigen WBerbältnißen eigentbümlih und auf die unfern 
nicht ammendbar ſey. Wei weitem das Meifte verdient 
aber gewiß erwogen und beberzigt zu werden. Vorzugs⸗ 
weile mödten wir auf die unbeftreitbar wahre Bemers 
fung binmweifen, daß einfeitige oder mvolljtändige = 


H Es it Hierbei daran zu erinnern, wie fehr böber geſtellte 
Perfonen Weranlaffung haben, fich, je nach den Umjtänden, fo 
viel als möglich auch in mittlern und untern reifen befannt zu 
madyen, denn viele vortreffliche Perfonen merden nur deshalb 
verfannt, weil man fie gar nicht kennt, und nur von Hören-fagen 
das annimmt, was Uebelwillige oder Ununterrichtete berfagen, 
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böswillige Mittheilung von Factis mehr zu fürchten if, 
als ein bloßes, wenn aud übelgefinntes Raifonnement, 
Allerdings kann und muß man dagegen vorbeugend und 
verbindernd zu Werke geben, allein das Weſentlichſte 
bleibt doc, pofitin dagegen aufzutreten, und die That 
ſachen fo wie fie wirklich find, ehrlich, vollitändig, viel: 
feitig mitzutheilen. Will man der ſchlechten et ent: 
gegen wirken, fo muß man vor Allem bierfür jorgen, 
demnächſt aber dafür, daß ſolche richtige und vollftändige 
Nachrichten um möglichſt geringen Preis zu haben find. 
Denn mit der Zeit wird das moblfeile Blatt fiher von 
Vielen gekauft, felbft von denjenigen, die es Anfangs 
nicht mögen, und eine fo verbreitete gute Zeitung wird 
früher oder fpäter eine gute Öffentliche Meinung er zeu⸗ 
gen; ja man barf behaupten, fie müße endlid den 
Sieg über jene Blätter erringen, welcher ibrer Subjiftenz 
halber genötbigt find, die — wenn auch ſchlechte — öf⸗ 
fentlihe Meinuug nur zu repräfentiren. 


Der Bampf gegen Die Zehnten und Grund: 
‚ Fine. 
Zweiter Artikel. 


Der Zehnte it auch keineswegs dem Landbau fchäbd: 

lich, denn wo blühet diefer beffer als in England, Bel: 
ien, Deutfchland, in der Lombardei und der Schweis, 
olglih in Ländern, wo doch feit mehr als einem Jahr: 
taufend Zehnten und Grundzjinfe beſtehen. Wie jollten 
fie auch dem Landbau fhaben können, da fie nur eine 
jährliche beftimmte Abgabe von dem rohen Produlte 
find, die nicht gefteigert, und deren Capitalwerth nicht 
von dem Schuldner gefordert werden kann. Sie bins 
bern felbit die Art und bie Freibeit des Landbaues nicht; 
denn falls der Zehntpflichtige etwas Anderes als Getreide 
pflanzen will, fo ift ibm diefes theils ſchon durd frühere 
Begünftigungen, nämlih durch Nachlaſſ der kleinen 
Zehnten erleichtert, ıheils kann es durd Vertrag mit 
dem Zehntberechtigten fchr leicht geſchehen, gleichwie man 
dem letztern eine geringe Entſchaͤdigung bezahlt, wenn 
man auf einem zehntpflihtigen Grundfiüd ein Haus 
bauen will. Die Schuldner von Zebnten follten alio 
mit dergleichen Grleidhterungen zufrieden feyn, und übris 
gend bedenken, daf das jehntpflichtige Gut nicht ihr 
vollkommenes Eigentbum, fondern urfprünglid dasjenige 
bes Zehntberechtigten iſt. Was hingegen den Aderbau 
und den Landmann niederbrüdt, das find bie Unſicher⸗ 
beit des Gigentbums und aller Verträge, die ewigen 
Aernderungen von Gefegen und Berordnungen, wobei 
bald Niemand mehr weiß, was Recht oder Unrecht ift. 
Die Verarmung derjenigen Claffen, welche den Land: 
leuten ihre Produfte abnehmen, oder ihnen durd bie 
Stabilität ihres Vermögens eine geſicherte Eriftenz vers 
fhaffen; die ungeitigen willkürlichen Gapitalauffündiguns 
gen; die koſtſpieligen Zinsbeitreibungen und der daraus 
entfiebende Wucher, die vielen Proceſſe, die zabllofe 
Menge von Advokaten, Notarien und Profuratoren, die 
jeitraubende, bis ins Lächerliche getriebene Theilung der 
Gewalten, welde fo viele unnöthige Gänge verurſacht, 
und dem Berechtigten feinen Schug mehr gewährt; das 
Kabrifwefen, weldes den Landvolfe feine Arbeit ent: 
sieht und den größten Theil der fonft fo Eraftvollen Be: 
völferung moralifh und phoſiſch entnerut; fogar ber 
chulzwang, wobei der Landmann feine beinahe erwach⸗ 
fenen Kinder nicht zu Haufe brauchen darf, fondern in 
entfernte Schulen ſchicken muß, wo man ihnen, mit 
änzlicher Beifeitfegung der religiöfen Wahrbeiten und 
SMichten, nur Haff und Neid gegen ihre Dbern umd 
MWohlthäter, fogar gegen ihre Eltern, einpflanst, oder 
wenigftens nur ſolche Dinge lehrt, die ihnen weder mös 
thig noch nüglid find; — dergleichen und ähnliche Pla: 
en drücden den Landmann nieder, der Zehnte hingegen 
Bat nod) feinen auf die Gant gebracht. Deſſenungeachtet 
erdreiftete ſich die Petition allen Vertheidigern der Rechts 
möäßigfeit des Zehnten „Bosheit oder blinde Verſtockt⸗ 
beit” vorzumwerfen, als ob fie nur „veralteten Mißbräu—⸗ 
den und verrofteten Ginridtungen” das Wort redeten. 
Dergleihen Infolenzen it man zwar vom den neuen 
Aufflärern gewohnt. Alles, was ihnen nicht gefällt, 
oder was fie nicht kennen, beißt ihnen Mißbrauch, und 
wer ibren Wahnfinn nicht tbeilt, fondern die eignen Aus 
gen öffnet, und nach der Evidenz urtbeilt, der muß blind 





oder verſtockt ſeyn. Mißbraͤuche befieben entweder in 
dem übertriebenen und hartherzigen Gebrauche eines 
wirllichen Rechts, ober auch in allmaͤhlig eingeſchlichenen 
und geduldeten fehlerhaften Uebungen; fie laſſen ſich 
ſtets daran erkennen, daß fie nicht überall, nicht zu allen 
Reiten beftanden, noch wirklich nicht überall befteben, und 
ſtets von allen rechtlichen Menſchen getadelt wurden. 
Aber Gerechtigkeit und heilige Verträge, auf denen die 
Grifteng der menſchlichen Geſellſchaft berubt, find feine 
Mißbraͤuche, ſonſt wird man bald audy noch nicht nur (wie 
bereits geſchieht) jedes Eigenthum, fondern fogar Sonne 
und Regen für Mißbräuche und verroftete Einrichtungen 
ausgeben, die gleih den natürlihen Werbältnißen ber 
Menfhen, ehemals gut geweſen feyn mögen, jegt aber 
nichts mehr taugen follen. 

Der Zehnte fol jedoch nicht nur ein Mifbraud, 
fondern „die verderblichfie aller Auflagen fehn, melde 
je von dem Stärken dem Schwädhern ſey auferlegt 
worden, und er betrage nicht den zebnten Theil, fondern 
wohl die Hälfte, ja fogar drei Biertbeile und noch mehr 
des reinen Ertrags.” — Doppelte Züge, eraffe Unwiffen: 
beit! Denn erſilich ift der Zehnte feine Auflage, ſon⸗ 
dern, wie wir bald zeigen werden, eine rechtmäßige 
Schuld, und aud nit von dem Stärfern dem Schwäs 
dern auferlegt worden, fondern durch freiwilligen, dem 
Zehnepflichtigen ſelbſt glnftigen Vertrag entftanden. Mans 
de Hypothelar⸗Schulden nehmen dem damit belafteten 
Gutsbefiger weit mehr als die Hälfte des jährliden 
Reinertrags weg, und dod muß er fie ebenfalls begab: 
len, obne daß Ku darin etwas Ungeredhtes finde. 
Zum Anderen ift es aber aud feineswegs wahr, daf der 
Zehnte die Hälfte oder gar drei Wiertheile des reinen 
Ertrags weguehme. Wenn es fih dem alfo verbielte, 
fo müßte jeder Pächter eines Landguts, welcher dem Ei⸗ 
—— bie Hälfte des Natural⸗Produkts, d. h. fünf 

ehntheile als Pachtzine bezahlt, ins Ganzen funfjehn 
Biertheile, mithin beinahe den vierfahen reinen Ertrag 
abgeben, folglich ſchon im erften Jahre zu Grunde ger 
ben, und doc findet man Pächter genug, welche freie 
willig Verträge auf diefe Bedingung abfchließen, und ſich 
dabei ſehr wohl befinden, obſchon fie ebenfalls dazu noch 
ihre Ackergeraͤthſchaften, ihr Vieh und ihren Fleiß ver« 
wenden müßen. #reili gewinnt der Zehntberr bei ber 
verbefferten Gultur des Bodens, bei der Vermehrung 
ber Produkte und des Abſatzes, aber er erntet desivegen 
nicht ohne geläet zu haben, denn er hat urfprünglich das 
Gut eben auf diefe künftigen Hoffnungen bin um einen 
geringen jährlihen Vorbehalt gefchenkt, und falls er fols 
es bebalten, und auf eigene Rechnung bebaut, oder 
um zeitlichen, einer fleten Erhöhung fähigen Pachtzins 
bingegeben bätte, fo würde er nod viel mehr gewonnen 
baben. Der Zehntpflihtige hingegen gewinnt bei der 
verbefferten Cultur neun Zehntbeile, und kann alfo mit 
diefem Vortheile gar wohl zufrieden feun. Wer Capi⸗ 
talien in einem Sandelshaufe oder in einer Fabrik auf 
Commandite anlegt, und nebft dem üblichen Zins noch 
einen Theil an dem Gewinne bat, wer Aktien in Leihs 
oder Wechſelbanken, in Eifenbabnen und Dampffciffen 
befist, der hat auch Antheii am dem wachfenden jährlis 
den Ertrage, obne daß er ſelbſt dabei Hand anlege, und 
es wirft ibm deswegen Niemand vor, daf er ernte, ohne 
gefäet zu baben. 

Nahdem der Zehnte für einen veralteten Mißbrauch, 
für offenbares Unrecht und für die verderblichfte aller 
Abgaben ausgegeben worden, bie es weiter: „das Wohl 
des Landes erbeilhe dringend die Abihaffung aller 
noch beftchenden Keudal:Laften, und man babe nur 
deswegen eing opponirende Partei zu beforgen, weil a: 
natismus und Gigennug ſich überall ins Spiel mis 
fen, wo es um Berbefferung bes gefellfchaft: 
lihen Zuſtandes zu thum fen.” An diefem Sprach— 
gebrauch Läfft ſich nun die geheime Tendenz der Zebnten: 
ſtürmer, gleihfam der Wolf. binter dem Scaafspel;, beſ⸗ 
fer als an allem Anderen erfennen. Was Feudal: Las 
ften eigentlich feyen, und was Alles darunter verftanden 
werden fönne, das willen die Herren zuverläßig felbft 
nit. Ein Feudum beißt auf deutſch ein Leben, 
und ein Zehen ift nichts weiter, als ein unter gewilfen 
Bedingungen zur- Berugung bingeliebenes Gut, melde 
Bedingungen natürlihermeile in Betreff der Perfonen, 
der Dauerzeit, der vorbebaltenen Gegenleiftungen ſehr 
verfhieden feyn können. Gleichwie man Grundftüde bin: 
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feiber, fo kann man aud Haͤuſer und einzelne Zimmer, 
Mühlen, Geldfummen ıw f. m. binleiben, und wenn mits 
bin alle noch befiebenden Keudal: Laften abgeſchafft 
werben follen, fo müßen aud alle Pacıt:, Haus:, Müb: 
fen: und Gapitalginfe abgefhafft werden. Bon Fanatis⸗ 
mus reden die fogenannten Xiberalen ebenfalls in den 
Tag hinein, ohne zu willen, was dieſes Wort eigentlich 
bedeute. Doc ift heut Niemand mehr unbefannt, und 
aus allen ibren Schriften leicht zu erfennen, daß fie dar⸗ 
unter jede Religion, d. h. jede Gemwiffenbaftigkeit, mit⸗ 
bin Treu umd Glauben, die Anerkennung allgemeiner 
Wahrheiten und Pflichten, vorzüglich aber ſelbſt die ru« 
biafte, fi Niemand aufdringende Anhänglichkeit an das 

enthum verfiehen. Da nun die Zehnten, wenig: 
ſtens großentbeild, den Pfarrern, den Spitälern, oder 
anderen diriftlihen Stiftungen, als den Stügen dieſes 
fogenannten Kamatismus zulommen, fo müßen befagte 
Zehnten abgeihafft werben. Sonſt aber verfiand man 
unter dem Worte Fanatismus einen blinden und gewalt⸗ 
tbätigen —— der ohne Rückſicht auf Recht und 
Gerechtigkeit, theils wahre, weit öfter aber falſche und 
verderbliche Lehren mit euer und Schwerdt verbreitet, 
zur Durchſetzung feiner Grundfäge jedes Verbrechen für 
erlaubt bält, und für vermeinte Wahrbeit nicht das eis 
gene Blut aufopfert, fondern dasjenige feiner Gegner 
vergieht. Wo iſt alfo der wahre Fanatismus? Bei 
denen, die folhe Gemwalttbätigkeiten ausüben, oder bei 
denen, die fie erdulden müßen? bei den Jüngern ber 
Revolutions⸗ Grundfäge, den Propbeten des Zeitgeiftes, 
oder bei ihren Schlachtopfern? und giebt es etwa nicht 
auch vor unfern Augen eimen antireligiöfen und res 
volutionairen Kanatiemus? Wer find ferner die is 
gennügigen? Diejenigen, welde fremdes Gut 
rauben, ihre Schulden nicht besablen wollen, oder bie, 
welche nur rehtmäßiges Eigenthum vertbeidigen, zumal 
wenn es nod dazu nicht das ibrige, fondern dasjenige 
der Armen, der Kranken, der Lebrer der Wahrbeit und 
Tugend if, und allen Claffen des Volks zu Gute fommt. 
Seltiame Berbefferung des geſellſchaftlichen 
Zuftandes, die durh Raub und Gewalt, durd Wer: 
nichtung aller freiwilligen, beiden Theilen nützlichen Ver⸗ 
träge, aller wechielfeitigen Hülfleiftungen bemirkt werden 
fol. Unſers Bedünkens wäre diefes nicht nur feine Vers 
befferung, fondern mehr nod als eine Verſchlimmerung, 
nämlich eine gänzliche Zerftörung des geſellſchaftlichen Zus 
fandes, und deswegen wird auch bereits (mie die Petis 
tion felbft gefteben mußte) der Fluch über das Bes 
ginnen der Rebntabfhaffung ausgelproden. 

Die Bebntenftürmer erinmern uns ferner, „daR Bott 
micht wei verſchirdene Claſſen von Menſchen erſchaffen 
babe, die Eine eimig zum Regieren, die Andere nur 
zum Geboren, und aud nicht die Eine zum Bezablen, 
die Andere hingegen zum Genieken.” — Das bat man 
freilich ſchon Kängft gewuſſt, und dazu der fogenannt 
fortichreitenden Aufflärung nicht bedurft, aber freilich 
nicht begreifen können, warum deswegen bie Zebnten 
abgeſchafft werden follten. Jeder Denia fommt zwar, 
auffer feinem noch ſchwachen und jeder Hülfe bedürftige 
Körper, mit Nichts auf die Melt, regiert aber in der 
Folge, je mad dem Zuwachs feiner Kräfte umd feines 
Vermögens, über das, was ihm gebört, oder was er 
redhtmäßiger Weife von Anderen erworben bat, umd dies 
net oder gehorcht binmwieder in erlaubten Dingen, da, wo 
er es von Rechtswegen ſchuldig ift, oder wo er es ber: 
ſprochen bat, oder wo er es germ thun will, oder auch 
feines Bedürfnifies, feines einenen Vortheils wegen thun 
muß, wie 4.8. der Kranke feinem Arzt, und der Blinde 
feinem Fübrer gebordt. Eben fo ift auch kein Menſch 
blos zum Berieben oder Genießen, und feiner blos zum 
Briablen erfhaffen, fondern jeder bezieht, was ihm ge: 
bübrt, oder was ihm geſchenkt wird, und bezahlt nur, 
was er ſchuldig ift, oder was er gern besablen will, aufs 
fer am die neuen, ſogenannt liberalen Staaten over 
Staatsgemwalten, die allein ſich anmaßen diber 
Leib, Hab’ umd Gut anderer Menſchen nad ihrer Will: 
für zu verfügen, und fid, was fein Sultan je bat tbum 
bürfen, die unbeſchränkte Befugniß dazu fogar in ibren 
Geſetzen und fogenannten Gonftitutionen felbit zufchreiben. 
Sonſt aber ficht man täglih, daß arm gewefene Mens 
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ſchen reich, und reich geweſene arm werden, daß Gehor⸗ 
chende ſpäter zum Befehlen gelangen, und Befehlende 
hinwieder gehorchen müßen; alſo daß Gott freilich kei⸗ 
nen Menſchen gerade zu dieſem oder jenem Zuſtand ges 
fhaffen bat, daß aber zu jeder Zeit Reihe und Arme, 
Dbere und Intergebene in der Welt ſeyn müßen und 
feyn werden, damit die Reihen den Armen, und die 
Armen binmwieder den Reihen belfen fünnen. 

Man führt auh mit triumphirender Miene an, 
„daß in Krankreid feit der becretirten Aufbebung der 
Zebnten die Produkte des Erdbodens wie vorber mad: 
fen und gebeiben.” Diefe Tharfade ann abermal gar 
wobl zugegeben werden, obmobl fie nod feinen Raub 
redhtfertigt; umd wenn auch im anderen Ländern alle Ka- 
brifen und Wirthshäuſer verbrammt, alle Profuratoren, 
neue Land: oder Hochſchulen, revolntionaire Clubs u. 
f. w. abgeſchafft, und ihre Fonds zu Händen des Staats 
eingezogen oder den Sculdnern nachgelaffen werden 
follten, fo würde deswegen dem Lande weder Sonne 
noch Regen entzogen werden, Heu und Getreide würden 
wie vorber wachlen, und der Zuſtand des Landmanns 
ſich dadurch vielleiht noch mehr als durch Abſchaffung 
der Zehnten verbeſſern. Wären jedoch die Sachen wie— 
der von vom anzufangen, fo würde der Zehnte in Krank: 
reich gewiß nicht mehr abgefbafit werden, denm man bat 
dort dieſe im erfien Revolutiond: Faumel begangene 
Zborbeit oft bereut, and im den fpäter eroberten Län— 
dern nicht wiederholt, und daf daburd der Zuftand der 
Zandeigentbümer ſich verbeffert babe, ift eine offenbare 
Unwahrheit. Denn ftart der Zehnten und Bodewinſe, 
welche nad Privatrecht nur auf einzelnen Gütern bafte: 
ten, müßen jet alle obne Ausnahme den vierten und 
oft dem dritten Theil des jährlichen Ertrags als Grund: 
fteuer in Gelde bezahlen, und wenn dieſe Zablung nicht 
pünftlih auf den befiimmten Tag erfolgt, werden ben 
Gutsbefigern Soldaten als Crecutionstruppen ins Haus 
gelegt, und fo lange darin gelaflen, bis der legte Pens 
nig berichtiget iſt. Ja, es ift fogar mit diefer Grunde 
fiewer no lange nicht abaetban: Denn Pfarrer und 
Bıldöfe, Seminarien, Schuͤlen umd &pitäler, die ſonſt 
feinem Menſchen etwas fofteten, fondern aus den für fie 
geftifteten Gütern lebten, und dazı noch den Landleuten 
mannigfaltige Wohlthaten erwieſen, müßen jest mirtelit 
fogenannter Zufaspfennige, d. h. durd willkürliche Cr: 
böbung der Grumdfteuer, oder durch Privat:Colleften er: 
halten werden, und bat endlich der Bauer alle diele La: 
ften beftritten, fo kann er nicht einmal ein Stüd Vieh, 
noch einen Korb mit Obſt auf dem Markte verkaufen, 
ohne diefelben beim Eingang in die Städte mit Zöllen, 
die man jest Octrois nemmt, neuerdings verſteuern zu 
müßen. ) Dadurch werden die Landleute den Aubden, 
Wechslern, Geldmäftern und tpranniihen Kabrifberrem 
preisgegeben, die ihnen das benötbigte Geld auf entſetz⸗ 
liche Wucherzinfe vorſchießen, bald darauf aber bei fäus 
miger Bezablung fie von Haus umd Hof treiben, itmen 
das Gnt, wie J.B. je von der fogenannten Bande 
noire, um &pottpreife abtaufen, und fo den fonft fo 
wohlhabenden Baer nebft Weib und Kindern an ben 
Bertelftab bringen, oder unter viel bärtern Berbältnifen 
als vworber zw neuen Leibeigenen oder elenden Kabrifges 
fellen berabwürdigen. Daber bat auch felbit der radifale 
ra Schriftieller Cobbet in einer feiner neueſten 
Schriften bewiefen, daß in dem fonit fo reichen und er: 
giebigen Flandern die Armuth des Landmanns durch die 
Abihaffung der Zehnten und Lebengefälle aufferordentlich 
zugenommen babe, und beinabe zur nämlichen Zeit, ale 
man im den Rarbsfälen eines benachbarten Landes den 
verbefferton Zuftand Frankreichs pries, war in den frans 
zoͤſiſchen Blättern eine Adreffe der fort den Revolutions— 
Grundfäsen gar nicht ungünftigen Deputirten : Rammer 
zu leſen, in welder der Regierung das durd Grund: 
feuer, Vermögensfteuer u. ſ. w. bewirkte Elend der 
aderbauenden Claffe, folglih der Landleute, mit den 
klaͤglichſten Ausdrücken geſchildert wird. 


Man heißt fie Oetrois (Bermilligungen), weil fie von 
der Megierung den Städten zum Erfaß für andere ihnen ge 
raubte Güter und retmdßige Einkünfte verwilliget worden find, 
damit fie doch ihre Gtraßen pflaitern und ihre Brunnen unter 
balten Finnen. 








Rebacteur Dr. Streit, Majer a. D. 





Butdruder 4. 8. Starde 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Den diefem Blatte erſcheinen wöhentiih 1, 1'/, bis 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la contper&volution, 
mais le contraire de la revolution. 


Es wled durch alle Poſamter und Butbandiungen Deutſchlands beyegen ; die 


fepterm belieben fi an Seren F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vierteljäbrige Pränumerationspreis beträgt 1 Mıbir. 10 Egr. 





Berlin, 





den 28ten April. 





Bericht über die neueien Zeitereignifie. — Der Kompi gegen die Zehnten und Grundzinfe. — Mitcelln 


Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
Berlin, den 26, April 1838, 


In dem Augenblide, wo es zur Beruhigung Canada's 
faum noch nöthig war, hat der gefeßaebende Körper ber 
Bereinigten Staaten die ſogenannte Neutralitäte: Bill 
angenemmen, woburd die ausübende Gewalt ermächtigt 
wird, dem von allerlei Abenteurern an der nördlichen Grenze 
gefriebenen Unwefen fräftig zu feuern. Die Bill ding nicht 
ohne Anfechtung durch, und ihre Widerſacher fonnten babei 
mit aller Gemächlichfeit äufferft edelmüthige Gefinnungen 
entwideln, indem fie daran miahnten, daß Maß und Ges 
wicht für Alle gleich ſeyn müße, und zualeih auf den — 
allerdings wenig ehrenvollen — Unterfchied in dem Beneh— 
men der Gentral:Megierung gegen England und Canada, fo 
wie gegen Merico und Teras hinwiefen. Einer diefer Red— 
ner war fo ehrlich hinzu zu fügen: die vorliegende Maßre— 
gel ache offenbar zu weit, indem dadurch nicht nur Pflichten 
erfüllt, fondern offenbar auch Mechtt aufgeopfert würden ; 
unter Anderem verzichte das Gejch auf Das Recht, an 
der Grenze Schleihhandel zu treiben, ein Recht 
von grofiom Werte, welches man nicht ohne Entfchädigung 
aufgeben dürfe. 

Am 4. d. M. leiftete die Königin von Portugal 
den Eid auf die neu ausgearbeitete Verfaſſung, mittelt der 
ten man die Eonflitution von 1822 und Dom Pedro’s 
Ebarte zu verſchmelzen verfucht hat. Obwohl die junge 
Fürſtin verficherte, durch diefen Alt fen die Negierungsform 
der Monarchie „unumſtößlich“ feitgeftellt, fönnen wir ibn in 
praftifcher Sinficht doch nicht für bedeutend halten, und uns 
gleich wichtiger erſcheint die daraus hervorgehende Folge, 
dah die Sihung der aufferordentlichen und conflituirenden 
Cortes, dieſer heilloſen Unruheſtifter, aefchloffen wurde; man 
wird nun bald ſehen, ob die portugieſiſchen Miniſter wirklich 
den Willen und das Vermögen beſitzen, wenigſtens einen 
Schein von materieller Ordnung wieder herzuſtellen, welche 
unmöglich war, fo lange jene unfelige Körperſchaft verfam: 
melt blieb. Nach liberaler Sitte ift eine Amneſtie die noth— 
wendige Begleiterin jeder jelchen Haupt: und Staats:Aftion, 
und fie bat auch hier nicht auf fich warten laffen. Jedes 
politiiche Ereigniß, das feit dem 10. September 1836 jiatt: 
aefunden, joll für immer der Vergeſſenheit überaeben, alle 
daraus entitandenen und noch fchmebenden Proceſſe follen 
null und nichtig fenn. Alle Perſonen, melde ſich in Folge 
folder Ereianife aufferhalb Portugal befinden, können in 
ihr Baterland zurückkehren, und die Militairs, wenn fie den 
Eid auf die Verfaffung von 1838 leiten, wieder in den 
aftiven Dienft eintreten. Die Wiedereinfehung der Eivils 
Beanteten in ihre Stellen iſt ausgeichloffen, und aud die 
Migueliiten fönnen der Amneftie nicht theilhaftig werden. 

In Spanien giebt ſich überall eine große Thätigfeit 
der beiden Prieaführenden Parteien fund, allein fo, daß bie 
|nitiative beinahe immer den Royaliſten gehört, und die 
chriftinifchen Anführer den Anſtoß von ihnen erhalten. 

Das zuleßt erwähnte ungünftige Gefecht einer royali— 
ſtiſchen Erpedition im obern Aragon beftätigt ſich; es fand 
am 7. d. M. in der Mähe von Las Eellas, zwiſchen Bar: 
baſtre und Huesca fiatt, und veranlaffte jene zum Rückzug 
in Die nördlich onelegene Sierra de Guara. Auch iſt die 
Mede von einem überaus lebhaften Kampfe, welchen die Ca: 
talonifchen Monaliften den 10. d. M. unweit Vique beftan: 
den, und deifen Ergebniße mindertens zweifelhaft erfcheinen. 
— General Guergue batte Villanuova de Mena im Mena: 
tbale eingefchleffen, und fell durch die vereinigten Truppen 
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unter Ribero und Buerens genöthigt worden von 
nem Unternehmen abzuſtehen. * ng * 

Von der Abtheilung des Grafen Negri wiſſen wir 
nunmehr, daß fie am 2, April Osma beſetzte, folgenden Tas 
ges den Duero überichritt, den 6. in Segovia, zwölf Meilen 
nordweſtlich von Madrid, einrüdte, wo fie fih noch am 9. 
befand, während der Vortrab bei San Ildefonſo aufgeftellt 
war, hretwegen eilte eine Divifion der chriftinifchen Are 
mee, die bis Soria vorgegangen war, über Almazan und 
Jadraque nah Alcovendas (2 Meilen nördlich von Madrid) 
um die Hauptſtadt zu decken, deren früher begonnene Bes 
feſtigung mit Eifer betrieben wird. Cspartero, welcher in 
Lerma halt gemacht, Fehrte den 31. März nach Burgos (6 
Meilen nördlic von Lerma) zurüd, und marſchirte nächft 
dem nad Brivierca (35 M. norböftlih von Burgos), zus 
gleich ſoll ſich die Divifion des rechten Flügels feiner Armee 
aus der Rioja in nordweitlicher Richtung, angeblich nad) 
Yauilar de Campo bewegt haben. Als Urfache diefer plöße 
lichen Veränderung wird das Eindringen einer neuen royas 
liſtiſchen Erpedition von ſechs Bataillonen, dreihundert Pfer— 
den, in Alt-Eajtilien bezeichnet, worüber jedoch alle nähere 
Nachrichten annoch fehlen. 

Don Bafilio Garcia iſt wirklich zwei Tage lang zu 
Almaden geweien, ohne beunruhigt zu werden; welche Ber 
fhädigungen dabei die gerade jeht der Madrider Regierung 
fo unendlich wichtigen Bergwerke erlitten, wuſſte man in 
der Hauptſtadt noch nicht, oder erachtete nicht für gut, es 
zu veröffentlichen. Von Almaden aus zog der genannte 
Anführer über la Ealzada, Manzanares und PVillarta (20 
Meilen nordöſtl. v. Almaden), warf fich aber in das Ge: 
birg von Toledo, als General Pardinas bei Devenes erfchien; 
er joll am 5. zu Navas de Ejtena (li Meilen weitlich von 
Villarta), fein Gegner in San Pablo (34 M. norböftlich 
Navas) gejtanden haben, während legitimifhiche Blätter er: 
ſteren unweit Peraleda de Garbin, unterbald Talavera, den 
Tajo überfchreiten, und in Oropeza einrüden laffen. Letz⸗ 
teres würde die Abſicht andeuten, durch das Gebirg von 
Avila die Verbindung mit dem Grafen Negri aufzuſuchen, 
aber die Unficherheit, ja die vollftändigen Widerfprüche in 
ben Angaben über Thatfachen, denen wir hier fo oft braeg- 
nen, geflatten durchaus feine Conjefturen, und man muf 
ihen zufrieden jeyn, in einem ſolchen Labyrinthe von hals 
ben Wahrheiten und Lügen, den Faden micht gänzlich zu 
verlieren. ‘ 

Die Berhöhnung der freifinnigen Zuftitutionen Frank⸗ 
reiche durch das Wahlcollegium von Baſtia, welches den 
längft verjterbenen Paoli ernannte, bat der Deputirten⸗Kam⸗ 
mer, wie billig, zuf höchiten Aergerniß gereicht. Dem: 
nächft ift fie zu der großen Frage des Tages, der Menten: 
Reduktion übergegangen, welche freilich nach fo vielen vors 
bergegangenen Grörterungen wenig Neues zu fagen geftats 
tet, aber an fich, und in Bezug auf das Eabinet, nicht ge 
ringe Bedeutung hat. Der erſie Angriff erfolgte durch zwei 
Deputirte, die der militairiichen Umgebung Louis Philipps 
angehören, und nicht blos die Zweckmäßigkeit und den Nuten, 
fondern auch das Rechtliche der vorgefchlagenen Mafiregel be: 
firitten. Nach Herren von Delabordes Meinung follte viel: 
mehr die dermalen geltende Geſetzgebung binfichtlich des Tils 
aungsfonds geändert, und die Mente zu jedem reife zu: 
rücdgefauft werden; die fünfprocentige werde dann vielleicht 
auf 133 fleigen, allein das fen chen ein großer Vortheil 
für den Staat, indem dadurd der Nationalreichthum wüchfe. 
Unferes Dafürhaltens gewinnt aber, wenn der Grundbefit 
und die große Maffe der Befiglofen höher befteuert werden 
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müßen, um hohe Zinſen und Rückzahlungen zu erſchwingen, 
nicht der „Staat,“ ſondern allein die Claſſe der Geldrei— 
chen, die allerdings überall geneigt, und an manchen Orten 
beinahe berechtigt find, ſich für Spartaner, und alle Andern 
für Heloten zu balten. Herr v. Liadiered — beiläufig be: 
merft, in der Kammer der wißige Geiſt ober luſtige Rath 
des juste milieu, — legte befonderet Gewicht auf die Mei: 
nung der edlen Freifinnigen, welche bereit im Jahre 1924 
die Herabjehung befümpft, hinzufügend: ich bin noch fo 
voll, fo bewegt, fo durchdrungen von jenen Erinnerungen, 
daß ich mich bei der jetigen Stimmung der Kammer und 
des Landes nothwendig fragen mußte, wie es zugeht, daß, 
was im Jahre 1524 ungerecht, unjittlich, unpolitiich genannt 
wurde, im Jahrt 1838 gerecht, politiſch und fittlich ſeyn 
fol? Mas damals Vernunft hieß, fellte man «8 jeht als 
Irrthum erfannt haben? Wäre jene patriotifhe Oppontion, 
auf die wir damals fait mit einer religiöfen Bewunderung 
blidten, etwa nur aus unmwiffenden Männern zufammenge: 
ſetzt geweſen? — Auf diefes alles giebt es eben mur eine 
Antwort: Im Zahre 1524 war es die Lebensbedingung 
des Liberalismus, der Regierung überall feindlich entgegen 
zu treten, und das Ziel jedes freilinnigen Beſtrebens mußte 
der Sturz; eines Minifters wie Graf Billele ſeyn, wobei 
begreiflich forgfame Wahl der Mittel und Gründe ausge: 
fchloffen if. j 
Auch Here v. Lamartine hat gealaubt, die bedrohten 
Mentiers mit den Blumen feiner Berediamfeit unterſtützen 
zu follen, und macht befonders darauf aufmerffam, daß bie 
Lage des Qulis Frankreich weder nach Auſſen noch im In— 
nern günftig genug fep, um ein jo arofes Unternehmen zu 
wagen. Da der Mebner ſich felber als treuen Anhänger 
der gegenwärtigen Orbnung der Dinge bezeichnet, fo vers 
dient die nachfolgende Schilderung vielleicht beachtet zu wer 
den, „Und fünnen Sie denn etwa mit größerer Sicher: 
heit Ihre Blicke auf das Innere des Landes richten? Die 
Regierung bat fih ohne Zweifel auf bem Gebiete der Js 
tereifen der Ordnung befeftigt, aber herricht in den Ideen 
Ordnung, oder Frieden in den Meinungen? Griftirt ein 
Regierunas Gedanke, um den fich eine jo große Unzahl per: 
fönficher Weberzeugunaen acfammelt haben, daß die Hans 
mern, das Land und die Regierung einen übereinflimmenden 
Weg einfchlagen Fonnen? Augenſcheinlich nicht: die Juli: 
Regierung bat ſich bisher nicht zur allmäctigen Repräſen⸗ 
tantin eines jener allgemeinen Intereſſen, eines jener Les 
benss Gedanfen zu machen gewuſſt, die den Regierungen 
Stärke, Einfluß und Dauer fihern. Der Beweis dafür 
liegt in unferem Herumtajten ; wenn man jieben Jahre lang 
immer unfiher auftritt, ſo geht daraus hervor, daß der 
richtige Weg noch nicht gefunden worden ift.” Es 
Ein neues, und wenigfiens für die Charakteriſtik der 
heutigen franzöfiichen Zuftände nicht unerhebliches Argument 
machte der Finanzminifter aeltend: den unerhörten Schwins 
dei der Parijer Börfe. Rach feiner Angabe find daſelbſt 
im Jahre 1836 für hundert und ſechs und funfzig Millio⸗ 
nen, i. J. 1837 für dreihundert ein und ſechzig, während 
des Januar und Februar für mehr als hundert und acht: 
zehn, im Paufe des Monat März aber für zweihundert und 
fiebenzig Millionen Franken Aktien der verjchiedenartigften 
Unternehmungen in Umlauf geſetzt worden, welche meiſt mit 
Abſicht in moͤglichſt Kleine Looſe geheilt waren. Der Mir 
nifter äuffert nun das Bedenken, daß eine Menge Inhaber 
von Menten die anzubietende Rückzahlung annehmen, durch 
Berheißung hoher Zinfen verlodt, ihr Vermögen in jolchen 
Geſchaͤften anlegen, und gutentheils einbüßen möchten, da 
diefelben nur allzuoft rein auf Betrug berechnet jenen, er 
wünſcht Daher, man folle mindeftens fo lange Anſtand nehmen, 
bis der über die Aftien-Gefellichaften vorgelegte Geſetzentwurſ 
durchgegangen wäre. — Diefe Anficht, welche jedoch leicht zu 
widerlegen, fchien entfchiedenen Eindruc auf die Kammer zu mas 
chen. Schon bereiteten ſich die Trenen des Ceutrume, den Um: 
fand zu benußen, indem fie jeden weiteren Redeverſuch durch 
Geſchrei und Pärmen vereitelnd, eine Abſtimmung herbei zu 
führen fuchten, als Here Berrher die Nednerbühne betrat; 
obwohl nur Legitimiſt, genießt er doch groben Anfehens, 
vwiderleate den Minifter und überzeugte die Kammer, daß 
fie e6 ihrer eigenen Ehre ſchuldig jen, die Erörterung fort: 
zuſetzen. 


Wir haben uns enthalten, der zu Gunſten der Con— 


verſion angeführten Gründe zu gedenken, weil fie ohnedem 
einleuchtend find. Eine Ausnahme aber ſey in Bezug auf 
die Nede von Garnier Pages geftattet, da fie fo einfachen 
Hausverfiand athmet, mie er von den parlamentarifchen 
Zribimen felten, und noch feltner von ber franzöfifchen zu 
vernehmen iſt. „Man hat fich ſehr Flagend über das fo: 
genannte unglüdlihe Schiefal der Rentiers vernehmen laſ⸗ 
fen, die ein Fünftbeil oder ein Zehntheil ihrer Einnahme 
verlieren follen. Aber jo arm auch die Mentiers fenn mö: 
gen, fo find fie doch fiherlich weniger arm, als diejenigen, 

welche gar feine Menten beſitzen. So mitleidswerth die 
Lage jener bundert nnd funfzigtaufend Perfonen ſeyn mag, 
fo verdienen doch die dreißig Millionen Gteuerpflichtiger, 
um deren Scidfal es fi bier ebenfalls handelt, auch ei- 
nige Berückſichtigung. — — Die Commiſſion beweift in 
ihrem Berichte, daß der Zinsfuß nicht allein in Franfreich, 
fondern auch in allen andern Ländern Europa's höchſtens 
vier Procent ift; fie folgert daraus, der größere Theil der 
franzöfiichen Nentiers werde ſich lieber mit dieſem Zinsfuße 
begnügen, als fein Capital zurüdverlangen. Die einfachfte 
und natürlichite Felgerung, Die wie daraus ziehen müßen, 
iſt die, daf wir diefen Grundſatz geradezu in Anwendung 
bringen, und ein vierprocentiges Papier creiren. Ich weiß, 
daß man viele Einwendungen gegen eim folhes Papier 
macht. Wenn man indeß einmal den Grundfah, daß der 
allgemeine Zinsfuß wirflih nur vier Procent ſey, für rich 
tig annimmt, fo jcheinen fie mir far jänmtlich unhaltbar.” 

Nach dem bermalen befannten Stande der wichtigen 
Debatte, ericheint es wahrſcheinlich, daß fie mit einer gänzlichen 
Niederlage bes Minitteriums enden möge. In ſolchem Kalle fors 
bern befanntlich Die Bedingungen des „.conftitutionellen Lebens,” 
daß die Gefchlagnen den Siegern Play machen; doch ſteht 
noch zu bezweifeln, daß die gegenwärtigen Mathgeber der 
Krone, nachdem fie die Antereffen der Parifer Mittelleute 
— denn um bieie handelt es fich vorzugsweife — mit aus: 
dauernder Hartnädigkeit vertheidigt, auch noch ihre Vorte⸗ 
feuilles zum Opfer bringen werden, denn fie find nicht all: 
zu empfindlich, vielmehe höchſt nachgebend. Die Commifs 
fion zur Prüfung der großen Eifenbahn» Pläne fpricht lich 
entichiedben dagegen aus, daß man der Megierung, ihrem 
BVorichlage gemäs, den Bau überlaffe, wogegen das Tour: 
nol des Debats erflärt, das Miniſterium werde mit Der 
trauen vor der Kammer erfcheinen. „Die Stellung des 
Gabinets der Kammer gegenüber wird dadurch noch günfti« 
ger, dañ es mit ſehr befcheidenen Anſprüchen auftritt, 
und das Monopol für die Eifenbahnen nicht mehr verlanat. 
Das Minifterium giebt zu, daß bei der Ausführung dieſes 
neuen Verbindungs-Syſtems fich eben fowchl Verwendung 
für die Gapitalien von Privatleuten als für die des Schabes 
vorfindet. Es verlangt mur, die Laſt und die Ehre jener 
ſchwierigen Aufgabe mit den Privats Compagnien zu theis 
len; es räumt ein, daß die Concurrenz der letzteren für bie 
Verwaltung ein [ehr nügliher Spern ſeyn fann; aber 
es glaubt aud, daß bie Negierung ihrerfeits den Privat: 
Eompagnien aute Lehren geben koͤnne. Kurz, das Minis 
ſterium beichränft jich darauf, die Ausführung einer ein» 
zigen Eifenbahn zu verlangen, und zwar einer Eiſenbahn, 
die im höchſten Grade den politifchen und flrategifchen Ebas 
rafter an ich trägt, und zugleich für den Handel von gro: 
Fer Bedeutung if. Welche Bahn vereinigte wohl fo fehr 
alle diefe Eigenfchaften in fi, als die von Paris nach ber 
Belgiſchen Grenze? Deshalb zweifeln wir nicht, die Kam: 
mer werde, trotz der Commiſſion, dem Minifterium geftat: 
ten, diefe eime Bahn auszuführen.” Fürmahr, es ift uns 
möglich, refignirter und befcheidener zu ſeyn! 

Endlich if die Note zur öffentlichen Kenntniñ gefom: 
men, wodurd) der Gefandte des Königs der Niederlande 
die Londoner Gonferenz von dem Entichluße feines Herrn 
benachrichtigt, die befannten vier und zwanzig Artikel ans 
zunehmen; da fie zu den wichtigſten Dofumenten unferer 
Zeit gehört, mag ihr hier ein Pla vergönnt fern. „Als 
zu Ende des Monats Dftober 1836 der unterzeichnete Be- 
vollmächtiate Gr, Majeſtät des Königs der Niederlande ber 
Londoner Konferenz das Mefultat der Schritte mittbeilte, 
welche fein Souverain bei den Agnaten des Haufes Naffau 
und den Deutfchen Bundesſtaaten gethan hat, äufferte er 
zu gleicher Zeit den Wunſch des Königs, daß die Unter— 
bandlungen wegen der Belgiihen Frage, die feit dem 24. 





Auguſt 1833 vertagt find, wieder aufgenommen werben 
möchten, und fein Bertrauen, daß die fünf Höfe geneigt 
fenen, dieſelben fortzufeßen, und zu einem zufriedenitellenden 
Schluße zu bringen. Diefe Mittheilung hatte feinen Er: 
folg, und die fechszehn Monate, welche feit jenem Zeitpunfte 
wiederum verfloffen find, haben noch Feinesweges die. Hoff 
nung des Haager Eabinets verwirklicht, daß die gewünſchte 
Föfung der Frage zu Stande gebracht werden möge. — 
Auf diefe Weife fortdauernd getäufcht in feiner billigen Ers 
wartung, auf dem Wege der Unterhandlungen beffere Be: 
dingungen für feine getreuen Untertbanen zu erlangen, hat 
der König die Ueberjeugung erlangt, daß das einzige Unter: 
pfand, welches er noch zu geben vermag für die unabänder: 
liche Sorgfalt, die er der Wohlfahrt derfelben geweihet bat, 
fo wie das einzige Mittel, um feinen Abfichten die wahre 
Würdigung zu verſchaffen, darin beſtehe, daß er ganz und 
in allen Beziehungen den Bedingungen der Tren— 
nung beitrete, welche durch die Höfe von Oeſterreich, 
Franfreich, Großbritannien, Preuffen und Ruffland für des 
finitiv und unwiderruflich erflärt worden find. Diefer Ues 
berzeugung gemäs haben Se. Majeftät Ihrem Bevollmächs 
tigten den Beſehl ertheilt, mit den Bevollmächtigten der 
fünf in London zur Eonferenz vereinigten Mächte, bie 24 
Artikel abzuſchließen und zu unterzeichnen, zu 
welcher Unterzeihnung die Bevollmächtigten des Königs 
durch die vom 15. Dftober 1831 datirte Note Ihrer Ex⸗ 
cellenzen eingeladen worden find. Da nun das Ende dieſer 
langwierigen Berhandlungen erreicht worden ift, fo gebraucht 
das Haager Eabinet eine, wie es hofft, überflüßige Bor: 
forge, wenn es durch den Unterzeichneten zu erfennen giebt, 
daß in dem unverhofften Falle mangelnder gegenjeitiger Ue— 
bereinfimmung der Anfichten und Handlungen bei allen bei 
der Sache intereffirten Parteien, die gegenwärtige Erfläs 
rung als nicht erfolat angefehen werden müße.” Bei dem 
ſchwachen Gedächtniße mancher Zeitunaslefer ift es ange: 
meffen, daran zu erinnern, daß das Schreiben, wodurch die 
Artifel den niederländifchen und belgiſchen Bevollmäctig: 
ten mitgetheilt wurden, die feierliche Erklärung enthielt, 
diefelben jenen die definitive und ummiderrufliche Entjcheis 
dung der fünf Mächte, die für deren Ausführung bürgten, 
und übereingefommen wären, die vollfommene und unums 
wundene Annahme ber Artifel durch die Partei, welche jie 
verwerfen möchte, felbit herbeizuführen. — Einer fo beſtimm⸗ 
ten Verpflichtung gegenüber, fann das flache Gerede, dem 
man leider fogar in franzöfifchen minifteriellen Blättern bes 
gegnet, wohl feinen Eindrud machen. 


Der Kampf gegen die Zehnten und Grund: 
zinſe. 
Dritter Artikel. 

Zuletzt fertigten die Zehntenſtürmer, mie fie es an— 
derswo auch zu ſhun pflegen, noch in abſprechendem Ton 
die Hauptfrage ab, von der eigentlich Alles abhängt, und 
batten die Frechheit zu behaupten: „daß der Zehnte 
feine rechtliche Schuldigkeit, fondern eine Auflage fey, 
daf er zu allen Zeiten und überall durd das Ger 
feg oder vielmehr durd das Machtgebot des Stärkern 
eingeführt, und in der Regel von Erobererm dem unter: 
jochten Volke auferlegt worden fey.” Auf ihr Wort bin 
foll man fie für Hiftorifer halten, obgleich fie nicht den 
geringen Beweis davon liefern, und jedes Blatt der 
Beidhichte aegen ibre Behauptung zeugt. Die berühmter 
ften Redrögelebrten, felbit von entgegengefegten politifchen 
Grundfägen, Niebubr und Savignh, Grotius, Böhmer, 
Thibault, Zaharid, Birnbaun, fogar die radikalen Brougs 
ham umd J. Ruffel gelten bei ihnen nichts; Rotteck al: 
fein ift ihre Autoriät, und aus feinen Schriften, die in 
den Ratbsfälen gewiffer revolutionirter Länder auf dem 
Kanzleitiih zu liegen pflegen, haben fie vermuthlich die 
Motive zu ihrer Petition abgefhrieben. Es ift zwar ſchon 
oft und mit Recht bemerkt worden, daß wenn aud, was 
& nicht zugegeben wird, der Zebnte vor etwa einem 

abrtaufend irgendwo unrechtlich entftanden, und eine mit 
Gewalt eingeführte Auflage gewefen wäre, es zu Beur⸗ 
tbeilung feiner jeßigen Rechtuͤchkeit gar nicht darauf ans 
fomme, zumal der Zehnte bei der erfien Handänderung 
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der betreffenden Grundftüde feine frühere Eigenſchaft ver: 
lor, und in eine rechtliche Schuld umgewandelt wurde, 
Die jegigen Zehnebefiger haben Niemandem Unrecht ges 
than, und bie jegigen Zehntpflichtigen fein, Unrecht erlit« 
ten. Bon jenen ift der Zebnte, gleich anderm Gigen: 
thum, auf rehtmäßige Weife erworben; von diefen find 
die zehntpflichtigen Güter um geringeren Preis als zehnte 
freie erfauft oder in Erbfcaften übernommen worden, 
und in ihren Erwerbungstiteln felbft hatten fie den Zehn⸗ 
ae — Schuld anerkannt, und freiwillig zu bezahlen 
verſprochen. 

Man bat aber dieſes Argument nicht · einmal noͤthig 
denn ber Zehnte war nie eine Auflage, und kann es ſchon 
nad der gefunden Vernunft und der Natur der Sache, 
aus drei Gründen nicht geweſen fehn: erſtlich, weil er 
überall auch Privatperfonen gehört, und im Privatvers 
kehr liegt; zweitens weil er nicht auf allen fondern nur 
auf befonderen Grundftüden baftet, und drittens weil er 
aus Zeiten berrührt, wo noch gar keine bleibenden Staats⸗ 
auflagen befannt waren. Wie könnten auch bloße Privat: 
perfonen, Städte und Communitäten, Spitäler u. f. w. 
nicht nur in eigenem Lande, fondern fogar in fremden 
Ländern Zehnten befigen, wo fie weder Recht noch Gewalt 
haben Steuern und Auflagen einzuführen? Zudem find 
den Auflagen gewöhnlicher MWeife, wo nicht alle Unter: 
tbanen, doch wenigftens alle Perfonen der nämlichen 
Elaffe unterworfen, gleichwie J. B. jeder Landbefiger; 
er ſey Herr oder Bauer, die heutigen Grundfteuern bes 
zahlen muß. Wie kommt es nun, daß fi) in allen Län: 
dern zehntpflihtige und zehntfreie Güter finden, ja daft 
fogar ganze Diftrikte von jeher keinen Zehnten bezahlten? 
Hase aus dem nämlihen Grunde, warum die einen 
Güter mit Geldfhulden oder befonderen Dienfibarkeiten 
belaftet find, die anderen aber nicht, Wenn Fürſten 
oder. freie Städte ebenfalls Zehnten befigen, fo gehören 
fie ihnen als Grundeigentbümern, fie find durd Kauf oder 
Erwerbung von Privatherrſchaften an fie gelangt, und 
keineswegs für Staatsbebürfniße eingeführt worden. Aufs 
lagen pflegt man aber nicht zu Faufen; wenigitens haben 
wir nicht gehört, daß bie franzöſiſchen Grund:, Mobiliar, 
Perfonal: und Patent:Steuern, mit denen man uns bes 
glüden will, durd Kauf von der Regierung erworben 
worden feyen. Die Zehnten und Bodenzinfe hingegen 
wurden zu allen Zeiten, und werden noch jet überall, 
gleih jedem anderen Cigenthum, unter Privatperfonen 
gefauft und verkauft, vertauſcht, geerbt, und vertheilt, 
von den Pflihtigen in Erwerbungstitein über liegende 
Güter anerkannt, und freiwillig übernommen. Dft find 
(ogar die von Kürften umd Republiken befeffenen eigenen 
Güter mit der Zehntpflicht gegen bloße Privatperjonen 
belaftet. Wenn endlidy die Sehntenfiimer ſich ihrer Ger 
ſchichtskenntniß rühmen, fo follten fie doc wenigſtens 
wiſſen, daß noch vor wenigen Jahrhunderten man in 
gem Europa weder gezwungene Steuern noch willfürlidhe 

uflagen Fannte, daß felbft die mächtigſten Könige und 
Republifen, gerade deswegen, weil fie nicht Volksbeamte, 
fondern unabhängige Herren umd Gemeinden waren, in 
der Regel aus ihren eigenen Gütern und Einkünften eb: 
ten, daß Steuern und Beihülfen, die nod dazu von den 
übrigen Herren und Städten freiwillig zugeftanden wer— 
den mußten, nur nad) und nach bei eingetretener Noth, 
in Kriegsgeiten u. ſ. w. entftanden find, in folden Fällen 
aud gern bewilligt wurden, und daß man die Theorie, 
ja fogar zum Theil die Praris der unbefchränften direk: 
ten Auflagen mur allein den neuen revolutionairen Prins 
eipien verdankt, nad melden dem Scheine nad) lee 
vom Wolle berfommen fol, in der That aber dann auch 
Alles von Volke bezahlt werden muß. Ohne ftchende 
Truppen, die damals aud unbekannt waren, wäre fonar 
die gewaltfame Einführung und Abforderung "der Zehn: 
ten nicht einmal möglich gewefen; denn zu jener Zeit, die 
unfer Hochmuth für finfter und ummwiffend ausgiebt, made 
ten zwar die Völker auf die Rechte und Beligungen ib: 
rer Herren feinen Anſpruch, pflegten aber dagegen ihre 
eignen Privatrechte nöthigenfalls auch mit Kraft zu ver: 
theidigen. Es ward nod auf feinen Schulen docirt, mes 
der daß fürftliches Cigentbum dem Wolf gehöre, noch daf 
Fürften und ſelbſt demokratiſche Republifen, Eraft ihrer 
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Staatsgewalt, fiber alles Privat: und Corporations:Cis 
— nad ihrer Willkür zu disponiren befugt feben, 
ondern man glaubte vielmehr, daR fie gerade wegen ib: 
rer Macht umd ihres Reichthums defto mehr verpflichtet 
ſehen, fremdes Gut zu fchonen und zu ſchützen. Dem: 
mad würden gegen die Korderung des Zehnten, wenn 
er eine vorber unbekannte Auflage geweſen wäre, zuver— 
läffig Häufige Empörungen entjtanden feyn, von denen 
aber in der ganzen Gedichte keine Spur anjuteeffen 
iſt.) Im Gegentbeil ſah man überall, und nod in 
unferen Tagen, daß die Zebnten, als eine fanfte beilige 
Schuld mit Freude bezablt murden, daf bei Einlieferung 
oder Verſteigerung derfelben Zebntpflichtige umd Zebmtbes 
rechtigte unter Klang und Gefang bei Tanz und fröhlis 
dem Mable ſich wechſelſeitig vergnügten, und gemein 
ſchaftlich den Herrmlobten, der ibmen beiden ohne Zwang 
diefe Krüchte der Felder geichenft hatte. Dergleichen Leis 
fiungen, die auf einem rechtlichen Grunde berubeten, und 
nie erböbet werden konnten, ſicherten übrigens dem Schwa⸗ 
den den Schutz des Stärkern, und dem Starten binwies 
der die Liebe und Gegenbülfe der Schwachen, fie knüpf⸗ 
ten wiſchen beiden ein fortbaurrndes freundſchaftliches 
Band; aber gerade diefes kann und will der Alles jers 
fplitternde Zeitgeit nicht leiden. 

Mas ift num aber der Zebnte, und wie ift er. ents 
fanden? Streng genommen ift_er freilich fein eigentlis 
der Pachtzins, der von Zeit zu Zeit erböber, und wobei 
das Gut von dem Cigentbümer wieder zurüdgezogen, 
oder an andere Perſonen und auf andere Bedingungen 
bingelichen werden kann: aber er ift mod viel weniger 
eine von der Staatsgewalt, oder wie man auch nod bes 
bauptet, fogar von. der Kirche eingeführte Auflage, fons 
dern er ft, und war zus jeder Zeit entweder ein Vor: 
bebalt von einem urfprünglid geſchenkten 
Gute, oder eine tbeilweife Schenkung von ei— 
nem beibebaltenen Gute. Sobald nun die urs 
fprünglihen Cigentbümer den zehnten Theil des Ertrags 
von überlaffenen Gütern ſich vorbebalten, oder von bei» 
bebaltenen freiwillig und auf beſtändig verjproden hats 
ten, fo ging dieſer Zehnte als eine beilige Schuld an 
alle Erben oder Nacbefiger der nämlichen Grundſtücke 
fiber, zumal diefe Nachfolger von ihren Vorgängern nicht 
mebr erwerben fonnten, als dieſe befaßen, und mithin 
abtreten befuge waren. Der Zebnte ift alio weder 
dur Gelee vom oben berab eingeführt, noch viel weni« 
ger von Eroberern dem unterjodhten Volle auferlegt wors 
den, und die lrbeber folder Bebauptung würden nicht 
im Stande ſehn ums das angebliche Geh vorzumeilen, 
während wir ihnen bingegen allerdings noch Urkunden 
feiner vertragemäßigen Stiftung jeigen fönnen. Moſes 
felbit bat dem Zebnten nicht den überwundenen Völkern, 
fondern den fiegenden Iſtaeliten, und zwar von dem ibs 
nen geichenften Gütern auferlegt, oder vielmehr zu Guns 
fin ber Kirde und ibrer Dimer vorbebalten; fie 
waren alfo auch dort eine freiwillige Abgabe von ges 
ſchentten Gütern, und keineswegs ein Tribut von eigenem 
But. Was der fraelitiihe Heerfübrer in Paläftina 
gethan bat, ift freilich für fpätere Völker nicht verbindlich, 
umd auch bei der Ausbreitung des Cbriftentbums unter 
anderen Nationen ward nirgends der Zebnte zum lnter: 
halt der Priefter gefordert, fo wenig als er etwa beut 
zu Tage den durch Mifjionaire befebrten heidniſchen Vol⸗ 
fern auferlegt wird. ine ſolche Auflage wäre ſogar ein 
ſchiechtes Mittel geweſen, um die Bölfer zur Annabme 
des Ehriſtenthums zu bewegen. Dagegen it wobl mög: 
fi, und fogar nicht unwahrſcheinlich, daß jenes Beifpiel 
der Iſraeliten ähnliche freiwillige Gaben und Schenk: 
gen zu Gunften der kirchlichen Snfiture veranlafft baben 
mag. °°) Auch in der heutigen Europäifhen Türfei find 





JZur Zeit der Meformatien bat ſich freilich in manden Ger 
genden Ühıneritand gegen die fermere Entrichtung des Zebnten ar 
kigt, aber midıt, weil die Landleute ibm für eine ungerechte Auf⸗ 
lage bielten, fondern weil fie denfelben mach Ausldſchung oder 
Vernichtung der damaligen rechtmäßigen Befiger nicht mehr fhul- 
Dig zu fenn glaubten. 

**) Ein vor wenigen Fahren verilorbener, und in der Ges 
ſchichte des Mittelalters wobl bewanderter Rechtsgelehrter, der 
fi Abrigens während der beivetifhen Mepublif ſehr durch foger 


die Mobamedaner das fiegende, die Griechen hingegen 
das umterjochte Volt, und dennoch bezablen gerade bie 
Erfteren den Zehnten, als Vorbehalt von dem ihnen bei 
der Eroberung gegebenen Gütern; die Grieden aber 
find zehntfrei, und nur einer mäßigen, nie erhöhten Steuer 
von dem ihnen gelaffenen Gütern unterworfen, welde 
Steuer bei weitem nicht fo beträchtlich ift, als diejenige, 
welde man jet unter fogenannt repräfentativen Regie: 
rungen, nicht etwa unterjodhten Feinden, fondern den vor⸗ 
eblih freien Staatsbürgern auferlegt. In China be: 

ebt die Haupteinnabme des Kaiferliben Schages in den 
Zebnten von allen Kaiferliben Landereien “). 
Menn, wie man bebauptet, Karl der Grdfe die über: 
wundenen Sachſen mit dem Zebnten, als mit einer Art 
von Kriens:Gontribution belegt bat, fo war dieſes nur 
eine Ausnabme von der Regel, und in jedem Kalle eine 
weit geringere Laſt, als die der beutigen Geld-Contribu: 
tionen. Auch bat er ibn wenigſtens nicht für fid, mod) 
für den „Staat”, fondern für gemeinnügige Anſtalten, 
um Unterhalt der Kirchen und Schulen gefordert, und 
nur allein in Sachſen eingeführt, fo daß von dem, was 
dort geibeben ift, micht auf andere Länder geſchloſſen wer: 
den kann. — Uebrigens waren die Zchnten ſchon fünfe 
hundert Jabre vor Karl dem Großen, ſowohl unter den 
fpätern römilben Kaifern als unter dem fränkiſchen Kö— 
nigen üblich, und verdanften ihren Urſprung ſchon da» 
mals den Güterperleibungen, wie man aus häufigen 
Stellen des Codex Theodosianus erficht. Der heilige 
Remigius, Erzhiſchof von Rheims (geſtorben i. I. 525) 
ſpricht in feinem Zeitamente von „tern und Höfen, 
von Zehnten und Zinien, deren er einige ererbt, andere 
erfauft, und andere nefhenft erbalten babe”, und verfügt 
namentlich über Güter, jo wie aud über Zebnten. So 
dergabte auch der fränkiſche König Siegebert um das 
Zabr *570, Zehnten ob feinen Befigungen an die 
Kirche von Spever (Sendenberg Select. Jur. et List, 
L. VI. par. 151.). In jenen Zeiten alfo, wo das 
baare Geld felten, das Tand großentbrils unbebaut, und 
nur wenig bepölfert war, verſchentten und überliefen die 
Befiger von ausgedehnten Ländereien einen Theil derſel⸗ 
ben an andere Perſonen zum Anbau und zur ewigen 
ausihliefenden Benutzung, gegen bloßen Vorbehalt des 
jäbrlihen Zebnten. Vorzüglich aber vergabten reihe und 
woblthätige Gutsbefiger den Pfarreien, Klöfern, Spi⸗ 
tälern, und anderen geiſtlichen Stiftungen entweder ber 
gleihen Zebnten oder noch öfters große Güter felbit, und 
da diefe Stiftungen gedachte Güter ebenfalls nicht ſelbſt 
bebauen konnten, fo veräuſſerten fie dieſelben hinwieder 
auf ewige Zeiten gegen bloßen Vorbebalt des Zebnten. 
Solchen Hinleibungen hat man den Anbau, die Verſchö— 
nerung, die Bevölkerung der Länder zu verdanten, und 
gerade durch fie wurden die bloßen Bauern zu freien und 
woblbabenden Eigentbümern gemacht, daber es die un: 
vernünftigfte aller Bebauptungen it, den Zehnten für 
den leisten Reſt der Leibeigenihaft auszugeben. Die Ges 
ſchichte liefert viele taufend Beilpiele von ſolchen Eichen: 
kungen gegen Borbebalt des Zehnten, und in den Archi⸗ 
ven der Städte, Stifter und Klöſter dürften fi noch 
häufig die Urkunden davon finden. Wie oft wurden 
nicht in ältern und felbit in neuern Zeiten, wo das Holz 
noch wenig Wertb batte, ganze Wälder zur Ausreutung, 
oder wenigftens der Waldboden zur Urbarmachung gegen 
bloßen Worbebalt des Zehnten abgetreten; das Nämliche 
geſchieht ja mod beut zu Tage in manden unbebauten 
und ſchwach bewölferten Ländern, wo man zur Belördes 
rung der Gultur fremde Anfiedler und Arbeiter anzuloden 
fucht, ihnen zu diefem Ende große Grundſtücke eigentbüm: 





nannt liberale Grundſatze auszeichnete, und aar fein Freund, der 
Seifllichlent mar, (Bernd. Friedr. Kubn) fagt jedoch auedrücklich 
in feiner (1798) zu Gunften der Rebnten abgefaſſten edmft: 
„Ufe Stiftungs-Urfunden und EchenfungsBriefe von Kloͤgern, 
Stiftern und Airdem -beweifen, dag alle Zebnten obne Aut 
nabme fib urforäinglich in den Handen der Guteberren (als 
Vorbebalt von den durch fie bingelichenen Gtern) befanden, umd 
erii von diefen Gutsberren durch Schenkung an die Geiftlichkeit 
gelangt feyen.” 


*) du Halde 56. 91. 119 ff. 
(Sier folgt eine Beilage.) 
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lich abtritt, fid) dafiir nur den fünftigen Zehnten ausbes 
dingt, ja fogar denfelben gewöhnlich erft nad mehreren 
Jahren fordert, damit der Zandbauer ermuntert werde, 
und durch ben ganzen Ertrag des Guts feine erfien Vor: 
ſchüße wieder einbringen koͤnne. Mit mwelder Stirne 
darf man alfo noch behaupten, daß der Zehnte eine von 
dem Staat oder gar von der Kirche zwangsweiſe einge: 
führte Steuer, und in der Regel von Eroberern ben uns 
terjochten Bölfern auferlegt worden ſey? . 

Was nun aber bie © olge der beinahe unentgeltlis 
den Abfhaffung der Zehnten ſeyn werde, das ift leicht 
und mit Gewißbeit voraussufehen. Vorerſt werben das 
durd die Pfarreien, die Klöfter, wo derennod vorhanden 
find, und andere wohlthätige Stiftungen zu Grunde ge: 
richtet. Der Wind ift zwar dermalen, befonders in revos 
futionirten Zändern, den Geiſtlichen beider Conſeſſionen 
nicht günftig, bald wird man aber doch einfehen, daß fie 
nicht entbehrt werden fönnen. Damm ift man genöthiget, 
wie es zum Theil in Frankreich geſchieht, und jest auch 
in Portugal geſchehen Toll, die Beſoldung der Pfurrer, 
weldye fonft aus ihren Dotationen lebten, den Gemeinden 
aufjubürden, und fie zu dieſem Ende mit neuen Steuern 
zu belegen. Auch Spitäler, Armenanftalten und |rrens 
bäufer werden durch Abſchaffung der Zchnten ihrer ſicher⸗ 
ften Einfünfte beraubt, man wird daber weniger Kranfe 
in die Spitäler aufnehmen fönnen. Zum Andern muß 
durch die Abſchaffung oder den gezwungenen Loskauf der 
Zehnten nothiwendiger Weife ein entjegliher Geldwucher 
entfteben, den auch die firengften Gefege nicht werden zu 
bindern vermögen. Wenn die Zandleute Geld nötbig 
baben, ſey es um die Kosfaufsfumme der Zehnten, oder 
andere Schulden zu bezablen und zu verzinſen, oder um 
die Staats: und Lokalauflagen zu beftreiten (melde ibnen 
jetst auch alle in Geld abgefordert werden), wo follen fie 
es bernebmen, da der Umfag der Natural: Erzeugniße 
immer eine ſchwierige Operation ift, und die Wahl des 
dazu günftigen Augenblids nicht mehr im ihrer Willkür 
bleibt. Sie fallen in die Hände der Wucherer, denn 
ihr Bedürfniß wird fie zwingen aud die bärtefien Bes 
dingungen einzugeben; Juden und Gelbmäfler werden 
bald die einzigen Herren des Landes fehn, und es wird 
kein anderes Berbälmiß mehr befieben, als das zwiſchen 
bartberjigen Gläubigern, und geängftigten Schuldnern. 
Dabei wird ſolchen Kandleuten beinahe Niemand mehr leis 
ben wollen, weil man von der Ommnipotenz revolutionairer 
Staatögewalten gegen die Geld: oder Gapitaljinfe die 
nämlichen um Ei Mafregeln, wie gegen die Zehnten 
und Bodeninfe zu beforgen bat. Bei der geringften fäus 
migen Bezahlung oder Bersinfung werden dann die Land: 
leute auf die Gant gebracht, und ihre Güter um Spott: 
preife an wuchetiſche Spekulanten vertauft. Kommt ends 
lich das Kosfaufs:-Gapital in die —— der Zehntberech⸗ 
tigten, (mas den bevogteten Pfarreien und geiſtlichen 
Stiftungen nicht einmal geftattet ift,) fo befinden fi die: 
felben in der nämlichen Berlegenbeit; fie find ebenfalls 
eigennüßigen WMittelöperfonen preisgegeben, um diefe 
Buarfha anzumenden, die Ginfünfte zu beziehen, und 
eber, als folde in einem Lande auszuleihen, wo kein beis 
liges Eigenthum mebr fiber ift, werden fie ibre Gapita: 
lien in fremden Staaten anlegen, wo diefelben dann vie: 
len Wechfelfällen anderer Art ausgefet find. Abgefeben 
von der Sicherbeit aller Territorial-@infünfte, und ibrem 
ſteten Verbältniß mit den reellen Bedürfnißen, welche 
Vortbeile doch vorzüglih in Betrachtung zu zieben find, 
ift es für eine geiftlihe und wohlthätige Anftalt nicht 
einmal anftändig, blos in der Gigenfhaft eines Gläubi— 
gers zu erfcheinen, läſtige Zinfe zu beziehen, und bisweilen 
gegen ihre Schuldner barte Erecutions:Proceffe führen 
zu müßen. Es iſt im Gregentbeil fowohl ihrem Fortbe: 
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find, als auch ihrem Geift und Zweck angemeffen, mur 
ſolche Einkünfte zu befigen, die als von der Natur felbft 
gegeben, eim freies Geſchenk Gottes find, die Niemand 
läftig fallen, und daher weder Haſſ noch Meid erregen, 
die man nicht beziehen kann, obne feinem Nebenmenſchen 
neue Dienfte zu erweifen, neue Hülfe zu leiften, und gleiche 
fam feinen Ueberfluß mit ihnen tbeilen zu müßen. Da 
übrigens bei allen Verwaltungen von bloßen Geld:Gapis 
talien oft bedeutende Summen unfruchtbar in den Gaffen 
liegen bleiben, aud allerlei Verluſte eintreten, und geld: 
bedürftige Regierungen oder fremde Keinde ſich dergleis 
hen Gelder oder Schuldtitel aneignen können, fo werden 
allınälig auch die bezabiten Loskaufs-Capitalien zu Grunde 
geben, da hingegen der jährlide Zehnte von liegenden 
Gütern dur Berfhuldung des Landbeſitzers nicht verlo: 
ren, nicht gefioblen, von keinem fremden Räuber weg: 
enommen werden kann, und eben deswegen im einem 
0 hoben Werthe ftand. 

ie Bedürfniße für den Staat, für Kirde und 
Schulen, für Kranfe und Arme, wie auch für ſtädtiſche 
Gommunitäten bleiben aber immer; fie müßen beftritten 
werben, und daher tritt an den on rehtmäßigen Ein: 
fünfte und der eigentbümlichen Dotationen ein vorber 
unbefanntes allgemeines Brandibagungs: und Erpreffungss 
Spftem, welches jede Liebe ertödtet, und wodurd Alles, 
was fonft Wohlthat für die menſchliche Gefellihaft war, 
fi in Kaften und Beſchwerden verwandelt. 

Sollte man jedod, ohne revolutionaire Ne: 
bentendenz, blos wegen berrfchender Borurtbeile oder 
zu mehrerer Begünftigung der Freibeit des Ackerbaues, 
oder wegen der veränderten Natur gefelliger Verhaͤltniße 
die Ablöfung der Zehnten und Grundzinfe für nothwen⸗ 
dig oder unvermeidlich halten, °) fo fcheint uns, daß die: 
felbe obne Nachtheil der Berechtigten auf folgende Weiſe 
— könnte. Man erklaͤre die Loskäuflichkeit der 

ehnten und Grundzinſe entweder auf wechſelſeitiges Ein: 
verftändniß, und um den zwiſchen den Parteien überein: 
gekommenen Preis, (welches allein durchaus rechtmäßig 
ift,) oder auch nach dem einfeitigen Wunſch des Pflichti 
gen, aber alsdann, gleidy wie bei jeder gegwungenen Ab: 
tretung des Privat:&igentbums, um den höchſten laufen: 
den Preid. Dagegen berechtige man aber audy den Zebnt⸗ 
befiger, nicht nur die Zinfe, jondern, wenn er es gut fin: 


*) Iene Verhältnige haben fich, insbefondere durch die uns 
klugen und zu weit getriebenen Pebnsverfiücelungen verändert. 
Vorder beftanden ndmlich die jekigen Zebntbezirfe in einem ein: 
zigen Lehnbofe, und da batte die Entrichtung des Zebnten, als 
eine Art von Pachtzins, nichts Gebaͤſſiges noch Beſchwerliches an 
fih. Die Erben folder Lebenleute bemarben fih um Berliäder 
lung diefes Lehenhofes, fen es durch Erbtheilung oder durch par: 
tiellen Verkauf. Aus Gutmütbigfeit, oder unter dem Borwande, 
die Eultur und die Bevdlkerung zu beglinfigen, ward foldıs von 
den Lebenberren bemwilliget, jedoch unter dem Vorbehalt, daß ibnen 
der Gefammtjehnte oder der oft an deſſen Platz getretene fire 
Bodenzins nur von einem einzelnen Träger abgeliefert merde, 
dem dann die Einfammlung der Übrigen Beiträge überlaffen feu. 
Wenn nun ſolche Lebnsverſtückelungen mebreremal wiederholt 
wurden, fo ward bie Wertbeilung und Beziehung jener Bruch 
Rüde des früheren Zehnten ober Bodenzinfes Aufferh ſchwie⸗ 
rig und beſchwerlich, und es konnte nicht feblen, daß fie den Ber 
figern der einzelnen Meinen Warcellen, die oft fein Getreide mebr - 
bauten, als eine läflige Steuer vorfommen mußten. In diefen 
Folgen früberer Fehier ſcheint mir cin Dauptgrund zu liegen, 
um die Abloͤſung der Zehnten und Bodenzinfen allmälig auf bil: 
Iıge Weife zu begünfligen, und zwar gerade dadurd, dag diefe 
Abldfung nicht blos von gefammten Zehentbezirfen (mobei die 
nämlichen und noch größere Inconvenienzen eintreten) fondern von 
jedem einzelnen Mitfchuldner, für feinen Antheil follte geſcheben 
Können. Dat man die Lehng und Guͤter ⸗ Verſtuͤkelungen ins Un: 
endliche geitattet, fo iſt es billig, dab man auch die unvermeiblis 
den Nachtbeile derfelben ertrage, oder auf andere Meife micder 
zu heben trachte, und die Zehntberechtigten würden im Weſent⸗ 
lichen nichts dabei verlieren. 17 
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det, auch das ganze Capital diefer Loskaufsſumme von 
den Pflichtigen einzufordern, oder ſich wenigfiens daffelbe, 
glei dem frühern Zehnten als erfte Hypothek joldyerge: 
ftalt auf das Gut verfihern zu laffen, daß diefer Titel 
leiht an Privatperfonen verkauft, und mithin das Gapis 
tal realifirt werden könne. Nachher dann follte den fürſt⸗ 
lien Domainenverwaltungen als zu befolgendes Syſtem 
empfoblen, den jehntberechtigten Städten, Pfarreien, 
Spitälern, umd anderen geiftlihen Stiftungen aber wie 
billig geftatter werden, (mas ibnen jegt an manden Dr: 
ten durdy revolutionaire Gefege auch noch verboten iſt,) 
diefe Losfaufsfumme auf Ankauf von liegenden Gütern 
zu verwenden, biefelben da, wo es möglich) iſt, ſelbſt zu 
verwalten, fonft aber nad) Kandesgebraud um die Hälfte, 
oder den dritten Theil des jährlihen Natural:Ertrags, 
oder auch gegen einen befiimmten Pachtzins in Getreide 
und anderen zum Gebraud des Hausweſens dienlihen 
Kandesproduften zu verpadten. Diefe Pachtaccorde folls 
ten aber nit auf ewige Zeiten abgeſchloſſen werden, 
damit nie der Rechtsgrund der Zeiftungen vergeflen werde, 
fondern etwa auf die Dauer von zwanzig Jahren oder 
höchſtens auf die Lebenszeit des Pächters beſchraͤnkt ſeyn, 
fo daß nad deſſen Tode oder nad Berfluß der beſtimm⸗ 
ton Zeit, das Lehen abermals verfieigert, ein neuer Pacht⸗ 
accord gelcloffen werden müßte, und feine Bedingungen 
auf wechfelfeitiges Ginverftändnif verändert, die Leiſtun— 
gen felbft nach Umſtänden erböbet, oder vermindert wer: 
den fönnten. Dabei verfiebt ſich von felbft, daß ein fol- 
der Pachtaccord, felbft während feiner Dauer, obne Ein: 
willigung des Grundbefigers an Niemand anders abges 
treten, noch unter mehrere Erben, felbft unter Vorbehalt 
eines einigen Trägers, vertbeilt werden dürfte, zumal, wie 
oben bemerkt worden, gerade bie unklugen Berftüdeluns 
en der zehnte oder bodenzinspflihtigen Kebengüter, die 
Einfammlung der einzelnen Beiträge zu dem geſammten 
—— oder Bodenzins fo ſchwierig gemacht haben. 

uch wäre dem erſtgebornen Sohne des vorigen Päch— 
ters, wenn er bie namlichen Bedingungen erfüllen, oder 
neue eingeben will, billigerweife fiets der Vorzug zu ges 
ben. Durch diefe einfache Operation würden in A e⸗ 
bünfens alle Inconvenienzen gehoben, alle Intereſſen bes 
friediget. Der zebntpflihtige Landmann könnte fein Gut 
von jeder Dienftbarkeit — ſobald er es wünſcht, 
und die Mittel dazu hat, aber er wäre nicht dazu ges 
mungen, und folglich in feiner Geldverlegenbeit. Die 

—— bätten ſich nicht ſehr zu bellagen; denn 
fie würden ibrerfeits von ſteten Vorwürſen und peinlis 
hen Beforgnißen befreit, und erhielten unter einem ans 
dern Namen, und unter einem neuen, von Niemand bes 
firittenen Rechtstitel, eben fo gefiherte Territorial:Cin: 
infte, gewiffermafen abermalige Zehnten und Boden 
zinſe, vielleicht fogar noch mehr als vorher, ohne je zu 
gebäffigen Beitreibungen und Executionsproceſſen genö⸗ 
tbiger zu fepn. Die Pächter der von ihnen angekauften 
Güter würden, gleich den ebemaligen Zehntpflichtigen, den 
Eigenthümern nur einen Theil von dem abgeben, was 
ihnen jährli die Natur bringt, bald etwas mebr, bald 
etwas weniger, je nad dem Wechſel von Mißwachs oder 
von reihen Ernten, und folglich nie ſehr beläftiget noch 
von Wuderern und Geldmällern abhängig fepn. Der 
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Urſprung ihrer Schuld könnte nicht vergeſſen werden, und 
mithin ihnen nie als beſchwerlich oder unbillig vorkom⸗ 
men. Dabei würde wwiſchen dieſen Pächtern — ib: 
ren Familien und den felten wecfelnden Gigenthümern 
jener Güter ein wahres Patrimonial:Berhältmiß eingeleis 
tet, und eim dauerhaftes freundliches Band geknüpft, 
weldes auf gegenfeitigen Wortheil begründet, viel zur 
allgemeinen Sufriedenbeit, mithin auch zur Befeftigung 
der Ruhe und der gefelligen Ordnung beitragen könnte. 


Miscelle 


Das franzöfiihe abinet erhielt die letzt bewilligte 
Summe zur Vermehrung der Artillerie-Pferde nur mittelft 
einer Fleinen Liſt. Der Siriensminifter befannte: in der 
„unrubvollen” Nacht des 27. December vorigen Jahres — 
während welcher die berühmte Expedition gegen die Hole 
fäler im Grünmwalde angeordnet ward — bie Entdecung 
gemacht zu haben, daf er auffer Stande fen, augenblidlich 
fechzig befpannte Geſchütze mit einfacher Mumitions: Aus: 
rüftung an der Grenze aufzuftellen; ſechjig Kanonen ‚aber 
fegen für ein Corps von dreifigtaufend Mann ganz unent: 
bebrlih, und ein folhes Corps müße Franfreid 
immer in Bereitjhaft haben, um feinen Un: 
terbandlungen Nahdrud zu geben. Dabei wurde 
mit flaren Worten ausgeiproden, daß Gefahr im Verzuge 
diege, und mit geheimnißvoller Miene angedeutet, wie man 
alsbald in den Fall kommen fünne, das Mittel zu bedürfen. 

Diefe Behandlungsweife des Gegenflandes mag mit 
„parlamentarifcher” Schlaubeit darauf berechnet fern, bie 
Kammer für den vorliegenden Fall fügfam, und wegen der 
Renten: Reduktion bedenklich zu machen, — in Bezug auf 
das Ausland können wir nicht umhin, fie als etwas linkiſch 
anzufprechen. 

Freilich wiſſen bier nicht Wenige, was die Friegerifchen 
Demonitrationen zu bedeuten haben, die wir bisweilen im 
Meften mit vielem Geräufch machen fehen, und diefe fonnte 
3. B. die Promenade einiger Negimenter am letzten Jahres- 
wechfel nur erbeitern. Uber die große Maffe der Zeitungs: 
lefer vernimmt jenes Geftändnifi, obenein in fo autbentifcher 
Meife, doch wohl zum erftenmale. Eben fo wiffen Diele, 
daß heut bei europäifchen Fragen dreifigtaufend Mann Fein 
Gewicht in die Wagſchale der Unterhandlungen werfen, in 
fofern nicht die Gewißheit vorhanden ift, daß fie nur ber 
Vortrab von Hunderttaufend fenen, und diefe Gewifiheit ers 
fchien ihnen biöher in verfchiedenen Fällen äufferft ungewiß. 
Jetzt erfährt nun alle Welt, daß es ſich nicht um die Sache, 
fondern lediglih um den Schein, nicht um ein fchlaaferti: 
ges Heer, fondern um einen Vortrab, und nur um diefen 
handle, daß dreißigtauſend Mann mit fechjig Kanonen als 
allzeit verwendbares Schreckmittel aegen Diejenigen dienen 
follen, welche jo gütig find, fich einfchüchtern zu laffen. Es 
ift unmöglich auf naivere Weiſe auszufprechen, daß man 
bellen, aber nicht beißen wolle. 

Mögen dieſe Eröffnungen weniaftens das Gute haben, 
ſolche ſchwache Gemüther einigermaßen zu Präftigen, bie ſich 
erichüttert fühlen, fobald der galliihe Hahn etwas lauter 
fräht als gewöhnlich. 





Buchdruetet I. J. Etarde, 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Von diefem Watte ericheinen wärentiih 1, 1'/, bis 2 Tone, 


Nous ne vonlons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de In r&volution. 


Es wird durch alle Peſtamter und Burhbenbtungen Deutichlands bezogen ; bie 


lepterm belieben ih am Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden. Der vlerteljährige Vränumerationspreis beträgt 1 Ridit. 10 Car. 
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Bericht über die neueſten Zeitereigniſſe. — Uebergänge, — Miteelle. 


Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
Berlin, den 3, Mai 1838, 


Die Königin:Regentin von Spanien hat fid bemüs 
figt gefunden, dem Infanten Don Francisco de Paula, 
nebſt Familie, die nicht erbetene Erlaubniß zu einer Reife 
ins Ausland zu ertheilen. Diefen Prinzen felbft wird man 
ſchwerlich bedenklicher Tendenzen und Pläne anflagen dürs 
fen, allein es ift fehr denfbar, daß ihn eine politiche Partei 
einftweilen als Panier benuten wollte, oder daß er im Kreiſe 
feiner eignen Familie unheilvolle Anregungen erhielt; Ichtes 
res wird um fo wahrfcdeinlicher, wenn man fi erinnert, 
in welcher Weiſe noch bei Lebzeiten König Ferdinands VII, 
der jetzige Zuftand der Dinge vorbereitet wurde. 

Wie unerfreulih eine ſolche Begebenheit immerhin 
fern mag, wichtiger iſt es jedenſalls, daß, nachdem die Kam— 
mern das Anleihegeieh genehmigt, die Anleihe ſelbſt wieder 
verſchwindet. Der Parifer Banquier Aguado, weldyer dies 
felbe zu übernehmen geneigt war, bat ſich plöglih davon 
losgejagt, ohne Zweifel nach gewonnener Ueberzeugung, dab 
es ibm unmöglich fegn werde, dieſe mehr als verdächtigeu 
Papiere zu einem Preife in Umlauf zu feßen, der ihm Ges 
winn veripräce. 

Andrerfeits ift in ben basfifhen Provinzen ein Symp⸗ 
tom der bedenklichſten Art für Don Carlos, zum Borjchein 
gefommen. Gin gewifier Munagorri hat das Panier der 
Unabhängigkeit erhoben, und eine Proclamation erlaffen, worin 
der Friede und die Erhaltung der Provinzial-Privilegien ohne 
Don Earlos, als Zwed der Bewegung ausgeiprochen wird; 
zwar foll der wenig zahlreiche Haufe feiner Anhänger bes 
reits durch royaliſtiſche Truppen zerftreut oder unterworfen 
ſeyn, allein dieß ift noch keineswegs gewiß, und das Anflin- 
gen dieſer Saite erfcheint uns für die Sache des Rechts 
gefährlicher, als eine verlorne Schlacht. — Natürlich würde 
das jetige „gemäßigte” Miniſterium zu Madrid, den Pro: 
vinzen Alles verfprechen was fie nur fordern mögen, um 
fpäterbin nichts zu halten. 

Ueber den Gang des Krieges auf dem nörblichen 
Scauplage fehlt es gänzlih an Nachrichten von einiger 
Zuverläffigkeit, fo daß es beffer fcheint, fie einftweilen auf 
fich beruhen zu laffen. Die Erpedition Don Baſilio's, welche 
wir zu las Nabas de Ejtena verliehen, fol am 9. April in 
Puebia de Montalban erſchienen ſeyn, vier Meilen weſtlich 
von Toledo und auf dem rechten Tajo-Ufer gelegen. — 
Graf Negri verließ wegen des Anmarfches JIriarte's, den 
10. Segovia, und zog zwei Tage fpäter bei Valladolid (11 
Meilen nordweſtlich Segovia) vorüber, von wo ab beftimmte 


Angaben über ihn fehlen; ber genannte chriftinifdhe Gene: - 


ral, war am 8. von Alcovendas aufgebrochen, erreichte den 10. 
Segovia, den 14. Medina de Nio feco, vier Meilen nord: 
weftlih von Valladolid. Ein vom nächſten Tage datirter, 
pomphafter Bericht meldet, daß fein DVortrab die Geaner 
beim Dorfe Sabeliced de Payuelo (am linfen Ufer der Era, 
5 Meilen nordweitlih von Medina) entdeckt und alfonleich 
angegriffen babe, fie feven theilmeis über die Era entfoms 
men, theilweis aber Ddieffeit des Flußes niedergehauen wor 
den. Ob das Gefecht wirfli von einiger Bedeutung ges 
wefen oder nicht, muß dahingeftellt bleiben, jedenfalls er: 
giebt fi aber, dafı Graf Neari — denn von deſſen Ab— 
theilung kann doch nur die Nede fenn, — es nicht für an— 
gemeffen gehalten, den Feind firhenden Fußes zu erwarten. 

Die Verhandlungen der franzöſiſchen Deputirten: 
Kammer wegen der Renten:Rebuftion haben eine Wendung 
genommen, die fonderbar, wenn auch vielleiht nicht über: 





raſchend genannt werben kann. Als es fich darum banı 
delte, die allgemeine Debatte zu fchließen, und fomit den 
Grundfag anerfennend, zu den einzelnen Artifein d. 6. 
zu der Frage über die zwedmäßigfte Art der Ausführung 
überzugehen, erklärte der Eonfeils: Präfident: „Ich unters 
flüge jegt felbit den Ihnen gemachten Vorſchlag, jur Er 
örterung der einzelnen Artikel überzugehen; nicht ale ob Die 
Regierung ihre Anficht aufgegeben hätte. Am Gegentheil, 
die Debatten haben fie noch im ihrer Meinung befeftiat, 
— — Die Kammer ſcheint indef geneigt, durch das Leber 
gehen zu der Erörterung die Frage zu entſcheiden, und von 
diefem Yugenblide an erkläre ic, dafi es die Abficht der 
Negierung ift, am diefer Erörterung - Theil zu nehmen.” 
Nach Allem, was vorhergegangen, hat man mehr die Schmieg» 
famfeit als die Würde diefes Verfahrens anguerfennen. 

Da das Eabinet bei diefer überaus wichtigen Frage feine 
Bereitwilligfeit ausgeiprodhen hat, fih von der Deputirtens 
Kammer ins Schlepptau nehmen zu laffen, fo wird es ſchwer⸗ 
lich halsflarriger bei zwei anderen fen, die demnächit zur 
Erörterung fommen. Die Berichte der Prũfungs⸗Commiſſton 
über die Gefehentwürfe wegen ber Aktien «Vereine und der 
Eifenbahnen find nunmehr erflattet, und den Abfichten des 
Minifteriums durchaus ungünftig; der erftere ift mit ab- 
weichender Grundanſicht völlig umaearbeitet, der zweite 
lautet dahin, dafi man zwar Eiſenbahnen bauen, das Un— 
ternehmen aber nicht der Regierung anvertrauen, fondern 
Vereinen von Privatleuten überlaffen folle. 

Es ift nunmehr durch den Moniteur verfündet, daf 
Marichall Soult als aufferordentliher Botſchafter nach 
London abgehen werde, der Krönungsfeierlicdfeit beizumobs 
nen; anderweite Zeitungsnachrichten beſagen, der ausdrüd: 
lic geäufferte Wunfch der Königin von England habe diefe, 
in Bezug auf Frankreich allerdings merfrwürdige Mahl ver: 
anlafft. Ohne Zweifel nimmt der Marfchall unter allen 
jegtlebenden franzöfifchen Kriegsmännern den erften Platz 
ein, zugleich ift er aber auch derjenige von allen Genera: 
fen Napoleons, welchen der Herzog von Wellington am 
häufigſten ‚überwunden hat, ohne jemals ihm zu unterlie— 
gen, — ein Berhältnif wie es zwifchen zwei Heerführern 
vielleicht noch niemals vorgefommen ifh 

Die neu gewählte Stände: Berfammlung des Chur 
fürftenthums Heffen ift am 28. v. M. eröffnet worben, 
und man barf hoͤchſt intereffanten Verhandlungen entgegen 
ſehen, da die befannte Angelegenheit der Domainen des 
ausgeftorbenen Zweiges Heffen:Rotenburg unmittelbar wies 
der zur Sprache fommen muß, eine Angelegenheit wo das 
alte deutfche Fürftenrecht mit dem neumodigen conſtitutio— 
nellen Staatsthbum in dem fonderbarften Eonflifte fteht. 

Endlich ift aud den württemberaifhen Ständen 
der Entwurf eines Geſetzes gegen den Nachdruck vorgelegt 
worden, was wohl an das alte Mort erinnern kann: vaut 
wieux fard que jamais, Dod wird der Schuß, deffen 
fi) Die Literatur zu erfreuen hat, ein aemäfiiater feyn, denn 
ganz abweichend von dem, was in andern deutfchen ändern 
neuerlich geichehen, foll er nur zwanzig Qahre, vom eriten 
Erſcheinen eines Buches an gerechnet, währen. Ciniger: 
maßen erklärt wird dief durch die Norte des’ Staateman— 
ned, welcher den Entwurf vorlegte: „daß er ein literari- 
fches Eigenthum nicht anerfenne, daß er für Die, welche 
Gedanken zu Marft bräcten, fein Monopol aründen 
wolle, und daß ein zeitliher Schuß gegen den Nachdruck 
nur unter dem Titel einer Aufmunterung der Schrift: 
fieller, gleich anderen zur Aufmunterung der Gewerbe 
und Erfindungen ertheilten Patenten gewährt werden 
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könne” Wir müfen unfere Ueberraſchung gefichen, in dem 
Baterlande Schillers eine Anſicht ausfprechen zu hören, wo: 
durch z. B. er felber und Göthe hinfichtlich ihrer Werte 
genau auf dieſelbe Linie mit einem Manne geftellt werden, 
der etwa eine neue Art von Stiefelwichfe erfunden hat. 


Uebergänge. 


Bielfah haben ſich diefe Wlätter mit dem Gegen: 
fate der alten ftändifhen Verfaffung und des modernen 
Repräfentatid: Eoftems beidäftige, deren Verwechslung 
— und jivar nicht durch die Regierten allein, — zu den 

Öfiten und nachtheiligſten Jrrihlmern unferes Fahr: 
underts gezählt werden muß. Ohne Zweifel liegt die 
Wurjel deffelben in den Mifverftehen der britiſchen Ber 
falung durch Montesquien, Delolme und — König Zuds 
wig XVIII. deffen conftitutionelle Charte gewiß ungleich 
mebr geſchadet bat, als die vielverbreiteten Schriften jes 
ner Männer: Die weitere Entwidelung des Uebels in 
der Prarie, Schritt für Schritt zu verfolgen und nad: 
zuweilen, wire eine der wichtigiten Aufgaben für die por 
litifhe Pathologie, allein fie könnte nur äuſſerſt felten 
gelöit werden, da der Uebergang fait immer mit Einem 
Sclage gefhab; gleihlam ausnahmsweife finder ſich aber 
ein deutiches Land, welches im Laufe von emoa zwölf 
Zahren und ftufenweife aus der Finfterniß der ſogenann⸗ 
ten Feudalfiiide zu den Sonnenhöhen des Conſtitutio⸗ 
nalismus emporftieg, und deshalb bier genauer betrachtet 
werden map. 

Das Herzogibum Braunfdweig erfreute ſich feit lan⸗ 
gen Jahrhunderten einer ſtändiſchen Berfaffung, wie denn 
das Ubbalten von Landtagen bis zum Jahre 1314 bins 
auf aktenmäßig nachgewieſen werden kann. Diefe Vers 
faffung berubte, wie. fait überall in Deutſchland, nicht 
auf einer geſchriebenen Gonftitution, fondern eriftirte gleiche 
ſam lebendig im Wolfe, auch lieferten die nad umd nad) 
zu Stande gekommenen Landtagsabidiede cine Maſſe 
einzelner Feftiegungen u. f. w., wie es bei jedem Ber: 
bãliniße zu geſchehen pflegt, weldes nicht künſtlich munn⸗ 
firt ift, fondern ſich mit den auf einander folgenden Ge: 
nerationen fortbildet. Um jedody eine Ueberſicht der ger 
genfeitigen Rechte und Pflichten zu behalten, fammelte 
und ordnete man bisweilen die als geltend anerkannten 
Grundſatze, die darauf als „landſchaftliche Privilegien” 
vom Landesherrn beftätigt wurden. — Als das im Jahre 
1806 über Norddeutihland bereinbreddende Unheil, auch 
das Herzogthum überfluthete, war eine ſolche Sammlung: 
Gefammter Landſchaft Privilegia und Be 
fugniße vom 9. April 1770, in Kraft, und kann mits 
bin als die Grundlage alles Späteren betrachtet werden. 

Eine fpecielle Vergleichung mit dieſem, würde bei 
wefentlih veränderter Geftaltung der Dinge, ihre eigen: 
tbümlihen Schwierigkeiten haben, weshalb wir fie nicht 
verfuchhen, fondern mit dem Bemerfen, daß die Stände 
in drei Curien — Prälaten, Ritterfhaft, Städte — jer: 
fielen, einige der michtigften Beftimmungen wörtlid fol- 
gen laffen. Cine ſolche Mittheilung bat wenigftens ib: 
ren Wertb als Neminiscenz an längſt verihollene Zeiten 
und Verbältniße, fie könnte vielleicht auch nützlich ſehn, 
als Ermabnung an den Dünkel der Gegenwart, ſich nicht 
allwubohmürbig über die Vergangenheit zu erheben. Kreis 
fi ift dort noch ganz unpärlamentarifh von einer „ande 
digen Landesberrihaft” die Rede, und fogar die Stände 
felber waren unaufgellärt genug, ſich für Untertba: 
nen zu balten, welche derfelben in allen rechtlichen und 
billigen Dingen zuum Geborfam verpflichtet feyen, mib- 
rend der heutige Staatsbürger oder Staatsangehörige 
nur dem Gelege gebördt; wen aber der conftitutionelle 
Veitsrang nit alles gefunden Urtheils beraubt bat, wird 
zugeben müßen, daß man aud vor acht und fedhzig Jab: 
ren ſich recht gut gegen Willkür zu ſichern wuſſte. Aus 
tieffter Meberzeugung fügen wir hinzu: beffer als am vie: 
len Drten jegt, wo vermöge des Reprüfentativ:Softems 
die Mebrzabl einiger Stimmen ausreicht, um fchreiendes 
Unrecht und grobe Verletzungen der individuellen Frei— 
beit zum "Gchge” zu ſtempein, welhes an die Stelle 
des Rechts gerreten. 





Art. 5. Der anäbiafte Landesherr wollen alle drei 
Stände diefes Herzogthums, nämlic die Prälaten, den Rit⸗ 
terftand und die Städte, jeho und in Fünftiger Zeit bei 
einander unverrüdt bleiben laffen, die Integrität des Cor- 
poris Dero getreuen Landſchaft beftändig erhalten, auch da: 
bei alle und jede nachtheilige Dismembrirung äufferfier Mög: 
lichkeit nach verhüten, Feinesweges aber einigen Stand mit 
Dero Willen verfinfen und ausgehn laffen. 

Art. 8. Wenn rrungen in dem Fürftlihen Haufe 
entfteben, mag getreue Landſchaft ihre unterthänigften Bor: 
ftellungen und bona officia wohl interponiren; fo wie fie, 
oder deren dazu berufene Mitglieder diefelben niemals vers 
fagen mögen, wenn ſolche von Seiten des Fürftlihen Haus 
ſes verlangt werben follten. Wenn zwifchen dem Landes⸗ 
herrn und der ganzen Landſchaft, oder einer Eurie derfels 
ben, ober auch zwijchen dem Yandesheren und Einigen von 
ge Ständen, fo ſich gegen die Landesberfaſſung befon: 

ers befchweret halten, Irrungen vorfallen; fo follen nebft 
Sr. Durchlaucht Geheimen Räthen auch einige von den 
Mitftänden ſolche Beſchwerden und Landesgebrechen gütlich 
beizulegen juchen, wie hingegen, wenn die Güte nicht Statt 
fände, foldhe im Wege Rechtens auszumachen find. 

Art. 9. Der gnadigſte Yandesherr wollen von getreuen 
Ständen die Erbhuldigung nicht eher verlangen, bis dies 
felben, wie über den punctum primogeniturae, alfo über 
das Pactum Henrico-Wilhelmianum hinlänglidy affecus 
riret worden find. 

Art. 13. Der Zuftiz foll ihr firader Lauf gelaffen, 
auch über die Sportulnordnung nachdrücklich gehalten, der 
Armut die Zuftiz ohne Entgeld adıminiftriet, jedoch, zu 
Perhütung des daher etwa zu befürdtenden Mißbrauchs, 
Niemand leichtlih zu dem juramento paupertatis gelafs 
fen werben. 

Art. 14. — Nicht weniger werben die Eoncepte ober 
Entwürfe der nah den aepflogenen Handlungen auf bem 
Landtage zum Schluß gefommenen Landtags:Abidhiede ges 
treuen Ständen ad revidendum et formandum monita 
vor deren Vollziehung gnädigft mitgetheilt. Weber die Land: 
tags: Abjchiebe ſelbſt fol cum effectu gehalten, und deren 
Inhalt jederzeit unabbrüchig machaejeet werden. Wenn 
uber den eigentlihen Sinn eines Landtags: Abfchiedes Jr: 
rungen entitehen, foll, da derjelbe eine reciproque Berbind: 
lichkeit mit ſich führet, niemals eine einfeitige Anterpretas 
tion fkattfinden. 

Art. 16, Alle Pandesrechnungen, als der Kriegskaſſe 
Rechnung Über die Eontribution und was dazu gehöret, die 
monatlichen Milizeechnungen u. f. w., die zu jeder der ans 
geführten Rechnungen gehörigen Wittwenfaffen » Rechnuns 
gen, werden, nachdem die Miliz: u. f. w. Nechnungen vor: 
ber artreuer Landſchaft communieiret, jährlich auf Convoca⸗ 
tion des engern Ausichufies und zweener Stände jeder Eus 
rie des größern Ausfchufiet, in deren Gegenwart in Fürft: 
licher Geheimen Natheftube abgenommen. Die Nechnungen 
von den Megebefferungen follen aetreuen Ständen, da aus 
den Yandesfaffen dazu ein beträchtlicher Zuſchuß verwilliget, 
der Abrede gemaͤs communiciret werden. 

Art. 18. Betreuer Landſchaft ift aeflattet, fih zur 
Berathſchlaaung der Fandetnothdurft, vermöge hergebrachter 
alter Freiheit, in zugelaffenen Fällen jufammen zu befcheis 
den, welches für Feine verbotene Conventieula und Con- 
spirationes gehalten werden follen. 

Art. 19. Wenn von getreuen Ständen wohlgemeinte 
und geziemende Erinnerungen geichehen, fell ſolches ihnen 
niemals übel genommen werden ; e8 tragen aber Se. Durch⸗ 
laucht zu Dero getreuen Ständen das anädiafte Vertrauen, 
daß fie ihre etwa möthig zu ſeyn erachtete Erinnerungen 
mit gebührendem Nefpefte und anftändigen Ausdrüden vor: 
bringen laffen werden, und verfichern hingegen anädigft, daß 
Sie ſolchen Falles ſelbige in Unguten nicht aufnehmen, noch 
getreue Stände defweaen beungnadigen oder zu ihrem Mach 
theile ihnen etwas beibringen laſſen wollen. 

Art. 21, Getreue Landichaft iſt nicht gehalten, biejeni: 
gen contrahirten Schulden, fo ohne Yandeenoth und alfo 
zum Weberfluffe, obme deren Eenfens gemacht werben, zu 
übernehmen. 

Art. 23. Anlagen und Schatzungen, welche entweder 
die Grundſtücke des Pandes, necessaria vitae, oder fämmt: 
liche Einwohner des Yandes, oder doch den größten Theil derfel- 
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ben betreffen, mithin gemeine Laſten find, follen andrergeftalt 
nicht, als unter vorbergegangener Communication auf offe: 
nen Pandtagen, und darauf erfolgter Bewilligung aller 
Stände, ausgefchrieben und aufgebracht werden. " Getreue 
Landſchaft ift auch micht ſchuldig, über die verwilligte Zeit 
mit den Schatzungen und Anlagen zu continuiren, fondern 
es ceſſiren diefelben nach abaelaufener Zeit von felbft. 

Art. 24. Nach fürfilichen Neverfalen, Verträgen und 
Grundfägen find getreue Stände zu feinen andern Scazs 
zungen und Steuern, als zu Reiche, Kreis: und Prinzefe 
finnen-Steuern, und zu demjenigen, was zur nothmendigen 
Defenfion des Vaterlandes gehört, verbunden. * Leber die, 
auffer folhen etwa eintretendbe gemeine Bebürfnifie, wird 
mit getreuer Landſchaft zuvor auf Landtagen beliberirt, und 
werben ohne berfelben Vorwiſſen und Bewilligung feine 
Landesichatungen und Steuern ausgefhrieben. So viel 
die auf gemeinen Meichstagen berilligten Meichsfteuern, ins 
gleichen die Kreisfteuern betrifft, wozu das hiefige Herzog— 
thum beizutragen fchuldig iſt, Taffen der anädiafte Landes: 
berr es bei dem Herfommen und üblicher Aufbringung und 
Abtragung derfelben beiwenden, und wollen zur weiteren 
Beforaung des Nöthigen, dem engeren Ausihuße ber Land: 
fchaft den Reichsabſchied oder Reichsfchluß worin die Ber: 
voilligung geſchehen, nicht weniger die Abfchrift von den 
Quittungen ertheilen laſſen, welche über die ausgezahlte 
Kreisfteuer eingegangen find. In Betracht des modi col- 
lectandi, falls dieſerhalb, oder wegen ſonſt aufferorbentlich 
zu bewilligender Landesanlagen eine Aenderung oder unge: 
wöhnlicher Vorſchlag gemacht werden follte, ſoll darüber, 
und durd welchen modum das Verwilligte aufjubringen, 
mit gefammten Ständen gehandelt und gefchloffen werben, 
wornach die Ausfchreiben ins Land ergeben follen. 

Art. 34. Bei den Gerichten und allen speciebus 
jurisdictionis, modica coereitione, Gefängniße und refp. 
Pürgergeborfam, jure mulctandi, Angriff und allen ans 
dern Gerechtigfeiten und Freiheiten, fell männialich, fo weit 
er fie wohl hergebracht, aefchügt werden. Die Fürftlichen 
Beamten follen bei entiichenden Streitigkeiten mit den be: 
nachbarten Pandftänden und Gerichten, aegen felbige der 
Gebühr bezeinen, der Befcheibenheit befleifiigen, der Sachen 
Umftänden fich vorher wohl erfundigen, fidy nicht übereilen, 
und wenn fein periculum in mora vorhanden ift, für fich 
de facto nichts verhängen. Dahingegen aber auch die 
Stände und Gerichte fih der acbührenden Becheidenheit 
gegen bie Kürftlihen Beamten gebrauchen, fie für des Yan- 
desherrn Beamte und Diener achten, ihnen zur Ungebür 
mit befchwerlihen Worten und Werfen nicht zufehen, noch) 
einiger Neuerung, darunter die Landesfürftlichen Nechte ars 
fährdet werden, ſich unterfangen, fendern der Pflichten wos 
mit fie ihrem Landes: und Lehnsheren verbunden find, ſich 
wohl erinnern und denfelben gemäs verhalten follen. 

Art. 45. Der anädiafte Pandesherr wollen den Krie— 
ges. Etat alſo einrichten, daß derfelbe den Kräften des Yan: 
des gemäs fen, und daß die Ausgabe bei der Kriegskaſſe 
die Einnahme derfelben 'niemals überjteige; wie denn Die 
aus dem Lande auffommende Einnahme bei der Kriegskaſſe 
ohne Borwiffen und Berwilligung getreuer Stände niemals 
vergrößert werden fann. 


Die von 1815 bis 1823 ftattfindende vormundſchaft⸗ 
liche Regierung des Prinzen Regenten, nadhberigen Kö— 
nige Georg IV. von England unterwarf — ungefähr zu 
derfelben Zeit, wo das ftändifhe Weſen des Königreichs 
Hannover neu geordnet ward — dieſe uralte Verfaffung 
einer Revifion umd Umgeftaltung, für welchen Zwed den 
verfanmmelten Ständen der Entwurf einer erneuerten 
Landſchaftsordnung vorgelegt, mit ihnen beratben, 
und durd Verordnung vom 25. April 1820 zum Grunds 
geieg erboben wurde. Belanntlih entftanden zum Theil 
mit hierüber die höchſt bedauerlihen Zerwürfniße zwiſchen 
dem Herzog Carl umd feinem früheren Bormunde, fo wie 
denn auch wiſchen dem Zandesberrn und den Ständen 
Zwiſtigkeiten ausbraden, wegen deren lchtere die Ent⸗ 
ſcheidung des deutſchen Buntes in Anſpruch nahmen; 
wie fid) diefer Kampf immer mehr entwidelt und vers 
giftet, und zuletst zu der Kataftiropbe vom 7. September 
830 geführt, ift noch in friihem Andenken, und eine 





fo unerfreuliche, ja widerwaͤrtige Erinnerung, daß wir 
gern darüber hinweggehen. 

Bald nah jenen Ereignißen ſprach ſich der Bun: 
destag (19. November 1830) entfchieden zu Gunſten der 
Gültigkeit und verbindlichen Kraft des Grundgefeßes aus, 
allein es gewinnt den Anfhein, daß die Lafatiette's der 
braunſchweiger glorreihen Revolution, entweder fchon 
vorher, oder gleidy nach derfelben, noch etwas Anderes 
gewollt, als la Landſchaftsordnung, toute la Landſchafts⸗ 
ordnung, rien = la Landſchafisordnung. Darf man 
einem Buche glauben, welches im Siegestaumel ber 
Sabre 1831 und 1832 geſchrieben, eine Menge unſchätz ⸗ 
barer Geftändniße über Entwürfe, Manövres und Thas 
ten des Liberalismus enthält, ) fo verhielt es ſich damit 
alfo. „Nur die Einfihtsvolleren empfanden es tief, daß 
das Ende noch nicht gekommen fen. Mußte es nicht 
nad folden Kehren des Schickſals als die heiligfte Pflicht 
erfheinen,, jeder Möglichkeit vorzubauen, die erlebten 
Greuel zurückkehren zu fehen? Und war es nicht an dem 
Volke, das fih im Drange der Noth zum Handeln ers 
boben hatte, jet auch das Bedürfniß, das unter dem 
entſetzlichſten Erfahrungen in ihm erwacht war, lebendig 
und Fräftig auszufpreden? Dennoch fanden fi) Anfangs 
nur Wenige, welde die Menge auf der unbe 
fannten Babn des Volkslebens fortzuführen 
wagten. Bon einer Anzahl von Männern aus den ges 
bildeten Ständen wurde juerft eine Adreffe ab efaft, 
weldye einige der Hauptmaͤngel der bieberigen Berfaflung 
darlegte, und die Landfiände um Mitwirkung zur Abftels 
lung berfelben aufforderte. Das Wolf aber begriff bald, 
worauf es bier ankam; die einfahen Mahrbeiten, welche 
ſchon in dem Begriff einer Volfsvertretung liegen, tours 
den ibm bei dem erften Blicke, der darauf bingelenft 
wurde, far, und Taufende von Interfchriften aus dem 
ganzen Lande bewieſen, daß die Petition nur dasjenige 
ausſprach, morauf die dunkle Sehnſucht des Volkes ges 
rihtet war. — — Fortan fand das Volksleben in den 
Bürgergarden feinen ſicherſten Stützpunkt. Cie felbft 
wurden wieder die Veranlaffung zu Vereinen unter den 
Bürgern. In bdiefen fuchte man fich zuwörderft über die 
wichtigiten Gegenftände des Staatslebens aufzuflären, ba 
über diefe bisher bei dem Mangel aller unmittelbaren 
Theilnabme des Volks an demielben, eine bedauernss 
wertbe Unkunde, felbft unter dem gebildeten Klaſſen ges 
berrſcht hatte. — — Leider ſchien man indeß bald von 
Seiten ber Regierung dieſes ſchöne Aufleimen eines 
vollsthümlichen Sinnes mit Miftrauen zu betrachten. 
Das Bolt verfannte nah fo ſchrecklichen Erfahrungen 
die Wohlthat einer rechtlichen Regierung nicht; dod 
glaubte es ſich mitder Sicherheit des beite 
— ——— nicht begnügen zu dür— 

en.” 
Wer mit dem Sprabgebraude des Liberalismus 
einigermaßen vertraut if, wird begreifen, wie man das 
Grundgefeg, wofür fo lebhaft und ausdauernd geftritten 
worden, plößlihd ungenügend finden, und wie der neue 
Regent fi bewogen füblen konnte, den Ständen einen 
vom 30. September 1531 datirten: „Entwurf einer res 
vidirten Zandfhaftsordnung, mebft einer: „Entwidelun 
der hauptſächlichſten Motive” deffelben vorlegen zu laffen. 

Die alte Erfahrung, daß mit den Goneeffionen die 
Anfprüce defto böber en je ungegründeter fie von 
vornherein waren, beitätigte ſich bier aufs Neue, Man 
batte in vollem Umfange erlangt, was das angebliche 
Ziel alles Strebens gewefen, dennoch fand der Nachfol⸗ 
er des Herzogs Carl Beranlaffung, Vorſchläge zu mas 
a welche in vielen wichtigen Punkten von dem, eben 
durch Bundesbefchluß feierlich anerfannten Grundgejeße 
abwichen, und feine landesherrlihe Gewalt allerdings 
mehrfach beichränften; — troß alle dem führten die Bes 
rathungen des Ausſchußes über jene Vorſchläge zu eis 
nem: „Entwurfe einer neuen Landfhaftsordnung” vom 
27. Auguſt 1832, der miederum weiter ging, und fid 
endlih in die: Neue Landfhaftsordbnung vom 
12. Dftober 1832 umgeftaltete. Diefes legte Glied 


*) Eonverfations-Perifon der neueflen Zeit und Literatur. 
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der conſtitutionellen Verſuche ſimmt mit dem vorleßten 
beinabe ganz überein, wie auch in der Natur der Sache liegt. 

Damit ift eine kurze Andeutung des Geſchichtlichen 
der drei Perioden gegeben, welche die Verfaffungs:Anges 
legenbeit Braunſchweigs neuerlich durdlaufen batz follte 
Jemand diefe Eintbeilung nicht gelten laffen, und nur 
zwei Perioden annehmen wollen, deren eine die Zeit 
vor der Revolution, die andere deren naturnothwendige 
Folgen umfaflt, fo haben wir nichts Weſentliches dage⸗ 
gen zu erinnern. Darüber werden Alle einig ſeyn, daß 
die dermalige Verfaffung feine landitändifhe zu nennen, 
auch nicht mehr die richtige Mitte zwilchen einer folden 
und dem Repräfentativ-Spfteme balte, fondern bedeutend 
nad der linken Seite bingerüdt fey. Die Hebergänge, 
mittelfi deren das oben Mitgetheilte endlich auf dem 
jetzigen Standpunft gelommen ift, ergeben ſich aus 
der nachſtehenden Zufammenftellung der wichtigſten Grund⸗ 
fäge aus allen vier Documenten, wobei der Raumers: 
ſparniß balber die erneuerte Landſchaftsordnung von 1820 
mit A, der Entwurf vom 30. September 1831 mit B, 
der vom 27. Auguft 1832 mit C, und die neue Land⸗ 
fdaftsordnung vom 12. Dftober 1832 mit D bezeichnet ift. 


* L Regierendes Haus. 


A und B, Der jedesmalige Landesherr kann nad 
dem Antritte Seiner Regierung die Erbbuldigung von 
den Unterthanen nicht eber verlangen und fidy leiften lals 
fen, als bis von Höchſtdemſelben die gegenwärtige Lands 
Ihaftsordnung förmlich und bündig angenommen und bes 
ftätigt, auch die hergebrachte Berſicherung * Auf⸗ 
rechthaltung der, über die Primogenitur im 
Hauſe Braunſchweig⸗Wolſenbüttel beſtebenden Verträge 
und des Pacti Henrico-Wilhelmiani, ſchriftlich ausge: 
ſtellt worden. 

C und D. Der ſouveraine Landesfürf, als Ober: 
haupt des Staates, vereinigt im fich die gelammte, ums 

erbeilte Staatsgewalt, und übt fie auf verfaffungsnd» 
* Weiſe aus. Seine Perſon ift beilig und 
unverleglidh. Der Landesfürft wird in dem Patente, 
durch welches er feinen Regierungsantritt verfündigt, und 
die allgemeine Huldigung anordnet, zugleid bei feinem 
fürfilihen Worte verfihern, daß er die Kandesverfaffung 
in allen ibren Beſtimmungen beobachten, aufredt ers 
balten und befhügen wolle. Die gefammte Staats: 
verwaltung gebt vom Landesfürften aus, kein Landesge⸗ 
fen und feine Verordnung tritt im Kraft, bevor fie von 
ber Landesregierung verfündigt iſt. Der Landesfürft vers 
tritt den Staͤat in allen Verbälmißen zu dem deuiſchen 
Bunde und zu andern Staaten, ihm ſteht die Verfü— 
gung über die bewaffnete Macht und deren Bildung aus— 
(dliehend zu; er bat allein das Red, Titel, Rang, 
Würden, geſetzlich zuläffige Privilegien, Standeserböhung 
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und Ehrengeichen zu verleihen, und deren Annahme von 
fremden ‚Regierungen den „Kandeseinwohnern” zu ger 
ftatten. 

Es ift ein gewöhnlicher Kunftgeiff des Liberalismus, 
feine loyalen Gefinnungen dadurd) zu jeigen, daß er die Rechte 
der Fürften pompbaft zufammen: und an die Spitze der 
Conftitutionen fiellt; freilid enthalten diefe Aufzählungen 
nichts, was ſich nicht ganz von felber verftände, wesbalb 
man in früheren Zeiten nicht der Mühe wertb bielt, 
daffelbe befonders zu erwähnen. Böllig dem „Zeitgeifte” 
angemefien, aber ganz befonders widerwärtig ift, wenn 
die Perlon des Fürften, in einem zwiſchen ibm und 
feinen Unterthanen geſchloſſenen Vertrage, noch bes 
ſonders für heilig und unverletzlich erklärt wird, als ob 
fie dieß bisher nicht geweſen waͤre. 

(Schluß folgt.) 


Miscelle, 


Die Quotibienne liefert einen vom Herzoge von Balmy 
unterzeichneten Artikel mit nachflebenden Angaben über den 
Plan, welchen die Reftauration hinſichtlich der Niederlafjung 
auf der nordafrifaniichen Küfte gehabt haben fell; in wie 
weit fie begründet feyen, vermögen wir nicht zu beuetheilen, 
aber intereffant find fie jedenfalls in hohem Grabe. 

Algier, — als Kriegehafen unbedeutend, weil unficher 
und eng, als SHandelshafen gar nicht zw erwähnen, weil 
feine Caravane mit Handels zwecken aus dem Innern Afris 
ka's dahin kommt, — follte zerflört und dem feindlichen 
Stämmen preisgegeben werben, welche in ibrem Gebiete die 
Eolonifirung unmöglich machen. Dagegen beabjichtigte man 
Bona zu beſetzen und fchleunig zu colonifiren, weil der Bo— 
den bort ungleich fruchtbarer ift als bei Algier, und ber 
Geift der Einwohner, die feit langem an Sandelsverbinduns 
gen mit Europa gemöhnt find, eine fiherere Nachbarſchaft 
als die Priegerifchen Horden des Atlas erwarten lich. 

Die ſchöne Rhede von Azew jollte befeitiat und in eis 
nen Zuftand gebracht werden, um bie franzöfiiche Flotte ges 
gen das Meer, wie gegen jedweden Feind zn fihern; Dran 
wäre zu einem unüberrindlichen Platte gemacht worden, fo 
daß auch Franfreih an den Vforten des Mittelmerrt ein 
Gibraltar befeifen hätte. Der Mittelpunft der Eolonijation 
aber blieb Bona, deſſen Hafen für Handelsfchiffe zugänglich 
und fiher zu maden war; von bier aus follte fi die Eul: 
tur verbreiten, beren Schub um fo weniger ſchwierig ſchien, 
da Zunis in der Nähe liegt, deſſen Einwohner bamals 
günftige Gefinnungen für uns hegten. Trat fpäter das Be: 
bürfniß ein, fid) weiter aus zudehnen, fo hätte man Die ara 
bifche Berölferung zurüd gedrüdt, und zwar mit leichter 
Mühe, weil man Zeit gebabt, ſich unter ihe Freunde und 
Anhänger zu erwerben. 





Nebactene Dr. Streit, Major a. D. 


Buhdeuder I. J. Etarde, 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Bon diefem Blatte erfcheinem möcentlih 1, 1'/, bi6 2 Bogen, 
lettetn belieben fih am Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden. 
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Nous ne voulons pas Ia contrer&volution, 
mais le contraire de In r&volution. 


Es wird durch alle Peſtamter und Buchhandlungen Deutſchlands bezogen ; bie 
Der vierteljährige Pränumerotiomspreis beträgt 1 Mihir, 40 &gr. 





Bericht über die meweften Zeitereigniffe. — Belgien umd die vier and zwanzig Artikel, — Lebergäige, — Miscelle, 
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Bericht über die neueſten Zeitereigniſſe. 
Berlin, den 10, Mai 1838, 


Das englifche Minifterium ift wiederum mit feinem 
früheren Plane hervorgetreten, durch höhere Verpachtung 
der Kirchenländereien einen Weberfchuß zu gewinnen, und 
wenn es ſich auch nicht über deſſen Berwendung ausge: 
ſprochen bat, fo bleibt doc Fein Zweifel, daß er dienen 
folle den Ausfall der abzufchaffenden Kirchenfteuer zu deden. 
Lord John Ruffells Antrag: das Unterhaus möge nochmals 
eine Commiffion ernennen, welche die jehige Verpachtungs—⸗ 
weife jener Ländereien zu unterſuchen, und zu ermitteln 
habe, wie ihr Ertrag durch beifere Verwaltung erhöht wer: 
den fünne, wurde mit einer Mehrheit von ſechs und breis 
fig Stimmen angenommen. Als man darauf von Beite 
der Eonfervativen das Amendement vorfhlug: die etwa ge 
wonnenen Mehreinnahmen zur allmäligen DBerminderung 
der Uebel zu verwenden, welche der Mangel an Mitteln 
für den ReligionssUnterricht und die Seelſorge in ber herr» 
fchenden Kirche verurfacht, — wodurd der Hauptzweck des 
Gabinets aänzlih vereitelt worden wäre, — behielt dieſes 
zwar ebenfalls die Oberhand, aber der Vorſchlag ward nur 
durch die Majorität von eilf Stimmen verworfen. 

Die Verhandlungen des Oberhaufes waren bisher ohne 
großes Intereſſe, doch mag die Anfiht des Herzogs von 
Wellington über das Einführen der Prefffreibeit auf der 
Inſel Malta, bier Platz finden, da fie die, anderwärts wes 
gen diefer Mafiregel geäufferten Beforgniße im Angeficht 
der Minifter wiederholt und erläutert. Der Herzog er: 
flärte gradezu, daf jene Bewilligung nur zum Mittel diene, 
in fremden Ländern, befonders in den Koͤnigreichen Neapel 
und Sardinien Aufregung zu erzeugen; Malta ſey nichts 
als ein arofies Marine: und Militair-Arjenal im Mittel: 
ländifchen Meere, und eben fo gut wie bier, fünne man 
am Bord eines Abmiraljchiffes in diefem Meere, oder in 
der Garnifon Gibraltar, oder in Sir Colborne's Haupt: 
quartier bie freie Preffe einführen. „Prefffreiheit auf Malta! 
der bloße Gedanke ift lächerlich. Eine freie Preffe im itas 
liãniſcher Sprache und auf Malta! Unter den hunderttau: 
fend Bewohnern biefer Inſel verficht der größte Theil die 
italiänifche Sprache gar nicht, wie uns ja der Bericht der 
Commiſſion felbft fagt. Sie verftehen nur das Malteſiſche, 
und fünnen weder lejen noch ſchreiben. Um aber unjeren 
enaliichen Soldaten und Matrofen ihre Pflicht zu lehren, 
bedürfen wir ber Preiffreibeit nicht. Es fcheint mir alfo 
fehr unfiattbaft, daß an einem foldhen Ort eine freie Preffe 
eingeführt worden ift. Diefe hat nur den Zwed, Inſur⸗ 
reetionen auf der Inſel Sicilien, im Königreihe Neapel 
und in dem Gebiet des Königs von Sardinien zu erregen, 
und ich muß geftehen, wenn ich die Folgen diefer Inſur— 
rectionen, ihren Gang und das überall durch fie erzeugte 
Elend betrachte, fo fchäme ich mich deffen, daß die Negie 
rung nicht alles. Mögliche gethan bat, was in ihrer Macht 
fand, um die Einführung der Prefifreiheit in Malta zu vers 
hindern.” 

Die große Gefahr, welche in ben nördlichen Provinzen 
Spaniens der Sache von Don Carlos drohete, iſt alüds 
lich befeitigt, der Haufe Munagorri's durch einige Compag-⸗ 
nien Ronaliften gänzlich zerjprengt, der Anführer perfönlich 
aber nach Franfreich entfommen; man darf diefen Nachrichs 
ten wohl Glauben fchenfen, da fie fogar im Journal des 
Debats beftätigt werden. Der Gebanfe, daß die Provins 
zen ohne den Sieg des alten Nechtes im übrigen Spanien, 
und einer, der Mevolution verfallenen Negierung Fee 
ihre früheren Verhältniße beibebalten könnten, if freilich 
an fi thörigt, aber die Thorheit deffelben liegt nicht fo 
klar zu Tage wie andrerfeits die ungeheuren Opfer, welche 





der guten Sache bisher gebracht werden mußten. Daher 
mag immer die treue Gefinnung, womit die Royaliften je: 
nen Verſuch zurückwieſen, gepriefen werben, und es bleibt 
nur zu wünfden, daß Don Carlos aus dem Vorfalle die 
Lehre entnehme, wie dringend wünſchenswerth ein baldiger 
enticheidender Schritt fen, der mwenigftens den guten Willen 
anfündige, jene Laſten und Opfer nicht ohne Noth ins Un: 
geroife und Unendliche zu verlängern. — Da übrigens 
General O’Donell gleichzeitig mit Munagorri’s Schilder: 
hebung einige Bewegungen machte, welche die Abficht an« 
fündigten, davon Vortheile zu ziehen, wenn fie nur einigen 
Erfolg gewähre, fo gewinnt es große Wahrfcheinfichkeit, 
daß man auf chriſtiniſcher Seite im voraus von dem Unter; 
nehmen wuſſte, ja es vermuthlich eingeleitet hatte. Das 
dazu nöthige Geld mag als eine, in Madrid überaus feltene 
Sache, von anderwärts geliefert worden ſeyn, — es wäre 
eben bie richtige Mitte zwifhen Intervention und Nichte 
intervention. 

Don allen übrigen Theilen des Kriegsichauplages find 
abermals die Nachrichten äufferft unbeftimmt und verwor: 
ren. MNevolutionaire Blätter geben an, Don Baſilio's Abs 
theilung habe ſich in lauter Banden von zwanzig Mann 
aufgelöft, das Wahre fcheint aber zu feyn, daß er einige 
Detachements entjendete, um einen größeren Landſtrich bes 
beunrubigend, die Gegner zu täufchen und an mehreren Ors 
ten zu beichäftigen; am 17. April ſoll er in der Gegend 
bon Talavera de la Reyna erfohienen, und General Par 
dinas (der zugleich den Befehl über die Truppen des ver 
abſchiedeten Flinter übernommen) zur Rettung dieſer Stadt 
herbeigeeilt ſeyn. Graf Negri befand ſich um dieſe Zeit 
angeblich zwiſchen Carrion und Saldaña, nördlich von Pas 
lencia, und es iſt demnäcft von einem großen Siege die 
Nede, melden Espartero und Iriarte vereinigt, am 26. 
über ihn erfochten haben follen ; in der desfallfigen telegra⸗ 
phiichen Depeiche wird die Gegend von Burgos, in einer 
andern die von Potes (an der Grenze vom Afturien) als 
ber Schauplatz eines Ereignißes bezeichnet, deſſen Würdi— 
gung vorläufig auf ſich beruhen muß. In Aragon hat fi 
Eabrera am 21. des befeitigten Stäbtchens Calanda (14 
Meile fübwertlih von Alcaniz) bemeiftert, eine von ihm 
entjendete Abtheilung bedroht zugleich Euenca, wohin des—⸗ 
halb zweitaufend Mann der bei Guabdalarara fiehenden 
chriſtiniſchen Divifion gefendet worden find. 

Die franzöfifhe Deputirten: Kammer hat nach er- 
folgter Genefung des Finanzminifters die Frage der Renten: 
herabjegung wieder aufgenommen und fie bedeutend geför—⸗ 
dert, wie uns jedoch bedünfen will, nicht eben zum Vor⸗ 
theile der Steuerpflichtigen. Durch die bisher angenommes 
nen Paragraphen iſt der gedachte Minifter autorifirt, die 
Zinfen der fünfprocentigen Rente um funfjig Gentimen, 
d. b. um ein Behntheil zu vermindern, dagegen das ber: 
ſchriebene Eapital um ein Fünftbeil zu erhöhen, eine Maß: 
regel, =. frag rer ericheinen fann, wo man von 
vorn herein auf den Gedanfen an eine mögliche Zi 
der Schulden verzichtete. * 

Vorher hatte das Cabinet abermals eine vollſtändige 
Niederlage erlitten, wobei ſchwer zu begreifen iſt, wie es 
darauf gekommen, ſich derſelben auszuſehen. Es handelte 
ſich um einen vom Kriegsminiſter eingebrachten Geſetzvor⸗ 
ſchlag: die Berwaltungsbeamteten beim Lazareth⸗, Proviant⸗ 
und Fourage⸗Weſen fo wie für Bekleidungs- und Lager 
rungsgegenftände, in aller Beziehung den Offizieren gleich 
zu fielen, wodurch, ohne wefentlihen Gewinn, fehr unans 
genehme Inconvenienzen, und überdbem beträchtliche Mehr: 
ausgaben herbeigeführt werden mußten. Begreiflih erflärs 
ten fi zunächft die in der Kammer fihenden Generale ge 
gen die unangemeffene Maßregel, und fanden fogar bei dem 
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unmilitairifhen Sinne Dupins Anklang, Indem er in einer 
feurigen Rede diefelbe verwarf; das geihah denn auch von 
der Kammer mit 187 aegen 45 Stimmen. 

Für die Jahresfeier der alerreichen Zulitage, find zwei: 
malhunderttaufend Franken in Anfpruch genommen. Biel: 
Teicht fcheint die Gumme, im Ganzen und im Werbältnif 
zu dem Gegenftande betrachtet, Manchen viel zu hoch, allein 
wenn Paris neunmalbunderttaufend Einwohner hat, fo be: 
trägt der Antheil jedes Kopfes an der offieiellen Freude 
noch nicht volle drei und zwanzig Gentimen, und man wird 
darin eine gewiße „Mäfigung” nicht verfennen wollen. 

Die zum 1. Mai angedrohete Lieferung von einigen 
hundert Herzögen, Grafen, Baronen neuen Gepräges, ſcheint 
unterblieben zu fenn, indem in den franzöftichen Blättern durch: 
aus nichts davon verlautet, da doch ein fo erheiternder Ge: 
genſtand gewiß von ihnen nicht unbenußt geblieben wäre. 
Es ift wohl denfbar, daß man mit gerechter Würdigung 
der Gefahr, welche in Franfreih das Lächerliche bringt, 
aber zum größten Berdruß der Erpeftanten, eine Opera⸗ 
tion aufgegeben habe, die der fomifchen Beimifchung Feines: 
weges entbehren würde. 

Die belaifchen Mevolutionaire, durch die befannte 
Erflärung des Königs der Niederlande plößlich aufgeſcheucht, 
fehen wiederum bie althergebrachten Mittel in Bewegung, 
um die nach den vier und zwanzig Artikeln jenem Monars 
chen verbleibenden Theile von Luremburg und Limburg uns 
ter ihrer Botmäßigkeit zu behalten, was ihnen am leichte: 
fien erreichbar fcheinen mag, wenn recht viele Einwohner 
der rechtmäßigen Regierung gegenüber compromittirt, und 
Bervenungen veranlafft werden, die man bei ber Lendoner 
Eonfereny ald Anzeichen des: „allgemeinen Bolfswillene” 
geltend machen könnte. Dan fpriht ven Widerſtand, von 
Rüftungen, obſeure Lofalblätter laſſen das Yärmfignal er: 
fchallen, und nehmen einen drohenden Ton an, um aber 
auch etwas Fhatfächliches zu leiften, wird im Dorfe Straf: 
fen — faum eine halbe Meile von der Feſtung Luxemburg 
— ein Freiheitsbaum gepflanzt, an deffen Spite die ruhm: 
volle befaifche Flagge weht. Das Pflanzen fegenannter Frei: 
beitsbäume ift an ſich ein ziemlich unfchuldiges Veranügen, 
meift nur Denen Schaden bringend, melde im Schatten 
derfelben träumen, allein das Aufiteden ber belalichen Far⸗ 
ben an einem zum beutfchen Bunde, und zum Mayen einer 
Bunbdesfeftung gehörenden Orte, muß als offenbare und vors 
fäglihe Verlegung bes status quo erfcheinen. Daber rüd: 
ten am 25. April einige hundert Mann der Beſatzung von 
Luremburg nah Strafen, wo der Freiheitsbaum umges 
bauen, die Flagge bejeitigt ward, als die Aufforderung Bei: 
bes zu entfernen unbeachtet blieb; eben fo natürlich eröff- 
nete der Commandant den Behörden fämmtlicher im Raven 
des Platzes gelegenen Drtfchaften, daß man eine ſolche Des 
menftration wie in &traffen nicht dulden, vielmehr jede 
Verletzung des Beſitzſtandes durch militairiſche Erecution 
rügen werde. As diefe Machrichten zu Brüffel einginaen, 
war die Deputieten-Kammer eben mit einer, die Zeitverhält: 
nifie betreffenden Adreſſe an den König befchäftiat, zu deren 
Unterflügung man einen fleinen Straßen:Tumult organifirt 
hatte, und weldhe mit den Worten fchlieft: „Die Kammer, 
Sire, magt au hoffen, daß bei dem zu eröffnenden Unter: 
handiungen über den Vertrag mit Holland, die Jntegrität 
des beigifhen Gebietes behauptet werden wird." In wie 
weit höchften Ortes diefe Hoffnung getheilt werbe, mag der 
Leſer aus der Antwort entnehmen: „Es war immer höchſt 
"erfreulich für Mich, den Ausdrud der Münfche der Reprä— 
‚fentanten Kammer entgegen zu nehmen. Die Bewohner 
Belgiens haben ſich durch ihren Vatriotismus und durch 
die Anhängfichkeit die fie Mir bezeigen, Anfprüche auf Meis 
ne lebhaftefte Theilmahme erworben. Möge die Kammer 
in ihren Berathungen auch fernerhin Ruhe, Würde und 
Vertrauen zeigen, jo wird fie am beiten für die wahrhaf— 
ten Intereſſen des Landes wirken fünnen.” Diefe Sprache 
lautete allerdings nicht ermutbigend, man mußte alje an 
ein anderes Mittel denken, auf die „öffentliche Meinung” 
einzuwirfen, und es warb eine Proflamation der Deputir- 
ten von Quremburg und Limburg, an ihre Committenten, 
folgenden Inhalts beliebt: 
Puremburgs! Wir Fennen ſehr wohl die Veranlaffung Eus 
rer gerechten Unruhe, und wir müßen unfer Mitaefühl ge 
gen Euch ausſprechen. Wir find von Euch in die Mepräs 
fentanten : Kammer gefendet, um bie nterefien des Water: 
landes zu wahren; die ſchwierigen Umftände, welche Eure 
politifche Exiſtenz bedrohen, können uns nicht von unierer 
Pflicht abwendig machen. Im Jahre 1831 hätte Belgien 


„Bewohner Limburgs und- 





beinahe bis Gefeh bet Stärferen annehmen müßen. Un— 
glüdsfälle, welche der Ueberrafhung beizumeſſen waren, lie: 
hen den Vorwand zur Annahme von Bedingungen, welche 
und nur die Gewalt aufzwingen Fonnte. Im Jahre 1838 
ift Belgien ſtark und glüdlid; in der Meinung Europa’s 
hat es wieder den Platz eingenommen, deſſen es die Gitt: 
lichfeit feiner Benölferung, feine geiftige Macht und feine 
materiellen Fortichritte würdig machen. Diefelben Bedin: 
gungen darf man uns heute nicht mehr antragen, ohne uns 
aus der Meihe der Nationen zu ftreihen; Belgien würde 
ſich feiner jeßigen Stellung unwürbig erweiſen, wenn es 
diejelben nicht Präftig zurüdwiefe. Diefe Urberjeugung muß 
unſer Betragen leiten; wir, die Wächter und Bertheibiger 
der National: Ehre, wir dürfen niemals dulden, daß das 
Land, deffen Aufſchwung wir in den alorreichen Tagen der 
Revolution befördert, für deſſen Zufunft wir gearbeitet ha: 
ben, je fo tief finfe, daß es feine Anerfennung durch den 
König der Niederlande mit der Preisgebung eines Theile 
feiner Berölferung erfaufe. Zaͤhlet alfo auf unfere Mit: 
wirfung; theilt uns Eure Wünfche, Eure Einwendungen 
mit; mir merden Eure Dolmeticher bei der Geſetzgebung 
und bei der Megierung ſeyn; ſchon ift die Kammer und find 
die Minifter unferen Wünfchen für die Unverletzlichkeit des 
Belgiſchen Gebietes beigetreten. Der König bat diefelben 
vernommen; bie Sympathieen Belgiens find Euch ficher. 
Dertrauen wir auf die Gerechtigkeit unferer Sache, und vers 
barren wir in einer würbdevollen und feiten Stellung.” Ges 
wiß iſt dieſes Aktenſtück eine der beftgerathenen Grofifpre: 
chereien, welche die revolutionaire Beredfamfeit jemals auss 
gearbeitet. Andrerfeits darf man wohl fragen, ob ernftlich 
von einer Megierung die Mede fenn könne, da wo in fol: 
cher Weife öffentlich, amtlich und ungerügt über die Ausführ 
rung eines Vertrags geiprochen wird, den die Megierung 
feierlich beftätigt, und beffen Garantie fie von fünf europäis 
ſchen Großmächten erbeten und erlanat hat? 

Die hurbeffifhen Stände haben abermals bie pro: 
biforiiche Forterhebung der Steuern bis zum Ende bes 
November bewilligt, fo daß aljo Die grofie Mechtefrage, mels 
che zwiſchen dem regierenden Haufe und ihnen zu erörtern 
it, noch Monate lang in der Schwebe gehalten werden 
fann, 


Belgien und die vier und zwanzig Ürtifel, 


Bei der unaufhörlichen Fluth von Begebenheiten, 
die an den Zeitgenoffen vorüberraufcht, ift es vielleicht 
nicht überflüßig, ſich die Umftände in das Gedächtniß zus 
rüc gu rufen, unter denen die wielbefprochenen vier und 
zwamig Artikel entftanden find. 

Ungeachtet des Getümmels von Kriegsräftungen, 
welche in der zweiten Hälfte des Jahres 1830 Europa 
bewegten, darf man doch eine allgemeine Kriegsſcheu 
als den Charakter der damaligen Politit nennen. Webers 
bem fiel die beigifhe Revolution in die legten, ziemlich 
ſchwachen Zeiten des Wellingtonſchen Gabinets, und bie 
darauf folgende liberale Verwaltung batte begreiflicdh we⸗ 
der den Willen noch die Kraft, energiſch gegen die Res 
volution aufzutreten; fo gefhab es, daß König Wilhelm 
in dem Kampfe gegen feine rebelliſchen Unterthanen we⸗ 
niger Unterftügung fand, als unter anderen Umſtänden 
vielleicht zu_ erwarten geweſen wäre. Die Angelegenbeit 
verfiel der Diplomatie, und am 4. November wurde das 
erfte Protofoll der Londoner Conferenz; unterjeich- 
net, deren Einfchreiten denn aud gelana, (25. Novems 
ber) einen Waffenftillftand zwiſchen den Eruppen des Kö: 
nigs und den Aufrübrern ju bewirken. — Wie verfchies 
den die Anfichten über das Verfahren der Conferenz ſeyn 
mögen, fo kann doch ſchwerlich eine abweichende Meis 
nung darüber auflommen, daß dieſe Waffenrube für die 
gute Sache entfheidend wichtig gewefen; die lleberra= 
Hung Sollande, die Schwäche — Kriegseinrichtuns 
gen und Anftalten hätten die Infurgenten weit führen 
mögen, wobei nicht zu überſehen ift, daß nur einige Tage 
fpäter (29, November) die revolutionaire Mine in Wars 
ſchau ſprang. — Man unterbandelte alfo, und die Belgier 
waren brmübt, was ibnen etwa am eur Rechte abges 
ben mochte, durch tapfre Worte und barſch-⸗hochmüthiges 
Bezeigen zu erſetzen. 

Unter den 20. Zanuar 1831 beftimmte die Confe— 
ren; als den künftigen Beſitzſſand des Königs der Nies 
derlande: das ganze Gebiet der vormaligen Republil der 





vereinigten Niederlande, wie es im Jahre 1790 gewe: 
fen, ımd das Gr. 9. Luremburg, dem Haufe Naſſau 
aus fpeciellem Rechtstitel angebörend; — eine Beltim: 
mung welde für unmiderruflic erklärt, und von 
König Wilhelm angenommen wurde. Die Belgier aber 
verwarfen in ihrem Uebermuthe diefelbe, fo daß die Con: 
feren; am 7. Juni dem Monarden die Eröffnung mad: 
te, ber britiſche Bevollmächtigte in Brüffel, Lord Pons 
ſonby ſeh zurüdgerufen, und der franzöſiſche, General 
Belliard angewielen,. nach der Abreife des Lords Brüfs 
fel ebenfalls zu verlaffen. Doppelt mußte es nad) einem 
ſolchen Schritte überrafben, als gegen Ende des Juni 
das 26. Protokoll, ein neues Abkommen im den ſoge⸗ 
nannten achtzehn Artikeln bradte, von dem erften, 
unwiderruflichen, zum großen Vortbeile der Belgier wer 
ſentlich abweichend; fie hatten mirbin eine Anconfequenz 
ertroßst, und wer möchte darüber jtaunen, daß man heute 
dort durch diefelben Mittel diefelben Wirkungen zu erzeus 
en ſucht? Freilich ift dabei der wichtige Umſtand übers 
Eben, daß die allgemeinen europäifchen Verhältniße ſich 
dermalen ganz anders gejtalten, als jieben Jahre früber, 
König Wilhelm verfagte den achtzehn Artikeln feine 
Genehmigung, und glaubte überhaupt fi nunmehr in eine 
Lage ** worin er nur durch eigne Kraft die Löſung 
berbeiführen könne. Am 2. Auguft überfhritt der Prinz 
von Dranien an der Spitze der holländiſchen Armee die 
Grenze, ) und ftand nad einem kurzen aber ruhmvol⸗ 
len Feldjuge den 12, in der Nähe von * wäh: 
rend die Gegner in volltändiger Auflöfung aller Drten 
widen. Das Herantommen eines franzöſiſchen Heeres 
geftattete Beine weiteren Fortſchritte, die Sieger kehrten 
fogar in ihr Waterland zurüd, aber mas fie geleifter, 
blieb nicht obne weſentliche Kolgen ; denn über ganz Europa, 
felbit über das revolutiontrte, verbreitete ſich ein eutſchie- 
denes Gefühl der Nichtachtung jener ſchnellſfüßigen Groß: 
ſprecher, welhe am Tage der Erprobung 5 äufferit 
ſchlecht befanden hatten, und fogar der platte Liberaliss 
mus fhämte ſich feiner bisherigen Idole, wie des wohl: 
feilen Spaßes in Bezug auf’ die „pblegmatifhen” Hol: 
länder. Zwar glaubt die höbere Politik felten, von fol: 
hen Bewegungen in den Gemüthern Notiz nehmen zu 
dürfen, doc war im vorliegenden Kalle die Wirkung zu 
allgemein und tiefgreifend, um fpurlos vorübergeben zu 
können, überdem hatte ſich auf holländiſcher Seite eine 
vermuthlih unerwartete Willenskraft und Nationalgefin: 
nung, auf beigiiher eine Schwächlichkeit herausgeſtellt, 
welche die Ueberzeugung gewähren mochte, daß dieſes 
neue Staatsthum noch nicht auf eignen Füßen zu ſtehen 
vermöge, und deshalb durch baldigen Abſchluß des Arie: 
dens geftüst werden mühe. Sedenfalls wurden die acht⸗ 
zehn Artikel im den Hintergrund gehoben, und ftatt ibs 
rer von der Gonferenz; am 14. Dftober die vier und 
zwanzig Artifel unterjeihnet, um deren Annahme 
durch den König der Niederlande es fich dermalen bandelt. 
Die vier erfien Artikel bezeichnen, mit Bezugnahme 
auf die frühere Eintbeilung des Vereinigten Königreiches, 
als belgiidhes Gebiet: die Provinzen Züdbrabant, Lüttich, 
Namur, Hennegau, Weftflandern, Dfiflandern, Antwer⸗ 
pen, Limburg, ietztere jedoch mit Ausnahme des auf dem 
rechten Maasufer gelegnen Theile, eines im Durchſchnitt 
etwa 2 Meilen breiten Landftrihs am linfen Ufer von 
Weſſem bis Geifteren, und der Keftung Maſtricht mit eis 
nem Ravon von zwölfhundert Ruthen; aufferdem erhält 
Belgien den weſtlichen und nordweſtlichen Theil des Groß: 
berzogtbums LZuremburg, jenfeit einer Linie, welche von 
Rodange an der franzöfihen Grenze bis Dber:Beslingen 
an der preuſſiſchen laͤuft.“) 


*) Der Zweck des Unternehmens it einfach und beflimmt in 
dem Manifefte des Mönigs — „Da Mir in Folge 
der jüngften Ereignige die Erfüllung Unferer gerechten Ermars 
tung von der Werwirflitung eines Arrangements miederum anf 
die fehmerzlichite Meife verfboben feben, und Wir Unſere Unter 
tbanen nicht länger von den Ballen und Koften fruchtlos be 
drücden laffen Pönnen, welche fie feit neun Monaten tragen, fo 
bleibt Uns zur Erhaltung des Waterlandes feine andere Wahl 
übrig, als mit Vertrauen auf Gott und die Gerechtigkeit Unſe⸗ 
rer Sacht, mit der Macht der Maffen die Unterbandlungen zu 
unterfihgen, um diejenigen Bedingungen der Trennung zu erlans 
gen, melche von den vermittelnden Mächten als billig anerkannt 
morden, und zur Befeſtiqung der abaefonderten Rational-Epijtenz 
Nordniederlands unentbehrlich find.” 


*) Es märe eine unnuͤtze Meitläuftigfeit, die Detailbeftims 
mungen über die Orenzlinien bier aufzunehmen, da fie ohne Spes 
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Hinſichtlich der Schuldentbeilung befagt der dreisehnte 
Artikel: $ 1. Vom 1. Januar 1832 ab wird Belgien, 
zufolge der Theilung der Staatsfhulden des Vereinigten 
—— der Niederlande, mit der Summe von 
8,400,000 Gulden jährliher Renten belaftet, deren Cas 
pital vom Debet des großen Buches von Amfterdbam, in 
das große Bud) des Debet von Belgien übertragen wer 
den fol. Durch den Zten $. wird Belgien verpflichtet 
niemals einen Unterſchied zwiſchen diefem Theile feiner 
Schulden und den andern —8 gemachten, oder noch zu 
machenden zu ſtatuiren; nad $. 3. erfolgt die Zahlung 
in balbjährigen Raten, in baarem Gelde und ohne allen 
Abzug, wogegen es ($. 4.) mittelft Uebernahme jener 
Rente, binfihrlih des Schuldenwefens frei von jeder 
Verpflihtung gegen Holland wird. $. 5. Die vom beis 
den Theilen ernannten Commiffarien werden fi im Utrecht 
verfammeln, um zur Liquidation der Fonds des Tilgungs: 
Sondikats der Brüſſeler Bank (auch der Domainen⸗ 
briefe) zu ſchreiten, mit welchen der finanzielle Dienſt 
des Bereinigten Königreiches beftritten wurde. Aus dies 
fer Liquidation kann jedocd feine neue Laſt für Belgien 
entipringen, da die Summe von 8,400,000 Gulden alle 
feine Pafliva in fi begreift. Dem vierzehnten Artikel 
gemäs ift man übereingefommen, daß die Vorſchüße, 
welde Holland feit dem 1. November 1830 auf die Ge 
fammtfumme der Schuld des Vereinigten Königreiches 
ausſchließlich gemacht bat, und dieß noch in dem, mit 
dem 1. Januar 1832 ablaufenden Semefter thun muß, 
von dem belgiſchen State pro rata der 8,400,000 
Gulden jährlier Renten, dem hollandiſchen Schage in 
drei Terminen zurüdgezablt werden follen. 

Die wichtigern der übrigen Artikel beziehen ſich haupt⸗ 

ſächlich auf Benugung der Flüße, Kanäle, Straßen, und 
ind ſämmtlich zum Vortheile Belgiens, — Dem Ent 
wurfe war folgendes Begleitfchreiben beigefügt: „Die uns 
terjeichneten Bevollmächtigten u. f. w. haben, nachdem 
fie dem Herrn Belgiſchen Bevollmächtigten die ihrer heus 
tigen Note angeihloffenen 24 Artikel mitgetbeilt, und 
nachdem die sc. erflärt, daß Diefe Artikel die endlide 
und unwiderruflide Entfheidung der Londor 
ner Conferenz bilden, aufferdem noch eine Verpflich⸗ 
tung gegen den Herrn Bevollmächtigten, und fie werden 
diefe mit einer Freimüthigkeit erfüllen, deren Motive nicht 
verfannt werden fönnen. Indem die fünf Mächte es 
ſich zur Aufgabe machen, und die Verpflichtung dafür übers 
nehmen, die Zuftimmung Hollands zu den erwähnten Ars 
tikeln zu ſichern, felbit wenn daffelbe anfänglidy fie ver⸗ 
werfen follte*); indem fie ferner, in der lieberzeugung, 
daß diefe auf unbeftreitbaren Principien der Billigkeit ges 
gründeten Artifel Belgien alle Vorteile gewähren, zu der 
nen es berechtigt ift, deren VBollfiredung verbürs 
gen; fo Eönnen fie zugleich nicht umbin, bier zu erlären, 
es ſey ihr feſter Entſchluß, fi durch alle in ihrem Wer: 
mögen ftehende Mittel der Erneuerung eines Kampfes 
zu widerfeßen, welcher, ba er jetzt alles Grundes entbebrte, 
für beide Länder eine Duelle des größten Unglücks fehn, 
und Europa mit einem allgemeinen Kriege bedrohen 
würde, deſſen Verhinderung die erſte Pflicht der fünf 
Mächte iſt. Je mehr aber dieſer Entſchluß Belgien über 
feine Zukunft und die Berbältniße berubigen kann, welche 
jegt fo lebhafte Beſorgniße dort erregen, defto berech⸗ 
tigter find bie fünf Höfe — zur 
Anwendung aller in ihrem Vermögen ſtehen— 
den Mittel, um durch dieſelben die Zuſtim— 
mung Belgiens zu den oben erwähnten Arti— 
fein berbei zu führen, falls Belgien fie gegen 
alles Erwarten verweigern follte. 

Der König der Belgier erklärte fih mit dem Ent: 
wurfe einverftanden, welcher demnächſt in der Form eis 
nes Vertrages zwiſchen ihm und den vermittelnden Mäch⸗ 
ten am 15. November förmlich unterzeichnet wurde; als 
drei diefer Mächte die Möglichkeit von Aenderungen auf 
dem Wege gütlicher Vereinbarung andeuteten, erinnerte 
der beigifhe Bevollmähtige wiederholt an 
die unbedingte Garantie der Eonferenz, und 
die Verpflichtung welde felbe dadurd Bel: 
gien gegenüber eingegangen. 


cialfarte doch feinen Nuten gewähren; übrigens enthalten neuere 

zum; 4 B. die Stielerſche von Deutfaland, — dieſe 
— 

Man ſehe die Belagerung der Citadelle von Antwerpen, 

und die Blokade der —*———— Hifen. —— 
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Die Gründe, wegen deren König Wilhelm mehr 
als ſechs Jahre bindurd den Traktat anzuerkennen vers 
weigerte, und hinwiederum diejenigen, welche ibn neuer: 
lich zu defien Annahme beftimmt baben, find für unfern 
Swed ohne Intereffe, Üüberdem aber leicht zu begreifen. 
Auch gebört geringer Scharfſinn dazu, um zu erklären, 
warum den Belgiern jest unerträglich erſcheint, was fie 
in noch frifcher Erinnerung der Tage von Haffelt und 
Löwen, für febr anmehmbar hielten. Die „unerbörte” 
Prosperität, welche als unmittelbare Frucht der neuen 
„Freiheit“ gepriefen warb, möchte allerdings ins Stocken 
gerathen, wenn fie am 1. November d. 3. die indef auf: 

elaufene Vorſchußſumme von beinabe vierzig Millionen 
balern zurüderftatten, und von diefem Zermine ab, 
auffer den Zinfen für die felbftgemadhten Anleihen, noch 
jäbrlih fat volle fünf Millionen Thaler auf ibren An: 
tbeil an der Schuld des Wereinigten Königreiches zahlen 
müßten. Allein die Gründe der einen und ber andern 
Erſcheinung fommen bier nit in Betracht, es banbelt 
ſich vielmehr lediglih darum, ob das Abkommen endlich 
ausgeführt werben foll, oder ob den großen Worten der 
Belgier abermals gelingen möge, aller Berſicherungen 
von Unmwiderruflichkeit ungeachtet, eine Veränderung zu 
erzielen, glei der beflagenswertben durd bie achtzehn 
Artikel im Jahre 1831. Wie die Conjtellationen jegt 
find, ift ein ſolches Ereigniß ſchwerlich zu fürchten. 


llebergänge. 
Schluß.) 
1. Domainen und Regalien. 


Die Landfhaftsordnung vom Jahre 1620 entbält 
darüber gar keine Beftimmungen, aus dem einfachen 
Grunde, weil man von der Balis der bisher beftandenen 
Verbältnige nicht abjumeichen gedachte, wonad die Do: 
mainen nidt dem „Staate” ——— dem regierenden 
Hauſe gehörten, welchem dagegen die Berpflichtung ob⸗ 
lag, davon die Regierungskoſten zu befteiten, ſoweit dieß 
möglich). 

. B. Durch eine Uebereinfunft zwiſchen dem Landes: 
berrn umd den Ständen foll die Summe feftgefegt mwers 
den, welde jäbrlid von den Kammereintünften, nad 
Abfat der Koften des fürfilihen und Domanialbauss 
baltes, auf andere Zwecke verwendet werden kann. Nach⸗ 
dem dieſe Uebereinkunft getroffen ift, werden alle Zaften des 
Staatsbausbalts, fo wie jeder zur Erreihung des Staats: 
wweckes erforberlihe Aufwand, und alle dahin gebörigen 
Ausgaben, welche bisher von den inkünften ber Dos 
mainen und Regalien geyablt find, aus der Landesfteuers 
taſſe beſtritten. Diefe Uebereintunft fann nad vorbers 

ehender einjähriger Kündigung bei dem Ablaufe einer 
Einanı: Periode von der Landesherrſchaft wieder auf: 
gehoben werden. Die Stände find micht befugt, die Vor⸗ 
legung, weder der Etats noch der Rechnungen über bie 
dem Pandesherm referpirten Einkünfte zu verlangen. Es 
follen ihnen indeß aud von diefen Einkünften die allge: 
meinen Etats der — und —— jedes Jahrs 

dtage mitgetheilt werden. 

m vn . Die fämmtlihen berzoglihen Domais 
nen, Forfien u. ſ. w. bilden das Rammergut, deſſen 
Recröverhälmiße unverändert bleiben, fo daß die dazu 
ehörenden Grundftüce, Gerechtſame und Einkünfte obne 

fimmung der Stände weder veräuffert noch verpfäns 
det werden fönnen. Der Bedarf des Landesfürften und 
Seines Haufes bafter zunächſt und zuvörderſt auf dem 
Keinertrage des Kammergutes. Die zur Beitreitung 
diefes Bedarfs erforderliche, von dem Landesfürſten vor: 
bebaltene Summe ift in der mit dem Ständen getroffe: 
nen, befonderen llebereinkunft näber beftimmt. 

Bei den allgemeinen Gonftellationen jener Zeit ift 
es rübmlih anzuerkennen, daß die Stände den ander: 
wärts gegebenen Beilpielen nicht gefolgt find, und keinen 
Anſpruch darauf gemadt haben, ihren Kandesberrn im 
einen befoldeten Beamteten ju verwandeln. Freilich mag 
das fürftlihe Hausvermögen zu einem ſtarken Dpfer ges 
nöthigt gewefen ſeyhn, allein es ift doch wenigitens auf 
anftändige Weife geiheben. 


11. Berufder Stände. 
A. Sie repräfentirten die Gefammtbeit der 
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Einwohner, ohne befondere Beziehung auf die verſchie⸗ 
denen Klaffen, denen fie angebören. 

B. und C. Sie find berechtigt und verpflichtet, die 
Gefammtbeit der Einwobner in dem grundgefegliden 
Berbältniße zu der Landesregierung zu vertreten. 

D. Sie haben die beilige Prlicht, in ihrem Wir: 
fungstreife, der Verfaſſung gemäs, die Wohlfahrt des 
Barerlandes, frei von anderen Rüdfichten, gewiffenbaft 
zu befördern. Alle Abgeordnete find in ibren landſchaft⸗ 
lien Rechten und Pflichten einander gleih. Keiner ift 
als der befondere Vertreter feiner Standesflaffe zu bes 
trachten. 


IV. Zuſammenſetzung derſelben. 


A. Zwölf Prälaten, die Beſitzer von 28 landtags⸗ 
fähigen Nittergütern, neunzebn Deputirte der Städte, 
(die Bürgermeiiter; wenn eine Stadt mebrere zu fens 
den bat, werben die übrigen von den Stadtdeputirten 
gm: dazu kommen die bisber nidyt vertretenen freien 

rundbefißer, welche aus ihrer Mitte neunjehn Depus 
tirte wäblen. An Stelle der bisherigen Eintheilung in 
Gurien, tritt die in zwei Seltionen, deren erfte aus 
ſechs Prälaten und den ritterfdaftlihen Deputirten bes 


ſteht. 

B. Schs Prälaten, welche die Regierung beftimmt, 
dreijehn Rittergutsbeſitzer durch direkte Wahl ernannt, 
breigebn Abgeordnete der Städte, und eben fo viele der 
Freifaffen und Bauern, beide durch indirefte Wahlen 
ernannt. In jeder der drei legten Klaffen brauchen 
drei Deputirte nicht Grundbefiger zu ſeyn, fondern-köns 
nen unter den „milfenfcaftli gebildeten Männern des 
Herzogtbums” erforen werden, in fofern fie überbaupt 
wählbar find. Die Sonderung in zwei Sektionen fällt weg. 

C. und D. Zehn Rittergutsbefiger, zwölf Abge— 
ordnete der Städte, jebn der Fleckenbewobner, Greifaf 
fen und Bauern, fämmtlid nad der unter B. angege: 
benen Art ernannt, aufferdem fechsjehn Deputirte, welche 
diefe drei Standesklaffen gemeinibaftlih mäblen. Das 
ritterichaftliche, ſowie jedes ſtädtiſche und ländlihe Wahl⸗ 
Eollegium fendet foviel Wahlmänner als es Abgeordnete 
zu ernennen bat, biefelben wäblen jene aus ben übers 
baupt qualificirten „Männern von böberer Beiftesbildung” ; 
zwei derfelben follen der böberen Geiftlichleit angehören. 

Diefe verfbiedenen Anordnungen fpiegeln das foges 
nannte zeitgemäße Vorſchreiten treulih ab. Schon im 
Sabre 1820 glaubte man, mit Befeitigung der Gurien, 
eine allgemeine Repräfentation des Landes zum Grund: 
fat erbeben zu müßen; es wäre dabei conlequent gewe—⸗ 
fen, die Zahl der ritterfhaftlihen Deputirten zu vers 
mindern. 

Der Entwurf von 1831 zeigt die Eigentbümlichkeit 
der indireften Wahl, fo wie der befiglofen, wiſſenſchaftlich 
gebildeten Männer, das Sera vom Sabre 1832 ver 
mehrt deren Zahl noch auf Koften der Grundbefiger, 
und entjiebt dem Landesherrn den geringen Einfluß, wel 
hen ibm die Ernennung der Abgeordneten des Prälas 
tenftandes geroährte. 


V. Rechte der Stände. 


1) In Bezug auf die Steuerbewilligung. 


A. Der Grundfaß der früberen Verfaſſung wegen 
ber Reichs: u. ſ. m. Steuern (ſ oben Artikel 24.) bleibt 
im Kraft mit der Mobification, daf die Ausgaben um 
den Bundespflichten zu genügen, dafür Plag greifen. 
Eben fo bleibt es wegen aller übrigen &teuern bei ben 
früberen Beftimmungen. Die bewilligten Auflagen’ wer 
den erhoben und verwaltet durch ein Landesſteuer-Colle⸗ 
gium, deffen Mitglieder zur Hälfte der Herzog, jur Hälite 
die Stände ernennen, und welches beiden verantwortlich 
iſt. Die Rechnungen find von einem Landtage jum ans 
bern den Ständen vorzulegen, die fchriftlihe Bemerkun⸗ 
en darüber einreichen und Anträge darauf gründen 
önnen, j 

B. Die Stände haben das Recht, die zur Erbals 
tung der Staatejwede erforderliben Mittel zu bewilli« 

en, ausnahmsweiſe können aber obne dieles von dem 

andesberen a) zur norbivendigen Wertbeidigung des 

Vaterlandes, b) zur Erfüllung der Bundesverpflihtungen, 

c) die Pringeffinfteuer nad den berfömmliden Summen, 
(Hier folgt eine Beilage.) 


Außerordentliche Beilage 


zum 
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— Steuern erhoben werden, Meben dem Rechte der 
Steuerverwilligung haben die Stände zugleich die Ver: 
pflihtung, diejenigen Summen ausjufegen, welde zur 
Erreihung des Staatszwedes erforderlid find, infofern 
und inſoweit diefelben nicht aus den Domainen und Res 
galien beftritten werden. Es fteht ihnen das Recht zu, 
gemeinfdyaftlich mit der Landesregierung die Grats des 
gefammten Staatsbausbaltes feitzuftellen, die Rednuns 
gen werden ihnen zur Einſicht vorgelegt u. |. w. 

C. und D, Die Stände baben das Recht, daneben 
aber die Pflicht, die zur Grreihung der Staatszwecke 
erforderliben Mittel zu bewilligen, und ohne ibre Be: 
willigung kann feine allgemeine Steuer oder Landeslaſt 
ausgefchrieben oder verändert werden. YAusnabmsweile 
müßen obne Bewilligung der Stände diejenigen auffer: 
ordentlihen allgemeinen Laſten und Yeiftungen vom Kande 
aufgebracht und getragen werden, welde erforderlich find: 
a) aufferordentliber Weiſe zur Abwendung einer plößs 
lien, allgemeinen Kandesgefabr, b) zur Erfüllung der 
Bundesverpflihtungen, — wobei jedoch dem ſtaͤndiſchen 
Ausſchuße die Gründe der desfallſigen Ausſchreiben ſtets 
vorgelegt werden ſollen. Den Ständen ſieht das Recht 
zu, gemeinfdaftli mit der Landesregierung den Staats: 
bausbalts: rat nah den einzelnen Abtheilungen ſeſtzu— 
fiellen; die Rechnungen werden ihnen zur Ausübung ib: 
rer verfaffungsmäßigen Rechte vorgelegt. 


2) In Bezug auf die Geſetgebung. 

A. Verordnungen, welche eine Abänderung in den 
Civil⸗ und Criminal⸗ Gefegen bezwecken, werden, fo oft 
es die Umſtände geftatten, den Ständen vorgelegt, und 
diefelben darüber mit ibren Bemerfen, Gutachten und 
Rath gebört werden. Ein neues Civil» und Criminal: 
Geſetzbuch, eine neue Proceſſ- und allgemeine Polizeis 
Drdnung können nicht ohne Berathung mit den Staͤn— 
den eingeführt werden. Iſt von weſentlichen Verände— 
rungen der Landesverfaffung, Zandescollegien, Gerichte; 
und allgemeinen Verwaltungs: Behörden die Rede; foll 
von Beltimmungen, melde zwiſchen dem Landesfürften 
md der Landſchaft vertragsweiſe getroffen find, abge: 
wichen; follen allgemeine geſetzliche Veränderungen in 
Anſchung der Zebnten, Dienfte, Meier: und fonftigen 
gursberrlihen Verhaͤltniße und Gefälle verfügt, oder 
endlich allgemeine Gefege über die Theilung der Ge- 
meinbeiten erlaffen werden, fo iſt bierzu allezeit eine Ver: 
bandlung und Hebereinfunft mit den Ständen nö: 
tbig. Den anf dem Landtage verfammelten Ständen 
ſteht frei, dem Landesfürften Vorſchläge zu allgemeinen 
Landesgeſetzen, Verfügungen und Anftalten zu tbun, und 
werben foldbe von der Regierung ftets mit aller Auf: 
merffamfeit aufgenommen, forgfältigft geprüft und tbun: 
lichſt berückſichtigt werden. 

Die ſtändiſche Zufimmung ift erforderlich, 
wenn Gefrete gegeben, aufgeboben, abgeändert oder au— 
thentiſch erklärt werden follen, welche die Landes: und 
Steuerverfaffung, die Kandescollegien, Gerichts = und all: 
gemeine Verwaltungsbebörden betreffen, oder welche ſich 
auf Beitimmungen beziehen, die zwiſchen dem Landes: 
berem und den Ständen vertragsweis getroffen find. Bei 
allen übrigen geſetzlichen Beftimmungen müßen die Stände 
zuvor mit ihrem Gutachten und Natb gebört werden. 

C und D. Die ftändifhe Zuſt immung iſt erfor: 
derlich, wenn a) das Landesgrundgefeß oder die mit dem: 
felben erlaffenen Gefege ergänst, erläutert oder abgeän: 
dert, b) neue organische Staatseinrihtungen getroffen, oder 
die beitebenden verändert, ©) Landesgeſetze gegeben, aufs 
geboben, abgeändert, oder autbentiih erklärt merden, 
die das Finanz: und Steuerweien, die Militairpflichtig: 
feit und die Ausbebung der Mannſchaft, das bürgerliche 
oder Strafrecht, den bürgerlihen oder Strafproceſſ be: 
treffen. Bei allen übrigen, namentlih den das Landes: 
Polizeiwefen betreffenden geſetzlichen Beftimmungen, müßen 
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die Stände zuvor mit ihrem Gutachten und Ratb ge: 
bört, und es können in foldyen Geſetzen Poligeiftrafen bis 
zu einmonatlien einfahen Gefängnik: oder diefen ent: 
ſprechenden Geldftrafen angedrobt werden. — Die St. 
BD. iſt berechtigte dem Landesfürften Vorſchläge zu Ge: 
fegen, Verordnungen, allgemeinen Verfügungen und jur 
Errichtung öffentlicher Anftalten zu machen; diefe Vor: 
ſchläge werden genau geprüft werden, und es follen ftets 
landesfürftlibe Entſchließungen, und zwar im Ablebnungs: 
falle mit Anführung der Gründe, darauf erfolgen, 
3) An Bezug auf Befhmwerden. 


A. Die Stände find befugt, wegen bemerkter Män— 
gel oder Mißbräuche bei der Geſetzgebung, Rechtspflege 
und Verwaltung angemeffene Vorträge an den Landes: 
fürften zu richten, und ſich über deren Abitellung gutacht⸗ 
lib zu äuſſern. (So aub in B. C. und D.) ben 
fo fönnen fie dem Landesberrn Beſchwerden und Klagen 
fiber die böberen Landesbehörden und Staatsdiener we⸗ 
gen pflibtwidriger Verwaltung ihrer Amtsgefhäfte vor 
tragen, befonders wenn diefelben ſich vorſchrifts⸗ und ord- 
nungswidrige Willkür und Gingriffe in die bürgerlichen 
Rechte der Unterthanen, oder in die VBerfaffung des Kan: 
des erlaubt haben follten; auf ſolche beſchwerende Mor: 
ftellungen werden jederzeit genaue Unterfuhungen ange: 
ftellt, und wenn fie begründet erſcheinen, die Angefhuldig: 
ten zur gebübrenden Weranmwortung und Strafe gejo: 
gen, aud) font alle angemeffene abhülfliche Verfügungen 
getroffen werden. 

4), In Bezug auf Rechtspflege und Militair Uns 
gelegenbeiten. 

A. Damit der nad den Bundesverpflihtimgen zu 
baltende Militairetat deſto beffer auf eine mit den Kräfe 
ten des Landes übereinfiimmende Weife ausgeführt und 
unterbalten werde, follen die Gefege über die Militaire 
pflicytigkeit und Wusbebung der Mannſchaft mit den 
Ständen definitiv concertirt ımd erlaffen werden 

B. Ein größeres, als das durch bie Bundesge— 
feßgebung vorgeſchriebene Truppencorps darf ohne Zu: 
ſtimmung der Stände nicht aufgeftellt, auch kann ohne 
ihre Bersilligung weder das Corps, noch eine Abthei— 
lung deffelben in den Dienft eines auswärtigen Staa: 
tes gegeben werden; eben jo ift ibre Zuftimmung erfor: 
berlih, wenn durch Werbung, befonders von Ansläne 
dern, Truppen gebildet werden follen. Die Grundfäße 
über Militairpflichtigkeit und die Ausbebung der Mann: 
ſchaſt fönnen nur mit Zufimmung der Stände fefige: 
ftellt werden. — Die Stände haben das Recht, auf die, 
dur die Landes- und Bundesgefrugebung fefigeftellte 
Unabbängigfeit der Gerichte in den Grenzen ihrer Zus 
ftändigkeit, zu halten. Insbeſondere wird es den Par: 
teien gejtattet, welde ſich durch landecherrliche Verfü: 
gungen in ihren Rechten für beeinträchtigt halten, ſich 
an die St. B. zu wenden, umd biefe ift befugt, auf Ab— 
bülfe der von ihr begründet erachteten Beſchwerden bei 
der Landesregierung anzutragen. Es ſtehet ihr ferner 
das Recht zu, darüber zu wachen, daß Niemand ohne 
erg Grund und obne eine erdnungsmäßige Vers 
ügung der competenten Polizeis oder Gerichtsbehörde 
verfolgt, verhaftet, befiraft, oder in feinen perfönlichen 
oder Gigentbumsredten gekränft werde, und fie ift ver: 
pflichtet, im diefen Beziehungen die ihr erforderlich ſchei⸗ 
nenden Anträge bei der Zandesregierung zu machen. 

C. und Dem MWefen nad wie bei B., nur lau⸗ 
tet in der Landfhaftsordnung vom 12. Oktober 1832 
der Schlußſatz alfo: und fie fann in einem folden Kalle 
auf Abftellung der Beſchwerde und auf Beftrafung der 
Schuldigen bei der Landesregierung antragen. 


VI GContrafignatur und Berantwortlidfeit 
der Miniſter. 


A. Um den verfaffungs: und ordnungsmäßigen 
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Gang der Staatsgefchäfte und die öffentlihen Beamten 
wegen ihrer Berantwortlichfeit zu fichern, werden bit, 
unter der höchſten Unterfhrift des Landesberm erlaffenen 
Rreferipte und Verfügungen jedesmal aud mit der Gon: 
trafignatur eines Minifters oder Mitgliedes des Gebei: 
menratbs verfehen, modurd - diejenigen Gollegia und 
Staatsdiener, an welde felbige gerichtet find, und Alle 
die es angeht, fi vergewiſſern — daß die betref⸗ 
fende Angelegenheit durch die rechte Behörde hen 
mäßig an den Landesberrn gelangt und Höchſtdeſſelben 
Entſchluß darüber nach geihebenem Wortrage und ver: 
nommener Meinung des Geheimenraths-Coilegii gefaflt 
worden fen. Es kann daber eine mit der erforderlichen 
GEontrafignatur nicht bezeichnete Werfügung des Regenten 
in Zandesangelegenbeiten, mur als. erſchuchen angefeben 
werden. 

B. Um den verfafiungsmäßigen Gang der Staats 
gefhäfte und die Staatsbeamten wegen ihrer Berant« 
wortlichfeit zu ſichern, find die unter der höchſten Unter: 
ſchrift des Landesherrn erlaffenen Refcripte nur alsdann 
vollziebbar, wenn fie mit der Contrafignatur eines ſtimm⸗ 
führenden Mitgliedes des Staatsminifteriums verſehen 
find. Diefe ift nicht nöthig bei Verfügungen, melde 
der Landesherr im feiner Cigenfchaft als oberftier Be: 
feblsbaber der Truppen erläfft, wohin aber nicht diejenis 
gen zu rechnen, welde in Bezug auf Militair⸗Angelegen⸗ 
beiten der Landesherr nur als Dir erlaffen kann, alſo 
nicht a! die Ernennung von Dffisieren, b) Aenderungen 
welche die Militair» Berwaltung, Aushebungen und Res 
frutirungen betreffen, ©) die Beftätigung oder Berwer: 
fung friegegerichtliher Urtbeile. — Sender Staatebeamte 
und jedes Mitglied der St. V. iſt innerhalb des ihm 
angewiefenen Wirkungskreifes für die Beobachtung der 
Berfaffung verantwortlid; insbefondere gilt dieß von 
den fimmführenden Mitgliedern des Staatsininifteriumsg, 
bnfichtlich der von ihnen unterzeichneten oder contraſignir⸗ 
ten Verfügungen. 

Die Landesregierung kann auf Beftrafung der Ab: 
geordneten, und die &t. ®. auf Beftrafung der Mit: 
glieder des Staatsminifteriums, wegen verlegter Ber: 
faffung antragen, was aber fpäteftens binnen drei Jab: 
ren nach der Verlegung geſchehen muß Zur Beurtbeis 
lung des Falles wird ein eigner Gerichtsbof aus wit: 
gliedern der böberen Juſtizcollegien dergeftalt gebildet, 
daß die Regierung den Präfidenten und drei Mitglieder, 
die St. B. die übrigen drei ernennt. Derſelbe leitet 
die Unterſuchung ein, führt fie nach den beſiehenden ge: 
feglihen Vorſchriſten, und fällt das Erkenntniß im erfter 
und letter Inftanz; die Abolition einer folden Unter: 
ſuchung iſt unzuläffig. 

‚und D. In Bejug auf die Contraſignatur und 
Berantwortlichfeit der „„Eivilftaatsdiener” — aber mit Weg⸗ 
fall des Klagrechts der Regierung gegen Mitglieder der 
&t. ®. — mie bei B., nur mit dem Aufage: Diele 
Berantmwortlichfeit trifft denjenigen höchſten Staatsbeam: 
ten, welder contrafignirt und unterzeichnet bat, perföns 
(ich, und ohne Zulaflung der Berufung auf eime vorber 
mündlich oder ſchriſtlich erflärte abweichende Meinung. — 
Nur die Et. ®. entſcheidet darüber, ob ein Verfahren 
wegen verlegter Verfaffung einzuleiten ſey, die ordentlis 
lichen Gerichte dürfen daber megen verlegter V. nicht 
von Amtswegen gegen die Mitglieder des Staatsminifte: 
riums und Känbikdem Ausfhußes verfahren. 

Die St. B. kann auf Beltrafung der Mitglieder 
des St. M. und ftänd. Ausſchußes antragen, melde eis 
ner Verlegung der in der Anwendung ungmweifelbaften 
Beftimmungen des Landesgrundgefeges ſich ſchuldig ges 
macht; der Antrag muß fpäteftens binnen ſechs Jahren 
erfolgen. Es wird dann ein eigmer Gerichtshof von fie: 
ben & nbipituen gebildet, wozu die Regierung zwei und 
die St. V. eben fo viele aus den Mitgliedern des Lan: 
desgerichts wählt, die drei übrigen werden durd das 
Loos unter den Mitgliedern des gemeinfhaftlihen Ober⸗ 
Appellationsgerichts beftimmt, welches aud, wenn bie 
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Mebaetenr Dr. Streht, Major a. D. 





erforderlihe Zabl der Wirtglieder des Kandetgericts Bin: 
nen vier Wochen nicht gewählt ſeyn follte, die fehlen: 
den durd das Loos befiimmen läfft; das ältefte der Mit: 
glieder aus dem Dber: Appellationsgerichte übernimmt 
das Präſidium. Der Gerichtshof füllt im erſter und 
legter Inftanz das Erkenmniß, gegen weldes fein ande: 
res Rechtsmittel frattfinder, als die Wiedereinſetzung in 
den vorigen Stand, wegen neu aufgefundener Thatſachen 
oder Bemweisgründe; die Abolition einer foldyen Unter 
fuhung iſt unzuläflig, und der Verurtbeilte kann im 
Staatsdienft nicht mierer angeftellt werden. 

Diefer Abſchnitt erfcheint im hohen Grade merkwür⸗ 


"dig, denn nirgend ift der Uebergang von dem Naturs 


und Sadıgemäßen zu dem eigenſten Weſen der Neprä: 
fentativ: Regierung vollfiändiger entwickelt und ſchaͤrſer 
ausgeprägt. Auch die Cinzelnbeiten verdienen gewiß bes 
achtet zu werden. Zuerſt die weile Worficht, melde den 
Fall ganz ausfhlieht, daf ein „Volfsvertreter” der Re: 
gierung gegenüber die Berfaffung verleen, und 
deebalb von jener gerichtli verfolge werben fönne; 
dann die Wengftlichkeit, womit man dafür forgt, daß 
der Zandesberr ja nicht zu vielen Einfluß auf die Wahl 
der Richter erhalte, und endlich der fanfte Zwang, mit: 
telft deſſen er _genötbigt wird, bei der Wahl aud nicht 
die geringfte Zögerung eintreten zu laffen. 


Miscelle. 


Serr von Ehateaubriand ift mit einem neuen Werke, 
über den Congrefi zu Verona aufgetreten, deffen In— 
halt uns Stoff zu einigen geſchichtlichen Mittheiiungen in 
Bezug auf jenes hochwichtige Ereigniß geben wird; bier ba 
ben wir es nur mit einem beiläufig erzählten, periönlichen 
Grlebnif des poetifchen Staatsmannes zu thun. — Bekannt: 
lich hatte derfelbe während der hundert Taac Ludwig XVIIL 
noch Gent begleitet. Am 18. Juni um Mittag machte er 
einen Spaziergang in der Umgegend diefer Stadt, glaubte 
fernes Gefchüßfeuer zu vernehmen, und gewann bald die 
Ueberjeugung, daß unweit Brüffel eine aroße Schlacht ge: 
liefert werde; indem von ihrem Ausgange vielleicht das 
Scidjal der Bourbonen und ihrer Getreuen abhina, wäre 
eine gewiße Bänglichkeit wohl begreiflich geweſen, melde 
auch den Schmerz darüber nicht ausgefchloffen hätte, daß 
eine bedeutende Anzahl Franzofen — wenngleich frevelnder 
oder verirrter — als Dpfer fallen müße, damit die Sache 
des Mechtes ſiege. Anders unfer Verfaſſer. Er fchildert 
mit großer Lebendiafeit die Empfindungen, melde ihn be 
wegten, aber feine Münfche waren für Buonaparte, daf er 
die Ehre Franfreicht rettend, e8 der fremden Serrichaft ent: 
reifie; folgende, des Eonftitutionnel würdige Phrafe mas als 
Probe dienen: Die Pegitimität follte alfo in Paris hinter 
jenen rothen Uniformen einzieben, welche ihre Farbe eben 
mit franzöfifichem Blute auffrifchten? Ambulance- Wagen mit 
unfern verftümmelten Grenadieren anaefüllt, follten das Ges 
folge des Königthums bilden? Mas wäre eine, unter folchen 
Aufpicien bewirfte Reftauration ? - 

Es iſt dieß derſelbe Herr von Ehateaubriand, auf wel: 
chen der Kanonendonner der Schlacht von Paris einen ganz 
andern Cindrud gemacht hatte, denn eianer Angabe nad, 
arbeitete er während deifelben an der berühmten Flugſchrift: 
De Buonaparte et des Bourbons, Schwerlich bat indeß 
eine Binnesänderung ftattgefunden, und wir werden niemals 
glauben, daf ein fo benabter Mann den pfeudo-patriotifchen 
Anfichten, der rechtlofen Gefinnung und dem trivialen Nas 
tional:Dünfel verfallen fünne, welche die Nevolution der 
großen Maffe feiner Landsleute eingeimpft hat. Allein um 
heut: Eingang zu finden und Aufſehen zu erregen, glaubt 
er dieſen fchlechten Nichtungen fchmeicheln zu müßen. Gr 
dichtet ſich Gefühle an, die ihm fremd ſind, und es iſt für— 
wahr ein ſprechendes Zeichen der Zeit, daß ſelbſt der erſte 
Schriftſteller Frankreichs nicht den Muth beſitzt, ein fo trau« 
riges Hülfsmittel zu verfchmähen. 
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BSuchdrucier J. 8. Starde, 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la contrer6volution, 
mais je contraire de la r#volution. 


Bon diefem Blatte erfheinen wöhentlih 1, 1%/, bis 2 Bogen, Es wird durch alle Yolämser und Buhbandiungen Deutichlandé bezogen ; bie 
ledtern belieben fih an Herm FG. Dümmler in Berlin au wenden. Der vierteljährige Pränumeratienspreeis beträgt | Mibir. 10 Bor. 








Berlin, den 19 Mai. 
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Bericht über bie neucſten Beitereigniffe, — Chateaubriand, 





Bericht über die neneften Zeitereigniife. 
Berlin, den 17. Mal 1835, 


Das britifche Unterhaus befchäftigte fih neuerlich 
mit der Bill, wodurch das Minifterium die Cumulation von 
Pfründen, und was genau damit zufammenhängt, die Nicht: 
anmefenheit der Geiftlichen auf ihren Stellen, zu befchräns 
fen beabfichtigt. Diefe Verhandlungen gewähren inſofern 
Antereffe, als man daraus ben dermaligen Stand einer An: 
gelegenheit fennen lernt, welche unfern Begriffen. wiberftrebt, 
und einen nicht unbedeutenden Pat in den Mügen ber eng: 
Tifchen Zuftände einnimmt. Nach der Berficherung Hume's, 
— dem man bei Zahlenangaben wohl vertrauen darf — 
giebt es in England und Wales 11,342 Pfründen, und auf 
4975 derfelben find die Geiftlichen nicht anmefend, nämlich 
2275 wobei dieß im Allgemeinen geftattet ift, 1704 mit 
befonderer Erlaubnif, und 1016 ohne Erlaubnif oder Ent: 
{huldigung. Dagegen ergiebt der Bericht der Kirchen-Com⸗ 
miffion, daß 1922 Pfarreien unter hundert und, 3528 
unter hundert und funfzia Pfund jährlier Einfünfte ger 
währen, auch viele diefer Stellen Feine Pfarchäufer haben, 
und dieñ berechtigt zu ber Dorausfegung, daß ein beträcht: 
licher Theil dee Eumulationss Fälle und Abwefenheiten (non 
residence) auf Berhältnißen beruhe, die denen unferer Fi⸗ 
liale ähnlich find. Indeß iſt nicht zu leugnen, daß auffer: 
dem in Beziehung auf die Hirchenpfründen manch ſchwerer 
Mißbrauch ftattfinde, wie benn auch der Handel mit den 
Patronaten, die gleich jeder andern Waare ganz unbefans 
gen in den Zeitungen ausaeboten werden, als ein Uebelftand 
ericheint, welcher das Gefühl, wenigſtens des Fremden, ver: 
legen muß. 

Diefe Dinge find jedoch fo fehr mit anderen Berhält: 
nißen verwächfen, daß das Minifterium nur (hüchtern Hand 
an diefelben legt, und fich begnügt einige Beichränfungen 
vorzufchlagen. Eine Eumulation fol in Zufunft nur noch 
zuläffta ſeyn, wenn die Pfarreien nicht mehr als zehn eng: 
lifche Meilen von einander entfernt liegen, zufammen nicht 
mehr als taufend Pfund eintragen, und nicht mehr als drei⸗ 
taufend Pfarrfinder im Ganzen enthalten. Cine Ausnahme 
von der erften und dritten Beſtimmung ift zu Gunſten der 
Archidiakonen und Dechanten geftattet. 

Die wenigen Nachrichten welche aus Spanien ge 
fommen, find nicht gerade erfreulich zu mennen. Ueber das 
zulegt nad einer telegraphifchen Depefche erwähnte Ge: 
fecht, worin Graf Negri eine vollftändige Niederlage erlit: 
ten haben follte, liegt nunmehr der Bericht Espartero's vor, 
welcher e8 am 27. April allein, und ohne Iriarte's Unter: 
ſtützung, auch nicht bei Potes, fondern in der Gegend von 
Piedrahita, etwa vier Meilen norböftli von Burgos lie: 
ferte. Diefem äufferft pomphaften Berichte gemäs, find 
die Royaliſten — welche ſich im Nüdzuge von der Afturis 
ſchen Grenze befanden und ohne Zweifel ben Ebro wieder 
zu gewinnen fuchten — lediglich durch eine Schwadron Por 
Ien und die Escorte des Generals angegriffen und fo gänz 
lich zerſtreut worden, daf fie für völlig aufgelöft gelten fün- 
nen. Davon wird man allerdings Einiges auf den Bülle: 
tin-Styl abrechnen müfen, aber ein ungünftiges Ereigniß 
bleibt immer übrig. Auch die Abtheilung Cabrera's, melde 
Euenca bedrohte, fol am 30. durch den Brigadier Aspi« 
eo; gefchlagen worden ſeyn, und diefelbe telegraphifche Mach: 
richt befagt, daß Bafilio Garcia, welcher den 27. be 
Yuente de Arzobispo den Uebergang über den Tajo erzwun⸗ 
gen hatte, am 5. Mai unmeit Bejar (11 Meilen nord: 
weftlich von Puente) ein Gefecht gegen Parbinas befanden, 
worin er 150 Dffiziere 500 Mann Gefangene verlor. es 
falls fiegen in alle dem viele Uebertreibungen, body bleibt 
die ungünftige Eröffnung der Operationen immer ein mer 
fentlicher Webelftand für Don Earlos, daß die Gegner nicht 


mehr durch die voraus gefendeten Abtheilungen befchäftigt 
werden, fondern den größten Theil ihrer Kräfte vereinigen 
fönnen, wenn endlich die lang angefündigte große Erpebis 
tion aus den, Provinzen aufbricht; bis jeßt hat man davon 
noch nichts vernommen, und es fehlt überhaupt an Nachrich— 
ten über den Stand der Dinge auf dieſem Theile des Kriegs— 
ſchauplatzes. 

Die Frage wegen Herabſetzung der franzdfiſchen 
Renten iſt nunmehr, und zwar gänzlich im Sinne der Kam— 
mer gegen das Miniſterium entſchleden. Nachdem noch be— 
ſtimmt worden, daß Diejenigen, welche 4 procentige Nenten + 
ohne Erhöhung des Capitals annehmen, zwölf Zahre hin: 
durch genen jede weitere Zinsverminderung gejichert fenn 
follen, blieb der, für die Regierung äufferft empfindliche 
Paragraph zu erörtern: „ber Finanzminifter wird in ben 
erften zwei Monaten der nädhften Kammer: Seffion_ betail: 
firte Rechenſchaft über die Ausführung bes gegenwärtigen 
Geſetzes ablegen.” Hier verfuchte das Cabinet nochmals 
feine Kräfte im MWiderftande, denn die Beſtimmung zeigt 
nicht allein entfciedenes Mißtrauen in deffen auten Mil: 
len, fondern fchneidet auch wirklich alle Möglichkeit ab, bie 
Maßregel dergeftalt in die Fänge zu ziehen, daf endlich irgend 
ein unerwartet eintretender Umſtand leiblichen Vorwand leihe, 
fie ganz auszufegen. Bergeblih. Jedes mildernde Amen: 
dement wurde verworfen, der Paragraph genehmigt, und dems 
nähft das ganze Gefeh mit 251 gegen 145 Stimmen ans 
genommen, ; 

So haben deun Die Deputirten zum erftenmale von 
ber, in der charte verit& ihnen zugeflandenen Anitiative 
Gebraud; gemacht, und der dabei gewonnene Sieg muß als ein 
Ereignif von Bedeutung betrachtet werben. Nicht ſowohl, 
weil fie den Sturz des Cabineis herbeiführen fönnte, denn 
diefer fcheint kaum beabfichtigt geweſen zu ſehn, und bie 
Minifter machen noch feine bemerfbaren Anftalten zum Ab: 
zuge; auch nicht unter dem finanziellen Gefidytepunfte, denn 
nad den eingetretenen Mobiftfationen beträgt die Erfparnif 
im gluͤcklichſten Falle nur zwölf Millionen Franfen, welche 
im Verhältnif zu den eilfhundert Millionen, deren dag gou- 
vernement a bon march& jährlich bedarf, fein großes Ge: 
wicht haben; — fondern als wichtiges Glied in einer aan 
zen Kette von offenbar planmäßigen Schritten. Ohne Zweifel 
beabſichtigt eine fehr beträchtliche Fraftion der Kammer, diefe 
über das Niveau einer Gefchacburas:Mafchine zu erheben, und 
ihe direkten Einfluß auf die Verwaltung des Landes zu 
verfchaffen, was natürlich nur auf Koften der Autorität der 
Regierung geihehen kann; die derfelben bereiteten zahlrel⸗ 
hen Niederlagen ſprechen dafür, und daß die Pläne der 
leitenden Perfonen noch auf etwas mehr als einen blofien 
Mechfel in dem Berwaltungs: Perfonale gerichtet jenen. — 
Welches Verfahren das Eabinet hinſichtlich der Zinsherab⸗ 
ſetzung weiter verfolgen, ob es die Pairsfammer zum Ver: 
werfen derfelben bearbeiten, oder gar den Muth haben werde, 
auf das Königlihe Veto zurüd zu achen, ift nach feinem 
—— ſchlaffen und unſicheren Bezeigen ſchwer zu er: 
rathen. 

Diefem empfindlichen parlamentarifhen Schlage folgt 
auf der Stelle «in anderer, eben fo ſchmerzhafter. Befannnts 
lich hatte die Megierung den Eñtwurf zu einem riefenhaf: 
ten Nebe von Eifenbahnen vorgelegt, die fie fämmtlicd mit 
einem Aufwande, der zu beinahe dreihundert und funfzig 
Millionen Thalern berechnet wird, felbit bauen wollte; eben 
fo weiß ber Leſer bereits, daß bie zur Prüfung des Dors 
fchlags niedergefehte Eommiffion abfällig über denfelben be: 
richtete, für vortheilhafter erachtend, dieſe Unternehmungen 
Atien-Eompagnien zu überlaffen ). Es war fein günfti- 





*) Eine dem Gouvernement durchaus unangenehme Memis 
niscen; war bei diefer Gelegenheit ſchwer — en. Bor einis 
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ges Vorzeichen, dafı die Verhandlungen mit einer Erflärung des 
Handelsminiſters begannen, wodurch er auf den größten Theil 
feiner Projefte verzichtete, um nur etwas zu retten. infos 
fern der Entjchluß der Mehrheit nicht bereits im Boraus 
feit fand, und Gründe noch einigen Eindrud machen konn» 
ten, gebührt der unbarmherzigen Logik Berrners der Ruhm 
des Sieges, denn mit feinem geiftvollen Bortrage fonnte 
das Urtheil als geſprochen gelten; die Kammer verwarf 
durch 196 Stimmen gegen 69 dem ganzen Gefehentwurf, 
nachden die eifrigften Anhänger des Minifteriums noch ver: 
fucht, durch Entfernung in Maffe eine Abftimmung unmög- 
lid) zu machen. 

Es ift wahr, daß die vorige Kammer ſich gegen das 
Ueberlaffen einiger Bahn:Linien an Privat:Compagnien aus 
geſprochen hat, wenn die dermaligen Geſetzgeber aber folge: 
richtig handeln wollten, fo mußten fie nothwendig bei den 
Anfichten ihrer Eommiffion beharren. Die Nenten-Reduf: 
tion und das gleichzeitige Erbauen großer Eifenbahnen durch 
das Gouvernement find zwei Dinge, die mit einander in 
vollfommenem Widerfpruche fliehen, während die Ausführ 
rung durch Aftien:Bereine ſich erfterer Maßregel anſchließt, 
weil mancher Renten: Befiger die Auszahlung des Capitals 
vorziehen, und diefes in dem neuen, eine gute Einnahme 
veriprechenden Geſchäfte anlegen dürfte. Die Frage: ob der 
„Staat” ſich auf folche Unternehmungen einlaffen folle, ift 
eigentlich gar micht aufzuwerfen. Wegen feiner vielfachen 
und verichiedenartigen Bedürfniße ohnedem gemöthigt viele 
Bauten zu unternehmen, hat er dadurch, fo wie durch die 
foftipielige Unterhaltung oder Anlage der Kunſtſtraßen, eine 
folche Laſt, daf von vorn herein die Neigung zu Speculas 
tions-Unternehmungen wohl fehlen fünnte. Weberdem von 
zwei Källen einer; entweder eine Eifenbahn ift in com: 
merzieller Beziehung nothwendig, dann rentirt fie auch, und 
dann finden fich ganz gewiß folide Unternehmer dazu, oder 
man fiehe vorher, daß ihre Ertrag fogar eine mäßige Der: 
zinfung des Anlage-Eapitals nicht fihern werde, und dann 
ift es erlaubt, ihre angebliche Notbwendigkeit zu bezweifeln. 
Dafi es endlich) der Gefehgebung wohl gelingen Fönne, ben 
Aktien: Schwindel wo nicht ganz zu hemmen, doch äufferft 
zu befchränfen, darüber haben wir Erfahrungen, und wenn 
eine ſolche Geſetzgebung für das „freie” Frankreich nicht 
anwendbar wäre, wenn die Franzofen es zu den underäufs 
ferlichen Menfchenrechten zählten, ſich nach Belieben betrü: 
gen laffen zu dürfen, fo iſt ihnen überhaupt nicht zu belfen. 

Freilich mochten die Minifter ihre guten Gründe ha 
ben, von dem grofien Unternehmen fo viel in der Hand zu 
behalten, als nur immer möglich. Das Gerede von „fra: 
tegiichen” und „politiihen” Straßen iſt ein Blendwerf, auf 
die unmiffende Menge berechnet, welchem Berryer fein Recht 
hat widerfahren laffen, aber daran läfft ſich kaum zweifeln, 
daf fie dabei die ihnen fo unangenehme Renten » Neduftion 
niemals aus dem Auge verloren; man bedenke ferner jene 
Eentraliſations · Wuth, die in Franfreich mehr als ander: 
mwärts endemifch geworben if, und erwäge endlich die fehr 
bedeutende Annehmlichkeit eines Patronats, wie das Ders 
ausgaben von zwölfhundert und fechzig Millionen Franfen 
und die Anftellung fo vieler Beamteten unbezweifelt ner 
währt. Bei den Zäufchungen des Repräfentativ : Syftems 
eine fehr wichtige Sache! 

Vielleicht bat der Leſer bereits wieder dergeflen, daß 
vor mehreren Monaten ein neues furdtbares Complott ges 
gen bie befichende Ordnung ber Dinge, der Plan zu einer 
zweiten verbeſſerten Auflage von Fieschi's Mafchine, zufäl: 

entdet wurde. Die Angelegenheit iſt nun vor die Af: 
filen gebracht, wobei acht Inculpaten auftreten, nämlich ein 
Grundbefiger, ein Gerichtsbeamteter, ein Student, ein Kauf: 
mannebdiener, ein Mechanifer, zwei Lobgerbergefellen und 
ein höchſt republifanifch gefinntes Fräulein von fünf und 
dreißig Jahren; bis jet gewährten die Verhandlungen nur 
geringes Intereffe, und wenn nicht noch befonders wichtige 


8 Jabren bewilligten die Kammern die geforderten betraͤchtlichen 
eldmittel zur Einrichtung einer Linie von (Pol+) Dampffhif- 
fen auf dem Mittelländi Meere, die für Öffentliche Ned, 
nung verwaltet werden folten; dbemnähft bat fich ergeben, daß 
der ſchlag der Ausgaben viel zu * und die Berech · 
nung der un Fahre Einnabmen viel zu boch waren. Solche 
robe Rechnungefebler fönnten fich bei den Eifenbabnen wieder: 

ten, und dag felbft Uftien:Bereine nicht dagegen aefichert feyen, 
ſich aͤber den Betrag des nothwendigen Mnlage - Capitals gan 
unmägig zu irren, davon haben wir in Deutfchland ein glänzen, 
des Beiſpiel erlebt. 





Enthüllungen erfolgen, dürfte die Sache ein ſehr unbedeus 
tendes Ende finden. 

Die zweite Kammer der hannoverſchen Stände, 
welche ſchon längft hätte mieder verfammelt feyn follen, 
fonnte eine Zeit lang feine Sitzungen halten, weil nicht die 
vorichriftemäfige Anzahl Mitglieder aus der Heimath in 
die Hauptftadt zurüdgefehrt war ;- jet ift diefer Anitand 
bejeitigt, und es flieht fogar zu erwarten, daß die Kammer 
bald ganz vollzöhlig ſeyn werde. Bei einem Eongreffe, wel: 
chen die Häupter der liberalen, die Eonftitution von 1833 
vertheidigenden Partei zu Bremen neuerlich abgehalten, ift 
man nämlich übereingefommen, daß alle Gorporationen, 
welche bisher die Wahl verweigerten, fo wie diejenigen, de; 
ren Wahlen wegen eined Vorbehaltes für ungültig erflärt 
wurden, alfobald ihre Deputirten ohne Vorbehalt ernennen 
follen, wodurd; man in der zweiten Kammer die Stimmen: 
mehrheit für das Beibehalten, oder vielmehr die fortwäh- 
rende Gültigkeit jenes Grundgeſe zu erlangen hofft. 
Wenn jene freifinnigen Congreſſ.Mitglieder nicht etwa auch 
einen betaillirten Operations: Plan berathen und fefigeftellt, 
oder anderweite Verabredungen getroffen haben, jo konnten 
fie fih wirflid die Neife nah Bremen erfparen, denn wie 
man auch über die Sache an ſich denken möge, fo lag doch 
vom erften Augenblide ab auf der Hand, daß alle Protefla- 
tionen und Vorbehalte zu nichts als einigen Zeitungsartifeln 
führen fünnten, und daß die Stände-Verſammlung der ein: 
zige Ort ift, wo man feine rechtliche Anfiht von der Anae: 
legenheit mit einiger Ausfiht auf Wirfung geltend zu ma- 
chen habe. 


Ebateaubriand, 


Der Berfafler des Genie du Christianisme bat 
bekanntlich - erklärt, daß die Melt feine Memoiren nicht 
eber erbalten folle, als bis er felber aufgehört unter ben 
Lebenden zu wandeln. Neuerlich ift jedoch eine Aende⸗ 
rung diefes Entſchlußes dahin eingetreten, daß bereits 
die Mitwelt einige Nachrichten über das glorreichſte und 
wichtigfte Unternehmen der Reftauration, und den bedeu⸗ 
tenden Antheil erbält, weldyer dem Herrn v. Cbateaus 
briand dabei zuftebt. Seine jüngft eridienene Schrift: 
Congros de Verone. Gwuerre d’Espagne. Neyo- 
eiations. Colonies es oles, ift zwar weit davon 
entfernt, vollftändigen Auffhluß über jene folgenreichen 
Begebenheiten zu gewähren, — mit folden Anfprüden 
wird man immer noch auf die Memoiren „von jenfeit des 
Grabes” verwiefen, — fie Läfft viele Punkte unerörtert, 
gebt über amdere leicht hinweg, und kann daher fireng 
genommen, lüdenbaft genannt werden, dennoch aber vers 
dient fie die Aufmerkſamkeit Aller, die ſich mit den Käthe 
feln der Zeitgeichichte befcyäftigen. Unſere Lrfer werden 
deshalb gern fehen, wenn ihnen Ciniges von dem Ne: 
ſentlichſten des Inhalts mitgeteilt wird, wobei jedoch 
von einer ausjugsweilen eberfegung nicht die Rebe ſeyn 
kann, indem wir vielmehr beabjichtigen, das Mitzutheis 
—* unter einigen Hauptgeſichtspunkten zuſammen zu 

ellen. 


L 


Als leitender Grundgedanke des Verfaſſers tritt uns 
zunächſt das Beſtreben entgegen, den Beweis zu führen: 
daß Frankreich den Feldzug in Spanien keineswegs un: 
ternommen, um einem, ihm vom Gongreffe zu Berona gebies 
terifch ertbeilten Auftrage zu genügen, fondern daß derfelbe 
ein rein franzöfifches Unternehmen, und die übrigen Cons 
greſſ⸗ Mächte cher gegen als für das Grgreifen des äufs 
den Mittels geftimmt gewelen. In Beyu auf den: 
elben Gegenftand wird ausgeführt, daß der nr 
wider den Willen des Premier-Minifters, Grafen Billele 
begonnen, und allein dur die Bemühungen des Herm 
von Chateaubriand herbeigeführt wurde, den dabei bie 
roßartigften politifden Pläne leiteten. Jede diefer Bes 

uptungen bat ein gewißes hiſtoriſches Intereſſe, und 
verdient daber mäber beleuchtet zu werden. 

Den framöfiiben „Areifinnigen” lag der Gedanke 
nabe, den ibnen fo mangenehmen fpanifhen Feldzug, 
im voraus dur die Behauptung unpopulair zu machen, 
daf die Refiauration ibn mit aus freiem Entſchluße, 
fondern als gehorfame Dienerin der fogenannten abfolus 
ten Regierungen unternebme. Jede Züge findet Glau: 
ben, wenn fie recht dreiſi unaufbörlid wiederholt wird, 
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und fo darf es nit befremden, jene Anſicht heut noch 
bei der großen Maffe in Frankreich vorberridend zu fins 
den; dazu Fam, daf dem Grafen Billele im Eifer der Dis: 
cuſſion einige Worte entſchlüpft ſehn follten, die angeblich) 
ar feine andere Deutung zuließen. Da aus der Sache eine 
ebr ſchneidende Waffe gegen das rechtmäßige Königs: 
baus geſchmiedet worden ift, lohnt es wohl der Mühe 
das wahre ru N are fennen zu lernen. les 
ber den eigentlihen Wortlaut jener Weufferungen fin 
den unter den Liberalen felbft abweichende Angaben ftatt, 
nehmen wir die vom Conftitutionel gelieferte Verfion eis 
nes Fahnenträgers der Freiſinnigkeit, — des General 
Hop — an, fo hat ber Sr Are geäuffert: „wir 
baben zu wählen, ob wir die ſpaniſche Revolution am 
den Pürenden befämpfen, oder an unferer Norbgrenge 
vertheidigen wollen.” Diefen Worten den Sinn unter 
zu legen: wenn wir die fpanifhen Revolutionaire nicht 
angreifen, werden wir eben deshalb von europäiiden 
Mächten angefallen, ift eine Interpretations: Weiſe, melde 
hart an das Abgeſchmackte fireift, nichts deſto weniger 
aber allgemeinen Beifall fand; einfacher und natürlicher 
wäre die Erklärung gewefen: wenn der ſpaniſchen Revo: 
fution neftattet wird, ſich frei zu entwideln, ergießt fie 
ſich noihwendig über das Nachbarland, das durd ger 
beime Gefellfhaften bereits bearbeitete Frankreich, und 
eine unfeblbars Folge davon ift die Wiederholung ber Er: 
eigniße von 1792, Nach unferes Werfaflers Angabe ins 
def war die Meufferung des Premier: Dinifters in ganz 
anderem Sinne. General Koy hatte einer beredten Schil⸗ 
derung der Leiden des Kriegs, den Wunſch folgen lafs 
fen, daß alle conftitutionelle Regierungen vereinigt einen 
Kreugug gegen die abfoluten unternehmen möchten, und 
Graf Villele rügte dieſe Sneonfequenz: „wie? bemerkt 
der achtungswerthe General, der uns ein jo dunkles Ge: 
mälde vom Elende des Kriegs liefert, denn gar nicht, 
daf fein Syſtem denfelben keineswegs ausſchließt, weil 
wir, —— De —— am Rheine ſtatt an 
den Pyrenaen ren m 
nı 20. Dftober 1822 legte der framöſiſche Bes 
vollmächtigte, Wicomte v. Montmorency, den übrigen 
Gabinetten nachſtehende drei Bragen vor: I) Wenn Franke 
reich ſich genöthigi feben follte, feinen in Madrid accres 
düirten Minifter zurüc zu rufen, und alle diplomatiſche 
Verbindungen mit Spanien abzubrechen, würden die ho: 
ben Höfe zu seiner ähnlichen Mafregel geneigt feyn? 2) 
Unter welcher Form und durd welche Handlungen werden, 
wem der Krieg zwiſchen Sranfreih und Spanien auss 
bricht, die hoben Höfe erfterer Macht die moralif de 
Interftügung gewähren, welche ihrer Thaͤtigkeit die volle 
Kraft einer Allianz leiht, und den Revolutiondiren aller 
Länder einem heilfamen Schreden einflößt? 3) Was if 
im Bezug auf die Sade und bie Form, die Abſicht der 
boden Mächte binfichtli der materiellen Unterſtützun⸗ 
gen, welche fie Frankreich zu gewähren geneigt ſeyn möchten, 
wenn daffelbe ibre thätige Intervention für nötbig er: 
achtete? — Ruffland ging gänzlih auf diefe Ideen ein, 
es verfpradh feine moralifdhe und materielle Unterftügung, 
ohne allen Rüdhalt oder Bedingungen. Die beiden 
großen deutfchen Mächte erklärten ziemlich übereinſtim⸗ 
mend ihre Bereitwilligfeit, die in dem beiden erften Fra⸗ 
gen angedeuteten Wunſche zu erfüllen. Was die mates 
rieffe Unterftügung betrifft, fo wurde fie von Preuffen 
infoweit verbeißen, als die eignen Verhältniße und Rüd: 
ſichten es geitatten möchten, Oeſterreich aber bemerkte, 
es werde dann eine abermalige gemeinfame Berftändis 
ung der allürten Höfe nöthig feun, um Ausdehnung, 
rt und Verwendung biefer materiellen Hülfe genau feſi⸗ 
sufegen. Der Herzog von Wellington als britiiher Bes 
vollmächtigter, verweigerte ſowohl diefes Protofoll, wie ein 
anderes vom 17. November zu umterzeichnen, worin fols 
gende drei Fälle, als unvermeidli zum Kriege führend, 
bezeichnet waren: 1) Förmlicher Angriff Spaniens auf 
das franzöfiiche Gebiet, oder eine amtliche Handlung des 
dort befiehenden Gouvernements, wodurch die Untertha⸗ 
nen einer der Mächte direft zum Aufruhr angereijt würs 
den. 2) Die ausgeſprochene Entſetzung des Königs von 
Spanien, ein Procefj gegen feine Perfon oder Mitglies 
der feiner Familie. 3) Irgend ein Akt, welder das 
Succeſſions⸗Recht der Röniglihen Familie bedroht. 
Die oben erwähnte Behauptung: daß der Congreſſ 
eher gegen den Feldzug nah Spanien geweſen ſey, wird 
durch fein einziges Document unterftügt, wenn man nicht, 





— mas doh ſchwerlich zuläffig if, — jene Antworten der 
beiden deutichen Höfe dafür gelten laffen will. Auch ift 
fie an fidy betrachtet, höchſt unwahrfchpeinlih, da offenbar 
den europdifchen Continental: Mächten Alles daran gele: 
gen ſehn mußte, daß die Revolution nicht zunächſt die 
pprendiihe Halbinfel unterjoche, und darauf das von ges 
beimen Geſellſchaften für ſolchen Fall vorbereitete Frank⸗ 
reich in ihre Kreife ziehe; geradezu fabelhaft erſcheint aber 
der vom Verf. angedeutete Grund der vorgeblichen Abneis 
gung: die Beforgniß, Frankreih möge, durch das Ge: 
lingen feines Unternehmens zu Kraft und Anſehen ge 
langend, die frühere mwürdige Stellung im europäifden 
Staaten» Syiteme wieder gewinnen. Ohne etwas von 
ben damals vorwaltenden Anſichten ber höhern und höchſten 
StaatsmäÄnner zu wiffen, aber in lebhafter Rückerinne⸗ 
rung an die europäifchen, befonders die framöſiſchen Zus 
fände im Jahre 1822, möchten wir behaupten, daß wenn 
Bedenllichleiten binfichtlid des Krieges gegen Spanien 
fattfanden, fie gerade auf dem Gegentheile berubeten. 
Für die Treue der franzöfifhen Armee feblten alle Ga— 
rantien, man durfte fie fogar nach dem, was bisher vor: 
efallen war, zweifelhaft nennen; noch zweifelhafter fonnte, 
— wenn die Truppen ihre Sculdigkeit thaten, der 
Erfolg ſcheinen, denn die Schidfale des napoleoniidhen 
Heeres in der Halbinfel, ftanden nod vor Aller Augen. 
Unermeſſlich aber mußten die Folgen des Miflingens 
ſeyn, und wer hätte vorber zu fügen gewagt, wo deſſen 
Nüdwirkungen enden würden? Im fhlimmften Kalle 
entbrammnte ein neuer allgemeiner Krieg gegen die Revo—⸗ 
futionaire des gefammten ſüdweſtlichen Guropa, in deren 
Reihen man dann zweifelsohne die ganze franzöfifche Ar: 
mee gefunden hätte; wenn auch diefes Aeuſſerſte nicht ein: 
trat, jo blieben immer nod andere ſchwere Incomveniengen, 
und jeder Deutſche wird dem hodpfichenden öfterreichifchen 
Staatsmanme nachfühlen, welder fein Mißbehagen an 
dem kriegeriſchen Gifer des Kaifer Alerander, und an 
deffen Bereitwilligkeit Truppen zur Unterftügung Franke 
Fin abzufenden, gegen Herrn von Chateaubriand aus: 

ra 


1. 
Es folge nun die Behauptung, daß auch der Con⸗ 
feils = Präfident, Graf Billele, gegen den Krieg geweſen 
fey, deren Beweis für unfern Verf. perfönlihe Wich— 
tigkeit haben mag, den Lefern aber ungleich weniger be: 
deutend erfheinen dürfte, Wenn wir ihnen dennody die 
dazu beigebrachten Aftenftüde mittheilen, fo geſchieht die 
nit ſowohl wegen der Grörterung des Umſtandes an 
id, als darum, meil fie für die Gelhichte jener Zeit von 
ntereffe find, und befonders weil fie einen Staatsmann 
näber kennen lehren, der vielleicht die wichtigfte Rolle im 
neueren Frankreich gefpielt bat, und über deffen Leiftuns 
gen und —— fo höchſt widerſprechende Urtheile 
gefällt worden find. — Ueberaus intereſſant erſcheint zus 
voͤrd erſt das auf Spanien bezügliche Fragment feiner In⸗ 
ſtrultion für die framzoöſiſchen Bevollmachtigten. 
„Bor Allem muͤßen die Bevollmaͤchigten S. M. 
vermeiden, beim Gongreff gleichſam als Referenten in 


» ben fpanifhen Angelegenheiten aufjutreten. Die übrigen 


Mächte fönnen damit eben ſo gut wie wir befannt feun, 
da diefelben glei uns, ihre Minifter und Gonfular: 
Agenten in Spanien gelaffen haben. Jene Rolle mochte 
beim Congreffe von Labbach Defterreich zufagen, weil es ent: 
ſchloſſen war, in Neapel einzurüden ; dieß mit Unterftügung 
der übrigen Mächte zu thun, erſchien ihm wünfdhenswertb, 
und es entwicelte feine Gründe um diefe Unterftügung 
zu erhalten, erflärte aber zugleich, im VBerweigerungsfalle 
darauf zu verzichten, weil feine Sicherheit gebieterifdh 
fordere, daß es Neapel befege. Wir dagegen find noch 
nicht entfloffen, Spanien den Krieg zu efflireh, die 
Cortez würden den König Ferdinand eber nad Cadij 
entführen, als ihn nah Verona geben laffen. Die Lage 
unferes Landes überhebt uns der Nothwendigkeit, wie 
Defterreich zu Lahbach entweder Zuftimmung beim r 
griff zu verlangen, weil wir nicht zu einer Kriegserflä: 
rung gejwungen find, oder Hülfe beim Kampfe, weil 
wir deren nicht bedürfen, wenn Spanien uns angreift, 
und wir fie nicht einmal annehmen fönnten, wenn da— 
mit der Marſch fremder Truppen dur unfer Gebiet 
verbunden wäre *).” 


ei den nachmaligen Kammer : Dedatten wegen Ber zum 


8 
(paniftm Beldguge nöthigen Geldmittel Auſſerte mehr als ein 
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„Ueber die Frage: was ber Congreff in Bezug auf 
Spanien zu thun babe, wird die Meinung der Bevoll: 
mädptigten dahin lauten, daß da Kranfreih bie einzige 
Macht fen, welche mit einem Heere wirken kann, ibm 
allein auch die Beurteilung der Nothwendigkeit zuſtehe. 
Kurz: die Bevollmächtigten dürfen nicht geſtatten, daß 
der Eongreff das Benehmen Franfreihs in Bezug auf 
Spanien vorzeichne, fie dürfen feine, durch peluniaire 
Dpfer oder den Durchmarſch fremder Truppen erfaufte 
Unterftüßungen annehmen; fie werden bemübt ſeyn, die 
ſpaniſche Frage nur in ibren allgemeinen en 
auffaffen zu laffen, und vom Gongreff einen eventuellen 
Vertrag zu erlangen, welder für Frankreich ehrenvoll 
und nuͤtzlich ift, fomohl in dem Kalle daf der Krieg auss 
breche, als in dem anderen, daß die Mächte die Unab⸗— 
bingigfeit der Eolonien in Amerifa anerkennen.” 

Nicht minder angiehend erſcheinen die folgenden Aeuſ⸗ 
ferungen des Eonfeild:Präfidenten in vertraulichen Schreis 
ben, deren vollftändige Mirbeilung der Raum nicht ges 
ftattet: „Aus dem, was Montmorench uns fagt, und 
Sie mir bemerklich machen, entnebme id, daf das ganze 
Gewicht eines Entſchlußes hinſichtlich Spaniens auf ums 
laften wird. Ich bin es zufrieden, wenn man uns beibe 
Kugeln läfft, giebt man mir aber nur eine, fo lann id) 
er durd den Anſchein fo vieler Ehre keineswegs vers 
führt fühlen. Alles kommt auf den Inhalt der Noten 
an, melde die Minifter Rufflands, Preuffens und Des 
fierreihs übergeben werden. Sollen fie einen Bruch 
berbeifübren, fo haben wir unmittelbar den Krieg, oder 
einen Zuftand, der ihm dergeftalt äbnlich wäre, daß uns 
dem Mefen nad feine Wahl übrig bleib. Sind fie 
dagegen derartig, um bei den Spaniern eine Rücklehr 
zur Vernunft zu bewirken, und uns die Freibeit zu laffen, 
daß wir den Umſtänden und Greignißen gemäs handeln, 
fo brauden wir nur den vom Gongreff eingeihlagnen 
Weg mit, Klugheit und Feftigkeit zu verfolgen, und es 
ift dabei auf uns zu rechnen. Man muß aljo zumwarten, 
um fid eine Meinung zu bilden. Die Mittheilung eis 
ner Abſchrift jener Noten würde die Berathung um drei 
oder vier Tage verkürzt haben, und der Schiffbruch ber 
Glaubeng: Armee zeigt, daß gewöhnlich Abkürzung der 
Berathungen eine bedeutende Förderung der Angelegen⸗ 
beiten fey. Sie kennen das ebniß unferer Wahlen, 
es ift wundervoll, und Alles ac im Innern eben fo 
portreffih. Ih werde am Schluß des Jahres, nad 
Dedung aller Ausgaben, fünf und zwanzig Millionen 
Ueberſchuß baden; warum müßen diefe unglüdlidyen Auf 
fern Verhäliniße ein ſolches Gedeiben flören!” (v. 28. 
November 1822) „Ih danfe Ihnen für die herrliche 
Antwort, welche Sie in unferm Namen binfichrlih der 
Unabhängigkeit der fpanifhen Golonien gegeben haben; 
nur wenn die Angelegenbeiten in biefer Weile mit Kraft, 
Klarbeit und Politif betrieben werden, fann man fi 
den Netzen jener kaufmänniſchen Juſulaner entwinden. 
&ie fpielen dermalen zu Madrid eine neue Rolle, ins 
dem fie glauben machen möchten, dort wegen ihrer Rü— 
fung gegen die Inſel Cuba *), üblet angefehen und 
wg behandelt zu ſeyn, als alle Andern; aber glaus 
en Sie nichts davon, fie werden den Nuben von ihrer 
Erpebition ziehen, und dann den verzweifelten Zuſtand der 
Halbinfel benugen, um 2 ihre Unterftügungen recht 
theuer bezablen zu laffen. Sit es möglich, daß die Vers 
bündeten durch diefe Politik zu täufhen ſeyen, follten fie 
nicht fehen, wie dieſelbe durch das umgeitige Abfenden 
der für das Madrider Gouvernement befiimmten Noten 


Medner feinen Abfchen vor dem erniedrigenden Gebanfen, daß 
fremde —— den „gebeiligten”” Boden Frankreichs detre · 
ten moͤchten. Die folgen Patrioten hatten lich vergeſſen, 
—5* der glorreichen —— polnifche, neapolita · 
nifche, badiſche, naſſauiſche, herzoglich ſachſiſche, anbaltinıfche Abs 
theilungen den gebeiligten Boden in feiner ganzen Ausdehnung 
durchfhritten, um als Hülfstruppen nah Spanien zu geben. 


*) Das britifche Cabinet benugte den Zeitpunft, um Ent 
ſchaͤdigung wegen der Verluſte zu fordern, welche fpanifche Ras 
per dem britifchen Handel in den amerifanifchen Gewaſſern juger 
fügt hatten; der moblgewäßlte Augenblid und das Bebrohen ber 
Infel Cuba verfhaiften diefe Entſchadigung im Betrage von 
iwanjig Milionen Franfen. 


Nedacttur Dr. Streit, Blajor a. D. 


— — — — — — 


unterſtützt wird Wir ſenden einen Courier, um ihnen 
wo möglich deutlich zu machen, wie ſehr ſich bie Wer 
baͤltniße geändert, ſeitdem jene Noten entworfen wurden. 
England hat bei Cuba, zu Madrid, endlich aud auf dem 
Eongreffe durch feinen Vorſchlag hinſichilich ber fpanis 
ſchen Golonien, die Maste fallen laffen; offenbar ward 
leßterer nur gemacht, um in ber Zukunft ſich auf diefe 
Eröffnung fügen zu fönnen, und nad Belieben alle Cos 
fonien amuerkennen, welde geneigt find ihm Handels⸗ 
vortheile zu bewilligen. Die Verhaͤltniße find ferner das 
durch ganz verändert, daß die Glaubens-Armee volljtäns 
dig jeritreut, und Mina's Corps an unferer Grenze aufs 
geftellt ift. Endlich bat fi die Lage der Dinge durch 
die Erfahrungen hinſichtlich unſerer Renten, unferes Sees 
bandels, unferer Induſtrie anders geitaltet, durch die (rs 
fabrung über den verderblichen Einfluß den auf fie ein 
Krieg baden würde, welden — ich muß es im Gegen: 
fat zu den Declamationen einiger befoldeten Journale 
fagen — bie gefundefte und am meiften verbreitete Mei⸗— 
nung verdammt, während er auf das lebhafteſte von den 
fiberalen Fübrern gewünidt wird, die dießmal fo ges 
ſchickt find, durch ihre Jünger verkünden zu laffen, daß 
fie ihn nicht mollen. — Unter foldyen Umftänden follen 
wir eine Note erlaffen, die in Wahrheit nicht ug 2 an 
der Zeit ift, welche uns im eine äuſſerſt ſchwierige Ange— 
fegenbeit verwidelt, und blos den Widerftand der fpanis 
ſchen Liberalen, die Dppofition der frangöfiichen wie den 
&ieg der Liberalen aller Länder begünftigt. Andrerſeits 
wäre es entfeßlich für uns, und wir fönnten kaum ben 
Entfeluß faflen, uns vom Kaifer Alexander, von Des 
fierreih und Preuffen zu trennen, umb wen nachzuah⸗ 
men? — England, die einzige Macht, der wir zu miß— 
traum haben.“ (v. 5. December 1822, ‚ 

Man ficht, der Gonfeils:Präfident war meit entfernt 
den Krieg zu wollen, er fürdptete ihn vielmehr als das 
größte Uebel. Herr v. Ehateaubriand dagegen hielt ihn für 
wünfdensiwertb, ja zum Heile Frankreichs unbedingt notb⸗ 
wendig, und fönnten bier feine vertraulichen Schreiben 
an Jenen Plag finden, fo würde der Leſer die ungemeine 
Gewanpdtbeit zu bewundern haben, wpmit er, ohne jemals 
dur direften Widerſpruch Argwohn zu erregen, die Sa⸗ 
den immer mehr im den Kreis zu bringen weiß, aus 
welchem man mur mit gezognem Schwerte heraus zu tre⸗ 
ten vermochte. Etwas von diefer Gewandtbeit muß wohl 
auch bei feiner bald darauf erfolgenden Ernennung zum 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten untergelaufen 
fen. Der nunmehrige Herzog von Montmorench fand 

ch veranlafft, diefen Poſten aufjugeben, wie man bie 
m allgemein glaubte, weil feine Meinung für den Krieg, 
und weil er im diefer Hinſicht zu Weroma vielleicht weiter 
gegangen war, als zu Paris gewünfht wurde; Herr v. 
Ehateaubriand theilt verſchiedne Gonjefturen über dem ei⸗ 
gentlichen, tiefer liegenden Grund dieſes Schrittes mit, 
er vermeilt bei feinem Widerſtande gegen Annahme des 
Portefeuille, vergifft aber zu fagen, ob er vor oder bei 
Empfang deffelben dem Premier-Minifter feine Anſicht 
über die Nothwendigkeit des Krieges unverfchleiert eröffe 


et babe. 

Graf Villele's politiſche Perſoönlichleit — wenn ber 
Ausdruck geftattet it — giebt ſich in feinen Briefen und 
an vielen andern Stellen deutlich Fund: bei großen Zar 
lenten, der vollftändigfie Materialismus, deſſen Lebens- 
elemente, Handel, Induftrie, Stand der Renten u. ſ. 
we bilden. Mit dem was er vermochte, bat er der Mes 
ftauration umvergleichliche Dienfie geleiftet, aber man 
darf vielleicht bimufügen, daf dasjenige was ibm fehlte, 
ihr binmiederum zum größten Schaden gereicht, fo wir 
denn die wahrhaft brutale Art, womit er fpäterbin Char 
teaubriand aus dem Minifterium verftieh, als ber erſte 
entfheidende Schritt zu der Kataftrophe betrachtet werden 
muß, welche ſechs Jahre fpäter den Thron des älteren 
Bourbonen-Stammes umftürzte. — Seine wahrhaft aus: 
gezeichneten Gigenfhaften, verbunden mit jener, für die 
Reftauration ahrſcheinlich nachtheiligen Anſicht der 
Dinge, würden ihm unbezweifelt den erſten Platz unter 
den Staatsmännern des Juli⸗Frankreichs ſichern, wenn 
es ihm einfallen könnte, bemfelben zu dienen. 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Don diefem Blatte erſcheinen wöhentlih 1, 1°/, Eid 2 Bogen. Es wird durch afle Poflämter und Buchhandlungen Deutfhlonds bezogen ; bie 
Ickterm belichen ib an Seren F. Dümmler in Berlin za wenden. er viertellährige Pränumerationspreis beträgt 1 Mibir. 10 Gar. . 
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Bericht über die meweflen Zeitereigniffe, — Einige Bemerkungen über politiſche Eide, — Ebateaubriand, — Mikeelle, 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
Berlin, en 23, Mal 1839, 


Obwohl bereits früher in diefen Blättern des Planes 
gedacht warb, den das englifche Minifterium hinfichtlic) 
der Zehnten in Irland entworfen hat, fo möge doch bie 
folgende furze Notiz darüber bier nochmals Plab finden. 
Der Zehnte wird in eine Grundrente verwandelt, welche 
die Regierung erhebt, und mit einem Abzuge von dreißig 
Procent des bisherigen durchfchnittlichen Ertrages, an die 
jetzt lebenden Geiftlihen auszahlt; die Machfolger derſelben 
werden aber in der Weife befoldet, daß man den ſechzehn⸗ 
fachen Betrag bes reducirten Gehaltes als Eapital anlegt, 
deifen Zinfen fie beziehen. Hienach dürfte ein Geiſtlicher 
deffen Zehnteinnahme bisher zweihundert Pfund betrug, Fünf 
tig hundert und vierzig, und fein Nachfolger nicht ganz 
neunzig Pfund erhalten, wenn anzunehmen ift, daß jenes 
Eapital zu vier Procent benutzt werden fünne; eine fo be 
teächtlihe Schmälerung daß dagegen ber unleugbare Bor: 
theil des Wegfallens jener unfeligen Zehntenfriege, gar ſehr 
in Schatten tritt. 

Daß bie Megierung, ſelbſt bei äufferft milder Behand: 
lung der Zehntpflichtigen, mit diefer Mafregel ein vortheils 
haftes Geichäft machen mühe, liegt zu Tage, und es fragt 
ſich zunächft, wie fie die der Kirche entjognen Summen zu 
verwenden gedenke. Hierüber ließ der Entwurf im Zmeis 
fel, und was mir jet, wo Lord John Ruſſell zu einer Des: 
falligen Erklärung gedrängt wurbe, hinfichtlich feiner weites 
ren Mäne erfahren, fönnte wohl den Vorwurf rechtfertigen, 
daß hiebei nicht aanz offen und loyhal verfahren ſey. — Als 
der minifterielle Plan im Ausichuße zur Erörterung fommen 
follte, fchlugen die Eonfervativen das Amendement vor, wos 
durch Die vom Unterhaufe im Jahre 1835 angenommenen 
Refolutionen aufgehoben werden follten, denen zu Folge jes 
der etwaige Ueberihuß bei Ummandlung der Zehnten, info 
feen er nicht für Firchliche Bedürfniße erforderlich, für den 
allgemeinen Bolfsunterricht in Irland zu verwenden wäre; 
das Amendement ward mit einer verhältnißmäßig geringen 
Stimmenmehrheit (317 gegen 298) verworfen, und im Laufe 
dieſer Debatten fam denn zu Zage, in welcher Weiſe das 
Eabinet jene Ueberfchüfe ju verwenden gedenfe Es follen 
nämlich nur 100,000 Pfund für den Bolfsunterricht, und 
40,000 für örtliche Wohlthätigkeits:Anftalten, aufferdem aber 
160,000 für die irländifchen Eonftabler, 20,000 für die 
Qubliner Polizei und 70,000 für die Eriminal:Unterfuchuns 
gen alljährlich daraus entnommen werden; unmöglid, Fonns 
ten die Minifter auf fchlagendere Weile alle die Vorwürfe 
und fchlimmen Borberfanungen rechtfertigen, welche ihnen 
bei Gelegenheit der Debatten über die AppropriationsElaus 
fel von der confervativen Partei gemacht wurden. 

Die Zeitungen bringen jeht eine Rede, von Sir No; 
bert Deel bei dem Feſtmahle nehalten, welches ihm die cons 
fervativen Mitaliedber des Unterhaufes gaben; da man durch 
felbe die Stellung und Ausfichten diefer Partei, und zwar 
von einem der Ausgezeichnetſten unter ihr Fennen lernt, fo 
geben wir einige Auszüge. „Seit einer Neihe von Jahren 
icon ift es mein HauptsBeitreben gemwefen, den Grund zu 
einer großen Partei zu legen, die im Unterhaufe wurzelnd 
und ihre Kraft aus dem Volkswillen fchöpfend, die Gefahr 
einer Eollifion zwijchen den beiden berathenden Zweigen der 
Geſetzgebung vermindern follte, — einer Partei, durch die 
wir uns in den Stand gefeht fehen follten, das zu ungedul⸗ 
dige, wenn auch autgemeinte Drängen nach haftigen, über: 
eilten Veränderungen in den Geſetzen und in der Berfafs 
fung dieſes Pandes zu hemmen, und mit gewichtiger Stimme 
der raftlofen Sucht: mach revolutionairen Ummälzungen in 


ihrem Ungeftüm Salt zu gebieten. Ich heate die Ueber 
zeugung, daß von ber Zeit an, wo bie große Umgeſtaltung 
in dem Mepräfentativ-Spftem biefes Landes geſchah, eine 
folche Partei gebildet werden fünne, und ich glaube gewiß, 
daß auch Diejenigen, welche von der abflraften Treffüchkeit 
jener Umgeſtaltung aufs feftefte überzeugt waren, jetzt doch 
zugeben, daß Diefelbe ein gefährlicher, wenngleich nothwendi⸗ 
ger Verſuch war, und daß man mohl mit Necht zu befürd« 
ten hatte, ein fo großer Stoß, den die Autorität des Ber 
ftehenden dadurch erhalten mußte, möchte zu jählings er: 
folgt feyn, und die, welche dadurch fo plößlich zu Macht und 
Einfluß gelangt waren, möchten ihre Macht für unnüt hal: 
ten, wenn fie diefelbe fchlafen liefen, und fie nicht beſtändig 
und täglich in Ausübung brächten. Diefe Ueberjeugung 
ließ es mir als nothwendig erſcheinen, mit Mäfigung, mit 
Geduld, eine Defenfio-Stellung einnehmend, und die alte, 
für andere Zeiten paffende und durch andere Umſtände ge: 
rechtfertigte Partei· Taktik aufgebend, einen Verſuch zur Bil: 
dung einer neuen Partei zu machen, deren einigendes Band 
zwar die Aufrechthaltung jener Reform: Mafiregel, aber auch 
zugleich ber feſte Entichluß ſehn follte, ſich ferneren Derän: 
derungen in der Eonftirution, Die das Gleichgewicht unferer 
gemifchten Regierungsform ftören könnten, zu widerſetzen. 
Es trugen damals noch andere aufregende Urfachen wefent⸗ 
lich dazu bei, jene Deränderung in ber öffentlichen Stim: 
mung fo plötzlich herbeizuführen. Man hatte in Frankreich 
binnen drei kurzen Tagen eine alte Dpnaftie in den Staub 
‚teeten, man hatte die phyſiſche Gewalt über die beſtehende 
Autorität triumphiren jehen, und, was mehr wirfte, als Al: 
les, die allgemeine Sympathie war zu Gunſten berjenigen 
ersoedt worden, die ſich gegen die Geſetze auflehnten. Ich 
fonnte es mir daher nicht verhehlen, wie ſchwer es fenn 
mußte, eine ſolche Partei zu bilden, wie ich es wünfchte. 
Unfere alte Partei war überdieß durch die Neform:Bill auf 
wenig mehr als Hundert zufammengeichmolgen. Indeß ich * 
verzweifelte micht. - Wie fonnte ich aud verzweifeln, da ich 
flets jenen berühmten Staatsmann, den zog von Mel: 
lington, zur Seite hatte, deſſen Name nicht nur über die 
Partei, der er angehört, und über das Land, welches er 
vertheidigt hat, fondern über das Jahrhundert, in welchem 
er lebt, ben leuchtendfien Glanz verbreitet. Mit feiner 
Hülfe und von feiner Autorität unterftägt, durfte ich mir 
in meinen Bemühungen wohl Erfolg verfprechen. — So 
sourde biefe Partei ins Leben gerufen, und der heutige Tag 
bietet- uns einen Beweis von ihrer jehigen Stärke. mei: 
mal ift fie der Probe der öffentlihen Meinung unterworfen 
geweien, zweimal hat eine Auflöfung des Parlaments unter 
Berhältnißen. ftattgefunden, die wohl dazu areignet waren, 
darüber zu entfcheiden, ob diefe Partei das öffentliche Ber: 
trauen befigt oder nicht. Die eine Auflöfung fand flatt, 
als fie ſelbſt am Ruder war, die andere, als ſich das Staats: 
Ruder in den Händen ihrer Gegner befand. Bei der er: 
ften Auflöfung, die im Jahre 1835 fiattfand, als ih an 
der Spitze der Regierung fand, ſchwoll die Zahl ber con: 
fervativen Mitglieder von hundert und funfzig plöglich auf 
mehr als das Doppelte an. Da fagte man aber: „„Ihr 
verdanft Euren Erfolg nur Eurem Regierungs »Einflufe; 
wartet eine andere Auflöjung ab; wartet, bis Ihr Euch in 


der Oppofition befindet und wir die Megierungs: Functionen 


verfehen, die Ihr ausübter, als das Parlament im Jahre 
1835 verfammelt wurde; dann macht Euch nur auf ein 
Zufammenfchmelzen gefafit, das ſchneller und fchlagender 
feyn wird, als Euer Anwachfen.”” Nun, diefe zweite Probe 
hat fhattgefunden. Das Parlament ift im verfloffenen Jahre 
unter Umftänden aufgelöft worden, bie für die Inhaber bes 
Staatsruders nicht günftiger ſeyn — Den Thron 
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hatte eine junge geliebte Köniain beiliegen, für melde ein 
allgemeines Gefühl der Ergebenheit und Anhänglichfeit vor: 
banden war, für die Alles einnehmen mußte. Man bediente 
fihh des Namens Ihrer Majeftät in reichlihem Mafe, um 
auf die Wahlen einzuwirken. Alles vereinigte fi zu Gun: 


fien des Minifteriums: Minifter, die mit dem Throne be: * 


freundet waren, und öffentliche Depeichen, die das Beneh: 
men von Gtaats:-Beamten billigten, und die man am Bor: 
abend vor den Wahlen befannt machte. Auch in der Un: 
terftühung der Candidaten war man eben nicht fehr wählig. 
Auf dem Mahlgerüft von Meftminfter ftimmte ein Staatd: 
Secretair zu Gunften eines Mannes, der die Infurrection 
in Canada vertheidigt hatte und ſich der Sache der Eanas 
bier ſehr eifrig annahm. Und doch, ungeachtet diefes gün— 
fligen Zufammentreffens der Lmftände, wurbe unfere Zahl 
durch dieſe allgemeinen Wahlen nicht verringert. Und fo 
wie wir, als wir die Regierungs-Gewalt in Händen hats 
ten, über dreihundert und fechs Stimmen geboten, fo wers 
den, denke ich, die Namen der dreihundert und dreizehn 
Mitglieder, die mich heute hierher eingeladen haben, den 
Beweis liefern, daß, tro aller finiftren Vorherverfündiguns 
gen des Gegentheils, das öffentliche Vertrauen zu uns nicht 
abgenommen hatte, als unter unieren Gegnern eine Auflös 
fung des Parlaments flattfand.” 

Dürfte man den aus Portugal fommenden Nachrich⸗ 
ten unbedingt vertrauen, fo hätte der früher fchon erwähnte 
miqueliftiihe Guerilla-Führer Remechido in Algarve fo bes 
deutende Fortichritte gemacht, daß er beinahe im unbeftrittes 
nen Befi der Provinz wäre. Dabei bleibt indeß zu bes 
denfen, wie fehr es im Antereffe der confequent revolutios 
nairen Partei lient, die Vortbeile der Miqueliften in einem 
entfernten Landſtriche zu übertreiben, damit der Regierung 
ein Vorwurf daraus erwachie, weil fie eine Menge Yiniens 
truppen fcheinbar unthätig in und bei der Sauptfladt behält; 
die Entjendung derfelben wäre das Erwünſchteſte was jener 
Partei zum Erreichen ihrer Zwecke geichehen fünnte, denn es 
ift allerdings nicht zu leugnen, daß der volfsthümliche Thron 
Dona Maria’s vorzugsweife- wo nicht ausschließlich durch 
die Bajonette jener Truppen, aufrecht erhalten wird. 

Die zahmen Revolutionaire in Spanien find jeht 


plöglich zu der Ueberzeugung gelangt, dab man bei dem all⸗ 


gemeinen Nivellement, und dem Umſturz alles alten Rechts, 
binfichtlich der basfifhen Provinzen eine Ausnahme machen 
fönne und folle; man lieft in einem ihrer Blätter: „Uns 
fere Regierung ift verpflichtet, die Willenserklärung der Pros 
vinzen aufrichtig und ehrlich zu unterftügen, indem. fie dem 
Einwohnern zu verfiehen giebt, wir fenen bereit, mit ihnen 
zu unterhandeln, und fie über bie Aufrechtbaltung ihrer 
Drunicipal: Freiheiten zu berubigen,” in einem anderen: „die 
basfifhen Provinzen verlangen nur die Aufrechthaltung ih« 
rer Inſtitutionen, — Inftitutionen die man feinem Bolfe 
entreißen fann, wenn es fie zu vertheidigen verficht. Man 
verfpreche fie ihnen alfo, nnd halte gewiflenhaft was man 
ihnen verfpricht.” Offenbar hängen diefe Declamationen mit 
dem Unternehmen Munagorri's zufammen, welches man 
noch feineswegs aufgegeben zu haben fcheint, denn dieſer 
Mann it mit verhältnifmäßig ftarfen Geldmitteln ver 
fehen worden, um von Freanfreich aus feinen Verſuch zu 
erneuern. Diefe Verhaͤltniße erinnern lebhaft an die ſoge⸗ 
nannte erſte Pacification der Vendͤe, durdy die Ueberein⸗ 
Funft von la Zaunais (17. Februar 1795) wo die Eon: 
vents-Deputicten ebenfalls Dinge verfprachen,» welche zu bals 
ten, fo wenig in ihrer Macht als in ihrem Willen lag. 
Gewiß erfcheint, daß die Provinzen nur mit und uns 
ter Don Garlos auf den ungefiörten Beſitz ihrer alten 
Rechte und Verfaſſungen zählen dürfen, dennoch ift von eis 
ner großen Bewegung gegen biefen Fürften die Mede, und 
wenn man auch annehmen darf, dafi die Verbreiter dieſer 
Nachricht dabei zunächft das Ziel im Auge haben, den Abs 
fchluß einer ganz unentbehrlichen Anleihe für die Madrider 
Regierung zu begünfligen, fo liegt doch ſicherlich etwas Wah: 
ces zum Grunde; auch wäre die unbeilvolle Erfcheinung 
nicht gerade unerflärlich, wenn man die gedrückten Der: 
hältnige im Innern und die Bearbeitungen von Auſſen bes 
denft. Wie meit das Uebel um ſich argriffen, und ob es 
noch zu gewältigen geweien, mufi die nächte Zufunft lehren. 
Ueber das zuleßt erwähnte ungünftige Gefecht Don 
Bafilio’6 bei Bejar ift nunmehr der Bericht des General 
Pardinas erfchienen, worin der Verluſt der Royaliſten zu 
35 Zodten 125 Offiziere 493 Mann Gefangenen angege: 


ben wird. Die genaue Nichtigfeit diefer Zahlen möge auf 
fi) beruhen, *) — das Ereignifi iſt ein empfindlicher Schlag 
aber nicht vernichtend. Espartero kehrte am 1. und 2. 
Mai von Briviesca nah Miranda de Ebro zurück, und es 
liegt nicht auffer der, Wahrfcheinlichfeit, daß er endlich eine 
Offenjiv:Berwegung jenfeit des Flußes beabfichtige; aleich 
zeitig brach Iriarte von Burgos auf, doch foll feine Divis 
fion, und die in der Gegend von Euenca fichende des Ges 
neral Aspiroz gegen das untern Aragon beftimmt feyn, deſſen 
die Truppen Eabreras bisher größtentheils Meifter waren. 

An den Grenzen unferer weftlihen Nachbarn wird aber: 
mals ein militairifches Ghetreibe bemerkbar, das fich jedoch 
zu ernftlihen Kriegsrüftungen ungefähr verhält, wie ein 
Theaterdolch zum Nitterfdywerte. Auf der ganzen Linie von 
Strasburg bis Dünfirchen bilden die Megimenter ihre 
Kriegs: Bataillone und Escadrons, und rüftet die Artillerie 
Batterien aus, mehrere Abtheilungen find bereits nach den 
norböftlihen Grenzpläten in Bewegung, und man fpricht 
ziemlich beftimmt von einem dreißigtauſend Mann ftarfen 
Obſervations Corps, weldes in jener Gegend aufaeitellt 
mwerden ſolle. — Ohne im Entfernteften etwas von den Ges: 
heimnißen der Gabinette zu wiſſen, möchten wir indef allen 
änaftlichen Seelen den freundlichen Math ertheilen, daß fie 
vor den Tönen diefer Quafisfriegsdrommete nicht allzufehr 
bangen, fondern hoffen mögen, es werde eben nichts geſche— 
ben; die befte Autorität dafür iſt der Kriegsminifter felbft, 
der noch kürzlich (fiehe No. 17, Seite 100 dieſer Blätter) 
mit naiver Dffenheit den Mapftab für das Gewicht folder 
Demonftrationen geliefert bat. 

Wozu fünnte auch das angefündigte Obſervations 
Eorps beitimmt fenn? Etwa gegen Belgien die Ausführung 
der vier und zwanzig Artikel zu erzwingen, wie dieß früher 
bei Antwerpen gegen den König der Niederlande geiche: 
ben? Das wäre zwar nur billig, auch alauben wir, daß 
Louis Philipp gern die belgifchen Nevolutionaire in Ordnung 
bringen möchte, allein feine eigentbümliche Lage geftattet 
nicht, am folches Beginnen zu denken. Werner lierie fich 
annehmen, daß man die Möglichfeir einer Wiederholung 
der Ereignife vom Jahre 1831 im Keime erftiden wolle; 
aber die Verhältnife find dermalen wefentlic anders, und 
König Wilhelm iſt fo ſtark durch fein gutes Mecht, 
daß er gewiß nicht mit dem Schwerte zu erlangen juchen 
wird, was ihm obnedem zufommen muß, wenn die 
Worte Vertrag und Bermittelung nicht zum bedeutungs: 
lofen Schall herabfinfen follen. — Wenn nun ein fhürmis 
fcher Frager darauf dringt, zu erfahren, was das Obſerva⸗ 
tions:@orps eigentlich obfervire, fo wäre vielleicht zu ant ⸗ 
worten, daß es — figüirlich geſprochen — Front gegen 
Paris macht. Mit Fug und Recht fann die Pairk:Hams 
mer unter fo bedrohlichen Umſtänden die Serabfehung der 
Mente für nicht zeitgemäs erflären, und wie follten bei fol- 
chen Gonjunfturen die Abgeordneten es wagen, den Antrag 
ihrer PrüfungeEommiffion zw genehmigen, welcher dabin 
gebt, daf man die Verſtärkung des Eorps im nördlichen 
Afrifa zwar bemillige, aber auf Koften des Budgets der 
Armee im Allgemeinen. Diefe Gründe erſcheinen triftig, 
und man fieht zugleich, daß das „conftitutionelle Leben”, 
felbft wo es in feiner höchften Meinbeit, in wahrer Yam« 
mesunfhuld maltet, doc nicht gänzlich der Schlauheit ent» 
behre. 

x Damit hängt vermuthlich der ehreithafte Entichluß des 
Minifteriums zufammen, die bisherigen Niederlagen verach⸗ 
tend, im Amte zu bleiben, bis die Deputirten einen wichti⸗ 
gen, das Wohl und den Ruhm Frankreichs bezwedenden 
Vorſchlag, wie z. B. die Berflärfung der Truppen in Als 
gier, verwerfen oder bedeutend modificiren. Auch war mäh- 
rend der letzten Woche fein Befinden fehr erträglich, man 
bemwilligte bedeutende Summen zu mehreren Bauten, und 
es gab nur eine einzige Unannehmlichfeit bei der definitis 
ven Fefiftellung von Ausgabe und Einnahme im Jahre 
18355 der zehnte Artikel des besfalligen Gefegentwurfs 
mit feinen fonderbaren Ausgleihungs:Anfprücen der Eir 
pillifte (vergl. darüber Nr. 5. Seite 28 diefer Blätter) 


*) Die große Menge von Offizieren würde ſich durch ben 
Umſtand erflären laſſen, dab foldhen Erpeditionen immer Die 
Stämme zu neuen Zruppentbrilen beigegeben find, die man durch 
—— oder Ausge hobene der durchzo genen Zandilriche bildet; 
werden dann ſolche mod lodere Refrutenhaufen, beſonders nach 
ſtarken Marſchen überraſchend angegriffen, ſo find Unfaͤlle eine 
nicht befremdende Erfcheinung- 





wurde verworfen, was aber eher ein häusliches Uebel als 
eine politifche Niederlage begründet. 

Am 16. d. M. endete zu Paris ber Tod die lange 
und merfwürdige Laufbahn des Fürfien Talleyrand. Die- 
Revolution in deren Strömung er fich warf, fand ihn als 
Biſchof von Autun, und feitdem hat er, mit einziger Aus— 
nahme der fogenannten Bergpartei, allen Gewalten gedient, 
die in Franfreich herrſchten: dem conflitutionellen Könige, 
der Nepublit unter dem Direftorium und Eonfulate, dem 
Faiferlihen Desvotismus, der Reſtauration und der Juli— 
Monarchie. Um fich geſchickt und fchnell in fo viele neue 
Berbältniße zu finden, und die früheren eben fo fchnell zu 
vergeffen, wird eine Gemandtheit des Geiftes und Elajticität 
des Gewiſſens erfordert, wie fie fogar in Frankreich vielleicht 
Wenigen verliehen fegn mag, und im Allgemeinen ſchwerlich 
neidenswerth if. Was der Staatsmann geleitet, darüber 
haben wohl nur wenig Eingemweihete ein Urtheil, das über 
ı den Menfchen dürfte ziemlich gleichlautend ausfallen; es 
wird an Kundgebungen deffelben nicht fehlen, einftweilen 
wollen wir die Zeilen eines ziemlich vergeſſenen Dichters in 
Erinnerung bringen, welcde, obwohl vor mehreren Decen⸗ 
nien geſchrieben, noch heut des Verdienſtes einer gewiſſen 
ſcharfen Charakteriſtik nicht entbehren: 

Roquette dans son temps, Talleyrand dans le nötre 
Furent tous deux prelats d’Autun; 

Tartuffe est le portrait de l'un, 

Ah! si Moliere eat connu l’autre! 

Wie wenig die belgiſche Regierung bie Fanfarona⸗ 
den ihrer Unterthanen billige, zeigte ſchon die jüngft mit: 
getheilte, äufferft fühle Entgegnung des Könige auf die 
Adreffe der Deputirtensffammer, jetzt findet dieß aufs neue 
Beftätigung durch ein Schreiben des (belgiſchen) Gouver⸗ 
neurs der Provinz Luremburg an die Nedaftion eines zu 
Arlon eriheinenden Blattes, welches ſich durch jene Rich ⸗ 
tung bemerfbar macht. Der Beamtete ſagt darin unter 
Anderem: „Ihr Blatt vom 9. d. enthält einen Artikel, aus 
welchem man fchliefen fönnte, daf man den guten Glauben 
der Bewohner des Rayons der Feſtung Luremburg getäufcht 
babe, indem man ihnen im Namen der Negierung die Vers 
fiherung gegeben, daß fie Belgiſch bleiben würden. Es iſt 
mie nicht befannt, daß irgend Jemand beauftragt worben 
wäre, eine ähnliche Verſicherung zu geben, und ich kann 
auf's Beflimmtefte verfichern, daß Niemand von mir dazu 
ermächtigt worden ift. Ich wünfche lebhaft, daß alle Lurem: 
burger Belgier bleiben mögen, und wenn ich ihmen dieß 
eines Tages anzeigen fann, jo wird dieß einer der gluͤck⸗ 
lichſten Augenblicke meines Lebens ſeyn; allein unter den 
Umſtänden, worin wir uns befinden, konnte ich in dieſer 
Hinſicht nichts verſichern.“ Die Erklärung ſcheint vollfoms 
men verftändlic. 

Während die franzöfifchen Minifter wegen des Baues 
und der Verwaltung der Eifenbahnen für Rechnung bes 
Gouvernements, auf das Beifpiel Belgiens Bezug nahmen, 
hatte die dortige Behörde felbit einen Ungriff zurüd zu 
weiſen, was ihr zwar gelang, aber zu befremdenden Eröff: 
nungen führte. Ohne daß ihm widerſprochen worden wäre, 
behauptete der Opvonent, daß die bisherigen Baufofien der 
Gifenbahnen über neun Millionen Thaler betrügen, wogegen 
Seitens der Verwaltung angegeben ward; die Einnahmen 
hätten im legten Zahre einen reinen Meberfchuß von 97,500 
Thaler über die Ausgaben und Berwaltungsfoften geliefert. 
Wenn man auch vorausfeht, daß ein Theil jenes Anlage: 
Eapitals auf noch nicht vollendete, und daher noch feinen 
Nuten gewährende Streden fällt, fo ergiebt fih doch ein 
abfchredend geringer Procentfah des Ertrags, und wenn man 
das verwendete Gapital felbit leihen mußte, und mit vier 
vom Hundert verzinft, fo fcheint dieß Feine nachahmungs- 
würdige Staatewirthſchaft. 

Der Canton Schwnz ift der Schauplatz eines Ereig— 
nifes geworben, welches an fich beflagenswerth, höchſtwahr⸗ 
fcheinlich die unerfreulichften Folgen haben wird. Auf der: 
felben Stelle wo vor vierzig Jahren zmölfhundert Männer 
der Berg: und Mald:Eantone eine weit überlegne Maffe 
alter franzöfiicher Soldaten in die Flucht fchlugen, *) — 


) Die Eantone Schwyz, Glarus, Zug, Ury, Untermalden 
verſuchten fich der neuen, von Franfreich aufgedrungmen beives 
tiſchen Verfaffung zu ermehren, und fcheuten für diefen Zweck 
felbft den offenen Kampf gegen die jablreiche Armee des Gene 
ral Schauemburg nicht; das oben erwähnte, für die Schweiger 
böchk rühmliche Gefecht, fiel am 2. Mai 1798 vor. 


* 
i 
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bei Rotenthurm wurde am 6. d. Mts. die jährliche Landes: 
Gemeinde abgehalten, wobei über das Ergebniß einer Ab: 
ftimmung heftiger Streit zwifchen den beiden Parteien ent- 
fand, in bie auch dieſe ländliche Bevölkerung zerfällt; 
von Morten fam es alsbald zu Thätlichfeiten, welche nicht 
zum Bortheile des Liberalismus ausfchlugen, denn feine Ans 
bänger ſahen ſich genöthigt in wilder Eile das Feld zu räus 
men. Wie gewöhnlich mifft jede Partei den Gegnern die 
Schuld bei, den Kampf herbeigeführt und begonnen zu has 
ben, der mehrere Menichenleben gefoftet haben foll, und die 
Aufregung der Gemüther läfft das Aeufferfte beforgen. Un: 
ter diefen Umfiänden hat der Vorort beichloffen, zwei eid⸗ 
genöſſiſche Commiſſarien abzufenden, die den Zuftand und die 
Stimmung des Eantons erforfhen, die Urfachen beffelben 
ermitteln und darauf hinmwirfen follen, daß ber Landfriede 
gehandhabt, das Recht und Intereſſe des Eantons Schwyy 
und ber Eidgenoffenichaft gewahrt, und ein verfaffungsmäs 
Figer Zuftand bergeftellt werde; dieſe Commiſſarien find bes 
auftragt fich unmittelbar an das Bolf zu wenden, da Ber 
faffung und Regierung aufgelöft fenen. Dadurch 
erſcheint die Beſorgniß gerechtfertigt, das Heilmittel möge 
beinahe fo ſchlimm wie die Krankheit felbjt werden, und ber 
aus den Stürmen der lebten acht Jahre gerettete Ueberreft 
= alten Rechts der „öffentlihen Meinung” zum Opfer 
allen. 


Einige Bemerkungen über politifche Eibde, 


Staaten in ihrem uranfängliden Daſeyn find aller: 
wege dur die Natur der Sache gegeben, feftachalten 
und gefihert. Eines folden Sicherungsmittels, wie ei⸗ 
nes Grfüllungseides, bedürfen fie eben fo wenig, um ber 
Treue ihrer lieder gewiß zu ſeyn, als der Water eines 
ſolchen bedarf dafür, daß der Sohn ibm Findliche Liebe 
und Treue erweifen werde, wenigitens fo lange, als bie 
erg noch die ihr von der Matur der Sache zuge: 
theilte fittlihe Erfüllung bat. Erft krankhafte Entwicke⸗ 
lungen im politiſchen Kreife, alfo fittlihe Krankhei— 
ten, welche zu inneren Entgegenfeßungen der Intereſſen 
führen, rufen ſolche künſtliche Aſſecuranzmittel, wie Gr: 
rege find, bervor; daber auch diefe in ihrem früs 
eften Erſcheinen mur einen negativen Inhalt baben. 
Man verfprad, etwas nicht hun zu wollen. &o bat 
der HeliaftenEid in Athen einen durchgehends negativen 
Inhalt: „mid dahin zu flimmen, daR zu Athen Tran: 
nis oder Dligarchie ſehn folle; Vorſchlägen zu Auflöfung 
ber Demokratie fein Gehör zu geben; weder Aufhe— 
bung der Privatſchulden, noch neue Vertheilung der 
Aecker und Häufer der Athener zu befcließen; Verwie⸗ 
fene oder —*— Todesſtrafe Flüchtige nicht purück zu 
rufen, no ch Anweſende der Strafe ju entnehmen gegen 
die Geſetze und die Beſchlüße des Volls und des Kaths 
der Athener; weder felbft nod Anderen zu geftatten, es 
zu thun; niemanden in ein Amt einzufegen, der noch 
er eines anderen Amtes Rechenſchaft abzulegen habe” 
u. ſ. mw. °). So ift der Inhalt des Vertrages, der, von 
allen Römern unter ſchweren Verwünſchungen auf ewige 
Zeiten befhworen, die Verfaffung der plebejifhen Ge: 
meinde garantirte, weſentlich negativen Anbaltes **). Auch 
die Eide welche fih in Sparta Könige und Ephoren mo: 
natlich gegenfeitig leifteten, mögen negativ gefaflt gewe⸗ 
fen ſeyn: „daß man die Rechte des Anderen nicht antas 
ften wolle, wenn bdiefer feinen Pflichten nachlomme.” 
Die Beranlaffungen, aus denen ſolche Eide nothwendig 
allein zuerft entfiehen konnten, führen, je früber fie in 
der Geſchichte einer Verfaſſung Play gewinnen, je bes 
flimmter audy zu dem Hervorbeben deffen, was man vers 
meiden mollte, in megativer Form; indem diefe ide 
zuerſt Schutz ſeyn follten gegen einzelne Abweichungen 
von einem, in feiner ganzen Subftanz, ungefhwädt, und 


e arittmann Darſtellung der griech. Staatsverfaſſungen 


**) „Ne quis ullum magistratum sine provocatione crea- 
ret; qui creasset, eum jus fasque esset oceidi: neveea cae- 
des capitalis noxae haberetur.” — „Ut, qui tribunis plebis, 
acdilibus, judieibus, decemviris nocuisset, ejus caput Jovi 
sacrum esset. Familia ad aedem Cereris, Liheri Liberaeque 
venum iret.” — „Qui plebem sine tribunis reliquisset, qui- 
que magistratum sine provocatione creasset, tergo ac capite 
puniretur.” " 





ohne Eimer Garantie durch einen Eid zu bedürfen, fort: 
beftebenden ſittlichen Weſen, welches die wahre Erfüls 
fung des Staates ausmachte. Es ift überall ein geiftigs 
Späteres, daß man von diefen, Einzelnes abwebhrenden 
Eiden dazu fortging, Eide einzuführen, welche die allge: 
meine ſitiliche Macht des Staatsweſens pofitiv zu fügen 
und treu zu halten verfpraden. Es ift ein Forigang, 
wie wenn ein Water, der fid ſchon zehnmal ohne fon: 
derlichen Grfolg von dem Sohne bat verfpredhen laffen, 
er wolle feine Schulden maden, er wolle nicht lofen 
Meibern nahlaufen, er wolle nicht trogige Reden füh— 
ren u. f. w., num von demfelben verlangte, er folle ſchwö— 
ren: daß er die väterlide Gewalt anerfenme und fid 
treu ihr gemäs balten wollte, Bei jenen negativen Vers 
fprehungen wird das noch als ganz feft dafiehend vor 
ausgefeit, was bier erft durd eine Eidesformel recht feit 
fundirt werden foll, 

Indeſſen ſchob das Leben felbft die Bedeutung biefer 
Erfüllungseive poſitiven Inbaltes bald genug zuredt; 
fie wurden eigentlid professiones fidei in Beziehung 
auf das Staatsweſen. Der Lehensmann, welder poſi⸗ 
tiv und umter Anrufung Gottes gelobte, er wolle feinem 
Herrn bold und gewärtig feyn, befannte damit, daf er 
die Treue in der Wahrnehmung feines Lehensverhält⸗ 
nifes als einen Theil der Obliegenbeiten aniche, zu bes 
nen er fi religiös verpflidter halte, daß er fie in 
fein Glaubensbefenntnig aufnebme. So fam es, baf 
die Treueide der Diener im Staate in der Regel nur 
fehr allgemeine Crfüllungseive waren, dem Kürften oder 
dem Gemeinwefen geleiftiet; und nur in kranlhaften, jers 
rütteten Zeiten des Mittelalters und ber neueren Zeit 
kömmt es vor, daß man WBefonderes, Einzelnes 
in den — diefer Treueide hereinzog, j. B. daß man 
aud) diele und dieſe eingelmen Rechte wahrnehmen und 
fügen, dieſe und diefe befonderen Verhaͤltniße nicht aufkom⸗ 
men laffen, nody zu deren Aufklommen belfen wolle. les 
berall, wo dieſe Erfüllungseide einen ſolchen ſpecielleren 

nbhalt gewannen, war darin ein Beweis gegeben, daß 
eine lebendige Macht gemeinfhaftliden Intereſſes den bei 
dem Eide Betbeiligten nicht mehr als Fundament unter 
den Füßen fiebe, daß die Eidleiftenden und Eidnehmen⸗ 
den eigentlich wie einander ſittlich Fremde, d. b. in abs 
weicdhender fittliher Subftang Lebende, mit einander zu 
contrabiren bätten über die Punkte der Uebereinſtimmung . 
n allen diefen Fällen alfo verlor der Treueid feinen 
rüberen Gbarafter einer professio fidei wieder mehr, 
und nabm den einer änfterlie feftgeftellten Obli— 
gation an, umfaſſte demnach aud im feinem Juhalte die 
verſchiedenſten, für ſich gleihgültigten Aeuſſerlichteiten, 
wie 5. B. Podeſtaten italienifher Gemeinweſen zuweilen 
ſchworen, feine ihrer Verwandten während ihrer Pode⸗ 
ſtarie in die Stadt zu ziehen; feine Bürger zu ihrer Tas 
fel zu laden; auffer in gewiſſen Fällen, feiner durd einen 
Stadteinwohner an fie ergangenen Ginladung zu einer 
VWablzeit zu folgen; nicht über eine gewilfe Anzahl Pferde 
zu balten, und was dergleichen mehr war. 
Es wäre in der That unbegreiflid, wenn in der 
neueren Zeit, feit in der legten Hälfte des fiebengehnten und 
in der erften des achtzehnten Zabrbunderts in England, 
FKranfreic und von beiden Ländern aus allmälig in ganz 
Europa die früheren ſittlichen Grundlagen des Staatsle: 
bens angefreffen worden, und an ihre Stelle ganz indie 
viduelle Betrachtungen und perfönlihe Reflerionen über 
Das Gute, Ehrenhafte, Zweckmäßige in der Welt geicho: 
ben worden find — es wäre unbegreiflih, wenn ſeitdem 
fi nit audy die innere Natur der vom Staate gefor: 
derten Treueide geändert baben follte. Zwar in den 
Gemeinmwelen, die im Ganzen unverändert fortbeftanden, 
‚haben zum Theil auch die Eide ihre Bedeutung bebal: 
ten; man ſieht fie nod als professiones fidei an, die 
eigentlih ſchon durch die bloße Annahme und den An— 
tritt des Amtes ausgefprochen find. Man firaft den, 
welder ein Amt bat, wenn er deffen Pflichten verletzt, 
ebe ibm zufällig die professio, durch die er ſich feierlich 
und religiös an feine Pflicht gebunden erklärt, abgenom: 
men if, — man firaft ibn, und mit Recht, ebenfo als 
babe er das eidliche Gelöbnif bereits abgelegt, derm dafs 
felbe fol ihm ja nichts Neues, Apartes auflegen, fondern 
nur das, was als durch die Sache und das Verbältniß 
ſelbſt als heilig gegeben ibm obliegt, noch förmlich als 
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„feine Pflicht ausfpreden laſſen. Diele Pflicht entſteht 
nicht erfi durd den Eid, fondern fie er Aa 
Dieß ift durdaus die alte, die gejunde Anficht der 
Sache. Hingegen, wohin auch die Revolution ihren 
Einfluß erfiredi, und in eben dem Maße, in welchem fie 
ihn ausgedehnt bat, änderte fi dieß Werbältnif. Aller 
Drten nämlid wo der Staat eine neue Geftaltung unter 
dem Einfluß der modernsrevolntionairen Gedanken und 
Anfihten erhalten bat, ruht im Hintergrunde die Angſt 
eines böfen Gewiffens. Man fühlt, daß man das Ges 
meinwefen der Sphäre des ſutlich Nothwendigen nah 
bundert Seiten bin entriffen, und es auf das Terrain 
des willlürlichen Ermeſſens verpflangt bat. Was aber 
ber eime Menſch, die eine conftituirende Berfammlung, 
bie eine Partei in dbiefem Sinne gemacht, kann ein 
anderer, eine andere Berfammlung, eine andere Wartei 
aud Wieder anders machen. Keine Nothwendigkeit der 
Sache ſchützt mehr vor diefer Wandelung, denn man bat 
ja das kürzlich Gefchaffene eben nur dadurch ſchaffen 
können, daß man die Gemüther von dem logrifl, was ib: 
nen früher ſittlich eingeboren, und was in ibmen fittlich 
erwachſen war. Unter dieſen Umſtaͤnden bleibt alſo nichts 
übrig, als die Menſchen am das ihnen innerlich großen: 
theils Gleichgültige, Aufferlih religiös zu binden, und 
zu dieſem Zwecke mißbraucht man den Eid in 
conftitutionellen Staaten. Das ift in conflitutionellen 
Staaten die Bedeutung der Erfüllungseide, welche die 
Staatsdiener auf die Verfaſſung (nicht blos dem Lan: 
desberen) zu fhwören haben, daß diefe Eide eine Feſſel 
feun follen, die den Menſchen äufferlich an etwas bin- 
den, was innerlich bei ibm feinen Halt bat. Wäre 
die Werfaffung wirkliih ein Immeres, im Weſen und 
Glauben des Volkes Kefigeftelltes, fo bedürfte man gar 
feines anderen Eides als des der Treue gegen den Zanr 
besberrn, weil diefe Treue ganı natürlich aud die Wer: 
faffung garantirte. Noch ift Niemand, ohne Wunder 
fräfte zu baben, auf einer Waſſerfläche fpaziren gegans 
gen, umd ebenfomwenig bat bis jegt ein Fürſt eine wahr: 
baft im Wefen und Leben des Volkes wurzelnde Wer: 
faffung umguftoßen vermocht, noch auch nur ohne wahn⸗ 
finnig zu ſeyn, den Gedanken faffen können zu folden 
Unternehmen. Aber auf perſönlichem Ermeffen allein bas 
fire Staatsformen können nicht blos umgeftoßen mer: 
den, fondern fie durch einen Eid vor diefem Scidjal 
bewahren wollen, ift eine Mafregel, die nur mit Herab- 
mürbigung des politiſchen Eides enden wird, und bei 
mehreren Bölfern Europas fhon damit volllommen ges 
endet bat. Ein folder Eid bat mur die Bedeutung etwa, 
wie wenn eine Braut bei der ehelichen Trauung aufge: 
fordert würde, ihrem künftigen Herrn und Ehemann 
nicht blos eheliche Treue zu geloben, fondern aud: daft 
fie alle Meubles in feinem Haufe genau in den Zim— 
mern und Kammern laffen wolle, im welche er fie ge 
ftellt, wogegen er ihr dann auch etwa daflelbe Wer 
ſprechen, diefe Meubles an demfelben Drte zu laflen, ab: 
legte. Gegen foldye Laͤcherlichteit würde ſich jede angehende 
Ehefrau firäuben, und fih darauf berufen, daß, wo bie 
Liebe zu ihrem Mann und das Antereffe des Haufes fol: 
bes Belaffen der Meubles fordern, es ja ſchon durch 
ihr Treugelöbniß von felbit garantirt fen, und mo dieß 
nicht der Fall, man fie verfhonen folle mit dem Miß— 
brauch einer heiligen Korm zu Feſtſtellung von Dingen, 
die ihrer Matur nad nicht feit ſeyn können. 

Wir werden zu diefen Betrachtungen veranlafft durch 
öffentlibe Aeufferungen eines, im einen ſolchen Eid 
ohne Abndung der Folgen, die er haben könnte, 
bhereingegangenen Mannes, der dann nod die alte deut: 
fche, ebrenfeite Gewiffenbaftigleit batte, feinen Eid buch- 
ſtäblich zu nehmen, und der nun eben fo febr dar: 
über Hagt, daß er fein Schidfal durd Dinge beftimmt 
febe, an die er, obne felbft ein dringendes Antereffe für 
fie zu baben, durd feinen Eid gefellelt fen, als dar: 
über, daß Andere, die gleich ihm gefeffelt waren, die fütt- 
lihe Macht der Feſſel nicht in alter Strenge anerkennen; 
mwodurd auch im der That in den fittliben Vorftellun: 

en des Volkes nothwendig eine große Aufloderung und 

eprapation eingeleitet werden muß. Ein Mann, ber, 

völlig entfernt von allen revolutionairen Tendenzen, auch 

nım noch, nahdem ihn die Gewiffenbaftigkeit, mit wel: 
(Hier folgt eine Beilage.) 


Mußerordentliche Beilage 


um 


Berliner politifchen Wochenblatt. 





2. 


Berlin, den 






der er an dem formellen Inhalte feines Dienfteides hält, 
aus allen feinen bisberigen Verhältnißen herausgewor⸗ 
fen, als einen Herzensausdrud hinſtellt: „Wie germe hätte 
ich im ftiller eſchiedenheit, zufrieden mit der Ehre, die 
mir die Wiſſenſchaft giebt, mein Leben in dem Dienfle 
eines von der ‚Liebe und Ehrfurcht feines Volles ums 
ebenen Heren jugebracht — ein Mann, der feiner 
innung nach eben fo wohl in einer tüchtigen reinen, 
als in einer comftitutionellen Monardie, als in einem 
freien Gemeinweſen leben tönmte, weil er überall das 
Befegmäßige achtet, und fi ihm in den mannicfaltig: 
ormen, wie in der MBiffenfchaft fo im Leben anzu: 
iegen und wunterzuordnen weiß, — ein folcher it 
plöglid) aus der Reihe der ruhig ihre Lebensweg Fort⸗ 
wandelnden herausgeſchleudert worden. Gr gilt Dan 
«en, der Perfönlichkeiten und Tendenzen nicht zu ſchei⸗ 
den weiß, nun ſogat für einen Mevolutionair, während 
Zaufende die ganze Gefinnung der Revolution im ihrem 
Herzen tragen, aber weil fie ſchon die religiöfe Strenge 
aus ihrer Anſicht vom Eide verbannt haben, ungeirrt in 
ihren Lebensverhälmißen fortſchreiten. Er felbit fagt: 
„Wie ein rubig wandelnder Mann in ein Handbgemenge 
geräth, aus dem ein uf etſchallt, dem er auf der 
Stelle geboren muß, fehe ih mid in eine öffentliche 
Angelegenheit verflochten, der ich feinen Fußbreit aus: 
weichen darf, mit erit lange umbliden, was hundert: 
taufende thun oder nicht thun, Die gleich mir zu ihrer 
haltung verbumden find.” er 
Sollte Deutſchland wirllich einer ähnlich traurigen 
Zukunft in Besiebung auf politiſche Eide entgegen geben, 
wie Kranfreih und Portugal? — und body, was wird 
vor einer ſolchen Zukunft Ibügen, wenn man auch fer: 
nerbin die Meubles in das Trauungsjawort einfcpließt ? 


Ebateaubriand. 
11. 


Wenn Herr v. Chateaubriand faft den ganzen Ruhm 
bes männlichen Emſchlußes eine Armee nah Spanien 
zu fenden, für ſich allein in Anfprud nimmt, fo kann ihn 
derfelbe ſchwerlich mit Erfolg fireitig gemacht werden 
Nachdem das Unternehmen gelungen, bat es freilich Dies 
len unbedeutend fcheinen wollen, vergegenmärtigt man 
fi) aber die Lage der Dinge vom Jahre 1822, fo leuch— 
tet ein, daß es zu dem gewagteſten gebört, und eim jo 
gehährlihes Spiel war, wie nur um febr — 
Gründe willen unternommen wird, Einen Theil derſel⸗ 
ben. mag im vorliegenden Falle aud der Uneingemeibete 
erratben, der Bert bat aber dafür geforgt, daß wir 
biefelben, und die daranf gegründeten weiteren Pläne in 
ihrer Gefammtheit kennen lernen. 

Zwei, Gefühle hatten mich feit der Reftauration 
unabläffig befeelt; der Abſcheu gegen die Wiener Ber: 
träge, und das Werlangen den Bourbons ein, zur Ber: 
theidigung des Throns und der Emancipation von Krank: 
reich gerignetes Heer zu verihaffen. Indem Spanien 
uns gleidygeitig durch feine Grundiäge und die Trennung 
von dem Reiche Ludwigs XIV. in Gefahr brachte, ers 
ſchien es mir als das wahre Schlachtfeld, mo wir, zwar 
mit großer Gefahr, aber aud mit großer Ehre auf ein: 
mabl unfere politifhe Macht und umfere militairiiche 
Kraft wieder berftellen könnten. Mit folden Anfichten 
wurde ich zu dem Gongreffe gefendet- Der Eonfeilt:Präs 
fident nahm nicht wahr, daß die Reftauration nad den 
Triumphen Napoleons, und vorzüglid nach jenen ernies 
drigenden Verträgen, dur den Mangel an Siegen ges 
tÖdtet werde. Der Gedanke der Kreibeit kann in dem 
Köpfen der Kranzofen, weldye diefe Freiheit niemals recht 
begreifen dürften, nimmer ben ibnen natürlichen, den 
des Ruhmes erfegen. Warum fant die Zeit Ludwigs 
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AV. fo tief in den Augen der Mitlebenden, warum er: 
zeugte fie jene Spiteme einer übertriebenen Pbilofopbie 
welden das _Königtbum erlegen iſt? Weil Krantreidy 
auffer der Schlacht von Fontenoy und einigen tühnıli: 
den Thaten bei Ducbedt, fortwährend gedehmürhigt wurde, 
Wenn aber die Elendi rc der Zeit Ludwigs KV. auf 
das Haupt Ludwigs + fiel, was mußte man für 
Ludwig XVII. und Karl X, nach der Ermedrigung 
durd die Wiener Verträge fürdten!” Diefe Grundatt: 
fit wird man als eine fchr finnig und trefiende anfpre: 
chen dürfen, . der Ereigniße des Jahres 1830. 

Berf. wollte aljo den Thron gegen die Propaganda der 
Elubs ſichern, Frankreich ein zuberläffiges Heer verkdaf: 
fen, und die zu Gunften Englands lofe gewordene, na: 
türlie Allianz mit Spanien aufs neue befefligen, was 
zufammen genommen die Monardie wieder auf bie Stufe 
einfiiger Bedeutſamkeit und Kraft erbeben mußte, Nächi- 
bem hatte er ein etwas nebelbaftes Projeft: aus den in: 
furgirten Golonien Spaniens in Süd: Amerika follten 
—— oder drei conſtitutionelle Monarchien gebildet, und 
eren Throne mit Primzen des bourbonifcden Haufes be: 
fegt werden, was indeß die britifche Politit wohl unter 
allen Umftänden zu verbindern gewufft hätte, und mad 
der Anerkennung der füdamerilanifhen KRepublifen durch 
Canning rein unausführbar erſcheinen mußte. 

Damit waren aber die Entwürfe des Bicomte noch 
nicht zu Ende, das für uns Wichtigfte kommt erſt. „Dann 
befanden wir uns in der Lage, durch Gine oder Ger 
walt die gehäffigen Wiener Traktate morifieiren, und 
bas verlorne Gleichgewicht zwiſchen uns und den großen 
Mächten wieder beritellen zu können. D 
Fehler des Wiener Gongreffes if, ein kriegeriſches Land 
wie Frankreich, in einen erzwungenen Zuftand von Feind: 
Ki eit gegen feine Nachbarn verfeist zu haben.” Nach 
Aufrechnung alles deffen, wodurd fi, nach des Berfafe 
fers Anſicht die verbundeten Mächte vergrößert und ber: 
ſärlt, führt er fort: „Ind was hatten wir bei diefen 
Arrangements gewonnen? Wir verloren die Gotonien, 
und felbit unfer altes Gebiet ward an etaftet; Landau 
von ze abgeriffen, Hüningen gefdleift, offnen im 
ber Grenze eine breite Breſche. Eine unglüdlihe Schlach 
fönnte binreihen, den Feind bis umter die Mauern der 
Haupftadt zu führen, und die Erfahrung hat gelebrt, daß 
Frankreid mit Paris fällt. &o kann man in Wahr: 
beit fagen, daß unfere National-Inabhängigkeit von dem 
—** einer einigen Schlacht, und einem Feldzuge von 
acht Zagen abhängt. Die eiferfüctige umd 1mkluge 
Vertheilung des Wiener Gongreffes dürfte uns bald nö« 
thigen, entweder bie Hauptſtadt hinter die Loire 
zu verlegen, oder unſere Grenjean den Rbein 
vorzurüden.”) Die andern Haupıftädte Europa's im 
Innern der Länder, durch die vorliegenden Pläte und 
Bevölferungen vertheidigt, find von geringer Bedeutung, 
und felbit wem fie erobert wären, d der Staat, mel: 
dem fie angehören, noch nicht vernichtet, das gilt nicht 
von Frankreich, wie die Verbündeten es geitellt haben.” 
Der Verf. äuffert ſich hiernächſt, auf ganz neue Zeiter: 
eigniße Rückſicht nebmend, über die Mittel, durd melde 
die Bewohner der Rheinprovingen zu bearbeiten wären, 
überdem glaubte er früher feine Hoffnung auf den Kai— 
4 Alezander fegen zu dürfen: „Zur Zeit des ſpaniſchen 

eldzugs hätte uns die Hülfe zu eimer Vergrößerung im 
nterefle des neuen. europäifhen Gleichgewichts nicht ger 
ehlt. Alexander war ftets der Meinung geweſen, daft 
man uns zu fehr befchränft; zwilden ihm und uns ger 
prefft, würde das deutſche Europa gerechten Anforderuns 
gen nicht zu widerfichen vermodt haben. Einmal durch 
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*) An einer andern Stelle wird die Sache noch genouer her 
giant: „Unfere alten Grenzen wieder gewonnen, ermeitert, im 
ie Niederlande ausgedehnt.” a 
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unfre Erfolge in der Salbinfel wieder maͤchtig geworden, 
war es ums leicht, den Kaiſer wieder auf feine früberen 
Anfichten von Willigkeit zurück zu führen.” Als dieſer 
Monard aus dem Keben geſchieden war, und die Ber: 
widelungen mit der Pforte die europäifhe Politik in 
Spammung fetten, machte der Vicomte feine Anſichten in 
einem Wemoite über die Angelegenheiten des Drients 
geltend: „Sch babe deutlich genug gezeigt, daß die Ber: 
bindung Frankreichs mit England und Defterreich gegen 
Rufland, eine einfältige feyn würde, in der wir nichts 
fänden als Verlufte an Menden und Geld. Die rufji: 
ſche Allianz aber möchte ung in die Lage bringen, Br: 
figungen im Ardipel zu erlangen, und unfere Gremen 
bis au den Rhein vorjurüden. Wir förmen dem Kai: 
fer Nicolaus fagen: Ihre Feinde bemühen fih um uns, 
doch wir ziehen den Frieden dem Kriege vor, und iin: 
ſchen neutral zu bleiben; wenn indef die Differenzen mit 
der Pforte mur dur das Schwert zu löſen find, wenn 
Sie nad) —— marſchiren wollen, ſo gehen Sie 
auf eine billige Theilung der europäifhen Türkei unter 
die chriſtlichen Mächte ein. Diejenigen, welche ihrer Lage 
nad) keine Erwerbungen im Dften maden fönnen, wer: 
den andermärts entſchädigt; wir verlangen die Rheinlinie 
von Strasburg bis Cöln. Ruffland bat, wie Kaifer 
Alerander fagte, ein Intereffe, daß Frankreich ſtark fen. 
Wenn Sie diefes Arrangement genehmigen, und die übri— 
gen Mächte widerfpredyen, fo Werben wir nicht dulden, 
daß fie bei Ihrem Streite mit der Pforte einfhreiten; 
erfolgte vom ihnen, troß unſerer Borftellungen ein Une 
griff auf Sie, fo werden wir gemeinfhaftlih mit Ihnen 
fechten, immer unter ben angegebenen Bedingungen.” 

Es ift gut, daß die ehrlichen Deutfchen hin und wie⸗ 
der daran erinnert Werden, weſſen fie fich von ihren weit: 
lichen Nachbarn zu gewärtigen baben; wenn felbft der 
fromme Bicomte den Mißbrauch confeffioneller Verhält⸗ 
niße für irdifhe Zwecke, als eim erlaubtes Mittel bes 
tradhtet, mas follen wir von den Andern erwarten? — 
Gluͤcklicher Weiſe ſieht der üble Wille feinenfalls im rich 
tigem Berbältnife mit_den verwendbaren Hülfsmitteln. 

eilih mag zur Zeit Karls X. im obigem Sinne von 

nkreich aus auf die Belgier gewirft worden ſeyn, und 
wir haben gefehen wohin dieß führte; dürfen aber Dies 
jenigen, unter deren Augen die Kirhe St. Germain 
(’Aurerrois, fo wie der erzbilhöflihe Palaft zu Paris 
geplündert und verwüſtet wurde, an eine religiöfe Pro: 
paganda denken? und wenn fie es thäten, wer wäre 
wohl einfältig genug ihnen das Ohr zu leiben? 

Der Pr die „Billigkeit” des Kaifer Alerander be: 
rechnete Plan gleicht in auffallender Weiſe einer polis 
tiſchen Träumerei. Es feßt nicht geringeres voraus, als: 
daf der Adhill des großen Kampfes von 1813 — 1815 
fein eigenes Werk zerfiören, und aller Vergangenheit ver: 
geffend, feindfelig drobend gegen feine treuen Verbünde⸗ 
ten aus jener glorreihen Zeit auftreten werde, um — 
dem ſchwachen Aranfreih etwas aufjubelfen, nachdem 
daffelbe fo eben binlänglihe Kraft und Entfdloffenbeit 
ejeigt hatte, um unter entſchiedener Mißbilligung des 
a dien Gabinets, gan Spanien zu überzieben. &o: 
ar das woblverbiente Anfchen des Herrn v. Chateau: 
riand tam einen ſolchen Gedanken nicht vor der An⸗ 
rüchigfeit des Abfurden fihern. Was das andere, orien: 
talifhe Projekt betrifft, fo wiffen wir natürlich nicht, ob 
e6 dem Kaifer Nicolaus jemals vorgelegt worden feu, 
aber aller Welt ift bekannt, daß berfelbe, obne irgend 
auf Widerfprüde und Demonftrationen zu achten, mit 
kräftiger Entſchiedenheit feinen Kampf ausgefodhten, und 
mit weifer Mäfigung den Arieden bewilligt bat, als der 
Keind gedebmürhigt war. Auch diefe Gelegenheit : alfo 
vorübergegangen, ohne daß die franzöſiſchen Anſprüche die 
Hleinfie Spalte zum Gindringen gefunden; für die nächſte 
Zukunft dürften ſich dergleihen gar nicht finden, wenn 
nicht aller Anſchein trügt, und die auf altem Rechte be: 
rubenden Continental =Monardien in dem Haupigrund⸗ 
ſatze übereinftimmen: jediwede Differenz müße ſich der 
Rüdfiht unterordnen, daß der Revolution gegenüber 
alle dicht geichloffen wie Ein Mann ftehen. 

Man möchte glauben, der Verfaſſer felber betrachte 
die Angelegenheit als verloren. Andernfalls wäre cs 
für einen erfahrenen Diplomaten alu unfduldig, durch 
Veröffentlihung folder Eutwürfe aus dem praltiſchen 
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em folder Kunſtgriff unwärdig. 
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Leben, die Betheiligten zu warnen, und nur unter jener 
Vorausſetzung konnte ihm zuläſſig erſcheinen, daß er ſich 
die Genugthuung bereite, der jetzt lebenden Generation 
feiner Landsleute zu zeigen, wie tbätig er bemüht gewe— 
fen, ihren Vorurtbeilen und Leidenſchaften zu genügen. 
Keider müßen wir hinzufügen, daß er diefelben allwuoft 
im Auge bat, und ihnen mehr ſchmeichelt, als vielleicht 
mit feiner Würde vereinbar erſcheinen dürfte *). 


Miscelle, 


Man erinnert fih gewiß noch des ehrfurchtsvollen 
Staunens, des beinahe anbächtigen Jubels womit vor nicht 
langer Zeit in Europa die Nachricht aufgenommen wurde: 
die Bereinigten Freiſtaaten von Nordamerika hätten nicht 
allein alle Schulden abgetragen, fondern auch beträchtliche 
Ueberfhüße in Eaffe.. Natürlic,. daß die freifinnige Ber 
fchränftheit die. Urſache ſolches unerhörten Wohlſtandes in 
der republifanifchen Verfaſſung ihres Mufterftaates fuchte, 
und eben fo natürlich, daß fie jetzt mit ſchweigſamem Ders 
druß über eine ganz entgegengejehte Erſcheinung binwegeilt. 
Nach amtlicher. Angabe reichen nämlich im laufenden Jahre 
die Einnahmen zue Dedung. des Bedürfnißes bei weitem 
nicht aus, bis. zum Ende des März waren für beinahe achtehalb 
Millionen Dolars Schagfammer-Scheine ausgeaeben worden 
und man erjuchte den Congreſſ, eine anderweite Emiſſien 
derfelben im Betrage von zehn Millionen Dollars zu genehmigen. 

Wir führen die Thatfache nur an, damit fie. nicht 
ganz unbemerft vorübergebe, find aber weit entfernt, fie im 
Geiſte der Gegner, gegen diefe zu bemuen; auch wäre es 
unniltz den üblen Finanzftand einer Mepublit jenfeit bes 
Deeans aufzufuchen, da die ungeheure Schuldenlaft der vor 
maligen Vereinigten Niederlande, und der finanzielle Schiff 
bruch des freien Franfreichs vor Augen liegen. — Biel: 
leicht verdienen aber folgende Bemerkungen ihren Pla. 
Es ift richtig, daß das Gehalt des Präfidenten der B. St. 
verhältuißmäßig gering, und viel geringer fey, als bie foge: 
nannte Eivillifte des Fleinften monarchiſchen Staates in Eu: 
ropa, aber nur die unbefonnenfte Oberflächlichfeit fünnte 
hieraus einen für letere Regierungsform machtheiligen Schluß 
ziehen wollen, da es auffer allem Zweifel liegt, daß fänmt: 
liche europäifhe Herrfcherfamilien von ihrem Eigenthbume 
feben, und fogar die meiften nach und nach ſehr bedeutende 
Theile dejfelben zu Gunften ihrer Unterthanen (des „Staats”) 
bergegeben haben. Wenn ferner die B. Gt. bei einer Ber 
völferung von etwa funfjehn Millionen ein fiehendes Heer 
don nur achttaufend Mann halten, fo beruht dieß nicht auf 
der republifanifchen Negierungeform, fondern offenbar auf 
ber geographiichen Lage, und dem U daß es an 
mächtigen Nachbarn. fehlt; neuere Ereigniße haben indeß ges 
zeigt, daß dieſe Truppenzahl nicht einmal ausreicht, die Au— 
torität der Negierung im Innern aufrecht zu erhalten. End» 
lich ipielte, befonders in der neuern Zeit, der Erlös aus 
verfauften Staatsländereien, bei den norbamerifanifchen Fi⸗ 
nanzen eine ſehr bedeutende Nolle, und wahrlich! das alte 
Europa hat feinen Grund ben Nepublifanern jenfeit bes 
Deeans.diefe Einnahmequelle zu. beneiden. Cie beruht auf 
einer Unterlage von Lift, Gewalt und Unrecht gegen bie 
Ureinwohner, wie ſich der ärafie „Despot” niemals erlauben 
möchte, fie ift übrigens durch unglaubliche Schwindeleien fo 
ausgebeutet und mifibeaucht worden, daf für die nahe Zufunft 
ſchwerlich etwas Bebeutendes von ihr zu erwarten fenn dürfte, 


*) Wir wollm von mebrern beflagenswertben Stellen nur bie 
aufheben, mo er in einer Weile, die faum dem Gonfitutionel 

eiben wäre, fich über die Bedenklichkeiten des Wiener Hofes 
duffert, den Marſchall Victor, Herzog von Bellune, wegen dies 
ſes Titels als Botſchafter anunebmen. Genif weiß der ges 
ſchichtskundige Wicomte, dag Wictor feine Echlacht von Belluns 
gewonnen bat, weil bort Überhaupt Feine geliefert worden; dem 
vormaligen napoleoniſchen Pegations: Gerritair fann unmöglich 
das Paiferliche Decret unbekannt feyn, wedurch im Königreich 
Stalien zwötf Sergogthämer als franzoͤſiſche Leben = . 
fen und an Generale oder bobe Beamiete verliehen. wurden ; der 
einfige Ambaffadeur und Miniiler der auswärtigen Ungelegens 
beiten follte begreifen, daß unter diefen Umftänden der nunmebs 
rige Befiger des Königreiches Stalien jene Titel nicht anerfennin 
konnte. Die Röckſicht auf den Schlachtenrubm war dabei Ner 
benface, und Maret, Herzog von Baſſano hätte diefelben Schwie⸗ 
rigfeiten gefunden, obwobl er niemals einen Degen gejogen ; — 
6 mochte zur Zeit der Reſtauration dem Liberaliemus juſagen, 
die unmiffende große Maffe durch ſolche Dinge „patriotifh” 
gen die Burbons aufjuregen, des Herm von Chateubriand iſt 
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Berlin, den 2ten uni. 


Nons ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Es wird durch alle Poflämter umd Buchdandlungtu Deutſchlands bezogen ; bie 
ledtern belieben ih am Herrn F. Dümmler in Berlin au wenden. Der vierteliährige Pränumerotionspreis beträgt 1 Athir. 10 Er. 





Bericht über die meweften Zeiterelgnifte, — Schwdz. — Ehatraubriand, — Literatur, 


Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
Berlin, den II. Mai 1838, 


Das englifche Minifterium ändert plöglich feine Tafs 
tif in Bezug auf die Behandlung der irländifchen Fragen. 
Lord John Ruſſell erflärte dem Unterhaufe, die Reform 
der Eorporationen nicht länger der Zehnten sUmmandlung 
nachſetzen zu wollen, wie bisher dem Wunſche der confervas 
tiven Dppofition gemäs gefchehen, und am 25. d. M. ift 
daher jene Mafregel zur Berathung gefommen, worüber 
weitere Nachrichten annoch fehlen. Gleichzeitig äufferte fid) 
aber der Minifter auch dahin, daf er als einzige Grunds 
lage der Zehnten: Bill nur die Ummwandlung des Zehnten 
In eine von dem Grunbeigenthümer zu entrichtenden Grund» 
rente vorfchlagen werde; hiernach ift alfo von Verwendung 
der Veberjchüße, mie fie im lehten Berichte angegeben, vors 
läufig nicht weiter die Rede, und es handelt fi nur dars 
um, den unmittelbaren Eonflift der Geiftlihen und Zehnt⸗ 
pflichtigen zu befeitigen, welcher zu fo vielen betrübenden 
Greignifen führte. Diefes Verfahren läſſt eine doppelte 
Deutung zu. Entweder man verzichtet, mit Rückſicht auf 
die Stärfe der confervativen Partei, und die ihr offenbar 
günfliger gewordene Stimmung des Landes, auf den Ent: 
wurf das Kirchengut für weltliche Zwede zu verwenden, 
und ermartet dafür von jener Zugefländnife bei der Mus 
nicipal« Reform, damit dem Liberalismus doch wenigitens 
etwas dargeboten werden fünne; iſt diefes der Fall, fo bes 
fteht vielleicht fchen ein gebeimes Einverſtändniß mit ben 
Kührern der Tory's, was nach dem verföhnlichen Bezeigen 
des Herzogs von Wellington bei Gelegenheit der irifchen 
ArmensBill, nicht ganz unwahrſcheinlich erfcheint. Oder 
das Minifterium läfft den eigentlihen Kern der Zehntanger 
legenheit abfichtlih unberührt, damit es völlig freie Hand 
behalte, unter günftigen Umftänden, nicht allein die bereits 
erwähnte Verwendung der Weberfchüße, fondern auch das 
Erzeugen neuer, durch Aufhebung geiftlicher Stellen, zu bes 
wirfen, wie dieß der Nadifalismus fordert; dann würde es 
ſich diefem ganz in die Arme werfen müfen. 

Beim BDorlegen des Budgets bemerfte der Canzler der 
Schatfammer, daß die auf 47,240,000 Pd. St. veran⸗ 
ſchlagten Einnahmen des verfloffenen Rechnungsjahres nur 
46,090,000 Pfd. betragen, dagegen die zu 46,090,000 
Pfd. berechneten Ausgaben auf 47,479,000 Pfd. geſtiegen 
fenen, — ein Ausfall von mehr als neun Millionen Tha— 
lern, der aber bei den Verhältnifen des britiihen Meiches 
wenig in Betracht fommt. Für das beainnende Nechnungs- 
jahr wird die Einnahme zu 47,271,803, die Ausgabe zu 
47,479,000 Pfd. Sterling gefchäßt, alfo wiederum ein Des 
fieit in Ausficht geftellt, von welchem der Minifter zugab, 
daß es vielleicht auf fünfmalhunderttaufend Pfund anwach⸗ 
fen fönne; doch wollte er, in feſter Zuverficht baldiger beſſe⸗ 
rer Zeiten, weber eine Anleihe noch Erhöhung der Abgaben 
beantragen. 

Ueber den Aufftand der fpanifhen Noyaliften lies 
gen nunmehr etwas beſtimmtere Macrichten vor. Diefen 
gemäs erfolgte die Bewegung durchaus nicht im Sinne der 
von Munagorri verfuchten, und war überhaupt nicht gegen 
Don Carlos perfönlich, fondern gegen diejenigen Anführer 
und Rathgeber gerichtet, welche ihrer Geburt und Gefins 
nung nad) ben infurgirten Provinzen fremd find; fie fcheint 
dermalen ziemlich erſtickt zu ſeyn, wobei allerdings weniger 
von Beftrafung der Schuldigen, als von theilweiſem Ein« 
gehen auf ihre Begehren die Rede it. Ein ſolches Nach: 
laffen in den firengen Forderungen der Diseiplin würde bei 
jedem andern Heere für höchſt verberblich, gleichfam als der 
Anfang des Endes gelten müßen, im vorliegenden Falle 
ſtellt fih die Sache etwas weniner fchlimm, und vor Allem 
muß man geftehen, daß andere Wege, einer völligen Auflös 





fung zu entgehen, faum übrig blieben. Wenn aber bie 
Basken und Navarrefen ihre Wünfche vollftändig durchieken, 
fo dürfte eine wefentliche Veränderung in ber bisherigen 
Art den Krieg zu führen, faum ausbleiben: unüberwindlich 
in ihren Bergen, abgeſchreckt durch den geringen Erfolg ber 
früheren Erpeditionen und das Miflingen der diefjährigen, 
werden fie wahrfcheinfich zu neuen ähnlichen Unternehmun: 
gen nur mit Mühe zu beſtimmen feyn. Dieß gewährt ein 
achtunggebietendes Centrum des Widerftandes, und kann det 
Kampf unendlich verlängern, fchiebt aber auch die günſtige 
Entfcheidung eben fo ins Unabſehbare hinaus, und beraubt 
der, aus ben übrigen Provinzen zu ziehenden Hülfsmittel, 
infofern nicht die Aragonefen und Eatalanen, nad) Igewonne: 
ner größerer Fefligkeit und Haltung, das Gefchäft überneh: 
men, den Krieg in das Herz von Spanien zu tragen. 

Es ift dabei bemerfentwerth, daf die aus Caſtilien 
zurüdfebrenden Trümmer der Erpeditionscorps ſich nicht 
hinter den obern Ebro, fondern nach dem untern Aragon 
zurüdziehen; Graf Negri marfchirte ſchon im Anfange des 
Monats bei Calatayud vorüber, eben fo fell Don Baſilio 
aus der Gegend von San Ildefonſo ſich norböftlich gewen: 
bet haben, und auch von Merino wird behauptet, daf er 
die Gebirge von Toledo an der Spitze von zmweitaufend 
Mann verlaffen, um über Albaracin die Verbindung mit 
Eabrera aufzufuchen. Peßterer war vor Alcaniz erichienen, 
aber etwas zurüdgersichen, als die Abtheilungen unter San 
Miguel und Draa ſich anfhidten von Daroca und Zeruel 
aus den bedrohten Pat zu entſetzen. 

In Navarra iſt eine ſolche Maffe chriftinifcher Trup⸗ 
pen angehäuft, daß ein baldiger arofer Schlag wohl wahr: 
ſcheinlich erfcheinen fann. Bei Viana fand, den neueften 
Angaben nach, der Ehef vom Generalitabe Espartero’s mit 
achttaufend Mann, General Leon el Eonde war durch zwei 
Brigaden verflärft, von Pos Arcos näher gegen Eſtella her: 
angerüdt, und fechstaufend Mann von Alair befehligt, be- 
fanden fich zwifchen Lerin und Puente Ta Reyna; infofern 
diefe Abtheilungen einen gemeinfhaftlihen Plan verfolgen, 
möchte ihr erfter Schritt ein Angriff auf Eftella ſeyn, wo 
die Noyaliften beträchtliche Streitkräfte vereinigt haben. 

Der Madrider Negierung ift von einem dortigen 
Banfier und dem befannten Laffitte gemeinschaftlich ein 
Anlehn unter folgenden Bedingungen angeboten worben. 
Dorläufig beträgt daffelbe nominell 33,300,000 Thaler 
(fünfhundert Millionen Nealen), gewährt fünf Procent Zins 
fen und foll nicht unter funfzig Procent des Nennwerthes 
ausgegeben werben, von denen die Hälfte in fpanifchen Pas 
pieren erfolgen kann, bie andere Hälfte baar eingezahlt wer: 
den muß. Bon den baaren Summen gehen noch ab: drei 
Procent des Nominal:Werths für die Gefchäftsunternehmer, 
zwei als Grundlage eines Tilgungsfonds, und vermuthlich 
auch die halbjährigen Zinfen, welche vom 25. Dec. v. J. ab 
laufen; überdem ftipuliren fich jene Banfmänner noch die 
ausschließliche Lieferung aller Kriegsbebürfniße, und behalten 
dafür den Ueberreft des baaren Geldes in Händen. Man 
darf wohl behaupten, dañ diefer Borfchlag den Umſtänden 
der Megierung angemeffen, d. h. äufferft drückend fey, ein 
viel fchlimmeres Loos aber möchte derer harren, welche thös 
richt genug wären, ihre Vermögen dieſem leden Fahrzeuge 
anjuvertrauen. 

Da das franzöfifhe Minifterium fein Daſeyn bis 
jet gefriftet hat, darf es mohl hoffen die Seffion zu über: 
leben. Die Deputirten beeilen fih möglichſt um die Heis 
mat bald wieder zu fehen, und haben bereits ohne viele 
Weitläuftigfeiten den größeren Theil des Budgets bewilligt; 
unter diefen Umftänden und bei dem Priegerifchen Anftriche, 
welchen das Obſervations-Corps den Berhältnifen giebt, 
werden fie vermuthlich auch die Vermehrung ber Streit: 
fräfte im nördlichen Afrika genehmigen, das Eabinet 





feine Exiſtenz gefnüpft hat. — Diefes legte neuerlich Ger 
feßentwürfe vor, nach denen aemäs der Bau von fünf klei⸗ 
neren Eifenbahnen (mie 3. B. von Pille nach Dünfirchen, 
von Montpellier nach Nimes) an Privatvereine überlaffen 
werden fell, zualeich wurde angefündigt, daß einige auf for 
genannte Hauptbahnen bezügliche Vorſchläge folgen jollten, 
was indeß moch nicht geſchehen ift. 

Unter allen Zeitfchriften, welche fich die Aufgabe mad}: 
ten, etwas weitläuftiger über den verjiorbenen Fürften Tal: 
leyrand zu fprechen, ragt das Journal des Debats mit fei- 
ner pomphaften und ungemeifenen Yobrede hervor, der es 
auch nicht an Glanz der Darfiellung fehlt. Wenn die Treue 
eine Thorbeit, und die Ehre — wir meinen die innere — 
ein Phantom wäre, dann könnte man vielleicht in jenen 
Hymnus einfimmen, oder ihn wenigſtens bewundern. 

Der ‚große Hochverraths-Proceſſ it endlich erledigt, 
und zwar in einer Weife, welhe faum zu erwarten war, 
denn nach dem Verlaufe der Verhandlungen erſchien die 
Freiſprechung fämmtlicher Angeklagten ziemlich wahrſchein— 
lich; der Hauptangeichuldigte Hubert iſt aber zur Deporta⸗ 
tion verurtheiit, und drei der andern Complicen erleifen 
dreijährige Gefängnißſtrafe. 





Shwp;. 


Nah Mittbeilungen, welche wir für zuverläffig bal: 
ten dürfen, war der letzt berichtete Vorfall bei der Kans 
desgemeinde zu Rotenthurm nichts weniger als ein zus: 
fälliger Ausbruch der Parteileidenfhaften, fondern ein 
planvofles, prämebitirtes Greigniß, von dem revolutionais 
ren fogenannten Schutzvereinen zu Züri und Luzern 
eingeleitet. Durd die neue Gonftitution vom 13. Deto: 
ber 1833 hatte man wohl die Verfaſſung des Cantons 
revolutionirt, nicht aber den Geift, umd es kam darauf 
an, einen gänzlichen Umſturz der Verbältniße herbei zu 
führen, was dadurd ermöglicht wurde, daß man das 
Heine Land als in Anarchie verfunten und fremden Gin: 
ſchreitens bedürftig der Welt darftelle. Hiezu follte die 
Fandesgemeinde benutzt werden, bei welcher, beftimmten 
Berficberimgen gemät, die fogenannten Klauenmänner *) 
den Rampf begannen, als bie Behörde erflärte, 
daft fie fi bei einer Abftimmung in ber Minderbeit be: 
funden. Betanntlich war der Ausgang deffelben nichts 
weniger als günftig für fie. Sobald die Flichenden be: 
merften daß man fie micht verfolge, entſtand unter ihnen 
felbit Hader, genenfeitige Vorwürfe über Feigbeit und 
ungeſchickte Ausführung des Planes wären wahrſcheinlich 
in Tbätlichkeiten übergegangen, wenn nicht der Anblick 
eines rubig feinen Weg ziebenden Prieſters Frieden ges 
ftiftet hätte; die Streitenden vereinigten ſich namlich wie 
infiinfrartig, ibm zu beſchimpfen, und aud die Kenfter: 
fbeiben des Klofters Cinfiedelm batten von ihrem Kriegs⸗ 
mutbe beträchtlich zu leiden. Während dem berierben 
die Cingeweibeten die weiter zu tbuenden Schritte, welche 
matürlich yumdchit im der Bitte an den Vorort beitchen, 
fidy der Unerdrückten anzunebmen, — mit Bedauern fin: 
det man unter diefen radikalen Häuptlingen den Spröf: 
fing eines altberübmten Geſchlechts: Nazar ven Reding, 
Sohn des von Bablen ber bekannten ſpaniſchen Gene: 
ralt, und naber Verwandter des Landammanns, welder 
in der neueren Geſchichte der Schweiz eine jo fcöne 
Stelle einnimmt. 

Ob jenes Geſuch bereits eingegangen war, als man 
zu Eiger den merfwürdigen Beſchluß faffte, eidgenöſſi⸗ 
fe Commiffarien an das Wolf von Schwyz zu jenden, 
wiſſen wir nicht, wollen aber auf den Umſtand aufmerk: 
fam machen, daß die Commiſſarien als Secretsir der 
Stadiſchreiber Siegwart begleitet, der im feiner Eigen⸗ 
ſchaſt als Redakteur der „Wundeszeitung,” einige Tage 
vor jenem WBefchlufe den Landleuten von Schw 
jurief: „Trennt Euch von der Canton» Gemeinde, und 
fagt Euch von dem Gehorfam der Regierung los.” Auch 


) Die engere gen. der Hornmänner und Klauenman · 
ner bat an fh nichts Politiſches, fondern rübrt von einem prir 
vatrechtlihen Streite fiber die Benugung von Gemeinmeiden ber. 
Letztere, den unbemittelteren und daber gablreicheren Theil der 
Bendlferung bildend, forderten Ausdehnung des Weiderechts, die 
von der „arifofratifchen” d. b. wohlbabrmderen Elaſſe befintten 
wurde, und es verſteht fich von felber, dag fie alsbald die Miliz 
des Radifalismus bildeten, deſſen Feldgeſchrei der Kampf gegen 
edwede Ariſtokratie if. 
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baben bereits die Klauenmänner in einer Eingabe an die 
Gommiffarien »gänzlie Veränderung der Verfaffung ge: 
fordert, und fümmtlihe Liberale fpreden die Nothwen⸗ 
—— derſelben aus. — Dagegen verſammelten ſich am 
IH. Mai von den ſechs und dreißig Mitgliedern des klei⸗ 
nen Gantonal:Ratbes ſechs und zwanzig, und beſchloſſen 
eine proteftirende Entgegnung an den Vorort, melde fol- 
genden Tages ausgefertigt, die eigentliche Lage der Dinge 
ziemlich Ear überbliden läfft, und daher vollftändig mit: 
getbeilt zu werden verdient. 

„Euer an fämmtliche eidgenöffiiche Stände aberlaffenes, 
den biefigen Stand befchlagendes Kreisichreiben vom 11. Mai 
it uns vorgefiern Abends den 13. d. durch die Poft ganz 
richtig zuaefommen. Indem wir Euch alio den Empfang 
deſſelben pflichtgemäs befcheinen, wollen wir auch nicht un: 
terlaffen, Euch diejenigen Gefühle und Anfichten zu eröffnen, 
die ſich uns, bei Durchlefung befielben fo ganz unwillkühr⸗ 
lich aufgedrungen haben, und melde zu verhehlen oder zu 
unterdrüden wir ganz unferer Pflicht und unferer amtlichen 
Stellung zureider erachten müßten. 

In Euerm Kreisichreiben gefiel es Euer Hochwohl⸗ 
geboren zu bemerken, daß, laut zuverläſſigen Nachrichten, 
ſeit der am 6. laufenden Monats am Rotenthurm Statt 
gefundenen Landesgemeinde und der bekannten Störung 
derſelben eine ſolche Gährung in unferem Canton fortbe— 
ſtehe, welche neue Ausbrüche beſorgen laſſe, und durch wels 
che die öffentlihe Mube und Ordnung erſchüttert werden 
Fünnte, und daß ſchon verfchiedene Familien aus dem an: 
ton ausgewandert jenen. Aus welchen Quellen dieſe vor: 
geblich zuverläffigen Nachrichten gefloffen ſeyn werden, kön— 
nen wir uns ganz wohl vortellen, auch vermögen wir eins 
zuſehen, wenn Auswanderungen wirflih Statt gefunden 
haben, warum fie gefchehen find; aber dafi die berührten 
Nachrichten der Wahrheit gemäs, daß Anarchie in unferem 
Ganten eingetreten, daß feit dem Tag der Landesgemeinde 
irgend Jemand in unferem Gebiete bedroht, — oder ge: 
fährdet oder an feiner Perfon oder Eigenthum berührt oder 
gefränft worden fey, das geben wir nicht zu, und erflären 
fomit zu Handen der ganzen Eidgenoffenichaft, daß wir als 
Regierung des Cantons Schwyz einer ſolchen Angabe auf das 
Entſchiedenſte widerfprechen, und als mit der Wabrheit uns 
pereinbarlich bezeichnen. Uebrigens Fönnen unferes Grad): 
tens Berichte diefer Art Feine eidgenöfiiche Behörde ver: 
anlaffen, die geſetzlich und verfaffungsmäßig anerfannten 
Vehörden eines Cantons alt aufgelöft zu betrachten, noch 
viel weniger gegen fie Verfügungen zu treffen oder jelbe 
auffer Wirkſamkeit zu fehen, als wefür wir das Gefchehene 
wirklich anzufehen uns im Falle befinden. 

Mir find der Anficht, daß, fo wie alle Cantone der 
Eidgenoſſenſchaft als fouveraine Staaten anerkannt find, 
fo müfe in dem Fall, wo in einem oder dem andern Unrus 
hen ausbrechen, vorerft der Bericht der in demfelben aufaes 
ftellten Negierung abgewartet, und «8 dürfe erſt dann von 
Seite der Eidgenoffenfchaft eingefchritten werden, wenn fie 
von der betreffenden „Eantonsregierung ausdrüdlih biefür 
angegangen wird. 

Der Ate Artikel des cidgenöfliihen Bundesbertrages 
fpricht bierüber ſich deutlich aus, und auf denfelben erlaus 
ben wir uns Euch, hochgeachtete Herren, getreue liebe Eid» 
genoffen! aufmerffam zu machen. 

Die Bellimmungen deffelben überheben uns jeder ba: 
herigen Erörterung. Sie zeigen Far, daß bei innerer Ge: 
fahr, dafi beim Ausbruch von Unruhen nur die Cantone oder 
ihre Regierungen es find, die eidgenöſſiſches Einſchreiten 
nachſuchen, die Mitftände zu getreuem Aufſehen mahnen, 
von ihnen Sülfeleiftung fordern, und daſi fie diefes Alles 
von fih aus thun können und dem Vororte weiter nichts 
als Kenntnifi zu geben fchuldig find. 

@ie zeigen ferner, daß nur auf Privatanzeigen, und 
befonders, wenn die Unruhen ſich blos auf innere Verhaͤlt— 
niffe des Gantons beziehen, weder der Dorort, noch bie 
Tagſatzung keinerlei Verfügungen zu treffen und allfällig 
zu ergreifende Maßregeln nur auf Begehren der betreffen 
den Cantonsregierung zu befchließen haben. 

Diefes Alles muß Euer Hochwohlgeboren daher wohl 
auf das PVollfommenfte überzeugen, daß die von Euch ge- 
troffenen Weranftaltungen von uns unmöglich anerfannt 
werden fönnen, es wird Euch auch, wie wir boffen, vermös 
gen, damit inne zu halten, und zwar um jo mehr, als wir 
amtlich verſichern dürfen, da& für Perfonen oder Eigenthum 
feine Gefahr vorhanden, feit dem Tag der Landesgemeinde 
feine Störung der Ruhe und gaefeglichen Ordnung Statt 





gefunden, baf die Cantonalbehörden im ſteter Aectivität und 
denfelben jowohl durch die Verfaſſung, als durch die Be 
fchlüße des Gr. Rathes hinreichende Mittel an Handen ger 
geben find, allen weiteren Störungen zu begegnen und die 
ariehliche Drdnung, fo wie die öffentlihe Sicherheit zu 
fchügen und zu handhaben. 

Die von Euch ernannten Commiſſarien find uns per 
fönfich nicht zuwider, wir erfennen diefelben mit allen den 
Eigenfchaften vollfommen ausgeftattet, die für die Ausfüh— 
rung der ihmen ertheilten Aufträge nur immer gefordert 
. werben mögen; aber dieſe Letztern, die Aufträge, mit wels 
chen fie in unfern Canton gejendet werden, finden wir uns 
ferer Eantonal:Souverainetät, der Ehre, dem Anfchen und 
der geſetzlichen Wirkſamkeit der befichenden Behörden wis 
derfirebend. 

Mir fönnen nebſt dieſem darin das Mittel einer 
dauerhaften Beruhigung nicht erbliden, aber auch abgefehen 
davon, müfen wir uns überzeugen, daß dem Vorort, für 
gegenwärtiged Jahr mit feinen befondern Vollmachten, und 
fomit nur mit denjenigen, die ihm vor 1798 eigen waren, 
ausgerüftet, die Abfendung eidgenöffiicher Nepräfentanten in 
einen ſelbſtſtändigen Canton nicht zuſtändig ſeyn, noch viel 
weniger aber zugegeben werden fönne, daß ſolche Meprälen: 
tanten, mit Umgehung aller beſtehenden Gantonal: und Be: 
zirfsbehörden, irgend etwas im Banton unternehmen werden. 

Mir erwarten diefem zu Folge zuverfichtlih, daß der 
Dorort auch von diefer Veranſtaltung gerne zurücktreten, 
oder doch wenigſtens derfelben eine Deutung geben werde, 
um ung nicht zu veranlaffen, ſolcher unfern gefehlichen Wis 
derfiand entaegen feten zu müßen. 

Mir fordern fein eidgenöff. Einfchreiten weber auf bie 
bemerkte noch auf eine andere Weife, wir bedürfen deſſen 
nicht. Im unferer eigenen Kraft fuchen und finden wir 
das Mittel, die verfoffungsmäfige Ordnung aufrecht zu er 
halten und den Beſchlüßen der Megierung fo wie den Ur: 
theilen der Gerichte Anerkennung und Vollziehung zu ver: 
ſchaffen. 

Auch das Recht, Menſchen, die in Flugſchriften und 
auf andern Wegen Empörung und Auflehnung verkünden, 
empfehlen und zu Stande zu bringen ſich Mühe geben, zu 
ergreifen und fie der Gerechtigkeit zur Beftrafung zu. übers 
geben, läßt fich der Canton Schwyz jo wenig als ein ande: 
ter der eidgenöffiichen Stände entreifen. 

Das Mahnen der dur den Vorort zum getreuen eid⸗ 
genöffiichen Auffehen aufgeforderten, den Canton Schwyz 
umgebenden Stände müßen wir eben fo überflüfig als un« 
ſtatthaft anfehen. 

Wie ſchon aefagt und durch den Bundesvertrag er- 


tiefen, fteht die Befugniß der Mahnung nur den Eantonen 


und fomit auch dem unfrigen zu. — Wir fönnen baher 
nicht umhin, gegen die von dem hohen Vororte ergriffene 
Mafregel unfere feierlichfte Verwahrung anzubringen, und 
uns aegen alle und jede Koſten, die ſowohl dadurd, als 
durch die angeordnete Intervention bis jeßt verurfacht find, 
oder noch verurfacht werden follten, auf das Feierlichſte zu 
vermahren. 

Letztlich müßen ‚wir die Erflärung, daß ein anarchi— 
fcher Zuftand in unferem Canton eingetreten fey, auf das 
Beſtimmteſte ablehnen. 

Wenn auch durch das aanz eigene, bis zur Stunde in 
der Eidgenoſſenſchaft in ſolchen Borfallenheiten unerhörte 
Benehmen des Vororts, wenn durch feine im Eingang be 
merften Grlaffe und ertheilten Aufträge an die Bezirfs 
Kanzleien unferes Standes der Behauptung, daß die vers 
fafjungsmäßigen Behörden in ihren Verrichtungen aufgehört 
haben, und der gejetliche Zuftand in demſelben erlofchen 
ſey, ein Anfteich von Wahrfcheinlichfeit gegeben worden if, 
und vielleicht gegeben werden wollte, fo zeigt fich dagegen 
faftifch, dafi der Verbalt der Sachen ein ganz entgegen ges 
feßter, ein ſolcher ift, welcher der Eidgenoffenfchaft, der Ber: 
faſſung des Cantons, dem rechtmäßigen Bürger und der 
großen Mehrheit derjelben die vollfommenjte Beruhigung ges 
roährt, und weit entfernt, aufdie oder dieſe Weiſe geſtört zu 
werden, die Fräftigfte Unterſtützung der Eidgenoffen verdient. 

Nur um einiger Wühler, um einiger ehrfüchtiger Des 
magogen willen ſoll ſich weder die Eidgenoffenfchaft noch 
ihre Behörden von dem Pfade des Mechts abbeingen laffen. 
Ihnen ziemt die gerade Bahn, diejenige des Bundes zu 
mandeln, und mit unabgewandten Blide die Grundfäße 
deſſelben feſtzuhalten. 

Wir zählen auf Letzteres ganz vertrauensvoll, und glau⸗ 
ben uns verfichert halten zu dürfen, daß der Vorort das 
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Beranftaltete nochmals prüfen und im Sinne des Bundes 
neue Beſchlũße zu faſſen ſich bewogen finden werde, die fels 
bem nicht entgegen find. 

Diejenigen, die wir in dem von Euer Hochwohlgeboren 
an Sandammann und Rath des Eantons aberlaffenen Kreis 
ſchreiben zu entnehmen im Fall geweſen ſind, können von 
ung nicht als ſolche anerkannt werden, und deswegen müßen 
wir auch die Vollführung derſelben eutſchieden zurüdweifen, 
und erklären, daß wir die Ausführung folder Erfenntniße 
als eine der wichtigften Angelegenheiten, als eine Kränfung 
unferer Eantonalbefugfame und Gouverainetätsrechte und 
als eine gänzliche Abweichung von dem YBundesvertrag bes 
teachten, und demnady bei den hohen eibgenöffifhen Stän 
den beſchwerend und um Aufhebung alles Angeordneten ein 
fonmen würden, in fo fern unfern gegründeten Vorftel 
lungen fein, oder nicht das verdiente Gehör gefchenft wer: 
den wollte. 

Wir geben aber der angenehmen zuverſichtlichen Er: 
wartung Naum, Ihr werdet, Hochgeachtete Herren, getrene, 
liebe Eidgenoffen! uns eines folden Schritte gerne über: 
beben wollen." ' 

Diefer Auseinanderfegung dürfte allerdings wenig 
Bedeurfames entgegen zu ftellen feyn, allein das Räder: 
wert der revolutionairen Mafchinerie it im vollen und 
geregelten Gange, fo daß man bereits einen Ausweg 
hg bat, um jeder weiteren Grörterung zu entgehen. 

ie im Meinen Gantonal: Ratbe fehlenden zehn Deputirs 
ten gehören den Bezirten Küßnacht, Gerfau, Wollerau, 
Einfiedein an, und diefe Bezirfe haben mit auffallender 
Uebereinſtimmung beſchloſſen, feine Abgeordneten weiter 
zu der Cantons: Behörde zu fenden, auch ihren Entſchluß 
amtlich dem Bororte angezeigt. Unter anderen Umfiän⸗ 
den mürde diefer vielleicht fidy für verpflichtet achten, bie 
Bezirke mindeftens freundlih von einem Beginnen abyus 
mabnen, welches, an anderen Orten nachgeahmt, alle 
Gantonals Regierungen und Verhältniße auflöfen, und 
vollſtaͤndige Anarchie herbeiführen muß; im vorliegenden 
Kalle findet man es beffer, die Erklärung anzunehmen, 
und darauf das Einſchreiten zu begründen, weil „in Ere 
mangelung der reglementarifhen Zahl, die gefetzlichen 
Befugniße der oberften Bebörde des Cantons Schwy 
aufgebört hätten.” Cine Behörde die nicht geſetzlich exi⸗ 
ftirt, kann begreiflid nicht proteftiren, und nod viel wer 
niger Antwort auf ihre Auseinanderfegungen erwarten. 
— Das Mittel ift wobl erdadht, und nad ſolchen Ans 
fängen muß man begierig fepn, wie die Angelegenheit 
fidy weiter entwickeln werde. 


Chateaubriand, 
(Sihtuf.) 
IV. 

Der große Unterſchied zwiſchen dem ausdauernden 
Widerftande, welchen das napoleonifhe Heer vom Zahre 
1808 ab in Spanien zu überwinden batte, und der Leich 
tigfeit, womit i. 3. 1623 das game Land überzogen 
ward, berubt ungwerfelbaft darauf, daß in letzterem Falle 
die überwiegende Mebrbeit der Bevölkerung entweder 
die Cindringenden als Befreier betrachtete, ober menigs 
ftens gleichgültig für den Beſtand oder Fall des Gortejs 
Regiments war. Dennoch batte die Lage ibre eigens 
thümlihe Schwierigkeiten. Man bedurfte des guten 
Willens und der Unterfiügung der fpanifhen Rovaliften, 
und mußte fie doch hindern, den fehr begreiflihen Durft 
nah Rade an ihren bisherigen Unterdruͤckern zu befries 
digen. Es war eine febr richtige Politif, nah Beſetzung 
der Haupiſtadt, aus den angefebenften Männern des 
Landes eine Regentſchaft zu bilden, die daffelbe im Nar 
men Kerdinands, bis zu deifen Befreiung regierend, den 
gemeinfamen Mittelpunft für die Anbänger des Könige 
tbums abgebe; wenn aber die Mitglieder diefer Regent: 
ſchaft nur irgend Selbitftändigkeit befaßen (bei Spaniern 
mußte man auf Starrfinn und Hartnädigkeit gefaſſt 
ſeyn,) wenn fie nicht die Winke des frangöfifchen Ther: 
befeblsbabers als Befehle betraditeten, fo erfchuf die gute 
Maßregel ein ungeheures Hindermiß, welches leicht hoͤchſt 
gefährlih werden konnte. 

Folgende Stelle aus einem vertraulichen Schreiben 
Chateaubriands an den framzöfifhen Botſchafter zu Pe: 
tersburg bezeichnet den Zuftand der Dinge deutlih ges 
nug. „Mit der Regentihaft gebt es weder gut mod 
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ſchlecht; ihr mangelt Einſicht, aber die Erfahrung bat 
mic) feit fünf und zwanzig Fahren gelehrt, daß es in 
Spanien an Männern Air. Das Volk im Ganzen 
bat etwas großartiges, die Individuen find mittelmäßig. 
Man fagt, die Regentfbaft nebe zu fchnell, und Ans 
dere behaupten wieder, daß fie zu langfam ſey. Die 
Mahrheit ift, da I zu langfam für die heftige Nas 
tion, und zu raſch für die vernünftigen Leute aller ans 
dern Länder vorſchreitet. Was können wir vorläufig 
dabei thun? Nichts oder wenig. MWollten wir vers 
ſuchen die Regentſchaft aufzuhalten, fo bätten wir augen« 
blictlich die ganze Maffe des Volles zum Gegner, welche 
uns als Gemäßigte, Conftitutionelle, Chartiſten, als 
Seute begeichnen würde, die gelommen find, um mit 
den Feinden und dem Corte; zu unterbhandeln. In 
demfelben Mafe wie man uns jest liebt, würde man 
uns baffen, und ich frage, was follte aus der, über ganz 
Spanien zeritreuten Armee werden, wenn die Nation 
ſich gegen fie erhübe? Unſere Sicherheit erheiſcht ges 
bieterifch, Dinge geſchehen zu laffen, deren Unzuträgliche 
feit wir einfehen, und man muß wenig Urtpeilstraft be 
figen um au verfennen, daß die Erhaltung unferer Mi: 
litairmacht uns nötbigt auf politiiden Einfluß zu vers 
jichten. Der follen wir im Sinne des Volles politiſch 
eingreifen, Proferiptionen, Cinferferungen, Confiscatios 
nen und Reaktionen begünftigen? Nein, das bieße die 
franzöfiihen Waffen entehren. Es liegt daber zu Tage, 
daf wir zu einer pafliven Rolle verurtbeilt find, und 
uns begnügen müßen, durch heimlihe Rathſchläge und 
freuubihaftlihe Borftellungen die Mafregeln zu mils 
dern, welche allzu gewaltfam oder auch nur der firengen 
Gerechtigkeit zu fehr entſprechend erfcheinen.” 

Die vielgepriefene Drdonnanz von Andujar *) ift eben 
mur das Ergebniß eines Conflikts, wie er bei foldhen 
Verbälmißen kaum ausbleiben konnte. Man bat fie den 
liberalifirenden Anſichten der franzöſiſchen Regierung oder 
der limgebungen des Herzogs von Angouleme zugeſchrie⸗ 
ben, wir ertabren aber durch Herrn v. Chateaubriand, 
daß fie obne Willen und zum großen Mißvergnügen des 
erfteren, und überhaupt nur erlaffen wurde, weil der 
Herzog fi eine Genugtbuung gegen die Regentidaft 
verfhaffen wollte. Die Sache verbält fih alle. Wie 
an fo vielen andern Punkten Spaniens, waren auch zu 
Burgos eine Menge willkürlicher VBerbaftungen erfolgt, 
beionders gegen Wilij: Soldaten, welche Eraft der, zwi⸗ 
ſchen framöfiihen und Gortez: Generalen abgeſchloſſenen 
Militair⸗Conventionen in ihre Heimat zurückkehrten, und 
durdy jene Behandlung oft bewogen wurden, die Waffen 
aufs neue zu ergreifen. Aus bdiefem Grunde ließ der 
franzöfifhe Befehlshaber zu Burgos alle nicht auf rich⸗ 
terlihe Verfügung Verhaftete im Freiheit fegen. Die 
Regentihaft Fand fih durd ſolchen Cingriff beleidigt, 
und forderte von dem bei ibr beglaubigten Marquis v. 
Talaru fhleunige Genugtbuung; diefer Diplomat 
überfendete das Schreiben an den Generaliffimus, wels 
der höchlich gereist, durch jene Drdonnanz antwortete, des 
xen Beitimmungen in der Stille bedeutend zu ermäßigen, 
man indeß bald für angemeffen erachtete. 

Den zweiten Theil der politiſchen Bedenklichfeiten 
bildete die — was nach der Befreiung des Königs 
geſchehen werde und könne. Sollte man hundert und 
jwanzigtaufend Mann über die Pprenden geſchickt, und 
jweibundert Millionen Franken ausgegeben baben, nur 
bamit Ferdinand das traurige Treiben fortſetze, was er 
regieren nannte? Und body gab es feine Zwangsmittel 
gegen einen Souverain. Herr v. Chateaubriand nahm 
die wichtige Frage anfänglih etwas leicht, indem er in 
dem oben angezogenen Schreiben (vom 11, Juli) fort: 
fährt: „Es leuchtet aber ein, daß diefes ganze Verbält: 
niß fi mit der Befreiung des Königs ändern wird. 


*) Dom Herjoge von Angouleme am 8. Auguſt erlaffen, 
und folgenden welentlihen Inhalts: 1) Die fpanifhen Behörden 
Pönnen feine Verhaftung verfügen, obne Mutorifation des franyds 

chen Befeblshabers, in deffen Bejirfe fie fich befinden. 2) Die 

orps · Befehlshaber meiner Armee werden alle Diejenigen aus dem 
Gefängnif entlaffen, welche willfürlich und megen politifcher ÖrAinde 
eingeferfert find, namentlich die in ibre Heimat qurüchgefebrten 
Mitizfoldaten.. Eine Ausnahme davon findet jedoch binfichtlich 
Derer flat, die feit ihrer Rüdfunft Beranlaffung ju Belchwerden 
— 3) Die Eorps- Befehlshaber find ermächtigt, Jeden vers 

aften zu laffen, der f' enmärtigem Befehle zuwider handelt. 
4) Ale Zeitfehriften un Gournokdem werden unter die Beaufs 
fihtigung unferer Militair-Befehlspaber geflellt. 


Wenn mir nichts mehr für unfere Armee zu fürdten 
haben, dann werden wir Worte der Bernunft, unterftügt 
durch die — vernehmen laſſen. Was die Inſtitutio⸗ 
nen betrifft, 0 bat Kaifer Alerander mit bewunderns: 
würdigem Scharfblid Ihnen genau das bezeichnet, was 
nothwendig if. Dffenbar kann man Ferdinand micht 
fid) felber überlaffen, er würde ſogleich wieder in alle 
die Fehler verfallen, welche Europa beinabe ins Werder: 
ben ſtützten. Es muß ein Gonfeil vorhanden fepn, ir- 
gend eine Infitution die ibm leitet und zügelt. Wenn 
wir erft foweit gefommen find, wird es leicht feum, ſich 
darüber zu verfiindigen.” — Diefe Worte hatten die 
Beitimmung den Kaifer Alerander vorgetragen zu Wers 
den, umd wenn fie wirklich die damalige Anſicht des 
franzöfifhen Cabinets ausdrüdten, fo muß diefelbe doch 
bald ſchaͤrfere Umriſſe erhalten haben, denn im einem, 
am 17. Auguft erlaffenen Schreiben des Herzogs von 
Angouleme (melden der Entwurf dazu von Paris zuge: 
fendet worden) am den in Cadij eingefchloffenen König 
Ferdinand, ift bereits von einer Amneſtie und der Wie: 
—— der alten Cortez die Rede. Eben fo wies 
Ludwig XVIII. ſelbſt, in feiner bekannten Erwiederung 
an den befreiten Monarchen, auf beides hin. 

Es war freilich ungleich leichter, ſolchen guten Rath 

zu ertheilen, als ibm auszuführen, wenigſtens was bie 
Amneftie betrifft. Der Charakter des ſpaniſchen Woltes 
ftellt einer foldyen Mafregel faft unüberwindliche Schwir: 
rigfeiten entgegen, und wenn Don Garlos den Thron 
feiner Väter befteigen follte, fo wird diefer Punkt eine 
der bedenklichſten Klippen bilden, welche feiner harren. — 
Anders verhält es fi mit der Wiederherſtellung der 
alten Berfaffung. Zwar vernabm man nidt wenige 
Stimmen für den rey neto, doch bildeten dieſe zunächſt 
nur den Gegenfat zu den mobderneliberalen Ideen, und 
im Charakter Ferdinands VII. lag das eigentlihe und 
hauptſächlichſte Hinderniß eines Schrittes, der Spanien 
große Leiden, und höchſtwahrſcheinlich das ganze Unheil 
des jeßigen Bürgerfrieges erfpart bitte. Vielleicht bot 
fid) zu zwei verfchiedenen Zeitpunkten Gelegenbeit dar, 
diefes wichtige Ergebniß des Kampfes zu erlangen. Zus 
erft vor deſſen Beginn, durd eine gebeime, unmittelbar 
mit dem Könige gepflogne Unterhandlung, als die Lage 
rg von folder Art war, daf er für die Auss 
icht daraus befreit zu werden, nod Anderes verfproden 
bätte; dann, als die franzöfifhe Armee Spanien zu räus 
men- begann, und ein Vertrag wegen bes Zurüdbleibens 
von fünf und vierzigtaufend Mann geſchloſſen wurde, 
ohne deren Gegenwart Alles binnen wenig Wochen wie: 
der in die alte Verwirrung verfallen wäre. Gewiß war 
nur Eines: daß nad der Capitulation von Cadij, blos 
mwohlmeinender Rath in den Wind gefproden ſehn 
würde. 
Betrachtet man die Reſultate des mit anerfennens: 
wertber Rübnbeit unternommenen Kampfes, fo drängt ſich 
unmiderfteblidy die Ueberzeugung auf, wie wenig menſch⸗ 
liche Weisheit vermöge. Der negative Zweck deffelben: 
Frankreich nicht von der Revolution überfluten zu laffen, 
wurde erreicht, — auf fieben Zabre! und durch eigens 
tbümlihe Kügung mußte der Mann, welder damals 
die drohende Gefahr fo ſcharf ins Auge faflte, weient: 
lich dazu beitragen, den Umſturz in dem eignen Lande 
berbei zu führen. Das Heer ward den buonapartilti« 
ſchen oder republifanifhen Bearbeitungen entzogen, und 
der Dynaftie gewonnen; bat es fi aber i. 3. 1830 bes 
währt? Spanien felbit war nur von dem ode ber 
Gortez befreit worden, um auf dem Wege des Despo: 
tismus der evolution zujueilen. 


V. 


Der Verfaſſer hat für angemeſſen erachtet, dem Ber 
richte über den Congreſſ zu Berona und den ſpaniſchen 
Krieg, eine Erzählung der Umſtände unter denen er aus 
dem Minifterium — ward folgen zu laſſen, und ſein 
nachmaliges, ſo folgenreiches Benehmen zu rechtfertigen; 
bei der Bedeutſamkeit des Mannes wird man ihn auch 
auf dieſem Gebiete gern begleiten wollen. 

Die erſten Keime des Mißverhaͤltnißes ſcheinen einer 
Angelegenheit entiproffen zu fern, von der man fürwahr 
faum glauben follte, daß fie hochgeſtellte Staatsimänner 
in Bewegung feßen köme. Nah der Befreiung Ferdi— 
nands VII. erhielt Herr v. Chateaubriand als Anerkennt: 

(Hier folgt eine Beilage.) 
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—— ge — or mean 
niß feiner Verdienſilichkeit die höchſten Orden der meiften 
Beren Continental: Mächte, obne daß dabei der Con: 
eild:Präfident berüdfichtigt worden wäre; Ludwig XVIII. 
elber zeigte fi darüber empfindlich, er verlieh, gleihfam 
als Erwiederung, dem Grafen Billele den Drden des 
beiligen Geiftes, und ließ dagegen un eben durd die 
europäifhen Monarden geehrten Minifter der auswärtis 
gen Angelegenheiten leer ausgeben. efränkt durch dir 
offenbar abfichtsvolle —— erllãrte dieſer feinen 
Entſchluß aus dem Cabinet zu ſcheiden, wenn dieſelbe 
nicht ausgeglichen werde, und erhielt darauf ebenfalls 
das blaue Band; aber bei dem Naiurell Ludwigs XVIII. 
konnte ein fo entſchiednes Auftreten nur unangenehme 
Eindrüde erzeugen, aud war es ſchwerlich geeignet das 
gute Vernehmen mit dem Premier: Minifter zu befeftis 
gen. — &o fianden die Dinge, als Graf Villele mit 
dem Plane zur Herabfegung der Rente auftrat. Unſer 
Verf. behauptet, er ſeh gegen das Princip der Maßregel 
gewefen, würde fie aber dod in den Kammern unter: 
üst haben, wenn ihm die Bedingungen des zwiſchen 
jenem und dem Haufe Rothſchild gefhloffenen Ueberein: 
fommens mitgetheilt worden wären; auf die mabe lies 
gende Frage: warum er ſich nicht Kenntmiß derjelben 
Gerkhet, Tauret feine Antwort wörtlih alfo: „Ich bes 
ging damals den großen Febler, nicht auf einer Auskunft 
darüber zu beftehen, ich hatte einen unbefiegbaren Wis 
derwillen gegen Erplicationen, und verfhanzte mid) hinter 
einem blödfinnigen Stillihweigen, was dem Schmollen 
ih. Andrerfeits fürdtete ih durch eine Yuseinander: 
egung im Gonfeil, die Maßregel bier ſchon fcheitern zu 
maden. Diefe Zeit der Gewiffenlofigkeit wird foldye 
Gewiffenbaftigkeit nicht leicht begreifen; aber nochmals: 
ih glaubte, und war beredtigt zu glauben, daß mir 
Herr v. Villele in Finanzangelegenheiten überlegen fey, 
und id war ihm ergeben. Aus diefem Glauben und 
diefer Ergebenbeit, erwuchs der Entſchluß, als Menſch 
nicht zu fprechen, als Minifter bejabend zu ſtimmen, mo: 
dur meinen Bedenklichkeiten wie dem Vertrauen im die 
Einfiht meines Gollegen Genüge zu geſchehen ſchien.“ 

Erfheint diefe Rechtfertigung etwas dunkel, fo wird 
der Verf. defto präcifer in der Darftellung der Mittel 
mwodurd der Winifter des Innern ibn verhinderte, in 
der Deputirten: Kammer zu Gunften der Septennalität zu 
ſprechen ; es fcheint ihm wahrſcheinlich, daß es mit Erfol 
eſchehen wäre, und dann konnte man ibn unmögli 
* entlaſſen. Nächſten Tages ſchon erbielt er, — 
durch Zufall während der Antwefenbrit in den Quilerien — 
die Drdbonnanzg wodurd feine Entfegung in wahrhaft 
barter Form *) ausgefproden ward, 

Das Gefühl beim Erleiden einer folhen Mißhand⸗ 
lung wird fi jeder Ehrenmann felbft ausmalen können, 
auch bleibe feinem Urtbeile überlaffen, weldes Bench: 
men nad einem Falle diefer Art geftattet ſey. Herr 
von Chateaubriand warf fi im bie be tigfte DOppofition, 
er brachte dur das Erfinden der neuen Species: „con: 
fiitutioneller Rovaliften”, Spaltung in die Reiben ber 
Anbänger des Königtbums, und wenn wir nicht irren 
zäblte ihm die berüchtigte Geſellſchaft: Aide-toi, le ciel 
t'nidera zu ihren eifrigen Mitgliedern; wir wollen gern 
glauben, daß er niemals bie tiefer liegenden Pläne der 
neuen Genoffen gekannt, oder nur geabnet, nichts deſto 
weniger hat er ihnen trefflihe Dienfte geleiftet, durch ſei⸗ 
nen Namen. 

Dabingeftellt bleibe, ob (mie er angiebt,) die. ihm 








Ludwig u. fe m. Der Graf Billele, Praͤſident Unſeres 
Minifter-Eonfeils und Winiſter Staatsfecretair der Finanzen, über: 
nimmt einimeilen das Vortefeuille der auswärtigen —— 
ten an Stelle des Vicomte v. EChateaubriond. Der Präfident 
Unferes Miniſter⸗Conſeils ift mit der Wusführung diefer Ordon ⸗ 
nanz beauftragt, melde in das Bälletin aufgenommen wers 
den fol. — Das VBegleitfdreiben des Grafen Willele lautete: 
Ich geborche den Befeblen des Königs, indem ich Em. Ercellenz 
fofort eine Ordonnanz Überfende, welche ©. M. eben erlaſſen bat. 


Berlin, den 


Zen uni. 









emachten Vorwürfe, oder das eigne Gewiffen den Wer: 
5 einer Rechtfertigung herbeigefuͤhrt haben; uns inter: 
effirt nur diefe felbft, fie ift aber zu wortreich um voll: 
ſtändig mitgetbeilt zu werden, und wir glauben daf ber 
Leſer in den nachſtehenden Kragmenten das Welentlicdhie 
erbalte. „Herr von Billele bat erklärt, man könne we⸗ 
der mit mir noch ohne mich regieren. Das „mit“ ift 
ein Irrthum, mit dem obne fagte 8. damals eine 
MWahrbeit, denn die aller verſchiedenſten Meinungen bil: 
deten für mich eine Majorität. Der Gonfeils: Prafident 
bat mid) niemals gekannt. Ih war ibm aufrichtig erges 
ben, er bemerkte es nicht. Mein Geift konnte nad 
der Herrſchaft ſtreben, aber er wurde durdy meinen Chas 
rafter beberrfcht; id) fand Vergnügen am Geborfam, weil 
er mich des Willens entledigte. Hätte ich nady meiner 
Entfegung nicht beffer getban, zu ſchweigen? batte nicht 
die Brutalität des Verfahrens mir alle Salons und das 
Publikum wieder zugeführt? Ohne Zweifel, mit Still: 
ſchweigen und Mäßigung (wie man fi ausdrüdte) bätte 
id) das Lob der Leute gewonnen, welche in fortwähren: 
der Anbetung des Portefeuille leben, indem ich für meine 
Unſchuld Bupe that, bereitete ih mir den AWiedereintritt 
in das Minifterium. Nah den gewöhnlichen Laufe der 
Dinge war dieß das Beffere, aber da nimmt man mid) 
als einen Menſchen wie ich nicht bin, da fest man das 
Verlangen voraus das Ruder wieder zu ergreifen und 
meinen Weg zu machen, was mir im bunderttaufend 
Jahren nicht einfallen würde.” 

„Meine Anfiht von der Repräfentativ- Regierung 
beftiimmte mid, in die Dppofition zu treten; die foftema= 
tiſche Dppofition ſcheint mir „die diefer Regierungsform 
allein entfpredende. Die fogenannte gewiffenbafte Oppo= 
fition ift ohnmächtig, das Gewiſſen kann über einen Fall 
der Moral entfheiden, es urtbeilt aber nicht über intellef: 
tuelle Verbältniße; man muß fi unter ein Oberhaupt 
ftellen, weldyes gute und ſchlechte Gefege zu unterſcheiden 
weiß, wird anders verfahren, fo hält irgend ein Deputirs 
ter Einfalt für Gewiffen, und wirft fie in die lIrne. Die 
angebliche gewiffenhafte Oppofition befteht darin, zwiſchen 
den Parteien bin und ber zu ſchwanken, an dem Gebiffe 
zu nagen, vorfommenden Falls fogar für das Minifte: 
rium zu flimmen, und mit innerem Grimm ſich großmü⸗— 
tbig bdarzuftellen, — eine Oppofition ſchweigſamer Un: 
fähigkeit beim Haufen, und von ebrgeisigem lleberein: 
fommen bei den Anführern. — Ueberdem batte die Po: 
litit ſich geändert feit Herr v. Willele fih von mir 
trennte, der Ultraismus gegen den die Weisheit des 
Conſeils⸗ Präfidenten noch kämpfte, überflügelte ibm be: 
reits. Die MWiderwärtigkeiten denen er * nete mach⸗ 
ten ibn jaͤhzornig, und J ward die Preſſe —82 die 
Nationaigarde von Paris aufgelöſt u. ſ. w. Sollte ich 
die Monarchie untergehen laſſen, wegen des Ruhms 
einer im Hinterhalte liegenden, erheuchelten Maäßigung? 
2 aufmerffam auf die von einer Seite drohende Ge: 
abr, nicht hinlaͤnglich durd die entgegengefegte erſchreckt, 
glaubte ich aufrichtig, durd den Kampf am der Spitze 
der Dppofition einer Pflicht zu genügen. Als Herr v. 
Villele geftürgt war, verlangte man meinen Ratb bei 
Bildung eines neuen Minifteriums; hätte man, wie ich 
vorſchlug, Gafimir Perier, den General Sebaftiani und 
Roper Gollard gewählt, fo konnten die Dinge fih erhal⸗ 
ten. Ich nahm das Marine» Minifterium mit an, und 
ließ e8 meinem Freunde Hyde de Neuville geben, eben 
fo lehnte ich zweimal das des öffemlichen Unterrichts 
ab; ohne der Leiter des Gabiners zu fehn, wäre ich nie 
in daffelbe wieder eingetreten.” 

Ich geſtehe ebrlih ein: das Uebermaß des Grolls 
rechtfertigt mich nicht mach der Regel und dem verch« 
rungswertben Worte: Tugend; aber mein ganzes Leben 
dient mir zur ee 4 — — — Diefes lange 
Ausharren in denſelben Gefü 





üblen verdiente vielleicht 
einige Rüdfiht. Empfindlih für Beleidigungen, ver: 
mochte ich nicht, meinen etwaigen won fo ganz bei 
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Seite zu fhieben, und völlig zu vergeffen, daß ich der 
MWicberberficher der Religion, der Werfafler des Genie 
du Christianisme fe. eine Gemütbebewegung wurde 
nothwendig bei dem Gedanken ftärfer, ein elender Hader 
raube meinem Baterlande die nicht wiederkehrende Gele: 
enbeit zur Größe zu gelangen. Hätte man mir gefagt: 

eine Plane follen ausgeführt werden, wir vollbringen 
ohne Did, was Du begonnen, fo hätte ib um Arant: 
reichs willen Alles vergeflen. Unglücklicher Weife glaubte 
id, dag man meine Ideen nicht annehmen werde, und 
der Erfolg bat es bewiefen.” . 

„Beſſer wäre es, demütbiger und mehr Chrift zu 
feun; unglücklicher Weife bin ich dem Irrthum unter 
worfen und befige nicht die evangeliſche Bolltommen: 
beit. — — Hütte id das Endergebniß abnen können, 
gewiß ich märe zurüdgetreten; die Majorität welche für 
die Phrafe refus du concours ſtimmte, hätte es micht 

ban, wenn fie die Kolgen davon vorber ſah. Einige 
enige ausgenommen, wünſchte kein Menſch eine Ka: 
tafiropbe.” 

Sollte man vielleicht, wie fo viele andere * 
zeichnete Männer, auch Herrn von Chateaubriand 
Magen dürfen, daß er nicht früher aus der Welt des 
Irrthums abgerufen worden? 


Literatur. 
Zur Verftändigung. Bon Dahlmann. 1839. 


Da der Berf. Lehrer des Staatsrechts iſt, und am der 
Bearbeitung der hannöverjchen Eonftitution wejentlihen An: 
theil genommen hat, fo durfte man im voraus feine Ber: 
theidigungsichrift für die bedeutjamfie von allen halten, 
welche zu erwarten waren. Sie iſt wenigſtens intereſſant 
zu neuuen. Er erzählt Mehreres im Einzelnen, was auf 
Diefe Bezeichnung Anſpruch bat, die Hauptjache freilich, die 
Rechtfertigung feines und feiner Eollegen Benchmens, kommt 
hier fo menig wie anderwärts in das volle Licht des Tas 
ges, und ganz unglüdlich gewählt erfcheint der Titel, denn 
das Meine Buch ift mit einer Schärfe und Bitterfeit ges 
fchrieben, die bisweilen ans Unſchickliche ftreift, und fichers 
fic nicht zur Verſtändigung führt. 

Was den hifterifchen Theil betrifft, fo wird man zus 
vörderft nerm leſen, wie der Verf. bei Gelegenheit der Göt: 
tinger Unruhen, mitten unter Bagenden ehrenwerthe Feſtig⸗ 
feit entwidelt, und wie er fpäter in der Gtände-VBerfamm: 
(ung der Anſicht entgegen getreten, dafi die im Gefängniß 
fitenden Aufwiegler von Dfterode und Göttingen Patrioten 
und Märtyrer der Freiheit fenen. — Nach feiner Darfiel: 
fung famen zuerft den 11. November mehrere afademiiche 
Lehrer zufammen, um die Sauptgrundjäte einer einzureichen: 
den BVorfiellung zu berathen, wobei indeß fein Beſchluß er: 
folgte; nachdem abermals eine Woche im Hin; und Wieder: 
reden verfloffen, entwarf der Verf. am fpäten Abende des 
17. die befannte Vorſtellung, welche nachſten Tages bon 
ichs Collegen genehmigt, unterfhrieben und dann ſofort 
zur Poſt befördert wurde. Hiernach fällt das vorherige 
aͤbſichtliche Berbreiten derſelben in das Gebiet des ganz Un: 
wahrfcheinfichen, es wird aber auch für die Folarzeit beſtimmt 
geleugnet, und nur zugegeben, daß man am Tage nach der 
Abſendung durch einen Göttinger Abſchreiber ei: 
nige Eopien für die Theilnehmer habe machen laffen, und 
daf drei von dieſen fie an Verwandte geſchickt, oder „ſonſt 
mitgetheilt” haben. Gewiß ein ingeniöfes Mittel die Sache 
gebeim zu halten! Eudlich wird auch die Geſchichte der 
Notenfirchner Deputation mit großer Weitläuftigfeit abge: 
handelt; man fommt über den Berlauf derfelben zu Feinem 
ganz Flaren Endrefultate, uns aber hat die Angelegenheit 
nur in der Ueberzeugung beitärfen Fönnen, daß die Regie: 
rungen fehr übel thun, auf ſolche Manifeftationen Werth 
a legen. 

: Ueber die Hauptſache Folgendes. Man Fann zugeben, 
daß das Recht, Beichwerde führend oder bittend aufzutreten 
jeder ftändijchen Corporation zuftand, alſo auch dem akade— 
mifchen Senate, ald Vertreter der Corporation der Landes: 
univerfität. Nad dem Erſcheinen des erften Patentes ver: 
warf diefer Senat mit entichiedener Stimmenmehrheit den 
Antrag: eine Commiſſion zu beitellen, weldje ſich mit 
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der Derfaffungsfrage beichäftigen und darüber berichten folfe, 
ala das Patent vom 1. November ergangen war, erfolgte 
nicht einmal eine Berfammlung des Senats; was daher 
von einzelnen Profefforen geſchah, thaten fie nicht in der 
Eigenſchaft als Mitglieder einer berechtigten Corporation, 
fondern als Diener des Yandesheren. Aber auch diefen will 
der Derf. das Recht bes Widerfpruches vindiciren. „Noch 
weniger fann der Fönigliche Befehl von diefem Eide löfen, 
der zwar in des Königs Hände abgeleat wird, deſſen Wer: 
bindlichfeit aber über den König hinausgeht, denn die Grund- 
verfaffung fnüpft ihm unter ſcharf beſtimmten Formen an 
König und Stände-Berfammlung. — Soviel ift gewiß, dafi, 
wo einmal Berfaffungsrechte eines Volkes beſiehen, diefe 
nicht willfürlid vom Landesherrn vernichtet werden Dürfen, 
weil fie den Yandesherrn felber verpflichten; und wo nun 
vollends der Einzelne auf Verfaffungsrechte beeidigt ift, da 
it es nicht allein fein Recht, fondern auch feine Pflicht, 
felbft machzufehen, ob fein Eid gelöſt iſt oder fortbeftcht.” 
Die Bodenlofigfeit dieſes Naifonnements, infofern es bie Recht: 
mäßigfeit der eingelegten Proteftation beweifen fol, braucht 
wohl für den Lefer nicht beionders hervorgehoben zu wer: 
den. Freilich bezeichnet der Verf. diefelbe an anderer Stelle 
nur „als eine Proteftation des Gewiſſens, cine 
Wahrung der Rechte des Gewiſſens, welches ſich feine 
pflihtwidrige Handlung aufdringen laffen will,” allein im 
felhem Falle erflärt der gewiſſenhafte Diener feinem Herrn 
nicht: er fönne deſſen Sandlungen nicht als rechtmäfig be: 
trachten, fondern er entzicht fi der Ausführung eines ihm 
zugemutbeten Unrechts dadurch, daß er fein Amt niederlegt. 
Doch auch dieſem Ginmwurfe begegnet Herr Dahlmann: 
„Wie eilfertig würden diefelben Zungen geweſen ſeyn, hät: 
ten wir diefen Meg genommen, auf allen Strafen auszu—⸗ 
fehreien: Was! gleich die Entlaffung fordern? ohne mur 
eine Gegenvorjtellung zu verfuchen? Seht man fo einer 
Landesregierung den Stuhl vor die Thüre? Iſt es nicht 
offenbar Die Abſicht, durch so viele gleichzeitige Entlaffunas: 
gefuche Die fiudirende Jugend zu Unruhen aufzureijen?” 
Hierauf ficht einfach zu erwiedern, daß es fich durchaus micht 
um das Pob oder den Tadel jener „Zungen”, fondern darum 
handelt, dem Gebote des eignen Gewiffens zu genügen. — 
Natürlich mufite auch die Frage wegen Verlehung der aana- 
tifhen Nechte durch die Gonftitution von 1833, und der 
daraus hervorgehenden Unverbindlichfeit letzterer für den 
jept regierenden König berührt werden, und fo lefen wir 
denn? „Aber die aanatifchen Rechte? ich will bier micht 
Politik geltend machen und aufweifen, was der Staat, und 
namentlic der deutihe Staat argenwärtig fordert, Feine 
Mitregierung weder von Landfländen noch von Prinzen des 
Haufes; die deutfchen Agnaten find heute ſtaats— 
rechtlich nicht mehr das, was fie zu Zeiten des 
deutfchen Reichs waren u. ſ. w.” Das mag nach der 
Meinung des Verfs. und aller Derer der Fall ſeyn, die auf den 
abjoluten „Staat” ſchwören, er wird aber die Frage erlauben, 
wann, wo und durch wen die deutichen Aanaten ihrer 
Nechte beraubt worden feyen? Sollte er wirklich im Ernfte 
den Beweis dafür in dem Umſtande finden, daß fein Aanat 
gefragt vourde, als Meichtfürfien fich vom Meiche losſagten, 
als deren welche in den rbeiniihen Bund traten, als in 
frieblichee Uebereinfunft der deutſche Bund geichloffen ward? 
Mir fönnen es durcaus nicht glauben. 

Der oben ausgefprocene Tadel unfchidliher Schärfe 
wäre durch mehrfache Citate zu rechtfertigen, eine einzige 
Stelle mag genügen. „Warum wir denn aber aingen? 
Uns drobete Kreiheitsberaubung, vielleicht ſchweres, endloſes 
Gefängnif, uns drohete gewife Verunehrung. Denn was 
hätten fih Männer, die fo weit einmal ainnen, daraus 
gemacht, die Hannoverfche Zeitung mit Geftändnifien aller 
Art, die wir begangen hätten, zu füllen? Und bei den pas 
triarchaliſchen Liebbabereien des neuen Syſtems, wer ſtand 
uns dafür ein, daß nicht am Ende ſelbſt die Tortur, die 
erft feit dem Jahre 1822 im Künigreiche abgeſchafft if, 
zur beglüdenden Verfaſſung des Jahres 1819 gerechnet, 
und ihre Abſchaffung zu den revolutionairen Neuerungen ge 
zäblt wäre?” Solche — man möchte beinahe fagen ge: 
meine — Phrafen können nur Den herabſetzen, welcer fie 
feinem Unmuthe geftattet, und gewiß bat entweder der Verf. 
fie bereits bereut, oder der Augenblick iſt nicht fern, wo 
ihm deshalb Schaamröthe die Stirn überzieht. 


F Buadrucker I. 5. Starde, 


Berliner politisches Wochenblatt. 


‚Nous ne vaulons pas la eontrer&volution, 
mais je contraire de la revolution. 


Don Diefem Blatte erfheinen wihentlib 1, 1'/, bit 2 Vegen. Es wird dur clie Peſtamter und Buchhandlungen Deutſchlon de beyogen ; die 
keptern delleben fin an Herrn F. Dümmtler in Berlin zu menden. Der viertelläbrige Prönnmerariomspreis beträgt 1 Mıbir. 10 Gar. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 7. Juni 1638, 


Nah dem, was letzlich im britiſchen Unterhaufe 
gefchehen, darf man hoffen die aufregenden Fragen wegen 
Irlands noch vor dem Ende der Seſſien, und zwar in un: 
gleich milderer Meife erledigt zu fehen, als die Sinnesart 
der Minifter vorausfeten lief. Wis ihrem neu angenoms 
menen Plane gemäs die Municipal-Bill in den Ausihuß 
gebracht werden follte, aab Sir Mobert Perl gleichſam das 
Programm der Bedingungen, unter denen die Eonjervativen 
zur Befeitigung der iriſchen Fragen aufrichtig beizutragen 
beabfichtigen; die wichtigften bderfelben find: 1) Umwand— 
fung der Zebnten in eine Grundrente, ohne daß dieie durch 
erzwungene Ablöfungen noch mehr vermindert roerben bürfe, 
oder ein Grundfatz aufgeftellt werde, dem zu Folge Kirchen: 
einfünfte für andere als kirchliche Zwecke verwendbar jenen, 
2) Feſiſtellung der fogenannten Qualification der Municis 
yal-MWäbler auf zwanzig Pfund Sterling jährliher Einnah—⸗ 
me aus einem Laden, Gewölbe u. f. w. welches ber Mähler 
inne hat. Dem verföhnlichen Tone dieſer Erflärung ent: 
fprach die Antwort Pord Sohn Muffells, welcher die Hoff: 
nung äufferte, auf diefem Wege bald zu einem Einverfänd: 
nife zu aelangen. 

Einige diefem Staatsmanne hierbei entſchlüpfte Geftänd» 
niße find beachtenswerth. Er befannte zunächtt, ſchon unter der 
Verwaltung des Grafen Grey auf die Nothwendigkeit bins 
gewieſen zu haben, daf jeder Plan zum Ordnen ber irischen 
Zehntangelegenheit, auch die Verwendung eines Theile der 
Kirchen: Mevenuen zu anderen als kirchlichen Zwecken, ent: 
halten müße; der Graf fen mit dem Grundſatze einverfian: 
den, aber ber Ueberzeugung gemwejen, daß deſſen praftifcher 
Ausführung in der Gefinnung bes englifchen Volkes un 
überſteigliche Hinderniße entgegen ſtehen, — eine Anficht 
von deren Nichtigfeit er jett felber überzeugt ſey. — Auf 
die triumphirende Aeuſſerung eined confervativen Mitalies 
des: daß es mit der AppropriationdsClaufel auf Seite des 
Minifteriums zu Ende fey, entgeanete aber der Lord, daß 
er Peinesweges von feinen urfprünglichen Anfichten über dies 
fen Gegenfland zurüdgefommen, fondern jetzt nur darauf 
verzichte, weil er nicht hoffe fie durchs Parlament zu brins 
gen. Ob die jeht vorgefchlagene Mafiregel eine definitive 
und befriedigende Erledigung ber Kirdyenangelegenheit ges 
währen möge, laſſe fich nicht im voraus beurtheilen, e# hänge 
bieß von den Wirfungen der Bill und den Gefinnungen ab, 
mit denen fie von allen Parteien aufgenommen würde; bei 
der Appropriations:Elaufel beharren, heiße, die Ausführung 
vieles Guten hindern, ohne Ausſicht auf Förderung der ei 
genen Prineipien. — Die engliichen Zagesblätter find num 
in lebhaften Streit über die Frage gerathen: welche Partei 
die bedeutendften Zugefländnife gemacht habe. Ihre Erle: 
diguna kann nur dem Parteisäntereffe wichtig erfcheinen, 
den dabei Unbetheiligten läſſt fie gleichgültig; dagegen iſt 
ein anderer Umſtand von hoher Michtigfeit zu bemerfen: 
vor drei Jahren wurde das confervative Cabinet unter Gir 
Mobert Prel durch die Entfcheidung des Unterhaufes über 
die Appropriation gezwungen, zurüdjutreten und den jehie 
gen Miniftern ab zu machen, und jetzt erflärt einer ber: 
felben, daß er die praftifche Ausführbarfeit jenes Princips 
für unmöglich halte, daß er es nicht einmal im Parlamente 
durchzuſetzen hoffe! Der fieberhafte Schwindel melcher in 
Folge der Quli:Revolution über Europa gefommen war, 
muß alfo in Alt:Enaland bedeutend abgenommen haben, wie 
dieh auf dem Gontinente, namentlih in Deutichland eben: 
falls geſchehen, — ein glüdlich zu nennendes Ereigniß, nicht 
meil man hoffen dürfte die böjen Meigungen und verderblis 
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hen Pläne der Reihenführer der Nevolution hätten ſich zum 
Beffern gewendet, fondern weil biefe Abfühlung ihmen eine 
Menge Jünger und Inſtrumente entzieht, die ihnen dienten, 
ohne jelber recht zu wiſſen, wohin die Meife gehe. 

Die Nachrichten aus Spanien find ohne allen Ber 
lang. Ulle gegen Aragon und Navarra verfammelten chrifti: 
nischen Streitmaffen blieben bisher noch unthätig, nur Ge— 
neral Ddonuell befehte die micht vertheidigten Orte Lefaca 
und Vera in der Nähe der franzöfiihen Grenze, was vor 
läufia auf die Operationen feinen Einfluß haben kann. Don 
Carlos befand ſich wieder zu Eſtella, Etpartero’s Haupt: 
quaetier iſt nach Lodoſa verlegt. — Munajorri treibt fich 
an der Grenze herum, um Deferteure der Noyaliften anzu: 
werben, er fell mit reichlidden Geldmitteln verfehen fern, 
und ohne Nüdhalt erflären, daß er von dem Engliſchen 
Minifterium Unterftübung erbalte; iſt dieß wirklich der Fall, 
fo darf man hinter der menfchenfreunblichen Abſicht: das 
Blutvergießen und die Greuel des Bürgerkriegs zu been: 
den, noch einen andern fleinen Plan von minder uneigen: 
nüßiger Tendenz vermuthen. 

Das unfruhtbare Daſeyn des franzöfifhen Ob 
fervations:Eorps an der Grenze Belgiens währt fort, ohne 
daß die europäifche Welt fonderlih Aenntnif bavon nähme, 
dagegen erfchalit Friegeriiches Getös von den Küſten ber 
neuen Melt. Etwas weniger langmüthig als den nordame: 
rikaniſchen Freiftaaten gegenüber, forderte das Gouvernes 
ment von der Mepublif Merico Genugtbuung für die Un: 
bilden, welche feine Untertbanen dort erlitten und unters 
ſtützte diefen Anſpruch durch einige Kriegsfahrzeuge ; hierauf 
hat der Präfident Buflamente mit ber, den Amerifanern 
eigenthümlichen Großiprecherei neantwortet, und das meris 
caniſche Vol iſt in tapferen Redensarten nicht hinter ſei— 
nen Führer zurüdgeblieben. Darauf verfügte aber der fran- 
zöfffche Befehlshaber die Blokade der Häfen, und man darf 
erwarten bof jene wortfühnen Republifaner fic bald genug 
zum Biele legen werben, fobalb fie wahrnehmen, da bie 
Sache ernftlich gemeint fen; dann freilich kommt für die 
Gegner die Zeit der erhabenen Phraſen, und fie werden 
foldye der Welt fchwerlich ſchenken. 

Das Minifterium bat den Deputirten bie erforberfis 
chen Gefchentwürfe wegen Ueberlaffung zweier arofien Eis 
fenbabnen an Privatvereine vorgelegt, deren eine von Pas 
ris über Rouen nach Saure und Dieppe führen wirb, mit 
Abzweinungen nach den Fabrikſtädten Louviers und Eibeuf, 
die andere ſoll von der Hauptſtadt über Etampes nach Or⸗ 
leans laufen, wobei die Unternehmer die Zuſicherung erhal⸗ 
ten, daß binnen acht und zwanzig, beziebungsweife fünf und 
zwanzig Jahren feine neue Babn in berfelben Michtung er 
baut werden dürfe, — Im Uebrigen bieten die Verbands 
lungen äufferft wenig Intereſſe dar, fortwährend bezogen fie 
fih auf das Ausgabe-Bubdaet, womit man zu größerer Per: 
herlichung des conflitutionellen Lebens, fchleunig zu enden 
firebt, weil faſt Reber den Tag erfehnt, ber ihm der Hei⸗— 
mat wiederum zuführt. 

An Bezug auf die beabfichtigte Nevolutionirung des 
Cantons Schwpz fcheinen feine weiteren Schritte von eis 
niger Michtigfeit aefchehen zu ſeyn, doch find die vom Bor 
orte dahin gefendeten Eommiffarien angelangt, und ehne 
Rückſicht auf die Proteftationen ber in ihren Augen nicht 
erilirenben Megierung, bereits beichäftigt, dem ihnen gewor—⸗ 
denen illegalen Auftrage zu anügen. In Gemäsheit bet 
fünften Paragraphen des Bundesvertrags vom Jahre 1815, 
muß der Vorort eine aufferordentlihe Tagſatzung einberus 
fen, wenn fünf Gantone es begebren, und da fchon vier — 
Neuchatel, Freiburg, Uri, Unterwalden — darauf angetra 
gen haben, fo liegt es in ber Möglichkeit, gt er fich zu ei⸗ 
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nee‘ Maßregel genöthiat fähe, welche indirekt befagen würde, 


daß er bei diefer Angelegenbeit feine Befugnif überfchrit: 
ten. Zur allgemeinen Berathung muß diefelbe ohnehin bald 
kommen, da befanntlih das Zufammentreten der gewöhns 
lichen alljäbrlihen Tagfabung auf den erften Montag des 
Monats Quli feſtgeſetzt if. 

Die Partei des Umſturzes hat ihre Werk nunmehr 
auch im Canton Wallis begonnen, wo der untere (frans 
zöftfche) Theil mit dem banalen Feldgefchrei nach politiicher 
Gleichftellung, eine Fleine Revolution macht, und fo vers 
muthlich den Nadifalen des Vororts die Pforte zum Ein: 
fehreiten öffnet, wie ſolches eben bei Schwy geſchehen. 
Den Borwand dazu muß die Verfaſſung liefern, welcher al: 
lerdings der wefentlihe Makel anklebt, daß fie ſich immer 
noch auf dem Standpunfte des Jahres 1815 befindet. 
Nach ihr zerfällt das Pand in dreizehn Bezirfe — Dizai- 
nes — deren jeder vier Abgeordnete zu der höchſten Can— 
tonbehörbe, dem Landrath jendet; auſſer dieſen iſt auch der 
Biihof von Sitten. Mitglied des Yandraths, und feine 
Stimme wird den vieren eines Bezirks gleich geachtet. 
Neben der. gewöhnlichen geographiichen Eintheilung in Obers, 
Mittel, und Unter-Wallis, mit fünf, drei und fünf Bezir— 
fen, befteht eine politifche; die act öftlidhen Dizainen 
ſenden zwei und dreifig Abgeordnete, und beſetzen drei 
Stellen im Staatsrathe, die fünf wertlichen haben zman« 
zig Abgeordnete und zwei Mitglieder des Staatsrathes. 
Dieſe Repärtition der Theilnahme an der höchſten Gewalt, 
erfcheint beim erſten Anblide vollfommen acrechtfertigt und 
ganz vernünftig, allein der Nadifalismus bat ermittelt, daß 
die weſtlichen Bezirke verhältniimäßig ftärfer benölfert jenen, 
als die öftlichen, und deshalb mindeftens aleiche Anfprüche 
hätten. Inwieweit eritere Behauptung richtig ift, Fonnen 
wir nicht beurtheilen, da die ftatiftiichen Angaben ziemlid) 
unficher und fchwanfend find, — nad einer uns vorliegen: 
gen würde fich die Kopfjabl in den öftlichen Bezirken zu 
der in den weitlihen wie 39 zu 34 verhalten. Allein es 
wäre verlorne Mühe, tiefer auf den Grund oder Ungrund 
jener Veichwerben einzugehen, da die erreaten Unruhen 
ſchwerlich etwas Anderes bezwecken, als eine Sandhabe dar: 
zubieten, an welcher die rabifalen Brüder die Sache ergreis 
fen fünnen. . 

Bei, den Ständen des Königreihes Hannover ift 
folgende Protefiation des Bauernftandes im Fürſtenthum 
Osnabrück eingegangen: „Wir, die behufs der Mahl eines 
Deputirten für den Bauernftand des Fürſtenthums Dsnas 
brüd zur Verſammlung der Deputirten des Yandes ım 
Hannover, allbier verfammelten Wahlmänner fehen uns zur 
Abwendung von Mifdeutungen, welchen die vorzunehmende 
Wahl etwa unterliegen fönnte, veranlafft, feierlich und öf: 
fentlich zu erflären, daß wir durch die Vornahme diefer 
Handlung die Gültigkeit der Aufbebung des Staatsgrundac: 
fetzes vom 26. September 1833 weder anerkennen, noch an 
‚erkennen: wollen. Wielmehr find wir der Anſicht und Le 
berzeugung, daß das gedachte Staatsgrundgeſetz fortwährend 
in rechtlicher Kraft befiche, und haben die gegenmärtige 
Wahl nur vorgenommen, weil von vielen Corporationen die, 
ſes Königreichs Deputirte zu der von Er. Majeftät berufes 
nen DVerfammlung gewählt find, und den Verhandlungen 
diefer Berſammlung die Kraft wirfliher Pandtags:Verhand- 
Imgen von Sr. Majeftät beigelegt wird, Wir befinden 
uns daher in der Nothwendigkeit die Wahl gleichfalls vor: 
zunehmen, ober auf die Theilnabme an diefen für das Yand 
wichtigen Verhandlungen und die Unterftügung, welche den 
anderweit von Bewohnern und Gemeinden dieſes Fürjten: 
chums für Aufrechtbaltung des Staatsarundgeiches einge: 
leiteten Verhandlungen aus dieſer Theilnahme ermachien 
kann, zu verzichten. Wenn wir daher unter diejen Der: 
hältnigen die Wahl eines Deputieten vornehmen zu müfen 
uns gedrungen fühlen, fo zweifeln wir nicht, daß dieſer 
Schritt und die gegenwärtige Erflärung mit den Anfichten 
und Wünfchen unferer Wähler und Vollmachtgeber über: 
einftimmt, und haben das feite Vertrauen zu dem von uns 
zu ermählenden Deputirten, daß derjelbe diefe offene Erfläs 
rung nach feinem Eintritt in die Verſammlung der Depus 
tirten des Königreiches auf aeziemende Meile zu deren 
Kenntniß beingen wird." Man fiebt, bis zu welchem Grade 
ſtaatswiſſenſchaftlicher Bildung auch der Bauernftand es 
bringen, und wie präcis er fih im inne einer aewifien 
Partei ausfprechen kann, — wenn ihm einige Bülfe wird. 
Vielleicht war letztere nicht einmal unbedingt nothmendia, 
denn wir erinnern uns eben, daß biefelben Bauern bereits 
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vor fünf Jahren einen glänzenden Beweis für ihre politiſche 
Mündigkeit durch Darreichung eines Ehrenbechers an den 
berühmten freiſinnigen Deputirten von Osnabrück, geliefert 


haben. 


Sannover, 
(Am Schluße des Monats Mai.) 


Hr unfern politifhen Werbältnißen tritt jeßt eine 
eigentbümliche Gonjunktur hervor. Während die allge: 
meine StändesVerfammlung des Rönigreibs mit der 
Berathung eines Verfaffungs: Entwurfs beſchäftigt, alfo 
in der Ausübung ihrer rechtliden Wirkfamteit, in einer 
für das Land fehr wichtigen Angelegenheit begriffen ift, 
feben einige Gorporationen dem Beſcheide der deutſchen 
Bundes: Berfammlung auf eine Beſchwerde entgegen, in 
welder bdiefer Stände: Verfammlung die rechtliche Exi⸗ 
fienz abgeſprochen, der Schuß des deutſchen Bundes ges 
gen den König und diefe jegt bier verfammel 
ten Stände angerufen, und das Refultat ihrer Verde 
thungen im Voraus, als illegal und nichtig perborre: 
feirt wird. Es gehörten eigene Verwidelungen dazu, um 
auf diefen Standpunkt zu gelangen, wir müßen deshalb 
einen Blid zurüdwerfen, um einzuſehn, wie man dahin 
bat fommen können; die Begebenheiten find zwar all 
gemein bekannt, doch bedarf es einer kurzen Recapitulas 
tion zur Berftändigung. 

Eine ſtändiſche Verfaſſung beſtand in den Hannes 
verſchen Landen von alter Zeit her, die franzöfiihe Er: 
oberung hatte fie zeritört, nad dem Sturze der fremden 
Herrſchaft ward fie alsbald reftaurirt. Alles auf den al 
ten Fuß wieder berjufiellen und zu laffen, war aus vier 
len einleuchtenden Gründen unmöglib, die Regierung 
und das Land fühlten das Bedürfniß mander Mobdifi« 
cation und Regulirung, fo entitand die Verfaflung von 
1819, die bis zum Jahre 1830 in anerkannter Wirkſam⸗ 
feit unangefochten beitand. 

Wie es zugegangen, daß feit jenem Zeitpunfte diefe 
Berfaffung nicht mehr genügen wollte, das auseinander 
zu fegen würde bier zu weit führen; wer unfere Zuftände 
kennt, und ſich der Begebenbeiten jener Periode erinnert, 
wird es leicht begreifen, genug — 1533 ward ein neues 
Staats: Grumdgefeg promulgirt. Der jet regierende 
König fand bei feiner Thronbeſteigung Bedenken, dieß 
Grundgeſetz als gültig und verbindlih anzuerkennen, ein 
Königl. Patent vom 1. November v. J. erflärte daffelbe 
für erloſchen, und erfannte die vorber beiiandene Wer: 
faffung für die rechtliche Bafis weiterer Verbandlung mit 
den Stränden an; am 20. Februar d. J. ward bie all: 
gemeine Stände-Berfammlung sufammenberufen. 

Diefe Zeilen wollen die Frage über die Aufhebung 
des Grundgeſetzes von 1833 feineswegs entfheiden. Die 
rechtlichſſen Leite können über febr vielerlei Dinge vers 
ſchiedener Meinung ſeynz nicht durch geaenfeitine Anklas 
aen und Vorwürfe, fondern durch leidenſchaftloſet, mög: 
lift unbefangenes Beſprechen, Hören und Prüfen ber 
wrientlihen Punkte ift zu einem Mefultate zu gelangen, 
das als richtig anerkannt werden kann, obne daß es ge: 
rade eine woblabgefaffte Mitte zu fern braucht. 

Der König bat der Stände-Verſammlung den Ent: 
wurf eines neuen Grundgefeßes jur freien Beratbung 
vorgelegt; dieſes neue Geſetz enthält fehr Vieles aus dem 
erloſchenen, in manden Punkten weidt es davon ab, 
auch davon ift bier nicht weiter die Rede; eine erſchö— 
pfende überſichtliche Wergleihung und Beurtbeilung wird 
erft dam vorgenommen werden können, wenn die Bes 
ratbung gefcloffen it. Noch bat die Srände-Verfamms 
lung freics Feld zur Entwidelung ihrer ar mu und 
Wuͤnſche vor fi, und bie jetzt iſt die Hoffnung noch 
nicht zu widerlegen: daß in den für das Land weſentlich 
wichtigen und wůnſchenswerthen Punkten gar keine bedeus 
tende Differenz ftattfinden, fondern daß man ſich verftän: 
digen und einigen werde. — 

Damit wären ımftreitig alle Beforgniße, Klagen 
und Triumpbe vorläufig fuspendirt. 

Zwiſchen dem KRönial. Patent, welches das bieberige 
Griumdgefe für erlofben erklärte, ımd der Vorlage des 
neuen, liegt ein Zeitraum von einigen Monaten. Dies 
jenigen, welche das alte zu vertbeidigen fich berufen bielten, 
bandelten damals diefer Idee gemäs, wenn fie an dem 
Prineip der Gültigkeit des Beftehenden feitbielten, ohne 
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erft abjınbarten, um wieviel das Neue von dem bisheri⸗ 
gen differiren möchte. Wer das Zuſtandekommen einer 
neuen Einigung überhaupt nicht will, dem iſt nicht zu 
verargen, daß er ſich ſchon vom der erſten Einleitung ab⸗ 
wendet; eine andere Frage iſt es, ob ſolches unbedingte 
—*— in ſolchen Fällen überhaupt woblgethan if? 

ob auch darüber ſoll bier nicht abgeſprochen werden; 
betrachten wir die Dinge mie fie ſich geſtaltet ha—⸗ 
ben, ohne die Motive zu kritiſiren. Umftreitig ſteht jetzt 
die Sache anders als damals. — Mehrere Wabl⸗ 
corporationen hatten die Wablen verweigert: oder dem 
Wahlakten Vorbehalte angebängt, fre wollten keinen Uns 
theil an einer Stande · Verſammlung nehmen, die durch ihr 
Dafenn den Rechtsboden auf dem fie ficht, unzweideutig 
anerfennen, umd die fi im den feltfamften Widerſpruch 
verwideln würde, wenn ſie, nachdem fie ſich conftituirt 
bat, fidy felbit für unbefugt und nichtig erflärte. Die 
Meiften find von diefer Anjicht zurücgelommen, und has 
ben Deputirte geſchickt. So mißlich es oft ſeyn mag, 
pofitiv anzugeben, was die öffentlihe Meinung eigentlich 
will, fo unzweifelbaft kann doc jest bier behauptet 
werden: 

daf die immenfe Mebrzahl der rechtlichen und ans 

fändigen Leute in allen Ständen, eine Einigung 

zwifchen der Regierung und den. Ständen wünſcht. 
Jedermann fiebt ein, daß eine. Verhandlung wie fie jest 
ftattfindet, dazu der Weg ifi, und daß es der verkehrteſte 
aller erdentlihen Wege wäre, die rechtliche GEpiftenz dies 
fer gegenwärtig bier conftituirten Stände-Verſammlung 
zu leugnen. 

Diejenigen, weldye beim deutſchen Bunde Beſchwerde 
erboben baben, proteftiren gegen diefe Stände-Verſamm⸗ 
lung, weil fie folde nad einer andern Manier, nach dem 
Modus von 1833 und nicht nady dem von 1519 zuſam⸗ 
mengeſetzt verlangen. Ihre Klage würde unbedenklich 
als unzeitig und für jetzt jedenfalls gänzlich unbegründet 
erfcheinen, wenn fie nicht dem einleuchtenden Satze zu 
begegnen fuchte: daß der Bund nicht einzuichreiten babe, 
wo zmwifchen Regierung und Ständen eine Berbandlung 
ſchwebe, deren Refultat vorzugreifen feine Beranlaflung 
vorliege. Hm diefem Beſcheide zu begegnen, mußten die 
gegenwärtig bier verfammelten Stände, als illegal und 
inconftitutionell, fammıt Allem was fie etwa beichlichen 
mödten, verworfen werden: Dergleiben Proteftationen find 
in Zeiten politiihber Wirren oft vorgekommen, unfere 
Bu glaubt dur ihre Charten, Grumdgefege und Vers 
affungs:Urfunden aller. folder Unficherbeit abgebolfen zu 
baben; es ließe ſich indeß gerade an diefem Beifpiel 
nachweiſen, daß die alten corporativen Stände feſter ftan: 
den, und nicht fo leicht aus ihrer Stellung gerüct wer⸗ 
den fonnten, als die modernen Kammern, mit: ihren ers 
wählten Deputirten — doc auch dieß möge bier bei 
Seite gelaffen werden. 

- Pie die deutihen Bundesſtaaten giebt es ein Mits 
tel, Verwickelungen zu böfen, und ftreitige Rechtsfragen 
ohne gewaltſame Mittel zu entiheiden, welches andere 
Reiche entbehren; der Bund in feiner Gefammtbeit, fol 
jeden Recht innerhalb feiner Grenzen, Schuß gewähren. — 

Diefer Rechtsſchutz und Schutzrecht des deutſchen 
Bundes, iſt, wie es die Natur der Dinge erfordert, in 
befiimmten Grenzen umd Kormen feftgeftellt; es unterliegt 
keinem Zweifel, daß der Rechtsweg auch gegen den Kan 
desherrn offen ficht, wenn die Sache um die es ſich ban: 
beit zur Competenz des Bundes gebört, wenn der Klä⸗— 
ger fi als legitimirt ausweil't, und wenn bie vorber 
vorgegeihneten Mittel der Abhülfe erfböpft find. Diefe 
heilſame Inftitution würde jedoch zu einer. beillofen Plage 
für jedes einzelne Glied werden, wenm es nur des wills 
kürlihen Anrufens bedürfte, um eine Einmiſchung des 
Bundes in die innern Ungelegenbeiten jedes Bundes: 
ftaats zu bewirken. Der Bund mürde ohnmächtig und 
unnüg erfheinen, wenn er eine vor fein Forum ‚gebörige 
Angelegenbeit unentfdieden ließe, er wurde aber eime 
Unmöglichkeit beginnen, wenn er in Verhältniße einfchreis 
ten wollte, die noch nicht reif zu feiner Entſcheidung find. 
— Welche Anſicht man auch über unfere biefigen der: 
maligen Berbältniße haben möge, fo wird dod Niemand 
beftreiten wollen: . 

daf eine, Einigung des Königs mit den Ständen 

nicht verhindert und unmöglih gemacht werben dürfe. 
Die mürde aber offenbar geſchehen, wenn ein Gericht, 


jetzt in die ſchwebende Verhandlung ſich einmiſchen, und 
die zu regulirenden Punkte auf den Antrag einer Partei 
entſcheiden wollte, der nicht etwa das Recht an ben 
Berbandlungen Theil zu nehmen, verweigert worden ift, 
ſondern weiche fi aus der Stände:-Berjammlung aus: 
geſchloſſen bat, um eine. andere Formation zu verlangen. 

Nehmen wir an, irgend eine Commune, Corpora⸗ 
sion ‚oder Perſon halte ſich in ihrem, nach den feit 1833 
beftehenden Belegen erworbenen Rechte, durch deren Auf⸗ 
bebang für verlegt; wie kann von einer Rechtsverweige⸗ 
rung die Rede ſeyn, fo lange ihr der natürliche Weg of⸗ 
fen ſteht, ihr Recht geltend zumachen? Stehen die Kreis 
. oder Rechte in dem modernen Staatsrecht, auf 
o ſchwachen Füßen, daf Alles verloren gebt, fobald der 
Modus der Mablen irgend eine Beränderung erleidet? 
Iſt das Repräfentativ: Syſtem nichts als eine Repraſen⸗ 
tation ftändifher Rechte, ohne Realität, daß die Rechte 
und. Pflichten erloſchien, ſobald der Vorhang fällt, die 
Rolle ausgeſpielt iſt, und eine andere Vorſtellung be⸗ 
ginut? Das’ eigentliche Wefen der ſiändiſchen Rechte im 
Wlgemeinen, wie das jedes einzelnen Berechtigten, muß in 
der jegigen Stände: Verſammlimg eben fo gut vertreten 
werben können, als in der leiten, und erft wenn bewie⸗ 
fen feyn würde, daß ein Recht gewaltſam unterdrückt 
wire, dann würde zu einer Beſchwerde Grund und Wer: 
erg. feyn. Es foll eventuell darauf an etragen 
worden ſeyn, bie Berfaffung von 1819 in ihrer Intepris 
tät herzuſtellen, wenn das Grundgefeg von 1833 fo wie 
es war, Cum ommi causa nicht aufrecht erhalten werden 
könnte, was ungefähr fo viel beißt: als die Schagräthe 
wieder berzufiellen, welche durd die feit 1833 getroffenen 
Einritungen ihre Wirkfamfeit verloren haben, denn. im 
Hebrigen iſt die Verf. von 1819 als rechtsgültig aner: 
kannt. Wie ein Collegium, das nicht mehr eriftirt, eine 
Klage beim deutſchen Bunde einreichen kann, ift eben fo 
ſchwer zu begreifen, als es deicht zu erratben ift, daß ein 
Schatzrath die Klage einer Gommmme redigiren könnte; 
damit wird. aber. das Bedenken nicht geboben, wie eine 
Kommune die Wiederherſtellung eines Eollegiums beim 
deutſchen Bunde fordern kann, zu deffen Aufhebung eine 
frühere Stände-Berfammlung ibre Zuftimmung gegeben, 
und bie jegige nicht allein. feine Einwendung dagegen ger 
macht, fondern anerkannt bat, daß die Einberufung der 
Scyagräthe nicht thunlich geweien fen! — 

Die jedenfalls unzeitig erhobene Beſchwerde wird 

durch ihren direkten Erfolg die Sache nicht entfcheiden, 
indireft kömmte. fie jedoch allerdings ‚eine nadytbeili 
Wirkung haben, indem fie. derjenigen Dppofition, welde 
eine Einigung überhaupt verbindern will, einen Bor: 
wand zum Zogern und Hinhalten gäbe. 
. Was immer für eine Meinmg man über das 
Grundgeſetz von 1833, über die Berfaffung von. 1819 
und über den gegenwärtig den Ständen zur Berathung 
vorliegenden Entwurf begen möge, Alle die es mit dem 
Vaterlande wohlmeinen, werden darin übereinſtimmen, 
daß es wünſchenswerth iſt, zu einer Feſtſtell zu ges 
laugen; wenige von Denen, die mitzureden berufen find, 
erden bejireiten wollen, daß die Rechte der Krone ner 
ben und mit denen der Stände und der Untertbanen be: 
ſtehen können, und niemand wird eingeftehen wollen, daß 
es beffer fen, dereinft im Zrüben zu fiſchen, als jet aufs 
Klare zu kommen. 

Die unzeitige Einmiſchung eines Dritten in eine 
ütliche Auseinanderfehung ift immer ein Uebel. Ein weis 
er Richter wird ſich wohl verjeben, ein Urtheil au fpre: 
hen, ebe er den Handel unterfucht bat; jetzt iſt umfere 
Ungelegenbeit offenbar noch nicht zur Unterſuchung, ges 
ſchweige denn zu einem Urtheile reif, und die. Verhand⸗ 
lung des Königs mit den Ständen feines Landes abjus 
ſchneiden, ii die Bundes: Werfammtung auf feine Weile 
peranlafft: Selbft in dem Falle, daß die Bundes: Ver: 
fanımılung die Ueberzeugumg gewwänne, die Beidiwerde: 
führer hätten volllommen Recht, fo würde doch zumädyft 
ihnen der Beſcheid gegeben werden müßen, ihr Recht da 
geltend, zu maden, wohin ibre Sache gehört, namlich 
bier, in. der Stände : Verfammlung. 

Es, ift über diefe Beſchwerde viel geiproden und 
verihieden darüber geurtheilt worden. Daß die Majerität 
im Lande nicht damit einverjtanden ift, darf durd die 


That wohl als erwiefen angenommen werden; man bat 


das patristiihe Gewiffen anregen wollen, indem die Eins 





mifhung des Bundes als eine fremde bezeichnet wurbe, 
das kann einem Deutſchen ſchwerlich als ein ſchlagendes 
Argument gelten, denn fremd ift der deutſche Bund dem 
Königreih Hannover gewiß nicht; Rechtsgelehrie balten 
ſich am den Legitimationg: Punkt, wir fonnen indeffen 
auch davon abftrahiren, infofern damit das Recht ges 
meint ift, überhaupt Klage fübren zu fönnen, denn wem 
dieß weder der Stadt Denatrüd, noch irgend jemand im 
deutihen Bunde abgefproden wird, der vom Recht aus 
eine Rechtsverweigerung nachweiſ't, fo bleibt es in dem 
vorliegenden Kalle doch immer dabei: 
daß von einer Rechtsverweigerung in der ftändifchen 
Ungelegenbeit da nicht die Rede ſeyn könne, wo eine 
Stände: Berfammlung mit ihrem Xandesberen über 
diefe Angelegenheiten in Berbandlungen begriffen ift, 
und ihr ein Gefeg, das diejelbe reguliren joll, zur 
freien Beratbung vorgelegt ift. 
Die Abſicht, diefe Berbandlung durch das ergriffene Mittel zu 
bintertreiben oder binzubalten, würde fih mit dem Be: 
riff eines rechtlichen Rechtsmittels nicht recht in Eins 
lang bringen laffen, wir wollen fie alſo niemand zus 
trauen, am allerwenigfien Denen, melde fi rühmen, 
ohne Egoismus nur das Wohl des Waterlandes im 
Auge zu haben. 


Die Beurtbeilung der Königlich Hanno: 
verfchen Dienerfchaft durch die fieben Göt: 
tinger Profefforen, 


Die einzelnen Mitglieder der Hannoverſchen Diener: 
ſchaft werden ſicherlich, bevor fie den, mad Erlaſſ des 
Königliben Patents vom 1. November 18:37 ibnen vor: 
gelegten Huldigimgs:Revers volljogen, diefen Schritt ernſt⸗ 
lid und reiflid geprüit baben. 

Es ift das nicht mur von der * Gewiſſenhaf⸗ 
tigleit zu erwarten, die jene Dienerſchaft immer ſich zur 
Ehre gerechnet hat, und welche in ihr durch eine eben ſo 
gerechte und milde als einſichtige Regierung, von je her 
mit heiliger Scheu gepflegt iſt, ſondern es lag dazu eine 
befondere Aufforderung auch noch in dem Umſtande, daß 
die Vollziehung des Reverfes nicht ummittelbar nad) der 
Thronbeſteigung, fondern im Gegenfag zu der Armee, 
welche fofort huldigte, von der Civil: Dienerihaft erft 
dann verlangt wurde, ald das Grundgefeg von 1833 
für erlofhen erklärt war, wodurd mit Beftimmtbheit dars 
auf bingedeutet wurde, daß jener Act als mit der Wer: 
faffungsfrage in Beziehung ſtehend, Allerhöchſten Orts 
betradytet werde. 

Da indeffen jener Huldigungs:Revers für den Volle 
siebenden etwas Anderes im feinen weſentlichen Theilen 
nicht enthielt, als daß „des gegenwärtig regierenden Kö⸗— 
nigs Majeftät einzig und allein für den rechtmäßigen ans 
gebornen Kandesberen” anerkannt, und daß zugleich vers 
ſprochen und gelobt werde: Allerhöchſtdemſeiben treu, 
bold, gewärtig und untertban zu ſeyn, Allerhöchſideſſen 
und des gefammten Königreichs Wohlfahrt und Beftes, 
nah beſtem Wiſſen und Gewiſſen, fo viel an ibm feb, 
zu befördern, Nachtheil und Schaden aber, nach befiem 
Vermögen ju verbüten und abzuwenden; — fo mußte, 
bei genauer Erwägung aller Verhältniße, dem Unbefans 

enen fo viel Mar werden, daß die Wollziebung eines 
—* Reverſes niemals ein Bedenken baben konnte, 
mochte man nun das Grundgefeg für rechtlich aufgebos 
ben, oder etma, wie ſolches im der Adreſſe der jeßigen 
Stände-Verfammlung ausgedrüdt wird, für auffer Wirk: 
famteit gefegt annehmen wollen. Ja es Läfft fogar ſich 
bebaupten, daß felbit bei vorausgeſetzter rechtlicher Wirk: 
famteit des Grumdgefeges, die Bollgiebung eines fo ges 
fafften Huldigungs=Reverfes von der Dienerſchaft obne 
alle Gewiffens:Berlegung bätte geiheben können, indem 
$. 13. jenes Gefeges allerdings in feinem zweiten Abſatze 
den nothwendigen Inhalt des Königl. Regierunge:Ans 
tritis Patentes näber beftimmt, in feinem erften aber, bie 
Ableitung der Huldigung von der Grlaffung eines Pas 
tenteg mit diefem Spalte feinesweges abhängig macht, 
zum vwoenigften die Huldigung im entgegengefegten Fall 
gewiß nicht verbietet. Daß aber die durch $. 161. ans 
geordnete eiblihe Verpflichtung der einzelnen Givildiener, 
melde lediglich auf die Dbliegenbeit gerichtet ift: bei 
allen von ibnen ausgehenden Verfügungen das 
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bin zu feben, daß fie feine Werlegung der Verfaſſung 
enthalten, — bei der Huldigungsfrage nicht im Betracht 
fommen kann, das wird, bei gehöriger Sonderung der 
Begriffe, einem Zweifel nicht unterliegen. Hiernach bat 
aud der, welcher in folden Källen es recht ſcharf zu neh⸗ 
men für Pflicht hält, hinſichtlich der Bollichung des 
Huldigungs:Keverfes in feinem Gewiffen volllommen ſich 


— — fönnen. 
ieſe Integrität des Gewiſſens, dieſe inmere Unbe— 
ſcholtenheit des Charakters, obwohl das köſtlichſie Gut, 
weldies der rechtlihe Mann aus jweideutigen Zagen, bei 
anfheinendem MWiderftreite von Pflichten, für Zeit und 
Ewigkeit ſich zu retten vermag, genügt indeffen für Den 
nicht völlig, dem das Innebaben einer öffentlidhen Stel: 
lung unabweisli gebietet, auch die öffentliche Meinung, 
das Urtheil der Welt, zwar nicht zum Entfheidungsgrund 
feiner Handlungen zu machen, aber doc jederzeit zu bes 
— Bela 

n diefer Beziehung bat es gewiß vielen wohlgeſinn⸗ 
ten Männern ſchmerzliche Empfindungen erre * re 
werm auf ihre Handlungsweife durd das bekannte, ans 
ſcheinend entgegenftebende Verfahren der ſieben Göttinger 
Profefloren, — und zwar nidt ſowohl durd dieß Ver: 
fahren jelbit, als vielmehr durch die Deutung, welche 
demfelben in öffentlichen Blättern und Schriften mehr: 
fach gegeben iſt, — ein Schatten des Verdachts minderer 
Gewiffenbaftigteit oder gar der Gleichgültigkeit gegen 
beihworene Pflichten, um nur die Bortbeile der äufferem 
Stellung zu bewahren, hätte geworfen werden können. 

Im fo erfreulider muß es desbalb ſehn, in der von 
tem Hofrath Dahlmann beratisgegebenen Schrift des 
zn Albrecht „Die Proteftation und Entlaffung der 
ieben Göttinger Profefloren *)” Seite 12. die ausdrüd: 
liche Berfiherung zu finden, daß mit Ausnahme etwa des 
Hofratbs Dahlmann, diefe Profefforen ſelbſt „keinesweges 
gefonnen waren, die Unierſchrift der Huldigungs:Reverfe 
zu verweigern,” und baneben bie Erlaͤuterung des 
Schlußes ihrer Protefiation vom 18. November 1837 
anzutreffen, deren Faſſung allerdings das Gegentheil faft 
mußte vorausfegen laffen. 

Allein in eben diefer Schrift wird dagegen eine Ans 
ſicht aufgeftellt, welche, wenn fie die richtige wäre, das 
Benehmen der großen Mebrzabl, ja man kann wobl 
fagen aller Hannoverfhen Beamten (diefe Bezeichnung 
in der allgemeinften Bedeutung genommen) auf eine oder 
die andere Weiſe von Tadel nicht frei bleiben ließe, und 
bie um deswillen einer näberen Betrachtung aus diefem 
Geſichtspunkt bedürfen wird. E 

Es wird nämlid S. 24. gefagt, der Beamte babe 
nit nur das Recht gehabt, für das Grundgeſetz zu 
fpreben und zu handeln, sondern es nehme dieſes 
bei ihm zugleih den Charakter einer Pflicht an, wegen 
feines darauf geridteten Eides, ja es wird &. 26. 
noch hinzugefügt, es laffe felbit das unbedingt ſich nicht 
behaupten, daß biefe Verpflichtung lediglich die Geftalt 
einer Gewiffenspfliht annchme. 

Die Frage des Rechts wird bier, mo es nur die 
Abſicht ift die Hannoverfhen Beamten vor gerechtem 
Tadel zu verwahren, füglich unerörtert bleiben können. 
Deum einem Jeden ficht —* ſeines Rechts ſich zu bedie⸗ 
nen oder nichi; es kann das höchſtens eine Frage der 
Ehre ſeyn. Das Gebiet der gegenwärtigen Bemerkungen 
um fo viel beſchränkt zu feben, muß aud dem Verfafler 
derjelben um deſto ermünschter ſeyn, als er fehr wohl füble, 
welch gewagtes, ja verfänglidhes Unternehmen es ift, aus 
dem Getriebe des täglihen, der Wiſſenſchaft ferner fir 
benden Geſchäftslebens beraus, die ftaatsredhtlihen Ans 
fihten Derer bezweifeln oder gar beftreiten zu wollen, 
welche als Meifter des Faches von Deutſchland anerkannt 
find. Allen es möchten praktifhe Rückſichten tbeils das 
bei mit in Betracht fommen, welche wiederum den Män: 
nen der Wiſſenſchaft nicht ſo mabe liegen, tbeils aber 
und vorzüglih bandelt es fih bier um Bertbeidigung 
der eigenften, jarteften Intereſſen im falle der gerechten 
Nothwehr, in welchem einem eben unverboten ift, die 


*) Der Bir. diefes Aufſatzes, deſſen Abdruck zufällig verfpde 

tet ward, fonnte noch nichte von der feitdem ——— eige ⸗ 

nen Rechtfertigungeſchrift des Hofraths Dablmann miffen. 
Unmerf db, Med. 


(Hier folgt eine Bellagt) 
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ibm verliebenen 
brauden. 

Es ficht deshalb zu hoffen, daß diefen Bemerkungen 
aud der Schein der Anmaßung feblen werde, fo wie 
gewiß die Abſicht davon, denfelben durchaus fremd it. 

Daß bei den nadfolgenden Erörterungen, wenn das 
Entgegenftehende richtig und billig beurtheilt werden foll, 
von eben demfelben Standpunkte, dem der fortwähren: 
den rechtlichen Gültigkeit des Grundgefeges, annahmsweiſe 
ausgegangen werden muß, liegt in der Natur der Sache, 
und wird, nur um Mifverftändniffen vorzubeugen, gleich 
bier, ein für alle Mal angeführt. 

Die Pflicht der Hamnoverfhen Beamten, für das 
Grundgeſetz zu ſprechen und zu handeln, wird aus 
dem fie verpflichtenden Dienfteide hergeleitet. Nun 
ift aber oben ſchon angefüher, welche weit befchränftere 
Bedeutung diefer Dienfteid nad $ 161. gewinnt, und 
es folgt daraus, daß der Beamte jedenfalls nur verpflich⸗ 
tet wäre, als folder nah dem Grundgefeße, nicht aber 
für das Grundgefet zu bandeln; — gewiß ein fehr we⸗ 
fentliher Unteridied, wenn von Unterlaffung folder 
Handlungen die Rede ift, mag er aud da weniger er: 
beblib ſeyn, wo es auf die Befugniß day, wie im 
dem Kall der gedachten Profefforen, nur anlommt. 

Diefe u. den dispofitiven Worten des Grunds 
geſetzes wohl ganz ausgemachte Thatſache wird nun 
&. 28. wenigfiens als Zweifel auch zugegeben, daneben 
aber in $. 13. des YPublifations: Patents ein Moment 
dafür gefunden, daß die durd dem Eid übernonmene 
Berpflibtung auf die Feſthaltung am Grundgefeg über: 
baupt ſich erfireden möchte. Allein abgefchen davon, 
daß die Haren Worte des Gefeges, einer aus dem Pu— 
blifationg: Patent etwa berzunehmenden, auf die vermurb: 
liche Abſicht des Geſetzgebers geftügten Interpretation, 
weldye bier nur gemeint ſeyn wird, überall nicht bedür: 
fen, das Publifations-Patent an fi hingegen einer un: 
mittelbaren Anwendung gegen den AInbalt des Gefenes 
feibft nicht fähig ſehn kann, fo ift aud das wohl zu bes 
rückſichtigen, daß an der fragliden Stelle jenes Patentes 
zweimal der Ausdruck getreuliche (oder treue) Beobach⸗ 
tung des Grundgeſetzes gebraucht wird, mas denn, wenn 
man es nicht vielmehr für ganz gleichbedeutend gelten 
laffen will, doch wenigſtens beſſer mit dem oben amgeges 
benen Sinne des $. 161. übereinftimmt, als mit der in 
der ermähnten Schrift daraus gezogenen Induction, 

Kann mm nun bienad als ausgemacht anfchen, 
daß, — immer die rechtliche Gültigkeit des Grundgefeges 
von 1833 voraufgefest, — die Verpflihtung des Hans 
noverfhen Beamten bödhftens dahin ging, die Beftim: 
mungen jenes Gefeges innerhalb feines Dienftkreifes nicht 
zu verlegen, fo darf auch ferner der, &. 28. angeführte 
Grundfat, „daß, wenn es fih um einen*Eid handelt, 
jeder Gewiſſenhafte im Zweifel ſich eher für gebunden, 
als für nicht gebunden halten muß,” binfihtlid einer 
weiter gehenden Thätigfeit zum Nachtheil feiner Gewiſſen⸗ 
baftigfeit jedenfalls nicht geltend gemacht werden, weil in 
diefer Hinficht ein folder Zweifel, ſchon mad dem Ge: 
ſetze felbft, gar nicht ſtattfand. 

Aber doch imerhalb jenes Dienſikreiſes würde man 
alſo von den Beamten die fortwährende Anwendung 
des Grundgefeßes vermöge ihres Dienfteides verlangen 


Önnen. 

Diefer Sat, auf den erften Anfchein richtig, würde 
indeffen aud viel zu weit geben, er würde nicht mur 
etwas Unbilliges und Unzweckmäßiges, er würde fogar 
etwas ganz Widerfinniges fordern. Um dieß näber mad: 
zumeifen, muß bier der weſentliche Einfluß des Dienft: 
verbhältnißes auf die Geſchäfte felbft, und zwar zunächſt in 
Bezug auf Verwaltungs:Angelegenbeiten, beftimmt in’s 
Auge gefafft, und es muß dann ferner geprüft werden, 
unter welden Worausfegungen und zu welden Zwecken 
der Geſetzgeber felbft die in Rede ſtehende Vorfchrift er: 
lafien hat. 
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längere Zeit bindurd zur Anwendung gebradt werden. 
Ein folder Zuftand kann fehr unzutraͤglich erſcheinen, er 
fann das Einfhreiten der Geſetzgebung in Anſpruch neh: 
men, aber die Sache bleibt doch menigftens ausführbar. 
Anders in BerwaltungssAngelegenbeiten. Hier mangelt 
es, nad der Natur der Gegenftände, ſehr häufig an po: 
fitiven Normen, oder fie find dod nicht völlig ausrei- 
hend, und da es demunerachtet an einer gewillen Ste: 
tigkeit und Gleihförmigkeit der Verfügungen nicht fehlen 
darf, fo ift erforderlich, daß zur Ergäinung Marituen 
ſich bilden. Diefe Marimen dürfen aber nit aus den 
fubjeftiven Anſichten der einzelnen Beamten unmittelbar 
bervorgeben, fondern fie müßen, indem es bei dem gan: 
zen Verfahren nicht fo febr auf formelle Rechtfertigkeit 
als auf materielle Zweckmaͤßigkeit ankommt, von da ber: 
geleitet werden, von wo die böchſten Entſcheidungen aus: 
Anl denn im entgegengefegten alle würden die Ent: 
cheidungen der Unter: und Mittel:Bebörden immerfort 
der Abänderung unterliegen, und deren Verfügungen mit: 
hin nur zum Aufenthalt und zur Gefdhäftsnermebrung 
gereihen, ohne irgend einen Nuten zu füften. °) Aber 
auch abgefeben von diefen Fällen des eigentlihen Recur: 
fes, ift es in der Natur der Verhältniße begründet, daß 
die oberfte Behörde darauf rechnen können muf, bei al 
len Untergebenen die nämlichen Grundfäge in Anwendung 
—— zu ſehen, von denen ſie ſelbſt ausgeht. Sie 
* — nicht richtig, ſie kann nicht mit Sicherheit 
dein. 

Diefes auf bie gegenwärtigen Hannoverſchen Ber: 
haͤltniße angewendet, welder Zufiand, darf man fragen, 
würde daraus entjtehen, wenn bei der Verwaltung die 
ausführenden Behörden wegen ibres Eides immer noch 
die Beftimmungen des Grundgefeges, die an der Spitze 
der Verwaltung °*) nicht mehr anerkannt werden, anwen⸗ 
den müßten, oder wenn von bier ausgehende Anord⸗ 
nungen, die mit dem Grumdgefege nicht in Einklang fie: 
ben möchten, von den ausführenden Behörden wegen 
ihres Eides nur in fo weit ausgeführt werden dürften, 
als der in gehöriger Form erlaffene Befehl der vorge: 
fegten Behörde gerade reicht? Jeder, der von dem notb- 
wendigen Gange der Verwaltung nur einigen Begriff 
bat, wird gleidy zugeben müßen, daß ein folder Zuftand 
nicht blos ein bödhft umweckmäßiger, nein, daß er ein 
ganz unmöglider wäre. 

Es muß alfo bier ein Mißverſtändniß zum Grunde 
fiegen, welches jedod in dem. Grundfage feine Auflöfung 
finden zu können fdeint: daß eine jede Norm für die 
praftifhe Anwendung, nicht allein ibre rechtliche Gültig: 
keit fondern auch ihre faktifhe Wirkſamkeit vorausſetzt. 
Dieß ift ein Sag, der nicht wird beftritten werden können: 
Die Unterthanen oder die Beamten dafür verantwortlich 
maden zu wollen, daß fie eine Norm nicht befolgen 
oder nicht zur Anwendung bringen, wenn burd höhere 
Gewalt foldes verhindert wird, dag würde eben fo um— 
billig als unvernünftig ſchn; und fhon im Privatrecht 
gilt die Lehre von der vis major. 


*) Diefe Regel wird nur da etwa eine Mudnabme leiden, 
mwo durch befondere Erfege Gegenſtande an die Bermaltungsber 
börden verwiefen werden, die ihrem Wefen nach, Rechtsſachen 
find, wie 4. B. im Dannoverfchen die Guccrflionsflreitigfeiten der 
berrfihaftlihen Meyerleute durch bie f. g. Göhrder Eonflitution. 
Und felbit das fönnte noch bezweifelt werden. 


**) Für den der Berbältnige Kundigen bedarf es bier nicht 
der Erwähnung, daß mit alleiniger Yusnabme des Königlichen 
Gabinets, alle übrigen Behorden in dem an biefer Ötelle 

emeinten ®inne iu den ausführenden gehören, daß aber 
Bas jegige Königliche Cabinet, als aufferhalb des Grundgeſetzes 
gebildet, auch aufferhalb deffelben, und opne alle Ruͤckſicht darauf, 
frei ſich zu bewegen in der Lage ifl. 0 
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Yun aber ift auch von den unbedingteſten Anbän: 
gern des Grundgeſetzes doch Niemand fo weit gegangen, 
daß er die Behauptung aufgeftellt hätte, das Grundgeſetz 
fev, nad dem 1. November 1537, noch in faktifher 
Wirkfamkeitz — umd es würde felbft bieraus ſchon 
folgen, daß deſſen Anwendung, mindeftens gefagt, eine 
faftiiche Unmöglichkeit ift. 

Aber, fo könnte man ferner erwiedern, dem ftreng 
Gewiffenbaften, der fih auffer Stande fiebt, das zu er: 
füllen, was er als feine Pflicht erfennen muß, ftebt im⸗ 
mer noch der Weg offen, einem Verhälmiß zu entfagen, 
das allein eine folde Pflicht ihm auferlegt. 

Diefer Korderung ift nichts entgegen zu feßen; aber 
es ift zugleich nicht zu leugnen, daß fie recht bart, nas 
mentlich für Den werden kann, der danach genöthigt wer: 
den foll, nicht blos feine Eriſtem, (denn die muß dem 
Ehrenmanne im Vergleih zu feiner Pflicht fo viel wie 
Nichts gelten,) fondern auch das leiblihe und vielleicht 
das geiftige Wohl Derer zum Dpfer zu bringen, die ihm 
tbeurer ſeyhn müßen, als fein eignes Selbfi; und es 
mödte desbalb wohl der Mübe fi verlobnen, die Frage 
etwas näber zu prüfen: ob denn wirklich das Grundgeſetz 
jene Korderung an den Beamten ſiellt, ob $. 161. über: 
baupt diefen Sinn baben kann. Denn follte man zur 
Verneinung diefer Arage gelangen, fo würde das zur 
rg | bes Einen oder bes Anderen, der in der bes 
zeichneten Lage ſich befunden haben mag, gewiß nice 
wenig beitragen. 

Jedes Geſetz trägt, feiner Matur mad, die leber— 
zeugung feiner eigenen Rechtmäßigkeit, und fomit feiner 
Gültigkeit in fih. Diefe feine Gültigkeit ſchwebt ibm 
deshalb bei allen feinen einzelnen Beftimmungen vor, und 
jede einzelne Beſtimmung hüst ſich nothwendig auf die 
Gültigkeit des Ganzen. Die Gültigkeit des Ganzen if, 
mit anderen Worten, bie eonditio sine qua non der 
einzelnen Theile. Das Gefeß kann deshalb den Fall feis 
ner Verlegung im Einzelnen, oder auch feiner Abändes 
rung und gänzliden Aufbebung vorfeben, und dafür An⸗ 
ordnungen treffen, niemals aber den Kall mo es, wegen 
innerer oder Äufferer Mängel, felbit für ungültig könnte 
erflärt werden. Ob für das Grundgeieg von 1833 ein 
folder Fall der Umgültigkeit eingetreten fen oder nicht, 
das ifi bier nicht die Stelle zu erörtern; es foll nur die 
fhwerlih zu leugnende Behauptung aufgeftellt werden, 
daß. es nicht die Abſicht des Grundgefeges bat ſeyn kön— 
nen, für den Fall Beftimmungen zu treffen, wo es auf 
anderem ale dem im feiner Schluß⸗CElauſel befiimmten 
Wege aufgehoben werden möchte. 

Eine folbe Beſtimmung kann mithin auch im 
$. 161. nicht angetroffen werden; fie würde aber darin 
ju finden feyu, wenn noch jet die Dienerfdaft zur Uns 
wendung des Grundgefeges als durch ibren Eid verpflich⸗ 
tet betrachtet werden follte, und $. 161. würde dann 
etwa folgende Bedeutung haben: 

Wenn das Grimdgefeg auf eimem, im ihm felbft 
nicht vorgefebenen Wege künftig in dem Maße aufgebos 
ben werden follte, daß von der Regierung deſſen Vor— 
ſchriften nicht mehr als bindend angefehen würden, fo 
bleiben nichtsdeſioweniger bie vorher angeftellten 
Civilftaatsdiener dur ihren auf getreulihe Beobachtung 
jenes Geſetzes ausgedehnten Dienfteid verpflichtet, bei 
allen von ihnen ausgehenden Verfügungen dahin zu fer 
ben, daß fie feine Verlegung der Verfaffung enthalten. 
— Daß eine folde Abſicht des Geſetzgebers, wenn fie 
auch wirflid in den Gemüthern ſich Wirkfamkeit vers 
ſchaffte, doc fchr bald ihren Erfolg verlieren würde, weil 
die Regierung, aud bei den mildeften Rückſichten, doch 
durd die Gewalt der Dinge ſich würde gedrungen feben, 
bie danadı bandelnden Diener früher oder fpäter aus 
ihrem Wirkungskreiſe zu entfernen, das mag bier gam 
unberührt bleiben; es wird genügen, wenn es gelungen 
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ſeyn follte zu beweifen, daß im jener Abſicht felbft ein 
Widerfinm liegen würde, der bei dem Gefeggeber niemals 
vorausgeſetzt werden fann. 

Mein, au bier bat derfelbe gewiß von fern nicht 
daran gedacht, der Civil:Dienerfhaft mittelbar eine Ge⸗ 
wäbrleiftung der Verfaſſung aufbürden zu wollen, gu der 
fie nad ihrer Stellung weder verpflichtet noch geeignet 
it, fondern er bat gam einfach und angemeſſen ſagen 
wollen: Die an ſich ſchon in der Natur des Verbält- 
nißes liegende Verpflichtung der Civil-Dienerſchaft, dieſes 
Geſetz (verfiebt fi, fo lange es überhaupt in Kraft ifi) 
fo wie alle andere Befeße zu beobachten, wozu fie durdy 
ihren Dienfteid ohnebin ſchon verbunden ift, foll in dies 
fem Eide befonders noch hervorgehoben, und eben Liefer 
Verpflichtung eine vorzäglihe Wichtigkeit und Heiligkeit 
dadurch beigelegt werden. — Die und nichts Anderes 
fann der $. 161. beißen. 

Will deshalb eine erleudtete und milde Regierung, 
in der richtigen Erkenniniß, daß auch durch die höchſie 
Macht auf Erden wohl Geborfam, nie aber Ueberzeugung 
fih erzwingen läfft, and da die Kortbauer des Dienft: 
verhältnißes geftatten, wo eine abweichende Anficht ob: 
walten mag, wenn fie nur fonft auf die Rechtlichkeit des 
Dieners ſich verlaffen fann, fo enthält es auch für Dielen 
weder eine Pflichtverletzung noch eine NViederträchtigfeit, 
das Dienftverbälmiß unter Beobahtung der von ber 
Dienſtherrſchaft ausgeſprochenen Grundfäige ſeinerſeus 
fortzuſetzen. Als ein —— und Niedertrach⸗ 
tiger würde vielmehr nur Der bejeihnet werden müßen, 
weldher, un äufferer Wortbeile willen, eine ihm frembe 
Ueberzeugung heucheln möchte, umd eim folder wird ge 
wiß unter allen Umfiänden zugleich der ſchlechteſte und 
der unzuverläfligfie Diener ſeyn, während es, von Denen, 
bie überhaupt gar keine Meberzeugung haben, auch micht 
einmal der Mühe wertb ift zu reden. 

(Ein Anhang zu diefem Auffage folgt in der nachſten Nummer.) 


Gloffe. 


Die Eommiffion der feanzöfifchen Deputirten-Ranımer, 
welche das Budget des Minifteriums des Innern zu prüs 
fen batte, liefert in ibrem Berichte folgendes Beifpiel der 
unerhörten Meitläuftigteit und Vielſchreiberei, wozu die be 
liebte Gentralifation verdammt. Wenn Jemand wünfdt, 
einen Fleinen Kahn auf einem Fluße haben zu Dürfen, fo 
muß dieſe Angelegenheit folgende Stationen durchlaufen : 
1) Gefuh an den Präſekten. 2) Diefer fendet es dem 
Unterpräfeften, und diefer 3) an den Maire zum Gutachten, 
4) 5) Nüdweg an den Präfeften. 6) Mittheilung an den 
Ingenieur en Chef, 7) von ihm an den Unter: Ingenieur, 
8) von biefem an den Drtsbeamten, I—11) Rüdwer zum 
Präfeften. 12) Mittheilung an den Direktor der indirefs 
ten Steuern im Departement, 13) an den Direkter im 
Arrondiffement, 14) 15) Rückweg zur Präfektur. 16) Bes 
ichluß des Präfeften, an die General:Direftion der Brüden 
und Straßen zu Paris eingereicht, und 17) von berfelben 
an den Finanzminifter geiendet, welcher ihm 18) bee Gene: 
ral-Direftion der indireften Steuern mittheilt, 19) Gutach⸗ 
ten derjelben. #20) Der Minifter genehmiat, und fendet das 
Ganze an die General Direftion der Brüden und Straßen, 
von wo es an 21) den Präfeften, 22) den Unterpräfeften, 
23) den Maire, 24) den Bittſteller gebt. Auſſerdem theilt 
aber der Präfeft die Enticheibung 25) dem Ingenieur en 
Chef, und 26) dem Direktor der indirsften Steuern im 
Departement mit, von denen fie 27) dem Unter:{ngenieur 
und 28) dem Arrondiffements-Direftor zugefertigt wird. — 
Ein folder Marſch hat etwas Beluftigendes; ehe man fich 
indeß der Seiterfeit hingiebt, wäre zuvörderſt genau zu prüs 
fen, eb nicht arfagt werden fönne: mutato nomine de te 
fabula narratur, 





Buhdeuder I. 9. Starde. 


Berliner politisches 


Don dieſem Wirte erfheinen wöhentih 9, 1’/, bis 2 Bogen, 
lepterm belieben fih an Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden. 



















Berlin, den 16t Juni. 


Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la eontrer6volution, 
mais le contraire de In r&velution. 


Es wirb durch alle Woflämter und Busbandlungen Deutſchlande bezogen ; bie 
Der vierieljähriue Vränumerarionspreis beträgt 1 Mıbir. 10 Egr. 
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Diener ale Dels-Nepräientanten. — Literatur, 
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Bericht über die neueſten Zeitereigniſſe. 


Berlin, den 14, Juni 1638, 


Im britifchen Oberhaufe rettete ber Herzog don 
Wellington das Wefentlihe der irländifchen Armen: Bill, 
indem die Minifter vorzüglich feiner Unterftügung zu bers 
danken haben, daß das Amendement verworfen wurde, die 
beabfihtiate Hülfe nur Arbeitsunfähigen zu gewähren, und 
die hierzu beftimmten Anftalten nicht: Arbeits: ſondern Ars 
mens Haͤuſer zu nennen. Man darf wahrfcheinlich anneh⸗ 
men, daß nach dieſem Schritte das Schickſal der wichtigen 
Mafiregel geſichert fen, und auch im Unterhauſe fcheint eine 
Griedigung der zwei anderen iriſchen ragen, durch Der: 
gleich der Miniſter mit den Häuptern der confervativen 
Partei, mäher als je, obwohl erftere in einem nicht unwich⸗ 
tigen Punkte ihre Meinung durchgeſetzt haben. s 

Es ift darüber nachträglich zu bemerken, daß @ir Ro: 
bert Peel zwanzig Pfund jährlicher Miethe als Waͤhler⸗ 
Qualificatien nicht ſormlich vorſchlug, ſondern nur als wüns 
ſchenswerth bezeichnete, aber ſich mit der Hälfte diefes Be: 
frages zufriedengeftellt erflärte, infofern derſelbe genau ers 
mittelt würde. Lord John Ruſſell dagegen bei dem mis 
nifterielfen Anfate von fünf Pfund beharrend, Infofern die 
Armentare zur Grundlage der Berechnung dienen folle, fahe 
ſich durch eine Mehrzahl von ſechs und zwanzig "Stimmen 
unterftüht, worauf Zener erflärte, er müße darauf verzichs 
ten, fich noch weiter mit den übrigen Artifeln der Bill zu 
kefaffen, werde aber bei dem Berichte über die Ausihußver: 
hand!ungen noch eine Abflimmung über diefelbe veranlaffen. 
Es vereinigen fich manche Umftände, welche hoffen laſſen, 
daß unterdeffen eine Verftändigung eintrete, und die Mi 
nifter Mittel auffinden, bei letzterer Gelegenheit mit An— 
ſtand zu unterliegen. 

Mod; immer ift in den nördlichen Provinzen Spa: 
niens der enticheidende Schlag nicht erfolgt, den man wes 
gen der Anhäufung chriſtiniſchet Truppen — ihre Stärke 
wird zu fünf und vierzig taufend Mann angegeben — in 
jenen Gegenden erwarten durfte. Espartero begnügte ſich 
bieher mit einer ſogenannten Recognoscirung einiger, etwa 
fünf Viertelmeilen ſüdlich von Eſtella gelegnen Dörfer, wor 
bei es zu Gefechten kam, deren Ausgang für ihn nicht vor— 
tbeilhaft zu nennen if. Die in der Provinz Burgos zus 
rüdgelaffene Abtheilung, deren Zweck war, das Gebirg von 
den Guerillas der Gegner zu füubern, ift in Houdorio del 
Pinar überfallen, und beinahe ganz aufgerieben worden. 

Don Carlos hat ſich von Eftella nah Toloſa verfügt, 
wo eine Divifion von fechstaufend Mann zufammen gejogen 
worden feyn fell; unverbürgte Nachrichten befagen, daß bier 
ein völliger Umſchwung der inneren Verhältniße eingetre: 
ten, General Bilareal zum Dberbefehlshaber der Armee, 
Caſa Eguia zum General:Eapitain von Navarra und Dizs 
capa ernannt worden fen, und die bisher zurüdgeichobenen 
Generale Zariategui, Elio, Torre u. f. w. wieder in Dienfls 
tbätigfeit treten würden. 

Für den weiteren Gang des Krieges iſt es nicht uns 
wichtig, daß die Madrider Negierung troß ihrer Mittello: 
figkeit Lieferanten aefunden, welde die Verpflegung ber 
Armee bis zum Ende des September übernehmen. 

Das franzöfifhe Gouvernement hat jenfeit des 
Meltmeers noch einen neuen Feind in den Bereiniaten Pro: 
vinzen des Nio de la Plata aufgefunden, deren Oberbehörde 
es wagt, die daſelbſt anfäffigen Franzofen zum Miliz; Dienft 
beranziehen zu wollen; durch den Befehlehaber der fran: 
zöflihen Station in jenen Gewäſſern it der Hafen von 
Buenos Apres nebft der ganzen Küfte der Argentinifchen 





Mepublit in Blokadezuſtand erflärt, und den dort liegenden 
Schiffen das Auslaufen nur bis zum 10, Mai geflattet 
worden. Eiferfuht und Mißgunſt John Bulls wollten 
ſchon im Sintergrunde des Serwürfnife® mit Merico Er: 
oberungepläne erkennen, und werden baher den vorliegenden 
Fall nicht mit günftigeren Augen betrachten, damit geſchieht 
aber dem Minifterium höchft wahrſcheinlich ſchweres Unrecht, 
denn bie afrifanifchen Ungelegenheiten find nicht geeignet, es 
zu neuen Eroberungs« und Eolonifations: Entwürfen anzu: 
fpornen. Eher fünnte man die Abficht vorausfehen, der 
Nation durch energifches Bewahren ihrer Würde ein wohl⸗ 
gefälliges Schaufpiel zu gewähren. 

Die Pairsfammer scheint feſt entfchloffen, ſich durch 
entfchiedenes Auftreten genen die Umariffe der Deputirten, 
wieder in eine Art von Nefpeft zu ſetzen, ihre Commiſſio⸗ 
nen haben nunmehr über die beiden wichtigften Maßregeln 
der diefjährigen Situng Bericht erflattet, und beidemale ift 
diefer Bericht gegen die Beſchlüße der zweiten Hammer 
ausgefallen. Diefelbe hatte in dem Geſetzentwurfe über die 
Generalität vielfache Befchränfungen angebracht, das Gut: 
achten mißbilligt fie, fchlägt aber vor, das ganze Gefeh zu 
verwerfen, weil die Kürze der Zeit Peine neue Berathung 
geftatte; der Bericht über die Menten-Eonverfion befagt, bie 
Gommiffion fen der Meinung, daß die Regierung den ans 
dern Staatsgewalten die Nothmwendigfeit der Mafregel, bie 
dazu vorhandenen Mittel, fo mie ihre politiſche und finan: 
zielle Zeitgemäsheit darzulegen habe, denn Zemand müße die 
Verantwortlichkeit eines fo wichtigen Schrittes übernehmen, 
was aber nicht gefchehe, wenn die Deputirtensflammer fie 
dem Minifterium aufdringe. Ferner: „würde es wohl Plug 
und der Vorſicht angemeffen fenn, wenn man fich acht Jahre 
nad) einer Nevolution, melde die Gefellfchaft in ihren Grund: 
feften erfchüttert hat, der Gefahr ausfeßen wollte die Zahl 
der Mifivergnügten zu vermehren? — Die Erfparnif für 
den Staat mürbe höchftens eilf bis zwölf Millionen be: 
tragen, eine Summe, bie nicht mit den Gefahren in Ber: 
bältnif ſteht, welche aus der Maßregel erwachſen Fönnen. 
Die Eommiffion hat daher die Ehre, Ihnen einftimmig das 
Verwerfen des Geſetzes vorzufchlagen.” 

Die Deputirten, jetzt vorzuasmeife mit Geldangelegen: 
heiten befchäftigt, zeigen ſich dabei gefälliger und fügfamer, 
als in andern Dingen. Die mit grofier Stimmenmehrheit 
erfolate Bewilligung einer jährlichen Penfion von hundert: 
taufend Kranken für die Wittwe Murats, gereicht der Ge: 
wanbtheit det Eonfeild:Präfidenten zur Ehre, denn e6 han: 
delte fich eigentlich um privatrechtliche Anſprüche ber Grä— 
fin Lipona, welche — begründet oder nicht — Peinenfalls 
die franzöfiihen Steuerpflichtigen, fondern nur etwa den ders 
zeitigen Beliber von Neuilly treffen fonnten; Graf Mole 
Tief dieſe kitzliche Geite der Angelegenheit völlig fallen, ap: 
pellirte an das National-Gefühl der Wolfsvertreter, und bat 
um Unterfühung, nicht für die Mittwe Murats fondern 
für die Schweſter Napoleons. Einer folhen Auffaffungs: 
weife war freilich nicht zu wiberfiehen, und ber fo geſchickt 
angereate Enthufiaemus Ponnte unmöglich zu der äufferft 
profaifhen Betrachtung berabfteigen, daß die Ehe des Herru 
Earl von Bonaparte mit einer höchſt zahlreichen Nachfom: 
menfchaft aefeanet geweſen, deren fämmtliche ' Mitglieder 
nur das Protofoll über die in Rede fichende Berathung ans 
zuziehen brauchen, um and ihre Rechte auf Penfionirung 
auffer Zweifel zu fleflen. 

Die Ausgaben-Budgets der verfchiedenen Minifterien 
werden nad) und nach ohne beträchtliche Verkürzungen bes 
roilligt, fo zuleßt das des öffentlichen Unterrichts; bei einem 
Volke, was befanntlih „an der Spitze J Eivilifation 


134 





fiche”, kann die Notiz überrafchen, daß von den 5,800,000 
Kindern zwifhen fünf und zwölf Jahren, welche in Frank: 
reich eriftiren, 3,814,000 gar feinen Unterricht geniepen. 

Die vom Dororte entjendeten Commiffarien haben den 
Ganton Schwihz wieder verlafien, nachdem fie Mehreres 
an die Behörden verfügt, namentlich dem Gantonsgericht 
unterfagt, fi unter den gegenwärtigen Umftänden zu ver: 
fammeln. In einer von Schwyz an fänmtliche eidgenöfli: 
fche Stände gerichteten Zufchrift heißt es darüber: „Der 
verfammelte Eantonsrath konnte fic durch den Inhalt nicht 
bewegen laffen, feine amtliche Stellung aufzugeben, fondern 
bat vielmehr mit erfreulicher Einfiimmigfeit beſchloſſen, den 
Abgeordneten in einer an fie aberlaflenen Zuſchrift zu er: 
Mlären, daß die Regierung des Eantons ſowohl für fih, als 
auch für die unter ihrer Leitung ftehenden Bezirks : Behör- 
den die ihnen zuflehenden Befugniße und Rechte auf das 
feierlichite verwahre, jeden Eingriff in diefelben auf das Ent: 
ſchiedenſte zurüdweife, und daß fie ſich in ihren Berrichtuns 
gen auf feine Weiſe flörcn laffen werde. Das Eantens: 
gericht, zufolge eines von ihm ſchon vor der Landesgemeinde 
anberaumten peremtoriihen Nechtstages heute den 28. Mai 
in der geſetzlich nothwendigen Anzahl feiner Mitglieder vers 
fammelt, hat fid) ebenfalls einftimmig dahin ausgefprodyen, 
daß es feinem Eid und Pflicht getreu die am daſſelbe ge: 
wiefenen oder auch fpäter einfommenden Geſchaͤfte ohne 
Rüdfiht auf Zumuthungen, wie diejenigen, welche von den 
Gommiffarien ihm gemacht worden, beurtheilen werde, und 
ift wirklich in die Beurtheilung des von ihm auf die Tas 
gesordnung geftellten Geſchaͤftes eingetreten, wobei noch zu 
bemerken ift, daß bei Beurtheilung der Eriminalfälle auch 
das betreffende Mitglied aus dem Bezirf Wollerau anne: 
fend war. Im wiefern es unter fo bewandten Umſtaͤnden, 
und befonders, da im Gebiete des Cantons, vorzüglich aber 
in den drei Viertheile deffelben ausmachenden drei Bezirfen 
Schwyz, March und Pfeffikon, ſogat der entferntefte Schein 
zu Willfürlichkeiten, leidenſchaftlichen Ausbrüchen, Gewalt: 
thätigfeiten oder Verlegungen gänzlich verſchwunden iſt, und 
die Schreckensbilder, welche der Vorort ſeiner Zeit erblickt 
und wahrgenommen haben will, nicht mehr vorhanden find, 
auch nie vorhanden waren, im Jntereſſe der Eidgenofienichaft 
gelegen feyn könne, gleichgültig zuzuſehen, wie man eines 
ihrer Bundesglieder gegen Zug und Recht an feiner Sou⸗ 
verainetät kraͤnke; die Verfaſſung, die ihm durch alle eids 
genöffiichen Stände garantirt worden iſt, eigenmächtig auf: 
bebe, ohne daß der Wille der Mehrheit des Volkes hierfür 
erweislich ſchon ausgejprochen; die Behörden, denen in Bes 
zug auf. ihre amtlichen Berrichtungen nicht das Geringfte 
vorgeworfen werben fann, auflöfe; daß man bie den Ges 
richten des Cantons zuftändige Unterfuhung und Beurtheis 
lung ven Vergehen und Verbrechen, fo wie ber an fie ge: 
langenden Eivilrechtsfälle entziehe, und daß man endlich ei⸗ 
ne an einer Landesgemeinde vorgefallene Schlägerei noch lãn⸗ 
ger dahin benugen dürfe, die Rechte des Eantons Schwyz 
fo zu fagen mit Füßen zu treten und dadurch bei demſel⸗ 
ben Unwillen, Unmuth und neue Auftritte hervorzurufen; — 
das wollen wir der unbefangenen Würdigung unferer theu: 
ren eidgenöffiichen Mitftände mit Zuverficht überlaffen. — — 
Auf die Weiſe, wie der Vorort gegen den Canton Schwyz 
und feine Behörden eingefchritten ift, können wenige Meus: 
terer, mit bemfelben einverjtanden, die Verfaſſung eines je 
den Gantens, fo wie feine Regierung auffer Wirfjamfeit 
fegen ; daß dieſes aber nicht gefchehen darf, wenn der Bund 
der Eidgenoffen, wenn die von ihnen ausgefprochene Garan: 
tie der Werfaflungen eine Wahrheit ſeyn foll, it fo unwi⸗ 
derfprechlich, daß jedes Wort der Einwendung dagegen fchen 
feine Widerlegung in ſich trägt." Man wird nun fehen, 
mie der Borort feine Eigenmäctigfeiten, bie felbft in den 
fogenannten regenerirten Gantonen Feineswegs allgemeine 
Zuftimmung fanden, zu rechtfertigen fuchen werde; vorläufig 
bat er erflärt, daß er fich bei ber Nähe der ordentlichen 
Tagſatzung nicht zum Zufammenberufen einer aufferorbentlis 
chen bewogen finden Fünne. 


Anhang zu dem Auffage: Die Beurtbei: 
lung Di Rönigt. Sannoverfchen Diener: 
aft u. f. w. 
(Bon anderer .) 
Den in dem vorftehenden Auffage entwidelten Grund: 
fägen ftimmen wir zwar auch unkererfeits vollfommen 
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bei; da wir uns jedoch nicht, wie fein Verfaſſer, zu 

nämlichen Beſcheidenheit gegen die fieben a he 
fefforen verpflichtet glauben, noch biefelben für die von 
ganz Deurfhland anerkannten Meifter des juridifhen oder 
gar des ſtaatsrechtlichen Faces halten können; fo finden 
wir ung veranlafft, ihren Behauptungen nod einige an: 
dere treffende Bemerkungen entgegen zu ftellen. Ihr gan: 
zes Raifonnement berubt nämlich auf folgenden Säben : 
„die Beamten oder Königlichen Diener ſehen durch ih: 
„ten auf jenes Grundgeſetz geleiteten Eid verpflich⸗ 
„tet worden, bei allen von ihnen ausgeben: 
„den Verfügungen dahin zu ſehen, daß fie feine Ber: 
„iegung der Verfaffung enthalten,” und weil in dem 
fpätern Publifations- Patent, neben dem natürlichen Auss 
drud treuer Beobahtung auch zur Abwechſelung 
der dem Sinne nad) gleihbedeutende Fefibaltung am 
Grundgefeg gebraucht wird, fo ſchließen die Herren Pro: 
fefforen daraus, „die Beamten hätten in Folge des Eis 
„des nicht nur das Recht, fondern die Pflicht, für das 
„Grundgefeg zu [preden und zu handeln, baffelbe 
„fogar gegen böbere Gewalt zu handhaben, und inner: 
„balb ihres Dienftfreifes, aud nad feiner Auf 
„bebung, fortwährend anzumenden.” Wahrlich nach fol: 
den Grundfägen und einer folden Logik, ſcheint uns, 
die Göttinger Univerfität babe den Berluft der ge: 
nannten ficben Profefforen ebem nicht fehr zu bedauern. 
Sie mögen in andern Wiſſenſchafien bewandert, auch 
wohl biftorifhe Geſetzlundige ſehn, aber auf den Namen 
von eigentlihen Rechtsgelehrten und tüchtigen Geſetzaus⸗ 
legern follen fie feinen Anſpruch maden. Oder willen 
fie denn nicht, daß man nad) der gefunden Bernunft und 
der einftinnmigen Lehre aller Juriſten und Theologen, 
obne Ausnabme, felbit von den feierlidhfien Eiden und 
eidlihen Verſprechungen rechtmaͤßig befreit werden kann, 
und zwar vorzüglih: 1) wenn fie zu etwas Ungercech⸗ 
tem, d. b. mad dem böberen natürlichen, göttlidyen Ge: 
feg Unerlaubtem, verpflidten. 2) Wenn ibre Erfüllung 
dur höhere Gewalt oder gänzlihe Beränderung der 
Umftände unmöglid geworden if. 3) Wenn man von 
Demjenigen, der fie au fordern berechtigt war, davon 
entbunden wird, folglich die beſchworne Pflicht nicht mehr 
eriftiet. Demnad kann vorerft ſelbſt der feierlichſte Eid 
nicht ein vinculum iniquitatis ſeyn, nie zu etwas an ſich 
Unerlaubtem beredtigen, und wenn aljo nachgewieſen 
werden fann, daß das Grundgefeß von 1833, welches 
zwar wenig oder nichts gründet, fondern aus einem längft 
gegründeten Staate bervorgebt, und obne denfelben nicht 
einmal denkbar wäre, *) theils die Eigenthumsrechte der 
Königlihen Familie und ihrer Nachkommen, tbeils bie 
natürliben und erworbenen Rechte mander Städte, 
—— und anderer colleftiven oder phyſiſchen Per: 
onen verleit, wenn er nach dem Beifpiel der erften fran: 
zöfifhen Revolution, die Mandatarien von ihren Man: 
danten unabhängig erklärt, folben Repräfentanten, die 
unter diefer Bedingung gar nichts mebr repräfentiren, 
eine unbefchränfte Gewalt einräumt, und die Gercdtig: 
keit, welde das einzige allgemeine Beſte ift, der 
Grille eines eingebildeten Ganzen, eines vorgeblicden 
Staatswohls aufopfert: fo ift der König, als Schützer 
und Schirmer aller Rechte, nicht nur autorifirt, ſondern 
moralifch verpflichtet, ein ſolches Geſetz wieder aufjubes 
ben, felbft wenn er es beihworen bätte, und alſo noch 
viel mehr wenn er es nie beſchworen, nie gebilligt, fon: 
dern im Gegentheil dawider protelirt bat, Zum andern 
fann zum Unmögliden Niemand verpflichtet, und etwas 
Unmöglides kann von Niemand verfproden werden: ad 
impossibilia nemo tenetur. Denn was unmöglich ift, 
das ftreitet gegen die Naturgeſetze, folglid abermals ges 
gen den Willen des oberfien Gefeßgebers, dem man, 
wenigftens in diefer Hinſicht, geborden muß, man mag 
wollen oder nicht. Wie foll man aber ein Gefeh voll⸗ 
ziehen können, das nicht mebr beftebt, das von Demjeni⸗ 
gen felbft, der feine Beobachtung zu fordern und zu bes 


*) Zu feinen befferen Theilen beſchreibt #6 lediglich was nach 
der Natur der Dinge obnebin beitand, ertheilt äber übrigens 
den neu eingeführten Ständen gewige Befugnife, die fie nicht 
verlangt, auf melde fie feinen rechtlihen Anſpruch battın, und 
von denen bewieſen werden kann, daß fie mit ber Gerechtigkeit 
nicht verträglich find. 
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wirken im Stande geweſen wäre, aufgehoben und auffer 
Kraft gefetst it? Bu allen Zeiten und in allen ändern 
bat man auf Beobadtung guter und ſchlechter Gefege 
Eide geleiftet, aber Niemandem ift deswegen in den Sinn 
geftiegen, daß man dadurch auch ihre innere Vortreff ⸗ 
lichkeit oder ihre ewige Fortdauer befhworen habe, daß 
man fie nicht nur befolgen, fondern auch gutheißen, ges 
wäbrleiften, fogar gegen böhere Gewalt und gegen ben 
Willen ihres ürhebers oder deffen glei berechtigten 
Nachfolgers handhaben und vollziehen müße. Nach dem 
Syſieme der fieben Göttinger Profefforen hingegen müß: 
ten Dffigiere und Soldaten, die einen Eid auf das Dre 
ganifations» oder Dienfis:Reglement, d. h. auf das Grunds 
nefeß der Armee geleiftet baben, diefes Reglement ins 
nerbalb ihres Dienfitreifes fortwährend ammwens 
den, wenn es fhon von dem Landesherrn, im deſſen 
Dienft fie ftehen, aufgehoben oder verändert worden ift. 
Eivils Richter würden verpflichtet ſeyn, gewiſſe an und 
für fih erlaubte Verträge und Teftamente zu fürzen, 
Subftitutionen und Fideicommiſſe aufzuheben, Legate an 
lirchliche Inſtitute zu annulliren, werm fie etwa, aus zeit: 
geifligen Abfichten, in einem früheren eidlich beichwores 
nen Geſetze verboten waren, durch ein fpäteres aber wie— 
der gejtattet wurden. Den auf einen älteren Eriminals 
Eoder beeidigten Criminal⸗Richtern wird firenge geboten 
fepn, gewiffe Delinquenten fernerhin zum Tod, ja zum 
Strang oder zum Rad zu verurtbeilen, wenn ſchon ein 
fpäteres Gefeß die qualificirten Todesſtrafen abgeſchafft 
und felbft die Todesftrafe für gewifle Verbrechen aufges 
hoben hat. Auch den Finanzbebienten wird fraft ihres 
Dienfteides obliegen, läftige aber auf einem früheren 
Gefeg beruhende Steuern und Auflagen fernerhin einzu: 
treiben, wenn fie auch ſchon durd eim anderes Geſetz 
erlaffen oder gemildert worden find. — Im Zweifel fols 
len alle diefe Beamten, nad der Lehre der fieben Göt- 
tinger Profefforen, ſich eber für gebunden als für nicht 
gebunden halten, und ihre Stellen niederlegen, oder ſich 
entfegen, fortjagen, fi und ihre Kamilien an den Bet: 
telftab bringen laffen, eher als ihre allgemeine Dienfts 
pflicht gegen den Zandesherrn, einer fpeciellen auffer Kraft 
geſetzten Folge derfelben vorzuziehen, und von einem 
menfhlihen Gebot abzugeben, das nicht mehr beftcht, 
fie nicht mehr verpflichtet, deffen VBollziehung ihnen ſchlech⸗ 
terdings unmöglich ift. 

Endlich und drittens ift man ja auch von allen Eis 
den und eidlihen Verſprechungen rechtmäßig befreit, fo- 
bald man von Demjenigen, der fie zu fordern berechtigt 
war, davon entbunden wird. Mit der Urſache hört die 
Wirkung auf, mit der Perfon oder dem Willen des 
Verpflichtenden fällt auch die Verpflichtung wen, und 
wenn eine Schuld erlaffen wird, fo befteht fie von dem⸗ 
felben Augenblif an nicht mehr, wäre fie auch ſonſt mit 
bundert Eiden anerkannt und bekräftigt worden. Man 
Ihwört eigentlidy nicht dem Gefeß, wie unfer das todte 
Papier vergötterndes Zeitalter rühmt, fondern feinem les 
bendigen Urheber, und dem Geſetz nur in fofern, als es 
der Ausprud feines rechtmäßigen Willens ift; die Kö— 
nigliche Würde bleibt aber immer diefelbe, obſchon die 
Zräger derfelben wechſeln, und man kann alſo nicht eis 
nerjeits dem neuen Fürſten buldigen und andrerfeits ihm 
in erlaubten Dingen den Geborfam verweigern, nicht zu 
gleicher Zeit zwei entgegengefegte Willensäufferungen, 
zwei fi) widerſprechende Geſetze befolgen, eines das 
wirklich beftebt, und eines das nicht mehr beftebt. Sollte 
man etwa bebaupten, der jegige König fen nicht befugt 
geweſen, ein Geſetz aufzuheben, das ibn nicht binden fann 
und dem er ſich nie unterworfen bat: fo war der vo: 
rige König noch viel weniger berechtigt, eines Studenten: 
Zumultes, eines jugendlihen Muthwillens wegen, bie 
früher bejtandene Drdnung der Dinge abjufhaffen, bie 
nice auf menfhliher Willfür, fondern auf natürlichen 
und erworbenen Rechten berubte, auch ebenfalls eidlich 
beſchworen war, und dagegen ein fogenanntes Grundges 
feg einzuführen, das nicht nur die Rechte der Königlis 
hen Familie und vieler Privatperfonen beleidigt, fon: 
bern von dem fich erweifen läſſt, daß es alles legitimis 
ſtiſchen Sprachgebrauchs, aller bebutfamen Worforgen und 
Eautelen ungeachtet, in feinen Confequenzen die Drds 
nung der Natur umkehrt, und weit entfernt ein Grund: 


efeß zu ſeyn, vielmehr die Grünbveften des Staats er: 
üttert. 

Es Klingt freilich fehr gemwiffenbaft, zu fagen, im 
Zweifel folle der Beamte fidy eher für an einen Eid ge: 
bunden als nicht gebunden halten. Aber an was foll er 
gebunden fenn? am feine einfeitige willkürlihe Ausle: 
gung diefes Eides, oder an dem allgemeinen, von allen 
vernünftigen Menſchen anerkannten Sinn deffelben, und 
felbft an den Sinn Desjenigen, der das Verfpredhen aus: 
gelegt bat, und der allein fein authentiſcher Ausleger ift? 
Vor fünf Jahren hätten die Herren cher im Zweifel 
ſeyn können, ob fie früherer Eide ungeadhtet, den Eid 
auf das fogenannte Grundgefeg leiften dürfen. Mir 
wollen ihnen über die Ablegung des letztern keinen Vor⸗ 
wurf machen, denn felbit als im Sabre 1814 verſchie⸗ 
bene ſehr gewißfenhafte Franzöſiſche Pairs, bevor fie diefe 
Stelle annahmen, fih an das Oberhaupt ihrer Kirche 
wandten, um zu vernehmen, ob ihnen erlaubt feu, die 
fo vieles Unrecht autorifirende und fanetionirende Charte 
Zudwigs XVIII. zu beſchwören; fo ward ihnen erwie⸗ 
dert, * fönnten dieſen Eid leiſten, in ſofern er fie nur 
zur Unterwerfun 


verpflichtet, und mit diefer Erklärung 
war felbft die 


angöfifhe Megierung zufrieden. Allein 
aud obne eine foldhe Autorität giebt es gewifle allge 
ee ee on die denn fieben Göttinger 
Profeſſoren eher als Anderen bekannt fen follten, und 
die ihre Zweifel bätten löfen können. Kraft diefer Regeln 
foll man vor Allem, wenn es fi um den Sinn von 
Verfprehungen und Eidesformeln handelt, auf die urs 
fprünglihe Abjicht und den Willen der dabei betheiligten 
Perfonen zurückſehen, von ihnen nichts Unvernünftiges 
präfumiren, und alfo nicht vorausfegen, daß der Eine et 
was Unmöglies gefordert und der Andere etwas Un⸗ 
mögliches veriprodhen babe. Zum Andern ift jede Auss 
legung, die zur Ungereimtheit führt, nothwendig als falſch 
zu verwerfen; was kann aber ungereimter ſeyn, als ein 
Gefeg zu volßieben, das nicht mehr befteht? Ferner 
follen die der rechtmäßigen menſchlichen Freiheit glnſti⸗ 
gen Stipulationen möglichſt ausgedehnt, die ungünftigen 
aber beihränft und im engften Sinne ausgelegt werden, 
favores extendendi, odiosa restrivgenda. Nun aber 
heißt man günftig Alles, was der natürlichen Gerechtig— 
feit, der rechtmäßigen Freiheit gemäs ift, und zum ger 
meinfamen Nugen der Parteien dient, dagegen aber 
läftig oder gehäffig Alles, was fih von dem natürlichen 
Recht entfernt, was die rechtmaͤßige Freiheit beſchraͤnkt, 
was allzu nachtheilig ift, und dem Verpflichteten unnötbige, 
ja fogar ihm und Anderen ſchädliche Feſſeln und Ber 
ſchwerden auflegt. 

Es it ferner allerdings richtig, daß ber gewiſſen⸗ 
bafte Diener eher dem Dienftverbältniß entfagen foll, 
als etwas zu thun oder zu verfpreden, was mit höheren 
natürlihen Pflichten nicht vereinbar if, Das flimmt 
freilich mit der alten Negel überein, daß man Gott mehr 
aeborden müße als den Menſchen. Allein man foll ſich 
aud keine falihen Bögen maden, nicht willkürliche, 
mithin veränderlihe Menden: Gebote und noch viel mes 
niger bloße Lieblings » Meinungen oder Privat: Abfidhten 
für göttliches Geſetz ausgeben. Die Regel wäre wohl 
ammendbar, wenn man von den Königlich Hannöverfchen 
Beamten verbrederifhe Handlungen _ gefordert, ibnen z. 
B. geboten hätte, zu rauben, zu morden, Water und 
Mutter zu verachten, wiſſentlich ungerechte Urtheile zu 
fällen, ſich ſchuldigen Pflichten gegen ihre Nebenmenſchen 
zu entziehen u. f. mw. Aber von dem Allem ift bei der 
Abſchaffung des fogenannten Grundgefehes von 1833 
keine Rede. Man entlediget die Hannöverfhen Beam: 
ten und Untertbanen mur von einer Pflicht, die ihnen 
nach dem natürlihen Recht nicht oblag, und bispenfirt 
fie von der Befolgung eines menſchlichen Geſetzes, das 
ihnen, genau betrachtet, weit mehr Befchwerden auflegt 
als Bortheile einräumt. 

Dver follen etwa die Könige und ihre Unterthanen 
nur allein zur Einführung und Befeftigung der Revolu—⸗ 
tion allmädtig und verpflichtet, aber zu ——— und 

erſtellung der Gerechtigkeit ohnmächtig und unbefugt 
chn? Darin ſcheint allerdings die Lehre der ſogenamn⸗ 
ten Liberalen zu beſtehen, und deswegen ſey uns erlaubt, 
dieſen Aufſatz mit einer Bemerkung zu ſchließen, die nicht 





blos auf die Hanndverfhen Angelegenheiten Bezug bat, 
fondern für ganz Europa von allgemeiner Wichtigkeit ift. 
An allen Ländern der Welt wollen die Freunde der Re: 
volution zum Bebuf ibrer eigenen Zwecke und Abſichten 
felbft die religiöfe Pflichttreue von Anderen benutzen. Mit 
affektirter Gewiffenbaftigfeit predigen fie ibren Gegnern 
bie Heiligkeit des Eides, während fie felbit ſich nicht das 
geringite Bedenken daraus maden, alle früberen, ibren 
rechtmäßigen Landesherren, den beiligften Pflichten, Ver: 
trägen nnd Berfprebungen geleifteten Eide ſchaamlos zu 
brecben, fondern felbit ihre eigenen Gonftitutionen und 
Geſetze, oft an dem nämlihen Tag feierlich zu beſchwö⸗ 
ren und wieder über den Haufen zu werfen; alle ander 
ren Eide follem unbedeutend, null und nichtig ſeyn, und 
nur allein diejenigen, welde der revolutionairen Sekte 
geleiftet worden, beilig und unverbrüclid gehalten wer: 
den. Könige und Fürften follen unbedingt ſelbſt am un: 
mögliche umd böberen Gefegen widerfireitende Eide ges 
bunden ſeyn, während ibre ** ſich nicht nur von 
beſchwornen, ſondern ſelbſt von ſolchen natürlichen Pflich⸗ 
ten befreien, die fie auch ohne den Eid zu erfüllen ſchul⸗ 
dig wären. Diefe Theorie, die auf einer Vergötterun 
falſcher Grundfäge berubt, wird von ibmen fowobl au 
die Könige und andere Se als auf die Völker 
angewendet. Als Ludwig XVI. und andere Könige durch 
erimwungene Annabme und Beſchwörung revolutionairer 
Gonftitutionen ihrem früberen feierliden Krönungseid, 
der fie zum Schuß der Kirde und jur Handhabung der 
Rechte jedes Standes und jedes Orts verpflichtete, ums 
treu wurden, fo ward dieſes Betragen, das ibnen mit 
Recht hätte vorgeworfen werden können, von der libera: 
fen Sekte gar nit getadelt, fondern im Gegentbeil noch 
mit Lobſpruͤchen überbäuft. Sobald fie aber von biefer 
Gonftitution, bie für fie theils wegen ihrer Ungerechtig— 
keit und Naturwidrigkeit, tbeils weil fie von der Gegen: 
partei auch nicht beobadıtet wurde, nur im geringiten 
abzuweichen ſuchten oder abmweihen mußten, fo wurden 
fie von den evolutionairs aller Länder des Meineids 
beſchuldigt. Dem Dom Pedro, Kronprinz von Portus 
gal, war es wohl erlaubt, feinen heiligſien Pflichten ums 
treu zu werden, ſich gegen feinen eignen Water zu empö⸗— 
ren, demfelben die ſchönſte Provinz des Reiches zu ent⸗ 
reißen, fogar die meue Gonfiitution die er felbft — 
und dreimal beſchworen hatte, mit Gewalt über den 
Haufen zu werfen, dagegen aber, obne alle Befugniß, 
eine nicht minder revolutionaire Charte nah Portugal 
zu fchleudern, welche diefes Reich feit zwölf Jahren in 
namenlofes Elend geſtürzt bat, und von ibm felbit nie bei 
folgt wurde; fo batte das Alles nichts zu bedeuten, die 
Liberalen warfen ihm feine GEidesverlegung vor, es lies 
fen vielmehr alle treulofen Abenteurer von ganz Europa 
zu feiner Fahne herbei. Wenn hingegen fein Bruder 
Dom Miguel ohne alle Gewalt, von ſämmtlichen alten 
Reihsftänden einbellig als rechtmäßiger König von Por: 
tugal erklärt, und mithin von einem ibm burd uns 
Mugen Ratb abgelodten Eid auf die Pedroiftiihe Charte 
förmlich entbunden wurde: fo ward er gleihwohl in al 
len liberalen Zeitungen und Flugſchriften für meineidig 
ausgegeben. Dagegen find aber audy die Urheber, Gön- 
ner und Areunde der Revolution von allen auf alte und 
neue Werfaffungen geleifteten Eiden befreit. Als im 
Jahre 1789 die Glieder der erften Kranzöfiihen Natio: 
nal: Berfammlung fi förmlih und wiffentlih, ja fogar 
mit Spott und Hohn über ihre theils dem König, tbeils 
ibren eigenen Committenten geſchwornen Eide hinwegſetz⸗ 
ten; als ihre unmittelbaren Nachfolger die kaum beſchwo— 
rene Gonftitution 1791 plögli wieder über den Haufen 
warfen; als man fpäterbin vier bis fünfmal Verfaffun: 
gen wecfelte, und man beute einem Directorio, mor: 
e drei Confuln, übermorgen einem Kaifer und nad: 
er wieder einem König nebſt feiner Charte ſchwören 
mußte: da ward von Niemand bebauptet, daß die fpätes 
ren Eide unerlaubt feven, und daß jeder Beamte, inner: 
bald feines Dienftfreifes, die ohne feine Schuld 
ng frübere Conftitution fernerbin anwenden folle. 

iner aufrübrerifchen Minorität von 221 Deputirten ward 
es nicht als Meineid angerechnet, in gebeimen Geſellſchaf⸗ 
tem ſich eidlid zu Brechung früherer rechtmäßiger Eide 
au verpflichten, heute dem König und der Charte Treue 
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zu ſchwoͤren, morgen aber ben erfteren zu verjagen und 
bie letztere einfeitig zu vernichten. Wenn aber der Kö: 
nig Carl X. notbgebrungen, aber freilich zu fpät und ob⸗ 
ne binreihende Vorſicht, zur Aufrechthaitung des Throns 
einige antirevolutionaire Werordnungen erliek, die nad) 
dem fpäteren Geftändniß feiner Gegner felbit, nicht ein: 
mal confütutionswidrig waren: fo mußte er gleichwohl 
meineidig beißen, ja fogar feinen Krönungseid gebroden 
haben. — So ſehen wir aud vor unferen Augen, dafi, 
bon den revolutionairen Gortes in Spanien und Portu⸗ 
gal, dort ihre eigene Conſtitution von 1812 und: bier 
diejenige von 1821, oft am mämliden Tage neuerdings 
beſchworen und wieder abgeihafft wird, ohne daß bie 
reifinnigen anderer Länder ihnen über diefen, freilich 
ehr unfhädlihen Meineid den geringiien Borwurf mas 
hen, und wenn endlich laut allen Zeitungen in der jeki- 
gen revolutionirten Schweiz die Taglapungs : Deputirten 
alljäbrlid den unter den Aufpicien von fünf großen Mäch⸗ 
ten geſchloſſenen Bundes⸗ Vertrag von 1813 mit einem 
feierlihen Eid beihwören, demfelben aber im der nämli- 
hen Sigung für einen Wiſch Papier, einen lumpigen 

egen ausgeben, ibn gröblich verlesen, auf feine gewalt: 
ame Vernichtung antragen, das darin förmlid) garanz 
tirte Eigenthum kirchlicher Stiftungen confisciren, und am 
erkannte rebhrmäßige Verfaſſungen, ftatt fie kraft ihres @ir 
bes zu gewäbrleiften, vwielmebr, weil fie nicht revolutios 
nair genug find, mit Gewalt der Waffen umftürgen: fo 
baben wir nicht gebört, daß dieſes von den Kiberalen, 
oder von den fid ihrer Gewiſſenbaftigkeit rübmenden 
Profefforen gemifbilliget worden fen. Dem König von 
Hannover aber foll verboten ſeyn eine Gonititution auf: 
zuheben, die er mie gebilliget, nie beſchworen bat, die 
blos von feinem Worgänger dem Lande ats ein öeſttz 
vorgefchrieben worden ift, die aber feine und mander 
anderer Menſchen natürlihe oder erworbene Rechte 
verliebt. 

Man follte beinabe daraus fchliefien, daß, nad) der 
heutigen Staatsweisbeit nichts verbindlich und unantafie 
bar 8 als das Unrecht, und nichts vollzogen werdın 
folle als das Unmöglide und Maturwidrige. Bei diefer 
Verwirrung oder Umkehrung aller moraliiben Begriffe, 
mag es aber nicht überflüßig ſeyn, den Redlichen und 
Gewiſſenhaften die wahre Theorie über eidliche Verpflich⸗ 
tungen in Grinnerung zu bringen, und daber zu wieder: 
bolen, daß nämlich die auf Erfüllung fhuldiger oder we: 
nigitens erlaubter Handlungen und Berfpredhungen gelei: 
ſteten Eide zwar beilig verbindlich find, und die flärffte, 
durch fein anderes Band zu erfegende Gemäbrleiftung 
von Treu und Glauben ausmaden; daß man aber aud 
von den feierlichften Ciden wie von anderen Verträgen 
und Verſprechungen durch bie moraliſche oder pbyſiſche 
Unmöglichleit ihrer Erfüllung, durch das natürliche, nicht 
ſelbſt verſchuldete Wegfallen ihres Gegenſtandes, durch 
wechſelſeitige Einwilligung, durch freiwillige Liberation 
von demjenigen, welchem ber Eid geleiftet worden, wie 
aud) durch offenbare Verlegung deflelben von &eiten des 
anderen Contrabenten, rechtmaͤßig entbunden wird, und 
daß wir übrigens die Grundfäge religiöfer Pflichttreue 
nicht von Denen zu lernen baben, welche die Treulofig: 
keit felbft zum Spftem erheben, und ſich freifinnia beißen, 
weil fie fi feiner MWabrbeit unterwerfen wollen, fein 
böberes Gefeg als ibren Willen anerkennen. 


Staatödiener ald Bolfs: Mepräfentanten. 


Der günftige Wind, welcher während der erfien 
Jahre nah der glorreiben AulirRevolution die Kegel 
des deutſchen Liberalismus ſchwellend, Dielen zu höchſt 
unvorfichtigen Geftändnißen und Eröffnungen veranlafte, 
it zwar längft verweht, die Befonnenbeit kehrte einiger: 
maßen wieder, und mad langen Saturnalien bat man 
begonnen, fi der „Mäßigung” zu befleißigen; doc bes 
gegnen wir heut noch im einem weit verbreiteten Buche *) 


*) Gonverfations:Perifon der Gegenwart ©, 300. — Dier 
ſes Unternehmen verdient wohl einige Aufmerffamfeit, wenn man 
die ungeheure‘ Verbreitung des Hauptwerkes bedenft, dem es als 

(Bier folgt eine Beilage.) 
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folgenden auffallenden Worten. „Selbſt in Baden, wies 
mwobl die Conſtitution von der in mehrere andre Berfaf: 
fungs:Urfunden gefommenen Beftimmung über eine, den 
Staatsdienern zum Gintritt in die Kammer nötbige Ur: 
laubseinbolung durdaus nichts enthält, und aud ein 

on 1820 von der Regierung gemachter Verſuch, eine 
oldye Beitimmung nn einzuführen, an dem Mir 
derftande der Kammern f&eiterte, in Baden fagen wir, 
droht jener verderblihe Grundfag ſich allmälig geltend 
zu machen. Bor Gröffnung des Landtags von 1831 
nämlid erbielten ſaͤmmiliche Deputirte, welche Staats: 
biener waren, förmliche Urfaubsbewilligungen von Seis 
ten ibrer Bee Vinifterien, meiſt ohne ihr Ans 
ſuchen, zum Theil auch auf das von ihnen unter ber 
Hand verlangte Anſuchen. Damit war nod verbunden 
eine firenge Aufforderung, fi bei ihrer Wirlſamkeit in 
der Kammer fiets ihre Staatsdienerpfliht gegenwärtig 
zu balten. Vergebens erflärte fi die Kammer ganz 
entſchieden gegen eine folde, allen Verfaflungegrundfägen 
widerfprechende Neuerung. Die Regierung bebarrte bei 
ihrem faktifh durhgeführten Anſpruche, deffen Bedenk⸗ 
lichkeit fie jedoch durch die wiederholte —— zu 
mildern ſuchte, daß niemals anders als bei wirkücher 
Unentbebrlidkeit eines Beamten für den öffentlichen 
Dienft, der Urlaub demfelben werde verweigert werben. 
Doch diefe Berheuerung fonnte wenig befriedigen, da 
das Princip der nachuſuchenden IUrlaubsbewilligung jes 
denfalls ein dem Verfaſſungsrechte widerftreitendes iſt, 
und da die Frage, ob ein Beamter unentbehrlich ev, 
jederzeit dem uncontrolirten Ermeſſen derfelben Regier 
rung, welcher die Urlaubsverweigerung etwa politifch raͤth⸗ 
lich erſcheinen mag, anbeimgeftellt bleibt.” 

Diefe Deelamation, — gewiß würdig, ein Merk 
des Herrn v. Rotteck zu zieren — zeichnet fi mehr 
durch Dreiftigkeit, als durch Ziefe oder Scharffinn aus. 
Allerdings verpflichtet die Werfaffungs: Urkunde des G. 

. Baden die fogenannten Staatsbiener nicht, bei der 

—— Erlaubniß zur Annahme einer auf fie ges 
fallenen bi, oder Urlaub zum Beiwohnen des Zand: 
tages nachzuſuchen, dieß beweiſt aber keinenfalls, daß ein 
foldyes Geſuch unnötbig, und die Regierung in Unrechte 
fey, wenn fie darauf befteht. Der gefunden Vernunft 
gemäs, muß das Staategrundgeleg alle Punkte enthal⸗ 
ten, hinſichtlich welcher der Landesberr an die Einwilli⸗ 
gung der Stände gebunden ift, und unr die Ueberſchweng⸗ 
lichen unferer modernen Staatskünfller meinen, die 8, 
U. bezeihne das maximum der Freiheit des Fürſten, 
fo daß was fie nicht enthalte, ibm auch nicht geftattet, 
oder nad einen beliebten Ausdrude: ee 
fep. Aber felbft diefe ſchlechthin abfurde Anſicht ald rich⸗ 
tig angenommen, fo fann doch eine Conftitution niemals 
zugleih das Reglement über den innern Dienft der Ber: 
waltung u. f. w. abgeben, und die conftitutionellite Re: 
gierung muß fih das Recht vorbehalten, zu beurtbeilen, 
ob ihre Diener ohne Nachtheil Monate lang entbehrt 
werden können oder nicht. — Bliden wir übrigens auf 


—2* oder Nadyzögler folgt, wenn man erwaͤgt, daß die 
große affe der fogenannten Gebildeten in Deutfchland, d. b. 
e Aufferi beträchtliche Anzahl Derer, welche die Dinge nur halb 
oder gar nicht Rennen, aus diefer Duelle ihre Anficten über 
neuere Gefchichte, Staatsrecht, Politik u. f. mw. ſchoͤpft. Bei unfer 
rem enticiedenen Wißtrauen in die Kraft blos negativer Maßs 
regeln, bat diefe Bemerfung keineswegs den Zweck, ſchaͤrfere Ber 
auffichtigung dieſes periodiich miederfebrenden Uebels hervor zu 
rufen; eber möchten wir die Freunde des Mechts und der Achten 
fragen, ob «6 nicht vielleicht der Mühe lobne, dem fal⸗ 
fhen Doftrinen die guten, der parteifüchtigen Auffaſſung der 
Zeitgefchichte die richtige entgegen zu feßen, kurz eine Abnliche Leir 
fung, aber in correftem Sinne zu verfuchen. Die Elemente das 
zu wären wobl vollſtandig vorhanden, aber die erforderliche Tha⸗ 
— und das Zuſammenwirken muͤhten wir erſt von den Greg: 
nern lernen. 





Berlin, den 16tn uni. 
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das, was in ben bebeutenderen der deutihen Bundes— 
ftaaten hinſichtlich dieſes Punktes conftitutionellen Rech⸗ 
tens ift, fo zeigt fi eine merfwürdige Verſchiedenheit, 


nicht allein im Grundfaße, fondern auch in der Beband: 
{u Die DB. U. des Königreihs Baiern berührt jehr 
paflend die Angelegenheit gar nicht, aber das ihr ange: 
bängte Edikt über die Stände: Verfammlung befagt $- 
44, c, „Staatsdiener oder Staatspenfioniften, 
fo wie alle für den öffentlichen Dienft verpflichtete Indis 
viduen müßen, wenn fie zu Abgeordneten erwäblt wer⸗ 
den, die Bewilligung des Königs nadfuden, obne 
welde fie in die Kammer nicht eintreten können.” Die 
hannoverſche Gonftitution vom Jahre 1833 enthielt feine 
Beitimmung darüber, der jest porliegende Entwurf der 
B. U. fege $. 75. feſt, daß ein Königliher Diener geift: 
lihen oder weltlichen Standes, der zum Deputirten oder 
Stellvertreter erwählt wird, vor Annahme der Wabl 
dazu die Königlide Erlaubniß bedürfe, melde jedoch 
nit verfagt werden foll, wenn nicht das Beſie des 
Dienfies es nothwendig macht. Nah $. 146. der Wür— 
tembergiihen 8. U. können Staatsdiener nicht innerhalb 
des Bezirfs ihrer Amtsverwaltung, und Kirdyendiener 
nicht innerhalb des Dberamtsbezirks in welchem fie woh⸗ 
nen, — werden, und eine anderwärts auf fie gefal⸗ 
lene Wahl nur mit Genehmigung der ihnen vorgelegten 
öchſten Behörde annehmen. In der Gonftitution des 
roßberzogtbums Heffen findet man nur eine indirekte 
Andentung, daß fi die Regierung das Recht vorbebalte, 
ihren Dienern die Theilnahme an den ftändifhen Ges 
fhäften zu geftatten oder zu verweigern, einer Beſtim⸗ 
mung über das Ablehnen der Wahl ift nämlich ($. 59.) 
hinzugefügt: „Auch die Staatsdiener find an diefe Res 
el gebunden, wenn ibnen nicht der Urlaub vers 
da t wird.” Wir feben fo, obwohl in verſchiedenen Ab: 
ftufungen das Princip ie daß der Kandesberr oder 
deffen oberfie Behörde, jelbfiftändig und ohne Controle 
enticheide; — einzelne Regierungen aber haben fich aller: 
dings einer folden Goutrole unterworfen. Die 8. U. 
des Churfürſtenthums Heſſen beſagt $. 71.: „Sobald 
ein Staatsdiener des geiftlichen oder weltlichen Standes 
zum Abgeordneten gemäblt ift, hat derfelbe der vorgeſetz⸗ 
ten Behörde davon Anzeige zu machen, damit dieſe die 
Genehmigung (melde nicht ohne erhebliche, der Stäns 
deverfammlung mitzutbeilende Urſache zu verfas 
en ift) ertbeilen, auch wegen einfimeiliger Berfebung 
eines Amtes Vorforge treffen könne.” Die churheſſiſche 
Gonftitution entſtand unter eigenthümlichen Umſtänden, 
und ohne die detaillirteſte Kenntniß einer Menge Bers 
haͤltniße find manche ihrer Feftfegungen gar nicht zu vers 
fichen oder gehörig zu würdigen, weshalb über die vor: 
liegende nichts bemerkt werden foll; aber befremden muß 
es, daß man diefelbe im Königreihe Sachſen, bei ganz 
andern Conftellationen, ebenfalls annehmen zu müßen 
geglaubt hat. Der 75. $. der V. Il. beftiimmt: „Wird 
ein: Staatsdiener zum . Abgeordneten oder Stellvertreter 
gewählt, fo bat derfelbe les der vorgelegten Dienit: 
ebörde anzuzeigen, damit diefe ermeffe, ob die Annahme 
der Wahl genehmigt werden könne, und nöthigen Aal: 
les wegen einftweiliger Verſehung des Amtes Borforge 
treffe. Die Genehmigung kann ohne erbeblide, in dem 
Weſen des Amts berubende und den Ständen zur 
Nachricht mitzurbeilende Gründe nicht verfagt 
werben.” 

Ehe wir bie darans zu ziebenden Confequenzen be 
trachten, wird es nötbig, einen Augenblic bei dem Wer: 
bälmiß der Landesherrlichen (Staatss) Diener zu ver: 
weilen, weldhe Mitglieder von Strände: Berfammlungen 
find. — Hat die Berfaffung den reinen landitändiicen 
Charakter bewahrt, wie es in wenigen deutſchen Ländern 
wirflih der Fall iſt, fo erſcheint diefes VBerbälmiß ein 
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ganz einſaches, beruht fie dagegen auf den Grundfägen 
des Repräfentativ-Spfiemes, 5 wird es höchſt abnorm; 
man denke fi ein Individuum gleichzeitig als abhaͤngi⸗ 
gen Diener und als Theilhaber der, wenigſtens neben 
dem Landesherrn ftehenden Macht, melde über feinen 
höchſten Beamteten — den hohen Vorgefegten des frage 
lihen Individuums — mie eine drohende Scidfals: 
mwolfe ſcowebt, und ihre Entfernung bewirken, oder fie in 
Anklageftand feten kann. WBelanntlid bilden aber die 
meiften modernen Berfaffungen deutſcher Staaten ein 
Gemifh jener zwei entgegengefeßen Elemente, eine un: 
richtige Mitte zwifchen ibmen, deren mehr oder minderes 
Hinneigen nad der linfen Seite entweder von der Ein⸗ 
fit ibrer Werfaffer, oder vom den befonderen Umſiän⸗ 
den abbängig war, unter denen fie, bisweilen nicht ganz 
freiwillig, entworfen wurden. Das eben Gefagte läfft 
fid) daher nicht unbedingt oder vollitändig darauf anwen⸗ 
den, und die Lage des zum Volksvertreter gewählten 
„&Staatsdieners” wird die bermapbroditiihe Natur der 
Verfaffung einigermaßen theilen. Gewiß aber darf die 
Regierung erwarten und fordern, baf ihre eignen Diener 
in der Kammer fi) einer faktiöfen, ——— Oppo⸗ 
fition enthalten, auch perſönliche Angriffe gegen ihre 
Dienſtvorgeſetzten, Heftigkeit und anderes unpaſſendes 
Bezeigen, als ein trauriges Vorrecht denjenigen Mitglie⸗ 
dern überlaffen, welche durd ihre Stellung im bürger: 
lien Leben von den Drganın der Landesherrſchaft uns 
abhängig find. 

Eniſpricht ein Beamteter diefer ganz billigen, in der 
Natur der Dinge begründeten Anforderung nicht, fo 
würde es zum Wermeiden weiteren &candals dienſam 
feon, das zwiſchen der Regierung und ihm beftchende 
Berbältmiß aufzulöfen. Allein vorſchauende Weisheit 
bat durd die fogenannte Dienfipragmatit faft überall 
dafür geforgt, daß dieß nicht ausführbar fep, und es 
bleibt den Kandesberren für jenen Zweck meiſt allein das 
Mittel übrig, die Erlaubniß oder den Urlaub zum Wies 
dereintritt in die Stände: Berfammlung zu verfagen; an 
vielen Drten kann dic ohne Weiteres gefcheben, in zwei 
Ländern jedoch maltet, wie wir ſahen, die Verpflichtung 
ob, der Kammer über den Bermweigerungsarund Reden: 
fhaft abzulegen, und zugleich beſteht eine weſentliche 
Verſchiedenheit binfichtlid der Natur dieſes Grundes. 
Ein churheſſiſcher Miniſter dem es nicht an Charakter 
fehlt, und welder von der Natur mit ftarken Nerven 
ausgeftattet if, kann eintretenden Falles als „erhebliche 
Urfacdye” wegen deren dem N. N, tie Genehmigung zum 
Eintritt in die Kammer a Tragen fen, rm übes 
res Benehmen bezeichnen. ir wollen germ glauben, 
daß fo überraihende Unbefangenbeit einen parlamentaris 
ſchen Drkam berbeiführen mödte, aber die kräftigfien 
Lungen erfhöpfen fi, und wenn der Zerm verrauſcht 
wäre, bliebe die Sache wie fie war, denn die St. V. ift 
nicht berechtigt die Erbeblichkeit der Gründe zu beurtbeis 
In; aud würde fold edle Offenheit bei allen Woblge⸗ 
finnten, ja felbft bei den Schwankenden des beften Gin: 
druds nicht verfehlen, denen die es angeht zur Warnung 
bienen, der Waffe wahrſcheinlich imponiren und jedenfalls 
dem peinlichen Vorſchieben von Halbwahrheiten vorzuzies 
ben fern. Die höheren Staatsmänner des Königreiches 


Nebackur Dr. Streit, Major a. D. 


“gewährt, fie dauernd zu behaupten. 
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Sachſen dagegen befinden ſich gar nicht in dem Kalle, 
einen Entſchluß diefer Art faffen zu können, fie find 
nicht allein verpflichtet, den Ständen die Gründe der 
etwa verweigerten Genehmigung vorzulegen, diefe Gründe 
müßen aub in dem Wefen des Amtes beruben. 
Eine fo aufferordentliche Beſchränkung im Prineip darf 
zu ben betrübenden Merkwürdigkeiten gezäblt werden, 
wenn auch Ingegeben twerden mag, daß bei der Sitte 
* —* 3* net — en: ge: 
rade bier für die Praxis weniger Nachtheil zu befürdten 
ſtehe, als vielfach — ch 


2Ziteratur. 


Examen du dernier ouvrage de M. le Vicomte 
de Chateaubriand (Le congr&s de Vérone) par M. le 
Comte de Bruges, Lieutenant- general des ar- 
ındes du Roi (en retraite), ancien aide-de-camp du 
Roi de France, Paris 1838. * 

Dieſe kleine Schrift betrachtet das Buch des Herrn 
von Chateaubriand mit feinen ſonderbaren Gedanfenfprün: 
gen, dom Standpunkte der franzöfiichen Legitimiften auge, 
und ihr Derfaffer, welcher feine Proben der Freue für das 
rechtmäßige Megentenhaus gemacht, auch in einer Zeit Ins 
Abfalls und Egoiemus feinen Augenblid gewankt hat, ik 
gerade ber rechte Mann, um dem nicht weniger phantafti⸗ 
fchen als eitlen Vicomte einen Spiegel vorzuhalten, in wel⸗ 
chen derfelbe ungern bliden wird. Mit Würde und Ruhe, 
fo wie mit unverfennbar genauer Kenntnif der Perfonen 
und Dinge, beleuchtet er die falimmiten Aeufferungen, weiſt 
die Widerfprüche des Vrfs. mit ſich felber nach, oder ſtellt 
den Ehateaubriand früherer Tage dem von 1838 entgegen, 
und deutet deutlich genug an, wie dieſe Veränderung ents 
fanden, wobei das Ergebniß für den Eharafter des be— 
rühmten Schriftſtellers allerdings nicht fchmeichelhaft if. 
Eine ſolche Züchtigung vom folder Hand fann aber nur für 
beilfam erachtet werden. 

Um dem Lefer weniaftens eine Probe zu geben, mäh: 
len wir die auf Ehateaubriands Träume wegen der Mhein- 
grenze bezüglihen Bemerkungen, einen Gegenftand bei wel: 
chem wenige Franzoſen fi die Unbefangenheit des Urtheils 
bewahren dürften, die bier hervortritt! „Herr v. Chateaus 
briand ift einer jener glübenden Geifter, welche für Franf: 
reich die Rheinlinie verlangen, ohne ſich darum zu fümmern, 
ob die Natur den Mhein zu Frankreichs Grenze beſtimmte, 
und ob andrerfeits der Geift feiner Anmehner die Hoffnung 
Als Franfreih im 
Jahre 1814 den Traktat von Paris erhielt, behandelte man 
es Ional; im Jahre 1815 brach es diefen Vertrag, und ale 
feine Wicderherftellung erfolgte, zeigten fid die Berbündes 
ten nicht mehr fo edelmüthig, denn durch die Erfahrung bes 
lehrt benußten fie den Sieg, und wir fehen nicht ein, was 
die Verträge von Wien Erniedrigendes haben follten.” 

Wahrfcheinlich arbeitet bereits eine nicht geringe Ans 
zahl handwerfemäßiger Ueberſetzer an der Verdeutſchung 
des Congrös de Verone, bie ihnen genug Seufzer und 
Verſtöße verurfachen wird; wir möchten ihnen rathen, die 
in Nede fichende Schrift als Anhang beizufügen, wodurch 


ihre Arbeit nur an Intereſſe gewinnen dürfte. 


’ 





Buchdruder I, F. Starte, 


Berliner politifches 


Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la Contrer&velution, 
mais le contraire de In revolution. 


Bon diefem Blatte erfheinen wöhentlih 1, 1'/, bi6 2 Wogem, Es wird durch alle Peflämter und Buhbanblungen Dewfhlends beſegen; bie 


lettetn belieben ſich an Herrn F . Dümmler in Vertin zu wenden, Der viertellährige Pranumrationspreis beträgt 1 Rıbir. 10 Egr. 
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Bericht über die neutſten Beitereigniffe, — Buenaparte. — Munagorri, — Midcehen, 


Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, ben 21. Juni 1838, 


Die Frage wegen der irifchen Municipal: Bill hat 
im Unterhaufe eine unerwartete Wendung genemmen. Lord 
Sohn Ruffell naͤmlich ſchlug vor, das Haus möge das von 
Sir Robert Peel angefündigte Amendement hinſichtlich der 
Mähler: Qualification, nicht erft bei der Werichterflattung 
discutiren, fondern ſich für diefen Zweck fogleich nochmals 
in den Ausfchuß verwandeln, und ließ dabei feine Geneigt⸗ 
heit bemerfen, den Gegnern halben Weges entgegen zu 
fommen, d. h. nicht auf dem Gate von fünf Pfund Ster: 
fing zu beharren, wenn jene ebenfalls von ihrem auf das 
Doppelte geftellten Antrage etwas zurüdgingen. Allein der 
Führer der confervativen Partei alaubte nicht auf dieſen 
mezzo termine eingehen zu dürfen, und fein Vorſchlag 
wurbe mit 286 gegen 266 Stimmen verworfen, fo daß die 
Quatification auf fünf Pfund Sterling feitgeftellt bleibt, 
jedoch mit der Befchränfung, daß der Ertrag nicht nad) den 
eignen Angaben der Berheiligten berechnet, fondern in Ge: 
maßheit der Beiträge zur Arımentare abgefchätt wird. — 
Infofern man annehmen darf, daß Sir Mobert in vollfom: 
menem Einverjtindnife mit dem Herzoge von Wellington 
berfährt, — welcher durch feine Behandlung der irifchen 
ArmensBill felbft den Liberalen Velfall abnöthigt, — fo 
laͤſſt ſich erwarten, daß das Oberhaus Peinenfalls jenen ae 
ringen Eat genehmigen werde; da andrerfeits Lord John 
Ruſſell erklärt hat, die Bill wegen Verwandlung der irlän⸗ 
diihen Zehnten nur dann durchtreiben zu wollen, wenn das 
MunicipalGefeh angenommen fey, fo muß entweder ein 
Vergleich über das letztere eintreten, oder auch die jehige 
Seſſion vorübergehen, ohne daß dieſe zwei wichtigen Maß— 
regeln zur Erledigung gelangen. 

Auf der Inſel Malta find, im ficherer Erwartung der 
verheißienen Prefffreibeit, zwei neue Journale in italiänifcher 
Sprache angefündigt worden, von denen das eine, il por- 
tafoglio Maltese genannt, ſchon durch feinen Titel den 
Geift zu bezeichnen fcheint, welcher es beleben wird. Der 
Herzog von Wellington machte befanntlich ſchon früher das 
Minifterium darauf aufmerffam, daß die Maltefer felbft des 
Staliänifchen in der Regel nicht mächtig feyen, weshalb res 
tolutionaire Zeitungen dieſes Idioms welche von da auf ver: 
breitet werden, nur auf die Beunrubigung Ztaliens berech— 
net erfcheinen, und den dortigen Regierungen gerechte Ur: 
fache zu Mißtrauen und Beſchwerden geben würden. 

Man wird es vielleicht als einen Beweis der beliebten 
„Mäßigung” geltend machen, daß die fpanifhen Depu— 
tirten die Forterhebung des im erſten Taumel abgefchafften 
Zehnten noch auf ein Jahr genehmigten, nachdem die Mes 
gierung einfach erflärt hatte, daß fie fein anderes Mittel 
Penne, die Subfiftenz der darauf angewieſenen Geiſtlichkeit 
zu fihern. Der befannte Arguelles, wegen feiner Suade 
der göttliche genannt, wiberfetste fih der Mafregel in einem 
ftundenlangen Gefchwäg, und machte dagegen den äufferft 
abfurden Borfchlag, eine Eultus-Steuer von hundert Mil: 
lionen Realen auszufchreiben. 

Auf dem Kriegsfchauplae in den Norb:Provinzen has 
ben wenigſtens einleitende Operationen begonnen, indem Es— 
partero am 5. d. M. mit fechjehn Bataillonen und fünf: 
hundert Reutern zu Pampelona eingetroffen, und demnächft 
die befannte Linie bis zur franzöfifchen Grenze von ihm 
wieder befeht morden if. Etwas früher waren fünf» bie 
ſechstauſend Rohaliſten aus Navarra nach dem obern Aragon 
aufgebrochen, was veranlaffte, daß die Dieifion des chrifini— 


fchen General Leon eben dahin geſendet wurde; feßterer bes 
hauptet, fünf Bataillone zwei Schwadronen, melde im 
Stzarbe-Thale ftanden, bei Biurrun (1 Meile füdweſtlich 
von Pampelona) gefchlagen zu haben, mogegen bie Corre⸗ 
fpondenz franzöfficher Tegitimiftifcher Blätter eines äufferft 
blutigen Gefechtes gedenft, das am 6. in der Gegend ven 
Verdun, im nörblichften Theile Aragons, geliefert worden, 
und nicht zum Vortheil der Chriſtinos ausgefallen fey. 
Das eine ift fo wenig verbürgt wie das andere. 

Die große Neuigkeit des Tages in Franfreic iſt 
bie am 10. erfolgte Revue der Vefahung und Nationaf: 
garde von Paris. An fich betrachtet, iſt es zwar äufferft 
gleihaültia, ob diefe fpiesbürgerlichen Prätorianer ein fried» 
liches Waffenſpiel treiben ober nicht, allein dießmal erfolgte 
daffelbe unter fo eigenthümlichen Umftänden, daf man wohl 
etwas dabei verweilen darf. Zunächſt fällt die fonderbare 
Wahl des Zeitpunftes auf, gerade in der richtigen Mitte 
zwifchen dem Philippstage und der Jahreéfeier der glorrej⸗ 
hen Juli-Revolution, dann das Geheimniß, womit man 


‚ die grofie Begebenheit umhüllte, denn bie Nationalgarde er: 


fuhr nur einen Tag vorher, daß eine Revue ftattfinden werde, 
und noch viel jpäter den Ort wo es geicheben folle. Merk: 
würdig und charafteriftifch mufi auch die ängikliche Vorſicht 
ericheinen, die dabei obwaltete, indem vor der Parade die 
Gewehre der Bürgerfoldaten unterfucht, und diefe dann von 
Linientruppen, Genedarmen und Stadtfergeanten förmlich) 
eingefreift wurden, wie denn überhaupt ein Purus von Pos 
lizei⸗Maßregeln entfaltet war, wie er in ben fchlimmften 
Tagen feit 1830 kaum fattacfunden. Verwundert fragt 
man ſich: wenn Urfache zu Beforgnifien vorhanden, warum 
überhaupt eine Revue, warum gerade jeht, wo fein Grund 
dafür flattfand, warum durch die getroffenen Mafregeln 
vor ganz Europa das Geftändniß der Unficherheit ablegen? 
Als früher, in den Flitterwochen der neuen Ordnung ber 
Dinge, neunzigtaufend - VBürgerfoldaten mit mehr Enthufias: 
mus als Haltung vor dem Monarchen ihrer Wahl vorüber: 
folperten, fonnte eine folhe Scauftellung auf ſchwache Ge 
müther des Auslandes Eindruck machen, und war wohl öfter 
auh nur darauf berethnet, allein unter ben dermaligen Um⸗ 
finden verficht es fich von felber, daß davon nicht die Rede 
ſey. Sogar franzöfifche liberale Zeitungen beſitzen fo viel 
Zaft, um den grellen Gegenſatz dieſer Beſichtigung à huis 
elos, und den Truppenübungen geltend zu machen, welche 
eben bei einer deutſchen Hauptſtadt ſtattgefunden hatten, wo 
mehrere Serefher „von Gottes Gnaden,” ſich im Gefühl 
vollkommenſter Sicherheit befanden, obwohl das Detail der 
Uebungen nad Zeit und Ort wochenlang vorher bekannt 
geweſen, und Feine andere Mafregel getroffen war, als bie 
ganz gewöhnlichen. 

Der Quafisfrieg gegen Merifo wird mit einer gewiß en 
Lebendigkeit verfolgt, indem vier Schiffe im Hafen von 
Zoulen Befchl erhalten haben, das Blokade-Geſchwader 
zu verftärfen, und zwei Davon bereit# zu dieſer Beſtimmung 
abgeſegelt ſind. Deſto weniger geſchieht für das Obſer⸗ 
vations⸗Corps an ber Norboftarenze, welches dem Verneh— 
men nach, weder in Brigaden und Diviſſtonen formirt, noch 
mit der nöthigen Artillerie und fonftiger Ausrüſtung vers 
fehen iſt; — einmal war davon die Rede, daß der Herzog 
ven Orleans fich zu demfelben verfügen werde, indefi hat man 
wahrfcheinlich noch zur rechten Zeit bedacht, wie ein fo mich 
tiger Schritt leichtlich zu große Gemütbsbewegung und Ber 
forgnif im alten Europa erregen könne. 

Die Arbeiten der Deputirten: Kammer laffen immer 
deutlicher wahrnehmen, daß die überwiegende Mehrzahl ihs 
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rer Mitglieder von Sir John's Wunſche durchdrungen ift: 
ich wollt’ es wäre Schlafenszeit und Alles vorüber; dieſe 
gewöhnlich im Juni eintretende Periode der Heimweh: Er 
ſchlaffung ift überaus günftig für Forderungen, welche dem 
Mibderfpruche Naum geben, und- eine gefchidte parlamentaris 
ſche Taktik laͤſſt fie felten unbenußt. Diefesmal find zus 
nächft die fehr bebeutenden aufferorbentlichen Zuihüße zu 
den Voranfhlägen wegen Algiers bewilligt worden, beinahe 
44 Millionen Thaler Mehrausgaben beim Unterhalt der 
Befahungs: Armee im Jahre 1838, und über fieben Mil: 
lionen für Bauten, Befeftigungen, Straßen u. ſ. w. auf 
einige Jahre vertheilt. Die Prüfungs:Eommilfion beabſich⸗ 
tigte anfänglich, erfteren Poſten dadurch einigermaßen weni: 
ger fühlbar zu machen, dafı dafür am Beftande des Heeres 
im Allgemeinen etwas gefürgt werde, fie iſt jedoch zu ande: 
rer Anſicht durd eine vertrauliche Mittheilung des Eon: 
feils-Präfidenten gefommen, worin der politifche Horizont 
Europa’s etwas finfterer dargeftellt, und das Obſervations⸗ 
Corpẽ mehr hervorgehoben geweſen zu ſeyn ſcheint, als bil⸗ 
lig; fo betraf alſo die Discuſſion nur die bisher genommenen 
Mafregeln, und was Fünftig geſchehen ſolle. Obwohl viel 
über die verfchiedenen Syſteme geiprodhen ward, "haben wir 
doch nur wenig davon profitirt, und wilfen nur, daß das 
Decupations:Corps, welches im Jahre 1832 nur zwei und 
zwanzigfaufend Mann betrug, jetzt auf act und vierzigtaus 
fend angeftiegen iſt, die man für nothwendig erachtet, auch 
bat Graf Mole erflärt, daß nunmehr die zweite Periode, 
die der Ernte gefommen ſey, in welder man wirflich colos 
nifiren, und ſich der Früchte früherer Anfirengungen erfreuen 
fünne. 
. Auch das Budget des Kriegsminiſteriums iſt feinen ers 
bebtichen Schwierigkeiten begegnet. Nur die Gehalte für 
den Generalftab der Armee wurden blos für ſechs Monate 
bewilligt, um die Regierung zu nöthigen, daß fie aleich im 
Anfange der naͤchſten Seſſion einen neuen Geſetzvorſchlag 
wegen jenes Gegenſtandes vorlege, zugleich auch um das 
Mibfallen der Kammer an dem Verfahren des Cabinets zu 
beurfundenz dieſes hatte nämlich den Pairg feinen urjprüng: 
lichen Entwurf des Gefees über den Generalftab mitge: 
theilt, und die darin von den Deputirten gemachten Ver: 
änderungen nur nebenbei bemerkt. — in treuergebener 
Diener Louis Philipps, der befannte General Bugeaud, bes 
fafi den Muth, bei der Discuſſion die Befeftigung der 
Hauptſtadt befürwortend zur Sprache zu bringen, und wenn 
dabei der Zweck ebwaltete, der heutigen Gefinnung hinficht: 
lich diefes Punftes an den Puls zu fühlen, fo fann das 
Ergebniß für günftig gelten, denn das Erwähnen des früher 
verabfcheuten Planes erregte faum einige Bergung. Aber 
diefer abgefpannte Zuftand der Kammer, deren Mitglieder 
übrigens zum Fleinften Theile der Hauptitadt angehören, iſt 
weit entfernt von der immer gleich wachen Beforgniß des 
Parifer Bürgers vor den Bomben der detachirten orte, 
und das ernitliche Wiederaufnehmen dieſer Mafregel dürfte 
zu bebenflichen Unannehmlichfeiten führen. 

Endlich haben die Deputirten fowohl das Ganze des 
gewöhnlichen Ausgabe « Budgets , wie das befondere der öf: 
fentlichen Bauten für d. J 1839 votirt, über beren Be: 
trag fonderbarer Weiſe zwei abweichende Angaben vorliegen ; 
die miedrigfie angenommen ergiebt eine runde Summe von 
zweihundert und neunzig Millionen Thalern, deren Erhöhung 
auf mindeftens dreihundert Millionen durch Supplementar⸗ 
Eredite u. f. w. ſich leicht vorherſehen läſſt. 

Es wird manchen Lefer intereffant ſeyn, aus bem 
Gommiffions: Berichte der Pairs - Kammer über die Herab: 
ſetzung ber fünfprosentigen Nenten, einige Notizen über des 
ven Betrag und Vertheilung zu erhalten. Sie fleigen im 
Ganzen auf etwas mehr als hundert fieben und vierzig Mil: 
tionen Franfen an, wovon ungefähr vierzig Millionen ims 
mobilifiet find, unter dieſen 125 Millionen der Tilgunge- 
eaffe. Nach einer im Jahre 1836 erfolgten und ſeitdem 
nicht wiederholten Mittbeilung des Finanzminiftere, waren 
die ſechs und neunzig Millionen, bie man der Herabſetzung 
unterwerfen zu Fönnen glaubte, unter etwa hundert und 
zwanzigtaufend Beſitzer in folgendem Berhältniß vertheilt: 
44,712 zu hundert Franken und darunter, 66,083 von mehr 
als hundert bis zu tauſend Kranken, 16,321 von mehr als 
taufend bis zu dreitaufend, 3346 über bdreitaufend Fran- 
fen; zugleich wurbe angenommen, daß von dieſen Befigern 
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hundert und viertaufend. mit mehr als acht und achtzig Mil— 
—— * lebten, — ——— 
zur ärung des Widerwillens der Regi 
Reduktion. EN DR 

Die Pairs find nicht auf den Antrag ihrer Commif: 
fion eingegangen: das Geſetz wegen bes Generaljiabes * 
Armee eben jo wie bie Veränderungen zu verwerfen, die 
von der Deputirten: Kammer darin angebracht worden, fie 
haben fi) vielmehr mit den Iefteren beidhäftigt, und gleich 
beim eriten Artitel einen Mittelweg eingefchlagen, obwohl 
der Kriegsminifter die Prärogative der Krone zur Sprache 
brachte. In dem urfprünglihen Entwurfe war die Zahl 
der Marfchäfle auf zwölf beftimmt, das Amendement re: 
ducirte jelbe auf ſechs in Friedenszeiten, welche im Kriege 
bis auf zwölf erhöht werben fönnen, und nummehr iſt für 
den Rn die u u. beliebt worben. 

Belgiens Widerfland gegen die vier und zwanzi 
Artifel hatte fich bisher meift nur durch hu 
merfbar gemacht, jetzt ſchwingt fich derfelbe bis in das Ge- 
biet der Yiteratur empor. Einige Schriften find bereits er: 
fchienen, mehrere angefündigt.e So weit wir die erfteren 
durch Auszüge fennen, fcheint der Grundgedanfe der revo: 
lutionairen Publicifien etwa folgender: Der heutige Zu: 
ftand der Dinge, wo die Bewohner der an Holland zurüd: 
augebenden Bezirke durch fiebenjährige Bereinigung mit Bel: 
gien, wirklich Delgier geworben, und überdem genen den 
Monarchen jenes Landes aufs äufferfie compremittirt find 
it lediglich eine Folge der Hartnäckigkeit, womit König Bil: 
beim bisher die Annahme des Vertrags verweigert hat, und 
er muß daher tragen, was er veranlafft. Weberdem finden 
jegt ganz andere Verhaͤltniße ale im Jahre 1831 ftatt, (mo 
nämlich die Mevolution nach ihrem kurzen und ſchimpflichen 
Feldzuge, von ganz Europa verachtet war,) und für Bel: 
gien iſt e6 eine Unmöglichfeit, dermalen das auszuführen, 
was es zu jener Zeit angenommen hatte. Das Staatt 
recht dieſer Schriftſteller if ein höchſt ſonderbares. Offen: 
bar waren die Belgier im Verhaͤltniß zum Könige der Nie: 
derlande rebellifche Untertbanen, und blieben es fo lange, 
als derfelbe ihre Selbitftändigfeit nicht anerfannte; in dies 
fer Lage aber, welche dadurdy nicht verändert werben fonn: 
te, daß die großen Mächte zur Erhaltung des europäifchen 
Friedens, die belgifche Revolution als ein fait accompli 
betrachteten, vermochte fie feine Mechte gegen ihren Landes: 
heren zu erwerben. Es ift mithin gar nicht die Rede von 
einem Vertrage zwifchen zwei unabhängigen Staaten, fons 
dern von den Bedingungen, unter welchen die Hälfte eis 
nes Staated emancipirt werben foll; die Eonferenz glaub: 
te daß es im ihren Befugnifien liege, diefe Bedingungen 
feftzufeßen, und eben ihre treue und vollitändige Erfüllung 
iſt es, was König Wilhelm heute verlangt, nachdem man 
in der Zwiſchenzeit Waffengewalt angewendet hat, um bie 
Erfüllung von feiner Seite zu erzwingen. Daber fann eine 
bolländifche Zeitung mit vollem Nechte und ohne alle Uebers 
treibung äuffern: „Wir erklären unverholen, und Alles mas 
rechtſchaffen denft, wird mit uns darin übereinitimmen, daß 
diejenige Regierung, welche es wagen wollte, die Belgier in 
ihren jetzigen ungebübrlichen Forderungen zu unterflüßen, 
mit Recht von ganz Europa in den Bann gethan werben 
würde, denn fie fehte ſich dadurch in einen permanenten 
Zuftand der Feindjeligfeit gegen jede gejittete und geordnete 
Geſellſchaft. 

Man kennt den Bericht ber nah Schwoz geſendeten 
Commilfarien des Bororts noch nicht vollftändig, fann aber 
aus einzelnen Stellen bdeffelben entnehmen, daß er gänzlich 
im rabdifalen Sinne ausgefallen ſey. In den Schlußanträ: 
gen der beiden Beauftragten finden dagegen Abweichungen 
ftatt. Landamman Näff ſchlägt vor: 1) fämmtliche Eantons: 
behörben in ihrem bisherigen Beſtande fo lange als recht: 
mäßige anzuerfennen, bi6 die austretenden Mitglieder durch 
neue Wahlen erfet find, 2) fogleich eine neue Landsge⸗ 
meinde anzuordnen, bei welcher eidgenöſſiſche Nepräfentanten 
zugegen find, und die Stimmenzäbler von der Gemeinde 
felbft erwählt werden, 3) den großen Rath zu Mafiregeln 
aufzuforbern, daß jeder Beſtechungs-Verſuch und das Mit: 
führen von Stöden oder andern Waffen gänzlich unterbleibe, 
4) über die Gewaltthätigkeiten bei der Landsgemeinde und 
die Handlungen welche den Umſturz der Verfaſſung be zweck⸗ 
ten, eine Amneſtie auszuſprechen; 5) Urtheile, die während 





des Proviforiums, in Abweſenheit der Parteien aus den 
proteftirenden Bezirken, gefällt wurden, als nicht geichehen 
zu betrachten. Den revolutionairen Befirebungen ungleich 
günftiger find die Anträge des zweiten Abgeordneten, Prä⸗ 
fidenten Hertenftein: 1) unter Aufjicht eidgenöffifcher Repraͤ⸗ 
fentanten und nach deren Anordnungen in allen Gemeinden 
des Cantons Schwyz eine geheime Abftimmung über bie 
Frage zu veranlaffen: ob bie bisherige Verfaſſung abzuän 
dern fey oder micht, 2) infofern fich die Mehrzahl bejahend 
ausfpricht, durch die Nepräfentanten die Bevölferung in mögs 
lichſt aleiche Mahlfreife eintheilen, und die Mahl eines Ber 
foffunggrathes anordnen zu laffen, welcher durch fie einbes 
rufen, in felbftftändige Wirffamfeit tritt, 3) bis dahin durch 
die Nepräfentanten den Landfrieden handhaben und jede 
Verfolgung der Parteien verhindern zu laffen, 4) wenn ſich 
die Mehrzahl für die bisherige Verfaſſung erklärt, den in 
obigem Vorfchlage bezeichneten Weg zu verfolgen. 

Der Vorort hat ſich hierüber noch nicht ausgeſprochen, 
fondern beharrt in feinem Syſteme, die Eantons:Behörde 
von Schwyz als nicht eriftirend zu betrachten. Dieſe bat 
indeß verfucht, fich felber „zu helfen, und zum 17. d. Mts. 
eine Landsgemeinde autgefchrieben; ob fie von den aufge: 
teiegelten Bezirken befchidt worden ift, fönnen wir natürlich 
noch nicht wiffen, fo wie, im bejahenden Falle, auch über 
das fernere Verfahren des Madifaliemus nur Dermuthuns 
gen geſtattet find. 


Buonaparte. 


Selten bat fi in Deuiſchland die Schwäche umd 
Unſicherheit deffen, was man die „öffentlihe Meinung” 
zu nennen, und für eime unüberwindliche Macht ausjuger 
ben pflegt, fo deutlich berausgeftellt, als bei dem Irtheile 
über den vormaligen Kaifer der Franzoſen. Bezüglich) 
auf rs in den legten Monaten des Jahres 
1813 äuffert ein hochſtehender Schyriftiteller: „In Deutſch⸗ 
land gab es im Grunde nur fehr wenig Leute, welde 
es mit Napoleon bielten, und diefe Wenigen lebten in 
allgemeiner und tiefer Verachtung. Es war die Claſſe 
von Menfhen, welde ernten mill obme zu ſäen, die 
Schwelger, die Tagediebe, die Banquerutten und einige 
verſchrobene Profefforen, welche lieber reden als handeln, 
und die Theorien mit der Praris verwechſeln. Die große 
Mafle, mit dem beften und tüchtigiten Theil der Nation 
an der Spitze, batte fid von Napoleon nicht täufchen 
laffen” u. |. w. Das war die Zeit des Kampfes. Aber 
man kann dreift annehmen, daß die Beften und Tüchtig⸗ 
fien beut noch daffelbe Urtheil fällen, wie vor fünf und 
mansig — * ein Urtheil durch die Zeit von aller 
Leidenſchaftlichkeit gereinigt, doch wahrſcheinlich ſchärfer 
und jedenfalls —— als früher, weil ſeitdem erft 
eine ilnzahl von Thatſachen zu Tage gefördert oder in 
ihr geböriges Licht geftellt worden if, auf welche gar 
Vieles anfommt. Andrerfeits it jedoch nicht zu verken⸗ 
nen, daß bei der Muffe der fogenannten Gebildeten eine 
Reaktion, eine Umſtimmung zum Giünftigeren eingetre: 
ten fen, und da dieſe „„Gebildeten” im der Regel die 
lauteften find, fo kann allerdings von veränderter öffent ⸗ 
licher Meinung, in der gewöhnlichen Acception des Wor⸗ 
tes gefprochen werden. 

Wie Frankreich die mapoleonifhe Periode betrachte, 
iſt uns äufſerſt gleichgültig. Napoleon umgab das ehr 
geisige und eitle Volt mit einer Glorie feltenen Kriege: 
ruhmes; er bändigte die rohen, durch die Revolution ganz 
verwilderten Maffen, und wuffte fie in Ordnung zu hal⸗ 
ten, — in der Ordnung des Arbeitshauſes freilid, aber 
eine andere würde ihnen kaum zugefagt haben; er er: 
bob die Kirde einigermaßen aus ihrem Verfall, wenn 
fie ibm auch nur als eine Art ſittlicher Poligeianftalt dies 
nen follte; er betrieb die neue Gefeggebung, lich Stra⸗ 
fen bauen, und ermunterte die Induſtrie im Geifte feis 
nes Continental: Spftemes, davon zu ſchweigen, daß er 
febr Viele auf Koften anderer Länder in Reichthum oder 
Wohlſtand verfegt bat. Alles zufammen genommen 
macht begreifli, daß der große Haufe ihm noch mit En: 
tbufiasmus anbängt, und felbjt befonnene Aranzofen ein 
ſehr mildes Urteil über feine Unrechtlichkeit, feine vielen 
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Gemwalttbaten und bie ungeheuren Laften haben, bie er 
auf ihr Vaterland waͤlzte. — Aber Deurfhlandt! Mora 
liſch mit Füßen getreten, der angeftammten Herrſcher 
willfürlid beraubt, in feiner geiftiigen Thaͤtigkein verach⸗ 
tet und doch durch mifftrauifbe Öbhut mannichfach ge: 
bemmt, ausgeplündert und methodiſch ausgeprefit, — Pan 
es etwa dankbare Gefühle für die den Rheinbundfürften 
„verliehene” Souverainetät, oder dafür begen, daf ein 
Theil des Landes die Ehre genofi, durch organiſches Se— 
natus⸗ Gonfult mit dem oben Reidye vereinigt zu Were 
ben? Fürwahr, der Deutiche, welcher das ber unfer 
Boll ergoffene Meer von Schmad und Unheil vollſtän⸗ 
dig überfieht, und mit kaltem Blute, ohne Erröthen bes 
trachten kann, der mag ein ftarfer Geiſt, aber von Ger 
fümung darf bei ibm nicht die Rede ſehn. Demmach ift 
wohl durdaus nichts vorhanden, was unfer lrtheil zu 
mildern oder zu beftedhen wermöchte, im Gegentbeil, wir 
bedürfen mehr als andere Völker der Beſonnenheit, um 
nicht unbillig ju werden. 

Hierüber herrſchte im Deutfhland beinahe vollkom⸗ 
mene Cinftimmigkeit, als im Jabre 1815 der abenteuern: 
de Zug von Elba nad Frankreich geſcheitert war, und 
Napoleon feine öffentliche Laufbahn mit einer Art edels 
müthigen Theater: Coups ſchloß, deffen Gelingen beim 
Prinz Regent von England und deſſen Rathgebern ein 
Maß von Berblendung und Einfalt bedingte, wie es obs 
ne Saat nicht vorausgefegt werden durfte. Was 
bat fi denn ſeitdem zugetragen, um das Urtheil zu mor 
dificiren 9 r . 

Zunãchſt ift der vormalige Beberrfcher Frankreichs 
nah St. Helena abgeführt, und es it ihm —5—2 
erſchwert worden zu entſchlüpfen, oder Verbindungen zu 
unterhalten, welche die Rube Europa’s gefährden fonns 
ten. Das bat man den Gabinetten, namentlich dem brir 
tiſchen, zum ſchweren Vorwurf gemacht, und für alle 
Schichten der Freifinnigen war es ein wahrbafter Ge 
nuß, das toroftifhe Minifterium mit den gröbften und 
bis zum Abgeihmadten fteigenden Vorwürfen zu übers 
bäufen, wogegen indeß die Frage geitattet ſeyn wird, 
was Anderes denn den Regierungen übrig blieb, infos 
fern fie nicht die Pflichten gegen ihre Völker, einer fühs 
lichen Humanität aufopfern wollten. &o eben hatte bie 
Erfahrung gelehrt, daß Verträge mit Buonaparte feine 
Garantie gewährten, er mar von Elba entwichen, um 
bie Bewohner und Kriegsleute Frankreichs zur Revolte 
—* ihren rechtmaͤßigen Herrn aufſzufordern, dieſer Vers 
ud war nur allzugut gelungen, *) und ein allgemeiner 
Krieg die natürliche Folge davon gemwefen. Die Völker 
hatten während der fetten drei Sabre fo ungeheure Opfer 
gebracht, daß den Kürften wohl bie heilige Verpflich⸗ 
tung oblag, fie wenigftens für die nädhfte Rufunft gegen 
die Nothwendigkeit folder Anfirengungen ficher zu ſiel⸗ 
len, was nur dadurd erreicht werden fonnte, wenn man 
Buonaparte in die Unmöglichkeit verfeßte, ſich nochmals 
Frantreichs zu bemächtigen; dabei fanden ibm gegenüber 
gar keine Verpflichtungen ftatt, er hatte die Vertraͤge ger 
brochen, mittelſt Verrath und Meineid die politifhe Ord⸗ 
nung eines Landes umgeltürzt, den Kampf begonnen, 
und ſich endlih ohne Bedingung feinen Feinden felber 
überliefert, als er daran verzweifelte, ihnen zu entloms 
men. Halber Wahnwig wäre es unter diefen Umſtän— 
den gewefen, ibm den freien Aufenthalt in irgend einem 
Theile Europa’s zu geſtatten; es mag idylliſch ſeyn, ſich 
den vormaligen Beberricher Frankreichs als Esquire auf 
einem Heinen englifhen Gute zu denken, in unfduldigem 
Stillleben nur mit dem Landbau und der Gedichte feis 
ner Thaten beſchaͤftigt, allein am irgend eine Dauer fols 
ben Zuftandes zu glauben, dazu gehört größere Gutmür 
tbigfeit und Einfalt, als in der Welt geftattet ift. 

Wollte man aud das gute Recht der verbündeten 
Fürjten und die Ruhe der großen europäifden Familie 


) Es it fodter von Buonaparte behauptet, und von vielen 
feiner bornirten Unbänger nadgebetöt worden, daß das Unternebs 
men ein gan) gewöhnlicher Krieg ded Gouverains von Elba ger 
gen den Gouverain Franfreichd, mithin der befannte Beſchluß 

6 Wiener Eongreffes ein grobes Unrecht fen ſey, — eine 
Behauptung, welcher zu viel Ehre — * wollie man fie 


ernſilich legen. 
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flir Nichts achten, die vorftehenden einfachen Betrachtun⸗ 
gen zurüchweifen, und das Wegführen auf eine einfame 
Anfel des Deeans als reine Gewaltthat bezeichnen, fo 
würde der Gegenftand derfelben wobl Mitleid erregen, 
aber feinenfalls Anfprühe auf erböbete Achtung gewin⸗ 
nen fönnen. Freilid wollen Mande in diefer Mafregel 
das Produkt angeblicher Furcht vor der Perion Napo— 
leons, alfo eine unwillkürliche Anerkennung feiner Weber 
legenbeit fehen, doch muß folde Auffalungsmeife mit 
dem mildeften Ausdrucke einfeitig genannt werden; denn 
der vereinzelt gedachte Napoleon konnte Miemand ſchrek⸗ 
fen, er erbielt erft politiſche Bedeutſamkeit in Verbindung 
mit einer zweiten Größe. Diefe bildeten die dreißig Mil: 
lionen Krangofen mit ihren böfen Leidenſchaften. 

Aber — fo fagen die Bewunderer — während feis 
nes Aufenthaltes auf dem Felſen von &t. Helena, bat 
fi der erhabene Dulder rebabilitirt, und die im Sieges⸗ 
rauſche etwa verſcherzte Achtung der Beſſeren wieder ges 
wonnen. Hienach darf ſich der Werfafler dieſer Zeilen 
nicht zu den „Beſſeren“ zäblen. Er hat Alles, was von 
und über Napoleon während feines Exils geichrieben 
worden, mit gewiffenbaftem Eifer ftudirt, geprüft, vers 
alien, und als Refultat diefer Arbeiten die fefte Ueber: 
jeugung gewonnen, daß eine gewiße Gemeinbeit der Ges 
finnung, (die während der welthiſtoriſchen Laufbahn des 
vormaligen Kaifers nicht ganz felten zum Vorſchein kam, 
aber durch den Drang der Greignife und den Glanz der 
Thaten etwas verſchleiert in den Hintergrund geſchoben 
mwurde,) bier für Zeden, welcher die Augen nicht abſicht⸗ 
lid) verichlieft, zur vollen und Haren Anſchauung Fom: 
men müfe. Verſucht bat er allerdings, der Mit: und 
Nachwelt ein gan anderes, verfhöntes Bild von ſich zu 
überliefern, und da dieß mit ungemeiner Geſchicklichteit 
unternommen warb, fo gelang es ihm beim großen Haus 
fen der nicht allzuſcharffinnigen „Bebilderen,” während 
Diejenigen welde zu prüfen gewohnt und befäbigt find, 
fi mit ftaunender Entrüftung von folder conjequenten 
und coloffalen Zügenbaftigfeit abwenden. 

Niemals ift die Verfälihung der Gefdichte planmär 
fiiger, umd mit geſchickterer Benugung aller fi darbies 
tenden Wittel betrieben worden. Indem es darauf ans 
kam, Napoleon als Feldberrn unfehlbar, als Staats: 
mann untadelhaft, ald Menſchen edel und liebenswerth 
darzuftellen, mußten die Thatfahen oft ganz verdrebt, 
oder abgeleugnet, neue erfunden, die Gegner herabgeſetzt 
werden; bom erſten Augenblicke ab blieb Feine ‚Belegen: 
beit dazu unbenugt, und zwar immer in der enſprechend⸗ 
fien Weiſe: das Gehäflige, Beindielige, Widenwärtige 
ging auf indireftem Wege in die Welt, das Grbabene, 
Gohtive blieb der unmittelbaren Mittbeilung vorbehalten. 
D’Meara modte als eine Natur erfcheinen, deren grö⸗ 
berem Stoffe man Etwas bieten könne, und melde es 
meinbeiten find ibm erzählt worden, damit er fie in Im: 
lauf bringe; Las Cafes, als Mann von guter Erzie⸗ 
bung und Sitte, eignete ſich nicht zum Sprahrobr folder 
Dinge, anf feinen Antheil fiel daher das feinere Gift, 
und befonders aud das weitſchichtige Capitel von ben 
Plänen zum Wohle Frantreidhe, „wenn man Napoleon 
nicpt mehr zum Kriege gezwungen haben würde”. Dies 
fem Bortrabe folgen. endlid die Memoiren, offenbar dazu 
beftimmt, die Gerichte der wichtigſten Abſchnitte feines 

{dherrn: und RegentensZebens gleichſam ganz meu und 
edenlos darzuftellen, und deshalb mit einer Maſſe bes 
wuffter Unwahrheiten geihwängert, wie faum irgend ein 
anderes Buch. Ginige derjelben find leicht als ſoiche feſi⸗ 
zuftelfen, bei vielen würde es unmöglich geweſen ſehn, 
und ihr Urheber rechnete auf diefe Unmöglichkeit, da er 
nicht abnete, daß während dem in Frankreich die Cor- 
respondance inedite zum Borfhein und aufferdem eine 
Maffe von ihm erlaffener Befehle u- ſ. w. zur Benugung 
für biftorifhe Zwecke fam, daß man die ummwiderlegbar- 
ften Beweiſe für feine lügenbafte Umgeftaltung der Schlacht 
von Marengo aufbewahrt hatte, und der Welt mittbeilte; 
aud mochte er wohl nicht vorausfeben, daß unter feinen 
Anhängern Streitigkeiten entfteben und durch felbe manche 
Thatſachen in ibr wahres Licht geftellt werden mürden, 
was der von St. Helena gelieferten Gedichte nichts 
weniger als günjtig ift. Nüdfiht auf den Raum vers 





bietet bier im Einzelnheiten einzugeben, mit denen man 
ganze Bände füllen könnte, doc fen geftatter, bei Einem 
Punkte, gleihfam dem Schlußfteine des ganzen Gebäudes, 
etwas zu verweilen. — Wenn der Menſch, in dem Gefühl, 
bald vor den ewigen Richter treten au müßen, feine irdiſchen 
Angelegenbeiten ordnet, ift das Gemüth gewöhnlich von Lei⸗ 
vorige ten mebr oder weniger nereinigt, und was en fagt, 
Mabrbeit. Buonaparte aber bat audy in dieſen feierli- 
den Augenbliden, als fi ibm die Pforten des Jenſen 
bereits zu öffnen begannen, das feit dem Betreten des 
Belleropbon befolgte Syſtem nicht aufgegeben, und fein 
Teftament ift eine traurige pſychologiſche Merkwürdigkeit, 
ein feltenes Beifpiel von dem Bebarren im Schlimmen 
und Unwahren. Gin Aufidrei des Gewillens mahnt ibu 
an den größten Frevel feines Kebens, die Ermordung des 
Herzogs von Engbien, under erklärt, daß er recht getban, 
und eintretenden alles jeßt wieder fo bandeln ‚würde. 
Er vermacht den öftlihen Provinzen Frankreiche, wel: 
de am meiften durd den Krieg gelitten, einige bunbert 
Millionen Kranken, die ſich in den Kellern der Tuilerien 
fänden, obwohl ibm bekannt if, daß fie bereits im Jahre 
1814 aufgegangen, oder doch gewiß nicht mebr zu feimer 
Dispofition find °); fann man diefem Verfahren einen 
andern als den uneblen Zived unterlegen, jene Bevölfe 
rung gegen das rechtmaͤßige Herriberbaus aufregen, 
das die Legate des edlen Wohltbäters unterſchlägt? End: 
lich das Legat für den Unteroffisier, welder wegen eines 
angeblichen Mordanfalld auf den Herjog von Wellington 
vor Gericht geftellt worden! man wird uns den Com:- 
mentar darüber erläffen. 


In Deutfhland war der allgemeine Half genen 
Napoleon durd deffen zweimaligen Sturz bedeutend ab: 
gefühlt, und beinabe zur Gleichgültigteit geworden, als 
er unſchaͤdlich gemadt, auf &t. Helena baufie. Dazu 
fam, daß Diejenigen, weldye ſich berufen gefühlt batten, 
zur Zeit der Aufregung und während des Kampfes, ne: 
gen ibn zu ſchreiben, dieß micht immer mit Sachkenntniß 
und Geſchmack, dagegen in deſto größerer Fülle thaten, 
wonach allgemach eine entſchiedene lleberſättigung eintrat. 
Das bemerkten bald Alle, die mit geſpannter Aufmert⸗ 
famfeit den Temperatur: Wechſel im Geſchmacke des le⸗ 
fenden Publitums beobachten müßten, weil die Sicherbeit 
ihrer feibliben Nabrung darauf berubt, da fie vom Tage 
zum Tage befagtem Publifum eine ibm bebagende, leicht 
verdauliche literarifhe Nabrung beforgen; auch gewährte 
linftige Beurtheitung des verbannten Napolron einen 
—*8 von Dppofition gegen die Regierungen bie ibn 
aus Guropa entfernt, und folder Anſirich macht immer 
intereffant. So geibabe es, daß bei manden Tages: 
ſchriftſtellern — freilich höchſt untergeorbneten Geiftern 
— nachgerade zur Mode ward, von den „fogenannten” 
Befreiungskriegen, und andrerfeits von dem erbabenen 
Titanen, dem Adler zu fpreden, der in einfamer Größe 
auf feinem Felſen borfte. In Frankreich bielt die den 
Bourbonen feindfelige Partei für angemeffen, in den Er: 
innerungen der alten Soldaten und der Gitelfeit des Bol: 





*) Buonaparte beliebt diefe Summen feinen Privatſchatz zu 
nennen. Es waren die pecuniairen Fruͤchte der geführten Kriege, 
aus Contributionen, dem Ertrage vorbebaltner Domainen, und 
den Einfünften ganzer Provinzen belebend, die bismeilen Jahre 
fang fir feine Rechnung verwaltet murden, ebe fie einen neuen 
‚Herrn erbielten; alle diefe Summen floffen nicht in den bffent · 
lichen Schatz, ſondern in eine beſondere Kaſſe, die wohl als Re— 
ferne für unvorbergefehene File, nicht aber als Privateigentbum 
zu betrachten it, man müßte fih denn den Imperafor mit einer 
großen Sparbädhfe denfen, worin die Nation jährlich das Blut 
von bunderftaufend Gonferibirten legt, weldws durch ibm und [es 
diglich für ihm im Gold verwandelt wird. — Ein neuerlich ber 
tannt gewordener Vorfall fcheint zu beweiſen, daß felbit Anbänger 
Napoleons diefe Unfiht tbeilen. Bei feiner zweiten Abdication 
hinterlegte er bei dem befannten Banfier Laffitie einige Millionen, 
die von den zurhdfebrenden Erils:Genoffen zur Realifirung ibrer 
Legate in Anſpruch genommen murden; Yaffitte machte dem 
Grafen Montbolon bemerflich, daß dieſe Gelder genau genom · 
men, nicht jur Privatverfüigung des Teſtators, fondern Eigenthum 
ber —*— ſeyen, weshalb er vorſchlug, deren Genebmigung 
einzubelen. General Montholon befelgte dieſen Math, und Zub 
me XVIl. war von binlänglich nobler Gefinnung, das Geſuch 
alſog 


leich zu genehmigen. 
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fes überhaupt einen Stügpunft zu ſuchen, und organifirte 
gleichſam eine Vergötterungs:Anftalf für Napoleon, aus 
welcher zahlreiche —28* einſeitig und uncritiſch, aber 
dem Nationaldünkel zuſagend, hervorgingen; etwas ſpä⸗ 
ter folgten die nach und nah aus St. Helena gelommes 
nen Mittheilungen, und die deutſchen Büchermacher hats 
ten num ein reiches weites Erntefeld vor ſich, das fie 
überfegend, ertrabigend, compilirend ausbeuteten.°) So 
entftand allgemach eine äufferft volumineufe Buonaparte: 
Literatur, voll überſchwenglicher Bewunderung feiner 
„Größe”, aber mit ſehr wenigen Ausnahmen aller tüchti— 
en Forfhung und felbiitändigen Urtheils baar und ledig. 
Such, man muß ed mit Bedauern ausfpredhen, unfere 
„Gebildeten” erfreuen fi der Mehrzabl nah eines fo 
geringen Maßes wahrbafter Bildung, daß fie diefe aus 
halben Wabrbeiten und ganzen Lügen geprägte Sceides 
münze als ächtes biftoriihes Gold annabmen, wonach 
denn nicht befremben darf, daß die fogenannte öffentliche 
—— in Deutſchland eine fo fonderbare Reaktion ers 
abren. 

Gewiß, wir find weit entfernt, die Leidenſchafſtlich⸗ 
feit und den ſchlechten Ton zurück zu wünſchen, welche 
vor einem Vierteljahrhundert in Bezug auf Näpoleon an 
der Tagesordnung waren, und nur in der Aufregung ber 
Zeit Rechtfertigung finden mögen. Aber wir fordern zur 
Ehre des deuiſchen Geiſtes, daß endlih Alles auf fein 
rechtes Maß jurücgeführt werde, und in Dentſchland ein 
tũchtig begründetes, ftrenges, aber unbefangenes Urtheil 
über den merkwürdigen Mann Plaß gewinne; wir begeb: 
ren, daß der deutſche Charakter nicht von einigen dhriftli- 
hen und jüdiſchen Schöngeiftern beſchmuzt werde, weiche 
ſich felber etwas heben wollen durd affeftirte Wergöttes 
rung eines Mannes, der unfere Nation mit Füßen ge: 
treten bat. 


Munagorri. 


Das Unternehmen dieſes obfeuren Abenteurers — 
deffen perfönliche Verbältnife füglih unberührt bleiben — 
liefert einen neuen Beweis, wie tief Regierungen herab: 
fieigen können, die der Revolution entfproffen oder ibr 
verfallen find, und allein in biefer Beziehung wollen wir 
nochmals einen Augenblid dabei verweilen. 

Natürli mochte die pfeudopbilofopbifhe Wuth der 
Gleihmaderei auch in Spanien nicht dulden, daß bie 
bastifhen Provinzen in ihrer Sondertbümlichfeit, mit 
uralten Rechten, fi vor der trofilos öden Fläche aus: 
zeichneten, welche fie dort geſchaſſen; auch hatten die Prie⸗ 
fter der neuen Lehre damit infofern Recht, als das Todte, 
Unorganifhe fih auf die Dauer neben dem Lebendigen 
nicht behaupten fann, und ihr Werf daber immer ge: 
fährdet blieb, fo lange bieffeit der Pyrenäen noch irgend: 
wo eine auf dem Rechte berubende, in das Leben des 
Volkes übergegangene Berfaffung beichen blieb, Die 
ſchwache Regierung vermochte —X die Maßregel 
zu hindern, ſah vielleicht ſelbſt einen Vortheil darin, und 
erfannte jedenfalls zu ſpät, daß damit nichts erreicht fen, 
als der Sadıe des Don Carlos eine neue ſtarke Wurzel 
zu verleiben. 

Den Fehlgriff in kürzeſter Weiſe wieder gut zu ma— 
dien, war unmöglid; auf der einen Seite würden die 
eonfequenten Revolutionaire ſolchen Rückſchritt niemals 
geftattet, auf der andern die Basen und Navarrefen dem 


*) Auch ber die Poeten mar der Geift gefommen, und wir 
befigen aus dieſer Zeit der Napoleonomanie neben vielem Mittels 
mäßigen einige Dichtungen, melde als Kunſtwerke anerfannt wer: 
den müßen, wenn man auch die Grundanficht für gänzlich falſch 
halten muf. - 


trügerifhen Beginnen fein Vertrauen geihentt haben. 
Der Gedanke: die Sache fo einzuleiten, daß das Begeb: 
ren von den Provinzen ausgebe, und man zu Madrid 
fi den Anſchein geben könne, aus Humanitit und Ab: 
ſcheu vor weiterem Blutvergießen ein edelmütbiges Zuge: 
ftändniß zu machen, daß man ſich ferner als unmittelbare 
Frucht, neben der Entfernung des Don Carlos, die Möge 
lichkeit verfprad, im Auslande neue Anleihen unter leid: 
lichen Bedingungen zu finden, — dieſes iſt des Stand: 
punftes des juste milieu volllommen würdig. Allein 
die fpaniihen Zünger deffelben, — denn daß der Ent: 
wurf in Madrid gemacht worden, iſt höchſtwahrſcheinlich, 
wenn die Geldmittel dazu auch von Andern gefommen 
find, — baben in ihrer Staatspfiffigkeit nur einen widhs 
tigen Umſtand überfeben, oder find wirklich von dem eit— 
len Wahne geblendet, ihre Zafobiner ſeyen todt, weil 
fie ſich einftweilen fo fiellen. 

Mit febr vielen Anderen glauben wir nämlich, Don 
Carlos bilde die ficherfte Stütze der jegigen Ordnung der 
Dinge gegen die folgerichtigen Revolutiohaire, weil fie 
in Bezug auf diefen Fürſten zu ſehr compromittirt find, 
und recht wohl wiffen, daß ſchon Rückſichten des ges 
wöhnlichften Anftandes den Mächten der Duadrupel: Als 
lianz unterfagen würden, die fpanifhe Republik ges 
gen feine Anſprüche zu umterftügen. Sit diefe Anſicht 
richtig, fo folgt daraus naturgemäs, daß an bemfelben 
Tage, an welchem Don Carlos fidy genötbigt fähe, das 
Land feiner Väter zu verlaffen, aud das Verdikt über 
die Dauer des Throns der unfhuldigen Sfabella ausge 
ſprochen würde, und bdiefelbe vielleicht kaum noch nad 
Monaten zu berechnen wäre. Es mag beinabe abfurd 
Hingen, daß derjenige, welcher Anſprüche auf die Krone 
madıt, eine Stüße dir deren zeitige Befiterin bilde, aber 
die dem ſchwachen Ferdinand abgelodten Verfügungen 
baben aud einen ganz abnormen Zuftand berbeigefübrt, 
und foviel wird Jeder zugeben, daß es mit der Königin 
Ehriftine umd ihren Kindern beffer beftellt fehn würde, 
wenn Don Carlos in Madrid einziebt, als wenn bie 
Descamifados dort ihr blutiges Regiment führen. 

Dieſes ſcheint jedoch nicht die Meinung der Staats: 
männer des Duadrupel: Vertrags zu fern. Munagorri, 
der ſich an der fpaniihen Grenge herumtreibt, erklärt in 
einer öffentlich erlaffenen Proclamation: „Das Panier 
PMunagorri’s wird von England und Frankreich unters 
ſtützt. Ich befige hinreichende Mittel, um die Soldaten 
gut befolden zu fönnen. Meine Anbänger genießen den 
vollftändigften Schutz in Frankreich,“ und allerdings ver: 
einigt ſich Vieles, diefe Behauptungen als begründet er: 
feinen zu laſſen. Ueber die britifhen An: und Abfich- 
ten dabei, enthalten wir uns einer Grörterung um fo 
mehr, als diefe leicht auf das Gapitel der Baumwollen⸗ 
Waaren und Einfuhr: Verbote führen mödte; vollkom⸗ 
men unbegreiflid würde es aber erfdeinen, welches Ins 
tereffe der König der Framoſen baben könnte, jenfeit der 
Pyrenãen nicht etwa die vortrefflibe Einrichtung eines mit 
republifanifhen Inſtitutionen umgebenen Thrones, fondern 
die reine, unverfälfdhte Republik felbit zu feben. 


— 


Miscellen 


I. 

Als die franzöfiihe Deputirten-Rammer jüngſt den 
Voranfchlag der Ausgaben für das Unterrichts-Miniſie 
rium berieth, und der alljährlich wiederkehrende Ans 
griff des materialiftiihen Liberalismus auf die claſſiſche 
Bildung erfolgt war, äufferte fi ein den Miniftern er: 
gebenes Mitglied in folgender Weiſe. „Man bat alle 
Sabre auf diefer Rednerbühne geklagt, * unſere Schu⸗ 
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fen nicht für jede Erziebung taugten, daß man zu viele 
Aufimerkfamteit auf das Studium der todten Sprachen 
verwende, umd daß von nützlichen und praktiſchen Wil: 
ſenſchaften gar nicht die Rebe fer. Wir haben verfucht, 
diefen Klagen abzubelfen, aber vielleicht haben wir nicht 
die rechten Wege eingefdlagen, oder das Hülfsmittel bat 
das Mebel nur verfhlimmert. Wir haben dem claffifhen 
Unterricht noch viele andere Unterrichtssweige hinzugefügt, 
die aber vielleicht zu zablreidh waren, als daß der Geift 
der jungen Leute fie alle umfaffen konnte. Die jugend: 
lichen Geifter find zwar voller Tbätigkeit und Stärke, 
aber idy glaube denn doch nicht, daß die Encyklopädie in 
den Schulen gelehrt werden fann. Es genügt nicht, daß 
man Bieles lehrt, fondern daß man gut lehrt: non multa 
sed ınultum. Man fülle den Kopf der jungen Leute 
nicht mit allen möglichen Wiffenfhaften an, denn es iſt 
unmöglid, daß er fie alle im fih aufnehmen kann. Die 
Duantität würde bier der Dualität fdhaden.” 

Sollte die vielleicht eine Wabrbeit ſeyn, die man 
auch dieffeit des Rheins zu beberzigen hätte? 

1l. 


Dem Vernehmen nad bat die ftändifhe Commiffion, 
welche mit Prüfung des Verfaſſungs-Entwurfes für das 
Königreih Hannover beauftragt war, Anſtos an $. 9. 
deffelben genommen, worin fefigelegt ift: „Nach — 
tem Throne tritt der Thronfolger die Regierung des Kos 
nigreichs unmittelbar an, obne daß es dazu irgend 
einer weiteren. Sandlung bedarf. Der König verkündet 
feinen Regierungs: Antritt durch ein Patent, Er verſpricht 
darin bei feinem Kömiglihen Worte die unverbrüdhliche 
Feſthaltung der Berfaffung des Königreichs.“ Der Bes 

„richt der Commiffion — deren Mitglieder angeblich nur 
der Minderjahl nad der fogenannten grundgeſetzlichen 
Dppofition angebörten — foll nun den Regierungs:Ans 
tritt felbft, vom Erlaffe des Patentes abhängig machen, 
wobdurd die Aufredhtbaltung der Berfaffung verſprochen 


wirb. 
Es fällt uns unmöglich diefer Angabe Glauben zu 
ſchenlen. In jedem monardifhen Staate geht mit dem 
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Redactient Dr. Streit, Major a. D. 


legten Athemzuge des regierenden Fürſten deffen e 
Gewalt auf den Thronfolger über, von —— Daß 
es einer Handlung feinerfeits bedürfte, oder daß irgend 
eine Bedingung fih dazwiſchen drängen könnte, — als 
einfache Folge des, dem fürftliben Haufe im Allgemeinen 
zuſtehenden Regierungsrcchtes, fowie des fpeciellen Rechts 
welches aus der Erbordnung für den Thronfolger bevor: 
gebt. *) Diefem legen mande Repräfentativ: oder fläns 
difhe Verfaffungen die Berpflihtung auf, zugleid mit 
der Verkündigung feines Regierungsantritts ein feierliches 
Verſprechen zu a daß er die Gonftitution unge: 
ſchmalert aufrecht erhalten wolle. Ins erfcheint dieß als 
überflüßige Förmlichkeit, — denn ein ſolches Verſprechen 
kann — die Verpflichtung der Kürften verftärfen: 
fremde Rechte anzuerkennen umd zu ſchũtzen, — der in: 
def jedenfalls genügt werben muß; wer fie aber ald Be: 
gründung des Rechts zu regieren betrachtet, oder, was 
baffelbe ift, deffen Ausübung von ibr abbängig maden 
will, der leugnet im Princip das Erbfolgeredt im der 
landes herrlichen Familie. Wir baden für unfere Anſicht 
eine Autorität, die weniaftens allen „Kreifinnigen” gen: 
gen muß. Hofrat Dahlmann theilt in feiner befannten 
Schrift die Erflärung mit, welde er umter den Huldi— 
gunge:Revers zu ſetzen beabfibtigte, und deren Anfang 
lautet: Mit dem Ableben des höchſtſeligen Könige, Wil: 
beims IV. iſt das Königthum mit allen feinen Redten 
an Se. Majeftät den jegt regierenden König als ange: 
ftammten Fürften übergegangen, und der linterzeichnete 
bat ſich bekannt, und bekennt fi zu allen daraus fließen: 
den Pflichten des Gehorfams und der Untertbanentreue, 
ohne Ausnahme und ohne irgend einen Vorbehalt. 


*) Es verfichet fich von felber, daß Nirmand erben kann 
was ber Erblaffer nice befat, daß alfo auf den Nachfolger das 
— * nur innerhalb derſenigen Grenzen uͤbergebt, in 
welchen «6 dem Vorfabr zuſtand. — So erkannte fi auch der 
jetztregierende König von Hannover durch die Verfaſſung von 
1819 verpflichtet, und leugnete nur die für ibn verbindliche Kraft 
der Eonilitution von IK3, aus Gränden, welche in diefen Blät- 
tern bereits hinlänglich beſprochen worden find. 


Buhdruder I. F. Starde, 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Bon dieienm Blatte erſcheinen möhentlih 1, 1?'/, bis 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la contrersvolution, 
mais le contraire de la revolution. 


@s wird durch alle Venenter und Buhbandiungen Deutſchlands bejogen ; die 


leptern belieben fi an Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden. Der vierteljährige Pränumeratienspreis beträgt 1 Niblr. 10 Gar. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 23, Juni 1838, 


Vermuthlich alaubte das britifhe Minifterium einen 
Meifterzug zu thun, indem «8 dem grofien Agitator bie 
Stelle eines Ober-EanzleisDireftors (Masterrof the Rolls) 
anbot, indeß ift die Sache dahin ausgefchlagen, daß nur die 
freundliche Gejinnung jener Staatsmänner gegen den Radi⸗ 
kalismus und fein gefährlichſtes Haupt zu Tage gekommen. 
D’Eonnell hat den Poften ausgefchlagen, obne Zweifel mit 
der richtigen Berechnung, daß feine, dann nicht mehr zuläfs 
fige Dolfsrente ungleich einträglicher fen, und das Beibe: 
halten der bisherigen Stellung ihm aud) viel größeren polis 
tiſchen Einfluß ähre. 

Zu einer Seit, wo das Eifenbahnwefen überall die 
Köpfe befchäftiat, und bieweilen verdreht, erfcheint es von 
nicht geringer Bedeutung, daf in dem freien England das 
Gouvernement ſich gedrungen fühlt, das Monopol der Uns 
teenehmer wenigitens infofern zu breden, als die Poft 
dabei betheiligt if. Der BVicepräfident des Handels: Des 
partements bradte im Hauſe der Gemeinden eine dar 
auf bezüglihe Bill ein, und- äufferte über den Gegen: 
fand unter Anderem Folgendes: „Das ommunis 
cations: Monopol, welches den Eijenbahn : Eompagnien durd) 
die bisherigen Geſetze gegeben worden, fann ale ganz uns 
befchränft betrachtet werben. Es iſt daher durchaus noth⸗ 
wendig ein Abhülfemittel gegen diefen neuen und unerhörs 
ten Zufiand aufjufinden, denn es würde höchſt unange: 
meilen von Seiten der Megierung ſeyn, wenn fie den Vers 
kehr im Lande ganz folden Privat: Compagnien überlaffen 
wollte, fo achtbar diefelben auch fenn mögen Mein fehr 
ebrenwerther Freund, der Kanzler der Schatzkammer, bat, 
fo oft Eifenbahn: Bild dem Haufe vorlagen, die Pflichten 
und Rechte der Menierung geltend gemacht, und das Haus 
jur Annahme von Mafregeln aufgefordert, um den Unge— 
legenheiten vorzubeugen, die aus den Eiſenbahn- Aften ent 
fpringen fünnten. Was nun die Vergütigung für bie 
Briefbeförderung anbetrifft, fo wird vorgefchlagen, daß bie 
Poſt und bie betreffende Eifenbahn:Eompagnie eine jede eine 
Perfon dazu ernenne, um gemeinfchaftlich darüber zu ent: 
fheiden, und im Falle Beide fich nicht einigen fönnten, häts 
ten fie dann einen Schiedsrichter zu erwählen, um den 
Streit zu entfcheiden. Ich weiß fehr wohl, daß eine ſolche 
Enticheidungsweiie manches Unvollfommene und Bedenfliche 
an fih bat, und daß fie auch fchmwerlich die vortheilhafterte 
für die Regierung ſeyn dürfte; indeß der Ausſchuß hat 
fi, nad) forafältiger Erwägung, dafür entfdieden, daf es 
für jetzt durchaus unangemeffen feyn würde, einen allgemeis 
nen Vergütigungs : Grundſatz aufzuftellen, ohne in einzelnen 
Fällen eine Ungerechtigkeit zu begehen. Auch ift in der Bill 
beftimmt, daß es feiner Eifenbahn:Eompagnie geitattet ſeyn 
folle, ein Mebengefeh anzunehmen, um die der Poſt verlie: 
henen Befugniße zu befchränfen. Eine ſolche Beftimmung 
ift natürlich notwendig, denn einige der Eompagnien fchlies 
fen ihre Gifenbahnen an den ‚Sonntagen, und wenn bie 
Pot nicht im Stande wäre, an diefen Tagen Briefe zu 
befördern, fo würde bie Folge davon eine Unterbrechung 
des Briefverkehrs ſeyn. (Hört, hört!) Diele Anordnungen 
haben auch ven Seiten der Eifenbahn : Eigenthümer feinen 
Miderftand gefunden ;.nun aber fomme ich zu einer Beſtim⸗ 
mung, gegen die man, wie ich fürchte, einige Einwenduns 
gen machen dürfte. Der Ausſchuß alaubte nämlich, daß alle 
diefe Befugniße noch nicht hinreichend fenen, um die Pot 
in den Stand zu fehen, die Briefe mit der Schnelligkeit 
und Wobhlfeilheit zu befördern, welche diefem Departement 
nothwendig zu Gebote fiehen müßen; und obgleich derfelbe 
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im Allgemeinen von der Bereitwilligfeit ber Eifenbahn: 
Eigenthümer, den Wünfchen der Poſt entgegenzufonmen, 
vollfommen überzeugt war, jo hielt er es doch für rathiam, 
in Betracht deifen, daß die Briefbeförderung auf den Eifen: 
bahnen immer nur als ein untergeordneter Ghegenftand im 
Vergleich zu der Paffagierbeförderung ericheinen mühe, der 
Poſt noch eine weitere Befugniß zu verleihen, falls eine 
Compagnie fi den billigen Forderungen diefes Departer 
ments widerſetzen follte. Das Haus wirb .einfehen, wie 
nothmwendig diefe weitere Befugniß if, wenn es bebenft, 
daß die Poft zwifchen Londen und Mancheſter, fo wie zwi⸗ 
fhen London und Brighten, mit drei verfchiedenen Com— 
pagnien zu thun haben würde. Es muß daher durchaus 
Sorge dafür getragen werben, jebe mögliche Hemmung in dem 
Verkehr zu verhindern, die aus der Eiferfucht zwiſchen die: 
fen Gompagnien oder aus irgend einem andern Grunde 
entfichen könnte. Der Ausihuß iſt deshalb der Meinung 
geweien, dañ ber Poft das Mecht einzuräumen fen, auf jer 
der Eiſenbahn ihre eigenen Dampfwagen nebft einem Mas 
genzug für Paffaniere und Gepäd fahren zu laffen Man 
fragt, warum die Poft die Befugniß erhalten folle, auffer 
Briefen auch noch Paffagiere zu befördern. Der Grund 
iſt fehr einfach; geſetzt den Fall, die Poft hätte die Brief 
beförderung nur auf einem Theil einer zufammenhängenden 
Eifenbahnlinie, bei welcher zwei oder drei verichiedene Com: 
pagnien betheiligt wären; wenn nun die Briefe am Ende 
des erften Theils der Bahn anlangten, fo würde die nächte 
Compagnie, und zwar mit Mecht, für ihre Meiterbeförber 
rung einen ausnehmend hohen Preis fordern, wenn Feine 
Paffagiere mit den Briefen zugleih anaefommen wären. 
Eben fo, wenn die Communication auf einem Theil des 
Meges durch die gewöhnlichen Poſtkutſchen mit Pferden ges 
fchähe; aud in diefem Fall würde für die Meiterbeförde: 
rung bloßer Briefe auf einer Eifenbahn ein ſehr hoher Preis 
verlangt werden, denn nur dadurch wirb es der Poft mög- 
lich, die Briefe fo wohlfeil zu befördern, weil fie zualeich 
VPaſſagiere mit befördert und Feine Zölle zu entrichten braucht. 
u it in der Bill natürlich noch die Beſtimmung ent: 
alten, daß jedweder Schaden, der auf den Eiſenbahnen 
durch die Poftmagen angerichtet würbe, durch Abſchätzung 
ber Scieberichter fefigeftellt und den Compagnien vergüs 
tigt werden folle.” 

Die Nachrichten von dem Kriegsſchauplatze in Spa: 
nien find ohne alle Erheblichfeit. Ginige Bataillone Nonas 
liſten wurden in das Erro.Thal entfendet, um die Gegner 
an dem MWicderherftellen der unmittelbaren Verbindung mit 
der franzöfifchen Grenze zu hindern, und Espartero ift am 
9.d. M. wieder von Pampelona aufgebrochen, nicht zum 
Eindringen in das Herz der Provinzen, fondern um nad 
Logrono zurüd zu Pehren. 

Die franzöfifchen Pairs haben bei Behandlung des 
Geſetzes über den Generalitab einen eigenthümlichen Weg 
eingeichlagen, und dadurch nach zwei Seiten hin Mißfallen 
erregt. Sie genehmigten mehrere Amendements der Depur 
tirtenfammer, verwarfen aber dasjenige, wodurch Diefe die 
unfreiwillige Penfionirung von Generalen unmöglich machen 
wollte; die Oppofitions: Blätter eifern natürlich aufs hef: 
tigfte darüber, unferm Dafürhalten nad fann aber Feine 
Regierung jenes Rechtes entbehren, und wenn wir aud) zus 
geben, daß es leicht gemißbraucht werden kann, und in Franf: 
reich öfter worden iſt, fo fieht doch hinwiederum feit, daß 
man überhaupt wenig zweckmäßige Cinrichtungen haben 
würde, wenn nur die beibehalten werben follten, welche dem 
Mifbrauche gar nicht zugänglich ſind. — Den Berhandlun- 
den über die Nenten:Eonverfion folgen wir nicht, da fie 
feine Gründe für oder wider die RE — welche 
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nicht bereits in der andern Kammer beigebradht worden 
wären, der Ausgang it nicht zweifelhaft: man wird die 
Herabſetzung ablehnen. 

Die Deputirten haben das Einnahme-Bubget, man 
fann wohl fagen, ohne alle Discuffion genehmigt, und find 
zum größten Theile ſchon nach ihrer Heimat abgegangen. 

* Der vormalige Artillerie-Lieutenant Yaity, bei dem lä— 
cherlichen Verſuche des jungen YBuonaparte in Strasburg 
compromittirt, has jetzt eine Darfiellung defjelben unter dem 
Titel: Hiſtoriſche Erzählung der Ereignife vom 30. Dfte: 
ber 1836, erfcheinen laffen. Sie mag höchſt revolutionair 
und dem VBürgerfönigthum unangenehm fenn, dennoch be: 
greift man fchmer, wie die Negierung fich entſchließen Fonnte, 
auf die befannten September⸗Geſetze geſtützt, die Bro 
fchüre als ein Hodverrathe: Verbrechen zu betrachten, und 
demnach ihren Verfaſſer dem Gerichtähofe der Pairs zu 
überweifen, wie geichehen iſt; durch eine fo feierliche Ver: 
bandlung das Andenken an den fcandalöfen Ausfpruch der 
Strasburger Jury — welcher notwendig vielfach in Anres 
gung fommen muß — nochmals aufzufriichen, dürfte kaum 
gerathen fenn. 

Die ietzlich erwähnte Landsgemeinde im Canten Schwy3 
hat wirflich fattaefunden, indem viertaufend jogenannte Horn: 
männer am Mothenthurm verfammelt, die anſtehenden Wah: 
len mit Stimmeneinhelligfeit bewirften. Nach dem naiven 
Ausdrude einer revolutionairen Zeitung waren „die freifin: 
nigen Bürger auf das Einſchreiten des Vororts“ jämmt: 
lich von der Verfammlung weggeblieben, wogegen zweitaus 
fend Rlauenmänner bei Einfiedeln zufammen traten, durch 
ein Proflam aufgefordert, welches die jonderbare Unterſchrift 
trägt: das Gomite der vereinigten Bezirke und der Klauen: 
Partei aus dem Bezirfe Schwyz, March und Pfäffifon. 

Der Vorort bebarrt bei dem angenommenen Syſteme. 
Er hat fih, — angeblich, im Intereffe der inneren Sicher— 
beit und Ruhe im Canton Schwyz — „gedrungen” gefuns 
den, die eidgenöflifchen Commiſſarien ſogleich wieder dahin 
zu fenden, und ihnen aufjutragen, daß fie gegen die Ber: 
fammlung der Gantons:Ghemeinde Verwahrung einlegen, und 
an das Volk einen Aufruf erlaffen, durch welchen baffelbe 
eingeladen wird, ſich aller Handlungen, wodurd die dDermas 
fige Page der Dinge im Canton auf irgend eine Weiſe 
verändert werben Fönnte, fo lange zu enthalten, bis die 
Zagfagung ihr Urtheil darüber abgegeben hat. Jene Eoms 
miffarien find nach dem Canton Schwyz abgegangen, wo ins 
def ihre Auftreten die allgemeine Bewegung nur noch ver: 
mehrt zu haben fcheint, indem namentlich eine allgemeine 
Bewaffnung ftattfand. Die uns vorliegenden Fragmente 
aus dem Berichte der Abgefandten des Vororts bejagen 
darüber: „Deranlaffung zu dieſer Bewaffnung gab eine 
Austheilung von Stufen und Gewehren in Einfiedeln, die 
jedoch, nach Verſicherung der dortigen Führer, nur zum 
Zwede eines Aufzugs bei einem Schießen und jur Feier 
des Frohnleichnams: Tages ſtattgehabt haben fol. Aehnliches 
will man auch von Arth achört haben, worüber uns jedoch 
nichts Beftimmtes zur Kenntniß aefommen if. Theil— 
meife durch dieje Vorgänge veranlafft, beichleffen nun die 
in Schwyz verfammelten Gantonsräthe ein fürmliches Trups 
penaufgebot in den Bezirten Schwyz und Marc, nad ib: 
rer Angabe zum Schutze der Ordnung an der Landege: 
meinde und zur Handhabung der öffentlichen Ruhe und 
Ordnung im Canton. Hierauf wurde auch von den „pro: 
teftirenden Bezirken” fogleih eine allgemeine Bewaffnung 
angeordnet, die heute wahricheinlih in allen Bezirfen ftatt: 
gefunden haben wird." Schon aus diefen Morten leuchtet 
die Gefinnung der Commiffarien hervor, die ſich in ihrem 
weiteren Verfahren nody deutlicher herausitellt. Sie began— 
nen Unterhandlungen, um beide Theile zum Niederlegen 
der Warten zu vermögen, und die Cantons-Behörde er; 
flärte fich bereit dazu, infofern die Klauenpartei ebenfalls 
entwaffnet werde, die Abgefandten forderten hierauf dieſe 
Erklärung fchriftlich, erhielten fie auch, aber nach ihrer Ans 
gabe zu fpät, und äuffern nun: „ba uns nicht gelungen ift, 
Verſammiung und Bewaffnung der Hornpartei zu hindern, 
fo fonnten wir uns auch nicht veranlafft finden, die Ent: 
waffnung der Klauenpartei zu fordern.” 





„Bilder aus naber Bergangenbeit. 
Die Annalen der alten Stadt Erfurt erzählen viel 
von dem fogenannten tollen Jahr, im welchem ſich 
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die Bürger zu vielen großen und nachtheiligen Thor— 
beiten politiſcher Natur verleiten ließen. Dem deutſchen 
Liberalismus ift im neueſier Zeit Achnliches begegnet, 
nur währte bei ibm der bedenkliche Zuſtand micht ein 
Jahr, fondern beinahe drei, indem er mit den Hundstagen 
des glorreihen Jahres 1830 begann, beim Hambader 
Fefte im der höchſten Blürbe fand, und durd das mil]: 
Iungene Krankfurter Attentat gebrochen ward. Eine treue 
und vollftändige Geſchichte dieſes Treibens, in welder 
die wohlgetroffenen Portraits der berporragendfien reis 
finnigen gleihfam die gemalten Initialen alter Hapb: 
fchriften vorftellten, würde nicht allein äufferft lehrräch, 
fondern aud in bobem Grade amufant feun; aus vielen 
Gründen ijt aber nicht darauf zu rechnen, daß fie jemals 
erfdheine, man wird fi immer mit vereinzelten rag: 
menten begnügen müfßen, und da uns zufällig eim fol: 
des in die Hände gelommen, fo mögen einige Auszüge 
Pat finden, da den Leſern diefer Blätter gewiß bisweis 
len eine erbeiternde Lektüre zu gönnen ift, und die Duelle 
aus welcher wir ſchöpfen das reinfte liberale Waffer ent: 
bält, ibnen alfo möglicherweiſe ganz fremd bleibt. 

Es ift neuerlich der erfte Theil einer Sammlung 
von Darftellungen öffentliher Charaktere aus der Neu: 
jeit erfchienen, *) worin dergleiden von den Staatsminis 
fiern v. Schlayer und Winter, jo wie von dem Präla- 
ten v. Pahl enthalten find. Wir haben es nur mit den 
beiden erfteren zu thun, meniger wegen der genannten 
&taatsmänner, als weil die Schilderungen auch Bilder aus 
dem parlamentarifhen Leben Württembergs und Badens 
der bezeichneten Periode liefern. Daß dieſe Bilder leben⸗ 
dig und mit Geſchick ausgeführt feyen, wird Jeder zuge: 
ben, auch der eigenthümliche Vornig mancher Portraits 
wohnt ihnen bei, daß man die Naturwahrbeit gleichſam in⸗ 
finftartig füblt, ohne die Driginale je geieben zu baden; 
da indeß diefe Darftellumgen bisweilen Bedenken wegen 
der freifinnigen Rechtgläubigkeit des Verfaſſers erregen 
fönnten, fo achten wir uns zu der ausdrücklichen Berſi⸗ 
derung verpflichtet, daß bielelbe Über jeden Zweifel er: 
haben fev. j 

Es mögen nun einzelne Bilder aus dem Konigreiche 
Württemberg, und zunächft von dem dortigen publiciflis 
ſchen Treiben folgen. „Das Jahr 1830 ging für Würt⸗ 
temberg num zwar äufferlich nod rubig, aber mit um 
fo bedenklieren Symptomen einer großen Rerolution 
der Geifter vorüber. Die politifhen Zuliustage Frank 
reihs batten auch bier mehr oder minder die Gemütber 
alübend erregt, die Sache der Polen batte begeifterte 
Theilnabme gefunden, und mit Spmpatbie begrüßte man 
die deutfhen Bruderſiämme, wo mande fühne Idee bes 
reits zur That geworden war. Das lange politifde 
Stillfeben, juerft im Innern durd die berübrte Univer— 
fitätsangelegenbeit, welde Sache des Volles wurde, fos 
dann durch die weltbiftorifhen Greigniße in Paris und 
Warſchau mächtig emporgerüttelt, ward jest vollends durch 
die rafche Geftaltung eines öffentlichen Geiftes verdrängt, 
welcher durch die Tbeilmabme aller Claffen an jener Ans 
gelegenbeit ſich heranbildete. 

Um dieſen mäber zu eultiviren und immer wach und 
tbätig zu erbalten, kündigte fib mit dem neuen Jabre 
zugleidy ein neues Inſtitut der Prefle, der „Hohmächter” 
an, um melden fi alsbald die rührigften und radikal: 
fien Kräfte verfammelten. 

Nach geringer Zeit folgte diefem Organe des ent: 
fhiedenen Liberalismus die „Deutſche allgemeine Zeitung” 
unter den Auſpicien des geiſtvollen Publiciſten Mebold, 
im grofien Sidle ſich als Scildträger der neuen Idee 
perfündigend, welde der Hochwächter blos für das Pro⸗ 
pinzialgebiet Württembergs zu pflegen unternommen batte. 
est fab man mad kurzer Reit das idylliſche 
zu einer Schule politiſcher Weisheit umgeſtaltet. Gewal⸗ 
tige Kräfte fpraden ſich unter dem Schutze einer faft 
feilellofen Preffe im Sinne der modernen Tendenzen aus. 
Diefe Stimmen, Chorus madend mit den Parlaments: 
debatten in Karlsruhe, gaben einen um fo tiefern und 
mädhtigern Klang von fi, als kein ebenbürtiger Wider 


) Salon deutfcher Zeitgenoſſen. Volitifche, Literarifche und 
efellfbaftlihe Charaftere aus der Grgenwart. Von D. Gufav 
Baar. Franffurt a. M. 1835. — Ein Teil diefer Auf⸗ 
fäge ift fruͤber in der Zeitſchrift: Pbönir erſchienen, aber wie vie · 
len unferer Leſer mag der Phoͤnix je zu Geſicht gefommen tem? 
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ruf vernommen ward. Der im Beginne des Jahres er⸗ 
ſchienene „„Briefwechlel zweier Deuiſchen“ des genialen 
P. Pfizer erfüllte die —8** des ungleichen Prin⸗ 
cipienlampfes mit feiner ſchmetternden demagogiſchen Sie⸗ 
esmuſik. Ein hiſtoriſches Genie allein hätte jetzt 
ier, indem es allen Meinungen die nöthige Rechnung 
trug, vermittelnd zwiſchen die Parteien treten können. 

Aber es mußte, um dieß zu thun, die Initiative im 
ee Style ergreifen; es mußte fähig feon, die 

eidenfhaften des herrſchenden Geiftes durd die Schwere 
fiegreicher allgemein gültiger Wahrheiten miederzubalten. 
Die Regierung ſah mit Schmerzen nad einem folden 
feltenen Genius ſich um: fie fand ihn nicht. Alle publiciſti⸗ 
fhen Streitfräfte von Belang ftellten fi 
der Gegner auf, daß nachgerade jeder 
Blaffe, an’s Ridicule grenite. 

Herm Wolfgang Menzel ward von ber Regie: 
rung juerft die Ehre, zur Redaktion der unter dem Zitel 
„Privilegirte Stuttgarter Zeitung” bei Cotta erſchiene⸗ 
nen „Hohjeitung,” wie fie früher felbft fi nannte, bes 
rufen zu werden. 

Aber Herrn Menzel war damals der Kamm gerade 
am ftärfiten geſchwollen; auch buldigten ihm die Männer 
des Zuges gar ehr, fo daß er gleichlam als eine der Regie⸗ 
rum ebenbürtige Macht mit diefer unterbandelte, und 
an feine Annahme der gedachten Redaktion „die Abftellung 
ſchwerer Mifbräuche” Enüpfte, wie er einige, auch ander: 
mwärts vorfommende, und nicht fo im Stegereif zu befeis 
tigende Verwaltungsmängel nannte. , 

Man fchnitt bieran, wie natürlid, mit ihm jede 
weitere Berbandlung entzwei, um an die Spitze des 
geiſtesverwaiſten Inſiitutes Ernſt Münd, den vielbefann: 
ten Publiciften, zu ftellen.” 

Die Schilderung der gegenfeitigen Schlachtreihen 
beim Beginn des parlamentarifhen Feldzugs kann beis 
nabe bomerifd genannt werden. „Endlich brachte das 
neue ar den neuen Landtag, auf welchen der öffent 
liche Geift fo fehnlih und brünftig gebarrt hatte, um 
dort feine Wünſche und fein Walten zur feiten Form 
auszuprägen. Als Vertreter feines Departements und 
als Vertreter der Regierung im weitern Sinne, batte 
ſich auf dem vornehmften Platz der Regierungsbanf Herr 
Schlaher wohlgermappnet niedergelaffen. Ihm zur Red: 
ten und zur Linken erboben fih von Zeit zu Zeit bie 
Chefs der übrigen Departements, von Schwab, von 
Herdegen, von Hügel. Schwab und Herdegen was 
ren es gewöhnlich, die ihm zur Rechten und zur Zinfen 
fetundirten, jener (Guftan Schwab's des Liederdichters, 
Bruder) als Chef des Minifteriums der Juftiz und dieſer 
als Vorſtand des Minifteriums der Kinanzen. 

Nur wenige Schritte ihnen gegenüber ftanden Mäns 
ner wie Schott, der vielbefannte Profurator, das Ideal 
des Volkes, der ungeſtüme Polenfreund, der alte begeis 
Kerte Anhänger der Grieden; Römer, der Kriegsrath, 
Schorn’s Scwiegerfohn, mit dem troßigen Kanatismus 
in dem wilden proletariihen Gefichte, mit dem ſarka— 
ſtiſchen Blide und dem tödtlihen Ariftofratenhaß; in der 
Nähe diefer Beiden Wolfgang Menzel, der Kritiker 
aus Waldenburg, ein Sinnbild der Negation, und weil 
übermütbig gemadıt in feiner re als Xiterator, 
auch zu jeden Kampfe auf politiihe Waffen gefaflt, ja 
auf denfelben aus begreifliben Gründen begierig; Dr. 
Walz, der Stuttgarter Rechtsconſulent, der Gevatterd: 
mann der Bourgeoifie, der perfonificirte bürgerlihe Ha: 
ſtengeiſt; Paul Pfizer, mit dem beſcheidenen deutſchen 
Gefichte, aber der gluthvollen Bruft und jenem nieder: 
drüdenden altdeutſchen Ernſte, mit jener Kerntraft, vor 
welder fo oft die Feigen des Gentrums gegittert; im feis 
ner Nähe aber Ludwig Uhland, der feufhe Sänger, 
mit den großen hellen fhwäbifchen Dichteraugen und dem 
Gefichte fo ernft und trogig wie das Untlig der reis 
beit; dann die übrigen Gorppbäen der Voller Verſamm-⸗ 
lung, Murſchel, Nefflen, Wieft, Pfleiderer 
und Andere, deren Namen in dem Munde des Schwas 
ben widerballen. 

Sie Alle hatten die Waffen ibres Geiftes, ibrer Ges 
finnung, ihres politiihen Dranges nah dem Triumvis 
rate der Regierungscommiflion- gerichtet, indeß aus der 
Mitte der ritterſchaftlichen Abgeordneten der katholiſche 
Edelherr v. Hornftein,. der bekannte Illtramontane, 
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einen Fehdehandſchuh nicht minder triftiger Art der Res 
gierung entgegenbielt.” 

Rüdfiht auf den Raum gebieter, die Kämpfe we: 
= der Geihäftsorduung und der Wahl des Herrn v. 

angenbeim bei Seite liegen zu laffen, um in dem bes 
fannte Pfizerfhen Antrage den Culmingtions:Punkt zu 
erreihen. „Der Liberalismus froblodte, dem der Ein: 
drud, den diefe Motion gemadt, mar ungeheuer; ber 
Liberalismus glaubte die Regierung in ihrer Grundlage 
erfdüttert zu haben. 

Aber lobet den Tag nicht, bevor er zu Ende ge 
gangen, uhd wenn % in der Luft einen Funken glim: 
men febt, fo wiſſt Ihr darum nicht, ob er Euch noch 
zur Luft oder zum Verderben leuchten werde. An dem 
unwandelbar feden Blicke, an dem kühnen überlegenen 
Lädeln, das Euch nachmals an ibm zur Gewohnheit 
geworben, und das Ihr fo bedeutend achten gelernt, ſelbſt 
ander immer fhneidenden Rede des Herrn von Schlayer, 
hättet Ihr abnungsvoll erkennen mögen, daß ein ers 
regter Sturm, wenn er aud lange bin unaufhaltſam 
das Thal durchbrauft, endlid an Hügeln oder Bergen 
fich ftößt und nicht felten zurückfahrend den urfprüngli- 
hen Grund zerftört, aus welchem er wilbbraufend em: 
porgefahren. 

Die Regierung mochte, nah dem Gindrude, den 
biefe Motion hervorgebracht, und gegenüber der Art und 
Meife, wie die Dppofition ihre Beftrebungen ſyſtematiſch 
entwidelte, die Meberzeugung gewinnen, daß «6 ihr ges 
lingen müße, der erftern eine vollfommene Niederlage zu 
zu bereiten, wollte fie fürder wie bisher nad ihrem eige⸗ 
nen Syſteme regieren, und nit nad der Initiauve 
des Liberalismus zu verwalten gebalten. fepn. Den ber 
deutenden Schritt, ben fie zur Erreihung ibres Zweckes 
that, erfennt man in der Erlaffung jenes Gcheimerath: 
referipts aus den legten Tagen des Februar, an weldes 
die Erinnerung nody nirgends erlofhen ſeyn kann, wo 
noch ein Gedächtniß für die Motion Pfizer's felbit vors 
handen iſt. Jenes Refeript ging von dem Thatumitande 
aus, daß die oftgebadhte Motion mit Behauptungen und 
Anträgen erfüllt ſey, welche ebenfowenig mit dem Were 
bälmiße des Königs zum deutſchen Bunde, als mit den 
Rechten, die ihm als Souverain zuftänden, zu vereinigen 
ſeyen. Es werde darin die. Schlußafte des Bundes als 
nicht verbindend für Württemberg ausgegeben, auch fer: 
ner behauptet, daß das monardifhe Princip erft in der 
gedachten Schlußakte eingeführt, und dadurd die Princis 
pien der Bundesafte in einem weſentlichen Artikel abges 
ändert und emtitellt worden feben. Auch werde es der 
Schlußakte zum Vorwurf gemadıt, daf, wenn der Kör 
nig zum Beifpiele die gefeggebende Gewalt mit oder ohne 
Beſchränkung an die Kammern übertragen wollte, ibn 
der Bund daran verhindern würde. Gleihwohl beruhe 
es auf der Bundesakte felbft, daf der deutſche Bund, 
feiner urfprünglihen DOrganifation nad, auffer den freien 
Städten nur aus fouverainen Fürften, mithin aus mo— 
narchiſchen Regenten beftche, und es liege im Weſen 
diejes für beftändig und unauflöslich erklärten Vereins, 
aus welchem der Austritt feinem Mitgliede freifiche, daß 
feiner der verbündeten Kürften einen wefentlihen Theil 
der Souverainetät, wie die gejeßgebende Gewalt durch 
Uebertragung an die Stände, ftatt der diefen zufommen: 
den. verfaffungsmäßigen Mitwirkung zur Ausübung, aufs 
geben könnte, ohne ſich eben damit von dem Bunde los⸗ 
zufagen. Die Berfaffung des Königreihs aber ruhe auf 
denn monardifhen Prineip, als ihrer hiſtoriſchen und 
rechtlichen Grundlage, nichts Anderes als diefes Princip 
fen auch der im $. 4. der Verfaſſungsurkunde ausges 
fprodene Grundfag der Vereinigung aller Rechte der 
Staatsgewalt in der Perfon des jeweiligen Röniges, als 
des Staatsoberhauptes, mit dem Beifage, daß jene Rechte 
unter den durch die Verfaffung feftgefegten Beftimmungen 
ausgeübt werden. Daß aber darauf bingewiefen werde, 
Se. Majeftät könnte jemals auf dem Wege der Forts 
ſchritte und Werbefferungen der Landesregierung in den 

all kommen fi der geleßgebenden Gewalt zu entäufs 
ern, ſey eine WBermeflenbeit, welde Erſtaunen erregen 
müfe. Bon fo wichtigen, mit dem Grunddarakter der 
deutfchen Bundes: und der württembergiſchen Kandesver: 
faffung in offenbarem Widerfprude ſichenden Behaup⸗ 
tungen gebe der erwähnte Antrag aus, um die Bundes: 
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beſchlüße des Jahres 1832 anzugreifen, und die Kam⸗ 
mern zum Widerftande dagegen aufzufordern. Der Ans 
tragfteller ſcheue ſich nicht, von einem beabſichtigten tödt⸗ 
lichen Streiche, welcher durch die ſechs Artikel gegen die 
deutſchen Bundesverfaſſungen und das conſtitutionelle Bes 
ben bereits geführt und * ſey, zu ſprechen, und vers 
binde damit die Anträge: darauf zu befiehen, daf Se. 
Majeftät die Beitrittserflärung zu den am Bundestage 
befcploffenen ſechs Artikeln, wo nicht förmlich) zurücknehme, 
doch unter Zuftimmung des Bundestages modificirt oder 
erläutert, zur landftändifhen Berathung bringe, fo lange 
aber, bis bie eben fen, gegen jede künftige WVerlez: 
gung ber Berfafun auf den Grund jener Artifel zu 
proteftiren. „Wir alten ung,” heißt es dann wörtlich 
am Schluße des gebeimrärhliden Referipts — „in Rück⸗ 
fiht auf umnfere eigene Würde, fo mie auf die Würde 
der im Bunde mit und vereinigten Regierungen, zu ber 
Erwartung für beredtigt, daß Ihr diefe Motion mit 
verbientem Unwillen verwerfen werdet.“ 

Viergehn Tage fpäter beratbichlagte man über jenes 
Mefeript, gegen welches ſich auch viele, nicht zur ſyſte⸗ 
matiſchen Oppoſition gehörende Mitglieder mit Entſchie—⸗ 
denheit ausſprachen. Von verſchiedenen Abgeordneten 
wurden Entwürfe einer Antwortsadreſſe der Kammer auf 
den Geheimerathserlaß eingereicht. Der Entwurf Uh⸗— 
land’s war der ſchueidendſte, ber ern wm 
er fpiegelte das Glaubensſyſtem der Oppofition in heißen 

rben wieder. Nad langer und ungeftümer Berathung 
este die Dppofition mit einer anfehnlihen Majorisät 
diefe Adreffe durch. Aber deren Gedankenſpitze war, daß 
die Kammer nimmermehr gemeint fev, eine Motion mit 
Unwillen zu verwerfen, die ihr, noch unabhängig von ih⸗ 
rem Urtheil über die Hauptfrage, den Eindrud gewiſſen⸗ 
bafter Forſchung zurüdgelaffen; und vornehmlich balte 
fich die Kammer verpflichtet, gegen die vorgreifende Ein⸗ 
f&reitung in den gemeffenen Gang ihrer Verhandlungen, 
wie fie dur das hohe Mefeript geſchehen, eine Einſchrei⸗ 
tung, woburd ihr felbft für die Beſchlußnahme die Ger 
märbsftimmung (mämli die des Unwillens) ange: 
formen werde, — fowohl die Freiheit ber Kammer, als 
die verfaffungsmäßige Unverantworilichteit derjelben, feier« 
lich zu wahren. 

Herr von Schlayer ſah, wie jene Männer, die wir 
oben ſchon eimmal angeführt, lächelten im ſtiller ... 
luft. Indeß der Regierungsſprecher ließ Feine die Her 
gierung compromittirende Bewegung fein Geſicht über: 
ziehen; wie früher ſah auch jest fein Auge fait nachläſ⸗ 
fig in die Verſammlung hinein; eine Spur von erſchro 
fener Verfhämtheit war darin gar nicht zu erkennen. 

Knarrte diefmal die Thüre des Saales, als Herr 
Schlaher fie hinter ſich zuzog, in mehr als gewöhnlichem 
Brefto, fo öffnete fie ſich einige Tage fpäter mit deſto grös 

em Piano, als derfelbe Minifter, von den ſämmilichen 

ollegen begleitet, zu der verſammelten Kammer eintrat. 
Sein Lachein war in dieſem Momente vertraulicher und 
berzlicher als gewöhnlich, fein Geſicht übergog eine mo⸗ 
derne Philantbropie; die jüngern Mitglieder der Kam: 
mer, mitunter herrliche friedfame Schwaben, hätten ver⸗ 
mutben mögen, er bringe, der Regierung erlefener Parla⸗ 
mentair, das Concept eines Friedens #, bätte nicht 
ein nod vor einer Mimute verlefenes Geheimerathsre⸗ 
feript fie aus diefem liebenswürdigen Zweifel gegogen. — 
Schott und feine Freunde, diefe Männer, die fo gewandt 
in charafteriftifhen Studien find, lafen auf dem minifte: 
riellen Gefichte den Ausgang des Kampfes dieſer Ber: 
fammlung, und ihre Ahnung war erfüllt, als dieſer Mir 
nifter im Namen des Königs die Verfammlung für auf 
gelöf’t erklärte. 

Mit dem heutigen Tage, es war der zwei und 
wanzigfte März, batte der phufiihe Frühling über der 
Niche des winterlichen Landtages begonnen; aber biefer 
Frühling that, fo für Württemberg als für Deutſchland, 
nicht wie fonft das Antlig weich und herrlich der menſch⸗ 
lichen Schöpfung auf, vielmehr eine bedächtige und fin 
flere Stirne runelte er, er ſah aus wie ein Seher des 
alten Heidentbums, der noch vor dem Beginne der Schlacht 
* Fluge prophetiſcher Vögel Unheil und Verderben vers 


digt. 
Crf wieder heiter und beil ward diefes Antlig, als 
der Fanatismus der Apriltage gebroden war. 


Auf dem babifchen Lanbtage von 1831 traten in 
erfte Linie Weller mit dem Antrage auf Herficflung der 
Prefffreibeit, und —— mit der Forderung: „die 
minifterielle Verantwortlichkeit zu einer Wahrheit zu ma⸗ 
den.” Miniſter Winter hatte ſchon jenem — deſſen 
lange, im übermäßigen Perioden ſich bewegende Rede 
feinen eonereten Sinm aud formell beleidigt hatte — zus 
gerufen: er möge bei feinem Gegenftande bleiben, und 
nicht auf ein Gebiet abfhweifen, worauf allgemeinere 
politiſche Kragen des beutihen Bundes compromittirt 
werden könnten. Die badifche zweite Rammer feh ja 
nicht berufen, das Maß ibres Urtheils über die gefamm: 
ten deutſchen Angelegenheiten ausjugießen, fondern über 
die fpeciellen Berhältmiße des Landes zu berathen. Gr 
fühle ſich angetrieben, der Kammer Vorſicht und Klug: 
beit in allen politifhen Kragen von deutſcher Bedeutung 
anzuempfeblen, ihr Maͤßigung in jedem Stücke anzu: 


rathen. 
Aber ſchon glühte in Welkers Kopfe jene gewaltige 
antafie, welche ihn fortriſſ von dem Wege concreter 
isfuffion im jene, in grellem Karbenreflere ſchimmern⸗ 
den und blendenden Gebiete der politifhen Spekulation. 
In Winters Seele flieg die erfie Ahnung der kom⸗ 
menden Zukunft berauf, und es drängte ihn, aud nad 
der erfolgten weitſchweifigen Proteftation Welkers, die 
der Kammer empfohlene Alugbeit ibr nochmals dringend 
ans Herz zu legen. Doch Herr Welker ſchaute nun zum 
erften Male mit einem balb ſpöttiſchen, halb mitleidigen 
Lächeln zu Herrn von Rotteck binäber. Schon hatte ſich 
jene gewappnete, ſyſtematiſche Oppoſuion gebildet, deren 
Mitglieder nahmals während der Dauer diefes Land⸗ 
tages der Reibe nach mit den ihnen zugetbeilten Rollen 
bervortraten, weniger im unmittelbarer Aktion wider bas 
—— Regime, als vielmehr gegen bie ſchwierigen 
eminifeenzen, welche dem Lande aus der Regierungszeit 
des vorigen Fürften und feiner Verwaltung überliefert 

waren 


Herr Duttlinger, der gelebrte Eriminalift aus Frei⸗ 
burg, ein ftets im der originellften Kärbung ſich bewegen: 
des Integrum der Dppofition wie zugleich der conſerva⸗ 
tiven Mitte, ein gedrungenes Driginal, wie im Leben, fo 
in allen Beftrebungen feines politifdyen Geiftes, — ver 
langte Berantwortlichkeit der Miniſter (mie die Verfaflung 
fie zufagt), in jener Maren und ſcharfen, faſt derben Dia⸗ 
lektit, wie fie neben ibm kein Mitglied der Kammer in 
gleichem Grade je befeffen batte. 

Diefe beiden fait in einem Athem geftellten Forde⸗ 
rungen, vom lauten Applaus der Kammer wunterilügt, 
waren geeignet, einen Gegner, ber nicht die gleichen Kraͤfte 
der Intelligenz, ſey's in Affirmativen oder in Menativen, 
entgegenzufegen vermodte, im Sturme ans dem Sattel 
zu beben. Herr Winter aber faß indeß mit einer übers 
rafhenden Seelenrube an feinem Miniftertifhe, kritzelte 
mit unglaublider Nondalance unbeitimmte, geometriſche 
Figuren mit feinem Wleiftift auf einen een Papier, 
dem das Portefeuille als Unterlage dienen mußte, ober 
fhob gemädli die filberne Tabalsdoſe aus einer Hand 
in die andere, bier und da eine Prife nebmend, und mit 
—* unvergleichlichen Laͤcheln hinauf zu den Gallerien 
ebend. 

Winter gab nah, aber er lieh es nicht an War: 
nungen fehlen, es nicht zu weit zu treiben mit den 5 
derungen, damit nicht Über dem boben Punkte, den ſonſt 
die Gewährung erreichen müße, die Forderungen felbft 
baltlos zufammenftürzten. Weller lächelte ſtets zu folden 
Mahnungen. Weller bielt wenige feiner langen, aus 
unlogifh aneinandergereibten Säten conftruirten Reben, 
nad) welchen er nicht mit einem gewiſſen gebietenden Ver: 
langen nad) den Gallerien blidte. 

Als aber erft in der Nacht vom 29. Februar auf 
den 1. März des Jahres 1832 auf dem Schloſtberge zu 
—— die Wachtfeuer der errungenen Prefffreiheit 
rannten, welche die fröhlichen Jünger der Alberta⸗ Ludo⸗ 
vica entzändet, als bereits der erſie Welkerſche Ariikel 
im „Freiſinnigen geſetzt war, der am kommenden Tage 
zugleid mit der Prefffreibeit feinen Lebenslauf beginnen 
follte: da lächelte Herr Welfer nicht blos, da fang feine 
Seele Dithyramben, fein Geift flog jaudzend über die 
Welten hin. Rom dritten Stodwerke feines Wohnbau: 

(Hier folgt eine Beilaae.) 
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fes, beim Breifaher Thore, Bielt er lange begeifterung« 
fprühende Reden, und unten ftanden, noch freudig bor: 
hend nad) Mitternacht, die Keblen heifer von einem im: 
provifirten Freibeitsliede des Herm von Reichlin⸗Meldegg, 
die Studenten aller Bacultäten. 

Als in Karlsrube die erfte Kunde einlief vom diefen 
Frübfrüchten der Prefffreibeit, da überfam Herrn Winter 
enes Grauen des Staatsmannes, der einem feindfeligen 

olfselemente allzuviel Conceffionen gemadt zu haben 
dermeint, und ‚der nun, von feinem politiihen Gewiflen 
in die Euge getrieben, mit unrubigem Spieen bins und 
berfinnt, das gemachte Böfe wieder zum Guten zu führen. 

Fürwahr, die Verwaltung that, was fie thun konnte, 
um die Katafirophe abzuwenden, melde unter ſich ente 
widelten Berbältnißen im Innern wie Außen dem hiſto⸗ 
riſch prüfenden Auge als umausbleiblih fi barftellte. 
Der Mai kam, und mit ihm das verhaͤngnißvolle Ham⸗ 
baderfeft, wohin der badifhe Liberalismus feine zahlteichen 
Repräfentanten entſendet hatte, indeß faſt zu gleicher Zeit 
eine Art Volksfeſt zu Badenweiler, in manchen mi 
dem Hambacher ähnlich, von der Freiburger Prefifreibeit 
und dem radikalen Dberländervolfe gefeiert ward. Dort 
bielten Herr von Rotted, Weller und —— in 
den von Menſchen übermäßig ſtrotzenden Wirtbefälen 
ihre gewaltigen Reden, und die Studioſi öffneten die 
Feniterflügel, damit draußen das flürmende Volk, wenn 
2 nicht die Worte, ſo doch deren Schall vernehmen 
moͤchte. 

Mas fie ſprachen, das Hang gleich einem Drakel von 
Dhr zu Ohr, und die Herren hatten die Genugthuung, 
daß ein fonft ebrbarer Vürgersmann der Umgegend zum 
fürmifhen Grgögen der ganzen Volksmenge gleichfalls 
eine Rede improvifirte, worin viel Coquetterie mit reis 
beit und Gleichbeit getrieben ward, obgleich ſich nachmals 
die Zuhörerſchaft gefteben mußte, nur wenig oder fo zu 
fügen gar nichts vom Ganzen verftanden zu haben. 

Herr von Rotted inzwiſchen und Herr Welter hat: 
ten bei diefem Hefte Dinge gefprodyen, welche eine allzu 
nabe Hingebung an die nationalen Sympatbien von 
Hambach verrietben, als daß ibmen nicht die befondere 
Aufmerkfamkeit der badifchen Regierung, wie der Tragi⸗ 
fomödie von Hambach jene des geſammten deutſchen 
Bundes, hätte zu Theil werden follen. 

Als aber vor den Augen Deutſchlands biefe beiden 
Voltsfefte hiſtoriſch fi abgerollt, und der Kreifinnige mit 
täglich fteigender Heftigkeit feine von feinen Gründern ihm 
gegebene Beftimmung zu erfüllen fortfuhr: da erfannte 
man in Karlsruhe das fhnelle Naben reiner Katafirophe, 
welche, indem fie allgemeine deutſche, tief erregte Ver⸗ 
bältniße zur. Rube und zu gefchichtlihem Ebenmaß zu 
bringen den Zweck baben woher, in ihrem dramatiſchen 
Laufe zugleich die badifhen Wirren mit verſchlang. 
Mittlerweile gefhab von Seiten des Bundes ohne 
Babens Einwilligung, was von diefem nicht zu ändern 
war; es erfolgten die Junibeſchlüße, welche die badiſche 
Preflfreibeit vernichteten, und nicht lange darauf erfuhren 
fie die Promulgation durd die badifhe Regierung, wo⸗ 
durch fie für das Land im geſetzliche Wirkſamkeit traten. 
Ohne Inconfequenz gegenüber feinen Grundfägen und 
feinem ausgefprodhenen Worte, das nur auf den Antbeil 
des badifhen Gabinets hinſichtlich der —— Juni⸗ 
beſchlüße ſich beziehen konnte, concraſignirte Winter dies 
fen ſtaatsminiſteriellen At, und eine neue Ordnung der 
badifhen Dinge, als theilmeifer Ausfluß des. deutfchen 
officiellen Gefammtwillens, ward in gemlich ſcharfer Per: 
fpeftive nun dem Volke eröffnet. Noch immer in gewal: 
tiger Erregung gehalten von denfelben Männern, denen 
es nod vor wenigen Wochen durch Schrift und Wort 
feine perfönliden Huldigungen geyolit, rumorte das Wolf, 
— ehe die Promulgation der Bundesbeihlüße ſtattge— 
funden — gewaltig über die fogenannten „Gewalt: 
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freie” der Bunbesverfammlung, und jiemlich lecke Stim: 
men verlauteten, man ſey gewillt, fich eher ſelbſt Recht 
zu verfhaffen, wenn die Regierung dazu nicht eigends ge: 
mutbigt und mit guter Abſicht gewappnet feb: able 
reihe Proteft:Adreffen gegen die Bundesbeſchlüße, theil⸗ 
weile durch Emiffaire colportirt, weldhe man von Freiburg 
aus im guter Abfiht nad allen Richtungen bin verfandt 
atte, wurden nad Karlsruhe abgefertiat, und darin den 

ürften das Blut und Keben des Volkes als eigen vers 
chrieben für den Fall gewaltfamer Reaktion gegen die 
„unglüdfeligen” Zunibefhlüße. In —— aber, dieſer 
niedlichen Hügelſtadt, wurden tagtäglide Concilien zur 
Abwehrung der fürchterlich hereinragenden Gefahr vers 
fammelt, und hiebei Reden gehalten, wie fie feuriger nie 
aus dem Munde eines D’Eonnell oder eines Mitgliedes 
der ehemaligen Parifer Bergpartei in den neunziger Jah⸗ 
ren bervorgelommen waren. 

Es war ein ewiger Rumor draußen im Pfauen, 
dem blühenden Kernen des Freiburger Radikalismus, wo 
ſchon fo mander Toaft auf das Wohl eines einigen freien 
Germaniens getrunfen worden, und fdon fo manches por 
litiſche Bruderverbälmiß gefhloffen und geſchworen ward, 
wo die fhönen Kreiburger Frauen den Männern des Tas 
ges die Ihäumenden Becher kredensten, wo Küffe kreiftten 
zur — des Mahles. 

as war eine ſchöne Zeit, das waren die Tage von 
Aranjuez für die Freuden der Radikalen Freiburg — 
und nun fo fehnell, fo eilig drobten fie worüberzugeben! 
m zweiten Stode des Haufes, in einem mächtigen 
Tanzlaale, befand ſich das mit tapejirten Mauern ums 
renjte Forum, und mo fonft die Geweihten der Tons 
ft die Strauß’fchen Walzer fpielten für begierige Füße, 
da fanden in den Tagen, von denen die Rede, die Maͤn— 
ner der ebrmwürdigen Alberta »Ludopica, die Gefahr der 
Gegenwart befchreibend, welche für die noch kaum errums 
gene Freiheit fhon im den ſchweren, von Frankfurt her⸗ 
fberrollenden, politifhen Nebelwolken ſich dräuend ent 
yore Dieſe Gefahr zu beihwören mit Gut, Blut und 
eben, ward nun gelobt, und hundert Studentennamen 
quollen im die bereitliegenden Adreffen, in denen dem 
Großherzoge eröffnet ward, daß aud die nervigen Hände 
der Hauenfteiner nicht feiern würden, wenn es den Kampf 
des Vaterlandes gelte. Uber die Memefis ſchwebte ſchon 
finfter heran, und warf mit einem fAneidenden Para: 
doron Vernichtung in alle Redensarten, die man ber 
Freiheit zu Liebe gethan. 

Die Regierung, unter Promulgation der Junibe⸗ 
ſchlüße, bedauerte fehr, daß das —— ſolch 
ein übles, doch durch deren erſte Faktoren motivirtes, 
tragiſches Ende genommen, und ſiellte die Ausſicht, daß 
man an ſeinem Drte das Geeignete thun werde, einem 
——— der durch den principuellen Geſammtwillen 

cutſchlands aufgehoben ſey, bei feiner Rückkehr in sta- 
tum quo fo viel Spuren feines ehemaligen Dafeyns, als 
nur möglich, mitjugeben, 

Noch bofften Welker umd die gleichen Sinnes mit ibm 
waren, das Befte; da eröffnete eines Tages der Stadtdirek 
tor von Freiburg, Herr von Kettenader — es war um die 
Mitte Augufts — den Matadoren der Univerfität, daß er 
einen Befebl zur Verfügung babe, die Univerfität nach eigenem 
Ermeffen plöglid zu ſchließen, wenn bie Drohungen gegen 
den deurfhen Bund nidyt nad gerade ein Ende mäbnen. 
Diefe Eröffnung war faft faum geſchehen, als wenige 
Tage darauf die Regierung felbft mit einem unmittelba« 
ren energifhen Handgriff die letzte Scene der Handlun 
ausfpielte.- Es erſchien ein fiaatsminifterieller Erlaß, dur 
welchen eine Reorganifation der Univerfität mittels einer 
befonders hiezu bdelegirten Regierungscommiffion ange: 
ordnet wurde, und worin fonad ein Anathem gegen die 
eng alademiſchen Zuftände der Gegenwart ausge: 
proden war. In diefen te © bes Regie 
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rungswillens ſchienen endlich die politifhen Wortführer 
von Frisur doc; mehr ald einen bloßen Schreckſchuß 
der Staatsgewalt zu erbliden, umd ibrem Auge ftellten 
fi) num gewiffe Unvorfichtigteiten, die man begangen, 
zu ziemlich grellem Bewußtſehn dar. Die Initiative dies 
fer Reorganifation wohlerkennend, faben fie die Reful: 
tate derfelben mit einem Blide voraus, und als fie 
wirftid erfolgt war, hatten fie ſich keineswegs im ihrer 
Divination betrogen. Herr MWelfer und Herr von Rotted 
wurden von ihren Lebrſtühlen abberufen, indem man 
ibuen eine werhältnigmäßig anſehnliche Penfion auswarf, 

&o endete die Sache der Prefffreiheit im Großber: 
jogtbum, Die Eollegien der Unwerfität, welche während 
der Monate September und Dktober nicht nur der ala: 
demiſchen Obiervanz gemis, fondern kraft eines höchſten 
Detreteg geſchloſſen waren, begannen im November wie: 
der; allein der ſchwere Traum des vergangenen Sommers 
ließ eine harte Erichlaffung zurüd. Die Studenten wa: 
ren um ein Semeſter Wilfenfchaft gefommen, und ibre 
Köpfe hatten fih dafür mit einer folhen Waffe polizei: 
widriger Ideen angefüllt, daß es ibmen ſchwer fiel, ihrer 
nur fo mit Eins wieder ledig zu werden. ie bedurften 
einer bedeutenden Rachkur, und Herr Winter verſchrieb 
ibmen dieſes Behuſs die wirffamften Pillen, indem er 
über die Herren eine fp geartete polizeiliche Auffict ver 
bängte, daß fie nahmals aud bei dem ſchlechteſten Mil: 
fen etwas jabım werden mußten. Aber Diejenigen unter 
ihnen, welde während der vergangenen Monde in der 
vorderfien Reihe der liberalen Alademifer fochten, und 
welche für die Zwede der Zukunft die neue Burſchenſchaft 
im „badiihen Hofe” ſtifteten, wandten ſich nad Heidel⸗ 
berg, wo ſich im Werlaufe dieſes Winters bie gleichge⸗ 
—— Leute von nah und fern ſympatheliſch zus 
ammenfanden. 
© Im Freiburg indeffen war es 5b’ und füll geworden; 
aus der fonit fo lebendigen Mulenftadt ſchieuen die Freu⸗ 
deu des Lebens alle gewichen, da bie luſtigen Studenten: 
farben und »ie Unjſormen verſchwunden waren. Die 
Philifier, in deren Hände jet fait fein Geld mehr Hof, 
feit die Dinge ſich alle geftalter basten, ſchuitten jenen 
Männern, denen fie die Schuld hievon beimaßen, fatale 
Geſichter, und fo erlebten von Rotteck und Weller das 
traurige Schickſal, daß diefelben Independenten, von des 
nen fie zuvörderſt Theiinahme in ihrem poliuiſchen Unglüd 
erwartet bätten, und die noch vor wenigen Pronaten 
ganze Nächte hindurch Änlomeniihe Lieder des Preifes 
vor ihren Fenfern fangen, — fie jet als dir Gründer 
ihres materiellen Elends anfaben, und danach mit Ger 
danken und Wort behandelten. 

Der badiihe Zamdtag feinerfeits begann faft zu der: 
felben Zeit, als die Apriltage Frankfuris ihre heiße revo⸗ 
intionaire Ladung entzündeten, und neu und warm, ein 
drobendes Gerwitterzeiben, kam bie Kunde des unglüdjeli: 
gen Ereignißes nah Karlsruhe ‚berüber, als man bier 

erade mit einem, von Hoffnung wie von Furcht gleich 
bewegten Muthe dem Beginne des Landtags enige: 


ob. 
Aber mit dem Schlage von Frankfurt, den er ſelbſt 
brt, ſanken auch die legten Hoffuungen bes deutſchen 
biſtaniemus zertrümmert nieder, wenn anders die an 
feiner Spige fiebeuden Manner die Wohrzeihen vernommen, 
die aus dem Schutte ihrer jerſchütteten Pläne, den Sieg 
der mit Rebt umd zu Geſetze befichenden Sache verfün: 
digend, emporfliegen. 
ch bin feinesweges gewillt, einen mähern Zufam: 
menbang des badifchen Itraliberalismus mit dem April: 
attentate zu bebaupten oder darzuthun; ob man bermus 
tben dürfte, daß, wenn diefer Schlag mit Erfolg gelde: 
ben, die weitern parlameımariih aumubringenden Begeh: 
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ren alsdann zum beſſern Erfolge mindeſtens vorbereitet 
worden wären, — wenn es — gelang, durch 
die mancherorten ins Werk gerichtete Revolutiouirung 
Deutſchlands jeden conftitutionellen Handgriff unnöthig zu 
maden; — darüber läſſt ſich doch wohl nichts Beftimmtes 
fagen. Zene Borausfegungen aber, welche durch einen guten 
Erfolg des Aprilattentates ug waren, ſtũrzten mit deffen 
tragiiher Kataftropbe nieder. Man fab Herrn Walker und 
die übrigen Gorppbien feiner, felbft wieder in Fraktionen 
abgetheilten, Partei nicht mebr mit jenem fühnen Lächeln 
in deu Ständefaal treten, mit dem fie ibm vor andert: 
balb Jahren, in einer Unſumme ftolger Hoffnungen übers 
firömend, verlaffen hatten. Wie war Alles fo andere 
geworden im dieſen achtzehn Monden! wie furdrbar was 
ren fie enttäufcht !" 

Meiterhin, wo vom Landtage d. 3. 1835 und den 
Debasten wegen des Anſchlußes an den Zollverein die 
Rede if, begegnen wir einer gewiß unridtigen Beurtbeis 
lung des badiſchen Liberalismus. Herr v. Rotteck umd 
Genoffen follen inconfequent gehandelt haben, als fie dar 
mals wit allen Kräften befimpften, was früber von ihnen 
als erſte Forderung ber deutſchen National: Intereffen 
bingeftellt worden: eine Bereinigung der gefammten Brü: 
deritämme zu einem deutſchen Handelsbunde, ju größerer 
Einigung der vielfach heterogenen und zerriffenen Lebens: 
und GultursTeudenzen der Peutfeen u. ſ. w. Alein die 
Helden der oͤffentlichen Meinung bedurften_eines_volte- 
tbümlihen Thema’s, und die materiellen Imtereffen ge⸗ 
währen eim foldes immer; fie malten alfo mit deu bli⸗ 
benditen er Zufiände aus, an deren Grmirklihun 
fie wahrſcheinlich felber zweifelten. Als mun bie Mirf: 
licpkeit berautrat, aus vielen Gründen für den parlamens 
tarifhen Liberalismus ungieich weniger vortheitbaft, als 
für das Wohlbefinden des Ganzen, war man in den F 
nen 2* gefangen, und es blieben nur patriotiſch⸗ 
potitifhe Bedenllichkeiten übrig, um aus dem Nebe zu 
entfommen. Da wurde von einem „Proteftorate” Preuſ⸗ 
fens geſprochen, und der Gefahr, womit dann die Selbſt⸗ 
ftändigfeit der minder mächtigen Staaten bedroht fen, ob 
wohl die Redner fiberlihd wobl wuflten, die preuſſiſche 
Regierung babe Wefferes und Nothwendigeres zu thun, 
als ſich in die innere Verwaltung anderer Lander zu mis 
Shen. Das Wort des Rätbſeis liegt einfach in, dem 
Umftande, daf jedes dem Zollverbande augebörende Gou— 
vernement — eines bedeutenden Theils feiner Ein: 
nahmen nicht von den Launen der Stände gbhängig ifl. 





GIloffe. 


Auf der Tribüne der franzöfifchen Deputirten- Hammer 
wurde jüngft folgende Statiftif berfelben, ehne Wibderſpruch 
fuden, verfündet. Bei den letzten Wahlen im vorigen 
ahre waren unter Den zwei und dreißlg Millionen Frau— 
Jeſen als Mäbler anerfannt 199,441, von denen nur etwa 
Drei Viertheile (151,721) ihe Recht benußtenz bie zu De 
putirten Ernannten erhielten im Ganzen 95,475 Stimmen, 
und die Kammer ift daher abermals durch eine eutſchiedene 
Minorität gewaͤhlt. 

Uuter den Mitgliedern finden fih 232, welche fein 
Gehalt von der Negierung beziehen, 172 befolbete und 55 
ausgeichiedne ober penfionirte Beamtete, wobei zu bemerfen, 
dafi Die beiden letzten Kategorien in der vorbergegangenen 
Verſammlung 195 und 77 betrugen. Auffallend it das 
PVerhältnif der Stimmenzahl in Bezug auf dieſe Elaffen, 
denn Die nicht falarirten Mitglieder wurden durch 62,790, 
die übrigen nur durch 32,685 ernannt, fo daß ſich bei jes 
2 der mittlere Durchichnitt auf 270, bei dieſen auf 104 

eilt. 
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Nous ne voulons pas Ia contrer&volution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Es wird durch alle Poftämter und Buchdandlungen Deutſchlande bezogen ; die 


Ieptern beleben fid an Here F. Dümmler in Berlin zu wenden. Der viertellährige Pränumerationspreis beträgt 1 Mibir. 10 Er. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 5, Juli 1638, 


Zu Liffabon ift bei Gelegenheit ber Frohnleichnams⸗ 
Proceffion ein Aufftand zu Gunften der Genftitution von 1822 
ausgebrochen, jedoch wieder gedämpft worden. Die Regie: 
rung, im Voraus von den desfallfigen Entwürfen unterridy: 
tet, durchkreuzte fie dadurch, daß zu, jener Feierlichkeit nicht 
wie gewöhnlich die ganze Mationalgarde aufacboten ward, 
fendern nur der zuperläffigere Theil derfelben, etwa fünf 
Bataillone; fo entbehrte denn die Emeute des rechten Nach— 
druds, und Ein Pinienbataillen reichte bin, die Aufrübrer 
aus einander zu fprengen. Gewöhnlicher Unficht nad), wäre 
nun der Zeitpunft eingetreten, wo man mit Feſtigkeit und 
Conſequenz vorſchreitend, verfuchen Fönnte, das Uebel mit 
der Wurzel ausjurotten, allein daran it hier nicht zu den⸗ 
fen, da die derzeitigen Machthaber mit den Mevolutionairen 
in folchen Beziehungen fteben, daß durchgreifende Maßregeln 
gegen fie, von ihmen gewiß nicht ausgehen werden. 

Die Nachrichten aus Spanien find noch immer wenig 
erheblich. Einer telegraphifchen Depefche nach hat Espartero 
— der am 15. v. M. von Pogreno abmarfchirt war — den 
22. die Monaliften unter Guergue vollſtändig geichlagen, 
und noch felben Tages Periacerada (44 Meilen nordweſtlich 
von Poareno) eingenommen. Etwas betaillirtere liberale 
Berichte melden, jener Ort fen vom 19. Juni ab befchoffen 
worden, am 21. habe Espartero durch die Divifion Bue⸗ 
tens verftärft, die zum Entfah heranrüdenden Ronaliften 
angegriffen und nächiten Tages gänzlich geſchlagen; die legi⸗ 
timiftifchen Blätter erwähnen mehrere mißlungene Etürme, 
geben jedoch die Eroberung des Platzes zu, und ignoriren 
das vorhergegangene Treffen gänzlich. Sonderbarer Meije 
gedenken fie eines für Don Carles ungünitigen Ereignißes, 
morüber die revolutionaire Preſſe ſchweigt, eines zwiſchen 
Pampelona und Lumbier voraefallenen, ſehr blutigen Ger 
fechts, in welchem General Alair die Abtheilung unter Tara; 
aual zum Müdzuge genöthiat habe. 

Don Earlos befand ſich am 16. Zuni zu El Orrio in 
Bizcana. 

Je mehr wir durch die franzöfifchen Zeitungen über 
das Pamphlet des Lieutenant Paitn erfahren, defto unbegreif⸗ 
licher wird die Mafregel, ihn deshalb als Sochverräther-vor den 
Gerichtehof der Pairs zu ftellen, was an fich genommen, durd) 
einen Artikel der Septembergejehe allerdinas gerechtfertigt iſt. 
Es jollen in jener Schrift fehr fonderbare Dinge ftehen, z. B. 
für den 15. Oktober fen ein Rendezvous mit mehreren Ges 
neralen verabredet geweſen „auf Die man rechnete", auf die 
Nachricht vom Miflingen des Straßburger Attentats hätten 
ſich zu Paris achzig Generale und Stabsoffiziere vereinigt, 
dagegen zu proteftiven, daß der junge Buonaparte in Ans 
Magezuftand verfegt werde u. ſ. w. — Bedenkliche und un: 
angenehme Sachen für eine Ordnung der Dinge, welche 
felber aus einem gelungenen Aufftande hervorgegangen if, 
aber feine beftimmenden Gründe für jenen. Schritt, welchen 
obenein ſchwer wiegende Rückſichten anderer Art widerrathen 
fönnten. Der Angefchuldiate behauptet ganz dreiſt, daß 
Franfreich, namentlich das Elſaſſ, ftarfe buonapartiiche Sym⸗ 
patbien hege, und führt als Beweis feine Freiſprechung durch 
bie Strasburger Jury an, allein hat die Negierung nicht 
selber folhe Gefühle Fund gegeben, oder weniaftens affichirt? 
Buonaparte's Standbild auf der Siegesfäule des Mattes 
Vendome ift wieder hergeftellt und mit größter Feierlichfeit 
inaugurirt worden, fein Neffe warb dem Gherichte entzogen, 
und noch befier behandelt als die Herzogin von Berry, und 
noch ganz neuerlich hat man die Bewilligung von hundert: 
tauſend Franken jährlicher Panfion an Murats Wittwe durch 


nichts Anderes motivirt, als den Enthufiatmus für dem 
„arofen Mann” deſſen Schweſter fie if. Welche Hülfss 
mittel fann die Vertheidigung aus dirfen Dingen und dem 
Umſtande ziehen, daß als Hochverrath die Beichreibung eines 
Ereignißes bezeichnet wird, deſſen Theilnehmer durch feiers 
lihen Spruch der Jury für ſchuldlos erklärt werden find. 
— Die Pairsfammer hat übrigens ihre Competenz in dies 
fer Angelegenheit ausgefprochen, den Lieutnant Laith in Aus 
Plageftand verfeßt, die von der Regierung zugleich mit über 
wiejenen Eomplicen aber, wegen Mangel an hinreichenden 
Derdachtegründen befeitigt. 

Wie zu erwarten, iſt das Menten + Nebuftions + Gefeß 
durch die Pairs mit großer Stimmenmehrheit verworfen 
worden, nachdem die Reihen der Deputirten-Kammer ſich fo 
gelichtet hatten, daß eine Sitzung derſelben nicht mehr mög» 
lich war. Auſſer jenem Proceſſe müſſen die unglücklichen Pairs 
als Geſetzgeber noch ſammtliche Voranſchlaäge für Einnahme 
und Ausgabe beſprechen und votiren, wobei ihnen abermals 
unmöglich iſt, zu prüfen und Aenderungen vorzumehmen, 
deren geringſte eine Stodung der Staatsmafchine berbeis 
führen würde, weil die Zuftimmung der faktiſch aufgelöften 
andern Kammer micht zu. erlangen wäre. 

Dem Gaffationshofe lag jüngft ein eigenthümlicher Pro: 
ceſſ vor, die Klage gegen eine Stadtbehörde, welche, geitüßt 
auf das im Jahre 1814 erlaffene Geſetz über die Sonn⸗ 
tagefeier, die Kaffees und Weinhäuſer während des Gottes- 
dienftes geſchloſſen hatte. Mit mahrhaftem Bedauern berich⸗ 
ten wir, daß das äffentlihe Miniſterium die Partei der 
Schenfwirthe ergriff, mit dem Anführen: das Geſetz jey 
durch die Beſtimmung der Charte von 1830 abgeſchafft, 
nad welcher die fatholifche Religion aufböre Staatsreligion 
zu ſeyn. Doch fand diefe fonderbare Logik des General: 
Procuraters beim Gerichtshofe Peinen Eingang, dieſer ſprach 
vielmehr die noch beſtehende Gültigkeit jener Vorſchriften aus. 

Wir erfahren durch niederländifche Zeitungen, daß 
der König die früher abgelehnte Zuftimmung des deutſchen 
Bundes zum Abtreten eines Theiles des Großherzogthums 
Luremburg an Belgien, neuerlich wiederum in Antrag ges 
bracht und nunmehr erhalten babe. Damit, und mit der — 
unter dieſen Umſtänden wohl füglich voraus zu ſetzenden — 
Einwilligung S. D. des Herzogs von Naſſau, wäre denn 
die einzige ernfllihe Vorfrage erledigt, welche der allſeiti— 
gen Ausführung der vier und zwanzig Artifel in den Meg 
treten fonnte, denn das unmirfche Gehaben der Belgier wird 
fchwerlich irgend wie in Betracht fommen. Es fiheint, dafi 
fogar framzöfiicher Seits auf eine Befürwortung binfichtlich 
der Territorials Berhältnifie verzichtet werde, und nur etwa 
von zu erfirebenden finanziellen Erleichterungen die Nede ſey, 
wobei denn bereits von beigiichen Schriftſtellern verfichert 
wird, daß die an Alt:Niederland zu zahlende jährliche Nente 
nach unrichtigen Angaben, und daher viel zu hoch feſtge⸗ 
ſtellt worden ſey. Dieſe Leute haben aber am aflerwenig- 
fien das Necht zu verlangen, dafi man ihnen aufs bloße 
Wort glauben folle. 

Die gewaltfamen Maßregeln des Vororts gegen den 
Canton Schwyz erhielten neuerlich fogar einen kriegeriſchen 
Anſtrich, indem mehrere Bataillone nebſt Reuterei und Ger 
ſchutz aus den Cantonen Luzern, Zürch, St. Gallen aufge⸗ 
boten wurden, um unter Commando des Oberſt Zimmerlin 
dort einzurüden. Dagegen erflärte Uri bei Gelegenheit eis 
ner Verwendung für Schwer, daß es auf Erfordern der 
dortigen Behörde thätlich beiftehen werbe, und ber Staats 
rath des Cantons Neufchatel gab fein Gutachten dahin ab: 
„Das Verfahren des Vororts mufi gemifibilligt werden, da 
es offenbar dem Landesvertrage zumiderläuft. Die Abae 
fandten welche berfelbe ausgeſchickt, müßen zurückberufen 
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werden, wenn dieß noch nicht geſchehen iſt, und die Tag: 
fagung muß den Anforderungen, welche die Megierung von 
Schwyz zur Wiederberfiellung der Ruhe im Ganten an dies 
felbe eraehen laffen könnte, unverzüglich nachfommen. — 
Der Stand Neucatel muß das Verfahren des Vorocts im 
höchfien Grade mißbilligen, und glaubt, daß dieſe Behörde 
oder ihre Agenten die Verantwortlichkeit für ihre Haudlun⸗ 
gen zu übernehmen haben.” Endlich hat Zürd zwei Eom: 
miffarien nad Schwyz gefendet, um die wahre Yage der 
Dinge fennen zu lernen, und in Folge des von ihnen erhal: 
tenen Berichts, dem Vororte erklärt, daß die von ihm aufs 
gegangenen Bewafinungs-Anordnungen, unnöthig erfcheinen. 
Vielleicht ſteht mit dieſen unerwünjchten Eröffnungen 
der Umstand in einiger Berbindung, daß der Vorort fein 
fultanifches Verfahren neuerdings etwas herabftimmte. Mad) 
längeren Eonferenzen mit dem, bei der legten Landsgemeinde 
erwählten Sandammann Ab Pberg;, erließ einer der eidge: 
nöflifchen Abgeſandten folgende Afte: „Der Unterzeichnete, 
Namens des eidgenöffiichen Gommiffariats in Schwyz, giebt 
biermit die Erflärung, daß er dafür jorgen werde, daß in 
den Bezirken Einfiedeln und Küßnacht die Waffen, die in 
das Zeughaus gehören, unverzüglich dahin abgegeben werden, 
und daß diejenigen Gewehre, die aus ‚dem Zeughaus von 
Schwyz ſich in Arth befinden, dem dortigen Gemeinds-Präs 
fidenten zur Ablieferung in das Zeughaus zugeftellt werden, 
infofern nämlich auch von den Gantonsräthen des Cantons 
Schwyz ihrerſeits die beſtimmte Zuficherung ertheilt wird, 
daß die in den Bezirken Schwyz, March und Pfäifon in 
die Zeugbäufer gehörenden Waffen ohne Verzug ebenfalls in 
Diefelben abgeliefert werden. Das Commiffariat wirb ferner 
darauf binwirfen, daß in den Bezirfen ‘Einfiedeln, Kuͤßnacht, 
Wollerau und Gerſau die Sicherheit der Perſonen und des 
Eigenthums gefhügt bleiben, und feine Gewalttbätigfeiten 
wegen politifcher Angelegenheiten an Niemanden ausgeübt 
werden, infefern die Gantons:Räthe eine gleiche Zuſicherung 
in Betreff der Bezirke Schwyz, March und Pfäffikon abge: 
ben. Sobald eine mit diefer Erklärung übereinfiimmende 
Zufiherung in Händen des Eommiffariats ſeyn wird, fo wird 
daffelbe aleich dafür foren, daß jede militairifche Mafregel 
von &eiten des hohen Vororts gegen den Canton Schwuz 
eingefiellt werde.” Die in Antwort hierauf erlaffene Note 
lautet: „Wir Landammann und Math des Eantons Schwyʒ 
erflären mit Gegenwärtigem nach genommener Einficht der 
unter heutigem Datıım im Namen des Vororts Luzern aus: 
geftellten Erflärung des Gern Negierungsrath Näff die Bes 
reitwilligfeit, die in derfelben enthaltenen GegensZuficheruns 
gen bis zum Entfcheib ber ordentlichen Tagfagung des Jah⸗ 
2* 1838 auch unſererſeits zu ertheilen und dieſelben ge: 
treulich zu erfüllen.” — So wird wenigftens das Schlimmite, 
was der Radikalismus im Schilde führte, ‚abgewendet, und 
die Angelegenheit in der Schwebe erhalten, bie die Tag · 
ſatzung zuſammentritt, von deren Majorität wir allerdings 
mehr wünfcen, als. zu hoffen wagen. en 
Die zweite Kammer der Stände bes Königreiches 
Sannover hat fih in der legten Zeit mit dem Entwurfe 
zu der neuen Verfaſſung beichäftigt, und dem Vernehmen 
nach darin mehrfache Modificationen angebracht, über welche 
wie indeß nicht zu berichten vermögen, da die desfalljigen 
Mitteilungen ſehr fragmentarifch find. Ueberdem it von 
der aanzen Arbeit wohl ſchwerlich eine Frucht zu erwarten, 
da am Schluße der erſten Berathung folgender Antrag ge: 
nehmigt wurde: „&tände wollen ‚bie Verfaſſung, welche 
ihnen von Cr. Majeftät vorgelegt il, berathen, fie müßen 
indeß der Unficht ſeyn, daß dadurch diejenige Berfaffung, 
welche vor dem Autritte ber Regierung Sr. Majeftät recht: 
mäßig beftanden, nicht anders befriedigend aufgehoben oder 
abgeändert werden Fönne, ald wenn die in dem Staats 
gruͤndgeſetze begründete, mit ben Anträgen der Stände zu 
dem neuen Verfaffungsentwurfe übereinftimmende Repräfen: 
tation, fo wie die Provinzialftlände dazu ihre Zuftimmung 
ertheilen.” Infofern man beabfihtigt, die Dinge recht gründs 
lich zu verwirren, fo ift dieſer Zweck freilich erfüllt, daß der 
Schritt zum Seile gereiche, müßen wir aber bezweifeln, und 
geradezu verneinen, daß er dem Scharffinn feiner Beförderer 
Ehre made. Diefe erflären in einem und demfelben Sade, 
daß fie die neue Verfaſſung berathen wollen, jedoch ganz 
incompetent dabei fegen; wozu alfo die ganz unnüße Ber 
mühung? fie erflären, nicht die wahren Repräfentanten des 
Landes zu fen, haben aber bereits Geſetze discutirt und 
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angenommen. Mit unglaublicher Feinheit wird der Zi: 
ſchenſatz: „mit den Anträgen der Stände zu dem neuen 
Berfaffungsentwurfe übereinftimmende,” (man hatte nämlich 
die Zufammenfehung der Stände, fo wie das Grundgefeh 
von 1833 fie vorfchreibt, den desfallfigen Beftimmungen 
des fünften Eapitels ſubſtituirt) eingefhoben, um angeblich 
einen Weg zu zeigen, auf welchem ohne allzugroße Concef: 
fion die Wünfche des größeren Theiles des Landes erfüllt 
werben fönnten; allein man bedenft nicht, daß eben der 
jetzige Beſchluß es dem Könige unmöglich macht, auf jenen 
Beränderungs:Vorfchlag einzugehen, weil das zu gar nichts 
führen fünnte, 

In natürlicher Folge hiervon find die getreuen Stände 
durch ein Reſcript vom 27. v. M. bis auf Weiteres vertagt 
worden. ’ 

Größere Belonnenheit darf man diefimal den Ständen 
des Ehurfürftenthbums Heffen nachrühmen, denen bei der 
Berathung des Budgets wiederum die Frage wegen der 
Notenburger Quart entgegen trat. Sehr abweichend von 
dem frühern, etwas tumultuarifchen Verfahren, wurde jeht 
nur darauf angetragen, ben flreitigen Gegeniiand Aus dem 
Finanzgefeße weg zu laffen, dagegen in einer ehrerbietigen 
Adreſſe die höchſte Zuſtimmung zu erbitten, daß die defini« 
tive Entſcheidung der Nechtsfrage in der Notenburger Sache 
dem Bundesichiedsgeriht anheim gegeben werde. Auf die 
Erklärung des Yandtags:Eommiffarius, dafi die. Megierung 
auf einen ſolchen Antrag nicht eingehen werde, überwies man 
die Angelegenheit nochmals dem Ausichuße, und wir leſen 
nun, daß einige Tage fpäter der Beichluß gefafft worden iſt, 
zunächſt den Nechtspflege-Ausihuß mit dem Entwurfe einer 
Eingabe an die Bundesverfammlung zu beauftragen. Jenes 
Einlenfen in eine beſſere Bahn, der unverfennbare gute 
Wille frühere Uebergriffe vergeffen zu machen, hätten viel- 
leicht Berückſichtigung verdient, und dadurch gefunden, daß 
das Gefuch bewilligt ward, wobei unerörtert bleiben mag, 
welche Rechtsgründe dafür fprechen; jedenfalls möchte ein 
folher Schritt der günftigften Wirkung auf, den Geift der 
Untertbanen nicht entbehren, und dabei in materieller Hins 
fiht ganz gefahrlos feyn, deun wie die Dinge liegen, kann 
fein deutfches Gericht daran denfen, die am das fürftliche 
Haus zurüdgefallenen Domainen für National:Eigenthum 
zu erflären. 

Der von ber Würtembergifchen Megierung ben 
Ständen vorgelegte Geſetzentwurf gegen den Nachdruck (i. 
den Bericht in Nr, 18 diefer Blätter) ift zurüdgezogen, 
und einſtweilen durch einen proviforifchen erſetzt worden, des 
Inhalts: „Art. 1. Die im Königreiche oder einem ans 
deren im, deutjchen Bunde begriffenen Staat jeit dem 1. 
Januar 1833 erjchienenen und fünftig erſcheinenden fchrift: 
ftellerifchen und fünftlerifchen Erzeugniße geniefen von ber 
Zeit ihres Erſcheinens an zehn Jahre lang, ohne Entrich⸗ 
tung einer Abgabe gejehlihen Schuß gegen den Nachdruck 
und gegen ſonſtige durch mechanifche Kunft bewirfte Ber: 
vielfältigung in derfelben Weiſe, wie wenn ihnen nach dem 
Geſetz vom 25. Februar 1815 ein befonderes Privilegium 
deshalb verliehen worden wäre. Den gleichen Schub haben 
die vom 1. Januar 1818 bis zum 31. December 1837 
im Umfange des deutichen Bundes erfchienenen Werke der 
obigen Art bis zum 31. December 1847 zu genießen. Art. 
2. Die zur Zeit der Derfündigung des gegenwärtigen Ge: 
fees bereits veranftalteten Nacdrüde oder jonftige me: 
chauiſche Bervielfältigungen von Werfen, welchen durch 
den zweiten Abſatz des vorſtehenden Artifels 1. ein ihnen 
zuvor micht zugefommener Schub gegen medaniiche Ber: 
vielfältigung verliehen, oder der erlojchene frübere Schuß 
erneuert wird, Fünnen zwar auch noch während ber Dauer 
diefes Schutzes, jedoch mur in poligeilih geſtempelten 
Eremplaren zum Abſatz gebracht werden. Den polizeilis 
chen Stempel erhalten diejenigen Eremplare, welche bin: 
nen dreißig Tagen, von der Berfündigung dieſes Geſetzes 
an, von dem Nachdruder oder Händler dem Bezirfs:Polizeis 
amt feines Wohnortes mit dem erforderlichen Machweis über 
ihren ſchon vor der Verkündigung diefes Geſetzes veranftal: 
teten Abdruck vorgelegt werden. Für die polizeilihe Stem⸗ 
pelung findet die Entridtung einer Abgabe nicht ſtatt. Art. 
3. Die nad Mafgabe der bisherigen Gejehe für einzelne 
Schriften verlichenen befonderen Privilegien gegen den Mad: 
drud bleiben, ſofern jie den Betheiligten größere Vortheile, 
als das gegenwärtige Geſetz, gewähren follten, auch ferner 
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bin in- Kraft. Unſer Minifteriung des Innern iſt mit ber 
Bollziehung dieies Geſetzes beauftragt." Vergeblich hat die 
Commiſſion verjucht, die Begünſtigung des erjien Artikels 
auch für folche vor dem 1. Januar 1818 erfhienene Werte 
zu erlangen, deren Verfaſſer noch leben, es wurde auch jetzt 
wieder dagegen die triſte Anficht geltend gemacht, daß cin 
Gigenthumsrecht. des Schriftitelers und Verlegers an ihren 
Werten nicht vorhanden ſey, und das Nachmachen nicht in 
das Recht eingreife. 


National:Cigentbümlichfeit; Lebensbedin: 
gungen Derfelben. 


Als König Heinrich UI. von England 1253 Vor: 
fiinde und Mannen aus den Graffdaften und Dbern 
der Kirche zu einem Reichstage erfohren und berufen hats 
te, trugen die Bilhöfe im Parlamente an, daß die vor 
der Ehe gebornen Kinder nicht länger als Baſtarde, fons 
dern, dem Kirchengebote gemäs, als rechtmäßig gelten 
follten; die Vorflände und Mannen erflärten aber’ eins 
fiinmig, daß es bei dem übliden und bewährten Reichs: 
bertommen verbleiben folle, und es gelten bis auf den 
beutigen Tag in England die vor der Ehe gebornen Kin: 
der micht als echte rechte Erben. ! 

In dem damaligen Antrage der Biſchöfe liegt das 
Geftindnif, daß fie aus eigener Macht, wie groß diefelbe 
aud damals war, die Kirdengefege, die fie für allgül: 
tig anfaben, gegen die engliſche Kamilienordnung nicht 
in Kraft fegen konnten, fondern dazu der ſtändiſchen Ges 
nebmigumg und föniglihen Verordnung bedurften. Ju 
der Ablehnung des Antrags wird aber nicht blos das 
Prüfungsrecht über das betreffende Kirchengeſetz ausges 
übt, md feine Allgültigkeit verleugnet, fondern es wird 
vertvorfen, und ihm das engliſche Familienrecht und bie 
englifhe Volfsordmung entgegengeftellt-. Und die dama⸗ 
lige Entſcheidung für die Umabbängigkeit der einheimis 
fen Gefeggebung von fremder Macht und Beftimmung, 
it Jahrhimderte bindurd in Kraft und Wirkſamkeit ges 
blieben. 

Als in dem englifchen Parlamente ſich fo das Volls⸗ 
gefühl für ein umabbängiges und eigenthuͤmliches Recht 
ausiprac, damals war das engliſche Volk noch in feiner 
Bildung begriffen, und zu feinem volltändigen Gepräge 
mußten feine ungleihen Beſtandtheile erft noch gediege⸗ 
ner vderſchmelzen. Noch war örtlich und ſippſchafilich er: 
fennbar, wo die Urbevölferung wider die Römer, die rö⸗ 
miſchen Gemeinden wider die Sachſen, die ſächſiſchen 
Burgmannen wider die normanniſchen Ritter ſich gehal⸗ 
tem batten. Dem Volksgemiſch glich das Sprachgemiſch, 
und wie die Familien von verfhiedenem Volksſtamme 
fid am erften in der Höhe der Geſellſchaft vergliederten, 
fo entwicelte fib aud aus der dortigen Verbindung der 
frangöfiihen Geſchäſtsſpracht, umd der meiſt ſächſiſchen 
Murteriprae das Englifbe- Der gleiche Urfprung und 
die gleiche Sprache waren alfo damals erjt im Werden, 
und die gleiche Heimat noch das einzige Element für 
die Volfseinbeit in England. Ihre natürlihe Gemein: 
ſchaft erfannten die Gugländer zwar an ihrem meerbe: 
grenzten Baterlande flar mit aller Nothwendigkeit, aber 
mit dieſer matürlihen Gemeinfhaft der Heimat ftand 
die Rechtsfrage über die vor der Ehe gebornen Kinder 
in feiner notbivendigen Verbindung, und ihre dortige Ent: 
ſcheidung Läfft ſich aud nicht einmal aus der Zuträglic: 
keit für die örtlichen Gemeinden erklären, für welde es 
gleichgültig iſt, wie folde Kinder zu den Familien fteben, 
wenn das Wie mur feft und Mar beſtimmt ficht. Aus 
dem allgemeinen Staatsbegriffe erflärt ſich aber die Ent: 
ſcheidung aud nicht, denn der reicht von dem Raubftante 
binauf zum Göttesftaate, und mit dem katholiſchen Staa: 
te, — und der war damals der emglifhe, — iſt fie of⸗ 
fenbar in dem beftimmteften Widerſpruche. Auch betrifft 
fie überdem eine Rechtsfrage, die ſich nicht aus erwieſe— 
fener Rothwendigkeit glei, fondern. aus glei guten 
Gründen verſchieden beftimmen läfft. Aber ſchon um bes: 
willen battem die Engliuder Recht, daf fie die Beftum: 
mung, deren Kolgen fie kannten, nicht mit einer andern 
vertanfhen wollten, deren Folgen fie nicht kannten. Auch 





war es obme Zweifel für fie in der Zeit, worim fie ſich 
zum Bolfe geftalteten, von wefentliher Wichtigkeit, der 
Bergliederung in und zwilhen den Familien die ſtrengſte 
Gewähr zu geben, und davon das doppelte Hebel abju: 
balten, daß Baſtarde den achtbarſten Familien als echte 
Glieder aufgedrungen werben, und daß die Hausföhne 
mit der Hoffnung Schande in Ehre zu verwandeln, vers 
führen oder verführt werden. Aber waren die Cugläns 
der zum Schuß ihrer entftehenden Vollsordnung gegen 
die Baftarde hart, fo gaben fie dafür zu der Brautwahl 
unter allen Zungfrauen des Landes die volle Kreibeit; 
und ob fie dadurd für ihren Familienbeſtand und ihre 
Volfövergliederung ſchlecht geforgt, und ſowohl an Schön: 
beit und Kraft des Vollsſchlages als an Schärfe der 
Bamilienzüge mit irgend einem andern Wolfe die Ber: 
gleihung zu ſcheuen haben, erweiſt der Augenſchein und 
das Zeugmiß von Freund und Feind. 

Nah allem dem fheint der vorgetragene Fall ſich 
zur Einleitung det Unterfuhung zu eignen, welche Rechts ⸗ 
verbältniße fih mit Notbiwendigkeit aus dem MWolkswefen 
ergeben. Die Völker find nicht wie mancherlei Staaten 
erdadyt und gemacht, fie find Werke der Natur, und ihr 
Zweck iſt noch mehr Geheimniß als ihre Entfichung. Es 
ift leicht zu denken und auf ein Jahr zu berechnen, wie 
und mann eine eimige Familie in fortwährend naturges 
mäßer Zeugung und Vermehrung die ganze Erde bevöl: 
fern könne; wer vermag aber zu berechnen, welche Wöls 
fer und Spraden nach der Berfchiedenheit der Länder 
aus einer folden Urfamilie hervorgehen würden! Die 
ältefte Geſchichte zeigt bereits Völker, welde ihr Weſen 
und ihre Heimat bis auf den heutigen Tag bewahrt 
haben, und wiederum fehen wir in der ganen Geſchichte 
ud vor unfern Augen neue Völker aus Abkömmlingen 
verfhiedenen Urſprungs ſich bilden, wenn ibre Familien 
fid) fo ineinander vergliedern, daß daraus Gemeinſchaft 
des Urſprungs entſteht. Die Bolksgemeinihaft gründet 
ſich alſo immer auf Kamilienvergliederung, die aber ente 
weder eine alte Abftammung im gerader Linie ift, oder 
als neugeftiftete Verwandtſchaft fi nur auf verfhmwägerte 
Linien jurückſühren läft. Die Gemeinfdhaft feines Ir: 
fprungs giebt den Volke das Ci enthimliche in Geftalt, 
Gefihhtsjügen, Gebehrden und Betragen, weldes auch 
in veränderter Heimat und Mutterſpräche ſich nicht vers 
fiert; die Juden haben ihr Volfsgepräge unter uns und 
überall bewahrt, und fie leben body feit zwei Jahrtauſen⸗ 
dem unter ung, nähren ſich von unſern Feldern, und has 
ben das Deutſche zu ihrer Mutterfprade, Mit ber Eis 
genthümlichkeit eines Volkes ift zugleid feine Abtrennung 
von allen andern Völkern gegeben, und die Eigenthüms 
lichkeit, die ſich aus gerader Abftammung entwidelt, trennt 
fbärfer ab, als die Gemeinfdhaft aus gefreugter Abſtam⸗ 
mung, welche andern Völkern verwandt bleibt; in Böh— 
men liegen von Alters ber die deutihen und bie ſlaviſchen 
Dörfer dicht neben und zwilchen einander, und die Bass 
fen auf und an den Pürenden find weder mit den Spas 
niern noch mit den Framoſen verſchmolzen; aber die 
Frangofen find auf dem Grenzgebiete aus den Spaniern 
oder Stalienern jo wenig berauspufinden, als Italiener 
und Spanier auf Sardinien, und wiederum Jtaliener 
und die altverwandten Griehen auf den ioniſchen ne 
feln. Die Eigenthümlichkeit eines Boltes, als bie vor— 
zugeweife Entwidlung beftimmter Cigenfbaften und Ans 
lagen, ftebt dadurch Pins gleihmäßigen Entfaltung aller 
Anlagen des Menſchengeſchlechts entgegen, und fie bes 
fimmt den Bolfsberuf, ſich feiner Egenthümlichleit ges 
mäs volllonmmen zu geftalten und auszubilden. Wäre 
eine allgemeine gleichmäßige Entwidlung möglich, ſo 
würde es feine Völker fondern nur ein Welwoil geben, 
und fie würden mit ihrer Eigenthümlichkeit ihr Dafehn 
verlieren; aber dieſe gründet und fhüst die Natur, die 
Völker bleiben in ihrer Werfhiedenheit, und vergeht das 
eine, fo entfteht das andere mit neuer Cigenthümlichkeit. 

Bon der harten und tapfern Arbeit ber alten Rös 
mer wird viel, aber nichts vom ihrer Singluft gelagt, 
und doch ift unter den Italienern min am meiften Sang 
und Klang; um ihn aber fo in —. zu haben, müßt 
3 dort die Dbren und die Keblen verändern, wo bie 

ne aus Hundepwingern und Koltrabengebegen wohl: 
gefällig find. Nehmt Ihr dagegen die engliſchen Köpfe 





für Werkehätigkeit, und den ruhigen Schlag bed Herjens 
bei Gefahren in Anſpruch, fo könnt Ihr in dem Schwer: 
ften und Mißlichſten auf Beharrlichteit rechnen. Ihr 
müßt das Auge und den Rechnungsſinn der Juden än: 
dern, wenn fe nicht Gold und Geldgewinn mehr als 
jegliches Werk ihrer Hände lieben follen; laſſt fie aber 
bandeln, fo ſammeln fie ſich fürftliche Reichthümer, und 
bald. Wollt Ihr in Frankreich Umbeil haben, fo reizt 
die Lebbaftigkeit der Ruhmliebe und der Embildungskraft 
durh Schmeichelei zu abenteuerlihem Beiftande, oder 
durch Heuchelei zu empörtem Widerſtande auf; aber au: 
enblicklich, wenn fie nur in Ruhe gelaflen wird, leiftet 
ie Edles und Schönes. Ihr Bebuinen ſeht nim die 
framzöfifhe Civilifation in Afrika, nachdem hr bei der 
Zerfiörung der römifchen, griechiſchen und äghptiſchen u. 
a. m. nicht unthätig geweſen, und während Ihr auch 
mit dem arabifden ſtädtiſchen Weſen gar nicht zufrieden 
ſeyd, in dem die zahlreichſte umd verbreitetite Kamilie der 
Melt, die Hafbem, denen Muhamed angebörte, noch 
mehr als unter Eud zu Haufe ift. Wer Euch veräns 
dern till, der muß zunor Gure Wüſte, Euren Himmel 
und Euer nüdternes zähes Leben verändern. Ihr Tars 
taren ſeyd auch in Euren Steppen fo geblieben, wie Ihr 
waret, die Chineſen haben Euch darin Städte erbauet, 
die liegen längft wieder in Trümmern, aber Eurerfeits 
babt Ihr wei die Chineſen, doch nicht die chineſiſchen 
Sitten zu beberrihen vermocht. Ihr fend in Indien und 
in Gonftantinopel mit den Arabern zufammengetroffen, 
und ſcheidet Euch eben jetzt in Kleinafien wieder von ih— 
nen ab. Ihr Griechen verdankt es Gurer eigenthümli⸗ 
chen Geiſtesfeinheit, daß Ihr Euch unter den’ Römern 
wieder herausgewunden habt, und Eure eigenen Herren 
eworden ſeyd. Ihr erfandet fo künſtliche umd zugleich) 
o ftarfe Formen, um den Widerftand eines unterdrüds 
ten Volkes gegen feine Mactbaber zu gründen und zu 
ordnen, daß Eure römifhen Machthaber die Gefahr davon 
entweder nicht ahneten, fondern vielmehr Eure Theilnebmer 
wurden, oder wenn fie die Gefabr aus Gurem Bunde 
erfannten, und ihm als Mifferhat erklärten, den Vollshaſſ 
gegen ſich durd die öffentlichen Anklagen ſchärften, die, 
wenn einmal ermweislid, ſtatt Verbrecher Märtyrer ergas 
ben. Die Formen hatten anfcheinend Feine andere prak⸗ 
tiſche Bezichung als auf Moblthätigkeit, und bezeichneten 
dazu nicht einmal mit Beſtimmtheit örtliche Vergliederung, 
fondern die allgemeinfte Verbindung im der Bruderliebe, 
bie fie mit dem Himmelreich verfnüpften. Die Kormen, 
worin ein Himmel von Hoffnung glänzend ausgeprägt, 
aller Rechtsgrund aber dunkel und ungewif gehalten war, 
beugten und fügten fich zwar unter alle Staatsfornen, 
da fie aber jede Sorge und Berechnung für die Zutumft 
ausicloffen, und die Brobvertheilung von den Reichen an 
die Armen vermittelten, fo begünftigten fie das Aufwu⸗— 
dern einer vermögenslofen Bevölterung, und deren firenge 
Abhängigkeit von den Reihen; waren daraus erft d 
ei; örtlich neue Gemeinden gebildet, fo war dem unter: 
drüdten Volke eine Gefammtverwaltung gegeben, welder 
die fremden Machthaber 
Hülfe von auffen hatten. Die Griechen gewannen mit 
ihrem neuen Gemeinweſen den Römern ibr Reich wieder 
ab, und wenn fie es dann nochmals an die Türken ver: 
foren, fo bielten fie doch feft am der Volksordnung im 
ihren örtlihen Gemeinden, und kraft deren rangen fie fich 
nrofentbeild auch ſchon wieder unter den Türken bervor, 
während ibr Patriarch in dem Dienfte und zu den Dien: 
fien des Großherrn verblieb. Viele berühmte Völker ba: 
ben aber freilich ihre ausgezeichneten Gigenfdaften verlo: 
ten, und es iſt mit blos zu umterfudyen, wodurd die 
Volkseigentbümlichkeit bewahrt, fondern auch wodurch fie 
berloren wird, beides wird jedoch klarer werden, wenn 
jupor die Volksheimat und Sprache betrachtet ift. 


1. 


Die Heimat eines Volkes ift dort, wo es entitan= 
den. Sie ift alfo das Unveränderliche, wenn fie auch 
mit einem andern Wohnfige freiwillig oder fo vertauſcht 
wird, wie die Indianer von Jackſon aus den vereinigten 
Staaten fortgejafft wurden, die Sren vor Cromwell in 
Moorſchluchten und Felſenklüfte fi zogen, und im Wed: 
fel Ruffen und Tartaren vor einander flüchteten. Die 
Heimat ift volllommen, wenn darin der Wein und Weis 


eben mußten, wenn fie keine. 
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zen noch gebeibt, und die Palmfrucht auch ſchon reift, 
wozu eine mittlere Wärme von achtzehn Grad gebört. 
Sie ift defto umvolllommener, oder das Volk gebeibt defio 
weniger, je kümmerlicher das Korn gedeibt ; Ihon Homer 
weiß den Grund davon, er nennt das Mebl das Mark 
der Männer, Kerner if von Matur die Heimat: am 
ſicherſten, wenn fie eine Infel, den Keinden ſchwer zugän⸗ 
gig und von den Kreunden wenigitens Tagereifen * 
iſt. Das Volk wird dadurd vor feiner Vermiſchung mit 
andern bewahrt; und wenn es ein volllommenes Bolt 
gäbe, jo müßte es fih unvermiſcht erhalten, um volllom⸗ 


“men zu bleiben. Mur, das Meer verhindert: nachbarliche 


Zufammenkünfte zu jeder Stunde, erſchwert aber die Ber: 
breitung des Inſelvolles nach andern Ländern nicht. 
Flüffe dagegen erleichtern noch die nachbarliche Zufams 
menkunft,. und. trennen die Wölfer nicht ab,  fondern das 
beiderfeitige Ufer wird —— von. demfelben Wolfe 
bewohnt, felbjt an der Donau, wo fie. amı größten. und 
gefaͤhrlichſien ift. Gebirge eignen ſich mehr als lüffe 
um. Völker abzutrennen, Luft und. Boden ift. an- ihren 
Abhaͤngen verfbieden, ihre Zugänge find beſchwerlich, und 
egen Keinde leicht zu-vertbeidigen; fo find die Deufe 
—* umd Italiener in den Alpen zufammengetrof- 
en, und gegenjeitig abgetrennt geblieben, und, wider alle 
Kunft und Gewalt bat der Kaulaſus ih bis jeht als 
Volterſcheide geltend gemacht. Der entſcheidendſie 
ſchied zwiſchen der einen und der andern. Volkshermat 
iſt aber ihre Fähigkeit oder Unfähigkeit zu künſtlichem 
Anbau. Nichts verhindert ein Voll an feiner Verbrei⸗ 
tung mehr, als wenn ſeine kunſigeſchmückte Heimat von 
einer großen Steppe befchränft iſt, und es bat in den Bes 
wohnern der Steppe oder Wüfte die geſährlichſten Feinde, 
weil fie zu dem einfachſten und bärteiten Leben *— 
und durch Lüſternheit und Hunger getrieben werden, fi 
feiner Reichthuͤmer zu bemaͤchtigen. Sie konnen als feine 
Herren bei ibm nach ihrer Weiſe einfach fortleben;_ im 
der MWüfte aber die Vollkseigenthumlichteit aus einer reihen 
und kunſtgeſchmückten Heimat zu bemabren, ift klare Un⸗ 
möglichkeit. Sonſt laſſt die alte Vollseigenthümlichleit 
in neuen Wobnſitzen ſich bewahren, wie entlegen fie ſehn 
mögen. Die Ruſſen find an beiden Küften des Eismee— 
res als Ruſſen kenntlich geblieben, wie die Tartaren am 
chineſiſchen Meere, wie die Araber am Senegal, die Spa: 
nier auf Cuba und die Holländer am Kap. Auf bie 
geumer ift in Europa wie auf Wild gefhoflen, und ibre 
Verbürgerung it auch vielfach verſuchtz aber fie ſchlet⸗ 
den fort von Wald zu Wald in unfern Ländern, Wie 
die Thiere aus Inſtinkt die gleichartigſte Paarung ſuchen, 
und nur im Notbfalle zur gekreuzten fchreiten, ſo eutbals 
ten ſich die. Völker aus Maturgefübl. ibrer Vermiſchung, 
fo weit fie ſich auch aus ihrer Heimat, verbreiten, und 
ihre Vermiſchung erfolgt nad aller Gefbichte nur aus 
irgend einem Zwangsverbältnife; wie käme. cs ſouſt, daß 
(die Juden gar wicht zu erwähnen) die Framofen und die 
Belgier fo ſcharf geidieden find, auf einem Grenggebiete 
obne natürliche, und mit oft gewechſelter Eünftlicher Ab⸗ 
marfung, und bei dem lebbafteiten Verkehr? daß in Sie: 
benbürgen die proteſtantiſchen Deutfchen und Ungarn nicht 
ineinander übergegangen find? daß am Kap die bellän: 
diſchen Bauern den britiſchen Schutz und ibre Höfe abge: 
ben, um dem Verſuche der Colomieverwaltung zu enfge- 
ben, mit Kaffern und Hottentotten unter eins und ins 
Unendliche vervollfommnet zu werden ? 

Mit dergleichen Lehren befaffte fih die Staatslunſt 
des Altertbums nicht, fie entſchuldigte aber heüchleriſch 
ibr graufames Berfabren mit Gottes Gebote, wenn fie 
ſich von ber Bedrängniß der llebervöllerung durch ge— 
walrfame Erweiterung des Gebietes befreite, und, ben 
Manneftamm in dem eroberten Lande ausrottete. .So 
war das gewöhnlihe Verfahren in Afien, und aus ber 
Verbindung der neuen Anfiedler mit den Töchtern des 
Landes ift mandes meue Wolf bervorgegangen. — Das 
zweite Verfahren darf das griechiſche genannt werben: 
Die griechiſchen Auswanderer, welche ſich an den Hüften 
des Mittelmeeres niederließen, mußten ſich mit den über: 
legenen Eingebornen verſchwägern, ſowohl um Frauen 
als noch mebr um Sicherheit zu haben, aber es ge 
unter fo verfdiedenen Umftänden, daß die einen in Ita⸗— 
lien längft im Großen umgewandelt waren, als die Mar: 
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feiller noch im der römifhen Kaiferzeit ſich als Griechen 
geltend machten. Die beiden Verfahrungsweiſen find in 
der Völkerwanderung nit obme Beilpiel, aber eine dritte 
berrfchte entſchtidend vor. Die deutſchen Schaaren welde 
auf das Roͤmergebiet hinüberſchwärmten, verglichen ſich 
mit den dortigen Einwohnern auf irgend eine Art: fie 
machten mit ibnen eine Gemeinihaft von Kriegsleuten 
mit Merkleuten, und hatten dadurd ohne Hülfe aus der 
Heimat und Wenige unter Vielen, und dazu fern von 
einander auf ibren Yandgütern innere Sicherheit, und für 
die auſſere verftärften fie ſich durch die gefammte junge 
Mannfhaft. Die deurfhen Ankömmlinge rühmen ſich 
zwar der zuborfommenden Gunft der Frauen, aber nad 
dem heiligen Auguftin find die Römerinnen in den Ur: 
men der Gothen ungern und ohne Sünde gewefen. Je⸗ 
denfalls machten die Antömmlinge wicht ſchneller Arbeits: 
gemeinfhaft als ihre Familienverbindung im Lande, und 
die Folge von beiden war die Bildung neuer Bölter. 
Märe damals keine treue Gemeinſchaft, fondern nichts als 
Herren und Knechte geworden, jo wäre aus ſolchen ſo 
wenig damals wie aus irgend welchen jemals in der als 
ten und der neuen Melt ein neues Wolf entftanten. Das 
vierte Verfahren ift das umgekehrte dritte, und in den 
europäifhen Golonien angewendet. Die dortigen Anfieds 
fer blieben mit ibrer Heimat in Verbindung, und hatten 
von dort Schug und Hülfe, fie hoffen die Eingebornen 
lieber nieder, als daß fie daraus ihre Knechte machten, 
und fie bebielten daran, wenn nicht innere doch äuſſere 
Feinde. Sie find mächtig und unadhängig, aber eine 
neuen Völker in Amerika geworden, deren Bildung jedoch 
dort bevorzuftehen ſcheint. Das fünfte und neueſte Ber: 
fahren ift der engliihe Verſuch aus den afrikaniſchen 
Sklaven in den Colonien ein freidienendes Arbeitsvolf zu 
bilden; möge er fo glüden, wie die Loslaffung der Nes 
ger auf Domingo mißlungen iſi. Dort ift es nur, — 
und nach welden Greueln! — zu einer franzöſiſchen Vers 
larvung afritanifher Triebe und Gefühle gelommen, wo 
der Neger ohne alle Erinnerung, aber mit dem Geblüte 
und dem Gemütbe aus feiner Heimat, wenn er franzds 
ſiſch fingt nicht in feinen Tönen fingt, und wenn er fran: 
zöfifdh ſpricht nicht aus feinen Gedanken ſpricht. 

In der Sprache erbaut ſich das Bolt fein Bild, wor: 
am es ſich erkenut, und verfinkend ſich erhebt, und erhe⸗ 
bend fidy ſtützt. ie pafft ſich den Volkseigenthümlichkei⸗ 
ten an, drüdt in ihren Mundarten das befondere Ges 
präge aus, welches diefelben in den Landſchaften erbal: 
ten, und das felbit einem ſcharfen Beobachtungsauge ent: 

echt. Wenn das tiefe D, welches in der deutſchen Aus: 
prache füblid worberrfbr, fich mördlih in U und & und 
weiter in E und A umfeßt, bis auf den ſchwediſchen Ho: 
ben das hellſte U erklingt, und wenn ſich dieſe Verſchie⸗ 
denbeit aus einer landſchaftlich verſchiedenen Stimmung 
der Sprachwerkzeuge erklärt, fo erklärt ſich der nieder 
fähfifhe Anklang zu dem eigentbümlihen Tone des eng: 
lichen Tb aus der Volksverwandtſchaft, und die ſächſi⸗ 
(de Stimmung der Sprachwerkzeuge bat fih auf bie 
Engländer vererbt, aber mit andern verbunden umd vers 
ſchaͤrft. Soweit ein Volt feine landſchaftlichen Unterſchei— 
dungen auszjugleihen vermag, fo weit gleichen ſich auch 
die Mundarten feiner Sprache aus, und fo weit es fid) 
verbreitet, fo weit verbreitet fich auch feine Sprache; aber 
fie gewinnt überdem nab und fern von feinen Grenzen 
defto “leichter Gebiet, je ſchöner und braudbarer fie it; 
fo gewinnt das Jtalienifche in Tyrol Gebiet, fo ift das 
Hrabifhe die lebende Sprache in drei MWelttheilen, und 
das Englifhe in allen fünfen geworden. Es find aber 
nicht ganze Völker, die ihre Sprachen vertaufhen, fon: 
dern nur Bruchtheile derfelben, welche die berrichende 
Sprade, wie Deutihe und Kranzofen das Engliſche in 
den Vereinigten Staaten annehmen, weil fie nur fo in 


der Sprache das nothwendige und mächtigſte Werkzeug 
zu allem Volksverkehr baben. In der Bevölkerung von 
Canada ift dem framzöfiihen Guß der englifhe in veräns 
derter Richtung gefolgt, und die Sprachen find getrennt 
geblieben ; wären die — und Engländer dort gleich 
zeitig und gleichtheilig eingewandert und mit Indianerin: 
nen verbeivarbet, fo würde es ein Sprachgemiſch, wie auf 
BVölfergrenzen, oder eine neue Sprace gegeben baben. 
Die Sklaven müßen wohl die Sprade ibrer Herren ans 
nehmen, ein befiegtes Volk fühlt aber, weldhe Wehr umd 
Waffe es fi im der feinigen zu bewahren vermag, und 
wie von den Spaniern unter den Arabern, ift es von 
den Griechen unter den Türken, und ſowohl von Iren 
ale Ehſten geſchcehen. Die mongolifhen Sieger baben 
in China ihrer Sprade einen dyinefiihen Ueberzug gege⸗ 
ben, und theils ibren einfachen Ausdrüden die chineſiſchen 
MNebenbedeutungen beigelegt, tbeils die chineſiſchen Kunfte 
ausdrüde ſich mundgerecht gemacht und angeeignet. Die 
neugebildeten europäifchen Spraden baben ibrerfeits et 
was Kindiſches: ich thue thun, ich gebe geben, beibehals 
ten, wobl weil ihre Anfänge den Kindern von ſprachver⸗ 
fhiedenen Eltern aus dem Munde genommen find; und 
die fämmtlichen europäiſchen Spraden baben num im ib: 
ren Redensarten und Wendungen diefelbe Mebereinftims 
mung, die in dem geſellſchaftlichen Tone und Geſchäfts— 
weien bericht. Jetzt und zu allen Zeiten macht fich die 
Sprade am geltendften auswärts, die dort in den Ge— 
ſchäften am meiften vorfommt und bilft, und nad) dem 
Bücerabfag zu ſchließen, ift im Frankreich das Engliſche 
gangbarer, als in England das Franzöſiſche. Aus Als 
lem dürfte fi ergeben, daß keine Sprade ihre Heimat 
verleugnen kann, und daß bie glüdlichite Wolfsbeimat 
aud die volllommene Sprachheimat ift, daß aber jede 
Sprache überall zu leben vermag, wo es die Menſchen 
vermögen; daß die Mutterſprache ſich mit den Eigen— 
tbümlicpkeiten des Volkes vererbt, und ibm die Gewähr 
giebt, fich zu verſtehen, in der Liebe zu ihr einig zu fehn, 
turd ihre Gewalt begeiitert zu werden; daf die Sprache 
aber auch in der Kremde ein unabhängiges Gebiet eriwers 
ben, und ihrem Heimatsvolfe von dort fehr nützlich, je— 
doch mitunter felbit gefährlich werden, und feinen Unter: 
gang überleben kann; endlich daß die neuen Spraden 
wie die neuen Völker und nicht anders entiteben, und aus 
der neugewonnenen Volkseigenthümlichkeit wie die alten 
aus der urfpränglichen bervorgeben. 


m. 


Wenn ein Volk feinen Boden foweit angebaut bat, 
als er den Anbau verträgt, und wenn feine Sprade 
alle Gefühle und Gedanken fo wohlklingend als ihr mögs 
lich auszudrücen vermag, fo fheint es feine Schmwebes 
böbe erreicht zu haben, und fi durch neugewonnene Hülz 
fen von entdedten Nahrungsmitteln und erfundenen 
Kunftmittelm zwar das Leben noch bequemer machen, 
aber böher die Seele nicht erbeben zu können. Wenn 
der Anbau des Bodens fi auch dort mod belohnt, wo 
er den Meinten Ertrag liefert, und daneben der Auswär: 
tige den freiehten Markt bat, fo bat die Bevölkerung 
und ihr Verbrauh eine ſolche Größe erreicht, daß fie 
das Geringfte aber Gewiffe was zu ihrer Ernährung beis 
trägt, benußen muß, und diefe Größe wird ibrerfeits bes 
dingt dur gleihmäßige Werkthätigkeit, und wiederum 
die Werkthätigkeit des Volkes durch feine innere Rechtes 
ordnung und äuſſere Sicherheit. Wenn ferner bie 
Sprade mit allem ihrem Wohlklange die Gefühle und 
Gedanken ausdrüdt, fo bat das Volk in Muße und 
Behaglichkeit fie fo gebildet, und Muße und Behaglich⸗ 
keit ſetzt gutvollbrachte Arbeit und Mablzeit voraus, die 
in die eben angedeutete Reihenfolge von Wirthſchafts— 
mitteln und Zweden gehören. Aber in * Sprache als 
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der Vermittlerin, und aus der Gemeinfhaft des Volles 
in feinen Gefühlen und Gedanken wird die Schutzgewalt 
Har, welde ibm Gott verlieben hat: ein kerngeſundes 
Volk an Leib und Seele mag weder viel Zeit noch am 
wenigiten der Schule bedürfen, um bie feelenvollften 
Wahrnehmungen und die klarſten Erkenntniße zu baben, 
aber es | fie nicht ohne lange Ueberlieferung und 
obne tägliche Cinübung der Jungen von den Alten in 
ihrer Drönung und Schönheit mit rechter Betonung in 
die Sprache zu bringen, die dann, wenn es gelungen, 
durd ihre Wortfolge Leiterin der Gefühle und Gedan: 
fen wird, und die das Wolf durd ihre genauefte Ueber 
einffimmung mit feiner ganzen Eigenthumlichkeit, feine 
Gemeinfhaft in Luft und Trauer, in Liebe und an 
empfinden läſſt. Nur eine ausgebildete Sprache befrier 
digt den Gefelligkeitstrieb, der das Dafeyn der Wölfer 
fügt, wie der Geſchlechtstrieb das Dafeyn der Kamilien, 
und der eine wie der andere ift von der Macht gegeben, 
die über die Völker wie über die Kamilien waltet. Sie 
wird im claffiſchen Latein Majeftät genannt, und fie ift 
unleugbar immer in gleicher Volltommenbeit da, fo vers: 
ſchieden ſich aud die Kamilien und Völker geftalten; 
und fie bat in den Kamilien, aber nicht in den Bölfern, 
ihre beftinmmten Vertreter, angeordnet. Ihre Vertretung 
kaun aber im feinem Wolfe entbehrt werden, weldes 
nah Rollfommenbeit firebt, und die Majertät, feine 
Shukmadt, zum Gedeiben, darf auch in ibrer irdifchen 
Geftalt weder wandelbar und fehlfam noch theilbar und 
‚befireitbar gedacht werden, mie vergängli und irrig, 
rechtsbefchränft und rechtsbeſtritten ihre Vertreter ſeyn 
mögen, fondern fie nimmt Huldigung umd Heiligung an, 
umgiebt ſich mit dem Glanze der Künfte, und belohnt 
das Gurte und Edle mit Gaben und Gnaden. 

Es beweiſt die Unentbehrlichkeit der fihtbaren Maje: 
flät zwar nit, daß bie Völker, wenn nicht die Erkennt: 
niß doch das Gefühl von der Schutzmacht haben, unter 
der fie ſtehen, aber es beweiſt auch nicht gegen fie, daß 
in den Vereinigten Staaten weder ein Dienft der Meibe 
und Huldigung für die MWeisbeit, wie in Athen, noch 
eine Majeftät nad) englifbem Rechte anerkannt ift: denn 
es ift Täufhung die Sache zu haben und ibren Namen 
nicht zu wollen, und der dortige Präfident bat eben fo 
wie der engliſche König das Hecht ber legten Entſchei⸗ 
dung für oder wider eim neues Geſttz, und er bat mehr 
Recbt als der König in die Verwaltung einzugreifen; die 
Ehrerbietung gegen ibn zu verlegen ift gleich bedenklich, 
und Gott bewabre, daf feine Verantwortlichkeit geltend 
gemacht werden muß. Erweiſt ſich die Nothwendigkeit, 
daß ein Eimiger in Volksſachen die letzte Entſcheidung 
babe, aus der Unmöglichkeit anders aus der Meinungs: 
verf&iedenheit zu kommen, fo ift bie ſichtbare Majeftät 
für jedes Volk unentbebrlid, das feine Gemeinſchaft er⸗ 
fennt, und feine Erbaltung und Verbeſſerung bedenkt. 
Iſt die Noihwendigkeit feiner Gemeinihaft in Bera: 
tbung und Bebandlung der Mittel und Hülfen für fein 
Befteben und Gedeiben da, fo ift auch die ſichtbare Mar 
jeftät mit Nothwendigfeit da, fie wird erfannt, aber 
nicht verliehen, wie ihr Uebergang von Einem zu dem 
Andern beftimmt ſeyn mag; fonft würde in einem erle: 
digten Wablreiche die Majeftät verlieben werden, und 
doch nicht da ſeyn. Die Majeftät in ibrer vollfomme: 
nen Ausübung gedacht, ift die gebietende Weisheit für 
den zeitgemäßen Volksbedarf, und alfo vor Allem für 
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die Erhaltung des Volkes, von der bier allein zu bans 
dein iſt. Das Volk erhält fi, wenn es feine Cigen 
thümlichteit und den Grund derfelben bewahrt, der im 
feiner gleihartigen Vergliederung und feiner gleihmäßi: 
gen Ausftattung beftebt, und es bat dazu die doppelte 
natürliche Gewähr von der Kamilienluft und Liebe und 
von den geielligiten Freuden. Diele beiden Gewähren 
müßen durbroden werden, wenn das Wolf ſich ſelbſt 
verderben und ertödten fol. Iſt das Volk ſchon im 
Rohheit verfunfen, fo find Branntwein und Luftfeuche 
Gifte, wodurch es ſich vollends und ſchnell binrichtet; ift 
es dagegen gebildet, fo widerficht es zwar der Vergif⸗ 
tung, es iſt aber durch den Reiz der verfeinerten Genuͤſſe 
dem Berderben ausgelcht, wohin das Ringen um die 
Gemüffe mit: und voreinander auf drei Stufen fübrt: 
das Kernen und Arbeiten, das Trachten und Treiben 
nad Erwerb wird übertrieben, und dadurch Gefundbeit 
und Vermögen zerrüttet; dem Wucher wird freie Gewalt 
gegeben, und dadurd aus den rüftigen tüchtigen Arbeits: 
familien eine ſchwächliche und gebrechliche Knechtsmenge 
gemadt; die Gewalt wird wider das Cigentbum und 
der Pöbel wider die Gewalt mißbraudt, und im der 
aufgelöften Vollsordnung erſcheint zuletst feine Rettung 
als die Verbindung mit einem andern Volke. So mar 
es in Griechenland, als die Schätze von Wien dabin 
gefloſſen waren, und nicht mebr floffen, und die Römer 
dahin gerufen wurden. 
(Schluß folat.) 


Glojffsen. 


In Frankreich ift jüngst gerichtlich feſtgeſtellt worden, 
daf die glorreiche Zabl 1830 als Beiname gebraucht, 
eine mit fünf und zwanzig Franken abjubüßende Anjurie 
fen. Ein fonft unbemittelter Gärtner zu Charonne bei 
Paris, zeigte feit der großen Woche überraſchende Wohl: 
babenbeit, erregte dadurd bei feinen Nachbarn den Ber: 
dacht, daß er im jener Periode auffer der Freiheit noch 
etwas Anderes erobert haben könne, und erhielt den Na: 
men: Achtzehnhundertunddreißig . Dadurd verlegt, brachte 
er endlich Zemand der ihn fo gerufen vor Gericht, um 
feine Ebre wieder berzuftellen, umd erhielt die oben be: 
rührte Genugtbuung. — Wie gemein würde der Spiß- 
name werden, wenn ibm Alle trügen, für welche die große 
Woche nit unfruchtbar geweſen ift, und welche Arbeit 
für die Gerichte, wenn Älle deshalb klagten! Aber die 
ebrenbajte Empfindlichkeit des Gaͤrmers zu Charonne 
ſcheint eine „einzeln fiebende” Thatſache zu feun. 


., In Paris beficht ein Unternehmen, das wabridein: 
lich obme Beiſpiel in der Geſchichte des Induſtrialismus 
ift. Es bat ſich eine Aſſecuranz⸗Geſellſchaft gebildet, melde 
va mäßige Prämie, den Beligern öffentliher Wagen, 
owie Privatleuten den Erfat der Strafs und Entſchädi— 
gungsgelder verfidert, zu deren Zablung fie wegen des 
Ueberfabrens von Menſchen verurtbeilt werden könnten. 
Daft ſchnöde Gewinnfucht aud die verwerflichſten Mittel 
nicht verſchmaͤbht, ift befannt, und am allerwenigiten in der 
fogenannten Hauptftadt der Givilifation eine Neuigkeit, 
aber Erftaunen kann es erregen, daft die Bebörde nichts 
gegen ein Unternehmen verfucht, welches ibre Maßregeln 
zum Schuße der Fußgänger ganz illuſoriſch macht. 
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Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de la rövolution. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 12, Juli 1838, 


Es liegt natürlich ganz auffer dem Bereiche biefer 
Blätter, die Feierlichfeiten zu fehildern, von denen die Krö- 
nung der Königin Bictoria begleitet geweſen iſt, doch er 
fcheint es angemeffen, auf eine Stelle des Krönungs-Eides 
binzumeifen, welche zu verfciedenen Malen das Gewiffen 
Georgs IV. und Wilhelms IV. beunruhigt hat, und ficher 
auch die junge Königin berühren wird. Der Erzbifchef von 
Eanterburn fragt: Wollt Ihr, foviel nur in Eurer Mache 
ficht, aufrecht halten die Gebote Gottes, das wahre Ber 
fenntnif des Evangeliums und die geſetzlich beftehende protes 
flantifch «reformirte Neligion? Und wollt Ihr aufrecht er: 
halten und unverbrüchlich ſchützen die vereinte Gtaatsfirche 
von England und Irland, und Lehre, Ritus, Disciplin und 
Verwaltung derfelben, wie fie innerhalb Englands und Ir⸗ 
lands und den dazu gehörigen Gebieten aefetlich befichen ? 
Und wollt Ihr den Bifchöfen und dem Glerus von England 
und Zrland, und den dortigen, ihrer Obhut vertrauten Kir— 
chen alle diejenigen Rechte und Privilegien wahren, die ihs 
nen oder einem von ihnen gefeßlich zugehören oder zugehören 
werden? Die Königin erwiedert: Dieß Alles verfpreche ich 
zu thun, und leiftet darauf am Altare niederfnicend, bie 
Hand auf das neue Teſtament gelegt, den Eid mit den 
Worten: Alles was ich fo eben veriprochen, will ich thun 
und halten, fo wahr mir Gott helfe. 

Vier Tage fpäter, als das Unterhaus die letzte Vera: 
thung der irischen Zehmtenbill beainnen wollte, brachte ber 
Madifale Ward feine angekündigte Motion ein: daß ber 
Außfchuß inftruirt werde, die Appropriations » Elaufel in die 
Bill einzufchalten. Dem widerfprach zwar ein Minijter Ih—⸗ 
rer Majeftät, aber mit Gründen, melde ganz gewiß nicht 
aus den eben mitgetheilten Verheißungen hergenommen wa: 
ren: eine unvollftändige Reaulirung ber irifchen Zehntens 
frage fen immer noch beifer ale gar feine, die Einſchaltung 
der Appropriatione-Elaufel fen zwar zur vollftändigen Negus 
lirung nothwendig und fehr wünfhenswerth, al; 
fein fie werde die Dermwerfung der ganzen Bill 
durh das Oberhaus veranlaffien. Unentſchieden 
bleibe, eb diefe Argumentation der richtigen Mitte, ober ans 
dere Gründe das Haus beftimmten, Herrn Ward's Antrag 
mit 270 gegen Ab Stimmen zu vermerfen. 

Bei Berathung der einzelnen Artikel erlangten bie 
Eonfervativen einen fleinen Sieg, indem das von ihnen 
ausgegangene Amendement: die Zehnten nicht, wie das Mis 
nifterium will, um dreißig, fondern nur um fünf und zwan—⸗ 
zig Procent zu vermindern, durch. 188 gegen 167 tim: 
men angenommen wurbe. 

Den fett berichteten Unruhen zu Liſſabon find feine 
neuen aefolgt, und bie ſechs Bataillone Mationalgarbe, bes 
ren Auflöfung wegen jener Ereigniße verhängt worden war, 
haben ihre Maffen abgeliefert, ohne Widerſtand zu verfur 
dien. Andrerſeits rechtfertigt das Minifterium vollfommen 
die von uns geäufferte Anficht von feiner wahricheinlichen 
Handlungsweile. Außer einem Offizier ift nur der Natio: 
nalgardift verhaftet, welcher das Bajonnet gegen den Mini: 
ſter Sa de Bandeira gebrauchte, und nur durch einen Zur 
fall verhindert warb, ihm zu durchbohren; bes berüchtigten 
Franca fuchte man ſich zu entledigen durch die Ernennung 
zum Befeblahaber der an der Küſte von Mozambique ſta— 
tionirten Geemacht, er hat aber unter dem Vorwande von 
Kraͤnklichkeit eine Anftelung abgelehnt, die ihm in feinem 


richtigen Verhaͤltniße zu feiner revolutionairen Bedeutſam⸗ 
Reit fichend, erjcheinen mochte. 

General das Antas, befannt durch feinen Feldzug ge: 
gen bie cartiftiichen Feldmarſchälle, und dermalen Oberbe: 
fehlehaber in den Norbprovinzen, fol plötzlich zur Erfennt: 
niß der Vorzüge aefommen feyn, bie der Carta Dom Pe: 
dro's gegen die Eonftitution von 1822 beimohnen, und es 
wird behauptet, daß er der Megierung erflärt habe, nach 
Porto marſchiren und dort die Carta proclamiren zu wol: 
len, wenn nicht einige Anhänger derfelben in das Gabinet 
aufgenommen würden. 

Das Madrider Gouvernement hat von ben Ham: 
mern ziemlich Alles erlangt, was es begehrte. Auch die 
Senatoren bewilligten bie Forterhebung der Zehnten auf 
ein Fahr, — eine gute Hülfsquelle für den Schaf, von 
welcher der im Elende fchmachtenden Geiftlichfeit nichts 
oder äufferft wenig zu Gute fommen wird; nächfidem er 
mächtigten beide Kammern zur abermaligen Erhebung einer 
aufferordentlichen Kriegsfteuer von vierzig Millionen Tha— 
lern, deren vollftändiges Eingehen indeß zu den zweiſelhaf⸗ 
teften Dingen gehört, die gedacht werden fünnen, 

Noch immer ift fein Kriegsereignifi von einiger Bedeu—⸗ 
tung vorgefallen, man erfährt nur, durch detaillirte Berichte, 
daß der Kampf bei Peñacerada äufferft hartnädig und mörs 
berifch war, und die Nopaliften endlich der Ueberzahl weis 
hen mußten. Espartero hat übrigens biefen Vortheil nicht 
benutt, fondern feine Truppen nach Pogrono zurüdgeführt. 
Dieſe Unthätigfeit der weit zahlreicheren Chriſtinos, gerade 
in jehiger Zeit, mag entweder auf ihrer Scheu vor den 
Schwierigkeiten und Gefahren beim Eindringen in die Pro: 
vinzen, oder auf der Erwartung beruhen, daß Munagorri's 
Unternehmen, an Umfang und innerem Halt gewinnend, eine 
ihnen günfiige Diverfion bewirke. — Don Carlos befand 
ſich noch zu EI Orrio. 

In dieſem Augenblicke ſitzen die franzöſiſchen Pairs 
wegen bes Brocuren:Attentate zu Gericht, oder haben viel: 
mehr mahrfcheinlich bereits ihr Urtheil abgegeben, da der 
Proceſſ am 9. d. Mts. beginnen follte, und jedenfalls raſch 
gefördert worden iſt. Vorläufig theilen wir aus dem Be: 
richte der Inftruftions« Eommiffion, einige vorzugsmeife den 
Derbören Laity's entnommene Bruchftüde mit, dem Lefer 
überlaffend, das Pikante felbft heraus zu "finden, was fie 
unter der beftehenden Drbnung der Dinge ohne Zweifel ha: 
ben. Frage: „„Seite 17 Ihrer Brofchüre fagen Sie, 
bafi das Scheinrecht eines Königs, eines Einzelnen, in Franf: 
reich nicht mehr eriftire, fondern baf die Gewalt im Wolfe 
ruhe, und fügen hinzu: Die Männer, die im Jahre 1830 
dieſes Princip verfannten, find an unfern heiligften Interefs 
fen zu Verräthern geworden; fie haben ein Gebäude aufge: 
richtet, zu welchem fie feinen Grund gelegt haben. Bemer— 
fen Sie nicht, daß Sie durch dieſe Aeufferung bie Juli— 
Revolution und die Negierung, die fie gegründet, angrei: 
ſen?““ Antw. „Ich greife die Juli-Revolution, die ich 
achte, wie irgend Einer, nicht an; ich greife nur bie dar« 
aus hervorgegangenen Folgen an.”” — $r. „„Sie greifen 
alfo die Regierung an, bie aus jener Mevolution hervorge: 
gangen iſt?““ Antw. „„Ja, auverläffig!"" — Frage. 
„„Nach einer angeblichen Unterhaltung des Prinzen ud: 
wig mit mehreren Männern von Einflufi über diefen Ge: 
genftand, erflären Sie in Ihrer Schrift, daß es der gegenwärs 
tigen Nation nur an einer würdigen Gelegenheit fehle, das 
Princip in Anwendung zu bringen, welches Sie dem ber 

der gegenwärtigen Megierung gegenüber m. Erfi dann 
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it, nach Ihrer Meinung, bie große Revolution von 1789 


beendigt, und zu dieſer Aeuſſerung fügen Sie hinzu: Wer 
anders als der junge Prinz Napoleon, Fönnte dieſes Glüd für 
Frankreich herbeiführen? Er, deſſen Name für die Einen 
eine Garantie der Freiheit, für die Undern eine Garantie 
der geſetzlichen Ordnung, für Alle aber eine ruhmmwürdige 
Erinnerung if! Geht bieraus nicht deutlich berver, daß 
der Prinz Ludwig das Werkzeug ift, durch‘ welches Sie die 
Regierung, die aus der Juli- Rebolution hervorgegangen iſt, 
zu ſtürzen gedenten?”" Antw. „„Ja! Ich bin überzeugt, 
daß der Prinz der Mann ift, der in der gegenwärtigen Zeit 
am befien zum Regenten Frankreichs taugt.” " * Frage: 
„Nachdem Sie auf Seite 19 alle die Nevolutionen aufs 
gezählt, die Frankreich bedroht haben, und welche die Re⸗ 
gierung glorreich beſiegt hat, fügen Sie hinzu: Die Regie: 
rung ficht fich jeden Tag gezwungen, ihre Macht durch die 
Verkürzung unferer Freiheiten zu befeftigen; und wenn es 
ihre gelingt, die Parteien für einen Augenblid zu entwafl: 
nen, fo gelang es ihr doch nicht, eine derjelben zu gewinnen; 
nur um fih eine künſtliche Ruhe zu fihern, ſetzte ſie die 
Hürde Frankreiche, Europa gegenüber, aufs Spiel. — Füh— 
fen Sie nicht die Schwere der Beleidigung, die für die Nes 
gierung in diefen Worten liegt, und haben Sie wehl das 
ganze Gewicht derfelben erfannt ?" ” Antw. „Ich, übers 
faffe es meinem Advofaten, bierauf zu antworten. — — 
Man zeiat ihm daß er auf Seite 21 den General Yafayette 
einführt, daß er demſelben eine Sprache leiht und Gefin 
nungen unterfchiebt, die mit der befannten Denfungsart dies 
fes Generals im direften Widerſpruch fichen. — Sr. „„Fuh⸗ 
fen Sie nicht, daß bei der Gewalt, die dieſer Name über je— 
des Gemüth ausübt, Ihre Aeufferungeu eine direfte Auffordes 
rung zur Revolution jind ?"" Antw. „„Ich glaube nicht, daß 
ich Hrn. v. Lafayette verleumdet habe. Die Wahrheit kann Feine 
Berleumdung fenn. Das Zufammentreffen, von welchem in dies 
fer Brochure die Rede ift, hat in Wahrheit im Jahre 1833 zu 
Paris ſtatt gefunden. Indem ich mich des Namens Lafayette 
bediente, verlieh ich unierer Sache einen großen Stütpunft; 
ich würde es font gar nicht gethan haben.” — In Bezug 
auf einen Plan, den der Prinz Ludwig für die Operationen 
des 30. Dftober entworfen hatte, findet man auf Seite 48 
die Worte: „Warum haben jene Ideen nicht vollſtändig 
ausgeführt werden fönnen!"” — Yaitn, ‚hierüber befragt, 
fagte: „Ich habe nichts zu erwiedern, ic) fann nur das 
in der Brochure Gefagte wiederholen, daß ich es namlich 
aufrichtig bedaure, dap unfer Plan nicht gelungen iſt. ka 
— Fr. „„Bedauern mögen Sie das immerhin, wenn Ihr 
Gewiſſen es Ihnen erlaubt, aber wie koönnen Sie glauben, 
daß es Ihnen frei fiche, fo etwas zu publiciren 7°” 
Antw. Ich habe hierauf nichts zu erwiedern. 

— Fr. „„Auf Seite 75 ftellen Sie folgende Be 
bauptung auf: Man weiß, daß die Straßburger Jurh 
nicht, wie man gejagt hat, wegen verletzter geießlicher Form, 
fondern veranlafit durch die Theilnahme der ganzen Eins 
wohnerſchaft für die Napoleoniſche Sache, ein Verditt ers 
fiefi, welches die Doctrinairs geſtuͤrzt und die Regierung ers 
fhüttert hat. — Sie nehmen es alſo auf ſich, die Gründe 
der Geſetzlichkeit, die das Urtheil der Jury geleitet haben 
fonnten, aus dem Wege zu räumen, und ſtellen die Jury 
als den Auedruck einer Partei dar. Sie behaupten, daß 
diefelbe allen ihren Pflichten untreu geworden fen, um der 
fogenannten Napoleonifchen Sache zu dienen?” Antw. 
Ich halte die Strafiburger Jury für entſchie dene Ans 
hanger der Gefehlichfeit, aber auch für eben jo entſchiedene 
Anhänger ber Sache, welche wir in Straßburg vertheidigt 
haben.” ” — In der Brochure befindet ſich ebenfalls ein 
Schreiben, welches der Prinz Ludwig am 15. November 
1836 an Herrn Odilon Barrot gerichtet hat. Daifelbe 
fchließt mit folgenden Worten: „„Die jehen hieraus, mein 
Herr, daß ich es war, der fie verführt und fortgeriffen bat, 
indem ich ihnen von Allem ſprach, was franzöfiiche Herjen 
bersegen und rühren konnte. Sie ſetzten mir ihre Eibe ent: 
gegen, und ich erinnerte fie daran, daß fie im Jahre 1815 
Napoleon IE. und feiner Dynaftie Treue geichworen hätten. 
Nur die Invaſion, fagte ich ihnen, habe fie ihrer Eide ent: 
faftet, und was die Gewalt allein zerflört babe, konne die 
Gewalt wieder heritellen.”” Da Laity zu verfchiedenen 


Malen erklärt hatte; daß er alle von dem Prinzen Ludwig . 


ausgefprochenen Meinungen als die feinigen anerkenne, fe 


fragte man ihn: „„Begreifen Ste denn nicht, wie gefährlich 
und alfo wie flrafbar die Aufitellung eines ſolchen Grund: 
ſatzes iſt, der auf nichts Geringeres hinausläuft, als den 
Glauben zu verbreiten, daß die auf die feierlichen und hei: 
ligften Eide aegründete Treue verfchwinden dürfe, ſobald 
nur der Anfchein vorhanden fey, daß ein gegen die beftehende 
Negierung gerichtetes Attentat gelingen fönne.”” Antw. 
„„Dieñ ift ganz diefelbe Frage, melde der Präfident des 
Straßburger Aſſiſenhofes an mich gerichtet bat; ich hielt «6 
damals nicht für angemeffen, darauf zu antworten; jeht 
aber ſage ich Ihnen, was alle Welt weiß, daß die politi: 
ſchen Eide nur ein Poffenfpiel find, und daß man daher 
fein großer Verbrecher if, wenn man diefelben verleht.” ” 
— Wir wiffen nicht wie oft derjenige, der bier mit fo tus 
gendhafter Entrüfiung die Vertheidigung der Heiligkeit poli- 
tifcher Eide führt, dergleichen felber abgeleiltet hat, befannt 
it aber, daß jünaft ein berühmter Staatsmann mit allen 
denfbaren Ehren beftattet wurde, dem man über ein Dutend 
ſolcher Eide nachrechnen konnte. Wenn daher eine Mei— 
nung, wie die von dem Inculpaten ausgefprochene, im bödy: 
fien Grade zu bedauern ift, fo fellte fie wenigitens am Ufer 
der Seine nicht überrafchen. 

Ueber den- in unjerem lebten Berichte erwähnten 
Beſchluß der hannoverſchen zweiten Kammer, und die 
darauf verfügte einfhweilige Vertagung der Stände, enthält 
die hannoverfche Zeitung einen amtlichen Artifel, den wir 
auszugsmweife mittbeilen, da er beflätigt und weiter ausführt, 
was in diefen Blättern mehr fragmentarifch nefagt worden. 
„zur Mürdigung diefes Beſchlußes der zweiten Kammer 
und der in Folge davon ergriffenen Mafiregel der Regie: 
rung iſt es nothwendig, ſich die finatsrechtlichen Verhält- 
nige des Königreichs, wie fie fi in der neueften Zeit ges 
ftaltet haben, auf einen Augenblit zu vergegenmwärtigen. 
Nachdem Ge. Majeftät der König das Staats: Grundges 
fe von 1833 für ungültig erflärt, *) und die Stände nah 
der früheren Berfaffung ven 1819 berufen hatte, hatten 
die Mehrzahl der Mahl:Eorporationen gewählt, die Gewähl⸗ 
ten die Wahl angenommen, fie hatten ſich als Stände von 
1819 conjtitwirt, Budgets bewilligt und Geſetze erlaffen. 
Diefe Verhältniße beftanden ſchon über ein DVierteljahr, da 
fafft nun die zweite Kammer den Beſchluß, daß der Ver: 
foffungs:Entwurf zu feiner Gültigfeit erſt noch einmal den 
Ständen von 1833 vorgelegt werden müße. Diefer Be: 
ſchluß ficht den flaatsrechtlihen Verhältnißen, wie fie jetzt 
in unferem Lande ſich vorfinden, geradezu entgegen. 8 
iſt ganz klar, daß in einem Lande nicht zwei Verfaſſungen 
neben einander beſtehen Fönnen. Haben die jetzigen 
Stände ſich einmal als Stände von 1819 conftituirt, fo 
fönnen fie nicht behaupten, daß babei die Verfaffung von 
1833 auch noch zu gleicher Zeit in Kraft fey, und deren 
Mitwirkung in Anſpruch genommen werden müße. Jener 
Beſchluß der zweiten Kammer, der den Ständen von 1833 
noch eine Wirkſamkeit beilegt, ſtreitet geradezu gegen die 
ganze rechtliche Grundlage der jetzigen Stände Berfammlung, 
und die Ausführung deffelben müßte die ſchwerſten Der: 
widelungen nach fich ziehen. Wenn die jehigen Stände 
fi) berechtigt halten fonnten, wie fie gethan haben, ohne 


*) Wir müßen dieſen Ausbruck in feiner Allgemeinbeit für 
unglädlich gewählt halten. Was follte aus den gegenfeitigen 
Rechtsverbaͤltnißen jmifchen Fürflen und Untertbanen ınerden, 
menn e$ für autreichend eradhtet wuͤrde, daß der Megierungss 
Nachfolger das gerade beſtebende Grundarfeß ganz einfach 
ungültig erfläre? Solches in aber auch im vorli Falle 
keineswegs geſchehen, fondern der König hat nur — und nach 
unferer Uebergeugung mit dem vollfommeniien Mechte — erflärt, 
dag Er fich durch die Gonlitution von 1833 nicht verpflichtet ers 
achten koͤnne, wovon denn die naturnothwendige Folge die Mid, 
kehr zu den Verbältnigen bes Jahres 1819 war. iefe beburfs 
ten offenbar mebrfachtt genauerer Beflimmungen, und der Mor 
narch fam dem Bedürfnige durch das Borlegen eines neuen Vers 
faſſunge Entwurfs entgegen, welcher erſt nad md Zußims 
mung der Ötände, zum Oefe erboben werden follte. Dadurch war 
ein Iegaler Kampfolat für die Wertbeidiger der i. J. 1833 _ eins 
feitig erworbenen Rechte angemiefen und abgeſteckt. Die Wäh: 
ler brauchten nur eine binlängliche Unzabl folder Vertheidiger 
u ernennen, und diefe den Entwurf durch Amendements dem 
Grundgeitge von 1833 in folcher Weiſe zw nähern, mie es ibe 
nen notwendig ſcheinen mochte; dann befanden fie ſich in ib⸗ 
rem guten Mechte, und mas auch gefchehen mochte, fonnte nie: 
mals ihnen zur Laſt fallen. Der gefaffte Beſchluß aber war ofs 
fenbar wiberfinnig. 





Mitwirfung der Stände von 1333 Geſetze zu erlaffen und 
Budgets zu verwilligen, fo müßen fie fih auch berechtigt 
halten dürfen, über den Berfaffungs:Entwurf zu enticheiden, 
der doch auch nur ein neues Geſetz if. Wie wir hören, 
hat auch der Präſident der zweiten Kammer ich geweigert, 
über diefen Antrag abitimmen zu laſſen; die Abſtimmung 
mufite unter dem Vorſitze des Vice-Präſidenten vorgenoms 
men werden. Ebenſo bat die erſte Kammer, als diefer Ber 
ichluß der zweiten ihr mitgetheilt wurde, denfelben einmüs 
thig abgewieſen. Dazu fommt, daß die zweite Kammer nur 
einmal, über diefen Antrag abſtimmen lief, ein Verfahren, 
das, wie wir das Meglement verfichen, demfelben durchaus 
entaeaen it. Gerade bei Anträgen von großer Wichtigkeit 
muß diefes mit der forafältigften Genauigfeit beobachtet 
werden. Nach dem Reglement heißt es nämlich 5.39: „Bei 
allen Angelegenheiten, bei welchen es nicht auf die Erlaf: 
fung einer allgemeinen Verordnung anfommt, kann nad 
einmaliger Berathung und Abfiimmung ein gültiger Ber 
ſchluñ gefaſſt werden. Nur bei Geld-Bewilligungen, es mö⸗ 
aen foldye ertheilt oder abgelehnt werden, foll eine jweimas 
lige Berathung oder Abſtimmung jlattfinden. Auch ſoll 
bei anderen Sachen, bei welchen nach der Anfiht einzelner 
Mitglieder wegen ihrer befonderen Bejchaffenheit und Wich— 
tigfeit eine dreimalige Beratbung und Abitimmung für 
zweckmaͤßig erachtet würde, ſolches ausnahmsweiſe vers 
ftattet jeon, nur muß der darauf gerichtete Antrag vor der 
erſten Abjtimmung vorgebracht werden.”” — 8.39: „„Um 
aber einen förmlichen Beſchluß zu falten, der dem Königlis 
hen Minifterium behufs einer zu erlaffenden Verordnung 
vorgeleat werden foll, iſt jederzeit erforderlich, dafi der Ger 
genſtand derfelben weniaftens einmal in einer vorläufigen Bera⸗ 
thung beſprochen, der zunehmende Beſchluß aber zu drei verſchie⸗ 
denen Malen an drei verjchiedenen Tagen in förmlicher Sitzung 
verleſen werde, da dann jedes Mal eine nochmalige Berathung bes 
liebt werden kann.“ Gehörte der vorliegende Antrag, als mit 
dem BVerfaffungs-Entwurfe aufs Engſte verbunden, unter 
die Beftimmungen des $. 39, fo war eine dreimalige Ab: 
fimmung unumgänglich nothmwendig ; gehörte er dagegen uns 
ter die Beftimmungen des 6. 38, fo erforderte er eine folche, 
wegen feiner beionderen Beichafienheit und Wichtigkeit ger 
wiñ vor allen anderen. Die Kammer hat auch nur mit 
der geringen Mehrheit von 31 Stimmen genen 27 befchlofs 
fen, dafi eine dreifache Abſtimmung nicht nöthig wäre. — 
Unter diefen Umftänden, wo die Mehrheit der zweiten Kamıs 
mer indireft gegen die ganze Rechtmäßigkeit ihrer jetigen 
Griftenz ſich ausgeſprochen hatte, hielt es die Negierung für 
zwedmäßig, die Berfammlung, wie gejchehen ift, zu vertagen.” 


i Hi bü ü 
 enihaft und Ran. 


Neben den finamgellen Bedraͤngnißen und neben den 
Beriebungen politifch = bedeutender Perfönlichkeiten werden 
als Vorläufer und lirbeber der frangöfiihen Revolution 
gewöhnlich die Prediger vom geiftiger Kreibeit und recht⸗ 
licher Gleichheit aus der Mitte des vorigen Zabrbunderts 
aufgeführt, werden Montesquien, Voltaire, Nouffeat ges 
nannt. Woltaire ausgenommen, deffen Streben mehr 
für religiöfe Gefinnung und Gefittung auflöfend wirkte, 
waren diefe pbilofopbifhen Politiker der Maſſe des Vol: 
kes unzugänglic und unbefannt. Vielmehr bedurfte es 
erft der fpäter ſich erbebenden Zournaliften und Kluge 
ſchriftler, welde einzelne halbwahre und jeder Deutung 
fäbige Site aus den Schriften jener Männer berausnab: 
men, diefe Stüde von esprit mit dem Waſſer ibres 
Kleingeiftes und mit der Kauge ibrer Bosheit verfegten, 
und fo dem ®olle darboten. Schwerlich würden die 
- Staatstbeorien ohne dieſe Feilen Ptarktbelfer zu dem 
Volke gefommen, und, unverftanden und finnlos ver 
drebt, durch Zeitungen und Tagblätter eine Peft für 
daffelbe geworden ſeyn. Weil diefe Sprechwerkzeuge der 
Deffentlichleit — denn die Zeitfchriften find befonders 
feit jener Zeit die Sprache des Volls- und Zeitgeiftes 
geworden, die Blütben des Zeitbaumes, aus deren Pracht 
oder Armuth auf Wurzel und Frucht zugleich rüdwärrs 
und vorwärts geſchloſſen werden fann — weil alfo dieſe 
Drgane des Volkes im ihrer Erſcheinung zu gering was 
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ren, adtete bie Megierung ihrer wenig oder gar 
und erlebte das —— * — 
Zene framöſiſchen Staatstheorien find wiſſenſchaſt⸗ 
lich überwunden, und an dieſem Siege bat feinen gerin« 
gem Antheil auch Hegel gehabt. Cr bat die Philofos 
pbie um einen bedeutenden Schritt meiter gebracht, bat 
das Leben des Staats und der Kirche, den Geift des 
Chriſtenthums und der Welt zu begreifen gefirebt, bat 
namentlich eine Menge geiftreiher Schwäger, die in 
vager Willfür über die böchften Dinge berumraifonnir» 
ten, zum Schweigen gebracht. Aber „wenn die Könige 
bau'n, haben die Kärrner zu thun”, und die neue Schule 
bat fidy immer mehr gefüllt mit Schülern, und ift nad 
und nad eine Macht geworden, ftärker, als je vorber 
er werden konute. Nicht alle Schüler bewahren in 
ietät das Wort bes Lehrers, und halten es frei von 
den marfverzehrenden Schlingpflangen der Eigenwilligkeit 
und des fubjektiven Beliebens. Schon hat fi eine 
rechte und linke Seite gebildet, die linke mit dem Ver— 
faſſer des Lebens Zefu als Führer, welche nicht ſtehen 
bleiben wollen auf dem erfämpften Terrain, fondern, wie 
die linke Seite der Parifer National: Berfammlungen, 
immer weiter vorzubringen, und ber Abitraktion ihrer 
felbfifüchtigen Willkür: Intereffen zur allgemeinen Aners 
kennung zu verhelfen ſuchen. — Die Grundmauer alles 
hiſtoriſch Gewordenen und dur‘ die Sitte Gebeiligten 
amwüblen, den Glauben verachten und Wiſſen predigen, 
bie Gediegenheit aber des wirilichen Willens von Thats 
faden ver öhnen, dem Staate das Princip ibrer felbftis 
ſchen AFreibeitsmanie unterlegen und dadurd) ihn gewin⸗ 
nen wollen, als ſeyen fie ſelbſt die Vernunft und Wabr⸗ 
heit: das ſind die Zwecke und Beſtrebungen dieſer ums 
rubigen linken Seite. Man bat fie lange überfehen köns 
nen, weil man auch aus Irrebum oft Gewinn für die 
Wahrbeit gegogen bat. Über jest, wo dieſe Freibeitss 
männer alle Scheu abwerfen, wo fie mit geiftreichen 
Waffen kämpfen, und eine ganze Generation, wie fie 
ohne Rath und Hülfe auf den Univerfitäten ſich zu hohen 
und niederen Staatsämtern vorbereiten foll, in ben Freie 
beitsfreudentaumel bereinreißen, wo fie jelbit an Schulen 
und Univerjitäten Aemter baben und wollen, um das 
Gift ihrer politiſchen und kirchlichen Keberei recht tief in 
bie Herzen unferer Jugend einjutreiben, und fie vorzus 
bereiten auf die Entwidelung der Staats: und Kirchen⸗ 
form: jegt ſcheint es Gewiſſenspflicht zu fepm, nicht 
mehr vorüberzugeben und blos zu pflanzen, fondern auch 
einmal an das Unkraut zu denken. Man ſehe Alles, 
fpreche aber nicht über Alles, auffer wenn es eine Macht 
werden und das Gute vernichten will, 

Diefe Betrachtung möge uns entihuldigen, wenn 
wir bier fogar eine neue Zeitſchrift, das erfte öffentliche 
Organ der linken Seite, neben weldyens eine andere, 
bie „Leipziger Allgemeine Zeitung”, ein Machwerk der 
Dampfwagen:Spekulation, der gemeinen Leipziger Welts 
weisbeit und der weitberjigen Juden: Emancipation, als 
getreue Nachbarin nebenbergebt, wenn wir, einmal nad 
unten fhauend, bier die „Halliihen Jahrbücher“ bes 
ſprechen. Db man dazu Urſache babe, ob diefe Blätter 
gefährlich werden können, möge fogleih eine Stelle des 
Herausgebers zeigen: „Die Schandgeſchichte ift (bei Leo) 
„die Mevolution, „das Abbreden des Naturwüchſi- 
„gen”, mobei mun aber fogleih der Uebelſtand eintritt, 
„daß jest, wo wir einmal den Naturwuchs verlaffen 
„haben, wieder nichts übrig bleibt, als ein neues Abs 
„brechen des jeßt Wachſenden, alfo Contrerevolus 
„tion, und biefe hat ſodann die ſchwierige Aufgabe, 
„anzugeben, wo der legte Sproß des Naturwuchſes filt, 
„und wie man den wieder in’s Treiben bringen kann. 
„Oder um die Sache gründlih anzufaffen: jede Ent 
„widelungsreibe bat ihre Knoten, wo fie abfolut abs 
„bricht und das vorige Daſehn abſtößt; fo renolutionair 
„iſt ſelbſt Die ſtille Pflange, find ſelbſt die chemiſchen 
„Proceſſe, und die ganze Weltgeſchichte iſt nur eine 
„nroße Wiederholung folder Abſtoßungsknoten, d. h. 
„ſolcher Revolutionen; und wenn eo bis in's Parabies 
urückgeht, fo ift der Engel mit dem Ing Schwert, 
„der wegen ihrer Erkenniniß Adam und Eva aus dem 
„Paradiefe vertreibt, nichts Anderes, als dieſes Ab⸗ 
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„brechen des Naturwüchſigen; und wenn LZeo noch hinter 
„das Paradies zurüdgebt, fo it die Erihaffung des 
„erften Menihen, des Geiſtes, das erfte abfolute Ab: 
„brechen von der Natur, die erſte Revolution. Der 
„ganze Febler liegt darin, daf Leo das negative Moment 
„ablöfen, den Teufel felbfiftändig und ertramundan ma- 
„chen will. Das negative Moment ift nichts Anderes 
„als das Bewegende felbft, der Streit der Principien 
„prüft das Neue, und der Sieg macht es pofitiv. Der 
„Feind ift immer das emtgegengeleßte Princip. Der 
„Staat bat fein Princip im feiner gegenwärtigen Ge: 
„Haltung, und fo lange er es dem Gegenfage, der Op⸗ 
;pofition im Innern und Aeuffern zum Troge bebaup- 
„tet, fo lange conferpirt er fi; kann er es nicht bes 
„baupten, fo renolutionirt er fi, aber ſich ſelbſt 
„verliert er dabei fo wenig, als der Menſch, der aus 
„einem Rationaliftien ein Gläubiger wird, Denn der 
„Geiſt alterirt fih nicht, fondern er eultivirt fi. 
„Die Screierei über Revolution ift daber ſehr über: 
„Aüffig; Niemand projektirt, Niemand macht und Mies 
„mand hindert eine wirkliche Revolution; fie wird nicht 
„gemacht, fie macht ſich. Da zeigt fih dann die Madıt 
„des Geiftwüchfigen, das weltverzehrende Heuer, das 
„wohl nicht ausgebrochen wäre, wenn die Ergriffenen 
„getoufft hätten, wo es glimmte, das aber die am wer 
„nigften merfen, deren Kleider die Funken verfchleppen.” 
So fhreibt ein Privatdocent über die Revolution, der 
do einmal Profeffor werden, und die fünftige Generar 
tion — durch Kirhe und Schule und Staat — auf 
fein Gewiſſen nebmen möchte. Mir fegen. Nichts binzu, 
die Tendenz ift Mar, auch wenn fie ſich bier und da bin- 
ter Formeln zu verbergen meint, und eben fo Mar, daß 
fo Etwas bei den Unerfabrenen böfes Blut erzeugen muß, 
taf biefer esprit am den Jammer unferer Nachbarn 
erinnert, daß foldy umverboblenes Bekenntniß die Weiſen 
vorfichtig, die Mächtigen auſſichtig machen wird. 

Die Sarg geben von Halle aus. Halle ift 
vorzundmweife eine tbeologifhe Univerſität. Dieß zeigt 
das Verhältniß der Tbeologieftudirenden zu den übrigen 
Fakultäten, dieß zeigt die Gedichte der Theologie. Denn 
ift irgendwober eine neue Anregung in der Theologie ger 
fommen, Halle bat fie gegeben, oder bie fremde firads 
aufgenommen und verarbeitet, fo fehr, daß man aus 
dem Treiben diefer Univerſität einen meiſt richtigen 
Schluß auf das Bolt bat machen können. Vorzugéweiſe 
wurde es zu einer Zeit, wo die proteftantiiche Theologie 
in ftarren Dogmatismus zu verfinfen drobete, eine lebens 
dige md lebenerregende Duelle des Glaubens, und es 
bat noch aus diefer Zeit redende Denkmale in Holy und 
Stein, melde ein Zeugniß ablegen für die Wahrbeit 
und Annigkeit des chriftlihen Glaubens und Lebens, wie 
es einft dort im reicher Fülle geblübet. Auch in neuefter 
ern wo in dem Sandmeere des Unglaubens und ber 
eichten Zweiſelei der firebende Züngling nirgends mehr 
fibern Fuß faffen und rüftig fortfcpreiten konnte, ift in 
Halle ein Lebensbrunnen geſchlagen worden, an deſſen 
green Waſſer ſchon Taufende ſich gefräftigt haben. 

ie Wüſtenkönige fiellten zwar von Anfang an ibre 
Satelliten und Söldlinge entgegen, batten ihre „Allge: 
meine Piteraturjeitung”, und leiteten fortbauernd, wenn 
aud) nicht mehr bie lebensdurftige Jugend, fo doch noch 
die lebensfatten Landpaſtoren und Sculmeifter, melde 
fib für natürliche Verbündete diefer Flachheit bielten, 
weil Geift und Murb, fi auf ein neues Terrain zu be: 
geben, ibnen feblte. Dagegen erſchien Tholuck mit feis 
nem „literarifchen Anzeiger”, und leiftete in diefem, auf 
den erfien Anblid unbedeutſam erſcheinenden Blatte 
durch Frömmigkeit und geiftvolle Gediegenbeit mehr, als 
den Gegnern lieb war. Aber dieſes Blatt befchränkt 
ſich blos auf die Theologie, und Eonnte nicht durchaus 
ale Gegner der Allgemeinen Lit. » Zeitung angeſehen 
werden. Man begrüßte darum die neue Erfcheinung ber 
„Halliſchen Zabrbücher” von einer Seite mit Ingrimm, 
von der andern mit Freude. Mit Freude darüber, daß 
irgend eine, für den erften Augenblick gleichviel melde, 
Dppofition gegen die graue Müftenfürftin fi erbübe. 
Daß aber diejenigen, welde auf Glauben, Sitte umd 
Recht balten, fic nicht mebr freuen dürfen, bat uns die 
nähere Betrachtung des Inhalts genügend gelehrt. 


Die ze eröffneten eine Gorrefpondenz über Halle. 
Diefer Auffag follte ohne Speer und Lane in rubig 
refleftirender Weile darthun, wie das Princip der balli: 
ſchen Univerfität von jeher die Freiheit — oder, um dieß 
Wort in unfere Sprade zu überfegen, der Willkür 
und des eigenwilligen Beliebens — gewefen ſey. Dod 
dieß hätte angehen mögen. Nun bat aber ein Anderer, 
ein junger Dann mit „burfdikofer” Gultur, den Artifel 
wie er fagt, nad den Notaten feines Freundes vollen: 
det, und eine Darfiellung des heutigen Üniverſitätslebens 
(woraus jene Stelle über Revolution entlebnt) zu geben 
verſucht. — in Hegelianer bat befanntlih an feinen 
Hegel und feinem großen äcerfpfteme einen fertigen 
Schrank mit vielen Schubladen: dahinein pafft und 
kommt Alles, Verſtandenes wie Unverfiandenes, Sinn 
wie Unſinn. Aber fo ein Schrank ift gut; denn man 
braucht nicht etwa, wie der Meifter vom Stuhle, alle 
Dinge zu verficehen, Alles ex professo gelernt zu bas 
ben; wenn man nur den Schlüffel zum Schranke, d. i. 
das Raifonniren mit ſchulgerechter Terminologie bat, fo 
macht ſich der Begriff der Sache von felber, fo öffnet 
und flieht fi das Schubladenwefen mit Bequemlichkeit, 
und man it weiſ e. Nirgends aber ift uns bisher diefe 
Allerweltsweisheit keder entaegengetreten, als im »iefer 
Fortſetzung des Berichts über Halle. Der Verf. beur: 
theilt alle Profeſſoren der Univerfitdt gerade fo, als ob 
er balbjährlide Schulcenſuren über fie zu ſchreiben bätte. 
Er ift überall zu Haufe, verficht Alles, weiß jeder Die: 
ciplin ihr Ziel amumeifen, bat jeden Profeflor fammt 
feinen Beftrebungen in feinen Schranklaften geitedt, und 
braucht nur an den gelben Schildern nachſuſehen, wo 
Keo, wo Tholud, wo Bernbarde u. f. w. zu finden find, 
um dem Fragenden bimmen einer Minute zu zeigen, was 
bornirte Xeute ihre ganzes Leben lang beicäftigt, d. b. 
die Auffaffung Einer Wiffenfbaft und Einer darin bes 
deutenden Individualität. Am weitefien jedoch gebt biefe 
Polemik gegen einen andern Lehrer der Pbilotophie in 
einem befonderen Auffage. Pitant it Alles, was der 
Herausgeber ſchreibt, aber diele Pilanterie amüfirt felbft 
den nicht mehr, welcher nur Amüſement jucht; es ift als 
wenn man einen bonetten Mann über die Strafe geben 
und von allerlei Volks moleſtirt werben fiebt, obne daß 
er ſich Etwas vergeben und mir gleiber Münze zurück: 
zahlen darf, Belanmt ift, daß zuerft die menſchlichen 
Auctoritäten zu zerbrechen find, daß die Jugend Pietät 
und Vertrauen gegen ihre Lehrer aufgeben muß, wenn 
fie fpäter feine Glaubensfäule und feinen Rechtsbau mebr 
RR laffen, und in trofilofer Berirrung und Verzweiflung 
ich felbft zur gefeßgebenden Auctorität maden fol. 
Legen wir die Tendenz einiger andern der bis jeßt 
erſchienenen Auffäge dar. „Nur Hegel bilder das abs 
„folute Gentrum, um welches die Gegenwart kreifet,” 
und Hegel ift auch das Gentrum der Zabrb., „ihr Prin- 
„tip der Gedanke der Entwidelung ſelbſt', und ibr 
Streben „die Erhebung des Selbfibewufltieung der Ge: 
„genwart zur freien Macht.” Aber „nerecht ift der Krieg 
„gegen Hegel, gerecht iſt der Krieg gegen jedes ftarre 
„Feſſhalten feines Syſtems. Morbwendig ift die reis 
„beit, nothwendig die Pbilofopbie, aber nicht Hegel, 
„nicht Fichte, nicht Kant. Der Gedanke beftebt, aber 
„das Wort vergeht. Unendlich ift nur die Idee, endlich 
„iedes Soſtem, denn es ift ein beflimmtes. Kant, 
„Fichte, Hegel ſeyen unfere Meifter, unfere Zebrer, aber 
„ſie ſeven nicht unfere Vernunft, unfere Pbilofopbie- 
„Wahr if nur, was aus uns felbfi ent- 
„ſpringt.“ Auch Hegel muß fallen, darf nicht mehr 
Auctorität ſeyn, denn narr« dei, und Auctoritäten hem— 
men den Geiftesftrom, Auctoritäten baben etwas Gebie— 
tendes, Gefegartiges, das iſt gegen die Theorie vom 
Geiftwücligen. Cine andere Auctorität ift die Kirde. 
Auch dieſe muß fort, „Es ift nicht die Aufgabe der 
„Wiffenihaft, das craffe Dogma zu rechtfertigen, es iſt 
„nicht die Aufgabe, den unvolllommenen Ausdrud vor: 
„ſtellender und gläubiger Menſchen an die Stelle der 
„Pbilofopbie zu — und je mehr das dogmatiſche Un⸗ 
„weſen einreißt, und je mehr eine aberwitzige Rechtferti— 
„gung der trübſten Verirrungen der Drtbodorie die freie 
Wiſſenſchaft der Pbilofopbie verunchrt und verböhnt, 
(Hier folgt eine Beilage.) 


Außerordentliche Beilage 


zum 


Berliner politifchen Wochenblatt. 





„um fo dringender wird es, biefen Kehricht der Gedans 
„eenlofigkeit binauszumerfen, und in den Schlamm des 
„gemeinen Bewuſſtſeyns zurüdzutreiben; denn nicht die 
„Avancementsorthodorie, nicht dieß Zittern und Zagen 
„vor dem ſcharfen Schwerte bes unerbittlihen Begriffs 
„iſt die Philofophie der Zeit; ibre Aufgabe ift vielmehr 
„dir, am und für fi die Wahrheit zu be reifen, und 
„durd die Form der philoſophiſchen Wahrheit die uns 
„wahre Form des Dogmas, die ewig nur Mahrbeit 
„ſeyn ſoll, nie ift, zu gerbrechen, und ben Geift, der 
„in trüben Bildern und Vorſtellungen gefangen fißt, ‚in 
ſein Lichtes Reich der Freiheit zu verfeen. Jenes Wios 
„deunmwefen der neuen Orthodorie, welches das Dogma 
„oorausfegt und nur zu ibm bim will, has zu der ſchola⸗ 
„tigen Knechtſchaft des alten Görres und feiner confus 
„ſen Affectationspoefie nur den ganz gleihgültigen Schritt 
„noch übrig, daß es ſich für katholiſch erklärt, denn es 
„fehlt ihm Nichts als der ſchnöde Ausdrud, die Philofos 
sPhle ſey die Magd der Theologie, d. b- des flarren Dogs 
„mag, um die abfolute Knechiſchaſt des „abfolut Freien 
„auch oftenfibel zu begründen u. ſ. w.“ Und wenn 
dieß Alles aud nur Worte Hegels anders wendet, jo 
ift doch aus Wort und Tom erfihrlih, wie man Hegel 
verfteht und das Chriſtenthum begreifend angreift. Kreis 
lich erfahren wir, „daß wir aus dem Ehriftenihume nit 
heraus können, daß unſer Leben fein Leben fen”. — 
„Anders ſtellt fi) der Geift, welcher die Welt verwirft, 
den Katholiciemus zum Ziele und das Häuflein der 
Frauen zu feiner Gemeinde nimmt.” Nebe dem Chris 
fienehume, wenn Alles, was jegt feinen Namen trägt, 
dazu gebören follte! wenn nicht unter den Namencriften 
zablloſe Zuden und Heiden fi fänden! Jenes eben ers 


wäbnte Achſelzucken und hochfahrende Großprablen ges 


en den Katboliciemus — freilid auf die allertrivialften, 
—*X in den Kleinſchulen ſchon abgebraudten, ſchie⸗ 
fen und unwahren Gründe gefteift, et öfter in 
den Zabrb., und zeigt, obmohl die Freiheit immer ihr 
drittes Wort ilt, daß fie geifig unfrei find, weil fie bier 
ibre bekannte Toleranz gegen Alles in der Welt, wenn 
es nur wirklich iR und eine Macht behauptet, aufgeben, 
und fih von einer Leidenſchaft knechten Laffen, melde 
nur aus dem Eifer, das Beſtehende zu flürgen, erklärt 
werden kann. Denn find fie etwa ber proteftantifchen 
Kirche zugeneigt? Ja, wenn „„‚proteftiren” in feiner urs 
fprünglihen Bedeutung genommen wird, daß es, beift 
„öftentlih darthun”. Diefe Herren balten nicht binter 
dem Berge, haben feine Kurt und Scheu. Dder wenn 
man unter „protefiiren” verftände: Proteft einlegen, fich 
entgegenjegen. Da find es Protefianten, denn fie wollen 
nicht die Kirhendogmen, auch nicht bie protsftantifchen, 
fie verlangen etwas Neues. 

Ein betrübendes Greigniß bat die Katboliten und 
Protejtanten, weldye vorher in fo ſchöner wechielfeitiger 
Berfländigung nebeneinander fanden, momentan getrennt, 
und zwiſchen Beiden ein Mifverftindniß entiteben laffen, 
das die Folgezeit aufllären wird. Aber blieben fie aud 
noch länger auf ihre Meife getrennt; bier müßen fie zus 
fammenbalten, bier find gemeinfame Sntereffen zu vers 
fechten, bier wird Staat und Kirde und Glaube und 
Chriſtus felbit angegriffen, bier ift der Streit zu vergef: 
fen, und erjt mit gemeinfamen Kräften das Unbeilige 
Mwegjuräumen! Der kann Proteftant oder Katholik ges 
rubig zuſehen, wenn in einem Tageblatt, — zog ber 
Sprecher auch noch fo unbedeutend feun, umd fein Name 
bier nicht genannt werden — welches Geweibete und 
Laien, vor Allem aber die geiſtige Blüthe unferer Mas 
tion, die fudirende Jugend, leſen, alfo geſprochen wird? 
Der Verfaffer des Lebens Jeſu „iſt kein ſchöpferiſcher, 
fondern ein kritiſcher Geiſt. Aber darım darf man das 
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Gemeinfame, was er mit jenen Heroen (Hegel, Kant, 
Luther, Chriius) hat, nicht verfennen; denn Meder tritt 
bei ihm die pofitive, mod bei jenen die megative Seite 
fo weit zurüd, als es ſcheint. Oder was war denn der 
Stifter unferer Religion anders, als der erfie große und 
durchdringende Rationalift, der erfte große, von Sokra⸗ 
tes vorgebildete Keger, den die Dribodogen feiner Zeit 
ans Kreuz fhlugen? Die damaligen Schriftgelehrten 
meinten gerade ebenfo ohne das Pofitive im ihrer Mes 
ligion nicht beftehen zu konnen, wie die jegigen. — Man 
fagt gegen Sırauf, was Jahrhunderte und Jahrtaufende 
beilig gehalten, folle nicht mit frevelbafter Hand einges 
riffen werden; ganz eben daffelbe wurde gegen Jeſus und 
Luther vorgebradht, ganz eben daſſelbe gegen jeden Fort⸗ 
rg des nienſchlichen Geiſtes — fo urtheilt der Bauer 
ber einen neuen Pflug ebenfo, wie der Supranaturalift 
über das Zehen Jeſu von Strauß. Bon scher bat fi 
die Menſchheit gegen ihre Wohithaͤter, am meilten ges 
gen die Befreier des Geifies, mit Händen und Füfen 
rg und ift wit Spießen und Stangen auf ben 
eift losgegangen; denn „aus Gemeinem ih der Menſch 
gemacht, und die Gemohnbeit nennt er feine Ammen. 

Ein Reolutionair zerfiört nicht blos, fondern er hat 
in feinem Kopfe immer jugleih aud einige Baufieine 
für ein neues Gebäude, welches er am die Stelle des 
alten fegen will; denn obne ein Haus kann Miemand 
fegn, wenn er nit in der Wüſte irren will. Die linke 
Seite der Hegelianer bat alfo für die Revolution ſich 
erklärt, bat erſt die geifivollen Auctoritäten vernichtet, 
dann Kirche, Chriftentbum, Chriſtus felbft weggeräumt, 
und will einen neuen Glauben, eine neue Kirche grüns 
den. Nachdem die beiden Erfheinungen „daß noch 
viele Juden an dem uralten Glauben ihrer Väter fefthals 
ten, daß noch viele Chriſten an den Glaubensfpmbolen 
* 3 Urtifeln) feſthalten“, als „wei gleich unbeſtreit⸗ 
are Thatſachen ſeſtgeſtellt, und beiden Phafen des Glaus 
bens objettive Conſequenz zugefprochen ift, wird von ber 
dritten Thatſache geiproden, „in welde ſich diejenigen 
theilen, die durch Beſchneidung oder Taufe dem Wolfe 
ober ber Kirche der Auserwahlten angebörig, durd bie 
geiflige Bewegung der neueren Zeit über die Schrans 

en beider Gemeinſchaften binausgeriffen, entweder jeden 
beftiimmten Glauben eingebüft, oder einen uniders 
— — Glauben gewonnenhaben, der jedoch 

is jetzt noch ſowohl der theoretiſchen Aus— 
bildung, als einer beſtimmten Stätte der 
Gotteöverebrung und einer fiaatöbürgerlis 
chen Anerfennung ermangelt. — Die bier gu 
erwähnende Thatſache ift feine andere, als die allmälige 
Durchbrechung und Auflöfung jener Schranken durd den 
Geift der Forſchung, und das allgemein smenfhlihe Ges 
fühl, durd das mir Gewalt erwedte Bedürfniß indis 
vidueller geifiger —3 — und die durch Ge⸗ 
waltthaͤtigleit hervorgerufene Gefühlsidee (sie!) der Hu⸗ 
manität, welche beide nur bie —— find ber 
höchſten Idee eines ſchlechthin univerſalen Gottes. — 
Dieß ſind die Grundelemente jenes neuen, die Welt 
— umgeſtaltenden Glaubens, ber, aus dem Zus 
ammentreffen aller Rolls: und Zeit: Geifter geboren, 
erfi in die Kirche, dann aud in die Synagoge einge: 
brungen, immer allgemeiner das Schnen nad glorreis 
her Verſüngung ermedt.” 

Drei Dinge ſind's wirklich, die hegelſche Trias ift 
da, aus Juden und Chriſten — den beiden abfiraften 
Gegenfigen — werden Neugläubige oder Neuwiſſende 
— denn der Glaube, wozu —* Muth und Gemüth 
gehört, bat ſich ja überlebt! — und der Staat ſoll fie 
anerfennen, umd ihnen eine Stätte ya Gottes» 
verehrung (wo? welcher a nn Da 
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höre, wie die Schlange des Paradiefes ſchmeichelt und 
meucelt mit den Seelen der armen Chriſten, daß fie 
zum zweiten Male werden follen wie Gott und hinaus: 
geftoßen aus dem Paradiefe der Kirche! D daß tod) 
Hegel aufftände und börete bie Lehre feiner Apoftel! 
Mit Feuer und Schwert würde er jedes Titelchen vers 
nichten, was er gelchrieben bat, weil folder Unſegen 
draus gewachſen ift. Denn wer da meint, Hegel habe 
das Chriſtenthum und die Kirche auflöfen, und eine neue 
Stätte des nach dächtigen Menſchengeiſtes bereiten wol: 
len: der hat ihm nicht verftanden. Gr bat, wie jeder 
Philofopb, die Welt und ihren Geift nad) feiner 
Meife begriffen, und es ift gut, Philoſophie, ja auch 
ned gut, feine Pbilofopbie zu treiben zum Aufgange in 
höhere Studien; feine Werke mögen erklärt werden, wie 
die Philologen ed mit dem Ariftoteles machen, und wie 
and) in einigen Auffägen der Zabrb. geſchehen iſt. — 
An einer andern Stelle wird „Schwert und Licht und 
Recht die Lolung und das Feldgefchrei” des preuſſiſchen 
Staates genannt, und hinzugefügt, daß, da dieſes Staa: 
tes Princip das Princip der Wahrheit fe, die „Kirche 
die Aufgabe babe, Staatsinftitut zu werden”, 
Man ficht, die Jabrb. find gut patriotiſch, d. b. fie bes 
banpten, mit unferem Baterlande daffelbe Princip zu ba= 
ben, diefes foll mit ihnen daffelbe haben, und die Bes 
jiebung diefer Behauptung zu jener Frage ift leicht zu —— 
Mir haben bieher die Hauptwortführer der Jahrb. 
zu der linken oder himmelſtürmeriſchen Seite der Hegelias 
ner gerechnet, und damit ſchon überhaupt unfer Urtheil 
über den MWertb ihres Principe ausgelproden. Allein 
obzwar die hegelſche Terminologie diefen Herren belannt 
iſt, und ſie ihre pifante Rede damit immerhin verbrä: 
men, obzwar aud) ftets an Hegel appellirt wird: fo will 
es ung doch bedünfen, als thäten wir ihnen aud damit 
noch zu viel Ehre an. j 
Denn was waren die Abzeichen des „ehenraligen 
jungen Deurfcylande” vor dem anderen Deurihen? Kir: 
denzerfiörung, Cbriftenverfolgung , Freibeitstrunfenbeit 
und Kleifhesanbetung. Die Rebabilitation des Flei— 
ſches, die Hauptlehre, hängt zuſammen mit der Innos 
ral überhaupt, mit der Abihaffung der Ebe u. ſ. w. Wie 
aber ſind nun Aeuſſerungen zu deuten, wie: „daß Treue 
egen das der Geliebten gegebene Wort nicht unbedingt 
Prlicht few,” Ferner, „daß, da die Schiller ſche Poclie 
auf den Gefhmad der Maffe beſtimmender eingewirft 
babe, als die Göthe'ſche, es recht gut fep, wenn von 
Zeit zu Zeit ein neuer Ausfall gegen diejen Standpunft 
ewagt, und das Recht der Sinnlichteit nachdrücklich re: 
lamitt werde;” endlich, daß von einem der verachtetſten 
Jungdeutſchen geſagt wird, „er ſey ber geiftwolle Vorlau⸗ 
ſer einer neuen Epoche, welche die von ihm angeregten 
deen auch wahrbaſt poetiſch zu geſtalten wiſſen werde.” 
ann fo Etwas ein Hegelianer ſagen? Unfere Gburaftes 
riftit fehliefit demnach mit dem IUrtheile, daß die Tendenz 
der bedeutenditen Auffäte der Jahrb. eine auflöfende, 
unchriftliche, unrubige, jungdeutſchliche few, freilich leiste: 
res mit dem Vorzuge einer ſcheinbar wiſſenſchaftlichen 
Form. Die Sprache überhaupt in den Jabrb. ift vers 
ftindlich und geiſtreich; Zeder kann's lefen und verfichen, 
und es wird nicht mehr grande misere couverte, ſon⸗ 
dern ouverte, oder wenn's Glüd gut it, gar revolution 
angefagt, — ob durchgeführt © wird von dem treuen Zus 
fammenbalten der übrigen Spieler am Spieltiſche der 
Zeit abbangen. j 
Wir baben ung zu unferm Werdruffe lange, viels 
leicht zu lange mit dieſen begelifirenden —* 
abgeben muͤßen. Das Wohl der akademiſchen Jugend 
und das Gedeiben der von ibr dereinft ausgehenden 
Wirkfamteit gebot dieß Opfer, denn manche der betreffen: 
den Mitarbeiter find akademiſche Lehrer, mande mollen 
es werden, und ein folder Wirkungskreis diefer Herren 
könnte auf lange Zeit bin zerftörend feyn. Der Menſch 
tbue, was Amt und Kraft ibm gebieten. Das wiſſen 
wir, daß, wenn jene bedeutende Macht auch noch meit 
bedeutender würde, das Reich Gottes doch nicht won ib: 
nen gefährdet werden kann, weil gefcprieben ftchet: 
„Himmel und Erde werden vergeben, aber 
meine Worte werden nit vergeben.” 


Rational:@igentbümlichFeit; Lebensbebdin: 
gungen derfelben. 


(Schluf.) 


Nicht erftarren und am wenigften erfterben, fondern 
verbarren foll das Volk, wie das Meer, das fih immer 
bewegt, und doch verbarrt. Dem Volle wie dem Meere 
find zum Berbarren Naturgeſetze gegeben, die fich nad: 
rechnen und alſo mathematiſch beweifen laffen; und wen 
die Nachtigall aleih anfangs ihren Gefang gehabt bat, 
fo wird der gefunde — — anfangs eben ſo 
volllommen als der Nachtigallgeſang dageweſen ſeynz ges 
wiß aber läſſt er fi verfruppeln, wie die Eiche im chi— 
nefiſchen Blumentopfe. Das Volk ift feines Vergliede: 
rungsbeftandes gewiß, wenn es feine Angebörigen, mie 
die Kamilie ihre Glieder wechſelt, fie ebenmäßig ergängt, 
und mit den Kamilten insgefammt als eine Kamilie in 
ihrem nmaturgemäßen und gleichvergliederten Beftande in 
vervielfachter Zabl eriheint. Seine Vergliederung bängt 
von der Kamilienvergliederung ab, und die Naturgefege für 
die Kamilienordnung find alle das Vollksgeſetz, oder die 
Kamilienordnung wird zur Boltsordnung erboben. Sie 
verändert folglich dadurd nichts im ihren Geboten und 
Auläffigkeiten, jondern fie gewinnt zu ibrer Bollziebung 
den Volksſchutz. Um zu fügen muß das beſtimmt ſehn, 


was gefhügt werden foll, und die Beftimmungen für 
diefe Gewißbeit find der Inhalt des Volksgeſetzes über 


die Kamilienordnung, wenn es dieſe als gegeben und 
befannt vorausieht. Es emtbält alsdann Verordnung, 
wie die Bergliederungen und Stufenbefhreitungen in 
den Familien beglaubigt, und wie oder wann die Ars 
beitemündigleit und Webrbaftigteit erfannt werden foll, 
aber es entbält auch dafür und fur die Kamilienordnung 
felbit eine Volksweihe, deren Dienft im hoben Alterthume 
geordnet worden. Die matbematifhen Berehnungen, 
worauf die Kamilienordnung in ihren Geboten und für 
Norbfälle in ibren Zulaffungen berubt, weilen bavon 
willfürlide Beitimmungen zurüd, und geben allein bie 
richtige Entſcheidung, aber die Richtigkeit ift entweder 
unbedingt, z. B. einer Heirath im zeugungsreifen Alter, 
oder fie wird durd Zeit und Umſtände, 4. B. Heirathen 
im blos zeugungsfäbigen Alter nab einem mörderifden 
Kriege, bedingt. Da indeß die Rechnung über das Un— 
abänderliche in der Familienordnung noch nicht einmal 
vollftändig aufgeftellt it, und da die Einwirkung ber 
Umftände auf das Abänderliche ſich erft berechnen läſſt, 
wenn fie erfolat iſt; da das Inveränderlihe und der 
Drang der Umjtände ebenfalls fib geltend machen, wenn 
auch dazır eine Werordnung erlaffen ift; da ferner das 
Verordnen über die Lebenspumfte des Volkes die größte 
Vorficht erfordert, um nicht, wie geſchehen, wider das 
lnveränderlihe zu verftoßen, oder darin das Veränders 
lie aufjunebmen, oder das Unzeitige beftchen, und das 
fir die Umſtände Geeignete feblen zu laſſen; endlid da 
ausdrädlihe Verordnung nicht entbebrt werden kann, 
weil die auffebende Gewalt im Wolle fo wenig als die 
elterlihe Gewalt in der Kamilie entbebrt werden kann, 
und mit geſetzlicher Gleihmäßigleit in dem Kampfe vers 
fahren muß, den bie Dronung zuletzt immer mit der 
Bevölferungskraft zu befteben bat: fo -erfennt fi aus 
der Unmöglichkeit, die vollsgemäße Kamilienordnung im 
eine vollftändige und ummandelbare Verordnung zu brins 
gen, die Nothwendigkeit, daf die Kamilienordnung als 
gegeben betradptet, daß fie nur nad dem jebesmaligen 
Volfsbedarfe auf den Punkten melde durd Zeit und 
Umftände ſich verändern, beſtimmt erflärt, und daß fie 
aus ibrer wiſſenſchaftlichen Erkennmiß von der aufleben: 
den Gewalt aufredt erhalten mwerde. Kür die Molfsver: 
gliederung ſcheint die auguftinifhe Lehre von der durch 
und durdy natürlich wergliederten und mit Gott überein: 
fiimmenden und verbundenen Gemeinſchaft zu paſſen, 
weil fie fih aus gleibmäßig unter einander verwandten 
und vollftäindigen Kamilien bilden muß, wenn fie mit 
ihrer Idee oder dem göttlihen Plane übereinftimmen 
fol. Iſt diefes der vollfommene Rechtsbeſtand, fo bat 
darin jede Kamilie gleiches Recht umd gleiche Pflicht, fie 
bewahrt ihren Stand und ibre Gemeinfhaft mit den 
andern durch ebenmäßig fortgefegte Vergliederung, und 





fie gewinnt in der Bolksfamilie mehr Halt und Schutz, 
als ihr irgend eine andere Gemeinschaft gewährt. 

Die Erfüllung dieſes Rechtes ift zwar nirgend und 
niemals ganz zu erreichen, aber fie geiltig gegenwärtig 
zu balten, und ibre —— nach Zeit und Um— 
ſtänden zu befördern, das iſt der Beruf der aufſehenden 
Gewalt. Mit den Geboten dieſes Rechtes verwirklicht 
ſich Lebenskraft und Gedeiben, in ſeinen Verboten mit 
ibren Strafen und ſelbſt Todesſchmerzen iſt dagegen fein 
Leben, und von den Verboten deshalb hier nicht zu han: 
deln; verlehrte Gebote mögen auch unberührt bleiben, fo 
kann ſich wenigftens Niemand verlegt fühlen, und das 
Sachrecht des Volkes wie feine wirthſchaftliche und krie— 
gerifhe Statik und Dogmatik bleiben ausgeſchloſſen, 
weil das Volk dergleihen mit der Staatsgefellibaft ges 
meinihaftlih bat, melde ſich nicht nothwendig auf feine 
natürlihe Gemeinibaft gründet. Das andere Vollksge— 
fe berubt auf der Gefelligkeit, infofern fie als das Mit: 
tel zur Volkseintracht erfdyeint, das fich feinerfeits nicht 
volltommner als in dem größten natürlichen Geſellſchafts- 
freife geftaltet und darftellt. IM fie das unzweifelhafte 
Mittel der Vollkseintracht, fo ift aud das Gebot un: 
zweifelhaft, daf fie geachtet und befriedet ſeyn foll, wos 
pon namentlich eine Abfolge it, daß eine gewiſſe Gleich⸗ 
beit im Umgange berrihe. Es ift ferner geboten, ihre 
Mittheilungsformen: Sprade, Gefang, Schrift und 
Bild, im gleihmäßig leichteften Gebraudy zu halten, weil 
diefe Formen, worin die Seele verkörpert und vererbt 
wird, für die Gefelligleit und alfo für das Volk noth: 
wendig find, und das Nothwendige für Jedermann offen 
und bereit zu balten it. Vermutelt auch die Gefelligkeit 
allein, daß die Volfsgemeinfhaft in der Liebe zu den 
Vätern und ihren Gräbern, in der Freude an den Kin: 
dern, in der Zuft und der Erhebung durd die Klänge 
und die Worte nah des Volkes Herz und Sinn empfuns 
den wird, und wird fie defto mehr empfunden, je aus: 
gebildeter und in der Ausbildung gemeinfamer feine 
Sprache und die übrigen Mittbeilungsformen jind, fo 
erweiſt fih daraus das Gebot, den Dienft der Geſellig⸗ 
keit zu ordnen. Aber diefer Dienft ift noch in feiner 
Begründung begriffen, obgleih die Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft jedes gebildeten Vollkes zu feiner Hochfeier im ges 
ordneten Dienfte drängt. Der Dienft iſt geordnet, wenn 
die Theilnahme und das Gefallen an der Vollsfeier all 
gemein ift, wie es mit dem englifhen Sang und Klang 
von God save der Fall iſt; und noch leichter als der 
Grundton eines Volkes ift fein Grundtatt zu treffen, 
daber fehlt der Volkstanz am wenigiten. Die Boltsfeier 
aber, melde dem Gefüble und Verſtande zuſagt, fegt 
eine gleihmäßige Grundbildung voraus, damit dem 
Gange und Schwunge der Worte und BVorftellungen ge: 
folgt, und mit Anfiand und Gefdid verfahren werde. 
Eine Volfsfamilie, welche gleichzeitig und ortsgemäs das 
feiert, was die Hauptfeier in den Familien ift, begebt 
ibre wahre Hochfeier, wozu es feinesweges einer Haupt 
ftadt bedarf, und wovon die falfche, die Bühnenfeier der 
Gegenfag ift, der in einem verlünftelten Vollszuſtande 
herrſcht. Der Dienft der wahren Boltsfeier erfordert 
freilich noch viel mehr andere Aufwendung als große 
Koften, boffentlih wird er jedoch nicht mehr lange auf 
fih warten laffen. 

Nachdem fo die Gefege über die beiden Schutmittel 
in dem Wolfe überblictt worden, ift noch das Gefeß der 
Schutzmacht über dem Volke, der Majeftät zu betrachten. 
Es ift bereits gezeigt, daß die Majeftät, immer in ihrer 
Einbeit und mit der Heiligkeit ihrer gefammten Gigen: 
ſchaften da ift, und daß fie im ihrer Machteinbeit ver: 
barrt, wie fie im Erb: oder Wablreihe im Staate oder 
Bunde übertragen, und wenn fie perfönlid oder vor: 
mundſchaftlich ruhmwürdig oder beflagenswertb verwals 
tet wird. Da nad dem Rechtsbegriffe von der Maje: 
ftät nur ein Einziger Örtlid ihr Inbaber ſeyn, und Nie: 
manden neben fi baben kann, jo nimmt aud fraft 
ibrer Erblichkeit feine Kamilie daran feinen Theil, fon: 
dern ift davon abhängig, ihre Glieder find aber natürlich 
deſto geſchützter, je maber fie ibm fteben, und infofern 
die erblide Majeſtät im ihnen gefährdet wird, ift die 
vorfäglide Gefährde 3. B. an feiner ſchwangeren Witwe 
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Majeftätsverbreden Doch bier fommt es nur auf den 
Beruf der Majeftät an; er beſteht im der gebietenden 
Erklärung aus der beſtimmteſten Willenscinheit von dem 
was für die öffentlihe Ordnung mit aller Gewißibeit er: 
kannt ift, die menſchliche Dinge zulaffen. Es erlauben 
aber die wenigiten von den Saden allen, die der bödy: 
ſten Beftimmung bedürfen, eine Entſcheidung nah Er: 
fenntmßen, die fi mathematiſch als richtig erweiſen, 
und die ganze übrige Menge muß nad mehr oder we: 
niger an Gemwißbeit grenzenden Wabrſcheinlichkeitsrech⸗ 
nungen beftimmt werden. Wenn aber die Imftände an 
der Berechnung bindern, wenn felbft richtig Berechnetes 
nur mit ſich ausgleihenden Abweichungen zur Anwen: 
bung kommt, wie es 5.8. mit dem jährlich überſchießen⸗ 
den Bruchtage im Schaltjahre geſchieht, und wenn das. 
mathematiſch Richtige keinesweges auch ſchon das Schö— 
ne iſt: ſo erweiſt ſich daran, daß die höchſte Entſcheidung 
auf mathematiſchem Grunde ihre Grenjen bat, es er: 
weift fi aber feinesweges daran, daf der Majeftät in 
ibren Entſcheidungen der mathematiſche Grund feblen 
dürfe. Er ift der ihrige, weil er der allein ſichere ift, 
und weil fie mit weiß, wo fie ift, fobald fie ihn wer: 
läſſt. Wenn fie nicht anders verführt, als wern fie die 
Berebnung der Sache und Umſtände, der Mittel zu 
dem Zwede vor fi bat, fo verwahrt fie fih am mei- 
ften vor Mißgriffen, und wenn fie nicht entſcheidet, wo 
fie ſich ohne gemachte Berehnung beftimmen müßte, fo 
fiört fie wenigftens den Gang nicht, der ſich doch immer 
von * macht, und fie ſchadet ſich ihrerſeits auf feine 
Weiſe. Nicht einmal der ſeltene Fall der Verzweiflung 
gu als Ausnahme, es ift ja die einfahe Rechnung von 
lem an Alles. Erſcheint die Majeftät auf matbematis 
fhem Grumde fo unfeblbar als es menſchlicher Emſicht 
geſtattet ift, fo gerätb fie dagegen offenbar in Gefahr, 
wenn fie z. B. ohne Berechnumg der feindlihen Kräfte 
den Krieg erllärt, und fie macht ſich verdächtig und ver: 
ächtlich, wenn fie wider Mare Rechnung, oder auch nur 
unſtät und ſchwankend verfährt. Als es in Frankreich 
bief: le roi a change le conseil et le conseil a 
change de systeme, da war der Hägliche Anfang zu 
einem fhredliden Ende da. Die Phofiofraten drangen 
mit dem wiſſenſchaftlichſten Scharffinn auf den matbemas 
tifhen Grund der Staatswirthſchaft, und boten zugleich 
den Wunderglauben auf, um die Freibeit zur berricen: 
den Macht und Majeftät zu machen. Sie bewiefen aus 
den erklärten umwandelbaren Gefegen für die Staats: 
wirtbihaft, daß es dergleihen aud für die Staatsge— 
ſellſchaft gebe, aber fie erflärten fi darüber nicht, fon 
dern überließen dem Wunderglauben oder der Einbildungs: 
kraft eines Seden ſich zu denfen, wie nad) ibrer Verfiche: 
rung, die Freiheit die Staatsgefellihaft auf das geſetz⸗ 
Lichfte und glücklichſte einrichte, Die Kreibeit blieb natürs 
lich Täuſchung, und die Zerftörung ward die That. 
Das Unwandelbare in dem Rechte entipricht, wie 
ſchon erwieſen, dem Unmwandelbaren in den Vollsverhält⸗ 
nigen, und da alles Recht ſich auf beſtimmbare Gefell: 
fhaftsverhälmiße, Verhaͤltniße aber auf Größen bezie⸗ 
ben, fo it das Recht überhaupt die Matbematik der 
Geſellſchaft. Auch beruht die ftaatsgefegliche Abgrenzung 
des Rechtlichen von dem Sittlihen auf der Wahrfchein: 
lichfeitsredhnung ; rechtlich kann nur das ſeyn, wofür fid) 
wenigfiens durdy fünftliche Beweisführung die richterlidhe 
Ucberzeugung gewinnen läfft, und dem fittlihen Gefühle 
muß das überlaffen bleiben, was ſich im gerichtlichen 
Beweisverfabren nicht durdfübren läſſt. Rechtlich if, 
ohne eigene Gefahr Zemanden zu retten, und fittlich, 
bas Leben daran zu wagen, wenn aud nur im anſchei— 
nender Möglichkeit; und die Unzuläffigkeit der Water: 
ſchaftsklage mag rechtlich ſeyn, ſittlich ift fie gewiß nicht. 
Der Richter empfängt feine Sollrehnung von dem Ge: 
feggeber, und beurtbeilt ob und in wiefern der vorlie- 
gende Fall, die wirflibe Rechnung damit fiimme, oder 
danach zu berichtigen few; der Gefeßgeber aber bat das 
rechte Maß der Werbältniße zu erkennen und anjuges 
ben, er erfennt es, wie der Künftler die Schönheit, die 
Hülfsmittel der Darftellung muß er aber aud wie der 
Künftler die feinigen berechnen, und Land und Leute, 
Zeit und Umſtände richtig aufnehmen, und mit dem 
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rechten Maße der Verhältniße vergleihen, um bas Zeit: 
gemäße richtig zu beftimmen. 

Alfo_gebt es obme Mare und genaue Kenntniß der 
gegebenen Berbälmiße, ohne ihre geübte Berechnung und 
She Maßnahme mit dem WBerordnen und mit dem 
Richten fhleht; und wenn dem fo ift, fo gebört blinder 
MWunderglaube zu der Hoffnung, daß gute Gefege aus 
dem heißeſten Parteilampfe, aus redneriſchen Entftellun: 
gen, aus bühbnenmäßigen Darftellungen, aus mangelbafs 
ten und verdunfelten Nachrichten, aus gejälligen Enticeis 
dungen von jugendlichen oder font unberathenen Stim⸗ 
men bervorgeben werden. So läfft fih aus der Noth— 
wendigkeit der Sachkenntniß zum Richten nicht erweiſen, 
daß Hantwerker, Kaufleute und Landwirthe Richter ba: 
ben müßen, die von Gewerfen und Gewerben, von Han 
dei und Landwirthſchaft nichts verfieben. So iſt Har, 
daß fremde Gefege für das Richten über unfere Berbält: 
niße gar nicht palfen, wenn fie nidyt ganz gleiche Ber: 

Itniße zum Gegenftande haben, und wenn fie nicht da+ 
ür und als Mittel zu umferm Zwecke richtig berechnet 
find. Um aber Alles in Eins zu haben, was bei uns 
nicht ſeyn foll, fo denke man ſich einen auswärtigen, 
von fremden Mächten abhängigen Kafiraten, etwa den 
Kislar Aga, der im feiner Abgefchiedenbeit von der Welt 
nichts als den Harem mit Augen fiebt, und ber in 
Madtvolllommenbeit über unfere Kamilienorbnung gebie⸗ 
tet, und über Brautleute und Eheleute, Kinder und 
Eitern richtet. 2 


Laity. 


Wie man 8 vernimmt, bat der junge Mann da⸗ 
für geforgt, daß die Schrift, zu deren verantmortliden 
Herausgeber er ſich gemacht, gleichzeitig mir dem Drigis 
nal audy im deutſcher Sprade erfcheine, was denn zu 
Stuttgart geſchehen ift. Diefe übermäßige Kürforge zeigt 
mit einem Zuge feine völlige Unkenntniß der deutfchen 
Verhältniße — menigfiens ber literarifhen, kraft deren 
ſicherlich zehn lauernde Heberfegungs:Fagelöhner ſich obne 
alle äuffere Beranlaffung auf das Pampblet geftürst ha⸗ 
ben würden; bei foldher Unwiſſenheit darf auch nicht bes 
fremden, wern dem Schriftiteller und feinem Gönner 
das Wort eines deutſchen Staatsmannes unbekannt 
blieb: daß es feinen Buonapartiämus ohne Buonaparte 
gebe. Auf äbnlihem Grunde beruht wohl überbaupt 
der Wunſch, die Schrift ſchnell in Deutfchland zu vers 
breiten, und die Erwartung, fie werde irgend einen Ef— 
felt machen denn wer — Zuftände nur einigermaßen 
kennt, wird die Anficht heilen, daß die Thronbeiteigung 
Napoleons TI. bei ung den Entbufiasmus eines nur we⸗ 
nig zahlreichen und nody viel weniger gewählten Publis 
fums erregen dürfte. 

Bermurblid wird die Neugier manchen Leſer beftim: 
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men, das ihm mit fo vieler Gefälligkeit zugänglich ge: 
machte Bud) zu durdblättern, weshalb wir des genauern 
Eingebens auf deffen gnhalt überboben zu ſeyn glauben. 
Ueberbaupt bat daflelbe doch mur infofern Antereffe, 
als es unter den Augen bes fonderbaren Kron⸗ Präten: 
denten gefchrieben, und von ibm mit Anmerkungen verfe: 
ben worden, mitbin fo ziemlich als fein Produkt zu bes 
trachten ift. Und da gewährt es fürwahr feine hoben 
Begriffe von dem geiftigen Vermögen Napoleons III., 
denn boble Deflamationen und Floskeln verfuchen um— 
fonft, den Mangel an Logik und Begriffefbärfe zu vers 
deden, und bisweilen kommen wahrbafte Abgeſchmackt⸗ 
beiten zum Vorſchein. Die geringite davon ift, daf der 
junge Buonaparte allen Ernftes von einer noch beſtehen⸗ 
den napoleonifhen Dynaſtie und ihren Anfprüden redet; 
dabei entſchuldigt ibn emigermaften das fonderbare Ver: 
fahren der Auli:Regierung, die ibm nad dem Strasbur: 
ger Schifſbruche mit der Herzogin von Berry mindeftens auf 
leiche Linie ftellte, und einen ſchwachen Kopf wohl zu der 

einung verführen konnte, daf er in ihren Augen als ein 
Prinz von Geblüt gelte. Cine unbegreiflihe Thorheit ift 
es aber, als testimonium auctoris das bekannte Biller 
bes Herren v. Chateaubriand abdruden zu laffen, welches 
Jeden, der einmal fo unglüdlid war, Korderungen gegen 
eine Goncursmaffe geltend zu machen, an das betrübre 
Locations⸗Urtheil erinnern muß; der genannte Scprüt- 
fteller erklärt nämlich, wenn erft der Mannsftamm der 
älteren Bourbonen:Linie ausaeitorben, die jetzt in Frank: 
reich beſtehende Ordnung der Dinge vernichtet, demnächſt 
die republitanifhe Reaierungsform verſucht aber unbrauch⸗ 
bar befunden worden fen, — dann werde er fi am 
liebfien dem Namen Napoleon zuwenden. Wäre bie 
Sache nidyt überwältigend komiſch, ſo würde man in der 
Beröffentlihung diefes Schreibens eine wahrhaft rührende 
Beſcheidenheit finden können. 

Unfere Zeit bat die Theorie der Duafis2egitimität ers 
blüben feben, und fo dürfte auch der Verſuch nicht übers 
raſchen, eine neue Spielart derfelben, etwa unter dem Ma: 
men Presque-Legitimität zu erfinden, welche dann die 
bier im Rede ftebenden Anſprüche zu unterftüßen vers 
möchte, Allein fogar fie im ihrer Abenteuerlichkeit muß 
gewiffen Regeln folgen , unter denen die des Vorrechtes, 
weldyes frübere Geburt gewährt, den erften Plab ein: 
nimmt. Gegen dieſe verfeblt ſich nun der junge Buona: 
parte aufs entfdhiedenfte, und felbft Diejenigen, in deren 
Augen eine Presque:£egitimität der Napoleonifhen „Dy: 
naftie” vorbanden ift, werden ibn als Aufrührer dagegen 
betrachten müßen, fo lange er nicht die feierliche Verzicht: 
leiftung des Grafen von Survillierd, des Prinzen von 
Ganino, feiner noch lebenden Söhne, der Prinzen Carl, 
Lucian und Antonio von Mufignano, endlidy des eigenen 
Vaters, des Grafen von Saint:Xeu, auf das ihnen nad) 
jener Theorie zuftehende Thronrecht, beibringen kann. 


r 


Buchdrucker J. 3: Etarde. 





Berliner politifches Wochenblatt. 


Don diefem Blatte erfheinen möhentlih 1, 1'/, bis 2 Bogen. 


Nous ne voulons pas la eontrer6volution, 
mais le contraire de Ia r&volution. 


Es wird durch alle Porlämter umd Buchhandlungen Deutichlonds bezogen ; die 


kptern belichen fih an Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden. Der viertellährige Pränmerationspreis beträgt 1 Mthle, 10 Gar. 
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Bericht über die neueſten Zeitereignifie. — Irland und das Wrmengefes, 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe, 


Berlin, den 19, Jull 1838, 


Das britifche Unterhaus beichäftigt ſich noch mit der 
iriſchen Zehnten:Bill, und dermalen mit einer vorübergehens 


den Mafregel, über deren Zwedmaßigkeit feltener Weiſe 


Sir Robert Peel,und D’Eonnell einverftanden find. Erſte— 
rer ift nämlich der Meinung, daf alle Zehnten » Nüdilände 
erledigt fepn müßten, ehe die Umwandlung in eine Grunds 
vente Pat greifen könne, da aber die Irländer durchaus 
Feine Neigung zeigen, jene Nüdjtände zu berichtigen, jo 
fchlägt der Baronet die Befriedigung der Zehntberechtigten 
‘ in der Weife vor, daß man ihnen aus Staatefends funf⸗ 
zig Procent ihrer Forderungen zahle; die Mittel dazu fin 
det er in den 307,000 Pfund Sterling, Reft von der Mil: 
lion welche früher als Vorſchuß zum Unterhalt der bedräng: 
ten Zehntenbefiter bewilligt warb, und auf deren Erfah 
ohnedem wenig zu rechnen war. Begreiflich findet O'Con⸗ 
nell den Vorſchlag ſehr annehmbar, die Schuldner werden 
ihn preifen, und die Gläubiger am Ende froh jeyn, wenig: 
ftens Etwas zu erhalten, mithin allgemeine Zufriedenheit, die 
nur durch ein einziges Bedenfen getrübt werden könnte. 
Wenn der ehrliche Paddy wahrnimmt, daß Andere für ihn 
zablen, fobald er ſich ernfihaft weigert felber feinen Vers 
pflichtungen zu genügen, fo fann ihm leicht der Gedanke 
beifommen, es mit der fünftigen Grundrente eben fo zu 
halten; fie beruht genau auf demſelben Rechtsfundamente 
wie der Zehnte, und hat man bei dieſem geftattet, 
daß das Mecht verlegt werbe, jo iſt nicht abzufehen, warum 
es nicht auch bei jener geichehen follte. Ungeachtet des 
aufrichtigen Wunfches, daß die Ereignife dieſe Anficht wi: 
derlegen mögen, fürchten wir doch fehr, dieſelbe binnen wes 
nig Jahren vollfommen gerechtfertigt zu ſehen. 

Im DOberhaufe tragen fidy wunderbare Dinge zu. Lord 
Melbourne fpricht ſich gegen ein Geſuch um Wenderung 
der Korngefeße aus, und erflärt, daß die Negierung an 
ſolche nicht denke, vielmehr jene Geſetze als vortheilhaft für 
alle Elaffen betrachte; — dieß begreift fich, allein der edle 
Lord äuffert gleichfam confervative Gefinnungen indem er 
binzufügt, es fen das gröfte Unglüd für ein Land, wenn 
es immer und immer Veränderungen verlange oder zu be 
fürdhten babe. Diefes kann überrajchen, und muß ihm erft 
in neuerer Zeit angeflogen ſeyn. Noch merfwürdiger iſt, 
Lord Brougham als DVertheidiger des guten Nechtes zu er- 
bliden, was freilich nur als Ergebniß einer verjweiflungss 
vollen Anftrengung, fich geltend und dem Minifterium furchts 
bar zu machen, betrachtet werden kann. Im Gefolge tas 
delnder Worte über die angeblihen Inftruftionen für das 
Gefchwader an der fpanifchen Hüfte, kraft welcher Schiffe 
befreundeter Staaten angehalten werden fünnen, wenn ihre 
Fracht für Don Carlos beftimmt ift, flellte er folgende 
Fragen: „Sind überhaupt Inſtruktionen der Art ertheilt 
worden? Wird dieß bejaht, fo frage ich weiter: Iſt das 
von allen neutralen Staaten die gebührende Anzeige gemacht 
worden? Wird biefe zweite Frage bejaht, fo fällt die 
dritte weg; fonft aber frage ich ferner: Haben die Rechts: 
Eonfulenten ber Krone das Gutachten abgegeben, daß ein 
ſolches Verfahren Feine Verletzung des beftehenden Völker— 
rechts fen? Wird diefe Frage bejaht, fo fteht die Anſicht 
der KronsQuriften mit ber meinigen in direftem Wider: 
fprudy; es müßte denn erwiefen werben, das ganze Völker: 
recht habe fich umgefehrt, und Unrecht fen Necht geworden. 
Ich hoffe daher noch immer, daß fein folder Schritt ges 
fchehen ift, der einen Makel auf den Charakter unferer Pos 
litik werfen, uns in Krieg verwideln und ben Frieden 
Europa’s und der Welt flören würde” Das Minifterium 


fam um fo mehr ins Gedränge, ba eine unvorfichtige 
Heufferung des erften Lords der Admiralität, das Befichen 
folder Inſtruktionen indireft zugab, Ford Melbourne aber 
das Princip verleugnete, durch die Erflärung: er glaube 
nicht, daß England durch den QuadrupelsBertrag zu einem 
Offenfiv-Bündniß mit der Königin von Spanien verpflichtet 
ſey. Seine Niederlage wäre unvermeidlich geweſen, hätte 
nicht der Herzog von MWellington mit den „gemäfigten” 
Tory’s das Haus verlaffen, was zu dem feltenen Borfomms 
niß einer Gleichheit der Stimmenzabl führte; die Motion 
wegen Vorlegung der geforderten Aktenſtücke hatte daher 
nicht die Majorität für ſich. Vermuthlich fühlte der Herzog 
nebit feinen Freunden Feine Neigung unter dem Panier 
des edlen und gelehrten Lords zu ſtimmen, und wie drins 
gend die Sache des guten Nechts gerade in der berührten 
Hinſicht der Hülfe bedarf, fo ift doch au wünfchen, dafi 
fie — reineren Motiven und durch andere Hände gereicht 
werde. 

Die irifche Armen: Bill bat die Genehmigung ber 
Pairs erhalten, welche dagegen bei der über die Municipal« 
Meform auf Lord Lyndhurſts Antrag das Amendement an: 
brachten, wemit Sir Nobert Peel im Unterhaufe nicht durch: 
zudringen vermochte; es wurde nämlich der Mähler-Genfus 
von fünf auf zehn Pfund Sterling erhöht, und beftimmt, 
daß dieſer Betrag nach den Abſchätzungen für die Ar 
menfteuer zu berechnen ſey. Nächſtdem beichloi man noch, 
nur einer gewißen Anzahl größerer Städte die neue Mur: 
nieipal-Berfaffung zu bewilligen, während fie in andern, 
Fleineren erſt dann einzuführen ſey, wenn eine Majorität 
der fieuerpflichtigen Einwohner bei der Krone darum nachſuche. 

In Spanien laffen die entſcheidenden Greignife, des 
nen man in naher Zufunft entgegen fehen durfte, noch im 
mer auf fid) warten. Eine chriſtiniſche Jufanterie-Brigade 
von zwölfhundert Mann wurde am 24. b. Mis. zu Altura 
(nahe bei Segorbe im Königreihe Balencia gelegen) übers 
rafchend angegriffen, und genötbigt, die Waffen nieder zu 
legen; einige Entihädigung dafür gewährt das erſte Le 
benszeihen der von Narvaez neugebildeten Meferve:Urmee, 
von welcher eine Abtheilung dem von Drejita befehligten 
ropaliftiihen Streifcorps, bei la Calzada de Ealatrava, im 
füblihen Theile der Mancha, eine Niederlage beibradyte, und 
angeblih 19 Dffiziere mit 370 Soldaten abnahm. 

Espartero beharrt in feiner Unthätigfeit, und hat fo: 
gar die nach der Eroberung von Pena cerada dort aufge: 
fiellten Bataillone wieder weggezogen. Mahrfcheinlich bes 


Don Carlos verweilte den neueften Nachrichten ges 
mis noch zu El Drrio, und hatte den von früher her vor: 
theilhaft befannten General Maroto zum Chef feines Ge: 
neralftabes, d. i. zum Oberbefehlshaber ernannt; möge «6 
ihm beffer als den unmittelbaren Amtsvorgängern gelingen, 
der äuffern wie der inneren Feinde Herr zu werden. Dem 
General D’Espagne foll es gelungen ſeyn, die Wachiamfeit 
der franzöfifchen Polizei täufchend, wieder nach Katalonien 
zu fommen, wo ihm das Commando zufiehen würde. 

Die franzöfifchen Pairs haben den Proceff wegen ber 
hodyverrätherifchen Brochüre kurz und bündig abgethan, und 
deren Herausgeber zu fünfjähriger Haft (detention) und 
zehntaufenb Franfen Geldbuße veurtheilts aufferdem fteht 
er lebenslang unter polizeilicher Aufficht, und fann ein Jahr 
länger im Gefängniß gehalten werden, wenn die Berichti- 
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aung der Gelbftrafe ober feines Anthells an den Procefffor 
ften nicht erfolgt. — Ein feltfames Urtheil nach dem 
Spruche der Strasburger Jury, (deffen gänzliche Verkehrt- 
heit wir übrigens ſtets anerkannt haben) aber jehr geeignet, 
der wilden Preffe einen warnenden Wink zu geben, was 
vermuthlih Sauptzwed der Megierung bei dem fonderbaren 
Verfahren war, 

Eine neue Probe davon, was es mit bem frangöfifchen 
Legitimismus auf fich habe, liefert einer feiner Vorfechter, der 
Marquis von DreursBreze, durch feine Rede über die Ans 
gelegenheiten Belgiens: um das Minifterium in Berlegens 
heit zu ſetzen, macht er fih zum Kürfprecher der Revolu— 
tion jenes Landes, und der unbegründeten Prätenfionen in 
Bezug auf die vier und zwanzig Artifel. — Dem Grafen 
von Montalembert durfte man früher ebenfalls legitimiflis 
ſche Gefinnung beimeffen, und zwar etwas tiefer gehende, als 
Jenem beimohnt ; jet befennt er Öffentlich zum treuen Ans 
bänger der Juli⸗Monarchie befehet zu fenn, und wenn biefi 
lediglich feine Sache if, jo erflärt es zugleich feinen Eifer 
für die belgiſche Mevolution. Man würde daher die von 
ihm gehaltue Mede mit Stillichweigen übergehen fönnen, 
enthielte fie nicht Abfchreeifungen, von denen wir weniaflens 
eine berausheben wollen. In Bezug auf den agnatifchen 
Eonfens zur Abtretung eines Theiles von Luremburg leſen 
wir: „Man bat fünf Jahre auf diefe Einwilligung von zwei 
oder drei- deutſchen Prinzen newartet, ich frage aber, wie 
lange werden Sie auf die Cinwilligung von dreimal hums 
dertraufend Einvechnern warten, die Ihre Nachbarn, Three 
Brüder, die mit Einem Worte Leute find, welche das Necht 
haben, nicht wie Vieh ausactaufcht und verfauft zu wer: 
den?” Klosfeln diefer Art find des platteften Demagogen 
würdig, und bei folden reifenden Kortfchritten im Staats: 
rechte dürfte der edle Graf bald befähigt fern, Mitarbeiter 
am Eonftitutionnel zu werben. 

Wir find nunmehr für etwa fünf Monate gegen ſolche 
oratoriſche Erceffe gefichert, indem am 12. der Schluß der 
diefjährigen Seſſien amtlich verfündet worden if. Wehe 
dem, welcher den Auftrag empfinge, ihre Gebädhtnißrede zu 
halten, dein fie fann nur mit einer öden Sandſcholle ver⸗ 
glichen werden, fo dürftig if ihre Ausbeute, und fo ums 
fruchtbar für Das Volf. Lediglich das Minifterium — das 
fo viele Male an Entfräftung fierben zu mühen ſchien — 
bat babei gute Gefchäfte gemacht, infofern feinen pecuniairen 
Anfprücen beinahe ſſets genügt wurde. Die Kammern be: 
vollligten ihm an Nachfchüßen für das laufende Jahr zwölf 
Millionen Thaler, fo wie die Venfionen für die Wittwen 
zweier franzöfifchen Generale und die „Gräfen Yipona,” 
biernächft das gewöhnliche Budget für 1839 mit 281,044,781, 
das bereit® zur Gewohnheit gewordene aufferordentliche mit 
14,329,890, — im Ganjen und in runder Summe’ drei 
hundert und fieben Millionen Thaler. Für eine Sitzung 
unter dem gouvernement a bon march& gewiß nicht zu 
wenig, auch wenig geeignet Diejenigen, welche der Neprä- 
fentativ: Regierung entbehren, danach füftern zu machen. 

Die Angelegenheiten von Schmwpz gaben der Zap 
fagung reichliche Befchäftigung, und fie hatte zunäcıft über 
die Frage zu entfcheiden, ob die Gefandten eines Cantons 
zuzulaffen ſeyen, deſſen Megierung der Vorort als nicht ber 
ſtehend betrachtet. Neun und ein balber Stand flimmten 
für die Zulaſſung, neun und zwei halbe Dagegen, anderthalb 
gaben fein Votum ab; fo wurde angenommen, bie Frage 
fen verneint, und die bemaffnete Macht requirirt, den abges 
wiefenen Geſandten den Eintritt unmöglih zu machen. 
Nächſtdem befchloß man, das vom Vororte beliebte DVerfahs 
ren abgefondert und fpäter zu erörtern, bie Verfaſſungs⸗ 
Angelegenheit aber fofort an eine Commiſſion zu vermweifen. 
Die Minorität derfelben hat die Verfaſſung von Schwyz 
als fortbeftehend anerkannt, und" im Webrigen fehr milde 
Borfchläge gemacht, waͤhrend das Gutachten der Majorität 
ron der Unficht ausgeht, der verfaſſungsmäßige Zuftand fen 
dort geflört, und erft wieder herzuſtellen, worauf fie denn 
mehrere harte Mafregeln anhrimgiebt. Ueber Diele fo abs 
rorichenden Anträge Fonnten ſich bie Gefandten nicht vers 
einigen, und «6 war das Uebelſte zu erwarten, ba der Prä— 
fident äufferte: „wenn Die Tagſatzung nicht handeln wollte, 
fo werde zuieht wohl das Volt von Schwyz handeln umb 
der Sache ein Ende machen,” was einem mwohlgemeinten 
Mathe an letzteres ſehr ähnlich fieht; — ber Austen wurde 
aber durch die Erflärung der Cantond:Behörbe von Schmp 
gelöjt, daß fie bereit fen, eine Landsgemeinde unter eidgenöſe 


*geftellt werden, 


ſiſchem Schutze abhalten zu laſſen. Hierauf machte die 
Commiſſion folgenden Vorſchlag, der die Genehmigung von 
dreizehn Ständen erhielt: „Die eidgenöffifche Tagſatzung, 
in Erwägung, daß durch die gewaltſame Störung der Can: 
tone · Lands· Gemeinde von Schwyz, den 6. Mai am Notben: 
thurm der Landsfriebe verlegt worden ; dafi bei der Pands:Ge: 
meinde vom 17. Juni eine große Zahl von Bürgern durch die 
damals in Schwuz obgewalteten Umftände zu erfcheinen abge: 
halten werben; daß es in dem Intereſſe aefommter Eidaenof: 
fenfchaft, voraus aber des Standes Schwnz felbft liegt, recht 
bald die öffentliche Ordnung wieder herbeizuführen; daß «6 
der Tagſatzung daran gelegen feyn muß, fümmtlihe Bürger 
des Gantons Schwer bei der Ausübung verfaffungsmäfiiger 
Rechte zu fügen; nach Vernehmung der jüngft aus dem 
Canton Schwyz eingegangenen Schreiben, beſchließt: $. 1. 
Es ſoll, in Aufrechtbaltung der von den eidaenöffiichen Stän: 
den der Verfaſſung des Eantons Schwyz ertbeilten Garanı 
tie, die verfaſſungemaͤßige Ordnung im Eanten Schwyz ber: 
$. 2. Unftatt der Cantens- Gemeinde vom 
6. Mai ift daher eine neue Cantons Gemeinde einzuberufen. 
Bon derfelben find, in Gegenwart und unter dem Schutze 
eidgenöfjifcher Nepräfentanten, nach vorhergeaanaener freier 
Wahl von Stimmenzählern, die verfoffungsmäßigen Wahlen 
vorzunehmen. $. 3. Diefe Pands:Gemeinde wird Sonntags 
den 22. Juli am Mothentburm unter Peitung der Beamten, 
welche der Lands » Gemeinde vom 6. Mai vorgeftanden, abs 
gehalten. $. 4. Mach Abhaltung der Eantons » Pande : Ge⸗ 
meinde find in der verfaſſungemäßlgen Kriit auch die Bes 
zirfs: Lande «Gemeinden, ebenfalls in Gegenwart und unter 
dem Schuhe eidgenöffiicher Mepräfentanten, abzuhalten. $. 
5. Die Tagſatzung verlangt, daß jede gerichtliche Unterfus 
dung oder Verfolgung wegen der am 6. Mai flattaehabten 
Störung der Cantons- Gemeinde, fo wie wegen aller berje: 
nigen Sandlungen, die feither in Folge politifcher Meinun: 
gen bis auf den heutigen Tag vorgefallen find, unterbleibe. 
Sollte diefem beftimmten Verlangen nicht entiprechen wert 
den, fo behält ſich die Tagſahung weitere Entſchließungen 
in diefer Sinfiht vor. $. 6. Die Tagſatzung mählt die 
eidgenöffiichen Nepräfentanten, welche der Cantons Gemeinde 
fo wie auch den Bezirks: Gemeinden beimohnen follen. & 
7. Der Verort und die eidaenöffifchen Mepräfentanten find 
mit der Vollzichung dieſes Beſchlußes beauftragt.” 

Die Beratbungen der hurbeffifchen Stände haben 
ein unerfreulichee Ende genommen, die Megierung mit 
mehreren Bejchlüfen der Kammer nicht einverfianden war, 
legte der Landtags-Commiſſarius einen abacänderten (nt: 
murf des Landtags: Abichiebes vor, melcher dem Untrage des 
Nechtspflege» und Budgets⸗Ausſchußes gemäs vermorfen 
wurde. Biernächft erfolgte das Verleſen eines Meferipts 
©. 9. bes Churprimzen Mitregenten, worin das Bench 
men der Stände gerügt wurde, und bald darauf die Er: 
Öffnung, daß Diefelben entlaffen ſeyen. 


Srland und das Armengeſetz. 


In Schweden find auf dem Lande feine Armen, 
umd auf dem Kande in Irland wimmelt es davon. Schwe⸗ 
den ift von Natur zu arm, um Arme ju baben, fie föns 
nen dort weder im Areien überwintern, noch mit wilden 
mieblbaltigen Gewädfen, die auh in Mißjahren nicht 
mißrathen, ibr Leben binbalten; feine Zandfamilie kann 
dort briteben, obne ibr feſtes Haus, und darin fir mebr 
als ein Jahr Vorrath zu baben, und obne genau zu red: 
nen, ob bie Anzahl ibrer Hausgenoffen im richtigen Wer: 
bältniße zu der Reihe ihrer Haferbrodte fiche. In Irland 
dagegen läfft der milde Winter und die Menge wilder 
nabrhafter Gewäcfe zu, dafi die Armen in offenen Erd: 
bütten, und wenn bie Kartoffeln feblen, von Geikfuß 
und Dijtellobl, Löwenzahn und Anabenkrautwurzeln u. 
a. m. Irben, und wie es dort waͤchſt und wuchert, fo 
wachen und muchern fie auf, obne daß ihnen wie einſt 
den Griechen in ihrer römiſchen Knechtſchaft gepredigt 
würde, unbefümmert um Bater und Mutter, und unbe⸗ 
forgt für Speife und Trantk friſch weg zu freien und 
ſich freien zu laſſen, wovon der Sinn if, eine Molke» 
mafle zu bilden, mit der ſich Alles gewinnen läfft, weil 
fie Nichts zu verlieren bat. 

Irland zählt folder Lerte mehr als Zwei Millios 
nen, und das ift fo zugegangen. Das Theilchen des dor: 





tigen Arbeitevolfs, welches der Ausrottung von Croms 
well, nad dem Mufter von Moſes, entging, bewahrte 
nichts als das nadte Keben, es mochte frei im Brüchen 
und Klippen oder dienfibar auf den Gütern der Protes 
ftanten feyn. Es war nicht fo zahlreich als dieſe, ward 
aber zablreiher, und befonders in dem letzten —— ih⸗ 
nen weit überlegener, weil die Ausbreitung ihrer Fami— 
lien durch die Vererbung des Vermögens nad engliihem 
Grfigeburtsrechte, und durch die Koften eines neuen Haus: 
ftandes in Schranken gehalten wurde, und weil eine iris 
ſche Arbeitsfamilie nicht einmal einen ganzen Morgen 
Kartoffelland zu ibrer Ermäbrung bedurfte; den aber 
konnte jeder Tre haben, der zu arbeiten vermochte, als 
der Weizen über zwanzig Thaler (mach unferm Scyeffel 
und Gelde) foftete, als —*8 Land doch die Umbre⸗ 
chung belobnte, und als die Arbeitsbände zum Landbau 
deſto geſuchter wurden, je mehr fie der Krieg beſchäftigte. 
Aber der Friede brachie die Iren plötzlich in entſetzli— 
dyes Elend, die Kriegspreife verſchwanden, und die Pachts 
preife bei  gefleigerter Bewerbung durch fteigende Beröl: 
ferung blieben. Wie immer die Pächter ihr Kartoffel: 
land beihränften, und Weizen bauten und verkauften, 
das Pachtgeld Fam nicht heraus und konnte nicht herauss 
fommen, die Tagelöhner, von denen bie Pächter ſich 
meift nicht unterſcheiden, irrten vergeblich Arbeit fuchend 
im Lande umber, und Plünderung, Brand und Mord 
bezeichneten nur zu bald ihren Weg . 

Der Londoner Polizeimann Colquboun batte gleich 
bei dem Frieden berechnet, was kommen werde, und Hülfs⸗ 
mittel dagegen angegeben, wovon das Hauptſaͤchlichſte bie 
Ueberfiedelung irifher Arbeitsfamilien nah Canada war, 
um bie in der Heimat Verbleibenden mit dem Ariedenss 
bedarfe im ein richtiges Werbälmiß zu fegen; er rieth 
aber Feinesweges wie Ariftoselee, neues Mißverhältniß 
durch gewaltfame Verminderung von Geburten und Säug: 
lingen der Armen zu verbüten Das engliihe Parlar 
ment glaubte indeß nicht eber, daß mehr als feine Korn: 
fperre und fein Kriegegeies in Irland erfordert werde, 
als bie es dort Verihwörung und Empörung georbnet 
fab. Nun fehritt es ein mit artigem Worte und ſcharfer 
That: es rief die Emancipation aus, während es bie 
ren einer taufendarmigen Polizeigewalt unterwarf. Sie 
batten bisher nichts von “Polizei gewuff, auffer jener 
altſippſchaftlichen, mit welcher die örtlih vereinigten Ars 
beitsfanilien ſich vor eindringenden Fremden veriwahrten, 
und ihre dürftige Nabrung fiherten. Aber an eine Kür: 
forge auf die Zufunit war bei ihnen nicht zu denfen, da 
fie leider mit Recht in dem Rufe fteben, ſchlechte Rech: 
ner zu feon, und noch mehr an ibr Glück zu glauben, 
als man den Glauben an fein Glüd gewöhnlich bat, da 
fie die wenigen Hoffnungsbilder ihrer lebhaften Einbil⸗ 
dungskraft nur zu leicht mir ihrem kirchlichen Wunder⸗ 
glauben verknüpfen, und da es eben dadurd ihrer Geiſt⸗ 
lichkeit, ſelbſt bei dem beiten Wiffen und Willen, noch 
ſchwerer wird, die angemeffene und feitgeftellte DOrdnungs: 
rechnung für Anfang und Erforderniß des Hausftandes, 
für das Verhältnißß zwiſchen Wirthſchaftsbedarf und Fa— 
milienbeftand, und wider die llebervöllerung geltend zu 
maden, Die bewaffnete Poligeimaht war dazu micht 
geeignet, fondern konnte dafür nur den Augenihein von 
den verjweiflungsvollen örtliben Zuftäinden aufnehmen, 
und die Störenfriede aus den Sippſchaften bleibend ent: 
fernen, ſoweit es der Raum in den Berwahrungsbäus 
fern erlaubte, und infofern es mit ihnen nicht im die 
Strafcolonien, oder zur Auswanderung ging. D’Cons 
nel, der viel zu Hug if, um dem Parlamente falſche 
Zahlen zu bietem, giebt die Zabl der Beigefperrten im 
Bettlerhauſe von Dublin auf viertaufend, und die ber 
Pleglinge im dort ſchon errichteten Armenbaufe auf zwei⸗ 
taufend fünfhundert an, und meint, daß mit hundert Ars 
menbäufern im Lande nicht ausgereicht werde. 

Je wirffamer die bewaffnete Polizeimacht ward, defto 
unerträglicheren Berdruß batte ihr Befeblehaber, und deito 
füblbarer wurde die Unentbehrlichkeit einer Behörde, wie 
unfere Regierungen, und der Mangel der einbeimifchen 
Gefege für Landesverwaltung. Wollte der Befchlsba: 
ber 5. 8. die Blödfinnigen von den Landſtraßen entfer: 
nen, wo fie Tag und Nacht lagerten, fo konnte er dazu 
kein Heimatsgeleß geltend machen, weil es keines gab, 

ie Drtögemeinden von Rechtswegen, die proteſtantiſchen 


167 


Landpfarreien, waren es micht für die katholiſchen Ge: 
meinden, deren Septs (die ſchon befprochenen Sippſchaf⸗ 
ten), waren Landgemeinden ohne Gemeindeland und obne 
Geldmittel, und die katholiſchen Kirchengemeinden konn: 
ten zwar nicht mehr ſtaatsrechtlich verleugnet, aber doch 
auch nicht als die örtliche Verwaltungsbebörde für Heie 
matsfadhen betrachtet werden. Die Blödfinnigen vor 
Gericht zu ftellen balf auch nicht, weil fie entweder nicht 
als gefährliche Irre nadyjumeifen waren, oder wegen 
Mifferbaten angeklagt, als mißbraucht nicht fhuldig er: 
fannt wurden, und zuleßt gab es feine Irrenhäuſer für 
fo viele Taufende. Die Bettler in Dublin murden, wie 
wir gehört, zu Taufenden eingefperrt, und doch blieben 
mit ihnen die Strafen dort nad wie vor befdet: die 
offene Brodftelle des Cinen nahm fofort ein Anderer ein, 
und den Streit um folde Stelle bat Homer bereits be: 
fungen. Das Armenhaus brachte gleichfalls Verlegen: 
beit: wer binein follte, der wollte nicht, und wer hinein 
wollte, der follte nicht. So hatte die neue Polizei Kla— 
gen über Klagen zu befteben, und weder bei dem Lords 
lieutenant nod bei den Gerichten Hülfe zu erwarten; 
jener mifchte ſich nicht in Werwaltungs s Angelegenbeiten, 
die dort das Recht entweder des Grundberrn oder der 
Gemeinde find, und es fehlte an der richterlihen Hülfe, 
weil es an den Gefeßen zu ihrer Begründung feblte. 
Sollte einigermaßen Ordnung werden, fo mußte eine 
Behörde für die Landesverwaltung, und mehr als das, 
ein ftarfes Recht der Aufficht und Zucht für das Verbal— 
ten der Kamilien gegründet werden. Da es eigentlich) 
nur den Armen galt, und die Gerechtſame der Grund—⸗ 
berren und Gemeinden das Alte find, das Armen: 
weſen aber das Meue ift, fo konnte das Parlament die 
Verwaltungebebörde unbefhader der beftehenden Gerecht: 
fame einrichten, wenn diefelbe unmittelbar das Armen: 
weien zum Zweck hatte, wie weit und tief fie auch dem: 
nädft mittelbar in die Volfsverbältmmiße eingreifen konnte 
und mußte. Aber welche allgemeine Beftimmungen fie 
wider Unzucht und unebelihe Kinder, wider leidtfinmige 
Heiratben und über Schulunterriht, wider verdächtige 
Frömmler und über verdunkelte Armengelder, wider ſchlecht 
verwaltete Anſtalten und für ihre gleihmäßige Bemiz⸗ 
zung erbielt oder annahm; fie gerietb dabei mit beiden 
Kirden in Berührung, und fonmte fid wegen der Be: 
ftimmungen mit ibnen nicht vereinigen, weil darüber zwi⸗ 
ſchen ibnen unbeilbare Uneinigkeit beftebt. Sonad ver: 
ſuchte das Parlament nit das Unmögliche, fondern that 
das Nothwendige, es beſchloß den Iren ein Armengeſetz 
unabhängig von allem kirchlichen Rückſichten zu neben, 
und die Verhandlungen darüber find aud bereits im 
Dberbaufe fo weit gedieben, daß an feiner Annahme nicht 
mebr zu zweifeln ift. 

Das Armengefet beruht auf der Meinımg, daf bie 
Öffentliche Alnterftüßung in das Ungewiffe und Maßloſe 
führe, wenn fie nicht, mit geringer Ausnahme, auf Ar: 
menarbeitsbäufer, oder wie ein Befferungsantrag lautet, 
auf Armenbäufer befchränkt werde. Diet Meinung galt 
in England nicht, und nicht in Europa, als der vierte 
Theil der Kirheneinfünfte für Armenpflege beftimmt ward, 
Aber damals gab es die Sündflurb der Armen nicht, 
die jeßt ängſtigt, fondern die Länder ſchmückten ſich mit 
Dörfern und Städten, und wenn ein Unglück bereinbrad, 
fo fehlte niemals Mitleid und Beiftand; es ging einfady 
und gut nach der Lehre, welche engliſch lautet: es kann 
feine Kamilie da ſeyn und befteben, die nidyt entweder 
Land oder Gewerbe bat, und altgriechiſch: 

Erit das Haus und dem pflügenden Stier, 

Dann in das Haus aud die liebende Frau. 
Unbedingt richtig iſt alfo die erfte Meinung nicht, weil fie 
eine gut bewährte andere vor ſich bat, aber fie für Zeit 
und Umstände als richtig angenommen, ift Mar ausgeſpro⸗ 
hen, und nicht in ſchönen Worten trügeriih und beudh 
leriſch verſteckt. Es follen Armenbäufer eingerichtet und 
darin alle durchaus hülfloſen ren aufgenommen und 
verpflegt werden. Die Amabl derfelben beträgt mac der 
vorgelegten Berehnung 82,000, alfo faft nur ein Hums 
derttheil der Bevölkerung, und ſcheint nicht mit Unrecht 
als zu gering beftritten zu ſeyn. Das Armengeſetz bat 
nod feine Beftimmungen über die Befähigung, liber das 
Recht und die Pflicht zur Aufnabme im das Armenbaus, 
und «6 ftcht dahin, ob die Pair den Antrag auf der: 





leihen Beſtimmungen billigen werden; das Unterhaus 

t für rathſam schalten, nichts ale das Nothwendigſte 
im Allgemeinen anzuordnen, und es bat nicht einmal das 
eimatsrecht beflimmen wollen, als deſſen Kolgen Lord 
ohn Ruſſel die Beſchränkung des Arbeitsmarktes zu bes 
denken gab. Die Unterhaltung der Armenbäufer foll 
durd eine Landſteuer befchafft werden, wozu die Gigen: 
thümer drei, umd die Pächter fieben Zehntbeile beitragen ; 
auch fol überdem für die Mittel zur Beförderung des 
Auswanderng, wo es zuträglich ift, gelorgt werden. Die 
Verwaltung der Armenbäufer geſchieht nah dem Mufter 
der englifdyen, aber wie ſich verfteht, mit Herabfegung 
auf irifhen Fuß. Die örtliche Arnenverwaltung fommt 
auch wie in England an Armenauffeher, aber dazu ges 
bört von Rechtswegen die Drtsobrigfeit, der Grundberr 
oder Gemeindevorftand, alle Geiftlihen find davon aus: 
geihloffen. Die Armenauffehber haben einerfeits die bes 
mwaffnete Polizei, andererfeits die Armenbäufer neben fi, 
und den Verwaltungsratb in Dublin über ſich, der den 
Befehlshaber der Polizei in feiner Mitte und den Lord: 
lieutenant an der Spise bat. Bei diefen Grundzügen 
wird es ohne Zweifel bleiben, weil fie fo ins Oberhaus 
gelommen, und mit unerwartet großer Stimmenmehrheit 
angenommen find; nur einzelne Nebenbedingungen kön⸗ 
nen ſich dort noch verändern, diefe aber find für deutſche 
Leſer obne weitläuftige Erflärungen unverſtändlich, und 
mit denfelben doch nicht belohnend. Das Worftebende 
wird boffentlich genügen, um die Kragen zu bedenken: 
wie ſiehen fi bei diefem Armengefege die Regierung, 
das Land und die Armen? 

Die Regierung bat in der Armen-Verwaltung nicht 
viel mehr als den Raum zu einer Rathsbehörde für das 
Innere mit ibren Unterbeamten gewonnen; indeh fie bat 
doch zugleich für ihre bewaffnete Polizei Stüge und Ge: 
währ befommen. Die Polizei ift über die Unterbringung 
ihres Ranges nit mehr verlegen, fie mag ihn mit oder 
ohne Geheiß der Armenverwalrung gemadt baben; wozu 
fie fi von ihr ermächtigen Läfft, dafür ift fie nicht vers 
antwortlib, und die Gerichte können Klagen über Eins 
fperrung ins Armenbaus, über Heirathsverbote, über 
Trennung von Eltern und Kindern nicht gegründet ers 
adıten, wenn es von der Armen-Verwaltung kraft ihrer 
Parlamentsacte verfügt worden, mwodurd ihrem Grimefs 
fen überlaffen wurde, die Armenbäufer als die Mittel 
zum Zwecke fo zu gebrauchen, daß die Bevöllerung nad 
Möglichkeit gereinigt werde, und der lebervölferung Schrans 
ken zu fegen. Da die Nothwendigkeit wie des Armen: 
geſetzes fo auch feiner weitern Ausführung anerkannt ift, 
da diefe Ausführung fih mad Zeit und Umſtänden rich: 
tet, und nicht im Voraus von dem Parlamente, fondern 
nur von der Armenverwaltung nad) augenblidlihem Bes 
darfe geordnet werden fann, und da ihre Anordnungen, 
verſtehi ſich ohne Gewaltmißbraud, den Gerichten nicht 
mehr, ſondern weniger Geſchäfte verurſachen, ſo werden 
letztere wahrſcheinlich das Verfahren der Armen⸗-Verwal⸗ 
tung eher befördern als beſchränken. Lord Ruſſel rühmte 
wobl etwas redneriſch, daß die Gutsherren, die bisher 
zu der Armenpflege nicht beigetragen hätten, nun dazu 
beſteuert würden, und daß ſie zur Verminderung dieſer 
Steuer für die Verminderung der Armen ſorgen dürften. 
Aber waren fie dabei nicht betheiligt, daß in Irland mo: 
natlich fo viele Mordtbaten vorfielen, als in England jährlich, 
daft ihre Güter von bewaffneten Banden und von den 
verſchworenen Ribandsmen, MWbitefites, Whiteboyhs mit 
Brand und Plünderung bedroht und heimgefucht wurben, 
und daß ihre Pächter die große Koftenberehnung von 
Almofen und Diebereien bei dem Pachtgelde in Anſchlag 
brachten? Gewinnen fie nicht, wenn diefes Unweſen auf: 
bört? und in fofern fie mit ihrem obrigkeitlichen Rechte 
die Armenaufficht verbinden, erlangen fie alle und mehr 
Bortbeile als die Gerichtsbarkeit verſchaffte. Die Grund: 
berren und die Stadträthe, die alten oder meuen, wer: 
den obne Zweifel am erjten und meiften die Armenbäus 
fer benußen, um gefährlihe Landftreiher, Gauner, Die: 

esgefindel, vergiftete und vergiftende Dirnen los zu wers 
den, und die Armen, nad Befreiung von den läftigften 
ZTrunfenbolden und Siechlingen, in ſirenge Zucht zu neh— 
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men. Soll Drönung in das Hausweſen der Armen kom: 
men, fo bürfen fie weder ohne Schulunterricht aufwach⸗ 
fen, noch obne Wirthſchaftsberechnung beiratben, und wie ” 
vorſichtig die Armen:Verwaltung bierin verfahren möge, 
fie wird einen bedentlihen Stand baben, weil fie unver: 
meidlih mit der Kirdengewalt in Berührung kommt, 
die fih ohnehin mit ihr wie ber Woraänger mit den 
Nachfolger zu berechnen bat, und die in ihrem alten Rubm 
von der Fürſorge, noch mebr daß es feine Armen nebe, 
als daß es Pflegeanitalten für fie gebe, ſchwerlich wird übers 
troffen werden. Aus einem Bedenken folgt das andere. 
— Gelänge nämlih die neue Armen: Berwaltung nicht, 
fo wären bie Baufoften von hundert Arbeitsbäufern je 
zu fiebenbundert Pf. St. und die Einrichtungskoſten zur 
Yufnabme von je achthundert Armen und alle Verwal: 
tungsausgaben, die Verpflegung ungerechnet, mindeftens 
wweimalbunderttaufend Pfund (D’Comnell meint eine Mil: 
lion) verloren; die Armenfteuer wäre aber einmal im 
Gange, und fünnte vielleicht darin bleiben. Glüdt die 
Armen:Berwaltung, fo vermehrt auch die Beziehung der 
Armenaufieher zu der Steuer ibren Einfluß. Diefe foll 
natürlid nur von den Zablungsfäbigen erboben erben, 
und die Pächter verfhonen, die eigentlich mur Tagelöbner 
find, und darüber wird die Stimme des Armenauffebers 
nit am wenigſten zäblen. Die Aeufferung, daß die Eir 
genthümer die Selbitbewircbihaftung ihrer Güter aufge: 
ben würden, um nicht die volle Steuer, fondern nur drei 
Zehntheile zahlen, ſcheint ungegründet, weil die Steuer 
bödftens ein Procent betragen wird, den Landertrag im 
Irland zu ſechs und dreifig Millionen angenommen. Die 
bloßen Bettler koſteten bisber viel mehr, und die follen 
nicht mehr geduldet werden; das ift Freilich leichter geſagt 
als gethan, und es ift fir das Land genug gewonnen, 
wenn vorläufig in Allgemeinen Sicherheit erlangt, mit 
dem ſchlimmſien Gefindel aufgeräumt, und die Wegela⸗ 
gerung zu Ende gebracht wird. Den Armen aber wird 
es nicht beſſer als bisher, fondern eber noch ſchlechter er— 
geben. Sie werden nach wie vor in ihren Sippen mit 
einander effen und tbeilen, fo lange fie etwas beſitzen, 
und fie werden mit einander bungern, wenn fie nichts 
mehr haben; mit einander zu fteblen, ift ſchon jetzt nicht 
rathſam, weil die Polizei es im Voraus wie dur Zau— 
berei weiß, und find erſt die Armenpögte da, fo iſt es 
auch mit dem Wandern am Bettelſtabe fern von ber 
Heimat, zu Ende. Kommt nun auch nod die Schul: 
zucht und die Armenbauszucht binzu, fo werden die Ars 
men für die Reichen viel befler, und ibre Arbeitefraft 
läfft fih von dem Geldwucher viel bequemer ausbeuten, 
aber die Armen werden nicht beffer, und erbalten weder 
mehr noch wohlfeileres Kartoffelland, fondern werden 
mwahrfheinlid unter dem Zwange noch vorzeitiger entkräf⸗ 
tet, und es wird emdlidy ziemlich gleich ſeyn, ob fie unter 
freiem Himmel verhungern, oder im Armenbaufe werbär: 
men. Diefe Wahl mag ibnen bleiben, aber es bleibt 
ihre einzige, Nicht fie, doch vielleicht mit ihnen vermö— 
gen bie Keinde der engliſchen Herrſchaft in Irland dem 
Armengeſetze zu widerfteben, welche auch ſchon laut er: 
Härt haben, daß es MWiderftand finden werde, und daß 
es unausfübrbar ſey. ie eifern am meiften dawider, 
die Geiftlihen von der Armen Verwaltung auszuſchlie⸗ 
Ken, und die rüftigften Leute ins Armenbaus zu fperren. 
Die Gründe von beiden Beftimmungen find angedeutet, 
und es ift mur noch der Zuſtand der Armen aus dem 
Staatsrechte für die landwirthſchaftliche Ordnung zu er: 
Hären. Die Landgüter bebalten, kraft des Erſigeburts— 
rechtes ziemlich gleichen Kamilienbeftand, und dürfen auf 
den möglichſten Reinertrag verwaltet werden, dazu tau— 
en die Mafhinendienfte beffer als die Herrendienfte, und 
Idweiden für Schafe beffer als Höfe für mohlgenäbrte 
Bauern, die auf Zucht und Ehrbarkeit halten, und dazu 
ift der umentbebrliche Tagelöbner defio wohlfeiler, je mehr 
Menfhen fih darum bewerben, deren Saft und Kraft 
verbraucht wird, unbefümmert um ibre Anodyen, wie um 
Kirſchkerne, wovon das Fleiſch verzehrt ift. 
Diefe Rechnung bringt Geld, aber gewiß Fein Glüd, 
fondern zulegt ein Ende mit Schreden. 
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Bericht über die menefien Zeiterelgniffe, — Die im amtzehnten Dobrbumndert in Deutſchland herrſchend gewordenen ausemeinen Inficten über 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe, 


Berlin, den 26, Jul 1838, 


Hinfihtlih des von Sir Nobert Perl ausgegangenen 
Vorſchlages zur Erledigung ber Zehntenrüdftände in Ir— 
land ift nachträglich zu bemerken, daß nur die Pächter, nicht 
aber die Grundeigenthümer den Vorzug haben follen, ihre 
Verpflichtungen dur Andere getilgt zu fehen. Das Mis 
niiterium bat fi nunmehr förmlich mıt der Maßregel ein⸗ 
verſtanden erklaͤrt, jedoch fo, daß den Zehntberechtigten Feine 
Wahl bleibt, ob fie die Rückſtände eintreiben, oder bie 
Hälfte des Betrages von der Negierung annehmen wollen, 
das Letztere wird vielmehr ale aligemeine Regel aufgeftellt. 
Das ift zwar ein offendarer Eingriff im die Rechte der Ems 
pfänger, aber wie nicht zu leugnen, im Sinne des, ganzen 
Borſchlages, welcher Feinen andern Zweck hat, ale ber Ge: 
genmwart Verlegenbeiten zu erfparen, auf Soften der Zu 
kunft, und zwar einer ziemlich nahen Zufunft. 

Im mördlihen Spanien iſt Espartero am 4. d. Mts. 
von Vitoria zu Miranda de Ebro eingetroffen, und es ſoll 
ernſtlich von einem Angriffe auf Eſtella die Rede ſeyn, wo 
Maroto die Hauptmaſſe der rohaliſtiſchen Streitkräfte ver: 
fammelt hat. Auch Son Carlos begab ſich von El Orrio 
nah dem bedrohten Punfte Eben fo jcheint in Aragon 
bald ein entſcheidendes Ereigniß eintreten zu müſſen. Oraa 
war am 5. d. Mis. zu Belcite, die Diviſion Pardiñas 
nähften Tages in Daroca (8 M. ſüdweſtl. von Beldite) 
angelangt, und man fahe demnächſt ihrer Bereinigung ents 

en. . 

o Die Finanzen der revolutionirien Staaten haben zwar 
für die Betheiligten wenig Erfreuliches, aber für Andere im— 
mer mandjes Lehrreiche. So fahlieft das Ausgabe» Budget 
Spaniens mit etwas mehr als hundert und drei Millionen 
Thalern ab, veährend die Ginnahmen nur zu beinahe ſechs 
und funfjig Millionen veranfchlagt find, fo daß ein Deficit 
von faft fieben und vierzig Millionen ſchon in der Berech— 
nung fattfindet, welche ven der Praris gewöhnlich noch 
weit übertroffen wird. Mehr als ein Drittheil der ganzen 
Aus gabe· Summe ift vom Finanzminifterium, namentlich zur 
Zilgung der Zinfen von der inneren und auswärtigen 
Schuld, und der Penfionen für die fecularifirten Kloſter— 
geiftlichen in Anfpruch genommen, da man indeß bie Ge: 
wohnheit angenommen bat, feine Zinien zu zahlen und bie 
Geiftlichen verhungern zu faffen, jo müßen in biefem Capi⸗ 
tel beträchtliche Erfparungen gemacht werden fönnen. 

Der franzöſiſchen Regierung bereitet fich eine fehr 
unangenehme Derwidelung nad Auſſen hin. Nach dem 
großen Gewicht, was ſie auf das Laityſche Pamphlet gelegt, 
bleibt faum etwas Anderes übrig, ale die Ausweifung des 
jungen Buonaparte von der Eidgenoffenfchaft zu verlangen, 
aber die Övationen, welche bei Gelegenheit des fchmeizeris 
schen Schütenfeftes dem Schügenmeilter und Wortführer 
der Thurgauer, d. i. eben jenem Individuum zu Theil wur⸗ 
den, zeigen deutlich genug, daß man feſt entichloffen ſey, 
einem folchen Anfinnen zu widerfiehen. Noch vor wenigen 
Jahren, freilich unter gang anderen Umfländen, wurde es 
vieleicht an den Ufern der Seine nie gang ungern geies 
ben, wenn 

— la man che guardb rozzi armenti 
Par chi regi sfidar nulla parenti.*) 
und Miemand bat ſich zu beflagen, wenn das biedre Hir— 


*) Gerusalemme liberatä. I. 63. 
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tenvolf bei einer Manier verharet, zu der es früher mögli: 
cher Weiſe ermuntert worden iſt. 

Auch im Innern fehlt es keineswegs an Verdruß. 
Eine Zeitung, font der neuen Dpnaftie, nunmehr der zah⸗ 
men Revolution dienend, hatte ſich beigehen laſſen, über 
die geheime Sitzung des Pairshofes einige Mittheilungen 
zu machen, wurde deshalb fiscaliſch verfolgt, und ven dem 
Gerichtshofe ohne Jury, zu dem Minimum der auf jenes 
Vergehen geſetzten Strafe belegt, zugleich läft das Minis 
fierium andere Blätter, welche den Bericht copirt, in gro: 
Ber Anzahl vor Gericht ziehen. Darüber iff nun die ges 
fammte Preffe, ſoweit ſie nicht im Solde des Gouverne: 
mente ſteht, höchlich entrüftet, und befpricht die Anaelegen: 
heit um fo breiter, da mit dem Aufhören der Kammerſitzungen 
ber Stoff fparfamer zu fließen beginnt. Mit unveraleichs 
licher Naiverät äuffert eines biefer Blätter: „Es if feit 
dem GErlaffen der Geptember:Gefeße noch nicht fo lange 
ber, daß wir Geift und Zweck derſelben vergeſſen haben 
follten. Das Minifterium wird uns ſchwerlich überreden, 
daß fie für ‚die Vertheidiger der Dpnaftie und Juſtitutio 
nen gemacht feyen, und mir nehmen feinen Anfland zu 
erflären, daß wir uns Behufs ihrer Abfchaffung mit der 
DO ppofition der Linken vereinigen würden, wenn fie Andere 
treffen follten, als Diejenigen, welche das Peincip unferer 
dermaligen Regierung angreifen, andere als die Parteien, 
welche zum Umſturz der Dymaftie von 1830 verſchworen 
Di —  &o verficht die franzöfifche Freifinnigfeit das 

echt. 

In Belgien bereitet fih eine nee Demonftration 
gegen bie Erfüllung ber vier und zwanzig Artikel ver. 
Die Provinzial-Räthe von Limburg und Yuremburg in 
eorpore werden ſich zu Lüttich jerfammeln, um begleitet 
von einer großen Anzahl junger Leute dieſer Stadt und 
den freiwilligen. Bürgerfompagnien, auf ber Eifenbabn nach 
Brüſſel zu fahren, und dort in einer feierlichen Aubienz den 
König ihrer Wahl anzuflehen, daß er nicht in die Theilung 
oder Abtretung ber, beiden Provinzen willige. Die Brüffe: 
ler „Patrioten” treffen Anfalten zu feierlichftem Empfange 
ihrer Genoffen und der fie begleitenden Miliz der Mevolu: 
tion. Dos Ausland kann ſolche Dinge nur belächeln, allein 
fie find allerdings geeignet, den Belgiern felbft die Köpfe 
völlig zu verdrehen, und fie über ihre Page zu verblenden, 
zumal ven. oben herab nicht mehr jene Falte Ruhe zu bes 
merken if, welche den erſten Schritten entgegen trat. — 
Ueber den diplomatifchen Stand der Frage findet ſich Feine 
andere Notiz als die nachfolgende, vom 17ten d. Mis. da: 
tirte Londoner Eorreipondenz eines helländifchen Blattes. 
„Die Conferenz wird nicht vor dem nächſten Montage 
wieder zufammentreten, und Alles, was bisher in aufwärtis 
gen Blättern von Beſchlüßen erzählt worden, die bereits 
gefaſſt ſeyn follten, iſt ans der Yuft gegriffen. Die Ab: 
ficht der Mächte ift fein Geheimniß mehr, und mas die 
Belgier auch thun mögen, um fih und Andere irrequführen, 
fie werben es erfahren, daß Europa, Gott fen Dank! 
noch nicht fo tief geſunken fey, um fich von Belgien Ger 
feße vorfchreiben zu laſſen. Man ficht es hier ſehr ungern, 
das Leopold durch Machgiebigfeit feine unruhigen Unterthas 
men in ihren durch nichts gerechtfertigten Plänen verſtärkt, 
und fo natürlid) bie Lage der Mächte, die gern das Aeuſſerſte 
verfuchen möchten, damit die Sache aütlich beigelegt werbe, 
um jo fchwieriger gemacht hat. Was dagegen beſonders 
viel dazu beigetragen, die Höfe, die nun einmal ale Schieds⸗ 
tichter aufgetreten, günftig für Holland zu flimmen, ift Die 
Ueberzeugung, die jet Alle gewonnen, daß es dem Könige 
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Milhelm Ernſt fen, falls Belgien feinen Verpflichtungen 
nachfommt, die Unabhängigfeit diefes Landes und die Sour 
verainetät feines Fürften anzuerkennen und in Frieden und 
guter Nachbarſchaft mit denfelben zu leben. Sollte Bel: 
gien aber auf dem Wege des Unrechts und der Intrigue 
beharren wollen, fo würde es ein fehr fchlechtes Spiel ber 
fommen. Nehmen Sie dieß immerhin in Ihre Zeitung 
auf; es iſt die reine Wahrheit und Belgien fann daratıs 
einigen Nuten ziehen." 

Am Canton Schwanz trägt bie letzt ermähnte Aeuſſe— 
rung des Fagfahungs:Präfidenten bereits ihre traurigen 
Früchte. MWeberall wo die revolutionaire (Klauen) Partei 
fih in der Mehrzahl befindet, bat fie verfucht, „der Sache 
ein Ende zu machen,” db. b. Unruhen begonnen und die 
Gegner gemifhandelt, fo daß zu Lachen mehrere Menfchen 
getödtet oder ſchwer verwundet feyn follen; in Einfiedeln 
wurde das Zeughaus geplündert, zu Küſſnacht bot man 
Eontingent und Reſerve auf, und erflärte, eine zum 22. 
d. Mts. abzubaltende Landsgemeinde ſey undenfbar. Beach— 
tenswerth ift dabei, daß alle diefe Dinge vorfielen, nachdem 
Jedermann den fchon am 11. binfichtlih der Schwyzer Ver: 
hältniße gefafften Beſchluß der Tagſatzung kennen mufite. Letz⸗ 
tere hat nunmehr becretirt: zwei Nepräfentanten follen den 
Befehl zum Niederlegen der Waffen nach Küffnacht überbringen, 
mofür die dortige Militair-Behörde verantwortlich gemacht 
wird, und fih demnächft nach Schwn; begeben, um die Ueber: 


zeugung zu gewinnen, dab hier feine Bewaffnung ftattfinde. 


So hat der Nabdifalismus feinen nächſten Zweck: Uns 
ruhen im Eantone Schwyz; zu veranlaffen, vollfommen ers 
reicht, ob aber bas Gleiche mit dem entfernteren, dem Um— 
flurge der Derfaffung deffelben gelingen werde, ficht zu bes 
zweifeln. Dom Vororte war dieß zmedmäfig angebahnt, 
durdy die befannte Erklärung, daß er Feine Negierung in 
dem Canton anerfenne, welcher der Anardyie verfallen fen; 
doch erfcheint dieß nunmehr lediglich als ein voreiliger, zu 
nichts führender Schritt, den die Tagſatzung indireft miß— 
billigt, wenn fie die am 6. Mai beftandene Behörde als 
rechtmäßig anerfennt. 


Die im achtzehnten Jabrbundert in Deutich: 
land berrfchend gewordenen allgemeinen 


Anſichten über Mecht und Staat, nach ib: » 


rer Anbahnung und ihrer weientlichen 
Beichaffenbeit. 
Vorerinnerung. 


Der nahfolgende Aufſatz fließt fich, obſchon im 
MWefentlihen auf das achtzehnte Jahrhundert fich bezie— 


hend, an den in Mr. 7. und 8. diefes Jahrganges ab: - 


edrudten: Ueber die hriftlibe Geftaltung des 
Redts und über die vorberrihenden allge 
meinen Borftellungen von Recht und Staat 
im deutfhen Mittelalter. 

Die jwilhen dem Mittelalter nad) feiner gemöhn: 
lichen Begrenzung, und dem achtzehnten Zabrbundert lie⸗ 
gende Zeit — das fechszehnte und fiebenzehnte Jabrhun⸗ 
dert — foll bier nur im fteten Hinblid auf die Vorbe— 
reitung der fpäterhin berrfhenden Ideen und Tendenzen 
ins Auge gefafft werden, die Geftaltung der politifchen 
Lehren des achtzehnten Zabrbumderts ſelbſt aber, im mes 
fentliber Beſchränkung auf Deutfhland, vorläufig mit 
Ausſchluß der in den legten Jahrzehnten deffelben ber: 
vortretenden Einwirkung der im Auslande, vorzüglich in 
—— zur Entwickelung gediehenen, das Zeitalter der 

evolution anbahnenden Irrlehren, in ihren Grundzügen 
dargeſtellt werden. 

Die religiöſen Beſichungen, die, wie in jenem frür 
beren Auffage, fo auch bier eine wefentlihe Stelle ein: 
nehmen, find zwar möglichit allgemein chriſtlich gebalten ; 
wo aber, wie bei Ermähnung der Reformation, die con: 
feſſionelle Verſchiedenheit ein norbiwendiges Moment bil 
det bei Auffaffung und Würdigung der Thatſachen, ift 
der Standpunkt des Werfaflers der der evangelifchen 
Kirche, der indef, wie das Nachfolgende hoffentlich be: 
funden wird, Fein einfeitiges Verkennen der Gebreden 
und der Mängel mit ſich zu führen brancht, welche diefe 


Kirche, leider febr bald, nach ihrem Entiichen, auch in po: 
litiſch folgenreichen Beziehungen, geftört und befledt haben. 


Erfier Artitel. 


Vorbereitung der im achtzehnten Jahrhundert 

berrfhend gewordenen Anſichten durd Ereig: 

niße und Zeitrihtungen des fehsjehnten und 
ſiebenzehnten Jahrhunderts. 


I. Die Reformation. 
1. Erinnerung an das Wefen der Reformation, 


Für den, welchem das Chriſtenthum Wahrheit ift, 
ja ſchon für den, der auch nur äuſſerlich deſſen unend— 
liche Wichtigkeit für das menſchliche Geſchlecht einigerma⸗ 
fen anzuerkennen vermag, iſt die naͤchſie Frage, mern 
die geſchichtliche Betrachtung der allgemeinen Anfichten 
über Recht und Staat fih vom Mittelalter zur neueren 
Zeit wendet: welche Bedeutung für diefelben die Refors 
mation gehabt babe. 

Um diefe Frage zu beantworten ift es nothwendig, 
ohne eigentlich in die Kirchengeſchichte und in das Ger 
biet der Theologie einzugebn, das innere Weſen der Res 
formation in’s Auge zu faffen. 

Diefelbe zeigt ſich grundverſchieden von den Refor⸗ 
mations· Verſuchen des funfjehnten Zabrbunderts. Dort 
empfanden aud die Befferen unter denen, die Klagen 
und Wünſche laut werden ließen, faft einzig und allein 
die äufferen Gebrehen und Mängel der hriftlihen Kirche, 
nicht die Wurzel alles Uebels. Entfremdung von Got: 
tes Wort in Lehre, Gefinnung und Wandel, Mangel 
eines wahrbaft lebendigen und praktiſchen Chriftentbums, 
mit einem Wort das unverföhnte und in feiner Herrſchaft 
ungebrocene Sünbdenelend, und den Ääufferlihen Schaden 
wollte man durch Äufferliche Mittel heilen: durch andere 
Formen des Kirdenregiments, Befeitigung einzelner Miß⸗ 
bräuche und Ufurpationen, Bekimpfung der robeften Aus: 
brüche der Sünde im Thun und Laffen des Elerus und 
der Laien. 

Anders bei ber, micht blos auf ohnmächtige Wer: 
ſuche beſchränkten, fondern mit großer Kraft weit: und 
tiefgreifenden Reformation des ſechjehnten Jahrhunderts, 
anders für Urfprung, Zwed und Mittel. 

Der Urſprung lag zuvörderſt in der eigenen Bekeh⸗ 
rung, dem eigenen lebendigen Glauben ihrer Urheber, 
und dem daraus notbwendig fließenden Streben, die Ber: 
breitung dieſes fie befeligenden Glaubens zu befördern. 
Die weitverbreitete Verleugnung des wahren Chriſten⸗ 
tbums in herrſchenden kirchlichen Mißbräuchen, zunächſt 
damals in dem Ablaßkram, einem wahren Handel mit 
vermeintliher Sündenvergebung, und der Widerſtand, 
den die bisherigen kirchlichen 2 der Bekämpfung dies 
fer Aergerniße entgegenfesten, führte unvermeidlich ben 
Kampf gegen wichtige Beſtandtheile des Kirchenweſens 
berbei. Zweck und Ziel der Reformatoren war wes 
fentlih, die Herrfhbaft des wahren, ſchriftmäßigen Chris 
ftentbums in den Gefinnungen und im Leben der Mens 
ſchen zu befördern. Dagegen keine Herrſchaft der menſch⸗ 
lichen Vernunft über die Schrift, denn die Vernunft 
und die ganze natürliche Geiftestraft galt ihnen nur ale 
Werkzeug zur Auffaſſung und Aneignung der Dffenba: 
rung, nicht als felbfiftändige Duelle der Wahrheit in gött⸗ 
lien Dingen. Eben fo wenig war ihnen Ziel und 
Zweck eine äuffere Umwälzung in Kirde oder Staat. 
Die riftlihe Lehre, namentih von dem Weſen aller 
menfhlihen Obrigkeit nach feiner Herleitung aus göttlis 
her Anoronung, und von dem Verhalten gegen dielelbe, 
ift im ihren praktiſch wichtigſten Momenten nicht leicht je: 
mals unumwundener und fraftvoller ausgeſprochen wor: 
den, als infonderbeit von Luther. Freilich belehrt, ers 
mabnt, beftraft er in feiner furchtloſen und rückſichtslo—⸗ 
fen Kreimütbigfeit die Fürften und Obrigkeiten nicht min⸗ 
der als die Untertbanen, und ftellt ihnen Gottes Gebote 
nicht minder als jenen zum Spiegel vor und zur Richt: 
ſchnur ibres Sinnes und Lebens. . 

Es ift daber höchſt verkehrt und meift ſehr unredlich 
von Widerſachern wie von vermeintlichen Kreunden, die 
Reformatoren als Vorläufer der fogenannten Neologen 
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und Rationaliften, und der Nevolutionairs, oder aber 
auch der diefen nur ſcheinbar entgegenftebenden, mitunter 
auch auf vermeintlich chriftlibe Principien ſich berufen: 
den Abfolutiften (ſervilen Revolutionairs oder Liberalen) 
des achtzehnten und meunzehnten Jahrhunderts zu bes 
zeichnen. A 

Das Mittel um dag in lebendiger, uneigenmübiger 
Ueberzeugung erfannte Ziel zu verfolgen, war ibnen we: 
fentlid) die Verbreitung des Glaubens durch die geiftige 
Kraft der Wahrbeit, durch diefelbe freie Ueberzeugung 
der Gemütber, welche fie beieelte. Anwendung von Zwang 
oder Gewalt, felbft gegen die Verbreitung falſcher oder 
unlauterer Lehren, und gegen anftöfige Gebräuche, und 
Einrichtungen lag wenigftens urfprünglih in der Meinung 
Luthers nicht. 

Die war der eigentlichfte, innerfte Sinn der Re: 
formation. Es beweift nichts dagegen, daß dieſes Mes 
fen der Sache nicht aus jeder einzelnen Erſcheinung bers 
vorleuchtet; daß die Reformatoren und bie von ibnen 
angeregten, vielfah nad ihren Ratbihlägen verfahren: 
den DObrigfeiten nicht durchweg ſich dadurd und dadurch 
allein haben leiten laſſen, nicht immer die nach den höſch— 
fien Forderungen richtigften und beiten Wege erkannt 
und eingefhlagen haben. Ansbefondere muß jugeftanden 
werden, daß fie die allerdings oft ſchwer zu ziehenden 
Grenzen nicht immer zu treffen wufften zwiſchen unchriſi⸗ 
lihem Gewilfensiwang und zwifhen der rechtmäßigen 
Anwendung äufferer Gewalt zur Handhabung und Aufs 
rechthaltung eines beftehenden, befonders eines von ber 
Landesobrigkeit für ihr eigenes religiöfes Bekennen und 
Verhalten anerfannten Kirchenweſens, und zur Abwehr 
von wabrbaft mit einem chriſtlichen Staat unverträgs 
lien Religionsiehren und Religionsgemeinfchaften. Da⸗ 
bei darf aber nicht vergeffen werden, was aud für die 
politifhe Bedeutung der Reformation Aufferft wichtig ift, 
daß überall in jener Zeit es fih gar nicht um Gewiſ— 
fensfreiheit in dem heut zu Tage gewöhnlichen Sinn han⸗ 
deite: um die Krage, 'wiefern eine jedwede nicht unmit⸗ 
telbar in bürgerliche Verbrechen ausichlagende Religions: 
lehre und Religionsübung Anfpruh auf Duldung und 
Schuß baben künne. Darin war man im fechszehnten 
und fiebenzehnten Sabrbundert allgemein einig, daß — 
abge ſehen von den mit einem befonderen, widerruflichen 
Shut begnabdigten Juden — nur Belenner des wah: 
ren hriftlihen Glaubens und Glieder der wahren chriſt⸗ 
lichen Kirde im deutſchen Reid (und überall in einem 
chriſtlichen Staat) leben dürften, und nur darüber wurde 
— welcher Glaube der wahre, welche Kirche die 

te ſeh. 


2. Einwirkung der Reformatien auf bie politiſche Denkungsari. 


Die Einwirlung, welche der Reformation auf die 
politiſche Denkungsart zuzuſchreiben iſt, bat ſich ſehr un: 
mittelbar aus dem imierſten Weſen derſelben und aus 
ihren directeften praftiichen Berührungen mit Recht und 
Staat entwideln können. 

Das Wichtigſte if, nach unferer Ueberzeugung, das 
was Politiker und Rechtsgelehrte (tbeoretifhe und praf: 
tifche) meift am wenigiten zu beadten und anzuerkennen 
gemeint find: die, ſchon durch die Verbreitung der Bibel 
in der Landesſprache bewirkte Geltendmachung der Bes 
Ichrungen des Chriftentbums über die ganze Bedeutung 
des irdifchen Lebens, und die Art, wie es mad Gottes 
Willen geführt werden fol. So der allgemeinen Belch: 
rungen, die gleih wahr und gleich wichtig find für die 
Mächtigſten der Erde, wie für die Geringften und Aerm⸗ 
fin: daß die Menſchen bienieden feine bleibende Stätte, 
feine wahre Heimat haben, fondern Frembdlinge und 
Pilgrime find; daß alle Herrlichkeit der Menſchen (im 
Staat, wie in Künften, Wiffenfchaften ꝛc.) vergänglich 
ift wie Gras, und wie des Grafes Blume, das Wort 
Gottes aber allein und was es in den Herjen der Men: 
ſchen gewirkt hat, in Ewigkeit bleibt; daß alle Güter dies 
fes Lebens, fie mögen Namen baben wie fie wollen, 
uns nur verlieben find, tbeils zur Erquicung auf dem 
Wege, theils als Wegweifer zu göttlichen Dingen, tbeils 
endlich als Werkzeuge tbätiger Nächitenliebe; daß alles 
Keiden und alles Entbehren eben fo, mindeftens wie Has 


ben und Geniefen für den eigentlichen wahrbaftigen Zweck 
unfers Dafenns fruchtbar und fegensreidh werden kann. 

Ep wie das Wort Gottes bleibt auch die Lehre 
der Reformatoren nicht fo im Allgemeinen fieben. Die 
beionderen bibliihen Lehren für Untertbanen und Dbrig: 
keiten baben fie nicht minder getrieben und ans Herz 
gelegt: die Pflicht der Untertbanen zum Gehorfam und 
zur Ghrerbietung um des Gewiffens und um Gottes 
willen, nicht blos gegen gelinde und gütige, auch gegen 
wunderliche Herren, auch gegen folhe deren H 
nicht ohne Ungerechtigkeit entftanden ift (mie die der Rb⸗ 
mer über die Juden); zugleich die Pflicht, Gott mehr zu 
geboren als den Menſchen. Auf der andern Seite die 
Pflicht der Obrigkeiten, ibre Gemalt in der That und 
Wahrheit „Gottes Gnade” zu verdanken, fi als Stell: 
vertreter und Werkzeuge Gottes zur Handhabung der 
von ihm urfprünglic ausgehenden Ordnungen zu betrach⸗ 
ten, denen alle äuffere Auszeihnung, an Macht und 
Ehre, wenn auch nicht immer von Menſchen doch für 
Wenſchen gegeben ift; die dereinftige Rechenſchaft auch 
über Alles, wofür fie fein menfehliches Urtheil und Beine 
menſchliche Macht zu fürchten brauchen; endlich, um noch 
eine Hauptfadhe zu berühren, die gleihe Verbindlichkeit 
aller Gebote Gottes und die gleihe Kraft der gött⸗ 
lihen Verbeißungen und Gmadenmittel für das Innere 
und äuffere Leben der Könige, wie der legten und elens 
deiten ihrer Untertbanen. ‚ 

Einzelne wichtige Zeitereignißie haben noch befonders 
dazu beigetragen diefe Seite der dhriftlihen Lehre vor: 
züglih bervortreten zu laffen. &o gaben namentlich der 
Bauernfrieg und das Unternehmen des Thomas Münzer 
eine dringende Beranlaffung für die Reformatoren, ihre 
Gefinnungen in Beriebung auf weltlihe Obrigkeiten ent⸗ 
ſchieden und Mar auszuſprechen; denn ihren Grundfägen 
murden jene Bewegungen zugefchrieben, Thomas Münzer 
und die Wortführer der Bauern beriefen ſich felbit dar: 
auf; dagegen trat Luther in feiner ganjen Kraft und 
Freimürbigkeit auf, fprady aber auch bei diefem Anlaf 
den Kürften und Obrigkeiten nicht minder [darf ins Ges 
wiffen als den aufrübrerifhen Untertbanen. °) 

Jene Seite nun der Lehre und des Strebens der 
Reformatoren ift denn auch nicht unfruchtbar geblichen, 
felbft, durd eine unverfennbare Rüdwirkung, in kathos 
liſchen Ländern. 

Bei den Unterthanen iſt der dem deutſchen Volke 
von Natur beſonders lebendige, imige Sinn für das 
aus der Zeit der Väter Hergebradhte, und die befondere 
Anbhänglicpkeit und Treue ftir die angeftammten Obrig⸗ 
feiten genährt und gebeiligt worden. Der Geborfam 
und die Treue, welche die Deutihen in den ſchwierigſten 
Kagen und, wie nicht geleugnet werden darf, oft bei 
willfürlier und unbilliger Behandlung ihren Regenten 
bewiefen haben, wodurd fie (bis auf einzelne beklagens: 
wertbe Ausnahmen befonders der Jahre 1830 und 31) 
vor Aufruhr und Empörung aud in der neueften Zeit 
voll Aufregungen und Aufreizungen bewahrt geblieben 
find, und dieß nicht in orientalifch:, willen: und bewuſſt⸗ 
lofer Unterthänigkeit — diefen Geborfant und diefe Treue 
dürfen wir gewiß, ohne den Antbeil eines weiſen und 
kräftigen Benehmens einzelner Regenten zu verfenmen 
oder zu gering anzuſchlagen, ganz vorzüglich noch als einen 
bleibenden Segen der Reformation betraditen, insbefon: 
dere wenn wir damit die Zerrüttung fo vieler ganz oder 
überwiegend Fatboliiher Länder: Spaniens, Portugals, 
Italiens, Frankreichs, Belgiens vergleihen! Auch bat 
Gott in den Zeiten der Reformation umd in dem nach⸗ 


°) Yusgezeichnet iſt auch das Benehmen der der Reformas 
tion zugetbanen Fuͤrſten und Obrigfeiten bei diefen 5*— 
Obgleich die Empoͤrung ſich felbit als eine Conſequenz Rea⸗ 
liſirung der neuen Religion anfündigte, und die Widerſacher der 
Meformation nicht ermangelten dieg zu benußen, liefen ſich bie 
Fürften und ihre Mätbe dadurd nicht beſtimmen; fie unterſchie ⸗ 
den was aus der MWahrbeit und dem Lichte war, und was bei 
Ihnliher Spracht aus dem Meich der Finflernig Aammte. Recht 
im Eontraft_mit der Unficht und dem Benehmen mancher Obrigs 
keiten und Gtaatsmänner in andern Zeiten (auch in unfern Tas 
gen) welche bei allen ungemöhnlicen Megungen eines religidfen 
Bedürfnißes und Lebens, ohne Unterfchied politifche Gefahten zu 
wittern geneigt find. 
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folgenden Menfhenaltern unferen Kürften viele wahrbaft 
riftlihe Diener und Ratbgeber (au als Hofprediger 
und Beichtväter) zugeführt, was ebenfalls als eine fegens: 
reiche Frucht der Kirchenverbeſſerung anzufeben if. End⸗ 
lich kann die Geſchichte unferes deutſchen Baterlandes 
ſeit jener Zeit, ganz befonders im fechszebnten und ſie ben⸗ 
zebnten Jahrhundert, eine fo große Zahl wahrhaft chriſi— 
licher Kürften aufweiſen, wie die feiner andern Zeit und 
feines andern Zandes: wie einfam ficht im ber langen 
Reihe der framöſiſchen Könige und in dem ganzen Mit: 
telalter ein Ludwig der heilige! — Dagegen bat in dem 
Privatleben wie in dem Regentenleben vieler deutſchen 
Kandesberren in größeren und Hleineren Gebieten die 
Kraft des hrifilihen Glaubens und der daraus herflie⸗ 
enden Liebe fih auf das Herrlichfte bewährt. Sie bege 
ten die lebendige Ueberzeugung, daß auch in allen äuffes 
ren Dingen Alles an Gottes Segen liege, daß bie höch— 
fie Wohlihat welche fie ihren Unterthanen zu erweilen 
dermoͤchten, durch eifrige landeswäterlihe Sorge für bie 
Kirche, und in trauer Handhabung von Recht und Ges 
reechtigkeit zu erreichen ftebe, und diefe beiden Hauptrich⸗ 
tungen einer chriſtlichen Obrigkeit find auch bei den mans 
nigfaltigften Gelegenheiten, to in unzähligen Landesver⸗ 
ordnungen, in legtwilligen Verfügungen, vaͤterlichen Rath: 
fehlägen für Regierungsnadfolger x. auf das Feierlichſte 
und Nahpdrüdlichfte ausgeiproden, und nicht minder nad 
Kräften verfolgt worden. Beifpielöweife mögen bier die 
Namen fichen der Fürſten rg Fan Georg von 
Anbalt, des Herzogs Chriſtoph von ürttemberg, bes 
Herzogs Ernft des Krommen von Sachſen-Gotha, des 
Martgrafen Hans von Cüftrin, des obgleich tatholiſch 
verbliebenen, doch innerlichſt vom Evangelium ergriffenen 
Kaiſers Maximilian II., des großen Kurfürſten. “) 


und ge ber beilfamen pelitiichen Einwirkung 
ormation, junächft durch religiöfe Unlauterfeiten. 


Die bier angedeutete Wirkiamfeit der Reformation 
bat, fo mächtig fie geweſen, doch nicht vermocht auch 
nur in Deutſchland den allgemeinen und dauernden Sieg 
der weſentlich chrifilihen Wahrheiten im Abſicht auf 
Recht und Staat berbeinuführen. 

Es ift uwörderft mannigfacher politifher Mißbrauch 
des Evangeliums felbit dadurch nicht verhindert worden ; 
es haben ferner Anſichten und Grundfäge Platz greifen 
fönnen, welche ſich den chriſtlichen Kehren und Geboten 
an die Seite, und ſchon dadurd deren Gewißbeit und 
Bollgültigkeit in Abrede ftellen; andere die wahrbaft in 
direlte Dppofition dagegen treten, das Chriftenthum (auf 
diefem Gebiet oder überhaupt) verdrängen, und deſſen 
Stelle einzunehmen ſich unterfangen, — das Cine wie 
das Andre nicht felten mit dem argliftig erheuchelten oder 
im thörichter Selbfitäufhung angenommenen Schein der 
Bereinba ‚ ja der Einheit mit der evangeliſchen 
Wahrheit. as Deutſchland betrifft, fo find bier zwar 
erft im achtzehnten und neunzehnten Jahrhundert Lehren 
und Tendenzen, die ſich in der einen oder andern fo eben 
bezeichneten Weife zum Chriſtenthum verhalten, zu weit: 
verbreiteter Geltung und Wirkſamkeit gelangt, und dich 
it vornehmlich durd die fpätere Verfalihung und Ber: 
drängung des Chriftentbums auf dem unmittelbaren Ge: 
biete der Theologie wie des lirchlichen Lebens möglich ge: 
worden. Die Keime zu diefen fpäteren und bis auf ben 
beutigen Tag kraftvollen Irrihuümern find aber ſchon im 
fedsjebnten und fiebenzebnten Jahrhundert theils in 
Deuiſchland, theils und noch mehr in den geiftigen Zuftäns 
den und Bewegungen anderer Känder zu fuchen. 

Es kommt bierbei zweierlei in Betracht. Erſtlich 
eine in mehrfacher Weife ſich Auffernde Unlauterkeit in 
der kirchlichen Lehre umd dem kirchlichen Leben felbft, theils 
im Bereich der evangelifden, theils innerhalb der fathos 


3, Hemmmum 
der 


) Von vielen der bier genannten und manchen andern in 
gleicher Beziebung ausgezeichneten deutſchen Sandesberren, auch 
von bedeutenden Brsstinlmen befonders des fechsjehnten und 
fiebzehnten Jahrhunderts, enthält das von Carl Friedr. v. Mor 
fer herausgegebene Patriotifhe Archiv (1783 ff. 12 Bände nebit 
der Fortfegung unter dem Titel: Neues patriot. Archiv. 1792 in 
2 Bänden) Aufferit intereffante und reihbaltige Nachrichten, zum 
großen Theil in Original:Urfunden an Briefen, Zeflamenten ıc. 
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liſchen Kirche. Sodann bas Unvermögen der damals 
entwidelten chriſtlichen Gefinnung und Thätigfeit, bie 
Gonfliete mit einflußreihen aufferfirdlihen Erſcheinun⸗ 
gen des fehszehnten und fiebenzehnten Jabrbumbderts, ent: 
weder zu überwinden, oder die darin liegenden befferen 
Elemente ſich dienftbar zu machen. 

‚Nur das Erſte ift bier au erörtern; vom jenen anders 
weitigen Greignißen im nädftfolgenden Abſchnitt. 

Aeuſſerſt merfwürdig ift zuvörderſt die Wendung, 
welde gegen das Ende bes fehhsjchnten Jahrhunderts 
die politiihe Lehre fireng katboliſcher, umd infonderbeit 
jeſuitiſcher Schriftfteller und Kirchenlehrer — des Cardi⸗ 
nal Bellarmin, des ſpaniſchen Jeſuiten Mariana, und 
mander anderer — zum Bebuf der Bekämpfung tbeils 
der Reformation, theils andrer Widerfaher genommen 
bat. Im Gegenfag zu der dem naͤchſten Intereſſen und 
Beftrebungen bes römiſch- jeſuitiſchen Katholicismus das 
mals im Wege ftehbenden Gewalt des Königtbums im 
Franfreih und Gngland (jur Zeit Heinrichs III. und 
Heinrihs IV. fo wie der Königin Eliſabeth), wurde 
nicht blos die höchſte Gewalt des Papftes über alle welt: 
lihen Machthaber fo unbedingt in Anfpruh genommen, 
wie nur irgend im zwölften und breisehnten Jahrbun⸗ 
dert, es wurde damit, ſeltſam genug, aber doch auf 
bas umgweideutigfte und maddrücdlicfie die Lehre im 
Verbindung gefegt von der Herleitung aller welilichen 
Dbrigkeit aus dem Willen und ber llebertragung bes 
Volkes, dem die Befugnß juftebe, einen König wegen 
Torannei oder wegen Vernachläſſgung feiner Pflichten 
abzufegen, und einen andern an feine Stelle zu wäblen. 
Selbft die Rechtfertigung des Rönigsmordes findet ſich 
als äufferfte Gonfequenz diefer Lehren. Kür Alarbolifen 
lag natürlid im folden Verirrungen ein Antrieb mebr, 
die chriſtliche Lehre von dem göttlichen Rechte der Dbrigs 
keiten feftzubalten und geltend zu maden. Es bat auch 
dieſe päpftlichsjefuitiiche Lehre von der Volls⸗Souverainetãt 
für Deutſchland keine befondre Bedeutung gewonnen: 
bier hatten Papft und Zefuiten entgegengefetst das Inter: 
eſſe, die im vielen Territorien fo eifrig und erfolgreich 
auf Gegen:Reformationen gerichtete Gewalt im aller Meike 
auzuerkennen und zu fördern. Dennod durfte die merk: 
m. Thatſache nicht übergangen werben. 

ichtiger für Deutichland find andre kirchliche Un— 
lauterfeiten, theils wegen unmittelbarer, gleichzeitiger Eins 
wirkung, tbeils wegen darin liegender Vorbereitung ſpä⸗ 
terer Geftaltungen der politiihen Lehren. 

1) Nice Eis ift, nicht ſowohl bei dem erfien Ber 
ginn der Reformation, als in fpäteren Berwickelungen, 
die landesherrliche Macht evangeliiber Kürften zu, bie 
Gewiffen ber Unterthanen befhwerenden, Gemaltmaßs 
regeln gemißbraudht worden; in einzelnen Källen mödhte 
dieß wohl im Conflict mit den Gegen:Reformationen ka⸗ 
tboliiher Machthaber vorgefommen ſeyn; bäufiger ift es 
in Kolge des unfeligen —** zwifcben dem Luthe⸗ 
ranern und den Galviniften geworden. Gar leicht bat 
dieß eine unchriſilich⸗ abſolutiſtiſche Steigerung der Landes: 
bobeit, namentlich in firdlicher Hinſicht eine Eäfaropapie, 
befördern können. Cs bat dieß nicht immer abgeben 
können, ohne Mißbrauch des perlönlih überaus mächti— 
8 Einflußes der Theologen, welche in vielen evangeli⸗ 
hen Gebieten (Achnliches findet ſich auch katholiſcher 
Seits) in den legten Zeiten des ſechszehnten Jahrhum— 
berts eine vielleicht beifpiellofe Cinwirkung auf Staats: 
bändel aller Art gebabt haben. 

2) Es haben fi Wortführer erboben für fleiſchliche 
Mifdeutungen der evangelifchen Kreibeit, bie ſich insbes 
fondre gegen das Recht und die Macht der niederen wie 
der böberen Obrigkeiten gewendet baben, und bis zu dem 
beftigften tbeoretiihen und praftifhen Kanatimus in dem 
Bauernkrieg, in dem Aufftande des Thomas Münjer 
und in dem der münfterfehen Wiedertäufer nedieben find. 
Doch find ſolche antichriſtlichen Bewegungen in Deutſch⸗ 
land ſchnell und vollſtändig unterdrückt worden, und ba: 
ben für die Geftaltung der allgemeinen Grundfäge und 
Vorftellungen über das Weſen und den Beruf der 
Obrigteit fo wenig bleibende Einwirkung erlangt, wie die 
oben erwähnten revolutionairen Kehren eines Bellarmin 
und Mariana. 
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Anders dagegen in evangeliihen Kirchen des Auss 
landes, ganz vorzuglih in England, auch in Schottland 
und Franfreih, wo auf der einen Seite die gewaltſam⸗ 
fie Anfeindung aller monardifhen Verfaffung — öfters 
bis zur Rechtfertigung des Königsmordes im Wetteifer 
mit den oben erwähnten fatbolifhen Schriftſtellern —, 
auf der andern Seite die Schranfenlofigkeit monardis 
(her Willkür- und Gewaltherrſchaft als vermeintlich) 
durch das Evangelium gerechtfertigt, ja geboten, von zabl⸗ 
reihen Schriftitellern theoretiſch verfochten, und von po« 
litifchen Gemwalthabern praftiih geübt worden ill. Bes 
fonders merkwürdig find die Lehre und Thaten der Pus 
ritaner in Schottland und England, vorzüglich in ihrer 
höchſien Schroffbeit und Gewaltfamteit als Hauptmoment 
der Rebellion gegen König Carl I. und während des Ber 
ſtehens der fogenannten englifhen Republik; im entge⸗ 
gengefegten Sinn aber die Grundfäge und Beſtrebungen 
der Batholifirenden Stuarts und ihrer Anhänger. Die 
englifhe Revolution des Jahres 1698 hat praftifg 
eine feite Drdmung der Dinge bergeftellt, die bis zu den 
inneren Kämpfen und Zerwurfnißen, denen in der meucs 
fien Zeit auch England dem Anſchein nad zu verfallen 
beginnt, unter Abweifung pſeudomonarchiſcher wie pfeudos 
republifanifher Elemente in feinem Gegenfag mit ächt⸗ 
chriſtlichen Prineipien fi) darftellt, und infonderbeit die 
freiefte Entwickelung mannigfaltiger kirchlicher Verhaͤlt- 
niße zu beſchützen geeignet geweſen iſt. Theoretiſch iſt 
aber freilich der Frühere Zwiefpalt damals nicht beiriedis 
gend gelöft worden, vielmehr haben ſich fehr bald über 
die engliſche Verfaflung Anfichten hervorgethan, die zwar 
nicht unmittelbar dem Chriſtenthum entgegentreten, aber 
doch als ein mißlungener Verfuch eriheinen, ohne dafs 
felbe jenen ſchroffen Gegenfag einander feindlicher, — 
abfolurittifher und antimonardifher — Tendenzen zu 
vermitteln, und tbeoretiid durch das Gaufel: und Schau: 
kelipiel eines mit republikaniſchen Inſtitutionen umgebe— 
nen Königthums, beiden fireitenden Parteien ein Ges 
nüge zu tbun. Gleichzeitig wurden Lehren über Urfprung 
und Weſen des Rechts und des Staats überhaupt bins 
geitellt, die von vorn herein das Chriftentbum ignorirten, 
und alfo auch nothwendig mit demfelben in Widerſpruch 
treten mußten Die in Pokitik einf&hlagenden Schriften 
des berühmten Locke find für diefe zweifache Eriheinung 
auf dem Kelde der Theorie befonders bedeutend und bes 
zeihnend. Weit Ausnahme etwa von literariiher Be: 
rübmtbeit Hobbesiher und Lockeſcher Schriften haben 
indeß alle diefe Erfcheinungen des Auslandes auf die in 
Deutſchland herrſchenden Meinungen gleidyzeitig keinen 
bemerfenswerthen Einfluß geäuffert, am wenigiten einen 
foldyen der praktiſch auf das deutſche Staatswefen ein 
gewirkt hätte, 


I. Aufferkirchliche Ereigniſſe und Beitrichtungen des fechs- 
zehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts. 

&o fehr im ſechszehnten, und zum Theil noch im 
fiebenzehnten Zabrbundert die firhlihen Verhältniße für 
bie gefammte Politit in Theorie und Praris das lleber: 
gewicht bebaupten, fo fehlt es doch aud im diefer Pe: 
riode nicht an anderweitigen Greignißen und Zeitrihtun: 
gen, denen ein bedeutender Antbeil an der Geitaltung 
und praftifhen Geltung allgemeiner Anfichten über Recht 
und Staat in Deurfhland zugelhrieben werden muß, 
und die daher einige befondere Aufmerffamkeit in An: 
fpruch nebmen. 

Es baben diefelben Überwiegend nachtheilig gewirkt; 
die durch die Neformation neu gewedte chriſiliche Ge: 
finnung bat nicht die Kraft gehabt, ibre bedenklihen und 
verderblihen Elemente zu befiegen und auszuſcheiden, die 
beiljamen ſich als wohlthätige Werkzeuge anzueignen. 


Berlin, den 28ten Juli. 
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Folgende vier Hauptpunkte ſind meines Erachtens 
befonderer —— ns 6 
Erſtens. Die auf das Höchſte gefteigerte Herr: 
ſchaft des römiſchen Rechts. ° 
"Zweitens Die einfeitige, entbufiaftifhe Beſchaäf⸗ 
tigung, mit dem römifhen und griechiſchen Alterthum. 
on dem eigentbümlichen, überwiegend bedenklichen 
Einwirkungen dieſer beiden Momente wird beffer fpäter: 
bin (in dem zweiten Artikel) die Rede feyn. 
Drittens. Die gefleigerte Regentengewalt in ans 
bern europäifchen Staaten, befonders in —— 
Viertens. Die Anfänge des Merkantil-Shſtems. 
Bon ben beiden zuletzt erwähnten Hauptpunften muß 
gleich Hier geſprochen werben. 


1. Die gefleigerte Regentengemalt. 


In einem Maße, wie es durch viele Jahrhunderte 
der ge! Deutſchlands und aller driftlid germani: 
fhen Reihe fremd geweſen, bat ſich in mehreren euro: 
paͤiſchen Staaten feit dem fpätern Mittelalter und in der 
nächſtfolgenden Zeit eine überaus weitgehende, faſt uns 
umſchrãnkte Gewalt der höchſten Obrigkeit ergeben. Diefe 
tiefgreifende Berfaffungsänderung war zum Theil das 
Relultat wohlüberlegter Beftrebungen einer, auch unge: 
rechte Wege der ein und Gewalt nicht verſchmaͤhenden 
Staatstlugbeit; fie blieb nicht ohne Einfluß auf die for 
wohl in jenen Ländern als aud in Deutſchiand ſich gel« 
tend madenden allgemeinen Grundfäge der Politik, und 
die Rüdwirkung derjelben auf das Keben. 
Erſcheinungen der Art zeigt zuvörderſt die Geſchichte 
italieniſcher Fürſtenthümer. In folden hat auch früber 
ſchon die ſchrankenloſeſte Herrihaft monarchiſcher Gewalt: 
baber ſich häufig entwickelt, aber freilich meiſt durch die 
laſterhafteſte perſönliche Tyrannei, in fo gehäſſiger, Abs 
ſcheu erregender Art, daß für Deutſchland keine Gefahr 
der Nacerferung zu beforgen war. In minder abfchrek: 
fender Weije, obgleich nicht immer ohne einzelne.-greuels 
volle Gewaltthaten, und befonders in den gewonnenen 
Refultaten cher dazu angethan, als Vorbild für andere 
Machthaber zu dienen, zeigte fih der Hergang in Spas 
nien, in England und vorzüglich in Frankreich. 

‚„ Ungeachtet der vielfad feindlichen Verhaͤltniße Krank: 
reihs zu Deutſchland im ſechszehnten und fiebenzehnten 
Jahrhundert, hat doch kein anderes Land durdy feine eis 
genen inneren Zuftinde, wie dur feine Literatur auf 
die innere politiſche Geftaltung Deutſchlands und auf die 
in Deutſchland geltenden Doctrinen einen fo tiefgreifens 
den Einfluß geübt. Dieß zeigt ſich fowobl in vielen wich⸗ 
tigen Einrichtungen größerer deutfher Staaten, als in 
den überhaupt auf möglichſt unumſchränkte Gewalt ge 
richteten Tendenzen, und in entiprehenden Theorieen über 
das MWefen der höchſten Landesobrigleiten. Es iſt für 
diefe —— — gam vorzüglih das Zeital⸗ 
ter Ludwigs . entfcheidend geworden. Cine über: 
ſchwengliche Glorie umfirablte lange Zeit bindurd (we: 
nigftens bis zum fpanifhen Succeflionskrieg) in den Aus 
gen von ganz Europa das Negentenleben dickes perföns 
lich in die Heinlihfte Ruhmſucht und Eitelkeit und ges 
meine Sinnenluft, zulegt in frankhafte Andächtelei ver: 
funfenen Defpoten, fowie den Geſammtzuſtand von Kranf- 
reih, Auch für edlere Kürftenfeelen (geſchweige für nie: 
drig gefinnte und eigenfüchtige) konnte es einen mächtigen 
Neiz haben, eine Stellung einzunehmen, die der Autokra— 
tie des framgöfifhen Königtbums fi mäberte, fo wie 
diefe fhon feit Ludwig Xl. fi mebr und mebr entwik: 
felt, und zuleßt durch Richelieu's und Mazarin’s Arglift 
und Gewaltiamfeit vollendet batte, und die fheinbar ci: 
nem Regenten ganz andere Mittel als die bisher zu Ger 
bote fiehenden verhieß, um Wohlthaͤter ag Volks zu 
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werden. Wie viel die fpäterbin vielfach zur Herrſchaft 
gelangte abfolutiftifche Richtung der politifhen Doctrin 
und Praris in Deutſchland durch ſolche Einwirkungen 
des Auslandes, infonderbeit Rrantreihs, Anregung und 
Nabrung empfangen bat, Läfft fi im Einzelnen nicht 
überall nahweifen. Daß aber diefer Einfluß ein böchſt 
bedeutender geweſen, kann im Ganzen und Großen kei: 
nem ernftlihen Zweifel unterliegen. Cine fpecielle Ein: 
wirkung zeigt ih in dem fogenannten Merkantilfpftem, 
welches demnächit aber in feinem allgemeineren Zuſam⸗ 
menbange eine befondere Beachtung in Anſpruch nimmt. 


Die Provinzialitände in Hannover. 


Hannover hat immer feine Provinzialftände im Auge 
behalten, auch jüngft ward ihre Wiederbelebung vers 
beißen. Darum fragt fi wohl, wesbalb man, fo na= 
türli von dem Befondern zu dem Allgemeinen fort: 
ſchreitend, nicht erft die Provinzial:Berfaffungen ordnete, 
umd daraus die allgemeinen Stände bervorgebn ließ? 
Die Berechtigungen der Provinzen laffen fi nicht ver: 
fennen, allgemeine Stände treten ihnen, wenn fie nicht 
aus jenen bervorgehn, feindlih entgegen, und doch 
fcheint es beffer, erit Rechte zu bewahren, als dem Speal 
einer Reichsverſammlung nadjujagen. Daß man die 
verfäumte, bat bei allen Gonftitutions:Berfudhen feine 
Früchte getragen. Aber unfere Mitwelt dringt nicht gern 
in die Tiefen des Herzens ein, ordnet unmwillig das mächft: 
liegende Geringe, bält fidy vielmehr berufen aus den en: 
gen Geleifen berausjutreten, weil Zeder an feine bobe 
Beitimmung glaubt, und wir mehr die philoſophiſche als 
die praftiihe Richtung verfolgen. So greift man leicht 
zu dem allgemeinen Berfaffungswerte, und ſchiebt bie 
Menſchen in ein fertiges Fachwerk ein, ftatt das, was in 
den einzelnen Landſchaften durch alle Wechfelfülle bin 
ſich dennoch erbalten bat, aufjunebmen, die neuen Ge: 
ftaltungen daran zu Fnüpfen, in dem Bereiche des Wirk: 
lichen zn verbleiben. 

Die bannöverifhen Landichaften fordern noch eine 
befondere Rückſicht. Auf eigentlich wicht großem Flächen⸗ 
raume beftebt eine höchſt verſchiedenartige Dertlichkeit von 
Haidegegenden, fetten Leines und Weferufern, Marſch⸗ 
und Kuftenländern; überall bat fih mit glüdlidem 
Sinne und geiftreiher Körderung die Gefeßgebung enge 
angeihloffen und bewahrt, wie in wenigen deutfchen Lan⸗ 
den. Der Gefeßeszuftand fo anbequemt, ift den Provins 
gen bei ihrer Eigentbümlichkeit unentbehrlich, nirgend ers 
feinen generalifirende Verordnungen weniger Betürf: 
niß. Auch verlangt grade der alte Sachſenſtamm, der 
im jetigen Hannover vorzugsweife feinen Sitz bebalten, 
wie in früben Zeiten alle Einrichtungen auf Erbaltung 
der Beionderheit deuten, daß das Beſondere weniger in 
—— verſchmolzen, und aufgeloͤſt werde. Und 
taͤuſcht man ſich nicht mit dem Ideal von Eentralifation? 
Welches Heil berubt denn in den neuen Gefeten, womit 
man in allen allgemeinen Stände:Berfammlungen fo 
bereit it? Wo finder fih eim wirfliher Mangel an 
weclmaßigen Verordnungen, wenn man den vorhande⸗ 
nen nur Aufmerffamkeit widmet? Welchen Beruf bat 
- die neue Zeit durch ihre Leiſtungen in der Befegesfunft 
bewährt? Aber die Gefeggebung, worin gewiß immer 


die Wirkſamkeit der Stände am nützlichſten hervortritt, 
entwidelt fi in den Provinzialftänden am zweckmäßig⸗ 
en, die Gemüther am meiften befriedigend; und wenn 
heinbar das Allgemeine vor dem Befondern zurück⸗ 
weicht, wo das legtere getroffen, herrſcht darin, nach dem 
natürlichen Zufammenbange des Geiſteslebens, das All 
gemeine als Grundlage. 

Wie in Hannover nit die Gefeßgebung allgemeine 
Stände erfordert, fo wären fie vielleicht eben fo wenig 
der Finanzen wegen nöthig. Denn‘ zum Glüd befigt 
bier der Landeshert nod em foldes Hausgut, daf er 
für den gewöhnlichen Zuftand nad alter deutſcher Weiſe 
aus feinen Mitteln und nur mit Hülfsbeiträgen feiner 
Unterthanen die Koften des Landesregiments tragen kann. 
Der gewöhnliche Finanguſtand wird nicht obne Nach: 
theil beftändiger neuer Beratbung unterworfen werden, 
er war auch früber mit den Ständen der Provinzen feft 
geordnet, und wird es wieder werben fünnen. Dabei 
bebält der Landesherr freie Hand, mie fie in folden 
Verbältnißen wobltbätig wirft, dabei bleiben die Inter: 
thanen mit neuen läftigen Abgaben verfhont. Denn 
man verabreicht zunaͤchſt nur das Nothwendige, überläfft 
das Nützliche der einjelnen Kraft, wie es dadurd in al: 
len reihen Ländern von felbit erblübt. Wegen der Lan: 
desſchulden könnte man ſich auch wie früher mit den Pros 
dinzen über deren Abbürdung vereinigen, damit das 
Hausgut umbelaftet feine Beſtimmung erfülle, der König 
von Gottes Gnaden, auch aus der Külle der Gottesgas 
ben das Wohl feiner Untertbanen förbere. 

Wefentlih wird durd Provinzial: Stände die Ber: 
waltung öffentlicher Anfialten gewinnen; es wird im ib: 
nen echter Gemeinfinn berangebildet. Wenn erft die 
Landſchaften ihre Stände baben, erweitert nach dem ver: 
änderten Verhaͤltnißen, dod mit ihren alten Rechten zum 
Kandesherrn, umd dann einft eine gemeinfame Noth, 
wie die gemeinfame Liebe zu demfelben Fürſtenſtamme, 
alle vereint, alsdann wird der Augenblid gelommen feun, 
wo aus den verfciedenen Provinzial-Ständen eıne wahre 
Reichsverſammlung fih zulammenfindet, ohne jene uns 
lüdlihe Sonderung in zwei Kammern, welche durch 
eine Ueberzahl geboten wird, und nur zu eigenem Mad: 
theil die verfdiedenen Unterthanen trennt. 


Gloffe 


Der Lieutenant Paity fagte in feiner — übrigens 
maßhaltenden und anftändigen — Vertheidigungsrede : „Als 
ich von der Ohnmacht des politifchen Eides ſprach, hatte ich 
den Much laut zu fagen, was Viele ganz im Stillen den- 
fen. Wenn es einen funfjigjährigen Mann giebt, welcher 
nur Einen Eid geleiftet hat, "und diefem treu geblieben ift, 
fo werde ich ihm das Recht zuaefteben, mich anzuflagen. 
Was mich betrifft, ich habe nur Einen geleiftet; es iſt wahr, 
daß ich ihm verletzte, aber es geſchah mit Gefahr meines 
Kopfe. Andere haben ihre Eide gebrochen, um den Unter: 
liegenden zu verlaffen und dem Sieger zu folgen.” — In 
dem Prairs:Hofe fcheint fich fein Mann gefunden zu haben, 
wie ihn der Mebner verlangt, — darf man aber nicht ein 
—— beklagenswerth nennen, wo dergleichen vorkommen 
ann 
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Bericht Über die meweiten Zeiterelguie. — Die im aotzehnten Jahrhundert in Deutſcland derrſchend gemordenen algemelnen Anfichten über 
Recht und Staat mad ihrer Audahnung und ihrer weientlihen Weichaffenheit, — Gpanien und Gübamerifa, 


— 
Bericht über die neueſten Zeitereigniſſe. 


Berlin, den 2, Augufl 1538, 
Das britifche Unterhaus befchäftigte ſich zuletzt mut 


der ſchon früber (Mr. 26. d. Bl.) erwähnten Bill, wegen 
Beförderung der Briefpoften auf den Eifenbahnen, welche 


höchſt wahricheintich afnebmigt werden wird. Der Dice-Präfi: . 


dent der Handelskammer äufferte dabei unter Anderm: „Ich 
würde gewifi der letzte ſeyn, der die Belaftung der Eiſen— 
bahn» Compagnien mit einer drüdenden Pflicht ober Taxe 
verfchlüge, aber wenn id) die Macht bedenke, welche fie be: 
fiben, jo glaube ih nur etwas ganz Billiges zu fordern, 
wenn ich verlange, daß der Poft:Behörde eine Eontrole mit 
Hinſicht auf die Beförderung der Brief: Felleifen vorbehalten 
bleibe, natürlich jedoch mit gewiffen Einichränfungen. Wenn 
nicht eine ſolche Mafregel durchgebt, fo habe ich feine Hoffe 
nung auf eine freundfchaftliche Hebereinfunft, und ich fürchte, 
ich würbe mich genöthigt feben, die der Poft von den 
Rechts-Conſulenten der Krone juerfannte Bes 
fuanif, auf jeder Communications:Linie eine 
Briefpoft in Gang zu. feten, ohne Weiteres in Aus 
führung zu beingen. Die Birmingbamer Eifenbahn : Com⸗ 
pagnie verlangt jeht viermal jo wiel für die Beförderung 
der Briefe, als dieſe früher Eoftete, und da im nächſten Jahre 
alle Briefpofien, neun ausgenommen, auf Eijenbahnen würs 
den befördert werden müßen, fo iſt die vorgefchlagene Mafis 
regel, wonach der Poſt gegen eine durch beiderfeitige Schiebs+ 
richter zu befiimmende Vergütigung, die Beförderung ihrer 
Briefe auf den Eifenbahnen eingeräumt werden fell, durchaus 
hothwendia.” — Diefe Worte, obenein im engliichen Parla: 
mente gefprochen, verdienen gewiß, fo wie das ganze Vers 
bältnif, welches fie berühren, beachtet zu werden. Die Ei 
fenbabn s Unternehmer auf dem Gontinente finden es ganz 
natürlich, daf man ihnen dem Publifum gegenüber ein ent: 
ſchiedenes Monopol verleiht, dagegen follen fie dem Verneh— 
men nad, am manchen Orten fehr befrembet ſeyn, wenn 
die Megierungen ſich wegen der Poſtverhältniße im voraus 
zu fichern ſuchen; — der vorliegende Fall, wo dieſe Si— 
cherung erſt nachträglich verlangt wird, it ganz geeignet, fie 
auf andere Gedanken zu bringen, zumal bei der fait abaötti- 
fchen Verehrung, melde der Anduftrialiemus den englifchen 
Zuftäinden widmet, 

Man fünnte zu dem Glauben verleitet werden, daß bie 
Philanttiropen des Unterhaufes nur Theilnahme für folche 
Sklaven haben, welche der ätbiopifchen Race angehören. Mas 
für diefe aeicheben, und wie man jeht darauf dringt, auch 
ihre fonenannte Lehrlingszeit noch um zwei Jahre abzufür: 
zen, ift hinlänglich befannt. Da Weftindien durchaus Ars 
beiter bedarf, und Negerfclaven fchen lange nicht mehr in 
die englifhen Eolonien eingeführt werden dürfen, fo bat 
man das Ausfunftsmittel gefunden, arme Leute aus Oft: 
indien — die Kuhli's — als freie Arbeiter dahin zu ver: 
fehen, die Sache iſt bald ein Gegenſtand ſchmuzigſter Spe: 
eulation geworden, und diefes Ueberfiedeln wohl nur wenig 
vom eigentlichen Sklavenhandel unterfhieden. Wenigftens 
bielt die Regierung für notbwendig, eine Bill zum Schutze 
jener Menjchenelajfe einzubringen, erflärt aber nunmehr die 
Angelegenheit ausmehmend ſchwierig, und fchlägt vor, Dies 
felbe einſtweilen fallen zu laffen, unter der — etwas ge: 
wagten — Vorausſetzung, daß die oflindifche Negierung das 
„Auswandern“ von Arbeitern nah Meftindien fo lange ver: 
bindern werde, bis ſich die erforderliche Zeit gefunden habe, 
die Sache genauer zu prüfen. Die Kuhli's werden alſo einft: 
weilen in Geduld ſtehen, und fidy mit den jungen weißen 





Sclaven in Großbritannien tröften müßen, denen es nicht 
beſſer ergeht. 

Das Schickſal derfelben wurde befanntlich durch eine 
Bill geordnet, welche für die unglüdlichen, den Fabriken 
verfallenen Kindern mehr tägliche AUrbeitsftunden feftfchte, 
als gewöhnlich den Negern zugemuthet werden. Die Ne: 
gierung felber erkannte die Nothwendigfeit einer grünblis 
den Nevifion und Werbefferung dieſes Geſetzes, verſchob 
aber fortwährend das Geichäft, da es allerdings eine Menge 
Qutereffen, und zwar reicher Leute aus der bedeutſamen 
Claſſe der Induftriellen unfanft berühren dürfte; Lord Ahlen, 
welcher diefe Verzögerung bereits mehr als einmal im Uns 
terhaufe gerügt hat, brachte fie jetzt förmlich zur Sprache, 
mit der Abjicht ein Tadels-Votum herbei zu führen, dem 
das Gabinet jedoch entging, freilih nur mit der geringen 
Mehrheit von 121 gegen 106 Stimmen. &o ift denn 
Englands Ueberlegenheit in der Baumwollens Verarbeitung, d. b. 
die Möglichfeit mit den Preifen des Eontinents zu concurriren, 
nochmals gefichert, und die Manufaftur-Magnaten fehen ib: 
ren Gewinn nicht weiter bedroht. In dem Lande, wo Ar: 
muth nahehin für ein Verbrechen gilt, kann gegen foldhe 
Gründe nicht in Betracht fommen, daß darüber alljährlich 
einige taufend Kinder verfümmern und verderben, welche 
Noth oder Habjucht ihrer Eltern in die Kabriffclaverei ver: 
handelt hat; bei dem verfchrobenen und verfünftelten Stande 
der Dinge in England mag bich faſt eine Motbwendigfeit 
ſeyn, möge fie dann mweniaftens Denen zur Warnung dienen, 
die jenes Wefen als ein deal betrachten, wonad der ons 
finent mit allen Kräften zu fireben habe. 

Die irischen Fragen nähern ſich der Erledigung. Das 
Geſetz wegen der Zehnten ift vom Unterbaufe definitiv an: 
genommen, auch erwartet man mit einiger Zuverficht, daß 
die Pairs daffelbe in feinen Grundbeftimmungen genehmigen, 
und höchftens bei ber tranfitorifhen, wegen der rüditändis 
gen Zehnten, den letzt erwähnten Vorſchlag Sir Robert 
Peels wieder aufnehmen werden. Die Armenbill fam von 
ibnen mehrfach amendirt an das Haus der Gemeinden zu— 
rüd, welches wider alles Erwarten die angebrachten Ver: 
änderungen mit größter GSanftmuth aufnahm, und nur in 
einigen, wenig bedeutenden Punkten abweichende Unfichten 
feſthielt. Diefe find auf dem Wege einer Conferenz beider 
Häufer, durch Machgiebigkeit der Lords ausgealichen, und 
gleiches Entgegenfommen von der andern Seite ficht bei der 
einzigen Frage zu erwarten, welche noch unerledigt geblieben. 

Die Sitzungen der fpanifchen Cortez wurben am 
17. v. Mts. durd die Königin Regentin vermittelft einer 
Rede geichloffen, dur die man über die Page des Landes 
foviel als nichts erfährt; allerdings möchte es auch ſchwer 
fenn, etwas Beſtimmtes zu fagen, ohne bie traurigften Ent 
bülungen des Zufiandes zu weldem die Revolution ge: 
führt bat. 

Auf den beiden Krieasihaupliten in Navarra und 
Aragon fcheint ein enticheidender Schlag in nädfter Zus 
kunft bevor zu fiehen, oder er ift vielmehr höchſtwahrſchein⸗ 
fich in dieſem Augenblide bereits gefallen. Espartero hatte 
feine Streitfräfte gegen Ejtella vereinigt, und eine lebhafte 
Kanonade, welche am 19. v. Mts. in diefer Richtung vers 
nommen vwourde, läfft auf ein Greigniß fliehen, worüber 
bis jetzt alle näheren Nachrichten fehlen. Don Carlos ber 
fand fi bei der Hauptmaſſe feiner Truppen in Eſiella, 
General D’Donnel war mit einer flarfen Colonne über 
Hernani hinaus vorgerüdt, entweder um den Reyaliſten 
eine Diverſion zu machen, oder auch um Muñagorri die 
Wege zu bahnen, von welchem behauptet ru daß er bes 
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reits an zweitaufend Mann geſammelt und bewaffnet habe. 
— Draa traf am 7. v. Mts. von Belchite zu Alcaniz (9 
Meilen füdönlich von Beldite) ein, jo daß zu erwarten 
fteht, er werde endlich den lange angefündigten Angriff auf 
Morella oder Canta vieja unternehmen. 

Es jcheint, die franzöfifche National;Eitelfeit babe 
wiederum eine, freilich höchft gemäßigte Befriedigung dadurch 
erhalten, daß die argentinifche Nepublif ſich nachgiebig zeigt, 
und zu unterhandeln begehrt. Soweit der Schriftwechiel 
der dortigen Behörde mit dem Befehlshaber des Blofader 
Geſchwaders befannt worden ift, findet man darin feineswegs 
hinreichende Gründe” für den begonnenen Quafisfrieg: die 
argentinifhe Regierung behauptet, es fen bisher nicht ges 
bräuchlich geweien, Kranzofen zum Miliz, Dienfte zu nöthis 
gen, und werde auch fünftig nicht gefchehen, in der Armee 
dienten nur fechs franzöſiſche Unterthanen, nämlich fünf 
gegen Handgeld Geworbene, und ein Vagabund, welcher 
regen Mangel an Unterhalt freiwillig eingetreten fen, 
gefangen - befänden fih nur zwei Mitglieder der großen 
Nation, das eine wegen Mordes zu vierjähriger, das an: 
dere wegen Diebftahls zu fechsmonatlicher Haft verurtheilt. 
Mohl durfte daher der Präfident hinzu fügen: „Ich kann 
nicht fo ungerecht gegen Ew. Ercellenz ſeyn, zu alauben, 
daß Sie diefe Verbrecher meinen, wenn Sie fagen, ich 
bielte Ew. Ercellenz Landsleute gefangen.” — Nichts befto 
weniger wird man bei der nächſten Eröffnung der Kammern 
vernehmen können, dafi der Ehre Franfreichs jenfeit des 
Dceans die aebührende Genuathuung verfchafft worden fen. 

Der polizeigerichtliche Sieg über den ungetreuen Freund, 
— den Temps — bringt dem Minifterium noch viel unans 
genehmere Früchte, als die fehtermähnten. Die erbitterte 
Redaktion des Blattes macht Eröffnungen über die Ver: 
haͤltniße aus der Zeit, als felbes noch „in Verbindung mit 
dem Eabinet ftand,” Eröffnungen welche feinenfalls geeignet 
find, das Anfehen des leßteren zu erhöhen. Auch ſtimmen 
mit Ausnahme des Journal des Debats, alle fogenannten 
Organe der öffentlihen Meinung darin überein, daß das 
Minifterium ſich unmöglich länger behaupten fürme, und bei der 
Schwierigkeit andere allfeitig aeeignete Leute zu finden, hat 
man plöblich die Entdeckung gemacht, daf Marſchall Soult 
eine Perfon von hoher politifcher Bedeutung, ja der einzige 
Mann fen, welcher einem Eabinet Halt zu geben vermöge. 
Man bezieht ſich dabei fedialich auf den enthufiaftiichen Ems 
pfang, der ihm vom engliihen Volke geworden, und übers 
fieht in der Hitze, wie wenig fchmeichelhaft es für die „ge: 
bildetefte” Nation des Erdballs wäre, wenn der Jubel John 
Bulls ihren politifhen Gapacitäten aleichfam erft die Weihe 
geben müßte, oder aber gar als Münfchelruthe diente, um 
folche verborgen liegende Schätze zu entdecken. 

An einem Rundſchreiben an die Präfeften findet man 
Folgendes: „Bor allen Dingen darf die Neftauration eines 
kirchlichen Gebäudes nicht zur Verunſtaltung oder Verftüms 
melung ausfchlagen; die Eigenthümlichkeit der Bauart, der 
alterthümliche Styl, die Verzierungen, Alles ſoll in möglich: 
fer Integrität erhalten werden. Wenden Sie fih um Nath 
und Beiftand an den nächſten archäologifchen Verein, und 
follte in Ihrem Departement noch fein folder eriftiren, fo 
laffen Sie es ſich angelegen fern, daß einer zu Stande 
fomme. Den Nachforſchungen der Vereins: Mitglieder lei: 
fien Sie allen möglichen Vorſchub; fie führen oft zur Ent: 
deckung, verhüten noch öfter die Beſchaͤdigung oder Ber: 
fchleuderung werthvoller Alterthümer, als: Schnitswerf, Sculp⸗ 
turen, Gemälde auf Glas, Neliquienfäften, Meffgeräth, Meſſ— 
bücher, Infchriften, kirchliche und andere Dofumente n. f. w. 
Der läherlihe Gebrauch, die Wände in Kirchen, Kapellen, 
Safrifteien zu überweißen, hat uns um mandes Wand-Ge: 
mälde gebracht; noch viel fchlimmer ift das Abkratzen, wo: 
bei Sculpturen, Ornamente, Meliefbilder, Inſchriften auf 
das ärgfte mitgenommen werden; beim Umpflaftern feiden 
nur zu häufig die alten, ehrwürdiaen Grabjteine Schaden, 
und werden nicht an rechter Stelle oder nicht in rechter Lage 
wieder eingeieht. Beſondere Borficht und Aufficht iſt beim 
Reinigen und Einbleien der Kirchenfenſſer vonnöthen; bier 
fann Unwiſſenheit oder Unreblichfeit am leichteften unerſetz⸗ 
fihen Schaden ftiften. Laſſen Sie feine dergleihen Ver— 
anftaltung treffen, wovon Sie nicht zeitig vorher in Mennts 
niß aefeht wären.” Das Merfwürdige davon ift, daß dies 
ſes Schreiben von Herrn Barthe unterzeichnet ward, wel⸗ 
cher unter der Reſtauration Alles aufaeboten hat, die „alte, 
ehrwürdige” franzöfiiche Monarchie umzuftürzen. Nachdem 
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diefes gelungen, und zwar nicht zu feinem perfönlichen 
Vachtheile, kommen confervative Anwandlungen, wie denn 
Jeder welcher beſitzt, gern feſthaͤlt; freilich bezieht fich dieſe 
erhaltende Nichtung nur auf materielle Dinge, allein im 
Intgreife der Kunft iſt auch diefi danfenswerth, und es wäre 
unter den gegebenen Berhältnifien verkehrt, höhere Müdfich: 
ten zu erwarten oder zu verlangen. 

In Belgien laffen ſich einzelne Stimmen vernehmen, 
bie zu der Dermuthung berechtigen, daß wenigſtens bei Eis 
nigen der patriotifch s Friegerifche Rauſch verſchwunden, und 
ein etwas ruhigerer Zuftand an feine Stelle getreten fey, 
welcher freilich noch immer der Thorheit näher fleht, als der 
Vernunft. Go fchlägt ein Blatt alles Ernſtes als billiges 
Ausfunftsmittel, einen auf funfjehn Jahre oder unbeftirffhte 
Zeit abzufchliehenden Waffenflillitand vor, während deſſen 
beide Theile, unter Auffiht der Eonfereny.- Mächte ihre Trup⸗ 
pen bis auf dreifigtaufend Mann vermindern müßten, und 
die Beflimmungen wegen der Maas: und Scheldefchiffahrt, 
fo wie wegen der Verbindung Maftrichts in Kraft blieben, 
Eben fo bliebe der Territorial-Beſitzſtand in statu quo, 
und hinſichtlich der finanziellen Berhälniße verpflichtete ſich 
Belgien, unbefchadet deren fpäteren vollſtändigen Regulirung, 
einftweilen jährlich vier bis fünf Millionen Franken, vorfchußs 
weife auf feinen Schuldantbeil zu zahlen. Betrachtet man 
die Lage des jungen unabhängigen Belgiens, und andrers 
feits die mohlbefannte Feſtigkeit des Königs Wilhelm, fo it 
der Gedanke erlaubt, daß diefer Vorfchlag zur Güte im eis 
ni Irrenhauſe entworfen und ausgearbeitet worden feyn 
müße. 

Die Berölferung des Cantons Schwyz hat die von 
der Tagſatzung angeordnete Pandsgemeinde, unter Auflicht 
eidgenöfjiicher Mepräfentanten wirklich abgebalten, und zwar 
auf eine, für den Radikalismus in aller Sinficht unerwünfchte 
Meife. Bereits die Mahl des Gtimmenzählers, mit größ— 
ter Genauigkeit ermittelt, ergab eine Mehrzahl von fünf: 
hundert Stimmen auf Seite der fogenannten Sornmänner, 
worauf ihre Gegner — die fi) durch tumultuarifches Be: 
zeigen dem parteilofen Beobachter nicht eben empfablen — 
fogleich die Landegemeinde verliefen, jene aber mit der bie: 
berigen ruhigen Saltung die eigentlichen Wahlen vornahmen ; 
fie fielen fämmtlich wieder auf diejelben Perfonen, welche in 
der für ungültig erflärten Berfammlung vom 17. Juni er: 
nannt worden waren. — So wird dem Vororte nichts übrig 
bleiben, als fich in das Unvermeidliche zu fügen, und abzuwarten, 
wie die übrigen Stände fein Verfahren in diefer Angelegen: 
beit, beurtheilen möchten, welches nach dem eben Berichtes 
ten, in noch weniger alänzendem Lichte erfcheint als früher. 
Der nicht übel erfonnene Plan der Nevolutionaire zum Um— 
fturz der Verfaſſung in Schwyz, iſt demnach vollfommen ge: 
fheitert, gewiß würde man ihnen aber durch die Meinung 
Unrecht tbun, daß fie abaefchredt fenen, und nicht früher 
oder fpäter bei paſſend fcheinender Gelegenheit ihr trauri- 
ges Geſchaͤft wieder aufnehmen. 


Die im achtzehnten Jahrhundert in Deutſch⸗ 
land berrfchend gewordenen allgemeinen 
Anſichten über Mecht und Staat, nach ib: 
rer Anbahnung und ihrer wefentlichen 
Beichaffenbeit. 


% 
2. Die Anfänge des Mertantilfpfteme, 


Die Rihtung der menfhlihen Begierden und Be: 
firebungen auf Reichthum und Sinnengenuß erhielt in 
einem großen Theil von Europa einen neuen, gewalti— 
gen Anſtoß, und neue überſchwengliche Nahrung durch 
die Auffindung des lange geſuchten Seeweges nad Ins 
dien, und die Entdedung von Amerifa. Europa wurde 
überftrömt von edlen Metallen und mit mannigfaden 
Genußmitteln, welche plöglid neu oder in unerhoͤrt vers 
mehrtem Maße fih darboten. Kür Deutſchland eröffnete 
fid ein ummittelbarer Antbeil von einiger Erheblichkeit 
an diefem neuen Seeverkehr; indirekt ift es am meiften 
wohl durd die Vermittelung der vereinigten Niederlande 
und Frankreichs, namentlich aud im Beziehung auf bie 
daraus bervorgebenden politifhen Anregungen, davon bes 
rührt worden. Die erftaunlihe Kraftentwidelung ber 
nah Flächenraum und Serlenzabl fo unbedeutenden Nies 
derlande in dem vichjährigen Kampfe mit Spanien, mußte 
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die Aufmerlſamleit der Staatsmänner und Gelehrten in 
bobem Grade erregen. Als ein Hauptelement der bol: 
ländifhen Größe erſchien — nicht mit Unrecht, aber viel 
zu überwiegend, und befonders im materialiftifher Cinfei- 
tigkeit, ohne die Kraft bes Geiftes und des Charakters 
gebörig zu würdigen — der gewaltige Auffhwung bes 
Handels und der ® ndufrie, Es wurde für möglid ges: 
halten, durch Regierungsmaßregeln, die bis in Details 
verhältnige hinein das gewerblihe und merfantile Thun 
und Laſſen der Unterthanen leiteten und regelten, zum 
Theil aud unmittelbar durch Monopolien und in andern 
Formen, commercielle und induftrielle Unternehmungen 
ins Werk richteten, äbnlihe Refultate zu erzielen, wie 
m e in den Niederlanden bemunderte. Cigener Go« 
lonialbefig war nicht für alle Staaten zu erlangen; ber 
Berfuh des großen Kurfürften, dergleihen an Afrika's 
Weſtküſte zu begründen — ein mit großen Opfern ver: 
Inüpftes unfruchtbares Erperiment — ift meines Wiffens 
das einzige Unternehmen der Art Seitens eines deutfchen 
Landesheren gewefen. Auch ohne überfeeifhen Landbefig 
glaubte man indeß mittelbar durch den Handel, von den 
Schätzen Indiens und Amerifa’s ein beſcheiden Theil er: 
langen zu können, — eine unftreitige Wahrheit, aus der 
aber nicht gefolgert werden mußte, bie Erreihung jenes 
Ziels, überhaupt die Bereiherung und Beglüdung der 
Unterthanen durdy materielle Güter fen ein wefentlider 
Hauptberuf der höchſten Landesobrigkeiten. Es ward 
aber weithin herrſchende Meinung, die Regierungen hät 
ten dazu allerdings das Recht, wie die Plicht, und in 
ihrer überfhwenglidien Weisheit und Macht aud die Fä— 
bigkeit. Es ſey dieß zugleich der fiherfte Weg, um dur 
Zölle und im mancherlei Meife ihre eigenen Geldfräfte 
ins Ungemeffene zu fieigern. 

Neben dem Vorbilde, was bie Niederlande fein: 
bar darboten, und wohl noch in viel höherem Grade, war 
für Deutſchland (und andere europäijche Länder) der Vor: 
gang der frangöfifhen Regierung in dergleihen Befires 
bungen, als Ziel der Nadeiferung von entiheidender 
Wichtigkrit. Befonders wirkten in diefer Weife die uns 
ter den Aufpicien Ludwigs XIV. von deffen berühmten 
FKinanzminifter Colbert in der größten Ausdehnung er 
griffenen, und anſcheinend mit dem glänzendfien Erfolge 
gekrönten Mafregeln. Als ein volljtindiges Soſtem, 
dem gewöhnlich der Name Merkantilfuftem gegeben wird, 
erfcheinen diefe Tendenzen erft zu Anfang des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts; fie liegen aber fhon im den legten 
Sahrzebnten des fiebenzehnten Jahrhunderts — einzelner 
verwandter Erfheinungen noch früherer Zeit zu geſchwei— 
gen, — vielen gefeglihen Anordnungen und Einrichtun⸗ 
gen zum Grunde. Es zeigt fih darin ein fehr bedeuten: 
der Anfang der modernen, Alles und Zedes beauffichtigen: 
den und leitenden „Beglüdungsgewalt” zunächſt in Wer 
jiebumg auf materielle Güter. 

Wit einer chriſtlichen Aufaffung und Kübrung 
des obrigkeitlihen Berufs gerathen, meines Erachtens, 
jene Beftrebungen, wenigftens wo fie zu einer Hauptſache 
erhoben werden, im mebrfaden Confliet. Zuvörderſt — 
indem fie die weſentliche Aufgabe der Obrigkeit, Recht 
und Geredtigfeit zu handhaben, burd ein neues, 
unermeßlich weites Keld der Wirkfamkeit den Augen ent 
rüden und in den Hintergrund zurücddrängen. Kerner, 
bei Gollifionen des auf jenem Wege (für die Regierung 
oder für das Land, oder aber für beide) zu erzielenden 
vermeintlichen oder wirllichen Nutzens, mit den Forderun⸗ 
gen des Rechts, läuft diefes Gefahr, gebeugt und bintan 
geſetzt zu werden, umd überall können dabei die Begriffe 
der Nützlichteit umd Gerechtigkeit fih in verderblicher 
MWeife vermengen oder vertaufgen. Bei einer überwies 

enden Richtung der Regierungsthätigkeit auf Handel, 

nduftrie,. Geldreichthum werden aud die Unterthanen 
ibrerjeits gemeigt ſehn, alle erdenklihe Förderung, ja Bes 
fhaffung ihres materiellen Wohls durd die Regie: 
rung, als ihr gutes Recht zu gewärtigen und zu fordern, 
und ſonach wird, genau genommen, von danfbarer Ans 
erfennung eigentliher Woblthaten, die ibnen erwieſen 
werden mögen, keine Rebe ſeyn. 

Ungeachtet aller diefer und anderer Bedenken kann 
unftreitig eine chriſtlich⸗ gewiffenbafte, die Schranken ih: 
rer Macht umd ihres Rechts nicht zu überfchreiten trach⸗ 
tende Obrigkeit, auch für das materielle Wohl ihrer Uns 


terthanen viel Erſprießliches feiften, und namentlich ohne 
Gewiffensverlegung einen Theil der Kräfte verwenden, 
über welde fie nad Erfüllung der nächſten und weſent⸗ 
lichten Pflihten gerechterweiſe — alſo z. B. ohne dar 
burd erſt etwa motivirte willfürliche Befteuerung — 
in der Regel annoch wird zu verfügen haben, in äbnli« 
her Weiſe wie auf Beförderung der Künfte und Wiſ⸗ 
fenfhaften als ſolche. 

Unter den deutſchen Fürſten des ſiebenjehnten Jahr⸗ 
hunderts ſcheint beſonders der große Kurfürft von Maß: 
regeln der Urt viel erwartet zu haben, und aud in man— 
Ken andern Beziehungen dem in Frankreich (freilich aber 
auch unter andern Formen und Beranlaffungen (dom früs 
ber in Deſterreich) gegebenen Beifpiel einer ſcharf durchs 
greifenden, durch bergebradhte Gerechtſame der Stände 
und überhaupt der Unterthanen fid nicht hemmen faffens 
den Regierungsweife gefolgt zu fepn. Dabei kommt bil ⸗ 
fig in Betracht, wie der faſt beilpiellofe Nothſtand eines 
großen Theils feiner Staaten, namentlih der Mark nad 
denn dreißigjäbrigen Kriege, und feine überaus ſchwierige 
auswärtige Stellung (zwiſchen Schweden und Polen, 
Frankreich und Defterreih) aufferordentlidye, und aud im 
Hinſicht der firengen Rechtmäßigkeit gewagte Mafregeln 

ebieterifch erheiſchen mochten. Db und wieweit die nds 
bee perfönlihe Belanntfdhaft mit Holland, ob fpäter die 
ufnabme und der Einfluß franzöftiher, wegen des evan⸗ 
geliihen Glaubens verfolgter Flüchtlinge, fogenannter 
Refugies, im Einzelnen auf feine Regierungsmaßregeln, 
namentlich in —*2 auf Induſtrie und Handel mag 
eingewirkt —— darüber feblt es wohl an hinreichend 
ſichern Nachrichten; unwahrſcheinlich iſt aber beides nicht. 


II. Einſchlagende Kiteratur i t b 
en Mein er N 


Nicht blos in Folge der Erfindung der Buchdruders 
funft, wohl aber mit deren weſentlichen Hülfe und aus 
mannigfad zufammentoirfenden Urſachen, bat die Literas 
tur eine unmittelbare Wichtigkeit für das gefammte Les 
ben und Zreiben in dem gebildeten Europa gewonnen, 
wie nirgend fonft in der ganzen Geſchichte. Es bat ſich 
nicht blos die Bervielfältigung und Verbreitung der 
Bücher gefleigert, fondern aud die literarifhe Produktion 
felbft it in einem nicht zu berechnenden Verhaltniß ges 
wachſen. Weber Gegenitände, die früher äufferft ſparſam 
ober nur febr gelegentlich in Büchern befproden wurden, 
find ganze Maffen von fpeciell ihnen gewidmeten Schrif⸗ 
ten entitanden, aus welchen befondere Gebiete der Lite: 
ratur fi) gebildet haben. Dieß gilt in der neuen Zeit 
auch von der Erörterung der allgemeinen Natur des 
Rechts und des Staats, mit Einfhluß der Politik im 
engern Sinne oder der Staatsflugbeit, theils im fftes 
matifhen, theils in freieren Formen fhriftftellerifdher Bes 
handlung. Es kommt bier nicht darauf an, die Anſicht 
und die Lehre der einzelnen bedeutenden, berühmt ges 
wordenen Scriftfteller in dem ihnen eigenthümlichen Ges 
danfengang und Gehalt vollitändig aufzufaffen und dars 

legen, denn nicht die innerlid wiſſenſchaftliche Natur 
older Beftrebungen ift bier das wefentlihe Augenmerk, 
fondern ihr ins Große gebender praftiiher Einfluß; dies 
jenigen Anſichten und Grundfäge aber, welde dieſen 
Einfluß beftiimmen, welde in die politifche Denkungss 
art und Handlungsweife bei Regierenden und Regierten 
wirkſam übergehn, und bei weitem nicht immer aus 
einer beftimmten literarifhen oder wiſſenſchaftlichen 
Duelle gefloffen find, laffen fi meift aus dem Ganzen 
der Doctrin, aus der fie hervorgegangen, (wenn überall 
diefe Doctrin ein wahres in fi weſentlich einiges Gans 
je bilder) vollfommen ablöfen, ſelbſtſtändig hinreichend 
bezeichnen, und nad) ihrer praftifhen Bedeutung würs 


digen. 

Eine fehr ins Große gebende, tiefgreifende Wirkſam⸗ 
feit der Literatur auf diefem Gebiete zeigt ſich in Deutſch⸗ 
land erft gegen Ende bes fiebenzehnten Jahrhunderis 
und befonders im Laufe des achtzehnten; doch muß bier 
der wichtigſten Schriften gedacht werden, melde fie vor⸗ 
bereitet haben. 

Nur wenige diefer Schriften find in Deutſchland 
entfianden; die bier im Leben fo mächtigen chriſtlichen 
Wahrheiten find in politifher Beziehung fo gut wie gar 
nicht als zufammenbängende Lehre, oder überhaupt als 
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Gegenſtand beſonderer Schriften literarifh behandelt 
worben. Sie geben ſich als eine Seite des evangeli— 
ſchen Bekenntniſſes kund, mo es darauf anfommt diejes 
binzuftellen, und werben auch bei dringenden praktiſchen 
Anläffen befonders beiproden, fo gut wie gar nicht aber 
in wiſſenſchaftlicher Form. 

Eine weit verbreitete, eine europaͤiſche Celebrität, — 
faft beifpiellos auf diefem ganzen Gebiet — bat im feche: 
zehnten Zabrbundert die Schrift des Klorentiners Nicolo 

achiapelli „vom Fürſten“ erlangt, welde in freier, 
nichts weniger als foftematifher Korm Betrachtungen 
enthält über die Natur der fürftlihen Gewalt, und 
Raibſchläge Über die ſicherſte Art fie zur höchſten Unum— 
ſchränktheit zu ſteigern, ohne Rückſicht auf Rechtlichkelt 
oder Unrechtlichkeit des Zweckes wie der Mittel. Lie 
gehört alſo dem Felde der Politik im engeren Sinn, 
der eigentlichen Staatsklugheit an, und zwar dient 
fie der Staatsflugbeit des allem Recht und aller itt: 
lichkeit abfagenden felbftfüchtigen Despotismus. Zumächſt 
fand darin Tendenz und Praris italienifher Machthaber, 
dergleihen zum Theil ſchon das Mkittelalter aufwei—⸗ 
fen konnte, ihre Darftellung, ihre theoretiſche Entfaltung 
die wiederum, wie fo viel die von der Wirflichfeit ab: 
ftrabirte Theorie, auf ein ſolches praftifhes Streben und 
auf verwandte Bemühungen weit und breit in Europa 
mächtig zurlichwirten fonnte, und allem Anſchein nad zus 
rücgemwirft bat. Auf Anlaß diefer Schrift ift der Name 
Machiavellismus zu einer allgemeinen Bezeichnung abfo: 
Peg Prineipien gefiempelt worden. In Deutſch⸗ 
fand ſcheint indef der Principe wenig in Umlauf und Ge: 
braud gelommen zu ſeyn. Wenig zu bedeuten haben 
auch einige einbeimifhe Schriften gebabt, melde ver: 
ſchiedene Gegenftände der ſpäter fogemannten Staats: 
wirtbihaft, namentlih im Sinn des ſich bildenden Mer: 
kantilſyſtems abbandeln. 

Der bedeutendfte Einfluß auf die politifhen Doctris 
nen durch ganz Curopa ift wohl dem Niederländer Hugo 
Grotins, und den Engländern Hobbes und Locke zug: 
ſchreiben neben ihnen ift unter den Deutſchen Samuel 
Pufendorf zu nennen. 

Hobbes ftellte feine allgemeinen, in gewiſſem Sim 
tbeoretiihen, aber nichts weniger als bibliihen Theo: 
rin als Vorfechter einer beſtimmten politiſchen Partei, 
der Anbänger des den monarchiſchen Abfolutismus ers 
firebenden Haufes der Stuarts auf; daber der Name 
Hobbefianer, neben dem der Macchiavelliſten, Bejeich⸗ 
nung der Anbinger des äuſſerſten Abſolutismus ges 
worden il. Auch Locke's Schriften, deren ſchon oben 
gedacht worden, fieben in näberer Beziehung zu den ins 
neren Hänpfen, die England im fiebenzebnten Zahrbun: 
dert zerrüttet haben. Hugo Grotius und Pufendorf, bes 
fonders der Letztere, bewegen ſich meht im Felde allge: 
mein wiſſenſchaftlicher Beſtrebungen. Beide haben ganz 


hauptſächlich den Grund gelegt zu einer ſtreng ſoſtema⸗ 


tiſchen Bebandlung des Naturrechts (im weiteſten Sinn 
des MWorts), die aledann, dem Charakter der deutichen 
Gelebrfamkeit nemäs, vorzüglih in Deutſchland cultiwirt 
worden if. Weide erklären den Willen Gottes als 
oberfie Duelle und Norm des Rechts, doch im verſchie⸗ 
dener Meife. Hugo Grotius knüpft daran weniger die 
oberften Prineipien feiner wiſſenſchaftlich-ſyſtematiſchen 
Anſicht, wohl aber ift es ibm innerftes Webürfnifi, die 
vielfeitigfie Anwendung der göttliben Gebote auf die 
mannigfaltigen von ibm befprodhenen Lebensverbältniße 
und praftifdipolitifhen ragen zu maden, und dabet ift 
ibm das geoffenbarte Wort die weſentliche Duelle für die 
Erkenntniß des göttlichen Willens. Pufendorf dagegen 
gründet ſcheinbar noch ausihließender feine Lehre gleich 
in ihren oberften Eisen auf den Willen Gottes, will 
aber die Kunde diefes Willens nicht aus der beiligen 
Schrift, fondern weſemlich aus der menſchlichen Wer: 
nunft ſchöpfen. 


Spanien und Südamerifa. 


Als Ferdinand VI: in das Reich feiner Väter zu: 
rückgekehrt mar, und durch Mifigriffe aller Art der Tau: 
ernden Revolution felber die ſchärfſten Waffen lieferte, 
konnte nicht ausbleiben, daß aud die überſeciſchen Bes 


ngen ein Theil des Unfegens traf, der fi vom 1814 
ab Über das Mutterland verbreitete. Davon würde man 
wabhrſcheinlich in Europa wenig Notiz genommen baben, 
allein die Regierung befchränfte in ihren ſüdamerikani⸗ 
ſchen Colonien den engliihen Handel, und bedrohte ihn 
für die Zufunft nod —— auch ſperrte ſie ſich daheim 
täglich mehr gegen Frantreich ab, — und das drang den 
Handelsleuten an ihr philanthropiſches Herz. Da wurde 
in England und Kranfreih innerbalb und anfferbalb der 
Kammern gefeufit und und gezürnt, daß der Fluch der 
Unmiffenbeit, Willkür und Graufamteit, wie der Blitz 
von beiterm Himmel Spanien getroffen babe; aber ge 
bolfen ward ibm nicht, fondern es ward ibm auch as 

enommen, was es mod batte. In der Lüfternbeifhadh 
einen amerifaniihen Schätzen ward geflagt, und in 
Deuiſchland nachgelallt, daß Neufpanien wieder um Kreis 
beit und Glück betrogen und in die alten Ketten geſchla⸗ 
gen werde, daf endlich einmal Zeit few, feiner „„Civilifa- 
tion” die geöffnete Bahn zu fihern, und daß es die glän- 
jendften Erfolge baben mühe, wenn dort das Bergweſen 
von europäifben Händen ausgebeutet werde, wenn euro⸗ 
paiſche Landwirthſchaft den fruchtbarſten Boden benutzen 
dürfe, und wenn mit dem Vertriebe und Verbrauche der 
europäifhen Waaren aller Art in der aefammten Berl: 
ferung Arbeitsfleiß Kunft und Wiſſenſchaft ſich werbreite, 
ie immer die ameritanifhen Lande von den Spa: 
niern verivaltet ſeyn mögen, ein glaubwürdiger Zeuge, 
Alerander v. Humboldt, fab fie mit reichen Städten, berr: 
lien Landfigen und freumdlichen Dörfern geſchmückt, 
ehe die Aranzofen in Spanien revolutionirten, reftaurirs 
ten und intervenirten, und ehe die Engländer jenfeit bes 
Deeans ihren Eifer für Volferechte und Handelsfreibeit 
bethätigten. Die Neger wurden anerfannt ug) hard beifer 
behanvelt, die Indianer genoſſen durch die Berbindung 
ihrer eingebornen Geiftlichen mit den geiſtlichen Orden 
den mädhtiaften Schub, welchen man damals in Spanien 
baben konnte, und wenn fie nadı und ohne Wintervor- 
räthe waren, fo ging es ibnen darum mid ſchlecht, weil 
fie heiße Sommer, gar feine Winter, und Mabrung ges 
nug batten, wenn fie aber frei im ibren Gebirgen und 
Wäldern lebten, fo batten fie dort Frieden, fobald fie ibn 
bielten, und fie verdankten überdbem den Mönchen mande 
gute Gaben. Die farbigen Leute waren allerdings im 
den großen Städten ein ſcheusliches Gefindel, aber doch 
viel beifer daran als die engliſchen Baftarde in Indien; 
fie hatten nicht blos in Stadt und Yand unter ſich vice 
reihe und gebildete Leute, fondern bedeutende Ortſchaf⸗ 
ten und ganje Landſchaſten. Ihre natürliben Anlagen 
entfprechen ihrer natürlichen Abſtammung, bin und wie⸗ 
der kommt es zu einer großartigen Erſcheinung, im Alk 
Armeinen ift ein Mißverbaͤltniß, wie wenn Weiches und 
ftes ſich verbindet, bemerkt: „die Leichtfertigkeit im 
rſchaffen coloffaler Plane, deren Ausführung mit Mube 
dem Zufall überlaffen wird; die Richtung auf fremde oder 
ungewiſſe Dinge, wibrend man die ernſten Mabnungen 
der Gegenwart vergifft; die Herrſchaft der Pbantafie 
über das Bewufftichn, des Wortes über die That.” Die 
Ablömmlinge der Spanier waren der Serrenftand und 
vor Berarmung geficert, wenn fie aud bier ober da 
ibre fürftenmäßigen Gebiete oder Handelsvermögen den 
SHänbigern überlaffen mußten; fie konnten war weber 
Bicelönige noch Närbe werden, liefen fi aber auch in 
dem Meinten Städtchen nichts bieten, sondern machten 
es in örtlicher Abnefchiedenbeit, mie fie wollten. Mit 
den abaebärteten und arbeitsfleifiigen Urvätern durften 
fib freilih wenige von ibnen vergleichen, und die felte 
Willenskraft ſcheint ſich nicht wie die fübne Cinbildungs: 
kraft vererbt zu haben. Die Spanier endlich kamen meift 
nur nach den amerifanifchen Yanden, entweder wie zum 
Hafen, nadıdem fie mit ihrem Glücksſchiffe im der Heis 
mat Schiffbruch gelitten, oder zu Webergangsgeidäften 
im Dienfte, Handel und Erbſchafteſachen, wovon fie je 
eher je lieber heimzukebren mwünfcten- 
Es kann daber nicht überraſchen, daß die Leute in 


dieſen Golonien fib aus ibrer bebagliden Rube weder 


durdy das nordamerifaniiche Beiſpiel noch durch ibre enge 
liſchen Handelsfreunde im dem feit 1778 aeöffneten und 
unabläffig befuchten Hafenftidten aufregen ließen, 
Sie achteten nicht auf die engliſche Werkündigung 
(Hier ſelgt eine Beilage.) 
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im Kriege 1797, daß fie zum Abfall von Spanien mit 
Waffen, Kriegsbedarf und Truppen unterftügt werden 
follten, und daß Se. Großbritannifhe Majeſtät nichts 
beabſichtige als die Befeftigung ibrer Unabhängigkeit. 
Sie verdbarben 1806 die englifhe Rechnung der koſtba— 
ren Rüftung nah Venezuela, und wiefen Whitelocke's 
Verſuch auf Buenos Ayres 1807 mit ſcharfer Lehre zu: 
rüd. Auch ließen fie fih von Napoleon nah der Ge: 
fangennabme ihres Königs nicht verführen, fondern feß: 
ten vielmehr die von jenem gewonnenen Vicekönige und 
Räthe ab, und ernannten Qunten, die im Namen des 
Königs unabhängig verwalteten, wenn fie es auch nicht 
wie in Caracas und Buenos Ahres erflärten; — an beis 
den Orten war man immer voran und fühn, in jenem 
durd den, Schleihhandel, in diefem durd die Fehden 
mit tapfern Indianern. Die Stellung der Beamteten vers 
änderte ſich in den verſchiedenen Landſchaften auf ver« 
chiedene Weiſe, aber ihr Verfahren ward durd das Ges 
übl gleihmäßig, daß es in dem gewohnten Geſchäfts— 
eleife fortgeben müße, wenn es nice ins Wilde geben 
Ihlte, Die Geiftlichkeit blieb in ihrer Ordnung nad Geift 
und Sache, nur ſchrieb fie nit mehr über Madrid nad 
Nom, die Gemeinden trieben es noch mehr, jede für ſich 
wie es ihnen gefiel, die dienende Bevölferung diente fort, 
aber die Abkömmlinge der Spanier drängten bie Ans 
fümmlinge aus Spanien zurüd, und zwar meift ohne daß 
es Blut koficte. 

Die Nordamerifaner batten dabei das Zufeben, weil 
fie fih, im Kriege mit, Großbritannien, nicht in Län— 
der wagen durften, wo die num vberbündeten Gngländer 
ihre Schiffe hatten, und fib noch mehr mit den Handels: 
{euten als mit den Machthabern verftanden. Die gros 
ßen ſpaniſchen Kaufleute fiedelten egiweder ihre Häufer 
oder doch Handelsgenoffen nah England über, um ihren 
Handel nah den amerikanifhen Zanden mit den Waa— 
zen zu verförgen, welde Spanien in der Kriegsverwirs 
rung nicht zu liefern vermochte, und um ihn unter enge 
liſchem —E zu führen, da fie die engliſche Bewer: 
bung nicht mehr abhalten konnten. Hier nun gefiel es 
den Leuten, je reicher fie waren deſto beffer, die Kandes: 
erzeugniße tbeurer als bieber zu verkaufen, * viel 
fhönere und wohlfeilere Waaren als bisher zu laufen. Die 
reichſien Leute waren aber die Geiftlihen. Diefe und 
noch mehr die Spanier in England wünfdten zwar die 
Herſtellung des Werbältnißes mit dem Mutterlande, aber 
fie waren auch nicht entgegen, daß England bei der Ber: 
mittelung feinen dortigen Handel nicht gefährden, fondern 
die That zum Recht machen wollte. Die Spaniſchen 
Corte; waren begreifli anderer Meinung, benabmen ſich 
aber wenigitens jo, daß fie die Sache des Mutterlandes 
in feinen amerifanifden Colonien nicht verdarben. Noch 
war eigentlid nichts verloren, als der König nad Spa: 
nien zurücffebrte; aber nur zu bald ward Alles verdor: 
ben und verloren. Die nah Amerika gefendeten Befebls: 
baber waren nicht ungeſchickt, und die Kriegsmacht nicht 
gering, aber fobald das Ausbeuten auf altſpaniſche Weife 
begann, fobald fing auch der Widerftand auf neuameris 
kaniſche Art dort an, wo bie Streitkräfte am bereitetften 
waren, und er ward au überall, und von denen vor: 
bereitet, wovon es am Wenigfien zu erwarten ſchien, von 
den Geiftlihen. Sie waren in Verbindung mit-einans 
der, die Uebrigen von einander abgetrennt, fie hatten ihre 
Gefchäftsordnung für Öffentlihe und auch gebeime Dinge, 
und dazı ein Dberbaupt, das nötbigenfall® wider den 
König ſchützen fonnte, und fie mögen auch von ihren eng⸗ 
liſchen Bekannten ermuntert ſeyn, die erlangten Vor: 
tbeile an Macht, Eintommen und Bequemlicfeiten ſich 
nicht geduldig nehmen zu laffen. Die engliihen Han: 
delsleute machten ihr dortiges Recht nach en 
geltend, und die Nordamerikaner cilten nad abgeſchloſſe— 


nem Frieden mit England auch herbei, um den verfäum: 


1838. 


ten Handel nachzuholen, es fofte was es molle Sie 
brachten mehr Waffen, als die Aufrührer brauchten, und 
Vina der Jüngere war auf feinem Zuge in Merifo mit 
einer Buchtruderei verieben, während es den Königlichen 
Truppen ibm gegenüber an Kugeln fehlte, und mit Piafiern 
gefifen wurde. Sie brachten nicht blos dienftlofe Of⸗ 
iciere und junge Herren, wie ben Sohn von Wilfon, 
fondern mehr alte Soldaten, als Spanien nadyzufenden 
vermochte, mehr als fünftaufend Mann. Endlich gab fidy 
Lord Cochrane zum Admiral der Aufrübrer ber, und 
nahm die eingefchifften ameritanifhen Silberbarren und 
bie fpanifhen Schiffe dazu. Spanien klagte über ber: 


"gleichen Ungebübr in Nordamerifa noch vergeblider als 


in England, und rüftete mit Macht Heer und Klotte, 
um den Aufruhr niederzufchlagen. Da geſchah es, daß 
fid) das verfammelte Heer empörte, und nicht den Fries 
den in den amerifanifhen Landen, fondern die Cortez in 
Spanien beritellte. 

Bei diefer Gelegenheit machte ſich Chateaubriand eine 
Dichtung von dem franzöfifhen Heere, das auf einem 
Zuge durd Spanien wieder in feiner alten Ueberlegenbeit 
über alle Heere der Welt erfcheinen werde. Der Zug nügte 
bekanntlich Frankreich nicht, und ſchadete Spanien; er fette 
aber in feinen nächften Folgen auch das englifche Minifterium 
in Berlegenbeit, das ihn verhindern fonnte, doch nicht verbin« 
bert hatte. Die Nordameritaner fpraden ſofort kühn 
und klar aus, daß fie keine europäifhe Einmiſchung in 
die Sade von Spanien und feinen abgefallenen Colos 
nien dulden würden; fie freuten ſich der dortigen Rüs 
fung wider Cuba, nicht ohne Hoffnung auch felbft dabei 
zu feyn, aud gewannen fie nod mehr Gunft und Cine 
fluß durd ihre angeftellten Confuln, als durch ihre nad: 
geahmten Verfaffungen. Das englifhe Minifterium durfte 
nicht hinter ihnen zurücbleiben, ohne das britiſche Hei: 
ligthum, den Handel, zu gefährden, abgefeben von der 
Vergrößerung der nordamerifaniihen Macht, und es 
fonnte die Unabhängigkeit der amerifanifhen Lande Spa: 
niens nicht anerkennen, ohne Europa zu ſchwächen, und 
Amerita wider Europa zu ftärken, wenn es auch auf 
Spanien gar feine Rückſicht nehmen wollte, und es hatte 
Danf, Treue und Glauben zu bedenken. Es war aber 
nicht einmal mehr in der Lage, wählen zu können. Mil: 
lionen britifhes Eigenthum, die im jenen amerikaniſchen 
Landen angelegt waren und wurden, mußten Schuß er 
halten; dazu konnte es im Verein mit Spanien feine 
Gewalt brauchen, weil fie bei der läftigen Mirbülfe von 
Sranfreid, und bei der kräftigen Gegenbülfe von Nords 
amerika zu mißlich gewefen wäre, und im Verein mit 
Nordamerika hätte Gewalt im glüdlihen Falle diefem 
das entſchiedenſte Mebergewicht gegeben. Es blieb nur 
die Güte übrig, wie aber mit der Güte durchzukommen 
war, ftand dabin. 

Jene Lande blübten in ihrer natürlihen Fruchtbar— 
feit fort, aber ihre reihen Städte, ibre herrlichen Land: 
fise, und freundlihen Dörfer lagen großentbeils im 
Trümmern. Es war nur zu Har, dal nirgend mehr 
ſchöne Worte, ſondern überall Kanonen gehört wurden, 
und daß der Freiheitshoffnung die Verzweiflung gefolgt 
war. Die gemeine Geſchichte von den Meinen und gro« 
fen Revolutionsmitteln, welche gebraudt wurden, und 
wie! mag nicht wiederholt "werden. Die Stände, ‚die 
Landihaften, die Generale des Königs kämpften mit eins 
ander, der ftädtiihe Pöbel, die Indianer, die Neger 
wurden losgelaflen, und es gab nichts Neues, wie in 
Nordamerika, nichts Selbfterfundenes und Ausgedachtes, 
fondern es gab nur immer das Alte auf beiden Seiten, 
das Treulofeite und das Graufamfte. Die Naturkraft 
balf durd alle Zerfiörung, die Bevöllerung verlor ibr 
Gepräge nicht, fie füllte ibre Lücken ſchnell wieder aus, 
und fuchte die ihr angemeffene Drdnung zu finden. Die 
nordamerifanifhe Korn war es nicht, die Geiſtlichen als 
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die praftifh Einſichtsvollſten, waren auch bie erften, die 
ch enttäufchten, und laut erflärten, daß damit nicht durch⸗ 
zulommen. &ie verloren ihre Güter und wurden in Pas 
iergeld bezahlt, blieben aber doch mächtig; die Beamteten 
hörten auf Spanier und die Herren zu Yon, waren aber 
defto unentbebrlicher, je weniger fi die Verwaltung vers 
änderte; die weiße Bevöllerung machte ibre geiltige le: 
berlegenbeit fortwährend über die farbige geltend, und die 
früber dienenden Indianer famen feinesweges aus der 
Dienfibarkeit, fondern wurden entiweder als Soldaten eins 
— oder doch als ſolche behandelt. Der Krieg brachte 
berall die Gewalt an den Soldatenfiand, und der Fries 
den fam zwar micht, aber doch wohl einige Waffenrube; 
der General der fie bewirkte, trat natürlih an die Spige 
der Verwaltung, und lief durd die Seinigen auf Ord⸗ 
nung balten, verſteht fih vor Allem zur Steuerzahlung 
nad altem aber viel vergrößertem Buße. Kriegslieferuns 
gen wurden zu Grundabgaben, und Geleitsgelder zu Bins 
nenzöllen. War man irgend eines Friedenszuftandes in 
jenen Ländern gewiß, fo war man zu den glänzendfien 
Erwartungen für Handel und Gewerbanlagen beredtigt, 
und an Hoffnungen dazu liefen es am wenigften Engläns 
der und Nordamerifaner, aud weder Spanier nod Kranz 
ofen und felbft Deutfche nicht fehlen. Es foll nicht vers 
mutbet werden, daß a daran gedacht haben, dort 
vermittelft der Geiftlihen an die Stelle der Spanier zu 
treten; aber es ward in Rom das Ausbleiben der Mils 
lionen ſchmerzlich empfunden, welche fonft jaͤhrlich eingins 
en, und es warb obne weitere Rüdfiht auf Spanien, 
owohl mit Geidäftsträgern der abgefallenen Colonien 
verbandelt, als aud im — Landen Verordnung erlaſ⸗ 
fen. Welcher fremde Einfluß dort ſich geltend machte, 
er berübrte den mädhtigfien, den engliſchen, und fieigerte 
das Ungewiſſe in feinem Vormwärtsdrangen, dem die amt: 
lich beſimmte Richtung und die Staatsgewähr fehlte. 
Diefe Ungerwißbeit endigte der Minifter Canning durd 
die Erklärung an die verfammelten Gefandten am Neu: 
jabrstage 1825, daß die Unabhängigkeit jener amerifanis 
[hen Lande anerfannt worden. 
Kaum war diefe Erklärung, und in ihr das Recht 

der Engländer auf den Staats Sub wegen bdortiger Ges 
waliſtreiche gegen ihr Vermögen bekannt, fo firönten troß 
Winter und Wind, Waaren über Waaren und Millios 
nen auf Millionen nah Südamerifa. Waren aber die 
Kaufleute, Gewerfinbaber und Staatsgläubiger über F 
dortiges Vermögen bisher ſchon bedenklich geweſen, ſo 
kamen fie nur zu bald im unbezweifelte ungeheure Ber: 
luſte. Sie erfuhren zu ihrem Schrecken, daß der dor: 
tige Waarenabſatz ſehr befchränft ſey, weil der große 
Haufen gar keine europäiihe Waaren brauden wollte, 
wenn er fie auch kaufen konnte, daß ihr Verkauf nicht 
dur die Handelsfreiheit, fondern allein dur den Zwang: 
bandel zu befördern wäre, und daf die Spanier den gro= 
Gen Haufen zu dem Ankaufe der nötbigften rigen 
x Berbefferung feines Zuftandes gezwungen bätten; der 
ergbau ließ ſich auch nicht woblfeiler als mit Indianern 
betreiben, und diefe befanden ſich beſſer als die engliſchen 
Bergleute, wenn der gegenfeitige Lebensbedarf berechnet 
ward. Die Betriebsrehnung mit iriſchen Bauern umd 
Handwerkern ſchlug nicht minder fehl; die rüftigften konn: 
ten ihr Tagewerk nicht vollbringen, und Luft und Koft 
nit gewohnt werden, fie welften und ftarben meift das 
bin. Die Staatsgläubiger befamen Feine Zinfen, weil 
niemals Geld in den Kaffen vorhanden war, ohne daß 
fi Jemand fand, der es noch mehr nahm als empfing. 
Die engliihen Gonfuln nahmen fih der Sachen zwar 
nad Möglichkeit an, aber es geſchah nicht felten mit Le: 
bensgefabr, und wenn das Gefindel die Engländer be: 
ſtahl, und die flüchtigen Banden plünderten, foviel fie 
konnten, fo batten die Beftoblenen und Geplünderten den 
Schaden. Die Räuber zu Lande und Schiffe waren 
von den Soldaten nicht leicht zu unterfcheiden, wenn aber 
bie lesteren, wie häufig, wider einander losftürmten, bris 
tifches Eigenthum vergriffen und verbrannten, fo war die 
Entſchädigungspflicht zwar Har zu erweifen, aber eben fo 
Mar ermweislih war dann vorläufig fein anderes Zah: 
lungsmittel als etwa Landabtretung vorhanden, und das 
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Beiſpiel von Landabtretung durfte doch wohl die engli⸗ 
ſche Regierung’ nicht zuerſt geben. Sie bat ſich auch 
ſehr gehütet, die Verlegenheit der dortigen unſtäten Macht⸗ 
haber noch zu vermehren, und es möchte ihr nicht ein⸗ 
mal die Erklärung von der dortigen Unabhängigkeit beis 
zumeffen fepn, in Erwägung, daß fie in ibrem Verbält⸗ 
niß zu dem Parlament der Stimmung beffelben folgen 
muß, welde befanntlib weniger aus der MWiflenihaft 
als aus der Leidenfhaft bervorgebt, und den Anklang zu 
mander Handelsübertreibung getbeilt bat. — Ganning, 
ber bei geringerem Berftande als Einbildungsfraft den 
Ausſchlag geb wurde durd das Parlament Miniiter. 
Die Millionen, welde nad den amerifanifhen Lan: 
den gefloffen waren, halfen dort eber zum Schlechten als 
Guten. Sie waren bald verthan, meift für Prunk und 
Soldaten; und als die Soldaten nicht mehr bezahlt wur: 
den, nahmen fie ſich mehr Freibeit, als die Machthaber 
wie die Tage zu wechſeln. Wir fehen alfo dort ſchon 
zwei von dem drei Uebeln welde das römische Neich zer: 
ftörten. Südamerika wurde nicht groß, wie die römifehen 
Provinzen, fondern funftmäßig durch Wechfelforderungen 
und Buchforderungen, durch VBorfhüße zu Anlagen, durch 
Pfandbriefe, und durch Staatspapiere ausuwuchern ver: 
fucht, und es ift im einen Zuftand verfekt, worin es feine 
andere Machthaber als Soldaten baben kann. Das 
dritte Uebel ift die ——— freier Vollerſchaften, 
die Feine künſilichen Bedürfniße aber viel natürlichen Murb 
baben, und von allen Künften allein ‘die Kriegskunft 
lieben. Es wanfte und ſchwankte in den amerikaniſchen 
Staaten fort, die weder nah auffen noch innen ficher 
und rubig geworden, fie konnten ſich nicht abtrennen; 
ibre — Bevölkerung war gegen die beherrſchte 
an Zahl und Mitteln zu ſchwach in jedem Staate, wenn 
fie auch einig geweſen wäre, und fie konnte von den 
Stammperwandten in den andern Staaten nicht 
Hülfe rechnen, wenn fie nicht für ſich felbit auf das Loos 
des Gehorſams rechnen wollte, Die Staaten waren 
von Spanien unabbängig, und das Wolf blieb davon 
nad wie vor abbändig: Merito vertrieb alle Spanier, 
es bätte ſich aber felbit vertreiben müßen, um nicht mebr 
ſpaniſch zu fern. Spaniſch ift die Abftammung und 
Sprade, fpanifd die Lebensart und der Geſchmach ſpa⸗ 
niſch die Sitte und das Recht; was man tbut und denkt, 
was man weiß und glaubt, Alles ift fpanifh. Und das 
Alles bleibt fo, umd ift dort nicht zu ändern, ohne die Au⸗ 
gen und Dbren und Gebirne felbft zu ändern. Die 
Verwirrung dort und in Spanien, verbält ſich etwa dazu 
und ift ein Uebergang, wie der Wahnfinn des Hausva⸗ 
ters in einer Kamilie. Kür jene Lande ımd für Spar 
nien gilt diefelbe Rechtsordnung, wie lange fie auch noch 
verfannt, vernichtet und 22 werden mag. 
ſchlechter ſie nach dem Tode Kaiſer Karls gehand⸗ 
habt worden, deſto leichter war fie von Geſchichtſchrei⸗ 
bern im ſogenannten Freiheitsſinne, wie Robertſon zu 
entfiellen. Sie bat den König an der Spitze in aller 
Mahrvolllonmmenbeit, oder mit der Majeftät im ihrer 
Untbeilbarkeit; er buldige als Menſch der Kirche, ihre 
Diener find ibm aber unbedingt untertban. Der Adel 
ift mit feinem Glanze zugelaffen, aber ohne Herrſcher⸗ 
rechte, die Gemeinden haben ihre ſelbſtſtändige Verwaltung, 
und das Recht des Rathes und der Worftellung bei dem 
Könige- Der ricterlihe Shut bat feine Kraft, und 
die Staatsverwaltung ihre freie Bewegung. Warum 06 
in Spanien mit dem alten Rechte doch Ichleht gegangen 
ift, und ohne daffelbe noch ſchlechter gebt, ift bier nicht 
zu fragen. In den amerifanifhen Landen wollte man 
feinen König mebr baben, aber man bat noch das fpa= 
nifhe Bürgerrecht, das fpanifhe Kirchenrecht und auch 
großentbeils das fpanifhe Staatsredt, in dem Allem iſt 
aber der König durchweg. Jeder Gemeinde fehlt num 
der König an ibren Ehrentagen, es feblt die Weihe der 
Majefiät zum Richten und zum Begnadigen, es feblt ibre 
Willenseinbeit zum Verwalten, und zugleich lebt der Kö: 
nig in den Kircdhengebeten und Kirchengeſängen fort, und 
feine Gnaden und Gaben bleiben den Geiftlihen gegens 
wärtig; er ift aber auch gar nicht zu verbannen, er lebt 
in der Sprache mit aller feiner Macht und Herrlichkeit. 


Buhdeuder I. 5. Starde. 


Berliner politifches 


Es wird durch alle Peſtamter und Buchbandiungen Deutichlands bezogen ; bie 


Den biefem Blatte eriheinen wöchentlih 1, 1'/, bis 2 Wogen, 


Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de la r&rolution. 


leztern belieben fid an Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vierteljährige Pränumeratienspreis beträgt 1 Mehr. 10 Cor. 











Berlcht über die neweften Zeitereigniſſe. — Die im adtzehnten Jahrhundert in Deutſchland herrſchend gewordenen allgemeinen. Auſichten über 
Recht und Staat nad ihrer Aubahnung und ihrer weſentlichen Beſchaſſenheit. — Gpanien und Sudamttika. — Literatur, 


Bericht über die neneften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 9, Ruguft 1838, 


Die iriſche Armen: Bill bedarf nunmehr bios der 
Königlichen Genehmigung, um ins Leben zu treten, ba das 
Unterbaus auch in dem einen Punfte nachgegeben hat, wors 
über Meinungeverfchiedenheit mit den Pairs ftattfand. Daſ⸗ 
felbe geſchah vom Premier:Minifter in Bezug auf die, ‚von 
Lord Lyndhurſt durchgeſetzten Amendements zur Municipal: 
Bill, und man durfte daher erwarten, daf fie im Haufe 
der Gemeinden auf feinen großen Widerſtand ſtoßen wür— 
den, überrafchender Weije findet aber der entſchiedenſte jtatt, 
und zwar durch Lord John Ruffell. , 

Wenn unter Leuten, welche fih zu einer lichticheuen 
That vereinten, Zwiſtigkeiten ausbrechen, gewinnt in der 
Regel die Sache des Nechts durch ihre, im erfien Berdruf 
gemachten Eröffnungen. So it dermalen der Ichte Schleier 
von dem ſchmuzigen Geheimniß des Portfolio weggezegen, 
indem der von Eonftantinopel ber befannte Urqubart, nad): 
dem er mit feinem Gönner zerfallen, deſſen Theilnahme an 
jenem Unternehmen öffentlich, und mit Angabe von Gpecias 
lien behauptet. Folgender Stelle wird man gewiß das Ver: 
dient der Deutlichfeit nicht abipredyen fünnen: „Obwohl 
ich Niemandes Anfläger ſeyn will, fo fühle ich mich doc) 
durch das Ableugnen des Zufammenhanges zwiſchen dem 
Portfolio und dem auswärtigen Departement, von Geiten 
Lord Palmerjtons gedrungen, die Berantwertlichfeit von 
mie abzulehnen, die bier für ein Werf von fo mon: 
fröfem Eharafter eben fo auf mid gemwälzt werden 
fol, wie in der Sache des Viren. Ich erkläre daher jetzt 
ausbrüdlic, dazu berechtigt und entichloffen zu ſeyn, bie 
Verantwortlichkeit für jene Schrift auf Lord Palmerfton 
und das auswärtige Departement zurüd zu weifen.” Die 
Gründe zu diefer Indiscretion liegen deutlich vor, jchwerer 
find die einer andern zu begreifen, womit der unglüdliche 
Lord in höchſt wichtiger Angelegenheit dermalen ebenfalls 
beimgefucht wird. Der radifale Dr. Bewring, befanntlich 
von dem Minifterium mehrfach zu Sendungen ins Ausland 
gebraucht, und eben jet, wenn wir nicht jehr irren, von 
einer ſolchen zurüdfehrend, befand ſich einige Tage in ber 
Sauptitabt Oeſterreichs, wo er unter der Firma eines bri— 
tiſchen Gabinets: Couriers auftrat, und verſtändlich genug 
andeutete, daf er den Vicefönig von Aranpten, — beifen 
neuerlichit gegebene friedliche Erklärungen durchaus nicht 
ernfilich gemeint ſeyen — in feinem Entſchluße fih unab: 
bängig zu machen, beftärft habe, Fürwahr eine eigenthüms 
liche Gröfinung in dem Augenblide wo englifche und frans 
zoͤſiſche Kriegsſchiffe das Mittelmeer bededten, angeblich um 
jede Eollifion zwifchen dem Paſcha und der Pforte zu vers 
indern. 

' Den nach Paris gefendeten fpanifchen Unterhändlern 
iſt es nicht aelungen, dort eine Anleihe von fünfhundert 
Millionen Realen zu vermitteln, fie find deshalb nad) Fon: 
‚den abgegangen, um dort ihr Heil zu verfuchen. Zwar hat 
fih John Bull immer bereit gezeigt, unter wucherlichen 
Bedingungen Geld vorzujchießen, aber allemal mufite doc 
wenigftens die Möglichkeit der Nüdzablung vorliegen, und 
diefe dürfte, beim dermaligen Stande der fpaniihen Finan⸗ 
zen, fchwerlich zu entdeden fenn. 

Bis zum 26. v. Mts. war nocd Fein Angeiff auf 
Eitella erfolgt, und von mehreren Geiten wird behauptet, 
daß Espartero bis an den Ebro zurüdgegangen. Dagegen 
findet man, — und zwar nicht blos in revolutionairen Blättern 


— bie Nachricht, in den Reihen der Moyaliiten fen eine 
Verſchwoörung mit dem Zwecke Eftella dem Feinde zu übers 
liefern entdeckt, und demnächft eine beträchtliche Anzahl 
Gtabeoffiziere erfchoffen worden; wir würden es für ein 
äufferft bedenfliches Anzeichen halten müßen, wenn wirklich 
fiebenzehn Offiziere höheren Nanges ſich auf folche Nichte: 
würdigfeit eingelaffen hätten, zumal aud bei Gabrera’s 
Abtheilung Achnliches vorgefommen ſeyn ſoll. 

Leber die Operationen gegen Letzteren weiß man nur, 
dafi fie am 24. v. Mits. beginnen follten: die Dauptmaffe 
unter Oraa von Teruel aus gegen Fortanete (1 Meile weit: 
fih ven Canta vieja) die Divifion Santos San Miguel 
von Alcaniz gegen Morell. Der Erfolg ficht zu er: 
warten. 

Der chronologifchen Ordnung halber ift vor allem Ans 
deren zu berichten, dap die franzöfifche Negierung un: 
mittelbar vor den Juli⸗Feſtlichkeiten eine große republifani: 
fche Berfchmörung entdedt hat. Sieben Individuen mit 
dem Anfertigen von Munition befchäftigt, die dazu erforder: 
lichen Werkzeuge, drei bis viertaufend Patronen, über zwölf⸗ 
taufend® Kugeln wurden von der Behörde ergriffen, auffer: 
dem lief ibe ein Arbeiter aus der Vorftadt St. Antoine mit 
einem Morbe, worin Pulver und Patronen, in die Hände. 

Bekanntlich finden alle Jahre dreitägige Feierlichkeiten 
fatt, um bie ehrenvolle Erinnerung an das Beninnen Der: 
jenigen zu erhalten, welche im Quli 1830 Patronen verfers 
tigten, und während der unfterbliden drei Tage gegen die 
Soldaten ihres rechtmäßigen Herrn verfchoffen. Diefes Feſt 
ift wiederum in gewöhnlicher Weife, jedoch ohne Mevue bes 
gangen, und nur durch eine Fleine Unordnung gefiört worden, 
indem impofante Maffen von Schneidergefellen an die Gräber 
der gefallenen JulisHelden zogen, und Einer aus ihrer Mitte 
eine Rede abzulefen begann, die wenig fchmeichelbaft für die 
beficehende Ordnung der Dinge geweſen ſeyn foll; aber nur 
allzubald wurde fie durch Municipal:Garbdiften unterbroden, 
worauf ber freiheitsglühende Saufen auseinander fliebte. 
Daß Graf Montalivet beim Entwerfen des Feft:-Progamms 
feine Erfindungsgabe übermäßig angeftrengt, ift nicht zu bes 
haupten, und da auch das Metter nicht durchaus günftig 
war, jo blieb der Jubel in den Schranken weiſer Mäßi: 
gung; fonderbare Laune des Zufalls fcheint es, daß eine 
Decoration — Pallaft mit Zonifhen Säulen — vom Winde 
in die Seine geworfen, die andere, den Veſud repräfenti: 
rende erhalten, und die Eruption deffelben glücklich bewerf: 
flelligt ward. 

Diefe ganze Feier, urfprünglic wohl geeignet, die 
Freunde der Ordnung und des Mechts zu betrüben, hat 
nachgerade den Anſtrich des Komifchen erhalten, wegen der 
fonderbaren Berhältnife unter denen fie ſich abrolli. Für 
bie amtliche Beranftalterin, die Juli⸗Regierung, vertritt felbe 
offenbar den Sclaven, welcher dem römischen Triumpbator 
während des Zuges fortwährend zurief: ieh hinter Dich, 
bedenfe daß Du ein Menfch bift! auch unterliegt es ſchwer⸗ 
lich einem Zweifel, daß man, wenn es thunlic, wäre, ſich 
felber dieſes Memento, und den Gteuerpflichtigen die zwei: 
malbunderttaufend Franfen Unfoften, gern erſparte. Die 
zu. Feiernden, die Kämpfer, die „all dieñ Herrliche vollen 
det,” mit einem Worte die Zuli-Mitter, denen der erſte Pat 
an ber Freuden» und Ehren« Tafel gebührte, Fünnen nicht 
Platz nehmen, weil fie theils im Gefängniße fiten, theils 
mit dem Gaftgeber in unverföhnlicher Feindfchaft leben. Es 
bleibt daher auffer den zu Aemtern, Ehren und Brod ges 
fommenen Journaliften, die aber aus bewegenden Gründen 
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ſich lieber im Stillen freuen, nur der große Haufe übrig, 
voll gerechten Stolzes darauf, daß er die ruhmvolle Woche 
bat ablaufen fehen; glücklicher Weiſe denft er wenig, denn 
fonft dürfte die Erwägung der Frage: was denn eigentlich 
durch fie gewonnen fey, feiner heitern Laune äuſſerſt nad): 
theilig werden. 

Verſuchsweiſe hatte man das Modell des Siegeswa— 
gend aufgeftellt, welcher den befannten Triumphbogen Frönen 
fol. Doffelbe zeigt fech6 Pferde, und dieſe ungewöhnlich 
ftarfe Befpannung erfcheint vollfommen gerechtfertigt, da der 
Wagen mehr ald gewöhnlich belaftet if. Zwar hat die Mes 
publif (derem kriegeriſche Illuſtrationen am Triumphbogen 
ſelbſt noch reichlich bedacht wurden) in Folge des gouverne: 
mentalen Vorfchreitens feinen Pat erhalten Fünnen, allein 
des Künftlers geniale Kühnheit brachte doch zwei Perfonen 
jufammen: das Faiferlihe Frankreich mit dem Adler, und 
das Juli⸗Frankreich mit dem gallifchen Hahn, — wie verfichert 
wird, zur größten Genugthbuung der Pariſer. Ohne die 
Hauptitadt der Eivilifation wegen ihres äſthetiſchen Urtheils 
im mindeſten angreifen zu wollen, mödten wir doch fragen, 
ob beide Figuren ihr ehernes Antlit nicht zu einem Lächeln 
verziehen müfen, wenn fie ſich neben einander ſehen; auch 
ift vielleicht der gute Math nicht überflüfia, daß man, um 
Serthümern der Archäologen künftiger Jahrhunderte zu bes 
gegnen, dem gallifhen Hahne etwas Bezeichnendes, eine 
Art von piece justificative beifüge. Der Name Ancone 
bürfte fi dazu eignen. 

Wenn Marfchall Soult nach den finnverwirrenden Ova: 
tionen in England beruhigender Mittel wirklich bedurfte, fo, 
find fie ihm geworden, man fönnte fogar fagen, daß ihm beim 
Betreten des franzöjiichen Bodens alljogleidy ein Sturjbad 
verabreicht worben ſey; obwohl zu Havre erwartet, landete 
er doch mit dem möglichen Minimum von Ebhrenbezeiguns 
gen, und zeigte fich darüber in hohem Grade mißvergnügt, 
woraus auf ein gänzliches Verkennen der guten (medicinis 
fchen) Absicht zu fchliefen. Inſofern die desfallſigen Zeis 
tungsberichte gegründet find, hat der Marſchall am Schluße 
des Londner Aufenthalts noch eine Pieblingsneigung befrie: 
digen fönnen, indem die englifche Negierung von ibm meh: 
rere Gemälde der ſpaniſchen Schule zu jo hobem Preife ers 
warb, daß dagegen, was er felber dafür an Ort und Stelle 
bezahlt, für nichts gelten mag. 


Die im achtzehnten Jahrhundert in Deutfch: 
Iand berrfchend gewordenen allgemeinen 
Anfichten über Hecht und Staat, nach ib: 
rer Anbahnung und ihrer wefentlichen 
Beichaffenbeit. 


Zweiter Artifel. 


Die vorberrfhenden politifhen Doctrinen und 

Marimender beutihen Gelehrten, aud vieler 

Regenten und Staatsmänner des achtzehnten 
Sabrbunderts. 


Es ſind die Hauptmomente und Hauptridtungen ber 
Geſchichte des ſechszehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts 
in den erften Artikel diefes Aufſatzes beſprochen worden, 
welde die während des größten Theils des achtzehnten 
abrbunderts in Deutſchland zur Herrſchaft gelangten politis 
Meinungen und Grundfäge vorbereitet und anges 
bahnt haben. Wenn wir nunmehr das adıtjebnte Jahre 
hundert felbft im der mehrbezeichneten Beziehung zu da: 
rakterifiren uinternehmen, fo dürfte es nicht ausreichen die 
in dieſer Zeit geltend gewefenen (nod jet nicht ganz 
verfhmwundenen, nur mit mannigfach neuen Glementen 
vermiſchten und verſetzten, auch fonft in mancherlei Weife 
mobificirten) Anfichten in ihren Grundzügen zu ſchildern, 
fondern auch eine nähere Betrachtung der Quellen wor: 
aus diefelben tbeils im Ganzen und Großen tbeils auch 
fehr fpeciell im Gingelnen gefloffen feinen, möchte nicht 
unwichtig fehn, ja vielleiht von größerer Bedeutung, 
da eine ſolche Betrachtung feltener angeftellt zu werden 
Me und einige Bemerkungen, die fid) dafür dem Ber: 
afler ergeben haben, für das Verſtändniß und die Wür— 
digung der Sache nicht ganz unerheblich feyn dürften. 


—_ 


I. Nähere Erwägung ihrer wichtigften Quellen. 


Bon den Urhebern und Aubängern der neueren po: 
litifhen Lehren: der Principien und Spiteme des Na: 
turrechts, des allgemeinen Staatsrehts wird gemeinigs 
lich freie Speculation, Herleitung aus allgemeinen Ber: 
nunftwabrbeiten als die einzige oder doc als die unbe: 
* hauptſächlichſte Duelle angegeben. Doch möchte in 
dieſer Region nur in untergeordneter Weiſe der eigent⸗ 
liche Fundort der allgemeinen Anſichten über Recht und 
Staat anzuerkennen ſeyn, wenigſtens fo weit fie die pos 
litiſche Praxis auf bedeutendere Art näher baben bes 
rübren und beftimmen können. Speculatives Denken er: 
fheint nur einfußreih für eine formale Seite des gan: 
zen Strebens, für die foftematiibe Hantbabung und Ge: 
ftaltung, und für die fcheinbar höchſte, von der Grfabrung 
vermeintlich unabbängige Begründung und Herleitung 
der in der That aus pofitiven Duellen entnommenen oder 
bergefloffenen Säne. 

Soldyer pofitiven Duellen find drei vorzüglich wich: 
tig auszeichnen, nämlich 1) die falfhe Aneignung anti 
fer Denke und Redeweife, 2) Mifverftand umd Miß— 
braudy des Chriftentbums. 3) Abftraction von pofitiv ges 
gr (deutihen und aufferdeutichen) Zuftinden der neues 
ren Zeit. 


1. Aneignung antiter Denkt: und Redeweiſe. 


Gleidyzeitig mit der umfaffendften Geltung des rö⸗ 
miſchen Rechts baben feit Ende des funfjehnten und Ans 
fang des ſechszehnten Jahrhunderts die lange Zeit vor⸗ 
jugsmeife fogenannten pbilologifhen Studien, d. h. bie 
auf Kenntniß der Sprade, der Literatur und ber ges 
fammten Zuftände Ztaliens und Griedenlands bis herab 
in die eriten Zahrbumderte der chriſtlichen Zeitrehnung 
(mit Ausnabme jedoch aller chriſilich⸗kirchlichen Literatur 
und Gefdichte), gerichteten literarifchen Beftrebungen nad 
dem Vorgange belonders Italiens eine unendlich geiteigerte 
Bedeutung, ein bei weitem regeres Leben gewonnen, und 
felbft als Grundlage aller Gelebrfamteit, ja als Haupts 
bildungsmittel in dem gefammten böbern Schulunterrichte 
ein entjchiedenes, überaus einfeitiges Uebergewicht erlangt. 

Dadurd find 

1) Kormen und Bezeichnungen im Gebiete der Po: 
litit den Neuern geläufig geworden, die ihrer eigentlichen 
Bedeutung nad einem ganz andern fremdartigen Zuftand 
angebören. Im Alterthum herrſcht durchweg (wenn wir 
von einem Theil der Kiteratur der fpäteften Kaiſerzeit 
abfeben) ein republikaniſcher Sprachgebrauch und eine res 
publitaniihe Darftellungsmeife in politiihen und ftaates 
rechtlichen Dingen. Dieß bat darin feinen natürlicyen 
Grund, daß in Griechenland und zum Theil auch in Jia⸗ 
lien, während der blübendften Zeit ibres ganzen eigen: 
tbümliden Lebens, in welder aud Sprade und Xites 
ratur bauptfächlich ibr bleibendes Gepräge empfangen bar 
ben, republitanifhe Berfaffung das Vorherrſchende war; 
demnãchſt daf die monardifche Verfaſſung, die Ipäter im 
dem römifchen Kaifertbume die ganze gebildete Welt ums 
faffte, aus einer theils verwandelten, theils aufgelöften 
Republik erwachfen ift, und daß vielfache Ueberreſte dies 
fer vorangegangenen Berfaffung, gan; vorzũglich in Auf 
ferliher Korm und in der Ausdrudsweife bis in bie ſpäte 
Kaiferzeit herab ſich erhalten batten. 

Einen folden Sprachgebrauch haben die Neuern 
ſich anzueignen getrachtet, zunaͤchſt im Gebraud des Zar 
tein (welches ja ſchon im Mittelalter faft ausſchließende 
Gelehrten: und Geſchaſtsſprache geweſen war), und das 
um fo vollitändiger, je mehr mad fogenannter Claffieität 
gelirebt wurde; Ipäterbin ging Manches der Art auch in 
die Landesſprachen über. 

Unwillkürlich mußte ein folder, dem wahren ger 
ſchichtlichen Zuſammenhang unferer Verfaflungen, frem⸗ 
der, ja demielben widerſprechender Sprachgebrauch auch 
auf die Auffaſſung der Verhaͤltniße ſelbſt ftörend und vers 
wirrend einwirken. 

2) Wo das Gegengewicht wahrbaft hriftliher Lehre 
und Gefinnung feblt, oder ſich nicht Eräftig genug erweift, 
da bat nothwendig die umfaflende Beihäftigung mit 
dem Alterthume — vorzüglid bei der regen Empfänglid: 
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feit der heranwachſenden Jugend, und in der Anwen— 
dung als hauptſächlichſtes Bildungsmittel — einen wirt: 
famen Einfluß auf die Denkungsart, und zwar in einer 
dem Chriſtenthum mindeftens fremden wo nidt feindlis 
hen Richtung. Die Tugenden, die Thaten, die gefell: 
fbaftlihen Einrichtungen und Zuftände der Griechen und 
Nömer in ibrer beiten Zeit, fo viel wahrhaft mit Recht 
Anziebendes und Preiswürdiges fie auch darbieten, tragen 
doch den Charakter des Heidenthums am ſich, können 
nur in Einzelnheiten und mit großer Vorſicht für chriſt⸗ 
lihe Völker und Zeiten als nachahmungswerth aufgefafft 
werden, indem diefen ganz andere Vorbilder und ganz 
andere Zielpunkte ihrer Beftrebungen gegeben find. So 
iſt dem Chriſten nicht die irdifhe Heimat mit allen ib: 
ren Segnungen das höchſte Gut, die Stätte aller feiner 
MWiünfhe und Strebungen, nicht der Nationals und Staats: 
Verband, dem er Angebört, der innigite und beiligfte, 
fondern fein Wandel ift im Himmel, er trachtet nad dem 
was droben, und die brüderlihe Gemeinſchaft der Glaͤu⸗ 
bigen, die’von feiner Scheidung weiß der Völker und 
Länder, ift ibm die höchſte und innerlichite. 

Auch bei diefer Seite der Ginwirkung des Alter 
tbums kommt deſſen vorwiegender Republifanismus in 
Betracht, freilih aud nad feiner fonderbaren Werbin: 
dung mit dem Despotismus einer allmädtigen, 
die freie individuelle Eriftenz des Einzelnen 
fhonungslos vernihtenden Staatsgemwalt, in 
den wirkliden Republiten des Altertbums 
nidt minder (bier durch die ſouveraine, meilt wenig 
zahlreiche Wolke: Gemeinde und bie Demagogen, welche 
fie beherrſchen, ausgeübt), wie in der, unter trüges 
rifh republifanifhen Kormen und Rentini: 
feenzen auftretenden Alleinberrfdaft der rö— 
mifdben Kaifer. 

Endlid 3) baben auch die bei römiſchen und gries 
chiſchen Scriftfiellern theils gelegentlich, bei Rednern 
and Hiſtorikern befonders, theils im jelbftitindiger Abs 
handlung der Philofopben vorkommenden allgemeinen 
Betrachtungen und Grörterungen über Politit und Recht 
bei den Neuern Eingang finden müfen, und bei alfem 
Vortrefflihen und Lebrreichen was fie gemäbren, bat auch 
bier das heidniſche und das einfeitig republikaniſche Ele⸗ 
ment nicht ohne Nachtheil bleiben konnen für die richtige 
Auflaffung Ariflihegermanifher Monardien, ja felbft 
chriſtlich⸗germaniſcher Republifen. 


In den beiden juerft betrachteten Beziehungen hat 
auch das römifhe Recht gleicher Weiſe wie die Litern: 
tur des Alterihums überhaupt auf Denk: und Redeweife 
der Neuern einwirken müßen, Auch im ibm tritt uns 
jene fonderbare Verbindung republifanifder und despo: 
tiſch⸗ monarchiſcher Begriffe, Grundfäge und Ausdrüde 
entgegen, die fi aus der Geſchichte der römischen Wer: 
faſſung hinreichend erflärt umd rechtfertigt, die aber in 
der Uebertragung auf die europäiſchen Staaten und in 
fonberbeit auf die deutfchen Territorien, ſehr natürlic) 
eine tiefgreifende Verwirrung der Wegriffe mit ſich füb: 
ren fonnte. Es fommt bierbei befonders die veränderte 
Richtung in der (freilich immerbin abenteuerlichen) ſtaats⸗ 
rechtlichen Anwendung des römifhen Rechts in neuerer 
Zt, wonach ſchon der einzelne Landesherr, nicht mehr 
blos der deutſche Kaifer, dem Kürten „„princeps” des Cor- 
pus juris verglichen wurde, und fomit die Machivollkommen⸗ 
beit der römiſchen Kaiſer ibm zugeſchrieben werden konnte. 
Ob gerade hieran ſich die republifanifirende Staatslebre 
der neueften Zeit angelnüpft babe, bleibt billig dabin ge: 
fiellt; unzweideutiger ift die Beförderung der wirklichen 
Macht der Landesberren durch die aus dem römiſchen 
Recht entlehnten Argumente, fo wie auch unſtreitig für 
die im achtzehnten und neunzehnten Jahrhundert vorberrs 
ſchende Anſicht, vom einer den höchſien Obrigkeiten — in 
rein monarchiſchen wie in republifanifhen und in repus 
blifanifirenden Staatsformen — gebübrenden Omnipo⸗ 
tenz, in dem römiſchen Recht eine Hauptquelle zu fuchen 
ift. Unmittelbarer noch und in großer Ausdehnung, wenns 
leich nicht mit politiſch fo bedeutenden und bedenklidhen 
olgen ift für das neuere fogenannte Naturrecht, in der 
Beſchränkung auf das Privätrecht, das römifhe Recht 








benugt worden, fo daf game Soyſteme beffelb 
—* auf die ————— — —— se —* 
aſſen. 


2. WMiſwerſtaud und Mifbrauch des Chriſtenihume. 


Eine direlte Beziehung auf das Chriſtenthum und 
alfo auf bie heilige Schrift, findet fi nicht eben bäufig 
bei politifhen und ſtaatsrechtlichen Schriftftellern der neues 
ren Zeit. Auch bei ſolchen nicht, welche, vom lebendigen 
Glauben durchdrungen, die weſentlichſte Grundlage und 
Ergänzung des Rechts chriſtlicher Völker nirgend anders 
zu fuchen wiffen, als in den Belehrungen und den Geboten 
des göttlihen Wortes. Es konnte ihnen dieß im Zeiten 
allgemeinerer Anerkennung und Geltung des Evangeliums, 
als etwas ſich von felbft Verſtehendes erfcheinen, und die 
ausdrückliche Hinweiſung darauf in wiffenfhaftlihen Bü: 
chern als überfläffig und wohl gar ungebörig. Cine höchſt 
umfaffende Eimvirkung des Chriftenthums auf die allge 
meinen politiihen Anſichten, auch wo fie in wiffenfhaht: 
licher Form und ohne ausdrüdlihe Erwähnung deffelden 
auftreten, ift indeß nicht zu verkennen, aber freilidy eine 
Einwirkung bei weitem mehr mißverftandener und 
gemißbraudter, als richtig erfannter und wohl ans 
gewandter chriſilicher Wahrheiten. Ein beilfamer Ein: 
fluß zeige ſich faſt nur im den wiffenfchaftlich ſchwaͤchſten 
Elementen jener Anſichten: in zahlreichen und bedeutungss 
vollen Inconfequenzen, fo wie aud) in der politifchen Pra⸗ 
ris, wodurd die bedenkliche ja verkehrte Natur mancher 
allgemeinen Principien, wenn auch nicht ohne logifche Wis 
derſprüche, minder ſchädlich gemacht worden. 

Mißbrauch und Mißverſtand des Evangeliums in 
Beziehung auf Recht und Staat hat ſich in mehrfacher 
MWeife gezeigt. Man bat einzelne Stellen der heiligen 
Schrift aus ihrem mädften Zufammenhange, wie aus 
ihrem Berhältmiß zum Gefamntinhalt der Bibellehre 
berausreißen, und fo eine durchaus unrichtige Bedeu: 
tung e- legen können. Man bat Gebote der Liebe, 
die aljo nur Leiſtungen der freieften Neigung und der 
innerlihften Bereitwilligkeit hervorrufen wollen, in Ger 
bote des firengen Rechts verwandelt, und das geſchieht 
in der That noch jet überaus häufig, wenn port den 
höchſten Obrigkeiten jede erdenklihe Art von Wohlibaten, 
die zwifhen Privatperfonen noch in ihrer wahren Natur 
der Liebeserweiſungen anerfannt bleiben, als Sache einer 
firengen juriftiihen Berufspflicht gefordert wird, wo alse 
dann jede Aeuſſerung des Danfes, jede Anerkennung einer 
Gnade emtwerer auf eine gemeine Lüge, auf niedrige 
Schmeichelei hinausläuft, oder aber im beffern Fall — 
ein, aus einen nicht ganz zu vertilgenden richtigen Ger 
fühl hervorgebender praktiſcher Widerſpruch ift gegen das 
fonft Hingeftellte theoretiſche Prineip. Man bat fiber: 
haupt geiſtliche und bimmliſche Dinge in das Irdiſche 
und Fleiſchliche binabgegogen: fo das erhabene Wefen 
der chriſtlichen Freiheit, als der Freiheit von der Knecht: 
[haft der Sünde, — fo wenig verwandt mit der ver— 
meintliben Freiheit der mordbrennerifhen Bauern des 
Iöten Jahrhunderts und aller ihrer Nachfahren bis zu 
den heutigen Afterliberalen, daß fie, wie das neue Zeftas 
ment jo ausdrüdlih bekundet, für den Sklaven des rös 
miſchen Rechts in ihrer vollfien Wahrbeit zugänglich war, 
ohne äufferli feinen Stand zu breden, und daß den 
Hriftlih gläubigen und ſomit chriſtlich frommen Herren 
kein Gebot gegeben wurde, ihre zu dergleichen Kreiheit 
der Kinder Gottes berufenen Knechte Äufferlich zu eman: 
eipiren, wohl aber, was in der That eine größere, ſchwie⸗ 
rigere Aufgabe war, fie mit brüderlicher Liebe zu behan⸗ 
dein. Im gleicher Weiſe gehört bierber die revolutios 
naire Verdrehung der chriſtuͤchen Gleichbeit, der Gleiche 
beit vor Gott in Beziehung auf den Beruf jur Selige 
feit und auf die Wege und Mittel diefes wahrhaftigen 
Heils, nicht aber in Beziehung auf irdiſche Güter, Rechte 
und Vorzüge. Desgleihen das Herabjiehen der Sehn: 
ſucht und bes Strebens der Menſchheit nad volllomme: 
ner ungetrübter Wohlfahrt vom ibrer wahren Richtung 
auf die Gottfeligkeit, die bier auf Erden mur beginnt, 
und nad) diefer Beitlihtei, dereinit aud auf der erneuers 
ten, mit Gerechtigkeit erfüllten Erde vollendet werden foll, 
herunter zu den vergänglichen, nichtigen Gütern und Ger 
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nüffen, welche diefes Leben immer nur einer Eleinen Mine 
derzabl zu bieten vermag; fomit ein lleberſchätzen, oder 
vielmehr eine ganz verkehrte Auffaffung und Anwendung 
der irdifhen Gaben Gottes, der leiblichen wie der geiſti⸗ 
en (denn auch der Gögendienft mit Kunft und Wiſſen⸗ 
haft, mit Liebe und Freundſchaft gehört hierher), — 
alles dieß die befonders in unfern Tagen fo beillos mäch⸗ 
tige Duelle der Unzufriedenheit und Ungenügfamfeit, wäh: 
rend das Wort Gottes uns zuruft „Was murren die 
Leute im Leben alfo? Gin jeglicher murre wider feine 
&ünde!” 

Diefe Umkehr chriſtlicher Ideen, man mag es wohl 
im eigentlihften Sinne Carricatur des Heiligften nennen, 
bat fi in ihrer praftifhen Beziehung zu den befieben- 
den Rechts⸗und Staatsverbhältmißen im einer zweifachen, 
entgegengefegten Richtung bewegt, bald nämlid auf das 
beftigfte anfämpfend gegen das Beftehende und befonders 
gegen die höchſten Dbrigfeiten, bald in ſchroffer Einſei⸗ 
tigkeit zu Gunſten (wenn auch nicht gerade immer oder 
überbaupt zum wahren Vortheil) der einmal geſchichtlich 
begründeten Gemwalten. Das Erfte ift bei meitem das 
Seltenere, namentlich in Deurfhland; wenn es aud an 
vereinzelten Schriftftellern in diefem Sinne nicht ganz ges 
fehlt bat, fo hat doch diefe Richtung unter den Deutſchen 
niemals eine eigentlihe Macht gewinnen fonnen, mit 
Ausnahme mur der aus dem Evangelium entlehnten, von 
Zutber aber fo gewaltig zurüdgewicfenen Vorwände und 
Rechtfertigungen des Bauernkriegee, jo wie der einer 
noch frübern Periode angebörigen läfterlihen Mifbräude 
der heiligen Schrift, befonders des alten Teſtaments, durch 
die Huffiten. Dagegen haben die engliihen Republifas 
ner des 17ten Zahrbunderts ihre politiſchen Lehren und 
Beſtrebungen auf das unmittelbarfte an vermeintliche 
Saͤtze der wg m Schrift angelnüpft. Die Monardyo: 
madjifien des ISten und 19ten Jahrhunderts find aller: 
meift nur unbewufft von verkehrten d. i. in das Gegen: 
tbeil ihrer wahren Bedeutung umgekehrten chriſilichen 
MWahrbeiten beberrfht worden: Erſcheinungen wie die 
eines Schultheß im der deutſch-proteſtantiſchen Lite— 
ratur, und eines Zamennmais in der franzöſiſch-katholi- 
fen, find bis jeßt wenigftens vereinzelte Erſcheinungen, 
und auch unter den jüngften Rehabilitatoren des Flei— 
ſches bat die offen antichriſtliche Richtung noch bedeu⸗ 
tend mehr Gewicht, als die ſcheinbar am das Chriften 
thum, als die Kehre von dem fleijchgewordenen Gott, 
ſich anſchließende. 

Die andere reg. jenes mebrfahen Mißbrauchs 
und Mifverftands des Chriftentbums — zu Gunften 
der höchſten befichenden Drigkeiten — ift im 16ten, 
1Tten und 18ten Zabrbundert — in der geſammten 
Literatur, als in ummittelbar praktiſcher Geltung bei weis 
tem die vorwiegende geweſen. Sie Äuffert ſich zuvörderſt 
in geſchichtswidriger Behauptung unbedingter Redtnnis 
figkeit der Entftehung der gegebenen chriſtlichen Mo— 
nardien, während die vollfiändigite und wahrbaftefte Xes 
gitimität einer Negentengewalt, gleihwie die eines Pri: 
putvermögens, volltommen vereinbar ift mit einer fünds 
lichen, und felbft nah dem Maßſtabe des menſchlichen 
Rechts verwerflichen erſten Entftehung oder Erwerbung. 
Es iſt nicht ſelten bierbei und überhaupt das ganz eigen: 
thümliche, in der Weltgeſchichte nie wiederlehrende Eins 
greifen des göttlichen Regiments in die Verfaffung des 
Volkes Gottes im alten Bunde, und namentlid im die 
Einfegung der höchſten Dbrigkeiten beffelben, in einer 
aus der beilifen Schrift nicht zu redtfertigenden Weiſe 
auf alle chriſilichen Potentaten übertragen, die, wie body 
au) die göttlihe Weihe ihres Berufs erfheinen mag, 
doch nicht in dem Sinne, wie David und Salomo — 
diefe die Vorbilder des Königs aller Könige, des Meſ— 
—— — die Geſalbten des Herrn genannt werden durften. 

uch gehört hierher die Forderung unbedingten blinden 
Gehorſams gegen alle und jede Anordnungen und Be— 
fehle der Könige, als ſeyen dieſelben unter allen Umftäns 
den gerecht, und als könne niemals mit ihrem Willen 
das Gebot in Conflikt fommen, Gott mehr zu geborden 
als den Menſchen, als könne felbit die Fun auf 
das Gebot eines Menſchen der eignen Verantwortlichkeit 
über Thun und Laffen gegen den Herren aller Herren 
entheben. 


Die Ertreme dieſer pſeudochriſtlichen Verherrlichung, 
ja dieſer oft der Apotheoſe der heidniſchen römifchen Kai— 
fer wenig nachſtehenden Bergöttlibung des Königtbumes 
in chriſtlichen Staaten, find Deutſchland zwar fremd ge= 
blieben, und finden ſich mehr in England und Frankreich, 
dort unter den Anhängern der Stuarts, bier im Zeitals 
ter £ubwig’s XIV.; allein aud in Deuiſchland haben 
diefelben Verkebrtheiten, wenn aud in geringerem Grade, 
Eingang gefunden. 


3) Mofirafte Verallgemeinerung pofitiv 


ebe fiände und 
Berbältnige. ” * ze 


Die Neigung, ſolchen Geftaltungen des wirklichen 
Lebens, mit denen wir felbft durch praktiſchen Verkehr 
oder durch theoretiſche Beihäftigung vorzugsweiſe ver: 
traut find, (ohne darum immer ibre wahre Weſenheit 
und ihre wahre Entſtehung ergründet zu haben,) eine all⸗ 
emeine Gültigkeit, einen ausſchließlich normalmäßigen 
Sharafter zuzufchreiben, indem wir fie durd eine gar 
wohlfeile Beriiandesoperation ſcheinbar ihrer pofitiven 
Bedingungen, ihrer individuchen Färbung entkleiden, aus 
ihrem reell geidichrlihden Zufammenbange berausbeben — 
kurz, fie zu allgemeinen Abſtraktionen verflüchtigen, mit 
benen wir dann rüdwärts operiren, und vermittelt logie 
ſcher Gonfequenzen auf das wirkliche Leben einyweirten 
unternehmen, — diefe Neigung, die vielfach unbewuſſt 
unfere Borjtellungsweife und unfer Urtheil beberricht, bat 
aud auf dem Gebiete der Politif, des allgemeinen 
Staatsrechts ꝛc. viel theoretiihe und praftiihe Verkehrt⸗ 
beit, viel wahrhaftiges Unheil bewirkt. 

Zum Theil bat ſich dieß an das ſogenannte claſſiſche 
Alterthum angefnüpft, und in fofern konnte theilmeife 
auch bierber bejogen werden, was oben über die Einwir— 
fung der philologiſchen Studien und des römiſchen Rechts 
bemerkt worden. Vorzugsweiſe kommen jedod bier Abs 
fraftionen in Betracht, die von modernen Verhaͤltnißen 
europãiſcher Staaten, vorzüglich einiger der größern, 
ausgegangen ſind. Dahin moͤchten gehoͤren (wenn auch 
noch theilweile aus andern Quellen entfprungen) bie 
Poſtulate der Untheilbarkeit, der Unveräuſſerlichkeit, der 
Ausihliefung der Frauen von der Landesregierung, der 
Ausihliefung der perlönliden Handhabung der Juſtiz 
durch den Regenten, ferner die Lehre von der Sicherheit 
als Zwed des Staats, von dem unbegrenzten Beſteue⸗ 
rungsrecht und der unbedingten gefeßgebenden Gewalt, 
von dem Beruf des Staats, für Kiünfte und Willens 
ſchaften zu forgen, durd pofitive Wirkfamkeit Induftrie 
und Handel zu fteigern, die Landwirthſchaft zu befördern ; 
besgleidhen die ganze Auffaffung des Staatsweiens als 
eines unermefllih großen und complicirten Mechanismus. 
Es haben dergleichen einfeitige, auch praltiſch bedent: 
liche Abſtraltionen um jo mehr auffommen können, als 
die Kenntniß der modernen Zuftände woran fie fi knüpfen, 
bei den Schriftftellern und Gelehrten überhaupt, welche 
dieſelben aufbrachten und in Umlauf fegten, meiſt eine 
fehr dürftige, obne unmittelbare Anfhauung des Lebens, 
aus Büchern entnommene geweſen iſt, und vollends die 
Entſtehungs⸗ und Entwicke lungsgeſchichte jener Zuftände, 
und der volle Zuſammenhang der Borzeit aus deren 
Schooß fie entiproffen find (des fogenannten Mittelal⸗ 
ters) wovon jegt mod) vielleicht das Meifte unerforfcht 
if, — ein unbelanntes Land war. 


II, Grundzüge der Rechts- und Staatsweisheit des acht- 
zehnten Jahrhunderts felbft, nach ihrem Zuſammenhange 
mit der Zeit im Ganzen, und nach ihrer praktifchen 
deutung. 


I) Aus den fo eben betrachteten Hauptquellen hervor⸗ 
gegangen, und unter Einwirkung fpeculativer Verarbeis 
tung auch in wiſſenſchaftlicher Korm auftretend, iſt wäh: 
rend des größten Theiles des achtzehnten Jahrhunderts 
bis kurz vor dem Beginnen der franzöſiſchen Revolution, 
in Deutſchland eine im MWefentliben gleichartige Geftalt 
der allgemeinen Anfichten über Recht und Staat berr: 
ſchend gewefen, deren Grundzüge nad Inhalt und Cha: 
ralter etwa in folgenden Sägen und Bemerkungen ſich 
jufammenfaffen laffen. 

(Hier folgt eine Beilage.) 


MHußerordentliche Beilage 
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Dem Dafenn aller DObrigfeiten und der gefammten 
Rechtsordnung ſeh ein fogenannter Naturjuftand des 
Menſchengeſchlechts vorangegangen, nidt im Sinne der 
oben berübrten Lehre des Cbriftentbums, von dem fo« 
genannten Stande der Unfhuld, fondern in willkürlicher 
Vorausfegung angenommen und näher bezeichnet. In 
diefer Urzeit bätten die Menſchen in einem tbieräbnlichen, 
oder in der That thierartigen Zuftande gelebt, ohne fried⸗ 
lid) gelellige Verbindung, in fortwährender allfeitiger Ente 
gegenfegung und Feindichaft, in einem bellum omium 
contra omnes, fo daß ein geficherter, rubiger Xebens: 
genuß unmöglich geweien fey. Da fey es nun ımter ans 
dern allmälig zu Stande gebradyten Erfindungen für 
Sicerung und Bequemlichkeit des Lebens, auch zu der 
Erfindung gefommmen des Rechts und der Obrigkeiten. 
Die Menfden bitten einen geſellſchaftlichen Verein ges 
ſtiftet, eine Dbrigkeit ernannt und ibr ſich unterworfen, 
um die nötbigen Rechtsregeln und Einrichtungen aufzuftele 
fen, oder auch die ſchon vorber errichtefen Normen blos 
zu bandbaben, und nur im Einzelnen ibnen nachzuhelſen. 
&o werden gemeiniglidy drei fogenannte Urverträge ans 
genommen, ein pactum unionis, pactum constitutio- 
nis und pactum subjectionis. 

Jene Annahme eines urfprünglih der thieriſchen 
Wildheit verwandten Zuftandes ift die gewöhnlichite; doch 
finder fi daneben die der geoffenbarten Urgeſchichte, und 
noch mebr die vielleicht aus einer Achten aber getrübten 
Ueberlieferung bervorgegangenen Mythen heidniſcher Vol⸗ 
fer von einem goldenen Weltalter entſprechendere Vorſtel— 
lung: die Menfhen hätten uranfängid in Unſchuld 
und Liebe, in Frieden und Eintracht mit einander ges 
lebt, und durch fpätern Verfall erſt fey das Bedürfniß von 
Gefegen und Obrigfeiten eingetreten. Als Beifpiel dies 
fer Auffaffung mag ‚bier auszugsweile der Entftchungss 

eſchichte des Rechts umd des Staats gedacht werden, die 
fh in einem ſehr verbreiteten Volksſchulbuche findet, wel: 
des der neueiten Zeit angebört: es beweift dieß zugleich, 
daß wenngleich in der wiſſenſchaſtlichen Literatur jene Tri⸗ 
vialitäten nicht leicht mehr vernommen werden, ihre pos 
pulaire Verbreitung, und fomit ihre praktische Gefährlich: 
feit keinesweges aufgebört hat. 

In dem: brandenburgifhen Kinderfreund 
in dem Abfchnitte von der Obrigkeit und den Landesge— 
ſetzen lieft man feine Splbe von den Belebrungen der 
beiligen Schrift, dagegen folgende Naturgeſchichte des 
Staats: Erſt Ariede und vollige Gleichheit unter den 
noch zerfireut wohnenden Menſchen. Da gab es feine 
Könige, keine Fürſten oder Obrigfeiten „keiner war mebr 
als der andere.” Nach Bermebrung der Menſchen und 
bei dichterem Zuſammenwohnen, machte ſich zuvörderſt 
„das Recht des Stärkeren” oder „das Kauftredht” geltend, 
„Streit und Krieg nahmen fein Ende.” Diefes elenden 
Lebens wurden die Menſchen endlich überdrüßig, und die 
Vernünftigften ſannen auf Abbülfe. Da kamen fie über: 
ein, daf die Erfabreniten, Redlichſten, Weiſeſten Geſetze 
und Verordnungen machen follten. „Die Unver: 
ftändigen, die Zornigen” kehrten fid oftmals nicht an 
die Geſetze, ſondern beleidigten die Redlichen und Frieds 
fertigen. Da wurden diefe mit einander einig, „gewiſſe 
Perſonen unter ſich zu wählen” weiche darauf achten und 
bafür forgen follten, daß die Gefege befolgt würden. 
Diefe Perfonen nannte man zufammengenommen „die 
Obrigkeit.” ®) 

% der fpätern Zeit des 18ren Jahrhunderts meinte 
man für die Lehre vom Naturzuſtande die ſchlagendſte 


®) Ar wie viele hunderttaufende von Schülern mag das 
obengenannte, auſſerſt ſtark verbreitete Buch, die einzige Quelle 
der Belehrung Aber das Weſen der Obrigkeit gemorden ſeyn! 


Berlin, den LUten Auguft. 
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Bellätigung in den (ſehr obenbin gelannten und aufge: 
falten) Zuftänden der nordamerifaniihen fogenannten 
Indianer, fo wie der Bewohner der Südfeeinfeln zu fin 
den, indem man die Verwilderung diefer Völkerſchaften 
mit einer vermeintlichen lofalen Kortdauer des Naturzus 
ftandes verwechſelte. 

Diefer Lehre, mit Einfluß der Vorftellungen über dag 
Heraustreten aus dem Naturftande vermitteljt jener Ur: 
verträge, entſprach vollfommen der herrſchende allgemeine 
Begriff des Staats: diefer war nichts Anderes als 
die abjtrafte Verallgemeinerung der einen minder häu— 
figen Gattung der wirklichen Staaten, nämlich der Re: 
publif. Cine Genoffenihaft der Stuatsangebörigen, 
äbnlich der der fouverain herrſchenden Gemeinde in einer 
wirflihen Republil, dachte man fih als Wefen des 
Staats überhaupt. 

Aus diefem Begriff wurden aber nichts weniger, als 
—* durchgreifende Conſequenzen gezogen. Es blieb ders 
elbe vielmehr weſentlich ein idealiſcher Hintergrund, eine 
theoretifche Fiction; die Republif blieb immerfort in 
moftifhes Dunkel gebüllt, es wurden, felbft nur theore⸗ 
tiſch, feine Verſuche gemacht, fie ſichtbar bervortreten 
zu laſſen. 

Die Gewalt der höchſten Obrigkeit, obgleich aus 
einer Uebertragung von Seiten der Unterthanen herge— 
leitet, wurde dennoch feiner weitern Beſchränkung und 
Verantwortlidkeit unterworfen, gefhmeige als widerrufs 
lich gedacht. Die Bedingungen der fingirten Urverträge, 
auf welden das Dafeyn der Regenten beruben follte, 
tonnte man eben fo beliebig erdichten und fingiren, wie 
jene Verträge felbit. 

Etwas den fiindiihen Gorporationen und ihrem 
Antheil an der Landesverfaffung und Regierung Analos 
ges — dergleichen freilih auch praltiſch in den Staaten 
an welde mobl befonders jener Kreis von Abftraktionen 
fi anſchloß (fo in Frankreich, in Preuffen) fehr vers 
dunfelt und geſchwacht war, — ift jenen Doftrinen völs 
lich fremd, wie überhaupt (glei den noch heute herrſcheu⸗ 
den Lehren) jede organifhe Gliederung des Volles, wel⸗ 
ches nur als eine Geſammtzahl weſentlich gleichartiger 
Individuen aufgefafft wurde. 

Die Verwirklichung des Staats, fo weit fie aus 
freier bewuffter Thätigkeit bervorgeben foll, nicht durch 
blos von oben herab geleitete Arbeit und durch blos paf: 
fiven Geborfam zu Stande, fommt, ift ausſchließend 
Sache des Regenten und feiner Beamteten, oder der von 
ibm ernannten „Diener des Staats". Durch Gefeggebung 
fen alles im Lande —— Recht zu beſtimmen, der 
Regent nebſt feinen Rathgebern babe es zu erfinden, 
oder, fo weit es ohne fein Zuthun ſich eingefchlichen habe, 
bedürfe es feiner Anerkennung, die vorläufig als fill: 
ſchweigend geſchehen erachtet werden könne. Sowohl bei 
Abfaffung der Geſetze, als bei ihrer Handhabung und 
der ganzen Regierung des Landes, wurde weſentlich eine 
mechanische Thätigket in Anfprud genommen, im Eins 
lang mit der —* eigentlich mechaniſchen materialiſti⸗ 
ſchen Anſicht vom Weſen und von der Behandlung des 
Stauts. 

Denn den Inbegriff aller Staats: und Rechtsver— 
rag dadıte man ſich wie eine künſilich zuſammenge⸗ 
etzte Maſchine, gebildet aus umäbfigen Rädern, Kur: 
bein, Gewichten u. f. w., und obne Siveifel würde man 
in der Dampfmafdine, wäre fie damals ſchon erfunden 
gewefen, das vortrefflidfte Symbol für Recht und Staat’ 
erblidt haben. Die höchſte Obrigkeit fen Urbeberin dies 
fer Maſchine (kraft jenes Unterwerfungsvertrags), und 
babe den Beruf, fie unausgefegt tbeild im Gang zu er: 
balten, theils zu einer "immer größeren Vollkommenheit 
zu bringen; der Regent mit feinen (oder — des 

3 


— 


Staats) Dienern ſey zugleich der Künſiler, ber dieß wun⸗ 
derſame Uhrwerk geihaffen, und felbit wiederum ein 
auptſtück darin, gewiſſermaßen die Hauptfeder oder das 
auptgewicht ). Moglichſt mechaniſche Einrichtung und 

Die Menſchheit zweifle ob er iſt. Belohnt 

durb eignen Beifall berge lich der Münfller 

der angenehm betrogenen Mafchinel! 
Handhabung aller Berbältnige fey das deal, weldes 
erfirebt werden müße. Gefeßgebung der boͤchſten Obrig⸗ 
feit fen allein der vernünftige Weg der Rechtsbildung, 
alles Andere (alle Art der Gewohnheit und der Autonos 
mie) theils widerfinniger Mifbraud, den man abſchnei— 
den könne und müßte, tbeils ein Stüd der leidigen In: 
vollfommenbeit aller irdiihen Dinge. Wie bei einer Ma: 
fine, die eine beftimmte, begrenzte Aufgabe löfen foll, 
mũße das Princip der Zwedmäßigkeit und Nüslichkeit 
das unbedingt höchſte, das allwaltende ſeyn für dag Ver: 
balten einer Regierung. Den Endzweck dieſer Maſchi⸗— 
nerie hätte man allerdings auf alle erdenklichen Rich— 
tungen des menfchlichen Lebens und Treibens erftreden 
fönnen; meiſtentheils begnügte man ſich aber das 
mit, Sicdyerbeit als den Zweck des Staats anzugeben; 
doch ließ ſich freilih aud daraus ein unendlich weites 
Feld für den Wirkungstreis des Staatsoberbaupts und 
der Staatsbeamteten herleiten. Als Hauptmittel zum Ber 
buf äufferer und innerer Sicherheit erſcheinen möglichit 
zablreihe fiebende Heere; Diele ſetzen zweierlei voraus: 
Geld und Menfden. aber zwei Haupttendenzen in 
Theorie und Praris: das Geld im Lande, und nament⸗ 
li das der Regierung zur Diepofition ftebende zu ver: 
mehren, und die Population, Und in diefen Beziebungen 
traute man menſchlichen Anftalten, insbefondere für Ans 
fiedelung, Handel und Gewerbe, eine untrügliche, der 
göttlichen Allmacht wenig nadgebende, oder dieſe felbft 
entbehrlih madende Wirkſamkeit zu. 

Entſprechend diefer Anfiht von dem gefammten ins 
nern Staatsleben, wurde die Grundgefialt der äuſſern 
Verbältniße der Staaten und das Ideal ibrer praktiſchen 
Behandlung als ein Mehanismus der —5* Art 
in dem „Spitem des Gleichgewichts“ aufgefaſſt, und dieß 
nicht blos mit Verleugmung einer priftlicdhereligiöfen Welt 
anfhauung geltend gemadt, die im dem Scidjalen der 
Staaten und Völker das freie Walten eines allmädhtis 
gen perfönlihen Gottes erkennt, fondern auch ſchon im 

egenfag einer, felbft verftändigen Heiden zugänglichen 
Gelbihtstunde. Denn diefe zeigt uns durchweg — von 
den Perjerkriegen herab bis zu den Thaten Friedrichs 
des zweiten — den Sieg geiftiger, feiner Zählung und 
ng und Abwägung Aapiger Kräfte über die größten 
Maffen materieller Macht, und alle auf gleihmäßige 
Vertbeilung der Duadratmeilen, der Seelenjabl, der Tbas 
fer und der Kanonen zur Vertretung der verfdiedenen 
einander gegenüberftebenden ntereffen gerichtete Berech— 
nungen ber tbeoretifhen und praftiidhen Politik werden 
dadurd auf das evidentefie zu Schanden. 

(Schluß folgt.) 





Spanien und Südamerifa. 


Wie die Gemeinfhaft im den edelften Formen für 
die Gedanken noch beftand, fo beftand fie auch noch 
für die gemeinften, für die Waaren. Sobald daher die 
Spanier nur nicht ohne und wider alle Geſchaͤſtsberech⸗ 
nung gegen die Abgetrennten verfubren, fondern die Ans 
fnüpfung eines unmittelbaren Verkehrs zuließen, nabı 
berfelbe im kurzer Zeit einen Gang und —— der 
weiter führen konnte. Aber alsbald erlitten jene Lande 
auch eine neue Heimſuchung. Frankreich forderte 800,000 
Dollars Be für dort verlormes Gigentbum, 
erbielt fie mit, weil man feine Rechnung abenteuer: 
fi fand, und es legte Beſchlag auf die Küfte von 
Merito, den es wegen Aufforderung feines Confuls zum 
Kriegsdienfte, anf Buenos Apres ausdebnte. Die Flotte 
foftet dort ohne Zweifel mehr, als die Entſchädigung, wenn 


*) Noch Gitter IAift im Don Carlos den Marquis 
diefe Übgefchmacktbeit — Fr. en Marquis Pofa 


fie feftgeftellt und endlich aud bezahlt werden follte, wie⸗ 
der eintragen wird, Giebt nun das. Erpwingen der Em⸗ 
(bädigung ſchlechtere Rechnung als das Crlaffen derſel⸗ 
ben, das doch gewiß das Ghrenvollere ift, jo kann die 
Entſchaͤdigung nicht der Zwed der Flotte ſeyn. Die 
Kranzefen verftieben fi wie die Beſten auf das Rechnen 
und die Abwägung von Mittel und med, umd baben 
fie mit der loſbaren Serausrüftung nicht die geforderte 
Summe zum Zwede, fo liegt ſicherlich ein anderer gut 
lobnender dabei vor, und der könnte die Flotte wohl 
ſelbſt ſeyn. — Ihre Mannſchaft bat auf der fangen Fabrı 
und Kreuung die befte Uebungsſchule, lernt auf den Fall 
von Ereignißen die dortigen Meere fennen, und die Flotte 
ift dort der befte und müslichfte Zeuge von der framzöfis 
—8 Macht. Aber fie iſt dort vor einer eröffneten Erb: 
daft des Enkels Ludwigs XIV., und wohl könnte ſich 
eine Landabtretung in Ausſicht ftellen, wenn man den 
Geſichtspunkt zwiſchen Ancona und Algier wählt. Dazu 
wäre die gedachte Entſchaͤdigung ein reiches Mittel; 
Nordamerika bat von Frankreich bekanmlich Entſchad— 
gung gefordert und befommen; es darf alfo nichts ba: 
gegen einmwenden, foviel es dagegen bat, daß Frantreich 
von Merito ——— fordert und erhaͤlt. Mord: 
amerika bat ſich aud felbft ſchon 658 Lande abtre⸗ 
ten laſſen, und es dürfte alſo feine Einrede machen, wenn 
Frankreich, verſteht fi zum Beſten von Merifo, und jur 
leichteren Grfüllung der Zablungsverbindlickeiten, ſich die 
Zollftätte von Wera Cruz, verfteht ſich nur einſtweilen 
und unbeſchadet aller Hobeitsredhte, abtreten heße. Was 
die Engländer, fo rubig fie jet zufeben, dazu fagen wür⸗ 
den, das fände Frei febr dahm; gerathen fie ein: 
mal in Born, und das fan befanntlid über Fiſcherkabne 
geſchweige denm über Flotten geſchehen, ſo ſagen fie nichts, 
aber fie ſchlagen los, und haben dann nicht die wenige 
fin Schiffe und Soldaten. Doch bis jest ift nur von 
dem Küftenbefchlage, die Rede, und darüber fdheint man 
fi In Mexrilo die wenigfte Sorge zu machen, und bat 
man dort Geld für die Staatsgläubiger in Curopa, fo 
ift deffen Zurücdbaltung nicht mit der franzöfifchen Flotte 
entichuldigt, weil woblbedädtig den euithen Poſiſchif⸗ 
fen freie Fahrt zugeſtanden worden. em aber Mina 
der Jüngere feinen Weg von New York nad) Merito 
ungeftört von der ſpaniſchen Flotte. bei Havanna, (melde 
— voraus wuſſte, wober und wann er lam), und wenn 
er ſeine Landung an einer feindlichen Küſte machte, ſo 
werden die Waaren vor der framöſiſchen Flotte, die davon 
nicht weiß, ihren Weg nad und von to ſchon fin: 
den, befonders da man mit dergleichen heimlichen Fahr⸗ 
ten auf Havanna ſchon lange in guter Uebung if. 

Das Endurtbeil über die Revolution in jenen Laie 
den iſt, daf fie dort unſagliches Elend und gar nichts 
Gutes gebradt, und in Guropa große Geldzerrüttungen 
veranlafft bat. Sie läfft ſich von dem Geſchichtſchreiber 
nicht einmal fo in großer Parade vorüberführen, wie es 
mit der frangöfifhen Revolution eben geſchehen ift, wo⸗ 
bei Mufit und Lebehoch das Jammergeſchrei von Mil: 
lionen Verunglüdter übertönt, und * es allerdings 
Momente der Volksbegeifterung und Männer des Rub: 
mes giebt. Sie gleicht den Zudungen, die galvaniſch bei 
Todten bervorgebradht werden, und fie zeigt am ſichtbar⸗ 
—— das revolutionaire Triebwerk, feine Bene mg und 

Birfung. In Nordamerika war glei nad Keiner Ab: 
trennung von England innere Nube und Drbmung da, 
es gab Neues zu Rath umd That, Werbefferungen und 
Erfindungen Schlag auf Schlag. An Südamerika biich 
nad) feiner Abtrennung von Spanien Unfrieden und Uns 
wefen, und das Ende davon ift noch nicht abjufchen, 
Es ift den Nubeftöremm dort günftig, daf fie nötbigen: 
falls Verſtecke finden, und im Freien überwintern fünnen, 
aber den Herren, weldye doch eigentlih den Abfall ver: 
anlafft baben, war mit dergleichen nicht gedient. Sie 
waren nicht an die Ordnung, mie bie werftbätigen nord⸗ 
amerifanifhen Kamilien gewöhnt, aber doch in firengem 
Gehorfam gehalten worden. Die Einbildungstraft ift 
dort mehr als die Werftandesberehnung entwidelt, und 
der Glaube über die Wiſſenſchaft erboben, aber es febite 
doch feincsweges weder an umnterrichteten Männern nod 
an mündlichen und fhriftlihen Auftlärungen irgend einer 


EM 


Urt. Die weiße Bevöl bat genug zu thun ges 
babt, die übrige verwilderte Bevöllerung niederzubalten, 
aber dazu hätte fie ja eben zuſammenhalten follen; die 
Zeit ift zu kurz geweſen um die richtige Stellung zu neh⸗ 
men ımd fortzufchreiten, aber es it ein Menſchenalter 
darüber bingegangen. Die Fremden haben immer von 
Neuem Irren und Wirren veranlafft, aber das eben 
fol erklärt werden, daß es ibnen nicht verleidet worden, 
Und das Ende ift nicht abzufchen, wohin man auch blide, 
Eine Gemeinfhaft aller Staaten fönnte dazu verhelfen, 
aber fie iſt verfucht und durchaus mißlungen, als die Staa: 
ten ſich noch nicht gegen einander befejugt, befeinder und 
befriegt hatten; und vermag es ihre Geſammtheit nicht, 
wie foll e8 der einzelne Staat für fih allein vermögen, 
wenn feine immern Feinde Beiftand oder Zuflucht in den 
andern finden! Cine Vermittlung ſieht damıt im wmges 
fehrtem gleichen Verhältniße; eine Macht, England, bat 
fie verfucht, aber vergeblid, und die Vermittlung wird 
aller Erfahrung nach befto ſchwerer, je mehr Vermittler 
da find. Endlich, um von der Eintracht mit Spanien 
gr —*8 zu dürfen, muß doch Spanien ſelbſt erſt 

intracht haben, und ſich felbft helfen können. Sollte 
aber Lobgefang und Freudenflang über den gewonnenen 

rieden, über die reichen geficherten Saaten, über den 
—— ſorgenfreien Lebensathem von dort hinüber 
nach den amerikaniſchen Landen ſchallen, ſo würde der 
Wirderklang nicht fehlen. Jetzt ſchallet nur hinüber und 
herüber Klage und Warnung vor dem Revolutioniren. 


Ziteratur. 
Deutfchland und vie — — Gieſſen. 


Eine der größten politiſchen Calamitäten, welche ſeit 
dem Sturze der buonapartiſchen Herrſchaft über Deutſch⸗ 
land gekommen, iſt ohne Zweifel die Verwechslung zweier 
fo heterogener Dinge wie des altdeutſchen ſtäändiſchen We⸗ 
ſens mit dem modernen Repräfentativ: Spfteme. Sie war 
roährend der Jahre 1814 und 1815 fogar in den höchften 
Regionen zu finden, wie die Aften des Miener Congreſſes 
unzweideutig nachweifen; die feit 1818 erſchienenen Berfafs 
fungen einzelner deutfcher Staaten (ganz abgejehen von des 
nen, unter dem Cinflufie ber JulisGonne im J. 1830 ents 
ftandenen, wo vielleicht einfeitige Unzurechnungsfähigfeit eins 
treten bürfte) geben dafür Zeugniß, dañ man in der Zwiſchen⸗ 
zeit den Gegenftand nicht richtiger aufzufaffen gelernt habe, 
und noch neuerlich ließ ein, in ber hannoverfchen zweiten 
Kammer entitandener, beinahe ergöglicher Streit über das 
Hort „Repräfentant” bemerken, wie die desfallfige Unklar 
heit den Belchrungen faſt eines DVierteljahrhunderts noch 
immer nicht gewichen if. Gleichwohl hatten jich, nament: 
lich während der leiten acht Jahre, einzelne Stimmen ers 
boben, welche auf den großen Unterjchied und Gegenfaß beis 
der Eniteme binwiefen, und mir alauben im Gebiete der 
periodifchen Literatur für das politifche Wochenblatt das Vers 
dienft der Priorität und gründlichen Erörterung anfprechen 
zu Dürfen, wodurch übrigens der, einzelnen felbftitändigen 
Merken, wie 3. B. Bollgraffs trefflihen „Täuſchungen 
des Mepräfentativ: Spftems” ſchuldige Dank durdaus nicht 
beeinträchtigt werden foll. — Die unmittelbare praftifche Ge: 
fahr jener Verwechslung feheint zwar befeitigt durch den 
Anbau einiger Strebepfeiler mitteljt der Bundesbefchlühe vom 
20. September 1819, der Wiener Schluß: Afte und der 
ſechs Artifel vom 28. Juni 1832; allein der Gegenftand 
ift fo wichtig, daß er nicht oft und gründlich genug beipros 
chen werden fann, weshalb die vorliegende kleine Schrift 
danfbare Anerfennung verdient. 

Der Herr Berfaffer giebt zunächſt einen gebrängten hi: 
ftorifchen Ueberblick des Beſtandes, Verfalls, wie der vers 
fuchten WMiederherftellung der ftändifchen Verhältniße in 
Deutichland, und verſucht dann, ihre enticheidenden Unter: 
fcheidungszeichen von dem Repräſentativ-Syſtem feftzuitellen. 
Mas in lehterer Beziehung gefagt wird, erfcheint ung zwar 
richtig, aber nicht erfchönfend. An die Spite jener Unter: 
fcheidungszeichen ift wohl der Umfiand zu ftellen, daß das 
NR. ©. die Volfe:Souverainetät voransfcht, während bei der 
fändifhen Verfaſſung der Landesherr den Beirdth feiner 


Untertbanen begehrt, und für beſtimmte einzelne Fälle 
iheer Zuftimmung bedarf. Auch in der Minifter :Berant: 
wortlichkeit glauben wir mehr zu finden, als hier angegeben. 
Die Stände hatten das Recht der Beſchwerde beim Lan 
desheren, die Mepräfentanten lagen bei einem im voraus 
beſtimmten Gerichte, felbft wenn der Minifter angeblich con 
ftitutionsmwidrige Befehle des „Staatsoberhauptes” ausgeführt 
bat. Bollfommen einverftanden muß man ſich mit demjeni: 
gen erflären, mas über die Folgen jenes Irrthums gefagt 
ift, und mwoven hier eine Stelle mitgetheilt werden mag, um 
Auffaffungsmweife und Darfiellung zu bezeichnen. 

„Die Folgen diefer Ertheilung von Repräfentativ:-Ber: 
foffungen, von weldhen angenommen wurde, es feyen ftäns 
diſche, laffen fih nun nach Verlauf von zwanzig Jahren 
überiehen. Mit Beftimmtheit läfft fich behaupten, daß nicht 
der unrubige Sinn des deutfchen Volkes, auch der’ gebilde⸗ 


‚ten Elaffen, ſondern, man darf es fagen, bie Unflarheit, 


mit welcher von Mepräfentativ-Berfaffungen die Yeufferuns 
gen und Eigenfchaften ſtändiſcher Berfaffungen erwartet 
wurden, die Urfache der Zerwürfniße geworden ift, welche 
alle MWohlgefinnten betrübt haben. Denn fobald die Ne: 
präfentativsVerfaffungen in der Eigenfhaft ftändifcher Ver⸗ 
falfungen ertheilt waren, mußten nach zwei Seiten bin alle 
Erwartungen unbefriedigt bleiben. Die Regenten unb ihre 
Minifter waren fehr überrafcht, als die Nepräfentanten fich 
geneigt zeigten, die Folgerungen zu ziehen, welche nothwen⸗ 
dig aus dem Repräſentativ-Syſteme herfließen ; als die Rede 
davon war, die Verwilligung der Abgaben zu verjchichen, 
oder gar abzulehnen, wenn nicht die Wünfche und Forbes 
rungen des Einen der beiden Inhaber der gefehgebenden 
Gewalt befriedigt würden; als man, nad) dem Vorbilde 
von England und Frankreich, nicht undeutlich die Erwars 
tung zu erkennen gab, die Minifter würden fich zurüdzies 
ben, falls die Anfichten dieſes Inhabers der gefehgebenden 
Gewalt mit den ihrigen nicht übereinftimmten. Alle diejes 
nigen aber, welche erwartet hatten, daß das Mepräfentativs 
Suftem nad) feiner Uebertragung nach Deutſchland von dem 
felben Kolgen begleitet feyn würde, die fü in England und 
Franfreich gezeigt hatten, mußten ſich nicht minber in ih: 
ren Erwartungen aetäufcht finden. .Dor Allen fanden es 
die Neprälentanten befrembend, daß die Regenten und ihre 
Näthe in die volle Eonfequenz desjenigen; was geſetzlich bes 
flimmt war, ihnen nicht nachfolgen wollten. Die Negenten 
und ihre Näthe hatten weder die Verhandlungen über den 
13. Artifel der Bundesacte, noch diefen Artifel ſelbſt vers 
geffen, welcher landftändifche Berfaffungen verſprach; 
ganz bejonders aber erinnerte man ſich des Artikels 57. der 
Miener Schlufacte vom 15. Mai 1820. In biefem Ars 
tifel fand ſich die einzige Beſtimmung, weldye der deutiche 
Bund im Bezug auf die zu ertheilenden (zum Theil ſchon 
ertheilten) Berfaſſungen ausgeiprocen hatte; fie lag in ben 
Morten, daß in allen Berfaffungen, mit Ausnahme derjenir 
gen ber freien Städte, die gefammte Staatsgewalt in dem 
Dberhaupte des Staates vereinigt bleiben folle. Nachdem 
aber die Berfaffungen ertheilt und von dem Bunde garans 
tirt waren, lag die Schwierigfeit darin, daß dieſe durch dem 
Bund ausgeſprochene Grundbedingung fih in Feiner Weife 
mit den Verfaffungen vereinigen lief. Denn darin beitand 
arade das Weſen diefer Derfaffungen, daf die gefammte 
Staategewalt ſich nicht in dem DOberhaupte des Staats 
vereinigt fand, indem der Megent, nah dem Gnfteme ber 
Theilung der Gewalten, nur im Beſitze der volljiehenden 
Gewalt war, und die gefehgebende mit den Kammern ge 
theilt hatte. Die Megenten befanden ſich alfo in dem Falle, 
in welchem man fi immer befindet, wenn Etwas ohne 
Vorausficht der nothwendigen Folgen aefchehen ift. Sie hats 
ten fändifche Derfaffungen gewollt, und Mepräfentativ, Ber: 
faffungen ertheilt; fie glaubten ſich in der Mitte ihrer Stände, 
und hatten einen gleichberechtigten Inhaber der gefeßgeben: 
den Gewalt vor fih, an welchem billigerweife nichts Ande: 
res getadelt werden durfte, als die Fäbigfeit, aus geichlir 
chen Bellimmungen die nothwendigen Kolgerungen berzuleis 
ten. Mas konnte unter folchen Umftinden Anderes erwar⸗ 
tet werden, als die beflagenswertheiten Zerwürfniße. 

Wenn es daher erflärlich if, daß die Nepräfentanten 
nicht ohne Verftimmung erfuhren, wie wenig die Regierun: 
gen fich geneigt zeigten, mit ihnen der vollen Eonfequenz des 
geſetzlich beflimmten Zuftandes ſich zu überlaffen, da Nier 





mand, und am wenigften im einer feltenen und leicht erre⸗ 
genden Stellung, fich gerne in Anſprüchen, zu welden die 
Berhältnife Beranlaffung bieten, gejtört ficht, fo iſt dages 
gen zu unterjuchen, welchen Eindrud die Nepräfentativ-Bers 
faffungen auf die übrigen Elaffen des Volkes machten. Was 
zuerſt die Maffe des Volkes betrifft, jo war zu erwarten, 
daß fie fich gleichgültig gegen ein Verfaſſungsſyſtem zeigen 
wuͤrde, welches fie nicht kannte. Mo das Andenken der früs 
heren ftändifchen Berfaſſungen fich erhalten hatte, fonnte das 
Volk nur derjenigen Verfaflung ſich erinnern, welche es ge: 
fannt hatte, und die Befeitigung der anerfannten Mängel 
derfelben wünfchen, und es ift auffer Zweifel, daf kurze und 
thätige Landtage, auf welchen mit Unabhängigkeit das Beite 
des Volkes in PVerwilligung und Erhebung der Abgaben 
aewahrt, und die Geſetze mitberathen worden wären, ber 
Mafle des Volkes überall vollitindig genügt hätten. Auf 
‚dus Syſtem der Theilung der Gemwalten, und auf den aus 
den Gruudſätzen des Nepräfentativ « Softems herfließenden 
Antheil der Nepräfentanten an der Staatsaewalt fonnte ein 
Bolt feinen Werth legen, welches diefes Syſtem nicht kannte, 
und in feinen Fürften und deren Näthen eine völlig aenüs 
gende Anzahl von Geſetzgebern fand. Die Maffe des Vol: 
fes zeigte Daher nirgends Neigung, während jener Zerwürf⸗— 
nife zwifchen den Regierungen und den Nepräfentanten zu 
Gunften der letztern Partei zu ergreifen; denn der Fall, in 
welchem ein Volk Partei erareift, um fich von einer Tyran⸗ 
nei zu befreien, war nicht vorhanden, und die Aufregungen 
von auffen, fo bedenklich fie mitunter auftreten mochten, wirk⸗ 
ten doch nur auf Diejenigen, die von den Erwartungen, 
melche der Geſetzgeber erwedt hatte, und die er nun weder 
befriedigen konnte nody wollte, fich befonders betroffen fühls 
ten. — Geht man zu der nicht minder michtiaen Unterfus 
dung über, in welcher Weife die arbildeten Claſſen des Bol 
fes durch die Repräſentativ-Verfaſſungen fich angeregt fans 
den, fo tritt und zuerit die bemerfenswerthe Tharfache ent: 
aegen, dafi die ausgezeichnetiten Staats-, Nechts: und Ger 
fchichtslehrer, die bewährteiten Rechtsgelehrten und Gefchäfts: 
männer, mit Ausnahme foldher, welche Mitglieder von Ne: 
pröfentanten« Kammern waren, fchmiegen. Auch waͤhrend 
der Zeit, in welcher die unbefchränftefte Meinungeäufferung 
in feiner Weiſe gehindert war, gaben fie ihre Anfichten öf⸗ 
fentlich nicht zu erkennen, und jo lebhaft auch der geifline 
Verkehr in Fagesblättern, Zeitfchriften und aröferen Mers 
fen angeregt war, fo liefen fich doch in Zagesblättern, Zeit⸗ 
fhriften und größeren Werfen nur die Urtheile von Mitalier 
dern der Repräfentanten:Hammern und Zournaliften vernehmen, 
was. in Betracht der Anzahl der Nepräfentantensffammern in 
den verfchiedenen Staaten nicht überrafchen kann. Der Ber: 
ſuch einer Erflärung diefes Schweigens competenter und uns 
parteiifher Veurtheiler würde anmafiend feyn. Nur das 
läfft fi ohne Beforgnif eines Irrthums annehmen, dafi der 
Grund diefes Schweigens nur in den feltenften Fällen in 
Theilnahmslofigkeit, am häufigften aber wohl in der Ueber: 
zeugung gelegen habe, daß über politifche Theorien, welche 
unter den gegebenen Berhältnifen erſt verfucht werben foll: 
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ten, nichts zu fagen fe. — Die Maffe der Gebildeten, 
wenn 08 der Kürze megen erlaubt iſt, diefen zu biel umfafs 
fenden Ausdrud zu gebrauchen, theilte ſich nothwendig nach 
verfhiedenen Richtungen, deren Zahl um fo größer ſeyn 
mußte, je allgemeiner die Unflarheit über die unterſcheiden⸗ 
den Merkmale des ftändifchen und des Mepräfentatie-& 
ſtems verbreitet war, und jemehr die Verwirrung des geſeh⸗ 
lichen Sprachgebrauchs die Unterfcheidung zwiſchen beiden 
erfchwerte. Es gab ohne Zweifel auch republikaniſch Gefinnte. 
Diefe aber Fünnen nicht erwarten, daß man fich, 

Theil nehmend noch auch wiberlegend, mit ihren Anſichten 
befaffe, und «8 zeigt eine gewiſſe Halbheit der Gefinnung, 
daß fie nicht Alles aufbieten, um nad Mepubfiten übergus 
fiedeln, da fie, fo fange fie in Deutichland bleiben, nicht 
hoffen konnen, weder ſelbſt jemals in einer Nepublif zu Te 
ben, noch auch ihren Nadfommen eine foldye zu bereiten. 
Hiervon alfo abgeſehen, fo war ohne Zmeifel die Zahl ders 
jenigen am gerinaften, welche deutlich erfannten, daß das 
ganze und volle Repräſentativ⸗Syſtem in die deutſchen Bun: 
des:-Staaten übertragen fen, und welche zugleich der Mei: 
nung» waren, daß durch die fortfchreitende Ausbildung der 
Grundbedingungen des Nepräfentatin: Syſtems das Wohl 
diefer Staaten zu ſichern ſey. Die meiften unter den wirk 
lich Gebildeten und Unbefangenen fompatbijirten mit den 
Berfaſſungen, weil die Verfaſſungen vor Willür fhükten, 
Unordnungen in den Kinanzen vorbeugten, weil fie gefehlich) 
ausiprachen, daf Freiheit der Perfon und des Cigenthums, 
Freiheit des Glaubens, gleiher Schub aller Eonfeffionen, 
eine dem Recht, den Gefehen des Landes und des Bundes 
entiprechende Gleichheit vor dem Geſetz und in der Beiteue: 
rung Statt finden, die Mechtepflege unabhängig, und alle 
Staatsämter dem Verdienfte zugänglich ſeyn fellten; und 
fie hatten Necht, deshalb mit den Verfaſſungen zu fompas 
thifiren. Uber nur felten gaben fie ſich Mechenfchaft dar 
über, daß alle diefe Vorzüge auch eben ſowohl durch eine 
fändifche Verfaffung gefichert fegn Fönnten; die Zutbaten 
aus dem Mepräfentativ- Syftem befremdeten. fie wohl, aber 
fie tiefen fie an ihrem Ort geftellt fepn, und erwarteten von 
der Zeit, dafi fie die Ausgleichung fremder Verfaſſungeſor 
men mit den gegebenen Verhältnigen des Inlandes übers 
nehmen werde. Diejenigen unter ihnen, welche etwa arneiat 
waren, den Berficherungen Anderer zu glauben, dai in Dies 
fen Zutbaten aus dem Nepräfentativ-Softem der Kern und 
das Wefentliche der Berfaſſungen liege, find meiftens ven 
diefer Anſicht zurüdgefommen. Denn das Nepräfentaties 
Syſtem in feiner Anwendung auf die deutichen Bundesftans 
ten bat jet einen zwanzigjährigen Umlauf gehalten, und 
ſich in allen möglichen Phaſen gezeigt. Es if darum nicht 
zu beflagen, daß es Nepräfentanten,Kammern gegeben bat, 
melde, ohne zu zögern, aus dem Nepräfentativ:Softeme alle 
darin liegende Conſequenzen gezogen haben, und dafi, wie 
zu erwarten war, hierauf andere gefolgt find, welche das 
Gegentheil thaten, denn es iſt num nichts_mehr zurückge⸗ 
blieben, was einem begründeten Urtheile vorausgehen müßte." 


— —— — — — — — — — — ——— — ——— — ——— — — 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 16, Auguſt 1838, 


Die Iegitlativen Mafregeln, von denen man die Ber 
rubigung Irlands erwartete, werben auch im laufenden 
Fahre nicht zu Stande fommen. Da die Pairs bei ihren, 
in dem Municipal: Gefee angebrachten Veränderungen be: 
barrten, fo verwarf das Unterhaus auf Lord John Ruſſel's 
Antrag die ganze Bill. Zwar hat ficd der Minifter noch 
nicht darüber ausaefprochen, wie er hinfichtlich der Zehnten: 
Neaulirung zu verfahren gedenfe, es dürfte aber nicht über: 
rafchen, wenn er auch dieſes weit vorgefchrittene Geſetz fals 
fen fiefie, wobei er allerdings, was früher die Gegner bins 
fichtlich des engen Zufammenhanges und der wechfelfeitigen 
Beziehungen beider Maßregeln gefagt, für fih anführen 
fann. Ein folcher Schritt wird vielleicht für das Eabinet 
zur Nothwendigkeit, um die ſehr ſchwankend gewordene Trene 
der Radikalen zu befeftigen, welche die Bewilligung eis 
ner Million Pfund Sterling für Irland höchſt miffgünftig 
betrachten, und mit unerfchütterlicher Dreiftigfeit behaupten, 
Das Parlament ſchenke fie der anglifanifchen Geiftlichfeit in 
Irland, während jedem Vernünftigen einleudytet, daß diefen 
war dadurch eine Hülfe gereicht, das Geſchenk aber den 
Zehntpflichtigen gemacht werde, 

Sn den Fabrif: Diftriften haben neuerlich einige fehr 
zahlreiche Bolfsverfammlungen flattgefunden, deren Tendenz 
aus den aefafften Beichlüfen über allgemeines Stimmrecht, 
geheime Abftimmung, jährliche Parlamente, Abihaffung des 
Mählbarfeit » Cenſus und Bewilligung von Tagegeldern für 
die Parlamentsglieder, fattiam hervorgeht. Es fünnen er: 
bebliche Zweifel gegen die Tiefe der politifchen Studien die 
fer Maffen obwalten, welche meift aus Fabrifarbeitern, be 
ſtehen, allein in England ift es einmal Gebrauch und viel: 
feicht auch nothwendig, von ihnen einige Notiz zu nehmen, 
zumal wenn auch anderer Orten Aehnliches geſchehen follte, 
wie mit MWahrfcheinlichfeit zu erwarten. — Nach dem günz: 
lichen Bruche mit den Gonfervativen, ericheint eine allge: 
meine Agitation dem Gabinette felbft vielleicht nidyt ganz 
unerwünſcht. 

Auf dem Kriegsſchauplatze in Aragon haben bie an⸗ 
aefündigten Operationen der chriftinifchen Truppen am 24. 
®. Mis. wirklich begonnen. Draa erreichte Cedrillas (14 
Meile norböftlih Teruel), folgenden Tages Billaroya 
(24 M. nordöſtl. Eedrillas), und war am 26. in vollem 
Mariche gegen Fortanete, als er fich plöglich rechts wen: 
dete; feine Colonne ſoll den 27. zu Mosqueruela (J Meilen 
ſüdöſtlich Billaroha) aemefen fern. Santos San Miguel 
war den 24. von Alcaniz gegen Monroyo (34 M. ſüdöſtl. 
Alcaniz), Borfo di Carminati gleichzeitig-von Eaftellen be 
la Plana, im Königreihe Valencia, aufgebrochen *). Bon 
den weiteren Bewegungen und Begegnifen der verſchiede— 
nen Eolonnen weiß man nur durch eine telegraphiiche De: 
peſche des Inhalts, Cabrera habe am 27. die Eolonne von 
San Miguel bei Orcajo (Monreyo?) angegriffen, nächten 
Tages fey durch Oraa's Eintreffen das Gefecht zu feinem 
Nachtheil entichieden, und er bis Morella zurüdgeworfen 
worden; es wird hinzugefügt, daß am 30. alle Abtheilungen 
von Oraa's Armee bei lehterem Orte vereinigt geweſen, 
der bereits eng eingeichloffen werde. Diefe Angaben bedür: 
fen jedenfalls der Beflätigung, zumal da die erfte telegra— 
phiſche Depefche welche nach langer Unterbredung, von den 
Porenien nad) Paris gelangte, Feineswegs geeignet war, 


*) Draa hat die Diviionen Pardinas und a god aufam+ 
men eilf Bataillone bei fih, Santos San Miguel und Borfo 
di Carminati befebligen jeder ſechs Bataillone; mie die zwoͤlf 
Schiwadronen, aus welchen die Reuterei diefer Armee belebt, bei 
den Golonnen eingetheilt feyen, iſt nicht zu erfeben. 


den etwas gefunfenen Eredit dieſer Nachrichten wieder zu 
heben. Cie berichtete die Eroberung der Stadt Solſona 
in Katalonien durch den chriftinifchen General Meer, mit 
dem Hinzufügen, daß die Nopaliften fih zwar in einige 
fefte Gebäude geworfen hätten, aber der Gefangenschaft 
nicht entachen Fünnten, was denn auch bald nachher verfün: 
det wurde. Jetzt weiß man, aber freilich nicht durch den 
Moniteur, daß es am 23. Quli dem Baron Meer gelang 
durch eine Breſche in die Stadt zu dringen, daß er aber 
während der beiden nächften Taae die im bifchöflichen Pa: 
lafte und der Cathedralkiche verfchanzten Gegner ohne allen 
Erfolg angeiff; unterbeffen hatte Graf Espagna einen für 
die chriftinifchen Truppen beftimmten Transport weagenom: 
men, und näherte fi) der Stadt, worauf diefe unter großer 
Bedrängniß und mit beträchtlichen Verluſte den Müdzug 
antraten. 

Ueber den Stand der Dinge in Navarra fehlen zu: 
verläffige Nachrichten, doch fcheint auffer Zweifel zu fenn, 
daß Espartero das Unternehmen gegen Eſtella, weniaftens 
vorläufig aufgegeben babe. 

Der franzöfishe Botſchafter in der Schweiz hat 
die Entfernung des jungen Buonaparte mittelft folgender an 
den Vorort gerichteter Mote gefordert: „Mach den Ereig: 
nißen von Straßburg und der Handlung grofmüthiger Milde, 
deren Gegenftand Lubwig Napoleon Buonaparte gemwefen 
war, hätte der König der Franzoſen nicht erwarten füllen, 
daß ein befreundetes Pand, wie die Schweiz, und mit wel: 
chem die alten Verhältniße guter Nachbarſchaft unlängft fo 
lücklich wiederbergeftellt worden waren, zugeben würde, daß 
Budınig Buonaparte auf fein Gebiet zurüdfehren, und — 
mit Hintanfeßung aller Verpflichtungen, welche ihm die Ers 
Fenntlichkeit auferlegte — es wagen dürfte, verbrecherifche 
Umtriebe zu erneuern, und unfinnige Unfprüche frei und laut 
einzugeftehen, welche feit dem Straßburger Attentat felbft 
nicht mehr durch ihre Thorheit Entfhuldigung finden Fön: 
nen. Dffenfundig if Arenenberg ber Mittelpunft von fol: 
chen Umtrieben, fo daß der Megierung bes Königs das Necht 
und die Pflicht zufteht, von der Schweiz zu verlangen, die: 
felben in ihrem Innern nicht zu dulden. Umfonft würde 
Ludwig Buonaparte diefe Umtriebe leugnen wollen. Die 
Schriften, die er ſowohl in Deutichland als in Frankreich 
veröffentlichen ließ, diejenige, welche neulih von der Pairs— 
Sammer verurtheilt worden if, und zu welcher er nachaes 
wiefenermaßen ſelbſt mitgewirft hat, und die er hat verbrei: 
ten laffen, ‚beweifen zur Genüge, daß feine Rüdfchr aus 
Amerika nicht einzig zum Zweck hatte, einer fterbenden Mut: 
ter die legten Pflichten zu erweifen, wohl aber Entwürfe 
wieder aufjunehmen und Anſprüche zu proflamiren, auf die 
er — wie es nunmehr zu Tage liegt — niemals verzich— 
tete. Die Schweiz ift aber eine zu biederfinnige und ge- 
treue Verbündete, als daß fie zugeben Fönnte, daß Ludwig 
Buonaparte gleichzeitig den Namen eines Schweizer Bür: 
aers und eines Prätendenten auf den Franzöfiichen Thron 
führe; daß er jedesmal, wenn er die Hoffnung fchöpft, zur 
Förderung feiner Pläne fein Vaterland zu vermwirren, fich 
Franzofe, Thurgauifcher Bürger aber dann nenne, wenn die 
Regierung feines Vaterlandes der Wiederkehr feiner ver: 
brecherifchen Anſchlãge zuporfommen will. Es geichieht dem: 
nach mit unbedingtem Vertrauen, daß der Unterzeichnete im 
Namen feiner Negierung, Ihren Ercellenzen das ausdrüd: 
liche Begehren überreicht, daß Ludwig Napoleon Buonavarte 
angehalten werde, das Gebiet der Schweizeriſchen Eidge— 
noffenfchaft zu verlaffen. Der Unterzeichnete häft es für 
überflüßig, Ihren Ercellenzen die Borfchriften des Völker— 
rechts in ſolchartiger Materie bier in Erinnerung zu brins 
gen. Er fügt am Schluße, und zwar in Folge erhaltenen 
Auftrages, nur noch bei, daß Frankreich vorgezogen hätte 
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dem freithätigen Entichluße und dem Gefühl auter Freund: 
ſchaft feines getreuen Verbündeten eine Maßregel zu ver: 
danken, welche endlich einmal zu fordern Frankreich ſich 
ſelbſt ſchuldig if, und auf welche die Schweiz nicht wird 
warten laffen.” - 
Diefe Forderung erfcheint ale naturgemäß folge des Lai⸗ 
* Proceſſes, fie it an ſich vollklemmen begründet *), und 
wäre ein Zeichen troftlofer Schwäche geweſen, wenn man 
fie in Folge der Demonftrationen beim eidgenöſſiſchen 
Schützenfeſte aufgegeben hätte, wie der neushelvetifche Liber 
raliemus in feiner Dünfelbaftigfeit wähnte. Allein anders 
ftelle fich die Angelegenheit, wenn man das Benehmen der 
feanzöfifchen Negierung aegen den gefangenen Louis Buo: 
naparte — der damals etwas prinzlicher behandelt wurde, 
als in obiger Note — ins Auge fat. Dann fommt eine 
gerife Inconſequenz zum WBorfchein, welche zu erörtern 


wir uns erfparen fönnen, da der Repräfentant des Stan: , 


des Thurgau bei der Tagſatzung, dieſe Bemühung über: 
nommen bat. Als bier nämlich jene Forderung zum Bor: 
trage kam, Äufferte bderfelbe unter Anderem: „Frankreich 
feloft hat den Vertrag wegen Auslieferung politiicher Ver: 
brecher zu ändern begehrt, und die Eidgenojfenichaft hat 
diefes genehmigt. Das Attentat von Straßburg kann nicht 
gegen Thurgau angeführt werden; der Chef beffelben 
war in den Händen der Franzöfifhen Regie— 
rung, und Franfreih fann nun nicht verlangen, 
daß die Schweiz nadhhole, was es Damals unter 
laffen bat. Thurgau mill das Völkerrecht wohl beach— 
ten, aber es will ungefehlihe Sandlungen zum Umſturz 
fremder Negierungen Durch feine eigenen Behörden unter: 
fuchen faffen. Die Befchwerde wegen Wiederauf— 
nabme Napoleon’ nah dem Strafiburger At— 
tentat fällt dahin, da er ſelbſt ohne weitere 
Verpflidtung freiaelaiien, und feine Mitichuldigen 
freigefprochen wurden. Man fagt, Thurgau fen fin centre 
d'intrigues; aber Diefe find nicht nachgewieſen und Feine 
Thatfachen angegeben. Daß Theilnchmer am Straßburger 
Attentate Befuche und Aufenthalt in Arenenberg machten, 
ift richtig; aber fie famen mit Franzöfifchen Päſ— 
fen. Die Verbreitung von Breoihüren in Franfreich und 
Deutichland mag dort vor Gericht unterfucht werben, aber 
Frankreich kann doch deshalb Fein beſſeres Recht verlangen, 
als Schweizeriſche Mitftände, die Beſchwerden dieſer letzte⸗ 
ren aber müßten vor Gericht unterſucht werden. Man 
ſagt, Louis Napoleon Fünne nicht gleichzeitig Schweizer 
Bürger und Prätendent auf den Franzoöͤſtſchen Thron ſeyn, 
es kommt aber nicht darauf an, für mas er fih ausgiebt, 
fondern was er iſt; er ift aber Thurgauer Bürger, ſelglich 
nicht gleichzeitig Franzofe, auch nah Franzöſiſchem Nechte 
nicht. Noch nie ift ein folches Begehren an die Schweiz 
geftellt worden, fie ift daher ihrer Nationalwürde ſchuldig, 
ſich dagegen zu ſetzen. Es iſt Zeit, zu zeigen, daß die 
Eidgenofienfchaft ſich nicht old Franzöfiihe Provinz betrach: 
tet wiſſen will, fondern ihre. völferrechtliche Stellung zu 
wahren entjchloffen fen.” 

Die Beantwortung der fchrwierigen Frage: wie mit 
Anftand aus dieſer böfen Angelegenheit zu fommen jey, 
Ffönnte wohl noch Andere als die Schweizer Nadifalen in 
Verlegenheit feten, auch zeigen fie fich ziemlich kleinlaut, 
nur der Gefandte von Waadt hat fcharfe Worte, und er: 
flärt ſich autorifiet, es bis zum Kriege kommen zu laffen. 
Damit hat es vermuthlich feine Gefahr, und alle Nichtbe— 
theiligten können mit großer Gemütheruhe die Entwidelung 
eines Dramas abwarten, mas für Viele fogar den Eha: 
rafter des Luſtſpiels annimmt, wenn fie daran zurückdenken, 


) Das Journal des Debats erwirbt fih das wohlfeile Pers 
dient, die Maßregel der Regierung ju rechtfertigen, begeht das 
ber ober eine wabrbaft unbegreiflihe Betife, indem «6 den Ders 
3093 von Bordeaux und Don Earlos mit jenem Gpröplinge der 
angeblichen Dynastie Buonaparte auf eine Linie ſtellt, was ums 
verfbämt gegen jene Fürfen, und boͤchſt unflug in Bezug auf 
bie Verhältnige Ludwig Philipps genannt werden mul. ie 
man immer fiber die Revolution von 1830 denfen möge, gewiß 
id, daß nach den Entſagungen von Rambouillet, nur der Herzog 
von Bordeaur zwiſchen dem Throne und dem damaligen Ders 
oge von Orleans ſtand, daß Letzterer die Krone Franfrechs „von 

ottes Gnaden“ tragen, und Damit, alier revolutionairen Declar 
mationen ungeachtet, eine ganz andere Stellung nad Innen und 
Auffen einnehmen mürde, menn Die Vorfebung den Herzog von 
Bordraur aus den Meiben der Lebenden abriefe. Soll ın Die 
fem Kalle Ludwig Buonaparte deffen Mlag einnehmen? Das 
märe reiner Unfinm, muß aber denen gang natürlich erfcheinen, 
weldre obige Aufammenftellung machten; — für Duafi»Gonfer: 
varine, wie die Mebafteure des Journal des Debats find, ein 
arger Mißgriff! 





wie ähnliche Dinge vor wenigen Jahren behandelt und ver: 
banbelt wurden. 

Eine gewiße Luftſtrömung, welche jüngft in den höbe- 
heren Regionen Belgiens bemerfbar war, ſcheint ſich plöß: 
lich wieder zur volfommenen Windſtille geleat zu haben. 
Die Limburger und Puremburger Deputationen find ziemlich 
in gleicher Weife bejchieden, fo daß es vollfommen auf: 
reicht, wenn wir die, lehterer ertbeilte Antwort des Kö⸗ 
nigs mittheilen. „Es iſt nicht in Abrede zu fiellen, daß wir 
uns in einer ſchwierigen Lage befinden, aber fenen Sie über 
zeugt, daß bie Regierung fi der Sache Furemburgs mit 
Eifer und Aufopferung annehmen wird. Mas unfere polis 
tiſche Lage befonders verwidelt, find, wie ich bereits gegen 
die Pimburger Deputation ausaefprochen, unfere Beziehuns 
gen zum Deutihen Bunde. Wir find einem doppelten Eins 
fluße unterworfen. Auf einer Leite fichen die fünf Mächte, 
mit denen wir Verträge eingegangen find, auf der anderen 
ber Deutſche Bund, ein Körper, der in gereiffer Beziehung 
unfaſſbar iſt und ber aufferhalb des Kreiſes wirken fann, 
in welchem fi die arofien Mächte bewegen. Eben fo mes 
nig laͤſſt fich leugnen, daß wir gegen viele politifche Leiden: 
fchaften jenfeits des Nheins anzufämpfen haben; ich alaube, 
es liegt in unferem Antereffe, nichts zu thun, mas Diefelben 
aufreizen fönnte. Die Yuremburaifche Frage iſt als Euros 
paiſches Moment von zeringer Bedeutung, INenn die Leis 
denſchaften fih nicht in dieſelbe miſchten, würden ſich die 
Schwierigkeiten bedeutend verringern. Ich glaube, Ihnen 
während ber ſieben Jahre, Die ich mun in Belgien bin, bes 
wieſen zu baben, welches Intereffe ich an Luxemburg nehme. 
Sie dürfen alfo nicht an meinem febbaften Wunfche, Sie 
alle zu behalten, zweifeln. Unglücklicherweiſe haben die Un: 
fälle von 1831 einen nachtheiligen Einfluß auf den Gang 
der Unterbandlungen geübt, Es iſt ſchwer, Die nachtheilis 
gen Wirkungen großer Begebenheiten, ſelbſt fange mach des 
ren Cintritt, zu vernichten. Uebrigens ſeyn Gie überzeugt, 
daß nichts von dem, was bie Umitände erlauben, verfäumt 
werden wird, und daß ich Alles thun werde, was menſchlicher 
Kraft möglich im.” 

Nach den Fiftionen des Mepräfentativ-Spitemes liegt 
befanntlich ſehr wenig Daran, wie ber conflitutionelle Mos 
narch über irgend eine Staatsangelegenbeit denkt, weil Al: 
led von der Anficht und dem Entſchluße feiner verantwort: 
lihen Rathgeber abhängt. Mach diefer Richtung bin, if es 
aber dem im corpore nad Brüſſel gezognen Provinzials 
Rathe von Luremburg noch übler, und wahrhaft bedauer⸗ 
lich ergangen. Das Minifterium verweigerte nicht allein 
das öffentliche Pokal, worin die Brüffeler „Patrioten” ihm 
eine Keierlichfeit zu bereiten beabfichtigten, es Ichnte fogar 
ab, den Previnzial-Rath als folchen oder feine Mitglieder 
als Privatleute zu empfangen’; dieſe find demnächſt in die 
Heimat zurüdgefehrt, nachdem fie gegen Die Doppelte Au: 
dienze Verweigerung proteftirt, und die ganze Derantiwort: 
lichfeit auf das Gabinet gewälzt hatten. 


I. Der Menfch und fein Mechtögebiet.‘) 


In neuerer Reit ifi wiederholt behauptet morben, 
der Staat beſtehe aus einem Rechtsgebiete, 
und ein foldyes erlläre die Vernunft für ein Heiligtbum. 
Diefe neue Idee ſcheint die forgfältigftie Beachtung zu 
verdienen. Ver nur einigermaßen mit der Rechtsphilo— 
fophie vertraut ift, wird ſich mit dem zweiten Theile je: 
ner Behauptung leicht einverlichen, nicht aber mit dem 
erften, der no mäber zu beweifen wäre. Dem fors 
ſchen wir nach der Wabrbeit deffelben, fo drängen ſich 
uns eine Menge Zweifel ſchon um deswillen-auf, weil 
zwiſchen dent Staate und dem Rechtsgebiete des Einzelnen 
ein fo großer Abſtand ift, daß wir obne gründliche Kor 
hung weder in den Rechten und Pflichten des Kürften 
die eines jeden Bürgers, noch in denen des leßtern Die. 
bes Fürſten wieder zu erkennen vermögen. 

Zuvörderft haben wir ums darüber mäher zu erfläs 
ren, was wir unter einem Rechtsgebiete veriteben. 
Zwar iſt der Begriff eines ſolchen der Wiſſenſchaft nicht 
fremd; nicht durch die Betrachtung des Staats, wie er 
in der Wirklichkeit erſcheint, wohl aber durch die Betrach⸗ 


*) Mir beginnen biermit eine Meibe von Urtifeln zu liefern, 
die eingelm als felbiihändige Abhandlungen gelten Finnen, zufams 
men genommen aber ein organifhes Ganzes bilden ; daber Die 
Bezeichnung mit Nummern. d. R. 
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tung der Natur des Menſchen iſt er bereits gewonmnen 
und in die Rechtslehre aufgenommen. Doch ift ung fein 
Autor bekannt, welder diefen Begriff auf eine für un: 
fern jegigen Zweck genügende Weife zur Haren Anſcheu— 
ung gebracht, oder dargetban bätte, daß jeder dispofis 
tionsfäbige Menſch in feinem Rechtsgebiete daffelbe be: 
figt, was der rechtmäßige Fürft als folder im Staate 
inne bat, vielweniger daß jeder Staat nicht mur ein fol: 
des Rechtsgebiet ſeyn könne, folle und mühe, fondern 
auch, infofern nicht durd Unrecht etwas Anderes erzwun⸗ 
gen wird, wirklich fey- 

Arei ift der Menſch geboren, denn er ift von feinem 
Schöpfer mit Rechten ausgerüftet, und die Rechte des 
Menſchen machen eben diejenige Freiheit aus, welche die 
Vernunft fordert. Wir meinen die höhere göttliche 
Bernunft, welbe mit dem Willen Gottes identiſch if, 
nicht die unvolllommne menfhlihe Erkenntniß derfelben, 
und nicht das geiltige Vermögen womit wir fie erfennen. 
Jene Kreibeit, oder was vaffelbe ift, jene den Menſchen 
angebornen Rechte find nur Mittel für den böbern 
Zweed feines Daſehus. Wie jedes andere Geſchöpf der 
Erde würde auch der Menſch der perjönlihen Würde er: 
mangeln, er wurde rechtlos ſehn, wie das vernunftlofe 
Tbier, wäre ibm nicht von feinem Schöpfer die böbere 
Befiimmung zur fittliben Vollendung und das 
mit ein böberer Endzwed feines Dafeuns gegeben. Dieſe 
böbere Beſtimmung aber fonnte ein weiler Schöpfer an: 
ders dem Menſchen nicht geben, als daß er ibm zugleid 
die zur Annäberung am diefelbe mötbigen Mittel verlieh. 
Wir nennen darum diejenigen Mittel, welche für die Er: 
reichung des Endzwecks menſchlichen Daſeyns abfolut 
notbwendig find, urſprüngliche Rechte, und er: 
fennen aus dem Dafepn oder Mangel diefer Nothwen— 
digkeit, ob ein in Anſpruch genommenes urfprüngliches 
Recht als ein ſolches anzuerkennen ſey oder nicht. Menjd: 
liche Willlür bingegen vermag keineswegs dieſes oder jes 
nes vermeintlihe Mittel für den Zweck unferes Daſeyns 
zu einem Rechte zu erbeben. Denn alles Recht ſtammt 
von Gott, ift im deffen beiligen Willen begründet, und 
darum ein Theil der geſetzgebenden böbern Vernunft. 
Die fogenannten politiiben und bürgerlidien Rechte, weldye 
man in unfrer Zeit glaubt nah Willfür eigenmächtig 
ſchaffen und wieder aufheben zu können, fallen darum 
entweder mit den allgemeinen Menſchenrechten in Eins 
zufammen, oder find in der Natur des Menſchen nicht begrüns 
det und deshalb unbaltbar. Darum liegt audy bürgerliche 
Freibeit und politiſche freiheit, fo weit fie ſich auf menſch⸗ 
lihe Sagungen gründen foll, auffer den Grenzen diefer 
Betrachtung. Dadurch daß wir bier davon abfeben, 
geben wir dem Bürger und Untertban nicht weniger als 
ibm gebührt, wir entziehen ihm. fein Recht; wir geben 
ibm gegentheils mehr noch als er in Anfprud nimmt, 
wenn es ung gelingt, ibm anfdaulid zu machen, in wie 
weit er ald Rechtsſubjekt feinem Fürjten ſelbſt ebenbür: 
tig ift. 

s Meil alles Recht im dem heiligen Willen Gottes 
felbft begründet ift, jo haben wir foldes auch nicht blos 
als Minel für dem Endzweck menihlihen Dafenns zu 
betrachten, fondern zugleich auch als die erbabenfte Macht, 
die für das Wobl der Menſchheit in Wirkſamkeit ſteht. Denn 
es tritt durch daffelbe die göttliche Willensmacht und 
zwar jugleih als eine menſchliche moraliihde Macht 
eher in's Leben, daß fie dem Menſchen felbjt als 
abfolut notbwendiges Mittel für den Zwed feiner fitt: 
lichen Vollendung übereigner if. Es ift dieß eine derje: 
nigen Ginrihtungen der göttlihen Weltordnung, durd) 
welde der Wille Gottes ſelbſt wirkſam wird, und ſich 
als enwas für die Anfhauung Wirkliches und Wirkfames 
darſtellt. Möge nun aud die moraliihe Macht des 
Rechts und nur als eine menſchliche Macht erfcheinen, 
immer it es doch der Wille Gottes, der durch ſie wirks 
fam wird, immer kann der Menſch nur diefen Willen 
durd den Gebrauch feiner Rechte volljieben, und immer 
bleibt fein Recht identiich mit dem, was uns Vernunft 
und Gefühl als ein Gebot Gottes in Bezug auf das 
Verbältnig des Menfhen zu feinen Mitmenſchen anküns 
digen. 

, Die moraliibe Macht, die wir Recht nennen, gebt 
als beiwegendes Motiv aber nidyt von demjenigen Men: 
fen aus, der jein Recht ausübt und geltend mad, 
fondern von denen, die deffen Recht anzuerkennen baben. 
Das Motiv, weldhes jene Macht erft entbindet, ift das 





in jedes Menſchenherz mit unauslöſchlichen Zügen ge: 
ihriebene Rechtsgefetz, deſſen ganzen Snfalt” wir in 
die Formel zuſammen faſſen können: 

Hindere feinen Deiner Mitmenſchenan ber 

Erfirebung feiner ſittlichen Zwede. 

Sp weit diefe innere Stimme unterbrüdt wird, 
fann auch der Wille Gottes durch das Mittel menſchli⸗ 
her Rechte nicht wirffam, d. b. das Recht nicht ausges 
übt werden. Da aber jenes Gebot für jeden Menſchen 
ohne Ausnahme verbindlich ift, fo ift damit auch das 
Verhältniß des Menfhen zu feines leihen im Allges 
gemeinen feftgeftellt, und die damit begründete menſchliche 
Freiheit zugleih an die Bedingung geknüpft, ſolche nicht 
zum Nachtheil Anderer zu gebrauden. Hierdurch aber 
wird wieder diefe Freiheit zu einer beſchränkten Madıt, 
weldye nur zum Guten, nicht aber zum Böfen befäbiget. — 

, Ohne den freien Gebrauch feiner Rechte kann der 
Menſch nicht feiner finnlid vernünftigen Natur gemäs 
leben, und feine Bedürfniße nicht befriedigen. &o wie 
ibn aber einerfeits bie Gelee der Nothwendigkeit zwin⸗ 
gen, jene Freiheit als fein Recht in Anſpruch zu nehmen, fo 
gebieten uns andrerjeits Vernunft und Gewiſſen, fie jedem 
Mitmenſchen zuzugeſtehen, jedoch nur im fo weit, als 
wir dadurd nicht ſelbſt in der Erftrebung unferer fittlihen 
Zwecke gebindert werden. Folglich ift die Rechtsfreiheit 
durd die Bedingung befhränkt, fie nicht zum Nachtheile 
unfrer Mitmenfhen zu gebrauden. Rechtlich heißt im 
dieſer Bezichung fo viel als „unbeſchadet für Andere”. 
Jedes Recht bört auf, ein Recht zu feon, fobald die Aus: 
übung deffelben Andere an der Erfirebung ihrer fittlichen 
Zwede hindert. Denn es verlegt ſolches in _diefem Falle 
die Rechte Undrer, durch welde jenes nach Auffen bes 
ſchränkt wird. 

„Die dem Menſchen auf folhe Weife angeborne mo: 
raliſche Macht zerfällt in eben fo viel einzelne urfprüngs 
liche Rechte, als es abfolut nothwendige Mittel für den 
Endzwed feines Dafeyns giebt. Es laffen ſich folde darum 
in das allgemeine urfprünglide Recht zufammenfaf: 
fen: ‚freier Gebrauch eben diefer abfolut nothwendigen 
Mittel”. Hieraus und aus der allgemeinen Verbindlich: 
feit des vorhin genannten Rechtsgeſetzes entipringt nun 
ferner eine gleihe Rechtsfähigkeit Aller ohne 
Unterjdied des Standes, Vermögens u. |. w., und 
eine gewifle Rehtsſphäre für Jeden insbefondere, 
oder ein freier Wirfungsfreis, innerbalb deflen das 
Rechtsſubjelt feine Kräfte unbefhadet für Andere frei 
äuffern, und dur den Gebrauch der ibm dadurch zu 
ftatten fommenden moraliiden Macht, ungebindert von 
Andern, feine fittlihen Zwecke erfireben, feine Webürfs 
niße beiriedigen und feiner böbern Beſtimmung gemäs 
leben kann. Diefer freie Wirkungsfreis des Menſchen 
it fein Rechtsgebiet. — Da foldes aber lediglih in 
der geiftigen und moraliihen Macht des Rechts beftcht, 
fo folgt von felbft, daß es nicht den ſichtbaren Dingen 
angeboren kann, und finnlic nur durd die äuſſere Thär 
tigkeit des Rechtsſubjelts, und durd die Dinge wahrzus 
nehmen it, am welche ſich feine Rechte Fetten. 

In dem weilen Rathſchluße Gottes bat jedoch nicht 
gelegen, daß die moraliihe Macht des Rechts unter die 
Wenſchen glei vertbeilt bleibe. Trotz der urfprünglicen 
gleichen Rechte und der dadurch gegebenen gleichen Rechts: 
fäbigkeit, bleibt Fein menſchliches Rechtsgebiet dem ans 
dern völlig glei, weil die Menſchen unter fi nicht 
glei find am geiftiger und körperlicher Kraft, an Ber 
dürfnißen und Neigungen, und weil fie unter den vers 
fdiedenartigiten Verbältnißen in's Zeben treten. Dadurch 
wird den Einen mehr, dem Andern weniger möglid, Eis 
Ag de zu erwerben, und dur erworbene Redte 
ein Rechtsgebiet zu erweitern. — Ohne erworbene Rechte, 
ohne Eigenthbum, ift der Menſch mit feiner äuffern Thäs 
tigfeit noch auf einen ſehr engen Kreis der Rechtsfreibeit 
beſchränlt, und darum mit feinen Bedürfnigen miebr von 
feinen Mitmenſchen abbängig. Jene aber, die erworbe— 
nen Rechte, gewähren ihm nicht blos mehr Mittel und 
Gegenftände feines Freiheitsgebrauchs, fondern durch fie 
und in enger Vereinigung mit ihnen, gelangen aud die 
urfprüngliden Rechte erſt zu ihrer volltändigen Anwen⸗ 
dung. Nur rechtlich Läfft ſich aber dasjenige Recht ers 
werben, welches je an die förperlihen Dinge fettet und 
fie für menſchliche Zwede beiliget: das Eigenthum. 
Durd die rehrlide Erwerbung trägt fi die moralis 
ſche Macht der urfprünglihen Rechte auch auf die erwor⸗ 
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benen über. Die Vernunft erflärt diefe darum für nicht 
- minder beilig, denn auch durd fie kam nur Gutes voll: 
führt werden. — Zwiſchen urfprünglihen und erworbenen 
Rechten beitebt daber nur der Unterſchied, daß dieſe nicht 
wie jene mit dem Rechtsſubjelte felbft in's Leben treten, 
fondern mebr eine Wirkung jener dur das Mittel menſch⸗ 
liber Wirkſamkeit find, aber auch nidyt, wie jene, mit 
dem Ableben des Rechtsſubjelts erlöſchen, fondern auf 
andere Perfonen übergeben. Die erworbenen Rechte find 
erblich, und die ift ein Grund mehr, warum durd) fie 
die ungäbligen Abftufungen begründet werden, unter wel: 
den Recht und Kreibeit des Einzelnen im wirklichen Le— 
ben erfdeinen, und warum durd fie die Rechtsverhaͤlt⸗ 
niffe der Menfchen unter fi, auf das Mannigfaltigſte 
mobdifieirt werden. Cine folde, aus erworbenen Rechten 
entfpringende Mobification kann und darf lediglih auch 
das Verhältniß feon zwiſchen Fürft und Unterthan. Einen 
andern Grund kann aud der Unterſchied nicht baben, 
welcher zwiſchen dem Staate und dem Rechtsgebiete des 
Bürgers befteht. Andere Rechte bat natürlid der Grund: 
befiger als der Gapitalift, andere der Hausbejiger als 
der Mierbbewohner. Sep indeffen die damit begründete 
Macht und Freibeit audy noch fo verfdieden, immer ift 
fie in den Grenzen eines Rechtsgebietes unbeſchränkt, und 
it darum die naͤmliche Machtvolltommenbeit, die der Fürft 
u. des Staats mit Recht in Anſpruch nimmt. 
ie Mactvollflommenbeit, weldye wir, wie dem Kürs 
fien im Staate, fo auch jedem andern, zur Reife des Ver: 
ftandes gelangten Menfhen in feinem Rechtsgebiete zu: 
eiteben, beftebt aber nah Dbigem feineswegs in der 
reibeit, Alles zu tbun, was man fann, fondern nur 
was man rehtlih darf. Denn es ift die Rechts: nicht 
die Willensfreibeit, es iſt das Recht ſelbſt, wovon 
bier die Rede. Es verliebt fih darım von felbit, daß 
alle menſchliche Machtvollkommenheit denfelben Bedinguns 
gen unterliegt wie umfre Rechte, und daß fie fi nicht 
ber unfer Rechtsgebiet erſtrecken, nicht obne Maß fehn 
kann, weil fie nad Auffen durch die gleihe Machtvoll⸗ 
fommenbeit aller derer befchränft wird, mit weldyen wir 
in Berührung fommen. 

Innerhalb feines Rechtsgebietes kann der Menſch 
mit feiner duffern Thätigkeit die Rechte Andrer nicht be: 
einträchtigen, denn er kann kein Unrecht thun, obne die 
Grenzen deffelben zu überſchreiten. Was innerhalb der⸗ 
felben von ibm vollbracht wird, ift alfo recht und gut, 
was aufferbalb unrebt und böfe Denn wie alles 
Böfe, alles Unrecht und Gemeinſchaͤdliche auffer den Grenzen 
des Rechts liegt, fo auch auffer den Grenzen eines Rechts: 
Hebietes, meil es eben der Inbegriff der Rechte einer ges 
gebenen Perfon if. Alles Unrecht und alles das, was 
man im gemeinen eben, jedoch irrig, Mißbrauch des 
Rechts nennt, liegt aufferbalb der Schranken eines Rechts: 
gebietes, denn es ift uns nur die phyſiſche, nicht aber die 
moralifhe Möglichkeit gegeben, Böfes zu thun, d. h 
wir vermögen zwar, es zu vollbringen, aber wir haben 
fein Recht dazu. Innerhalb jener Schranken kann im 
Begentbeil der Menſch nur wohlthätig für Andere wir: 
fen, denn er kam, — ohne zugleih andern Mem 
fhen nützlich zu werden, weder feine Rechte gebraus 
en, noch im diefem Gebraude etwas für ſich erwerben, 
noch das Ermworbene für feine Zwecke verwenden. 

Die moraliihe Macht umd Gemalt, melde dem 
Menihen fein Rechtsgebiet verleibt, ift derfelbe Abſo⸗ 
lutismus, den im &taate der Kürfl, und wie die 
Erfabrung namentlib in Frankreich lehrt, eben fomobl 
der conftirutionelle Kürft wie der unbeihränfte Monarch 
in Anfprach nehmen muß; es ift die beilfame, nur zum 
Guten befäbigende, moraliihe Macht des Rechts, es ift 
kein haffenswertber Abfolutismus, denn es ift das Recht 
ſelbſt, durch welches der Wille Gottes zum Heile der 
Menfchbeit durch vernünftige Weſen wirkfam wird. — 
Nicht blos der Fürſt, auch be Bürger und Unterthan 
übt diefen Abfolutismus aus, indem er fein Recht ges 
braucht, und dadurd, foviel an ibm ift, den Willen Got: 
tes vollziehet. — Auch diefem ift fein Rechtsgebiet fein 
Reich md fein Thum, fein Bürgerthum wie dem Fürs 
ften das Fürſtenthum, fein Eigenthum, fein Dem. 
Denn, wie den Fürften, fo machen aud jeden Andern 
feine Rechte innerhalb feines Rechtsgebietes unver: 
feglih, unmwiderfteblid und vor Menſchen um: 
verantwortlich, fo lange da, wo er lebt, der Vernunft 


durch den Staat die Herrſchaft gegeben iſt. Aber auch 
mr innerhalb des Rechtsgebietes, denn die Machtvoll⸗ 
fommenbeit verläft den Menſchen augenblicklich, ſobald 
er fie aufferbalb deſſelben gebrauchen, oder Unrecht thum 
will. In jenem Kreife hingegen, in feinem Reiche, ift 
er der alleinige Gebieter, aſſo Monard, Hit er die 
oberfie Inftan, alfo Souperainund Obrigkeit, ift er 
der Gefengeber, Richter und Vollfireder des 
Rechts, alfo daffelbe was der Kürft in feinem Lande ift. 

Wozu mun aber dem gemeinen Menſchen eine foldye 
Mahtvolllommenbeit? D, ein bober beiliger Beruf ift 
ihm damit von Gott gegeben, und all fein Wohl, ja 
feiner Seele Seligkeit it an die Erfüllung diefes Berufs 
gelnäpft. In jenem Kreiſe feiner freien MWirkfamteit, 
alfo fo weit fein Recht zu gebieten mur immer reicht, 
foll er als vernünftiges Weſen der Vernunft die Herr: 
ſchaft geben, foll feine äuffere Thätigkeit auf diefen Kreis 
beſchranken und innerhalb deffelben auch die Auffere Thä⸗ 
tigfeit jedes Andern in den Schranken der Sittlichleit, 
des Rechts und der Klugheit erhalten; er foll ferner ein 
Beſchützer derer ſeyn, welche von ihrem Schöpfer in die: 
fes fein Rechtsgebiet geftellt, und dadurd an feinen Schug, 
an fein Woblwollen und feine Vorſorge gewieſen find, 
foll dort herrſchen als ein Repräfentant der göttli 
Gerechtigkeit, Liebe und Güte. Im dieſem Sreife Toll 
er ein würdiger Statthalter Gottes ſeyn, foll deſſen bei- 
ligen Willen vollbringen, und durd Beförderung der 
fittlihen Vollendung der Menfchbeit feines eignen Da: 
feung gleichen Zweck zu erringen ſuchen. — Darum nun 
erklärt auch die Vernunft jedes Rechtsgebiet für ein ges 
gebenes Heiligtbum, das fie unbedingt zu achten ges 
bietet. Heilig ift ſchon die Perſon, heilig ift der Zwech, 
die Bollfübrung des hoben Berufs, der mit dem Rechte: 
gebiete gegeben ift, beilig find die Mittel dazu, die Rechte 
des Menfchen, und beilig ift fein Eigentbum. Heilig 
ift alfo Alles, was das Dafepn eines Rechtsgebietes bes 
gründet, und was ihm angehört. 

Wir unterfheiden demnach drei Elemente, aus wel: 
en ein Rechtsgebiet beiteber: 

a) ein perlönliches, — das Rechteſubjelt, 

b) ein geiftiges, — die Rechte deffelben, umd 

e) - — — deſſen Eigenthum, die Rechts⸗ 
objefte. 

Es giebt Fein Recht und Fein Gigentbum, feinen 
Hausitand, keinen Kamilienbausbalt, und Feine rechtmä⸗ 
ige Guts⸗ oder andere Herrſchaft anders als im dieſer 
Verbindung. Alles die tbut uns daber das Daſeyn eis 
nes Rechtegebietes fund, ein foldes ift auch das Schiff 
in offener See, ein foldes ift au der Staat. Wir 
nennen. jedoch zur Unterſcheidung nur diejenigen Rechte 
gebiete Staaten, weldye zugleich landesberrlidhe Recht 
in fid) begreifen, und desbalb einen Theil der bewohn: 
baren Erde, das Staatsgebiet umfaflen. 

So mie jeder Kreis eine faft zablloſe Menge klei⸗ 
ner Kreife in ſich faffen kann, die tbeils denfelben, theils 
einen veränderten Mittelpunkt baben, fo umfaflt auch 
der Staat, das Rechtsgebiet des Fürſten, Millionen 
anderer Rechtsgebiete, die nicht minder heilig find. 
Hier bandelt es ſich aber fogar von etwas Geiftigen, 
nicht von förperlichen und räumlichen, fondern von bild 
liben Kreifen, darum ift eine Gollifion der fürfilis 
den und bürgerliben Rechte keineswegs zu fürchten. 
Dadurch, daf Millionen Rechtsgebiete von einem größern 
umfdloffen, werden fie nicht im Geringften beeinträd: 
tiget und im ihrer Integrität verlegt. Inımer kann das 
eine von dem andern nir von Auflen begrenzt, nicht aber 
verlegt und im Innern befchränft werden, denn immer 
bleibt Jedem fein Rede. &o wie der Fürſt dadurch 
nicht in feiner Rechts: Freibeit verkürzt wird, daf viele 
andere Rechtsſubjelte von ihrem Schöpfer in fein ts⸗ 
gebiet geſtellt ſind, ſo auch der Unterthan nicht das 
eg dafi er nur im Rechtsgebiete eines Fürften leben 
ann. 

ft es ung gelungen, anſchaulich zu machen, daß 
es eim Rechtsgebiet ift, was die Attribute der Unver— 
leglichkeit, der Unwiderſtehlichkeit, der Unverantwortlich⸗ 
keit, mit einem Worte die Machtvollkommenheit ver: 
leihet, fo ift damit auch bewieſen, daß nicht nur ber 
Staat felbft ein Rechtsgebiet ſeyn, und die Idee eines 
ſolchen fortan der Staatswirthſchaft zu Grunde gelegt 
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werden müße, ſondern daß auch jeder Bürger und Un— 
tertban diefelben Attribute, denjelben Beruf, dieſelben 
Rechte und Pflihten babe wie der Fürſt, und folde nur 
in einem Neinern Wirkungskreiſe als diefer geltend mas 
hen könne. Wie der Kürft den Staat, fo beberricht 
aud der Bürger fein Rechtsgebiet. Wie jener in feis 
nem Zande, fo regiert auch diefer in feinem Haufe, und 
was ihm font eigenthümlich if. Doch man ift nicht 
ewohnt, das Fuͤrſtentecht einzutheilen in ein Herr: 
chafts-, ein Regierungs:, ein Verwaltungs: 
und ein Bewirtbihaftungsredt; mod weniger 
aber nah den gemeinen bürgerlihen Rechten. Die 
Theorie vom Staate, in ihrer mangelhaften Ausbildung, 
jerfällt vielmehr das Fürſtenrecht nad den Hauptzweigen 
der Ausübung, und nimmt daber als Theile deffelben 
an: 1) die Kandeshoheit, 2) das Recht der Dberaufficht, 
3) das Recht der Geſetzgebung, 4) die Juſtizhoheit oder 
oberrichterlibe Gewalt, 5) die Polizeihobeit, 6) die Fi: 
nanzbobeit, 7) die Militairhobeit, 8) die Dberbobeit über 
die Kirchen und den öffentlichen Unterricht, und endlich 
9) das Recht der oberjien Zeitung ausmwärtiger Angeles 
genbeiten. Diefe Eintheilung ift nun freili nicht ges 
eignet, zur Anſchauung zu bringen, daß öffentliches 
Recht und Privatrecht eines und daffelbe ift, und daß 
der Fürſt im wirklichen Staatsleben keine andere Gat⸗ 
tung von Rechten inne bat, als der Bürger und Inter: 
than. Auch ift diefe Eintheilung fehr willtürlihd. Nach 
bemielben Princip läfft ſich die Anzahl der fürſtlichen 
Rechte vermehren und auch vermindern; denn man 
könnte fie eben fo gut auf die Anzahl der Minifterien 
befhränfen, die in bdiefem oder jenem Staate bejteben, 
oder audy je nach den verſchiedenen Zwecken vervielfälti— 
gen, welde durch Mittel: und Unterbehörden vollführt 
werden. Bleiben wir jedoch für jegt bei jener Einthei⸗ 
lung ſtehen! 

Der Bürger und Unterthan befigt diefelbe Hoheit in 
feinem Rechtsgebiete, wie der Fürſt in dem feinigen; fie 
ihut ſich am meijten bei den großern Grunmdbefigern fund, 
deren Rechtsgebiete fi am meiften dem eines Fürſten 
nähern. Daß man aber weniger von ‚einer Gutshobeit 
oder von einer Haus: ober Ponftigen Gigenthumsboheit 
als von der Landeshoheit fpricht, liegt hauptſächlich darin, 
daß bei Ausbildung der Rechtswiſſenſchaft das Privat: 
recht nicht diefelbe Eintheilung erhielt, wie das Öffents 
liche Recht. Wie der Fürſt, fo führt auch jeder Andere 
die Dberauffict über Alle, deren Wohl von ibm 
abhängig ift, über feine Angehörigen, fo wie über fein 
Hauswelen, feine Güter, Diener u. ſ. w. So wie ein 
Untertban zu eignem Heerd und Haushalt gelangt, jo 
thut er auch den Seinigen feinen Willen fund, und hat 
das Recht, von ihnen und allen denen, welche auf feis 
nen Schus, fein Wohlwollen, feine Vorſorge und Unter⸗ 
ſtützung Anſpruch machen, denfelben Gehorjam zu vers 
langen, den der Kürft von ihm verlange. Auch er übt 
alfo im dem ihm zuftehenden freien Wirkungskreiſe das 
Recht der Geſetzgebung aus, nicht minder in den Schran⸗ 
ken diefes Kreiſes die oberridpterlihe Gewalt nebft dem 
damit verbundenen Strafredte, wenn Streitigkeiten uns 
ter den einigen entftchen, oder Einer dem Andern Uns 
recht thut. Eben fo übt er die Poligeihoheit aus, durch 
die von ihm feftgeftellte und aufredt zu erhaltende häus⸗ 
liche Drdnung und manderlei Einrichtungen, die Finanz: 
bobeit dur die eigene Zeitung und Führung feiner 
Wirthſchaft, und die Schutzhoheit (oben Wilitairhobeit 
genannt,) dur das Beſchützen feiner Angebörigen, fo 
wie durch Bewachung und Wertbeidigung feines Cigen: 
thums. — Wie der Kürft in feinem Lande, fo beaufs 
— und leitet auch der Bürger in ſeinem Hauſe, oder 
o weit ſonſt fein Recht ſich erftredt, Religioſität und 
Sittlichkeit, Erziehung und Unterricht, und eben ſo lei⸗ 
tet auch er im höchſter Inſtanz feine und der Seinigen 
Berhälmiße zum Staate, zur Commune, zum Mitbürger 
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und Nachbar. Wie endlich dem Fürſten in feinen fans 
desherrlihen Regalien gewiffe Befugniße juftehen, um 
im Bollbringen einer oder der andern feiner Werpflich 
tungen nicht behindert zu ſeyn, eben fo ſteht audy jedem 
Haus: und Familienvater frei, fi als Haus: und Brod⸗ 
berr ähnliche Befugniße gegen Alle vorzubehalten, die 
mit ihm leben wollen, ſich unter feinen Schutz und feine 
Fürforge fiellen, in feine Dienfte treten, oder als feine 
Kinder von der Marur felbit in fein Rechtsgebiet geftellt 
find. — Der Fürſt ernährt zwar feine Zandestinder 
nicht, wie ein Water feine Kamilie ernährt. Aber fo 
wie das Haupt einer Kamilie feine Kinder nicht felbft in 
allen ihren Bebürfnißen befriediget, fondern fie auch zur 
eignen Tätigkeit anhält, und dennoch ihr Water ift, fo 
aud der Landesvater ar Zandestindern in einem bös 
bern Sinne. Eben fo ift ja in noch höherm Sinne 
Gott aller Menſchen Vater, obſchon wir unter feiner 
böbern Vorſehung durch eigne Thätigkeit ung erhalten 
und unfer Wohlſehn felbft erfireben müßen. 

Gleiche Rechte involviren gleiche Pflichten, und ums 
gelehrt gleiche Pflichten gleihe Rechte. Sehen wir ab 
von ber oben angegebenen theoretiſchen Cintheilung und 
Benennung der fürflihen Rechte, feben wir vielmehr 
auf den Zweck, für melden jedes Rechtsgebiet gegeben 
ift, auf die Pflichten, bie ein olches auferlegt, und auf 
bie Mittel zu deren Vollführung, fo wird und muß fid) 
aud auf diefem Wege zeigen, daß die Rechte und Pflich⸗ 
ten des Menſchen im Yllgemeinen nad ihrem Anbalte 
diefelben find, wie die des Fürſten, umd jeme nur im 
einem bejhränftern Kreife Anwendung finden als dieſe. 


Dieim achtzebnten Jabrbundert in Deutſch⸗ 
land berrfchend gewordenen allgemeinen 
Anfichten über Necht und Staat, nach ib: 
rer Anbabnung und ibrer wefentlichen 
Beichaffenbeit, 


Schluß.) 

2) Der Grunddarakter diefer ganzen Staatsiweit: 
beit: eine im engſten und fdhledteften Sinne des Worts 
rein verftandesmäßige Denkweife, welche die tiefern und 
freiern Kräfte und Zriebfedern des Geiftes, ja felbft die 
Friſche und dem Reiz der in reicher Fülle individueller 
Entwidelung ſich darftellenden- Geftalten des äuffern 
Lebens verfennt und vertümmert, — ift in den Zeiten, 
wo biefelbe vornehmlich ſich gebildet und verbreitet bat, 
gegen Ende des fiebenzehnten und im Laufe des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, keine ifolirte Erfheinung. Es wieder: 
holt fi daffelbe im vielem Gebieten des gefammten 
geiftigen Lebens. In der Theologie ift dieß vorwiegend 
die Zeit geweſen einer todten Drtbodorie, deren Herrſchaft 
durch die Perfönlihkeit und die Wirkſamkeit einzelner 
ausgezeichneter Männer (Spener, Kranke, Zingendorf) 
zwar in jiemlid bedeutenden Kreifen gebroden oder ger 
ſchwächt, aber doch für das Ganze der Kirche nicht bes 
feitigt wurde, und erft fpäter den Angriffen des Rationas 
lismus gewichen ift, der ſelbſt im noch gefleigertem Maß, 
einen Sieg geifte und gemütblofer Berftandesweisheit über 
die tiefjten und edelften Triebe und Kräfte der menſchli—⸗ 
hen Matur verfündigt. In der Poefie, Pbilofopbie, in 
den zeichnenden Künften (nicht fo in der Mufik) ift dies 
felbe Periode — einzelne glänzende Ausnahmen eines Leib: 
nig, eines Schlüter u. ſ. w. abgerechnet — das Zeitals 
ter der trodeniien müchternften Werftändigleit. Aeuſſere, 
fo zu fagen geradlinigte Regelmäßigkeit, in feltfamer Ver: 
bindung mit den überladenften, geſchmackloſeſten Verzie⸗ 
rungen, ift das Vorherrſchende in iechniſchen und künfilerie 
ſchen Dingen, und Aehnliches zeigt fi im Gebiete der Er: 
tenntniß. Hier konnte die Äufferlichftie Geftalt des Sys 
fiems ſchon für ächte Wiffenfhaft — — eine der 





Scholaſtik des tiefverachteten Mittelalters äbhnliche, aber 
nicht die gleichen Tiefen des Geiftes im ſich bergende 

ndhabung gemwiffer Dent: und Darftellungsformen 
onnte die Dürftigkeit des innern Gehalts überfeben laf: 
fen! Auch in der Zurispruden; fam man über balbwah: 
ren, mehr oder minder unnügen Definitionen, Diſtinctio— 
nen und Terminologien meift wenig zu den Sadyen felbit. 
Eben fo wenig kennt jene Zeit ein lebendiges, tieferges 
bendes Studium der Gefdichte, welches nur gedeiben 
fann, abgefeben von den böchſten religiösefittlihen Ges 
fidtspunften, bei reger Empfänglichkeit für das Eigen: 
thümlie der Länder und Völker und der hiſtoriſch bes 
deutenden Perfönlichkeiten. Im Bereih der hiſtoriſchen 
MWiffenfhaften hat die Arbeit vieler wackerer, fleißiger 
Männer faft nur ein maffenbaftes Material berbeizu: 
ſchaffen gewuſſt; dieß aber freilich oft mit einer bie neues 
ren, im ibren Anfichten vielleicht weniger befchränften und 
einfeitigen Gelehrten fehr beſchämenden Mübfamteit und 
Treue. Bleibender Kortfehritte von der höchſten Bedeu: 
tung weiß fih aus jener Zeit mur die Mathematik und 
die Naturwiſſenſchaft zu rübmen; bie friſcheren geiftigen 
Kräfte, von denen aud jenes Zeitalter nicht ganz ent 
blößt geweſen ift, ſcheinen vorzugsweiſe auf die Betrach⸗ 
tung und * der Natur ſich gewandt zu haben, 
worin indeß Deutſchland wohl weit hinter England und 
Frankreich zurückſteht. So erſcheinen jene Grundlehren 
des Naturrechts und des allgemeinen Staatsrechts in 
vollfommnem Einklang mit andern Hauptridtungen des 
Geiftes der Zeit in jener Periode. 

3) Fragen wir nunmehr nad) deren praftifhen Wirk: 
ſamkeii, fo entfpricht dieſe nicht entfernt der Ausſchließ— 
lichkeit ihrer theoretiſchen Geltung. Allerdings berubete 
die Staatspraris vielleicht nirgends mit klarem Bewuſſt⸗ 
feyn auf ihrer ächten Grundlage; wo begegnen wir, in 
der Weiſe, wie es in frübern Zeitm fo bäufig der Fall 
ift, einer nüchternen befonnenen Kenmniß und Handha⸗ 
bung des pofitiv gegebenen Rechts und Gefammtzuftan 
des, und der aus biefer felbit naturgemäs bervorgebens 
den Bedingungen feiner Zäuterung ſowohl, als feiner Hort: 
bildung unter höchſter Zeitung chriſilich⸗ſittlicher Princi⸗ 
pien? Vielmehr hat ſich vielfach eine trübe Beimiihung 
von Elementen jener herz⸗ und geifilofen Aftermeisheit 
eingeſchlichen. Dieß zeigt fih auch in der Literatur 
des pofitiven Staatsrechts, im welcher indeh eine fo 
ehrenwerthe Erfheinung wie die eines I. I. Mofer (der 
zu den wenigen neuern Rechtsgelehrten gehört, die mit 
den und Mund das Chriftentbum aud als bödften 

eitſtern für-die Wiffenfhaft bekannt haben) eine weit: 
verbreitete Anerkennung finden fonnte. Die praftiide 
Wirkſamkeit jener materialiftifhen und mechaniſchen Theo: 
rien zeigt ſich vornehmlich von negativer Art, im engſten 
Sinne des Worts nicht fowohl zerfiörend, als ſtö— 
rend, bemmend für die freie Bewegung, die kraftvolle 
Geltung gefunder, tiefer gebender Prineipien. Sie mad: 
ten auch nicht unbedingt den Anſpruch, ohne Weiteres in 
die Stelle des pofitiwen Rechts geſetzt zu werden; mehr 
nur eine Ergänzung befjelben, umd allenfalls, im Eins 
jelnen oder wenn überall einmal zu neuen Gefegen ges 
ſchritten werden müße, eine Correftion ber 22 
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Art meinte man darin zu befigen. Auch wurden fie den 
chriſtlichen Lehren und Geboten nicht ſowohl Abe 
als an die Seite geitellt, und in redlicher, wenngleidy 
befhränfter Meinung konnte an ihre Bereinigung mit 
denfelben von wahrhaft chriſtlichen Männern geglaubt 
werben. Eben fo find aud Fürſten und Staatsmänner 
vielfach (und bäufig wohl mehr als ibnen- felbft irgend 
Klar _gewefen) durch ein noch nicht fo wie im fpäterer Zeit 
in Staatsfahen verbunfeltes Rechtsgefühl, dur anndch, 
ſey es auch oft nur als Ehrenſache, geltende Begriffe von 
Zreue und Glauben, ſelbſt durch pofitivchrifilihe Stützen 
und Unterlagen alles redurlich = fittlidyen Lebens, in ihrem 
praftifhen Verhalten geleitet worden, eine Erſcheinung 
die ſelbſt das ruhmvolle Regentenleben des großen Ko— 
niges barbietet, der zugleich unter allen Großen der Erde 
vielleicht am vollfiändigiten die von England und Franke 
reich ausgehende Steigerung der Entfremdung von chriſt⸗ 
licher Denk: und Xebensweife bis zur Dppofition und 
gran dagegen, fi, theoretiſch wenigſiens, angeeig⸗ 
Die abſolutiſtiſche Richtung, die ſich, wenn auch 
nicht zum Eptrem eines napoleonifhen Militair-Despo—⸗ 
tismus oder eines neufrangöfiihen (leider! beinah neueu⸗ 
ropaiſchen) „Despotismus der Gefege” gedichen, in jenen 
Theorien und theilweife im der politiſchen Praris jener 
Zeit, nicht verfennen läſſt, beſchränkte ſich weſentlich auf 
mebr oder weniger rüchſichtsloſe Verfolgung der Bedürf 
nie, Zwede, Entwürfe der Regierungen in ihrer eiger 
nen Stellung, im Kreis ihrer näch ſten Sr 
tereffen, und nabm dafür den leidenden Geborjam 
wie die pofitive Zeiftung der Untertbanen in Anſpruch. 
Allein bie darüber binausliegenden, oder damit nicht col⸗ 
litirenden Berhälmiße des Landes wurden feiner durch⸗ 
greifenden Umwandlung unterworfen, und mannigfade 
Eorporationen und obrigkeitlihe Gerechtſame, die den pos 
litiſchen Berführern bes neunzehnten Jahrhunderts und 
vielen Dfficianten dieſer fpätern Zeit ein Greuel find, blie⸗ 
ben unangefochten in ihrer hergebrachten Geltung. 
Unter allen Staaten entſprach übrigens Preuſſen 
nach der inneren Geftaltung der Adminiftration unter 
Friedrich Wilhelm J. und Kriedrid II. am vollitändigften 
dem Ideal der — chine,“ wenn gleich unter Fried⸗ 
rich Wuhelm 1. zugleih in ſeliſamer, durch bie Perföns 
lichteit dieſes Regenten vermittelter Alliany mit der Nas 
tur eines großen, fireng geregelten riftlih:deutihen Haus⸗ 
weſens, und mit der Anerkennung der Rechtspflege als 
des widhtigiten, eigenthümlichen Regentenberufet. Wie 
weit jener mechaniſche Charakter eines großen Theils der 
preuſſiſchen Cinrihtungen ein Produkt jener Theorien 
könne geweſen ſeyn, wird ſich ſchwerlich ermitteln lafe 
fen: es bat wohl eine Wechfeiwirkung ftattgefunden, 
und Abftraktionen die von preuſſiſchen Inftitutionen ent 
nonmen worden, bürften wohl einen nicht unerbebliden 
Antheil an der Ausbildung jener theoretifhen Lehren ges 
habt haben. Merkwürdig iſi es, daß fo viele in der bes 
treffenden Literatur und als alademifdhe Lehrer in diefem 
Gebiete bedeutend einflußreihe Männer, wie Thomafius 
und Wolf, Preuffen angehören. 


Buchdruder J. 5. Gtarde, 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Don biefem Blatte erſcheinen wöhentlih 1, 1'/, bit 2 Bogen, Es wird durch alle Vorämter und Buchhandlungen Deutſchlands bezogen ; die 
lettern belichen fih an Herm SF. Dümmler in Berlin zu wenden. Der vierteljäbrige Pränumerationspreis beträgt 1 Mibir. 10 Cor. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
Berlin, den 23, Auguſt 1838, 


Dem britifchen Cabinet ift eine ſchwere parlamens 
tarifche Demüthiaung widerfahren, und was vielleicht nod) 
übler, das fchwanfende Benehmen des Premier-Minifters bei 
diefer Angelegenheit, muß ihn in den Augen von Freund 
und Feind perfönlich herabjegen. Wiederum wurde der 
Sturm durd den unermüdlichen wie unverföhnlichen Broug: 
bam berauf beſchworen, welder die Verfügung des Grafen 
Durham, wodurch mehrere canadifche Mebellen verbannt 
werden, unter Androhung der Todesſtrafe, wenn fie nad) 
Untercanada zurüdfchren, — als ſchlechthin gefegwidrig be 
zeichnete, und darauf antrug, die Befugnife des Generals 
Gouverneurs bechränfend genauer feſtzuſetzen, zugleich aber 
Berzeibung des gerügten Mifgriffes ausjufprechen. Dit: 
count Melbourne widerſetzte fih aufs heftigſte, und hatte 
fogar bochmütbige Worte über Advofaten: Spitfindigfeiten, 
fo lange nur die Lords Brougham und Lyndhurſt zu bes 
fümpfen waren, ohne Zweifel boffend, daß der Herzog von 
Wellington ihm wiederum befdyirmen, oder mweniaftens an 
dem Kampfe feinen Theil nehmen werde. Niemals befand 
er ſich mehr im Irrthum. Der Herzog fprach fich entſchie— 
den argen das innegehaltene Verfahren aus, und folgende 
Stellen feiner Nede feinen geeignet, ein Urtheil darüber 
zu begründen. „Was den edlen Grafen betrifft, der an 
der Spitze der MNegierung von Canada flieht, jo war ic) 
perfönlich mit ihm nicht befannt, und ich hatte daher nichts 
gegen feine Ernennung einzuwenden. Diefer edle Graf 
wurde unter einer Parlaments; Akte ernannt, die der Könis 
ain die Befugniß ertheilte, ein fpecielles Eonfeil für Nie: 
der: Canada zu errichten. Mas that nun aber der edle Bis: 
count mit Hinficht auf diefen Theil der Akte? Hat der 
edle Viscount feine Pflicht erfüllt? Hat er gethan, was 
nach der Afte hätte nefchehen müßen? Hat er dem Gou: 
verneur von Canada Anftruftionen darüber ertheilt, welche 
Perfonen derfelbe zu Mitgliedern dieſes fpeciellen Eonfeils 
ernennen folle? Sat der edle Lord, der Staats: Gecrctair 
für die Colonien, wie bei Gelegenheit der Inſtruktionen 
für Lord Gosford, zu deren Unfertigung, wie ich alaube, 
funfjehn Monate gebraucht wurden, hat er eben fo ben 
jegiaen Gouverneur von Canada inftruirt, aus welcher 
Klaffe von Perfonen er die Mitglieder jenes Conſeils zu 
nehmen habe? Das Minifterium bat die Pflcht nicht ers 
füllt, welche ihm die Parlaments:Afte auferlegte; es hat 
feine ſolche Iuftruftionen ergeben laffen, es hat dem Grafen 
Durbam unbeichränfte Macht gegeben, die Mitglieder jes 
nes Conſeils nah feinem alleinigen Gutdünfen auszjumähs 
fen. Und was that der edle Graf, als er in Canada anı 
langte? Er ernannte feinen eigenen Sekretair und feine 
Adjutanten zu Mitgliedern des fpeciellen Eonfeils, und nun 
fümmt der edle Vitcount und fagt ung, wir jeyen für alle 
Mafıregeln und für alle Folgen der Mafregeln verantwort: 
lich, die der Gouverneur und fein auf ſolche Meife ernanns 
tet Eonfeil erareifen möchten. Ich fage dem edlen Bis: 
count, daß ich für dieſe Handlungen nicht verantwortlich 
bin, fondern daß der edle Viscount dafür verantwortlich) 
ift; ich faae ihm ferner, daß ich das ernannte Eonfeil für 
den Grund alles feitdem Vorgefallenen, für den Grund als 
ler der Mafregeln halte, über welche jetzt Beſchwerde ges 
führt wird, für den Grund aller der ungefetlichen Schritte, 
die Ew. Herrlichfeiten a jur Erwägung vorliegen. Sch 
fomme nun auf den Theil der Frage, der offenbar der 
wichtigfie iſt. Der edle Viscount widerfegt ſich der Bill 


des eblen und gelchrten Lords, aber ich füge ihm, daß der: 
jenige Theil berfelben unumgänglich if, welcher den Boll: 
ziehern der erwähnten Verordnung Indemnität bewilligen fol, 
Die Gerechtigkeit erfordert dich, und ‚wir fönnen nicht umbin, 
denjenigen Beamten, ſey es in Eanada, oder zur Gere, oder 
in Bermuda, denen die Vollziehung der Verordnung über: 
tragen werden möchte, Indemnität zu bewilligen. Es ift 
eine Handlung ven arger Ungefeglichfeit begangen worden, 
nicht blos ein technifcher Irrthum, oder einer, der nur ge: 
ringfügige, ſpitzündige Punfte des Geſetzes beträfe, nein, ein 
geſetzwidriger Aft von höchſter Bedeutung und Punfte von 
der größten Michtigfeit betreffend, ein Akt, der jo ungejeßs 
lich if, daß Jedermann, der nur ein Parlaments:Gejeg le: 
fen kann oder die erſten Grundſätze der Gerechtigfeit be: 
greift, über die Gefegwidrigfeit und Ungehörigfeit deffelben 
nicht einen Augenblid in Zweifel ſeyn kann. Unmöglich 
kann das Engliihe Bolf es zulaffen, da Jemand ohne ge: 
richtliches Verfahren in die Verbannung gefchidt, oder daß 
er nachher zum Tode verurtheilt werde, ohne eines andern 
Verbrechens überführt zu fern, als dab er in fein Water: 
land zurüdgefehrt, aus welchem er ungefeßlicher Weiſe ver: 
bannt worden. Und ift es den edlen Lords gegenüber nie 
eingefallen, daß dieſer Theil der Verordnung alle mifiver: 
gnuͤgten Perfonen, die ſolchergeſtalt aus Nieder ⸗Canada ver: 
bannt werden, nad Ober: Canada treiben wird? Kein eins 
iges Mort in der Verordnung verhindert fie daran, dort: 
din zu geben, denn es it blos gejagt, daß fie bei Todes; 
firafe aus ihrem Eril nicht wieder nad Nieder:Canada zus 
rückkehren dürfen.” 

Die Abftimmung fiel gegen das Eabinet aus, — Hier: 
auf erflärte der Premier: Minifter am nächſten Abende: er 
babe ſich von der Geſetzwidrigkeit einiger Punkte in Graf 
Durhams Verfügung überzeugt, werde alfo die Bill im Gan: 
zen nicht weiter befämpfen; doch enthalte diefelbe allzugroße 
Beichränfungen der abminijtrativen Befugniß des General: 
Gouverneurs, weshalb er das Einſchalten einer Elaufel zu 
beantragen beabfichtige. Als aber dieß ebenfalls entſchiede⸗ 
nem Widerftande begegnete, verzichtete Lord Melbourne auch 
auf feinen Zufaß, glüdlich genug, die abermalige Niederlage 
dadurch etwas verfchleiert zu ſehen, daß der Gegner den de: 
elaratorifhen Theil der Bill füllen lieh. Diefe ward dem 
Unterhaufe zugefendet, und auf Lord Kohn Muffels bedau: 
ernde Empfehlung nach kurzen Discuffionen angenommen, 
in welche möglidyit viel Freundliches für den Grafen Dur: 
ham nieder zu legen, liberales und radifales Mitgefühl be: 
fliffen war. 

Dennoch erfcheint es kaum denfbar, dafi ein Mann von 
dem Charakter des Grafen nad ſolch öffentlicher, vom Mi: 
nifterium zugegebenen Nüge feines Verfahrens noch länger 
werde im Amte bleiben wollen. Zweifelhafter möchte dieß 
binfichtlich eines andern Staatemannet, des Lord Palmer: 
fion fenn, deffen Leitung der auswärtinen Verhältnife am 
14. d. Mts. im Oberhaufe auf eine Weiſe behandelt und 
jergliedert wurde, daß der bei folden Vorfällen ſchon ers 
probte Stoieismus in feinem ganzen Umfange erforderlich 
it, um ihn vom Abgeben des Portefeuilles zurü zu halten. 
Eharafteriftifch genug bezog fich die aanze Flut der über 
ihn ergoffenen Vorwürfe lediglich auf den Handel, während 
es vielleicht nicht an anderen, aus höherer Sphäre zu ent: 
nehmenden Bedenken fehlen dürfte; allein John Bull be: 
trachtet als Angelpunft der auswärtigen Politik, fein prätens 
dirtes Mecht, daß alle Welt ihm abfaufe, und die Tories 
wien fehr wohl, dafi das Anfchlagen dieſes Tones am 
fihherfien den Weg zu feinem Herzen findet. 
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Am 16. Auguſt ift Darauf das Parlament von der Kö: 
nigin in Perfon prorogirt worden. 

Zu Fiffabon if die erfreuliche Nachricht eingelaufen, 
daß die Guerilla des befannten Remeſchido, am 28. Juli 
aänzlich aefchlagen, ihr Anführer gefangen und einige Tage 
fpäter, Friegsrechtlihem Spruce gemäs, zu Faro erfchoffen 
worden fen. Diefer Parteigänger war wohl wenig geeignet, 
die Intereſſen Dom Miguels zu fördern, aber er konnte der be: 
ftebenden Ordnung der Dinge fchaden, und hat es getban, fo 
daß fein Tod für diefelbe immerhin ein Gewinn bleibt; 
der nächte Nuten welchen die Negierung davon zieht, wird 
wehl darin befichen, daß fie die in Algarve verwendbar gewor⸗ 
denen Pinienteuppen nach ber Hauptſtadt beruft, um den auf 
freifinnige Infitutionen gegründeten Thron Dona Maria’s 
mit ihren Bayonetten beffer zu ſtützen. 

Die Angelegenheiten Spaniens nähern fih unver: 
meidlich einer Erifis. Ohne die Hülfe beträchtlicher Anleir 
hen muß es der Mabrider Negierung bald unmöglich fallen, 
ihr bedränates Dafeyn länger zu friften, und man fann fürs 
wahr bewundern, daß dieſes Scheinleben fih bis jetzt er- 
halten habe; welcher Speculant wird aber — felbit bei den 
drückendſten Opfern, womit die aeldbedürftigen Revolutio⸗ 
naire niemals fparfam find, — binlänglihen Muth zu dem 
verwegnen Gefchäft befiten, und wo möchte er noch Peicht: 
aläubige finden, die ihr Bermögen in diefen Abgrund fchleus 
dern? 

Das fo fange vorbereitete und fo vielfach angefündigte 
Unternehmen gegen Eſtella fcheint gänzlich ins Stoden zu ges 
rathen, ja man überficht nicht einmal, wo fich die Dazu ber 
fimmte Truppenmaſſe befinde. Espartero iſt viel weniger 
mit dem Kriege, als mit der innern Politif befchäftigt, und 
bat feine Entlaffung acfordert, wenn nicht eine theilmeife 
Veränderung des Minifteriums ftattfinde. — Den Carlos 
ift nach Oñate abgegangen. 

Aus den etwas berwortenen Berichten über die Ber 
wegungen der Armee des Gentrums geht als ungefährer 
Stand der Sache hervor, daß die einzelnen Abtheilungen 
derfelben am 30. Juli unweit Morella vereinigt waren, und 
biernächnt General San Miguel mit einigen Bataillonen 
nach Alcañiz zarüdfehrte, um den Belagerunas:Parf zu ger 
feiten, welcher am 4. d. Mes. zu Zorellera (2: M. ſüdöſt⸗ 
lich von Alcaniz) angelangt if. Bon einer Einfhliefung 
des Pages kann vorläufig noch feine Rede ſehn, da es den 
Chriftines bisher nicht gelungen, Cabrera aus deſſen näd: 
fier Umgebung zu verdrängen. Ueber den Ausgang ber 
von ihm gelieferten Gefechte ift es unmöglich eine Meinung 
zu äuffern, die der Revolution dienenden Blätter verfünden 
lauter Siege Oraa's, die legitimiftifchen berichten von einem 
am 28. v. Mis. zwiſchen Ortells und Ehiva (1! M. und 
2 Meile nordweitlih von Morella) vorgefallenen Kampfe, 
worin die Ehriftiinos ungeheueren Berluft erlitten haben 
ſollen. 

Die franzöſiſchen Journale beſchäftigte zuletzt ein 
Ereigniß, das nicht ſowohl, an ſich (denn ähnliche Fälle find 
vordem ebenfalls, und vielleicht öfter vorgefommen als jeht), 
als vielmehr durch die Wendung intereffant ift, weldye man 
ihm zu geben verfucht hat. Organe des Minifteriums vers 
fündeten nämlich, man habe einen DBerfertiger untergeſcho— 
bener diplomatiicher Papiere aufachoben, und dabei entdedt, 
daß er dergleichen an dem Geichäftsträger des Königs der 
Niederlande, Seren v. Fabricius verfauft, in Folge deffen 
fey alſogleich die Abberufung dieſes Diplomaten gefordert 
und erlangt worden. Als Fabrifanten nannten jene Blätter 
einen gewiſſen Chaltas, mandyem Lefer vieleicht erinnerlich 
von feinem unglüdlichen Nechtsftreite mit dem Herzog Earl 
von Braunfcyweig, und vor wenigen Wochen aus mehrjähri: 
ger Haft im Schuldgefängniße entlaffen; Die verfauften 
. Utenjtüde follten ſich auf die hollaͤndiſch belgiſchen Angelegen: 
beiten bezogen, nnd eine Mifftimmung unter den Mitglier 
dern der Londoner Eonferenz erjeugt haben. 

Daß jener Menſch die vieljeitigen Kenntniße befibe, 
welche fein angebliches Gefchäft nothwendig bedingt, erſchien 
freilich dem Unbefangenen höchſt zweifelhaft, geradezu uns 
glaublich aber, daß ein Diplomat von reicher Erfahrung fich 
folch verbächtigem Gubjecte gegenüber bloßfiellen, und durch 
feine Produkte täufchen laffen werde. Die auffallende Härte 
womit man franzöfifher Seits dieſe Angelegenheit behan⸗ 
delte, war eher zu begreifen, denn ein Goubernement, wel: 





ches in der Wahl feiner Mittel fo äufferft zart und bedenk⸗ 
lich iſt, mag wohl den ſittlichen Rigorismus aufs Höchſte 
treiben, allein es dürfte immer noch der rechte Grund fehs 
len. Er wäre vorhanden, wenn es fih um die Verführung 
eines unmürdigen Dieners des tugenblichen Gouvernements 
handelte, der Anfauf von Papieren jedoch, die ein Privat- 
mann Darbietet, ift davon himmelweit verfchieden; waren 
diefelben übrigens wirklich untergeſchoben, fo lag fiher der 
Spott näher als der Zorn, und man Fonnte rubig abwar 
ten, wie der König der Niederlande über feinen ungefchitten 
— —— 

Den leitenden Faden in dieſem Labyrinthe gewährt 
vielleicht. die Annahme, der als Opfer — — 
habe fein Geld feineswegs weggeworfen, im Gegentheil 
fo zweckmaßig angelegt, daß das Ergebniß davon durchaus 
und unter jeder Bedingung geleugnet werden müße. Unter 
dieſer Vorausſetzung möchte auch die unbegreifliche Geſchick— 
lichkeit des Chaltas zu entraͤthſeln ſeyn; — freilich wird er 
vor Gericht geftellt werden, vielleicht ins Gefängnif wan: 
dern, aber immer recht gut willen, wofür er leidet. 

Der Dünfel fpießbürgerliher Magnaten in der Schweiz 
firengt ſich gleihfam an, das Zerwürfniß mit der franzöfl: 
fchen Regierung noch größer zu machen: eben hat die Ge: 
meinde Oberfiraß im Canton Zürch beichloffen, dem „Yrin: 
zen Ludwig Napoleon,” Bürger in Salenjtein mit ibrem 
Bürgerrecht zu befchenfen, und in einer andern Gemeinde 
fol eine ähnliche Demonftration beabfichtigt werden. — Die 
Antwort der Tagſatzung auf die Note des franzöflichen Bot: 
ſchafters dürfte wohl verneinend ausfallen, die Angelegenheit 
aber doch vielleicht zw erwünſchtem Ende nelangen, wenn 
nämlich der junge Buonaparte auf die Winfe Rückſicht nimmt, 
an denen es fürwahr nicht fehlt ; äufferte doch ſogar der Frieas: 
luftige Gefandte Waadts (welcher Canton befanntlich feine 
Selbitftändigfeit der Mediation verdankt) am Schluße feis 
ner Abtimmung: „Jene Danfbarfeit war ganz perſönlich. 
Waadt wird diefelbe am wenigſten auf einen jungen Menfchen 
übertragen, welcher der Schweiz ihre Gaftfreundihaft fe 
ſchlecht vergilt, der, um ein wenig Lärm zu machen, ſich 
nicht ſcheut die Ruhe der Eidgenoſſenſchaft zu flören, und 
der ein fo armfeliger Republikaner ift, daß er nicht Allem 
die Ehre vorzicht, als freier Mann in einem freien Pande 
zu leben.” Es fcheint wirklich Zeit zu ſeyn, dafi der junge 
Adler ſich nach einem andern Aufenthalt umthue, um den 
Tod des Herzogs von Bordeaur, das Verſchwinden der 
Juli⸗Monarchie und das Miflingen des Verſuchs mit der 
Nepublif abzuwarten, in welchem Kalle ihm Herr v. Cha 
teaubriand einige Ausficht auf den franzöfiichen Thron eröffe 
net hat. Sollte er ſich aber, troß aller ziemlich verftändli- 
den Andeutungen, nicht dazu entjchliefien, dann würde der 
franzöfiichen Negierung faum etwas Anderes übrig bleiben, 
als Sperrungsmaßregeln, vor denen ihre eigenen Indu— 
firiellen indeß am meiften zittern. ie fummiren die Zah: 
len über Ein: und Ausfuhr, und fragen in jorniger Angſt: 
find das nicht ummiderlegliche Friedens : Argumente? einen 
folhen Abnehmer will man fränfen? Solchen Peuten von 
politischer Nothwendigfeit, oder gar von Ehre zu ſprechen, 
wäre ein rein vergebliches Bemühen. . 


II. Urſprung des Nechts. 


Kaum follte man für möglich balten, daß bis auf 
unfere Zeiten die wichtige Srage fönne unentſchieden ges 
blieben fepn: If das Recht eine blos menſch— 
liche Einrichtung, oder gebört es der gött— 
lichen Weltordbnung an? Und doch ift es leider 
fo. Zwar Viele glauben, die fen längft entfchieden, 
aber diefe Gläubigen find wieder unter fidy felbit darüber 
entgegengefester Meinung. Wäre der Urſprung des 
Rechts überzeugend dargethan, wie könnte foviel Wider: 
fireit unter den Rechtslehrern ſelbſt ſeyn? wie fönnte 
dann jet noch bewährten Denkern und gründlichen Kor: 
fhern Spott umd Verachtung zu Theil werden, fobald 
fie von göttlichen Rechten fpreden, während ibre 
Gegner doch felbit die Lebre von urfprüngliden, 
angebornen und darum unveräufferliben Rech— 
ten vertbeidigen? Wie könnte man namentlich in confti: 
tutionellen Staatsleben jest fo vielfältig dem Grund— 





ſatze folgen: „der Staat könne nad freiem Ermeſſen 
und nah den MWünfhen des Volls Rechte in's Leben 
rufen; es bebürfe dayı nur eines meuen Gelebes; umd 
auf diefelbe MWeife dürfe er auch beflebende Rechte auf: 
beben, wenn foldes das Gemeinmwohl zu erbeifdhen 
feine” Dffenbar wird ja dadurch alles Recht unficher, 
und den Berirrungen des menſchlichen Geiftes preisges 
fell. — Es bat fogar die gewiß irrige Behauptung 
eines hochgelahrten und allerdings hochachtbaren Zeitge: 
noffen Anklang gefunden: „der Staat ſchaffe alles 
Recht; der einzelne Menſch aber babe gar fein Recht, 
infofern die Dbrigkeit nicht für gut finde, daf er es babe, 
und es ihm gebe.” Betrachten wir aber den Staat, 
wie er in der Wirklichkeit ift, To beſteht er ja ebenfalls 
aus Rechten. — Rechte find fein mefentlichftes Element, 
und müßen es ſeyn und bleiben, denn anders fann er 
weder rechtlich in's Leben treten noch rechtlich fortbefteben, 
anders fann er weder rechtlich geftaltet feyn, noch recht: 
li wirkffan werden. — Wer ſchafft dem num bie 
Rechte des Staats? Sind diefe auh Wirkung feiner 
felbft, oder — menſchliches Wert, ober haben ausfhließe 
lich fie einen böbern Urfprung ? 

Nein, nicht blos die Staatsrechte, alles Recht ift 
von Gott, denn wir erfennen in ihm ein Gebot Gottes, 
welches uns deffen beiligen Willen verfündet; eines der 
Gebote, wie und auf melde Weiſe wir unfers Daſehns 
Zweck erfireben follen; eine geiftige und moraliſche 
Macht, melde kein Menſch und fein Staat eigenmäch- 
tig ſchaffen kam. Mögen wir daber auch das Recht 
als etwas dem Menichen Angeböriges betrachten, fo ha⸗ 
ben wir doch im Hinſicht feiner Abftammung, feines Urs 
fprungs und feiner Begründung vollen Grund, von 
einem göttlihen Rechte zu ſprechen. Denn da ber 
beilige Wille Gottes, den uns das Rechtsgeſetz kund 
tbut, der Urfprung und die einige Duelle des Rechts 
ift, fo können wir mit Wahrheit Bes Unfere Rechte 
find von Gott, wir verdanken fie mur Ihm, nicht Pens 
ſchen oder uns felbit. Der Menſch kann fie nicht ſchaf⸗ 
fen, er kann fie nur ers und anerkennen, und der 
Staat ift im diefer Beziehung blos das Mittel, durdy 
welches diefe Anerkennung äufferlih erzwungen wird. 

Mag der Menſch ſich felbit Rechte aneignen oder 
fie Andern zutbeilen wollen, fo kann er fie nicht nad 
Willkür aus eigner Machtvolllommenheit ſchaffen. Er 
fann nur redhtli Rechte und Eigenthum erwerben, nur 
Anerkennung feiner Rechte fordern, und gegentheils die 
Rechte Anderer anerkennen, und kann nur einen Theil 
der eignen Rechte auf Andere übertragen, oder gegens 
tbeils ſich von Andern einen Theil ihrer Rechte übertras 

en laſſen. Was ibm aber dur Erbe, Schenkung u. 
gi zufällt, was ibm Glüd und Zufall zuführen, if 
ebenfalls blos Uebergang ſchon vorhandener Rechte von 
einer Perfon auf die andere, oder rechtlihe Erwerbung 
berrenlofen Gutes. 

Wie jeder Menſch, fo aud jede Mehrbeit von 
Menſchen (moraliihe Perfon), fo alfo auch ein Bolf, und 
ferner fo auch der Staat, der Fürſt. Kein Monard 
kann nad Willfür Rechte fhaffen und fidy felbft geben, 
oder ſelbſt erdachte Rechte fich jemals beigelegt, oder dies 
fer und jener Glaffe der Staatsbürger zugetbeilt haben. 
Eben fo wenig vermag bdaffelbe ein Boll, oder bat es je 
vermocht. Folglich darf ſolches auch nicht von Staats: 
wegen gefcheben, weder Namens des Fürften, nod Na: 
mens des Volks. Die Bedingungen, unter welden ein 
neues Recht entfteben kann, find von Ewigkeit ber, denn 
es find die unabänderlihen Gefege der Nothwendigkeit. 
Jedes Net, das uns nicht angeboren ift, will diefen 
Bedingungen gemäs rehtlich erworben ſeyn. Anders 
vermag feine menfhlihe Macht ein Recht in's Daſeyn 
einzuführen, oder zu bewirken, daß ſich ein Unrecht in 
fein Gegentbeil verwandle. 

So wie bei Auflöfung einer arithmetifhen Aufgabe, 
ftatt Wahrheit nothwendig Irrthum das Ergebniß ſeyn 
müßte, wenn man babei willtürlih annehmen wollte, 
dag 2 mal 2 nicht 4 fondern 5 ausmachen folle, fo ilt 
auh das Ergebniß fein Recht, fondern ein Unrecht, 
wenn die Gefebgebung eigenmädtig Rechte zu ſchaffen 
ſucht, und ſolche erzwingen zu können glaubt. Die That 
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verwandelt fi augenblicklich im eine Ueberſchreitung des 
Geſetzgebungsrechts, alfo in ein Unrecht. Man begebt 
fomit nicht allein ein Unrecht, fondern führt auch ein 
fortbeftebendes Unrecht ein. Bemäctiget man ſich auch 
auf ſolche Weiſe ſcheinbar eines Wortbeils, ſey es zu 
Gunften des Staats oder diefer umd jener Staatsbürs 
ger, fo geſchiehet es doch auf Unkoſten dritter Perfonen, 
und der Staat verletzt dadurch felbit die Nechte, die er 
zu beſchützen verpflichtet iſt. Wie jeder Menſch, fo bat 
aud der Staat fein Mecht, dem en zu Gunften des 
Andern, oder zu Gunften feiner felbft Unrecht zu thun. 
Das Geſetzgebungsrecht wäre fein Recht, wenn es dayıı 
ermädtigte; es ift, wie jedes andere Recht, nicht maß: 
los, und kann nimmer fo weit reichen, die göttliche Ord⸗ 
nung ber Dinge, die im Rechte felbft gegeben ift, umzu⸗ 
fioßen, und eine andere Ordnung an deren Stelle zu 
ſetzen. Diefes Recht geftattet nur, als Inhaber 
eines Rechtsgebietes in demfelben rechtsgül— 
tig ausjufpreben und als Richtſchnur sche. 
fiellen, was nad jener göttliden Ordnung, 
menfhlider Erfenntniß nad, wirklid Rebe 
tens fey. 

Durch Unrecht das Gemeinwohl befördern zu mol: 
len, ift die größte Thorbeit, denm letzteres befteht haupt⸗ 
fählih eben in dem Rechtesuftande. Unrecht und Siö⸗ 
su diefes Buftandes aber ift jede Aufhebung eines 
Rechts und jede Einführung neuer Rechte, wenn fie 
willkürlich und nicht den von Ewigkeit ber beftchenden 
Bedingungen gemäs, wenn fie dur pofitive Gefege er: 
wungen ift. 

Da felbft ein im Aufruhr und Empörung begriffenes 
Bolf, das feinen Kürften vom Throne ſtürzt, micht zu 
beiwirfen vermag, daß das Staatsreht fein Recht mehr 
fen, oder daß fein, des Volkes, begangenes Unrecht fich 
in em Recht verwandle, da es * eigene Rettung 
nur darin finden kann, daß es von Neuem die Rechie 
des Staats wieder anerfennt, fo kann von willkürlichen 
und angemaßten Rechten, wie überhaupt fo auch dann 
nit die Rede ſeyn, wenn man vom Staate ſpricht. 
Willkũrliche Anmaßung ift Unrecht, und folglid iſt ein 
mwillfürlihes oder angemaßtes Recht ein Widerſpruch in 
ſich felbft, ein Unſinn. Recht iſt wirkliches Recht, und 
kann nicht zugleich fein Gegentbeil ſeyn. Wohl kann 
ein Recht ufurpirt werden, aber dann ift es fein Recht 
des Uſurpators, es bleibt auch während der Uſurpation 
das Recht des legitimen Inhabers. — Daf übrigens 
bie Staatsrechte wirkliche Rechte und Feine Anmaßung 
find, beweiſet ſchon ihre abfolute Nothwendigkeit. 

Wir können im Allgemeinen nur zweierlei Rechte 
anerfennen, die urfprünglihen und die erworbe; 
nen. Da fi die erworbenen Rechte von einer Perfon 
auf die andere übertragen laffen, und diefe Mebertras 
gung auf die mannichfaltigſte Weife in's Leben tritt, fo 
entftehen dadurch eine Menge Bälle, in welden es aller: 
dings ſchwer hält, diefes oder jenes beftehende Recht für 
etwas Anderes als menſchliches Werk zu erfennen. Da: 
bin gehören namentlih die f. g. Vorrechte. Die Bee 
fugmße, welde uns vermöge derfelben zuſtehen, find ums 
allerdings nit durch das Nehtsgefes unmittelbar 
von Gott gegeben, fondern vom Staate, oder von 
einem unfrer Mitbürger; es fcheint daher, als ob der« 

leihen Rechte in dem Willen der Menſchen ibren Ur—⸗ 
— hätten, und wir nur diefen Willen durch deren 
Gebrauch vollbrädten. Aber meder der Staat, noch 
fonft Jemand kann uns ein Recht geben, das er nicht 
ſelbſt ſchon rechtlih inne hat; er kann nur einen Theil 
feines Rechts auf Andere übertragen. Der Eigen: 
tbümer eines Grundſtücks hat z. B. unftreitig das Ned, 
daffelbe zu benugen. Gr überträgt nur einen Tbeil feines 
Nutzungsrechts, wenn er dem Nachbar vor Andern ein 
Vorrecht einräumt, und ihm erlaubt, in feinem Garten 
zu luſtwandeln, in feinem Revier zu jagen u. f. w. Je— 
nes Nußungsredht aber, vermöge deffen er dem Nachbar 
die Befugniß giebt, gehört den rechtlich erworbenen Red: 
ten an, und folglich aud alle Theile feines Gebrauds, 
mag diefer num bewerkitelliget werden durd den Gigens 
tbümer felbft oder durd deflen Diener, Pächter, oder 
durd Andere, melde fein Wohlwollen begünftiget. — 
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Auch der Fürſt kann von Staatswegen fein Privilegium 
und keine Conceſſion zu irgend Etwäs ertbeilen, wozu er 
nit ſchon felbit rechtlich befugt war, fey es num als 
Landesherr, als Lebnsherr oder als Gutsberr. Immer 
kann er damit nur fein eigenes Recht auf Andere übers 
tragen. Die daraus entitichenden ſ. g. Borrehte ge 
bören den erworbenen Rechten an, FAR daber wie alles 
Net, eine mioralifhe, nur zum Guten befäbigende 
Macht, und verdienen keineswegs angefeindet zu werden, 
wie Neid und Mißgunſt germ glauben machen möchten. 
Es giebt aber eine andere Art Vorrechte, welde 
noch jhwieriger von dem Blendwerke menſchlicher Schö: 
pfung zu trennen find. Wir meinen die. g. Standes: 
und Ehrenrehte. Sie beruben entweder auf Erb: 
recht, oder auf befonderen Verpflichtungen, oder aner= 
kannten Verdienften, oder aud, wie das Meifterredht, auf 
ber —— — Bedingungen. Was erblich iſt, 
gehört dem Reiche des Eigenthums an, und was Eigen: 
chum iſt, iſt heilig! Won diefem Theile der Worrechte 
müßen wir jest abfehen, denn er würde ung zu weit 
führen. — Wozu man verpflichter iſt, dazu iſt man 
auch befugt: Es haben aber nicht Alle diefelben Vers 
pihtungen gegen den Staat, und aljo auch nicht diefels 
en Befugniße oder Rechte. Wer ;. 8. ein Grunde 
eigentbum oder ein Amt inne hat, deſſen Befis mit der 
Verpflihtung verbunden iſt, auf den Landtagen zu ers 
feinen, um des Landes Wohl zu berathen, ift vermöge 
diefer Verpflichtung auch befugt dazu, und bat folglid 
eim Recht inne, welches alle Die nicht anſprechen können, 
welchen nicht diefelbe Verpflichtung obliegt. Iſt der Fürft 
berechtiget, die Verpflichtung aufjuerlegen, jo ift er es 
unftreitig audy dazu, das Recht zu ertbeilen. Allein er 
ſchafft damit fein neues Recht, er übt blos fein eignes 
aus; das neuentitebende Recht ift lediglich die natürliche 
Folge der Verpflichtung, das Fürſtenrecht erlennen 
und der Forderung zu entſprechen. Soll der Landſtand 
feiner Verpflihtung Genüge leifien, fo muß er fidh bes 
wuſſt ſeyn, daß ibm die moralifhe Macht des Rechts 
zur Seite ſteht. Der Kürft bat ferner im Staate, wie 
der Bürger in feinem Haufe, das Recht, Verdienite 


nad) feinem beften Ermeffen zu belohnen. Mag er fol 


des thun durch Standeserhöbungen, Drdensverleihungen 
oder auf andere Weife, fo übt er fein Recht aus, das 
Zeder anzuerkennen verpflichtet it. Folglich find auch in 
diefem anzuerfennenden Rechte felbft, die Vorrechte bes 
gründet, die aus der Anerkennung entipringen, und fo 
bleibt immer der legte Grund folder Rechte die moralis 
ſche Macht des Rechtsgefeges, das wir als Gottes heilis 
gen Willen verehren. 


Miscelle 


As am 9. Auguft zwölfbundert Schulfnaben, zur Be: 
fihtigung der hiftoriihen Gemälde + Sammlung im Schloße 
von Verfailles eingeladen, den feftlihen Tag im Schaufpiels: 
faale beſchloßen, fühlte fich der König der Sranzofen verans 
lafft, von feiner Loge aus folgende Rede an dieſes jugend: 
lihe Auditorium zu richten. „unge Zöglinge, werthe 
Mitfchüler aller meiner Söhne, es gemährt mir wahrhaften 
Genuß mich in Eurer Mitte, in dieſen Näumen zu befin: 


Rebacteur Dr. Streit, Major a. D. 
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den, wo ich alle glorreiche Erinnerungen unferer Geſchichte, 
alle die großen Beiipiele vereinigt habe, die Ihr immer vor 
Augen haben müßt, damit Ihr Euch vorbereitet, fie nachzu⸗ 
ahmen, und eines Tages dem zu entfprechen, was das Das 
terland von Euch erwartet.” (Allgemeiner Beifallsruf.) „Ich 
bin gerührt von dieſen Mufen, fie dringen mir ins Berg, 
und es wäre mir ſchmerzlich geweien, wenn Eure Prüfun: 
gen mich um dieſe füße Genugthuung gebracht hätten. Sie 
wird mir doppelt werth, wenn ich daran denke, daß heut 
der neunte Auguft if. An diefem Tage, junge Zöglinge, 
entſprach ich vor adıt Jahren dem National: Wunfche der 
mich zum Throne berief, und ich ſchwor in der Mitte der 
BDolfevertreter, jene fo glorreich wieder eroberten Geſetze 
und Freiheiten aufrecht zu halten und zu vertheidigen, welche 
aber nur unter der jchübenden Aegide des conftitutionellen 
Throns erftarfen können. Da, junge Zöglinge, dieſe Ueber: 
zeugung beflimmte mich, die mir vom Wunſche des Volkes 
jugemutbete Aufgabe zu übernehmen. Ich will Euch nicht 
verbergen, daß ich, weit entfernt fie mir zu wünfchen, durch 
felbe erfchredt war. Aber ich erfreue mic; des Bewufft: 
ſeyns, meinee Pflicht genügt zu haben, und wenn: ich den 
Wohiſtand Frankreichs, die Ruhe und Sicherheit betrachte, 
deren die Nation genießt, jo gebe ich mic der Hoffnung 
hin, daß mein Werk gelungen ſey, und daß ich mit Erfolg 
für den Zwed arbeitete, der auch Euch einft vorliegen wird, 
den Schatz unferer Geſetze und Anftitutionen fortwährend 
unverletzt zu erhalten, und ihm loyal und wader gegen alle 
Angriffe derer — mer es auch fen, — zu vertheidigen, Die 
ihn uns rauben möchten. Die Geſchichte wird über mid) 
richten. Was ich ſeit adıt Jahren geleiftet, wird ohne 
Zweifel durch den Pinfel in dieſem Ballafte wieder gegeben 
werden, wo ich Die Erinnerungen an das fammelte, was 
unfere Vorfahren Ruhmwürdiges und unferm gemeinichaft- 
lichen Baterlande Nüsliches getban. Ich vertraue feit dars 
auf, daf das Nationalgefühl mich für alle Berleumdungen 
rächen werde, mit denen man mich während meines Lebens 
überhäuft, und über welche ſchon Euer Zuruf einen ſehr für 
fen Troft gewährt. Mein Herz - it von der Zuneigung 
durchdrungen, die Ahr mir beweiſt. Ach bin darüber tief 
gerührt. Ich bin es auch über die Aufnahme, welche Ihr 
meinen Söhnen zu Theil werden laffet. Es ift mir erfreu: 
fih, daß fie mit Euch, auf Eueren Bänfen erzogen find, 
daß fie Eure Spiele, Arbeiten und Erfolge theilen, und fers 
ner theilen werden. Ich hoffe, daß Ahr denjelben Eure 
Zuneigung ſtets erhalten werdet, ich bitte in ihrem Mamen 
Euch darum, und danke nochmals für alle Zeichen von An: 
hänglichfeit die Ahr mir widmet, indem id; wiederbole, wie 
genufreich es mir ift, mich in Eurer Mitte zu befinden.” 

Die minifteriellen Zeitungen find nicht fparfam im 
Preiſe dieſer rührenden Scene und alänzenden Berediams 
feit, wir aber müfen ihre Hymnen matt finden, des erhabe 
nen Gegenftandes nicht würdig, und befonders den rechten 
Geſichtspunkt verfehlend. Wenn irgend wo, hat man bier 
das wahrhaft Patriarchäliiche, den langſt verloren geglaub⸗ 
ten ächten Ur: Tupus! Nur Etwas verfümmert einigerma— 
fen unfern Genuf, — die berbei fchleichende Beforanif, 
daß ein beträdhtlicher Theil der Zuhörer nicht gewuſſt ba 
ben möge, wovon die Rede fen, und daß selber für die an 
weſenden Primaner viele Goldförner verloren geweien ſeyn 
dürften. 


Buhdruder J. 5. Starte, 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Den dieſtm Blatte eriheinen wäheneih 1. 1'/, bis 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de la revolution. 


Es wird durch alle Ponämter und Huhbamdiungen Deutſchlande bezogen ; bie 


fepterm belieben fih an Herrn F. Dümmler in Berlin zw wenden. Der vierteljährige Pränumerationspreis beträgt 1 Rihtt. 10 Car. 


Berl 





in, den Iten September. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
Berlin, den 30, Auguſt 18938, 


Kaum nah Dublin zurüdgefehrt, beginnt O'Con-— 
nell auch einen neuen Agitationss Feldzug. Gleich fchlech 
ten Schaufpielern, welche durch triftige Gründe in einer 
Stadt zu verweilen genöthigt, die letzte und allerlegte Bor: 
fiellung anfündigen, will er abermals einen allerletten Ver— 
ſuch machen, ob ohne Auflöfung der Union für Irland Ge: 
rechtigfeit erlangt werden fünne, da ihm wohl einleuchtet, 
daß es leichter jey mit jenem Schritte zu drohen, als ihn 
auszuführen, und das Mifflingen deffelben für den Ober: 
Repealer äufferft bedenklich ausfallen müße. 

Sein dermaliger Plan geht dahin, einen fogenannten 
vorläufigen Derein zu bilden, in den Männer und Frauen 
aufgenommen werden, wenn fie einen Schilling Beitrag be 
zahlen. Derfelbe foll für das Erringen folgender brei 
Hauptzwecke wirken: 1) Gleichſtellung des Wahlrechts und 
der Mepräfentation im Parlamente, mit England. Zu den 
658 Mitgliedern des Unterhaufes ſey nämlich Irland 200 
zu wählen berechtigt, nah Verhältniß feiner Bevölkerung, 
und 175 nad Verhältniß des Einfommens, es müße daher 
ſtatt 105 mindeftens 150 Repräfentanten erhalten; es han: 
delt fih alfo um nichts Geringeres als eine Reform der 
Reform. 2) Gleichſtellung hinfichtlid der Municipalreform. 
3) Gleihftellung in Bezug auf Neligionsfreibeit, daher 
gänzliche Aufhebung des an die anglikaniſche Kirche zu ent: 
richtenden Zehnten, im welcher Form derjelbe auch gefordert 
werde, *) und Verwendung der dadurch erlangten Sum— 
men, oder von wenigſtens vierzig Prozent derfelben, für all: 
gemeine Zwecke, befonders für den öffentlichen Unterricht. — 
Der Verein fell ſich auflöfen, und die Union für immer: 
während und unveränderlic gelteg, wenn man dieſe Zwede 
während der nächiten Parlamente:Seffion erreicht; geſchieht 
die aber micht, dann foll er ſich in einen anderen Verein 
verwandeln, des Namens „National:-Affociation Irlands zur 
Auflöfung der Union, und Wiederherftellung der Irländi— 
ſchen Pegislatur.” 

Auf dem Kriegsfhauplahe in Navarra ift wiederum 
nichts Erwähnenswerthes vorgefallen, beide Theile beobach— 
ten ſich gegenfeitig, ohne etwas zu thun; Don Carlos war 
am 12. d. Mts. noch zu Oñate, Espartero zu Logroño, 
und von einem baldigen Unternehmen gegen Eitella ſcheint 
nicht die Mede zu fern. Bemerkenswerth erfcheint dabei, 
dab verhäftnifmäßig flarfe Truppenmaffen der Ehriftinos 
in dem völlig ausgezchrten Lande jo lange vereinigt bleiben, 
ohne dem drüdendfien Mangel zu verfallen, daß daher Ma: 
gazin⸗Anſtalten vorhanden jenn müßen, deren Aufjehren 
freilich jede fpätere Operation beinahe unmöglich machen 
wird; — bie Gegner. haben den critischen Zeitpunkt der 
Ernte binter fi, und dieſe ohne alle Störung eingebracht, 
ihnen wird es alfo leichter vereinigt zu bleiben. 

Ungleich größere Thätigfeit nehmen wir in ber Um: 
gegend von Morella wahr. Nach einem Berichte des Ge: 
neral Borfo di Earminati wurde deffen Divifion am Mor: 
gen des 2. Auguft durch die Rohaliſten überrafchend anges 
fallen, behauptete fich jedoch, wie der weitere Verlauf der 
Greianife erkennen läfft; das Bulletin prägt den Vorfall 
natürlich zum glänzenditen Siege aus. Ferner befagen 





) Es iſt letzt zufällig unerwähnt geblieben, daß beide Par: 
laments· Hauſer fih noch vor der Prorogation hinfihtlich der 
eg Mor ya gg ee klar und bier 
elbe — im en un wie © berichtet wurde — 
Geſetzeskraft erhalten hat. 2.43: ee. 


zwei, über Bordeaux nach Paris gelangte telegraphifche De: 
peichen, daß San Miguel am 9. mit dem Belagerungs: 
Parfe die Umgegend von Morella erreicht habe, nachdem 
er in der Nacht vorher einen Angriff Eabrera’s zurüdge: 
wiefen, daß ferner am 10. die enge Einfchliefung der 
Stadt bewirft, den 15.-eine Brefche gelegt, und Tages 
darauf der P lab mit ftürmender Hand erobert worden fer. 
Die Wahrhaftigkeit jener Depeſchen ift in fo argen Miff: 
eredit gerathen, daß wir Niemand verdenfen mögen, wenn 
er die weitere Betätigung des durch fie Berichteten abzu— 
warten für nöthig ‚hält. Vorausgeſetzt, es beruhe in der 
Wahrheit, müßen wir das Ereigniß als ein günftiges von 
großer Wichtigkeit für die Madrider Regierung anfprechen. 
Seine moralifche Wirkung auf die Truppen ift hoch anzu: 
ſchlagen, dem Cabinet erſcheint vielleicht der Umftand noch 
ſchähbarer, daß es nunmehr in Draa einen Namen befikt, 
der allenfalls dem des Retters von Bilbao entgegengeftellt 
werden Fann, und die Unentbehrlichfeit des Iehteren um 
mehrere Grade fällt; aufferdem ergiebt ih für den Unbe— 
fangenen, daß Eabrera feine Truppen, dem Corps Oraa's 
gegenüber, für nicht zahlreich oder Friegsfähig genug halten 
müße um mit ihnen ein allgemeines Gefecht zu wagen, zu 
welhem hier wohl dringende Veranlaſſung vorlag, — Ans 
drerfeits vereinigt fich aber auch Mehreres, um die üblen 
Folgen des erlittenen Verluſtes auf dem Kriegeſchauplatze 
felet, den Royaliiten weniger fühlbar ‘zu machen. Es ift 
ganz unwahrſcheinlich, daß auch die, auf fteilem Felſen ge 
legene Eitadelle von Morella zugleich mit der Stadt in 
die Gewalt der Sieger gefallen fen, diefe werben daher zu 
einer weitausfehenden Blokade aenöthigt, infofern die Vor: 
fihtsmaßregel nicht verabjäumt war, die Befahung des 
Schloſſes ſelbſtſtändig mit allem Nothwendigen zu verfehen ; 
überdem bleibt neh Gantavieja ale Stützvunkt, und bie 
großen Schwierigkeiten, welche das Heranbringen der Ans 
ariffsmittel vor Morella fo lange verzögerten, geftatten den 
Zweifel, daß die Gegner fofort zu einer, zweiten Belage: 
rung ſchreiten können. Zunächſt möchte es darauf anfom: 
men, ob ihre Berpflegungs-Anftalten ihnen geftatten, läns 
gere Zeit in dem Gebirgslande zu verweilen. 

Die aus Frankreich fommenden Nachrichten find 
von geringem Belange, etwa mit Ausnahme des Umftan: 
des, daß die Derwidelung wegen des jungen Buonaparte 
weiter als jemals von einer genügenden Löſung entfernt ifl. 
Es wird behauptet, die Regierung erfläre fich für Peiness 
wege befriedigt, wenn jener Prätendent die Schweiz frei: 
willig und ohne das feierliche Verſprechen verlaffe, niemals 
dahin zurüd zu kehren, und dieſe Forderung Fann man nur 
confequent nennen. Dagegen hat der Menierungs: Rath des 
Gantons Thurgau, hinfichtlich der franzöſtſchen Note feſtge— 
ſetzt, dañ die Angelegenheit nur einen Polizeifall betreffe, 
daher zur Competenz des Fleinen Mathes gehöre, und ber 
große nicht aufferordentlich zu berufen fen; vom jener Ders 
fammlung ift demnächſt der Beſchluß gefafit werden: bie 
von Franfreich verlangte Entfernung Louis Napoleons fey 
von Thurgau zu verweigern. Andrerfeits fcheint auch Louis 
Napoleon nicht im mindeften geneigt, durch freiwilligen 
Abzug der Eidgenoffenfhaft Unannehmlichfeiten zu eriparen, 
denn in feiner Dankt:Adreffe an die Gemeinde Oberftraß 
äufferte er: „Nichts konnte ſchmeichelhafter für mic fenn, 
in dem Augenblide, wo man mich unaerechter Weife aus 
der Schweiz vermeifen will,” und weiterhin: „Das mir 
verliehene Bürgerrecht it ein Beweis, daf Sie nicht alaus 
ben, ich habe mich je der fchweizerifchen Gaftfreundichaft 
unwürdig gemacht.” Nach alle Dem dürfte dem franzöfl: 
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fchen Geuvernement binnen Kurzem Faum etwas Anderes ‘ 


als Zwarngsmafregeln übria bleiben, da es nad) einer jo 
beftimmten Forderung ſchwerlich zurüdtreten fann. 

Die Schweiger mögen dieß begreifen, und bereits 
macht fich ihre liberale Preffe lächerlich, indem fie die Chan: 
cen beim Kriege mit den weftlihen Nachbarn berechnet. 
Sie erzäblt von trefflihen Generalen welche man befite, 
von fieben und neunzigtaufend Mann vorzüglich ausgerüſte— 
ter Krieger, unter denen neuntaufend, — nach anderen Ans 
gaben vierziaraufend, — Büchſenſchützen, und wirft einen 
beinahe höhniſchen Bli auf die viel geringeren Streitmit: 
tel, welche zum Angriffe der Eidgenoſſenſchaft verwendbar 
ſeyen. Allerdings in es für die Moblunterrichteten ſchon 
lange fein Geheimniß mehr, daß bei den eigenthümlichen 
inneren Verhältnißen, in welche Frankreich durch die Quli: 
Nevolution gerathen, die daraus hervorgegangene Negierung 
nur über einen fehr mäßigen Theil des Heeres für auswärs 
tige Unternehmungen verfügen, und fchwerlich eine Streit: 
maſſe aufitellen könne, die einem europälihen Kriege ge 
nügte, weshalb auch alle dort vorfallenden bedrehlichen Me: 
den und Demenftrationen, bei ihnen wenig Eindrud ma: 
den. Allein eben fo gereiß it auch, daß Frankreich jeders 
zeit hinlãngliche Hülfsmittel in Bereitſchaft hat, wenn es 
auf nichts "Anderes ankommt, als mit den Waffen in der 
Sand ſich gegen den Uebermuth des helvetiichen Liberaliss 
mus Recht zu verichaffen. Höchſtwahrſcheinlich wird es von 
diefen Hilfsmitteln feinen Gebrauch machen, aber fürwahr 
nicht aus Beſorgniß vor den Gegnern, fondern weil der 
Zweck auf geräufcloferem und weniger Fojiipieligem Wege 
au erreichen ficht, — die Erfahrung der lehtverfloffenen 
Sabre läfft darüber feinen Zweifel übrig. 

Die belgiſchen „Vatrioten” bereichern jeht die foge: 
nannten freifinnigen franzöfiihen Zeitungen mit ihren Declas 
mationen, vielleicht in der Hoffnung, dieſen dadurd etwas 
mehr Anjehen zu verichaffen. So ermahnt der befannte 
de Potter feine Landsleute zur Einigkeit und feſtem Auss 
harren: „Send verfichert, es wird fein Kanonenichuß fallen, 
aber es foll Euch jo viel als möglich durch Drohungen und 
Demonfirationen abgedrungen werden; barüber find alle 
fünf Mächte einig. Haltet alfo fell.” Es wird von Bel: 
gien befanntlich nichts verlangt, als was es ſelbſt bewilligt 
hat, um die Anerfennung feiner Selbftitändigfeit zu erlangen, 
nichts als die Ausführung der vier und zwanzig Artikel, 
welche es beinahe fieben Jahre lang als fein Palladium anführte, 
und deren. für Holland läftiger Theil in Folge der Gewalts 
mafiregeln Frankreichs und Englands bereits ausgeführt iſt. 
Mit ungleich aröferem Nechte Fünnte man daher, bei gerins 
ner Veränderung, die obigen orte an einige Mitglieder der 
Gonferenz richten: „Send gewiß, daß Fein Kanonenichuf 
fallen wirb, aber es ſoll durch troßiaes Gehaben der Bel: 
gier, durch Andeutungen der Möglichkeit eines europäiſchen 
Zerwürfnißes und Aufitellung von Obſervations-Corps, for 
viel als möglich von dem guten Rechte abgehandelt werden; 
darüber ift man einig. Haltet alio jejt." 

Wie verlautet, würde ſich freilich feine Stimme zur 
Unterftükung der lächerlichen Anſprüche Belgiens hinfichtlich 
der Territorial-rage finden, wohlaber eine oder zwei, um deſſen 
Reclamationen in Bezug auf die übernommenen peeuniären Ber: 
pflichtungen zu befürworten. Dabei wird zugleich in Ausſicht 
geitellt, daß mittelit der abzudingenden Summen ein Ges 
fchäft zu machen ſeyn dürfte, welches dem jungen Königs 
reiche. die abzutretenden Bezirfe erbielte, dergeftalt, daf man 
auf dem frummen Wege erreichte, was der gerade nicht ges 
währt, und Alt:Niederland nochmals das Schlachtopfer der 
Vorliebe für die älteſte Tochter der großen Woche würde. 
Nach dem entichiedenen Umſchwunge indef, den binnen der 
letzten Jahre die europäiihen Verhältnife genommen haben, 
dürfen wir uns der Hoffnung hingeben, daß ſolche Praftifen 
unüberwindlichen Widerjiande begegnen werden. 


III. Die Elemente des Staats. 


Als Staat werden wir in der Erfahrung, — und 
nicht von tbeoretifdhen Worurtbeilen geleitet, — eine 
Macht gewahr, die fih als Rec t geltend macht, auch 
nur als Recht ſich äuſſern fann, darf und foll. 
Folglih muß diefe Macht auch aus Rechten beftchen. 


re zu maden. 


Recht muß das bleibende, unvergänglihe und darum 
weſentlichſte Clement des Staats feun; denn einer 
andern Macht oder Gewalt, von Menihen ausgeübt, 
kann ſich der Menſch vermöge feiner vernünftigen Natur 
freiwillig nicht unterwerfen. j 

Nicht das alleinige, fondern nur das weſentlichſte 
Element des Staats kann das Rede febm, dem wir 
finden im Staate einen lebensvollen Drgamsmus, dem 
das Recht, an umd für ſich betrachtet, nicht hat. Recht 
und Staat find ſchon darum wicht identiih. Im Staate 
feben wir vielmehr das Recht im feiner Verbindung mit 
einem vernünftigen Weſen und was ibm angebört, und 
werden in diefer Verbindung eine Einrichtung und Drds 
nung gewahr, melde ſich dem Drenfchengekhledhte aufs 
gedrängt bat, fo weit bie Geſchichte nur immer reicht, 
alfo lange zuvor, ebe der Menſch einen, fogar nur man: 
—— Begriff vom Staate haben konnte. Diele 

rduung muß alfo obnfchlbar der göttliden Weltord— 
nung felbit angebören. Es ift dieſelbe Ordnung, durch 
welche eben das Recht in's Leben tritt, dieſelbe Srdnung, 
durch welche ſich der Wille Gottes vermittelſt des Rechts 
als etwas für die Anſchauung Wirkliches und Wirkſa— 
mes darſtellt, und dieſelbe Erſcheinung im Leben, die 
wir im Rechtsgebiete jedes Menſchen waͤhrnehmen. 

Wo Rechie ſind, da muß auch ein —— 
Weſen ſeyn, dem fie angehören, und als Mittel zur Er— 
füllung feines Berufs angewielen find, denn anders tritt 
das Recht nad den Gefegen der Natur nicht in’s Da: 
fepn. Ohne die Perfon, welder die Staatsrechte ange: 
bören, kann fi alfo auch der Staat nicht fund thun. 
Die ſich äuſſernde Staatigewalt muß daber die moralis 
ſche Macht ſehn, welche einer der vorbandenen Perfonen 
feine Rechte verleiben. Darum ift fein Staat obne 
Fürſt, oder ohne eine (pbofiibe oder moralifhe) Perfon, 
welche jene Macht in der Staatsgewalt für ſich in Ans 
ſpruch nimmt, melde fie darſtellt, ausübt und anwendet, 
weldye auch bereditiget iſt, fie als die höch ſte Gewalt 
Darum haben wir in. dem monars 

schen Staate den Kürjten audy als das perfönlide 
Element des Staats anzuerkennen. 

Damit aber verfallen wir keineswegs in ben allbes 
kannten Irrthum Ludwigs XIV. Der Wenſch ift aller: 
dings nicht Eines und daffelbe mit feinen Rechten, und 
ebenfowenig mit der Verbindung, in welche er mit und 
durd feine Rechte geſetzt ift. arum erfliren wir den 
Fürften, indem wir ibn als das perfönlibe Element des 
Staats betrachten, für eim Rechtsſubfekt, nidt aber 
für ein Rechts gebiet, nicht für den Staat. 

Die Staatsrechte können urfprünglich nur als die 
Rechte einer phyſiſchen Perfon in’s Leben getreten 
feun, dem fie find früber da geweſen, ebe ſich mehrere 
Menſchen zu einem Wolke vereinigten, und ebe ſich die 
Nationen in Bölter tbeilten. Wir gründen diefe Ber 
bauptung auf die Erfahrung, daf die Bereinigung Vieler 
zu einem Wolfe eben die Wirkung eines Staates jew. 
(Vergl. den Auffag: Natürlide Grenzen in No. 11, 
d. Bl.) Wollten wir daber, dem Zeitgeifte buldigend, 
annehmen: die Staatsrechte ſeyen uriprünglih vom 
Wolfe dem Fürften übertragen, fo müßten wir gegen die 
Ordnung der Dinge and annehmen: die Wirkung (das 
Molt) ſey der Ice (dem Staate) voransgrgangen. 
Die Natur ſchafft als Nechtsfubjelte mur pbofilche, nicht 
aber moraliidhe Perfonen, nur Individuen, aber feine 
Völker, fondern Nationen, und es giebt keine National: 
ftaaten. Ein anderes Individuum, dem wir die Staats: 
rechte zuſprechen könnten, ift auffer dem Aürften in Mor 
narchien nicht vorbanden. Denn wir finden ihn bereits 
in deren Beſitz, und daß er fie rechtmäßig inne babe, 
erfennen wir nicht blos daraus, daft fie rechtlib auf ihn 
übergegangen find, fondern auch, daß er der Ginzige im 
Wolke iſt, welcher alsbald rechte: und eigentbumslos 
wäre, wenn dieſe Rechte feine Anerkennung mebr fän— 
den, gegentbeils aber durch deren Anerkennung feiner 
feiner Untertbanen in feinen Rechten und feinem Gigen: 
tbume verlegt wird. 

Ganz irrig iſt es daber aud, Wenn man bie 
Staatsrechte als von der Nothwendigkeit nebotene Volks 
rechte betrachtet. So wie es viele Menſchen giebt, wel⸗ 
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de Ehriften ſeyn wollen, ohne an Chriſium zu glauben, 
fo wollen auch Viele die fürftlihen Rechte ohne fie für 
die Rechte des Kürften anzuerkennen, und glauben viel: 
mebr, die Notbivendigfeit derfelben ſey es, was fie be: 
gründe und ihre Ausübung redtfertige. Allein die Noth⸗ 
wendigkeit ſchafft fein Recht, fie beweiſet mur, daß dieſes 
oder jenes Recht als foldes wirklich begründet ſehn 
müße. 

— iſt jedoch der Fürſt wie jeder Menſch ſterb⸗ 
lich; der Staat hingegen bleibt nothwendig und iſt uns 
verganglich, denn der Menſch kann vermoge feiner ver: 
nünftigen Natur nicht auſſer dem Staate leben. Mit 
des Fürſten Tode erlöfhen guch feine urfpränglicen, 
nit aber die moraliihe Macht feiner erworbenen 
Rechte, dieſe gehet auf feinen Erben über. Folglich 
muf, was als Staat auf diefen übergehet, oder was 
das Rechtsgebiet eines Menfchen zum Staate macht, 
ein erworbenes Recht ſeyn, das ſich aber, wie alle 
erworbenen Rechte, in Verbindung mit den urfprünglichen 
Rechten eines Menſchen Äuffert. Denn hr Rechts⸗ 
ſubjekt, welches an die Stelle des vorigen Fürſten tritt, 
und num die moralifhbe Macht feiner Rechte als Staat 
und Staatsgewalt geltend macht, Fonnte foldyes bis das 
bin gleich jedem Ändern nicht tbun, obſchon daſſelbe 
früber ebenfalls urfprünglide und erworbene Rechte inne 
batte. Ein Recht mebr muß ibm alfo zugefallen ſeyn, 
ein Eigenthum, welches erblich ift, das ihm die Fürſten⸗ 
pflicht auferlegt, und ibm dadurch zum ſouverainen Fürſten 
macht. Und dieſes Recht iſt kein Geheimnß. Jeder 
Fürft kündigt es offen an als das ibm zugefallene lan⸗ 
desberrlihe Net, er verlangt deffen feierlihe Uns 
erfennung durch die Erbbuldigung, und das Voll gelobt 
deſſen Anerkennung wirklich, indem es dem Fürſten als 
feinem Landesberrn buldiget. . 

Ein Cigentbumsredt muß das Fürſtenrecht noth— 
wendig ſeyn, denn es thut ſich kund als ein Herr: 
fdhafts: und Regierung», als ein Verwaltungs 
und Bewirtbfbaftungsredt. Nur Eigenthum kann 
ein Gegenſtand diefer Rechte ſeyn. Im diefem finnlich 
wabrnebmbaren Gegenftande der fürftlichen Beherrſchung 
und Regierung, der Verwaltung und Bewirthſchaftung 
ift auch ein fachliches Element des Staats gegeben. 
Ze nachdem bieſes Eigenthum größer oder Heiner ift, ift 
es auch der Staat. So erklärt ſich die verſchiedene 
Größe, der Umfang und das Berbältmiß der Staaten 
unter fib. Es kann ferner diefes —— wie jedes 
andere, auf andere Perſonen übergeben. Eben jo wie 
das perfönfiche Clement des Staats ift aud das ſach⸗ 
lie der Veränderung unterworfen; es find die Berän 
derungen, welche fi von Zeit zu Zeit in dem Neben 
einanderbefteben der Staaten ereignen. j 

So werden wir alfo da, wo das Bolf ſelbſt nicht 
einen widernatürlichen Zuſtand der Dinge erzwingt, im 
monarchiſchen Staate, drei Elemente: em lee 
die moralifhe Macht des Rechts, — ein perſönliches, 
den Kürten — und ein fahlidhes, das fürſtliche 
Eigentbum, in enger Verbindung gewahr, und in biefer 
Verbindung eben ftellt fi uns der Staat als etwas 

—Rechtmaͤßiges, als enwas Heilfames, als dasje: 
nige Rechtsgebiet dar, burd welches der Schöpfer 
der Welt felbft, die Rechte aller derer, die einen gewiſſen 
Raum bewohnen, in feinen Schu nimmt. Durch diefe 
der jeßigen Theorie noch ganz fremde Auffaſſung des 
Staats aus den wirklichen Leben, ſcheint uns num auch 
das Problem gelöft: wie im Staate und als Staat 
das Sachliche mit dem Perfönlicen, das Körperliche mit 
dem Geiftigen, das Reale mit dem Idealen fi in bie 
engite Verbindung fegt, und zu einem lebensvollen 
Drganismus gefalter. — Klar und deutlich ſtehet 
uns jet diefe enge Vereinigung, wie im Rechtsgebiete 
jedes Menſchen, fo auch im Staate vor Augen; Har 


und deutlich, daß es dem menfclichen Streben nimmer 


gelingen kann, einen folden lebensvollen Organismus 
zu fchaffen, oder durd etwas Beſſeres zu erſetzen ; klar 
und deutlich, daf der Staat Fein Menſchenwerk ift, fons 
bern der göttlihen Weltordnung angebört. Und fo fin 
den mir uns denn auf die Wahrheit zurücgeführt: (rs 
* fenntniß eines göttlihen Weltregiments muß die Grund: 


lage aller Korkhungen über den Urſprung, das Wefen 
und die Beſtimmung der Staaten fen. 

Da die Macht des Rechts, der Beweggrund es an: 
zuerkennen, nicht von dem Menſchen ausgeht, der das 
Recht inne bat, fondern in die Bruft desjenigen gelegt 
ift, der foldes anerkennen foll, fo kann fid daſſelbe auch 
nur da äuffern, wo der Menſch dem Menſchen gegenüber 
ſteht. Auch der Staat kann ſich darum auch nur da 
als etwas Wirkliches darftellen, wo Menfchen find. Es 
ift deshalb ein Staat obne Volk zwar denkbar, aber 
er kann nur dam beftehen, wenn ein Menſch der einzige 
Bewohner einer Infel, und von allen übrigen Menichen 
abgeihnitten wäre. Wo aber mehr Menſchen beifam: 
men wohnen, ift fein Staat ohne Volk. Biel weniger 
ein Bolt obne Staat; ein ſolches ift nicht einmal 
denkbar, weil die Vereinigung Vieler zu einem Bolfe 
lediglih die Wirkung eines Staats if, und weil ber 
Menſch vermöge feiner vernünftigen Natur nicht auffer 
dem Staate leben kann, 

Die Verbindlichkeit zu Anerlennung des Staats und 
der Rechte, die er geltend macht, beſchränkt fid aber 
nicht auf diejenigen, welche — weil fie das Staatöge: 
biet bewohnen, — unter feinem Schutze fteben, und 
dur dieſen Schuß zu einem für ſich abgeſchloſſnen 
Bolke vereiniget werden. Diefe Berbindtichfeit erſtreckt 
ſich vielmehr auch auf Jeden, der als Fremdling das 
Staatsgebiet betritt, oder deſſen Eigemhum die Gremen 
des Staats berührt, oder der näber oder entfernter mit 
dem Staate in Berührung kommt. Mir feben alfo 
ſene Verbindlichkeit nicht auf den Raum und das Roll 
befchränft, und können fon darum nicht in dem Volke 
ein viertes Element des Staats erkennen; cher müßten 
wir die ganze Menſchheit dafür erflären. — Allen 
durch die Verpflichtung zur Anerkennung wird der Menſch 
ja nicht ein Beitandtbeil deffen, was er anerfennen foll. 
Die drei Elemente, Recht — Rechtsſubjekt und Rechte: 
objeft, im ibrer engen Bereinigung gedacht, geben uns 
einen fo volltändigen Begriff vom Staate, wie er im 
Leben wirklich beftebet, daß wir eines vierten Elements 
zu feiner vollftändigen Auffaſſung nicht bedürfen, und es 
für ganz umuläffig erkennen, auch noch den Begriff 
„Volt“ damit zu verbinden, zumal dir wir das Dafehn 
eines Volks als bloße Wirkung des Staats wahr: 
nehmen. 

Dadurd, daf das Volk im wirflihen Leben fein 
Element des Staats ift, finft diefer jedoch keineswegs, 
wie man fürdhtet, zu einem bloßen Mittel für die Zwecke 
und das Wohl des Kürften berab; der Staat ber 
ſtehet zu Gunften des Volle, dich bat die Erfahrung 
aller Zeiten bewieſen, und eben dadurd die irrige Mei— 
nung erzeugt, der Staat gehöre dem Wolfe an, Rolf 
und Staat feyen Ein. Des Kürften Rechte find 
und bleiben die Mittel, Bolkswohl zu ſchaf— 
fen; des Volles Wobl aber ift das Mittel für 
die Zweche und das Wohl des Kürften. Wie 
der einzelne Bürger fein eignes Wobt rechtlich nicht ans 
ders eritreben kann, als dadurch daß er Gutes wirft, 
nüglihe Dienite leiftet, und dadurch die fittlidien Zwecke 
feiner Mitmenſchen befördert, fo aud der Kürft dem 
Volke, und gegenfeitig fo das Volk dem Kürften. Denn 
es bat der weiſe Schöpfer das Heil der Menfchbeit 
eben dadurch fiher geſtellt, daß er dag Wohl des Ein: 
zelnen an die Bedingung fnüpfte, für das Wobl feiner 
Mitmenſchen wirkfam zu ſeyn, fo daf jeder Menſch in 
der Grftrebung feiner ſittlichen Zwecke zu einem Wohl: 
tbäter feiner Mitmenfhen werden muß, und fo aud 
der Fürſt nur im der Beförderung des Wobles feines 
Volfs irgend einen Fortſchritt feiner eignen Vervoll⸗ 
fommmung erringen kann. 


IV. Freiheit und Mbfolutismus im engen 
Berein,, 


Eine doppelte Kreibeit ift uns von Gott 3 
die Rechts⸗- und die Willensfreiheit. ie eine 
beftebt in der Macht zu thun, mas wir vermöge unfrer 
Rechte dürfen, die andere in der Macht zu thun, was 





wir vermöge unfrer Kräfte Können. Die erfiere befähis 
get ung mur zum Guten, ift aber in diefer Beſchräntung 
eine moralifdsabfolute Macht; bie legtere bingegen 
läfft ung die freie Wahl zwiſchen dem, was recht oder 
unrecht, gut oder böfe, Hug oder thörigt iſt; fie it aber 
nicht wie jene eine abfolute moraliihe, fondern eine dem 
MWiderftande unterworfene, phyſiſche Madı. 
Sofern fidy diefe zum Guten neigt, fo vereinigt fie fich 
mit jener moraliſch ⸗ abfoluten Macht, und bildet ſolchen⸗ 
falls mit ihr eine und bdiefelbe Freiheit, einen und den: 
felben Abfolutismus; neigt fie ſich gegentbeils aber zum 
Boͤſen, fo tritt ihr die Macht der Rechtsfreiheit im dem 
Rechten derer, die uns umgeben, bindernd —— 
Dieß eben iſt der Widerſtand, welchem ſie unterworfen. 

Die Willensfreiheit gehört alſo ſelbſt der Rechtes 
freiheit an, aber nur inſoweit, als auch durch fie Gu— 
tes erſtrebt und keines Menſchen Recht verlegt wird, 
Dieſe Wahrheit bleibt häufig unerkannt, und das iſt der 
Grund, warum von Vielen einerſeits die vom Staates 
bürger im Anfprud zu nehmende Freiheit mit einer ges 
wiflen Zügellofigkeit verwechſelt, und andrerjeits die 
monardifche Staatsgewalt für einen verwerfliden und 


baffenswertben Abfolutismus gehalten wird. in 
aus entipringt hauptſächlich das Anjtreben 2 urft 
und Staat, welches die blutigften Greuel in feinem Ge: 


folge hat. Gleichwohl fann nichts einfacher, nichts ein, 
leudjtender fehn, als daß der Menſch zwar die phyſiſche 
Macht aber kein Recht bat, Böfes zu thun, und dars 
um in dem WBerbältmiße zu feinem Mitmenſchen nicht 
eine Freiheit in Anfprud nehmen darf, die ibm auch in 
der Verübung des Böſen unverleglih, unwiderſiehlich 
und unverantwortlid mache. Denn dieß wäre in ber 
That ein baffenswertber, fluchwürdiger Abfolutismus, 
weldem das Wort zu reden wir fo weit entfernt find, 
als nur immer Zemand feyn fann. 

Der Fürft und alle bie, welde in deffen Namen 
von Staatswegen handelnd auftreten, find im Hinficht 
ihrer Willensfreibeit eben fo wenig madtvolllommen als 
der Unterthan. Alle ihre äuffere Thärigkeit ift an das 
Rechtsgebiet des Fürfien gebunden; die Unwiderſtehlich⸗ 
keit reicht nicht weiter ald das Recht, als die Mad, 
Gutes zu vollbringen. Jede Ueberſchreitung dieſer 
Schranken ift dem redtlihen Zwange ausgefegt, den der 
Fünf in dem ibm fubftituirten Fiskus nach gleihem 

echte wie der Unterthan zu erleiden bat. Der Kürft 
felbft unterwirft ſich dem Rechte und dem rechtlich geitals 
teten Zwange, wie jeder Unterthan. Denn — nicht 
ber Wille des Kürften, fondern das Redt, der 
Wille Gottes, ifi die höchſte Macht und Staats: 
gewalt, der Fuͤrſi hingegen nur das durch feine Rechte 
geheiligte Drgan, durch welches innerhalb feines Rechts⸗ 
ebiets der Mille Gottes fih fund thun und für das 
Seit der Menſchheit wirkfam werden fol. — frei von 
jenem baffenswertben Abjolutismus ift daher die Staates 
gewalt, welde wir nad) den Forderungen der Vernunft 
dem Fürfien zugeftehen. Daffelbe fönnen wir aber nicht 
von der unbegrenzten Rede-, Lehr: und Prefifreis 
beit fagen, welde gegentheils die vermeintlihen Stumm: 
führer des Volks in Anfpruh nehmen, denn ohne Maf 
und Grenzen ift fein Recht. 

Da unfere Rechtsfreiheit zugleich die Willensfreibeit 
in fo weit mit im fich begreift, als wir Gutes wollen, 
fo beftimmt ſich auch vollftändig nad erfterer das Ver: 
bältmi des Menfhen zum Menſchen, in wie weit näm— 
lid) unfere äuffere Thätigkeit unwiderſtehlich ſeyn joll. 
z unfern Rechten befigen wir alfo vollſtändig diejenige 

reibeit, melde wir unfern Mirmenjhen gegenüber in 
Anfpruch nehmen können. Vermöge bderfelben darf fein 
Anderer uns in der Erftrebung ſittlicher Zwecke bindern, 
Wer daber feine Rechte, fein Eigenthum und feine pers 
fönlihen Kräfte, unbeſchadet für Andere, frei und unge: 
bindert zu Erfirebung feiner ſittlichen Zwecke gebrauchen 
fann, der ift auch im dem Beſitze der Kreibeit, welde 
er vom Staate fowohl als von feinen Mitbürgern zu 
fordern bat. Dieß iſt aber auch diefelbe Freiheit, welche 
von der göttlihen Vorſehung in des Kürften Rechten 
zum weſentlichſten Glemente des Staats erforen, und 
dadurch zwiſchen Fürſt und Untertban weit ſicherer geftellt 
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ift, als es je durch menſchliche Einrichtungen geſcheben 
könnte. Denn damit iſt zwiſchen ibmen daffelbe Berbhält: 
niß fefigeftellt und zu Grunde gelegt, das pwiſchen den 
Menſchen überhaupt als vernünftigen Weſen befteben foll 
und muß; damit ift ferner aud bie Freiheit des einen 
Theils von der Dee des andern abhängig gemadıt, 
und damit ift dud das Jedem angeborne Streben nad 
eigner Bervolllommnung zu einer gegenfeitigen Bürg— 
ſchaft des Einen für das Wohl des Andern erkoren. — 
Auf diefelbe Weife, wie das Wohl des: Menſchen mit 
dem feiner Mitmenfhen, und wie das Wohl eines Var 
ters mit dem feiner Angebörigen, ift aud das Wohl eis 
nes Volls mit dem feines Fürſten durd den Staat in 
die heilſamſte Wechſelwirkung geſetzt, fo daß das eine 
das andere gegenfeitig bedingt. So wie die äuffere 
Thätigkeit jedes Menſchen, ſey er reich oder arm, inners 
balb der Schranken feiner Rechte, auch wobltbätig für 
Andere wird, bie ibm nabe Steben; fo wird. auch bie 
Wirkſamkeit des Staats wohltbätig für das Volk, und 
andrerfeits das Streben des Volks nach Woblſeyn 
wobhlthätig für den Staat und für den Kürften. 

&o erkennen wir alfo in der fürſtlichen Freibeit, in 
dem angefeindeten Abfolutisinus, — mit welchem Worte 
man durch falſche Lehre die Wöller gefchredt und irre 
geleitet hat, — dieſelbe moblibätige Macht, die jeder 
Menſch inne bat, und die Jeder ausübt, indem er fein 
Recht gebraucht und geltend made. Wir feben ferner 
diefe Macht von Auffen eben fo bearenst, wie die Rechts: 
freiheit des Untertbanen, und gegentbeils die Kreibeit des 
letztern inmerbalb der ihm gebubrenden Rechtsſphäre eben 
fo unbeſchränkt, wie jene fürſtliche Macht, die in derfels 
ben Kreibeit eines vernünftigen Weſens beftebt. Auch 
bei der unbefangenften Prüfung erbliden wir dabei nichts 
Gefährlihes, nichts Nacebeiliges, fondern nur etwas 
Norhwendiges und Heilfames. Denn die Kürftengemwalt 
ift die von Gott jelbit dem Menſchen gegebene Wacht, 
Gutes zu wirken, welde WBermunft und Gewiffen unbe: 
dingt zu adten gebieten. Die Anwendung derfelben ift 
nichts als die Vollführung beiliger Pflichten, nichts als 
Befolgung des göttlichen Gebotes, das an den Kürften 
wie an jeden Andern ergangen ift! Gutes zu tbun, fo 
viel er mur immer vermag. 

Der moralifhe Abfolutismus, mit weldem 
ſich das Fürſtenrecht gleich jedem andern Rechte geltend 
macht, ift ferner, wie Vernunft und Erfahrung uns lebs 
ren, das einzige Wüttel, dem Unterthan Schutz und Sis 
cherheit feiner Perfon und feines Eigenthums zu gemwäb: 
ren, feinen Rechten Anerkennung und Adytung, und das 
durch ibm felbft die ihm gebührende Freiheit zu verſchaft 
fen. Denn da dieſer Abſolutismus mit dem Mechte 
Eins und Daffelbe ift, fo giebt es obne ibn auch kein 
echt, ohne ihn alfo auch Fein Gefeßgebungsredht, kein 
Recht des landeeberrlihen Schutzes, kein Recht, den bö: 
fen Willen zu bedrohen, und fein Recht, die böfe That 
zu beftrafen. — Genug, der fürſtliche Abfolutismus ift 
die Rechtsfreiheit. Diefer und kein andrer wird gerecht: 
fertiget, oder gegentbeils bekämpft, wenn man für oder 
wider die böce Staatsgewalt fümpft. Wer dieſen 


Abfolutismus bafft, der haſſt — freilih obne es zu » 


wilfen, — das Redt, wer ibn als madıtbeilig ver: 
dammt, der läftert Gott und beffen beiligen Willen, ohne 
fi ſolches, — wie wir gern glauben wollen, — bes 
wuſſt zu fen. 

Fragen wir ums jegt: Iſt die aber wobl daſſelbe 
Recht, diejelbe Freiheit und diefelbe abfolute Macht, ger 
gen welde der Geift der Zeit jetzt mehr als je gerichtet 
it? Allerdings! zwar im falihen Wahne, aber darum 
nicht minder wahr. Es handelt ſich alfo bei der Rich— 
tung des beutigen Zeitgeiftes, und bei den Reformen, 
welche die Theorie verlangt, und die vermittelft des con: 
ftitutionellen Princips erzwungen werden, nicht um Die 
Bekämpfung einer Macht und Gewalt, melde mit der 
—— und dem Wohle der Völker unvereinbar wäre, 
ondern vielmehr derjenigen Madıt, unter deren Schuß 
allein Freiheit und Menſchenwohl beficben fann. Es 
bandelt ſich nicht dabei um die Bekämpfung eines bal: 
fenswertben Abſolutismus, oder um die Beſchränkung 
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der Fürſten in der Macht, Unrecht umd Böſes zu voll: 
bringen, fondern um die Beihränfung und Aufhebung 
der in der natürliben Ordnung der Dinge begründeten, 
den Kürften von Gott felbit —* das Heil der Menſch⸗ 
beit verliehbenen moralifhen Macht oder Befähigung zum 
Guten. — Es ift nit das menfhlihe Wirken, jons 
dern das matürlihe Wefen des Staats, nicht menfch: 
liche Willkür, fondern der heilige Wille Got: 
tes, gegen was das beutige politifhe Streben gerichtet 
wird. Irrig mwäbnt man, jenes zu thun, während man 
doch diejes vollbringt, und ein wo möglich noch größeres 
Uebel it, daß diefer unfelige Wahn dem vers 
kehrten Streben die Begeilterung giebt, die 
nur dem Guten gebübrt. 

Eine ganz andere Macht als die, welche die Rechtes 
freiheit verleibet, ift die Macht zum Vollbringen des Bö⸗ 
ſen, des Unrechts, des Gemeinfhädliden; eine Macht, 
die allein der Willensfreibeit angehört, und welcher die 
perfönliben Kräfte des Menfchen zu Gebote ficben. Der 
freie Wille ift dem Menſchen von feinem Schöpfer eben: 
falls als ein nothwendiges Mittel für den Endjweck feis 
nes Dafeuns gegeben, und daher im Allgemeinen aller: 
dings auch für eines der urfprünglicen Rechte zu adıten. 
Aber fo wie deſſen Anerkennung dem Menſchen nur in 
fo weit geboten ift, als daffelbe zum Guten angewendet 
wird, fo darf gegentbeild auch der Menſch dem Menſchen, 
darf alfo auch der Kürft dem Untertban, und umgelehrt 
das Wolf dem Kürften die Willensfreiheit nicht entziehen, 
oder ibn in deren Anwendung beſchränken, fo lange fie nicht 
zum Berüben des Unrechts und des Böfen angewendet 
wird. Denn bis dabin liegt fie ganz auffer dem Berei⸗ 
de bes Rechts Anderer; bis dahin gebört fie nicht dem 
Verbälmiße des Menſchen zum Menſchen, folglich auch 
nit dem Berbältniße zwifhen Kürft und Unterthan an, 
ſondern lediglich) dem Werbältnige des Menſchen zu ſei⸗ 
nem Schöpfer. So wie fi der Fürſt nicht durch fHas 
viſche Unterjohung des Wolfe feine eigne Freibeit fihern 
darf, fo auch das Wolf nicht durch Unrecht, Miſſhand⸗ 
lung des Fürſten, durch Aufhebung oder Beſchrankung 
der fürfilihen Rechte; es darf nur rechtlich ſich gegen 
das Unrecht fhüsen, das ibm vom eignen Kandesberrn, 
vermöge feiner Willensfreiheit, oder in deſſen Namen 
von Staatswegen zugefügt werden könnte. 

Die Macht der Willensfreiheit befübiget zwar zum 
Böen, ift aber nothwendig, damit der Menſch ſich felbit 
zum Guten entſchließen, durd Freiheit fi zur Tugend 
erheben und feiner fitlihen Vollendung annäbern könne. 
Obne die Willensfreiheit könnte er, und wenn er für die 
Welt fo wohlthätig würde, wie die Sonne am Himmel, 
feiner höbern Beflimmung folgen, feine Hoffnung auf 
ein ewiges Leben nähren, und feinen Glauben an einen 

“gerechten Gott faffen. Diefes Alles müßte man alfo 
dem Fürſten rauben, wenn man ihn der Möglichkeit 
überbeben wollte, glei jedem andern Menſchen irren 
und fehlen zu fönnen. Sa, man müßte noch mebr tbun, 
müßte ibn trennen vom Staate, feinem Rechtsgebiete, 
müßte ihm für rechts⸗ und eigentbumslos erklären, müßte 
ihn mit einem Worte moraliſch tödten. 


Miscelle. 


Neuerlich wurde eine andre Abtheilung der Parifer 
Schuljugend im hiftorifchen Mufeum zu Berfailles herum: 
geführt, und zum Schlufie ebenfalls eine Nede an fie gerichtet, 
die wir dem Leſer fo wenig vorenthalten zu dürfen glau— 
ben, als die erfie; fie iſt etwas kürzer, darum aber nicht 
minder merfwürdig. 

„Zunge Zöglinge! Obwohl ein jehr dringendes und 


ſehr theures Intereffe mir nicht zu geſtatten ſchien, Paris 


nur auf einen Augenblit zu verlaffen, jo habe ich doch 
dem Drange nicht widerſtehen können, Euch bier zu em: 
pfangen und mic in Eurer Mitte zu befinden. Ach wollte 
Euch perfönlich in diefe ſchönen Galerien führen, Euch dort 
verfammeln, wie ich Eure Gameraden aus den anderen Pa: 
riſer Schulen verfammelt babe, und alle Schulen Franf: 
reichs verfammeln möchte. Ich wünfchte daß auch Ihr das 
große Geſchenk genöffet, welches ich unferem Wolfe gemacht, 
und daß Ihr Nuten züget von allen diefen ſchönen Bei: 
fpielen aus unferer Geſchichte, von all den glorreichen Er: 
innerungen der alten franzöſiſchen Monarchie, die wohl eben 
fo viel werth war, als jene Nepublifen von Athen und 
Nom, mit denen man Euch vielleicht etwas zu viel befchäf: 
tigt. *) (Zange anhaltender Beifall.) Fa, junge Zöalinge, ins 
dem Ihr erkennen lernt, wie groß uniere Nation in allen 
Epochen ihrer Geſchichte war, indem Ihr die Urſachen ib: 
rer Größe und ihres Gedeihens gründlich ffudirt, werdet 
Ihe Euch vor allen Theorien und verderblihen Träumen 
bewahren, gegen welche Euch auch Eure tugendhaften Nei: 
gungen, Eure patriotiichen Gefühle, Eure Liebe für meine 
Domaftie und für mich fchügen werden, von der Ihr mir 
in dieſem Augenblicke fo rührende Beweife gebt. Jetzt, 
liebe junge Zöglinge, bleibt mir nur noch übrig, Euch aus: 
zuſprechen, wie jehr ich durch die Proben von Zuneigung ges 
rührt bin, die Ihr mir gebt. Ich danfe Euch aus vollem 
Herzen dafür. Niemals werde ich die Gefühle vergeffen, 
die Ihr gegen mich darlegt, und den Beifalleruf womit 
Ihe mich umgeben habt.” 

Hier iſt nicht zu befürchten, daß der Jugend etwas 
unverfländlih geblieben ſey, wohl aber, daß fie übermütbig 
werden möge. Zunächt und zumeift dürften die Unglüdli: 
chen beflagenswerth feyn, deren Beruf es iſt, die Sprachen 
oder die Gefchichte jener Nepublifen zu lebren, nachdem 
dem Unfleife in diefen Gegenfländen eine Art von Quafi: 
Legitimität verlichen worden. 


* 


82iteratur 


Das dänifhe Königsgefeg, das it das fortwährend gels 
tende Grundgefeg für das Königreih Dänemark, nad 
der dänifhen officiellen Ausgabe überfegt und mit einer 
hiſtoriſchen Ginleitung und einer Schlußbemerfung ver: 
—— von Theodor Olshauſen. Eutin und Kiel 
1838. 


Das merkwürdige Geſetz findet ſich nur in größeren, 
nicht Jedermann zugaͤnglichen Werfen, und es iſt daher er 
voünfcht eine treue Uebertragung deffelben zu erhalten. Be: 
fanntlich baten im Fahre 1660 die Neichstags : Deputirten 
des geiftlichen und Bürgerfiandes den König, die volle und 
unbejchränfte Souverainetät anzunehmen, was vorzugsmeife 
aus Haff wider den Adel und den aus diefem hervorgehens 
den Reichsrath gefchahe; nach der hier gelieferten hiſtoriſchen 
Einleitung blieb aber der König felbft und feine nächte Um: 
gebung diefem Schritte nicht fremd, was wohl begreiflich 
if. — Eine feierliche fchriftlihe Erklärung jedes der drei 
Stände, Erb:Alleinberrfhafts-Afte genannt, cal: 
firte die von dem Monarchen ausgeftellte Handfefte und 
Receſſe, und überließ deffen Ermeffen nicht allein“ „melcers 
geftalt die Negierung Fünftig eingerichtet werben fol,” fon: 
dern auch alle Anordnungen wegen ber Thronfolge. Das 
biernad; bearbeitete und am 14. November 1665 von Fried⸗ 


) Der Redakteur des Moniteur bat in einer Mittheilung 
an die übrigen Zeitungs · Redaktionen diefe Stelle nachträglich das 
bin berichtigt: „Die wohl eben fo viel wertb find, als die jes 
ner Republifen”, Die urfprüngliche Leſcart erſcheint unter allen 
Gefichtspunften vorzöglicher, war aber vielleicht — anflöfig. 
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rich III. unterzeichnete Königsgeſetz, wurde zum erftenmale 

bei der Krönung Chriſtians V. (1670) öffentlich verlefen, 

und der Melt erft i. J. 1709 (in Kupfer geſtochen) mits 
ilt. ⸗ 

Ruͤckſicht auf den Raum verbietet, die einzelnen Artie 
fel zu erörtern, doch wollen wir der Sonderbarfeit halber 
den 23. mittheilen, der fich wahrfcheinlich fogar in. feiner 
vom Volke erzwungenen Eonftitution wieberfindet: „Wenn 
der König mit Tode abacht, und ber nächſte in der Linie 
zur Erbiueceffion in der Megierung, zu der Zeit, wo bie 
Erbſchaft ihm zufällt, aufferhalb des Neiches wäre, fo fell 
er gleich mit Hintanfegung aller andern Geſchäfte, fih uns 
verzüglich in fein Reich Dünemarf begeben, um dort zu 
tefidiren und Hof zu halten, und die Negierung fogleich an: 
treten. Und wenn ſich diejer felbe nächte in der Linie und 
dann wahrer Alleinherrfchafte « Erbfönig nit im Laufe 
von drei Monaten einftellt, welches zu berechnen iſt 
von dem erjten Tage, an welchen ihm des vorigen Königs 
tödtlicher Abgang verfündigt und angemeldet wurde, fo 
foll, wenn er nicht durch Kranfheit oder andre 
unabwendbare Zufälle gefetlih verhindert 
war, an feiner Gtelle der nächſte nah ihm in 
der Pinie König ſeyn, u. f. m.” 

Die „Schlufbemerfung” ift nicht das Unmerfwürbigfte 
an der fleinen Schrift, indem fie auszuführen ſucht, daß 
die in Rede fichende Vorſchrift für alle Zeit das einzige 
Grundgefet Dänemarfs bleiben müße, und feiner fpäteren 
Berfünung — namentlich auch der neueren über die Pros 
vinzial« Stände nicht, — der grundgejehliche Charakter beis 
wohne, daß vielmehr der Monardy befugt fen, jedes andere 
Geſetz ohne Unterſchied willtürlich wieder aufzuheben, „da 
die Untertbanen dieſer abfoluten Monardie 
gegen ihren jedesmaligen König feine Rechte 
erwerben fönnten, felbft wenn fie eidlih ver: 
ſprochen worden wären.” Melde Abjichten der Her ⸗ 
ausgeber bei diefen Worten bat, ift ung natürlid unbe: 
kannt, — feine Anficht vermögen wir nicht zu theilen, und 
finden fie auch durch die Artifel 3, 17, 26 nicht gerecht: 
fertigt, auf welche er felbe fügt. 

Erfierer befagt: „Es foll der König allein die höchſte 
Macht und Gewalt haben, Gefehe und Verordnungen zu 
machen, zu erflären, verändern, vermindern, ja auch ganz 
aufzuheben, früher vom ihm ſelbſt ober feinen Vorfahren 
gegebene Geſetze, dieſes Königsgeſetz allein ausgenommen, 
welches als der rechte Grund und das Grundgefeh des Kö— 
nigreichs ja durchaus unveränderlih und unerjchütterlich 
bleiben- muß” u. ſ. w. Friedrich III. wollte offenbar ſei⸗ 
nen Megierungsnadhfelgern die vollfommenfte Freiheit in der 
Willkür fihern, aber er verpflichtet fie nicht, von dieſer 
Millfür Gebrauch zu machen, und wir fehen nicht ab, wels 
ches rechtliche Hinderniß für fie ftattfinde, in einzelnen 
Fällen auf diefelbe zu verzichten. Erflären- fih die mündis 
gen, fueceffionsfähigen Mitglieder ber königlichen Familie, 
welche gerade vorhanden find, mit dieſem Akte einverftanden, 
fo ift derfelbe nach den gangbaren flaaterechtlihen Begriffen 
gegen alle fpäteren Angriffe fihergeftellt; freilich eriftirt das 
bei immer nur eine moralifche Garantie, hat denn aber das 
Königegeieh felber eine andere? 

Die Beftimmung des 17. Artifels, daß der König 
feinen Eid von ſich geben folle, fleht in unverfennbarem 
Zufammenhange mit dem gleich vorher angeordneten Afte 
der Salbung, und befagt nichts Anderes, als: der Monarch 
folle bei dieſer Feierlichfeit von dem Abgeben eines Ber: 
fprechens entbunden ſeyn, wie dieß bis dahin hatte geleiſtet 
werden müfen. Den Sinn der darauf folgenden Worte: 
„weil er als ein freier und unumfchränkter Alfeinherrfchafts: 
König von feinen Unterthanen durch feinen Eid oder vor: 
geichriebene Verpflichtungen Fann gebunden werben," hat 
der Herausgeber in der oben mitgetheilten Aeuſſerung auf 
höchſt verwerflihe und zugleich plumpe Weife gänzlich ver: 


dreht. Dem Befchränfteften muß einleuchten, wie dadurch 
nichts Anderes geſagt werden fol, als: die Unterthanen 
find nicht befugt, ihm — wie es bisher geſchehen — ge: 
wiffe Verpflichtungen aufjulegen und einen Eid darüber zu 
fordern ; welchem halbweg Vernünftigen wird wohl beifoms 
men, heraus zu lefen: der König vermöge überhaupt nicht, 
feinen Untertbanen gegenüber ſich zu verpflichten? d. i. diefe 
fönnen niemals durch deſſen Verheifiungen Nechte erwerben, 
etwa wie man durch das Verſprechen eines Unmündigen 
einen Nechtsanipruch erlangt. Eine nahcliegende Confes 
quenz wäre, daß der Monarch im Inlande gemachte Anleis 
ben nicht zu erftatten braucht, oder vielmehe — um des 
Principes des Königsgeſetzes willen — nicht erftatten darf, 
und wenigſtens der pflihtmäfigen Zablung die Form eines 
freiwilligen Geſchenkes geben muf. 

Hoͤchſt merfwürdig wird der Leſer folgende Worte des 
26. Artifels finden: „Und weil die tägliche Erfahrung und 
anderer Yänder jammervolle Grempel genugfam beweiſen, 
wie ſchädlich es iſt, wenn der Könige und Herren milde 
und fromme Gefinnung jo mifibraudyt wird, daß ihnen ibre 
Macht und Gewalt von einem oder dem anderen, ja zus 
weilen ſogar von ibren eigenen nächſten und höchſt betran« 
ten Dienern auf faft unfictbare Weiſe beihränft wird, und 
folchergefialt das gemeine Beſte eben ſowohl wie die Kö— 
nige felbit den aröften Eintrag und Abbruch leiden ), so 
daB es an manchen Orten höchlich zu wünſchen geweſen 
wäre, daß die Könige und Herren mit größerer Sorgfalt 
auf ihre Gewalt gebalten hätten, als oftmals geſchehen iſt: 
&o wollen Wir auch Unferen Nachfolgern, dem Alleinberr: 
fhafts:Erb-fönigen über Dänemarf und Norwegen, befoblen 
haben, daß fie mit ernftem und wachſamen Auge Acht ars 
ben, ihre Erbaerechtiafeit und Abſolute Sowveraine, das iſt 
die Hoheit und Alleinherrfchafts: Macht, unbefchränft zu ers 
halten, wie fie geaenmärtig von Uns in dieſem Königsgeiche 
ihnen zum ewiglicen Erbe vollfommen vorgeftellt it; Und 
deshalb gebieten und befchlen Wir nun auch biemit zu 
diefes Geſetzes ferneren Beltärfung ernftlich, daß, wenn Je— 
mand, fen es auch wer es wolle, ſich unterfichen jollte, et- 


“was auszjuwirfen ober zu bewerfitelligen, was der Abſolu— 


ten, Souverainen Alleınberrichaftsgewalt des Königs auf 
eine oder andere Meife zum Abbruch oder Eintrag aereichen 
fönnte, jo foll Alles, was auf ſolche Urt zuacjagt oder er: 
langt ſeyn möchte, für ungefagt und ungeſchehen achalten 
werden, und die, welche fich Solches erworben oder ers 
ſchlichen baben, geflraft werben, wie die, welche die Maje— 
ftät beleidigt und ſich an der Soheit der Alleinherrichafte: 
Regierung des Königs aröblich vergriffen haben.” — Hierin 
liegt allerdings ein direftes Verbot nicht blos des Mepräs 
fentativ:Spftemes (wovon freilich das glüdlichere ſiebenzehnte 
Jahrhundert moch nichts wuffte) fondern auch einer ſtändi— 
fhen BVerfaffuna, inforern fie der unbeichränften Willkür 
Grenzen ſetzt. Wir beklagen lehteres, wagen aber nicht zu 
entjcheiden, ob das darin liegende Uebel vielleicht durch die 
Unmöglichkeit des erfteren ausgeglichen werde. Jedenfalls 
erfcheint die uneingefchränfte Machtvollfommenbeit eines Ein: 
äigen, der hoch über den gewöhnlichen Verhältnißen und 
dem Gebiete der aus ihnen fich entwidelnden Peibenichaf: 
ten ſteht, welcher das Gefühl der alleinigen Verantwort: 
lichkeit vor Gott hat, und im unglüdlichiten Kalle immer 
ein ſterblicher Menſch bleibt, — weniger gefährlih und 
leichter zu ertragen, als der Abfolutiemus einer aus ben 
mittleren Glaffen der Gefellihaft zufammengefehten, von 
deren Peidenjchaften bewegten Verſammlung, die gleichſam 
unfterblich iſt, und bei welcher das Gefühl der auf fo viele 
Köpfe vertbeilten Verantwortlichkeit, ſchwerlich große Wir 


fung gewährt, . 


*) Man möhte das eine Vifion des neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts nennen. 
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Berliner politisches Wochenblatt. 


Bon diefem Blatte erfheinen wöhentlih 1, 1"/, bis 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la eontrer&rolution, 
mais le contraire de la rörolution. 


Es wird durch alle Pofämter und Buchhandlungen Teutſchlande bezogen ; bie 


lehtern belieten fih an Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vlertehiährige Pränumerationspreit beträgt I Rthir. 10 Ger. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
Berlin, den 6. September 1838, 


Mährend in Enalanb bie Parteien ſich noch darüber 
flreiten, welcher von ihnen die Unfruchtbarkeit der lehten 
Yarlaments:Seffion beizumeſſen fen, aeftatten die anerfann: 
ten Organe ber Verwaltung den Gedanken, daß in deren 
Mitte eine Meinungsverfchiedenheit über den fünftig einzu: 
ichlagenden Weg obmwalte. Die Morning:Ehronicle ſpricht 
im Geifte derjenigen Cabinets: Mitglieder, melde fih vom 
Radikalismus weiter ſchieben laffen möchten, die Meinung 
aus: das Werf der Neform fen noch lange nicht vollendet, 
die Macht der Ariftofratie nur erfchüttert, nicht gebrochen, 
wobei ihr das Geſtändniß entichlüpft, daß ohne die ſchotti— 
fhen und irlaͤndiſchen Mitalieder des Unterhaufes, die Ari 
fiofratie in beiben Häufern die Majorität haben würde. 
Der Globe bemerft dagegen, wie es niemals in feiner Abs 
ficht aclegen, die Ariftofratie zu frürzen, denn bieß würde 
zugleich die im Volke berrfchende Ehrerbietung vor anerfannten 
und bleibenden Autoritäten zerfiören, und cine Mevolution 
herbeiführen, im welcher noch Anderes als die Macht der 
Ariftofratie untergeben müßte, — die Sprache aller incon⸗ 
feauenten Nevolutionaire, wenn fie mit Scheeden wahrneb: 
men, den Punft erreicht zu haben, über welchen hinaus zu 
achen, ihnen Parteimeinung oder Selbiterhaltungätrieb ver: 
bieten; fie bemühen ſich dann, die mit übermüthigem Leicht 
finne in Bewegung geichte Maichine aufzuhalten, und wer: 
den in ber Megel die unbeflaaten Opfer des thörichten Ver; 
ſuchs. Allein auc die Gönner des erfteren, weiter vorge⸗ 
fchrittenen Blattes wollen feine Serrfchaft der großen 
Maffe. Ihr Organ prediat den unterfien Schichten Bernunft, 
fie fenen noch viel zu einfältig, um z. B. von bem allge: 
meinen Wahlrechte gehörigen Gebrauch machen zu fünnen, 
wobei denn ein Megiment der Mittelleute im Hinterarunde 
ftebt, wie Frankreich fich deffen feit der alorreichen Mevolus 
tion erfreut; hiernach würbe alfo die Stellung des andern 
minifteriellen Blattes rechts des juste milien, zmifchen Dies 
fem und der alten enalifchen Berfaffung zu ſuchen feyn, 
aber Feine von beiden ericheint auf die Dauer haltbar, wenn 
man das bisher Gefchehene betrachtet, und die Geichichte als 
Lehrerin gelten läſſt. 

Unfere Zweifel an ben telegraphiichen Nachrichten über 
Spanien find auf's vollſtändigſte gerechtfertigt. Nachdem 
die Beftätigung der Einnahme Morella's vergeblich erwar⸗ 
tet worden, und legitimiſtiſche Blätter diefelbe erſt bezwei⸗ 
felt, dann geradehin geleugnet hatten, lief der Flägliche Ton 
der fogenannten mohldenfenden vermutben, daß dabei noch 
etwas Schlimmeres als getäufchte Erwartung obmalte; jetzt 
ift eine Mittheilung des General Oraa an den Commans 
banten zu Farageya veröffentlicht worden, des Inhalts: 
„Nach zweimaligem Sturme, den wir am 16. und 17. ohne 
Erfolg auf die Stadt Morella verfuchten, bin ich aenöthigt 
geweien, den Nüdzug anzutreten, und mit der Artillerie 
bier (in Monrono) angefommen.” Andere Nachrichten für 
gen hinzu, daß die Chriſtines — wie ſehr wahrſcheinlich 
it, und in der Ordnung wäre — beim Abzuge von Car 
brera lebhaft angegriffen worden fernen, und bedeutende Ber: 
luſte erlitten hätten. — Irgend ein franzöfiicher Beamteter 
on der Grenze, welcher vielleicht durch lebendigen Eifer für 
bie Intereffen der unfchulbigen Jſabella, den Orden Earis II. 
erobern will, muß diefe lächerlihe Myſtification verſchuldet 
baben, die nicht ganz ohne Nachtheile für Einzelne geblie: 
ben ift. Wer nämlich fo einfältig war zu glauben, daß die 
Eroberung von Morella den allermindeften Einfluß auf bie 


Zahlung von Eapital und Zinfen der fpanifchen Schuld aus: 
üben fünne, und deshalb dergleichen Papiere Faufte, kommt 
verdienter Weife zu Schaden; auf jene Nachricht fliegen fie 
bis 225 und find ſeitdem mieder bis 20: Procent ge: 
funfen, alfo beinahe um ein Zehntheil ihres dermaligen 
Werthes, der aber in Wahrheit auch nur imaginair iſt. 

In Navarra befinden fih die Dinge noch genau auf 
dem alten Standpunkte, da Espartero durdaus nichts uns 
ternimmt. Er if dagegen mit dem Miniflerium verfühnt, 
welches für feine Truppen einige Millionen Realen — wie 
man fagt, aus den Privatmitteln ber Königin Regentig — 
aufgebracht, und alle Urfache hat, fich zu diefer Ausfühnung 
Glũck zu wünſchen, da nad) Oraa's Unfalle der Degen des 
Grafen Luchana bedeutend im Preife ſteigen muß. Die 
finanzielle Bedrängniß zu Madrid ſcheint dem Gipfel ganz 
nahe zu feyn. Soweit iſt die Monarchie Philipps IL her: 
abgefommen, daf man mit Aengſtlichkeit erwartet, ob das 
Haus Rothſchild den Vertrag feines Abgefandten zu ratis 
fieiren geneigt fen, wodurch der Regierung ein Vorihuß von 
nicht vollen 35 Millionen Thaler auf die Erträgnife der 
Quedfilber-Minen von Almaden bewilligt werden; ferner 
betrachtet man als einen bedeutenden Glücksfall, daß der 
Geſchicklichkeit der Miniſter gelungen, die Lieferanten für 
das Heer zu einer viermonatlihen Verlängerung ihrer, am 
1. d. M. abgelaufenen Eontrafte zu beflimmen. 

In Fraukreich find dermalen die General: Eonfeils 
verfammelt, und zwar zum eritenmale feit dem neuen Ge: 
fee über die ihnen zufichenden Befuanife. Freilich er: 
fcheinen biefelben ſehr beichränft, und das Cabinet kann 
fie faftiich noch mehr befchränfen, wenn es die Perfamms 
lungen bergeftalt mit Berathungss Öegenftänden überhäuft, 
daß für ihre ſelbſtſiändige Tbätigfeit Peine Zeit übrig bleibt ; 
und doch darf man darin den unfcheinbaren Keim von et 
was Guten, die entfernte Möglichkeit erkennen, das flarre 
Band der Eentralijation wo nicht zu fprengen, doch wenige 
ftens zu lüften. Daß die General: Eonjeils gleichfam eine 
Borfchule für das „conftitutionelle Leben” bilden, konnen 
wir nicht zugeben, da nah unferer Anficht von befagtem 
Leben, die Vorbildung dazu nur auf dem Theater erlangt 
werden mag, aber fie haben etwas von dem ftändifchen Me: 
fen im altdeutfhen Sinne, was nur gepflegt zu werden 
braucht, um bie erfreulichiten Früchte zu tragen. Vielleicht 
ift es ein wahres Glüd, baf dieſes Ständeweſen gänzlich 
aufferhalb des Begriffsvermögens der Staatsweifen an ber 
Seine liegt, fie würden fonft eilen, deſſen letzten Keim zu 
jertreten, da er durchaus nicht in ihr politisches Mecept 
pajit, weldyes neben parlamentariihem Geſchwaͤtz und Ber: 
waltungs:Despotiemus Feine andern Ingredienzen duldet. 

Das Zerwürfniß mit dee Eidgenoffenfhaft dürfte auf 
einen Punkt gediehen ſeyn, der freundlihe Berjtändiaung 
ausichließt. Der junge Buonaparte bat ſich als wirklicher 
und wahrhafter Thurgauer Bürger erflärt, welcher keines: 
wegs geneigt fen, fein Adoptid-Vaterland zu verlaffen, und 
nach Allem was bisher gefcheben, wird es für Die Tagſatzung 
zur reinen Unmöglichkeit, dem Berlanaen Frankreichs zu 
entiprechen. Dagegen foll von deſſen Botfchafter eine zweite, 
ſchon auf die Tagſatzungs-Vota Bezug nehmende Mote über: 
geben worden ſeyn, die den Befchluß des Eabinets anfün: 
Digt, auf lebenslänglicher Ausweifung des Kron: Prötenden: 
ten, und zwar mit Ausichluß aller andern Vorſchläge und 
Ausfunftsmittel zu beftchen; werde dieſem Anfinnen nicht 
genügt, jo fey der Botſchafter angewielen bie Schweiz zu 
verlaffen, und es müßten dann gegen felbe alle bereits an: 
gedrohten Zwangsmaßregeln fofort und — Scho⸗ 





nung eintreten. Diefe Mafregeln dürften ſich auf eine voll- 
fländige Abfperrung der Grenze beicränfen, für welchen 
Zwei dem Dernehmen nad, bereits mehrere Truppenab: 
theilungen in Bewegung find. Eine ernftlihe Lektion von 
diefer Seite Fönnte übrigens der praktiſchen Politik der 
jungſchweizeriſchen Staatskunſtler nur förderlich ſeyn, da in 
vorliegender Angelegenheit das Recht größtentheils auf 
Framfreichs Seite ift, was bei dem berüchtigten Borfalle 
mit Gonfeil, wohl nicht in gleichem Maße der Fall war. 

Alle Anftalten laffen vermuthen, daß man die Blokade 
der Mericaniichen Häfen nicht blos durch eine 'größere Ans 
zahl Schiffe zu verichärfen, fondern auch; einen direften Angriff 
beabfichtigt, der fich indeß wahrfcheinlich auf das Fort San 
Juan de Ulloo, am Hafen von Vera Eruz befchränfen 
dürfte. Baldiafte Erledigung diefer Angelegenheit liegt ent: 
fchieden im Intereffe Frankreichs, einmal weil in Folge des 
Metters die Durchführung der Blokade weiterhin große 
Schwierigkeiten finden würde, und dann wegen unangenehs 
mer Beruͤhrungen mit andern handeltreibenden Völkern. 
Bereits äuffern ſich die Induftriellen Großbritanniens höchſt 
unveirfch über die Unterbrechung des Verkehrs, und verfün: 
den die größten Galamitäten, wenn der aus Merifo fom: 
mende Silberfirom noch länger verdämmt bleibe; jenfeit des 
Meltmeers ift aber ſchon ein Fall eingetreten, welcher von 
der Megierung der Nord: Amerifaniichen Freiſtaaten Genug: 
thuung zu fordern nörhigt. Der Führer eines wegen Der: 
letzung der Blokade aufgebrachten nordamerifanifchen Schif⸗ 
fee, bat nämlich mit der „Klugheit“ eines ächten Hanfee 
fein Ehrenmwort gebrochen, die franzöſiſche Beſatzung hinters 
iiſtig gefangen gemacht, und fein Fahrzeug nach Neu⸗ Or⸗ 
leans geführt, wo auch die Zollbehörde keinen Anſtand nahm, 
die franzöfiicher Seits bei einer Geldfifte angelegten Siegel 
abzureifien. 

Die Comödie mit Ehaltas, dem angeblichen Verfertis 
ger faljcher diplomatiſcher Papiere, ift noch ungleid) fürjer 
und einfacher zu Ende gebracht worden, als wir vermuther 
ten. Am Schluͤße der Unterfuchung bat die Gerichtsbehörbe 
eine Ordonanz de non lien erlaffen, d. i. erklärt, daß fein 
Grund zur Auflage vorliege; er ifl deshalb in Freibeit ge: 
feht worden, und hat feine anderen Anfprüde erworben, 
als welche ihm diefe Haft von wenigen Wochen gewähren 
möchte. 


V. Wefen und Wirfen des Staats. 


Der Behauptung‘ das Wefen des Staats ſeh fein 
menſchliches Werk, es geböre der Weltordnung an, und 
ſeh darum als ein Werk der göttlichen Vorſchung zu bes 
tradıten, ſteht das Zeugniß der Gedichte zur Seite. 
Denn der Staat war ſchon in's Dafepn getreten, lange 
zuvor, ebe der Menſch fäbig war, die Idee eines Staats 
aufzufaffen, ebe er nur das Wort „ Staat” kannte und 
einen Begriff damit verband, alfo auch che an irgend 
eine Staatötbeorie zu denfen war. &o weit die Ge: 
ſchichte reicht, findet man auch den Staat, und findet ihn 
noch jeist bei Völkern, die auf der niedrigiten Stufe der 
Gultur ftebend, von unfern Tbeorien niemals eine Ab: 
mung bejeffen haben. Wir können dreift behaupten, daß 
es nod fein Volk ohne Staat gegeben, und daß ſich noch 
fein Volk felbft einen Staat gelbaffen babe, denn wir 
baben erfannt, daß gegentbeils durch den Staat eine Menge 
Menſchen zu einem Bolfe vereinigt werden, und mur durch 
den Staat ein Volk in's Leben tritt. Niemals kann es 
aber auch Menſchen gegeben haben, die aufferm Staate 

elebt hätten‘, weil bdiefer in der Natur des Menſchen 
Feibf begründet ift. — 

Doch es bedarf des Zeugnißes der Geſchichte und 
der eben berührten Folgerungen nicht, denn zur vollen 
Genüge erkennen wir den Staat als Schöpfung Gottes 
in den Glementen, die das wahre MWefen deflelben 
bilden. Als ſolche haben wir wahrgenommen: die Rechte 
des Menfhen, den Menſchen felbft als Rechteſubject, und 
fein Eigenthum als Rechisobſect. — So mie das für 
die Ewigkeit zur fitlihen Vollendung beitimmte Weſen, 
der Menſch felbft, vermittelt anderer Menfchen, feiner 
Eltern, in's Leben tritt, aber dennoh Gott für feinen 
Schöpfer erkennt, fo ift auch der Staat für eine Schöpfung 
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Gottes anzuerkennen, obſchon das weſentlichſte Element 
deffelben, das Recht, nur vermittelft des Menſchen in’s 
Dafepn tritt, und als Wille Gottes wirkffam wird. Zwar 
fheint der Staat, weil das landesherrliche Recht, weldhes 
das Rechtsgebiet eines Menſchen zur höch ſten Macht in 
einem gegebenen Raume erbebt, unfeblbar ein erwor⸗ 
bemes Recht ift, durch menſchliche Wirkſamkeit begrüns 
det zu ſeyn; allein ohne die urſprünglichen Rechte 
gäbe es ja auch feine erworbenen und fein Eigenthum, 
und das erworbene Recht könnte fein Recht fen, 
wäre es nicht nad den Gefesen der Natur und Noth— 
wendigkeit rechtlich ins Daſeyn getreten. Obſchon jedes 
erworbene Recht nur durch menſchliche Thätigkeit begrün⸗ 
det werden kann, fo bleibt es doch nur Ausfiuß des von 
Gott felbit geſchaffenen Rechts, und baftet an Dingen, 
die eben fo wie der Menſch felbft und deſſen uriprüngs 
lihe Rechte, eine Schöpfung Gottes find. — Sodann 
baben wir aber aud, wenn vom Weſen des Staats die 
Rede ift, nicht einen einzelnen Tbeil deilelben, alfo aus 
nicht jenes landesberrlihe Recht allein, fondern die enge 
Verbindung in’s Auge zu fallen, im welcher ſämmtliche 
Elemente des Staats mit einander ſtehen. Diele Ber: 
bindung iſt urfprünglih, it von Gott geſetzt, und nicht 
von Menſchen erdadt. Und fo fünnen wir alfo mit vol- 
fer Ueberzeugung fagen: der Staat ift, feinem Weſen 
nad, fein menſchliches Werk, er ift eine Schöpfung Got: 
tes. — 

Gleichwohl betrachtet ihn die pfeudo = pbilofopbifche 
Theorie als eine menſchliche, durd Vertrag gegründete 
Einrichtung, und die Erfabrungen aller Jahrhunderte, fo 
fehr fie auch diefer Meinung widerſprechen, baben nicht 
vermodt, den Theoretifern eine andere Ueberzeugung zu ges 
ben. Diefer augenfheinlide Mangel der theoretifhen 
fenntniß ift wohl erflärlid, und die Abneigung, den Zeh: 
ren der Erfahrung Gehör zu geben, gang matürlid. — 
In der Erfahrung werden wir den Staat nur als eine 
Wirkung gewahr, deren Urſache erit ergründet ſeyn mill. 
Die Wahrnebmung einer Wirkung zeigt wohl das Das 
ſeyn einer Urfahe an, aber das Weſen biefer Ur: 
fahre läfft fih aus der Wirkung allein nicht erfennen. 
So wie wir zu feinem volllommeuen Begriffe von dem 
Weſen Gottes gelangen, weil wir bienieden nur einen 
Theil feines allmächtigen Wirfens wahrzunehmen vermö— 

en, fo ift uns auch nicht gegeben, das natürliche We: 
* des Staats zu erkennen, wenn uns derſelbe als die 
Wirkung einer verborgenen Urſache erſcheint. 

Wir werden ferner in der Erfahrung Wirkungen 
des Staats ſelbſt gewahr, die — fo wohlthätig fie auch 
find, uns doch die Urfache, das Weſen des Staats, ſchon 
um deswillen nicht leicht erkennen laffen, weil diefe Wir: 
kungen durd das Mittel menſchlicher Thätigkeit bervorge: 
bradıt werden, aljo als menſchliches Werk erfcheinen, und 
folches auch wirklich find. — Meberbaupt kann der Menich 
vermöge feiner vernünftigen Natur keine Erfahrung für 
Wahrbeit gelten laffen, fo lange fie mit feinen gefaflten 
Borjtellungen nicht zu vereinigen ift. Zwar wird ibm, 
wenn er Wirkungen wahrnimmt, deren Urſache er nicht 
erfennen und begreifen kann, eine Lücke feines Willens, 
ein leerer Raum im Bereiche feiner Erkenmniß, und das 
durch eine den innern Frieden ftörende Disbarmonie feiner 
edeiften Kräfte fühlbar, und fein Geift findet nicht eber 
Ruh' oder Raſt, als bis er fih von dieſem drückenden 
Gefühle befreit, und den Zwieſpalt mit ſich felbft befeitigt 
bat. Allein dieß Letztere geſchiehet micht immer durch 
Auffinden jener ibm unbefannten Urſachen. Gelingt es 
ibm nicht fie zu ergründen, fo erklärt er entweder bie 
finnlihe Wahrnehmung für bloßen Schein, für Blend» 
werf, Zug und Trug, oder er begnügt fid für den Aus 
gas mit einem dunkeln Ahnen der ibm verborgenen 

rfade. Dod weder Ahnen und Glauben, nod das 
Ableugnen deffen, was die Sinne wahrnehmen, fann die 
eingetretene Disbarmonie feiner geiftigen Kräfte beben, 
fo lange ſich die Wirkung wiederholt, und andere beftätie 
gende Wahrnehmungen binzutreten. Die Lüde feines 
Wiſſens muß aber Ülecterdinge auf irgend eine Weife 
ausgefüllt werden, denn wie die Natur im der Körpers 
welt feinen leeren Raum geftattet, fo auch im Geiftigen 
feine Lücke der menſchlichen Erkenniniß. Darum muß 
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in jenem Falle einſtweilen eine für wahr angenommene 
Vorausſetzung, ein Vorurtheil, die Lücke ausfüllen, 
alſo ein Irrebum an bie Stelle der unerkannt geblie⸗ 
benen Wahrheit treten, um diefe nothdürftig zu erſetzen. 

Dur diefes Hülfsmittel einer einftweiligen Borauss 
ſetzung überredet der forſchende Menſch ſich leicht, den 
Zwieſpalt zwilhen Erfahrung und Vernunfterkenntniß 
befeitigt zu haben. Dod wird daburd nicht der Wider: 
fprudy der Sache felbft befeitigt, fondern nur der Zwie⸗ 
fpalt feiner geiftigen Vermögen beihwidtigt, und zwar 
darum, weil er nun für abfolute Wahrheit gelten läfft, 
was doh nur relativ wahr ift, nämlih nur in jo 
fern wahr, als die Vorausſetzung felbit eine Wahrheit 
wäre. Je mehr num aber bie einſtweilige Borausfegung 
geeignet ift, Iheinbar das Räthfel zu löfen, deſto mehr 
wird fie ihm dann zu einer feiten Meinung, die er 
um fo lieber gewinnt, wenn fie zugleich aud dieſe oder 
jene Neigung begünftigt. Fa, fie verwandelt fi fogar 
zur feiten Neberzeugung, wenn fie Anklang bei An- 

dern findet, die mit ibm in gleicher Lage ſind, und nur 
auf gleiche Weiſe ſich den Frieden der Seele und die 
Ruhe des Gewiſſens nothoürfrig bewahren können. 

So entſtehen falihe Vorausſetzungen und Vorſtel⸗ 
lungen, fo irrige Meinungen und Weberzeugungen, die 
dann durdy Schrift und Rede Andern als Wahrheit dar: 
geboten, von diefen aud dafür genommen werden. Notbs 
wendig müßen ſich mit ihnen böfe Neigungen in Berbin: 
dung ſetzen, weil fie diefen Entſchuldigung, Rechtferti⸗ 
gung, ja ſogar den Schein des edelſten Strebens geben. 
Se mehr fie ſich aber in dieſer Verbindung äuſſern, deſto 
mehr Widerfprüche der Erfahrung werden von neuem 
bemerkbar; je verderblicher jene falſche Worausfegung 
wird, melde die Stelle einer Wahrbeit vertritt, deito 
füblbarer wird auch der Mißgriff bei der früheren For: 
fhung, und defto dringender daber das Bedürfniß nad) 
MWahrbeit, Die Wahrheit felbit aber findet alsdann in 
jener Vorausſetzung das größte Hinderniß, weil dieje 
inmittelit zur Weberzeugung Wieler, und in Verbindung 
mit böfer Neigung zu einer fait unbefiegbaren Macht 
geworden iſt. 

An keinem Felde der menihlihen Erkenntniß kann 
dieß Alles jemals mehr ftatt gefunden haben, als in Hin: 
ſicht des Staats. Was mir eben niedergefchrieben ba= 
ben, gleiht darum einer Skijze der Geſchichte unferer 
beutigen Theorie vom Staate, Allein mit einer einzigen 
irrigen Borausfegung war bier die Sache nicht abgethan. 
Weil die Erfahrung immer wieder von neuem wider: 
fprab, und ihr Widerſpruch jedesmal auf diefelbe Weile 
geboben werden mußte, fo entitand nad und mad ein 
ganzes Gebäude irriger Borausfegungen, die man einſi⸗ 
weilen als Wahrheit gelten ließ. Ein Jrrthum bedurfte 
des andern zu feiner Stüge. Es leuchtet von felbft ein, 
daß, weil man mur das menjhlihe Werk im Wirken 
des Staats, nicht aber im deflen Weſen die göttliche 
Schöpfung erkannte, man zunächſt in den Irrthum verfiel, 
die Staatsgewalt blos für eine angemafte Gewalt, für 
die zu Unterjochung Andrer gemißbrauchte Macht bes 
Stãttern, zu balten. Allein — die Erfahrung jeigte, 
daß man diefe Gemalt gleihwobl nicht entbehren fonnte, 
dafı fie für Sitte, Net und Ordnung, für die Herrſchaft 
der Vernunft in Wirkſamkeit ſtehe, daß fie a 
feb und darum auch rechtlich begründet ſeyn mühe, Diele 
Begründung vermochte man aber nicht — weil 
man ſchon in der falſchen Vorausſetzung befangen war, 
der Staat fen menſchliches Werk, und fie darum nicht 
da fuchte, wo fie allein zu finden ift. Und weil man fie 

nicht auffand, fo glaubte die Theorie, ſich felbft die Aufs 
gabe ftellen zu müßen, der Fürftengewalt eine rechtliche 
Grundlage zu geben, Welche Berirrung! Als ob der 
ſpeculative Geift des Menſchen nichts bedürfe als Feder, 
Zinte und Papier, um Rechte zu ſchaffen! — Genug, 
man feste zu diefem Behufe ald wahr voraus: „der 
Staat berube auf Vertrag; das Voll babe ſich zu einer 
moralifd:juridiihen Perfon vereinigt ; die Staatsgewalt 
sehe vom Volke aus; die Rechte des Fürften wären ibm 
vom Bolfe übertragen; der Staat fey alſo ein Wolke: 
verband und der Zweck diefes Verbandes die Herrihaft 
des Rechte.” Im diefer complicirten Borausjegung ift je: 


der einzelne Sat ein Irrthum, fhon um beswillen, weil 
jeder auf die irrige Meinung bafirt ift, der Staat ſehy 
menſchliches Wert. 

Darum ift num aber auch jener Widerfprud der Er: 
fahrung bis auf den heutigen Tag nicht gehoben; er 
macht ſich vielmehr um fo bemerkbarer, je verderblicher 
alle jene Vorausſetzungen geworden find. Um jo ver: 
derblicher aber find fie in demfelben Grade geworden, als 
die darauf gebaute Theorie zur weitern Ausbildung ges 
langt, und in die öffentlihe Meinung übergegangen ift, 
Nah Anleitung diefer Theorie betrachtet jest die große 
Menge nicht blos das Volk als Staat, fondern fie glaubt 
den Staat aud im allen den Einrichtungen und Anftal- 
ten zu erbliden, weldye nicht dem Weſen deffelben, fon: 
dern feinem Wirken angehören. Darum fann es faum 
fehlen, daß die bier ausgefprodhene Wahrbeit: der Staat 
if, feinem Wefen nad, fein menſchliches Werk, fondern 
eine Schöpfung Gottes! feinen Anklang finden, daf ſich 
vielmehr das -irregeleitete Rechtsgeſühl dagegen empören 
werde. Denn empörend wäre es allerdings, wenn wir 
Alles das für ein Werk Gortes gebalten willen wollten, 
was in der öffentlihen Meinung für den Staat felbit 
gehalten wird. Allein, um uns dagegen zu verwahren, 
unterfheiden wir eben das Weſen von dem Wirken 
des Staats. Jenes wird von den Elementen bes Staats 
gebildet, diefes, das Wirken bingegen, umfafft nicht blos 
die Handlungen derer, welche eben von Staats wegen in 
Aetivität ſtehen, fondern aud die Organifation und alle 
die Einrichtungen und Anftalten des Staats, die wir 
finnlid wahrnehmen. — In dem Wirken des Staats 
erkennen auch wir nur ein menſchliches Werk, das ftets 
der Vervolllommnung fähig ſeyn wird. 

Nah dem Weſen und Wirken des Staats unter: 
fheiden fich die beiden Staatsformen, die Ardie 
und die Kratie. Die Arie gebört allein dem Wefen 
an, daher Monardie oder Polyar die, eim drittes 
giebt es nicht; andere Archien, wie j. B. die Hierardie, 
find nur befondere Arten der Polvardie. Die Kratie 
hingegen ift die Korm des MWirkens, daber Autofratie, 
Ariftofratie, Demokratie u. f. w. Die Arie ift demnach 
die Korm der Innehbabung und Darfiellung des Fürftens 
rechts, die Kratie hingegen die Korm der Ausübung dei 
felben. — Mit dem Weſen des Staats ift auch die 
Ardie und folglih auch ein Theil der Verfaffung des 
Staats gegeben, weldyen weder Kürft noch Volk, noch 
beide gemeinfhaftlih nad Willfür abzuändern vermögen, 
ohne Unrecht und Thörigtes zu volbringen. Nur derje: 
nige Theil der Verfaſſung, welder der Kratie angebört, 
ift der Vervollkommnung fähig. Irrig verbindet man 


‚gewöhnlid mit dem Worte Monardie den Begriff der 


Autofratie, und glaubt darum, durch conftitutionelle Vers 
faffung aud die Ardie verbeffern zu müßen. 

. Bir Autofratie ift übrigens ein bloßes Gedanfenbild, 
das die Menſchen ſchreckt, keine wirkliche Erſcheinung im Le: 
ben, — denn fie füllt in das Reich der Unmöglichkeiten. 





VI. Die Begründung des Staats, 


Ueberall wo Menſchen wohnen, ift der Staat durd 
die menfhlihden Bedürfniße in's Leben gerufen, 
noch ehe fich ein Menſch deſſen deutlih bewuflt war. 
Das Bedürfniß muß allo ein nothwendiges, folglid 
die Urſache vom Daſeyn des Staats in der Natur des 
Menſchen begründet, und vom Schöpfer mit dem Mens 
ſchen felbit geſchaffen ſeyn. Dieß beſtätigt auch Alles, 
was wir hierunter mit geſunden Sinnen wahrnehmen; 
denn es iſt der Menſch von Natur weder befähigt noch 
berechtigt, auffer dem Staate zu leben, und darum zeigt 
uns weder die Geſchichte, noch die eigene Erfahrung Men: 
ſchen oder Völker, welde aufferhalb eines Staats leben 
oder jemals gelebt bütten. 

Der Menſch wird im Staate geboren. Nod che 
er fi dem Schooße der Mutter entwindet, ftebt er bes 
reits im Schuße des Staats. Noch ehe er zum Ger 
braude feiner Kräfte und Rechte gelangt, ift er ſchon 
aufgenommen in die bürgerliche Geſellſchaft und in bie 
Rechtsordnung, welche der Staat, und damit fidy felbft 





geltend macht. Nod che er weiß, was der Staat iſt, 
enieft fowobl er felbft, als auch die, welche ibm mäbren, 
Feiben, erzieben und unterrichten, die Wohlthaten des 
Staats. Noch ebe er feine Rechte kennt, genießt er fie 
unter dem Schuge des Staats, und noch che er weiß, 
was das Recht In muß er fi dem Rechte und bes: 
bald auch dem-&Staate unterwerfen. Durch den Schuß 
des Staats ift die Möglichkeit gegeben, daß er in Ge: 
ſellſchaft friedlich lebender Menſchen aufgenommen, daß 
er beim Leben erbalten, gepflegt, erzogen, gebilder wers 
den, daß er Selbfiftändigleit erhalten, Eigenthum_erwers: 
ben, umd Anerkennung feiner Rechte finden kann. Die ab: 
folute Bedingung zu Entbindung eines finnlih vernünfti⸗ 
gen Lebens, die Kreibeit, welde die Vernunft fordert, 
ewäbrt ihm allein der Staat dadurch, daß diefer feinen 
Fechten Anerkennung verfhafft, und ihn gegen Unrecht 
t 


ſchützt. 

Nie an das väterlihe Haus, wie an feine Eltern 
und Verwandte, wie am feine Erzieber, Zebrer und Wohl: 
tbäter, wie an die Kirche, in deren Schooß er aufgenom: 
men ift, fnüpfen alfo den Menſchen zarte und heilige 
Bande auch an den Staat, die er nicht ohne feinen eig⸗ 
nen Rachtheil, nicht ohne Verleugnung der Vernunft, und 
nicht ohne Beſchwerung feines Gewiflens gewaltſam zu 
jerreiien vermag. Doc dieſe hehren Bande, die Ge: 
wiffenspflichten, find es micht, melde ibm unmöglid 
maden, auffer dem Staate zu leben; es ift vielmehr die 
finnli:vernünftige Natur feines Weſens felbft. — Wie 
das väterlihe Haus, fo kann er aud das Vaterland ver: 
laffen, Tann fi entſchließen, diefem oder jenem Staate 
nicht mehr angebören zu wollen; aber jo wie fein Fuß 
den eimen verläfft, betritt er eimen andern. Auſſerhalb 
eines Staats findet er keine Stätte, und wohin er fi) 
auch wende, fo kann er nur unter dem Schutze bes 
Staats ſich phofilb erhalten, feine Redte ungehindert 

ebraudhen und dem Endiwecke feines Daſehns gemäs 
eben. Denn anders findet er weder Sicherheit jeiner 
Perſon umd feines Cigenthums, noch Anerkennung und 
Achtung feiner Rechte. Ueberall findet er Menden, und 
darum daffelbe Verhaͤliniß wieder, daß Jeder des Andern 
Rechte achten muß, und dag eim Recht ſich als ein fols 
ches geltend macht, weldes, die Rechte eines Jeden zu 
beibügen befiimmt iſt. Er fann dem Staate aljo eben 
fo wenig entrinmen, als ibn entbehren. 

Allerdings bat der Fürſt fein Recht, feine Wohl: 
tbaten Jemandem aufzubringen, und es ſieht darum Je: 
dem, der zur Selbftftändigkeit gelangt ift, frei, auf den 
Shut und die Woblthaten des Staats zu verzichten, 
diefe von fid) abzumeifen, und von jenem feinen Gebraud) 
zu machen. Es fann dieh der Einzelne auch um jo leich— 
ter, weil die als Staat beftehende Rechtsordnung doch 
immer fortbefteht, und ibm auf taufendfältige Weiſe zu 
gute kommt, fo daß er für gewöhnlich nicht, fondern nur 
in aufferordemtlihen Fällen eines befondern Schutzes 
bedarf. Allein durch jene Verzichtung kann er fidy ſei— 
nen Verpflichtungen gegen den Staat nicht entziehen, 
dem er kann fidy damit kein Recht erwerben, aufler dem 
Rechte und alſo auffer dem Staase zu leben. Er bat 
fein Recht, unbeftraft Böfes zu thun, und deshalb auch 
fein Recht, obne Gerichtsſtand zu fehn, vor dem 
er rechtlich belangt werden fönne Und mit weldem 
Rechte könnte er wohl verlangen, daß gleih ihm aud 
jeder Andere auf den Schutz des Staats, wäre es auch 
nur gegen ibm felbft, verzichte, und fi) der Bedrückung 
und Mißbandlung Derer preisgebe, die ſich auf ſolche 
MWeife von Staate losfagen wollten? Wie könnte er 
ferner verlangen, daß das Schutzrecht des Kürften auf: 
böre, ein Recht zu feyn? Trotz feiner Verzihtung bleibt 
er verpflichter, ſolches als die höchſte Gewalt und als fei- 
nen Gerichtsſtand anzuerkennen, und die Rechte feiner 
Mitbürger zu achten. Zu diefen Rechten feiner Mitbür— 
ger gebört aber aud das Recht auf den Schub des 
Staats, welches er eben fo wie das Schutzrecht felbit, 
anzuerfennen verpflichtet iſt, denn er kann als Menſch, 
als ein vernünftig ſinnliches Weſen, nicht anders als 
unter Menſchen leben. 

Mag er immerbin fi entfchliefen, vom Staate 
nichts mehr willen zu wollen, und fi zu. diefem Behufe 
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von aller menſchlichen Geſellſchaft zurüdsichen, feine Ber 
dürfnige zwingen ibn ſchon, feinem Gntjchluße untreu in 
diefe zurückzulehren. Denn er kann ſich diefe Bedürfniße 
nad Gottes weifem Rathſchluße rechtlich anders nicht ver= 
ihaffen, als durch Dienfte, die er Andern leiſtet, und 
durch Gegendienfte, die er von diefen empfängt, durch Ars 
beit, Kauf, Tauſch oder milde Gabe. Will er dieß 
nicht, fo kann er nur nur vom Raube leben. Immer 
bleibt er alfo in Berührung mit Menſchen, die gleich 
ibm in einem Staate leben, glei ibm vom Geſetze bes 
droht und in ihren Rechten geihüst werden. Mag er 
fi immerbin entihließen, zu größerer Unabhängigkeit 
ſich feiner Bedürfniße fo viel nur immer möglidy zu ents 
mwöhnen, allen Bequemlidkeiten und Annehmlichkeiten des 
Lebens zu entfagen, nadend in dem Dididht des Waldes 
wie das Wild zu leben, und ſich mit Aräutern und Mur: 
zeln zu nähren, fo — bedarf er doch wenigftens einer 
Höhle oder Kagerjtätte, und der Erlaubnif eines Grund: 
beſitzers, deſſen Eigenthum zu betreten, zu bewohnen, und 
ſich dort feine Nabrung zu fuchen, wenn er nicht wie das 
Wild von einem Orte zu andern geſcheucht werden foll. — 
Nehmen wir aber an, er babe den Grund und Boden, 
den er bewohnt und der ihm näbrt, im eigenthümlichen 
Belige, fo ficbt er wieder in der Neibe der Grundbes 
figer, in nadbarlihen Berührungen, und bedarf ſchon 
wegen feines Eigentbums notbiwendig eines böberen Schu: 
bes feiner Rechte; er bedarf mit einem Worte des Staats, 
weil er aufferhalb deſſelben nicht nur ſchutzlos ift, ſon⸗ 
dern, gleich dem unvernünftigen Thiere, auch für recht⸗ 
los geachtet wird. 

Weſſen Recht iſt nun aber jenes Schutzrecht? Wer 
anders könnte ibm wohl Schutz ſchuldig ſeyn, als ber 
Fürft, in beffen Lande er lebt. Denn wer anders als 
der Kürft wäre wohl verpflichtet, in diefem Lande, das er 
fein Zandnnennt, und welches feinem Rechtsgebiete angebört, 
Recht und Ordnung aufrecht zu erbalten. Wer anders 
als er hätte wohl die moralifhe Macht oder das Recht 
dazu, welches Seder amuerkennen ſich verpflichtet fühlt. 

Vermag nun alſo Niemand auſſer dem Staate zu 
leben, weil die Natur des Menſchen nicht geſtattet, auf 
fer dem Rechte, und 5 Bedürfniße nicht geftatten, 
auffer der menſchlichen Geſellſchaft zu leben, fo folgt von 
felbft, daß ſolches aud einer Mebrbrit von Menfchen 
nicht gegeben ſeyn kann, es möge diefe Mebrbeit heißen 
Nation, Bolt, Gefellihaft, Verein oder wie fonft. Leber: 
all wo mehrere Menſchen friedlich beifammen wohnen, ift 
dieß nur dadurd möglich, daf dem Rechte, als der höchſten 
Gewalt, die Herrſchaft gegeben ift, vor der ſich Jeder beugen 
muß; ferner daf eine Perfon vorbanden ift, durch welde 
diefe höchſte Gewalt in’s Leben tritt, und welche zum 
Prittel wird, daß Zeder einen Gerichteftand babe, vor 
dem er, Recht zu leiden, verpflichtet if. Cine folde 
Rechtsherrſchaft aber kann anders nicht gewonnen wer⸗ 
den als durch das Rechtsgebiet eines Fürſten, und zwar 
fhon darum nicht, weil Geſetze dayıı erforderlid 
find, und Jeder, ber Gejege geben will, zu— 
vor dazu innerhalb eines gewiffen Kreijes 
oder Raumes fih ein Recht erworben haben 
Te damit alle die, melde dieſen Raum, 
dbiefen-Kreis, — das Gebiet des Berchtig: 
ten, — betreten, auch rechtlich verpflidtet 
find, fein Ge: und Verbot anzuerkennen umd 
zu befolgen. 

Nirgende finden wir daher einzelne Menſchen oder 
ein Volk auſſerhalb eines Staatsverbandes. Auf dem 
ganzen Erdballe gewabren wir keinen bewohnten Theil 
beffelben ohne Staat, und feinen Menfhen, dem — obne 
zur Thierbeit berabzufinten, — die Möglichkeit gegeben 
wäre, auferbalb des Staats zu leben, vielmeniger ein 
Voll. Wohin wir auch feben, nicht blos der beffere, 
Recht umd igentbum beilig actende Menſch, fondern 
aud) der robefte Böfewicht, der ſich gern über alle Schran⸗ 
fon des Rechts hinwegſetzen möchte, lebt im Staate. 
Nice blos die arfitteten, auch die robeſten Völker, die, 
obne wiſſenſchafiliche Bildung, unfere Tbeorien nicht fens 
nen, und niemals die Abficht hatten, einen Staat oder 
auch nur einen Rechtsverein unter fih zu gründen, — 
auch fie leben gleihwohl im Staate. 

(Hier felgt eine Beilage.) 
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Zwar finden wir ganze Nationen, bie feinen ge 
meinfamen Staat baben; felbft die deutſche Nation hat 
als ſolche keinen Staat. Lebt fie aber darum aufferm 
Staate? Rechte find es, die ſich als Staat geltend ma: 
den, und das Recht fragt nicht nad Abftammung, Her: 
funft, Sprache, umd was fonft eine Menge Menſchen zur 
Nation macht; ibm find in diefer Beziehung ſich alle 

Menihen gleich, darum auh dem Staate. Wer das 
Staatsgebiet betritt, ſteht auch, mag er dieſer oder je: 
ner Nation angehören, unter des Staates Schuße, und 
muß ibn als die höchſte Gewalt anerkennen. Wohl aber 
finden wir fein Volk, das nicht einen für ſich abgeſchloſ⸗ 
ſenen Staat habe, und jiwar darum, weil die Bewohner 
eines Staatsgebiets eben ein Volk ausmadhen, und nur 
darum ein Volk find, weil fie in einem und demfelben 
fürftlihen Rechtsgebiete fiehen. Der Staat ift es, wels 
er erfi einer Menge Menfchen die politiſche Griftenz als 
Volt giebt. Durd die Staaten alfo werden die Völker 
in's Daſchn gerufen, nicht umgekehrt, jene durch dieſe. 
Darum theilt fi ja die deutſche Nation in eben fo viel 
Völker, als es in Deufhland Staaten giebt, und darum 
find die Grenzen der Staaten aud die Sceidungslinien 
für die Völker. Bon einem Volke, das auffer dem Staate 
lebe oder jemals gelebt babe, Kann * gar nicht die 
Rede fern; denn das Dafepn eines Volks it Wirkung 
des Staats. Wer aber die Begriffe „Nation” und 
„Bolf" mit einander verwechfelt, dürfte vielleicht bier eins 
wenden wollen: das jüdifche Wolf ſey ja ohne Staat und 
lebe gewiſſermaßen aufferm Staate. Keineswegs! Es 
gab einft ein jüdifhes Wolf, fo lange es einen füdiſchen 
Staat gab, jeßt giebt es mur noch eine zerftreute jüdi— 
fhe Nation, falſchlich zuweilen Bolk genannt, melde 
eben darum nicht mehr ein Wolf bildet, weil fein Staat 
mebr vorbanden ift, der ihr diefe Eigenſchaft geben könnte, 
Wohl aber ift jeder Einzelne —* Nation Bewohner 
eines Staats, und darum Mitbürger und Mitunterthan 
desjenigen in dem er lebt, es mag ihm das volle Bürs 
gerrecht zugeſtanden werden oder nicht. R 

Daffelbe fagt uns die Geſchichte, wir mögen diefes 
oder jenes Sabrhundert oder Zahrtaufend in’s Auge fal: 
fen, oder bis auf die Zeit zurückblicken, wo fie fi im 
Dunkel der Mythe verliert. So weit die Geſchichte nur 
immer reicht, eriftirte der Staat ſchon, als biefer oder jes 
ner Menſch geboren wurde; denn immer waren ſchon 
—5* da, die einen Wohnſitz hatten und eine Geſell⸗ 
ſchaſt bildeten, wie fie ohne Staat nicht denkbar iſt. Im⸗ 
mer waren die Bedingungen ſchon durch den Staat, der 
fie allein geben kann, gegeben, unter welden bie Eltern 
des Kindes im friedlichen Verkehre mit Menſchen ſich 
ihre Bedürfniße verfhaffen, Eigenthum erwerben, und 
durch wohithaͤtiges Wirken für Andere ihre eignen 
Zwecke erringen konnten. Immer war ſchon eine Perfon 
vorhanden, durd welche das Recht und damit der Staat 
geltend gemacht wurde, Das erfte Kamilienhaupt war 
aud der erfte Fürft, weil ihm als einem vernünftigen 
Weſen zuerft die Verpflichtung und die moralifhe Macht 
jufiel, der Vernunft die Herrſchaft zu geben, und die Seis 
nigen in den Schranken des Rechts zu erhalten. 

Durd die bisherige theoretiſche Forſchung it aber* 
foldes Alles um deswillen unbelannt geblieben, weil man 
von der irrigen Vorausfegung ausging, der Staat ſey 
nur menſchliches Werl. Bon diefer — * geleis 
tet, bat man nicht unterlaffen können, die Gedichte mit 
Hülfe der Phantafie zu ergänzen, und darum im Felde 
der Wiſſenſchaft wirklich einen ſolchen Zuftand angenom⸗ 
men, in welchem das menſchliche Geſchlecht einſt ohne 
Staat gelebt habe. — Man glaubte, dadurch ſich in 
ben urfprünglien Naturftand zu verfegen, und nannte 
ihn aud fo. Gleichwohl ift es nicht blos ein unnatürs 
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licher, fondern fogar der denkbar widernatürlichfte 
uftand. Denn man muß dabei von der vernünftigen 
atır des Menſchen ganz abſehen, müß diefen nur nad 
feinem ſinnlichen Wefen, als Tbier, betradhten, oder muß 
annehmen, der weile Schöpfer habe zwar dem Menfchen 
eine höhere Beftimmung gegeben, aber ohne ihm mit den 
dazu nöthigen Mitteln ausjurüften. Um ſich einen fol: 
hen Zuftand zu denken, muß man ferner ver eſſen, daß 
die Geſetze der Vernunft, der Natur und Not wendigkeit 
ſtets in Wirkſamkeit fanden, und muß glauben, der 
Menſch fey von Natur dem blinden Zufall preisgeges 
ben, und urfprünglid ſchon von Gott verlaffen. Nach 
biefem Hirngefpinnfte foll die natürliche Ordnung der Dinge 
feine vernünftige ſeyn, fie fol den höhern Bedürfnißen 
des Menſchen nicht entfpreden; dem Menſchen ſelbſt foll 
vielmehr die Aufgabe gegeben feyn, das Werk des Schö⸗ 
pers zu verbeffern und an die Stelle jener natürlichen 
rdnung eine künſtliche und volllommnere zu feßen. Ge— 
nug es ift ein Zuftand, an den man ohne Gotteslä: 
ſterung nidt glauben kann, eim erdichteter, fein ges 
ſchichtlicher Zuſtand. Die Geſchichte ſtraft vielmehr dieſe 
Dichtung Lügen, und die geſunde Vernunft nicht weniger. 
och Be der im eben befichende Staat, Gott 

ſch Danf, jener natürlichen Ordnung der Dinge an, die 
von Ewigkeit ber ift, und Feine menſchliche Macht ver: 
mag ihn in eim fünftlihes Menfchenwerk zu verwandeln, 


Literatur 


Die Hegelingen. Aectenftüde und Belege zu der f. g. 
Denunciation der ewigen Wahrheit, —— 
von Dr. Heinrich Leo. Halle 1638. 


Als Hegelingen werben bier Diejenigen von Hegels 
Schule bezeichnet, welche fich felber die linfe Seite der: 
felben nennen, und mit feltener Dreiftigfeit in dem dadurch 
angebdeuteten Sinne auftreten; aud in diefen Blättern wurbe 
deren Treiben bereits beſprochen (f. den Aufſatz: die Hal: 
liſchen Jahrbũcher für deutiche Wiffenfchaft und Kunft in 
Nr. 28. d. 1. 3.) und vielleicht haben ſchon die dort geges 
benen Proben manchen Pejer überzeugt, daß eine ernfte Er: 
Örterung der Angelegenheit dringend nothwendig fey. 

Die Andeutung des Verfs. (in feinem Sendfchreiben 
an J. Görres) daß von der Hegelſchen Schule aus eine 
Ummälzung der religiöfen und Mechtsbegriffe, und in Folge 
davon eine Ummälzung der Kirchen: und Staatsformen zu 
befürchten fiche, fo wie das Vorwort zu ber zweiten Auflage 
jenes Sendſchreibeps, wurden von der Parteials Denuncias 
tion bezeichnet. — Eine nicht ganz neue, doch bequeme Taf: 
tif, deren Anwendung aber im vorliegenden Falle die unan: 
genehme Folge hatte, daß Herr Profeffor Peo ſich veran- 
lafft fühlte, feine früber nur -angedeutete Anficht als Ans 
lage zu formuliren, und mit Belegen — fämmtlih aus 
Büchern oder Zeitichriften, welche im Laufe d. 3. 1838 
erſchienen — zu verfehen, wie durch vorliegende Schrift 
— Seine Anklage iſt in folgenden Punkten arti—⸗ 
ulirt. 

1) Dieſe Partei leugnet jeden Gott, der zugleich eine 
Perfon iſt. Sie verſteht unter Gott eine nicht mit eignem 
Selbſtbewuſſtſeyn begabte Macht, welche (um mich eines re: 
ligiöfen Ausdrudes des urdeutichen Seidenthums zu bedies 
nen) alle Perfönlichfeiten durdwädt, ohne anders als in den 
Perfönlichfeiten der Menfchen zum Selbſtbewuſſtſeyn zu kom⸗ 
men. Das heift vom Standpunfte aller bisher aufgetrete: 
nen chriftlichen Kirchen, auch von dem der evangeliihen: 
diefe Partei lehrt den Atheismus ganz offen. 

2) Diefe Partei leugnet, daß die Menſchwerdung Got: 
tes in Ehrifto, ihrer Natur mach verfchieden fen von einer 
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durch diefe Schule gelehrten, täglich ſtatthabenden Menſch⸗ 
werduna Gottes, oder. Realität der Idee ih jedem folden 
Menſchen, der bis zu dem verbringt, was fie Geiſt nennt, 
Nur dem Grade nad ſtatuirt fie in Chriſto eine vollfoms 
menere Menſchwerdung Gottes, aber Feine vollfommene, da 
Chriftus weder als Dichter, noch als Philofoph, noch als 
Feldherr fich ausgezeichnet, und alfo nur die religiöfe Idee 
vollitändig, doch auch diefe nicht hiſtoriſch wirklich darges 
ſtellt habe, indem die Vollitändigfeit der Darftellung, welche 
man Chriſto hiſtoriſch zufchreibe, vielmehr erft mach deſſen 
Tode in der nachdenkenden Gemeinde erwachſen, und alfo 
nach der hiſtoriſchen Seite, eben fo wie die übernatürliche 
Zeugung, die Auferfiehung und Himmelfahrt Ehrifti eine 
Mythe fen. Das heißt vom Standpunkte aller bieher auf 

tretenen chriftlichen Kirchen, auch von dem ber evangelis 
chen: diefe Partei lehrt ganz offen, daß das 
Evangelium eine Mythologie fen. 

3) Diefe Partei leugnet, daß es eine perfönliche Fort: 
dauer des Menfchen nach dem Tode, eine Auferfiehung des 
Fleifches, und eine perfönlich wahrnehmbare Strafe des Bö: 
fen und Belohnung des Guten, in Folge der Wiederkunft 
des Seren zum Gerichte gebe; diefe Partei lehrt ganz 
offen eine Religion des alleinigen Diefjeits, 

4) Diefe Partei aber, ungeachtet fie alle drei Grund» 
und Glaubentartifel aller in Deutichland dermalen vorhans 
denen chriſtlichen Kirchen leugnet und mit Füßen tritt, giebt, 
vermittelit einer Verhüllung ihrer gottlofen und frevelhaften 
Lehren in eine abjtofiende und nicht gemein verftänbliche 
Phrafeologie, ſich noch das Anſehen, als fen fie eine chrifts 
fiche Partei, und verfchafft fih fo die Möglichkeit 
der Gehattung hrifiliher Eide und der äuſſern 
Theilnabme an hrifiliden Sacramenten. 

Diefen vier Anflagen folgen darauf als Belege, Stel 
len aus Michelet Geſchichte der legten Syſteme der Phi: 
loſophie, Bayrboffer die Idee und Geicichte der Philo- 
fopbie, der „Piterariichen Zeitung”, und den „Halliſchen 
Tahrbüchern”. Auf diefelben weiter einzugehen, ift bier nas 
türlich der Ort nicht, doch möge aus erſterem Buche folgen: 
des Geftändnif feiner Naibetät wegen Plab finden: „So 
lange Hegel lebte, gebot eine gewiffe Scheu feiner Feder 
noch Keufchheit, nicht mit zu roher Verftandesmetaphnfit 
das Gold der Bernunfterfenntnif zu befleden. Jetzt aber 
müßte man erfchreden, wenn man aus feinen Schriften ent: 
nehmen wollte, mie es mit der Philofophie fiche.” 

Die Religion muß uns allerdings immerdar das Höchſte 
und Heiliafte bleiben, und es iſt völlig in ber Ordnung, daß 
der Kampf ihretwegen jedem andern vorangehe. Sollte es 


aber nicht müßlich, ober vielmehr fchlechthin nothwendig feyn, 
der Partei auch auf dem politifchen Gebiete mit a: 
beftimmt formulirten Anklagen entgegen zu tretm? Henn 
man ‚bereite wagt, die franzöfiiche Mevolution eine „noth- 
wendig geweiene Blutwäiche” zu nennen, mern Niebubrs 
Aeufferung: Seitdem Fichte die Rechtmaͤßigkeit gewaltfamer 
Nevolutionen, die Kant und Reinhold doch verabfcheuen, zu 
rechtfertigen, und die Verbindlichteiten eines Vertrages zu 
leugnen angefangen bat, jeitdem id) die erfahren habe, fange 
ih an zu fürchten, daß man die Geheimmße der -Pbilofos 
phie, von der ich Aufichlüße und Antworten über. das Al 
lerwichtiafte erwartete und hoffte, zu den fcredliciien So— 
phismen mißbraucht, ober. wenigſtens mißbrauden fan. 
Und dann, wenn felbft die Philofopbie gegen Rechtſchaffen 
heit und bürgerlibe Ordnung gewandt, und Die Stärfe des 
Pöbels von dem biendenden Glanze der Trugiclüße unter: 
fügt wird; was bleibt uns dann noch übrig als der Zob 

um der vereinten Tyrannei zu entfliehen? — als „thörichte 
Befürchtungen”, als „geradezu fchmäclich und. beichränft w 

nennendes Bekenntniß” bezeichnet wird; ſo erfcheint e# in 

Wahrheit unerläfflich, dieſer Philofopbie der Nevolution ſchaͤr · 
fere Aufmerkjamfeit zu widmen als bisher geſchehen 


Gloffe 


Das radikale Unterhaus: Mitalied für Southwark, Da: 
niel Woittle Harvey ‚hat fein freifinniges Haupt dem ſanf⸗ 
ten Joche einer Bedienflung gefügt, und vom Minifierium 
den beicheidnen Poften eines — Miethkutſchen-Regiſtrators 
angenommen. Darüber it wenig zu Tagen. Sahen wir doch 
nach der „großen Woche” einen ganyen Schwarm hödjft lis 
beraler Journaliften ſich von Paris aus als Präfefien, Uns 
ter-Präfekten, ja ‚Polizei-Eommiffaire über Franfreih ver · 
breiten, welche die Verſe eines erit meuerlich erichienenen 


Luſtſpiels: *) 


Car ou vit-on jamais un homme qui complete 

Pour son pays gratis? — Eire bon paiciote 

C'est fondre l’interdt general dans le sien. 
gleichſam praftifch zehn bis zwölf Jahre voraus gedichtet 
hatten. Allein welche fehnfüchtigen Blicke werden diefe Bie— 
dermänner nach ber glüdlichen Juſel fenden, wenn fie ver: 
. — Berg — * ge Amtes von den Einen 
auf zehn , von eren dreißigtaufend Franfen 
abgeihäßt wird! 


*) Menestrel von Gamille Bernay. 
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Don diefem Matte erſcheinen möhentlih 1, 1"/; #i6 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
muis je contraire de la rövolution. 


Es wird durch alle Pofämter und Bumhbandluhgen Deutſchlande bezagen ; die 


lehtern belieben fi am Bern K, Dümmler in Berlin zu wenden. Der viertellährige Pränumerarionspreis berrägt 1 Nibir, 10 Ger. 
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Bericht über die newenten Zeitereigniffe, — VI. Die Staatercchte, 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 13, Geptumber 1838, 


Alle aus Spanien fommende Nachrichten find darin 
einftimmia, daß der Schiffbruch, welchen die Eentral:Armee 
vor Morela erlitten, vollitändig gemefen ſey. Aus dem 

- nunmehr veröffentlichten eriten Berichte Oraa's über die 
Eteigniße am 16. Auguſt entnimmt man, eine flarfe Co: 
lonne habe die Breſche zu ſürmen verfücht, während drei 
andere an verfchiedenen Punkten Peitererfteigungen unternah— 
men, alle aber fenen nach hartnädigem Kampfe und mit großem 
Verlufie abgewieſen worden. Die Geſchichte des zweiten 
Tages, worüber authentifche Berichte noch fehlen, dürfte nur 
eine Wiederholung des eben Geleſenen feyn, jedenfalls hat 
die Befohung ihre nicht leichte „Aufgabe auf glänzende 
Meife geloͤſt, und zugleich bewiefen, daß die aragoniſchen 
Rovaliften, die fic bisher meift auf dem fleinen Krieg bes 
ſchränkten, und nur dazu tauglich erachtet wurden, auch jol« 
hen Ereignißen gewachſen jenen. Mit dem Abzuge der 
Ehriftines begann der zweite Akt dieſes Schaufpiels, deffen 
Direktion Gabrera anbeimfiel, und was über die fpäteren 
Begebenheiten verlautet, ſcheint zu beweifen, daß er feine 
Nolle beariffen und mit Gefchid und Energie ausgeführt 
babe. Selbſt die Blätter der zahmen Nevolution geben zu, 
Oraa's Eorps fen im Fläglichften Zuitande nad) Alcaniz zus 
rüdgefommen, und. nicht blos die Belagerungs s Artillerie, 
fondern überhaupt alles Kriegsmaterial in die Hände ber 
Sieger gefallen, welche den Abziehenden auf dem Fuße ger 
folgt waren. _ Erinnert man ſich, mit welchen örtlichen 
Scywierigfeiten die hriftinifchen Truppen Fämpfen mußten, 
und sie viele Zeit fie bedurften, um in dem unwegſamen 
Gebirgslande ein hinlänglihes Material vor Morella zu 
dereinigen, fo leuchtet ein, daß bei eiligem, flarf gedrängten 
Rüdzjuge die Nettung defjelben beinahe unmöglich geweſen ſey, 
und es ericheint nicht übertrieben, wenn die Central· Armee 
vorläufig als ganz auſſer Gefecht geſetzt betrachtet wird. — 
Der Weisheit des Eonftitutionalismus war vorbehalten, wies 
gen dieſer ſchweren Niederlage das Minifterium anzuflagen. 
Wir haben nicht die Mifften, deffen Fahigteiten und Lei⸗ 
fiungen zu rühmen, find aber der Meinung, daß Alles was 
von ibn zu verlangen fand, geichehen war, als Draa bie 
* Mittel batte, Breſche zu legen; ven dem Cabinet gleichfam 
eine Aſſecurang zu fordern, daß der Sturm gelinge, oder 
dafi beim Müdyzuge die Feinde nicht felgen, und das Geſchütz 
auch über fchlechte Wege leicht hinrolle, dieſes muß baarer 
Unfinn genannt werden. en h 
Don nicht geringer Wichtigkeit ift die Frage, in wel 
her Meife Cabrera die errungene Vortheile benutzen werde, 
ob durch umabläffiges Bedrängen der Zrümmer ed feinds 
lichen Corps, oder indem er überrafchend auf einem andern 
Punkte erfheint. Die Nachricht, daf am 24. Auguft neun 
von ihm befehligte Bataillone nebft dreihundert Reutern in 
Godella, eine Meile nordweitlid von Balencia, eingerüdt 
fegen, fpricht für letzteres; doch muß man bei dieſen vers 
bältnifmäßig geringen Streitkräften annehmen, fein Zwedt 
fen ein anderer, als die Eroberung der genannten bedeuten⸗ 
den Stadt, und die anderweite Angabe, daß Truppen von 
ihm fic gegen Miglanilla in der Provinz Cuenca gewendet 
hätten, fünnte damit im Zufammenbange flehen. — 
Die Ruͤckwirkung diefes Schlages auf die Derhältnipe 
in Navarra, — mo wiederum Alles auf dem früheren 
Standpunkte geblieben it — muß eine jehr fühlbare ſeyn. 
Espartero wird fich jet weniger als je verfucht fühlen, 
vor Eftella deu zweiten Theil zur Geſchichte von Morella 


zu liefern, und am allerwenlgſten, wenn bie aragoneſiſchen 
Noyaliften wirflid) einen Zug nad Neu:Eaftillen unternom⸗ 
men haben, welcher ihn jedenfalls Veranlaſſung oder Vor 
wand gewähren dürfte, den fchmwierigen Ktiegeſchauplatz zu 
verlaffen, damit Die Hauptſtadt gegen einen Sandſtreich ge 
ſichert werde. Esift nunmehr an den General Maroto, die guͤn⸗ 
ſtige Geftaltung der Berhältniße durch irgend. ein bedeutendes 
Unternehmen zu benußen; der Feind bat ihm hinlängliche 
Zeit gelaffen, die durch frühere Unfälle herabgekommenen 
Zruppen zu reorganifiren, an dem guten Willen berfelben 
fehlt es gewiß nicht, und unverfennbar liegt für den Ober: 
befehlshaber die Nothmwendigkeit vor, etwas zu thun, damit 
das Vertrauen feines Herru gerechtfertigt, er felber nicht 
durch einen untergeordneten Anführer verbunfelt werde. 

Zu Madrid fürchtet man von einem Augenblide zum 
andern das Losbrechen der confequenten Revolutionaire, und 
unter fo betrübenden Umftänden für das chriftinifche Spa— 
nien, hat daffelbe obenein den Verluſt eines arofen Mannes 
u —— Der bekaunte Muñoz iſt am Schlagfluße ge— 

orben. 

Die franzöſiſchen Zeitungen beſchäftigt vorzuger 
weiſe ein kriegsrechtlich entſchiedener Proceff gegen General 
Broſſard, welchen der bekannte General Bugeaud mehrerer 
ſchweren, mährend feines Commande’s zu Dran verübten 
Verbrechen beſchuldigt hatte. Die Anklage lautete auf: 
Erpreifung, Berfuch öffentliche Beamtete zu beſtechen, unbe: 
fugte Einmiſchung in Gejchäfte, die mit dem milltairifchen 
Dienftverhältniß unvereinbar find, Complot gegen das Gou: 
bernement. Don diefen vier Punften hat das Kriegsgericht 
nur den dritten als erwieſen anerfannt, und In Folge defr 
fen den Verklagten zu ſechsmonatlicher Haft, und einer 
Buße von achthundert Franfen verurtbeilt, ihm auch für 
unfähig erflärt, je wieder ein öffentliches Antt zu verwal 
ten; — ein Spruch welcher jeden des Rechtes einigermds 
fen Kundigen höchlich überraichen muß. Von Seiten des 
Berurtheilten if auch fofort auf Revlſſon beffelben Ange: 
tragen worden, und man weifi bereits, daß der alsbald zu: 
jammen getretene Nevifionsrath Las Urtheil bes Kriegege⸗ 
richts caflirt hat. 

Eignete fih fchon der frühere Proceff zwiſche Mats 
ſchall Eläuzel und General Rigny dazu, ein höchft ungün—⸗ 
fliges Licht auf das Innere Getriebe der franzöfifchen Armee 
zu werfen, fo gilt dieß in ungleich höherem Grade von dem 
gegenwärtigen. Dort handelte es fih um zmweibeutiges 
Benehmen auf der einen, und grobe Unſchicklichkeiten auf 
der anderen Seite, bier tritt die nadte Gerheinheit zu Tage, 
und da dem Belchuldigten wenig bewiefen wird, (menn ſich 
auch eine ihm durchaus ungünftige Anſicht herausstellt) fein 
Anfliger aber ſelbſt Handlungen eingeftebt, welche ibn in 
jeder deutfchen Armee unfähig machen würden, die Uniform 
Länger zu tragen, jo fühlt man ſich verfucht, die Nollen für 
umgetaufcht zu halten, oder muß wenigſtens anerkennen, daß 
beide Gegner einander vollfommen würdig fenen. Und beide find 
durch die gegenwärtige Ordnung der Dinge in bie Höhe 
gebracht worden! — Nüdficht auf den Raum verbietet hier 
genaueres Eingehen auf die Angelegenheit, fie it aber fo 
charakteriſtiſch für die fittlichen Zuftände des neuen Frank⸗ 
reichs und feines Heeres, daß ihre in einer der nächten 
Nummern ein befonderer Aufſatz gewidmet werben foll. 

Die Verhandlungen in den einzelnen Schweizer Eanı 
tonen über das Anfinnen des franzöfifchen Gouvernements, 
enthalten manche Wahrheiten über die zweideutigen Ber: 
hältnifie, in welche ſich daſſelbe früher ſelbſt verſetzt hat. 
So in Schaffhaufen: Die demofratiihen ir wel: 
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Ci x 
che in der Schweiz immer mehr Umfang und Feſtigkeit ge: 
winnen, ſagen dem Syſtem der gegenwärtigen franzöfiichen 
Regierung nicht zu, weil fie fich bei der vielfachen Berühs 
rung beider Nachbarländer, und dem Anflange, den jene 
Grundfäte auch bei einem Theil des franzöfiichen Volks 
finden, durch diefelben in ihrer Exiſtenz gefährdet glaubt. 
Darum hat fi) die Stellung Franfreichs zu der Schweiz 
geändert, — jenes Frankreichs, das zur Zeit des Umſturzes 
der bourbonifchen Dpnaftie einen fo großen Werth darauf 
legte, in der Schweiz und Belgien, gleichſam als Vorpo— 
fien Sympathien zu gewinnen und neue Syſtem ba: 
durch zu befeftigen. Uebrigens iſt Franfreih fortwährend 
ſelbſt der Zufluchtsort der politifchen Unzufriedenen; in dies 
fem Sande ift neben dem jungen Franfreich der DVereinis 
gungspunft det jungen Ftaliens, des jungen Deutichlands, 
der Polen; ja diefe Flüchtlinge erbalten fogar, wie fih aus 
den alljährlihen Budgets ergiebt, Unterſtühung aus den 
franzöfiichen Staattgeldern. — Ob diefe Umjtände die 
Schweizer berechtigen, dem Prätendenten der fogenannten 
Napoleoniihen Dpnaftie Aufenthalt zu geftatten, bleibe da: 
bingeftellt, aber 8 find Wahrheiten, die man an vielen ans 
dern Drten feinen Nugenblit aus den Augen laſſen ſollte. 
Der Tagfatung waren übrigens von ihrer, mit Prüs 
fung der Angelegenheit beauftragten Commiſſion drei vers 
fchiedene Vorfchläge gemacht worden, was die Berlegenheit 
dieſes Areopags natürlich nur fieigern konnte. Endlich ift 
man in der Sitzung vom 3. d. Mit. zu dem Befchlufe 
gekommen, die Beichlufnabme über die Commifftenal: Ans 
träge auf vier Wochen zu verfchieben. Das heifit die drins 
genden Korderungen eines Nachbarſtaats Tcheinbar etwas ca: 
valiermäßig behandeln, beruht aber vielleicht auf acheimen 
Abkommen, um Zeit zum Anbahnen irgend eines Mittel: 
weges zu gewinnen. Das Journal des Debats äuffert in 
Bezug auf diefe Verhaͤltniße: „Unmöglich ift es allerdings 
nicht, daß die franzöfiiche Megierung nöthigenfalls zu Ge: 
mwaltmittelm fcheitte, und mit den Waffen (?) erzwänge, was 
man ihr gutwillig nicht hat zugeftehen wollen. Allein wir 
haben die Hoffnung, beinahe die Ucberzeugung, daß es zu 
diefem Neufferften nicht Ffommen werde. Demofratifche Ne: 
gierungen bedürfen Zeit, ihe Urtheil aufzuflären; die Bes 
merfung it von Herrn von Pafayette, nicht von une. Die 
Schweizer find ein rechtſchaffenes, verſtändiges Volk, fie 
werden mit der Zeit zur Einfiht fommen, daß Frankreich 
nur Billiges verlangt, und mach dieſer Einficht handeln.” 
Die Schweizer müßten breifaches Erz um die Bruft haben, 
mwenn ihnen dieſe Nachtigallen- Töne des juste milien nicht 
zum Herzen drängen. — Man befindet ſich in feinem aus 
ten Redyte, das Gefühl deffelben lieh einen energiſchen Ent: 
ſchluñ auffommen, und öffentlich verfünden, weldrer freilich 
nicht ausgeführt werden kann, ohne Taufende von Induſtriel— 
len („unires Reiches feſte Säule”) aufs Aeufferfte zu erbit: 
tern, der aber ehrenhalber auch nicht zurüdzunchmen iſt; 
darum, biedere Schweizer, fürchtet Euch ein wenig, oder 
ſtellt Euch mindeftens jo an, und denft auf eine richtige 
Mitte zwiſchen herausforderndem Trotz und demüthigem 
Nachgeben. 


: VIII. Die Staatörechte. 


Dbne die fürftlihen Rechte, die wir Staatsrechte 
nennen, ift fein Staat. Zum Daſeyn eines foldhen find 
fie unbedingt nothwendig als das wefentlihfte Element 
deffelben. Wo keine fürftlihen Rechte, wo fie aufgcbo: 
ben find, oder vielmehr wo fie keine Anerkennung mebr 

nden, da ift weder eine Staats: noch Rechtsherr— 
haft mehr, weder Monardie noh Polparkdie, 
noch fonft eine Ardie fondern Anardie, d. b. Mans 
gel einer Ardie, Mangel einer Rechtsberrſchaft und cie 
nes Redtszuftandes, folglich Rechtloſigkeit, Herrſchaft der 
roben phyſiſchen Gemalt. 

o ein Volk in Anardie verfinft, da wird das 
Land zum Schauplatze des Scredens, der blutigften 
Greuel und menſchlichen Verderbens, da wird der Gine 
jelne im die furchtbare Lage verfegt: entweder Unrecht 
zu thun, oder zu leiden; mit der rohen Menge Andere 
zu mifibandelr, oder von ibr felbft gemißbandelt zu mer: 
den, mit rauben zu müßen, ober felbft beraubt zu wer: 





ben, mit zu morden, ober ermorbet zu werden. — Nichts 
wird dann mebr beilig gehalten, weder Perfon noch 
Recht, no Eigentbum, denn — die Empörung ge 
gen den Staat ift zugleih Empörung gegen 
die Kordberungen der Vernunft, und darum nicht 
blos Entfeffelung der Neigungen und Leidenſchaften, fon: 
dern auch Auflöfung des Rechts-, Staats: und Volks— 
verbandes. 

Nur die Wiederanerkennung der fürſtlichen Rechte 
lann aus dieſem greuelvollen Zuſtande retten. Dieſe 
Wiederanerkennung iſt daber das endliche Reſultat aller 
Empörungen. Bevor dieſes Reſultat nicht erlangt wurde, 
it auch keine Revolution als beendigt zu betrachten. 
Mag der Fürſt, mag ſelbſt das Volk in einer ſolchen 
Anarchie untergeben, ftets werden die fürſtlichen Rechte, 
weil fie der göttlihen Weltordnung angebören, ſiegreich 
aus dem Kampfe bervorgeben, und die Ordnung, den 
Staat, den Redte: und Volksverband wieder berfiellen. 
Nichts kann alfo gewiffer ſeyn, als daß die Rechte des 
Zürften wirflide und notbwendige Rechte, daß fie mit 
dem Willen Gottes identiſch find. — 

Dem ungeachtet iſt es der theoretiſchen Forſchung 
noch nicht gelungen, den legten Grund des Für— 
ſtenrechts aufufinden, und a priori zu erfennen, wie 
daffelbe entitanden, urſprünglich begründet und wohl er 
worben ſey. Darum bält man daffelbe für fein wirkli— 
des Recht, und glaubt in ibm eine widerrehtlide, 
einegefäbrlide, ftets zu fürdtende, und dar— 
um baffenswertbeMadyt erblicden zu können, Diefe 
Meinung aber ift keineswegs in der Sache felbft begrün⸗ 


bet, fondern nur in der irrigen Auffaſſung umd der man« 


—— Erkenntiniß deffen, was im Leben wirklich be 
icht. - 

Was den leiten Grund des Fürftenrechts betrifft, 
— biefen vermögen wir mobl nadzumeifen! Und wir 
würden folden augenblidlih nennen, wenn wir nicht die 
Ueberzeugung bätten, daß zuvor mod mancher theoretiſche 
Itrthum, der zur öffentliden Meinung geworden ift, und 
darum allgemein für Wabrbeit gilt, berichtiget ſeyn wolle, 
Denn es ſteht zu fürchten, daß ſich das durch falſche 
Theorien irre geleitete Rechtsgefühl der großen Menge, 
eben weil es irre geleitet ift und falſchem Wahne folgt, 
felbft gegen das empöre, was mis beilig, was von 
Gott it. Wir beamügen uns daber für jest, auf die 
Erfahrung aller Zeiten und die Wirkungen des Staats 
binzumeiien, die es laut genug verfünden, daß die Rechte 
bes Staats wirflide und nothwendige Rechte find, 
die weder vom Kürften nod vom Wolfe gegründet, noch 
von biefem auf jenen übertragen fern fönnen, fondern 
der göttlihen Ordnung der Dinge angebören. 

Stebt diefe Wahrbeit feit, fo muß auch jedem Ber: 
ftändigen einleuchten, daß in der Beſchränkung diefer 
Rechte das Heil der Völker nicht zu finden feb, und daf 
die in ihnen fich äuſſernde Macht und Gewalt nur eine 
wobltbätige, beilfame Macht fen könne, die im 
feiner Art zu fürchten ift, weil fie nur zum Guten, nicht 
aber zum Böfen befäbist. — Wobl jeder Menſch wird 
ſich bewufft, daß er Gutes thue, wenn er feine Rechte 
gebraucht, und daß ibm eben darum Niemand in diefem 
Gebrauche widerfieben, ibn zur Verantwortung zjieben, oder 
förperli verlegen darf. Kein Rechtélehrer braucht es 
ihm zu fagen, daß auch er, wie der Fürſt, im Gebrauche 
feiner Rechte umverletzlich, unwiderſtehlich und unverants 
wortlich ift; ſchon bie innere Stimme ſagt es ibm fo 
deutlich, daß er ſich nicht enthalten kann, jeden unredtlis 
hen Widerſtand, jede unbefugte Einmiſchung Anderer 
und jede verlegende Beſchränkung mit aller ibm zu Ges 
bote ftebenden Kraft von fi abzuwenden. Selbſt das, 
faum. zum Bewuſſtſeyn erwachte Kind empört ſich über 
die, beim Gebrauche feiner Rechte erlittene Miffbandlung, 
ohne noch zu willen, was ein Recht ift. Die Wabrnehs 
mung von Rechtsverletzungen ift das, was ſich feinem 
Gedaͤchtniße am tiefften einprägt, es bleibt ibm die Erin⸗ 
nerung aus feinem Qugendleben bis in's fpäteite Alter. 
— Jeder Menſch wird ſich nicht weniger bemufft, daß 
er in Ausübung feiner Rechte, Böfes nicht vollbringen 
kann; er gebt mit einer Sicherheit zu Werke, die ihn 
nur dann, dann aber auch ſogleich verläfft, wenn er bie 
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Schranken feiner Rechte überſchreitet. Der Böswil: 
lige aber nimmt feine Zuflucht zur Falſchheit und Ver— 
ſtellumg, zur Täufhung und Meberredung, zur Heuchelei 
md Schmeichelei, zum Lug und Zrug, jur gift und Ge: 
walt, — nimmermebr aber zu irgend einem Rechte, wohl 
wiffend, daß ibm diefes feine Kraft und Fein Mittel ger 
waͤhrt feine Lüfte zu befriedigen, feine Abſichten zu erreis 
dien und feinen böfen Willen zu betbätigen. Wie könn: 
ten auch Rechte eine Macht zum Böfen begründen, da 
doch die Vernunft fie für beilig erflärt, und unbedingt 
zu adıten gebietet. Wie fönnte fie dieß, wenn Böſes zu 
ihun auch ein ſolches Recht wäre? oder wenn das Recht 
eben fo zum Böfen wie zum Guten befähigte? Unmög— 
li fann man mit dem Glauben an einen gerechten, all: 
weiſen und allgütigen Gott die Meinung verbinden, daß 
er dem Menſchen Rechte, beilig zu achtende Rechte, 
verliehen habe zum Nachtheile und Verderben feiner Mit⸗ 
menſchen, und daß das Recht, in dem wir den beiligen 
Millen Tann eine haſſens werthe abjo» 
lute Macht fev- AH: 

linmöglich können daher auch die fürſtlichen Rechte 
eine folche baſſenswerthe Macht begründen, eine Macht, 
welche die Kreibeit des Volls bedrohe, gefäbrde und fort: 
während beichränfe. Geradebin unmoͤglich ift es, daß 
das Unrecht und alles Böſe, was je von Fürſten und 
in deren Namen vorbanden ſeyn mag, ein Ausfluß der 
moralifden Machtvollkommenheit geweſen fen, 
welche die Staatsrechte gewähren. Es ift eine durchaus 
falſche Auffaffung umd Darftellung der Thatſachen, 
wenn man uns die Geſchichte entgegen hält, denn bie 
eigene Erfahrung zeigt uns auf das Heberzeugendite, daß 
alles und jeded Recht keine gefährliche phy ſi— 
ſche Gewalt und kein haſſenswerther Abſo— 
iutismus, ſondern eine zwar allerdings a b⸗ 
ſolute, aber moraliſche, keines Miſſbrauchs 
fäbige Macht ſey. — Was man im gemeinen Leben, 
aber irrin, Miffbrauch diefes oder jenes Rechtes nennt, 
ift dieß keineswegs, ift vielmehr Unrecht, weldes durch 
das Recht felbft oder deffen Macht nimmermebr vollbracht 
werden kann. Zum Bollbringen des Unrechts, des Bö⸗— 
fen, des Gemeinſchädlichen, bedarf es einer ganz andern 
Macht, die niht der Rechts⸗- ſondern der Willens: 
freibeit angebört. Auch diefe zweite Macht ift zwar, 
wie jedem Menſchen, fo auch dem Fürſten gegeben, aber 
fie iſt nicht abfolut, wie die des Rechts. Wir fielen 
darum auch keineswegs in Abrede, daf der Fürſt eben⸗ 
falls Unrecht thun könne, wir ſuchen blos zur Maren 
Anſchauung zu bringen, daß er es gleich jedem Andern 
nicht darf, und daß ſolches nimmermebr vermöge ber 
abfoluten Macht geſchehen kann, melde diejenigen 
Rechte verleiben, welde man deshalb beſchränken zu 
müßen glaubt. 

Nur zum Guten ift dem Menſchen eine abfolute 
Macht verlieben, nit aber zum Böſen. Diefe weife 
Einribtung Gottes ift viel zu wenig erkannt, und gleidy 
wohl liegt fie flar am Tage. Wir finden fie befritigt, 
wir mögen bdiefes oder jenes Recht in’s Auge faffen. 
Der Menſch bat z. B. ein Recht auf perſönliche Freibeit, 
wie kann er aber ſolches anders gebrauchen als jur Wer: 
edlung derer, die es anerkennen? Wie fann er ſich 
deſſen anders bemädtigen als dadurd, daß er im Fries 
den mit Andern lebt, ind daffelbe Recht allen denen zus 
geſteht, mit melden er in Berührung fommt. Gr bat 
ein Recht auf verfönlihe Würde und guten Namen; 
mie könnte er foldies aber behaupten und geltend maden 
anders als dadurch, daß er eben fowobl zum Wohle 
feiner Mitmenfben als feines eignen, ſolchen Borzugs 
ſich würdig bezeigt. Der Menſch bat ein Recht auf Si: 
cherheit feines Lebens und feines Eigentbums; allein er 
könnte dieſe Sicherheit nicht fordern, das Recht ginge 
ibm augenblidlid verloren, wenn er daffelbe nicht, zum 
Vortbeile des öffentlichen Wobls, aud jedem feiner 
Mitmenfhen zugefteben, wenn er fih der Herrſchaft des 
Rechts durd den Staat nicht unterwerfen wollte. Gr 
bat ein Recht, Verträge zu ſchließen; aber er vermag fol 
des nicht zu gebrauchen, obne einem Andern dadırd 
zum Mittel zu werden, vermöge des Vertrags feine Zwecke 
zu befördern. Er bat ein Recht, ſich Cigentbum redt: 


lich zu erwerben; allein er vermag dieß nur durd Ars 
beiten für menfchlihe Zwede, durch Dienfte, die er An: 
dern leiftet, oder dur Tauſch, der beiden Theilen nügs 
ih if, denn Niemand ift gezwungen auf einen Kauf 
oder Tauſch Fa rg der ibm nicht vortbeilbaft er: 
ſcheint. Der Menſch bat ein Recht, fein ermorbenes Cir 
genthum für feine Zwecke zu gebrauchen, umd jeden Ans 
dern von deffen Gebraude ausjufchließen; aber er kann 
fein Kapital nicht benugen, obne es zum Nuten Andrer 
aus den Händen zu geben; er kann feine Felder nicht 
befiellen, oder fonft mit feinem Vermögen etwas für ibn 
Mützliches beginnen, ohne andere Menſchen mittelbar oder 
unmittelbar zujuzichen, und ihnen dadurd förderlich zu 
werden. Nicht einmal den Kohn feiner Arbeit kann er 
verzehren, ohne durch das Erkaufen feiner Lebensbedürf⸗ 
niße Andern nützlich zu werden; er fann die Frucht ſei⸗ 
nes eignen Fleißes nicht genieffen, ohne fie zuvor durch 
Arbeit oder Tauſch, bei denen Andere ihren Wortbeil 
finden, in etwas Genichbares für fi) zu verwandeln, 
oder wenigftens damit neue Kräfte für den Dienft der 
Menſchheit zu erzeugen. 

Der Fürſt macht hiervon keine Ausnahme, denn er 
ift ein Menſch, mie jeder Andere. Wir können ibm 
daber aud feine andern urfprünglicen Rechte, md quar 
kitativ feine andere Macht und Gewalt zugefieben, als 
ber Geringfte der Unterthanen innerhalb feines Rechtege⸗— 
bietes inne bat, oder vermöge feiner urſprünglichen 
Rechtsfübigkeit inne baben fönnte Ein anderes 
Recht bedarf der Fürſt auch nicht, eim anderes braucht 
der legitime Kürft nit in Aniprud zu nehmen. Der 
Möglicpkei aber, daß das Bolt vom ihm bedrüdt und 
in feinen Rechten verlegt werde, ift offenbar nicht dadurch 
zu begegnen, wenn man gegentbeils ihm, dem Kürften, 
in folder Bedrückung und Redtsverlegung zuvorkommt, 
und ibn in feinen Rechten, alſo in ber Sad, Gutes 


- za wirken, beſchränkt, oder fie ihm mehr oder weniger 


entzieht. 

Ein befhränftes Recht iſt ein Widerſpruch im fich 
felbft, weil Recht eben fo viel heißt, als unbeſchränkte 
Macht. Beihränfung und Recht find eben fo underein⸗ 
bar als Zwang und Freiheit, denm es ift daffelbe. Rechte 
kann man daber nicht befchränfen, obne fie im gleichem 
Grade zu entkräften und zu umterdrüden. &oll die Aus: 
übung derfelben aber nicht gehemmt werden, fo bleibt 
keine andere Beſchränkung des Fürſten übrig, als deffen 
Rechte mehr oder weniger auf Andere über zu tragen. 
Dazu aber ift Niemand berechtigt, und gefhicht es den: 
noch, fo wird damit micht nur ein bimmelfchreiendes Uns 
recht verübt, fondern man tbeilt auch, was Gott zu einem 
Ganzen vereinigte, man trennt das wohltbätige Fürftens 
recht theilweiſe von der Kürftenpflicht, man ftiftet ein In: 
beil, deſſen Folgen nicht zu überfeben find. Darum ift 
es eben fo thörigt, als ſuͤndlich, dem Fürſten, der nad) 
ber göttlichen Ordnung der Dinge nur vermöge feiner 
Rechte der Beſchützer und Wohlihaͤter eines WVolks ſeyn 
kann, in dieſen Rechten zu beſchränken und fie ibm theil⸗ 
weiſe zu entziehen, um ibm zu hindern, Böfes zu thum. 
— Auf ſolche Weiſe kann man in dem Beſtreben, lin: 
recht und Boͤſes unmöglich zu machen, nur ſelbſt Eines 
oder das Andere vollbringen, kann nur die natürliche 
Ordnung ſtören, durch welche bereits dem Fürſten mit 

Öttlicher Weisheit die Schranken geſetzt find, melde das 
Sei des Volks erheiſchen. 

Gewiß, es ift höchſt beflagenswertb, es it jammer: 
voll, daf im umfrer Zeit dem redlihften Willen, dem 
edelſten Streben nah dem Beffern, daß, fo wie den berr: 
lichſten Regungen des Herzens, fo audy den vorzüglichſten 
Kräften des Geiſtes eine fo verkehrte Richtung gegeben 
worden. Möchten dody Alle, welche auf jenem Wege 
die höchſten Güter des Menſchen mit Blur und Leben 
erſt erfimpfen zu müßen glauben, zu der Grfennmifi 
kommen, daß fie im Begriffe fteben, gegentbeils gleich 
allen Denen, die bereits als Opfer diefes falfhen Wahns 
gefallen find, die von einem weifen Schöpfer geordneten 
abfoluten Bedingungen jener höchſten Güter zu entkräften, 
und die Grundpfeiler alles Rechts, aller Kreibeit und 
Sicherbeit zu zerftören. Denn nur in dem Kürftenrechte 
findet jedes Andern Recht feine Stüge und feinen duffern 
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Schub. Es beißt gegen den Millen Gottes felbit, ge: 
en die Erfüllung deflelben durd die Bollbringung der 
ürftenpflicht anftreben, wenn man das Aürftenredt, 

wenn man den moralifhen Abfolutismus, mit dem dag: 

felbe wie jedes andere Recht ausgeübt ſeyn will, zu bes 

ſchränken und zu vernichten ſucht. Wird diefes Recht im 

falſchen Wahn zu einem Volksrechte erflärt, und ber 

Fürft in der Ausübung deffelben auf alle Weife plan- 

mäßig verhindert, fo iſt er ſo gut wie rechtlos, ift fein 
ürit mebr, denn allein das Kürftenrecht kann ibn zum 

Kirk machen. Eins ift obne das Andere nicht denkbar, 
e Prärogativen und die Givillifie, die man ibm nad 

dem conftitutionellen Principe als Aequivalent dafür bie: 
tet, können ibm nimmermebhr das Verlorne erfegen. Er 
finft herab vom Herrn des Staats zum Diener des 
Volks, vom Fürflen zum Sklaven, vom Monarden zum 
Figuranten. Und fell er gleihwohl die Zügel der Res 
gierung in den Händen behalten, foll er aud nur bie 
conftitutionelle Wirkſamkeit der Minifterien billigen, foll 
er für das Wirken des Staats ferner feinen Namen, 
feine Unterſchrift und fein Wappen berleiben, fo muß er 
nothwendig in die traurigfie Collifion mit feinem Gewilfen 
geratben. Denn es find ja nidt mehr Redte, es ift 
wicht mehr der Wille Gottes, was er vollzieht, fondern 
menſchliche Sagungen, jene ibm vom Volke jugeftandes 
nen Prärogativen; es ift der Wille des Vollks, den er 
volljieben muß, «8 mag feinem Gewiſſen wiberftreiten 
oder nicht. 

Nah unfrer innigften Ueberzeugung, (die Erfahrun 
bat fie bereits beftätigt,) muß jeder Fuͤrſt, welder na 
den heutigen Korderungen durch conftitutionelle Berfaffung 
in die Beſchrankung feiner Rechte einwilligt, ſich die bit 
teriten Täufhungen juzieben, und in einen beflagenswers 
tben Conflict feiner Pflichten gerarben. Ein folder Fürſt 
glaubt nämlich ſich felbft dadurch gegen Bollbringung 
alles Unrechts zu verwahren, und ftntt deffen begiebt er 
fi) in feinen Rechten des freien Gebrauchs der moralis 
ſchen Macht, durch die er nur Gutes vollbringen fonntr, 
Er glaubt diefe feine Rechte nur beilfam zu beſchränken, 
und fiebt ſolche mum entkräſtet, ſich entzogen und auf 
andere Perſonen übertragen, denen die Fürſtenpflicht 
nicht, wie ihm, in das Herz geldrieben ift, und micht 

leichmäßig übertragen werden kann. Gr glaubt feine 

Sürhenmürbe unverändert zu behalten, und macht gleich 

wobl, was dieſe Würde verleibet: das Innchaben und 
die Ausübung fürftlier Rechte, das Erfüllen der Für— 

ftenpflicht, zu eine Sache der Minifter, die nicht ibm, ſon⸗ 
dern den Bolksrepräfentanten verantwortlih, und darum 
factif nicht mehr feine Diener find. Er wähnt durd) 
feine Entfagung einen Act der Ziberalität und Humanis 
tät zu vollbringen, und wird fat deſſen am ſich ſelbſt zum 

Tyrannen, obne allen Nugen für das Volk; denn fein 
Untertban wird dadurd freier und glüdlicdyer, wenn ſich 
der Fürſt feiner Rechte, feiner Freiheit begiebt. Gr 
faubt, gerechten Forderungen nachzugeben und dadurch 
ube und Krieden zu gewinnen, begünftigt aber nur Irr⸗ 
tbum und Anmaßung, umd bringt zum Opfer den inne: 
ren Frieden, die Rube des Gewiffens, welde allein die 

Erfüllung des uns von Gott verliehenen, heiligen Berufs 

gewähren kann. Gr wähnt das Volk gegen Willkür 

ſicher zu fiellen, und fegt gleichwohl, an die Stelle des 

Rechts, in menfhlihen Sagungen erft die Willkür zur 
Herrſchaft ein, und giebt das Wohl des Volls allen 
Verirrungen des menſchlichen Geiftes preis, welche in bie 

öffentlihe Meinung übergeben. Er beabfichtigt, dem 

Volke gegen ſich felbft und feine Thronfolger mehr Sis 

cherheit der Perſon und des Eigenthums zu geben, 

giebt aber diefe Sicherheit Denen preis, die ftatt feiner 
und in feinem Namen, gleihwohl aber ibm unverant: 
wortlich, die fürfiliben Rechte ausüben, und fhon darum 
von falihen Grundjägen geleitet werden, weil fie die Be: 
griffe: „Staat und Volt, Staats: und Wolkswirthſchaft, 
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Staats: und Volfseigentbum” mit einander verwechfeln 
und für identifch gelten taffen müßen, menn fie ans 
ders im Geiſte des conſtitutionellen Princips regieren 
wollen. — Vergebens bofft er dur fein Machgeben 
von Neuem Vertrauen, Liebe, Treue und Anhanglichteit 
vom Volke zu gewinnen, denn er begiebt ſich ja deffen, 
was alles dieß erzeugt. Mit der freien Dispofition über 
das Staatsgut begiebt er ficb aud des Mittels, durch 
—— der Gnade, der Güte, der Milde und des 

ohlwollens dem Volke wobltbätig zu werden. Mehr 
Rechte, mehr Kreibeit glaubt er dem Wolke zuzugeſtehen, 
und ftatt deſſen willigt er ein im die Entfremdung umd 
Gnskräftung derjenigen Rechte, durd melde allein des 
Untertbanen Recht umd Areibeit beſchützt werden fann, 
willigt in Rechte ein, die nur Vorrechte Weniger ſeyn, 
und leicht zu einer Geifel des Volls werden können, 
Dus Wohl des Volks alaubt er dur repräfentative 
Berfaffung neu zu begründen, und giebt dagegen dieſes 
Wohl der Herrſch⸗ und Regierungsfucht Unberufener, 
en es den Parteien preis, welche ſich einander ftets 
efämpfen, ſich abwechſelnd der Regierung bemeiftern, 
und von einem Irrthum zum andern übergeben. Den 
Forderungen der Vernunft wahnt er nachzugeben, und ftatt 
deſſen überliefert er fi, das Volk und den Staat den 
heilloſeſten Verirrungen einer falfhen Lehre und dem 
daraus bervorgegangenen Streben der Neigungen und 
Leidenſchaften, welchen der Irrthum zu ftatten fommt. 
Er glaubt endlih nur die Verfaffung des Staats zu 
verändern, und nur das Mirfen Derer, welde von 
Staats wegen bandelnd auftreten, neu zu reguliren, jer- 
ftört aber das natürlide Wefen des Staats, und bebt 
die Drdnung der Dinge auf, die von Gott iſt. 

Dick find die Taäuſchungen aller conftitutionell ges 
finnten Manner, dieh die Kolgen der Beſchränkung des 
Fürften in feinen Rechten. — Ludwig XVI. erfamnte 
nicht die große Wahrheit, daß die Erfüllung der Kür: 
fienpflibt und mitbin auch das Mobl des Wolks durch 
die Rechte des Kürften bedingt find, und daß man jene 
aufgiebt, wenn man auf diefe verzichtet. Seine Nachgie— 
bigfeit führte ihn auf das WBlutgerüft, und fein Volk zu 
den furchtbarften Greueln des Terrorismus. Karl X. 
ing unter in dem durch die franzöfiibe Charte erzeugten 

onfliete feiner fürftlihen Pflichten. Doch ift zum Unter: 
gange eines Küriten nicht nötbig, daf er, wie jener, auf 
dem Blutgerüfte fierbe, oder, wie diefer, mit Hohn und 
Belhimpfung als verabſcheuungswerth aus dem eigenen 
Lande vertrieben werde. Auch ohne dieß ift ein, feiner 
Rechte umd feines Gigentbums fi begebender Kürft mo⸗ 
raliſch todt, und der Empfang einer Civillifte vom Bolle 
muß ibn nur um fo bittrer empfinden laffen, in melde 
Lage er ſich verjegt bat. Wahrlich, es ift fein Kürten: 
wohl, wozu die Beihränkfung der fürſtlichen Rechte führt, 
und darum auch Fein Vollswobl, denn mit jenem ftcht 
und fällt auch diefes. 

Moͤgen fib immerbin taufend Stimmen erbeben: 
diefe Darſtellung ſey nichts als Reaction, Ultra:Rovalis: 
mus oder wie man es fonit nennen mag. Mir balten 
es für feinen Nüds fondern für einen Kortfchritt im 
Guten, vom Irtthume zur Wabrheit überzugeben, für 
den heilſamſten Fortſchritt, endlich auch in dem Aürften 
rechte den Willen Gottes zu erkennen, und im dem 
Staate eine der beilfamften Erſcheinungen wabrjuneb: 
men, durch die ſich diefer Wille ung als eine in Wirt: 
famteit ſiehende moraliſch abfolute Macht darſtellt. Die 
Stimme der Wahrheit wird mächtiger ſeyn als jenes Ge: 
ſchrei. Das viele Unheil aber, das bis jetzt ein unglüd: 
feliger Wahn erzeugte, und alle Ströme Blutes, die in 
diefem Wahne vergoffen find, fönnen nicht anders und 
nicht beffer gefühnt werden, als dadurch, daß ftatt des 
Irtthums fortan die MWabrbeit »dem  conititutionellen 
Principe und allem politifchen Streben zu Grunde ge 
legt werde, 
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Berliner politifches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de Ia r£&volution. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, ben 20, September 1838, 


Man burfte O'Connell's neuerliche Forderung, die Ne: 
präfentanten Irlands im Unterhaufe vermehrt zu fehen, 
für einen Schredfhuß halten, befiimmt das Durdhiehen 
anderer Wünfche zu erleichtern, es feheint ihm jeboch wirk⸗ 
Gh Ernſt mit diefem Gedanfen zu ſeyn, zu deffen Ausfüh: 
rung er die Hülfe des fchottiichen Madifalismus gewinnen 
möchte. In einem desfalls veröffentlichten Schreiben findet 
fi die Berehnung des Verhältnißes der Nepräfentanten 
Schottlands zu denen Zrlands ganz nad) gewöhnlicher Weiſe 
der Staatsfünftler unferer Zeit angelegt, welche die Frage 
auf mechaniſchem Wege mittelft eines einfachen Divifions: 
Erempels zu löfen vermeinen. — Zwar werben die Minis 
fier, um nicht ganz England gegen ſich aufjuregen, dem 
Vorſchlage entichieden widerſtreben, fie. werben auch die Mas 
jerität für ſich haben, gewiß aber nicht die Logik, nachdem 
fie mittelft der Neformbill die Träume Montesquieu's und 
Delolme's zur „Wahrheit" gemacht, die ſtändiſche Berfaſſung 
Englands in eine repräfentative verwandelt, und badurd) 
Berechnungen jener Art gleihfam autorifirt haben. Bes 
fremdlich it nur, daß O'Connell die feinige nicht etwas weis 
ter ausdehnt, und ſtatt den Schotten zu fagen, fie feyen 
gegen Irland bevorzugt, fie darauf aufmerffam macht, wie 
fie gegen England zurüdgefegt find. Wie dem aber auch 
feyn möge, der Agitator hat nun wieder ein neues Bataillen: 
Pferd, welches wohl einige Jahre getummelt werden Fann, 
und ihm auf eben fo lange die Steuer von feinen bürftigen 
Landsleuten fichert. 

Der Groll wegen Unterbrechung des Handels mit 
Merico iſt noch immer im Steigen, und fogar dem mini: 
fieriellen Morning» Ehronicle entſchlüpft im Unmuthe die 
Aeuſſerung, die pariier Preffe werde beſſer thun, wenn fie 
ſtatt läcerliche Großfprechereien zu verbreiten, ſich feinen 
Anftrengungen beigefellte, um den franzöfiichen Hof von 
einem Kriege abzuhalten, welchen derſelbe nicht bios mit 
Merico, fondern auch mit den nordamerikaniſchen Freiftnaten, 
und vielleicht felbft mit England würde führen müßen. 

Die vollftändige Veränderung des fpanifhen Minis 
fleriums ift endlich erfolgt. Der Herzog von Frias, welcher 
i % 1836 Borfchafter beim franzöfihen Hofe, die Conſti— 
tution.von 1812 zu befchwören verweigerte, hat den Vorſit 
im Confeil, Nuiz de la Vega, ein zu Lima reich gewordes 
ner Advofat, das Zuftijminifterium erhalten; der neue Fir 
nanzminifter Marquis Montevirgen, war vormals Republis 
faner, wurde durd) feine Ernennung zum Direftor der Fi: 
manzen bekehrt, und machte fih um die Ordnung der 
Dinge durch den Vorfchlag verdient, Don Carlos von der 
Erbfolge auszuicliefen. Der Kriegeminifter Aldama iſt 
ein raſch empor geitiegener Zögling Mina’s, von dem Mis 
nifter des Innern, Marquis Vargonera, jagen unfere Quels 
len gar nichts. In wiefern biefer neuen Zufammenftellung 
von Staatsmännern gelingen werde, die nächſtliegende Le— 
bensfrage für Spanien zu löfen, d. h. eine bedeutende Ans 
feihe im Auslande zu bewerfitelligen, muß natürlid dahin- 
geitellt bleiben, da hiezu auffer ihrer Weisheit, an welcher 
wir nicht zweifeln wollen, noch ein hinlänglicher Grad von 
Blödfinu bei Anderen erfordert wird. 

Gabrera bat in der Ernennung zum General »Lieutes 
nant und Grafen von Morella eine wohlverdiente Beloh: 
nung empfangen, wobei zu erwarten ſieht, daß der tapferen 
Garnifon dieſes Platzes deren hartnädigem Wibderflande 
man hauptfächlich den Erfolg verdankt, die gebührende Un: 
erfennung nicht fehlen werde. Webrigens gewinnt es ben 


Anfchein, als fey Cabrera's letzterwäͤhnter Marfch in die 
Umgegend von Valencia nur ein Streifjug gewefen, und er 
bereits wieder nach feinen Bergen zurüdgefehrt. Bon den 
Neften der Eentral:Armee weiß man nunmehr, dafi die Di: 
viſion unter Borfo di Carminati, am 26. Auguſt in Flägli: 
chem Zuſtande zu Teruel anlangte, um weiter nad) Malen: 
cia zu gehen, und daß Oraa felbit zwei Tage fpäter und 
mit gleichem Zwede jenen Punkt erreichte. 

, Die Hauptmaffe der Royaliften in Navarra, ftand noch 
immer bei Eijtella, doch war General Maroto in der Nacht 
zum 2, d. Mts. mit act Bataillonen und zweibundert 
Pferden gegen den Ebro aufgebrochen, um eine dort verein: 
zelt ſtehende Abtheilung Chriſtinos anzugreifen, und foll ſich 
am 2. zu Carcar (2} M. ſüdl. v. Eſtella) befunden haben, 
Während dem concentrirte Espartero den größten Theil fei- 
ner Armee bei Larraga an der Arga, und eine telegraphis 
ſche Nachricht befagt, daß er am 5. nach umbedeutendem 
Gefecht in Oteyza (FM. weſtl. Larraga, 1! M. füborkt. 
v. Eſtella) eingerücdt fen; wir dürfen daher mit Naͤchſtem 
Ereignißen von hoher Wichtigkeit entgegen fehen. 

In Sranfreich erregt es nicht geringe Freude, daß 
bie Tagſatzung ihren Beſchluß über die Angelegenheit des 
vielbefprochenen Thurgauer Bürgers bis zum naächſten Mo: 
nate aufgeſchoben, und ſo beiden Theilen Zeit verſchafft hat, 
einen mezzo termine zu ermitteln. Wie natürlich gewährt 
die Sache der periodiihen Preffe willkommene Nahrung, 
und der Eifer womit fie felbe befpricht, ift öfter wahrhaft 
beluftigend. Während die Induſtriellen nicht ermüden, in 
elegiichen Tönen die Einbuße ju bejammern, welde den ' 
franzöftihen Handel bei einer Grenzfperre bedroht, wendet 
ſich ein ſogenanntes wohldenkendes Blatt an das corpus 
delicti ſelbſt, mit freundlicher Mahnung: dem Beifpiele 
feines großen Oheims zu folgen, der um der Ruhe Frank: 
reiche willen, zweimal die Krone niedergelegt; vielleicht vers 
diente fo unglaublices Ungeſchick durch Entzichung der 
Subvention geſtraft zu werden, denn wenn dem jungen 
Buonaparte nicht bereits der Kopf verdreht wäre, fo müfite 
es ducch ſolche Dinge geichehen. 

Auch die Geftändnife des General Bugeaud bilden 
fortwährend den Gegenftand lebhafter Beſprechung, und 
nachdem die Oppofition fi in Vorwürfen und Tadel aleich: 
fam erfchöpft hat, beginnt nunmehr die bezahlte Preſſe das 
Geichäft des Widerlegens und Entſchuldigens. Der Kriegs: 
minifter läßt bündig und unummunden anzeigen, er habe 
niemals und Niemand gefiattet bei Gelegenheit des Verkaufs 
von Gewehren an Abdel Kader, einen Gewinn zu machen. 
Don Seiten des Minifteriums der auswärtigen Angelegen- 
heiten wird zugegeben, daß ber General vor feinem Abgange 
der hunderttaufend Budſchus und Dicinal-Mege mündlich 
erwähnt, aber ohne eine enticeidende Antwort zu erhalten; 
die von Bugeaud angeführte fehriftliche Aeufferung des Gra: 
fon Mole: er wolle in diefer Sache fein Anwalt beim Ea- 
binette ſeyn, bleibt unerörtert, daß letzteres einen fpäteren 
Antrag auf Genehmigung des Geſchenkes abgelehnt hat, er— 
gab fich bereits bei dem Procefie. Als eine Ichte Anfiren: 
gung für den Gouverneur von Blaye kann der Verfuch mi: 
nifteriellee Blätter gelten, diefe hundert und achtziataufend 
Franfen auf das Gebiet ber bei Traftaten gewöhnlichen 
Gefchenfe hinüber zu fchieben, wohin fie freilich nicht ges 
hören möchten, denn abgefehen davon, daß fie in der Megel 
gegenfeitig find, iſt wohl auch nicht gebräuchlich, fie durch 
befondere und geheime Artikel feſtzuſetzen. Später fcheint 
man ſich entfchloffen zu haben, die rettungslofe Sache auf: 
zugeben, wenigftens wird dieß glaublich, wenn eine andere 
fubventionirte - Zeitung äuffert, der General fey ein ganz 
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auter Mann, aber als Solbat der einftigen Loire Armee 
fönne er ſich gewiſſer Vorſtellungen und Zrabitionen aus 
der Napoleonifchen Periode nicht entichlagen, welche zu ber 
conftitutionellen Ordnung der Dinge nicht mehr paſſen wol 
len”). Er if fchleunig nach Paris berufen worden, ver: 
mutblich Behufs einer ernfllichen VBermahnung, fi) und An: 
dere bei dem neu zu beainnenden Derfahren nicht nochmals 
und noch mehr zu compromittiren. 

Veberhaupt iſt dermalen für die Schöfflinge der Juli: 
Revolution eine wahre Unglücks Periode milfliher und wi— 
derwärtiger Fälle eingetreten, die felber der Regierung 
nicht gleichgültig ſeyn können. Im erjter Linie ficht das 
beflagenswertbe Sfandal zweier, von ihr mit befonderer 
Gunft behandelten Generale. Gleichzeitig benuft das Ge 
neral:Eonfeil de8 Departements der niedern Loire fein Zus 
fammentreten zu der feierlichen Erflirung an das Minifte: 
tium: entweder müße man es auflöfen, oder den Präfeft 
entfernen, mit dem fein Zufammenwirfen möglich fen; dieſe 
Erklärung. — im verjüngten Mafftabe die berühmte der 
bochaefeierten 221 — trifft aber einem durch die große 
Moce zum Präfekten umgeprägten „Freiſinnigen,“ für wel: 
chen dag unvergängliche Verdienſt fpricht, in Gemeinfchaft 
mit Deuß die Herzogin von Berri feſtgenommen zu haben. 
Eben fo hatten die Juli-Wogen Seren v. Podenas auf den 
Seffel des Gerichts:Präfidenten zu Montpellier getragen, 
jet aber läfft ihn eine gerichtlich ausgefprochene Suspen ⸗ 
fion auf drei Monat wieder herabfleigen, und feine Gläu— 
biger drohen mit perfönlicher Haft. Endlid wird in 
der Hauptſtadt bald ein Proceff beginnen, um die äufferft 
aefährdete Neputation eines andern Emporfümmlings der 
Neuzeit zu retten. Einige Journale berichteten, daß ein 
Staatsrath von dem Gepräge d. 3. 1830, die Gattin feis 
nes Freundes verführt, und vor deſſen Korderung zum Zwei— 
fampf, die Flucht erariffen habe, dabei ſeyen Papiere in die 
Hände des Gefränften aefallen, welche die Regierung nö: 
thigen würden, ihren Diener wegen Eractionen und Betrug 
vor die Affifen zu fiellen. Der befannte vormalige Polizei: 
Prafekt Gisquet war nicht genannt, aber auf unverfennbare 
Meife bezeichnet; er verfündigt jet öffentlich feine Rück⸗ 
kehr mach Paris, und daf er bereits eine Klage wegen 
Verleumdung anhängig gemacht. 


Broffard und Bugeaud, 


Vom Anfange ihres Beſtehens an betrachtete bie 
QAuli-Regierung — und unter dem ibr eigentbümlichen 
Berbältnigen, allerdings nicht mit Unrecht — die Grobe: 
rungen in Nord: Afrita als ein unerfreulihes Erbftüd 
der Reftauratten. Auſſer dem Schage des pormaligen 
Dev baben fie bisher keinen Ertrag geliefert, vielmehr 
große Dpfer geloftet, und dem einzigen Nugen "ger 
währt, daf man ſich ihrer für die unteren Claffen als 
einer Art militairifher Botand Bai bediente. Zeugniß 
davon geben die Fremden-Legion, das aus ſogenannten 
Parifer Freiwilligen formirte 67. Infanterie Regiment, 
die compagnies franches und die afrifanifcye leichte In: 
fanterie, bei welden nur Leute eingeftellt wurden, die 
wegen Vergeben von andern Truppentheilen entfernt, im 
Soldatenfiande zu bleiben wünſchten; beut noch iſt die 
Abgabe an das Corps in Algier eine gewöhnliche Straf: 
maßregel in der frangöfifchen Armee, welche man dadurch 
von ſchlechten Subjekten reinigt, wobei freilid eine defto 
bedenklichere Gefetlitaft in jener Colonie verfammelt wird. 
Andrerfeirs it diefelbe aber auch bemußt worden, um bö: 
beren Dffisieren, die befondere Ergebenbeit für die neue 
Drdnung der Dinge bewiefen, Gelegenheit zu raſcherem 
Avancement oder eine lucrative Stellung zu verſchaffen, 
aber grade dabei hat das Gouvernement ſchlimme Erfah⸗ 
rungen gemacht, und beſonders der vorliegende Proceff 


— —— 


) Es ſcheint als feyen feine Vorfellungen mit feinerlei Ord ⸗ 
nung * Dinge leiht vereinbar. So batte er den Vertheidiger 
Broffards wegen beleidigender Wusdrüde «fordert, man vermits 
telte indeß die Angelegenbeit dabin, daß Beide ſchriftliche Erfid- 
rungen abgaben, deren Wortlaut vorber genau erörtert und feſt⸗ 

ellt wurde; der General ließ die von dem Gegner erhaltene 

frich in den Fournalen abdruden, — aber, nachdem er einen 
ganzen Satz aus eigner Erfindung fo hinzugefügt, als fey derfelbe 
von jenem gefchrieben. , 





— welcher wunde oder vielmehr brandige Stellen im 
nnern der Armee vor ganz Europa bloßlegt — muf 
ihm unter allen Gefitspunften unangenehm und em: 
pfindlich ſeyn. 

Zuerſt einige Worte über die Individualität der 
beiden Helden dieſes Schaufpiels. 

General Broffard, aus einer alten Kamilie entiprof: 
fon, bat zur Zeit des Kaiferreihs in den unteren Gras 
den gut gedient, wurde jedoch von der Neftauration ver: 
nadhläffigt oder zurückgeſetzt, nach eigner, auch andermeit 
beftätigter Angabe, wegen feiner Verbindung und Wer: 
bältmige mit dem Hofe des Palais roval; °) wirklich 
verdankt er feine nahmalige Beförderung, namentlich das 
Commando zu Dran, dem Woblwollen- der neuen Dy— 
naſtie, und es ift eine lächerliche Bosheit, ibn als Legi—⸗ 
timiften zu bejeichnen. — Aus den Verhandlungen gebt 
als allgemeines Refultat unzweideutig bervor, daß er 
ein Mann von fogenannter guter Erjiebung bei unreinen 
Sitten, Hug und gewandt, aber dharafterlos und unüber: 
legter Rede, im fehr zerrütteten Vermögens: Imftänden, 
und bei der Wahl feiner Mittel durdhaus nicht bedenk⸗ 
lich fen. — Die Gefammibeit diefer Verbältnige und 
Eigenſchaften wird dem Leſer überzeugen, daß uns feine 
Neigung beimohnen könne, für den Angefhuldigten Pars 
tei zu nehmen. 

General Bugeaud bat feine Laufbahn ebenfalls uns 
ter Napoleon begonnen, umd durch die Rückkehr des 
rehtmäßigen Herrfherhaufes unterbroden nefehen; auch 
er verdankt feine jegige Stellung der hli-Donaflir, und 
bat es fürwabr um fie verdient, als Gouverneur der Cie 
tabelle von Blade zur Zeit des unfreimilligen Aufenthals 
tes der Herzogin von Berri, als tüchtiger Belämpfer der 
aufrübreriihen Parifer Bevölkerung, welche vormals bes 
roiſch hieß, und durd feine afritanifhe Erpedition im 
Sabre 1836, Die neue Ordnung der Dinge fhägte ihn 
als einen ihrer beften Degen en sousordre, und hatte 
ibm wahrſcheinlich für die Zukunft böbere Dinge vorbe⸗ 
balten; — als Parlaments:Rebner zeigte er mehr Eifer 
für befagte Ordnung, als Geſchick oder oratoriihes Tas 
lent, und feine bisweilen beluftigende Derbheit ſchlug öfs 
ter jur reinen Brutalität um. Dabei waltete bisher all: 
gemein die Meinung vor, daß er zwar etwas ungeſchlacht 
und beſchränkten Geiftes, aber durchaus redlicher Mann 


fev. 

Bon politiihen Rüdfihten kann alfo bei dem Pro—⸗ 
eeffe keine Rede ſeyn, — es fichen einander zwei Günft: 
linge des juste milien gegenüber. 

General Bugeand, im Anfange des Monat April 
1837 zu Dran angelangt, gewann bald eine ſehr gün— 
ftige Meinung von Broffard, deffen er in feinen Berich⸗ 
ten an den Kriegsminiſter vielfach empfeblend erwähnte. 
Allein dieſe Spradye ändert fi gänzlih in einem Schrei⸗ 
ben vom 6. September, welches neben fehr unvortheil⸗ 
baften allgemeinen Aeufferungen, folgende beftimmte Ans 
Magepuntte enthält: 1) Br. babe, als geheimer Affocis 
zweier Kleifchlieferanten, den Unter:Intendanten zu einem 
bödft nachtbeiligen Gontrafte mit ibnen genötbigt, und 
dadurch hundert und zwanzigtaufend Kranken gewonnen. 
2) Er babe die an der Sika gemachten Gefangenen, wel⸗ 
che ohne Löfegeld an Abdel Kader zurückgegeben werden 
follten, als Tauſchmittel gegen das Approviſionnement von 
Tlemcen bemußt, deffen Lieferung der Emir übernommen; 
für daffelbe fenen dem Gouvernement ein und vierzigtau⸗ 
fend Kranken beredinet worden, und davon breißigtaus 
fend auf den Antbeil des Generals gefallen. 3) Diefer 
babe Abdel Kader wiederholt den Vorſchlag machen af 
fen, zu ibm überzugeben, und an der Spike von zwan⸗ 
zigtaufend Garliften die Franjoſen binnen Zabresfrift aus 
Afrifa zu vertreiben, wofür er zweimalbunderttaufend 

anfen baar, und eine Rente von funfzigtaufend für 
eine Kamilie gefordert. — Sämmtliche Anklagen berus 
beten auf nichts Anderem als der Angabe eines Lieutes 
mants der Spabi, der aber nur vom Hörenſagen fprict, 
und bes Lieferanten Ben Durand, welchen man vielleicht 


*) Der General ift mit der Tochter einer natürlichen Toch · 
ter des aus der erſten Revolution befannten Herzogs von Dre 
leans verbeiratbet, fein Schwiegervater bat den Pollen eines Eh⸗ 
rensGavaliers bei der Gemahlin Louis Philipps. 
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am beiten dur die Bemerkung harafterifirt, daß er ſich 
während des ganzen Proceffes als ächter Schacherjude 
„in des Worts verwegeniter Bedeutung” bewährt. i 

Unter dem 21. September berichtet darauf der Ge: 
neral, daß Br. auf desfallfiges Vorhalten, alle jene Vers 
geben eingeftanden, um Nachſicht geflebt, und ihn ers 
weicht babe; er empfieblt ibn desbalb im einem befoms 
dern Schreiben der Gnade Louis Philipps, und ftellt an: 
beim, feinen Uebertritt im portugieſiſchen Dienft zu vers 
mitteln, Die Bemerkung, daß es gänzlich an gültigen 
Beweifen fehle, veranlaffte demnächſt den Verſuch, den 
Schuldigen zur Wiederholung feiner Geſtändniße in Ge: 
genwart zweier Beamteten, zu bringen; fie nahmen über 
das Geſpräch fofort ein Protofoll auf, weldes Bugeaud 
dufferjt naiv als a peu pres fidele bezeichnet. Allein 
dießmal bütete fih Br. irgend eine beftimmte Antwort 
zu geben, die ihn hätte compromittiren fönnen, und ers 
bielt — nun erfi! — einige Tage fpäter ben Befehl, um: 
ter dem Vorwande geſchwächter Gefundheit nah Krank: 
reich zurũck zu kehren. Es iſt dabei nicht die geringite 
Sonderbarfeit, daß der Oberbefehlshaber, der tugendhafte 
General Bugeaud, wie er felber zugiebt, aud nach jenen 
—— feinen Umgang mit dem dadurch Entehrten 
ortfeßte. 

2 n Frankreich angelangt, dachte Letzterer nit dar⸗ 

an, die Gnade der Regierung anzuflehen, ſondern reichte 
ein rechtfertigendes Memoire ein, und forderte Unterſu⸗ 
hung. Wie unangenehm und bedenflih dieß immerhin 
ſeyn mochte, der Sade war nicht ausjuweihen, Br. 
wurde verhaftet, die Infiruftion begann, und mit uns 
glaublihem Leichtſinne gründete man auf deren Ergebs 
niß die fhon bekannten vier Anklage-Punkte. 

Es würde zu weit‘führen, und im Wefentlihen uns 
ferm Zwecke nice förderlich fepn, wollten wir den Vers 

ndlungen und Zeugen: YAusfagen, Schritt für Schritt 
olgen; daber in Bezug auf den Beſchuldigten nur Fol⸗ 
—— Derſelbe leugnet alle ibm zur Laſt gelegten 

hatſachen, wird aber überwiefen, von Lieferanten u. 
f. w. Gelder geliehen zu haben; die plöglihe Aenderung 
des Urtheils feines Gegners über ihn miſſt er dem Ilm: 
ftande bei, daß er deffen gewinnfüchtigen, ebrgeigigen Pläs 
nen nicht als willenlofes Inftrument babe dienen wollen, 
und mit ben verwerfliden Speculationen bekannt gewe⸗ 
fen ſey, welche fich jener erlaubt. °) Die Zeugenausfas 
gen — foweit fie nämlih in den franzöfiihen Blättern 
vorliegen — find dem Verklagten tbeilweis ungünftig, lies 
fern aber durchaus feinen juridiihen Beweis, und felbft 
G. Bugeaud vermag die vorgebraditen Beſchuldigungen 
in feiner Art zu beweifen; man muß deshalb darüber 
erfiaunen, wie das Kriegsgericht, mit ſechs Stimmen 
gegen eine, den dritten Anllagepunft: unbefugte Einmiſchung 
in Geſchafte, die mit dem militairifchen Dienfiverbältniß uns 
vereinbar find, für binlänglid erwieſen erflären fonnte. 
Dem ungeachtet, und trog des für Br, ſehr günftigen 
Zeugnißes, weldes die Generale Berthezene und Leydet 
ablegen, fühlt fid doch deutlich, daß er feinenfalls vor— 
mwurfsfrei daftche, und allergelindeft ausgedrüdt, ein äuſ⸗ 
ferft zweidentiges Benehmen gezeigt babe. 

Dem oben angedeuteten Sertbeiti ungs:Spftieme ges 
mäs mußte er aber auch offenfiv verfahren, d. b. un: 
rechtliche Handlungen feines WBorgefesten jur Sprade 
bringen, deren Kenntniß ihm deffen Haff zugezogen ha— 
ben foll. Hierin liegt der intereffanteite Theil des 
Procefles, denn der Anfläger wurde wirflih zum Ange⸗ 
ſchuldigten, indem er ſich zu rechtfertigen fuchte. Der Le— 
fer gelangt am fürzeften zur Kenntniß diefer Dinge, 
wenn wir die verfhiedenen, darauf bezüglihen Angaben 
des General Bugeaud felbjt mittheilen. Wir bitten im 
voraus, diefen Umftand Eeinen Augenblid zu vergeffen, 
denn es werden da Handlungen als ehrenvoll bejeich⸗ 
net, die wir, im eignen Namen fpredend, mit ganz ent: 
ia pair Beiworte begleiten müßten, 

6 wurde ibm zunächſt vorgeworfen, beim Friedens⸗ 
ſchluße an der Tafna mittelft eines geheimen Artikels 
für fi hundert und achtzigtauſend &ranfen bedungen 


*) Hierauf bezieht fich wobl die Stelle in Bugeauds Aus⸗ 
fage: Uber er hatte mir gedroht, und ich wollte ihm beweiſen, 
daß ich feine Drohungen nicht fürchte, 


zu haben, die der Emir zahlen follte. Hierauf lauten 
feine Antworten wie folgt: „Ih wollte meine Gorre 
fpondenz; mit dem Emir über diefen Punkt, befannt mas 
den, über die hunderttaufend Budfhu's, die er mir wirks 
lidy verſprochen, und die ich für die Vicinal: Wege mei—⸗ 
nes Departements beftimmt hatte. Sie find dem Emir 
verblieben.” Der General verlieft 1) ein Schreiben Abbe 
el Kaders, des Inhalts: infofern man ihm die (zurück⸗ 
gegebenen) Gefangenen nit zu verfaufen beabfichtige, 
müße man ihm die nad Tlemeen gelieferten Lebensmit⸗ 
tel bezahlen; 2) feine darauf ertbeilte Antwort: der 
Emir möge die verfprodhenen bunderttaufend Budſchu's 
als Zablung für jene Lieferungen behalten. — „Es lag 
mir daran, zu beweifen, daß die hunderttaufend Buds 
ſchu's zurüdgegeben worden feyen, die ich lediglich zu 
Gunften meines Departements gefordert, und = diefes 
nur gethan hatte, nachdem ih den Minifter der aus: 
wärtigen Angelegenheiten darüber befragt; ich wünſchte 
die Autorifation der Regierung dazu, fie wurbe verwei⸗ 
gert, da wählte id den Ausweg, bie Lieferungen durch 
das Verzihten auf jene Summe zu bezahlen, die id 
tbeils für die Vieinal:Wege meines Departements, theils 
für die Dffisiere meiner Umgebung beftimmt hatte.” — 
„General Broffard behauptet, zehntauſend Franken, bie 
ich ihm geben wollen, zurüdgewiefen zu baben. 
hatte hundert und adtzigtaufend Kranken für die Vici⸗ 
nal:Wege meines Departements gefordert. Das ift durch⸗ 
aus nur höchſt ehrenhaft. (N) 3 machte Herm v. Mole 
davon Mittheilung, welcher mir darüber antwortete: eins 
tretenden Falles werde ich Ihr Advokat im Confeil ſehn. 
Als Br. erfuhr, daß ih nur hunderttaufend Budſchu's 
gefordert, fagte er mir; Sie haben die unter Ihnen dies 
nenden Difisiere vergeffen. Meine Antwort war: id 
werde bumderttaufend Franken für die Bicinals Wege 
meines Departements haben, und die übrigen adıtyigtaus 
fend unter Dffiiiere und Soldaten vertbeilen, welche ſich 
befonders gut benommen; Sie ſtehen mit gehntaufend 
Franken auf der Lifte. Zehntaufend Franken, entgeg« 
nete er, was will das fagen? fie würden meine Angeles 
genheiten nicht in Ordnung bringen, und man hielte 
mid dann für belohnt. Ich will fie nicht.” 
„General Broffard bar von dreifigtaufend Franken 
gerroden, die mir ein Kaufmann gegeben, um viergehn 
age vorber von dem Friedensſchlüße Kenntniß zu ers 
balten. Er bat dabei Einiges verfhiwiegen, was ih 
nachholen will, denn ich verſprach die ganze Wahrheit 
zu fagen, und werde es thun, fogar zu meinem. Naͤch— 
tbeil. Sch glaube, daß diefe Thatfadhe noch ehrenvoller 
für mic) ift, als andere. (1) Ih könnte fie leugnen, und 
midy zu fagen beihränfen:. das ift eime Anklage ohne 
Beweis, der Angeklagte befände fih dann im der Uns 
möglichkeit, etwas zu erweiſen; ich felber habe Herrn v. 
Br. die Angelegenheit mitgerheilt, welche er entitellt, um 
feiner Berleumdung den Anftrid des Wabrſcheinlichen zu 
geben. Die Sade kann in —— auf mich etwas, die 
Würde des Oberbefehlshabers Verletzendes enthalten, 
aber fie enthält, ich verſichere es, nichts Ehrenrühriges. 
Als ih noch hoffte, Hrn. v. Br. in feinem Commando 
belaffen zu können, ſprachen mir eines Tages über die 
Würde des Dberbefchls; es war mir bereits etwas von 
der Meinung zu Dbren gelommen, die man in biefer 
Hinfiht von General Br. hegie, und id fagte ihm: nichts 
ift zarterer Natur, man darf fi im keine Unternehmung 
einlaffen, welche gegen den Befehlshaber ſprechen, oder 
auch nur dem deifeften Verdacht erwecken fönnte. Sehen 
Sie, was mir felber begegnet ift. Ein Kaufmann ſchlug 
mir vor, in Gemeinfhaft mit ihm Handelsgeſchäfte zu 
maden; es handelte ſich nicht darum, ibn von dem Abs 
ſchluße des Friedens vor deffen allgemeiner Belanntmar 
dung zu unterrichten, fondern Säfte mit Eifen und ans 
deren Waaren kommen zu laffen. Wir werben zer 
funfzigtaufend Franken gewinnen, fagte mir der Kauf— 
mann, und idy hatte die Inconſequenz, darauf ein: 
zugeben. Cinige Tage nachher kam mir die Reue, ich 
ließ den Mamm auffuchen, aber er war nad Aegypten 
abgereift. Die Zeit: verftrih, ich hatte die Ungelegenbeit 
— vergeſſen, und dachte nicht mehr daran, als eines 
ages der Kaufmann erſchien: ich babe nicht dem er: 
warteten Gewinn gemadt, bringe aber zwölftaufend 
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Franken als Ihren Antheil. Die Sache war mir aus 
dem Gedähtmig gekommen, idy wies die Summe zurüd, 
Befanm mid) aber, und fagte mir: fie foll nicht mir"ges 
ören, aber meinem Präfekten für die Vicinal-Wege des 

epartements zufließen. "Einige Tage Ipäter erzählte ich 
den Vorfall meinem Adjutanten, dem Escadronschef Ey: 
nard, und fagte ihm: diefes Geld drüdt mich, id babe 
es nicht für mid, fondern für die Vicinal-Wege meines 
Arrondiffements genommen, und bereits fiebentaufend 
Franken dem Präfeften überſchickt, aber lieber will ich 
dieſe verlieren ımd die ganze Summe zurüdgeben.” Dief 
ſcheint auch gefhehen zu fehn. 

Als ein anderer Trafic mit Gewehren in Anregung 
kam, äufferte der General: „Ah das ift noch beffer! 
Herr v. Br. ſprach mir öfter von feinen gerrütteten lm: 
ftänden, und einmal entgegnete id: mit Genehmigung 
des Gouvdernements babe ich Abdel Kader veriproden, 
ihm Gewehre zu liefern, wobei zwanzigtaufend Franken 
1 gereinnen find, der Minifter will fie mir überlaffen, 
ch werde ihm fchreiben, daß fie Ihnen zu Gute fommen. 
Mir ift durchaus nicht erinnerlid, daß Herr v. Br. dich 
abgelebnt babe, aber das ganze Geſchaͤft zerſchlug fich.” 

Solde Geftändniße macht ganz unbefangen ein Ges 
neral, ber bisher, wenigſtens in Bezug auf Rechtlichkeit 
und Ehrgefühl, die allgemeine Meinung für ſich batte, 
und aus beffen ganzem Benehmen — einſchließlich der 
wabhrbaften Ingegogenbeiten im letzten Alte des Procefs 
ſes — bervorgebt, daß er wirklich in einer Art guten 
Glaubens handle, wirklich für ebrenvoll halte, dem Fein⸗ 
de Geld abzupreffen, oder mit Staatsgebeimnifien Hans 
del zu treiben, wenn das damit Erworbene nur ganz oder 
theilweife auf die Vicinal⸗Wege feines Departements 
verwendet wird! Wie mag es bei Anderen ausleben, 
denen diefe Monomanie des Straßenbaues fehlt. 

In den überrafhenden Eröffnungen des ehrlichen 
Bugeaud wird auch mehr als einmal des Gabinets auf 
höchſt verfänglihe Weife erwähnt, und es ift vollkom⸗ 
men in der Ordnung, daß minifterielle Blätter diefe Ans 
gaben für unrichtig erklären. Beiremdli kann dagegen 
erfbeinen, daß ein böberer Dffisier, welder die ermäbns 
ten Dinge öffentlich) von ſich ausgelagt dat noch in statu quo 
fen, daß die Regierung ihm nicht ſofort auffer Thätigkeit 
efetst, und geeilt babe, eine Unterſuchumg anzuordnen. 
Greg mag es bart anfommen, einen fo ergebenen 

itter gerichtlich zu verfolgen, aber es erſcheint under: 
meiblih, wenn nicht der legte Reſt von point d’hon- 
neur in dem Sclamme des Geidmachens untergehen 
oll, welches zu aller Zeit eine beliebte Beihäftigung, 
eit der großen Woche mit unerſchütterlicher Dreiftigkeit 
in allen denkbaren Formen betrieben wird. 

Als diefes Ercigniß den Marſchall Bourmont nö⸗ 
thigte, die Armee von Algier zu verlaffen, wuffte die Ger 
meinbeit der liberalen framöſiſchen Journalifiik (vielleicht 
von fich felber auf Andere ſchließend) taufend Geſchichten 
von ünterſchleifen zu erzäblen, die derfelbe fid) mit dem 
Schatze des Bey's erlaubt, aber die gemauefte, von 
entfbiebnen Gegnern des Marfhalls geführte Unterfus 
Kung ergab die völlige Grundlofigkeit jener Anſchuldi⸗ 
ungen, und das Schimpfliche derfelben fiel auf ihre Ur: 
eber zurüd. — Vergleicht man beide Unterfuchungen, 
fo muß zugegeben werden, daß im biefer Hinſicht bie 
weiße —* der dreifarbigen durchaus nichts zu benei⸗ 
den habe. 

— Deutſche aber ſollen dem Himmel danken, daß 
—— beſchamende Vorfälle bei uns zu den unbekannten 

ingen gehören, und ächtes Ehrgefühl mod mit unge: 
ſchwaͤchter Kraft in den Armeen wirft, weil es micht 
dich jehumal geleiftete und eben fo oft gebrochene Eide 
an ber Muri angegriffen ift, vielmehr in dem ſchö— 
nen Verhaͤltniße bes treuen Dieners zum rechtmaͤßigen 
Herrn immer neue Nahrung findet. 


VII. Berfehrtes Streben. *) 
„Das Streben nad) Verbeſſerung des Staatslebens 
ift der Ruhm unfrer Zeit. Möge er nit von ihr ges 
*) Nur durch ein Verfeben kommt diefer Aufſatz fpäter zum 


Abdruce, als der mit VEN. bezeichnete: bie Staatsrechte, in 
der vorigen Nummer. 





nommen werben! Aber fie vor der Schmad zu bewabs 
ren, fi in den Mitteln bau vergriffen zu baben, ift 
Pflicht eines Jeden, der bierzu Etwas beijutragen vers 
mag.” Auch wir tbeilen jenes Streben, verwe aber 
die dazu gemäblten Mittel, obne irgend eine Wahrheit 
verdimkeln zu wollen; unfere Abſicht ift mur, anerkannte 
Wahrheiten zur Maren Erkenntniß zu bringen, und den 
Irrthum zu berichtigen. 

Dem denkenden Menſchen iſt nicht gegeben, den 
Staat cher mit lleberzeugung für ein Werk der gött- 
lien Borfebung anzuerkennen, als bis von ibm erfannt 
ift, wie durd die Gefege der Natur und Nothwendigkeit 
das Fürftenrecht entfteht, und dadurd Staaten in's Da: 
ſeyn gerufen werden, umd wie diefelben Geſetze fortwähs 
rend wirffam find zum Schube und zur Erhaltung der 
Staaten. Dieß zu ergründen war aber aller bisberigen 
Sorfhumg nicht gelungen, und darum ift das natürliche 
Weſen des Staats noͤch jetzt, wie vor Jahrtauſenden bei 
den Griechen und Römern, mit den berrfchenden Vorſiel⸗ 
lungen im Widerfprud. Diefer ift darum keineswegs 
ein menſchliches Widerfireben, wofür er irrig acbal 
ten wird; es ift die Sache ſelbſt. welche widerſpricht, es 
it das Weſen des Staats, was den Widerftand leiftet, 
weil es ſich rechtlich ſchlechterdings nicht in etwas Anders, 
res verwandeln oder umgeftalten, und eben fo wenig ents 
fernen und dur etwas Anderes erlegen lällt. 

Was durd die Natur von Gott gegeben und von 
der Nothwendigkeit geboten wird, dem kann fid der 
Menſch auch nicht entziehen. Zwar ift ibm vermöge ſei⸗ 
ner Willensfreibeit die phyſiſche Möglichkeit gelaffen, das 
Rechtsverhaͤltniß zwiſchen Fürft und Unterthaͤn nicht ans 
zuerfennen, und dadurch die mwohltbätige Wirkfankeit des 
Rechts mehr oder weniger zu hindern. Uber es ift dieß 
nur eine pbyfifche, keine moraliſche Möglichkeit, er 
ıfann es tbun, aber nur dadurd, daf er Unrecht und 
Böfes verübt, vernunftwidrig handelt und ſich die noth⸗ 
wendig nachtheiligen Folgen eines folden Handelns zus 
sieht. Doc die menſchliche Macht, Böfes zu verüben, 
ift nicht ſchrankenlos; die göttlihe Ordnung der Dinge, 
die Geſetze der Natur und Norhiwendigkeit vermag der 
Menſch nicht aufzuheben, umd auch die vereinigte Macht 
eines ganzen Volks kann nicht das Recht, jenes Clement 
des Staats, im fein Gegentbeil oder in etwas Anderes 
verwandeln, noch «8 bergeltalt aufheben, daß das fein 
Recht mehr wäre, was die Vernunft dafür erflärt, oder 
daß ſolches mit irgend Etwas erfegt werde, was deſſen 
Stelle vertreten fonne. Darum ift dem Menſchen auch 
nicht gegeben, den Staat in die iheoretiſche Idee eines 
Rechtsvereins oder in das. Volk felbft zu verwandeln, 
oder zu bewirken, daß ſich derfelbe in etwas den theos 
retifchen ae Entfpredendes umgeftalte. 

Diefer Forderung der Theorie follen nun gleichwobl 
die Regierenden Genüge leiften, fie, die doch gegentheils 
berufen find, das als Staat befichende Rechtsgebiet und 
Rechtsverhaͤltniß zur Anerkennung zu bringen, weil die 
Rechtsordnung anders nicht befichen kann. Wer fübe 
nit ein, daß fie unvermeidlich zum Organe jenes in der 
Sache felbft —— Widerſpruchs werden müßen? — 
Sie mögen fi nun den irrigen theoretiſchen Begriff 
vom Staate und alle daraus fließenden falſchen Worftel: 
lungen felbft aneignen, und mit dem beften Willen, jener 
Forderung zu genügen, an's Werk geben; immer ift c# 
nit der Staat, nicht das von Gott felbft begründete 
Wefen deffelben, was einer Reform, einer Verbefferung 
und Bervolllommmung fähig wäre, fondern mur ibr eig⸗ 
nes Wirken; immer Find es nur die Formen und Mor: 
men, welde ihre Auffere*Thätigkeit regeln, die Cinrich: 
tungen und Anftalten, die durch menſchliche MWirkfamkeit 
von Staatswegen in’s Dafepn gerufen find, darum auch 
dem Staate angehören, aber nicht, mie irrig geglaubt 
wird, der Staat felbit find. Und immer findet neben 
der Wirkſamkeit derer, die von Staatswegen handeln, 
nod eine. andere höhere fhatt, biefelbe, weldhe nit nur 
den Staat geſchaffen bar, fondern ibn auch ſchützt und 
unter allen Beränderungen des menſchlichen Geſchlechts 
erhält, folglich aud der beutigen Theorie Widerftand leis 
ftet, und es den Regierenden unmöglid macht, den Kor: 
derungen diefer Theorie zu entiprechen. Wir meinen die 
Wirkfamkeit der Natur: und Norhwendigkeits: Gefege, 
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welche mit den Gefeßen der Wernumft fiets im harmoni⸗ 
fhen Einklange ftehen. 

Dem Theoreriter ift diefe höhere Wirkfamleit im 
Staatsleben ganz fremd, denn er bat ſich mit der vor: 
gefaflten Meinung, der Staqt fey menſchliches Werk, in 
eine ganz andere Sphäre verfegt. Gr lebt geiftig nicht 


im wirklichen Staate, fondern in dem theoretiſchen, ei⸗ 
nem bloßen Gedantenbilde, das keine objective Realität 
bat, alſo im Leben nirgends, fondern nur auf dem Pas 
piere und in den Köpfen derer eriflirt, welde glauben, 
es ſey dieß derfelbe Staat, im dem fie auch phſiſch (er 
ben. Die Theoretifer find ſich nämlich, wenigſtens bis 
jetzt, nicht bewuſſt, daß fie fih bei der Auffaflung des 
Staats als Erfcheinung des wirklichen Lebens, (dem er: 
fien Schritt zur Begründung einer Staatswiffenidaft) in 
ben Elementen des Staats vergriffen, und eine Wirkung 
beffelben, das Bolf, für den Staat ſelbſt gehalten haben 
Weil nun aber das Bolf, die der Theorie zum Grunde 
gelegte Idee, ebenfalls eine Erfheinung des wirklichen Ze: 
ens ift, fo fichen fie im der irrigen Meinung, den Staat 
wirklich in der Erfahrung aufgefafft, und theoretiſch den: 
felben Staat vor Augen zu baben, der in der Wirklich: 
teit befteht. Andere aber haben jenen erften Schritt eis 
ner wiſſenſchaftlichen Darftellung des wirklichen Staats 
ganz unterlaffen, und find von der Meinung ausgegans 
en: der Begriff „Staat” müße eine reine Vernunft: 
dee, aljo eine derjenigen geiftigen Borftellungen feyn, 
welche nur durch immere, micht durch äuſſere MWahrneb: 
mungen in umfrer Seele erwachen können. — Diefe heil⸗ 
lofe Berirrung beruht wieder auf der vorgefafften fals 
fen Meinung, der Staat fey eine menſchuche Einrich⸗ 
tung. In dieſer Borausjeßung ſchloß man: daß eine 
Idye Fer, die in. der menſchlichen Dentkraft ihren Ur— 
rung babe, dem Staate felbit nothwendig vorausge⸗ 
gen ſeyn müße; es bliebe daher auch ‚fortwährend eine 
ufgabe für den menſchlichen Geiſt, dieſe Idee immer 
mebr zu vervolllommuen oder fie mit einer beffern zu 
Dertaufhen. Der Zweck der Wiſſenſchaft wäre demnach, 
mit Zugrundelegung einer ſolchen Idee, zuvörderſt von 
aller Erfahrung abzuſehen, und ein Ideal menſchlicher 
Staats volllommenheit aufzuſtellen. — So entſtanden 
mehrere Theoreme, ſo entfernte man ſich immer weiter 
von der Wahrheit, und fo. blieb -unerfannt, daß der 
wirflihe Staat, das Werk der göttlichen WBorfebung, 
ger nicht der Gegenftand der ‚bisherigen wiſſenſchaftlichen 
arſtellung iſt. 

Hieraus erflärt ſich leicht, daß, fo lange die falſche 
Idee eines zu einem Rechtsvereine ſich vereinigten Volks, 
nicht durd die richtigere, durch die Idee eines Reſchts— 
gebietes aus der Theorie wieder verbrängt it, eben fo 
lange aud bei dem Theoretiker feine Erfahrung Glau— 
ben finden kann, die mit feinen Begriffen und Vorſtel⸗ 
lungen unvereinbar ift. Eine ſolche Erfahrung wird dars 
um entweder, für Täuſchung oder Lüge, oder für bie 
Folge verkehrten Maßregeln, oder aud blos für Aeuſſe⸗ 
rung des böfen Willens gehalten. Der Praktiker binge: 
gen, welder die Erfahrung madt, wird in der Regel 
nur die Wirkung gewahr, nicht aber die Urſache. Und 
wenn er auch je zu der Ueberzeugung gelangt und es 
laut ausfpridt: der wirkliche Staat fey ein-gam anderes 
Weſen als der theoretiſche, die Theorie ſey von dem eis 
gentlihen Gegenftande der Darfielung abgewichen, fie 
fielle dagegen ein vermeintliches Ideal eines Staats auf, 
das von dem- wirklich befichendem weit übertroffen werbe, 
und nicht einmal gu realifiren ſey, weil foldes der Nas 
tur des Menfhen und des Staats nicht angemeffen, und 
darum bernunft: und maturmwidrig waͤre; — fo wird dieß 
Alles, fo wahr es aud iſt, doch leiter ausgeſprochen, 
als bewiefen. Ohne den vollitändigften Beweis. aber fin: 


t. 


det er feinen Glauben, And fo war bis jetzt Feine Ver— 
ſtändigung zwifden ihm und dem Theoretiter möglich. 
Mer follte num aber den Beweis liefen? Der 
Praftiter vermag es nicht, wenn er nicht zugleich Theo: 
rerißer ift. Iſt er aber aud das letztere, fo huldigt er 
ja ſchon der herrſchenden Theorie, welche ihm Sinn und 
Geift gefangen hält. Auch er ift dann am die irrigen 
Begriffe und Borfiellungen gebunden, die biefe Theorie 
als Wahrheiten aufftellt; auch er hält darum bald das 
Volk, bald die Idee eines Rechtsbereins, bald die Ber: 
faffung, bald die dem &taate angebörenden Einrichtun⸗ 
gen und Anftalten, kurz cher alles Andere für den Staat, 
als das fürſtliche Rechtsgebiet, was als folder von der 
Natur gegeben iſt. Auch er hat nah Anleitung der all⸗ 
gemein berrfhenden Begriffe in dem Volke gleichſam ein 
Geſchoͤpf Gottes vor Augen, als Selbiuwed ausgerüftet 
mit urjprünglicyen Rechten wie der einzelne Menſch, und 
fegt darum der Geſammtheit der Staatsbürger, ftatt 
eines Gollertiv:Begriffs, die Idioſynkraſie bei, die nur 
dem finnlidvernünftigen Cingelwefen, vermöge feiner bö- 
bern Beftimmung für die Ewigkeit, vom Schöpfer gege: 
ben ift. Auch er glaubt am fein natürliches Wefen des 
Staats, umd vermag darum ſolches auch nicht als die 
Urſache jener höhern Wirkung zu erkennen. Befremden 
kann es uns alfo nicht, daß felbft die au ejeichnetſten 
Männer, daß felbft die weiſeſten und beſten Kürften, wie 
.B. edrich 11. und Joſeph U., mebt oder weniger; 
in demjelben Kalle waren. Seit ihrer Zeit aber iſi die 
Theorie weit fühner aufgetreten, ift fie au ihrer jegigen 
Ausbildung und in die Öffentliche Meinung übers 
gegangen. etzt ſieht ſich wohl jeder Fürft und jede 
egierung in die beflagenswertbe Lage verſetzt, wahrzu⸗ 
nehmen, daß der Staat in der Wirilichkeit enwas Ans 
deres ſch, als wofür er gehalten werde, und bod den 
theoretiſchen trthum nicht nachweiſen zu könnem auf 
den der Zwieſpalt wwiſchen Theorie und Erfahrung bes 
ruht. Darum fehen fie fid), der Staat mag eine confi« 
tutionelle Verfaſſung baben oder nicht, wider ihren WW.le 
len und ohne ſich redhifertigen zu könnnen, in Dppofition 
mit den Forderungen der Theorie, die für Forderungen 
der Vernumft gehalten werden. Bloße Hinweifungen auf 
die Erfahrung oder auf die Zweckmaͤßigteit ihres Were 
fahrens find nicht vermögend, andere Ueberzeugungen in's 
Zeben zu rufen. Theorien können nur durd Theorien 
widerlegt und ans dem geifiigen Leben verdrängt wer: 
den. — Und darum gilt es nunmehr, diejenige Theorie 
(wir meinen bie wirklihe Staatspraris) zu veröffentlis 
hen und zur Maren Anfhauung zu bringen, welche, mod 
ehe fie der Schule zugeführt und von irgend einem Gas 
theder abgelefen worden ift, die Regierenden ausüben 
durch das natürliche Weſen des Staats gezwungen find, 
und bie fie, ohne ſich derfelben als Theorie bewufft zu 
fepn, wirklich dadurch befolgen, daß fie im jedem Arge 
benen gr thun, was Pfücht und Gewiffen, was bie 
ar t gebietet. 
er erſte Schritt wiſſenſchaftlicher Forſchung iſt in 
Bezug auf den Staat wol auch die gefäbrlichie Klippe 
für den menſchlichen Geiſt. Kaffen wir nämlid das 
Weſen des Staats im der Mirklichkeit micht richtig auf 
täuſchen wir uns in der Wahrnehmung deffelben, oder. 
nehmen wir die Wirkung für die Sache felbit; berbinden 
wir eine irrige vorgefaflte Meinung damit, oder neben 
fir der Phantafie und Speculation Cinfluß bei * 
Geſchaͤfte, — fo gelangen wir zu keinem richtigen Ber 
griffe, fondern zu einem Irrthume, der nothwendig bie 
allerverderblichften Folgen haben muß, fobald er ur 
Grundlage der Staatswiffenihaft gemadt wird, Alle 
auf einen folden Irrthum gebaure theoretiihe Forſchung 
kann nur zum Unheil führen, denn er wird zur Duelle 
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von taufend andern Verirrungen des menſchlichen Geiftes. 
Begriff und® Gegenftand, Erkenntniß und Erfahrung, - 
Theotie amd Praris, die Schule und das Keben, inte 
Piliht und Gewilfen treten dann gegen einander in Wi⸗ 
derftreit, und alle übrigen, auf den Staat mebr oder 
weniger bezüglichen Begriffe gerathen in Verwirrung, 
denn die Worte erhalten dann einen andern Sinn und 
eine andere Bedeutung, als den Dingen entſprechend iſt, 
die fie bezeichnen follen. — Als weitere Kolge gilt dann 
die Wahrheit für Irrthum, und der Irrihum für Wahr: 
beit, das Recht für Unrecht, und gegentbeils Anmaßun 
für Recht; es gewinnen dadurd Leidenfhaft und hat 
Neigung ein unüberfchbares Feld, ſich unbeftraft zu Auf 
fern, und jede Schandtbat findet ibre Beſchönigung mit 
dem Scheine der Wahrbeit und des Rechts. Er Eid: 
und Treubrad, Aufrubr und Empörung, Mord und Hoch: 
verrath, verwandeln ſich dann fchrinbar in bloße Aeuffes 
rungen eines empörten Rechtsgeſühls, werden als Groß: 
tbaten, als Mufter der erhabenften Geſimungen des Xis 
Berg und des Kreibeitsfinneg betrachtet und ges 
priefen. 

Wer fühlte wohl nicht, daß wir aus Erfahrung 
ſprechen? Wir haben die Alles in der neueſten Zeit 
erlebt, und befinden uns fortwährend im einem ſolchen 
Zuſtande der Begriffsvertvirrung. Gin, wo möglid, 
nody größeres Hebel ift, dag ſich die alleriheiften Wtenz 
ſchen Eines umd des Adern gar nicht bewufft find, 
vielweniger die Urſachen kennen, die diefen Zuftand ber: 
beigeführt haben und ihn erhalten; ferner, daß aus dem 
langen Kampfe der Theorie gegen das Befichende der 
entſchiedene Volkswille hervorgegangen ift, ih gegen alle 
beffere Belehrung zu firäuben, andere Borfiellungen und 
Meberzeugungen gar nicht gewinnen zu wollen, und 
aus eigner Machtvollkommenheit jelbft zu einer Wahre 
beit zu machen, was irrig für wahr gebalten wird. 

Das Keßtere ift aber bis jeßt nicht gelungen, und 
tann auch nicht gelingen. Nirgends bat man vermodht, 
noch wird man vermögen, das natürlide Weſen des 
Staats in eine willfürlihe menſchliche Ginrichtung, oder 
umgefehrt, das Boll in den Staat zu verwandeln. 
Selbft dem Bürgerkönige Frankreichs fonnte es weder 
mit Hülfe des genialen Cafimir Perier, nod aller der 
einſichtsvollen Männer, die nad diefem an die Spitze 
der Regierung traten, gelingen, foldes ausjujühren, 
und in biefem Sinne das gegebene Wort zu löfen; 
„die harte ſoll fortan eine Wahrheit feyn”, ill 
ftand in foldem Streben war vielmehr das einzige Mit⸗ 
tel, den Abgrund völliger Anardyie zu vermeiden. Daber 
das fogenannte juste milieu. 

Men ſollten diefe Erfahrungen nicht überzeugen, 
daf der Zuftand der Parteiungen und der fortwibrenden 
Aufregungen, in den wir gerathen find, Verirrungen bes 
menſchlichen Geiſtes zur Urfache baben muß, auf welche 
alle theoretiſche Kenntniß vom Staate gegründet if. Es 
ift unmöglich, daß ſich Die denfende Welt länger bie 
Duelle des heutigen politifhen Unbeils verbergen. fönne, 
dem unabweislich drängen fih uns alle Anzeichen einer 
in’s Volksleben übergegangenen falſchen Lehre vom Staate 
auf. Alle Begriffe und Vorſtellungen, die wir nach die— 
* Lehre vom Staate gefaſſt haben, ſiehen im Wider: 

ruche mit dem mas wirklich, was gut und wahr iſt. 
Was dort die Bernunft mit Gewißheit zu erkennen, glaubt, 
beftätigt fi bier im Leben nichtz was dort für gut und 
beilfam gebalten wird, zeigt fich bier beillos und verderb⸗ 
ih; was gegentbeils bier die Vernunft fordert und bil: 
ligt, was die Pflicht erbeifcht, und die Nothwendigkeit 
gebietet, gilt dort für Willfür, Bedrüdung und linterjos 
hung; felbft die mohltbätige moralifdhe Macht des Rechts, 
die hier wirkſam iſt, erfcheint dort als der haffenswerthejte 
Abſolutismus. — Durch diefes Alles nun ficht 8 der 
beſſere und denkende Menſch in den peinlichen Zuſtand 
der Ungewißheit, und mit ſeinen Ueberzeugungen in Op⸗ 
poſition gegen die Theorie und gegen die oͤffentliche Mei— 
nung’ verfeßt; der Srrende und Böswillige aber findet 
ſich durdy beide in feinen Tertbümern und böfen Neigun: 
gen beftärkt, und — mit Schreden werden die Regieruns 
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gen bei jeder Gelegenheit gewahr, bis zu welchem Grabe 
der Verruchtheit und Verworfenheit dieß führt! An der 
ober bezeichneten gefabroollen Klippe menſchlicher Er: 
fenntmiß, bei dem Geſchäfte der erften Auffaflung des 
Staats als einer Erſcheinung des wirklichen Lebens, iſt 
bisber die theoretische Forſchung gefheitert, und darum 
der heutige politiiche Zuftand wohl erflärbar, der aus dem 
verkehrten Streben berbörgebt, den tbeoretifchen Staat, 
jenes trügerifche Gedankenbild, zu verwirklichen. 

Van, gebt dabei vom der Meinung aus: -jebes 
Volk fen umbezweifelt befähigt und berechtigt, ben 
in der Wirklichkeit beftchenden Staat nach den Korbe: 
rungen der Theorie umjugefialten, und fi dadurch einen 
neuen Staat zu fhaffen. Ja man glaubt fogar, joldyes 
durd das Mittel einer conſtitutionellen Berfaflung ſchon 
vollführt zu baben. Wir findew aber, wie in der Ges 
(dichte aller Zeiten, ſo auch im der ‚eignen Erfahrung 
keinen Menſchen und kein Voll, dem es gelungen wäre, 
mit Vorbedacht, durch freisbätiges Wirken und aus frei 
gewählten Elementen einen Staat in's Dafeyn zu rufen. 
Wir feben vielmehr, daß fi ein ſolches Beginnen in 
dem Augenblicke, wo der Wille im äuſſere Thätigkent 
übergebt, in das verderbliche Streben verwandelt, rinen 
der gegebenen Staaten zu vermichten, und ſich feiner Ele⸗ 
mente ‚widerrechtlich zu bemächtigen, um aus denfelben 
einen andern Staat; wieder aufjubauen _ Aber. die. ter 
mente des Staats laffen fi nicht widerrechtlich erwer⸗ 
ben, man fann mur ihre Wirkſamkeit hindern, und.dieh 
eben führe zum Werderben. Und da es zum Daſeyn ei⸗ 
nes: Staats immer wieder derfelben Clemente bedarf, ſo 
ift auch zu feinem andern Staate zu gelangen. Was 
man daher and durch Revolutionen erzwingen möge, 
26 wird damit, fein andrer Staat, am wenigften der theo⸗ 
retiſche geibaffen; man kann nur ändern, was ber 
menſchlichen Wirkiamfeit in ihm angebört. Ein. Wechſel 
der Perfonen, weiche dem Staat regieren, verändert das 
Weſen des Staates nicht. Nur Esoberer fhon gegen 
bener Staaten, nit aber Staatenfhöpfer erbliden 
wir, wir mögen auf Alerander ben Macedonier, ober 
auf Napoleon dem Uijurpator in der neuerm Zeit, zurüc: 
feben, wir mögen die Kinder Iſraels nad ihrem Aus: 
juge aus Aegypten, ober die Völkermanderumgen des Dit: 
telalters, oder. die Entſtehung eines und bed andern 
Staats in’s Auge faſſen. Zwar vermag ein Bolt das 
andere zu / unterjochen, ein Fürſt den andern vom Throne 
zu flürgen, oder auch durch Wertrag das Land eines" an: 
bern ganz oder theilweiſe ju erwerben; aber dadurch wird 
ein neuer Staat nicht dergeftalt geichaffen, daß Menſchen 
in den ‚Staat treten, die vorber aufferm Staate gelebt 
batten,. oder daß ein Staat da in's Dafeon trete, wo 
bis dahin Feiner war, Wohl. kann fi der Name des 
Staats verändern, es können ihm andere Grenzen, eine 
andere Verfaffung, andere Geſetze, eine andere Regie 
zung und wohl aud andere Bewohner gegeben werden; 
aber dieß Alles bleibt do nur Veränderung des vorge: 
fundenen, und ift nicht Erſchaffung eines neuen Staats. 
Alles was in ſolchen Fällen, ſey es mir Recht oder Un: 
recht, durch Menſchen verändert werden kann, verändert 
das Recht am und für ſich nicht, auf welches der Staat 
berubt; es bleibt immer daſſelbe Recht und darımy das: 
felbe Weſen des Staats. 

Eben fo wie ein Wohngebäude immer daffelbe bleibt, 
wenn ſolches aud in eines Andern Brſitz KÄibergebt, da: 
mit den. Namen wechfelt, . andere Bewohner erbält, an: 
dere Einrichtungen getroffen werden und eine andere Drd- 
nung eingeführt wird, fo bleibt aud der Staat bei allen 
äbnlihen Brränderungen immer bderfelbe, und folglich 
fönnen weder die Minifterien und Picafterien nod die 
Bürger des Staats, weder deflen Benennung, noch —* 
Umfang und Begrenzung, weder die Berfaftung deſſelben 
nod bie Geſetze, weder die Organiſation des Siaats mod 
die. ihm zugehörigen Anſtalten das Weſen des Staats 
ſelbſt ausmachen. Es it Täuſchung, wenn man glaubt, 
mit Veränderung alles deffen fen: ein neuer Staat ge: 
ſchaffen. 

(Schluß folgt.) 


Buhdruder I. A. Gtarde. 
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Ben biefem Blatte erfbeinen wöchentlib 4, 1'/, bis 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la eontrer&volution, 
mais le contraire de Ia r&volution. 


Es wird durch alle Peſtamter und Buchhandlungen Deutſchlanda bezogen ; bie 


fepterm belieben ih an Seren GG. Dümmler in Verlim zu wenden. Der vierteljährige Vränumerationdpreis beträgt 1 Mebir. 10 Gar. 
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Bericht über die geueſſen Zeitereigniſſe. — VII. Verkchrted Streben, — Miteelle. — Literatut. 


Bericht über die neneften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 27, September 1538, 


Zu London fand Fürzlich unter Leitung des Hand: 
werfer: Vereins eine Äufferft zahlreiche öffentliche Werfamm: 
lung von Individuen der arbeitenden Klaffen ftatt, um über 
den für fie bearbeiteten Entwurf einer fogenannten Volks— 
harte zu berathen. Die Haupfforderungen derfelben gehen 
auf allgemeines Mahlrecht, einjährige Parlamente, Ballotage 
und fährlihes Gehalt von fünfhundert Pfund Sterling für 
jedes der dreihundert Mitglieder des Parlaments, melde fünf: 
tig ernannt werden follen; des Dberhaufes gedenken die 
Urheber des Entwurfes gar nicht, vermuthlich weil fie nad) 
folhen Prämiffen für überflüffig halten, deſſen Abſchaffung 
befonders ausjufprechen. Es verficht fich von felber, daß 
die Berfammlung mit diefen Vorſchlägen einverfianden war, 
deren Ueberipanntheit ihre einzige gute Seite ift. 

D’Eonnell hat bereits drei neue Agitations:Sendfhreis 
ben an feine Landsleute erlaffen, deren Inhalt vollfommen 
geeignet fcheint, ihn auch in den Augen derjenigen zum Char⸗ 
fatan zu fiempeln, welche bisher gutmüthig genug waren, 
ihn für etwas Anderes zu halten. Er fordert als „erſte 
Friſtzahlung der Gerechtigkeit für Irland” zunachſt im 
Allgemeinen: Wahlrecht wenigſtens für alle Hausbefiher, 
dreijährige Parlamente, geheime Abftimmung bei den Wah- 
len, Befoldung der Unterhaus Mitglieder; dann für das 
grüne Eiland bejonders: gänzliche Abfchaffung des Zehn 
ten, dem Namen und der Sache nach, Municipalreform 
nach Art der englifchen, funfzig bis ſechzig neue Sitze für 
jrifche Mepräfentanten im Unterhaufe, und zugleich eine örts 
liche Pegislatur, wie fie in einigen Eolonien beftcht, einen 
größeren Antheil an den für öffentliche Arbeiten befiimmten 
Summen, namentlich baldige Bewilligung ven einer Mil: 
lion Pf. &t. jährlich, um vier große Eifenbahnen zu bauen, 
gänzliche Abänderung des dermaligen Gefänanif » Syſtems, 
vollftändige Zuftizreform. Für dieſe Zwecke ſoll die Agita- 
tion wiederum beginnen, und wenn Irland fie nicht erreicht, 
die Ienislative Union mit Großbritannien aufgelöft werben. 
Da num dem heuchlerifchen Demagogen fehr wohl bekannt iſt, 
daß bei weitem der größte Theil feiner Forderungen nies 
mals erfüllt werden, und daß die englifche Regierung es 
eber auf einen Vürgerfrieg anfommen laffen, als die Union 
auflöfen wird, jo kann feinem dermaligen Bezeigen kaum 
etwas Anderes zum Grunde liegen, als das Bedürfnif, 
die Zrländer — deren Eifer hier und da zu erfalten ſcheint 
— durch fügenbafte Borfpiegelungen in Athem zu erhalten. 


Wie beflagenswerth erfcheint aber eine Verwaltung, welche. 


diefes Subjekt ihren Freund nennen laffen muß, und fid) 
ohne daffelbe allerdings nicht zu behaupten vermöchte! 

Die wichtigen Ereignifie, deren man wegen Espartero’6 
Vorbringen gegen Eſtella gemwärtig ſeyn durfte, find aus 
geblieben, oder wenigftens in ganz anderer Art erfolgt, als 
die Freunde der Revolution wünſchen können. Wir fahen 
zuleßt den chriftinifchen Anführer am 5. d. Mts. noch ans 
derthalb Meilen von jenem Punkte, ſcheinbar feft entichloffen, 
denfelben anzugreifen; drei Tage fpäter finden wir ihn im 
vollen Rückzuge, zu Artajona am linfen Ufer der Arga 
wieder, wo er feinen Soldaten im einer lächerlich pomp— 
haften Proclamation erflärt: die aragonefiihen Inſurgen⸗ 
ten fenen durch die Ereignife bei Morella dergeftalt ver 
biendet worden, daß fie fogar Truppen nach Eajtilien ges 
fendet, er wolle daher dem Feinde dahin entgegen geben, 
einen neuen Lorbeer, und durch die Befreiung von hartem 
Drude die Segenswünfche der Bevölkerung erwerben. Wirk: 











lich it am 9. die Hauptmaffe der chriftinifchen Nordarmee 
auf das rechte Ufer des Ebro zurüdgefehrt, ihre weiteren 
Bewegungen jedoch find noch nicht zu überfehen. Ueber bie 
Urſachen dieſes nicht rühmlichen Entſchluſſes liegen verfchie: 
dene Angaben vor: die Entdedung, daf mehrere Bataillone 
entjchloffen feyen, zu ben Mopaliften übergugehen, der von 
Madrid eingelaufene Befehl, Verftärfungen nad Aragon zu 
fenden, u. f. w.; vielleicht erſchien nach den dortigen Ereig⸗ 
nißen der Angriff auf Eitella in ungleich weniger günſtigem 
Lichte als früher, und es machte ſich Die Beforgniß vor einer 
großen Kataftrophe geltend, wenn man auch bier fcheitere. 

‚ „General Maroto hat die Gegner rubig ziehen laffen, 
die Mehrzahl feiner Truppen nach Durango geführt, und 
ift den 15. — an weldhem Tage Don Earlos zu EI Orrio 
anlangte — in der Richtung von Bilbao aͤufgebrochen 
Wenn die Royaliften diefen Punft wirklich angreifen, fo ifl 
ihrem Oberanführer eine trefflihe Gelegenheit dargeboten, 
feine Erhebung, und die ihm im voraus gefpendeten Lob: 
fprüche durch größere Energie und Umficht zu rechtfertigen, 
als leider bei der letzten Belagerung entwidelt wurde. 

Eabrera ift wirklich aus Valencia in die Gebirge an 
der Grenze Aragons zurückgekehrt, mit reichen Vorräthen 
und nicht beunruhigt von den abziehenden Eolonnen der Gen: 
tralarmee, an welden er in arofier Nähe vorbei marfchirte. 
Wobin diefe fih gewendet, wiſſen wir nicht genau zu fagen, 
fie fanden zulegt bei Segorbe und Murviedro, und nur fo 
viel fcheint aewiß, daß von ihnen im Laufe des gegenwärti: 
gen Feldzuges Feine Operation von Bedeutung mehr zu ers 
warten je. 

. Bon nicht geringem Nachtheil für die Madriber Me- 
sierung ift, daß die Moyaliften den Kriegsſchauplatz wieder— 
nm über Alt» Eaftilien auszubreiten vermögen. Merino hat 
mit feiner Abtheilung Aragon verlaffen, und über Almazan 
am 6. d. Mis. Vinueſa (74 Meile ſüdweſtl. von Zoarone) 
erreicht ; bier vereinigte er fi mit Balmafeda, welchem 
wenige Tage zuvor gelungen war, einige Gompagnien und 
Escadrons chriftinifcher Truppen in Quintanar de la Sierra 
(45 M. nordweſtl. von DBinuefa) aufzuheben. Weide follen 
demnaͤchſt gegen Valladolid gezogen, und bereits am Abende 
des 8. daſelbſt eingerüdt feyn, was jedenfalls der Bertäti- 
gung bedarf. 

In Frankreich it ein paniſcher Schreck über bie 
Befiger von EifenbahnAftien gefommen, und deren Preis 
bergejtalt gefallen, daß man eine Erifis für den gefammten 
Börfenverfebr fürchtet, da jenes Sinken auch auf die Staats: 
papiere zurüd zu wirfen beginnt. Der Journalismus hat 
ſich des Ereignißes bemächtigt, und mehrere Urfachen def: 
felben entdeckt, nur nicht die auf flacher Band liegenden: 
des plöglic erwachten Miftrauens, nachdem fo viele ſchaam⸗ 
loſe Betrügereien bei ähnlichen Unternehmungen zu Tage ge: 
kommen, und daf die Aftien von noch nicht begonnenen 
Bahnen durch allerlei Künfte auf unnatürlic hoben Preis 
geichraubt wurden, und dieſen nicht behaupten können, fos 
bald fie fich jelber überlaffen bleiben, d. h. fobald Diejeni« 
gen, welche jenen Preis erfünftelt, fein Intereſſe mehr ha: 
ben, ihn zu erhalten. Mach der Anſicht Einiger trägt das 
Gouvernement die Schuld des Fallens durch die allzu ſchwe— 
ren, den Unternehmern aufgelegten Bedingungen — als 
ob letztere von vorgeftern, und nicht vor Monaten mit ben 
„Volfövertretern” berathen worden, und daher allgemein 
befannt gewefen wären. Andere, und unter ihnen die Unter: 
nehmer der beiden großen Bahnen mach Havbre. de Grace 
und Drleans, ſuchen das Unheil darin, daß die Aftionaire 
einzahlen follen, ohne zu willen, ob und wann fie Zinfen 





beziehen werden, — als ob die jemals bei einem erſt zu 
begründenden Unternehmen anders gewefen wäre Daher 
fol das allgemeine Laſtthier, der „Staat”, ins Mittel tres 
ten, und man beabfichtige eine Bittfchrift an die Deputirs 
ten:$ammer, daß die Negierung den Aftionairen von jeßt 
ab vier Procent Zinfen garantlren möge; im Lande der 
Gleichheit follen alfo die gefammten Steuerpflichtigen erhös 
bete Laſten tragen, damit einer Fleinen Anzahl wohlhabens 
der aber leichtfinniger Speeulanten ber geträumte Gewinn 
wenigftens zur Hälfte gelichert bleibe. Es würde faum der 
Mühe lohnen, nur einen Augenbli bei diefen Abgefchmadt: 
heiten zu verweilen, wenn nicht auch dieſſeit des Mheines 
das Eifenbahnfieber graffirte, fo daß die Erfahrungen Ans 
derer wohl beachtet werden mögen. Zene Kranfheit fcheint 
in vier Stadien zu zerfallen. Im erften, wo es darauf ans 
fommt, die Erlaubniß der Megierungen nebft dem Wohl: 
wollen der „öffentlichen Meinung” zu gewinnen, erſcheint 
ein betäubender Schwall vornehmer Worte: Eivilifation, ger 
fteigerte Intelligenz, VBorfchreiten, die Bahn iſt eine „Yes 
bensirane”, und die Gefellichaft welche fih dem Unterneh: 
men wibmet, eine Mohlthäterin der Menſchheit. Gelang 
der Verſuch, fo beginnt das zweite Stadium, in wel: 
diem weniger von der Eivilifation ald von Procenten die 
Rede ift, und die merfantile Seite den Vordergrund eins 
nimmt; eine lachende Perfpeftive zeigt goldene Berge, die 
Unterzeichner drängen fich herzu, der Preis der Aktien wird 
auf wahrhaft unverfchämte oder unverfländige Weiſe geſtei⸗— 
gert. Diefe beiden Perioden haben wir in Deutichland bes 
reits erlebt, die höchite Heftigkeit des Fiebers wahrgenoms 
men. Sie finft beträchtlid und ſtufenweiſe mit ben Ein: 
zahlungen im dritten Stadium, wenn die Ausführung des 
Werkes endlich beainnt, und die früheren Galculs praftifch 
erprobt werben; hierüber liegen nur wenige Erfabrungen 
vor; doch hat man erlebt, dab es möglich fen, ſich binficht- 
lih der Ausgaben um etwa zweihundert Procent zu ver 
rechnen. Das vierte Stadium wird eintreten, wenn nad) 
Bollendung der Eifenbabnen und nachdem der Neiz der Neu: 
heit weagefallen, ihr regelmäßiger Ertrag zu überieben iſt. 
Es märe voreilig, desfalls eine beflimmte Meinung auszus 
fprechen, da wir wegen diefes Punktes in Deutfchland annoch 
aller Erfahrung entbehren, und die -einzige kleine Bahn 
zwifchen Fürth und Nürnberg den Strehhalm bildet, an 
welchem fich mancher verzagende Aftionair krampfhaft feſt⸗ 
klammert. 

Nachdem bisher die Maßregeln gegen Mexiko die rich— 
tige Mitte zwiſchen Krieg und Frieden gehalten, find nun: 
mehr direfte Feindfeliafeiten eingetreten: ein lebhaft vers 
folgtes mexikaniſches Schiff wurde nahe an der Hüfte von 
feinee Bemannung verlaffen und durch Franzoſen befeht, 
man feuerte vom Ufer her auf Diefe, was die Derwundung 
oder den Tod einiger Meatrofen zur Folge hatte. Der 
Vorfall kann indeñ kaum für bedeutfam gelten, da es dem 
Gouvernement ohnehin Ernft mit dem Unternehmen, und 
fein Borfat zu ſeyn fcheint, den Triumphen von Ancona 
und Antwerpen einen transatlantifchen beizuaeiellen, als 
Sierblume der nächſten Thronrede und Prachtſtück des Ver: 
failler Mufeums. Der Gegner an fich it freilich nicht all« 
zu furchtbar, befiht aber in Wind und Wellen, in Elima 
und Seuchen mächtige Verbündete, 

Auffer den empfindlicden Unannehmlichfeiten, welche 
das zweidentiae oder fchlechte Benehmen mehrerer durch 
die Strahlen der Qulifonne gezeitigten, höheren „Staats 
diener” herbeiführt, entwickeln ſich im Scoofie der Bevölfe: 
rung die Keime einer neuen, die fehr läſtig zu werden 
droht. Man hat das Begehren nach Wahl:Neform anzure: 
gen gejucht, und wie ſich dermalen zeigt, nicht ohne weſent⸗ 
lichen Erfolg. Im den Provinzen werden an vielen Drten 
Eingaben an die Deputirten:Kammer vorbereitet, das Der: 
langen ausdrüdend, daf jeder felbfitändige Steuerpflichtige 
Wähler, ja fogar wählbar feyn folle; ein Verlangen, wel— 
chem die Lehren des Repräſentativ⸗Syſtems und der Volks— 
Couverainetät allerdings rechtiertigend zur Seite fichen. 
Dieſe Rückſicht wird die Petitionen ſchwerlich vor der Tages— 
ordnung ſchützen, in ſofern fie nicht in überwältigenden Mais 
fen einaeben, allein es circulirt eine andere, der etwas mehr 
Aufmerfjamfeit zu widmen wohl räthlich ſeyn möchte. Die 
Prätorianer der beftehenden Ordnung der Dinge, die wer: 
then Gameraden der Parifer Bürger-Miliz, nehmen für alle 
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Nationalgardiiien Frankreichs als folche, das Wahlrecht in 
Anfpruch, und ihre Eingabe foll bereits zjwölftaufend Unters 
Schriften zählen, die ſich leicht verdoppeln oder verbreifachen 
dürften; — wird man es wagen wollen, die äufferit em: 
pfindliche Eigenliebe diefer, aroßentheild von der bevorrechtes 
ten Caſte der Mittelleute gebildeten „Armee der öffentlichen 
Ordnung” durch einfaches Zurüdweiien des Geſuchs zu ver: 
letzen? und wenn dieß zu bedenklich erfcheint, werden die 
bisherigen Hülfsmittel zum Erlangen einer „wohldenfenden” 
Majorität dann noch ausreichend fenn? N 

Truppenbewegungen in den füdöftlichen Departements 
geben der Vermuthung Raum, dab man fofert ernitliche 
Mafregeln gegen die Schweiz zu ergreifen beabfichtiat, 
wenn der binnen Kurzem zu erwartende Tagfapungs : Be 
fchluß unbefriedigend ausfält. Man darf dief erwarten, 
Zwar erheben fi in der Eidgenoſſenſchaft hin und wieder 
einzelne Stimmen für die Gerechtigkeit der franzöfifchen 
Anſprüche, allein fie werden übertönt durch den Chorus ders 
jenigen, welche die Sache zum Yeufferften kommen laffen 
wollen, vermurblich recht wohl wiſſend, wie höchſt ungern 
Louis Philipp zu diefem Aeuſſerſten ſchreite. Don Mani: 
feitattonen folcher Art ſcheint die unpaſſendſte eine Adreffe 
der in Zürich anweſenden Oberſten des erften Bundesaus: 
zugs an den großen Math, welche bei allen Offizieren zur 
Unterzeichnung cireulirt, und neben der Erflärung, daß fie 
nicht muthlos zurüdtreten werden, die Bitte enthält, bei 
Ertheilung der Infiruftian für die Tagfapungs + Gefandten 
nur das Recht und die Ehre der Schweiz ins Auge zu faf- 
fen. Abgejehen davon, daß den Unterzeichnern fo gut wie 
uns befannt fegn wird, wie von einem Kriege gegen die 
Schweiz gar nicht entfernt die Mede fen, weil der Zweck 
auf andere Meife eben fo ficher erreicht werden fann, fo 
möchte es ziemlicher für Kriegsleute ſeyn, ihre Tüchtigkeit 
durch die That zu erproben, als pränumerirend durch Wor⸗ 
te zu verfünden, was fich eigentlich ganz von felber ver: 
fiebt. Daß übrigens ein Offiziercorps die Landesbehörbe 
erſuchen darf, nur die Ehre im Auge zu behalten, if eine 
Anomalie, ‚welche vieleicht Mandem fogar für die gute 
Drdnung in einem republifanifhen „Wehrwefen” zu fiark 
erfcheint. 

Bekanntlich hatten fih einige Corporationen im König: 
rethe Hannover (die Magiftrate von Hildesheim und 
Denabrüd, nebſt etlichen Osnabrüder Landgemeinden) mes 
gen Aufhebung der Eonflitution von 1833 befchwerend an 
den Bundestag gewendet, von welchem am 6. d. Mis. der 
Beſchluß gefaſſt worden ift; „die Antragsteller fenen zu bes 
deuten, daf die Bundes: Berfammlung in dem vorliegenden 
Falle ihre Legitimation zur Beſchwerdeführung in den Be: 
flimmungen der deutfchen Bundess und der Schluß: Afte 
nicht begründet finde.” Obwohl Feine befondere Divinas 
tions: Gabe erforderlich war, um dieſem Beſcheide entgegen 
zu ſehen, beginnt damit doch ein neuer, wichtiger Abſchnitt 
in der Berfaffungs:Ungelegenheit. Welcher Interpretationen 
derjelbe auch fähia ſeyn mag, foviel Acht unzweibeutig her: 
vor, daß die deutſchen Bundesregierungen die Sache nicht 
als eine ſolche betrachten, welche ihr Einſchreiten nöthig 
macht, und daß alle desfallſigen Reden und Beſchlüße des 
Liberalismus in mehreren Etände:-Berfammlungen vergeblich 
geweien find. Dieß muß auch den firebfamen Vertheidis 


„gern der Gonjtitution von 1833 einleuchten, die etwas 


dreift, aber von ihrem Standpunfte aus wenigſtens confe: 
quent, das rechtliche Beſtehen der St. V. angefochten ba- 
ben, weil fie den Beſtimmungen vom 3. 1819 gemäß zus 
fammengetreten fen; wenn vielleicht ihre feindieligen Bemüs 
hungen nicht gehemmt werden, jo dürfte doch ſchwerlich 
eine andere Wirfung ausbleiben: der Eindruck auf viele 
redliche Männer, deren Urtheil unter dem Partei s Gefchrei 
fchwanfend geworden, und die von einer Erflärung des Bun. 
destags ihre Direktion erwarteten. — Andrerfeits hat die 
zweite Kammer den ihr zur Berathung voraelegten Ent: 
wurf der neuen Verfaſſung verworfen, die Dinge liegen 
mithin je, daß dem Könige zwei verſchiedne Wege offen 
ſtehn. Entweder kann jener Entwurf mit einigen Modifi« 
cationen, die ihm nicht fchaden dürften, den Ständen noch— 
mals mitgetheilt werden, und es iſt allerdings zu erwarten, 
daß er dermalen eine andere Aufnahme finde, oder es tritt 
nunmehr das, in dem Dealeitungsichreiben vom 18. Febr. 
d. I. bezeichnete Berhältniß ein: „Sollte indeß wider Uns 





fer Erwarten, eine vertragsmäßige Uebereinfunft zwiſchen 
Uns und Unjern getreuen Ständen über die B. U. nicht 
zu Stande fommen, fo würden Wir Uns genöthigt fehen, 
die von der göttlichen Vorfehung Uns anvertrauten Unters 
thanen nach der im J. 1819 beitandenen Berfaffung zu res 
gieren, wobei indef Unfere geliebten Unterthanen zum Vor⸗ 
aus ſich überzeugt halten Fünnen, daß Wir fiets bemüht 
fenn werden, die ihnen vortheilhaften Grundfähe der B. U. 
zur Anmendung zu bringen, wenngleich diefelben von der 
allgemeinen St. V. nicht angenommen worden find. Auf 
dieſen unverhofften Fall müßen Wir aber ausdrüdlich hie⸗ 
mit bevorworten, daß Wir von dem, im $. 8. des Königl. 
Patentes vom 7. Dechr. 1819 enthaltenem Vorbehalte *) Ge: 
brauch machen, ſomit in der Organifation der allgemeinen 
St. D. diejenigen Modificationen eintreten laffen werden, 
melde Wir für nothwendig oder nüßlich erachten Fönnten.” 
— Wenn audy nach den bedauerlichen Ereignifen der Zeit 
von 1830—1833, eine vollftändige, vertragemäßige Feitfez: 
zung der Verhältniße zwiichen dem Könige und den Stän: 
den wiünfchenswerth erfcheinen mag, fo wäre dagegen Die 
fucceffive Ausbildung des im J. 1819 Beaonnenen nicht 
eben als ein Unglüd zu betrachten. Dabei finde indeß die 
unvorgreiflice Anficht Platz, daß zu einem dauerhaften Bau 
vor Allem tüchtige Fundamente gehören, als welche im vor 
liegenden Falle die Propinzial:Landichaften gelten dürften. 


VII. Verkehrtes Streben. 


(Schtug.) 

Der Gebrauch eines Rechts kann durch unrechtmä⸗— 
ßige Gewalt unterdrückt, verhindert, oder auch uſurpirt 
werden. Aber das Recht ſelbſt erliſcht dadurch nicht, 
es bleibt ſolches dem Berechtigten und gebt nicht auf den 
Ufurpator über. Diefer kann als folder nur Unrecht 
thun, denn er übt nicht des Unterdrückten Recht, fondern 
mit lUnrecht die Macht des Stärkern aus. Auch das Eis 
genthum kann factifch in den Beſitz eines Andern übergeben, 
geſchiebt es aber micht zugleich rechtlich, fo hat der Eine 
immer nur den factiihen Befig der Sade, den Ans 
dern bleibt das Recht des Eigentbums, das an 
der Sache haftet. Kein Räuber erreicht feinen Armed, 
er möge num ein Recht oder ein Eigenthum rauben wols 
fen, denn er gelangt durd den Raub nur zum factis 
fben, nicht aber zum rechtlichen und nicht zum eis 
gentbümliden Beſitz. Der ſactiſche Beſitz verliert 
darum an Reiz und MWertb, wenn er vom Rechte ges 
trennt iſt. Das Recht, ſey es ein Eigenthums— oder ans 
deres Rede, läſſt fi nicht rauben, fondern nur rechtlich 
erwerben, denn es ift ja jene moraliihe Wacht, die wir 
für den heiligen Willen Gottes erkennen. Recht und 
Eigenthum find darum beilig, nicht aber der factifche Bes 
fit, welcher nicht zugleich rechtlich if. Und ein folder 
Befis kann nicht beglüden, er ift nicht, wie das Recht, 
ein Mittel zur eignen Vervollkommnung ; das Gute, was 
man damit —446 kann, wird weit überwogen von dem 
Böſen des widerrechtlichen Beſitzes und Gebrauchs. 

Rechte kann ſich ferner kein Menſch und alſo auch 
fein Volk ſelbſt geben. Soweit ums ſolche nicht angebos 
ren ſind, wollen ſie rechtlich erworben ſeyn. Eigenthum 
kann man ebenfalls nicht nach Willkür in's Leben rufen, 
auch dieſes läſſt ſich nur rechilich erwerben. Die Rechte 
und das Eigenthum des Staats machen hiervon feine 
Ausnahme, und beides iſt doc unerläfflih zu Begrüns 
dung eines Staats. Darum kann ein Volk, das ſich ci: 
nen andern Staat fhaffen, oder den bejtebenden in den 
theoretiſchen umgeftalten will, immer nichts Anderes thun, 
als entweder, glei den Eroberer, den Fürften aus ſei— 


— 


Dieſer Paragraph lautet: Wir bebalten uns vor, nach 
den zu fammelnden Erfahrungen, in der Organifation der a. 
St. U. diejenigen Modificationen eintreten zu laffen, deren Noth⸗ 
wendigfeit im Verlaufe der Zeit fich etwa an den Tag legen 
möchte; fo wie es auch fich von felbit verliebt, daß wenn der 
deutfche Bund ſich veranlaflt finden follte, bei einer weiteren au—⸗ 
tbentifihen Auslegung des Urt. KIM. der deutfchen Bundesacte, 
Orumdfäge anzunehmen, melde mıt den vorfichenden Verfüguns 
en nicht durchgebends vereinbar find, legtere den Bundestaysr 
efhlögen gemaͤs eine Ubaͤnderung erleiden mügen. 
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nen eignen Lande zu vertreiben, feine Rechte und fein 
Eigentbum ibm abzudringen, und diefe widerrechtlich für 
Volfsrechte und Volfseigentbum zu erklären, oder wenig: 
fiens den Fürften in dem freien Gebraude derjelben zu 
beſchraͤnken, der Regierung und Verwaltung des Staass 
ganz oder theilweiſe ſich ſelbſt amumaßen, und die Wers 
antwortlichkeit der Minifter gegen den Kürften in eine Bers 
antwortlichkeit gegen das Wolf zu verwandeln. Weber 
auf die eine, noch auf die andere Weile fhafft man aber 
einen neuch Staat, es treten nur andere Perfonen an bie 
Spige der Regierung und Verwaltung, deren eigentlidyer 
Machtgeber nit mebr frei, deren vermeintliche Bollmadıt 
der Wille des Volks ift. 

Ob man damit zugleich eine andere Verfaffung vers 
bindet, d. b. ob man die Staatsbehörden anders Orga: 
nifirt, und für deren Wirkſamkeit andere Grundfäge und 
andere Normen feftitellt oder nicht, ift Nebenfahe. Denn 
die Berfaffung des Staats kann unmöglih der Staat 
ſelbſt ſehn, fie ift nur die Dem und äuffere Geftaltung 
beffelben. Der haupiſächlichſte Zive des Staats aber, 
der bis dabin beftandene Redhtsftand, wird auf die 
bemerkte Weife in feiner erfien Grundlage jerftört. Denn 
es wird damit dasjenige Recht, welches jedes andere im 
feinen Schug nimmt, und durd welches die Herrfhaft 
des Rechts in’s Leben tritt, es wird das Kürftene 
recht mehr oder weniger unterdräct. 

Solches Unrecht, vollbradt vom Wolke gegen feinen, 
Fürften, von den Landesfindern gegen den Kandesvater, 
von den Dienern gegen den Herrn; von den Bafallen und 
Unterthanen gegen ihren natürlichen Beihüger und Wohls 
tbäter, fann Nnlehtrrdings nicht unbefiraft bleiben, ſchon 
um deswillen nicht, ‘weil damit im Staatsleben Alles 
aus feinen natürliben Berbältmißen tritt. Schon der 
Fürft, durd den allein das Recht als die oberfie Gewalt 
rechtlich in's Leben treten kann, ift dann nicht mehr freiz 
er kann nicht mehr herrſchen, denn er wird felbft bes 
herrſcht, er wird nicht mehr ale Landes herr anerfannt, 
fondern nur als der erfte Diener und Repräfentant des 
Volls; er kann fein Boll nicht mehr fhüßen, denn das 
Bolf ſelbſt hat ihm die Mittel dazu entzogen, und die 
moraliihe Macht entkräfter, die ihm im freien Gebrauche 
feiner Rechte und feines Eigenthums zu Gebote ftand. 
— Nicht blos der Fürft, auch alle die, welde von 
Staatswegen handeln follen, haben dann eine falſche 
Stellung; fie find factiſch nice mehr Diener der Kürs 
ften, und darum nicht mehr Diener des Staate, fie find 
es nur no dem Namen nad, denn fie find ihren 
Herrn und Madtgeber, deffen Rechte fie ausüben, 
deffen Eigenthum fie verwalten, nicht mehr verantwort: 
lid; fie dürfen nicht einmal nad Pflicht und Gewiffen ' 
bandeln, fie müßen der öffentliben Meinung fröhnen; fie 
finfen von Dienern des Staats zu Dienern eines Volle: 
dieners berab, eines Minifters, der ſich dem Wolfe ver: 
antwortlich macht. Das Volk aber, welches nur Gefetze 
eines folden Gefehgebers, der dazu volllommen berech⸗ 
tige ift, in den Schranken des Rechts und der Ordnum 
erhalten önnen, wirft fi) nun felbft zum Gefepgeber auf. 
Das Gefeg kann nicht mehr blos Ausſpruch deffen ſehn, 
was Recht iſt, und was die Vernunft fordert, denn die 
herrſchenden Neigungen und Irrthümer des Wolle, die 
fi in der Öffentlihen Meinung ausſprechen, verwandeln 
fi im die höchſte geſetzgebende Gewalt. Won der öft 
fentlihen Meinung find die Regierenden abbängig, fie, 
die gegentbeild dem Bolfe gebieten und befeblen follen. 
Das Volt aber, das zum Geborfam verpflichtet ift, fücht 
nun in den Regierenden nur feine Diener, denen c6 
durch feine Repräfentanten felbft zu befeblen babe, und 
fordert durch diefe won ihnen Rechenſchaft von der Ver— 
waltung der, Rechte und des Eigemhums, die gleihmohl 
nicht Volksrechte und Vollseigentbum find und niemals 
werden fönnen. 

Doch, wir wollen die Size eines conftitutionellen 
Staates der neuern Zeit nicht weiter ausmalen. Genug, 
Menſchen können weder Staaten fhaffen, noch den im 
Leben beſtehenden Staat in den theoretiſchen verwandeln, 
fie fönnen nur die MWirffamkeit der gegebenen Staaten 
verändern, und wollen fie jenes, fo thun fie diefes durch 
widerrechtliche Eingriffe in die fürfllihen Rechte und das 
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fürfliche Eigenthum. Was nun aber fein Volk mit al⸗ 
len ibm innewohnenden Kräften vermag, das kann auch 
fein Tbeoretifer vollbringen, denn mit Feder, Tinte und 

Papier Schafft die menſchliche Denklraft keine Fürftens 
rechte und fein Kürftengut. Das als foldes im wirklis 
den Leben beitebende Recht und Eigentbum dem Berech— 
tigten abe und dem AIlnberechtigten zuzuſprechen, dazu 
kann feine Theorie den Staates und Nechtslebrer auto: 
rifiren. Der Gatheder ift ein Lehr⸗ aber kein Richters 
ftubl, wenigitens fein folder Nichterfiubl, welcher zu eis 
nem redtsfräftigen Urtel befäbigen konnte. 

Mit Hülfe der Phantafie und Speculation kann man 
leicht ein Gedankenbild entwerfen, das dem Staate gleicht, 
kann es nachher einen Staat nennen, und felbft für ein 
Ideal der Staatsvolllommenbeit balten und gebalten wiſ⸗ 
fen wollen. Bis babin ift es Spiel der Phantafie und eis 
ner wobl zu entihuldigenden Selbfitäufhung. Wenn aber 
die Schule verlangt, den von ibr zu Grunde gelegten fals 
ſchen Worausfeßungen, und den baraus entiprungenen Ans 
ſichten und Meinungen volle Anwendung im wirkliden Le⸗ 
ben zu geben, fo 'gebt fie weit über die Schranken ibrer 
Rechte und ihrer Beftimmung binaus. Da der Staat 
feinem Wefen nad kein Menſchenwerk ift, fo bat fie dies 
fes Wefen nur richtig aufzufaflen, und den wirklich beites 
benden Staat zu befchreiben. 

. Was der Natur, was der göttlichen Drbnung der 
Dinge angehört, braucht nicht erft der Arage unterwor⸗ 
fen zu werden, ob es aud aus Vernunftgründen ein gött⸗ 
lies Merk ſeyn könne, folle und müße, und ob nicht 
menfchliche Einrichtungen deflen Stelle erlegen könnten, 
Es wäre Vermeflenbeit und Frevel, die Notwendigkeit 
und Vernunftmäßigkeit deffen, was von Gott und darum 
unabänderlih ift, in Zweifel zu ziehen, Mit dem Be: 
weiße, daf das Weſen des Staats ein natürliches fe, 
ift auch der Beweis gegeben, daß es eim foldes nad) 
den Geſctzen der Vernunft, der Natur und No:bwendige 
keit auch ſeyn könne, folle und mühe. Von einem ans 

dern Ideal der Staatsvollfommenheit fann in Bezug auf 

das Weſen des Staats fortan gar nicht die Rede ſehn. 

Die Behauptung: was tbeoretiih darzuftellen ges 

weſen, müße aud praftiih auszuführen ſehn, it. ein 

Machtſpruch ohne allen Gehalt. Die Theorie vom Staate 

liefert. den bünbdigften Gegenbeweis. Eben fo wie bort 
den Staat, fann man vieles Andere in der Erfahrung 
falſch auffaffen, und auf den Irrthum Theorien bauen. 

Man kann ;. B. fid den Menſchen als ein ätheriſches 
Weſen denken umd theoretifh darfiellen, und dod wird 
man nicht praftifh auszuführen vermögen, daß ſich der 
Menſch in jenes Weſen verwandle. Aus gleichem 
* Grunde ift und bleibt der tbeoretiihe Staat ein leeres 
Gedankenbild, das nicht verwirklicht werden fann. Wäre 
diefe Werwirflibung möglid, was binderte denn dieſe 

oder jene Partei, es zu vollführen? Einen rechtlichen 

Verein mit Andern zu ſchließen, ift Jedem unbenommen, 
und wie viel dergleichen Vereine werden nit geſchloſſen. 
Wir feben aber in der Erfahrung nicht, daß ſich dadurch 

ein Staat bilde, es mögen Viele oder Wenige daran 

Theil haben. — Warum gebt trog aller Theorie aus 

feiner Revolution ein folber Staat hervor? Wer bat 

die Völker Frankreichs, Belgiens u. f. mw. verhindert, ſich 
einen folhen Staat zu ſchaſſen? Und warum muß es 
jedesmal die. Geſammtheit eines Volks ſeyn, welches in 
den neuen Verband treten foll? Die Antwort liegt auf 
der Hand. Weil der Staat erfiens etwas ganz Anderes 
ift als ein Rechtsverein, und als die Menſchen, die einen 
ſolchen fließen; fodann weil nur ein fürftlides Rechts: 
gebiet ein Staat ſeyn fann, und deshalb die Rechte eis 
ner Perfon die Gefammtbeit verbinden und zu einem 

Bolfe machen muß; ferner weil kein Grundbefiger ſich 

mit feinen Grundfiüden von dem Territoriälredte des 

Fürften trennen kann, ohne dieſes Recht zu verlegen, und 

Niemand die Macht bat zu bewirken, daß diefes Recht 

kein Recht mehr ſeh, oder ein anderes Recht an deſſen 

Stelle trete. Will aber die Theorie diefes Recht nicht 

anerkennen, fo verlangt fie, der Menſch folle aufferm 

Staate und auffer dem Rechte leben, verlangt alfo Ber: 

nunfteidriges und Unmögliches. 

Sobald dagegen erfannt wird, daß der wirkliche 


Staat das Rechtsgebiet des Fürften ſey, auch ſeyn folle 
und müße, und nichts Anderes feyn könne, To füllt auch 
das ganze Gebäude der bisherigen Staatswiffenihaft in 
das Reih der Chimären zurüd, und fein denfender 
Menſch wird ferner verlangen, daß ſich die Urfadhe in 
feine Wirkung verwandeln, daß ſich jenes Rechtsgebiet 
in das Volk umgeftalten, und daß das Werk der görtli: 
chen Borfebung durch ein menſchliches, auf falſche Bor: 
ausfegungen gegründetes Werk erſetzt werden folle. 

Aus dem Allen folgt von felbit, daß es ein gewal⸗ 
tiger Irrthum wäre, wenn man glauben wollte, diefer 
Widerſpruch komme zu fpät, durd bie conftitutionellen 
Verfaffungen der neueren Zeit wären die Forderungen 
der Theorie bereits erfüllt. Im Gegentbeil, dieſe Ver: 
faffungen felbft beweifen deutlich, daß jene Forderungen 
in der Hauptſache nicht zu erfüllen find, und daß man in 
den größten Widerſpruch mit fih felbit geräth, wenn 
man wähnt, daß durch die papiernen Gonftitutionen der 
tbeoretiihe Staat verwirfliht worden fry. Allerdings 
giebt man ſich im conftitutionellen Staatäleben der Mei- 
nung bin, der Staat berube nun auf Vertrag zwiſchen 
Fürf und Voll, aber diefer Vertrag betrifft ja nicht den 
Staat felbft, fondern nur feine Verfaſſung, die fih von 
jenem unterſcheidet, wie die häusliche Drums vom 
Haufe, und wie das Kleid von dem Menfchen, der es 
trägt. Allerdings giebt man ſich dem verderblihen Wahne 
preis, das Volk felbft fen nun der Staat, ihm gebübre 
die höchſte Gewalt; aber immer ift es nit das Wolf, 
fondern das Kürftenredht, welches nad wie vor als Staat, 
und das Recht Überbaupt, welches als die höchſte Gewalt 
geltend gemadht wird, gemacht werden muß, und immer 
ficht das Volk dem Kürftenrechte gegenüber, und muß es 
nad) wie vor anerkennen. Wobl glaubt man, der Staat 
fey nun ein Redtsverein, wie ibn die Tbeorie fordert, 
aber er ift und bleibt das Rechtsgebiet des Fürften, und 
nur als ein foldes kann er dem Volke die Integrität 
—— und von andern Mächten Anerkennung feiner 
Inverleglichfeit und Heiligkeit fordern. Wohl wähnt 
man, der Staat ſey nun das Eigenthum des Volls, ber 
Fürſt aber nicht mehr Herr deffelben, fondern nur des 
Volkes Repräfentant; aber gleibwohl ift der Staat nad) 
wie vor ein Königreich, fein Volksreich, ein Kür: 
fentbum, kin Volksthum. Zwar ift die unum— 
ſchraukte monardifhe Gewalt aufgeboben, und der Fürft 
im freien Gebraude feiner Rechte und feines Eigentbums 
beſchränkt, demungeadhtet aber beſteht die monarchiſche 
Verfaffung fort, und alle conftitutionelfen Staaten find 
nad) wie vor Monardien, das beißt: fürftliche Rechts— 
gebiete, fie find weder in Polpardien noch in Re: 
publifen umgefhaffen, was fie doch nothwendig fepn 
müßten, wenn die Staatsredhte nunmehr Volksrechte 
und das Staatsgut Volksgut wäre. Zwar bält man 
num die fürſtlichen Rechte für Vollsrechte, aber überall 
werden fie nod im Namen des Fürften und nicht des 
Volks ausgeübt, überall wird von Staatöwegen im Na: 
men und in Vollmacht des Fürften das Recht gepflegt, 
der Richterſpruch abgefafft, das ilrtel volljogen, der ün— 
tertban befteuert, und das Staatsgut verwaltet, weil zu 
dieſem Allen weder das Wolf noch deffen Repräfentanten 
ein Recht haben. Der Kürft, meint man, feb num nicht 
mehr Landesherr, ſondern nur des Volkes Oberbaupt obne 
landesherrliche Rechte, und gleichwohl ſind es dieſe Rechte, 
welche fortwährend ausgeübt werden und ausgeübt wer: 
den müßen, wenn man nit das Volk der Anardie 
preisgeben will. Das fürſtliche Eigentbum, das Staats: 
gut, wähnt man, fey num ein rechtmäßiges Wolkseigen: 
thum, der Kürft babe fich diefes Cigentbums zu Gunften 
des Volks begeben, und ſich mit einer Givillifte abfinden 
laffen; aber gleihmwohl if die Berfaffungsurtunde weder 
ein Geflionsvertrag, noch ift ihr ein folder vorausgegans 
gen, gleichwohl ift diefes Eigemhum nad wie vor der 
Vollbringung der Fürſtenpflicht, nicht der Wolfepflichten, 
gewidmet, und fein Bürger, feine Commume, fein Kreis 
und feine Provinz kann fi den vermeintlichen Antheil 
zur eignen Berwaltung ausbitten; es muß daffelbe vont 
Volke nad wie vor als das Fürſtliche Staatsyut aner⸗ 
kannt werden. — Ind fo bat man überall, wo eine tbeo- 
retiſche Forderung als Grundfag aufgeftellt if, auch wie: 
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ber Beftimmungen und Einrichtungen treffen müßen, wo: 
durch der Grundfag wieder aufgehoben und zu einer hob: 
len Phrafe gemadıt wird. 

Immer bleibt der rechtmäßige Fürft ein folder, 
wenn er auch im feiner Wirkſamkeit für das Wohl des 
Volls gebindert wird, wenn auch feine Rechte von An: 
dern ausgeübt werden. Immer bleiben es feine Redhte, 
wenn man aud die, welde fie ausüben, der Verantwort⸗ 
lichkeit gegen ihm überbebt; immer bleibt ihm fein Ei— 
gentbumsreht, wenn auch die Dbjecte, an melden 
es bafter, ſactiſch im Beſitze Anderer find, und immer 
bleibt fein Rechtsgebiet als Staat vorhanden, weil es 
aus einer unvertilgbaren Macht befteht. — Das MWefen 
des Staats bleibt aljo unter allen Srürmen des Lebens, 
und bei allen Berirrungen des menſchlichen Geiftes un: 
vertilgbar; es ficht foldes nicht weniger als das Chris 
ſtenthum, nicht weniger als das menſchliche Geſchlecht, 
und nicht weniger als alles Andere, was uns heilig iſt, 
unter Gottes Schutz. Durch dieſelben Geſetze der Ver— 
nunft, der Natur und Nothwendigkeit, welche den Staat 
in's Leben gerufen haben, wird er auch erbalten. Und 
darum iſt es ein vergebliches uud verkehrtes Streben, 
durch das Mittel einer conſtitutionellen Verfaſſung den 
im Leben beſtehenden Staat in den theoretiſchen zu vers 
wandeln. 


Miscelle 


Es war erlaubt, den Strasburger Schiffbruch des jun: 
gen Buonaparte, und feiner Prätenfionen auf den französ 
ſiſchen Thron überhaupt, als eine Art von Kinderei zu bes 
frachten, welche allein Louis Philipp angehe, und ihm bei 
den vermendbaren Polizeimitteln Feine große Beſorgniß eins 
zuflößen vermöge. Allein der finftere Geift der Revolution 
hat die Angelegenheit jo zuwenden gewuſſt, daßñ fie nicht 
blos dem Juli» Königthum, fondern dem ganzen weltlichen 
Europa bedrohlich wird, und ungemeine Wichtigfeit gewinnt. 
Man fuchte die Maſſe der franzöfifchen Armee dadurch für 
jenen KronsPrätendenten zu gewinnen, daf man an ihre 
böfen Leidenſchaften appellirte, es wurde z. B. im Stillen 
und in vielen taufend Abdrüden ein Lied verbreitet, deſſen 
Tendenz aus folgenden zwei Strophen unzweideutig her: 
vorgeht : 


A nons des monts de la libre Helvötie 

Accourt le chef qu’au ciel nous demandions; 
D’un grand genie, orgueil de la patrie, 

Son jeune front r@flöchit les rayons; 

Il est pour nous comme un vivant symbole 
Des droits du peuple et des temps glorieux, — 
Nous le verrons sous le drapeau d'Arcole — 
L’aigle vengeur reparait dans les cieux! 


Le tambour bat, déjà le canon gronde; 
Levons-nous tous, citoyens et soldats! 
Donnons encore un grand exemple au monde: 
Dieu uous appelle à nos derniers combats. 
La libert& de sa triple aur£ole 

Ombragera nos bataillons heureux; 
Rallions-nous sous le drapeau d’Arcole — 
L’aigle vengeur reparait dans les cieux! 


Das heißt den Dünfel, die Habaier und die Thaten: 
luſt des beweglichen Volkes zugleich in Anſpruch nehmen, 
und Beregungen anbahnen, geaen die alle Klugheit des 
franzöfiichen Gtaatsoberhauptes fo viel wie nichts vermögen 
würde, denn noch einmal raubend und fdywelgend durch 
Deutjchland und Italien ziehen zu fönnen, ift eine für den 
gewöhnlicen Franzojen gefährlich) verlodende Ausficht. Freis 
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lich hat es damit für den Augenblick noch feine Gefahr, 
und die Feldheren:-Zalente welche Louis Buonaparte bei 
feiner furzen und unglücklichen Campagne mit den italiä, 
nifchen Carbonari entwidelt, fönnen nicht eben beunrubigen; 
aber er würde auch nicht al Führer, fondern höchſtens als 
Bundſchuh bei diefem Kreuzzuge der Eultur:Barbaren dies 
nen, und — jedenfalls it ein Ton angejchlagen, den Frank⸗ 
reihe Nachbarn nicht überhören dürfen. 





2iteratur 


Der Herr Fürft Ludwig zu Solms-Lich und die 
Repräfentativ-Berfaffungen. Bon Karl Büch— 
ner, Juſtizrathe und Hofgerichtsadvokaten in 
Darmjladt, 1838, 


Wenn ein Träumender ploßlih aufgeweckt wird, be; 
ginnt er gemöhnlicd damit, einiges Unzufammenbängende zu 
murmeln, und fo ungefähr möchte es fich mit unferem Vers 
foffer verhalten. Nicht daf ihm der bedeutungsuolle Ge: 
genfah von ſtändiſcher und RNepräfentativ: Berfaffung bisher 
verborgen geblieben wäre, er fagt felber, daß er „ſich dem 
Erfcheinungen im öffentlichen Peben feines größeren und 
Pleineren Baterlandes immer mit Intereffe jumenbde,” und 
dabei ift es wahrhaft unmöglich, nicht auf jenen Gegenfa 
zu ſtoßen; — das Ueberrafchende, Aufrüttelnde liegt A, 
mehr darin, daß innerhalb der Grenzen eines „‚onjtitutio« 
nellen” Staats, gleichſam inmitten der freifinnigen Gefell: 
ſchaft felbit, der unangenehme Gegenftand berührt, die con: 
ventionelle Täufchung über die wahre Sachlage zerftört 
wird, und zwar durch die Stimme eines Hodhgefiellten. So 
lange ſolche Anfihten nur aus der Ferne, aus der Finfter: 
niß eines fogenannten abjolutiftifchen Staates verlauteten, 
fonnte man fie ‘bequemer und gewohnter Meife ignoriren 
und fecretiren, im vorliegenden Falle aber mufite der Fehr 
dehandichuh nothwendig aufgenommen werben. Es ift ſchwer⸗ 
lic zu behaupten, daß der Verf. den Kampf mit beſonde— 
rem Geſchick führe, und wenn wir etwas länger bei feiner 
Schrift verweilen, fo geſchieht es micht ihret:, fondern des 
Gegenftandes wegen, welcher nicht oft genug beleuchtet wer: 
den Fann. F 

Folgende wichtige Fragen fommen jur Grörterung: 

1) Haben die deutfchen Sandftände (mie jenfeit behaups 
tet wird) ſich nirgend das Recht vorbehalten, ihre Zuſtim⸗ 
mung zu allgemeinen Landesgeſetzen zu ertheilen oder zu 
verjagen, und ift die Geſetzgebung alleiniges Mecht der Pan: 
besherren geblieben? — Auch wir möchten jene Behaups 
tung in ihrer Allgemeinheit, und eben wegen derfelben nicht 
vertreten; das Gegentheil war leicht darzuthun, aber die 
Weiſe, in welcher es vom Verf. geichieht, führt keineswegs 
zu dem Punkte, worauf es bier anfommt. Soll nämlich 
die Frage die mindefte praftiiche Bedeutung haben, fo muß 
fie lauten: iſt die allgemeine Gefehmacherei der heutigen 
eonftitutionellen Verſammlungen identifh mit der Theil: 
nahme, welche den früheren Ständen bei der Geſetzgebung 
zuſtand? Das wird jeder Unbefangene, welcher mit der 
Sache vertraut if, ſchlechthin leugnen. Die Geſetzgebung 
war allerdings nicht alleiniges Recht der Landesherren, denn 
in allen Fällen, wo fie die Rechte der Unterthanen auf ir: 
gend eine Weiſe berührte, wurde die Ginmilligung der 
Stände erforderlih, — ein ganz naturgemäßes Verhältnif, 
wegen deſſen wir der Kürze halber auf die Bemerfungen 
zu dem neuen Berfaffungs:Entwurf für das Königreich Sans 
nover (No. 13. des laufenden Jahrgangs d. BL.) vermeifen. 
Dagegen find fehr viele geſetzliche Beſtimmungen denkbar, 
bei denen jener Fall nicht eintritt, und bier fommt eine 
große Abweichung zum Vorſchein: ohne die Sanction der 
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heutigen Volke + Repräfentanten, dürfen auch ſolche Geſetze 
nicht erlaſſen werden, während früher die Laudesherren das 
bei nicht an die Einwilligung ihrer Stände gebunden was 
ren, und es lediglich von ihrem Ermeſſen abhing, deren 
Beirath zu verlangen oder nicht. Iſt in einzelnen Fällen 
ein Anderes feſtgeſetzt worden, jo beweiſt eben dieſe beſon⸗ 
dere Fefifehung, daß nicht vom Gemöhnlicen und Herge— 
brachten, fendern im Gegentheil von einer Ausnahme bie 
Rede fen, einer durch befondere Umjtände erwirften Eoncei- 
fion zur Ausdehnung der Befugniß der Stände, 

2) Konnte, auch ohne den verbindenden Ausſpruch des 
XII, Artikels der Bundesafte, und ungeachtet der völligen 
* Aufhebung der früheren ſtändiſchen Verfaflungen nad der 
Auflofung des deutfchen Neicheverbandes durch die für ſouverain 
erklärten Fürften, die Ertheilung neuer Berfaffungen mit 
Grund erwartet werden? — Wenn der Verf. nichts Befr 
feres über diefe, von feinem Gegner unentichieden gelaſſene 
Frage zu fagen muffte oder wagte, als wirklich geſchehen, 
fo wäre fie beffer unberührt geblieben. Unferem Dafürbals 
ten nach, fonnte von Ertheilung neuer Verfaſſungen nicht 
Die Rede ſeyn, fondern die früher beftandenen traten von 
ſelbſt wieder in Kraft, weil fie niemals aufgehört hatten 
rechtlich zu eriliren. Daß Napoleon die Nheinbundfürfen 
für fouverain, d. h. für unabhängig von Kaiſer und Reich 
erklärte, und der deutſche Kaiſer auf feine desfallſigen 
Rechte verzichtete, konnte nicht den mindeſten Einfluß auf 
die Nechte der Untertbanen haben, und es iſt eine für uns 
fer „„aufgeflärtes” Jahrhundert wahrhaft befhämende Ideen⸗ 
Verwirrung, wenn die Souverainetät und der Fein Recht 
anerfennende Abfolutiemus als unter einander gleich betrady: 
tet wurden. , 

3) ind die feit dem J. 1818 im ſüdweſtlichen 
Deutfchland ins Leben getretenen neuen Verſaſſungen fläns 
difche oder repräfentatine ? j . 

Sier fommt es zuerfi darauf an, den Unterfchied zwi: 
{chen beiden feſtzuſtellen, was nicht im wenig Zeilen geſche— 
ben kann“); daß der Verſuch dem Hrn. Verf. der Schrift: 


*) Dos politiſche Wochenblatt enthielt darüber in ben Jabr⸗ 

en 1833 und 1834 einen durch viele Nummern Taufenden 
ge at: Die Händifche Verfaffung und Die beutfden 
€o nBit utionen, welcher mit mehreren JQufägen unter demſelben 
Titel auch befonders abgedrudt (Leipzig 18534) erſchien, und mie 
wir glauben, den Gegenſtand völlig erſchopft. 
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Deutihland und bie Nepräfentativ:Berfaffun: 
gen nicht vollftändig gelungen fen, wurde ſchon in der 
Anzeige berfelben (Ro. 32. d. Bl.) bemerflih gemacht, al: 
fein was unfer Perf. hinwiederum dagegen erinnert, will 
wenig bedeuten. — Nächten ſteht zu erörtern: ob Die Deut: 
ſchen Gabinette, ober wenigſtens mehrere berfelben, beim 
Wiener Congreſſ wirklich beatfichtige haben, an Die Stelle 
des uralten deutſchen Ständeweſens, die moderne Reprä⸗ 
ſentativ⸗Verfaſſung mit allen ihren Gonfequenzen, zu ſehen? 
Keinem vernünftigen Menfchen, welcher bie ſeitdem organ: 
genen Beichlüße vor Augen hat, ann einfallen, dieß zu bes 
jaben ; ſich ohne Berückſichtigung diefer Beſchlüße, auf ben 
bloßen Wortlaut Damals germechielter Noten und gemachter 
Vorſchläge zu beziehen, iſt ein elender Behelf, der obenein 
feinen Gewinn bringt, denn das Ergebniß aller jener Un: 
terhanblungen, die Bundesacte fpricht im MILE Artikel 
nicht von einer Mepröfentative fondern landesſtändiſchen 
Verfaſſung. Man mar alfe bereits im Juni 1815 von ei: 
nem Irrthum zurüdaefonımen, der in neuerer Zeit mehr 
mals öffentlich zue Sprache gebradt und anerfannt wor⸗ 
den iſt, nur freilich nicht vom Liberalismus, melcher ihn un: 
ermüblich aus zubeuten bemüht war; auch unfer Verf. ger 
mährt das eraötlihe Schaufriel eines „Freifinnigen”, der 
unter den gefiidten Gewändren der Diplomatie Schuß 
fucht, und aus feinem Verſteck hervorruft: „Unflarbeit deu 
hoben Geſetzertheilern zu ſubſtituiren, alſo Irrthum, Uns 
kunde!“ 

Was nun die eigentliche Hauptfrage betrifft, ſo iſt ſie 
ſchen darum nicht in abſoluter Weiſe zu beantworten, weil 
die gemeinten Gonftitutionen mehrfach, und bei nicht un: 
veichtigen Dingen von einander abweichen. Wir würden 
Anjtand nehmen, fie ſammt und fonders durchaus repräfens 
tative zu nennen, ſondern felbe vielmehr als ein Gemiſch 
von fändifchem und repräjentativem Weſen, mit vorberr: 
fchender Sinneigung zu lefterem, anſprechen; dagegen uns 
terliegt es faum einem Zweifel, daß fie obne das vorichnelle 
Drängen des Liberalismus, und Die dadurch nethwendig 
gewordene Hülfe des Bundestags, binnen wenig Jahren auf 
praftiihem Wege aänzlih in Mepräfentativ: Verfaffungen 
ausgeartet wären. An gutem Willen, dieß berbeiquführen, 
feblte es wenigſtens nicht, und in manchen Gegenden be: 
fand man ſich bereits auf dem beiten Wege. 


— — — — — — —— — — —— — Tea 


Redacteut Dr. Streit, Major a. ©. 


Budbrude I. 5 Starde 


Berliner politifches 


Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la contrer6volution, 
mais le eontraire de la r£rolution. 


Don diefem Dlatte erfheinen wöhentlih 4, 1°/, bi6 2 Bogen, Es wird durch afle Pogamter und Buchhandlungen Deutfhlamds bejogen ; die 
Iepterm belieben fih an Herrn F. Dümsmler in Berlin zu wenden, Der viertellährige Pränumerotiomspreis beträgt 1 Nıbir, 10 Gpr. 
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Bericht über die neucſſen Zeitereigniffe, — IX. Galfhe Vorſtellungen und Grundfäge. — Dr. Hoot, — Gloffe. 





Bericht über die neneften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 4, Oetober 1838, 


Die englifhen confequenten Nevolutionaire fahren 
fort, mit großer Thätigfeit auf die arbeitenden Elaffen zu 
wirken. In den Manufaktur:Bezirfen werben große Der: 
fammlungen vorbereitet, und bei Manchefter hat bereits eine 
flattgefunden, nach VBerfiherung ber allerdings unzuverläfft: 
gen Parteiblätter, vom nicht weniger als dreimalhundert: 
taufend Menſchen befucht; ihre Beichlüße find denen der 
neulich in London abgehaltenen entfprechend, und naments 
lich zu Gunften des Entwurfs der fogenannten Volks⸗Char⸗ 
te. Inwiefern das Minifterium ſich durch diefe Demon: 
ftrationen einfchüchtern laffen werde, muß dahingeftellt bleis 
ben, als wahrfcheinliche mächfte Folge zeigt ſich eine Spals 
tung mit D’Eonnell und deffen Anhange. Der Agitator 
fühlt fehe wohl, daß fein Iucratives Treiben ganz in den 
Sintergrund treten würde, wenn die Pläne der englifchen 
Häupter des Mabifalismus zur Ausführung fämen, und er 
hat feine Landsleute bereits gewarnt: „ich glaube, die eng: 
liſchen Madifalen fügen der Sache vernünftiger Freiheit das 
durch, daf fie zuviel auf einmal begehren, und wie fie es 
begehren, vor Allem aber durd ihre Schmähungen gegen 
Jeden, der nicht ganz fo weit gehen will wie fie, und in: 
dem’ fie bei den Grundbefigern Beforgniße erregen, — mehr 
Schaden zu, als fie ihr Nutzen bringen fönnen. Darum 
fage ich dem irifchen Volke, daß irgend ein Bündniß mit 
den englifchen Nadifalen gänzlich unmünfchenswerth ift, daß 
das irische Volk an ein foldhes Bündnis nicht einmal fo 
lange denken follte, als es Zeit braucht, diefen meinen Brief 
zu leſen.“ Dagegen verfammelten fi die Abgeordneten 
der radifalen Vereine aus Allen Theilen Großbritanniens 
neuerlich zu London, und befchloffen einen Aufruf an die 
Seländer, worin fie ermahnt werden, ihre Particular : Be: 
ſchwerden einftweilen ruhen zu laffen, und fich mit dem 
Volke von England, Wales, Schottland für die „Wolfe: 
Eharte” zu vereinigen; fey erſt diefe errungen, jo müße ja 
den ren von felber werden, was fie zu fordern haben. 
Der Rath ift vernünftig am fich, und zualeich ganz im Ans 
tereffe der Häuptlinge des britiſchen Liberalismus, welche 
vielleicht frustra, aber gewiß nicht gratis arbeiten, — aber 
bier liegt eben die Eollifion mit O Connells Zweden. 

Die aus den basfifhen Provinzen eingehenden 
Nachrichten deuten auf offenfive Entwürfe der Noyaliften 
bin. General Maroto fand am 19. dv. Mes. mit neun 
Bataillonen zwei Escadrons bei Balmajeda (3) M. fübd: 
weſtl. von Bilbao) mas eben fo gut zur Deckung eines rar 
fchen Angriffs auf Bilbao dienen, wie einen Zug in bas 
Innere Spaniens oder beffen nördliche Provinzen einleiten 
fann. Gspartero war mit der Hauptmaſſe nach Pancorbo 
(2 M. ſüdweſtl. von Miranda dei Ebro) marfchirt, um die 
Gegner zu beobachten, und hatte ſechs Bataillone gegen 
Merino entiendet; früher war von einer Verftärfung die 
Rede, welche er nach Aragon ſchicken werde, und vielleicht 
follte die Divifion Alaix dazu dienen, welhe am 19. von 
Yuenta la Meyna gegen Tafella aufbrach, aber von den nar 
varrefiihen Royaliften unter Garcia mit nambaftem Ber: 
lufte zum Umfehren genöthigt ward. 

Merino fand am 10. in Huerta del Rey, etwa fie: 
ben Meilen füböflih von Burgos, und die gleichnamige 
Provinz fcheint fürs erſte der Schauplatz feiner Thätigfeit 
werden zu follen, wie fie es früher gewefen. Die Nach: 
richt, daß er bereits am 8. in Valladolid eingerüdt fen, 
war daher — wie wir auch andeuteten — grundlos, doc) 
find darum die erften Derbreiter derfelben nicht fchlechthin 
der Lüge zu zeihen, da fogar der chriſtiniſche General:Eapi: 


tain von Alt:Eaftilien, General Carondelet, die Sache für 
fo wahrfcheinlich hielt, daß er an genanntem Tage mit fei: 
nen Truppen Valladolid aufs eiligfte räumte, erft dahin zu⸗ 
rüdfehrend, nachdem ihm bie Ueberzeugung geworden, «6 
befände ſich im Umfreife mehrerer Meilen nichts Gefahr: 
drohendes oder audy nur Verdächtiges. 

Oraa iſt des Eommando’s der Eentralarmee enthoben, 
und General von Halen zu feinem Nachfolger ernannt wor: 
den, nicht zu verwechfeln mit dem zmeideutigen Subjekte, 
welches in der belgiſchen Revolution auftauchte, und über 
deffen frühere Thaten eigne Memoiren eriftiren. Wo 
die Eentralarmee eigentlich fiche, das vermögen wir bei 
den ſehr confufen und widerfprechenden Angaben, auch heut 
nicht mit Beſtimmtheit zu fagen. 

In ihrer Bebrängniß hat die Madrider Megierung die 
Eortez zum 8, November einberufen, und wenigftens einen 
augenblilichen pecuniairen Troft erhalten, indem es ihr 
gelungen mit dem Haufe Rothſchild ein Anleihe: oder Vor: 
ſchuß⸗Geſchaͤft von beinahe 34 Millionen Thalern abzufchlies 
fen, welchem die Quedfilber:Werfe von Almaden zur Grund: 
lage ns — 

öge hier das Urtheil eines franzöfifchen miniſteriellen 
Blattes über die Zuftinde Spaniens Yiap finden —* ent⸗ 
hält ungemein viel Wahres, und irrt nur durch die ädht 
franzöfifche Anfhauungsmeife, daß der Friede in den nörd: 
lichen Provinzen lediglich durch Anerkennung ihrer Mechte 
berzuftellen fen; wenn dabei den Piberalen Miffgrifie beige: 
meſſen werben, welche doch offenbar der Regierung ſelbſt zur 
Lat fallen, fo it dieß vermuthlich ein freiwilliger Jerthum. 
„Dieſes confufe Durcheinander von Eitelfeit, Albernheit 
und Fläglicer Ohnmacht wird nachgerade zum Efel. Mo; 
nate und Jahre verſtreichen und ändern nichts; vergebens 
fucht man die Spur ‚einer Gefinnung, einer Kraft, die ſich 
aus diefem faulen Sumpf herauszuarbeiten vermöchte. Das 
ift, man kann es nicht laut und nicht oft genug fagen, das 
it das Werk unferer franzöfiihen Liberalen. Mit ihrer po; 
litiſchen Weisheit haben fie Spanien elend gemacht. Was 
fie daheim als ihe Recht anfprechen, daß nämlich das Fand 
ſich felbft regieren fol, geffanden fie den Spaniern nicht 
zu. Auf den geiftigen und fittlichen Zuftand, auf den fo 
eigen, ſcharf und mannigfach ausgeprägten Eharafter des 
ſpaniſchen Volks, auf ſeine Gewohnheiten und Neigungen, 
feinen Glauben und feine Vorurtheile Ruüͤckſicht nehmen, 
tief eingewurzelte hiſtoriſche Zuſtände refpeftiren, — nicht 
doch! wer wird mit dem alten Wuft von Praffenthum und 
Despotismus fo viel Umftände machen! Und man brachte 
ihnen die franzöfifchen Ideen von 1789, man half ihnen 
zur Anſchaffung von allerlei conftitutionellem Bühnenfram; 
nun haben fie ein papiernes Megiment, äffen franzöfifche 
Manieren und franzöfiiche Philofophie nach, und fechten mit 
hohlen Phrafen von der fogenannten Mational:Tribune her: 
unter. Cie trugen fih mit unferen abgelegten Moden; 
Minifter, die ihre Schule in den Spielhäufern, unter den 
Stodjobbern zu Paris und nebenbei in den Couliſſen der 
Porte Saint Martin und im Foher der Oper gemacht hat: 
ten, richteten das conjitutionelle Paradefpiel ein, wie 
fies in Paris gefehen. Drei Provinzen, Die -befivers 
walteten, die wohlhabendfien von ganz Spanien, von 
einem waderen, fchlichten und hauptfächlich von einem vers 
fändigen Volke bewohnt, welches ſich die ererbte Freiheit, 
den ererbten Rechtsſtand nicht abſchwatzen laffen mochte, — 
drei Provinzen Bizcaya, Navarra, Guipuzcoa, haben fich 
gegen das neue Mefen, für die Freiheit aus der Müter 
Zeit, in Waffen erhoben. In diefen Pandfchaften, wenn 
irgendwo, war republifanifches Weſen zu Haufe, ein Ge 
wãchs des Bodens, feit zweitaufend Jahren in Abgeſchloſ⸗ 
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fenheit und Einfalt, aber auch im Neinheit der Sergen und 
der Sitten verbarrend, unbezwungen von Römern und Aras 
bern, unangetaftet von den Gaftilifchen Königen. — Aber 
Don Carlos? Er fand ſich ein, als die Provinzen fich fänaft, 
nicht für ihm und feinen Thron-Anipruc, fondern für ihr als 
tes gutes Recht erboben batten. Er bat ihnen feierlichit die 
Aufrechthaltung ihrer Freibeiten und ihrer bergebrachten Pan: 
des: Verwaltung zugefagt, und er verfchaift ihnen Geld zur 
Führung des Volfskrieges gegen jene aufgedrungene Negies 
rung von ausländiicher Fabrik. Fürwahr, das Schauſpiel diefes 
Techsjährigen Kampfes erreat Berwunderung und Jammer zu: 
gleich. Auf der einen Seite falſche Liberale, falſche Patrio: 
ten, feichte Gelehrte, aufgeblafene Sophiſten, prunfende Schön: 
redner; um die Mette mißhandeln fie das edle ſpaniſche 
Sand, wollen ihm Geſetze vorfchreiben, die es nicht kennt, Ges 
feße aus den Büchern und Ghriften der Fremden. Mit 
aller Gcwaltfamfeit der Waffen und der Geſetze richten fie 
nichts aus; nur die Erbitterung fleigt und die Greuel des 
Bürgerfrieges mehren ih. Das Heer von Generalen bes 
fehligt, die nicht fechten mögen, die Verwaltung in der 
Hand von Finanzmäflern, die nicht mehr wiſſen, woher Geld 
erhandeln oder erpreffen, parlamentarifche Zänfereien, Minis 
ſter⸗Wechſel, beut paniſcher Schreden vor dem Feinde, mors 
gen Sieges-Prahlerei, hochtrabende Adreſſen, Bulletins über 
Schlachten, die nie geichlagen worden und über Todte, die 
nie gefallen, — fo arbeitet man nun fchon ins feste Jahr 
an dem Heile Spaniens. Gegenüber das Volk dreier Pro: 
vinzen, Landleute, die das eigene Feld emſig und forgfältig 
beftellten, heute wie vor Jahrhunderten, die von Feubals 
Laſten und neumodifhen Steuerdrud nie gewußt; Städter, 
die wohlhabend geworden durch Gewerbfleiß und Handel, 
weil feine Zoll⸗Linie ihe freies Yändchen einſchloß; fie has 
ben Haus und Sof verlaffen, Gut und Blut darangeſetzt, 
um nicht von Madrid aus, der von Sünden angefreffenen 
Hauptftadt, regiert, d. h. gequält und ausgefogen zu werben. 
Sie wollen im eigenen Pande die eigenen Herren bleiben, 
vie ihre Väter von jeher es geweſen; fie mollen ſich 
nicht „abminijteiren” Taffen, fondern in allen Dingen ſelbſt 
Kath pflegen und zum Rechten jeben; fie wollen nicht, daß 
ibe fchönes Seimathland zur Dede werde, wie Die beiden 
Gafilien. Dafile freiten fie nun feit Jahren mit einer 
Tapferkeit und Bingebung, mit einer Kühnheit und Aus: 
dauer unter den härtejten Peiden des Krieges, Die zur Ber 
wunderung hinreiifen würde, läfe man dergleichen in einem 
Buche alter Gefchichten. Wie kann das Urtheil eines edel: 
müthigen, eines verfländigen Bolfes, wie die Franzoſen find, 
doch gar fo leicht irre geführt werden! Mendizabal einen 
Patrioten und Zumalacarregup einen Banditen zu nennen. 
.— Man frage jeden, Freund eder Feind, der die Basken 
und Navarrejen in ihren Bergen aufgefucht und Fennen 
gelernt hat; er wird bezeugen, daß nur die Beflätigung 
der Fueres, die Zuficherung, rs in allen Stüden bei der 
hergebrachten Verfaſſung und Berwaltung zu laffen, mit 
einem Wort, daß nur Gercchtigfeit den Frieden berbeis 
führen Fantı.” 

Das franzbſiſche Cabinet erfreut ſich der, wenig: 
ftens vorläufigen Erledigung feines vielfach unangenehmen 
Zerwürfnifes mit der Schweiz. Louis Buonaparte iſt 
endlich zu der Erkenntuiß gekommen, daß feines Bleibens 
nicht länger ſeyn fünne, und den Entfhluß zum Abzuge 
dem Landammann des Gantens Thurgau in einem palhetifchen 
Schreiben verfündigt. Er babe bisher dem Derlangen der 
franzöftjchen Negierung nicht nachgegeben, weil ibm daran 
lag, durch feine Weigerung den Beweis (7) zu liefern, daß 
er in die Schweiz zurüdgefommen, ohne irgend eine Ber: 
pflichtung aus den Augen zu fehen, dafi er Das Recht be: 
fie fich daſelbſt aufzuhalten, und daß er dort Sülfe und 
Schutz finde; die Schweiz habe ihre Pflicht als unabhän: 
gige Nation zu thun gemufft, er werde nun die feinige er: 
füllen.” Da bie franzöfiiche Regierung erklärt hat, daß 
die Weigerung der Tagſatzung, ihrem Verlangen zu will: 
fahren, das Zeichen eines Brandes ſeyn würde, als deſſen 
Dpfer die Schweiz fallen Fünnte, fo bleibt mir nichts übrig, 
als mich aus einem Lande zu entfernen, wo meine Gegen: 
wart der Gegenfland eben ſo ungerechter Anſprüche it, als 
fie zum Vorwande für fo vieles Unglüd dienen würde. Ich 
erfuche Sie daher, Herr Landammann, dem eidgenöffiichen 
Borort anzuzeigen, dab ich abreifen werde, fobald ich von 
den Gefandten ber verfchiebenen Mächte die Päffe werde 
erhalten haben, die nöthig find, um mic an einen Ort bes 
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geben zu fönnen, wo ich eine fichere Zuflucht finde. In: 
dem ich heute freiwillig das einzige Fand verlaffe, wo ich 
in Europa Unterflüßung und Schub gefunden; indem id) 
mich von den Orten entferne, welche mir in fo vieler Hin« 
ficht theuer geworden, hoffe ich, dem Schweizervolke zu be: 
teifen, daß ich der Bezeigungen der Achtung und Zunei⸗ 
aung würdig bin, welche daſſelbe an mich verfchwenbete. Ich 
werde nie bie edle Handlungsweiſe der Gantone vergefien, 
welche fich fo muthig zu meinen Gunfien (?) ausge 
ſprochen, und befonders wird das Andenken bes edelmüthi⸗ 
gen Schubes, welchen mir der Canton Thurgau gewährt 
tief in mein Herz aegraben bleiben. Ich hoffe, daß dieſe 
Trennung nicht ewig dauern und daß ein Tag fommen wird, 
wo ich, ohne die Intereffen beider Pänder, welche Freunde 
bleiben müffen, blofzuftellen, dort einen Zufluchtsort wie: 
derfinden Fann, wo zwanzig Jahre des Aufenthalts und der 
erworbenen Rechte mir ein zweites Vaterland gefchaffen.” — 
Diefer leicht vorher zu ſehende Edelmutb mag für den ers 
fien Augenblit beide Theile befriedigen und fogar ihrer Eis 
genliebe einen Kleinen Genuß bereiten: Graf Mole zeigt auf 
die Regimenter, welche ihre Kriegs Bataillone bildend, dar; 
thun, daß man den gallifhen Hahn nicht ungeftraft reize; 
die Schweizer Piberalen rühmen fi ihrer ſtolzſtandhaften 
Haltung gegen fremde Anfprüce, fie machen die Beſchlüſſe 
der meiften Gantone, die Adreffe der Miliz, die feden Bor: 
bereitungen zum Kampfe als Thatfachen geltend, welche den 
Tagen von Murten und Granfen beinahe gleichftehen und 
ihnen die Adıtung Europa’s fihern müßen. Vielleicht bürfte 
aber dieſes bebagliche Gefühl beiderſeitiger Gelbiibefriebis 
gung nicht von langer Dauer feyn. rren wie nicht gänz— 
lich, fo wurde frangöfifcher Geits erflärt, daß man ſich 
feinenfalls mit der freinwilligen Entfernung des Prätendenten 
begnügen fünne, fondern ein Schritt der Eidgenoffenfchaft 
nothwendig fen, welcher gegen deifen Müdfche fihere. Dar 
ber ift wohl die Frage wegen der Perfon erledigt, die res 
gen des Princivs beſteht dagegen noch ungelöft, doch mörh: 
ten darüber cher Noten alt Kugeln gewechſelt werden, und 
beide Theile einen anftändigen Nüdzug den eifernen Schlach⸗ 
tenwürfeln vorziehen. , 

Der Ruf mach Wahlreform oder Ausdehnung bes 
Wahlrechts auf alle National » Gardiften fcheint zur Mode: 
face zu werden, und die üble Laune der Machthaber über 
dieſe Nichtung blickt deutlich genug hervor; ihre Organe be: 
fimpfen den Gebanfen unter allen Formen mit Ernft und 
Cpott, — ein miſſliches Geichäft, da die Eonfequenz der 
Forderung nicht aut angefochten werden kann, und in Bezug 
auf die practiichen Folgen nicht gefagt werden barf, daß 
der jebige Zuſtand zwar äuſſerſt jchlecht fey, aber durch die 
Ausdehnung des Wahlrechts doch noch unaleich ſchlechter werben 
müße. — Die Birminghamer Union bat auf Beranlaffung 
des von der Pariſer National:-Garde ausgehenden Gefuches, 
ein Glückwunſchſchreiben an diefe beſchloſſen, baffelbe an ben 
Marfchall Lobau adreffirt, und von ihm folaende lakoniſche 
Antwort erhalten: „Ohne mich auf die Sache felbft einzu⸗ 
faffen, nehme ich feinen Anſtand, Ahnen zu erfliren, baf 
ich bewaffnete Körperſchaften ftets für ungeeignet aehaften 
habe, über politifche Fragen zu berathſchlag⸗ · Wäre es ans 
ders, fo würden wir bald der Thrannei anheimfallen, wel: 
che ich niemals und unter Feiner Form geliebt habe.” Es 
iſt richtia, daß Oberſt Mouton, damals Befehlshaber eines 
Infanterie» Regiments, ſich entichieden gegen die Verwand⸗ 
lung des Eonfulats in das Kaiferthum erflärte, Buonaparte 
denfelben aber in einer mündlichen Unterbaltung befehrte 
und als Adjutanten zu fih nahm; man weiß ferner daß er 
in der Faiferlichen Armee für einen der tüchtiaften Generale 
aalt, und feinem Gebieter mit blinder Ergebenheit diente, 
Ob die Meftauration den Grafen Lobau nicht gemocht, oder 
ob er derfelben wegen ihrer befannten Tyhrannei, feine Dienfte 
vorenthalten, vermögen wir nicht zu fagen, aewiß ift aber, 
daß er unter der wilden Herrſchaft der charte-verite wie 
derum mit großem Eifer gedient bat, aud zum Marfchall 
der Franzofen und Gonnetable der Parijer Bürger: Miliz 
aufgeſtiegen if. . 





IX. Falfche Borftellungen und Grundfäte. 


„Unſere Borjtellungen, Begriffe, Uribeile und Grund⸗ 
fäse find nur dann wahr, wenn fie der Realität der 
Weſen entiprehen.” Der bisherige Begriff vom Staate, 
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welder mit dem Begriffe: Wolf identiſch ift, kann dieſe 
Probe nicht beſtehen. Das Volk, die Geſammtheit Vie: 
ler im Staatsverbande, eriftirt nur in einer Menge eins 
jelner Rechtefubjecte, die nicht vermögend find, ſich ins: 
geſammt zu einem lebensvollen Einzelweſen böberer Be: 
fimmung zu vereinigen. Darum ift das Wolf fein in 
der Wirklichkeit beftchendes, fondern nur der geiftige Be: 
griff vieler Wefen, alfo nichts als ein nomen collec- 
tivum. Gin wirklich für ſich beſtehendes Weſen hinge— 
gen ift der Staat, und zwar ein Weſen, das nicht blos 
etwas Subjectives, fondern zugleich etwas Dbjectives il. 
Man bat alfo einen falfben Begriff vom Staate ges 
monnen, wenn damit der Collectivbegriff: Wolf verbuns 
den, oder beides für identifh gehalten wird. Wir wil: 
fen jet bereits, daß bderfelbe durch dem Begriff eines 
fürſtlichen Rechtsgebieis verdrängt werden muß, wenn wir 
uns vom Irrthum zur Wabrheit erbeben wollen. 

Notbwendig bedürfen nunmehr auch die auf jenem 
falihen Begriffe berubenden Worftellungen und Grunds 
fäge ebenfalls der Berichtigung, woren einige Beifpiele 
folgen mögen. 

1) Man hält die oberftie Gewalt im Staate für die 
dem Wolfe imewohnende phyſiſche Kraft, und bebaups 
tet eben darum, fie gebe vom Bolfe aus. Um fie aber 
den Korderungen der Vernunft zu unterwerfen, und fie 
für das allgemeine Wohl in Wirkſamkeit zu fegen, babe 
das Volk foldye vertragsweiſe, wenn auch nur ſiillſchwei⸗ 
gend, unter gewilfen Bedingungen dem Kürften übertras 
gen oder zu Gebote gejtellt, und fen alſo deffen Macht⸗ 
geber. 

Da man früher nit das Weſen des Staats felbit 
erfannte, und nicht die Elemente deffelben richtig auffaflte, 
fo konnte man natürlich auch nicht das Recht im All 
gemeinen für die höchſte Macht umd Gewalt erkennen, 
nicht den Willen Gortes, weldyer durch das, vermöge 
feiner Rechte, gebeiligte Organ des Kürten in Wirkfjams 
feit tritt. Es giebt nur jene beiden Hauptmächte, welche 
der äuffern Thätigkeit des Menſchen zu Gebote ftchen, 
nämlid: die wobltbätige moralifhe Macht des Rechts, 
und die robe phyſiſche Kraft. Jede andere Macht ift nur 
ein Theil der einen oder anderen. — Man batte alfo 
nur zwiſchen zweien die Wahl, wofür die fürſiliche Macht 
zu erkennen und zu erflären ſey. Obſchon fie ſich als 
Recht fund bat, fo blieb doch die Begründung dieſes 
Rechts amerfannt; darım glaubte man, es gelte blos 
Gewalt für Net, und das Fürſtenrecht befiche darum 
nur in der phyſiſchen Gewalt; 

Wire fie aber dieß, fo wäre aud) nichts Nothwen⸗ 
digeres zu thun, als fie in die moraliihe Macht des Rechts 
(iofern dieß in unferm Willen ftände) zu verwandeln, 
denn nur diefer kann fich der Menſch, unbeſchadet feiner 
Freiheit, unterwerfen. Die Unterwerfung unter die pbb: 
fiibe Gewalt darf, wenn ihr die A des Rechts 
nicht zur Seite ſteht, fein Menſch vom Menſchen for: 
dern, denn fie ift unerträglide Sklaverei. Und wie ver: 
möchte ein Menſch, der Fürſt, Millionen Menſchen in 
folder Sklaverei zu erhalten, die nur durd eine Ueber— 
macht der pbofifhen Kräfte erzwungen werden kann? 
Eine folde Uebermacht aber befigt der Fürſt feineswrgs, 
denn die Natur verleibet ibm nicht mehr phyſiſche Kräfte 
als andern Menſchen. Die phyſiſche Gewalt bat das 
Volk felbft inne, weil im Wolfe die Kräfte Vieler vor: 
banden find, und fid leicht zur Vollbringung diefes oder 
jenes Zweds vereinigen. Es kann dieſe Gewalt auf 
feine MWeife, alfo auch nicht vertragsmeife, vom Wolfe 

etrennt und dem Fürſten übereignet werden, Will der: 
—* ſie für die Zwecke des Staats in Thätigkeit ſetzen, 
ſo vermag er ſolches nur in ſo weit, als er durch die 
moraliſche Macht ſeiner Rechte darüber gebieten 
kann, und als dieſe feine Rechte Anerkennung finden, 
NMimmermebr aber wird fih ein Volk, werden ſich Mil: 
lionen Menſchen, der ſchwachen phyſiſchen Kraft eines 
ibrer Mitmenſchen unterwerfen; fie unterwerfen fih nur 
der moraliſchen Macht der landesberrlihen Rechte, einer 
Gewalt, die an ſich betrachtet, eben weil fie eine mo: 
ralifhe Gewalt if, nab den Gefegen der Vernunft 
und Nothwendigkeit niemals nachtheilig feyn, fondern 
nur wohlbätig wirfen kann. 

Die Macht des Rechts Toll die robe phyſiſche 
Kraft beberrfhen, nicht umgekehrt die letztere erjiere. 


Diefe ſoll jener dienfibar ſeyn, nicht gegentheils jene 
diefer. Das ift der Mille eines weiſen Schöpfers, Dar: 
um ſetzte er von Ewigkeit ber der im Wolfe erwachenden 
roben Kraft die moralifhe Macht der fürſtlichen Rechte 
entgegen, darum gab er dem Water Waterredhte, dem 
Fürften Kürftenrechte, und immer ift es diefe wohlthä— 
tige Macht, wenn fie ſich aud als Mittel der roben 
Kraft bedient, und wenn fie auch zu ihrer eignen Ber: 
— durch die Mündung der Kanonen jum Wolfe 
pricht. 

2) Zu Begründung der Theorie vom Staate iſt 
angenommen worden, „die Gefammtbeit der den Staat 
bewohnenden Menihen, das Wolf fen in einem, von 
Geſchlecht zu Geflecht übergebenden Rechtsberein ges 
treten, dur welchen fih jeder Einzelne eines 
Theiles feiner natürliden Freiheit begeben 
und diefen dem Kürften übertragen habe. In 
diefem Vereine bilde cben das Volk den Staat.” 

Welcher Theil der Freiheit aber könnte dich mohl 
ſeyn, deffen fi) der Unterthan zu Gunften des Kürften bes 
neben babe? Die natürliche Freiheit zerfällt in die 
Rechts: und in die Willensfreibeit. Jeder Unterthan 
iſt ih, — wird er anders nicht von falſcher Lehre ge: 
blendet, — wohl bewuſſt, daß er im vollen Beige ſei⸗ 
ner Rechte und feines Eigenthuͤms fey, kein Unrecht leide, 
und ein ſolches nicht zu leiden brauche, vom Staate fo 
wenig wie von feinem Mitbürger. Wie diefem, fo giebt 
er auch dem Kürften nichts geswungen, obne dazu 
rechtlich verpflidtet zu fehn, und nichts, wofür 
ibm nicht ein binreidhendes Aequivalent durch den Staats: 
ſchutz oder durch andere Art gewährt werde. Andere 
Forderungen braucht er nicht anzuerkennen, aud wenn 
der Staat der Kordernde if. Wohl umtermwirft er ſich 
den Geſetzen deffelben, aber nicht um des Staats, noch 
weniger um des Kürften willen, fondern um fein Selbft 
willen, und nicht fowobl, weil Fürft oder Staat es ifl, 
welcher gebietet, Sondern weil er im Geſetze eine Kordes 
rung der Vernunft erkennt. Auch ohne wiſſenſchaftliche 
Bildung weiß er recht gut, daß fein Gefeg ibn zwingen 
darf, unſittlich, unrechtlich, zweckwidrig und tbörigt zu 
bandeln, oder zu dulden, daf von Andern oder vom 
Staate felbit auf ſolche MWeife zu feinem Nachtheile ver 
nunftwidrig gebandelt werde. 

Hätte der Unterthan diefes Bewüſſtſehn nicht, fo 
würde er ja im rechtlichen Wege klagbar werden, denn 
jedes erlittene Unrecht, — geſchehe es ibm vom Fürſten 
oder einem feiner Mitbürger, — empört fein Rechtegefühl, 
und fein Recht zu fuchen, ift ihm vom Staate felbit das 
Mittel geboten, die Schranken find ihm geöffnet. 

Kann demnad) von einer Beſchrankung feiner Recte: 
freiheit nicht die Rede ſeyn, fo ift es gewiß noch weni⸗ 
ger der Fall in Hinficht feiner Willensfreibeit. Denn 
diefe kann dem Menſchen anders. nicht entzogen erden, 
als daß man ibn im Ketten und Banden legt. Wo ift 
denn der Unterthan gebindert, feine MWillensfreiheit zu 
gebraudyen, wenn er das Gute will? Was er dem Kür: 
ften, dem Staate zum Dpfer bringt, ift nichts als das 
vermeintlihe Redt und die vermeintliche Freiheit, 
auch Böſes verüben zu dürfen. Allen folhes Recht 
und foldye Kreibeit bat er nie gehabt, fondern nur bie, 
Böfes verüben zu fönnen, und diefe bleibt ihm auch 
unverfümmert. Macht er aber Gebraud davon, fo tritt 
ibm bindernd und ftrafend die Rechtsfreiheit feiner Mite 
bürger und feines Kürften entgegen, wie dieß von Ewige: 
feit ber Gottes weifer Rathſchluß geweſen ift. 

Dffenbar liegt nur ein irriger Begriff der natürlichen 
Freiheit zu Grumde, wenn man fie_dadurd beſchränkt 
glaubt, daß nicht Jedem, — den Fall der Nothwehr 
ausgenommen — unbefhränft geftattet ift, feine Perfon, 
feine Rechte und fein Eigentbum mit phoſiſchem Zivang 
egen Andere zu vertbeidigen, oder bei Streitigkeiten 
Kukhter und Vollſtrecker im eigner Sache ju fehn, fon 
dern die Hülfe des Fürften anzurufen. Dadurd wird nur 
die durd das Recht der Gerichtsbarkeit gegebene Autos 
rität der Dbrigfeit anerfannt, und in der Anerkennung 
der Mechte eines Andern begiebt man ſich keineswegs 
feiner Kreibeit, fondern beachtet nur die Begrenzung, die 
ihr von Auffen gegeben if, und vermeidet nur badurd, 
fein eignes Recht zu überfchreiten. 

3) Mit der irrigen Meinung, der im Staate les 





bende Menſch fen nicht im vollen Befitse feiner Freibeit, 
bat ſich auch die verbunden, „der Kürft oder der Staat 
babe ein Net, den Unterthan für das öffentliche Wohl 
in feinen Rechten oder, gleichviel, in feiner Freiheit zu 
beſchränken.“ 

Ein ſolches fürſtliches Recht aber beſteht nicht im 
wirklichen Leben! Wir müßen deſſen Exiſtenz, auſſerhalb 
der Theorie, ganz in Abrede ſtellen, denn es wäre ja 
mit andern Worten das Recht, Unrecht zu tbun. Wo 
giebt es einen Staat, wo einen Fürften, der ein foldyes 
Recht in Anfprud nehme? Und geſchähe es wirklich, fo 
könnte es nur im Irrthum gefcheben. Der Bürft be: 
darf ein ſolches Recht nicht, und ganz unvereinbar wäre 
baffelbe mit dem Wefen des Staats und mit den Pflich⸗ 
ten des Kürften, denn Recht und Unrecht, ren und 
Pflihtwidriges laffen ſich nimmermehr harmoniſch vereinis 
gen. Wie der Bürger von feinen Mitbürgern nichts for: 
derm und erzwingen darf, was er nicht zu fordern ber 
—— ift, fo auch der Staat, der Fürſt, vom ln: 
tertban. 

Das öffentlihe Wohl kann nie erbeifhen, Jemand 
in feinen Rechten zu beſchränken ober Unrecht zu thun. 
Gin folder Widerftreit des öffentliben Wobls mit dem 
Wohle des Einzelnen ift in Gottes weiſer Weltordnung 
nicht begründet. Das öffentlihe Wohl beftebt ja eben 
in dem MWoble der Einzelnen. Wo ein folder Wider: 
fireit flattzufinden ſcheint, da ift nur das Recht eines 
oder des andern Theils nicht richtig erkannt, 3. B. das 
Recht des Fürften, die Untertbanen zu nötbigen, den 
Korderungen der Vernunft zu folgen, welches Recht auch 
jeder Kamilienvater gegen die Seinigen geltend macht. 

4) Man bat geglaubt, annehmen zu müßen: „Auſſer 
den urfprünglichen und erworbenen Rechten gäbe es im 
Stautsleben noch eine befondere Gattung von Rechten, 
deren Urfprung und Grundlage der bürgerlihe Ver: 
trag ſey, und biefe Gattung beſtehe ſowohl aus den 
fürftliben, ald aus den f. g. politifhen Rechten der 
Staatsbürger.” 

Der bürgerlihe Vertrag ift aber erwieſen ein Un— 
ding, eine der irrigen Worausfegungen, welde man zu 
Begründung der Theorie zum 28 Nothbehelf 
nebmen mußte, weil man die Wahrheit nicht erkannte. 
Es hat nie eines ſolchen Vertrags bedurft zur rechtlichen 
ip eines Staats im wirflihen Leben. Daß 
Einer des Andern Rechte achten folle, dazu bedarf es 
feines Vertrags, denn Jedem ift dieſes Geſetz ins Herz 
geſchrieben, und ſteht mit feiner Beftimmung und feis 
nen Bedürfnifien in einem folden Zufammenbang, daß 
er ſich deffen ſchlechterdings bewuflt werden muß. Mens 
ſchen fönnen keine Rechte willtürlih ſchaffen. Darım 
entfteben auch durch Verträge feine neuen Rechte, vielmehr 
werden durd fie ſchon beftehbende nur von einer Perſon 
auf die andere übertragen. Die Rechte des Staats 
könnten feine Rechte feon, wenn es nicht die urfprüng: 
lien und erworbenen Rechte des Fürſten wären, Und 
eben fo fönnen die politifhen Rechte der Staatsbürger 
feine Rechte wirklich ſeyn, wenn es nicht urfprüngliche 
oder rechtlich erworbene Rechte der Individuen find. 

5) Am conftitutionellen Zeben bat man die bürgers 
lidye Freiheit dur den Grundfag näber zu befiimmen 
geſucht: „Was nicht verboten ſey, das ſey erlaubt; folge 
li müße dem Bürger Alles erlaubt ſeyn, was das po: 
fitive Gefeg nicht ausdrüdlid verbiete.” 

Mer fübe nicht ein, daß dieß ein höchſt bedenklicher 
Grundfaß ift. Grlaubt kann nur ſeyn, was gut, recht 
und beilfam ift, und umerlaubt das Gegentbeil. Was 
nun aber Eines oder das Andere few, wird durd die 
Umftände fo mannichfaltig mobificirt, daß es ſchlechter⸗ 
dings unausführbar ift, alle mögliden Kalle in dem po: 
fitiven Gefege aufjuzäblen. In welde Gafwiftif müßte 
man durch den Werluh gerathen, das unerſchöpfliche 
Rechtsgeſetz der praktiſchen Vernunft, (die Duelle des 
pofitiven Rechts,) das uns im jedem gegebenen Kalle 
fagt, was Recht fen oder nicht, durch das pofitive Ge— 
feg zur vollftändigften Anfhauung zu bringen. Dazu 
find, weil die möglichen Fälle, in welchen auf jene Duelle 
zurüdgegangen werden muß, in’s Unendliche geben, alle 
Gefegbücher der Welt nicht hinreichend, und würden fie 
mit noch fo viel Kolianten vermehrt. Und dod bat bie 
Gefeggebung nicht allein das Rechtsgeſetz, fondern auch 
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die übrigen Bernunftgefege zum Gegenftand, weil nicht blos 
einem Fheile der Vernunft, nicht blog dem Rechte, fondern 
auch der Sittlichfeit, Klugbeit und Ordnung die Herrſchaft 
gegeben werden muß. Wohin möchte wohl jener laut ges 
predigte Grundfag führen, wenn nicht auch im conflitus 
tionellen Leben, troß aller diefer Verirrungen und Irre 
lehren, Jedem noch die innere Stimme fagte, was gut 
oder böfe ſey, und wenn ſich nidt das Recht durch die 
Natur des Menſchen und durd die —* der Nothwen⸗ 
digkeit fortwährend als die natürliche Ordnung geltend 
machte, die von Gott ift. 

Noch gefährlicher wird jener Grundfaß 

6) dur das Verlangen, „das pofitive Geſetz ſolle 
der Ausdrucd des Bolfswillens ſeyn.“ Man glaubt, das 
dur zu verhindern, daß der Wille eines Menfchen, 
des Kürften, zum Gefeße erboben werde, fett aber gegen« 
theils an die Stelle des görtlihen Willens, der durch 
das pofitive Geſetz fund getban werden foll, und in dem 
fürfiliben Geſetzgebungsrechte ſelbſt als Geſetzgeber in 
Wirkſamkeit tritt, erft den menſchlichen Willen zum Ge: 
feßgeber und zum Gegenfiande der Geſetzgebung ein. 
Wo dief geſchleht, da bat das Gefeßgebungsredt facs 
tifch feine Schranken mehr, es ift fo frei, wie der Wille 
des Menſchen. Nicht, was von Emigkeit ber Rechtens 
fen oder nicht, fondern was der Wille des Volks für 
Recht erklärt und verlangt, ſpricht dann das pofitine Ges 
feg aus. An die Stelle der Vernunft foll alfo der 
Volkswille treten, den man — Gott läfternd — für def 
fen beilige Stimme hält, und den Jeder zu verfündigen 
glaubt, welchem es mit Sceingründen und glänzenden 
Phrafen gelingt, für feine Meinung ein Publitum zu 
gewinnen. 

Was verbürgt denm aber, daß der Volkswille auch 
ein vernünftiger, und nicht der Wille der in Irrthum umd 
arger Neigung befangenen großen Menge ſey? Kann 
8 überhaupt einen Boltewillen geben bei der Verſchie— 
denbeit der Menfchen unter fi, da Volk, wie ſchon ges 
dadıt, doch nur ein Gollectivbegriff, aber nicht wie der 
Menih ein Weſen ift, das einen eignen felbfiftindigen 
MWillen zu Äuffern fähig wäre? Kann diefer Voltswille, 
im allergünftigften Falle, etwas Anderes als der Wille 
der Verftändigften im Wolfe feyn? Mit welchem Rede, 
mit welder Macht foll aber der Wille aller Andern und 
namentlih der Wille der Srrenden und des roben Pö— 
bels abgehalten werden, Einfluß auf die Gefeggebung 
zu gewinnen ? 

Jenes tbörigte Verlangen berubet auf ber irrigen 
Meinung: 

7) „das Wort: Voll, fen kein bloßer Gollectiv: 
begriff, ſondern zugleich der Begriff einer gegebenen mo⸗ 
raliſch⸗juridiſchen Perfon, melde als ſolche von der 
Natur, wie der einzelne Menſch, urfprünglide Rechte 
empfangen babe.” 

Die Natur ſchafft aber feine moraliſchen, fondern 
nur pbofifhe Perfonen. Jene find nur menſchliche Nach⸗ 
bildung der natürliben Rechtsſubjecte, und können, weil 
fie nicht, wie diefe, Selbftswede find, nicht wie diefe eine 
böbere, in die Ewigkeit binausreihende Beſtimmung bas 
ben, nur irdifhe Zwecke zum Ziele ihres Strebens 
maden; fie können nur Mittel für den Endzweck pbufis 
ſcher Perfonen ſeyn. Jedes Mitglied einer moralifden 
Perign bleibt, trog feiner Verbindung mit Andern für 
einen gemeinfhaftlihen Zwed, an und für fi Selbft: 
zwed, und darf diefen höbern jenem geringern nicht zum 
Dpfer bringen; der Ginzelne kann und darf als vernünfs 
tiges Weſen nur infofern in eine ſolche Verbindung tres 
ten, als fie ein Mittel mehr für die Erfirebung feiner 
ſittlichen Zwecke oder feines Selbftzweds iſt. Gin Rechts— 
verein aber, wie ibn die Theorie aufftellt und fordert, 
fest nicht mur voraus, daß ſich das ganze Volk zu einer 
moraliſch⸗ juridiſchen Perfon conftituirt habe, was gleich⸗ 
wohl unter einer fo großen Menge von Menſchen im 
formellen Wege Rechtens gar nit ausführbar ift, auch 
niemals flattgefunden bar; fondern er ftellt den Zweck 
einer folben moraliiben Perfon auch böber, als den 
Selbitzwedt des Menden. Denn durch ihm foll fich jer 
der Einzelne — fo verlangt es die Theorie — unge: 
meffenen Befhränkungen feiner Rechte unterwers 
fen, die ibm doch als Mittel zu Entbindung eines ver: 
ninftig finnlihen Lebens vom Schöpfer gegeben find. 

(Hier folgt eine Beilage.) 
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Einer folhen Beſchränkung aber für den untergeordneten 
Zweck einer moratiihen Perſon, unterwirft fi kein 
verfiändiger Menſch, ſchon um deswillen nicht, weil das 
ihm angeborne Rechtsgefühl jedes dergleichen Anſinnen 
empört jurüdweifet. Wäre der Intertban in einen fols 
hen Berein geftellt, fo müßte das ihm innermohnende, 
natürliche umd unabweislihe Streben nah eigner Ber: 
volltommmung fortwährend gegen. den Staat gerichtet 
feon. Ein Staat aber, der diefes Streben gegen fid 
hätte, oder — gleichwiel — ber ein gegen fein Beſtehen 
gerichtetes Streben in ſich ſelbſt trüge, könnte ſich ſchlech⸗ 
terdings nicht behaupten ; er wäre viel ſchlimmer als auf 
Sand gebaut. 

Perfonen, die nit vom der. Natur geſchaffen, die 
mir von Menfchen der Natur nachgebildet, Rechtsſub⸗ 
ſecte find, können au won der Matur nicht mit ure 
fprünglihen Rechten ausgerüftet feyn, fondern nur 
‚ erworbene Rechte haben. Es ift eine der beillofeften 
Verirrungen, urfprünglide Volls- und urfprüns 
lihe Nationalrehte im Anfprud zu nebmen; fie 
find in ver göttlichen Weltordnung nicht begründet, und 
mit bderfelben ganz unvereinbar. Wer gleihmwohl an 
foldye Rechte glaube, dem ift freilich nicht gegeben, in 
den Rechten des Fürſten die wohlthätige Macht des Rechts 
zu erfemmen, er muß dann nothwendig den Staat für 
ein Werk der Bedrückung umd Unterjodung, und bag 
Fürſtenrecht für einen —— Abſolutismus halten, 
mag die Erfahrung auch noch fo ſehr feine Vorſtellun⸗ 
gen Zügen ſtrafen. 

Lediglich auf diefen Verirrungen berubet nun auch 

8) die Behauptung vieler Rechts⸗ und Staats 
lehrer: „Der Staat könne fi micht fireng an bie For 
derungen der Vernunft binden, oder die Polink des 
Staats könne nicht moralisch ſeyn.“ 

Leider iſt auch diefe Behauptung in die Öffentliche Mei⸗ 
nung übergegangen. Damit ift offenbar das Geſtandniß ab⸗ 

elegt, daß die Theorie vom Staate feine Recht s⸗ und 
eine Staats», fonderneine Srrlehre ſey. Denn eine 
Lehre, welche eineunmoralifhe Politik für nothwen⸗ 
dig und alſo auch für vermünftig erklärt, welche bie 
Fürſten und alle die, welche im ihrem Namen handeln, 
von den Korb id des Sittengeleges ent» 
bindet, kann in der Chat nicht Staaiswiſſenſchaft ges 
nannte werden; fie kann unmöglich eine Xehre der Wahrs 
beit, eine Lehre von Gott ſehn, fie iſt die haſſenswer⸗ 
» tbefte Serlebre, die im wirklichen Staatsleben nit be 
folgt werden darf, und Gott fey Dank! aud nicht bes 
folgt wird — Andere freimüthige Publiciſten baben 
darum aud vorgezogen, lange vor uns offen zu bes 
kennen: „Im Grunde gebe es noch gar feine Willen: 
fhaft vom Staate, fondern eine bloße Gallerie ſubjec⸗ 
tiver Vorſtellungsweiſen, von wechſelnden Tagestheorien 
und nimmer zu entwirrendem Memungsfireite.” Und in 
der That, wir finden im Gebiete der Xiteratur eine 
Menge Wiffenihhaften, die man mit dem Worte Staats: 
wiſſenſchaft in eine Staatslehre zu vereinigen fucht, 
deren Anzahl fi immer vermehrt, und die an und für 
fi, trotz aller Werirrung, auch viel Gutes, Wahres und 
—— enthalten; aber wir finden keine Staatswiſſen⸗ 
ſchaft, welche jeme einzelnen Theile dur ihren innern 
Rufammenbang in ein vollftindiges Spitem brädte und 
zu einem Ganzen geſtaltete. Auch dieß zu bewirken, find 
alle Verſuche mifflungen, und £onnten nicht gelingen, 
weil der vorgefaffte theoretiſche Begriff vom Staate nicht 
richtig, and darum nicht dazu geeignet ift. . 

Leicht erflärlich, aber zugleich höchſt beflagenswerth 
ift alfo, daß der Theoretifer, der doh das Gute und 
Wahre will, ſich felbft nicht verhehlen kann, und ſchmerz⸗ 
lich in feiner Seele fühlen muß, wie er wider feinen 
Willen mit feinen Meinungen und leberzeugungen dem 
Staate, um den er fid) lehrend verdient zu maden bes 
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firebt, lehrend gefährlich wird, wie die Lehre, welde er 
der ihm amvertrauten Jugend als Weisheit darbietet, 
nicht obne Grund berHuldigt wird, fie verwandle 
die Univerfitäten in eine MWiege der Mevolutionen, und 
wie ibm zu feiner Wertbeidigung nichts übrig bleibt, als 
der elende, feiner gang unwürdige Behelf, gegentheils 
die Regierungen zu befhuldigen: „fie wollten die Wahr: 
beit nicht, fie haſſten das Licht der Vernunft, und well 
ten die Völker lieber in Unwiſſenheit erhalten wiſſen.“ 
Wie beflagenswertb ift ferner die politiihe Meinungs 
verihiedenbeit der Gelehrten unter fidh, welche die Vol⸗ 
fer im feindlich fich gegenüberftebende Parteien theilt; — 
wie tadelnswerb und verderblich die leidenſchaftliche Er⸗ 
bitterung, mit welcher jede Partei ihre Meinung geltend 
zu maden fucht, umd wie vwerwerflic die Mittel, nicht 
blos in der Schule zu lehren, was im Leben als Staat 
befteht, fondern die gegebenen Staaten felbft zu refor⸗ 
miren. 

Endlich ift man in dieſem Weinungsfireite dahin 
langt, 
z 9) zu glauben, die Wahrheit läge, wie immer, 
in der Mitte; man müße bei ber richtigen Mitte, dem 
juste milieu ftehen bleiben. 

Ein neues Borurtheil, das cben fo wie feine Vor⸗ 
änger nur Anbeil zur Folge haben kann. — Nicht ims 
mer liegt die Wahrheit in der Mitte, am wenigften bier. 
Die dem theoretiihen Staate zu Grunde liegende. Idee 
ift entweder Wahrheit oder Irrihum ; der wirklihe. Staat 
ift entweder Menſchenwerk oder ein Wert der göstlichen 
Vorfehung; er iſt entweder das Mechtsgebiet des Kürten 
oder er ift es nicht. Die höchſte Gewalt ift entweder 
bie Macht des Rechts, oder ein baffenswertber Abfolus 
tismus. Die Rechte des Staats find entweder wirds 
lich begründete Rechte, oder fie find das Gegentheit, 
find Unrecht; entweder find. es die Rechte des Fürfien, 
oder fie find es nicht. Entweder das Staatsgut iſt des 
Fürſten Eigentbum, oder ift es mit u. ſ. w. Zwiſchen 
den Allen liegt kein Drittes, und kein Heil. Und nime 
mermehr wird ein Volk, ein Fürft, eine Regierung, 
Ruhe und Frieden gewinnen, wo eimmal der Bweifel 
aufgeregt, der Irrthum in die öffentlihe Meinung übers 
gegangen ift, der Kampf bereits begonmen bat, "und den: 
noch die Frage unentfdieden bleibt. 

Das juste milieu in der Politit kann nur verhin- 
bern, daß das menſchliche Geflecht früber durch die Er— 
fahrung Hug werde. Denn was iſt es anders, als ein 
augenblickliches Stillſtehn auf dem Wege der Revolution 
ur Anardie? Man kommt bald auf diefem Wege 
” weit, um gewahr zu werben, er führe ju einem ans 
dern Ziele, als dem beabficytigten, man könne das Er— 
febnte nicht gewinnen, wohl aber unendlich Viel verlies 
ren. Schon treten die Folgen des begangenen Unrechts 
ein, die Neue folgt der böfen That; Vernunft und Ge: 
willen laffen fid) nicht länger übertäuben; die unwider— 
ſtehlichen Gefege der Natur und Nothwendigkeit machen 
ſich geltend, und zeigen den Abgrund des Verderbens, 
an deffen Rande man fteht. Noch einen Schritt weiter, 
und alles Recht wird unficher, alles Eigenthum unges 
wiß. Mur no einen Schritt, und es herrſcht dam 
nicht mehr das Recht, fondern die rohe Gewalt, und dann 
ıft man, flatt zu einer gemäßigten Monarchie, zur Anar⸗ 
bie gelangt. Statt deſſen aljo lieber Stillſtand, feinen 
Schritt weiter zum Verderben, aber auch feinem. Schritt 
urück zum vorigen Rechtszuſtande. Dich, meint man, 
ey die richtige Mitte. In diefer Stellung müßen fi 
notbwendig Diejenigen zu behaupten fuchen, melde. die 
Revolution an die Spige der Regierung geftellt bat, 
wollen fie anders weder den Staat dem zügellofen Pös 
bei preisgeben, noch den legitimen Fürften wieder in 
feine Rechte einfegen. So galt es im der legten frans 
zöfifhen Revolution nur nod) einen — der Mor 
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nardie zur Anardie. Wurde Kürftenreht und Fürſten⸗ 
gut ür Volksgut erklärt, fo war aud beiden bie bis 
eit des Rechts genommen, fo verwandelte ſich auch alles 
Staatseigenthum in das Gegenteil von Eigenthum, in 
ein Gemeingut, dem bie Heiligkeit des Eigenthums mans 
gelt, und deifen fi darum Jeder bemächtigen fann und 
darf, fo viel er vermag. Ein momentaner Stillitand 
der Revolution war ed, was man in Frankreich das 
juste milieu nannte, von zwei llebeln allerdings das 
Heinfte, aber doch auch ein Nebel, und wahrlich kein bes 
meidenswertber Zuſtand. — Nur das Recht kann einem 
Throne die Heiligkeit verleihen. 





Dr. SooFf. 


Der Hofcaplan Dr. Hook bat die Predigt drucken 
faffen, worin er vor der Königin Virtoria zu beweilen 
ſuchte, daß die anglikaniſche Kirche ſich von der allge: 
meinen (tacholiſchen) nicht abgefondert, fondern fortwaͤh⸗ 
rend dazu gehalten babe, denn fie ſey von ihrer erfien Grün: 
dung an bis auf den heutigen Tag von dem beiligen Geijte 
durch ihre Bifchöfe geleitet, fie (ey von den Biihöfen, den 
Nadfolgern der Apoftel, mit demſelben Rechte zur Zeit der 
Königin Eliſabeth beffer eingerichtet, als es im der früs 
beren Zeit gefheben, und fie habe ſich nicht durd das 
Berbarren in dem Glauben und bei dem Riechte der 

rfchung und Erfenntniß der Wahrheit, von der. römis 

en Kirche getrennt, ſondern diefe und deren engliſche 
Glaubensnoffen haben fi von ibr getrennt, wie bie 
ausdrüdlide Erklärung der ee er ju Tri⸗ 
ent gegen alle Vereinbarung Mar beweife. Die anglifas 
niſche Kirche erſcheine daher als die redtmäßige Befige- 
rin des einheimiſchen Kirhenvermögens aus der alten 
Zeit, weil fie die alte verblieben fey, und zu ber latho— 
lifchen gehöre, deren Namen die römifhe mißbräuchlich 
führe, im foferm diefelbe ihm ausſchließlich in Anſpruch 
nehme, und micht durd den Beifag: „romiſch Farboliich,” 
die andern befondern Kirchen als rechtsgläubig und apo⸗ 
ſtoliſch zulaſſe, welche ihrerſeits der —*2* Kircht 
dieſe Eigenſchaft zugeſtehen. 

Hätte der Hofeaplan der Königin Eliſabeth fo ge⸗ 
predigt, fo würde er nicht blos entjegt, fondern als Pas 
pift angeflagt feyn. Der Hofcaplan der Königin Wictos 
ria bat aber feinerfeits nicht dadurch Anſtoß gegeben, dag 
er eine Vereinbarung mit ben Katboliten zuläfft, ſon— 
dern daß er von der eben heißeſten Staatsangelegenbeit, 
von den Kirchengütern, gepredigt, und darüber das Recht 
feiner Kirche fo geftellt bat, daß jede andere als die bie 

öfliche Verfügung über das Kirdengut, als Unrecht ers 
rad Doch bier foll von dem Verfahren mit ben 
Kirhenvermögen, als aus ben Parlaments:Berhandluns 
gen befannt, nicht die Rede ſehn, fondern von der ans 
eregten Vereinbarung zwiſchen den Kirchen, die in ibren 
Gränden weniger deutlich, und vielleicht noch wichtiger ift. 

Die Biſchöfe der anglikaniſchen Kirche ſchreiben wie 
die der latholiſchen, ihre Cinfegung dem heiligen Geifte 
zu, und erkennen nun bie katholiſchen im ihrer gleichen 
apoftoliihen Berufung, aud werden fie ibrerfeits von 
den Biſchöfen der gallifanifhen Kirche —— aner⸗ 
kannt. Die franpöfifchen durften die engliſchen Biſchöfe 
als rechtmaͤßig anerkennen, weil die frangöfiide Geiſilich⸗ 
keit die Beflüffe der Kirhenverfammlung zu Trient 
nicht angenommen hatte, und weil fie alfo weder an 
»ie darin aufgeftellte und abgeſchloſſene Glaubenslehre, 
noch an die darin enthaltene Erklärung wider die Pro: 
teftanten als Keber, gebunden war. Sie näherte ſich 
dadurch der englifhen Geiftlichkeit, indem fie fid das 
Recht der Forſchung, umd folglich der eigenen Glaubens⸗ 
meinung bewahrte, und man nahm beiderfeits immer 
(ebbafteres Intereffe an einander, als die franzöſiſche 
Geiflichkeit die Selbfiftändigkeit der Landeskirche bei 
dem Papfte geltend machte, und nicht ohne Rückſicht 
auf die Grundfäge der englifhen Landeskirche in Bezie⸗ 
bung auf den Staat, die ihrigen in den fogenannten 
vier Artikeln aufftellte, und als in der Revolution die 
eibweigernden und derfelben buldigenden Biſchöfe nad) 
einander in England eine offene und gafiliche Freiſiätte 
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fanden. Da fprad der Biſchof Gregoire nebft den ange: 
führten Gründen gradesu und Öffentlih den Wunſch aus, 
daß es mit der engliihen Kirde zur Verſtändigung 
fommen möge, und meinte zugleich, der Rüdtritt ber 
übrigen Proteftanten in bie Gemeinfhaft der fatholis 
fben Kirche werde ſodann von felbit folgen. Freilich 
mußte feine Stimme obne Einfluß bleiben, weil er einer: 
feits als Königsmörder gebrandmarft war, und andrers 
feits allen Denen als urtheileſchwacher Greis erſchien, 
melde feine Kirche für die befte hielten; nad) allen An⸗ 
jeihen würde aber die Sache in Frankreich feine Schwie: 
— finden, wenn fie der engliſchen Hochkirche gefallen 
Önnte. 

Die Stellung derfelben hat ſich feit der Emancipa: 
tion völlig verändert. Bis dahin betrachtete das englis 
ſche Gefeg die Katboliten als Todfeinde des Staats, 
wenn es auch nicht mehr zu ihrer gain er und Hins 
richtung angewendet wurde, und die anglikaniſchen Geifl: 
lichen waren im ihren Rechte, wenn fie den Vollshaß 
wider die katholiſchen Keger unterhielten. In Folge der 
Emancipation dürfen fie aber die Rechtgläubigkeit der 
Katboliten nicht mehr bezweifeln, weil fie font die Gül- 
tigkeit ihrer Zulaffung ins Parlament und ihrer Eideslei⸗ 
ftung darin bezweifeln, und daher wegen. Mifbetragens 
verantwortlid feun würden. Wer nicht bezweifeln darf, 
braucht zwar nicht anzuerkennen, es kommt aber body 
auf Eins binaus, und wie die Umſtände in England jetzt 
find, gebietet die Klugheit, die Rechtgläubigleit der Kas 
tbolifen, wie Hook gerban, anzuerkennen. Angenommen, 
daß diefe Anerkennung, welche der Hofcaplan ausgelpros 
hen, von der Hochtirche geteilt wird, fo ift dadurch der 
Schritt geiban, der nothwendig vorausgehen muß, wenn 
es zu einer Verftändigung zwiſchen beiden dortigen Kir: 
hen kommen foll. & gerathben aber ihre Verſtaͤndi⸗ 
gung eriheint, um den Vuͤlkan zu beruhigen, deffen Aus: 
brüde auf Irland täglich furdtbarer, und für England 
gefährlicher werden, feinen dazu doch die Mittel zu febs 
fen. Cine Vereinigung der Biſchöfe allein, genügt nicht, 
die niedere katholiſche Geiftlichkeit bat in Irland ſchon ein: 
mal päpftliche Zugeftindniffe für die Regierung vereitelt, 
und fie betrachtet die dortigen Güter der Hodfirde als 
verlornes Beſitzthum, welches fie wieder erlangen, aber 
nicht dur Vergleich aufgeben möchte. Dhue reihlichen 
Erfag für das Verlorne ift daher von biefer Seite feine 
Zuftimmung zu erwarten, und wenn man bie ungebeus 
ren Hilfsmittel des Landes, die hohe Wichtigkeit der 
Sache, fo wie den Umfiand erwägt, daß noch vor Kurs 
gem zwanzig Millionen Pfund Sterling der Sclaven- 
Gmaneipation geopfert wurden, fo könnte es feinen, 
daß diefe Wunde des britifhen Staatsförpers bald ges 
fhloffen ſeyn werde. Aber die Machtbaber in Irland 
wollen, um es zu bleiben, Keine befoldete Geiftlichkeit, 
und von den Engländern felbft ift leichter für die Neger 
als für die Iren eine Geldbewilligung zu erlangen, alfo 
ſcheint es ohne Verſtändigung fortgeben zu müßen, wie 
es auch gehe. 


GlIpvfie. 


Einem franzöfifchen Blatte, deffen Liberalismus über 
jedem Zweifel erhaben ift, entſchlüpfte jüngſt das in feiner 
Ehrlichkeit auffallende Geftändnif: „Unter der Neflauration 
gab es feinen Tyrannen, denn Karl X. war als Menſch 
vortrefflih, von feiner Familie fehr geliebt, freundlich gegen 
diejenigen welche ihn umgaben, wohlthätig aegey feine Die: 
ner, aufrichtig fromm, ſehr genau in Erfüllung feiner relis 
giöfen Pflichten, und mit dem beften Glauben von der Welt 
darauf fchmörend, daß er der Eharte äufferfi ergeben, daß er 
ihe mehr ergeben ſey als die Kammern und die Oppofition.” 
— In Frankreich waren die Urtheilsfähigen hierüber freilich 
feit langem {don im Meinen, wie mufi aber ein ſolches 
Öffentliches Anerkenntniß die „Gebildeten“ Deutichlands 
überrafchen, welche mit unfäglicher Geiſtesſchwäche die cons 
ventionellen Phrafen von Karls X. „Eidbruche” nachgeſpro⸗ 
den haben, und vorkommenden Falles heute noch nach— 
fpredyen. 


Buchdrucket I. 5. Starde 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Don diefem Matte erfheinen mähentlib 1, 1'/, 84 9 Bogen, 


Nous ne voulons pas In eontrer£ralution, 
mais lo eontraire de ia rövolution. 


Es wird durch ale Peſtamter und Buhbamblungen Deurkhiamds bezogen ; bie 


Vepterm befieden fih an Deren F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vierteliährige Vrämumeratientpreiß beträgt | Mibir, 10 Ger. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 11. Drioder 1538, 


Mas dermalen in England vorgeht oder noch vors 
bereitet wird, iſt unter etwas veränderten Formen das Ger 
genſtück zu den Begebenheiten in Frankreich ſeit der großen 
Woche, es liefert einen neuen Beweis für die alte Wahr 
beit, daß der verneinende Geift der Nevolution vorzugsweiſe 
zum Zerfiören geeignet, das poſitive Schaffen nicht verfiche, 
und daß feine Siege die Auflöjung der Sieger beſchleuni— 
gen. Nachdem es den vereinigten Bemühungen aller Fraf: 
tionen ber verneinenden Partei gelungen, die alte Berfafs 
fung Englands zu zertrümmern, brad) im Lager berjelben 
alsbald Zwietracht über die Frage aus, was nun weiter ges 
fcheben möge. Die Anführer aus den höheren und reichen 
Elaſſen hatten erreicht, was fie gewünfcht, fie wollten ftehen 
bleibend die Früchte des Sieges genießen, aber die große 
Maffe, deren Unterſtützung fie ihn vorzüglich verdanfte, 
drängte vormwärtt, mit dem ganz richtigen Bemerfen: ihr 
helfe das bisher Errungene ſehr wenig, und alle fchönen 
Beriprehungen, womit man ſie angelodt, fegen noch ju ers 
füllen. Einige der erfieren zogen es vor, die Gewalt nies 
der zu legen, Andere minder bedenklich, ließen fi gleichſam 
Schritt für Schritt ſchieben, und find in diefer Weiſe nuns 
mehr auf einem Punkte angelangt, welcher in den Abgrund 
zu bliden geftattet; jetzt möchten auch ſie anhalten, und der 
Zwieſpalt ift zu ſolcher Höhe geſtiegen, daß ſogar dieſe Whigs 
weiter Ordnung deu Eonfervativen ungleich näher Reben, 
als dem radikalen Schweiſe ihrer eigenen Partei. — In 
Kranfreich war bie ſchwierige Aufgabe leichter zu loͤſen, die 
Machthaber beſitzen in den Schaaren der Polizeidiener und 
Stadtfergeanten unwiderlegliche Argumente, und jo lange 
diefe materiellen Mittel nicht verfagen, fümmern fie ſich we⸗ 
nig um Folgerichtigkeit und gegebene Verſprechen. Auders 
in England, Vermoͤge eines Reſtes politifcher Schaamhaftig ⸗ 
feit, wagt man den rohen ungebildeten Maſſen nicht eins 
mal zu fagen, daß die bei ihren Meetings verhandelten Ge 
genftände gänzlich auffer ‚ihrem Gefichtefreife liegen, daß 
was fie begehren, Thorheit jey, — denn man erinnert fich, 
vor Kurzem noch die „Demonfirationen” derjelben Maſſen, 
als rettende Hülfemittel dankbar benupt zu haben. ‚Daher 
fchlägt die minifteriele Preffe einen anderen Weg ein, der 
freilich auch Fläglich genug ift: fie fucht von ber numeri⸗ 
ſchen Stärfe der Arbeiter : Berfammlungen etwas abzuhan⸗ 
beln, und ſie unter dieſem Geſichtspunkte als wenig bedeus 
tend darzuftellen, als ob das Verderbliche oder Unverjtändige 
einer Forderung im mindeften Zufammenhange mit der Un: 
zabt der Fordernden fände. Zugleich fehlt es nicht an Er: 
mahnungen jur Eintracht in dem unnatürlichen Bunde, und 
ihre Dringlichkeit verräth die Beſorgniß, daß die unterſte 
Schicht deſſelben — weniger erleſen als zahlreich — ſich 
ldetremnen möge, um auf dem gemeinſchaftlich errungenen 
Ferrain fortan für eigne Nechnung und nicht für fremde 

wede zu operiren. j 

3 Ale dieie innerm Zerwürfnipe würden aber in Schat⸗ 
ten treten, wenn die eben eingehende Nachricht von einem 
Arte der auswärtigen Politik fich beitätigen ſollte; Die ges 
mwöhnlich fehe wohl unterrichtete U. Allg. Zeitung bringt 
nämlich eine Correſpondenz aus Gonitantinopel, des In: 
balts: daß zwiſchen Großbritannien und der Pforte eine 
Deienfiv: und Offenfio-Allianz gefchleffen worden. Iſt Die: 
fer Sraftat wirflich zu Stande gefommen, fo firgt hinläng« 
lich Elae zu Tage, der eigentliche Zielpunft defjelben jey 
nicht Perfien, fondern die Macht, welche den Engländern 





wegen ihrer aftatifchen Intereſſen immer furchtbarer er: 
fcheint, und bie fogenannte orientalifche Frage würde da: 
durch ber Löfung bedeutend näher gerüdt, Wie folche aus⸗ 
fallen, und in welcher Art fie auf die Verhältnife des eu: 
ropäiihen Eontinents zurüdwirfen möge, darüber aud nur 
Vermuthungen zu äuffern, würde voreilig, ja vermeſſen ges 
nannt werben müßen. 

Die Lage der Dinge auf dem Kriegsſchauplatze in 
Spanien hat ſich nicht mefentlich verändert. DRaroto mit 
der Sauptmaffe der Royaliſten ſtand am 23. v. Mes. noch 
bei Balmafeda, feine Vordertruppen im Menathale; zmeis 
taufend Mann unter Merino, aus den Gebirgen an ber 
Grenze von Soria fommend, hatten am 19. zwifchen Bur: 
g08 und Briviesca die große Strafe überfchritten und ihren 
Marſch nad dem obern Ebro fortgefeht. Espartero’s Haupt⸗ 
quartier fol den 20. zu Briviesca (5 M. norböfll. von Burs 
goe) eingetroffen, feine Armee aber ziemlich weit ausgedehnt 
fegn, um Die Gegner zu beobachten, wobei der merk— 
würdige Umfchwung auffällt, daß der chriftinifche General, 
vor Kurzem noch zum Angriffe des befeftigten Eftella ent⸗ 
fchloffen, jetzt nicht einmal daran denft, den Feind im feeien 
Felde aufjufuchen. — Der früher erwähnte Unfall feiner in 
Navarra zurücdgebliebenen Divifion it bedeutender gewefen, 
als anfänglich fhien, und ihre Anführer, General Alair, an 
den dabei erhaltenen Wunden geftorben; die Royaliften vers 
toren bei biefer Gelegenheit in dem Brigadier Echeverria 
einen erprobten Soldaten, welcher feit dem Beginne des 
Kampfes in ihren Meihen mit Auszeichnung aefochten. Eis 
nige navarrefiihe Bataillone, die jenen Sieg mit ers 
fochten, follen am 20. zu Arnedo (2 M. füdlich von Catas 
horra) eingerüdt ſeyn, was auf eine Erpedition nach Sorla 
deuten, und zugleich beweilen würde, dab die Navarrefen 
noch immer bereit find, aud am rechten Ufer bes Ebro zu 
dienen. 

Nach einigem Zögern hat van Halen den Oberbefehl 
der EontralsArmee (deren neuere Thaten ſich in beicheibnes 
Dunfel büllen) angenommen, womit zugleich die Würde des 
General:Eapitaind von Valencia und Aragon verbunden iſt; 
welche Unfprüce zu fo bedeutender Beförderung er befike, 
wiſſen wir nicht, und die bei jener Armee angeftellten Ge: 
nerale Aspiroz und Pardinas fcheinen fih in demfelben 
Falle zu befinden, denn fie forderten um des neuen Vorge— 
ſetzten willen, den Abichied. Narvarz, bis jeht Befehlshaber 
der jogenannten Neferoes Armee, und durch feine revolutio⸗ 
naire Pacificationsweife befannt, ift an Carondelets Stelle 
General«Eapitain von Alt:Eaftilien geworden, bie bisher von 
ihm beimgefuchten Provinzen Toledo und fa Mancha gewins 
nen aber wenig, da er in ber Verfon des graufamen No: 
gueras einen würdigen Nachfolger erhalten. SGämmtliche 
Ernennungen werden als Zugeftändniße des neuen Mini: 
fleriums an die wildsrevelutionaire Partei betrachtet. 

Bei dem militairifchen Schaufpiele welches neuerlich in 
Branfreic zur Aufführung gefommen, fann der nachftehende 
Tagesbefehl des General Aymard als Schlußbecoration gelten. 
„Der General:Lieutenant beeilt fih, den verfciedenen unter 
feinen Befehlen fichenden Truppentheilen befannt zu machen, 
daß der König ihm das Ober-Commando über die Dieifien 
verliehen hat, welche in den Depots an der Schweizerarenze 
zuſammengezogen wird. Bereits find die Kriegs Bataillene, 
Scmwadrenen und Batterien der fünften, fechften und fie: 
benten Militairs Divifion bereit, und begeben fih auf den 
Doften, melden Ehre und Pflicht ihnen anweifen. Andere 
Truppen find im Marfch fie zu erfeßen, und bald twerden 
unjere unruhigen Nachbarn, vielleicht zu fpät erfahren, daß 
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es flatt der vielen Declamationen und Beleidigungen beffer 
geweſen wäre, den gerechten Rorderungen Frankreichs zu 
genügen. Soldaten, die Ihr zuerſt marfchirt, die Sache 
welche Ihr zu vertbeidigen habt, ift die des auten Rechts 
und der Ehre Franfreihs; der König und das Vaterland 
bliden auf Euch. Send ihrer würdig, indem Ihr in bie 
Fußſtapfen Eurer Vorgänger tretet und fortwährend in 
Eueren Reihen die gute Mannszucht aufrecht erhaltet, welche 
der Nero der Heere ift, und den Sieg ſichers Im Haupt 
quartier zu Lyon, am 25. September 1538." — Wir mil: 
fen zwar von den früheren Thaten dieſes kriegsluſtigen Feld» 
herrn nichts weiter, als daß er im Jahre 1830 zu 
Paris die Revolte thätig beförderte, und etwas fpäter in 
Lyon eben fo thätig befämpft hat, doch laßt ſich erwarten, 
er werde felber einfehen, wie man nicht mit einigen taufend 
Mann in die Schweiz einrüdt, daß von einer folhen Maß— 
regel wahrſcheinlich niemals ernftlich die Nede gewefen, und 
eine Spräche wie er fie führt, nur in dem Augenblide ge 
ziemend ift, wo bie Feindfeligkeiten wirflich beginnen. Man 
darf daher diefen Tagesbefehl ald eine Art von militairifche 
politifhen „Puff“ betrachten, und der edlen Selbitentäuffe: 
rung volles Anerfenntniß zellen, womit Baron Anmard 
einen Knall⸗Effekt des Quafi:frieges bereitet, auf die Ge 
fahre bin, von Vielen verlacht, und am Ende von Oben 
herab desavouirt zu werden. j 

Wären die Dinge toirflih zum Aeufferften, zu einer 
Blokade gediehen, ſo hätte das Juli-Franfreih immer nur 
die Früchte feiner eignen Saat geerntet, denn was die 
Schweiz dermalen ift, wurde fie feit 1830 unter dem ſpe⸗ 
ciellen Schutze der damals entſtandenen Ordnung der Dinge, 
und das Journal des Debats hat in feiner Hymne auf Die 
Quadrupel: Allianz felber erflärt, daß der meurevolutienaire 
Rayhon den Bodenſee mit einſchließe. Allein dief fand 
fchmwerlich zu befürchten, und unfere letztlich geäufferte Ans 
ficht, daß man franzöſiſcher Seits ſchon mit der faltiſchen 
Entfernung des jungen Buonaparte zufrieden, die Princis 
pien« Frage nicht ſtreng verfolgen werde, ſcheint volle Ber 
flätigung zu erhalten. Ob der Herzeg von Montebello der 
Tagfatzung bereits erflärt hat, fein Gouvernement fen durch 
den — der Sache befriedigt, wie einige Zeitungen 
verfünden, möge auf ſich beruhen; wir halten uns am das 
eben genannte Journal, welches die Dinge in rofenfarbenem 
Lichte, und die ganze Angelegenheit, als „zur Zufriedenheit 
Frankreichs erledigt" betrachtet. Es iſt dabei ergoötzlich zu 
ſehen, wie das Organ der zahmen Nevolution mit befanns 
ter Schmiegfamfeit den allein wichtigen Punft des Rechts 
zu berühren vermeidet, und ſich vergnügt auf der ihm vor⸗ 
zuasweife zufagenden Weide des rein Faktiſchen tummelt. 
„Louis Napoleon wird nicht nach der Schweiz zurüdfchren. 
Er weiß zu gut, daß an dem Tage, wo er fie wieder bes 
träte, die Franzöfiiche Negierung neuerdings und mit der» 
felben Feſtigkeit feine Ausweifung verlangen würde. ‚Frans 
reich würde fich eben jo wenig mit einer augenblitlichen 
Entfernung begnügen, als es fih durch den Titel eines 
Schweizer Bürgers von einem Manne hat täufchen laſſen, 
der in Frantreich den Kaifer: Titel annimmt. Die Schweiz 
felbſt würde gewifi mit Unwillen ein Spiel erneuern ſehen, 
in welchem fie noch einmal den Plänen eines eben fo vers 
brecherifchen als unfinnigen Ehrgeizes zum Merkzeuge dies 
nen follte. Wir legen auf die Vorbehalte, die der Ber: 
drufi dem Prinzen entriffen hat, feinen Werth; feine 
Entfernung If definitiv. Bürgen dafür find uns die Ins 
tereffen Frankreichs und der Schweiz, und die Ueberzeugung, 
die jet ganz Europa gewennen haben muß, daß die Fran— 
zöfiiche Regierung, wenn fie in ihrem Rechte ift, feinen 
Zoll breit nachgiebt und vor feiner der Maafregeln zurüd- 
ſchreckt, welche ihre Sicherheit und ihre Ehre erheifchen ! 
Das Franzöiiche Cabinet hat jeht Alles erlangt, was es 
fordert.” Dhwohl bisher Feines der übrigen amtlichen oder 
balbamtlichen Blätter diefen Artikel wiedergegeben hat, wol: 
len wir doch nicht zweifeln, daf dem wirklich fo fen, und 
zugleich die Genügſamkeit bewundern, welche mit Muhr: 
fcheinlichfeiten fürlieb nimmt, hatt Anerfennung eines Grund: 
faßes zu fordern. 

Ein minder befriedigender Ausgang, felbjt für fo vers 
föhnliche Gemüther, ift bei dem Kampfe zu erwarten, der 
mit erneuter Heftigkeit zwifchen dem Zuderrohr und der 
Nunfelrübe ausbricht. Die Anwalte des erfieren, die gro: 
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fen Kaufleutd der Seeſtädte bereiten einen allgemeinen 
Sturm gegen den Eingangszoll vom Nobzuder, der alfo be 
laftet, immer mehr von dem einheimifchen Produfte zurüd: 
gedrängt wird, des lehteren nehmen fich die Grundbeſitzer 
mit Wärme an, behauptend, eine beträchtliche Ermäßigung 
jenes Zolls müße nothwendig ihre Induſtrie tüdten; den 
Eolonial:|ntereffen ſteht die unabweisliche Wahrheit zur 
Ceite, daß ohne Handelsſchiffahrt Feine Kriegsmarine benfs 
bar ift, die Männer des Mübenzuders machen auf die Aus: 
dehnung des neuen Erwerbzweiges und den bedenflihen Nüd: 
ftoß aufmerffam, welchen bei feinem Verfümmern die länd: 
liche Oekonomie in einem großen Theile Frankreichs erleis 
den würde. So ficht die Megierung (abaefehen von dem 
drohenden Ausfalle in den Zolleinnahmen) zwifchen zwei 
diametralen Gegenfägen mit der peinlichen Frage beichäftiat, 
wer von den flreitenden Parteien, die beiderfeits gute Gründe 
anführen und beiderſeits einflufreich find, die Koften der 
Eollifion zu tragen habe, — und ein juste miliew möchte 
in dieſer Zuderangelegenheit ſchwerer aufzufinden fenn, als 
bei den wichtigften politiſchen Anftänden, 

In Bezug auf den Vroceffj, welchen der vormaline 
Polizei:Präfeft Gisquet gegen die Herausgeber des Meſſa⸗ 
ger, wegen Berleumdung anhängig gemacht (S. Nr. 38. 
d. Bl), iſt zu bemerfen, daß die Anflage-Hammer entfchies 
den hat, er fen vor dem Affifenbofe zu verhandeln. Damit 
erhalten die Angefchuldigten Grlaubnif, die Wahrheit der 
von ihnen behaupteten Thatfachen zu bemweifen, während 
dieſe Beweisführung nicht zuläffta wäre, wenn die Angeles 
genheit an die correftionefle Polizei vertiefen worden; — 
man darf fich alfo gefaſſt machen, die feit der großen Woche 
angehäufte Maffe von Schmuz, die bisher nur gelegentlich 
berührt wurde, aufgerührt und der allgemeinen Betrachtung 
blosgelegt zu fehen. 

Ueber die Verhandlungen weaen Belaiens giebt es 
nur vage Gerüchte, aus denen fich allenfalls foviel ent: 
nehmen läfft, daf von Meobdificationen binfichtlich der abzu- 
tretenden Gebietstheile noch niemals die Rede geweſen, mas 
freilich den Gedanfen nicht ausichließt, die Gönner ber juns 
gen belaiihen Nationalität, möchten nach alütlich gewen—⸗ 
deter Geldfrage, und mittelft derfelben auf jenen Geaens 
fand zurüdfonmen. Jeder Unbefangene wird begreifen 
und fogar billig finden, daß die Julirebelution, der ihr zwei⸗ 
ter Spröffling fo viel Berdruß verurfacht, dem beffer gerathenen 
erfien auch ferner die mütterliche Kürforae widme, welche bisher 
fein Daſeyn gefriftet hat, und daß fie ihm wenigſtens durch 
Hinausſchieben der Entiheidung nütlich zu werden fuche, 
wenn ein Mehreres nicht zu erlangen if. Söllte vielleicht 
britifcher Seits in ähnlihem Sinne verfahren werden, fo 
wären die Gründe dafür ungleich ſchwerer zu entdeden, und 
man Fünnte fich verjucht fühlen, fie in der unficheren Lage 
des Eabinets, und darauf beruhenden perfönlichen Nüdfich: 
ten zu fuchen, denn es fcheint durchaus nicht im wohlverſtand⸗ 
nen Intereffe Großbritanniens zu liegen, dafı die Niederlande 
der Nevolution aufgeopfert werden. Wenn übrigens der vorhin 
erwähnte Traftat mit der Pforte wirklich befteht, fo bilden 
deffen muthmasliche Folgen für die engliſchen Minifter ein 
mächtiges Motiv, mit allen Kräften zur baldiaften Erledi- 


- gung der vorliegenden Frage mitzuwirken, und leicht fünnte 


die Belagerung von Herat von aröfierem Einfluß auf die 
belländifch:belgifehe Angelegenheit jenn, als die Eroberung 
von Antwerpen. 

Ueber die ſüdweſtliche Schweiz war in der letzten 
Zeit ein hoher kriegeriſcher Geift gekommen, und feine Aeufs 
ferungen berechtigen zu der Anficht, dafi ohne Louis Buos 
naparte's plötzlichen Abzug das dortine Wehrweſen die Tage 
von Murten und Granfen erneuert hätte; Genf fehte ſich 
in furchtbaren Vertheidigunaszuftand, Waadt fendete unaufs 
arfordert Sülfstruppen u. ſ. w. Unter ſolchen Auſpicien 
trat am 1. d. Mies. die aufferordentliche Tagſatzung zufam: 
men, und ihre Yage würde critifch geweſen ſeyn, wäre 
nicht die faftifche Urſache des Streites mit dem mächtigen 
Nachbar bereits vorher megaefallen. Soweit die Abftims 
mungen der einzelnen Geſandtſchaften uns brfannt find, ent 
fprechen fie übrigens keineswegs dem befannten Grundſatze: 
Concordia parrae res cresceunt, ſondern laffen fehr bes 
deutende Meinungsverfhiedenheit unter den Eidaenoffen er: 
kennen. Freiburg erflärt, dañ fich der junge Buonaparte 
des Thurgauifchen Bürgerrechte — infofern es damit über: 





haupt richtig — unmwürdig gemacht, und ſtimmt für Aus: 
weifung, Uri und Unterwalden desgleichen, indem fie weder 
ein Bürger: nod) ein Afylrecht des Betheiligten anerfennen; 
Baſel⸗Stadt, Schwyz und Glarus halten für nothwendia, 
deifen Abreife zu befördern, vweodurch die Angelegenheit erles 
digt fen, Bafel: Stadt fpricht fich zugleich über die eigents 
liche Frage dahin aus, daß es Frankreichs Forderung als 
bearündet, und B. nicht als Gchweizerbürger betrachte. Für 
rich erflärt das Einberufen der Tagſatzung für überflüßig, 
und da die Gefahr befeitigt fen, jo wolle es dem Vorort 
überlaffen, Frankreich auf angemeffene Meife zu antworten. 
Don der Tagſatzung iſt demnächſt befchleffen worden: 1) 
die Militair⸗Aufſichtobehörde einzuberufen, 2) eine Commiſ⸗ 
fion Behufs der Berathung der Sauptfrage zu bilden, 3) 
den Vorort zu beauftragen, daß er für Louis Napoleon 
Päfte verichafe. — Ob diefer junge Mann mit der wenig 
glänzenden Rolle die er bisher gefpielt, dem Gebiete der 
Sifterie anbeimfallen werde, ſteht zu bezweifeln, aber für 
feine perſonliche Eigenliebe mag es Fein geringer Genuß 
fenn, wenigftens die gefchwätsigen Wellen des Tagetgeipräds 
in ganz ungewöhnliche Bewegung gebracht zu haben. 


X. Beitätigungen. 


Für die höchſie Evidenz der Wahrheit ift es anzu 
erkennen, wenn fi Vernunft, Nothwendigkeit und Er— 
fabrung, in Bezug auf unfere gefaſſten Vorſtellungen 
und Begriffe, gegenſeitig beſtätigen. Wir kommen aufs 
fer allen Zweifel, wenn uns die Vernunft fagt, es foll 
fo feon, die Roihwendigkeit, es muß fo feyn, und bie 
Erfabrung, fo ift es wirklid. 

Aus der Erfahrung baben wir den Staat, nad) feis 
nem Urfprunge als ein Werk der Een Borfebung 
zuerft erfannt, und uns einen Begriff von feinem Weſen 
gebildet, den bie Staatswiſſenſchaft bis jetzt nicht Fannte, 
den Begriff eines Rechtsgebiete. Bermeffenbeit wäre e$, 
wollten wir erft fragen, ob der Staat urjprüngli ein 
görtlihhes Werk feyn folle und müſſe. Was Gott thut, 
das ift wohlgethan! Bolltommen findet fid) ber menſch⸗ 
liche Geiſt im dieſer Beziehung ea durch die Wahre 
nebmung im wirklichen Leben befriedigt. — Db aber der 
Begriff eines Rechtsgebietes Wahrheit fen, ob wir uns 
bei der Auffaffung diefes Begriffes nicht getäuſcht haben, 
darüber bedürfen wir Beſtätigung, und fuchen fie darum 
in den Gefegen der Vernunft und der Naturnothwen⸗ 
digkeit. ‚ 

. Die Vernunft gebietet erg rt der Staat foll 
ein Rechtsgebiet feyn, denn nur als ſolches fann er einen 
restlichen Urfprung, ein rechtliches Fortbefiehen, eine 
rebhrlihe Geftaltung und Berfaffung haben. Nur als 
Rechisgebiet den Staat gedacht, kann die Politik deſſel⸗ 
ben den Forderungen der Vernunft, alſo den Geſetzen 
der Sittlichleit und Klugheit, eben fo wie dem Rechts 
geſetze emſprechend ſeyn. Unumſtößzliche Wahrheit iſt es: 
Alles Streben und Handeln ber Menſchen, 
und alfo auch die äuſſere Thätigkeit aller de— 
rer, welde von Staatswegen in Wirkſamkeit 
ſtehen, fann nur in fofern rechtlich ſeyn, 
als all’ ihr Thun in den Schranfen eines 
Rehtsgebiers vollbradt wird. Was aber nicht 
rechtlich) En könnte, würde eben fo wenig fittlid, gut, 
Hug oder fonft moblgethan feyn. Nur als Rechtsgebiet 
kann darum der Staat gerechtfertigt werden, kann er 
Achtung, Anerkennung und Heiligbaltung finden; nur als 
foldyes kann er rechtlich beherrſcht, regiert, verwaltet 
und bewirtbidaftet werden, und mur in diefer Cigen: 
ſchaft kann all’ fein Wirken unſchädlich und heilfam fepn. 

Ohne Rechtsgebiet giebt es kein Herrihafts: und 
Regierungsredt, fein Verwaltungs: umd Bewirthſchaf⸗ 
tungsrecht. Wo der Menſch nicht Herr iſt, da hat er 
auch kein Recht zu herrſchen, zu regieren und zu ‚gebie: 
ten, es gefchebe denn in Auftrag des rehtmäßigen 
Herrn. Was man nicht mit Recht das Seine nennen 
kann, bat man aud fein Recht, wie fein Eigenthum zu 
verwalten und zu bewirthſchaften. Mur als Rechtsges 
bier kann der Staat Rechte und Eigentbum, rehtmäßige 
Einkünfte, eine eigne Wirthſchaft, freie Dispofition über 


Geld und Gut, und einen für ſich abgeſchloſſenen, wohl: 
geordneten Haushalt haben. Denn alle Wirthſchaft ift 
die Wirthſchaft eines Rechtsgebietes und fegt ein foldes 
unbedingt voraus. 

Dbne Rechtsgebiet giebt es ferner Feine menſchliche 
Machtvolllommenheit und Fein Maß für die Pflichten 
des Fürften wie des Untertbanen, fein Maß für die 
Rechte des Einen oder. Andern, und folglich aud Feines 
für die Freiheit des Würgers, wie für die Macht und 
Gewalt des Fürſten; ferner fein Maß für den Umfang 
und die Größe des Staats, noch für die Ü der 
Bürger und Untertbanen, die diefem oder jenem Staate 
angebören. Dbne Rechtsgebiet wäre Alles dies gren⸗ 
zenlos, ſchranken⸗, maß: und zügellos. Alles, was als 
Staat beftehet, wäre Anmakung, Willkür und Unredt, 
wäre folder nicht ein Rechtsgebiet. Ohne daffelbe giebt 
es enblid auch feine ee des Staats, keinen 
rechtlichen Verband des Wolts, fein Staatsgebiet und 
feinen Zandesberrn, alfo auch fein Voll, keinen Fürften 
und feinen Staat. 

Nur dann, wenn der Staat ein Rechtsgebiet ift, 
fann der Fürft und der Diener des Staats das erhe— 
bende Bewuſſiſeyn getwinnen, für eine gute, gerechte und 
heilige Sache wirfiam zu ſehn. Mur dann kann ber 

eldherr, wenn er zur Bertheidigung des Staats Zaus 
ende von Menfchen, die zu unbedingtem Gehorſam ihm 
verpflichtet find, dem Tode entgegenführt; nur dann kann 
der einzelne Krieger, wenn er auf Fenes Befehl die tödt⸗ 
lien Waffen gegen feine Mitmenſchen richtet, und fein 
eignes Leben zum Opfer bringt, ſolches mit der lleber⸗ 
zeugung tbun, daß es ber Bertheidigung eines 
Heiligtbums gelte, weldhes mehr nod ift als 
Menihenleben. Mehr als Menfhenleben aber ift 
der Staat, weil ohne Staat kein Recht ift, weil ohne 
Recht das Leben allen Werth verliert, und weil durch 
Staat und Recht der heilige Wille Gottes felbit vermit: 
telft der Menſchen zum Heile der Menſchheit wirkſam 
wird. 

So gewiß der Menſch phyſiſch ohne Nahrung nicht 
leben kann, fo gewiß kann er nicht feiner vernünftigen 
Natur gemäß leben, obne den Schuß, den fein eignes 
Rechtsgebiet dur das feines Fürſien genießt. as 
die Vernunft gebietet, was die Natur des Menfhen er: 
heiſcht, das erzwingt auch die Nothwendigkeit, denn die 
Gefege der Vernunft fichen mit denen der Nothwendig⸗ 
feit in harmoniſcher Verbindung. In der Natur des 
Menſchen felbft ift der Staat begründet; er beficht alſo 
ſchon fo lange, als Menſchen bieten Erdball bewohnen. 
Seit Zahrtaufenden ift fein natürliches Weſen unerkannt 
eblieben; der Menſch bat ibm nit mit Vorbedacht als 
Fin Rechtsgebiet ins Leben gerufen, und noch jeßt ift er 
als foldyes fo wenig begriffen, daß man mwähnt, ibn um: 
geftalten zu können, zu dürfen und zu müſſen. — Was 
en 7 anders feyn, als ein Werk der Raturnothwen⸗ 
digkeit 

Diefelbe Weisheit und Güte, welche jedem Men: 
ſchen ein Rechtsgebiet verlieh, damit er in der Heiligkeit 
deffelben Schug und Sicherheit finde, und einen freien 
Wirlungskreis babe, in weldem er durd die Beförde— 
rung des Wohles Anderer fein eignes Wohl erfireben 
könne; diefelbe Weisheit und Güte hat auch die Vorfehung 
getroffen, daf nicht minder Schuß und Sicherheit ſey ge: 
eu die Uebel, vor denen der Einzelne fich felbit zu 
dügen nit vermag, und daß das Gemeinwobl Vieler 
nicht von der freien und unzuverläfligen Bereinigung der 
Menihen unter ſich abbänge, fondern durch höhere Wir: 
kungstreife, durch größere Rechtsgebiete ebenfalls ficher 
geftellt fen. Für dieſen Zweck 80 der Schöpfer den 
Menſchen ungleich an Kräften, und legte damit den 
Grund zu der Ungleichheit erworbener Rechte, zur ln: 
gleichbeit der Menſchen rückfichrlih der Macht, welde ib: 
nen das Eigenthum verleihet. Damit war aud der 
Grund gelegt zum Rechtsgebiete des Fürſten, — zum 
Staate. — 

So wie alſo Vernunft und Naturnothwendigkeit 
beftätigen, daß der Staat ein Rechtsgebiet ſeyn ſolle und 
müffe, fo fann natürlich gegentheils aud die Erfahrung 
nur beftätigen, daß der im Leben befichende Staat, feir 





nem Weſen nad, das auch wirklich fen, was die Ver: 
numft gebieret, was die Natur des Menfhen er: 
beifcht und was darım die Notbwendigkeit erzwingt. 
Alles, was nah Dbigem obne Rechtsgebiet gar nicht 
denkbar if, Fürſt, Voll, Gebiet, Grenzen, Recht und 
Cigentbum, Madrvolltommenbeit und doh Maß in als 
fen Dingen u. f. w. ift im wirklichen Staateleben vor: 
banden; alfo ift ſchon das Dafeyn der Staaten der bün: 
digite und triftigite Beweis deffen, was bierunter zu bes 
weifen ift. . 

Wir feben denmähft aber aud, der Kürft befigt 
als folder die Machtvolllommenheit, und kann obne 
ſolche nicht Fürſt, nicht Landesherr im wahren Sinne 
des Wortes ſeyn. Die menſchliche Machtvolllommenheit 
aber ift eine Eigenmacht; kein Vertrag, feine Vollmacht 
und fein Mandat kann fie dem Menfchen geben, nur 
allein Gott kann fie ibm durch eim Rechtsgebiet verleis 
ben, wie es von Ewigkeit ber beftimme if. Wir feben 
ferner, der Kürft beſitzt als folder alle Attribute und 
alle Rechte, die nur ein Rechtsgebiet gewährt, und feine 
Pflichten find diefelben, die uns nur ein Rechtsgebiet 
auferlegen kann. Die Vernunft aber gebietet und, jedem 
Menſchen ein Rechtsgebiet zujugefteben, wie vielmehr dem 
Kürften, der ein foldes aud dem Geringſten feiner Ins 
tertbanen nicht nur zugeftebt, fondern verinöge feiner Kürs 
ftenpflicht auch ibn dabei zu fügen verbunden ift, foldyes 
aber nur vermöge feines eignen Rechtsgebiets vermag. — 
Darum nun ertennen wir den Staat für det Fürſten 
Rechtsgebiet, die Rechte des Staats für des Fürſten 
a und das Staatsgur für des Fürſten Eigen: 

um. 


XI. Streitige Fragen. 


Das politifhe Streben unferer Zeit ift wohl un: 
fireitig dabin gerichtet, aus dem wirklichen Staatsleben 
Alles zu entfernen, was den, aus der Theorie in die öf: 
fentlibe Meinung übergegangenen Borftellungen nicht ans 
gemeſſen if. Die Grundidee, aus welcher diefe Borftels 
Iumgen fließen, ift die: das Wolk fey der Staat. — Was 
rechtfertiget aber wohl wiffenfhaftlid die Annahme dieſer 
Grundidee, und alle die Korderungen, welde darauf ges 
bauet find? „Es gebe feinen Staat obne Volk, 
darum müfften nothwendig Staat und Volk 
identiſch ſeyn.“ 

Dieß iſt der Grund, womit man bie Vorausſetzung 
als wahr zu beweiſen, und die darauf gegründeten Kor: 
derumgen zu rechtfertigen fucht, und der aud hinreichend 

eweſen it, den Irrihum als eine Wahrbeit iu die öfr 
—** Meinung übergehen zu laſſen. Eben ſo mochte 
and Ludwig XIV, argumentiten, als er nicht minder 
irrig, fich felbft für den franzöſiſchen Staat erklärte, wenn 
er anders mit dem Ausfpruche: „l’etat, — c'est moi” 
deufelben Sinn verband, den man ibm beigelegt bat. 
Dem — es giebt ja auch feinen Staat ohne Fürſten, oder 
eine (pbofifbe oder moralifhe) Perfon, melde deſſen 
Stelle vertritt. 

Mit demfelben Grunde könnte man auch behaupten, 
daß das Staatsgebiet, oder aud die Staatsverfaflung, 
oder die Geſetze, oder die Minifterien und Dicafterien, 
oder wohl gar die ganze Staatsdienerfhaft u. f. m. der 
Staat wären, denn obne diefes Alles giebt es ebenfalls 
einen foldyen nicht. Cine Ähnliche Meimmg bat ſich aud 
bereits im conftitutionellen Staatsleben ausgeſprochen, 
wo fi bald die Zandftände in Verbindung mit dem ib- 
nen verantwortlichen Miniftern, bald die Minifterien al: 
lem unter der Benennung, die Regierung, für den 
Staat felbft halten, und dieß allerdings mit demfelben Grun⸗ 
de, denn es giebt feinen Staat ohne Regierung, und feinen 
conftitutionellen Staat ohne Zandftände, Deputirten u. ſ. w. 

Nun fragen wir, mit welden Rechte foll die cine 
Behauptung für wahr gelten, die andere nit? Haben 
fie nicht alle gleichen Grund für und gleichen Widerfpruch 
gegen fih? Könnte der Schluß wohl richtig feyn, wenn 
man den Sat aufitellen wollte: Es giebt keinen Men: 
ſchen ohne Recht und Eigenthum, folglich ift der Menſch 
eins und baffelbe, was feine Rechte und fein Eigentbum 


find. Oder: es giebt feinen Sohn ohne Bater, folglich 
muß Vater und Sobn eine und biefelbe Perfon feon. 
Mit ſolchen Schlüffen gelangt man alfo nicht zur Wahr: 
beit. Hören wir dagegen auf die Lehren der Erfabrung- 
Diefe zeigt, daß es keine Wirkung obne Urſache 
giebt, und daß alfo von zwei Erfheinumgen im eben, 
die wir mir vereint wahrnehmen, die Eine wohl die Ur⸗ 
fache, die Andere aber die Wirkung feon könne, — Der 
Staat ift freilich nicht der Schöpfer der Menſchen, aber 
er bewirkt, daß eine Menge einzelner Menfchen zu einem 
Wolle vereinigt werden, weil fie durd die Natur im 
eines Menfhen Rechtsgebiet geftellt, und dadurch von 
—— getrennt ſind, die im Rechtsgebiete eines Andern 
leben. 

Warum theilen ſich die Menſchen nicht blos in Nas 
tionen, ſondern auch in Völkler? Warum bat nicht jede 
Nation einen für ſich befiebenden Staat? Warum um: 
fafft der eine Staat mebrere Nationen, der andere nur 
den Theil einer ſolchen? Was ſcheidet denn ein Volt 
von dem andern, da wir feben, daß foldyes nicht Ger 
birge und Gewäfer, nicht Sprache und Gefittung, micht 
der freie Wille und die Eigenmacht der Staatsbürger 
thun? — Dieß alles - find bisher umerflärlihe Nätbiel 
geblieben, welde nur dadurch ihre Auflöfung finden, 
wenn wir, wie die Erfahrung lehrt, die Griftenz einer 
Menge Menfhen als Volk für eine Wirkung des 
Staats erkennen, 

Iſt nun aber das Volk, d. h. die Vereinigung Vie⸗ 
ler zu einem Volke, eine Wirkung des Staats, fo wird 
fein Verſtändiger weiter verlangen, daß fi der Staat, 
die Urſache, in feine Wirkung, in das Wolf, oder diefes 
in jenen verwandeln - enn, wie könnte man bie 
Wirkung an die Stelle der Urfache ſetzen, alſo das Wolf 
an bie Stelle des Staats, und erwarten, daß dann noch 
ein Staat und ein Wolf fortbefichen werde? 

Die Erfahrung fagt uns ferner, daß der Staat 
fortbeftcht, umd nicht aus dem Dafeyn verſchwindet, es 
mag der Fürſt oder die lebende Generation mit Tode 
abgeben. Cs kann alfo aud) weder der Kürft noch das Wolf, 
es muß etwas Anderes als Staat vorhanden ſeyn, das 
mit Beiden nicht identiſch iſ. Wei dem Ableben des 
Fürften werden wir als Folge gewahr, daf die Staats: 
rechte ımd das Staatsgut, — bei dem Abfierben 
einer Generation bingegen, daf die Privatrechte und 
das Privateigenthbum auf andere Perfonen überges 
ben. Nah wie vor finden aber in beiden Källen bie 
Rechte und das Cigentbum der Unterthanen Schug und 
Sicherheit durch die Ausübung der Staatsredhte und die 
Anwendung des Staatsguts. Denn wenn namentlich in 
dem Staatsgute und in den rechtmäßigen Ginkünften 
des Fürſten nicht die materiellen Mittel vorhanden wis 
ren, die Einrichtungen und Anftalten des Staats und 
alle die Perfonen zu unterhalten, welche von Staatewe⸗ 
gen fir Sittlichteit, Recht und Drbnung in Wirkfamteit 
jteben; fo börte diefe Wirkſamkeit auf, und der Unter— 
than wäre ſchutzlos, waͤre weder feines Eigenthums noch 
feines Lebens mehr fiber. Wenn ferner der Fürſt das 
Recht nicht hatte, die Bewohner des Staats in feinen 
Schuß zu nehmen, fo daß Jeder, welcher feinem Mite 
bürger Unrecht thäte, den — ſobald der Bedrückte 
durch dieſen beſchũtzt wird, fragen könnte: Was gebt es 
Did an? Wer giebt Dir ein Recht, mid zu beftrafen, 
wenn ic einem Dritten Unrecht thue? — fo wäre diefer 
entkräfter, die Wirkſamkeit des Staats wäre ebenfalls 
aufgehoben, der böfe Wille bliebe unbedrobt, Unrecht und 
Verbrechen unbeftraft, und jeder Einzelne wäre der Miß⸗ 
handlung feiner Mitmenſchen preisgegeben. - 
 , Sind es nun aber Rechte und Eigenthum, find e6 - 
insbefondere diejenigen Rechte, die wir Staatsrechte, und 
dasjenige Cigenthum, das wir Staatsgut nennen, welde 
fi als die legte Urſache aller der Wirkungen duffern, 
bie wir vom Staate wahrnehmen, fo müſſen foldye motb: 
wendig auch dem Weſen des Staats angehören. Es 
können eben fo wenig die Perfonen, zu deren Gunften 
fie in Wirkſamkeit gefegt werden, der Staat feon, als 
diejenigen der Staat find, durch welche fie ins Leben 
treten und zur Wirkfamfeit gelangen. Der Staat be: 
fiebt demnach gar micht aus Menſchen, und folglich eben 
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fo wenig aus dem Volfe, als nur allein aus der Pers 
fon des Fürften. Diefer wird aber als Rechtsſubſect, 
unbeſchadet feines Selbfizweds, zum Mittel, daß Rechte 
und Eigenthum als Staat in Wirkfamfeit ſtehen. Dar: 
um ift der Staat zugleich etwas Dbjectives, das man 
ſich aud vom Rechtsſubjecte getrennt denfen kann und 
denken muß, fobald von der Beherrſchung und Regie: 
rung des Staats, oder von der Verwaltung und Be: 
wirtbibaftung deffelben die Rede if. 

Dffenbar ift daher die Frage: Wer ift der Staat, 
der Fürft oder das Bolt? ſchon am und für ſich 
der Sadye ganz unangemeffen. Denn fo wie man ver: 
nünftigerweile nicht fragen kann: Wer ift diefes Haus, 
diefes Gut, oder diefes Land? fo hat aud jene Frage 
feinen vernünftigen Sinn, und ſetzt voraus, daß der 
Fragende irrig eine Sache für eine Perſon hält. Wie 
bei allem Dbjectiven, kann aud bei dem Staate nur ger 
fragt werden: Wem und wes ift der Staat, nicht 
aber wer ift foldes? : j 

Eine zweite, eben fo mwiderfinnige Frage, an weldyer 
fih die Parteien erbigt und bie Gemüter erbittert ba« 
ben, ift die: Db das Bolf um des Fürften wils 
len, oder der Kürft um bes Volks willen da 
fen? — Der Fürft iſt ja ein Menſch, und das Volt 
beitebt ebenfalls aus Menfhen. Kein Menſch aber ift 
blos um des andern willen da, er ift Selbfijwed, möge 
er Fürſt oder Untertban fern, möge er ſich mehr oder 
weniger Rechte erworben baben, und das ihm zugefallene 
Eigentbum viel oder wenig betragen, möge foldes lanz 
desberrliches oder bürgerlihes Eigenthum ſeyn. Auch 
diefe zweite Frage kann alfo gar nicht aufgeftellt werden, 
ohne daß der Fragende damit zu erkennen giebt, im Irr⸗ 
thum zu fen, und noch nicht einmal den Zweck feines 
eignen Dafepns gefafft und begriffen zu haben. Wider: 
finnig und darum ganz unzuläffig müffen wir auch diefe 

rage nennen, denm es iſt daffelbe, wenn man fragt: 
& die Wirfung um der Urſache willen, oder 
diefe um jener willen da? und dadurch zu erfen: 
nen giebt, von Urſache und Wirkung feinen richtigen 
Begriff zu baben. 

Wie erklärt fih aber, daß fo großer Jrrthum nicht 
längft erfannt fey? Theils dadurd, daß der Irrthum 
mit andern falfhen Vorftellungen in Verbindung ftebt, 
theils dadurch, daf jenen Fragen noch ein ganz anderer 
Sinn untergeſtellt, und andere Begriffe damıt verbunden 
werden. — Ob der Fürft um des Wolls willen, oder 
diefes um jenes willen da fen? füllt mit der Frage in 
einen Punkt zufammen: Iſi der Fürſt als folder 
Herr oder Diener des Staats? Ind eben fo läſſt 
fi, ob der Fürſt oder das Volk der Staat fen? nad 
einem andern Begriffe der Worte, die Krage fo ftellen: 
Iſt eine phyſiſche oder moralifhe Perfon, 
der Kürft oder das Volk, das perfönlidhe Ele: 
ment des Staats? oder: Wer von Beiden foll 
reiart nah ben Korderungen der Vernunft 
eyn 

Alle diefe Fragen laffen fih auch zufammenfaffen, 
und der Sinn derfelben ift mit folgenden Worten aus: 
zudrücken: 


Wem gebört, nach den Forderungen der 
geleggebenden Vernunft, das fahlide Ele: 
ment des Staats eigenthbümlid an, dem 
Fürften oder dem Bolke? 


Diefes Eigenthum ift es, was man dem Kürften fireis 
tig macht. Auf ibm beruber und aus ibm fließt das 
Fürftenredt; diefes Cigentbum bildet den Gegenftand 
des politiihen Kampfes unferer Zeit, und alle andere 
Meinungsverfhiedenheit ift fo gut wie Spiegelfechterei. 


Berlin, den 1äten 





October. 1838. 
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Die drei legten Jahrhunderte der Schweijergeſchichte; mit 
befonderer Berückſichtigung der geiftigen und religiöfen 
Zuftände und der Sittengeſchichte. Worlefungen, ges 
balten zu Bern von Dr. Heinrich Gelzer. Grfier 


Band. Yarau und Thun 1838, 


Wir erachten uns für verpflichtet, die Aufmerkſamkeit 
der Leſer auf diefe Schrift zu lenken, welche ihnen vielfa« 
hen Genuß gewähren wird, wenn auch der eigentliche Ges 
ſchichts fo r ſcher nur wenig darin finden möchte, was ihm 
bieher unbefannt geweien. Der vorliegende erſte Band um: 
faſſt das ſechszehnte Jahrhundert, die Gefchichte der Nefor: 
mation in der Schweiz, ihrer Beranlaffungen und unmit: 
telbaren Folgen, vom evangelifhen Standpunfte aus mit 
würdiger Auffaffung, firenger Gerechtigfeitslicbe, und in eis 
ner Weiſe dargeftellt, welche höchſt aniprechend genannt 
werden muß. — Zu aller Zeit würde eine ſolche Erſchei— 
nung für erfreulich gelten, in unferen Tagen und bei den 
firtlich-politifchen Zuftänden der. Schweiz, darf man fie als 
überrafchend bezeichnen ; ein Gelehrter mit ſolchen Anfichten 
und dem ehrenwerthen Muthe fie öffentlich auszufprechen, 
ift in jenem Lande vermuthlich eben fo felten, wie der Um- 
fiand bemerfenswertb, daß fih zu Bern ein zahlreiches 
Publicum bei feinen Borlefungen einfand, 

Wir theilen zunächſt aus der erften — einleitenden — 
eine Probe mit, worin vom der jehigen Lage der Dinge 
die Nede if. „Die Kirche, einft gebaut auf das Fundas 
meut eines Iebensfräftigen Glaubens, — wie ift fie un 
tergraben in ihren weſentlichſten Grundfäulen! Als die Wäch— 
ter entjchlafen waren, oder den anvertrauten Schatz ſelbſt 
nicht mehr kannten, iſt das Verderben herangeſchritten. Erſt 
wurde geſtritten hin und her um Nebenwerk und Zuthat, 
wie man es nannte, bis an dieſem Vorgefechte der Mider: 
fand erſtarkte, und num erft der Lebensfampf begann. Als 
nun endlich das Werk des Frevels aelımgen, und der 
König und das Haupt des Bundes an die dreifig Gil: 
berlinge eines dürftigen hochmüthigen Menfchenwißes ver: 
ſchachert war, — da feierte ein mehr oder minder verfchlei« 
erter Abfall feine Triumphe, und die Wogen des Unalau: 
bens ſchlugen über das verlaffene Schiff der chriftlichen 
Kirche zufammen. Noch find die Stöße jenes furdhtbaren 
Anfalls nur zu fühlbar. Oder entfcheiden Sie felbit, warum 
unfere Landeskirchen theilweife jo lau und unerquicklich, ihres 
lebendigen Athems beraubt find? Hätte je alle folide, poſi⸗ 
tib⸗chriſtliche Bildung, alles kirchliche Bewußtſeyn auf einen 
ſo unglaublichen Grad verſchwinden können, wenn nicht die 
Lebensfräfte des chriſtlichen Gemeingeiſtes, die Wurzeln 
unferer ehemaligen Serzensbildung von irgend einem Gifte 
foftematifh wären zerflört worden? Daher alfo die Erftars 
rung mancher Nationalfirhen; da her Indifferenz, ja To: 
desichlaf fo Mancher, die zu Vertretern religiöfer Intereffen 
berufen waren; daher der immer lauter fich geltend ma: 
ende Drang, welcher in der Abjonderung fein Heil fuchtz 
daher jenes fcheue Anklammern an den todten Buchflaben, 
ohne feinen Geift zu erfaffen und feine lebendige Kraft zu 
erfahren; und daher auch jene aus Momanen und Poefien 
ärmlich zufammen geleſene Mode:Neligiöfität, mit welcher 
Nedner prunfen fünnen, an der aber fein bedürftiges Men: 
fchenherz erwarmen wird. — Wie leicht zu erachten, ift mit 
biefem religiöfen Verfall der politifche Hand in Hand 
gegangen. Wie dort das Verderben begann mit dem Ab: 
falle von dem Mittelpunkte, von der göttlichen Lebensquelle 
der chriftlichen Kirche, wie man dort ein Ehriftenthum he: 
ben wollte ohne Ehriftus — fo wollte eine Politif, in mel: 
der wir eine der Hauptquellen des feitherigen Unheils er: 
fennen müfen, es wollte diefe Staaten bauen ohne Ei: 
und Grundftein, Körper ohne Haupt, Gewalten ohne Auto: 
ritäten. Jenes göttliche Gefeh der Obordnung und Unter: 
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ordnung, jener auch den reieften ehrende Gehorfam, jene 
Gracbenheit an eine landesväterlihe Gewalt, und die Ehr— 
furcht diefer Gewalt vor der höchſten aöttlichen (nie fie fich 
gegenfeitig leiten und wohlthätig bejchränfen): das alles 
ſollte nun ale veraltetes Gängelband weggeworfen werben, 
um den todtgebornen Theorien einer dünkelhaften Philoſo— 
phie Raum zu geben, welche der Eitelkeit ſchmeichelte. Man 
war lberdrüfig geworden derjenigen göttlichen Ordnung, 
derer Weisheit das Weltall verfündet; und fo traten denn 
an die Stelle der verdrehten und verleumbdeten Wahrheit 
die Produfte einer Erfahrung von aeftern, und einer Meis: 
beit, welche von der Oberfläche fchöpfte. Nun war für den 
Faumel, welcher Rechte und Freiheit mit Füßen trat, die 
Zeit gefommen; feine biutigen Berirrungen, feine Schmer⸗ 
zensgeſchichte find noch nicht gefchloffen, fie fehren wieder in 
einer unbewachten Stunde überall, wo man gefliffentlich ih: 
ren Saamen freut. Was Fonnten aber die Früchte eines 
folhen Baumes ſehn? Der Meheruf, welcher leifer oder 
lauter in ganz Europa wiederhallt, bleibt die Antwort nicht 
fange ſchuldig. Wir fennen alle das fröftelnde Unbehagen 
der meiften Zeitgenoffen, die Unficherheit des Blicks, welche 
fo Biele gefangen bält, das enthufiaftiiche Jagen nach Fdeas 
len, in denen das gefellfchaftlihe Leben jeinen Frieden nicht 
finden wird; die Abgejtorbenheit Vieler für alle bürgerlichen 
|nterereffen, und endlich den maften Frevel mandyer nun 
enthüllten Tendenzen. Das find zum großen Theile die Eles 
mente unfers politifchen Lebens; das find die Früchte des 
oben bezeichneten Baumes.” " 

Ueber die Kämpfe gegen Karl den Kühnen finden wir 
folgende Bemerkung, vielleicht heute mehr als jemals ſchmerz⸗ 
lich zu lefen: „In Bern fanden die wohlberechneten Pläne 
Frankreichs zuerft den erwünfchten Boden. Es bildete ſich 
dort eine franzöſiſche Partei, deren Thätigfeit nur zu frühe 
empfunden wurde; Einige vielleicht aus falſchen Grundſätzen 
in unfeliger Berblendung, die Meiften aber vom franzöſiſchen 
Golde überwunden — wurden fie alle gleichermafien das 
Opfer einer fremden, ſchlauen, egeiftifchen Politif. So ges 
ſchahe es, daß mit unglaublichem Leichtfinne das Vaterlaud 
an die Pläne Frankreichs gegen Burgund dahingegeben 
wurde, Kraft und Muth der Eidgenoffen wurden als blindes 
Werkzeug benußt, um eine Macht zu zerichmettern, die für 
das Roh von Europa von der äuferften Wichtigfeit gewes 
fen wäre. Erſt die bitteren Erfahrungen der neueren Zeit 
baben es Flar an den Tag gebracht, welchen unerfeßbaren 
Verluſt Europa durch den Untergang Burgunds erlitten 
bat. Denn was jeht vielleicht unmöglich ift, eine für bie 
Ruhe unferes Welttheils jo nothwendige Schwächung Frank: 
reiche, das wäre damals auf dem natürlichſten Wege zu 





—— — us ee Zwifchenmacht, 
welche im Intereſſe der ven Politif aufs forafälti, 
hätte behauptet werden follen.” — 
Die Verſuchung, noch mehrere Auszüge zu geben, muß 
der Rudſicht auf den Raum weichen, doch finde noch das 
Urtheil über eine unverdient erhobene fogenannte Geſchichte 
der Schweiz Platz, welches aus unferer Seele geſchrieben iſt. 
„Unter den fürzeren Arbeiten, welche die Geſchichte bis auf 
unfere Tage fortführen, iſt Zſchokke's Schriftchen allbe- 
fannt und fattjam gefeiert. Es giebt eine Manier die Ge 
fchichte zu behandeln, welche weder auf treuer Anfchauung 
der Quellen beruht, noch auf wahrhaft durchgebildeter phi: 
fofopbiicher Betrachtungsweiſe. Ihre Grundlage hat fie in 
einer Reihe von Gemeinplägen der franzöffchen Philofophen 
und deutjchen Philantropen des vorigen Jahrhunderts; von 
dieſem (wie befannt) untrüglichen Leitſterne geführt, wird es 
ihr leicht, dem politiſchen Lieblingsmeinungen des Tages uns 
gemeſſen das Wort zu veden. Da fie alles mit Sorafalt ab 
Seite läfft, was in ihrem engen Gefichtsfreiß nicht paft, fo 
fann fie darauf zählen, auch von dem, oberflählichttem Ders 
fiande gefaßt zu werden. Diefe in der That mehr als un: 
geſchichtliche Schule, deren befanntefie Repräfentanten 
in Deutſchland Rotteck und Pölit find, hat in unferem DBa- 
terlande ihren geſchickteſten Sprecher in Heinrich Zſchokke 
gefunden. Dieſer Schriftſteller hat durch eine geichidte Fes 
der vorjugesweife bei dem Momane lefenden Publicum einen 
gewiſſen Ruf erhalten, nachdem er in unferer erfien Staats: 
ummwälzung mit perfönliher Gewandtheit feine politiiche 
Laufbahn eröffnet hatte. In hohem Grade Meifter feiner 
Sprache und einer reizenden Darfiellung, verbindet er damit 
das feltene Talent, zu den Salbgebildeten und Scheingebil⸗ 
deten unvergleichlich ſprechen zu können. Es wäre ſchon 
hieraus ‚erflärbar, wie feine Schweizergeichichte einen nicht 
gewöhnlichen Eingang finden fonnte, wenn nicht andere 
Gründe diefe Ericeinung ſchon zur Genüge erklärten. 
Oder mußte nicht ein Buch, deſſen Haupttendenz war, das 
Befichende als unhaltbar darzufiellen, mufite es nicht in 
einer Zeit, wie die kurz verfloffene, mit der Gier eines Mi: 
ſchers verſchlungen werden, in einer Zeit, wo man durch 
Ruhe und Glůck verwöhnt, über alle Maßen neuerungslü- 
fiern und tadeljüchtig geworden war. Auch Männer von 
reifer politifcher Einficht find durch den Glanz der Sprache 
und durch eine gewinnende patriotifche Wärme nachſichtig 
geſtimmt worden, fo daß fie den Leichtſinn der Abfaſſung 
und die untergrabende politiſche Tendenz darüber vergafen. 
ie vergaßen es, daß das Buch nichts anders fen, als ein 
langer, raifonnirender Zeitungsartikel.” 


Drudfehler: ©. 228, zweite Spalte Zeile 8 von unten, lies milden ffatt -wilden. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, ben 18, October 1838, 


Die Agitation in England wird mit unvermindertem 
Eifer fortgefeht, es finden immer noch neue Meetings von 
Arbeiter-Bereinen zu Gunften der fogenannten Bolfscharte 
ſtatt, und fogar die „achtbaren” Damen von Bath hielten 
eine Verſammlung in radifalem Geiſte. Ungleich bedenflis 
cher erfcheinen jedoch die wieder aufgenommenen Anreizun: 
gen der grofien Maffe gegen die Korngefege, wozu fih die 
Demagogen durch das Steigen der Getreidepreife verans 
lafft finden; diefer Gegenftand ift auch dem Roheſten ver- 
fändlich, er liegt feinem Intereffe unendlich näher als die 
acheime Abftimmung oder das allgemeine Wahlrecht, und 
follte der Preis des Brotes noch mehr erhöht werden müßen, 
fo ſtehen bei der allgemeinen Aufregung unter den arbeis 
tenden Claſſen ſehr unerfreufihe Scenen in Ausfiht. — 
Bei den Irländern it offenbar Spaltung eingetreten, indem 
der eine Theil, unter O Connells Fahnen ausharrend, für 
den Präcurfor: Verein zu wirfen fucht, deſſen Ausbreitung 
feine befonderen Fortfchritte macht, während der andere der 
Mofificationen Daniels überdrüßig zu fenm ſcheint, und 
auf dem einfachen Wege roher Gemalt erlangen will, was 
jener ihnen fchen lange vorfpiegelt. Jedenfalls ift der Cre— 
dit des Agitators im Sinfen, mas ihm jo bemerfbar ger 
worden, daß er eine Art von Nechtfertigungsichreiben an 
feine Wähler erlaffen hat; die darin enthaltne Stelle: Ich 
ſagte, und es iſt annoch meine Ueberzeugung, die Bill der 
lehten Seſſion werde, anſtatt den Pfaffen eine größere 
Büurgſchaft zu gewähren, vielmehr den Widerſtand gegen die 
Sehntenzahlung in Geſtalt einer Grundfteuer vermehren; 
fie werde eine neue Elaffe von Whitebeys, d. i. von Zehn: 
tenbefämpfern ins Feld flellen, Männer in Tuchröden und 
Stiefeln, ftatt der kleinen Pächter in Ariesjaden, Männer, 
denen die Grundſteuer in der Seele verhafft if, und die 
feinen Geſchmack daran finden, ihre Grundabgaben mit den 
blutbefledten Zehnten vermiſchen zu laffen, und die daher 
den Tag bereuen werden, an welchem fie in eine Permis 
fhung eingevoilliat, infofern fie überhaupt einwilligen fol: 
ten. Ich babe Grund zu glauben und hoffe von Herzen, 
daß durch die letzte Parlamentsacte der Miderftand gegen 
die Bezahlung einer Sinecur-Kirche micht vermindert, fons 
dern vermehrt werden wird," — bezeichnet den Mann befs 
fer als irgend ein Anderer es vermöchte, und fann die Mi: 
nifter belehren, auf welchen „Freund“ fie ſtolz zu feyn Urs 
fache haben. | 

Cord Durham hat die Gouverneure der verſchiednen 
britiſchen Eolonien in Nordamerifa verfammelt, und ihnen 
feine Pläne für die Fünftige —— der dortigen Vers 
hältnife vorgelegt, die auf folgende Punkte hinauslaufen 
follen. Ober: und Nieder-Canada, Neu:Braunfchweig, Neus 
Schottland, die Prinz Edwards Infel*). werden unter eis 
ner föderativen Negierung vereinigt. Sie behalten jebech 
— mit Wegfall des Oberhaufes oder gefegebenden Eon: 
ſeils, — ihre Pocal:Legislatur, melche über alle Einfünfte 
der Provinz verfügt, und das Gehalt des Gouverneurs, fo 
wie fämmtlicher Beamteten mit Einfluß der richterlichen 
beitimmt; die Gouverneure, denen ein erecutives Conſeil 
von wenigſtens fünf Mitgliedern zur Seite ficht, fönnen 
deren Gejeßvorfchläge revidiren, Aenderungen darin vor: 
fchlagen und ihr (fuspenfives) Voto dagegen einlegen. Jede 
Provinz fendet zehn Abgeordnete in das allgemeine Ders 
fammlungshaus, welches in Angelegenheiten bie allen Pros 





*) Der Provinz NewFundland bleibt freigeflellt beizutreten 
oder nicht. aan 


vinzen, ober zwei und mehreren gemeinfchaftlich find, Ge: 
fee zu geben hatz zugleich bildet es den Appellationshof in 
Angelegenheiten, deren Entſcheidung bisher vom britifchen 
Parlamente oder dem Königlichen Geheimen Rathe ausging. 
Die Stellung des General-Gouverneurs diefer general as- 
sembly gegenüber, ift diefelbe wie die der einzelnen Gou— 
verneure zu der Legislatur ihres Bezirke. Jede Provinz 
erhält das Mecht, zwei Nepräfentanten in das Meiche:Pars 
lament zu fenden. — Letzteres fcheint ein bedeutendes Zus 
gejtindniß, deſſen reeller Nuten noch in Zweifel geſiellt 
werden kann; die Aufhebung der gefehgebenden Conſeils 
enthält ebenfalls eine Nachgiebigkeit gegen die Eolonien, an 
ſich nicht zu tadeln, da die Zufammenfeßung diefer Eonfeils dem 
Zwede keineswegs entfprach, aber in fo fern bedenflich, als 
nichts Befferes an deren Stelle gefeht wird. Hieran, und 
an der Beftimmung: daß Quebek, Montreal, Halifar, und 
überhaupt jede Stadt, febald fie funfzehntaufend Einwohner 
zählt, zwei Vertreter erhält, welche von den zehn der Pro: 
vinz abgezogen werben, erfennen wir die zeitgeifligen Zen: 
denzen des edlen Lord, 

Abermals ift es den fpanifhen Novaliften gelun: 
gen, einen glänzenden Bortheil über ihre Gegner zu ges 
winnen. Die zur Eentralarmee gehörende Divifion Pardi: 
ñas, angeblich in fünf Bataillonen zwei Escadrons vier: 
taufend Streitfähige zählend, war am 24. v. Mis. zu A 
caniz, den 29. in Easpe (3 M, nördlich von Alcaniz) ein: 
gerüdt, und muß dann weiter gegen Maella (2 M. fudöſth 
v. Easpe) gedrungen fenn, denn fie wurde im Laufe ber 
naͤchſten Tage zwiſchen beiden Orten von Cabrera gänzlich 
geichlagen ; ihr Werluft wird fogar von revolutionairer Seite 
zu vierzehnhundert Mann angegeben, karunter mehrere Of⸗ 
figiere höheren Ranges, und der Anführer felbft, ber ſich 
auf dem Schlachtfelde erfcheffen haben fol. Welcher Grund 
oder Zweck dieſe vereinzelte Bewegung veranlafft, läfft ſich 
fo wenig überfchen, als ber Standort der übrigen Divis 
fionen,; nur von Barfo di Garminati wiffen wir, daß er 
am 24. in Balencia geweſen. — Mehrere dem untern 
Aragon angehörende Streifcorps waren neuerlich bei Gua— 
dalarara vereinigt, und fo dreift, theilmeife bis Alcala de 
Henares — drei Meilen von der Hauptſtadt — vorzuge⸗ 
ben, was dieſer freilich Reine Gefahr bringen kann, aber 
denfbarer Weife eine Demonftration ift, um die Aufmerf: 
famfeit der Gegner von ben Einleitungen zu einem ande: 
ren Schlage von gröfierer Bedeutung abzulenken. 

Die Nachrichten vom Sriegsfchauplage in ben nord: 
weſtlichen Provinzen find nicht erheblich. Espartero hat 
eine ganz defenfive Haltung angenommen, läfft Villarcaho, 
Briviesca und Aranda befefrigen, und marfchirt am rechten 
Ufer des oberen Ebro hin und her, vielleicht lediglich um 
des Anfcheins von Thätigfeit willen, und um feinen Trup⸗ 
pen feine Zeit zum Anftellen von Betrachtungen zu faffen. 
General Maroto foll den 29. an der Spitze von fehs Ba: 
taillonen in Segura (13 M. ſüdöſtlich v. Valmaſeda) ein: 
getroffen fenn, was auf eine Unternehmung in Navarra hin: 
deuten dürfte, mo eine rohaliſtiſche Abtheilung ohne Wider⸗ 
Hand Sanguefa (4 M. ſüdöſtlich v. Pampelona) befeht, 
und nicht unbeträchtlicher Vorräthe von Lebensmitteln er: 
beutet hat. — Merino war mitten durch die feindliche 
Armee hindurch, in das Hauptquartier zu Valmaſeda ge: 
langt, angeblih bedeutende Summen von Eabrera überbrin⸗ 
gend, it aber in ben letzten Tagen des September wieder 
nach Caſtilien aufgebrochen. Don Carlos hat neuerlich fei: 
nen Aufenthalt zu El Drrio genommen. 

Ueber die Bewegungen franzöfifcher Truppen an 
der Schmwelzergrenze liegen eine Menge betaillirter Nach 
richten vor, welche natürlich nunmehr alles Intereſſe verlo⸗ 
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ren haben, doch wollen wir zu Gunften einiger ängſtlichen 
Gemüther, eine Bemerfung mittheilen, die ſich uns dabei 
aufgedrängt hat, Die Kopfjahl mehrerer Bataillone ift zu 
etwa achthundert Mann angegeben, aljo bedeutend unter 
der reglementsmäfigen Kriegsftärfe; nimmt man diefes wahr, 
und beachtet zugleich, daß die franzöfifchen Anfanterie-Megis 
menter nur mit zwei fogenannten Sriegebataillonen aus: 
rüden, nachdem fie fih aus dem zurüdbleibenden dritten 
ergänzt haben, jo gewinnt es den Anſchein, als ſey die der: 
malige Draganifation keineswegs fo auf fiete Kriegsbereit: 
ſchaft eingerichtet, und die ganze Heeresmacht lange nicht 
fo furchtbar, als Diejenigen wähnen, deren Kenntnif der 
Sache nur auf den großen Phrafen bei Erörterung des 
Budgets des Ariegsminifteriums berubt. Auch die vorlängit 
ton den Kammern bewilligten Millionen, gefordert um jes 
den Augenblid ſechzig beipannte Geſchütze zur Unterftügung 
der Diplomatie zu haben, ſcheinen noch nicht in Kanonen, 
Perde und Munitionswagen umgejebt zu ſeyn. 

Unfere Andeutung hinfichtlich des General Aymard ift 
überrafchend ſchnell gerechtfertiat worden. Wenige Tage 
nadı dem Erlaffen des merfwürdigen Tagesbefchls hat der 
Sieger von Lyon gefunden, daf der Zuſtand feiner Gefunds 
beit ihm wicht geftatte, die „unruhigen Nachbarn” in Orb: 
vung zu bringen, deshalb die Verſehung in ben Nichtafti: 
pitäts: Stand nachgefucht, und fofort erhalten. Die Oppo: 
fition feßt einen andern Verlauf der Sache voraus, und daf 
der Feldherr ein Opfer der Politif falle, wir aber hegen 
eine zu günftige Meinung von dem esprit d’arraugement 
der. weſtlichen Nachbarn, um ihn für etwas Anderes zu hal⸗ 
teu, als einen — Marcus Curtius, welcher ſich 
freiwillig in den Abgrund ſtürzt, wohl überzeugt, daß es ihm 
wicht zum Schaden gereichen werde. 

Sie nicht „unterftüßten” Journale ereiferm ſich höchlich 
über das unconftitutionelle Bezeigen des Minifter des Ins 
nern, der in feiner Feftrede bei Legung des Grundfleins zu 
einem. neuen Gebäude in der Irrenauſtalt zu Charenton, 

äuffert hatte, daß die gegenwärtige Epoche den Namen 
* Philipps tragen werde, welcher mit hoher Weisheit den 

ang derfelben leite. Es iſt allerdings richtig, daß der 
Grundfag: der König herrſcht aber regiert nicht, ſehr viel 
zum Sturze der älteren Bourbonen:Linie beigetragen, und da: 
ber weſentlichen Antheil an dem Entfichen der gegenwärti: 
gen Orduung der Dinge in Franfreich hat, auch ſcheinen 
einige Anklänge deffelben in die charte-verite übergegangen 
u fegn, und doch fleht zu behaupten, daß mehr als jeder 
udere der gefeierte Fuͤrſt fich über feinen ungeſchickten Par 
negurifer zu beflagen habe; denn was ſeit act Jahren in 
Frankreich geicheben, von den Gratificationen an Benjamin 
Gonftant und andere große Bürger, bis zum Proceſſe Brof- 
fard» Bugeaud herab, fann fürwahr dem unfceinbarfien 
Menfchenfinde verleiden, feinen Namen zur Signatur diefes 
Zeitabjchmittes berzuleihen. — Der zweite Aft des letztge⸗ 
dachten Proceſſes wird übrigens ziemlich ſpät zur Ausfühs 
rung kommen, da die Vorladung der Zeugen auf den 31. 
December lautet, fo daß die Angelegenheit nothwendig nod) 
in ihrer. dermaligen Lage ſeyn wird, wenn die Kammern 
wieder zufammen treten. Dem Uneingeweiheten fann die 
unbegreiflich ericheinen, die Wiffenden haben vielleicht eini- 
gen Grund, die gänzliche Erledigung fo weit als möglich hin 
aus zu fchieben. 

Louis Buonaparte ift bereits aufgebrochen und wird 
ſich wabefcheinlich nach Enaland beaeben. Diefer Umzug 
gewährt dem Könige der Niederlande gute Gelegenheit, für 
manches Feindfelige was er von gemiffer Seite her erfah: 
ren, fich eine wahrbaft feine Genugthuung dadurch zu ver: 
ſchaffen, daß er dem Sohne des einjtmaligen Beherrſchers 
von Holland geftatte, Seine Staaten in aller Freiheit, ohne 
Gens'darmen und fonftige Aufficht zu durchreiſen. Das 
Pifante was immer in den Gegenfäßen liegt, wäre damit 
auf die Spitze getrieben, aber gewiß nicht zum Nachtheile 
König Wilhelms und feines treuen Volkes. 

Die Note, mitteljt deren der Vorort bie ſaktiſche 
Erledigung des Zwieſpaltes dem franzöfiihen Gouvernement 
anzeigt, lautet: „Da Ge. Ercellenz der Herjog von Montebello, 
Borihafter Zr. Majeftät des Königs der Franzoſen, durch feine 
Note vom 1. Auguft von den Bundesbchörben verlangt hat, 
daf Napoleon Lowis Buonaparte gehalten ſeyn folle, das 
Gebiet der Schweiz zu verlaffen, fo hat der eidgenöfjiiche 
Vorort Luzern von der hoben Tagfagung den Befehl ers 
halten, Nadyitehendes zu antworten: Als die grofen Mäthe 


der Eantone aufgefordert wurden auf das Verlangen des 
Herzogs von Montebello zu antworten, waren ihre Stim— 
men über die Stellung Napoleon Louis Buonaparte's und 
über die Frage feiner Nationalität, aber nicht über den 
Grundfah geheilt, daß die Korderung der Ausmweifung eis 
nes Schweizer⸗Bürgers als der Unabhängigkeit eines fous 
verainen Staates zuwider, unzuläfig fen. Seit Napos 
feon Lonis Buonaparte öffentliche Schritte gethan hat, um 
die Schweiz zu verlajfen, welche Schritte der Vorort ber 
mühe iſt, zu erleichtern, fo iſt eine DBerathung der Tag 
faßung, hinfichtlich dieſes Gegenftandes, überflüffig geworben. 
Getreu den Gefinnungen, welche die Schweiz feit Jahrhun⸗ 
derten an Frankreich gefnüpft haben, fann fie es doch nicht 
unterlaffen, mit Freimüthigfeit das ſchmerzliche Erſtaunen 
auszubrüden, welches ihr die feindfeligen Demonftrationen 
verurfacht haben, bevor noch die Tagſatzung verfammelt war, 
um auf eine definitive Weiſe über die an fie ergangene 
Neclamation zu berathichlagen. Die Tagſatzung wünſcht 
eben jo fehr, wie es nur die Franzöflihe Regierung wün— 
hen Fann, dañ Verwidelungen von der Art, wie die ftatt: 
gehabten, ſich nicht mehr erneuern mögen, und daß in der 
Folge das gute Vernehmen der beiden Länder, die durch 
ibee Erinnerungen, wie durch ihre Intereffen verbunden find, 
durch nichts geftört werben möge; fie überläßt fich der Hoff: 
nung, daß die früheren Berhältniffe der guten Nachbar: 
ſchaft und die alte geagenfeitige Neigung ſchnell wieder her: 
geſtellt und befeitigt werden wird." Wer nur den oberflädy: 
lichten Begriff von den Verhältniffen hat, der wird das Unges 
nügende diefer Erwiederung erkennen, zu Paris ift man we⸗ 
niger ferupulös, und das Journal des Debats verfünbet 
mit feierlicher Freudigfeit: die Antwort welche die Regieruug 
von dem eidgenöffischen Vorort in Luzern erhalten hat, ift 
die fietd von uns gehoffte, glüdliche und feindliche Beendi— 
gung des Streites in Betreff Louis Napoleont, Hierüber 
find verjchiedene Anfichten zuläffig, wenn aber das halb 
amtlihe Blatt, in Bezug auf die Erwartungen der Oppo— 
fition, äuffert: „Dan denfe das Unglück! Noch eine Sache, 
die ehrenvoll für die Negierung geendet hat, noch ein Er: 
folg für Franfreihd und für das Minifterium,” und diefe 
gewagte Behauptung durch die noch gemwagtere zu ftühen 
fucht: „Louis Napoleon ift nicht mehr in der Schweiz! 
Ob diefe ihn auegewieſen, oder ob er ſich freimillig entfernt 
bat, darauf fommt es bier wenig an," — fo bleibt nur 
der Gedanke übrig, daß der Verfaffer entweder felbft etwas 
beichränft ſey, oder feine Lefer dafür halte Die Frage 
welche zwifchen dem Franzöfiichen Gouvernement und der 
Tagſatzung iſt noch völlig unerledigt, und es fiehet nichts 
feit, als daß gedachtes Gouvernement ben jungen Buonas 
parte als eine überaus wichtige und gefährliche Perfon bes 
trachtet. Wenn derfelbe übrigens wirklich feinen Aufent: 
halt in England nimmt, fo iſt nicht einmal etwas an ma: 
terieller Sicherheit gewonnen, da der Prätendent von der 
britifhen Küfte aus ſchneller in Franfreich ſeyn, und unges 
fiörter mit feinen dortigen Anhängern communiciren fann, 
ols von Arenenbera ber, man müßte denn verausfehen, die 
Zärtlichkeit des englifhen Eabinets und Parlaments für bie 
Juli-Monarchie werde fo weit gehen, wegen jenes Indivi— 
duums eine neue Alien: Bill einzuführen. 

Vermuthlich fühlte die Tagſatzung felber, wie wenig 
befriedigend ihre Antwort fey, denn fie beſchloß nicht allein 
die in den ſüdweſtlichen Cantonen aufgebotenen Truppen in 
eidgenöfjiichen Dienft zu nehmen, fondern auch an der ganz 
jen weftliden Grenze, von Genf bie Bafel ein Obfervations- 
Corps aufzuftellen, deſſen Stärfe zu zebntaufend Mann ans 
gegeben wird. Dieb wäre offenbar für den Ernſt viel zu 
wenig, und als bloßer Humor betrachtet, viel zu koſtſpielig. 
Ueberhaupt aber hat fih uns bei Betrachtung der in der 
Schweiz getroffenen Anfalten, wiederholt die Frage aufge: 
drängt, ob denn irgend ein Menſch von einigem Urtheile 
jemals ernſtlich geglaubt, daß franzöfifche Truppen in bie 
Schweiz einrüden würden? 





XII. Sprachverwirrung. 


Der Staat wird beherrſcht, regiert, verwaltet und 
bewirtſchaftet. Daß dieß für Menſchenwohl und Men: 
fchenteben auch unbedingt nothwendig fen, ift ein unbe: 
ftreitbarer Erfahrungsſaß. Ohne die Beherrſchung und 
Regierung des Staats, ohne deſſen Verwaltung und Be: 





wirtbfhaftung wäre derfelbe fo gut mie gar nicht vorhan⸗ 


den, denn nur dadurd kann er wirffam werden. Ein 
Staat, der nicht beherrſcht und regiert, nicht verwaltet 
und bewirtbicdaftet würde, ift als etwas Nützliches, 
Heilvolles, gar nicht denkbar; fein Verfiändiger fann 
17 bezweifeln, daß er es aud werden folle und 
mülfe 
‚Nun ımterwirft aber die gefeßgebende Vernunft nur 
Dbjectives, alfo nur die Staatsobjecte, der Beherr⸗ 
(hung, Regierung, Verwaltung und Bewirthſchaftung der 
Drenthen, nit aber Subjecte, die als vernünftige 
MWefen einen in die Ewigkeit binausreihenden Selbſtzweck 
haben, oder vielmehr ſolche Selbfizwede find, für welde 
alles Dbjective nur als Mittel vorhanden ift. Ein Volt 
beitebet lediglich aus Subjecten. ‚Gleichwohl ift es ſprach⸗ 
ebräudlid, vom Fürften zu. fagen: „er beberr: 
ehe und regiere das Volk.” Ja, es ift dieß micht 
blos Spradgebraud, fondern zugleid eine der allgemein 
errſchenden Vorftellungen, an deren Wahrheit von Tau: 
nden kaum Einer zweifelt. 
Wir fragen jedoh: kann man wohl ein Wolf be: 
hertſchen wie ein Eigenthum, wie einen Raum, oder wie ein 
Staatsgebiet? kann und darf man wohl ein Wolf lei: 
ten und regieren, wie ein Hausweſen, eine Mafchine, oder 
ein Werkzeug, oder wie eim Mittel für den Zwed eines 
Menſchen, oder für den Zwed des Staats? Müſſte nicht, 
wenn im Staate das Volk der Gegenitand der Beherr⸗ 
[hung und Regierung wäre, daflelbe auch der Gegen— 
fand der Verwaltung und Bewirthſchaftumg fern? Kann 
und darf man aber ein Wolf verwalten wie ein Recht 
oder ein Amt? oder bewirbidaften, wie ein Gut, ein 
Grundſtück oder fonftiges Cigentbum? — Vernunft und 
Natur firäuben fi dagegen, daß ein Menfc feinen Mits 
menfden, oder daß gar der Fürft ein ganzes Volk auf 
ſolche Weife zu einem Nugungs»Dbjecte made. Und 
wo iſt das Vol, das ſich je einer ſolchen Sclaverei un: 
terworfen babe, ober noch unterwerfen wolle? Wo ber 
Tyhrann, der fo Ungeheures je vollbradr hätte? 
Zwar ift jeder Menſch vermöge feiner Bebürfniffe 
geltelmgen, andern Menſchen, ſey es auf diefe oder jene 
eife, Dienfte zu leiften, wodurd er deren Zwecke be: 
fördert. Aber er bringt dadurch den Zweck feines eignen 
Daſeyns Andern nicht zum Opfer, fondern er erfirebt 
diefen felbit, indem er Andern dient, und iſt eben darum 
zum Dienfte geiwwungen, weil er feine eignen Imede und 
Bedürfniffe mr anf dieſe Weiſe erreichen kann. Auch 
Fürſt und Voll dienen ſich gegenſeitig, und jeder Theil 
befördert des andern Zwecke in der Erftrebung des eignen 
Zwecks. Keineswegs iſt aber der Fürſt beredtigt, das 
Volk, und eben fo wenig ift-diefes berechtigt, den Kürs 
ften als Mittel für feine Zwecke zu betrachten und zu bes 
bandeln. Dies bat fih Gott vorbehalten. Der Selbſt⸗ 
we des Menſchen naͤmlich ift das bödfte, was es auf 
Erden giebt, aud der Staat kann feinen höhern End» 
zwect haben. Doſchon diefer, gleih dem Menſchen, ein 
Merk Gottes if, fo bleibt er doch — wie jedes andere 
Rechtsgebiet — nur Mittel für den Endzweck menfclis 
hen Dafeuns. Ind da der Fürſt als das perfönlidhe 
Element dem Rechtsgebiete des Staats angebört, fo ift 
er auch, wie jeder andere Menih, in der. Hand Got: 
ted ein Mittel für die 
Der Zweck des Staats kann alfo eben fo wenig be 
rechtigen, das Volk oder aud nur einen einzigen Mens. 
fen, den Fürften, zu einem bloßen Mittel, zu einer Sa: 
he, zu einem NugungesDbjecte herabzuwürdigen. Folge 
lich kann aud weder der Kürft noch das Wolf der wil⸗ 
lenlofe Gegenftand der Beherrfhung und der Regierung 
€ 


un. 
Daß ein Voll je verwaltet und bewirtbihaftet wor: 
den fch, wird gewiſſ fein Verftändiger behaupten wollen. 
Zwar wird von den Gegnern der fürftlihen Rechte das 
Volk häufig mit einer Heerde Schafe vergliden, aber je: 
der Unbefangene ficher wohl ein, daß dieß eine Verir⸗ 
rung der Unbeſonnenen iſt, die ohne innern und duffern 
Beruf, ſich zu Vertheidigern des! Volks aufwerfen, und 
ch und Andere gern gegen den Staat durd Ideen er 
— denen im wirklichen Leben alle Realität gänzlich) 
ehlt. 
Dagegen glaubt man allgemein an eine Beherrſchung 
und Regierung des Volls. ir fehen dieſen Glauben 


Zwede der Menſchheit. 
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aber factifd keineswegs begründet, weder in der Geſchichte 
nod im unfrer ‚eignen Erfahrung. Wirkliche Bolfshe: 
berrihung und Vollsregierung findet nirgends ſtatt. Ein 
Volk, das fie ertrüge, wäre auch kaum der Freiheit werth 
oder fähig. Noch ift aber feinem Despoten gelungen, 
jene. faliche Vorfiellung zu einer Wahrheit zu machen. 
Stets haben die Fürften und felbft die unumfchränfteften 
Herrſcher factiſch bewiefen, daß fie einen ganz andern Ber 
griff mit ihrem SHerrfhafts: und Regierungsrehte ver: 
binden, einen Begriff, den wir durd) ihre ganze Regies 
rungsweiſe deutlich dargelegt ſehen, uud der den Forde⸗ 
rungen der Vernunft ganz angemeffen iſt. Und dieß nicht 
blos in allen chriſtlichen Staaten, fondern felbft dann, 
wenn wir uns nad Bagdad oder Tunis, oder aud) in 
das chineſiſche Reich verfegen. , Deun wir feben, daf der 
Staatsbürger, obſchon dem Landesherrn und feinen Ger 
fegen untertban, dod überall als freier Mann. ſich 
—* ng] ey ** e We Mann Redte und 
igenthum befigt, ſie frei gebraucht, umd frei die Mittel 
für * * * ßr 

as thut der Für vermöge feines Herrſcher⸗ 
rechts und wie übt er daſſelbe aus? Er beberrf ser: 
Land, ben räumliden Umfang des Staats, - oder das 
Staatsgebiet, aber nicht die in demfelben mohnenden Mens 
fhen. Dem ‚er macht ſich durch feine Herrſchaft wohl 
als Herr eines räumlichen Gebietes und darum als 
oberfter Gebieter in demfelben geltend, aber keines— 
wegs als Herr und Eigenthümer der das Land be 
wohnenden Menſchen. Gr bemweifet fih als Landes: 
berr, aber nicht als Vollsherr. Nicht für Dielen, 
wohl. aber für jenen wird er vom Wolfe durch den Huls 
bigungseid und durch die Erfüllung der Interrhanenpflicht 
anerkannt. Der Zwee feiner Herrihaft iſt nicht - Unterjo⸗ 
dung, fondern Beihügung derer, welche von der Natur 
in fein Rechtsgebiet geftellt, und dadurch von ihrem Schör 
pfer felbit an feinen Schug, an feine Fürſorge und fein 
Wohlwollen gewiefen find. Darum iſt er der natür: 
lie Beihüger des Bolls, und nur als folder mens 
mer er dajlelbe fein Volk, mit demfelben Rechte und in 
denfelben Sinne, wie das Haupt einer Kamilie die Mite 
glieder derfelben die Seinigen nennet, ohne den Bes 
griff eines Eigenthums oder eines Objects damit zu vers 

Inden. Er herrſcht im feinem Rechtsgebiete, wie der Bür⸗ 

ger in feinem Haufe, wie der Grundbefiger auf feinem 
ute u. ſ. w. umbefchadet der ne derer, die dieſe 

geriet anerkennen müſſen. So fordert «6 auch die 
munft. ' 

Was thut der Fürſt 2) vermöge feines Regierungs: 
rechts? Er regiert fein Redtsgebiet, fein Reich oder 
fein Thum, alfo ein Kaifers oder Königreid, ein 
#Bürften: Herzogs oder fonfliges Thum, aber nicht 
das Bolt, fein Bolfsreih und fein Bollstbum, was 
es gar wicht giebt und geben kann. Er regiert, indem er 
durch den Gebrauch feiner Kandesherrlihen Rechte bewirkt; 

a) —— Recht und Ordnung im Lande 

errſche, 

b) daß die aus der zerſtörenden Gewalt” der Elemente 

eniſtehenden Gefahren und Nachtheile und alles Ge: 
meinfhädlihe, fo viel als möglich if, vom Volke 
abgewendet werben, 

c) daß Staat und Volk aud gegen ä 
ſchützt ſeyen und der Iintertban ai 
Anerkennung feiner Rechte finde, und 

d) daß Zedem im Wolfe möglich werde, feine Kräfte, 
feine Rechte und fein Eigenthum frei und ungebins 
dert für feine Zwecke zu gebrauchen. 

Zu diefem Behufe giebt er zwar dem Rolle Ge: 
fege und verlangt von demfelben deren Befolgung, fos 
weit es nörbig ift, Jeden gegen Alle und Alle gegen Ser 
den möglicft zu ſchützen; zu diefem Behuf bedroht er 
den böfen Willen, und beftraft er das begangene Unrecht ; 
nimmt wohl auch die Kräfte des Volks felbft, fo weit 
e6 feine Rechte geftatten, mit in Anſpruch. Aber dur 
Alles dieß regiert er nicht das Volk felbft, denn er Läfft 
ja jeden Einzelnen die freie Wahl, was diefer glauben, 
lernen, ſchaffen und thun will, welchem Berufe er folgen, 
welden Erwerbszweig er ergreifen, wie er fein Wermös 
gen anwenden, feine Rechte gebrauchen, fein Eigenthum 
nugen, fein Xeben genießen, und überhaupt feines Da: 
feyns Zweck erringen will. Der Fürſt weifer blos Zeden 
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m deffen und des Allgemeinen Wohl in die Schranken 
des Rechts zurüd, wenn der Unterthan * verläfft, 
und er tritt dadurch ‚feinem Rechte zu nabe, er verbine 
dert nur, fo weit fein Recht und feine Macht reicht, die 
Verübung des Boͤſen, des Unrechts und des Gemeine 
ſchaͤdlichen. 

Der Gegenſtand der Verwaltung und Bewirthſchaf⸗ 
tung endlich find Rechte und Eigenthum, aber nicht Volks— 
rechte und Wolkseigenthum, fondern fürftliche Rechte und 
fürftlihes Eigentbum. Denn die Rechte und das Eigene 
thum aller Einzelnen, melde das Volk ausmaden, fte 
ben den Staatsrechten und dem Staatsgute gegenüber, 
und fdeiden fi von diefen wie die Rechte umd das Ei— 
genthum des eimen Bürgers von denen feines Mitbürgers. 

Es findet ſich alſo anf feine Weife beftätigt, daß 
das Wolf der Gegenftand der Beherrſchung und Regie: 
rung, und vielmeniger noch der Verwaltung und Bewirth⸗ 
fhaftung fen. Wollte man ſolches thörigterweiſe dazu 
maden, dann erft würde man fi der unfinnigen Meir 
nung preisgeben, welhe Thomas Zefferfon irrig den 
Vertbeidigern des Fürſtenrechts andichtete, der Meinung 
nämlich: „die Maffe des Menſchengeſchlechts ſey mit Säts 
teln auf den Rüden geboren, nur einige Auserwählte 
Wären gefliefelt und gefpornt zur Melt gefommen, um 
jene von Gottes Gnaden legitim zujureiten.“ Wahrlich, 
es gehört eine gremyenlofe Verirrung dazu, denfende Mäns 
ner einer folhen Meinung zu bezüchtigen. Wer aber, wie 
Jefferſon, das Volk für den Staat hält, muß — in bie: 
fem feinem Irrthum verſunken — natürlih aud glaus 
ben, die Kürften und ihre Vertheidiger fäben das Wolf 
für den Gegenftand des zu beberrfchenden und zu regies 
renden, des gu verwaltenden und zu bewirtbichaftenden 
Staats an. Das Rechtsgefühl muß ſich ſolchenfalls gegen 
das VBeftehende empören, die Regierung möge fehn wel⸗ 
che ſie wolle. Aber im welchen Widerfprucde ftand Jef⸗ 
ferfon mit ſich felbft, da er gleichwohl das Bolt zum 
Staate, und alfo zu etwas Dbjectisem machen wollte? 
Und tie ganz anders ift das im der Wirklichkeit beſte⸗ 
bende Staatsleben, als es fi in dem Gehirne jenes 
bochgefeierten Mannes darftellen mochte!" Hier find alle 
die, welche von Staatswegen in Wirkſamkeit ſtehen, ſich 
wenigfiens deffen bewufft, daß fie in der Wollbringung 
der übernommenen Pflichten fein Unrecht begeben, viel: 
mehr Gutes wirken, indent fie Rechte ausüben, Aemter 
verwalten und Güter bewirthſchaften, es alſo mit Rech⸗ 
ten umd Gigenthum zu tbun baben, die eben fo heilig 
find, wie die Rechte und das Eigenthum: des Unterthanen. 

Kann man nun wohl diefe beſtehenden Verbältniſſe 
und den Zuſtand des wirklichen Lebens mit den Worten 
richtig. bezeichnen: „Das Boll fey der Staat, und werde 
vom Fürften beherrſcht umd regiert?” Mein, Vollsbe- 
berrfhung und Bolksregierung findet nirgends ſtatt umd 
fann nicht ftatt finden, fie wäre die unerträglichfte Sela⸗ 
verei. Sprachverwirrung ift jene Phrafe, die, wir wies 
derbofen es, aus falihen Vorausfegungen ftammt. Nies 
mals bätten die Regierungen eine fo wahrbeitswidrige 
Phrafe dulden und adoptiren follen. Denn was kann 
natürlicher ſeyn, als daß ein Wolf, wenn man ihm: fort: 
während faat, es werde vom Fürsten beberrfcht und re 
giert, am Ende glaubt, es werde als das fachliche Ele⸗ 
ment des Staats, als das Object betrachtet, und im ei⸗ 
nem Zuftande der Bebrädung und Unterjohimg gehal⸗ 
ten? Mas narürlier dann, als daß die Völker fuchen, 
das vermeintlide Joch von fi abjumerfen, und ſich aus 
dem Rechtsobjecte im das Rechtsſubject des Staats zu 
verwandeln? = 

Sprachverwirrung ift es ferner, werm man die Mens 


fhen in Regierende und Regierte eintbeilt, wie es jetzt 
in der Theorie geſchieht. Jeder Menſch regiert und bes 
herrſcht als Rechtsſubject fein Nechtsgebiet, wie der Fürft 
den Staat, und Jeder beberricht und regiert als ein vers 
nünftiges Wefen fih ſelbſt. Wozu bätte er denn fonft 
Erziehung und Unterricht empfangen? Haben fie nicht 
zum Zweck, daß ſich der Menſch nach den Forderungen 
der Vernunft felbft beberrfche und regiere, und nicht nö⸗ 
tbig von von Andern geleitet und im Zügel gebalten zu 
werden‘ 


Literatur, 


Dr. Ruge und Hegel. Ein Beitrag zur Würdigung 
Hegelſcher Tendenzen, von K. A. Kahnis. Ducds 
linburg 1838. 


Unter den Anzeichen der endlich eingetretenen wohlthä. 
tigen Reaftion gegen die Zung : Hegelianer und einen ihrer 
dreifieften Mortführer nimmt Die vorliegende Schrift einen 
marfirten Platz ein, indem fie nicht allein den durchareifens 
den Unterjchied Hegeliicher Meisheit und der Meisheit jenes 
MWortführers vollfommen darthut, fondern auch diefen im ei: 
nem Mafie der. Janoranz überführt, an welche wir, bei eis 
nem afademifchen Lehrer zu glauben, niemals den Muth ges 
habt hätten. Dabei kann denn nicht fehlen, daß fie das 
reichte Material zu Perſönlichkeiten liefere, weldye wir ins 
deß unfern Grundfäen getreu, gänzlich bei Seite liegen 
loffen, um einige allgemeine Bemerfungen anzufnüpfen, wo: 
zu das Buch dringend auffordert. 

Erſtens führt es den vollitändiaften Beweis, daß dieſe 
Hegelianer von der linken Seite, oder Hegelingen, ohngefähe 
diejelbe Koth. Ethik haben und hegen, die vor kurzem einem 
andern Haufen literarifcher Strolchen zum Vorwurf gemacht, 
und die Deranlafjung zu einem Einfdyreiten wurde. Der Dar: 
fiellung dieſer Verwandtſchaft iſt eine fehr kräftige Partie 
des Buches von S. 59 an gewidmet. 

Eine andere Bemerkung trifft einen fehr fühlbar wer: 
denden Uebelſtand in den deutfchen Univerfitäts « Einrichtun: 
gen, welcher doc; mit ganz geringer Mühe zu heben wäre. 
Doctoren, bie Privatdocenten zu werben wünjchen, haben fich 
bei einer der vier Facultäten zu babilitiren, bei diefer Habis 
litation weifen fie ihre Kehrfäbigfeit für eine beftimmte eins 
zelne Disciplin der Facultät nach, und haben dennoch, fobald 
fie habilitirt find, die Erfaubniß in allen Fächern derfelben 
Dorträge zu halten. Die philoſophiſche Facultät nun umfaſſt 
die eigentlich philofopbifchen, die orientalifchen, die antik und 
germaniftiich » philologifchen, die hiſtoriſchen, geographifchen, 
politiihen, mathematijchen, naturwiffenfchaftlichen, cameralis 
ſtiſchen, veterinär= und apothefer »wilfenichaftlihen Disciplis 
nen. Wer ſich alio in dieſer Facultät habilitiet, und das 
bei feine Faͤhigkeit in der Chemie darthut, wird fpäter ohne 
Hinderniß als Privatdocent auch Politif vortragen Fünnen. 
In der Regel allerdings wird eine ſolche Earrifatur nicht 
zum Borfchein fommen. Bier aber liegt fie klar vor Aus 
gen, denn der Verfaſſer obiger Schrift, ein in der That 
hochbegabter zwar, aber doch noch fiudirender junger Mann, 
ein halliſcher Student weilt einem afademifchen Pris 
vatbocenten, der über die eigentlich philoſophiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften Vorträge hält, die vollſandigſte Ignoranz in der 
Logik, Religionsphilofophie, Ethik, Aeſthetik, und ein gänz: 
liches philofophifches Unvermögen ‚nach, dergeftalt, daf man 
alauben könnte, der Betheiligte babe fich urfprünglich in der 
Roſſar zneiwiſſenſchaft als tüchtig erwieſen, und nachher Ein: 
fälle in das philofophifche Gebiet verfucht. 


a 


Redactcur Dr, Streit, Major a. D. 


Buchdrucker I. 5. Starde, 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Nous ne voulong pas Ia contrer&volution, 
mais le contraire de la rövolution. 


Don biefem Blatte erfceimen wöhentlig 1, 1'/, bis 2 Bogen, Es wird durch alle Poflimter und Buchhandlungen Dreutfchlands bezogen ; bie 
lepterm beiieten fih an Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vierteljährige Pränumerotientpreis beträgt 1 Miblr, 10 Sar. 
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Berlin, den 27ten October. 





Bericht über die acutſen Zeitereiguiife, — Eintheilung Europas. — Genf, 


Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den. 25, Drtober 1638, 


Der angebliche Offenfio: und DefenfirVertrag Groß; 
britanniens und der Pforte genen Perfien wird. von der 
minifteriellen Morning +» Ehronicle in folgender Weiſe als 
Mofies Fantaſieſtück Daraeflellt. „Dann haben wir mit gro: 
Fen Buchftaben einen Offenfios und Defenfiv: Bertrag mit 
der Fürfei genen Perfien unterzeichnet, fo fehr fürchten wir 
und vor‘ dieſem mächtinen Lande. Die Nachricht würde 
ohne Zweifel wichtig feyn, wenn fie nur wahr wäre. Sie 
iſt jedoch nicht mur faktiſch ganz ungegründet, fondern bie 
Mittheilung derfelben verräth audy einen hohen Grad von 
Unwiſſenheit auf Seiten des Eorrefpondenten, ſowohl was 
die Rage der Türkei, als was die Politit Englands betrifft. 
Die britiſche Megierung muß zu gut wiffen, daß die Zürs 
fei nur in Friedenszeiten wieder zu der Kraft und Gtärfe 
gelangen, ann, welche durch den Krieg erfchöpft worden. 
England muß eben fo ſehr wünfchen, die Türfei mit ihren 
Nachbaren im Frieden zu erhalten, wie dieß im Intereſſe 
des Sultans felbft liegt. Von einem DOffenfivs und Defen: 
fiv-Bündnifi gegen Perfien bat die Pforte nichts zu hoffen, 
und die Gefahr eines Angriffs durch den Schach fcheint 
nicht eben ſehr drohend. Mas den Antheil der Türkei an 
diefem Bündnif betrifft, fo ift es wohl feine Ueberſchaͤtzung 
der Macht Englands, wenn man die Meinung heat, bafi 
wir auch ohne Hülfe des Sultans im Stande fein dürf: 
ten, und gegen Perfien zu vertheidigen.” — Die äufferfte 
Schwäche diefes Maifonnements Fönnte leicht das Gegen: 
theil deſſen erzeugen, was eigentlich damit beabfichtigt wird, 
Gewiß weiß Feder, daß Grofibritannien Peiner Unterſtützung 
durch die Pforte bedarf, um fich Verfiens zu erwehren, allein 
davon ift auch gar nicht die Rede; auch wird man gern 
glauben, daß es zu den innigſten Wünfchen der britifchen 
Sandelsfreundfchaft gehört, die Türkei im Friedenszuſtande 
zu fehen, aber ein Friede wie er während der lebten Jahre 
beftand, ein Schutz⸗ und Patronats : Verhältniß Ruſſlands 
it für die fpeculirenden Inſulaner ficherlich ber größte 
Greuel. 

Wohl mag die beſtrittene Nachricht der Form nach unbe⸗ 
gründet geweſen, und fein beſonderer Offenſiv- und Defenſiv⸗ 
Traktat abgeſchloſſen worden ſeyn, dieß ſchließt jedoch ben Ger 
danken an beſondere, und vorläufig geheim gehaltene Arti« 
kel des zu Stande gefommenen Handels: Bertrages nicht 
aus. Und fo lange Feine unbersundene, befiimmte Vernei— 
nung der Angabe erfolgt, daß die türfifchen Donaufefluns 
gen in großer Eil approvifionirt wurden, fo lange nicht mit 
völliger Gerwißbeit zu überfehen it, daß feine Truppenbe: 
mwegungen im füdlichen Ruffland ftattfinden, fo lange wird 
auch die Meinung aeftattet fenn, es habe fich neuerlich in 
Dften eine Verwickelung gebildet. Sie entwirrt ſich ders 
malen vielleicht noch in friedlicher Weife, aber menjchlichem 
Anfehen nad) wird fie früher oder fpäter wieberfehren, und 
auf anderem Mege erledigt werden müſſen. 

Dem Madrider Gabinet fehlte bisher um vollitäns 
dig zu fenn, ein Marine Minifter, dem freilich die Angeles 
genheiten feines Departements feine große Mühe verurfa- 
chen fönnen; wenn daher jeßt ein vormaliger Profeffor der 
Staatswillenfchaften diefe Stelle erhalten hat, fo erjcheint 
biefi unbedenklich, und überdem im Geifte des „conflitutio: 
nellen Zebens”, welches allzeit fertine Redner fordert, und 
die fogenannte Specialität den Gtaatemännern beinahe zum 
Vorwurfe macht. General Aldama gab bereits das Porte: 
feuille des Krieges wieder auf, als feinen. Machfolger nen: 





nen die franzöfiichen Zeitungen Alaix, jebenfalls wohl irr— 
thümlich, da er entweder todt oder ſchwer verwundet, und 
nach feiner neuerlichen Niederlage fchmerlich geeignet iſt, 
Muth und Selbfivertrauen im Heere neu zu beleben. Nar: 
vaez ift zu Madrid eingetroffen, und es find ihm fieben Ba: 
taillone ſechs Schwadronen der (Tediglih durd; Nefruten 
ggg Neferoe:Urmee, aus der Mancha nach Eaflilien 
gefolgt. 

General Maroto hat wirklich eine beträchtliche Streit: 
macht wieder nach Navarra geführt, es läſſt ſich aber noch 
nicht überfehen, welche bejonderen Zwecke dadurch erreicht 
werden jollen, — Gspartero befand ſich den. Ichten Nach: 
richten gemäs zu Logrone. Man weiß nunmehr, daß Ca 
brera’s Sieg über. die Dieifion Pardinas am 1. d. Mis. 
erfolgte, und vollftändig war. Zur Denußung deffelben hat 
ber ropaliftifche Anführer einen Streifzug gegen Weſten un: 
ternommen, und fland am 6. in bedrohlicher Nähe von Zus 
ragoza, wo ernftlihe Unruhen des blutgierigen Pöbels aus: 
zubrechen drohten, und die Militairbehörde nichts Beſſeres 
zu thun wuffte, als alle des Carlismus Verdächtigen ein: 
fperren zu laſſen. 

Den Earlos verweilte noch zu El Orrio. Einer Cor⸗ 
reſpondenz der Quotidienne nach, ift es feinem älteften 
Sohne, dem Infanten D. Carlos Luis Maria, und ber 
Prinzeffin von Beira gelungen, Frankreich unerkannt zu 
durchreifen, und am 12. d. Mts. bei Urdax bie fpanifche 
Grenze zu überfchreiten. . 

Die franzöſiſchen Blätter befchäftigt noch immer 
die zur Modefache gewordene Frage der Wahl-Reform, und 
demnächſt das veröffentlicyte Schreiben eines Capitains der 
Parifer Nationalgarde, welcher lieber auf feinen Grad ver: 
sichtet und wieder ald Gemeiner eintritt, als den Zumus 
thungen zum Unterzeichuen der befannten Eingabe nach 
giebt, die ihm geſetzwidtig erfcheint. Der Mann wird vom 
juste milieu faum weniger gefeiert, als meiland der Cor: 
poral Mercier — wegen feiner Weigerung, den ercludirten 
Manuel aus der Deputirtens Kammer zu bringen — tom 
alten Liberalismus; Ddiefer erhielt aber nur Bifitenfarten 
und preifende Sournalartifel, jenem möchten leichtlich foli: 
bere Beweiſe bes Beifalls vorbehalten jeyn. — Wir find 
allerdings der Anſicht, daß jede Erweiterung des Mahl: 
rechts die Zuftände Frankreichs nur verfchlimmern Fönne, 
doch wird sin Wähler: Eenfus von zweihundert Franfen ne: 
ben der in der Eharte verzeichneten Volks Souverainetät, 
immer ald handgreiflicher Miderfpruch gelten müßen, und 
wenn die Nationalgarde Vertrauen genug einflöſt, um von 
ihe die Sicherung der Ruhe im Innern zu erwarten, muß 
fie auch würdig feyn, bei den Wahlen der Deputirten auf: 
zutreten. Diefer unangenehmen Logik fucht nun die rich 
tige Mitte auf allerlei Wegen zu entweichen, und das Jour— 
nal des Debats bat die Entdedung gemacht, daß der Legie 
timismus die Wahl-Neform erfunden habe, wobei man un: 
willfürlih an Pitt und Coburg denft, welche während der 
erfien Revolution die Schuld alles aus der Natur der 
Dinge und eines falichen Princips bervorgehenden Unheils 
tragen jellten. „Diele Neform ward von der Gazette ale 
das befte Mittel ausgeſonnen, die ZulisMevolution durch Les 
bertreibung ihres eignen Princips zu erftiden, die conftitus 
tionelle Regierung unmöglich zu machen, den Mittelclaſſen 
ihren Einfluß zu rauben und das Wahlrecht in jo viele 
Hände zu zerftreuen, daß es ſich durch fich felber aufheben 
müßte. Beſſer als diejenigen, welche fih rühmen, die Juli— 
Nevolution gemacht zu haben, hat die Gazette den wahren 
Grund des Triumphs der Eonftitutionellen Fi riffen. Jener 
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Mahlförper, ber ſich fo herrlich zu verflindigen wuſſte, um 
die Zweihundert und Ein und Zwanzig wieder zu ernen- 
nen, jene Wahlen von 1327 und 1830 haben nicht aufge: 
hört, ihrem Geifte treu zu ſeyn.“ Es iſt wirklich unmögs 
lich, offenberziger- die Grundlagen. der jeßigen Ordnung bee 
Dinge darzulegen, und mit größerer Naivetät den Grund: 
faß zu umjchreiben: qui est bon ä prendre est bon a 
garder. 
Vielleicht erinnert fih der Peer, daß man unmittelbar 
vor der Juli⸗Feier einer großen republifaniichen Verſchwö— 
rung auf die Spur gekommen war (j. Ne. 32. d. BL), 
und mehrere Individuen beim. Anfertigen von Munition 
überrafcht hatte. Der Proceff derſelben — die Gefellichaft 
beftebt aus einem Kupferitecher, einem Mentier, zwei Stu: 
denten, einem Literaten tind einem Kellner — wurde jeht 
verhandelt, und endete mit der Werurtbeilung zu ein: bis 
ziveljährigem Gefängniß und hundert bis fünfhundert 
Franken Geldbuße; nur der Kellner iſt alles böfen Begins 
nens gegen den Qulithren ledig und freigeſprochen. 

Die Nede des Aönigs der Niederlande bei Eröff— 
nung der diekjährigen Seſſion der General-Ztaaten, hat den 
Erwartungen, etwas Beſtimmtes über den Stand der bel: 
alichen Frage zu entnehmen, nicht genügt; der dahin gehös 
rende Paragraph lautet: „In Bezug auf die von mir im 
Frühjahre an die Vertreter der Höfe Oeſterreich, Frank: 
reich, Grofibritannien, Preuffen und Ruffland in Yondon 
eingereichte Erflärung, die zu einer endlichen Megulirung 
der Folgen des belgiſchen Aufitandes führen follte, fehe ich 
noch der Antwort entargen. Ich hege fortwährend 
die Hoffnung, daß Diefe auf frühere Beſtimmungen der Mächte 
gegründete Erflärung, welde auch den einfiimminen Bei: 
fall der General:Staaten erhalten, zu einem mit der Ghre 
und den wahren Intereffen bes Niederländiichen Volkes vers 
einbaren Mefultate führen werde” Jeder Areund Des 
Rechts muß diefe Hoffnung theilen, im zuverfichtlichen Ber: 
trauen, daß die natürlichen Vertreter des Rechte, den Pra: 
tiken der Rebolution feſten Entichluffes entgegen treten, und 
derfelben nicht geftatten werben, ihre durch Ueberrafchung erhal; 
tenen PVortbeile in einer Periode der ruhigſten Ueberlegung 
durch allerlei Liſt zu vergrößern, 

Der Tagfatung wurde am 16. folgende Note des 
Gonfeils » Präfidenten an den franzöfiichen Wotfchafter in 
der Schweiz mitgetheilt: „Die Regierung des Königs hat 
niemals don der Schweiz verlangt, Daß fie einen ihrer Bürs 
ger aus ihrer Mitte entferne. Eben jo jehr mie irgend 
eine andere Nation achtet Franfreih die Unabhingiafeit 
uud Würde feiner Nachbarn; aber es wacht zu gleicher Zeit 
über der Wahrung feiner Ehre und Ruhe. Der Schwei— 
jerbund wird, mir alauben es, denjenigen nicht mehr eine 
großmüthige Gajtfreundichaft mißbrauchen laffen, deffen fous 
derbare Prätentionen auf Frankreich genügend beweiſen, daß 
die Schweiz ihm nicht unter ihre Kinder zählen Fönne. 
Mit wahrhafter Befriedigung, Herr Herzog, hat die Regie— 
rung des Königs die Tagſatzung erflären fehen, fie wünſche 
eben fo fehe, als es bie Franzöſiſche Regierung wünſchen 
kann, daß Zerwürfnife von der Matur derer, melde flatt 
hatten, fich nicht mehr erneuern. Die Schweiz wird ge 
wiß, ohne dañ es nöthig wäre, bier daran zu erinnern, 
Alles fühlen, was Frankreich ſich felbit fchuldig wäre, wenn 
jemals, was nicht leicht möglich if, bie nämlichen Eonfjunfs 
turen ſich erneuern follten. Was bie Demonftrationen bes 
teifft, welche die Tagſatzung feind ſelig nennt, und die 
ihr ein fchmerzliches Erſtaunen erregt hätten, fo hat die 
Regierung des Königs nicht einen einzigen Augenblid zu 
hoffen aufgehört, dab diefe von ber Klugheit gebotenen Maß— 
regeln feinen anderen Charafter annehmen würden. Um 
diefe Maßregeln und die Empfindung, welche fie biftirt, zu 
verftehen, hätte Die —— fich an die Haltung, welche 
fie ſelbſt angenommen, und an die Abweiſung erinnern fol: 
len, womit die Berathungen ber großen Mäthe Franfreich 
bedrohten. Heute, Kerr Herzog, haben ſich diefe Umftände 
geändert. Louis Buonaparte verläßt die Schweiz. Es bleibt 
Ihnen nur noch übrig, dem Vorort anzuzeigen, dab das 
auf unferer Oſtgränze gebildete Obfervations:Korps fich auf: 
löfen wird. Nicht ohne Mührung bat der König und feine 
Negierung die Worte gelefen, welche die Antwort der Tag: 
fagung ſchließen. Wie zu allen Epochen feiner Geſchichte, 
ift Frankreich immer noch bereit, dee Schweiz zu beweifen, 
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daß es ihe treuſter Allürter, ihe aufrichtiafter Freund, der 
unveränderlichte Vertbeidiger ihrer Unabhängigkeit fey. Ihrer: 
feits wird die Schweiz, wir zweifeln nicht daran, darüber 
wachen, daß Peine Urfache zu Mißverftändnif oder Unzu— 
friedenheit Ffünftighin Die gute Harmonie und die Verhält: 
nifie einer fo alten Freundſchaft flöre, welche immer zu er: 
halten, die beiden Länder jo viel Intereſſe haben.” Hier: 
anf wurde beſchloſſen alle aufgebotenen, aufs Piket geftellten, 
oder aufaemahnten Truppen fo bald als möglich zu entlafs 
fen, und die Tagſatzung löfte fih (am 16. v. M.) auf, nad}: 
dem der Präfident im feiner Schlufrede noch geäuffert: 
Es zeigte fih, daß nur rein vaterländiihe Fragen alle 
Eantone zu vereinigen vermögen, nicht aber den Streit um 
einen Aron=Prätendenten. Diefer hat, feinen früheren 
Handlungen coniequent, den Paſſ als Franzoſe genom: 
men, und in den Päſſen feiner Domefiifen werben Diefe 
„Dienftboten Gr, Hoheit des Prinzen Ludwig Napoleon” 
genannt. Prinzen und Hoheiten find Republifen jeht noch 
gefährlich, auch wenn fie Gefchenfe bringen. Doppelt gefährs 
lich iſt dieſes aber bei unfern mijerablen Bundeseinricdtun: 
gen. Sonſt werden drei Viertheile dee Stände erforbert, - 
um Krieg zu erflären; jeht follte diefer von der Erflärung 
eines einzigen Standes abhängen. Aus der DVerlegenheit 
rettete uns der Prinz durch feine freiwillige Abreife. — 
So iſt denn dieſe tragisPomifche Angelegenheit zur Ges 
nugthunng beider Parteien beendet, weiche jede für jich bie 
Koften und Auslagen tragen; die Schweiz erfauft damit 
die Erinnerung an einen theilmeifen friegerifchen Aufs 
ſchwung etwas theuer, und nicht ganz ungetrübt, denn daß 
zu Solothurn ein Oberfilieutenant von Soldaten einiger 
maßen abgeprügelt wurde, wirft einen gehäffigen Schein 
auf die Disciplin und Dienfiordnung der biedern Helvetier. 

Am 18. d. Mis. war ein Vierteljahrhundert verfloffen, 
feitbem Buonaparte's riejenhafte Macht in den Ebenen 
Leipzigs entfcheidend erlag, und damit die Fremdherrſchaft 
über Deutfchland gebrochen wurde. Ohne Zweifel ift dieſes 
alorreihe Erinnerungsſeſt in unzähligen Kreifen freubia und 
feierlich begangen worden, eine desfalljige amtliche Anord⸗ 
nung kennen wie mur von Seiten ber freien Städte, weldye 
allerdings ganz befonderen Grund haben, jenen Tag in dank⸗ 
barem Andenken zu erhalten. Möge das bei diefer Gele: 
genheit vom Senate zju Bremen erlaffene Vroclam bier 
Pag finden. „Im Detober des Jahres achtzehnhundert 
unddreisehn wurde auf deutſchem Boden in dreitägigem, 
heißem Kampfe ein Sieg erfochten, fo folaenreich, wie. nur 
von wenigen Geſchichte und Sagen zu erzählen haben. Das 
Blut fo vieler Tauſende aus der Blüthe Deutfcher und Eus 
ropaiicher Jugend und Mannesfraft war gefloffen, micht ver- 
gebens! Am dritten Tage leuchtete die Sonne über ein 
befreites Fand! Der Nation war ihres Stammes Eigen 
Schaft und Ehre, den Männern die unentbehrlihe Selbſt⸗ 
adytung, ben Greifen ein heiterer Lebens-Abend, der Zugend 
ein muthiger Zufunfteblid, den Familien des friedlichen 
Herdes füßer Gewinn, Allen eine vergüngte Lebenskraft 
wiedergebraht. Das Deutiche Volk ficht geachtet und felbik: 
fündig wieder in die Neihe der Völker, und auf ſolchem 
Boden Fann jede Hoffnung gedeihen und Früchte tragen. 
Zur dauernden Erinnerung jener heilbringenden Entſchei— 
dung if der 18. Detober zu einem beſtaͤndigen Feſttage 
für die Bewohner unferes Freiſtaats beitimmt. Nun, da‘ 
ein Vierteljahrhundert vergangen, ohne daß ein Feind das 
Land unferer Väter betreten, if eine höhere und erweiterte 
Feier der Erinnerung vom Genate und der Bürgerfchaft 
angemeffen befunden, über deren Anordnung das Aeft: Pros 
gramm das Nähere ergiebt. Es war Bremen nicht vers 
gönnt, zu den Schlacht - Tagen bei Leipzig feine Söhne zu 
ſenden, aber zur Berfolgung und Sicherung des Errunges 
nen, jur Erſtreitung des Friedens traten dieſe, wie früher 
fhon die Söhne der Schweiter Städte, in die Reiben der 
Kämpfer für eine heilige Sache angefeuert durch eigenen 
Muth und Baterlande:Liebe, wiedurc den Beifall der Väter und 
Mütter-und ihrer Mitbürger, welche, jeder zu feinem Theile, 
Dpfer brachten. Die Achtung und Zuneigung, welche bie 
Städte dadurch bei dem deutichen Bolfe und feinen mäd 
tigen Fürſten fi erwarben, gaben einer neuen Gelbitftäns 
digfeit und der ehrenvollen Aufnahme in den deutfchen Bund 
ihre Begründung. Jeder unferer Freiwilligen in den Feld⸗ 
jügen von 1813, 1814 und 1815 mag ſich bis an feines 
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Lebens Ziel des Ichnenden Bewuſſtſeyns erfreuen, dazu beis 
getragen zu haben, daß feiner Vaterſtadt Freiheit und Ads 
tung wieder zu Theil geworden find, und der Genat und 
die Bürgerſchaft haben in den Anordnungen der bevorfier 
benden Aeiltage eine ehrende Anerkennung dirfes Verdien— 
fies befonders an den Tag legen wollen. Wer den Drud 
der vorbergegangenen trüben Jahre mit erfahren, wer fo lange 
Wort und Gedanfen verfiummt, den Wohlftand wie die 
Muhe des Haufes gefiört fab, wer den Zwang fremder Spras 
che und aufgedrungener Geſetze gefühlt, wer die Geinigen 
in die Reihen fremder Krieger für feindliche Zwede jiellen, 
und die falte Berhöhnung angeftammter Sitte von den Werks 
zeugen der Tyrannei erleben muffte, wer nur Hoffnungsloſig⸗ 
keit und bange Zweifel auf dem Antlig der Mitbürger ſah, 
nur der wird es ganz fühlen, mit welchen Empfindungen die 
neue Zeit, wie Genefung nad tödtlicher Krankheit, in jede 
Bruſt einzog. — Unfer jüngeres Geichlecht, welches jene 
Tage nur aus der Gefdichte kennen lernt, möge aus der 
freudigen Erinnerung und dem Beifpiele der Väter Begeis 
fierung und Muth fchönfen, in der Folgezeit, wenn bas Das 
terland es bedürfen wird, gern Opfer au bringen. Mir Alle 
aber wollen dem emwigen Lenker der Menfhen» Schidfale ins 
nigen Danf bringen, daß er die Hoffnungen, welche in der 
langen Rummerzeit nur in den Herzen Weniger wach ge— 
blieben waren, über alles Denken und Hoffen gnädig erfüllt 
bat.” 

Möge die hier ausgefprodhene Gefinnung die allgemeine 
in ganz Deutfchland feyn, dann wird fremde Lift und Ge 
malt vergeblich verfuchen Einfluß bei uns zu gewinnen. Gols 
hen Aeufferungen gegenüber kann man auch vergeffen, daß 
es bei einer Anzahl obieurer Schriftner (welche freilih an 
dem Vergehen, die Franzoſen aus Deutfchland gejagt zu has 
ben, ganz unſchuldig find) zur Gemwohnbeit geworden, mit 
vornehmer Miene von dem „fogenaunten” Befreiungskriege 
zu fprechen; diefe Leute mögen einen bejonderen Begriff mit 
dem Worte: Freiheit verbinden, indeß gehört derfelbe weni— 
ner in das Gebitt der Discuffion, als im das der Polizeis 


— 


Eintheilung Europa's. 


Ein Publiciſt der neufranzöſiſchen Schule, welcher 
ſich bereits in der ſchwierigen Aufgabe verſucht hat: zu 
beweiſen, daß die Verwaltung der Reſtauration ungleich 
loſiſpieliger geweſen, als die des ‚gouvernement a bon 
marche, wagt nunmehr höheren Klug, indem er die Ge: 
ftaltung der politiihen Verhältniße Europa's, und die 
daraus für fein Baterland bervorgebenden Nothwendig: 
keiten betrachtet. R 

Nah ibm zerfallen die Staaten unferes Erdtheils 
in folgende Soſieme oder Aractionen: 

I) das conftitutionelle, Frankreich, Belgien, die 
Schwei, Spanien und Portugal umfaffend, mit eis 
ner verwendbaren Streitmacht von 665,000 Mann; 

2) das ruffifhe, gebilder von Ruffland, Preuffen, 
Hannover, Holland, 

3) das öſterreichiſche, welchem Defterreich, nebſt den 
Königreihen Baiern und Sardinien angehören; — 
die Heeresmaffen dieler beiden, dem confitutionellen 
glei) feindfeligen Syfieme, werden zu 1,200,000 
Mann veranjchlagt; . 

4) das neutrale: Großbritannien, Daͤnnemark, Wür: 
tenıberg und die Heineren Staaten des füdweftlihen 
Deutſchlands. 

Auſſerdem werben zwei Mächte, Schweden und Nea— 
pel, als „ercentrifche” bezeichnet. . 

Um das Mißverhältniß der Streitkräfte des confiis 
tutionellen den beiden ablolutiftifchen gegenüber ausjus 
gleichen, verlangt der VBerfaffer das fichende Heer Frank— 
reiche auf die befdeidene Zahl von 750,000 Mann ges 
bradıt, und eine gleich ftarfe Reſerve von Nationalgar: 
den gebildet zu feben. Demmächſt fällt ibm bei, daß den 
unumſchränkten Staaten die Subfidien Englands fehlen, 
und fie deshalb genötbigt ſeyn würden, den Krieg auf 
Koften des Keindes zu führen; er empfiehlt daber der 
franzöfifchen Regierung, — weil früber oder fpäter der 
Bruch doch unvermeidlih fey — die Iniatwe d. h. 





Deutſchland und Stalien mit ihren Truppen zu übers: 
ſchwemen. 

Viele Leſer werden dieſe Speculationen als baare 
Abgeſchmacktheiten betrachten, höchſtens zur Erheiterung 
geeignet; mit erſterem find wir volllommen einverfianden, 
mit legterem feinesweges, denn binter dem Abgeſchmack⸗ 
ten liegt das Bedenkliche. Ganz abgefehen von der Sehn⸗ 
fucht der jungen frangöfiihen Soldaten nad den Cpaus 
letten, und einer näheren Bekanntſchaft mit dein Fleiſch⸗ 
töpfen Deutfhlands und Italiens, die in den Grzäbluns 
gen der Veteranen fo lieblich erſcheinen, ünd vielleicht 
ſchon am väterlihen Heerde die Phantafie des Knaben 
beſchäſtigten,“) — kann man verſichert fepn, in dem Ko: 
pfe jedes Kranzofen, wenn auch nod fo weit jurüidges 
drängt, den Gedanfen an die „natürlichen Grenzen” vors 
zufinden. Sollte num jemals eine Aroße Gollifion eintre⸗ 
ten, wie fie fih z.B. dermalen vielleicht in Oſten vorbes 
reitet, fo möchte diefer allgemeine Gedanke fo laut ner 
den, daß es wahrideinlid der ganzen Klugheit Louis 
Philipps bediürfte, einen Ausbruch abzuwenden, und wer 
wagt dafür zu bürgen, daß die bisher angewendeten 
Mittel au dann noch ausreichen, um die wiüthend ans 
ſchwellende Flut böfer Leidenfhaften einzudäͤmmen? Der 
Deutſche muß daher feine Aufmerkſamkeit vorzugsweife 
gegen Weiten richten, und es geſchieht vermuthlich nicht 
obne guten Grund, wenn man ibn fortwährend von ben 
angeblihen Gefahren warnt, womit der „nordiſche Cor 
loſſꝰ drobe. 

Die Annahme eines ruffiihen und öfterreihifhen Sh⸗ 
ftems ift wohl zu nichts Anderem, als einem neuen Anz 
firidhe der alten firen Zdee beftimmt, daß Europa in zwei 
feindliche Lager: das des Abfolutismus und Conſtitutio⸗ 
nalismus‘ zerfalle, welche wegen der Unmöglichkeit neben 
einander zu bejteben, über kurz oder lang das Schwert 
sieben würden, Diefem Lieblingsgedanken der conftitus 
tionellen Schriftſteller müßen wir alle Begründung ab: 
ſprechen. Wahrlich, diejenigen Regenten, weldye ibre Urs 
tertbanen vor dem Unheil des Mepräjentatids + Spftems 
bewahrten, haben nicht die mintefie Beranlaflung, bie 
fogenannten conftitutionellen Staaten als folde mit 
ira Bliden zu betrachten, fie find ihnen vielmehr 
großen Dank dafür ſchuldig, daß die ihrer Kürforge an— 
vertrauten Völker von einem auf fremde Koften gemadys 
ten Erperimente Nugen sieben, und obne alle eigene Opfer 
unſchaͤtzbare Erfahrungen ſammeln können. Welches Heil 
die vielgepriefene Eharte Ludwigs XVII, dem conflitıts 
tionellen Mufterftaate gebracht, wie groß das Maß der 
Freibeit und Prosperität ſeh, was aus deren i. J. 1830 
verbefferten Auflage hervor gegangen, liegt offen vor Als 
fer Augen; vielleicht war früber Täuſchung hoch möglich, 
nad dem aber was ſeit acht Jahren in Frankreich ges 
ſchehen, muß dem Blödfihtigiten einleuchten, daf der Con: 
fiitutionalismus feine Bürgſchaft der Freiheit, ſondern 
eber das Gegentbeil, und im Allgemeinen aufgefafft, mir 
eben eine Aurabe für die Staatspfiffigkeit feh, ihre Pläne 
gegen den Willen der Nation durdzufeßen. Ind wenn 
dennoch bei ung vereinzelte Schreier jenes traurige Treis 
ben bewundern, und als einziges Heilmittel der Staaten 
anemipfeblen, fo find dieß vielleicht nicht die Blödſichtig⸗ 
ften, denn fie baben wahrgenommen, daß dabei für Jours 
naliften, die geibict zu fegeln verftehen, goldne Krüchte 
abfallen, und noch reichere Ernten diejenigen erwarten, 
denen es gelingt in den erbabenen Kreis der Geſetzge— 
ber einzudringen. °°) 


) Die, und nichts Underes ill auch der fo gefürchtet „Buos 
nopartitmus” der jegigen franzdſiſchen Armen. Seit Muflöfung 
bes letzten Napolonifhen Heerte an der Loire, find drei und mans 
ig Jahre verfloffen, «4 liegt mithin in der einfachen Natur der 
Dinar, dog nur verbiltniäimägig Wenige noch vorbanden feyn 
Fönnen, welche unter dem Kaifer gedient, und von daber unver: 
idſchliche Eindruͤcke bewahrt baben; Diefelben muͤßen ſich bes 
reits in giemlich vorgeruͤcktem Alter befinden, welchem eine neue 
imperialittifche Epoche viel weniger zufagt, als die gegenmärtige 
Ordnung der Dinge, der fie übrigens mit wenig Ausnahmen ihre 
Erhebung zu den höheren Stellen verbanfen. 

“, Bei der Buͤchermacherei der Zeit it zu bewundern, daß 
noh fein Franzos darauf gefommen, eine Nachweiſung aller der 
Gaben und Gnaden zu fammeln, deren ſich feit der großen Mor 
che „wohldenfende” Deputirte und Gchriftfieller, oder auch ſolche 
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An die Stelfe jener unbaltbaren Eintbeilung wür⸗ 
den wir eine andere ſetzen: 1) ſolche Staaten deren Herr⸗ 
{her durd Gottes Gnaden regieren, 2) ſolche, derem je: 
weilige Regierungsform und Verfaffung durch menſchliche 
Bemühungen begründet worden. Sie ift richtig, weil 
bier ein wirtliber Gegenſatz —— waͤhrend dergleichen 
nicht in Bezug auf Ludwig XVIII. und Karl X. fiatt- 

ed fie ift auch bedeutſam, weil diefer Gegenfas für 
“lange Zeit hinaus auf dem europaͤiſchen Gontinente der 
Duell von Mißtrauen und Mifbebagen bleiben wird. 

Es ift unnöthig, die zur erften Claffe gebörenden 
Staaten aufjuzäblen, und ihre, allerdings Achtung gebie- 
tenden Streitkräfte prablend zu muftern, nur reclamiren 
wir für fie eine Macht, welche der framzöſiſche Publiciſt 
ohne rechten Sinn und der Wahrbeit gänzlich zuwider, 
in mebrere verjdiedenartige Cingelnbeiten jerpflüdt bat. 
Der deutſche Bund, obwohl aus Staaten befiebend, des 
ren Regierungsformen von der ſogenannten unumfdränts 
ten an, durd) alle Nuancen des conftitutionellen und ftäns 
diſchen Weſens bindurd, bis zur republifanifhen varii⸗ 
ren, — bildet nichts defto weniger eine feit gefchloffene 
Einheit, weldye ignoriren zu wollen, ſchlechthin lacherlich 
erſcheint; es ift micht mehr das heilige römifhe Reich in 
der bejammernswerthen Zerriffenbeit und Schwäche feiner 
legten zwei Jahrhunderte, jondern eine Macht eriten 
Ranges, weldye keiner großen Froge des europäiſchen Heft: 
landes fremd bleiben kann. 

Betrachtet man das entgegenfichende Syftem, fo er: 
giebt fi, daß eigentlid nur von Frankreich die Rede 
fepn fonne. Xeider ift es mit dem Reiche, in welchem 
die Sonne niemals unterging, durch eigne Schuld, noch 
mehr dur das Treiben trenlofer' Freunde dabın gelom⸗ 
men, daf die Madrider Regierung bei ibrer lans 
gen Agonie faum eine andere Zukunft vor ji hat, als 
entiveder durch das Prineip der Kegitimität, oder wahrſchein⸗ 
licher durch die comfequente Revolutign getödtet zu wer: 
den. Das in Portugal beftchende Gouvernement 
dürfte deffen Schidfal theilen, da zu dem gleichen Ur— 
fprunge und Norbftande beider, noch die geographiſche 
Zuge binzufommt. Die Streitkräfte, worüber fie angeb⸗ 
lid) verfügen, unter der Maffe mir aufzuführen, welde 
das „conftitutionelle Syftem” den Gegnern drohend zeigt, 
ift michts als ein ſchlechiet Spaß, und Feiner ernftlichen 
Miderlegung werth. — Die junge belgifhe Nanonas 
fität verdankt freilich) ihr Entjichen ebenfalls der Mevos 
Iurion, und bat ihr Dafepn bisher nur unter den Futi— 
gen des galliſchen Hahns friten können, über ihre künf⸗ 
tige polinjcpe Richtung aber jest ſchon eine Meinung aus 
jujpredhen, wäre voreilig. Einmal ift dermalen noch der 
ganze Zuſtand ein Drobitorifcher, dann aber aud) ein gänge 
lid) abnormer. Dem Namen nad) beftebt eine ve rg 
betrachtet man aber die Dinge, wie fie wirklid find, jo 
ergiebt fi, daß die oberfie Leitung ber Angelegenheiten 
nicht in ibren, jondern in ganz anderen Händen liege, in 
denen einer anonymen Geſellſchaft, welche bald nach der 
Revolution die Gewalt mit vielem Geſchick den Fäuſten 
des Pöbels entwunden hat; indeß ſcheint diefe Stellung 
noch keineswegs völlig geſichert, und wird ſchwerlich obne 
ernfilien Kampf mit dem Xiberaliemus zu behaupten 
fepn, welder Anfangs über die fonderbare Wendung ber 
Dinge verblufft, nachgerade wieder zur Beſinnung und 
Tpätigkeit gefommen. Siegt legterer, fo ſtchet das ins 
nigite Anſchließen an Frantreid, und vielleicht noch et⸗ 
was mehr im Ausficht, *) andern Falles ift die künftige 





Sournalifien erfreut haben, deren floifche Sreifinnigfeit den anges 
wendeten Belehrungsmitteln micht zu widerſtehen vermochte. Das 
müßte ein nıcht abeın Aufferi unterbaltendee, fondern auch in ho⸗ 
bein Grade delehrendes Buch werden. 


*) Ohne grobe Selbfitäufhung kann man fich nicht verbers 
gen, daß eine febr zahlreiche Parter ın Belgien, deſſen Bereinigung 
mit Franfreich woänfcht, und ale einzigen Weg dis Heiles beirach⸗ 
tet; andrerfeits find alle Parteien dieſes Landes über die Unver⸗ 
meidlichkeit der ee ar einverfianden, für welche 
man den ſchauchen Augenblit in Geduld, und ohne vorsilige 
Demonftrationen abzuwarten babe. — Die O:ppofition aller 
Farben fuchte fich populär zu machen, der Megierung Verlegen, 
beiten zu bereiten, indem fie auf Vernichtung der „himpflichen” 
Verträge von 1815 drang, Diningen wieder aufbauen, das linfe 
Rheinufer zurädnehmen wollte u. f. w., unferes Erinnerns bat 
aber niemals ein Blatt die Rückgabe der damals von Frank⸗ 


politifhe Richtung Belgiens ein mit unendlichen Schwie⸗ 
rigkeiten umgebenes Problem. Es möge auf ſich beru: 
ben, und nur ſoviel bemerkt werden, daß, wer einige Zeit 
in dem Lande gelebt bat, die Gutmüthigkeit reifender Ge: 
lebrten belächeln muß, welde fo glücklich geweſen find, 
dort fruchtverheißende Keime deuticher Gefinnung und 
Bildung, ein geiftiges Hinneigen nah Deutfdstand- zu ent 
decken. — Auch der heutige Zuftand der Schweiz berubt 
auf revolutionairen Bewegungen, deren Beranlaffung und 
Rückhalt weſtlich zu fuchen war. Doch wird man bie 
Miligen, welche eben jet jene Grenze beſetzt halten oder 
dabin abrüden, faum als Hülfstruppen Frantreichs bes 
trachten können. Ueberhaupt aber und vom dem gegen: 
wärtigen Zwifchenfalle abgefeben, laͤſſt ſich behaupten, daß 
wenn die — Monarchien von der Kriegsmacht der 
Eidgenoſſenſchaft wenig erwarten dürfen, fie noch weni 
ger von ibr zu fürditen haben. 

Frankreich felbft endlich bietet das eigenthümliche 
Schauſpiel dar, daß ein.tiefer Zwieſpalt zwiſchen der Re— 

ierung umd Denen obwaltet, die das meifte beigetragen 
aben, fie zu gründen, weil der aus. einer Revolution 
bervorgegangene Monarch mit großer Ausdauer und fel- 
tener Klugheit darauf binarbeitet, die Conſequenzen der— 
felben Revolution nah Innen und Auffen nieder zu hal⸗ 
ten, ja zu vertilgen. Louis Philipp ſcheint mit voller 
Klarbeit zu überfehen, daß jeder europäifhe Conflict für 
ihn gefabrbrobender als für alle anderen Souveraine 
wäre, daß er dabei perfönlid wenig gewinnen, aber 
leicht Alles verlieren fönne, und zwar — vermöge der 
Eigentbümlichkeit feiner Stellung — fowohl im Falle 
des Sieges wie des Unterliegens. Dieß dürfte eime 
ftarfe Garantie für den europäiihen Frieden gewähren, fo 
lange es mit den bisherigen, oder mit nen aufjufindens 
den Mitteln gelingt, der Keidenfchaften des beweglichen und 
begehrlichen Volkes Herr zu werden, und obne Zweifel ges 
bören Halbfriege wie zB. die Belagerung von Antwers: 
pen, Demonftrationen wie der Mari an die More 
grenze, und noch entſchiedeneres Auftreten wie jeßt gegen 
die Schweiz, mit zu den erwähnten Mitteln. Werden fie 
aber unter allen Umſtänden ausreichen? 

Es wäre darüber, fo wie über das „meutrale” Eng: 
fand, und die „ercentrifhen” Staaten noch Manches bei: 
—— was indeß aus bewegenden Gründen ungeſagt 

cibe. 


Genf. 


In dem Augenblicke, wo die Straßen Genfs vom 
kriegeriſchen Getümmel der Rüftungen gegen einen An 
fall wiederballen, der vermuthlich micht erfolgt wäre, iſt 
es intereffant, an ähnliche, nur viel bedenklichere Zuftände 
vor beinabe dreibundert Jahren zu erinnern, wo die Ge: 
fahr von anderer Seite drobete. Wir tbun dieß durd 
Auszüge aus einer Schrift, welde vor kurzem in diefen 
Blättern verdiente Anerfennnng gefumben bat. 

Herzog Philiberr Emanuel übernahm die Regie: 
rung Savovens 1553 mit dem feiten Entſchluſſe, mas 
fein Bater verloren, Genf ımd die Waat, wieder unter 
feine Herrſchaſt zurüczubringen. Bon neuem ſah ſich 
Genf auf's aefäbrlibfte bedroht; als Bern endli 1558 
mit diefer Stadt umter billigen Bedingungen ein ewi⸗ 
ges Burgrecht floh. Dagegen gelang «8 dem Herzog 
Emanuel, einen befondern Bund mit den fünf katboli— 
ſchen Drten zu fließen, 1560; und Bern wurde durch 
lange erbandlungen endlih dazı vermocht, im den 
Vertrage von Zaufanne 1564 einen Theil feiner früher 
ren Eroberung wieder an Savoben abjutreten; es war 
die Landſchaſt Ebablais und Ger; und fomit verlor 
Bern alle Beſitzungen am jenfeitigen Ufer des Genfer: 
Sees. Die geograpbifhe Lage Genfs wurde bierburd 
viel betrobter; als aber eim Meberfall zu beforgen war, 
boten Frankreich, die reformirte Schweiz und die Pfalz 


reih an das Königreich der Niederlande abgetretenen Bezirke —* 
Sprache gebracht, was doch unter den gegebenen Umſtanden ſebr 
nattırlcdh gervefen wäre. VBerubete diefes Stillſchweigen auf einen 
Ruͤckhalte gedanken, wie hoͤchſt wabrſcheinlich, fo jeugt es von vie 
lein Takte, und iſt zugleich bedeutungsvoll genug. 

(Hier felgt eine Beilage.) 


Außerordentliche Beilage 
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binreihende Hilfe an Geld oder Truppen. Auch Bern 
mar lange Zeit bei jeder Gefahr mit kräftiger Hülfe bes 
reit. Frantreich, Bern und Solothurn fcloffen 1579 
ein förmliches Schutzbündniß für Genf. Aber ſchon im 
folgenden Sabre wurde der junge, für Unternehmungen 
geftimmte Carl Emanuel Serjog von Savoven, 1 
Sein Lieblingewunfh war, Genf zu gewinnen; erft vers 
ſuchte er Beſtechung des alten, edeln Rofet, dann eine 
Verrätberei in der Stadt, 1552; endlich fchnitt er bie 
Zufuhr ab, und bielt Truppen in der Näbe bereit. Wäb: 
rend unter dem Scultbeißen v. Wattenwyl die Berne: 
rifhe Hülfe für Genf ausrückte, zogen die fünf katholi— 
fhen Drte dem Herzog zu. Die Vermittlung der uns 
parteiifhen Drte verbinderte den Ausbruch der Feindſe— 
liafeiten, 1583 Doch die Ruhe dauerte nur kurze Zeit; 
fobald Franfreih durd innern Krieg gelaͤhmt war, fo 
fammelte der Herzog Emanuel, vom Pabft Sirtus V. 
angefpornt, ein Heer, mit dem er zuerſt Frankreich ans 
griff, dann Genf bedrohte, und durd eine Urt von 
Kleinkrieg ermübete. ’ 

Um feften Fuß in der Waat zu fallen, ftiftete der 
Herzog eine Verſchwörung in Laufanne an; durd Be: 
ftebung wurde der Bürgermeifter Isbrand Daur, Herr von 
Ereflier und Prilli, ebenfo kein Sobn, der Großweibel 
Georg, gewonnen. Da der Waatländifhe Adel meift 
für Savopen geſtimmt war, fo ließen ſich leicht mebrere 
Vornehme jur Theilnahme an der Verſchwörung beres 
den. Schon waren die Sapovifhen Truppen am Gens 
ferfee angefommen. In diefer Gefahr wurde die Waat 
dur einen Sturm gerettet; diefer binderte jene Truppen 
an der Ueberfahrt, und in der Zwiſchenzeit fing man in 
Lauſanne an Verdacht zu ſchöpfen, als man die gebeis 
men Zufammenkünfte des Bürgermeifters und die Ber: 
traulichkeit gewiffer Bürger mit Savopifhen Herren 
wabrnabm. Endlich vereitelte die vaterländifche Gefins 
mung eines Neffen des verrätberifhen Bürgermeifters 
vollends den ganzen Anſchlag. Claudius de Croſaz, fo 
bieß er, warnte zuerft den Vürgermeifter, und zeigte dann 
alles dem Landvogte an. Schon waren Berner: Trup: 
pen im Anzuge, als die Verräther den 15. December 
1588 nad Savohen flüchteten. 

Genf rüftete jum Kriege; in Bern war man über 
Savoven fo aufgebracht, dap auf der Zagfagung zu Bas 
den 1589 Berns Gefandte kaum konnten abgebalten 
werden, den Savoyiſchen Gefandten mit dem Schwerte 
zu antworten, und fie „kenntlich zu machen.” Der franz 
zöfifhe Botſchafter, Herr v. Sanch, thar fein Möglich: 
ſtes, Genf und Bern zum Krieg zu bewegen; er 
bot m an, gegen Anleihen den Krieg felbit zu füb: 
ren. Bern bewilligte eine Anleihe von 100000 Thalern 
und balf drei Regimenter jtellen. Genf erklärte den 
Krieg am erſten April; an bie nörbigen Summen fteus 
erten die Bürger aus ihrem Vermögen bei; wer fein 
Geld hatte, brachte fein Silbergeſchirr, die Frauen brach— 
ten ihren Schmud. Saney führte mit den Schweijeri⸗ 
ſchen Hülfstruppen den Krieg mit Glüd; dann aber zog 
er mit feinem Heere plöglih nad Aranfreih ab, um 
den König gegen feine innern gg (die Ligue) zu uns 
terftügen. Diefes allerdings febr auffallende Benehmen 
foll in Bern befonders die Luft zum Kriege vermindert 
haben. Der Franzoſe dagegen batte die Schweijzeriſche 
Redlichkeit wieder glücklich betrogen; er hatte 10000 
Mann Hülfstruppen, ſowie Hülfsgelder für Frankreich 
gewonnen, Savoyen aber mit der Schweiz verwidelt. 
Diefe Stimmung benutzte Savoyen, um Berus Thätigs 
keit zu läbmen; ein Gefandter, Herr von Auvillh, er: 
ſchien, verficherte, wie geneigt fein Herr für den Frieden 
ſeb, und bot kiftiger Weife an, dur ein Schiedsgericht 
von Zürich und Freiburg die Sache entſcheiden zu laſſen. 
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„Wie nun — ſagt Lauffer — die von Bern gern 
„glaubten, was fie wünſchten, ließen fie"ihren Eifer 
„sum Krieg, der obnedem nicht groß gewelen, unter der 
„Hoffnung des Friedens nod mehr ertalten.” Das 
Schiedsgericht kam wegen Freiburgs Weigerung nicht zu 
Stande. 

Indeſſen batte der Herzog feinen Zweck erreicht: er 

batte Berns Thatigkeit unterbrochen und Zeit gewonnen, 
feine ganze Madıt gegen Genf zu wenden. So fand 
Genf allein einem feindliden Heere von mehr als 14000 
Mann gegenüber; in diefer Noth entwidelte die Stadt 
einen Heldenfinn, der an Thermopplä und St. Jakob 
erinnert. 
Auf des Oberſten von Erlad Mahnung war Berns 
Hülfe zwar ing Feld gerüdt; aber bier begann ein Feld: 
zug, der für Berns Ruf die unglüdlichften Kolgen hatte, 
und auf dem noch immer mandes Dunfel rubt. An der 
Spitze von 10000 Mann war der Schultbeif Jobannes 
von Wattenwyl ausgezogen; allein jiebenschn Tage lang 
mußte er müßig in Zaufanne ſtehn (28 Quni bis 15. 
Juli), weil die Berner: Gefandten zu Saleneuve einen 
Waffenftillftand geſchloſſen batten. Inzwiſchen mußte 
Genf in der größten Noth fein Bundesheer in der 
Nibe ald müßigen Zufhauer feben. Auch als das Ber: 
ner:Heer nah dem Waffenftillftande endlih mit den Gen: 
fern ſich vereinigt batte, fab man die alte Thatkraft 
nicht an ibm. Bei St. Joire aber (26. Juli) kimpften 
und fiegten die Genfer mit den Bernern. Und ſchon 
ließ ſich Bern zu neuen Verbandlungen mit Savopen 
verführen; ein neuer MWaffenftillftand bis zum 19. Aus 
guft wurde geſchloſſen. Das Miftrauen Genfs war mur 
zu erflärlih. Dbne den Friedensabſchluß abzuwarten, 
rief Bern den 16. Auguft fein Heer zurüd; mur zum 
Schuge der Waat behielt Johannes von Wattenwyl gehn 
Fahnen Fußvolt und einige Reiterei. Aber auch in die: 
Emm Reſte des Heeres war durd die vielen Stilljtände 
Gntmutbigung und Zuchtloſigkeit fo herrſchend geworden, 
daß Viele obne Erlaubniß beimliefen, um die Ernte nicht 
zu verfäumen. - 

Der Herzog verfäumte feinen Augenblid; er nahm 


-Bonne, wo die Befagung treulos niedergebauen wurde, 


damı Thonon; die Landſchaft Ger halfen die Genfer 
treu vertbeidigen. Bon neuem unterhandelte Bern mit 
dem Herzoge. Der Herzog fordert die Abtretung von 
Ger; der Berner: Rath willigt ein. Diefe Einwilligung 
erwartet der Herzog nicht; er bricht ein, baut die weni⸗— 
gen Berner nieder, nimmt andre gefangen oder verjagt 
fie. Nur die Weigerung der Spanier bält ibn vom 
Ginfalle in die Waat ab. Jetzt endlich ſcheint es, ale 
ob Bern ſich ermannen mollte; 5000 Mann werben 
aufgeboten. "Allein es koſtet den Herzog nur die Vers 
ſicherung, er ſeh friedlich gefinnt — und Bern läßt die 
Hälfte des Aufgebotes zu Haufe. 

Die Berner:Gefandten von Bonftetten und von Er: 
lad) unterbandelten zu Nvon über den Frieden mit Sa: 
vopen. Da Genf angemutbet wurde, jegt nach jo vie— 
len Dpfern den Herzog als Proteftor anzuerkennen, und 
fi) von Kranfreid zu trennen, fo verwarf es entidloffen 
fo erniedrigende Bedingungen. Nun gedachte man, Genf 
aufzugeben, und dies wurde ausdrüclich im fünften Ar— 
tifel des Friedens-Entwurfes ausgeſprochen: „Wenn der 
„Herzog feine Anſprachen an Genf mit Recht oder mit 
„den Waffen fuhen wolle: fo foll Bern Genf feine 
„Hülfe noch Gunft beweifen, fondern ſich deffelben gänz— 
„lich entziehen.” 

Donneritag, den 9. Dftober (1589) war der Tag, 
welder über Berns Ehre entfheiden follte; denn an dies 
jem Tage mußte fi der Rath zur Annahme oder Ver: 
werfung des Friedensentwurfes entfliehen; von dieſem 
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Tage bing es ab, ob bie nationale ober die Savopifche 
Partei fiegen follte. Genfs lang erprobter Staatsmann, 
Michael Roſet, war nad Bern geeilt, um die Annahme 
des treulofen Vertrages verhindern zu belfen. Anfangs 
fand er in Bern die Stimmung ſehr gegen Genf einge: 
nommen. „Ihr babt” — fagte der Schultheiß von 
MWartenmwpl — „Io viel getban, daß ihr uns zu euren 
„Feinden gemacht babt. Habt nichts mit und, und wir 
„wollen wmichts mit euch zu thun haben. Ihr habt In: 
„wabrbeiten geſchrieben; ich will dies offenbar machen. 
„Ich wünſchte, daß Genf ein Canton wurde, aber dieſe 
„Stade bat geglaubt, daß wir fie verratben.” — Roſet 
eriwiederte: „Wenn Thoren Thorbeiten begehen, fo bit 
„ten wir, daß die Weiſen fie verbeffern.” 

Bor dem verfammelten Rathe wurden die Schreis 
ben des Herzogs von Caſimir von der Pfalz, des franz 
zöfiiben Gefandten und Zürichs verlefen, worin überein: 
flimmend Bern ermabnt wurde, das verbündete Genf 
jetst nicht zu verlaffen. Dann trat der greife Michael 
Roſet auf, und emtwicelte mit edler Beredfamfeit die 
Nothwentigkeit des Kriege und der Hülfe Berns; er 
jeigte, daß keineswegs Eigenſinn oder Murbwillen, fon: 
dern das höchſte Intereſſe ihrer Freiheit die Genfer be 
wogen babe, nidt in den Vertrag zu willigen. „Ob⸗ 
„wohl num — meint der Berneriſche Chronift Lauffer 
— „etlihe von den Großen entweder aus Haß gegen 
„Genf oder aus Gunften gegen den Herzog, 
„gewißlih nicht aus Liebe zu ihrem Baterlande, mit ibs 
„ren Anfeben durchdringen und dieſen Frieden beſtäti— 
„gen wollen, fette fi doc der mebrere und geſün— 
„dere Theil von Räth und Bürgern mit allen Kräf— 
„ten darwider — — — — bre Vorſiellungen wirkten 
„fo viel, daß zwar ein ebrlider Frieden mit Savoyen 
„nicht ausgeſchiagen, der zu Papier gebrachte Entwurf 
„aber nicht beftätigt ward.” — Bei Kaupen und bei 
Murten bat Bern feine äufferen Keinde befiegt, am 9. 
Dftober 1589 aber einen gefährlichen inneren Gegner, 
den Feind des vaterländiihen Sinns und der alten Treue 
in feinem Ratbfaale. Gute Berner follten diefen Tag 
unter die ſchönſten im ihren Erinnerungen züblen. 

Merfen wir noch einen Blick auf das Scidjal 
Benfs von der Zeit an, wo Berns Politik dafjelbe ifo: 
firte (ſeit 23. Auguſt 1569). Genf, feiner eigenen 
Kraft überlaffen, entwidelte dem alten Heldenmuth. Ber: 
foir wurde mit Sturm eingenommen und damit ber 
Hungersnoth eim Ende gemacht (28. Nov); dagegen 
flieg die Geldnorh bis zu einen beängitigenden Grad. 
Bon 1591 an verwandelte ſich der Krieg in Streifzüge. 
In einem Waffenftillftande zwifhen Aranfreid und Sa: 
doven (9. Sept. 1593) wurde auch Genf mit einge: 
ſchloſſen; aber fpäter bezahlte Franfreih mit gewohnten 
Undanfe die Dienfte Genfs; bei zwei Fricdensſchlüſſen, 
1598 umd 1601, wurde Genf nicht einmal ausdrüdlich 
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enannt. Doch genof die Stadt eines mwohltbätigen 
Friedens, und Heinrich AV. erklärte von ſich aus, er 
wolle Genf in den Frieden mit inbegriffen willen. — 
Dennoch drobte dem Gemeinweſen Genis noch einmal 
der Untergang im Krieden. Schon im September 1602 
zeigten fid Savoviſche Truppen in der Nähe der Stadt, 
die von Kranfreih in dunkeln Ausdrüden gewarnt wurde; 
doch hielt man ſich bald wieder für ſicher, ohne zu abs 
nen, daß alles eingeleitet fen, um die Stadt durd einen 
nächtlichen Weberfall zu nebmen. Gin Genfer Sunpif, 
de la Garde, war für den Verrath gewonnen; durch 
feinen Vorſchub gelang es den Savoyern, die Stadt 
auszufpäben, die Mauern und Gräben zu mellen. In 
der Nacht von elften auf den zwölften Dezember ftand 
das Savopifhe Heer in der Näbe Genfs; Kefuiten und 
Kapuziner ermahnten, die Keser auszurotten. Unter 
d'Albignh rüdte ein Trupp voran, um die Mauer zu 
erfteigen; am Fuße der Sturmleiter nahm ein Jeſuit 
einem jeden Soldaten die Beichte ab, ertbeilte Ablaf 
und Amulette, Schon waren adıt oben; es war ein 
Ubr des Morgens, und überall herrſchte Todtenſtille; 
ungeftört ‚folgten darum 200 andere nad. Der Herzog, 
weldyer dies vernabm, fandte ſchon Boten als, die Ein— 
nabme Genfs anzufündigen; er läßt das Heer gegen die 
Stadt vorrüden. Hier aber waren die eingedrungenen 
Savoher, welde für das nabrüdende Heer ein hor 
bejegen wollten, und ſich imwiſchen im Graben ſtill hiel⸗ 
ten, von einer Schildwache bemerkt worden. Schüſſe 
fallen; auch in den naben Strafen madt ein Bürger 
Lärm. Die ganze Stadt füllt ſich mit Getümmel und 
Geſchrei; man greift zu den Waffen, und eilt zum 
Kampfplage oder zum Sammelort. Zuerit wollen fid) 
die Feinde unter die Vürger verbergen; endlich fchrieen 
fie: „Es lebe Spanien! Savoyen! Stadt gewonnen! 
ſchlagt todt! ſchlagt tode!” Die Cingedrungenen find abe 
geſchnitten ; denn ein Kanonenfhuß bat die Sturmlei⸗ 
tern zertrümmert; Kartätſchenſchüſſe verſcheuchen die 
Feinde drauſſen; die von innen fallen im Kugelregen 
oder im Sturze von den Mauern; dreijehn Gefangene 
werden am folgenden Tage aufgeknüpft, wo fie einge: 
drungen waren. Die Leichname von fünfhundert Sas 
vohern warf man im die Rhone. — lleber dieſe foges 
nannte „Esfalade: Naht” war man in Bern fo er: 
bittert, daß der Savopifhe Gefandte mit feinem Sekre— 
tait weggemiefen wurde, und kaum thaͤtlichen Mißband⸗ 
Fer des Volks entging. Cine Eidgenöffiiche Beſatzung 
half die Stade beſchuüen, und tief in's Innere von Sas 
vohen wurden Streifzüge unternommen. Der Bermitt: 
lung von fünf Cantonen gelang es, im Arieden von Et. 
Julien, 21. Juli 1603, die Unabhängigkeit Genfs dau— 
ernd zu fibern; es wurde dabei unter andern bedungen: 
Sapoven foll feine Keftung, Belastung oder Truppen im 
Umtreife von vier Stunden um Genf haben. 
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Nous ne voulons pas la contrerevolution, 
mais le contraire de In revolution. 


Don diefem Blatte eriheinen wöhentlih 1, 1'/, bit 2 Bogen, Es wird durch alle Yonämter und Buhbamdiungen Deutſchlands bezogen ; die 
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Ieptern belieben ſich an Herrn F. Dümmasler in Berlim zu wenden. Der vierteljährige Prönmmerationtpreis beträgt Id Mıblr. 10 Car. 


Berlin, den Zten November. 








Beriht über die neuehen Seitereigwiie, — Schweden. 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
Berlin, den 1, Movember 1538, 


Die Organifationstpläne des Grafen Durham (©. 
Nr. 42. d. Bl) für die britifchen Eolonien in Nord: Ame: 
rifa werden fchwerlich zur Ausführung gedeihen, da einer: 
feits das Minifterium nidyt günftig dafür geflimmt zu fenn 
fcheint, andrerfeits der edle Lord in biefem Augenblide 
wahrjcheinlich bereits auf der Müdreife aus feinem Gene: 
ral:Gouvernement begriffen if. Die Deputirten der einzel: 
nen Provinzen waren zur Berathung verfammelt, als ihm 
die Kunde von der fogenannten Indemnitäts-Bill wegen 
des Befchlufes über die Mädelsführer der Nebellion zufam. 
Sie machte auf ein fo reisbares Gemüth genau den erwar: 
teten Eindrud, und der Graf eröffnete jenen: er fehe ſich 
durch das Einfchreiten des Parlaments unterbrochen, mel: 
chem die verantwortlihen Rathgeber der Krone ihre Zuſtim— 
mung ertheilen zu müfen gealaubt; unter diefen Umſtän— 
den bleibe ihm nichts Anderes übrig, ald auf die Ausübung 
einer Autorität zu verzichten, die dadurd fo geſchwächt fey, 
daf fie den erniten VBerbältnifien nicht mehr entfpredye, wel: 
che allein fie hervorrufen Fonnten. — Das Eabinet hat 
verfucht, diefen Entfchluf rüdgingig zu machen, zugleich 
aber, von der Erfolglofigkeit feiner Borfiellungen im voraus 
überzeugt, die überaus ſchwierige Wahl eines Nachfolgers 
ins Auge gefofft, und es ift die Mede davon, daß der bie: 
berige Vicekönig von Irland, Marquis Normanby, dazu 
auserforen fen, und Graf Spencer (als Ford Altborp, Mit: 
glied des Greyſchen Minifteriume) an deifen Stelle treten 
folle. — Inwiefern dieß auf den Zuftand Canada's zurück⸗ 
wirken werde, der noch keineswegs für völlig zufriedenſtel⸗ 
lend gelten kann, muß dahingeſtellt bleiben; jedenfalls aber 
tritt für die Regierung die unangenehme Nothwendigkeit 
ein, das Parlament alsbald einzuberufen, da die großen Boll: 
machten für den General: Gouverneur der nordbamerifani: 
fchen Colonien nur auf die Perfon des Grafen Durham 
lauteten, und für jeden Andern einer neuen Bewilligung 
bedürfen. 

Inden die Verhältnige und Verwickelungen in Often 
dermalen bedeutenden Einfluß auf die Politif der europäi: 
ſchen, und felbft folder Staaten ausüben dürften, welche 
dabei nicht unmittelbar betheilige find, iſt es wohl angemeffen, 
von einer aus England Fommenden Eröffnung Notiz zu 
nehmen, wonach das oftindifche Neid) deffelben aufs Ernfi: 
lichſte bedroht war. Wir laffen diefe Eröffnung ohne alles 
Weitere wörtlid) folgen, da ung begreiflidy die Mittel fehlen, 
die Wahrhaftigkeit der angegebenen Thatſachen zu prüfen: 
„Es zeiat fich, daß geheime Intriguen und Unterhandlun: 
gen zwifchen einigen eingeborenen Fürften und dem Schach 
von Perfien entdeckt worden, und vielleicht feit einiger Zeit 
{hen zur Kenntniß der Anglo-Indiſchen Megierung gefom: 
men waren. &ie hatten endlich eine ſolche Geftalt anges 
nommen und wurden fo offen unterhalten, daß eine Ge: 
fandtichaft des Königs von. Nepal nach dem Hauptquartier 
des Schachs vor Herat abgeordnet wurde, ohne Zweifel mit 
dem Auftrage, über gemeinfame Maßregeln gegen die Eng: 
länder in Indien oder gegen ihre Alliierten zu unterhans 
deln. Der Plan war reif, und fo geichahen die nöthigen 
Schritte, um demfelben entgegenzutreten. Nachrichten aus 
Lucknew zufolge, wurde die Nepaleſiſche Gefandtichaft auf 
dem Wege nach Perfien verhaftet und ihr ihre Papiere ab: 
genommen. Nach den letzten Nachrichten aus Kalfutta, von 
einem jpätern Datum als dieſe Gefangennabme, ging dort 
allgemein das Gerücht, eine Nepalefiihe Truppenmacht von 








zwanzigtaufend Mann habe die nach Nanapur, Purneah u. 
f. w. führenden Päffe beſetzt. Wenn dies wahr ift, fo fann 
man fie unmöglich in einer, den benachbarten Befitungen 
fo gefährlihen Stellung laſſen. Die Bewegungen auf der 
Geite von Nepal waren indefi nicht die einzigen, twelche 
Beforgnifie erweckten. Nachrichten follen eingelaufen feyn 
über den Man Doft Mohammed's, des Fürften von Cabul, 
fi) mit einmalbundert und fünfundzwangigtaufend Mann an 
den Schach von Perfien anzufchließen. Die Bedingungen 
einer folchen Allianz follen ſeyn, daß Die Perfer Herat 
und alles Land nordwärts bis Bufhara, und ſüdwärts 
bis an die Befitungen der Belutfchen:Fürften erhalten fol: 
len, melde gegenwärtig zu Seiderabad in Sind refidiren. 
Dot Mohammed Khan foll dagegen unterſtützt werden, die 
Gifts aus Peſchaver zu vertreiben, Kaſchmir wieder einzus 
nehmen und alles Land nördlih von Kabul bis an den 
DOrus, nämlich das Gebiet der Häuptlinge von Khunduz, 
Balkh u. f. w. zu unterwerfen. So fchmeichelt man Per: 
fien mit der Hoffnung, die meiften früher von Nadir-Schach 
wieder eroberten Provinzen abermals zu vereinigen, und 
Dot Mahommed ſoll das Reich Timur Schachs mit dem 
Königstitel wieder herftellen. Auch auf Seiten” des Dir: 
manifchen Reichs trägt Alles einen feindlichen Charakter. 
Oberſt Benfon wurde mit einer befonderen Miffion nad) 
Ava geiendet, und von dem Erfolge derfelben hängt num Die 
Frage über Krieg oder Frieden ab, obgleich man allgemein 
die Anficht heat, daß der Hof von Ava durchaus den Eng: 
liſchen Jntereffen und dem Engliſchen Bündniß abgeneiat 
fen, und feinen Willen zeige, den Beſchwerden wegen meh: 
rerer Vertragsbrüche abzuhelfen. Das Benehmen Rund: 
fit Singh's unter diefen Umſtänden erregt gleichfalls Vers 
dacht. Mißverſtändniße zwiſchen ihm und der Engliſchen 
Geſandſchaft an ſeinem Hofe waren eingetreten, veranlaſſt, 
wie man ſagt, durch die Forderung, eine Engliſche Trups 
penmacht durch den Pentichab maſchiren zu laffen, um ber 
Ereignife auf jener Seite gewärtig zu fepn; wenn diefem 
Anfinnen nicht entfprochen werben follte, wollte man einen 
Meg durch Sind, ſüdwärts von Rundſchit Sinh's Befigun: 
gen fuchen. Diefe kriegeriſchen Ausfichten auf mehreren 
Punften hatten bereitd die Radſchahs von Oſchudpur bewo⸗ 
gen, bie Zahlung des Tributs zu verweigern. Die Negies 
rung ben Audib dagegen war gut aefinnt, und ihr Com 
tingent foll bereits an der Grenze gegen die Mepalefifchen 
Berge zu fiehen. Die feindlihe Stimmung, die ſich zu 
gleicher Zeit und wie verabredet auf mehreren Punkten Ins 
diens zeigte, fchien eine Folge ber verbreiteten Meinung 
über den ungenügenden Zufiand der Anglo-Indifchen Armee.” 

Die Ankunft des Anfanten Don Earlos Luis und der 
Prinzefiin von Beira in Spanien beflätigt fih, und kann ei- 
ner bedeutenden moralifchen Wirkung auf Freund und Feind 
nicht verfehlen; der fühne Schritt beweiſt zunächſt grofies 
Vertrauen zu dem günſtigen Gtande der Sache des Hoya: 
liemus, beugt jeder Verwirrung in dem alle vor, daß 
Don Earlos ein Unglück träfe, und bringt vielleicht in feine 
Entſchlüße jene nicht blos paffive, fondern thatfräftige Ener: 
gie, welche ihm jo nothwendig iſt, aber nicht immer zu bes 
merfen war. — Die erlauchten Neifenden waren am 6. 
Dftober in Baponne eingetroffen, und haben die Stadt erſt 
am 11. und 14. wieder verlaffen, ohne bier, oder auf eis 
nem andern Punfte von ber franzöfifchen Polizei behelligt 
zu werden *). 





*) Natürlich fehlt es nicht am beftigem Tadel von Geiten 
der Dppofition, und mehrere Stimmen Gar geraden, die 
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Während es in den Basken und Navarreſen ein er: 
hebendes Gefühl erwerten muß, dab Don Carlos das Theu: 
erfie was er befißt, ihrer muthigen Treue anvertraut, wirb 
auf der andern Seite der caftilianifche Stel; in eigenthüms 
ficher Weife verleht. Möge ein Journal der Hauptſtadt 
die Sache näher begeihnen: „Seit einigen Tagen betrady: 
tet die Berölferung von Madrid die öffentliche Berfieige: 
rung von Hausgeräth, Kleidungsftüden und andern Gegen: 
fänden aus dem föniglichen Palafte, die ohne Zweifel auf 
Befehl der Königin: Regentin flattfindet, mit Unwillen. Nies 
mals vfleaten unfere Könige abgetragne Kleider zu verfaus 
fen, fie verfchenften fie allenfalls an die Dienericaft ; jeht 
werden fogar alte Livreen und Sachen von geringem Werthe 
losgefchlagen. Auch haben wir erfahren, daß unter den vers 
kauften Meublen ſich der Seſſel befindet, auf weldhem ber 
verftorbene Monarch ſaß, als er die Zurüdnahme des be: 
fannten, während feiner Krankheit (1832) erlaffenen Zefta- 
mentes dictirte, jene Zurüdnahme, worauf die Yegitimität 
Iſabellens II. gegründet ifl. Diefen Stuhl .follte man 
doch etwas höher ſchãtzen, als die wenigen Realen, welche 
er werth ſeyn kann, und ihn als hiſtoriſchen Gegenftand 
im Palaft aufbewahren,” — für den ärgiten Feind Spa: 
niens gäbe es unferes Erachtens Fein erfreulicheres Beſitz- 
thum, als diefen verhängnißvollen Seſſel. 

Der Zuſtand der Finanzen im Allgemeinen, iſt der des 
Verſchmachtens. in Bericht des betheiligten Miniſters 
bekennt dieñ unumwunden, und ſchlägt vor, eine beſondere 
Commiſſion der auſſerordentlichen Hülfsmittel zu bilden, 
was auch geſchehen iſt; als Präſident erſcheint der bekannte 
Pio Pita Pizarro, unter den Mitgliedern findet man den 
Schatzmeiſter des Tilgungs Fonds, — eine glüdliche Wahl, 
da es dem Manne Feinenfalls om ausreichender Muße fehlt. 
Wie mögen aber die größten Talente noch etwas auf einem 
Felde finden, worüber Mendizabals Sand gegangen iſt? 

Die Truppen, welche dem General Narvarz aus der 
Mancha gefolgt waren, und zu zehn bis zwölftaufend Mann 
angegeben werden, find am 13. v. Mes. in Madrid einger 
rüdt, befanden fih den 17. noch daſelbſt, und werden wahr: 
fcheinfich dort bleiben, da man einen Aufitand der Anarchi⸗ 
ften noch mehr zu fürchten ſcheint, als die Royaliſten. Auch 
hat die Königin den Vorſchlag des genaunten Generals ge⸗ 
nehmigt, die Reſerve-Armee auf vierzigtauſend Mann zu 
verftärfen, welche nleichzeitig die Hauptitadt, Alt: und Neu: 
Gaftilien, fo wie Aragon deden follen, es feblt daher zur 
Ausführung des Projekts nichts als die Mittel eine ſolche 
Fruppenmaffe zu erſchaffen, - ein Talent, das fie im ans 
gegebenen Sinne zweckmaͤßig leitet. Er 

Auf den beriiedenen Kriegsihauplägen iſt nichts von 
Belang vorgefallen. Die Nopaliten in Guipuzcoa wieſen 
am 7. v. M. einen Angriff O’Donnells auf die verſchanzte 
Linie zwiſchen Andeain und Dyarzun ab, die Sauptmajfe 
derjelben in Navarra verhielt ſich bisher ruhig, und eben fo 
blieben die Chriftinos, neuerlich rechts, bis Calahorra aus: 
gedehnt, hinter dem Ebro. Gspartero fell wegen zerrütte: 
ter Gefundbeit dringend um feine Entlaffung gebeten haben, 
und wenn hinzugefügt wird, dab General Eordova aufge: 
fordert worden fen, den Oberbefehl wieder zu übernehmen, 
fo giebt das genügendes Zeugnif für den Mangel an tüch⸗ 
tigen Anführern, welchen die zahme Revolution leidet. — 
Gabrera iſt von feinem Zuge in das weſtliche Aragon mit 
beträchtlichen Vorräthen aller Art über Belchite und Jrar 
nach Morella zurüdgefehrt, und bereitet ſich angeblich vor 
Alcaniz zu belagern. Sein Gegner, A. van Salen, führte 
die Divifion Mir nah Daroca, wird aber ſchwerlich aus 
der Nolle eines äufferft vorfichtigen Beobachters heraustre: 
ten, da die bisherigen Begegniße der Eentral: Armee nicht 
geeignet find, zu den Wagnifen der Schlacht einzuladen, und 





Lipei fey von oben herab angemwiefen worden, nicht zu feben. 

ir wollın gern glauben, daß in den Zuilerien noch gerade die 
Erfenntwiß Platz gefunden hat, Don Carlos verforeche ein bes 
auemerer Nachbar zu werden als die unſchuldige Iſabella, auch 
läge vieleicht eine Drafregel wie Die bezeichnete, nicht auſſerhalb 
ded Gebietes der beliebten — allein es — 
durchzufubren, ohne daß eine Menge ganz untergedrdneter Leute 
in das Gehrimniß eingeweiht werden, deflen Berrath auf's Aeuſ · 
ferfie compromittiren müßte. Wegen dieſts Grundes, umd allein 
feinetoegen halten wir vorläufig die obige Angabe für aus der 
Luft gegriffen. 
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eine Niederlage auch diefer Divijion die traurigften Mefultate 
herbeiführen müßte. 

Wie ernftlic die franzöfifche Negierung das Zer: 
würfniß mit Merico behandle, geht auch daraus hervor, daß 
zwei Fregatten nebſt einer Corvette im flillen Dcean ers 
fchienen find, um die Weftfüfte ebenfalls zu blofiren; fie 
follen vor den Häfen ven Mazatlan und S. Blas (in den 
Prodinzen Einaloa und Zalifa) kreuzen. 

Die früher erwähnte Erflärung des General: Eonfeils 
der niedern Loire: daß es mit dem dermaligen Präfeften 
nicht weiter in Gemeinſchaft handeln Fünne, hat den Mi: 
nifter des Innern veranlafft,auf Annullirung der Berathun: 
gen des Conſeils anzutragen, welches den Kreis feiner Ber 
fugniße überfchritten. Dieſer Vorſchlag ift von Louis Phi— 
lipp genehmigt, und wir müßen hinzufügen, daß er ſowohl 
durch das Geſetz begründet, wie im vorliegenden Falle der 
allein zuläffige erfcheint; ohne Zweifel wird nunmehr das 
Generals Confeil in Maffe feine Entlaffung geben, eben fo 
wieder erwählt werden, und fo eine Wiederholung der be: 
rühmten Zweihundert Ein und Zwanzig in verjüngtem Maf: 
ftabe fattfinden, mit dem einzigen Unterfchiede, daß die Mit: 
alieder der Departements: Eonjeil$ ungleich mehr für Ne 
präfentanten des Landes gelten Fönnen, als die Depus 
tirten. 

In der Adreſſe womit die niederländifhen Kam: 
mern auf die Thronrede antworten, findet ſich folgende 
Stelle. „Einmütbig fcloffen wir uns dem Throne an, als 
Ew. Majeftät gegen das Ende unferer vorigen Verſamm⸗ 
lung uns Kenntniß gaben von der in Ihrem Namen abge 
gebenen Erklärung an die Vertreter der Höfe von Defters 
reich, Frankreich, Greofbritanien, Preuffen und Ruffland. 
Wir hielten ung überzeugt, daß dadurch eine baldige Negus 
firung unſere Angelegenheiten herbeigeführt werden würde. 
Billig dürften wir wohl erwarten, daß jene Erflärung, ge: 
gründet auf die von den Mächten felbit ald unwiderruflich 
bezeichneten Befliimmungen, zu einem ſolchen Mefultate fübs 
ren werde, und dab dadurch einmal ſowohl Ew. Majeflät 
in Höchſtihren Beftrebungen zur Förderung der baterländi: 
fchen Intereffen, als dem feinem Könige und feinen Ber: 
pflihtungen getreuen Volk, das gebührende Recht wider: 
fahren würde. Tief ſchmerzt es uns, daß auf dieſe beftimmt 
und unbedingt ertheilte Erflärung :die Antwort noch immer 
erwartet werden muß. Ew. Majeflät näbhren fortwährend 
die Hoffnung, daß dieſelbe ein Mefultat zumege bringen 
werde, welches mit der Ehre und den wahren ntereffen 
des Mieberländiichen Volkes übereinftimmend ſey. Sollte 
gleichwohl in Folge einer unbegreiflichen Politif dieſe Hoff⸗ 
nung nicht bald in Erfüllung gehen, fo werden Em. Maje: 
ſtät uns bereit finden, Höchfiderfelben Bemühungen zu un 
terftügen, um zu einem ſolchen Nefultate zu gelangen.” 


Schweden. 


Das Königreich Schweden, mit einer Bevölkerung 
von höchſtens drei Millionen, die auf mehr als fieben: 
taufend Duadratmeilen zerſtreut if, in dem entfernteften 
MWinfel des Erdtheils gelegen, und feit vier und zwars 
sig Jahren unter einem Monarden feiner Wahl, bes 
tiefften Friedens genichend, — erſcheint weder in Bezug 
auf die äuffere noch auf die innere Politit Gegenftand 
anziebender Beobadtungen ſeyn zu können. Allerdings 
find die Zeiten Guſtav Adolpbs und Karls XII. vorüber, 
und mas im ZQabre 1813 geſchah, kam nicht für ein 
Gegenſtück derſelben gelten, allein wenn jemals bie 
Gonftellation des Jahres 1812, natürlih unter 
ganz verſchiedenen Borbedingungen fi erneute 
ern follte, fo würde Schweden berufen fehn, ein nicht 
unbedeutendes Gewicht in die Wagſchale der europdis 
fen Angelegenheiten zu werfen. Hinſichtlich der Zuftände 
im Innern gewährt das Land die fonderbare Erſchei— 
nung, daß ungeachtet der berübrten Verhältniße, troß 
einer anerfannt wohlmeinenden Verwaltung, günftig zu 
nennender Finanzlage und mäßiger Steuerlaft, — eine 
laute, dreifte, bis zum Kleinlihen wachſame DOppofition 
ſich geltend macht, und die Preffjreibeit, bis zu ihren 
dufferfien Grenzen getrieben, nicht ohne Erfolg auf die 
Gefinmung des Volks zu wirken firebt. Neuerlih hat for 


351 


gar arger und immer wiederholter Straßenunfug bie 
Hauptſtadt beunrubigt, ohne daß es den Behörden ge: 
lungen wäre, die Anftifter diefer Scenen, ihre Mittel und 
Zwede zu entbeden. 

Betrachten wir zunächſt das dermalen in Schweden 
geltende öffentliche Recht, die Befugniße und Beſchrän— 
kungen der Krone; im der gegenwärtigen Periode, wo 
bie Verfaffungen aller Orten emporſchießen, oft um nad 
fürzefter Friſt wieder zu verborren, ift nicht zu verlans 
gen, daß Jedem die einzelnen Beſtimmungen einer Con: 
fitution gegenwärtig fehen, welche binnen Zahresfrift ein 
volles Menihenalter beftanden haben wird. 

Seit Guſtav Wafa hatte das Staatsreht Schwer 
beus bereits mande fonderbare Umgeftaltungen erfahren, 
als die bedauerlihen Greigniße des Jahres 1809 zu der 
neuen Berfaffung vom 7. Zumi führten, dur deren An 
nahme der Herjog von Sübdermannland einen Thron 
beftieg, der ibm freilich auch ohnedem zugeftanden hätte. 
Diefer Verfaſſung gemäs bildet der Staatsrat das 
Centrum der Regierungs:Mafcine, indem darin dem Kö⸗ 
nige alle Regierungs:Angelegenbeiten vorgetragen werden 
müfßen, und der arch darf feinen Beſchluß faffen, 
wenn nicht mindeftens drei Mitglieder nebft dem beihei⸗ 
ligten Staatsfecretair zugegen find. Ueber alle vorgetras 
gene Gegenftände ift ein Protokoll zu führen, weldes 
bie angegebenen Meinungen entbält. Zwar beſchließt 
der König allein, liefe aber fein Beſchluß offenbar gegen 
die Berfaffung und Gefebe, fo find die Mitglieder ver: 
pflichtet, kräftige Vorftellungen zu machen, und wenn im 
Protokoll eine befondere Meinung nicht bemerkt ift, fo 
mird angenommen, daß die Anmwelenden den Monarden 
in feinem Beſchluße beitärft haben; der Verfaffungsaus: 
ſchuß der Reihsitände bat aber das Recht, die Mittheis 
lung jener Protokolle zu fordern, und findet er, daft irs 

end ein Mitglied des &t. R. entiveder gegen die Ver: 
affung gehandelt, oder auch nur Borftellungen unterlaf: 
fen hat, jo wird es beim Reichsgerichte angeflagt. Wenn 
der Ausihuß bemerft, daß ein Mitglied, mehrere oder 
alle nicht den wahren Nuten des Reiches vor Augen 
baben, oder ein Staatsfecretair fein Amt nicht mit Uns 
parteilidhkeit, Eifer, Geſchicklichkeit verwalte, fo bringt er 
dieh zur Kenntniß der Reichsftände, welche mac Befin⸗ 
den dem Könige fchriftli ibren Wunſch eröffnen, die 
betreffenden Individuen entlaffen zu feben. 

Zwar ſieht der Krone das nesnabisungdreht 
au, allein bei jedem einzelnen Kalle ift das höchſte Ge: 
richt darüber zu vernehmen, der Beſchluß wird im Staats: 
ratbe gefaßt, und es fommt auf die Art des Verbre⸗ 
Gens an, ob Gnade ftattfinden fann. Unterbandluns 
gen und Bündniße mit fremden Mädten fie 
gen ebenfalls in den Befugnißen des Königs, nachdem 
er den Vortrag bes Minifters der auswärtigen Angeles 
genbeiten in Gegenwart des Hofcanzlers vernommen bat; 
leterer führt das Protokoll, und der Vortragende ift 
für feine Meinung verantwortlid. Der Beſchluß über 
Krieg und Frieden erfolgt in einem aufferordentlicyen 
Staatsratbe, 

Zu allen böberen und niederen Aemtern follen, 
mit alleiniger Ausnahme der Armee, nur geborne Schwe: 
den gewählt werben; die Ernennung des Perfonals der 
Gefandfhaften erfolgt in Gegenwart des Miniſters ber 
auswärtigen Angelegenheiten und SHofcanzlers, die Mit: 
glieder des Staatsraths müßen ſich aber über deren 
Zauglicfeit äuſſern, und haben das Recht, gegen die 
Wahl für alle übrigen Aemter Erinnerungen zu machen. 
Hinſichtlich der Abfegbarkeit befteht ein eigenthümliches 
Berbältniß. Der König kann nämlich nah Anbörung des 
Staatsraths (deffen Mitglieder auch bier eintretenden 

alles zu Gegenvorftellungen verpflichtet find) den Minis 

re für die auswärtigen Angelegenheiten, die Staates 
räthe, die Präfidenten der Collegien, den Oberſtatthal⸗ 
ter, Unterſtatthalter und Poligeimeifter der Hauptitabt, 
den Hofcanzler, die Auftizcanzler, Staatsfecretaire, Amt: 
leute und Statthalter auf dem Lande, die Feldmarſchälle, 
Generale, Admirale, Generale, Dber: und Stabsadjus 
tanten, die Feitungs:Commandanten, die Capitain + Lieu⸗ 
tenants und Dfficiere der Zeibtrabanten, die Dberften, 
die Secondchefs der Garde: Regimenter und Oberftlieus 


tenanis bei der Brigade des Leibregiments, die Chefs der 
Artillerie, des Kortifications:, Feldmeſſungs⸗ und See: 
meffungswefens, die Gefandten, die bei den Geſandſchaf⸗ 
ten Angeftellten, endlich alle für die auswärtigen Ange: 
legenbeiten befiimmten Gabinetsbeamteten, ihres Amtes 
entlaffen. Alle bier nicht genammte Diener, bo wie alle 
Dichter koͤnnen dagegen ohne vorbergegangene apriantihe 
Unterfuhung nicht entjeßt, ja wider * Willen nicht 
einmal zu andern Dienſten befördert oder verſetzt werden. 

Dem Könige ſieht der Oberbefehl über die geſammte 
Kriegsmacht zu, allein der Vortragende ift verant⸗ 
wortlidy dafür, etwa nöthig fheinende Gegenvorftelluns 
gen zu machen, und unter allen Imftänden ein Protokoll 
aufzunehmen, welches der Monard fignirt, Alle Ausfer: 
tigungen contrafignirt der Vortragende, und iſt berant: 
wortlich, daß fie mit dem Protokoll übereinftinnmen; Be: 
denken gegen die Verfaffungsmäßigkeit eines Befehls macht 
er im Staatsratbe geltend, beftände der König dennoch 
auf die Ausfertigung, fo it es feine Pflicht die Gontras 
fignatur zu verweigern. Als Folge davon legt er fein 
Amt nieder, und darf es nicht eber wieder übernehmen, 
bis die Reichsſtände über den Fall entſchieden haben; 
inzwiſchen ftebet ibm das Gebalt nebft den Ginkünften 
von andern Dienften zu. 

Während einer Reife bes Königs in das Ausland 
Dr nur nah Anbörung des Staatsratbed ftattfinden 
ann) hört die Fönigliche und Regierungsgewalt auf, und 
der Staatsrath regiert in feinem Nanıen. Derfelbe bes 
ruft, wenn die Abwefenbeit über zwölf Monate dauern 
follte, die Reicheftände und benachrichtigt den Monarden 
davon, erfolgt darauf die Rückkehr nicht, fo ergreifen 
die Stände diejenigen Maafregeln für die Verwaltung 
des Reichs, melde ihnen angemeffen fheinen, 

Alle Fünf Jahre treten kraft der Conftitution die 
Reichsſtände zufammen, und beftimmen felber den 
Tag, an welden ihre nächſte NWereinigung wieder flatt: 
finden foll, wobei jedoch dem Könige in der Zmwifchenzeit 
unbenommen bleibt, einen auſſerordentlichen Reichstag zu 
berufen. Der gewöhnliche foll nicht länger als drei Mo— 
nate währen, von dem Tage ab gerechnet, an welchem 
durch die Regierung die Vorlage der Finanzanfhläge ers 
folgt; follten die Angelegenbeiten nach Verlauf diefer 
Zeit noch nicht vollſtändig erledigt ſeyn, fo melden es die 
Stände dem Monarchen mit denn Verlangen nad) (bödjs 
fiens einmonatlier) Verlängerung des Reichſtages, was 
der König zu weigern oder zu bindern nicht Macht bat. 
Dagegen kann derfelbe die Stände entlaffen, wenn nad 
Verlauf der Verlängerungsfrift der Etat nicht regulirt, 
oder eine neue beftimmte Verlängerung nicht erbeten iſt; 
in folhem Kalle bleiben die Bewilligungen des legten 
Reichstages bis zum nächſthevorſtehenden in Kraft. Es 
wird nämlich das „uralte Recht der ſchwediſchen Nation 
ſich felbft zu befteuern”, von ben Ständen allein beim 
allgemeinen Reichstage ausgeübt; ohne ihre Einwilligung 
dürfen aud Feine ſchon beftebenden Abgaben erhöht wer: 
den, mit Ausnahme des Seejolles für ein und ausgehen: 
des Getreide; der König darf die Staatseinnahbme nicht 
verpadhten, oder Monopole verleiben, ohne ftändifhe Zu: 
fimmung feine Domainen veräuffern, feine Veränderung 
in Schrot und Korn der Reichsmünze vornehmen, oder 
Anleiben machen. 

Die Geſetzgebung in Civil Criminal: und Kir: 
benfahen, fo wie die Auslegung beftebender Geſetze 
theilt die Krone mit den Ständen, fo daß beiden Theis 
len die Snitiative zuftebt; die Auslegungen, welche der 
König auf Anfragen Über den rechten Sim eines Ger 
ſetzes, durch den bödften Richterſtuhl giebt, Können von 
den Reichsſtänden als nicht geltend erflärt werden. — 
Veränderungen in den Grundgeſetzen wom bie 
vorliegende Gonftitution, die Reichtagsordnung, die Sue: 
ceſſions⸗ Drdnung und die Verordnung über allgemeine 
Drudfreiheit gebören, können ebenfalls von beiden Sei: 
ten in Antrag kommen. Gebet der Vorfchlag vom Kö: 
nige aus, fo muß er von einem Gutachten des Staates 
ratbes begleitet ſeyn, und wird fofort dem Verfaſſungs⸗ 
ausihuße überwiefen, im alle diefer der Propofition 
beitritt, bleibt der Beſchluß bis zum nächſten Reichstage 
ausgefet, fdlägt er deren Ablehnung vor, fo können die 
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Stände ſelbe ſogleich ausſprechen, oder den Beſchluß auf 
den nächſten Reichstag verſchieben. Die Stimme vom drei 
Ständen entfcheidet dabei, ſtehen zwei gegen zwei, fo ift 
der Beſchluß aufzuſchieben; eime abſchlaͤgliche Antwort 
wird immer jchriftlib mit Angabe der Gründe eingereicht. 
Unter Drudfreibeit wird das Recht jedes Schwe— 
den verfianden, obne alle von der öffentlichen Macht in 
ben Wrg gelegte Hindernife, Schriften beraus zu geben, 
und daß dieſe nur von einem geſetzmäßigen Richterſtuhle 
megen ibres Inbalts in Aniprud genommen, aud in 
keinem andern Kalle mit Strafe belegt werden können, 
als wenn der Inhalt gegen eim deutliches Geſetz fireitet, 
gan die allgemeine Ruhe aufrecht zu halten. — Zur 
uffiht über die Druckfreiheit mäblen die Stände auf 
jedem Reichstage ſechs durch Kenntniße und Gelehrſam— 
keit bekannte Männer, denen der Juſtizſachwalter präfi- 
dir. Ihnen können Scriftiteller oder Buchdrucker 
Schriften vorlegen, um über deren Zuläffigkeit ein Mrs 
tbeil zu erbalten, weldyes von dem Juſtuſachwalter und 
menigftens drei Mitgliedern fchriftli abgegeben werden 
muß; lautet es günſtig, fo gebt alle Verantwortlichteit 
von dem Verfafler und Druder auf diefe über. — Bald 
erwieh ſich diefe Art von Cenſur eben fo unwirkſam, wie 
das vorbebaltene gerichtlibe Einſchreiten genen nicht cens 
firte Blätter, wechalb man ſich einige Sabre fpäter vers: 
anlafft fand, dem Könige das Recht einzuräumen, daß 
er obne alle fonftige Procedur das Unterdrücken von Jour: 
nalen und Zeitungen verfüge, eine Berechtigung, welche 
jetst noch befteht, umd oft genug ausgeübt wird, wiemobl 
fait obne Erfolg, da die allergeringite Veränderung im 
Fitel binreiht, das Wirderaufleben des getödteten Blat— 
tes rechtebeftändig zu maden. 
— Man ficht, daß die vier Stände — Prieſter, Adel, 
Bürger und Bauern — im Schweden Rechte beſitzen, 
wie fle ſchwerlich irgend eine andere ſtändiſche Berfaffung 
gewährt, und denen gegenüber ein Mißbrauch der Regie: 
rungegewalt faum denkbar ift; auch gebören Mebergriffe 
derfelben zu den unbekannten Dingen, die ärgften Schreier 
geben zu, daß die Verwaltung geredt und mild fey, und 
das Wolf fib fo wohl befinde, wie den natürlichen Wer: 
bältnifen des Landes gemäs, möglich ſey. Dennoch fine 
der eine ficberhafte Aufregung, und nicht zu leugnende 
Differenz; mit dem Geifte der Regierung ftatt, und es 
märe höchſt —— von einem der Sache er: Ge: 
wachſenem dieſe fonderbare Eriheinung erflärt zu feben. 
Früber mag der ſchmerzliche Berluft Finnlands, und noch 
mehr die ſcheinbar verfäumte Gelegenbeit daffelbe wies 
der zu geminnen, eine gewiße Mißſtimmung in bie Ges 
müther geworfen haben, und der Erwerb Norwegens 
war unter feinem Geſichtspunkte geeignet, fie zu verwi⸗ 
hen; aber dieſer Punkt konnte niemals von der Maffe 
feiner ganzen Wichtigkeit nach gewürdigt werden, und 
ift jedenfalls durch die flille Gewalt der Zeit ſehr in den 
Hintergrumd gedrängt. Vielleicht darf man behaupten: 
nicht der Schmerz über Kriegeverlufte, fondern das 
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Aedacitur Dr. Streit, Major a. O. 


Wohlbehagen waͤhrend langer Kricdensrube, bei geficber: 
tem Rechtsſtande im mern, kurz etwas dem lebermu: 
the und der Zangweile ziemlih Achnliches babe an 
dem dermaligen Treiben Theil. Gewiß erſcheint, daß ſich 
der fonenannten gebildeten Claſſe eine franfhafte und 
vage Sehnſucht nad „Foriſchritten“ bemächtigt, das Na— 
tionalgefübl die fonderbare Richtung erbalten bat: in po= 
litiſchen Verbeſſerungen nicht hinter andern Völtkern zu: 
rückbleiben zu wollen, daß der belobte Zeitgeiſi, vom deſ— 
fen Anfällen manche Gegenden des europäifhen Kefilan: 
bes bereits wieder zu genefen beginnen, in Scandinavien 
nod mit ungeſchwächter Kraft herrſcht. Werden num 
dort die „sorderumgen” dieſes Zeitgeiſtes geräuſchvoll gel: 
tend gemacht, und dagegen von der Regierung mit preis: 
würdiger Befonnenbeit und Nube abgelehnt, fo ift wohl 
erflärlih, wem wır zwiſchen ibr und der „öſſenlichen 
Meinung” einen großen Zwieſpalt feben. 

Dabei bleibt indef die Frage zu beantworten: wie 
das. _ Urtbeil einer fonft tũchtigen Nation in folder 
Weile irregeleiter worden? Die Preffe mag einen qus 
ten Antheil des Ruhmes für fi im Anfprucdh nehmen 
bürfen, dod allein bat fie es nicht bewirkt. Dagegen 
näbrt jie die Flamme, und Journaliften, denen das Ver: 
mögen beiwohnt, politiihe Fragen felbft für Domeftiten 
verſtändlich zu erörtern, baben dem „.Zeitgeifte” in den 
unterften Schichten der Geſellſchaft viele Priefter gewon⸗ 
nen. Diefer Umſtand — bedenklich‘, weil er den Neuer 
rern für den einfiigen Tag des materiellen Kampfes eine 
sablreihe und fauftkräftige Miliz verſchafft, — foll bier 
nur angedeutet werden, und an die Stelle der ernften 
Betrachtungen, welde er veranlaffen könnte, trete ein 
vergnüglicher Zug der politiſchen Bildung des ſchwediſchen 
Volkes, Eben kommen uns nämlich ſcandinabiſche Sfiz: 
zen aus einer plattsliberalen ſüddeuiſchen Zeitſchrift zu, 
worin folgende Stelle. „Erſtaunen erregend ift die Zahl 
und Verbreitung der Öffentliben Blätter, und der Ans 
theil mit dem fie gelefen werden. Die meiften gebören 
der Dppofition an, erfheinen täglich, und gleichen an in 
nerer Einrichtung den framzöfiiben, denen fie an Größe 
faft nit nachgeben. Ueberall ſah man fie in den Hän— 
den des Volls. An allen öffentliben Drten lagen fie 
aus und wurden eifrig gelefen. Die Commis in den 
Kaufläden erſchienen mit einer Zeitung im der Hand; bei 
einer Meberfahrt von einem Holm zu einem andern fab 
ich eine Dienftmagd, die neben mir im Bote faß, die 
kurze Zeit der Ruhe benußend, eine Zeitung aus dem 
Bufen jieben, umd fie entfalten” u. f. w. 

Sollten Künftler diefe Blätter Icfen, fo müßen fie 
finden, daß ibnen bier der Stoff zu einem Genre: Bilde 
vorliegt, das fogar der biftoriihen Würde nicht ganz er: 
mangeln würde. Welchen anmutbigen Gegenfag gewäb- 
ren die Geſichter der, im die Tiefen der Staaatskunft 
verfenkten ſchwediſchen Ködin, und des Mitarbeiters am 
„oentfhen Courier”, über welchen die Erſcheinung ein 
fanftes Entzüden verbreitet? 





Buddruder I. 5. Starde, 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Bon dieſem Blatte erfheinen wöhentlih 1, 1*/, bis 2 Bogen. 


Nous ne voulons pas la contrersvolution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Es wird durch alle Peſtamter und Buchhandlungen Deutſchlands bezogen ; bie 


kepterm detieden fih an Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden. Der vierteljährige Yrömsmerationspreis beträgt 4 Rtdit. 10 Gar. 
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Bericht über die neueſten Zeitereigniſſe. 
Berlin, den 8. Nevember 1538, 


Aus den abweichenden und einander theilmeis wiber: 
fprechenden Angaben englifher Blätter über die Ber: 
widelungen in Dftindien, dürfte ſobiel hervorgehen, daß die 
Dinge auf einen Punkt gediehen find, wo in ber Regel die 
Entjheidung durch das Schwert erfolgt; dieß erſcheint noch 
wahrſcheinlicher, wenn man das elaſtiſche Gewiſſen der oſt⸗ 
indiſchen Politik in's Auge faſſt, bei welcher nicht eben ein 
Angriff nothwendig iſt, ſondern entfernte Beſorgniß vor der 
Möglichkeit deſſelben ausreicht, der Compagnie die Waffen 
in die Hand zu geben. Die dortigen Truppen follen eine 
Vermehrung von etwa funfzehntaufend Mann erhalten, und 
man fügt hinzu, daß dreifigtaufend Mann gegen Afghanis 
ſtan in Marſch geſetzt jenen, deren geringerer Theil die Be⸗ 
ſtimmung habe, in Gemeinſchaft mit den Streitkräften Schach 
Sudchah's Cabul für dieſen zu erobern, während fünf und 
zwanzigtaufend Mann die Richtung auf Herat einſchlagen 
würden. Bei Unternehmungen folder Art hört dann alle 
DOppofition auf, und wir lefen in der Times: der Anſpruch 
Schach Sudſchah's auf den Thron von Eabul, ein Punkt, 
in Bezug auf welchen die Indiſche Regierung fi) bisher 
fiets aller Einmifchung zu enthalten pflegte, wird zwar von 
den Redytsgelehrten für zweifelhaft gehalten, indeß die Mechts 
fertigung eines Abweichens von jener Regel, und der Unter: 
ftügung feines Anſpruchs durd eine britifche Streitmadht, 
liegt in dem Bürgerkriege und in ber innern Zwietracht, 
welche ganz Afghaniftan zerrüttet, fie liegt in der größeren 
Gefahr, die hieraus für unfere indiſche Herrihaft entiprin- 
gen dürfte, wenn die Pläne der Ruffen in Perfien geläns 
gen, und gegen ihr weiteres Vorbringen feine andere Schranfe 
vorhanden wäre, als ein Land in fo vermildertem Zuftande. 
Keiner diefer mit einander fämpfenden Häuptlinge würde zu 
einer Allianz brauchbar, oder dahin zu bringen ſeyn, nur in 
einiger Webereinfiimmung mit den Anderen zu handeln; 
wird dagegen dort mit Großbritanniens Huͤlfe eine ſtarke 
Regierung gebildet, und durch die Verbindung mit England 
aufrecht erhalten, fo iſt in Afghaniſtan dem Vordringen der 
Ruſſen, und jeglicher Bereinigung derfelben mit Rundſchit 
Singh oder feinem Nachfolgen ein Damm entgegen geftellt. 
— Diefe Berhältniße find es, auf denen die Rechtfertigung 
der großen militairischen Bervegungen in Indien beruht. 

Eine minifterielle Zeitung widerfpricht förmlich der 
Angabe, Graf Durham fey von ber Königin, mittelft eigens 
bändigen Schreibens, erſucht worden, auf feinem Poſten zu 
bleiben; hienach darf man vorausfehen, daß das Eabinet 
überhaupt die Hoffnung aufgegeben habe, jenen radifalen 
Staatsmann zu verföhnen. Der Nüdtritt deffelben würde 
übrigens als Fein großes Unglück ericheinen fünnen, wenn 
die Anzeichen neuer revolutionairer Bewegungen in Canada 
wirklich fo drohend find, wie fie von einigen Seiten her ges 
ſchildert werden, denn die Frage wegen der politifchen Fä⸗ 


bigfeiten des bisherigen Generals Gouverneurs ganz bei‘ 


Seite gefeßt, möchten doch gegen mwahrbafte Inſurrektion 
von einem fo erfahrnen Militair, mie — Eolborne, 
ungleich zwedmäßigere Maßregeln zu erwarten ſeyn. 

Die Berwandlung des irländifchen Zehnten in eine &runds 
vente begegnet dort immer entſchie denerm Widerſtande, und 
neuerlich fand eine genen deffen Fortdauer unter jedweder 
Form, gerichtete Derfammlung in der Graffchaft Meath 
ſtatt, welcher der Lord⸗Lieutenant dieſer Grafſchaft präfls 
bite: Marquis Headfort, Mitglied des irländiihen Geheis 
men:Naths, Kammerherr der Königin, und überdem zu den 


Berlin, den 10 November. 


‚und das auf Koften viel Aermerer, da michts übrig bleiben 
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angejehenften proteftantifchen Ebefleuten der Juſel aehörend. 
Seiner Anſicht nad iſt die Aufhebung im Intereſſe der an: 
glifanifhen Kirche notwendig, weil «8 ihr mur fchaden 
fönne, wenn deren Diener die Einnehmer einer » gehäffigen 
Abgabe wären, bie obenein meift von Angehörigen einer 
andern Kirche getragen werde. Ein Theil diefes Raifonne: 
ments fällt mit der Ummandlung von felber; betrachtet man 
ferner die Umſtände, unter welchen der Zehnte an die an: 
glifanifche Kirche übergegangen, fo hat er allerdings etwas 
höchſt Gehäffiges, allein feitdem find viele Generationen ers 
loſchen, und bie derzeitigen Befiger von zehntpflichtigen Grund; 
ftüden haben felbe mit biefer Reallaft und mit Müctjicht 
darauf erworben. Gelingt es alfo ihrem „Haſſe“ die Auf: 
hebung zu bewirken, fo erjrwingen fie ein reines Geſchenk, 
würde, als die anglikaniſchen Geiſtlichen aus Staatemit- 
teln, d. i. den Beiträgen der Steuerpflichtigen, zu erhalten. 
Wenn übrigens die Frländer wahrnehmen, daß es nur ih: 
res ernſten und confequenten Nichtwollens bedürfe, um Gt: 
was durchzuſetzen, fo werben fie ſchwerlich beim Zehnten 
fiehen bleiben. Dieſe Wahrheiten find äufferft einfach, man 
Fünnte fie beinahe trivial nennen, und doch fehen wir auch 
wieder durch den vorliegenden Fall, daß ſelbſt Wohlmeinende 
fid) ihnen verfagen. 

O Connell mag bemerft haben, daß er bei feinem Prä- 
eurfors Derein über das Ziel hinaus gefchoffen, und ienkt 
deshalb mit unerfchütterlicher Dreiftigfeit wieder ein. „Meb: 
vere, zum Theil ſehr einflußreiche Perfonen ber liberalen 
Partei fchreiben mir, fie ſeyen bereit Präcurforen zu wer: 
den, und mein Erperiment, vom Reichs: Parlament für Ir⸗ 
land Gerechtigkeit zu erlangen, in feinem ganzen Umfange 
zu unterflüßen; aber fie wollen für jetzt nicht der Nepeal: 
Agitation beitreten, weil fie es für eine Art politifcher Falle 
halten, wenn man von ihnen eine Verpflichtung für eine 
ſolche Alternative verlangt. — — So ergiebt fich die Frage: 
fol der Präcurfors Verein auch die Nicht:Nepealer und die- 
jenigen umfoffen, welche ſich für jet noch nicht zur Mes 
peal:Agitation verpflichten wollen? Ich habe diefen Punkt 
reiflich erwogen, und ftehe nicht an zu ſagen, dafi wir wo 
möglich die Jrländer aller Klaſſen und Confeffionen in den 
Bund ziehen follten: Nicht:Mepealer, eventuelle und ent: 
fhiedne Nepraler, Katholifen, Anglifaner, Presbyterianer 
und Diffenter. Das ift der einzige Weg, unfer Erperiment 
zu vervolljtändigen.” — Maag man das Treiben des Hai: 
tators unter höherem oder niederen Gefichtepunfte betrach⸗ 
ten, fein hier Fund gegebener Entſchluß mufi weile, d. h. 
den Plänen entiprechend genannt werden, deren Ausführung 
er verfolgt. 

Fürwahr, die Afpeften für das Gabinet find nicht all: 
zu erfreulich: ein wahrfcheinlich vollftändiger Bruch mit den 
Radikalen, Irland, Canada, und zu alle dem die Vorläu: 
fer zu einem Kriege in Afien, deffen Flammen denfbarer 
Weife nach unſerem Erdtheile herüber ſchlagen fünnen. 

Am 20. v. M. wurde zu Azcoitia in Guipuzcoa 
die Dermäblung von Don Carlos und der Prinzeffin von 
Beira, nach canonifchen Gefeßen vollzogen, welche durch 
Proeuration bereits im Februar erfolgt war. Vermuth— 
lich der erfte Fall der Verbindung eines fürftlihen Paares 
im Felblager, gleichſam in Angefiht der feindlichen Vor: 
poften, und überhaupt unter wie vielen Gefichtspunften merf: 
würdig! 

Die Kriegsbegebenheiten in dieſen Provinzen find ohne 
Bedeutung. Balmaſeda ıft an der Spite von zwölfhun— 
dert Mann wieder in die Provinz Burgos eingerüct, die 
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Hauptmacht der NRonaliften fand noch bei Eftella, während 
andrer Seits Espartero mit vierzehn Bataillonen acht Es: 
cadrons nach Alcanadre marfchirt war. In ragen haben 
die Ehriſtines einen Pleinen Vortheil erlangt, indem U, 
v. Halen von Daroca nah Teruel (12 M. Füdöftlich von 
Daroca) zog, bier einige Verflärfungen erhielt, und dem: 
nachſt gegen Caspe (15 M. nordöftlih von Teruel) mar: 
ſchirte, deſſen Schloß von einer Abtheilung Eabrera’s bela- 
gert ober blofirt wurde; es Fam zum Gefechte, über deſſen 
Bedeutſamkeit und Verlauf nähere Nachrichten fehlen, doch 
weiß man, daß die Royaliſten abgezogen find. 

Aus der Hauptſtadt wird gemeldet, Alaix lebe nicht 
allein, fondern erfläre ſich auch bereit, binnen ganz furjer 
Zeit das Kriegsminifterium zu übernehmen. Hinſichtlich der 
Finanzen finden wir die Angabe, daß im Laufe des Monat 
Augufi für beinahe zwei Millionen Thaler Staategüter ver» 
kauft worden, und bisher durch dieſes Mittel im Ganzen 
etwas mehr als 454 Millionen aufgefommen fegen. Dadurd) 
wird einigermaßen erflärlich, dab die Staatsmaſchine “ned, 
nicht gänzlich ins Stocken gerathen, allein dem ungeheuren 
Andrange der Bedürfnife gegenüber, fann jene Quelle nur 
fparfame Hülfe gewähren, und muß bald gänzlich verfies 
gen. 
ift am beiten darans zu entnehmen, daß eine Compagnie 
fremder Gapitaliften ſich nicht entblöder hat, der Regierung 
den Dorjdylag zu machen, daß ihr gegen Zahlung von ſechs⸗ 
zig bis achtzig Millionen Piafier die Philippiniichen Ins 
feln überlaffen werden möchten, weldye fie dann unter dem 
Schutze und der Oberaufſicht Großbritanniens ausbeuten 
würde; — gereifi, eine Regierung muß tief berabgefommen 
ſeyn, wenn Privatleute es wagen follen, ihr ſolche Anträge 
vorzulegen ! 

In Frankreich gewinnt bie Forderung der Wahl; 
Reform, namentlich das Begehren, daß alle Nationalgardis 
fien das Wahlrecht erhalten follen, immer mehr Terrain. 
Der würbdige Hauptmann der Parijer Bürgermilij, welcher 
wegen dieſer Angelegenheit feine Befehlshaberjielle nieder: 
(egte, ift, allen Borherjagungen der bezahlten Blätter ent- 
aegen, bei der angeordneten Mahl durdigefallen, und die 
Eompagnie hat vielmehr den cifrigiten Beförderer der Re: 
formsPetition zu ihrem Anführer ernannt. 

Das neuerliche Scandal von Lherminiere Uebergange 
zum Juſte milien, und feinem unverjchämten Auftreten, 
giebt dem Journal des Debats Veranlaſſung, einige praftis 
ſche Regeln für das Benehmen politifcher Apoſtaten aufzu⸗ 
ftellen; ein Gegeuſtand, worüber Die Herausgeber dieſes 
Blattes allerdings mit vollfommener Sacht enntniß zu ſpre⸗ 
chen vermögen. „Wir lieben auch bei politifchen Conver— 
fionen eine gewiße, geſchickt und forgfam vorbereitete Ab: 
ſtufung. Jene plötlichen Erleuchtungen fommen nur höchſt 
ſelten, und daun nur bei Leuten vor, die in tiefer Einſam⸗ 
beit ein nachdenkliches und beſchauliches Leben führen. — — 
Wir folgern daraus, daß es eine Theorie für die Eonver: 
fionen giebt, eine gewife Negel, die man befolgen muß, 
und von der man fich nicht ohne bedeutende Uebelſtände ent: 
fernen fann.” Dieß iſt ſchon micht übel, wahrhaft pifant 
werden aber folgende Stellen, bei Beachtung des Lim: 
Handes, dab das ganze Scandal durch Lherminiers 
Bezeigen nad feiner Ernennung zum Mequeten: Mei: 
fier veranfaffe worden ift. „Die Regierung darf den 
Converfionen nicht entgegen gehen, fie darf durch eigennützige 
Anerbietungen den fchwanfenden Glauben nicht zu erfchüts 
tern fuchen, fie darf fich auch eine Art von Allianz gefal⸗ 
len laffen, ober fi einem unverfhämten und auf Beſtechung 
gegründeten Profelytismus hingeben. Uber ſie würde ihre 
Aufgabe verfennen, wenn fie diejenigen in die Reiben ihrer 
Feinde zurüditieße, welche diefelben aus chrenvoller Ueber: 
jeugung verlaffen ; fie würde gegen den gefunden Menichen- 
verfland fündigen, wenn fie fid) weigerte, diejenigen aufjus 
nehmen und thätig zu verwenden, deren Talent der Sache 
der Gefellihaft und der Gejehe nüßen fann”. In den letz⸗ 
ten Worten bricht der Zournalift durch. Wir glauben auch, 
daß ſolche Eonverfionen der Megierung uühlich feyen, aber 
nicht indem fie „Talente” zu ihrer Vertheidigung gewinnt, 
denn wer foll diefe Subjecte noch binlänglie adıten, um 
auf ihre Stimme zu hören? Der Nupen liegt vielmehr 
darin, daß durch Fälle, wie der in Nede ſtehende, das ge 
fammte Journal: Treiben in immer tiefere Verachtung ver: 





Mie hoͤchſt bedauerlich der Finanzzuftand erjcheine, : 
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finfen, und allen Einfluß verlieren müß, und diefes Ergeb: 
* kann gerade der richtigen Mitte nur höchſt erwünſcht 
yn. 


Deſterreich und England. 


Der neue Handelsvertrag wiſchen Deſterreich und 
England iſt am 3. Juli d. I. im Wien unterzeichnet, 
kann alſo nicht fpäter als im Qumi verhandelt ſeyn; 
wäre es aud früher geiheben, fo it doch feine Unter: 
zeichnung durch die derzeitigen Verbälmiße beftimmt, und 
diefe wollen wir uns vergegemmärtigen, um jene wichtige 
Urkunde zu beipreden. . 

Wien ift nicht die Hauptftadt des Kaiſerreichs im 
dem Sinne wie Paris oder Kondon von Frankreich oder 
England. Sein Handel ift weder für den Verkehr, noch 
feine Stimme für die Verwaltung des Landes fo ent: 
ſcheidend, und das Reid befindet fi in einer durchaus 
friedlidyen, aber zugleich hochgeſicherten Stellung. Wenn 
irgend ein Staatsplan ſich Har und ſicher herausſtellt. ſo 
iſt es der Deſterreichiſche: das Reich nicht über die glüd« 
lich exxrungenen feſten Grenzen auszudehnen, ) die ins 
nere Ordnung in den Landſchaften ſich nach ihrer Weiſe 
entwickeln zu laſſen, und zur Beförderung ihres Wohl: 
ftandes die Auffere Macht des Meihes zu perwenden. 
Hieraus folgt, daß der Handelsvertrag nicht in Ausſicht 
und für einen —— ai abgefchloffen fen. Seiner 
Lage und dem früheren Berträgen nad) fommt der öfter: 
reichiſche Handel mit dem engliſchen nicht blos im Sür 
den, vermuttelft der Donau und dem Wdriatifhen Meer, 
fondern auch durd die Weichſel und Eibe in Verbin: 
dung. Der Weichſel iſt in dem Handelsvertrage nicht 
aus drũcklich wie der Elbe erwaͤhnt, und die Waaren, 
welche Gallnien auf jenem Strome verſendet, ſind aller⸗ 
dings mit denen nicht zu vergleichen, welche Böhmen auf 
der Elbe verladet, das Schifffahrtsrecht auf beiden Ges 
waͤſſern haben ſich aber die lIferſtaaten gegenfeitig zugeſtan⸗ 
den. Db der öflerreichifche Grenzverfehr durch die rulfifchen 
Verordnungen neuerdings gelitten bat, ift nicht befannt ge: 
worden. Es verlantete ans Defterreich auch nichts über bie ruf 
ſiſchen wi re an den Donaumündungen;*°) aber 
die Dampfſchifffahrt von Wien auf der Donau hinunter 
und bis nad Zrieft ward beffer geordnet, und dafür mit 
den Uferftaaten verhandelt, die, wenn auch nur dem Na: 
men nad), von der Pforte abbingig geblieben waren, doch 
die Zugeändniße halten mußten, welche diefelbe für den 
öſterreichiſchen Handel gemacht hatte; zugleich warb bie 
Anlage von Eiſenbahnen am Donauufer eiirig betrieben. 
Gleichzeitig ſchonten die engliſchen Zeitungen und Parlas 
mentsredner ihre üblichen Redensarten nicht gegen Ruff: 
land, das an der Donaumündung auf Sulina Duaran: 
taine· Anſtalten errichtet habe, und eine Feſtung anlegen 
wolle; Korb Palmerfton erklärte notbgedrungen, daß er 
die Ausrüftung des Viren mit Kriegsbedarf für die Tſcher⸗ 
feffen, nicht veranlaſſt. Es feblte dabei nicht am erbiche 
teten Berichten über ruſſiſche Niederlagen im Kautaſus, 
und dunfeln Andeutungen von ruſſiſchen Heerzügen nad 
dem ſchwarzen und kaspiſchen Meere, fo wie von Rü⸗ 
fiungen in Bombai wegen engliſcher Mifbelligkeiten mit 
Perſien. Die Pforte rüftete umter geſandtſchaftlichem 
Abratben und Zurathen ihre Flotte, der Vicckönig von 
Argupten that das Gleiche, und bald hieß cs, daß feine 
Unabbängigteits:Erflärung bevoritehe, bald, daß er mur 
die Erbfolge für fein Haus verlange. In Tunis ließ 
ein engliiher Oberſt fih als Dbergeneral anſtellen, auch 
fanden ſich dort die europäifhen Geſchwader ein, die im 
Mittelmeere kreuzen, während eine engliſche Flotte in 
Neapel wie zu Haufe war, umd die Touloner Flotte 
ausgerüftet ward. Ein frampöfiibes Geſchwader batte 
bereits die Kültenfperre.von Merito erklärt, und Bue— 
nos· Ayres war auch ſchon damit. bedroht. Nun ließen 
aber die Engländer und Franzoſen ſich durch ihre belobte 
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Sympathie nicht länger von gegenfeitigen Beihuldigun: 
gen im ihren Zeitungen, dem Morning Chronicle, Nas 
tional u. f. w. abhalten. Wie greifen die Franjoſen 
um fid, zürnte man in London. Die Berbandlungen 
in ihren Kammern laffen nicht zweifeln, daß fie Algier 
wider das —— Wort behalten wollen, ſie dehnen 
dort ihre Eroberungen noch weiter aus, und treiben zu: 
gleih am der deutſchen Grenze Soldatenfpuf wegen der 
leidigen beigiihen Händel, welde fie veranlafft haben. 
Sie berbängen and ihre Lüſternheit nad) dem Golde 
von Merilo und dem Silber von Buenoss Anres, und 
baben fie dort erft Fuß gefaflt, dann lebe wohl Kreibeit 
auf immer. Die Eroberung ift dort leicht, fie veripricht 
den glängendfien Grfolg, und was bleibt nad ihr umers 
reihbar! Dagegen eriholl aus Paris: Die Engländer 
baben nicht blog ung, fondern auch ihren alten Freunden, 
den Holländern, die beiten Golonien weggenommen, fie 
haben die fpanifhen Golonien, und Kleinodien und Hans 
delsgüter ausgebeutet, und ſich nun des berrliden Has 
fens von Paſſages bemächtigt. Wenn in das Handels: 
gelpinnft, womit fie die Welt übersieben, Frankreich nod 
nicht wöllig gefallen ift, fo dürfen fie darüber ihrem, auf 
dergleihen Spekulation reifenden Bowring feinen Bor: 
wurf maden. Sie ernten das mit framzoöſiſchem Blute 
gedüngte Afrika ab, fie halten Aegypten und Kleinafien 
von beiden Seiten mit Waaren und mit Waffen umla: 
gert, dort denken fie Sur, bier den Euphrat zu ihrer 
Kriegeitraße für die Vereinigung ihrer englifhen und 
oſtindiſchen Hülfsmittel zu maden; an der arabifhen 
Küfte des rothen Vieeres haben fie ſich bereits einen In⸗ 
felbafen befeftigt, am der andern Küſte wird eine folde 
Rüfttammer auch nicht lange auf ſich warten laffen, und 
mebr als das bereitet ſich iim perfifchen Meerbufen, und 
mit den nad England geflüdhteten Verwandten des Schach 
von Perfien vor. Langſam, wie der Boa feine gewals 
tigen Knoten macht, wird Auote an Knete nad dem 
ſchwarzen Meere bin gefhlungen 

Wie es immer mit der Wahrheit folder gegenfeiti: 
gen Beichuldigungen firhen mag, für Defterreih war es 
eine mehr als verdrießliche Wahrbeit, daß feine Sees 
ftädte fidy in ihrem Handel durdy den franzöfiihen Wer: 
fehr von Algier und Ancona aus befchränft fühlten, zu 
deſſen Betriebe nun dort arabifhe und bier italieniſche 
Handelsdiener und Hülfsmittel benugt wurden, Die 
Baumwolle aus Griechenland, deren Hauptſitz Wien 
war, batte für Die zunehmenden Kabrifen nicht genügt, 
und fie war in fleigenden Maffen befonders aus Aeghp⸗ 
tem, und feit dem Sandelsvertrage wit Nordamerika, 
auch daher bezogen; aber die Dedung ihres Kaufpreiſts 
mit Waaren ward deſto ſchwieriger, je verbreiseter der 
franzöfiihe Waarenabfas in Aegbpten und Griechenland 
ward, und -» +... Bollte nun das Uebel abgewendet 
und Deſterreichs Sechandel wieder geboben werden, jo 
erfbien die Räumung von Ancona umd Algier als das 
wirkſamſte Mittel dazu; blieben die Franjoſen aber dort, 
fo wäre für Driterreih ein noch fo günftiger Handels: 
vertrag mit ihnen eine ſchlechte Hülfe geweſen, weil er 
nimmermebr den Abſatz der öſterreichſſchen Waaren auf 
Koften ihrer eigenen erweitert, fondern ihnen nod den 
Bertriebsvortbeil von Waaren gegeben bätte, die fie 
nicht ſelbſt hatten, Alles weitere Nachdenken über bie 
Kittel, wodurd Deiterreih feinen Waarenabfag am 
Mittelmeer verbeffern konnte, führt zu nichts als einem 
Vertrag wit England, wem er aud nur auf bie Liche: 
rung der Lebensmittel an die dortigen Kriegsidiffe und 
Beſatzungen, und nicht auf die Weineinfuhr nah England 
beredinet war, und wenn er weder deu aufblübenden 
Gewerben, nod dem angefangenen Verkehr mit Nord: 
amerika ſchadete, woher eben ein wohlgewahlter Gefand: 
ter kam, umd wohin ein öſterreichiſcher ſich reifefertig 
machte, als der Traktat mit England unterzeichnet ward. 

Die beliebte engliſche Form für die neueſten derartigen 
Verträge, worin gegenfeitiges Recht der Handelsfreiheit zus 
geitanden, und zugleich das beftehende Recht der Handels: 
beichränfung bewahrt wird, worin ſchöne Worte gege— 
ben und die Saden behalten werden, it in dem Ber: 
trage mit Deiterreih fo verändert, daß aud der Aus: 
druck „Privilegien Raum gewonnen hat. Die Ungleich⸗ 





beit der Zölle iſt gegenfeitig aufgeboben, die beibderfeiti- 
gen Anordnimgen gegen den Verbrauch fremder Waa- 
ren bleiben aber in voller Kraft, und alfo fonımen die 
öfterreihiihen Gewerbsleute weder durch englifhe Zeuge, 
noch die britiſchen Kandbauer durch öſterreichiſches Korn 
in Verluſt. So beſchränkt, dürfen die eigenen Waaren 
von Deſterreich, mad Artikel II. mit Inbegriff der ges 
nannten Erzeugniße, weldhe im Norden auf der Elbe 
oder im Dfien auf der Donau ausgeführt erden 
fönnen, nad England und feinen Befigungen einges 
führt werden, wie ebenmäßig die engliſchen Waaren in 
die ‚Häfen Sr. Majeftät des Kaifers, umd follen 
in jeder Beziehung gegenfeitig die naͤmlichen Privilegien 
und Freiheiten genießen. Gngland gefteht hiernach die 
erwähnten Bortbeile an Defterreich nicht nördlicher als 
bie Elbe, und nicht öſtlicher als die Donau, alfo weder 
durch Preußen nod durd Ruffland zu; wäre dem nicht 
fo, wäre das Schifffahrtsrecht auf dem Strömen berüd: 
ſichtigt, an deren Gebiete Defterrei Theil hat, fo wür⸗ 
den Dder und Weichſel auch genannt ſehn. Die Be: 
günftigung der Waareneinfuhr von Defterrei nad Eng: 
land durd die Donau, geſchieht nicht auf Koften Andres 
ver, weil diefer Handelsweg erſt im Entftehen ift; aber 
es fragt ſich, ob Hamburg nicht dadurd verlieren wird, 
daß die öſterreichiſchen Waaren auf der Elbe nicht mehr 
unter feinem Namen nad England zu geben brauchen, 
um dort gleiche Zollgunft wie die Hamburger zu gemies 
ßen. Doch das ift Mebenfadhe. Die Hauptſache bleibt, 
daß beide Mächte ihren Willen für die unmittelbare Hans 
belsverbindung auf beiden Strömen ausfprehen, und 
fi) dadurd einander zu der Vertretung dieſes gemeirns 
ſchaftlichen Intereffes berechtigen und verpflichten. Der 
ſterreich darf auf britifhe Interfügumg redinen, wenn 
es mit der Pforte über einen KRanalbau an der Do: 
naumündung verhandelt, und England darf in einem 
Seefriege von dem dabei unbetheiligten Kaiferſtaate er⸗ 
warten, daß es deffen Waaren wie im Frieden auf 
Elbe und Donau beziehen könne. Die öfterreichifche Eins 
fuhr von fremden Waaren nah Großbritannien it im 
Artikel III. zwar allgemein, aber doch mit namentlicher 
Bejichbung von Malta und Gibraltar beſtimmt, weldes 
für beide Theile, wie oben angedeutet, die wichtigften 
Punkte find, Es wird dort num vielleicht mancher Kuͤnſi⸗ 
waare aus Deutſchland und der Schweiz der Abfag vers: 
ſchafft, den bisher die franzöfifchen hatten; es fheint aber 
dabei hauptſächlich auf Defterreihs Zwiſchenhandel mit 
Alien und Afrika abgefeben zu ſeyn, und der V, Artikel 
beſchrãnkt ausdrüdli die Einfuhr in engliſche Häfen auf 
Waaren aus jenen Landen am Mittelmeerr, dagegen ba: 
ben in Defterreicy die Engländer ihre Begünftigung ohne 
ken Unterfchied, woher fie die fremden Waaren eins 
übren. 

Das Wichtigſie möchte indeß ſeyn, daß in dem 
dritten Artikel unter den Häfen von Deſterreich feine Do: 
naubäfen ausdrücklich begriffen werden, daß diefelben bis 
einfhließlih des moldauifhen Galacz, von den tieferlies 
genden, ungenannt von den ruffiichen unterfdieden wer: 
den, daß im dem fünften Artikel Defterreih Zugeftänd: 
niße erhält: „in Erwägung bes Umftandes, daß die eng: 
liſchen Schiffe in die öſterreichiſchen Häfen jugelaffen 
werden,” und daß feine Sechäfen von denen der Donau 
nirgend in dem Vertrage unterfchieden werden; alfo daß 
unter den „öſterreichiſchen Häfen” auch die Donaubäfen 
zu veriteben, und daß fie den Engläindern geöffnet find. 
Aber dieſe Deffnung eraiebt ſich doch erft durch die eben 
gemachte Schluffolge, fie ift in dem Bertrage nicht auss 
drücklich benammt, ſie wird in dem Beitimmungsgrunde 
des Urt. V. als „IUmftand” und nicht als Recht. 
dur Kolgerung gefunden, ein Umfiand aber verändert 
ſich und feine Rechtsbedeutung nad Zeit und Umftins 
den, wie denn die Engländer nad jenen Donauhäfen 
wicht fchiffen können, wenn fie nit in die Donaumüns 
dung eingeſchifft find, und mit dem Können oder Nicht 
können dieſes Einſchiffens laffen fib die Worte im Are 
titel IT. in Bezug bringen: welche Waaren auf der Elbe 
oder Donau ausgeführt werden können. Am dieler 
Rückſicht iſt der Vertrag febr vorfihtig und mad der 
Lehre gefafft, daß man ım Staatsſachen nicht zu pofitio 


ſehn dürfe. Das Einfahrtsredt in die Donau ift mit 
Siillſchweigen übergangen, aber es wird vorausgefegt wie 
die Einfahrt in den Kanal; die beiden Mächte verpflid: 
tem ſich micht zu gemeinſchaftlichem Schuge ihrer Donau⸗ 
ſchifffahrt, aber indem fie ihr dortiges Handels: Interefje 
zu gemeinfhaftliher Sache maden, verſteht ſich der 
Schuß deffelben von felber; fie geben ſich gegenfeitig 
Handelsrechte, aber fie übernehmen wegen ihrer WBenuz: 
zung feine Gewähr für einander. Defterreih braucht 
nicht mit der Pforte, und England nicht mit Frankreich 
zu brechen wider das eigene Staatsintereffe, wenn bie 
Sperre der Dardanellen von jener, und der Meerenge 
von Gibraltar franzöfiiher Seits verbindern follte, daß 
die Engländer nad der Donau, die Defterreiher nad 
Gibraltar fommen können. Wären die Mächte aber beide 
dawider, fo würden fie freilich wohl ſchnell den Sperren 
ein Ende mit Schreden maden. So verträgt ſich der 
Vertrag mit ibrem guten Vernehmen zu anderen Staa⸗ 
ten, verwickelt die eine Macht micht im die Mißhelligkei⸗— 
ten der andern, und läſſt ſich doch eben im dem obſchwe— 
benden wichtigſen Angelegenbeiten zu gemeinſchaftlichen 
Verhandlungen und weitern Maßnahmen verwenden, weil 
er eine Handelsverbindung ftiftet, die eigentlich nichts als 
die natürliche Drdnung des gemeinſchaftlichen Vollsver⸗ 
tehrs gewährt, fo weit fie die inneren Einrichtungen zus 
faffen, dadurd aber der Durs fi verſichert, und 
weil zugleich die eine Macht diefe Handelsverbindung zur 
Fheilmahme an den Verhandlungen der andern über alle 
äufferen materiellen Intereſſen geltend machen kann, wel: 
ihren Volksverkehr berühren. Diefer aber bat 
feine Rechnung gut oder ſchlecht, je nachdem die Sachen 
eniſchieden werben, = dermalen verwidelt find, man 
nehme, welche man will. 
* ——— dieſer Verwickelungen ſcheint der Han⸗ 
delövertrag mehr als dergleichen gewöhnlich zu bedeuten. 
England bat bisher bei feinen Verhandlungen in Aeghp⸗ 
ten, Syrien und Gonftantinopel gefühlt, daß ihm dabei 
dasjenige feble, was dort mad dem Gelde am meiften 
zählt: eine fdlagfertige Heeresmacht; verhandelt es aber 
mit Deſterreich gemeinſchaftlich, ſo weiß man dort recht 
gut, daf feine Flotte bedürfenden Falls fofort mit Hec 
resmacht erfheinen kann. Es bat bisher vergeblih von 
der frangöfiihen Sympatbie einen Handelsvertrag erwar: 
tet, und es bat ihm nun dem Almftänden nad) grade noch 
zu rechter Zeit von Defterreih erlangt, wo die belobte 
„&umpatbie” feblt, wo man aber gern wieder die alte 
Bekanntſchaft mit den bisher wetterwenderiihen Briten 
erneuert bat. Beide ficben num mit einander wieder auf 
dem Fuße, wie vor der Juli» Revolution, und die Er: 
wäbnung des erfegten Vertrages von 1929, fo wie des 
für die iomifchen Inſein in Kraft bleibendeh Pariſer 
Traftats von 1815, erbält auch noch andere Verträge in 
gutem Andenten, die für Beide zu mehr als dem lieben 
Dandel förderlid) geweſen find. 


Aus Deutfchland. 


m Kurfürſtenthum Heffen ift neuerli von Seiten 
des Ferm) des Innern folgender Erlaff ergangen: 
„Zur Ausführung der Vorſchriften des Ausihreibens des 
Minifteriums des Innern vom 18. Auguſt 1823, über 
das Verhaͤltniß der enangelifchen und der katholiſchen Kirche 
in Anfehung der Minifterials Handlungen, und des, den 
Behörden bekannt — Allerhöchſten Beſchlußes 
vom 3. Januar 1827, wonach — „bei gemiſchten Eben 
den Verlobten nicht freiſteht, bei Eingehung ihrer Ehe 
vertragsmäßige, die Verfügungen jenes Ausſchreibens ab⸗ 
ändernde Beltimmungen über die religiöfe Erziehung ih⸗ 
rer Kinder zu treffen; jedoch nachgelaſſen bleibt, die Ein: 
fegnung einer gemiſchten Ehe in dem Kalle, wo biefelbe 
nad dem genannten Ausihreiben einem Fatbolifhen 
Pfarrer obliegt, diefer aber dabei rückſichtlich der Reli» 
gions⸗Verſchiedenheit der Verlobten ein Bedenken haben 
würde, von einem inländifhen evangelifhen Geiftlis 
den ausnahmsweiſe verrichten zu laſſen,“ — wird, mit 
bödfter Genehmigung Sr. Hebeit des Kurpringen und 
Witregenten, angeordnet, daß in Fällen, in welchen ein 
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katholiſcher Pfarrer die ihm zuftebende Cinfegnung einer 
gemiſchten Ehe der Religions:Berfchiedenbeit wegen ver⸗ 
weigern, oder an eine Zufage in Betreff der Erziebung 
der Kinder beiderlei Geſchlechts in der katholiſchen Reli: 
gion fmüpfen würde, derjenige inländiſche evangeliſche 
Pfarrer die Trauung vornehmen foll, zu deffen Parodie 
die Braut bis dahin gebört bat, oder fofern der Wohn: 
ort der Braut nicht zu einem evangelifhen Kirchſpiele ges 
bört, welden die Verlobten ſich mäblen werden.” — 
Diefe Verfügung läfft vermutben, daß aud im Kurfür— 
fientbume Differenzen wegen des fraglichen Punktes ent: 
ftanden find, und was man von andern Seiten vernimmt, 
berechtigt zu der Anmabme, daß binnen Kurzem nicht nur 
alle proteftantiibe Renierumgen Deutſchlands, bei deren 
Unterthanen confeffionelle Unterſchiede ftattfinden, fi in 
der Lage der Preuffiihen finden werden, fondern mebr 
oder minder auch die fatboliichen, wenn im ihrem Be: 
reiche evangelifhe Gonfeijion eine micht blos gedul- 
bete iſt. 
Diefe Wendung der Dinge war von dem Augenblide 
ab voraus zu fehen, wo der erfte Anftoß erfolgte, und 
kein Unbefangener mochte ſich darüber täufhen, daß bie 
Angelegenheit ſich früher oder fpäter zu einer deutſchen, 
wo nicht europäifchen geftalten müfße. Cs iſt geftatter, 
über einzelne Schritte von beiden Seiten abweichende 
Anfihten zu begen, man darf dem immer erweiterten 
Zwiefpalt, zumal in einer Zeit beklagen, deren Tenden⸗ 
zen das innigite Zufammenbalten aller chriſtlichen Reli 
giong: Parteien zur wahren Nothwendigkeit machen, — 
allein nachdem die Sade einmal angeregt ift, erſcheint 
nichts fo wünſchenswerth, als daß fie möglichit bald der 
definitiven Grledigung entgegen reife, ich wird auf 
dem angebeuteten, oder auf feinem andern Wege ges 


ſchehen. 


Die Stände des Königreiches Würtemberg hatten 
den Entwurf eines neuen Strafgeſetzbuchs zu berathen, 
welcher im Ganzen angenommen, jedoch mit einigen Be: 
merkungen oder Borausfegungen begleitet wurde, worauf 
nun die höchſte Entiheidung erfolgt if. Wir heben da= 
von einen Punkt aus. „Zum Artifel 104. Den Geridy: 
ten bleibt in dem von euch unterftellten Kalle anbheimge: 
geben, von Amtswegen den Antrag auf Verwandlung 
der zeitigen Zuchthaus⸗Strafe in Freibeits-Strafe auf ei: 
ner Keitung, oder in einer ihr gleichgeſtellten felbitftändis 
gen Anftalt, im Wege der Gnade linferem Juftiz: Minis 
fterium vorzulegen. Indem Wir fomit diefe von euch 
ausgefprodhene Borausiegung als begründet anerkennen, 
finden Wir Uns zur Sicherung der richtigen Anwendung 
diefes Artikels noch veranlaflt, den Sinn befonders aus: 
zubrüden, in weldem der vorliegende und die biermit in 
Verbindung itebenden Artikel 15 und 19 aufgefafft wor: 
den fmd. Der Zweck, für melden den Gerichten die in 
den erwähnten Artiteln angegebene Straf: Verwandlung 
eintreten zu laffen geftattet ift, beftebt unzweifelhaft da: 
rin, dem verurtbeilten, gebildeten Hebertreter, weldyer durch 
die Gemeinfhaft mit rohen oder doch fehr ungebildeten 
Verbrechern, oder mit folden, die durch die Beſchaffen⸗ 
beit ihrer That niedrige Denkungsart an den Tag gelegt 
baben, ein härteres Uebel erleiden würde, als das Geſetz 
gewollt bat, durd die ibm zugeftandene Abfonderung und 
eine feinen bisherigen Verbältniffen und Angewöhnungen 
fid) mehr annäbernde Behandlung, die Strafe nad dem 
Grundfage einer wahren inneren Gleichheit vor dem Ge: 
fee zuzumeffen. Es dürfen demnach bei der gerichtlichen 
Beurtbeilung der Frage: ob im einzelnen Kalle jur Er: 
kennung der Surrogat: Strafe Grumd vorhanden feh, 
nicht blos die befondern Umftände des Verbrechens in 
Erwägung kommen, fondern es müfen zugleich auch die 
Bildungsfiufe und die bürgerliben Berbälts 
niße des Mlebertreters in der Art in Betracht gezogen 
werden, daß, wenn die leßteren Bedingungen 
nicht vorbanden find, es auf die erftiere gar 
nicht mehr anfommt. 

Belanntlid gebört es zu den Glaubens:Artifeln des 
Liberalismus, daß ein fogenannter politifher Verbre— 
der, eoipso ein privilegirter ſey, den man „anftäns 
dig” behandeln müße. Diefe Anſicht war auch bei Erörs 
(Hier folgt eine Beilage.) 
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terung des im Rede fichenden Artifels zur Sprache ges 
fommen, und es muß höchſt erfprießlid genannt werden, 
daß die höchſte Obrigkeit feinen Anftand nimmt, ihr un: 
ummunden entgegen zu treten. Anders mögen freilid die 
„Kreifinnigen” der zweiten Kammer die Angelegenbeit 
betrachten, deren Eifer für das Vollswohl foweit gebt, 
daß fie fogar die Gefahr verachten fid lächerlich zu ma— 
ben, — denn welder andere Ausdruck wäre wohl ent: 
fprehend, wenn der öffentlihe Rechtszuſtand in Würtem⸗ 
berg, von einigen Rednern jener Karbe für troftlos er: 
Härt wird, wie dieß vor ganz Kurzem wirklich geicheben ? 


Die Ehre in gefeglicher Sinficht. 


Es find mannigfahe Ehrengefege verſucht, doch ihre 
Wirkung ift nie recht eingreifend geweſen, weil fie nicht 
auf den legten Grund der Ehre zurücgingen. Der Be: 
griff der Che. wie diefe etwas dem Leben gleichſtehen⸗ 
des, ja böberes iſt, berubt uns in dem Chriftentbum ; 
die alte Welt, der Mohamedismus fennt ihm nicht. Je 
perfönlidyer ein menſchliches Seyn zu einem perjönlidyen 
Gott in Verbältmiß gedacht wird, defto reiner mußte fich 
der Begriff der Ehre ausbilden, und er beruht in dem 
unſchätzbaren, von Gott gegebenen fittlihen Werth unfe: 
res Seyns. Gott hat uns das Leben gegeben und wir 
vertbeidigen es gegen jeden Angriff, obne daß ung die 
Gefege daran hindern, bis fie felbft wirfiam eintreten 
fönnen, — die Nothwebhr; wir follen es treu bewahren, und 
mar die Obrigkeit, als fie von Gott eingefegt, in feiner 
Wacht Gerechtigkeit übt, darf es mehmen, wo es der 
Strafe verfallen. Und alles dies, weil der auch nur wies 
der nebmen kann, der zu geben vermag. 

Wie das Leben, fo ift ebenfalls die wahre Ehre 
nur allein von Gott; fie ift das Bewuſſtſeyn unſeres ſitt⸗ 
lichen Weſens. Geld und Gut fünnen uns Menſchen 
erftatten, die wahre Ehre nicht, die auch nie in ben Aus 

en der Welt auf Reichthum, Stand und Rang berubte, 
ondern nur davon gejchügt ward, Ratürlich, je freier, 
alfo perfönlier der Menſch mit jenen Mitteln ſeyn kann, 
defto verleßbarer erfcheint feine Ehre. Je mehr fi Je— 
mand feines fittlihen Weſens bewuſſt ift, defto mehr bat 
er Ehrgefübl, defto tiefer kann es gefränft werden. Daß 
dennoch Menſchen darin fo verlegbar find, welde im Le: 
ben nicht eben ſittlich erſcheinen, widerlegt Obiges nicht; 
ganz erlöfhe wohl nie der Begriff der fittlihen Würde 
im Menfchen, weniger felbft wie die Liebe zum Xeben. 
Und jedes innere Keben, bildet es nicht mehr blos edle 
fittlihe Momente, als ein ſchönes fittlihes Ganze? Was 
ift = der fündige Menſch, daß er ſich feiner Tugend 
rühmt‘ 

Und nun ein fo bocgeftelltes Gefühl kann durd ein 
Mort, ein Zeichen fo ſchwer verlegt werden, daß es Blut 
fordert? — Jenes Wort, jenes Zeichen follen beides den 
Sinn baben, der die fittlihe Würde vernichtet, fie {pres 
den die Ehre ab, greifen fie fo tödtlih am, wie der Mör— 
der das Leben; da erhebt fi die Nothwehr. Iſt indeſſ 
der erfte Moment entflohn, fo mögte vielleicht die öffent: 
liche Gerechtigkeit die Selbſtrache verhüten können, Wls 
lein die heutigen Gefeggebungen, — und fie find doch 
chriſtliche, welde den fittlihen Werth anders anjuers 
kennen haben, — nennen noch jene Verlegung eine Ins 
jurie, und erwarten den Verlegten als Kläger. Das ftebt 
mit der wahren Auffaffung der Verlegung nit im Vers 
hältniß. Immer wird man noch erfahren, daß wenn 
das Geſetz es nicht übernimmt Gerechtigkeit zu üben, die 
Handhabung derfelben wieder am den einzelnen Menſchen 
zurücfällt; daß diefer für die höchſte Verlegung bie 






fhwerfte Rache begehrt, liegt das über menfhlihe Be: 
griffe hinaus? 

Es wird der Ameilampf als ein Ueberbleibfel ber 
Barbarei bezeichnet, und mit Recht, freilid in einem an: 
dern Sinne, als nämlid bier der Staat aud Schuß ges 
wiäbren follte, dagegen aber den Unbeſchützten noch bes 
ftraft. Man follte nicht verfennen, daß eine gewiffe Be: 
nachſichtigung des Zweilampfs, bei einzelnen Fällen, nicht 
blos im Richter felbft, im Gefeße, nicht allein in bloßer 
Schwächlichkeit feinen Grund babe, fondern tiefer liege. 
Wahre Gerechtigkeit wird wie überall, fo aud bier nur 
auf chriſtliche Anficht zu begründen ſeyn. 

Wie beilfam die Gefrngebung von diefem Standes 


- punkte aus dur Ehrengeſetze auf Sittlichleit wirken 


Fönnte, zumal in einer Zeit des vorberrfhenden finnlichen 
Genufßes, ‘wo Geld und Gut den höchſten Werth baben, 
ift nicht zu überſehen. Es glimmt ein Kunfe der Ehre, 


welcher zu einer herrlichen Flamme zu naͤhren ift. 


—— 





Mögen ſich dieſen Betrachtungen einige Worte von 
anderer Hand anſchließen. 

Es giebt zunaͤchſt eine innere Ehre, die wahre Lebens: 
luft des ſittlichen Daſeyns, worüber kein Gleich: oder Höher: . 
ſtehender, kein Fürft Gewalt bat, denn nur das Individuum 
felber kann fie verlegen oder wegwerfen, und der Augenblid 
klarer Erfenntniß daß es gefheben, muß aud) der der fittlis 
den Vernichtung des Wenfhen ſeyn. Es giebt aber aud) eine 
äuffere Ehre, ein unentbebrliches Element aller gefellis 
e Zuftände, keineswegs das Eigenthum begünftigter 

laffen, fondern Jedem notbwendig, und nur verſchieden 
abgeftuft, wie alle irdifhen Güter. Sie kann allerdings 
von Anderen angegriffen, vetletst werden, und bedarf das 
ber des, Schutzes gegen muthwillige oder böswillige Ans 
fälle. Diefer Schuß wurde und wird bei einzelnen Wöls 
fern von allen Ständen, bei anderen nur von gewißen 
Schichten der Gefellihaft im Zweikampfe geſucht. Der: 
felbe erfcheint aber der unbefangenen Betrachtung I) un: 
chriſtlich, nicht allein weil er das eigne und dgs Leben 
eines Mitmenfhen, alfo eine Gottesgabe aufs Spiel fett, 
voorüber wir nicht verfügen dürfen, fondern auch, weil 
er cher der Rache als der Vertheidigung angebört; 2) 
unverftändig, denn er ftellt in der Regel den Gefränften 
und den Beleidiger ganz gleih. Man bat zwar von eis 
nem „Gottesurtbeile” ſprechen wollen, allein das ift wirk⸗ 
lid der Widerlegung gar nicht werth. 

Menn nun viele wadere Männer, von den eben 
entwickelten Mahrbeiten vollfommen durdhdrungen, den: 
noch eintretenden Kalles, die Stimme des Gewiffens und 
der Vernunft unbeachtet laffen, und jenes Mittel wählen, 
fo ift die eine Erſcheinung, welche die Aufmerkſamkeit 
der DObrigkeiten lange ſchon bätte in Anſpruch nehmen 
fönnen, denn fie deutet auf einen großen Mangel oder 
Irrthum in unfern gefellfhaftlihen Zuftänden und in der 
Gefeßgebung. 

Würde das vielfah mißbrauchte Wort „öffentliche 
Meinung” endlih zur Wahrheit, faffte in allen Kreiſen 
der Gefellihaft der Grundfag Wurzel, unfehlbar Jeden 
auszuftoßen, welder fi eine Beleidigung erlaubt, bie 
nicht fofort wieder gut gemacht wird, oder gar nicht gut 
zu maden it, mit einem Worte: file der Schimpf der- 
Ebrenkränfung auf den Kränfenden, fo wäre unglaublich 
viel gewonmen, mehr als vielleicht die Obrigkeit zu bewir⸗ 
fen vermag. 

Aber auch von diefer müßte etwas geſchehen. Wohl⸗ 
meinende Geſetzgeber haben die Quelle des llebels zu ver: 
ftopfen geglaubt, indennfie den Zweikampf hoch verpön: 
ten; dieß ift freilich ein wenigitens bequemes Mittel, al: 
fein ifolirt wie es daſteht, verfehlt es 7 Zweck, und 
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enthält obenein die Härte, daß der gefränfte Theil am 
ſchwerſten getroffen wird, Der Schuß gegen die verans 
laffende That mangelt faft gänzlich, und der Verfaſſer 
obiger Bemerkungen trifft einen äußerft ſchwachen Punkt, 
indem er der fogenannten Injurien, und der Art ihrer 
Behandlung gedenkt. Um bei Verlegung eines der höch— 
ften irdiſchen Güter, der äuffern Ehre, einzufchreiten, wartet 
die Gerechtigkeit rubig ab, daf Jemand klagend auftrete, 
wäbrend fie felbittbätig und mit Gifer wirft, wenn es 
fi) um einige entwendete Kleidungsitücde und dergleichen 
bandelt; eben fo firaft an vielen Orten das Gefeß einen 
Heinen Diebftabl firenger als die bitterfte Ehrenfränkung, 
und ſorgt böcitens für die Beamteten , infofern fie bei 
Amtsbandlungen beleidigt werden. Diefes Höberfiellen 
der fahrenden Habe beruht offenbar auf einem Materia- 
lismus, der leider nicht erft feit gefterm im die menfchlis 
den Berbältniße gedrungen ift. 


Miscelle 


Herr Lherminier, früher Saint: Simonift, darauf 
Radikaler und Mitarbeiter am National, Bons Sens 
und Monde, biernächft Publicift der richtigen Mitte, da: 
für mit einer Profeffur belohnt, und neuerlid fogar zum 
Maitre des requetes ernannt, bat den erften oll ſei⸗ 
ner Dankbarkeit für die letzte Beförderung mittelſt eines 
Schreibens in der Revue des deur Mondes dargebracht, 
welche der allgemeinen Meinung nady, unter dem unmittelba= 
ren Einfluffe des Grafen Mole ftcht. Daß er die Elendigkeit 
der ſchlechien Tagesliteratur aufdeckt, iſt ein zweckmäßi⸗ 
ges und zugleich —— Kräften entſprechendes Unterneb: 
men, indem ihm bei diefem Gegenitande die vollfommen: 
fie Sachkenniniß beimohnen muß; allein das dankbare 
Gemüth will über diefen negativen Dienft hinaus, auch 
etwas direkt freundliches für die Gönner darbringen, und 


überrafcht die Leſer durch fonderbare Entdedungen. Der 


Staatsmann, welchem nad eignem Ausdrucke, jede Erin: 
nerung an die Reftauration (die ihn zur Pairie erhoben) 
Uebelteiten verurfacht, der vormalige Secretair ber Ge 
fellfyaft Aide-toi, le ciel t'aidera, mit einem Worte, 
Graf Montaliver befigt der Verfiherung unferes Autors 
gemäs, „eine Saftfülle von Jugend und Zukunft, eine 
Leichtigkeit in der Gefcäftsleitung, eine merfwürdige 
Bereinigung von Geduld und Entſchluß, welche die Areus 
de und der Stoly feiner Freunde ſeyn können. Was 
nun den Protektor des Blattes betrifft, fo lefen wir: 
„Sie wiffen, ob jene Schreier das Publitum abgebalten 
baben, in dem Grafen Mole einen vollendeten Staats: 
mann zu erfennen, der feit 1806 in die europaiſchen Ans 
gelegenheiten verwebt, °) durch lange Erfahrung eine 


) D 5 ſt nicht ſtreng wörtlich zu nehmen. Zu der ange 
— Zeit werd der damals fechs und zmoangigiährige Herr v. 
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überlegne Praris im Behandeln der Menſchen und Dinge, 
eine erhabene Einficht erlangte, dabei von wahrbaft edler 
Geſinnung voll Wärme für feine Freunde, Nachſicht für 
bie Gegner und ſympathetiſche Neigung für alle Arten 
von Talent und Verdienſt. Gewiß, wenn irgend ein 
Menſch Nüdfihten von der opponirenden Preffe erwar⸗ 
ten durfte, fo war es Herr v. Mole, dem man fein im: 
provifirtes Emporfteigen vorwerfen kann, und welden 
feit dem Tode des Kürften Tallevrand Europa als den 
ächten Repräfentanten der franzöſiſchen Diplomatie aner: 
kennt. Herr v. Mole ift der erfie Diplomat unferes Va: 
terlandes, wie Marihall Soult der erfte Soldat unfe: 
rer Armee.” e 

Diefe von einem Requeten :Meifter ausgefertigten 
Certificate mögen taftlos und daber lächerlich erſcheinen, 
der Deutſche darf ſich mir Ekel von einer gefinnungelo: 
fen Eigenſucht abwenden, weldye ihre Meinungen ändert, 
er es ibr vortbeilbaft if, — warum aber bie 

anzöfifhen Blätter fo großes Geräuſch über dem politis 
ſchen Gonvertiten erbeben, ift wirklich nicht abzuſeben. 
Es ſollte ihnen etwas Alltaͤgliches ſeyn, weil bei den dor: 
tigen politiſchen Seribenten das Wechſeln der Karbe um: 
ter vortbeilbaften Bedingungen, beinahe die allgemeine 
Regel, das treue Ausbarren nur eine Ausnahme bildet, 
weil die vollsthümliche Gigenfucht feit acht Jahren einen 
Grad von Cynismus erreicht hat, wie er nirgend anders 
wärts gefunden wird. 

Vielleicht liegt bei jenen Journal: Stürmen etwas 
Neid im Hintergrunde. Wenn die Revue des deur 
Mondes wirklih dem GConfeils:Präfidenten gebört, fo muß 
man ihm väterliche Kürforge für deren Mitarbeiter zus 
geliehen, denn binnen kurzer Zeit fanden die Herren 

lage und Loewe-Weimar Anftellung im diplomatifchen 
Fade, Edgar Duinet, Marmier, Guftav Plande erbiel: 
ten neu gegründete Profeffuren, Buloz eine Sinecure 
beim Theater francais, Alfred de Muffet die Stelle als 
Bibliothekar des Minifteriums des Innern, welche ibm 
wohl nod einige Muße übrig laffen dürfte. Die Beför: 
derungen unferes Autors kennt der Kefer bereits.— Man: 
der deurfhe Journaliſt wird beim Lefen diefes Verjeich⸗ 
nißes finden, daß durch ſolche Rückſicht auf die „Drgane 
der öffentlichen Meinung” allein ſchon die Juli⸗Revolu— 
tion vollfommen gerechtfertigt fey. 


Mole Auditeur beim Gtaatsrathe, und erft 1813 Groffiegel:-Ber 
wahrer, Während der hundert Tage enthielt er fich mit ehren« 
voller Gewiffenbaftigfeit der Theilnahme an den politifdhen Uns 
gelegenheiten, wofür ihm in_der Ernennung zum Etaaterathe, 
um Ghemeral+Direftor der Bruͤcken und uffeen, und zum 
air, Ludwigs XVII. Unerfennung wurde. In dem Gabınet ers 
chien er * er ei als au = Seeweſenẽe, trat 
dann zur Dppofition ber, und gelangte durch Die gro 
Woche zu den auswärtigen Angelegenheiten. — 
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Bericht Über bie neueſten Zeitereigniſſe. — XIM, Stanis : und Bonteleden. — Nedeul. — uoſſe 





Bericht über die neueſten Zeitereigniſſe. 
Berlin, ben 15, November 1898, 


Am Schluße feiner amtlichen Wirffamfeit hat Graf 
urbam eine lange Proclamation erlaffen, melde viel: 
leicht feiner gereisten Eigenliebe einige Genugthuung ver 
fchafft, aber gewiß nicht geeignet ift, die unzufriebnen Be: 
wohuer Canada's zu beruhigen, vielmehe die Quelle neuer 
Unruhen zu werden droht. Die Times bezeichnet dieſes 
Aetenſtück kurz und treffend als: ein merfwürdiges, höchſt 
tharafteriftiichhes, ganz beifpiellofes und überaus unfchidli: 
ches, und äuffert weiterhin über die Angelegenheit im All: 
gemeinen: „Ein Kriegemann iſt der geeignetefie Beichwichti: 
ger eines bewaffneten Aufrubre. ie John Eolborne bes 
wundernewürdig ald Gouverneur, und unter Wellington im 
Kriegshandwerf gebildet, befand ſich bereits in Canada, und 
fannte das Land, deifen Bevölkerung er feit zehn oder eilf 
Führen zu beobachten Gelegenheit gehabt. Die erſte Thor 
beit der Minifter war, daß fie, um ihm zu erfeßen oder zu 
beläftigen, eine ſolche Null wie Lord Gosford abſchickten. 
Die zweite, daß fie den Grafen Durham dahin fendeten, eis 
nen Teichtfertigen, prunffüdhtigen, unbefonnenen, eingebilde: 
ten, ſpekulirenden, grillenhaften Verſuchmacher. Die dritte, 
daß fie dem Grafen Durbam, da er einmal der Mann ih: 
rer Wahl war, nicht die für dem Fall einer noch unbe: 
fchwichtigten Nebellion ausreichenden Vollmachten verliehen. 
Die vierte, daß fie felbft den Umfang der Macht nicht 
fannten, welche Lord Durham mitnahm. Die letzte und 
größte aber, daß fie ihren eigenen Abgeordneten fo unmwürs 
dig im Stich ließen, daß fie im Unterhaufe nicht auf Ans 
nahme eines Beſchlußes drangen, ber die menfclichen Ber 
meggründe der Durhamſchen Berordnung geehrt hätte, wenn 
auch die Ungeſetzlichkeit derfelben noch fo Flar am Tage lag, 
und da fie auf diefe Weife aus ihrem Günflinge, wenn 
er für fie auch, um mit Lord Ehandos zu reden, in Eng: 
land ein „läſtiger Kreund” fein mochte, ein Opfer der felbit: 
ſüchtigſten Muthlofigkeit machten”. — Das Angemeffenfte 
und zugleich Würdiafte wäre wohl geweien, wenn das Mis 
nifterium bie Fnitiative erariff, d. b. dem Parlamente die 
Angelegenheit ſelbſt vorlegte, Ford Durhams Verfahren 
zwar ald gegen den Buchſtaben des Geſetzes verfioßend, 
aber den obwaltenden befonderen Verhältnißen angemeſſen, 
und im Geifte einer richtigen Politik gegriffen darſtellte, und 
die Sache des von ihm ernannten General-Gouverneurs zu 
feiner eignen machte. Hiezu bedurfte es freilich einmal ge: 
böriger Ginficht, dann einer gewiſſen Energie, endlich des 
guten Willens, und wir müßen auf ſich beruhen laffen, 
welcher von diefen drei Gegenftänden am meiften gefehlt habe. 
Daß die Nofenmonate der Verbindung Großbritanniens 

mit $ranfreich verftrichen fenen, konnte dem aufmerfias 
men Beobachter ſchon feit längerer Zeit nicht entgehen, die 
Blofade der Mexikaniſchen Häfen, und noch mehr der Ein: 
drud, welchen die Mafiregel in Alt-England machte, haben 
es endlich zur allgemeinen Anfhauung gebracht. Vorerſt 
murete nur Sohn Bull unwillig, daf man den Gegenitand 
feines Eultas, den geliebten Handel irgendwo zu beicrän: 
fen mage, jeht gefellt ſich eine Stimme dazu, die wenigitens 
des Orts halber wo fie vernommen wird, größere Bedeu: 
tung bat. Lord Palmerfton, durch die Borftellungen einer 
Deputation von Kaufleuten aus London, Liverpool, Manchefter, 
Glasgow und Belfaſt bedränat, erklärte: Franfreich habe die 
vom britiidhen Cabinet angebotene Vermittelung abgelehnt, 
das Minifterium aber Sir Eharles Paget angewieſen, ſich 
zum Schuhe der Intereffen des englifchen Handels, mit 





einigen Schiffen vom &t. Lotenz:Strome nad) der Merifa: 
niſchen Küfte zu begeben. Wir können natürlich nicht wif. 
fen, inwiefern dieſe Demonftration ernfllich gemeint, oder 
nur ein von der Derlegenheit diktirtes Mittel fen, den San- 
delsfiand einftweilen zu beſchwichtigen, defto gewiſſer ift aber, 
daß Die Maßtegel dem gallifchen Hahn das Blut zum 
Haupte getrieben bat. Sogar Organe des Minifteriums 
geftatten ſich eine Sprache, die man vor einigen Jahren zu 
‚den unmöglichen Dingen gerechnet hätte. „Es ift ganz gut, 
daß fich in England Niemand rühmen kann, das Gerinafte 
zur Beendigung einer Sache beigetragen zu haben, bei ber 
fo wichtige Jntereffen im Spiele waren. Man würde nicht 
ermangeln, die unbedeutendiien Gefältigfeiten als fehr wichtige 
Dienfte geltend zu machen, und uns fpäter der Undanfbar: 
feit befchuldigen, wenn es das Intereffe unferer Politik er: 
heiſchen dürfte, die Englifhe im Drient und anderewo zu 
befümpfen. Dies war auch der Vortheil, den ſich das Ga: 
binet von St. James verfpradh, ale es unferem Gouverne: 
ment feine Vermittelung anbot. Math muß es dem Gra— 
fen Mole Dank wiffen, diefelbe entſchieden abgelehnt zu 
haben. Er hat auf diefe Weife Frankreich den Ruhm eines 
vollftändigen Erfolges gefihert, und eine vortrefflihe Stel: 
lung eingenommen, um fid auf dem Felde der Diplomatie 
ganz ungehindert zu bewegen. Was übrigens die Abfen: 
dung einer Flotte unter Sit Charles Paget betrifft, fo 
alauben wir nicht, daß bies ein feindfeliger Streich von Sei: 
ten des Engliſchen Eabinets, fondern nur ein Met der 
Schwädhe if. Seit drei Monaten beftürmt der Englifche 
Handelsftand Lord Palmerfton mit den Tebhafteiten Mecla: 
mationen, und nur, um fh diefer Magen zu entledigen, und 
um ſich den Anfchein zu Heben, etwas zu Gunften des Eng: 
lichen Handels zu thun, ſchickt man einige Schiffe nach 
Merifo. Wir glauben nicht, da es zu irgend einem Gons 
flifte zwifchen beiden Flotten kommen werde, einmal weil 
wahrſcheinlich Alles beendigt ſeyn wird, wenn die Enslifchen 
Schiffe anfommen, dann, weil der Admiral Paget, infofern 
dieß nicht der Fall ſeyn ſollte, ohne Zweifel die Vorſicht 
beobachten wird, fo weit von unſerer Operations:Linie ent: 
feent zu bleiben, daß er ſich nicht dem Verdachte ausfeht, 
unfere Blofade hindern, ober auch nur beabfichtigen zu wol⸗ 
len. Wir gehören zu denen, welche glauben, die Wohlthaten 
der britiſchen Allianz ſeyen noch nicht ſo tief in die Herzen 
unſerer Soldaten und Seeleute gedrungen, daß fie es gleich: 
gültig anfehen würden, wenn die Britiſche Flagge ſich qu 
ſehr der Fahne näherte, die fie zu vertheidigen haben.” Die 
in den legten Worten durchbrechende jactance iſt in Franf: 
reich einmal volfethümlich, und würde bei feinem andern 
Zournaliften befremden, in dem Munde eines Publiciſten 
der richtigen Mitte, und gegen den theuern Verbündeten 
gerichtet, kann fie aber auffallen. 

Es ſcheint feinem Zweifel mehe unterworfen, daß die 
Regierung demnähft ihre Truppen aus Ancona zurückziehen 
werde; dieß it ganz gut, ungleich beifer wäre es aber ge 
weien, fie niemals dahin zu fenden. Mar die Verie— 
Kung des Voölkerrechts, welche man ſich bei diefer ruhm— 
lojen Erpedition geftattete, in hohem Grade miderwärtig, 
fo verfiel das Ganze obenein dem Gebiete des Lächer: 
lichen, als die Franzoſen Ancona nur überrumpelt zu haben 
ſchienen, um dafelbt und in der nächften Umgebung eine 
firenge Polizei gegen alles Nevolutionaire zu üben. Dieſe 
Eampagne war des zum Staatsmann umgeprägten Bans 
fiers würdig, der fie anordnete, und fichert dem Namen 
Eafimir Periers für alle Zeit eine entfprechende Stelle in 
den Annalen der Kriegsgeſchichte. 
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Die Kammern find zum 17. December d. 3. einbes 
rufen worden. 

Don den fpanifhen Kriegsfchauplägen find feine, 
irgend bedeutenden Nachrichten eingegangen. Maroto bes 
fand ſich gegen Ende des October zu Valmaſeda, angeblich 
mit den Borbereitungen zum Angriffe von Billanueva de 
Mena beichäftigt, Espartero fehte feine Din» und Herzüge 
am rechten Ufer bes Ebro fort; in Aragon war van Ha: 
len wieder nach Daroca zurüdgegangen, und man weiß 
nunmehr, daß Gabrera bei feiner Annäherung die Umgegend 
von Easpe ohne Gefecht verlaffen hat, Die andere Haupt: 
abtheilung der Eentralarmee unter Borfo di Karminati 
fand zulegt in Murviedro, um Balencia zu decken. 

Die Revolution, deren eigentlichſte Lebensluft die Lüge 
ift, hatte das unmahre Gerücht verbreitet, daß alle gefan: 
gene Unteroffiziere der Divifion Pardinas auf Kabrera’s 
Befehl erfcheffen worden jenen. Es aemährte dem Pübel 
von Balencia Veranlafjung oder Vorwand, die Köpfe der 
dort gefangen gehaltenen Rovaliften zu fordern. Die Eivil: 
behörde entfloh in die Eitadelle, der General: Commendant 
Mendez Vigo, bemüht die wilde Maffe zu beſchwichtigen, 
wurde meuchlings ermordet; Marcifo Lopez, melden die 
Nationalgarde zu feinem Nachfolger gewählt, brachte vier: 
zehn carlitifche Offiziere der Volklswuth zum Opfer, und 
als dieſe noch nicht befriedigt fchien, wurden noch zwanzig 
Noyaliften erichoffen. Zu Zaragoza, wo eine eigene „Neprefs 
falien. Zunta” gebilder ift, und die Gefängnife mit Men: 
fchen überfült find, die man carlifiiicher Gefinnung ders 
dächtigt, waren ähnliche Ghreuelfcenen zu erwarten; in Mar 
drib wurde am 29. v. Mes. ein Verſuch zu Unruhen ges 
macht, aber dadurch im Keime erftictt, daß die rings umher 
cantonizenden Truppen der Neferwe: Armee jchnell bis an 
die Thore der Stadt rüdten. — In ihrer landetmütter: 
lichen Sorgfalt hat die Königin-Negentin ein Decret erlaf: 
fen: „Die Zrauen und unmündigen Kinder derjenigen 
Verfonen, die im Dienfle des Don Earlos fiehen, müßen 
binnen acht Tagen Madrid und die Umaegend bis auf adıt 
Leguas Entfernung verlaffen. In den Orten, wo fie ihren 
Aufentbalt nehmen wollen, haben fie ſich bei den Behörden 
zu melden, unter deren Aufficht fie fortwährend fiehen.” : 

Mer wird nach alle dem, noch daran zu zweifeln war 
gen, daß die Vernichtung des faliichen Geſetzes Spanien 
mit Riefenfchritten auf dem Pfade der „Freiheit, Aufflä- 
rung, Civilifarion und Humanität” vorwärts treibt? 





XII. Staatd: und Bolfsleben. 


Was ift Staats⸗, was ift Volfsleben? — Soviel 
auch von einigen Staatslehrerm darüber gefproden und 
eſchrieben worden, ſcheint doc ihnen ſelbſt nicht Mar zu 
Er welches Leben nun eigentlich ſowohl unter dem 
Staats» als unter dem Wolfsleben zu berfichen ſeh, und 
wie ſich eines von dem andern unterfcheide. Gewöhnlich) 
werden fie beide mit einander verwechſelt. 

Um ſich einen richtigen Begriff davon zu bilden, 
muß man nothwendig zuvörderſt von Staat und Bolf 
felbft die der Wahrbeit entſprechenden Begriffe gefaflt 
haben. Ohne dieß können wir Voll: und Staatsleben 
weder aus der Geſchichte, noch aus dem gnegenmwärtigen 
Quftande der Dinge erkennen und beurtbeilen. Wer 
Volk umd Staat, wie bisber geſchehen, für identiſch bält, 
wird matürlih auch Wolle: und Staatsleben für Eines 
und baffelbe balten, und muß dann durch die Betrache 
tung biefer in dem erftern falſchen Wahne immer mebr 
um beswillen beflärft werden, weil ſich die enge Verbin: 
bung wiſchen Staat und Volk eben durch das Staats: 
und Bolksleben am meiften fund thut, aud die Ge: 
ſchichts forſcher, unfere Lehrer, bisher nicht veritanden ba: 
ben, das eine von dem andern in der Darftellung der 
Geſchichte gebörig zu unterſcheiden. u 

Staats: und Vollsleben bedingen fi gegenfeitig. 
Schon hieraus ift ſowohl der Unterſchied zwiſchen beiden, 

als auch ihr inniger Zufammenbang leicht zu erkennen. 
Wo kein Volk ift, da gleicht der Staat einem todten 
Körper; er ift fo gut wie nicht vorhanden, wenn ſich 
nit Menfhen finden, die er in ein Wolf vereinigen 
und zu deren Wohl er lebensihätig feyn oder wirkſam 


werden kann. — Das Volf hingegen böret auf, ein fol: 
des zu feon, und das Volksleben verwandelt fi in eis 
nen Zufiand rober Barbarei, fobald die Wirkſamkeit des 
Staats aufgeboben, oder aud nur bis zu einem gewiſ⸗ 
fen Grade gehemmt wird. Dieß ift eine der vielen Gr: 
fabrungen im Xeben, welde fih nur von dem Stand: 
punkte aus erklären laffen, welden wir in der Auffaf: 
fung und Betrachtung des Staats als fürftlihes Rechts— 
gebiet gewonnen baben. 

Da nämlih die Vereinigung Vieler zu einem Volke, 
ba alſo das Dafeon eines Volls die Wirkung des 
Staats if, fo muß nmatürlih auch alles Volksleben 
vom Staatsleben bedingt ſeyn, und die Entbindung des 
eritern im demſelben Grade befördert, oder verhindert 
und unterdrückt werden, als die Wirkſamkeit des Staats 
entweder befördert oder verbindert, als die Rechte des 
Fürften entbunden oder unterdrüdt werden, Denn nur 
unter dem Schutze, welden der Fürſt vermöge feiner 
eignen Rechte, dem Rechte derer gewährt, die im dem 
von ibm beberrfchten Lande leben, gelangt jeder Einzelne 
zu dem Genuffe und Gebraude feiner Kreibeit, und nur 
durch dieſen, vielen Individuen gemeinfhaftlihen Schuß 
entfiebet und beitebet der Volfsverband. — Darım 
fann matürlih da, wo dieſer Schuß aufhört, wo das 
Fürſtenrecht beſchränkt, mo alfo die Mirffamkeit des 
Staats gebemmt und aufgehoben wird, aud) fein Volks: 
leben gedeihen. Es tritt dann an die Stelle der Rechts— 
herrſchaft ein Zuftand der Ungerechtigkeit. Leidenſchaft 
und böfe Neigung, Thorheit und Unvernunft werden das 
durch entfeffelt, und Alles was zum Woble der Menſch⸗— 
beit beilig geachtet werden muß, findet dann feine An: 
erkennung mebr. 

Andrerjeits aber wird auch das Staatsleben vom 
Vollsleben bedingt, weil das eigene Lebensprincip des 
Staats ein ihm vwermöge feiner Natur inwohnendes 
Eireben nah Menfhenwobt ift, und fi alfo nur da 
äuffern kann, mo es Menſchen giebt, deren Wohl zu 
ſchaffen, zu befördern und zu erhalten if. Woher aber 
diefes Streben? mas erzeugt, was unterhält und vers 
bürgt daffelbe? Ein weifer Schöpfer bat 6 lediglich da⸗ 
durch begründet und unvertilgbar gemacht, daß er dem Men: 
ſchen felbit, und alfo auch dem Fürſten ein umbefiegbares 
Streben nad eigner Bervolltommnung in die Bruft pflanz: 
te, diefe Selbfivervolltommnung aber wieder 
von der Beförderung des Wohls unfrer Mit: 
menſchen dergeftalt abbängig madte, daß ei: 
nes bem andern jun Mittel dienen muf. — 
Nur dadurd, daf wir uns Andern, mittelbar oder uns 
mittelbar, nützlich machen, oder wenigſtens zu einer nütz⸗ 
lichen Wirkſamkeit für Menſchenwobi vorbereiten, kön— 
nen wir einen Fortſchritt im der eigenen Vervolllomm⸗ 
nung tbun. Darum kann das Streben mad) diefer nım 
im Verkehr mit Menſchen, durd Belörderung ihrer fitt: 
lien Zwecke befriediget werden, und darum ift ſolches 
zugleich ein Streben nach Beförderung des Wobls un: 
frer Mitmenſchen. Auch der Staat bat fein andres Mit: 
tel, und darum ift eben fein Staatsleben möglich, mo 
fein Volk ift; darum beftebt das Heil des Staats baupts 
fählih in und mit dem Heile des Volls und durd) dafs 
felbe, fo mie andrerfeits das Heil des Volks in der voll 
ftändigen Entbindung jener beilfamen moralifden Macht 
> Gewalt, welde dem Fürſten fein Rechtsgebiet ver: 
cihet. 

Ein Volk iſt der Inbegriff aller der Individuen, 
welde in dem Rechtsgebiete eines und beffelben Fürſten 
leben, und darum unter feinem Schutze fteben. Mit: 
bin kann unter Volksleben aud nur das Leben vieler 
Einzelnen, wie es ſich durch deren Thätigkeit kundtbut, 
verftanden werden, nicht aber das Leben einer (pbofis 
ſchen oder moralifhen) Perfon. Das Wolksleben ift 
bemnad das in der Thätigkeit aller der Eins 
jelnen, welde einem und demfelben Staate 
angebören, fih offenbarende Walten ber 
Freibeit. 

Auch in dem Staate erkennen wir weder eine mo⸗ 
raliſche, noch ausſchließlich eine phyſiſche Perfon, fondern 
vielmehr das Rechtsgebiet einer phoſiſchen Perſon in der 
Monardie, und einer moraliſchen in der Polyars 





bie. Nur ald Rechtsgebiet bat der Staat objective 
Realität; jede andere Idee ift als Staat, mwenigiiens 
rechtlich, nicht zu verwirklichen, und alſo nicht zu einer 
Wabrbeit zu machen; fie ift und bleibt eine falſche Idee, 
ein Hirngelpinnft. Wahr umd wirklich find nur die fürft- 
lichen Rechtsgebiete, welche im Leben als Staaten bes 
fichen. Folglich ift das Staatsleben das Wal 
ten der fürſtlichen Kreibeit, die fi in der Wirk: 
famfeit aller derer offenbart, welche mit dem Würften 
und in deſſen Vollmacht von Staatswegen in Thätigfeit 
fieben. Es ift das Walten derjenigen Freiheit, welde 
der Staat als Rechtsgebiet des Fürſten verleibet. 

Unter den beiden Thätigfeiten, welche ſonach als 
Bolls: und Staatsleben von einander zu unterſchei— 
den find, mämlih der ftaatliden und ber bürs 
gerliben Thätigkeit, iſt jedoch nicht blos das Wir: 
fen pbofifcher, fondern auch der moralifhen Perfonen, 
alfo aller vorhandenen Rechisſubjecte begriffen. Nirgends 
aber findet man, daß alle diefe Rechtsſubjtete anderweit 
fib zu einer moraliihen Perfon vereinigt, und ein dem 
Volke gemeinfames Rechtsgebiet gebildet hätten. Denn 
nirgends läſſt ſich m der Wirklichkeit ein ſolches Rechts- 
gebiet entdecken, welches die Geſammtheit der Staats: 
bürger zum perfönliden, allgemeinen Volksrechte zum 
neiftigen, und allgemeine Boltsgüter zum ſachlichen 
Elemente hätte, und in welchem dadurd ein befonderes 
Volks: oder Staatsleben begründet wäre. Kür ein Hei 


ligtbum haben wir jedes Ziechtsgebiet mit immigfter Me: 


berjeugung erflärt; willig würden wir ung aud vor einem 
ſolchen Volksreiche und Volksthum beugen, fobald es 
uns als eine Erſcheinung des wirklichen Lebens entgegen 
träte. Da wir aber ein ſolches nirgends wahrnehmen, 
fo Können wir ibm auch nicht huldigen. Die Be: 
geile, die wir bier darlegen, find wahrlich nicht nad 

illfür gewählt, und fein Erzeugniß eines fpeculativen 
Geiſtes; fie find aus dem Leben gegriffen. Wir haben 
feinen andern Zweck, als das Beftebende richtig dar- 
zuftellen und zur Maren Anſchauung zu bringen. Mag 
es immerhin den berrihenden Meinungen und Neigun: 
gen widerftreiten, bearündet ift und bleibt es im der uns 
abänderlihen Wirklichkeit und Wahrbeit: 
Kürften wie jedem Andern nicht Ein Rechts— 
fubject, fondern deren Viele als Volk gegen: 
über fteben, und daf alfo neben dem Rechts— 
gebiete des Kürften, d. b neben dem Staate, 
fein Rechtsgebiet des Volks, fondern viel: 
mebr nur die einzelnen Redtsgebiete aller 
juridifhen Perfonen vorbanden find. So lan— 
ge diefe Wahrbeit nicht er: und anerfannt wird, ift auch 
zwifhen den verſchiedenen politifben Parteien feine Ber: 
ftändigung und feine Vereinigung möglich. 

Das fürftlihe Rechtsgebiet ift dasjenige, weldes 
alle übrigen in feinen Schuß nimmt, und eben dadurch 
einen Bolksverband bearünde. Darum ift wohl nichts 
gewiffer, als daf der Kürft felbft dem Volke mit ange 
böre, infofern von biefen zur Unterſcheidung von an: 
dern Völkern die Rede if, und nicht als Gegenfag zu 
dem Fürſten. Nicht weniger gebören dem Wolfe aud) 
alle die an, welche, zur Erfüllung der Fürſtenpflicht, im 
Vollmacht, im Namen und im Solde des Fürſten von 
Staatswegen bandelnd auftreten. Im umfaſſendſten 
Sinne des Wortes fann man daber allerdings die ftaat- 
lie Thätigkeit als einen Theil des Vollslebens betradh: 
ten, folglich ſich unter diefem auch das Staatsleben mit 
inbegriffen denken, Nicht aber umgekehrt, — wie im 
faliben Wahne häufig gefbieht, — das Volksleben in: 
begriffen in dem Staatsleben. Der nurgedadte, um: 
faffendere Begriff des Volkslebens ift ganz angemeſſen, 
wenn von den Verbältnißen nad Auſſen, alfo zu andern 
Völkern die Rede ift, nicht aber in Bezug auf das weit 
wichtigere innere Wolls: und Staatsleben. Hier um: 
terſcheidet fi das eine durch das Streben nah Ge: 
meinwohl von dem andern, welches — Wenn wir von 
milden Stiftungen und andern moralifhen Perfonen jetzt 
abſehen — nur individuelles Wobl zum Ziele bat. Je— 
nes wird gebotem durch ürftenpflicht und Nothwen— 
digkeit, dich durch perfönliche Bedürfniße und die Pflich⸗ 
ten des Bürgers, des Kamilienvaters. Die Bollmadt 
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des einen find die Rechte des Fürfien inshefondere, die 
Vollmacht des andern die Rechte des Menfhen im All 
gemeinen. Jenem ſteht die Anwendung des fürſtlichen 
Eigenthums als Mittel zu Gebote, dieſem die Anwen— 
dung deffen, was der Bürger und Unterthan mit Recht 
fein Eigenthum nennen kann. 

Es ift nicht zu leugnen, daß diejenigen, welche von 
Staatsiwegen für Volkswohl wirffam find, ebenfalls — 
vielleicht mit wenigen Ausnahmen — aus perfönlichem 
Intereffe handeln, daß alfo ibr individuelles Wobl eben: 
falls das ihnen zunäcft liegende Motiv ihrer Thätigkeit 
it. Aber die Staatsdienerfhaft ift nicht der Staat, 
und der Zweck des Staats ift ein anderer, als der 
Zwed derer, durch melde der Staat lebensthätig 
wird. Diefe find mit ihrem befondern Awede, unbefha: 
det deffelben mur eines der Mittel zu Vollführung des 
Stnatsjweds oder — der Kürftenpfliht. Ja, auch der 
Fürſt fogar muß, da er ſich wie jeder Menſch Selbfte 
Wweck if, aus —— Intereffe handeln, auch ibm muß 
fein eignes Wohl zundhft am Herjen liegen und ber 
Zielpunft alles feines Strebens ſeyn. — Aber wie der 
Staatsdiener für den Zweck des Staats, wie der Kir— 
Kendiener für den Zwed der Kirche, fo iſt aud ber 
Fürft als Selbfijwed und unbeſchadet deſſelben, wie je— 
der Menſch, in der Hand Gottes nur das Mittel zur 
Vollführung des görtlihen Willens, welder als * 
liches Recht wirkſam wird. Denn das individuelle Wohl 
des Fürſten unterliegt ja benfelben Bedingungen, vers 
möge welcher andrerfeits auch der Bürger und Inter: 
tban in der rechtlichen Erfirebung feines individuellen 
Wohls, felbit dann, wenn er aud nur diefes vor Augen 
bat, zugleich die fittlihen Zwecke Andrer und dadurd 
das Gemeinwohl oder die Zwede des Staats befördert. 
Zwar werden ſich foldes wohl die meiften Menfhen nicht 
deutlich bewufft, und darum ift auch ihre Gefinnung ges 
meiniglih weniger edel; allein die Thätigkeit derjelben 
ift am und für ſich eben fo lobenswerth als die ſtaalliche, 
daferm fie nur rechtlich ihre eigenen, dafern fie nur 
ſittliche Zwecke zu erringen fuchen. 

‚Denn es ift in Gottes weifer MWeltordnung von 
Ewigkeit ber fefigeftellt, daß ſich Gemeinwobhl und 
individuelles Wohl gegenfeitig zu einander 
verhalten, wie bie Urlesı zur Wirfung, wie 
das Mittel zum Iwed, und wie die That zur 
notbwendigen Folge. Und alles bie entfpringt 
aus dem Gefege, welhes uns die Beförderung 
ber ſittlichen Zwecke unfrer Mitmenfhen zur 
abfoluten Bedingung des eignen Wohle 
madt Es ift dieß ein Geſetz chen ſowohl der Vers 
nunft als der Naturnothwendigkeit. Vermöge deffelben 
kann weder Fürſt noch Unterthan, weder Staatsdiener 
nod Staatsbürger, fein eignes Wohl erfircben, ohne, 
foviel an ihm ift, zu Erhöhung des Vollslebens beizutragen, 
und zu Gunſten Andrer wirkfam zu werden. Aber auch umge: 
kehrt kann einer von ihnen für Menſchenwohl im Allgemeis 
nen wirffam ſeyn, ohne einen Gewinn für fein individuelles 
Wohl davon zu tragen, felbft wenn er edelmüthig auch nur 
jenes will. Mag 5. B. Diefer oder Sener dem Ger 
meinwoble, dem Staate, der Kirche u. f, w. unentgelt⸗ 
lic dienen wollen; mag er, lediglih um des Guten felbft 
willen, für Wabrbeit und Redt, für die gerechte Sache 
des legitimen Fürften, für die Achtung des Eigenthums 
oder was fonft beilig ift, in die Schranken treten; mag 
er ſcheinbar * auf Koften feines individuellen Wobls 

emeinnüßige Zwecke befördern, und dieſen einen Theil 
Feines Vermögens widmen, umd möge ibm für alles dich 
nichts als Undanf, Hafl, Sport, Verfolgung zu Theil 
werden; — fo bleibt ihm doch wenigftens das Bewuſſt⸗ 
fen, entweder einer vollbrachten guten That oder einer 
erfannten und treuerfüllten Pflicht, und in diefem Ber 
wufftfenn der Frieden der Secle, die Rube des Gewiſ— 
fens, Güter aljo, welde fein individuelles Wohl ohn⸗ 
—— mebr erhöhen, als vergängliche. 

er jenes Gefeg aber nicht erkennt, wie leicht ver: 
liert der den Glauben an Edelmuth, an Tugend, aır die 
Menſchheit! Was ift natürlicher, als daß er dann die 
Wirkung der guten That für den Beweggrund des 
Handelnden hält, und fi der Meinung bingiebt: Der 





M ue nichts, es ſey denn aus Eigennutz. Selbft: 
—2 er für die verborgene Triebfeder der heiligſten 
Gefühle und des edelſten Strebens, und verkündet laut, 
daß ibn die Erfahrung fortwährend in feiner Ueberzeu⸗ 
beftärfe. Auch auf den Fürften, aud auf das 
taatsleben wendet er fein falſches Urtheil an; er glaubt 
an. feine Kürftentugend mebr, an kein landesväterlichts 
Woplwollen und an fein fürftliches Verdienſt, mag aud 
des Kürften al’ fein Recht und Eigentbum, mag deſſen 
ganzes Leben, wie wir in der Wirklichkeit fo oft wahr: 
nehmen, dem Wohle der Untertbanen gewidmet fepn. 
Wie individuelles und allgemeines Wohl, fo find 
fih and im Allgemeinen Staats: und Volkswohl ge: 
enfeitig Wirkung und Hrfade, Mittel und 
wed. Eines kann nur mit dem andern beftehen und 
dur das andere, denn fie bedingen nad Gottes weiſem 
Rathſchluſſe ſich gegenfeitig, und fichen in fortmwährender 
Wechſelwirlung. Am derfelben engen Verbindung fteben 
gang natürlih auch darım Wolle» und Staateleben, 
welche chen jenes Wohl zum Riele haben. Entfprict 
mun von diefen das eime den Korderungen der Bernunft, 
fo gereicht dieß nothwendig aud zum Heil und Segen 
des andern. Im Gegentbeil aber wird das eine aud 
für das andere verderblich. — Wie num in&befondere 
das Staatsleben beſchaffen fern müffe, um den Forde— 
rungen der Vernunſt zu entfpreben? dieß laffen wir jett 
noch bdabingeftellt, weil uns daran liegt, vorerſt das gött⸗ 
lihe Wert, das Weſen des Staats, von allen 
Seiten zu betrachten, ebe wir vom ftaatlien Thun der 
Menſchen, von dem Wirken des Staats, fpreden. 
Soviel aber leuchtet von felbft ein, daß jene menſchliche 
. Tätigkeit, durch welche fib das Walten der Kreibeit 
— als Staats: als auch als Vollsleben offenba: 
ren foll, eben ſowohl eine vermunftwidrige als eine ver⸗ 
nunftgemäße ſeyn kann. Sie würde namentlich dann 
das erſtere ſeyn, wenn fie nicht der Natur des Staats 
und bes Volksverbandes angemeffen wäre, wenn ſich in 
ihr nicht die Rechtsfreibeit, fondern eine dieſe überftei« 
gende Willensfreibeit, alfo Zügellofigkeit offenbarte, wenn 
der eine Theil, Fürſt oder Bolt, fi) dem verderblichen 
Wahne überlaffen wollte, durch die Unterdrüdung des 
andern Theils das eigene Wohl ſchaffen oder fein Leben 
erböben zu förmen. Wenn mm aber aud nad Gottes 
weiſem Ratbichluffe vermöge des oben ausgeſprochenen 
Geſetzes die Kolgen fowobl der gutem als der böfen 
That zugleih auf den Thäter felbit zurückfallen, ſo muß 
doch, gel Zufammenbange und der Wechſelwirkung, 
morin Volks: ımd Staatsleben mit einander fteben, und 
bei der hierauf berubenden gegenfeitigen Abhängigkeit 
des Wobls beider Theile, dem Bolfe wie dem Fürften 
böhlih daran gelegen feon, Siherbeit zu baben, 
daß der andere Theil die Rechtsfreiheit nicht 
überfhreite — . 
Der Geift der jegigen Zeit bat ſich auch bauptfädh- 
lich diefes Bedürfniß zum Ziele feines Strebens erforen, 
jedoch ausfhliehlih nur zu Gunften der Völker und nicht 
zugleich zu Gunften ber Firften. Gleichwobl liegt es auf 
der Hand, daß der Kürft eime folde Sicherbeit mehr bes 
darf gegen das Volk, dem die phyſiſche Kraft innewoh⸗ 
net, als die große Menge gegen den einzelnen Mens 
fhen, der auch als Monarch, als Fürſt und Landesherr 
feine übermenfhlihen Kräfte befißt, und nur ſiark if 
durch die moraliſche Macht des Rechts, vermittelſt der 
er über die phoſiſche Gewalt des Wolks felbft gebieten 
darf. — Weit mehr bat doch der Einzelne zu fuͤrchten, 
dem Millionen Menſchen gegenüber fteben, als diefe von 
jenem. Zum Glück kommt es aber gar nit darauf 
an, jene Sicherheit erft meu zu fhaffen, fondern vielmehr 
diejenige Sicherheit, die bierunter von Ewigkeit ber be: 
ebt, gehörig zu erkennen, richtig zu mürdigen und recht⸗ 
ch zu gebraudyen. reilid macht diefe altes Böſe nicht 
unmöglid. In dem weilen Plane der Worfebung bat 
nicht gelegen, Böſes unmöglich zu machen. Die Mög: 
lichkeit, ſolches vollbringen zu können, ift um des Guten 
willen notbwendig, obne fie giebt es feine Tugend, kein 
Anftreben zur fittlihen Vollendung. Darum ift aud 
dem Menfhen nicht gegeben, rehtlih das Böſe un: 
möglich zu machen, und ſich gegen daffelbe noch eine au: 
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dere Sicherbeit zu veribaffen, als in der Natur des 
Menſchen felbft begründet ift. Und dieß aus dem Grun: 
de nicht, weil er kein Recht bat, feinem Mitmenſchen 
obne zureichenden Grund, blos aus Beſorgniß, daf die: 
fer ibm fchaden könne, die Freiheit zu entsieben. Was 
num aber redytlich nicht möglich ift, das läſſt fich and 


nicht durch Unrecht erreichen, denm dafür, daß fittliche 


Swede nicht durch Unrecht befördert und er: 
reiht werden fönnen, bat eine höhere Macht ge: 
forgt, — dieß kann ſich wohl niemals deutlicher darge⸗ 
legt haben, als gegenwärtig im conſtitutionellen Leben. 
Vergebens firebt man nämlich, jene Sicherheit dem 
Volke vermittelt repräfentativer Verfaſſung durch Be: 
ſchrankung der fürfilichen Rechte, durch Theilung der lan⸗ 
besberrlihen Gewalt, und durd Eingriffe in die Ver: 
waltung, in die Verfaſſung des Staats umd in das Ei- 
gentbum des Fürften zu gewähren. Wergebens emtjieber 
man zu diefem Behufe dem zum Landesvater berufenen 
—— einen Theil feiner Freiheit, und damit bie freie 
ispofition über feine rechtmäßigen Einkünfte, fo wie wie 
Macht, nah eignem Ermeſſen Fine Pflichten zu erfüllen, 
und nach beften Wiffen und Gewiffen zu bandeln. Wer: 
gebens ift es, daß man in jener Abficht die Rechtspflege 
vom Fürſten unabhangig, und die Minifter, feine Die- 
ner, den VBolts:Repräfentanten verantwortlich macht. — 
Denn durch dies Alles begebrt und erjiwingt man eben 
daffelbe, was man damit zu verhindern ſucht, und ver: 
bindert gegentbeils, was befördert und eriwungen werden 
follte. Man macht ſich damit des lUnrechts jelbft ſchul 
dig gegen dem Kürfien, umd will ſich doc mur ſichern, 
daß Er dem Wolfe nicht Unrecht thue. Man unterdrüdt 
felbft den Fürften, und will doch gegentheils nur das 
Wolf gegen- Unterdrüdung ſichern. ran verbindert den 
Kürften an der eignen Volldringung feiner Iandesväterli- 
hen Pflichten, und will ihn zur treuen Plichterfüllung 
nötbigen. Man entreißt dem Fürften fein Eigenthum, 
und erflärt das Staategut, weldes feit vielen Jahrhun⸗ 
derten der herrſchenden Dynaſtie erblib, — alſo rigen: 
thumlich — angehört, und von allen früheren Geſchlech⸗ 
teen für fürſiliches Eigenthum anerkannt worden ift, für 
Boltsgut, und bat dod die Abſicht micht, einen Raub zu 
begehen, Man glaubt, dadurd ein Vollseigentkum wirt: 
lic) zu gewinnen, und doch muß man foldes, — foll ſich 
nicht alsbald der Staat felbit auflöfen, — nad wie vor 
als Staatsgut, als fürftlihes Eigenthum fortbefteben af: 
fen; denn es läft ſich nicht in Vollsgut verwandeln, 
obne ibm die Heiligkeit des Cigentbums zu entjieben, und 
es dadurd in fein Gegentbeil, in ein Gemeingut zu ver⸗ 
wandeln, von dem ſich Jeder anzeigen ein Recht bat, 
foviel er vermag. Wan meint, den Kürften beihränten 
zu müfjen in der Macht, Böfes zu thum, fen es aus Irr⸗ 
tbum oder üblem Willen, und ftatt deffen befdräntt man 
ihn in feinen Rechten, alfo in der wohltbätigen Madıt, 
durch die ſich nur Gutes vollbringen läfft. Man mähnt, 
dem Staate damit eine andere Berfaffung zu geben, und 
ftatt deſſen it man in Folge der falſch gewählten Mittel 
auf dem Wege, den Staat felbit aufiubeben, ohne ſid 
ſolches nur bewufft zu werden. Nur bie ftaatlibe Thä⸗ 
tigleit, das Wirken des Staats, will man durd die neue 
Berfaflung regeln und ordnen, und wäblt, obne foldes 
eigentlich zu beabfihtigen, das Mittel: den Staat im fei: 
nen Elementen, alfo das Wefen des Staats zu vernich⸗ 
ten. Man meint, damit die bürgerliche Freihen ſicher zu 
ftellen und richtet die Maffen gegen die wobltbätige 
Macht, welde dieſe Freihen allein beſchützen, und durch 
ihren Schutz gewähren kann. Genug, man ſtrebt, one 
es zu wiſſen und zu wollen, gegen den Grundpfeiler al: 
les pofitiven Rechts und aller bürgerlihen Freiheit am. 
Dadurch wird num eben ein matur« um vernunftwi⸗ 
driges Staats⸗ und Volksleben erzwingen, wogegen man 
ſich doch gern verwahren mödte, und fiatt dem Volle 
eine Sicherheit dagegen zu geben, werden dadurch gegen⸗ 
theils die moraliſchen Garantien aufgehoben, weldse 
im natürlichem Weſen des Staats felb begründet find, 
Vermöge der Gelee, die von Ewigkeit ber find, bat die: 
felbe Sicherheit, welche jeder Menſch gegen alle feine 
Mitmenſchen befigt, aud der Kürft genen das Wolf, und 
das Volk gegen den Fürften. Diefe Sicyerbeit aber ver: 
(Hier folgt eine Beilage.) 
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ſcherzt ſich Jeder, der Unrecht thut. Darum verſcherzt 
fie fi audy cin Volk, das feinen Fürſten in feinen urs 
fprünglihen und erworbenen Redten verlegt, und ftatt 
das Wobl des Volks auf ſolche MWeife fiher zu ftellen, 
wird daffelbe vielmehr unermefflihen Gefahren ausge: 
ebt. 
" Deutlicher noch muß dem Leſer dieß Alles werden, 
wenn er die Folgen bedenkt, melde es baben müfte, 
wollte gegentbeils der Fürft um feiner Sicerbeit wil⸗ 
fen, ſich verleiten laſſen, die Schranken feines Rechtsge⸗ 
bietes zu überſchreiten, des Bürgers Recht und Freiheit 
zu beſchränken, deſſen Hausrecht und väterliche Gewalt 
mit ihm zu theilen, deſſen Diener von ibm unabbängig 
und dieſe fich felbft verantwortlich zu madıen ; wollte ferner 
der Fürft dem Volke einen Vertrag aufbringen, durch 
welchen alles bürgerlihe Cigentbum für ein Gemeingut, 
und die Rechte jedes Einzelnen für Staatsredhte erklärt, 
der Bürger aber von der eignen Vollführung jener Pflich: 
ten entbunden, feine Wirthſchaft ibm entfremdet, feine 
freie Thätigkeit gefeſſelt, und fein Lebensunterhalt ibm von 
Staatswegen jugewogen würde. So gewiß ein foldes 
vernunft⸗ und naturwidriges Beginnen, könnte und wollte 
je eim Fürft ſich deffen ſchuldig machen, ihm felbit und 
den Staat fein Rechtsgebiet, in's Verderben ftürzen 
müffte, — und fo gewiß fein Unrecht, möge es der Bürs 
ger feinem Mitbürger, der Kürft dem Unterthan, oder 
das Bolk dem Kürten zufügen, unbeftraft bleibt; fo ges 
wiß find auch die in umfrer Zeit den Fürſten auf: oder 
abgedrungenen repräfentativen Verfaflungen, ſoweit fie 
die Rechte und das Eigentbum des Kürften 
verlegen, für das Volk ſelbſt höchſt verderblid. Denn 
alles Heil des Volks beruber ja auf der Herrſchaft und 
pollftändigen Entbindung des Rechts. Die Redtsherr: 
ſchaft it die Grundlage und Grundbedingung des Volks: 
wobls, und fie fann dem Volke ſchlechterdings nur durch 
die Gewalt, welde ein fürſtliches Rechtsgebiet verleibet, 
gewährt umd erhalten werden. Der Grundpfeiler alles 
bürgerliben Rechts ift darum das Fürſtenrecht, und nichts 
in der Welt kann die Freiheit der Bürger und das Wohl 
des Volks mehr jerſtören, als das Unrecht, deſſen ſich ein 
Volk gegen ſeinen Fürſten ſchuldig macht. 

Wenn num aber — könnte man fragen — durch 
alle jene Mittel, welche die Repräſentativ-Verfaſſung ges 
währen foll, die Sicherheit des Volls gegen ein vernunfts 
widriges und verderbliches Staatsleben nicht erlangt wer: 
den fan; wober fonft kann ibm diefe Sicherheit wer⸗ 
den? Wir antworten: Diejenige Sicherheit, welche die 
Völker, in Kolge der bisherigen faliden Staatsichre, glaus 
ben ſich felbit verſchaffen, und durd veränderte Verfafs 
fungen erftreben zu müffen, ift mit den Rechten und der 
Freibeit des Fürften allerdings unvereinbar, fie wider: 
fireitet gerade him der göttliben Weltordnung. Denn 
dem Kürften kann und darf die Willensfreibeit, die ibm 
wie jedem Andern vom Schöpfer gegeben ift, nicht ent» 
jogen werden. Ohne die fürftliche Kreibeit ift Feine Kür: 
ftentugend möglich; obne fie kann auch feine Volfofreis 
beit beftehen, und ohne Kreibeit überhaupt ift feine Ans 
näberung zur fittlihen Wollendung denkbar. Wie jeder 
Menſch gegen feinen Mitmenſchen, fo bat aud ein Wolf 
fein Recht und fein rechliches Mittel, fi gegen den Kür: 
ften dergeftalt ficher zu ftellen, daß diefem im Voraus 
die Macht benommen fey, dem Wolfe ſchädlich zu wer: 
den. Das Rede, einem unferer Mitmenfdyen die Kreis 
beit und die eigene WBerwaltung feines Eigenthums zu 
entzieben, tritt erit danm ein, wenn er das Cine und das 
Andere durch Uebelthaten verwirft bat. So lange dick 
nicht gefcheben und fo lange er nod fähig ift, feine reis 
beit zu gebrauchen, kann man ihm diefe nicht entziehen, 
obne ein himmelſchreiendes Unrecht zu begehen. Und wird 
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ſolches fogar in der obigen Abſicht gegen den Kürften 
begangen, fo macht man damit zugleih einen ſchmaͤhli⸗ 
hen Miffgeiff in der Wahl des Mittels, 

Aber — bei alle dem darf man nicht glauben, der 
Menſch ſey alfo von Natur ſchutzlos gegen den böfen 
Willen Andrer, das Voll ſchutzlos gegen den Fürften, 
und diefer gegen das Volk; Fürft und Volk, beide wären gez 
jungen, entweder Unrecht zu thun, oder aller Sicherheit ge: 
gen den Srrebum und böjen Willen des andern Theils zu ent: 
bebren. Dieß kann unmoglich in der göttlihen Ordnung 
der Dinge begründet ſeyn. Völlig unvereinbar wäre es 
ja mit dein Glauben an einen gerechten und weiſen Gott, 
daß ein Volk, daß Millionen Menſchen mit ibrem MWobl: 
fen von Natur unbefhränft abbängig ſehn follten 
von dem Willen eines ihrer Mitmenfchen, des Fürſten, 
der menschlich irren kann wie jeder Andere, umd dem 
gleichwohl die Willensfreibeit nicht entzogen werden darf. 
Eben jo umvereinbar mit unferm Glauben ift es, den 
Kürften mit feinem boben beiligen Berufe unbeſchränkt 
abbingig zu wähnen von dem böfen Willen der roben 
Menge und allen Berirrungen des menſchlichen Geiftes, 
welche ſich als öffentlihe Meinung fund thun. Nein, fo 
ſchutzlos bat der weife Schöpfer, der auch der Biene ib: 
ren Stachel und jeder Greatur das Mittel feiner Erhal— 
tung umd Sicherheit gab, den Menſchen, dur dem fein 
beiliger Wille wirkſam werden foll, nicht gelaffen; er 
rüftete ibn ja aus mit diefem Willen, mit der moraliichen 
Macht des Rechts, die weit mebr Sicherheit gewährt, als 
der Menſch felbft auf anderm Wege fid) jemals verſchaf⸗ 
fen könnte. Rehtlid nur, durd den Gebrauch feines 
Rechts, foll, kann und darf der Menſch, als vernünfti— 
ges Wefen, fit) gegen den Menfhen, das Volk gegen 
den Kürften und diefer gegen jenes ſchützen. Und damit 
dieß nicht blos von der ſchwachen GErfenntnißfraft und 
der MWillfür des Menſchen felbft abbänge, find mit gött: 
licher Weisheit die ſicherſten moraliſchen Garantien 
in das natürliche Wefen des Menſchen und des Staats 
felbit gelegt, Garantien, welde uns verbürgen, daß nicht 
ein menſchlicher Wille, fondern der fih im Rechte offen: 
barende heilige Wille Gottes die höchſte Macht und 
Gewalt im Staate fen. — Wir behalten uns vor, dieſe 
moralifhen Garantien fpüterbin näher nadzuweifen. , 


NReboul. 


Die fogenannten Natur-Dichter ſtehen nicht mehr in 
ſonderlichem Anſehen, und wenn wir die Leſer hier mit 
einem ſolchen bekannt machen, fo geſchieht es weniger 
der Poeſie halber, als um einer gewißen ſittlichen Ber 
friedigung willen. Wenn nämlich in — bei den 
„Gebildeten“, vorzugsweiſe bei den Tagesſchriftſtellern, 
die Verleugnung fruͤherer Ueberzeugungen für ſchnöden 
Gewinn, gleichſam zur Regel geworden, ſobald ein ange: 
nieffener Raufpreis vorliegt, wenn noch neuerlich der be 
kannte Lherminier diefen traurigen Verkehr bis zur bödy 
fin Spite der Schmad getrieben bat, gewährt es dem 
verwundeten Gefühl des Beobachters wahrbafte Genug: 
tbuung, einen (lichten Handwerker zu bemerken, der po: 
pulairer Dichter und zugleich ehrlicher Mann ift. 

Reboul zu Nimes, deffen Gefänge feinen treuen 
Glauben an Gott und das alte Recht atbmen, ſchien ei: 
nem der talentvollen Revolutionaire, welche das „Chari— 
vari” redigiren, der Bemübung wertb, ibn zur Lehre der 
Freibeit und Gleichheit zu befebren; das genannte Blatt 
liefert feine Antwort, die wir nicht ohne Rübrung gele: 
fen baben, und im Driginal wiedergeben, da jeder Ber: 
fuch fie zu überfegen, dem Eindrucke — würde. 
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De ton hommage, ami, serais-je digne 
Si, vil serpent, j’allais changer de peaw? 
En vain, du doigt, ta muse me fait signe 
De me ranger auprös de son drapeau. 
Je salürai sa gloire militaire, 

Mais bien plus haut je I&verai les ycux, 
Pour que son regue arrive sur la terre, 
Ta libert& doit descendre des cieux. 


Pendant le conrs des discordes civiles, 
Tant de tribuns faillissent en chemin. 
Tant de rochers sont devenus fragiles, 
Que je renonce & tout systöme humain, 
Combien, issus de race prolttaire, 
Rivent les fers du penple malheureux! 
Pour que son rögne arrive sur la terre, 
La libert& doit descendre des cieux. 


Et dans quel temps, ton idole cherie 
A-t-elle mis le bonheur parmi nous? 

Est-ce, changeant son temple en boucherie, 
Ouand ses fils möme expiraient sous ses coups? 
Est-ce aujourd’hui, dans cet autre hömisphere, 
Qui fait de l’homme un trafie odieux? 

Pour que son regne arrive sur la terre, 

La liberi& doit descendre des cieux. 


Serait-ce alors qu’en vos frois jours d’ivresse, 
Le sort versa le sang le plus exquis, 

Pour que Macaire eut à remplir sa caisse, 
Et que Bertrand devint comte ou marquis? 
Afın de voir la victoire à V’enchere 

Changer nos camps en bazars scandaleux? 
Pour que son rögue arrive sur la derre, 

La liberiö doit descendre Jes cieux, 


Et que dis-ta des fristes fanaliques 
Qui, pour frapper une ombre de Cösar, 
Ressuscitant les t&nebres antiques, 

En ont sans honte exhume le poignard? 
Ami, pardonne à ma parole austere, 
Lequel se doit abjurer de nous deux? 
Pour que son regne arrive sur la terre, 
La liberi& doit deseendre des cieux. 


Mais me dis-tu, d’ou viendra le dietame 

Qui doit guerir un cancer aussi grand? 
C’est de la foi qui regenere l'üme; 

Le sceplieisme est esclave ou {yran. 
L'amour de Phomme en tout homme s’allere, 
S’il n’entretient commerce avec les dieux. 
Pour que son rögne arrive sur la terre, 

La liberte doit descendre des cieux, 





GlIoffe 


„Das Volk ih zur Mündigfeit gelangt, es darf nicht 
mehr geprügelt werden”, Mit diefer oft wiederholten lee: 
ren Phraſe wurde in der jüngften Zeit in einem der conflis 
futienellen deutfchen Staaten bei der ſtändiſchen Berathung 
eines neuen Strafgeſetzbuchs, die Zuläffigfeit der perfönlis 
chen Züchtigung ale Strafmittel, beſtritten. Ob nun fchen 
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 pielföpfiges Ungebeuer, zu denfen. 


in deſſen Verſolg diejes Strafmittel nicht ganz abgeworfen 
wurde, fo war doch jener aufaeftellte Grundſatz nicht ohne 
Anklang geblieben, und weder landſtändiſcher noch miniſte⸗ 
rieller Seite hatte man gewagt, die behauptete Mündiafeit 
des Volfs in Zweifel zu ziehen. Wer mag wohl im cons 
fiitutionellen Leben feine Populärität fo leicht aufs Spiel 
ſehen, und einen der Grundpfeiler des conflitutionellen Brins 
cips umfofen! — Wen nun aber die Gabe nicht beimohnt, 
teot “aller herrfchenden falihen Vorſtellungen die Wahrheit 
zu erfennen; wen im Gefühle der eignen Schwäche, Be: 
dürmif if, mit dem Strome der großen Menae zu ſchwim— 
men, und men fonit die öffentliche Meinung für die höchſte 
Weisheit gilt; — fürwahr der muß auch verſucht ſeyn, zu 
glauben, das Volk habe einen gemeimfchaftlichen Nüden, 
der geprügelt, ein gemeinfames Herz, das verwundet wer: 
den könnte, und einen Allen gemeinſamen Berfiand, der 
nunmehr zur vollen Reife gelangt fen. 

Wir begreifen in der That wicht, wie denkende und 
erfahrene Männer, welche Gelchrte zu ſeyn behaupten, auch 
wirklich die Mechte ſtudirt, im bürgerlichen eben fih eine 
hehe Stellung errungen haben, und nun als die ausermähl: 
ten Belfsrepräfentanten fih auch felbit laut und unverhor 
fen für die Elite des Wolfs erklären, — wie Diefe 
Männer an eine Mündigfeit der Geſammtmaſſe des Volks 
glauben fönnen, ohne fich im Diefer, nicht etwa eine moralis 
fche, jendern fogar eine phuſiſche Perfon, oder vielmehr ein 
Denn der eins 
eine Verbrecher, welcher der Strafe einer fürperlichen Züch⸗ 
tigung unferliegt, ift doch micht das Volk zu nennen. Und 
mögen fih Taufende und aber Tauſende diefe Strafe zus 
ziehen, immer find es Einzelweſen, welche ihe unterliegen, 
aber nicht das Volk. 

Dbige Phrafe, unter wenig veränderten Lmfländen 
ausgeiprechen, fünnte leicht arofie Folgen haben. Denn 
eben jo wohl ale man fagt, „.das Wolf iſt münbig, ſolches 
darf nicht mehr aeprügelt werden”, kann man auch mit 
Beibebaltung des Vorderſatzes und im Geiſte der übriaen, 
von der grofien Menge aenährten falihen Vorſtellungen fa: 
gen: „Das Volk ir mündig, es darf nicht eingeſperrt und 
„nicht gefeflelt, es Darf ibm feine Freiheit auch als Strafe 
„nicht entzogen werben; es bedarf alfo gar feines Strafge: 
„ſetzbuchs mehr. — Das Volf iſt mündig und weiß mit: 
„bin felbit, was es zu thun und zu laffen bat, man darf 
„ihm feine Gejehe mehr geben; alje weg mit aller Gejeh: 
„aebung — Das Volk ift mündig und weiß ſich ſelbſt zu 
„regieren; wozu bedürfen wir noch einen Staat und eine 
„Megierung? das Molf ſelbſt it ja nun der Staat. — 
„Das Bolk ift mündia und weiß feine Wirthſchaft nun 
„ſelbſt zu führen; wozu braucen wir noch eine befondere 
„Staatswietbichaft, wozu einen Fürſten, eine Civilliſte?“ 
Und fo weiter. 

Da es nun im conftitutionellen Feben dahin gefommen 
it, das jene „Elite des Volks“ fowohl den Glauben an bie 
Mündigfeit des Volks, als auch die damit in Verbindung 
ftehenden, übrigen jalichen Borfiellungen nährt und fie ver 
tritt, Fein Minifier aber wagen darf, ſolchem Irrthume zu 
wiberjprechen; fo geben wir jedem denkenden Menſchen zur 
eignen Erwaägung anheim, welden gefährlichen Verirrungen 
gegenwärtig Fürft und Unterthan, Staat und Volk preis: 
gegeben find. 
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Nous ne voulons pas Is contrer6volution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Don diefem Blatte erfheinen wöhentlih 1, 1'/, bis 2 Begen. Es wird durch alle Poflämter und Buchhandlungen Deutfhlands bezogen ; bie 
lagterm belichen fih an Herrn F. Dümmler in Berlin ju wenden. Der vierteljährige Yränsmeratiomdpreis beiträgt 1 Mebir, 10 Egr. 
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Bericht über die atueſten Zeitereignifte, — AV. Das confiltutiomelle Leben, — Gloſſe. 


Bericht über die neueften Zeitereigniffe. Beſeitigung dieſer Schwierigkeiten. Sobald die verſchiede- 
ect, den 28, Seremter 1038 nen Arbeiten beendigt find, die unternommen worden, um 
⸗ das Loos der Juhaber unferer einheimiſchen und audwärti: . 
Alle Nachrichten aus Spanien laffen einen nahen gen Schuld fo viel wie möglich zu verbeffern, follen fie Fb: 
Ausbruch der confequenten Mevolutionaire erwarten. Die nen zur Prüfung vorgelegt werden.” 
dort gewöhnlichen Vorboten und Begleiter ſolcher Kataftro: Die Ereignife auf den verfchiebenen Kriegsfchauplägen 
phen haben bereits auf mehreren Punften begonnen, vor: find ohne befondere Bedeutung. Merino, weldier mit etwa 
läufig wurden die royalifiiihen Gefangenen zum Opfer ges zweitaufend Mann am 23. Dftober zwiſchen Lodofa und 
bracht, und zwar durch die Behörden der unfchuldigen Iſa- alahorra auf das rechte Ufer des Ebro übergegangen und 
bella, welche dadurch die eigne Eriftenz zu fichern fuchen: raſch bis am den Duero vorgedrungen war, indem er zu 
in Balencia wurden nachträglich fünf und funfzig jener Uns Roa Eontributionen erhob, fol nach feinem alten Aufent: 
glücklichen erſchoſſen, zu Alicante und Murcia folgte man halte in den Gebirgen von Burgos gezogen ſehn. Cabrera 
diefem Beifpiele, und in Zaragoza lief Sau Miguel den erſchien zu Alcala de Ehisbert (im Königreihe Valencia, 
Spruch der „Repreffalien» Zunta” an fieben Earliften volle 2 M. ſüdweſtlich von Peniscola) und da gleichzeitig eine 
ziehen. i andere Abtheilung aragoniſcher Royaliſten fih bei Onda, 
Die Hauptitadt fiehet der Ernennung eines rein revor unweit Eaflellon de la Plana zeigte, fo vermuthete man ei: 
futionairen Minifteriums, oder entiheidenden Scenen ent: nen Angriff auf diefe Stadt; er hat ſich aber plößlich nad) 
gegen. Nücfichtlih des am 29. October angeblich untere Südweſten gewendet, das Pleine Fort Billamalefa genoms 
drüdten Aufitandes müßen befondere Verhältniße flattfinden, men, und fand zuleßt bei Lucena, etwa vier Meilen von 
denn General Narvaez ift unter befhönigender Form des Alcala. Bon den Gegnern verhält fih Borfo di Carmi— 
Gommando's der Neferve: Armee enthoben, und ber größere mati ruhig bei Zerica, und van Halen in der Umgegend von 
Theil derjelben fcheint von Madrid entfernt werden zu for Daroca; aber aud die Hauptmaffe der Royaliften gab bis: 
len. Am 3. d. Mes. fanden Emeute-Verſuche ftatt, die her Fein Lebenszeichen von ſich, und bei der vorgerüdten 
aber nicht recht zur Meife gediehen, entweder weil die Un: Jahreszeit ift wohl ſchwerlich noch an eine bedeutende Un: 
ternehmer schlechte Anordnungen getroffen, oder die Aus: ternehmung derfelben zu denfen. 
führenden ihre Rollen nicht hinlänglich fhudirt hatten. Die Für den Yugenblid bildet die Räumung von Ancona 
Hauptſtadt ift nunmehr in Belagerungtzuſtand erflärt, das den Hauptgegenſtand der Discuffion in den franzöfis 
mit aber für die beftehende Ordnung der Dinge wenig ges fchen Blättern, und man muß fowohl den Bertheidigern 
wonnen, weil Quiroga — nad) der Defeitigung von Nar- dieſer Mafregel, wie denen, welche fie verdammen, die Ge: 
vaez, der Held des Tages — feinenfalls geneigt üft, das rechtigkeit widerfahren laffen, daß fie in Nichtbeachtung des 
Schickſal fo vieler Generale des fpaniihen juste milien Rechtes, völlig auf gleicher Stufe ſtehen. Mit einer Unbe: 
zu theilen, fondern noch zu rechter Zeit nach der Seite hins füngenheit die ihres Gleichen ſchwerlich findet, äuffert das 
feuert, wo augenblicklich die größere MWahrfcheinlichkeit des Journal des Debats: „Das ift der Ruhm der Völker in 
Sieges iſt; Diefe findet fich bei der Partei des Forts neuerer Zeit, daß ſie flets bereit find, — welche politifche 
fchritts, und der Königin »Megentin bleibt faum etwas An: Verhältniße auch zwifchen ihnen obmalten mögen — den 
beres übrig, als abzuwarten, melde Männer ihr die freis Schwachen gegen die Willfür des Starfen zu ſchützen, und 
finnige Bürger: Miliz zu verantwortlichen Nathgebein „em: die Souverainetät der Staaten aufrecht zu erhalten, eben 
piehlen” werde. fo wie das Civil» Gefeh Recht und Eigenthum der Einzel: 
Unter folchen Umfländen fann die Mede bei Eröffnung men ſchũtzt. Als wir vor ſechs Jahren die Citadelle von 
ber Gortez nicht von großer Bedeutfamfeit feyn, es iſt aber Ancona in Befit nahmen, öffnete Nom den Defterreichern 
merfwürdig genug, daß man durch die äuſſerſte Noth ge: die Thore feiner Städte, Italien war erregt, Europa mit 
drãngt, zwei Punkte antaftet, die gleichfam zu den Funda: einem allgemeinen Kriege bedroht, Frankreich hatte das 
mental: Glaubenslehren des Liberalismus gehören. „Die Recht, eine Garantie zu fordern und nöthigenfalls fie zu 
Schwierigkeit, die Wirfungen der erfcheinenden Schriften nehmen, die es gegen mögliche Beftrebungen Anderer ficher: 
gehörig zu würdigen, veranlafft, daß man fortwährend die ſtellte. Wir konnten nicht mit dem bloßen Verſprechen des 
Hreſſaeſetze zu verbeffern ſucht, und wenn dieſe Arbeit zu Wiener Cabinets, daß die Kaiferlihen Truppen gleich nach 
‘allen Zeiten nothwendig if, fo macht fih das Bedürfniß wiederhergeſtellter Ruhe die Legationen verlaffen follten, zus 
ganz bejonders lebhaft fühlbar zur Zeit eines Bürgerfrieges. Aus frieden ſeyn; wir brauchten Gicherhrit, und die Energie 
diefem gewichtigen Grunde empfehle ich Ihnen die reifliche Caſimir Perier's fand dieſe in der Belebung Uncona’s. 
Erwägung des Gefches, welches Ihnen über diefen bedeus Er fagte zu den Defierreichern: „„Ihr intervenirt? Wir 
tungsvollen Gegenftand vorgelegt werden wird. — Die tas werden daſſelbe thun!”"" und zu dem Römiſchen Hofe: 
pfere Nationalgarde erfüllt überall den ihr obliegenden ges „Ihr feyd nicht ftarf genug, um allen Wirren, die Euch 
wöhnlichen Dienft mit Pünktlichkeit und Ordnung, und bedrohen, Troß zu bieten, Ihr laßt euer Gebiet durch eine 
widmet fich mit Eifer und Muth der Verfolgung des Fein Macht, die Franfreihs Nebenbuhlerin ift, beſetzen, wir wer⸗ 
det. Ihre Organiſation bedarf jedoch einer Vervollfomms den baffelbe thun, um das Gleichgewicht herzuftellen."” Der 
nung, und zu diefem Zwecke wird Ihnen ein Geſetzentwurf Beſetzung Ancona's liegt alfo ein geſetzliches Motiv zum 
vorgelegt werden.” Wir wünfhen und hoffen, daß feiner Grunde; ed war ein Aft der Energie und der Klugheit; 
unferer Leſer bei dem nachfolgenden, höchſt unerfreulich laus fie ehrt den großen Staatsmann , ber fie mit ſolchem Ge 
tenden Säten betheiligt fegn möge: „Die öffentlichen ſchick und ſolcher Sicherheit zu leiten wuffte.” Die Leer 
Einfünfte werden immer unzureichender zur Dedung der des genannten Journals find allerdings weder durch ſtrenge 
Ausgaben, und die aufferordentlihen Hülfsmittel, welche Conſequenz noch fchlagende Logik verwöhnt, eine vollitändi- 
die vorige Legislatug zur Dedung des Deficits großmü— gere Gedanfen : Berwirrung aber, wie hier mit unerfchütters 
thig bewilliate, find noch nicht realifirt worden. Mein Mir licher Dreifligkeit als politiiches Raiſonnement dargeboten 
nifterium befcjäftigt fi unausgejegt mit den Mitteln zur wird, ift kaum benfbar. Die — Blätter 
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ſchmücken fich wenigftens nicht mit edelmüthigen Phrafen, 
indem fie die Moßregel anflagen und „antinatienal” nen 
nen, fie bleiben mindeſtens conjequent, wenn ihnen das 
Recht nichts, der Nuten Alles gilt, und ihre Bemerkungen 
über den Gegenftand verhalten ſich daher zu jenen, wie 
das Beflagenswerthe zu dem Ekelhaften. 

Uebrigens hat diefe traurige Expedition nad) Ancona 
wenigſtens das Gute gehabt, daß den Staliänern die dreis 
farbige Fahne nicht als Panier der Revolution, fondern der 
Polizei, und zwar einer fchr firengen gezeigt wurde, und 
daß fogar die Peichtgläubigiten unter ihnen. von dem Ge 
danken zurücgefommen fegn müßen, felbe verfündige die Mor— 
genröthe der „Freiheit“. Freilich hätten fie das, und zwar 
durch eigne Erfahrung belehrt, ſchon vorher wiſſen können. 

Die Erwartung, durch die belgiſche Thronrede etwas 
Näheres über den Stand der obſchwebenden Unterhandlun⸗ 
gen zu erfahren, ift völlig getäufcht worden. Der darauf 
bezügliche Paragraph lautet: Unfere Zwiftigfeiten mit Hol: 
land find noch micht geſchlichtet; die Rechte und Jntereffen 
des Landes bilden die einzige Negel in einer Politif, fie 
wurden mit der Sorgfalt bebandelt, die ihre Wichtigkeit er: 
fordert, fie werden mit Ausdauer und Muth vertbeidigt 
werden; — der Minuten lang währende Beifallsjubel, 
welcher bei dieſen Morten ausbrach, giebt unferes Grad): 
tens vollgültiges Zeugniß für den beſcheidenen Sinn der 
belgiſchen Geſetzgeber, denn weniger zu verſprechen war 
wirklich kaum moͤglich. Gelegentliche Aeuſſerungen eugliſcher 
miniſterieller Blätter geben zu vermuthen, daß die Territo⸗ 
rial: Beftimmungen gar nicht weiter in Frage fommen, das 
gegen die weaen der Schelde: Schiffahrt und des zu überneh: 
menden Schuldenantheils mit Modififationen bedroht find, 
die aufgelaufenen Rückſtände aber ganz geſtrichen werden 
dürften; diefelben Quellen äuffern unverhelen, die Berjöge: 
rung des foͤrmlichen Abſchlußes beruhe zunaͤchſt auf neuen 
Jnſtruetionen, welche der franzgöfiiche Geſandte erhalten, in: 
dem angeblich der König der Velgier vor Allem einige Zeit 
zu gewinnen wünſche, um die Gemüther für jenen Ausgang 

ereiten. 
gilt für eine Art von Ereignißi, daß der Senat 
nicht wieder wie feit der glorreichen Revolution immer, 
Herrn v. Staſſart zum Präfidenten ermäbhlt hat, wofür der 
Grund in deſſen Verhältnife als Grofimeifler ſammtlicher 
Freimaurer⸗ Logen Belgiens, und dem Widerwillen geſucht 
wird, welchen die herrſchende Partei gegen den Orden hegt. 

Die Schweiz ſcheint dazu beſtimmt, durch eignes 
Verſchulden niemals von Berwidelungen mit den Nachtar. 
ſtaaten frei zu werden; kaum iſt bie Differenz mit Franf: 
reich erledigt, fo läuft bei der öfterreichiichen Geſandſchaft 
eine Note ein, deren weſentlichſte Punkte bier mitgetheilt 
werden, weil daraus hervorgeht bis zu welchem Grade die 
biederen Helvetier dem fremden revolutionairen Gefindel ge: 
flatten, fid) in ihrem Lande einzuniften. „Als wir vor eini⸗ 
gen Wochen Kenntniß erhielten, die Helvetiſche Tagſatzung 
habe unterm 5. September d. J. das unterm 11. Auguſt 
1836 gefaßte Flüchtlings ⸗Concluſum ale erloſchen erklärt, 
da fragten wir uns, ob denn der wohlthätige Zweck, wegen 
defien die Tagſatzung daffelbe früher erließ, jegt in der 
That ſchon ganz erreicht fey, und zwar auf eine jo zuvers 
läffige Art, daß die Schweizeriſche Central: Behörde ohne 
Inconvenienz und Gefahr auf jene aufferordentlihen Boll: 
machten Verzicht Teiften fönne, welches fie durch befagtes 
Gonelufum vom Jahr 1836 erhielt. Bel der zuderläffigen 
Kenntnif, daß ſich eine ſehr bedeutende Anzahl unterge: 
orbneter Flüchtlinge (melde im 1. Art. des Concluſums 
begriffen find), bis auf biefen Tag der Wachſamteit der 
Behörden entzichen, und ihren Aufenthalt in der Schweiz 
verlängern fonnten; bei der Kenntniß, daß andere Indivi⸗ 
duen von gleicher Kategorie, melde in Folge des Eonclus 
fums aus der Schweiz vertrieben wurden, feither wieber 
dahin zurückkehrten; endlich bei der guten Kenntniß von 
dem Geifte, welcher die momentan zurüdgejogenen Führer 
diefer Sefte belebt, und der fie beitindia antreibt, in bie 
Schweiz bei erfier Gelegenheit zurüdzufehren, konnten wir 
uns eines Gefühls der Beſorgniß und Ueberrafhung nicht 
entwehren, als wir die Tagfagung unterm 5. September 
d. 3. alle jene im Eonclufum enthaltenen erceptionellen 
Mittel für fic) felbft aufgeben, und ben Vorort derſelben 
berauben fahen, wodurch allein die Behörden in Stand ge: 
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ſetzt waren, ihr Vaterland vor all' jenem Mißgeſchick zu 
bewahren, in welches der Aufenthalt dieſer Unglücksleute 
die Schweiz verwideln muß. Unſere Beſorgniſſe in dieſer 
Beziebung find bald in Erfüllung gegangen. allen 
Seiten meldet man uns, daß, fobald in Luzern der Wille, 
das Flüchtlings:Eonelufum aufzuheben, befannt wurde, bie 
Hauptflüchtlinge, welche in Weſt-Europa zerftreut find, und 
vorzüglich jene, welche den Kern des jungen Italiens bilden, 
Anftalten zur Abreife nach der Schweiz trafen. In der 
Schweiz wollen fie fich, wie es beſtimmt erfcheint, aufs neue 
bei ihren gutbefannten Chefs vereinigen, welche alle zu gleis 
her Zeit dahin zurückkehren follten ; die Schweiz ift das Land, 
welches fie ſich aufs neue zum Eentrum ihrer Verſchwörungen 
und zum Sammelplaß ihrer unheilbringenden Erpedition wählen 
wollen; den Zuftand, wie er vor den Tagſatzungs-Coneluſen 
von 1834 und 1836 beftand, und welcher den an die Schweiz 
grenzenden Mädıten fo gerechten Grund zu Beſchwerden 
gab, die faum durch die beiden Concluſen gehoben werden 
fonnten, diefen Zuftand wollten die Flüchtlinge wieder hers 
beiführen, und Dies ift um fo gefährlicher, da die Erfahrung 
daß Ecweijer: Behörden firenge und confequente Unter 
drüdungs : Mafiregeln nicht ausharrend durchführen, dieſe 
Unrubes und Unerdnungsfiifter in ihrer natürlichen Tolls 
fühnbeit noch beftärfen würde. — Wir beforgen, vorzügs 
lich im Intereffe der Schweiz, fie fen auf diefe Art ſchnell 
in eine gefährliche Bahn zurückgeſtürzt. — Wir find aus 
Achtung für die Unabhängigkeit der Schweiz weit entfernt, 
auf die Natur und Form der Maßregeln einwirken zu mols 
len, welche zu treffen die Schweiz fich verpflichtet finden 
wird, um dem Völferrechte, wie jedes andere Land im 
Europäiichen Staate:Verband, Genüge zu leiften; aber dars 
auf werden wir ohne alles Nachgeben und Zaubern drins 
gen, dafi diefe Verpflichtungen gegen und erfüllt werden. — 
Menn aber die Schweiz (Tagfagung und Vorort) ſich freis 
willig der Mittel beraubt, diefe Verpflichtungen gegen uns 
erfüllen zu fönnen, wenn bieraus für unfer Kaifer:Meich 
eine Verletzung desjenigen Mechtes entftcht, welche uns ers 
laubt, von unferm Nachbar zu fordern, daß fein Territorium 
fein bejtändiger Heerd von Unruhe und Unglüd für ung fen, 
und wenn wir endlich in einem ſolch bedaurungswürdigen 
Zuftande uns genöthigt fehen würden, durch alle möglichen 
Mittel eine Sache zu bebaupten, Die uns mit allen Nach— 
barflaaten der Schweiz, und allen das Völkerrecht refpeftir 
renden Ländern gemein ift, fo wäre es ficher nicht Oeſter⸗ 
reich, welches die Schuld an der Störung des alten guten 
Einverfiändniffes trüge.” — 


XIV. Das ceonftitutionelle Leben. 


Ein neues Bolkeleben, glaubt man, fey da aufge: 
gangen, wo dem Staate eine —— — 
Verſaſſung gegeben iſt. Dieſes neue conftitutionelle Les 
ben jegt von dem Standpunkte aus zu betrachten, auf 
melden ung der Begriff des Staats ale fürftliches Rechtes 
gebiet verſetzt bat, ift ums eine unerläfflihe Pflicht. Won 
diefem Standpunfte aus haben wir bereit# das ganze 
Staats: und Volksleben in ter ſtaatlichen und bürgerlie 
hen Thätigkeit erfannt. Beides umfaſſt, wenigftens in 
dem reinmonardilhen Staate, alle demfelben angebös 
rende Rechtsſubjelte, alle für die Zwecke diefer zu Ges 
bote ftchenden Mittel, ale: Rechte, Güter und Kräfte, 
und alle Thätigkeit, die ſich durch den Gebrauch der leßs 
tern als das Walten der menſchlichen Freibeit offenbart. 
Eine dritte Claffe menſchlicher Tbätigfeit, die fi als das 
Walten des Rechts oder der Rechtsfreibeit wirklich bes 
wäbre, kann es folglih gar micht geben; jede andere 
kann vielmehr nur dann eine naturrechtlihe und natur: 
gemäfle Thatigkeit ſeyn, wem fie fi jenem Staats: 
und Volksleben fubfumiren läfft. 

Wir baben mit dem letztern Sage ein Griterium 
ausgeſprochen, welches das conftitutionelle Leben noth⸗ 
wendig an fi tragen muß, wenn es ein vernünftiges 
Leben feun fol; es wird ſich weiter unten zeigen, ob es 
diefer Korderung entfpricht. 

Am Allgemeinen finden wir auch in den f. g. con: 
ftitutionellen Staaten diefelbe fiaatlihe und bürgerliche 
Thätigkeit wieder, wie in der unbeſchränkten Monarchie, 





und faffen wir den veränderten Stand der Dinge genau 
in's Auge, fo bleibt uns auch bier die Meberjeugung: 
das Volk befiche mach wie vor aus einzelnen Rechtsſub⸗ 
jecten, die fein gemeinfames Rechtsgebiet befigen, nur 
dur das fürftlihe Rechtsgebiet gemeinfam unter einem 
böbern Schute ſtehen, und dadurd zu einem Wolfe vers 
einigt werden. In diefer Hinficht bat ſich alfo nichts 
verändert; ein eigentlihes Vollsthum ift durch Die vers 
änderte Berfaffung nicht gewonnen, ein Volksreich nicht 
gefiftet, eine meue Kecrsphäre, die nur ein Nechtöges 
iet gewähren kann, ift für das Wolf nicht erlangt. 
Worin foll nun aber das vermeintliche neue Vollsleben 
beſtehen? Melde Freibeit, oder was ilt es fonft, das 
fi durch baffelbe offenbart? Welches Motiv liegt ihm 
zum Grunde, was ift fein Zwed und feine Mittel? — 
Und wo ift feine Vollmacht ? 

Eine neue Freibeit kann durch veränderte Verfaffung 
des Staats unmöglih gewonnen ſeyn und gewonnen 
werben, denn es giebt feine andere Freiheit als bie, 
welde dem Menſchen von Gott gegeben ift. Der Menſch 
Kann fie nice ſchaffen, denn er kann nicht bewirken, daß 
etwas Anderes Recht ſeyh, ald was nad den Gefegen der 
göttlihen MWeltordnung von Ewigkeit ber Recht war. 
Eine. unbefchränfte Willensfreibeit, ſolche als Recht ges 
dacht, eine Kreibeit oder ein Recht, Unrecht und Böſes 
zu verüben, fann man doch unmöglid in Anſpruch neh: 
men wollen. Diejenige Freiheit aber, die von Gott iſt, 
die Freiheit, vermittelft unfrer Rechte Gutes zu thun, 
und den Zweck unferes Daſeyns zu erfireben, braudt 
nicht erft durd eine Gonftitution geſchaffen zu werden, 
denn diefe befist ſchon jeder Unterthan ganz unabhängig 
bon der Verfaſſung des Staats, dem er angehört; fie 
befigt alfo auch jedes Voll. Wer kann erftlid) behaups 
ten, daß diefe Kreibeit jest den Bürgerm derjenigen Staa⸗ 
ten, welche ohne conftitutionelle Verfaffung find, weniger 
su ftatten komme, als den conftitutionellen Staatsbürgern, 
oder das legtere nicht auch unter der früheren Berfaf: 
fung bereits im vollen Genuffe ihrer Rechte und ihres 
Eigentbums ftanden ? 

Unter jeder Berfaffung follen und müffen die Rechte 
bes Bürgers und Intertbanen ungeſchmälert und unver: 
kümmert bleiben. Der unbeichränfte Monarch ficher kei⸗ 
nesweges feindfelig diefen Rechten gegenüber; er it ja 
gegentbeils ihr Beſchützer, und darf fie wie jeder Undere 
* verletzen oder widerrechtlich beſchränken, denn er hat 
ja wie jeder Andere einen Gerichtsſtand, vor dem er 
Recht leidet. Auch werden durch die Rechte des Fürſten 
die Rechte der Bürger und Unterthanen nicht beeinträch⸗ 
tigt. Beeinträchtigung der Rechte Anderer durd ein 
Recht fireitet ganz und gar gegen die Natur des Rechts, 
und alfo aud gegen die Matur der fürftlihen Rechte; 
fie ift abfolut unmöglih, denn alles Rede ift Wille 
Gottes, und dieſer kann nicht zugleih fein Gegentheil 
ſeyn. — Durd die Anerkennung der Ir Rechte 
beſchränkt ſich daher auch Niemand in feinen eigenen 

ten. Dieſe werden von jenen nur von Auſſen be— 
grentt, wie jedes Rechtsgebiet durch die Rechtsgebiete 
Anderer. Nur die Millens: nicht aber die Nechtefreis 
beit wird dadurch beſchränkt, wenn man das Recht eis 
nes Andern anerkennt. Und diefe Beſchränkung ift eine 
freiwillige. Unterwerfung des Willens unter die Horde: 
rungen ber Vernunft. 

Wer in der Abhängigkeit des Untertbanen von ſei— 
nem. Kürften eine Befchränfung feiner Rechte und feiner 
Freibeit erblicdt, der nimmt irrig an: der Menſch babe 
von Natur ein Recht, Alles zu ıhun, was er mittelft der 
eigenen Kräfte zu thun vermag, das Recht eines grens 
zen- und. zügellofen Willens; ferner er habe ein Recht, 
ohne Gerichtsſtand unter Menſchen zu leben, — ein 
Recht zu verlangen, daß feine Mitmenſchen ohne landes: 
berrliben Schuß ſeyn follen, — ein Recht, aufferbalb 
des Rechts und des Staats in einem berrenlofen Lande 
zu leben, in einem Xande aljo, mo es feine andere 
Obrigkeit, und keine andere Regierung giebt, als bie er 
ſich ſelbſt ſchafft, in einem Lande, wo nidt nad dem 
Geſetzen der göttlichen Weltordnung das landesherrliche 
Recht, wo vielmehr feine Wahl beſtimmt, wer der oberfte 
Gefeßgeber, Auffeher, Richter und Bollfireder des Rechts, 
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wer der oberfte Beſchützer des Rechts und des Eigen 
tbums feyn fol. Alle diefe vermeintlihen Rechte en 
ung aber nicht gegeben, und feine conftitutionelle Wer: 
faffung vermag, folde zu gewähren, weil alles Recht 
nicht menſchlicher, fondern goͤttlicher Wille ift. 

Mag daber diefer oder jener Fürſt immerhin, freis 
willig oder gezwungen, durch bie bewilligte Werfaffung 
ſich im feinen Rechten befhränfen, immer beſchraͤnit er 
fi) dod nur in der Macht, die Freiheit der einzelnen 
Bürger, deren Recht und Cigenthum zu befhügen, und 
für ihr Wohl wirkſam zu ſeyn. Es ift unmöglid, daß 
dadurch das Wolf freier werde, mehr Rechte erlange 
und glüdliher fey., So wird ja auch der Bürger nihr 
freier und glüdlicher, wenn ſich einer feiner Mitbürger 
im Gebraude feiner Rechte beſchränkt oder fie unbenußt 
läfft, weil diefem eben der Stachel der Noth nicht ans 
treibt, fi feinen Mitbürgern müslih zu machen, um 
ſich felbft etwas zu erwerben. Wie jeder umferer Mit: 
bürger kann aud der Fürft feine Rechie nur zum Wohl: 
thun und zur Beförderung fittliher Zwecke Anderer ges 
brauden. Angenommen daber, daf jene Befhränfung 
feiner Rechte in einer theilweifen Unterbrücdung derfelben 
beſtehe, fo ift in demfelben Verhaͤltniße nicht blos Recht 
und Eigenthum des Bürgers ohne höheren Schutz, fons 
dern es wird auch damit zugleich ein Theil der für das 
—— des Volls wirkſamen ſtaatlichen Thätigkeit ums 
terdrückt. 

Doch dieſe Art von Beſchränkung findet bald ihre 
Grenzen in der unumſiößlichen göttlichen Ordnung ber 
Dinge. Die fürftlichen Rechte find notbwendige, 
find zugleich Gefege der Naturnothwendigkeit, die mit den 

aeg ber Bernunft im engften Vereine ſtehen. 
arum fehen wir diefe Rechte, aud im conftitutionellen 
Leben nicht ſowohl befchränft, unterdrückt, oder aufgebos 
ben, als vielmehr nur auf andere Perfonen übergetragen. 
Nur die Perfon des Kürften kann man durd) das Mite 
tel repräfentativer Berfaffung in dem Gebrauche jener 
Rechte beſchränken, aber man fann die Rechte felbft, vers 
möge ihrer Natur, nicht aufheben und aus dem Leben 
verdrängen. Mit dem Nachdrude der Nothwendigken 
maden fie ſich noch fortwährend zu Erhaltung der 
Rechtsherrſchaft geltend, denn es läßt fi ihre Anwen: 
dung, ihr Gebrauch von der einen, und ihre Anerkene 
nung bon ber andern Seite nicht bindern oder unters 
drüden, obne das Volk in den Abgrund der Anardie au 
ftürgen. Das Wohl des Bürgers felbit erheiſcht ihre 
fortwährende Anerkennung auch dann nod, wenn der 
Fürſt, der Gewalt der Meinung nadgebend, ſich ihrer 
egeben bat, und felbft dann nod, wenn in beffen Ber: 
folg diefer oder jener Ufurpator, eine phoſiſche oder mo« 
raliihe Perfon, fih den Gebrauh und bie Ausübung 
derjelben anmaßt. 

Darım nun feben wir dieſe Rechte auch im conftis 
tutionellen Leben nad wie vor, nur zum Theil durd ans 
dere Perfonen ausgeübt, und den Bürger um nichts 
gebeffert. Denn nad wie vor muß diefer die gefebger 
bende, auffehende, ſchützende, richtende und volliehende 
Gewalt des Staats anerkennen, das Staatsgut als ein 
für ſich beſtehendes Eigenthum heilig achten, er muf 
Steuern und Abgaben bezahlen — wohl mehr als zus 
vor. Weder dem eingelnen Bürger, noch einer Commun, 
weder den Bewohnern eines Bezirks, (ſelbſt wenn diefer 
vom Territorio eines andern Staats umgeben iwäre,) 
nod einer ganzen, an das Ausland angrenzenden Pros 
vinz kann aud im conftitutionellen Leben ein Recht zus 
geftanden werden, auf die Ausfheidung bes vermeintlis 
hen Antheils am Staatsgute zu dringen, und ſich defr 
fen zur eigenen Verwaltung amzumaßen; feinem Theile 
ber Mürger ift es möglich gemacht, ſich mir feinem 
Grundeigentum rechtlich vom &taatsverbande oder 
aud nur vom Fürften losjufagen, um ſich dem benad): 
barten Staate anzuſchließen, oder aud einen für fich ber 
fiebenden neuen Staat zu bilden. — Es ift und bleibt 
das landesberrlihe Recht, welches nad mie vor 
bindert, rechtlich fih von feinem Fürften, oder von defr 
fen Rechtsgebiete, dem Staate, zu treumen, obme ſich zus 
vor feines Grundeigenthums entäuffert und feinen Wohn: 
fig verändert zu haben. Es ift und bleibt das landes: 
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berrfide Recht, vermöge deffen man allein von Staats: 
wegen redhtlich wirkſam werden, und den Unterthan 
durd die Beſteuerung zur Mitleidenbeit der Staatslaften 
rechtlich anhalten kann; alfo aud im conftitutionellen 
Leben immer daffelbe Recht, weldes die landespäterlis 
en Pflichten bedingen, und das dem Fürfien zum Mit: 
tel dient, diefe Pflichten zu erfüllen. 

Auch im conftitutionellen Leben ſtehet nad) wie vor 
die ſtaatliche Thätigkeit der bürgerlichen gegenüber. Beide 
umfaffen, wie ſchon gedacht, das ganze Staats: und 
Boilsleben und alle vorhandenen Rechtsſubjecte. Dffen: 
bar ift durd die repräfentative Verfaffung kein drittes, 
Rein neues Leben in’s Dafepn getreten, fondern nur eine 
weue Corporation in den vermeintliden Volksreprä: 
fentanten, welche an die Stelle der früheren fogenannten 

udalltinde getreten find, — alfo eine moraliihe Per: 
> die wie jede andere juridiſche Perfon in der Reihe 
der vorhandenen Rechtsſubjecte ficht. Daraus folgt, daf 
auch nur die Thätigkeit der ſtändiſchen Corporation, und 
ſelbſt diefe nur im fomeit, als fie vielleicht die Thätigkeit 
der früberen Stände übertrifft, das conftitutionelle neue 
Bolksleben ausmahen kann. Aber wie? Gin neues 
Bolksleben follte diefe Thätigkeit ſeyn? gebört fie 
nidyt vielmehr der flaatlihen, als der bürgerlihen Thäs 
tigkeit an? find es nicht Staatsredte, an deren Yuss 
übung die repräfentativen Stände Theil nehmen? Hier 
ſiellt fi fofort ein gemaltiges Dilemma beraus, in wels 
ches man gerathen ift. 

Ein neues Bolfsleben bat man zu erringen ges 
glaubt, und ſiehe da, ftatt deffen ift nur einer Gorporas 
tion ein Antbeil, eine verderblihe Theilnabme an dem 
ſchon früher befiandenen Staatsleben jugeeignet worden. 
Statt ein meues Leben, eine neue Thätigkeit zu fchaffen, 
bat man mur einen Theil der ftaatlihen Tbätigkeit um: 

ewanbelt in die Tbätigleit oder das Leben einer, ben 

ürften in der Volljiebung feine Pflichten beſchränkenden, 
olglih aud) dem Staate und mittelbar dem Volle felbft 
feindfeligen Gorporation. Dem Bolle, allen Bürgern 
follte die Theilnahme am Staateleben zu ftatten kom: 
men, und als ein Recht des Volls nahm man ſolche in 
Aniprud, und nun — ift es nur eine Gorporation, der 
man dieles Recht eingeräumt bat. Der großen Maſſe 
der Staatsbürger ift nur eim Fetzen ber dem Fürſten 
entzogenen Rechte in der geftatteten Theilnahme am ber 
Wahl der f. g. Volfsrepräfentanten bingeworfen, und 
auch an diefer Wahl können nur diejenigen Anrbeil_nch® 
men, welden das pofitive Geſetz Wablrecht, Wahlfähig ⸗ 
feit und MWählbarkeit zugeſtehet. Gleich einem Kotteries 
fpiele wird der Einzelne mit der, an bie größte Unwahr⸗ 
fheinlicfeit angrenzenden Möglichkeit getäufht, daß er 
von funfjehns bis funfzigtaufend feiner Mitbürger viels 
leicht der einzige Auscriorene feun könne, welcher aus ei— 
ner ſolchen Maſſe zum Mitgliede der ftändifhen Gorpos 
ration zu wäbhlen ift. 

Volfsrechte nur follten nad der gebegten Abficht die 
Sandftände ausüben, und es find nun Staatsrechte, wel 
che fie geltend machen, Rechte, die den Rechten der Bürs 
ger gegemüber ftehen, und von biefen anerkannt werben 
müffen, folglich niemals Vollsrechte ſeyn und werben föns 
nen. Im Mamen und in Wollmacht des Volls follten 
die repräfentativen Stände wirffam werden, nicht aber 
wie die früberen eg ihre eigenen Rechte vers 
treten; als das geſetzmäßige Organ der Gefammtbeit der 
Staatsbürger follten fie in Thätigkeit treten und ſich gel⸗ 
tend maden. Dies glaubte man durch die Verfaflunge: 
Urkunde zu erlangen; — aber kein Staatsbürger bat ih: 
nen zu biefem Behuf einen Theil feiner Rechte und feis 
nes Gigentbums abgetreten, nur die Corporationsrechte 
der Keudalftände find zum Theil auf fie übergetragen. 
Leder Einzelne im Bolle übt als freier Mann nach wie 
vor alle feine Rechte felbft aus, und mag ſich mit feis 
nem Gigentbum nicht unter die Vormundſchaft der ſtän— 
difhen Corporation ftellen. Jeder braudıt feine Rechte 
als Mittel für die eigenen Zwecke, er kann ſich folder 
nicht zu Gunſten jener begeben, und kann das Grreiden 
feiner Zwede nicht von dem guten Willen und der Mit: 
wirkung einer Corporation abbängig machen, die einen 
ganz andern Zweck und andere Intereffen hat. Auch die 





Gefammebeit der Bürger vermag ſolches nicht als Volt, 
denn fie. befißt keine andern Rechte als eben die Rechte 
aller Eimgelnen, welde diefen nicht zu entzichen find. 
Woher follen nun die f. g. Bollsrepräfentanten bie 
VBolksrechte nehmen, wenn das Volk ibnen deren feine 
cedirt bat und cediren mag? die denfelben übertragenen 
Eorporationsrehte der früberen Feudalftände "find und 
bleiben Gorporationsredhte, weldhe feine Volks⸗, fondern 
nad wie vor nur Corporationsintereffen involviren. — 
Man wähnt zwar, ſchon durch die Berfaffungs : Urkunde 
Wären den Ständen gewiſſe Bollsrechte übereignet, wäre 
es aber nicht die größte Thorbeit, im Ernft zu behaup⸗ 
ten, durch eine foldye, dem Kürften auf: oder abgebruns 
ene Verfaſſungs-Urkunde könne man dem Bürger und 
— dem ganzen Volke einen Theil feiner Rechte oder 
auch nur den freien Gebraud derſelben recht lich eut⸗ 
sieben und einer ftändifhen Corporation übertragen ? 
Dein, ein Theil der fürfiliden Rechte ift es, deren Aus: 
übung den repräfentativen Ständen übertragen worden, 
nahdem man zuvor durch falihe Lehre glauben gemacht 
harte, es handele fi um Vollksrechte. Weil man ben 
legten Grund der fürftlihen Rechte nicht entdedt und 
den Staat nit für das Rechtsgebiet des Fürſten er: 
kannt batte, fo wähnte man, es wären nur echte des 
Volks, fogenannte politifche Bolksredhte, die man vom 
Fürſten reclamire, und die, — weil die Gefammtmaffe 
des Volks fie nicht ausüben Eönne, durd das Mittel 
repräjentativer Stände ausgeübt werden müſſten. 

Vollerepräfentanten glaubt man mum im biefen 
Ständen zu en Berollmädtigte des Volks. Allein 
wıe fann von folden Die Rede ſeyn, noch ebe fih das 
Volk felbit zu einer moraliihen Perſon rechtlich conftis 
tuirt, und dadurch in den Stand geſetzt bat, ein Syn⸗ 
dicat zu errichten, Bevollmächtigte zu ernennen, ihnen 
Bollmadt und Inſtruction zu ertbeilen? Alles dies kann 
und darf ja eim Voll nicht, darf es felbit nicht nad) 
Vorſchrift der neuern Verfaſſungs-Urkunden, welde den 
repräfentatiotn Ständen ausdrüdlib unterfagen, Inſtruc⸗ 
tion und Vollmacht vom Wolfe anzunehmen. Auch fie- 
ben dieje keineswegs im Solde des Volks, fondern im 
Solde des Fürften. Zwar begt man allgemein die Mei— 
nung, nicht der Kürft, fondern das Volk babe die Diä: 
ten, welche die Stände besieben, zu tragen, und allerdings 
fällt die Laft zuletzt auf die Untertbanen zurüd, wenn 
ber Fürſt durch diefen Aufwand gejwungen if, vermöge 
feines landesberrlidhen Beſteuerungsrechtes fo viel mebr 
vom Volke aufzubringen. Aber immer muß dod zuvor 
vermöge diefes Rechts, das Zahlungsmittel ein Theil der 
fürſtlichen oder Staatseinfünfte geworden und alſo in 
das fürſtliche Cigenchum oder Staatsgut übergegangen 
fepn, ehe und bevor damit die Diäten und übrigen Kos 
fien der landſtändiſchen Verſammlung beftritten werden 
können. Immer muß diefe alfo der Kürft aus feinem 
rechtmäßigen Einkommen bezahlen, ne — zum Hobne 
alles Rechts — die Stände nod dafür bejolden, daß 
fie ihn in feinen urfprüngliden und erworbenen Rechten 
befdhrinten. 

So wenig num aus allen diefen Gründen die Wir: 
famfeit ber repräfentativen Zandftände der bürgerlir 
ben Thätigkeit oder dem Volksleben beizuzäblen ift, fo 
kann fie gleihwohl noch weniger dem Staatsleben 
beigezählt, oder für eine ftaatlihe Thätigkeit anerkannt 
werden, denn ihre Wirkſamkeit fichet der legtern gerades - 
bin bemmend und beicräntend entgegen. Auch in diefer 
Beziehung ift im conftitutionelleu Leben das Gegentheil 
von dem erlangt, was man durd das Mittel repräfens. 
tativer Berfaffung zu erreichen beabſichtigte. Ein Theil, 
ein weſentlicher Beitandtheil des Staats felbft, alſo ein 
Element feines Weſens — meinte man nämlih — folle 
das lamdftändiihe Inſtitut ſeyn. Und ſiehe da, nad 
wie vor befiehet auch der conftitutiomelle Staat ausſchließ⸗ 
li in feinen früheren drei Elementen, in dem Aürften, 
in feinen Rechten und feinem Eigenthume. Denn weder 
die Corporation der Landſtände, nod das gefammte 
Boll, noch diefe oder jene Claffe der Bürger und Unter⸗ 
thanen bat feine Rechte und fein Eigenthum zum Opfer 
gebracht, um einen neuen Staat zu bilden; der Kürft ift 
nach wie vor das alleinige Rechtsfubjeet und perjönliche 
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Element des Staats, fortwährend find und bleiben def: 
fen Rechte die Staatsrechte, deffen Eigentum das Staats: 
gut, deffen Ginfünfte die Staats: Einkünfte und deren 
Verwendung der Staatsaufwand. 

Amar feblt es nicht an Beweifen, daß fih die re: 
prifentativen Stände in Gemeinfhaft mit dem Fürſten 
und den Minijterien für das perſönliche Clement des 
Staatt halten, und daß felbft die conftitutionell gefinns 
ten Minifter, obſchon ibnen foldes nicht recht Mar und 
deutlich feun mag, diefer Meinung buldigen. Aber wi: 
ren die Stände dies, gebörten he wirflih jenem Ele⸗ 
mente mit an, fo märe der Staat feine Monardie mehr, 
fondern eine Polpardie, fo wären nun die Staatsrechte 
zugleich ftändifche Gorporationsrechte und das Staatsgut 
ein Eigentbum im weldes ſich die wermeintlihen Volke: 
repräfentanten mit dem Fürſten munmebr tbeilen könnten, 
obne daß ein Dritter, obne daß das Volk fi darüber 
zu beflagen ein Recht hätte. Dod nein, noch ift der 
Staat eine Monardie, troß der conftitutionellen Ver— 
faffung, noch kann die ftändifche Corporation das Staats: 
gut nicht als ihr Eigenthum betrachten, noch ficbet fie 
dem Staate gegenüber mie jede andere juridifhe Perfon, 
und noch vertheidigt fie die ihr eingeräumten Rechte ger 
gen den Staat, jo wie gegentbeils der Kürft die Staats: 
rechte vertbeidigt gegen die Stände, joweit er ſolches 
noch durch die ibm nicht mehr verantwortlichen Minifter 
vermag. 

Mir feben ferner die Rechte des Staats durd die, 
den repräfentativen Ständen eingeräumten Rechte von 
Auffen begrenzt, in derfelben Maße, wie durch die Rechte 
der Unterthanen und dur die Rechte der benachbarten 
Staaten, und ſehen in diefer Begrenzung feinen Inter 
febied, es mögen die ſtändiſchen Rechte ſolche feyn, wel: 
de früher die Feudalſtaͤnde, oder folde, welche vorhin der 
Fürft felbft inme batte. Won der andern Seite findet ges 
gentheils eine gleiche Begrenzung aud der ftändifchen 
Rechte durch die fürſtlichen, alfo durd die Staatsrechte 
ftatt. Hieraus folgt von ſeibſt: Beiderlei Rechte können 
nicht einem und demfelben Rechtsgebiete angebören, Föns 
nen nicht Eines und Daffelbe feun; dem Staate wie dem 
Fürſten find die der ftändifhen Corporation übertragenen 
Ziechte entfremder, dem Staate gehört nur mod) ber 
dem Fürften übrig gebliebene Theil feiner Rechte an, 
und die ftändifhe Corporation mit allen ihren Rechten 
ift mit dem Weſen des Staats eben fo unvereinbar, wie 
jede andere dritte Perfon innerhalb oder aufferbalb des 
Staatsgebiets. — Wir können alfo aud die Thätigfeit 
der repräfentativen Stände eben fo wenig der ſtaatlichen 
wie der bürgerlichen Thätigfeit beizäblen, und vermiffen 
daher das eingangegedachte Eriterium eines in ibr nas 
turrehtlid begründeten Staats: oder Vollslebens. 

Mit und in der repräfentativen Verfaſſung, meinte 
man ferner, werde dem Staate ſelbſt eine veränderte Ber: 
faffung gegeben, und allerdings wurden aud) damit vers 
ſchledene Veränderungen der eigentlihen Staatsverfaffung 
verbunden. Unverkennbar beitebt aber aud im conflitus 
tionellen Leben die Staatverfaffung für ſich, und ift feis 
nesweas mit der repräfentativen Verfaſſung der Stände 
identiich. Dieß gebt ſchon daraus hervor, daß ſich im 
Staate und im der ftändifhen Corporation zwei juridiſche 
Perfonen gegenüber fieben. Die Drganifation und Vers 
faffung des ftaatlihen Rechtsgebietes kann alfo nicht zus 
glei die Drganifation und Verfaſſung des fländifchen 
Redytsgebietes ſehn. Es beftätiget fih aber aud ba: 
durch, daf jeder Theil von dem andern verlangt, feine 
Verfaffung zu achten, und daß jeder Theil glaubt, im 
dem andern eimen En feiner Berfaffung zu erbliden. 
Keprälentativs Berfaflung und Staatsverfaffung können 
auch ſchlechterdings nicht mit einander werfhmolen wer: 
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den, obne. den monardifhen Staat widerrehtlih in eine 
Polyardie zu verwandeln. Es feßt dieß voraus, daf 
man den Fürſten feiner landesherrlichen Rechte und: 
Würde entlleide, ibn in das Privatleben verweife, und 
fi in den Raub feines fürftlihen Eigenthums tbeile. 
Wo ift aber das Volk, weldes in folder Abſicht die 
Veränderung der Staatsverfaffung verlangt babe oder 
noch verlange? Mo das Volk, welches fih bewuſſt 
wäre, in feinen Streben nach Verbefferung des Staates 
und Bolfslebens zugleich etwas zu verlangen, was die 
größte Verfündigung am der heiligen Perfon des Fürften 
ift, und darum nad Gottes weifem Rathſchluße den beil: 
lofeften Zuftand der Dinge, die Anardie unvermeidlid 
berbeiführt ? 

Man bat endlih geglaubt, der Zweck einer Repräs 
fentativ:Berfaffung könne, folle und müße mit dem Zwede 
des Staats völlig identisch fepn. Kür einen umtergeord: 
neten Zwed können allerdings mebrere Inſtitute beſte— 
ben, allein bier handelt es ih um den Zwed oder viel: 
mebr um die Beſtimmung eines Rechtsgebiets. Wie 
zwei Menſchen ſich nicht dergeftalt vereinigen können, rs 
in Folge ihrer Vereinigung in beiden nur ein vernünfs . 
tiges Weſen vorbanden fev, fo laͤſſt fi auch nicht die 
Bellimmung zweier Rechtsgebiete dergeftalt vereinigen, 
daß fie beide für ſich befteben, und doch nur einc Be: 
fiimmung, nur einen Zweck baben könnten. Sedes bes 
fteht eben darum für ſich, weil es eine, ihm ganz eigen: 
thümlihe Beftimmung bat, und hört auf ein Rechtsger 
biet zu ſeyn, fobald dieſe Beftimmung erfüllt ift oder 
aufgeboben wird. ft num jene Vereinigung ſchon an 
und für ſich nicht thunlich, wie viel weniger dann, wenn 
man ein neues Rechtsgebiet, eine neue Thätigkeit mit 
erh des pofitiven Geſetzes ſchafft und erzwingt, eine 

bätigkeit, die nicht naturrechtlich, die beſtimmt ift, den 
Fürſten in der Ausübung feiner Rechte, alfo in der Boll: 
bringung des Guten, in der Vollsiebung deffen, was 
Gottes Wille iſt, zu beſchränken. — Welchen Zweck ſich 
auch dieſe oder jene Corporation wäble, immer bat fol: 
che, jobald fie als eine moralifde Perfon auftritt, (an: 
ders fann fie auch poſitiv⸗recht lich nichts vollbringen) 
ibre befondere Verfaſſung, ibre eigenen Rechte und Pic: 
ten, ihre eigentbümlichen Mittel und einen ihr eigentbüms 
lihen Zwed. Nothwendig muß daber aud jedes land: 
ftändifhe Inſtitut dieſes alles befigen, muß ſich mit der 
Wahrnehmung, Bertbeidigung und Anwendung feiner ei: 
genen Rechte, mit der Erfüllung feiner eignen Pflichten, 
mit feiner eignen Drganifation u. ſ. w. beihäftigen, um 
den ihm eigenthümlichen Zweck zu erfüllen. Rimmermebr 
abet kann daffelbe mit feinen, für dieſen Zweck be: 
ſchränkten Muteln zugleih den Zweck des Staats oder 
Ki Pflichten eines Landesherrn und Zandesvaters voll: 
ühren. 

Wir mögen alſo das conſtitutionelle Leben in der 
Erfahrung betrachten, von welder Seite es fen, fo 
finden wir die Abfiche verfehlt. Nirgends ift erlangt, 
was man durch repräfentative Berfaffung ju erlangen 
boffte. Gin ganz anderes Ergebniß ſtellt ſich unlern 
Bliden dar, ein Staat im Staate, — ein Verhältniß, 
das Irrthum und Unrecht in's Dafeyn gerufen baben, 
das der göttlihen Drdnung der Dinge widerftreitet, und 
vermittelft deffen gegen diefe Drdnung fortwährend an: 
geftrebt wird. Welcher Vortheil könnte wohl dem Bürs 
ger und Unterthan aus diefem Verhältniße erwachſen? 
Wie könnte er freier und glüdliher Dadurch werden, 
daß eim Theil der Rechte, die er fortwährend anerfen: 
nen muß, dem Fürften und dem Staate entjogen, und 
einer Corporation übertragen worden ift, der die landes— 
väterlien Pflichten nicht im gleicher Maße zur Gewif: 
fenspfliht gemacht werden können! — dieß zum 
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eile des Volks gereichen, könnte es ein neues Volksle⸗ 
en ſchaffen, oder aud daffelbe nur erböben, fo müſſte 
ja auch jede andere Ufurpation der fürfiliben Rechte, fo 
miüffte das Unrecht felbft beilbringend fern. Ind 
wäre Unrecht beilvoll, beilvoller nody als Recht, fo mis 
ren wir ja Thoren, irgend ein Recht noch zu adıten, und 
an einen gerechten Gott, einen allliebenden Water zu 
glauben, der gleihwobl zu unferm eignen Heil uns 
Pr ——— mit unausloöſchlichen Zügen in die Bruſt 

rie 


Sollen die Stände im Namen und in Vollmacht 
des Volfs handeln, follen fie in der That und Wahr⸗ 
beit Vollsrepräfentanten oder Drgane der Gefammtbeit 
der Staatsbürger feyn; fo müſſen fie auch mir Volle: 
rechten und Volksgut : ausgerüftet, müflen vom Wolfe 
obne Zwiſchenkunft der fürfilihen Rechte befolder, fo muß 
ihr Thun und Laffen auch vom Volke vertreten werden, 
und fo muß folglid zuvor das Volk ſich rechtlich in ei: 
nem Willen vereinigen und ihnen diefen Willen kund 
tbun. Aber wie vermag irgend ein Volk Eines und das 
Andere? Die Gefammebeit der Staatsbürger zählt foviel 
Böswillige unter fih, welche keineswegs wollen, mas 
recht und gut ift, fie fann ſich ohne Zwang, alfo recht: 
lich, nie zu einem Willen vereinigen; auch bat fie fein 
Organ, ihren Willen fund zu thun, ſoviel Unberufene 
fi) aud dazu aufwerfen mögen. Ohne fi zu einer 
moralifhen Perfon rechtlich) vereiniget zu haben, bat fie 
aud feinen Gerictsftand, vor dem fie als Kläger oder 
Bellagter durch Sondicen erfheinen, das Recht anrufen 
und felbjt Recht leiden fönnte- Sie hat fein gemeinfa: 
mes Rechtsgebiet, welches verletzt, alfo auch fein gemein: 
fames Recht, weldyes beeinträdhtigt, und fein gemeinfa: 
mes Gigentbum, welches ihr — wie der Fiskus dem 
Fürften — fubftituirt, womit fie ihren Anflägern gerecht 
werden und ihre Repräfentanten befolden könnte. Hätte 
fie dem Staate —— ein eignes Rechtsgebiet, ſo 
müſſte auch jeder Andere, als der Fürſt, das geſammte 
Volk in feinen Rechten und Eigenthum verlegen können; 
bieß aber ift noch nie geſchehen, und niemals bat ſich er: 
eignet, daß ein Volk gegen den einzelnen Bürger, oder 
biefer gegen das Voll vor Gericht Magbar aufgetreten 
märt, Was nun das Volk als Geſammtheit felbit nicht 
beſitzt, kann von’ ihm auch nicht den repräfentativen 
Ständen übertragen werben. 

(Schluß folgt.) 


GlIofie 


Franzöfiiche Blätter bringen eine merkwürdige Aeuffe: 
zung über den jeigen Zuſtand bes Geſchwornen- Gerichts 
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in Frankreich. Der General:Procurator am Civil⸗Gerichte⸗ 
hofe zu Troyes benugte die gewöhnliche Mede bei der Wies 
dereröffnung, um ſich über den Gegenſtand auszuſprechen: 
„Ich liebe die Jury, -ich liebe fie als Bürger, weil die 
Jury das reinfte Symbol der Freiheit ift; ich liebe fie als 
Magiftratsperfon, weil die Jury der höchſte Ausbrud der 
Gerechtigkeit iſt; ich liebe fie, verzeihen Sie mir das Ge 
ftändniß, weil ich ein Menſch und als folder allen menſch— 
lihen Eitelkeiten zugänglih bin; ich liebe fie mit dem 
Pompe ihrer Sitzungen, mit der Feierlichkeit ihrer Debats 
ten, und mit dem aufmunternden und erbebenden Weſen 
der Deffentlichfeit, auf dem fie beruht.” Diefer unumgängs 
lich nothwendigen captatio benevolentiae, deren einzelne 
Sätze mandes Fragezeichen geftatten, folgt nun die Ans 
Plage: Ih liebe, die Jury, und deshalb fage ich laut: 
die Juſtiz der Jury in ihrer jehigen Organifation ift eine 
ſchlechte Juſtiz. Es ift eine ſchlechte Zuftiz, denn diejeni: 
gen, welde fie ausüben, verlchen nur zu oft ihren Eid, 
oder haben feinen deutlichen Begriff von der Heiligkeit defz 
felben. Es ift eine ſchlechte Juftiz, denn fie überichreitet 
die Grenzen, welche das Geſetz ihr vorzeichnet, fie fügt ger 
gen den Augenſchein der Thatfachen, um welche fie ſich zu 
fümmern hat, und denft nur an die Strafe, die ihr nichts 
angeht. Cs iſt eine ſchlechte Juſtiz, denn fie iſt leider nur 
zu oft egoiſtiſch, furchtſam und ſchwankend, weniger em: 
pfänglich für die Macht ‚der Beweife, als für den Zauber 
der Beredtſamkeit. Es ift eine ſchlechte Juſtiz, denn bie 
Geſchwornen felber fühlen es, die Elite des Sachwalter 
fiandes räumt «8 ein, der Gefchgeber verfündet es jeden 
Augenblid, und deutlic genug geht es daraus hervor, daß 
die Aſſiſenhöfe mehr die Hoffnung als den Schreden der 
Verbrecher in Anfpruch nehmen.” 

Wer mit dem Gegenflande einigermaßen vertraut iſt, 
nird diefe Schilderung durchaus nicht übertrieben finden, 
aber hinzufügen, fie treffe nicht blos den gegenwärtigen Zur 
fand, fondern die Natur des Gefdhwornen: Gerichts übers 
haupt, und feineswegs blos in Frankreich. Der bekannte 
Aus ſpruch des Affifenhofes zu Landau ſteht dem des Stras⸗ 
burgers gewiß nur wenig nach, und leicht ließen ſich noch 
andere Beiſpiele ähnlicher Urt beibringen. — Die Eonftel: 
lation unferer Zeit, zumal der Götendienft, welchen man 
mit der fogenannten öffentlichen Meinung treibt, läfft eine 
gründliche Befeitigung des Uebelftandes faum erwarten, es 


. wäre aber fchon viel gewonnen, wenn wenigſtens die nas 


türlihe und vernunftgemäße Ordnung der Dinge heraeftcllt, 
d. h. die oft fo äufferft ſchwierige Entſcheidung über Saul 
—* he — * Fach anvertraut, den Paien 
aber die hung des Gtrafmafies in bb hlis 
chen Grenzen überlaffen würbe. — 
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Bericht über die neueſten Zeitereigniſſe. 


Berlin, den 29. November 1838, 


An Spanien hat das Hinſchlachten der gefangenen 
Noyaliften feinen ungeflörten Fortgang; die Madrider Res 
ierung hebt zwar die willkürlich gebildeten Mepreffalien 
unten auf, (wobei ſchwerlich Gehorfam zu erwarten if) 
ermächtigt aber die Befehlshaber der Armeen, dergleichen 
einzufeen, und befenmt ſich dadurch zu dem Principe, nur 
mit der Belcränfung, daß es lediglich unter ihrer Autori⸗ 
tät angewendet werde. Diefer Gefinnung würdig, fchließt 
ein Tagesbefehl des General Lopez zu Valencia, mit den 
Morten: mit Blut werden wir den Thron der conftitutios 
nelfen Sfabella und der Freiheit befeftigen. — Bisher war 
die Welt gewohnt, ſolche Abſcheulichkeiten nur da zu ſehen, 
wo die oberfte Herrſchaft in die Hände mwüthender Dema⸗ 
gegen gefallen war, wie z. B. in Franfreich zur Zeit des 
Gonvents, und der Gedanke, daß dergleichen Frevel im Nas 
men eines Monarchen verübt werden könne, lag Jedem fo 
fern, daß fogar die frechſten Lügner nichts dem entfernt 
Achnlihes von Dom Miguel zu behaupten gewagt haben 
Jetzt liegt dies Alles authentifch vor, und leicht läfft ſich vor: 
aus feben, daß, wenn Peine Gefangenen mehr vorhanden find, 
die Meibe an die des Carliemus Verdächtigen: kommen 
werde, Hier num iſt vieheicht die Frage erlaubt, ob das 
Intereſſe aller Herrſcher — der von Gottes Gnaden jo: 
wohl, als der durch Mevolutionen erhobenen — nidt drin 
aend erheifche, fi gegen ein Verfahren auszufprechen, wel⸗ 
des wicht blos auf die Krone der unfchuldigen Iſabella 
die dunfeliten Schatten wirft; zunächſt Dazu verpflichtet und 
berechtigt find ohne Zweifel diejenigen Regierungen, von de: 
nen die Rechtmäßigkeit diefer Krone anerfannt worden, Teis 
der ift aber da am wenigſten zu erwarten, infofern nicht 
etwa die hohe Pforte ſich veranlafft fühlt, die Gejche der 
Menjchlichfeit geltend zu machen. j 
. In der Procuradoren: Kammer haben die fogenannten 
Gemäfigten durch die Mahl des befannten Iſturiz zum 
Präfidenten, einen Sieg errungen, vielfahe Erfahrung fehrt 
indeß, daß ſolche augenblidlihe Vortheile der „parlamentas 
rifchen” Parteien nicht geeignet find, ben Verlauf einer ein: 
mal in Gang gefebten Revolution aufzuhalten; dieſe ſiegt 
endlich nicht durch Phrafen fondern Handlungen, und nicht 
auf der Tribune fondern im Straßenauflauf. 

Die Provinzen Aragon, Valencia und Murcia find 
durch van Salem in Belagerungszuftand erklärt, ſchwerlich 
Behufs Fräftigerer Maßregeln gegen den Nopalismus, denn 
dieſer ficht ohnedem ſchon aufferbalb alles Mechts, fondern 
um unabhängig von dem auten Willen und ber Thätigfeit 
des Gouvernements, die Bedürfnife feiner Armee zu fichern. 
„Der gefammte Ertrag der Einfünfte jeder Art, welche in 
die Staatscaffen der Königreiche Aragon, Valencia und 
Murcia einlaufen, wird ohne irgend eine Ausnahme in bie 
Eafien der Armee eingefchoffen zur Deckung ihres Soldes 
u. ſ. w. Dom Erlaffe gegenmwärtiger Erklärung an wird 
zur Zahlung der Steuern feine Art von Papieren mehr 
angenommen; alle Steuern find in baarem Gelde zu erle: 

a.” Damit find nun jene Provinzen gleichſam auſſerhalb 

e Grenzen des Neiches Iſabella's gerüdt, Espartero hält 
es im Nordweſten Spaniens eben fo, und bald wird jeder 
General, infofern er nur Truppen genug bat, daſſelbe thun, 
um fie zu ernähren und unter feiner Botmäßigkeit zu er: 
halten. 

Die Hauptinaffe der Eentral: Armee war von Daroca 


über Teruel nah dem Königreihe Valencia abmarſchirt, 
eine Abtheilung aber zum Entjag von Easpe aufgebrochen, 
welcher Ort auf's Neue durch Llangoftera eingefchloffen ifk 
— Die Angabe, daß Merino in das Gebirg von Burgos 
zurüdaefehrt ſey, zeigt ſich als irrim, derſelbe war ben 2. 
d. Mis. zu -Palenzuela, etwa fieben Meilen nordmeftlich von 
Roa, und ſetzte feine Bewegung an den beiden folgenden 
Zagen über Melgar de Fermental nach Dforno (6 Meilen 
nordweſtlich von Valenzuela) fort; der gegen ihn entfendete 
Brigadier Honos erreichte den 5. erfi Burgos. 

Bereits haben bie Nüftungen der franzöfifchen 
Volitifer für den im nächſten Monate zu eröffnenden parla⸗ 
mentarifchen. Feldzug begonnen, und das Eabinet ficht dem: 
ſelben vielleicht „nicht mit folcher Zuverficht und Ruhe entges 
gen, als feine Organe glauben maden möchten. Die doc: 
trinaire Partei fcheint zum entjchiedenen Angriffe übergehen 
zu wollen, wenigitens fünbigt eines ihrer bebeutenderen 
Mitglieder, Duvergier de Hauranne dieß in einer Schrift 
an (Bon den Grundfäßen der Repräfentatis-Regierung, und 
iheer Anwendung) die alle Nuancen der Dppofition: anfı 
fordert, fih vor Allem zum Sturze eines Miinifteriums zu 
vereinigen, welches das Vertrauen ber Kammern unb des Lan⸗ 
bes. nicht verdiene; ob biefer Ruf Anklang finden, ‚und die 
linke Seite geneigt: jegn werde, die Doctrine wieder zur 
Gewalt-zu bringen, mu man freilich abwarten, dagegen 
bürfte feitftehen, daß bei dem Wechſel weder Frankreich 
noch Europa etwas Erkleckliches gewinnen könne. Revbolu— 
tionaire Grundlagen auf beiden Seiten, die Einen etwas 
weniger, die Anderen etwas mehr inconfequent. 

Reichlichen Stoff zu dem unerfeeulichiien Bemerkungen 
liefert der Vorfall, daß ein hinter dem derſchloſſenen Git⸗ 
ter des Zuilerien + Gartens aufgeftchter Wachtpoften einen 
Mann niederfchofi, der von der Strafienfeite her angeblich 
Schimpfworte ausſtieß und an dem Gitter rüttelte; *) dem 
Dater des Schlachtopfers diefer Brutalität ift augenblick 
liche Unterftügung und fortwährende Penfion bewilligt, auch 
hat man (offenbar um das unglückliche Ereigniß möglichft 
bald in DVergeffenheit zu bringen) die Unterfuchung derges 
ftalt befchleunigt, daß bereits der Priegsgerichtliche Spruch 
erfolgt, und der Soldat für nicht ſchuldig erflärt worden 
it. Welche andere Motive die Oppofitions: Preffe dem 
Verfahren unterlegt, und wie fie überhaupt ben Fall aus 
beutet, ift für uns von feinem Intereſſe, doch fol die Ge: 
lenenheit nicht ungenußt vorübergehen, um ben ſchwachen 
Köpfen dieffeit des Mheins, die noch immer auf Franfreich 
als das Land der politiichen Verheißung bliden, ein Wort 
zu jagen: Gehet dort einem nicht blos conftitutionellen, 
fondern fogar vom Volke gewählten König, zu beffen per: 
fönlicher Sicherheit es nöthig ift, daß mehrere hundert 
Mann Schloß und Garten bewachen, bemerfet, wie man 
die Gewehre der Bürgermilig einzeln unterfucht, um gemifi 


*) Unter der Reflauration wurde der Student Lallemand un 
ter ungleib weniger gravirenden Umfländen getöbtet, indem er 
verfuchte, einem ———— der Garde das Gewehr zu entreis 
fen, Die jegt zur Derrfchaft gelangte Liberale Faftion fand faum 
a um 3 Kr ing in 2* rn 

— mi ilu ten acht 
vor dem Ungldckefalle, der alte Yafayatte trat ı mit einem Zraners 
flor am Dute in die Kammer, und Herr v. Yaborde — derma⸗ 
len Adjutant Ponis Pbilipps, und der Polizei des Schloſſes 
ſchwerlich fremd — firß von der Zribune Donnerworte mit Eles 
gie vermifcht erfhallen; wir find Abergeugt, daß er fich auch dies 
Jeamal in Abnlicher Weife ausfprehen werde, wenn die. Gelegen⸗ 
beit dagu fommt, 
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zu ſeyn, daß feines geladen, während die Soldaten allnächt: 
lich fcharfe Patronen, und die von ihnen gegebenen Schild: 
wachen eine Inſtruction erbalten, deren ganze Strenge viel: 
leicht gar nicht zu Tage fommen wird; hiernächſt richtet 
Eure Blide zu den deutſchen Fürften von Gottes Gnaden, 
denen theilmeife jogar die Glorie des papiernen Gonftitutio- 
nalismus mangelt, zählt an ihren Paläften die Schildwa: 
hen, vwoelche nur da fichen, weil es einmal fo Eitte iſt, 
unterfucht deren Oewehre, erforicht die ihnen ertheilte Ans 
weifung, vergleichet beide Zuftände, und jchämet Euch dann 
Eurer Abgeihmadtheit. 

Ohne Zweifel haben die belaifchen Volfevertreter 
den in der Thronrede vorfommenden Worten: Muth und 
Ausdauer, eine Bedeutung untergelegt, und Erwartungen 
daran gefnüpft, worüber das Gouvernement ſelbſt erfchref: 
fen möchte. Die Antworts: Adreffe der Deputirten : Kam: 
mer ift ein wahres Manifeft, und von einem Selbitvertrauen 
durchweht, wie es vielleicht nach dem Siege erlaubt wäre, 
im vorliegenden Kalle aber faft Fomifch erſcheint; wenigſtens 
gehört nicht gewöhnliche Dreiftiafeit dazu, vor ganz Europa 
zu erflären, daß Belgien im Jahre 1831 nur „unter dem 
Drange der Gefahren, welche damals Europa bedrohten,” 
in ſchmerzliche Aufopferungen eingewilligt babe. Bekannt⸗ 
lich laſteten aber damals die noch ungetilgten, beinahe lär 
herlich zu nennenden Niederlagen auf der belgifchen Nevo: 
lution, deren Ende ohne das Dazwiſchentreten einer fran: 
zöſiſchen Armee nicht zweifelhaft war, und mit ungleich 
größerem Mechte Fünnte König Wilhelm behaupten, daß 
ihm zu Gunften des europaiichen Friedens ſchmerzliche 
Opfer angeſonnen worden jeyen. — Uebrigens fommt der 
wahre Quell jener trogigen Juverfiht in felgendem Satze 
zum Borichein: „Frankreich wird Belgien feine Unter: 
fügung nicht entziehen, deſſen Inſtitutionen dieſelben find, 
wie feine eignen, und das durch fo viele Bande mit ihm 
verknüpft iſt; es wird die moraliihe Mache nicht auffer Acht 
laffen, welche es ausübt, und am Ende verlieren fünnte, wenn 
fogar die feinen Grenzen zunächſt wohnenden Völker ſich einem 
Syſteme fügen müßten, das gar Feine Nüdjichten nähme 
auf Erinnerungen und Gefühle der Nationen, welche die 
Menſchen unter einander verfnüpfen, und das einentliche 
Bölferreht ausmachen.” Diefe Phrafen, voller Demuth 
gegen bie Schutzmacht, fpeeuliren zugleich nicht ohne Lift 
auf die Ginnesart des franzöſiſchen Piberalismus, und mörh: 
ten bald ihr Echo finden, allein es wird damit feine grofie 
Gefahr haben. Möglich, dafi wiederum einige Bataillone 
und Schwadronen einen Winterfpazgiergang nadı der Nord: 
grenze machen, — Zedermann weiß endlich, was davon zu 
halten, daß etwas Weiteres nicht zu erwarten ſey, und daf 
acht volle Jahre zwifchen 1831 und 1839 liegen. 

Zwar find alle in die Heimath beurlaubten Milizen 
von 1837 zum 15. December wieder unter die Fahnen ge: 
rufen, doch möchten wir die Bürgichaft zu übernehmen was 
gen, daß fie feine Patrone verbrauchen werden; cher läſſt 
ſich fragen auf Men man eigentlich durdy dieſes heroiſche 
Berhalten zu wirken hoffe? Die Belgier find ohnedem 
ſchon hinlänalic montirt, und bedürfen eher der abkühlen: 
den als anreigenden Mittel, und das übrige Europa weifi 
nachgerade, was «8 von ſolchen Demonfirationen zu balten 
habe. 


XIV. Das conftitutionelle Leben. 


(Schluf.) 

Da wir jegt die Thätigkeit kennen, aus welder das 
neue confüitutionelle Leben beftebt, fo laſſen ſich leicht die 
im Eingange biefer Betrachtung aufgeworfenen Fragen 
beantworten. Augenſcheinlich ift, was ſich in ihr offen: 
bart, nicht die Kreibeit, die uns von Gott als Recht ges 
geben ift, und keine Freiheit des Volks oder feines Kür: 
ften, — es ift das verderblibe Walten einer nach Anleis 
tung falſcher Lehren geihaffenen Corporation, die ftatt ein 
neues Leben zu emtbinden, die ftaatlihe Thätigkeit, bie 
Freiheit des Fürſten, das eigentlide Staatsleben, wel: 
des das Vollsleben bedingt, zu hemmen und ju beichräns 
fen beftimme ift. Dem ihr Zweck ift ja eben, den Kür 
ſten in feinen Rechten zu beſchränken, und fiatt feiner fich 
theilweile des Gebrauchs derjelben anzumaßen, alfo ein 
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heilloſer Zweck, kein andrer als der, Unrecht zu thun. 
Was könnte wohl Fürſt und Wolk bewegen, für ſolchen 
Zweck eine neue fändiihe Corporation in's Daſchn zu 
rufen? was iſt noch fortdauernd der Beweggrund, fol: 
ches Unrecht zu begehen? — Ab Irrthum, umd nichts als 
Irrthum! Man bat den Staat nicht für das fürſt— 
liche Rechtsgebiet erkannt, und wäbnt nun Staat und 
Volk wären Eins und daffelbe, bält nun die Staats— 
rechte für Volksrechte, das Staatsgut für Vollsgut, die 
Staatswirtbihaft für eine Vollswirthſchaft, das Kürften: 
thum für ein Volksthum, und wird in dieſer Meinung 
durd die conftitutionellen Werfaffungen immer mehr be: 
ſtärlt. Man bat den festen Grund des Kürftenrechts 
nicht erfannt, und bält foldes darum für ein angemaß: 
tes Red, d. h. für Unrecht, und deſſen Beſchränkung 
für Recht, für eine Forderung der Vernunft, hält dem 
Fürften nur für den erftien Diener des Volls, ausgerüs 
ftet vom Bolfe mit Macht und Cigentbum, den man in 
der Gebabrung mit diefer ihm anvertraueten Macht und 
dem ibm anvertraueten Gute bewaden und befchränfen 
müſſe. Man bat die Begründung des landesherrlichen 
Eigenthums nicht erfannt, und bält num die landesberr: 
liche Würde für einen bloßen Titel, die Huldigung des 
Kürften als Landesberrn für eine bloße Kormalität, die 
Macht und Gewalt, welche ſich als landeeberrlides Recht 
fund thut, für eine aefäbrlide Macht, und erblidt in den 
Landesvater einen Bedrücker des Volks. 

In folhem Irrthum nun ift das lebende Geſchlecht 
erzogen, und dieles bat ibn lieb gewonnen; es hält die 
daraus bervorgebenden, feinen Neigungen entfpredhenden 
falſchen Vorftellungen feit, als einen Theil feiner böbern 
Bildung, als fein Heiligthum. Denn eben diefe Borftels 
lungen, weldyen leider! auch eim Theil der Fürſten felbft 
verfallen ift, gelten ja für das Ergebniß aller bisherigen 
wiſſenſchafilichen Korfbung, für Wahrheit und Weisheit, 
und darum für den Geift unfrer Zeit, der unüberwind: 
lih und umwiderfichlid fen. Unter ſolchen Umſtänden, 
wahrlich, bilft fein Menſch, wenn nicht ein Gott bilft, 
der in dem Schwachen mächtig ift! 

Doc, vielleicht find wenigfiens die Mittel, durch 
welche das neue conftitutionelle Leben geſchaffen und er: 
halten wird, lobenswertb und beilbringend! Denn find 
diefe Mittel nicht ebenfalls Rechte, wenn aud Corpora: 
tionsredhte, doch wohl Rechte, weldye nur zum Guten 
befähigen? D, daß wir fie dafür erfennen möchten, wie 
gern wollten wir foldyes eingefteben und es laut verfüns 
den! Uber eben fo wie die ſtändiſchen Gorporationen, 
glaubt auch der Ufurpator, ein Recht inne zu baben, weil 
er ſich ſheinbar des Rechtes eines Andern bemädhtigt 
bat, er überredet ſich, es ſey mit dem einen Unrechte ab: 
gethan, fich diefes Recht angemaßt zu haben. Und doch 
tbut er fortwäbrend Unrecht, fo viel und fo oft er ſich 
als Inhaber des uſurpirten Rechts fund tbun und fol: 
des gebrauchen will. Dem er kann es nicht gebraus 
den, weil er daffelbe nicht wirklich beſitzt, er kann nur 
das begangene Unrecht fortfetsen mit Hilfe der ibm zu 
Gebote ficbenden phyſiſchen Gewalt. Man möchte fich 
darum verſucht fühlen zu glauben, das Recht felbit vers 
wandele fih in den Händen des Ufurpators alsbald in 
fein Gegentbeil, in Unrecht; dod dem ift keineswegs fo. 
Der unabänderlidde Wille Gottes, der ung als Recht ver: 
lieben ift zum Mittel für unfers Daſeyns Zweck, kann 
ih nimmer im fein Gegentheil verwandeln. — Das 

echt ift vielmehr ein viel zu bebres Weſen, als daß 
foldyes die Beute räuberifher Hände werden fönnte; es 
ift und bleibt das Recht des Unterdrüdten, wenn dieſer 
aud dur den Ufurpator oder durch die Macht der Vers 
bältniße verhindert wird, es auszuüben. Mag zu deſſen 
Unterdrüdung Irrthum oder böfer Wille verleitet haben, 
es ift gleihviel, denn aus Irrthum kann man fi fo 
wenig eines Andern Recht bemädhtigen, wie aus Sabgier, 
—— oder andern Eingebungen des böſen Willens. 

mmer kann man nur den Bercchtigten hindern, daß 
durh ibn der Mille Gottes wirffam werde, und kann 
in der Abſicht, eines Andern Recht ausjuüben, wenn es 
nicht in deffen Vollmacht geſchieht, mur Unrecht tbım. 
Dem Fürſten, mag er auch vom Throne geftürgt und 
aus feinem Lande vertrieben, oder mag er zum bloßen 


enfionair des Volks herabgemürbigt werben, wenn ibm 
* lem was er En aud gar nichts mebr bleibt, 
fo bleibt ihm doch fein Net, dem Uſurpator aber 
nichts als fein böfer Wille und fein belaftetes Gewiffen, 
dem Srrenden nichts als fein Irribum, der ihm zum ln: 
recht treibt, und im der, dur Srriehre verborbenen öf- 
fentlihen Meinung feine Stüge finder. ı 
Wohl mag man mit Befremden fragen, wie dieß 
Alles auf das Anflitut der repräfentativen Landſtände 
anzınenden feb‘ Denn ihre Rechte find zwar zum 
Theil dem Fürften auf eine Weife abgebrungen, gegen 
Me fih Vieles fagen läfft, aber es find doch für den Au 
genblid poſitivrechtlich begründete oder geſetzliche 
Rechte. Auch mag zugegeben werden, daß die genann— 
ten Stände, gleib uns, nur wollen, was gut, recht und 
Beilfam, und daf fie in der Meinung ſichen, ihre Stel⸗ 
fung und Thätigkeit ſey, weil fie pofitiv rechtlich geſtaltet iſt, 
weder veriwerflich und verderblich Mod weniger it zu ver⸗ 
kennen, daß fie das Geſetz verpflichtet, am der ihnen zus 
gewitſenen ſtaͤndiſchen Wirkſamkeit Theil zu nehmen, und 
daß fie ſich wie jeder Unterthan, der geſetzlich beftchen- 
den Veriaffung unbedingt fo lange unterwerfen müſ— 
fen, bis geſchuͤch und im der Form Meditens etwas Uns 
deres befiimmt wird. — Wir felbit, als Bürger eines 
eonftittionellen Staats, maden uns ſolches jur ftreng: 
ften Pflicht, und verwahren uns hiermit ausdrücklich ges 
en den Vorwurf, zum Gegentheil aufjufordern. Aber 
64 bleidt Unrecht, es mag geſetzlich ſeyn oder nicht. 
Bernunftreidriges bleibt vernunftwidrig, ſelbſt wenn es 
das pofitive KRecht erheiſcht. Irrthum bleibt Irrthum, 
auch wenn ihn der Geſetzgeber theilt. Hier aber, vor 
dem Richterſtuhle der Vernunft, und wit unſern For— 
dungen unabhängig von unferer bürgerlihen Stellung, 
vom gilt es, uns Mar und deutlih bewuflt zu werden: 
ob der durch die neueren Verfaſſungs⸗ Urkunden geſchaffene 
pofitivredhtlibe Zuftand auch ein naturredtlider 
oder vernünftiger Zuftand der Dinge, ob damit das 
Recht der Gefeigebung micht weit überfchritten, ob Fein 
Unredt zum pofitinen Recht erhoben worden 
feb? — — Wie könnte aber bierüber noch Zweifel ſtatt⸗ 
finden, da oben dargethan iſt, das die Werfaffungs-lir: 
fmden auf Irribum gegründet find, daß die Stände nad) 
der Natur der Sache nicht Volksrepräſentanten ſehn kön: 
nen, was fie doch geſetzlich ſeyn follen, daf fie feine 
Vollsrechte als Mittel für den Zweck anzuwenden ver: 
mögen, weil es deren gar nicht giebt, und daf fie in 
der Befhränfung der fürftlihen Rechte und in der Theil: 
nahme an deren Ausübung keine andere Aufgabe haben, 
s Unrecht zu thun— 
— ende ferner fagen, ber beſtehende Zuftand 
berube aber darauf, daß der Fürſt durd die bemilligte 
Berfaffung zugleich einen reditsgültigen Vertrag einge: 
gangen feb, vermittelt welden er einen Theil feiner 
Rechte und das gefanmte Staatsgut dem Volke abge: 
treten babe. — Dem ®olfe alfo jmd midt den Stäns 
den? Mir fehen aber im comftitutionellen Leben nicht, 
daf das Wolk wirklich zum Beſitz der vermeintlich abge: 
tretenen Rechte umd Güter. gelüngt ſey, ſehen vielmehr, 
daß ſolche vom Wolfe jelbft fortwährend ald Staatsrechte, 
und Staatseigentbum erfannt werden müſſen, und bie 
Bernunft fagt uns, daf fie niemals auf das Wolf über: 
eben können, weil die Rechte nicht blos erworbene, 
Eisen zugleich urfprünglihe Rechte des Fürſten find, 
und weil das Staatsqut, fobald wir ung in ihm ein 
Bollsgut denken, die Eigenſchaſt des heilig zu achtenden 
Gigenthums verliert, und fid im fein Gegentheil, in Ger 
meingut verwandelt. Alſo nicht zu Gunften des Wolke, 
nur zu Gunften der Rändifhen Corporation müffte die 
Abtretung erfolgt ſeyn. Nimmt man aber diefes an, fo 
iwäre der Staat feine Monardie mebr, fondern eine Po: 
Iyardie, dann wäre nicht mehr der Fürſt, fondern jene 
Corporation das perfönlice Clement des Staats, oder 
das Rechtsfubjekt, welchen alles Staatsgut angehört. Wäre 
ferner ſonach an die Stelle des Fürſten ein anderes Rechts: 
fubjeft getreten, fo bätte jener ja nicht weniger als den 
Staat felbft abgetreten, umd wäre wirklich vom Fürſten 
dis. zum Diener, jedod nicht zum Diener des Volls, fons 
dern der ftindilhen Corporation berabgelunfen. Dar: 
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aus würde nun nothwendig folgen, daß der Thron auch 
nicht mehr im der bisherigen Dynaſtie erblich ſeyn könne, 
es wäre denn, daß man im ihr ftatt des Fuͤrſtenthums 
die Knechtſchaft erblich machen molle. 

Wo iſt denn der Ceſſionsvertrag, auf den ſich ein 
ſolcher Anſpruch der repräfentativen Stände gründen 
könnte? Die Berfaffungsslirktunden enthalten nichts von 
einer folhen Abtretung, und ein Vermögen von mehre⸗ 
ren bundert Millionen, Fürſtenthümer, Staaten cedirt 
man doch wahrlich nicht ftillictweigend. Wie käme auch 
eine folde Ceſſion in die BerfaffungssUrkumdet Dem 
Staate eine veränderte Verfaſſimg zu geben, ift dod ges 
wiß etwas ganz Anderes, als fih vom Staate fosfagen 
und ibn abtreten. Wenn ein Bürger feinen Hausgenof- 
fen gewiſſe häusliche Einrichtungen zugeftcht, fo tritt er 
ihnen damit nicht das Haus felbit ab. Man wende uns 
nit ein, der Staat ſey fein De: denn Haus und 
Staat, — beide find Rechtsgebiete. Die irrige Meis 
nung bat feinen andern Stüspunkt als dein, daß du 
die Berfaffungslirfunden der perfönliche Bedarf des Kürs 
ten Civilliſte, das Übrige fürftlihe Cinfommen und 
Cigerthum aber Staatsgut genannt ift, und daß man 
irrig waͤhnt, Staatsgut und Volksgut fey nunmehr durd 
Bugehänniß des Fürften identiih, was es aber nie ges 
weſen und nie geworben ift, und vermöge der Natur der 
Sade niemals ſeyn kann. Was feit Jahrhunderten und 
Jahrraufenden im fürftlihen Haufe erdlich war, ift uns 
beftreitbar auch deffen Eigenthum, und kein Fürft kann 
zugeftehn, daß es Wolksgut geweſen fen, obne ſich und 
2 feine erlauchten Ahnen, diefe noch im Tode, zu ent 
ebren. 

Kein gründlicher Denker kann ſich das furdtbare 
Dilemma verbeblen, und die Gefahren, in welche Staat 
und Bolt durd das comftitutionelle Princip geratben. 
Wohl mag darum von manchem ftändiihen itgliede 
gefühlt werden, daß feine eigene Stellung zwar geſetzlich, 
aber nicht rechtlich ſey, daß die Vernunft nicht billige, 
den Fürſten in feinen Rechten zu beſchränken, und über 
fein ererbtes Eigenihum und feine rechtmäßigen Cinfünfte 
jo zu bisponiren, als wäre Veides WBolks: oder fändie 
ſches Eigenthum. Denn Jeder ficht ja eim, daß Un— 
recht und Böſes zu thun, wicht gefeglich zu einem -Rechte 
gemadt werden darf, und daß ein foldes vom menſch 
licher Willkür gg Recht fein Mittel eines erhoͤ⸗ 
heten Boltslebens, jondern nur verderblich ſehn könne, 
Man braucht blos zu erwägen, wie wenig dann noch mit 
—* von Staatswegen der böſe Wille bedroht und die 
böje That beſtraft werden kann, wenn jeder Verbrecher 
ſeinem Richter die Worte entgegen zu halten vermag: 
„Was Andern Recht iſt, das ift mir billig; was ber 
„Staat fogar gefeglicd denen einräumt, die für die Elite 
„des Volks gelten wollen, und Theil nehmen an ber 
„Ztraatsgewalt, das kann nichts Strafbares fepn”. — 
Wenn die Heiligkeit des Rechts und des Eigenthums in 
Terug auf den Fürften fogar gefeglih aufgehoben ijt; 
ſollte fi dann die in Armuth ſchmachtende große Menge 
nicht auch berechtigt halten, davon zu participiren? Um 
möglich iſt's, dem Forſtfrevel zn fteuern, wenn man das 
Volk glauben macht, die Staatsforften wären ein Ges 
meingut des Volks. Iſt einmal das Staatsqut der Habs 
gier preisgegeben, fo iſt nicht zu hoffen, daß ſich der 
Poöbel damit begnügen, und dem von ihm beneideten 
Wohlſtand umd Reichthum der Bürger unangetaftet laſ⸗ 
fen werde. Sind einmal die fürftlichen Rechte nicht 
mebr geachtet, fo können auch alle andern, welde der 
böfen Neigung emtgegenfiehen, auf keine Achtung umd 
Anerkennung mehr hoffen. ß 

Aber der menſchliche Geift it unerſchöpflich, ſich, fo 
lange er die Wahrheit nicht erfennt, durd falfche Bor: 
ftellungen den Frieden der Seele zu bewahren, Wir fe: 
ben daber, daß ſich jeßt felbit Viele der ausgezeichnet:+ 
fien Denker der Meinung bingeben: „die großen Geifter 
beherrſchten die Welt und fie felbit würden von Ideen 
„geleitet. Der Macht diefer Ideen und den Revolu— 
„tionen, die fie erzeugten, könne und dürfe man nicht 
„widerfteben. Beides, die Ideen und die Revolutionen, 
„wären fein Menſchenwerk, fie machten fi von felbit 
„bermöge des ihnen innewohnenden Geſetzes der Noth— 
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„wendigfeit”. — Diefer Glaube an eine höhere geiftige 
Macht, die dem. blinden Zufall gleicht, und doch den 
Gefegen der Nothwendigkeit unterworfen ſeyn foll, die 
man der Gortbeit ſelbſt fubftitwirt, welche aber nicht un: 
fer und unferer Väter Gott ift, der auch durch die von 
ihm felbit genebenen Gefege der Naturnothwendigkeit feis 
nen beiligen Willen uns offenbart und fidher geftellt bat; 
— dieſer troftlofe Glaube dürfte wenigftens in Bezug 
auf Staat, Staats: und Bolfsleben durdy das widerlegt 
feun, was wir in diefen Blättern bereits dargethan has 
ben. Sehen wir von diefer philoſophiſchen WBerirrung 
der heutigen Zeit ab und auf diejenigen, welche im praf: 
tifhen Leben an dem fiändifhen Thun und Treiben thäs 
tigen Antheil nehmen, fo ſcheint uns, als ob fie ihre Ber 
rubigung bauptfädlid) darin fänden, daß fie den beſte— 
benden lUmftänden gemäs nad beten Wiffen und Ges 
wiffen handeln, auch im der dermaligen ſtändiſchen Birk: 
famteit nur eine Kortjegung der Wirffamteit der vorigen 
Feudalſtände erbliden. 

Allerdings wird dadurch, daß bie repräfentativen 
Stände im jedem gegebenen Halle den Aorderungen der 
Vernunft mehr Gebör geben als den —— des 
eonftitutionellen Princips, und daß fie ſelbſt das in ih⸗ 
rer Mitte immer von neuem auftaudende revolutionaire 
Streben befämpfen und niederbalten, — das Unheil 
mächtig befhworen, umd ihre Wirkfamkeit ift im diefer 
Hinfiht unter den beftehenden Verhältnißen für das 
Staatd: und Volksleben wirklich wohlthätig. Und dieß 
ift eben der Grund, warum in der Erfahrung bie reprä= 
fentativen Verfaffungen weder den gebegten Erwartungen 
der Anhänger des conftitutionellen Princips entſprechen, 
noch fofort alles das Unbeil zür Folge haben, weldyes 
fie nothwendig mit fi) führen müflten, wenn biefes 
Prineip confequent befolgt und durchgeführt würde. Es 
könnte uns darum aud gar nicht überraſchen, wenn man 
uns der Mebertreibung befchuldigte, und dieſer Darſtel⸗ 
kung den gegenwärtigen Zuftand der Königreihe Baiern, 
Sachſen, Württemberg und anderer Staaten entgegen 
ſtellte, zumal da es aud an andern täufchenden Glanz 
punkten des conftitutionellen Zebens nicht mangelt. Aber 
lediglich jenes verftändige und befonnene Werfähren, fo: 
wohl von Leiten der Stände als der Minifterien, it 
and die Urſache, warum wie oben bargetban wurde, 
durd die repräfentativen Werfaffimgen etwas ganz Ans 
dres erlangt worden if, als man ſchaffen wollte, und — 
das conftiturionelle Prineip fortwährend verlangt. Dar: 
um dauert auch überall der Kampf noch fort mit jener 
Partei der Bewegung, melde die Revolution nur e 
für begonnen, mit der erlangten repräfentativen Verfaſ⸗ 
fung aber mod lange nicht für beendigt hält, vielmehr 
diefe, die vorber der alleinige Zweck war, nunmehr mur 
als ein Mittel betrachtet, auf dem betretenen Wege weis 
ter fortzufchreiten. 

Wir ſchweben alfo im conftitutionellen Staatsleben 
gegenwärtig wiſchen jenem beillofen Princip und der 
Monardhie, von der wir uns fchlechterdings nicht trens 
nen fönnen, ohne uns den Untergang zu bereiten. 
Mir beruhigen uns einfimeilen bei einem kleinern 
Uebel, das im Wergleih mit der Unardie allerdings 
noch für eine MWoplıhat zu achten ift. Wollen wir dieß 
Hleinere Uebel mit einem ihm angemefinen Begriffe bes 
eihnen, dabei nicht auf die Korm umd den Mamen, 
—— auf die Sade und die Wirkung feben, fo dürs 
fen wir uns nicht verhehlen, daß es der Zuftand einer 
Regentfhaft fey, einer Regentfhaft, welche 
aus den Minifterien und der ftändifhen Cor— 
poration befteht, und an welder dem Für: 
ften ſelbſt einiger Antheil geftatter iſt. Cine 
ſolche Regentſchaft bat man geſchaffen, ohne es zu wol 
len, und obne ſich deffen deutlich bewuſſt zu werben. 

. Bon diefem Gefihtspunkte aus muß daher auch die 
Wirkſamteit der repräfentativen Stände betrachtet wer: 
den, wenn man fie in Parallele mit der MWirkfamteit 
der ehemaligen Stände zu ſetzen ſucht. Zwiſchen beiden 
findet demohngeachtet noch ein großer Unterſchied ftatt. 
Das Inftitut der jo genannten Beudalftände, welches aus 
den rechtlichen Verbältniken der ehemaligen Ritterſchaft 
zu ihrem Lehns und Landesherrn hervorgegangen iſt, 


berubte auf dem hiſtoriſchen Rechte, nit aber auf einer 
dem Fürſten durch die Macht der irregeleiteten öffentli— 
hen Meinung auf: und abgedrungenen Urkunde, die ihn, 
ohne daß er ſich foldyes deutlich bewuſſt worden märe, 
in feinen ſowohl urfprünglicen, als erworbenen Rechten 
verlegt, und ibn, no im glücklichſten Kalle, wenigſtens 
unter eine Regentſchaft ſtellt. Auch die Feudalſtände bes 
fhränften den Kürfien in feinen Rechten, aber nicht nad) 
menfdliher Willkür, nicht nah Sagungen, wie fie jegt 
der Irrthum dietirt hat, fondern vermöge ihrer eignen 
Rechte, die eben fo natur- als pofitivsredhtlid begrüns 
der waren, und alfo in bdemfelben Maße, wie alles 
Recht von den Rechten Anderer beſchränkt, d. b. von 
Auffen begrenzt wird. Ihre Aufgabe war, zu verhin⸗ 
dern, daß der Fürft fein Recht nit überſchreite, 
d. h. kein Unrecht thue, nicht aber, ihm felbft Unrecht zu 
thun umd ihn im feinen Rechten zu verlegen. Ihre 
Richtſchnut war die befichende Rechts ver faſſung 
und das Recht ſelbſt, nicht aber eine Verfaſſung, welche 
mit der Natur des Staats und mit der in dem Staate 
felbft gegebenen Rechtsverfaſſung um deswillen im Wis 
derſpruche ſtehet, weil bei ibrer X das eigent⸗ 
liche Weſen des Staats in Folge ſalſcher Lehre ganz vers 
kannt war, 

Auch die Feudalſtände nahmen zwar Theil an der 
ſtaatlichen Thätigfeit, aber nicht als Theilhaber der fürſt⸗ 
lihen Gewalt und des Staatsgutes, jondern in Auftrag 
des Fürſten, der ibren Beirath und ihre Mitwirkung 
heiſchte. Auch fie hatten Theil am der Gefegaehuig, 
aber nur im der Eigenſchaft einer berambenden Behörde, 
nit als Theilbaber einer dem Kürften bevormundenden 
Negentihaft. Ihre Vollmacht war theils des Fürfien 
Wille, theils ihr begründetes Recht, nicht aber der Wille 
des Volks oder der Partei, welde dem Kürften das Vers 
faffungsgefeg mit Hülfe des Pöbels aufgedrungen bat. 
Auch fie repräfentirten nicht das Voll, und hatten feine 
gemeinfamen Vollsrechte, kein Gemeingut des Volls zu 
vertreten, fondern als Kebnsvafallen mur die Rechte und 
das Wohl ibrer Hinterfaffen, und als ſiädtiſche Abgeord⸗ 
nete die Rechte und das Wohl der ſtädtiſchen Commus 
nen; aber fie ftanden, fo lange die im neuerer Zeit zur 
Hertſchaft gelangte falſche Staatslehre nicht auch auf fie 
einen verberbliden Ginfluß gewann, feinesiwegs in der 
Meinung, daß die Staatsrechte dem Fürften übertragene 
Vollsrechte, und das Staatsgut dem Kürten -anvertraus 
tes Volksgut fey. Auch ihnen ftand das Recht der Be: 
willigung zu, aber nicht in Bezug auf-die Gefege, zu 
welden fie blos ihre beiräthlidhe Zufimmung gaben, und 
nicht in Bezug auf den ganzen Staatshaushalt, auf die 
perfönliben Bedürfniße des Fürſten, auf die Gebahrung 
mit deſſen Domainen und übrigem ererbten Gute, fons 
bern nur auf denjenigen Theil der Steuern und Abga— 
ben, welche vom Wolle für den Genuß des Staats: 
ſchutzes, vermöge des fürftlihen Beſteuerungsrechts als 
fubfidiarifher Beitrag zu dem atıs dem fürftlichen 
Einfommen zu beftreitenden Staatsaufwande aufzubrin 
gen war. Auch das Inſtitut der Feudalſtände hatte bei 
alledem große Scyattenfeiten, aber es war doch wenig: 
ſtens nit der Träger des erft in neuerer Zeit aufgeftell: 
ten conftitutionellen Principe und bdesjenigen revolutio⸗ 
nairen Strebens, das ihm feinen eignen Untergang be: 
reitete, fobald es ſich demfelben felbft überlaffen hatte. 


Die veränderte Geftaltung der politifchen 
Deufungsart, und deren practifche Wirk: 
famfeit in Frankreich während des acht: 
sehnten Jabrbunderts und bis zur 
Neitauration. 


I. Allgemeiner Charakter. 


Die allgemeinen Anfihten über Recht und Staat, 
und die Beitrebungen fie practiſch durchzuführen, haben 
in den fpäteren Zeiten des achtzehnten und in dem bis 
jest verfloffenen Jahrzehnten des neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts eine im bödften Grade gefteigerte Bedeutung und 
eine weſentlich neue Richtung gewonnen. 

(Hier folgt eine Beilage.) 
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Für Deutihland hat diefe veränderte Theorie und 
Praris, einzelne mehr ifolirte Erfheinungen, die etwas 
früher eingetreten find, abgerechnet, erſt mit dem Ablaufe 
des —— Jahrhunderts eine beſondere Wichtigkeit 
erlangt. Ihre eigentliche Heimath und bis jest fortwäh⸗ 
rend der Haupiſchauplatz ihres Wirkens iſt dagegen 
Franfreih, und es iſt notbwendig für das Verſtändniß 
unfrer eignen vaterländifhen Scidfale, die ja allermeilt 
unfer Intereffe in Anfpruch nehmen, die Hauptmomente 
diefer Seite der franzöfiiben Geſchichte zu kennen und 
zu würdigen. Dazu möchte der gegenwärtige Aufſatz 
(ſich anſchließend an die in No. 7 und 8, und No. 30 
bis 33 abgedructen) einen Beitrag gewähren. 

In Frankreich haben, ſchon feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, zunächfi in den fogenannten gebildeten Kreiſen 
jene Anfichten im Wergleih mit der früheren Zeit eine 
viel entidiedenere, wahrhaft feindfelige Richtung gegen 
das Beftehende genommen, und zwar ift diefe Dppofition 
Hand in Hand gegangen mit einer bemwufften Abwendung 
von der Kirche, zumächft der fatbolifhen, ja einer Kos: 
fagung vom Ehriftentbum felbfl, und einem Antämpfen 
gegen daffelbe, wenn man nit gar behaupten muß, daf 
die antikirchliche und antichriftlihe Tendenz die eigentlich 
wefentlihe Duelle jener veränderten Richtung im politis 
fhen Dingen — iſt. 

Der Anſtoß zu deiſtiſchen, und ſelbſt ganz unverho⸗ 
len atheiſtiſchen Anfeindungen des Chriſtenthums, zu eis 
ner vermeintlich rein vernunftigen und natürlichen Weis— 
heit in irrdiſchen und überirrdiſchen Dingen, zu einer, 
dieſer neuen Weisheit entſprechenden Umkehrung der ganz 
zen Denkweife und des gelammten geſellſchaftlichen 
Zuftandes in feinen gefunden Beftandtbeilen nicht minder 
wie in feinen Mißbräuchen und Krankheiten, ift zuerft 
von England ausgegangen, bat jedody bier nicht zu feiner 
vollen Entwickelung gelangen fönnen, wenigftens nicht 
zu einer entſchiedenen Herrſchaft in weiten einflußreiden 
Kreifen, und beionders baben in diefem Lande den ums 
faffenderen Fortſchritten diefer Neuerungen überaus kräfs 
tige Regungen des chriſilichen Lebens (vorzüglid in der 
Entſtehung und Ausbildung des Methodismus fidıbar) 
init den böciten Erfolgen entgegengewirft. Grit in der 
neueften Zeit beginnen jene von englifdyen — 
und „ſtarken Geiftern” ziert angeregten Strebungen, 
nachdem eine weitere Durchführung derfelben theorctiſch 
und practifh befonders in Frantreich erfolgt war, und 
auch durch andre Länder ihren Lauf genommen batte, 
wiederum in England einzubringen, und wenngleich zus 
näcdft mehr guf dem politifdhen Gebiet, doch auch ſchon 
in deffen Beziehungen zu Religion und Kirche, ihre feinds 
feligen, gerfiörenden Kräfte zu äuffern. 

In Frankreich gelangten ſchon um die Mitte des 
achtzednten Jahrhunderts die von England empfangenen 
Keime einer, dem Staats: und Kirchenweſen und der 
gefammten damit zufammenbängenden Zebensgeftaltung 
der chriſtlich germaniihen Völker feindlihen Gefinnung 
zur umfaffenditen Entfaltung und zum üppigiten Wachs: 
tbum. Neihlihen Nabrungsftoff gewährte ibnen das 
vielfahe Verderben in Kirche und Staat, in Sitte und 
Sitilichkeit, was bier befonders in dem Zeitalter Lud— 
wigs XIV., dann bis zu Efel erregenden Ertremen uns 
ter dem Regenten und unter Ludwig XV. furdtbar wu⸗ 
cherte, und zu fortwährendem Aergerniß, zu wohlbegrün: 
deten Beihwerden den mannigfaltigften Anlaß darbot. 
In kirchlich⸗religiöſer Beziehung, alfo die innerfte Grunds 
lage alles mahren Wohlergebens berührend, hatte bie 
Unterdrüdung des (freilid) auch in fich bereits verfallen: 
den) Zanfenismus umd der evangeliihen Kirche die beil: 
famften Elemente einer mögliden ächten Reformation 
wefentlid) gelähmt ober ganz ausgeftoßen. 


den ten December. 









Das fruchtbare Feld, welches für den Saanıen der 
Unzufriedenheit und der Neuerungsluft die großen Schmwä: 
hen und Gebrehen des damaligen Zuftandes — am 
ſichtbarſten, wenn auch keineswegs allein, in den höheren, 
geiftlihen und wmeltliben Ständen — bdarboten, wurde 
von einer großen Zabl ausgezeichnet begabter, aber die 
ihnen verlicbenen Kräfte auf das ſchnödeſte mißbrauchen⸗ 
der Männer mit dem gebhäffigiten, argliftigftien Eifer und 
Fleiß ausgebeuter. 

Bekämpfung und wo möglih Zerftörung der drift: 
lichen Kirche und der auf fie gegründeten oder ſich ftüt 
senden Drdnung der Dinge durch Angriffe und Waffen aller 
Art, obne auch die unmwürdigften, unlauterften Mittel zu vers 
ſchmähen, ganz befonders durd Spötterei und Witz, war das 
Verf, welches viele jener Männer mit dem volliten Bemufft: 
ſeyn als Bielihres ganzen Lebens und Strebens ſich vorfegten. 
Viele andere arbeiteten ihnen im die Hände, obne es zu 
wiſſen und zu wollen, wenn aud die Unklarheit ihres 
Denkens und Treibens nicht leicht eine unverſchuldete 
fepn möchte; Viele glaubten nur einzelne Mifbräuche 
und Gebreden anzugreifen, und rüttelten in ber That 
an den wefentlihen Fundamenten des ganzen Baues der 
chriſtlich europäifhen Welt. Im politifher Beziehung 
wurden nicht eigentlih meue Grunbdprincipien aufgeftellt, 
fondern die bisher ſchon geltenden nur mit größerer Con: 
fequenz durchgeführt, und durch Abitreifung der bis dabin 
bemmenden Gemiffensbedenfen, wäbrend fie an ber 
Seite biblifher Kehren und Thatſachen geftanden bat 
ten, (was freilich auch ſchon bei voller Geltung ber let 
teren nicht befteben kann) nunmehr weientlih ın deren 
Stelle gefegt. 

Menn allgemeine Freibeit und Gleichheit, wenn 
Bildung des Staats durch Acte des Geſammwillens, 
Entitebung alles Rechts durch Gefeggebung, nad den 
bisherigen Anfihten nur in eine unerfindliche Urzeit ver: 
fegt wurde, wenn ferner das Abfiractum einer Republik 
als vermeintlihes Weſen des Staats nur in einer idea- 
len Berbüllung fi zeigte, fo wurde nunmehr aus diefen 
Begriffe ein Sreal für die Zufunft, ja wohl ein ummits 
telbar im der Gegenwart zu realifirendes Ziel conftruirt. 
Dody zeigten fid) hierbei verfdhiedene Grade, und bei al: 
ler Einbeit in dem Grundcharakter, verſchiedene Richtun⸗ 

en, eine Mannigfaltigkeit, die aus mancherlei Ur— 
achen innerlider und sure Art, bervorgeben konnte. 
Es wirkten darauf: Verſchiedenheit der perfönlichen Um— 
gebung und Stellung, des Talents und der Bildung, 
der individuellen Neigungen und Wünſche, und felbft 
Entfremdung und Entgegenfegung gegen das Chriſten⸗ 
thum konnte, wie ja auͤch in unfern Tagen, ſich vielfach 
abftufen und verfhiedenartig geftalten. 


1, Montesquitu und Rouffeau. 


In Beziehung auf jene Hauptelemente der fo lange 
ſchon gäng und gebe gewefenen Anficyten, und das Wer: 
baltmig ihrer neuen Anwendung und Durdführung zur 
Gegenwart fann man zwei Hauptrichtungen (oder beſſer 
vielleicht: zwei Abjtufungen der Folgerichtigkeit) unterſchei⸗ 
den, als deren Hauptrepräfentanten, vielleicht felbft Haupt: 
urbeber Montesquieu und 3. 3. Rouſſeau gelten dürf: 
ten. Rouſſeau erkennt mit äufferftier Gonfequenz die 
Republit als einzige wahrhaft rehtmäßige Verfaſſung 
an; und zwar die Republil als Verein aller volllommen 
gleichberedhrigten Angebörigen des Staats, deren Gefammt: 
wille in unveräufferliher und untbeilbarer Weife die fous- 
veraine Gewalt bilde, und auffer feiner felbft feine Obrig⸗ 
feiten confirwire, oder auch nur dulde, fondern nur etwa 
die nöthigen, ibm jederzeit verantwortlihen Diener mit 
widerruflihen Befugnißen bekleide, — eine Berfaffung, 
die allerdings ſich nur für ganz Heine —— realifiren 
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faffe, daber auch eine Zerſtückelung aller größeren Reiche 
weſentliche Bedingung ſey, um das Heil, was die neue 
Staatslehre verbeiße, ins Daſeyn treten zu ſchen. Se 
der Gefammtwille, als einzig ächte Duelle alles Rechts, 
in feine unveräufferlide Geltung eingefest, fo müſſe als: 
dann das ganze Leben der Menfchbeit gleihiam wie von 
vorn wieder angefangen werden, denn alles nicht aus je: 
ner Duelle Gefloffene ſey verwerflid und von Rechts- 
wegen nidtig. Als böbere Richtſchnur für den Gefammt: 
willen felbit, die aber nicht objrctiv erft ihm gegeben zu 
werden brauche, Sondern die ibm bereits inwohne, er: 
kennt Rouffeau nur das „Natürlidhe” an: eine phans 
taftifch-fentimentale Auffaſſung ſowohl der Natur, die 
den Menſchen äuſſerlich umgiebt, als der Natur feines 
eigenen Wefens, ohne Beziehung auf das geoffenbarte 
Meilen und Gefeß Gottes, und ohne Erfenntmiß der 
Sünde, weldye die urfprünglide Reinheit und Herrlich: 
feit der irrdifben Greaturen jerftört bat, und melde nur 
dur die Waffen des Chriſtenthums beſchränkt umd über: 
wunden werden kann. 

Bei weitem nicht in folder infeitigfeit und Aus: 
ſchließlichkeit wie Rouſſeau, erklärt Montesquieu bie 
Republik als die einzige, dem ächten Weſen des Staats 
entiprecbende Form. Bei dem Reichthum biſtoriſcher 
Anfbauungen, der ibm aus der Betrachtung febr ver: 
ſchirdenartiger pofitiver Zuftände zu Theil geworden war, 
vermochte er auch veridiedenen Berfaflungsformen ein 
böberes Intereffe, einen geiftigen Gehalt abzugewinnen. 
Zwar giebt er der Republif und namentlid der Demo: 
eratie infofern einen hoben Vorzug, daß ibr Prineip mes 
fentlich die Tugend ſeh, d. h. der Gegenſatz von Ehr⸗ 
fucht und Eigenmitz, während in Momardien bie Zu: 
end zwar nicht ausgeicloffen ſey, aber das eigentliche 
Eeseneprinch in der Ehre liege, einer Kraft, wie Won: 
tesquien fie auffafft von fehr zweideutigem Charakter, da 
fie ibm mehr in zufällig entfiandenem Borurtbeil als in 
tieferen, ſutlich gerechtfertigten Motiven begründet er: 
(beim. Doc bält er eine der Republif wenig nachge⸗ 
bende Verwirklichumg des Welens des Staats, einen bo« 
ben Grad politifcher Freibeit erreihbar auch in der 
Korm der Momardie, freili unter Vorausfegungen, 
mit welden die reellen Zuftände der allermeiften Län— 
der, namentlich auch ankreichs, ſtark contraftirten. 
Nur das eimige England machte eine ſcheinbare Aus: 
nobme. Das mefentlihe Geheimniß nämlich der beit: 
mögliben monardiihen Verfaſſung lag feiner Anſicht 
nach in der, ſchon vom Andern vor ibm beſprochenen, 
aber durch ibm bauptſächlich in Umlauf gehrachten ver⸗ 
meiritliben Tbeilung der böchſien obrigkeitlichen Gewalt, 
oder eigentlich in der Conftituirung mebrerer von cinanz 
der unabbängiger „Gewalten”. Es beliebt ibm deren 
drei zu flatmiren: “eine geſetzgebende, eine vollziebende, 
eine richterlibe, von denen die erite gemeinfam dem 
„Staatsoberhaupte” und einer die Nation vertretenden 
Korperſchaft (im England dem Parlament), die zweite 
dem Könige allein, jedod unter Werantwortlicfeit der 
Piinifter gegem jene Körperſchaft, mit deren Majorität 
diefelben A ll barmoniren müflen, die dritte einem 
Stande zwar vom Könige ernannter, aber in ibrer 
Wirkfanfeit von ihm unabhängiger Beamten gebühre. 
Das Verbälmiß diefer drei Gemwalten wird als ein duf 
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ſerſt künſtlicher Mechanismus gedacht: über daſſelbe Land, 
mit Wirkungskreiſen, die auf das innigſte und, mannig⸗ 
faltigite in einander greifen, ſollen fie gleichmäßig als 
die höch ſten, von einander durchaus unabhängigen Aus 
toritäten im vollfonmmenem Gleichgewicht neben einander 
ſchweben, und. dur das Wechſelſpiel ihrer Schwerkraft 
und ibres Widerſtandes darin verbarren; eine äbnliche, 
aber nod naturwidrigere Lehre, wie die Gleichgewichts⸗ 
tbeorie für die Äufferen Staatenverbältniße. In weiterer 
Ausbildung bat ſich aus diefer Abftraction von den eng: 
liſchen Verbältnißen das in den leiten Jahrzehnten auch 
für Deutidland fo verbängnißvoll gewordene Syitem 
der fogenannten Repräfentativ: Berfaflung oder der cons 
ftitutionellen Monardie entwidelt. Cs ergiebt ſich bei 
näberer Betrachtung, und ift in dem polit, Wochenbl. mans 
nigfach dargetban worden, daß aud hierin die Republik als 
eigentlibes Ideal gewiſſermaßen latitire, ja. daß die 
Stellung eines fogenannten conftitutionellen. Monarden 
fi) gar wenig von der der vornehmiten Magiftratur in 
einer wirkliben Reyublil unterfceide. Montesquien batübri: 
gens, bei aller Dberflächlichkeit und Verlehrtheit feiner allge: 
meinen Refultate, einen großen Borzug vor den meiften neues 
ren Politifern: er bat das Verdienft, mit lebendigem Ins 
tereffe umd nicht ohne einiges eigne Quellenſtudium die 
Eigentbümlichkeiten der Länder, Völker und Zeitalter in 
ibrer befondern — und Geltung zu beachten, und 
nicht fo, wie die älteren Naturrechtslehrer und wiederum 
in andrer Munier die meiften neueren Politiker, alle ge: 
ſchichtlichen Erſcheinungen über den einen Leiſten einer 
dürftigen Schulweisheit und Schulpbrafeologie zu mo⸗ 
deln. Doch ift die Kenntniß Montesquieu's von der 
engliihen Verfaſſung, wie fie in feinen Schriften er: 
fcheint, eine in der That oberflächliche; denn fie umfaſſt 
nichts weniger als das geſammte Recht und Leben Eng» 
lands, jondern befhränft ſich, wohl bauptſächlich am Lore 
ſich anſchließend und übereinfimmend mit der fo über 
aus ſeichten Auffaffung Delolmes, auf einige formale 
Verbältmifie des Königs und des Parlamente, ohne der 
ren Beziebung zu dem Gefammtjuftande und deren wab- 
ren geichichtlihen Zufammenbang zu ergründen. 

Die Verfchiedenbeit diefer beiden, bier durch Rouf— 
feau umd Montesquieu bezeichneten Richtungen macht 
fid) darin geltend, daf bei jener eine practiſche Realifi: 
rung nur dur totale Vernichtung alles Beftchenden 
denkbar wäre, bie zweite dagegen ſich wenigſtens probis 
ſoriſch mit partieller Zerftörung genügen läfft, um Raum 
zu ibren Menbauten zu gewinnen; es wird dabei gewiſ⸗ 
fermafien die Nealifirung des eigentliben Ideals drans 
gegeben, denn die auf Tugend bafirte Republik laffe ſich 
für ein einmal verderbtes Wolf nicht berjtellen, und es 
fonnten daber Montesquieu's Anfichten bei ihrer fein: 
baren Maßigung auch befonnenere Gemütber einnehmen, 
Beide Richtungen verbalten fih aber in einem gang ans 
dern Sinne negativ gegen das pofitiv Gegebene, als von 
den früber — Anſichten bemerlt worden: fie igno⸗ 
riren daſſelbe nicht blos, ſie gewähren ihm nicht blos 
feine Stuͤtze und Läuterung, fie greifen es vielmehr an, 
fie fegen mebr oder weniger zerfiörende Kräfte dagegen 
in Bewegung. Lie geben audy direct gegen die böd: 
ften Obrigkeiten an. 


Buchdtucker I. 5. Etarde. 


Berliner politisches 


Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la contrer6volution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Bon diefem Blatte erfheinen wöhentlib 1, 1'/, bib 2 Bogen, Es wird durch alle Poflimter und Buchhandlungen Deutſchlönds bezogen ; die 
feptern belieben ſich au Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vieriellährige Pränumerationspreit berrägt 1 Rıbir. 10 Cor. 


N 19. 















Berlin, den Sten December. 
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Berlcht über die acueſten Zeitereignife, — Die veränderte Geftaltung der politifhen Denkungsart, und deren practlihe MWirkfamkeit in Frank 
reich während des achtzehnten Jahrhunderts und bis zur Reflauratiom. 


Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 6, Dejember 1838, 


Die Mafregeln der britiſchen Megierung zeigen, 
daß fie eine baldige Vermehrung ihrer Streitkräfte zur 
See für nothwendig halte: in mehreren Kriegshäfen herrſcht 
grofie Thätigfeit, Schiffebeamtete unteren Ranges, Matro: 
fen und Sciffsjungen werden unter vortheilhaften Bedin⸗ 
gungen zum Eintritt in dem Dienft aufgefordert, aud bes 
deutende Munitions » Lieferungen aufgegeben. Manchem Les 
fer wird dabei intereffant ſehn, zu vernehmen, daß der dieß⸗ 
jährige Stand des activen Theiles der Flotte 30 Linien 
fchiffe verfchiedener Elaffen mit 2400 Geſchützen, 28 Ares 
gatten mit 784 Geſchuͤtzen, 110 Sloops, Eorvetten, Briggs 
und andere Fahrzeuge mit zufammen 1189 Gefhüßen be 
trägt, wozu noch etwa vierzig bewaffnete Dampfböte foms 
men. — Eine Vermehrung der Landmacht erſcheint unter 
diefen Umftänden ſehr wahrjcheinlich, doch laufen darüber 
nur Gerüchte um, von denen eines befagt, daß man bie 
Abficht habe, mehrere Abtheilungen Miliz nad Irland zu 
fenden, um über die dort fichenden Linienregimenter anders 
weit verfügen zu fönnen; die Mafregel würde jedoch unter 
vielen Gefichtspunften bedenklich, und Feinenfalls ausreichend 
feyn, wenn bon einem großen Kriege die Rede iſt. 

Die nähften Zruppenfendungen werden vermuthlich 
nad) den Beligungen in Mord: Amerifa ftattfinden müflen, 
wo Ganada wiederum von einer Eatafirophe bedroht fcheint. 
In den Bereinigten Staaten follen nämlich von einer bes 
deutenden Maffe Feder Abenteurer Vorbereitungen getrofs 
fen ſeyn, um mit dem Gintreten des Winters über die 
Grenze zu gehen und im Einverftändniß mit den mißver⸗ 
guügten franzöfiichen Bewohnern Untercanada’s das Panier 
der Revolution nochmals aufzupflangen; wir nehmen Anftand, 
die hierüber verlautenden Details Angaben zu wiederholen, 
da fie wahrfcheinlicher Weile viele Webertreibungen enthals 
ten, allein daß Verſuche diefer Art im Gebiete der Mög: 
lichfeit, und noch mehr in der Sinnesart der fpeculativen 
Köpfe Nord: Amerifa's liegen, fteht feinen Augenblick zu 
bezweifeln. 

Graf Durham ift nunmehr wirklich zu Plymouth ein: 
getroffen, und die Stellung welche er dem Minifterium 
gegenüber einnehmen wird, gehört zu den Fragen des Tages. 
In der Berfammlung der fogenannten Nepräjentanten 
des fpanifhen Volkes beſchäftigt man ſich mit der Ant: 
wort auf die Thronrede, wobei ein Mitglied der Quadrus 
pel: Allianz beinahe noch, unglimpflicher behandelt wird, als 
die Mächte, welche Anſtand genommen haben, Iſabella 11. 
anzuerfennen. Diefe ftundenlangen Reden gewähren indeß 
äufferft wenig Ausbeute, und faum findet fich ein erheis 
ternder Moment, wenn z. B. der Herzog von Frias mit 
erhabenen, eines belgischen Politifers nicht unwürdigen 
Selbfigenügen äuffert: „Derliefen uns unfere Verbündeten, 
fo würde ich den Gortez jagen: unfere Freunde verlaffen 
uns, wir find auf unfere eigne Bertheidigung- befchränft, 
und vielleicht würde ich hinzufügen: unfere Freunde find 
treulos, die Regierung hat ihnen den Krieg erflärt.” Könnte 
man einem franzöfifchen Blatte vertrauen, fo hat dieſe hohe 
Gefinnung den edlen Herzog doch nicht verbindert, den 
Theilnehmern am Quadrupels Vertrage vorzufchlagen: 1) 
Franfreich folle Navarra und die baskiſchen Provinzen mit 
jwanzigtaufend, die Feſtungen Gataloniens mit zjehntaufend 
Mann befehen, 2) Enaland mit mindeflens jechstaufend 
Mann daſſelbe hinfichtlich der Hauptfiadt und wichtigften 
Punkte des Königreiches Valencia thun, und 3) Portugal 





achtauſend Dann in Eſtremadura einrüden laffen; — 
Borfchläge, welche der „nationalen” Sache Iſabella's voll: 
fommen entiprechend find. 

Aeuſſerſt anziehend und in vielfacher Hinſicht Ichrreich 
müßte es feyn, wenn ein vom General Seoane den Pro: 
euraboren vorgelegter Antrag vollftändig und gewiffenhaft 
erfüllt würde. Derfelbe fordert nämlich genaue Ausfunft 
über die Finanz» Verwaltung der letzten brei Jahre, und 
fiellt nicht weniger als ein und zwanzig fpecielle Fragen 
auf, melde zu beantworten vielleicht ſchon die greuliche 
Berwirrung des ganzen Geldweſens unmöglich macht, ver: 
anlafften nicht ohnedem andere zureichende Gründe die 
Machthaber, davor zurüd zu ſchaudern. Sämmtliche Mis 
niſter haben ihre Entlaffung eingereicht, und nur die des 
Derjogs von Frias iſt nicht angenommen, berfelbe fell viel 
eu beauftragt feyn, ein neues Cabinet zufammen au 
eben. 

Auf dem Kriegsihauplage im Norden ift ein beträdht- 
licher Theil der ropaliftiihen Streitkräfte wieder nach Nas 
varra gezogen, wo jid General Maroto bei Eitella befins 
dei. DVielleicht fieht damit die Bewegung Cabrera's nad) 
dem weſtlichen Aragon in Verbindung, und es if troß der 
vorgerüdten Jahreszeit von einer Erpedition nach Gaftilien 
die Mede; diefer Anführer erſchien nämlih am 17, v. M. 
in der Nähe von Ealatayud, und fell während ber mächften 
Tage nah Borja (4 Meilen ſüdöſtlich von Tudela) an der 
Navarrefiichen Grenze gezogen feyn, was allerdings auf 
ein beabjichtigtes Zufammenmwirken mit Maroto ſchließen 
liepe. Merino ift wieder nach Vizcaya zurücgefehrt, wie 
revolutionaire Blätter verfihern, mit großem Berlufte ge⸗ 
ſchlagen, und faſt ohne Mannſchaft, nach anderen Angaben 
mit reicher Beute, und nachdem er feine ſechszehnhundert 
Mann in mehrere Eolonnen vereinzelt, um der Verfolgung 
deſto beſſer zu entgehen. — Espartero hat ſeit geraumer Zeit 
kein anderes Lebenszeichen von ſich gegeben, als eine lange 
Borfiellung gegen den Plan, die Reſerve-Armee um bier 
zigtaufend Mann zu verfiärken, welches Aktenſtück indeß 
mehr gegen Narvarz, als den Entwurf felbft gerichtet ift. 

Die Eriftenz des franzöſiſchen Eabinets, oder genauer 
außgedrüdt: die Fortdauer der Selbitregierung Louis Phi— 
lipps unter conftitutionellem Masfenkleide, fcheint in der 
bevorfiehenden Seſſion ernfilic bedroht. Won den verſchie⸗ 
denen Schattirungen der Freifinnigfeit wird der left ers 
wähnte Vorſchlag der Doctrine zu einftweiliger Verbindung 
gegen das Minifterium, ſehr wohlgefällig aufgenemmen, 
und unummunden ausgeſprochen, es handle ſich darum, zu 
wiffen, ob die Königliche Prärogative alle Freiheiten in fich 
abforbiren dürfe, oder ob es gelingen werde, dieſelbe in bie 
Grenzen zurüd zu führen, welche fie niemals hätte über: 
fehreiten follen. Daß die derzeitigen Gemwalthaber fich bei 
diefen Ausfichten nichts weniger als behaglich fühlen, zeigt 
der Eifer, womit gutdenfende Blätter das Unnatürliche und 
Unſittliche einer folhen Eoalition hervorheben. Cie haben 
dabei das Recht auf ihrer Seite, laffen aber ganz auffer 
Augen, daß die gefammte gegenwärtige Ordnung der Dinge 
durch ähnliche, und zwar in viel höherem Grade unnatürs 
liche wie unfittlihe Berbindungen herbeigeführt worden ift; 
fie vergefien den Jubel, womit der Liberalismus Herrn von 
Ehateaubriand an der Spitze der von ihm erfundenen „cons 
flitutionellen Royaliften” in feinem Lager aufnahm, fie er: 
innern fich Agiers nicht, u. f. w. — Ueberdem wird der 
eifrigſte Bewunderer der richtigen Mitte ſich nicht verber: 
gen Fönnen, dab man alle Angelegenheiten der inneren 
Verwaltung in einer Weiſe betreibt, welche ſchwerlich ger 
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eianet it, Achtung einzufößen, und daß die letzten ſechs 
Monate wirflih des Scandals zu viel geliefert haben. 

Unter letztere Kategorie find wohl auch Erſcheinun— 
gen wie die des befannten Lherminier zu rechnen, welcher 
eben eine herbe Peftion erhielt, indem ihn, bei Eröffnung 
feines neuen Curſus ein zahlreich verfammeltes Auditorium 
nicht zum Worte fommen lief, und überhaupt ungemein 
übel behandelte, Wir find weit entfernt, diefe Mohheit, 
oder die Anmaßung der fiudirenden Zugend zu billigen, die 
aus dem Greignife bervorleuchtet, daß aber der bekehrte 
Mequeten:Meifter Anfprüche auf befondere Adıtung habe, 
ift doch fürmahr nicht zu behaupten, und wenn die Tours 
male, beionders die bezahlten, ſich über den Vorfall er: 
bien, muß man fie abermals auf ihre eigne Vergangen— 
heit binmweifen: wenn unter der Neftauration die Studens 
ten ſich ungebührlihe Demonftrationen erlaubten, jo jahe 
die liberale Preſſe nur das Aufwallen einer „patriotiichen 
und freifinnigen Jugend." — Beinahe aleichzeitia mit jener 
Scene, erlebte der Held derjelben vor dem Handelsgerichte 
einen noch demütbigenderen Angriff. Als Mitherausacher 
des Tournals le Droit, erhielt er Foftenfrei fünf und zwan: 
zig foaenannte induftrielle Aktien des Unternehmens; weil 
daffelbe indeñ fatt Gewinn nur Schaden brachte, beichlof 
die Geſellſchaft, auf die induftriellen Aktien Feine Zinſen 
zu zablen; mach dieſem Befchlufe nun bat Here Lhermi— 
nier achtjehn der feinigen veräuffert, ohne den Käufern, 
welche jetzt Flagbar aeworden find, von dem Umſtande 
Kenntniß zu geben. Man ficht, er befindet ſich vollfemmen 
auf der Höhe des neufranzöfifchen Zeitaciftes, und ficht Feis 
nem von beffen Prieitern nach, ob es aber der Mübe ohne, 
oder vielmehr angemeffen und würdig fen, ſolche Subjekte 
zu gerinnen, ob die Vertheidiaung durch Peute dieſes Ges 
prägs wicht unendlich mebr jchade, als ihre wüthendſten 
Angriffe, das mag fih jeder Ehrenmann jelber jagen. 

Ein anderer Proceſſ argen die Regierung, wobei es 
fih um mehrere Millionen bandelt, foll demnächſt von dem 
Staatsrathe erledigt werden. Napoleon, bei den großen 
Rüftungen während der hundert Tage in Geldverleaenheit, wen: 
dete fich am die Mitglieder feiner Familie, und gab ihnen für 
die erhaltenen Vorſchüße Anweifungen auf den Schatz u. 
f. w., die matürlih mit dem Ausfteller zugleich Schiff: 
brud) litten; die Betheiligten führen an, daf fie jene Sum: 
men für die Bedürfnifie des „Staats“ bergegeben, und 
fordern vom Staatsrathe die Gerechtiafeit, welche ihnen 
feit der Juli-Revolution vem Finanzminiſterium verweigert 
werden. Por diefem Ereignife war die Beurtheilung des 
Kalles allerdings ſehr einfach, und es Fonnte für einen 
ſchlechten Spas gelten, wenn man der legitimen Herrſcher— 
familie gegenüber behauptete, es jenen Gelder, womit Buo— 
napartes Ufurpatione: Abenteuer unterſtüht ward, für das 
„Staatsbedürfniß" vorgeſchoſſen worden. Fett dagegen 
möchte diefe Betrachtungsweife Faum zuläffie, und gewiñ 
nicht confequent feyn, auch beamügt fih der Finanzminiſter, 
die Competenz des Staatsraths zu befireiten, weil’ es ſich 
um die Anwendung eines rein politifchen Gefehes *) handle; 
es erfcheint alfo noch Feineswegs unmöglich, daß das fran: 
zöfifche Volk für feine erhabene JulisRevolution — obwohl 
fie ohnedem theuer genug zu fiehen gefommen — noch eine 
kleine Nachzahlung werde feiften müfen. Als Guriofität 
ift dabei zu erwähnen, daß der Anwalt Youis Buonaparte's 
die Erflärung abaab: „Im Namen des Prinzen Youis 
muß ich mich auf die fcheiftliche Inſtruction in diefer Sache 
befchränfen, da der Prinz vor Kurzem den Wunfc ausge: 
drüdt hat, nicht vor dem Gtaatsrathe vertheidiat zu wers 
den, indem er ſich das Recht vorzubehalten wünſcht, die 
eenfien und wichtigen Fragen, welche durch jene Sache an: 
geregt werden, den Iegislativen Gewalten des Landes vor: 
aulegen.” 

Belgien bietet fortwährend den Aublid eines Yan: 
des, das jeden Augenblit den Ruf zur Schlacht erwartet. 
Der Kriegsminifter fordert von den Kammern Zuſchüße, 
von den Lieferanten Pebensmittel, man fauft Remonten, 
fendet Geihüß und Munition an die Grenzen, fpricht von 
neuen Befeftigungswerfen, und ruft ſogar den General 


*) Vom 16. Januar 1816, über die Verbannung aller 
Mitglieder der Familie Buonaparte aus Franfreih, und das 
Berfahren binfichtlich ihrer Güter. 


Daine wieder in Thätigfeit, der feit feiner Deconfiture im 
Jahre 1331 gleichſam verſchollen war. Vielleicht fichet mehr 
als ein Leſer mit ung in all biefem Treiben nichts, als ein 
siemlich Foftfpieliges Schaufpiel, welches die Regierung vor 
ihren heroifchen Unterthanen aufführen läſſt, damit die be: 
rühmten und mit araer Ueberfpannung mißdeuteten Morte 
„Much und Ausdauer", einigen Anfchein von Nealität erhal: 
ten; — wenn das Unvermeidliche eintritt, Fann wenigſtens 
auf dieſe Rüftungen hingewiefen, und mit ſtolzer Saltung 
behauptet werden, daß man lediglich dein europäifchen Fries 
den ein Dpfer gebracht habe. 

Alle neuerlichen Nachrichten beftätigen die frühere An: 
gabe über das Nefultat der zu London geflogenen Unter: 
handlungen: Feine Aenderung hinfichtlich des Gebiets, bes 
deutendes Herabſetzen bes belgiſchen Schuldenantheils, die 
aufgelaufenen Rückſtaͤnde gänzlich geſtrichen; es wird hinzu— 
gefügt, König Wilhelm habe auch dieſen Vorſchlägen feine 
Zuftimmung ertheilt und nur ausbedungen, daß die von 
Belgien zu zahlende Mente capitalifirt, und beim Abfchlufie 
des Vertrags vollftändig gezahlt werde. Zugleich fcheint 
ſich die Andeutung zu beftitigen, daß man belaifcher Geits 
lange fchen den Plan gehegt, mittelt eines Umwegs auf 
die Territorialfrage zurüt zu kommen, indem der von Frank: 
reich unterjtüßte Antrag gemacht worden ſeyn foll, flatt der 
abzutretenden Gebietstheile ein Aequivalent in Gelde zu 
reichen. Inwiefern diefee Vorſchlag den Intereſſen, wenn 
auch nicht dem Ruhme Alt:Niederlandes zjufage, bleibe hier 
uncrörtert, da dem Gouvernement defjelben eine einfeitige 
Entjcheidung hierüber nicht zuſtehen dürfte, und das berzog- 
ih Naſſauiſche Haus, fowie der gefammte deutiche Bund 
auch eine Stimme dabei haben. Solche Rückſichten find 
freilich den tapfern Belgiern gänzlich fremd, und in ihrem 
Uebermuthe glauben fie ſchon unglaubliche Nachſicht zu üben, 
wenn fie die Beſatzung des Bundes nicht aus der Feflung 
Luremburg vertreiben. Dergleichen ift nicht ſowohl lächer: 
lich, als Mitleid erregend. 

Ein Journal läfft fih über die Deputirten folgender 
Geftalt vernehmen: „Melch trauriges Schauſpiel bot diefe 
Kammer beim Schluß der Debatten über den Zeitungsjtem: 
pel dar! Die Zufchauer auf ben Tribunen mußten über 
diefen Wirrwar erröthen. Die Sache der Wahl: Neform 
wäre gewonnen, wenn die ganze Nation einigen ſolchen Gi: 
dungen beiwohnen fönnte. Aus welchen Elementen beſteht 
ein Theil diejer Kammer! welche unfähige Männer, welde 
Nullen! Wahrlic, wenn wir nicht feſt auf Belgiens guten 
Stern vertrauten, jo würden wir uns eines traurigen Vor⸗ 
gefühls bei dem Gedanfen nicht erwehren fünnen, daf eine 
folhe Verfammlung in einigen Monaten, vielleicht in einis 
gen Tagen über das Schickſal und die Zufunft eines ganz 
zen Bolfes zu entfcheiden haben wird.” Zur Steuer der 
Mahrheit fen bemerkt, daß der Journaliſt fein Urtheil im 
höchſten Ingeimm über die unbedeutende, nur etwa ein 
Sechstheil betragende Herabſetzung des Zeitunasitempels ab⸗ 
giebt, allein der Zorn ift ſchwatzhaft wie der Wein. 


Die veränderte Geftaltung der politifchen 
Denfungsart, und deren practifche Wirk: 
famfeit in Franfreich während des acht: 
jebnten Jabrbunderts und bis zur 
Neftauration. 


TIL. Weitere Geftaltung der politifch -religiöfen Denkart. 
ka 


Nordamerika. 


, Montesquicu umd Rouffeau berühren beide, fo fremb, 
ja zuwider ihnen aud das Chriſtenthum geweſen, das 
Verbälmiß ihrer politifhen Lehren zur Religion theils 
gar nicht, tbeils nur mit großer Zurüdhaltung, und fo 
tritt bei ihnen wenigſtens nicht unmittelbar dasjenige 
bervor, worin eigentlih der Nerv der theoretifhen und 
practiihen Neuerungen liegt, um welche es ſich bier han: 
delt. Ihre wahre Kraft haben die neu aufgebradhten, 
oder richtiger die im neuen Wendungen und Confequens 
zen durchgeführten politiſchen Anfichten weſentlich durch 
ihr Berbalten zur fittlihereligiöfen Geſinnung empfangen. 
Auch hätten Schriften in einer folhen einigermaßen wiſ⸗ 
fenf&paftlihen Form und Haltung, wie zunädit Montes: 





quieu's Geiſt der Geſetze und Rouſſeau's Contrat so- 
cial nicht das unendlich große Publitum gewinnen kön— 
nen, welches politische Erörterungen je länger je mehr 
gefunden haben, wenn gleich fon der früherhin feltene 
Gebrauh der Landesſprache für Gegenftände der Art 
jene Schriften einem weiteren Kreis von Leſern zuführen 
mußte. Aber Montesquieu felbft bat durdy feine „perſi⸗ 
ſchen Briefe” die Bahn gebrochen zu einer freieren, der 
geſammten lefenden Welt mehr zuſagenden Manier, und 
es ift nachmals, befonders feit Voltaire, ein zabllofes 
Heer von Schriftftellern aufgetreten, die in den mannig⸗ 
faltigften Formen, durd alle Gattungen der Literatur 
bindurd, Poeſien aller Art in Berfen und in Proja 
nicht ausgejchloffen, in Scherz und Ernſt, mit Waffen 
des Spottes, der Witzelei, der Sathre, dann wieder mit 
fheinbar philoſophiſcher, aber immer höchſt populärer, 
dem balbgebildeten fogenannten gefunden Menſchenver⸗ 
ftande zugänglidyer, meiſt fopbiftiiher Argumentation, oder 
auch in direeter Aufregung der frivolften, eigenfüchtigiten 
Triebe und Zeidenfchaften, die politifchen, gegen das beſie— 
bende Staatswefen feindlich angehenden Tendenzen mit 
den gegen die chriſtliche Glaubens: umd Sittenlehre und 
die Eirchiche Verfaffung gerichteten Angriffen in die als 
lernächfte und unmittelbarfte Verbindung gebracht baben. 
Als unfeblbare Frucht ihrer neuen „Aufflärung” (lumi- 
eres) ihrer vorzugsweife ſich ſo nennenden „Pbilofophie”, 
ibrer Bekämpfung alles „Aberglaubens”, aller „Vorur⸗ 
tbeile”, d. b. aud (oder felbft vornämlih) alles Glau: 
bens, aller wohlbegründeren Autorität und Pietät, ibrer 
Einfegung der „Vernunft“ in ihre unverjührbaren Sous 
verainetätsredhte, verbießen fie eine, alle Phantagmen der 

oeten von einem vormaligen goldnen Zeitalter weit 
überftrablende zukünftige Gluͤckſeligleit und Herrlichkeit, 
in allgemeiner Freibeit und Gleichheit, in volllommen⸗ 
ſtem, allfeitigem Lebensgenuß. Irrdiſche Wohlfahrt, 
fat immer hoͤchſt Äufferlih gedacht, auf gröberen oder 
feineren Sinnengenuß gebauet, wurde dabei als einzig 
reelles Ziel des mienfhlihen Sehnens und Strebens be: 
zeichnet, alles Darüberhinausliegende im befferen Fall 
als höchſt problematifh, gemeiniglih aber als entſchieden 
nichtig, als tbörichte, von heuchleriſchen Religionsitiftern 
und Prieftern erwecte und genäbrte Hoffnung ſchwacher 
Gemuͤther bezeihnet. So war ein materialiftifcher Atheis⸗ 
mug, wenn auch nicht immer im der Korm, umd auf 
eine vollfommen bewuffte Weile, doch in der That und 
MWahrbeit der eigentliche Mittelpunkt diefer Beftrebungen. 
Es fand bie literarifhe Verbreitung derfelben anfänglich 
einigen MWiderftand bei einem Theil des Clerus und bei 
der Regierung: diefer Widerftand erfcheint aber gar fel: 
ten von einer höheren geiftigen Kraft, von einer edleren 
Gefinnung ausgebend und getragen, fondern mehr durd 
die äuffere Stellung und das — Streben, dieſe 
zu behaupten, als durch innere, wahrhaſt lebendige und 
uneigenmüßige Ueberzeugung von der Verderblichkeit jener 
Tendenzen ann und alfo aud nicht in Wer: 
bindung mit dem ernfilichiten Willen, die wirklihen Schäs 
den umd Gebrehen nah beftem Wiffen und Vermögen 
zu heilen, die vielen wohlbegründeten Beſchwerden der 
Gegner möglichft zu erledigen. 

‘ Allein die ſchwachen Damme des Mibderfiandes 
wurden von den immer volleren und beftigeren Strö— 
mungen des neu ſich entwidelnden Zeitgeiltes faft ganz 
überfluthet oder gebroden, und es konnten diefe unge: 
fiört in den mannigfaltigiten Bahnen das Land durd): 
zieben, und ber verfchiedenften Wege des geiftigen Vers 
kehrs ſich bemächtigen. &o baben, mit Ausnahme eins 
zelner Individuen, die gewaltig ſich fteigernden, aber 
feinem böberen geiftigen Xebensprincip ſich unterorbnen: 
den Naturmwillenibaften, welche den Dünfel der von 
Gott umd feiner Dffenbarung im Wort fi losfagenden 
Bernunft mächtig beförderten, vielfach den kirlich:politi: 
fhen Zendenzen der Meuerer fröbnen müflen. Nicht 
weniger wuſſten diefe die Geſchichte zu ihren Zwecken zu 
mißbrauchen. Befonders wurde ihnen eine ſehr bdürftige 
und oberfläcyliche, bäufig felbft abſichtlich entftellte Dar: 
ftellung von Ereignißen und Zuftänden des fogenannten 
Mittelalters eine vorzüglich reichhaltige Rüftfammer ber 
Waffen, mit welchen fie den befichenden kirchlichen und 
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weltlihen Staat befriegten. Aus dem Mittelalter wur: 
den, mit Recht und mit Unrecht, die allermeiften Inftis 
tutionen und Berbältniße bergeleitet, gegen welche man 
feindfelig anging. Mit Recht, das mas fi, wenn aud) 
mit Gebrehen und Mängeln behaftet, nod erhalten 
hatte vom eigentblimlichen Leben einzelner Landestheile 
innerhalb eines und deffelben Staats, von organiſcher 
Gliederung der verfchiedenen Stände, mit Einfluß der 
nod nicht erftorbenen Elemente des Lehnweſens, von fas 
unlienartigem Zufammenbange ber Unterthanen unter 
fih und mit der angeftanımten Landesherrſchaft, von 
Gemeindewefen und andern corporativen Berfaffungen; 
ferner das Kirchenweſen der katholiſchen Kirche in feinen 
weſentlichen Beftandtbeilen, nebft den auch I bie evans 
geliihen Dbrigkeiten und Unterthanen fortbauernden 
chriſtlichen Beziehungen der weltlichen Staats: und Rechts⸗ 
verhältmiße. Mit Unrecht wurde dagegen dem Mittel: 
alter zugefchrieben die zum Abfolutismus und Despotis: 
mus fid) binneigende Steigerung der bödften Staatsges 
walt und ihrer Drgane, ber befoldeten Dfficianten, wii 5 
rend gerade angemeffene, die Würde der höchſten Obrig⸗ 
feit durchaus nicht gefährdende, mit ächter bingebender 
Treue und Gbrerbietung der Untertbanen vollfommen 
vereinbarlihe Schranken fürſtlicher Willfür und Gewalt: 
famteit ſich mirgend fo entwidelt haben, wie in den vers 
rufenen Lehns⸗ und StändesVerhältnißen des germas 
er a ee Mittelalters. „Barbarei des Mittelals 
ters”, „Keubalariftocratie”, „Beudalität”, „Feudalmonar⸗ 
hie” wurden Stihworte, um die vermeintlich greuels 
vollfte, aller — feindlichſte Verfaſſung zu begeichnen, 
die ſich erdenken laſſe. Die fiupend gelehrten, mit gro« 
fer Hingebung unternommenen Studien für Geidichte und 
Literatur des Mittelalters, deren Kranfreih und na= 
mentli dort der geiſtliche Stand aud im jenen Zeiten 
des achtzehnten Jahrhunderts fih rühmen konnte, ver: 
mochten nicht, die elegant gefchriebenen, durch alle Reiz 
mittel aud des Wites und der Satyre verführerifchen 
Declamationen gegen das Mittelalter und gegen die in 
demfelben wirklich oder angeblid wurzelnden Zuſtände 
der Gegenwart zu entfräften. 

Nur eine der monarchiſchen Verfaſſungen der Chrie 
ftenbeit, die, fonderbar genug, vielleicht mehr als alle 
anderen auf lebendig fortdauernden mittelalterlihen Zus 
ftitutionen berubende Berfaffung Englands, fand vor den 
Augen der neuen Pbilofopben gewiffermaßen Gnade und 
Billigung, aber freilih nur mit Hülfe der oben gerügs 
ten und weiterbin noch näber zu beleuchtenden verkehrten 
und oberflächlichen Auffaffung ihres Wefens, wobei der 
eigentlihe Zufammenbang mit dem Mittelalter völlig 
verborgen blieb, und immer nur als Notbbebelf, anftatt 
der, einzu erbabenes, nicht wohl mehr erreichbares Ideal 
darbietenden Nepublif. Plöslih aber ſchien dies Ideal 
felbft ſich democh zu verwirflihen, und zwar in der Ber: 
faffung der neu entfiebenden Kreiftaaten Nordamerica's. 
Die theils für die einzelnen Provinzen derfelben, theils 
für ihren Gefammtverein bingeftellten Formen fdienen 
auf das genauefte und vollfiändigfte dem neuen politis 
ſchen Lehren, und zwar in dem, was fie als die volls 
fommenfte Geftaltung des Staats (namentlih auch in 
Betreff feiner völligen Iſolirung von aller Religion und 
Kirdye) poftulirten, zu entfprehen. Dabei fehlte es zwar 
nicht an ähnlichen Täufhungen, wie bei den feit Mon: 
tesquieu vorberrfchend gewordenen —— über 
die. engliſche Verfaſſung. Die inneren Zuftände der einzel 
nen Staaten, die noch ganz andre Verhältniße darbies 
ten, als die dürftigen fogenanntch Berfaffungsurtunden 
andeuten, fo insbelondere die mit der bochgepriefenen 
nordamericanifhen Freiheit feltfam contraftirende und in 
vielen —— wabrhaft greuelvolle ni 
rei (die gegenwärtig über mehr als zwei Millionen Sees 
len ſich erfiredt), ferner die drückende Ariftocratie des 
Geldes und der Hautfarbe, und felbft wichtige Beziehun: 
gen in der Bundesverfaffung, die ebenfalls nicht aus 
Paragraphen ber gefchriebenen Gonftitution fich entneb: 
men laffen, ignorirte und überſah man alle gröftentbeils. 
Erft in unfern Tagen beginnen einigermaßen richtigere 
Begriffe von dem nordamericanifhen Weſen ſich ‚geltend 
zu maden; das fo grell bervortretende da 





Verfahren gegen die Ureinwohner des Landes, fo wie die 
Aufrechterhaltung der Sclaverei mit ihren ärgſten Miß— 
bräucen, bat namentlich wohl dazu beigetragen, ben Nimbus 
einer vermeintlich beifpiellofen Verwirklichung fegenannter 
allgemeiner Menſchenrechte in jenen Kändern, etwas zu 
jerfireuen. Dies indeß erſt in den legten Jahren. Der 
norbamericanifhe Krieg aber wurbe unter den Zeitgenof: 
fen von den framzöfifben Aufklärern und’ ihren zabliofen 
Anbängern in ganz Europa mit lautem Qubel als der 
hen einer neuen Wera für das Heil der Menſchheit 
egrüßt. 


IV, Die frangöfifche Revolution noch ihren Principien und 
in den Hauptmomenten ihres Derlaufs, bis zur Reftauration, 

Alles was in Norbamerica damals im Sinne ber 
neuen politiſchen Doctrinen geſchehen ift, erſcheint aber 
wie ein barmlofes idylliſches Vorſpiel vor der greuelvoll: 
ſten aller Tragödien, wie fie wohl nie eines Dichters 
- Pbantafie kann erfüllt haben, deren Schauplag Frank: 
reich feit dem Jahre 1789 geworden ift, und bie ſich felbit 
in ihren SHauptmomenten als vermeintliche practiſche 
Durdführung der neuen Staats: und Lebensweisheit 
anfünbigte. 

Die franzöfifhe Revolution nad dieſem Geficyte: 
punete in ihrem gamgen Sergange näber zu darafterifis 
ren, fann bier * füglich unternommen werden. Nur 
wenige Bemerkungen fbeinen bier unerläfflid. 

Der erite entſcheidende Schritt bei dem Beginnen 
der Revolution war die eigenmädhtige Selbiiverwandlung 
eines Theils der Verfammlung der allgemeinen Stände 
des Königreihbs (aus beftiimmten Provinzen, kraft bes 
ſtimmter pofitiver Werbältniße und Berechtigungen ber: 
vorgegangen, als gewählte Abgeordnete von ihren Waͤh⸗ 
fern mit befiimmten bindenden Inſtructionen verjehen, 
und nur in Kolge der Annahme diefer Anfiructionen bes 
fugt, in der Werfammlung zu erfcheinen,) in eine ſoge⸗ 
nannte Nationalverfammlung, d. b. in eine allberechtigte 
Berfammlung von vermeintlihen MRepräfentanten eines 
nur in der Fietion, nur im politiihen Glauben eriftirens 
den Ganzen, der Gefammtbeit aller Framoſen. Es lag 
darin eine doppelte Beruntreuung und Uſurpation: die 
eine gegen bie wirklichen Gommittenten der ſtändiſchen 
Deputirten, die wirklichen Corporationen und Individuen, 
oder (wenn man bie fo arg gemißbrauchte Gollectinbes 
zeichnung anwenden will) gegen das Bol; die andre ges 
gen den König. } s 

Diefem erften Het der Willkür, der Lüge und des 
politiſchen Fanatismus entfprad der ganze fernere Vers 
lauf der Revolution: in demfelben Geiſte ward das da: 
mit begonnene ungeheure Werk der Zerftörung fortges 
führt, und viele feiner Haupturheber und Hauptbejörberer 
baben es zugleih den ärgſten perfönlihen Laſiern ber 
NRubmbegier, der Herrſchſucht, des Geijes, der Graus 
famteit dienfibar zu machen gewuſſt. 

Es folgte zunächſt, in der erften „Gonftitution”, der 
Verſuch, einen Schein des bisherigen Königtbums zu 
eonferpiren, und mit einer tiefgreifenden Realiſirung der 
politiſchen Ideale in Einllang zu bringen, ein Verſuch, 
der nur tbeilweife redlich gemeint feyn fonnte, und notb: 
wendig ſehr ſchnell, auch abgefehen von allen äufferen 
Gonflieten, fi in feiner Unhaltbarkeit und feiner Nich⸗ 
tigkeit erweifen, und alsbald dem confequenteren Fort⸗ 
(ri zur Mepublif weichen mußte. Es wurde nunmehr 
jebwede mach der hrifilihen Denkweife von Gott verords 
nete, und mit eigner Macht und Ehre ausgeftattete Obrig⸗ 
feit (kaum die freilich auch auf feine göttliche Stiftung, 
fondern nur auf ein tbierartiges VBerbälmiß gurüdgeführte 
päterlihe Gewalt ausgenommen) zerftört, ald mit der 

eibeit und Würde des Menſchen unverträglid, ja eine 
eit lang im höchſten Taumel der Sceibfivergötterung der 
menſchlichen Vernunft (die befammtlidh bis zu gögendies 
nerifcher Verehrung liederlider Weibsbilder als Bertre: 
terinnen der neuen Gottheit getrieben wurde) die Autoris 
tät nnd die Exiſten; Gottes felbft befämpft und zurück⸗ 
ewiefen, und ihre Anerkemung mit ben ſchwerſten 

trafen verpönt, alsdann aber wieder, in eben ſo läſter— 
licher und tbörichter Weiſe und ohne weitere Confequen: 
zen der Ehrerbietung und des Gehorſams, das Daſeyn 
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eines höchſten MWefens im Namen des fouverainen Bol 
les becretirt, 

Die Republif, deren Gründung der überlegtefte, 
kaltblütigſte Königemord befiegeln follte, wurde der Theo⸗ 
rie und dem Scheine nad, in ibrer Erilten; und ibrer 

anzen Geftaltung, lediglid auf den Geſammwillen ber 
Nation gegründet, Diefer Gefammtwille, welchem die 
allerhöchſte Majeftät und Souperainetät gebübre, follte 
auf volltlommenen allfeitigen Genuß der unveräufferlidyen 
Menſchenrechte, vermöge allgemeiner Kreibeit und Gleich⸗ 
beit gerichtet fern, und in der Majoriät der zu Paris 
unter wechſelndem Namen und in wechfelnder Zahl refis 
direnden Berfammlung von „Bolks:Repräfentanten” fein 
welentlidhes, ——— Organ finden. 

An dieſem kurguſammengefaſſten Progtramm der 
Revolution liegt, ſowohl an und für ſich in feiner abs 
firaeten Allgemeinbeit, als im Wergleid mit dem wirkli⸗ 
hen Hergang der Dinge eine Reihe der handgreiflichen 
Ben und Zügen; die weitverbreitete Herrſchaft, wel⸗ 

e diefe trugvollen Worte und Worftellungen über die 
Gemüther nicht nur in der damaligen Zeit, fondern noch 
bis auf den beutigen Tag, zumeift unter den fogenanns 
ten Gebildeten in und auſſer Frankreich erlangt haben, 
wäre umbenreiflih, menn der ganze Ideenkreis, dem jie 
angehören, nit in der That die Bedeutung einer meuen 
Religion, d. h. eines neuen Gößendienftes ausübte, und 
jur wohlverdienten Strafe für den Abfall von dem wah⸗ 
ren, d. i. dem chriſtlichen Glauben, mit aller Gemalt 
eines ſanatiſchen Aberglaubens die Geifter zu umftriden 
und zu fefleln vermöchte. Daß aber chriſtlich gewefene 
(um Theil auch ferner dem Namen und dein nad) 
chriſtliche) Wölker und Staaten politiſch und ſittlich tiefer 
ſinken konnen, als viele Heiden, daß fie noch viel weiter als 
diefe fi dem fchon in das Gewiſſen des natürlichen 
Menſchen eingepflanzten Gottesbewufftichn und Gottesges 
bot entfremden und entgegenfeten können, wenn fie von 
dem Chriſtenthume abfallen, darf Niemand befremden, 
der die warnenden und brobenden Belehrungen ber 
Schrift kennt und anerkennt, wie fie zunächſt bald auf 
den innern und äuffern Zebensgang des Cinzelnen, bald 
auf die Geftaltung ganger Känder und Bölfer und auf 
— öttlihen Strafgerichte über dieſe wie über jene, ſich 

czichen. 

Gegen falſche religiöfe Uebergeugumgen pflegen ver» 
ftändige Widerlegungen wenig zu vermögen. Aber doch 
darf man darin nicht ermüden: denn wird einmal irgend 
wie die Sicherheit eines ſolchen Wahnglaubens inmerlid) 
wanfend, fo können vernünftige Argumente allerdings 
der Wahrheit zum Durchbruch verbelfen. Daber auch 
bier einige Andeutungen eine Stelle finden mögen, in 
der nächſten Beziehung auf Frankreich umd die franzöfis 
ſche Revolution, wobei indeß die Nubanwendungen auf 
Deutſchland ſich leicht ergeben können. 

AZuförderft, was war die „Nation?” — Der Theo: 
rie nah die Gefammtbeit aller Franzoſen, d.b. 
der vormaligen, nunmehr ihres den unveräuflerlichen 
Menſchenrechten zumiderlaufenden Geborfams erledigten 
Unterbanen des franzöfifben Könige, nad der 
Ausdehnung, die deffen Gebiet, Frankreich genannt, nit 
etwa dur die matürlihe Verbreitung des franzöfifchen 
Stammes, ned durd ein ungeswungenes Zufammentres 
ten freier Meuſchen, fondern weſentlich durch 
Handlungen gewonnen batte ber als unredt: 
mäßig verworfenen, für nidtig erklärten 
Obrigkeit felbft, umd zwar gutentheils durch args 
liftige und gewaltfame Unterdrüclung oder Verdrängung 
andrer Obrigfeiten. 

Mir fiillihweigender Ausihliefung der Weiber und 
Kinder (demn erſt die St. Simoniften und die Propbes 
ten des jungen Deutſchlands predigten die Emancipation 
der Weiber) galt die fo begränzte framöfiihe Nation 
als eine große, aus gleihartigen und gleichberechtigten 
Mitgliedern gebildete Genoſſenſchaft, Bürgerſchaft, Brüs 
derſchaft. Won Kreimilligkeit der Einzelnen, überall dars 
an tbeilzunebmen oder nicht, war keine Rede. Eben fo 
wenig bei den Einwohnern der neu, während der Me: 
volution eroberten Gebiete, die fofort (felb dem Scheine 
nad) ganz ungefrägt oder aber nad der handgreiflichſten 

(Hier folgt eine Beilage.) 


Außerordentliche Beilage 


zum 


Berliner politifchen Wochenblatt. 





JE 49. 


— —— — nn 








Comoõdie einer Aeuſſerung des Vollswillens durch eine 
zuſammengeraffte Bande von ehrlichen oder heuchleriſchen 
Bekennern des neuen politiſchen Glaubens) der einen 
und ımtheilbaren Republik einverleibt wurden. Fingirt 
wurde ferner, nicht irgend wie conftatirt (mas phy— 
ſiſch unmöglich geweſen wäre, und auch bei Widerſpruch 
eines Eimigen eigentlich ſchon ein falſches Refultat erge⸗ 
ben bätte) der Wille der Geſammtheit zuförderft, daß 
die Majorität die Minorität unbedingt verpflichte, fo dak 
diefe im Abficht jedes rellen Antbeils an dem fouverais 
nen Gefammmtwillen im der That völlig leer ausjugehn 
verurtbeilt blieb. Eben fo wurde, — nicht ermittelt, was 
gleicherweiſe undenkbar wäre — fondern vorausgefeßt: 
da die Gefammtbeit wegen der großen Zahl ibrer Glie— 
der, und der weiten räumlidyen Berbreitung nicht im eis 
ner allgemeinen Rollsverfammlung zuſammenkommen, 
per maiora beſchließen und bandeln fönne, fo übertrage 
diefelbe die Ausübung der vollen Souverainetät, die ih: 
rer Majorität gebübre, dermaßen in die Hände einer 
fleineren Zahl von Perfonen, daß diefe unter ſich wieder 
nad Stimmenmebhrbeit, im vollitien Sinne des Worts 
die Geſammtheit zu repräfentiren babe, daß alle ibre Be: 
fehle, Anordnungen, Handlungen, als von der Geſammt⸗ 
beit unmittelbar ausgehend zu betrachten feyen, und uns 
bedingte Anerkennung im Thun und Laſſen aller Ein 
zelnen finden müßten. Um diefe Repräfentanten zu er: 
wäblen, follten die eitoyens, wiederum gemäß dem fups 
ponirten Gefammmmillen, in partiellen, nah Raum und 
Zahl möglihen und überfebbaren Berfammlungen zufam: 
mentreten, in beren jeder Wiederum die Stimmenmehr: 
beit entſcheide. Die Vertheilung der zu aller Zuſammen⸗ 
funft und Beſchlußnahme vom Haufe aus unfäbigen Ge: 
ſammtheit in diefe partiellen Berfammlupgen konnte nur 
durd eine, aufferbalb derfelben und unabhängig von jes 
der MWillensbeftimmung bderfelben bereits befichende Ges 
walt angeordnet iverden; auch über die Zahl der Reprä: 
fentanten im Allgemeinen und im Berbälmiß zu den eins 
jenen Wahlverfammlungen, mußte von oben ber be: 
fiimmt werden, alles aber mit der abentheuerlihen Fic— 
tion nur im Auftrage des Gefammtmwillens und als def: 
fen gereiffermaßen „proviloriihes” Organ zu handeln. 
Diefelbe Fiction erſtreckte fih auch auf willkuͤrlich feſtge— 
ſtellte Bedingungen der Qualification der Repräſentanten, 
ja auch ſelbſt der Wähler, ſo daß keineswegs alle er— 
wachſene Männer (die in Zucht» und Zollbäufern deti⸗ 
nirten ausgenommen) auch nur auf die, für die Minori— 
tät vollends illuforifhe, unendlich Feine Fraction der 
Souperainetät reinen konnten, an der Wabl eines Res 
präfentanten, oder auch bei einem im zwei Stodwerten 
beliebten Wahlſyſtem nur an der eines Wählers höherer 
Drdnung theilzunehmen. 

So bewegte ſich die intendirte Grundverfaffung des 
in der That aus Klugfand auf Flugſand zu erridtenden 
neuen Staatögebäudes in einer Reihe logiſcher und 
thatſaͤchlicher Widerfprüche, deren einzelne Pofitionen auch 
- mit gleihem Recht oder vielmehr gleihem Unrecht m 

andre von derſelben Willkürlichkeit und Bodenlofigkeit 
vertaufht werden fonnten, und mehr als einmal 
vertauſcht worden find: eime fogenannte Gonftitution 
(die aber nichts wirklich conftituirte oder fefiftellte) ver: 
drängte in fchnellem Kauf die andre, und jede kündigte 
fi) als die allein wahre, als den allein ächten Ausdrud 
des Geſammtwillens an. 

Den Einzelnen follte durd dieſes Gaufelfpiel mit 
Zahlen und Wahlen als unveräufferlihes Erbtbeil des 
Menfhen, als die Duelle, ja fhon als das Weſen der 
Gtüdjeligkeit, vollfommene freiheit und Gleichheit zu 
Theil werden. Die Freiheit verbieß Ungebundenbeit 
im Berbälmiß zu den, bisher die Willkür des Einzelnen 
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beihhränfenden Privatverbälmißen : keine Abhängigkeit 
von irgend einer bieberigen herrſchaftlichen Gewalt, von 
irgend einer corporativen Werbindung, keine Beſchraͤn⸗ 
fung durch fogenannte Privilegien follte den Einjelnen 
in der freieften Bewegung hemmen dürfen. Alle beftes 
benden Gorporationen, alle befichenden Obrigkeiten wurs 
den der Vernichtung geweibt, follten abforbirt werden 
durd die univerfelle Genoſſenſchaft und Brüderfhaft der 
Nation, und durd) die allumfaffende Macht der die Nas 
tion vertretenden Gentralgewalt. Gegenüber diefer neuen 
höchſten Obrigkeit follte aber_eine jede Privatberechtigung 
und Privarfreibeit wer. cefliren, über Habe und Gut, 
Leib und Leben jedes Einzelnen babe jene Gewalt zum 
Beten der Geſammtheit, d. b. nad ihrem Ermeffen von 
diefem Beften, unbedingt zu falten und zu walten. 

Nad dem Princip der Gleichheit wollte man, im 
MWiderfpruh mit aller Gedichte und allen Analogien 
der Natur, mathematiſche Symmetrie und Einförmigkeit 
als das einzige Ideal für die Geftaltung aller menfchli« 
hen Einrihtungen und Verhältniße anerkennen, und jers 
trümmerte dieſem Gögen zu Gefallen fo viel möglid alle 
Eigentbümlicyfeiten der Provingen (von ihrer Begrenzung 
anzufangen bis in das Innere ihrer Organifation), der 
einzelnen Ortſchaften, der Standes: und Berufsverbält: 
niße, der mannigfaltigiten Gorporationen und Stifruns 
gen, bie in ihrer individuellen Griftenz und Berechtigun 
zugleich als. Hemmniße der Freiheit galten, tbeilipeife 
auch wegen religiös⸗lirchlicher Beziehungen der Todfeinds 
haft des Zeitgeiftes verfallen waren, verfannte die 
teils ungerfiörbaren, tbeils immer von neuem berbors 
ſchießenden Berfhiedenbeiten der Perfonen und der Sa: 
hen, und rief felbit, durch Aufferlihb gleihe Behand: 
lung ungleiher Dinge und Verhaͤltniße, in der That 
eine viel drücendere (weil durd keine Sitte und Gewohn: 
beit und taufenderlei Meine Ausgleihungen, vor Allem 
durd Feine religiössfittlihe Gefinnung gemilderte) Uns 
nleihbeit neu hervor. Das nee Syſtem felbit brachte 
überdies einen viel ſchärſeren Gegenfag als irgend frü— 
berbin beftanden hatte, zwiſchen den regierenden Ausſchuß 
bes fouverainen Volkes nebſt den von demfelben beitell: 
ten Beamten, und der regierten großen Maffe des mil: 
lionenföpfigen Souverains felbft. 

Alſo löf'te fi, bei näherer Betrachtung, in der franz 
söfifhen Republik die Souverainetät des Volks, bie 
Freiheit und Gleichheit der Cinzelnen auf in den aller: 
aufferlibften Schein, in Trug und Lug. In der Wirk: 
lichkeit herrſchte der furdtbarite Despotiemus einer An: 
zahl tbeils im eigner fanatifher Täuſchung befangener, 
tbeils in bewuffter Unredlichkeit die Tborbeiten und Leis 
denfchaften der Menge ausbeutender, und in rafchem, blu: 
tigem Wechfel einander verdrängender Demagogen, ein 
Despotismus, der, als ein furdtbares, von Gott über 
ſchlechte und halbe Gefinnung verbängtes Strafgerict, 
einen umabjebbaren Abgrund der Zerftörung und Ver— 
wüftung eröffnete, welder freilich auch mandes Ver: 
derbliche und Verkehrte, aber nod mehr des Gefunden 
und Heilfamen verfhlungen bat. Den höchſten Gipfel, 
man darf wohl fagen: der Verruchtheit und Werrüctbeit 
— ein in der ganzen Weltgeſchichte nie gefebenes Schau: 
fpiel — erreichte diefe Gewaltberrfhaft in der mit dem 
Namen ber Schredenszeit gebrandmarften Periode; nad: 
mals — wie bei eintretender Abfpannung nad) furdtbas 
ren Gonvulfionen und abenteuerlichen ieberpbantafien 
eines auf den Tod Erkrankten — lenkte fie wieder ein 
in weniger blutbefleckte und vernunſtwidrige Bahnen 
und mußte endlich — wie dich fo häufig der Ausgang 
republicanifcher Anarchie und Apatbie geweſen — dem 
geregelteren und fefteren Militair-Despotismus eines Ems 
porfümmlings das Keld räumen, 4 
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Verweilen wir noch einen Augenblick bei der Frage, 
wodurd jenes Demagogen: Negiment getragen wurde, 
fo kommt, naͤchſt der vielfach ausgezeichneten, eine ges 
waltige Energie entwidelnden Perſonlichkeit der äh: 
ner, die, wenn auch auf kurze Zeit, ſich des Hefts zu 
bemädtigen wuſſten, zuförderit der Einfluß in Betracht, 
den fie auf die theils fanatifh aufgeregten, theils durch 
Geld und andre Verführungsmittel in Bewegung gefeg: 
ten Pöbelmaffen der Hauptitadt auszuüben vermochten; 
fodann die längft begründete Herrſchaft dieſes Gentrale 
punfts alles politiſchen, gefelligen, literarifhen Lebens 
über die Provinzen; ferner die große Zahl der im ganz 
en Lande verbreiteten, theils werblendeten, theils x 
Töten Belenner der neuen politifhen Religion. AÄuch 
die gleichzeitigen, auswärtigen Kriege, welde die ber 

ebrjahl der Franzoſen von früher ber eingewurzelte 
Nationaleitelteit anregten und beidäftigten, gereichten 
zum Vortheil der zeitigen Machthaber: im den Armeen 
erzeugte ſich eine wiederbeginnende Uebung des Gebor: 
fams, der Ordnung und felbit des Ehrgefühls, und fo 
lange micht ein glücklicher Heerführer Dicker Elemente eis 
ner politifhen Drganifation zur Gründung einer on 
Macht ſich zu bemächtigen wuffte, gewährte dieß der 
tralgewalt, in deren Mamen die oberfie Zeitung des Kries 
ges vor ſich ging, eine wichtige Stütze. 

Die bonapartifche Dictatur, unter der Hülle anfäng: 
ih des erften Gonfulats, fpäter unter den, tbeils den 
althriftlihen Monarbien, tbeild dem orientaliihen Sul⸗ 
tanismus entlehnten Formen des Kaifertbums batte in 
nerlich feine eben viel beffere ſittliche und rechtliche Grund» 
lage und Beſchaffenheit, als die lange Reihe der ihr vor: 

ehenden revolutionairen Gewalten. Bollendete Selbfis 
fucht, vorzüglid im militairifdher Herrſche und Rubmbes 
ier ſich bewegend, an eigner, falſcher wie ächter Begeis 
erung völlig leer, höchſt geftict, für ihre Zwecke frems 
de Begeifterung und fremden Kanatismus zu lenken und 
auszjubeuten, überall höchſt nüchtern und verſtändig im 
der Wahl ihrer Mittel, — erſcheint durchweg als bas vor: 
herrſchende innerite Wefen diefes neuen Uſurpators. Die 
finnlofe, biutdürftige Graufamteit eines Nobespierre war 
ihm fremd, und feinen burdaus practifhen Berftand 
konnte die abgefhmadte Lehre von der Volksſouveraine⸗ 
tät nebft ihren Gonfequengen, wenigftens auf die Dauer 
-unmögli verbienden. Do huldigte er zum Schein 
den nod immer bier herrſchenden Ideen, wuſſte meifter: 
baft das Wortgellingel der Tagesweisbeit zu handhaben, 
lieh felbſt das Aufferlihe Schaugerüfte der Repräfentas 
tivsBerfaffung beftehen, gewährte ibm jedoch auf feine 
Entidliefungen und feine Handlungen keinen Einfluß, der ir⸗ 
end den ernftlich vom ihm gebegten Abſichten bemmend oder 
örend in den Weg treten konnte: es figurirte als bloße 
Decoration, die allen beliebigen Theaterveränderungen 
fi) ohne Widerftand fügen muffte. Die inmere Regie: 
rung Frantreichs hatte auffer einigen auf Befriedigung 
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der Mationaleitelfeit dur Prachtbauten, Runftfamms 
lungen und dergl. m. gerichteten Unternehmungen, fein 
anderes Interefle für ihn, als die mögliche Auenutzung 
der reichen Hülisquellen des Landes an Menfchen, Geld 
u. ſ. w. zu feinen Kriegen und Groberungen. Dazu bes 
durfte es eimer gewißen äufferen Ordnung und Sicher- 
beit, und diefe wuflte er in fireng militeiriher MWeife zu 
bandbaben; auch die Zuftiz fand Freien Lauf, fo weit fie 
nicht die perſonlichen Äntereffen des Machthabers berübr: 
te. Es wurde wieder möglid für viele Taufende, unter 
dem Schube einer mächtigen Obrigkeit ein rubiges und 
ftilles Leben zu führen, und felbit religiöfe Gemeinſchaf⸗ 
ten durften in ibren wefentlichiten Beziehungen ohne 
Gefahr der bärteften Verfolgung fib wiederum geltend 
maden. &o war vergleibimgsweife gegen bie voranges 
gangene Zeit politifcher Raferei und politiſcher Ohnmacht 
das napoſeoniſche Regiment für Frantreich eine Wohl⸗ 
tbat, und für minder Scharfblidende fonnte es fogar als 
eine Beendigung und als ein Gegenfag der Revolution 
erſcheinen. Allein jene Ordnung ımd Sicherung berubte 
nicht auf einer wahren Organiſation des Landes, batte 
nicht in lebendigen provinciellen und localen Inftitutionen 
(geregelten Herrſchafts⸗ und Corporationsverbältnigen) ihre 
Wurzel und ihren Zufammenbang, fondern fie wurde weients 
lic) durch eine große Staatsmaſchine der äufferlichiten Art bes 
wirft, durch eine unendlich zablreihe und überans mäch⸗ 
tige, wenn gleich in ihren Gliedern aud nichts weniger 
als ſichergeſiellte Oificianten⸗Hierarchie. Diefe erbielt bis 
im ihre umterften Stufen binab, und bis in das größte 
Detail ihrer Tbätigkeit, von Paris aus ihren Impuls und 
ihre Leitung, eine Gentralifation, die in gewißem Maße 
bei einer modernen Kriegsverfaffung unentbehrlich ſeyn 
mag, in ihrer Durdfübrung aber bei der gefammten 
Landesregierung im bödiien Grade geifttödtend wirken 
muf, allen lebendigen Zuſammenhang ber provincialen 
und localen Obrigkeiten mit ihren Untergebenen aufbebt, 
das Scidfal des Landes in bödft verderblicher Weile 
von dem der Hauptftadt, vom den im ibr ſich ergebenden 
Perſonalverbaͤltnißen, von den im ibr auftommenden 
Meinungen und Geihäftsformen abhängig macht, und 
felbft bei perfönlich milder nnd wohlwellender Gefinnung 
geſchweige bei einer bonapartifhen Gewaltfamfeit) des 
Negenten, faft unvermeidlich einen drücdenden Despotis: 
mus involeirt. Bonaparte"? Werk war übrigens nur 
die Vefeftigung und Ausbildung diefer, auch auf Deutſch⸗ 
land (in Folge unmittelbarer Einführung durch fpätere 
napoleonifbe Gewaltichritte, und vielfaher Nababmung) 
nody jetzt theilweiſe laftenden centralifirten Dfficiantens 
gewalt: im ihren Grundzügen war fie gleich zu Anfang 
der franzöſiſchen Staatsummälung eingetreten, und Nas 
poleon war auch bierin der würdige, das überfommene 
Merk zu feinem perfönlihen Wortbeil fortführende. und 
ausbeutende Sohn umd Erbe der Revolution, 
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Bericht über bie meueften Seitereignifle. — Horetheſen und Gombinationen. — Die veränderte Geflaltang der politiihen Denkungsart, und der 
ren practiihe Wirffamfeit in Zranfreih während des achtzehnten Jahrhunderts und bit zur Weflouration, 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
Berlin, den 13. Deyember 1838, 


Das vorheraefaate Wicderauflodern der Inſurrektion 
in den norbamerifanijchen Eolonien Englands ift fehneller 
als man erwartete erfolgt, aus DVeranlaffung irgend eines 
noch unbekannten Umftandes vielleicht fchneller, als die 
Häuptlinge der Rebellion ſelbſt beabfichtigten. Auf mehre: 
ren Punkten Unter-Canada’s begamm am 3. November gleich: 
zeitig die Bewegung unter den Einwohnern franzöfifchen 
Urfprungs, zunächſt gegen die dortigen Loyaliſten, d. i. ges 
bornen Engländer gerichtet. Dem Widerftande derjelben, 
und den Mafregeln des General Eolborne ſcheint es indeß 
aelungen zu feyn, diefen Verſuch nieder zu halten, denn 
fpätere Nachrichten gedenfen mehrerer für die Inſurgenten 
ungünftiger Gefechte, und daß fie gänzlich zerfireut worden 
fenen; allerdings ein günſtiger Anfang, aber ſchwerlich als 
die Beendigung der Sache zu betrachten. Sir John Eol: 
borne hat übrigens die ganze Provinz unter das Kriegsge— 
fe gefiellt, bis zum 1. Runi f. J. die Habeas Corpus: 
Arte fuspendirt, und die Banfen ermäd)tigt, ihre Baarzah— 
lungen auszufehen. 

In Ober-Eanada war bis dahin noch Feine Bewegung 
erfolgt, doch wird verfichert, das Fort Malden fen durd) 
eine Majfe Abenteurer aus den Bereinigten Staaten an: 
geariften worden, und auf dem Ontario-See befinde ſich 
wiederum eine Flotille ähnlichen Uriprungs unter dem, aus 
vorigem Jahre befannten Bil Johnſton. Ueberhaupt liegt 
die größte Gefahr in dem begehrlichen Geifte der Mord» 
amerifanifchen „Bürger”, und den Haufen beuteluftigen Ges 
findels, die ihm als Inſtrumente dienen; die Eentrals Res 
gierung der Vereinigten Staaten ift dieſen Entwürfen 
ganz fremd, aber es fehlt ihr, in Folge der vielge 
priefenen freifinnigen Snftitutionen, eben fo an der moralis 
ſchen wje an der materiellen Macht, denſelben Fräftig genug 
entgegen zu treten. Gegen Webelftände von folder Natur 
würden auch Lord Durhams politifche Drganifationg +» Pläne 
wenig oder nichts leiften, das einzige Mittel liegt vielleicht 
in der Benugung des noch verwendbaren Grund und Bo: 
dens zu einer Militair-Colonifation nad großem Mafiftabe, 
welche nicht allein hinreichende und zuverläffige Streitkräfte 


verfchaffen, fondern auch den Anreiz zu Unternehmungen der“ 


fpeculirenden Yankee's beinahe ganz befeitigen würde. 

An alle irländifchen Werbe:Depots iſt der Befehl er: 
gangen, für die in Oftindien fiehenden Regimenter (melche 
nicht wie die übrigen vier Eompagnien daheim laffen) Mes 
freuten anzunehmen. f 

Spanien in feinem Unglüde hat doch noch Raum 
für eine revolutionaire Farge, welche jo eben aufgeführt 
worben if. In Folge einiger — offenbar vorbereiteten — 
Unruhen zu Sevilla, bildete ſich dafelbft am 15. v. Mies. 
eine Regierungs-Junta, an deren Spitze General Eordova 
als Präfident und General:Gapitain der Provinz trat, wäh. 
rend Narvaez berbeigerufen ward, um die Stelle des Vice: 
Präfidenten einzunehmen, wozu er ſich auch bereitwillig fins 
den lief; indeß einige Behörden und Truppenabtheilungen 
verweigerten der Junta den Gehorfam, die erwartete allge 
meine Zuftimmung in Andalufien blieb aus, und das Ganze 
ſcheint bereits wieder im fich felber zerfallen zu fegn. Was 
der (menigftens angebliche) Zweck der Leiter des Auf: 
ruhrs geweſen, iſt nicht angegeben, und eine Proclamation 
Cordova's welche mit vielen Worten nichts jagt, läſſt dar 
über völlig im Dunkeln; vielleicht wollte ſich der Held von 


Mendigorria für den Fall des unglüdlichen Ausganges einen 
Nettungsweg in der Verſicherung offen halten, daß er die 
Leitung lediglich übernommen habe, um fie nicht in die 
Hände der Nevolutionaire fallen zu laffen. Leicht möglich, 
daß er auf diefe Weiſe den fchlimmen Folgen feines Aben: 
teuerd entgeht, für Narbaez dürften die Dinge fich chen 
deshalb bedenklicher ftellen, weil er bei geringerer Biegſam⸗ 
keit mehr gefürchtet iſt. 

Auch der Herzog von Frias hat feine Entlaſſung ers 
halten, und e6 iſt gelungen, ein neues Minifterium in fol: 
gender Weife zufammen zu ſetzen: Herzog von Gor, Eons 
feils:Präfident und Miniſter der auswärtigen Angelegenhei: 
ten, General Alaix des Kriegsweſens, Armendariz des In: 
nern, Gobantes der Juſtiz, Santillan der Finanzen, Primo 
de Nivera der Marine. Dieje Mamen haben wenigfiens 
das relative Gute, daß man fie großentheils zum erftenmale 
hört, ob fie zu Sternen in der dunfeln Nacht des Unheils 
dienen, oder irrlichterartig ſchnell wieder verfchwinden mwers 
den, ift eine andere Frage. 

Die Nachrichten vom nordweſtlichen Kriegsſchauplatze 
find unerheblich. General Maroto ſoll über die Arga ger 
gangen, und gegen Tafalla (4 Meilen öſtlich von Eftella) vor: 
gedrungen, fein Gegner durch die Ereignife in Sevilla vers 
anlafft worden fen, zwölf Bataillone nach Madrid in 
Marſch zu ſetzen, wohin er ſich perfünlich zu verfügen bes 
abſichtigte. Munagorri hat endlich, unter englifcher Mits 
hülfe und Aufficht, den Nubicon mit etwa zwei Drittheilen 
feiner zwölfhundert Mann überfchritten, indem der Ueber: 
reſt für zweckmaͤßiger erachtete, in Franfreich zu bleiben; 
der Empfang auf fpanifchem Boden war fonderbar genug, 
indem ein Bataillon Chriſtinos nebſt einigen Gefhüten 
nach Jrun rüdte, um den zweideutigen Haufen zu beobach⸗ 
ten, und jedenfalls zu verhindern, daß er in Berührung 
mit den Truppen der Königin komme. — Der angebliche 
Marſch Cabrera's nah Borja, welcher auf einen Entwurf, 
in Gemeinſchaft mit Maroto operiren zu wollen, hindeutete, 
ift vermuthlic eine bloße Demonftration, und die ganze 
Bewegung nur einer der Streifzüge geweien, die eben feis 
nen andern Zwed haben, als Geld und Vorräthe für. die 
feften Punkte im Gebirge zufammen zu bringen. Am 18, 
November brady er mit reicher Beute aus der Umgegend 
von Galatayud wiederum nach dem niederen Aragon auf, 
ohne von den chriſtiniſchen Truppen geſtört zu werben; 
dieſe befanden ſich zu beiden Seiten feiner Nüczugslinie, 
bewirften aber erſt zwei Tage fpäter ihre Vereinigung zu 
Eariniena, etwa fünf Meilen fübörtlid von Ealatayub, ohne 
weiter etwas zu unternehmen. 

Ze näher das Zufammentreten- der franzöfifchen 
Kammern rüdt, defio Iebhafter werben die Erörterungen 
wegen der fogenannten Coalition, d. i. der einftweiligen 
Vereinigung ſämmtlicher opponirenden Deputirten zum 
Sturje des Minifteriums. Alle von der Negierung unabs 
hängigen Journale — leider auch die der Legitimiſten, de, 
nen fürwahr beffer anftände ſolch Pläglichem Treiben fern zu 
bleiben — befürworten die Mafiregel als eine zweckgemãße 
und politiſch rechtliche, mit alleiniger Ausnahme des „Temps“ 
dieſes Organs des großen Dupin, welcher beim Gelingen 
berjelben freilich in die unangenehme Lage fommen würbe, 
auf fein bisheriges Treiben verzichten, fo wie zwiſchen der 
perfönlihen Gunft des Monarchen und dem Präfidenten: 
Seffel wählen zu müßen. Obwohl er als Xndividuum den 
Miniftern nichts weniger als angenehm fepn Pann ; haben 
ſich die Umſtaͤnde doch fo geſtaltet, daß aus feiner Wieder: 
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ermählung zum MammerPröfidenten eine Eabinetsfrane ge— 
madıt wird; fie drohen aufferdem abzutreten, wenn man in 
der Antworts:Adreffe ihre Verwaltung als beflanenswerth*) 
oder dem ähnlich bezeichne, und die Fonds zu neheimen Aus: 
gaben nicht ohne allen Abzug bewillige. Andrerfeits fdymei: 
chelt fich die Oppofitien, nicht blos die Perfonen verdrängen, 
fondern das ganze Syſtem ändern und die Reinheit der 
Repräfentativ: Regierung wieder herftellen zu fünnen, und 
eines ihrer Organe erflärt: „Man täufche fich nicht; heute, 
wie in den Zuli:Tagen ift es eine Nevolution, der wir ent 
gegen gehen. Der Feldzug gegen die Königliche Präroga: 
tive ift eröffnet, aber was man früher durch die Waffen zu 
Stande gebracht, wollen wir jetzt auf friedliche Weiſe und 
mittelft des parlamentarifhen Weges der Erörterung in's 
Werk ſetzen.“ 

Hinter all biefen hochtrabenden Phraſen liegt höchſt 
mwahrfcheinlich durchaus nichts, als die Sehnfucht nach den 
Süßigkeiten der Gewalt, fie werden im günftigen Falle auf 
einen Minifterwechiel hinauslaufen, bei welchem die Doctris 
naire ohne Frage die meiften Ausfichten haben. Zwar mijft 
man benjelben eine entichiedene Neigung bei, nach eig— 
nee Anficht und frei von höherem Einflufie zu gouverniren, 
in der Wirklichkeit ift aber bisher wenig davon zu bemer: 
fen gemweien, und fo wird es auch Fünftig jenn. Für das 
Ausland hat deshalb die ganze Angelegenheit nur ein tn: 
tergeordnetes, aleichſam theoretiiches Intereſſe. 

Die baldiafte Räumung von Ancona unterliegt feinem 
Zweifel mehr, nachdem durch Königliche Ordennan; dem 
Kriegeminifter ein aufferordentlicher Credit zur Dedung der 
Dadurch ermwachfenden Koften angewiefen worden if. Auch 
die öfterreichifhen Truppen haben am 23. v. Mte. ihren 
Rüdmarfch aus den YPegationen begonnen, und die Etadt 
Bologna mwurbe in den lebten Tagen des November eben: 
falls von ihnen verlaffen. 

Es fheint gewiñ, dañ Marfchall Gerard dem verftor: 
benen Grafen Lobau im Oberbefehle der Nationalgarde des 
Seine: Departements folgen werde, einem Poften, der für die 
beftehende Ordnung der Dinge von nicht geringer Wichtig: 
keit iſt, und deſſen Wiederbeiehung daher den Tagesblättern 
reichlichen Stoff zu Eonjunfturen liefert. i 

In der belgifhen Deputirten: Kammer wird bat 
einmal begonnene Schaufpiel mit unerfchütterlichem Ernfie 
fortgefeht, und Herr Dumortier äufferte noch neuerlich: „Ich 
fann nicht glauben, daß es unter jo feierlichen Umſtänden, 
worin das Pand fih in diefem Augenblide befindet, Jemand 
in der Kammer oder im Minifterium gebe, der an eine My: 
flifieation des Landes glauben kann. — — Die Kammer 
bat einftimmig, vor dem Angefichte des Volkes und des gan⸗ 
sen Europa den unerfchütterlihen Willen betheuert, nur 
einen rechtmäßigen Theil der Schuld zu zahlen, und Lim: 
burg und Luremburg zu behalten.” Dagegen beginnen Die 
öffentlichen Blätter machgerade fich zu dem Tone einer ge: 
wißen Leutſeligkeit herab zu laffen, und eine minifterielle 
Zeitung fchmeichelt ihren Leſern noch mit der Hoffnung, es 
fey nicht unmöglich, daf Alt-Niederland flatt der abzutres 
tenden Grbietstheile Geldentichädigungen annehme. Bon 
anderer Seite wird dem Könige das conftitutionelle Mittel 
angeratben, die Kammer aufjulöfen, da deren Zuſtimmung 
nicht erwartet werden dürfe, man konne dann hoffen, daß 
die Natien den Rathſchlägen der Klugheit und Weisheit 
nachgeben, und durch das Organ ihrer neuen Nepräfentan: 
ten den legten Beſchlüßen der Gonferenz beitreten werde. 
„Wenn ein Volk und jene Regierung menſchlicher Weiſe 
Alles gethan haben, was ihnen die gebieteriſche Stimme ih: 
rer Ehre umd ihrer Intereſſen vorſchrieb, dann würde ein 
verzweifelter und augenicheinfich unnüger Widerſtand ein 
Attentat gegen alle Geſehe der Vernunft, Moral und Menfch: 
lichkeit fenn. Und wenn man bedenft, daß auffer den un: 
zäbligen Unglüdsfällen, welche diefer Widerftand nach fich 
ziehen würde, noch Belgiens Unabhängigkeit zu Grunde ge: 
ben könnte, weldyer aufgeflärte und in die Zufunft ſehende 
Mann wird ihm dann nicht rathen, fich im Jahre 1838 in 


*) Bekanntlich das Beiwort, womit eine kuͤnſtlich erlangte 
liberale Majorität nach dem Austritte des Herm v. Villele dafs 
ſen Miniflerrum ſtigmatiſirte. Wenn dafjelbe wirflih deplorable 

enannt zu werden verdiente, fo reicht das Wörterbuch der Aka— 
ie fhmerlich aus, um paffende Bezeichnungen für die nach ihm 
gelommenen jn liefern. 








fein Schickſal zu ergeben, wie Frankreich ſich demfelben im 
Fahre 1514 unterworfen hat?” Dies find ſehr vernünftige 
Gedanken, und wenn auch der Veraleich mit Frankreich uns 
paſſend erfcheint, weil dieſes erſt nach einem lömenartigen 
Widerftande ſich fügte, während bier davon die Rede iſt, 
Widerſtand gar micht zu verfuchen, fo bleibt doch die Klug— 
heit zu loben, welche dergleichen nützliche Betrachtungen an- 
ſtellt, ehe noch ein Schuß gefallen. 


Sppotbeien und Eombinationen, 


Ruffland und England find und werden durd ihre 
Groberungen einander näber und näber gebracht, ibre 
Einwirkung auf Perfien und die Türkei ift noch wenis 
E zu verfennen, als auf Schweden. &ie find gegen: 
eitig auf ibre Seemacht eiferfüchtig, und ibr Handel, be: 
fonders auf den Märkten in Mittel: Afien geräth täglich 
in lebbafteren Widerſtreit, auch feblt es nicht einmal an 
Rüftungen, fie verlauten vielmehr von beiden Seiten 
Perfiens, von Odeſſa und Malta, aus dem Canal und 
der Oſtſee. Indeffen ift das Alles nur Kriegsmittel, oder 
allgemeine aber nicht ummittelbare Urſache zum Kriege, 
und der Anlaff dazu wird vielmehr forgfältig vermieden. 
Je riefenbafter beide Mächte find, deito mehr hat jede 
zu bedenfen, ebe fie die andere berausiordert, ſed es durch 
Militairſtraßen mit Beſatzung nab Indien, feb es durch 
Beſitznahme der Dardanellen von Seiten Rufflands. Ohne 
ſolche Vorbereitungen läſſt fih auf das Erreichen des 
Kriegsgwedes gar nicht rechnen, der lediglidy in logiſcher 
Möglichkeit die Eroberung des einen Reiches — das 
andere, in Wabrſcheinlichkeit aber nicht einmal die Ver: 
nichtung fondern nur die Schwächung der feindlichen Sers 
madıt An fönnte, 

In der Vorausſetzung, daf die fibrigen europäiſchen 
Mächte Frieden halten, mürde der Seekrieg im Mittel: 
meer feinen eigentliben Erfolg haben, wenn die engliſche 
Seemacht nicht zu Lande von einem indifhen Heere und 
von Verbündeten unterftügt würde, und die Dardanellen 
ſich nice zu öffnen vermöchte; die geſchlagene ruffifche 
Flotte würde ſich in das ſchwarze Meer zurückziehen, dort 
ibren Berluft an Mannſchaft fchneller als die britiſche aus 
ber Heimath erfegen, und ibre Zeit fur neuen Schlacht 
mwäblen fünnen. &iegte fie aber, jo würde fie doch durch 
die Meerenge von Gibraltar nit vorzudringen vermös 
gen, und bürfte ſich der Gefahr nicht ausfeßen, von eis 
ner neuen englifhen Flotte ungefannter Größe, und von 
den Schiffen auf Malta in bie Mitte genommen zu wer: 
den. An den Dardanelfen, fo ſcheint es, wäre der erfte 
Kampf zu erwarten, weil ohne ihrer verſichert zu ſehn, 
die Ruffen den Kampf im Mittelmeere nicht wagen, und 
die Engländer an das ſchwarze Meer nicht gelangen wer: 
den; es möchten jebody zumor dazu ganz andere als tür 
tiſche Bedenklichkeiten zu befeitigen fepn, und jemebr ſich 
beide Theile in Eonftantinopel das Gleichgewicht umd die 
Stadt in Angft und Schreden hielten, je gleichzeitiger 
ihre Heere das eine bier das audere an der afiatiichen 
Küfte erſchienen, defto länger und bartnädiger würde der 
Kampf werden, da die Engländer dort nur ibre Dffi: 
jiere zu ergänzen brauden, und für Geld genug Manns 
ſchaſt an Drt und Stelle finden. Siegten fie dort auch 
endlich, fo hätten fie nun erft vor den ruffiiben Thoren 
zu Waffer und Kande zu kämpfen; würden fie aber be: 
fiegt ſeyn, fo bätten die Ruffen andy erft die Sicherheit 
zum Kampfe im Mittelmeer gewonmen, und bätten fie 
fi) zugleidy die Bahn nad Andien gebrochen, fo baben 
> body bieder die beffern nach dem reichern China nicht 
enußt. 

Die Dfifee ift den Engländern noch mehr als das 
ſchwarze Meer verſchloſſen, weil fie dort, wie fie zu ibe 
rem Unglüd verſucht, die Stürme nicht beiteben, umd in 
Gegenwart der ruſſiſchen Heere feinen Bundesbafen fine 
den fönnen, umb dennoch mit der ruſſiſchen Flotte vor 
Kronftade zu ſchlagen, möchte ſchwerlich der fübnfie Sees 
mann wagen wollen. Aber die ruſſiſche Seemacht dürfte 
wobl eben fo wenig die britifhe in dem Ganale auffus 
hen, wenn fie aud aus dem baltifden und ſchwarzen 
Meere dort vereinigt wäre, und nicht durch Guropa von 


einander abgetrennt bliebe. Wenn ſonach der Krieg obne 
Bundesgenoffen weder Ernſt noch Zwed haben würde, 
welches beiden Völkern nice im der Urt if, oder felbit 
bis zu feiner Vorentſcheidung fi lange binzieben müßte, 
weil ibm befonders Krantreih und Nordamerika ſchwere 
Hemmidhube anlegen möchten, fo fragt fi, ob und wel 
de Hülfsmächte er aufbieren kann. 

Alle wider Einen ginge weiter als den Mteiften er: 
träglih märe, und bie feindlide Stellung der vier gro: 
Ken Seemädhte, die Heeren eben ftatiftiich zuſammenſiellt, 
ift fon mehr als zuviel. Die $ranzofen laufen zwar 
am eriten dem Kanonendonner nad), fie möchten aber 
doch wohl eher Rechnung dabei finden, mit den Nord 
amerifanern gemeinſchaftliche Sache für eine bewaff- 
nete Neutralität zu machen, als mit ibmen den Englän: 
bern wider Ruffland beisufteben. Sie verbeffern beide 
ibre Stellung und ihren Handel, wem ſich England und 
Ruffland befriegen, und daran ift beiden mehr gelegen 
als an der Befreiung der Polm und Tartaren. Der 
framgdfifhen Regierung könnten von England lodende 
Handeltjugeftändniße, j B. für Weine, und noch glän: 
zendere Werfprechungen, auch auf deutfche Koften umter 
anderen, gemacht werden, und den Nordamerikanern lies 
Ken ſich Abmlihe Werkebrsbegiinftigungen, Kandbefig im 
Mittelmeere und freie Hand in Merifo anbieten; aber 
beide würden ſich ibren guten Handel in Ruffland ver: 
derben, und die ibmen überlegene englifhe Macht zu ib: 
rem Nachtheile noch verftärken, wenn fie nicht unter der 
Maske von Verbündeten, ibr zum Schaden, für fi han— 
delten. Das bririfhe Gouvernement bätte feinerfeits zu 
fürchten, daß die Nordamerikaner nad ihrer Art dem 
Kriege eine Wendung geben möchten, die für England 
eben fo gefährlich als für Ruffland werden könnte: Die 
Vereinigung der amerifanifhen und franzöfifhen Flotten 
bat auch ihr Bedenkliches, und gleichfalls eine fo unge: 
meflene Wermehrung des franzöfifben Hülfsheeres wie 
im fiebenjäbrigen Kriege. Frankreich und Nordamerika 
fönnten aber auch von Ruffland gewonnen werben, wo: 
von freilih in Paris jest nicht günftig gefproden wird. 
Es würde die Gunft ſich aber bald umd anders als bei 
Polignae finden, wenn die Lüſternheit nad) den Fleiſch⸗ 
töpfen und Gumeefäden Englands mit der Hoffmung ſich 
verbände, früber erlittene Niederlagen zu rächen, und es 
find nicht die Überfpannteften und redhnungslofeften Kö: 
pfe in Frankreich, melde von Haus und von Irland und 
Norwegen aus an eine Aufwartung in England denken, 
welde berechnen, daß eine Vereinigung der franzöfiichen 
und ruffifhen Flotten faum zu verbindern ſeyn möchte, 
und daß die amerifanifhen Dampfböte auch himzu kom— 
men würden, während zablreihe Kaper die Pulsader 
Großbritanniens, die in feinem Sechandel liegt, zerſchnit⸗ 
ten. Die Nordamerifaner find feitber mit Miemanden 
befreundeter als mit den Ruffen gewefen, und von den 
Geſandtſchaften derfelben beftens bedient worden, fie fönns 
ten noch mehr als durch reiche Kaperbeute, durch die Hoff: 
nung gereizt werden, der Gefäbrde von ber Negerfreibeit 
in Weftindien, umd der britifhen Herrihaft in Ganada 
mit ruffiicher Hülfe eim Ende zu machen. &o hätte En 
land den furdtbarften Kampf zu befteben, aber es dürfte 
wie zur Zeit der Armada, feinem Gotte vertrauen, feis 
nem Naturgefüble von dem fich felbit getreuen ſtarken 
Volke, feinem feften Sinne das Unglück zu bezwingen. 


Berehneten aber die Nordamerifaner, welche neue’ 


Geldgerrüttungen die Kolge der abgebrodenen Sandels: 
verbindung mit England, wo fie ibren Hauptverlehr ba- 
ben, ſeyn müfften, und daf in Petersburg fich fein Er: 
fas für die Gefchäfte mit dem goldreichen Zonden fin: 
den ließe, daß ihre Negerberren durd eine engliſche Lan: 
dung in die größte Verlegenbeit kommen könnten, und 
daß ihre innern Verwidelungen durd den Verein mit 
Ganada nur noch vermehrt werden mürden; jögen fie 
daber dag enaliihe Bindnik dem ruffiihen vor, wäh— 
rend Frankreich das Entgegengefete wählte — fo würde 
England großen Schaden weniger baben, aber in Europa 
auf die eigene Kraft beſchränkt bleiben. Die Kranzofen 
bätten ibrerjeits, nicht blos wie früber, den Werluft ih: 
res Sechandels, fondern auch den Verluſt von Algier, 
und das noch viel Schlimmere, das Verfiegen der Geld: 
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frömung aus England nad) ihren Weinlanden, nad den 
englifhen Anfiedelungen an der Küfte und im der Haupt: 
ſtadt zu fürdten. Meberwöge dagegen in Nordamerika 
die Handelseiferfudht genen England, der Wunſch fi von 
der dortigen harten Schuldenlaft obne Zablung zu befreien, 
und der Heifbunger, auri sacra fumes, nad) der Ver: 
botenen und verführerifh dargebotenen Frucht, alle Be: 
denten fammt allen guten Erinnerungen an das Mutter: 
land; wäre man dert für Ruflland, weil man es gefahr: 
los ſeyn könme; fände aber Frankreich auf Englands 
Srite, weil es für die innere Rube am ficherften wäre, 
und der Grundertrag im feinen Küftenlanden nidyt ent: 
wertbet fondern höher verwertbet wlirde, weil feine Go: 
fonien geihüst wären, und weil der Verluſt an dem ame: 
rifanifhen und ruffiihen Handel ſich verſchmerjen, wenn 
nicht befeitigen oder mehr als —* ließe — ſo würde 
ohne auſſerordentliche Glücksfälle keine nordamerikaniſche 
Flotte ſich in Europa zeigen, und mit der ruſſiſchen Ofi⸗ 
feeflotte ſich verbinden fönnen. Ruffland würde den Krieg 
für fi und gleich vor feinen Thoren führen müſſen, und 
er würde ſich auf ibre Sperre beſchränken, wenn Frank⸗ 
reich aus guten Gründen ſich auf Bundeshülfe befchränfte, 
die gewiffen Vortheile der Friedensvermittelung für die 
ungewiffe Ebre einer friegführeriden Hauptmacht nehmend, 
und wenn England im Kerne wider die Morbamerifaner 
ihnen noch lieber als den Muffen die Eroberungsluſt ab: 
fühlen wollte, und es zum Schutze feiner Kaufſchiffe und 
Golonien aud thun müſſte. Wie heiß und aufgedehnt 
dort alsdamm der Kampf werden möchte, er berübrte 
Europa nicht, wo der bloße Seektieg in der Ditfee und 
am Bospborus feine Schranken finden, und mit guten 
Worten von den friebebaltenden Mächten zur Rube ges 
bradt werden könnte, ohne feine lichten oder verborgenen 
Flammen in die Länder, und fein Schreden über die Völ⸗ 
fer verbreitet zu haben, 

Die fo mathematiſch auſgenommenen, von noch uf: 
gewwiffen oder doch zufünftigen Einwirkungen freigebalte: 
nen Elemente der Combinationen und Bahnen für Krieg 
und Frieden berechnen fich für Deutſchland vortheilbaft, 
weil es der Wabrſcheinlichkeit nah den Frieden für ſich 
und um ſich zu bewahren vermag, wenn Krieg kommt, 
und der Krieg füglich die deutſchen Schlachtſeider, aber 
mit wohl deutiches Schlachtvieh und deutſches Korn ent: 
bebren fann, und weil deutſche Schiffe füglid die ame: 
rikaniſchen Waaren bolen können, wenn auch neue dazu 
gebaut werden müfften. 


Die veränderte Geftaltung der politifchen 
Denfungsart, und deren practifche Wirk: 
famfeit in Franfreich während des acht: 
zehnten Jahrhunderts und bis zur 
Neftauration. 


V. Bedeutung und Charakter der Reftauration im 
Allgemeinen. 


Die Herftellung des framöſiſchen Rönigsbaufes im 
Jahre 1814 konnte auf den erfien Blick als ein Ereigniß 
von ganz entſcheidender Wichtigkeit erfheinen für die Bes 
fiegung der Revolution, für die MWiederanfmüpfung der 
jerrütteten, aber in dem Dfen der Zrübfal von vielen 
Schlacken gereinigten inneren Ruftände Aranfreihe an 
das alte, chriſtlich- europäiſche Net und Weſen. Man 
durfte der Hoffnung Raum geben, das reftaurirte Frank⸗ 
reih werde aufhören, für andre Länder eine Schule der 
unverftändigen Zerftörungs: und Neuerungsluft, des im 
Namen der Freiheit und der allgemeinen Wohlfahrt zu 
übenden Despotismus zu ſeyn, es werde vielmehr, durch 
die unfeligen Kolgen der mannigfaltigften Richtungen 
des Unrechts und der Gewaltſamkeit mehr wie irgend 
das übrige Europa geftraft und belehrt, ein Vorbild ges 
wäbren können der weifen und gerechten Heilung folder 
lebensgefährlichen Wunden. 

Es verlor aber die Reftauration ſchon an Bedeu: 
tung dur die gewiffermaßen zufällige Art, wie fie ber 
wirkt worden. Sie war nicht berbeigeführt durd eine in 
Frankreich felbft und in dem übrigen Curopa, namentlich 
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etwa unter den Führern des gegen Napoleon gerichteten 
Kampfes, rege gewordene Empfindung und Einſicht: es 
fen durch MWiedereinfegung des bourbonfhen Königebau: 
fes in das Erbe feiner Väter ein großes Unrecht wieder 
gut zu machen, es ſey der von Gott verliehene Sieg 
dur einen erbabenen Act der Geredhtigfeit zu befiegeln. 
Vielmehr wurde erit nad der Cinnabme von Paris, auf 
die Rathſchläge vornämlicd eines Mannes, der in feiner 
langen politiiben Laufbahn nur der augenblidlihen Gons 
venienz, aber feinem Princip des menſchlichen oder gött⸗ 
lien Rechts gebuldige batte, und ſich bei einem fpäte: 
ren Anlaſſ im boben Greifenalter der jabllofen, einander 
aufbebenden Eide, die er in feinem Leben den in Frank⸗ 
reich wechlelnden Gewalten geſchworen, zu rübmen kein 
Bedenken trug, — auf die Rathſchläge des Fürften Tal: 
leprand befshloffen die fiegenden Monarden die Aners 
kennung Ludwigs XVIII. 

Noch vielmehr indeß als wegen dieſes Hergangs, 
find aus andern Urſachen nicht blos die für Frankreich 
und Europa zu hoffen geweienen heilſamen Kolgen der 
Keftauration ausgeblieben, fondern neue Gefahren, neue 
Richtungen des politiihen Verderbens aus ihrem Schoo⸗ 
fie, namentlih auch für Deutſchland, bervorgegangen. 
Die Herftellung des legitimen Throns blieb eine vereins 
jelte, nicht einmal zu vollftändiger Entwidelung gefoms 
mene Tbatfabe- Es geſchah Fein ernſilicher Verſuch, 
nicht blos den Thron, ſondern Frankreich zu reſtauriren. 
Die vorgefundenen, durch den Despotismus der Repu—⸗ 
bit und des Kaifertbums bervorgerufenen Be 
blieben im Ganzen ungeftört und unverändert. Die Re: 
ierung erkannte ihre bobe, aber freilich ſehr ſchwierige 
ufgabe — nicht die völlig vernichteten Verhältniße der 
Vorzeit wieberberzuftellen, was tbeils unmöglich, tbeils 
verderblid geweſen wäre — wohl aber die alten Grund: 
lagen des Rechts und der Staatsllugbeit, geläutert von 
der, ſchon vor der Revolution fo gewaltig gebäuften Süns 
denfchuld eines eigenfüchtigen Despotismus wieder aufs 
zunehmen, dag in manchen beilfamen Weberreften und 
Erinnerungen ber früheren Zeit, trog aller Verwüſtung 
und Zertrümmerung, nod glimmende Leben zu flärken, 
die etwa aus der langjährigen Bewegung und Gährung 
fo vieler Kräfte auffprießenden neuen Keime einer ges 
funden gefellihaftlihen Drganifation forgfam zu pflegen 
und ſich dienfibar zu machen, vor Allem der unfeligen 








Uniformitätss und Eentralifationsfucht ſich zu entichlagen, 
und wiederum, im bejten Geift früberer Zeiten, wenn 
ſchon theilweiſe in neuen Kormen, wabrbaft organiſche 
Local⸗ und Provincialverhaͤltniße zu begünftigen. Von 
dem Allen geſchah aber gar nichts. Die Stimmen, die in 
der Scriftjtellerwelt, die von der neuaufgerichteten poli⸗ 
tiſchen Rednerbühue herab (befonders in der fogenannten 
ehambre introuvable des Jahrs 1815) auf: einige dies 
fer Aufgaben ernftlih aufmerffan machten, und ihre 
Rathſchlage richteten, — fo namentlich auf theilweiſe 
Decentralifation und auf Herſtellung wirlſamer Commus 
nalfreibeitn — verballten ungebört, oder ‚wurden: von 
der Regierung und ibren Organen nicht minder wie von 
entſchiedenen Widerſachern der Dynaſtie zurückgewieſen. 
Aber bei jenen beklagenswerthen Verſaäummßen und Ver: 
wirrungen war man nicht fieben geblieben. Der Köni 
fhien in einem andern Zinne, als es ihm und ſeinem Haufe 
zum Bortwurfe gemacht wurde, feit dem Beginn der Reboln⸗ 
tion nichts gelernt und nichts vergeffen zu baben, und in 
derjelben balbrevolutionairen Afterweisbeit zu verharren, der 
er im Jahre 1789 gehuldigt hatte. Er hatte e8, wie vor 
und nad ibm fo Viele, für eim Leichtes nebalten, mit 
einem Schlage ein allen Bedürfnißen und Intereffen ents 
fprehendes Staatsgebäude zu errichten, und mament 
lich allen Ernftes das Weſen der engliihen Verfaſſung 
beliebig zu verpflangen. Gleich ‚bei dem Antritt: feiner 
Regierung hatte er im dieſem Sinn eine fogenannte 
charte constitutionelle erlaffen, damit aber in der 
That höchſt gefabrvolle Anfichten umd Tendenzen, die 
während der napoleoniihen Gewaltherrſchaft ganz zurück⸗ 
gedrängt waren, und fait erloſchen fdienen, von neuem 
entfeffelt, ja ibnen. gewißermaßen eine legitime. Eriftenz 
und Wirkfamkeit gegeben: 

Diefe berübmte und berüchtigte Charte Ludwigs XVIII. 
ift, nebft der ihr felbit zum Vorbild dienenden engliſchen 
Staatsſorm, in der nädftfolgenden Zeit von großem Eins 
fluß gewefen auf politiidhe Grperimente verwandter Art 
in einer Amahl deutſcher Staaten, und es ift daher 
nicht unmeichtig, diefelbe mit Rückſicht auch auf ihr Ver 
— jur Verfaſſung Englands etwas näber ins Auge 
zu faſſen. Es kommt dabei natürlich das enalifche Staats: 
weſen nad feinem damaligen Beftande in Betracht, nicht 
mit den durd die fogenannte Parlamentsreform in Folge 
der Juli:Revolution eingetretenen Veränderungen. 


Bemerkung. 


Auf mehrfeitige Anfragen wohlgeneigter Freunde bes politiihen Wochenblatts, welche irgendwo die Angabe gefun: 
den hatten, folches werde mit dem Schluſſe des Jahres aufhören, diene zur Antwort, daß davon niemals die Rede gewe— 
fen; es wird in berfelben Gefinnung redigirt, und unter denfelben Bedingungen wie bisher, auch im Jahre 1839 er: 


ſcheinen. 


Die früheren Jahrgänge, vom zweiten Quartale 1832 ab bis 1837 einſchließlich, ſind für den herabgeſetzten Preis 
von 2 Rthlr. 20 Sgr. (auch in einzelnen Quartalen zu 20 Sgr.) nur auf dem Wege des Buchhandels durch Herrn 


Dümmler in Berlin zu beziehen. 





Rebacteue Dr. Streit, Major a. D. 


Redaktion des Berliner politifchen Wochenblatts. 


Buchdrucker I. 5 Starde. 





Berliner politisches Wochenblatt. 


Don dirfem Blatte eriheinen wödentlih 1, 1'/, bis 2 Bogen. 


Nous ne voulons pus In eontrer@volution, 
muis le contruire de la r&volution. 


Es wird dur alle Pofämter und Buchhandlungen Deutſchlands bezogen ; bie 


Iepterm bebieben fih an Heren F. Dümmler im Vertin zu wenden. Der vierteliährige Pränumerationspreis beträgs 1 Athit. 10 Epr. 
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Berlin, den 22ten December. 


1838. 


ee a — 7 Er Zi 


Bericht über die neueſten Seitereiamiite, — Der Streit Über Stadt» und Steattgus in Bern, — Dis veränderte Geſtaltung der zolitlſchen Dem 
kungsart, und deren prartiihe Mirffamteit in Branlreih während des achtzehnien Jahrhunderts und bis zur Meftauration. 


Bericht über die neueſten Zeitereigniffe, 


Berlin, den 20, Degember 1638, 


Meere Berichte aus Eanada laſſen den bortigen 
Aufftand als einftweilen unterbrüdt erfcheinen. Das Ge 
rücht von Gefechten an der Grenze des oberen Pandes bes 
ſtätigt fich, indem ein Infurgentenhaufe durch viele Freibeu⸗ 
ter aus den Bereinigten Staaten verflärkt, in ber Nähe 
von Prescott erfchien, am 13. Dctober durch die bortiae 
Beſatzung ohne Erfolg angegriffen, nahdem dieſelbe aber 
Berflärfung erhalten, zwei Tage fpäter mit namhaften Vers 
luſt gefchlagen wurde. In der unteren Provinz iſt äuffer 
lich die Muhe wieder hergeftellt, von Beſchwichtigung der 
Gemüther kann jedoch um fo weniger bie Rede ſeyn, da 
die Loyaliften, für die überitandene Gefahr und Angſt Ras 
che nebmend, die Säufer ihrer Feinde den Flammen übers 
Hefern, — die traurige und ſchwer zu bindernde Folge 
jedes Kampfet, in welchem Bürger deffelben Landes einans 
der gegenüber fiehen. Auch verhehlen die Lofalblätter gar 
nicht, daß es auf einen Vernichtungsktieg zwiſchen zwei 
feindſeligen Nationalitäten ankomme, die fortan neben eins 
ander nicht befichen fünnen, und wir leſen: aber die Gus 
prematie der Geſetze muß unverleht erhalten, die Integrität 
des Meiches gewahrt, Frieden und Wohlfahrt den britifchen 
Unterthanen gefichert werden, wäre 08 auch auf Koflen der 
ganzen nation canadienne. Die Geſchichte der Vergan— 
genbeit bemeift, daß nur durch ihre Vertilgung von dem 
Erdboden, durch gänzliche Vernichtung ihrer MWohnflätten, 
nene Rebeflienen im Süden des Lorenzſtromes und neue 
Einfälle der Amerikaner verhindert werden können. Auch 
ein minifterielles Blatt des Mintterlandes äuſſert ſich im 
ähnlichem Geifte, und das neuerliche Abfenden mehrerer Res 
gimenter aus Irland nach Canada beweiſt, daß man feis 
neswegs glaubt, am Ende der Verwickelungen angelangt zu 
fepn. 

Auffer allem Zweifel feheint, daß die Behörden im 
den Bereiniaten Staaten auf die Fortdauer des guten Vers 
bältnifies mit dem britifchen Gouvernement binlänglichen 
Merth legen, um jeden Vorwand zu einer Eollifion ſorgſam 
zu vermeiden. Der Präfibent von Buren hat eine Pros 


clamation genen die Einmiſchung nordamerikaniſcher Bürger - 


in bie Angelegenheiten Canada's erlaffen, und darin jenen 
verfichert, daß fie entaegengefehten Falles auf feine Wer 
toendumg feiner Seits rechnen dürfen; eben fo find bie 
Dbrigfeiten an der Grenze eifrig bemüht, jebe thätliche 
Theilnabme zu hindern, allein der Erfolg fann, wegen der 
dort beftehenden Verhältnige, immer nur gering fern. 

In England felbit hat das Treiben ber äufferften 
Seite des Radikalismus die Aufmerkſamkeit der Negierung 
in Anſpruch aenommen. Durch eine fönigliche Proclamar 
tion werden alle, nächtlicher Weile bei Fadelichein veranffal⸗ 
teten Bolfeverfammlungen unterfagt, und alle Friebensrich- 
ter, Sheriff u. f. w. angewiefen, ihr Aeuſſerſtes anzumens 
den, um fie zu verhindern und die Gontrabenienten vor 
Gericht zu ſtellen; wie fih jene Partei unter der Leitung 
von Frargut O’'Eonner, Stephens, Daftler u. U. bisher ae 
zeigt, läfft ſich kaum erwarten, daß ber Befehl ohne An: 
wendung materieller Gewalt aufgeführt werben könne. 

Auch nach Indien follen noch einige Negimenter ge: 
fenbet werben, fo daß die in Großbritannien und Jeland 
verbleibende Zruppenzahl bald äufferft unbedeutend ſeyn 
möchte. Die Werbungen für den Dienft in Indien gehen 
ee gerwährten aber bither Feineswegs den gemünfchten 

efola. 

Auf dem Kriegefchauplage in Navarra hat ein Er: 
eigniß fhattgefunden, worüber die Angaben beider Parteien 





einander vollſtändig widerſprechen. Franzöſiſche legitimiſti. 
ſche Blätter berichten, daß ein großer, nach Pampelona ber 
fimmter Transport, durch die chriftinifche Disiften unter 
Diego Leon geleitet, am 4. d. Mis. zwiſchen Perin und 
Larraga vom General Maroto genommen worden fey, nach: 
dem die Truppen ber Aönigin einem überrafchendem Ans 
griffe mit beträchtlichen Verluſt erlegen; dagegen fiellt Es—⸗ 
partero biefen Borfall als vortheilhaft für jene Divifion 
dar, die der Revolution günftigen Blätter machen ihn zu 
einem voßftändigen Siege, und verlegen den Schauplatz in 
die Gegend von Mendavia, zwei Meilen wefilih ven Le— 
rin. Eben fo wurde den Eortez eine von Borfo di Earı 
minoti eingegangene Meldung mitgetheilt, wonach er am 3, 
Eabrera aufs Haupt gefchlagen; nähere Angaben darüber 
liegen noch nicht vor, und wir willen bios, daß der rohali⸗ 
ſtiſche Anführer nach der Rückkehr aus dem weſtlichen Arar 
gon gegen Balencia gezegen ift, und fih am Ende bes No: 
vember in der Mähe jener Stadt befand. — Munagorri 
fteht noch immer unbeweglich am linfen Ufer der Bidaffoa, 
durch die Engländer im jeder Meife begünftigt und unters 
Rüßt, von den Cbriſtinos gemieden und ſcheu beobachtet, 

Das neue Cabinet, deffen Zufammenfehung zuletzt ans 
gegeben wurde, ſcheint gar nicht in Thätigkeit getreten, 
fondern gleich beim Entſtehen verfümmert zu ſeyn, und nur 
General Alair, weldyer gleich darauf in Madrid anlangte, 
hat das ihm bereits früher verlichene Kriegsminiſterium 
übernommen. ebt foll der Marquis von Miraflores zum 
Eonfeils » Präfidenten, der befannte Pita Pizjarro für die 
Finanzen, bie Herren Silvela und Gonzale; für das Ins 
were und bie Juſtiz ernannt fenm, es wird aber Niemand 
Die Bürgfchaft dafür übernehmen wollen, daß der nächfte 
Bericht nicht andere Namen bringe. 

. „Zu Zaragoza ift die Repreſſalien⸗Junta auf den Fugen 
Einfall gefommen, die wegen Verdacht royaliftifcher Gefin- 
mung Eingeferferten gegen ein Löfegelb frei zu laffen, wel: 
ches unter dem Namen von Beiträgen zu den Ariegsfoften 
erhoben wird; vermuthlich findet diefe Mafregel bald überall 
Macahmung, und noch wahrſcheinlicher dürfte dann eine 
gewiße Wohlhabenhelt binreihen, um den Verdacht des 
Earliemus zu begründen. — Wieman nunmehr erfährt, gab das 
Einrüden einiger hundert Mann Linientruppen, unter Gene: 
ral Sanjuannea von Eabiz nad) Sevilla entfendet, dem bort 
aufgeführten politiſchen Voffenfpiele den letzten Stoß, ber 
improvifirte General: Eapitain verzichtete auf feine Würde, 
und die Nationalgarbe wurde entwaffnet. Gorbova hatte 
die Meife nach Madrid angetreten, unter Weges jedoch Bes 
fehl erhalten, weitere Beitimmungen in Cadiz abzuwarten, 
Narvaez if in feine Heimath zurüdgefehrt, und Beider 
Aus ſichten find nicht die nünftigften, ba ber Kriegsminiſter, 
von deffen Beichlüße ihr Schiefal grofientbeils abhängt, zu 
den enticiedenen Anhängern Espartero’s gehört. 

Dem franzöfifchen Minifterium erfcheint nachgerade 
bie Bereinigung aller Oppofitiong« Parteien bedenklich, und 
das Journal des Debats von feiner früheren Hoffahrt etwas 
zurüdfommend, befennt: Wir willen fo gut als irgend Fer 
mand, daß das Minifterium Feinde hat, wir willen, daß es 
in der Kammer auf eine ernfiliche Oppofltion ſtoßen wird, 
und daß diefe fich noch immer durch alle Mißveranüate, 
weicher Farbe fie auch angehören, zu recrutiren fucht. Wir 
wiffen, daß jene Eoalition, obgleich nicht im Stande, irgend 
etwas zu gründen, dem Minifterium ernſte Berlegenheiten 
bereiten kann. — Aus Allem was man vernimmt, gebt mit 
großer MWahrfcheinlichkeit hervor, daß die hauptfächlichften 
Angriffe weniger die wahrhaft ſchwache Seite des Eabinets: 
die innere Derwaltung, als bie auswärtigen Derhältniße 
treffen werden; bie Räumung von Anfona, das Nachgeben 
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bei den Verhandlungen der Londoner Eonferenz, dürften 
ihm einen harten Stand bereiten, derm obmohl Beides in 
der Matur der Dinge liegt, gewährt es doch den Gegnern 
roillfommene Belenenheit zu hochflingenden Redensarten, die 
bei dem eitlen Volke felten des Eindruds verfehlen. Auch 
über dem großen Dupin mag ber ſchwarze Gedanfe gefoms 
men ſeyn, dafi bei dem allgemeinen Kampfe um Portefeuils 
les, Aemter und Würden, fein Pla als Präfident der 
Kammer gefährdet werden fönne, und er hat fich bewogen 
gefunden, eine Erklärung im Sinne des ſtolzen Biederman: 
nes ergehen zu faffen, deren Erfolg indeß einigen Zweifeln 
unterliegt. Vorher war in feinem Organe, dem Temps zu 
lefen: „Wir wiederholen, daß wir das Cabinet Mol&;Meons 
talivet nicht wollen; aber eben fo wenig wollen wir ein 
Eabinet, in dem fich Here Guizot und feine Freunde befin: 
den,” jo wie im demjelben Blatte der Gedanke zurüd ges 
tiefen wurde, daß Dupin der vom Miniſterium begünftigte 
Eandidat zur Präfidenten- Würde ſey. Dieß bat ihm jedoch 
eine empfindliche Antwort von der andern Seite zugejogen: 
Wir räumen gern eim, daß der Präfident der Mann ber 
Kammer und nicht der Mann des Minifteriums feyn müße, 
aber unter der einen Bedinaung, daf er die Stimmen feis 
ner Gollegen auf eine «die Weiſe abmwartet, und nicht um 
den Einfluß bettelt, über welchen en Minifterium verfügt; 
dieß thut aber Herr Dupin. — Mitten unter diefem wüſten 
und unfruchtbaren Gerede bemerfen wir mit arofer Befrier 
digung ein Anzeichen, daß die vorzüglicheren Männer der 
fegitimiftiichen Partei endliy das Flägliche und tabelnswer: 
the Berfahren ihrer Journale gewürdigt haben. Herr Ber: 
mer tritt an die Spitze der Europe, und verweiſt ben 
Blättern gleicher Farbe die unverſtändige Unmürbiafeit, 
womit fie allen Forderungen der Demofratie beipflidten, 
wenn ur der. Regierung damit BVerlegenheiten bereitet wers 
den; feine Autorität ijt bedeutend genug, daß man hoffen 
darf, einen Uebelſtand verfchreinden zu fehen, auf welchen 
wir mehr als einmal bingewiefen. 

In dem von ber Familie Buonaparte anhängig ge: 
machten Proceffe (S. Nr. 49. d. BL.) hat ſich der Staates 
rath für incompetent erflärt, und fo die Entſcheidung einer 
Frage umgangen, die unter der Juli» Dynaftie allerdings 
ſchwieriger zu behandeln wäre, als zur Zeit der Neftauration. 

Es ift die Nachricht eingegangen, daß der EontresAd- 
miral Baudin mit den Schiffen, welde das Blofade Ger 
ſchwader an der Küfte von Merito verftärfen follten, den 
Drt feiner Beſtimmung erreicht habe, und man erwartet 
daher in fürzefter Frift die Kunde von entfcheidenden Mafr 
regeln, d. i. einem Angriffe auf San Juan be Ulloa; mög: 
lihee Weiſe Fönnte fie zeitig genug eintreffen, um ber 
Thronrede die nöthige Dofis glorreicher Phrafen zu Kiefern, 
andern Falles iſt wirklich nicht abzufeben, woher fonft fie 
zu entnehmen wäre. 

Ueber den Stand der Belgifhen Angelegenheit, 
und Frankreichs Benehmen in Bezug auf diefelbe, finden 
wir in einem gewöhnlich wohl unterrichteten niederländifchen 
Blatte folgendes: „Vier bei der Eonferenz vertretene Mächte 
find über die Beflimmungen des neuen Arrangements voll⸗ 
fommen einig geworden, und bereit, durch eifriges Zufams 
menwirfen die Ausführung diefer Beſtimmungen zu fichern. 
Fraukreich hat zwar an dem Beſchluße nicht Theil ger 
nommen, doch Fonnte ed dem fo beftimmt auegeſprochenen 
Wunſche der übrigen Mächte, die feinen Beitritt dringend 
verlangten, nicht länger widerfiehen ; es erflärte deshalb auf 
die pofitinfte und unzmweideutigfte Weile, daß wenn 
es auch aus Gründen das getroffene Webereinfommen nicht 
unterzeichne, doc) die Ausführung in Feiner Weziehung von 
ihm gehindert werden würde. Die Beftimmungen des neuen 
Arrangements laffen wir bier folgen, und bemerken nur 
noch, daß zwar die Einwilligung unfers Königs noch nicht 
officiefl verlangt ımd deshalb auch nicht ertheilt ift, daß man 
jeboch aus den befriedigenden Antworten, welche Ge. Mas 
jeftät im Laufe der jüngften Verhandlungen auf die Hochfi- 
denenfelben gemachten vertraulihen Mittheilungen ertheilt, 
den Schluß ziehen darf, das Uebereinfommen ber Eon: 
fereng werde bier feine Schwierigkeiten finden.” — Daß 
die früheren Beltinnmungen über die Grenzen aufrecht er: 
halten werden, die aufgelaufenen Rüdftände des Schuld: 
antheils wegfallen follen, wurde dem Leſer ſchon früher mit: 
getheilt; die von Belgien zu zahlende Rente ift nach biefen 
Angaben auf fünf Millionen Gulden jährlid herabgeſetzt, 
wogegen Holland von ber Verpflichtung entbunden wird, 
über die Handlungen des Amortifations:Spndifats Rechnung 





abzulegen, und an Belgien die i. J. 1830 in ben Händen 
des genannten Inftituts gebliebene Balance der Anleihe von 
act und ſechzig Millionen Gulden auszuzablen. Beachten: 
werth iſt, daß die niederländifche Zeitung binzufügt: „Die 
Gründe, welche die Gonferenz veranlafften den belaifchen 
Schuldantheil fo anſehnlich zu vermindern, beflchen haupt: 
fächlid, darin, daß fie eingefehen bat, es fen ein Irrthum 
geweien, als fie früher die öfterreichifch s belaifche und frans 
zöfiich-belgiiche Schuld ganz und gar auf Rechnung Belgiens 
bradıte.” 

Die Kriegsrüftungen dauern zwar in leßterem Lande 
fort, aber die fogenannten Organe der öffentlichen Meinung 
find fehr Pleinlaut geworden, und fragen ſchon bisweilen: _ 
wozu fo bedeutende Ausgaben, wenn man fich doch dem 
Beithluße der Eonferenz fügen muß? Als letzter Hoffnungs: 
anfer halten die Patrioten den Gebanfen feſt, daß eine für 
Belgien günftige Phrafe in der Antworts-Adreffe der frans 
zoͤſiſchen Deputirten-Kammer Plag finden möge, — bas iſt 
fürwahr der „uralten belgiſchen Nationalität", und ihrer 
jungen Revolution vollfommen würdig, nur können wir ih« 
ren Glauben an die Macht einer folchen Phraſe nicht thei⸗ 
len. Seit adıt Jahren haben die framzöfifchen Deputirten 
in ihren Adreſſen gar mancherlei geäuffert, ohne daß man 
im übrigen Europa ſonderlich Notiz davon genommen hätte. 

Die Frage wegen der Verfaſſung des Königreiches 
Hannover droht nochmals bei den deutichen Gtände:-Ber: 
fammlungen die Runde zu machen, nahdem ein freifiuniger 
Abgeordneter im Großherzogthum Heffen fie durch befondes 
ren Antrag wiederum aufgeregt hat, und ber Liberalismus 
nirgend hinter fo preiswürdigem Beiſpiele zurüdbleiben mol« 
len wird, Damit bürfte freilich fo viel ale nichts gethan 
ſeyn, und nur eine nüßlicher zu verwendende Zeit verloren 
gehen, etwas mehr Aufmerffamkeit verdient aber, daß bie 
Provinzial: Stände der Hergogthümer Bremen und Berden 
ſich bewogen gefühlt haben, die Angelegenheit zum Gegens 
ftande einer befonderen Eingabe an den König zu machen, 
worin folgende Stellen: „Obwohl die Mangelhaftigkeit des 
Staatsgrundgefehes in vielen feiner einzelnen Beflimmungen 
ſich nicht verfennen läfft, und die Provinzial Pandichaft es 
namentlich fchmerzlich empfinden mußte, wenn einzelne lands 
fchaftliche Rechte dadurch rückſichtslos befeitigt wurden, fo 
hat doch die Pandichaft das St. Gr. G. nady feiner Erlaſ⸗ 
fung als gültig betrachtet, und daher die Befeitiaung feiner 
Wirffamfeit in einer andern, als in der durch felbiges ges 
botenen Form, unbefchadet der tiefſten Verehrung vor dem 
allerhöchiten Willen €. 8. M. um fo aufrichtiger beflagen 
müffen, als durch felbige auch in biefiger Provinz verderb⸗ 
liche Parteiungen, Zweifel und Mifftrauen leider veranlafft 
find.” Wenn ſolche Aefferungen von ber Mehriahl einer 
ſtändiſchen Eorporation ausgehen, fo ift es aeftattet, die bis 
zum Trivialen einfache Bemerfung zu wiederholen, daß es 
ledigtich darauf anfomme, ob ber jet regierende König, 
durch das St. Gr. G. rechtlich verpflichtet ſey, oder nicht; 
befanntlich verneint dies der Monarch, (und unferes Erach— 
tens mit vollfommenem Mechte) es würde daher eine 
grobe, von Niemand in der Welt zu verlangende Inconfes 
quenz ſeyn, wenn er die Befeitigung des Geſetzes, auf dem 
Wege bewirken wollte, welchen felbes vorſchreibt. — „Wie 
fehr aber auch die Provinzial: Landichaft gewünſcht bätte, 
daß die Befeitigung der Wirkſamkeit des St. Gr. G. nicht 
gefchehen wäre, fo kaun fie doch unter den jeßigen Umftän: 
den Heil für das Vaterland, und für deſſen durch den ger 
genwaͤrtigen fdwanfenden Zuftand des öffentlichen Rechts 
bedrohte Intereſſen nur im einer, die Rechte des Landes 
ſicher ftelenden Vereinbarung erbliden, durch welche der eis 
nem loyalen Volke täglich mehr drohende Eonflift mit ber 
Regierung vermieden wird, der in feinem Landestheile 
fchmerzlicher empfunden werden fann, als in E. M. Her⸗ 
zogthümern, welche zu allen Zeiten ihren Ruhm darin ſuch— 
ten, mit Gut und Blut dem Könige und Waterlande zu 
dienen, und die von diefer ihrer Gefinnung felbft unter dem 
Drude feindliher Willkür die fchönften Proben gaben. 
Die gefehlihe Nepräfentation der Herzoathümer würde ſich 
daher einer Bernachläffigung der auf ihr ruhenden Pflicht 
fchufdig machen, wenn fie diefe Darftellung der wahren Ver: 
hältniffe im Lande dem um das Wohl und die Zufriedens 
beit der Unterthanen fo fehr befümmerten Herzen E. K. M. 
vorenthielte, und bie allerunterthäniafte Bitte verzögerte: 
daf E. M. geruhen wolle, allergnädigft zu befehlen, daß die 
Verſuche zu einem Dergleihe auf eine ſolche Weile er 
neuert werden, welche auf baldige Herſtellung eines rechts 
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gültigen und dauernden Zuftandes des öffentlichen Rechts 
hoffen läfft.” Imfofern diefe Worte nicht etwa das Anfin 
nen verhüllen, der Monarch möge in Bezug auf das Gt. 
Gr. ©. ſich felber untreu werden, fann man die ausgefpros 
chenen Wünfche nur billig finden, deren Erfüllung in zwiefas 
her Weife denkbar ift. Entweder die Stände nehmen den ihnen 
vermuthlich nochmals vorzulegenden Entwurf der neuen Ber: 
foffung an, was Mobdificationen einzelner Punkte deſſelben 
nicht ausſchließt, oder fie beharren bei ihrem früheren 
Sinne, und dann treten die i. J. 1819 geltenden rechtli⸗ 
chen Berhältniffe von felber wieder ein, indem dem Monarchen 
nichts Anderes übrig bleibt, als auf felbige zurüd zu gehen. — 
Uebrigens ftände wohl noch zu unterfuchen, wie vielen Antheil an 
der geichilderten Bewegung der Gemüther die Angelegenheit an 
ſich, oder das Treiben einzelner, inihrem Ehrgeize Verletzter habe. 
Wie weit dieß gehen kann, ift aus dem Umftande zu ent: 
nehmen, daß von einem Orte aus Gutachten verſchiedener 
Juriften: Fakultäten über die Frage erbeten worden feyn fol: 
len: ob nicht eine Verweigerung der Steuern Plab greifen 
Fönne; hoffentlich werden die darum Augegangenen von fels 
ber begreifen, daß ihnen Feinenfalls zufteht, die Unterthanen 
eines fremden Fürften vor der Erfüllung ihrer Pflichten loss 
zuzählen, und überhaupt in einer Sache ſich amtlich zu äufs 
fern, welche gänzlid; aufferhalb ihres Bereiches liegt. 


Der Streit über Stadt: und Staatögut 
in Bern. 


Es ift zwar fehr gemöhnlih, aber auch nit nur 
unmüg, fondern in bobem Grade gefährlih, eine gute 
Sache mit ſchlechten Gründen zu vertheidigen, 3. B 
die Revolution mit Annahme revolutionairer Prineipien 
befämpfen, und zwiſchen Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit 
einen unmöglihen Mittelweg finden zu wollen. Denn 
indem man auf folhe Weile dem Gegner zu viel eins 
räumt, und nur eingelne Nebenſachen oder lebertreibungen 
angreift, läßt man den Hauptirrtbum unverfehrt fteben, 
beglaubigt ihn nur deito mehr, und macht fogar die fonft 
Treugebliebenen wankend. Won biefer Wahrheit liefern 
die unlängſt zu Bern herausgefommenen Beiträge zur 
Gefhichte der Ausfheidung des Bernerifhen 
Stapdtgutes von dem Staatsgute in den Jah— 
ren 1798— 1504, einen merkwürdigen Beweis. Diefe 
Schrift, durch neue Angriffe gegen den Ueberreft des 
ehemaligen Stadtgutes — iſt wahrſcheinlich aus 
erhaltenem Auftrag von einem Berneriſchen Rechtsgelehr⸗ 
ten verfaſſt, der ais Bürger von Bern felbft in der legt» 
abgetretenen Regierung faß, aud allerdings einige bifto: 
riſche Kenntniße und redliche Abfichten zeigt, dennoch 
aber feiner Sache nicht gewadfen war, und unferes 
Bedünkens feinen Comittenten einen ſchlechten Dienft 
geleifter hat. Wir könnten die Darftellung derfelben, als 
einer noch umerörterten 2ocal » Streitigfeit, mit Still: 
ſchweigen übergeben, wenn fie nicht tbeils in hiſtoriſcher, 
theils auch in wiffenfdaftliher Hinficht lehrreich wäre, 
und dazu beitragen dürfte, in andern Ländern, befonders 
aber in fogenannt conftitutionellen Staaten äbnlide Feb: 
ler und Mißgriffe zu vermeiden. Anbei bat fie auch dar 
durch cin hohes Intereſſe, daß fie das Unrecht der Re: 
volution von einer merkwürdigen, felbft dem gemeinften 
Menfhenverftande faſſlichen Seite betrachtet, die bisher 
noch gar nicht in’s Auge gefafft worden ift, dennoch aber 
die hoͤchſte Aufmerkfamkeit verdjent. 


Erfte Revolution. — Alles Stadtgut wird als Staatsgut 
angefehen. 

Als die Franzofen im Jahr 1798 mit Heeresmacht 
in die Schweiz einfielen, die Verfaffung und Regierung 
der freien Städte und Länder umftürzten, und unter dem 
Namen einer andern VBerfaffung eine ganz neue, vorgeb: 
li eine und untbeilbare Republik einführten, fo beftand 
das Wefen diefer Revolution (abgeleben von allen bes 
fondern Zufällen, Nebenzweden und gewaltfamen Ein⸗ 
führungs:- Mitteln) eigentlich nad) der revolutionairen Theo: 
rie blos darin, daß die Stadt Bern, gleich den übrigen 
Schweijeriſchen Haupiftädten nur allein die fogenannte 
Souverainetät oder Regierungsgewalt, als ein vorgeblis 
bes Privilegium verlieren, allen übrigen Städten und 


Gemeinden gleihgefeßt, zum Unterthan oder zur bloßen 
SPrivat:Corporation gemacht, dagegen aber eine aus dem 
ganzen Volke, als der fingirten fouverainen Bürgerfchaft, 
gezogene Repräfentativ » Regierung über fie binaufgefegt 
werden follte. Diefem Grundfage zufolge, an weldhem 
nad damaliger Anſicht felbft einheimifhe und fremde 
Staatsmänner nichts unbilliges fanden, hätte mitbin die 
Stadt Bern fowobl ihre frühere Verfaffung, die nur ihre 
eigene Stadt: Berfaffung war, als auch alle ihre eigens 
tbümlihen Güter, nebſt Zehnten, Bodenzinfen, Gebäuden, 
Waldungen, Gapitalien und andere Zubehörden, mit eis 
nem Worte, Alles was fie nad gr Privatredhte 
befaß, behalten können und behalten follen; denn von 
dergleihen Dingen ward aud dem übrigen Städten und 
Gemeinden durdaus nichts genommen. °) 

Aber von folder Rechtsgleihheit war Feine Mede, 
und ihre Beobachtung würde aud zu Refultaten geführt 
haben, mit denen die Revolution ſchlechterdings nicht 
hätte befichen können. Während der erften Betäubung, 
den Kriegsbrangfalen, dem Getümmel von Urverſamm⸗ 
lungen, Wahlen und beute projektirten, morgen aber 
wieder aufgehobenen Gonftitutionen, ward aud an der: 
gleichen ſchwierige Fragen gar nicht gedacht. Das foge: 
nannte Staats:VBermögen war gleichſam zum ed a 
Gute geworden; jeder bielt fid zum Zugreifen berechtigt, 
und nahm, was er fo eben leicht behändigen konnte. Die 
Frangofen ſchleppten nebſt den durch Brandfhagung er: 
prefiten Geldern, den fogenannten Schatz, d. b. bie in 
Gemölben vorhandene Baarfhaft und andere ibnen vers: 
rathene Hauptcaffen, die Gold: und Silberbarren in 
dem Wünggebäude, den Erlös der verkauften großen 
Korns und Weinmagazine der Hauptitadt, Waffen und 
Munition, fogar die Schuldtitel auf die im Auslande 
angelegten Gelder mit fid fort, welde Titel ihnen zwar 
damals wenig müßten, dennoch aber mit großer Aufopfe⸗ 
rung wieder jurüdgelauft werden mußten. Andere fremde 
Drähte legten Sequefter auf die der Stadt Bern gebö: 
rigen Capitalien, weil fie diefelben nicht dem Feinde zus 
fommen laffen wollten, und auch nicht der neuen Repus 
biif, fondern mur dem rechtmäßigen Cigenthümer ſchuldig 
zu ſehn glaubten. Die neugefhaffenen Gantone Waadt 
und Yargau bemächtigten fidy alles deffen, was in ihrem 
Bezirke lag, der Sclöffer, Kornhäuſer und übrigen Ges 
biäude, der Domainen oder früheren Privat:Herrichaften, 
von denen mehrere noch im nämlihen Jahrhundert dur 
Kauf an die Stadt Bern gelangt warm, der Zebnten, 
Bodenzinfe und Waldungen, fogar der Gapitalien, welche 
die Stadt Bern an dortige Privatperfonen ausgelichen 
hatte; auch ließen fie fi von dem flüchtigen oder fortges 
wiefenen Kandvögten Rechnung ablegen, und den ſchül⸗ 
digen Saldo an Geld oder Naturalien abliefern, als ob 
fie fhon vorher die Eigenthümer diefer Güter geweſen, 
und mithin die Verwalter derfelben zu quittiren befugt 
wären. Selbſt einzelne Privatperfonen blieben in Aus: 
übung des allgemeinen Deeupations: Rechtes nicht müßig. 
Auf dem Lande mag manches verbrannte Schloß mehr 
oder weniger geplündert, mander Speicher und Keller 
geleert, mande Rechnung nicht abgelegt oder gar nicht 
abgefordert worden feyn; denn das Gewiffen der Zugrei: 
fenden ward ja durd den Gedanken beruhigt, daß dieſe 
Theile des berrenlos gewordenen Stadt: oder Staatsguts 
doch nur entweder dem Feinde, oder irgend einem andern 
Räuber zugefommen wären. Die helvetiſche Republik, 
oder der neue Staat, befaß anfänglich gar nichts, und feine 
Repräfentanten, die im der Heinen aargauiſchen Municipal: 
Stadt Aarau zufammen kamen, und drei verfchiedene 
Sprachen redeten, hatten nicht einmal ein eigenes Haus, 
in melden fie fi bätten verfammeln können, fondern 
es ward ihnen dazu das Rathhaus eingeräumt. Jedoch 
zog diefe helvetiſche Regierung durch ihren Finanz: Mini: 
fter allmählig einige Regalien, z. B. das Salzmonopol, 
die Pulverfabrifation, die Pofleinkünfte, wenigitens die 
Bernerifhen, die Zölle u. f. w. an fih. In ibrem 





) Die Meinern Landſtadte Thun und Burgdorf, die vier 
Aargauiſchen Städte, Wintertbur im Canton Zürich, und mehrere 
Städte befaßen und befigen noch berrfchaftlicdhe Güter, nebſt 

Dnten, Zöllen u. ſ. w, Thun und Burgdorf wurden fogar 
ipdterbin für die verlorne Ausübung ihrer Gerichtsbarkeit vom 
Gtaate entfchäbiget, Zölle und Gollaturs» Mechte wurden den 
Landfädten abgefauft, was aber die Stadt Bern befaß, follte 
alles Staatögut feyn. 
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Deere vom 23. April 1798 batte fie auch fhon alle 
bieberige Cantonalgüter zu Nationalgütern erflärt, denn 
nach neuern Grumdfägen pflegt ja die Staatsgemwalt ſich 
durch bloße Decrete fremdes Eigenthum zuzueignen. Der 
Theorie nach fab fie die neuen Berwaltungs- Kam: 
mern der neunjebn Gantone, welde zwar ziemlich eis 
genmächtig zu wirtbfchaften fortfuhren, als ibre Beamte 
an, im Ganzen aber befhäftigte fie ſich weit mebr da⸗ 
mit, die ſchönſten Domainen um &Spottpreife ju verkau—⸗ 
fen, Gapitalien zu verfilbern, Schulden zu maden und 
neue Auflagen einzuführen, als ein bedeutendes eigenes 
Staatövermögen zufammenzubringen, weldes doch nad 
den damals herrſchenden Grundfätzen Ieicht bätte geicheben 
tönnen. In ihrem Revolutionstaumel und während den 
dringendften Geldbedürfnigen ſchaffte fie fogar unentgelt: 
lic fämmtlihe febr beträchtliche Zehnten ab, von denen 
ihr wenigftens diejenigen, welche den vormals freien Städ⸗ 
ten, oder, wie man fi ausdrüdte, den abgetretenen 
Regierungen gebörten, von Niemand beftritten worden 
wären; der beraubten, nur noch durch eine Heine Municipas 
lität repräfentirten Stadt Bern endlid, der rechtmäßigen 
Eigentbümerin aller jener Güter, blieb von ihrem ehema⸗ 
ligen großen Vermögen nidts Anderes übrig, als was 
fie inner ihren Mauren eben aud leicht hätte retten, bes 
baupten und gleihfam occupiren können, oder was aus 
Urkunde, Gonnivenz oder revolutionairer Inconſequenj 
dem Raube entgangen war, z. B. die Allmenden, bie 
nädftgelegenen, feit Erbauung der Stadt zur Beholsung 
der Bürger dienenden und ibr ſchon vom Kaifer Arie: 
drich 1 gefchenften Waldungen, einige beionders verwal⸗ 
tete und zur Beitreitung von Yocalbebürfnißen beftimmte 

nds, die Jlluminations: Anlage, welche bloß auf den 

ferbefigern, folgli auf den Bürgern baftete, bie 
Kirdiens, Spital:, Zunft: oder Armengüter u. ſ. w.; aber 
mit Ausnabme jener Waldungen follte, was auffer ibren 
Mauern lag, alles Staatsgut ſeyn, während doch je: 
der Privammann und jede Corporation, überall in der 
ganzen Welt Eigenthum jeder Urt befigen darf. Uebri⸗— 
gene muffte ſich die fonft fo reihe Stadt zu ne 
aller anderen ordentliben und außerordentliben Bedürfs 
niße mit ftets wiederholten Vermögens: und Eintommenss 
Steuern auf ihre verarmten Bürger und Einwohner bes 
belfen, alfo daß zu derfelben Zeit das geplünderte fhweis 
gerifche Volk, zum Beweiſe feines verbefferten Zuftandes, 
in jedem ehemaligen Canton, brei veridiedene Regie: 
rungen erhalten oder bezahlen mußte, nämlich eine 
Stadt-Regierung, eine Cantonal-Regierung 
und eine Central: oder Ginbeits : Regierung‘), 
alldieweil es vorber in jebem Canton mur eine einzige 
natürlihe Landesobrigkeit batte, die von ihrem eigenen 
Bermögen lebte, nicht Steuern und Auflagen forderte, 
fondern vielmehr nod von dem Ibrigen mitibeilte, auch 
in der Regel nicht viele Gelege gab, ſich nicht in Alles 
mifchte, fondern inner den Schranken des Rechts jeden 
das Seinige regieren lich. 


Die veränderte Geftaltung der politifchen 
Denfungsart, und deren practifche Wirf: 
ſamkeit in Frankreich während des acht: 
jehnten Jahrhunderts und bis zur 
Reitauration. 


VI. Gemerkungen über Wefen und Grundlagen der engli- 
fchen Verfalung im Gegenſat, zu Frankreichs innerem 
Zuftande ſeit der Revolution, “”) 


Die engliſche Verfaſſung flellt nichts weniger als 
eine Verwirflihung der neueren politifhen Lehren dar. 


) Genau betrachtet if es noch jetzt fo, zumel bie Mevolus 
tion mit wenig veränderten Formen und Perſonen, immer noch 
fortdauert. Jede Dorf» oder Stadtgemeinde legt willfürliche 
Grund: und Bermögens +» Steuern auf ihre Bärger, unter dem 
unbeflimmten Borwande von Gemeindsbedärfnißen, melde 
fonft auch aus dem Gemeindégut beftritten wurden; Die Gantonds 
Regierungen machen Auflagen foriel fie wollen, für fogenannte 
Staatsbedtirfnige, und dir Tagſatzung fordert von den einzelnen 
Gantonen mach einer willkürlich Feiigefegten Geala, Geld⸗Contin⸗ 
gente fo viel fie gut findet, für Eentral-Bedürfnife. Wer 
da glaubt, daß man im der jeßigen Schweiz Feine Wuflsgen bes 
zable, befinde fich in einem großen Irrthum. 

, Die Abſchnitte VE, und VIl. find zum Theil our einer 
fhon vor siner Reihe von Jahren erfchienenen Druckſchrift ent 
nommen. 


Zuförberft berubt fie keinesweges, tie diefe zu fordern 
pflegen, auf einer fogenannten Berfaffungsurtunde, ſon⸗ 
dern als Erzeugniß einer mebr als taufendjährigen ges 
ſchichtlichen Entwickelung, tbeild auf einer großen Zahl 
fpecieller, nur einzelne Verhältniße und Grundfäge bes 
treffender Urkunden, tbeils auf Herkommen und Gewohn: 
beit. Dies gilt auch (ſelbſt, wenn gleich in erbeblid wer: 
mindertem Maße, nody feit der Reform des Ilnterbaufes) 
von den Inititutionen und Verbäftnigen, die man von 
jeber, wo von Nachbildung der engliihen Verfaſſung 
die Rede ift, tbörichter Weiſe allein im Auge gehabt 
bat, nämlib von der Aufammenfegung und ber Stel: 
lung des Parlaments. Etwas in der äufferlichiten ober: 
flaͤchlichſiten Erſcheinung diefem Aebnliches läflt ſich wohl 
nahmaden, was aber mit der lebendigen Wirklichkeit 
nicht viel mehr gemein bat, wie ein Automat mit einem 
feibhaftigen Menſchen. 

Das Wefen und die Bedeutung der beiden in dem 
Parlament begriffenen Körperfbaften beruht im organi: 
ſchen Verhältnißen, die auch die weiſeſte und kräftigſte 
Anordnung nit nah Belieben nadyzubilden vermag. 
Die Mitglieder des Dberbaufes geben mit feltenen Aus— 
nabmen aus einem zablreihen Stande reicher, mädtiger 
Grundbefiger hervor, welchem auch in ber Regel die wich⸗ 
tigften Beamten des Königs angehören. Diefer grund: 
berrlihe Adel hatte bis zur Reform aud einen verfal: 
ungsmäßig anerkannten fehr bedeutenden Antheil an. der 

ildung des Haufes der Gemeinen. Dies berubte fer: 
ner bis zur Reform auf dem Rechte zahlreicher, mädhtie 
ger Städte, Parlamentsmitglieder zu ermäblen, und dieſe 
Städte waren im unverfümmerten Genuß höchſt indivi⸗ 
dueller, überaus mannigfaltiger Commumnalverfaffungen, 
die weder eine Auflöfung in todte Zablenverbälmiße anar: 
chiſcher Unſtetigkeit und Wandelbarkeit preisgegeben bats 
te, noch auch die Vormundſchaft einer Dfficiantenkaſte, 
welche ſich zu allem „Regieren” und „Verwalten“ auss 
ſchließend berufen bielte, im ihrer freien Bewegung und 
MWirkfamfeit binderte; in febr verfchiedener, eigentbünlis 
der Meife war im diefen Städten aud die Wahl ber 
Parlamentsglieder geftaltet. Endlich hatten Vereine länd- 
licher Grundbefiger Repräfentanten in das Unterhaus zu 
fenden. Die Graffhaften, in deren Grengen diefe (feit 
der Reform mobificirten) Wereine beftanden, find, nebft 
ihren Unterabtbeilungen mit feltenen. Yugnabmen, feit 
vielen Jahrhunderten unverrüdt diefelben, und diefe Ste 
tigkeit der politiihen Zandeseintbeilung hat die einander 
benachbarten Communen und Grundberrn und Einwoh⸗ 
ner insgemein, durch das fefte Band uralter Gewohn⸗ 
beit, durd die geſchichtliche Erinnerung an die gemeins 
famen Scidfale der Vorfahren in einer unüberfcblichen 
Neibe von Generationen zu einer fpecielleren Gemein: 
ſchaft verknüpfen können. Das in folden Grundlagen 
mwurzelnde engliihe Parlament war vor der Reform (ja 
ift großentbeils noch jet) in der That eine Körperſchaft 
fogenannter Keudalftände, von eben fo pofitiv und indis 
viduel wie das Königebaus felbft beftiimmten Grundber: 
ren, und von eben dergleihen Communen gebildet, die 
freilich auf eigenthümliche Weife ſich entwidelt hatte (fo 
in Beziehung auf die königliche Ernennung neuer Pairs, 
auf das Wegfallen bindender —— der gewabl⸗ 
ten Mitglieder), aber doch denſelben Grundcarakter be: 
wabrte, mie die vormalige Körperfhaft der deutſchen 
Reichsſtaͤnde, wie die (alten, aͤchten) Landſtaͤnde in den 
deutſchen Territorien. 

Alle jene Grundbeflndtbeile der engliſchen Verfaſ⸗ 
fung feblen aber in Frankreich. Was dieſes Land von 
ähnlichen oder gleichartigen Anftitutionen und Elementen 
als urfprünglih gemeinſames Erbtheil des germaniſch⸗ 
&riftlihen Europa aus früberen Sabrbunderten überkom— 
men batte, ift durch den methodiſchen, auf ſcheinbaren 
Gewinn der Krone beredineten Despotismus ‚eines Nis 
chelicu und Ludwigs KIV. vielfach getrübt und entkräf⸗ 
tet, oder auch in die verfebrtefien Abwege mißleitet wors 
den; was aber davon — allerdings in ſehr erbeblicher 
Bedeutung — vor der Revolution annoch beitanden bat, 
ift durch diefelbe größtentbeils zertrummert, ja zu Staub 
und Aſche zerfiört worden. Frankreich bat feinen Adel 
mehr; denm Titel ohne gefichertes Vermögen, namentlich 
obne feiten und bedeutenden Grundbeiis, obne corpora: 
tive Kräftigung und Normirung der Stellung der Ein: 
jelnen, bilden Leinen politifh reellen und bedeutenden 
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Stand. Frankreich bat feine Communen mehr, fondern 
nur Drtichaften, wo viele und vielerlei Menſchen nebeneinan⸗ 
der wohnen und ihr Wefen treiben, nur Menſchenhaufen, 
die im diefer oder jener äuſſerlichen Beziehung ab: umd 
zufammengesäblt werden. Es bat feine Provinzen mebr, 
die durch beſondere Geſchichte, eigentbümliche Abſtam— 
ar Sprache, Sitte, Verfaflung, in ſich geſchloſſene or: 
ganithe Theile des Ganzen bilden, fondern ift in Departes 
ments vertbeilt, die durch die willkürlichfte Zerfhneidung 
ber ehemaligen Provinzen und die äuſſerlichſte Abzäh— 
lung ven Buadratmeilen und Menſchenſeelen formirt, 
ein Hauptwerkjeug der republifaniihen Anardie wie des 
eonfularifhen und kaiſerlichen Despotismus geweſen find. 
Es darf aber die Vergleihung nicht bei den Verbältnir 
ken fteben bleiben, die unmittelbar der Zufammenfegung 
des Parlaments zum Grunde liegen: es kommen andre, 
verwandte Beriehungen, felbit für das Weſen der Par: 
laments:Berfaflung, nothwendig in Betracht. In Engs 
land bietem die gefammten Standesverhältniße, wie fie 
theils durd die Geburt, theils durch die individuelle 
Stellung ſich ergeben, ein ſehr beſtimmtes Gepräge dar, 
und eine Sonderung, die nirgends zu feindlicher Entge— 
genſetzung und Spaltung, nirgends zu einer Eaftenartis 
gen Abſchließung ausgeartet ift, wohl aber dem ganzen 

efellihaftlihen Leben eine ſichere, ſchwer zu erſetzende 
* giebt, und eine jedem Stand, jedem Beruf ſeine 

eſondere Ehre und Würde anweiſende Abſtufung und 
organiſche Gliederung darſtellt, in deren Ermangelung 
bie viel drüdendere umd ſittlich gefährl ichere Scheidung 
zwiſchen Armen und Reihen, Klugen und Einfältigen, Ads 
miniftrirenden und Adminiftrirten fi geltend macht. In 
Franfreih dagegen find die vormaligen Standesverhält: 
niße, die, wenigſiens in Paris und im nächſten Bereich 
des Hofes, fhon vor der Revolution einen, mit Recht 
anftößigen, gebäffigen Charakter gebabt haben, furchtbar 
jerrüttet. Neben dem wiederauftauchenden Sceinleben eis 
nes titulirten und decorirten Adels, umd einem geringen 
Ueberrejte der früheren Würde des Nichterftandes, trei- 
ben die mannigfaligften, blos individuellen Verſchieden⸗ 
beiten des Reichthums, des Talents, der Bildung, des 
Dfficiantenftandes, ihr buntes, den verderblichiten Yeiden: 
ſchaften fröhmendes Spiel. Im England findet dag, was 
anderswo in der neueften Zeit vorzugsweiſe Negierung 
und Verwaltung genannt wird, und die Thätigkeit zahl⸗ 
lofer Dffieiantenbeere in Anfprucd nimmt, grofßentbeils 
nar feine Statt, da einmal der freien Neigung und 
Zbätigkeit der Unterthanen, für individuelles und nemeins 
fames Wohl zu wirken, ein ganz andrer Spielraum als 
in der Mehrzahl der übrigen größeren Staaten verblie: 
ben if, und fodann, was einer obrigfeitlihen Sorge 
und Zeitung aud dort anbeimfällt, bei weiten nicht in 
dem Maße befoldeten Emplohés in die Hände gelegt 
ift: der Actenfram und die Bureaucratie, worunter cin 
fo großer Theil des übrigen Europa feufen muß, ift 
England großentbeils fremd geblieben. Dabingegen ift 
in Aranfrei durch die Revolution im ihrer ausges 
ſprochen antimonardifden Geftalt, und in confequens 
ter, höchſt energiſcher Durchführung durch den revolutio⸗ 
nairen Despotismus Napoleons, der Wirkungskreis des 
(in fih möglihft mechaniſch geftalteten) Dfticiantenwes 
fens auf das höchſte gefteigert, und die damit eingetretene 
Lähmung und Beſchränkung der Privarfreiheit durch die 
bis dahin unerhörte Gentralifation aller Geſchäftsfüh— 
rung. aufs aͤuſſerſte getrieben worden. In England end: 
lich bebaupter ſich (auch jet noch, feit der beflagenswers 
tben Rückwirlung der Qulitage) im einer gewißen Allge: 
meinbeit als ehrwürdige Sitte, und in unzähligen Indie 
viduen fowie kleineren Kreifen kirchlicher Gemeinſchaft, 
als lebendige Gefinnung, die Ehrfurcht vor dem Könige 
thum und aller Obrigkeit, die Pierät für das was ben 
Waͤtern lieb und theuer gewefen; Empfindungen, welde 
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das Ghriftentbum feinen Belermern theils als ausdrüd: 
liche Prlicht gebietet, theils gewißermaßen zur andern Nas 
tur werden läfft, und welde für Feine der geringiten 
Stützen, ja vielmehr für die wichtigſte Bedingung und 
Grundlage einer jeden ſeſten und beillamen Drdnung der 
Dinge zu erachten iſt. Daß dagegen in dem neuen Frank⸗ 
reich ſolche Tugenden nur als überaus feltene Ausnab: 
men anzutreffen find, bedarf feines Beweiſes, die Ges 


-fhichte feit dem Sabre 1789 bekundet es auf jedem 


Blatt. 


VII Nähere Charakteriftik der Eharte Ludwigs XVIII. 


Bei diefer Grundverſchiedenheit der weſentlichſten 
Verbälmiße in Frankreich und England vermochte Lud⸗ 
wig XVII. auf feine Weiſe etwas der engliihen Ver— 
faſſung wahrhaft und eigentlich entfprediendes zu conſti⸗ 
turen. Die dufferlihen Staatsfornen, die er entlchnte, 
waren für Frankreich nichts weniger als der angemeffene, 
natürliche Ausdruck einer lebendigen Wirklichkeit. Cine 
Kammer der Pairs wurde aufgeltellt, in Ermangelung 
aber einer natürlichen, ſelbſiſtändig beſtehenden, alſo für 
den König felbit gegebenen, micht erft durd ibm hervor⸗ 
zurufenden Ariftocratie, konnte für deren Kormation, bis 
auf die unbedeutende Ausnahme der Prinzen des Haufes 
nichts Anderes erfunden werden, als beliebige Ernennung 
der Mitglieder von Seiten des Könige, und mehren: 
tbeils mufften dieſe Großen des Reichs, um fie einiger: 
maßen über das gewöhnlide Maß des Wohljtandes em: 
porzubeben, durch königliche Areigebigkeit eine Geldreves 
nue erhalten, Die neben dieſer Carrifatur des engliſchen 
Dberbaufes als Seitenſtück des Unterbaufes eingefegte 
Kammer der Deputirten berubte in jener früher ſchon 
darakterifirten Departemental: Einteilung. Muß gleich 
anerkannt werden, daß auch innerhalb einer fo entitans 
denen Begrenzung unter günſtigen Umſtänden eine wabs 
re, lebendige, politifh bedeutfame Gemeinfhaft von ins 
dividuellen Intereſſen und Verbältnißen, Gefinnungen 
und Sitten allmäblig erwachſen kann, fo hatten doch bie 
in ein Departement jufammengefdhlagenen Diftriete und 
Ortſchaften von Anbeginm kaum eine Spur einer andern 
Genteinfhaft erlebt, als durch diefelben Organe der je: 
desmal in Frankreich ſchaltenden Machthaber geplagt und 
gedubelt gu werden, aud von Zeit gu Zeit an gewißen 
Wabloperationen Theil zu nebmen, zu welchen aber re: 
elmäßig nur eine ſehr willkürlich ausgefonderte, Keine 
Zabl der Einwohner berufen war, und welche überdies 
für das fpecielle, locale Intereſſe wenig oder nichts zu 
befagen hatten, Innerhalb fo beihaffener Grenzen fol 
num nady der Charte eine Anzahl von Deputirten gemäblt 
werden, wie fie im dem zeitberigen, eben fo willkürlich 
angeordneten und aller reellen Wirklichkeit ermangelnden 
napoleonifhen Berfaffungsipiel beftimmt gewefen. Die 
Wähler werden durd beliebig erdachte — 
niße (gewiße Lebensjahre, gewiſſe Steuerſätze) aus der 
Geſammtbevölkerung des Departements herausgegriffen, 
und die Wählbarfeit wird nad eben dergleichen Zahlen 
ermeflen, — alles völlig in gleiher Weile für die größ: 
ten Städte wie für die Heinften Kleden und Weiler, für 
die reichiten Gegenden des Landes wie für die ärmiten. 
Jeder nun dieler beiden Berfammlungen (man fann 
nicht fagen Körperfhaften, die nicht aus zuſammenge— 
würfelten Individuen, fondern mur aus organifch verbunms 
denen Gliedern ermwachlen fönmen) oder vielmehr der je 
desmaligen Majorität im derfelben, übermweift die Charte 
in febr allgemein gebaltenen, alfo auch ſehr unbeſtimm⸗ 
ten Sägen ein Dritibeil der höchſten obrigkeitliben Ge: 
- 5 8 der ve der Charte —* Va * 
iegende, hochwichtige Fragen gar nicht rt, um 
diefe zum Theil — abfihtlihe, zum Theil auch 
wohl durch die Eile der Redaction — Unbe⸗ 
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ſtimmtheit nötbigte, für die Auslegung und für die pracs 
tifhe Handhabung der. Charte, zu andern Duellen und 
. Hülfsmitteln feine Zuflucht zu nehmen. Mit keinem 
ort befagt die Charte: ob der einzelne Deputirte von 
feinen Gewaltgebern eine Inftruction erhalten dürfe oder 
folle, oder überhaupt: beſtimmte Committenten babe, als 
Mertreter der ibn Waͤhlenden, oder aud des einzelnen 
Departements gelten folle, oder aber als Vertreter der 
anzen fogenannten Nation. Die harte enthält Feine 
———— über Anerkennung oder Verwerfung dieſes 
ganzen Begriffs der Nation, ‚als einer vermeintlichen, 
alle Einwoͤhner umſchließenden Genoffenfhaft oder Ges 
meinde, im Gegenfag der familienähnlichen Verbindung 
durh Abftammung und. Spradye, umd des Berbandes 
durch mannigfache —— Schickſale und durch die 
gemeinfame höchſte Obrigkeit. Somit iſt auch nicht aus⸗ 
gefproden, ob ber einzelne Framzofe ſtaatsrechtlich als 
Untertban oder aber als Mitglied jener großen Volls— 
gemeinde, als fogenannter Staatsbürger zu betradh= 
ten ſey. Die Charte ſpricht vom Könige und von wid) 
tigen Beziehungen und Gerehtfamen des Königtbums, 
fagt aber mit feinem Wort, wer zur Krone berufen ſey: 
ob eine erblich berechtigte Dynaſtie, und nach welcher 
Regel des Erbrechts das einzelne Glied derſelben. Die 
Charie giebt keine Andeutung über die Duelle der fönigs 
- fichen Autorität, über eine Herleitung derfelben aus einer 
Delegation von Seiten der Untertbanen, oder aus wel- 
chem andern Urfprunge. Sie fagt nicht, inwiefern fie 
felbit etwa, als das eigentliche Aundament des geſamm⸗ 
ten Staatsgebäudes und ſomit auch des Königthums zu 
betrachten ir. , 
m Zweifel mochte man ſich für berechtigt halten, alle 
dieſe Sum in Gemäßbeit der am meiften verbreiteten politi⸗ 
ſchen Theorien, und des am meiften berridenden Sprach⸗ 
gebraudhs zu beantworten, die Charte in ſolchem Sinne 
auszulegen und ju ergänzen, alfo — mad) der feit der Res 
fauration in umd auffer Frankreich üblichſten Bezeich⸗ 
nung — im Sinm bes Liberalismus, und weſentlich über: 
einitimmend mit dem innerfien Weſen und Zufammens 
* hang der, der Charte vorangegangen, von ıhr großen 
theils als fortdauernd vorausgejegten und ibr zur Unter 
lage und Ergänzung dienenden Inftitutionen. Darnach 
fonnte man als vermeintlich unbeftreitbare Wahrheiten 
die Realität annehmen jenes Begriffs der Nation, als 
einer juriſtiſchen Perfon; die Beziehung ber Bevollmäd: 
tigung des einzelnen Deputirten nicht auf feine Wähler 
oder aufdas einzelne Departement, fondern aufdie Gefammt: 
beit aller Franzoſen, mithin aud bie Ausihliehung jeder 
Anfiructionsertheilung ; die Auffaſſung der zn jedes 
einzelnen Franzofen, nicht als eines Unterthans, ſondern 
als eines Staatsbürgers; die weſentlich erfi durdy die 
Charte gegebene Errichtung oder (im eigentlichen Wort: 
verftande) Conftitution des Staats; die Begründung al: 
(er Würde und Gewalt des Königs durd einen Willens: 
act des Volls; die — der Perſon des Kö: 
nigs, allenfalls aud der Erblicteit oder Nichterblichkeit 
der Krone. 
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Die dem reſtaurirten Königthum und den ſonſtigen 
dürftigen Herftellungen - alter Rechte umd er 
feindlichen Parteien, melde nachmals ſich regten und 
durch ibr Treiben (unter dem mächtigen Beiftande uns 
zäbliger Halbheiten und Werfebrtbeiten des Gouverne— 
ments) die Catafiropbe der Zulitage berbeigeführt haben, 
machten natürlich eine folde Herleitung und Ergänzung 
der Charte auf das eifrigite geltend. 

Zwar fonnte man aus dem Cingange, welder der 
Eharte vorangefiellt iſt, auch Hindeutungen auf Grund: 
prineipien ganz entgegengefetter Art berausnchmen. Hier 
nennt fi der König von „Gottes Gnaden“, und Lud— 
wig der „acdrzebnte”, er fpricht von der Rückkehr in 
feine Staaten nad einer langen Abweſenheit, erläft die 
Charte im meunzehnten Jabre feiner Regierung, umd ige 
norirt alſo als rechtlich völlig nichtig, die ganze Reihe 
der aus der Revolution bervorgegangenen Grwalthaber. 
Kerner nennt er die Franzoſen „eine Untertbanen”, „feine 
Mölker”, ‚er begeichner die Feſtſetzungen der Charte als 
„Inſtitutionen“, welche die „böcite Obrigkeit” oder „Au⸗ 
toritäe” auf den „Bund der Unterthanen, gleich den von 
früheren franzöfifhen Königen ausgegangenen Privilegien 
und Verordnungen mancherlei Art „bewillige, concedire, oe⸗ 
trohire”. Ja es wird der Inhalt der Charte felbft, freis 
lich in höchſt abentbeuerliher Weife und nur für franzö— 
ſiſche Unwiſſenheit nicht unmittelbar lächerlich, als Erneues 
rung und Nachbildung alter Inftitutionen des Könige 
reiche begeichner: die Pairskammer der alten Pairie, die 
Deputirtentammer den mehr berühmten als eigentlich näs 

er gekannten März: und Maifeldern des merovingis 
hen und carolingiiben Zeitalterg, und dem dritten 
en der alten ſtändiſchen Verſammlungen verglis 
en. 

Der Geift, der in der Charte felbft weht, war aber 
mächtiger als diefe phrafenhafte und man darf wohl fa: 
gen fragenbafte Hinweifung auf die alte Monarchie von 
Gottes Gnaden. Wie wenig ernft und tief es damit 
gemeint war, jeiat die ganze nachfolgende Regierungs⸗ 
zeit Eudwigs XVIII. Welch gebrechlicher Robrftab aber 
die vermeintlihe Stüge war, welde die Charte dem Kö— 
nigthum und dem gefammten Rechtszuſtande des Landes 

wäbren follte, zeigte nad weniger als Jahresfriſt bie 

araftropbe des Jahres 1815. Aber jo wenig für 
Frantreich als für das übrige Europa iſt die Tragicomds 
die ber hundert Zuge zur Lehre geweſen, und nament⸗ 
lich wurde man in Deutſchland nicht müde, die tiefe 
Weisheit, die beilfame practifhe Wichtigkeit diefes, aus 
einer Vermiſchung äußerer Berlegenheit und innerer Con: 
fufion *1**— Machwerls zu bewundern, und 
bei den eignen Grperimenten in der Staatsbaufunft, wo— 
mit — aus anfdeinend freiem Entſchluß der Regenten 
und ihrer Rathgeber, oder, in einigen Fällen feit dem 
Sabre 1830, naddem das Volk dur etwas Aufruhr 
—— 5* re viele Länder beglückt 

en find, bat die vortreffli itectur der 

weſentlich als Vorbild gedient. ’ — 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 27, Deyember 1538, 


Don der enalifchen Negierung ift Generallieutnant 
Sir John Eolborne zum „eneralgouverneur, DViceadmiral 
und Generalcapitain aller Befigungen Ihrer Majeftät auf 
und an dem Continent von Nord:Amerifa” ernannf wors 
den; gewiß eine alüdliche, oder vielmehr die glüdlichite 
Wahl, welche unter den gegebenen DBerhältnifen getroffen 
werden mochte. Man fann dabei nur bedauern, daß die 
Minifter durch das dringende Bedürfniß, den Grafen Dur: 
- ham möglichft weit zu entfernen, fich früher von einer Maß— 
regel abhalten liefen, wodurch wahrfcheinlicher Weiſe in Ea: 
nada vieles Unheil verhindert, und für das Mutterland 
mancher Verluſt vermieden worden wäre. 

Die Stellung des abgetretenen Generalgouverneurs 
fann einftweilen al® eine verneinende bezeichnet werden, 
denn daß er im Parlamente nicht ald Vertheidiger des Ca: 
binets aufjutreten Willens ſey, unterliegt feinem Zweifel, 
eben fo hat er aber auch irgend eine Gemeinfchaft mit dem 
äufferfien Radikalismus abgelehnt, und die ihm zugedachte 
Adreffe der Neforms Afociation von Weftminfter zurüdges 
wieſen. Ob eine „gemäßigt" radifale Verwaltung, deren 
Haupt und Seele der Graf ſehn würde, für die nahe Zur 
kunft zu den mwahrfcheinlichen oder nur möglichen Dingen 
aehört, bleibe dahingeſtellt, daf aber dem dermaligen Mis 
nifterium wenig Ausfiht zu langem Leben bleibe, fcheint 
ziemlich gewiß. 

Einer abermaligen Mobdification zu Folge, befteht das 
neuelte ſpaniſche Minifterium aus folgenden Perſonen. 
Präfident und Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Perez de Eaftro, während der Eonftitutionss Periode (1820 
—1823) ſchon einmal in letzterer Stelle, dermalen Ges 
fandter zu Liſſabon, ein hochbejahrter kränklicher Mann; 
Minifterien der Zuftiz und des Innern, Porenzo Arrazola 
und Antonio Sompanera, von denen nichts verlautet, als 
dafı fie Mitglieder der Procuradoren: Kammer find, jener 
aufferdem Profeffor zu Balladolid, dieſer Sekretair ber 
Provinzial« Deputation von Palencia. Der in Ferrol frank 
liegende Marineminifter Chacon, Pita Pizarro und General 
Alaix behalten ihre Portefeuilles, und letzterer übernimmt 
einfiweilen den Vorſitz, wobei es allerdings den Anfchein 
hat, als ſey die ganze Gombination nur auf ſehr kurze 
Zeit, und einen neuen Umſchwung berechnet, welcher den 
genannten General zum Haupte der Verwaltung machen 
möchte. 

Don der zweiten Kammer tft die verlangte Zuſtim⸗ 
mung zu dem gerichtlichen Verfahren gegen ihre Mitglieder: 
Eordova und Narvarz erfolgt, fo daß der kriegsrechtliche 
Spruch über fie demnähft zu erwarten ſteht; höchſt edel: 
müthig, und im Punfte der Ehre äufferft zart, hat erfierer 
Rang, Mürden und Decorationen der Königin zu Füßen 
gelegt, weil er der Mationalgarde zu Sevilla fein Ehren: 
wort berpfändet, daß fie micht aufgelöft werben folle, und 
dieß dennoch geſchehen ſey. 

Ueber das letzlich erwaͤhnte Gefecht zwiſchen Maroto 
und Diego Leon find nunmehr von Seite der Rohaliſten 
Berichte vorhanden, woraus deutlich hervorgeht, daß es nicht 
zu ihrem Vortheile ausfiel, aber fih nur auf den Kampf 
einiger Schwadronen befchränfte. Seitdem erwähnten eins 
jene revolutionaire Blätter einer am 13. d. Mitt. vorge: 
fallenen Hauptſchlacht, morin General Maroto mit etwa 
dreihundert Neutern gefangen worden ſey, und wegen deren 
zu Zaragoza große Feierlichkeiten flattgefunden haben, doc) 





fcheint das Ganze auf ein bloßes Poftengefecht ohne alle 
Bedeutung hinaus zu laufen. — Dan Halen hat an der 
Spige zweier Divifionen Caspe und Alcaniz ravitaillirt, 
demnächft drei Bataillone mit eben jo vielen Escadrons uns 
ter General Mir nordweſtlich entjendet, und den Ueberrefi 
wahrfcheinlich nach dem Konigreiche Valencia geführt. 

Am 17. d. Mes. ift die Seſſion der franzöfifhen 
Kammern mit einer Thronrebe eröffnet worden, welche uns 
erheblicher als jemals, alle Erwartungen der politiichen Zeis 
chendeuter auf das bitterfte getäufcht hat. „Die Conferen⸗ 
zen über die Angelegenheiten Belgiens und Hollands find 
zu London wieder aufgenommen worden. Ich zweifle nicht, 
daß fie einen baldigen und friedlichen Ausgang haben, und 
der Unabhängigkeit Belgiens, fo wie der Ruhe Europa’s 
eine neue Bürgfchaft geben werden." Hieraus ift höchſtens 
zu entnehmen, daß die franzöfifche Negierung bei ihrer Pros 
teetion Belgiens die Grenzen des Unmöglichen bereits zu 
berühren glaubt. „In Italien find die öfterreichiichen Trup- 
pen aus den römiichen Staaten abgezogen. Der mit dem 
heiligen Stuhle abgeichloffenen Convention gemäs, haben un: 
fere Truppen Ancona geräumt. Die militairifhe Beſetzung 
bat mithin in diefen Staaten aufgehört, deren Unabhängigkeit 
Frankreich in hohem Grade intereffirt.” Dieſe Darftellungsweife 
der Sache ift als wahrhaft geſchickt anguerfennen, wenn man 
die leicht verletzliche National: Eitelkeit in Betracht zieht; 
eine um fo härtere Prüfung ficht derfelben durch die Pros 
clamation bevor, welche aus dem römijhen Staats: Gecre: 
tariate an die Bewohner ber Pegationen ergangen if. Sie 
gedenft Tediglih des an ©. 8. K. Apoftolifche Majeftät 
geitellten Anſuchens, und hat nur Lobſprüche für das treff: 
lihe Benehmen der öfterreichifhen Truppen, — von ber 
Aulis Monarchie und dem Verhalten ihrer Soldaten feine 
Sylbe, die unerbetne Hülfe, das Eindringen des aallifchen 
Hahnes in Ancona wird nach feinem Abzuge gleihfam als 
nicht geichehen betrachtet. Weber die Händel mit Merico 
und der argentinifchen Nepublif war nichts Wohlflingendes 
zu fagen, da die gemünfchten Nachrichten ſich noch erwar: 
ten laffen; in Bezug auf Spanien erfahren wir die über: 
rafchende Neuigkeit, daß es noch immer eine Beute derſel⸗ 
ben Zerrüttungen und Leiden fey, wobei hinzugefügt wer: 
den Fünnte, daß ohne die fremde Begünftigung der dortigen 
Revolution, höchft wahricheinfich fchon lange der normale Zus 
fand wiedergekehrt ſeyn würde. — Die innere Lage 
Frankreichs erfcheint natürlich in rofenfarbenem Lichte, durch 
welches in nachftebender Phrafe eine Fleine Ermahnung an 
die parlamentarifche Miderjpänftigfeit dringt: „Der blü- 
hende Zuftand unferes Landes, zu dem ich mir mit Ihnen 
Glück wünfchte, ift der fo befländigen Mitwirfung beizu: 
meffen, welche mir die Kammern feit acht Jahren gewährt 
haben, fo wie dem vollfommenem Cinklange der grofien 
Staatsgewalten. Vergeifen wir nit, daß darin 
unfere Kraft liegt.” 

Bei der erfien Gelegenheit die gegenfeitigen Kräfte zu 
meffen, ift die fogenannte Eoalition nach hartem Kampfe un: 
terlegen, indem Dupin, der würbdige Candidat des Miniſte⸗ 
riums erft im dritten Scrulinium und nur mit der unbe 
dinge nothwendigen Stimmenzahl zum Präfidenten der Kam: 
mer ernannt wurde; auch bei der Wahl der Vice-Präfidens 
ten Eonnte die Dppofition, genau genommen, blos zwei der 
Shrigen ducchfegen, und Odilon Barrot mußte einem Günft: 
linge des Cabinets weichen, vielleicht nicht ohne Zuthun der 
doftrinairen Partei, Begreiflih haben bier die Perfonen 
nur in fofern eine gewiße Bedeutung, als durch fie allge: 
meine Berhältnife und Zuftände angedeutet werden, wie es 
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3. B. allerlei zu denken giebt, wenn man ein Individuum 
wie Dipin als den Auserwählten der Auserwählten bes 
franzöfiichen Volkes erblidt. Dagegen wäre es vielleicht 
voreilig, nach dieſen erfien Ergebnißen die unveränderte Er: 
haltung des Minifteriums als gefichert zu betrachten, indem 
mehrere Gegenftände zur Sprache fommen werben, bei de: 
nen es fi von feiner mühfelia erlangten Majorität leicht 
verlaffen fchen fünnte; allein auch ein völliger Wechſel der 
Gewalthaber möchte, für das Ausland wenigſtens, von ae 
ringer Wichtigfeit fein, da zu gründlicher Umgeftaltung des 
bisherigen Negierungs s Syftems andere Naturen erforderlich 
fcheinen, als die dermalige Kammer fie aufzuweiſen bat. 

Dielfältig it die belgiſche Induſtrie gerühmt wor: 
den, und jeht können wie fie fogar auf dem politifchen Ger 
Biete bewundern: nachdem man ohne fonderlidyen Erfolg 
Seroiemus zur Schau geſtellt, Fommen andere Mittel an 
die Meihe. Zuvörderſt find zwei Mitalieder der Kammern 
im Anftrage der Dertreter Limburgs und Puremburgs nad) 
Paris areilt, um bei den Oppofitions:Mednern eine für Bel: 
giens Anfprühe günftige Vhraſe in der Antworts-Adreſſe 
zu erbitten, was nicht allein objeftiv und ſubjektid höchſt 
klaglich, ſondern auch unklug genannt werden darf. Denn 
jene Redner, bei denen die „Schmach der Verträge von 
1815” ein flereotuper Ausdrucd if, Fönnen bei einigem Aus 
fornche auf Eonfequenz, den Gegenftand nicht berühren, ohne 
an die franzöftfchen Bezirke zu erinnern, welche in Folge 
jener Derträge dermalen einen Theil des jungen Königreichs 
bilden. Harmloſer ift, daß die Nepräfentanten-Kammer freis 
willig dreisehntaufend Franken bewilligte, um auf dem Wege 
des Tournalismus die im Auslande herrfchenden falfchen 
Anfichten über Belaien zu berichtigen; ob durch unentgelt⸗ 
liche Berſendung von Zeitblättern, ob durch indirefte Mit: 
tel? vermögen wir nicht aenau anzugeben, doch dürfte die⸗ 
fes, der „öffentlichen Meinung” dargebrachte Opfer für eis 
nen in den Dcean geworfenen Tropfen gelten. — Uebri: 
gens fühle man jetzt daſelbſt die Wahrheit des alten Satzes, 
daß es immer gefährlich jen, mit Schießgewehr zu fpielen. 
Leute, welche einfach aenug waren, das friegeriiche Bezei—⸗ 
gen für wirklichen Ernft zu halten, fanden das Zurüdziehen 
ihrer Gelder aus der belgiſchen Bank angemeffen, Andere 
folgten dem Beifpiele, und überrafchend ſchnell fahe fich dies 
fes Inftitut in der Nothwendigkeit, feine Zahlungen einzus 
fteffen; die Folgen baren müßen doppelt ſchmerzlich für eine 
Bevöfferung ſeyn, deren Denfvermögen durch Handel und 
Fabrikweſen gleichſam abforbirt mar, fie möchten zugleich 
zeigen, auf wie gebredlichen Unterlagen die gefeierte „uners 
hörte Prosperität” beruht, womit die Nevolution angeblich 
das Fand geſegnet hat. i 

Rei den neuerlich beendeten Abgeordneten: Wahlen im 
Königreihe Württemberg ift der Fall eingetreten, daß die 
Hauptſprecher der fogenannten ſyſtematiſchen Oppofition, welche 
wohl auch als factiöfe bezeichnet werden kann, entweder durch 
fielen, ober von vorn herein erflärt hatten, nicht wieder in 
die Kammer treten zu wollen. Letzteres mag einfach auf 
dem Grfenntniß beruben, daß die Feſtzeit des deutſchen 
„parlamentarifchen” Liberalismus vorüber fen, und die Uns 
terthanen des Königreicht, von dem politifchen Rauſche der 
Jahre 1830—1932 nachgerade befreit, die Vorzüge einer 
wohlwollenden und milden Regierung, gegenüber von hob: 
len und unfruchtbaren Theorien, wiederum ſchätzen gelernt 
haben. Die Zeitungsfreifinniafeit gebehrdet ſich wunderbar, 
um dieſes wahrſcheinlichſte Motiv zu umgeben, der Sache 
eine gewiffe Bedeutfamfeit zu geben, und bedenkliche Folgen 
ahnen zu laſſen; unferes Dafürhaltens dürfte die nächſte 
Folge davon fern, daß man eine geringere Zahl zweckloſet 
Reden halten, daher die Kammer viele Zeit und das Land 
ein Beträchtliches an Tagegeldern erfparen wird. 

Die letzten Berhandlungen der zweiten Kammer im 
Greßherzogthum Heſſen gewährten eine, leider unbenutzt 
gebliebene Gelegenheit, die wichtige Frage: ob das Yand eis 
ner Mepräfentativ: Regierung verfallen fen, oder noch von 
feinem angeflammten Fürfienhaufe mit Beachtung der fin: 
bifchen Nechte beherrſcht werde, zur offenen Erörterung zu 
bringen. Der Bortrag des Commiſſions-Berichtes, welcher 
bier nicht näher bezeichnet zu werben braucht, da wir ihm 
seinen eigenen Artifel widmen, gab dazu DBeranlaffung, ins 
dem in Folge deffelben der Antraafteller äufferte: der vers 
antwortliche Minifter eines conftitutienellen deutſchen Staa: 


tes ſey deſſen Ständen für die Mafregeln verantwortlich, 
welche er ergreife durch Anfiruftion des Bundesgefandten, 
gegen oder für einen andern conftitutionellen deutſchen Staat, 
deſſen ftaatsrechtliche Exiſtenz auf derfelben Grundlage wie 
jener berube; derfelbe rügte ferner, dafı der Name ©. K. 
H. des Großherzogs, durch Bezeichnung von deffen perföns 
lichen Wünſchen, (es handelte fi) um etwas ganz Anderes, 
als Wünfche) mit in die Sache gezogen worden fey, wäh: 
rend dazu fein nothmwendiger oder conftitutioneller Anlaff 
voraelegen habe. Auch von einem andern Abgeordneten wurde 
der dirigirende Minifter getabelt, daß er ſich in feinem Schrei⸗ 
ben auf die Perfon des Landesherrn bezogen, und dieß ver⸗ 
anlaffte endlich den Präfidenten der Kammer zu dem Bes 
merken: er halte diefes Gebiet für ungeeignet zur weiteren 
Erörterung, und geftatte diefe nicht. Regierungs- Commife 
faire — deren Pflicht es allerdings geweſen ſeyn möchte, 
den Principien, worauf jene Aeufferungen beruhen, mit Nach⸗ 
druck entgegen tretend, die eigentliche Stellung der Stände 
aeltend zu machen — waren nicht gegenwärtig, aus ber 
Mitte der Abgeordneten lieh fich Peine entgegengeſetzte Stim- 
me vernehmen, und fo gefchahe denn, daß ganz falfche Grund⸗ 
fäte über eine der wichtigſten Fragen, ohne allen Wider 
fpruch in das Sitzungs. Protokoll übergingen. Indeſſen bat 
die Freifinnigfeit der Abgeordneten, ohne Gefühl für bie 
Feinheiten des Eommiffions « Borfchlaged, den urfprüng« 
lihen Antrag angenommen, und da $. 79. der Berfaffungss 
Urfunde verichieden ausgeleat werden fann, find wir unger 
wiß, ob bderfelbe der Zuftimmung der Standesherren bedarf, 
um dem Grofiherzoge vorgelegt zu werden, oder ob dieß 
einfeitin aefchehen darf; in erfterem alle würbe die Uns 
aelegenheit wahrfcheinlich auf fich beruhen, im andern aber 
eine fehr gemeffene Erplication kaum zu vermeiden feyn. 


Gewandtes juste milieu. 


Der Revolution, oder au nur dem dürftigſten Li— 
beralismus gegenüber, eine -unrichtige und unmögliche 
Mitte zwiihen Recht und Unrecht finden zu wollen, if 
leider m oftmals unternommen worden, uud alfeit 
zum Nachtheil Derer ausgeſchlagen, welde den Verſuch 
gemadt; einen folhen Schritt befonders zu beleuchten, 
würde nur geringes Antereffe gewähren, da die Sache 
ſchon feit langen den Neiz der Neuheit verloren bat. 
Anders verhält es fi, wenn der „freifinnige Zeitgeift” 
ſolche Bahnen einfhlägt, und doppelt verdient es unfere 
Aufmerkjamkeit, wenn derfelbe bei diefem Verfahren eine 
Geſchicklichkeit entwidelt, welche bisher — wenigfiens in 
Deutfcpland — nicht immer und überall zu feinen bers 
vorftehenden Eigenfhaften gezäblt wurde. 

Der jimgfihin in diefen Blättern beiläufig erwähnte 
Antrag eines Abgeordneten im G. 9. Heflen lautet: 
„es wolle verebrliche Kammer bei Großherzoglicher Staates 
regierung die Bitte fielen, durd alle ihr zu Gebot fies 
benden Mittel bei einem boben deutſchen Wunde forte 
während dahin zu wirken, daß die dur Patent vom 1, 
November 1537 aufgebobene, und vorber in anerfannter 
Wirkjamleit beftandene Verfaſſung des Königreiks Hans 
nover bald möglichft wieder bergeftellt werde” Der Aus: 
Kuh weldem dieſer Antrag zur Berichterfiattung übers 
wielen war, tbeilte ibn auf desfallfigen Wunfd dem die 
rigirenden Minifter mit, und erbielt eine Antwort, deren 
wejentliher Inhalt lautet: „Der Interzeichnete befindet 
fi nicht in dem Falle, auf den Inhalt diefes Antrags 
irgend mäber eingeben zu können, und bat vielmehr die 
Ehre dem Herrn Ubgeordnneten amtlich zu eröffnen: daß 
Se. Königl. Hoheit der Großherzog den Gegenftand des— 
felben, welder die inneren Sure des G. H. Heffen 
in keiner Weiſe berührt, durchaus nidt als zur 
Wirkſamkeit der Stände des Grofßberjog: 
tbums gebörig zu betradten vermögen, und 
es daber fehr bedauern müßten, wenn die verebrliche 
zweite Kammer der Stände befagtem Antrage irgend 
eine willfährige Folge geben wollte; da Allerhöchſidie⸗ 
felben eine — Einwirkunng auf Ihre 
Abftimmungen bei dem deutfhen Bunde, wel: 
her Art folhe auch fen, mit Ihren Redten 
und Pflichten als Landesherr und Bundes: 
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plied nicht zu vereinigen wiffen und baber 
aud mie dulden.fönnen und werden.” Dieß ift 
eine offene, rüdhaltlofe, würdige Sprache, wie man foldye 
in äbnlihen Fällen immer vernebmen follte, und umfreis 
williges oder abſichtliches Mißverſtehen derfelben erſcheint 
gleich unmöglich. Dabei bar die Faſſungsweiſe noch 
das weſentliche Verdienſt, die Dinge auf ihren richtigen 
Ort ſtellend, allen Träumen von „eonftitutionellem Le— 
den” u. f. w, entfchieden entgegen zu treten. Diefes 
fennt nur eine Staatsregierung, ein den Bolls:Repräs 
fentanten verantwortlides Minifterium, umd es gilt für 
gänzlich unconſtitionell, des Regenten ober gar feiner 
-Anfichten zu gedenten; — bier aber ift von der Willens: 
meinung des Landesherrn die Rede, und wie bief 
vollkommen im Geifte der ftändiihen Werfaffung liegt, 
ſchließt es zugleich jeden Gedanken am bie ſogenannte 
Repräfentativ:Regierung aus. 

Nah fo bindigem Beſcheide war es fiderli nicht 
feicht, dergeftalt aus der Sache zw kommen, daß der 
Zeitgeift wenigſtens einige Genugihuung, der Ziberaliss 
mus anderer Yänder fein ſchlechtes Beifpiel erhalte. Der 
berichtende Ausfhuß tritt vorerft den im Antrage ent 
widelten Anfichten über die einfeitige Aufhebung und 
rechtlich » norbiwendige Wiederherſtellung der Wer aflung 
des Konigreichs Hannover volltändig bei, und verſucht 
fodann das Recht der ſtändiſchen Einmiſchung in dieſe 
Angelegenheit zu rechtfertigen, was freilich nicht zum Be⸗ 
fien gelingt, weil es niemals gelingen kann. „Nach 
allem dieſen fühlt ſich der dritte Ausihuß aufgefordert, 
fi vor Allem dabin ausjufprehen, daß jedenfalls die 
Zuſtändigkeit der Stände, über dem angeregten Gegen: 
— im Sinne der Motion zu verhandeln und zu ber 

liefen, nicht zu beanftanden fey, daß ſich ferner der 
gemachte Antrag als begründet und angemefjen barftelle, 
und derfelbe an und für fi um fo weniger einem Bes 
denten zu unterliegen ſcheine, als es im Allgemeinen ben 
Regierungen wohl nur angenehm und erwünicht fern fann, 
in dergleichen wichtigen vaterländifhen Angelegenheiten 
die Stimmen und Anfichten der Stände zu vernehmen, 
und daf endlich die Stände, fo lange fie fih innerhalb 
der ihnen in der Verfaffung bezeichneten Grenjen bewe⸗ 
gen, der Vorwurf einer unftattbaften Einmifhung nier 
mals treffen fönne.” Wander Leſer wird, meinen, daß 
der fiandbaften Wertheidigung des angefprodhenen Rechis 
nichts Anderes folgen könne, als der Vorſchlag auf jenen 
Antrag einzugeben, — allein dieß bätte zu nichts als 
einer ablebnenden Antwort, und nodmaligen, vom Lan⸗ 
desberrn feibſt ausgehenden Erklärung über die Unzuläfs 
figkeit des Verfahrens geführt; der Bericht ſchlägt daber 
plöglich einen Seitenweg ein. „Im Hinblid auf mehr: 
erwähnte amtliche Eröffnung ift indeffen nicht auffer Acht 
zu faffen, daß bis jeßt zu irgend einer Belorgniß über 
die Anfichten und das Verfahren unferer Staatsregierung 
in der fraglichen Sache, felbft nicht entfernt eine Berans 
laffung vorliegt, wir im Gegentbeil zu vollem berubigen: 
den Bertrauen im dieſer Hinſicht allerdings gegründete 
Urfache haben, daf es eben deshalb aud für dem eigent⸗ 
lichen Zweck gegenwärtig wohl gleichgültig erſcheint, im 
welcher Form fib die Stände ausiprechen, und daß «6 
— 7* obne Zweifel zulaſſig und räthlich ſehn möchte, 
eine Form zu wermeiden, wodurd Anſtoß erregt, wodurch 
die wnſchenewerthe Uebereinftimmung zwiſchen der Staats: 
regierung und den Ständen- hier obne Noth geftört, oder 
Zwiefpalt in den Anfichten der Ständemitglieder felbft 
bervorgerufen werden könnte, Ron bdiefen Rückſichten 
geleitet, erlaubt ſich der berichtende Ausfhuß den vermit: 
telnden Vorſchlag: daß die verebrlihe Kammer fidy mit 
der, von dem Ausſchuße über die Zuftändigleit der Stände 
ausgeſprochenen Anſicht einverfianden erflären, auch die 
beantragte Bitte, jedoch in dem feften berubigenden Ber: 
trauen nicht eingeben möchte, daß die Staatsregierung 
ohnehin nicht unterlaffen werde, durch alle ihr zu Gebot 
fiebenden Mittel bei dem deutſchen Bunde auf möglichſt 
baldige Wiederberftellung des gerftörten Rechtszuftandes 
im Königreid) Hannover fortwährend hinzuwirken.“ 

Wenn das nicht wahrbaftes juste milieu ift, fo 
giebt es überhaupt keines, indek muß anerkannt werden, 
daf ber Liberalismus dabei mit großer Schlauheit vers 





fahren habe. Einer dur dem birigirenden Miniſier 
amtlich rn Anfiht des Landesherrn, über 
die Befugniß der Stände, ftellen fie ihre ſchlechthin 
verneinende Öffentlich entgegen, ohne alle Gefahr wohls 
verdienter Zurehtweifung; in der Sache felber wird 
zum Troſte der ins und ausländifhen Freifinnigen, eine 
durch nichts bewieſene Uebereinftiimmung des Gounernes 
ments mit deren Anſichten vorausgefegt, und dabei das 
bedeutfame Wort „fortwährend” mit Geſchick eingeſcho⸗ 
ben, — wiederum ohne alle Gefahr, daß eine Werichtir 
gung erfolge. 


Der Streit über Stadt 
— 


II. 
Mühfame und fruchttofe Ausfcheidungs - Verſuche. 


Als man jedoch nah den erften Stürmen einige 
Drdnung verſuchte, und jene dreierlei Regierungen fiets 
von Gelbbedürfnifien gedrängt waren, fo entſtanden noth⸗ 
wendigerweiſe tägliche Conflicte, theils über das was alls 
gemeines Nationalgut oder Cantonsgut, theils in den 
einzelnen Gantenen, über das was Stadt: oder Gantonk 
gut ſey. Alſo hieß cs, man müße doch eine Ausſcheidung 
diefer Güter vornehmen, Redhtögelehrte aus den Berner 
rifhen Geſchlechtern —* wurden mit den dießortigen 
Unterſuchungen und Vorſchlägen beauftragt. Sie arbei- 
teten *5 viele Monate lang, durchſtöberten alle 
Archive und ſchrieben Folianten, um nad ihrer Privat: 
anficht diefes oder jenes dem Staate anjumeilen, oder 
für die Stadt zu reclamiren; aber von der firen 
befeflen, daß der Staat vom der Stadt gefondert en, 
und mithin ein Staatsgut vorhanden ſehn müße, ver⸗ 
mochten fie nit, fü zu der einig wahren Anficht zu 
erheben, daß der Staat keine befondere, weder individuelle 
nod) collective Perſon, fondern blos eim abfiracıes Wefen, 
eine Eigenſchaft ober eine Würde der früherbin durch ſich 
felbft beftebenden Stadt ſeh, folglich nichts befigen könne, 
und baf, wenn aud die Stadt, als der vorige Landess 
—* einen Theil ihrer Güter und Einkünfie freiwillig 

gemeinnügige Gegenftände, oder für ihre auffer den 
Mauern der Stadt zu beftreitenden Ausgaben verwendet 
babe, daraus nicht folge, daß jene Güter deswegen nicht 
ihre Eigentbum ſehen. Alle Ermerbungstitel von Domak- 
nen und Gebäuden, Zehnten, Bodenzinfen, Waldungen, 

en, inlindiihen und ausländifhen Schuldfchriften u. 
. w. lauteten nur auf die Stadt; von einem Staat, 
einer Regierung oder gar von einer helvetiſchen 
Republik war nirgends die Rede, allein der Natur 
und Geſchichte zum Trog, mußte dennoch ein fogenanntes 
Staatsgut berausgebradyt werden. Ungelehrte Kandleute 
hatten darüber oft richtigere Begriffe, als jene Rechtsge⸗ 
kehrten, deren Pflipt und Interefie es war, das Eigenthum 
ber Stadt zu wertbeibigen. Sie äufferten ſich wenig ⸗ 
ſtens mit reiner Aufridtigkeit: „Der ganze Streit fey 
tböricht und umauflöslih, denn von dem, was man 
Staatsgut nenne, gehöre entweder alles der Stadt, ober 
gar nichts.” Da nun aber wohl fein vernünftiger Kenfh 
im Ernfte wird behaupten dürfen, daß eine feit mehr 
als jehshundert Jahren befiehende, im der ganzen Welt 
für begütert gehaltene Stadt, die nach und nah durd 
Käufe, oder andere rehtmäßige Grwerbungstitel mehr 
als funfzig ehemalige Graſſchaften oder Privatherrſchaf⸗ 
ten erworben hatte, und ohne Auflagen aus eigenem 
Vermögen lebte, gleihmwohl gar nichts befige: fo möchte 
wohl die erfiere Alternative bie einyig wahre ſehn. 

Alle jene mühſeligen AusiheidungssArbeiten blieben 
daber ohne Erfolg, denn fie berubeten auf feinem richti⸗ 
gen Princip, und übrigens würden aud die befdeiden- 
fien und äufferft gemäßigten Worſchläge der geftürjten 
Hauptftadt nie von ber damaligen Regierung angenom⸗ 
men worden ſehn, weil fie mit den Repolutiong » Grund» 
fügen nicht vereinbar geweien wären. Dennod war es 
den Räthen der belvetiihen Republit und ihrem Direc- 
torio bei jener Streitfrage über Stadt: und Staatsgut 
nicht ganz wohl zu Mutbhe. Cinerfeits beflanden ibre 
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bebeutenditen Mitglieder felbit aus Bürgern der ehemali⸗ 
gen Haupiſtädte, die ibrer revolutionairen Grundfäge uns 
geachtet, ſich nicht mit dem Gedanken vertragen konnten, 
daß ihre, obgleih zur Municipalität berabgewürdigte Bas 
terftadt gar nichts Eigenes mebr befigen folle, und ans 
derfeits fühlten fie inftinemäßig, daß diefer Punkt die 
ſchwache Seite der Revolution berühre, und ibr nicht 
leicht eine gefäbrlihere Waffe als der Anſpruch auf 
rechtmäßiges Privat» oder Corporations:@igentbum ents 
gegengefegt werden könne. Sie wünſchten daber felbit 
eine vertragsmäßige Ausgleihung, und gaben mebreremal 
zu verftehen, daß, um damit baldmöglichſt zu Ende zu 
fommen, man fi fogar etwas willfährig bejeigen und 
den Augenblid benugen folle, wo die niedergebeugten, ihr 
eigen Recht nicht einmal kennenden, ſchlecht berathenen 
und dazu ganz kraftloſen Hauptſiädte gewiß mit wenigem 
zufrieden gewefen wären; die neuen Regenten ſetzten aber 
durch ein Decret vom 2. April 1799 eigenmädhtig die 
Grundfäße feit, nad welden diefe Ausfonderung vorge: 
nommen werden folle, zu Nationalgütern wurden dem— 
nad vornhineim erflärt: I) Alle diejenigen, welde von 
den vormaligen Regierungen (freien Städten) als die 
Zandesbobeit porfiellend erworben worden, 2) alle 
eroberten, feeularifirten und zum öffentlihen Ge: 
brauche befiimmten Güter. Berner ward beftimmt, 
daß da, wo das Gemeinde: oder Stadtgut mit dem 
Nationalgut vermifht wäre, daffelbe nah Mafgabe 
der gegenfeitigen Zuſchüße (die zwar nie ren find) 
getbeilt werden folle. Dagegen batte diejes Decret den 
ehemals berrfhenden Städten, die man jegt nur Ges 
meinden nannte, allergnädigft als Gemeindsgüter zus 
geſprochen, 1) diejenigen, welde von der Gemeinde 
felbft (als nicht die Landesboheit vorfiellend) oder durd) 
Zufbüße von Bürgern, oder durd Schenkung an die 
Bürgerfhaft erworben worden, und 2) bis zum Bes 
weile des Gegentbeils aud diejenigen, welde die Bür— 
gerfhaften der ehemaligen Gemeinden ausſchließlich 
vor andern Einwohnern genoffen hätten, als Weiden, 
Wälder, Armengüter und andere dergleichen. °) 
Freilich ift dieſes willfürlide Decret nicht zur Ausfühs 
rung gefommen, denn fein inländifher Richter, der ob⸗ 
nebin nicht zu finden war, umd felbft fein ausländiſcher 
gelebrter Richter, würde ja im Stande gewejen ſehn zu 
entfcheiden, welche Befisungen die Kandeshobeit vors 
ftellen, und welche nichtz mas unter dem öffentlis 
hen Gebraud verfianden werden ſolle, zumal jeder 
Gebrauch öffentlich war; ob, und im wie weit das Stadt⸗ 
und das fogenannte Staategut mit einander vermiſcht 
geweſen, und welche verhältnißmäß ige Beiträge dazu 
von dem Lande oder von der ſtaͤdtiſchen Buͤrgerſchaft ges 
feiftet worden ſehen? Imnzwiſchen behielt jeder dasjenige, 
deffen er ſich ſchon früher bemächtigt hatte, und den ches 
mals berrjhenden Städten wurden bisweilen durd vor: 
fibergebenden guten Willen, einzelne Gegenftände, auf 
Rechnung ibrer künftig zu beftimmenden Anfpracen, eins 
geräumt, z. B. der Stadt Bern einige Rebgüter am 
Bielerfee, obgleih fie von ebemaligen Klöftern herrühr— 
ten, und das obenerwähnte Gele alle fecularifirten Kir: 
chengůter zu Nationalgütern erklärt hatte, Während dem 
häufigen Wechſel herrſchender Factionen, wo bald bie 
fogemamnt gemäßigten, bald die confequenten Revolutios 
maire, bald die Freunde der abjoluten Einheit, bald die 
Anbänger eines mobdificirten Föderalismus an die Spitze 
kamen, und man beute die Einführung einer neuen Ver: 
faffung und Regierung, morgen aber ihren Sturz, gleich 
einer Gagesnnugfeit vornabm, wurden aud von den 
belvetifhen oberm und untern Bebörden zum Behuf der 
fünftigen Ausſcheidung mehrere Beſchlüße gefaflt, und 
ſelbſt förmliche Verträge geſchloſſen, die bald den Haupt: 
flädten und ihrem Privateigentbum günftig, bald wieder 
ungünftig waren. Namentlich batte ein folder, mit Aus 
torifation der oberfien Behörde zwiſchen der VBerwaltungss 
Kammer des Cantons einerfeirs, und der Stadt 





) Der Bernifche Rechtsgelebrte, welder jetzt 1838, das 
Eigentbum der Stadt Bern vertbeidigt, rübmt noch dieſes foger 
nannte Gefeg, und findet, daß es ganz mit den in feiner Schrift 
entwicelten Grundfägen übereinflimme. 





Bern anderfeits gefchlofener Vertrag biefer feßtern den 
Reſt ihrer im Auslande angelegten, damals zwar febr 
entiwertbeten und nicht einmal bisponiblen Gapitalien als 
Eigentbum überlaffen; jedoch nad Abzug eines beträdht: 
lichen Theils der von der helvetiſchen Regierung zu äufferft 
niedrigem Gours an franzöſiſche Speculanten verkauft 
und verfdleudert worden war. Allein am 6. Februar 
1802 erhielten durch Vorſchub, oder vielmehr auf Befehl 
der franzöfiihen Regierung, die Häupter der revolutio« 
nairen Ginheits: Partei abermals einen worübergebenden 
Sieg, und kraft ihrer Staatsgewalt fäumten fie 
nicht, jene mit Autorifation ibrer rechtmäßigen Vorgän— 
per geihloffenen Vertrag willtürlih aufzubeben, und die 
ereits herausgegebenen Sculdtitel wieder zurüdjufor: 
dern, welche fie jedoch megen des Widerſtands der fiädtie 
fhen Behörden und der kurzen Dauer ihrer eigenen 
Herrſchaft nicht erhalten fonnten. 

Zu derjelben Zeit nabte nämlich das Ende der helve— 
tiſchen Republif heran. Die neuerdings zur höchſten Gewalt 
geitiegenen Einbeits: Männer, die Apoftel der Volksſou— 
verainetät wollten nun ſelbſt von den Volkswahlen nichts 
mebr wiffen, weil diefelben nicht mehr zu ibren Gunften 
ausfielen. Das vorber mündig gepriefene, durch Aufs 
Härung, Bildung und MWobtitand zur Selbfiregierung 
fäbig gewordene Volk follte nun durch vierjäbrigen Ges 
nuß der politiihen Freiheit auf einmal verdummt ſeyn. 
Die bloße Mehrheit des neuen Kleinen Rathes vertagte 
daber den ihr vorgeießten Senat, d. b. fie trieb ihn 
auseinander, und ernannte am 17. April 1502, aus ei⸗ 
er Madtvolllommenbeit, eine Verſammlung von 
Notablen, um die erfi vor fehs Monaten angenom: 
mene dritte Conftitution neuerdings zu revidirn. Das 
den alten Obrigkeiten fo heftig vorgeworfene Wahlrecht 
von oben herab, übte fie num felbit aus, und es fdien 
fi) ſchon damals (ie jeßt) die tbeoretifhe Demokratie 
zu einer zeitgeiftigen, revolutionairen, ſich ſelbſt aus ibrer 
Mitte ergänzenden Ariftofratie geftalten zu wollen. Die 
Notablen waren fhon am 25. Mai 1802 mit ihrer 
Gonftitution (der vierten feit 1798) fertig, fie ward zwar 
am 2, Zuli von den fimmenden Bürgern mit großer 
Mehrheit verworfen, dennod aber als angenommen pro: 
elamirt, weil man nad revolutionairen, dem franzöfifchen 
National:Eonvent abgelernten Kunftgriffen, die Abweſen⸗ 
den, folglich gar nicht Stimmenden, zu den Annebmen: 
den zäblte, und drei Tage nachher wurden die Wahlen 
zu der neuen Gentral:Regierung vorgenommen, 


III. 


Infurrection und Quonapartifche Mediation. Der gordiſche 
Kinrten wird mit Gewalt zerhauen. 


Während diefen Greignißen blieben die Unterhand⸗ 
lungen über die Ausfheidung des Stadt: und fogenanns 
ten Staatsgutes unterbrochen. Aber zwei Monate nad) 
der Einführung obiger Gonftitution, und kurz nad dem 
Abzuge der franzöſiſchen Truppen, brad in dem Fleinen 
Landchen Unterwalden die Infurrection gegen die beive: 
tifche I. zublif aus, und verbreitete fih wie ein Lauffeuer, 
weil fie überall Anhänger fand, und der Schreden in 
dem Gemürb ihrer Gegner wohnte, Die zahlreichſten 
Schaaren kamen aus den Urcantonen, aus dem ebemals 
Vernerifhen Yargau, wie auch aus den verfbiedenen 
Theilen des Gantons Bern herbei, und in weniger als 
drei Wochen war die übrigens mit fichenden Truppen 
wobl verfebene helvetiſche Regierung, mander mit allen 
Volksaufftäinden verbundenen Schwierigkeiten ungeadtet, 
aus der Stadt Bern vertrieben und bis am die Ufer des 
Genfer Sees geworfen. Da flebte diefe Regierung, 
welche fonft immer von fouverainem Bollswillen, von 
Nationalunabbängigkeit u. f. w. geprablt, und fremde 
Äntervention für das größte aller Verbrechen ausgegeben 
batte, demütbig um Hülfe bei den Franzofen, und fand 
fie auch leicht, denn dem damaligen erften Conſul Buo— 
naparte fonnte das Beifpiel einer fo ſchnellen, beinabe 
ohne Widerfiand beiverkfielligten Gegenrepolution nicht 
angenebm fehn, und er war aud), wegen des Einflußes 
rcvolutionairer Umgebungen, für feine Perfon den Ber: 
nerm nicht günſtig. Im gebieteriihem Tone befahl er 
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daher den Siegern die Waffen niederzulegen, fandte 
neuerdings eine Armee in die Schweiz, und berief fodann 
einige Dugend ſchweizeriſcher Notablen von entgegenge: 
festen Meinungen zu einer fogenannten Confulta nad)“ 
Paris, zu welcher aber die Partei der alten Ordnung, 
wie natürlih nur mit Widerwillen binging, ſchwach re: 
präfentirt war, ihre Sache nicht mit den redten Grün: 
den zu vertbeidigen wuffte, und nad) den beliebten Mit 
telwegen fi nur mit unbedeutenden Zugeftändnißen bes 
gnügte, den Hauptpunft aber aus den Augen ließ. Mit 
gewohnter Eile ließ demnach Buonaparte vorzüglich durch 
drei befannte Revolutions s Anhänger Fouché, Röbderer, 
und Demouniers unter dem Namen von Mediations: 
Acte, ein dictatorifhes Decret über die künftige Verfaf— 
fung der Schweiz entwerfen, legte folde den Deputirten 
gebieterifch zur Unterſchrift vor, und in derfelben ward 
der gorbifhe Knoten über die Ausfheidung von Stadt: 
und Staatsgut mit dem Schwert zerhauen. *) ER 

Mit ächt framöſiſcher Oberflaͤchlichkeit und Willkür 
befahl dieſe Mediationg-Acte, es ſolle für jede Stadt 
(ohne zu fagen welche) ein mit ihren Municipal:Be: 
dürfnißen verbältnigmäßiges Cinfommen ausge 
mittelt werden, als ob es um gar feine Reftitution ir: 
gend eines Eigenthums zu thun geweſen wäre; gleich 
wobl aber wurden die liquideften Hülfsmittel dazu, näms 
lic der Betrag der Schuldtitel auf ausländifdhe Fonds, 
zu Bezahlung der belvetiihen Schuld angewiefen, alfo 
daf die Stadt Bern (und zu einem geringen Tbeil die 
Stadt Züri), der jene Titel bereits als Eigenthum zus 
geiprodhen waren, nun gar noch die Schulden ihrer un: 
verföhnlihfien Feinde bejablen mußte, ohne daß bie 
übrigen Cantone das mindefte dazu beitrugen. Der le: 
berreit follte nicht etwa der Stadt, als dem redhtmäßigen 
Eigentbümer gelaffen, fondern zu gleichen Theilen (nicht 
nad der fonft fo beliebten Bolkszahl) unter die Can: 
tone Bern, Waadt und Aargau vertbeilt werden, und 
alle übrigen beweglichen und unbeweglichen Güter, welde 
nad Yusmittelung des Communalfonds nod übrig 
blieben, wurden ebenfalld den betreffenden Cantonen 
zugeſprochen. 

Dieſe willkürlichen Verfügungen kamen zwar nicht 
ſogleich zur Ausführung, theils weil man Berneriſcher 
Seits durch Unterhandlungen in Paris ſo viel erwirkte, 
daß die Beſchlüße der Mediations-Acte über materielle 
Gegenſtände nicht rückgreifend, folglich frühern Verlom— 
nißen nicht nachtheilig ſeyn follten, theils weil der größte 
Theil der ausländifhen Fonds, befonders die Englifhen 
wegen dem auf fie gelegten Sequefter nicht disponibel 
war, und folgli weder realifirt noch zu Bezahlung der 
beivetiihen Schuld verwendet werben konnte; aud hatte 
die Stadtbebörde von Bern bebarrlidy verweigert, bie 
dießortigen Schuldtitel herauszugeben, bevor fie für ihre 
Anfpraden befriediget, oder wie man fidy bereits in de= 
mürbigem Ton ausdrüdte, zu Beftreitung ihrer Municis 
pal:Bedürfniße ausgefteuert fey. 

Am Schluß der Mediations:Acte hatte Buonaparte 
feld eine Commiffion von fünf Mitgliedern ernannt, um 


*) Das Weſen diefer MebiationsMete beſtand darin, daß fie 
zwar die abfolute Einbeit der Schweiz aufbob, welches man als 
einen Haupttriumph anfad, dagegen aber neungehn repräfentative 
CantonalRegierungen fhuf, fie blos durch eine befchränfte Tags 
faßung und eine alternirende Präfidentfhaft an einander knuͤpfie, 
übrigens in diefen Cantons-Berfaffungen die alten Benennungen 
berüiellte, aber bie Grundfäge, und großentheils die Perfonen der 
Revolution beibebielt. Mittelfi en gab es zwar fein allge 
meines beivetifhes Mationalgut mehr, allein der Ötreit zwiſchen 
fogenanntem Eantons » oder Staategut und dem Stadtgut d. b. 
ei pre 2 ee Städte blieb immer 
no rig, und war ar noch mehr zu Ungun jener 
Städte entfcieden. * — 


Berlin, den 29ten December. 





die Bebürfniße der Municipalitäten (morunter nur 
die ehemals founerainen Hauptftädte verftanden wurden) 
zu unterfuchen und feftzufegen, die zu ihrer Beftreitung 
nöthigen Ginfünfte ausjumitteln, die National: und Gans: 
—— zu liquidiren, die erforderlichen Fonds zu 
ihrer Verſicherung oder en anzuweiſen und bie 
Güter zu beſtimmen, welche den Cantonen wieder ei: 
genthümlich zufallen follten. Es ward ihr fogar mit 
furzen Friſten peremptorifh der Tag vorgefchrieben, an 
welchem fie mit diefer ziemlich ſchwierigen und viel ums 
faffenden Arbeit fertig ſeyn müßte. 

Bon diefer abfolut fiber Alles abſprechenden und an 
kein titelfeftes Recht gebundenen Liquidationss Commif- 
fion, batten die beraubten Hauptftädte nicht viel Gutes 
zu erwarten; denn die Mehrheit ihrer Mitglieder beitand 
aus —— Unterthanen und Anhängern der Revo— 
lution, die eben nicht geneigt waren, der geſtürzten Stadt 
bedeutende Güter und Einkünfte anzuweiſen. In der 
Minderheit befanden fi zwar zwei Stabtbürger, bie 
aber in der Verwaltungs:Kammer des Cantons faßen, 
auch bald in die neue Cantons-Regierung zu treten 
bofften, und daher diefer legtern ſoviel als möglich zuzu⸗ 
wenden fuchten. Auch feinen die unglücklichen Haupt: 
ftädte bei diefer Verhandlung vor dem abfoluten Schieds⸗ 
gericht, glei mie bei der Conſulta, felbft feine ſehr 
eifrigen und mit den Waffen gründlicher Wiſſenſchaft 
ausgerüfteten Kürfprecher gebabt zu haben. Sie waren 
entmutbhigt, fprachen demüthig nicht von Eigemhum, ſon⸗ 
dern nur von unentbehrlichen Bedürfnigen, kannten aber 
den Umfang der Rechte * Vaterſtadt nicht, oder wur⸗ 
den auch aus ſolchen Perſonen gewählt, die vorher ſelbſt 
in den Revolutionsbehörden ſaßen, von falſchen Grund: 
fägen eingenommen waren, und im Grunde weit mehr 
den Ganton oder den fogenannten Staat, als die bes 
raubte Stadt zu —— ſuchten. Sie verlangten da: 
ber nicht einmal ſolche Gegenftände, die man ihnen nad 
dem gemeinften Menfhenverftande, und felbft als drin: 
gendes Bedürfniß nicht hätte verweigern können. &o 
J. B. fiel es ihnen nicht einmal ein, das Rathhaus für 
die Stadt anzuſprechen, denn dort hatte fi ja, wie man 
ſich jegt ausdrüdt, die ehemalige Regierung verfans 
melt, folglih mußte es unwiderſprechliches Staatsgut 
ſehn, und durch nichts konnte das widerjinnige und em: 
pörende der Revolution bandgreifliher dargeftellt werden, 
als dadurch, daß die Borgefegten der ehemals fo reichen 
und begüterten freien Städte der Schweiz feinen eigenen 
Verfammlungsort mehr hatten, fondern gleih Fremdlin— 
gen oder Hinterfaffen als Miethsleute in Privathäuſern 
mohnen, oder dergleihen ankaufen mußten, wäbrend doch 
die geringite Landſtadt, ja fogar fait jedes Dorf ein ib: 
nen von Niemand befirittenes Rath: oder Gemeindehaus 
beſitzt. Schanzen, Thore und Ringmauern wurden, obne 
Widerſpruch der ftädtifhen Deputirten, ebenfalls dem 
Staate zugefprohen; dem Verein eingefeffener Bürger 
gebörte mithin fogar ihre gemeinfame Hausthüre nicht 
mehr, und Niemand machte die einfache Bemerkung, daf 
dergleichen kleinere oder größere Sicherheitsmittel, wer 
nigftens nah Altern Begriffen zum Wefen einer Stadt 
gebören, und daß die Heinften Zandftädte felbft ebenfalls 
des Nachts mit Thoren verfchloffen und zum Theil mit 
Mauern und Gräben umgeben find. Durd jene Con— 
eeffion erhielten nun die damaligen Gantons: Regie: 
rungen und ihre jesigen Nachfolger die Befugniß, die 
unterjohte Stadt, die Mutter und Wurzel des gamen 
Landes, noch mehr zu demüthigen, ibre Thore wegjube: 
ben, ibre Schanzen und Mauern niederzureifien, was fie 
fi nicht gegen das geringfte Landftädichen zu thun ger 
traut hätten. °) 


" Ueber dieſ⸗ Durchbrechung oder a "3 der Schan ⸗ 
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Auch befam die Stadt Bern durch die endlichen 
Beſchlüße der Yiquidations » Commiffion vom 6. und 20. 
&cptember 1803 nicht viel mehr, als was während dem 
allgemeinen Raub obnedem in ibren Bänden verblieben 
war, und weit weniger als fie felbit nach den Gefegen 
und Deereten der frübern belvetiihen Revolutiongs Res 
gierung bätte fordern können. Ihr wurden blos die zu— 
nächſt bei der Stadt gelegenen Weiden und bürgerlichen 
Waldungen, einige inner ihren Mauern befindliche und 
nur von Bürgern mit befondern Fonds dotirte wohltbä: 
tige Anftalten überlaffen, wie 3- x Kranken: und Ar: 
men:Spitäler, Waifenbäufer, Kirchen- und Armengüter, 
die Stadtbibliothek, die Stipendien für Schüler und 
Studirende, ferner einige ebenfalls zu rein ſtädtiſchen 
Aweden wie J. B. zum Unterhalt der Straßen, Bruns: 
nen und Gebäude befiimmte, ftets befonders verwaltete 
und nicht in bie allgemeine Stadteaffe gefloffene Eins 
fünfte, nebft dem uralten Kaufbaus, dem Stadtjoll u. 

'f.w. Dabei mußte fie nod dieſen kärglichen Ueberreſt 
ibres ebemaligen großen Vermögens unter dem ſchimpfli— 
hen Titel einer Dotations⸗ oder Ausſteurungs-Acte 
annebmen, als ob fie ibn nur als eine Art von Almofen 
empfinge, und dieſer infolente Ausdrud, der in den früs 
bern Sonderungs-Verſuchen nie gebraucht worden war, 
ging fowobl in den Ganzleifiyl als in den allgemeinen 
Sprabgebraud über, daber man fib nicht verwundern 
muß, werm fpäterbin die Spoliation für eine Woblthat, 
das Beraubungs-Decret für eine Schenkungs-Acte aus: 
gegeben wurde, und man im dem jesigen Großen Rath 

ebaupten börte, die Stadt Bern feh die einige, aus 
dem Staategut dotirte Gemeinde des Landes, während 
pielmebr der neue Staat aus dem Gut der Stadt Bern 
botirt worden ift, und noch jet größtentbeils nur allein 
aus demfelben lebt. *) Mebrigens mußte die Stadt nad 

Abzug des bereits verbrauchten, oder an zwei ſtädtiſche 
Spitäler als Erfaß der jährlihen Regierungs : Zuihüße, 
abgetretenen Theils, ſämmtliche ibr durch eine frübere 
Uebereinkunft als Eigenthum zugefiberten fremden Schuld⸗ 
fhriften, in einem Betrage von mehr als fünf Millionen 
Franfen, wieder zurüdgeben, und Alles was fie in ihrem 
ebemaligen, fib vom Ausfluß der Aar bis gegen Genf 
erftredenden Gebiete an Domainen, Gütern und Terris 
torial : Einkünften, Waldungen, Zöllen und Zinsfhriften, 
eigenthümlich befeffen batte, ward ohne Rüchkſicht auf 
rechtlichen Erwerbungstitel theils dem von ihr gefonder: 
ten, nunmehr über fie binaufgefeßten Canton, theils den 
neuen Gantonen Yargau und Waadt als Staatsgut 
zugeſprochen. 

Anzwifchen hatte die Inſurrection von 1802 doch 
wenigſiens ſo viel bewirkt, daß ſie durch den Willen des 
Mediators ſelbſt die verhaſſte Einheits-Regierung ſtürzte, 
und den Muth der Guigeſinnten wieder bob. Die in 
Folge der Mediariong:Acte vorgenommenen Wahlen zu 
den meuen Cantons - Regierungen fielen daher nicht mur 
zu Bern, fondern aud in andern Gantonen großentbeils 
auf angefebene Stadtbürger, und Bupnaparte felbit ſah 
es nicht ungern, woſern nur das Weſen der Revolution 
fteben blich, und man nicht gegen feine perſönliche Polis 
tif handelte; ja er hatte ſich — in vertraulichen Unter⸗ 





gen und Mauern wird jetzt, befonder@in Zürich, von den dorti⸗ 
gen Bürgern, als über dos größte aller erdenklichen Uebel bitter: 
lich geflagt, ohne zu bedenken, dag die Schuld davon in der Uns 
wilfenbeit und dem Leihtüinne ihrer Vorgänger liegt, welde 1903 
jene Gegenitände felbit als Gtaatsqut anerfannten. Hat man 
bbrigens 1814 und 1830 einer von der Etadt aelonderten Cans 
tond-Regierung nicht nur die hoͤchſte Gewalt, fondern alle mates 
riellen Güter der Stadt Zürich, an Domainen, Gebduden, Eins 
fünften, Waffen und Geld *2 uͤberlaſſen ; warum follte fie 
nicht auch über ibre Gchangen und Thore verfügen Fönnen, die 
ibr fchon vor 27 Zuhren zugeſprochen waren? Wer falfche Prins 
eipien zugiebt, muß auch ihre Eonfequengen erfragen. 

*) Den Königen und Fürften, welche durch fogenannte Con: 
flitutionen ihr Eigenthum nebſt der Verwendung deffelben an 
Bolfs « Repräfentanten überliefern, und fih unter dem Namen 
Eipil⸗Liſte mit einer Penſion oder Dotation abfertigen laffen, 
möge dieſes Beifpiel zur Warnung dienen, denn unter Umiltäns 
den wird man mit der Zeit auch noch behaupten, ibre Kamilie 
fey die einzige im Meich, welche von dem Staate ausgefteuert 
worden, und jebes Kind, das ihnen etwa geboren wird, fey als 
eine neue Volkolaſt zu betrachten. 


redungen geäuffert, daß unter dieſer Vorausſetzung er 
lieber mit den Häuptern als mit dem Schweif der Nas 
tion zu tbun baben wolle. In dent Heinen oder eigents 
lihen Regierungs-Rath, der von dem großen Rath ers: 
wäblt, aber nad neueren Begriffen mit weit größerer 
Gewalt als der ehemalige ausgerüftet wurde, ſaßen fo 
gar nur fehr wenige Mitglieder vom Lande, die übrigen 
alle waren Berneriihe Stadrbürger aus den angeſehenen 
Geſchlechtern, ja fogar Muglieder der ehemaligen Regie— 
rung. Man bätte glauben follen, daß diefes zum Vor— 
theil der Stadt Bern, folglich auch ihrer Freiheit und 
ihres Eigenthums gereichen würde, aber durch die Gewalt 
der verkehrten "Grundfäge und des herrſchenden Syſtems, 
ward es ihr eber madhtbeilig, und legte dem Keim zu 
einer unvermeidlihen Zwietracht unter den Bernern felbit, 
denn dieſe Berneriſchen Regierungsglieder befanden ſich 
da in einer falfhen oder doch zweideutigen Stellung. 
Sie fahen im Rathe nicht als Stadt: fondern als Can: 
tonsbürger, nicht im Namen der Stadt, fondern im Mas 
men des von ibr getrennten Cantons, oder des fogenanns 
ten Staats, folglich auch nicht für die Stadt, fondern 
vielmebr gegen, oder wenigſtens über biefelbe; fie wur— 
den, obne es zu wilfen, noch zu wollen, im dem Geift 
der Revolution bineingejogen, und allmäblig an ihre 
Grundfäge, Maximen und Kormen gewöhnt. Kraft der 
dem Menſchen natürlichen Eitelkeit dünkten fie ſich ſogar 
rößer, wenn fie über den Canton, als nur über ibre 
Baterfadt herrſchten, und man börte balb liberale foges 
nannte Patricier verädhtlih auf den Stadtrath berabjes 
ben, als im welden fi der Spiehbürgergeift verktochen 
babe, und dem man doch zu feinem Troft und zu feiner 
Befriedigung etwas weniges überlaffen müße. 
Anfänglich [dienen zwar die Mitglieder beider Bes 
börden noch im ziemlich gutem Cinverftändniß, wozu bie 
Erinnerung an den gemeinfamlich gegen die helvetiſche 
Mepublit geführten ———— — — ———— vieles beitrug. 
Allein bald offenbarten ſich die Reibungen und Conflicte, 
welche nad dem beſtehenden widernatürlihen Verhältniß 
unvermeidlich waren, und daher in allen andern ehema⸗ 
ligen Hauptjtädten ebenſowohl als in Bern eintraten, 
Gantons: und Stadträthe, die an dem nämlichen Drte 
refidirten, ftanden einander twechfelfeitig im Wege und 
gleihfam  feindfelig gegenüber. Einerſeits konnte die 
Stadt, felbft in ihren (ehr befchränften Befugnißen, ſich 
nicht frei bewegen, indem fie ſtets mit den Nechten oder 
— der Regierung in Widerſtreit kam, und ſogar 
ir das geringſte Polizei-Reglement die Bewilligung ih⸗ 
res Präſidemen anſuchen mußte; anderſeits feblte es der 
Regierung, welche in Kraft dieſes nun üblich geworde⸗ 
nen Wortes, Alles regieren zu müßen glaubte, an man: 
cherlei Anftalten, Gebäuren und Hülfsmitteln, welche fie 
nur in der Stadt finden, nur von der Stadt erhalten 
konnte, Alle Tage ward daber diefe Stadt um neue 
Gonceflionen —— und dieſen ſtets wiederbolten 
Forderungen durfte man um ſo weniger widerſprechen, 
als man in der Regierung feine Freunde, Belannte und 
Verwandte zäblte, aber dabei nicht bedachte, daß diefelbe 
mit der Zeit conftitutionsmäßig aud aus gan; andern 
Individuen befteben könnte. Bei jeder Gelegenbeit ward 
der Stadt von Dben herab bedeutet, daß fie nicht mehr 
als jede andere Gemeinde des Cantons fev, aber democh 
foilte fie mehr als alle übrigen zu den Bedürfnißen des 
Staates beitragen, in Aufopferungen und Beichwerden 
ftets die erfie, in Rechten und Wortbeilen aber die letzte 
von allen ſeyn.“) &o 5. ®. ward [hen im eriten Zabre 
nach der Mediations: Berfaffung von dem Großen Gans 
tons:Ratbe ein lobenswertbes antirevolutionaires Decret 
erlaffen, weldes allen Städten und Landſchaften ibre 
ehemaligen Rechte, Freibeiten und VBerfaffungen wieder 
ab, infofern fie mit der gegenwärtigen Vers: 
Feltuns verträglich ſeyen. Nun aber waren nur 
allein diejenigen der Hauptftadt mit diefem Decret nicht 





4 Ungefaͤhr ſo wie man von entthronten, oder was beinabe 
das nämliche if, von conſtitutionellen und auf Penſion geſetzten 
Fürften, flets die naͤmliche Freigebigfeit, die nämlichen Wobltha⸗ 
ten fordert, wie wenn fie noch über ihr ganzes ehemaliges Vers 
mögen zu dieponiren befugt wären. 


299 





verträglih, Mumicipalitäten und Gemeindskammern vers 
fhwanden, die geringiten Landſtädte fiellten ihre alten 
Verfaffungen wieder ber, welde in Formen, Benennuns 
gen und Beamtungen mit berjeninen der ebemals freien 
Sauptitadt die vollkommenſte Aehnlichkeit batten; aber die 
obnebin beinahe ganz beraubte Stadt Bern hatte fid) 
nicht der geringiten Werbefferung ibres Zuftandes zu ers 
freuen, und mußte ſich mit einem in der Zahl feiner 
Mitglieder äufferft beſchränlten und daber wenig angefes 
benen Stadtrath begnügen. Sie die vorgeblid priviles 
girte, genoß in der That (und genießt noch jetzt) bas 
feltfame Privilegium, Die einzig beleidigte, die einzig ms 
terbrüicte, und von dem Geſetz der Gerechtigkeit allein 
ausgefbloffen zu fern. Ihre Schulen und Kränken— 
Spitäler mußten nun aud unter die Gewalt der Regie 
rung fommen, wäbrend man auf diejenigen ber übrigen 
Städte oder Gemeinden nicht den geringften Anſpruch 
madte, und konnte man der Stadt Bern das dotationd- 
oder ausfteurungemäßige Eigentbum ber dazu gebörigen 
Fonds nicht abſprechen, fo gelang es wenigftens die Vers 
wendung berielben auf inbireete Weife an bie Regie: 
rung zu zjieben, als ob die Verwaltung und Verwendung 
nicht eim weſentlicher Beftandtbeil des Eigentbums wäre. 
So ;. B. ward fiatt der ehemaligen ſtädtiſchen Literar— 
Schule und ber nur zur Bildung von Geiſtlichen bes 
ſtimmten Akademie eine allgemeine, allen Klaflen des 
Molfes geöffnete, Cantonal-Schule, und unter dem 
tamen von Akademie eine halbe Univerſität mit juridis 
fhen und mediciniſchen Lehrſtüblen errichtet. Die Stadt 
befaß vermöge des Ausfteurungss Acts zwei von alten 
Stiftungen berrübrende, zu ehemaligen Ereitifchen oder 








fonftigen Unterftüßungen und Belohnungen für arme 
Schüler und Studirende beftimmte Fonds, aber fie 
durfte diefe aus ihrem Eigenthume gereichten Beneficien 
nicht mehr an ihre Mitbürger noch an andere ihr anges 
nebme Individuen vergeben, fondern ward vertragemißig 
bewogen, die Wertbeilung derfelben der obern Gantonals 
Schulbehörde (Curatel genannt) zu überlaffen, wogegen 
fie zu ihren Troſt einen Repräfentanten in biefe 
Bebörde wählen fonnte, der aber dabei entweder ganz 
gleihgültig war, oder flctd in der Minorität verblich, 
Mit Ibeinbarer Kreigebigkeit gab die Regierung von 
wegen der Akademie auch einen jährlichen, nicht ſehr nö: 
tbigen Beitrag zu der Stadtbibliothek, und es ward bie: 
fer Beiſchuß mit Dank angenommen, obne zu bedenken, 
dafi aus demfelben von Seite fpäterer Cantons-Regie— 
rungen Anfprühe auf das Eigenthum der Stadebiblios 
tbet könnten begründet werden. Zwei Kranken-Spitäler, 
der eine in Mitte der Stade befindlih, der andere zur 
Aufnabme Unbeilbarer und Wahnfinniger dienende, im 
MWeichbilde der Stadt gelegen, beide nur von Stadtbür: 
gern gefliftet und dotirt, vorzüglich, jedoch nad Art 
aller briiliben Inſtitute nicht ausfchließlih für Bürger 
und Einwohner der Stadt beftimmt, umd im denen ges 
wöhnlih fein einziger Bürger verpflegt ward, wurden 
nun auch zu Canons-Spitälern geftempelt, und zu Dies 
fem Ende ward der Präfident ibrer Direction und die 
Hälfte ihrer Mitglieder von der Gantons= Regierung er: 
nannt, während andere Landſtädte ganz äbnlihe Spis 
täler befahen, im deren Verwaltung fih der Staat 
nicht im geringften miſchte. 
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Bericht über die acurſten Zeitereigniſſe. — Der Streit über Stadt und Staatsgut in Bern. 
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Bericht über die neueſten Zeitereigniſſe. 


Berlin, den 3, Januar 1839, 


Da bei den canadiſchen Händeln bie Stellung, 
welche die Dereinigten Staaten annehmen, von bedeutender 
Wichtigkeit it, fo erfcheint es angemeffen, aus des Präft: 
denten von Buren Jahres-Botſchaft bei Eröffnung des 
Eongreflet, das darauf Bezünliche aufzuheben. Nachdem 
er die thätige Theilnahme nordamerikaniſcher Bürger an 
der Infurreftion entſchieden gemißbilligt, heifit es: „die Re⸗ 
gierung hält es für eine noch höhere Verpflichtung, alle 
Perfuhe von Seiten unferer Mitbürger, den Frieden eines 
Landes zu Hören, in welchem Ordnung berefcht oder wieder—⸗ 
hergeftellt worden ift, zu unterdrüden. — Feindliche Ein: 
fälle von Seiten unferer Mitbürger in befreundete Länder 
und dort verübte Gemaltthätigfeiten find fiet# für eben fo 
firafbar gehalten worden, wie ähnliche Störungen in unſe— 
rem eigenen ande. — Vergehen diefer Art haben, auſſer⸗ 
dem daß fie die beftehenden Geſetze verlehen, noch die. Ten: 
denz;, unfere Bürger den vielfachen Uebeln eines Krieges 
aus zuſetzen, und die Mechtlichfeit und Ehre det Landes bloss 
zuftellen. &ie müffen daber ſchnell und mit Energie unter: 
drückt werden, und ich glaube nicht zu irren, wenn ich däs 
bei auf die herzliche und allgemeine Mitwirkung unferer 
Mitbürger rechne. Die beftehenden Geſetze fellen wie bier 
‚ ber treu ausgeführt werden, ob fie aber bei dem gegenwär⸗ 
tigen Zuftande der Dinge an der Canadiſchen Grenze hin: 
reichend find, wird der Congreſſ entjcheiden.” 

Im Uebrigen find die aus Canada eingehenden Nach: 
richten ziemlich befriedigend. General Eolborne bewährt 
Feftiafeit und Energie, und fein weiterer Berfuch zur Stö— 
rung der Ruhe war gewagt worden, doch heate man einige 
Befergniß wegen abermaliger Einbrüche, die jenfeit der 
nordamerifanifchen Grenze vorbereitet würden. 

Weniger günſtig fellen fi die Verhältniße und Aus— 
ſichten in England ſelbſt. Zwar hat O'Connell feinen 
Präcurfor: Verein etwas modificirt, und fewohl die Forde— 
rung, daß bie iriſchen Nepräfentanten im Parlamente ver: 
mebrt werden follen, als die Nepral: Drehung einftweilen 
fallen laſſen, allein es find dermafen die Umtriebe ber 
eraltirteiten enalifhen Radikalen, welche einen bedenflichen 
Eharafter annehmen. O' Connor erklärt, daf ihm die könig— 
tiche Proclamation gegen nächtliche Verſammlungen, nicht 
hindern werde, und obwohl die Pläne diejer Fraktion ſchon 
bei den Mittelclaffen, ja bei allen Beſitzenden auf entfchie: 
denen Widerſtand fiofen müfen, fo bleibt doch zu bedenken, 
daß dagegen auch die Maſſe der Beſitzleſen, wirklich Noth 
Leidenden und durch das Armengeſetz Aufgeregten ungeheuer 
iſt, und daß der hohe Preis des Brotes — wobei im Laufe 
des Winters kaum eine Beſſerung zu erwarten — den 
Aufwieglern Argumente liefert, welche bei der gedachten 
Menſchenclaſſe durchſchlagender find, als alle philoſophiſchen 
Betrachtungen. Unſeres Erachtens muß früher oder fpäter 
der verfünitelte ober überfchraubte Zuftand des Anbuftria: 
lismus mit feinen Gegenſätzen von einzelnen Reichen und 
Zaufenden Nahrungsloſer, zu einer Erifis führen, die mit 
telft der Aufhebung der Kornbill fo wenig zu befeitigen ſeyn 
dürfte, als es vielleicht überhaupt menfchlicher Meisheit 
gegeben ift, ihr erfolgreich und nachhaltig entgegen zu treten. 

Leber die Greignife in Spanien ift wenig zu ber 
richten. Gspartero beichäftigt fich weniger mit dem Kriege, 
als damit, der Königin Megentin politifche Belchrungen zus 








gehen und diefe zugleich veröffentlichen zu laſſen, von den 
ibm entgegen fiehenden Truppen gefchicht ebenfalls nichts, 
Dan Halen it ohne Erfolg in ſortwaͤhrender Bewegung, 
und Cabrera fo wie feine Unterbefehlähaber deffelben aleis 
hen, fo daß es beinahe unmöglich fällt, ihren Streifjügen 
genau zu folgen, wobei indeh die Gefchichte wenig verliert; 
in Eatalonien verfündige Baron von Meer einen angeblich 
erfochtenen Sieg über den Grafen España, welder indefi 
bedeutenden Zweifeln unterliegt. Letztgenannter General 
hatte jüch feit Monaten mit der Organifation feiner Streit 
fräfte beichäftigt, ohne irgend etwas Ernſtliches zu unters 
achmen, als der Aufftand der Bewohner des Aran:Thales 
(des nordweſtlichſten Theiles von Gatalonien) gegen die Ma: 
drider Regierung, ihn veranlaffte zu deffen Unterſtützung ei: 
nige Truppen dahin zu führen, welche am 5. December die 
allein nech von den Chriſtinos befehte Stadt Viella mit 
ftürmender Hand eroberten. Die Nachricht davon bradıte 
vermuthlih den Baron von Meer in Bewegung, und es 
fand ein unbebeutendes Gefecht mit den zurück marfchirenden 
Noyaliften fatt, wodurch, diefe nicht verhindert wurden 
Berga wieder zu erreichen. 

Nah dem zmweideutigen Siege des franzöfifhen 
Minifteriums bei ber Präfidenten: u. ſ. w. Mahl der De: 
putirten-fammer, hat es gelegentlich der Commiſſion für 
die Antworts:Adreffe eine vollftändige Niederlage erlitten. 
Mur drei feiner Getreuen, ebenein fehr unbedeutende Ber: 
fonen, find Mitglieder derjelben, Die fechs übrigen Plätze 
fielen an Mitglieder der vereinigten Oppofitionen, welche 
diesmal fo flug waren, auf Eandibaten der eigentlichen lin: 
fen Seite zu verzichten; Namen wie Guizot, Dupergier de 
Hauranne, Thiers, Paſſy, Etienne, find auch den Aengſtli— 
chen nicht verdächtig, und doch bebrohlichen Klanges für das 
Eabinet. Daflelbe hat befchloffen, den Entwurf der Adrefie 
und das Benehmen der Kammer in Bezug darauf abjumar- 
ten, che es der parlamentarifchen Nothwendigfeit nachgebend, 
den Nüdzug antrete, — bei den verwendbaren Ueberzeu— 
gungsmitteln kann bis dahin die Bekehrung mehr als eines 
freifinnigen Cato gelingen. Auch fehlt es nicht an rühri— 
ger Thätigfeit im Lager derjenigen Partei, welche unter 
dem direkten Einfluße der Bermaltung gemäblt, mit biefer 
zugleich ihren eigenen Seerd, ihre Aemter und Gehalte vers 
theidigt; beim General Jacqueninot bat eine erite Zufam: 
menfunft von hundert nnd ſieben und funfzig folder Depus 
firten fattgefunden, die auf der Brejche zu fterben entichlofs 
fen find. Jedenfalls wird eine ganz unverfchleierte, unleug⸗ 
bare Niederlage nothwendig fern, um das Minifterium, d. 
b. die dermalige Auslegung der königlichen Prärogative zu 
ändern, und felbi in diefem Falle wäre es keineswegs un: 
möglich, daß gedachte Prärogative (mie ſchon einmal geſche— 
ben) auf dem Ummege einer tobtaebornen Verwaltung ihr 
Ziel dennoch erreiche; miflingt aber Alles, reicht felbft Louis 
Philipps Gewandtheit nicht aus, ein ihm aufgenöthigtes Mi: 
ntfterium zu vermeiden, dann find wir begieria zu chen, 
wie weit letzteres mit dem Geltendmadyen des Grundfahes: 
le roi regne mais il ne gouverne pas, fommen möchte. 
Die bisherigen Erfahrungen verfprechen wenig. 

Die Pairsfammer ift bereits befchäftigt, den Entwurf 
ihrer ſehr unfchuldigen Antwort zu erörtern, und die ganze 
Berathung würde wie gewöhnlich in nichts fagender Yang: 
weiligfeit verlaufen ſeyn, wäre nicht Graf Montalembert, 
der einſtige Legitimift und dermalige Vorfechter der belai- 
ſchen Revolution, aljogleih in die Schranken eingeritten. 
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„Man ſagt uns, es fen ein Traftat vorhanden, er verbinde 
Frankreich, und wir hätten den Krieg,‘ wenn wir ihn nicht 
ausführten; ich nehme feinen Anftand zu entgegnen: nein, 
es giebt Feinen für uns verbindlichen Vertrag, und wir 
werden feinen Klieg haben, wenn mir ihn unautgeführt 
laffen.” Letzteres behauptet der Medner, weil Europa, wel: 
ches i. 3. 1830 ruhig zugeſehen, als die größere Hälfte 
- der niederländifchen Monarchie durch die renolutionaire 
Strömung weggelpült wurde, i. J. 1839 fchwerlich daran 
denfen möge, wegen einiger Dijirifte die Kriegsflamme zu 
entzünden; wenn diefe Unfchauungsmeile auch unrichtig ift, 
fo liegt in der Bemerkung als innerfter Kern, doch eine ge: 
wife, dem fegitimen Europa nicht allzuſchmeichelhafte Wahr: 
heit. Der Beweis für die Unverbindlichfeit des Traftats 
wird in folgender Weile aeführt: „Die früher von Belgien 
gegebene Zuſtimmung ift verfallen, und die unfrige muß es 
gleichfalls fegn. Durch Umftände hervorgerufen, konnte ber 
Vertrag durch Umftände vernichtet werden und ift es; Bes 
hufs fchleuniger Föfung der europäifchen Verwickelungen ge: 
fchloffen, bat er diefelben um fieben Jahre verlängert ;. eins 
gegangen um beiden Ländern die Wohlthaten des Friedens 
zu gewähren, bat er alle Paten und Gefahren des Krieges 
beſtehen laffen.” Diefe faubere Politif der „Umftände” iſt 
nicht neu, und noch weniger ehrenvoll, als Glanzpunft des 
Ganzen erſcheint uns jedoch die geniale Art, womit der edle 
Graf die in Zweifel geftelte „uralte belgifhe Nationalität” 
zu retten fucht: „Es giebt große Politiker, welche bie Bel: 
gier nicht als eine Nation anerfennen, aber ohne auf hifte: 
rifche Erinnerungen zurüd zu geben, frage id, ob Belgien 
in allen Richtungen von Eifenbahnen durchichnitten, nicht 
mehr aeleiftet bat, als dieſes arofe und reiche Frankreich, 
das nicht einmal mit einem Scienenwege von Paris nach 
Verfailles zu Stande gekommen ift.” 

Da es manden Lefer intereffiren möchte, zu überfe: 
ben, wiediel Truppen im wirflicher Bereitſchaft ftänden, 
wenn die Meinung der Philobelgen durchdränge, fo bemer: 
fen wir, daß dreischn ufanterie sMegimenter, ihre zwei 
Kriegebataillone, fiebenzehn Megimenter Meuterei, ihre drei 
Kriegsſchwadronen gebildet haben, und aus der gefammten 
Artillerie zehn befpannte Batterien von fechs Geſchützen ges 
zogen worden find. Dieß ergiebt 19500 Mann Infanterie, 
6375 Reuter, 2000 Mann Artillerie; dabei ift indeß zu 
bemerken, daß ein beträchtlicher Theil diefer Bataillone und 
Gscadrons in den gemöhnlichen, weit rüdmwärts gelegenen 
Garnifonen Longwiy, Thionville, Metz, Toul, Nancy, Zune: 
pille, Sarreguenimes fteht. 

Die Feindfeligfeiten gegen bie argentinifche Mepublif 
haben durch die Eroberung einer Meinen Infel am Eins 
flufe des Uruguay wirklich begonnen; ein Gerücht behaup- 
tet daffelbe auch in Bezug auf Merico, indem dreitaufend 
Mann unmeit Vera Eruz gelandet worden fegn follen, doch 
erheben fich dagegen bedeutende Zweifel. 

Es vereinigt ſich mandherlei, die belgifchen Revolu— 
tionaire nachdenklich zu machen, und vor Allem muß ihnen 
vollfommen Mar geworden fenn, daß fie von der franzöfi- 
fchen Regierung durchaus nichts weiter zu erwarten haben; 
die letzt erwähnte Depuration konnte in Paris bei den bes 
deutendften Perfonen feine Audienz erlangen, und bie fühle 
Aufnahme der Oppofitions »Medner läfft fogar noch bejweis 
feln, ob fie das Almofen einer Phrafe in der Antworte: 
Adreffe erlangen werde. Co beginnen denn allgemach auch 
im Gongreffe einzelne fchüchterne Stimmen Vernunft zu 
predigen, freilich einfiweilen obne bemerfbaren Erfolg, wäh: 
rend von der andern Seite noch immer des Thörichten und 
Vermwerflihen in Fülle zu Tage gefördert wird. Zur fel: 
ben Stunde als Graf Montalembert das PMaidoner für die 
Revolution hielt, verfuchte fein Schwiegervater Graf Mo: 
rode in der belaifchen Nepräfentanten: Kammer eine Coope⸗ 
ration, die zu den politifhen Merkwürdigkeiten gezählt wer: 
den muß. „In dem Augenblide, wo die franzöfiihen Kam: 
mern fich mit dem Eutwerfen einer Adreſſe befchäftigen, die 
einen großen Einfluß auf unfere Zufunft ba: 
ben dürfte, iſt es wichtig ihnen zu beweilen, daß die 
Integrität des belgiſchen Gebiets dem feit act Jahren bes 
fiehenden Status quo gemäs aufrecht erhalten werden kann, 
ohne von Frankreich auffererdentliche Anftrengungen zu ver: 
langen, oder es den Gefahren eines allgemeinen Krieges aus: 


zuſetzen. Frankreich darf eben fo wenig als mir vergejfen, 
dafi eine impofante Neihe ven Feſtungen feit 1815 an uns 
ferer üblichen Grenze erbaut worden. Diefe Mälle find 
zu dem Zwede, für welden man fie beſtimmt hatte, über: 
flüfig geworden, doch fünnen fie uns auf eine wunderbare 
Meife dienen, um einen andern Zweck zu erreihen. — — ' 
Gleihwohl fürchtet Frankreich feine Hülfequellen und Kräfte 
aufferhafb zu verwenden, indem es fie auf eine zu energifche 
und befonders Poftfpielige Weiſe entwickelt. Wollen wir 
bier daher größere Zuverſicht geben, fo mögen wir dazu jene 
Feftungemauern benuten, die anfangs eine ganz andere Bes 
flimmung batten. Frankreich kann ohne Hinderniß Pläte 
befeen, welche ale Bürgfchaft für unfere Emancipation un: 
ter der Sauvegarde feiner Macht errichtet zu ſeyn fcheinen, 
— dieñ ift meiner Anſicht nach ihre providentiele Beftim: 
mung. ch verlange daher, daß im Falle, wo 
das belaifhe Gebiet durch feindlihe Ueber: 
macht verlegt werden follte, unfere Negierung, 
abgefehen von den Widerftandsmitteln, welde 
fie anwenden wird, fogleih das franzöfifce 
Goupernement einlade, fämmtlihe Feſtungen 
an unferer füblihen Grenze zu befeten.” — Mel: 
den Schrei des Entſetzens und Abſcheu's würden wehl die 
Revolutionaire ausflofen, wenn irgendwo der Vorſchlag gemacht 
würde, zum Schutze des rechtmäßigen Herrſchers eine fremde 
Macht einzuladen, daß fie die feiten Pläte des Yandes befehe ? 
Obenein ift dieſes naive Eingeftändnif bitterer Seelenanaft, 
diefe wahrhafte Erniedrigung ganz nutzlos, denn der belgis 
ſche Patriot veraift, daf Louis Philipp aus Rückſicht für 
das übrige Europa, noch etwas mehr ausgefchlagen, als eis 
— Feflungen, — die feinem Sohne dargebotene belgiſche 
rone. 


Der Streit über Stadt: und Staatögut 
in Bern, 


IV. 


Ouafi - Refiauration von 1814. Die Sachen werden noch 
fchlechter als vorher. 


. Dan bätte boffen dürfen, daf die (zwar ganz vers 
fehlte) Reftauration von 1814 dieſem midernatürlichen 
Zuftande ein Ende machen mürde, allein durd die Herr: 


ſchaft des Zeitgeiftes und die Ungeſchicklichkeit feiner 


Gegner, durch die Verwirrung aller fiaatsredtlihen Be: 
griffe und fogar durch den nachtheiligen Einfluß eines 
verkehrten Sprachgebrauches, erfolgte gerade das Gegen: 
theil. Die gegen Frankreich verbündeten Mächte erflär: 
ten zwar bei ibrem Cintritte in die Schweiz, daß die 
Mebdiations: Acte aufgeboben fen, wovon die matürliche 
Kolge war, daß aud die Spolintionss, oder fogenannte 
Ausfteuerungs:Acte, als eine gehorfame Ausführung jenes 
buonapartiihen Machtſpruches bätte wegfallen, mitbin 
bie Stadt Bern gs andern fhmeizerifhen Hauptftädten, 
wieder in den Befis und Genuß alles ibr nach blofem 
Privatrecht zuſtehenden Eigenthums gefegt werden follen. 
Auch konnte Niemand bei den verbündeten Mächten die 
ungereimte Abſicht vorausfegen, ftatt der buomapartis 
fhen Mediation die ibr unmittelbar vorbergegangene, 
weit ärgere und von ber gamen Nation verabſcheute 
helvetiſche Republit berjuftellen, fondern fie gaben, me: 
nigftens anfänglid, zu verftehen, daß unter billigen, von 
den —— ſelbſt zu treffenden Modifikationen, de: 
ren Natur aber nicht angedeutet wurde, die alte recht: 
mäßige Ordnung wieder eimutreten babe. Allein durch 
diefe unbeftimmten Beſchlüße und durd bald darauf ver: 
änderte Anfichten ward nur die Mediation, aber nicht 
die Revolution aufgeboben, und mittelft der allerwärts 
vorgenommenen Gonftitutiong:Repifionen ward felbft jene 
Mediations: Berfaffung durd den Einfluß ibrer Anbäns 
ger, die den Kern der Regierung ausmachten, durdy die 
Macht einer zwölfjäbrigen Gewohnheit und durd den 
Kampf der Auktionen, blos den Morten nad bei Seite 
gelegt, in der That aber nur wenig verändert. Bloßen 





Privatperfonen ward für ihre im Waadtlande verlornen 
Kändereien eine Entſchädigung zugeſprochen, aber bie 
Stadt Bern erbielt für ihre alldort erfauften ganz äbn: 
lichen Befigungen und Einkünfte nicht das geringfte, 
denm fie galt nicht für eine wirklide und berechtigte Cor⸗ 
poration, fondern nur für die ebemalige Regierung, 
und die Mediations-Acte hatte alle in der Waadt und 
im Yargau gelegenen Güter befagter Regierung diefen 
beiden Gantonen zugeſprochen. 

Micht minder bedeutende und in ihrem Kolgen vers 
derbliche Fehler wurden aber auch im Innern durd) die 
Nacläffigkeit, den Leichtfinn, und man muß es fagen, 
durdy den Umnverſtand derjenigen begangen, welche ſonſt 
nach ibren Intereffen und Neigungen die Herftellung ber 
alten Ordnung wünſchten. Zu Bern hatte zwar ber 
mebdiationsmäßige große Cantonsrath, in Folge der cons 
fidentiellen Aufforderung eines öſierreichiſchen Gefandten, 
feine Gewalt niedergelegt, umd in die Hände von Rath 
und Bürger der Stadt Bern, ald des recht— 
mäßigen Zandesberrn zurüdgegeben. Die noch les 
benden Mitglieder diefer Berfammlung traten daher zu⸗ 
fammen, ergänzten fi bald darauf nad alter Form bie 
auf das Minimum der chemals geſetzlicen Zabl von 
zweibumdert, nahmen den alten Titel Schultheiß und 
Rätbe, nicht des Gantons, fondern der Stadı und Res 
publif Bern an, begingen aber im ihrer eriten Sigung 
die Inbefonnenbeit, ſich abermals nur als Regierung 
anzufeben, und alle mediationsmäßigen Behörden, mit 
Inbegriff des Stadtratbes, freilich nur proviſoriſch, zu 
beftätigen, wäbrend fie felbft nichts weiter als ber große 
Rath der Stadt Bern waren, auch mur im diefer Eigen: 
ſchaft über die Stadt und ihr Gebiet etwas zu befehlen 
batten, und daber auf der Stelle das Regiment ber 
Stadt hätten übernebmen, den täglichen Rath ergänzen, 
die Spoliations⸗ oder fogenannte Austeuerungs:Acte als 
eine Kolge der Buonapartifhen Mediation aufheben, und 
nad —E der wenigen, vormals nicht bekannten 
Auflagen, alles vorgeblihe Staatsgut wieder als Eigen⸗ 
tbum der Stadt anſprechen, erklären und bebändigen 
follen. Durdy diefen unklugen Beſchluß ward das Weſen 
der Revolution von ihren Feinden und Sclachtopfern 
felbit gleihfam fanetionirt, und der Grund dazu gelegt, 
die frei gewefene Stadt meuerdings als eine untertbänis 
ge Gemeinde zu betrachten, fie mit der bisherigen kärg— 
lien Ausfteuerung abjufertigen, und wie vorher eine 
zum Theil aus ibren Bürgern, zum Theil aber auch aus 
Landleuten befiebende, folglid revolutionaire Gantonss 
Regierung Über fie binaufzufegen. reili ward jener 
Beſchluß nur probiſoriſch gefaflt, aber mer weiß es nicht, 
daß bei der Sifipbus:Arbeit vom Revolutionen nie et 
was Definitives zu Stande kömmt, fondern das Provis 
forifhe immer fteben bleibt, bis daß es dur etwas 
Neues und abermals nur Proviſoriſches geſtürzt wird. 

Bald darauf mußte audy durch auswärtigen Einfluß 
und inneres Treiben, an der Staatsverfaflung, die bes 
reits fattiih von der Stadtverfaffung getrennt war, 
neuerdings gerüttelt, oder vielmebr die wahre Reftauras 
tion gebindert werden. Was gefcheben war, lief man 
zwar aus Rachſicht fteben, um den Widerſtand zu fchmi: 
den und jeden Anfhein von gewaltthätiger Einmiſchung 
zu vermeiden. Die zweihundert Berner wurden nicht 
aus der Regierung vertrieben, und man forderte 
felbft die Veränderung ihres Namens nit; aber nun 
bieß es, man müße doch, um die ehemalige Zahl von 
299 zu vervollftändigen, nicht völlig einen Dritiheil, 
nämlih 99 Mitglieder vom Lande in den großen Rab, 
oder, wie man ſich ausdrücte, in die Negierung aufs 
nebmen. Vergebens wendeten die Verftändigen ein, es 
könne dieſes rechtmäßiger Weife nur dadurch geſchehen, 
daß bie fähigen, angejebenen und begüterten Untertbanen 
aus Städten und Landſchaften vorerjt in die Bürgers 
ſchaft der Stadt Bern aufgenommen, und alsdann ver: 
möge diefer Eigenſchaft in den großen Rath ermwäblt 
würden, zumal diefer Rath wefentlicd und eigentlich nichts 
weiter als der große Rath der Stadt Bern ſeh, in wel: 
diem natürlicher Weiſe ein Aeuſſerer fo wenig, als ein 
Berner in die Räthe der Land» und Municipal: Stadt 
gewählt werden könnte, und diefe Städte ebenfalls nur 


— 


ihre Bürger, und weder die Hinterſaſſen, noch die Ein— 
wobner ibrer Territorial = Befigungen in bie Stadt: 
Magiftratur aufnabmen. Allein von diefem mit den 
wahren Grundfägen verträglidhen Auswege, der felbit bei 
der altgefinnten Partei feinen Widerſpruch gefunden 
hätte, wollten die Häupter der Kiberalen und ihre Göns 
ner unter den Patriciern felbit, zum Theil auch fremde 
Diplomaten nichts wiſſen, dem dadurch wäre zwar das 
Princip der alten —— gerettet, der Ehrgeiz Vieler 
befriedigt, die allzu fchroffe Trennung zwiſchen den Herr: 
ſchenden und Untergebenen gemildert, das rechtmäßige 
Emportommen begünftigt, aber fein revolutionaires Res. 
präfentativ-Softem * geweſen; der Iwed, hieß 
es, werde auf dieſe Weiſe nicht erreicht, das Kand 
würde die aus feinem Schooß in die Berneriſche Bür⸗ 
gerföche erhobenen Männer nicht mehr als die Seinigen 
etrachten, und zu ibnen kein Zutrauen baben ; die Meis 
nung des Volles wäre folglih nicht repräfentirt und 
fein Band zwifhen Stadt und Zand geknüpft. Durd 
dergleihen Sopbismen, durch Ermüdung oder Gleich 
gültigkeit der Einen, durch die Beharrlichteit der Andern, 
durch vorgelpiegelte innere und Äuffere Gefahren, durch 
die füßlihen Worte von möthigen Aufopferungen zur 
Herftellung der Eintracht und bes Friedens theils mit 
andern Cantonen, theils im Innern des Landes felbft, 
ward ed alfo am Ende durchgeſetzt, daß nit etwa (mie 
man auch vorſchlug) Deputirte nach Ständen, die felbft 
in Republiten möalib find, zu gewiffen Geſchäften ein: 
berufen, fondern 99 Bolls: Repräfentanten von Städten 
und Landſchaften, als gleichberechtigte Mitglieder im den 
großen Rath von Bern gewählt werden follten. Die Res 
artition ımd die MWablart diefer Abgeordneten müßte 
jedoch, weil es nicht anders möglid war, von der befles 
benden Regierung beftimmt werden, daber fie nicht ganz 
nad der Bollsjabl, noch nad demokratiſchen Kormen 
ausfiel, fondern die Deputirten der Städte vom der örte 
lihen Magiftratur, und diejenigen des Landes von den 
Vorgefegten der Amtebezirfe ernannt wurden. Gleidys 
wohl war von dieſem Augenblide an der Triumph für 
die Revolution errungen, der fogenannte Staat von der 
Stadt, folglih aud das vorgebliche Staatsgut von dem 
mebdiationsmäfßigen Stabtgute getrennt, fogar einander 
entgegengefeßt, die frühere und eigentlihe Stadtregierung 
u einer bloßen Gantonals Regierung geftempelt. Sie 
führte zwar noch den Titel „Schultheiß, Fein und große 
Räthe der Stadt umd Republik Bern,” aber bderfelbe 
blieb nur noch eine leere Ganzleiflostel umd ftand mit 
der Wirklichkeit in offenbarem Widerſpruch, daber er 
auch im gemeinen Sprachgebrauche gar nicht üblih war, 
fondern fters nur von einer Cantons-Regierung 
oder, zur Abwechslung, von einer oberfien Zandesbe: 
börde geredet wurde, Die in derfelben fitenden zwei⸗ 
bundert Berner kamen mittelft deffen in eine ganz fal: 
ide und widernatürlide Stellung, die notbwendig ibren 
Sturz berbeiführen mußte, was ihnen aud ſchon damals 
von den Ginfihtsvollern umter ihnen vorbergelagt ward. 
Einerfeits ftellten fie nicht den Magiftrat der Stadt 
Bern, nicht die alte rechtmäßige Dbrigkeit vor, und fie 
waren es auch wirklich nicht, denn es bejtand neben ih— 
nen ein befonderer Stadtratb mit feiner mebiationsmi- 
Figen Ausfteuerung; fie wurden aud weder von demiels 
ben, noch von ibren übrigen Mitbürgern erwäblt, fondern 
ergängten ſich felbft nach einer aus der alten Verfaſſung 
beibebaltenen Form, welche zu der Zeit, wo fie nod 
wirklich den großen Rath der Stadt bildeten, ganz in 
der Ordnung, natürlid und rechtmäßig war, jegt aber 
als durdaus inconfequent und anſtößig erſcheinen mußte. 
Anderfeits waren diefe zweibundert Berneriihe Mitglier 
der aud nicht Landes: Abgeordnete, nit von dem Wolfe 
erwäblt, fie berubten mithin auf feinem rechtlichen Grunde 
mebr, wurden weder von den Stadibürgern nod von 
den Kandesbewohnern als ihre Stellvertreter oder natür⸗ 
liche Vorgefegte angefeben, fondern im Gegentbeil als 
fogenannte Privilegirte betrachtet, daher von beiden Sei— 
ten gedrängt und bei der geringften Gefahr von jeder 
Stütze entblößt, wie diefes auch im Jahre 1830 wirflidy 
eingetreten ift. 
Vergebens fuchten die Verftändigern i. 3. 1816 





diefe Anomalie, wenigftens zum Theil durch den Vor: 
fdylag zu beffern, daß der mur proviſoriſch beftätigte und 
bloß aus 36 Gliedern beſtehende mediationsmäßige Stadt⸗ 
rath aufgeboben, dagegen die 200 in der Regierung 
fitgenden Berner, mit den aus ihrer Mitte gewählten Mitglie— 
dern des Meinen Rathes an der Spitze, ibrer weſentlichen 
Eigenfhaft gemäß, unter dem alten Namen, Rätbe 
und Bürger der Stadt Bern, den Heinen und 
großen Raih diefer Stadt ausmachen, folglid alle eis 
gentlihen Stadtgeſchäſte ausſchließend beforgen und nur 
für Angelegenheiten, welde zugleich die Rechte und Ins 
tereffen des Landes betreffen, die 99 Abgeordneten von 
Städten und Landſchaften zuzichen follten ; demzufolge 
hätte die oberfte Regierung den alten redtmäßigen Kans 
desheren, vereint mit 99 Deputirten feines Gebiets vor: 
pefiellt, das fogenannte Staatsgut würde wieder zum 
Stadtgut erflärt, und nur der Verwendung nad, 
einige Gapitalien und Einkünfte für die innern Bedürf: 
niße der Stadt angemwiefen worden ſeyn. Wllein wei 
entgegengefeßte Faktionen, eine in ibrem Sinn bellfes 
hende und eine kurzſichtige, durch Unwiſſenheit oder Halb: 
wiſſerei beſchränkte, vereinigten fih, um- die Verwerfung 
diefes Vorſchlags zu bewirken ). Winerfeits ſahen bie 
Führer der revolutionairen Partei gar wobl rin, daß 
mittelft deſſelben die rechtmäßige Landesobrigkeit ſtets als 
Wurzel und Stamm der ganzen Regierung fichtbar dar 
geftellt werde, daß man mit vollem Recht befugt wäre, 
nad) und nad weit mehrere Geſchäfte, als fonft blos 
an die Stadt zu ziehen, daß fogar mittelit allmähliger 
Aufnahme von Land: Deputirten in das Bürgerredt ber 
Stadt Bern, die alte Berfaffung im Weſentlichen, obne 
die geringfte Erfhütterung bergeftellt werden könnte, und 
allen bereits beabſichtigten, aus dem falſchen Begriff einer 
bloßen Gantong« Regierung weiter zu ziebenden Conſe⸗ 
quenzen ein unũberwindlicher Damm vorgefhoben würde.”*) 
Andrerfeits aber erbob eim Theil der mittleren Bürger: 
ſchaft, welche zwei Jahre vorher die verſuchte Heritellung 
der alten Verfaſſung durchaus nicht begünftigt, und ihrer 
fpätern geſetzlichen Ausartung rubig zugefehen hatte, nun 
auf einmal ein jämmerliches Zetergeichrei, ald ob man 
die Stadt vollends in den Staat aufgeben, das Stadt: 
gut zum Staatsgut maden, und die Bürgerſchaft von 
Bern ihres legten Troftes, des mediationsmäßigen Stadt 
ratbs berauben wolle, da doch der Vorſchlag im Gegen: 
tbeil offenbar dabin zielte, das fogenannte Staatsgut 
wieder jum Stadtgut zu erflären, die durch Revolution 
und Mediation gebeugte Stadt Bern in ihre Rechte bers 
zuitellen, und derfelben ftatt des unterjochten Stabtrarbs, 
wie vor der Mepolution, einen unabbängigen großen 
Kath von zmweibundert Vürgern wieder zu geben. Aus 
Ummwiffenheit, oder aus Heinlihem Neid und Mißtrauen, 


*) Er fam von dem Berfaffer der Reſtauration der Staats- 
—— ber, welcher damals im Berneriſchen geheimen Rathe 
af. 


*) Nach den frübern Deereten märe freilih in der Ausfäbr 
rung diefes Vorſchlags einige Inconſequenz nicht zu vermeiden 
geweſen. Denn wegen der ſchwitrigen Unterfheidung gwiſchen 
Etadts und fogenannten Etaatsgefhäften, bitte man nicht wobl 
bindern Binnen, daß Pandes » Deputirte oft auch zu folchen Ber 
ratbungen märm einberufen worden, Die im Grunde nur eigents 
fire Etadtgefchäfte betrafen, Allein in jedem Kalle mar es doch 
befler, daß der Mebelitand auf Seite der Nevolutions: Partei, als 
auf Seiten der rechtmäßigen Obrigfeit hatt finde, daf die Einber 
rufung von 9 Landes: Deputirten als eine Eoncefiion, nicht aber 
die Anmefenheit von 200 Berner gern als ein ungerechtes 
Privilegium erfheine, und dag in den Yugen des Volkes der 
Mipbrauch nicht als Regel, die Megel aber als Mißbrauch gelte, 
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entftand alfo eine unbedeutende Aufregung der Gemütber, 
die durch offene zutraulihe Welprehung mit ihren Urbes 
bern leicht hätte beſchwichtigt werden konnen. Allein die 
Häupter der Regierung, melde fonft Alles durchzuſetzen 
gewöhnt waren, ließen fi durch vorgeipiegelte Gefahren 
einfhüchtern, und gaben den ganzen Plan auf, obſchon 
feine Gegner ihn bei der erfien Beratbung nicht einmal 
förmlid verworfen, fondern nur in feiner vollftändigen 
GEntwidelung zu kennen verlangt hatten. Wie es alfo 
in Republifen zu geſchehen pflegt, jo kam durch eine Art 
von Vertrag mit der Dppofition, eim elendes Mittelding 
zu Stande, das beinahe noch ſchlechter als die media— 
tionsmäßige Dronung war. Es wurden nämlid nicht 
Räthe und Bürger der Stadt Bern mit gleihem Prä— 
fidenten und gleicher Ganzlei an die Spige der ganzen 
Gantons- Regierung geftellt, und für ihre eigenen Stadt 
geidhäfte unabhängig erklärt, fondern unter dem Namen 
von Stadtverwaltung ein anderer untergeorbneter 
Stadtratb, mit ungefähr gleichen Befugnißen wie vorber 
errichtet, zur einen Hälfte von den zweibundert im ber 
Regierung figenden Bernern, zur andern Sälite aber 
von ben Sin ten erwäblt; und damit jene jweibundert, 
die. als ſolche nur nod einen regellofen Haufen vorſtell⸗ 
ten, doch nicht ganz leer ausgeben, fondern einigermaßen 
als Bürger von Bern erfheinen, oder wie man ſich aus: 
drücte, zwifdhen ihnen und der Stadt, doch ein gewiſſes 
Band übrig bleibe, fo ward ibnen unter dem Namen 
von großem Stadtratb der Entiheid über böbere, 
eine beflimmte Summe überfteigende Stadtausgaben und 
über die Erwerbung oder Veräufferung von Liegenſchaf⸗ 
ten vorbehalten. Auch machte man es als einen Beweis 
der für die Stade begenden guten Gefinnung geltend, 
daß man ihr das mediationsmähige Almofen, nämlidy 
dasjenige Gut, womit fie vor dreischn Jahren durch bie 
fogenannte Ausfteuerungs » Acte abgefertigt worden war, 
wie bisher als Cigentbum überließ, und becretirte 
biermit gerade dadurd, daf alles übrige nit mehr 
Stadtgut, fondern Staates oder Cantonsgut ſey. Durd) 
diefes unüberlegte und mit baftiger Eile erlaffene Decret 
ward alfo das rechtliche Verhaͤliniß und die öfonomilche 
Lage der Stadt Bern noch mehr als vorber verdorben, 
der fogenannte Staat von der Stadt, mithin auch das 
Staarsgut von dem Stadtgute geſetzlich getrennt, das 
Weſen der Revolution von dem, wenigfiens zum Theil 
noch rechtmäßigen Souverain anerfennet, confacrirt und 
der Grund zu allen weitern llebeln gelegt. 

In diefem Zuſtande blieben die Sachen bis zur 
neuen Revolution von 1830, der man fi jeden Tag 
mit Rieſenſchritten anmäberte. Aus dem faliben Prine 
cıp einer repräfentativen Cantons · Regierung wurden ims 
mer mehrere Conſequenjen gezogen, die rechtliche Gegen: 
wart von 200 Bernern ward nad diefem Spftem in 
den Augen des Volkes und ſelbſt in denen mander 
Berner ſelbſt, ein anſtößiges Privilegium; bie gefäbrlich- 
fien Feinde wurden begünftigt und mit blindem Zutrauen 
behandelt, die treuften und fäbigften Freunde bingegen 
zurüdgefegt, umd, als vorgeblid übertriebene Zeloten, 
von jedem Einfluß entfernt; alle Unterrichts: Anftalten, 
alle Zeitungen der confequenten Revolution dienftbar ges 
madıt, und nicht nur geheime unter fih zufammenban: 
gende Gefellipaften, ſondern aud zabllofe öffentliche 
Bereine arbeiteten unabläffig daran, diefe Revolution ins 
Merk zu fegen, fo daß fie durdaus nicht blos den Pa: 
rifer Greignißen von 1830 zugeſchrieben werden kann, 
fondern gang gewiß auch obme diefelben ausgebroden, 
und wie fpäterbin größtentbeils von den bejtebenden Re: 
gierungen felbft bewerljtellige worden wäre. 


Berliner politiiches Wochenblatt. 


Von diefem Blatte erfheinen mwöhentlih 1, 1*/, bis 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Es wird dur olle Pofimter und Ruhbamdlungen Deutſchlands kriegen ; die 


leztern belieben fih an Herrn 5 Dümmıler in Berlin ju wenden. Der vierteljährige Pränumerationtpreis beträgt 1 Athlr. 10 Sar. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 10, Januar 1639, 


Alles was in Enaland geſchieht, läfft das Losbre⸗ 
chen eines aewaltigen Sturnes gegen die Kornbill, beim 
Zufammentreten des Parlaments erwarten. Es find befon: 
ders die Induftrie-Magnaten, welche darauf hinwirken, ins 
dem ihnen die Mafregel als alleiniges Beſchwichtigungs- 
Mittel des unter der weißen Sclavenbevölferung der Fas 
brifen gährenden allgemeinen Mifvergnügens ericheint, bei: 
fen erfte Opfer bei etwaigem Ausbruche fie felber ſeyn würs 
den. Selbft die minifteriellen Blätter (deren Stellung man 
freilich nicht mit der Abhängigkeit der franzöflichen verwech⸗ 
feln darf,) ſchlagen dieſen Ton in vollen Accorden an, und 
obwohl das Cabinet aus triftigen Gründen die Abſchaffung 
jenes Geſetzes nicht geradehin begünftigen möchte, fo ftehet 
doch fchwerlich zu erwarten, daß es durch ausdauernden Mi: 
derftand den ietzten Neft feiner Popularität aufs Spiel 
fehen werde. Die Frage erfcheint einfach, und der Bes 
fehränftefte glaubt fie löfen zu fönnen, wobei indeß faſt im» 
mer unbeachtet bleibt, dañ fie nur das einzelne lied eis 
ner ganzen Kette von verwickelten und verfünftelten Ber: 
bältnißen ift, daß die Ginfuht vieler anderen Gegenftände 
des Bedarfs zum Leben, — und zwar meiftens im Inte⸗ 
reife der Indufirie — entweder verboten, oder mit Abga- 
ben belegt if, deren Wirkung dem Verbote gleihfommt. 
Ueberdem erfcheint es ein philantropifger Traum, wenn 
man erwartet, dadurch die wahrhaft beflagenswerthe Lage 
der Fabrifarbeiter weſentlich verbeifert zu fehen, die naive 
Offenherziafeit ihrer Gebieter deutet das verfländlid genug 
an: fie wollen fo wohlfeil produciren, wie es auf dem Con⸗ 
tinente gefchicht; verfolgt man biefen Gedanken, jo liegt das 
Ergebniß ganz nahe, daß die Arbeiter zwar wohlfeileres 
Brod, aber auch geringeren Lohn erhalten, und deshalb in 
ihrem bermaligen Efende bleiben werden. Und da fie ſchnell 
genug zu diefer Erkenntniß gelangen dürften, glauben wir 
uns eben berechtigt, die Aufhebung der Kornbill für nichts 
Anderes denn ein ſchwaches Palliativ zu halten. — Ges 
müthoolle Politifer in Deutfchland haben viel über die Ent: 
würdigung des Leibeigenen und die Schmeißtropfen der 
Fröhner zu fagen gewufft, das Parlament hat jahrelang 
die Greuel der Negerjclaverei fchildern hören und fie abge 
ſchafft, allein was ift dieß Alles gegen den Jammer der as 
briffclaverei, den man England gleichfam beneidet, und gern 
auch dieffeit der Meerenge zu gleicher Blüte bringen möchte? 
Dem Herrn des Leibeigenen, dem Frohnberechtigten mußte 
wenigftens im eigenen Intereſſe daran liegen, die ihm Pflich⸗ 
tigen nicht allein am Leben, fondern auc in einem Aus 
fiande zu erhalten, der ihnen die Erfüllung ihrer Verpflich- 
tungen möglich machte, der Sclavenbeſitzer verlor die be: 
zahlte oder beim Berfauf zu löfende Summe, wenn ein 
Meger ftarb; — dem hartherzigen Fabrifheren bleibt fogar 
diefe Rückſicht völlig fremd, fein Verhältniß zum Arbeiter 
acht nicht über eine Woche hinaus, und wenn derfelbe dem 
Elende erliegt, fo iſt dieß infofern gleichgültig, als der fo: 
fenfreie Erfah niemals fehlt. " 

Aus Spanien wird über ein Gefecht berichtet, wel: 
ches zu den merfwürbigften des ganzen Kampfes gehört, in: 
fofern die desfallfigen Angaben ſich beflätigen. Espartero 
war mit fechstaufend Mann Infanterie und einigen hundert 
Reutern von Logrono gegen den navarreſiſchen Grenzpaſſ 
la Poblacion aufgebrochen, an welchem und in dem gleich 
benannten Städthen (2 M. nördlich von Logroño) nur 
etwa vierhundert Rovaliften handen; der Angriff auf felbe 








erfolgte am 17. Dezember, ohne den mindeflen Erfolg zu 
geroähren, und nach mehrmals wiederholten Stürmen zogen 
die chriftinifchen Truppen mit beträchtlichen Berlufte wieder 
an den Ebro zurüd. Go fagen royaliſtiſche Berichte, die 
Gegner haben über das Ereigniß noch nichts veröffentlicht, 
und werben es vermuthlich, wie bei ſolchen Fällen fast im: 
mer geicdieht, als bloße Recognoscirung bezeichnen, wobei 
einige Alintenfcbüffe gefallen. 

In der Stadt Balencia trafen am 12. v. M. eine 
Treuppenabtheilung unter unmittelbaren Befehl des Oberge: 
nerals, fo wie bie Divifion Borfo di Carminati ein, mar: 
fchirten aber wenige Tage fpäter wieber ab, ohne daß etwas 
geichehen wäre, um die dortigen Anarchiften zu zügeln. 
Sogar die Entfernung des von ihnen gewählten, durch die 
Regierung ‚abberufenen General Lopez, glaubte van. Halen 
nicht erzwingen. zu ſollen, und ließ dagegen eine Anzahl 
earliftiicher Gefangene erichießen, die auf das Verſprechen 
Borfo's, daß ihr Leben erhalten werden follte, die Waffen 
niedergelegt hatten. Diefes Berfahren bezeichnet zugleich 
den Mann und die Zuflände, zur Vervollſtändigung des 
Bildes mögen folgende, von Martinez de la Nofa in den 


Cortez gefprochene Worte dienen: Die Repreſſalien-Junta 


richtete nicht feindliche Gefangene, nein, fie ließ erſt will 
kürliche Verhaftungen vornehmen, und dann die Verhafteten 
erſchießen, nicht die Schuldigen, nein, deren Verwandte, 
In Liria erfchof man einen zwei und fiebenziajährigen ehr⸗ 
würdigen Greis, weil er einen Cohn unter den Earliften 
hatte. Zur felben Zeit ließ man Mörder und Diebe unbe: 
firaft. Ein von allen Gerichtshöfen verurtbeilter Mörder 
wurde durch die Zunta an die Spitze eines Streifcorps ge: 
ftellt, um von den Gemeinden Geld zu erpreffen. — Und 
warum erſchallt über diefen Zuftand Feine Klage? „Weil 
das Uebermaß der Tyrannei die Klage erflidt!" — Mer 
da behauptet, Spanien fen mittelft der Eonftitution frei ge: 
worden, wird wenigſtens zugeben müßen, daß diefe Freiheit 
der franzöfiihen von 1793, der von Nobespierre,: Marat, 


- Earrier, vollfommen gleiche. 


Die fran zöſiſchen Pairs find mit ihrer Antworte: 
Abdreffe, ohne eine Deränderung des zahmen Entwurfes, und 
ohne Debatten von bejonders hervortretender Wichtigkeit, zu 
Stande gefommen; nur in Bezug auf Ancona verfuchte der 
Herzog von Broglie eine Art von Quafi:Oppofition, in fans 
ger Nede, die unfers Erachtens nur bewies, daß er als Eon; 
feile-Präfident die Lage der Dinge genau fo angefehen, und 
eintretenden Falles eben fo achandelt haben würde, wie der: 
malen Graf Mole. Anders ftellt es ſich in der Deputirs 
ten Kammer, deren noch nicht zur allgemeinen Berathung 
gedichene Adreffe entichiedene Feindfeligkeit, micht blos ges 
gen das Minifterium, fondern gegen das ganze Megierungs: 
Syſtem athmet. Für die belgischen „Patrioten” ſcheint fie 
allerdings nicht allzufehr ermutbigend: „Wir hegen aufrich: 
tige Wünfche für ein Bolf, mit dem wir durch die Gleich: 
beit der Principien und Intereffen eng verbunden find. Die 
Kammer wartet den Ausgang der Unterhanblungen ab.” 
Stärfer if die Sprache in Bezug auf die Räumung von 
Ancona: „Wir haben glänzende Beweiſe unferer Achtung 
für die Verträge gegeben, aber wir bedauern, daß jene Räu— 
mung nicht unter günfligeren Umſtänden fiattgefunden hat, 
und mit Bürgfchaften, welche eine weife und vorausfehende 
Politif fipuliren mußte” Ohne alle in der Thronrede ges 
gebene DVeranlaffung wird demnächft eingefchoben: „Die 
Kammer, von dem Unglük Polens lebhaft erariffen, er 
neuert ihre beharrlichen Wünſche für ein Volk, deſſen alte 
Nationalität unter dem Schuß der Verträge geftellt wor: 
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den if.” Eben fo findet fich in jener Rede nichts, worauf 
der folgende Satz als Antwort gelten fönnte: „Ew. Ma: 
jeftät hatte uns in einer der früheren Seſſionen angefün- 
digt, daß uns Borfchläge wegen der Neduftion der öffent 
lichen Schuld vorgelegt werben würden, fobald der Zufiand 
der Finanzen dieß geflatte. Das ſich immer günftiger ge— 
ftaltende Verhältniß des öffentlihen Einkommens berechtigt 


uns zu hoffen, die Mitwirfung Ihrer Regierung werde dies ° 


fer wichtigen Maßregel nicht lange mehr fehlen” In Bes 
zug auf den im Paufe des Jahres geborenen, einftigen Er— 
ben des Bürgerfönigthums, folgen den glückwünſchenden 
Morten fehr bebeutunasvolle: „Erzogen wie fein Vater in 
der Achtung unferer Inititutionen, wird er den ruhmvollen 
Urfprung der Dynaftie erfennen, deren Oberhaupt Sie find, 
und niemals vergeffen, daß der Thron, welchen er eines 
Tages befteigen foll, auf die Allmacht des National:Willens 
gegründet if.” Zum Schluße noch eine ziemlich verftänd: 
liche Andeutung: „Eine fefte, umfichtige, fich auf hochhers 
zige Gefinnungen fühende Verwaltung, die nad) aufen hin 
der Würde Ihres Thrones Achtung verichafft, und denfelben 
im Innern durch ihre Verantwortlichkeit ſchützt, in das* 
fiherfte Pfand der Mitwirfung, die Ihnen zu leihen uns 
fo fehr am Herzen liegt.” — Schon Nüdfiht auf den Naum 
unterfant bier jeden Eommentar zu diefem wichtigen und 
zugleich feltfamen Aftenftüde, auch wird die Erörterung 
der Kammer dazu hinlängliche Gelegenheit darbieten. Der 
große Dupin hat ſich dabei feiner würdig benommen. Nach— 
dem er noch am Jahreswechſel in den Tuilerien eine Glüd: 
wünfchungs-Nede gebalten, die für alle Wechfelfälle paſſte, 
weil fie eben fo gegen die Königliche Prärogative wie gegen 
die Goalition gerichtet, zu deuten war, enthielt er ſich in 
der Adreſſe⸗ Commiſſion aller Theilnahme an der Berathung, 
brach aber, als der gefaſſte Beſchluß deutlich zeigte woher 
der Mind wehe, mit nachitehendem Votum los: Ich bin 
immer der Meinung gewefen, daß die gegenwärtige Ders 
waltung ungenügend fen, und ich habe früher Alles was in 
meinen Kräften fland, aufgeboten, um eine Mobdification 
herbei zu führen, die ich für nothwendig erachtete. Was 
aber früher zuläffia war, iſt es jetzt nicht mehr, und meiner 
Meinung nad ift das Gabinet fortan durchaus unmöglich. 
Es ift unmöglich: 1) weil es das Königthum nicht hinläng: 
lich dedt; 2) weil es den Schwierigkeiten der gegenwärtis 
gen Page nicht gewachſen ift; 3) weil es nicht die Majori⸗ 
tät in einer Kammer zu gründen vermag, die in zwei aleiche 
Hälften getheilt if.” — Wer denft nicht unwillkürlich an 
die Schwalben, welche ein Dach verlaffen, deſſen Einſturz 
nahe bevoriteht? 

Leider haben wir nod von einer anderen Gelebrität 
der richtigen Mitte, und viel Schlimmeres zu berichten. In 
dem vielbefprohenen Diffamations:Proceffe des vormaligen 
Polizei-Präfeften Gisquet gegen den verantwortlichen Her: 
ausacber des Meffager ift lchterer zwar für ſchuldig erklärt 
und zu hundert Franken Strafe — dem Minimum berjel: 
ben — verurtbeilt worden; allein der Kläger, vellitändig 
überführt, fein wichtiges Amt zu einer Neihe von wahrs 
haften Nichtswürdigkeiten mißbraucht zu haben, ift dennoch) 
der Unterliegende, niemals wird er ſich von der erlittenen 
Niederlage wieder erholen fünnen. Als Beweisſtück für 
den fittlihen Standpunkt der aus der großen Woche her 
vorgenangenen Staatsmänner, verdient der Proceff — ein 
alängendes Gegenftüd zum Broffard-Bugeaudihen — wohl 
dafs man etwas näher darauf eingebe, was demnaͤchſt ae: 
fchehen fol. Die Regierung hat geeilt, den befledten Nas 
men aus der Lille der Staatsräthe zu fireihen, und auch 
den Schwiegerſohn und Eomplicen Gisquets, den General: 
Einnehmer Nay feiner Stelle zu entjehen, allein was das 
bei bezweckt wurde ift ſchwerlich zu erreichen, und der Vor— 
fall für fie jedenfalls ein äufferft nachtheiliger, ja wahrhaft 
bejchämen®. 

Wir find den belgifchen Zeitungen zu einigem 
Danfe verpflichtet, daß fie unermüdet fortfahren, auf ihre 
Koften Beiträge zur Erheiterung der Lefer zu liefern. 
„Was wird die Eonferenz thun, und womit wird fie bes 
ginnen? Etwa mit der militairifhen Beſetzung des bes 
firittenen Gebietes? Diefes Gebiet ift in unferer Gewalt, 
es iſt beſetzt von unfern Heeren, bedeckt mit unfern Solda— 
ten, blinkend von unfern Bajonetten und Kanonen.“ Das 
it jedoch noch die perfonificiete Beſcheidenheit gegen ein 





anderes Blatt. „Menn die belgiſche Negierung will, fo 
wird die Occupation nicht flatthaben. Die Armeen des 
deutfchen Bundes werden nur in das Puremburgiiche ein: 
rüden, um ſich durch die Bevölkerung vernichten zu laffen.” 
Solche Fanfaronaden, welche in Belaien Anklang und Glau: 
ken finden müßen, weil die Zeitungsfchreiber fich ihrer fonft 
bald enthalten würden, machen aber nicht bios lächerlich, fie 
erzeugen auch ein nahe an Efel und Verachtung ftreifendes 
Gefühl, und es wäre das Uebermaß von Unverfiand, wenn 
man glaubte, im Auslande damit den mindeften Effekt zu 
machen. Wir alauben gern, daß die belgiichen Truppen 
beffer geworden find, als fie i. 3. 1831 ſich zeigten; dazu 
gehört fürwahr aͤuſſerſt wenig, und die für dieſen Zweck ge: 
troffenen Anſtalten erfheinen ganz angemeffen. Allein Grof: 
fprechereien, wie fie dort an der Tagesordnung find, würden 
auch ein niemals befiegtes Heer verungieren, und wenn man 
vollends eine ſolche ungetilgte Ebrenrechnung bat, wie bie 
Belgier aus jenem ſchmachvollen Feldzuge, fo wird Be: 
fcheidenheit zur dringenden Phicht, und das Gegentheil vers 
mehrt die beſtehende Nichtachtung. 

Wohl darf man annehmen, daß die Megierung, ihre 
Lage würdigend, dieſen Ertravaganzen fremd bleibe, und 
die früher geäufferte Anficht über den eigentlichen Gehalt 
der angeordneten militairiſchen Mafregeln findet Beftätigung 
in dem bemerfbaren Erfalten des dabei anfänglich gezeigten 
Gifers, wozu vielleicht auch von Auffen gefommene, eindring- 
lie Ermahnungen. beigetragen haben. Doch geſchieht 
mandjes Ueberrafchende, z. B. daß man den Staattmini« 
fier ohne Portefeuifle, Grafen Merode, denfelben, welcer 
jüngſt vorfchlug, die Feſtungen an der füblihen Grenze 
durch franzöfiihe Truppen beſetzen zu laffen, gerade jeht 
mit dipfomatifchen Aufträgen nad) Paris endet. Stände 
nicht das Axiom feſt, daß jede Nevolution die größten Ca⸗ 
pacitäten des Volkes auf den ihren Fähiafeiten entiprechen: 
den Standpunft emporbebt, fo könnte wirflid ber leiſe Ge: 
danfe auffommen, daß die improvifirten Staatdmänner Bel: 
aiens, damit eine Ungeichiclichfeit begangen, welche unter 
feinem Gefichtspunfte zu ihrem Vortheil ausſchlagen kann. 


Zur Lehre vom Pauperismus. 


Die bedeutendften neueren Erſcheinungen im Gebiete 

der ökonomischen Politik laffen eine große Umwandlung 
der feir Adam Smirh auf dieſem Felde vorherrſchenden 
Anſichten ſaſt mir Gewißbeit erwarten. Die Vertbeidiger 
der fchrankenlofen Gewerbefreibeit find bereits theilweis 
durch bedenkliche Zeichen der Zeit irre geworden und ins 
Gedränge gekommen; das Feldgeſchrei der freien Conz 
eurrenz muß allmälig vor den Klagen verfiummen, melde 
der — nah Auflofung der im Mittelalter aus dem 
Bolksteben jo frei und Fräftig entwidelten Formen ber 
ewerbliben Stände und aller das Gewerbsweien res 
gelnden Inſtitute, fi erbebende — Pauperismus 
erwedt. Auch in diefen Blättern baben fon treffende 
und getwichtige Worte über die faſt wichtigfte Angelegens 
beit der Zeit ihren Plag gefunden. 

Sehr merkwürdig ift die Mebereinftimmung im den 
hauptfãchlichſten Anſichten mehrerer Schriftiteller, melde, 
als fie fhrieben, gewiß nichts von einander mufften, wie 
Body: Revmond I und Sismondi). Des legteren 
geiftreiche Betrachiungen find um fo_anziebender , weil 
ſich dabei zeigt, wie der Verfaffer, urfprünglid von theo= 
retifhen Prineipien ausgebend, melde entgegengefeßte 
Anfichten begünftigten, lediglich durch verſtändige und 
aufmerkjame Beobachtung des Laufes der Dinge dazu 
gelangt ift, den Juftituten des Mittelalters befonders 
dem Zumfnwefen und der Gebundenbeit der Bauergüter 
(Gegenftänden, die für den neumodigen Liberalismus zu 
den drgfien Gräueln gebören) eben fo begründete als 
unparteifdhe Lobreden zu balten, und gegen die moderne 
Geldwirtbihaft die Schärfe einer wiffenfhaftlihen Bes 





) Staatsmeien und Menfcenbiltimg umfaffenbe Betrachtums 
en über die jet allgemein in Europa yunehmente Nationals und 
Srivar « Krmutb. Sand I— IM. Berlin 1897, 38. 
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griffsenttwichelung zu wenden, zu welcher er das Princip 
ing Ariftoteles fund. 

Es wäre höchſt intereffant, wenn man zeigen könnte, 
daß die Anfichten diefer Männer fi aus den Grundbe: 
griffen des Softems von Adam Smith ſelbſt entwideln 
ließen, aus denen diefer und nod mehr feine Nachfolger 
das entgegengefeßte praktiſche Reſultat abgeleitet haben. 
Der Bat, diefer Zeilen hält dieß, unter Berichtigung 
einiger falfben Wendungen, welde jenes Syſtem genom: 
men bat, für möglich, und ift insbefondere der Anficht, 
daß eine ſyſtematiſche Ausführung der geiftreihen Ges 
danfen, melde Sismondi mehr bingeworfen, als im 
Zufammenbange entwickelt bat, dazu führen könne. 

Als Probe einer ſolchen Arbeit dürfte die Lehre 
vom Gapital dienen, aus welder insbefondere die Be: 
trabtung des Einflußes der Anbäufung des 
Gapitals auf die ungleiche Bertheilung des Vollsreich⸗ 
thums bieber gebört. 

Wie überhaupt im Smithſchen Syſteme faſt uns 
merklich der Vegriff des Taufhwerths mit dem des 
Gutes verwechſeit wird, fo geſchieht dieß vorzüglich aud 
bei der Lehre vom Gapital; urfprünglid als eine Maffe 
von Gütern gedacht, fiellt es ſich in dem mercantiliſchen 
und rein pecuniären Treiben als eine Maſſe von Tauſch⸗ 
wertben dar, und erfheint, bei fortgebender praktiſcher 
Begriffsverfeinerung, als bloßer Geüdwerth, fo daß 
es einen abfiracten Begriff bildet, welcher die große 
Vermebrung des Vermögens Einzelner zum Nachtheil 
der Gefanmtbeit des Volles möglih macht und verwirl⸗ 
licht. Sismondi fagt in diefer Beziehung: das Capital 
fey ein wahrer Proteus, der unaufhörlich Geftalt und 
Weſen wechſele, aber auch wohl in dem YAugenblide, 
wo man ibn feitwubalten glaube, verſchwinde, und made 
dem er goldene Berge aufgehäuft, in den Händen berjes 
nigen, welde fi gierig über die Goldhaufen herwerfen, 
nichts zurüclaffe, als Rauch und Dampf, — ein Bild 
von volltändiger Anwendbarkeit auf die derzeitigen Er— 
fbeinungen an der Parifer und Brüffeler Börle, bins 
ſichtlich der Eiſenbahn- und fonftigen Dampf Actien. 

Die von der Smithſchen Schule ins Licht geftellten 
großen Wirkungen bes Capitals find es haupiſachlich, 
welde durch die ihnen zum Grunde liegenden Urſachen 
die vorliegende Aufgabe erläutern. — Wan kann diefe 
Urſachen in drei Kategorien bringen. 

Dieſelben find 1) das die Vermehrung des Capitals 
beberrihende Verhäliniß der geomeiriſchen Progrefjion, 
wenn jede Vermehrung deffelben die Wurzel einer aber: 
maligen Vermehrung wird; 2) das Verhälmiß des Gas 
pitald zu den beiden anderen Duellen des Eintommens, 
nämlid der Arbeit und dem Erdboden, 3) der dem 
Gapital ſich anfhliefende und feine Wirkungen fteigernde 
Eredit. 

Die Natur biefer Urſachen ergiebt ſchon im Allge— 
meinen, daß fie zunächſt den Capitalbefigern zu 
Gute fommen müfen, nicht aber der Gefammtbeit des 
Volles, von dem jene nur einen mehr ober weniger 

roßen Theil ausmachen. — Freilich iſt wahr, daß ihre 

Wirkungen fi) unter Umftänden über die große Maſſe 
des Volkes, wenigſtens iheilweiſe verbreiten können, 
und dieſes eigentlich immer thun ſollten. Daß aber 
die ungeheure Anhäufung der Capitale in den gewerb⸗ 
reichſten Ländern der Welt: England, Frankreich und 
theilweis aud Belgien, diefe Wirkung nit bat, ift bes 
kannt genug, und man braudt nur am die bedenkliche 
Erſcheinung der zahlreichen Urbeitervereine, mit Allem 
was dabei vorkommt, zu erinnern. £ , 

Es dürfte fich zeigen laffen, wie vermöge der obis 
gen Urfahen die Anbäufung des Capitals unter Im: 
fländen in geringerer Maße auf die Hervorbrins 
gung und Vermehrung der Güter, als auf deren 
Vertbeilung, umd zwar in der Art wirkt, daß bie 
ſchon vorhandenen Güter einander an lich zu jieben, und 
fo in immer größere Maſſen zufammenzufließen fireben. 
Man bat dietes die magnetifhe Kraft des Capitals 
genannt, und diefer Vergleich ift um fo paflender, da 
die größeren Maffen die kleineren zu fi binüberzieben. 

I) Das Verhäliniß der geometrifhen A 
grefiion zeigt ſich bekanntlich in der zufammengejegten 





Zinsrechnung, vermöge deren ein Vier vom Hundert ab: 
werfendes Capital, wenn die Zinfen jährlihd dazu ge: 
ſchlagen werden, umd alſo wieder Zinfen tragen, fi in 
achtzehn Jahren verdoppelt; wie denn das befannte, von 
Franklin zum Beſten von Handwerkern geftiftete Vers 
mädtnif von 6600 Thalern, indem nur alle zehn Jahre 
die Zinfen dazu geſchlagen werden, binnen hundert Zabs 
ren auf 540,00 Thaler anwachſen fol. So kann ſich 
das Gapital für feinen Befiger vergrößern, aber fein 
Einkommen iſt feinesweges immer Cinfommen des Vol: 
fes: es ift Feinesweges immer die Folge einer in gleichem 
Maße vermebrten Production. Der Gewinn des 
Belisers ift oft VBerluft für Andere, nämlid, wenn er 
das Capital ausgeliehen bat, für demjenigen, der es ans 
lieh, aber verlor oder verehrte, und es daher aus ans 
berem Capital erfeßt, oder, wenn er daffelbe in Inter: 
nebmungen angelegt bat, durch melde feine Vermehrung 
der vorhandenen Güter, fondern nur ein folder Gewinn 
des Beſitzers bezweckt wird, der mit entiprehendem Ber: 
Infte anderer Mitglieder des Volks verbunden ift, wohin 
insbefondere der Papierbandel gerechnet werden muß. 

Es fönnte bier bemerkt werden, daß der Vermeh— 
rungsfraft des Capitals einigermaßen die mit deſſen 
Vergrößerung verbundene Abnabme des verbältmigmäßis 
gen Gewinns begegue. — Allerdings finft, wie befannt, 
ber Zinsfuß bei zunehmendem Angebot von Gapital, 
aber es ergiebt ſich ſchon aus der Natur des Berbält: 
niffes, daf die Verringerung des Erſteren lange durch 
die Vermehrung ‚des Letzteren überwogen wird. (Künf 
vom Hundert ergeben bei einem Capital vom 1000 Tha—⸗ 
fer 50, aber Bier v. 9. bei 2000 Thaler 80). 

Schon in diefer Beziehung find Vortbeile zu ermähs 
nen, deren der größere Gapitalbefiger vor dem Heineren 
genieft. Jener wird nicht fo leicht von feiner Zinsein— 
nabme, die er zum Lebensunterbalte verbraudt, etwas 
erübrigen, um es wieder jinstragend anzulegen, als bie 
fer, deifen Lebensbedürfniße nicht in gleicher Maße mit 
feinem Reichthum fteigen werden. Denn bat er erſt 
einmal angefangen, Zinfen zurüdzulegen, fo tritt fofort 
"das Verbältniß der geometriſchen Progrefiion ein, und 
eben deshalb fagt man mit Recht, daß es ſchwerer ſeh, 
bie erſten taufend Thaler zurüdzulegen, als die zweite 
Million. — Zurus und Verſchwendung können freilich 
dem entgegenwirken, aber das Steigen des Lurus in 
einem Wolfe ift auch nicht obne Einfluß auf den Meine 
derbegüterten, und wirft verhältnißmäßig wenig auf den 
induftriöfen Reichen. 

2) Das Verhältniß des Capitals zu den beiden ans 
deren Duellen des Einkommens ergiebt eine Kategorie 
von Erklärungsgründen im der vorliegenden Beziebung, ' 
bei welchen jene viclgepriefene Freibeit oder vielmebr 
Regellofigkeit der Concurrenz als nothwendige Bedin— 
gung der traurigen Ergebniße, welche uns bier entgegen: 
treten, vorauszuſetzen iſt. Es handelt fih nämlich, unter 
diefer Vorausfeßung, von der Meberlegenbeit des 
Capitals oder feiner Inhaber über die Arbeitskräfte 
und ibre Inbaber, welde im Allgemeinen bei allen Ges 
werben ibre Wirkungen äuffert, aber noch insbeſondere 
da bervortritt, wo von der Ausbeutung der Kräfte des 
Grundes und Bodens die Rede ift. 

ge weiter die gewerblihen Zuftände eines Wolfes 
ſich entwideln und fortidreiten, deito mehr bedarf die 
Arbeit des Capitals, um in Bewegung gefegt zu werden. 
Die dadurd entſtehende Abbängigfeit der Beſitzer der 
Arbeitskräfte von denen des Capitals muß mehr und 
mebr bervortreten, je mehr diefe ſich von jenen fondern, 
fo daß die Gapitalinbaber nicht zugleich Arbeiter find, und 
diefe von allem Capital entblößt werden. — Cine ſolche 
Sonderung entfpringt aus dem natürlichen Gange der 
Dinge. Die ungleiche Bertbeilung des Reichthums ift 
bis zu einem gewiffen Grade eben fo unvermeidlich, wie 
zur Entwidelung der Cultur norbwendig, aber wie weit 
fie die Beinen Grenjen überfchreitet, zeigen die neues 
fien Erfabrungen derjenigen beiden Völker, welche ſich für 
die eultivirteften der Erde halten, und nicht ibren geringe 
fin Rubm darin feten, gewiffe Kormen des bürgerlichen 
Lebens aufgelöfet zu baben, in denen fie eben die Urfas 
den der. ungleihen Gütervertbeilung zu finden glaubten. 





Wie nachtheilig das Verhaͤltniß der Concurrenz, 
befonders in den eben erwähnten Zuftänden, bei der Be: 
fiimmung des Arbeitslobns für den Arbeiter zu Gunſten 
des Gapitalbefigers oder Unternehmers ift, braucht nur 
in Erinnerung gebracht zu werden. Letzterer, ftets über 
die Bedürfniße des Augenblids erhoben, bat lediglich, 
wenn er Herabfegung des Lohns wünſcht, nur die Ars 
beit aufzukuͤndigen, in der ſicheren Erwartung, daß den 
Erfteren, welcher nur von der Hand in den Mund lebt, 
. der Hunger febr bald zwingen werde, fi feinem Wun— 
ſche zu fügen. — Daß tie Nachfrage nad Arbeit nicht 
in gleicher Maße mit dem Capital des Volls zunehmen, 
fondern daß die Vermehrung des Angebots der erjteren, 
dur die Vermehrung der Arbeiter felbft, das durch 
den Gapitalbeftand gegebene Maß der Nachfrage ſtets zu 
ũberſchreiten ftrebe, ift eine für die heutigen europäiſchen 
Zuftände, feit Malthus theoretiſch eben b ausgemadhte, 
wie durch die Erfabrung beftätigte Wahrbeit, gegen wels 
che der ganz verfchiedene Stand der Vollswirthſchaft in 
der neuen Melt feinenfalld angeführt werden kann. 
Daß der Arbeitslohn daher im der Regel auf dem noth— 
wendigen Sabe, d. b. auf demjenigen Standpunkte 
ftebt, unter mweldyem die Klaſſe der gemeinen, Arbeiter 
ſich nicht erhalten und fortpflangen kann, ift in dem reis 
den England (mo man den nominellen d. i. den in 
baarem Gelde ausgedrüdten Berrag des Lohns nicht 
zum Mafftabe der Beurtbeilung nehmen darf) eben fo 
wahr, wie fonit irgendwo, und fobald das Nationalcas 
pital abnimmt, ſintt der Arbeitslohn unter diefen Sag 
berab, bis das wegraffende Elend die Zahl der Arbeiter 
in entipredendem Maße vermindert bat. 

Rt es nad) den gefammelten Erfahrungen nod nö: 
tbig zu zeigen, daß die gefteigerte Theilung der Urbeit 
md die Vermehrung der Dakhinen, auf der Stufe, zu 
weldyer beutiges Tages das Kabrifwefen gelangt ift, ibre 
vielgepriefenen Wirkungen nur noch zum Vortheile der 
reichften unternehmenden Kapitalbefiger, zum Nachtheil 
der minder reichen umd zum Verderben der Arbeiterflaffe 
äuffern? — Was ift jegt Hauptzweck aller Fortſchriite 
des Fabrikweſens? Woblfeilbeit der Production, und 
vermittelft derfelben der Sieg der Reichſten (welche die 
Arbeitstheilung und das Maſchinenweſen natürlicherweiſe am 
weiteften treiben können) in dem Goncurrenzkriege Aller gegen 
Alle! Es ift unglaublich, wenn berichtet wird, daß im 
England jede bedeutende neue Erfindung im Fache der 
Baumwollen: Manufaktur eine Reihe von Falliſſementen 
unter den Unternehmern biefes ausgedehnteſten Erwerbs 
zweiges zur Folge babe, und daß Niemand, ohne etwa 
200,000 Pfund Sterling zu befigen, eine Unternehmung 
der Art mit Ausſicht auf Erfolg wagen könne. Daß 
Handwerke und häusliche Induſtriezweige, fofern fie, wie 
es in den bedeutendften Zweigen der —2 — der Fall 
iſt, mit den Manufakturen und Fabriken concurriren, 
dabei gänzlih zu Grunde geben, und die mit ſolchen 
Betriebsarten ſich befchäftigende Volfsklaffe mehr und mehr 
in den Stand der Proletarier gedrängt wird, ift von 
felbit Har. Ohnehin vermag der Handwerksbetrieb die 
Goncurrenz des Fabrikbetriebes ſchon deshalb nicht zu 
beiteben, weil jede größere Unternehmung, wegen der 
verbältnigmäßig geringeren Koften, ihre Producte für ges 
ringere Preile liefern kann, als unter gleihen Umftänden 
eine kleinere. Aber nur die reichſten Unternehmer kön: 
nen fogleid von jeder neuen, patentirten, Koften vermins 
dernden Erfindung Gebrauch machen; fie ruiniren alfo 
die minder reihen, fo wie diefe die Handwerker. Die 
Ruinirten gehen in die Klaffe der Fabrikarbeiter für 
Tagelohn über, umd was ift dort ihr Zoos? Es tritt 
ihnen die Concurren; der Mafhinen entgegen, woburd) 
alle die Arbeiten, bei denen Kraft, Geſchicklichkeit und 
Berftand angemeffene Uebung finden, vorweg genommen, 
umd dagegen mur Geift und Körper abftumpfende Ber 
ſchaͤftigungen gelaffen werden, in welchen fie vom früben 
Morgen bis zum fpäten Abend, um mur ihr Leben zu 
friften, verbarren müßen. *) Wie könnte der Unterneh— 


°) Man fehe: The eurse of the factory system by D. 
Fidden, 1836. The evils of the factory system by Ch. 
Wing. 186. 


mer, den fein Band irgend eines menfhlihen Gefühle 
mit feinem Arbeiter verknüpft, ibm irgend einen böberen 
Lohn zugefteben, als welden die freie Concurrenz ers 
laubt? Gr würde fich felbft zu Grunde richten! Haben 
doch die Unterfuchungen, betreffend die Ausführung jener 
auf Berbefferung des Zuftandes der in den Manufactus 
ren arbeitenden Kinder abiwedenden Factory-bill erges 
ben, daß dieſes Gefets nicht ausführbar ſey, ohne die 
Manufacturen theitweile zu Grunde zu richten. 

Die Anwendung der obigen Betrachtungen auf die 
den Grund und Boden in Anfprud nebmenden ges 
werblichen Tbätigkeiten hat noch ihre befonderen Seiten. 
Die Anbäufung des Capitals, in Verbindung mit der 
in Folge des überbandnehmenden Handelsgeiftes ſich er: 
weiternden Beweglichkeit deffelben, erzeugt bei den Capis 
talbefigern mehr und mehr das Streben, auf, den Lands 
bau — wo im natürlichen Zuftande die Arbeit, neben 
der Naturkraft, die Hauptrolle fpielt — gleidy einer Mas 
nufactur, mit vorberrfhender Anwendung des Capitals 
zu behandeln. Dieſes bat zugleih da, wo die moderne 
Geſetzgebung die ftabilen Verhältniſſe des Grundeigen: 
thums aufgehoben, zur Kolge, daß diefes mehr und mehr 
in den Strudel des mercantiliiden Verkehrs bineingeyo: 
gen wird, Letzteres ift in Großbritannien freilich noch 
nicht der Kall, aber dagegen baben fid die Eleineren 
Bauernwirtbfhaften auf den großen Landgütern in große 
Pachtwirthſchaften verwandelt, welche den Heinen Lands 
befiger zum Tagelöhner madıen, und dem Inbaber eines 
Heinen Vermögens, fo wie dem vwermögenslofen aber 
fparfamen Arbeiter die Hoffnung rauben, zu einem Heinen 
Kandbefige zu gelangen oder darauf fortzufommmen. — 
Der Handelsgeift jener Pächter führt nun zu Erſcheinun⸗ 
gen, wie wir fie in Schottland antreffen, wo die Bezirke 
verfchiedener Clans von den fih als alleinige Befiger 
anfebenden Häuptern berfelben in Einöden verwandelt 
find, um fie als Schaafweiden zu benußen, und fo den 
größtmöglichen Reinertrag zu erzielen. (Die Befhreibung 
eines folden empörenden Verfahrens, genannt tbe clea- 
ring of an estate, wie es auf den Befigungen des Mar: 
quis v. ug pic ins Werk gelegt worden, iſt zu London 
1820 von James Loch herausgegeben). — Hier er: 
feinen abermals, und zwar in den Werbältniffen des 
Pachters zu dem Grundeigentbümer einerfeits, und zu 
den Arbeitern andererfeits, die Wirkungen des Concur- 
renzfrieges, in welchem am Ende der Eigentbümer 
(und wer wird biefes bei freiem Verkehr im Grundbefig 
anders, als der reihe Capitaliſt?) Sieger ift, fo daß er, 
bei fortſchreitender Bevölkerung, den Reichthum der Nas 
tion zuletzt größtentbeils an fi ziebt; — ein Zuftand, 
der mit bäuerlihen Ginrichtungen, wie fie theilmeis noch 
in Deutſchland beftchen, und deren Aufhebung freilid ein 
Hauptziel der neueren. Staatsweisbeit if, gar nicht eins 
treten fann. 

3) Wer Gapital befitt, bat auch Eredit, und kann 
fi der WVortbeile des Credits bedienen, um fein Ver: 
mögen zu vermebren. Durch die heutige Verfeinerung 
der Erwerbs: und Handelstunft ift es nun möglich nes 
worden, vermittelft des Credits Gapitale in ber Bor: 
fiellung zu ſchaffen, und gleich wirklichen Gapitalen Zins 
fen tragen zu laffen: man (daft bloße Korderungen 
oder ftellt Zablungsverfprebungen aus, welche nur 
die Hoffnung einer künftigen Realität gewäbren, und 
wirthſchaftet damit, gleih gegenwärtigen Realitäten. 
Auf diefe Weife wird das Capital verdoppelt oder vers 
dreifacht, freilih nur in der Worftellung, aber mit der 
Wirkung, daß man fein Einkommen in derfelben 
Maße vermehrt, — Diefes ift das Verfahren des Kauf: 
manns, ber einem Sandlungsfreunde, gegen gebörige 
Vergütung, feinen Credit leibt, indem er ibn atıf Zeit 
lautende Wechſel auf ſich ziehen laͤßt, welche durch feiners 
ſeits gezogene Wechſel wieder gedeckt ſind, ſo daß er die 
Geldſumme, melde er ſich verinen läßt, in der Wirk⸗ 
lichkeit gar nicht vom ſich giebt: es ift das Verfahren 
des Inbabers einer Zettelbanf, welcher gegen Zinfen 
Vorſchüße in Papiergeld bis zu dem doppelten und 
dreiſachen Betrage des baaren Geldes macht, das ſich 
in feiner Caſſe befindet, oder wohl auch noch anderweitig 
sinstragend circulirt. Hier wird das eventuelle Verſpre⸗ 
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den der Zahlung gleich der Zahlung felbft verzinfet, in 
dem man auf die Zufunft rechnet, welche alle Anſprüche 
befriedigen fol. Auf ähnliche Weife wird die Zukunft 
im Anſpruch genommen bei den Handelsfpeculationen mit 
Staatspapieren, Actien, Promeffen auf den künftigen Ers 
trag von Landgütern und induftriellen Unternehmungen 
mannigfader Art. So bat man (wie Sismondi —* 
ausdrüdt) die Kunſt erfunden, das Schattenbild * 
Körpers von dieſem zu trennen, und gleich ihm verkäuf— 
lih zu maden; man verfügt ſchon über etwas, was viel: 
leicht erft einer künftigen Generation angehört; man vers 
kauft nicht nur den Körper, fondern auch feinen in bie 
Zukunft geworfenen Schatten. 

Wie auf ſolche Weile Capitale in den Händen 
Einzelner angehäuft werden, zeigte die Erfahrung ; der 
Reichthum der Geſammtheit des Volls indeß kann ſich 
dabei nur dann vermehren, wenn der durch fo künſiliche 
Mittel bervorgebradhte Eredit zu wahrhaft nüßlichen Un: 
ternehmungen verwendet wird, Nun find aber die Ge: 
fräfte, zu melden ſolche fünftlihe Operationen dienen 
follen, gar zu häufig Speceulationen im Papierhandel und 
andere unproductine Handelsoperationen, bei denen es 
nur darauf anfommt, fih mit dem Schaden Anderer zu 
bereichern. Hier find nun abermals die Reichſten die 
Gewinner. Man kennt die Art, wie die Könige unter 
den Banquiers, welche fih an die Spitze ber nleihe⸗ 
und Aetien: ünternebmungen ftellen, nachdem fie den fo: 
fortigen baaren Gewinn davon gejogen haben, ſich als- 
bald von dem Papier loszumachen und es bei Heinen 
Gapitalbefigern unterzubringen wiffen, diefen die Wech⸗ 
felfälle des weiteren Grfolgs überlaffend. ) 

So firebt Alles in dem modernen vollswirihſchaftli⸗ 
chen Zuftande (deffen Mufterbilder England und Frankreich 
find) zum Despotismus des Geldreihthums bin, 
und der dabin führende Weg ift die freie Concurrenz. — 
Mie weile die Einrichtungen unferer Vorfahren darauf 
beredinet waren, foldem Zuftande vorzubeugen, barüber 
bat unfer oft genannter framöfiiher Schriftiteller bedeu⸗ 
tungsvolle Winke gegeben, welche freilich, wenn ſie ſich 
geltend machen follten, eine Umgeſtaltung auch der gele⸗ 
fenften und belobteſten deutſchen Lehrbücher der politiſchen 
Dekonomie, foviel die wichtigſten praktiſchen Säge bes 
trifft, bedingen würden. Cine mäbere Erörterung möchte 
zu weit führen. Aber bie hauptſãchlichen Momente find 
darin zu ſuchen, daß die Ueberlegenbeit des Capitals über 
die Arbeit mur dann im beilfamen Schranken gehalten 
werden fann, wenn beide Güterguellen theilweiſe in den⸗ 
felben Perfonen vereinigt find, und foweit dieſes nicht 
möglich, doch die Intereffen der Inhaber ber einen und 
der anderen @üterquelle nicht in ein Berbältniß feindlis 
der Concurrenz, fondern friedlichen Zuſammenwirkens 
mit einander gebracht werden. Insbeſondere muß ber 
Arbeit eine gößere Bedeutung bei kleineren, aber zahlrei⸗ 
cheren Gapitalmaffen erhalten werden. — Eine Regie: 
rung, welde die Zeichen der Zeit verfieht, wird anftatt 
die großen induftriellen Unternehmungen, die ſich ohnehin 
bei gehoͤriger Klugheit und Vorſicht ſelbſt helfen können, 
zu begünftigen, den Handwerkerſtand und den Baus 
ernftand vorjugsweife zu pflegen fuchen. Dazu ift aber 
nothwendig, diefe beiden Stänte in ihrer Eigent hüm— 
Lich Feit zu bewahren, welche in Deutſchland bei erfteren 


) Siemenbi (T. I. p. 158.) fpricht von ber habilets des 
banquiers A faire des dupes, und von ber grande disposition 
du publie à le devenir. Les coupons de lemprunt, fegt er 
binzu, se vendent erpendant successivement, les fcus des 
enpitalistes passent au banquier, puis au tr&sor, puis a tous 
ceux que le tr&sor pnie, puis au capituliste, pour recom- 
mencer aussitöt la mäme cireulation jusqu’a ce que le der- 
nier payement promis | end le banquier soit accompli, et 
aussi jusqu’a ce que le dernier coupon de l’emprunt alt &i€ 
alien€ par lui. 





auch nad der Zerftörung der alten Kormen noch nicht 
änzlih verſchwunden, bei leßterem aber erft wenig ge 
—*8 zu ſeyn ſcheint. — Nur ſo lange häusliche Är— 
beitfamkeit, Beharrlichkeit und Genügſamkeit den Cha- 
rakter dieſer Stände vorzugsweiſe ausmachen, und nicht 
durch den Handelsgeiſt verdrängt werden, können fie ib: 
ren Beruf: die Grundlage des gewerblidien Theils des. - 
Volkes zu bilden, genügend erfüllen. 


Der Streit über Stadt: und Staatögut 
in Bern. 


V. 
Revolution vom Jahr 1831. Autje Geſchichte derſelben. 


Wie dieſe neue Revolution zu Stande gekommen, 
ausführlich zu erzählen, ift zwar bier nicht der Ort, doch 
mug zum beffern Berftändniß der fpätern Streitigkeiten 
über Stadt: und Staatsgut das MWefentlihe davon fürzs 
lich angeführt werden. Die Kübrer der aufrübrerifchen 
Bewegung, welche von Zürih und Lujzern aus geleitet 
ward, verfündeten überall, es ſey ibre Abſicht, alle for 
enannten Berbeflerungen nur auf geſetzlichem Wege, d. 
ß. obne Anwendung foͤrmlicher Gewalt, durd die befte 
bender Regierungen felbit veranftalten zu laflen; dem 
theils hatten fie auf diele Weiſe für ihre Perfon nichts 
zu fürchten, theils waren fie durch mündliche und fehrift: 
lihe Aufregung der Gemüther, dur öffentliche Drohun- 
gen gegen alle Widerſacher, durch ihre Verbündeten im 
Schoos der Regierungen felbft, ja fogar durch Hoffnung 
auf allfälligen äuffern Beiftand des Erfolges fo gut als 
gewiß. Obgleich die Licenz der Preffe in Zeitimgen und 
andern Zibellen ſchon vorber groß genug war, fo übers 
ftieg fie jegt auf einmal alle Schranken, alle Begriffe. 
Die neue Zürcher Zeitung, deren Verfaffer auch die all: 
gemeine Augsburger Zeitung ausſchließend mit ſchweize⸗ 
rifhen Artikeln verfab, gab den Ton zur Ummälung an, 
und fprad mit einer Anmaßung, als ob fie ſchon über 
die ganze Schweiz zu befeblem hätte, Wiele andere ſtie— 
fen in eben diefelbe Trompete, und es erſchien befonderg 
zu Appenzell, wo ſonſt beinahe nichts gedrudt wurde, 
ein mit beifpiellofer Frechheit geſchriebenes Blatt, wel: 
des die der Revolution mehr oder weniger günftigen 
Regierungsglieder vor der Hand mit heuchleriſchen Lob: 
fprüchen erbob, ihre kräftigften Widerſacher aber mit Tod 
und Berderben bedrohte, fie beichmuzte, verleumdete, um 
Ehre und guten Namen brachte, gleihwohl aber nicht 
obne Schlauheit abgefafft war, zur Miederlage aller 
Schmaͤhungen diente, und felbit von den geringften Er: 
eignißen und perſönlichen Verhälmißen in andern Can: 
tonen genau unterrichtet ſchien. Die Regierungen von 
Züri, Luzern, Freiburg, Solothurn u. a. m. gingen 
mit dem politifhen Selbftmorde ‚voran. Beide erften 
beinabe freiwillig; Freiburg ohne alle Noth, blos durd 
die unbegreiflihe Schwäche ihres damaligen Präfiden: 
ten; Solothurn ebenfalls ohne reelle Gefahr, aus panis 
ſchem Schreden, madte abtr die neue Gonftitution felbft, 
jedoch fo, daß die Artikel derfelben vorerjt mit den 

uptern der Faction verabredet, ja fogar von ihnen 
elbft entworfen und nad) ihrem Willen abgefafft werden 
mußten. Den Regenten der Gantone Aargau und 
Waadt, die doch ohne Mifhung mit einer ehemals berrs 
ſchenden Claſſe, auf rein revolutionairen Glementen ‚bes 
rubten, erging es nicht beffer, ‚denn fie wurden von eis 
nem Bolfstumult mit Prügeln aus ihrem Berfammlungs: 
faale gejagt, bald nachher aber großentheils wieder er: 
wäblt, theils weil zu veränderten Wahlen eben nicht viel 
Stoff vorhanden war, theils weil die Führer der Revo: 
Iution vorzüglid das Fundamental: Prineip durchzuſetzen 
verfuchten, nach welchem auch fogar die — felbft 


von dem Volke dur einen Verfaſſungsratb, d. b. durch 
eine confituirende Verſammlung gemacht werden follte. 
Die drei Urſtände, Uri, Chwv; umd Unterwalden, wie 
aud Genf, Neuenburg, Wallis, Graubündten und Tef- 
fin, in denen es doch, bei fehr complicirten Werbältnis 
hen, weber an Stoff zu revolutionairen Verbänden, noch 
an manderlei Aufbegung fehlte, änderten bingegen nichts 
an ibrer Verfaffung, und bemiefen dadurd, daß andere 
Gantone, denen weit mehr Bertheidigungemittel gu Ges 
bote fanden, die beftichende Ordnung wohl aud hätten 
behaupten können. " 

Bon dieſer Zeit aber, nachdem die Regierungen ber 
meiften umliegenden Cantone bereits geſtürzt waren, wur⸗ 
den alle Bewegungen, alle Stürme der Kactiom mit ver: 
doppelter Wuch gegen die vom Bern gerichtet, welche 
man für viel ſtärker und entfchloffener hielt als fie wirt: 
ih war. Die Gleihförmigkeit aller Schritte und Be: 
wegungen im den verfchiedenen revolutionirten Gantonen 
ließ eine frühere Verabredung nit misfennen; man 
ſchien naͤmlich übereingefommen zu ſeyn, daß die Anträge 
auf Verfaffungsänderung von der bedeutendften Munici- 
palftadt jedes Cantons ausgeben follten, theils um ibnen 
dadurdy mehreres Gewicht zu verfchaffen, tbeils weil auch 
in diefen Städten die meiften liberalen- Advokaten, Aerz⸗ 
te, und felbft revolutionaire Pfarrer zu finden waren. 
Gleichwie demnach foldes in Züri von Winterthur, 
in Luzern von Surfer, im Thurgau von Weinfelden, in 
Freiburg von Murten und in Solothurn von Diten aus 
gefchehen war, fo ward mm auch am 19. Detober der Res 
gierung von Bern eine Petition deg Stadt» Magiftrats 
von Burgdorf eingereicht, welde den Worten nad nur 
auf Erweiterung der Bolls:Repräfentation und auf eine 
repidirte Wahlmerbode drang; zei Defiderien, die nad 
dem herrſchenden Syſtem und nad den früher begange: 
nen Mifgriffen, ohne Ineonfequenz nicht wohl abgewie⸗ 
fen werden konnten. Da man jedoch nicht ſogleich ein⸗ 
treten wollte, fo wurde, gleichwie es zu Ufter im Gan: 
ton Züri, zu Weinfelden im Canton Thurgau und zu 
Balsthal im Canton Solothurn, mittelft der längit vor: 
ber organifirten Gantonals oder Diftrifts « Schutvereine, 
nım auch auf den 3. December 1830 eine zablreide 
Bolfsverfammlung nad ei gg zufammengetrieben, 
um die Regierung zu erfchreden und die Leidenſchaften 
der bisher rubig gebliebenen Landbewohner zu entzünden. 
Die Einen wurden dazu durd Hoffnung von Zebntab: 
fhaffung, wie auch durch Spendungen von Geld und 
Mein berbeigelodt, die Ausbleibenden oder Widerſtreben⸗ 
den hingegen mit Verbrennung ibrer Häufer, mit Ents 
siehung von Pachtungen, mit Berluft ihrer Kunden, 
mit Schuldbetreibungen u. f. w. bedroht. Db das biezu 
geipendete Geld aus Frankreich gekommen, oder blos 
ans den Fonds der Kreimaurersfogen und anderer revo⸗ 
{utionairer Vereine gefloffen fen, wollen wir bier nicht 
enticheiden. rfteres ift aus mehreren Gründen ſehr 
wabrſcheinlich. Wenigfiens nannte man das Pariſer 
Wechſelhaus, welches zum Behuf der Revolution bes 
trädrlihe Summen übermadt babe, und eben fo ward 
ohne Widerſpruch öffentlich verſichert, daß ein Ku: 
zerniſcher Hauptbeförderer der Revolution, der ſich ſonſt 
in ſehr mißlichen öfonomifden Amftänden befand, auf 
einmal alle feine Schulden mit baarem Gelbe, oder wie 
einige Zeitungen fi ausdrüdten, mit gelben Phi— 
lipps bezahlt babe. Auch liefen die bekannten Ber: 
bindungen Zürcherſcher und Bernerfher Revolutionschefs 
mit La Fadette, Benjamin Eonftant und andern Mit: 
gliedern des Comit& Directeur zu Paris, befonders 
aber die Reife, weldhe der Deputirte Mauguin zu derfel: 
ben Zeit in verſchiedene Cantone der Schweiz unternahm, 
und fi überall mit den Führern der Revolution bes 
ſprach, dergleihen Begünftigungen und Interfiügungen 
gar wohl vermuthen und erklären. 

An jenen Berfammlungen, die mit bloßen Feuer: 
fprigen noch beffer als mit Kanonen hätten zerjtreut 
werden können, warb jedoch von den Kübrern dem Wolke 
nefagt, daß es um Feine Revolution, feinen Sturz der 
Kepierung, fondern nur um einige Berbefferungen, um 
Grleidyterung von Beſchwerden, befonders um Abſchaf⸗ 
fung von Zebnten und Bodenzinfen, um Serabfegung 
des Binsfußes u. f. w. zu thun fen; Wünſche, die nur 
durch mehreren Antbeil des Volles an der Regierung 
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und durch Ermäblung von fähigen und patriotiſch ge: 
finnten Männern erzielt werben könnten, Zu * 
Zeit wurden in verſchiedenen Gegenden des Landes Un— 
terſchriften zu einem bewaffneten Zuge gegen die Stadt 
Bern geſammelt, in andern wenigſtens dergleichen Ges 
rüchte verbreitet, und einzelne Magifiratsperfonen mit 
Mordanihlägen bedroht. 

Bei dieſer gefährlichen Aufregung der Gemüther 
blieben der Regierung von Bern nur drei Rettungsmitz 
tel übrig: entweder ſich auf die Treuen des Landes zu 
verlaffen, Gewalt zu gebrauchen, die Rädelsführer feft: 
zunehmen, und die Rechte der Regierung in vollem Maße 
zu behaupten; oder allfällige Gewalt über ſich ergeben 
zu laffen, aber dawider zu proteftiren; oder endlich zu 
Allem ohne Ausnahme einzumilligen, in dieſem alle 
aber, nad) einer ftreng rechtlichen Gonfequenz zu erklären, 
daß bei gänzliher Abſchaffung aller Ungleichheit politi« 
ſcher Rechte auch morbwendig die Ungleichheit der Ber 
ſchwerden beifallen mäffe, mithin die Stadt Bern wenig: 
ftens allen andern Städten und Gemeinden des Landes 
gleichgehalten werden, und folglich, wie diefe leßtern ihre 
innere alte Mumicipal-Berfaflung, ibre ſtädtiſchen Rechte 
und ibr gefammtes Vermögen an Gütern und Einkünf— 
ten, wie es nicht auf den weggefallenen fremden Macht: 
ſpruch der fogenannten Ausiteuerungs=Acte, fondern auf 
privatrechtliche Titel begründet fen, ungeihmälert als Gi: 
genthum behalten folle, alfo daß fie aus diefem Commu— 
nalvermögen nichts weiteres zu den Staatsausgaben bei: 
zutragen babe. Zum Gelingen des erftien Mittels hätte 
man obne allen Zweifel noch Kräfte genug gehabt, nur 
war bei den damals in der Regierung felbjt bereichen: 
den Anfichten zu befürchten, daß man den erfochtenen 
Sieg entweder gar nicht, oder nur zu dem elenden Troft 
benußt hätte, die revolutionairen Gonftitutions:Beränderums: 
gen von oben berab zu beeretiren, um ſich diefelben nicht 
von unten herauf abtrogen zu laffen, d. h. ſich felbit zu 
tödten, um nicht von Andern getödtet zu werden. Durch 
das zweite Mittel hätte man wenigſtens das Unrecht 
nicht autorifirt, wicht gebilligt, umd feine künftige Beſſe— 
rung erleichtert und gerechtfertigt. Das dritte Mittel 
bingegen, welches einige Erläuterung verdient, wäre nicht 
nur das zmwechmäßigfte, das verftändigfte gewefen, fon: 
bern hätte auch von Seiten der Regierung eine lleber: 
legenbeit an Einſichten beiwiefen, die nur zu ibrer Ehre 
und ihrem Vortheil gereichen konnte. Der große Stadt: 
rath bätte nämlich durd eine wohlmotivirte Proclamas 
tion befannt machen müßen, daß die Stadt Bern (nebft 
den aus ihrer Mitte gewäblten, in der Gantons: Regie: 
rung figenden pweihundert Berniihen Bürgern) auf alle 
und jede fonenannt politifchen Vorrechte Verzicht leilte, 
allen Anfprüden auf Staats: oder Landeshoheit, Gefeß: 
gebung, oberfte Gerichtsbarkeit u. f. w. förmlich entiage, 
ja fogar, um ihre Entfernung von allen herrſchſüchtigen 
Abfihten und indireetem böberem Einfluß zu an 
nicht einmal die Refidenz der neuen Regierung zu ſeyn 
verlange; daß aber, da in Kolge deffen die Stadt Bern 
nicht mehr die eigentlihe Kandesobrigfeit, ja micht ein: 
mal, wie feit 1814, die Wurzel und der Stamm ber 
neuen Gantonsregierung, fondern in jeder Rückſicht ledig: 
li eine Gemeinde wie jede andere fey, von ihr auch 
nicht gefordert werden könne, daß fie mehr als andere 
zu den Bedürfnifen des neuen Staats beitrage; daf fie 
demnach, gemäß der volllommenen Rechtsgleichheit mit 
allen andern Städten oder Gemeinden des Yandes, ſich 
ihre ältere Privatverfaffung, ibre Privatrechte und ihr 
auf Brief und Siegel begründetes Privateigentbum vor: 
bebalte, ſich wieder, fo weit es ibr möglich fen, im den 
Beſitz deffelben fee, umd zu diefem Ende die ihr im J. 


‚1803 von fremder Gewalt aufgedrungene, von incompes 


tenter Bebörde angenommene, durd die Aufbebung der 
Mediations:Acte weggefallene, auch nur wegen dem i. 3. 
1814 von der Stat Bern wieder erbaltenen politiſchen 
Uebergewicht umd umter vorausgefeßter Fortdauer deſſel⸗ 
ben einftweilen beibebaltene fogenannte Ausiteuerungs: 
Acte aufbebe, und von Rechtens wegen als null und 
nichtig erkläre, 

So fübn diefe Idee ſcheint, fo war fie doch unter 
den damaligen Umfianden leicht angzufübren. Bern war 
zu derfelben Zeit nod im Beſitz der bödhiten Gewalt; 
die zweihundert in dem großen Cantonsrath figenden 
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Berner bedurften alſo nichts weiter, als ſich lediglich aus 
demſelben zurückzujicehen, womit die Regierung aufgelöft, 
umd jede andere unmöglich gemacht war; ſodann aber 
fidy als NRäthe und Bürger der Stadt Bern zu verfam: 
mieln, ſich auf der Stelle vollftändig zu organifiren, aus 
den Honoratioren ber ganzen mittleren Bürgerihaft, bis 
auf die geſetzliche Zahl * 299 Mitgliedern zu ergäns 
gen, und fo die ehemalige innere Stadtverfaffung herzu⸗ 
ftellen. Dabei hätte die Klugbeit nur noch erfordert, 
durch umentgeltlihe Aufnahme der fremden SHauseigen: 
tbümer in das Bürgerrecht, und höchſtens noch durch Er— 
richtung oder Herftellung einer mäßigen Stadte oder 
Bürgermahe fib im Innern der Stade zu befeftigen, 
zu ftärten und übrigens fi augenblidlih in den wirklis 
den Beſitz von allen denjenigen Gütern, Gebäuden und 
Einkünften zu fesen, welde auffer der fogenannten Do: 
tationd:Ycte, kraft förmlicher Titel oder langem und uns 
—— Beſitz, unwiderſprechliches Eigenthum der Stadt 

ern waren, j. B. des Rathhauſes, des Zeughauſes und aller 
übrigen ökonomiſchen oder Sicherheitsgebiude, der ſaämmtli⸗ 
hen Domainen und Zehen oder Zerritorialeintünfte, end» 
lid) auch der Activ-Zinsfchriften, und vorzüglid der im 
Ausland angelegten Gapitalien, die aus den Erſparnißen 
der Stadt Bern gebildet waren, deren Titel auf die 
Stadt Bern lauteten, und die auch nur aus diefem 
Grunde batten zurüderbalten, und von dem während der 
Revolution und Mediation gelegten Sequefter hatten be: 
freit werden können. Auch diefe Maßregel war um deſto 
leichter auszuführen, da alle Verwalter jener Güter und 
Einkünfte Berneriſche Bürger waren, und demnach, bei 
Strafe der Cntlaffung, wären angewiefeu worden, ibre 
Rechnungen führobin nur an die Stadt Bern abzulegen. 
Der allfälligen, jedod nicht beftehenden neuen Gantong: 
Regierung hätte man hingegen zum Beweiſe der Billige 
feit und der Gonfequenz Fe ft mit den neueren ſtaats— 
rechtlichen Principien, als fogenanntes Staatsgut Alles 
üiberlaffen, was in eigentliden, blos ſeit der Media⸗ 
tion und der quasi Reftauration eingeführten oder ers 
böbten Auflagen beftand, wie z B. das Ohmgeld, die 
Stempelgebübr, die Gerichtsfporteln u. ſ. w., fodann 
auch diejenigen Regalien, welde ohne den Befi ber 
höchſten Gewalt nicht wohl ausgeübt werden können, wie 
J. B. das Saljmonopol (jedoch gegen Ablauf der Mas 
gazine und des vorrätbigen Salzes, weldes der Stadt 
Bern gebörte), die —— der Poſten und die aus: 
ſchließende Pulverfabrifation. Das Volk, dem durd) eine 
Proclamation diefe Abgaben von Seiten der Stadt Bern 
wären erlaffen worden, hätte dann wohl von felbft be 
griffen, daß fie für eine neue Gantons: Regierung gar 
nicht binreichen würden, und vielleicht durch ein natürlis 
bes Anfchliefen am die wieder frei gewordene Stadt 
Bern ganz entbehrt werden könnten. 

Geſetzt aber, es hätte jene Maßregel, befonders was 
die Beſitzergreifung entfernterer Domainen und Territo⸗ 
rialeinfünfte betrifft, wegen möglihem Lokal: oder Per: 
fonalwiderftande nicht fogleih überall in vollem Maße 
durchgeſetzt werden können, jo gewährte fie gleichwohl 
unermefflibe Bortbeile, und ibr Erfolg war beinahe un: 
feblbar. Vorerſt bätte fie den Geift der Landesbewoh⸗ 
ner plöglid mit einer neuen Idee befdäftigt, und die 
Streitfrage auf einen andern, Jedermann faſſlichen 
Standpunkt gebracht, wo die Stadt Bern in ihrem vol: 
len Rechte war, mwäbrend fie bingegen, als präbominis 
render Theil einer vorausgefegten repräfentativen Can: 
tons:Regierung offenbar im Unrecht eridien. Viele fonit 
gleichgültige oder der Revolution nicht abgeneigte Stadt⸗ 
bürger hätten fi wenigſtens über diefen Punft mit ib: 
rer Vaterſtadt vereinigt, und dadurd auch ihre politis 
ſchen Intereifen begünftigt. Der nämliche Gedanke hätte 
auch in andern ſchweizeriſchen Hauptftäoten Anklang ges 
funden, und die dortigen, fonft ziemlich gleihgültigen Buͤr⸗ 
erfhaften zu mebrerem Widerftande aufgemuntert, der 
Friede in der Hauptſtadt, vom welchem Alles abbing, war 
mittelft diefer Maßregel bergefiellt, und der Zwieſpalt 
würde unter die Bewohner des Landes, ja fogar unter 
die Revolutionsanbänger felbit gefahren ſeyn. Viele der 
fogenannten gemäßigten Liberalen, die nur in falfchen 
ſtaatsrechtlichen Begriffen befangen waren, und zuverläj: 
fig die große Mebrzabl ausmachten, wären über bie 
neue, blos privatrechtlihe Frage in Zweifel und Berle: 





genbeit gerathen. Was hätten fie auch einwenden kön— 
nen, wenn man ihnen alle ibre Korderungen zugab, und 
für die Stadt Bern nur volllommen gleihbe Rechte mit 
allen andern verlangte. Den ſeichten Alltagsein: 
wurf, daß die Einkünfte der Stadt Bern von dem Wolle 
oder von dem Lande berfommen, und folglih nad ihrer 
Meinung Staatsgut feyen, hätte man leicht mit der Er: 
wiederung befeitigt, daß die Stadt ihre Einfünfie freilich 
vom Lande beziehe oder bezogen babe, aber wie andere 
Städte die ihrigen auch, wie der Gapitalift von feinen 
Schuldnern, der Gutsbefiger von feinen Pächtern oder 
den Käufern feiner Producte, der Handeldmann von feis 
nen Kunden, folglih nad Privatverträgen und nicht als 
Auflage; ja daß nah jenem feltfamen Princip fein 
Menſch mehr Eigenthum befigen könnte, weil er feine 
Einkünfte nothwendig von irgend Jemand bezieben muß. 
Alfo wäre den Revolutionairs nur die einzige Alternative 
übrig geblieben, entweder obne allen Grund Gewalt zu 
gebrauchen, wozu fie bei weggefallenem Hauptvorwande 
nicht Interftügung genug gefunden hätten, oder aber das 
ganze Unternehmen aufzugeben und anbei noch den Spott 
aller Verſtändigen auf fi zu laden. Zuverläffig wären 
die verfchiedenen gegen einander eiferfüchtigen Städte, 
Gemeinden und Landfhaften des Cantons, ohne Bei: 
tritt der Hauptfiadt, nie weder über eine gemeinfame 
Gantonsverfaffung, noch über den Refidenzort der neuen 
Regierung einig getworden, und nod viel weniger hätten 
fie irgendwo dazu die nötbigen Gebäude, Anftalten umd 
peeuniären Hülfsmittel gefunden. Endlich batte unter 
folhen Umftänden das Volk gleihfam die Wahl zwis 
fben dem Alten und dem Neuen, zwiſchen dem freimilli: 
gen Verbande mit der im ihrer natürlichen Berfaflung 
und ihrem vollen Privatrecht daftebenden Stadt Bern, 
und der Vereinigung mit einer im ihrem Refultat noch 
ungewißen, feinen reellen Bortheil verfprehenden Revo» 
lutſon. Die Treuen des Landes hätten gewuſſt, an wen 
fie fih anſchließen follen, während fie dieſes, bei dem 
frübern Zwitter-Syſtem, nicht wiſſen fonnten, und es 
dem redlihen Manne ſchwerer war, feine Pflicht zu fen: 
nen, als folde zu thun. Einzelnen Städten, Diftricten 
und Landſchaften wäre unbenommen geblieben, fich, wenn 
fie es wünſchten, unter gegenfeitig nützlicher Bedingung 
wieder an die Stadt Bern anzuſchließen. Der Drang 
der Natur, die Macht der Gewohnheit, das wechfelfeitige 
Bedürfniß, der Kampf der Parteien felbft hätten dieſes 
nah und nad unfeblbar bewirkt, Alsdann wären unter 
den alten privatrechtlichen Benennungen von Bünden, 
Berlommnißen, freundlichen 1lebereinfünften u. f. m. mit 
jenen Städten und Tbalgemeinden billige, gegenfeitig 
müßliche Verträge abgeſchloſſen, und fo der alte Werband, 
wo nicht ganz doch theilweife durd einen rechtmäßigen 
Titel wieder bergeftellt worden. Wenigitens hätte diefes 
auf die Gefege der Natur begründete Erperiment obne 
Gefahr und mit mehr Hoffnung des Crfolges als jedes 
andere verſucht werden können. 

Allein fo ſehr waren felbft die Feinde und Schladt: 
opfer der Revolution durch ſalſche Begriffe und breifig: 
jährige Gemwohnbeit im der Idee einer befonderen, von 
der Stadt getrennten Cantons:Regierung befangen, daß 
jener rettende Gedanke, obſchon er mehreren Magiftrate: 
perfonen mitgetbeilt wurde, feinen Anklang fand. Inter 
vier Augen ward er zwar gebilligt, wohl auch fdarffin: 
nig befunden, aber Niemand batte den Muth, ihn vor: 
* oder auch nur im Zeitungen zu duffern. Statt 
deſſen verzweifelte die unfchlüffige, in ibrem eigenen 
Schooß entzweite Berner Regierung am fich felbit, bes 
diente ſich feines der drei Rettungsmittel, und glaubte 
ihr Heil nur in NMachgiebigkeit oder in Abſiellung mate— 
rieller Beſchwerden zu finden. Sie ſchuf, obne daß es 
verlangt war, einige feit 1820, bis zu Tilgung früberer 
Schulden eingeführte, an ſich ganz unbedeutende Auflaz 
gen ab, forderte am 6. December alle Städte und Ger 
meinden des Landes zu Eingabe ihrer conftitutionellen 
und anderer Beſchwerden auf, und ernannte eine foges 
nannte Standes:Commilfion von eilf Mitgliedern, wovon 
fünfe aus der Stadt und fehs ab dem Land, aber alle 
aus der liberalen Partei gewählt wurden, mit dem Aufs 
trage, biefe Petitionen zu fammeln, zu prüfen und dars 
über dem großen Rath Rapport ju erjtatten. — Sogleich 
famen die Führer der Revolution dem erftaunten, an 
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vielen Drten ganz ruhigen Wolfe mit lithographirten 
Wunfh:Formularen zu Bülfe, die dur eigene Boten 
nach allen Richtungen verfendet wurden. Da war in 
bunter Miſchung von abfoluter Vollsſouverainetät, Res 
präfentation, verändertem Wahlmodus, periodifdyer Amts: 
dauer, bollfommner Rechtsgleichheit, Befoldung der Mit⸗ 
glieder des großen Raths, °) Deffentlidykeit feiner Wer: 
bandlungen und des Staatshausbalts, Prefifreibeit, Pe: 
titionsredht und zu Gerwinnung der Landleute, denen an 
Gonftitutiong: Veränderungen wenig gelegen war, audy von 
Zagd und Fifherfreibeit, von Aufhebung des Forſtzwan⸗ 
es, von Herabfegung des ohnehin fehr niedrigen Zins 

fies, von Zehn Nachlaß, von Verminderung der iwenis 
gen indirecten Abgaben, j. B. der Wein-Einfubhrsgebühr, 
des ſehr mäßigen Salzpreiſes,“) der Straßenzölle u. ſ. w. 
die Rede, lauter Defiderien, durd deren Erfüllung die 
neue Regierung fo gut als die alte um den größten 
Theil ibrer Einkünfte gekommen wäre Viele dieſer 
Wunfh:Kormulare wurden durch die Agenten der Revo: 
lution in fürmifhen Volfsverfammlungen mit Drobuns 
gen durdgeleßt, und daher fielen mande Petitionen bei: 
nabe gleihförmig aus; andere Gemeinden hingegen, bie 
enoa von der Baction vergeffen oder weniger bearbeitet 
waren, wünſchten entweder gar feine Veränderung, oder 
fie beſchränkten fih auf relle Beſchwerden über einige 
Pladereien, welde von der liberalen Partei in der Res 
gierung und von den Häuptern der revolutionairen Bes 
wegung durd ihre mit beifpiellofer Hartnädigfeit erzwun⸗ 
genen neuen Civilgefege veranlafft worden waren. In 


mebreren Petitionen ward fogar auf Abihaffung der Ads. 


vofaten und Procuratoren angetragen. 

Als jedoh am 13. Januar 1831 über dieſe ſich 
felbft widerſprechenden 590 Bittſchriften oder Volkswün⸗ 
ſche der Rapport erftattet werden follte, wurden von der 
liberalen Standes: Commilfion fogleid alle materiellen 
Defiderien bei Seite gelegt, unter dem Vorwande, daß 
es voreſt um bie conftitutionellen zu thum ſey. Die rer 
volutionaire Partei war indeß durch verbreiteten Schrek⸗ 
ken, dur ſtuͤrmiſche Vollsverfammlungen, durch ausge: 
fireute falfche Gerüchte von Mord und Branddrohungen, 
von den aus andern Gantonen beranrüdenden, wiewobl 
gar nicht eriftirenden Areifhaaren, von einem angeblid 
organifirten Landſturm, der fidy glei einer Lawine ge: 
pen die Stadt Bern wälzen werde, befonders aber durch 
den in der Regierung und der Stadt ſelbſt berridenden 
Ziviefpalt, wo jede, felbit freiwillige Vertheidigungsmaß⸗ 
regel verdächtiget, ja von der Regierung felbit gelähmt 
oder gar verboten ward, bereits des Erfolges gewiß. 
Sie redete daber nichts von rellen Beſchwerden, an bes 
nen ihr aud — gelegen war, ſondern drang mit Un: 
geftüm auf einen Berfaflungsrath, d. b. nad fireng 
revolutionairen Grundfägen, auf eine vom Bolt erwählte 
eonftituirende Verſammlung, welde bie Berfaffung des 
Landes obne alle Einmiſchung von Seite der bisberi- 
gen Obrigkeit, felbft machen folle. 

An diefen Umfiänden {dienen mehrere Häupter der 
Republik, obgleich fie zu dem erfien patriciihen Familien 
gebörten, von der Meinung auszugeben, die Revolution 
fen gar eine unfdhuldige Sache, wofern fie nur auf ge 
feglihe Weife, nämlih obne Tumult und ohne pros 
viforiibe Gemwalttbaten gegen Perfonen und Eigenthum 
geſchehhr, was aud die Kübrer der Faction felbft wünſch⸗ 
ten, damit dag ganze Unternehmen nit etwa an dem 
Miderftande des mit der Regierung vereinigten Volkes 
fbeitern möge. Andere bingegen bielten freilich dafür, 
daß die Revolution, gleihwie jegliches Unrecht, entwe: 
ber gar nicht, oder wenigftens nur auf ungefeglihe Weile 
geſchehen folle, weil es alsdann nicht lange dauert umd 


°) Diefer Borſchlag deutete ſchon darauf, daf man beinabe lauter 
Randieute, welche fenft bie Roften ber Anwelenbeit in der Hauptftadt fcheus 
ten, zu ermwäblen gedente, und zielte dabin, ibren ee) zu reis 
jen; denn vorber batten, die Berniſchen und andere Mitglieder des 
aroken Raths feine Beſoldung, obſchen viele der eriterm auch nicht 
in der Stadt, fondern auf ihren Gütern wohnten. 

°) Damit wollte man bie Sennen auf ben Bergen gewinnen, 
melche fonft der Revolution am meiften abgeneigt waren, 
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defto eher wieder aufgehoben oder gebeffert werden kann. 
Allein dem erfteren, sera Mugen Syſteme gemäß, 
und um den Rebellen jede Anwendung von Gewalt zu 
erfparen, räumte ibmen die Regierung den Sieg freiwil- 
lig ein, übergab fi denfelben ohne allen Vorbehalt, 
gleichſam auf Gnade und Ungnade, und beging ih ber 
nämliden ze. vom 13. Januar 1831 einen vollen⸗ 
deten politiihen Selbſtmord, der noch dazu in einer Pro⸗ 
clamation mit einem Firnig von Großmuth übertündht, 
und als ein dem Lande dargebrachtes Dpfer dargeftellt 
ward. Schlichte Landleute fagten dagegen oft: „die Res 
gierung bat freilich ſich felbft geopfert, aber fie bat zu= 
leich ung alle geopfert.” Zum deutlichen Beweis, daß 
ie ſich nicht als eine berechtigte Perfon oder Corporation, 
fondern nur als eine Zandess oder Vollsbehörde bes 
trachte, entſagte fie ihrer Gewalt, glei einem Beamten, 
der feine Entlaffung giebt, weil er, obgleich unverſchul⸗ 
det, das Zutrauen feinee Herrn verloren babe. Auch 
leiftete fie Verzicht auf die Befugniß, die neue Verfaffung 
felbft zu berathen oder anzunebmen, fondern erflärte viele 
mebr, daß fie den Arbeiten und Beſchlüßen des zu er: 
nennenden Berfaffungsratbes nicht vorgreifen, und bis zu 
deren Beendigung die Staatsverwaltung nur proviſoriſch 
zur Aufredtbaltung der Rube und Orduung fortführen 
werde. Statt aber auch bei diefem Deeret confequent 
zu bleiben, mithin fi mit der Gompofition des Berfafs 
fungsratbes gar nicht zu befaffen, wodurd dann kein fol 
der und wahrſcheinlich aud feine Revolution bätte zu 
Stande gebradyt werden können, autorifirte fie die von 
ihr ſelbſt ernannte Standes: Gommilfion, die Wahlart 
und die Einberufung jenes Verfaſſungsraths oder Natio: 
nals Convente, unverzüglich einzuleiten, alfo daß fie 
den Feinden noch zum Gelingen ibres Borbabens balf, 
und die vollendete Revolution einen, mo nicht legitimen, 
doch wenigſtens legalen Urſprung bekam, den aud die 
ſchlauen Factionsbaupter zu ihrer eigenen Sicherheit gar 
wohl — zu machen wuſſten. 
rei Tage nachher, am 16. Januar 1831 war das 
vermutblih zum Voraus entworfene Reglement über die 
Zufammenfegung und die Wahlart des Berfaffungsras 
tbes ſchon fertig. Nah Beendigung der Präliminarar: 
beiten gingen die Wahlen am 7. Kebruar vor fi, blos 
nad der Volkszahl jedes Amtsbezirks, aber nidyt ummits 
telbar durch die ftimmfäbigen Bürger der befondern Drt- 
ſchaften, fondern durdy zu ernennende Wahlmänger; ein 
abermaliger Aunftgriff der action, wodurd fie gewiß 
war, die Wahlen nur auf ibre Anhänger zu leiten, und 
daber auch diefe indirecten Wahlen überall als eine Les 
bensfrage betrachtete und mit Hartnäckigkeit durchzuſetzen 
fuchte- Denn da im jeder einzelnen Stadt oder Gemeinde 
die fäbigften, rechtſchaffenſten und angefebenften Männer 
Tedermann bekannt find, fo hätte ibre Grwäblung, auch 
wenn fie der Revolution nicht günftig waren, ſchwerlich 
gebindert werden können; verfammelt man hingegen nur 
die Wablmänner eines ganzen großen Bezirks, fo find 
den Wablınännern jeder einzelnen Gemeinde die Notas 
bilitäten den übrigen umbefannt; jede für ſich verbleibt 
mit ihrem Gandidaten in Minorität, und fo wird es den 
dur Freimaurerlogen oder äbnlide Vereine umter ſich 
verbünderen Mitgliedern leicht, ibren uneingeweibten Col⸗ 
legen mit Empfehlung und Austbeilung von gedrudten 
Stimmpetteln zu Hülfe zu fommen, ibnen die vorgeblich 
guten und aufgeflärten Patrioten nambaft zu maden, 
und mithin die zum Woraus bezeichneten Subjecte wäblen 
zu laffen. Rednet man noch binzu, daf, fobald es dars 
um zu thun if, eine Revolution oder neue Gonftitution 
einzuführen, natürlicherweiſe auch ihre Freunde und An: 
bänger zur Gewalt gebracht werden müßen, daß allo 
ſchon die Wahlmänner gröftentbeils aus dieſer Alaffe 
enommen werden, und daß gewöhnlid die Stillen des 
andes an dem ganzen Revolutionsunmelen keinen Theil 
nebmen wollen: 5 wird man fidy nicht mehr verwundern, 
daß bei allen folden Gelegenbeiten nur die Häupter und 
Trabanten der liberalen Kaction aus dem Wabltopfe 
bervorgeben müßen, felbft wenn fie nur eine geringe Mis 
norität des ganzen Volkes ausmachen follten. 


Buchdrucker I 5 Starte, 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas In contrer&volution, 
mais le contraire de la revolution. 


Den tiefem Blatte erfheinen mwöhenttih 4, 1%/, bia 2 Bogen, Es wird tue alle Poſtarnter umd Buhbandlungen Deutſchlauds beyogen ; die 
Iptern belieben fi an Herm F. Dümmler in Berlin zu wenden. Der viertellährige Pränumerarionspreis beträgt 1 Rehlt. 10 Eyr. 
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Bericht über bie neweften Zeitereigniffe, — Guitquet. — Der Gireit über Gtabt« und Staatégut in Bern. 


Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
Berlin, den 17. Jannar 1839, 


Die Beforaniie weaen neuer Einbrüche in Ober: 
Canada find ſchnell genug gerechtfertigt worden, indem 
am d. December mehrere hundert fogenannte Patrieten und 
Freibeuter des Machbarlandes in der Nähe von Windſor 
die Grenze überfchritten; es fcheint, daß ihnen die Lieber 
raſchung des erſten Augenblids einige Vortheile gewährte, 
daß aber bald nachher gelang, den wüflen Saufen zu zer 
fprengen. Geht hieraus hervor, daß man in den Bereinig: 
ten Staaten der Hoffnung noch Feineswegs entſagt hat, die 
enaliichen Eolonien zu renolutioniren, fo ergiebt fich zugleich, 
wie wenig die dortigen Fofals Behörden ſolche Verletzungen 
des Voͤlkerrechts zu hindern vermögend find, für die briti- 
fche Regierung aber erwächit dadurch für lange Zeit die 
unerfreuliche Nothwendigfeit, mit beträchtlichen Kraftauf: 
wande und in ſiets gefpannter Aufmerkſamkeit, zur Abwehr 
ähnlicher Verſuche in Bereitſchaft zu ſeyn. 

Die Zuftände des Mutterlandes find bei der fortwaͤh⸗ 
renben foitematifchen Bearbeitung der unteren Elaffen, nichts 
weniger als befriegend, und es laͤſſt fich ſchwer vorausfehen, 
wohin diefelbe führen könne, befonders wenn die andauernde 

Theuerung der eriten Lebensbedürfniße den Aufruhrſtiftern 
fo weſentlich zu Hülfe Fommt. 

In Spanien ift die Lage der Dinge im Wefentli: 
chen diefelbe geblieben. Espartero's jũngſt ermähnter Uns 
fall bei la Poblacion beftätigt ſich, nur hat der Feldherr 
fratt des abgenutzten Vorwandes einer Necognoscirung, den 
ungleich ingeniöferen gefunden, daß es feine Abſicht gemefen 
fen, die Gegner zu beichäftigen, während die waflenfähigen 
jungen Leute der Rioja gefammelt wurden, bamit fie nicht 
durch Aushebung Seitens der Noyaliften deren Reihen vers 
flärften. Angeblich beabfihtigt man nunmehr ein aberma- 
liges Vorrücken, wobei Lodoſa gleichzeitig durch zwei Eos 
lonnen — die eine aus Oſten, die andere aus Weſten fom: 
mend, — angegriffen werden foll, indeß dürfte die vorge 
rüdte Sahreszeit bald alle gröfieren Unternehmungen im 
Gebirg hemmen. Munagorri's Truppe, deren vollſiändige 
Unthätigkeit am Ufer der Bidaffen feine Veranlaſſung gab, 
ihrer zu gedenken, ift dem Bernehmen nach aufgelöft wor 
den, und zwar in folge eines Befehls aus Madrid. 

Der franzöfiihen Negierung ift die Nachricht von 

° einer rübmlichen Wafſenthat ihrer Marine zugefommen. 
Nachdem Admiral Baudin erfolglos Unterhandlungen mit 
den merifanifchen Behörden gepflogen, ließ er am 27. No: 
vember das Fort San Juan de Ullea (im Angeficht von 
Vera Cruz) durch einige Schiffe beſchießen, und das vier, 
ftündige euer derfelben reichte Kin, diefe für beinahe uns 
überwindlich geltenden Befefligungen dergeftalt zu jertrüms 
mern, daß der Commandant nad; tüchtigem Wibderftande 
um Waffenſtillſtand bat, wogegen ihm eine Capitulation 
angeboten wurde. Der abgefchleffenen Uebereinkunft gemäß, 
bleibt das Fort bis zur definitiven Erledigung der zwiichen 
beiden Staaten obwaltenden Zerwürfniße von franzöfiichen 
Truppen befeßt, und die bei Vera Eruz verfammelten mes 
xikaniſchen Gtreitfräfte acben in das Junere zurüd, mit 
Ausnahme von taufend Mann, welche beftimmt find, in 
dieſer Stadt die Ordnung aufrecht zu erhalten; die Blo— 
Fade des Hafens wurde fofort aufgehoben. Allerdings it 
die Convention eine rein militairifche, und es fieht dahin, 
ob die Regierung der Nepublif auf weitere Unterhandlungen 
eingehen werde, indeß ericheint es nach der eben erhaltenen 
Sektion ziemlich unwahrſcheinlich, daß fie ein friedliches Ab: 
kommen nicht mwünfchenswerth finden ſollte. Obwohl wir 





Gibrigens Feineswegs übernehmen möchten, die Begrün— 
dung nnd Gerechtigkeit der Beſchwerden und Anfprüche 
Frankreichs durchweg zu vertheidigen, fann das Greignifi doch 
infofern für ein vwillfommenes gelten, als es ganz zweckmä⸗ 
fig if, wenn die Amerikaner einmal etwas unfanft aus ihr 
rem Traume hochmüthiger Verachtung des alten Europa's 
aufgewedt werben. 

Den Kammern ift ein Gefehentwurf zur Sicherung 
des Titerarifchen Eigenthums vorgelegt, welcher folgende 
Grundjäge aufitellt. Das ausſchließliche Necht eines Schrift: 
ftellers, feine Werfe heraus zu geben, ſteht deſſen Erben noch 
beeifig Jahre lang zu; daſſelbe gilt in Bezug auf Mufifa: 
lien und Werke der bildenden Kunſt, bei letzteren indeß mit 
der Befchränfung, daß auf den Käufer des Originals bie 
Befugnig übergeht, zu Eopien deſſelben zu ermächtigen. 
Fheaterflüde dürfen nur mit Erlaubnif des Verfaſſers dar⸗ 
geſtellt werden, nach feinem Tode zwar ohne dieſe, die Er: 
ben haben aber noch während dreißig Jahren Anfpruch auf 
das Honorar, welches der Vfr. empfing. Man ficht, daß 
die Regierung den Schriftfiellern etwas mehr Schuß ange: 
deihen laffen will, als anderwärts, wo fie von vorn herein 
ungefähr in die Elaffe der Fabrikanten geftellt find. 

Dbwohl an den Erörterungen ber Deputirten über die 
Antworts:Adreffe im Allgemeinen, die bedeutendftien Talente 
der Kammer Theil nahmen, giebt es doch ſchwerlich etwas 
Unerquidlicyeres als dieſes in ſtundenlangen Reden ſich hine 
fchleppende Gezänf, und es hieße fürwahr die Geduld des 
Lejers mißbrauchen, wenn man dabei verweilen wollte, Auch 
über den erflen Paragraphen des Entwurfe, fowie das von 
einem Anhänger des Miniſteriums dazu vorgejchlagene Amens 
dement wurde in derfelben Weiſe vielerlei geſprochen, mas 
uns nicht im mindeften intereffiren fann; der Erfolg iſt das 
einzig Wichtige, und diefer bat einflweilen für das Gabinet 
entfchieden. Der Entwurf lautete: „Sire! Die Deputirs 
ten:Kammer wünfht fi) mit Ihnen Glück zu dem Wohl: 
fhande des Landes. Diefer Wohlſtand wird fih immer 
mehr im Schofe bes Friedens entwideln, den wir aufrecht 
erhalten haben, und deſſen Dauer uns nur eine kluge und 
fefte Politik verbürgen kann. — Unter einer Regierung, die 
forafam auf unjere Würde bedacht und eine getreue Wäch— 
terin unferer Allianzen iſt, wird Frankreich immer in der 
Melt und in der Adıtung der Völfer den Rang einnehmen, 
der ihm gebührt und den es nicht verlieren will.” Das 
Amendement dagegen befagt: „Sire! Die Deputirten: 
Kammer wünſcht Sich mit Ihnen Glück zu dem Mohljtande 
des Bandes. Diefer Wohlftand fonnte nur zus 
nehmen im Schoße der Ruhe, welche Frankreich 
der Regierung Ew. Majefiät und der regelmäs 
figen Mitwirkung der Ötaatsgewalten ber: 
danft. — Unter diefer Regierung, die forgfam auf uns 
fere Würde bedacht und eine aetreue Wächterin unferer Alı 
lianzen ift, nimmt Frankreich in der Melt und in ber 
Achtung der Völker immer den Nang ein, der ihm gebührt, 
und den es nicht verlieren Fann.” Die erfie Hälfte diefes 
Amendements wurde mit 216 gegen 209 Stimmen ange 
nemmen, der Beichluß über die zweite bis zur Erledigung 
des Ganzen aufgeicheben, indem darin Punkte berührt find, 
weld;e weiterhin noch meitläuftiger zur Sprache fommen 
müßen. — Es it nicht zu leugnen, daß die Minifler ihre 
Zeit gut benußt haben, und wenn fie mit gleichem Eifer 
und Erfelge fortfahren, Fönnte ſich leicht zutragen, daß die 
Anftrengungen der mühfelig ins Peben gerufenen Koalis 
tion, einer Seifenblafe gleich, fpurlos vorüberaingen. Ders 
gleichen Armfeligkeiten nennt man conflitutionelles Leben. 
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Gisquet. 


Es ift eine gewöhnliche Erfheinung, daß die Revo— 
futionen Alles veripredyen, und wenig oder nichts balten, 
aber von feiner mag dieß in folhem Grade gelten, wie 
von der leiten franzöfiihen. Angeblid unternommen, 
um die verderblihen Megierungsgrumdfäge der Reftaus 
ration für immer zu befeitigen, und das conftitutionelle 
Syſtem in feiner reinen Schönbeit berzuftellen, follte fie 
dem Rechte zur oberften Herrſchaft verbelfen, der Ein: 
fiht und Tugend ibren gebührenden Plag ſichern. — 
Aber diefe golden Träume find ſchnell verfiogen. Was 
das conftitutionelle Leben in feiner Reinbeit betrifft, fo 
bat man vielleicht niemals und nirgend beffer verftanden, 
deffen Grundfäge zu umgeben oder umwirffam zu mas 
den, und ſchon feit langem ift die „charte verit&” zum 
Scherzwort berabgelommen; das freilih lag in der Na: 
tur der Dinge, und wird überall fo fen, wo man pas 
pierne Berfaffungen obne alles Fundament anfertigt, und 
die Kreibeit zu gewinnen elonbt, wenn ein wurzellofer 
Baum gepflanzt wird. Ungleich übler ftellte es fi mit 
dem Emporfommen der Talente und Tugenden. Die 
überwiegende Mebrjabl der bisberigen Verwaltungs : Bes 
amteten konnte natürlich nicht beibehalten werden, ſchon 
darum nicht, weil eine überaus große Maffe Tugends 
bafter aus den Reiben der ruinirten Kaufleute, der Ads 


votaten, Zournaliften u. f. w. ſich bereitwillig zeigte, die . 


Laſt der Negierungsgefhäfte zu übernehmen, und bie 
Berdienfte, welche fe beim Herbeiſühren der neuen Aera 
erworben, Berückſichtigung erheiſchten. &o waren denn 
bald beinabe alle bedeutenden Ztellen, vom Gonfeils:Prä: 
fidenten bis zum Präfeftur:Rath und General:Einncehmer 
berab, von jener Schaar befegt, und die dü minorum gen- 
tium wurden mit noch befdheidneren Plägen abgefunden ; 
allein troß diefer tugendbaften Intelligenzen fielen fo viele 
Mißgriffe, Ungeſchicklichleiten, ja beihämende Unredlich— 
keiten vor, daß fogar ganz Unbefangene behaupteten, man 
babe dergleihen unter der Reftauration nicht für mög: 
lid halten können. 

Zu den auf diefem Wege übermäßig Emporgebobe: 
nen gebört auch ein gewißer Gisquet, früber Commis 
. Im Banfierbaufe Perier, dann unter deffen Theilnabme 
elbft etablirt, und durch die große Woche zum Einftellen feiner 

ablungen genötbigt. Gafimir Perier verſchaffte ihm zus 
nächſt die berücdhtigt gewordene Gewehrlieferung, und bes 
förderte denfelben bald nachher zum Polizei: Prafekten des 
Seine:Departements; im diefer Stellung, faum weniger 
wichtig als die eines Minifters, entwidelte der Empor⸗ 
fömmling während mehrerer Jahre große Thätigkeit ges 
gen die Gmeute, und nicht feltene Beweife von entſchie⸗ 
dener Brutalität oder grobem Mifbraud der Amtsgewalt 
waren mit feinem Eifer für die beſtehende Ordnung der 
Dinge leicht entſchuldigt. 

Nachdem er die beinahe unbefchränfte Gewalt wie: 
der verloren, erhoben ſich Beſchwerden anderer Matur, 
die indeß bei der entieglihen Schmäbhſucht des Parteir 
Zournalismus erit einige Aufmerkfamkeit verdienten, als 
im Laufe des verfloffenen Jahres der Meffager auf bes 
ftimmte Thatſachen hinwieß, und den Expräfelten bei— 
nahe zwang, zur eigenen Rechtfertigung bei dem Gericht 
eine Klage wegen Verleumdung einzureichen. Als Rechts: 
beiftand des Journals zeigte der befannte Mauguin bei 
den Proccil: Berbandlungen eine Gedantenfdhärfe, Klars 
beit und Geiftesgegenwart, wie fein parlamentariſches Xes 
deu kaum erwarten ließ; aud wäre es die denkbar befte 
Ueberfiht, wenn wir feine trefflihe Bertbeidigungsrede 
wörilich twiedergäben, die zur niederfchmerternden Anklage 
wurde. Allein dazu mangelt der Raum, denn wenn 
Gisquet auch für eim wahres Cabinetsſtück unter den 
neufranzöſiſchen öffentlichen Charakteren gelten kann, fo 
ift die widerwärtige Erſcheinung doch für unfern Stand: 
punkt nidyt bedeutfam genug, um fehr lange bei ihr zu 
verweilen; es follen alle nur die als unwiderleglich her⸗ 
austretenden Punkte im gedrängtefter Kürze mitgetheilt 
erben. 

1) Eonceffion zum Errichten von Perfonenwagen in 
befiimmter Stadtgegend, für einen alten Geſchäftsſreund 
und einen der Sceretaire des Präfekten, unter der Ber 
dingung, daß deſſen Schwiegerſohn und eine fogenannte 





Frau v. Nieulle (derem Verbälmif zu dem würdigen 
Staatsmanne der Leſer vermutblich aus dem Zeitungen 
fennt) den Gewinn mit tbeilen follten. Die an ſich miht 
fonderlihe Speculation erbielt dadurch entſchiedenen Werth, 
daß, wie man voraus berechnet batte, die Unternehmer 
anderer Perfonenwagen, Beeinträchtigung ibres Geſchäfts 
fürditend, die Gonceffion für 200,000 Frances an ſich 
kaufen zu müßen glaubten. 

2) Zweite Bewilligung ähnlicher Art für einen an: 
dern Secretair und Genoffen, mit dem Bebingnif, daft 
der Bruder des Präfeften ven dem Gewinne feinen 
Theil erhalte; der Verkaufswerth betrug 300,000 Are. 

3) Dritte Conceflion derfelben Gattung an zwei 
Freunde, welche felbe für 140,000 Frans abtraten. 

4) Vierte desgleidhen, erlangt durd ein Geſchenk von 
18,000 Francs an einen vertrauten Untergebenen des 
Prüfetten. 

5) Fünfte Conceſſion derfelben Natur, zu Gunfien 
einer Frau v. Pradel (Mutter der oben erwähnten Frau 
e Nieulle), welche Liefelbe für 100,000 Francs veräuf: 
erte. 

Bei diefen Operationen ift zu bemerken, daß über 
ihre eigentliche Natur fein Iweifel obwalten konnte, d. i. 
die Begünftigten ihr Privilegium nicht etwa wirflich bes 
nutzen, fondern alfogleih am wirkliche Unternehmer ver: 
faufen würden. Ferner beſteht die Vorfchrift, daf alle 
Geſuche um ſolche Gonceffionen einer befonderen Abtbei: 
lung zum gutadtliben Bericht Über deren Zweckmäßig— 
feit zugefertigt werden follen; in allen bier bezeichneten 
Fällen ward aber entweder diefelbe ganz umgangen, oder 
das abfällige Gutachten nicht berückſichtigt. 

6) Conceſſion zur Einrichtung warmer Bäder, mit 
ber * daß ein anderer Serretair des Präfelten 
den dritten Theil des Gewinnes erbalte; er bat diefen 
Anſpruch ſogleich für 20,00 Frances verkauft. — Der 
Pla für die Badeanftalt am Seineufer war dadurch 
gewonnen, daß man kurze Zeit vorber, unter dem Vor—⸗ 
ande, die Schifffahrt zu begünftigen, einige Kähne, auf 
denen Reisholz verkauft ward, zum Ruin ihrer Eigen— 
tbümer davon wegtrieb. 

7) Eine ziemlich verworrene Angelegenbeit, wobei 
fi foviel berausftellt, daß den Unternehmern von Per: 
fonenwagen die früber verweigerte Vermehrung derjelben 
zugeftanden wurde, nachdem fie dem Schwiegerſohne des 
Ppräfeften durch Ueberlaſſen von Actien zum Pari:Gours, 
ein Geſchenk von 32,000 Franes gemacht. 

Wahrlich, die Vicinal-Wege des General Bugeaud, 
gegen diefen Knäuel von Sittenlofigkeit, Schmuß und 
Inreblichkeit gehalten, gewinnen beinabe den Anſtrich des 
Ebrenbaften. Ein forhes Subjekt wurde als kräftige 
Stüße der neuen Ordnung der Dinge gefeiert, feiner 
Willkür und feinen ſchlechten Leidenfchaften war die Be: 
völferung der Hauptitadt Jahre lang preisgegeben, er 
durfte Männer wie den Herzog v. Fitzſames, Chateau: 
briand und U. ſchuldlos ins Gefängniß werfen laffen! 
Und dieß Alles beinabe ımmittelbar nad einer Revolu— 
tion, deren angeblicher Zweck war, die Willkür zu ver 
bannen, jedes Verdienft an feine rechte Stelle zu brin: 
Ben — nah dem Eturje einer Regierung, deren ärgſte 

einde es niemals gewagt baben, —* Diener ahnlichen 
Schmujzes zu bezüchtigen Sage man ja nicht, daß bier 
ein vereingelter Fall vorliege. Keinem unbefangenen Be: 
obachter jenes achtjäbrigen Treibens kann entgangen ſeyn, 
wie Genuffucht, und in natürlicher Folge davon Cigennuß die 
porberribenden Grumdtöne bei einer ganzen Claffe find, 
weldye fi durch die große Woche urplöglic in die obes 
ren Schichten der Geſellſchaft geiboben fab; Manches 
wiffen wir bereits, Vieles wird aus begreifliden Ruͤck⸗ 
ſichten gang unterbrüdt, oder gelangt mur in ſchwachen 
Umriffen zur öffentliben Kenniniß, und die Gisquetſche 
Angelegenbeit zeichnet fih allein durch etwas derb aufge: 
tragene Karben aus. Wen bat, bei diefer allgemeinen 
Jagd nad Gold und Genuß, nicht fhon mehrmals der 
Gedanke an die Zeiten des Direktoriums beſchlichen? 

Nicht geringere Anerkennung als der Vertbeidiger, 
verdient aud der General: Advotat Plougoulm, deſſen 
Reguifitorium — man könnte es den Auffdhrei der ver⸗ 
letzten öffentlihen Sittlichkeit nennen — als ein Meis 
ſterwerk der gerichtlichen Beredſamkeit bezeichnet werden 





muß; fo gewährt diefer feandalöfe Proceff mindeftens 
"den Bortbeil, zwei oratorifhe Mufterbilder zu liefern. 
Endlich verdient aud der Ausſpruch der Geſchwornen, 
als Euriofität einen Platz. Das Requifitorium wieß mit 
vieler Klarbeit nad, daß der Zournalift die Vergeben 
des Klägers zwar falſch bezeichnet babe, doch wegen Bers 
leumdung in Bezug auf Amtsbandlungen nicht firafbar 
fen; was aber hinſichtlich des Privatlebens eingeflochten 
worden, verftoße geradezu gegen ein beſtimmtes Geſetz, 
wesbalb der General: Profurator dafür auf Beftrafung, 
wenn aud mäßige, antragen müße. Die Weisheit ber 
Jury indeifen, um das Gefeg unbefümmert, ſprach den 
Angeihultigten wegen des leßteren Punktes frei, und 
fand ibn dagegen der Verleumdung wegen Amtshandluns 
gen ſchuldig. 


Der Streit über Stadt: und Staatögut 
in Bern. 


Am 238. Februar verfammelte ſich der Berfaffungss 
rath und ernannte ſogleich eine engere Commiffion von 
neunzehn Mitgliedern, welche binwieder aus ihrer Mitte 
ein noch engeres Conſtitutions⸗ Comits beitellte, jo daß 
gleichſam durd ein vierfahes Sieb die Bearbeitung bes 
Berfaflungsentwurfs der Duinteffenz revolutionairer Theo⸗ 
retifer übertragen wurde. Ihr Präfident, ein Veteran 
der Revolution, der aber in Form und Sprache noch 
einigen Anſtand zu beobachten ſuchte, übernahm zugleich 
die Redaction, d. h. er legte fein eigenes, Verf feinen 
Collegen zur Berathung vor, was ibm natürlider Weiſe 
ein großes Uebergewicht gab. Schon am 18. März 
ward der Verfaflungsentwurf der größeren Gommiflion 
unterlegt, und in demfelben war alles darauf berechnet, 
die Zahl der aus den Bürgern und. felbit aus den Eins 
wohnern der Stadt Bern zu wahlenden Mitglieder fo 
viel möglih zu beichränten; aud wurden zu diefem 
Zwecke den Verfaffungsrätben vom Lande bedeutende, 
vorher ungewohnte Zaggelder zugefproden, und den von 
dem Volke ermäblten zweibundert Mitgliedern des großen 
Raths das Privilegium eingeräumt, ſich nod vierzig ans 
dere von obem berab hinzu zu wählen. Am 5. Mai ward 
der vollendete Entwurf dem großen Verfaffungsratbe vor: 

etragen, nad zweimonatlichen langweiligen Debatten, 
fhloffen die conftituirenden Herren ihre Arbeiten am 7. 
Bu verodneten die Vertbeilung des gedrudten Verfaſ⸗ 
ungs: Entwurfs, und allerlei terroriitiihe WMaßregeln, 
Drobungen, Verdächtigungen und Berleumbungen ber 
Gegner wurden zu Bewirtung feiner am 6. Auguſt ers 
folgten Annahme verwendet. Die Mehrheit des Kands 
volfes unterwarf ſich demfelben, wie fie ſich jeden an+ 
derm ebenfalls unterworfen hätte, in der Hauprfiadt aber, 
wo doch Bürger und die viel zablreihern, meift gegen 
erfiere übelgefinnten Cinfaffen mit und neben einander 
ftimmten, fanden ſich vom etwa 5000 Stimmberedtig: 
ten nur 625 ein, welde den Entwurf mit 338 gegen 
257 Stimmen verwarfen. Nun wurden abermal von 
der durd die frübere Regierung eingefesten 
Standes:Commiffion die Urberſammlungen zur Ers 
wiblung der Besirke:Bablmänner und der Zuſammen⸗ 
tritt dieſer legtern zur Wahl von zweibundert großen 
Rarbsgliedern veranftaltet. Diefe Operationen verzöger⸗ 
ten ſich ziemlich lange, und erjt am 3. Dctober nad) Bes 
endigung aller Vollswahlen fonnten von dem neuen 
großen Rath die ihm vorbebaltenen vierzig Ergänzungss 
warlen vorgenommen werden. Jene wie dieſe fielen mits 
teljt der, den Wübhlern von der Hauptſtadt und durch 
den Central⸗Schutz⸗ oder Revolutions:Berein zugefendeten 
oder ausgetbeilten Vorſchlags-Verzeichniße, matürlicher 
Weiſe auf die Häupter und Trabanten derjenigen Pars 
tei, welde die Revolution bewerkſtelligt batte, denn übers 
all und immer fällt jede geftürzte Gewalt denen zu, 
durch welche fie geſtürzt worden ifl- Aus eben dieſem 
Grunde wurden aud einige liberal gelinnte Berner und 
vormalige Regierungsglieder gewählt, tbeils um fie für 
ibre der Revolution geleifteten Dienfte zu belohnen, tbeils 
aud damit die erften Anfänge der Revolution nit gar 
zu grell erſchienen, und das Volk, ja felbit das Ausland, 
durch ſcheinbare Hervorfiellung einiger alt bekannten Mas 
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men getäufcht werden möge. Anderen bat man war 
vorgeworfen, daß fie ſich nicht wählen laffen wollten, und 
felbit die ohne ihr Vorwiſſen auf fie gefallenen Wahlen 
ansgeihlagen hätten. Allein erftlih fonnten fie obne 
Verluſt ihrer Ehre und ihres guten Mamens nicht wohl 
in einer Berfammilung von Verrätbern und unverföhnlis 
den Feinden figen, wo fie jeden Augenblicd die gröbften 
Schimpf⸗ und Sceltworte gegen fie und ihre Vorfahren 
bätten anhören und erbulden müßen; zum andern würde 
man niemals die wenigen, durchaus dem alten Syſteme 
Getreuen, fondern nur die fogenannt Gemäßigten ge: 
wählt haben, welche den Prineipien der Revolution nicht 
abgeneigt, aber frudtlos gegen ihre Folgerungen käm⸗— 
pfend, die Fortfchritte des Uebels doch nicht zu bindern 
vermochten. And follten fi aud einige aus guter Ab⸗ 
ſicht aufgeopfert, und über alles Urtheil der Menſchen 
hinweggeſetzt haben; fo wären fie ſtets in einer höchſt 
unbebeutenden Minorität verblieben, und nie zu uüberwie⸗ 
gendem Einfluß nod zur oberften Zeitung der Geſchäfte 
elangt, fondern hätten nur die untergeordneten, nicht bes 
oldeten Arbeiten verrichten, und gleichſam die Knechte 
ihrer vorigen Knechte Werden mißen, Uebrigens kann 
man es in ſolchen Umftänden der Welt und ber revolus 
tionairen Partei niemalen Recht maden. Hätten bie 
der Revolution abgeneigten Berner ihre Ermäblung in 
den neuen großen Rath geſucht oder angenommen, fo 
würde man ibnen in allen Zeitungen unbeilbare Herrſch⸗ 
ſucht und die Abfiht vorgeworfen haben, das faum vers 
lorne Regiment auf andern Wegen wieder erſchleichen, 
und das Volk neuerdings umter das Jod des Junker— 
tbums, der Ariftofraten und der Vorrechtler bringen zu 
wollen. Zogen fie fi aber von Allem zurüd, gaben 
ſelbſt unbemittelte Hausväter ihre Entlaffung von befol« 
deten Stellen und Aemtern, fo bie es, fie fuchten dem Va⸗ 
terlande die Vortheile ihrer Dienfterfabrung und Ger 
ſchaͤftskenntniß zu entziehen, und dadurch die neue Regie: 
rung im peinlihe Verlegenheit, oder um alle Achtung zu 
ringen, 

Inzwiſchen machte die dienfibefliffene, noch von ber 
vorigen Regierung ernannte Standes » Commiflion dem 
feit 1814 beftehbenden großen Rath officielle Unzeige von 
der Gonftituirung des neuen, und bierauf erfolgte am 
20, Detober 1831 das definitive Abtreten des erfteren. 
An einer Abſchieds-Proclamation dankte die abtretende 
Regierung noch dem fo eben in Aufrubr begriffenen Volke 
für das ihr in guten, wie in böfen Zeiten bewicfene Zus 
trauen, entließ es des ihr geleifteten Eides, und ermabnte 
foldes zum Gehorfam gegen Gefeße und Obrigkeit, eine 
Ermahnung, die deſto feltfamer war, da unter diefen 


‚ Gefegen narlirliher Weife nur die noch unbelannten Des 


erete der neuen Dbrigfeit verftanden werben konnten, 
welche doch aller Wahrfcheinlichkeit nad, Keiner befons 
dern Empfehlung würdig waren, und von denen eber zu 
—— geweſen wäre, daß fie nicht befolgt werben 
mochten. 


VI. 
Neue Angriffe gegen die Stadt und das Stadt-Gut. 


Ungeachtet dieſer beifpiellofen Willfährigkeit, die 
wohl einen minder ſchonenden Namen verdient hätte, 
und aud von Vielen felbft unter dem Wolle ganz ans 
ders qualifiert ward, fiel die meue Regierung fogleidy 
mit Wuth über die Ueberwundenen ber, und zwar über 
folde Ueberwundene, die den Sieg nicht einmal ftreitig 
emacht, fondern denfelben noch begünftigt und erleichtert 
Batten. Das parcere subjectis debellare snperbos 
ift von den Revolutionairen unferer Tage nicht ange 
nommen; bei ihnen gilt vielmehr die entgegengefehte Ma: 
rime. Sie laffen denjenigen in Rube, der ihnen kräftig 
widerfteht, und zerreißen den, welcher ſich ihnen annäbert 
oder freiwillig überliefert. Die Häupter der an bie 
Spitze getretenen Faltion waren nebft den revolutionais 
ren Principien noch mehr als Andere von einem. umvers 
föhnlihen Haß gegen die Stadt und ihre Bürger befefs 
fen, und es verdient bemerkt zu werden, daß biefer Haß 
fi) gerade bei denjenigen am beftigften äuſſerte, welche 
von der vorigen, gröſtentheils aus Bernern befichenden 
Regierung mit Wohlihaten überhäuft worden waren. 





Warf man ihnen diefen ſchwarzen Undank vor, fo ante 
worteten fie, daß fie jene Stellen, Befoldungen und Bes 
lobnungen nicht von der Berner Regierung, fondern vom 
Staat erbalten bätten, ein Grundfag, nab welden 
man ſich andrerfeits auch über fein Unrecht, keine Ver: 
folgung, feine Bedrüdung mebr wird beflagen können, 
weil diefelben auch nicht den regierenden Perfonen, fons 
dern nur dem Staate zujufchreiben ſeyen. Ungeachtet 
die Stadt Bern feit 33 Jabren felbit zu einer untertbä- 
nigen Privat:Gemeinde berabgefunfen war, und ibre in 
der Gantons:Regierung figenden Bürger nur zu weit 
entfernt waren, die Rechte und Intereſſen ihrer Bater: 
ftade vorzüglich zu berüdfichtigen, jo ftellten ſich die Mes 
volutions:Häupter diefe Stadt oder ihre Bürgerfchaft im: 
mer noch als ten Landesherrn vor, und fuchten mithin 
diefelbe auf jede Weiſe öfonomifh und politifh zu 
Grunde zu richten. Entweder fühlten fie inftinftmäßig 
zu ihrer Selbiterbaltung, oder fie waren in der revolu: 
tionairen Theorie bis zu der Haren Einſicht fortgejcrit- 
ten, daß glei wie in Monardien die Revolution, obne 
Ausrottung oder Verbannung des fürftliben Geſchlechts 
nie vollendet oder gefichert it, fo hingegen in Republis 
fen unter einem collectiven Souverain, die frei gewefene 
Gorporation aufgelöft, und felbft des Reſtes ihres Eigen⸗ 
tbums beraubt werden müße. Alle Maßregeln der herr⸗ 
fbenden Faktion zielten daher auf diefen Zweck. Bor: 
erft wurden auf directe und indirecte Weiſe alle nicht res 
volutionair gelinnten Berneriihen Stadtbürger von ib: 
ren untergeordneten ökonomiſchen, gerichtlihen oder ‚Sr: 
eretariatd:Ztellen und Aemtern 2 Viele reſignir⸗ 
ten freiwillig, weil ſie mit der Revolution und der neuen 
Regierung keine Gemeinſchaſt haben wollten, und ohne 
Verluft ibrer Ehre auch nicht baben fonnten; anderen 
ward eine Cidesformel vorgelegt, von der man voraus: 
fab, daß fie nit würde — werden, und wegen 
noch andern wurde beſchloßen, daß gewiße Stellen und 
Aemter einer neuen Erwählung zu unterwerfen feben, 
wobei man denn die misbeliebigen Subjecte ohne Pro: 
ceſſ und ohne förmliche Entfeßung auf der Seite laffen 
konnte. Dadurch kam plöglih aus allen Theilen des 
Landes, zum Theil fogar aus den niedrigften Ständen, 
eine nette und —“ Beamten-⸗Claſſe empor, welche 
gleichſam in das reihe Erbe der vorigen Regierung trat, 
das Staatigut zu ihrem Vortheil ausbeutete, und wo— 
dur die neuen Gewaltbaber ſich theils Anhänger erwer: 
ben, tbeild die frübern belohnen fonnten. Sodann ward 
eſucht, jeden Verband, welder noch die Bürger von 
Bern an einander knüpfte, aufzulöfen, durch legale 
Pflanzung von Zwietracht, die zwar ſchon fehr revolutios 
nirte Stadt: Verfaſſung gleihfam zu vernichten, und ber 
Bürgerſchaft großentbeils die Verwaltung des Stadtwe⸗ 
ſens zu entjicehen. Gleih wie man vorber durd fopbis 
ftifche Diftinetion zwiſchen Stadt: und Staatsgut unter: 
ſchieden hatte, fo follte jetzt durch ähnliche Subtilitäten 
aud der Reft des Stadt: d. b. des eigentlihen Bürger: 
guts von einem fingirten allgemeinen Stadt: oder Gin: 
wohner⸗Gut getrennt und beide befonders verwaltet wer: 
den. Durch eim Geſetz ward, wie unter der belvetifchen 
Nepublif, in jeder Stadt und im jedem Dorf nebft der 
Vürger: Gemeinde noch eine Einwohner: Gemeinde ges 
ſchaffen, welde nothwendig mit einander in häufigen 
Gonfliet geratben mußten, und wobei leicht vorauszufes 
ben war, daß die erftere bald von der leßtern "würde 
überwältigt werden. Da jedoch diefes allgemeine Geſetz 
in andern Städten und Gemeinden bätte Gäbrung und 
vielleicht offenen Widerftand finden fönnen, fo ward, jum 
deutlichen Beweis, daß es dabei nur auf die Stadt 
Bern abgejeben feb, der Heine Rath autorifirt, in einzels 
nen Gemeinden Ausnahme zu geitatten, d. b. das Ger 
fe nicht vollgieben zu laffen. Kerner fuchte man aud) 
die mehr oder weniger begüterten Berneriſchen Gorpora: 
tionen zu vernichten und den einzelnen Bürgern alle Mit: 
tel zu Beibebaltung oder Herftellung ibres Wohlſtandes 
zu entzieben, indem die neue Regierung von jenem Gore: 
porations: oder Privat: Eigentbum immer noch Empö⸗ 


.— — — nn — 
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rungen, ja ſogar bewaffnete Aufftände beſorgte. Die Pos 
ften, melde feit 120 Jabren einer Privat: Kamilie, als 
den Nachkommen ihres Stifters gehörten, und die dbager 
gen für das ausſchließende Privilegium der Regierung, 
nebit umentgeltliber Uebernabme aller ihrer Pakete und 
Depeſchen, alljäbrlih eine Summe von 70,000 Kranten 
bezahlte, wurden dieſem Geſchlechte noh vor Auslauf 
bed Vertrags willkürlich weggenommen und an den 
Staat gejogen, weniger noch aus Finanz: Spekulation 
als aus Neid gegen den MWoblftand jener Pofibefteher, 
und aus revolutionairen Zweden, um alle Poft: Aemter 
nur mit Anhängern der Revolution zu befegen, weil dies 
felben, wie das Haupt:Drgan der berrichenden Partei 
ſich ng er ausdrücte, je nad ibrer Gefinnung ent 
weder Kichtröbren oder Kichtlöfher werden fönnten. Durch 
ein ſchlaues Geſetz wurde die Schwächung oder Vertbeis 
lung ber fogenannten Familien-Caſſen eingeleitet, indem 
man die einzelnen Mitglieder ermächtigte, ihren vorgebli: 
hen Antheil an diefem fonft ebenfalls untbeilbaren ge: 
meinfamen Urmengut des ganzen Geſchlechtes beraussus 
fordern, auch fogar die Armengüter der bürgerlichen 
Zünfte, welche zwar feine Handwerks:Zünfte mehr, fon: 
dern blos befondere Geſellſchaſten oder Abtheilungen der 
Bürgerfbaften find, wurden gefährdet und einfimweilen 
nur deswegen geſchont, weil in den liberalen Municipals 
ftädten ebenfalls. dergleihen Zunfte oder Armengüter bes 
ftchen, und durd ihre gefeglihe Vertheilung die reichen 
Bürger noch reider geworden wären, dagegen aber bie 
Armen:linterftügung fämmtlihen Anfaffen und Einwoh⸗ 
nern hätte zur Laſt fallen müßen. Es find aber bereits 
Anträge gemadt worden, alle diefe Armengüter zu cens 
iralifiren, d. h. zu confisciren, und bie Dispofition 
über dicfelben fo wie die Unterflügung der Armen felbft 
dem Staat oder vielmehr der Willfür feiner Commiſ— 
fionen ju überliefern. 

Endlich wurden auch die Angriffe gegen den Neft 
des, auf der oft ermäbnten Dotationsr oder Ausfteus 
rungsrAfte berubenden Stadtgutes erneuert, indem man 
die beraubte und umterdrüdte Stadt Bern immer nod) 
für übermäßig reich bielt, und von dieſem angebliden 
Reichthum Gefahr für den Staat beforgte. Vorerſt 
ward auf die Vernichtung eines Beſchlußes angetragen. 
durch melden die vorige Regierung, wäbrend fie noch 
in ihrem vollen Nechte war, das Snfels Spital und dus 
ßere Krankenhaus, (in melden beinahe nur Ausbürger 
und Landleute verpflegt wurden,) ftatt der unfidhern fähr⸗ 
lien Zufhüße, mit einem genau die nemliche Summe 
abwerfenden Capital dotirt hatte. Bei diefem Anlaß 
ward auch bebauptet, daß die Bürgerſchaft von Bern 
im Zabre 1814 die Mediationg: Akte aufgeboben babe, *) 
dag mitbin auch die fogenannte Dotatione:Afte für das 
Land:Bolf de facto et de jure weggefallen ſey, und 
in Folge deifen ward am 7. Mai 1934 von dem Gro: 
fen Rath eine Commiſſion wmiedergefegt, um gu unterfus 
&en, „ob die mediationsmäßige Dotation oder Ausfienes 
rung der Stadt Bern von 1803 nody als gültig ange: 
feben werden könne oder nicht?” Die bedrängte Stadt, 
melde ihr einziges Heil nur im diefer Dotations»Afte 
fab, holte dagegen über die nemliche Frage von den drei 
Univerfitäten Heidelberg, Tübingen und Zürich, rechtliche 
Gutachten ein, und alle drei fielen zwar zu ihren Guns 
ften aus, mur eines aber (von Tübingen) batte den 
Muth oder die Einſicht anzudeuten, daß die Stadt Bern 
mit vollem Rechte, noch meit mebreres als blos die ibr 
Pr * Acte überlaſſenen Gegenſtände anzuſprechen be— 
ugt ſeh. 


) Dieſes iſt nicht einmal wahr, denn die Mebiatlongs- Afte 
ward nicht von cer Berneriſchen Bürgerſchaft, ſondern ven ben 
alllirten Mächten und dem mebiationsmärigen großen Gantensrath 
abgeidhafit; gefeßt aber die Berner ſelbſt bätten dieſe ibnen fo ums 
günflige Afte aufgeboben, fo mürben fie es doch gemih nicht deswe⸗ 
gen geiban baben, um fich und Ibre Baterſtadt in eine noch ſchlim⸗ 
niere Rage ale vorber ju ſetzen. 


Echluß folgt.) 


Buchdrucker I. 5. Starde 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de In r@volution. 


Den diefem Blatte erfcheimen wärhentlih 1, 1’/, dis 2 Bogen, Es wich durch alle Ponlimter und Suchdandlungen Deutſchlanda beyogen ; bie 
Ieptern belieben fih an Hirn F. Dümmler in Berlin zu menden, Der wierteljährige Wränumerätionspreis beträgt 1 Redit. 10 Gar. 
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Bericht über die aeueſſen Zeitereignifſe. — Der Streit über Stadt: und Staattgut in Bern. — XV. Der vermelntlicht Regtovetein der Theorit. 


Bericht über bie neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 24, Januar 18699, 


Inſofern die enalifhen Zeitungen hinſichtlich aus: 
wãrtiger Verhaͤltniße, befonders wenn -fie irgendwie ben 
Handel berühren, nur ber treue Miederhall der Volksſtim⸗ 
mung zu ſeyn pflegen, darf man annehmen, die Eroberung 
von San Juan de Ullda habe John Bulls üble Yaune im 
höchſten Grade erregt. Das Mifbehagen verleitete fie zus 
erſt zu bandareiflihen Andeutungen, daß bei dem beneideten 
Kriegserelgniie die Dublonen mindeftens eben fo wirkſam 
gewefen, tie die Kanonenfugeln, als ob ein Befehlshaber, 
welcher ſolchen Mitteln zugänglich ift, mit dem Verrathe 
jögern werde, bis die Werke theilmeis zerſtört, zwei Puls 
vermagazine in die Luft gefprengt, und mehrere hundert 
Mann Fampfunfähig geworden find. Demnächſt follte der 
vernachläffiate Zuftand jenes Forts den Sieg erleichtert has 
ben, und das man allerdings der Wahrheit näher kommen. 
Solche Betrachtungen treten aber in den Hintergrund vor 
dem tugendreichen Unwillen über die nicht zu rechtfertigende 
„Tyrannei“ des franzöfiichen Cabinets, welches darauf be: 
harrt, die ihm früher verweigerte Erlaubniß zum Detail: 
handel in Mexico für feine Unterthanen zu erlangen, — 
ein Anſpruch über deſſen Billigfeit wir nicht urtheilen mös 
gen, deffen Verdammung im Munde von Engländern jedoch 
rein komiſch erfcheint. 

Die Frage wegen Abfchaffung ber Getreibegefehe ges 
veinnt immer mehr Zerrain, und vorausfichtlich wird das 
Parlament fogleih nad feinem Zufammentreten eine Unzahl 
darauf bezüglicher Petitionen erhalten; nach den bisherigen 
Erfahrungen ijt von dem Cabinet fchwerlich energiſcher Wis 
derftand gegen fo vielfach und dringlich Fundgegebene Wün⸗ 
fche zu erwarten, indeß darf es andrerfeits auch nicht hof⸗ 
fen, bei der jetzigen Zuſammenſetzung des Unterhauſes die 
Maßregel durchzuſetzen, ſo daß eine allgemeine neue Wahl 
veranlaſſt werben müßte, und dieſe erſcheint unter den bes 
ftehenden Umftänden fein geringes Wagſtück. Die Nach— 
giebigfeit des Minifteriums felbft gegen unbilige Wünſche, 
wenn fie nur mit dem nöthigen Nachdrude vorgetragen 
werden, ergiebt fih aufs Neue aus feiner eben erfolgten 
Erklärung; fein Moͤglichſtes thun zu wollen, daß die Kirchen: 
ſteuer recht bald aufgehoben werde, welche befanntlic; Feines: 
wegs perfönlich, fondern eine den Grundftüden anflebende 
Reallaſt ift. 

Der fpanifche Senat hat feine Arbeiten im neuen 
Jahre mit einer Adreffe an die Königin:Regentin begonnen, 
die Bitte enthaltend, daß fie, foweit ihre Macht reiche, den 
greuelvolfen Schlächtereien Schranken fehen laffe, in welche 
der Bürgerfrieg nacgerade ausgeartet if. Auch eraing 
wirflic ein Befehl der Regierung, die Repreſſalien-Junten 
in den Provinzen aufzuheben, irren wir aber nicht fehr, fo 
wurde bereits früher Aehnliches verfügt, und es ſtehet mehr 
zu hoffen als zu erwarten, daß jeht größere Untermwürfigfeit 
unter die von Madrid fommenden Weifungen ftattfinden 
werde, zumal da aus mehreren Andeutungen hervor leuchtet, 
die Ausübung der fogenannten Mepreffalien werde hie und 
da als lucratives Geichäft behandelt. 

General Narvarz, ber fich einftweilen und bie zum Ber 
ginn feines Proceffes, auf Ehrenwort frei zu San Lucar be: 
fand, ſcheint eine unüberwindlice Abneigung gegen gerichtliche 
Verhandlungen zu hegen, und iſt ihnen durch die Flucht nach 
Gibraltar entgangen, natürlich nicht ohne eine Art von 
Manifeit zurück zu laffen, welches den höchft mifflihen Schritt 
rechtfertigen fol. Diefe Freiheitshelden leben vermuthlich 
fo ganz in der Sphäre des Ruhms, daß ihnen die perföns 
liche Ehre eine unerhebliche Nebenſache zu ſeyhn fcheint. 


Auf dem nordweſtlichen Kriegeſchauplatze ift am 2. Ja⸗ 
nuar unmeit Apuero (55 Meilen weftlih von Bilbao) ein 
ziemlich lebhaftes Gefecht zwifchen den Rohaliſten unter Car 
ftor Andechaga und der chriftinifchen Divifion Gaftaneda vor: 
gefallen, worin leßtere überwältigt ward, und nach den Ans 
gaben der Sieger firbenhundert Mann verlor. Vielleicht 
ftehet mit biefem Unfalle in Berbindung, daß Gspartero 
plöglid mit allen bei Logroño verfammelten Truppen gegen 
Billarcayo aufbrach; General Maroto fol dagegen an der 
Spitze bedeutender Streitkräfte in die Emcartationen einge: 
gerückt ſeyn, was indeß der Beftätigung bedürfen möchte. — 
In Aragon befinden fich einige Brigaden der Eentralarmer 
feit längerer Zeit bei Earinena und Darsca, angeblich um 
einen Transport zu erwarten, welcher über Molina de Ara: 
gon aus Gaftilien heranfommen fol. 

Endlich ift in der franzöſiſchen Deputirten: Kamı 
mer der langwierige und mit feltenem Grimm geführte 
Kampf mwenigftens im foweit beendigt, als er die auswärtis 
gen Verhältniße betrifft. Auch dießmal müßen wir une 
größtentheils auf die Mittheilung der Nefultate befchränfen, 
da die Redefertigkeit der auftretenden Sprecher gleichfam 
alle Dämme durchbrochen und eine wahre Gündfluth von 
Phrafen geliefert bat, ohne daß dadurch — auffer einigen 
Einzelheiten binfichtlih Ancona's — bisher unbefannte 
Thatſachen zu Zage gefördert worden wären. Vielleicht 
erinnert ſich der Leer, daf der Entrourf in Bezug auf Bel: 
gien michts weniger als herausfordernd oder nur beflimmt 
lautete, woraus Böswillige den Schluß zogen, die hypothe⸗ 
tifchen fünftigen Miniſter fegen nicht geneigt geweſen, fich 
in einer jo Piplichen Angelegenheit vorweg die Hände zu 
binden; indeñ der Schluß befagte: die Kammer wartet den 
Ausgang der Unterhandlungen ab, was einem Manne des 
Eentrums allzu fchroff erſchien. Er ſchlug daher vor, die 
Worte: „mit Vertrauen” einzufhalten und war fo glüds 
lich, diefe verbindlichere Form durch 216 gegen 212 Stims 
men genehmigt zu fehen. Ueber die Räumung ven Ancona 
hatte die Commiſſion entfchiedenen Tadel ausgeſprochen, wo⸗ 
gegen von den Anhängern des Eabinets folgende Faffung 
beantragt wurde: „ie verfünden uns, Sire, daß bie 
öfterreichifchen Truppen die Romagna verlaffen und daf die 
unfrigen Ancona geräumt haben. Nachdem Frankreich durch 
feine Anweſenheit die Dauer der fremden Fnterventien in 
den Staaten des heiligen Stuhles, deren Unabhängigkeit nus 
in fo hohem Grade intereffirt, verfürzt hatte, gab es einen 
neuen Verweis feiner Achtung für die Verträge, und von 
der Mechtlichfeit, welche einer großen Nation ziemt.” Die 
Kammer nahm das Amendement mit 228 gegen 199 Stims 
men an, und entſchied demnächſt daß der, ohne äuffere Ber; 
anlaffung in den Entwurf aufgenommene Paragraph über 
die Zerwürfniße mit der Schweiz, ganz wegfallen folle. Dem 
Satze, welcher ſich auf Merico bezieht, hatte man eine ans 
dere, den Umftänden entiprechende Faffung gegeben, mes: 
halb er feinen Widerftand fand; auch der eingeſchwärzte 
Paragraph wegen Polen ging ohne Wiberftand durch, da 
das Miniftarium der Meinung feyn mochte, es lohne nicht 
der Mühe und fen zugleich unter den gegebenen Umſtänden 
bedenklich, ben Gegnern dieſe Fleine Genugthuung verfüm: 
mern zu wollen. Allerdings werben dieſe Phrafen uns 
beachtet verhallen, es wäre denn, daß einige Unglüdliche 
ſich troß aller Erfahrungen dadurch zu den Glauben verleis 
ten liefen, der franzöfifche Kammer : Liberalismus habe je: 
mals etwas Anderes als feine eigenen Antereffen im Ange. 

Nachdem fo fänmtliche, auf die auswärtige Politif be: 
züglichen Punkte im Sinne des Gabinets erledigt waren, 
fam naturgemäs bie zweite Hälfte des von minifterieller 
Seite zu bem erfien Paragraphen ber — vorgeſchlage⸗ 
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nen Amendements (S. bie vorhergehende Nummer d. BI.) 
zur Erörterung, und man durfte nach allem Vorhergegan— 
genen erwarten, fie ebenfalls genehmigt zu fehen. Sie wurde 
aber im Gegentheile durch eine Mehrheit von neun Stims 
(219:210) verworfen und «8 hätte zur vollftändigen Eons 
fufion nichts gefehlt ale die Annahme des ziemlich zweideu— 
tigen Entwurfes; der Eonfeils-Präfident machte indeß auf 
das Widerfinnige eines folhen Verfahrens aufmerffam und 
erklärte zugleich, daffelbe würde die fernere Eriftenz des Mis 
nifteriums unmöglich madıen, was zur Folge hatte, daß man 
mit 220 gegen 213 Stimmen beſchloß den Sat ganz fals 
len zu laffen. 

Dieje einzelnen Siege find nicht glänzend zu nennen, und 
nur eben geeignet; den unmittelbaren Schiffbruch zu hindern, 
allein feit der berüchtigten Adreffe gegen die Verwaltung 
des Fürften Polignac waren auch niemals die grelliten Ges 
genfäse jo zum Sturze eines Minifteriums vereinigt, wie 
jebt. Solch unnatürliches Verleugnen des politiiden Glau: 
ben, eine Vereinigung fo unvereinbarer Elemente führt zu 
fonderbaren, bisweilen widrigen Erfcheinungen. Mauguin 
und auch Thiers bleiben nur confequent, indem fie die 
Frage des Rechts gänzlich bei Seite laffen, von Guizet 
könnte es cher befremden, indeh ihm hat für alle Zeit das 
fchneidende Wort: Eynismus ber Apoftafle getroffen ; fchmerzs 
liches Erftaunen muß es aber erregen, wenn Berrper fein 
fchönes Talent ebenfalls in dieſem Sinne mifbraudt, und 
Thiers gerabehin Brüderfchaft hinfichtlih der auswärtigen 
Angelegenheiten bietet, fih nur für die inneren Berbältnifie 
Miderftand vorbehaltend. In diefem bedauerlichen Wirrwarr 
ift ohne Zweifel dem Grafen Mole die befte Rolle zuge 
falfen, da er fich fortwährend auf den Boden des Rechts 
fteflte, infoweit ein Staatsmann des Juli« Franfreichs dieß 
überhaupt vermag; von feinen Amtsgenoffen und Anhängern 
nur äufferft ſchwach unterftüht, bat er den langen Kampf 
mit feltener Ausdauer, Geiftergegenwart und Beredſamkeit 
durchgefochten. 

Bon Seiten der niederländifhen Negierung find 
nicht unbeträchtliche Streitfräfte an der Südgrenze aufge: 
ftellt werden, was in Belgien, wo nicht Schreden, doch eine 
gewiße Unruhe erzeugt hat, welche nicht allzujehe für den 
feurigen Kampfmuth und die männliche Sriegsbereitichaft 
ſtimmt, womit man fich dort zur wahren Ungebühr brüftet. 
Ueberhaupt fcheint in dem jungen Königreiche, weniaftens 
bei den Beſitzenden, die Anficht Play zu greifen, daß ein 
friedliches Abkommen wegen äufferer und innerer DBerhält: 
nifie höchſt wünfchenwerth fen; die Sartnädigften müßen 
nachgerade wahrnehmen, wie man auf Frankreichs Unterſtü— 
bung durchaus nicht rechnen dürfe, und fo wird das Kriegs: 
geichrei bald nur von Golden ausgehen, die bei allgemeiner 
Berwirrung nichts verlieren und alles gereinnen fünnen. 

Im Königreihe Hannover, deſſen Stände zum 
15. £. Mts. wiederum einberufen find, haben zunächſt etli— 
che Advokaten der Hauptſtadt einen Verſuch mit der anges 
drehten Steuervermeigerung aemadht, indem fie vom Ber 
ainn des neuen Jahres ab bei gerichtlichen Gingaben fein 
Stempelpapier aebrauchten, mit dem Anführen, fie hielten 
ſich dazu nicht ferner verpflichtet, da die verfaffungsmäßige 
Steuerbewilligung mit dem 31. December v. J. aufachört. 
Dabei iſt indeß zu bemerken, daß die im vorigen Jahre 
verfammelt gemweiene, nach den Normen des 3. 1819 zu: 
ſammengeſehhte Ständeverfammlung, allerdings die Korterhe: 
bung der Steuern während der erſten ſechs Monate d. J. 
1839 bewilligt bat, daf es ſich alio weniger um eine Stem: 
pel:Eontravention, als um eine Erklärung der beſagten Abd: 
vofaten über den öffentlichen Rechtezuſtand und die Gül— 
tigfeit der ftändiichen Beihlüße bandelt. Das Gericht er: 
fier Inſtanz bat darin nur eine Eontravention aefehen und 
aeftraft, fein Erfenntniß obenein auf zwei Paragraphen der 
Eonftitution von 1833 begründet. — — 

Auch in diefen Blättern war von dem fonderbaren 
Einfalle des Magiftrats zu Osnabrüd die Nede, das Gut: 
achten auswärtiger Juriſten-Fakultäten wegen eventueller 
Steuerberweigerung zu verlangen. Ein folder Schritt 
mußte die Aufmerffamfeit der Megierung in Anipruch neh: 
men, die Sache ward unterfucht, und auf den Bericht des 
Magiftrats iſt nunmehr ein fönigliches Reſcript erfolgt, 
welches unter allen Gefichtspunften fo wichtig erjcheint, daß 
wir feine vollftändige Aufnahme für gerechtfertigt halten. 
„Unfer Staates und Eabiners:Minifter hat Uns denjenigen 


unterthänigften Bericht des Magiftrats zu Osnabrück vom 
5. d. M. vorgelegt, womit zwei Rechtsgutachten über die 
Berbindlichkeit der Obrigfeiten zur Beitreibung der Steuern 
eingefande worden find. Wir haben daraus, fo wie aus 
der auf Unfern Befehl von Unferem Panddroften Grafen 
von Wedel gegen die Mitglieder eures Eollegiums deßfalls 
geführten Unterfuhung mit Befremden entnehmen müffen, 
daß von euch bei auswärtigen Rechtsgelehrten eine Beleh— 
rung darüber begehrt worden if, „ob eine Obrigkeit im 
hiefigen Königreihe nach dem erfien d. M., falls eine 
Stände : Berfammlung nad) dem von Uns für erlofchen ers 
Härten Staats:Grundgefeße vom 26. September 1833 
nicht berufen würde und die Steuern bewilligte, berechtigt 
und verpflichtet fen, die in den Steuergeſetzen vorgefchrie: 
bene Hülfe zur Beitreibung ſowohl der direften als indis 
reften Steuern zu leiften?” Es ift mithin ein Gutachten 
auswärtiger Nechtsgelehrten von euch darüber verlangt worden, 
„ob ihe den Geſetzen des Landes, Unferen Anordnungen und 
den Vorſchriften der höheren Verwaltungsbehörden Folge 
zu leiſten verpflichtet wäret, und fomit der Gehorfam in 
Zweifel und Frage geftellt, welchen ihr Uns als eurem Lan⸗ 
des: und Dienfiberrn ſchuldig ſeyd!“ Diefes mit nichts zu 
entfchuldigende Verfahren erfcheint aber um fo pflichtwibri« 
ger, da — wie ihr felbjt nicht verfennen möget — bei 
Yeiftung der in den Steuergeſetzen vorgefchriebenen Hülfe 
zur Beitreibung ſowohl der direften als indireften Steuern 
nur eure Eigenschaft als Staatsdiener in Betracht fommt, 
und=-den leßteren niemals die Befugnif eingeräumt werden 
kann, über den Umfang ihrer Dienfipflicht von unberufenen 
Ausländern fih Belehrung geben zu laffen, vielmehr bei 
eintretenden Zweifeln die Anmweifung der anzugehenden vors 
geſetzten Dienfibebörde allein die Nichtfchnur für das zu bes 
obachtende Verfahren ertbeilen muß. In dem vorliegenden 
Ralle veird euer Verſchulden noch dadurch erhöht, daß, wie⸗ 
wohl es genugſam zu Tage liegt, daß eine Deröffents 
lihung der von euch aufgeſtellten unbegründeten Zwei: 
fel zu pflichtwidrigen SteuersDVerweigerungen hätte Ans 
laß geben fönnen, ihr euch nicht entfchen habt, dieſe 
Zweifel ohne vorherige Anfrage bei der Dber: Behör: 
de auswärtigen Mechtögelehrtn — ſelbſt ohne dieſen 
befondere Berfchwiegenheit zur Prlicht zu machen — mits 
zutheilen. In eurem Berichte vom 5. d. M. ift von euch) 
darauf angetragen worden, daß ein ausdrüdlicher in gehöri⸗ 
ger Form erlaffener Befehl des Ober-Steuer:Eollegiums in 
Anfehung der Beitreibung der Steuern euch von der Per: 
antweortung befreien und ſolche auf die befehlende Behörde 
übertragen möge. Diefer Antrag ercheint durchaus unzu⸗ 
läffig, indem — wie ihr jelbjt nicht verfennen möget — eure 
Prlicht hierunter völlig feſtſteht, und daneben die unter Er 
wähnung der ordnungsmäßigen Zuftimmung der Stände 
Berfammlung des Königreichs ergangene Bekanntmachung 
Unferes Finanz: Minifterii vom 9. Zuli v. J., die für das 
Jahr vom 1. Zuli 1833 bis dahin 1839 zu erfegenden 
Steuern betreffend, euch zur unabweichlihen Norm gereis 
chen muß. Zugleich müffen Wir euch Unfer gerechtes Miß— 
fallen wegen eines Antrages zu erkennen geben, welcher be: 
zweckt, Unferen Staats: und Eabinets:Minifter zu veranlaf: 
fen, die Beftimmungen des $. 161 des von Uns für erlos 
ſchen erflärten Staats: Grundgefehes wieder in Anwendung 
zu bringen. Ferner haben wir zu Unferem größten Befrems 
den aus eurem mehrerwähnten Berichte vom 5. d. M. er: 
fehen müffen, dañ ihr Feine Scheu getragen, die Behaup⸗ 
tung aufzuftellen, der Rechtspunkt rüdiichtlich des Fortbeſte— 
hens des von Uns für erloſchen erflärten Staat Grundaes 
ſetzes sen zu unbezweifelter Gewifiheit erhoben. Diefe Be: 
hauptung ſtützt ſich auf die von euch eingelieferten Gutach: 
ten der Juriftens Facultäten von Heidelberg und Jena. 
Wenn nun die erwähnten Gutachten, ganz abgefeben von 
den übrigens unzutreffenden Deductionen, ſchon um deswil: 
fen, in fo weit fie fih über die Aufhebung des vormaligen 
Staats :Grundgefehes verbreiten, feinen Werth haben, ba 
fie Iediglih auf den Grund einer von euch entworfenen, die 
unterliegenden factiichen Berhältniße manaelbaft und einfei: 
tig darfichlenden species facti abgegeben find, und aus feh— 
lerhaften Prämiffen auch nur faliche, ohnehin arößtentheils 
hypothetiſchen Folgerungen gezogen werden konnten, jo hät: 
ten Mir doch mit Zuverficht erwarten mögen, daß ihr in 
pflicytmäfiiger Unterordnung eures eigenen Urtheils, unter 
eure amtliche Stellung, es nicht würdet wagen fünnen, «6 





auszufpredhen, „der nad eurer irrigen Anſicht feſtgeſtellte 
Nechtspunft ſey zu ungweifelhafter Gewißheit erhoben.” 
Diefe eure Aeußerung verletzt aber die uns ſchuldige Ehr⸗ 
furcht um fo mehr, da euch nicht unbefannt ift, daß Wir 
nach langer forafältiger Prüfung aller Verhältniße Uns bes 
wogen gefunden haben, das Uns weder in formeller noch 
materieller Hinficht bindende Staats: Grundgeieh für erlo- 
ſchen zu erflären. Hiernach werdet ihr ſelbſt ermeffen, wes⸗ 
halb Mir eure Vorfiellung vom 18. Januar v. J. einer 
Beantwortung nicht für werth haben halten fünnen. End: 
lic habt ihr, mit gänzlicher Nichtachtung der der Königli: 
den Majeftät fchuldigen Ebrerbietung, eure ſchon erwähnte 
Anficht über den Nechtepunft als eine fo anerfannte Forde⸗ 
rung des Rechts darzuftellen euch nicht geicheut, daß ihr es 
als Verletzung ber Unterthanentreue anſehet, wenn ihr eis 
nen Zweifel laut werden liefet, „als ob Wir Uns dem 
Nechte entziehen würden.” Unter dem Recht kann hier aus 
genfällig nur die kurz vorher bervorgehobene, angeblich ans 
erfannte Forderung des Mechts gemeint, mithin auf bie 
Miederherftellung des erlofchenen Staats: Grundgejeges mit 
der Andeutung hingewiefen feyn, „daß durch deſſen Nichts 
wiederherfiellung Wir uns dem Rechte entziehen würden.” 
Wir geben euch über feld frevelhaftes Beginnen und 
folhe Anmafung nicht allein Unjern gerechteften. Unwillen 
hiermit zu erfennen, fondern behalten Uns auch wegen eu: 
res gefammten in dem Borftchenden von Uns gerügten 
Verfahrens ausdrüdlich vor, die den Umftänden angemeſſe⸗ 


nen Mafiregeln zu feiner Zeit zu treffen.” 


Der Streit über Stadt: und Staatögut 
in Bern. 


Schluß.) 

Jener Staats: Commiffion mußten alle Ardive, 
Rechnungen und geheimen Papiere geöffnet werden, um 
nebit Prüfung der Hauptfrage, mit Argus: Augen zu ers 
fpiben, ob nicht etwa vor vierzig bis funfjig Jahren et 
was für die Stadt gerettet, und dem angebli von ihr 
gefonderten Staate entzogen worden ſey. Diefe inqui⸗ 
fitoriſche Arbeit ward einem von der Regierung angeftells 
ten deutfhen Flüchtlinge übertragen; anderthalb Jahre 
befchäftigte er fih damit, nahm fogar, wie zu Conſtati⸗ 
rung eines eingebildeten Verbrechens, eine Menge auſſer⸗ 
gerichtlicher Verhöre auf, und erſt am 14. Februar 1836 
lich die Commiſſion ihren mühſam gefertigten, auf rabu⸗ 
tiftifhe Spitfindigfeiten geflügten und in einem auſſerſt 
feindfeligen Geift gegen Bern abgefaſſten Rapport durch 
den Druck befanmt machen. In demfelben wagte fie 
zwar, vermuthlich dur die Gutachten dreier liberaler 
Univerfitäten in Verlegenheit gebracht, die Gültigkeit der 
mebiationgmäfigen Dotations:Afte nicht mehr zu befireis 
ten, griff aber dagegen die Beidlüße der auf gleichem 
Fundament berubenden, und von dem Mediator mit ab: 
foluter Vollmacht ausgerüſteten Liquidations: Commiſſion 
an, welche der Stadt Bern nebſt dem ſpärlichen Einkom⸗ 
men für allgemeine Mumicipal⸗Bedurfniße, noch einige 
während der ganzen Revolution in ihrem Beſitz verblie⸗ 
benen Kranfen:, Armen: und Schul: Anftalten nebft den 
dazu gehörigen Fonds angewieſen hatte. Am 8. April 
1836 eritattete jene fogenannte Dotations: oder Spolia⸗ 
tions: Commiffion diefen Rapport dem jegigen Großen 
Rath und erwirkte fonleid ein Decret, wodurch derfelbe 
unter argwöhniſchem Worbebalt von noch acht andern, 
nicht ganz erörterten Punkten, von der Stadt Bern zu 
Handen des Staats als ſchuldigen Erfag folgende Ge: 
genftände zurüdforberte. 

1. Das Infel:Spital, das äuſſere Krankenhaus, 
den fogenannten Mufbafenfond (Unterftügung für Stu: 
dirende) den Schulſaͤtel (Prämienfond) und den Chor: 
—— aus welchem die een und Schul: 
ehrer bezahlt wurden, mebt allen ihren Gütern und 
Einkünften ; lauter Forderungen, zu melden ber Media: 
tionsmäßige Stadtrath durch feine, der damaligen, meiſt 
aus Bernern beſtehenden Cantons= Regierung unklugers 
weife gemachten Conceflionen, zwar feinen rechtlichen 
Grund, aber doch fheinbaren Vorwand gegeben hatte. 

. Mehrere neuerdings wieder zu Werth gefom: 
mene ausländiihe Schuldfgriften, Wiener Bank⸗ und 
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andere Defterreihifche Obligationen, auch dani h 
tionen, im Nominal:Betrage von Bun —— 
lionen Gulden, welche im Jahr 1798, nad dem Einfall 
der Franzoſen, mo fie faft ganz entwerthet waren, von 
der Bernerifhen Gemeindsfammer zu Handen der Stadt 
beifeite geſchafft, oder zu ihren eigenen Bedürfnißen ver: 
braudt, mithin, wie die Commiſſion behauptet, der bel: 
vetiſchen Republit, folglih auch dem jegigen Staat 
entrißen worden feyen. Wäre diefes Factum auch ers 
tiefen gewefen, fo bätte die Stadt Bern dabei mur die 
natürliche Befugniß ausgeübt, einen Theil ihres recht: 
mäßigen Eigenthums vor dem Raube zu retten, indem 
alle diefe Schuldtitel nicht auf den Canton, noch auf eis 
nen Staat oder eine Regierung, fondern nur auf die 
Stadt Bern lauteten, und fie allein das Capital aus 
ihren Erfparnißen berbeigefhoßen hatte. Uebrigen⸗ bat: 
ten zwei verſchiedene Cantons:Regierungen ihren Beſitz 
dieſer Schuldſchriften als rechtmäßig anerkannt, ihr den 
ſelben gewäbrleiftet; die ganze Sade war, wie felbft die 
u singe bemerken, ſeit 38 Jahren ohne 
iderſpruch verjährt, und ging in jed ie j 

—— ira Ein eg — — 

m indeß den ein des Rechts beisubebalten, den: 
noch aber des Erfolgs gewiß zu ſehn, — diefe Pa 
gierung, eine peremtorifhe Friſt feftfegend, und weitere 
geeignete Ma nahmen bdrobend, der Stadt Bern Be: 
bufs der Entſcheidung jener Staats:Reclamation, die Ap⸗ 
pellations⸗ Gerichte der Cantone Zürich oder Luzern zur 
Auswahl vor, alſo — zwei Gerichtshöfe der radikal⸗ 
ſten Cantone, die ſchon durch ihre eigene Stellung par: 
teifh waren, deren in revolutionairen Staatsbegriffen 
befangene Mitglieder aus Gantonsräthen und abgejagten 
Feinden der ehmals fouverainen Städte beftanden, und 
von denen alfo dieje legteren nie etwas Gutes zu erwar 
ten hatten. Ohne jedoch biefe Kenufations. Gründe au 
berühren, lehnte die Stadt Bern jene beiden Eompromiffe 
Gerichte ab, weil diejenigen Streitfragen, melde bie 
Verbindlichkeit der Beſchluͤße der Liquidations Commifs 
fion von 1803 betreffen, faatsredhtlicher Natur fenen 
mithin unter der Garantie der ganjen Eidgenoffenfchaft 
ftänden, und von feinem Civil« Gericht beurtbeilt werden 
fönnten. Die übrigen blos privatrechtlihen Kragen aber 
wolle fie im Vertrauen auf’ alte und neue er e, 
auf Erwerbungs:Titel und unbeftrittenen verjährten Re 
fig, ja felbit auf die neue Conſtitution, welche die Garanı 
tie des PrivarCigenthums und des gleichberechtigten Ei— 
—— aller bürgerlichen Gemeinden förmlich aus: 
preche, unbedenklich durch die verfaffungsmäßigen Ber: 
ueriſchen Civilgerichte entſcheiden laſſen. Die Staate: 
Regierung erwiederte auf dieſen Gegen⸗Vorſchlag nicht⸗ 
und wegen des Dranges anderer Geſchaͤfte, et 
aber wegen der eben eingetretenen ande mit den 
fremden Mächten über die hopernätper den Flüchtlinge 
- \ w. erhielt die Stadt Bern einige vorübergehende 

ube. 


VII. 
Schwache Bekämpfung dieſer Angriffe und Geurtheilung 
derfelben. 


An diefer Zeit num erſchienen, von Seiten ei 
Bernerifhen Rechtsgelehrten, die Eingangs ei 
Beiträge zur Geſchichte der Ausfheidung des 
Bernifhen Stadtgutes von dem Staatsgute 
eine Schrift, die zwar in guter Abſicht verfafft worden 
ſehn mag, denmod aber die alte Wahrheit beweift, daß 
ein ungeſchickter Freund ſchädlicher if, als ein offener 
Feind. Statt den an umd für fi richtigen Satz feiner 
Gegner anzunehmen, daß mittelft Aufhebung der Media: 
tions· Acte aud die vom ihr anbefoblene fogenannte Do: 
tgtions: Aete weggefallen ſey, daraus aber den natürlichen 
Schluß zu ziehen, daß mithin von dieſer Zeit an, und 
auch wegen der im Jahr 1831 abermal weſentlich ver: 
änderten Verſaſſung, die Stadt Bern in ihre frühere 
Lage zurüdgeftellt worden ſeh, und rechtlichen Anfpruch 
auf ihr gefammtes, nah privatrechtlichen Titeln befißen: 
des Eigenthum zu machen babe, ficht ihr Vertheidiger 
nur den willfürlihen Machtſpruch jener Ausfteuerungs: 
Arte als den einzigen Nothanker, als das einzige Pa 





dium an, ohne weldes für die Stabt Bern fein Heil 
zu finden fey. Mur diefe Acte muß gebandhabt werden, 
und mir zu ihrer Rettung maren ja drei fremde Univer: 
fitäten um ihr Gutachten angefproden worden. Mit 
großer Sorgfalt und legiſtiſchein Reſpelt werden daher 
alle das Stadt: und Staatsgut betreffenden Decrete der 
verſchiedenen helvetiſchen Regierungen aus der Vergeſſen⸗ 
beit bervorgefucht, umfändlih angeführt und gebilligt, 
um aud im denfelben eine Stüge zu finden und gleich: 
fan zu beweifen, daß bie feindfelige belvetifhe Republit 
barmberziger mit der Stadt Bern umgegangen 

fey, als die jegige aus ihren Kindern beichende Gans 
tons- Regierung. Bon einem höhern natürlichen Geſetz 
der Wahrheit md Gerechtigkeit, welches aud über den 
Regierungen fiche, und wonach etwa biefe Sache beur: 
theilt werden könne, ſcheint der Verfaſſer feine Notiz zu 
nehmen. Vornhinein giebt er alfo die rechtliche Eriftenz 
eines fogenannten Staatsgutes zu, und ſetzt ſich dadurch 
in die nadıtbeiligfte Stellung, alldieweil er vielmehr diefe 
Kietion hätte beftreiten, und die Anſprecher des Staats 
uts, zum Beweiſe deffelben, oder zur Vorlegung ibrer 
equifitionstitel auffordern follen. In diefem Fall würde 
man ibm ganz gewiß, des Friedens wegen und zu Ver: 
minderung misbeliebiger, dem neuen Staat wabrlid 
nicht vortheilhafter Erörterungen, weit mehr als das jetzt 
verlangte mediationsmäßige Almofen elaffen haben. 
Noch merkwürdiger find aber die Grundſätze, nad wel: 
den der Verfaffer ausjumitteln verfucht, was im Jahr 
1798 Stadtgut oder Siaatsgut geweſen feb, und ſchwer⸗ 
lich hätten die Vertreter der neuen Staatsgewalt einen 
tmütbigern Gegner als dielen finden können, Vorerſt 
olle der Stadt Bern freilich als unwiderſprechliches Ei— 
genthum gebören, Alles was fie zu der Zeit befeflen und 
erworben batte, wo fie nur nod eine Privat: Corporas 
tion, eine Landſtadt, oder aud eine bios dem Kaiſer 
unterworfene Reichsſtadt war, folglich (mie S. 23 gan 
richtig aufgezählt wird) nebſt den Gebäuden und Anſtal⸗ 
ten im Innern der Stadt, alle rein localen Vunicipals 
einkünfte und eine Menge von Gütern und Privatherr: 
f&aften, nebft Zehnten, Bodenzinfen, Waldungen u. ſ. w., 
wie dergleichen bis auf dem heutigen Tag nod von an 
dern Städten, namentlid von Thum und Burgdorf br 
feſſen werden. Diefe älteften Zerritorialbefigungen. der 
Stadt Bern bätten indeſſen ſchon einen bedeutenden 
Theil des jegigen Cantons ausgemacht, und es war 
ſchwerlich zu boffen, daf ihr diesörtiges auch nur nugbas 
res Cigentbumsreht von dem neuen Staat würde aner⸗ 
kannt worden ſeyn. Aber von dem Yugenblide an, wo 
die Stadt Bern die Landeshoheit erfirebt oder er: 
worben habe, wo fie aus bem Verbälmiß eines Herr: 
ſchaftsherrn in dasjenige eines Landes herrin getreten 
fep, und mit der Gigenfchaft einer Stadt: Magıftratur 
diejenige einer Regierung vereinigt babe, follte fie, 
nad ihrem Wertbeidiger felbit, nichts mehr für ſich er: 
werben können, fondern das Land (man will vermuth⸗ 
lich fagen, das Volk) babe an alle fernere Erwerbungen 
von Land und Gut Anſpruch zu machen. In Folge 
diefes Grundfages mögen ſich alfo weltliche und geiſtliche 
Herren, Städte und andere Corporationen fürobin wohl 
hüten, nad dem bödften Gut der Unabhängigkeit zu fire: 
ben, und biefe gefuhte oder ungefuchte Standeserhöbung 
als ein Glüc zu betrachten, denn fobald fie etwas mädy: 
tiger und freier als vorber find, fobald fie unter leinem 
böbern Herrn ſtehen, und mehr Mittel beſitzen, das frü— 
ber Erworbene zu behaupten oder mod zu vermehren, jo 
können fie von demfelben Augenblick nidts mehr erwer⸗ 
ben, noch eigenthümlich befigen: fondern alles was fie 
von diefer Zeit an, felbit aus früberem Vermögen, kaus 
fen oder ertaufchen, alles was ihnen durch Heirathen, 
Erbſchaften oder andere glückliche Ereigniße zufällt, ges 
bört nicht mehr ihnen, ſondern dem von ihnen gelonders 
ten Staat, d. h. nad neuen Begriffen dem Wolfe, 
und wird bei allfälliger Ausſcheidung wiſchen Fürſien 
md Bol, nad der Kopfjabl getbeilt werden mühen. 
Mann aber foll die Stadt Bern zur Landeshoheit 
gelangt ſeyn, und die Eigenſchaft eines Staates ans 
genommen haben? Nicht etwa, wie man fonft glaubte 
erft feit dem weſiphäliſchen Frieden, der dod den Stän: 
den der ſchweijerſchen Eidgenoſſenſchaft mur eine quasi 
Unabhängigkeit (libertas vel quasi) anerfannte, fon 
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dern ſchon 1415, wegen einem damals von dem Kaifer 
Sigismund erhaltenen Privilegio, alfo dag um der Ei— 
telfeit willen, ſchon 233 Sabre früher als ein Staat 
angefeben zu werden, die Stadt, oder ihr ſtädtiſcher Ans 
walt auf die größten und ſchönſten Theile ihres Eigen— 
tbums Werzicht leiftet. Die cantonale Dotations: oder 
Spoliations-Commiflion, bat in diefer Hinficht ihr In: 
tereffe beffer verftanden, denn um defto mehr Geld und 
Gut zu Handen des Staates fordern zu können, räumt 
fie der Stadt Bern die Ehre ein, nicht nur feit 1415, 
fondern ſchon feit 1315, mithin feit dem Schweijerbund, 
ein Staat oder ein Landesherr geweſen zu fen, alſo 
daf fie zu derfelben Zeit einen Bund gefchloffen, und 
fi) dur Vereinigung mit andern Städten und Län: 
bern verftärft haben müßte, um fürobin nichts mehr er: 
werben noch befigen zu Eönmen, folglich im eine nod 
ſchlimmere Lage als vorber verfegt zu werden! — Und 
worin beitand denn endlich jenes kaiſerliche Privilegium, 
durch welches die Stadt Bern einerfeits die Kandesho⸗ 
beit oder Souperainetät erworben, andrerfeits aber zus 
gleih das allen Menſchen und Eorporationen zukommen⸗ 
de Recht der Erwerbungs: und Gigentbumsfäbigfet ver: 
foren haben foll? Darin, daß fie von dem Kaifer Si— 
gismund, welchem fie damals gegen den Herzog Arie: 
drid von Defterreich beiftand, das Recht erbielt, 1) zum 
Nutzen des Reihe und der Stadt Notbdurft 
in ihren ſtädtiſchen Twingen (Herrihaften) und Bannen 
über alle dem Reihe und der Stadt dienſipflichtigen 
Leute einen allgemeinen Land-⸗Koſten ausjufchreiben. 2) 
Daß bei Auszügen unter dem Stadtbanner zum Nuz⸗ 
zen bes Neihs und der Stadt Notbdurft, alle 
in ihren Twingen und Bannen fitenden Leute unter ibr 
Banner ziehen, und 3) eben biefelben aud bei ihren 
hoben und Landgerichten gemein Recht balten follen, 
wodurd dieſe leistern, zu ibrem eigenen Wortheil, von 
fremden Richtern befreit, aber noch lange nicht den 
Reichsgerichten entzogen wurden, Alle diefe Befugnike 
wurden der Stadt Bern ertbeilt oder gewäbrleiftet, nicht 
um fie zu einem Staat zu machen, fordern damit fie dem 
Kaifer Sigismund deſio beffer beifichen könne, wofür fie 
auch durd Ueberlaffung des Aargau reichlich belohnt 
worden ift. Zwar bemerkt ſelbſt das Heidelberger Gut⸗ 
achten, daß dergleihen Befugniße nah damaligen (aller 
dings ſehr richtigen) Begriffen, nur erweiterte Private 
rechte geweſen feven, wie fie es denn noch beut zu Tage 
find, und es, genau betrachtet, Fein einziges fogenannt 
landesberrlihes Recht giebt, welches nicht in Heinen Kreis 
fen aud von andern begüterten Menſchen und Gorpora: 
tionen ausgeübt werde. Zudem ift erwielen, daß bie 
allermeiften Zellen nur auf Bürger der Stadt gelegt 
wurden, und das Recht, ſich felbit zu befieuern, wird 
bod feiner Corporation beftritten werben können. Soll: 
ten audy einige diefer Zellen von Herrſchaftsangehörigen 
verlangt worden fepn, fo wurden fie nicht von freien, 
fondern von zinspflidtigen Leuten, deren Güter nicht ihr 
volles Cigentbum waren, und obne den, damals nicht 
einmal mögliden Zwang gefordert. Bloße Lanpitädte, 
wie j. B. Thun und Burgdorf, erhoben ebenfalls von 
ihren Bürgern und Angebörigen Beiträge zu Erbauung 
von Ringmauern oder andern ftädtifchen Bedürfnißen, 
aber Niemand bat daraus den Schluß gejogen, daß fie 
deswegen die Landeshoheit befiten, oder daß ihr Stadt: 
gut ein Staats: oder Vollsgut geworden fen. Endlich 

tte der Anwalt der Stadt Bern, ftatt feinen Gegnern 
fo viel einzuräumen, ihnen nod die fdlagende Bemer— 
fung entgegen feßen follen, daß ja nach den dermal be: 
ftebenden angeblih liberalen Verfaflungen fogar 
jede Dorfgemeinde zu der Gemeind Notbburft 
nicht nur ihre Bürger, fondern auch alle in ihrem Bezirk 
begüterten, aber von der Gemeinde nichts genichenden 
freien Gigenthümer mit willfürliben und unbeftimmten 
Steuern und Tellen belegt, ohne dag man fie deswegen 
für fouverain anerfenne, noch vielweniger ihr Gemeind: 
gut als Staatsgut anfprede. Seine Leute zur militairi« 
ſchen Hülfe aufjufordern, war in jener Reit, wo man 
ſich noch felbft vertbeidigen durfte, und wegen Mangel an an: 
derer Hülfe oft felbit vertheidigen mußte, Jedermann erlaubt, 
und ift es in Nothfällen noch beut zu Tage, befonders, 
wenn es ohne Zwang geſchieht. Das kaiſerliche Privile: 
gium gab alfo bier der Stadt Bern nichts Meues, fons 
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dern ficherte ihr nur eim natürliches Recht zu, und er: 
leichterte feine Ausübung; es verſchaffte ihren, inner den 
Schranken eignen Rechts erlaffenen Statuten und Ber: 
orbnungen mebreres Anfehen, willigern Geborfam, und 
machte, daß diefe Privatgeſetze allenfalls aud von den 
faiferlidjen Gerichten anerfannt und zur Norm genom: 
men werden mußten. Aber ein unbefchränftes Gefeßge: 
bungs: oder Beſchatzungsrecht, nad heutigen wunderlis 
hen Staats-Ideen konnte der Kaifer Niemanden geben, 
weil er es felbft nicht befaß, und wenn aus dieſen Pris 
vilegien der Schluß hätte gezogen werden follen, daß 
fürobin die Stadt Bern nichts mehr zu eignen Handen 
erwerben oder beſitzen könne, fo würde fie daffelbe ſchwer⸗ 
lich als eine Gunft angefeben und foldes zuverläßig mes 
der verlangt nody angenommen haben. 

Zum andern wird von dem Verfechter des Stadt: 
gutes mit großer Willfäbrigfeit auch Alles für Staats: 
gut anerkannt, was die Stadt Bern durh Eroberun: 

en und Abtretungen von Seiten der frühern Be: 
iger erworben, Alles was fie von fefularifirten 
Kirhengütern erhalten babe, ja fogar alles was zum 
öffentlihen Gebraud umd zur gemeinfamen Benuz: 
jung diene, wenn es auch ſchon von der Stadt und aus 
dem Stadtgut gefliftet worden wäre Der Grund zu 
der Verzihtleiftung auf die felbft vor mehreren hundert 
Jahren eroberten Güter ift nah modernen Staatögrund: 
fäsen fonnenllar. Das Volk hat dazu geholfen, folglid) 
ebört das eroberte ibm, Es kommt bei diefen neuen 
Seihtstehren nicht in Betracht, daß aud die Eroberung, 
befonders wenn fie aus gutem Grund, auf eigene Koften 
geliebt, und dazu noch durd einen nit immer unbe: 
läfligten Vertrag mit dem früheren Befiger gerechtfertigt 
wird, ein rechtmaͤßiger Erwerbungs:Titel iſt, und daß in 
ältern Zeiten, bei Grmanglung von ſtehenden Truppen, 
diefes Fehderecht allen freien Männern und Corporatios 
nen zufam, daß übrigens viele der älteſten Eroberungen 
von der Bürgerfhaft der Stadt Bern allein gemadıt 
wurden, zu einer Zeit, wo fie auffer Wald und Weide 
nod fein Gebiet befaß; daß felbft zu dem fpäteren nur 
das damalige und nicht das gegenmwärtige Volk geholfen 
bat, am allerwenigften aber das Volk der eroberten Land: 
ſchaften felbit, zwiſchen denen und den übrigen dann die 
Ausfheidung ſchwer zu bewerkitelligen ſeyn würde, °) 
dag endlich die Hülfeleiftenden felbit ihren Beiftand ent: 
weder freiwillig und aus Einfiht ihres eigenen, damit 
verflohtenen Intereffes, oder vertragsmäßig gegen Sold 
und andere Vortheile geleiftet haben, fo daß fie fein 
Recht hatten, nod je zu baben glaubten darüber auch 
noch das Gigentbum des Groberten anzufpreden. Dbne 
Hülfe von andern Menſchen gelangt man freilidy felten 
zu großen Gütern, ja nit einmal zu anfehnlihem Pri⸗ 
vatvermögen. Aber man glaubte fonft auch in ber ganz 
zen Welt, daß das durd ſolche Hülfeleiftung Erworbene, 
nidht dem Diener, fondern dem Herm, nicht dem Gehül⸗ 
fen, fondern dem Sülfsempfänger geböre, weil er fid 
diefe Hülfe, ſey fie nun militairifher oder friedliher Na: 
tur, durch andere Gegenleiftungen ausbedungen hat. Nah 
neueren Grundfägen hingegen wird dieſes fürobin ganz 
anders fehn; wenn Jemand auf eigene Koften ein Haus 
bauen läßt, fo wird das Haus den Bauleuten gebören, 
wenn irgend ein Zandbefiger durch Hülfe feiner Ars 
beiter und Taglöhner den ag feines Gutes beffert, 


2 Wenn Eroberungen ber Mannſchaft, mit deren Hülfe fir 
gemacht worden find, ober ihren Nachtommen nebören follen, fo ift 
bie jegige Berner Regierung befugt, fogar die Cantone Waadt und 
Yargau als Gtaategut anzufprechen, benn fie find von dem Volle 
bes dermaligen Eantons Bern erobert worden, Wir zweifeln aber, 
daß die aargauifchen und waadtländiſchen, obſchen auch ſeht libera: 
len Regierungen dieſe Yurieprubenz der gegenwärtigen Berntriſchen 
Staatsgewalt anerfennen würden. 


Berlin, den 26ten Januar. 
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fo wird er aufs wenigfie das Eigenthum diefes Mehrwer⸗ 
thes verlieren müßen. 

Sceinbarer Eingt die Behauptung, daß alle vor 
mehr als drei Zabrbunderten von der Stadt Bern ein: 
gezogenen Kirdengüter nebit den dazu gebörigen Zehn: 
ten, Grundzinfen u. f. w. nicht Stadtgut, fondern offen: 
bares Staatsgut feyen, und daber it fie auch ſowobl 
von dem Werfedhter des Stabtauts als von den Sprud): 
collegien dreier Univerfitäten zugegeben, oder doch nur 
unter äuſſerſt befceidenen Vorbehalten, von dem was 
etwa in der Stadt felbft liege und von Stiftungen ibrer 
Bürger berfomme, beftritten worden. Aber im Grunde 
bält fie eben fo wenig die Prüfung aus, und höchſtens 
bitten jene Güter und Einkünfte, bei wechfelfeitiger freund: 
licher Stimmung zwifchen der Stadt und dem meuen 
Staat, ein Gegenftand des Vertrags werden fönnen. 
Wenn die Stadt Bern nicht befugt war, fecularifirte 
Güter einzuzieben und mit ihrem Stadtgut zu vereinigen, 
fo ift die neugefchaffene Cantonsbürgerihaft eben fo wer 
nig beredtigt, diefelben als ihr fogenanntes Staatsgut zu 
bebändigen fondern fie müffen den rechtmäßigen Eigen— 
thůmern, den Biihhöfen, Klöftern und andern kirchlichen 
Stiftungen zurüdgegeben werden, und diefen Antrag bätte 
die Stadt Bern im ihrer dermaligen Lage den Gegnern 
unbedenklich machen fönnen. Sobald aber jene Inftirute 
gänzlich erlofchen find, und ſelbſt die urfprünglichen Stif 
ter oder ihre Erben nicht mehr ausgemittelt werden föns 
nen; fobald es mithin unmöglich ift, die Sade in den 
vorigen Zuftand zurüdzuftellen, fo wird doch der mehr 
als breihundertjährige Befiger, der jene damals eroberten 
oder SHerrenlos gewordenen Güter, ohne Widerfprud 
von Andern juerft behändiget, die darauf haftenden Schulz 
den und andere Laſten bezahlt, fie durch Bauten und 
Meliorationen verbeffert und mit dem früheren Privat: 
eigentbum innig und twefentlih vermiſcht bat, auf —* 
Güter gegen jeden Drittmann das nächſte und beſte Recht 
haben, um fo mebr, als die Verjährung auch von den jegigen 
Bernerifchen Eivilgefegen und von den Spruchcollegien der 
drei zu Rath gezogenen Univerfitäten anerkannt wird. Das 
treffendfte Argument haben jedoch die Bertheidiger des Stadt 
gutes anzuführen vergefien. Es fehlt nämlich viel, daß 
bei der Reformation alle fecularifirten Kirchengüter von 
der Stadt Bern zu Handen genommen worden feyen, 
viele derfelben mußten zu Beſchwichtigung der Unzufries 
denen den Herrſchaftsherren, Städten und Gemeinden, 
in deren Bezirk fie lagen, überlaffen werden, oder wur: 
den von ihnen felbft bebändiget, und über achthundert 
Stiftungen wurden den Familien zurüdgegeben, von de: 
nen fie herrührten. Wenn demnach alle fecularifirten 
Kirchengüter nit den damaligen Befignehmern, nody ib: 
ren Nacfolgern, fondern dem jeßigen Staate gehören 
follen, fo müffen aud jene Privamperfonen und Commi⸗ 
täten, namentlich die jegt gegen Bern fo feindfelig ge 
finnten Städte, Thun, Burgdorf, Biel u. a. m. die ib: 
rigen an das Staatsgut abliefern, wozu fie denn ſchwer⸗ 
fie geneigt ſeyn dürften, und daher von Rechtens wegen 
auch der Stadt Bern ihren damals erhaltenen Antheil 
überlaffen follen. 

Als eine fernere Willfährigkeit muß auch angefehen 
werden, daß der Verfechter des Stadiguts fogar alle 
zum Öffentlihen Gebraud oder zum Nuten und 
Vergnügen des Publikums dienenden Güter und Anftal- 
ten Kir Staatsgut anerfennt, und dem Canton überlaf: 
fen will, als ob das ger fie nicht eben fo aut be= 
nuten könnte, wenn fie das Eigenthum ihres Stifters 
verblieben. Nach dieſem Princip ift alfo den Königen, 
Fürften und ftädtifhen Dbrigkeiten anzuratben, fürobin 
ja nicht etwa einen Theil ibres Vermögens zu gemein: 
nüsigen Zweden verwenden, 4. B. Schulen und Spitä 
ter zu gründen, Theater zu erbauen, ibre — Spa⸗ 





ziergänge, Bibliotheken und Gemäldefammlungen dem 
Publito freundlich zu öffnen, Brüden anzulegen und 
etwa davon einen Zoll zu bejieben u. f. w.; denn die ers 
wiefene Wobltbat wird zum Vorwand der Beraubung 
dienen, alle jene Güter und Befigungen werden fortan 
nicht mehr ibnen, fondern dem von ibmen gefonderten 
Staate gebören, und von demfelben nach Belieben in 
Ihrer Natur verändert, verkauft, vielleicht fogar aufgebos 
ben umd vernichtet werden können. Der Stifter ‚und 
Eigentbümer wird nicht einmal mehr befugt ſeyn, die zu 
ihrer Beauffihtigung und Verwaltung nötbigen Beamten 
und Diener zu ernennen, denn fie find fortan nicht mehr 
als feine Diener, fondern als Staatsdiener zu betrady: 
ten®). Indeſſen baben die Feinde des Stadiguts bier 
abermal vergeffen, daß andere Städte und Gemeinden 
audy dergleichen gemeinnügige Anftalten befigen, und daß 
daber diefelben nebft den damit verbundenen Gütern und 
Cinfünften ebenfalls zum Staatsgut geſchlagen und der 
Staatsverwaltung überliefert werden follten, 

Endlich giebt der ftädtiihe Anwalt, im lebermaß 
feiner Großmuth gar noch zu, daß alles dasjenige, wor 
zu das Land irgend etwas geiteuert babe, und alles 
was von Erfparnifen der ſouverain gewefenen Stadt 
herkomme, wirkliches Staatsgut oder doch wenigſtens 
gemiſchter Natur ſey. Zwar ift ſchon oft bemerkt 
worden, und konnte ſelbſt von den Gegnern nicht wider: 
fproden werden, daß vor 1798 im Canton Bern keine 
ficbenden Auflagen beitanden, fondern daß die Stadt 
Bern nur aus ihren Domainen, Gapitalien und berr: 
ſchaftlichen Ginfünften, oder von fogenannten Regalien 
lebte, ja daß ſelbſt die wenigen, in altern Zeiten für aufs 
ferordentlihe Bedürfniße ausgefchriebenen, vorübergebenden 
Tellen nur von Bürgern oder Ausbürgern, d. b. von 
nicht in der Stadt wohnenden, und nur für ihre Perfon 
mit der Stadt Bern in engerm Verband ſtehenden Bür: 
ern erboben wurden, und zu welchem alfo das übrige 
Bol nichts beigetragen bat. Geſetzt aber, was nicht eins 
mal erwieſen werden fann, es hätten im einzelnen Fällen 
und zu aufferordentlihen Bedürfnißen auch andere Leute 
etwas Weniges beigefteutert; fo bielt man dody fonft in der 
anzen Welt dafür, daß das, was einmal gefteuert oder ge⸗ 
—* und von dem andern Theil angenommen worden iſt, 
nicht mehr demjenigen geböre, der es gefteuert hat, fons 
dern in das Eigenthum desjenigen übertrete, dem es ges 
fteuert oder freiwillig geſchenkt worden ift. Ohne diefes 
würde jede Wohlthat, jede Gabe zur einträglien pe: 
eulation werden, und man brauchte nur, fogar unaufges 
fordert und ohne Worbebalt, zu irgend einer gemeins 
nüßigen Anftalt etwas weniges beizutragen, um für ſich 
und feine Erben oder Nachkommen as und 
Miteigentbiimer aller gegenwärtigen und künftigen Gü— 
ter und Einkünfte diefer Anftalten zu werden "”). Uebris 


°) Darauf war es bei ben Anfprachen auf bie zwei in ber 
Stadt Bern liegenden Krankenſpitäler u. f. w. vorzügllch abagefe- 
ben. Denn an und für fi mar c6 dem Publito volltommen 
gleichgültig, ob diefe Anftalten von der Stabt oder dem neuen 
Staat verwaltet werden, denn fie dienten im beiden Allen zu dem 
nämlichen Zweck. Aber die neue Staatsregierung wollte die damit 
verbundenen mebr oder weniger einträglichen Stellen von Berwal⸗ 
tern, Aerzten, u. ſ. w. ben Bürgern von Bern entziehen, und aus— 
fehliehend nur den liberalen Brüdern und Areunden, zum Thell fos 
gar ſremden, mit Stedbriefen verfolgten Fluͤchtlingen jumenden, wie 
dem ihre Häupter ſich in Öffentlichen Reben förmlich ausgeſprochen 
baben, daß es fogar bei den medicinifchen Profefforen nicht auf 
— und ſondern nur auf liberale Grundſatze ans 
comme. 


*) Wie weit die Abfurbitit biefer neuen volfsthämlichen Rechts⸗ 
lehrer gebe, mag man auch aus folgendem entnebmen. Es beweis 
fen zmar bie binter Glas und Rahmen aufgeftellten Berzeichniße 
der biıbäter, daf bas Kranfenfpital, genannt die Juſel zu Bern, 
beinabe ausichließend durch Legate und Donationen von Berneri: 
ſchen Bürgern dotitt worden Äft, weil aber unter hundert ſolchen 
Zegaten vielleicht audy eines vorfommt, das ton einem In ber 
Stadt angefeffenen milbrbätigen Einwobner oder Aremden gemacht 
werde, fo fol deswegen jenes Spital nicht mehr der Stadt, fondern 
tem Staat gebören und bom letzterem vermaltet werden. Die neue 
—— Dotatlone⸗Commiſſion läßt fogar die Legate der Bernerls 
ſchen Bürger nicht aus ihrem SPrivateigenthum bervorgeben, denn, 
fagt fie, diefe Bürger baben, wegen ibrer Stellen und PMemtern 
von dem damaligen Staat (der Statt) bedeutende Einfünfte ges 
noffen, und aljo wobl auch etwas davon auf den Altar der Neib- 
feidenden legen Finnen; eim Argument, von melchem jedoch das 
Heidelberger Gutachten jelbft geftebt, dag es in rechtlicher Rückſicht 
von feinem Belang fey, indem jene Perfonen diefe Beſoldungen als 
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gens iſt wohl nie ein Grundſatz aufgeſtellt worden, wel⸗ 
cher der Stadt Bern günſtiger — wäre als dieſer, 
und. wir müffen uns wabrlid verwundern, das es den 
Verfechtern des Stadtgutes nicht einmal eingefallen 
ift, folden wenigftens utiliter anzunchmen, und fraft 
deffelben hinwieder zu behaupten, daß die Stadt Bern 
von Rechtens wegen befugt fen, beinabe alles Corpora— 
tions» und Privatvermögen im ganzen Canton als ibr 
Stadtgut anzufprehen, oder daß ſolches wenigſtens gez 
miſchter Natur ſey umd zu Gunften der Stadt eine Thei— 
lung gefordert werden fönne. Denn es ift zuverläßig im 
ganzen Land fein ſtädtiſches oder Gemeindgut, kein Kir— 
chen⸗ Schul: und Armenfond, vielleicht fogar fein Pri⸗ 
vateigenthum, zu deffen Stiftung oder Vermehrung die 
Stadt Bern oder ibre einzelnen Bürger nicht im Lauf 
von mehr als ſechs Jahrhunderten durch Legate und Do: 
nationen durd Steuern, Gratififationen u. f. w. beige: 
tragen hätte. Wie viele abgebrannte oder durd Wald: 
waſſer ũberſchwemmte, jetzt meiftentbeils undankbare Dör- 
fer und Flecken wurden nicht durd Steuern von der 
Stadt und Bürgerfbaft von Bern fhöner als vorber 
wieder aufgebaut. Viele Millionen an Geld, Hol; umd 
andern Bebürfnifen wurden zu folden Sweden verwens 
det, während das Land zu den Brands und Waſſerſchaͤ— 
den im Junern der Stadt Bern nie einen Pfennig gab, 
nod je dafür angelprodyen ward; alfo werben nad der 
neuen Rechts-Theorie, alle jene Dörfer und Flecken nebft 
den darin befindliben Mobilien und Naturalien der Stadt 
Bern gebören, oder warn das Eigenthum derfelben famt 
den bisherigen Erſparnißen aud nur gemiſchter Na: 
tur ift, fo wird man ausmitteln müffen, wie viel etwa 
von der einen oder der andern Seite beigetragen worden 
fen, und nad welchem Verhältniß das angeblid Ge: 
mifchte wieder gefondert werden folle? Wahrlich! wenn 
die Vertreter und Anwälte von Bern diefe und ähnliche 
Gegen-Argumente gebraucht bätten: fo mürde die hab: 
fühtige Staats: Dotations: Commiſſion zuverläffig von ib: 
rer Theorie ** ſeyn, und die Stadt mit ferne: 
ren derartigen Anſprüchen in Rube gelaffen haben. 

Indeßen beweifen alle dieſe tbeils betrübenden theils 
laͤcherũchen Streitigkeiten, zu welden Abfurditäten der 
alſche Grundfag führt, nad welchem man die abftracte 

dee des Staats, als eine von dem Kandesberrn ge: 
onderte, für ſich ſelbſt beftebende, mirbin auch berechtigte 
Eorporation betradptet; wie aus diefer Fiction immer 
mehrere empörende Gonfequenzen gejogen werden, und 
wie fie zuletzt fogar ihre Schlachtopfer dergeftalt werben: 
det, daß fie zu ibrem eigenen Untergang, zu ihrer eignen 
Beraubung mitwirken. Man kann es nicht genug wie: 
derbolen: alles Uebel der heutigen Zeiten liegt nicht for 
wobl in dem böfen Willen der Menſchen, als in den 
verkehrten Staatsprincipien, die ibnen beigebracht worden 
find. Vergebens ift es fie anzuerkennen, und mur ibre 
Folgerungen bändigen oder mäßigen zu wollen; diefe Irr: 
tbümer müffen ausgerottet werden, fie müffen aus allen 
Köpfen, Schulen und Büchern verſchwinden, bevor man 
wieder zu einem aud nur erträglihen Rechtszuſtande ges 
langen kann. Der Stadt Bern und andern fehmeizeris 
ſchen Hauptftädten, die fih in dem nämlichen Kall befin= 
den, wird zwar im ibrer jebigen Bedrängniß ſchwerlich 
mebr zu belfen fepn. Dadurd daß fie verderblichen Sp: 
ſtemen buldigten, und von dem Aundament ibrer Macht 
abwichen oder daffelbe ganz aus der Acht liefen, auf 
Rechte, Die ihnen unwiderſprechlich zukommen, ſich nicht 
fügen wollten, und dagegen andere anſprachen, die ihnen 
nit gebührten, baben fie ſich ihr Unglück zugezogen, ſich 
ihrer beiten Waffen beraubt, und felbit von ihren jegigen 
allzufpäten Vertheidigern möchte man fagen: Non tali 
auxilio, non defensoribus istis, teınpus eget. 

Aber andern, die noch aufrecht fichen, kann ihr 
Schickſal zur Lehre und Warnung dienen, denn wir has 
ben bier eine Geſchichte erzählt, die unter veränderten 
Namen aud die Geſchichte mander anderer Könige, Fürs 
ften und freien Communitäten ift, oder werden kann. 
Wollen fie nicht alles Eigentbums beraubt werden, und 


Gegenwertb für ibre Leiſtungen rechimäßin beyogen Baben, meiche 
daber in ibr Cigenibum übergegangen fewen, und wenn fie bie dem 
Spital geichentten Summen ibren Erben binterlaffen bätten, ber 
Etaat i von biefen legterm auch nicht zurücforbern würde, 





das eigene Geld aus der Hand ihrer Diener erbetteln 
müffen, fo mögen fie ſich hüten, den Staat von ihrer 
Perſon, die fogenannten Staatsgüter und Staatseinfünfte 
von ihren Gütern und Einkünften fommen zu laffen, oder 
auch nur in öffentlihen Acten den Spradgebraucd zu 
dulden, der folde Ideen begünſtigt. Selbſt alle —* 
perſonen haben nicht minder ein dringendes Intereſſe, ſich 
dergleichen Sophiſtereien zu widerſetzen, denn mit ihnen 
wird auch kein Privateigenthum mehr ſicher ſeyn. Das 
Volk, welches man als eine collective Maſſe, als eine 
wirkliche Corporation darſtellt, iſt es in der That doch 
nicht, wird aber in den Händen einer Faction, die ſich 
feines Namens bedient, bald zum allgemeinen Raub: 
und bald wieder zum allgemeinen Zaftthier; die reellen 
Perfonen hingegen, die einzelnen gamilien und Communi: 
täten aus denen es wirklich beiteht, find fortan, wenigſtens 
der Theorie nad), recht: und eigenthumlos, und die näm⸗ 
lihen Grundfäge, weldhe man gegen die höbern und grö= 
ern oder fogenannten Staatsverbältnige aufftellt, laſſen 
ei gem folgerecht auch auf kleinere oder untergeordnete 
gele ige Verhältniße anwenden. Wenn aljo fürftlihes 

ut Staate: oder Vollsgut feyn foll, jo wird man mit 
er Zeit auch noch behaupten, daß das Gut des Vaters 
ein Kamiliengut, das Gut des Haus: oder Handelsherrn 
ein Haus: oder Handlungsgut, dasjenige eines Fabrikan⸗ 
ten ein Fabrikgut ſey, folglih den Dienern, Haus: oder 
Gutsleuten, dem Roll der zahlreihen Handelsbedienten 
oder Fabrifarbeiter geböre, und wenn es etwa biefen 
letzteren bei ſchicklicher Gelegenheit gefällt, fib gegen ih- 
ren bisherigen Woblthäter, als einem vorgeblihen Ufurs 
pator oder Beamten zu empören, oder von demſelben 
abyufallen, die unglücklichen Privatherren aber in dieſer 
Bedrängniß noch einen gemäßigten Bertheidiger ihrer 
Rechte finden, fo wird er zwar allergnädigft zugeben, 
daß diefelben, fo lange fie ifolirt und einzeln, oder felbit 
dienſtbar geweſen, fie allerdings auf das damals Befeffene 
oder Ermworbene rechtlichen Anſpruch haben, fobald fie 
aber Stifter und Väter irgend eines gefelligen Verbans 
des, folglich felbft Herren geworden feven, und über eine 
mehr oder weniger große Zahl von Dienern und Gebüls 
fen zu gebieten Bi: fo müfle alles was fie von biefer 
Zeit an mit Hülfe der leßteren erworben oder eripart, 
alles was fie zum Nuten und Vergnügen ihrer Leute 
beitimmen, alles was ihnen etwa geſchenkt oder durch 
glückliche Umftände angefallen, nicht mehr als ihr Eigen: 
tbum, fondern als Volksgut angeſehen werden, oder es 
fey mwenigitens gemiſchter Natur, und in Ermangelung 
eines andern Sonderungsverhälmißes nad der Kopfzahl 
zu vertheilen. 

In der Theorie des Unrechts ficht man niemals 
ftill, und wenn die Welt wie bisher nod) ferner mit dem 
Zeitgeifte fortihreitet, fo werden wir dergleihen Conſe— 
quenzen auch noch erleben; denn was am grünen Holz 
geſchieht, kann noch viel eher am dürren 2 


XV. Der vermeintliche Mechtöverein der 
eorie, 


Ein unabweislihes Bedürfniß des menſchlichen Geis 
fies it es, fih, wie von allen Eriheinungen im Zeben, 
fo auch vom Staate einen Vernunftbegriff zu bilden, der 
ihn nach feiner Entftehung, feinen Weſen, feinem Zwede, 
feinen Wirkungen und nah feinen Verhältniſſen zum 
Menſchen, der Wahrbeit gemäß bezeichne. Aber eben: 
darum, weil der Staat eine Erſcheinung im wirfliden 
Leben ifi, muß diefer Begriff, wenn er folder Forderung 
entſprechen, wenn er objective Realität haben foll, eine 
ſolche geiftige WBorftellung fepn, die der Vernunft durch 
die Erfahrung zugeführt it. Denn notbwendig will erft 
in der Erfahrung jenes Alles wahrgenommen feun, che 
das menfhlihe Erkenntnißvermögen es in einen Begriff 
zufammenfaffen kann. 

So wie wir die Natur des Menfchen nicht anders 
zu ergränden vermögen, als wenn wir der deffalljigen 
ae den Menſchen felbit, nit aber eine vorgefaffte 

dee von demfelben zu Grunde legen; fo muß notbivens 
dig auch der dem Reiche der Wirklichkeit angebörende 
Staat ſelbſt der wiffenfhaftlihen Darſtellung deffelben 


Kinrihtungen für das Wefen beffelben. 
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und der Idee des Staats zu Grunde gelegt werben, 
nicht aber umgefchrt eine vorgefaffte Idee dem Gegens 
ftande. Geſchieht 38 wie es durch die bisherige 
Staatstheorie wirklich geſchehen iſt, das letztere Enge: 
gengeſetzte, ſo wird dadurch in der Einbildung ein Staat 
geſchaffen, der aud nichts als eine Idee, nichts als eine 
blos der Dichtkraft angehörende Vorftellung, alfo nichts 
als ein Gebankenbild iſt, welches gar feine objective 
Realität bat. Der theoretifche Staat ift dann nicht der 
wirkliche, fondern nur ein idealifher Staat, aber — dar⸗ 
um feineswegs, wie fo Viele glauben, ein Ideal der 
Staatsvollfommenbeit. Sen die gefaffte Idee auch noch 
fo erbaben, werde die darauf gegründete Lehre aud noch 
fo ——* ausgebildet; fo iſt der damit aufgeſtellte 
tbeoretiihe Staat doch immer nur eine unvollfommene 
ren | des wirfliben und natürlichen, und bleibt 
eine Schöpfung der menſchlichen Dichtkraft, die nimmers 
mehr verdienen kann, der fih uns im Leben mit dem 
Nahdrude der Raturnothwendigkeit aufdringenden, weis 
fen Schöpfung Gottes zur Seite, oder gar an deren 
Stelle gelegt zu werben. 

Man bat gewähnt, die Erdichtung eines ſolchen 
idealen Staates feb etwas Verdienſtliches oder mindeſtens 
etwas Unſchädliches. Doc die Erdichtung wird zur Lüge 
und der Wahn ein Trug, beide verdunfeln und entitellen 
die Wahrheit, und fo beilvoll diefe ift, fo verderblich und 
beillos find jene. Wir erinnern an das warnende Wort 
SHaller’s: 

„Ein angenommner Sab, den nichts als Anſehn fiüßt, 
wird bald ein Theil von uns, und — felbft mit Blut befchigt.” 


Wie furdtbar ſich foldes in Bezug auf falfche 
Staatstheorien betätigt hat, zeigt die Geſchichte der letz⸗ 
ten Jahrhunderte, und der gefabroolfe Zuſtand, in dem 
wir heute noch leben. — Wehe allen Völkern, wenn bie 
Wiffenfhaft felbft zu einer Pflanzfhule des Irrthums 
gemadt, wenn Erdichtung fiatt Wahrbeit und als Wahr: 
beit dargeboten wird, wenn der menſchliche Geift ſich in 
idealen Träumereien, in Schöpfungen einer ausſchwei— 
fenden Phantafie verliert, da wo es gilt, ein Werk der 
göttlihen Schöpfung, einen Theil der — Welt⸗ 
ordnung richtig aufzufaffen und darzuſtellen, alſo nur zu 
beſchreiben, was wirklich iſt. 

So wie in der Wirklichkeit dem tbeoretifchen Staate 
alle objective Realität fehle, fo bat gegentbeils bis jegt 
in der Theorie für den wirflihen Staat nur der ihm 
entiprechende Begriff gemangelt. Dieß ift der alleinige 
Grund bes * Kampfes und vielen Witerfprucs 
zwiſchen theoretiih gebildeten und practifh erfahrenen 
Männern, die beiderfeits das Gute und Rechte wollen. 
Hätte es aber der theoretiſchen Forſchung gelingen follen, 
den dem wirflihen Staate entipredenden Begriff zu ges 
winnen, fo hätte vor allen Dingen in der Erfahrung ers 
fannt werden müßen, daß es fi von feinem menfhlichen 
Werke handele, daß der Staat vielmehr eim Werk der 
görtlihen Vorſehung ſey. Allein, da ſich derſelbe 
nur durch das Mittel menſchlicher Thätigkeit äuſſerlich 
fund thut, fo hielt man das aus dieſer Thätigkeit beſte⸗ 
bende Wirken des Staats und die ibm angebörenden 
Darum muın 
erblickte man in ihm nichts als ein gehrechliches menfd: 
lies Werk, nichts als eine mangelbafte Norm für die 
äuflere Thätigfeit derer, weldhe von Staatswegen für das 
Wohl des Volkes in Wirkfamfeit fieben. Was ſich nur 
durch menſchliche Thätigkeit fund thue, — ſchloß man, 
— fönne aud nichts Anderes als diefe Thätigkeit oder 
ein Erzeugniß derſelben ſeyn. Daß diek ſedoch kein los 
giſcher Schluß war, wird wohl Jeder erfennen, der ſich 
mit ung überzeugte, wie das Weſen des Staats in der 
Natur des Menſchen begründet, und ein Theil der götts 
lichen Weltordnung ſeh. 

Stand nun aber einmal in der Tbeorie die irrige 
Vorausſetzung feſt, der Staat ſehy menſchliches Werk, fo 
war auch bei jeder Borfhung, die biervon ausging, an 
eine richtige Auffaffung deffelben aus der Erfahrung nicht 
mehr zu denken. Betrat man einmal den Weg, aus 
dem Wirken des Staats auch fein Weſen zu erkennen, 
oder jenes für dieſes felbit zu balten; fo war es auch 
um die Auffindung des rechten Begriffes gefchehen. Jetzt 
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blieb nichts übrig, als Phbantafie und Spekulation zu 
Hülfe zu nehmen, um nad eigner Wahl ibm einen Be: 
griff beizulegen, wie man glaubte, daß es feiner Beflim« 
mung entiprehe. Statt aus dem natürliden Weſen 
deffelben deſſen Beftimmung und Zwed zu erkennen, und 
ftatt den legten Grund jener Thätigfeit, den letzten Grund 
des Fürſtenrechts aufzgufinden, bielt man fih an bie 
Wahrnehmung, daß der Staat für des Volkes Wohl. in 
Wirkſamkeit ftehe, und nahm an: des Volkes Wohl fen 
lediglich des Volkes Sache; eine Anftalt zu Gunften des 
Volkes könne nur vom Wolke felbit ausgegangen, ber 
Fürft nur von dieſem beauftragt ſeyn; das Wolf felbft 
babe ſich für fein Wohl vereinigt, und bilde im diefer 
Vereinigung den Staat; vom Volke gebe alſo die Sou: 
werainetät aus, mit welcher der Fürſt bekleidet ſeh. 

Auf folhe Weiſe gelangte man zu der Grundlage 
des wiffenihaftlihen Gebäudes, welches einen ganz ans 
deren Staat darftellt, ald den im Leben beftebenden, einen 
Staat, der lediglich ein Erzeugniß menſchlicher Dictkraft, 
blos in der Literatur und dem Gehirne derer, die daran 
glauben, vorhanden ift, nicht aber im wirklichen Zeben, 
weil die ibm mangelnde objective Realität auf. feine 
Weiſe geſchaffen werden fann. Allerdings kann ſich zwar 
eine Menge Menfhen für ibr nemeiniames Wohl ver: 
einigen, aber es entfteht dadurd kein Staat, fondern nur 
eine Gefellibaft, weil zu Begründung jenes nicht blos 
Recht und Eigenthum, und nicht blos ein Rechtsgebiet, 
fondern auch ein aus landesberrliben Territo— 
rialrebten und Territorial-Eigenthum gebilde: 
te8 Rechtsgebiet abfolut nothwendig iſt, dieſes Eigenthum 
aber und dieſe Rechte ſich kein Menſch, keine Geſellſchaſt 
und fein Volt nah Willkür ſchaffen kann. 

Demobngeachtet glaubte man, es fe der wirkliche 
Staat, den man tbeoretiih darftelle; und noch gegen: 
wärtig glaubt Jeder, der von biefem Gedankenbilde ſpre⸗ 
dien bört, es fen vom wirklichen Staate die Rebe. 
Beide werden fortwährend mit einander verwechſelt. 
Darum ift felbft unter Freunden und aufridtigen Kor: 
fern der Wahrheit ein politiſches Gefpräh kaum mög: 
lid ohne Ereiferung, ig 5 und Erbitterung der Ge: 
mütber, Bei der weiteren Ausbildung der bisherigen 
Staatslehre war man zwar fortwährend bemüht, den 
Unterfchied wiſchen Theorie und Wirklichkeit dogmatiſch 
aufzubeben, aber der faliche Standpunft, vom dem man 
nun eimmal ausgegangen war, zog einen Miffgriff mad 
dem andern nad fih. Alles murde in einem falfchen 
Lichte betrachtet und anders aufgefafft, als es hätte auf: 
gefafft werden müßen, wenn zuvor erfannt worden wäre, 
was zur Begründung einer haltbaren Staatswiffenihaft 
erfannt, — aber nicht erdacht fern wolle. 

Der Beariff des Volks bezeichnete num gleichwohl 
nicht den Staat, wie diefer ſich in der Erfahrung dar: 

elle. Man fab ſich daber genöthigt, nod weiter zu ge: 
—— jenen Begriff zu erweitern oder zu beſchränken, und 
fich damit ein Wolf zu denken, das ſich ſelbſithätig dem 
Naturftande; d. b. der von Gott geſchaffenen natür— 
lien Ordnung der Dinge entwunden, und fid in einen 
fünftlichen, mehr den Forderungen der Vernunft ange: 
meffenen bürgerliden Zuſtand verfeßt babe, Ein in 
—* künftliben Zuſtande lebendes Wolf — meinte 
man num — ſey der Staat. Offenbar kam bier eine 
Verirrung ju der andern, dem volllommen if, was 
von Gott ift, und niemals bat die Vernunft, fondern 
nur die mangelhafte menfhlihe Erkenntniß derfelben mit 
der urfprünglihen natürlichen Ordnung im Widerſpruche 
geftanden. Darum war aber auch mit jener anderweiten 
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falfhen Borausfegung nichts gewonnen, der Abſtand 
zwiſchen Vorfiellung und Wirklichkeit mur um fo größer, 
und fortwährend wurde in der Grfahrung als Staat et= 
was wahrgenommen, das dem Begriffe Volk nah wie 
vor nicht entſprach, nämlich die Elemente des Staats, 


= 


für welde man nod keinen wiſſenſchaftlichen Begriff 


batte. 

In dem Streben, der Wirklichkeit näher zu kommen, 
gab man fi num wieder der Meinung bin, bei ber 
Auffaffung des Staatsjwedes wohl zu weit gegangen zu 
fepn. Das Vollswohl, hieß es mun, fe dody ein gar zu 
unbeftimmter Begriff, es beſchränke ſich der Zweck des 
Staats eigentlih auf die Herrihaft des Rechts, 
denn mehr fönne man vom Staate nicht verlangen. Für 
diefen Zweck aljo babe fih das Wolf vereinigt, und der 
Staat fen alſo das Volk in diefem Vereine. So ge 
langte man zur Idee eines Rechtsvereins, fo blieb 
man alfo aud bei der irrigen Borftellung eines aus der 
menſchlichen Bernunftehätigfeit bervorgegangenen Verhält⸗ 
nißes fteben, und legte der wiſſenſchaftlichen Darftellung 
fortwährend eine der geiftigen Borftellungen zu Grunde, 
welche mehr durch innere Anfhauung, als durd äuffere 
Wabhrnebmung gewonnen war, alio der menidlihen 
Dichtkraft angebört, nicht der Wirklichkeit, und darum 
aufferbalb der Schule, im Leben dur die Erfahrung 
feine Beftätigung findet. 

Auf diefem Wege blieb natürlid die Hauptfach, 

ber lebte Grumd des zwiſchen Fürſt und Unterthan bes 
fiehenden Berbältniffes, der letzte Grund des Fürſtenrechts 
unentdedt; die Idee eines Rechtsgebietes wurde nicht 
ewonnen, und fo war zwiſchen Theorie und Praris aud) 
eine Verföhnung und feine Verſtändigung möglih. Dem 
der Theoretifer konnte nun die fürftlihen Rechte, als 
wirklich begründet, fih anders nicht denken, als im ber 
Eigenfhaft vertragsmäßiger Vorrechte. Da gleich— 
wohl ein Vertrag, aus welchem fie hervorgehen fönnten, 
nirgends aufjufinden war, fo lieh fi ihr Dafepn wieder 
nit anders erflären, als daß fie durch ungerechte Ans 
mafung ins 2eben getreten wären. Und ſo erſchien 
alfo der Staat nunmehr als ein Werk der Bedrüf: 
fung, als eine Schöpfung nfurpirter Gewalt. 

Aber au mit diefem Grgebniffe der theoretiſchen 
Beckens fand die Erfahrung fortwährend im Wider: 
pruche, denn aufferbalb der Schule mußte man jene 
Rechte gleichwohl für nothwendig, alfo aud für be, 
gar und, wie alles Recht, für beilfam anerkennen, 

adurch gerieth aber jene vermeintliche Wernunfterkennt, 
niß der Theorie auch mit der Vernunft felbit in Wider⸗ 
fprud, denn dieſe fagt uns, daß das Unrecht, daß Ber 
drüdung und ufurpirte Gewalt niemals nothwendig und 
beilfam feyn können. — Um nun auch diefen Wideriprud) 
zu beben, um den Staat micht für ein Werk der Linge: 
rechtigfeit erflären zu müßen, und bie Theorie vielmehr 
zur Bermittlerin zwiſchen Fürſten und Volk zu maden, 
fab man ſich zu der Fiction eines füllfhweigend gefchlof: 
fenen bürgerliben Bertrags genötbigt. So ziebet eine 
Verirrung uns ju der andern fort! Das Mittel entſprach 
der guten Abficht feineswegs, denn durch Kictionen laffen 
fid) von der einen Seite Recht und Wabrheit nicht beus 
en und entfräften, und von der andern die nachtheiligen 
olgen des Irrthums nicht befeitigen. Sie fügen gegen: 
theils nur zum Irrthume neuen Irrthum binzu, und da⸗ 
dur auch zu den verderblihen Folgen deſſelben neurs 
Verderben. Dieß hat ſich nur allzuſchr beftätigt. 


(Schluß folgt.) 
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Buchdrucket I. F. Starde, 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la eontrerevolation, 
mais le eontraire de In r&volution. 


Don diefemm Blatte erfihelnen möcentlih 1, 1°/, Bis 2 Bogen. Es wird durch alle Peftämter und Buchhandlungen Deutſchlanda beyngen ; die 
kaptern belieben fih am Herrn F. Dünsmler in Bertim au wenden. Der wierteljährige Pränsumerariontpreis beträgt 1 Wibir. 10 Gar. 
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Berlin, den ten Februar. 





Bericht über die mewefien Zeitereigniffe, — IV, Der vermeintliche Rechtevereln ber Theerle. — AV Die Idee eineh bürgerlichen Gemeinweſent. 





Bericht über die neueſten Zeitereigniffe. 
Berlin, dem 31, Januer 1839, 


Die Korngefehe find in England mehr als jemals 
an ber politiichen Tagesordnung, und da neuerlich auch die 
Times ſich genen fie ausaefprochen hat, darf man anneh: 
men, das Verlangen, biefelben abgefchafft oder bedentend 
modificirt zu ſehen, ſey fo allgemein und dringend, daß es 
unmöalich erfcheine, diefem Strome der „öffentlichen Mei: 
nung” erfolgreichen Widerfland zu leiſten. Sonach wird 
wahrfcheinlich entweder beim Zufammentreten des Parlas 
ments (5. Februar), oder unmittelbar darauf ein Borfchlag 
erfolgen, die Grundbefiger den Fabrifarbeitern aufzuopfern; 
daß letzteren dadurch nicht wefentlich und auf die Dauer 
geholfen werde, dieſe Ucberzeugung haben wir bereits aus 
gefprechen, welche Wirkungen die Maßregel auf die Eigen: 
thümer, und mittelbar auf das Ganze erzeugen koͤnne, 
fäffe ſich vorläufig noch gar wicht beredinen. 

Die portugiefifhen Deputirten find feit mehre: 
ren Wochen verfammelt, und fait eben fo fange mit Prüs 
fung der Wahlen beichäftigt, welche ohne Ausnahme das 
Gepräge grober Unregelmäßigfeiten trugen. Da es indeß 
ein zu arges Ecandal im „parlamentarifchen Leben” geweſen 
wäre, wenn fie in Maſſe für ungültig erflärt wurden, fo 
hat man nur die geſetzwidrigſten, in Braga bewirften ver: 
nichtet, über alle andern aber, zur größeren Berberrlihung 
des Konititutionalismus, den Mantel der Lirbe geworfen. 
Die Senatoren:Kammer ift neh immer nicht in hinreichen⸗ 
der Anzahl verfammelt, um berathen und Beſchlüße faſſen 
zu können. Böswillige meinen es geſchehe, weil ein Theil 
der Senatoren die Koften, der andre reichere die Mühe 
ſcheue, und lieber daheim dem Vergnügen lebe; fellte es 
ſchlechthin unmöglich feyn, daß Diele ausbleiben, weil ihnen 
einleuchtet, daß bei dem ganzen Zreiben doch nichts Er: 
fprießlichhes zum Vorſchein fommen kann? 

Daß zu Madrid mod eine Regierung oder etwas 
dem Achnliches eriftire, entnehmen wir aus einem Gefehe, 
wonach bierzigtaufend Mann ausgehoben und ſechstauſend 
Pferde für den Dienjt der unſchuldigen Jfabella requirirt 
werden follen. Die Procuradoren widmen ihren patriotis 
ſchen Eifer der Grörterung des Gejehentwurfes über die 
neue Einrichtung der Staatsfchulden : Tilgungscaffe, — eine 
Art von Danaiden: Befchäftigung,” für das Land und die 
beflagenswertben Staattgläubiger eben jo nüglich, als wenn 
fie Neglements über das Ausbeuten der Bergwerfe im Bis 
eefönigreihe Mexico bearbeiteten. 

Auf den verfchiedenen Kriegsſchauplätzen iſt nichts von 
Belang vorgefallen. Legitimiftiiche Berichte gedenfen einer 
von Maroto verfügten, ziemlich bedeutenden Truppen: Zus 
fanımenziehung am Ebro, aus gleicher Quelle entnehmen 
wir, daß Eabrera am 8. d. Mis. in ber Umgegend von 
Balencia eingetroffen fen; felben Tages it van Halen von 
Teruel nach dem Königreihe Valencia aufgebrochen. — 
In der Hauptitadt erwartet man zum Frühlinge ein großes 
Unternehmen der Royaliſten gegen biefelbe, und es find Ins 
genieurofficiere beauftragt, die Punfte auszuſuchen, deren 
Befeftigung nothwendig ſcheint. 

Die Derbandiungen der franzöfifhen Deputirtens 
Kammer über bie zweite, auf innere Berhältniße bezügliche 
Hälfte der Antworts:Adrejie waren nicht weniger wortreich 
und lebendig als die früheren, aber beinahe noch unfruchts 
barer. Ein einziger Gegenftand von practiicher Bedeutſam⸗ 
keit: die Reduction der fünfprocentigen Staatefchuld trat 
dabei hervor, führte indefi zu feiner ernſten Debatte, da die 
Mafıregel nicht unmittelbar gefordert, fondern nur in Er 
innerung gebracht wird, weshalb der Finanzminiſter mit all: 


gemein gehaltenen Berfiherungen vollfommen ausreichte. 
Wohl möchte gerade die innere Verwaltung mit den durch 
fie erzeugten Zuftänden ungemein Vieles darbieten, was zu 
befeitigen ober zu verbeffern nicht blos wünfchenewerth, fons 
dern nothwendig erfdeint, allein dieſe ſchwachen Punfte 
wird die Oppofition niemals berühren, fo lange ihr die mins 
defte Ausſicht bleibt zur Gewalt zu gelangen, — aus dem 
eigfachen Grunde, weil fie ihr dienen follen, wie allen frü: 
beren Verwaltungen. So drehete ſich alfo dad MWortger 
fecht meift um wahre Luftgebilde, Grundjähe des fogenann: 
ten conftitufionellen Lebens, am welche zu glauben Niemand 
von uns verlangen kann, da ficherlic die Streitenden ſel— 
ber im Innern darüber lächeln. Die bereits erlofhene Hef⸗— 
tigfeit des langen Kampfes loderte in neuen Flammen noch: 
mals bei Gelegenheit des Schluß: Paragraphen auf, der im 
Entwurfe (9. No, 2. d. BL) einen wenig verhüllten Ans 
griff auf die Ausdehnung der Föniglichen Prärogative ents 
hielt, und an deffen Stelle einige nichtsfagende Gemein 
pläge als Amendement voraefchlagen waren; dieſes warb 
mit einer Mehrheit von neun, und die nanze Adreffe in 
ihrer nenen Geſtalt mit 221 gegen 208 Stimmen ange: 
nommen. Sicherlich iſt dies Reſultat an ſich nicht der 
Mühe werth, daß Männer von ſchroff entgegen geſetzten Ans 
fihten, dieſe einftweilen verleugnen, um in unnatürlicher und 
zugleich unwürdiger Gemeinſchaft nach einem Siege zu fire: 
ben, der fie augenblidtic wieder trennen würde! Gin fol 
ches Schaufpiel muß die ehrlichen Anhänger des conftitutios 
nellen Syſtems mit einem ber Schaam nahe Fommenden 
Gefüble erfüllen, und wir find weit entfernt, darüber ir 
gend eine mißbeliebige Acufferung zu machen; vergnüglich er: 
ſcheint uns ober die Wehmuth begeifterter Tuftemilieu's über 
das freventlih undanfbare Bezeigen der Oppofition gegen 
ſelch mufterhafte Regierung. 

Das gefammte Minifterium hat in Folge diefer Crör: 
terungen, d. i. wegen der fortwährend nur fehr unbedeuten: 
den Mehrzahl an Stimmen, feine Entlaffung gegeben, und 
Marſchall Soult fol mit der Bildung eines neuen Eabis 
nets beauftragt ſeyn. Sobald daffelbe wirflich in Thätigs 
feit und vor die Kammern getreten ift, bleibt freilich Fein 
Zweifel übrig, daß es damıt wirklicher Ernfi fen, bis dahin 
aber geſtatte man Erinnerungen an frühere Vorgänge ähn: 
ficher Art, bei welchen Schlauheit und Ausdauer ben Sieg 
über olle „parlamentarifche” Nüdfichten oder angebliche Noth: 
wendigfeiten davon trugen. Ob es gelingen möge, aus dem 
Eonflicte ein von feinen weniger brauchbaren Beltandtheilen 
gereinigtes Minijterium Mole zu retten, laͤſſt fich freilich 
nicht vorausfagen, daß aber die Fünigliche Prärogative das 
Aufdringen von Thiers und Eoniorten zu vermeiden wiſſen 
werde, kann für ziemlich gewiß gelten. 

Alle an der Norbarenze vertheilten Truppen follen in 
ein Urmeecorps vereinigt werben. Man giebt deifen Stärke 
etwas übertrieben zu fünf und breifigtaufend Mann an, 
während es im Falle vollftändiger Heranziehung der weit 
rüdwärts firhenden Regimenter nur gegen acht und zwan⸗ 
zigtaufend Streitfähiae enthalten dürfte, wie die in Mo. 1. 
d. Bl. mitgetheilte Notiz nachweiſt, für deren Michtigfeit 
qute Gründe fprehen. Hoffentlich laffen ſich ſelbſt die ängfts 
lichften Gemüther durch diefe Maßregel nicht erfchreden, 
welche aller Wahrfcheinlichfeit nach feinen andern Zwed hat, 
als eine unfchuldige aber Fojibare Genuathuung für das nas 
tionale Selbfigefühl, und andrerfeits die Sicherfiellung ber 
Grenze gegen etwaige Berfuche der Ruheſtörer, wenn den 
Revolutionairen gelingen follte, die Einwohner des Nachbars 
landes zu irgend einer Erplofion aufjuregen. — Daß ends 
lich auch General Sebaſtiani den Conferenz⸗Beſchluß unters 
zeichnet, geben wir als eine aus ben Niederlanden Foms 





mende Nachricht, deren Betätigung oder Widerlegung bin: 
nen fehr kurzer Zeit erfolgen muß. 

Belgifhen Blättern zu Folge hat Graf Merode 
folgende neuen Borfchläge nach Paris überbracht, deren Bes 
fürwortung durch das Cabinet der Tuilerien man erwartet: 
dem SKönigreihe verbleiben ganz Limburg und Luremburg 
mit Ausnahme der Feftungen Maeftricht und Luxemburg, 
denen eine freie Communication zugefichert wird; Belgien 
erfennt zwar nur zwei Millionen Gulden als feinen Schuld: 
antheil an, verfichet fich aber als Compenfation zur Zahlung 
von vier Millionen jährlich, und wird aufferdem nach dem 
Austaufche der Natificationen an Holland eine Summe ent: 
richten, deren Betrag jene Nachrichten felber nicht ficher 
anzugeben vermögen. — Es wäre fürwahr verlorne Mühe, 
das Abenteuerliche diefer Vorſchläge weitläuftig auseinander 
zu fehen, und nadyzjumeifen, aus welchen Gründen nicht dars 
an gedacht werden fann, daß fie, ſelbſt unter Franfreichs 
ſcheinbarem Patronate, Eingang finden; vielleicht würdigt 
man biefelben richtig durch die Annahme, daß bei ihrem 
Entwerfen ber Gedanke an die nabe Möglichkeit eines nad) 
Thiers benannten franzöfifchen Minifteriums vorgewaltet habe, 
unter welcher Vorausſetzung zu hoffen fand, die belgiſche 
Revolution nochmals von der franzöſiſchen in's Schlepptau 
genommen zu fehen. 

Merkwürdig genug zeigt dermalen die Regierung grö- 
fieren Eifer als jemals in Kriegerüftungen: die Nejerven 
find fämmtlich eingezogen, wie verfichert wird, fogar aus dem 
abgetretenem Theile von Limburg, was für eine —— 
des status quo gelten müßte, die Mobilmachung der Bürs 
gergarden foll beginnen u. ſ. w. Angeblich finden diefe Foit: 
fpieligen Maßregeln nur in Rüdficht der holländifchen Ars 
mee ftatt, indef würdigt man in Brüffel die Staatsflugheit 
des Gegners mohl binlänglich, um gerade in dieſem Augen: 
blicke feinen Gewaltfchritt von ihm zu erwarten; foll daher 
das Friegerifche Treiben, nicht für bloße Fortfegung des früs 
heren, auf die eigenen Unterthanen berechneten Schaufpiels 
gelten, fo fann es nur auf der Hoffnung beruhen entweder 
dem deutfchen Bunde zu imponiren, ober einen Theil der 
franzöſiſchen Armee und Bevölferung, wider den Willen des 
GBouvernements in den Kampf zu verwideln. Erfteres dürfte 
ſchwerlich gelingen, letzteres vielleiht; — gelinge es aber, 
fo würde von den unberechenbaren Folgen zmweifelschne die 
unmittelbarfte feyn, daß ein felbfiftändiges Königreich Bel: 
gien aus der Neihe der Dinge verfchmände. 


KV. Der verm une Mechtöverein der 
eorie, 


Schluß.) 

Durch die Vorausfeßung eines ſtillſchweigend ge: 
f&loffenen bürgerlichen Vertrags wurden nun die fürftlis 
den Rechte * in ein falſches Licht geſtellt, wine eigent- 
liche Begründung war daburd noch weniger erfennbar, 
und das lebel weit ärger gemadt. Darım weiß noch 
bis diefe Stunde fein Theoretifer, wenn er anders nicht 
unfere Ueberzeugungen tbeilt, und noch viel weniger weiß 
ein Volk: mit welchem Rechte ein Menſch, welder Kürft 
genannt wird, Millionen Menſchen gebieten kann; mit 
melden Rechte er, felbft da, wo feine Macht durd eine 
eonftitutionelle Verfaſſung beihränft wird, ein Volk fein 
Volk, ein Land fein Land nennt, und was eigentlich 
den Unterthan von ibm abbängig und ibm unterthänig 
macht. Mod) ift durch jene Theorie nicht dargetban, was 
den Kürften zum Gefeggeber und oberfien Auffeber, zum 
Herrſcher und Regierer, zum oberften Richter und Boll: 
fireder des Rechts, zum Herrn und Gebieter des Staats, 
was ibm unwiderſtehlich, unverleglih und vor Menſchen 
unverantwortlid macht, und wo die Grenzen biefer 
Machtvollkommenheit find. Alle Verfuche, dieß auf je: 
nem Wege überzeugend darzutbun, find geſcheitert. Dur: 
um weiß aber aud nod fein Wolf, wo die Grenzen des 
Gehorſams find, den es feinem Fürſten ſchuldig if. 

Schon daß über alles dieß felbit die grumdlichiten 
Denker, ſowohl unter einander, als auch mit ſich felbft, 
nit einig find und werden Fönnen, ift ein ſicheres Kenn: 
jeihen, daß die bisherige Theorie noch weit entfernt von 
ber Wahrheit fen. Soldyer Kennzeichen giebt es aber 
noch viele. Der Theoretiter ſelbſt muß ja eingefteben, 
daß der Begriff eines Rechtevereins nit das Perfönlide 
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mit dem Sachlichen, und nicht das Ideale mit dem 
Realen fo verbindet, wie beides im wirklihen Staate zu 
einem (ebensvollen Drganismus verbunden ift, daß alfo 
bie Theorie den Prüfftein ihrer Richtigkeit nicht ausbalte. 
Nichts kann natürlicher ſeyn, als daß, wie die Erfahrun 
fattfam heweifet, in demielben Verhbältniße, als diefe 
Theorie confequent durchgeführt und dem wirklidhen Staats: 
leben aufgedrungen wird, aud der Zwielpalt, den fie 
bervorgebradyt bar, immer größer, immer verderblicher 
werden muß. 

Wohl follte man meinen, diefes Alles ſey für den: 
fende Männer mehr als binreihend, um einzufehen, daf 
ein noch unentdeckter |rrthum, den nur eine neuaufzus 
ſchließende Wahrbeit befeitigen könne, die Geifter beberr: 
ſchen müße, und daß es bei dem unverfennbaren Stre: 
ben diefer Zeit nad dem Beffern, unmöglid das Prineip 
bes Böfen ſeyn könne, was jener Theorie allein entgegen 
fiche. Wohl ift es dazu binreihend, aber alle wider: 
fpredenden Erfahrungen und alle Anzeichen eines der 
Zheorie zu Grunde liegenden Irrthums weifen doch die— 
fen Irrthum ſelbſt nicht nad, und ſchließen nicht diejer 
nige Wahrheit auf, welche an die Stelle des falſchen 
Begriffes vom Staate zu ſetzen ift. 

DOdb daher ſchon unfer berühmter und hochachtbarer 
Zeitgenoſſe, der Verfaſſer der Reſtaurationslehre, — der 
auf ganz andrem Wege als wir zu der Ueberzeugung 
— das Verhaͤltniß zwiſchen Fürſt und Unterihañ 
ey weder ein vertragsmäßiges, noch ein "willfürliches, 
fondern ein naturnothwendiges und naturrechtliches Vers 
bälmiß, und, um dem politifhen Greueln diefer Zeit zu 
fteuern, ſey nicht der wirkliche, fondern der theoretifche 
Staat zu reformiren, nit das Staatsleben, fondern das 
Dogma der Staatswiffenfhaft umzugeftalten, — obſchon 
derjelbe, fagen wir, die Erfahrungen, welche der Theorie 
widerſprechen und feine Meinung beftätigen, mit unges 
meiner Gelehrfamfeit aus der Geſchichte aller Jahrhuͤn⸗ 
berte nachgewieſen hat; fo haben dody zur gröfften Wer: 
wunderung aller ihm gleih Gefinnten, befen Beweiſe 
nicht die uͤberzeugende Kraft bei den Gegnern bewäßrt, 
welde der Wahrheit eigenthümlich ift. Im Gegentbeil, 
feine Lehre bat zwar Anklang und Anhänger gefunden, 
aber die Mehrzahl der Publiciiten bat fie verdammt und 
mit dem gröfften Unwillen von ſich gewiefen. Obſchon 
aud er in jenem gebaltwollen Werke nur den Irrthum 
befämpfte, und gleih uns, alle Perfönlidykeiten vermied, 
obfhon auch er offenbar nichts mollte als Wahrheit, 
Recht und Menſchenwohl, fo fteigerte fi) doch die Er: 
bitterung gegen den Staat nur um fo mehr, und ihm 
felbft, dem Wertbeidiger bdeffelben, wurde — wahrlich 
unverdient — Spott und Hobn, Haff und Beratung 
im reihften Maße zu Theil. 

Wie erklaͤrt fi diefer bejammernswertbe Erfolg des 
redlichſten Strebens? Wir glauben folgendergeftalt, obs 
ne daß wir nöthig haben, glei unfern Gegnern zu dem 
elenden Bebelfe der Präfumtion des böfen Willens Zus 
fucht zu nehmen. — Alle Lehren der Erfahrung baben 
keine überzeugende Kraft, fo lange fie mit unfern Bor: 
ftellungen nicht im Einklange fieben, und mit denfelben 
unvereinbar find. Diefe Vorftellungen aber, auch wenn 
fie falſch find, können wir nicht eher aufgeben, als bis 
fie durd andere Vorftellungen erſetzt werden, durd eine 
Wabhrbeit, die an deren Stelle tritt, an die Stelle des 
Irrıbums mämlic, ‚der uns einfiweilen für Wahrheit 
m Denn es widerfirebt die menſchliche Natur jeder 

üde, jedem leerm Raume in der innen Werkſtati der 
Seele. Theorien können darum nur durdy Theorien vers 
drängt werden, und nur Wahrheit, neue bis jegt 
unerfannte Wabrbeit, fann daber den politi- 
ſchen Sturm unferer Zeit befhmwören; die 
thun weder zablreihe Armeen noch der Donner der Has 
nonen. Wer uns die Unbaltbarkeit der einen Theorie 
nachweiſet, ohne uns zugleich eine beffere dafür zu bieten, 
erzeigt ung feinen Dienfi. Im Begentbeil, er ftört nur 
bie Harmonie nnferer Borftellungen, und damit den 
Frieden der Seele; er ſchlagt ung dadurd graufam und 
ımbarmberzig eine Wunde, Fir die er feinen lindernden 
Balfam bat, und die Erbitterung, mit der wir dann 
feine Lehren von ung abzumeifen fuchen, ift die matürliche 
Aeuſſerung des ſchmerzlichen Gefühls einer Verlegung 
unferes geiftigen Lebens. 
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Nun mangeln aber der Reftaurationslehre Hal: 
lers zu einer vollftändigen und haltbaren Theorie ders 
felben zwei weſentliche Erforderniße, nämlich: der letzte 
Grund des Fürſtenrechts, das Landescigenthum, 
deſſen näbere Nachweiſung wir uns auch jegt noch vor: 
bebalten müßen, und — die dem wirklichen Staate ent 
ſprechende Idee, die Idee eines fürſtlichen Rechts— 
gebietes, welche am die Stelle der theoretiihen Idee 
eines vom Volle geſchloſſenen Rechtsvereins zu fegen iſt. 
Blos darum, weil unfer würdiger Vorgänger nicht auch 
diefe beiden Mahrbeiten zur Maren Anſchauung bradte, 
erſcheint nach feiner Lehre, wie wir feinen Gegnern eins 
räumen wollen, das Fürftenreht als die Macht des 
Stärkeren, die nur fo lange für Recht gelten kann, als 
fie von feinem Starten freitig gemacht, oder nicht von 
der moralifhen Macht des eigentlichen Rechts bekämpft 
wird. Auch ift nicht minder wahr, daß die Macht des 

Siaͤrkeren nicht über dem Rechte, fondern dieſes über 
jener ftehen muß, und daß das Wolf fies der ftärfere 
Theil ir weil ihm und nit dem Fürften die phyſiſche 
Kraft innewobhnt. Aber eine ganz andere Geftalt ges 
winnt jene Lehre von dem Gefihtspunkte aus, dem wir 
durch die Auffaffung jener beiden Wahrheiten gewonnen 
baben. Legen wir diefe zu Grunde, jo handelt es ſich 
keineswegs von der Macht des Starkern, welche ſich im 
wirklichen Leben als die höchſte Macht und Gewalt des 
Staats kund thue, fondern von dem beiligen Willen 
Gottes, der ſich ung ald Recht, als Geſetz der Vernunft 
und der Naturnotbiwvendigkeit offenbart. Mit vollem 
Grund können wir alfo hoffen, der Wahrheit mehr Ein 
gang zu verfhaffen, und darum bieten aud wir uns 
willig und gern zum Märtyrer unfrer lleberzeugung und 
Geſinnung bar. — 

Bis jetzt konnte demmach, (mie wir eben dargethan 
zu haben glauben), der gründlich denkende Theoretiter die 
gefafften Borfiellungen nicht aufgeben, und mußte gegen: 
tbeils verlangen, der wirkliche Staat folle fi ın etwas, 
den theoretifchen Vorftellungen Angemeffeneres verwandeln, 
folle fi dem vermeintlihen Ideale der Staatsvolllom: 
menbeit immer mehr annäbern, und ſich in einen Rechts⸗ 
verein umgeſtalten. Dieſe Forderung ſchien gerecht und 
vernünftig, fo lange unerkannt blieb, daß der wirkliche 
Staat fein Veenſchenwerk iſt, ſondern der göttlichen Welt⸗ 
ordnung angehört, und daß darum gegentheils der theo⸗ 
retiſche Beariff des Staats mit einem andern, dem na 
türlichen MWefen deffelben angemeffenern Begriffe umzus 
tauſchen fey- P 

Daß nun aber der theoretifhen Forderung nicht ent⸗ 
ſprochen werden konnte, liegt jetzt Mar am Tage. Denn 
wie fonnte der Staat zu einem auf Vertrag beruhen: 
den Rechtsverein gemacht, wie konnte er rechtlich im eis 
nen foldhen verwandelt werden, da er doch von Natur 
etwas anderes ift, und da feinem Menſchen freifteht und 
freigeftellt werden kann, ob er in dem Staate leben toill 
oder nicht? Dbne dieſe ger ift ja ein rechtlicher Ber 
ein gar nicht denfbar. ie konnte der Staat eim fill: 
fhweigend gefhloffener und doch rechtlicher 
Verein ſeyn, da doch fortwährend jeder Böswillige, ber 
nichts lieber möchte als ungeftraft Böſes verüben zu lön— 
nen, gejwungen ift und gejwungen werden muß, 
im Staate den rädenden Arm der Gerechtigkeit anzuer: 
kennen? Was konnte die lebende Generation verhindern, 
wenn der Staat auf Vertrag berubete, diefen Bertrag 
wieder aufzuheben? was könnte fie binden, ihn für rechts⸗ 
gültig anzuerkennen, da er doch als eim folder Verein 
gedacht, die Eigenſchaft einer, Recht und Freiheit zur Uns 
ebübr befhränfenden Zmwangsanftalt gewinnt? Was 
onnte dann ferner den Einzelnen an bdiefen oder jenen 
—— binden, und mit welchem Rechte könnte man den 

renzbewohner verwehren, ſich mit feinem Grunbdeigens 
thume dem Nachbarſtaate anzufhließen? Warum bat 
denn nicht jede, an das Ausland angrenzende Provinz, 
warum nicht jede vom fremden Staate umfcdloffene En: 
elave, die Befugniß, fih von ihrem Fürſten losjufagen 
und einen Staat für fi zu bilden? Und wie könnte der 
Staat in der Erfahrung ein Gegenftand der Abtretung, 
der Eroberung, der Vererbung und GErbverbrüderung, 
wie könnte er ein Gegenftand der Beberrfhung und Re: 
gierung, der Verwaltung und Bewirthſchaftung jeyn, wenn 
er nichts als ein Rechtsverein wäre? 


Alle diefe Kragen und viele andere bleiben unbeant: 
wortet und tmerklärliche Räthſel, wenn wir ung nicht von 
dem bisherigen theoretiſchen Begriffe des Staats trennen, 
denn er bezeichnet den im Leben befiebenden Staat nicht. 
Diefer ift num einmal kein Volks: und fein Rechtsverein, 
und kann nicht in einen foldhen verwandelt werden, denn 
er kann als folder nicht einmal einen rechtlichen Urfprung 
gewinnen. Es ift nicht denkbar, Millionen Menſchen, 
ohne ungerechten Zwang, für den Zwed der Rechtsherr⸗ 
(haft in eine — zu vereinigen, Menſchen, deren 
Neigungen und Triebe einem ſolchen Zwecke widerſire⸗ 
ben, Meniden, die unter fibh in ibren Gefinnungen und 
Bedürfnigen fo höchſt verfchieden find, und im ganz ent 
gegengefetsten Zebensverbältnigen fteben. Es ift unmög- 
lich, jo viele Einzelne durch rechtliche Mittel zu beftimmen, 
in einen Verein zu treten, der fie nötbigt, ihr individuel⸗ 
les Wohl zu Gunften der Gefammtheit zu befchränten, 
und die Mittel, welche ihnen für den Endzweck ibres Da: 
feuns gegeben find, nämlich ihre Areibeit, ihre Rechte 
und ihr Eigenthum, jur Verfügung derer zu fielen, welche 
für das ihnen entferntere öffentlihe Wohl in Wirkfams: 
keit ſtehen. 

Als Rechtsverein gedacht, könnte darum auch der 
Staat rechtlich nicht fortbeſtehen, und alle Mitiel zu 
Aufrechthaltung deſſelben konnten nichts anders als neue 
Bedrüdungen feyn. Gleichwohl ift nicht denkbar, daß 
fi ein Volk freiwillig einer folden Anftalt fortwährend 
unterwerfe, die durch ungeredhten Zwang gegründet, ſich 
nur durch folhen zu erhalten vermöchte, die nach Gut: 
dünfen fi Gingriffe in die Rechte und das Cigentbum 
des Bürgers erlauben, diefen dadurch in feiner Kreibeit 
beihränten und an der rechtlichen Erftirebung feiner Zwecke 
bindern könnte. Das natürlide uns angeborne Streben, 
Unrecht von uns abjumebren, das fid) durch jeden Eins 
zelnen und alfo auch durd) die Gefammtheit der Staats: 
bürger äuſſern müßte, würde das Fortbeſtehen des Staats 
ganz unmöglich maden. 

Auch die Wirkſamkeit des Staats könnte, wenn 
man fi ibn als einen folden Rechtsverein denkt, nicht 
rechtlich ſeyn; auch fie wäre nichts als eine Fortſetzung 
des ungerechten Zwanges, durd welden er ins Keben 
gerufen wäre. Cr könnte fi kaum anders äuffern als 
durch Bollbringung eines Unrechts. Selbft das wohl: 
tbärigite Wirken deffelben wäre dann doch nur ein Wohl⸗ 
tbun auf Kofien „Anderer, denn es fönnte dann nicht über 
Staats: oder Fürftengut disponirt werden, fondern nur 
über bürgerlides Eigentbum. Welcher Widerfpruch aber: 
der Staat foll die Herrichaft des Rechts zum Zwecke ba: 
ben ımd gleichwohl ein Zwangsverein fepn, der am und 
für ſich felbit eine Ungerechtigkeit, durch deſſen Beftchen 
allein ſchon ein Zuftand und eine Herrfhaft des Unrechts 
begründet wäre! Welcher Widerſpruch: im Staate fid 
einen folhen Verein zu denken, und doch von ibm zu 
verlangen und zu erwarten, daß er durchaus rechtlich ſehn 
folle, rechtlich in feinem Urfprunge, rechtlich im feinem 
Beſtehen und Wirken, rechtlih in feinen Zweden und in 
den Mitteln dazu, rechtlich in feiner Berfaflung und feiner 
Verwaltung, rechtlich endlich in allen feinen innern und 
äufferen Verbältnißen! 

Einen Rechtsverein, wie ibn die Theorie fordert, 
als Staat zu ſchaffen und zu erbalten, ift enblid darum 
nicht möglich, weil es der menſchlichen Natur nit anges 
meffen ift, in einem foldyen zu leben. Das höchſte Stres 
ben des Menſchen iſt feine eigene Vervolllommmung ; er 
iſt Selbiizwed. Das Volk, als moralifhe Perfon ges 
dacht, ift aber Fein folder Selbſtzweck und kann es nie 
werden. Denn nur dem phyſiſchen, nicht aber den mo— 
ralifhen Perfonen ift die Beſtimmung fittliher Vollen⸗ 
dung vom Schöpfer gegeben. 


Es ift in diefen Blättern bereits dargetban worden, 
daß mit der tbeoretifhen Korderung: der Staat folle 
fi in das Wolf verwandeln, oder: Wolf und Staat folle 
Eins und Daffelbe ſeyn, micht weniger verlangt wird, 
als: die Urſache vom Daſeyn eines Volks folle ſich in 
diefe feine Wirkung felbft verwandeln. Ohne ſich bemufft 
zu werden, daf dies etwas abfolut Inmögliches, mitbin das 
Verlangen felbft ein Unſinn ſey, ftellte ſich die Theorie 
die Aufgabe, auch die Mittel und Wege zur Ausführung 
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aufwıfinden, und ım biefem Streben verfiel fie auf die 
dee eines Rechtsvereins, gegründet auf einen bürgerlis 
en Vertrag. 

Faft fheint es, als habe hierbei umd namentlich den 
Berfaffer des „conträt social” hauptſächlich der ebelidhe 
Bertrag vor Augen geſchwebt, denn dieſer iſt allerdings 
nicht blos ein rechtlicher, fondern zugleich in fofern ein 
Rechts« derein, als er die Rechte und das Eigenthum 
zweier Perfonen zu einem gemeinfamen Rechtsgebiete und 
einer gemeinfamen Wirthſchaft oder Hausbaltung vereis 
nigt. Kaum ift aber eine größere Thorbeit denkbar, als 
die, ein games Wolf gleihfam ehelich verbinden, d. b. 
durd Vertrag zu einer gemeinfamen Wirthſchaſt, bie als 
les Privatintereffe aufheben müßte, und durch Beſchrän⸗ 
kung und Aufbebung der individuellen Freiheit. wie fie 
der ehelihe Vertrag involvirt, Vollewohl und Volksfrei⸗ 
beit begründen zu wollen. Es ift dies ſchon ein Wider: 
ſpruch im ſich felbft, und heißt ebem fo viel, als Areibeit 
durd Sklaverei, Net durch Unrecht, und die Rechts— 
berrfchaft durch fein Gegentheil, durd einen Zuftand des 
Unrechts ſchaffen und erhalten zu wollen. 

Mir finden darum aud in der Erfahrung weiter 
nichts dem Aehnliches. Wir erbliden zwar eine große 
Menge rechtlicher Vereine, d. b. folder, gegen melde 
rechtlich etwas nicht einzuwenden ift, aber feinen einzigen 
Rebtsperein, der zum Zwecke hätte, auf jene Weiſe 
eine Macht zu bilden, dazu beftimmt, dem Rechte bie 
Herrſchaft zu verfhaffen, es wäre denn, man wolle den 
aus dem neueften Revolutionen berborgegangenen Inſtitu⸗ 
ten der National: oder Communal: Garden die Beſtim⸗ 
mung geben zu Aufrechthaltung des ſ. g. conſtitutionellen 
Rechtse Aber thut man dies, fo find fie feine rechtli— 
hen Vereine mebr, fondern Vereine zu Aufredtbaltung 
des durch Aufrubr und Empörung ergwungenen Unrechts, 
Vereine zu fortdauernder Unterdrückung des Fürſten. 
Weiche moraliſche Perſon wir auch ſonſt in's Auge faſ⸗ 
fen mögen, immer findet ſich ein andrer Zweck, niemals 
der der Rechreherrihaft. Kein Menſch ſteht in einem 
ſolchen Wereine, denn der Staat iſt ein foldyer nicht, und 
Eönnte es derfelbe ſeyn, fo müßte es wohl aud nod ans 
dere dergleichen Wereine geben unter wenigern Perfonen. 

Am meiften näbert fi der Idee eines Rechtsvereins 
die Verbindung zu gegenfeitigen Schug und Beiltand, 
beftebe fie unter Kürften oder unter Privatperfonen. Wie 
verfchieden iſt folde aber von einem Rechtsvereine, wie 
ibm die Theorie als Staat darftellt! Wer fih mit einem 
Andern dabin vereinigt, in der Abwehr jeden Unrechts 
fich gegenfeitig beigufichen, der beſchränkt feine Rechte 
nicht; er erwirbt vielmehr ein neues, das Recht auf Beis 
fand. Die Pflicht eines ahnlichen Beiftandes, die er 
dagegen übernimmt, kann feine Redtsfreibeit nicht, 
fondern bödjftens feine Willensfreiheit beſchräntken. 
Er vereinigt auch nicht feine Rechte mit den Rechten eis 
nes Andern, und begiebt ſich weder der Freiheit ihres 
Gebrauchs, noch ftellt er fie zur freien Verfügung feines 
Werblindeten. Dies darf er nicht, denn er würde ja 
damit zugleid die Erftrebung feines Wohlfeuns und als 
fer Bervollfommmung von dem Willen des Andern ab: 
bängig machen. Er ſoll es nicht, weil er feinen Selbſt⸗ 
wed nicht mit dem eines Andern fo vereinigen kann, daß 
fie beide zufammen mur einen Selbſtzweck hätten, Gr 
kann es aud nicht, denn er braucht nach wie vor feine 
Freiheit, feine Rechte und fein — zu Vollbrin⸗ 

ng feiner Pflichten und zum Erſtreben der eigenen 

wede. Darum wird auch, welhen Vertrag Menſchen 
mit einander fehliegen mögen, fein Theilnehmer ſich je: 
mals zu Gunften des Vereins, des Rechts und der Pflicht 
begeben, innerhalb feines Rechtsgebietes felbit allem lin: 
rechte zu fieuern, und dadurch in dem ihm rechtlich zuftes 
benden Wirkungskreiſe ſelbſt dem Rechte die Herrſchaft 
zu geben. 

Dieſes Recht und dieſe Pflicht hat aber von Natur 
ſchon jeder Menſch, denn beides iſt im feinem natürlichen 
Weſen begründet und geſichert, und darum auch unver⸗ 
tilgbar. Eines wie das Andere braucht darum nicht erft 
dur Wereine und durch bürgerliche Werträge geſchaffen 
zu werden, und darum find auch dergleichen Vereine im 
wirklichen Leben nicht aufjufinden. Auch abgefeben vom 
Staate, hat alfo bie ihm zu Grunde gelegte theoretiſche 
Idee an und für ſich ſchon feine objektive Realität, und 





diefe kann und darf ihr auch nicht gegeben werden. Im 
Gegentheil müßte, wenn ſich irgendwo ber theoretiſche 
Rechtsverein in der Wirklichteit vorfände, derſelbe fofort 
für ungültig erklärt und aufgehoben werden, weil er, 
mit individueller Freiheit ſchlechterdings unvereinbar, eine 
Sklaverei begründete, welde die Theilhaber von der eis 
nen Seite zur Verubung des Böſen ermädtigen, und von 
der andern in der Erfüllung ibrer beiligften Pflichten bins 
dern müßte. Cine unſutliche, unrechtliche und thörichte, 
der Vernunft alfo in allen ihren Gejetzen zuwiderlaufende 
Anftalt wäre darum der Staat, wenn er ein vom Bolfe 
geſchloſſener Rechtsverein wäre. Nicht leicht konnte auf 
anderem Wege individuelle Freiheit und indivibuelles 
Wohl mehr bedrobt umd vernichtet werden, als dadurch, 
wenn man nur verſucht, den beftehenden Staat in einen 
Rechtsverein zu verwandeln. Gin böchſtgefährliches Ele⸗ 
ment giebet man darum in das Staats und Volksleben 
binein, wenn in folder Abficht die Inſtitute der Natio— 
nal: oder Comnnmal Garden errichtet und erhalten werden. 
Dur das Beſtreben, die Theorie zu verwirklichen, 
und die theoretifhe Idee des Staats zu. einer Wahrbeit 
zu madıen, kann man nur den Grund legen zu neuem 
Unbeil für das lebende Geflecht und unfere Nachtom— 
men, den Zwed aber erreiht man nicht. Etwas zur 
MWahrbeit zu mahen, ift dem Menſchen nicht gegeben, 
ondern nur, fie zu erfennen. Nimmermehr kann eine 
alſche Idee dadurd zur Wahrheit werden, daß verfucht 
wird, fie gewaltfam zu realifiren. Mag man fi daber 
auch, um der Forderung zu genügen, über die Heiligkeit 
bes Thrones, der Perfon, des Rechts und des Eigen— 
thums der Kürften mit Hülfe falſcher Borftellungen bins 
wegfegen; mag man bie Staatsredte für Wolksredte, 
das Staatsgut für Volkégut erklären, mag auf folde 
Meife audy der Zandesberr recht: umd eigentbumslos, ja 
mag er fogar nicht blos moraliſch, fondern auch phyſiſch 
getödtet, und feine Dinaftie auf immer verbannt wer— 
den; nimmermebr wird ſich der Staat in dem tbeoretis 
ſchen Rechtsverein verwandeln laffen. Der Verſuch ift 
leider! nur zu oft gemacht worden. Die Revolutionen 
der von uns durdplebten Zeit hatten feinen andern Zwech, 
und dur das Mittel comftirutioneller Werfaffungen if 
ja auf alle Weiſe verſucht, den Forderungen der Theo 
rie gu genügen. Die Fürſten und ibre Regierungen felbft 
baben an diefem Streben Theil genommen, und man glaubte 
bereits und glaubt wohl bier und da no, die Abſicht wirk⸗ 
lich erreicht, und das ſchwierige Werk vollbradıt zu haben. 
Aber wo ift das Unternehmen gelungen? Wo ift ein 
folder Rechtsverein, wie ibn die Theorie fordert, wirk⸗ 
lich in’s Leben getreten? Wo ift die conititutionelle Wer: 
faffung, welche den Forderungen, Erwartungen und Wüns 
ſchen wirklich entfproden habe! — Iſt etwa der Unter⸗ 
tban in Belgien, Baiern, Sachſen u. f. w. freier und 
ea Ay vom Staate, als er es zuvor mar, 
oder als der Untertban es da ift, wo feine conftitutio« 
nelle und feine repräfentative Verfaſſung beftebt? 
Keineswegs! Wohin wir auch feben, mir mögen eis 
nen Staat des füdlichen oder des nördlichen Deutſchlands 
in’s Auge faflen, ja felbft wenn wir den Blick auf Eng 
land oder Ruflland, auf Krankreid oder Defterreih, auf 
die Niederlande und Belgien oder auf Preuffen richten; 
überall finden wir, daß der Unterthan feine Rechte felbft 
ausübt, daß er fie dem Staate nicht zum Opfer bringt, 
und daß biefer von jenem nichts fordern darf, was er 
zu fordern nicht berechtigt iſt. Nirgends, in keinem jener 
Staaten kann ber Unterthan weniger vom Staate fors 
dern, als Anerkennung und Schug feiner Rechte; nirgends 
bat er ein Recht, mehr zu fordern, und nirgends Ess 
foll und darf ibm der Staat weniger gewähren. Ueber— 
all erbliden wir, unabhängig von der Verfaffung, einen 
Staat mit eigenthümlichen Rechten und Vermögen, aber 
feinen Redtsverein, wie ihn die Theorie aufitellt. Weber: 
all ift es aber auch nicht blos der Staat, der für die 
Herrſchaft des Rechts in Wirkſamkeit fteht, fondern auch 


“der Bürger bat und vollführt denfelben Beruf, und bes 


figt darum (mern auch nicht im quanto dod in quali) 
gleiche Mittel dazu. Im allen Staaten fienert auch der 
Bürger dem Unrechte, foviel er ſolches rechtlich vermag, 
und überall bat er eben fo wie der Staat ein eigenes 
Rechtsgebiet, innerhalb deffen er alles Unrecht von ſich 
und den Seinigen abzuwehren befugt iſt. 

(Hier folgt eine Beilage.) 
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Wenn nun aber jeder Bürger diefe Befugniß in den 
Schranken desjenigen Kreibeitstreifes ausübt, melden ihm 
feine Rechte und fein Cigentbum gewähren, wo übt ſolche 
denn nun der conftitutionelle Staat aus? — Doch wohl 
auch in einem ſolchen Freibeitskreife, der ein Rechtsge— 
bier it, denm fonft wäre ja diefe Ausübung unbefugt und 
unrechtlich. Alſo iſt das für ſich abgefhloffene Rechtsge⸗ 
biet, das wir Staat nennen und das eine Monarchie be— 
gründet, auch noch da, es iſt ſolches durch die conſtitutio⸗ 
nelle Verfaſſung nicht in einen Rechtsverein verwandelt 
worden. 

Wenn ferner jeder Bürger feine Rechte ſelbſt inne 
bat und felbft ausübt, auch dabei beſchützt wird, fo kann 
er ſolche unmöglich dem Staate, der fie anerkennen und 
beſchützen foll, abgetreten oder zur Verfügung geftellt ha— 
ben. Welche Rechte übt denn num der Staat aus? Doch 
wohl die Rechte deffen, in deffen Namen fie ausgeübt 
werden, denn ein anderes vernünftiges Weſen, das wer 
gen feines Selbſtzweckes vom Schöpfer mit Rechten aus: 
geſtattet ſeh, ift neben den Staatsbürgern auffer dem Für— 
ften nicht vorbanden. Alfo ift der Staat, trotz aller cons 
ftitutionellen Verfaflung, auch noch das Rechtsgebiet des 
Fürſten und fein bürgerliher Rechtsverein. 

Der Begriff eines bürgerlihen Vereins für die Herr: 
haft des Rechts, welcher bloße Vertrags: (Nedhts: oder 
Zwangs:) Pflichten des Fürſten involvirt, ift demnach auch 
viel zu eng ım Bezug auf den Zwed des Staats. Der 
wirflibe Staat ift und leifter weit mehr, weil der Kürft 
nicht blos Zwangsz, fondern wie jeder Andere auch Ge: 
wiffenspflidten bat, und weil die Entbindimg eines vers 
nünftigen Staatslchens mehr noch als die Herrſchaft des 
Rechts erheiſcht. Wehe dem Volke, das in einem Staate 
leben follte, deffen Zwed auf die Herrſchaft des Rechts 
beichränft wäre, und deffen Fürſt nur Rechts- und feine 
Gewiffenspfligten zu haben glaubte! Die Aufgabe ift 
eine höhere. Nicht blos das Recht, fondern die Wer: 
nunft in ihrem vollen Umfange foll durd den Staat zur 
Herrſchaft gelangen, alfo aufler dem Rechte auch das Ge: 
feg der Sittlichkeit umd Liebe, auch Klugheit, Ordnung 
und was fonjt vermünftig iſt. Hierzu ift aber nicht ges 
nug, daß nur die äuffere Thätigkeit der Staatsbürger in 
den Schranken der Sittlichleit und des Rechts, der Klug: 
beit und Ordnung erbalten werde; auch das eigene 
Wirken des Staats muß dieſen Gefeßen der 
Bernunft entfprebend ſeyn. Es iſt ferner nicht 
genug, daß auf folhe Weile Jedem im Volle die Mög— 
lichkeit gegeben ſeh, den Entzweck feines Daſehns unges 
hindert zu erftreben. Wie jeder Menſch in feinem 
Nechtögebiete, ift auch der Fürſt im Staate nicht blos 
zum Repräfentanten der nöttliben Gerechtigkeit berufen, 
fondern auch zum Repräfentanten der göttlihen Liebe 
und Güte. Nicht blos die Gerechtigkeit, fondern auch 
die Liebe foll auf Erden walten. Nicht blos im Geifte 
des firengen Rechts, fondern auch im Geifte des Mohl- 
wollens, der Milde und Güte ift der Fürft, find darum 
auch alle die zu handeln verpflichtet, welche ihm im der 
Erfüllung feines erbabenen Berufs dienen. 

Der tbeoretiihe Staat ift alfo ebenfalls nicht das, 
wofür er ausgegeben und gebalten wird, d. b. er ift kei— 
neswegs ein real der Staatsvolllommenheit. Denn 
er erreicht bei weiten micht den wirklichen Staat, ſchon 
um deswillen nicht, weil ihm nicht die Vernunft, fondern 
nur das Rechtsgeſetz, alſo nur ein Theil der geſetzgeben⸗ 
den Vernunft als das höchſte Princip des menſchlichen 
Strebens untergelegt iſt. Hätte man aber zuvor erkannt, 
daß (mie ums jegt Har vor Augen fteht) der wirkliche 
Staat allen und jeden Forderungen der Vernunft, der 
Sirtlikeit, Klugbeit und Drdnung, eben fo wie dem 
Rechte zu entipredhen babe, fo würde man gewiß nicht 
im Geifte des ronftitutionellen Princips an den Kürften 
die Korderung ftellen, fih von einem Theile der Ver: 
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nunft und von feinen Gewiſſenspflichten loszufagen, und 
auf den andern Theil, auf die ihm aufgedrungenen Zwangs⸗ 
pflichten zur befchränten. — Hätte man zuvor erfannt, 
welches MWefen der wirflihe Staat eigentlih ift, und 
melde Elemente ibm vom Weltenfhöpfer felbft gegeben 
find, nimmermehr würde man das Unmögliche verlangt 
baben, daß er ſich im den theoretiſchen Staat, oder in 
eine feiner Wirkungen, in das Volk, verwandeln folle. 
Und, wäre man zuvor zu der Erkenntniß gelangt, - daß 
der mirflihe Staat ein, vermittelft der Natur: und Noth⸗ 
wendigkeitsgefeße geſchaffenes Werk der göttlihen Vor: 
ſehung ſey, gewiß — fein Theoretifer würde fo vermef: 
fen gewefen —8— ein anderes Ideal der Staatsvolllom⸗ 
menheit aufzuſtellen, und zu verlangen, daß an die Stelle 
des göttliben Werks ein gebrechliches menfhlihes Merk 
gelebt werde, 


XVI. Die Idee eines bürgerlichen Ge: 
meintvefens. 


Wie konnte die bisherige Lehre vom Staate, troß 
aller ihrer Gebaltlofigkeit, den Schein eines Ideale der 
Staatsvollfommenheit gewinmen, und fi fo lange Zeit 
in dem Anſehn einer, ſowohl pbilofopbiih als auch his 
ſtoriſch aus⸗ und durchgeführten Wiſſenſchaft behaupten ® 
Dieſe Frage dürſte wobl jeder unbefangene Leſer dieſer 
Blätter ſchon aufgeworfen und ſich zu beantworten ges 
fucht haben. Denn wer follte bei fo großen Berirrun: 
gen, als bier bereits nachgewiefen find, jene Erfahrung 
nicht unbegreiflid, und mit der gewohnten Gründlidfeit 
deutſcher Gelehrſamkeit umvereinbar finden. Das Fac⸗ 
tum liegt indeffen am Tage, und? — das Nätbfel ift 
nicht unerflärlich. 

Wir haben zu dieſem Behuf darzuthun geſucht, 
nit nur wo, fondern auch wie und auf melde Weiſe 
bei der theoretiſchen Korfhung geirret worden, umd find 
der lleberzeugung, daß, wer das Weſen des Staats nicht 
in der Gegenwart und in der. eigenen Erfahrung richtig 
auffafft, foldes auch im Dunkel der Vergangenheit nims 
mermebr ergründet. In ber Theorie war eben ſowohl 
auf dem bifiorifchen als auf dem pbilofopbifhen Wege 
der Irrthum ſehr natürlich, weil man die a priori feft: 

eftellte falſche Idee auch bei der bifiorifhen Forſchung 
fibielt. Ganz anders wird und muß fi) die Geſchichte 
der Staaten und Völker geftalten, wenn wir den bier 
vom Staate gewohnenen Begriff eines fürftlihen Rechts⸗ 
ebietes feltbalten, wenn wir ibn nicht mebr mit dem 
Begriffe „Volk“ verwechjeln, wenn wir den Staat nicht 
mebr als eine menfhlibe Schöpfung, fondern als ein 
Merk Ser göttlihen Vorſehung betraditen, und die Wir: 
kungen der ibm innewohnenden Gefege der Naturnotbs 
wendigfeit nunmehr unterfheiden von dem, was der Ger 
schichte menſchlicher Vernunftthätigkeit und menſchlicher 
Verirrungen angehört. 

Es erklärt ſich jenes Räthſel alſo ſchon dadurch, 
daß ber richtigere Begriff vom Staate noch nicht gefun— 
den, und darum auch der wirkliche Staat nicht zur kla— 
ren Anſchauung gelangt war. So lange wir uns aber 
des Befferen und Volllommmeren nicht bewufft find, muß 
natürlih etwas Unvollkommnes uns das Beſte und 
Hoͤchſte feinen. 

orfchen wir indeffen näber nad, mas der — ben 
praftiicherfahrnen Staatemännern entgegenftebenden Par: 
tei der Thoretiler, oder des doctrinairen Liberalismus, 
und der Lehre derfelben den meiften Anhang verſchafft 
bat, fo finden wir, daß cs auffer dem Zrugbilde einer 
falſch aufgefafften matürlihen Freiheit und Gleichheit, er: 
fiens die MWiederberfiellung der dem Volke vermeint: 
lich entjogenen Rechte ifl, was durd feinen blendenden 
Glanz, und zweitens, daß es die — des Staats 





als eim rechtlich geſtalketes, bürgerlihes Gemeinwer 
fen ift, was durd feinen magiſchen Zauber die Täu— 
ſchung bewirft. Dies ift cs, mas die beutigen Staates 
lebrer ſelbſt täufcht, und einer ganz unbaltbaren Lehre 
den Schein eines genügenden Ideals giebt, dadurd aber 
auch zugleich jedem Unbefonnenen, der gegen Fürſt, 
Staat und Regierung eifert, glauben macht, er eifere 
für Wahrheit umd Red. . 

Daß 15 ſich von Rechten, die dem Volle entzogen 
wären, ganz und gar nit handelt, fondern von fürfilis 
hen Rechten, deren Begründung nidt gehörig erkannt 
ift, glauben wir bereits bewiefen zu haben, und werden 
ſolchts fpäter noch weiter auszuführen willen. Für jetzt 
gilt es jener Idee eines rechtlich geftalteten, bürgerlichen 
Gemeinwefeng, die an und für fid, aud von uns 
für eine wirklich erbabene Idee anerkannt wird, infoweit 
nämlich ihre Ausführung als rechtlich und möglich ge: 
dacht werden kann. Allein die Verwirklichung derfelben, 
wenn fie möglidy wire, könnte doch immer nur eine Ers 
firebung untergeordneter Zwede als Mittel für den böd« 
ſten Zwed des Menſchen feun, nicht aber unmittelbare 
Erftrebung diefes Zweckes felbii, nämlich der ſitt lichen 
Vollendung des Menfhen. Letzteres ift hingegen 
die Aufgabe des wirflihen Staates; wir maden feine 
geringere Forderung an ihn. Was er erfircht, fen es 
mittelbar oder ummittelbar, muß er um biefes bödyiten 
Zweckes willen, nicht um der niederen Zwecke wegen ers 
fireben. Darum ift num aber aud der Begriff, dem wir 
von ihm zu faffen und der Theorie zu Grunde zu fe 
gen haben, eine noch weit erbabenere Idee als die Idee 
vorn durd bürgerliche Bereinigung geſchafſenen Gemein: 
weſens. 

Wäre ein ſolches Gemeinweſen, wie die Theorie 
vor Augen bat, rechtlich ausjührbar, fo könnte foldyes 
recht gut neben dem wirklichen Staate, unbeſchadet des 
Einen für das Andere befieben, eben fo gut, wie das 
tirchliche Gemeinwefen. So wie fib Kirde und 
Staat gegenfeitig im ihren Zwecken unterflügen und för: 
derlih fegn follen, und gang unbezweifelt ſolches auch 
wirflich find, fo lange nicht ein fremder feindfeliger Eins 
fluß das Verhältniß fiört; fo könnte und würde es aud) 
der Staat und ein das ganze Boll umfaffendes bürger: 
lies Gemeinweſen ſeyn, wenn diefes aud nur irdiſche 
Wohlfahrt zum Zwede hätte. Dem Füͤrſten könnte 
nichts willfommener feun, als eine ſolche Anftalt. Allein 
im Plane eines weilen Schöpfers bat nicht gelegen, daß 
das individuelle Wohl ein Ausfluß oder eine Theilnabme 
an dem allgemeinen Wohle fenn folle, fondern umgekehrt, 
das allgemeine Wobl fol eine Wirkung des individuels 
lien Wohle Vieler fepn, oder vielmehr, foll eben aus dies 
ſem befteben. 

Auch dies erfennen wir für ein Gefeg der Natur: 
nothwendigfeit, denn es giebt fein allgemeines Wohl an: 
ders als in und dur das Wohl vieler Einzelnen, und 
angleih bebaupten wir, daß, foweit mit diefem Geſetze 
vereinbar iſt, Überall. für den Zweck irdiſcher Wohlfahrt 
bereits ein ſolches Gemeinweſen obne alles Zuthun ber 
Staatslehre beſtehet, obſchon der Staat felbit diefes Ge: 
meinwejen nicht ift. Es gleicht daffelbe dem, welches 
durch die protefiantifchen Kirchen aud für das Seelen: 
wohl beſtehet. Denn betrachten wir das proteſtantiſch⸗ 
tirchliche Gemeinmwefen näber, fo finden wir, daß daffelbe 
nidt in der Eigenſchaft einer moraliſch-juri— 
dbifhen Perfon das ganze Volk umfafft, fon 
dern in eben fo viel dergleihen Perſonen zerfällt, als es 
firclihe Gemeinden mit einem eigenen Kirdenvermögen 
giebt. Der gemeinfame Galube, der diefe Gemeinden in 
eine geiftige Verbindung fegt, die allgemeine Aufficht des 
Staats, unter der fie jieben, der Schuß des Staats, den 
fie genießen, die oberfie Xeitung des Gultus und Inter 
richts durd eine und diefelbe Behördez — Wlles dies 
giebt keinen ſolchen Rechtsverband, der die einzelnen kirch⸗ 
lich⸗ juridiſchen Perfonen oder die Firdliden Gemeinden 
zu einer gemeinfamen juridifhen Perfon vereinigen 
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fönnte. — Daß dies für den Zweck der Kirchen audy 
gar nicht nothwendig ſey, lehrt uns die tägliche Erfah— 
rung. 

® Eine ganz ähnliche Verbindung beſtehet aber auch, 
wie ſchon gedacht, für den Zweck des irdiſchen Gemein: 
wobls. Aud für diefen find die einzelnen Communen zu 
moralifdjuridifhen Perſonen conitituirt, und befiten als 
ſolche ein eigenes, dem Communalwohle gewidinetes Ver— 
mögen und Rechtsgebiet, Auch fie haben in dem Kan 
desberrn einen oberfien Aufſeher wie die Kirchen, auch 
fie fieben unter dem gemeinfamen Schutze des Staats, 
und unter der Zeitung einer obern Behörde. Und wie 
dort der Glaube, fo ift bier das Recht ein gemeine 
fames Gut Aller, welches fie geiftig, aber nicht in dem 
Maße verbindet, daß das ganze Voll dadurd zu einer 
moralifh juridifhen Perfon vereinigt würde. Wie den 
firdlihen Gemeinden neben dem Glauben auch das Recht 
zu ftatten fommt, und die Richtſchnur der eignen Thä: 
tigfeit abgiebt, fo auch den bürgerlichen Gemeinden nes 
ben dem Rechte der religiöfe Glaube und die damit ver: 
bundene Sittenlehre. Und wie jene, fo können aud 
diefe durch Bevollmächtigte vor Gericht erfcheinen, um 
Recht zu ſuchen und Recht zu leiden, aber jene nicht als 
Kirhe im meiteren Sinne des Worte, nicht als die 
Kirhe des ganzen Landes oder aller Glaubensgenoffen, 
und darum auch diefe aus gleichem Grunde nicht als 
Volk, als Staat oder als das Gemeinwefen Aller, die 
im Staate leben. 

Wenn nun jwedmäßig und rathſam wäre, ein fol: 
des — das ganze Voll umfaffendes — Gemeinweſen, 
wie die Theorien vor Augen baben, zu errichten und ing 
wirkliche Leben einzuführen, fo könnte foldyes rechtlich 
nur dadurch geicheben, daß ſich alle Communen freimil: 
lig und im Wege Redhtens vereinigten, aus dem vors 
bandenen Communal:Bermögen einen gemeinfamen Fonds 
zu bilden, der dann zu Gunften des allgemeinen Wohle 
zu verwalten und zu bewirtbidaften, aud nad Befinden 
zu —— wäre. Jedermann ſiehet aber ein, daß bei 
einer ſolchen Gentralifation des Communalvermögens die 
einzelnen GCommunen das ihnen eigentbümlihe Intereſſe 
einem ihnen entfernter liegenden —— zum Opfer 
bringen müſſten, und daß es kein Communalmobl im 
Allgemeinen geben kann, als in und durch das Wohl 
der einzelnen Gommunen. Jedermann fiebet ferner 
ein, daß ein foldes Gemeinmelen doch immer nicht der 
Staat fen, den die Theorie ſchaſſen will. Was bleibt 
num dieſer zur Verwirklichung ihrer vorgefaflten Idee 
übrig? — Nichts, als glauben zu maden, der Staat 
ſey ſchon von Urſprung an ein foldes bürgerlides Ge— 
meinwefen, er folle und müſſe es auch feun; er beftche 
aus dem Wolke felbii, Staatsredt fen Vollsrecht, Staats: 

ut Vollsgut u. f. w. Und fo erklärt man aljo des 
gan Eigentbum für Volkseigenthum, des Fürſien 
echtsgebiet für ein bürgerliches Gemeinwefen. 

Eigenthum ift Heiligthum! Wehe dem Bolfe, mel: 
des die Scheu vor dem Heiligen verliert! — Recht und 
Eigentbum bleibt ein Heiligebum, mag es angebören dem 
Fürſten oder dem geringften feiner Untertbanen; mag der 

enſch, der foldes befist, arm oder reid, gut ober 
böfe ſeyn!“ Der Staat befichet vermöge feiner Natur 
nur aus fürfilihen Rechten und Cigentbum, andere Ele— 
mente fönnen wobl ein Rechtsgebiet bilden, aber fein 
ſolches, weldes wir Staat nennen. Im Staate ein bür— 
— Gemeinweſen in die natürliche Ordnung ber 

inge aufzunebmen und den Menſchen aufzubringen, oder 
diefen zu befähigen, ſich einen ſolchen Staat nah Will: 
für ſelbſt zu ſchaffen, hat nicht im Plane des weiſen 
Schöpfers gelegen. Demobngeachtet aber beficht der nas 
türlibe Staat wirflih zu Gunften des bürgerlihen Ge: 
meinwefens, und weit mebr ift das Wobl des Volls 
durch das Mittel eines fürſtlichen Rechtsgebietes, — ohne 
welches es ja gar fein Volk gäbe, — ſicher geftellt, als 
es jemals durd cin dem Volle gemeinfames Rechtsge— 
biet geſchehen könnte. 
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Bericht über die neueſten Zeitereigniffe. 


Berlin, den 7, Februar 1939, 


Bon den englifhen Miniftern hat fih nunmehr 
Lord John Ruffel in einem Schreiben an feine Wähler 
über die Frage wegen der Korngefehe ausgefprochen: „Ich 
habe die Bill von 1289 unterfüßt, weil ich fie, dem früs 
beren Prohibitiv. Syſtem gegenüber, für eine Yenderung zum 
Befferen hielt; aber es iſt meine Meinung, daß ein mäßi: 
ger feſter Zoll nicht allein für den Handel und bie 
Manufakturen, jondern auch für den Aderbau vortheilbafter 
feyn würde, als unfere jetjigen wechielnden Zölle. Es iſt 
wünfdenswertb, die Gejete, welche die Verwendung der 
Kapitalien und die Kanäle der Juduſtrie reguliren, nicht 
allzuhäufig zu ändern; aber es iſt nicht weniger wuͤnſchens⸗ 
werth, ein Zol-Spitem fallen zu laffen, welches, wie die 
Erfahrung gelehrt hat, die hohen Preife von Theurungss 
jahren für den Eonfumenten noch erhöht, und in wohlfeilen 
Zahren die Preife für den Producenten herabdrückt. Ich 
gebe dies als meine individuelle Meinung, bin aber bereit 
diefelbe durch mein Votum im Unterhaufe zu unterftüten.” 
— Es gewinnt übrigens den Anfchein, das Minifterium 
werde, um fich unangenehme Verwickelungen zu eriparen, 
die Frage als eine ſolche behandeln, über welche Jeder nad) 
feiner Privatanficht und ohne Rückſicht auf politiſches Pars 
teiweſen abſtimmt. 

Die Nachrichten aus Spanien beſagen, daß aller: 
dings eine Abtheilung Eabrera’s in der Nähe von Balencia 
erfchienen, aber nah Onda (74 M. nördlid v. Balencia) 
zu der Hauptmaffe zurüdgegangen ift, als van Halen bei 
Segorbe, der Brigadier Aspiroz zu Murviedro eintraf; das 
Ganze war wohl nichts anderes als ein großer Streifzug 
um Lebensmittel und andere Bebürfniffe beizutreiben, und 
eben fo wird es ſich wahrſcheinlich mit der Erpedition vers 
halten, welche angeblich gegen Euenca entſendet worden. 

Franfreich befand ſich länger als eine Woche ohne 
Minister, da Marfchall Soult, von welchem man angeblic) 
die Zuſammenſetzung des neuen Cabinets erwartete, vorgeb⸗ 
lich durch Unwohlſeyn verhindert ward das Zimmer zu vers 
laffen. Die Organe der verichiedbenen Strömungen der jo: 
genannten öffentlichen Meinung benußten, in Ermangelung 
etwas befferen, den Gegenitand nach Kräften. Während 
eine Partei darüber fpottete, dafi des Marfchalls Schnupfen 
die große Nation ohne Regierung laffe, forderte die andere 
höhniſch von der Koalition, ihre Kandidaten zu nennen, das 
mit fie dem Verdachte entgehe, nur zerftören, nicht ſchaffen 
zu fönnen; gedachte Eoalition aber entgeguete mit erheuchel: 
ter Beſcheidenheit und ftoljem Selbftgefühl: es würde cons 
ſtitutionswidrig ſeyn, der Krone Rathgeber aufbringen zu 
wollen, doc; erwarte fie deren Befehle. Dies Alles ift nun 
allerdings eitel leeres und unfruchtbares Geſchwätz, wobei 
Jeder recht wohl wuſſte, daß allfeitig eine Comödie aufges 
führt werde. Sie ift nunmehr zu Ende, und ihr Ausgang 
bat unfere Borherfagung noch übertroffen: fämmtliche aus» 
geſchiedene Minifter befinden ſich wiederum im Befige ihrer 
Portefeuilles, die Kammern find auf vierzehn Tage prorogirt, 
und die Deputirten im ziemlich verftändlicher Weiſe bedeus 
tet worden, daf bei fortwährend wiederjpänftigem Bezeigen 
eine Auflöfung in Ausſicht ſtehe. — Wir haben feinen Au—⸗ 
genblick daran gezweifelt, daß es der vielfach erprobten Ge⸗ 


wandtheit Louis Philipps auf eine oder die andere Weiſe 


gelingen werbe, auch ferner zu „gouberniren,” und zwar 
fortwährend in der Michtung, welche bisher feine dynaſti⸗ 
fchen Intereſſen fo weſentlich gefördert hat. 

Allerdings ift man durch die Prorogation einen Schritt 
weiter gegangen, als in früheren ähnlichen Fällen, die Auf⸗ 


löfung würde ein noch ernfterer Schritt ſehn, deſſen Ergeb: 
niße im voraus kaum zu berechnen find. Indeß gewährt 
die erlangte Frifi, gerade bei ben augenblidlichen Verhält⸗ 
nißen, in jeber Beziehung überaus bedeutenden Gewinn, und 
während derfelben ift gar manche Bekehrung möglich; follte 
endlich der äußerſte Fall eintreten, fo müßen zwar die Machts 
haber ſich auf alle denfbare Machinationen der Gegner ger 
ſaſſt halten, fie haben aber den großen Vortheil, daß ihnen, 
vermöge früherer Praxis unter der Reftauration, biefes Ger 
biet durchaus Fein fremdes iſt, und fie über ungleich, bebeus 
tendere Mittel verfügen Fönnen als jene. 

Unter ſolchen Umftänden mußten naturgemäs die Ber 
handlungen der Deputirten: Kammer in beinahe unerlaubter 
Weife gehaltlos und langweilig ſeyn. Man bat derfelben 
die Budgets für das Jahr 1840 vorgelegt, von denen das 
ber Ausgaben mit etwas mehr als 2914 Millionen Thalern 
abjchlieft, umgerechnet bie auffererdentlihen Summen für 
Öffentliche Bauten, welche auf beinahe vierzehn Millionen 
Thaler anfteigen; die muthmaßlichen Ginnahmen werden - 
über 296 Millionen veranfchlagt. 

Eine Proclamation des Präfidenten von Merico, Ge: 
neral Buftamente, welche die Bewohner der Mepublif we— 
gen des franzöfifhen Angriffes unter die Waffen ruft, kann 
ihrer ganzen Bedeutfamfeit nach erft gewürdigt werden, 
wenn feitfteht, ob demfelben damals die Eroberung von San 
Juan de Ulloa ſchon befannt war. Die Mericaner , obene 
ein durch innere Zwiſtigkeiten zerrifen, werden frenlich nie: 
mals jehr furchtbare Feinde ſeyn, aber die Verlängerung 
des Kriegszuſtandes in folder Ferne müßte für Franfreich, 
ohne alle Ausficht auf Entihädigung durch reelle Vortheile, 
vieles Läftige haben, wozu fich noch die Eiferfucht der Mord: 
amerifaner und Gmgländer gefellen bürfte, 

Endlich find die leten Arbeiten der Londoner Eon: 
ferenz zwar nicht auf amtlichen Wege, aber in einer Meife 
zur öffentlichen Kenntniß gelangt, welche jeden Zweifel aus: 
fchliept; wir konnen die desfallfigen Dokumente nicht volls 
ftändig liefern, fondern theilen nur deren weſentlichſſe Punkte 
mit. Zunãchſt erfreut es, die Intereſſen Deutfchlands fo 
wahrgenommen zu fehen, wie es in einer Mote des öfter: 
reichiſchen und preufiichen Gefandten am 28. November v. 
I. geihieht: „Die unterzeichneten Bevollmächtigten von 
Defterreih und Preuffen, befleibet mit der Vollmacht, und 
beauftragt mit der Wahrnehmung der Intereſſen des beut: 
ſchen Bundes bei der Unterhandlung in Betreff der hollän⸗ 
dijch:belgiichen Angelegenheiten, haben in den öffentlichen, bei 
Eröffnung der gejegaebenden Kammern in Brüffel an das | 
Licht gefommenen Akten mit Leidweſen eine Sprache wahrs 
genommen, wodurch laut das Vornehmen an den Tag ger 
legt wird, die Zurüdgabe zu verweigern forohl des Grund: 
gebiets, welches mach Artikel 2. der am 14. Dctober 1831 
fefigeftelften vier und zwanzig Urtifel Dem Großherzogthume 
Luremburg verbleiben foll, als desjenigen Theiles der Pro: 
vinz Limburg, der nach dem vierten der gedachten Artikel 
dem Könige der Niederlande gehören foll, — ohne daß ges 
gen jene Akten von Seiten der belgifchen Regierung weber 
bie durch einen feierlichen Traktat eingegangene Verbind⸗ 
lichkeit, noch die Nechte eines Dritten geltend gemacht wors 
den, denen dieſe Aften geradezu -widerfprechen. Die Unter 
zeichneten fünnen um fo weniger umhin, in ber Beröffent: 
lichung. jener Gefinnungen einen Eingriff in die Nechte des 
deutfchen Bundes zu erbliden, als folches von einer Geite 
gefchieht, die nur vorläufig in dem Beſitze des vorgebachten 
Gebietes geduldet wird, und die alfo aus eigener Machtvoll: 
fommenheit biefen faftifchen Beſitz in ein bleibendes Necht 
verändern will, was im vorliegenden Falle als ein Gewalt: 
ſtreich erfchein. — — — Bieraus folgt, ar bas durch 
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bie fünf Mächte im Protokoll Nr. XIX. anerfannte Recht, 
kraft deifen: „„die übrigen Staaten folhe Maßregeln neb: 
men’ würden, als fie für nothwendig halten möchten, ihrer 
geiehmäßigen Autorität Achtung’ zu verſchaffen, oder fie in 
allen ihnen zugehörenden Landen wieder berjuftellen, auf 


welche durch die damalige Erflärung der belaifchen Regie: - 


rung Anfprüde erhoben worden, und die aufferhalb des für 
neutral erflärten beigifchen Gebiets gelegen waren,““ jeßt 
feine Anwendung findet.” 

Daß fogenannte Schluf:Protofoll wurde von den Ge: 
fandten Englands, Deflerreichs, Preufiens und Ruſſlands 
bereits am 6. December v. I. unterzeichnet, von den frans 
zöfiichen Bevollmächtigten aber ad referendum genommen, 
worauf derfelbe am 23. Zanuar erklärte, zum Beitritt aus 
torifirt zu ſeyn. Gelben Tages erfolgte ein anderes Proto: 
foll, woburd der letzte Berfuch Belgiens beſeitigt warb: 
„bie Bevollmächtigten der fünf Höfe haben Kenntniß ges 
nommen von der Mote, welche der Belgiſche Bevollmächtigte 
am 14. d. der Eonferenz übergeben, eben fo von den brei 
befonderen Denfichriften, welche der gedachte Bevollmächtigte 
zu aleicher Zeit eingereicht. Da die gedachte Note den 
Borfchlag enthält, eine Summe von fechzig Millioren Frans 
ken zu bezahlen, als Entihädigung für das Grundgebiet, 
welches Belgien in Gemaͤßheit des Tractats vom 15. Nor 
venber 1831 dem Könige der Niederlande zurüdgeben foll, 
fo haben die Bevollmächtigten von Preuffen und Oeſterreich, 
in Gemäfheit der Inſtructionen ihrer Höfe, erflärt, ber Be: 
fchluf des Deutfchen Bundes laffe nicht zu, dafi dieſer Vor⸗ 
fchlag in Erwägung gezogen werde — Die Berollmächtig 
ten von Frankreich, Großbritannien und Muffland haben in 
diefer Erklärung einen hinreichenden Grund gefunden, um 
dem Vorſchlage der Belgifchen Negierung Feine Folge zu ges 
ben. Die drei befondern Denkſchriften entbalten eine Neihe 
von Neclamationen in Bezug auf Einzelheiten; man iſt je: 
doch der Meinung gewefen, daß bei dem Stande, in wel: 
chem fich die Unterhandlungen jeht befinden, es ohne Zweck 
fenn würde, wenn man auf's Neue zur Berathung dieſer 
Gegenitände überginge. Man ift daher übereingefommen, 
dem Belgifchen Bevollmächtigten die Antwort zufommen 
zu laffen, deren Inhalt dem gegenwärtigen Protokoll anger 

ängt fl.” 

* Aus den Noten, mittelſt deren der Definitiv-Vertrag 
den beiden betheiligten Höfen mitgetheilt wurbe, mögen fol: 
gende Stellen Pla finden. Niederlande. „Die Un 
terzeichneten enthalten fih hier jeder Auseinanderfegung der 
Beweggründe, von denen fie mit Rückſicht auf einige, von 
denen der vier und zwanzig Artikel abweichende Beflims 
mungen geleitet worden; diefe Beweggründe fünnen in ih: 
rer Zotalität dem Scharfiinne des Haager Eabinets nicht 
entgehen, und die Unterzeichneten ſchmeicheln fi gern, daß 
der König der Miederlande, dieſelben erfennend, ſich veran- 
lafft finden werbe, feinen Bevollmächtigten unverweilt zur 
Unterzeichnung des vorgenannten Tractats zu ermächtigen, 
fobald die belgiſche Regierung ihrerfeits demfelben beigetreten 
feyn wird. — — Wenn dagegen das Haager Eabinet die ge 
dachten Vorfchläge zurüdweiien follte, während Belgien fie 
angenommen hätte, fo würden die Höfe der Unterzeichneten, 
obwohl bedauernd, dañ fie durch die von ihnen angemwende: 
ten zufriedenftellenden Mittel zu feinem definitiven Ueber: 
einfommen haben gelangen fünnen, doc nichts deito wenis 
ger fortfahren, in gemeinfamer Erwägung über Lie Aufrecht: 
haltung des thatfächlichen Friedens zwiſchen den beiden Par 
teien zu machen.“ Belgien: „Wenn dagegen das Brüſ— 
ſeler Cabinet die gedachten Vorfchläge zurüdweifen ſollte, 
mährend Holland fie angenommen hätte, ſo würde den 
bei der Eonferenz vertretenen Mächten nichts 
Anderes übrig bleiben, als die Mittel feſtzu— 
fiellen um die Rechte geltend zu madhen, welde 
Holland dadurch auf ihre Unterftügung erlangt 
haben würde” — Die Bellimmungen des Bertrages 
felbft lauten ganz fo wie früher mitgetheilt werden, und 
das ben Niederlanden auferlegte pecuniaire Opfer ift von 
ſolcher Art, daß man annehmen darf, die Eonferenz werde 
es dem König Wilbelm nicht angefonnen haben, wäre fie 
nicht von feiner DBereitwilligfeit darauf einzugehen, über: 
jeugt geweſen. j 

Damit erledigt fich zugleich hinſichtlich Alt:Miederlands 
die nahe liegende Frage, ob die betheiligten Parteien ge: 
neigt feyn möchten, jenen Tractat anzunehmen. In Belgien 
ertönt noch immer die Sprache herausfordernden Uebermu⸗ 





thes, und die Regierung (welche doch hoͤchſtwahrſcheinlich von 
vorne herein nur bezweckte, ihren Unterthanen gegenüber den 
Schein zu retten) fiehet fich bereits durch die lotgelaffenen 
Wogen viel weiter getrieben, als ihr fieb feyn mag und 
fann; — ed würde zu den fonderbarften Erſcheinungen uns 
ferer fonderberen Zeit gehören, wenn ein Ur-Ur⸗Enkel Johann 
Friedrih des Grofmüthigen an der Spitze eines Volkes 
fämpfte,welchen feine Priefter verfünden, daß der Krieg ges 
gen den „keheriſchen“ König der Niederlande, ein vers 


dienſtliches Werk fen. 


Im Schooße der Eidgenoſſenſchaft entwickelt ſich 
abermals eine kleine Mevolution. Bereits ſeit einiger Zeit 
reclamirte der untere — d. i. weilliche, franzöfifche von Waadt 
aus bearbeitete — Theil des Canton Wallis gegen die Vertre— 
tung nach Bezirfen (Dixains), deren jeder, ohne Nüdficht 
auf die Bevölferung, vier Abgeordnete fendet, und forderte 
eine in Gemäßheit der Einwohnerzahl feftgefehte Nepräfens 
tation. Noch war die eingeleitete Prüfung des Gegenitan: 
des nicht vollendet, als beim neuen Zuſammentreten des 
„Pandraths” am 14. v. Mte., Die Deputirten des untern 
Landestheils bereits in ber, von diefem verlangten Anzahl ers 
fchienen, wegen welcher offenbaren Berfaffungswidrigfeit der 
Staatsrath die Verfammlung auflöfte, und das vermittelnde 
Einfchreiten der Eidgenoffenfhaft in Anfpruch nahm; die 
Abgeordneten von Unter: Wallis haben ſich demnähft als 
„conftituirende Verfammlung” erflärt, und eine Proclamas 
tion erlaffen, welche mit den beinahe banalen Morten bes 
ginnt: der Tag, welcher zu unferer politiihen Wiedergeburt 
leuchten foll, it endlich angebrochen. — Der Regierungs- 
rath des derzeitigen Wororts Zürich erfennt das Zufammen» 
treten dieſer constituante als rechtmäßig an, er hat den 
Statsrath beauftragt nicht zu interveniren, und eine Ein: 
gabe aus Ober-Wallis, welche gegen das Gefchehene proteftirt, 
unberüdfichtigt nelaffen; dagegen will man ſich einer Trens 
nung des Cantons fräftig widerſetzen, auch eben fo interve- 
niren, wenn biefi zur Erhaltung des Yandfriedens nöthig 
fchiene. Zraurige Ausjichten für die Bewohner des obern 
Landestheils, die nichts für fich haben, als das auffer Mode 
arfommene Recht, und diefes nicht einmal follen vertheibi- 
gen dürfen, wenn es zum Aeufferjten fommt. 


Papismus und Liberalidmus, 


Die Aufgabe diefer Blätter: den politifhen Wirren 
ber Zeit zu folgen, wird — man ann es fidy nicht vers 
beblen — immer ſchwieriger, wir würden fagen immer 
boffnungslofer, wenn unfer Soffnungsanfer nicht einen 
Grund gefunden bätte, der jenſeits dieſer Zeitlichkeit 
liegt. Der große Sieg, weldyen die nach zwanzigjähris 

en Kämpfen überwundene revolutionaire Partei in den 
& litagen erfocht, rief unfer Blatt in das Leben. Wir 
befämpften die gefährlichen Lehren der Volks: Souverais 
netät fowohl in ihren liberalen als in ihren abfolutiftis 
ſchen Confequenzen, und machten dagegen die Grundfäge 
des Rechts geltend, das feinen Urfprung im Gott bat; 
wir fußten dabei auf dem Felſen des göttlichen Worts, 
und fragten nit, ob die uns zur Seite fiebenden Mit: 
fämpfer der römiſchen oder evangeliſchen Kirche angebör⸗ 
ten. Zwar waren beim Aufftande der füdlichen Provin: 
zen des Königreihs der Niederlande ſchon kirchliche Par: 
teiungen mit auf den Kriegsihauplag getreten, wir bedauers 
ten aber noch gemeinfam die Theilnahme des katholiſchen 
Elerus an diefer unreinen Sache. Da in Franfreid der 
Glerus feine entſchiedne Wifbilligung der glorreihen Julitage 
nidyt verbarg, da er in Portugal und Spanien treu auf 
der Seite des alten Rechts ftand, konnten auch rotes 
ftanten diefe Anficht der Dinge nicht verwerfen, die durch 
das Treiben der irländifhen Katholiken und ibr Bünd⸗ 
nik mit dem Rabdilalismus nicht umgeftoßen wurde. Zange 
waren fie ja die Unterdrückten geweſen, und man fand 
natürlib, daß fie fi nicht von der Gerechtigkeit der 
fhweren und harten materiellen Kolgen des Sieges ber 
proteftantifchen Kirche überzeugen konnten. 

Bald aber entwicelten ſich bedenklihe Somptome 
in dem Reiben unſerer katboliſchen Mithriften. 
Frankreich trat Lamennais mit Lehren auf, welche jede 
Grundlage der Obrigkeiten untergruben, das Bertreiben 
der alten Regentenfamilie billigten, und die Bölfer int 
Namen der Religion zum Aufftand aufforderten. Schon 
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vorber hatte der Werfaffer des Genie du christianisme 
den Papft zu einem Bündniß mit dem Liberalismus 
po und die Nothwendigkeit zu zeigen verfudht, 
daß er ſich, wie im Mittelalter, mit den herrſchenden 
Ideen des Zeitgeiſtes verbinde, welche jetzt wie damals 
jur Begründung der Obrigkeiten auf einer andern Baſis 
als die des eigenen, unmittelbar aus Gottes Gnaden 
fammenden Rechtes hindräugten. Rom jedoch wieß 
diefe Aufforderung noch zurüd, vielleicht mit weil es bes 
ren Unjeitigkeit erkannte; die Schriften des Lamennais 
wurden verurtbeilt, umd biefer rächte ſich hinwie derum 
dadurch, daf er dem Papfte vorwarf, die Bilhöfe und 
Geiftlihen auf Verlangen der Fürften von Begünftigung 
der Revolution abgemahnt zu haben. 
Mittlerweile batte der durch die Siege des Libera⸗ 
fismus von neuem aufgeregte Zuftand der Chriftenheit 
Betrachtungen und Ideen mander Art hervorgerufen, 
und die Feinde der befichenden Ordnung fpürsen nad) 
den kranken Zuftänden der Geſellſchaft, um fie zu ih— 
rem Vortbeile ausjubenten. — Man kann ſich nicht vers 
bergen, daß bei den Territorial-Beftimmungen des Wies 
ner Congreffes mechaniſche Anſichten eingewirkt haben. 
Der Blid war damals auf Frankreich gerichtet geblieben, 
von dem alles Verderben ausgegangen, und welches ber 
ebrwürdige Kaifer Franz bis zu feinem Ende als den 
Erbfeind Deutfhlands und, mas damit verbunden ift, 
der Ruhe von Europa betrachtete. Alles was man eilt 
richtete, geſchah mur, um Deutihland zu ſichern, und den 
Befistand möglichft aufrecht zu erhalten; die kirchlichen 
Antereffen traten gang in dem Sintergrumd, fo daß 
Preuffen, Baden, Würtemberg eine sablreidhe tatholiſche, 
Baiern eine bedeutende proteſanuiſche Bevöllerung theils 
bebielten, iheils empfingen. Man fand darin fein Uebel, 
und glaubte ſich nod mehr ſicher, als die evangeliſchen 
Fürſien in Uebereinſtimmung mit Rom die Kirchenange⸗ 
legenheiten ihrer katholiſchen, und der König von Baiern 
auf miufterhafte Weiſe die feiner evangeliſchen Unterthas 
nen ordneten. Dabei aber blieb es nit. Der Abfall 
des Fatholiihen Velgiens von feinem proteftantiihen Kö⸗— 
nige, die durch den Parteifampf der Conſervativen und 
Reformer immer wachſende Macht der engliihen Katho⸗ 
fiten hatte die alten Hoffnungen Roms wieder angefacht. 
Man glaubte an die praftifche Vöglichkeit, mit dem Li⸗ 
beraliemus verbunden, Siege erfimpfen, Eroberungen zu 
machen, und fo große katholiſche Bevölterungen von dem 
Rode „ketzeriſchet“ Fürften losreißen zu können. (No 
im Zabre 1805 hatte der Papft erllärt, es ſeh Grund: 
fat des canonifhen Rechts, daß die Unterthanen eines 
offenbar feterifhen Fürften von jeder Yuldigung, Treue 
und Geborlam gegen ihm entbunden bleiben.) an 
mochte auch wohl die der römischen Kirche ſcheindar gün⸗ 
figen Bewegungen in Frantreich, Irtand, Defterreidy u. 
f. w. überfhägen. Es bedurfte nur einer Gelegenheit, 
um das Verfuchen des offenen Kampfes zu veranlaflen; 
diefe fand ſich in dem Streitigkeiten des preuſſiſchen ou 
vernements mit dem Erzbiſchofe von Cöln. R 
Wir wollen bier die vielfad behandelte Frage über 
die gemifchten Ehen, den Hermefianismus u. |. W. nicht 
wieder aufnehmen, jondern nur daran erimmern, daß der 
Erzbifchof den König wirklich — ob, oder im wie weit 
abfichrlih? darüber enthalten wir uns des Urtheils — 
bintergangen hatte, und daß die preufjiihe Regierung 
bald jeder gegründeten Gewiſſensbeſchwerde, melde für 
die kachouſche Geiftlichkeit in der Sache gemiſchter Ehen 
(ag, dadurd eim Ende machte, daß fie jeden Zweifel 
über die gänzliche Freiheit des Verrichtens oder Verweigerns 
der geiftlihen Handlung bis auf den geringften Anſchein, 
als ob diefelbe weltlichen Zwange unterliege, beſeitigte. Der 
römifchen Kirde war fo, wie ihre Verfechter fagten, ihr 
Recht gegen den abftraften Staat geworden, allein der 
Kane Börte darum feinesweges auf. Rom bot in kei⸗ 
ner MWeife die Hand, fi mit dem evangelifhen Mo— 
narchen zu verfiändigen; es begann fogar, ohne die 
mindefte Beachtung des aufgeregten Zuftandes der Chris 
ftendeit, nad Bundesgenoffen, und zwar auf der libera: 
len Seite zu ſuchen. Es umterdrüdte feine Klagen über 
Spanien und Portugal, ja felbft über alatholiſche Mächte, 
deren politiihe Stellung feinem neuen Syſteme jufagte, 
und fam dafür in der legten Allocution dem Königreiche 
Belgien zu einer Zeit auf das bereitwilligite entgegen, 





in welcher es bei der Aufregung wegen ber Territorial: 
Frage fremden Beiftandes fo dringend bedurfte. Selbſt 
dem Könige der Franzofen wurde ſchmeichelhaftes Lob 
gezollt, der Titel allerbriftlihiter König, feinem vertries 
been Better, dem „älteſten Sobne der Kirche” entzogen, 
und ihm aufgedrängt; man vergaß großmütbig, daß er 
die gemifchten Ehen — den Vorwand des ganzen Kanıs 
pfes — gewiffermaßen zum Kamiliengefeg erhoben hatte. 
Die Gründung des Bisthums Algier wurde gepricfen, 
und dabei ganz überfehen, daß Preuffen die niedergetre⸗ 
tene katholiihe Kirche am Rhein wieder aufgerichtet. 
Somit ließ man bie trefflichſten Mirftreiter, den franzö: 
fiihen Glerus weit hinter fi zurüd, denn biefer, mit 
der neuen Politik feines Dberhauptes entweder nicht ver: 
traut, oder nicht einveritanden, verharrte in der bisheri⸗ 
gen — jetzt vielleicht für veraltet und ungeitig erflärten 
— reactionairen Dppofition gegen den Julithron. 

Bei dieler fo merkwürdigen als beadtungswerthen 
rege A Dinge muß man fih fragen: wohin 
übrt das‘ 

Zunächſt werden dadurd auf der einen Seite den 
£iberalen neue Hoffnungen eingeflößt, auf der andern 
die von ihnen keineswegs durch eine umüberfteigliche 
Kluft getrennten, ungeiftlihen Katholifen zu Angriffen 
egen die Evangeliſchen angereist. — Belgien boft den 

eiftand der Glaubensgenoffen unter den deutfhen Fürs 
fien, und fpeeulirt auf Aufrubr der Unterthanen evange: 
liſcher Negenten. In demfelben Lande, wo fo Vieles 
über den anderwärts beftebenden Gewiffensdrud der far 
tbolifhen Soldaten gefhrieben worden, zwingt man bie 
ausgehobenen evangeliihen Soldaten zum Kniebeugen 
vor der Monftrang, und dispenfirt nur die Landwehr: 
männer, nachdem fi bei ihnen entfchiedener Widerftand 
fundgegeben. Die Anhänger des verurtbeilten Lamens 
mais in Frankreich ſtehen plöglih auf der Seite Roms, 
als leidenſchaftliche Begünfiger Belgiens, und die fathos 
liſche Majeſtät Carls V. wird um der neuen liberalen 
Freude willen vernachläſſigt. Rom verfhmäht feinen 
Bundesgenoffen, weder unter den Zaien, nocd unter den 
ibm font verbafften Myſtikern. 

So fehr diefer Zuftand der Dinge ung betrübt, fo 
wenig verfennen wir die von dortber drohende Gefahr. — 
Früher ftanden den Anmaßungen Roms, und namentlich 
denen, die von der jeſuitiſchen Seite herfamen, die Bir 
fhöfe entgegen; biefe find aber durch den Ablolutismus 
fo ſchwach gemacht, und fo der eignen Macht beraubt, 
daß fie, ohne ſich an Rom anmuſchließen, faum auf eigs 
nen Füßen zu ſtehen vermögen. - Demnächſt folgten die 
katholiſchen Fürften, die, wenn auch treue Söhne der 
Kirche, wie der beilige Ludwig, dod weit entfernt wa: 
ren papſtlichen Uſurpationen zu weichen; allein fie find 
dermalen durd die Revolution geſchwächt, vielleidht noch 
mehr durch eignes früheres Uebergreifen im das rechtmä⸗— 
ige Gebiet der Kirche. Denn bei der traurigen und 
verkehrten Lehre von der Onmipotenz des „Staats”, wel 
de dem joſephiniſchen, fo wie allen in demfelben Geifte 
unternommenen Reformen der römifchen Kirche zum 
Grunde lag, befämpfte man zwar den Illtramontanis: 
mus, ließ aber an feiner Stelle keineswegs die Made 
der Kirche (ecclesia d. b. der Gemeine) auflommen, 
fondern erfegte ihm durch den Cäfaro:Papismus, welcher 
in geiftlihen Dingen niemals jur Macht und Legitimität 
gelangen fanı. Dadurch ift es gelommen, daß felbft 
gläubige Katholiken fih dem Ultramontanismus in die 

me geworfen haben, meil derfelbe in Wahrbeit noch 
mehr Geiftlihes in ſich trägt, als der ommipotente, auf 
die Bolls:Souverainetät gegründete Staat; daher finden 
jet die Fürften gegen päpftlihe Anmaßungen fo wenig 
Bundesgenoffen in den Reiben des katholiſchen Elerus, 
weil der Liberalismus und Abfolutismus fie um das Ver: 
trauen der befferen Geiftlihen gebracht haben. 

Theilten wir mit unfern römilhen Gegnern ihre 
weltliche Eroberungsfucht auf dem Gebiete der Kirche, fo 
würde für uns das Vündnig Roms mit dem Liberalis⸗ 
mus ein erfreuliches Ereigniß ſeyn. Denn noch Nieman: 
dem bat diefer Bundesgenoffe Segen gebracht, überall 
bat er nach erfochtnem Siege nicht allein das beſte Theil 
der Beute davon getragen, fondern die Genoffen auch 
noch um das Ihrige betrogen. lleberhaupt hat es mit 
weltlichen, äufferlihen Siegen der Kirchen eine eigne ge: 
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heimnißvolle Bewandtniß, und in der Regel wendet ſich 
der fo erlangte Zuwachs an Macht gegen ben alten Kern 
und frifft ihn an. Die weltlichen Bekehrungen der Hu: 
genotten feit Heinri IV. haben die katholiſche Kirche um 
ihren Einfluß gebracht, den Abfall hervorgerufen und die 
Revolution moͤglich gemacht. Die Schredenszeit dagegen 
welche die Kirche zerftören wollte, reinigte fie, und an 
die Zulitage verftärften fie, eben wegen ber in ihnen ber: 
vortretenden anticpriftlichen Tendenzen. Solche Berftär: 
kungen follte Rom ferner ſuchen, und felbft gläubige Pros 
teftanten müßten fie ihm gönnen. 

Der Kampf der Gonfeflionen war bereits durch 
treffliche katholiſche Theologen, von denen wir nur Moh⸗ 
fer nennen, auf das einzig würbige Gebiet der Lehre ver: 
fest, als die umfelige meue Dichtung der römiſchen 
Staatsklugheit ihm wieder auf das unreine Schlachtfeld 
demagogifhen Gezänkes und der Politif brachte. Auf je 
nen Gebiete näherte man ſich gerade durch fharfes und 
Hares Bewuſſtwerden der Gegenfäge, einer Cinigung, bei 
welcher — mie es das Richtige geweſen wäre — viel 
leicht Rn, ſich als Sieger betrachtet bätte. 

ie follen wir uns bdiefer Angriffe Roms erweh— 
ren? Gewiß nicht durch Begünftigung der joſephiniſchen 
Richtungen des Regierens fremder Angelegenheiten, was 
für die weltliche Obrigkeit die katholiſchen Kirchenangele— 
genheiten allemal find, — denn dieß nöthigt die Regie— 
rungen, ihre Bundesgenoſſen auf der ſchlechten Seite zu 
ſuchen. Nod weniger durch Begünftigung rationaliftis 
ſcher Richtungen innerhalb der katholiſchen Kırde; dieſe 
werden ſtets ohnmachtig ſeyn, indem ihnen das ächt 
Chriſiliche mas dieſe Kirche enthaͤlt, übermäctig entgegen: 
tritt, das Hierarchiſche aber im feiner äufferliditen Weiſe 
fi ſehr wohl mit ihnen vertragen kann. Auch nicht 
dur ein Wemiänteln des Gegenfages, der jede ehrliche 
und fichere Verftändigung unmöglid macht. — Nein! 
nur durch feftes Halten am guten Rechte, durch ſcharfes 
Entgegentreten der Revolution, von melden Bundesge: 
noflen fie immer begleitet fey; aber auch durch unpar⸗ 
teüſchen Schuß und durd gerechte, vollfiändige, der rös 
milden Kirche gewährte Freiheit. Endlih wenn es nicht 
anders ſeyn kann, durch Brechen mit Rom, unbeſchadet 
jener, alsdann mittelſt Uebereinkommen mit den katholi— 
ſchen Unterthanen feſtzuſtellenden, durch Mare Bürgſchaften 
zu ſichernden Freiheit. 


Aus den deutſchen OffeoWeovingen Ruf: 
lands, 


I, Allgemeines. 


Mebr als einmal ift Öffentlich angedeutet oder geras 
bin behauptet worden, daß die nicht zu leugnenden Miß⸗ 
flände in den Dfifee-Provingen Rufflands einer fogenanns 
ten aͤchtruſſiſchen Partei beizumeſſen ſehen, melde den 
Kaifer verbindere, die Verbälmiße der nicht ruffiichen 
Theile des Reiches gebörig zu würdigen, und auf deren 
Ruffifieirung, auf das Ausrotten aller bortigen nationa= 
fen und Cultur⸗Eigenthümlichkeit binarbeite. Allerdings 
wird aud der Beberrfher eines viel geringeren Gebiets 
als das ungeheuere ruſſiſche, bei vielen Gegenftänden ſich 
auf die Rechtlichkeit feiner Umgebung und betrauteften 
Diener verlaffen müßen, und deren Anſichten werben das 
ber imnter bedeutenden Einfluß haben; — die Sade an 
fid) wäre alfo möglich, daß fie aber wahr ſey, kann auf 
das beftimmtefte geleugnet werden. 

Verweilen wir — natürlid nur mit Rüdfiht auf 
die Landſtriche von denen bier die Rede — einen Aus 
genbli bei den Äufferen Gründen, fo ergiebt ſich, daß 
jene am allerwenigften Urſache baden darüber zu Hagen, 
in den Umgebungen des Monardyen, ber Armee und den 
böheren Regionen der Verwaltung feine Vertreter zu bes 
figen ; und wenn die befonders bervorleuchtenden Namen 
Ganerin und Neffelrode auch nicht den Dfifee- Provinzen 
angebören, fo können fie doch feinenfalls der obgedachten 
Partei zugezäblt werden. 

Was num leßtere betrifft, fo wünſchen wir aufrich⸗ 
tig, daß fie wirklich beftebe, weil in ung das Gefühl der 
eigenen Nationalität ebenfalls lebendig if. Wir begreis 
fen 3 8. fehr wohl, wie es ben ächten Ruſſen tief 





fpmergen Tann, daß die Ausdehnung und bas fegends 
reiche Wirken der Bildung in feinem Waterlande noch 
nicht gleihen Schritt mit der Ausdehnung und dem 
Glanze des Reichs gehalten hat; wie es ibn noch mehr 
ſchmerjit, daß bisweilen diefe Bildung auf Koften ber 
Sittlichkeit und Nationalität erfauft zu werden ſcheint. 
Wir- geben ihm Recht, wenn er bitter beflagt, daß die 
ausgezeichnetften Schriftſteller und Staatemänner, felbft 
wenn fie auf der Höhe unferer Zeit ſteben, doch mur der 
Refleg einer fremden — meift framgöfifchen — Bildung 
find, ftatt ſich als völlige Eigenthümet und Beherrſcher 
biefer Bildung dadurch zu bemäbren, daß fie felbe in ruf 
* Saft und Blut umwandeln. Uns erſcheint die Bes 
orgniß keineswegs verwerflih, Ruffland möge dem rö- 

iſchen Reihe wie an Umfang, fo aud im dem lim: 
ftande aͤhnlich werden, daß es de Culturen und Nas 
tionalitäten zwar vernichten, fid) Äufferlid unterwerfen 
und aneignen, dabei aber nicht zu einer eigenthümlichen, 
ächten, jene überragenden Gultur gelangen möge, und in 
Gefahr komme, obwohl auf dem Gipfelpunkte äufferer 
Macht, mationell umd fittlich umterzugehen. — Und ein 
fo fühlender ächt ruſſiſcher Patriot folkte durch gewaltſa⸗ 
mes Hineinzieben fremdartiger Nationalitäten die eigene 
verderben, die ſchönen eigenihümlichen Nationalfarbem zu 
einem unfdheinbaren Grau zuſammen milden mollen? 
Der ächten ruffifchen Partei, welche fühlt, daß das Beſte 
was ber Menſch leiſtet, nur in der Erhebung über jeden 
ſchmujigen Egoismus, nur in der innigen Liebe zur Hei⸗ 
matb, Game, Spradye, Sitte, Religion wurzein kann, 
welche füblt, daß derjenige, dem dieſer inmerfte geiftige 
Kam fremd if, fat unvermeidlich allen fittlihen Halt 
verlieren und des Schlechteften fähig werden muß, wel: 
de von der Wahrheit durddrungen ift, daß ein Volk 
nicht im Maße der Zahl feiner Glieder überhaupt, fons 
dern nur im Maße der Zahl feiner fittlihen Glieder ftarf 
und groß ſey, — biefer Partei erfheint gewiß jede an 
dere Nationalität fo heilig wie die eigene, und ihr be 
ftebt die Schönheit nur in harmoniſcher Mannigfaltigkeit 
aller individuell vollfommenen Glieder. Diefe aͤcht ruflis 
fe Partei befhuldigen zu wollen, wenn die deutſche Nas 
tionalität der Oſtſee⸗Provinzen, ihre eigemtbümlichen Rechte 
und Rechtsfitten, ihre Religions: Entwidelung Störung 
erleiden, wäre offenbar Verleumdung; cher möchte man 
beklagen, daß fie, wenigftens in den Gremz⸗ Probingen 
und der Hauptfiadt, nicht zahlreicher und von entſchiedne⸗ 
rem Einfluße ift. 

Dagegen darf man vielleiht die Epiftenz einer ſchlecht 
ruffifhen Partei annehmen, melde aber eben fo gut bie 
ſchlechtdeutſche, antinationale, antimonardifde, die mes 
haniſche, nivellirende, revolutionaire Partei genannt wers 
den koͤnnte. Jene Bezeichnung iſt indeß durch zwei 
Gründe zu motiviren,. Einmal, weil eine Partei, welche 
durch gewaltſames IUntermiſchen ganz fremdartiger Eigen⸗ 
tbümlicpkeiten, in der ruſſiſchen Nationalität den eigen⸗ 
thümlichen, weiterer GEntwidelung einzig fähigen Keim 
tödten oder verfrüppeln will, nur als ärgfie Keindin des 
—— betrachtet werden kann. Zweitens, weil das 
Ruſſenthum, welches fie repräfentirt, nur ein klägliches 
iſt, von feiner Liebe zu einer höheren Idee belebt, nicht 
einmal vom der Liebe zu der angebornen Sprache aus: 
gen. denn viele fo Gefinnte find Leine gebornen Ruf: 
en, und Andere die es find, ziehen das Framoͤſiſche der 
RMutterſprache vor. Wei ſolchen Individuen gebt das 
Ruffenthum, wie alles Mebrige, nur aus ihren Egoismus 
bervor. Unfähig, fih zu dem Gedanken einer wahren 
Nationalität zu erbeben, baben fie einmal vernommen, 
baf der Kaifer ruſſiſche Nationalität wolle, daß er die 
Untenntniß der ruſſiſchen Sprache am gebornen Ruffen 
ungnädig vermerfe; das ift ihnen genug, um ein eifriges 
Ruffentbum zu heucheln. Da fie aber nicht wiffen, daß 
es auffer der Sprache, noch eine beftimmte und fehr lies 
bensiwüirbige ruſſiſche Eigenthümlichkeit giebt, *) fo ſuchen 
fie ihren Eifer durch die Behauptung zu beweifen, im ruf 


2 Man febe in Engelbarbs Miscellen bie mieberbolten, 
eben fo wahren als interefanten Sinweiſungen auf bie im ruffifchen 
Bauer noch unverfälicht fich verfindenden Rationat:Rige. — Gelbft 
das in anderer Bepiebung nur wenig empfchlenewertge Buch: An- 
celot six mois en Russie flimmt damit überein, und alle Deuts 
ſchen melche Gelegenhelt batten, den Ächten ruffifhen Bauer fens 
nen zu lernen, werben gern Zeugniß dafür geben. 
(Hier folgt eine Beilage ) 
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fiſchen Reiche dürfe nur die ruffiihe Sprache geſprochen 
werden; damit dieß geſchehe, Toll dann alles Nichtruſſi⸗ 
ſche unterdrüct, alle Gefege, Sitten u. f. w., die nicht 
im ruſſiſchen Gewande auftreten, ausgerottet werden. 

Hieraus ergiebt fi dem fahkundigen Leſer, daß 
eben mur von derfelben antimonardifchen Partei die Nede 
fen, welche bereits über das weſtliche Europa fo vieles 
Unbeil gebracht bat. Sie ift nicht minder antinational 
wie antimonardifch, weil fie die Intereffen des Kürften 
und Volks als durd eine tiefe Kluft geſchieden darſtellt, 
und diefe immer zu vergrößern firebt, daß fie alle orgas 
niſchen Gliederungen — als deren ſchönſter und böchſter 
natürlicher Gipfel und Krone, Blüthe und Frucht der 
Kürft erſcheint — revolutionair nieder zu reißen, und den 
Monarden unendlich fern vom Volke, und wie ein dem⸗ 
felben fremdes Clement zu ftellen ſucht. Sie ift es, weil 
fie in ihrem Unvermögen geiftiger Auffaffung, den Staat 
in eine todte Mafchine verwandeln möchte, wo flatt des 
belebenden Geiftes des Fürſten, nur ein tobter und ers 
tödtender Buchitabe, von ihr gehandhabt, aber mit der 
Autorität des Fürſten bekleidet, herrſchen fol. Natürlich 
müßen alle bifteriihen Verbältnife, alle darauf gegrüns 
deten Gigentbümlichkeiten ſolchen Leuten verbafft ſeyn, die 
zufällig zur Macht gelangt, weder lleberfluß an Geift und 
Thätigkeit, noch Liebe und Hingebung, kurz feine der 
Tugenden im ſich verſpüren, deren Vorhandenſeyn doch 
unumgänglich nothwendig iſt, um die beſonderen Interefs 
ſen mit den allgemeinen, die des Monarchen mit denen 
der Stände und Provinzen und umgekehrt, zu vereinigen. 
Indem ſie gegemheils große Neigung verſpüren, nach rei⸗ 
ner Willkür zu ſchalten, dieß aber unmöglich iſt, wo bie 
hiſtoriſchen Verhaͤltniße geachtet, gefördert und entfaltet 
werden, fo ſehen wir dieſe Leute jedem hiſtoriſch Berech⸗ 
tigten bartnädig den Krieg erklären, ſey es in Frank⸗ 
rei unter dem Vorwande, daß fonft die Freiheit und 
Gleichheit des ſouverainen Volks beeinträchtigt werde, 
fen es im Ruffland mit dem Vorgeben, die unbeſchränkte 
Macht des Monarchen leide darunter. 

Diefer mechaniſchen Eentralifirungs:Partei wird man, 
wie im anderen Ländern fo aud in Ruffland beimeffen 
müfen, was durch ſophiſtiſches Verdrehen des wahren 
Willens des Monarden, zum Nachtheil der deutſchen 
und anderer Nationalitäten, was eben dadurd auch zum 
größten Schaden Ähtruffifber Nationalität geſchieht. In 
Berug auf die deutſchen Provinzen indeh, meſſen wir es 
derfelben jedoch nur hauptſächlich, nicht ausſchließend bei, 
denn bier trägt die Gleichgültigkeit, und der Mangel an 
ächt mannbafter Sinnesart bei den Ständen, Corpora- 
tionen und Ginzelnen, allerdings auch einen Theil der 
Schuld. Weder der Kaifer noch feine Borfabren waren 
jemals den Bitten ımd Vorftellungen ganzer Stände und 
Bebörden fo unzugänglich, daß es unmöglid geweien ſeyn 
follte, den unrichtigen Darftellungen jener Partei die 
Darftellung der Wabrbeit, die Berufung auf das befte: 
bende Recht entgegen zu feßen. Der Kaifer if, und 
feine glorreihen Vorfahren waren viel zu weife und zu 
erecht, um nicht das Gewiße, geſetzlich Beſtehende dem 
Ingewißen °) und einer bimärifhen Willkür vorzuziehen. 
Gelangten alfo begründete Vorftellungen der dazu Be: 
rechtigten wie Verpflichteten zu den Fuͤßen des Thrones, 
fo wäre fider die Hülfe nahe, wenn auch mandyes wid: 
tige, für das nationale Fortbefteben faſt unentbehrliche 
Recht nicht fogleich wieder bergeitellt werden könnte, weil, 


) Diefes Gewiße war, nach den Worten eines hochgeflellten 
Mannes, bie unmandelbare Treue der deutſchen Dfifee- Provinzen, 
bieber im jeder Stunde der Befabr bereit, das nefeglich Beſtebende, 
ibren geliebten Kaifer, den Schüßer und Gemäbrleifter ibrer natios 
nellen Inftitutionen, Rechte, Sitten, ibrer Spracht und ibres Blau: 
bens, mit Gut und Blut zu vertbeidigen. Das Ungemwife If, ob 
die Deutjchen, zu einem Zwittervolle gemacht, ftets gleichmäßig in 
jener Treue ausharren würden. 


Hten Februar. 
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während felbes durd das Stillfhweigen der Betbeiligten 
fhlummerte, andere Verhaltniße entftanden und ſcheinbar 
rechtlichen Grund gewannen, welde zu beachten find, obs 
wohl fie urfprünglid nur auf einer Verlegung beſtehen⸗ 
der Vertragsredhte beruben. Unter folhen Imfiänden aber 
Schritte rüdmärts zu thun, dazu gehört ein fo hoher 
Grad von Hochherzigleit und Selbfiverleugnung, daß viel 
leiht nur die Nerfönlichfeit des jegigen Kaifers einige 
Befume iebt, deffen ritterliher Charakter es zu lieben 
cheint, fi über das WBorurtheil der Menge hinweg zu 
fegen, und der feinen Anftand nimmt, Dpfer zu bringen, 
wo feiner Ueberzeugung nad, das Recht fie fordert. 

Daß die Provinzialen faft aller Stände zu gar 
manchen Eingriffen geſchwiegen haben, läfft ſich leider 
nicht leugnen, und belaftet fie nicht wenig, da bei ſolchem 
furchtſamen Schweigen der Monarch die Borftellungen je: 
ner ſchlechten Partei für wahr, ibre Vorfchläge für ges 
recht halten mußte. Wo die höchſten Intereffen gefäbr: 
det find, ift ſolches Schweigen ein Zeichen entweder von 
volltändiger Indolen; und Indifferenz, und dann gilt der 
Wahlſpruch: volenti non fit injuria, oder von Unkennt⸗ 
niß der eigenen Redte, und dann wäre es eine fiarfe 
Zumutbung an die höchſte Central-Behörde, daß fie diefe 
Rechte genauer kennen umd beffer vertreten folle, als bie 
Provinzialen felbft; oder es ift ein Beweis unmännlicyer 
Furcht, die zugleich eine Beleidigung gegen den Kaifer in 
ſich ſchließt, als könne er je wiſſentlich im die Verletzung 
irgend eines vertragmäßigen, daher feiner ausdrücklichen 
Beftätigung bebürfenden, meift aber zum Ueberfluß auss 
drücklich beftätigten Rechtes willigen. 


Statiftifches, 


Die Dauer der Verwaltungen, fie mögen gut oder 
ſchlecht ſehn, ift allemal für das betheiligte Land von gro⸗ 
fer Wichtigkeit, und öfterer Wechſel der höchſten Beam: 
ten muß nothwendig Nachtheil bringen, zumal wenn es 
zum Zandesgebrauche gebört, daß die neuen Machthaber 
eilen, ibre Begünfiigten in den mittleren und unteren 
Regionen unter zu bringen. Wie fih im diefen niemals 
das Gefühl der Dienfichre erzeugen kann, fo muß bei 
den böberen ein Schranken der Grundfäge Platz greifen, 
deffen betrübte Kolgen micht mweitläuftig erörtert zu ers 
den brauden. Unter den vielen ſchwachen Seiten des 
„eonftitutionellen Lebens“ macht ſich aud der bier bes 
rübrte Mebelftand bemerkbar, oder richtiger ausgedrüdt, 
er gebört weſentlich zu deſſen Eigenthümlichkeiten, und ift 
den fogenannt abfoluten Regierungen beinabe ganz fremd. 
Da nun Frankreich auf dem europäifhen Keftlande als 
eonftitutioneller Mufteritaat verehrt wird, zumal ſeitdem 
dort die Charte eine Wabrbeit geworden, fo find in Be- 
zug =! felbes einige ftatiftifhe Angaben wohl nicht ohne 

ntereffe. 

3 Der Stamm des jent abgetretenen Minifteriums, 
welcher auch nach den Ausscheiden der doctrinairen Mit: 
glieder verblieb, bat ſich länger behauptet als irgend ein 
anderes feit der großen Woche, 868 Tage nämlid, d. i. 
genau 108! mal 5 lange, als das unglüdlihe Cabinet 
des Herzogs von Baſſano, deffen Scheinleben im Spät: 
berbite d. & 1834 adıt Tage mährte. 

Unter der neuen Ordnung der Dinge find neun 
nominelle Gonfeilg = Präfidenten ernannt worden: Lafitte, 
derier, Soult, Gerard, Maret, Mortier, 9. v. Broglie, 

biers, Mole, welche zufammen 2805 Tage im Amte 
waren. Läſſt man, nad) bekannten Grundfäßen, die höchſte 
und niebrigfte Zahl fort, fo ergiebt ſich als mittlere polis 
tiſche Lebensdauer eines franzöfiihen Premier « Minifters 
ein Zeitraum von beinabe vollen 276 Tagen; biefen bas 
ben von den genannten Staatsmännern nur vier — Pe: 
rier, Soult, der Herzog v. Broglie und * überfchritz 





ten, wobei noch zu bemerfen, daß der Erfigenannte nicht 
dem parlamentarifhen Kampfe, fondern der Cholera er: 
lag, und fein Tod feine unmittelbare Veränderung iur 
Miniſterium herbei führte. 

Größere Abwechſelung zeigt ſich bei den einzelnen 
Verwaltungsjweigen. Kür das Innere erfolgten zwölf 
Ernennungen, wodurd jedoch mur fieben Perfonen in 
&cene traten, ba die Stelle zu verfdiedenen Zeiten vom 
Grafen Montaliver viermal, von Thiers dreimal einge: 
nonmen wurde. Die Mittejahl nad obigem Grund: 
ſatze berechnet, ift 2405 Tage, melde nur Perier (gugleich 
Conſeils⸗ Präfident) Argout, fowie Thiers und Montalis 
det jeder eimmal überfchritten haben; leterer regierte am 
fängften, nämlich 646, und im Gangen 1036 Tage. Den 
auswärtigen Angelegenbeiten ftanden eilf Minis 
fter vor, darunter der 9. v. Broglie und Gr. Mole je: 
der weimal, Bignon nur 5, Marſchall Zourdan 7 Tage. 
Mürtlere Lebensdauer 260 Tage, über melde Sebaftiani, 
Rigno, 9. v. Broglie (zweimal) Mole binaustamen; 
als betrübtes Curioſum ift anzumerken, daß Thiers diefe 
Angelegenbeiten 197 Tage lang dirigirt bat. Unter neun 
Finanzminiſtern erfheinen Louis und Humann zwei⸗ 
mal auf dem Schauplatze; letzterer überſchritt in beiden 

ällen, jener einmal die Mittelzahl von 314 Tagen, auf 
er ihnen nur noch Lacave Zaplagne. Die Juftiz bes 
faß fieben Borftände, darunter Barthe und Perſil in 
zwei verſchiedenen Gabinetten; leßterer erbielt ſich einmal, 
erfterer fters länger im Amte, als die für einen Großſie— 
gel:Bewahrer gefundene Dauer (379 Tage) beträgt. 
Bon acht Kriegsminiftern fungirten die Marjchälle 
Soult und Gerard, fowie General Bernard jeder zwei: 
mal, .erfterer bei weitem am längiten, nämlidy 1981 Tage; 
aud bat er in beiden Källen die Durdicnittszabl (383 
Tage) überfchritten, was ebenfalls vom Marſchall Mais 
fon mid G. Bernard gilt. Die Angelegenbeiten der Ma: 
rine wurden dur acht Perfonen verwaltet, von denen 
Admiral Rigny mit 1117, Dupin (der Baron und Auf: 
Härungs:Statiftifer) mit 8 Tagen die beiden Eytreme bil: 
den; daß man unter der Herrichaft des Gonfttutionalis: 
mus Minifter ſeyn könne, ohne das Mindefte von feinem 
Departement zu verſtehen, ergiebt fih bier, wo die Na: 
men Sebaftiani und Argout erſcheinen. Den öffent: 
lihen Unterricht leiteten zwölf Minifter, unter ihnen 
Buizor dreimal. Die mittlere Kebensdauer von 255 Ta⸗ 
gen erreichten G. Montaliver, Guizot (jmeimal) Salvandy. 

as Handels-Minifterium murde erſt unter Gafis 
mir Perier befeßt, und zäblte feitdem fieben Borfiände, 
von denen Duchatel im zwei verſchiedenen Gabinerten auf: 
trat; die Durchſchnitisſahl von 400 Tagen überlebten 
G. Argout, Thiers, Duchatel und Martin. 

Bielleicht verdient auch die Vielſeitigkeit, welche die 
Staatsmanner des neuen Frankreichs im Kaufe von acht 
Jahren entwidelt, beachtet zu werden. Es folgen des: 
bald einige Andeutungen über Diejenigen, denen verſchie⸗ 
dene Räder anvertraut waren, und da es manchem Leſer 
interefjant feyn kann, zu überfehen, wie lange diefe Hoch— 
begabten zum Seile Frankreichs gewirkt, fo ift bei jedem 
die Zahl der Tage feiner Ausdauer im Ganzen, binzu: 

efügt 


fügt. 

Der vielfeitigfte Kopf ſcheint Graf Argout zu ſeyn, 
unter der Reftauration mehr durch glübenden Eifer für 
die Legitimität, als durch befonderes Adminiftrations:Ta: 
fent bemerkbar und empor geboben, welchem überdem die 
Gabe der Rede beinahe ganz abgeht; er bat nad und 
nad den Minifterien des Innern, der Finanzen, der Mas 
rine und des Handels vorgeltanden, 1432 Tage. 

Ihm zunädft tritt Tbiers, dem das Ännere (3), 
bie auswärtigen Angelegenbeiten und der Handel an: 
vertraut mwurben. Er war ungefähr zwanzig Jahre alt, 
i 3. 1820 in Paris eingewandert, um fein Heil mit 


der Schriftftellerei zu verſuchen, erkannte ſogleich, daß die 


— 


freiſinnige am einbringlichſten ſey, wurde fpäter einer der 
Hauptredacteure des Gonftitutionel und Gründer des Nas 
tional, ſchrieb auch eine wielgepriefene Lobrede auf die erfte 
Revolution in zebn Bänden. Nah der großen Woche 
erbob ihn fein Gönner Zafitte zum Unter-Staatsfecretair, 
und da fi ihm gleichzeitig die Pforten der Deputirten: 
Kammer öfineten, fand feine ungemeine Gewanbtbeit im 
mündlichen Bortrage freies Feld, jo daf wir ihn bereits 
im Detober 1832 als wirklichen Minifter erbliden. Bon 
andern revolutionairen Staatsmännern unterfheidet er 
fi) dadurd, daß er die Gewalt unbemittelt übernahm, 
und reich verließ. 1418 X. 

Graf Montaliver war viermal Minifter des In— 
nern, und einmal des öffentliben Unterrichts, Die Ge: 
ſchichte kann ihm das Zeugmiß nicht verfagen, daß er 
unter der Reitauration Secretair der revolutionairen Ges 
fellfhaft Aide-toi, le ciel t'aidera geweſen, und wähe 
rend der jeßigen Ördnung der Dinge von der Tribune 
berab verfünder Hat, der Gedanke an die älteren Bour⸗ 
bonen verurfache ihm Mebelkeiten. 1567 T. 

Den Bater der Doctrine, Guizot, verfegte die 
Reftauration vom Lehrſtuhle im die böbere Verwaltung 
als Unter-Staatsfecretair; er wanderte bei Buonaparte's 
Rüdtehr nad Gent aus, und bewich ſich überhaupt dank⸗ 
bar und anbänglid, bis ihn der Sturz feines Gönners 
Decazes in die Dppofition warf, und er jo em Greigniß 
mit vorbereiten balf, welches fdwerlih in feinen Wüns 
fhen gelegen. Miniſter des Innern, und dreimal des öjs 
fenilichen Unterrichts, 1535 T. 

Barthe, zur Zeit der Reftauration freifinniger Ads 
vokat und zugleich tbätiges Mitglied der gegen diefelbe 
verſchwornen gebeimen Gefellihaften, in denen: Haſſ dem 
Königihume geſchworen wurde.) So weſentliche Ber: 
dienſie um die Juli⸗Revolution wurden ſchnell durch eine 
Gerichts⸗Praſidentiſchaft belohnt, und bereits amı 27. Des 
cember bes verhängnißvollen Jahres 1530 legte man bie 
obere Leitung des Unterrichts der franzöſiſchen Jugend 
in die Hände des Würbdigen, welder aufferdem noch zwei 
mal als Juſtizminiſter der Schreden feiner früheren Ge: 
noffen war. 1838 T. 

General Sebaftiani, der Tantalus des Marfhal: 
ftabes, diente Napoleon, wo nidt mit großer Auszeich⸗ 
nung, doch mit blindem Eifer, und fand ſich vorfommens 
den Falles ganz gut im die Rolle des Heinen Despoten, 
wovon befonders die Spanier zu berichten wiffen. Dieß 
Alles bar ibm keineswegs verbindert, (nachdem die Re: 
ftauration feine Dienfte verſchmaͤht) als Deputirter freie 
finnige Grundfäge zu predigen. Er war Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten und der Marine, 795 T. 

Gedenfen wir nod einer Ruine aus der imperiali- 
fiifchen Periode, des bei uns als faiferliher General: 
Commiſſair unvergeſſlichen Bignon. Die age 
tion nahm feine Faͤbigkeiten nad einander für die aus— 
wärtigen Angelegenheiten und den öffentlichen Unterricht 
in Anfpruch, und er bat das erftere Departement 5, das 
zweite 8 Tage lang rühmlich verwaltet, 

Damit die Geduld des Leſers nicht erihöpft Werde, 
mögen die nachſtehenden Staatsmänner ſich mit einer 
bloßen mention honorable begnügen: Marihall Mai: 
fon, auswärtige Angelegenbeiten, Krieg, 508 T. Her: 
509 © Broglie, ausw. Angel. (weimal), öffentlichen 
Unterricht, 967 T. Admiral Rigny, ausw. Angel. Ma: 
rine, 1458 7. Dudatel, Handel (jmweimal) Sinanzen, 
91 T. Merilbon, öffent. Unterricht, Juſtiz, 125 T. 
Sauzet, desgleichen, ‚204 T. 


) Bekanntlich begegnete dem zur Pairie erhobenen einftigen Cars 
bonaro die Unannebimlichkeit, daß ſich umer mebreren vom Yairs: 
bofe wegen Hochverratba zu richtenden Juculpaten Einer befand, 
welchem er felber vorbem jenen Eid abgenommen batte. 
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ö Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Bertin, den 18; Gebr 1639, 


Unter ziemlich bedrohlichen Gonftellationen ift am 5. 
d. Mes. die diesjährige Sitzung des Parlaments von Groß: 
beitannien in hergebrachter Weife eröffnet werden. Auſ— 
ferhalb die Franfhafte Spannung in Canada, der Bruch mit 
Verfien und die bedeutenden Nüfungen in Oftindien, das 
beim Irland, die allgemeine Aufregung gegen die Getreide: 
gejee,, und die wenig geringere unter den Anhängern der 
fogenannten Volks⸗Charte, — das find die Grundſtoffe der 
jetigen Page der Angelegenheiten. Die Thronrede gedenft 
feiner Veränderung in der Kornbill, das Minifterium beab- 
ſichtigt daher nicht, dieſe Angelegenheit zur feinigen zu ma. 
den, dagegen hat Herr Villiers eine desfalfige Motion ans 
gefündigt, und Sir Nobert Peel ſich bereits bei den erſten 
Debatten entichieden gegen die Maßregel ausgefprochen; die 
confervative Partei des Unterhaufes, welcher ſich wahrſchein⸗ 
lich für dieſen einzelnen Fall viele ihrer gewöhnlichen Geg⸗ 
ner anſchließen möchten, muß alſo entſchloſſen ſeyn, das In: 
tereffe der Grundbeſitzer fandhaft zu vertheidigen. Die 
Nothwendigfeit nechmaliger Parlamentsreform, weıl die Ne: 
form: Bill vom Jahre 1832 den Erwartungen des Landes 
nicht entfprochen, wurde von dem radicalen Duncombe in 
Anregung gebracht, und zwar als Amendement zur Ant: 
worts:Adreffe; wie ber Redner felbft erklärte, ohne Sof: 
nung daffelbe angenommen zu fchen, und nur damit man 
erkenne, welches die wirklichen und welches bir Schein: Res 
formen fegen. Diefer Zwed ift erreicht, denn der Antrag fiel 
mit 86 gegen 426 Stimmen durch. , 

Beinahe unmittelbar nah der Prorogation hat bie 
franzöfifche Regierung die Deputirtensfammer aufgelöft, 
neue Wahlen angeordnet, und den Beginn der nächſten Seſ⸗ 
fion zum 26. k. Mts. fegefeht. Ohne dem Parteigeſchrei 
dee Journale höheren Werth beizulegen, als es verdient, 
fühlt man ſich doch verſucht die Maßregel äuſſerſt bedenklich 
zu nennen, wogegen freilich, dem Charakter der handelnden 
Perjonen gemäs, anzunehmen if, daß ſelbe erſt nach allſei⸗ 
tiger genauer Würdigung der Derhältniße, der verwendba: 
gen Mittel, und deſſen was die Eoalition leiſten fünne, ber 
fchloffen worden fey. Lehtere entwidelt neben gemäfigter 
Gewiſſenhaftigkeit thätigften Eifer, und verſchmaͤht ſogar 
drohende Andeutungen für die Beamten nicht, wie denn 
überhaupt ihre Treiben unter mehr als einem Gefichtspunfte 
an das verhängnißreihe Jahr 1330 erinnert. Der Unters 
fchied aber dürfte im Ausgange liegen, denn die wefentliche 
Bafis der gegenwärtigen Ordnung ber Dinge, — die Mits 
telleute, denen der bloße Gedanke an Krieg und Unterbre: 
chung des Handels ein Greuel it, — wird „nicht leicht zu 
erichlittern feyn, und beffer gewaffnet als Für Polignac 
mit feinen Unglüdsgenoffen, wird ſich ein Eabinet finden 
laffen, deſſen Mitglieder theilweis in öffentlichen oder geheis 
men Gejellidyaften weſentlich zum Sturze ber älteren Bours 
bonen beitragen, und daher gute Studien in dieſen Angeles 
genheiten gemacht haben. Borläufig zeigt daſſelbe Ernſt ge⸗ 
gen Solche, die ohne Rüdjicht auf ihr dienſtliches Verhaͤlt⸗ 
niß, offen Partei für die Coalition nehmen, und der erſte 
Schlag trifft den großen Perfil, welcher fieben Jahre lang 
eine fefte Säule des juste milieu, jetzt aus jenem Grunde 
feinee Stelle als Präfident der, Münz + Commifjion entieht 


wird. 

Die Nachricht, daß die Negierung von Merico ber 
Eonvention zwiſchen Admiral Baudin und General Rincon 
ihre Genehmigung verfagt habe, beſtätigt fid nicht nur, fons 
dern es it auch won jener Seite der Krieg förmlich erflärt 
worden, und zw einem Gefechte gekommen, deſſen Erfolg 
nicht günftig für die franzöfiichen Truppen geweien jeyn mag. 
Nach den etwas unbeſtimmten Angaben engliiher Blätter 
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gelang es ihnen, fich der Stadt Veracruz durch Ueberfall zu 
bemächtigen, body der entfchloffene Witerftand eines Theiles 
der Befahung unter General Santana (der das Commando 
übernommen hatte, und einen Fuß verlor) veranlaffte bie 
ans Land gefehten zweitauſend Mann, nach den Schiffen 
zurüd zu kehren, von denen darauf die Stadt bombardirt 
wurde. Inſofern die Dinge wirflih diefen Verlauf genom: 
men haben, ift bei der Dünfelbaftigfeit der Mericaner faum 
an em friedliches Uebereinfommen zu denken, und die halb: 
beendet fcheinende Angelegenheit möchte fih zur langwieri⸗ 
gen, höchſt unerfreulichen geitalten. 

Don der Niederländifchen Negierung ift der letzte 
Eonferenz:Bejchluß unbedingt angenommen, und dadurch die 
Frage, welche Europa jo lange in Spannung erhielt, auf 
einen fehr einfachen Ausdruck zurüdgeführt worden. Belgis 
fcher Seits hat man noch einen lebten Verſuch gemacht, 
deffen Tendenz aus folgender Stelle ber desfallfigen Note 
hervorgeht: „Aus der Antwort der Herren Bevollmächtigten 
vom 23, Zanuar auf die Note der Unterzeichneten vom 14. 
Januar geht hervor, daß fich die Nechte des deutſchen Bun: 
des der Erwägung des Borfchlags widerfehen, SM. dem Könige 
der Niederlande eine Geldfumme als Entfchädigung für gewifie 
Gebietstheile zu zahlen. Da jene Rückſicht das einzige, oder 
mindeftens das Saupthindernifß der Zuſſimmung zu diefem 
Vorſchlage geweſen zu ſeyn fcheint, und da es geſtattet iſt, 
nunmehr zu vermuthen, daß derfelbe unter einer anderen 
Vorausſetzung annehmbar befunden worden wäre, fo macht die 
Regierung des Königs darauf aufmerffam, wie die Rechte des 
Bundes vor jedem Angriff durch eine Eombination gejchüßt 
werden können, welche zum Nefultate hätte, die fraglichen 
Gebiete aufferhalb der Belgien verbürgten Neutralität zu 
ſtellen, — eine Ausgleichung, bie diefe Gebiete hinfichtlich 
der militairifhen Beziehungen von dem übrigen Theile des 
Königreichs trennen, und die Bildung eines befondern und 
lofalen Corps von zwei bis dreitaufend Mann geftatten 
würde, dazu beifimmt das Bundes: Eontingent zu liefern, 
und unter den Befehlen des Bundes fichend. Der König 
der Belgier würde jedoch in Feiner andern Beziehung an 
den deutichen Bund gebunden fenn.” — Es iſt diefem fon: 
derbaren Vorſchlage leicht anzufehen, daß er nicht ſowohl 
darauf berechnet gewefen, die Zuſtimmung der europälfchen 
Mächte zu erlangen, fondern den eigenen Unterthanen als 
Beweisſtũck, wo nicht des „Muthes” doch der „Ausdauer” 
vorgelegt zu werben. 

Sicherlich it die Stellung des belgifchen Gouverne: 
ments nad) Innen und Auffen eine eigenthümliche, mit be 
fonderen Schwierigkeiten umgebene, doch darf wohl behaup: 
tet werden, daß es folche durch fein ſchwankendes Bench: 
men — wie z. B. in der unter allen Gefihtspunften bes 
Plagenswertben Angelegenheit des General Sfrynedi — 
zum guten Theile jelber herbeigeführt, Mas über die Per- 
jon des Generals, befonders über fein Verſchwinden aus 
Prag zu fagen wäre, möge eben fo auf fih beruhen, wie 
die Frage, ob er von der Megierung berufen worden fen. 
Aber fie hat denielben in ihren Dienſt aufgenommen, was 
gelindeſt ausgedrüdt, eine große Anvorfichtigfeit war, dann 
har fie ſich zwei Tage fpäter veranlafft gefunden, ihn in 
Nicht: Activität zu verfeßen, wodurch ihr Anſehen bei Freund 
und Feind fchwerlic gewinnen Bann, während die halbe 
Moafregel obenein des vermutblid bezweckten Erfolges ent: 
behrt, da die preuffiihe und öfterreichiiche Legation Brüſſel 
am 6. d. M. verlaffen haben. Aehnliche Saltlofigfeit zeigt 
ſich auch in anderen Verhältnißen. Man fährt mit Folk: 
fpieligen Kriegsrüftungen fort, und duldet daß ein hadıs 
ftehender Beamteter (der Generals Direftor der Gefängniße 
Ducpetiaug) an der Spitze des comité central bleibe, 
zugleich aber vertagt man die Kammern bis zum 4. März, 
genehmigt das Ausiceiden der Minifter d'Huart und Ernſt, 
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die für Hauptſtühen der Widerflandspartei galten, und 
pfropft hierauf noch die Inconſequenz, das Finanzminiftes 
rium demfelben Grafen Merode zu übergeben, von welchem 
der berüchtigte Antrag wegen Befegung der Feflungen durch 
franzöfifhe Truppen ausgegangen. 

Gluͤcklicher Weife ift es unmöglich, daß dieſer Wirr⸗ 
warr von langer Dauer ſey, da nach dem Beitritte des 
Königs der Niederlande zu den Conferenz-Beſchlüßen, eine 
enticheidende Erklärung fehr bald erfolgen muß. Fällt diefe 
aus, wie nach den Regeln gewöhnlichen Menichenverftandes 
zu erwarten, fo würde fich vermuthlich zeigen, daß man 
ohne alle Noth vor dem Strohfeuer bes Hyper-Patriotis⸗ 
mus Beforgniße geheat; im entgegengefehten Falle können 
die unvermeiblichen Folgen nicht ausbleiben, und leicht möchte 
gefchehen, daß die „uralte belgifche Nationalität” wiederum 
in das Incognito zurüdträte, welches fie fo lange behaups 
tet hat. 

ge? der Thronrede bei Eröffnung dee Würtember: 
giſchen Ständeverfammlung finden wir folgende Stelle: 
„die Ausbildung und der gute Geift unferer Truppen ent: 
fprechen ganz Meiner Erwartung, und ungeachtet der Aus: 
ſichten auf Erhaltung des Friedens, können wir mit Mecht 
erwarten, daß dem Vertheidigungs : Syftem von Süddeutſch⸗ 
land die durch Staatsverträge zugefiherte Vollendung ger 
‚geben werde.” Hiernach iſt anzunehmen, dab die ſeit beis 
nahe einem DPiertels Jahrhundert fchwebende Frage megen 
der vierten Bundesfeftung, in einer Meife gelöft ſey, welche 
fowohl den allgemeinen Verhältnißen Süddeutſchlands, wie 
den Münfchen der dabei am unmittelbarften betheiligten 
beiden Staaten entipricht; ein Ergebnif deſſen Bedeutſam— 
feit nur von denjenigen verfannt werden mag, bie in ihrem 
feeligen Friedensglauben, fih allen Lehren und Zeugnißen 
der Geſchichte verfagen. 


XVIH. Die Natur ded Eigenthbums, 
Erfter Abfchnitt. 


Ueberall, wo geberrfcht, regiert, verwaltet und ge: 
wirthſchaftet wird, muß aud ein Gegenftand der Beberr: 
[bung und Regierung, der Verwaltung und Bewirthſchaf⸗ 
tung gegeben ſeyn. Einen folden bietet aber mur das 
Eigentbum dar. Folglid muß der Staat felbft ein ges 
gebenes Eigenthum fepn, und um die Natur des erftern 
vollftändig zu erforfhen, muß man nothwendig zuvor die 
Nalur des leßtern zu ergründen juchen. 

Was Eigenthum ſed, glaube zwar Jeder ſchon zu 
wiffen, und es dürfte darum ein gewagtes Unternehmen 
feinen, darüber in diefen Blättern erſt nod Auskunft 
und Belehrung geben zu wollen. Indeflen — unfere Ans 
fit und Auffaffung der Erfdeinungen im Leben iſt 
nicht die gewöhnliche, und wenn der geneigte Leſer nicht 
aus Parteilichkeit abgeneigt iſt, mit uns einen tiefern Blick 
in Gottes weiſe Weltordnung zu thun, fo wird es ihn 
nicht reuen, den nachfolgenden Betrachtungen feine Auf: 
merffamfeit gewidmet zu baben. — 

Gewiß, es iſt von hoher Wichtigkeit, die Natur des 
Eigenthums gebörig zu erkennen, denn hier iſt Gottes 
Finger. Das Eigenthum iſt keineswegs blos ein Erzeug⸗ 
niß der menſchlichen Bernunftthätigkeitz die Geſetze, mad) 
welchen folhes in’s Daſehn tritt, find nicht von Menfchen 
erdacht und eingeführt, fie gebören vielmehr der weiſen 
DOrtnumg an, die von Emigfeit ber beſteht, und nach wel: 
der das Eigenthum als eines der erſten Mittel erfcheint, 
durch die Sort ſelhſt das Schickſal der Menſchheit lenkt. 
Ohne Eigentbum könnte es keinen Staat und kein Bolt, 
fein Staats: und fein Bolfsleben geben. Durd das 
Mittel des Eigenthums wie durd das der menfchlichen 
Vernunftthätigkeit tritt die reine Vernunft, der Wille 
Gottes, als etwas MWirklihes und Wirkfames in das 
menſchliche Leben. 

An dem natürlichen Weſen des Staats wurden wir 
drei Elemente gewabr, ein geiftiges, ein perfönlides und 
ein ſachliches. Iſt nun der Staat felbft wirklich eim Ei— 
gentbum, fo muß morbiwendig auch alles Eigenthum aus 
denfelben Elementen befteben. So iſt's auch wirklich. ln: 
ter Eigenthum verjtehen wir nämlid dasjenige Recht, 
welches 

a) an einer gegebenen Sache haftet, 
b) diefe Sache dadurd einer gegebenen Perfon zueig: 
net, und 
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c) diefe Perfon moraliſch befähigt, ſolche für ihre Zwecke 
ungebindert zu braucden, jedem Andern aber deren 
Gebraud zu verweigern, oder nur vertragsweiſe zu 
geftatten. 

Wie das Wefen des Staats, fo zerfällt alfo auch das 
natürliche Welen des Eigenthums im jene drei mit eins 
ander eng verbundenen Elemente. Die Verbindung der 
Begriffe eines Rechts oder einer moralifhen Macht, eis 
ner Perfon, ber diefe Macht gebührt und die fie inne 
bat, und einer Sache, an weldyer das Recht haftet und 
auf welche ſich ſolches beſchränkt, — bildet den Begriff 
des Eigenthums. m 

Tiefen umfaffendern Begriff verbindet man freilich 
nicht im gewöhnliden Leben mit dem Worte, er ift for 
gar im Gebiete der Wiffenfhaft nicht üblich. Die Rechts: 
lehre begreift darunter gewöhnlid nur das geiftige und 
ſachliche, nicht aber zugleich das perfönlihe Clement, bee 
trachtet alſo jene als getrennt von dieſem. Daber der 
aud von uns beibehaltene Sprachgebrauch: der Menſch 
und fein Gigentbum, — der Renle und fein Recht, — 
der Wenſch umd fein Rechtsgebiet, — der Fürft und 
der Staat. Gleihwohl giebt es im Leben am und für 
fid ohne Perfon fein Eigenthum und kein Recht, alfo 
auch fein Rechtsgebiet und keinen Staat. &o wie eines 
jener drei Elemente mangelt, kann au von Eigenthum 
u. f. mw. nicht die Rede En Gewöhnlich verfiebt man 
unter Cigenthum in der Regel fogar. nur die Sadır, das 
materielle Gut, woran das Recht bafter, weil nur das 
ſachliche, nit aber zugleid das geiftige Element ſinnlich 
wahrnehmbar ift. Allein die Sache, an und für ſich gedacht 
ohne Recht und ohne Perfon, giebt nur den Begriff eines 
materiellen Gutes, weil fie für menſchliche Zwecte drauch⸗ 
bar ift, nicht aber den des Eigenthums. 

Jeder beftehende Staat iſt ein gegebenes Cigenthum. 
Daraus folgt aber nicht, daß umgekehrt auch jedes Eis 
genthum ein Staat, ober wenigſtens wie diefer ein Rechtes 

ebiet ſeyn müffe. Eigenthum und Rechtsgebiet find feine 

oh Begriffe, erfteres ift gewöhnlich nur ein Theil 
eines Rechtsgebietes. Zwar follte man wohl meinen, dies 
felben Elemente müfften in ibrer Verbindung gedacht, auch 
baffelbe Wefen und denfelben Begriff geben, allein bier 
findet nod ein großer Unterſchied ftatt, und jwar darum, 
weil zu einem Rechtsgebiete nicht blos die Cigenthunss 
rechte des Rechtsſubjects, fonderm auch deffen urfprüng: 
lie Rechte gehören. Demnächſt bezeichnen wir auch mit 
dem Worte „Eigentbum” nicht die Summe des einem 
Rechtsgebiete angebörenden ſachlichen Elements, fondern 
entweder nur einen Theil deſſelben, oder das überhaupt 
vorhandene Cigenthum ohne Rüdfiht auf Dualität und 
Duantität. . 

Mögen wir jedoh uns aud das gefammte Eigen— 
tbum einer Perfon mit allen ihren übrigen Rechten ver: 
eint denken, fo baben wir zwar den Begriff eines Rechts- 
gebietes, aber nicht den eines Staats, es fey denn, daß 
zu dem Eigenthum zugleich ein — vom Grundeigentbume 
wohl zu unterfheidendes — Territoritaleigentbum 
geböre, naͤmlich eim Recht, welches an einem na 
ren Theile der Erde haftet, und darım landesberr: 
liche und landesväterlihe Pflichten auferlegt. In 
allem Eigenthume aber tritt wie im Staate das Recht 
mit dem Rechtsſubjecte und mit den materiellen Gütern, 
alfo das Geiftige mit dem Perſönlichen und mit dem Kör: 
perlidhen, das Ideale mit dem Realen in enge Verbin: 
dung, und ftelle fih uns dar als ein lebensvoller Drgas 
niemus, als ein Heiligthum, beilig als Recht — als Wille 
Gottes, heilig ale Rechtsſubſeet — als ein / zur ſittlichen 
Vollendung beftimmtes Wefen, und heilig ald Sache, die 
durch das Recht zum Gebrauch für heiligen Zwed be 
flimmt und geweiber ift. 

Nicht der Menſch allein bat alfo eine doppelte Na: 
tur, eine vernünftige und eine finnlihe; auch im Gigen: 
thume iſt das Geiftige, ift die Vernunft als Recht des 
Menfhen mit dem Körperliden, mit materiellen Gütern 
in enge Verbindung gefegt. Cine der woblthätigften Eins 
richtungen Gottes ift diefe Verbindung des Ammateriels 
len, der abjoluten moralifhen Macht des Rechts, mit den 
Dingen, welche auffer diefer Verbindung gedacht, nur 
als todte Maſſe erfdeinen. Die materiellen Dinge ha— 
ben zwar an umd für fi, im ſofern fie für menſchliche 
Zwede brauchbar find, auch einen Werth für uns, der 
um fo böber ift, je nachdem fie notbwendig oder unents 
behrlid find. Wir nennen fie darum auch zur Unterfcheis 





dig von werthlofen Dingen materielle Güter. Aber 
nad der göttlihen Drdnung der Dinge follen und kön: 
nen fie nur vermittelt der unſchädlichen und beilfamen 
Macht des Rechts ihrer Beftimmung zugeführt werden, 
daher fie biefe eher nicht erreichen, als bis fie in das 
Eigentum einer Perfon übergegangen und dadurch 
zum Gebraucde für menſchliche Zwede gebeiligt worden 
find. Darum ift auch das materielle Gut an ſich nicht 
beilig, wohl aber fobald es in das Eigentbum überge: 
gangen. Nicht jenes, wohl aber diefes gebieten Vernunft 
und Gewiffen, unbedingt zu achten. 

Das Cigentbum, als Sache betrachtet, beftchet blos 
aus materiellen Gütern, deren Wertb abzuſchätzen iſt. 
Wenn man behaupten wollte, daflelbe umfaffe aud im: 
materielle Güter, fo mürde man genötbigt ſeyn, wie Viele 
tbun, von den unveräufferlihen urſprünglichen Rechten 
umd von Gütern zu fpredyen, die der Gelammstmaffe des 
Eigemhums gar nicht angebören fönnen, wie j. B. 
von unfern geiftigen und phyſiſchen Kräften, von der 
Sprache, von Kunft und Wiffenfhaft, von Denk» Blau: 
bens= und Gewiffensfreibeit, von Kebrr Medes und Preſſ⸗ 
freiheit u. f. w. Alles dieß kann nicht wie Eigenthum 
nad einem gewiffen Wertbe abgeſchätzt, und nicht auf 
andere Perfonen, als Recht und Gigenthum übertragen 
werden, iſt alfo auch nicht geeignet, in das Eigenthum 
überzugeben. Wohl aber gehört diefem alles Gut an, 
was nicht mit dem Tode des Menſchen erlifht, was uns 
vergänglidh und darum erblich ift. 

Das Eigenthum umfafft nicht alle matertellen Gü— 
ter, fondern nur denjenigen Theil derfelben, welden ein 
zelne Perfonen rechtlich erworben haben. Der lleberreft 
ift das Gegentbeil von Eigentbum, nämlih berrenlos 
fes Gut, umd gebört entweder als unbrauchbar oder 
entbehrlich, der Maſſe wertbuoller Güter gar nicht an, 
oder iſt, wie die Luft und das groffe MWeltmeer, nicht 
geeignet, in das Eigenthum einer Perfon überzugeben, 
oder auch fein Gebrauch ift nicht möglich, wie z. B. der 
Gebrauch der noch im Schofe der Erde verborgenen, 
oder der in die Tiefe des Meeres verfuntenen Schäge. 

Aus dem Eigentbume fann eine Sache nur dann 
wieder zu der Maſſe berrenlofer Güter bleibend über: 
geben, wenn fie unbraudbar und werthlos wird, auffers 
dem aber gebt das Eigenhum, wenn es berrenlos ge: 
worden ift, alsbald auf andere Perfonen über. Letzteres 
nicht blos im Kolge des tief in der menſchlichen Natur 
begründeten Strebens, fi das berrenlofe Gut für den 
individuellen Zweck anzueignen; auch ſchon der factifche 
Beſitz einer ſolchen Sache verwandelt ſich von felbft in 
Eigenthum, weil die Pflichten des Eigentbümers dem Be: 
figer anbeim fallen, fobald die Sache keinen andern Herrn 
mebr bat. Darum geben felbft auf den Ufurpator ans 
fange war nur die Pflichten des legitimen Fürften über, 
fo lange diefer durch jenen verbindert wird, fie zu erfüllen, 
fpäter aber auch das Fürſtenrecht felbft, wenn die legitime 
Dynaſtie ausftirbt, und Niemand mebr vorbanden iſt, der 
ein Recht babe, den Beſitz ftreitig zu machen. 

Mit „dem Worte Eigenthum begreifen wir jedoch 
blos diejenigen Güter, welche der todten Maffe entzogen, 
und dur ihre Verbindung mit der moraliihen Macht 
des Rechts, dem Wohle der Menſchheit geweihet find, 
fondern wir begeihnen damit zugleih ein Gut, das nur 
einer, phyſiſchen oder moraliſchen, Perfon eigen ift. In 
diefer Beziehung nun, alfo in Beziebung — das Per⸗ 
fönliche, iſt das Gegentheil nicht herrenloſes Gut, ſon⸗ 
dern Gemeingut. Gemeingut iſt indeſſen nur ein rein 
metaphyſiſcher oder abſtracter Begriff; im Reiche der Wirk⸗ 
lichkeit finden wir weder ein von der Natur gegebenes, 
noch ein von Menfhen geſchaffnes Gemeingut, das ſich 
zugleih zum Eigenthume qualifieirte. Es widerſtreitet 
geradehin der göttlichen Weltordnung, daß jemals etwas 
zu Gemeingut werde, was in das Eigenthum überzuge⸗ 
beim geeignet if. Daher kennen wir nur folde Gemein: 
güter, welche dieſe Eigenſchaft nicht haben, wie z. B. den 
riftlihen Glauben, den Schug des Staats u. ſ. w. aber 
kein foldes Gemeingut, das man wie das Eigenthum 
abſchaͤtzen, oder nah Gefallen in Eigentum nnd aus Eis 
genthum wieder in Gemeingut verwandeln könnte. 

Eine folde Verwandlung des Eigenthums in fein 
Gegentheil it moraliih und phyſiſch unmöglid. Denn 
wir haben weder ein Recht, das Eigenthum eines Andern 
für Gemeingut zu erklären, (und kein Theorem kann uns 
diefes Recht geben!) noch die Freiheit, dem uns felbft 
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angebörenden Cigentbume die Heiligkeit deffelben, oder 
das an der Sade haftende Recht zu entzieben, wäre es 
auch nur innerbalb eines gewiffen Kreifes, innerhalb des 
Staatt. Darum vermag es aud der Fürft nicht. Wir 
fönnen das Eigenthumsrecht nit aufbeben, wir können 
folhes nur auf Andere übergeben laffen. Die berubt 
auf Gefegen der Naturnothwendigkeit, die wir ebenfalls 
nit aufzuheben vermögen und durd welche Gott alles 
Eigentbum in feinen böbern Schuß genommen hat. &o 
wenig wir daher bewirken können, daß Zwei mal Zwei 
nicht mehr Vier fen, fo wenig können wir bewirken, daß 
diefes oder jenes Eigenthum fi in Gemeingut verwandte. 
Was einmal Eigenthum if, bleibt es ewig, denn das 
in ibm in's Dafeyn getretene geiftige Weſen wirkt, wie 
ſich weiter unten zeigen wird, in Ewigkeit fort, felbit dann, 
wenn die Subftanz der Sache aus dem Daſehn vers 
ſchwindet. Auch wenn es feine Anerkennung findet, fo 
bleibt dem Berechtigten doch immer fein Recht, und wirft 
der Nichtanerkennung, dem Unrechte, entgegen. Dieſes 
Unredt des Einen vermag das Recht des Andern nicht 
aufzuheben. 

Ein Gut, das geeignet iſt, im das Eigenthum über: 
zugeben, könnte in dem Zuftande eines Gemeingutes auch 
ſchlechterdings nicht beharren, am wenigſten aber, wenn 
baffelbe bereits ein Gegenftand des Eigenthums iſt, und 
nur irrig für Gemeingut gehalten wird, oder gewaltfam 
dazu gemacht werden fol, Schon diefe Abſicht macht 
foldyes augenblidlidh zum Gegenftande eines Kampfes, 
der nur mit feiner Wiederanerfennung und anders nicht 
endigen kann. Und diefer Kampf ift es, dem das Staats: 
eigenthum jegt unterliegt, und fo lange unterliegen wird, 
als die vernunfts und naturwidrige Meinung berricht, 
der Staat ſeh ein allen Einzelnen im Volle gemeinfa= 
mes Cigentbum. Gin foldes gemeihfames Eigenthum 
ift ein Widerſpruch im ſich felbit (contradictio in ad- 
jeeto) weil, was Vielen angebört, kein Gigentbum ſehn 
tann, und der Begriff Eigenthum eben das Gegentbeil 
iſt, nämlich das nur einer Perfon Angehörige. Dbne 
eine Perſon, eine phyſiſche oder moralifche, ift weder 
Recht noch Eigenthum. Eben darum find wir gezwun⸗ 
gen, uns in mehreren phyſiſchen Perfonen, welche ein ges 
meinfames Recht oder Eigentbum befigen, eine andere 
moralifhe Perfon zu denlen. Wir fubftitwiren diefe nicht 
etwa blos jenen, hei ſchaffen uns eine ganz andere 
Perfon, wir bilden eine foldye der Natur A 

Mur im Reiche der Ideen, nicht aber in dent der 
Wirklihkeit fann von einer Verwandlung des Eigen⸗ 
thums in Gemeingut die Rede fepn. Ein Gemeingut, 
(res publica) als Staat gedacht, ift eine Chimäre und 
wird dies ewig bleiben. In diefem Sinne bat es weder 
jemals eine Republik gegeben, nod fann fie zu Stande 
fommen und bleibend feyn. Nur als Eigentbum kann 
der Staat rechtlich begründet ſeyn und rechtlich fortbes 
fiehen. Wäre er nicht ein Eigenthum, fo fönnte er a 
feine Begrenzung gegen andere Staaten, keine Abgeſchloſ⸗ 
fenbeit, feine Integrität baben; fo fönnte er weder von 
Auffen noch im Innern Anerfennung und Heiligachtung 
fordern, und es beitände gar keine naturrechtliche Vers 
pflihtung zwiſchen Obrigkeit und Unterthan. Gemeingut 
ift nur denkbar in einem Auftande, der ganz das Gegen: 
theil it vom Staate, nämlich in dem Zuftande der Rechts— 
und Gigenthumslofigkeit, der Sitten» und Zügellofigkeit. 

Auch durch die —— einer moraliſchen Per⸗ 
ſon entſtehet kein Gemeingut. enn eine Mehrheit phy⸗ 
ſiſcher Perſonen ſich durch Vertrag zum Erreichen eines 
gemeinſamen Zweds vereinigt und einen Theil ihres Ei⸗— 
genthums diefem Zwecke eigends widmet, fo wird leßte: 
res nicht ein Gemeingut der einzelnen Glieder des ger 
ſchloſſenen Bündniffes, fondern Eigenthum der conftituir: 
ten moralifhen Perfon. Denn die einzelnen Glieder be: 
geben fi, indem fie in das Bündniß treten, des Cigen: 
ihums ihres Beitrags zu Gunften jenes Zweckes, und 
find nun verpflichtet, den geleifteten Beitrag eben fo wie 
jeder Dritte, als das Cigentbum einer andern juridiſchen 
Perfon anzuerkennen. Es gebt alio auch foldenfalls nur 
das fraglihe Eigenthum von einer Perfon auf die ans 
dere über; daffelbe verwandelt fih nicht in Gemeinaut 
und verſchwindet nidt aus der Geſammmaſſe des vor: 
bandenen Eigentbums. 

Obſchon daber das Eigenthum moralifher Perfonen 
bäufig Gemeingut genannt wird, fo ift es foldes doch 
keineswegs, und fann es nicht feyn, weil es geradehin 
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ummögfich ift, daß eine gegebene Sache zugleich ihr Ges 
gentbeil ſey. Darum ift auch Gemeinde⸗ oder Com: 
mumalqut micht ein Gemeingut, fondern Eigenthum einer 
moralikhen Perfon. 


Zweiter Abfchnitt. 


Altes Eigenthum muß rechtlich erworben ſeyn. 
Dies kann mur geſchehen, vermöge unferer urfprünglichen 
Rechte und nad) den Korderımgen des Rechtsgeſetzes (I. 
No. 33. v. 3. diefer Blätter) alfo nur auf eine für Ans 
dere unfchädliche Weile. Ohne rechtliche, für Andere ums 
ſchaͤdliche Grwerbung kann eine Sache weder zum Eigen 
ihum erhoben, nod darf fie anders dem einer andern 
Perſon abgewonnen werden. 

Bon Natur bat der Menfh fein Cigenthum; 
fein Körper, feine Kräfte u. ſ. w. gehören jeiner Per: 
fon, nicht aber dem Cigenthume an. Folglich muß al« 
les ſich vorfindende Eigenthum erworben, und muß, weil 
ein mit linrecht erlangtes von der Vernunft nicht für beis 
lig erflärt werben könnte, rechtlich erworben ſeyn, allo 
obne Nachtheil für Andere, weil das Recht niemals zu 
einer Benachteiligung unferer Mitmenſchen befähigt. 

Der Menih foll aber, wie überhaupt fo aud in 
der Erwerbung des Eigenthums, nicht blos unſchädlich für 
feine Brimenkhen, er foll ihnen vielmehr nützlich ſeyn, 
er foll micht blos das Böſe meiden, fondern aud Gutes 
vollbringen. Indem der weife Schöpfer ihm mit Kräf⸗ 
ten ausrüftete, ſich Eigenthum zu erwerben, und zum uns 
gebinderten Gebrauche diefer Aräfte ihm in den urfprüngs 
(ihren Rechten eine moraliſche Macht verlieh, — knüpfte 
er aud diefen Gebrauch an die unabänderliche Motbiwen: 
digkeit und Wedingung, daß jene Kräfte dem Dienfte der 
Menfchheit gewidmet, und nur durd die Befördes 
rung des Wohles Anderer Eigentbum erwor: 
ben und indieiduelles Wohl errungen werde. Die Natur 
des Eigentbums und die Bedingungen, woran die Erwer— 
bung deffelben geknüpft ift, laffen uns beutlih erkennen, 
Gottes beiliger Wille ſey: durch nützliche Wirkfamfeit für 
das MWobl der Menfchheit foll jeder Einzelne fein eignes 
Mobl erſtreben; das Streben des Einen nad eigner Ber: 
volltommnung foll zugleid) zum Mittel werden für dem 

leihen Zweck des Andern, und alles individuelle Wohl 
ol mit dem allgemeinen der Menſchheit fo verbunden 
ſeyn, daß fie ſich gegenfeitig einander fihern und bedingen. 

Denn e8 giebt für den, der rechtlich etwas erwerben 
will, feinen andern Meg, als der Menfhheit zu bie: 
nen, und zwar zunächſt durch Beförderung der fittlichen 
Zwecke derer, mit welchen er in nähere Berührung oder 
Verbindung kommt. Wohl kann er durch Schenkung, 
Erbſchaft, Zufall u. f. w. Eigenthum ebenfalls rechtlich 
erlangen, allein dieß bängt nicht von ihm felbft, wenig: 
ftens nicht von ibm allein ab, und was ihm auf foldye 
Weiſe zu Theil wird, ift ebenfalls — nur von Andern — 
erft durch Dienfte für die Menſchheit erworben, und da—⸗ 
durch Cigenthum geworden. Darum mn ift alles Gis 
genthum, an welchen materiellen Dingen das Recht auch 
bafte, ein Repräfentamt geleifteter Dienfte, ein 
Lohn, der zugleich die Eigenfchaft einer Anweiſung auf 
Vergeltung folder Dienfte bat. 

MWoblbabenbeit, Reichthum ift daber auch ehremvoll 
für jeden, der durch Arbeitfamteit und eignen Ye durch 
Geſchicklichteit, Talent u. Rw. auf redliche Weiſe wohl⸗ 
habend und reich geworden, denn ſein Eigenthum bezeugt, 
daß er ſich verdient gemacht, daß er Andern mehr Dienfte 
geleiſtet babe, als Andere ihm, oder wenigſtens Dienfte 
von böberem Werthe. Allein es ift gemeiniglid nur Zus 
fall, d. b. eine Verfettung von Wirfungen, de: 
ren Urfachen wir nicht gebörig erfennen, daß 
der Eine ein foldes Zeugniß aufweifen kann, der Ans 
dere nicht. Unverſchuldetes Unglück, nachtheilige Umftände 
und Berbältniffe bätten na Tom den Ueberſchuff ſei⸗ 
ner geleiſteten Dienfte leicht entziehen können, Wie Viele 
baben ſich um die Menſchheit verdient gemacht, und find 
dennod arm geblieben! und tie Viele leifteten gern mebr, 
wenn fie nur immer Gelegenheit fänden, ihre Kräfte nüt- 
licher anzumenden! Auch belohnt ſich micht jede gute 
That mit Eigentbum, fondern nur dasjenige Wirken, was 
einen Gegenftand findet, an den fid die Belohnung fets 
ten kann. Bo dies der Fall nicht ift, da ſtehet die Am 
mweifung auf Vergeltung wenigftens in das Bewuſſtſehn 
geſchrieben. 

Nehmen wir an, der Vater einer zahlreichen Fami— 





lie Habe die Frucht feines Fleißßes, den Repräfentanten 
feiner Verdienſte, auf die Erziehung und den Unterricht 
feiner Kinder verwendet; jo wäre er alfo arm, obſchon 
er fich nicht weniger als mander Wohlhabende um die 
Menſchheit verdient gemacht hätte. Armurh ift alfo nicht 
gegentheils ein Zeichen mangelnden Verdienftes, und dar: 
um fagt man mit Recht, Armuth fände nicht. Warum 
ift nun aber jener Familienvater arm, da doch die Erjie⸗ 
bung und ber Unterridyt feiner Kinder auch etwas Wer: 
dienſtliches war? Allerdings ift es dieß, und wirft wie 
das ——— mobltbätig ins Unendliche fort; allein — 
er hat ſolches nicht felbit vollbracht, er bedurfte dazu die 
enſte Anderer und muffte folde vergelten; ſelbſtthätig 
war er mur, als er fid die Mittel zu dieſer Vergeltung 
erwarb, Der Ueberſchuſſ feiner früher geleifteten Dienite 
iſt nunmehr durch empfangene Gegendienſte aufgeboben; 
für das Aufgeben jenes lleberſchuſſes aber zu Gunfien der 
Seinigen, nimmt er das Bewufftichn treuerfüllter Vater: 
a in —— 
enn nun feine andern Dienfte für die Menſchheit 
fattfinden könnten, als foldye, die der Eine Fr der 
Andere empfängt, und welche jedesmal durdy einen gleich: 
zeitigen Gegendienft, oder gleichviel dur Lohn mit Gelde 
(einem ber Repräfentanten geleifteter Dienfte), ausgeglis 
den würden; fo müßte, was der Eine erwirbt, der Ans 
dere verlieren, es fände ein bloßer Tauſch ftatt, eine les 
tragung des Cigenthums von einer Perfon auf die Ans 
dere, aber die Summe des vorhandenen Eigenthums wäre 
keines Zuwachſes und feiner Berftärtung —660 In der 
That, der allermeifte Erwerb ift nicht Erſchaffen 
neuen Cigentbums fonden nur Eintauſchen 
bes ſchon vorhandenen gegen Dienſte. Das 
Eigenthum gebet gemeiniglih nur als Tauſchmittel von 
einer Perfon auf die andere über, fo daß Jedem zu Theil 
wird, was ihm vermöge feiner geleifteten Dienſie ges 
bührt; meues Eigenthum wird durd Dienfte jener 
Art nicht in's Dafepn gerufen. Da num aber eine groffe 
Summe von Eigenthum vorhanden ift, fo haben wir 
fhon in feinem Beftehen den Beweis, daß es auch Dien- 
fie geben müffe, welde durch keine Gegendienfte vergol: 
ten werden, Dienfte, durch die das Eigenthum entftebt, 
und —— Berdienſie um die Menſchheit im All: 
gemeinen ſeyn müffen. 

Denn ohne menſchliches Zuthun ſchafft aud die Na: 
tur fein Eigenthum, nur Güter. Wäre das Gigen: 
thum von der Natur allein gegeben, fo könnte ſoiches 
nicht ein Repräfentant geleifteter Dienfte, nicht Anwei— 
fung auf Belohnung folder Dienfte fern, und alfo auch 
kein Tauſchmittel abgeben. Jene von der Natur darge: 
botenen Güter fönnen dem Gigentbümer nur dadurdy jus 
geführt werden, daß ſich  folde der Menſch zuvörderſt 
rechtlich aneignet und ihren Werth erhöht, und dieß kann 
nur durch Handlungen geſchehen, die nicht blos unſchäd— 
lid, ſondern auch nüglid für Andere find. Weder bie 
Frucht des Feldes und des Baumes, noh der Nuben 
der Pflanzen und der Thiere ift blos Geſchent der Na: 
tur. Ilm ſich diefen Nugen und jene Frucht rechtlich ans 
eignen zu konnen, muß der Menfd zuvor das Feld, den 
Baum, das Thier rechtlich erworben baben, muß biefe 
entweder eigenthümlich befigen, oder den Eigenthümer 
durch Dienfte oder anderes Aequivalent entſchädigen. Was 
die Natur ohne ſolche Bedingung dem Wenſchen giebt, 
was fir, ohne deffen Thärigkeit in Anſpruch zu nehmen, 
darbieter, ift gar nicht Gegenftand des Eigemhums, wie 
3 B. Luft und Waſſer. Die fhaffenden Kräfte der Nas 
tur bieten fid) nur als Mittel dar zur Hervorbringung 
neuen Eigenthums. 

Doch ift micht auch die phyſiſche Kraft. des Men— 
ſchen, ja jelbft der menſchliche Geift, dem diefe und jene 
zu Gebote ſtehen, ift nicht auch er eine der ſchaffenden 
Naturkräfte ? nicht aud nur ein Mittel zu Hervorbrin: 
gung neuen Eigenthums? Allerdings kann aud er mit 
aller feiner Thätigfeit nicht nach MWilltür Eigenthum ſchaf⸗ 
fen; I ediglich eine feiner Wirkungen ift wenigftens das 
Eigenthum nicht. Diefes ift ja ein Recht, und tritt dar⸗ 
um wie jedes andere Recht nad Geſetzen der Naturnotbs 
wendigteit in’s Dafepn. Das Eigenthum wird nämlid 
durd das Bedürfniß der Menfhbeit geboren. Das 
Bedürfmß ift die Urfache, das Cigentbum die Wir« 
fung, der menſchliche Geiſt aber mit allen ibm zu Ger 
bote ſtehenden Naturkräften das Mittel. 

Wir behaupten alfo, das Bedürfniß ſey es, welches 
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neues Eigenthum ſchaffe. Es gilt bier weder einem phi⸗ 
loſophiſchen, nod biſtoriſchem Beweiſe, denn was als 
Naturgefeg im Leben beſteht, muß auch zuvörderſt aus 
dem wirklichen Leben erfannt werden. Denfen wir uns 
„B. ein Koblenlager in einer wenig bevölferten Gegend, 
wo an Holz fein Mangel if. So lange Niemand bie 
Kohlen begehrt, weil Niemand ibrer bedarf, fo lange find 
und bleiben fie aud eine unfruchtbare und unbeadhtete 
todte 4 fo bald aber die Bevöllerung oder bie 
Induſtrie fo weit geftiegen find, daß ein Bedarf und Be: 
gebr nad den Koblen entitebt, wird aud alsbald die 
todte Maffe geeignet, in das Eigenthum überzugeben. 
Doc, ſoll fie ſich im ſolches wirflid verwandeln, jo muß 
das geiflige Element des Rechts binzutreten, und den Men: 
fen damit in nähere Verbindung bringen, ferner muß 
dur das Mittel menſchlicher Thätigkeit das Dbject in 
Repräfentanten geleifteter Dienfte verwandelt werden. Das 
Recht tritt hinzu, indem foldes einem Menſchen die Sa: 
de eigentbümlich zueignet, fey es als berrenlofes Gut, 
dem eriten Befinnebmer, oder ald Zubehör zum Landes: 
eigenthum dem Landesherrn, ober aud als Theil eines 
Grundeigentbums dem Grundbeſitzer. Won jegt an ift 
das Dbject fhon Eigenthum, aber noch ein todted; noch 
bedarf es des Mittels menſchlicher Thätigkeit. Auch diefe 
ruft das Bedürfniß berbei, mimlid das Bedürfniß derer, 
welche durdy Arbeit, durch nützliche Dienfte ihren Zebene: 
unterbalt zu gewinnen genöthgt find. Durch fie werben 
die Kohlen zu Tage gefördert, zubereitet und dem Be: 
dürfniffe näber zugeführt. Dies find num wirklich Dienfte 
zum MWoble der Menſchheit, deren Werth fi an die 
Sache fettet, und diefe dadurdy zu einem Repräfentanten 
folder Dienfte, zu einer Anweifung auf Belohnung und 
zu einem Tauſchmittel macht. 

Doch nicht immer in derfelben Reihenfolge der ver: 
fbiedenen Stadien entftiebt neues Eigenthum. Häufig 
eilt auch die menſchliche Tätigkeit dem Bedürfniſſe vor: 
aus, Pehmen wir j. B. an, es gelinge den Bewohnern 
einer Provinz, durch beffere Gultur des Bodens, die früs 
ber alljährlich erzeugte Duantitit Korn zu verdoppeln. Ohn⸗ 
ftreitig ift die darauf verwendete Arbeit ein mütlicher 
Dienft, denn es ift damit vermittelt morden, daß von 
nun an mehr Menſchen ihren Lebensunterhalt finden kön: 
nen als zuvor. War aber durch das frübere mindere 
Duantım der Bedarf im Bereihe des Marktes jener 
Provinz völlig gededt, alfo der Zuwachs überflüffig, fo 
kann diefer audy die vorbandene Summe des Eigenthums 
nicht verftärken, fo lange ſich nit das Bedürfniſſ ver: 
mehrt. Das zum Ueberfluff erbaute Kom wächſt zwar 
den vorhandenen Gütern zu, aber nicht dem vorhandenen 
Gigentbume. Zwar wird baffelbe ebenfalls unter die 
Maſſe der Taufchmittel oder der Repräfentanten geleiftes 
ten Dienfte treten, aber der Tauſchwerth alles vorhande⸗ 
nen Korns deflelben Marktes wird dergeftalt berabfinfen, 
daß die Summe des darin vorbandenen Eigenthums im: 
mer nicht mehr beträgt, als die geringere Quantität, wel: 
de das Bedürniſſ erbeifcht, in Kolge höhern Preifes be: 
tragen würde, 

Nur nah dem Faufhwertbe f das Eigenthum zu 
quantificiren. Was die Summe deffelben nicht vermehrt, 
bleibt ein Nonvaleur, wenn es aud, wie jener Korn: 
überfehuff, unter bie zu. folder Tauſchmittel mit auf: 
genommen, und ibm ein Tauſchwerth beigelegt wird. Denn 
der Werth des übrigen Vorraths gleicher Gattung min: 
dert fih um den Betrag der jenem beigelegten Summe, 
So lange kein gröfferes Bedürfniſſ eintritt, ift mit der 
Erzeugung des Ueberfluffes aud noch feinem Menfhen 
ein nuͤtzlicher Dienſt geleiftet, fo lange kann daber fein 
neues Eigenthum dadurd entfichen. Doch mo das Mit: 
tel geboten ift, mehr Menſchen den Lebensunterhalt, oder 
auch nur mehr Annehmlichkeiten des Lebens finden zu 
laflen, da finden ſich auch bald Menſchen, die Beides 
ſuchen. Schon die wohlfeilern Kornpreife werden im je: 
nem Falle mehr Menſchen herbeisichen, oder man wird 
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den Markt zu erweitern fuchen, oder den Komüberflu 

in andere Lebensmittel verwandeln, diefe gegen Bedürf— 
niffe höherer Art umtaufchen und fidy an, diefe gewöhnen, 
wodurd ebenfalls wieder Andern Gelegenbeit gegeben 
wird, ſich nüglih zu machen und redlich zu nähren. Tritt 
num aber das erböbete Bedürfniff hinzu, fo wird der früs 
ber geleiftete Dienft zu einem nuͤtzlichen Dienſte, und das 
nunmehr neu entitandene Eigenthum thut ſich alsbald 
durch dem fteigenden Marktpreis fund. 

Auf diefe umd ähnliche Weiſe verftärft fih das vor: 
bandene Eigentbum, und zwar nicht blos nad Verbält: 
niff des zum Lebensunterhalt abfolut norbwendigen 
Bedarfs, fondern auch nah Maßgabe derjenigen Ber 
dürfniſſe, welche zu Verfhönerung und Vervolllommnung 
des menfhlihen Lebens gereihen. Auf diefe Weiſe bat 
der Schöpfer von Ewigkeit ber Vorſchung getroffen, nicht 
nur daß jeder Menſch zu dem erbebenden Bewufftfeon 
gelangen könne, durch feine nügliche Thätigkeit im Dienfte 

ottes und der Menfchbeit zu Neben, neue Rechte zu ent: 
binden, und dadurch den Willen des Hödften auf Er: 
den immer wirffamer werden zu laffen, fondern auch, daß 
es der Menſchheit niemals an den nötbigen Mitteln ge: 
brede zu Entbindung, Erbaltung, Berfhönerung und Ber: 
vollflommmung des menſchlichen Lebens, und zwar nicht 
blos des phoyſiſchen, fondern hauptſächlich des geiftigen. 

Denn, dies eben iſt der Zwed des Eigenthums, 
daß foldes, obſchon es als Recht, durch welches der 
Mille Gottes immer wirkſamer wird, an und für ſich, 
wie der Menfh, Selbſtzweck ift, doch dieſem Selbfl: 
zwede unbeſchadet, zum Mittel diene, aus der todten 
Maffe materieller Güter geifiges Leben zu 
entbinden für die Ewigkeit. 

Möge es ung gelingen, diefe Wahrheit überzeugend 
darzuthun! Wir haben bier ein Feld betreten, wo uns 
auch die, obfhon mit unfäglihem Fleiße bearbeitete Lehre 
der Volks: und Staatswirtbicaft verläfft, weil dort der 
Forſchung nicht die Idee des Eigenthums, fondern nur 
die des materiellen Gutes zu Grunde gelegt it. Diefer 
Miffgriff trägt die Schuld, daß auf diefem Wege nicht 
längſt ſchon erfannt ift, der Staat felbit ſey ein Eigen⸗ 
thum und das Rechtsgebiet des Kürften- 

Wohl mehr als dies möchte den denkenden 2efer 
diefer Blätter befremden, daf wir dem Gigenthume nicht 
blos die Eigenſchaſten eines Repräfentanten menſchlichen 
Verdienſtes, einer Anweifung auf deffen Belohnung, eines 
Tauſchmittels und, wie ſich fpäter zeigen wird, auch einer 
Duelle neuen Eigenthums beilegen, rn auch daffelbe 
darzuftellen ſuchen nad feiner eignen Duelle als eine 
Wirkung des Bedürfniffes und der menſchlichen Thätigkeit, 
nad feinem Weſen als den immer wirffamer werdenden 
Willen Gottes, nad feiner ewigen Beftimmung als 
Selbſtzweck, nah der Mobdalität feiner Erfheis 
nung, als vom Menfhen erworbenes Redt, und nad 
feiner Wirkung, nicht allein als eine Vergeltung nütz⸗ 
licher Thätigkeit, fondern hauptſächlich als das Mittel, 
aus der todten Maffe materieller Güter unvergängliches 
geiftiges Leben zu entbinden. Unmöglich fcheint es, die— 
ſes Alles mit dem Begriffe des Eigemhums zu verbin: 
den, das man ja gewohnt ift, nad Gelde abzuſchätzen, 
und dem vermeintlichen böbern Gütern des Geiftes und 
Herzens entgegen zu ftellen. Denn bei aller Abſchätzung 
denkt man mur an den Werth einer materiellen Sache, 
nicht aber an den Werth geiftiger Güter. Ja, es mag 
foldes um fo abfurder erfheinen, da fein andres geiflis 
ges Wefen einer ſolchen Abfhägung unterworfen werden 
ann, 

Doch die Erklärung diefes anfheinenden Wider: 
ſpruchs giebt fofort die doppelte Natur des Eigenthums. 

Bir fhägen in demfelben nicht fein geiftiges Clement ab, 
fondern nur das ſachliche, nur die Rützlichkeit des mate: 
riellen Guts, weldes durch jenes feiner Beftimmung zu⸗ 
geführt wird. Wir verwenden, vernichten und verzehren 
aber auch nur diefe materiellen Güter, wenn wir fie für 
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unfere Zwecke verbrauchen, nicht aber jenes geiftige We— 
fen, nicht dasjenige Gigentbum, wovon bier die Rede ift. 
Das geiftige Clement verläßt jene materiellen Dinge, ſo⸗ 
bald fie ibre Beftimmung erreicht baben, und fetter ſich 
zu gleihem Zweck an äbnlihe Gegenftände; es gebet 
keineswegs mit der Sadıe unter, die uns daffelbe auf 
kurze Zeit verfinnlicht., Eben fo entwinder es ſich auch 
dem perfönliben Elemente, dem Menſchen, und gebet 
auf andere Menfchen über, fo wie jener zum Genuffe 
der Belohnung feiner geleifteten Dienite gelangt, oder in 
die Ewigkeit hinüber gebt. Darum fagt man mit Recht 
vom Staate: „Der Kürft ftirbt nicht, er verjüngt fid) 
nur.” Denn durch feinen Tod wird fein redhtmäßiger 
Erbe zum Kürften im wahren Sinne des Worte. Dir 
Tod des Einen ift die Geburt des Anden. 

Ewig unvergänglid ift das Gigentbum, und 
dies nicht blos feinem geiftigen Wefen nad, fondern auch 
nah dem abzuſchätzenden Tauſchwerthe der Dinge, an 
welchen es haftet und die ung ſolches verfinnliben. Die 
Summe des vorbandenen Eigenthums ift darum feiner 
Berminderung, fondern nur der Verfiärkung fähig. Da 
nun foldes awar nad den Gefegen der Naturnothwen— 
digkeit, aber immer zugleich durch das Mittel menfchlicher 
Thätigkeit in’s Dafepn getreten ift, fo haben wir daffelbe 
endlich auch als die Wirkung der guten That, 
als ein beiliges Vermädhtnifk unferer Väter zu 
betrachten, das verſtärkt von Geſchlecht auf Geflecht 
übergeht, und uns das Heil unferer Nachkommen verburgt. 


Zanditände im fechjehnten Jahrhundert. 


In welder umerfreuliben Weife ſich derimalen das 
fogenannte conftitutionelle Keben an mehr als einem 
Punkte des deutſchen Waterlandes bewege, wiſſen wir 
leider, und zugleich, daß der Grund davon nicht aus: 
ſchließlich und urſprünglich auf Seite der Unterthanen 
zu ſuchen fe. Indem bie Regierenden vom Schluße 
des fiebenzehnten Jabrhunderts ab, durch allerlei Mitiel 
bemübt waren, die läftige Beſchränkung des Cigenmwil: 
fens immer mehr zu befeitigen, bis endlich Buonaparte's 
Machtwort diefelbe gänzlich brach, wurde eine Saat des 
Miftrauens ausgeftreut, deren berbe Früchte nicht aus: 
bleiben fonnten; indem fie nad dem großen Kampfe 
unferes Jahrhunderts, das altbereäbrte Änftitut der Land⸗ 
ftände in ein Zwitterding von Repräfentativs Regierung, 
eine mißrathene Copie des engliſchen Muſters verwan: 
delten, war die naturgemäße Folge das Erwachen weit: 
greifender Begehrlichkeit, zum wenigſten wollte man überall 
Parläment fpielen, und gar viele Neben waren weniger 
für die verebrlide Kammer als für das Publifum der 
Zeitungen beftimmt. Glüdlichere Verbältniße und tüch— 
tigere Gefinnung bat eine Zeit gejeben, auf deren nies 
deren Gulturgrad die Jetzwelt mit großem Dinkel berab 
zu blicken liebt. — Würtemberg batte unter Herzog Ulrich 
ſchwere Tage durchlebt, und aud die fegensreihe Ne: 
gierung feines Sohnes Chriftepb, wird durd große Kor: 
derungen an das Land bezeichnet, welde in Folge jener 
Greigniße nicht zu vermeiden waren, dennoch beitand zwi⸗ 
ſchen * und Ständen ein Verbältnig das in feiner 
Herzlichkeit wohltbuend anfpridt; wir enmebmen einem 
neuerlich erſchienenen Werte °) folgende Zfisje der Korm 
und des Tones der ftändifchen Verhandlungen jener Zeit. 

War die fürftlihe Propofition verlefen, fo entfernte 
fi) der Herzog, um die Landſchaft entweder mit feinen 
Nätben unterbandeln zu laffen, oder es wurden auch 
diefe gebeten auszutreten, damit Prälaten und Landſchaft 
fonderlih von den Beſchwerden ſich frei unterreden könn: 
ten. Auf dem letzten Landtage zu Stuttgart fand man 
noͤthig, die fürftlihe Replik in Schriften zu verfaffen, 
„ju miehrerem Bericht, doch zu feiner Gerechtigkeit.” 
Von da an werden die Schriften häufiger, doch in der 
Hauptſache und bei der Entfheidung ging man germ zu 
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den mündlihen Verhandlungen zurüd, Propofition und 
Antwort erfolgten einfad und lauter, nad) beſtem Wiſſen 
und Gewiffen; obne Anmaßung, mit treuherziger Dffen: 
berzigfeit jagen Prälaten und Städtegefandte was ihnen 
nad ihrer Erfahrung für Herrn und Land das Befte 
dünft. Als gute Hausväter, treu der alten einfachen 
Sitte in einem ſchon zur Ueppigkeit geneigten Zeitalter, 
balten fie Sparſamkeit für die erfte Öffentlihe Tugend, 
daher und weil längere Abweſenheit von ihren häuslichen 
Geſchäften für Prälaten und Städtegefandten befchwers 
lih war, möglihfte Beſchleunigung der Verhandlungen, 
wozu aud der mit vielen Geicdäften beladene Herzog 
a balf. Da die meiften Berathungen aufferordent: 
ide Anftrengungen bereafen, fo ftebt immer die Haupt: 
regel ihnen vor Augen, die Ausgaben dürfen die Ein— 
nabmen nicht überfteigen. Auch ım Kleinen glaubten fie 
nicht davon abgeben zu dürfen Gonrad Streit, Bürger: 
meifter zu Stuttgart, wollte lieber, daß Prälaten und 
gemeine Landſchaft die Ehre ablehnen, in Gefammtheit 
bei der Hochzeit von Herzog Chriſtophs Tochter zu er: 
feinen, damit fie das in folden Fällen üblihe größere 
Geſchenk nicht geben dürften, was auch der Herzog gute 
bieß. Die großen und öfterer an die Landſchaft begebr: 
ten Berwilligungen konnten, wie leicht zu erachten, nicht 
obne ftarfe Memungsverfdiedenbeit abgeben. Diefe ift 
auch in mündlidhen und fcriftliben Verhandlungen obne 
Rückhalt ausgedrüdt, fo daß Prälaten umd Landſchaft 
zumeilen felbft deshalb um Nachſicht bitten, weil es nicht 
in übler, fondern guter Meinung geſchehen. Zumeilen 
finden auch die fürftliben Räthe zu bemerken nötbig, daß 
die Schriften eiwas bäffig und miffvertraulih lauten. 

So einfady waren damals die Gefhäfte, bei allen 
Streitfragen fo viel gegenfeitiges Vertrauen, daß bie 
Landſchaft, ob fie glei ibre eigene Diener anzunehmen 
und zu verpflichten von Altersber das Recht gebabt, doch 
gewöhnlich die. Rechtsgelehrten von ben fürftlidhen Rä— 
then entlehnt, die dann der Herjog, doch mit der Ber: 
wahrung, daf der Herzog feine Partei, dagegen Präs 
faten und Landſchaft ibm verpflichtet ſeyen, meift ihrer 
Pflichten entließ. Lange Zeit hatten fie aud einen ges 
meinſchaftlichen Schreiber mit dem Herjog. 

Bei dem Empfang und Abfchied des Landtags wur: 
ben die Abgeordneten vom Herzoge mit dem Handihlag 
gegrüßt. Auch die Ereigniße im fürftlihen Haufe trugen 
dazu bei, die Bande des Vertrauens noch fefter zu knüpfen. 
Als jener frühere Landtag wegen der erſten Schulden: 
übernabme eben in Begriff war, die Verbandlungen zu 
beider Theile Zufriedenbeit abzuſchließen, ließ der Her: 
zog durch den Marſchall und Kanzler der ganzen Ber: 
fammlung anzeigen: nachdem der allmäctige Gott ibn 
geftern Abend auf den Neujahrstag mit einem Sohn, 
und die Landſchaft mit einem Kandesfürften abermals 
gnädig begabt, fo ſey fein Begehren, daß fie im Namen 
ganzer ph Zandicaft wollten Gevatter werden, 
Auf diefe frohe Botſchaft liefen Prälaten und Landfhaft 
durch ihren Rath Dr. Beer ebrerbietig antworten, umd 
erfdienen darauf zur gefegten Stunde, Nachmittags zwei 
Ubr im Schloß in der Ruterſtube, wo zuerſt ein Lob⸗ 
gelang durch die fürſtliche Cantorei gefungen, und bier: 
auf ber junge Herr, der den Namen Ludwig erbielt, 
durch Hierondmus Welling, Vürgermeifter zu Stuttgart, 
zur Taufe gehalten wurde, während alle Prälaten und 
Srädtegefandten hinter demfelben fanden. Des Abends 
wurde in berzlidher Traulichkeit ein Imbiß eingenommen. 
Etliche Tage nachher kamen Prälaten und Staͤdtegeſand⸗ 
ten wieder, um ihren gnädigen Fürſten und Frau ein 
vergoldet filbern Trinkgeſchirr und Credenz mit taufend 
rheinifhen —— gefüllt, in die Gevatterſchaft zu 
verehren. Seit Chriftopbs Zeit vertrat die Landſchaft bei 
allen fürftlihen Kindern die Parbenftelle, wobei fie nicht 
ermangelte, dem Kinde als „unmündige Dötlin” eine 
freundlihe Verehrung zu thun. Im diefer Eigenſchaft 
ratben die Stände für das Wohl ihres Pathen bis zu 
deffen Berbeiratbung. 

Aus allem ſieht man, daß man gewohnt mar, bie 
Stände als Hausfreumde zu betrachten, ein Verbältmiß, 
das noch bis ins ſiebenzehnte Zabrbundert fortdauerte, 
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Bericht über die neueſten Zeitereigniffe. 


Berlin, den 21, Gebrwar 18939, 


Da die Frage wegen Veränderung ber engli (hen 
Korngeſetze zu den mwichtigfien des Tages gehört, finden bie 
desfallfigen Erflärungen der Minifter billig hier ihren Plaf. 
Lord Melbourne leugnet, daß die Regierung dem Plane der 
Aufhebung jener Gefehe officiel günftig ſey, ihm ſcheint der 
Augenblid fie zu fordern noch nicht gefommen, und er will 
fih fo wenig als Mitglied des Eabinets, wie als Mitglied 
des Parlaments dazu verpflichten. Lord John Ruſſell er: 
Plärte dem Unterhaufe, daß es nicht feine Abficht fey, zu der 
Motion des Herrn Villiers ein Amendement zu beantras 
gen, welches einen feiten Zoll bezwecke, dagegen werde er 
ſich wohl dem anderweiten Borfchlage auf Vernehmung von 
Anmwalten und Sachverſtändigen widerſetzen müßen; bie 
Angelegenheit im Allgemeinen ſey übrigens feit dem Grey 
ſchen Minifterium ſtets eine „offene Brage" für die Mit: 
glieder der Negierung geweſen. Hieraus jcheint die Abficht 
des Gabinets hervorzugehen, bis zur weiteren GEntwidelung 
ein gewißes juste milieu zmwifchen den Parteien zu behaups 
ten, und das Ende dürfte feyn, daß es ſich derjenigen zus 
wendet, welche als die mächtigfte erſcheint. Während dem 
fegen die Deputirten, die aus beinahe allen Theilen bes 
Landes wegen Abichaffung der Korngefege in London zus 
fammen getreten find, ihre Berathungen regelmäßig fort, 
und baffelbe gefchieht von bem zweiten Neben-Parlamente, 
den Delegierten zu Gunflen der fogenannten Volkscharte; 
— beide beeinträchtigen gegenfeitig ihre Mirffamfeit, indeß 
ift durch das GErfcheinen dieſer Doppelgänger ein Beifpiel 
aufgeftelt, deffen frühere ober fpätere Folgen unmöglich bes 
rechnet werben fönnen. , 

Der Eolonial:Minifter Lord Glenelg hat die Pairs 
durch feine Anfündigung überrafcht, daß er aufhöre Mitglied 
des Cabinets zu ſehn. „In Folge eines Vorfalls hielt ich 
es für Pflicht Ihrer Mafeftät meine Entlaffung einzureis 
chen. Am Dienftag früh wurde mir eine ganz unvorherges 
fehene Mittheilung gemacht, die eine weientliche Derändes 
rung im Gabinet in ſich ſchloß; ich konnte dieſer Anordnung 
ober AemtersVertheilung nad der reiflichſten Erwägung 
nicht beiftimmen und zog mid) deshalb zurüd.” Diefe et: 
was mofieriöfen Worte veranlaffen begreiflich eine Menge 
Eonjecturen, von denen bie wahrfcheinlichere iſt, daß der 
Lord, als das wenigſt bedeutjame Glied des minifteriellen 
Körpers aufgeopfert worden fen, um eine Stelle im Cabinet 
für den bisherigen DVicefönig von Irland, Marquis von 
Normanby frei zu machen, deffen frühere Beziehungen zu 
D'Eonnell und die Agitation ohne Gefahr nicht fortgeicht, 
und ohne perfönliche Inconfequenz nicht abgebrochen werben 
fönnen. 

Des Grafen Durham Bericht über die Zuftände von 
Canada, nebft Vorſchlãgen zu ihrer Verbeſſerung it endlich) 
erfchienen, doch würde felbft ein ganz bürftiger Auszug 
mehr Raum erfordern, als in diefen Blättern verwendet 
werden kann. Auſſer Zweifel fcheint, daß die Minifter auf 
diefe Vorſchläge eingehen, und in deren Geifte Anträge an 
das Parlament richten wollen, wo dann die desfallfigen Des 
batten Beranlaffung geben werben, das Wichtigſte zu bes 
rühren. 

Die Operationen auf den verfchiebenen Kriegsſchau— 
plägen Spaniens ruhen noch immer. Nur General van 
Halen hat von Segorbe aus mit fechstaufend Mann einen 
Verſuch gegen das Meine Fort von Montan (3 M. nord: 
weftlih von Segorbe) gemacht, ift dabei zurüdgemiefen 
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worden, und demnãchſt nach Murviedro marſchirt; Cabrera 
89 1 fortwährend in feiner früheren Stellung bei Onda 
nden. 

Sranfreich liegt dermalen im allgemeinen Fieber der 
Wahlumtriebe, und bie Erfahrenfien wagen noch nicht mit 
einiger Beftimmtheit voraus zu fogen, welcher von beiden 
Parteien die Erifis zum Heile gereichen werde, denn wenn 
die vereinigte Dppofition ohne peinliche Getiffenhaftigkeit 
Alles aufbietet, den Sieg zu erlangen, fo feiert auch dag 
Minifterium durchaus nicht mit reichlichftee Anwendung der 
verfügbaren mannichfachen Hülfsmittel, von denen überdem 
nur ein Theil zur allgemeinen Kenntniß fommt. Betrachtet 
man dieſes Ringen, und was von beiden Seiten in Be: 
wegung gefeht wird, um die Ernennung von Deputirten 
zu erlangen, welche den Mäblenden zum allergrößten Theile 
gänzlich fremd find, fo dürften erhebliche Zweifel an der Fürs 
trefflichfeit ber Nepräfentativ, Regierung wenigſtens bei de; 
nen entftehen die fich noch nicht kopfüber in den Strom 
der Zeitmeinungen geſtürzt haben. 

Mit wahrhaftem Bedauern müflen wir befennen, daß 
unferes Erachtens in diefem ganzen Treiben die angeblichen 
Legitimiſten bei weitem die traurigfte Rolle fpielen. Das 
Eabinet hat eben fo wie die Phalanx feiner boctrinairen 
oder liberalen Gegner, einen beftimmten, Plar erfannten 
Zwei, und was Beide auch thun mögen, fie verleugnen 
weder ihren Urfprung noch ihre Principien, denn genau 
genommen beruht ihr grundſätzlicher Zwieſpalt nur auf ei: 
nem Mehr oder Minder der Aulis Ideen, die Grundlage 
von Beiden bleibt immer biefelbe. Die Legitimiften aber 
verleugnen, um bes Dergnügens willen, zum Sturje des 
Minifteriums beigetragen zu haben, ihre gefammte Vergan⸗ 
genheit, wenn fie allerwärts wo feine Hoffnung für ben ei: 
genen Kandidaten vorhanden ift, für den der Oppofition 
flimmen; vermuthlic veranlafft fie dazu das inftinftartige 
Streben nach einer „politiidhen Stellung”, wobei freilich 
überfehen ift, daß fie als Hülfstruppen oder Nachzügler bon 
Thiers und Eonforten, mindeſtens niemals eine würdige fin: 
den fünnen. : 

Aus den neuerlich befannt gewordenen Berichten über 
die Vorfälle in Vera Eruz ergiebt ſich deutlich genug, daß 
der Ausgang des verſuchten Handftreiches keineswegs ein er: 
freulicher, und fehr geeignet gewefen, das Selbfivertrauen 
der Mericaner zu fleigern. Much fcheint die dortige Mes 
gierung — deren Umſturz zu voreilig verkündet worden, — 
weiter als je von einer frieblicen Ausgleihung entfernt zu 
feyn; fie hat allen im Lande lebenden Franzofen befohlen, 
daffelbe in kurzer Feift zu räumen, auch Kaperbriefe gegen - 
Franfreih ausgegeben, zu deren Benutzung fich vielleicht 
auch Andere als ihre Unterthanen bereit finden laffen wers 
den. Die Angelegenheit erhält dadurch eine äuſſerſt milflis 
che Geſtalt. Offenbar war die ganze Erpebdition auf den 
Eindrud” berechnet, welchen die Blofabe, und im äufferften 
Falle ein Bombardement hervorbringen werbe; derſelbe iſt 
aber ausgeblieben, und da man Ehrenhalber die einmal ber 
gonnene Sache durchführen muß, fo bleibt nur das Abſen⸗ 
den von Panbdtruppen übrig, womit dem Vernehmen nad 
binnen Kurzem der Anfang gemacht werben fol. Dieß nun 
wäre eine weitausfebende, vielfach bedenflihe Maßregel, mit 
ungeheurem Aufwande ohne alle Ausficht auf Entihäbigung 
verfnüpft, auch nachſtbdem ſchwerlich dazu angethan, die er- 
Paltende Zärtlichfeit Alt: Englands und die fühle Freund: 
fchaft der Nord: Umerifaner zu neuen Flammen anzufadhen. 

Die bis zum 4. März vertagten belgiſchen Kam— 

mern find fchon zum 19. d. Mts. wieder eine wor: 
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den. Vermuthlich hat die Regierung in der Zwiſchenzelt 
„mit dem conſtitutionellen Vorbehalte” den Traktat der vier 
und zwanzig Artifel unterzeichnet, und beabfichtigt ihn den 
National: Repräfentanten zur Genehmigung vorzulegen, wobei 
man ſich eine kleine Majorität verfpricht. Das bedenkliche 
. Schwanfen jenes vielgerühmten unerhörten Moblitandes, 
welches beim erften Unzeihen möglicher Kriegsgefahr bes 
merfbar wurde, berechtigt allerdings zu der Erwartung ei: 
nes vernunftgemäßen Ausganges, da «6 der Gefammtmaffe 
der Beſitzenden deutlich die ihrer harrende Zufunft zeigt, 
wenn die Fantafieen einiger Naufluftigen zur Wirklichkeit 
werden follten. Auch erheben fich bereite fo viele Stimmen 
in diefem inne, daf die Männer des Widerſtandes bes 
merfen müfen, wie die Sympathie für ihr Treiben in reis 
ßend fchneller Abnahme und dem Erlöjhen nahe fen. 

Bei dem, am 15. d. Mte. erfolgten Zufammentreten 
der Stände des Königreichs Hannover find denfelben durch 
die Nedierung einige Aftenftüde von unverfennbarer Wichtig: 
feit zugefertigt worden. Zuerft eine „Proclamation, betreffend 
die Verfaffungs: Angelegenheit des Königreichs”, welche die 
Frage wegen Nichtanerfennung der Eonftitution v. 3. 1833, 
allfeitig erörtert, und zwar Feine neuen Anſichten gewährt, 
aber in ihrer Klarheit für ſehr zwedmäßig gelten muß, wenn 
man erwägt, in welche Eonfufion die belobte öffentliche Mei: 
nung dürdy das wire und wüſte Geſchrei von allen Seiten 
gebracht worden war. Wielleicht iſt es auch mandem uns 
frer Pefer erwünfcht, ſich in der Kürze die Gründe für die 
Unverbindlichfeit jener Gonjtitution zu vergegemwärtigen. 
Der erſte bezicht fi auf das Necht der früheren Stände: 
„Das Schreiben (derfelben) beantragte die Erlaffung des 
neuen Grundgefehes, aber unter der ausdrücklich beigefügten 
Borausſetzung, daß die beſchloſſenen Abänderungen des Kö— 
nigs Genehmigung fünden. Die Stände waren damals ent: 
fernt, für den entgegengefehten Fall auf das ihnen gebühs 
rende tveitere Gehör zu verzichten, wie ſolches in einem ähns 
lichen Falle durch den Beſchluß vom 30. April 1819 ges 
ſchehen war. Nunmehr verlief die Regierung ben verfaf: 
fungsmäßigen Weg. Sie verwarf einfeitig Anträge der 
Stände, und berief nicht weiter die landjiändiihe Derfamm: 
fung, mit der allein diefe Berhandlung zum verfaffungsmäßigen 
Ergebniffe kommen Fonnte. Das Königliche Patent vom 26. 
September 1833 promulgirte die neue Verfaſſung. Dieſe Vers 
faffüng begriff in fich zwölf, in dem Patente berührte, mehr oder 
minder bedeutende Anordnungen, über die eine Vereinbarung mit 
den Ständen nicht ſtattgefunden hatte. — — Nach unzweifel: 
haftem altem Berfaffungsrechte Unferer Staaten konnte das 
Beftchende in dieſer Sinficht auf gültige Weiſe nur durch 
beiderfeitige vollſtandige Zuftimmung anders geordnet wer: 
den. Eine bundesgejehtmäfige Abänderung der landitändifchen 
Verfaffung des Königreiches ift daher im Jahre 1833 nicht 
erfolgt. Die neue Verfaſſung und die mach folder berus 
fene allgemeine Stände : Berfammlung and nicht auf des 
feßlichem Boden. Allerdings it von dieſer Berfammlung 
am 17. December 1833 eine Danfadreffe in Beziehung auf 
das Staatsgrundgefch vom 26. September deſſelben Jah: 
res votirt worden. Diefe Berfammlung aber hatte nicht 
die Gewalt, eine Nichtigkeit zu heilen, der fie ſelbſt unters 
lag. Einer Verſammlung, die einer nichtigen Verfaſſung 
ihr Daſehn verdankt, vermag nicht die Kraft beizuwohnen, 
jene nichtige Verfaſſung zu einer rechtsbeftändigen zu erheben. 
Die Zuftimmung der früheren, damals nicht mehr vorhande: 
nen Verſammlung allein fonnte geeignet feyn, dem Berfafs 
fungswerfe rechtlichen Halt zu geben. So lange es an dier 
fer Zuftimmung ermangelte, fehlte dem neuen Entwurfe in 
feinem ganzen Umfange für Herren und Stände die rechte: 
verbindliche Geltung. Die felbjitändige Befugniß einfeiti: 
ger Loszählung ift von dem Begriffe abfoluter Nichtigkeit 
nicht zu trennen. — — Die Rückehr ju den landſtändi— 
ſchen Verfaffungs + Normen, die Wir allein als auf geſetzli— 
cher Grundlage beruhend, anzuerfennen vermocht, mußte das 
ber Unfer wichtiaftes Geſchäft ſeyn, nachdem die göttliche 
Vorſehung die Negierung des Landes Unfern Händen an- 
vertraut hatte. Wir haben hierdurch eigenes Necht und eis 
gene Pflicht geübt.” — Der zweite betrifft die Verlegung 
der Rechte des Monarchen, „unzuläfige Beeinträchtigungen 
Unierer agnatijchen Rechte, und Verletzungen des bundesge— 
feßlich ausgeiprochenen Principes der Intheilbarfeit der höd): 
fien Staatsgewalt. Die Unveräufferlichfeit der Rechte Un: 





feres Durchlauchtigſten Hauſes an dem Kammergute, beruht 
feit einer langen Reihe von Fahren auf der Autonomie der 
regierenden Häufer. Sie erfiredt ſich namentlich auf fpä: 
tern Erwerb. In dem Teſtamente Unferes Durdlauchtig: 
fien Ahnberen, des Kurfürften Ernft Auguſt, vom 23. Decto: 
ber 1688 ift, in Uebereinſtimmung mit einer großen An: 
zahl älterer Familien-Receſſe, das Kammergut als immer: 
mährendes Familien s Fideicommiß des Haufes bezeichnet. 
Jede Beräufferung von Kammergütern und Gerechtſamen 
erflärt ſolches für nichtig, ungültig und Fraftlos, es fey die 
Einwilligung der Landitände hinzugetreten oder nicht. Eine 
folche Beräufferung, heißt es daſelbſt, folle ohne rechtliche 
Wirkung bleiben, und den Negierungs «Nachfolger weder in 
abjteigender noch in der Geitenlinie im Geringften bverbins 
den. Der Ständeverfammlung Unferes Königreiches ift bis 
zu dem Jahre 1533 Fein unmittelbarer Einfluß auf die 
Subſtanz und die Verwaltung des Kammergutes noch ein 
Berfügungsrecht über deſſen Auffünfte eingeräumt gewefen. 
Die Berfaffunds + Urfunde vom Jahre 1333 verlegte dieſen 
Rechtszuſtand m mehr als in einer Hinficht, das gefammte 
Kammergut wurde in bie Kategorie von Staatsgut aeitellt, 
und einer umfaſſenden Eontrole der Stände: Berfanmlung 
unterworfen. Das agnatifche Cigenthum an dem vorbande: 
nen bedeutenden Familiengute wurde in der That Unferm 
Königlihem Haufe entzogen und auf den Staat übertragen. 
Die Verwendung der Auffünfte des Kammergutes zu 
Staats zwecken wurde dem Verwilligungsrechte der Stände: 
Derfammlung überwieſen. Dem Landesheren verblieb fatt 
der Dispofitionsbefugniß über den Anbegriff der Kam: 
mer» Mevenuen, lediglich eine folche über einen beſtimm⸗ 
ten Theil, eine Art Civilliſte. Es iſt micht unfere Abs 
fiht, der Landes: Verwaltung Summen zu entziehen, die, 
nah Beſtreitung des ftandesmäfigen Bedarfes Unſeres 
Königlichen Haufes und Hofes, aus den Domintal + Eins 
fünften zu ſolchen Zweden verwendet werden können. 
Unferm Rechte und Unferm Gefühle aber würde es wider: 
fireiten und zum dauernden Heile Unferer Untertbanen nicht 
gereichen, wenn Uns über die Kammer: Einfünfte die Ver— 
fügungs:Befugniffe entjogen wären, die Uns nach altherge: 
brachtem Rechte nicht beftritten werden fonnten, wenn Uns 
ferm Ermefjen über die wohlthätigfte Art der Verwendung 
der Ueberſchüſſe zum Beſten des Landes willkürliche Gren⸗ 
zen vorgezeichnet werden ſollten, wenn endlich der Landes— 
herr dem landſtaͤndiſchen Zugeftändniffe einen beliebigen Theil 
von Einnahmen zu verdanfen hätte, deren Gefammtheit, 
dem wahren Nechtsverhältniffe gemäß, nicht in den Bereich 
fändifher Bewilligungen achörte. Die Nichtigkeit ſolcher 
Deräufferungen agnatiſcher Nechte für alle zufünftigen Zeis 
ten liegt am Tage.” Aufferdem werden die Paragrapbeit 
13, 85, 92, 140, 151, 163 der Gonftitution v. 3. 1833, 
als ſolche bezeichnet, deren Inhalt das Regierungsrecht in 
unzuläffiger Weiſe befchränft, und e6 wird — unferes Da: 
fürhaltens mit überzeugenden Gründen — bargethan, daß 
ein Husiheiden des Berwerflichen, um den Ueberreſt zu ret: 
ten, weder rathſam noch ausführbar gewefen fey. 

Während fich diefe Proclamation ausichlielich mit der 
Bergangenheit befchäftigt, it ein an die Stände-Berfamm: 
lung gerichteter Erlaff mit der Zufunft, mit dem befchäftigt, 
was bei der gegenwärtigen Sachlage zur Feſtſtellung der 
Derhältnife gefchehen müße- Nachdem das Verfahren der 
Stände binfichtlich des ihmen im verfloffenen Fahre vorge 
legten Derfaffungs: Entwurfs rügend erwähnt worden, folgt 
die Erflärung: „Wir wollen auf dem fürzeften Nege den 
Erwartungen entiprechen, welhe man nach den offen von 
Uns dargelegten Anfichten zu hegen bercdhtigt if. Wir 
wollen eine fernere Beratbung des vorgelegten 
Entwurfs ber DB. U. nicht geftatten.” Hiernächſt 
folgt die Angabe derjenigen Punfte, worüber nähere Feſt— 
fegungen mittelſt Uebereinfommens zwifchen Negierung und 
Ständen nothwendig find; wir fünnen indeff dem Erlaffe 
auf dieſes Gebiet nicht füglich folgen, weil die allgemein 
verſtaͤndliche Darftellung ein detaillirtes Gingehen auf die 
betreffenden Gegenftände bedingt, wozu bier der Raum fehlt, 
aber fpäter fi) paffende Gelegenheit darbieten wird. Nur 
der in Nusficht gefiellten Wiedereinrihtung des 
Schatz- Collegiums fen als“einer Mafiregel gedacht, de: 
ren früberes gänzliches Uebergehen von jedem Wohlgeſinnten 
bedauert werden mußte. Es liegt allerdings zu Tage, dafı 
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nach der i. J. 1833 erfolgten Umgeftaltung der Berhält: 
nife, das fofortige Miederheritellen jener Behörde, unmittel: 
bar bei der Vorlage des neuen Werfafjungs » Entwurfs fo 
wenig ausführbar war, als im gegenwärtigen Nugenblide, — 
allein eine fo deutliche Erörterung diefes Umſtandes, wie fie 
jet gegeben wird, wäre fehr geeignet geweſen, vielfachen 
Bedenken zuvor zu fommen. An einem oder dem andern 
Punfte des Königreichs hätte fie vielleicht einem Enthufiass 
mus zu Gunften der Eonftitution von 1833 vorgebeugt, der 
man lediglich für das Produft geſchickter Künftler halten 
möchte. 


Aus den deutichen OftfeeWrovinzen Auff⸗ 
lands. 


II, Religions-Verhält niſſe. 


Ar Bezug auf Nationalität weiſt die Geſchichte der 
deutſchen Dftfee- Provinzen einen Zwiefpalt oder gar Mehr: 
fpalt nad, indem die gebildeten und berridenden Stände 
feit dem Beginn der Eroberung ausſchließlich Deutſche 
waren, die Landbebauer ıbeils zum finnischen (Ebiten, Li⸗ 
ven) theils zum litthauiſchen (Letten, Euren) Volksſtamm 
gebörten. Dagegen zeigt ſich in religiöfer Hinſicht eine, 
nur felten und aud dann nur momentan geftörte Einheit, 
Zur Zeit des Drdens ſcheint hier die chriſtkatholiſche Kir: 
che weniger als anderwärts von Härefien gelitten zu ba= 
ben, al® aber Luthers Lehren Eingang fanden, wurden 
fie nach den Beifpiele der Städte, auch vom Lande bald 
mit folder Ginftimmigfeit ergriffen, daß fi volltom» 
mene Ginbeit berfielltee Indeß fuchten die polnifchen 
Monarchen, ungeachtet ihrer eidlihen Berbeifungen, nas 
mentlih in Riga den Katholicismus wieder einzuführen. 
Schwedens Herrſcher konnten wohl für Livland, ſoweit 
es ihrem Scepter unterworfen war (polnifc) Zivland 
blieb feitdem getrenni, und ift größtentheils wieder katho⸗ 
liſch) die Anftrengungen der Jeſuiten vereiteln, aber Gurs 
land, welches immer in einiger Abhängigkeit von Polen 
ftand, bewahrte jene Einheit nicht in gleichem Maße; 
etwa ein Zehntbeil feiner Bevölkerung, befonders im obe⸗ 
ren, zwiſchen den litthauiſchen und meißrufiiihen Grenz 
jen eingezwängten Theile des Landes ift jetzt katholiſch“). 

Sind aber die Katholiken als Deutſche oder Letten 
wieder dur Nationalität den übrigen Einwohnern en: 
ger verbunden, fo erfheint die Bevölferung griechiſcher 
Religion und ruſſiſcher Abſtammung ungleich fremdarti⸗ 
ger. Wenn die Ruſſen auch um das gr 1000 über 
den öftlihen Theil des Landes Herrſchaft ausgeübt ha: 
ben mögen, fo verbreiteten fie do ihren Glauben nicht 
dorthin. Zur Nitterzeit hörten mit Ausnahme des Ples: 
kowſchen und Nomwogoroder Handels, alle anderen Bezie: 
bungen auf, und es hatten nur Kaufleute aus Plestom 
eigne Kirchen und eine Art von Colonie in Dorpat, ähn: 
lich wie die Deutſchen in erfierer Stadt und Nowogorod. 
Iwan IV., der Graufame zerfiörte nicht nur jene ruſſi⸗ 
ſchen Städte, fondern verwandelte aud den größten Theil 
von Livland in eine Cinöde, und fo börte der Handel, 
es hörten die gegenfeitigen freundihaftlihen Beziehungen 
und Wechfelanfiedlungen auf. Mad 1566 verſchwanden 
die Ruffen faſt gänzlid aus Livland, und erſchienen erft 
ungefähre hundert Jahre fpäter wiederum an den Gren⸗ 
zen, nicht aber wie zu Jury I. (1030) oder Iwan IV, 
Zeiten als Eroberer, nicht wie in der Zwifchengeit als 
gewerbfleifige Kaufleute, — beinahe fo fhüchtern und 
bülfslos wie geängftetes Wild fleheren fie um Aufnahme, 
um Schus vor ihren Verfolgern. . 

Es waren die Roskolniti, — Abtrünnige, wie fie 
ibre Gegner, — oder Staromwärfi, — Altgläubige, wie 
fie ſich felber nannten. Unter der Regierung des Zar 
Alerei, Vater Peter des Großen, hatte ſich diefe Sekte 
wegen geringer Differenzen gebildet, weil in der Agende 
einige Aenderungen vorgenommen wurden, denen fie ſich 
nicht fügen wollten, wie 3. B. der bis dahin üblichen Aus: 
ſprache des Namens Jeſus zu entfagen. Bald ald Wis 
derfpenftige hart verfolgt, als Rechtloſe, Geächtete und 





) Yu Libland und Ehſtland mir etwa ein Hundertbeil 


Verfluchte aus ihrer Heimath verjagt, unterlagen fie theils 
in den unwirthbaren Wüſten des Nordens, dem Hun— 
ger, der Kälte und dem Schwerte, theils flüchteten ſie in 
die benachbarten weſtlichen und füdlihen lithauiſchen, 
ſchwediſchen und tartariſchen Provinzen ). Hier bildeten 
ſich allmaͤlig ziemlich zahlreiche Gemeinden, durch entwi⸗ 
chene Rekruten und andere Läuflinge verſtärkt, nament⸗ 
lid in Eurland, an der oberen Düna und in Riga, Ob⸗ 
wohl es bedenklih fcheinen konnte, eine chriftlide Ge: 
meinde als foldye anzuerfennen, die weder Geiftliche noch 
verbindende Confeſſions⸗Schriften hatte, die Sacramente 
daher nur in unvolllommener Weife adminifiriren konnte, 
und melde die Ehe keiner kirchlichen Einfegnung, fondern 
nur einem öffentlihem Verlöbniße und feierlihem Trunfe 
unterwarf, fo wurde fie doch geduldet, weil ihre Mitglies 
der für ftille und friedliche Unterthanen galten. 

In der Capitulation mit Peter I; beißt es in Be: 
zug auf Religion ausdrüdiid: Das augsburgifde 
GonfeflionssBelenntnif bleibt wie unter der 
fhwedifhen Regierung das berrfhende, und 
ift im allen feinen bergebradten Rechten u.f.w. 
beftätigt; aufferdem foll aber auch die griechiſche Relis 
gion frei ausgeübt werden können *°). 

Die leidige Aufklärung, welche gleich einer ſittlichen 
Peft, von Franfreih aus Seutſchland übersog, und ihren 
Weg auch nad Livland fand, erzeugte aud bier bei Vie: 
len namentlich von der „gebildeten” Glaffe eine vollftän: 
dige Andiffereng in religlöfen Angelegenheiten. Unter die: 
fen Umftänden allein war es möglid, daß vor ungefähr 
vierzig Jahren das Reihsgefeg, wonach bei gemifchten 
Ehen wwiſchen Griedhen und anderen Confefliong :Wers 
wandten, alle Kinder in der griedifhen Religion erjo: 
gen werden müßen, vertragswidrig in der Praxis auch 
auf die deutſchen Provinzen ausgedehnt, und damit bie 
griechiſche Kirche plöglih aus der blos geduldeten in die 
herrſchende verwandelt ward, — ohne daß die protetane 
tiihe Geiftlihkeit oder der Adel und die Städte (leßtere 
beide als Gontrabenten der Gapitulation dazu volltom: 
men berechtigt) dagegen zu reclamiren gewagt hätten. 
Gewiß liegt darim für die Deutſchen eine um * größere 
Schmach, je häufiger früher gemiſchte Ehen eingegangen 
wurden, bei denen die religiöfe Erziehung der Kinder 
dem freien Uebereinfommen der Eltern überlaffen blieb, 
und je mactbeiliger ſich der im die Familie gebrachte 
Zwieſpalt bewährt: felbft Kinder folder Eltern, weiche viel- 
leicht beide nur deutſch verſtehen, deren ganze Bildung eine 
deutſch⸗ proteftantifche ift, find nun gepwungen äufferli 
einen Glauben anzugebören, von deffen Formeln fie nichts 
verfiehen. Diefe Mafregel wird oder kann menigftens 
bald dazu führen, daß die deutſche Adels-Corporatiom zu 
einer traurigen Zwittergeftalt wird, welche dann aber 
aud nur witterhaft denkt, fühlt und handele, infofern 
nicht der Adel oder eine andere Corporation fi) ermannt, 
— ep es, daf man unmittelbar oder unter mabe liegen: 
der Bermittelung um Wiederberftellung des alten Rechts ***) 
bitte, fey es, daß gemifchte Ehen zu vermeiden, zum Ch: 
renpunfte gemacht werde. 

Bon felber verficht fich, daß Deutſche, melde im 
eigentlichen Ruffland wohnend gemiſchte Ehen eingehen, 
dem Reichegefege unterworfen find; anders aber in den 
deutſchen Provinzen. So wie in Schottland Nieman: 
den einfällt die anglikaniſche Kirde als Staatskirche zu 
proclamiren, weil fie es in England ift, fondern Jeder: 
mann es natürlih und beilfam findet, das Schottland 
eben dadurch ein eigenthümliches, lebenskräftiges und un: 
auflöslich verbundenes Glied der Union bildet, daß es 
auffer feiner Nationalität au feine Kirche beibehalten 
bat, — fo konnte es bier nur den Verächtern des Rech— 


) Rach erfterer mamentlich jene beſondere Sefte ber Altgläu⸗ 
bigen, melde den Namen Phllippenen führt, und von denen jegt ein 
Theil in Oftpreuffen angeſiedelt ift. 

°*) Die Landesbebörben bezogen legteres promiscue auf alle 

riechlichen Confeſſſons- Verwandten, obne zu umterfuchen ob bie 
ostolnifen von der reditgläubigen griechifchen Kirche Überhaupt 
als Ehriften anerkannt wurden, 

* Dem Bernebmen mach beftebt biefes Recht, —baf bie pro: 
eg e Kirche die berrichende it — in Finnland noch beutigen 

aget, 





tes und jedes organifhen Staatslebens einfallen, den 
proteftantiichen Glauben zu verdrängen. Diefer Glaube 
ift aber micht blos der einer weit überwiegenden Mehrs 
zahl der Einwohner, und vertragsmäßig als herrſchender 
anerkannt, er ſchimmert auch in vielen alten Inftitutionen 
als vorausgefegte Grundlage durch, ober wird ausdrücklich 
enannt, er ift mit der Verfaſſung und Nationalität des 
andes auf's engite verwachfen, er ift yon ihnen geftüßt 
und fie wieder end, mit ihnen zugleich die Seele, die 
Kraft und Bedeu eit diefer Provinzen, als Mittel: 
und Bindeglieder mit dem weftlihen Guropa. 
Gewöhnlid findet man in Ruffland einen Biſchoff 
für etwa anderthalb Millionen Einwohner griechiſcher 
Religion; es te deshalb auffallen, daß vor rn 
Jahren die deutfhen Provinzen — melde einſchließlich 
der fehr zahlreichen Roskolniken, nur fiebenzig bis acht⸗ 
° zigtaufend Ruſſen enthalten — von dem Biethum Ples: 
fow getrenn , und mit einem eigenen Biſchofe verichen 
wurden. Sein — eifer hat ſich bisher meiſt auf 
die Roskolniten befhränft, und wir könnten bierüber 
merfwürdig: Thatfahen anführen, läge dieß nicht unferem 
eigentlichen Zwede zu fern. Allein die bloße Epifteny eis 
nes griechiſchen Bisthums zu Riga, der Stadt, in wels 
der nad Älterem Redte nur Proteftanten Bürger und 
Brüder (Bezeichnung für den engeren Ausfhuß der Bürs 
gerfhaft, oder die politifh beredtigten und verpflichteten 
Bollbürger) werben konnten, wäre wohl der Aufmerfs 
ſamkeit der Gorporationen würdig, denen die Wahrung 
vertragsmäßiger Rechte zuftcht! 


KV. Die Natur des Eigentbums. 
Dritter Abfchnitt. 


Alles Eigenthum, das lehrt die täglihe Erfahrung, 
ift ein Reprälentant geleifteter Dienfte, welche durd das 
Dpjekt verfinnlidht, und durch beffen Tauſchwerth quanti⸗ 
datid beſtimmt werden. Geſchahe dies nicht, fo gäbe es 
gar feinen Maßſtab zur angemeffenen Belohnung, und 
die Ermangelung deffelben würde die Menfchen unter fich 
zu keinem friedlichen Verkehr gelangen laffen. 

Durdy den Tauſchwerih der Güter, wird daber auch 
nit der Werth ausgedrüdt, dem biefe je nad ihrer 
Nüsligkeit und Notbwendigkeit an und für ſich haben, 
fondern der Werth der Dienfte, welder durch ihre Her: 
- vorbringung in Hinfiht ihrer Nüglichkeit und Nothwendig⸗ 

keit daran 44 oder den die Begehrlichteit der Menſchen 
nach gewiſſen Dingen jenen Dienſien beilegt. Der Werth, 
den die materiellen Güter an und für ſich haben, fällt 
zwar in vielen Fällen mit dem Werthe jener Dienfie 
jiemlih im einen Punkt zufammen, beide find aber kei: 
neswege identiſch, wie ſich bei manden Dingen ftarf ber: 
ausftellt. Wenn jener Werth der Güter an und für 
fi im Verkehre der Menfhen einen Maßſtab gerechter 
Vergeltung abgeben fönnte und follte, fo müſſte ja in 
der Erfahrung der Edelftein weniger gelten als das zer: 
riffene Gewand des Beitlers, welches diefen mod noth: 
dürftig gegen die Kälte ſchützt. Jener Werth ift gar 
nicht geeignet, ein Tauſchmittel abzugeben, und bleibt dar⸗ 
um im wmienſchlichen Verkehre unerörtert und unbeftimmt. 
Deßhalb werden aud diejenigen Dinge, melde — ob: 
ſchon fie nüglid und nothwendig find, — doc dem Ci 
genthume nicht angehören, wie Feuer, Luft und Waſſer, 
gar nicht abgefhägt. Darum madht ferner die Vermeh⸗ 
rung der Güter ein Wolf nicht reicher, wenn die ver: 
mehrte Mafle derfelben im Tauſchwerthe nicht mehr bes 
trägt, als vorhin der geringere Vorrath, fo wie gegen: 
tbeild die Verminderung der vorhandenen Güter feine 
Verminderung des Eigenthums ift, und ein Bolt nicht är⸗ 
mer macht, wenn nur die verbleibende geringere Quanti—⸗ 
tät der Gütermaffe dadurch einen höhern Tauſchwerth er 
bält, und noch eben foviel gilt als der vorherige ftärfere 
Borrath. 

Dieß Alles muß wohl in’s Auge gefaßt werden, 
wenn man fi) gegen mandyerlei theoretiſche Irrwege ver: 
wahren will. Es folgt daraus bie für die Wirthſchafts- 
lehre fehr wichtige Wahrheit, daß Eigenthum, Wohlha— 
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benbeit und Reichthum ſich nicht nad den vorhandenen 

en der Güter und nicht nad dem Werthe, dem fie 
vermöge ihrer Braucbarkeit für menſchliche Zwede an 
und für fi haben, abfhägen, beredinen und quantifici: 
ren laffen, fondern lediglid) nad dem Tauſchwerthe der: 
felben, und daß daher ein Wolf reicher wird, durd Alles 
das, mas biefen Werth erhöht, und Ärmer durd das, 
was ihn vermindert. 

Wenn wir von Verminderung des Eigenthums eis 
mes Volkes ſprechen, fo ftehet dieß keineswegs im Wider: 
fpruch mit der frübern Behauptung, daß die Summe des 
vorhandenen Eigenthums einer Verminderung nicht, fon= 
dern nur der Berftärfung fähig fey. Diele Summe kann 
fi recht wohl verftärken, und dennod eines der gegebes 
nen Bölfer davon weniger befigen als zuvor. &o wie 
bei vielem Reichthum der Bewohner einer Stadt, Ein: 
jelne berfelben dennoch verarmen können, fo auch ein Volk, 
das andern Völkern zinsbar oder tributair if, d. h. ein 
Voll, das mit aller feiner Thätigkeit die Dienfte nicht 
aufzuwiegen vermag, welde es von andern Völkern em⸗ 
pfängt, und daher einen Theil feines Eigenthums zur 
angemeffenen Vergeltung zubüßen muß. em indeſſen 
vom Verarmen eines Kandes, einer Provinz oder Stadt 
bie Rebe ift, fo folgt daraus noch nicht, daß weniger 
Eigentum als zuvor dafelbft fey; es fann dort neben 
wenigen Reihen auch viele Arme geben, es können viel 
leicht nur die Arbeiter nicht ihren vollen Bedarf verdie⸗ 
nen, weil die Dienfte, welche fie leiften, den Umftänden 
nad von weniger Nutzen find, es kann ein Theil derſel⸗ 
ben arbeitslos geworden ſehn u. f. w. 

Obſchon das Eigenthum feinem geiftigen Clemente 
nad, ein Recht ift, und Menfhen das Recht nicht ſchaf⸗ 
fen können, fo dürfte es ſich doch rechtfertigen laflen, 
wenn wir Tagen, ber Menſch ſchaffe oder erzeuge das Ei⸗— 

enthum. Denn einmal tritt leßteres ohne minſchliches 

uthun nicht in's Dafepn, dann bezeichnen wir mit dem 
Eigenthume foldenfalls weder ein Rechtsgebiet wie den 
Staat, noch das Recht an für fi, fondern die Erfcheis 
nung des Rechts im feiner engen Verbindung mit einem 
materiellem Gute. — Da nun die Erhöhung und Ber: 
minderung des Zaufhwerthes der vorhandenen Dinge auf 
verfhiedene Weife gefchehen kann, fo folgt, daß es auch 
verſchiedene Mittel und Wege giebt, neues Eigenthum 
in's Leben zu rufen. Die geſchieht im-der Regel nicht 
blos dadurch, daß wir uns ber von ber Natur dargebo: 
tenen Güter rechtlich bemädhtigen, indem wir durd Mübe 
und Arbeit dem Schoofe der Erde neue Ergeugniffe und 
neue Schäge abgewinnen, fondern auch dadurd, daf mir 
fie dem Berürfniffe zuführen, fie um Gebrauche vorbe: 
reiten, fie in Kunftergeugniffe verwandeln und durch Ars 
beit ihren Werth erhöhen. 

Aler dennod wäre es arger Irrthum, wenn man 
die Erzeugniffe der Natur und Kunft für nichts als eine 
Schöpfung neuen Eigenthums, oder für eine Vermehrung 
der Summe des vorhandenen halten wollte. Die kön⸗ 
nen fie nur in fo weit ſeyn und werden, als ein ver: 
ſtärktes Bedürfniß eintritt. Zum aller größten Theile 
wird damit nichts gewonnen als ein Erfaß des gleich: 
jeitigen Verbrauds, (nicht des Eigenthums, fons 
bern) der materiellen Güter, an welden das Eigenthum 
haftet. &o bald das materielle Gut vermittelt des Eis 
genthums feiner Beftimmung zugeführt, und mittelbar 
oder unmittelbar, zur Erhaltung, Berfhönerung oder Er: 
höhung des menſchlichen Lebens verwendet und aufgelöft 
wird, entweidht auch von ihm das geiftine Weſen des 
Eigenthums und keitet fih am die Dinge gleicher oder 
ähnlicher Art, um auf diefelbe Weife auch durdy fie geis 
fliges Leben zu befördern und zu entbinden. 

Der Werth der neugemonnenen Erzeugniffe ift fein 
neu in's Dafeyn tretender, der das vorhandene Cigen: 
thum verniehrt; er ift, ſoweit ihm hierzu micht ein neues 
Bedürfniß erhebt, vielmehr nur derjenige Werth, der frü: 
ber als Eigenthum an dem Güterm baftete, die in der 
neueften Zeit verbraucht find, und welcher als ein geiſti⸗ 
ges Weſen mit dieſen Gütern nicht jugleich vernichtet 
werden konnte. Dieß beweiſt fi ſchon dadurch, daß, 
wenn das Bebürfnif eines Kunſt- oder Naturproducts 
wegfällt, und alfo deffen Ge: und Verbrauch nicht mehr 
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ftattfindet, aud die fernere Production feinen Werth 
mehr bat. Das neue Erzeugnif kann foldhenfalls, we: 
der einen Nepräfentanten nüßlicher Dienfte, nod ein 
Taufchmirtel abgeben, alle darauf gewendete Mübe und 
Arbeit ift verloren, weil fih das Eigentbum den Dingen 
äbnlicher Art nicht mehr entwinden, und auf diefes neue 
Erzeugniß übergeben kann. — Wir erfennen aber aud 
in diefen Gefegen zugleich eine gerechte Vergeltung der 
geleifteten nüglidyen Dienfte. Denn wer einen Theil feis 
nes Gigentbums, des Repräfentanten feiner geleifteten 
Dienfte dazu verwendet, fein Leben zu erhalten, zu ver: 
fhönern oder zu erböben, der fest fi dadurch in den 
Genuß der Belohnung jener Dienfte, bat alfo feinen 
Lohn dabin und ift Befriebigt An die Stelle feines 
Anfpruchs auf Belohnung tritt num der Anſpruch derer, 
die das von ibm verbraudte materielle Gut durd ein 
äbnliches vermittelit anderweiter nützlicher Dienfte erfegen, 
und fie erhalten in dem, an ihre Erzeugniſſe ſich Fetten: 
—* Eigenthume nun ebenfalls eine Anweiſung auf Be: 
obnung. 

Der Mifgriff in der Lehre der Vollswirthſchaft, 
welche ftatt des Eigenthums das materielle Gut zum Ges 
genftande ibrer Borfhung gemacht hat, trägt die Schuld, 
daß alle Thätigkeit, welde nicht unmittelbar materielle 
Güter erjeugt, und namentlich die geiftige Thätigkeit des 
Menfhen für unproductiv erklärt worden ilt. Ges 
ftügt auf bdiefe Lehre bat man, mit dem Scheine des 
Rechts und ſehr verftändlid, zur Entfernung und Verban: 
nung der f. g. Nichtproducenten aufgefordert. Die geir 
ftige Thätigkeit nimmt jedoch den ihr gebührenden Rang 
alsbald wieder ein, fobald man jenen Mißgriff wieder 
auihebt. Denn fie entbinder mittelbar eben ſowohl Eis 

entbum als die Anmendung der, auf Herbeifhaffung der 
Annlicen Berürfniffe bingerichteten, phyſiſchen Kräfte, 
und würden diefe nicht durch jene geleitet, fo wäre auch 
alle mechaniſche Arbeit nutzlos. — Wiſſenſchaft und 
Künfte find eben fo ergiebige Mittel neuen Eigenthums, 
als Landbau, Bergbau, Viehzucht. Denken wir z. B. 
nur an den Werth eines Stüds rohen Eifens, und ver: 
gleihen diefen mit dem nachherigen Werthe deffelben 
Meralles, wenn es zu feinen Infirumenten verarbeiter iſt. 


Wie nicht jedes Verdienft, fo kann auch nicht jedes 


Erzeugniß der Natur und Kunft zum Gigenthume über: 
geben. Nicht genug, daß felbiges für menſchliche Zwecke 
brauchbar, alfo ein Gut ſey, es muß aud wirklich zur 
Anwendung kommen, muß entweder ſchon Bedürfniß ſehn 
oder werden. Wird diefe Bedingung nit erfüllt, fo 
bleibt das Erzeugniß werthlos, giebt fein Tauſchmittel ab 
und feine Anweifung auf Belohnung geleifteter Dienfte, 
weil durch das Hervorbringen deifelben feinem Menſchen 
ein Dienft wirklich geleifter if. Nur als materielle Maſſe 
gebört es dann dem Eigenthume an, nicht aber der Sum: 
me beffelben. Der Producent fann foldes zwar mit 
Recht fein Cigentbum negnen, aber es zäblet nicht, weil 
es wertblos if. Darum giebt der Producent gewöhnlich 
felbft das Eigenthum eines ſolchen werthlofen Gegenftan. 
des wieder auf. 

Biel häufiger als völlig wertblofe Dinge werden 
aber Erzeugniffe in’s Daſeyn gerufen, die zwar den braudy: 
baren Dingen und menihlihen Bedürfniffen angehören, 
aber für den Augenblid um deswillen nußlos und ent: 
bebrlih find, weil dergleihen im binreihender Menge 
vorhanden waren, oder weil durch gleichzeitiges Hervor: 
bringen von Erzjeugniffen derfelben Gattung, oder auch 
ftellvertretender Dinge der Bedarf von der Menge des 
Vorraths überjtiegen wird. Im dieſem Kalle bleibt die 
Summe des vorhandenen Cigentbums ebenfalls obne 
Vermehrung, und gleichwohl kann der Producent nicht 
ohne Entihädigung bleiben; denn die Herbringung des 
Ueberfluffes war nicht ohne allen Berdienft, fie berſchaffte 
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Andern Arbeit und Unterhalt. Das Anlagscapital ift, ob: 
ſchon nicht abſichtlich, zu Gunſten der Arbeiter verwendet 
worden. Der einzelne Producent verfhuldete das Mif: 
verbältmif em Bedarf und Vorrath aud nicht al- 
lein, feine Goncurrenten haben eben foviel Antheil daran. 
Darum fällt Jenem auch der Nachtheil nicht allein zur 
Laſt; dieſer verteilt fi vielmehr, nad Verhältniß der 
vorhandenen Menge, auf die fämmtlihen Producenten, 
melde mit dem fraglihen Grzeugniffe denjelben Markt 
verforgen, umd zwar — durd die Herabfegung des Tauſch⸗ 
wertbes oder des Preifes. . 
‚, Nehmen wir an, ein Bergwerksbeſitzer fey fo glüd: 
lich, eine reihe Goldader aufjufinden, und fördere mit 
wenig Mühe und Koften viel Gold zu Tage. Er wird 
badurd rei, wenn auch das Gold einen geringeren 
Werth erhält; fein Cigentbum vermehrt ſich. Aber nur 
—— Eigemhum. Ob jugleich das überhaupt vorhandene 
Figenthum einen Zuwachs erhalte oder nicht, hängt da⸗ 
von ab, ob das zu Tage geförderte Gold wirklich das 
Wohl Andrer befördern könne. War bereits von dieſem 
Metalle eine binreihende Waffe vorhanden und der Bes 
darf völlig gefättigt, fo ift aud nichts damit gewonnen, 
daß dieſe Maffe vermehrt worden, Die nothwendige 
Folge wird fehn, daf der Tauſchwerth alles Goldes ver: 
bälmmigmäßig ſinkt, und daß das, mas Jener gewinnt, 
von der Geſammtheit aller Goldbefiger übertragen wer: 
ben muß. Daher alfo findet feine Vermehrung des Eis 
genthums, fondern nur eine Ausgleihung des Lohnes für 
die Dienfte ftatt, welche durd Herbeiſchaffung des Bol: 
bes dem allgemeinen Wohle geleijtet find. 

Es iſt alfo auch nicht Wermehrung der Güter, was 
Reichthum und Wohlfenn fhafft; fie bat feinen Werth, 
diefe Vermehrung, wenn nicht das Bedürfniß binzutritt, 
bie erlangte Maſſe werthvoll madıt, und fie dem Gigen- 
tbume zuführt. Darum beftcht Reichthum keineswegs in 
Anbäufen materieller Güter; was belfen fie, wenn fie 
entbebrlih und darum nuglos find, wenn fie für menſch⸗ 
liche Vervollkommnung feine Anwendung finden! Zu jes 
nen materiellen Gütern gebören aber auch die edlen Mes 
talle; aud ibre Anbäufung macht den Reichthum nicht 
aus, Diefer ift vielmehr die Summe des Eigentbums, 
welche fie repräfentiren, und die eben fo wohl von einer 
geringern Duantität Metall repräfentirt werden kann, als 
von einer größern. Nur vieles Eigenthum ift Reiche 
thum, und Gigenthum kann nur das ſeyn und werben, 
was für menſchliche Zwede wirklich Anwendung findet. 

Nach Obigem könnte fcheinen, als ob der Menſch 
durd die Veränderungen, welden der Tauſchwerth der 
Güter nad der natürliben Ordnung der Dinge ausge: 
fege ift, unverſchuldeten Verluſt erleide. Genauer betrach⸗ 
tet finden wir ober auch in diefen Weränderungen nur 
Ausgleihung gerechter Vergeltung. Wer folbe Erjeugs 
niffe, deren Tauſchwerth wegen ihres Ueberfluffes fintt, 
in Vorrath befigt, bat ſolche entweder felbit erzeugt, und 
dann kann er für feine geleifteten Dienfte billig nicht 
mehr verlangen, als fie nad den beftchenden Berbältmif: 
fen und Umſtänden werth find; ober er iſt kaufmännifcher 
Speculant und bat fi) als folder freimillig den Wech— 
felfällen der Preife im voraus unterworfen; oder endlich 
er ift nur zufällig im Beſitze folden Eigenthums, dann 
bilft er antheilig einen Verluſt übertragen, der — wenn 
er fid) nicht auf Miele vertbeilte, wodurd er leicht erträg: 
ih wird, — Einzelne unglücklich machen würde. 

Wie der Eigenthümer, der Kaufmann und der Pro: 
ducent, fo ift audy der Conſument und jeder Andere gleis 
hen Verluſten ausgefegt. Tritt 5. B. Mißwachs, ver: 
färfte Confumtion und Mangel eines Bedürfniffes ein, 
fo erbalten gegentheils die Dienfte und Arbeiten, woburd 
dem Mangel mehr oder weniger abgebolfen wird, einen 
höhern Werth, umd bie e werden — Hier 
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findet alfo der entgegengefeßte Fall ftatt. Die Verminde⸗ 
rung det vorhandenen Güter durch Mißwachs, Unglücks— 
fälle, aufferordentlihe Creigniffe und Verbälmiffe kann 
die Summe des vorbandenen Eigenthums nicht vermin— 
dern; die geringere Maſſe der im Eigenthume befinblis 
den Güter bebält denfelben Werth, den vorbin die grö- 
ßere Menge batte. Je größer aber der Mangel eines 
norhwendigen Bedürfniffes ift, defto wichtiger und weſent⸗ 
licher find die Dienfte, durch melde dem Mangel wenig: 
en notbeürftig abgebolfen wird, und bie natürliche 

olge, nämlih die Erböbuug des Tauſchwerthes folder 
Dinge, wird zu einem Gefege, weldes die Confumenten 
nötbigt, die ihnen geleifteten Dienfte ihrem Werthe ange: 
meffen zu vergelten. 

Wir ſehen auch bierans, daß es nicht von ung allein ab: 
hängt, ob die Dienfte, die wir Andern leiften, oder die, 
welche Andere ung erjeigen, einen böbern Werth haben, 
und ob wir dadurch reicher oder ärmer werden. Denn 
auch Auffere Umftände und Verbältniffe, denen wir ung 
wicht entzieben können, und Geſetze die unveränderlich 
find, befiimmen zugleih jenen Werth. Wir ſehen bier 
aber aud die Wahrbeit beftätigt, daß wir oft nur für 
menſchliche Willkür und blinden Zufall balten, was 
weife Einrichtung Gottes, was gerechte Vergeltung ver: 
möge jener Gefege, und was eine Verkettung von Mir: 
kungen if, deren Urſachen wir nicht kennen und begreifen. 

Diele Täufhung veranlafft manches tbörigte Verlan: 
gen an den Staat. Denn man fordert von ibm, er foll 
das, was man irrig für menſchliche Willfür bält, len: 
fen und leiten, foll den Preiſen gebieten, allem Notb: 
ftande mehren, der Verarmung fteuern, die Anzabl ber 
nidyt producirenden Gonfumenten vermindern, und alle 
Schranken breden, welche das felbftfüchtige Streben nach 
phyſiſchem Woblfepn und immer fteigendem Erwerb fin: 
det. Man weiß aber nidt, was man eigentlib damit 
fordert, weiß nicht, daß man Aufhebung der Bedingum: 
gen verlangt, unter welchen Woblftand möglich ift, weiß 
nicht, daß jene Schranken die —— Wirkſamkeit 
unabanderlicher Geſetze ſind, und bedenkt darum auch 
nicht, daß der Staat, daß der Fürſt dieſe Geſetze und 
Bedingungen nicht aufheben kann, daß er nicht allmäch— 
tig ift, aud Niemand hindern darf, durch nützliche Thä— 
tigkeit ſich fein Glüd zu ſchaffen, und daß phyſiſches 
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MWohlfenn nicht der letzte Zweck des Lebens if. — Auch 
nicht der legte Zweck des Erwerbes irdiiher Güter und 
des Cigentbums, das für den Zweck geiftiger und ſitili⸗ 

*8 Vervollkommnung unter der höhern Leitung Gottes 
ehet, 


ZZ 


Erläuterung. 


Schr treffend wird in No. 5. dieſer Blätter be: 
merkt: es babe dem Verfaffer des Contrat social haupt⸗ 
ſächlich der eheliche Vertrag vorgefhwebt, denn es läßt 
fi daraus die ganze Unrichtigkeit feiner Grundfäge bes 
greifen. Allerdings erwächlt aus der Ehe zuletzt ein 
Volt, und fo faßte Kouffeau diefe erſte Gemeinihaft 
unter den Menfchen auf, und nabm fie als Vorbild feines 
Staats. Weil eraber die Ehe wahrhaft nicht kannte, — 
denn ein Dürftiges ift fie ibm felbft gewefen, wie war 
fein höchſter Auff&mwung in der Liebe nur eine finnliche 
nd, und wie fuchte er ſich feiner Kinder an ein 
Waiſenhaus zu entledigen! — fo darf man hiernach nur 
eine falſche Auffaffung des Staates erwarten. Hätte 
Rouſſeau gefühlt, daß die Ehe eine göttlihe Einrichtung 
fen, hätte er erkannt, wie darin der Menſch zu feiner 
höchſten Entwidlung auf Erden gelangen foll, daß dort 
der eigentbümlicdhe Charakter des Mannes wie des Mei: 
bes, veridieden zu äufferer und innerer Thätigkeit berus 
fen, in Beredlung jedes einzelnen fi) ergänzen foll, daf 
dort die Rechte und das Cigentbum Zweier zu einem 
Gemeingute ſich vereinigen, womit die böberen Zivede 
bes Lebens verwirklicht, erleichtert und verſchönert wer: 
den; — hätte er dies erkannt, er würde den Grund bes 
Staats und die Mittel zu dieſem Zwecke ganz anders 
entwidelt haben. Mit Eins Begriffen von der Ebe 
fonnten auch nur feine Begriffe vom Staate ſich fo irrig 
ausbilden, Die Ehe ift die nächſte göttlihe Erziehungs— 
anftalt des Menſchen, im ihr wird dann der weitere Kreis, 
die Familie erzogen, umd aus einer Familiengeſammtheit 
bildet fich der Staat. Wie nun die chriſiliche Ehe, nicht 
weſentlich auf irdiſchen Vortbeil und Genuß, fondern auf 
Liebe begründet, nur eine wahrhafte Ehe ift, fo it aud 
nur der chriſiliche Staat eine wahre Gottesanftalt zum 
Wohl der Menſchen. 


Buchdrucker I. 5 Starte, 


Berliner politifches 


Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas In contrer£volution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Den diefem Blatte erfikeinen wödhentlih 1, 1'/, bis 2 Bogen. Es wirb durch ale Poftämter und Buchhandlungen Deutſchlands bezogen; bie 
leptern belieden fih an Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden, Dre vierteljährige Vrämumerationspreis beträgt 1 Rehlr. 10 Gar. 
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Bericht über die meueflen Zeitereigniſſe. — Eonfitutionelted, — AV. Die Matur des Eigenthumt. — Gloffe, 





Bericht über die neueflen Zeitereigniffe. 
Berlin, den 28, Februar 1539, 


Die Verhandlungen des englifchen Parlaments bo: 
ten bisher nur geringes ntereffe dar, und es iſt darüber 
nichts zu berichten, als daß der Verſuch gegen die Korn— 
geiehe in beiden Häufern entſchieden fcheiterte. — Marquis 
Nermanby, zum Golonial-:Minitter ernannt, hat bereits die 
Geſchäfte übernommen; wer ihn als Vicekönig von Irland 
erſetzen werde, darüber laufen einftweilen noch vielfache 
Gerüchte um, deren größere oder geringere Wahrſcheinlich⸗ 
keit zu beurtheilen wir nicht unternehmen. 

Die Königin:Regentin von Spanien hat in Erwä⸗— 
gung der wichtigen Intereffen mit denen das Minijterium 
eben befchäftiae if, und in Betracht dab die würdigen Ne: 
präfentanten der Mation nad ihrer langen und mühevollen 
Seſſion des vorigen Jahres, auch in biefem Zahre bereits 
wieder drei Monate verfammelt find (ohne das mindefte zu 
leiften), die Corte; mit dem Borbehalte prorogirt, fie wieder 
einzuberufen, ſobald Die zur Prorogation beſtimmenden 
Gründe es erlauben. Es it allerdings wenig oder nichts 
daran gelegen, ob die nach Haufe Befendeten auf der Tri 
bune ihre unfruchtbare Beredſamkeit entwideln. Da aber 
befanntlich das chrifiinifche Spanien für die conflitutionelle 
Freiheit kämpft, und von dieſer im ganzen Lande nirgeud 
als in den Sitzungs-Lokalen der würdigen Nepräfentanten 
eine Spur aefunden wird, jo gehört die Maßregel zu den 
überrafchenden. 

Die Nachrichten von ben verfchiebenen Kriegsſchau—⸗ 
pläßen find unerheblich. Don Carlos hatte fih am 7. d. 
Mes. von Azeohtia nad) Vergara begeben und einige Tage 
fpäter daſelbſt eine Abtheilung von fünf Bataillonen, vier 
Escadrons gemuflert, die demnähft zu einem Unternehmen 
weiter gezogen find, deffen Ziel man noch nicht kennt. — 
Munagorei’s Truppe, immer noch in ihrem alten Lager an 
ber Bidaffoa, foll wegen nicht gezahlten Soldes in vollem 
Aufruhr, und der gänzlichen Auflöfung nahe fen. 

Die wohldenfenden, d. h. minifieriellen Tagesichrift: 
fieller in Franfreich verdienen dermalen bas tägliche 
Brot wahrhaft im Schweiße ihres Angefichts, denn kaum 
find die Manifefte von Thiers und Guizot widerlegt, als 
eine einſchneidende Flugſchrift des befannten Vicomte Cor: 
menin ericheint, die allenfalls durch herausgeriffene rag: 
mente lächerlich gemacht, fcdhwerlich aber von dem Stand: 
punfte, auf welchem fich das Journal des Debats befindet, 
mit Erfolg widerlegt werden fann. Rene Beiden, aus gleis 
chem Boden hervorgewachſen, müßen nothwendig in Folge: 
widrigfeiten verfallen und «6 erfordert nur mäßiges Talent, 
ihr ehrgeiziges Streben hinter dem Schleier patriotifcher 

Nedensarten hervor zu ziehen; Cormenin dagegen verlangt 
nur die natürlichen Eonjequenzen des Principes, auf wel 
chem die gegenwärtige Ordnung der Dinge berubt, und 
ſteht infofern günfliger, alt er von derfelben perſönlich nichts 
zu erwarten hat. Wenn die gefammte richtige Mitte ibm 
ang zuruft, auf diefem Wege gelange man ja unfehlbar 
zur Republik, fo kann er gelaffen entgeanen: das hätte 
früher bedacht werden follen, es iſt eine Folge des Grund; 
ſatzes, aber nicht meine Schuld; — unter dieſem Gefichte: 
punfte erfcheint der Streit auch für alle ganz Unbetheiligte 
äufferft lehrreich. 

Bei der obwaltenden allgemeinen Verwirrung find eis 
nige Patrioten auf den Gedanken fogenannter unabhängiger, 
d. b. folder Wahlen gekommen, welche gleichmäßig den 
Einfluß des Minifteriums wie der Eoalition ausicliefen. 
Leider find die Dinge einmal fo verfcheben, und der Gang 
der conftitutionellen Maichine überhaupt ift von ſolcher Art, 


daß wir in jener Idee nur einen wohlgerheinten Traum er: 
bliden können, dem jedes praftiihe Ergebniß von Bedeu, 
tung fehlen muß. 

Es konnte faum bezweifelt werden, daß die belgifche 
Negierung den Kammern die Annahme der Eonferenjbes 
fchlüße vorſchlagen werde, und ber Mustritt des Grafen 
Merode aus dem Miniſterium gab darüber beinahe Gewiß- 
beit. Die am 19. d. Mes. erfolgte Wiedereröffnung der 
Kammern bat dieß beftätigt, indem ihnen, im Gefolg eines 
Berichtes über bie Lage der Dinge, zwei Geſetzentwürfe 
vorgelegt wurden, deren erſter den König ermächtigt, „die 
zur Negulirung der Trennung Belgiens und Hollands dies 
uenden Traktate abzuſchließen“, während der zweite den Eins 
wohnern der abgetretenen Bezirke ihre Eigenichaft als Bel: 
gier fichert, wenn fie Ihe Domicil in das Königreich verle: 
gen, und für die in ſolchem Kalle befindlichen Weamteten 
zwei Drittheile bes bisherigen Gehalts ale Martegeld auss 
wirft. Jener Bericht enthielt auſſer der Mote, mitteljt der 


ren die Eonferenz erflärt, ſich auf feine Discuffion über die 


legten Dorfchläge Belgiens einlaffen zu fünnen, noch ein 
Schreiben Lord Palmerſtons an den englifchen Gefandten 
zu Brüſſel, defien Inhalt merkwürdig genug if. „Die bels 
gifche Megierung muß ihre Lage begreifen. Sie iſt durd 
den Vertrag von 1831 gebunden, und bie fünf 
Mächte haben das Necht, von Belgien die buchſtäbliche und 
vollitändige Erfüllung der Berbindlichfeiten zu fordern, die es 
Durch jenen Bertrag übernommen hat." Gleichwohl habe man 
unterhandelt, um einige Artikel deffelden zu Gunften Belgiens 
zu modificiren, dieß ſey auch gelungen, und der modifieirteTrafs 
tat von Holland angenommen, weshalb die belgiſche Regierung 
nur zwijchen diefen beiden Verträgen wählen könne. „In Bes 
zug auf die von dem belgiſchen Minifter bezeichneten befons 
deren Punkte, muß ich Sie beauftragen, darauf aufmerkſam 
zu machen, daß die gegenwärtig vorgefchlagene 
Schelde:Abgabe weit geringer, als die burd 
den Dertrag von 1851 fefigefehte, und that: 
fählich genau ber Betrag if, welcher von den 
Belgiern felbfi bei den Unterhandlungen von 
1833 vorgefchlagen und begehrt wurde, undden 
damals die Antwerpner Kaufleute für zufrie 
benftellend erklärten. Was die Meinung des belgi- 
fhen Minifters betrifft: die fünf Mächte würden, wenn 
die Gebietsfrage durch den Müdtritt der Belgier aus den 
ihnen nicht gehörenden Provinzen ausgeglichen wäre, nicht 
im Stande fen, fih bes Zwangsrechtes zu bedienen, um 
Belgien dahin zu bringen, daß es an Holland die Schuld 
zahle, — fo wollen Sie ihm verfihern, daß die 
belgifhe Regierung fich ernſtlich getäufcht fin 
den werde, wenn fie in einer ſolchen Unterfiel« 
lung handeln möchte.“ — 

Die öffentliche Ruhe ift bei dieſer Gelegenheit nicht 
geftört worden, da das Gouoernement hinlängliche Sicher: 
heitsmaßregeln netroffen hatte. Weber die Bereitwilligfeit 
des Senats den Vertrag anzunehmen, waltet fein Zweifel 
ob, und in ber zweiten Kammer fcheint man ebenfalls der 
Majerität verfichert zu ſeyn, wie felbft die Männer des 
Miderftandes andeuten. Es würde nicht der Mühe lohnen, 
ihren Declamationen zu folgen, doch mag die Meinung eis 
ned Deputirten bier Platz finden, als Beiipiel bis zu wel 
dem Grade der Verblendung meitgetriebene Nachficht die 
Revolution hinauf ſchrauben könne. Derfelbe behauptet al: 
len Ernſtes: man verlege durch die Grbietsabtretung die 
Gonftitution, welche die beigiichen Provinzen genau mit ihr 
rer bisherigen Begrenzung aufzähle, und auch der König 
werbe dadurch feinen Eid verlegen; — dieſe Eonftitution war 
aber natürlich ein völlig werthlofes Stüd deler bis der 





Vertrag vom 15. November 1831 Belgien als felbitftändi: 
gen Staat anerkannte, und mittelft des Traftats wurden 
eben die fraalihen Gebietstheile von dem jungen Königreiche 
getrennt. 

Dafi General Skrynecki ſich heimlich aus Prag entr 
fernte, um in Brüffel als Eondottiere aufzutreten, und jetzt 
feinen Schritt durch VBeröffentlihung eines ganz unange: 
meffenen Schreibens zu rechtfertigen meint, werben Miele 
allenfalls begreiflich finden; aufs höchſte muñ aber überra: 
ſchen, wenn man darin der Angabe begegnet, er fen Feines: 
wege dem Rufe eines Comite's, fondern dem Wunfche des 
Königs der Belgier aefolgt. Die daran zu Fnüpfenden Be: 
tradhtungen möge fich jeder Lefer felbft machen. 

Ueber die Thätigfeit der Stände des Königreiches 
ide nover iſt noch nichts zu berichten, da der dortige 

iberalismus das Mittel aefunden hat, die Beratbungen 
der zweiten Kammer dadurch zu hindern, daß die ihm ans 
gehörenden Deputirten ausbleiben, und fo die reglements: 
mäßige Anzabl von Mitgliedern nicht erreicht wird, Ob 
bieraus ber „‚freifinnigen” Partei ein wirklicher Vortheil er: 
wachſen Fönne, ob es möglich fen, auf dieſem Wege ihren 
noch immer nicht aufgegebenen Zwei zu erreichen, bleibe 
dahin geftelt, jedenfalls durfte die Negierung das ungehö: 
tige Bezeigen nicht länger dulden. Ein Erlaff vom 21. 
d. M. macht drei und zmanzig Abgeordnete nahmhaft, die 
ſich in jenem Falle befinden, und fügt hinzu: „Die Städte 
und die Grundbefitter weldye die vorſtehend bezeichneten De: 
putirten ermählt haben, zeigten durch die Mahl felbft, daß 
fie einen Werth auf diefes Wahlrecht legen. Indem fie 
davon Gebrauch gemacht haben, verlangen fie eine Ausführ 
rung des gegebenen Mandate. Cie können diefe mit Recht 
fo lange erwarten, bis der von ihnen gewählte Deputirte 
den Auftrag abgelehnt oder jeine Nefignation zu erfennen 
gegeben hat. Die durch die Uebernahme des Mandats den 
einzelnen bisher nicht erichienenen Deputirten zweiter Kam: 
mer auferlegte Pflicht im Allgemeinen fowohl als insbefon: 
dere die durch das Mändifche Meglement und durch die Be: 
flimmungen des Art. 52 deffelben ihnen obliegende Verbind: 
lichkeit, die nothwendige Nüdficht auf Geichäfts : Ordnung, 
die Nüdwirfung ordnungewidrigen Verhaltens fländifcher 
Deputirte, melde das Wohl des Landes berathen und bes 
fördern follen, auf die Schritte der Negierung, anf das 
Mohl des Landes felbft, ein unnübes, der Landesfajfe Fort: 
bares Aufhalten der Verhandlungen in den Kammern, dies 
find Punfte, deren Andeutung genügt, um die Nothwen: 
digfeit zu zeigen, daß mit Ernft darauf Bedacht genommen 
werden muß, einer ferner nicht zu Duldenden Ungebühr bal: 
digſt entgegenzuwirken. Die vorbenannten Deputirten der 
zweiten Kammer der Allgemeinen Ständeverfammlung des 
Königreiche werden nun biermit abermals aufgefordert, ib: 
rer Obliegenheit baldigft zu genügen, und entweder zu ers 
fcheinen oder ihre Mefignation anzuzeigen. Sollte das 
Gine oder das Andere bis zum 1. k. M. nicht gefchehen, fo 
wird die Nefignation des einzelnen Deputirten reglemente: 
mäfig angenemmen und fodann weiter verfügt werden, was 
Ordnung und Recht erfordern.” — Nach Allem was bisher 
vorgegangen, iſt es nicht ganz undenfbar, daß die Cinberus 
fenen dennoch ausbleiben, und die Wähler das Ernennen 
anderer Abgeordneten verweigern; dann dürfte kaum etwas 
Anderes übrig bleiben, als einfiweilen vor der Beftimmung 
des Neglements über die nothmendige Zahl anweſender Kam⸗ 
mermitglieder Umgang zu nehmen, und jeder Unbefangene 
würde die Mafiregel den Umftänden entfprechend, und durch 
felbe gerechtfertigt finden *). 

Indeſſen ift der neuerlich gebildete Staatsrath mit eir 
ner Mede des Königs eröffnet worden, deren vollftändige 
Mitteilung durch mehrfache Gründe gerechtfertigt fcheint. 
„Ich fühle Mich glüdlich, daß die Zeit herbeigefommen if, 
um den Staats-Nath verfammeln zu können. Gin Munich 
den Ich lange gehegt habe, und den Ich längſt erfüllt hätte, 
wenn ed Mir früher möglich gewejen wäre. ie werden 
aber felbit einfehen, daß zu viele bedeutende, höchit mich: 
tige Angelegenheiten Mich befchäftigt haben, als daf es bis: 
ber in Meiner Macht geftanden hätte. Ich habe Mid) bes 
ftrebt, höchſt ehrenhafte und talentvolle Männer auszumäh: 





*) Etwas Achnliches geſchahe, als 1. J. 1832 fedyzehn liberale 
Deputirte des Herjzogtbums Raſſau eines ſchönen Diorgens aus 
Wiesbaden verſchwuͤnden maren, um durch diefe Alucht weitere Be: 
ratbungen unmöglich ju madın. 
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len, die, wie Ich, nur einen Wunfch haben fünnen: bie 
Wohlfahrt und das Glück des Landes. Ach bin überzeugt, 
daß Gie alle, der Eine wie der Andere, von dieſem Ger 
fühle erfüllt find, und Ich rechne auf Ihren redlichen Eifer. 
Meine politifchen Gefinnungen find befannt, und es liegt 
Mir wahrhaft am Herzen, daß alle Klaffen Meiner treuen 
Unterthanen ſich überzeugen mögen, daß, fo beharrlich Ich 
einerfeits die wahren monarchiſchen Grundiäte und die Rechte 
der GSouverainetät aufrecht erhalte, Sch doch nie die Rechte 
Anderer beeinträchtigen will, und daß Niemand aufrichtiger 
Alles haft, was nur irgend an Despotismus grängt. Allee, 
was Ich verlange, ift Ordnung und ein geregeltes Derfah- 
ren, ohne welche feine Negierung beftehen kann. Cie Pens 
nen nun die Grundfähe, nach denen, wie Ich mit Zuver: 
ficht erwarte, der Staatsrath handeln wird, und da Ach 
Männer aus allen Ständen und aus den verfchiedenften 
Geichäftsfreiien gewählt habe, jo verlaffe Ich Mid darauf, 
daß Sie alle Fälle, die Ihuen zur Prüfung und zur Be: 
urtbeilung vorgelegt werden, ernfilich reiflih und leiden: 
fchaftslos erwägen, und ohne ParteisNüdfihten Mir ehr: 
lid und offen Ihre Meinung fagen werden, nie vergeſſend, 
daß Meine Abficht ift, Alles zu thun, was in Meiner Ge: 
walt ficht, um das Glück und die Wohlfahrt des Volkes 
zu bermehren, welhes Mir als Herrſcher anzuvertrauen, 
dem Allmächtigen gefallen hat.” 


Eonititutionelles. 


Die framöfifhen Kammern könnten wirflih das 
MWeiterlefen verleiden, fie follen aber nur dem neueften 
Beleg zu dem früber geführten Beweife liefern, daß mit 
den constitutions A Vanglaise nicht gut ju regieren fev. 
Bei ibrem vielen unerfprieflihen Reden baben fie aber 
doch endlich den Budjetsausſchuß von 36 Mitgliedern 
auf 18 vermindert, um feine wirkliche Beratbung wenige 
fiens möglih zu maden. 

Die ganze Geſchichte von ihrem Anfange an liefert 
Belege zu dem erwähnten matbematifchen Beweiſe. Mo: 
w geftebt, daß er feine Gefeße mit einer großen Ber: 
ammlung zu beratben verfudht habe, daß er aber durch 
feinen arabifhen Freund davon abgebradt fen: Die 
Araber und Tartaren baben fo lange wir fie fennen, 
ibre Angelegenbeiten ſippſchaftlich, und die Häupter ibrer 
Sippfhaften die gemeinſchaftlichen berathen. . Begreiflich 
dachte weder Muhamed noch Attila an eine gefeßgebende 
Verfammlung, und keiner von Beiden abmte auch nur 
eine Verwaliung wie die indifhe und chineſiſche nad, 
worin keine andere Berathung als von den Behörden 
ftattfindet, der Eintritt in die Behörden aber von ſchwe⸗ 
ren Prüfungen abhängig, und die Begutachtung neuer 
Verordnungen unerläfli it. Die Homerifhen Gries 
ben wiſſen auch von feiner Beratbung als unter ihren 
Häuptern, und der Volksredner Therſotes fommt bes 
fanntlid übel weg: Einer muß König feon, beißt es bei 
ihnen, die Vielherrſchaft taugt nicht. Nachmals wird 
die Beratbung fo verfhieden als das Städteweſen. Sie 
bleibt fo lange ſippſchaftlich, als die Stadt blos bie ges 
meinſchaftlicht gene der Sandfäffigen Familien ift; zu den 
firpfhaftliben Stimmen kommen genoffenfhaftlide Hinzu, 
wenn die Gemeinde eine volkreiche Gewerbſtadt ift, und 
die Berathung gelangt von der Gemeinde an befondere 
Räthe, wenn große und reihe Handelsftädte der kunſt⸗ 
fertigen Zeitung ihrer innern und Äuffern Angelegenbeiten 
bedürfen. Es wird heimlich und öffentlich verfucht, einen 
allgemeinen Rath für Griehenland zu baben, aber es 
wird nur das Schattenbild von einem Schiedsgerichte er: 
reicht, und Alerander von Macedonien bütet ſich natür— 
ih, nad feiner erlangten Feldherrngewalt eine geſetz⸗ 
gebende Verſammlung in und für Griehenland zu ver 
anlaffen. Dazu gelangen indeß die Griehen als Be: 
fiegte der Römer endlich auf geheimen —* Der von 
ihnen ausgebildete Chriſtenbund wird fo mächtig, daß er 
einen Kaifer, und nidyt blos eine Hauptfeftung zu reiner 
rein hriftlihen Stadt, fondern zur Hauptftadt des Reihe 
macht; die Erhebung von Konftantinopel ift der turg 
von Rom, und es erfcheint eine gefeßgebende Verſamm⸗ 
lung, welche das Staatsreht und die Staatsſprache ver: 
ändert; fie muß griechiſch verbandeln, weil das Lateini⸗ 
ſche die Feinheiten ihrer Lehrbegriffe nicht auszudrücken 





vermag. Ihre Mitglieder, die Biſchöfe gründen ihre 
Berufung weder auf ein Naturverbältniß, noch auf Boll: 
macht, fondern auf görtlihe Einfegung, und fie ftimmen 
auf der Kircenverfammlung weder als Vertreter ber 
Ihrigen, noch als Bevollmädhtigte der Gemeinde, fondern 
als die Häupter der Chriftenbeit nad Cingebung des 
heiligen Geiftes. 

Diefe Kirhenverfammlungen haben großen Einfluß 
auf das fogenannte Repräfentativ: Syſtem gehabt. Sie 
ſchweben den Bilhöfen in den römifhen Landen vor, 
weldye die Deuitſchen erobern, und die Kirchentage yo 
ten in dem Reiche Karl des Großen ein glänzendes Un: 
feben, wenn der Kaifer fie aud nur als Mittel zu feir 
nen Abſichten benugt, und fein Verfahren nah dem ge: 
beimen Rathe der Hügften Leute (darunter Juden und 
Araber), aber nimmermehr nad) Anweiſung von gefeßge: 
benden Berfammlungen einrichtet. Es ift dennoch im die 
Werke feines Beinifers, des Erzbiſchofs Hinkmar von 
Rheims die Gefhäftsordnung der Reihsverfammlung 
eingeſchaltet, welche der Kaifer jährlid und dazu zwei— 
mal mit den Bilhöfen und Grafen aus dem ganzen 
Reiche gehalten haben fol. Das erfdeint nun zwar als 
eine matbematifche Unmöglichkeit, weil die Herren nicht 
bin: und berreifen gefonnt hätten, und überall auf den 
Heerfirafien zu Pferde, hundert Meilen weit von ihren 
Berufsgefhäften und von dem Reichstage gefunden wä- 
ren; aber es ilt dennoch von den bewährtefien Staats: 
rechtslehrern auf guten Glauben angenommen, und zum 
Richtpunkte gemacht, um fih aus der Verwirrung zu 
finden, weiche durch die Verbindung des Künftlihften und 
Einfachſien der griechiſchen Kirhentage und der deutſchen 
Gemeindetage entfieht. Es genügt den Geiftlihen nicht, 
daß fie an den Beratungen nad deutiher Weiſe Theil: 
nebmen, wobei fie von den Layen überſtimmt und durch 
das neue Gebot der Ehelofigkeit noch mehr abgetrennt 
werden; fie fuchen die großen Kirchenverſammlungen ber: 
auftellen, und es glüdt ihnen, entſpricht aber nidyts we: 
niger als ihren Erwartungen. Nun werden jivei entges 
gengeſetzte Richtungen eingeſchlagen: die Einen geben 
alle Hoffnung auf gefeßgebende Berfammlungen auf, und 
fireben die Staatsgewalt von ftändiihen Verhandlungen 
unabhängig zu machen, und die großartigften Vränner 
der Kirdye, wie Zimenes und Richelieu find zugleid im 
Staatsdienfie die grimmigften Werfolger der in dem 
Rechte und Gefühle ihrer Selbfiitändigkeit Handelnden, 
Dagegen baben die Andern die vorgefpiegelte Reichsver⸗ 
fammlung des Kaifers Karl im Sinne, und bilden fid) 
nad) ihren Schulbegriffen eine Wolfövertretung zur Ab⸗ 
wehr der Willlür im Großen, wie es im Kleinen von 
den Schweijergemeinden gefhehen, und zur Welterbefs 
ferung: die Reichsverſammlung fol aus Bollswahl ber: 
vorgeben, und doch nicht nad Vollmacht ftimmen und 
befchtieken, ihre Mitglieder find Bevollmächtigte und han: 
deln doch nad Eigenmacht, fie find alfo feine Bevoll- 
mädhtigte, aber and) feine Vertreter, denn fie follen nicht 
die Ihrigen, welde fie kennen, fondern das geſammte 
Bolf vertreten, deffen Lage und Bedarf, Wunſch und 
Millen, Mittel und Zwecke Niemandem Kar find. Ihr 
erftes Geihäft ift auch in England und Frankreich daſ⸗ 
felbe, fie maden ſich aus Raͤthen zu Blutrichtern der 
Könige. 

Ehe wir zufeben, was fie weiter thun, wollen mir 
die einleuchtende Unmöglidkeit erwähnen, daß verſchie⸗ 
dene Völker eine gemeinfhaftlihe Reihsverfammlung ha⸗ 
ben können; das Beifpiel von Defterreich zeigt dagegen 
daß fie bei fortbefiebender Verſchiedenheit ihrer Sprachen, 
Sitten und ſtändiſchen Verfaflungen in einem Reiche 
einträchtig zufammen feyn, und gut regiert werden fönnen. 
Bei den Ruffen und den Türken ift die Herrſchergewalt 
mit der oberpriefterlihen verbunden, und fo ſtark genug 
geweſen, fi) von den Gefahren des bevorrechteten Kriegs: 
ftandes zu befreien. Es läßt ſich aud nicht einmal be 
baupten, daß es bei ibnen gar feine reihsftändifhe Bes 
rathung gebe, das Dafehn und die Selbftftändigfeit dazu 
geeigneter volfsgemäßer Körperfhaften iſt nicht megzu: 
leugnen, die aber freilid den Zuſchnitt des engliſchen 
Parlaments nicht haben, und Rednerbühnen gar nicht 
kennen. Das ſiändiſche Recht der Landſaſſen ift auffer 
Zweifel; den arabiiben Sippfhaften ihr Beratbungs: 
recht zu nehmen, bat fein türkiiher Sultan gewagt; den 
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Lieftändern ift ihr Ständerebt von Kaifer Peter I. be: 
urfundet, und bis auf den heutigen Tag verblieben. 

An Deutſchland und dem fonft darumter begriffenen 
Schweden und Dänemark bat die Befeitigung der Land⸗ 
flände feinen Beftand gebabt, aber das Nababmen der 
engliſchen Berfaffung ift auch merllich ins Stoden ger 
rathen. Diefer fehlt das, was der nordamerikaniſchen 
bisher Hälmiß gegeben bat, und leßterer fehlt das, was 
der englifhen ſchadet. Der Congreff bat feine Prüfungs: 
zeit noch zu erwarten, und Canada fönnte fie vielleicht 
herbeiführen; gegen das Parlament ift er aber dadurch 
im Bortbeile, daß er aus Bevollmächtigten beftebt, bie 
dem Intereffe ihrer betreffenden Staaten gemäs ſtimmen 
müffen, und daß er es blos mit bem ntereffe ber na— 
türlihen und Eeinerlei bevorredteten Stände zu thun 
hat. Dem Parlamente fehlen jeinerfeits die Mittel: 
— die allein ihm die vollftändig eingeübten Ge: 
bäftsmänner zu liefern vermögen. Seine weltlichen 
Lords vertreten nur ihre Kamilien, und baben, feltene 
Fälle ausgenonmmen, fein obrigkeitlihes Erbredt, ihre 
Stimme wird überdem noch dadurd geſchwächt, daß bie 
geiftlichen Lords ihnen beigefellt find, welde auf Lebens: 
zeit zu den Zandesobrigteiten als Verweſer und Richter 
in Kirhenfahen gebören. Die Abgeordneten kommen 
nicht aus Laudſtãnden und mit landſchaftlicher Sachkennt⸗ 
niß, fondern auf das Gerathewohl der ftürmifhen Wah— 
len von Grafidaften und Städten in das Parlament, 
und der Grumdfehler wird immer verbängnifvoller, daß 
die Parlamente von Schottland und Irland aufgehoben 
find, ohne laudſchaftliche Verſammlungen irgend einer 
Art an ibre Stelle zu fen. Das Parlament ift wie 
in die Luft gebaut, das Oberhaus ift mit feinem Wolfe: 
kreife verbunden, und das Unterhaus bat zwar feine 
Grumdlage in den Gemeinden, aber die ſicher geordneten 
Träger zwifchen beiden find nit da, fondern werden 
künftlic durch berathſchlagende Tiſchgeſellſchaften und be: 
ſchließende Feldverſammlungen, durch vorbereitende Wer: 
handlungen in den Zeitungen, und durch Beredungen un: 
ter den Parlamentsgliedern und ihren Freunden erſetzt; 
die Feinde der Korngeſetze bilden fo eben einen Verwal: 
tungsrath, der ihre Verhandlungen in und auffer dem 
Parlamente leitet, und neben demfelben feinen Sisunge- 
ort, wie ebenmäßig ein Verein von Neformern bat. Aber 
warum find feine Zandtage angeordnet? Weil es nur 
Gemeinde: Verwaltung und feine landſchaftliche gibt, die 
Landftände aljo nichts zu thun hätten, wenn die Ge: 
meinden ohne ftändifhe Berathung ihre Sachtn be: 
forgen wollten, und weil die Aufhebung der Parlamente 
von Schottland und Irland ihrer Umgeftaltung und Be: 
ſchränkung auf den Berathungsfreis der inmern Angele— 
genbeiten borgeangen ift. 

Bei fo bewandten Umftänden darf nicht befremden, 
daß in dem englifhen Parkamente nichts weniger als 
nady feften Grundfägen, wie von dem römifhen Senate ' 
verfahren wird, daß darin die Staatsfahe Parteiſache 
geblieben, und im raſchen Wechſel zu Gunften bald kirch⸗ 
licher, bald wucherlicher Wünſche, bald altberedhtigter 
Machthaber, bald neubereicherter Machtbewerber, felten 
auf gutem, häufig auf gefährlichſtem Wege getrieben iſt. 
Das Parlament hat nad dem ſiegreichen Erbfolgekriege 
einen elenden Frieden angenommen, und wiederum guten 
eg obne andere Berehnung als zu Gumften der Hab: 
ucht zurüdgewieien, die doch zuletzt getäufcht ſeyn dürfte. 
Es bat der Regierung zum befänpfen der Aufrübrer in 
Nordamerika, auf die Nederei des Älteren Pitt „für die 
lieben leidenden Brüder”, fo wenig Mittel bemilligt, daß . 
fie unabhängig, und die gefährlichſiten Feinde von England 
geworden find. Es hat Bündniffe mit allen Mädıten, 
aber mit feiner ein dauerhaftes gehabt, und die getreuen 
Spanier bat es ohne Gewähr für ihre Sicherheit, und 
die ibnen gegebenen Einrihtungen, gräulihem Unglück 
überlaffen. Cs hat zur Ordnung der inneren Verwal: 
tungsbehörden weder einen Plan verfolgt noch gemacht, 
und England befigt von allen Großmächten das früppel: 
baftefte Behördenweſen, das dazu von dem Parlamente 
nur ärmlihe Geldausftattung erbält, damit es in ber 
Hand der Miniſter ihm und — ſogenannten Allmacht 
und der Freiheit nicht ſchade. Die amtliche Verantwort⸗ 
lichleit und Ausweiſung vor dem Parlamente veranlaßt 
überdem, daß der Unterſchied zwifchen amtlichen und wer: 





traulichen Mitibeilungen über Dienftfahen fpröder als 
irgendwo ift, und daß bie dem Parlamente vorgelegten 
Urkunden vollgültigen Rechnungsbelegen gleichen, um 
das Verfahren der Beamten zu rechtfertigen, das im gu: 
ter Ordnung ſeyn kann, wenn auch Geift und Gang der 
Sache es nicht find. Auch bietet jegt der Bericht des 
Grafen Durbam nit das erfte Beilpiel, daß geforderte 
Urkunden cher in den Zeitungen als auf dem Warlas 
mentstiſche erfcbeinen. Mit dem Wuſte vom altſächſiſchen 
und altfranzöfiichen, römiihen und päpftlichen Gefegen ba: 
ben die Gerichte, aber nicht das Parlament angefangen 
reine Bahn gumaden; eine Geſetzſammlung wird eben erit 
angelegt; die biſchöfliche Gerichtsbarkeit auf die Kirchen⸗ 
zucht zu beichränfen, und dadurch den römiſch kaiſerlichen 
und päpfilihen Rechtsbüchern die Kraft in Wltengland 
zu benehmen, wie in Schottland geſchehen, iſt mod nicht 
einmal zum Antrage im Parlamente gefommen; und 
mit den Proceffen und Koften und taufendfaden Ar: 
beitsrüchtänden bei den Obergerichten gebt es noch wie 
bei unfern weiland Reichsgerichten. Das Parlament bat 
fein einziges Grundgefeg Mar aufgeftellt und —* 
durchgeführt, und es it mit dem allein wiſſenſchaftli 

durchforſchten Majefiätsrechte ins Myſtiſche, in eine Dreis 
tbeiligleit der Majeſtätseinheit, oder eime willkürliche 
Rothwendigkeit gerathen. Es hat in feiner Machtvoll⸗ 
fommenbeit die freie Wabl der Mittel, wodurd der 
MWiderftreit zwiſchen den Vollsthrilen ſich zwar nicht bes 
ben, aber ausgleichen läßt. Seine gewählten Mittel has 
ben jedoch den Widerftreit vermehrt, und es ift durch 
die Reform und Emancipation noch mißgeftalteter als 
zuvor geworden; in England bat die Reform die Reis 
deren gegen die Aermeren begünftigt, und die Erbitte: 
rung, Bündnerei und Waffendrohung des großen Haus 
fens zur Folge gehabt, in Irland iſt das karholiihe Ars 
beitsvolf nicht durch Woblthaten gewonnen, die weniger 
gefoftet und ſicherer gewirkt haben würden, als die (reis 
laſſung der Neger, fondern das Parlament bat ſich von 
den dortigen katholiſchen Häuptern die Zulaffung in feine 


beiden Häufer und Machtrechte abtrogen, und ungeftraft 


mit der Herftellung des dortigen Parlaments bedrohen 
faffen. Es bat auch Berwaltungsredte, feine Werwals 
tung in aber ein Mufter, wie nicht verwaltet werden 
fol. Wie viel die Drönung in den Sachen der englis 
ſchen Wiffenfhaft und Betriebfamleit verdankt, es fommt 
davon nichts auf Rechnung des Parlaments, welches 
Gifenbahnen über Eiſenbahnen genehmigt, und die Grunds 
fäge für feine Genehmigung ſchuldig bleibt, obgleich aus 
der Mebertreibung folder Unternehmungen große Ber: 
{ufte entſtehen, und das feinerlei Gewähr gegen die weit 
ſchümmeren Uebertreibungen ordnet, Arbeiter zu Taufen: 
den an eine Werkitatt zu berufen, und bei dem ſclecht 
und ſchwarmeriſch berechneten Betriebe ins Elend zu brin⸗ 
en. Wenn das Parlament feine Verwaltungsrechte, ins 
ofern fie beitimmte örtliche Beziehungen haben, beſtãndi⸗ 
en Ausſchüſſen von Mitgliedern in ihren heimathlichen 
raffchaften. übertrüge, denen dort noch andere Achts- 
männer beigefellt würden, fo ließe fid dadurd der Grund: 
fehler feiner Berfaffung einigermaßen heben, ein Verbin: 
dungsglied zwilhen dem Parlamente und den Gemeins 
den bilden, und die Grundlage zum Ständewefen gewin: 
nen, zu dem im Schottland die Kirdentage mod eine 
Anneigung find. Statt deffen bat das Parlament nad) 
feinem Mufter in den Colonien Rarbsverfammlungen eins 
gerichtet, und badurd die dortige Verwaltung erichwert 
und gefährdet; dennoch denkt und räth Graf Durham, 
dadurd in Canada Frieden und Ordnung zu ſchaffen. 
Auf welche von allen feinen Geſetzen man blidt, man 
ficht nirgend feit geordnete und richtig durdgeführte 
Grundfäge. Die Gefege über das Landweſen lagern auf 
gethürmt, wie auf Feuers und Waſſerwegen abgefegte, 
durchmiſchte Schichten; und wenn ſich in denen über Ge: 
werbe und Handel Gedanfeneinbeit findet, fo ift fie von 
leidenſchaſtlichem Wuchergeift eingegeben, fo gilt es, die 
Welt auswubeuten, und damit ftebt der Regierungsberuf 
in Widerſpruch, das Volk vor Mebertreibungen, und fein 
Vermögen vor Zerrüttungen ju bewahren. . 
Leider find, als Wirkungen davon, Unglücksſälle 
Schlag auf Schlag erfolgt, aber ihren Urſachen ift we: 
nigftens nicht abgebolfen, während die indiſchen Crober 
rungen zu meuen Groberungen forttreiben, und die Gren⸗ 
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jer in und an den Canadiihen Wäldern und Seen ſich 
weder überwachen noch verföhnen laffen, und daraus 
VBerwidlungen mit Ruffland und Nordamerika zu be 
fürdten find, und wäbrend wider Frankreich, nocd mehr 
als fein Krieg in Algier und Merilo, bedenflih macht, 
daf die Hauptbedrängniffe von dort erjogenen und bes 
freundeten Herren in &rland, und von dortigen Ablömm⸗ 
lingen in Canada veranlafft find. 

Es wird aber der fo ſchon verbängnißvolle Zuſtand: 
iam instantibus fatis, dadurch noch verhängnißvoller, 
daß alljäbrlid nun gleichzeitig, im Parlament unter den 
Augen der Kondoner Bevölferung von mebr als andert: 
bald Millionen, und in der framöfilben Kammer 
vor faft einer Million Parifer die ganze Verwaltung in 
Rüge und Frage geftellt wird, und daß in einem Tage 
von den Greigniffen bei dem Einen Nachricht zu dem 
Andern fommt. Die beiden Hauptiädte gleichen zwei 
Bulfanen, die ibre Bewegungen ſich mittheilen, und die 
Qulius:Revolution wirkte fo auf London zurüd, daß ' 
Herzog Wellington im Parlamente erklärte, man bätte 
entweder dem Neformdrange nachgeben, oder eine Schlacht 
in Zondon liefern müflen; nun aber muß entweder ber 
befonnene Peel plöglihd von Gefpenfterfurdt befallen 
ſeyn, oder es drobet dort jest noch mehr Gefahr als 
damals, weil er fo eben ohne Widerſpruch den Refors 
mern vorwirft, daß unter feiner und Wellington's Wers 
waltung, in ®ergleich mit der jegigen Aufregung Rube: 
fand gewefen ſey, und daß jett das Parlament wiſchen 
zwei Nationals-Gonventen feine Situng halten müſſe. 

Die Deutfchen ihrerfeits feben zwar aus ihren mans 
nichfach verfbiedenen Staaten auf die auswärtigen Gr: 
eigniffe nicht fo behaglich als aus ihren durdmärmten 
Zimmern auf das winterlihe Unwetter; aber fie find 
doch beſſer und gerüfteter als jemals zufammen, um fich 
einheimiſcher oder fremder Verſucher zu entſchlagen, und 
fie find auf gutem Wege, aus den Redtsträumereien zu 
Gunften dee Eigenfinnes und aus den Freiheitsgaufeleien 
nachgedruckter Papierverfaffungen zu einer volfgemäßen 
Rechts⸗Ordnung zu fommen. 


XVII. Die Natur des Eigentbums. 
Vierter Abfchnitt, 


Durd Alles, was Menſchenwohl befördert, und 
Menſchenleben erböbet, wird auch neues Gigentbum ent: 
bunden, und dadurch eim neuer Grund fir diefelben 
Zwecke gelegt. Zu Beförderung des Menſchenwohls und 
jur Erböbung des menschlichen Lebens giebt es aber kein 
ſichereres, kein wirffameres und Fein beilvolleres Mittel 
als das Eigenthum felbit. Ohne ſolches vermögen wir 
wenig; durch daffelbe werden wir ftarf und mächtig zum 
Guten. — Das Eigentbum gewährt uns die Macht, 
fiber viele Kräfte zu gebieten, diefe für die böbern Güter 
des Geiftes und Herzens in Wirkſamkeit zu feßen, zu bins 
dern mas verderbli und beillos, und zu begünftigen, 
was beglüdend und beilvoll if. Und eben dadurd, daß 
eine Menge Kräfte, eine große Anzabl Menfhen auf 
folhe Weiſe in Wirkſamkeit fteben, wird auch neues 
Eigentbum gefhaffen. Das Eigenthum felbft ift alfo eine 
Duelle neuen Gigentbums. 

Iſt diefes gegründet, fo folat, daß auch der Staat, 
eine ſolche Duelle ſeyn müffe, denn auch er ift ein Eigen: 
thum. And in der That, eim triftigerer Beweis findet 
ſich nit, als eben der Staat, der fortwäbrend Men: 
ſchenwobl und Menſchenleben befördernd, dadurch neues 
Eigentbum entbindet. Ja, es geſchieht dieß fogar durch 
alles das, was die irregeleitete öffentliche Meinuug für 
nachtheilig, für offenbaren Verluft, oder für ein Gebres 
den und für einen Grund gerechter Vollsbeſchwerde bält. 
Ein unbefangener Blid auf die Wirkfamkeit des Staats 
wird ſolches ſogleich betätigen. 

Das Wollführen der Fürſtenpflicht ift nicht Eines 
Menſchen Wert, es erheiſcht die Kräfte Vieler, welche für 
Sitthichkeit und Recht, für Zucht und Ordnung, 
für Schuß und Sicherbeit, für Rube und Frie— 
den in Wirkſamkeit fteben. Wäre diefe Wirffamfeit 
nicht, jo wire aud augenblidlih die Ordnung und der 
beitebende Rechtszuſtand aufgelöft, alleg Cigentbum wäre 
unfiher und ungewiß, die Heiligkeit deffelben — 
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Anerleunimg mebr, und damit wären die erſten Bedin— 
gungen alles Volkswohls aufgehoben. Statt durd müß: 
iche Tbätigkeit neues Cigentbum zu entbinden, würde nur 

twäbrend gegen die Geſetze gewüthet und angefirebt 
werden, nad welden das Eigenthum entficht, und bie 
Melt wäre nichts als ein Schauplag der blutigften 
Greuel, — Wodurch fegt aber der Kürft jene Kräfte in 
Wirkſamkeit? wodurch unterhält er folhe? Durch fein Eis 
gentbum. 

Bon der Menge der menſchlichen Bedürfniffe hängt 
alle nützliche Betriebſamkeit ab. Ze größer jene, ein defto 
weiteres Feld ift diefer geboten. Allerdings werden die Be: 
dürfniffe des Staats durd die Unterhaltung aller derer, 
die ihm dienen und zu feinem Schuge wie zu dem bes 
Volks fiets bereit ſtehen, vermehrt; aber dieß veranlafft 
keineswegs eine Verarmung des Volks, es ift gegentbeils 
eine Duelle des Wohlftande, und immer ift cs cin Auf: 
wand zu Gunften des Volks. Man erjeigt dem Wolfe 
keineswegs eine Wohltbat, wenn man weniger für das 
Öffentliche Wohl verwendet, wenn man die Vebürfniffe 
beſchränkt, und weniger Kräfte für den Zwed des Staats 
in Wirkſamkeit fegt. Ein ſehr unverftändiges Verlangen 
ift, daf die Regierungen nur immer erfparen follen. 
Denn lediglich vermittelt des Aufwands fann der Staat 
dem Volke wohlthätig werden. Durd die Verwendung 
des Eigenthums erreicht daffelbe erit feinen Zwed für 
Menſchenwohl. Es ift die größte Thorbeit, fortwährend 
dabin zu fireben, daß es Dielen Zweck nicht erreiche, denn 
es iſt dieß mies andres als ein Anſtreben gegen Mens 
ſchenwohl und gegen den heiligen Willen Gottes. Was 
fönnte man denm Höhberes mit dem Eigenthume zu bes 
wirten fuhen, als was der Staat damit bewirkt, die 
a ee der Menſch— 

eit 

Mo das Bedürfniß aufhört, da ift auch die Grenze 
aller nützlichen Berriebfamteit und alles Erwerbs; wo 
fein Bedarf mehr if, da bört aud die Production auf, 
dern da ift keine Gelegenheit mehr, durch ſolche ſich nuͤtz⸗ 
li zu machen und etwas zu erwerben. So wie der eins 
zelne Menſch ohne den Stachel der eignen Bedürfniffe 
alsbald in völlige Apatbie verlinten würde, fo müflte es 
notbiwendig = ein Volk, das obne Bedürfniffe wäre, 
oder nidhrs als Sättigung und phoſiſches Wohlſehn bes 
dürfte, daber aus lauter Producenten beftinde, und für 
feine Erzeugniffe feine foldyen Verzehrer hätte, die ihre 
Kräfte andern menſchlichen Zweden und höhern Bedürfe 
uiffen widnen. 

Alle Production ift abbängig vom Bebarfe, denn fie 
bat feinen Zwed mehr, wo fein Bedarf mehr if, Die 
Gonfumenten find cben fo notwendig und nützlich für 
die Producenten, wie diefe für jene, und fein Menſch 
bat Urfache, dem Andern das Leben zu mißgönnen. Die 
Selbfterhaltung. des Einzelnen ift um fo geficherter, je 
mehr es Menſchen giebt. Je größer die Bevölkerung 
iſt, deito mehr VBedürfniffe find zu befriedigen; je mehr 
Bebürfniffe, deſto mehr Mittel, und Wege zu nüßlicher 
Berriebfamkeit; je größer biefe Betriebfamteit, defto mehr 
wird durch nüglihe Arbeit Wohlſtand gefhaffen; je mehr 
MWoblitand endlich, deſio mehr Foriſchreiten in Kunſt 
und MWiffenfhaft, deſio mehr Genuß der höhern Güter, 
und defto mehr Korticritte in der Erleudtung, Befferung 
und Veredlung der Menſchen. 

Allerdings bleibt es Grumdbedingung, daß der nicht 
producirende Confument fih die Mittel feines Unterbalts 
rechtlich durch nuͤtzliche Dienfte erwerben * Wollte 
ein Fürſt aus Speculation, die ſo leicht irre führt, ohne 
dieſe Bedingung feinem Volfe jene Vortheile nur durch 
Vermebrung der Bedürfniffe zuwenden; wollte er für die: 
fen Zwed ein Heer von Müfliggängern befolden und er: 
näbren, nimmermehr gelangte er zum Ziele. Was von 
der einen Seite gewonnen würde, ginge von ber andern 
verloren... GEntwender der Untertban würde weit mebr 
beifteuern müffen, ohne dafür ein hinreichendes Acquivas 
lent vom Staate zu empfangen, oder der Fürft felbit 
würde einen Theil feines Eigenthums zubüßen und fi) 
bes Mittels berauben, feiner Kürftenplicht volle Gnüge 
zu ‚leiten. Denn jenes Heer von Müſſiggängern mit id 
ren Angebörigen müffte zu einer umerträglichen Laſt wer 
den, und kaum wieder abjumerfen fepn. Am meiften aber 
würde fidy dad Verderbliche der Speculation im Verſall 
der Sitten offenbaren. 

Allein, wir mögen diefen oder jenen Staat in’s 
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Auge faſſen, nicht Speculation, ſondern Nothwendigkeit 
iſt das Motiv für die Anzahl derer, die dem Siaa— 
te dienen; auch die ſtehenden Armeen find ein norbe 
wendiges Bebürfniß unferer Zeit. Alle die, von der 
nen man fo oft mit innerer Empörung fagt: „fie jeb: 
ren am Marke des Volks und nähren fih vom Schweiße 
der Producenten,” fie alle umterliegen der obigen Bedins 
gung und den Gelegen der weiſen MWeltordnung Gottes. 
Auch fie können die Befriedigung ihrer Berürfnife nur 
durd nützliche Dienfte erringen, und können nur durd 
angemeffene Vergeltung. den Producenten deren Erjeug: 
nifje abgewinnen, Finden nun die Producenten in 1 
nen ihre Abnebiner, und finden fie alfo im Inlande, fo 
muß ibnen dieſes weit lieber ſeyn, als wenn fie ſolche 
in fernen Zonen ſuchen müflten. Und hätten fie die ins 
ländiſchen Käufer und Gonfumenten nicht, fo müſſten fie 
auch an allen den böberen Bedürfniſſen Mangel leiden, 
für welche diefe in Thätigkeit fteben. 

Gewiß, es ift gegen alle Vernunft und Erfahrung, 
wenn man wähnt und behauptet: „der Staat bindere 
„den Woblfiand des Volks dur die Unterhaltung Vie— 
„ter, welcher der producirenden Glaffe nicht — 
„es ſey kein richtiges Verhältniß mehr zwiſchen Conſu— 
„menten und Producenten; das Land ſey vom zuviel 
„Menſchen bewohnt und reiche nicht mehr aus, fie alle 
„gu mähren, man müffe darum die YAuswanderungen auf 
„alle Weile zu befördern, und eine noch ſtärkere Bevöl: 
une Ir bindern ſuchen.“ 

abei befremder nichts mehr, als daß man diefe 
Meinungen zu einer Zeit geltend gemacht bat, mo wir 
keinen. Mangel der gedensberürfniffe hatten, wo gegen: 
theils der Ueberfluß an folden eine ziemlich lange Reibe 
von Jahren bindurd zu einer wahren Galamität gewore 
den war, wie die MWohlfeilbeit aller Landesprodufte und 
aller Fabrikate bewiefen hat. Man febe ſich nur um 
auf den Märkten und in den Magazinen! Da mangelt 
es nicht an Waaren aller Art, aber wohl an Käufern, 
und die Producenten haben feinen eifrigern Wunſch, als 
daß es dod mehr confumirende Käufer geben möchte, 
Man ſehe ſich um, wo der meifte Wohlitand und wo 
die größte Armuth if, und - man wird den erjtern ſiets in 
den bevölfertjten, leßtere aber in den am wenigfien bes 
völferten Kändern finden. Mur einzelne Fabrikgegenden 
ſcheinen eine Ausnahme zu machen, weil der MWohlftund 
der Kubritarbeiter vielen Wechielfällen ausgefegt ift. 

Hat aber die Produktion nicht auch ibre Grenzen? 
wird nicht dennoch am Ende der Bedarf einer zu großen 
Bevölferung ‚das Maß der Erzeugniffe überfteigen, , die 
das Land gewähren kann? So dürfte wohl Mander 
fragen, der die verziveigten, in gegenfeitiger Wechſelwir⸗ 
fung stehenden Verbälmiffe des wirklichen Lebens nicht 
zu durchſchauen vermag, und die Wirkfamkeit der Natur 
und —— * zu wenig kennt. — Wir be— 
baupten: die Bevölkerung kann im Allgemeinen vermöge 
dieſer Gefege nicht über das Maß binausfteigen, das in 
der Fruchtbarkeit der Erde gegeben ift, und die Bevölke— 
zung der Erde ift von 3* Maße noch fo weit ent⸗ 
fernt, daß uns die Beſorgniß, ſolches könne einſtmals 
von ihr überftiegen werden, ungefähr eben fo vorfommt, 
wie die Beſorgniß, es könne nad vielen taufend Jahren 
wohl cin Komet ben Erdball jertriunmern. 

Wenn man aber behauptet, diefer oder jener Staat 
leide-an Mebervölferung, die Berarmung Bicler ſey Kolge 
deſſelben, denn das Kand könne nicht fo vielen Menſchen 
binreihende Nahrung geben; fo verrätb dich einen Manz 
gel fowohl an Kenntniß als an. Dentkraft. Wo die 
Früchte des Laudes nicht mehr zureichend find, das Volk 
zu füttigen und feine Bedürfniße zu ftillen, da ift auch 
ſchon durch Induſirie umd Handel fattfam gelorgt, ibm 
den Mehrbedarf vom Wuslande zuzuführen. Denn bie 
Bevölkerung konnte ja nur dadurch eine folde Höhe er: 
reihen, daß fidh in den eignen Kunfterzeugniffen en 
fige Mittel darboten, gegen folde die Naturerzeugnifle 
anderer Känder einzutaufchen. 

Ueberfluß der eigenen Kunftergengniffe ift es viel: 
mehr, was von Zeit zu Reit Berlegenbeiten berbeifübrt, 
und bie Fabrikarbeiter verdienft: und brodlos macht. 
Uecberftiege nicht der Vorrath den Bedarf, jo würde er 
leichter abjufegen feun, die Fabrikation würde keine In: 
terbrechung erleiden, und die Arbeit beffer belobnt wer— 
den. Wird durch dergleichen Arbeit kein der Menſchheit 
nüplicher Dienft mehr verrichtet, fo wird fie auch nicht 
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mehr geſucht und belohnt. Gleichwohl entſchließen ſich 
die Arbeiter nicht leicht, ihre Thätigkeit auf andere Ges 
genftände zu lenken, andere Geſchicklichkeiten zu erwerben, 
und andere Mittel und Wege aufzufucen, um ſich nütz⸗ 
fich zu machen. Darum muß fie die Notb dazu mötbi: 
gen, und gewöhnlich ift das, mas wir Norbitand nennen, 
eine am ſich beilfame Wirkfamteit der Norbivendigkeites 
geſetze. Auch der Norbitand ift in der Hand der göttlis 
hen Borfehung eim Mittel für menſchliche Mobthahrt, 
und wir können ibm nur dadurch Abhülfe ſchaffen, wenn 
wir feinen Zweck befördern, d. b. wenn wir den Arbeits: 
töfen neue Wegezu nüglicher Thätigkeit zeigen umd eröffnen. 

Wem man gegentbeils die Wbbülfe von Almofen, 
von Unterſtützumgen des Staais, von Beſchränkung des 
Staateanfwands, von Verminderung ber Abgaben, von 
Beförderumg der Auswanderungen, von Steuerung des 
Eurus m. f. m. erwartet, fo taͤuſcht man ſich gewaltig, 
weil das Cine die Gonfumtion noch mehr vermindert, 
alſo die Birelle des Uebels verftärkt, das Andere aber 
einen Theil des Volks von nützlicher Arbeit immer mebr 
abziebt, und zur phyſiſchen Notb auch noch moralifdyes 
Berderben gefellt. 

Der Notbftiond ift es bauptfählih und der Drud 
der Armutb, deffen Wahrnehmung fo Miele verleiten, 
gegen den Stat, gegen das Heer der Angeftellten, und 
Üüberkaupt gegen bie beftebende Drönung der Dinge zu 
eifern, gleichſam ald wäre biefe letstere einzig und allein 
nur Menfchenwerf, und als ob es mur won den Kürften 
und ihrem Megierungen abbänge, die Untertbanen von 
aller Noth zu entbinden. In der ungleichen Bertbeilung 
des Eigenthums, die auf unabänderlihen Naturgrfegen 
berubt und einer der erften Hebel menſchlicher Wohlfahrt 
if, glaubt man eim Gebrehen, eine Folge verkebrter 
Mafiregeln des Staats zu erblicken, und-bält es für bie 
—*8 Ungerechtigkeit, daß der fg. Näbrftand nicht 
los für fi, fondern audy für den Lehr: und Wehr: 
fand bie materiellen Bedürfniße berbeifhaffen muß, 
und daß jener dabei zum Theil im Armuth ſchmachtet, 
wihrend diefe, wenigſiens zum Theil, fi wohl und bejs 
fer befinden. — Wäre die Natur des Eigenthums, wire 
die befiehende weile Ordming, die von Gott iſt, befler 
erfanint, mie fönmte felbit die beilfamfte Quelle menſchli⸗ 
her Wohlfahrt, wie fönnte das ungleich vertheilte Eigen⸗ 
thum zu einer Duelle der Unzufriedenheit und Erbitte⸗ 
rung werben! 

Nicht das Herbeifchaffen materieller Güter, fondern 
Eigenthum bewirkt Wohlftand, Wohlfahrt und Wohl: 
fehn, und Cigenthum wird durch das Berfrfniß und die 
nüsliben Dienſte aller Stände in's Leben gerufen. 
Mit Nahrung, Kleidung, Wohnung find die Bebürfniffe 
vernünftig finnficher Weſen noch lange nicht geftillt; es 
giebt für diefe böbere Güter, ohne die für fie das Leben 
felbit feinen Werth hätte. Schr übel würde es um das 
Wohl der Menfchen ſtehen, wenn fid) Jeder mir dem 
Gefchäfte der Production materieller Bedürfnife widmen 
wollte oder könnte, wenn wicht auch eim großer Theil der 
menſchlichen Kräfte im Thaͤtigkeit geſetzt waͤre für War: 
tung und Pflege, für Gefundheit und Xeben, für Grsie: 
burg und linterricht, für Kunſt und Wiſſenſchaft, für 
Schutz und Sicherbeit gegem innere und äuffere Feinde, 
Kr die Erleichterung und Werihönerung des Lebens, 
ür Schuß gegen die jerſtörende Kraft der Elemente und 

egen jedes allgemeine Mebel, für Recht und Ordnung, 
fr Sittlichteit und Religiofität. 

Auf ſolche MWeife nun ſiehen diejenigen in Tätige 
keit, von welden man irrig glaubt, fie naͤhrten fi vom 
Schweiße der Producenten. Auch fie leiften Dienite, die 
der Menfchbeit gethan, und wahrlich nicht weniger noth⸗ 
wendig, müßlid) und productiv find, als die Dienfte Je 
ner. Was fie aber erjeugen, unterliegt denfelben Bes 
dingimgen, weldye die Erzeugniße Jener nützlich und bes 
lobnend maden. 

Kein Menſch hat gegründete Urfache, feinen Mit: 
menfchen das Leben zu mißgönnen, denn nad den Ger 
feßen der Natur kann das Dafenn des Einen nur zum 
Frommen Anderer gereichen. Wenn auch der Eine dem 
Andern im feinen Wünſchen und feinem Streben entges: 
gegenſtehet, fo finder dieß doc im Medite eines Jeden 
feine Schranten. Innerhalb diefer Schranken, alfo fo 
lange kein Unrecht geichiebt, findet auch Feine Bebinde: 
rung ftatt, über die man fich mit Recht beſchweren könnte. 


Nebacteur Dr. Streit, Major a, D. 


Aber nicht blos dat Beben, auch das Eigenthum 
follte fein Gegenftand der Mikgunf, des Neides jan 
dem nicht allein das Dafenn, aud das Wohlſeyn 
jedes Menfcben bilft das Wohlienn Anderer befördern. 
So wie man, obne Andern durd Tauſch oder Dienfte 
nüglidh zu werden, Eigenthum weder ſchaffen, noch er: 
werben farm, fo läßt ſich daffelbe anders auch nicht an⸗ 
wenden. — Das Glüd befteht im der fortfchreitenden Ans 
näberung an den Endzweck unferes Daſehyns. Der Arme 
kann dieß eben ſowohl erreichen als der Bemittelte, und 
das Leben des Reichen bat nicht weniger gefährliche 
Klippen ale das des Armen; jener, dem alle finnlidhen 
Genüffe zu Gebote ſtehen, lann demohngeachtet weit 
elender und beflagenswertber ſeyn, Als der Dürftige, der 
für die Leiden der böhern Stände unempfindlich und 
unzugänglic ift. 

Man empört ſich leicht über den müßigen Günſtling 
des Glücks, weil er die Hände untbätig im den Schoof 
legt und von den Ftüchten des Fleißes Anderer zu jeh⸗ 
ren fcheint. Aber würde man es wohl Meniger empö⸗ 
rend finden, wenn er dus Geis fidh im bie Reihe derer 
fiellte, die Arbeit finden, um ihren Lebensunterhalt zu 
— oder wenn er wenigſtens ängſtlich darauf 
edacht wäre, daß von ſeinem Eigenthume nichts in die 
Hände Andrer komme? Und müßte er nicht Eines oder 
das Andere thun, wenn er gleich dem Dürftigen nur mit 
feiner Hände Arbeit Andern nützlich werden, oder ſich 
diefen und jenen Genuß verfagen wollte? — Man em: 
pört fidy über ihm, weil er nur fidy ſelbſt zu leben ſcheint. 
Hat aber nicht jeder Menſch dieſes Streben? ift er als 
Selbſtzweck nicht von der Natur daranf gewicſen? und 
fan er durch diefes Streben innerhalb der Schranken 
dee Rechts wohl Jemand fhaden? Wen könnte nach⸗ 
theilig ſeyn, wenn fein Leben genußreich ift, und wenn 
er auf emem blumenvollen Plate den Entzweck feines 
Dafeyns erreicht! 

Der Reichthum det Einen bietet dem Andern Mit: 
tel und Gelegenbeit zu nützlichen Dienſten dar, wodurch 
diefer einen Fheil deſſelben an ſich bringt. Wo es aber 
an Gelegenbeit zum Erwerbe nicht mangelt, da können 
auch mebr SRenfihen feben, und die Bedürfniſſe derſel⸗ 
ben verftirken noch mebr die Duellen des Erwerbs. Wo 
viel Eigenthum, wo dlfo Reichthum if, da wird ferner 
auch viel Eigenthum für menſchliche Wohlfahrt in Wirk: 
ſamkeit gefegt, da werden nämlich viele materielle Güter 
ibrer Beſümmung zugeführt, und dadurch menſchliches 
Wohlſehn vermehrt. Wo dieſes geſchieht, da wird aber 
auch wieder durch nützliche Dienſte viel neues Eigentbum 
entbunden und menſchliche Verdollkommnung befördert: 

Auch dem Reichen bleibt die Beförderung ber fittlie 
den Zwede feiner Mitmenſchen das einzige Mittel feiner 
eigenen Vervolllommmmg. In demfelben  Berbätmiße, 
als er fein Eigenthum zur Erbaltung und Werfhönerung 
feines Lebens anwendet, muß er ſolches auch flir den 
gleihen Zweck Andrer in deren Hände übergeben laffen. 
Reichthum beftebt aus Gigentbum, und Eigenthum iſt 
ein Recht, alſo eine Macht, Gutes zu vellbrimgen. Diefe 
Macht ift jeder Menſchen wohl zu gönnen, er ſey Fürft 
oder Unterthan. 


Glpfie. 


Die von Dr. Straufi verahläffte Bewegung iſt aus 
dem Bereiche der Literatur in das praftifche Leben gedrun 
gen. Indem die Nadifalen des Cantens Zürich den Ver: 
faffer des Lebens Jeſu, wegen biefer Arbeit als ein brauch: 
bares Werkzeug für ihre Mane auf dem kirchlichen Bebicte 
anerfannten, haben fie über denfelben win fchneidenderes 
Urtheil gefällt, als iraend einer feiner wiſſenſchaftlichen 
Gegner. Ungeachtet allen Miderftandes von Seite der 
Befugteften, wutde amtlich befchloffen den Genannten an 
die Züricher Univerfität zu berufen, und wenn vielleidyt die⸗ 
fer bezeichnende Schritt an dem allgemeinen Unwillen ſchei⸗ 
tern follte, welchen er in der Bevölferung entzündet hat, 
fo beweift dieß nur, daß felbe noch nicht auf der Höhe des 
Hegelianismus „der linfen Seite” fteht, ändert aber in der 
Sache felbft durchaus nichts; — das Urtheil ift geſprochen, 
und ven dem Betheiligten, durch Annahme des Rufe, als 
rechtsbeftändig anerfannt. 


Buodrucker I. F. Starte 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Ben biefem Blatte erfheinen wöcentlib 4, 1°/, bis 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de la r#volution. 


Es wird durch alle Poflämter uud Buchhandlungen Deutſchlande beyagen ; bie 


teptern belieben fh an Herrn JF. Dümmler in Berlin zu wenden, Der wierteljährige Vränumerationtpreis beiträgt 1 Kıbir. 10 Er, 
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Berlin, den It März. 


1839. 





Bericht über Die neueſten Zeitereigniffe, — XV, Die Natur des Eigenthume. — Literatur, 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 7, Mär 1838, 


Die Mitglieder des in Fondon zufammen getretenen 
fogenannten Korns Eonvents, find in ihre Heimat zurückge— 
fehrt, um fich, nad) der ungünftigen Entfcheidung beider Pars 
laments: Däufer, mit ihren Sommittenten wegen der nun. 
mehr nothwendigen Mafregeln zu berathen ; man darf mit: 
bin ſehr ſtürmiſchen Berfammlungen, namentlich in alfen 
größeren Fabrifftädten entgegen ſehen, und vielleicht erwar⸗ 
tet das abinet nun eine folhe Nachhülfe, um die Angeles: 
genheit felbt in die Hände zu nehmen. 

Der Eomvent der Eartiften hat fich über feine Zwecke 
und Mittel aufgefprochen. Es wurden Anträge des Inhalts 
gemacht: die Verſammlung ſeh entfchloffen, in nichts gegen 
die Gefche zu verfloßen, und ihre Aufgabe fey nur, die Ver: 
legung der Bittfchriften für die „Volkscharte“ zu beauffid: 
tigen, wogegen ſich indeß heftige Stimmen erhoben; unter 
Anderen erklärte ein Mitglied, daß feine Verhaltungsbe⸗ 
fehle dahin gängen, das Geſetz und Alles, was der’ Aner- 
fennung der verfaflungsmäßigen Volfsrechte entgegen ftehe, 
auf das Aeuſſerſte zu verachten, darum hege er auch gegen 
Solicitor« und Atorney General die tiefite Verachtung. Un: 
ter denen, die fich im gleichem Sinne äufferten, findet man 
auch den Friedensrichter, deſſen Abſetzung im Parlamente 
zur Sprache gebracht, der aber von Ford John Ruſſel gleichs 
ſam vertheidigt ward. — 

Obwohl die neueſien Ereigniße in Spanien und ihre 
Beranlafung noch nicht genau zu überfehen find, müßen fie 
doch betrübend genannt werden, und ihre Folgen fünnen für 
die Sache der Royhaliſten nur nachtheilig ſeyn. Maroto hat 
ohne höhere Genehmigung, ja chne ſelbe nur nachzufus 
chen, die Generale Ituriza, Guergue, Pablo Ganz, Frans 
eisco Garcia, nebjt mehreren höheren Dffizieren und Be 
amteten verbaften, und nach einem ſehr fummarifchen Ber: 
fahren am 18. und 19. v. Mis. zu Efiella erfchießen Taf: 
fen; dieſen Gewaltſchritt ſoll eine, fonderbar zu nennende 
Proclamation an die Soldaten und Einwohner rechtfertigen, 
worin folgende Stellen, „Wenn meine an den Monarchen 
gerichteten Bitten einigen Einfluß auf Euer Wohl gehabt, 
und Euch oft das verfchafft haben, was Euch mit Recht 
gebührte, fo ift es mir doch keineswegs gelungen Alles zu 
erlangen, weil Verträge, Eontracte, welche die Privatipecus 
lation begünftigen, ftets meinen Wünſchen binderlic waren, 
und mir die Hoffnung raubten, die ich auf die mir gegebe— 
nen DBerficherungen gründete, daß man niemals Eure An: 
fprüche auf Dankbarkeit vergeffen werde. — Jene Men: 
ſchen wollten mich zwingen, Euch zum Angriff auf die feind: 
lichen Feſtungswerke zu führen, oder Euch in neuen Expe— 
ditionen aufjuopfern. — Ihe Alle fennt die Thatfachen; fie 
find allgemein befannt; allein Ihr wiſſt ohne Zweifel nicht, 
daß ich durch achtbare Perfonen, Die fih bei mir befinden, 
den Monarchen dreimal um meine Entlaffung erfucht habe. 
Sch habe Eure Ausdauer bewundert, id) habe in Eurer 
Unzufriedenheit einen Beweis von denfelben Befinnungen der 
Liebe gefunden, die mich an Euch fetten. Ich werde unter 
Euch fterben, aber ich ſchwöre Euch, nicht länger zu dul: 
den, dad die Lift, die Habſucht und der Irrthum trium: 
phiren.” — Eine von Den Carlos am 21. aus Dergara 
erlaffene Proclamation erklärt dagegen den Dbergeneral für 
einen Verräther, und fordert Alle auf, ihn als ſolchen zu be: 
bandeln, wenn er ſich nicht unverzüglich fielle, um Rechen: 
ſchaft zu geben. Der weiteren Entwidelung muß man ents 


gegen fehen, fie kann denfbarer Weiſe zum gänzlichen Ber: 
derben führen, und es it überhaupt fchen ein äufferft 
ſchlimmes Zeichen, daß folhe Vorfälle nur möglich find. 

Ihnen gegenüber verdient das vollſtändige Scheitern 
bon Munagerri’s Unternehmen faum Grwähnung ; feine 
Truppe iſt auseinander gelaufen, nachdem fie die Baraden 
ihres Lagers in Flammen gefett. 

Der Mabrider Regierung fcheint eine Kataftrophe be: 
bor zu ftehen, oder wenigſtens das willenlofe Bingeben an 
die eraltirte Partei. : 

Das franzöfifhe Miniſterinm brauchte unter are 
deren Waffen gegen die Eoalition, auch die, überall und 
Immer wieder den Wählern zu fagen, daß ein allgemeiner 
Krieg unvermeidlich, fen, wenn jene an das Staatsruder ge: 
fange; vermuthlich hat das Mittel gewirkt, denn mehrere 
Häupter der Verbündeten betheuern Öffentlich ihre Friedens: 
fiebe. Guizot ließ fogar eigens für diefen Zweck feinem er: 
ſten Manifefte ein zweites folgen, woraus zu entnehmen, er 
wolle Peineswegs den Krieg, ſondern nur, daß man füch et: 
was fampfluftig ftelle, und damit dem Auslande imponire; 
— täufchen wir ung nicht fehr, fo wurde biefe Manier ber 
reits feit einigen Jahren angewendet, und man ann fie fos 
gar verbraucht nennen, denn auf Die Dauer iſt das Dros 
heim mit der ungelabenen Flinte nirgend durchzuführen. — 
Vermuthlich wird der naͤchſte Bericht ſchon eine allgemeine 
Ueberſicht des Ausfalls der Wahlen liefern können, hinficht: 
lich deſſen auch jetzt noch vollkommene Unficherheit in den 
Anfichten herrſcht, indep dürfte ſelbſt ein Sieg der Eoalis 
tion nicht die Folgen herbeiführen, welche Aengſtliche davon 
befürdyten. Louis Philipp bat fo vielfache und entfchiebene 
Beweife feiner Gewandtheit in der Behandlung von Men« 
fhen und Dingen geliefert, daß die Annahme gerechtfertigt 
fcheint, er werde in einer Sache, die ganz perfönlich ges 
worden, und für ihn von unermeſſlicher Wichtigkeit ift, auch 
für jenen Fall den rettenden Ausweg zu finden wiſſen. 

Die Rüftungen der Marine werden mit angeftrengter 
Thatigkeit fortgefett, doch möchte vorläufig von Feiner Trup⸗ 
penfendung die Mede ſeyn, fendern mur von kräftigem 
Schutze der Handelsſchiffahrt gegen die unter Mericanifcher 
Zlagge zu erwartenden Kaper. 

Am 23. v. Mts. ift in der belgifchen Abgeordneten: 
Kammer von der Eentral: Section über die Vorfchläge des 
Gouvernements berichtet worden. Diefelbe erflärt fich zus 
nächſt gegen die behauptete Verfaffungs Midrigfeit der Bes 
rathung überhaupt, und für den Geſetzborſchlag, wodurch der 
König ermächtigt wird, den Vertrag mit Holland zu ratifl- 
eiren; die Discuffion follte am 4. März beginnen, fie dürfte 
im höchften Grabe lebhaft ausfallen, und mehrere Tage mähs 
ten, weil bie fogenannten Patrioten fchmerlich auf die Ges 
nugthuung verzichten, wenigftens Auffehen zu erregen, allein 
an dem friedlichen Ausgange dieſer Nede-Uebungen ift faum 
noch zu zweifeln, da faſt ohne Ausnahme alle Befitende 
ihre Stimme dafür erheben. 

Die allgemeine Aufregung im Ganton Zürich Kat 
die Behörden bedenklich gemacht, und namentlich den Er— 
ziehungsrath — bei welchem eben die Erklärung des Dr. 
Strauß eingegangen war, daß er den Ruf an die dortige 
Univerfität annehme, — zu folgendem Befchluße veranlafft; 
1) von biefer Anzeige im Protokoll Kenntniß zu nehmen, 
2) unter den gegenwärtigen Umftinden den Zeitpunft der 
Einberufung zu verfchieben, 3) den Dr. Straufi durch das 
Pröfidium die Gründe mittheilen zu laffen, warum gegen: 
wärtig die Einberufung noch nicht fhattfinde. i 
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x 


xvii. Die Natur des Eigenthums. 


Fünfter Abfchnitt. 


Biel Eigenthum it Reichthum, und der Reichthum 
gewährt vermebrie Kraft, Vermögen, Macht. — Da num 
der menſchliche Wille, der Über dieſe Pracht gebietet, frei 
ift, fo wird man leicht verleitet, zu nlauben: der Reiche 
müffe nicht blos viel nützen, fondern auch viel ſchaden 
önnen, je nachdem er fein Vermögen für oder wider 
das Wohl der Menſchheit anwende. Aber das Vermö— 
gen beficht ja aus Cigenibum und diefes ift ein Recht, 
iſt die moraliihe Macht alfo, dur die man nur Gutes 
bewirken kann, es mag der Wille, ber darüber gebietet, 
gut oder böfe ſeyn. — Diele von uns ſchon mehrmals 
ausgelprohene Wahrheit dürfte jegt in Bezug auf das 
Eigenthum noch näber zu bemweilen ſehn. 

Die Macht, welde der Reichthum verleibet, beſteht 
darin, daf man vermöge bdeffelben über die Kräfte Ans 
derer gebieten kann. ieß darf man aber nicht für je— 
den Zwed, fondern nur für fittliche Ziwede; fein Ver: 
haͤltniß bebt diefe Bedingung auf. Der böſe Wille des 
Reihen wie des Armen bricht fih alſo fhon an den ibm 
von der Bernunft gefegten Schranken, demnächſt aber 
aud an dem Millen derer, die er für unfittlihe Zwecke 

ebrauchen will, und welche als verminitige Weſen die 
orderungen der Bermunft ebenfalls in fi tragen. Doch 
angenommen, der Reidye finde Menfhen, die fid) zum 
Bollbringen des Böfen gebrauden liefen; fo können 
fie es nicht vermöge der moraliihen Macht des Eigen: 
tbums, fondern immer nur vermöge ihres eignen freien 
Willens vollbringen. Denn die moralifhe Macht des 
Rechts rubet gar nicht in den Händen beffen, zu deffen 
Gunften fie wirkſam if, fondern in der Bruft derer, bie 
das Recht anerkennen. Das Böſe fönnte wohl aud 
der Reiche felbit ohne fremde Hülfe verüben, wie jeder 
andere Menſch, der Weg reines laftervollen Lebeus ſtehet 
Jedem offen; zum Gebrauce feines Rechts und Eigen— 
thunıs aber bedarf er nothwendig Menſchen, die Recht 
und Gigentbum heilig adten und es anerfennen, Ans 
ders kann Beides nicht wirffam werden. 

Mag er num Thörigtes, mag er Infittlichfeit und 
Unrecht um fich verbreiten, mag er Andere zum Böſen 
verleiten durd reiche Belobnung, oder auf welche Urt 
es fonft ſey, — der Reichthum befähigt ibm nicht daju, 
fondern lediglich fein böfer Wille, denn er könnte ja auch, 
und er würde um fo wabriheinlider daffelbe thun, wenn 
er nicht blos böswillig, fondern aud weniger bemittelt 
wire Sein Reichthum fügt ibn auch nicht gegen bie 
Folgen feiner böfen Thaten. Wie jeden Andern wird 
aud ihn der Arm ber Gerechtigkeit erreichen, und wo 
nicht diefer, doch die Furien, die der böfen That auf 
dem Fuße folgen. 

er Reichthum trägt alfo die Schuld nicht, wenn 
Unreht und Böfes gefdieht; er ift am und für fich felbit 
blos eine Duelle des Segens, denn er giebt nur Kräfte 
zur guten, nicht zur böfen That. Vermittelſt des Reich: 
tbums kann darum nicht mehr Böfes geſchehen, als auch 
obne ibn der böle Wille vermag. 

Aber der Ueberreihe, könnte wohl Mancher vers 
fucht fepn, einzumenden, der Weberreiche, j. B. der Kürft, 
wird dadurch gemeinfbädlih, daß er feinen Reichthum, 
ber fein Volk beglüden könnte, nur auf feine Bebürfniffe 
verwendet, oder auch an unmürdige Perfonen verfchleu: 
dert. Dicfe irrige Meinung berubet auf der falfdyen Vor: 
ftellung, man könne vom Reichthum felbft leben, könne 
ihn verzehren und veriwenden, wie eine Sadıe. Er ber 
ſteht ja aber aus Rechten, aus jener moralifhen Mact, 
iſt alſo etwas Geiftiges, und als ſolches der Vernichtung 
nit unterworfen. Nur die materiellen Güter, an denen 
das Recht für den Augenblid haftet, nicht aber das Eis 
gentbum felbit kann dergeftalt verwendet und vergeudet 
werden, daß es aus dem Dafehn verfhwindet. lieppig—⸗ 
keit und tbörigte Verſchwendung ſchaden jedoch nur dem 
Berſchwender felbit, Andern hingegen gereidhen fie zum 
Bortbeil, und zunächſt denen, die mit jenem im Berührung 
fommen, die ibm die materiellen Mittel der Verſchwen⸗ 
dung verſchaffen. Der Reichthum des Verſchwenders 
kommt dadurd in die Hände Andrer, und (wenn er Un— 





würdige begünftiat, wenigſtens in der dritten ober vier: 
ten Band,) am Menfchen die folden beffer und fo ans 
zuwenden wiffen, daß er zugleich ihnen und Andern müßt. 

Sicher man aber auf die Gegenftände, welche durd) 
die Verſchwendung zur Gonfumtion gelangen, fo ift dieß 
kein Verluſt der Vollswirthſchaft und feine Verminderung 
des überhaupt vorhandenen Eigentbums. Denn ſelbes 
ift ja nit der Gegenftand der Confumtion, es gebet 
durd die Vernichtung der Güter, an denen es haltete, 
auf andere Güter und andere Perfonen über. Der Werth 
der vernichteten Güter tbeilt fich, wie wir ſchon weiter 
oben erfannt haben, dem mit, was an Gütern gleicher 
oder aͤhnlicher Gattung übrig bleibt. Der Tauſchwerth 
diefer wird einfiweilen und fo lange erböbet, bie neue 
Production, die von jener Verſchwendung zugleid ber: 
vorgerufen wird, dem Abgang erfeht bat. 

Mag daber ein reicher Thor fogar fein Eigenthum 
in Gold verwandeln und diefes Gold in den Abgrund 
des Meeres verfenfen, fo ſinkt doch nichts umter als die 
todte Maffe; das geiftige Weſen des Cigentbums kann 
nicht mit untergehen. Diefes verläfft die Maſſe und feis 
nen bisherigen Beſitzer und fettet ſich an das noch übrige 
Gold, oder wenn es dieſes nicht hinreichend findet, an 
ein anderes Metall, das jenes Stelle vertreten kann, und 
erhöber dadurd verbältniffmäßig deffen Werth. 

In dem Wirren des Handels und Verkehrs wird 
man die freilich micht deutlich gewahr. ine gewiſſe 
Summe Geld bleibt immer diefelbe, ihr Nominalwerth 
verändert ſich nicht, das Metall, aus welchem fie befteht, 
mag mehr oder weniger Eigentbum repräfentiren. Und 
wenn fi beim Umtauſche derfelben mit andern Dingen 
ergiebt, daß man mehr dafür erhält, als vorbin dafür 
zu erlangen war, fo glaubt man doc nicht an einen bör 
bern Werth des Geldes, fondern bält die eingetaufchten 
Dinge für wohlfeiler als fie vorber waren, weil es fo 
fpradbgebräulich ift, und weil das Geld als das bequemfte 
Tauſchmittel zugleih als Ginbeit den Maßſtab aller ans 
dern Wertbsbefiimmung abgiebt. — Die Veränderung 
der Preife aller Dinge it eine der Erſcheinungen im Ze: 
ben, die uns oft umerklärlich erfcheint und die wir in vors 
gedachtem Kalle für bloßen Zufall halten, weil wir fie 
als eine Wirkung von Urfahen wahrnehmen, die uns 
verborgen, oder wenigſtens nicht genau zu ergründen find, 

Nichtgebrauch des Reichthums, das Bergraben eines 
Schatzes, bat denfelben Erfolg wie die Vernichtung der 
Güter, an denen das Cigentbum haftet, denn aud jedes, 
blos dem Gebrauche entiogne Gut wird auf die Dauer 
feiner Entfernung vom Cigentbumswertbe verlaffen. Auch 
negativ kann alfo der Reihe und Grisige durd den Reid): 
tbum nicht ſchaden. Zwar ſcheint gemeinſchädlich zu fepn, 
wenn er Dinge, die für menſchliche Zwede tauglid und 
zu Repräfentanten des Cigentbums geeignet find, dem 
Gebrauche entzicht oder gar nuglos vernichtet; denn er 
bewirkt dadurd, daß für die MWiederberftellung derfelben 
Kräfte wirkſam werden müffen, denen aufferdem vielleidst 
eine andere Beſtimmung zu Vervollkommnung des menſch⸗ 
lichen Lebens gegeben werden könnte. Doch, auch dieß 
ift nur Schein, die üblen Kolgen des Böſen treffen bier 
unter lediglich den Tbäter felbft, nicht aber das allges 
meine Wohl. Jene Kräfte, die das Verdorbene wieder 
berzuftellen baben, brauden nicht anderer Beltimmung 
und anderer Wirkſamkeit entzogen zu werben. Wo neue 
Belegenbeit ift zu rechtlichem Erwerb durd nlüglicde 
Dienfte; wo neue Kräfte dazu möthig find, ba treten 
dieſe auch neu in's Leben, und wo mebr Kräfte für fitts 
liche Zwede in Thätigkeit geſetzt werden, da eröffnet ſich 
aud eine neue Duelle des Seile. 

Ohne alle Macht ift alſo der Neiche, wenn er mit 
feinem Reichthum Böfes vollbringen will, oder fih an 
der Heiligkeit umd dem Zwecke des Eigenthums wirklich 
verfündigt. Solches nur zu wollen, fett aber auch In: 
gebeueres voraus. Denn wie vermag er es? Mur me 
ter Verleugnung aller ®ernunft, die ibm einen gewiffens 
baften Gebraud feines Eigentbums zur Pflicht macht; 
nur unter Verleugnung aller auf Erfahrung geſtützten 
Lebensklugheit, die ibm fagt, daß er die böfe Abſicht 
nicht erreichen und ſich nur felbft [baden werde. Daraus 
folgt, daß er es aud nur vermag mit Unterdrückung 





aller Selbfiliebe, der mädtigften Triebfeder der menſch⸗ 
lichen Natur; ferner nur unter Beratung der böbern 
Beſtimmung, die ein vernünftiges Weſen bat, umd end» 
lich nur unter Verachtung der Naturgeſetze, welche die 
menfcliche Bervolllommnung an weile Anwendung des 
Eigenthums fnüpfen. Entweder müflte feine Berkchrts 
beit bis zum Wabnſinne gefteigert feun, oder er müllte 
aus Luft das Böfe wollen, müffte alfo ein mo: 
ralifhes Ungebeuer fepn. 


Sechster Abfchnitt. 


Mer dur feine Thätigkeit neues Eigenthum ent: 
kinder, oder auch nur von dem ſchon beftebenden einen 
Theil durch Dienfte Andern abgewinnt, der befördert 
zwar durch die Art und Weiſe, wie es geichiebt, die Zwecke 
Anderer, vollbringt alfo ſchon dadurd Gutes, aber den 
eignen legten Zweck feiner Thätigkeit erreicht er damit 
noch nicht, fondern nur ein Mittel dazu, ein Mittel 
— zu Erhaltung und Vervolllommnung feines Les 

ens. 

Zum Erreichen des eignen Zweds muß er das Er: 
firebte erit noch in etwas Genießbares verwandeln oder 
umtaufhen, muß dadurd abermals Andern nüglid wer⸗ 
den, feh es num, daß er ihnen befondere Dienjte lohnt, 
oder einen Tauſch eingeht, der ihnen vortheilbaft ift. Da: 
durch rüct er feinem Zwecke näher, erreichen aber kann 
er ibm nur dadurch, wenn er das Erworbene nun wirf 
lich in feinen Nuten, zu feiner Erhaltung oder Bervolls 
fommnung verbraudt. Erſt durd den Verbrauch der 
materiellen Dinge, an welden das Eigenthum haftet, 
wird alfo nicht nur deren Beftimmung und ber Zweck 
des Eigenthums, fondern auch die Abſicht derer erreicht, 
die beides erworben haben. Unmöglich kann es daber 
beilvell ſeyn, diefen Verbrauch zu bindern, nur um zu 
fparen. Wer möchte wohl ein Mittel für diefen oder 
jenen Zwed erftreben, und doch den Zweck felbit nicht 
wollen? 

Wo der Verbraud der materiellen Dinge aufhört, 
und zwar um deßwillen aufhört, weil der Bedarf nicht 
größer ift, da ift auch die Grenze aller müglichen Betrieb: 
famkeit. Doch wird fie mie erreicht, weil die Bedürfniſſe 
der Menfchen in demfelben Berbältniffe ſich ſteigern, als 
die Menſchen in ibrer Vervolllommnung weiter ſchreiten, 
dieſe Vervolllommmung aber durch den Verbrauch mate: 
rieller Dinge mit befördert wird. Das Bedürfniſſ Ihafft 
neues Cigentbum und folglih aud den Werbraud ma: 
terieller Dinge, der ſonach keineswegs etwas Nachtbeilis 
ges, fondern etwas Heilfames if. — Dem, der etwas 
erjeugt oder erwirbt, kann es gleichviel ſeyn, ob das er 
jeugte oder erworbene Gut von ihm felbit oder von Ans 
dern angewendet und verbraudt werde, denn jedenfalls 
kann es ibm felbft nur dann zu gute geben, wenn das 
Gut wirklich feine Beſtimmung erreicht. Jeder wünſcht 
darum, daß feine Erzeugniße aud ibre Beſtimmung cr: 
reihen, alfo Anwendung für menſchliche Zwecke finden ; 
durch men foldyes geſchehe, wenn es nicht durch ihn felbit 
geſchehen kann oder mag, ob durd Reiche oder Arme, 
ob durdy Ins oder Ausländer, ob durd feine Mitbür— 
ger oder durch den Staat, dieß ift ihm gleichviel, denn 
er giebt das Erzeugte nicht ohne angemeffene Vergeltung, 
oder weniftens micht unfreiwillig aus den Händen. 

Das vorhandene Cigentbum und die Güter, an des 
nen es baftet, anwenden, beißt nicht minder „Gutes 
tbun”, als Gigentbum erjeugen und erwerben; denn — 
aud die Anwendung iſt nicht möglich, ohne die Zwede 
Anderer zu befördern und für Menſchenwohl dienftbar zu 
werden. Selbft der Gigenfüchtige, der alles was er er: 
langen kann, nur auf feine Perfon verwenden, und nur 
feiner Sinnlichkeit fröbnen mag, ift nicht nur genötbigt, 
ſich die finnliden Bedürfniffe erft einzutauſchen und das 
durch Andern nüßlich zu werden, fondern er befördert 
auh dadurd das Wohl Anderer, daß er die Summe 
der Confumtion vermehrt, weldhe neue Production mög: 
lich made und in’s Leben ruft. Und jeder Menich, in: 
dem er jich ſelbſt nährt, unterhält und ſchafſt Kräfte, des 
nen das Streben nad äufferer und innerer Tbätigkeit 
innewohnt, und die fi anders nicht Äuffern dürfen als 
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in ben Schranken des Rechts, folglich nicht anders als 
für Menſchenwohl. 

Durch wen aud der Verbrauch materieller Güter 
erfolge, immer bleibt derfelbe beilfam, wenn er nur recht⸗ 
ih und den Forderungen der Vernunft angemeffen ift. 
Zum Erfat des Verbrauchten bieten ſich fiets mehr als 
binreichende Kräfte dar, fo wie zum Grfag eines folden 
Gutes, welches nicht fogleih in genügender Menge ans 
berweit berbeigeführt werden kann, andere ftellvertretende 
Dinge. Mangel und Berlegenbeiten können aus jenem 
Berbrauche nur dann entfiehen, wenn bie natürliche Ord⸗ 
nung der Dinge aufgehoben wird, wenn 3. ®. fremde 
Heere ein Land überftrömen, und zwecklos verwüften und 
vernichten, was fie nicht verzehren. 

Der Verbrauch der materiellen Güter it nicht Ver: 
wendung des Eigenthums fondern nur Anwendung 
beffelben, oder vielmehr die realifirte Vergeltung der 
Dienfte, welche das Cigenthum als Tauſchmittel repräs 
fentirt. Denn — wir wiederholen es nohmals, — das 
Eigemhum an und für fi, die moraliihe Macht des 
Rechts kann nicht verwendet, nicht verbraucht und nicht 
verzehrt, fondern mur gebraucht und angewendet werden. 
Was wir im gemeinen Zeben Verwendung nennen, ift 
nicht Verwendung des Gigentbums, fondern mur der 
Dinge an denen es zeitweile haftet. Was als Eigen: 
tbum einmal in’s Leben geteten iſt, it unvergäng: 
Lid, und wechſelt blos bei der Verwendung der matericl: 
len Dinge feinen Befiger und die Sache, am mwelder es 
baftete. Durd die Anwendung des Gigentbums erreis 
den die materiellen Dinge ihre Beftimmung für menſch— 
lie Zwede, die ihm innenwohnende moralifhe Macht 
aber, die fi uns als Recht fund thut, ift die unficht: 
bare Hand der Gerechtigkeit Gottes, die von jenen Din: 
gen Zedem zutbeilt, was ibm gebührt. r 

Der Berbraud der materiellen Dinge ift es zunächft, 
wodurch menſchliches Leben in's Dafepn gerufen, erhal: 
ten, beſchützt, erleichtert, verſchönert und erböbet wird, 
Ja, felbit alles geiftige Leben und Wirken der Menſchen 
bienieden ift hauptſächlich eine Frucht des Verbrauchs der 
materiellen Dinge, weil biefes geiftige Leben nur durch 
das Mittel des phyſiſchen Schns beftehen kann, Sener 
Verbrauch ift alfo keineswegs Verluſt oder Nadıbeil, 
wofür er fo häufig gehalten wird; er ruft neue Produfs 
tion in's Leben, die den Abgang bald erfett, und ift in 
der Hand Gottes das Mittel der Verwandlung materiel: 
ler Dinge im geiftiges Leben. — Das Eigentbum wech⸗ 
jelt bei diefem, gleichſam chemiſchen, Proceffe Perfonen 
und Sadıen, aber es verſchwindet nicht "aus dem Das 
feyn mit den, ihrer Beftimmung zugeführten Gegenftäns 
den feiner Wirtjamfeit. Der Cinzelne wohl kann durd 
den Verbrauch der materiellen Güter ärmer werden, die 
Menſchheit aber nicht, denn nicht diefe, das Eigenthum 
ift fein Reichthum, ift die unvergängliche und ſegensreiche 
Frucht der für Menſchenwohl verwendeten Kräfte. 

So gelangen wir durd die Betrahtung der Nas 
tur des Eigenthums zu einer Beftätigung des frommen 
und tröftlihen Glaubens, daß, fo gewiß als keine Wahr: 
beit und fein guter Gedanke, fo auch keine gute That 
verloren gehen könne. Wir ſehen bier, daß nicht blos 
auf der böfen Tbat ein Fluch, daß vielmehr auf der 
guten That der Segen ewiger Fortwirkung ruhe. 
— Im Eigenthum vermögen wir das wobltbätige Wals 
ten der Natur« und Notbivendigkeitsgefege mebr als an: 
derswo zu erfennen, und finden nicht nur beftätigt, daß 
in den Rechten des Menſchen der Mille Gottes felbit 
wirkſam wird, fondern wir erfennen audy eines der Mit: 
tel, wie Gott die Welt regiert und das Schickſal der 
Menſchen lenkt. 

Etwas ganz Anderes als jener Verbrauch materiel⸗ 
fer Güter find die Geldausgaben die wir Aufwand 
nennen. Jede dergleichen Ausgabe ift fein Verbrauch, 
fondern ein Umtaufh des Geldes gegen ein angemeſſe— 
nes Yequivalene. Es ift eine Handlung, die ſwiſchen 
dem Erwerbe und Verbrauche materieller Güter mitten 
inne liegt, und die in befonderer Bezirbung auf den Haus: 
balt einer I way Perfon fiebt. Dur den Aufwand 
gelangt noch fein Gur zu feiner legten Beſtimmung oder 
zum Werbraude, vielweniger das Eigenthum, weldes an 
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dem Gute haftet. Darum it namentlid der Staatsauf⸗ 
wand nichts Anderes, als llebergang eines Theils des 
Staatsguis in das bürgerliche Eigenthum. 

Der Aufwand eines Jeden ftehet deffen Einkommen 
oder Cinkünften gegenüber; fo mie diele das Vermögen 
einer gegebenen Perſon vermehren, fo wird daſſelbe durch 
deren Aufwand vermindert. Mag mun aber Eines oder 
das Andere eintreten, fo wird dadurch im dem einen Kalle 
weder neues Eigenthum geſchaffen, mod in dem andern 
Cigenthum dergetalt verwendet, daß ſolches aus dem 
Dafenn verſchwinde, denn im beiden Füllen gebet blos 
von der Summe alles Eigentbums ein Theil in das 
Vermögen anderer Perfonen über, dafern nicht aus ans 
dern Gründen zugleich neucs Cigentbum entſtehet. Das 
Bermögen, weiches jeder Menſch in feinem Eigenthum 
befißt, it nicht fowohl die Summe, mit welder man daſ⸗ 
felbe zu quantificiren ſucht, als vielmehr eine moraliſche 
Madıt zum Guten, und zugleich ein Mittel menſchlicher 
Bervotifommmung. 


Literatur. 


Das Recht und Hypothelenweſen der Preuffiihen Do: 
mainen, mit Berüdfictigung der Dogmen: ımd Do: 
mainen » Berwaltungs : Geidichte, dargeſtellt von C. F. 
Koh, Königl. Sberlandesgerichts-Rath. Nebit eis 
ner Sammlung der in Beziebung auf das Domainen: 
Weſen ergangenen, zum Theil bisher nicht gedrudten 
Verordnungen, Referipte, Verfügungen und Erlaſſe. 
Bresiau 1838. _ 


Unfere Anzeige diefer verdienftlichen Schrift iſt zufäl: 
(ig etwas verfpätet, dient aber hoffentlich doch, ihr ein grö- 
fieres Publikum zu verſchaffen. In ſofern fie einen ſehr 
danfenswerthen Beitrag zu dem preufliihen Staatsrechte 
bildet, werden auch fremde Publiciften jelbe nicht unbeach— 
tet faffen dürfen, zumal dabei die juriftiiche und hiſtoriſche 
Piteratur fortlaufend verzeichnet if. Für Inländer braucht 
nur bemerft zu werden, daß fein anderes Buch die Angele: 
genheit der preuffiichen Domainen in folder Art behandele 
und eine fo gedrängte Weberfiht der ganzen Materie gebe, 
während der Beamtete obenein durch die Mittbeilung der 
früher ungedeudten Verordnungen u. f. mw. langwierigen 
Nachfuchens in den Aften überhoben wird. 

Ueberdem it das Buch ganz geeignet, einem leider 
ſehr verbreiteten, und durch das neumodiſche Eonftitutionss 
Weſen noch verflärften Jretbume auf praftiihem Wege ents 
gegen zu treten, — der Anficht, daf die, Landesfürfien und 
deren Familien auf Koſten des Landes lebten, und mas fie 
ausgeben, den Unterthanen zur Laſt fiele. Hören wir dar: 
über den Derf. „Man fünnte glauben, daß der urfprüngs 
liche Begriff der Domainen und deren Bellimmung ganz 
verändert fen, daß es nur neh Staats gũter gebe, deren 
Ertrag ohme Ausnahme zur Beftreitung der Bedürfniße die 
Staatshaushaltes beſtimmt jen, und daß die Königliche Fa: 
milie aus der Staatscaffe erhalten werde. In der That 
it diefe Vorſtellung bis in die höheren Stände verbreitet, 
und hat bei Vielen die unrichtige Idee einer, mit der Kös 
wiglichen Würde unvereinbaren Befoldung erwedt, eine dee, 
welche um fo fräftiger befümpft werden muß, als fie der 
Unzufriedenheit zum Vorwande dient, und fih ſogar als 
Veranlaffung zu majetätsbeleidigenden Aeufferungen kund 
thut.*) Weit entfernt, daß die Staatsbürger Etwas jur 
Unterhaltung des Königlichen Hauſes hergeben, hat viel: 
mehr des Königs Majelät zur Erleichterung ber Unterthas 
nen bei Beftreitung der Staatebebürfnife und Zilgung 


*) Im eimem, Im Muguft 1837 bei bem ymeiten Senate des 
Oberlande⸗agerichte zu Breslau abgeuribeitten Fall be Berbrechens 
der beleibigten Majeſtät batte der Angeichultigte unter Anderem 6 
äuffert, „daß er nach dem Könige nichts frage, da er von Ibhm 
nichte babe, fondern nielmehr zu deſſen Unterbaltung beitragen mine.” 


Retacteue Pr. Error, Major a. D. 


der in der Erhaltung des Staats entitandenen Schulden, 
großmüthig den größten Theil feines Familiengutes hingeges 
ben, und für den Unterhalt ber Königlichen Familie, des 
Königlichen Hofftaats und der Prinzlihen Hofſtaaten, fo 
wie für alle dahin gehörige Inſtitute nur fo viel vorbehal: 
ten, als zur Aufbringung des jährlichen Bedarfs von brits 
tehalb Millionen Thaler erforderlich if, während die Eins 
fünfte von fämmtlichen Domainen etwa fieben Millionen 
betragen. In dem Edict vom 27. Dctober 1810 heißt «6 
in diefer Beziehung: „„Wir haben die landesväterliche Abs 
ficht, Unfere Domainen zur Tilgung der Staatsſchulden zu 
beftimmen. — — Wire es thunlich Unſere Domainen 
nur ſchnell genug genen baares Geld umzufeßen, fo würde 
der Werth derſelben allein hinreichen, Unſeren Berpflichtuns 
gen zu genügen, ohne irgend einen Anfpruch an das Gapi« 
tal:Bermögen Unferer aetreuen Untertbanen zu machen.” ” 
Es if in Folge deifen nicht allein durch den, unterm 12, 
April 1809 Allerhöchft volljogenen Etat zur Tilgung von 
45 Millionen Rthlrn. Staatsfhulden die jährliche Ber 
äufferung von Einer Million Thaler Domainen angeordnet, 
und mit fämmtlihen Domainen — diejenigen ausgenommen, 
welche zur Aufbringung des jährlichen Bedarfs von 2,500,000 
Thalern für den Unterbalt der Königlichen Familie und der 
ren SHofftaaten erforderlich find, — für die fämmtlichen, in 
dem Etat vom 17. Januar 1820 anerkannten 180,091,720 
Shaler Garantie geleiftet, fondern es find auch ſämmtliche 
Domainen: und Forft- Mevenuen, nach Abzug des davon 
dem ren: Fideicemmiſſ vorbehaltenen Antheils, dem Fonds 
zur Derzinfung und Tilgung der Etaateihuld überwiefen 
worden. Das Königliche Haus lebt daher nicht allein von 
dem Seinigen, fondern trägt auch noch beinahe das Dop⸗ 
pelte deffen, was zu feinem Unterhalte beftimmt ift, zum 
Wohle des aemeinen Weſens bei, und verwendet überbieh 
noch arofe Summen, felbt von dem Vorbehaltenen, zur 
Aufmunterung von Gerverben, Künften und Wiſſenſchaften, 
und zur Aufhelfung ober Unterftügung einzelner Staasge⸗ 
noffen.” 

„Diefe Anmeifung der Domainen :Einfünfte zur Til: 
aung der Staatsſchulden ift vorübergehend, und ändert 
nichts in der eigenthümlichen Beſtimmung der Domainem. 
Beifpiele von dergleichen vorübergehenden Verwendungen 
der Domainen :Revenüen fommen fchon früher vor. Na: 
mentlid wurden die Einfünfte der Domainen in dem 
DObers Quartier von Geldern, mittelft Verordnung batirt 
Schönhaufen den 15. Zuli 1704, dem Militair-Etat zuge⸗ 
wiejen, jedoch mit der Beftimmuna, daß das Gelbrifche Do: 
mainen⸗Weſen und deifen Direction von ben Ober: Director 
ren der Königlichen Domainen und der Geheimen Hoffams 
mer refpieirt werben folle, bis nachher gut befunden mürde, 
die Domainens Gefälle trennen, und zum Domainen : Etat, 
wohin fie achören, berechnen zu laffen. Eben fo wurden bie 
Domainen:&efälle aus ber Grafichaft Pingen dem Militairs 
Etat um biefelbe Zeit überwiefen. Unter den landesherrlis 
chen Demainen müfßen hiernach auch in Preuffen folche Gü⸗ 
ter verftanden werden, deren Eigenthum der Königlichen Ras 
milie zufteht, welche von der Krone unzertrennlich find, d. h. 
denfelben Erbgang nehmen, und deren Ertrag zum Unters 
halte der gedachten Familie und deren Hofſtaaten dient. 
Die Gefammtmaffe derfelben bildet das Krongut oder Fron⸗ 
fideicommifl. " 

„Bloße Staatsgüter find alle Beſitzungen und Ans 
lagen des Staats, die nicht zu den Domainen gehören, als 
MilitairsGebäude, Gebäude der Steuer⸗Verwaltung, Eolle: 
gienhäufer u. f. w., ferner Präftationen, die zu den chen 
genannten Staatsaütern, oder aus einem anderen ale dem 
domanialgrundherrlichen Mechtstitel dem Staate zu leiſten 
find, und Aetiv⸗Capitalien welhe aus Darlehnen und Vor— 
ſchüßen, die aus dem Ertraordinario der General: Staats 
Eaffe den Provinzen, Communen oder Privatperfonen gege: 
ben worden, entjtanden, oder aus befonderen fiaatsrechtlichen 
Titeln, 3. B. Gonfiscatienen, Säcularifationen, Erbſchaft 
erworben worden find.” 


Sußreuder 3. u Starde 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la eontrer6volution, 
mais le contraire de la r&volution. 
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Bericht über die neueſten Zeitereigniſſe. 
Berlin, den 14. Mär) 1839, 


Das Herfommen in Großbritannien fordert, daß 
der Bicekönig von Zrland dem Oberhaufe angehöre. Ber: 
muthlich konnten die Minijter unter ihren dortigen Anhäns 
gern feinen finden, welcher für den ſchwierigen Pojien ges 
eignet und zugleich geneigt war, ihm zu übernehmen, fie 
haben fich deshalb einer ihrer befien Stügen im Unterhaufe 
berauben müßen, indem Lord Ebringten als Baron For— 


tescue zur Pairie erhoben, und demnaͤchſt mit jener Würde 


bekleidet worden if. Auch die Gegner der wigbiftifch » libe: 
raten Anfichten deſſelben laffen feinem perjönlichen Eharafr 
ter Gerechtigkeit widerfabren, was jedody nicht verhinderte, 
dap mit Bezugnahme auf eine frühere Aeufferung des Lords, 
die Ernennung mannigfachen Tadel erfuhr; die Hauptſache 
wird immer bleiben, ob er vermöge, fi von Verhältnißen 
zu O' Connell und anderen irijchen Nevolutionairen freier 
zu halten, als dieß feinem Vorgänger gelungen zu feyn 
—— welcher dafür eine brillante Popularität eingetauſcht 
atte. 
Nachdem Lord Palmerſton wegen ſeiner angeblichen 
Theilnahme an dem beklagenswerthen Unternehmen des 
Portfolio, einiger Ruhe genoſſen, iſt dieſe wiederum durch 
ein veröffentlichtes Schreiben des bekannten Urquhart — 
des unmittelbaren Herausgebers jener berüchtigten Gamnıs 
lung — gejtört, und die Behauptung von letzterem in fo 
bejtimmter Weiſe wiederholt worden, daß es einer fehr büns 
digen und entſchiedenen Antwort bedarf, wenn die Angele⸗ 
genheit nicht an dem Namen des Lords haften bleiben fol. 
Aus jenem Schreiben fcheint fogar hervorzugeben, daß der 
Handels: Minister P. Thompfon von dem eigentlihen Sad 
verhältniß unterrichtet gewefen. 

Die traurige Wendung der Dinge im ropaliftifchen 
Spanien braucht hier nicht weiter erörtert zju werden, da 
ihr ein eigner Artifel gewidmet if. Auch die chriftinifche 
Negierung geht großen Gefahren entgegen, da ihre bisheris 
gen Hülfstruppen, Die fogenannten Moderirten, durch die 
Dertagung der Cortez beleidigt, abfallen, und von Verweis 
gerung der nicht verfaffungsmäfig bewilligten Eteuern die 
Rede ifi; die Provinzial: Deputation zu Zaragoza hat bereits 
damit den Anfang gemacht. In den Provinzen beſaß diefe 
Regierung ſchon feit längerer Zeit ohnedem nur eben fo 
viele Gewalt, als ihr die commandirenden Generale einzu: 
räumen für gut fanden, und man Fonnte behaupten, daß 
auch ihr formelles Kortbefiehen lediglich von diejen, befon: 
„ders von Espartero abhänge, deſſen Einfluß unter den ge: 
gebenen Umſtänden nur ſteigen kann. Da nun, mad) den 
neueften Ereignifien, im Lager des Don Carlos ein ganz 
ähnliches Verhaltniß hinſichtlich Maroto's ftattfindet, ſo bies 
tet nunmehr ganz Spanien die traurigſte Erſcheinung: das 
Schickſal der Dynaſtie, des Bolkes und Landes von dem 
Einverſtändniß und der Willfür zweier Militairs abhängig, 
deren perfönlicher Charakter keineswegs geeignet ſeyn möch— 
te, irgend eine beruhigende Bürgſchaft zu gewähren. Einen 
ſolchen Zunñand der Dinge haben diejenigen ſchwerlich geah— 
net, welche der Schwäche Ferdinands VII. die unheilvolle 
Pragmatita zu entloden wufften! 

Die Deputirten-Wahlen in Franfreic find zum al: 
lergrößten Theile beendet, indem nur das Ergebnif von fies 
ben noch unbefannt ift. Nach der für die Megierung güns 
ftigften Angabe des Journal des Debats, gehören von den 
452 Gewählten 222 dem Minifterium, 226 der Eoalition 


an, und die Gefinnung der vier übrigen laäſſt fich noch nicht 
beurtheilen; dagegen berechnen die liberalen Zeitungen die 
Ueberlegenheit der Oppofition zu 25, 47 oder 53 Stim: 
men. Wie dem immerhin. jeyn möge, fo viel erfcheint ges 
wiß, daß im glücklichſten Falle die parlamentarifchen Der: 
hältniße wieder auf den Fuß der vorigen Sitzung zu fichen 
fommen werden, daß daher der Zwed gänzlich verfehlt ift, 
die Berechnungen der Machthaber ſich als vollfommen irrig, 
und die den Wahlen gebrachten Opfer aller Art als nuhlos 
erweiſen. 

Mas wird das Ergebniß dieſer Manipulationen einers 
feits, der „patriotifchen” Anftrengunaen der Oppofition an: 
drerjeits feyn? Wir glauben, in Bezug auf das übrige Eur 
ropa wenig mehr als nichts. Vorläufig iff noch ganz un: 
entidhieden, ob das bisherige Minifterium — freilich mit 
einigen, ohnedem nothwendigen Modificationen — nicht am 
Ruder erhalten werde, follte aber auch ein anderes, aus 
den Neihen der Eoalition hervorgehendes, fich der Verwal: 
tung bemädhtigen, fo it doch eine bedeutende Wirfung nach 
Auffen faum zu erwarten. Einmal würde diefes Miniſte— 
rium parlamentarifch fchwach feyn, nicht blos den oben ans 
gegebenen Zahlen gemäs, fondern auch weil der Augenblick 
des Sieges nothmwendig die Bande trennt, welche für Furze 
Zeit die in der Eovalition vereinten, einander wiederftreben: 
den Elemente zufammen hielten; dann, weil die bevorrech— 
tete Mittelclaffe, diefe Grundlage der neuen Ordnung, den 
Krieg jet nech eben fo verabfchent wie bisher. Ob nicht 
von den neuen Machtbabern ein Verſuch nach dem berühme 
ten Arion hin: le roi regne mais il ne gouverne pas, 
gemacht werben möchte, ftcht freilich dahin, dieß ift jedoch 
vorzugsweife eine perfönliche Angelegenheit Louis Philipps, 
deffen bisherige Erfolge die Meinung rechtfertigen, er werde 
auch die neuen Rathgeber in eine ihm zufagende Gangart 
zu bringen wiſſen 

Seit dem 4. d. Mis. erörterten die belgiſchen De: 
putirten den Geſetzvorſchlag wegen des definitiven Abfom: 
mens mit Holland. Ohne die Frage irgendwie zu fördern 
oder in ein neues Licht zu ftellen, haben fid) ganze Ströme 
von Beredfamfeit ergeffen, und das Ende dieſer oratoriſchen 
Sündflut it um fo weniger abzufehen, da der Ausfall der 
Mablen in Franfreich das prätendirte Nationalgefühl der 
Kriegspartei fehwellen, ihre Hoffnung neu beleben muß. 
Dennoch wird ohne Zweifel zulegt die Taube mit dem Del: 
zweige nicht ausbleiben, da bei der überwiegenden Maffe die 
Kriegsluſt fo völlig verraucht if, daß den Induſtriellen ſchon 
diefe Debatten viel zu lang erjcheinen, und da bei der Hand: 
greiflichkeit des Unſinns, welder im Widerſtande liegen 
würde, wahrfcheinlich nicht wenige Bolfsvertreter nur aus 
Gonfequenz, und mit der flillen Hoffnung, man werde nicht 
auf fie hören, in die Kriegsdrommete floßen. 

Don jedem der eilf Bezirfe, in welche der Canton 
Zürich zerfällt, waren megen des an Dr. Strauß erlaj- 
fenen Nufes zwei Abgeordnete ernannt worden, weldye eins 
flimmig eine Adreffe an den Megierungsrath beichloffen, des 
wefentlichen Inhalts, daß die Berufung des Genannten zus 
rüdgenommen, und derfelbe niemals am irgend einer Yehr: 
anjtalt des Cantons angefkellt werde. Der Negierungsrath 
hat zwar die Adreffe zurücgeben laffen, weil fie Forderun⸗ 
gen mit Drohungen verbinde, überhaupt in unziemlicher 
Sprache abgefafft fen, und weil die Verſammlung nur in 
ihrem eigenen Namen, nicht in dem des Zürceriichen Bol: 
fes fprechen dürfe, dabei aber gleichzeitig den Beſchluß ges 
fafft. „In Betracht, das die Anftellung Su Serrn Dr. 
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Strauß als Profeffor der Theologie an der Züricher Hoch: 
fchule eine allgemeine Bewegung im Eanton verurfacht, und 
eine vielfach ausgefprochene Öffentliche Meinung gegen fid) 
bat; in Erwägung, daß anzunehmen ift, daf unter ſolchen 
Umftänden die Wirfjamfeit des Herrn Dr. Strauß der 
nothwendigen Bedingung einer nützlichen Berufsthätigkeit 
im Staate ermangele,” wird der Erziehungsrath eingeladen, 
balbiaft zu prüfen, ob in Anwendung des $. 185 dee Ge 
fees über die Drganifation des Unterrichtsweſens *), Herr 
Dr. Strauß der ihm obliegenden Verrichtungen als Pro: 
ſeſſor der Theologie an der Hochſchule emthoben, und dem 
gemäs für anderweite angemeffene Beſetzung der dadurch 
erledigten Stelle geforgt werben könne. — Nach dem left: 
lich berichteten Befchluße des Erziehungsrathes, bleiben wer 
nig Zweifel darüber, was er jeht thun werde. Die unter 
mehr als einem Gefichtepunfte intereffante Angelegenbeit 
fann alfo für erledigt gelten, der politiſch-religiöfe Madifa: 
fiemus if nach manchem Giege über die Halbheit und 
Schwäche, endlich einmal an der gefunden und flarfen Na: 
tur des Volkes gefcheitert, und es hat fich zugleich heraus: 
geitellt, wie unbedeutend in jeder Hinſicht die Zahl feiner 
Jünger im Eanton Zürich fey. 

Die liberalen hannöverſchen Deputirten haben we— 
nigſtens ihr nächſtes Ziel erreicht, wie nacdhitehender, unterm 
2. d. Mis. ergangene Königliche Erlaff zeigt. „Nachdem 
mehrere Mitglieder der zweiten Kammer der von Uns auf 
den 15. v. M. berufenen Allgemeinen Stände Verfamm: 
fung des Königreichs, ohne fich entichuldigt zu haben, über: 
all nicht erfchienen find, Andere, nachdem fie den Beginn 
der Verhandlungen durch ihre Abweſenheit bis dahin abficht: 
lih unmöglich gemacht, nunmehr theils ihre Nefignation ale 
frändifhe Deputirte zu erfennen gegeben haben, theils in 
Gefolge ihres ferneren Wegbleibens oder durch ihre Erflä: 
rung, die befichende Verfaſſung von 1819 nicht anerkennen 
zu wollen, aufhören Mitglieder der Verſammlung zu fern 
und es auf ſokhe Meife an der zur Faffung ven Befchlüf: 
fen in ber zweiten Kammer erforderlichen Anzahl von Mitglies 
dern, ungeachtet ihrer vierzehnten Sitzung, auch gegenwärtig noch 
ermangelt; fo finden Mir Uns um fo mehr bewogen, Unfere ges 
treue Stände-Derfammlung, wie hiermit gefchicht, zu vertagen, 
als durch das längere Beifammenfeyn der erfchienenen Deputir⸗ 
ten, welche ihrer Pflicht ein Genjige geleiftet haben, das Land mit 
nicht zu vechtfertigenden Koſten belaftet werden würde, wäh: 
rend unfere landesväterliche Abficht dahin geht, dem Yande 
in jeder Beziehung unnöthige Ausgaben zu erfparen. — Es 
follen demnach die zum Erfah der ausfallenden Deputirten 
nöthigen Mahlen angeordnet werden.” 

Die nahe liegende, auch in diefen Blättern aufgewor: 
fene Frage: ob die liberale Partei auf dieſem Wege ihren 
eigentlichen Zweck erreichen könne? ift jeht der Gegenftand 
eines Auffates in der Sannöverfchen Zeitung, welcher die 
Sachlage mit vieler Klarheit zur Anfchauung bringt, Die 
Verfaſſung von 1819 befiche zu Mecht, nachdem einerjeits 
der König (und zwar, wie nicht oft genug wiederholt wer: 
den Fann, aus den teiftigften Rechtegründen) die Eonftitus 
tion von 1833 für unverbindlich erflärt, andrerfeits die 
Wahl:Eorporationen mit vollfommener Sachkenntniß Depus 
tirte gewählt, und dieſe fich als Stände von 1819 conſti— 
tuirt haben. „Man hat freilich gefaat, durch den Beſchluß 
der zweiten Kammer im vorigen Jahre: „daß die vor dem 
Negierungs : Antritte Er. Majeftät rechtmäßig beftandene 
Berfaffung anders nicht befriedigend aufgehoben oder abges 
Ändert werden fönne, als wenn die nach dem Staatk: 
Grundgejehe begründete, mit den Anträgen der Stände 
und dem neuen Berfaffungs:-Entwurfe übereinflimmende Ne: 
pröfentation, fo wie die Provinzialftände ihre Zuftimmung 
dazu ertheilten,” habe die zweite Kammer ſich wieder für 
incompetent erflärt; fie habe dadurch ihren früheren Schritt 
der Zuftimmung zu den Maßregeln des Königs wieder zu: 
rüdgenemmen; allein jener Beichluß der zweiten Kammer 
it nicht nur vollfommen reglementswidrig gefafft worden, 
und aljo dadurch fchen nichtig, fondern die erfte Kammer 
hat auch denfelben einmütbig abgelehnt, fo daß er daher 


*) Diefer Paragraph berechtigt ben Erziebungsramb, unter bö: 
berer Genehmigung, einen Lehrer mit Peuſion in den Rubeftand 
zu verjegen, welcher durch Alter oder andere underſchuldete Urfachen 
undermögenb wird, feine Stelle weiter zu verſeben. 
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nicht einmal zu einem Beſchluſſe der Stände-Verſammlung 
geworben ift, und alfo auf die VBerfaffung von 1819 nicht 
die entierntefte Wirkung äußern kann. Außerdem fann 
durch eine ex post geſchehene Erflärung, wenn fie auch 
von beiden Kammern ausgegangen wäre, eine bereits befles 
bende Verſfaſſung gar nicht aufgehoben werden. — Da 
nun die Verfaſſung von 1819 rechtlich feſtſteht, fo kann es 
auf ihren Beſtand gar feinen Einfluß haben, ob die zweite 
Kammer durd das Nichterfcheinen der Deputirten oder 
durch das Nichtwählen einiger Corporationen einmal uns 
vollzählig bleibt. Aenderungen ber Verfaſſung hängen über: 
haupt durchaus nicht von dem Willen der Mehrheit einer 
einzelnen Kammer ab. Es wäre eine Berwirrung aller öf: 
fentlihen Berhältniffe, wenn, nachdem im vorigen Zahre 
die Derfaffung von 1819 im unferem ande beftanden hat, 
nachdem die Stände fi danach verfammelt, Steuern vers 
willigt und Befchlüße gefafft haben, wenn nun im jetzigen 
Jahre die Verfaſſung von 1819 dadurch wieder beeinträd): 
tigt ſeyn follte, daß es einer Anzahl Mitglieder der zweis 
ten Kammer beliebt hat, nicht zu erfcheinen. — Wielleicht 
möchten Einige glauben, wenn die zweite Kammer unvell; 
fändig erbalten werde, jo könnten feine Steuern verwilligt 
und die Regierung dadurch zu Zugeſtändniſſen gezwungen 
werden. Aber in den Bundes: Befchlüßen vom 28. Juni 
1832 heißt es ausdrüdlih im Art. 2: „Da gleichfalls 
nad dem Geifte des oben angeführten Art. 57. der Schluß: 
Afte und der hieraus hervorgehenden Folgeruna, welche 
Art. 58. ausfpricht, feinem Deutfchen Souverain durch die 
Landftände die zur Führung einer den Bundespflichten und 
der Landes » Berfaffung entiprechenden Negierung erforberlis 
then Mittel verweigert werden dürften, fo werden u. f. m.” 
Hiermit ift alfo von Bundeswegen einfach erflärt, daf die 
Stände in Deutjchland gar nicht das Mecht haben, die dem 
Fürften zur Führung einer der Pandes:Verfaffung entſpre⸗ 
enden Regierung erforderlichen Mittel zu verweigern. Es 
liegt dies auch ganz in dem Syſtem der Bundes: Berfaffung, 
wonach der Bund die Aufrechthaltung des Rechtszuſtandes 
verbürgt, aber dagegen das revolutionaire Mittel der 
Steuers Verweigerung verbietet. Dieſe Hoffnung ift alfo 
ebenfalls ungegründet.” Der lehteren Argumentation föns 
hen wir um deshalb nicht unbedingt beipflichten, weil der 
angezogene Paragraph offenbar nur die „‚parlamentarifche” 
Feierlichfeit einer folennen Steuerverweigerung, aber nicht 
den gegenwärtigen Fall im Auge hat, wo bie Steuern 
möglicher Weife nicht bewilligt werden, weil es an ben 
Bewilligenden fehlt, was als innere Pandesangelegenheit 
nur von ber betreffenden Megierung, ohne Einfchreiten des 
Bundes zu ordnen feyn dürfte. Da nun wohl denfbar ift, 
daß bie angeordneten Wahlen wiederum nicht die realer 
mentemäfige Zahl von Mitgliedern für die zweite Kammer 
liefern, ein folder Zuſtand der Dinge aber für die Dauer 
ganz unhaltbar erſcheint, möchte es am der Zeit ſehn, auf 
Be Mafinahmen zu deffen rechtlicher Erledigung zu 
enfen. 

Ein Schreiben aus Mürnberg berichtet über den das 
ſelbſt geflifteten Bereinzur Unterfüßung derevan: 
gelifhen Gemeinden in Alt:Baiern, Behufs ih: 
rer gottesdienfilihen Einrichtungen. „Es if 
befannt, daß umfere Glaubensbrüder an der Donau und 
jenfeits derfelben ſchon feit Jahren aller der Wohlthaten 
entbehren, welhe fo viele Millionen Ehriften in reichem 
Maaße geniefen; zerftreut unter die Gemeinden der Roͤ— 
mifchen Kirche haben viele von ihnen feinen Seelſorger, viele 
fein Gotteshaus, worin fie ſich gemeinschaftlich verfammeln 
fönnten, um belehret und erbauet ju werben aus dem heis 
ligen Werte Gottes und zu empfangen die anadenreichen 
Saframente. Dieſes Segens unferes Glaubens theilhaftig 
zu werden, reichen die Mittel diefer Verlaſſenen gar wenig 
bin, und an den Orten, wo es ja dazu gefommen ift, mur 
einen Geiftlichen in ihrer Mitte zu haben, find fie genöthiat, 


-bie Feier des Gottesdienfies in einem aemöhnlichen Zimmer 


zu begeben. Zwar haben Manche die Hoffnung auf Uns 
terftügung von Seiten unferer erleuchteten Regierung nicht 
aufgegeben und bauen immerhin noch auf höhere Hülfe, allein 
nach der Antwort zu urtheilen, die ſchon einigen folder 
Gemeinden in der Zerftreuung von daher zu Theil aewors 
den, läßt ſich faum mehr erwarten, dafi”fie von Seiten det 
Staates unterſtũht werden möchten, denn felbft die Erlaub: 
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nifi zur Deranftaltung einer allgemeinen Eollefte, bie doch 
fonft (wie z. B. für die Dtto» Eapelle, für die Mönche in 
Zerufalem u. f. mw.) fo bereitwillig ertheilt wird, fol, wie 
man bört, für dieſen Zweck nicht gewährt worden ſehn, 
Notorifch ift das, daß viele diefer armen Gemeinden Feine 
Kirchen haben, und auch feine Ausficht, ſolche aus eigenen 
Mitteln zu erbauen. In Berüdfictigung diefer Roth, 
worin die Glaubensbrüber im eigenen Vaterlande ſich ber 
finden, haben daher in unferer Stadt ſich chriſtliche Herzen 
jufammengetban, um freiwillige Gaben zu fammeln, und fo 
auf diefem Wege allmälig das möglich zu machen, was fo 
lange fchon ein Gegenfiand der Sehnſucht frommer Gemüs 
ther war, Nach den Statuten Ffann Jedermann ein Mit 
alied diefes apoflolifchen Vereines werden, der fi auf ein 
Jahr verpflichtet, wöchentlich 1 Kreuzer (4 Pfennige) beizus 
feuern; was Jeder noch mehr geben will, wird mit Danf 
angenommen, eben fo jeber andere freiwillige Beitrag. Iſt 
nun auf diefe Weiſe im Verlauf der Zeit eine anfchnliche 
Summe zujammengebracht, fo wird fie jebesmal der bebürfr 
tiaften Gemeinde zur Unterflühung für einen Kirchenbau 
ũberſchickt werben u. f. w. Ich" eine lebendige Theil 
nahme dieſes fegensreiche Unternehmen fogleih von dem 
erfien Tage an unter unfern Mitbürgern gefunden, läßt 
fidy nicht befchreiben, und es bleibt nichts weiter zu wüns 
fchen übrig, als daß diefer Eifer am guten Werke ſich nicht 
allein auf den Umfang unferer alt-evangelifchen Stadt 
befchränfen, fondern auch darüber hinaus fich verbreiten 
und in der Nähe und Ferne die Herzen ber Glaubensger 
noffen entzünden möcht? zur Darreihung ihres Scherfleins 
im Geifte der brüderlichen Liebe, eingedent der Worte 
(Bat. 6, 10): „„Als wir denn nun Zeit haben, fo laffet 
uns Gutes thun an Jedermann, allermeift aber an des 
Glaubens:Genoffen.”” j 

In Zeiten wie die gegenwärtige, erjcheint es doppelte 
Pflicht, den bedrängten Glaubensgenoffen beizufpringen, und 
voie haben daher aeglaubt, die Ungelegenheit — obwohl 
der eigentlichen Tendenz diefer Blätter fremb — zur Kennt 
niß unferer Leſer bringen zu follen, mit dem Bemerken, 
daß die Nedaftion der Berliner Allgemeinen Kirchenzeitung, 
bei Mittheilung bes obigen Schreibens ſich bereit erflärt 
hat, Beiträge für ben bezeichneten Zweck in Empfang zu 
nehmen. 





Maroto, 


General Maroto hat über die Mordſcenen zu Eftella 
feinem Kriegsherrn einen Bericht erftattet, der wo mög⸗ 
li) noch adhtungewidriger und drobender ift, als die früs 
bere Proclamation an die Truppen. „Ich babe geftern 
die Generale Guergue, Garcia, Sarg, den Brigadier 
Garmona, den Intendanten Uri; erſchießen laffen, und 
ich bin entfchloffen, da ich die Beweiſe eines aufrühreris 
ſchen Attentats in Händen babe, noch Undere erſchießen 
zu laffen, die ich —* Rückſicht der Perſon und des 
Ranges werde verhaften laſſen, da ich überzeugt bin, daß 
ih dadurch den Triumph der Sache ſichere, welde 
nicht die Sache Ew. Majeſtät allein, ſondern 
auch die mehrerer tauſend Perſonen iſt, die 
verloren ſeyn würden, wenn dieſelbe unter— 
läge. Meine Beſchlüße unterſtützt der allge 
meine Wille der Armee und des Volks, bie 
Beide nicht länger die Winfelzüge und das 
feile Wefen Derjenigen dulden wollen, bie 
bisher das Ruder des Schiffes geführt bas 
ben, das jedody noch weit von dem ſichern Hafen ent⸗ 
fernt war. Möge, mein König und Herr, nur einmal 
mwenigftens die Stimme eines treuen Untertbanen bis zu 
Ihrem Herzen dringen, das Refultat wird Ihnen zeigen, 
daß Sie durch die perſönlichen Abſichten derjenigen ges 
täufht worden find, die bis jegt Ihre Ratbgeber war 
ren. Das ebelfte, einfachfte und unfehlbarfte Mittel, Als 
les zu verfönen, befindet fi in den Händen Ew. Majes 
fiät. Es find Ihnen die Keime der Zwietracht nicht ums 
bekannt, die von Perfonen in Ihrem Hauptquartier auss 
eftreut worden find, Befehlen Ew. Majeftät diefen Pers 
onen, ſich unverzüglih nad Frankreich zu begeben, und 
Friede, Eintracht und Freude werden unter Ihren Unters 


thanen herrſchen. Im Gegentbeil, Sire, wenn die Leis 
denfhaften bis auf einen ur Grad geftiegen find, fo 
pervielfältigen fi die Greigniße, und ein Unglüd knüpft 
an das andere. Ich fage Ilnglüd, weil man die 
orhwendigfeit, das Leben feiner Vitmenſchen anjutas 
fien, als ein ſolches betrachten muß. Ich wollte mid 
zurüdziehen, um mit meinen Kindern zu leben, weil ic) 
Ihnen nicht diene, um Reichthum und Ghre zu erlan⸗ 
gen; jegt darf ich es jedoch nicht; ich habe mein Leben 
der Wohlfahrt und dem Glück des Volfes und der Ars 
mee biefer Provinzen gewibmet, und ich bitte daher Ew. 
Majeftät nohmals, den MWünfhen Aller nadyugeben 
und dadurch vielleiht den Bürgerkrieg & beendigen, ber 
dem Boden Spaniens mit ſchuldloſem Blute tränft, das 
durd den Starrfinn nnd die Wildheit einiger Ehrgeizi⸗ 
gen vergoffen wird. Ih babe Ew. Majefiit mehrmals 
diejenigen Perfonen genannt, die durd ihre Handlungen 
fi den allgemeinen Haß zugezogen haben, während dies 
jenigen, bie eines guten Rufes unter uns genießen, Ih: 
nen ganz nahe find. Rufen Sie bdiefelben zur Zeitun 
ber Ungelegenbeiten zu ſich, die uns in dieſem Augenbli 
aufregen, und Em. Majeflät werden ſich bald uberzjeus 
gen, daß dies bie einzige gerechte und Huge Handlungs: 
weife if. Ew. Majeftät halten feit Jahren verdiente 
Anführer in firengem Gewahrfam, die Ew. Majeftät nur 
die Eiferfucht oder die fhmärzefte Intrigue als Verbre— 
er oder Verräther barftellen konnte; und auf foldhe Ans 
gaben bin hat man fie, aber aus Bosheit auf eine fo 
unbeftimmte Weiſe angeklagt, daß ganz Europa darüber 
erftaumt il, Sch den vor der ganzen Welt, die auf 
mich ficht, meine Ehre und mein Benehmen pr 
gen; Ew. Majeftät wird mir daher erlauben, Diele ach— 
tungsvolle Erflärung, fo wie Alles was ih in Folge der 
gegenwärtigen Umftände zu thun genöthigt feyn möchte, 
durch die Preffe bekannt zu machen.” 

Um diefen Andeutungen Nahdrud zu geben, war 
der General mit acht Bataillonen drei Escadrons nad 
Guipuzcoa aufgebroden, und am 23 v. Mis. in Tolofa 
eingerüdt, Don Carlos hatte fi an der Spige weniger 
Truppen nahBillafranca verfügt, und es begannen Unter 
bandlungen, von denen bisher nichts befannt worden, als 
das klägliche Ergebniß, eine zweite Proclamation diefes 
Fürften vom 24. Kebruar, folgenden Inhalts: „Beftändig 
von den Grundfägen der Gerechtigkeit und Redlichken 
befeelt, von denen ich mich mod bei feiner Handlung 
meiner Souverainetät entfernt habe, konnte ich mur höch— 
lich erftaunt fen, als ich nad neuen Urkunden und loyas 
len Belehrungen erfuhr, daß der Chef des Generalftabe, 
Don Rafael Maroto, in der Vollmacht feiner Befug: 
nie gehandelt hat, und von den Gefühlen der Liebe und 
Treue für meine gerechte Sache geleitet worden ift, bie 
er fo oft bewieſen. Ih bin inmig überzeugt, daß, wenn 
unfelige Einflüfterungen, auf zweideutige Nachweiſungen 
gegründet, weldye vielleicht durch verbrecheriſches Mebel: 
wollen erfundene, meinem königlihen Vertrauen übertrie: 
bene oder in bösartiger Abficht dargeltellte Angaben vor: 
legen konnten, ich nicht länger anſtehen darf, der ges 
brandmarkten Ehre die gebührende-Genugtbuung zu ges 
ben. Ich billige daher die von dieſem General getrof : 
nen Mafregeln, und ic wünſche daß er an der Spige 
meiner tapfern Armee bleibe. Ich boffe von feiner fick 
kenlofen Rechtlichkeit und feinem Patriotismus, daß, wenn 
ihn die frühere beleidigende Erklärung verlegt hätte, die 
gegenwärtige Proclamation dieſen Eindruck verwiſchen, 
und er ſich verſichert halten werde, meine königliche 
Gnade und die Wiederherftellung feines verlegten Rufes 
wieder erlangt zu haben. Ich will ſonach, daß man alle 
Eremplare des früheren Manifeftes ſammle und verbrenne, 
und an ihrer Stelle meinen neuen, bier u 
ſouverainen Willen drude, anbefte und umlaufen laffe; 
daß derfelbe als Tagesbefehl bei der ganzen Armee be: 
fannt gemadt und drei Tage nach einander vor den Bas 
taillonen verlefen werde.” EN 

An natürliher Folge diefer Sinnesänderung jind die 
bisherigen Minifter entjegt umd verbannt worden, auch 
baben mehrere angefebene Männer, welche Don Carlos 
treu, aber nicht im Sinne Maroto’s gedient, die Flucht 
ergriffen, nachdem fie die Meberzeugung gewonnen, daß 
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ihr Herr fie keineswegs gegen die Rache des Generals 
ju ſchützen vermöge. 

lcber dem Ganzen dieſer unſeligen Begebenheit ruht 
freilich noch ein dichter Schleier, doch ſtellen ſich einzelne 
Punkte als unzweifelhaft wahr beraus, welche man einſt⸗ 
weiten fefibalten Fann. 1) Daß Maroto die Hinrichtung 
der Generale u. ſ. w. aus eigner Willkür, ohne Unfrage 
bei ſeinem Herrn, und obne deffen heimliches Einverftänd: 
niß verfügte, weiches leßtere die Wlätter der zabmen Res 
volution in Frankreich mit großer Dreiftigfeit verlünden. 
2) Daß Don Carlos vielmehr die unerhörte Mafregel 
entfieden mihbilligte, und feine am 21. aus Bergara 
erlaffene Proclamation nicht untergeſchoben iſt, wie bie 
legitimiſtiſchen Zeitungen behaupten. 3) Daß jener Schritt 
keineswegs auf dem Zwielpalte der jogenannten provin: 
zialen und caftilianifhen Partei berubt, denn unter den 
Hingeopferten befinden fih Männer von beiden Seiten, 
wesbalb auch anzunehmen ift, ihr angebliches Vergehen 
fe lediglich gegen die Perfon des Dbergenerals gerichtet 
gewefen. Die Natur und Michtigkeit dieſes Vergehens 
aber bleibt völlig im Dunkeln, — Maroto, welcher das 
Bedürfniß fühlt, feine Ehre und fein Benehmen „vor der 
ganzen Welt, die auf ibm blidt,” zu rechtfertigen, und 
deshalb einen amtlichen Bericht der Deffentlichkeit über: 
giebt, gebt gerade über diefen entſcheidenden Punkt mit 
einigen allgemeinen Phrafen hinweg. j 

Die traurigfte Wahrheit von allen bleibt indeß, daß 
die Autorität von Don Carlos in einer niemals wieder 
berzuftellenden Weiſe erſchüttert worden. Sogar ange: 

. nommen, jene Hinrichtungen ſeyen volllommen gerecht 
und nothwendig geweſen, fo zeigt doch der Umſtand, daß 
fie ohne Wiſſen und Willen des Fürften erfolgten, eine 
befremdliche Nichtachtung deffelben, und der plötzliche 
Wechſel im feinen Anſichten lafft weder auf richtiges Ir: 
theit noch Charakterftärte fließen. Allein jene Vorauss 
fegung gebört dem Gebiete des ganz Unwahrſcheinlichen 
an, man fühle ſich vielmehr beinahe gezwungen zu glaus 
ben, daß die Rechtfertigung des rebelliihen Generals les 
Biglich in den Streitkräften berubte, welche ihm unbedingt 

chorchend, die Waffen allenfalls gegen ihren Herrn zu 
ehren entihloffen waren. Dann bat biefer dem Auf: 
rubr ein Zugeſtändniß gemacht, und ein Beiſpiel aufge: 
fiellt, wodurch er für die’ Zufumft jedes felbititändigen 
Eniſchlußes unfäbig, und dem Willen Maroto's oder jes 
des andern Anführers untergeordnet wird, dem die Zrups 
pen vertrauen; er bat bewiefen, daß es auffer feiner 
Macht ftebe, Männer zu jbügen, deren Dienfte ihm per: 
fonlich ſchaͤzbar, aber Jenem unerwünſcht find; er bat 
endlih vor ganz Europa eine abfolutiftifche, d. h. rewo- 
Iutionaire Gewaltthat gebillige. — Wie man daher auch 
die Angelegenbeit betradten möge, das Ergebniß bleibt 
immer niederſchlagend. 

Allerdings war die Lage Äufferft ſchwierig, aber 
bei Verhältnißen diefer Art bewährt fih eben der Mann 
von Charakter, und mur ein folder darf ‚boffen, große 
Unternehmungen zum glüdlihen Ende zu führen, 





XVII. Die Natur des Eigentbums. 


(Schluf.) 

Allein, Verſtärkung des Vermögens ift nicht das 
einzige Mittel unferer Bervolllommnung, ber Aufwand 
ift es nicht minder, und iſt es um fo gewiſſer, wenn er 
die Einkünfte nicht überfteigt.. Hätte der Aufwand nicht 
denfelben Erfolg, fo würde Niemand feine Einkünfte vers: 
wenden, fondern nur immer neue Schätze anbäufen wol: 
len, ohne fie ihrer weitern Beſtimmung zuzuführen. Doch 
zu jenem reizt ibm wicht nur die Sinnlichkeit, fondern 
zwingt ihn auch das Bebürfniff, wenn er ſich nicht ſchon 
dazu beſtimmt durch das Streben nad fortidreitender 
Bervolllommnung. — Mag er num aber das Erworbene 
verwenden, wie er will, immer thut er Etwas, was feine 
und feiner Mitmenfhen fitlihe Zwecke befördert; immer 
wird ibm die Ausgabe vergolten, durch ein Aequivalent, 
dur einen Dienft, oder ein Gut, die ihm mehr werth 
find, und immer wird das durch feine Hände gehende Eis 





—— nicht aufgehoben oder vernichtet, ſondern zu 
hulichem Gebrauch nur auf Andere übertragen. 

Der Aufwand ift alfo eben ſowohl, wie der Vers 
brauch materieller Güter etwas Heillames. Beide 
find die Mittel und Wege, dur welde die Segnungen 
des Cigentbums dem Menſchen zu flatten fommen, und 
hauptſaͤchlich durch fie wird die irdiſche Wohlfahrt erzeugt. 
Wo nur irgend etwas Gutes geſchehen, etwas Beſſeres 
geſchaffen und Vollkommneres erlangt werden fol, — 
ohne Aufwand wird der Zweck nicht erreicht, das erite 
oder letzte Mittel dazu ift immer Anwendung des Ei— 
genthums. Jeder Menſch wird daher, wenn auch nicht 
abfihrlid und mit klarem Bewußtſeyn, doch wenigſtens 
unwillkürlich, vermöge der Geſetze der. göttlichen Belt: 
ordnung, ein Beförderer des allgemeinen Wohle, ein 
MWobltbäter feiner Mitmenfben, und die ſowohl durch 
ben Verbrauch materieller Güter, die an ibm ihre letzte 
Beſtimmung erreihen, als auch durch den Aufwand, den 
er macht, um ſich jene rechtlich zu verfchaffen, und durch 
die Dienfie, vermittelſt weldyer er ſich die Mittel zu die⸗ 
fem Aufwande erft erwerben muß. Denn aud jede Aus: 
gabe ift eim Act, der in der Regel fowohl dem Zablens 
den als ben Empfänger zum Nugen gereicht. Der Bor: 
theil it es ja eben, der den Einen zur Zablung und ben 
Andern zur Annabme beftimmt. 

Nübher wird ſich dieß Alles beftätigen, wenn wir 
fpäter insbefondere den Staatsaufwand in's Auge faf- 
fen, denn nichts kann die Wohltbätigfeit der Anwendung 
bes Eigenthums mehr zeigen, als der Aufand des Staats, 
weil jede Ausgabe deffelben eine Handlung if, die Gu—⸗ 
tes bezweckt, und durch die mehr oder weniger vermittelt 
wird, daß die Segnungen des Eigenthums in Erfüllung 
geben, und die materiellen Güter ihrer Beftimmung zu— 
geführt werden. 

Aus dem Dbigen ift keineswegs zu folgern, daß for 
nah Sparfamkeit keine Zugend, und Grfparmiff gar 
nichts Wünſchenswerthes fen. Wichmehr folgt dich bar: 
aus, daß micht Alles die Tugend der Sparfamfeit ift, 
nit Alles beilfame Eriparniffe find, was bie öffentliche 
Meinung irrig dafür hält, und was deren Stimmführer 
bafür gehalten wiffen wollen. Wahre Sparfamteit iſt 
das Streben mit den wenigfien Mitteln den Zwed zu 
erreihen, um aud für andere Zwede noch Mittel übrig 
zu behalten. Die Bedürfniffe ferner foweit zu beſchrän⸗ 
fen, daß der Aufwand eines gegebenen Haushalts die 
Einkünfte deffelben nicht überfchreite, it vernünftig, und 
in fomweit alle Erſparniſſ beilvoll. Ausgaben aber um 
befmillen vermeiden, weil man den Beſitz des Geldes 
böber anfhlägt, als das Gute, was man durd deſſen 
Verwendung bewirken kann, und als die Vortheile, den 
Nugen, den deffen Anwendung uns verfhafft, — ift ent: 
weder Irrthum oder das Laſter des Geijes, oder die 
Aeufferung einer engberzigen und ſchlechten Gefinnung. 
Die f. g. Erjparniffe diefer Art können nichts heilſames 
ſeyn, denn fie beftehen gegentheils in Unterlaffungen und 

emmmiffen des Guten und im WBerzichten auf das Bel: 
ere. Daß man auch zwecklos, fogar pweckwidrig, alfo 


auch vermunftwidrig Aufwand machen kann, ift mit dem 


Dbigen ebenfalls keineswegs in Abrede geftellt. Aber 
felbft dergleichen zweckwidriger Aufwand beſtätigt unfere 
Behauptungen, deun er bleibt an,und für fih als Auf— 
wand wohlthätig, und aller Nachtheil fällt allein auf den 
nurück, der ihn gemacht bat. 

Im Eigentbume erkennen wir alfo, daß alle jene 
Verdienfte um die Menſchheit, welche daffelbe repräfen: 
tirt, niemals verloren geben können, daß fie eine unver: 
gaͤngliche Segensquelle find. Alles Böse, was gefcicht, 
kann diefe Berdienfte nicht ſchwächen, denn es kann die 
durch fie in’s Leben getretene moraliihe Macht zum Gu— 
ten, wenn auch zeitweife in ihrer vollen Wirkſamkeit bins 
dern, doch nicht aufheben, kann, was je Gutes geſchah, 
nicht ungefheben maden, und nicht bewirken, daß Eigen: 
thum nicht mehr Eigenthum ſey oder aus dem Daſeyn 
verſchwinde. Die Freiheit des menſchlichen Willens, die 
phyſiſche Möglichkeit, Boſes zu vollbringen und Gutes 
zu bindern, iſt nicht unbeſchraͤnkt, es find ihr von ber 
görlihen Vorſehung Maß und Grenzen gegeben, und 
zwar dur jene unabänderliben Maturgeleße, die ung 

(Hier folgt eine Beilage.) 
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mit unüberwindlidem Nachdrude fagen: Bis bierber 
und niht weiter. — 

Mag immer bin der Böswillige die Heiligkeit des 
Eigenthums verachten, mag er die Gegenjtände, an denen 
baffelbe haftet, unbraudbar machen, mag er fie vertil 
gen; das Eigenthum felbft fieht unter dem Schuge Got: 
tes, ift nach feinem geiftigen Glemente beffen beiliger 
Mille felbft, und darım unvertilgbar. Wenn uns 
dieß micht immer bei dem Abbrennen eines Haufes, eines 
Dorfs oder einer Stadt Har und deutlih wird, fo liegt 
der Grund blos in unfrer Kurzfichtigkeit, und darin, daß 
bei folden Fällen das Cigentbum nicht blos die Gegen: 
ftände, an denen es haftet, fondern auch die Perfonen 
wechſelt, welche ſolches als Recht befigen, und endlich 
darin, daf es ſich in die Meinften Theile zerfplittert und 
in einen weiten Kreis a 

Wie befaunt, wurde früher von den Holländern ein 
Theil der in ihren Eolonieen erzeugten Gewürze, fo lange 
fie feine Concurrenten beim Berkaufe derfelben in Europa 
batten, abfihtlid verbrannt, um fich die Transportfoften 
zu erfparen, weil fie, obme erkannt zu haben, daß das 
Eigenthum unverbrennlich ſey, doch aus der Erfahrung 
wuſſten, die geringere Duantität, weldye fie auf die Euros 
päiſchen Märkte brachten, behalte denfelben Wertb, den 
eine größere gehabt hätte. Indeſſen ift es gar nice 
leicht, die Wahrbeit, daß das Eigenthum unvergänglich 
fey, auch im praftifhen Leben feitzuhalten und zur Ela: 
ren Anſchauung zu bringen, weil die täglihe Erfahrung 
ibr zu widerſprechen fcheint, und die Faͤlle fo mannich⸗ 
faltig find, wo uns der Schein blender und zweifelhaft 
madt. Erhöhetes Bebürfniff haben wir früber als die 
Duelle neuen Eigentums bezeichnet. Der Schluſſ liegt 
ſehr nabe umd ſcheint ganz folgerichtig, daß eine gegen: 
theilige Urſache auch eine a Wirfung has 
ben, daß alio vermindertes Webürfuiff eine theilweiſe 
—— des vorhandeuen Eigenthums zur nothwen⸗ 
digen Folge haben müſſe. Aber dem iſt nicht ſo, um 
deßwillen nicht, weil — wo fein nothwendiges Bes 
durfniſſ mehr if, das überflüſſige Eigenthum audere Be: 
dürfniße alsbald in’s Leben ruft, und weil berjenige 
Theil deffelben, welcher für das Dafenn der Menihen 
wicht mehr erforderlich ift, dazu dient, das Wohlfeyn 
derfelben zu erhöhen... Das uns angeborne Streben nad) 
Verbefferung und WVerfhönerung bes Lebens ſcheint erft 
dann zu erwachen, wenn das nothwendige Bebürfniff zu 
unfrer Erhaltung volle Befriedigung erhält. Darum 
kann nie ein vermindertes Bedürfniff von Eigenthum 
eintreten, fondern mir ein geringerer Bedarf bdiefes ober 
jenes materiellen Guts, und dieſer bat blos zur 
Folge, daf die Kräfte, melde zum Erſatz der Conſum⸗ 
tion dieſes Gutes in Wirkſamkeit fichen, weniger geſucht 
und belohnt werden als zuvor. In dem legtern Falle 
vermindert ſich aber nicht fofort die Production in gleis 
chem Berbältniff zur Confumtion; das Cigenthum, wel 
des an der betreffenden Gattung von Gütern baftet, 
vertbeilt ſich daber auf eine größere Duantität derſelben, 
mwodurd natürlih der Tauſchwerth folder Güter finkt, 
umd es den Anſchein gewinnt, als ob das Eigenthum 
felbft eine Verminderung erlitten babe. 

Kommen wir noch einmal auf das Weifpiel eines 
Koblenlagers zurüd, welches der todten Mafle werthlos 
fer Güter fo lange angehörte, bis fpäter ein gefteigertes 
Bebürfniff von Brennmaterialien daffelbe zum Cigenthume 
erbob. Nehmen wir jegt an, das Bedürfniff babe fich 
wieder erledigt, mit der Urfache falle auch die Wirkung 
weg, die Koblen blieben unbegehrt und unverfäuflid. 
Es ſcheint alfo der Nüdfall des meuentitandenen Eigen: 
thums in die todte Maffe wertblofer Dinge unvermeibs 
li. Aber, nur dasjenige bleibt bei näherer Betrach⸗ 
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tung todte Maffe, was noch gar nicht in's Eigenthum 
übergegangen iſt. Das wirküch ſchon dur das Be— 
dürfniff entftandene Eigenthum haftet theild am dem Din⸗ 
gen, die durch den Werbraud der Kohlen erjeugt wor 
den find, theils an dem Gelblohne, den die Arbeiter em: 
pfingen, tbeils an hundert andern Dingen. Diefes durd 
den Betrieb des Koblenwerks wirklich entftandene Eigen: 
thum kann der Stillftand des Betriebs nicht wieder aufs 
beben, die Folge it nur, daß für den Augenblick nicht 
noch mehr neues Eigenthum auf dieſelbe Meile entfteht. 
Nehmen wir aber ferner an, das ganze Kohlenlager fey 
vermittelt eines mit dem Landesherrn oder mit dem 
Grundbefiger gefhloffnen Vertrags, dur Kauf, in das 
Eigenthum übergegangen. In _diefem Kalle bafter nur 
ein ſchon früher da gewefenes Eigenthum an der Sache, 
benn durch bloßen Vertrag entficht kein neues Eigenthum; 
biefer war nur erft eine Worbereitung zu den nüglichen 
Den durch welche neues Eigenthum entbunden were 
ben follte. Zu Folge diefes Vertrages hat der Käufer 
nur erſt eine Zahlung geleifte, wodurd ein Theil feines 
Cigentbums auf eine andere Perfon überging, welden 
er boffte, mit Vortheil wieder zu gewinnen. Zäufcht 
ihn dieſe Hoffnung, wird das Koblenlager wieder werth⸗ 
los, fo bat der Verläufer gewonnen, was der Käufer 
perliert, und die Summe des vorbanduen Gigenthums 
bleibt immer unvermindert. Mehmen wir endlich dem 
fhwierigften Hall an, das Koblenfager fey inmittelft durch 
neue Kunftwerke in feinem Werthe noch —* geſteigert, 
und alſo durch nützliche Dienſte wirklich in's Eigenthum 
übergegangen, oder durch ſolche neues Eigen 
ſchaffen worden, welches an dem Lager haftet. Nicht ger 
uug, daß das mwegfallende Bebürfniff daffelbe entwertbe, 
möge aud irgend ein Maturereiguiff foldes ganz unju⸗ 
änglich machen, fo daß es dadurch unrettbar in die 
ale wertblofer Dinge zurüdfinfe. Wie mag fih wohl 
in dieſem Falle das daran haftende Cigenthum vor feis 
nem Untergange retten? — Es verläfft die Maſſe und 
ſcheint fi an Gegenftände ähnlicher Art nicht keiten zu 
können, weil das Bebürfniff, der Begchr nah folden, 
mangelt. Doch u ift eben der Schein, der uns trügt, 
Wo Mittel im Ueberfluſſ vorhanden find, menſchliches 
Leben zu erhalten, da dienen fie ja dazu, daffelbe zu er: 
böben. Der Ueberfluff an Brennmateriafien wird auf 
bundertfältige =. u Production anderer Dinge ges 
reichen, welche zu Erhöhung des menfhliden Lebens die: 
nen; die daburd neu entfichenden Bebürfniße werben als: 
bald wieder das gefiörte Verhältniſſ der vorhandenen 
Mittel berftellen, und der Werth aller vorbandenen Brenn: 
materialien, die Summe des darin vorhandenen Gigens 
tbums, wird nad furger Zeit immer wieder diefelbe ſehn, 
die fie au dann fepn würde, wenn jenes Koblenlager 
noch dazu gehörte. Folglich hätte fih dennoh das an 
dem legtern gehaftete Eigenthum an Dinge äbnlidher 
Art gefettet, und waͤre nicht mit jenem untergegangen. 


Roch haben wir einige Eigenſchaften des Cigenthums 
in Betrachtung zu ziehen und zwar erfiens die als 
Nusungsobject. Als foldes it dafelbe an und für 
ſich ſchon Mittel des Erwerbs und Duelle neuen Gigen: 
tbums. Die Anwendung deffelben befhränft ſich mäns 
lich nicht auf die Verwendung oder den Verbraud der 
Dinge, an denen es baftet, fie erfiredt fih auch auf 
deren Benubung oder Gebraud. Gold, Silber und 
andere Metalle, Gebäude u. f. w. werden durd den 
Gebraud und durd den Mugen, den man davon sieht, 
nidt in gleihem Verhältniſſ abgenugt und verbraudt. 
Noch weniger das Grundeigenthum. Der bavon zu zie⸗ 
bende Nugen ift alfo und wenigſiens er Theil eine 





Frucht des Cigentbume, indem fi) diefes feinem Befiger 
als Mittel des Erwerbs darbietet. 

‚I Män Fönnte leicht verſucht ſeyn, zu glahben, nicht 
das Eigenthum, fondern die materiellen Dinge gemähr: 
ten den Nugen, von welchem bier die Rede iſt. Allein 
die materiellen Dinge können mur als Cigentpum Drittel 
zum Erwerb und zu Entbindung neuen Eigenthums wer⸗ 
den, alfo cher nicht als bis fi das Recht des Cigen: 
tbums am fie gefettet bat. Denken wir uns J. B. cin 
Grundftüd, weichem durd Melioration ein böberer Mugen 
abjugewinnen ift. Die Melioration mag erfolgen, durch 
wen fie wolle, nur der Eigenthümer oder rechtliche Bes 
fier des Grundfiüds kann fi den höbern Ertrag red: 
iich zueignen. Gefdicher die Melioration durch Kobnars 
beiter, fo haben diefe allerdings Anſpruch auf Vergeltung 
ibrer Dienfte von Seiten des WBeligers; der diefe Ver— 
geltumg überfteigende höhere Ertrag des Grundftüds aber 
gebührt diefem allem, und er bleibt ibm ganz ungefchmds 
tert, wem er die Arbeit felbft verrichtet. Und nicht blos 
diefer, fondern auch der erhöhere Kapitalmerth bes Grund⸗ 
—* Durch die Melioration deſſelben iſt mimlich def: 
en Werth erböht, und dadurch ein neues Kapital ger 
wonnen, welches ſich durd jenen böbern Ertrag, alfo 
durch die größere Kruchtbarkeit des Bodens verzinfet. Die: 
fer Zuwachs feines Vermögens it offenbar uod Keine 
Frucht der materiellen Dinge, fondern eine Frucht des 
mit denfelben verbundenen Eigenthums, welche durch die 
binzugetretene menſchliche Thätigkeit zur Reife gedichen 
iſt. Sie begründen eine Vermehrung des vorbandenen 
Cigentbums, denn die größere Fruchtbarkeit des Grund: 
fü gewährt mehr Mittel zu Erbaltung imd Erböbung 
des menfchlihen Lebens, umd ruft dadurd mehr Men: 
ſchen in’& Leben, die ihrer ſittlichen eg entges 
gen reifen. Hier ift alfo das Eigenthum die Duelle 
neuen @igentbums und neuen Lebens. Be: 
trachten wir ah daffelbe als Material für menſch⸗ 
liche Thätigfeit. Denn auch diefe Eigenſchaft erbals 
ten die Gegenftände erft dur das Recht, welches fich 
an fie kettei und dadurch zu Eigenthum erhebt. Diefes 
Recht felbft führt fie ung gu, um fie nicht blos zu vers 
brauchen, fondern auch als Material zu andern Dingen 
zu benutzen, ju verarbeiten, umzugeftalten, zu verwandeln 
und zu verpollfommnen. Dadurch ſchlieſſt uns das Eigen⸗ 
thum das weite Neih der Kunſt, der Induftrie und der 
Gewerbe auf, ein weites Feld nützlicher Wirkſamkeit für 
bie Erhöhung des menſchlichen Lebens. 

Nicht weniger wichtig und heilvoll ift ferner das 
Eigemhum im der Eigenfhaft eines Tauſchmittels. 
Der Gebrauch deffelben als ſolches umfafft ben ganzen 
Handelsverfehr; derm aller Handel beftcht eben in nichts 
anderm, als einem Taufche von Eigenthum gegen Cigen: 
tum. Irrig ift es, wenn man waͤhnt, es ſey mur ein 
Taufh von materiellen Gütern, denn eben darum, weil 
er dieſes nicht ift, kommt dabei der Werth, den diefe an 
und für ſich haben, nicht in Betracht, fondern vielmehr 
der Werth des daran baftenten Eigenthumsrechts. Auf 
der Heilfamkeit des Eigenthums als Taufchmittel beruht 
alle Heilfamteit des Handels. 

Die wichtigſte Eigenſchaft deffelben aber it endlich 
das im ihm begründete Net der Beberrfhung 
und Regierung, ber Berwaltung und Bewirth— 
fhaftung der Dinge, die für menſchliche Zwecke braudy: 
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bar find. Durd diefe Eigenſchaft emtbindet das Eigen⸗ 
thum zugleich die urſprünglichen Rechte des Menſchen, 
es bietet denſelben den Stoff dar, am dem fie ſich uſſern 
und die Mittel, durch die fie wirkfam werden können. 
Durch diefe Eigenſchaft vereinigt es fih mit dem Men: 
ſchen felbit und mit feinen übrigen Redten, und. bildet 
in diefer Vereinigung —* Rechtsgebiet. In dieſer Ei⸗ 
genſchaft unterwirft es ferner nicht nur bie beweglis 
hen materiellen Dinge der Herrſchaft der Vernunft, 
vu. aud die unbeweglihen Güter, ja den ganzen 
ewohnbaren Theil der Erde, und war letztern meht 
blos als Gegenſtand der ökonomiſchen Benutzung, als 
Grundeigentbum, fondern auch als Wohnplag der 
Menſchen, nämlih als lanbesberrlihes Territorialrecht, 
oder mit einem Worte, als Fandeseigentbum. 

So tritt ung im der Erfahrung, im jedem Rechts— 
gebiete, das feinen Befitser in einem abgeſchloſſenen Kreiſe 
die Machtvolikommenheit gewährt, fo tritt ums daffelbe 
in feiner bödften Ausbildung als Staat entgegen, ber 
feinen Befiger, den Landesherrn, zum Fürften erbebt 
und ibm fürftlihe Pflichten auferlegt. 

Laffen wir nod einmal die Refultate diefer Betrach⸗ 
tungen vor unſerm Gedächtnife vorüber gehen, und ers 
waͤgen namentlih, wie der aröfte Theil deffen, was 
der Menſch erfirebt md erwirbt nicht meu entftandenes, 
fondern nur Andern abgewonnenes Cigentbum iſt, — 
wie vieles Gute aus Wohlwollen und Pflichtgefühl ge: 
fdieht, das nicht durch Eigenthum vergolten wird, und 
welcher große Theil der menſchlichen Tätigkeit den hö— 
bern Gütern und Bedürfniſſen zugewendet ift, welche 
dem Eigenthum nicht angehören. Erwägen wir ferner, 
welche unermeßliche Summe menſchlicher Kräfte ber 

ervorbringung von Dingen gewidmet iſt, durch die eben: 
alls nicht neues Eigemhum emftebt, ſondern nur ber 
Verbrauch der materiellen Güter erſetzt wird, und daß 
die meijten Menſchen ſchon durch ihre eignen Bedürfniffe 
ezwungen find, bauptfächlid mir die Mittel zur eignen 
Frbaltung Andern dur Dienſte abjugewinnen, die fein 
Gigentbum erzeugen. Betrachten wir von ber andern 
Seite bie ungebeuere Summe des vorbandenen Eigen⸗ 
thums, die gleichwohl obne von Menſchen der Menſch⸗ 
beit geleiftere nützliche Dienfte nit in's Dafehn treten 
könnte; — jo kann uns unmöglidy zweifelhaft bleiben, 
daß diefes Eigenthum die Fruücht folder Dienfte 
aller DELBINAERTE Zeiten ſehn müſſe, und feiner 
Verminderung, feiner Vernichtung unterworfen fen. Auch 
finden wir im Staate und als Staat baffelbe Eigen— 
tbum, was bereits vor mehr als taufend Zahren Eigen—⸗ 
tbum mar, und Eigenthum geweſen ift, fo weit die Ger 
fhichte jeden Staates reicht. 

Und fo erfennen wir alfo im Gigentbume das Mit 
tel, durch welches wunderbar das Geiftige mit dem Kör: 
perfichen, das Perfönlibe mit dem Sachlichen, das Reale 
mit dem Idealen, die Gegenwart mit Vergangenheit und 
Zukunft, die Zeitlichfeit mit der Ewigkeit verknüpft iſt; — 
ein beiliges Vermächtniſſ derer, erfennen wir in ibm, bie 
vor uns gelebt haben, ein Vermachtniſſ, das von einen 
Geſchlechte auf das andere Üübergebt, fi mit jedem Ge: 
ſchlechte verftärft, jedem dadurch vermehrte Kräfte für 
den Dienft der Menfhbeit gewährt, und uns verbürgt, 
daf die Vervolllommnung derfelben immer weiter ſchrei⸗ 
ten müffe. 
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Aedacteur Dr. Sirei1, Major a D, - 
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Buchdrucket I. Si Starde. 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la contrer6volution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Don diefem Blatte eriheinen wöhentlih 1, 1'/, die 2 Bogen, Es wird dur alle Pofämter und Buchdandlungen Deutſchlanda beyogen ; die 
iepterm belieben fih an Seren F. Dümmler in Berlin za wenden, Der vierteljährige Pränumerationtpreis beträgt 1 Mehr, 10 pr. 
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Berlin, den 23ten März. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe, — Die Grundlage dei Gtaatt, — Ueber bie Ehre und das Duell, — Gloffe, 


Bericht über die neneften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 21, März 1839, 


Der alte Streitpunft zwifchen England und den 
norbamerifanifchen Freiftaaten wegen ber Grenzen, gewinnt 
plöglich größere Bedeutſamkeit durch ein Ereigniß, deſſen 
Folgen noch nicht überfehen werben können. Bekanntlich) 
mar man im Staate Maine fchon feit einiger Zeit geneigt, 
die Grenjfrage auf faktiſche Weife zu löfen, was nunmehr 
wirklich verfucht worden feyn mag; die darüber vorliegenden 
Darftellungen erfcheinen ziemlich unflar, weshalb es ange 
meffen ſeyn bürfte, fich einftmweilen nur an bie amtliche 
Mittheilung zu halten, welche der Gouverneur von Neu: 
Braunfchmweig an den des genannten Staates gerichtet hat. 
„au meinem größten Erflaunen und Bedauern habe ich fo 
eben erfahren, daß, ohne der bieffeitigen Regierung eine 
Anzeige zu machen, eine bewaffnete Macht aus dem Staate 
Maine in den Theil des fireitigen Gebietes eingedrungen 
ift, der nad) der Uebereinfunft zwiſchen beiden Regierungen, 
bis zur Entfcheidung der Frage in ausfchlieflichem Befite 
Englands bleiben fol. Ich babe es mehr als einmal für 
meine Pflicht gehalten, der erecutiven Regierung von Maine 
anzuzeigen, daß meine Inſtructionen mir nicht geftatten, 
vor Entſcheidung dieſer Frage irgend einen Eingriff in die 
Jurisdiction und die Beſetzung jenes Gebietes zu dulden. 
Da diefe fo deutlich dargelegten Inſtructionen befannt find, 
fo kann ich nicht umbin, mein tiefes Bedauern zu mieber: 
holen, daß der Staat Maine, flatt fih an die Eentral:Re 
gierung zu wenden, einen Gubaltern-Beamten in die Noth— 
wendigfeit verfeht hat, entweder durch Nichterfüllung ber 
Befehle feiner Ober: Behörde feine Pflicht zu verlegen, ober 
durch Erfüllung derfelben beide Länder in Grenz-Streitigs 
feiten, wenn nicht gar in thätliche Feindfeligkeiten zu vers 
wideln. Ich erfuche Ew. Ereellenz, mich aus der Lage, in 
welche mich diefe äffentlihe Handlung des Staates Maine 
verfetst hat, dadurch zu befreien, daß Sie die Truppen, de: 
ren Anweſenheit auf dem von England in Anſpruch genom: 
menen Gebiete ich, meinen Snftructionen zufolge, nicht dul⸗ 
den darf, fofort zurüdrufen. Auch muß ih Em. Ercellenz 
anzeigen, daß ich einem flarfen Detachement der Truppen 
Ihrer Majeftät den Befehl gegeben habe, fich bereit zu hals 
ten, um, falls meine Forderung nicht fofort erfüllt wird, 
die Autorität Ihrer Majeflät in dem flreitigen Gebiet zu 
unterflügen und den dortigen Britifchen Unterthanen Schuß 
zu gewähren. Was einen andern von dem Staate Maine 
zu feiner Entfchuldigung angeführten Borwand betrifft, naͤm⸗ 
lich das Stehlen von Bauholz in jenem Gebiete, jo muß 
ih Em. Ercellenz benachrichtigen, daß ich Befehl gegeben 


babe, quer über die Mündung des Aruſtuk-Fluſſes einen 


Baum anzubringen, fo daß der dortige Beamte, von einer 
binreichenden Wache unterftüßt, den Transport von Baus 
holz im Frühjahr nach dem St. John's Fluffe verhindern 
ober es in Beſchlag nehmen und zum Bellen des „‚freiti: 
gen Gebiets:Fonds” verfteigern. fann. Aehnliche Vorfichts- 
mafregeln follen in Bezug auf den St. John’s Fluß und 
feine Nebenflüffe ergriffen werben.” , 
Zugleich entnimmt man, daß der Nordamerifanifche 
Grenzaufieher des Gebiets abgeführt worden iſt, und da- 
gegen ein Grenzpoften der Bereinigten Staaten den britis 
ſchen als Geifel für jenen verhaftet hat. — Da bie eng: 
lifche Regierung dermalen wohl keinenfalls in der Lage ift, 
ein Zerwürfniß mit den Freiflaaten wünſchen, oder nur 
gleichgültig betrachten zu fünnen, fo läfft fich vielleicht er: 
warten, daß die Angelegenheit einftweilen noch durch güt- 





liche Ausgleihung erlebigt werde, allein früher oder fpäter 
dürfte fie Deranlaffung oder Vorwand feyn, um die große 
Frage über die Eriftenz britifcher Colonien auf dem Fefi⸗ 
lande von Norbamerifa entfcheidend zu löfen. 

Im Unterhaufe ift die zweite Pefung der Zeländifchen 
Municipal Bil mit dreihundert gegen neun und breifig 
Stimmen genehmigt worden, wobei eine Spaltung in den 
Neihen der Eonfervativen zum Borfchein fam; Mehrere ber 
Fämpften die beantragte Reform der Municipalitäten aufs 
äufferfte, während die bedeutendfien Mitglieder der Partei, 
Lord Stanley und Sir Mobert Peel, unter offener Mif: 
billigung der Mafiregel, doch erflärten, ſich ihr nicht wider: 
fegen zu Fönnen, weil fie den Grundſatz der Volkewahl bei 
der Municipal:Derfaffung, unter der Bedingung eingeräumt, 
daß für Jrland ein Armengefeg, und ein Zehntengefe ohne 
Appropriation bewilligt werde. 

Durch den Ausgang feines erfien Angriffs gegen die 
Kornbill nicht abgefchret, hat Herr Villiers bereits wieder 
den Antrag geftellt, bie gegenwärtigen Getreide-Befege und 
ihre Wirfungen in einem Ausſchuße des ganzen Hauſes zu 
unterfuchen. Die darüber begonnenen Debatten bieten bie: 
ber fein bedeutendes Intereſſe dar, wenn man nicht, wenig 
fiens als Euriofum gelten laffen will, daß der Handels:Mis 
niftee zugab, er habe felber zur Agitation gegen die Korn: 
gefege gerathen, und bedauere nur, das Terrain der Agitas 
tion zu eng begrenzt zu fehen. Dennoch möchte auch dießs 
mal der Erfolg mehr als zweifelhaft ſeyn, und es iſt ein 
Zeichen von übler Borbedeutung, daß ein ähnliches, beinahe 
gleichzeitig im Oberhaufe gemachte Unternehmen, allgemeis 
nen Wibderftand, auch von den Lords Melbourne und Lands: 
downe fand, und nod in derfelben Sigung mit zweihundert 
gegen vier und zwanzig Stimmen abgemwiefen wurde. Herr 
Billiers zeigte Übrigens eine gewiſſe Billigfeit, indem er 
. B. äufferte: „Die Ugriculturiften fhügen vor, daß fie 
die Malzfteuer zu tragen hätten. Mun wohl, fo hebe man 
die Malzfteuer auf, ja man gewähre ihnen jedwede billige 
Entihädigung, um nur eim, fchlechtes Syſtem los zu wers 
den.” Damit wird, unferes Erachtens, eine ber ſchwierig⸗ 
fien Seiten diefer Angelegenheit, und zwar etwas ieichtſin⸗ 
nig berührt. Es erfordert wenig Scharffinn, die Mängel 
der engliſchen Getreide: Gefeßgebung aufjubeden, infofern 
diefelbe als etwas Alleinftehendes betrachtet wird, indeß ganz 
anders erfcheint diefelbe, wenn man fie verbunden mit den 
übrigen, künſtlichen und verfünftelten Zuftänden Grofibri- 
tanniens ins Auge faſſt; fie nah dem Verlangen Vieler 
— melde freilich noch Anderes bezwecken, als mohlfeiles 
Brot, — kurzweg über Bord zu werfen, ift unmöglich, die 
nothwendigen Erleichterungen der Grundbefiger aber dürf- 
ten in ein Labgrinth von Berlegenheiten führen, das viel: 
leicht einen Ausgang hat, als Herabſetzung der Zinſen der 
Staateihuld. — Wenn man übrigens von der Aufhebung 
der Kornbill für die Grundbefißer in Deutſchland große 
Vortheile, und für die Fabrifen drohende Gefahr erwartet, 
fo wird höchſt wahrfcheinlich Beides fehr übertrieben, worüs 
ber Ye genauere Erörterungen einzugehen, bier nicht der 
Ort ift. 

Veber die beflagenswerthen Vorfälle in Spanien erfol: 
gen nach und nach Berichte von Solchen, die fich in den Reihen 
der Noyaliften befinden, alfo wenigftens die Wahrheit wiffen 
fönnen, auch jedenfalls mehr Glauben verdienen, als die 
gefammte franzöfifche Kournaliftif ; allein der Kern des Gan- 
zen, ber innere Zufammenhang jener Tragödie ift daraus 
noch nicht zu entnehmen, und die bereits befannten That: 
fachen treten leider dadurch keineswegs in ein günftigeres 
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Licht. Mit Emphafe fchildert man ben Jubel der Bevöl: 
ferung und Armee über den Sturz der „Eamarilla”, und 
gründet die fchönften Hoffnungen auf bie gewonnene größere 
Einheit, fo wie darauf, daß Maroto nunmehr, durch Eabas 
fen unbehindert, feine mweitgreifenden Pläne werde ausführ 
ren fönnen, u. f. w. Alles recht gut, — aber durch ver: 
werfliche Mittel ift noch niemals ein erhabenes Ziel erreicht 
worden, und jene angeblichen Vortheile berahen doch immer 
auf dem Umſtande, daß Don Earlos in den Augen von 
Freund und Feind herabgefeht, feine Stellung für alle Zeit 
verfälfcht, und das Vertrauen zu ihm getödtet iſt; überdem 
bedürfen die dem neuen Dietator fo freigebig beigemeffe: 
nen Feldherrngaben doch wohl annoch des Beweiſes, denn 
während der ganzen Zeit feines Dberbefehle findet man 
nicht eine einzige, ihm angehörende Waffenthat, und was 
Nühmliches geichehen ift, wurde ohne fein Zuthun von Ans 
deren ausgeführt. — Wir werden niemals aufhören, der 
Sache des Rechts den Sieg zu wünſchen, doch erſcheint 
er uns dermalen ungleich weniger wahrſcheinlich, als in 
den bedenflichiten Augenbliden der früheren Feldzüge. 

Den Earlos befand fih am 7. März noch zu Zolofa, 
Maroto war zu Anfange des Monats nach den Encartas 
tionen marſchirt, wie man glauben muß, nicht wegen eines 
Uebernebmens gegen den Feind, als um der Divifion von 
Caſtor Andechaga willen, deren Gefinnungen ihm verbäch 
tig feyn mochten, und die er daher feinen Anſichten gemäs 
purifieirt. Glüdlicher Weife hat Espartero bie augenblid: 
lihe Verwirrung bei den Noyaliften unbenußt gelaffen. — 
Bei den übrigen Armeen ift nichts Bemerkenswerthes vor: 
‚gefallen, auch für die nächte Zufunft wohl nicht zu erwar: 
ten, und einfiweilen bleibt bie gewichtigfte Frage, wie Ca— 
brera den Umſchwung der Dinge nebſt der Diktatur auf: 
nehmen werde. 

Die franzöfifhen Wähler haben der Eoalition eis 
nen vellftändigen Sieg verfchafft, deun man zählt nad) Volls 
endung des grofien Aftes nur 221 minifterille, oder mac) 
ihrer euphemiftifichen Bezeichnung: conflitutionelle Depus 
tiete, wogegen 238 der Oppofition angehören, und nad, dies 
ſem Erfolge beurtheilt, erfcheint die Auflöfung der Kammer 
als der erfie entſchiedene Miffgriff feit acht Jahren. Dem 
parlamentarifchen Brauche gehoriam, gab das Eabinet am 
8. d. Miet. feine Entlaffung, und Louis Philipp beauftragte 
den Marſchall Soult, ein neues Minifterium aus den Nei: 
ben und im Geifte der Majorität zufammen zu ſetzen; wenn 
man indeß glauben wollte, daß fortan die Eharte noch mehr 
eine Wahrheit ſeyn werde als bisher, fo fünnte das leicht 
au ſtarker Täuſchung führen. Das Ganze ifi einer fleinen 
Moftification nicht ſchlechthin unähnlich, und es fönnte jich 
begeben, daß der Marſchall entweder gar fein Eabinet, oder 
wenigfiens fein lebensfähiges zu bilden vermöchte. Wie leicht 
vorher zu fehen, wirft die Eoalition felber, durch ihren 
Streit über die Theilung der Beute, nadı Kräften dazu 
mit. Jene rührende Einigkeit der letten Monate ift vor den 
Anfprüchen der Parteien Odilon Barrot, Thiers und Guis 
zot gänzlich verſchwunden, wobei der Erfigenannte, obwohl 
durch die meiften Stimmen unterſtützt, ſich noch am beſchei⸗ 
denſien zeigt; — er erwartet vermuthlich feine Zeit. Es 
wäre unnüß der verſchiedenen Eombinationen zu gedenken, 
welche bisher aufgejtellt worden, und nur ein treues Bild 
diefes begehrlichen Hins und Herzerrens an der Tafel find, 
worauf die Giegeszeichen liegen. Die Legitimiſten bleiben 
wie natürlich vor der Thür, zufrieden mit dem Erfolge vier 
und zwanzig Deputirte ihrer Farbe in der Kammer zu ers 
bliden, ein geringer Vortheil, obenein viel zu theuer erfauft 
durch die Schmach mit und für Herrn Thiers geſtimmt zu 

ben. 
” Vierzehn Tage lang wurde in ber belgiſchen Re— 
präfentanten« Kammer über den befannten Gejeßentwurf in 
beinahe furchtbarer Langweiligkeit geftritten, weil Die Gründe 
für und wider ſehr bald erichöpft, und alle übrigen Neden 
nur Wiederholungen waren, allenfalls durch Grobheiten ges 
wũrzt, wie fie vielleicht noch niemals bei einer ehrwürdigen 
Verfammlung von Volfevertretern vorgefommen. Endlich 
it es am 18. d. Mes. einer Majorität vom ein und ſechzig 
gegen feche und dreißig Stimmen gelungen, den Schluß der 
Debatten durchzuſetzen, und man will nunmehr zur Er: 
örterung der vorgejchlagenen Amendements fchreiten; dieß 
fann abermals längere Zeit währen, doch ſcheint durch obige 





Zahlen das Endergebniß auffer allen Zweifel geitellt. In 
jenen Verhandlungen bat uns nichts jo eraöht, als die naive 
Offenheit, womit mehrere Männer des Miderjtandes dar: 
auf hinwieſen, daß es gang im Intereſſe der uralten belgis 
fchen Nationalität liege, die Angelegenheit möglichft hinzu: 
balten, weil man erwarten dürfe, alabald in Paris ein der 
Revolution günſtigeres Minifterium auftauchen zu jehen. 

Die Majorität im Erziehungsrathe des Gantons Fü: 
rich bat einen mezzo termine gefunden, um nicht aan 
aus der Molle zu fallen, nicht zu ſchroff gegen die Volks— 
flimme aufzutreten, und zugleich die Berantwortlichfeit von 
ſich abzuwälzen. Der am 10. d. M gefaffte Beſchluß lau: 
tet: „Der Erjichungsrath nad Anhörung des Beſchluſſes 
des Megierungsratbes vom 4. März, hat in Erwägung: 
1) daß der Negierungsrath feinen Beſchluß darauf ſtütht, 
dab die Berufung des Hertn Dr. Strauß eine vielfach aus; 
gefprodhene öffentliche Meinung gegen fich habe, und daß 
deswegen die Wirkſamkeit defjelben der nothmendigen Be: 
dingungen einer nütlichen Berufsthätigfeit ermangele; daß 
aber ſehr in Zweifel zu zichen wäre, ob dieſe öffentliche 
Meinung eine auf Sachkenntniß und innere Ueberzeugung 
beruhende und deswegen auch haltbare ſey; 2) daß aber 
befanntermaßen als ein hauptfüchlices Motiv der gegen die 
erwähnte Berufung fich ausfprechenden Anfidyten, insbefon: 
dere der kirchlichen Behörden der Umſtand erſcheint, daß 
die dem Herrn Dr. Strauß übertragene Profeffur bie eins 
zige Profeffur der Dogmatif an unferer Hochſchule ift, ine 
dem daraus der Schluß gezogen wird: es ermangele das 
Lehrſyſtem des Hrn. Dr. Strauß dafelbit des nöthigen Ger 
gengewichtes; dab aber diefes Motiv durch geſetzliche Auf⸗ 
ftellung eines zweiten Lehrſtuhls der Dogmatik beieitigt und 
das gewünfchte Gegengengewicht hergejtellt werden fünnte; 
3) daß jedenfalls der große Matb das einzige verfafs 
fungsmäßige Organ der wahren äffentlihen Meinung oder 
des Dolfswillens iſt und daß es ſchon deswegen als zweck— 
mäßig erfcheint, diefer oberfien Landesbehörde Gelegenheit 
zu geben, jenen Bolfswillen bei Berathung eines auf bie 
diesfälligen Verhältniſſe ſich beziehenden Geſetzvorſchlags 
auszuſprechen; 4) daß übrigens der Erziehungsrath gegens 
wärtig nod) begründetes Bedenken tragen mufite, den $. 185 
bes Geſetzes betreffend die Organijation des Unterrichtswe⸗ 
fens, auf einen ganz in gefehlicher Weiſe gewählten und 
demnach in alle Nechte und Pflichten feines Amtes ein: 
getretenen, überdies mit ausgezeichneter Lehrfähigfeit bes 
gabten Pehrer anzuwenden; daß er hingegen den obwalten⸗ 
den Berhältniffen bereits durch feinen Beſchluß vom 23. 
Febr., nad weldhem Herr Dr. Strauß unter Umftänden 
wie die gegenwärtigen micht einberufen werden fell, auf 
angemeſſene Weife Rechnung getragen hat; gefunden: 1) 
Es ſey für jebt der im Beichluffe des Regierungsrathes 
angerufene $. 195 des Geſetzes über das Unterrichtsweſen 
auf Herrn Dr. Strauß nicht anzuwenden; 2) «8 fen dage: 
gegen, nebſt einem Gutachten im Sinne diefes Beſchluſſes, 
dem Negierungsrathe zu Handen des grofien Rathes ein 
Geſetzvorſchlag für die Aufitellung einer Profeffur der Dog: 
matif zu hinterbringen. Der Geſetzvorſchlag lautet: Der 
große Nath, in der Abſicht, das Lehrfach der Doamatif an 
zwei Profefforen der Hochſchule übertragen zu fünnen, auf 
den Antrag des Negierungsrathes verordnet: % 1. Die 
theologiihe Facultät der Hochſchule wird um eine Profei: 
fur vermehrt. $. 2. Der Regierungsrat ift mit der Boll: 
ziehung beauftragt.” 

Nicht ohne Schlaubeit ift demnach der Vorſchlag fo 
geitellt, daß die eigentliche Frage umgangen, und ale be: 
reits entichieden vorausgefeht wird. Diefelbe dürfte aber, 
ungeachtet alles angewendeten Geichides, dennoch zur Erör: 
terung fommen, da dem grofien Mathe *) eine Petition al: 
ler Gemeinden des Gantons gegen die Anftellung des Dr. 
Strauß vorgelegt werben wird, welche fünf und dreifigtaus 
fend Unterſchriften trägt. 


Die Grundlage des Staats. 


Man darf wohl fagen, die europäiſchen Staaten find 
jegt ſelbſtbewuſſt im Bau begriffen. Es waltet nicht 


*) Derfelbe waͤblt I feiner Mitglieder ſelbſt, während die 
Zünfte die übrigen 176 ernennen. 
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blos das nie raftende Leben der Welt, das ſtets neue 
Knospen umd Blätter treibt, wo man es auch nicht abn: 
det; nein es ift der Augenblid da, wo der Menſch wohl: 
bewuſſt Hand anlegt. Hier foll von Grund aus der Bau 
neu aufgeführt werden, dort fheint das Alternde, Ber: 
fallende einer beftimmten Ausbefferung zu bedürfen. Die 
Bauluft ergreift unwilllürlich, und ift das Alte nicht 
auch immer Verfallenes, fo ſchimmert es nicht neben dem 
—— und man wird verführt einzureißen und mju: 
auen. 

Nicht blos beim Neubau, aud bei der tüchtigen 
YAusbefferung muß man die Grundlage nadfehen und 
verfeften, foll nicht alle Mühe vergebens werden. Und 
fo ift die Frage an der Zeitz; melde Grundlage muß der 
Staat haben? Die einzig wahre Grundlage des Staats 
aber ift Religien, und da, wohin das Chriftentbum ges 
drumgen, dieſes. Darin findet alles andere, Bildung, 
Freibeit, Woblſeyn, einzig die Erfüllung. Denn wir 
müffen unvertennbar das Erdenleben als den Vorhof eis 
nes andern Lebens betrachten, jede GErdenanftalt muß 
die Vorbereitung zu den böhern Daſeyn bejweden; der 
Staat aber, innerhalb deffen der Menſch nur gefichert, 
ungebindert, vollftändig feinen böbern Beruf zu verfols 
gen vermag, muß vor Allem zu einer vorbereitenden Ans 
ftalt dienen. Daß man eine andere Grundlage des 
Staats angenommen, führte allmälig zu dem Zwieſpalt 
unter Recht und Sitte, Staat und Religion, ein Zwie⸗ 
fpalt, welcher Gegenwart und Zufunft trennen will, wäh 
rend beide fo innig verbunden find. 

Wenn die Revolution fid von der hriftlihen Ba: 
fis losfagen will, fie vermag es nicht, denn ihr Beariff 
von Freiheit kann nur in der Freiheit der Seele verwirt: 
licht werden, ihre Gleihbeit rubt in dem Gedanken, daß 
wir alle Kinder Gottes find. Die vordriftlie Zeit, an 
welde die Revolution ſich gerne anſchließt, hatte mit 
aller ihrer Weisheit nur eime Freiheit als ein Priviles 
gium gegen viele Unfreie, und eine entſchiedene Sclaverei 
der Mehrzahl bedingte die Freibeit weniger Bürger. Der 
Zufall gab einzelnen Sclaven Freiheit, das Chriſtenthum 
(nicht irgend eine Aufflärung wie man es fo gerne be: 
nennen wollte) erfannte allein die innere Verpflichtung 
für die Freiheit Aller. Jegliche Unfreibeit it mad der 
chriſtlichen Lehre blog eine innere; und wenn menſchliche 
Geſetze zum Schuge der Freiheit wie alles Menfchliche, 
unzureichend find, fo ift fie dagegen in dem Chriſtenthum 
tief geſichert. Won Gottes Gnaden herrſcht der Fürſt, 
und damit weiß er, wen er unausweihlihd Rechenſchaft 
zu geben bat. Wie nichts ift dagegen ein verantwortlis 
der Minifter! 

Hätten die europäifhen Staaten wie fie eine drift: 
lihe Grundlage gebabt, aud den urfprüngliden Sinn 
bewahrt, fo würde derfelbe, eine echte Kreibeit entwil: 
fein, und die Täuſchung gebaltlofer Worte fiele weg. 
Das verberge man ſich nicht ferner. Die Revolution 
ing nicht aus äuſſern Verbältniffen bervor, aus dem 
en brach fie zu Tage, als ein Abfall von Gott. 
Alle äuffern Schranken bat fie jertrümmert, Alles gleich 
zu machen verſucht, fie täufchte ſich damit über ihren Ins 
frieden; num der Schleier gefallen, kämpft fie offenficht: 
lid) gegen die Drönung Gottes in Unterſchieden des Les 
bens und der Käbigfeiten, gegen Ehe und Hausftand. 

Soll das Leben nicht ein Abmühen im Eſſen, Trin: 
fen, Wohnung und Kleidung werden, das höchſte Ziel 
finnliher, obenein unfiherer Genuß ſeyn, was bat die 
Bildung der Revolution für Werth, was erftreben ihre 
Schulen, wo fie noch diefelben bat beftehen laffen? Der 
große Volkshaufen wird mur theilweife, faum wie bie El: 
fiern mechaniſch, bell-lankaftrifh eingeübt. Alles Lernen 
auf die — verweiſen, iſt es der Arbeit, der ver: 
geudeten Jugend wertb? Wäre es nicht beffer, den Kör⸗ 
per wie eine wilde Pflanze obne foldye Bildung aufwach⸗ 
fen zu laſſen? In dem kräftigen Körper, den Feine 
Schulſtube verfümmert, wird der Geift Gortes noch eber 
mächtig werden. Dbne die hriftlihe Richtung aller Bil: 
dung, was haben felbft die Elemente des Lernens, Leſen 
und Schreiben, bei den Mehrften für Nuten? Schon 
das tiefere Eindringen in das ſchöne Altertbum, fomit 
vornehmlich das griechiſche, entſpricht micht der Revolu: 





tion, derm es führt auf das Göttliche, darum werden die 
mechaniſchen Wiffenfchaften vielfach böber geftellt. Ind 
wo die Alten nicht gewichen find, da löft man fie critis 
firend im todte Worte auf, und fiumpft an Synonimif 
die Jugend ab, ftatt fie an der Kraft der Idee zu ver: 
fittlihen. Aber man trennt leider Religion von ber 
Dichtkunſt, und bietet dann im legterer dem Herzen einen 
Troft, wenn es Wieder Sehnſucht verfpürt. Denn fucht 
die höhere Wiſſenſchafft aud die geiftigften Gedanken 
mit Klarheit und Schärfe in Worten 9— zu faſſen, es 
bleibt noch vieles Unausſprechliche im der Seele jurüd, 
wofür Mare Worte nit binreihen, wo Bilder, Syms 
bole, Anklänge, ahnungsvolle Beziehungen den Worten 
zu Hülfe fommen müffen, um von einer beiwegten Seele 
in die glei empfängliche über zu geben. Mit diefen 
Mitteln das Höcfte in der Seele durch ſchöne Form 
darzuftellen, iſt Aufgabe der Dichtkunſt. Hat diefe es nun 
mit dem Höcften im Menſchen zu thun, und ift diefes 
der chriſtliche Glaube da, wo die Erziehung im Chriſten⸗ 
thum geſchehen, fo kann auch dort allein die Dichtkunſt 
als eine chriſtliche hervortreten. Weſſen Leben von jenem 
Glauben durchdrungen iſt, bei dem ftellt ſich jegliche Ger 
finnung, fen es Liebe, Freundſchaft, Hingebung, Helden: 
muth im Wiederſchein des Chriftenthums dar, reiner, ins 
niger, tiefer! Zwar wollen Mande im Bereich chriſtlichet 
—— ie dennoch aufferbalb diefer Beziehung fegen, 
und für ſich eine andere als chriftlihe Poefie annehmen; 
vergebens aber ift das Streben fih von dem Chriſten⸗ 
thume 108 zu fagen, mo jegliche Einrichtumg, Sitte, 
Denfweife in ihm den Urfprung nachweiſet. Der Atbeift 
felber, ſich in der größten Abfiraction wähnend, denkt 
nur auf chriſtlichen Kolgerungen weiter, ohne welche er 
feine erſte Wahrheit nicht gefunden hätte. Wie fehr ſich 
die Revolution auch abmuͤht, es zu leugnen, das wahrs 
baft Geiftige in ihr bat doch einen riftlihen Urfprung. 
Vermag der Menſch ſich nie ganz hiervon los zu reißen, 
fo ift es eine abfichtliche Täulhung dies nicht anzuerken⸗ 
nen, man bleibt an der Oberfläche der Seele ftchen, 
fteigert nicht Frage an ge” e bis zu denen über Freiheit 
und Schuld und über an und Erbarnen, mit einen 
Worte, man ift “nicht chriſilich, weil man nit wahr 
mit fich felbit if. Wie foll nun aus einem unwahren 
Zuftande die Dichtkunſt hervorgehen, die Darftellung 
des Höchften in ſchöner Form? - 

In fhöner Form, im Gebraude der Sprache, auch 
in der Kunft Gedanken und Gefühle reich zu entwideln, 
da mag abgetrennt viel Gelungenes erreicht werden, aber 
wenn ber Snbalt bes Gedichts ſich ſelbſt als eine Ans 
wahrheit darftellt, fo kann dann auch nidt von einer 
Naturpoefie, welche ſich aufferbalb des Chriſtenthums 
ftellt, die Rede ſeyn. Es zeigt fi hier uwerkennbar ein 
Abfall zur Sünde, der die eigene trübe Tiefe des Her: 
zens verſchleiern mögte, und aus der Natur eine Frage 
madt. So entſteht die Unnatur, daß der Deutfhe von 
dem Kranzofen eine Naturpoefie berüber bolt in Borbils 
dern und leberfegungen. Sind wir Deutſche denn jetzt 
fo berabgelommen, daß mir unfer dichterifhes Leben nur 
in folder Art friften können? Uber mit Allem was die 
Erde bietet, bleibt die Seele arm, wenn ſich ihr nicht der 

immel erfhließt; in dem Cbriftentbum liegt auch die 

iedererwedung der Poefie. Gewiß, es fommt die Zeit 
einer hriftlihen Dichtfumft im ganzen Umfange, der er: 
babenen alt teftamentlihen Poeſie folgt eine neu teſta⸗ 
mentliche, wozu das bisher Geleiftete nur Andeutungen 
waren. Das Leben mit feinen geiftigen Regungen wird 
erfieben und neue edle Kormen der Dartellung finden. Zept 
aber ift das Leben, mit feinem gewaltigen Anlauf zur irdiſchen 
Beglüdung ein todtes. Und forſcht man nach der eimgis 
gen Errungenfhaft, nah dem Wohlfeyn der Menfden, 
was bietet fih? Größere Ungleichheit des Beſitzes denn 
je, ging aus dem medanifhen Streben nach Gleichheit 
bervor; Armuth, Verzweiflung droben ärger. Es liegt 
in der Natur irdifher Dinge, daß ihr Befig an ſich nicht 
befriedigt, fondern zu mehr reist, und daß mo nicht Aufs 
fere Hemmungen oder inneres Maß zurüdbalten, der 
Menſch darin verloren gebt. Seit der Grundbeſitz beweg⸗ 
lid geworden, feit alles Gewerbe entfeffelt if, beſtehen 
äuffere Hemmungen nur nod in unferer eignen Kraft, 


——— 


und das innere Maß, die Zufriedenheit mit dem was 
uns Gott beſchieden, verfhwindet mit dem frommen Chri- 
ftenglauben. Keine bloße Philofopbie, feine andere Re= 
ligion bat fo die Würde des Menfhen und feiner Der 
mutb, wabres Erkennen des Irdiſchen, und dem überirdi⸗ 
ſchen Beruf ausgegliden, als das Chriſtenihum, und zwar 
in. dem Gefühl der Liebe, dem ahnungsreichſten menid: 
lihen; darum liegt in der chriſtlichen Auffaffung des 
Staats allein die Auflöfung aller Wirren der Zeit. 


Weber die Ehre und das Duell. 


I. 


Der Begriff von Ehre hängt weſentlich mit dem 
innern Berbältniß und der Befhaffenbeit der Menſchen 
zuſammen, tbeils aber ift jener einer engern und weiteren 
Auffaffung fähig, theils wird, ſowohl in dieſer als anderer 
Rüdfiht, eine Cinigung und Keftftellung des Begriffs 
nur oder eher möglich, wenn zuvor die wortlide Be: 
deutung dargelegt ifl. 

Das Wort „Ehre” if, feiner urfprünglien Be: 
beutung umd feinem ethmologiſchen Berbälmiße nad), zus 
nädft nur etwas Weufferliches, ein faktiſcher Um: 
fiand, und erft durd eine fpäter eingetretene Abjtraftion 
wird mit diefem Worte der innere Zuftand bezeichnet, 
welcher die Auffere Erfcheinung zu veranlaffen pflegt, 
obne * übrigens diefe innere Beranlaffung immer vors 

iden jeb. 

* Es iſt dem Wort Ehre aähnlich wie dem Worte 
Adel ergangen. Adal, Adel bedeutet im nächſten urs 
fprünglihen Sinne Geſchlecht, Nachkommenſchaft 
(genus, prosapia) verbunden mit dem Begriff von 
nobilitas. Ein Adelicher ift daher ein Mann von Ger 
ſchlecht, ein Mann der zur Nachkommeuſchaft gebört, 
taterochen von vornehmen Geſchlecht, Nachtommenſchaft 
der Vornehmen. So bejeichnet der Adel den fakti— 
fchen Umſiand der Abftammung und die Perſonen, welche 
dazu gehören, mit dem Nebenſinn nämlich der Nobili- 
tas *). Der Umſiand, daß der Adel eiwas vor Andern 
Hervortretendes, Ausgejeihnetes war, und ihm Anerkens 
nung und Ehre zu Theil wurde, veranlaflie in viel fpäs 
terer Zeit, dak man das Wort Adel für andere, ausges 
zeichnete, anerfennungs = und verehrungswürdige Berbält: 
nife brauchte, und fo in derivativer, fyinbolijher, analo⸗ 
ger Bedeutung von Seelenadel, Perjonenadel, Dienft: 
adel u. f. w. redete, während es nad der urſprünglich 
etpmologiihen Bedeutung nur einen Geſchlechts adel 
neben kann, welches legtere Wort eigentlih ſchon eine 
Tautologie ift, indem Geſchlecht und Adel urſprünglich, 
nur mit der Mobififation daffelbe bedeuten, daß Adel den 
Beibeariff von Nobilitas babe. Die Anwendung des 
Ausdruds Adel auf andere Verbältniße als die des Ge: 
ſchlechts⸗Adels it daher in urfprünglider und ſprachlich⸗ 
eihmologiſcher Beziehung unrichtig und enthält einen Wis 
derſpruch, eine contradietio in adjecto. Wenn inzwi⸗ 
fhen das Wort Adel aud im andern Beziehungen ges 
braucht und auch entſprechend verfianden wird, fo iſt es 
doch nicht unwichtig ſich der urſprünglichen Bedeutung 
immer bewuſſt zu fepn, und nicht durch einen unbeſtimm⸗ 
ten oder jiweifelbaften Gebraud des Ausdrucks unnöthi⸗ 
ger Weife bei Andern ein Mifverftändniß zu erregen. 

Dies Alles ift Hier vorangefdicdt, um durd ein ana⸗ 
loges Beilpiel die Auffaffung au erleichtern, daß es mit 
dem Worte „Ehre” ſich aͤhulich verhält, und dies zu 
vielen Mifiverftändnigen Beranlaffung gegeben babe. 

Kür viele Dinge liegt das Yandeln, das Verbum, 
der unmittelbaren Yuffaffung näber als der abftrahirte, 
fubftantive Begriff, das Hauptwort; fo ſcheint aud die 
Ebre erſt eine Abftraktion, eine Derivation vom Verbo 
ebren zu ſeyn. 


) Dies ift mäber angne noeggest in Jacob Grimme Rechtes 
altertbämern &. 45 — Bi. &. 26 — 28, vg = übrigens Eich = 
borns beutfche Staats: und Mechrsgefchichte III. Ausg. Bd. I. 

’ . = B4 ar * 183 Bd. L6. 146. 
rimml.e, u. 750, v. Sapnigny Rectigefi des 
Mc Sum en * 


Ehren (im altſächſiſchen: Arian, in Oberſchwaben: 
ära, bei Kero und Ditfried: eren, wird von er, wels 
ches ebenfalls beim Kero und Ditfrieb vorfommt), gleidye 
bedeutend mit eber, früher (der Zeit oder dem Raum 
nad) abgeleitet, und bedeutet danach: 1) etwas eheren: 
etwas eher, früher, vorab beforgen und vornehmen, 
2) etwas vor Andern voranftellen, vorziehen, äuſſerlich 
auszeichnen, und ſymboliſch 3) hochſchaͤtzen, und dieſe 
Sohfhägung thätig durd Loben, Rühmen, Gefhente, 
Ehrenftellen oder wie fonft beweifen. 

Dem entſprechend bezeichnet Ehre bei Kero: Era; 
im Ditfried Era, Ero, im Angelfähfifhen Ari: 

das WoransDbenangeftellt: feyn oder werden in 

Anfebung der Ordnung, Reihefolge, Rangordnung ; 

zu nächſt ein äufferliber faltiſcher Umſtand. 

Auch ſchließt das Wort Ehre den Grad des Oben: 
anftellens und der Ausjeihnung mit in fi (das Maß 
der Ehre, die Abfiufung, Rangorbnung in der Ehre). 

Jede Handlung, die nicht blos zufällig fo gefhicht, 
fondern abſichtlich erfolgt, bat einen innern, die Hands 
lung veranlaffenden Grund in dem Handelnden. enn 
daher aud die Erfheinumg des Ehrens zunächſt etwas 
äufferes ift, fo gebt ihr doch die Abſicht des WBoranftel: 
lens, das innerlie Boranftellen vorber, und fomit ift 
das Ehren in feinem Grunde zunächſt etwas Inner: 
fies. Unfere frühen Vorfahren fonderten die Be: 
griffe von Aeufferm und Innerm nicht fo wie wir, und 
ihre Ausdrudsweile pflegte beides zugleich zu umfaffen, 
wenn gleich fie von der, ihnen zunaͤchſt liegenden finns 
lien Auffaſſung die Bezeihnung hernahmen, und wie 
„Hery“ den Theil des Körpers bezeichnete, fie aber dar: 
unter zugleich aud die Seele, den Muth, der darin 
—— verſianden, fo begreift Ehre mit der äuſſern 
Erſcheinung auch bie innere Gefinnung, von der jene 
eben nur die Aeufferung if. Hiernach ftellt ſich im All: 
gemeinen der Begriff von Ehre dahin, daß fie ift: 

die Schägung, Achtung, verbunden mit deren Aeuſſe⸗ 

rung, tbätiger —— welche einer Perſon oder 

Sache von Anderen zu Theil wird, 

So iſt denn Ehre vollftändig, ihrem ganzen Inbe: 
griffe nady nur da vorbanden, wo Leib und Seele, In: 
neres und bdeffen Aeufferung vorbanden ifi, und es ift 
etwas Mangelhaftes, ein Auseinanderreifen des Zuſam⸗ 
mengebörigen, wenn das eine ohne das andere vorfommt 
oder gedacht wird. Gleihmohl finder diefe Trennung, 
als unvermeidlihe Folge der irdifhen Unvolltommenbeit 
ftatt, und da bezeichnet denn Ehre oft nur die äuffere 
Erſcheinung, Behandlung, das Anſehen, ohne daß bie 
entfpredyende innere Schaͤtzung dabei genügend vorhanden 
fev, dod wird fi im ferneren Verlauf unferer Darftel- 
kun jeigen, daß au in biefem mangelbaften Falle fein 
blo hatten, feine bloße Schale eriftiren fan, ſon⸗ 
dern daß aud dann irgend mo ber Körper, ber Kern 
feyn muß, wodurch jene entitehen. ä 

Umgelebrt abet bezeichnet man aud die Stellung, 
welde Jemandem in der Achtung, der innerliden 
Gefinnung Anderer zu Theil wird, ohne daf deren Aeuſſe⸗ 
rung und Beihätigung eintritt, mit dem Worte Ehre, 

ier würde denn aber Ehre gleichbedeutend mit Achtung, 

ertbihägung, während die Aeufferung diefer eben den 
Begriff der Ehre ausmacht. 

Trennt ſich audy Äuffere und innere Ehre, fo find 
beide doch immer das Borangefielltswerden, die Urt 
der Auszeichnung, die Behandlung die dem geehrten von 
Anderm wiederfährt. Die Ehre (fey fie innerlich oder 
äufferlid) ift daher nicht im dem Manne von Ehre 
felbft, fondern in oder bei den Andern, melde die 
Ehre en (Ehre bei Bott und den Menſchen). Die 
Ehre ift eine Befchaffenbeit, kein Theil vom innern Wer 
fen des Geehrten, nur eine Anerkennung, Achtung deſſel⸗ 
ben, und dies ift, um nicht in eine Verwechſelung jwi⸗ 
ſchen „Ehre“ und „ſit tlichem Werth” zu gerathen, 
höchſt wichtig. Allerdingse aber ſtehen beide in naher 
Beziehung, denn man pflegt ſittlichen Werth und jede 
andere gute innerlihe Eigenſchaft bodzufhägen, auch 
äufferlich auszuzeichnen und zu ehren, und fie verdienen 
es vorzugeweiſe. Hieraus ift denn hervorgegangen, daß 
man mit dem Wort Ehre, weldes doch die Behandlung, 

(Hier folgt eine Beilage.) 
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die Auszeihnung, das Anfehen ausdrüdt, auch anwendet 
auf das Auszuzeihnende, Angeſchene, den innerliden 
moralifhen Werth °) oder dasjenige, von deſſen 
Ehrung es fih eben banbelt. 

Wenn biernah Ehre bezeichnen kann: den innern 
Werth, den Jemand bat, die Werthſchätzung, 
Adtung die man ibm widmet und die äuffere Be: 
bandlung, die ihm zu Theil wird oder die er bean: 
ſpruchen kann, fo leuchtet ein, wie fehr man Urſache habe, 
ſich bei jeder Erörterung über Ehre zuvor über das, was 
man eben meint zu berfländigen, und wie — mo bies 
nicht erfolgte — fo häufig die größten Mißverftändniße 
eintreten. 

Aus dem bisher nachgewieſenen Begriffe von Ehre 
gebt noch nicht hervor, worauf ſich diefe fpeziell beziehe, 
was geehrt werden folle, und dieß kann ſich möglider 
Weiſe auf jedwede Perfon oder Sache beziehen, body ers 
giebt Wort und MWefen der Ehre, daß dem, der eher 
war, denn Alles andere, der Allem voranſteht und vor 
Allen der Höchſie und Vornehmſte iſt, auch überall als 
folder anerkannt und gechrt werden muß: 

Gott alleın die Ehre. 

Hiermit wird nicht eigentlich ein Zuftand in Ihm, 
nicht fein Wefen ausgedrüdt, fondern gelagt, daß wir 
Ihn volllommen anerfennen, in jeder Beʒiehung äuſſer⸗ 
li und innerlich mit Wort und That, mit Dant, Lob 
und Preis voranſiellen, ehren, und dieſe Anerkennung 
dur unfer ganzes Leben und Handeln an den Tag les: 
gen follen, fo daß wir in allem unfern Handeln ihm ben 
Vorzug, die Ehre geben, unfer ganzes Leben und Sepn 
Ihm zur Ehre geführt, eine Ehre Gottes wird, und Er, 
— Wille, feine Ordnung die Richtſchnur unſers Le— 
ens iſt. 

Inſoſern num die Ehre Gottes eine Folge feines 
Weſens ift, aus diefem hervorgeht, und die Priorität 
(Erftigkeit) im jeder Hinficht bei und im ibm. ift, — 
"die Ehre mit zum Weſen Gottes, und man kann jagen, 
daß die Ehre im ibm wohne, daß Gott felbft die 
Ebre fey. s 

ft er dieß, ift er der König der Ehren, fo folgt 
daraus, daß nur von ihm Ehre ausgehen, daß nur das 
wahre Ebre haben könne, was mit zu feinem Reiche ge: 
bört. Kömmt Gotte und feinem Wefen die Ehre zu, 
dann muß aud demjenigen, weldyes etwas von feinem 
Weſen am ſich trägt, und im dem Maße daß dieß der 
Fall it, die Ehre beimohnen. 

Nun ift der Menſch nah dem Ebenbilde Gottes ge: 
fhaffen, diefem Ebenbilde fommt daher, nächſt Gott, die 
höchſte Ehre zu®*). Hierin liegt 

die allgemeine Menfchen : Ehre 
welche das Weſentlichſte von aller Ehre unter den Men: 
fen, welche höber ift als alle andere, oder richtiger ‘ges 
fagt, welche die Grundlage aller andern Ehre und in dies 
fer die Hauptfache it Diefe Menfchen: Ehre it daher 
unter aller Ehre vorjugsweife ins Auge zu fallen, anzu: 
erfennen und zu pflegen. Sie ift vorhanden weil und 


*) So fcheint Luther das Wort gebraucht zu baben, wenn er 
bie Bitte im 85. Pfalm B. 10. überjegt: dag im unferm Lande 
Ehre wohne. 

°*) Daber fommt ber Seele bes Menfchen die böchſte Ehre 
aut, fie it feine Ehre und wird in der beil. Schrift wiederholt Ehre 
chanut. Umſerm Begriff und Morte Ehre entipricht das Ebräliche 

aböd, mweldyes audı „das Ebeifte”, den „beiten Theil” be: 
eſchnet. So bejeldimet denn Käböd auc den beften, edelften 
beil im Menſchen d. i. ſein Herz, feine Serie, baber lberiegt 
denn Luther zj. B. in Palm 16. v. 9. 30, b. 13. 57. v. 9. 108. 
v. 2. das Wort Kaböd richtig mir Ehre: „meine Ehre ift fröhlich; 
auf baf bir lobfinge meine Ehre; wache auf meine Ehre; ich will 
leben und preifen, meine Ehre auch”, — wo meine Ehre foviel 
fagt als meine Seele. 


Berlin, den 23ten 
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in wieweit Gottes Ebenbild an und im Menſchen vor—⸗ 
banden ift, je mehr dieß der Ball, defio größer und höher 
die Ehre. 

Je mehr daher Jemand vom göttlichen Ebenbilde 
an ſich trägt, je mehr gute Eigenſchaften, Tugenden, 
Talente und Ausbildungen er befißt, je vollkommner er 
in feinem Wefen an ſich ift, defto höher ſteigt feine Ehre, 
fo daß das Maf der individuellen, der eigentlih perſön⸗ 
lihen Ehre cines jeden Einzelnen bedingt it, von dem 
Maße, in welden er das göttlide Ebenbild an ſich bat, 
bewahrt, pflege und ausbildet, oder von dem Maße, 
in welchem er der allgemeinen Menſchen-Ebre 
tbeilbaftig ift °) Neben diefer individuellen Be: 
ſchaffenbeit des Weſens, des Kerns der Menſchen, neben 
ihrem innern Verhältniß zu Gott fommt die Scale, 
die Lage, das Verbälmiß, worin fie ih nah Auffen 
bin befinden, in Betracht. 

Gott ift, in feinem Verhältniß zur Welt, der Schöpfer, 
Regierer und Herrſcher, er it die Fülle der Macht und 
Kraft, ibm ficht alles zu Gebote, fein iſt Alles, fein 
Stand ift obenan, er ift der Vornehmfte. Zudem Eben: 
bilde Gottes, dem Menſchen gebört nun auch, daf er von 
diefem feinen Verhaͤltniß zur Welt den Menihen auf 
Erden ewas verlieben, ibnen — für einige Zeit, bödy 
ftens für die Dauer ihres Erdenlebens — als Lehn zu 
benußen und zu veriwalten gegeben bat: Kraft, Macht, 
Herrſchaft über die Erde, deren Gefhöpfe und Menſchen, 
Güter und Befisthum mandperlei Art, Art und Weiſe 
und Maß mie Gott einem Zeden bieran zutheilt oder 
wie fein Wille zuläfft, daß einem Jeden Macht, Güter 
und Herrſchaft zufallen, find ein Theil feiner Weltregies 
rung, find die Ordnung Gottes, fein Wille auf Erden. 
Daraus geben denn bie Abftufungen an Vermögen und 
Herrfhaft, Rang, Stand und Bornehmbeit bervor — 
die verfhiedenen Stände der bürgerlihen Gefellihaft **). 
Nah dem Grade der Abftufung dieſer Stände kommt 
nun einem jeden feine entiprechende und verhältniffmäßige 
Anerkennung und Ebre zu, >» 

die Standeschre, j 
welche, wie jede andere Ehre, aud eins der von Gott 
verliebenen irdiſchen Güter it. Nur im diefer Verleihung 
von Gott bat jede wahre Ehre und aud die Standes: 
ebre ihre Erklärung, ihren Grund und die Berechtigung, 
fowie von Seiten der Andern die Verpflihtung der An: 
erfennung und Gemährung. 

Jemand, welder der fürftlihen Geburt des Kaifers 
Marimilian I. die gebührende Anerkennung verfagte, 
fchrieb, um ibn zu fpotten, an deffen Thür: 

Als Adam grub und Ewa ſpann, 

Wo war denn da der Edelmann? 
Der fromme Kaifer, anerkennend die Gleihbeit aller 
Menſchen vor Gott, ſchrieb eigenbändig darunter; 

ch bin ein Mann wie andre Mann 

Mur daß mir Gott die Ehre gan. 
Morin er anerkennt, daß er an und für fi, innerlich 
dem geringiten Mann gleich, und es nur der Wille und 
die Gabe Gottes ſey, die ibm ein, an weltlider Ehre 
gegen andere Menſchen bervortretendes VBerbältniß zuge: 
twiefen babe — ein Verhältniß, welches in Gottes Welt: 
ordnung Zemanden focial, politifch höher, voranftellt, 


°) Anfofern das göttliche Ebenbild Jedem in verfchiebenem 
Grade oder Geftaltung inmohnt, ſich bei Niemanten der Jubegriff 
und das Ideale der vollen Menichen s Ebre beifammen, fondern nur 
in Theilen und Araftionen findet, wird man auf bie Norbmendig: 
feit aber auch die Wirklichkeit eines perfänlich vorbantenen deals, 
auf einen Prototypen der Menichbeit geführt, welcher ift Jeſus 
Ehrifius, Bergl. Göfchel: Ueber Gott, den Menfchen und ben 
Goitmenſchen. Berlin, 1838, 


») Böfchels jreftreute Blätter Bd. 2. u 110, 
1 


* 





und welches man als Gottes Ordnung, um feinetwillen 
aner — bei und in dem Höhergeſtellten anerken— 
nen ſo 

Jene achtkaiſerliche und ächtchriſtliche Geſinnung kann 
allen Menſchen, namentlich aber denen zum Muſter dies 
nen, welde in einem befondern Ebrenftande oder Ehren— 
verbaͤltniß find. Mur als leibweifer Inhaber, als ein 
von Gott verlichenes und anvertrautes Gut, darf man 
Ehre gebrauchen und von Menſchen in Anſpruch nebmen, 
wer aus eignen Recht, als eigentlih ibm felbft, 
ihm innerlich angebörend Ehre gebraucht und fordert, 
der fiielt Gott die Ehre, bebandelt als fein Eigentbum, 
was ihm nur gelieben if. Wer Ehre nur dem Pen: 
ſchen, als diefem eigenthümlich zugebörig giebt, der 
giebt Jemandem, was demfelben in diefer Art nicht 
gebührt, und entzieht Gott ebenfo die Ehre, als wenn 
er diejenige micht anerkennt und gewährt, welde Gott 
einem Menſchen durd die Stellung, den Stand oder 
Ehrenverhälmiße deffelben gegeben bat. 

Es besicht fid) die Ehre gamer Stände, die Stan: 
beschre (des Adels, der Bürger, Kaufleute, Bauern, 
Difiziere, Beamten u. ſ. w.) auf die fociale und por 
litiſche Geltung und Stellung und das, was biermit 
zuſammenhangt, und es ift viel Unverftand zu Tage nes 
fommen, indem man diefes mit dem moralifhen, fittli- 
den Werth der Menſchen oder eines Standes verwech⸗ 
felte *). Es ift offenbar, daß der Adel, der Dffizierftand, 
die böberen Beamten eine böbere fociale, politiſche Stel⸗ 
fung, und daber eine befondere höhere Ehre baben, als 
Bauer, Krämer oder Handwerker, und von Unkenntniß 
des Gegenftandes zeugt der biegegen oft gemachte Eins 
wand: ob denn im Pflügen, im Handeln und Urbeiten 
etwas Entebrendes liege? ob dieß edele Gefinnungen aus⸗ 
ſchlieſſe ? ob man nicht auch in diefen Ständen von eben 
fo gutem moraliſch fittlihen Werth, ein eben fo guter 
Ehrift fen könne, als in jenen erſtbezeichneten?! Wolls 
kommen fann man dieß fehn, ja man kann es und wird 
es (namentlich in den Mittelftänden) noch mehr ſeyn, 
denn in der Stellung und den Verhältnißen der böbern 
Stände liegen mande Gefahren und Verfuchungen, welche 
bei den andern Ständen nicht, oder nicht in dem Maße 
vorkommen, und wodurch es diefen erleichtert iſt, jenen 
ſchwerer wird, ſich gut zu halten. Uber jener Einwand 
entipringt aus der Verwechfelung des ſittlichen Wertbs 
mit der äuffern Stellung, politifder Ehre (Eber sung)**)- 
Befinder ſich Jemand im einem Stande oder in einer 
Genoffenfbaft, fo ſteht ibm die Ehre derſelben zu, obs 
ſchon er für feine Perfon vielleicht fo wenig Wertb bat, 
daf er keine Auszeichnung (Ehrung) verdient, dennoch 
aber ift ihm nad Standesgebübr diefe Äuffere Ehre zu 
erweiſen, damit man nicht die Ehre gegen den Stand 


) Die Ehre bezeichnet bie am fich mit einem beſondern 
Gtande verfmüpfte duffere Würde einer Perfon und die davon 
abbängigen Medyte. Auch bezeichnet bas Kalſerrecht mit dem Mus 
brud Ehre ansichliehlich die Standesporrehte. Sächſiſches 
Landredit Bd. 3. Art. 5.) Eben fo gebraucht ben Auedruck das 
Scyeäbifche Landrecht Art. 38. &. IV. Berg. Eihhorns 
d. Et. und Rechtegeſch. Th. II. S. 521. IM. Ausgabe. 

“) Eden Möfer bat in feinen patriot. Phantafien Bd. IV, 
S. 266 auf die leeren „Deflamationen” und das „elende Gemälch” 
aufmerffam gemacht, worin man geratbe, wenn man in „meumodis 
ſcher Menfchennbiloforhie” den moralifchen Werth des Menſchen 
mit der politifchen Ehre vermifche, 


0 


oder die Genoffenfhaft, in welcher er durd Gottes Wil- 
len fid befindet, verletze. Man ehrt mithin den Willen, 
die Güte Gottes und die Genoffenfhaft, indem man 
Jedem, welder bierim it, Ehre bezeugt, und diefe ift 
daber Feine bloße Schale, keine leere Korm, fondern Kern 
und Sache ift recht vorbanden, von deren Licht eben der 
mit beſchienen und erleuchtet wird, der an und für ſich 
nicht leuchtct. Je mehr Jemand aber im Lichte ftebt, 
defio mehr kann feine eigene Dunkelheit bemerkt werden, 
je böber und vornehmer der Stand und je edeler die Ges 
noffenfhaft iſt, deſto mehr wird die etwanige eigne Man: 
gelbaftigfeit oder Unwürdigkeit des Einzelnen bervortreten, 
in dem Maße mie dieß mehr der Fall iſt, wird die cors 
porative Ehre geſchwächt, fo daß die individuelle Ebrlo: 
figkeit fo groß werden fann, daß fie völlige Unfähigkeit, 
ein Gefäß der Standeschre zu ſehn, berbeiführt. 

Wenn fi, nad dem bisher Gefagten, die Ehre 
eines Jeden bildet aus der Beihaffenbeit und den Vor: 
gügen, welde allen Menſchen gemeinfam find, aus dem 
allgemein menſchlichen Weſen, ferner aus feiner perfönts 
lichen Andividwalität und aus feiner irdiſchen Stellung 
unter den Menfchen, alles als Ausfluff von Gott gedacht, 
fo beftimmt ſich der obem im allgemeinen bezeichnete Bes 
griff von Ehre näber dabin, daß dieſe ift 

die geſellſchaftliche Ahtung und die bethäti— 

gende Anerkennung bdeffen, was Jemand vom 

görtliben Ebenbilde an fich trägt. 
Nur als diefem Ebenbilde, nur infofern er mit Gott 
in Verbindung ftebt, fann einem Menſchen Ebre zukom— 
men, der Menſch an fi, abgefehen und gefondert von 
Gott, ift gottlos, fündig, nichtswürdig und aller Ehre 
unmwürdig. 





Gloiie 


Bei dem fürzlich erfolaten Ableben des General Palle: 
mand lief durch alle revolutionairen Blätter Frankreichs 
die Notiz, er ſeh im Jahre 1815 wegen feiner An- 
bänglichfeit (délité) an Napoleon zum Tode 
verurtheilt worden, und diefem nur durch eine wun— 
derbar zu nennende Flucht entronnen. Diefe Notiz ift 
wörtlich in deutſche Zeitungen überaegangen, und wenn er 
fiere bei ihrer plumpen Püge und BVBerunglimpfung der Re: 
fauration weniaftens einen Zweck hatten, fo fünnen letztere 
nichts für ſich anführen, als Unfenntnifi allgemein befann: 
ter Thatfachen. allemand war 1815 Königlich franzöſi⸗ 
fcher Offizier und als Befehlshaber des Ain: Departements 
im aftiven Dienfte, auf die Nachricht von Buonaparte's 
Landung wiegelte er die Beſahung von Guife gegen feinen 
Dienftheren auf, und verabredete mit den Generalen Drouet 
und Lefebre Desnouettes einen größeren Plan, worin ibm 
die Molle zugetheilt war, Louis XVII, und die Fönigliche 
Familie in Paris gefangen zu nehmen; dieſer Plan miß: 
lang, allemand wurde auf Befehl des Marſchall Mortier 
verhaftet, erhielt aber in Folge des 20. März die Freiheit 
nebit dem General:?ieutenants:Grade, — unter der gegen: 
wärtigen Ordnung der Dinge iſt er fogar zur Pairie ges 
langt. 

Jenes treubrüchige, ehrlofe Benehmen mit dem Worte 
Gdelits zu bezeichnen, iſt ein empörender Mifbraud der 
Sprache, der nicht ungerügt bleiben Fonnte. 


— — — — — — — — — — — — — mn — — — 


Redacteuer Dr. Eireit, Major a. D. 
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Nous ne voulons pas la eontrer&volution, 
mais le contraire de la r&volution. - 


Den biefem Blatte erfheinen wöchentlih 1, 1 "/, dis 2 Bogen, Es wird burd alle Poſſamter umd Buchhandlungen Deutſchlande bezogen ; bie 
leptern belieben fih an Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vierteljährige Pränumerationspreis beträgt I Rihlt. 10 Eor. 
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Bericht über die neutſſten Zeitereiguhfte, — Ueber die Ehre und das Duell, 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
Berlin, den 27, Matz 1839, 


Nach langen Erörterungen hat das englifche Unter: 
haus den let erwähnten Antrag auf Aenderungen in den 
Betreide:Gefeßen mit 342 gegen 195 Stimmen verworfen. 
In legislativer Hinſicht dürfte dadurch die Angelegenheit 
für ein Jahr erledigt feyn, Feinenfalls aber hinfichtlich der 
allgemeinen Zuftände, ba fie fortwährend als Handhabe die: 
nen wird, um menigitens in den Kabrifbezirfen die Aufres 
gung lebendig zu unterhalten, und die üble Laune der Ar: 
beiter-Elaffe von ihren unmittelbaren Herren abzulenfen; — 
unter diefen Umfländen müßte ein plögliches Stocken der 
Geichäfte, in Folge auswärtiger Verwidelungen, zur bedenk⸗ 
lichſten Erifis führen. 

Es fehlt dazu nicht ganz an Vorzeichen, indem bie 
Differenz wegen des flreitigen Gebiets in Nord: Amerifa 
eine immer üblere Geflalt annimmt. Wie man jeht er 
kennt, ift die erfte Deranlaffung dazu von Einwohnern Neus 
Braunſchweigs ausgegangen, aber nicht allein durch ben 
Gouverneur des Staates Maine, fondern auch durch beifen 
Legislatur mit einem Eifer benußt worden, daß fein Zwei⸗ 
fel übrig bleibt, der Vorfall fen ihnen ganz erwünſcht, und 
es fehle ihnen nicht der feite Wille, die Sache aufs Aeuſ⸗ 
ferfte zu treiben. Es ift dort befchloffen worden, zehnkau⸗ 
fend Mann zum Schuhe der angeblichen Stäatsländereien 
aufjuftellen, und die gefehgebende Berfammlung hat für dies 
fen Zweck achtmal hunderttaufend Dollars bewilligt; da num 
auch der Gouverneur von Neu-Braunſchweig Truppen nach 
den bedrohten Punkten fendete, fo liegt eine ernſte Eollifion 
durchaus nicht im Gebiete des Unmahrfcheinlichen. Zwar 
hänat die Frage wegen Krieg und Frieden von der Eentral: 
Behörde ab, doch gewährt dieb eine nur geringe Garantie, 
bei den Gefühlen und Anfichten, welche in dem größeren 
Theile der Vereinigten Staaten wegen Canada's vorwalten, 
“ und der michts weniger als fehr feſten Stellung des Präs 
fibenten von Buren. 

Die Angelegenheiten in Spanien find der Entwi— 
ckelung noch um feinen Schritt näher gerüdt. Espartero 
war endlih am 7. d. Mts. mit acht bis zehntaufend Mann 
vor Los Arcos erfchienen, welches von zwei ronaliftifchen 
Batailfonen ohne Widerfland geräumt wurbe; Maroto, von 
dieſem Unternehmen benachrichtigt, führte eiligft fiebenzchn 
Bataillone nach Navarra, und brach am 8. von Eitella ge: 
gen Los Arcos auf, was feinen Gegner veranlaffte, nächiten 
Tages den Rüdzug anzutreten. — Dreitaufend achthundert 
Royaliften unter General Drtigofa follen am 11. von Bes 
fascoain nad) dem Ebro abmarſchirt feyn, um in Eaftilien 
einzubringen, 

Am 20. d. Mies. — bis zu welchen Tage die uns 
vorliegenden Nachrichten aus Franfreih nur reihen — 
mar noch immer fein Minifterium ernannt. Man reuffte 
nur foviel, daß die Doftrinaire gänzlich befeitigt feyen, und 
glaubte allgemein, als Frucht der langen Unterhandlungen 
und Intriguen werde ein Eabinet von der Farbe bes linfen 
Eentrums in folgender Zufammenfehung zum Vorſchein foms 
men: Marſchall Soult, Eonfeilspräfident und Kriegsmini« 
fier; Admiral Duperre, für die Marine; Thiers, auswär: 
tige Angelegenheiten; Humann, Finanzen; Paſſy für das 
Innere; Billemain, öffentlicher Unterricht; Dufaure, Handel; 
der große Dupin für das Quftigminifterium, von welchem 
aber die Angelegenheiten des Eultus getrennt, und Herm 
Sauzet anvertraut werden. 

Würde diefe Combination zur Wahrheit, fo hätten wir 


das fonderbare Schaufpiel, daß die von der Coalition fo 
lebhaft erftrebte wirkliche Präfidentfchaft ‚des Conſeils aber: 
mals, dod in ganz anderer Weiſe ein gehaltlofes Wort 
wäre, daß ber Vorſitz des Marfchall Soult nach wie vor 
nominell bliebe, die eigentliche Leitung der Angelegenheiten 
aber nicht von Louis Philipp, fondern von Seren Thiers 
ausginge. Bon Herrn Thiers, welcher fi dem Monarı 
chen gegen deffen ſehr deutlich ausgefprodenen Willen aufs 
gedrängt hat. So lange daher diefes Minifterium (mel: 
dem überdem aus anderen Gründen nur Furze Lebensdauer 
beigemeffen werben Fann) nicht vor den Kammern ericheint, 
werden wir feine wirkliche Eriftenz in Zweifel ziehen, und 
das Ganze für eine Moftification halten, wie fchon öfter 
an den Ufern der Seine vorgefommen ſeyn fol. — Unter 
dem Patronate von Thiers gebehrbet fich indeffen ber alte, 
platte Eonftitutionel ale halbamtliches Blatt, was bios bes 
luftigend feyn würde, erführe man nicht zugleich, wie der Fünf: 
tige wirfliche Eonfeilspräfident die äufferen Angelegenheiten 
aufzufaffen, und feine Yeufferungen als Mitglied der Dppofis 
tion mit diefer Auffaffungsweife zu vereinigen gedenft: „Die 
Politik des Minifteriums vom 15. April war feig und 
heuchleriſch ‚ Ne verſprach und hielt nicht Wort, fie trieb 
Belgien zum Widerftande und machte ihn unmdalih. Wir 
müſſen jetzt bie traurigen Folgen diefes Benchmens tragen, 
und unfere Aufgabe kann Feine andere feyn, als in einem 
—— wo die Thatſachen vollendet vor uns liegen, 
Br gien vor neuen Täufchungen zu bewahren. Das it fein 
feiger Rüdzug, denn mir find entfchloffen, jedes unferer 
Worte unumftößlich aufrecht zu erhalten. Was wir vor 
dem Sturze des Minifteriums gewollt, wollen wir auch 
noch jeht, aber in den Grenzen, welche die vollendeten Thats 
fachen ausgeftedt haben. Wir wollen eine kluge und fefte 
Politif, die jedem Eollifionsfalle vorbeuge, und unferen Buns 
desgenoffen einen vwirffamen Schub gewähre Wir find 
feine Propagandiften, wir reizen nicht zum Kriege, und mir 
haben nicht einmal ben abenteuerlichen Gedanfen eines 
Kreuzzuges gegen alle ehemaligen ſpaniſchen Colonieen. Wir 
wollen ganz einfach das Erreichbare und Nũ liche, und wir 
find gefchworne Feinde jedes Utopiens, mag affelbe fih in 
Europa oder Amerika befinden.” Da unter dem „wirꝰ 
nicht der Conſtitutionnel, ſondern Herr Thiers zu verſtehen 
iſt, fo bedeuten obige Worte ungefähr: Biedere Bürger 
und Handelsfeute, wenn Ihr nach meinen Meden in der 
letzten Kammer glauben wolltet, ich ſey ein Kriegs» Löre, 
fo würdet Ihr Euch in großem Irrthume befinden. Aus 
fehe treiftigen Gründen wollte ich wieder Minifter werben, 
und bie Zelegraphen zu meiner Dispofition haben, meine 
perfönlichen Angelegenheiten aber gehen mir über Alles, 
und ihnen müffen ſich fogar die revolutionairen Reigungen 
unterordnen, deren man mich befchuldigt, auch bin ich feis 
neswegs ein Mann des Krieges, fondern ſtelle mich nur 
etwas barſch an, was bisher ganz gut aetban hat. Glau— 
bet daher ja micht, daß ich das Mindeſie an den Belgifchen 
Angelegenheiten ändern werbe, denn dabei wäre nichts zu 
erwerben, aber leicht ein allgemeiner Kampf Aufjurenen, deſ⸗ 
fen Wogen mid und meine Zungenfertigfeit überfluten 
und annihiliren würden.” 

Die belgifche Deputirten Kammer hat in den Si⸗ 
tzungen vom 18. und 19. alle Amendements verworfen, und 
demnãchſt mit acht und funfzig gegen zwei und vierzig Stim⸗ 
men den bekannten Gejehvorichlag angenommen, welcher fo: 
fort dem Genat vorgelegt, und von. diefem alsbald einer 
Eommiffion zur Prüfung übertiefen wurde. Vermuthlich 
ift deren Bericht bereits am 21. erfolgt, und da man bei 
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dieſem Theile des geſetzgebenden Körpers einer entſchiedenen 
Stimmenmehrheit für den Vertrag ſicher iſt, ſo bleibt nur 
zu wünſchen übrig, dafı Die Senatoren etwas weniger Rede— 
kuft entwickeln mögen, als ihre Eollegen in der zweiten Kam: 
mer, — Indeſſen hat die lang anhaltende Spannung me: 
nigſtens Ein günſtiges Ergebniß geliefert, eine verhältnifis 
mäßige Abſpannung in den Gemüthern, deren früherer aufs 
geregter Zuftand beinahe zur Winditille geworden if. Be: 
fonders fcheint die alebald erlangte &ewißbeit, daß man von 
Thiers und Genoffen durchaus nichts Günftigeres erwarten 
dürfe, als von dem abgetretenen Minifterium, äufferft nieder 
ſchlagend gemwirft zu haben, was zu der Annahme berechtis 
gen Fönnte, tiefe Menfchenfenntniß befinde ſich nicht unter 
den bervorftechenden Eigenfchaften der uralten belgiihen Nas 
tionalität. 

Die Pläne des Nabifalismus im Kanton Zürid 
find aänzlid, geſcheitert, obwohl noch im legten Augenblide 
die Referve auf dem Kampfplage erfchien, d. b. eine Fleine 
Schrift von Paulus: Ueber Pehrfreiheit und Lehrerwahl auf 
Hochſchulen, deren Schluß alfo lautet: „Mit Einem Wort: 
Ihr Theilnehmer an dem Wohle der Republik Zürich kön— 
net es einem freifinnigen Manne nicht übel deuten, wenn 
er im höchften und tiefiten Ernft mit dem Worte endigt: 
macht dem PVerfaffungegeiit der Freiftaaten feine Unchre! 
Es if nichts Geringes, wenn ich Euch an das, einft auch 
ſich felbft regierende Volk von Athen erinnere. Go ſehr 
es wegen feines Sinnes für das Schöne und Gute (für die 
Kalofagathie) gerühmt war, dennoch bereitete es fih und 
feiner Freibeitstheorie eine unauslöfhliche Unehre, als «6 
fich über feine Kräfte hinaus abzuurtheilen vermaß, und eis 
nen Anaragoras, wie einen Gottesleugner, aus feinen, (zum 
Gluck nicht unendlichen) Grenzen verbannte, ihn den erften 
Philoſophen, den wir num alle hochachten” u. f. w. — Auf 
den Megierungsrath bes helvetiichen Athens konnte dieſe 
Zufprache feinen Einfluß üben, denn fie erfhien erſt meb: 
rere Tage nachdem berfelbe mit einer Majorität vom acht 
Stimmen befchloffen, die Berufung des Dr. Strauß als 
nicht gefchehen zu betradhten; allein aucd der große Nath 
ift durch das Beifpiel des Anaragoras nicht intimidirt wor 
den, fondern bat nach dreizehnftündiger Berathung mit 149 
gegen 38 Stimmen die Einberufung des Genannten abs 
elehnt. 

⸗ aa wäre denn endlich dieſe Sache definitiv erle— 
digt. Sie muß merfwürbig genannt werden, ſowohl wegen 
der Pläne die ihr urſprünglich zu Grunde lagen, und ohne 
allen Zweifel das kirchliche und politifche Gebiet mit Eis 
nem Griffe umſpannen follten, als wegen der überrafchens 
den Erfcheinung, daß diefe Entwürfe in den religiöfen Ges 
fühlen des Volkes unüberwindlihen Widerftand fanden. 
Wir find begreiflich weit von dem Gedanfen entfernt, daß 
die Maffe, welche fich gegen die Anitellung des Dr. Strauß 
erhob, deffen theologifch-philefophiihen Standpunft zu beur⸗ 
theilen vermöge, es iſt ſogar höchſt wahrfcheinlich, daß die 
Meiften fein Buch gar nicht gelefen haben, — daß aber 
die Anficht: ihren Glaubenslehren drohe Gefahr, eine ſolche 
Bewegung hervorbringen Fonnte, iſt gerade in unferer Zeit 
geroiß ein hoch erfreuliches, die Züricher ehrendes Zeichen. 


Ueber die Ehre und das Duell. 


u. 


In Berug auf die äuſſere Ehrendegengung fagt 
Stolberg °) febr ſchön: Wer edel handelt, den begleitet 
die Ehre wie ein Schatten. Aber nicht des Schat: 
tens wegen darf er handeln! Mer gegen die Sonne 
gerichtet einhergeht, der ficht feinen Schatten nicht, der 
ibm nadsfolget. &o wird aud der, welcher mit reinem 
Herjen vor Gott zu wandeln trachtet, ımd auf Gott ge: 
richtet einbergebt, weder großen Werth auf den Beifall 
der Menſchen — noch auf ihren Tadel. 

In dieſer Vorausſetzung eimer Möglichkeit des Ta: 
dels, obfhon wenn man gut it, ift angedeutet, daß uns 
unter Umſtänden die äuffere Ehre fehlen könne, während 
wir den inner Wertb baden. Die Ehre, infofern fie 
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Beifall oder Tadel und ſonſtige Behandlung von Seiten 
der Menſchen iſt, hat an ſich keinen innern Werth, iſt 
kein Theil des inmern Menſchen, fie iſt nicht wie Glaube, 
Liebe, Demuth, Gerechtigkeit, Freundlichkeit u. f. mw. 
eine chriſtliche Tugend und Beſchaffenheit, und deshalb 
kann das Chriſtenthum auf diefelbe, an fi, feinen Werth 
legen, und niemals fordert die heilige Schrift auf, mie 
nah Zugend und Gottfeligfeit, nad Ebte zu ringen. 
Nicht foll der Chriſt fi von der Ehre (d. i. alfo, was die 
Menſchen fagen und tbun) leiten laſſen, nur mad 
Gottes Willen darf er ſich richten, der Blick auf diefen 
foll ibn leiten. 

Die Rückſicht auf die Ehre kann den Chriſten gar 
feiht von Gott ableiten, und infofern ift die Ehre dem 
Ehriften höchſt gefährlich. Diefe Gefahr aber bat die 
Ehre mit allen andern irdiſchen Gütern gemein, mit 
mit Rang, Stand, Vermögen, Jugend, Schönheit und 
geiftigen Zalenten. Diefe Gelabr ſchließt aber feines: 
weges den Gebrauch diefer Güter aus, wie vielmehr der 
Chriſt berechtigt und verpflichtet ift, diefer Melt Güter - 
als treuer Hausbalter Gottes zu gebrauchen, ja fie, nad) 
Umſtaͤnden, ſich nicht nehmen zu laffen, und mit allen 
Kräften, zumeilen unter Ginfegung des Lebens zu vertbeis 
bigen, fo ift aud die Ehre eins von diefen Gütern, und 
war eins ber edelften und fhönften, neben dem Keben 
wobl das Höchſte. Zu einer tüdtigen Wirkſamkeit im 
Leben, die ja nur in dem Zuſammenwirken mit Andern 
zu befteben pfleat, ift uns Ya Verbalten diefer Andern) 
die Ehre ein nützliches, oft eim unentbehrlihes Mittel. 
Hiernach ift man vollkommen berechtigt und verpflichtet, 
nächſt dem Geboten Gottes (und der Ehre bei Gott), 
auf die weltliche Ehre, d. i. auf die Menſchen zuichen, 
nah der Ehre feine Handlungen einzurichten, und vor 
allen andern weltlihen Glitern fie zu wahren. 

In welder fpeciellen Beziebumg nun Jemand 
obenangeftellt wird, und in welchet Art, wodurd bie 
Auszeichnung geſchehe, das liegt weder in dem Worte 
nod in dem Begriffe „Ehre, vielmehr kann beides 
febr verfhieden fern, und bängt ab von ber Perfon, dem 
Verhältniß, um deſſen Ehre es ſich eben handelt. Es 
giebt daher nothwendig ebem fo viel Arten von Ehre 
und refp. Ehrenbegengungen, ale es verfchtedene Verhält⸗ 
nife und Beziehungen der Menfchen untereinander gicht, 
als Rückſichten vorbanden find, nach denen man eine 
Unterfdeidung, Claffifizirung, Rangordnung anlegen kann, 
und eine und biefelbe Perfon kam verſchiedene Arten 
von Ehre zu gleicher Zeit haben, wenn fie ſich zu gleicher 
Zeit in folden verfhiedenen Beziebungen oder Berbält: 
nißen befindet, wobei die manmigfaltige Standes» und 
Genoſſenſchaftsehre befonders im Betracht kommt. 

Da die Ehre ihrem Weſen nach in einem Vorzug 
einem Eberkommen beſteht, fo folgt mit innerer Noth⸗ 
wendigkeit daraus, daß die Zuletzt-kommenden, als 
pie: keine Ehre haben, fofern dieſe Vorzug iſtz ihnen 
ann nur die Ehre beimohnen, daß fie, obwohl in ibrer 
Klaffe, in ibrem Stande zwar die Letzten, dod aber 
noch zu diefem Stande gebörig ſind. Gemeiner Sol: 
dat zu ſeyn, ift im Heere feine befondre Ehre, wobei 
aber die Ehre Soldat zu ſeyn, zum Heere zu gehören, 
nody immer vorbanden iſt. 

Wie mit der Ehre der Einzelnen gebt es auch mit 
der Ehre einer ganzen Klaſſe, mit der Stanbdeschre. 
MWelder Stand in der Neibefolge der Stände fpäter 
fommt, mebr unten ficht, der bat geringere Ehre, und 
die lebten Stände, refp. der letzte Stand bat feine Ehre, 
infofern diefe Vorzug iſt; erift ohne Ehre, nämlich Stan: 
desehre. Die Lesen, die leßten in dem unterſten Stande, 
die, welche im jeder Hinficht die Leuten find,. find in je: 
der Hinſicht ohne Ehre, weil fie ſich feines Vorzugs, Feis 
ner Priorität erfreuen. Wem nun gar fein Vorzug, 
feine Ehrengualität beimohnt, der fommt eben nur mit 
feiner Perfon in Betracht, er ift ſchlechtweg ein Menſch, 
und das if, — unter Menfhen — Feine Ehre, kein 
Vorzug, denn Menſchen find fie alle. Dabei ift aber 
freilih in der Reibe der Schöpfung der Menſch 
das vornehmſte Geſchöpf, und in diefer Beriehung iſt 
die Bezeichumg „Menſch“ der höchſte Ehrentitel, und 
man ſpricht mit Recht von dem Adel der Menſchen, 





welche von ihrem bimmliihen Water abſtammen, welde 
vom Geſchlecht deffen find, der nah Gottes Ebenbilde 
selbaffen wurde. Wem nun der Borzug zu Theil ges 
worden ift, ein Gbrift zu ſeyn, dem wohnt aud die 
Ebriftenebre bei, und der geringfte Menſch der „obne 
Ehre” in focialer Beziebung if, gebört doch zum hoben 
Adel der Menfhbeit, und kann fi der höchſten Ehre 
ein Ehriſt zu ſeyn erfreuen. 

Nur wenn er auch diefe Ehre von fi weiſ't, ift er 
nit blos ohne Ehre, fondern ohne alle Ehre, was um 
fo ſchlimmer, als er nod immer ein Menſch bleibt, ins 
dem bdiefer bobe Adel, wie jeder andere Adel (d. i. eine 
vorzüglihe Abſtammung) umvertilbar ift. 

enn gleich die Letzten feinen Ehrenrang haben, 
und ihnen — im gewöhnlihen Sinne genommen — 
feine Ehrenauszeichnung zuſteht, fo gebührt ihnen doch 
als Glieder der Geſammtheit ihre Anerfennung und Ach⸗ 
tung, es gebührt ihnen ibre Ehre und — im Staate — 
ihre fehr erbeblihe politifhe Wedeutung; auch bier 
eifit es: So aber alle Glieder Ein Glied wären, wo 
bliebe der Leib? Nun aber find der Glieder viele, aber 
der Leib ift Einer. Es kann das Auge nicht fagen zu 
der Sand: ich bedarf deiner nicht; oder wiederum bas 
Haupt zu den Küßen: ic bedarf eurer nicht. Sondern 
vielmehr die Glieder des Leibes, die uns dünken die uns 
ebrlichften zu ſeyn, denfelben legen mir am meiften 
Ehre an, und die ung übel anfleben, die ſchmückt man 
am meiften. Denn die ung wohl anftehen die bedürfen 
es nicht. Aber Gott bat den Leib alſo vermenget und 
dem bürftigen Gliede am meiften Ehre gegeben, auf daß 
nicht eine Spaltung im Leibe few, fondern die‘ Glieder 
für einander glei forgen, und fo ein Glied leider, fo 
feiden alle @lieder mit, und fo ein Glied wird berrlich 
acbalten, fo freuten fi alle Glieder mit (1. Cor. 12). 
Mie denn überhaupt die Lepten auch immer die Grfien 
von einer andern Seite ber find, fo gebührt ihnen auch 
vorzugsweiſe Beachtung und Pflege. „Wie das Ber 
mögen fo ift auch das Unvermögen mit Privilegien vers 
bunden, die nicht blog flebilia und miserabilia, fondern 
danfensiwertb genug find” *). 

Keinesweges ift „obne Ehre” zu feun, an fid 

leihbedeutend mit Schande. Keine Ehre zu baben, 
ezeichnet am fi nur: einen Vorzug zu baden, Andern 
nicht vorangeftellt zu ſeyn, es iſt nichts Megatives, zeigt 
nur an, daß etwas Pofitives nicht da ſey. ‚Nur dann 
erft kann „obne Ehre” gleih „Schande” werden, wenn 
jener Ausdruck im dem Sinne gebraucht wird, daß es 
manden die Ehre, welde er nad) feinen Berbält: 
nißen zu baden verpflichten if, nicht blos nicht bei⸗ 
wohnt, fondern fehlt: „Keblen” bezeichnet mehr 
als „nicht da fenn.” Aber aud dann liegt in dem 
Ausdrud „obne Ehre”, an ſich nicht das Megative, d. i. 
nicht blos das Nicht-daſeyn des Pofitiven, ſondern das 
entgegengefeßste deffelben, und man verbindet nur deshalb 
ſehr bäufig mit dem Ausdruck „obne Ehre” den Be: 
griff von Schande, weil das „obne Ehre werden”, 
der Verluft der Ehre in folchen Fällen erft durch ſolche 
Umftände oder Handlungen einzutreten pflegt, welde 
Schande find. 

Diefe Verſchiedenbeit der eigentlihen Bedeutung 
der Worte „ohne Ehre” und „Schande” iſt wohl zu bes 
achten *°) und ihre Verwechſelung oder die Ungenauigfeit 


S. Göſchel JL. e. 

*) Schon Möfer, dem fo tiefe Einſicht in ſoclale und pes 
litiſche Zuftände und eine fo aufferorbeutliche Weisheit in ibrer Ber 
uerbeilung und Behandlung beimobnte, machte auf biefen Unters 
fchieb mebrfach aufmertſam. In feinen Patriot. Pbantafien Tb. 2, 
XXXII. ©. 162 fagt er: „Die Kürften find obue Ebre des Kais 
fers, Die Grafen-obne Ehre ber Fürften, die Edeln obue Ebre der 
Grafen, bie gemeinen Bannalliſten obne Ehre der Etelen, und die 
Armen — In dem Berfiande ber Reichsgeſetzt — ohne Ebre ber 
Gemeinen. Muß mun ein Jeder bieje Unebre tragen, und erfordert 
das Wohl des Staats, daß jener Unterfchied forgfältig beibebalten 
werbe, marum foll er denn eben bei der größten und nützlichſten 
Klaſſe bintenan geieht werden? ? Warum fu der Troff im ug 
und der ganje Schwarm von mg Martetendern einerlei Ebre 
mit den Soldaten baben? Unfere Vorfahren rechneten die Schä⸗— 
fer u. ſ. w. unter die Marketender, und darin befteht ihre ganze 
Unebrlichteit, nicht aber in ber Schande, 


wei Begriffe, 
welche wir zu umferm Zeiten gang vermechjelt haben.’ 
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im Gebrauch ber Worte bat viel Mißverſtändniße, ums 
klate Begriffe, verfebrte und ſchiefe Anfichten und Ur⸗ 
tbeile berbeigeführt, die zum Theil von wichtigen, ſehr 
bedanerlichen politifben Kolgen geworden find. 

Da die Ehre ein Eorrelat gewiffer Verhältniße if, 
fo folgt daraus, daß es fo vielerlei Arten von Ehre ges 
ben kann, als betreffende Verhältniße vorbanden find, 
und man unterfceider daher eine Fürftens, eine Mdelss; 
Soldaten», Kaufmanns», Gelde, Handwerker⸗, Ge 
lehrten⸗, Künſtler⸗, National» Ehre u. f. w. Mit dem 
Aendern oder Aufbören der Verhältniße refp. des Stan: 
des Ändert fi) oder hört auf — mehr oder weniger — 
aud die entiprechende Ehre Wenn z. B. ein Kaufe 
mann Dffisier wird, oder umgelehrt, fo ändert fid) das 
äuffere Anſehen in den er ftand, bört refp. auf, und ein 
anderes tritt an deffen Stelle. Die Standeschre än: 
dert ſich nothwendig mit einer Weränderung des Stan: 
des, und dieß ift denn immer mehr oder Meniger von 
—* weſenilichſten Einfluſſe auf die ſpecielle Perfonals 
ehre. 

Bei der Frage nach der Ehre kommt es darauf an, 
wie es mit Jemandem in der eben fraglichen Beziebung 
fiehe. Da mın Jedermann in der Regel am meiften 
in der Beriebung in Betracht kommt oder fommen will, 
melde feine Hauptqualität ift, fo pflegt man, werm ohne 
nähere Beziehung von der Ehre Jemandes die Rede iſt, 
die Standes oder fpeciell perfönliche Ehre zu veriteben, 
welche er in diefer Hauptqualität hat. Spricht man 
„. B. von der Ehre eines Dffigier, fo wird man in der 
Regel feine Dffizierschre meinen. Die Ehre eines Kauf⸗ 
manne, eines Gelehrten wird befonders in feiner kaufe 
männifdhen, feiner Gelehrtenehre beftchen. — Ehre wird 
nun Zemanden zu Theil, wenn er in einer gewiffen Bes 
ziehung oben an ſteht, ausgezeichner wird. Jede Sache 
wird hauptſãchlich nach ibrer weſentlich ſten Beſchaffen⸗ 
beit beurtheilt, geachtet, geehrt, und die Ehre Jemandes 
in ſeiner gr muß daber eben darin beftchen, 
daß er die weſentlichſten Eigenſchaften befige, dasjenige 
babe, thun oder zu thun bermöge, was zu dem eben 
fraglichen Verhaͤlmiß weſentlich erforderlich ift. 

Die Banquiers-, Gelehrten⸗, Soldatenehre wird 
daher vor Allem darin beſtehen, daß Jemand Geld be— 
ſitze, Kenntniße, Muth babe; Stallmeiſter- und Reiter: 
ehre beficht darin, daß Jemand reiten kann, Pferde zu 
behandeln verficht. 

Befist Jemand nun wwar die erforderlihe Eigen⸗ 
ſchaft oder Sache, von der die entſprechende Ehre die 
Folge, das Eorrelat zu ſeyn pflegt, werden jene aber 
nicht als vorhanden anerkannt, bejweifelt, beftritten, vers 
läumdet oder ganz geleugnet, wird ihnen die Auffere Ans 
erfennung derfelben. verweigert, fo finder eben damit das 
betreffende Geftelltswerden, reſp. DObenangeftellt werden, 
die betreffende Ehre (Ehrung) nicht Statt — die Ehre 
wird angegriffen, gefbmälert, wird ganz vernichtet. Hier⸗ 
aus erhellt deutlich, daß Jemand die Sache felbit baben, 
daß ibm dennod aber mit oder ohne feine Schuld die 
entiprechende Ehre feblen oder gemindert werden fann. 
Der Anfang diefer Minderung ift, wenn auch nur Giner 
jweifelnd, verläumbdend, leugnend auftritt, mas, wenn 
Andere ihm Glauben beimeffen und beitreten, ſich ſchritt⸗ 


Alle Menſchen find Brüder, und die chriftliche Liebe beiligt 
die Liebe zu ihnen. Über wenn Könige mub Better vor dem 
Sbrone Gottes einerlei Straub find, und in ber Erbe von einer: 
lei Würmern brüberlicy gefreffen werden: fo gilt dech vom bems 
jenigen, was vor dem Throne bes alluächtigen Schöpfers vorgebt, 
noch fein Schluß auf irdifhe DOrbnun Kurz, ein je 
der ſteht, daß bie politifhe Ehrenbaftigfeit ibren 
unteriheibendben Ebarafter verliere, wenn fie allen 
Menihen zu Tbeil werde.” 

„Die Politik unferer Vorfabren mar unendlich feiner, and nad) 
ibren Grundfägen follte tie gemeine Ehre eben fo forgfältig 
bewabrt werden, als die bobe, meil bem Etaate an ben „Stande 
der gemeinen Ehre” fehr viel gelegen feun mm, biefer wird aber 
beichimpft, wenn man ibn den Hurfindern gleichftellt, und benfelben 
gleiche Rechts: und Zunftfähigkeit beilegt.” (1. S. 291). 

„Uebrigens find dem Miks und ae taufend Wege 
offen, die Forderungen ber Menfchbeit zu befriedigen, obue 

dafi man biejerbalb nöthig bat, eine auf böbere Urfachen ges 
Politit zu verändern.” 

&. bie ſeht lefenswertben Auffäge im Möfers Patriot. Phant. IL. 
S. 158. 163. 1. S. 87. 





weis mehren kann bis zum gänzlihen Fehlen der Ehre, 
dermaßen, daß man vielleicht in dem betreffenden Wer: 
haͤltniß gar nicht mebr zu beftchen vermag. Wenn Jes 
mand von einem Advofaten, einem Arzte die Anſicht zu 
verbreiten weiß, diefelben verftänden ihr Fach nicht, fo 
haben fie in diefer Hinſicht kein Anfchen, keine Ehre, 
man bat kein Zutrauen zu ihnen, fie können nicht wirk⸗ 
fam feon, ihren Beruf nicht ausüben, mögen fie übris 
eng vielleicht die allergeſchickteſten Leute ſeyn. in 
6. von dem ſich die Meinung verbreitet, er ſey 
feig, kaun blos dadurch dienftunfähig werden, wenn gleidy 
er einen Löwenmuth haben mag. Der —— auf die 
Ehre Jemandes durch Wort oder That kann jo ſchwach 
und unerheblich ſeyn, fo vereinzelt daftchen, daß nod gar 
fein Grund vorhanden ift, dagegen aufzutreten, ahnlich 
wie es bei.einer ftarken Feſtung gleihgültig if, ob eine 
Schrotkugel dagegen gefchleudert werde. Erſt wenn Zabl 
und Kaliber fih mehren, kann ber Zeitpunft eintreten 
etwas dagegen vorzunebmen; je ftärfer die Feſtung iſt, 
defto Länger fann man die Angriffe rubig, felbit lächelnd 
anfeben, Die Ehre eines jungen Spradlebrers kann es 
höchlich verlegen, wenn man von ihm glaubt, er made 
Grammatital: Schniser, und es fann für feine Sntereffen, 
fein Forttommen erbeblih, ja Pflicht ſeyn, nachzuweiſen, 
daß der Schnitzer nicht gemacht ſey, während es einen 
bereits anerfannten Pbilologen nicht alleın nichts ſchadet, 
vielmehr zur Ebre gereicht, wenn fold’ ein ſprachlicher 
Verfioß die Veranlaffung giebt, daß man von ihm fagt: 
quandoque bonus dormitat Homerus, 

Der (in der Sache vielleicht Starke, aber) in der 


Ehre Schwache kann Grund haben, Mandes zur Wah⸗ 


rung feiner Ebre zu thun oder zu laffen, was der Aner⸗ 
kannte oder Bewährte unbeſchadet feiner Ehre läßt oder 
tbut; woraus folgt, daß wer zu ängftlid mit feiner 
Ehre if, Verdacht erregen kann. 

Man muß erfi dann gegen den Angriff auftreten, 
wenn es wirklich angemeffen it, und auch dann iſt es 
in der Regel nicht rathſam, glei mit ‚dem ftärkiten, 
alleräufferften Bertheidigungsmitteln vorzurüden, 

Die Hauprqualität Jemandes, läßt fi im Als 
gemeinen zwar etwa dahin bezeichnen, daß es der Haupt 
lebensberuf fe, jedoch iſt dieß nicht immer ganz entſchie⸗ 
den, denn die Menſchen pflegen zu gleicher Zeit im vers 
ſchiedenen Lebensverhaltnißen und Thätigkeiten zu ſeyn, 
und oft dermaßen, daß ſich ſchwer oder gar nicht beſtim⸗ 
men läßt, welche die hauptſächlichſte, vorzüglichſte ſeh, 
und die Entſcheidung in dieſer Hinſicht wird nothwendig 
mit von individuellen Anſichten abhängen, nachdem man 
auf das Eine oder Andre mehr Werth legt, und da kann 
er fie möglicher Weiſe in Nebenſachen, ſelbſt in ganz 
verfehrte Dinge nicht in das Verhaͤltniß fegen, was ges 
wohnlich für die Hauptqualität gehalten wird; fo kann 
etwa einem Beamten mehr an feiner Künftlers oder 
Schrifiſtellerehre als am feiner Dienftehre gelegen fepn. 

Bei der Verſchiedenheit der Verbälmiße und der 
eorrelaten Ehre leuchtet es ein, daß bie Begriffe von 
Ehre mit unnermeidliher Notbwendigfeit nicht allein 
divergirende, fondern zuweilen gang diametrale Richtuns 
gen nebmen fünnen. Die Ehre eines redlihen Kauf 
manns kann fehr wohl befichen, wenn er jagt: ich tauge 
nicht zum Soldaten, ich babe nicht ben erforderlichen 
Muth, in einer Schlacht könnte ich nicht aushalten, ich 
fiefe beim erften Schuß davon. Dabei leitet er mit der 
größten Energie und faufmännifchen Courage die gewag: 
teften Handelsunternehmungen. Wenn aber ein von ibm 
ausgeitellter Wechſel nicht bonorirt oder gar in choquan⸗ 
ter Art proteftirt wird, fühlt er fi im feiner Ehre ver: 
feist, und ift mit dem gereijteften Eifer bemüht, diele zu 
wahren. Muß er, obwohl ohne eigne Schuld feine Zah: 
lungen einftellen, fo iſt feine (kaufmännifche) Ehre dahin. 
Dagegen berührt ein nicht bonorirter Wechſel die Sol: 
batenebre gar nicht, und ungeachtet allbefannter Zablungs: 


Redacteur Dr. Streit, Major a. D. 
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unfäbigfeit kann man ein ſehr brauchbarer, ſehr geehrter 
Difisier ſeyn. Dieſer iſt entehrt, wenn er geſchlagen 
wurde, während Leute, die eine Kneipe beſuchen, es ſich 
vielleicht zur Ehre rechnen, in einer Schlägerei mitten 
innen geweſen zu ſeyn, viel mehr ausgetheilt als erhalten, 
und es jedenfalls ihrer Ehre unſchädlich ift, einige Püffe 
mit befommen zu haben. Ein Wechsler muß haupt: 
ſächlich aufs Geld fehen und rechnen; ein Mäkler, Kräs 
mer, Zadendiener, ein Schenkwirth, muß ſich auf die viel: 
fachſte Weife feinen Kunden accommwodiren, und bat 
Veranlaffung fi in deren Wünfhe und Launen zu füs 
gen — ſo daß die ganze Thätigkeit und Richtung diefer 
eute nad Auffen und Innen eine dem militairiid) : mars 
tialifhen Weſen fehr entgegengefegte it: Neigungen, 
Wünihe, Angewohnbeit, Anforderung (äufferlid und in= 
nerlich) find bei jenen Ständen und beim Dffizierfiande 
fo gegen einander laufend, daß es fehr natürlich ift, wenn 
ie nicht zufammen paffen, und der eine es felbit gegen 
eine Stellung und Ehre hält, mit dem andern gu vers 
kehren, oder gar das andere Geſchäft zu übernehmen. 
Wie Dffisier: und Krämerweſen etwas durchaus Vers 
ſchiedenes ift, fo wird ſich beides felten im einer und der: 
felben Perſon vereinigen können, es wird im der Regel 
in der einen oder der andern Hinfiht höchſt mangelhaft 
ſehu, und man faun es daber Femanden, der in dem 
einen Stande recht tüchtig ift, nicht verargen, daf er 
es gegen feine (bisherige) Ebre hält, in jenen andern 
Stand zu treten. Berſteht fid, daß dieß mit der mo: 
ralifchen, fittlihen Ehre nichts zu thun bat, diefe ift wies 
der eine Sache für ſich. — Dergleichen Divergenzen bin: 
fihtlidy der Ehre kommen mannigfach vor, fo daß etwas 
nicht zur einen Ehre gehörig, felbit gegen diefe feyn kann, 
während es recht eigentlich zu irgend einer andern Ehre 
gehört, und dabei auch feinen moraliihen Werth hat. 
Wenn Zemand irgend ein Gut befitt, und ſich, um 
dieſes Befiges willen, feinem ibm eigenthümlichen 
Weſen nad, am fich beffer dünft als andere Menſchen, 
fo nennt man dieß Stolz. An ſich, ihrer Natur nady 
find alle Menſchen deffelben Wefens und deffelben Grund: 
ftoffs, derfelben Grundabftammung; das Gut, weldes 
fie befigen iſt nicht urfprünglich, am fidy im ibmen, in ib: 
rem Wefen, als folhem vorbanden, und daher rührt 
der Ausdruck fih etwas einbilden, indem man das 
Bild, den Refler des befeffenen Gutes in fi aufnimmt, 
und wähnt, daß man am fih die Sade felbit, daß 
diele die wefentlihe Beihaffenbeit, den Kern des Ichs 
beffer, vornehmer als andere Menſchen gemacht babe. 
Dieß kann bei jedem äufferlihen und innerlichen Beſitz 
eintreten, jedes Gut kann fo gemißbraucht werden, mits 
bin aud das Gut der Ehre, und foviel Arten von Ebre 
es giebt, fo viel Arten von Stol giebt es auch, als: 
Fürſtenſtolz, Adelsſtolz, Beamtens, Gelebrtens, Geld: 
ſtolz u. ſ. w, und leider giebt es wie die hohe Chriftens 
ehre, fo auch einen Chrifienſtolz, (geiftlihen Hochmuth), 
welder vergißt, daß aud der Chriſt am fich, feinem nas 
türlihen Weſen nad, nichts mehr, nichts beffer it und 
bleibt, als die andern Menſchen, und daß er nur das 
Gefäß it, im weldes Gott feine Gaben des Glaubens, 
ber Liebe der Hoffnung und Heiligung gelegt bat ”). 


*) Durch biefe Baben, im biefen und mit denfelben zufams 
men genommen, um ibretwillen, ift er benn freilich ein Miuberer, 
Meuer, iſt beifer und fell es ſeyn und Immer mehr werden, bie er 
jenfeits dereinft mit jenen Gaben, mit Gott ganz eins, und daburch 
auch feinem innerſten Zuftande madı ein Anderer wird, nachdem 
bie Sünpbaftigfeit, melche bier allen Venſchen gemein ift, von ibm 
genommen feon wird. Stolz im guten Sinne genommen, bezeichnet 
das Hodyihägen und Wertblegen auf eine quite Sache bie man 
befigt, und Dad aute Bemuftfeon, daß man burch, in, mit die 
fer Sache, um Ihretwillen „relatio” mehr ober beſſer fen. In 
biefem Sinne genommen fann man mit Recht fagen, ich lege einen 
Werth darauf, ich bim ſtolz ein Chriſt zu ſeynz ich lege — alt 
auf eine irdifche Babe Bottes — Werth darauf, bin fiel; 
darauf „Fürſt“ zu ſeyn u. ſ. m. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe, 
Berlin, den 4, Arril 1839, 


Das Zerwürfniß Englands mit den Nordamerifani: 
ſchen Freiftaaten, nimmt eine bebenfliche Wendung, unges 
achtet eines zwifchen dem Gefandten jener Macht und dem 
GStaats:-Seeretair für die auswärtigen Angelegenheiten ab- 
geichloffenen vorläufigen Uebereinfommens: „die britifchen 
Behörden werden die von Maine nach dem Aroftoof:Fluße 
gefendete Mannfchaft nicht zu vertreiben fuchen, bie Behör: 
den von Maine aber alle Truppen aus dem beftrittenen &e- 
biete zurüdzichen ; gegen notorifche Grenzübertreter und Ber 
fchädiger des öffentlichen Eigenthums wird Fünftig nur nach 
vorheriger Verabredung zwifchen den Regierungen von Maine 
und Neu⸗Braunſchweig verfahren werden.” Sowohl im Se 
nate als in dem Mepräfentanten:Saufe fand biefes Abfoms 
men lebhaften Widerſpruch, und es erhoben fich nicht wes 
nige Stimmen für die ungefäumte Befitnahme des flreitis 
gen Gebiete. Don beiden Häufern des Eongreffes ift ein 
„Geſetz für die Vertheidigung der Vereinigten Staaten” 
angenommen worden, welches den Präfidbenten ermächtigt, 
erforderlichen Falles die Milizen einzuberufen, audy die fie: 
hende Armee durch Anmwerbung von funfzigtaufend Mann 
zu verftärfen, und für diefe Zwecke zehn Millionen Dollars 
zu feiner Dispofition ftellt. 

Englifher Seits fanden bereits Truppenbewegungen 
ftatt, und man weiß überhaupt noch nicht, ob jene Ueberein— 
kunft noch rechtzeitig an der Grenze befannt morben ift, 
um Thätlichfeiten zu hindern. Hätten letztere bereits bes 
gonnen, wie nach der Erflärung des Gouverneurs von Neu: 
Braunſchweig nicht unmahrfcheinlid, fo möchte der Aus: 
bruch einet, vielen Norbdamerifanern höchſt erwünfchten Kries 
ges kaum zu vermeiden feyn. Ueberdem darf man zwar ans 
nehmen, daß die britifche Negierung, wegen der Verwicke— 
lungen in Often und der bedenflihen Symptome im eige 
nen ande, einen fo bedenflidhen Kampf zu vermeiden wüns 
fche; allein das fireitige Gebiet, an ſich ohne grofien Merth, 
ift von ber höchſten Wichtigfeit in Bezug auf den Beſitz 
Canada's, und kann ohne mwefentliche Nachtheile nicht aufs 
gegeben werden, wogegen zu zweifeln fleht, daß der Staat 
Maine feinen Anſprũchen entfagen, oder dabei vom Eongreffe 
feine Unterftüßung erhalten werde. 

Am Oberhaufe hat die confervative Partei durchgefeht, 
daß ein befonderer Ausfchuß gebildet werde, um den Zus 
ftand Irlands feit d. 3. 1835, d. h. unter der Verwaltung 
des Marquis von Normanbyg zu unterfuchen. Nicht ohne 
Grund betrachtet das Minifterium diefe Mafregel als einen 
Tadel feiner Grundfäße, und fucht ſich durch ein Vertrauens ⸗ 
Votum des Haufes der Gemeinden zu rehabiliticen, zus 
gleich anfündigend, dab es von den Gefchäften zurüdtreten 
werde, wenn dieſes Dotum nicht erfolge. 

Der mit großer Stimmenmehrheit verworfene Antrag 
Hume's: das Wahlrecht auf alle Hausväter auszudehnen, 
würde unermwähnt bleiben Fünnen, ohne die Rede Lord John 
Ruffels, welcher unter Anderem äufferte: „Der ehrenwer: 
the Herr hat gezeigt, daß bei dem jehigen Wahl: Syftem 
unter je fünf erwachfenen Männern in England und Wa— 
les immer Einer das Wahlrecht hat, und er fchlägt vor, 
man jolle Einen unter Dreien dazu berechtigen. Ginge 
aber fein DVorfchlag durch, fo würden wir nächſter Tage 
neue Gefuche um Erweiterung der Mählerfchaft erhalten, 
und ſtatt der jegigen vier Ausgefchloffenen würden dann die 
zwei Ausgefchloffenen ebenfalls mahlberechtigt feyn wollen. Sch 
behaupte indefi, daß gar fein Verlangen nad) einem Haus: 
väter Wahlrecht vorhanden ift, aber wohl ein Verlangen 





nach allgemeinem Wahlrecht, dieß jedoch nur von Seiten 
folcher, die unfer ganzes Nepräfentativ-Spftem gern in feis 
nen Grundlagen erjdhüttert fehen möchten. Der Vorſchlag 
bes ehrenwerthen Seren, daß Jeber, der ein eigenes Haus: 
weſen bat, bei den Parlaments:Wahlen ftimmberechtigt fen 
folle, wird die Maffe feinesweges befriedigen. Darum han—⸗ 
delt es fich alfo eigentlich, ob wir bei dem jegigen Syſtem 
beharren, oder ein uneingefchränftes Wahlrecht genehmigen 
wollen. Ein foldyes verlangt der ehrenwerthe Herz zwar 
nicht, weil er noch nicht alle Arbeiter für hinreichend auf 
geflärt hält; wird aber nicht die unvermeibliche Folge fenn, 
daß diejenigen, welche allgemeines Wahlrecht verlangen, den 
ehrenwerthen Herrn fragen werden, woher er wiſſe, dafi fie 
nicht Einficht genug befäßen, um fchon jetzt das Wahlrecht 
ausüben zu fünnen, welches ihnen, wie der ehrenwerthe 

err zugiebt, am Ende doch einmal gewaͤhrt werben müße?” 

iefe Einwürfe find ganz ſachgemäs, es fcheint aber vers 
wunderlich fie von einem Mitgliede des freifinnigen Meforms 
Minifteriums zu vernehmen, denn Alles was ber edle Lord 
äuffert, war mit voflfommenem Rechte auch gegen die Res 
form: Bill zu fagen, und die nothwendigen Folgen derſel⸗ 
ben, namentlich die immer fleigenden Anfprüche der nicht 
er find damals auch mehrfach vorausgefagt 
mworben. 

Das Zufammentreten der franzöfifhen Kammern 
ift vom 26. März zum 4. April hinausgefchoben worden, 
weil das Eabinet, deſſen Zufammenfegung unfer letzter Be: 
richt angab, ſich wieder auflöfte, che es in bie Reihe ber 
wirflihen Dinge getreten; man hatte daher neue Unter: 
handlungen begonnen, aber am 29. März war es noch nicht 
gelungen, ein lebensfähiges Minifterium zu bilden Es 
würde faum der Mühe lohnen, die nach einander verfuch- 
ten Eombinationen, forie die verfchieden angegebenen Urſa—⸗ 
chen aufzuzählen, melde immer wieder deren Auflöfung - 
herbeiführten, wir wollen deshalb erftere ganz bei Seite 
laffen, und nur feßteren einige Worte widmen. Marfchall 
Soult fcheint endlich das Unpaffende feines Verhältnißes 
zu Heren Thiers gefühlt, und deshalb jede Verbindung mit 
ihm aufgegeben zu haben, dabei find die Anſprüche der Par: 
teien, weldye vereinigt das vorige Minifterium verbängten, 
fo auseinandergehend und fo aroß, daß eine Vereinigung 
immer unmwahrfcheinlicher wird, während jede allein nicht 
ftarf genug ift, um auf Beftand rechnen zu dürfen. Mich 
tiger als dieß alles möchte aber der feſte Wille Louis Phis 
lipps fenn, ſich Fein ihm mißfälliges Minifterium aufnöthis 
gen zu laffen, welches darauf ausginge, die Behandlung der 
Staatögefhäfte anders zu geftalten als bisher. Diefer fefte 
Mille, unterftügt durch genaue Kenntniß der Perfonen und 
Dinge, durch. vielen Scharffinn und eine fcheinbare Schmieg- 
famfeit gegen die Forderungen des conftitutionellen Lebens, 
wirb_höchit wahrfcheinlich auch diesmal fiegreich aus dem 
Kampfe hervorgehen, oder, fcheinbar überwältigt, doch bald 
genug den Lauf der Angelegenheiten wieder in feinen früs 
heren- Gang zu bringen wiffen, was ihm allerdings burch 
den groben Egoismus und die plumpe Begehrlichfeit der 
Gegner erleichtert wird. ” 

Ein liberales Blatt macht in Bezug auf die angebliche 
Unmöglichkeit, Minifter zu finden, folgende naive Geftänd: 
niße. „Die Spaltung unter unferen Staatsmännern und 
die Schwierfgfeit, acht derfelben zu einer übereinftimmenden 
Anficht über die Sachen und Perfonen zu bringen, fteilt 
ſich immer deutlicher heraus, Die Ungemeffenheit der per: 
fönlihen Anfprüche entfpringt nicht blos aus der unglüdli- 
chen Zerfplitterung der Parteien und der allgemein verbrei: 
teten Gfeichgültigkeit, fondern auch aus . Anzahl 
" 1 
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der wirklich befähigten Männer. Der Kreis derſelben iſt 
fo eng geſchloſſen, dañ man immer wieder auf dieſelben Nas 
men zurüdfemmen muf, und daß untergeordnete Fähigkei— 
ten leicht ein größeres Gewicht erhalten. Da jet Jeder: 
mann nothwendig ift, fo macht auch Jedermann große An: 
fprüche, und Hügel fchwellen zu Bergen au. Das einzine 
Mittel, die perfönlichen Anfprüche zu dämpfen, wäre, daf 
man. eine größere Anzahl von Staatsmännern in die öfs 
fentlihen Angelegenheiten einmweibete, und den Zutritt zur 
Macht erleichtert. Die Mitglieder der Deputirten Kam: 
mer, welche nach langen parlamentariichen Arbeiten plößs 
lich Minifter werden, legen gewöhnlich eine Unerfahren: 
beit an den Tag, die nicht einmal durch das Talent auf: 
geroogen werben kann. Das kommt aber daher, daß es 
zu wenig Öffentliche Aemter giebt; auffer den acht Minis 
fern findet man faft nur Eommis.” — Einem Mitgliede 
der Nation, welhe mit liebenswürdiger Befcheidenheit 
fich felber für die intelligentefte und geiſtvollſte erflärt bat, 
muß ficherlich das Geftändniß ſchwer füllen, daß man bei 
ihr fo wenig wahrhaft befähigte Männer findet, dañ unter 
mehr als drei und dreißig Millionen Franzofen, der Kreis 
derfelben fo eng aeichloffen if, um immer wieder auf dies 
felben Namen zurüd zu führen. Aber wenn aud das Ge: 
fagte viele Wahrheiten enthält, fo erfchöpft es doch die Frage 
nicht, denn offenbar liegt ein Hauptgrund der Schwierigkeiten 
in den Bedingungen des conftitutionellen Lebens, wie dafs 
felbe zumal in Franfreich verflanden wird: der Minifter wel: 
cher die ihm anvertraute Verwaltung vollfommen beberrjcht, 
ift dadurch noch nichts Anderes, als eine „Specialität” die 
man allenfalls duldet, allein ohne parlamentarifche Redefer⸗ 
tigfeit und ParteisAnhang wird er niemals für einen bebeib 
tenden Staatsmann gelten. Dazu kommt, daf die glor⸗ 
teiche Zuli-Revolution, oder vielmehr das dunfele Gewebe, 
woraus fie hervorgegangen, die Schwierigkeiten noch bedeu: 
tend vermehrt hat, denn wie wäre anders die Erſcheinung 
zu erflären, daß ein Individuum, welches vor neun Jahren 
noch einfacher Journaliſt war, und durch feinen perfönlichen 
Charakter weder Bertrauen noch Adıtung einflößt, daß mit 
einem Worte Herr Thiers die bedeutende Rolle fpielen kann, 
in der wir’ ihn feit Wochen ſehen? 

Der belgiihe Senat hat ben Gefch: Entwurf we⸗ 
gen des Abkommens mit Holland angenommen. 
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Die Hannoverifhe Zeitung, welche feit einiger Zeit 
als Drgan der Landes: Regierung betrachtet wird, und 
vielleicht auch als foldhes erſcheinen kann, ſprach jüngft 
in einem ibrer leitenden Artikel die Erklärung aus: die 
Hannoveriſche Angelegenheit ſey als beendet zu betrachten. 
Diefe Erklärung bat den Einen überrafht, den Andern 
erzürnt, bei einem Dritten bat fie fi nur das Lob einer 
politifdy : Hungen Behauptung errungen. Xaffen wir ung 
indeffen weder durch die Sannoverifhe Zeitung, mod 
durch deren Beurtheiler irre leiten, und fragen ftatt deffen, 
ob die erwähnte Erklärung in Wahrheit babe abgege: 
ben werden können? Leicht num würde die Antwort ges 
funden feyn, ftänden wir auf irgend einer Partei: Seite; 
allein ungeachtet wir uns rũhmen können, die Angelegens 
beit unferes Baterlandes ftets nur vom Standpunkte des 
Rechts und der Wahrheit aus aufgefafft zu baben, fo 
glauben wir dennoch diefe Frage könne obne ſonderliche 
Mübe beantwortet werden, und zwar fogar bejabend. 
Das wird denen, welde entweder aus Mode, oder auch 
aus felbfigewählter Neigung, Apatbie gegen alles dasje— 
nige begen, was in Königlihen Gemädern feinen Ir: 
fprung genommen bat, allerdings fonderbar Hingen. Def: 
fen ungeachtet können wir umfere Antwort nicht zurüd: 
nehmen; denn wir reden ohne Gefallfucht, und aud mit 
der Weihe der Heuchelei find wir nicht beglücdt. Unſere 
Antwort it das Refultat nicht verfhmäberer Prüfung 
der Königlihen Handlung und der Handlungsweile der 
Stände von 1838. Auf dem erfteren Wege find wir 
zu der Anficht gelommen, daß der Monarch, indem er 
die aus dem Drange der Zeit bervorgefproßte, obne feine 
Anerkennung entftandene, Berfaffung des Königreichs 
Hannover aufhob, von einem Rechte Gebrauch made; 
auf dem letztern Wege lernten wir, daf die Stände 
eben dieſes Königreichs jene Aufhebung fanctionirt haben. 


Unfere Anſicht, daß der König von Hannover die 
Verfaffung feines Königreichs einfeitig babe aufheben 
können, wurzelt in der Borausfegung, daf der Hanno: 
verifhe Staat bis zu der Emanirung des Staats: Grund: 
geſetzes keinesweges zu denjenigen gebört habe, von wel: 
chen ſich jagen läßt, fie feven conftitutionnelle, und eben 
deshalb, es fen die Aufbebung eines Staats: Gefehes 
nicht dem bloßen Willen des Regenten anheim gegeben, 
Wir find der lleberzeugung, daß ein Staat mit mur be: 
ratbenden Ständen, wie dieß bei Hannover vor 1833 der 
Fall war, mehr zu den f. g. nichteonftirutionnellen, als 
zu dem conftitutionnellen Staaten gehöre; wir begen fer: 
ner die Anſicht, dak in den Staaten der erjten Urt der 
jeroeilige Regent keine für den Nachfolger unabänderliche 
Gefege geben könne; wir bebauptem insbefondere, daß 
der jeweilige Regent nicht befugt fen, dem Nachfolger 
im det Regierung einen eigentlich conftitutionnellen Staat 
anftatt des felbit überfommenen nichtconftitutionmellen, 
zu hiuterlaſſen. Wir erfordern zur redhtsbeftändigen Dauer 
einer folden Metamorphofe die Einwilligung aller leben: 
den majorennen Agnaten, ungeachtet wir allerdings den: 
vom während der Serrihann des jeweiligen Regenten 
eine Mitregentfhaft einräumen mögen. Denn der leg: 
tere Umftand ift ebem nur während der Dauer der Herr: 
ſchaft eines, der Zeit nad früher berechtigten Regenten 
von Bebentung ; die Negation der Mitregierung für die 
Agnaten bewirkt aber feineswegs, daß die eines nidytcon: 
ftitutionmellen Kürften auch dann nod mit allem, was 
vom vorber regierenden Agnaten geſchehen ift, zufrieden 
en müffen, wenn fie felbit zur Ausübung der ſchon 

über erwachſenen, bis dahin nur rubend gewefenen, 
Herrſchaft gelangt find )). Aus der früher zeitlichen 
Erelufion folgt durdaus feine ewige, aud noch zur Zeit 
der eignen Herrſchaft wirlende Ausihliefung oder Ruhe. 
Diefe löſ't ſich vielmehr auf, fobald der jeweilige Träger 
ber Herrſchaft ſchwindet; jet wird der früher ausge 
ſchloſſene Agnat eben fo felbitftändig berechtigt, wie es 
fein Vorgänger war, und deshalb kann in denjenigen 
Staaten, welche nit zu den conftitutionnellen gebören, 
der Nachfolger alle diejenigen Berfügungen aufheben, 
welde fein Borgänger ohne feine Cinwilligung geidafz 
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Diefe Anfiht muß man rüdfihtlih derjenigen Gat: 
tungen von Staaten, die wir bier im Auge haben, und 
zu denen Hannover vor dem Staats» Brundgefeße jeden: 
falls gebörte, nothwendig fefibalten, wenn man nicht die 
unrichtige Meinung begen will, daß der dem Rechte, 
nur nicht der Zeit, nach, gleichbefugte Nabfolger fies 
weniger Rechte babe, als der dem Rechte nad durch⸗— 
aus nit mehr befugte Vorgänger. Der agnatiſche 
Vorgänger ift aber dem Rechte nad nicht ftärker, als 
der Nachfolger, und eben deshalb kann er einfeitig, d. b. 
obne Conſens der gleichberechtigten Agnaten, vermöge 
feiner blos erfrübeten Herrfchafts: Ausübung aud keine 
Handlungen vornehmen, welde die nichteinwilligenden 
agnatifhen Nachfolger binden. Am allerwenigften kann 
der Vorgänger die Staatsform umändern, für immer 
dauernd umsändern, und aus einem nichtconftitutionnellen, 
einen eigentlich conftitutionnellen Staat maden; eine 
folhe Verwandlung bedarf entweder der Zuftimmung 
aller Berechtigten, oder fie muß von einem folden Vor: 
gas: in der Regierung geübt feyn, von welchem alle 
pätern Nachfolger ibre Berechtigung ableiten. Vielleicht 
Georg I11., keinenfalls Wilhelm IV. war zu einer fol 
den einfeitigen, aber alle agnatishen Nachfolger binden: 
den Imgeftaltung befugt, und eben deshalb war auch 
der jegt regierende König von Hannover volllommen be: 
rechtigt, eine ihn nicht bindende Handlung feines verftor: 
benen Bruders zu verneinen. 

Diefes Aufhebungsrecht ift auch weder dadurch auf: 
gehoben, daf die deutſchen Regenten Souverain gewor⸗ 
den find, noch durd den Artikel 56. der Wiener Schluß: 
Ace. Denn das erfte Merkmal bedeutet nur, daß ber 





*) Damit foll keineswegs unbedingt zugegeben werben, bah bie 
Agnaten des Negenten eines ſ. g. conflitutionnellen Staates, obne 
ibre Zuftimmung an alle Maßregeln gebunden feven, welche der: 
felbe beliebt, ober zu denen er genötbigt wird. Diefe Frage ift nicht 
in der Kürze zu beantworten, und kann überdem bier unberüdfiche 
tiget bleiben, da fie aller Bedeutung für den behandelten Gegen: 
fland entbebrt. 
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deutſche Regent, im Gegenfage zu den früheren Verhält— 
nißen des deutſchen Reichs, mäbrend der Dauer feiner 
Herrfcaft, feinen in der Herrſchaft über ſich Stehenden 
anzuerfennen bat, daß er durante vita feine ibm bin: 
dende Regierungs: Suprematie eines Andern amzuerfen: 
nen genötbigt few; dagegen liegt in der für Deutſchland 
allerdings anertannten Souverainetät feineswegs aud das 
Recht, daß der Vorgänger nod nad dem Tode über 
den Nachfolger berriden müſſe. Dieß Fortwirken über 
den Tod des jeweiligen Herrſchers hinaus, ift nur eine 

olge der im eigentlich conftitutionnellen Staate vorfind: 
ichen Theilbaberfhaft der fogenannten National» Reprü: 
fentation, es ift aber durdaus keine Wirkung der Souves 
rainetät, und mod) weniger eine, blos berathenden Ständen 
Anklebende Eigenſchaft. Die Hannoverfhen Stände von 
1819 waren aber, abgefehen von der Bervilligung der 
Steuern, rein beratbende, und deshalb fonnte aud) deren 
Conſens zu einem Gefege, zu welchem Wilhelm IV., 
feinem Bruder, dem jeßigen Könige gegenüber an fi) 
nicht ‚befugt mar, feine über den Zod des damaligen 
Geſetzgebers binausreihende Kraft hinſichtlich dieſes Ge: 
feges erzeugen. 

Das dem jeßt regierenden Könige von Hannover 
ſolchergeſtalt zuftebende Recht der Aufhebung oder Ber: 
meinung wird aber aud eben fo wenig durd den Art. 56. 
der Schluß: Nete befehränkt, und wie uns ſcheint, kann 
(don aus dem einfaden Grunde feine foldye Beſchran⸗ 
fung gedacht werden, weil der genannte Artikel auf den 
vorliegenden Fall gar nicht paflt. Denn der bier in 
Frage fiebende Artikel 56. redet eben. jo wie der Artis 
fel 13, der deutſchen Bundes: Ace, nur von lands 
ftändifhen oder landesftändiigen Berfaffun: 
gen; beide‘ Artikel reden aber nit von Staats: 
Grundgefeßen. Der mehrermähnte Artikel 56. ins: 
befondere beftimme nur, daß die in anerkannter Wirt: 
famteit beftchenden iandftändifhen Berfaffun: 
gen nur auf verfaflungsmäßigem Wege wieder abgeäns 
dert werden fönnen, fagt dieſes aber keinesweges von 
Staats : Grundgefegen, in welchen die landftändiiche Ver: 
faffung nur einen einzelnen, verbälmigmäßig unbedeutens 
den Theil bilde. Wir glauben aber nit zu weit zu 
geben, wenn wir die Anſicht haben, daß eine landftäns 
difche Verfaffung und eim ſich ſelbſt fo nennendes 
Staats:Grundgefeg nicht, ein und baffelbe find, 
und von den WVerfaffern der Wiener Schluß: Acte auch 
für ein und daffelbe nicht haben gehalten werden follen. 
Der Artifel 13. der deurfhen Bundes» Acte wollte nur, 
daß überbaupt Stände feyen; der Artikel 56. der 
Wiener Schluß: Ace wollte nur die einmal vorhandes 
nen Stände garamntiren; alfo beide erfireden fid nur auf 
das Daſeyn von Ständen. 

Wir wiffen ſehr wohl, daß es Viele giebt, melde 
namentlich den im Artikel 56. der Wiener Schluß: Acte 
vorfommmenden Ausdrud „landftändifche Berfaffung” gleidys 
bedeutend nehmen mit Staats-Grundgefeg; allein wir 
können uns nicht davon überzeugen, daß eine Staates 
form mit Ständen, ſchon eine Staatsform mit einer, 
‚alle Regierungszweige und Gewalten normirenden, Ber: 
faffungs = Urkunde ſehn müſſe ; wir ſind vielmehr ber 
feftem Anſicht, daß eine landſtändiſche Berfaffung fehr 
wohl ohne Staats: Grundgefeß — werden könne. 
Hannover hatte vor dem Jahre 1833 ohne Zweifel eine 
landftändifche Werfaffung, aber dennody hatte es, wie 
wobl kaum bejweifelt werden mag, fein Staats: Örunds, 
gelebt. Das was man fo nennt, war burdaus Feine 
Berfaffungs : Urkunde. — Der König von Hannover bat 
num aber nicht die Iandftändifche Verſaſſung, fondern das 
fi felbft fo nennende Staats: Brundgefeg aufgehoben, 
foldses ftand aber durdaus nicht unter dem Scuge des 
Artikels 56. der Wiener Schluß : Acte. 

Allerdings fest num das aufgehobene Staate-Grund: 
äefe von 1833 im feinem ſechsten Kapitel zugleich die 
landftändifche Verfaſſung feft, und fomit könnte man fa- 
gen, diefer Theil des Staats-Grundgeſetzes wenigſtens, 
babe nicht einfeitig aufgehoben werden können. Doch 
auch biergegem müffen wir protejtiren, da einestheils noch 
fehr in Krage ſtehi, ob fi von einer, ohne den Con: 
fens des Agnaten entftandenen, landſtändiſchen Berfaffung 
fagen laffe: fie beftebe in anerfannter Wirkfamfeit, und 
da anderntheils fowohl der Artifel 55. wie der Artikel 


56, der Wiener Schluß: Ucte dem Regenten keine Keffel 
in Beziehung auf das Einzelne der tändiihen Verfaffung 
anlegen. Aus’ der Verbindung beider Artikel fcheint fo 
viel bervorzugeben, daß der deutfche Bund nur überhaupt 
das Daſeyn von Landſtänden wollte und deren gänz« 
liche Abſchaffung unterfagte, feinesweges aber die innere 
Umgeftaltung dieſes Inititutes verbot; dieſes letztere, ftellt 
die Schluß: Aete, wie uns bedünft, ganz dem Grmeffen 
der Regierung ambeim. Ueberhaupt aber ſcheint uns 
aud, daß der Artitel 56. der Wiener Schluß: Acte gar 
nicht auf die nad dem Jahre 1820 entftandenen land: 
ſtändiſchen Verfaffungen bezogen werden könne. Aller: 
dings läßt fi gegen diefe Auffaffung Vieles einwenden, 
allein Vieles fpricht hingegen auch dafür, und wenn man 
auf die Zeit Rückſicht nimmt, in welcher jene Acte ent: 
ftanden ift, aud ferner den Motiven und der Tendenz 
ihrer Beftimmungen nachſorſcht, fo möchte leicht das 
Meifte für die bier nur angedeutete Interpretation reden. 

Doch es bedarf deffen gar nicht, um zu zeigen, daß 
der König von Hannover in feinem Rechte gehandelt 
babe, wenn er, eine landitändifhe Berfaflung überhaupt 
befteben laffend, nur das Staats: Grundgefeg aufbob, 
das von einem agnatifhen Worgänger ohne feinen Con: 
ſens gegeben worden ift, und das mehr als eine blos 
landſiãndiſche Verfaſſung feſtſtellt. Es bedarf jener Ins 
terpretatiom vollends jegt nicht, nachdem die Staͤndeder⸗ 
ſammlung von 1838, die Aufhebung, wenn nicht aus: 
drücklich, doc ſtillſchweigend — und die bedeutet recht⸗ 
lic) eben fo viel, wie ausdrücklich — anerkannt hat. 
Dieß aber ift von derfelben in der That geſchehen. Denn 
eine Ständeverfammlung, tele, gewäblt und conftis 
tuirt nach den Beitimmungen von 1819, ſich als Staͤn⸗ 
deverſammlung gerirt, Gelee beräh, Steuern bewilligt 
und andere in den Wirkungsfreis einer gefeglihen Stän: 
deverfammlung einſchlagende Handlungen vornimmt, ers 
fennt an, daß fie die zur Vertretung des Landes geſetz⸗ 
li befugte -Corporatiom fey, fie erkennt mithin an, daf 
fie eine redtmäßige, und erkennt folgeweile alfo auch 
endlich an, daß diejenige Königliche Handlung, welche 
ihr das Dafeyn gegeben hat, eine geſetzliche geweſen fen. 
Diefe Anerkennung ihrer 2egalität und fomit auch der 
voransgegangenen Königliden Handlung. konnte durch 
feine nachherige Proteftation wieder vernichtet werden. 
Diefes wird Niemand vertennen, der da weiß, daß man 
nur wegen zukünftiger, noch nicht geſchehener Handlun: 
gen proteftiren kann, daß eine Proteftation wegen bereits 
vorgenommener Handlungen hingegen rechtlich ohne alle 
Wirkung if. Hätte die Proteftation der ſiändiſchen Vers 
fammlung von Wirkung ſeyn follen, fo mußte fie die 
erfte, nicht die legte Handlung derjelben feun. 

Aber auch felbft dann hätte noch die Frage entfichen 
können, ob ſolche Proteftation Wirkung haben müſſe? 
weil nämlid die zur Wahl beredhtigten Corporationen 
einmal nad dem Geſetze von 1819 gewählt hatten. In: 
deffen fegt die Annahme diefes Lebtern manche Vorfrage 
voraus, deren Grörterung, über die uns bier angewie: 
fenen Grenzen binausführen würde, Für den Zweck, 
welder uns allein vorſchwebte, reiht das bisherige ſchon 
bin. Denn wir hatten beim Schreiben dieſes Artikels 
feine andere, als die Anfihe mehr und mebr zu be: 
feftigen, daß bie Hannoverifhe Verfaffungs : Angelegen: 
beit de jure wirklich beendigt feh, und diefes nur in der 
Abſicht, damit endlich wieder der Friede und die noth— 
wendige Eintracht zurüdkchre, damit jede Spaltung auf: 
böre, die leichte mehr ſchaden könnte, als die Bortbeile 
eines Sieges zu nügen vermögen. Wir gehören wahr: 
li mit zu denen, melde eine gefhriebene Verfaſſung 
für eine kindiſche Tändelei halten, jede Regenten : Hand: 
lung in Schug nehmen, der einfeitigen Beſchränkung 
woblerworbener Volles Freiheiten werden wir vollends 
nie das Wort reden; allein wir find dagegen aud ber 
Anfiht zugeihan, daß das wahrhafte Wohl einer Na: 
tion nicht in Stürmen und Ungewittern gedeihen könne, 
und ferner mögen wir, ungeachtet aller Liebe zur wahr 
ren Freiheit, dem Könige dasjenige niemals abftreiten, 
was wir dem geringfien der Unterthanen ftets erftreiten 
würden, nämlihd — das Recht. Wo diefes ſpricht, und 
eine — rechtfertigt, da ſchweigt billig jede andere 
Rücſicht. er dieſes verkennt, der iſt der wahrhaften 
Freiheit unkundig, weiß nicht, daß gerade da die höchſte 
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Freiheit herrſcht, mo die höchſte Rechtsordnung herrſchend 
if. Der König, der nur von feinem Rechte Gebrauch 
macht, ift noch fein Despot, felbit wenn es dem Bolte 
vielleicht vwortbeilbafter geweſen wäre, hätte er auf fein 
Recht verzichtet. Der König von Hannover wollte nicht 
versichten, aber deshalb verdient deſſen Handlung noch 
nicht, daß man fie als eine umrechtmäßige bezeichnet. 
Ernft Auguſt wird, fo glauben wir zuverſichtlich, mies 
mals das gegebene Wort brechen, er wird eim geredhter 
und gnädiger Monard ſeyn. Das Haus der Guelpben 
bat nod — Torannen geboren, der Hannoveraner 
war noch nie Sclap, er wird es hoffentlich aud niemals 
werden! 


Ganada und Graf Durbam. 


Unſere Lefer find in der Vorſtellung, welche fie ſich 
von Canada beim Anfange der Wirren gemacht, jo: 
wobl durch den Gang der Begegniße als durch die amt⸗ 
lichen Erklärungen der dortigen Verhältniße beſtärlt wor: 
den; fie finden, daß damit in dem Thatbeftande ber 
Bericht des Grafen Durbam übereinfiimmt, es fragt ſich 
aber, ob fie aus dem Tharbeftande diefelben Folgerun: 
‘gen wie biefer sieben, und ob fie feine Vorſchläge jur 
Berubigung von Canada fi aneignen, oder unſicher 
und verderblid erachten möchten. Die entſcheidende 
Zhbatſache in beiderfeits anerkannt, daß der "aufgeregte 
Vollsbaß zwiſchen der framöfiihen und engliſchen Be⸗ 
völferung dert das Grundübel — und wir Föns 
nen zugeben, daß er unheilbar ſey; aber wir feben uns 
doc dadurch nicht zu dem Schluffe des vormaligen Ge: 
neral:Gonverneurs genöthigt, daß Die franzöfilde Be: 
völferung von der englifhen überflügelt und überwäls 
tigt werden müße, weil fid nicht blos denten, fondern 
vonder älteften bis zur neueften Erfahrung erweifen läßt, daß 
der Vollshaß Ausgleihungsmittel und gute finde. Verſchie⸗ 
dene Boltsgenoffen können friedlich neben einander in ei⸗ 
nem Staate zuſammenleben, wenn fie dabei beiderfeits 
ihren Wortbeil finden, fie haben von Altersber in der 
Schweiz zufammengelebt, und fie vertragen fi eben fo 
in Nordamerika neuerdings wieder. Wuch ift am der 
Empörung in Canada nicht der Vollshaß der franzöfis 
{hen Bevölkerung Schuld, fondern die falſche engliſche 
Wirthſchaft, welche ihm das Gegengewicht entzogen bat, 
und im vollen Zuge ift, die franzöſiſche Bevöllerung zu 
Gunften der engliihen auszuwuchern. 

Die franzöfiiben Canadier vertrugen fi) mit dem 
Engländern, und ſchlugen fi dafür Er die Nordame⸗ 
rifaner gut, auch batten fie- alle Urſach dazu, fo lange 
das englifhe Wucherweſen ibnen nicht fühlbar wurde. 
Die Kandleute bauen ſich als Gutsberren und Bauern 
und in Kreidörfern auf einem Raum fo groß wie Deutſch⸗ 
(and, am dem Lorenjftrome fo eingerichtet, wie fie «6 
meift aus der Mormandie kannten. ie faben daheim 
feine Engländer, und trafen fie in ben Städten mit ib: 
nen zufannmen, fo verftanden fie diefelben nicht, wenn 
von ibmen aud franzöfiih geſprochen wurde; aber es 
gefiel ihnen, bei denfelben alles tbeuerer zu verkaufen 
und woblfeiler zu faufen, «als unter franzöftfcher derr: 
(haft. Ihre Bedrängniß umd Erbitterung entſtand erft 
dadurd, daf engliſche Speculanten nad dem lebten 
Kriege ſich auf Canada warfen, daß fie einen Gutshers 
ren nach dem andern ausfauften, und es mit den Bauern 
mit ungewöhnter Genauigkeit nahmen, daß fie die ges 
bäffigen Borkäufer bei dem Kronlande, und noch gebäl: 
figere Nachbaren wurden, die vom ihren Arbeitern das 
engliſche Tagewert, das viel längere und ſchwerere als 
das franzöfitde forderten, und, großentbeils Kriegsleute 
auf Halbfold, mit militairifher Strenge verführen. Die 
bunderttaufend einheimiſchen Kandfamilin wurden jedoch 
nur ausnahmsmeife in ihrer Behaglichkeit und Ausbrei⸗ 
tung von den englifhen Anfiedlern geitört, fie batten 
damit weder Umgang noch Kirdengemeine, und konn: 
ten leicht fo viel Geld erwerben, um ihren Kindern 
nabgelegenes Land zum Anbau zu kaufen. Die Stadt: 
familien, und derem giebt es cigentlid nur in Duebee 
und Montreal, wurden dagegen von dem engliſchen Anz 
drange tief erichüttert: die Engländer fonnten ihnen 
zwar den Verkehr mit den Landleuten, der Sprache we: 


gen nicht nebmen, allen übrigen Erwerb machten fie aber 
ungewiß durd die Sturmflutben von Waaren, womit 
fie kamen, und dur den Betrieb von Fabrifen umd 
Maſchinen, womit fie den Handwerkern Arbeit und Abs 
faß entzogen. Sie batten dabei von den Beamten die 
natürlihe Gunft von Landsleuten, wenn nicht von Be: 
fannten und Verwandten, und machten fi über und 
wider die Stadtfamilien in den Gemeinfahen und Stel: 
len geltend. Es kam binzu, daß fie ſich bier der Schwin: 
delei noch mebr als in England felbit überliefen, und 
daf vor dem Berlufie daraus die guten Hausväter ihr 
Vermögen nody weniger ald in England ſicher ftellen 
fonnten. Hob diefes Unweſen die friedliche Gemeinſchaft 
in Canada auf, nöthigte es die franzöfiihe Bevölkerung 
in Stadt und Land fi damider zu vertbeidigen, und 
ing es aus dem Wuchergeiſte hervor, der ſich die reis 
eit zu plündern nabm, wahrend er Nationalöfonomie 
zu Sedermanns Bereicherung und Beglüdung lehrte, fo 
bat dieſes Unweſen den Volkshaß aufgeregt, und jo 
ſchreibt Graf Durham mit Unrecht dem Bollshaffe die 
Wirren in Canada zu. Er nimmt die Folge für den 
Grund, und macht der frangöfifhen Bevölkerung den 
Vollshaß zum Vorwurf, ohne zu bedenken, daß derſelbe 
von engliiher Seite hervorgerufen if, und daß der Ge: 
ſchichts ſchreiber ume zu Eu Zeit den gegenfeitigen 
natürlihen Volkshaß ſchärſer bei den Engländern als 
bei den Krangofen gefunden bat. 

Der Graf behauptet ferner, daf es in Canada feine 
Municipal:Inftitutionen gebe; er leugnet im Allgemeinen, 
und es follen ibm einzelne ftädtifhe Verfaſſungen nicht 
entgegengebalten werden. Keugnet er aber blos ein gleich: 
mäßiges Drtsgemeinerwefen in Canada, fo muß er auch 
in England das Gemeinewefen ableugnen, und muß er 
das englifdhe anerkennen, fo darf er das canadilde nicht 
verfennen, wie wenig es aud zu feinen Vorſchlaͤgen paf- 
fen mag. Die katholiſche Kirche ſteht kraft ausdrüdli- 
der Verträge in dem canadifhen Landesrechte; im und 
mit ibr find zugleidy ihre örtlichen Kirdengemeinen und 
die gen derfelben von. den Geiftlihen auf Kirchen: 
tagen, die biſchöfliche Aufficht über die fämmtlihen Kir: 
chenglieder und Kirchengüter rechtsbegründet. Wie weit 
dieſes ſtarke Gemeineweſen die Verwaltung der fatholis 
fen Ortſchaften — wie im unferm Mittelalter — brs 
greift, oder fich verbindet, foll nicht ausgeführt werden, 
fondern es ift nur des Hungen Benehmens der katholi— 
fen Geiftlipkeit in den Wirren zu erwähnen, worin 
durd öffentliche Ermahnung zur Rube die Redtsfiellung 
der Kirche vor Gefährde bewahrt, und zugleich bewieſen 
ward, welder Vorbedacht und Gehorfam ſich in ihrer 
Dienftordnung betätigt, aber au zu welchem MWiber: 
ftande die örtliche und alfo die entſcheidende Ausführung 
von jeder Anordnung wider die Katholiken in Untercas 
nada führen muß, wo die Bevölkerung mit geringer 
Ausnahme katholiſch if. Graf Durkam denkt es ſich 
indeß anders, er meint: der Vollsbaß der dortigen 
frangöfifchen Bevölkerung ift das Grumdübel, und da er 
ſich nicht überwältigen lafft, fo muß bie franzöfiihe Be— 
völferung überwältigt werden. azu fchlägt er zwar 
nit das mofaifhe Mittel der Ausrottung vor, bofft 
aber, daß die engliſche Gewerbüberlegenbeit zum Ziele 
führen möge, wenn ibr dazu freier Spielraum gegeben 
werde. Das foll dadurd geſchehen, daß Lntercanada 
mit Dbercanada eine gemeinhaftlihe Ständeverfaffung 
in Parlamentsform erhalte, und daß ihre ganze Einrich⸗ 
tung auf die Entiheidung dur engliſche Stimmen be: 
rechnet werde. Führt der Graf aber nicht felbft den 
Gegenbeweis feiner Behauptung: daß der Volkshaß der 
frangöfiihen Bevölkerung fih nit ausgleichen laffe, 
wenn er Auswanderungen von ihr nah den Wereis 
nigten Staaten bezeugt? Wohin geben die Auswande: 
rungen? zu ihren franzöfifhen Bollsgenoffen? Nein, 
fondern zu den engliſchen Bolksgenoflen in New: Morf, 
Maine u. ſ. w. und warum? Weil die nordamerifants: 
ſche Verwaltungsweiſe die umgelehrte engliſche ift, wie 
Cooper auch bemerkt hat, weil der gemeine Bedarf ſich 
am geltendſten macht, und die Anlagen nach Ort und 
Umſtänden ärmlich und nicht auf das kunſtvollſte und 
koſtbarſte angefangen werden, wie j. B. die Kanäle in 
Canada, welde faum fünf Monate im Jahre zu braus 
hen find. So gewiß es if, daf die engliſche ... 

über: 


üiberlegenbeit die framzöfiihen Ganadier wie die indifchen 
Weber berabbringen könne, fo zweifelhaft ift bei dem 
Berfiande, der Rechteftellung und dem Gemeineverbande 
der Canadier, daß es geſchehen werde, und au irgend 
einen Erfolg von der dafür noch fo künſilich eingerichtes 
ten Parlamentsform ſcheint gar nicht zu denfen zu ſeyn. 
Kime fie zu Stande, fo würde doch die Verwirrung, 
welche die Kolge der nachgebildeten Parlamentsform in 
der Verwaltung aller dansit begabten Colonien war, leh— 
ren, was davon im dem bereits verwirrten Canada in 
vermebrtem Maafe zu erwarten fände. 

Aber ohne Zuthun der Ganadier kann es dazu nicht 
fommen, und wenn das Parlament in feiner Allmacht, 
und ohne auf feine katholiſchen Mitglieder zu bören, in 
der canadiſchen Stäindeverfammlung der engliihen Bevöl⸗ 
ferung auch nicht alle, fondern nur die meiten Stimmen 
verliche, fo würde die Wirkung davon und das Unrecht 
für die franzöfiihe Bevölkerung gleich ſehyn, und diefe 
bat fih doch bisher gewiß nicht J zahm bewieſen, um 
zu erwarten, daß ſie dergleichen ruhig ertrage. Wird ſie 
dawider nicht ſammt und ſonders Emſage thun? Wird 
ſie Mitglieder in die Verſammlung ſenden, und wenn es 
geſchieht, werden ihre Mitglieder mitſtimmen, oder blos 
den Hergang beobachten? Wird neben dem Landtage ein 
latholiſcher Kirchentag gehalten werden, worauf freilich 
nichts zu hören und fein Protokoll zu ſehen iſt, als über 
Seelforge und Faſten, wonach indeß dod wohl die frans 
zöſiſche Bevölkerung eine unerwartete Stellung und Rich: 
tung annehmen kam? Wie wenn fie über Verlegung des 
Friedens zwiſchen England und Frankreich von 1763 in 
Betreff der Abtretung von Canada Hagte ? wenn O'Con⸗ 
nell mit feinen Iren die Klage unterftügte, und ber 
frangöfifhe Gefandte aud dabei nicht untbätig wire ? 

Nebmen wir aber endlih an, daß die Bildung, und 
Verhandlung des canadifhen Parlaments ohne ſolche 
Schwierigfeiten erfolgt, fo ſteigert ſich darin noch das 
Hauptgebrehen des englifhen durd örtliche Eigenthüms 
lichkeit. Ihm fehlt nicht blos das Mittelglied, die Kreis: 
verfammlungen, um daraus mit ſachkundigen und geüb: 
ten Rätben beſchickt zu werden, fondern der Bildung fol: 
der Verſammiuugen fichen auch große natürlide und 
wirthſchaftliche Hindernige entgegen. Es giebt befonders 
in Untercanada nur Winter und Sommer, und zwar mit 
dreißig Grad Kälte und Hige. Im Sommer bat Jeder 
auf dem Lande mit der Wirthſchaft alle Hände voll zu 
tbun, und alsdann reift Niemand ohne Noth auf dem 

reuliben Wegen; man reift nur, wenn Schnee und 
Kon die Wege gebabnt, aber alsdann muß man feine 
Gefchäfte in Ducbee oder Montreal abmachen, und ver: 
ſteht ſich micht dazu, Kreistage hunderte von Meilen weit 
in kümmerlichen Ortſchaften abzuhalten. Die notbivendige 
Kolge davon ift, daß in das Parlament entweder Mit: 
glieder kommen, deren Hauswefen durch ihre Abweſenheit 
nicht leider, oder die in den beiden Städten anfällig find, 
und daß nad wie vor die Advokaten ſich darin am gel: 
tenditen maden. Auch ift nicht auf mehr fondern auf 
noch weniger Verträglichkeit des canadiſchen Parlaments 
mit der Landesverwaltung zu rechnen, weil die Gründe 
bleiben, aus welden bieber viele Parlamentsglieder eng—⸗ 
liſchen Urfprungs mit den franzöfifhen geſtimmt haben, 
feb es aus Kreibeitsfinn oder aus Berehnung, und weil 
zu den bisher flreitigen Intereffen, wenn das Parlament 
für Ober: nnd Ilntereanada gemeinfhaftlih wird, noch 
äbnlihe Grundverfhiedenbeiten binzutommen, wie fie zwi⸗ 
ſchen dem nördliden und füdlihen Deutſchland beftehen. 
Dod wenn aud das Parlament in fib und mit der 
Verwaltung fo einig wäre, wie es im fi und mit der 
Regierung uneinig A wird, wie werben die Verord⸗ 
nungen zur Ausführung, zu dem offenkundigen Zweck ge: 
langen, im Untercanada der engliihen Bevölterung bie 
Uebermacht über die franzöfifche zu verfhaffen? Die Aus: 
führung kann nur in den Gemeinen und wermittelft ihrer 
Behörden gefheben; aber es giebt dort nur wenige eng: 
lifhe Gemeinen, fie find zu ſchwach, und können noch 
in langer Zeit gar feine Kreisräthe bilden, fie können 
alfo die Verordnungen nicht bei der franzöſiſchen Bevölke⸗ 
rung ausführen, welche, wie wir geſehen, ein ſiarkes und 
geordnetes Gemeinweſen bat, und mit allen ibren Obern 
die eifrigite Achtſamkeit auf dergleichen Verordnungen bas 
ben wird, um die Gefährde daraus, wie aus einer Ver: 
warnung, von fi) abzumenden. 
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Stehen diefe und andere Bedenken dem Vorſchlage 
bes Grafen Durham entgegen, fo kehrt die Frage zus 
rüd, wie läfft fi Canada berubigen ? die Antwort Meint 
zu fenn: durch daſſelbe Verfahren, wodurch andere ero: 
berte ande an eine Kremdberrfhaft gewöhnt, und zu 
ibrer Aufriedenbeit regiert find, und worüber als alt: 
und friihbewährt, auf das Beifpiel von Böhmen, Ita: 
lienern, Galiziern, die fi an Defterreich gewöhnt, vermwiefeu 
werden mag. Der griedifche Alerander und der ruſſiſche 
Peter I. find beide nicht in dem Rufe, ein Mittel zu 
ſiark gefunden zu haben, wenn es gewiß zum Zwecke 
führte, aber beide haben die Leute in den eroberten 
Landen nicht verdrängen und überfdichten, fondern fie im 
ibrer gewohnten Weife, wenn nicht behaglicher als zuvor, 
fortleben laffen. So it es fonft auch in Canada gehals 
ten und gut gegangen, und daran bindert auch jet nicht, 
daß dort die Nordamerifaner auf Abnlihe Weile böfe 
Nachbarn werden, wie es die Deutſchen für die Römer 
in Gallien waren, weil bie Grensjäger in Canada genüs 
gen, um den aufihwärmenden Yankees die Lüſternheit 
nad dortigen Händeln zu benehmen, wenn das Land nicht 
von den Engländern ausgewuchert wird, und wenn in 
der Unſicherheit des Vermögens und Hausbeftandes bie 
Verbindung mit Nord⸗Amerika nit als Nettungsmittel 
in der Noth erſcheint. Es leuchtet ein, daß Canada fi 
nicht berubigen läfft, fo lange es von der englifhen Hans 
delsübertreibung und Schwindelei heimgeſucht wird, und 
wir wollen annebmen, um den traurigen Beweis nicht 
—— daß die Wucherwirthſchaft in England zu tiefe 

urzeln geſchlagen habe, um ohne andere als die parla= 
mentarifhe Gewalt ausgerottet zu werden. Wäre dem 
nicht fo, fo läge die Berubigung von Canada ganz eins 
fah darin, daß es gut, und fo viel als nur möglich 
dur feine Landsleute verwaltet würde, und daß das 
Parlament die Regierung dabei nicht flörte, befonders 
mit der Herſtellung der dortigen Ständeverfaffung vers 
ſchonte. Die Hauptforge wäre alsdann, die dortigen 
Drtögemeinen auf feften, ihren Umſtänden angemeffenen, 
alſo keinesweges gleihmäßigen Fuß zu bringen, und ihre 
Einrichtung, mo de noch nicht beftebt, zu betreiben. Eine 
jede Gemeinde hätte ihre ortögemäße Verwaltungsweife, 
und ihre entweder berfömmliden oder felbftgewäblten 
Beamten, der Verwaltungspwed und die Auſſicht wären 
aber für alle gleich. Die Aufſicht über die Gemeine: 
Verwaltung und die Nehnungsabnahme beforgten Kreis: 
beamte, welche die Stattbalter ernennten, und melde auch 
den Befehl über die Miliz in ihrem Kreife hätten. Sie 
würden mit den Gemeinen und den Wuͤnſchen befannt, 
welche diefelben fid einander gewähren, oder bintertreiben 
möchten, und hätten fo Gelegenheit wie Macht, ihnen 
durch Wermittelung gute Dienfte zu leiften, und eine ges 
ordnete Kreisverwaltung in Gang zu bringen. Wenn 
jäbrlih im Wechſel je der Künfte von den Kreisbeamten 
dem Berwaltungsratbe in Quebee umd York beimohnte, 
um etwa vor Weihnachten von dem Gange und Stande 
dabeim zu berichten, und die neuen allgemeinen Anorb- 
nungen mit zu erwägen, fo würde der Verwaltungsrath 
zu feinen Beſchlußnahmen die Anfihten von allen Stand» 
punkten im Lande mit der frilheften Anfhaulichfeit er 
— Er und Canada würden aber der Abwehr ent⸗ 
ehren, welche dortige Landſtaͤnde wider ——— 
aus England zu Gunſten der zablreihen und maͤchtigen 
nad Canada handelnden und dort beyüterten Engländer 
leiten. Sonach find die Lundfiände zur Stüße der gu— 
ten Verwaltung, zur Abwehr der engliihen Wucherwirth⸗ 
ſchaft in Canada großnöthig, und gluͤcklicherweiſe entſpricht 
ihre Herſtellung dem im Parlamente noch berrſchenden 
Geiſte; mit ihrer Einrichtung aber anfangen, ohne ges 
ordnete Gemeinen und Kreisverlammlungen zu baben, 
ift und gelingt nicht beffer, als den Hausbau mit dem 
Dadyftuble zu beginnen. Vorläufig und bis einigermaßen 
der oben bezeichnete Grumd zu der Gemeineorbnung ges 
legt worden, fheint am nächſten zu liegen, einen nur 
vom Parlamente abhängigen Rechnungshof in Duebec 
und Mork zu errichten, deſſen Mitglieder etwa von ben 
Gerichtsgeſchwornen vorläufig wählen zu laffen, und bem 
Berwaltungsratbe bei der Erwägung von neuen Werords 
nungen mit Stimmredt beizugeben. Db die Ereigniße 
in und für England zu der weitern Entwidlung der Ber: 
faffung in Canada Zeit laffen werden, liegt auffer unfes 
rer Frage, die nur auf das gerichtet ift, — jetzt dient 
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und bilft, damit Canada als Colonie zufrieden feine Zu: 
funft abmwarte, und für England nützlich ſeh. 


Literatur. 


Die Realſchulen und der Materialismus, Bon Joachim 
Günther. Halle 1839. 


Diefe beachtenswerthbe Schrift erflärt fich entfchieden 
gegen die fogenannten Realſchulen in ihrer jetzigen Geitalt, 
und macht zugleich Borfchläge zu einer angemeffeneren Orga: 
nifation derfelben, infofern man durchaus nothwendig erachte, 
neben den Handelsſchulen noch befondere Unterrichts « Anftals 
ten, für diejenigen zu haben, welche für die übrigen Ge 
werbe beftimmt find. Letzterer Gegenſtand liegt den Ten: 
denzen d. Bl. ziemlich fern, es kann baher bier nicht ges 
nauer darauf eingegangen werden, nur fey der rühmliche 
Eifer ermähnt, womit der Berfaffer für die Verftärfung 
des religiöfen Elements fpricht, was allerdings bei unferer 
‚modernen „Bildung” nur allzufehr in den Hintergrund ges 
drängt ifl. 

Diefer Bildung, dem Feldgefchrei der Neuzeit, wer: 
den einige Betrachtungen gewidmet, bei denen wir den Ber: 
faſſer begleiten wollen. „Das andere Wort, welches wie 
ein Zauber die Menge beherefcht, it Bildung, und das 
ift doch etwas Höheres, etwas Geiftiget. „Bildung, fagt 
ein Philofoph, fey die Glättung der Befonderheit, daf fie 
ſich nad) der Natur der Sache benimmt,” und er verficht 
darunter fomit die höchſte Arbeit und das fchönfte Nefuls 
tat des Geiſtet. Iſt es nun aber diefe Bildung, melche 
jegt von aller Welt erfirebt wird? Glättung der Beſon— 
derheit ift fie d. b. in dem Sinne, daß die Gebildeten uns 
ſrer Zeit jedes individuelle Leben, jede Spur von Charak⸗ 
ter aufgeben, wegwifchen und fi zum Spielball des Zur 
falls machen. Man trete nur ein in die fogenannten ger 
bildeten Gefellfchaften und höre die Meden der Gebildeten. 
Wenn fonft die Bürger einer Stadt zufammenfamen und 
über Kirche und Eommune ſprachen, oder einmal, war ger 
rade die Zeit danach, fi in das höhere Gebiet der Zeit: 

eichichte, des Krieges und Friedens, verftiegen, fo geſchah 
# auf anfpruchlofe und beſcheidene Weife, fo redeten fie 
von diefen und jenen einzelnen Fällen. Jetzt aber find die 
Principien an die Reihe gefommen, man ſcheidet liberale 
und abfolute und demofratifche und royaliftifhe und weiß 
Gott! noch welche Parteien, und räfonnirt von den allge: 
meinen Menfcenrechten und von der Verbefferung der Ges 
feßgebung und von Repräfentativfoftemen, weil man auch 
beim Regieren gern mitfprechen, ja aud einmal felbit res 
gieren und nicht mehr — mas eben auch ein Schlendrian 
fey — gehorchen wolle; man ſpricht von den Miniftern 
und wirft dieſem Härte und Ungerechtigkeit, jenem Mans 
gel an gehöriger Staatsflugheit u. f. w. vor, macht aber 
aus Allem den Schluß, man verfiche das auf Einen Blid 
beffer, als alle die Leute, welche ihr ganzes Leben und Les 
bensalüd daran geſetzt haben. Und Fommt man denn 
vollends auf Neligion und Glauben, da fpreizt ſich erft 
recht diefer Dünfel der Bildung auf feinen Thron. Wie 
fünnte jet noch ein Gebildeter in der Kirche niederfnien 
oder gar beim Namen Jeſus eine Kniebeugung machen! 
Oder wie dürfte er — wollte er nicht von dem höhnifchen 
Spotte der Befreundeten ganz zerbohrt werben — es was 
gen, zu einem Prediger in die Privatbeichte zu gehen, ja 
nur von folder Inſtitution zu reden! Iſt ja doch ein Pre: 
diger auch nur wie unfer Einer! Oder wenn gar die gro 
fen Gegenfäge berührt werden zwifchen Katholicismus und 
Proteftantisnus, Durch welchen Zwieſpalt andere Menſchen 
jur Verzweiflung gebracht werden könnten: der Gebildete 
it damit fertig; er weiß nur Eins: Humanität und Tole— 
ranz! diefe Vogelſcheuchen aller wahren Frömmigkeit und 
Gortjeligfeit find ihm der Schild und Panzer gegen jede 
gemüchliche Aufregung. Wenn der Katholif nur auch ein 
fogenannter gebilderer Mann ift, fo umarmt ihn der gebil: 
dete Proteftant; ja aber auch ein Jude, gleichviel getauft 
oder ungetauft, oder Türke oder Heide — und Heiden find 
ja die meiſten Gebilderen — fann er ſeyn. Nur Bildung, 
ein Seglicher hat das Privilegium, zur Gefellichaft fich zu 
rechnen; und Geld zur Freundichaftl. Man ficht, es ift die 
Bildung wirflih Glättung der Befonderheit, die ſich nach 
der Natur der Sache benimmt; welche alſo jede Beſtimmt⸗ 
beit auflölt und — was aud) den Philofophen fo hoch 
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ailt — fih zu einem Wahnbilde der Humanität aufpubt 
und nun das Höchſte in der Welt bedeuten und werden will. 
Das geht nicht, und dieſe Unmöglichfeit fchreibt der Ges 
bildete nicht feinem verfchrobenen Bewußtſeyn, fondern den 
verfehrten und unnatürlichen Verhältnißen zu, er kann nicht 
refigniren und wird — bie unabmweisliche Folge der gebil: 
deten Gefprähe und das fchredlichite. Geſpenſt unferer Zeit 
— unzufrieden. — Woher fommt das bei ung? denn 
dafi es in Franfreich ſchon vor der Nevolution fo geweſen, 
weiß ein Jeder. Alle Gründe diefer betrüblichen Ericheis 
nung aufjuzählen, iſt bier nicht der Ort. Aber den Haupt: 
grund müjfen wir erwähnen, weil mir darauf im folgen: 
den zurüdfommen werden. Diefer liegt in dem Bielerlei 
unferes Scyulunterrichts und in der Art, wie derjelbe über: 
liefert wird. — Wir wollen hier nicht die Frage aufwerfen, 
ob man die ungeheure Maffe von Kräften, die man dadurch 
in Bewegung aefett.bat, auch wohl abaeihätt habe gegen 
die anderen Zuftände des Landes und Volkes, ob fchen bes 
rechnet fen, wohin diefe Tugend, welche bei fonft niedrigen 
Bedürfnifen und nod niedrigeren Befriediaungen derfelben, 
eine fo weit gehende Bildung ihres Geiftes erhält, einſt 
noch fommen, was fie noch thun, was fie noch anbeten 
werde. — Aber davon mülfen wir reden, dafı nach dem, 
was Alles in der niederen und höheren Bolfsfhule traftirt 
wird, die Lehrer von der Meinung auszugehen fcheinen, es 
hätten die Knaben nur bis zum vierzehuten Jahre ihres 
Lebens überhaupt Fähinfeit und Gelegenheit zum Lernen, 
und diefe Zeit müßte völlig ausgenußt merden, ihnen ihren 
ganzen Miffensfram einzupredigen ; ſtatt daf jede Schule, 
aufer der Ueberlieferung der wirklichen Elemente, doch nur 
die Aufgabe haben fann, ihre Schüler zur Selbſtbildung 
anzuregen. Nicht Alle werden nachher Biel lernen. Das 
fchadet auch Nichts; denn denen, welche nicht jenen eigenen 
Lerntrieb aus der Schule mitnehmen, fann auch das, was 
fie über die Elemente hinaus lernen, nicht förderlich fenn. 
Und müflen denn alle Menfchen Gelehrte werden? Oder 
iſt es etwa ein fo großes Glüd, die Schmerzen des Pebens 
auch zergliedern zu fünnen? Iſt jener Miffensdrang ge 
wedt, fo wird das Leben denfelben fchon richten auf bas, 
was dem Strebenden Noth thut in feinem Gewerbe und 
Sandthierung. Wenn aber ſchon in der Schule den Kin; 
dern eine Menge von Dingen beigebracht werben follen, fo 
verfteht fich von felbit, daf ſie Nichts ordentlich lernen, fons 
dern von Allem nur fo ein oberflächliches Bild befommen, 
fo eine Meinung, die aber für ihre Kreife ausreicht. Un: 
bewußt und ohne Neflerion gewöhnen fich diefe fo unterrich: 
teten Zünglinge daran, auch Über andere ihnen fernliegende 
Gegenftinde — zumal wenn fie durch eine aewiffe Aner: 
fennung von ihres Gleichen, denen früher vielleicht ein ähn— 
licher Unterricht nicht geboten war, und burd; deren aufs 
munternde Aufmerffamfeit Feder aeworden, — ihre Mei: 
nung abzugeben und fo in den Dünfel des Vielwiſſens zu 
gerathen. Zu der Vielheit des überlieferten Materials 
fommt zweitens die Art und Weife der Ueberlieferung. Ein 
DVolfefchullehrer gehört einmal nicht zu ben Gelehrten, und 
doch fühlt er fich in dem, was er von Gelehrten aelernt bat, 
doch möchte er auch gern zu dem Anfehen eines Vielwiſ— 
fenden kommen. Viele glauben es auf die Meife zu kön— 
nen, daß fie verfchiedene Auftoritäten oder Meinungen ans 
führen und die ihrige dann als enticheidende Stimme hin: 
terherſchicken; oder daß fie durdy ihre mit Fleiß fo geftells 
ten Fragen die Zweifel in der Seele der Jugend wecken, 
ohne berechnen zu Fönnen, ob das, was fie dann zur Wis 
berlegung entgegnen, auch alle Anabenherzen Befriedige, oder 
ob nicht jene Wucherpflange im Stillen fih weiter fchlinge 
und die Gefundbeit des Glaubens und Urtheilens zerftüre; 
oder endlich, dañ fie gar fremde Meinungen anführen und 
an der Zurücdweifung derfelben den Verſtand der Zungen 
zu bilden ſuchen. Das iſt dann — zumal da alles Ers 
mwähnte meift im Neligionsunterrichte erercirt wird — das 


Vorſpiel zum Klugſeyn und Micderreifien alles Fremden, 


zum Befritteln und Benagen alles Feſten und Gefeßten. 
Und Beides zufammen, Jenes und Diefes, unterſtützt durch 
bie mit Recht jeht mehr als font erfirebte Medefertigfeit, 
giebt dann — nachdem noch einiger Aufauf von phantajti: 
fhen Romanen, fchmwärmfeligen Gedichten und hirnverfeh: 
renden Aufklärungsichriften binzugefommen ift — als Mes 
fultat die f. g. Bildung, welche auch Vieles, mitunter Alles 
zu wiſſen glaubt, oder nicht eher Etwas annimmt, als bis 
es fich vor ihrem bedenflichen Gefichte gerechtfertigt hat.” 


-  Buddruder I. 5, Starde 


Berliner politiiches Wochenblatt. 


Bon diefem Blatte erfhelnen wödentlih 1, 1'/, bis 2 Magen. Es wird durch alle Peſtamter umb Buchbambiungen Deutſchtands 
leptern belieben fih an Seren F. Dümmler in Berlin zu wenden. Der vierteljährige Pränumerationdpreis beträgt 1 Rihir. 10 Eor. 





Nous ne voulons pas la oontrer&volution, 
mais le eontraire de ia rövolution. 
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Berlin, den 13m April. 
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Bericht über bie neueſten Zeitereigniſſe. — Die Eiſenbahnen. — Ueber bie Ehre und das Duell, 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 11, Npril 1539, 


Wie zu erwarten fland, verwendet O' Connell ſei⸗ 
nen Einfluß zu Gunften des mit einem ernftlihen Kampfe 
bedrohten Minifteriums. Er ift nach Dublin geeilt, um 
mittelft des Vorläufer: Vereins die Agitation für dieſen 
Zweck über das ganze Land zu verbreiten, und wir finden 
in einer von ihm gehaltenen, auch fonft merfwürdigen Rede 
folgende Anordnung: „ich fordere Irland auf, ſich zu ver» 
fammeln; ich verlange zwei Millionen Vorläufer; ich for: 
dere Euch auf, Euch überall gleichzeitig zu verfammeln, und 
beſtimme den nächſten Sonntag, — 7. April — nad der 
Meffe für folche gleichzeitige Verfammlungen, wo jedes Kirch: 
fpiel eine Petition erlaffen möge.” Damit erklärt ſich zus 
gleich, warum Lord, John Ruſſel bewirkt hat, daß die Er— 
Örterungen über das fogenannte Vertrauens + Botum bes 
Unterhaufes vom 11. auf den 15. April hinausgeichoben 
wurben. 

Noch immer weiß man nicht, ob die zu Washington 
abgeichloffene, einftweilige Uebereinkunft an ber Grenze recht: 
zeitig befannt worden fey, um ben Ausbruch offenen Kam: 
pfes zu verhindern. Ale Organe der beitifhen Negierung 
bezeichnen "denfelben als das größte Unheil, welches fie trefs 
fen fünne, und fprechen die Sofnung aus, daß es gelingen 
werde, ihn zu vermeiden, während die Bevölkerung der uns 
mittelbar davon bedrohten Provinzen wahrhaften Enthufiae: 
mus dafür zeigt, und zwar fowohl auf der amerifanifchen 
wie auf der englifchen Seite; auch wird bei der dreiften 
Begehrlichfeit der Dankers die Gefahr früher oder. fpäter 
unvermeidlich wieberfehren, wenn es gelingen follte fie für 
jeßt zu befeitigen. 

Ueber die Lage der Dinge in Navarra und ben 
basfifchen Provinzen fehlen genügende Nachrichten und nur 
foviel dürfte gewiß feyn, daß Maroto noch nicht verfucht 
bat, feine Diktatur durch ein, bedeutendes Unternehmen ge: 


gen den Feind zu verherrlichen oder zu redhtfertigen; die’ 


Gerüchte von einem zwiſchen ihm und Espartero beftehenden 
Einverftändnife bedürfen noch ſehr der Beftätigung, wenn 
auch Manches jcheinbar dafür ſprechen möchte. 

In Aragon haben die Operationen, wieder begonnen. 
Eine von der Mordarmee entjendete Abtheilung, welche bis: 
ber Calatahud befeht hielt, fließ bei Earinena zu der Diviflon 
Anerbe und beide brachen am 20.0. Mts. auf, um Eabrera 
anzugreifen, der fich durch die Befefligung von Segura (7 
M. füdöflih von arinena) einen neuen Waffenplatz ger 
fchaffen. Unverbürgten Nachrichten gemäs, geichah dies am 
23. mit dem Erfolge, daß die Rohaliſten aus allen äufferen 
Stellungen in das Städtchen geworfen wurden, dann aber 
die hriftinifchen Truppen fich zum Rüdzuge veranlaßt fahen, 
weil das Kaliber ihrer Feldgeichüge gegen die Mauer des 
Schloſſes nicht ſtark genug gewefen, — was freilich der Bes 
fchönigung eines mislungenen Unternehmens nicht ganz uns 
ähnlich erfcheint. Dan Halen war den 17. von Murviedro 
aufgebrochen, zwei Tage fpäter in Teruel eingerüdt, und 
bier fichen geblieben, obwohl letzterer Ort von Segura nicht 
weiter entfernt it als Cariñena. 

General Cordova hat nicht für zwedmäßig erachtet, 
ſich behufs der gegen ihm verhängten Unterfuhung nad 
Balladolid zu verfügen, fondern it von Badajoz aus nad) 
Portugal entwichen. 

Da man die franzöfifhen Kammern nicht füglich 
nochmals prorogiren, noch weniger ohne Cabinet vor fie 
treten fonnte, am 'allerwenigften aber fi ein foldyes auf 
dringen laffen wollte, wurde ein Minifterium beliebt, wel 
ches ſich felber als „proviforiiches” giebt, und wieder abtres 
ten will, fobald fich die Meinung ber Kammer beſtimmt 
ausgefprochen habe. Den mothwendigen Grab von Selbſt⸗ 


entäufferung zu fo fonderbarer Rolle beſaßen: Herr v. Gas: 
parin, übernimmt das Minifterium des Innern, und zugleich 
interimiftiich das des Handels; Girod de l'Ain, Juſtiz und 
Eultus; Senn von Montebelle, auswärtige Angelegenhei: 
ten; General Eubieres, Kriegsweſen; Baron Tupinier, Ma: 
sine und Colonien; Parant, öffentlicher Unterricht; Gau: 
tier, Finanzen. *) Allgemeines Hohngelächter begrüßte bie 
neue Erfindung von allen Seiten, und machte fogar das 
Zournal des Debats Meinmüthig, bis zu der Aeuſſerung: 
man fünne ſich über das interimiftifche Minifterium luftig 
machen, ba aber Spott nichts ändere, fo werde man eins 
fehen, daß ein ſolches proviſoriſches Eabinet nicht ſowohl das 
Beſte fey, denn die Lage der Dinge geflatte nichts Gutes, 
aber das am wenigften Schlechte und Gefährliche. Daffelbe 
Blatt bemerft etwas fpäter: „Man kann ſich nichts Unvers 
nünftigeres denken, als bie Sprache, welche die Journale 
gegen das interimiftifhe Minifterium annehmen. Cs hat 
nur eine Aufgabe, die es offen ausgeſprochen: es will nichts 
Anderes als die Sitzung eröffnen, und den Parteien Zeit 
laffen, ihre Kräfte zu meſſen und ſich zu ordnen.” Wir kön: 
nen nur die erfie Hälfte dieſes Sahes als unumftöfliche 


Wahrheit annehmen, in der zweiten liegt das Zugefländniß, 


daß man z. B. Heren Thiers als Eonfeils: Präfidenten aus 
der Hand feiner Partei empfangen werde, wenn fie fich als 
die mächtigfte ausweiſt; das wäre nun zwar vollfommen 
conftitutionell, aber obgleich feit mehr ald acht Jahren die 
Eharte in Frankreich eine Wahrheit iſt, drängen. ſich doch 
bedeutende Zweifel auf, daß der Verlauf der Dinge alſo 
feyn möchte, und allerdings würde Louis Philipp feine ganze 
Dergangenheit verleugnen, und das mühfelige Werk ſchwe⸗ 
ver Tage felbft zerflören, wenn er ſich diejer Mothiwenbig- 
keit fügte. Denn es handelt fi) bier nicht blos um wider: 
wärtige Perfonen, fondern um Realitäten, Grundfäge, um 
ein ganzes Regierungs⸗Syſtem. 

‚Nahe ‚genug liegt der Vergleich mit den Verhältnißen 
unmittelbar vor der glorreihen Juli» Revolution, wo König 
Karl X. fid in beinahe ähnlicher Lage befand, triftige Gründe 
jedoch unterfagen, hier genauer darauf einzugehen. 

Am 4 d. Mte. find die Kammern nicht von Louis 
Philipp in Perfon, alfo aud) ohne Thronrede, und nur durd) 
die Minifter eröffnet worden. Gewährte die Wahl der 
Präfidenten und Gecretaire der Bureaur einen fiheren 
Mafiftab, fo würden beide Parteien beinahe gleich ſtark ſeyn, 
wobei die fogenannte liberale allerdings dadurch in Mach: 
theil ſteht, daß fie aus jehe heterogenen Beftandtheilen zus 
fammen gefegt iſt. Deutlicher wird ſich das gegenfeitige 
Verhältnis bei der Wahl der Kammer »Präfidenten heraus: 
ftellen, wozu das linke Centrum Odilon Barrot vorjchlägt; 
feine Ernennung muß einige Wahrfcheinlichkeit für fich has 
ben, denn das mehrgebachte Journal des Debats — dermas 
fen der einzige Kämpe für die königliche Prärogative — 
wird beinahe wehmüthig. „Wenn Herr Odilon Barrot den 
Präfidentenituhl befteigt, jo ift auch der Sieg der linfen 
Seite entſchieden, und fie erhält ein unzmweifelbaftes Weber 
gewicht in ber Kammer. Mit ihm als Präfidenten muß 
die Kammer, fie mag wollen oder nicht, den entgegengefeß: 
ten Weg aller ihrer Dorgängerinnen .einfchlagen. Sie ift 
gezwungen, mag fie wollen oder micht, das zu thun, was 
die früheren Kammern nicht gethan haben, und zu vernich - 
ten was fie gethan haben. Es würde damit eine neue Hera, 
eine politiiche Revolution anheben. Das Minifterium des 
linten Gentrums zerfchellte an diefer Frage; jeht tritt fie 
von Neuem auf und ſtellt fih der Kammer zur Entſchei⸗ 


Kin, ihnen waren nur Gasparin und Girob be FAm bes 
reits einmal Mitglieder des Cabinets, erſterer als Miniſter bee In 
mern pwiſchen ber lebten und vorlegten Werwaltung bes Grafen 
Montalivet, letzterer als Minifter des Sffentlichen Unterrichts, wäh⸗ 
rend bes Interimiſtitums nach dem Tode Cafimir Perriers. ö 
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dung bin. Mas wird diefe thun? Here Thiers wollte die 
Präfidentihaft von Odilon Barrot; es ift alſo ganz natür: 
lich, daß er fie in ber Kammer durchzuſehen fucht. Alle 
Blätter flimmen darin überein, daß dieß die emtfcheibende 
Frage fen. Ganz recht, fie ift es, fie wird entfcheis 
den, ob Serr Thiers regieren foll oder nicht. 
Wie die Sachen jet fichen, votirt die Kammer über das 
Minifierium des Herrn Thiers, indem fie über bie Präfi: 
dentichaft votirt. Iſt Herr Odilon Barrot erſt einmal Prä: 
fident, fo iſt es auch nicht anders möglich, als daf Herr 
Thiers Minifter werden, und zwar Minifter durch die linfe 
Seite, mit der linken Seite, und wir würden auch fagen, 
für die linke Seite, wenn man von Herrn Thiers Gefchmeis 
digfeit nicht Allee, auch das Gute erwarten dürfte.” — 
Diefer elegifche Erguß eines Zournaliften welcher feine Sub: 
vention bebroht fieht, erſcheint etwas ungefhidt; indem er 
die Dinge in vollftändiger Nadtheit erbliden läfft. Ueber: 
dem leuchtet die unbedingte Nothwendigkeit der angegebenen 
Folge noch Feineswegs ein, und es iſt nicht abzufehen, wars 
um das interimiftiihe Minifterium nicht harmlos noch längere 
Zeit fortleben, warum das Erſcheinen Odilon Barrots auf dem 
Präfidenten:Seffel gleich einem elektrischen Schlage daffelbe ver ⸗ 
nichten follte. Wenn dieß den Bedingungen des „‚conititur 
tionellen Lebens” zu fehr widerfireitet, was hindert denn, 
einen Schritt weiter zu thun, als die Gegner vorfchreiben, 
und den Genannten felbft zum Haupte der neuen Derwals 
tung zu wählen? Unferes Dafürhaltens wäre — wenn 
die Dinge einmal auf dieſen Punft gefommen find — ein 
Minifterium Odilon Barrot nicht nur um nichts übler, fon: 
dern fogar in mancher Hinſicht um Vieles beffer als eines 
mit dem Aufdringlinge Thiers an der Spihe. 


Die Eifenbabnen. 


n den Tagen, da Buonaparte auf der Seine die 
Schiffe ausrüften lief, mit denen er England auf feis 
nem eigenen Grund und Boden anzugreifen gedachte, 
wurden, zwar unbeachtet, aber erfolgreih genug, auf 
demfelben Seineftrome, Angeſichts der franzöfiichen Haupt: 
ſtadt, die erften Verfuche der Dampfihifffahrt gemacht. 
Der Bölferdränger ift — ſein Sturz hat manches 
Andere nachgezogen. Aber Menſchen der Kraft und Liſt, 
wie er, wirken willenlos und unbewuſſt auch viel Gu⸗ 
tes; denn auch fie find im göttlichen Rathe nur Werl: 
zeuge, nur Faktoren zum großen Weltprodufte, Für 
Deutſchland 3. B. bat Buonaparte's Erſcheinen eine 
Erweckung und Kräftigung des Nationalſinnes gewirkt, 
wie fie ni ihn nicht denkbar gewelen, wenigftens nicht 
denkbar mit fo ſchönen und reichen Früchten edlen Selbit- 
gefühles. Das war nod ein Kampf, ein Leben und 
Streben für etwas Höberes, für eine Idec, umd dafür 
verlohnte fich’s Alles dranzufegen. Seither ift es anders 

eworden. Das Ideale ſcheint aus unſerm Leben ver: 
—— zu ſeyn, die endlichen Intereſſen über das 
Beiftesleben übergegriffen zu haben, und die Völker in 
einen ordinairen Materialismus zu verſinken. Manch⸗ 
mal bat ſich wohl ein ferner Zon aus anderen Regionen 
vernehmen laffen; aber er ift bald mieder verflungen. 
Wo das Geld klingt, da hört man feine Himmelsklänge. 
Unfere Zeit drängt fib von Genuff zu Benuff, achtet 
nicht auf die edleren Mahnungen, die von überallher an 
fie ergeben, mag Nichts y* von anderen Regungen, 
als von Sinmenluft und Fleiſchesfreude. Das Mittel 
dazu ift Geld, darum Geld das Ziel alles Drängens und 
Treiben. Nah Gelde hat man flets gefirebt, aber als 
nach einem Mittel für geiftige Zwecke. Jetzt genügt der 
Beſitz und der materielle Genuſſ. Wie's nun aber mit 
der Begierde des Einzelnen ift, daß fie je heftiger, unge: 
ſtümer, ja atbemlos wird, je öfter, je vollſtändiger ihre 
Befriedigung if: fo kann man auch an unferer Zeit 
wahrnehmen, wie fie in immer weiter gefchweiften Kreis 
fen von dem erften MWurffteine des Materialismus durch⸗ 
jogen wird, wie fie immer eiliger einem uns freilich noch 
unbefannten Ziele zuſtrömt. Die Entwicelung der let: 
tem Decennien ift febr ſchnell vor ſich gegangen. Die 
Zeit bat Siebenmeilenfliefeln angezogen, fie achtet nicht 
auf die fillen Blumen des Wiefengrundes: vorwärts! 
vorwärts! als ob es dabinten brennete, oder als ob fie 
ein unrubig Gewiſſen bätte und fürdptete, die Strafe 
möchte fie einholen. Wer treibet denn die Wölker in 
folder Haft? Iſt doch WBuonaparte längft begraben! 


7 


YAus feiner Erpedition nah England it Nichts gewor⸗ 
den, fein Zug gegen die Welt it zurüdgefdlagen: er ift 
abgelöfet, an feine Stelle ift der Dampı etreten, wicht 
er und Wagentreiber allein, auch ein Böller: 
treiber. 

Ueber Dampf und Dampfihiffe und Dampfwagen 
und Eifenbabnen ift ſchon fo viel geredet umd gedrückt 
worden, daß man eim gerechtes Bedenken tragen muß, 
das Wiele noch zu vermehren, ohne vielleicht die Freude 
zu haben, daß, wenn man nun Etwas fagt, dies nen 
und erſprießlich ſey. Die vorftchenden Worte mögen 
wenigfiens unfern Standpunft andenten; das Kolgende 
über die Eifenbabnen oder über den Dampfwagen: Trans: 
port foll, in meift aphoriſtiſcher Weiſe, ohne die Präten: 
fion, den Gegenftand erfhöpfen zu wollen, obne Kür 
und Wider arithmerifh und faufmännifdy genau abzuwä⸗— 
gen, Andeutungen für eine höhere politifche Betradptungs: 
weile enthalten. Hoffe daber der Leſer nicht auf ftatiftis 
ſche Angaben und Redpenerempel; find wir doch frob, 
daß wir dergleichen felbft hinter ung haben, und nur die 
Nefultate in Worten mitzutbeilen brauchen. 

Man follte denken, unfere Zeit ſey ſchon alt und 
grau geworden und gebe in Allem, mie es Greifen ge: 
giemt, bedächtig und langfam zu Werke; allein das Ge: 
gentheil zeigt fih, wenn man die ungebeueren Unterneh⸗ 
mungen, welche in kürzefter Friſt projeltirt und vollendet 
werden, betrachtet, wenn man vollends die Literatur der 
Eifenbabnen — eine ganz neue Rubrik in unferen Meff: 
fatalogen — näber einfiebt. Es kommt uns vor, als 
fep da Alles, glei den himmelſtürmenden Zivergen der 
neuen Pbilofopbie, von einem bachantifben Taumel ers: 
griffen, fo feurig braufet der Duhhrambenſturm, die Zus 

ellieder auf die neue Erfindung, in ungemeſſener Kraft 
daber. Die Lobredner des Dampfwagen:Transportes find 
jenen Aerzten des vorigen Sabrhunderts zu vergleichen, 
welde für alle Krankheiten, auch nicht eine ausgenoms 
men, Rath und Hülfe wufften, durch ihr einzige, frei: 
lid darum tbeueres Arkanum; der Dampf ift das Uni—⸗ 
verfalmittel gegen alle politifchen, religiöfen, nioraliſchen, 
phofiihen Leiden. Daß bei fo glänzenden Werkündiguns 
gen wenigitens einige Charlatanerie ſeh, muff Jeder, wel: 
Ser prüfend zu lefen gewohnt ift, begreiflic finden. Da: 
‚rum mögen wir aud bier nicht Alles erwähnen, was der 
Dampf belfen fell. Mandes möchte gar zu dunftig er: 
feinen. Bielmehr reiht es aus, wenn wir an dem 
muthmaßlichen Erfolge einiger Kuren den bülfsbedürftir 

en Käufern zeigen, daß die Medicin feine univerfelle 

eilkraft habe, im Voraus überzeugt, daß man weniger 
übereilt zugreifen umd fein Geld verſchwenden werde, fo: 
bald wenigſtens einiger Zweifel in die Wunderfraft der 
neuen Erfindung gejegt wird. Man ficht vielleicht, daß 
„der Eifenbahn: Transport ein fhlafender Herkules” zwar 
fen, aber daß er erwache und ſtark werde, da die beide 
nifhe Götterwunderzeit längft verſchwunden. 

Zuerſt foll der Affociationsgeift einen unbe: 
ber Auffhwung nehmen, da Geſchäftsmänner und 

eldbefiger, aud wenn fie oͤrtlich einander noch fo fern 
find, fehr ſchnell einander ſehen und ſprechen und fi) 
verbinden fönmen. Bon dem, was Alles noch durch die 
ſchnelle Geſchäftsführung ervortheilt werden kann, reden 
wir nicht, weil es für jegt und bier umter umd auffer 
unferm Geſichtskreiſe liegt. Affocintionsgeift alfo, Stre: 
ben nad Verbindungen, gegenfeitiges Zuſammenwirken, 
in größten Berbältniffen Eintracht: das ift etwas Schö— 
nes! Man müflte die Tage unſerer Altvordern ſchlecht 
kennen, wollte man nicht zugreifen nad dem Mitiei, jes 
nes Glüd eines einträchtigen Bundesiebens wieder ber: 
aufzubolen aus dem Schutte, in welchem es längft mit 
dem gamen prädtigen Gebäude der Vorzeit vergraben 
liegt. Was Großes gefördert ift, geſchah durch die Wer: 
einigung Wieler; der Einzelne fand fein Glüd, feine Ehre, 
fein Wohlſeyn in der corporativen Genoffenfhaft. Das 
dament jener alten Corporationen war Tugend und 
iederfeit. Das gab Ehrenbaftigkeit, diefe gab Ehre vor 
den Anderen, und das Streben nad) diefer erjeugte mies 
der jene. Aber ſolche Affociation, dies corporative Les 
ben kann nicht gemeint feon. Dazu bedarf es ja keiner 
Eifenbahnen. In's Zunfthaus gebt jeder Bürger am 
Stode. Bielmehr denkt man bei jenem Berbindungs- 
eifte an Associds, an Uompagnons, alſo bios an 
andels:, an Geldhäftsverbindungen. Nun wird war 
emand leugnen, daß dieſe ihr Gutes und Schönes has 
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ben und Biel einbringen können; aber wenn von Alfo- 
eiationsgeifte die Rede ift, fo ſey es auch erlaubt, die: 
fen Geift zu prüfen. Man könnte dabei wohl gar an 
die Verbindungen der alten Hanſeſiädte denken, und ver: 
geffen, daß das namentlich Trug: und Schugbündniffe 
waren, daf fie dadurch gefade ihren eigenthümlichen Chas 
rafter haben und das Egoiſtiſche der Handelſchaft verlies 
ren. Mein, der Geift der durch die Eiſenbahnen erleich— 
terten und gefchloffenen Verbindungen bat zum legten 
Ziele den Gelderwerb, ift folglid der Geift des —* 
nutzes in feiner trivialſten Form. Wie wenig gemuͤth⸗ 
liche und ſittliche Anknüpfungspunkte das ſchwerſte und 
darum unterſte der ſinnlichen Elemente, das Metall, dar: 
biete, weiß Zeder, welcher ſchon einmal in einem Bör: 
fenfaale gewefen umd von dem Strome ber ölglatten 
Worte ſich eime Strede lang bat fortwiegen laffen. Die 
Schnelligkeit und Zeichtigkeit der Verbindung wird durd) 
die Dampfwagen befördert, der Affociationsgeift in hö⸗— 
beren Schwung geſetzt: aber was ift’s für ein Gewinn, 
daß die Gefhäfte mündlid abgemadt werden können? 
ge den Kaufmann: Geld, für den Kaufmannsftand: 
ffociationggeift d.i. gefteigerte Begierde nad) Gelbe, für das 
Bolk: Armurb bei dem zunehmenden Reichthume Einzelner. 
Aber nein! Auch dem unterften Theile des WVoltes 
wird, wenn nicht goldene Berge, doch ein goldener Bo: 
den mit gleich ſtark fließenden Erwerbquellen verſprochen. 
ür Dielen werden die Gifenbabnen die eigentlichen 
ollewohlfahrts: und Bildungsmafdinen genannt. Durdy 
fie foll das pflanzenmäßige Kleben an der Geburtsfholle 
aufbören, die Arbeitsfähigkeit erhöhet, die Drtsverändes 
rung erleichtert, die träge Rube in Bewegung, und durd 
das Beilpiel größerer Anftrengung, böberen Verdienſtes 
und böberer Genüffe in Maceiferung verwandelt, ımd 
Mebrleitung zur Gewohnheit erhoben werden, Die Hand: 
werfsburfchen wandern nicht länger, fondern kommen 
weiter durch die Gifenbahnen und lernen Mehr. Solcher 
Hoffnung liegt derfelbe Irrthum zu Grunde, welcher, die 
Natur des Boitsmohles durchaus verfennend, fon in 
alle ftaatlihen Berbältniffe fo unendliche Berwirrung und 
Verderbung gebracht bat, weil er fie nach einfeitigen und 
darum abftraften Theorien mahen will, Das Wohl⸗ 
ſeyn des Eingelnen bängt von der Befriedigung feiner 
Bebürfniffe ab. Werden legtere vermehrt oder geſtei⸗ 
gert, fo muff, foll das Glüd nicht ſchwinden, zugleich die 
Faͤhigkeit der Befriedigung erhöber werben. Je enger ſich 
der niedere Stand an feine Erdfcholle anfhließt, worauf 
er geboren, je weniger er mad Auſſen blict und frem⸗ 
des Bedürfen kennen lernt, defto länger wird er genüg⸗ 
fam und darum glüclidy bleiben. Der größere Verkehr, 
welchen Eifenbabnnege hervorrufen mäfen, jerftört den 
ftillen Frieden des, bisher auf feinen Meinen Kreis bes 
ſchränkt geweſenen Bauernftandes, lehrt ibn nad immer 
böber bangenden Luſtäpfeln die Hand ausitreden, bringt 
ibn der Belt näber, zwingt ibn zu beftigeren Anſtren⸗ 
gungen, verfhafft ihm balbe Bildung, kurz ſtößt ihn aus 
dem Paradieſe bisheriger Unbefangenheit in Arbeit umd 
Genuff, binaus auf die öde Dornen: und Diftelnhaide 
ungejügelter Begierde und angftvoller Arbeitsqual. Die 
Mebrleiftung wird allerdings jur Gewohnbeit, aber mit 
dem Accente auf Mehr! Immer Mehr und immer 
Mebr! Das wird ein convulſwiſches Zuden, ein frampf: 
baftes, athemlofes Jappen; und aud das befte | 
muß endlich zu Tode gejagt werden. Es ift richtig, da 
mit den Bedürfniffen auch die Produktionsfähigfeit ver: 
mebhrt werde; die Erde iſt reich und groß, und giebt gern 
was wir bedürfen. Aber fie will gebeten ſeyn, mit Ges 
duld und Schonung behandelt werden, nicht mit Unge— 
füm zerftampft und zerwühlt. Pan denke mur am die 
unfeligen Folgen von der Aufhebung der alten baͤuerli⸗ 
hen Berbältniffe in Frankreich und Stalin. Ganz abs 
nefeben von-der Entfittlihung des dritten Standes, was 
baben die Pachtwwirthſchaften für Unbeil angerichtet! Wie 
bat gerade die gierige Haft der Wechſelbearbeitung eins 
ander ablöfender Herren die reichlichen Duellen zu Sum: 
gerquellen gemacht oder gänzlidy verftopft! Auch daran 
ift nicht zu zweifeln, daß mit der Vermehrung der Pro: 
duktion der Natur auch die Handwerker Mehr arbeiten 
und abfegen werden, denn die vergrößerte Bedürftigkeit 
des letzten Standes richtet ſich haupfächlich auf die Er: 
jeugniffe der Gewerbibätigfeit. Allerdings ift an ein 
Wandern der Handiwerfsburfden nicht mehr zu denken, 
was aud, wäre es denkbar, ganz und gar der alten We: 


deutung und Webeutfamfeit entbehren müffte, weil nur 
das Reifen, das Gehen, das eigentlihe Wandern von 
Dorf zu Dorf und von Stadt zu Stadt den Charakter 
des künftigen Bürgers und Meifters zu bilden vermag. 
Denn nit nur giebt es jest fhon überhaupt feine Mei⸗ 
fter in dem früheren Sinne mehr (ein Unheil, weldyes 
nur derjenige recht kennt, welcher um das, nicht etwa blos vers 
eingelte Sehnen und Rufen der tüctigeren Gewerbtrei⸗ 
benden nad Zünften und Gilden weiß), fondern bei 

Ferer Ausdehnung der Eiſenbahnen wird fi ihre Zahl 

mehr und mehr verringern, und die Meiſterſchaft auf ein- 

zelne Fabrikherren übergehen. Das wiſſen aud bie 

Freunde der Dampfwagen recht wohl; denn fie dringen 

auf die Verftärkung der Fabrikationskraft, empfehlen Yo: 

lytechniſche Schulen, Preife, Bergünftigungen und Yuss 

zeihnungen für die Kabrifunternehmer und Werkführer, 

und verlangen einen geſchickten, fleifigen und eingeübten 

Stand von Arbeitern. Das werde durd bie Eifenbab: 

nen erreicht, daher komme Wohlftand, ja Reichthum und 

Macht des Volkes. 

Man rühmt als größten Kortfchritt der legten Jahr⸗ 
hunderte die Aufhebung der Leibeigenihaft; Philofopben , 
preifen als Unterfciedspunft zwiſchen Heiden und Ebriften 
die Entfernung der Sklaverei, die volllonımene Freiheit 
Aller. Keiner bemerkt daß die umtere Bolköklaffe einer 
weit ſchmaͤhlicheren Leibeigenfhaft und Sklaverei entge: 

engefhleppt wird, als Jemals in der Welt da geiwes 

en; daf- fogar die Präludien zu antiken Sklavenkriegen 
und Empörungen abgefpiet find, daß bei gefteigerter Fa⸗ 
brifthätigfeit auch all das Elend und der Jammer der 
unzufriedenen Kabrifarbeiter, diefer Geldfelaven berzlofer 
Spekulanten, ſich fteigern müffe. Die Leibeigenen unierer 
Vorfahren hingen mit einem Stücke ibres Heriens auch 
an ibren Herren; felbft die abichenlihfie Strenge und 
unmenfhlihfte Barbarei vermochte nicht das Gefühl zu . 
ertödten, man erlitte das Ungemach von einem ange: 
bornen Herrn. Dafür war auch das Wohlſehn ber 
Zeibeigenen fein Spielball der zufälligen Spekulation; 
phyſiſch arm und elend wurden fie nur mit dem Herrn, 
wie die Kamilienglieder mit ihrem Haupte. Die Eifens 
bahn⸗Agenten propbezeien zwar, daß die Kabrikzufiände, 
wenn das große Straßenneg durch @uropa erft gejogen 
wäre, gar nicht in Schwanfen gerathen könnten, daß die 
Arbeiter alfo immer vollauf zu thun haben, und feine 
Ueberfüllung oder Arbeitsmangel eintreten würden. Das 
beißt vermeffen die Zukunft machen wollen. Wer kann 
fo die Verhaͤltniſſe überfehen und berechnen? Aber Alles 
zugegeben, — wenn nun die Kleinmeifter der Gewerbe 
verfhwinden, wenn man die Landdiftrifte künftig nad 
den Kabrifherren bezeichnet: woher kommen die Arbeiter? 
Nicht nur verlieren wir den gamen Handwerksſtand, und 
damit eine der folideften Grundlagen des Staatslebeng, 
fondern auh aus den niederen Kreilen des Volkes die 
Bafis aller Moralität, die Reinheit und Heiligkeit der 
Ehe. In der Mäbe der Fabriken können nit alle Ars 
beiter wohnen, fie kommen von weit ber (fo iſt's ja von 
den Freunden der Gifenbabnen berechnet!) und find Wo⸗ 
hen lang ihrem Bamilienkreife entnommen. Wie ſieht's 
da zu Haufe mit der Kinderzucht? Und wollte man ans 
nehmen, Gott würde auch folden Kindern, wie wilden 
Gewächſen, feine Gnadenſonne feinen laffen: entweder 
De oder Mann wird untreu, oder Beide werden vom 

eufel des Argwohns gepeinigt und ihrer Rube beraubt. _ 
Und das ift nit etwa ein fentimentales Bedenken. Nein, 
folhe Erfheinungen — man gebe nur in Kabrifftädte 
und fehe Einen Tag blos dem Verderben zu! — find 
wie die Peft, fowohl in's eigene Fleiſch ſich ſchnell eins 
freffend, als noch ſchneller durch die bloße geiftige Atmo⸗ 
fphäre anſteckend. Aber was frägt —* der Fabril⸗ 
herr? Einen guten Arbeiter verliert man nicht gern, 
und um die Moralität der Leute mögen fih die Geiftlis 
den und die Polizei befümmern! Das bedarf wohl kei⸗ 
ner weiteren — ———— daß, wenn die Fami⸗ 
lien des bei Weitem größten Theiles des Volles verums 
reinigt find, und ihre Eintracht und moralifhe Achtung für 
immer zerftört iſt, daß damit eine der Hauptftügen des 
Staates gefunten ſeyn wird. Freilih wer überhaupt 
eine liberale Richtung verfolgt, kann auch gen bie Ehe 
liberal ſeyn, und die Frauen bei größeren Culturvorſchrit⸗ 
ten, d. b. bei volfendetem EiſenbahnSyſtem emancipiren 
wollen. Für foldhe haben wir keine Beweife unferer Be: 


hauptungen. 





Während aber bie Kabrifarbeiter — umd dieß zu wer⸗ 
den müffen fi gewiß aud einfi Handwerker verfichen, 
welche jegt Gefellen unter fi baben und wohlbabend 
find? — moralifd entweder zu Grunde geben, oder dazu 
beranreifen, daft fie ſich am die Stelle der Gerechtigkeit 
fegen, einen Alt biftorifher Wiedervergeltung üben, und 
ihre Herren zu SHaven machen, oder umbringen: er: 
weitern vorläufig die Kabrifbefiger Tag für Tag ihr 
Macht⸗ und Geldgebiet, fie bilden eine Ariftofratie, aber 
nicht nah Geburt und Grundbefig, fondern nad curfis 
rendem Weide, alfo eine Plutokratie, fie herrſchen über 
gene und Staaten, fie werden bie Könige diefer Belt. 

as müffen die Früchte des ausgedehnteften Eiſenbahn⸗ 
Transportes ſeyn, wenn anders die Vertheidiger de 
nad ihrer Weile richtig gefchloffen haben, freilich der 
Sade einen Lügenmantel, der mit Volkswohlfahrt und 
Aufklärung und Freiheit geſtickt if, ummerfend. Daß 
aber ein Unglück niemals allein fommt, fondern daß die 
Plutofraten keinen anderen Gott als ibren Plutos, den 
fie obenein beherrſchen, keine andere Kirche, als ihre 
Börke, keine andere Bibel, als ihr Hauptbuh haben 
werden: das Alles ifi mehr als wahrſcheinlich, und ſchon 
die Ahnımg davon niederfhlagend genug. Man giebt 
ſich viele Mühe, die Vortheile und Veränderungen nad: 
zumweifen, weldye der Dampfwagen:Zransport für die Kriege 
führung bringen werde, und wir haben irgendwo fogar 
ganz ergögliche Träumereien über die begrabmen Soldas 
ten des heutigen Europa gelefen. Die Mübe ift frucht⸗ 
los. Wir fagen fogar, ber Krieg werde ganz aufhören. 
Denn durch Krieg bekommt die Kabrikibätigkeit einen 
Stoß, die Beldverhältniffe ſchwanken, die Induſtriellen 
verlieren, warum es dazu fommen laffen? Hat man 
doch durd fein Geld Einfluß genug, und vor dem Gelde 
ſchweigen alle Rückſichten. Krieg wird es nicht mehr 
geben. Erft, wenn das Volk fein verlorenes Glücd wie⸗ 
der erringen till, giebt's einige Unrube, vielleicht Blut: 
vergießen. Dod das ift fein Krieg. Da wird man ſich 
blos das Geld sheilen, da wird wieder auf einige Zeit 
Gleichheit bergeftellt; das gebt dann einmal nicht anders. 
ehe! dreimal Wehe! wenn diefes goldne Zeitalter eins 
treten dürfte! i 

Anders Denkende möchten nun fagen: „Nein, das 
beift den Teufel am die Wand malen! Iſt der Menſch 
nicht zum Könige der Natur gemacht? Sollte er nicht 
ihre Kräfte, wenn fie fid) feinem forfhenden Geifte aufr 
fliehen, weislih benugen? Sollte er nicht immer weis 
ter nad dem Steine der Weiſen graben d. b. Raum 
und Zeit nicht nur Heiner und kürzer, fondern endlich) 
any nichtig für feinen endlichen Geift maden? Und ver: 
feine man fo fehr den Segen des erweiterten Handels 
und ber. erhöheten Gewerbibhätigkeit, daß man, wenn 
beide auf ihren bödften Gipfel erhoben werden ſollen, 
Ah und Wehe fchreit, und die Entwickelung des menſch⸗ 
lichen Geifies hemmen möchte? Oder find nicht die Bor: 
tbeile der deutſchen Handelsunion fo bedeutend fon. jet 
geworden, daß, werm zu ihr noch ein Eifenbahn:Spftem 
träte, die Deutfchen die erfie Nation der Welt würden? 
dem wie? wenn von der Nord: und Dfifee eiferne Stra⸗ 
fien bis zum adriatifhen Meere zögen, und werm dann, 
wie es doch im Werke ift, eine Eifenbabn über die Land: 
enge von Zurz gelegt würde: müſſte da nicht der oſtin⸗ 
dilche Handel wieder in die Hände der Deutſchen kom: 
men, und dann die reihen Tage der alten Hanfezeit zus 
rücttehren? Und für ſolches Gluͤck follten wir blind ſehn, 
und nit hören auf das vernebmbare Rollen des Zeit 
wagens?!” a, der Meuſch ift em König der Natur, 
aber er bite fi vor ihren finftern Mächten, auf daf er 
nicht ein Knecht werde, und anbete was aus ihrem fin 
ſterſten Grunde kommt. Wir find auch nicht berjlos bei 
dem Glüde des Vaterlandes und fehnen ums auch nad) 
den Sonnentagen einer fhöneren Zukunft. Aber jenes 
Eine allein bringt nur eim glängendes Elend. Es ift 
gerade wie mit der logifchen Entwidelung eines abfirat: 
ten Gedantens, ja die game Eifenbabn:Spekulation ift fel« 
ber nur ein abfirafter Gedanke. Wenn folder Gedanfe 
eomfequent fortgeführt und feiner äuſſerſten Spige zuge: 
bracht wird, fo ſchlägt er zuiegt zum Gegentbeile und 
dadurd zum Werderben um. Der Gedanfe der framzö— 
—8 Revolution, deſſen rothen Schein ganz Europa 
ür die Morgenröthe einer ſchönen Sonne bielt, ging fo 
bald im die legten Gonjequenzen fort, und erjeugte da⸗ 
durch das Entgegenfegte. Man wollte Freiheit, kam zur 


— 


Frechheit und zum Frevel, und erlangte bie ſchmahlichſie 
Knechtſchaft. Solchen abſtralten Gedanken zur That 
bringen, in die Weltgeſchichte einbilden, iſt eine Sünde, 
und jede Sünde bat ihren Räder in ſich ſelbſt. Buo⸗ 
naparte war ein Zweig des Revolutionsbaumes, er 
wurde die Ruthe des ausgearteten Geſchlechts. Seine 
Tyrannei war die abgebrodene Spige, die nothiwendige 
Folge des Willtürgedantens. 

Die Erfindung der Eiſenbahnen ift gemacht, ihre 
Ausdehnung wird aud etwas Gemachtes. Durch dies 
felben befommen alle bis jett beſtehenden Verhältniſſe 
einen Stoß, der fie verrüdt und verſchiebt. Das ift 
feine organiſche natürliche Entwickelung. Die meiften 
Staaten find nicht mehr im ihren natürlichen Fugen und 
Bindungen, es ift mehr oder weniger ein gemachter Rär 
dergang, ein Mechanismus in fie gelommen. Der Dampfs 
wagen: Zransport in feiner weiteften Ausdehnung wird nir: 
gas in das Räderwerk paffen, erſt müffen die anderen 

ellen und Zaden dafür zugerichtet werden. Das beift, 
follen die Eiſenbahnen — als abfiraftes Verhaͤltniß des 
modernen Lebens auf feine legte Confequenz zur Triebe 
fraft aller merkantilifgen und focialen Bedingungen fort: 
geführte — nicht unberehenbaren Schaden bringen, fo 
müffen, der dringenden Noth entſprechend, Vorkehrungen 
au emacht werden, damit die gefleigerte Entwicke- 
lun ea einem natürlichen Gange wieder nähere, wenn 
aud noch nicht ſelbſt im folden wieder fomme. Der 
Staat mag es dulden, daß Eifenbabngefellfichaften fich 
bilden und neue Straßen bauen, daß er aber felbft dies 
thue, und eine fogenannte produktive Schuld anlege, er: 
fheint — abgefehen von der vermeinten Ginträglicpkeit 
diefer Schuld — doch als ein gar zu kraſſer Mechanis-⸗ 
mus, md nad dem Beifpiele Belgiens gefährlich, Nord⸗ 
amerifa gar nicht zu erwähnen”) Gr wird fi bei dem 
Emporblüben des Handels wohlfühlen; aber er halte ja 
nicht diefen Kortfchritt für das alleinige Heil, er made 
andere Einrichtungen und ſchon zur en Zeit (zu fpit 
möchte ſich das Wolf nicht mehr einleben können), durch wel⸗ 
de er bem Strome des immer höher aufihäumenden Ma: 
terialismus einen fiheren Damm entgegenftemmt und die 
ungebeueren Kolgen eines einfritigen Fortſchrittes bindert, 
Dann kann die deutſche Handelsunion ihre Früchte brin- 
en, dann kann der oftindifhe Handel nah Deutſchland 
ommen: wenn die bürgerlihen Berbältniffe wieder ſiche⸗ 
rer geordnet find, wenn die Bildung des Volkes wieder 
eine folidere geworden, wenn die Kırde nicht mehr ein 
bloßes Bethaus, wenn dem Wolksbefireben nicht mehr 
ber Glanz des Goldes, fondern der Schimmer der Ehre 
und Tugend das legte Ziel it. Dann können die Cie 
fenbabnen von Dft nah Werft, von Süd nad Mord 
sieben, dann kann das Leben micht zur Mafchine wer: 
den, dann find wir, weil mit ihrer Ausdehnung aud fo 
vieles Andere anders wird, für die nächſten hundert 
Zapre, vielleicht auch länger, gefichert. Dann könnte 
auch die Vorberfagung Babbage's eintreffen, daß ber 
menſchliche Erfindungsgeift ſich nod ganz andere Kräfte 
dienfibar maden würde, mit welden rücdfichtlid der 
Wohlfeilheit, Ausdehnung, Sicherheit und Anwendbar⸗ 
keit die Dampflraft nicht werde in Vergleich zu fiellen 
ehn. 

Aber wollten wir uns auch dem ſüßen Traume hin⸗ 
geben, als werde jener abftrafte Handelsgedanke, jene 
Zuduſtriephantaſie nicht zum Unheile ausihlagen, als 
könne die weile Hand ber Fürften ihren übergreifenden 
Verderbniffen Hemmungen fegen, und das Gefährliche zum 
Segen ehren; wollten wir aud für das Erfte nur Gu— 
tes und Schönes von ber bedenflihen Bewegung und 
Veränderung unferer, bei allem mechaniſchen wre e 
doch ſchon faft wieder natürlich gewordenen Verhältniſſe 
erhoffen: fo legt ſich bei weiter gefpannten Blicken doch 
ein trüber Schatten auf die Hoffnungsfaat, fo beflemmt 

eine andere Beforgniß, zwar größerer Ferne, aber 
defio tieferen Verderbens unfer Gemürh. Kürze Audeu— 
tungen darüber mögen genügen, und den Schluß unfe: 

rer 


) Man unterfcheiber zwifchen paffiner ımb produktivet Staates 
ſchuld. Uns gemabnt es in biefem Kalle, als a emand viele 

Iben und faufie mit dem wenigen baaren Vermögen, bad noch 
in feinen Händen if, Rotterieloofe, fa ber Abficht, mit dem wahr⸗ 
ſcheinlich zu gewinnenden großen Looſe feine Schulden zu beyablen, 
—— —— dech durch langſamen Urbeitserwerb ſicheret zum Wohl: 
me. 
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rer Betrachtungen maden. Im Mittelalter, vor den 
Kreugügen namentlich, waren die einzelnen Staaten 
von einander abgefondert, fie glihen ben Rittern 
auf ihren unzugänglichen Kelfenfigen. Nur Kampf ges 
en einander oder gemeinfhaftlihe Züge gem gemein: 
En Feinde brachten fie einander nahe. Da bildete ſich 
jedes Wolf wie ein einzeln lebendes —— ganz 
ſelbſtſtändig und eigenartig aus. Unverkümmerte Naturs 
fähigkeit gedieh im Kriege zur Kraft, die jenen Segen 
brachte. Die Nationalitat und das ftolge Bewuſſtſeyn 
davon war eine edle Frucht der Abgefondertheit. Die 
Kreujgüge brachten zuerft mehrere Völker Europa’s zus 
fammen zu Einem Zwede. Aber doch blieb noch jedes 
unabhängig von dem andern, jedes verfolgte den gemein: 
famen Zweck auf feine MWeife. Franzöfifche Ritter, 
Deurihe Ritter. Aber der Anſtoß zu größerer Näbes 
rung war gegeben. Unbewuſſt folgte man diefer Bewe⸗ 
gung. Es gab nachgerade mehre Berührungspunfte. Man 
firiet über Italien. Die verſchiedenüen Völker kamen dort 
ufammen. Der Kampf entzweiete fie zwar, aber ſchon der ges 
meinſame Streitpunft näherte ihre Politif, und das gemeins 
fame Schlachtfeld führte bei aller Entzweiung erbitterter Ges 
mütber die Volksindividualitäten zufammen. Die Refors 
mation und ihre Kämpfe verlegten das Intereſſe der ges 
genfeitigen Reibung weit mehr in’s Gemüt. Beim 
Volke galt die Aufregung doch dem Glauben, wenn aud) 
bei den Werfführern mehr der Politif gedient wurde, 
Man näberte fi) wieder mehr. Deutfhland, weil es 
am längften und mit den meilten Nationen ſich vers 
miſchte, verlor am Meiften. Was? Davon fogleidy. 
Nim nahmen die Kriege ſchon einen ganz anderen Cha: 
rafter an, die Nationalität der Einzelnen, weil fie auf 
dem Spiele ftand, trat hervor und machte ſich geltend, 
Kriege gegen die Türken, Erbfolgekriege, Siebenjähriger 
Krieg. Größere Wichtigkeit der Colonien und —* 
rung des merkantiliſchen Intereſſes. Durch dies Alles 
wurden die Völker räumli in merkliche Nähe gebracht. 
Geiftige Näherung war vor Allem ein Produkt der 
Buchdruckerkunſt und der Pojien. Es bedarf keiner Aus: 
führung, wie dur alles dich zufammengenommen der 
Verkehr der Mationen und ibre geiftige Wechſelwirlung 
geſteigert ift. Deuiſchland ift das Alerweltsland gewor: 
den, weil geiftig das reichfie und tüchtigfte, politiſch das 
berübrtefte und durdgriffenfte. Die Neuzeit bringt bie 
Völker immer näher, die Intereſſen concentriren fid) und 
werden gemeinfam, die Bewegung ergreift Ale. Mag 
man nun von einfeitigen Standpunkten aus dies als 
Fortſchritt der Cultur, diefe Gentralifation als Räherung 
zum böditen Ziele der Menſchheit bezeichnen: gewiß ift 
es, daß die Nationalität der einzelnen Völker dabei zu 
Grunde gebt. Die Unterſchiede Ihwinden, der Charakter 
— und jeder Charakter hat nur in feiner firengften Be: 
fchränftbeit Kraft und Bedeutung — gebt in Unbeftimmt: 
beit verloren, Fehler und Tugenden, als biefem Einen 
Volke eigenthümlidh, werden verwiſcht: Alles wird eine 
große Fluth, Ein weites Meer; aber das ſüße Stroms 
waſſer iſt ſalzig und bitter geworden. Je länger und eis 
enfinmiger ein Wolf feine Nationalität behauptet, deito 
—* ſteht es, und kann unter Umſtänden ununüber— 
windlich, ja unantaſibar werden (Juden und Griechen 
des Altertbums; Lombarden). Wenn die Fürſien alſo 
die Sicherheit ihres Volkes gegen Auffen behaupten wol 
len, fo müffen die Grundlagen der Nationalität (und 
das bis in die Heiniten Keeite binein, bis auf Provin: 
gen, Städte, Diftrifte; denn Bölkleinerei ift fein Infes 
gen) gefeiter, die Berührungspunkte mit anderen, beions 
ders mit ſolchen Völkern, deren Eigenthümlichkeit feinds 
liche Elemente enthält, verringert, wo möglich ganz ab: 
eichnitten, und die eigenfinniaften Selöftgefälligkeiten, ja 

unen und Gapricen des Vollscharakters lieber geförs 
dert als unterdrücdt werden. Sonſt können die Fremden 
alliuleihte Beute machen. Was gebt aber dies Alles 
die Eifenbahnen an? Unleugbar werden dieſe, zu einem 
vollftindigen Soſteme erweitert, die Völker im eine jeht 
noch unbegreiflihe Nähe bringen, und alle Nationalität 
jerftören. Sa die GEentralifation der Staatsverwaltung 
wird noch enger, leichter, mechaniſcher. In ſchnellſter 
Zeit kann von der Hauptftadt ein Befehl in die entlegen⸗ 
fien Eden des Reiches fommen. Die größten Reiche 
find fo leicht zu regieren, wie jett Heine Grafſchaften. 
Neue Telegrapben: Erfindungen kommen hinzu. Das Hin: 
derniß Einer Weltmonardie (zunächſt nur auf die ſ. g. 
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eioilifirten Nationen bejogen) find nur die Rollsunter: 
fdiede, die darauf gegründete Heiligkeit der Nationalität 
und des derfelben angeborenen Herrſchers. Verſchwindet 
die Nationalität, gebt im Verlaufe der Zeiten und Dampf: 
wagen aud der badurd bedingte Geborfam und die Ans 
bänglihfeit an den Thron in Rauch auf: fo kann die 
Gentralifation ausgedebntefter Kreiſe auf Einen Mittel: 
punkt, Eine große Hauptitadt, bewirft werden. Der Ta 

aber, jagt ein bekannter Philoſoph, feinem Spfteme merk 
würdig widerfpredend, der Tag, wo die Völfer-Indivi: 
dualitäten verihwunden feyn werden und Gine große 
Weltmonarchie ſich einrihten will, der Tag ift der Aetzte 
des —— Ein hartes Wort! Aber der 
Wahrbeit nicht gar fern! Zwar ſteht unſere Hoffnung 
und Hülfe bei Gott. Aber Er will auch, daß Menſchen 
thun nach Menſchenweisheit, und daß ſie von allem Thun 
Ihm die Ehre geben! 


Ueber die Ehre und das Duell. 


11. 

Aus dem oben Gefagten erhellt, daß man eigent: 
lich nicht fo ſchlechthin von Ehre fprechen kann, fondern 
daß es darauf ankommt, von welch er Ehre die Rede 
ift, und daß dieß fefigeftellt werden muß. Wird, obne 
„nähere Bezeichnung, von der Ehre im Allgemeinen oder 
der Ehre einer beftimmten Perſon geredet, fo pflegt dars 
unter bei uns verfianden zu werben: a. entweder der 
aubegrif, die Summe der verfhiedenen Arten von 

bren, welde Jemanden beimohnt, welhe Summe 
anſehnlich feyn kann, obihon einzelne Abtheilungen darin 
fehr gering find, ganz fehlen oder gar negativ vorfoms 
men. iederum kann die Summe gleih null oder 
minus ſeyn, wenngleid eine gewiſſe Ehre in großem 
Maße vorhanden iſt. b. Oder Ehre bedeutet die fitt: 
lid moralijde rang er 2 Am bäufigiten nun 
wird im geiellfhaftlihen Verkehr unter den höbern 
Ständen, diefer Ausdrud in der Art gebraudt, daß 
©. Ehre dasjenige Anfeben, die Geltung einer Perfon, 
fo wie die Begriffe hierüber bezeichnet, welde ſich con: 
pentionell in den böbern Ständen bei uns vorfinden, und 
fih hiſtoriſch traditionell gebildet haben. 

‚Nun wird hier noch bemerkt, daß, wern ohne befondere 
Bezeihnung von der Ehre einer frau (einer Jungfrau, eines 
Maͤdchens, des Weibes) die Rede if, darunter natürlich 
ihre Ehre im Verhaͤltniß als Frau, als folde, als 
Weib verftanden wird, für eine weiblihe Perfon, als 
ſolche, eriftirt aber nur Gin Verhälmiß, nämlih das 
zum Manne, als ſolchem, und daber beſteht und fällt 
die Ehre der Weiber in und mit ihrem geſchlechtlichen 
Verhalten zu den Männern. Im diefer Beziehung fol: 
len alle Frauen, yi vornehmen oder geringen Stans 
des fie auch ſonſt ſeyn mögen, gleiche Ebre erfireben 
und erhalten, und foll ihnen gleihe Ehrerbietung, Chr: 
furcht zu Theil werden. 

Die oben ad o, bezeichnete Ehre, wie man fie in 
ben gebildeten Ständen bei uns auffaßt, ift etwas biftor 
riſch Gegebenes, wefentlih mit dem Rittertbum zus 
fammenbängend und daraus hervorgebend. Dieſes bils 
dete fih nur in Europa, nur unter germanifhen Völ— 
fern oder bei germaniſchen Stammverzweigungen, nur 
bei hrifilihen Völkern und weſentlich mit an den Höfen 
der Kürften, und zwar im Wkittelalter, und deshalb fin: 
den ſich im Ritterthum und in den Begriffen und Po: 
ftulaten, weldye daffelbe über fi felbit batte, Beftand: 
theile und Einwirkungen aller jener Beziebungen, chriſt⸗ 
lihe, germaniſche, böflidhe, und zwar fo, wie 
diefelben ſich gerade im Mittelalter geftalteten. 

Alle diefe Elemente waren in demfelben theils rein 
und ſich gegenfeitig durddringend, theils neben einander 
fih mopdificirend, theils im „unaufgelöitem Widerſpruch 
durch einander gemengt. So batte ſich ein in ſich ab: 
gerunderes Syſiem mit beftinnmten Begriffen und Inſti⸗ 
tutionen gebildet. Es ift bier nicht der Drt und würde 
zu weit führen, eine volltändige Darfiellung des Nitters 
thums und der in demfelben lebenden und wirkenden Bes 
griffe zu geben; nur jene Haupt: Elemente follen bier, 
gen im Allgemeinen, angedeutet werden. Ilm ein 

itier ſeyn zu fönnen, mufte man zunächit ein Chrift 

ſeyn, verfteht fi im der Art, wie im Ailgemeinen im 

Mittelalter das „Chriſt feyn” aufgefaßt wurde: man 
15 
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mußte zur Kirche gebören, derfelben ergeben ſeyn, fi) 
zu. ibren Lehren bekennen, alfo Jeſum Chriſtum als 
Heiland und den Sohn Gottes erfennen, und die Sabuns 
gen der Kirche befolgen. Dies alles ſchloß nicht aus, 
daß man es mit dem tiefsimnerften wahren Cbriften 
thum nicht fo genau nahm und manderlei Dinge bes 
ging, die ein wahrer Chrift für offenbare Sünde bals 
ten muß, wenn man nur die erforderliche Abfolution 
ſich verſchaffte und fonft ſich mittelalterlich lirchlich ber 
trug. °) Bei dieſem letztern konnte man übrigens mit 
einzelnen Geiftlihen, mit Aebten, Biſchöfen und Erzbi⸗ 
ſchoͤfen, ja wohl gar dem Papite felbit, entjweit fepn, 
fie befebden, gefangen nebmen, wenn man nur mit ber 
Kirche, als folder, nicht zerfiel. Es gebörte zur befon- 
dern Pflicht des Ritterthums und der Ritter, die Kirche 
ſelbſt mit den Waffen zu vertbeidigen und ibr zu belfen. 
Dies Alles trat nicht allein in den Gegenden, z. B. in 
Spanien, befonders bervor, wo die Ehriftenbeit des Mit: 
telalters mit den Heiden in Berührung kam, fondern 
auch mandperlei Gebräuche und Geremonien des Ritters 
thums begeichneten daffelbe als ein chriſtlich⸗ kirchliches Ju⸗ 
ftitut, dem die Kirche u. U. bei der Aufnahme in den 
Ritterftand, ibre kirchliche Anerkennung und Weihe er: 
theilte. Wenn gleih es genügend war mittelalterliche 
firhlih zu fen, fo fam man doch dem Ideale des 
Ritterthums und eines vollfommenen Ritters am näds 
ften, wenn man vollkommen kirchlich⸗chriſthich war, 
und je mebr, defto beffer, einen lautern fronmmen Wan 
del im jeder Sinficht führte. Wenn gleidy das Ritter: 
tbum nicht blos in Deutſchland befiand, fo waren es in 
Kranfreib, Spanien, Italien, England dod gerade bie 
Volkstheile germanifcher Herkunft, es waren Aranfen, 
Gothen, Zongobarden, Angelfadhfen, Dünen, Norman: 
nen u. f. w., unter denen ſich das Ritterthum bildete, 
und überall mußte fi daher die germanifhe Eigen— 
thümlichkeit mit ausprägen. Als zu diefer gebörig er: 
waͤhnt ſchon Tacitus die Tapferkeit und kriegeriſches We⸗ 
fen (nullos mortalium urmis ante Germanos), und 
fo gebörte denn auch perfönliher Muth und Kampffers 
tigfeit.zu den weſentlichſten Beſtandtheilen und GErforder: 
niffen des Nittertbums. 

Ferner berichtet Tacitus von den Gefolgfchaften 
und ber Anbänglichfeit und Treue, mit welder das Ge: 
folge dem Führer ergeben war. Aus den Gefolgihaf: 
ten beraus bildete fi fpäter das Lehnsweſen, und durd) 
diefes gebörte zum Nitterihum auch gehörige Erfüllung 
der Lebnspflichten und insbefondere Treue gegen den 
Zehnsberrn. °°) 

Diefe Treue hing überhaupt zuſammen mit der, den 
Deutfhen im Allgemeinen beiwobnenden Treue, die ja 
felbft bei fremden Völkern Anerkennung findet, Das ges 
gebene Wort zu balten war ihnen befonders eigen. 
„Gin Wort ein Wort, ein Mann ein Mann” 
war daber fpribwörtlih. Diefe deutſche Cigentbümlich: 
keit wurde im Ritterthum noch befonders gepflegt und 
ausgebildet, und man fab es als ein durdaus weientlis 
ches Erforderniß eines Mannes und der Ehre eines Rit⸗ 
ters an, Wort zu halten: die Ehre als ein hochgeſchätz— 
tes Gut, war gleih andern Gütern wirklich der Ber: 
pfändung fähig, ““ ) wenn Jemand unter Cinfegung ſei— 
ner Ehre, auf fein Ehrenwort, bei ritterlier Ehre, 








H „Worziiglidye Grundlagen biefes Mitterwefens wurden num: 

N Die funft: umd etiqueitenmäßlge Fübrung der Waffen, und 2) 

e chriſtuiche Haltung des Lebens, die jedoch nur für gewiſſe Rich⸗ 
tungen gefordert wurde, wäbrend nach andern Seiten bin die böſi— 
fche Gefinnung, die fich allmählich in dem Dittermefen ausbildete, 
fie nicht verlangte. Es traten ſeit dem erften Kreugguge wicber bie, 
welche hinreichende Proben ibrer Kunft in den Waffen abgelegt, 
und bie in ein mannbares Alter feinen Mafel unadelichen und uns 
chtiſtlichen Zebens auf ſich geladen batten, als befonders ausge: 
zeichnete Leute ihres Standes, verzugsweile Nitter genannt, bers 
tor.” Leo Univerfalgef. Sr. 2, S. 187. 

*) „Die Liebe zur Werfaflung eines Staates, einer Ge⸗ 
meinbe ift kalt und abftraft, im Vergleich zu ber für ben Aürs 
fen und befonders für die Fürftenfinder. — Dieles arte 
Band des Herzens war Immer unter ung Deutschen, und mir wer: 
den es nie entbebren wollen.” Worte von Arietrih Pertbes in 
feiner und Fouqué's Echrift: Ueber den deutſchen Übel, Rits 
terfinn und MilitairsEbre. Hamburg 1819. 

Der Kaſten Steine des Eid mebft der Ehre, biefes hatte 
eben fo viel Werth und konnte eben fo verpfändet werben, wie ein 
Kaften Silber, und felbft der Jude borgte darauf, 
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etwas verſprach, indem ihm an der Wiedereinlöſung der 
Ehre eben fo viel lag, als der andere biervon überzeugt 
war. Hielt er nicht Abort, fo war biefer wefentlidye Bes 
ſtandtheil eines Nitters und feiner Ehre nicht mehr vor: 
handen, die Ehre war verloren. 

Zur germanifhen Cigentbümlichfeit gehört nad) Ta— 
citus ferner, daß die Frauen befonders geachtet und 
verehrt wurden, — nicht etwa aus Schmeicelei, fon 
dern weil in ihnen etwas Heiliges wohne, um deffen: 
willen die Verehrung ftattfand. Correlat bievon war 
denn auch das anderweit von Tacitus gerübmte Ber: 
balten der germaniſchen Weiber in religiöier Hinſicht, in 
Muth und Etandbaftigkeit, wie insbelondere in fireng- 
fier Keuſchheit. Diefe germaniſche Eigenthümlichkeit er: 
wirkte num im Rittertbum die innere und Äuffere Ber: 
ebrung und Beihügung der Krauen, wie dem 
nun an diefe bimwiederum entfprechende Anforderungen 

emacht wurden, wonach zu einer rechten ritterlichen 
Frau auch gebörte, daß fie denfelben nachkam. 

An den Schub des ſchwächern Geſchlechts der Frauen 
ſchloß ſich im Allgemeinen die Verpflitung, ſich jedes 
eben Hülfsbedürftigen anzunehmen, und ein 
ritterliches Benehmen erbeiſcht, dies zu thun, woher der 
Ausdruck: „Jemandes Ritter fepn,” „für Jemand zum 
Nitter werden.” 

Aus allem diefen berborgebend oder mit ibm zus 
fammenbängend bildete fih nun in den geſellſchaftlichen 
Kreilen der Nitterfbaft und am dem Höfen der Fürſten 
und Lehnsherrn eine Art und Weile des gefelligen Ber: 
febrs, ferner des Umgangs in Rede, Geremoniell, Hals 
tung und Gebehrden, welde die ritterlihen Sitten und 
ritterlihen Anftand und Benehmen ausmachte. Dies 
Syſtem batte fi bis im die befondern Einzelnheiten bin 
ein ausgebildet, und mac ihm wurden Herren und Das 
men, je nad Standesgebühr behandelt. lUeber den In: 
begriff alles hicher Gebörigen Mr fih ein ganzer Go: 
der fbreiben. Wer allen diefen Anforderungen nachkam 
und feinen ritterliben Pflichten gegen Gott, den König 
(den Lebnsberen), die Krauen und die Geſellſchaft übers 
baupt nahlfam, der galt als eim wahrer Ritter, und 
konnte für ſich „die Ehre,” ein Ritter zu ſeyn, und dem: 
emäß im jener eben angedeuteten Art und gebührend 
Pehanbelt zu werden, in Anfprud nehmen. 

Alles bisher Bezeichnete wurde gegen den, welcher 
es nicht vefpeftiren wollte oder gar angriff, nach deut: 
fcher Art durch Krieg oder Kampf geltend gemacht, die 
Anerkenunng dafür gefordert und fo aufrecht erbalten. 
Anfofern diefer Kampf ein Zweikampf war, befolgte das 
Nittertbum dabei eben diefelben Grundfäge, melde in 
der deutichen Nation überhaupt verbreitet, germaniiches 
Bolfsrcht waren. „Wer von gleihem Stande mit eis 
nem Andern ift, beißt deffen Genoſſe, und weil der 
Stand in der Regel von der Geburt abhängt, dem— 
felben ebenbürtig. Die Ebenburt ift daber foviel als die 
Abftufungen der Kreibeit, und da eine Perfon in Rüd: 
ſicht verfhiedener Berbältniße, zu verfdhiedenen Ständen 
gebören fann, fo kann fie einer andern im gewiffer Be: 
siebung ebenbürtig fenn, deren Genoffe fie im anderer 
Ruͤckſicht mit if. Die Wirkungen der Ungleichheit in 
der Ebenburt find: 1) allgemein, daß man über den an: 
derm nicht Urtel finden oder Zeugniß geben kann, wo es 
an deffen Leib, Ehre oder Erbe gebt, 2) bei den mei— 
fien Arten der Ebenburt, daß man dem Ingenoffen 
Kampf weigern kann, und daf eine mit einem Ingenofs 
fen geſchloſſene Ehe eine Mifbeirarb if. *) 

Von dieſem, im deutſchen Volke und deffen verſchie⸗ 
denen Ständen gültigen Nedhts: Grundfage ging demm 
aud das Rittertbum aus, ein Ritter war nicht verpflich⸗ 
tet, ſich dem Nicht-Ritterbürtigen zum Kampfe zu ftelr 
len, es bing zwar von ibm ab, war aber als Regel nicht 
üblich, den Nicht⸗Ritterbürtigen zu Kampf anıfprecen, 
zu fordern. Hober Adel, landfäljiger Adel, Minifterialen 
Burgmänner, Patricier u. f. m. modten von Haufe aus 
nicht glei ebenbürtig ſeyn, foferm fie aber Ritter ges 
worden, fo waren fie als folde einander ebenbürtig und 
zu Kampfe geredt. 


S. Eichherns deut. Staate und Rechts-Geſchichtt. III. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
Berlin, den 18, April 1839, 


Nach dem gewöhnlichen Laufe der Dinge durfte man 
glauben, dafi in Navarra bald ein enticheidender Schlag 
erfolgen werde, da Espartero beträchtliche Streitkräfte bei 
Lodofa concentrirt hatte, und Maroto mit dem größten 
Theile der ropaliftiihen Armee ihm bei Dicaftillo (15 M. 
nordöftlich v. Lodoſa) gegenüber ftand. Allein beide Anfüh: 
rer fcheinen geneigter ſich gegenfeitig zu beobachten, als ihre 
Kräfte zu meffen; der chriftinifche ift am 1. d. Mies. plößs 
lich in der Richtung von Vitoria abmarfchirt, angeblih um 
ſich in die Provinz San Under zu begeben, worauf Ma: 
roio durch die Borunda ebenfalls gen Meften 309: 

Der Oberbefehlhaber der Eentrals Armee, welchen wir 
zulet in Zeruel fahen, ift feitdem über Daroca nad) Eur 
riüena gegangen, wohin von Zaragoza aus ein bedeutender 
Munitious: Transport gefendet wurde, fo daß von einem 
nachdrücklichen Angriffe auf Sequra die Nede zu ſeyn ſcheint. 

Die Hauptfiadt Franfreichs war neuerlich der Schau- 
platz einiger Quafi-Emeuten, von denen Argwöhniiche meinen 
wollen, fie feyen darauf berechnet gewefen, die auffäffig ges 
wordenen Mittelleute durch das Mebufenhaupt der heran 
dringenden Nepublif in den Kreis ihres früheren Treibens 
zurüd zu ſcheuchen. Wie dem auch ſeyn möge, eine uns 
leugbare Thatſache bleibt, daß große Stodung in ben Ges 
fchäften, und Broblofigfeit oder Mißtrauen bei den unteren 
Elaffen fiattfindet, welche feit einiger Zeit bei weitem mehr 
Gelder aus den Sparkaſſen zurüdnehmen, als anlegen; ber 
Grund foll die fogenannte Minifter s Erifis ſehn, und beide 
politiiche Parteien ſchieben natürlich die Schuld davon den 
Gegnern zu. 

In den Reihen der Goalition beginnt entfchiebenes 
Miftrauen gegen die Doctrinaire Platz zu greifen, welche 
ſich bei den Wahlen der Bureaut neutral verhalten haben 
follen, was man als den Anfang einer Defection und des 
Hinübergleitens zu der Negierung berrachiet. Noch ift der 
Krieg gegen fie nicht förmlich ausgebrochen, vermuthlich weil 
noch nicht alle Hofinung ſchwand, fie den Fahnen der uns 
natürlichen Verbindung treu zu erhalten; doch mag babei 
eine Selbittäufhung flattfinden, denn welchen Neiz fünnte 
es für diefe Männer haben, Herrn Thiers an der Spitze 
der Gefchäfte, und ſich felber nur mit unbeutenden Theilen 
der Beute abgefunden zu fehen? Daß ein folder Anfioß 
unfehlbar flattfinden müße, war leicht im Voraus zu be 
rechnen, und wenn die Eoalition ſich dennoch bildete, fo hoffte 
vielleicht jede der einzelnen Parteien, die anderen nad er: 
rungenem Siege durch allerlei Lift auf die Seite ſchieben 
zu fönnen; — daf Louis Philipp dieß Alles genau Fennt, 
und recht wohl weiß wieviel die Leute werth find, berechtigt 
zu der Erwartung, er werde auch aus dieſem Kampfe ums 
übermältigt treten. 

Bei der bisherigen Prüfung der Wahlen ift zwar noch) 
feine für ungültig erflärt worden, aber eine ſolche Maſſe 
von Unregelmäfigfeiten zum Vorſchein gefommen, daß man 
annehmen darf, es fen von dem legten Minifterium oder 
deffen Agenten fein Mittel verfchmäht worden, werhalb 
auch bereits eine allgemeine Unterfuchung des Wahlgeſchafts 
zur Sprache fam, nnd wahrfcheinfich die Genehmigung der 
Kammer erhalten dürfte. Es erfcheint wünſchenswerth, daß 
dieß geichehe, denn wenngleich in der Sache ſelbſt dadurch 
ſchwerlich etwas geändert wird, müßte es doc höchft beleh⸗ 
rend ſeyn, zu ſehen, wie man im regenerirten Frankreich das 
conftitutionelle Leben auffafit nnd behandelt. 

Am 9. März ift zu Vera Eruz zwiihen dem Admi⸗ 
ral Baudin und den merifanifhen Bevollmächtigten ein 
Friedens »Traftat abgefchloffen worden, deſſen Bedingungen 


bis jetzt nur englifche Blätter angeben. Hierna ft die‘ 
Republik fechsmal hunderttaufend —— — 
wogegen Frankreich auf die früher geforderte Erlaubniß zum 
Detailhandel für feine Angehörigen verzichtet, und San Juan 
de Ulloa fogleich zurüdgiebt, wenn der Congreſſ den Ber: 
trag ratificiet hat. Diefes Ergebniß feht wohl in feinem 
rechten Derhältnifle zu den aufgewenbeten Mitteln, entfpricht 
aber der gewiß richtigen Anfiht, daß die franzöfiiche Mes 
gierung fo ſchnell old möglich, und unter allen, mit ber 
m —— —— Händel beendigen 
olle, be en niemals viel zu gewin 
wohl & bebenfen war. ——— — 
eitdem wir über die beginnende Revolution in Wal: 
lis berichteten (S. No. 6. d. BL), hat dieſelbe die 2 
wöhnlichen Phafen durchlaufen. Als der Staatsrath .des 
Vororts die conftituirende Verſammlung anerfannte, und 
zugleich beſchloß, fih einer Trennung des Eantons zu wider: 
fegen, fonnte man leicht abnehmen, in welchem Geifte diefe 
Angelegenheit behandelt werden würde, die Sendung zweier 
eidgenofjlichen Eomiffaire, deren einer der wegen feines Ras 
difalismus befannte Baumgärtner — ließ darüber nicht 
den mindeften Zweifel Der Erfolg hat dieſe Beforgniffe 
vollfommen gerechtfertigt. Mit großer Eile fertigte die con- 
stituante eine neue, auf revolutionairen Grundlagen berus 
hende Verfaſſung, welche dem Volke zur Genehmigung vors 
gelegt ward. Das ganze obere Wallis und ein Theil des 
mittleren, alfo bei weitem mehr als ein Drittheil der Ges 
fainmtbeoöfferung”), verweigerte, über den Entwurf abzuftims 
men, in dem unteren fprachen fih 1156 gegen, 9031 das 
für aus, wobei freilich nach den Negeln der Ummälzungs: 
Arithmetik, alle Nichtſtimmende als Bejahende gezählt was 
ren; natürlich behauptete man nunmehr, die neue DBerfafs 
fung ſey von einer großen Mehrheit angenommen worden 
während gleich darauf eine dagegen gerichtete Proteflation 
über eilftaufend Unterfhriften erhielt. Die eidgenoffichen 
Gommiffarien, gänzlich im Geifte der conflituirenden Vers 
fammlung, forderten unter Drohungen zur Annahme ihres 
Produfts auf, und ließen geichehen, daß daffelbe in den uns 
teren Bezirken zur praftifchen Ausführung fam; als jebodh 
der unverkennbar ernfie Wille der Gegner einiges Bedenken 
erregen mochte, traten fie fpäter mit Bermittelungs Mor 
ſchlaͤgen ein, die bisher noch zu Feinem Nefultate geführt 
haben. So befichen dermalen zwei Großräthe und zwei 
Staatsräthe, deren jeder der allein rechtmäßige zu feyn ber 
hauptet, das Volk befindet fih in der leidenſchaftlichſten 
Spannung, und es kann für einen unerwarteten Glüdsfall 
gelten, daß dieſe nicht in blutige Thätigkeiten ausgebrochen 
it. Der frühere Staatsrath hat darauf angetragen, daf 
die Tagfapung die Angelegenheit enticheide, und da Baum: 
gärtner biernähft zurüdgerufen und an feiner Stelle der 
Staatsrath de la Harpe zum Eommiffair ernannt worden 
iſt, fo ſtehet vielleicht eine etwas andere Behandlung des 
Gegenftandes als bieher zu hoffen. 

Nicht bios in Frankreich find die Wahlumtriebe an ber 
Tagesordnung, auch die Liberalen ber badifchen Abgeord⸗ 
neten:Kammer führen darüber bittere Beſchwerde, nur fcheis 
nen dort die gerügten Uebergriffe etwas unfchuldigerer Art, 
und befonders frei von ber Unwendung metallifcher Hülfss 


) Rach einer ums vorliegenden Angabe entbalten die fün 
Bejirfe bes oberen Mallis über 21000, die bie drei bes er 
über 17000, bie fünf des umtern über 34000 Einwohner. — Nach 
der bisherigen Verfaſſung fenbete jeder Bezirt (Dixain) vier Des 
putirte zue Ganten-Berfammlung, die Bewohner des tumtern Wallis 


- verlangen aber Mepräfentation nad der Kopfjabl, oder benutzen 
oleimehr diefe Korberung als Handbabe, zum Bereichen bes * 


chen Zielts: bie deutſche Webölferung bes oberen Landeethells um 
ter das Joch der frangöfiichen und des Mabifallomus zu beugen. " 
16 
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mittel. Herr von Motte ſahe eine ſchwere Beeinträchti: 
zung der MWahlfreiheit in dem Umftande, daß der Regie— 
rungs&ommiffair den Wahlmännern abgerathen habe, einen 
Gelehrten zu ernennen, „der gar zu lange Reden halte,” — 
eine Meinung, die allerdings etwas für fich bat, wenn auch 
nicht verfannt werben darf, daß H. v. R. auf feinem Stand: 
punfte ebenfalls berechtigt ift, darüber Bejchwerde zu füh— 
ren; wirklich befchloß die Kammer in Bezug ‚Auf diefen Fall, 
ihre Anſicht zu Protokoll dahin auszufpredhen: es ſey ein 
Wahl:Eommiffair nicht befugt, durch Bezeichnung von Stän: 
den, von Perfonen, oder irgend Merkmalen, wodurch ein 
beftimmter Wahl:Candidat gemeint fen, auf die Mahl Ein: 
fluß auszuüben. Derfelbe Redner wollte einen Eingriff in 
die Mahlfreiheit auch darin finden, daß ein Wahlmann, wel: 
cher zugleih Beamteter if, einigen feiner Eollegen ver: 
fihert babe, er wiſſe aus ſicherer Quelle, der liberale Can: 
didat F. werde die auf ihn fallende Wahl ablehnen; diefer 
Angriff indeß fcheiterte an dem gefunden Menfchenverftande 
der Verſamnnung. 


Hus dem Großberzogtbume Seffen. 


Es fommt im der Regel feine bedeutende politiſche 
Frage zur Grörterung, ohne unmittelbar oder mittelbar 
andere anzuregen, welche mit ihr in Bezug fteben; wir 
ſahen die abermals, als der jet regierende König von 
Hannover erflärte, durch das von feinem Vorgänger er: 
theilte Grundgefeg nicht gebunden zu ſeyn. Indem diefer 
Gegenftand in den Ständeverfammlungen von Baier, 
Wuͤrtemberg, Sadfen, beider Heffen, von Baden und 
Braunſchweig die Runde machte, mußte unvermeidlich zur 
Spradye fommen: in wieweit oder ob überhaupt den Stäns 
den das Recht beimohne, auf die Beziehungen ihres Gouver: 
nements zum deutſchen Bunde einzuwirken, — eine Frage, 
welche für den Unbefangenen freilich feine ift, deren güns 
ftige Beantwortung aber für den deutſchen Liberalismus 
von folder Wichtigkeit wäre, daß nicht befrembden darf, 
wenn er die Sache wenigſtens verſucht. 

Der Gegenftand ift bei dieſer Gelegenheit in vers 
iedener Weife behandelt worden, worüber Manches zu 
en wäre; verweilen wir indeß beim G. 9. Heflen, 

beſſen Regierung ihre Rechte mit vieler Beftimmtbeit, 
ohne künfliche Wendungen, einfah und Mar —— 
machte. Schon früher wurde in dieſen Blättern (S. den 
YAuffaß: Gewandtes juste milieu, in Mr. 52. des Jahr: 
ganges 1838) der auf Hannover bezügliche Antrag eines 
Mitgliedes der zweiten Kammer mitgerbeilt, ferner wie 
angemeffen und würdig fi) der dirigirende Minifter über 
die Angelegenheit erflärte, welchen ſchlau erfonnenen Aus: 
weg denmäcft der berichtende Ausihuß vorfhlug, daß 
aber die Kammer, für deffen Feinheit unempfindlich, den 
Antrag felbft genehmigte. Vielleicht ift die Vorausſe— 
g geftattet, daß ohne einen ernftlihen Arankheitsans 
ka des gedachten Staarsmannes, die Regierung fi) 
weniger paffiv verhalten, und man ein anderes Ergebnif 
efeben bätte; wie die Dinge einmal lagen, mußte der 
—2** an die erſte Kammer gelangen, wodurch zwei 
Arbeiten entftanden, die zur Beſeuchtung der berührten 
Frage fo wefentli find, daß fie wenigſtens Theilweis 
bier Plag finden mögen. 

Zunãchſt richtete der dirigirende Minifter an den zur 
Berichterſtattimg beflimmten Ausfhuß der erften Kam⸗ 
mer ein Schreiben, folgenden Inhaltes: „Der geebrtefte 
dritte Ausſchuß der erfien Kammer der Stände des Groß- 
— *8* bat die Mittheilung der zweiten Kammer 

ber den Antrag des Abgeordneten Glaubrech, die Wie: 
derberfiellung der durd Patent vom 1. November 1837 
aufgebobenen Berfaffung des Königreihs Hannover bes 
treffend, zur Berichtserſiattung erhalten.” 

„Der unterzeichnete dirigirende Staatsminifter, Minis 
fier des Großberzoglihen Haufes und der auswärtigen 
Ungelegenbeiten, bat diefen Augenbli zu ergreifen, um, 
aus diefem gehen Ausfhuffe gegenüber, auf feine, 
dem dritten Ausichuffe der zweiten Kammer jugeloms 
niene, amtlihe Gröffnung vom 5. December v. I. Be: 
zug zu nehmen.” 

„Eine ſolche befondere Hinweifung auf gedachte, auch 
durch die Emtwidelung, welche der Antragfteller feinem 
Antrage in der 17. Sigung der zweiten Kammer gege: 
ben bat, hinreichend gerediertiahe Eröffnung würde frei: 


lich eben fo wenig, als die Erwähnung der Meinungen 
eines einzelnen Kammergliedes erforderlich feinen, wenn 
nicht die zweite Kammer felbit, nad jener Entwidelung 
des Untragftellers, deffen Antrag mit 21 gegen 20 Stim⸗ 
men angenommen hätte.” 

„Diefer Umſtand macht es zugleih nothwendig, be 
fagter Eröffnung aud noch nachſtehendes folgen zu laſſen.“ 

„Die Verfaſſung des Bundes verträgt in Bundes: 
angelegenbeiten auf Feine Weiſe eine fiändifche Einwir— 
fung, — eine unbeftreitbare Wahrheit, die fih Jedem 
ſchon von ae aufdrängt, der auch nur einigermaßen zu 
einer unbefangenen Kenntniß der Grund: Verträge und 
Gelege des Bundes gelangt ift. Hiernach könnte derm 
aud die Befugniß zu einer derartigen Einwirkung aus 
einer, innerbalb des Bundes zu Stande gelommenen, 
Landes: Berfaffungs » Urkunde niemals abgeleitet werden, 
eine besfallfige, mit den Grund = Verträgen und Gefegen 
des Bundes im Miderfprud ſtehende Beitimmung wäre 
vielmehr als nichtig zu betrachten.” 

„Die Berfaffung des Großherzogthums Heffen fiebt 
jebod in vollem Einklang mit der Bundes: VBerfaflung, ins 
dem fie die Angelegenheiten und Verhandlungen des Bundes 
auf feine Weile dem Bereiche der ftändiichen Wirkſamkeit 
nabe gebracht, und hinſichtlich derfelben nur die Mitwir⸗ 
fung der Stände, in Anfehung der Mittel zur Erfüllung 
der Bundes: Verbindlichkeiten, im foweit ſolche verfaffunge: 
mäßig begründet ift, nicht ausgefhloffen bat.” 

„Diefe, der Bundes: fowie der ganzen Landes:Ber: 
faffung entfprehende, Stellung der Stände, wonad) jede 
Thätigkeit derfelben in Bezug auf Bundesſachen, unter 
der fo eben gedachten, einzigen Ausnahme, völlig ausge: 
ſchloſſen ift, bringt es denn auch nothwendig mit ſich, daß 
die Artikel 79. und 81. der Berfaffungssiirkunde, welde 
verfaffungsmäßige Ausdehnung der betreffenden ftändi- 
ſchen Befugniffe darin audy liegen mag, doc nimmer be: 
mußt werden fönnen, um eine verſuchte Einwirkung ber 
Stände auf die, ihnen verfaffungsmäßig durdaus frems 
den, Verhandlungen am Bunde, damit zu begründen und 
zu rechtfertigen.” 

„Nah diefen Grundfägen, welde Seine Königliche 

Hoheit der Großherzog nie aufgeben lönnen und werden, 
ift die mehrgedachte, amtliche Eröffnung vom 5. Decem: 
ber an den dritten Ausfhuß der zweiten Kammer er: 
folgt. Nach diefen Grundfägen müſſen Allerhöchſtdieſel— 
ben die von dem Abgeordneten Glaubrech mit feinem Ans 
trag bezweckte, eben fo unmötbige, als der Berfaflung 
des Großherzogthums nicht entipredhende, „ſtändiſche In: 
terftügung der Schritte der Staateregierung am Bunde, 
zur Qufrechterhaltung des öffentlihen Rechtszuſtandes 
Deutſchlands,“ im Intereffe unferes Landes fowohl, als 
im JIntereſſe des e- gemeinfamen Vaterlandes, 
ohne Weiteres gänzlih ablebnen. Denfelben 
Grundfägen gemäß werden Seine Königliche 
Hobeit den Ständen nie die Rechte zugefteben, 
welde der Antragfteller für diefe vindiciren 
will, das Rede nämlid, Auskunft über die 
Shrem Bundestags» Gefandten ertbeilten In: 
firuetionen zu verlangen, und das Redt, in 
Bezug auf folbe Inftructionen, von dem, 
Allerhöchſtdenſelben dabei allein verantworts 
liden Minifter Verantwortung und Reden: 
haft zu begebren; — burdy melde Verweigerung 
edoch, wie fich vom felbft verftebt, die ganze verfaflungs- 
mäßige Verantwortlickeit des Minifters, allo aud in 
Bezug auf den Art. 110. der Berfaflungssiirfunde keines: 
wegs beeinträchtigt werden kann und foll, fowie der un: 
verbrüchliche Beftand diefes, auf eine durchaus befrem⸗ 
dende Weife in die Erörterung des vorliegenden Gegen: 
fiandes mit hineingegogenen Art. 110. der Großberiog: 
ih Heſſiſchen Wertafun sslirfunde, von dem Ausgang 
ber Hannöveriſchen Berfaffungs: Angelegenheit nicht im 
Geringiten abbängt.” 

„Dieſes ift es, was Seine Königlihe Hobeit „ber 
Großberjog, als Landesherr und Bundesglied, in Kolge 
der in der zweiten Kammer ftattgefundenen Berathung 
und Beſchlußnahme, dem gecbrteiten dritten Ausſchuſſe 
der erften Kammer, mit unverlegtem Vertrauen in bie 
felbe, insbelondere auch um deswillen fofort zu eröffnen 
befoblen haben, weil Allerböchftdiefelben keinen Augen: 
blick weiter einen Zweifel darüber beftehen laffen wollen, 
baß fie eine fändifhe Adreffe wegen Behand: 





lung ber Hanndöverifhen Berfaflungs: Ange: 
legenbeit am Bunde, mie annehmen können 
und werden.” 

„Schließlich ſcheint es dem Unterzeichneten nicht nö: 
tbig zu ſeyn, bier auch noch gegen die bei diefer Gele: 
genbeit in der zweiten Kammer verfuchte Anwendung der 
Verfaffung eines fremden Reiches, oder vielmehr der dar: 
aus bergeleiteten, mit dem Art. 57. der Wiener Schluß: 
alte, und dem Art. 4. der Berfaffungsslirfunde des Groß: 
berjogtbums im directem Widerſpruch ftebenden, dem eige⸗ 
nen Willen, das eigene Handeln des Landesherrn aus: 
fließenden, Regierungsibeorien ‚und nmamentli gegen 
die, den deutihen ftändifhen Verbältniſſen 
durdaus nicht entfprehende, Bebauptung eine 
ausdrüdlibe Verwahrung einzulegen, wonad 
ein Minifter fogar da, wo es fih von den ber 
Krone aud binfihtlih der Ausübung gänzlid 
vorbehaltenen Rechten handelt, nicht befugt 
feyn foll, Eröffnungen des Landesherrn, im 
eigenen 2andesherrliben Namen, an bie 
Stände gelangen zu laflen.” 

Man zollt diefem Altenſtücke die verdiente Anerken⸗ 
nung durd den Wunfh, dag von allen Staatsmännern, 
weldye mit Ständen zu thun baben, die bier entwickelten 
Grundfäge nicht blos im Stillen feſtgehalten, ſondern 
eintretenden —* mit derſelben Energie und Klarheit 

eltend gemacht werden mögen! Nimmer bätte ſich die 

errſchaft der falſchen Theorien in Deutſchland fo aus: 
breiten können, wie leider der Fall ift, wenn die Regie: 
rungen ihnen überall fo rüdhaltslos und beftimmt enige⸗ 
gen getreten wären. ä 

Die zweite in Betracht fommende Arbeit ift der Be: 
richt des mit Prüfung des Beſchlußes der zweiten Kam: 
mer beauftragten Ausihußes, foweit er nämlich bie oben 
berührte Frage betrifft, denn die Verfaffungs : Angeles 

enbeit Hannovers bleibt bier natürlich ganz bei Seite 
iegen, und wird überdem ſchwerlich in den Kammern 
anderer deutſcher Staaten entſchieden werden. 

„Der Ausſchuß betrachtet als feine Aufgabe die recht: 
lie Erörterung und Prüfung der Frage: ob die Stände 
des Großherzogthums, nad dem öffentlihen Rechte des 
deutichen Bundes, als befugt betrachtet werden können, 
für die Erreichung des mehrgedachten Zweckes ihre ſtän⸗ 
diſche Wirkſamkeit eintreten, und namentlich eine diefem 
Zwede entſprechende Petition an die Großherjzogliche 
Staatsregierung gelangen zu laffen? 

Diele Frage identifieirt fih, nad den Berhältniffen 
des concreten Falles, mit der Frage: find die Land: 
fände der einzelnen deutfhen Staaten, nad 
dem öffentlihen Rechte des deutfben Bundes 
befugt, auf die Auslegung der Grundgefege 
des deutfhben Bundes, und die von biefer 
Auslegung abhängigen Schritte der deutſchen 
Bundesverfammlung in irgend einer Weife 
einzuwirfen? 

Diefe Frage kann der berichtende Ausfhuß, feiner 
redlichen Ueberzeugung nad, nur verneinend beantworten. 
Seine Ueberzeugung ſtützt ſich auf folgende Rechtsgründe. 

Der deutſche Bund bildet, wie Niemand bezweifelt, 
einen völkerrechtlichen Verein der deutſchen fouverainen 
Fürften und freien Städte, und er wird in feinenz Zeben 
und Mirfen dur die deutihe Bundesverfammlung re: 
präfentirt. Hieraus folgt, mad dem befannten, in der 
Natur der Sache fundirten Rechtsgrundſatze: daß Ver: 
träge nur allein unter den die amd Rechtsverhaͤlt⸗ 
nie begründen, ſchon ganz von felbft, daß nur allein 
den Teilnehmern und Gründern diefes Vereins das Recht 
ber Interpretation und Erläuterung des Bundesvertrags, 
und der fi) an denfelben anſchließenden grundgejeglichen 
Bekimmungen des Bundes zuſtehen, und nur fie berech⸗ 
tigt ſeyn Fönnen, die über den wabren Sinn diefer Ber: 
tragsbeftimmungen mögliher Weiſe entitchenden Zweifel 
wirkſam zu löfen. 

Die Ueberzeugung des Ausſchußes findet aber auch 
aufferdem in den pofitiven Beftimmungen der Vertrags: 
gefege des deutihen Bundes eine, wie er glaubt, nicht 
zu erfhütternde Stübe. 

Es darf bier als befannt und anerkannt vorausge⸗ 
fest werden, daß die deutſche Bundesacte und die Wie— 
ner Schlußacte vom 15. Mai 1820 die Hauptgrundver: 
träge des deutſchen Bundes enthalten. Den Gründern 
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des deutſchen Staatenbundes war es im Juni des Jah⸗ 
res 1815, wegen Dringenbeit der Zeitverhältniffe, nicht 
möglich, fi fofort über ein erfhöpfendes Grundgeieg 
des Bundes zu vereinigen; — fie waren veranlafft, fid) 
einftweilen mit Aufftellung der weientlihen Grundlagen 
des Bundes und der Keftitellung feines, auf die innere 
und äuffere Sicherheit gerichteten Zwedes zu begnügen, 
und fi die Abfaffung ausführliherer Grundgefege des 


‚Bundes, fo wie die Unordnung feiner organiſchen ins 


rihtungen, für eine rubigere Zeit vorzubehalten. Diefem 
gemäß, und um über bdiefen Borbebalt feinen Zweifel 
übrig zu laffen, wurde in dem 10. Artikel der deutſchen 
Bundesacte ausdrüdlich beftimmt: 

„Das erfte Geſchäft der Bundesverfummlung nad 

ihrer Eröffnung wird die Abfaffung der Grunds 

geſetze des Bundes und deffen organifdhe Ein 
rihtung in Rüdjicht auf feine auswärtigen, milis 
tärifhen und inneren Berbältniffe ſehn.“ 

Verwirklicht wurde diefer Vorbehalt durd die Mies 
ner Schlußacte, welche in ihrem 4. und 7. Artikel die 
Befugniß der Entwidelung und Ausbildung der Bundes: 
acte innerhalb der Grenjen des, auf Erhaltung der ins 
neren und dufferen Sicherheit gerichteten Bundeszwedes 
der Gefanmtbeit des Bundes ausdrüdlidy refervirte, und 
die, aus den Bevollmächtigten der ſämmtlichen Bundes: 
glieder beftchende Bundesverfammlung als das beftändige 
verfaffungsmäßige Organ feines Willens und Handelns 
bejeichnete, bin aber in ihrem 17. Artikel weiter fefifegte: 

„Die Bundesverfammlung ift berufen, zur Aufredt: 

baltung ‘des wahren Sinnes der Bundesacte, bie 

barin enthaltenen Beſtimmungen, wenn über deren 

Auslegung Zweifel entitehen follten, dem Bundes: 

zwecke gemäß zu erflären, und in allen vortommens 

den Küllen den- Vorſchriften diefer Urkunde ihre rich⸗ 
tige Anwendung zu fihern.” 

Bringt man mit den Beſtimmungen biefer Artikel 
die weiteren Vorſchriften des Artikels 8, wonad die eins 
zelnen Bevollmächtigten am Bundestage von ihren Com— 
mittenten für unbedingt abhängig und nur ihnen für 
verantwortlich erklärt werden, in Verbindung; fo 
kann es kaum einem denkbaren Zweifel unterliegen, daß 
fi in der deutſchen Bundesverfammlung das einzige 
geſetzliche Drgan zur Interpretation der Bundesgefege 
und deren richtigen Anwendung barftellt, daß mithin die: 
fes Drgan, in Folge der ihm en. verliehenen 
Attributionen nicht zugeben fann und darf, daß auf diefe 
Auslegung, und die ihr entſprechende Anwendung der 
Bundesgejeße, von irgend einer anderen Seite, als von 
dem zur Grtbeilung der Inſtruktionen ausſchließlich 
berechtigten Souverain, ein Einfluß ausgeübt werde. 

Es wird bierüber noch um fo weniger irgend ein 
Zweifel übrig bleiben fönnen, wenn man erwägt, daß 
dasjenige, was fich in dem Artikel 17 der Wiener Schluß⸗ 
acte verordnet findet, durch fpätere Beſchlüſſe der deut: 
ſchen Bundesverfammlung nod viel fpecieller und de: 
taiflirter beftätigt worden ift, und als aus diefen Befchlü- 
fen auf das evidentefte bervorgebt, daß fidy die deutſche 
Bundesverfammlung das Recht der Auslegung der Bun: 
desgefege unbedingt, und fogar mit Ausfchliefung der in 
den Schriften der Publiciiten enthaltenen doctrinellen Aus⸗ 
legungen, vindicirt, und jede fremde Einwirkung auf dies 
felben zurückweiſt. 

Schon unterm 11. December 1823 wurde nämlich 
von der deutfhen Bundesverfammlung, in Gemäßheit 
der ihr durch den Artifel 6 der deutihen Bundesacte, 
und den Artikel 10 folg. der Wiener Schlußacte verlies 
benen Attributionen der Beſchluß gefaßt: 

„Die Bundesverfammlung wird im ihrer Mitte je— 

nen neuen Bundeslchren und Theorien feine, auf 

die Bundesverfammlung einwirkende Autorität ges 
ftatten, und feiner Berufung auf diefelben bei ihren 

Verbandlungen Raum geben.” 

Noch beftimmter wurde diefe Einwirkung zurückgewie⸗ 
fen, durch dem aud in unferem Großberzogthume durch 
das Regierungsblatt verfündeten, — — Be⸗ 
ſchluß des Bundestags vom 28. Juni 1832, welcher, 
nachdem im dem dieſem Beſchluſſe vorangegangenen Ber: 
bandlungen der Aneompetenz der fiändifhen Ber: 
fammlungen zur YAuglegung der Bundesgefee aus: 
drüdlich erwähnt worden war, in feinem VI. Artfel Kol: 
gendes verordnete: 





„Da die Bundesverfammlung ſchon nad dem Arti: 
fe 17 der Schlußacte berufen ift, zur Aufrechthal⸗ 
tung des wahren Sinnes der Bundesacte und ber 
darin enthaltenen Beltinnmungen, wenn über deren 
Auslegung Aweifel entfieben follten, dem Bun: 
deszwecke gemäß zu erklären; fo verficht es ſich 
von ſelbſt, daß zu einer Auslegung der Bundes: 
und der Schlußacte mit rechtlicher Mirfung aud 
nur allein und ausichließend der deutſche Bund be: 
rechtigt ift, welcher diefes Recht durd fein verfaſ⸗ 
fungsmäßiges Drgan, die Bundesverfammlung, aus: 
tbt.” 


So wenig nun hiernach in Zweifel gesogen werden 
kann, daf die Gefege des Bundes das Recht der Ausle: 
gung der Bundesgelege und der Fürſorge für deren rich 
tige Anwendung, der Bundesverfanmmlung als ein diefer 
ausf nn zuftiebendes vindieiren; eben fo wenig 
wird es auch befiritten werden fönnen, daf die von der 
deutſchen Bundesverfammlung innerhalb der Grenzen des 
Bundeszmedes gefafften Beſchlüße, nad erfolgter Aner: 
kenmung durd den Regenten, die Unterthancn in jedem 
deutihen Staate unmittelbar, und obne Rüde: 
fiht auf das Recht der Theilnahme an ber 
Zandesgeſetzgebung, verpflichten. 

Endlich ift aber auch, fo viel insbefondere das Groß: 
berzogtbum Heffen betrifft, die verbindende Kraft der, 
die verfaffunasmäfigen Verhältniſſe Deutſchlands, oder 
die Verhältniſſe deutfher Staatsbürger im Allgemeinen 
betreffenden Beſchlüſſe der Bundesverfammlung, fobald 
diefelben von dem Grofiberjoge verfündet worden find, 
durch den Artifel 2. der Verfaffungs + Urfunde ausdrüd: 


lich anerkannt, und den Ständen weiter nichts als eine, 


Mitwirkung in Anfebung der Mittel zur Erfüllung der 
Bımdeswerbindlikeiten, fo weit diefelbe verfaſſungsmä⸗ 
ia begründet ift, zugeftanden worden. 
8* As dem bisber Ans» und Ausgeführten folgt nun 
aber ganz vom felbit mit logiſcher Eonſequenz, daß die 
dh auf die Auslegung und Anwendung der Bundesges 
etze begiebenden bumdeegefeglihen Beftimmungen für das 
Großherzogtbum Heſſen geſetzliche Kraft haben — daß 
ferner, in Folge diefer geſetzlichen Kraft, den Landſtän⸗ 
den eine Einwirkung auf die Auslegung umd Sicherun 
der richtigen Anwendung der Bundesgefege in keiner Weiſe 
zuftebt, daß vielmehr diefe Einwirkung lediglich und aus: 
ſchließlich bloß von dem Großberzoge, vermittelft Inſtrui⸗ 
rung feines Gefandten an dem deutſchen Bundestage, aus: 
geübt werden kann — ja! daß es ſogar nicht einmal in 
der Befugniß unſeres Souverains liegt, den Landſtän— 
den irgend eine Theilnahme an diefer Cinwirkung zu ges 
ftatten. — Diefes Letztere folge mit Nothwendigkeit aus 
der Betrachtung, daß, tie bereits oben aus den Bucllen 
nadhgejeigt worden ift, der deutſche Bund der Bundes: 
verfammmlung die erclufive Befugniß: die Bundesgeſetze 
zu interpretiren, und ihnen eine ber ertbeilten Interpre⸗ 
tation entiprehende Anwendung zu ſichern, lediglidy im 
Antereffe des Bundes, und zur Erreihung 
feines grundgefeglihen Zweckes, refernirt und 
resp. übertragen bat, daß mithin das Rede der cinzels 
nen deutfchen Regenten, zur Auslegung und richtigen Ans 
wendung der Bundesgefege, durch ihre Bevollmaͤchtigten 
an dem Bundestage mitzuwirken, eine Befugniß bildet, 
welche mit einer, gegen dem ganzen deutfhen 
Bund übernommenen Verbindlichkeit ungertrenmn: 
(ih verknüpft if, eben darum aber aud die rechtliche 
Möglichkeit, dritten Perfonen, und namentlid den Lande 
ftänden, eine Theilnahme an diefer Einwirkung zu ges 
Ratten, gänzlich ausfhließt. 
- 8 bleibe num noch übrig, die Einwendungen näber 
zu beleuchten, welche gegen die Richtigkeit und Schlüſſig⸗ 
feit der bisberigen Ausführung etwa erhoben werden könns 
ten und tbeilmeife in der werchrliden zweiten Kammer 
wirklich erboben worden find. 
Es laͤßt fib nämlich E 
a) gegen die bisherige Ausführung der Einwand 
möglich denken, daß diefelde von der irrigen factiſchen 
Prämiffe auegehe, daf der beantragten, und von ber vers 
ehrlichen zweiten Kammer beſchloſſenen Petition die Ab: 
fit einer Einwirkung auf die Auslegung und richtige 
Anwendung der Bundesgelege unterliege, — eine Präs 
miffe, die um fo unrichtiger ſeh, als die Petition weiter 
nichts als einen, an die Staatsregierung zu richtenden 
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Wunſch enthalte, welcher diefelbe im der Freiheit, dem 
MWunfd zu gewähren oder zu verweigern, durchaus nicht 
befchränte. 

Diefer Einwand wird indeffen mur dann als erheb- 
lid) angefeben werden können, wenn, was durdaus in 
Abrede zu ftellen if, die Möglichkeit denkbar wäre, daß 
von den Landſtänden Petitionen in der vorgefaften Ueber: 
zeugung ihrer Gemicht: oder Zweckloſigkeit geftellt werden 
fönnten, wenn ferner die Wechſelwirkung, melde Regie: 
rung und Stände auf einander ausüben, fo mie die Be: 
deutenbeit der den feßteren zuſtehenden Rechte nicht ben 
großen pfüchifhen und politiihen Einfluß verbürgten und 
auffer allen Zweifel fiellten, und wenn endlich, fo viel 
insbefondere die bier in Frage fiebende Petition betrifft, 
der Herr Antragfteller jur Verſtärkung diefes Cinfluffes 
nicht fhon zum Woraus auf die Verantwortlichkeit des 
Minifters für den Kall bingemwiefen bätte, daß die dem 
Großherzoglichen Bımdestagsgefandten zu ertbeilende In: 
firuetion nit im Simme und Geifte des geftellten An— 
trags ausfallen werde; — ein Fall, der allerdings mög- 
lid wäre, wenn des Großherzogs Königliche Hoheit, den 
Artikel 56 der Wiener Schlußaere, wie diefes von Vie: 
len geſchieht, etwa bloß auf die im Mai 1520 bereits 
beftandenen landftändifhen Berfaffungen befchränfen, oder 
den Moment zur Einſchreitung des Bundes, nad den 
befiebenden gefeglihen Vorſchriften, noch nicht als wirk⸗ 
lich erſchienen anfeben und beurtbheilen follte. 

Es läßt fi ferner 

b) einmwenden, daß die gänzliche Ausfchliefung der 
Stände von einer Cinmwirkung auf die Auslegung und 
richtige Anwendung der Bundesgefege ſchwerlich mit dem 
Artikel 109 der Verfaffungsurkunde werde in Ginflang 
gebracht werden können; indem diefer Artikel, in Meber: 
einftimmung mit dem im Frankreich aufgeftellten Ariom: 
le roi regne, mais ne gouverne pas, ganz allgemein 
die Verantwortlichkeit der Minifter ausfprede, und es 
daber nicht zuläffig ericheine, den von den Miniftern ge: 
Übt werdenden Cinfluß auf die Auslegung der Bundes: 
geſetze von diefer Werantwortlichkeit zu erimiren, 

„ Diefer Einwand beruht offenbar auf einer reinen 
petitio prineipii. ° Iſt nämlich, wie diefes oben zu bes 
weifen verfucht worden if, das ausfchlieflide Recht 
des deutſchen Bundes zur Auslegung der Bumdesgefche, 
und mit diefem das Recht der Theilnahme an der Aus: 
übung diefes Rechtes für unferen Souverain, als Bun: 
desmitglied, wirklich begründet, fo verliert bierdurd allein 
ſchon der Einwand feine ganze Bedeutung. Nice der 
Vinifter, fondern der Souverain ertbeilt, in Folge eines 
ibn in den Grundgefegen des Bundes referpirten eigenen 
Rechtes, die Inſiruction an den Bundestagsgefandten, 
und die durd den Minifter volljogene Ausfertigung die: 
fer Inftruction enthält weiter nichts, als die Vollzichung 
eines ihm von feinem Herrn eribeilten Befehls, wofür 
er auch nur ihm allein verantwortlich fepn kann, da die: 
fer Befehl Aus uß eines Rechtes ift, bei deffen Autübung 
der Regent in feiner Cigenfhaft als Bundesglied 
eg eren Beſchranlung in feiner Weife unterwor⸗ 
en i 
Auſſerdem ſcheint es aber auch noch keineswegs ſo 
ausgemacht zu ſehn, wie dieſes der Herr Antragfteller be 
bauptet, daß nach unſerer Verfaffung der Minifter den 
Ständen unbedingt verantwortli fey. Der Artikel 
109 der Berfaffungsurfunde erflärt ihn bloß für die ges 
naue en der Verfaſſung für werant: 
wortlich, und das diefe Berantwortlichkeit näher präcifie 
rende Gefeg vom 5. Juli 1821 bezeichnet nur allein ges 
fegwidrige Handlungen und die Nicterfül: 
lung der Großberjogliden Zuſagen an die 
Stände als die Handlungen, wegen welcher Minifter 
und fonftige Beamte von den Ständen follen zur Ber: 
antwortung gezogen werden fünnen. Man wird baber, 
nad Anwendung richtiger Interpretationggrundfäte auch 
nicht im Stande feyn, den Gefegen, fo mie fie num ein: 
mal vorliegen, eine Auslegung zu geben, wodurch ihr 
dispofitiver Inhalt weit über die ihnen gegebene Wort: 
faffung ausgedehnt und erweitert werden würde. Am 
wenigſten wird bierbei aber auf das myſtiſche Ariom: 
le roi regne, mais ne gouverne pas, recurrirt wer⸗ 
den fönmen, über deffen wahren Sinn und Umfang ja 
ſelbſt das journale Staatsrecht in Frankreich noch keines⸗ 
wegs einig geworden iſt, und was, fo viel dem Aus: 
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ſchuſſe befannt geworden, fein Dafeyn einem Manne ver: 
dankt, der gegen die Richtigkeit feiner ſtaats⸗ und völs 
kerrechtlichen Anſichten in der neueften Zeit durch die 
Behauptung: daß die Staaten zur Keftbaltung und Gr: 
füllung der von ibnen eingegangenen Staateverträge nit 
verpflichtet chen, das gerechteſte Mißtrauen begründet 
bar. Dbnehin ſcheint es aber aud dem Herrn Antrags 
fteller mit der Verpflanzung diefer myſtiſchen Kormel auf 
dem foliden deutſchen Boden nicht rechter Ernſt gewefen 
zu febn, da er bei einer andern Gelegenheit, namentlich 
bei der am 9. Zanuar d. 3. ftattgebabten Discuffion über 
die ordentlihen Staatsausgaben, die Behauptung aufge: 
ftellt bat, daß man umfere Dienftpragmatif nit nad 
der frangöfiihen Werfaffung, und dem über die Penfios 
nirungen in Frankreich beitebenden Principe beurtbeilen 
und zur Anwendung bringen dürfe; worin das eigene An: 
erfenntnii des Herrn Antragftellers zu finden ſeyn dürfte, 
daß die Transferirung franzöfifher Grundfäge und Mas 
rimen nad Deurfchland nicht fo unbedingt zu empfehlen 
eb, vielmehr manden Bedenklichkeiten unterliege- 

Endlich ift auch noch 

c) daraus ein Einwand abgeleitet worden, daf, nad 
der Berfaffung des Großberzogtbums, den Ständen ein 
unbeſchraͤnktes Petitiongrecht zuftebe, mit diefem Rechte aber 
die Behauptung der Großberjoglihen Staatsregierung: 
da den Ständen im Bundesangelegenbeiten ein Recht 
der Einwirkung nicht zufiebe, und fie namentlich nicht bes 
fugt ſeyen, im dieſen Angelegendeiten eine Petition an 
die Staatsregierung gelangen zu laffen, in directem Wis 
derjireite ftebe. 

Der Ausfhuß glaubt bier die Frage: ob den Stän: 
den wirflid ein ganz illimitirtes Petitionsrecht durd uns 
fere Verfaffung gegeben fey, aus dem Grunde unerörtert 
laffen zu dürfen, weil, wie er überzeugt ift, auf die Exi— 
fienz oder Nichtexiſten; dieſes Rechtes in dem vorliegen: 
den Kalle durchaus nichts anfommt. Sollte nämlidy die: 
fes Recht auch am ſich in feiner Weife beanftander wer: 
den können, daffelbe vielmehr durd den Artifel 79 der 
Berfaffungsurfunde volllommen begründet ſeyn; fo ift es 
doch eine unmiderfpredilihe Thatſache, daß der Artikel 
17 der Wiener Schlußacte jedenfalls älter ift, als unfere 
VBerfaffung, daß mithin dem dadurch grundgeſetzlich bes 
gründeten Rechte der ausfhließliden Einwirkung auf 
die Auslegung umd richtige Anwendung der Bundesge: 
fee, um fo weniger dur die Beſtimmungen unferer 
Verfaffungsurfunde derogirt werden konnte, als auch nad 
dem, was oben bierüber näber ausgeführt worden ift, 
dem Großberjoge nicht einmal die rechtliche Möglichkeit 
gegeben war, an diefer bundesgeſetzlichen Befiimmung ir: 
gend etwas zu ändern, bieraus aber ganz von felbft folgt, 
daß das im feine beftimmte Grenzen eingewiefene Peti⸗ 
tionsrecht der Stände jedenfalls im fo weit als limitirt 
angenommen werden muß, ale diefes aus der Bundesge⸗ 
feggebung felbft mit Nothwendigkeit hervorgeht. 

Nach allem diefem kann dann ber berichtende Aus: 
ſchuß die Stände des Großberzogtbums nicht für befähigt 
und competent erkennen, fi mit dem von dem Abgeord⸗ 
neten Herrn Glaubredy geftellten Untrage, für den Zwed 
einer an des Großberjogs Königliche Hoheit zu ftellenden 
Petition, zu befaflen.” _ z 

Begreiflid wird man zu wiſſen wünfden, wie diefe 
Anſichten aufgenommen worden. jepen, und dieß giebt 
uns Belegenbeit zu einem biftorifhen Anbange, deffen er: 
beiternden Inhalt nad fo ernfien Grörterungen vielleicht 
manchen unferer Leſer erwünſcht ift. Der Ausfhuß: Bes 
richt bat nur Eine Rede erjeugt, es ift aber allerdings 
ein Löwe geweien. Herr v. Gagern nämlid erhob fi, 
um in langem, vorber aufgefchriebenem Wortrage fehr 
Vieles von Herrn v. Gagern, Mebreres von andern Per: 
fonen und Dingen, und fogar aud) etwas über die Sache 
felbft zu fagen. Seine Rede, wie fie gebrudt vor: 
liegt, enthält Seen: Hiatus, welche felbft Mir einen fo 
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fpringfräftigen Geift alljugroß und geradezu unbegreiflich 
erſcheinen würden, wüſſten wir nicht durch gütige Privat: 
mittbeilung, daß, auf vielfabe NReclamationen der body: 
geftellten Kubörer, beim Druce mehrere, als ſchlechthin 
umziemlidy bezeichnete Stellen weggelaffen werden muß: 
ten; auf dem Mablplage find nun der bdirigirende Mi— 
nifter und der berichtende Ausſchuß als Schlächtopfer ges 
blieben, doc wird der Lefer bald felber beurtheilen fon: 
nen, ob ihre Wunden für gefährlich zu erachten feven. 

Wir laffen nämlich einige der fofibarfien Stellen 
folgen, die ung mehr als einmal an den Herm von Cha: 
teaubriand von Sabre 1838 erinnert, und den Gedanken 
angeregt haben, daß das Bedürfniß, von fi fprechen zu 
machen, befonders bei vorgerücterem Alter eine gar be: 
denkliche Bürde ſehn müffe- — „Einestbeils nach folden, 
umſtändlich, gefliffentlih und wiederholt aufgeftellten Sä: 
gen und Verwahrungen, von Seiten des Minifteriums 
bei den allerwichtigſten Kragen ſtändiſcher Verfaffung und 
des ganzen Bundes: Spfiems; fodann nad einer fo uns 
baltbaren und dabei anſpruchvollen Doctrin des Aus: 
ſchußberichtes, it es Pflicht und vornehmlich meine Pflicht, 
Staatsrecht, Völkerredt, Logik und Zufammenbang foviel 
an mir ift, wieder berzuftellen.” Sehen wir zu, wie dies 
fer Reftaurationg: Proceff dem Freiberrn gelingt. „Es 
ift ein offenbarer Widerfprudp darin, daß die Stände der 
verfhiedenen deutſchen Länder dem Bundesftaatsredte 
green, es überall anerfennen, aber ſich nicht damit 

efaffen, nad feinem wahren Sinne, feinen wahren Be: 

fimmungen nit fragen, feine Aufrehtbaltung nicht bes 
gebren follen. Was würde man zu Neuvork, oder zu 
Luzern dazu fagen, daß fie fih um den Gongreff, um 
die Schweiz, um die Tagfagungen, kurz um das allger 
meine Vaterland, um die ganze Staatsmafhine nicht 
zu befümmern bätten. Die fürfilie Hobeit ändert darin 
nichts. Fürſt feon, beißt bier Oberhaupt einer Völker: 
ſchaft, nicht einer Familie. Der Bundestag ift nicht eine 
dunaftifhe Verſammlung, fondern eine Zufammentunft 
der deutſchen Völkerhäupter, oder ihrer Bevollmächtigten 
Staatsdiener.” Es wäre eine wahrbafte Beleidigung für 
ben Leſer, wollte man das ganz Anbaltbare und Con: 
fufe diefer Auseinanderfegung befonders nachweiſen, da: 
ber möge fogleih eine andere koſtbare Stelle folgen. 
„Und bei dem Anlaſſe wollte ih den hochgeehrten Prä: 
fiventen und Berfaffer des Ausſchußberichtes doch ernftlich 
bitten, in ſolchem Zufammeubange, mo die Rede ift zwi⸗— 
fhen den Kürften und den oberiten Staatsbeamten, fich 
des Ausdruds Herr zu enthalten. In der Courtoifie 
werde ich allerdings felbft fügen, Allergnädigſter Fürſt 
und Herr, aber fimplieirter Herr fagen, von Vollziebung 
eines ihm von feinem Herrn gegebenen Befehls ſprechen — 
das dominium herile fennen wir nidt, und widerfpre: 
den ibın laut.” 

Den Geguem S. M. des Könige von Hannover 
wird ein neues Argument ganz —— Art ge⸗ 
liefert. „Man beruft ſich darauf, daß der Herzog von 
Cumberland nicht eingewilligt und insbeſondere den Ars 
titeln über die Domänen Mine agnatifhe Zuftimmun 
verfagt babe. Nun’ will id nicht in Abrede ftellen, ba 
nah altem Privatrechte der Kürften der agnatiſche Con: 
fens zu fo bedeutenden Neuerungen, und alfo aud wohl 
in der Braunſchweigiſchen Dynaſſie erforderlih war. Es 
gebührt mir auch micht zu erforfhen, ob der Gonfens vor⸗ 
lag oder nit. Aber wer fih in die Zeiten des Mies 
ner Gongreffes zurück fett, der weiß die gefpannte Er: 
wartung recht wohl, Deutſchland nah dem Bundesafte 
geordnet, und ſtändiſche Verfaffungen in das Leben tre⸗ 
ten zu ſehen. — — Aus diefem einfachen Hergange gebt 
fhon bervor, daß in großen Epodyen, wo fo viele bedeu— 
tende und beilige Rechte, au) die von ung Media: 
firten, den Erforderniffen der Zeit geopfert wurden, 
man nicht erſt warten fonnte, um Deutfhland 
indem Sinne der Bundesacte zu ordnen, daß 
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diefer oder jener Agnat feine Abneigung oder, 


Hartnädigfeit überwinde.” Die bierbei zum Grunde 
liegende rechtlich e Anſicht ift mindefiens eben fo genial 
wie die biftorifche Behandlung, jene bleibe dem mebdiatifirten 
Reichsritter unverfümmmert, dieſe kann nicht umberichtigt bleis 
ben. Irren wir nicht auenehmend, fo wurden in Hannover 
bereits vor dem Zufammentritte des Wiener Congrefles 
nämlid im Auguft 1814 proviforifhe Landftände einbe: 
rufen, und nachdem i. 3. 1818 die Miederberftellung 
der alten Provinzialfiäinde vollendet, im folgenden Zabre 
eine allgemeine Ständeverfamminng eingrzictrt war, fo 
könnte binfihtlih des Königreichs Hannover der zu Wien 
verfpürte Verfaſſungsdrang für befriedigt gelten, obne 
daß man nöthig gebabt, die Rechte der Agnaten mit 
Güßen zu treten. Im Screden über eine Studentens 
Gmeute ift dort freilich vier Sabre fpäter eine pfeudophis 
tofopbifhe Conftitution beliebt worden, es wäre aber 
ſchweres Unrecht, fie den im Sabre 1814 verfammelt 
gewefenen Staatsmännern aufjubürden, und fie vers 
dankte ihr Entfteben nicht Herrn v. Sagern und dem Wie: 
ner Gongreffe, fondern Herrn v. Raufchenplatt und dem 
Göttinger Aufrubre. 

Doch wir hätten beinod längeren Mittheilungen viel: 
leicht den Zuruf zu gewärtigen: quel bruit pour une ome- 
lette, und bemerken zum Schluffe eilend, daß es dem 
Redner wohl zunähft nur um eine Meine oratorifhe Be: 
mwegung zu tbun war. Denn nachdem er fich diefes Ver: 
gnügen gewährt, erhielt der Vorſchlag des Ausſchuſſes: 
den geftellten Antrag obne weitere Kolgegebung auf ſich 
beruhen zu laſſen, aud feine Stimme, 


Weber die Ehre und das Duell. 


IV. 

In denjenigen Gegenden, wohin das geſchilderte 
Ritterthum nicht gelangte und das zu undriftliden und 
nicht germanifhen Völkern eben nicht gelangen konnte, 
inden ſich unſere Begriffe von Ehre nit vor, weil in 
jenen Ländern ein folder Ritteradel, mit feiner biftorifche 

eiftigen Bafis chriſtlich-germaniſcher Vollseigenthümlich⸗ 
feit eblte, im welchen jenes Ebrenweſen ſich bätte bil 
den umd auf die andern gleichſtämmigen Volfstbeile über: 
geben können. In jenen Ländern kommen daber, aud) 
bei höheren Ständen und Kreifen bäufig Greigniffe, 
andlungs: und Behandlungs: Weifen vor, die mit uns 
ern Ehrbegriffen rein unverträglid find, wogegen dieſ— 
eit die Begriffe von Ehre bis auf den heutigen Tag 
noch diefelben oben bezeichneten Elemente mit geringen 
Modificationen enthalten. Je mehr die Ehrbegriffe ges 
fteigert werden, defto mehr werden alle diefe Elemente 
gefondert, und dazu gehört vor Allem das chriſtliche, fitt- 
li reine, als gen wefentliher Theil Acht ritterlidhen 
Weſens; diefe Begriffe aber find im den verſchicdenen 
Ländern und Volkstheilen oder Ständen in⸗ und ertenfiv 
in dem Verhältniß verbreitet, je nachdem fie dem Ritters 
tbume inmerlih oder äuſſerlich näher ftchen, oder mit 
zu ibn gebören. 

Unfer Dffizierftand bängt eng mit dem Ritter: 
thume zufammen und ift weſentuch mit aus demfelben 
berorgegangen.°) Daher erklärt fi, daß diefer Stand, 
in der Art, wie wir ihn aufjufaffen und zu bebandeln 
ewohnt find, mur bei den europäifhen Völkern vor: 
ommt, im fo weit fie jene Ebrbegriffe aufgenommen. 
Auf den Dffizierftand find aus dem Nittertbume ritters 
liche Ehrbegriffe mit übergegangen, wie aber das Krie— 
gerſeyn nur ein Theil des Ritterthums war, fo ilt in 
dem heutigem Kriegsftande, als ſolchem, nur diefer Theil, 
und es iſi die Dffijiers oder Militair: Ehre, als folde, 
nur ein Tbeil der ritterlihen, weebalb uns die Bemer: 
fung treffend erfcheint: „der wabre richtige Inhalt des 
Militair: Adels, das Gefeb der (Militair) Ehre ift, daf 
fein Zweifel an perfönliden Muth geduldet, daß jeder 
Anſtrich von Feigheit durch That und Blur abgewaſchen 
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werde. — Recht! aber weiter reicht die Militair: Ehre 
an fi nicht, weder rüd: nod vorwärts, und alles an: 
dere Rechtliche, Gute und Adliche ift Natur und Vers 
dienft des Individuums”) Daber wird für diefe 
Ehre alles gut gemacht, wenn man perfönlihen Muth zeigt, 
und ein, in fittliber Beziehung anftößiges Leben oder 
ungebildetes Bezeigen bindern nicht, ein brauchbarer Of⸗ 
fijier und Mann von Ehre zu ſeyn; daber leuchtet ein, 
wie die Militair:Ehre, als folde, im gefelliger und 
fittliher Hinficht viel befchränfter ift, als die Ritter Ehre. 
Eben deshalb ift zu beklagen, daß von dieſer einfeitigen 
Ehre, foviel von den Heeren in die anderen Stände 
überging. 


*) Morte von Ar. Pertbes in ber fchen früher angejoges 
genen Schrift: Weber dem deutſchen Mel u. f. m. S. 87. j 

Gegen biefe bürftige und offenbar nnrichtige Auffaſſung des 
Gegenfiandes müffen wir, weniaftens im Mamen und Grifte aller 
dbeutfchen Armeen — entichledenen Einſpruch erbeben, denn nach 
ibr würde ſich ein Dffigiercorps durch nichts von ben Befehlebas 
bern eines Condetuere⸗ Haufens untericheiden. Ohne periönlichen 
Much ift der Ariegeftand überbaupt gang undenkbar, er bildet bie 
Grundlage feiner Eriftenz, iſt aber feinesweges bas einzige Ele 
ment der Militair» Ehre. Als zweites, eben fo wichtiges gilt bie 
Treuegegen ben Arlegeberen, und zwar eine Treue, bie in 
jeter SHinficht weit über das binansgebt, mas von andern fürftlichen 
Dienerm gefordert wird; im dem vielfach überihägten Buche von 
Blondel ftebt freilich nichts davon, das bemeift aber nicht für bie 
obige Anficht, fondern giebt blos ein trauriges Belipiel, wohin ber 
Beift einer Armee aclangen fann, wenn der Giftzahn ber Revolur 
tien feit beinabe funfjig Jabren daran genagt bat. 

Aufferdem gebören alle übrigen Elemente ebrenbaften Bezei— 
gene gay weſtutlich auch ber Standeschre bes Offiziere an, und 
zwar durchaus nicht nach den perfänlichen Neigungen oder Anſich⸗ 
ten der Individuen, fondern als gegebene Rothwendigleit. Bei 
richtigen Begriffen von jener Ehre wird man fie mebr ober minder 
berüdfichtigt erkennen durch jeden Werflofi gegen die Rechtlichteit, 
Sitte u, 1. w., auch wenn berfelbe den beſtehenden allgemeinen Geſthzen 
nicht verfällt. Beim preuſſiſchen Heere beftebt für ſolche Fälle die 
Inſtituion der Ebremgerichte, über melche folgende Motijen 
(S. ©. Rubdloff Handbuch bed preuſſiſchen Pilitairrechts Ib. IT, 
S. Al. ff.) mandyen Leſer vielleicht erwünſcht find: „Es iſt bes 
reits angedeutet worden, dak ein Offzier ſich Vergebhungen oder 
Plicytunterlaffungen zu Schulden fommen laffen kann, fur welche 
zwar weder bie allgemeinen Kandesgeiege noch die Milttairaefeie 
eine befondere Eirafbeftimmung entbalten, und bie eben jo wenig 
für das Anterefle des Königlichen Dienſtes unmittelbar von fo nadıs 
tbeiligen Folgen find, um im bieler Müdjicht augnabmameife zur 
gerichtlichen Unterfuhung und Weftrafung gezogen werben zu füns 
nen, durch bie er aber bie Nüdfichten und Pflichten, wel: 
che ber Dffizier ben Berbältnifen und ber Ebre fei: 
nes Standes fhulbig if, auf eine Weile verlegt, daß 
bie in den engen Schranken der Dieciplinar⸗Gewalt von dem Be: 
febtebaber bieciplinariich zu verbängente Arrefifirafe jener Ber: 
legung nihtangemeffen ſeyn würde. Für Fälle ſolchet 
Art find die ſegenannten Ehrengetichte beitimmt. Diefe baben noch 
einen andern Zweck. So mie die Ebre ibres Etantes für alle Df- 
fisiere „ein Bemeingut, und der Ruf eines ganjen —— als 
der Autbeil jedes Einzelnen anzufeben in, deſſen Schmälerung nicht 
ii geſtauen der Ebrgeiz eines jeden Mitglietes des Dffiziercorpe 
en mu” (Verordnung über die Seflrafung ber Offiziere vom 
3, zu 1805) fo it auch umgekehrte die Ehre jetes Einzelnen 
Eigentbum bes Corps, alfo dieſes durch eine Verletzung jener aufs 
Weſentuichſte felbit berheiligt. Da nun den Standesgenoffen allein 
ein compeientes Urtbeil darüber zuficht, was ben Begtiffen, welche 
fie über ibre Standesehre baben, entſpricht oder nicht, und den Dfs 
fisiercorps, wie jeder Corporation, In biefer Beriebung ein Recht der 

utonomie rag fo bat das ebenermäbnte Geſetz, welches die Eb⸗ 
rengerichte jchuf, den Mitaliedern der Dffiziercorps Gelegenbeit ges 
ben wollen, Sich in geſetzlichet Form darüber aussufpechen, ob fie 
das Vergeben eines ihrer Cameraden, ober feine bienftliche oder fitt: 
liche Aufführung als eine Verlegung ibrer gemtinſchaftlichen Stans 
desebre betrachten oder nicht; es bat yugleich, da elme bisciplinaris 
fche Arrefiftrafe, dürfte fie auch im meit größerem Make ftattfinden 
als bas Gele es geflattet, einen Flecken der Etandeschre nicht til- 
en könnte, ibnen durch die von dem Ehrengerichte zu erfennenden 

brenfirafen ein, dieſem Zwecke entiprediendes Mittel an bie Sand 
eben wollen. Aus den obigen Grundſätzen gebt bervor, daf ein 

brengericht nicht allein a) im folchen Rällen eintreten fann, meldhe 
fich überbaupt nicht zu einer gerichtlichen Unterfuchung und Beftra: 
fung eigneten, ſondern auch b) im feldyen, wo bief der Kall mar, 
und, das Defultat der Unterfuchung mag loeſptechend ſeyn oder nicht, 
ſich aus berielben Umftände ergeben, die zwar zu einer gerichtlichen 
Unterfuhung fid) nicht eigneten, aber den angeſchuldigien Offizier 
in ber im vorſtchenden $ ermäbnten Art compremittirten. ” 

Nachdem wir fo gegen den im Terte ausgefprochenen untichti⸗ 
gen Gruntjag proteflirt, erideint es unnöthig, bie daraus gezoge⸗ 
nen Folgerungen einzeln zu befämpfen. Wir vermeinen fie begreif: 
licher Weife fammtlich. 


(Fortfetung folgt.) 
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Bericht über die meweflen Zeitereigniſſe. — Ueber die Ehre umd das Duell. — Nakdnid, 








Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 25, April 1830, 


Sn Bezug auf den, im dngliſchen Unterbaufe bes 
reits begonnenen Kampf ſcheint es vor Allem angemeſſen, 
das Amendement mitzutheilen, welches Sir Mobert Peel zu 
der Motion Ford John Nuffells vorſchlägt: „Beſchloſſen, 
da am 13. März im Unterhaufe ein Antrag gemacht wurde 
auf Borlegung verfehiedener, den Zuſtand Irlands hinſicht⸗ 
lich der Verbrechen und Gewaltrhätigfeiten betreffenden Do: 
Fumente, mit Einfchluß der an die Frländiiche Regierung 
über die mit dem Bandmänner-Weſen in Verbindung fte: 
henden Vergehen abgeftatteten Berichte, und aller der Jr: 
fündiichen Regierung von Sriedensrichtern oder anderen Be— 
amten zugegangenen Denkjchriften, Beſchlüſſe und Adreſſen 
in Bezug auf die in Irland verübten Verbrechen und Ge: 
waltthätigfeiten, fo wie der darauf ertheilten Antworten; — 
dafı der Zeitraum, auf welchen dieje geforderten Nachweiſe 
ſich erſtrecken fellten, von dem Anfange des Jahres 1935 


bis auf Die Gegenwart geht, und daß der Antrag auf Vor— 


legung derielben von dieſem Haufe genehmigt wurde, ohne 
daß die Negierung Ihrer Majeſtät fich dem widerſetzt hätte; 
— daß am 21. März das Oberhaus einen befonderen Auss 
fhuß ernannte, um den Zuftand Irlands feit dem Jahre 
1835 in Betreff der Verbrechen und Gewaltthätiafeiten, die 
in jenem Theile des Reiche Leben und Eigenthum unficher 
gemacht, zu unterſuchen; — daß in Felge der vom Dbers 
baufe vorgenemmenen Ernennung eines ſolchen Ausſchuſſes 
voraefchlagen worden, das Unterhaus folle beichließen, es ſey 
die Meinung dieſes Hauſes, daß es angemeſſen wäre, bei 
den Grundfägen zu beharren, welche bei Ausübung der voll: 
ziehenden Gewalt in Irland in den leiten Fahren beobach: 
tet worden, und Die zu einer wirffamen Mechtspflege und 
zu allgemeinen VBerbefferungen in jenem Theile des vereinig- 
ten Aönigeeiche beigetragen hätten; — daß nach der Anſicht 
diejes Haufes die Ernennung eines Ausſchuſſes von Zeiten des 
Oberhauſes unter den erwähnten Umſtänden und zu den er 
wähnten Jwrden die Minifter Ihrer Majeſtät nicht berech 
fige, dieſes Haus aufjufordern, ohne vorherige Unterſuchung, 
ja felbit ohne Dorlegung der von diefem Hauſe verlangten 
Aufichlüfe eine Meinungs: Aeufferung über einen einzelnen 
Zweig der von der vollziehenden Gewalt befelgten üffentli: 
chen Pelitif abzugeben, gejchweige gar eine Meinungs: Nleuf: 
ferung, Die weder deutlich Die Grundſähe darlegte, welche 
fie zu billigen vorgäbe, ned den Zeitraum beftünmte, auf 
den fich ſich bezöge; — und daß es dieſem Haufe unange: 
meſſen fcheint, ein Berfabren anzunehmen, welches das An: 
ſehen hätte, als ob es das unbezweifelte Necht des Ober: 
baufes, den Zuſtand Irlands in Bezug auf Berbrechen und 
Gimwaltthätigfeiten zu unterfuchen, in Zweifel ſtellen wollte, 


noch dazu im einem Falle, wo die Ausübung dieſes Rechts 


von Seiten des Oberhaufes feinem früheren Berfahren des 
Unterhaujes, noch auch dem Fortgange irgend einer von dem 
Unterbaufe genehmigten oder demfelben jetzt zur Erwägung 
vorliegenden Mofiregel entgegentritt.” Die Faſſung diejes 
Anendements erſcheint äuſſerſt geſchidͤt. Has gegen das uns 
gewöhnliche Verfahren des Minifteriums zu fagen war, if 
ſcharf beransachoben, aber aud) nur dieh, die Frage wegen 
der Berwaltung Irlands und die allgemeine Politik des Ca— 
binets bleibt ganz bei Beite liegen, woraus zugleich entnommen 
werden kann, daß es für jetzt nicht im Plane der conferva: 
tiven Partei liege, die Gegner zu verdrängen. 

Aus den bisherigen Debatten möge folgende Aeuffe- 
rung Plab finden, weil fie unferes Erachtens die miffliche 








Cage der jegigen Gewalthaber bei gedrängtefter Kürze deut: 
lich ins Licht ſtellt: „Sch die minifterielle Politik etwa 
von den Proteftanten gelobt werden, die feit drei Jahren an 
dem Arebejchaden der Fehntenfrage zu leiden verurtheilt ae- 
wejenden find? Oder von den Anti:Protetanten, deren Lieb: 
linge:Gegenftand, die Appropriation, nach langem Kampfe 
aufgegeben worden it? Sollen etwa die Freunde der Kirche 
dem Minifterium für die Ernennung des Ford Ebrington 
danken, welcher der Kirche den Krieg erklärt bat? Oder jol- 
len die Neformer, die fih auf das, von Lord Gren hinficht: 
lich des Patronats ausgeiprochene , felbjtverleuanende Prin: 
eip früten, deren Lebens:Effenz das Patronat iſt?? — Ei: 
ne hingeworfene Anklage des Benehmens der grofien Grund: 
befiter, namentlich Ford Lortons, veranlaffte nähere Anga— 
ben über deffen Verfahren, welche zur Charakteriſtik der ir: 
kändifchen Zuftinde ganz geeignet feinen, und deshalb wohl 
mitgetheilt zu werden verdienen. Lord Lorton hatte einem 
Proteftanten einiges Sand pachtweife überlaffen, um ben 
Flachsbau, womit derfelbe vertraut war, in dem Diſtricte 
einzuführen; der Mann wurde ermordet, und neun Pächter 
die ihm folgten ebenfalls, man verfolgte die Mörder aericht: 
lich, Fonnte aber keinen überführen, obwohl in einigen Fälr 
len das Verbrechen am hellen Tage verübt worden. Bier: 
auf machte der Lord bekannt, er werde alle feine Pächter 
verteciben, wenn in dem Diftrifte noch ein Morb vorfalle, 
ohne daf man den Verbrecher zur Rechenſchaft ziehen Füns 
ne. Über bie naächſte Mordthat mußte wieder imbejtraft 
bleiben, weshalb Lord Lorton die Häuſer feiner Pächter 
nieberreißen lief, von denen ſich auf dieſe Weiſe eraab, daß 
fie in eine allgemeine Verſchwörung gegen das Prben ber 
ihnen verhafften Perfonen verwidelt waren, Diefe ohne 
Miderfpruch gebliebene Darftellung bedarf wohl feines Gem: 
mentars, fie liefert aber einen zu der Refolution: daß durch 
Abgthen von den dermalen die iriihe Verwaltung leitenden 
Grundfären alle Berbeiferungen aufgehalten, und wahrfchein: 
lich jene Unficyerheit des Lebens und Eigenthums, jene auf: 
rühreriichen blutigen Bewegungen wieder hervorgerufen wer: 
den möchten, welche immer die unfehlbare Folge der Torh— 
herrichaft in Irland geweſen, — eine Nefolution, die bei 
der großen, am 11. d. Mts. zu Dublin gehaltene Verſamm⸗ 
lung irischer Reformer angenommen wurde, 

Uebrigens zweifelte Niemand an einer kleinen Majori: 
tät zu Gunſten des Minifteriums, unter der Borausfehung, 
daß die Nadifalen demjelben wenigftens zum größeren Theile 
treu blieben, und eine eben bekannt gewordene Nachricht 
befagt, daß die am frühen Morgen des 20. erfolgte Ab: 
ſtimmung 318 Botanten für das Cabinet und 296 gegen 
felbes ergeben habe, worüber Näheres noch erwartet werben 
muf. 

In Nordamerifa fcheinen ſich die Verhältniſſe etwas 
günſtiger zu geftalten. Es waren feine Keindfeligfeiten 
vorgefallen, und der Gouverneur des Staates Maine foll 
fogar die nach dem ftreitigen Gebiet gefendeten Truppen zus 
rücdgezogen haben. — Eben fo fonnten die enalifchen Mi: 
nifter verfichern, daß vom rufjifchen Hofe die befriedigend: 
ſten Erklärungen binfichtlich der Verhaͤltniße in Perſien ae 
geben worden ſeyen; die desfalls gepflogene Correſpondenz 
it jet dem Parlamente vorgelegt und von dem allergröf: 
ten Jutereſſe. 

Die Lage der Dinge in Spanien bat fih wenig 
verändert, nnd die gleichzeitige Bewegung Marato’s und 
Eepartero's gegen Welten, noch feinen Zufammenftoß ber: 
beigeführt. Aus Aragon erführt man, daß von Halen am 
7. d. Mis. in Muniefa (2: Meile nerböftlich von Segura) 
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ftand, nachdem er den 4. vor Segura eingetroffen war, um 
diefen neuen Maffenplag Cabrera's zu recognoseiren; letz⸗ 
terer iſt neuerlich einem Vertrage wegen Auswechslung der 
Gefangenen beigetreten, fo daß zu hoffen ficht, daß Fünftia 
auch auf diefem Theile des Kriegeſchauplatzes der Kampf 
eine weniger graufame Geſtalt erhalten werde. 

Der beabfichtigte Handels: Traftat der Madrider Ne: 
gierung mit der großbritannifchen jcheint an dem Wider: 
ftande Gataloniens geiceitert zu fen, wenigſtens leugnet 
ein amtlicher Erlaff jeden Gedanfen an folden Bertrag, 
wobei in banaler Weile die desfallfigen Gerüchte als Er: 
findungen bezeichnet werden, welche von den Feinden der 
Königin und der „Freiheit“ ausgehen. 

Nach langen Debatten, bei denen bisweilen fo Anmuth 
als Würde und Gerechtigkeit ſchmerzlich vermifft rourden, 
hat die franzöfifche Deputirten: Kammer das Geſchäft 
der Wahlprüfungen erledigt, der entſcheidende Akt der Er: 
nennung des Präfibenten ift erfolgt. 

Bekanntlich war die Eoalition längft darüber einig, 
durch die Wahl Odilon Barrots gleihfam den Markitein 
einer neuen Aera zu fehen, und der Erfolg muß fehr wahr: 
ſcheinlich geweſen feyn, da die Gegner, am Siege verzweis 
felnd, nach dem mindejten Uebel ariften, d. h. ihre Gtim: 
men Herrn Paſſh vom linken Centrum zuwendeten, dem 
früheren Candidaten der Oppofition, welcher dem bisherigen 
Gange der inneren Verwaltung und äufferen Politik fürs 
wahr feine Schmeicheleien gefagt, und durch feine edige 
Derbheit in den Tuilerien das fehr bezeichnende Wort her: 
vorgelodt hatte, er fen Noland, weniger deſſen Frau. — 
Weiche Beicheidenheit und Gelbfiverleugnung der Plan im: 
merbin beurfunden mochte, er wurde von den fiegestrunfes 
nen Verbündeten mit faltem Hohne als ganz unausführba: 
res Hirngefpinnft behandelt, Fein Deputirter des Centrums 
werde auf diefe Zntrigue eingeben, Herr Paſſy felber ver: 
urtheile fie laut u. f.w. Dennoch if der ehrenwerthe Herr 
Ddilen Barrot mit 193 Stimmen durchgefallen, indem 
der ehrenwerthe Herr Paſſh deren 223 erhielt, wonad alſo 
nothmwendig fämmtliche Doctrinaire, und vielleicht noch einige 
Mitglieder vom linken Centrum auf die „Zntrigue” einge: 
aangen ſeyn müßen; auch verlautet nicht, daß der Ermählte 
über die ihm angethane Gewalt Beſchwerde führe. 

Indeß hat die zahme Revolution durchaus feinen Grund, 
fih eines Erfolges zu erfreuen, weldhen man fchlechtbin den 
beflagenswerthen beizählen möchte. Dazu Fommt, daß bie 
Gefinnung der Kammer fih deutlich genug bei der Wahl 
der vier Vice-Präfidenten ausfpricht, indem nur eine diefer 
Stellen den Quafi:Confervativen zugefallen if. Als noth— 
wendige Folge der Sachlage betrachten die Journale ein 
Minifterium, deffen Seele Here Thiers fey, und find wirfs 
lich befcheiden, wenn fie einftweilen noch die Firma des 
Marichall Soult dulden. Möglicher Weile könnte hierin 
ein Irrthum obwalten, indem einerjeits der Marſchall die 
traurige Molle, welche ihm babei zufiele, deutlich erfennen 
muf, und andrerfeits der Eintritt von Thiers in das Mi: 
nifterium unter dem gegebenen Umſtänden für Louis Phis 
lipp ein eben fo bezeichnender Fall wäre, mie bei der Wahl 
Odilon Barrots beabfichtigt wurde, Hier nicht zu unter: 
liegen ift daher eine wahre „Lebensfrage,” und das Haupt 
der Zulis Dynaftie hat feine Gemwandtheit bereits in fo vier 
len Fällen nicht minder ſchwieriger Art erprobt, daß es wohl 
die Präfumtion für ſich bat, auch diesmal ungeſchädigt aus 
dem Gedränge zu fommen. Es würde uns nicht einen Yu: 
genbli befremden, wenn nach langen vergeblichen Unter: 
bandlungen, — während deren man mit dem Budget fo 
weit als möglich vorzufchreiten ſuchte — das interimiftifche 
Minifterium ſich allgemach zum definitiven umgeftaltete, und 
die Kammern plöglich entlaffen würden, fobald fie die Aus: 
gaben, fen es auch nur für einen Theil des Jahres 1840, 
bewilligt hätten. Damit wären einige Monate gewonnen, 
und leider ift diefes Sinausfchieben, in der Hoffnung, bafi 
ein unerwarteter aünfliger Zwiſchenfall eintrete, beinahe der 
einzige Erfolg welchen man hoffen darf. 

Früher oder fpäter wird immer die inhaltsſchwere 
Frage zur Enticheidung fommen müfen, ob die Juli-Revo— 
(ntion eine vereinzelt ftehende Thatfache zu Gunften bes 
Haufes Drleans fen, oder ihre naturgemäßen, bisher künſt⸗ 
lich zurüdgehaltenen Blüthen und Früchte treiben folle, wobei 
wohl zu bedenfen bleibt, daſ Ichteres bis heute fat ausichließ: 





lich durch die Klugheit eines einzigen Mannes gehindert 
wurde, welcher die Mittagshöhe des Lebens vorlängft über: 
fchritten hat. — Wem der Sinn nicht ganz verfchloffen iſt, 
der nimmt troh dem Raſſeln der Eifenbahnwagen, dem Ge: 
wimmel der Induſtrie, und dem behaglichen Gemurmel der 
Börfen die DVoranzeichen eines fernen Unwetters am euro: 
päiihen Horizonte wahr; leider wird daffelbe fich nicht min» 
der über Alle entladen, die vom eriten Augenblide ab in 
der alorreichen Revolution das fahen, was fie wirklich if, 
voie über diejenigen, welche das Ereigniß mit blödfinnigem 
Zubel als die Anfündigung einer neuen, befferen Zeit ke 
grüften. 

Noch mangelt zwar eine officielle Erflärung det bel: 
aifhen Gouvernements über feinen Beitritt zu dem Des 
finitiv ⸗Vertrage, doch befagen höchſt alaubhafte Privatnach⸗ 
richten, daß die Uuterzeihnung am 19. d. Mis. zu London 
erfolgt ſey, und allerdings wäre es nachgerade hohe Zeit, 
einen gefpannten Zuftand zu befeitigen, der nicht blos Hol« 
land und Belgien beläftigte. 





Ueber bie Ehre und das Duell. 


(Bortfesung ) 

So kommt es denn, daß man jegt unter dem Worte 
Ehre mebr oder weniger häufig nicht den meiteren, oben 
bezeichneten Begriff der ritterliden verfieht, fondern, mit 
Ehre, obne es Bezeichnung — die Dffisier: oder 
Militair-Ehre meint, wie diefelbe eben angedeutet 
ift. Mer dem deutſchen Dffisierftand kennt, weiß fehr 
wohl, daß nicht in allen Dffigieren nur dieſe Militair— 
Ehre lebt, daß vielmehr in verfhiedenem Mafe, jene 
adeliche Ritter» Ehre gerade in ihnen anzutreffen ift, 
aber das iſt denn doch nur „das Gute und Adeliche, Nas 
tur und Verdienft der Ginzelnen”, ift nicht Princip ber 
Militairs Ehre an ſich, ift nicht Offizier- oder Militair: 
Standes Sade. Wenn aber in einem Heere, im eis 
nem Theile deffelben, in einen Dffigiercorps Viele oder 
Alle ſolche Leute find, denen jene ritterlichen Ehrbegriffe 
beimohnen, dann werden dieſe freilich hierdurch factiſch 
Corps: Sade, was fie dem Mtilitair: Stande, an ſich 
nice find. „Alſo die Militair« Ehre zum Rittergeifte zu 
erheben und fie als ſolchen zu erhalten, das wäre eben 
die ganz vorzüglihfte Aufgabe des Adels, und je 
mehr ſich dieſer durch fichendes Heer, Landwehr und 
Landſturm vertbeilt, je günftiger wird er auf das Ganze 
einwirken können.” *® 

„Die Idee des Adels läßt ſich nicht allein durch 
großen Güterbefig ausmitteln.*) Was ift mum jenes 
in der Idee des Adels liegende, das ihn als folden 
zufammenbalten und darftellen foll? — der ähte 
Ritterſtand iſt, es von dem Du anerkennſi, ich babe 
ihm mit Recht dem Adel zur unerlaßlichen Pflicht gemacht, 
ja zur Bedingung feines äuſſern und innern Beltebeng.” 
„Der Adel· Stand ſteht und wird beſtehen, iſt erfüllt und 
wird erfüllt bleiben mit dem Ritterfinn; dieſer deutſche 
Alt⸗Adliche Sinn lebt fort.” „Der Nitterfinn, der feis 
ner Zeit, auf ‚das Chriſtenthum begründet, Redlicfeit, 
Rechiſchaffenheit, bürgerliche Unbeflecktbeit, treues Wort, 
Ehrerbietigkeit gegen das weibliche Geflecht im ſich faſſte, 
und ſo Schutz der Unſchuld, und Schirm der Hülfloſen 
war, biefer Nitterfinm ift gewiß aud noch jetzt perſoönli⸗ 
es Eigenthum der Mehrzahl des Adels.” „Zu dem 
Mann der Ehre ohne Furt den rechten fittlihen Cha: 
rafter des Bürgens binzu, das macht den wahren Abdlis 
hen, den erfien Kanditand.”**") 

„Der Ritterfinn ohne feſte Standes:Beftalt eis 


) S. N. a. a. O. 


HDas ſittlich⸗ politiſche Element des Grun dadels iſt eine 
Seite, welche ihre Betrachtung und Erörterung für ſich in Anfpruch 
nimmt. S. bierüber F. v. Geißler: Ueber den Adel als eine 
ur Bermittlung zwiſchen Monarchie und Demetratie nothwendigen 

olfsbeftandibeil. 185. Hegels Rechtpbilofopbie S. 314. Stabi 
Pbilofopbie des Rechte. Bb. 2. Abıb. 1. &. 36 — 344. Möller 
a. a. D. Nau in Erich und Brubers Enepfl. Heft 2. f. v. Adel. 
Göſchel, Zerfireute Blätter I. &. 589, 


“+, Friebe, Peribes &.9M. 87.72.71. B mb 32. a. a. O. 


BE, 


—— dels iſt vergleichbar einer Religion ohne 
irche. — * 

Auch das, was für die Allgemeinheit beſtimmt iſt, 
bedarf, daß es irgendwo noch bejonders gepfleat werde, 
und namentlich ift dies mit allen geiftigen Angelegenbei: 
ten der Fall. Das Chriftenthum if für alle Menſchen 
beftimmt, und der Kunft und Wiffenfchaft foll fi jeder‘ 
Gebildete nah Kräften befleiffigen und erfreuen, gleidy: 
wohl find es die Geiftlihen, die Gelehrten und Künftler 
von Profeffion, die Univerfitäten und Künftler: Acade- 
mieen, welche jene geiftigen Dinge pflegen follen, und 
das Sinken diefer würde die Allgemeinbeit bald empfins 
den, fobald es an ſolchen befondern Hege» und Pflege: 
flellen feblte, oder diefe in ihrer Thätigkeit lau oder ver⸗ 
kehrt würden. — So bedarf auch unfere ritterlihe Ehr⸗ 
baftigkeit einer befondern Pflege: und Hegeftätte, und 
diefe fol fie in dem Adelftande unferer Nation finden, 
welcher alle günftigen Umftände feiner äuffern Lage, fei« 
ner Geſchichte, Tradition und Abftammung gewiſſenhaft 
zu benugen hat, um dies Element zu wahren und zu bes 
büten. Diefes foll dabei ſich Feinesiveges auf ihn allein 
befhränfen, vielmehr foll es fi nah Möglichkeit unter 
unferm ganzen Volke verbreiten, mur liegt bierbei dem 
Adel, als folhem, die Vorpflicht ob. Daß diefe wirf: 
lid) bei ihm fen, ſpricht ſich im Vollsbewußtſeyn aud da 
durd aus, daß jedwede Chr: Mängel und ch ge 
keiten allgemein — und mit Recht — dann um fo nad: 
drücklicher gerügt und berborgehoben werden, wenn fie 
und weil fie bei Adelichen vorkommen. 

Will irgend ein Bürgerlier dem Abel diefe Vor: 
pflicht nicht einräumen, bält er ſich für gleichverpflichtet 
und will in allen guten Ebhren:Dbliegenbeiten nicht nach⸗ 
fieben: „Um defto beffer dann für ihm und ung”, nur ges 
winnen fann die Gefammtheit und der Abel felbft durch 
diefen löblichen Wettftreit, welcher entftebt, wenn die Ans 
derm gutes adliches Weſen und adliche Ehre nicht beftreis 
ten und vernidhten,°*) fondern dieſen nicht nachfteben, dar: 
in vielmehr wetteifern, es darin zuvor thun zu wollen, 
Der Adel wird dabei von feiner Vorpflicht nicht entbuns 
den, ibm verbeibt die Function, die Stellung und der 
Beruf, den ihm die Entwicklung und Geſchichte unferes 
Volks, von dem er ein Theil if, angewieſen bat. Ciner 
von den Zweigen diefes adelihen Berufs bezieht ſich auf 
die Ehre, fie gehört mit zum Weſen, zur Ausbildung 
eines aͤchten Edelmanns, fie ift erheblicher Theil einer rechten 
abelihen Erziehung, in welcher diefe Angelegenheit 
mit gebührend angemeflener Sorgfalt zu behandeln it. 

Es laffen fi Perfonen und Verbälmiffe, nament⸗ 
lich im Staate: und Volfsleben nit aus einer belichi- 
gen Idee heraus a priori conftruiren, fie find gegeben, 
man muß fie — mehr oder weniger — nehmen wie fie 
find, und die Frage ift nicht fowohl die: wie könnte 
oder follte es fen? fondern: Was ift mit dem nun 
einmal Borbandenen am beften zu maden? 
Da muß man auch Mangelhaftes mit gebrauchen, und 
felbft das am ſich Fehlerhafte, kann unter den obwalten⸗ 
den Imftänden (und wenn diefe eben keine volllommne 
Behandlung zulaffen) gerade das Zwedmäßigfte und Befte 
ſeyn. Wenn fi daher im unferm Ehrenwefen Fehler: 
baftes vorfinder, fo folgt daraus noch nicht, daß man 
dies unbedingt ausjurotten fireben foll; felbft wirklich 
ſündliche Brimifhung muß man oft (glei dem Unkraut 
im Waizen) mit chriſtlicher Weisheit dulden.”””) 

Jede Ordnung, foll fie beftehen, muß ihre Zudts 
mittel haben. Cine organifirt zufammenbängende Gefell: 
ſchaft kann manderlei Mittel einrichten und handhaben, 
um unter fi Ordnung, 5. B. ritterliben Anftand auf: 
recht zu erhalten, und [dom die Ausftoßung aus der Ge: 


9 Yertbes &. 94. 

) Wie es die Liberalen und Revolutionairs in rantreich und 
a. D. mebr getban umd noch thun. 

*) Mohin denn namentlich bie Eltelleit und ber Ehrgeiz ges 
bört, der befonders in ben Studien, und im SKirdyens, Civil» umd 
Militairbienft, mit chriftlichen Ange betrachtet, oft zu einem recht 
fündtichen Wefen mirb, welches aber gleichwohl geduidet und felbft 
benußt werden muß, leider (oft abfichtlich) zur Ungebühe bis aufs 
äußerfte flimulirt wird. 
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ſellſchaft kann eins der wirkſamſten Mittel feyn. In fol: 
her Lage ift z. B. ein Difisiercorps welches — fuft im: 
mer — ſich auf diefe Weiſe wird Recht erhalten und 
verfhaffen fönnen. Im allen folhen Fällen kann alfo 
eine Geſellſchaft und deren Genoſſe inder Regel mit 
diefen Mitteln ausreichen und fi daran genügen laffen. 
Wo min aber ein Fall nicht innerhalb eines ſolchen en: 
gern Verbandes liegt, ba bleiben nur die Mittel des et: 
wa fonft nod vorhandenen andern, weitern Verbandes 
übrig, und das wird denn meift nur der Staat, die 
Dbrigfeit feyn, die als einziges Mittel in der Regel, nur 
die Injurienklage darbietet, und von diefer wird auch 
ein ritterliher Mann, ein Dffiier in vielen Fällen unbe: 
denkli den beften Gebraud machen können und zu mas 
hen haben. Aber es giebt gar manche Fälle, "wo biefe 
Klage den Dienft verfagt*), nicht ausreicht, ja gar nicht 
zuläßig iſt. Es kann ein Wort, eine Gebebrde, ein Bes 
nehmen empörend verlegend, es fann die Ehre Jeman⸗ 
des (nicht nur in feinen eignen Augen, fondern aud) vor dies 
len Andern) tief gefräntt Tepn! es kann eine Dame derman 
zu Schug verpflichtet ift, in einer Gefellihaft oder an 
Öffentlihem Ort, fo raffinirt gefränft werden, daß das 
röbſte Schimpfwort (weiches man vielleicht gleih einem 

ageltorn an ſich abgeleiten laffen könnte) als eine Mei: 
nigfeit —— erſcheint, und dennoch haftet vielleicht eine 
z—— age nicht, fie ift gar nicht zu fubftantiiren. 

oll es bier gar feine Coercitivs Mittel geben? It die 
ebrerbietige Behandlung, die in unfern gebildeten Gefell: 
ſchaften in Wort, Gebehrde und Haltung einem Jeden 
bis in alle Einzelnheiten zu Theil wird, und auf die man 
ſelbſt da rechnen kann, wo — aufferhalb eigentlicher Ge⸗ 
ſellſchaften — viele ſich unter einander ganz Unbekannte 
beifammen find, ift Diele nicht eine fehr erbaltungswertbe 
Blůthe unferer europaͤiſchen Cultur ? Berdient fienicht (nötbie 
genfalls und wenn andere Mittel fehlen) mit einem Webel 
erfauft zu werden? Sehr wahr, „‚faflte in allen Kreifen 
der Geſellſchaft der Grundfag Wurzel, unfehlbar jeden 
auszuftogen, welder fi eine Beleidigung erlaubt, die 
nicht fofort wieder gut gemacht wird, oder gar nicht gut 
zu machen ift, mit einen Worte: fiele der Schimpf der 
Ehrenkraͤnkung auf den Kränfenden, fo wäre unglaublich 
viel gewonnen.” Schr wahr! und in allen guten Ge: 
ſellſchaften wird auch nad Möglichkeit nah diefem Prinz 
eip verfahren und damit aud viel erreicht, Aber im vie: 
len Källen ift jenes vortreflihe Princip unanwendbar, 
nit nur da, wo eine Geſellſchaft, mithin eine Erclufion 
nicht exiſtirt, nicht möglich ift, fondern auch da, mo biefe 
geläuterte Anſicht nod nicht vorbanden if. Es kommt 
biezu, daß ja aud im vielen Fällen gar nicht fo Mar ift, 
wer der eigentlid oder am meiften Schuldige ſey, und 
Viele oder vielleicht alle Andere, weder Beruf, Belegen: 
beit oder Zuft haben, fich hierüber zu informiren. Sie 
nebmen blos das Factum der Beleidigung wahr, und 
geliebt vom Beleidigten nichts zur Vertheidigung feiner 
Ehre, fo haben fie Beranlaffung zu denken, er halte nicht 
auf Ehre, aud möge er die fraglihe Behandlung wohl 
verdient haben, und ihm damit eben recht geſchehen ſeyn. 


V. 


Wenn es nun unleugbar Fälle giebt, in denen bie 
Obrigkeit uns im Stiche läßt, nicht hilft, beim beften 
Willen nicht helfen kann, weil ihre Macht nicht genügend, 
zur Zeit verbindert ift, zu fpät fommen würde, oder weil 
das Gebiet zu fubtil wird, als daß fie folgen könnte — 
dann ift man entweder zur Redhtlofigfeit verdammt und 
muß fih im diefer Art mißhandeln laffen, wie es den 
Böswilligen beliebt, oder man ift auf die Nothwehr be: 
fhränft. Nur in Fällen, wo fein anderes Mittel aus: 
reiht, darf man zur Nothwehr greifen, welche einmal 
angewendet, taufendmal gar nicht erforderlich ift, indem 
die bloße Moͤglichkeit des Zuchtmittels eine Unzabl von 
Leuten in Schranken hält, welche diefe fonft nicht gehörig 
achten würden. 


°) In manchen Aällen würde eine Injurientlage die erlittene 
Berunglimpfung oder Ebrenfränfung nicht nur nicht beieitigen, ſon⸗ 
dern fogar u vergrößern umd erit recht in's Publitum bringen. 
Ri Familienangelegenbeiten, in Bezug auf Frauen und anbermeit 
ommen ſolcht Bi e ab und zu meh ver. 





Nach urſprünglich deutihem Recht ift ein rite vor: 
genommener Zweitampf eine in den Volksrechten vor: 
bergefebene Rechtsbandlung, eine Art Proceſſ °), ein 
Grecutionsmittel, ein rechtmäßiger Krieg. Jemand bat 
einen Andern beleidigt, ihm etwas genommen, und weil 
er ſich weigert, dasjenige, was zur Reftitution, Repa— 
ration erforderlich ift, zu gewähren, fo foll er im Kampf 
dazu gezwungen werden, wobei wie in jedem Proceffe 
oder Kriege, die gerechteſte Sache möglicher Weiſe Un: 
glück haben kann. 

Neuere Gefeßgebungen haben bie deutſche Recht, 
fowie die im Wolfe offenbar noch jeßt lebenden Rechts: 
begriffe ingnorirt, und Stubengelebrte haben in manden 
Ländern fremde (meift römiſche) Ideen zu Papier ge: 
bracht, und Geſetze geſchrieben, die nicht lebendig gewor: 
den find umd nicht werden können, weil fie nicht das noch 
lebende Vollsrecht enthalten, und in ibnen das in der 
That vorbandene Verbältniß durch die papierne Theorie 
auf den Kopf geitellt wird. Der Beleivigte, welder fein 
Recht ſucht, wird für den Angreifenden, den Beleidiger 
erflärt, und der Beleidiger, der fein Unrecht nicht wieder 
gut macht, und desbalb zur Rechenſchaft gezogen wird, 
foll als der Angegriffue, der Beleidigte angeleben wer: 
den. Das ift fo naturpidrig, daß es unausfübrbar wird. 
Jemand handelt 5. B. nad dem, was im Wolfe als 
rebr gilt, und mas man wohl fiandesmäßig von ihm 
fordert, und alle Xeute, denen ein einfichtiges Urtheil beis 
wohnt, erfennen an, er babe richtig gehandelt. Gleich⸗ 
wohl werden Geſetze auf ibm bezogen, bie man 1) der 
Sache nach für unrichtig bält, und von denen 2) Jeder: 
mann weiß, daß fie nicht zur Ausführung gebracht 
werden. Dennod wird banad formell cin Erkenntniß ges: 
madıt, weldes 3) den Richtern felbit der Sache nad) als 
ang unangemeffen ericeint, und von dem fie 4) die 
—J— baben, daß es ſich gar nicht zur Ausfüh— 
rung eigne, auch nicht ausgeführt werde. 

Das heißt denn doch Alles thun, um im Wolfe die 
Achtung vor den Gefegen zu ſchwächen, ja dieſe dem 
Spott auslegen, dergeltalt daß man nicht umbin kann, 
fie als nicht eriftirend zu betrachten. — Bis bierber ift 
alles verdrebt, bis die Weisheit des erleuchteten Monar: 
den das wieder in Ordnung bringt, was durch die rö: 
miſchen, weltbürgerlien und uneinfihtigen Pbilofopbeme 
und Theorien der Stubengelebrten in Confuſion gekom— 
men war, und daber nur Korm bleibt. Der Landes: 
berr erſt gebt auf die Natur der Sache ein. Es wird 
ermittelt, wer die erſte Veranlaſſung zu der Verwicklung 
gegeben wer im fernern Berlauf der Sache ſchuldig 
oder am Meiſten ſchuldig fen? was etwa der Eine ver: 
abfäumt oder gerban, um fein Werfeben wieder gut zu 
machen? warum der Andre biermit nicht zufrieden gewes 
fen® wie die Bekannten und Freunde fid) bei der Sadıe 
benommen? wie es bei dem Haupt: Vorfall felbit berge: 
gangen, und ob dabei nichts Ungebührliches vorgefom: 
men? was demfelben etwa erjchwerend oder muldernd 
nachgefolgt fen? Hiernach wird eim gerechtes, nad We: 
finden der Umſtände ſtrenges Urtel““) abgefaßt und ausge: 
führt, und damit kommt alles im eine vernünftige Lage. 

Sollte es nicht möglih und viel beffer ſeyn, gleich 
Anfangs das vorzunehmen, was man dod von vorn 
berein eigentlich beabfichtige © Ließen ſich micht die Regeln, 
nach denen doch immer die Definitiv- Entfheidung ges 
fällt wird, und danad eine ernite Polizeis und Strafs 
ordnung aufſtellen, welche — weil fie ridytig — immer 
fo mit allem Ernſt und Rachdruck ausgeführt würde, 
daß die Leute Reſpect davor haben müßten? °°°) Thut 


) & Rogge Rechtsberſahren der Germanen. 


**) Unter der Ferm eines Begnadigungs» Neferipte. Begnadi 
ung aber fan man das nicht nennen, was fo im regelmäßigen 
auf der Sache liegt, dag Jedermann cs erwartet, und daf man 
es eine Ungerechtigkeit nennen würde, wenn es in dem einen oder 
andern Kalle nicht einträte, 


elbſt wenn man für manche Fälle auch die Begnadigung 
reierviren wollte, fo würde es doch eine gan andere Sad fenn, 
im Wejentlichen fireng bei der Ordnung Meben zu bleiben, und in 
feltenen Aällen nur eine wirtlich begründete Ausnabme zu machen, 
(nur im Maf etwa zu mildern), als im Weſentlichen jedesmal bie 
ſogenannten Gefege zu brfeitigen. 
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man dies formell nicht, ſo iſt man gezwungen, es male 
riell am Ende doch zu thun, und bat dabei alle jene oben 
bezeichneten großen lUebelitände; tbäte man cs, fo ver 
miede man diefe nicht blos, fondern es würde fi der 
große Vortbeil ergeben, daß man gegen den urſächlich 
oder am meiften Sculdigen, (ebem weil diefer mebr ers 
kennbar würde) mit viel gröfierer Strenge verfahren 
könnte und müßte, als es jetzt möglich iſt ). 

Keinesweges wird man das Duell einem Jeden 
freiftellen, allgemein für rechtlich zuläſſig erklären können, 
man wird daffelbe vielmehr in der Regel als foldes, 
bei einer nachdrücklichen und wirklich amzumendenden 
Strafe unterfagen müffen, denn als Regel ift anzunch⸗ 
men, das Duell ſey vermeidlich geweſen, und der Duellant 
babe ſich, unbeſchadet feiner Ebre, anderweit belfen kön— 
nen. Dagegen dürfte dem Betbeiligten gleichſam der 
Gegenbeweis, eine Exception zufteben, daß er ohne feine 
Schuld, unausweihlid zu dem Duell gekommen, ſich im 
Sal der Nothwehr befunden babe. 

In diefer Richtung fortgehend bürfte ſich die Löſung 
des Knotens, wenn auch nicht volltommen, aber beiler 
als auf jede andere Weife bewirken Laffen. Dabei dürfte 
denn freili in der bisherigen Proceſſ⸗ und Gerichtsform 
Manches zu Ändern ſeyn, und es möchten nicht Richter 
erfennen dürfen, welde nur Stubengelebrte, von den 
fraglichen Verhältniſſen keine Erkenntniß baben, da fie 
denjelben ganz entrüdt, oder nie in denfelben zu Haule 
gewejen find. Es dürfte der alte, aächtdeutſche Satz, daß 
über Leib, Leben und Ehre Jemandes nur Ebenbür— 
tige Urtel und Recht finden könnten, bier vorzugsweiſe 
an feiner Stelle ſehn, und es ift nicht abjujeben, wege 
balb — wie doch an vielen Drten noch — das Militair 
allein fi in diefen Angelegenheiten des Rechtes, nur von 
Standesgenoffen gerichter zu werden erfreuen foll? Auch 
Beamte baben das, ihnen oft Febr zu ſiatten kommende, 
Privilegium, nur von Beamten und Dienftgenoflen ge: 
richtet zu werden; follen Adeliche und andere Leute, mas 
imentlid in Ehrenſachen nicht auf daffelbe Anfpruch machen 
können? Soll ſich die Civil: und Militair- Beamten: 
Ariftofratie für ſich allein diefes Privilcgium gemacht 
baben? Für böbere wie für niedere Stände würden Ju- 
dicia parium die Sache ganz matürlid viel befier treffen, 
und ein Reits oder Schiffstnecht z. B. wird viel befler 
wiffen, was? und in welchem Grade? etwas unter feis 
nen Standesgenoflen ein Schimpfwort oder eine Imjur 
rie ſey, als der Herr am grünen Tiſch, der vielleicht nie 
in feinem Leben in einem Stalle oder auf einem Schiffe 
war, jedenfalls Stall: und Sciffsfirte nicht kennt. 
Uebrigens dürfte die Sache binfichtlih des Duells 
immer jo zu ftellen ſeyn, daß es, felbit im günſtigſten 
Fall, felbft für den Unſchuldigen noch ein Uebel bleibt, 
daß etwa Vermögens-, Areibeits:, Dienſt-RNachtbeile eins 
treten, wenn auch — in den dazu geeigneten Fällen — 
nur mäßige oder geringe. Jeder, aud der unſchuldige 
Theil bat dadurch dann um fo mehr Weranlaffung, nad) 
Möglichkeit ein Duell zu meiden, und doch ift dabei je: 
nes anzuordnende Mebel nicht willkürlich: ungerecht oder 
auch nur unbillig, weil im Allgemeinen die Annahme 
richtig iſt, daß Jemand, der ſich durdaus untadlich bes 
trägt, fein Duell nörbig bat, und audy die Erörterung 
in dem fpeciellen Fall hoͤchſt felten fo genügend ſeyn kann, 
um diefe Annahme ganz zu widerlegen. 

Wir kommen num auf die Emwürfe, das Duell fe 
undriftlid, fey ein Het der „Rach e“, umd unverſtän— 
dig, indem es den „Gekränkten und Beleidiger 
ganz gleich fielle” Wäre es richtig, daß es uns 
chriſtlich ſey, fo wlirde daraus noch nicht mir Nothwen⸗ 
digkeit die unbedingte Ausſchließfung und Unterdrückun 
im Staate folgen, dem die weltlide Dbrigkeit bat o 
Gründe der Weisheit, und felbit oft die Pflicht, Manches 
zuzulaffen, was cdhriftlich = fittlib nenommen das offenbarite 
Unrecht ift. Ihr eigner Erecutor wirft den unglücklichen 





) Im bem Vreuſſiſchen Dienfireglement v. 1788 it 8. A. 
auf bie Erforicdung tes Sserganges bei Ehrenſachtn die eben ange 
deutete Rückſicht zweckmaßig genommen. — Die deutichen Militair: 
Geſetzgebungen find faft ale einfichtiner in biejer Angelegenbeit, als 
die nur von Juriſten angefertigten Eivilgefeße. 

(Hier folgt eine Beilage.) 


Außerordentliche Beilage 


zum 


Berliner politifchen Wochenblatt. 





NE 17. 


Berlin, den 27ten April. 


1839. 





— — nr 


Schuldner mit Frau umd Kind aus beffen Haus und 
Hof, obwobl es ganz offenbar ſchändlich ſeyn mag, daß 
der reiche Gläubiger, unter den befondern gerade obs 
waltenden Umſtänden, fo unredlid won feinem Recht 
Gebraub made; mande Eheſcheidung muß die Dbrig: 
feit zulaffen, welde wahrhaft undriftlih ift, anderer 
Umftände, wie 3. B. der Duldung öffentlicher Häufer zu 
gefchweigen. 

Es fann ein Duell Rache fehn, wie taufend an: 
dre Handlungen die auch fern können, obne, daß man 
diefe deshalb wird hindern können und wollen, aber an 
ſich und notwendig ift es das keinesweges, vielmehr 
ſchützt ein Mann von Ehre ſich gerade nicht, um Race 
an den Andern zu üben, fondern damit er feine Ehre 
wahre °). (Bei einer Injurienflage dagegen pflegt eine 
rachfüchtige Abficht viel mebr, faſt regelmaßig vorbanden 
zu fen.) Theils ift es nicht ganz richtig, daß der Ges 
fränkte mit dem Beleidiger gleichgeftellt werde, denn 
jener hat hertömmlich gewiffe Vorrechte und Prioritäten, 
theils aber befcitigt 34 Einwand die Sache eben ſo 
wenig als jeder andere Kampf, Proceſſ oder Krieg, in 
welchem ja aud beide Theile ganz gleichgeſtellt feyn lön— 
nen, und oft die beffere Sadye unterliegt. Es ift eben 
ein Rothſtand in dem man ift (und höchſt felten kommt), 
it eben deshalb ein unvolllommenes Hülfsmittel, aber 
viel beffer als gar feine. j 

Wenn biermit der bürgerlih politifhe Standpunft 
der Sache bezeichnet ift, fo dürfte auch noch das fubjec- 
tive Verhalten des ernfien Chriften, der feinem Herrn 
mit aller Treue bis ins Kleinfte nachfolgen will, zu er: 
wägen ſeyn. Wiele meinen die Sade kurz damit abzu= 
machen: 1) es ift geboten „ſeyd unterthan der Dbrige 
keit,” und diefe will’s nicht haben. 2) „Schlägt dic 
Jemand auf einen Baden, fo biete den andern auch dar.” 
Miederfchlagen, Race ift verboten, der Chriſt foll lies 
ber leiden als Unrecht thun. Demuth ift feine Tapfer: 
keit. Er muß fib, um des Herrn willen, feine weltliche 
Ehre fhmälern laffen. 3) „Du follft nicht tödten,” umd 
bier würden zwei Menſchenleben aufs Spiel gefegt. 

Hiernah ſey die Sache Mar, einem Chriſten nie 
erlaubt. 

Es frägt fid) jedoch, ob dieß nicht eine blos ober: 
flähliche, beichränfte, nur einfeitige Auffaffungsweife fey- 

la. Das zu beachtende und zu befolgende Recht 
eines Landes oder Volles bildet ſich nicht blos durch die 
geſchriebenen Gefege, diefe find nur eine der vielfäls 
tigen Rechtsquellen, neben welden es noch mandyerlei 
andere giebt, aus denen das im Wolfe offenbar lebende 
und ſomit zu refpectirende Recht flieht. Zu diefen Quel⸗ 
len gebört u. a. usus fori, Rechtsgebrauch, Herlommen 
und Obfervanz, welche obenein aud im den geſchriebe⸗ 
nen Gejegen ausdrüdlid als Quellen anerkannt zu feyn 
pflegen, es übrigens auch obnedieß fon find *”). 

b) Auch fann, ganz anerfanntermaßen, ein Recht 
oder Geſetz durch Nihtgebraud 1) ganz oder grad: 
weife auffer Anwendung oder 2) ganz oder gradweiſe 
gar nicht zur Anwendung kommen, auffer Kraft bleiben. 
Solder Nicht: und J. Rechtsgebrauch gilt for 


) Rumal in vielen Fällen die MWabrfcheinlichkeit, ſich rächen 
zu fönnen, ſehr viel geringer als die Gemißheit it, daß man ſich 
einer erheblichen Gefahr ausfehe. 


8.5.8. Runde’sbeut. Privatrecht $. 40,56—59, „Eine 
unbezmweifelte Nechtegemobnbeit bat gefeglihe Kraft, und in Bes 
urtbeilung der Bernunftmäßigfeit berfelben muß man billig 
nach der am jedem Orte berrichenden Meinung ſich richten. Ein 
Beifpiel giebt die Rechtegewobnbeit der Beftrafung der Män- 
ner die ſich von ibren Weibern fchlagen laffen.” Runde I. c. $. 58. 
und bie dort allegirie Ziteratur. 


wohl von SHandiungen der IUntertbanen, als von der 
obrigfeitlihen Behandlung, welde dabei obſervanzmäßig 
eintritt, und wobei ſich die eigentliche Abficht der DObrig: 
feit vermuthen oder klar erkennen Lift. Gr findet ge: 
meinrechtlich auch im Criminalrecht ftatt. 

c) Daraus, daß an eine Handlung gewiſſe llebel 
oder Nachtheile woblweislich geknüpft find, folgt noch 
nicht, daß fie unbedingt und in allen Källen nicht’ ftatt: 
rg Aa ganz ausgefhloffen und durchweg verbos 
en fev. , 

d) Erit aus dem Zufammenbalten alles diefes (ad a. 
und b.) läßt fi entnehmen und, fließen, was Rechtene 
und Wille der Obrigkeit fer. Wo einfältige Oberfläch— 
lichkeit und juriftifhe Unwiſſenheit fih nur an etwas 
Geſchriebenes hält, kann es ſeyn, daß eine gewiffenbafte 
und gottesfürdtige Einſicht in das Geſammtverhältniß 
gar wohl zu einem andern Refultat gelange. So kann 
es denn eine (fubjective vielleicht fehr achtbare) ungenaue 
Annahme, eine fromme Fiktion ſeyn, daß Etwas allge: 
mein unchriftlicher —— gegen die Obrigkeit ſeh, 
während dieß fo unbedingt, in einem gegebenen Fall 
und unter den obwaltenden Gefammiverbältniffen nicht 
zuzugeben ift. 

2) Die Bergpredigt unfers Heilandes will den find: 
lihen Egoismus treffen und tödten, nicht aber gött: 
liche und menfhlihe Ordnung umftoßen. Aus Ggois: 
mus darf man nie, niemals bandeln, und fofern es auf 
ibn anfommt, foll man lieber Alles leiden und dulden 
als ibm fröhnen und nadıgeben. Dabei aber kann und 
foll ſehr wohl beftchen ein gewiffenhafter Gebrauch und 
eine Wahrung aller der Lebensgüter die ung Gott an: 
vertraut bat, und deren wir mebr oder weniger dringend 
bedürfen. Sofern es recht eigentlih mur auf unfere 
Perfon anlommt, jollen und müffen wir ung Alles ge: 
fallen laffen, fofern es aber auf das Gedeiben, den Schuß 
Anderer, fofern es auf die Verwaltung, die Anwerdung 
und Wahrung der Güter, der Stellung, des Amtes, 
Standes u. f. w., die und Gott anvertraut bat, ans 
fommt, follen wir einen tapfern Muth baben, und an 
irdifhen Dingen uns nichts nehmen laffen. An ſolchem 
Gebrauch follen wir nicht nur nicht den Mantel dazu 
geben, wenn uns der Rod genommen, fondern wir neh: 
men diefen vielmehr dem Diebe wieder ab; wir halten 
nice den andern Baden aud dar, fondern wir laffen 
den Andern zur Drbnung bringen. An ganz gleicher 
Art verbalten wir uns au bei der Ehre, fie bat nicht 
mebr, aber auch nicht minder Realität, als alles andere 
irdiſche Beſitzthum *), und fol daher nicht mehr und 
nit minder wie alles andere irdifhe Beſitzthum vertbei: 
digt werden. Im allen analogen Fällen alio, wo und 
wie man andere Erdengüter vertbeidigt, foll man aud) 
die Ehre eben fo wahren, und dieß geſchiebt, als letztes 
Nothmittel: 3) Durd Krieg, denn aud das Gebot: 
„Du ſollſt nicht tödten” ift fein unbedingtes, ift micht für 
alle Umſtände und BVerbältniffe gegeben; im Gegentbeil 
ift es für mande Verhaͤltniſſe Gebot: „Du follft töd— 
ten.” Unterthan ift man dadurd, daß man in menid:- 
liher Drdnung Jemanden über ſich bat, deſſen Both— 
mäßigfeit man untergeben it. Wer feinen Menſchen 
über fih bat, fiebt unmittelbar unter Gott, ift nur Got: 
tes Unterthan, als folder auf Erden Dbrigfeit. 
Aufferbalb des Staats, wo diefer nicht hinreicht, ift da= 


°) Mit Recht fchäßt daber bie Ehrifienbeit bie Ebre gleich an: 
dern Gütern, und mehr ale manche andere. Die Kirche fingt im 
Liede: D beilige Dreifaltigkeit: „Mein Seel’, Leib, Ebr und Gut 
bewahr.” In vielen andern Gelängen und Gebeten wird ber Wertb 
ber Ehre anerlannt und ausgeſprochen. F 
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ber Jeder ſelbſt Obrigkeit. Anerkannt giebt es Fälle, in 
denen ein frommer * für eine gerechte Forderung, 
als letztes Nothmittel zum Kriege ſchreiten kann und 
muß, obſchon es nur irdiſche Güter ſind, um die es ſich 
handelt 4. B. Geld, ein Sechafen, eine Kefiung, Hans 
delsvoriheile °) u. ſ. w. Die Sachen, um die es ſich 
zunächſt handelt, fönnen fehr gering, und dennoch Men: 
f&enleben werth ſeyn. Ein Dffisier kann z. B. in den 
Fall kommen ein Gefecht zu eröffnen, mit aller Abſicht 
viele Feinde zu tödten, und viele der Seinen in den ges 
wiffen Tod zu führen, nur zu dem nädften Zwed da— 
mit das Vieh ſaufen könne, indem obne diefe Tränfe 
die Gavallerie um ihre verſchmachtenden Pferde kom: 
men würde, 

Analog nun ſolchem Falle, wo ein gewiffenhafter 
Fürft zum Kriege ſchreitet, fiebt der Fall, wo Jemand 
fi) von der Hülfe der Dbrigkeit verlaffen, ſich aufferbalb 
der Mittel des Staatefhußes ſieht, dadurch felbit Ehren: 
Obrigkeit wird, ſich felbft belfen muß und auf Nothwehr 
gewieſen ift- 

Jeder Mann als folder bat einen Anſpruch auf 
Tapferkeit, hat Grund den Anſchein oder gar Vorwurf 
der Feigheit von ſich abzulehnen, und das pflegt denn 
auch landes⸗ und ftandesgemäß reſp. durch thatſachli— 
hen Beweis zu erfolgen. Theils aber haben nicht alle 
Stände ein gleich ſtarles Intereffe und eine gleich wirk: 
fame Gewohnbeit, auf perfönlihen Muth, auf ritterlidye 
Ehre zu balten, theils ift diefe im ihren verichiedenen 
Tbeilen und Kormen eben biftorifh nicht in allen Stin: 
den vorhanden, in weldhen (und relatio mit febr gutem 
Recht) ein derbes Wort, eine kräftige Kauft, ein gewich— 
tiger Stod u. dgl. mi, für ein genügendes oder viel an: 
gemeßneres Beweismittel als ein Degen gehalten wird. 


» 


Nachdruck. 


Den Ständen des Königreiches Württemberg iſt 
neuerlid der Entwurf eines Gefeges gegen den Mad: 


) Die an ſich nidıte: würdigen irdiſchen Güter werden im 
rechten Gebrauch Mittel der hoͤchſten Güter, der emigen Seligteit, 
und ſomit biefer felbft gleich. Mit jebntauſend Tbalern fanı man 
. 8. eine Pfarre, eine Million begründen, das Wort Gottes ver; 

reiten, und vielen unfierblihen Seelen das Evangelium bringen, 

bie fonft nicht dazu gelangen. Mit drei Pfennigen fann man 

verbätinigmärig und auf fen Theil daffelbe thun. Jemand ber 

feine Ehre (menn auch nur bie weltliche) verliert, kann dadurch um 

feinen Erwerb, um Anfcher und Einfluß bergefialt kommen, bafı 
 ) 


Rebacteur Dr. Streit, Major a. D, 


druck wiederum vorgelegt worden, und zwar ımberändert 
mit denfelben Principien ſehr beſchränkten Rechteſchutzes, 
welche bei deſſen erſtem Erfheinen im verfloffenen Jabre 
fo viele und laute Einwendungeu bervorriefen. Zugleid) 
begegnen wir in dem Begleitungsihreibungen der eben: 
falls ſchon früher angefochtenen Aeufferung: „ein auss 
ſchließliches Recht des Schriftftellers auf die Vervielfälti— 
gung und den Verkauf feines Werks zu beweifen, ift bis 
jegt Keinem gelungen, und es wird wohl auch nimmer: 
mehr gelingen, "die Theorie eines Eigenthums auf ein: 
mal zu Markt gebradte Gedanken zu begrün— 
den.” — Die Staatsmänner in dem Vaterlande Scil: 
lers mögen mit-fidy felber ausmachen, ob dieſe Anfhau: 
ungs: und Ausdrucdsweile eine würdige ſey, denn wenn 
etwas Unpaffendes darin liegen follte, fo fällt dieß we— 
nigftens nicht den Schriftftellern zur Laſt; allein die aufz 
geftellte allgemeine Behauptung erſcheint ums nicht ganz 
ohne Grund: Wir find nämlid der unvorgreifliden 
Meinung, : daß alle bisher gemachten Verſuche ein fol: 
des ausſchließliches Recht zu erweiſen, mißlungen fenen, 
aus dem einfachen Grunde, weil fie nicht gelingen köns 
nen. Damit foll jedoch weder der Nachdruͤck, noch die 
Anſicht vertheidigt werden, daß die Gefeggeber nicht bes 
rechtigt und verpflichtet feyen, ihm entgegen zu treten, 
es handelt fid) nur um eine andere Auffaffung des Ge: 
genſtandes. 

„Sm Allgemeinen erkennen die Regierungen die Ver: 
pflichtung an, das Unſittliche, Unecdlie zu bindern, be: 
siebungsweife zu ftrafen ; fie unterfagen und verfolgen z. B. 
Wuchergeſchäfte, Hazardſpiele u. ? w. nicht blos, weil 
fie gegen die Nachtheile derfelben fhüten wollen, fondern 
auch weil ihnen das Gefdäft des MWucherers, des Spie: 
lers von Profeflion eim verwerflices, alfo zu hindern 
des erſcheint. Der Nahdruder erfircbt Gewinn das 
durch, daß er wiſſentlich dem rechtmãßigen Verleger, wel: 
her Koſten und Riſito übernommen, einen Theil feines 
Erwerbes entzieht, obne eigne Gefahr und mit kaum 
nennenswertber Bemübung, — eine Handlungsmweife, die 
ohne Frage als unſittlich und unredlich bezeichnet werden 
muß. Wird fie dieß aber, fo ift nicht abzufchen, was 
die Regierungen hindern könne oder dürfe, dagegen ein: 
zuſchreiten, wie gegen fo vieles Andere, ja die Duldung 


des Uebelſtandes möchte ihnen geradebin zum Vorwurfe 
gereichen. 


feine Wirffamfeit für bas Neid; Gottes mefentlich gemintert ober 
vernichtet wird, und er wohl zu überlegen bat, mie viel feine welt: 


liche Ehre wertb fen und was er für diejelbe zu tbun babe. 


m—— —— mm m 


Buddruder I. 5, Etarde, 
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Berliner politisches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas lu contrersvolution, 
mais le eontraire de In revolution, 
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Bericht Über die neueſſen Zeitereigniife, — Leber bie Ehre und das Duell, 


Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
Bırlin, den 2. Mai 1539, 


Die zuletzt erwähnte Nachricht von der Abſtimmung 
bes britiſchen Unterhaufes beftätigt fih. Das Eabinet 
ift mithin in diefer lebensgefährlichen Erifis von den Radi— 
falen nicht verlaffen worden, obmwehl fie ihm mährend ber 
Grörterung bittere Wahrheiten keineswegs erfparten; follte 
auch die folgende Meufferung eines derfelben die Farben et: 
was grell auftragen, fo iſt doch ein gewißer Fonds von 
Mahrheit nicht zu verfennen. „Die Megierung befittt we: 
der das Dertrauen der Torys noch der Nadifalen, und wenn 
fie das Vertrauen der irifchen Partei genieft, fo möchte ic) 
wiſſen, was der Präcurforen» Verein bedeuten fol. Weber 
die Agriculturiften, nody die Fabrifanten, noch die Arbeiter: 
elaffen trauen den Miniitern, Ddiefelben eriftiren lediglich 
durch die Duldung vom zehn oder zwölf Heeren auf diefer 
Seite des Haufes, Der fehr chrenwerthe Baronet gegen: 
über regiert England. Das ehrenwerthe Mitglied für Du: 
blin regirt Irland, Die Whigs regieren nichts ald Dow- 
ning⸗ Street. Das ehrenwerthe Mitglied für Tamworth ift 
zufrieden mit der Macht ohne Umt und Galar, die Whigs 
find zufrieden mit dem Amt und Salar ohne Macht. Ich 
fimme für Ford Normanbyh, aber nicht für die Regierung.“ 

Nah dieſem Fümmerlihem Siege entſteht mit Noth— 
mendigfeit die Arage, wie er benußt, welche Folge ihm ge: 
geben werden ſolle? Es ift faum zu erwarten, daß der Be: 
ſchluñ des Unterhauſes die Pairs beſtimme, nen der ange 
erdneten Unterjuchung abzufieben, und wenn wirklich nichts 
Weiteres geſchieht, fo darf jenes wohl klagen, Durch das 
Eabinet zu einem Schritte verleitet worden zu feyn, der feis 
nenfalls förderlich für fein Anjchen wäre. 

Die Nachrichten aus Spanien Fünnten alauben mas 
hen, daß bald ein enticheidender Kampf der beiden Haupt: 
arıneen flattfinden werde, wenn in dem fonderbaren Yande 
nicht öfter das Geaentheil von dem gefchähe, mas man nad) 
dem gewöhnlichen Verlaufe der Dinge erwarten darf. Es— 
partero trifft ernſtliche Anfialten zum Angriffe der Der: 
fchanzungen von Namales in der Provinz San Ander, die 
Royaliiten eilen in der Nichtung von Balmafeda herbei, und 
ein Zufammenftohen beider erfcheint Daher beinahe unver: 
meidlich. 

General van Halens Recognoscirung von Segura, hat 
das Reſultat gehabt, ihn auf die Eroberung dieſes Punktes 
verzichten zu laſſen, weshalb die son Zaragoza herbei aezos 
gene Artillerie. wieder zurückgeſchickt worden iſt. Das Haupt⸗ 
quartier der Eentral: Armee befand ſich noch in Muniefa, 
ihr Anführer bat aber feine Gntlaffuna gegeben, und den 
General Noaueras zum Nachfolger erhalten. 

Der Zuftand Franfreichs iſt noch immer fonderbar, 
aber durchaus nicht erfreulich zu nennen, und Louis Philipp 
—— ſich bisweilen verſucht fühlen, mit Schakspeare zu 
agen: 

— Guter Doktor, wenn Du 
Die Krankheit meines Königreichs erſpäh'n, 
Von böſem Blut es reinigen, und ihm 
Die vorige Geſundheit wiedergeben könnteſt.) 

Ein befinitives Gabinet ermangelte annoch, da der 
neueſte Derfuch, ein ſolches durch Vermittelung des Präfs 
denten der Deputirtens Hammer zu bilden, an dem überrar 
chenden Umftande fcheiterte, daß im letzten Augenblicke er: 
klart wurde, Herr Thiers Fönne jedes Minifterium, nur nicht 
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dag der auswärtigen Angelegenheiten erhalten, welches ihm 
befanntlich bei früheren Gombinationen fortwährend zuge: 
dacht war. Unſerer Anficht nach iſt ein deutlicherer Wink, 
daß man nichts mit ihm zu thun haben wolle, faum denk: 
bar, und jeder Andere würde vermuthlich nach ſolchem Vor: 
falle auf die Ehre verzichten, Rathgeber der Krone zu wer: 
den; allein Herr Thiers hat fo teiftige Gründe für fein 
Streben nad) der Gewalt, und dabei ein fo eigenthümliches 
Naturel, dag von ihm nichts überrafchen darf. 

In der Kammer haben die Anterpellationen der linfen- 
Seite zu weitläuftigen Erörterungen über die Krankheit fo 
vieler bei der Geburt verſchiedener Minifterien geführt. 
Aber obgleich die Herren Dupin, Thiers, Guizot, Paſſh, 
und der Sohn des Marfchall Soult, alfo Männer fprachen, 
welche von dem Sergange der Sache genau unterrichtet 
feyn Fonnten, jo erhält man doch nur ein ſehr allgemeines 
Ergebnif, darauf hinauslaufend, daß von einer Geite der 
Eifer ein Eabinet gebildet zu fehen, nicht gerade übermäßig 
war, und von der andern die Anfprüce und Pratifen des 
Herrn Thiers hemmend dazwiſchen traten. Doch findet ſich 
in den gehaltenen Vorträgen manches Belchrende oder me: 
nigſtens Erheiternde. — Guizot, einigermaßen ſchamroth 
über Die mit der Linken eingegangene Miſſheirath und den 
daraus enfprungenen Spröffling, ſpricht von feinen. confer: 
vativen Grundjügen und verleugnet jene, wofür ihn von 
Odilen Barrot eine herbe, aber wohlverdiente Zurechtwei⸗ 
fung zu Theil wird: „Man behandelt uns mit einer Art 
Berachtung; wenn man einem Redner glauben foll, find 
wir eine Partei, Die fich durch die Preffe beherrichen läfft, 
und durch Fleinliche Ideen geleitet wird, eine Partei, wel: 
che dem Lande Beforgniffe einflößt.... Jener Nedner hatte 
eine Verföhnung mit einem gewiffen Theile diefer Kammer 
zu bewerfftelligen, und es war nicht mehr als billig, daß 
dieß auf Koſten der linken Seite aefchab.... Und von die: 
fer falſchen Stellung aus bejchuldigt man die linfe Seite, 
anti» goupernemental und eine Sclavin der Preffe zu fern? 
Vergeſſt Ihr denn ganz, daf Ihr unfere Mitwirfung ans 
genommen habt, tm dem parlamentarijchen Principe den 
Sieg zu verichaffen? Vergeſſt Ihr denn ganz, daß Ihr 
mit uns die Wahlſchlacht geliefert habe? Wir verdanfen 
es zum Theil Euch, daß unfere Zahl fich fo augenſcheinlich 
vermehrt hat, und Ihr befchufdigt uns, antisgouvernemental 
zu ſeyn?“ Der Meifter des neuen Juli-Conſervatismus 
fheint eine Aufklärung diefer craffen Widerfprüche nicht für 
nöthig erachtet zu haben. — Nicht ohne eraögliche Unbefan: 
genheit erzählt Thiers, mie oft er mit dem Fuße im Bügel 
gervefen, aber immer wieder herabgeglitten fen. Sein Be 
harren auf dem Portefeuille der auswärtigen Angelegenbeis 
ten habe nicht auf Laune oder befondere Vorliebe beruht, 
jondern die Ehre und Würde Frankreichs bezweckt, indem 
man ihm angedeutet, daß er an jener Stelle der fremden 
Diplomatie zuwider ſeyn würde Wir erfennen gern an, 
wie fchlau diefe Wendung erdacht ift, um auf die Natios 
nal:Eitelfeit zu wirken, allein wir glauben und hoffen, daß 
Sranfreihs Ehre und Würde noch in anderen Dingen liege, 
als in Heren Thiers; des Beweiſes feiner mäfigen Furcht: 
barkeit als Staatsmann, überhebt uns ein franzöftfches 
Blatt: „Es bedarf der ganzen Leichtaläubigfeit der Oppo: 
fitions: Journale, um ernſtlich an den Haſſ der Eabinette ger 
gen Herrn Thiers zu glauben. Von allen Staatemännern 
unferer Zeit iſt er vielleicht derjenige, welcher den Meprä: 
fentanten der europäiſchen Mächte am meiften zufagt, und 
es giebt dafür mehrere Gründe. Herr Thiers iſt einer von 
denjenigen Männern, in deren Leben die mündliche Unter: 
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haltung eine große Rolle ſpielt. Man höre ihn reden, und 
man wird Erhabenbeit, Geift und Kühmheit in feinen Ans 
fihten finden; man ſehe ihn aber handeln, man wird ihn 
Fleinfich, engherzig und furchtfam zu Werfe achen ſehn. Die 
münbfiche Unterhaltung ift daher die Korm der Kundgebung, 
welche feiner Thätigkeit am meijten zufagt. Und da Zeder, 
für fo bejcheiden man ihm auch halten mag, feine Kofette: 
rie und den Wunfch zu gefallen, in ſich träat, jo gefällt 
ſich die überftrömende und durchſichtige Medefunft des Heren 
Thiers in Gefellichaft derer, die das jeltene Talent bejiken, 
zuzubören. Aufferdem macht nichts fo geneigt zur Mittheis 
lung und fo rebfelig, als der Erfolg. Die Nepräfentanten 
der fremden Gabinette, welche gewöhnlich alle feinen Sitten 
der aritofratiihen Gefchlechter in fich vereinigen, gefallen 
daher Heren Thiers als Zuhörer, und er gefällt ihnen als 
Parleur. Herr Thiers als Minifter der auswärtigen Un: 
gelegenheiten, eriparte den fremden Gefandten mehr als die 
Hälfte ihrer Ausgaben für geheime Agenten.” 

Trotz dem behält die ganze Angelegenheit ihre fehr 
traurige Seite. Der grobe Egoismus, welder durch alle 
fhönen und edelmüthigen Phraſen bervorbringt, hat etwas 
fittlich verleßendes, und wie bedenflih muß eine Staats: 
. form erfcheinen, die das Wohl und Wehe von mehr als 

dreifig Millionen Menſchen von der Wahl aus fo be: 
fchränftem Kreife abhängig macht, wie demüthigend zugleid) 
für das franzöſiſche Volk! Bei Betrachtung diefer Zuftände 
möchte wohl aeitattet jeyn, das hochgeprieſene „conftitutio: 
nelle Leben“ für die bedrohlichite Kranfheit der Staaten zu 
halten, welche zum Vortheil einiger Ehrgeizigen, wie ein 
ſchleichendes Fieber an dem beiten Marfe zehrt. Dennoch 
müfen wir vielfach wahrnehmen, wie in Ländern ftändifcher 
Verfaſſung der Yiberalismus bemüht ift, aus diefem Bezirke 
in den Gonjtitutionalismus hinüber zu gelangen, oder ihm 
als etwas bereits Beftchenden Anerkennung zu verfchaffen; 
— und wenn die betheiligten Staatemänner zu aller Zeit 
genuafame Veranlaſſung hatten, jedem feldyem Verſuche of 
fen und feſt entgegen zu treten, jo möchte dieß dermalen 
mehr als je heilige Prlicht ſehn. 

Die Unterzeichnung der Derträge, welche die beigi: 
{chen Angelegenheiten definitiv ordnen, ift am 19 v. Mts. 
wirklich erfolat, nachdem der belgiſche Bevollmächtigte noch 
einen vergcblichen Verſnch gemacht hatte, in den Stipula⸗ 
tionen ſeibſt Aenderungen berbeizuführen, deren Natur ſich 
aus der folgenden Antworts:Note ergiebt. „Die Unterzeich: 
neten müßen, in Bezug auf die in den drei erften Anhän— 
gen jener Note berührten Punfte wiederholen, was fie Ih: 
nen in ibrer Note vom 4. Februar erklärten, nämlich: daß 
fie, auf dem Punfte, wo die Unterhandlung jeht ſieht, und 
feit dem unbedingten Beitritte des Königs der Niederlande 
zu den Akten vom 23. Januar, ſich nicht mehr in eine Er: 
Örterung über irgend einen neuen Vorſchlag einlaffen kön— 
nen, und dah die Beflimmungen der erwähnten Aften, jo 
vie deren Tert, feiner Aenderung mehr fühig find, noch 
irgend einen Zufaß erhalten dürfen. — Die Unterzeichneten 
Fünnen daher die in dem Anhange A, vorgefchlagenen Sti— 
pulationen, in Betreff der zu Gunften der Bewohner derje: 
nigen Theile Limburgs und Luremburgs, welche unter die 
Herrichaft des Königs Großherzogs zurüdfehren, geforderten 
religiöfen und politiichen Freiheiten, nicht mehr zulaffen. 
Sie bemerfen, dafi die erwähnten Freiheiten, die, ihrem 
Wefen nach, ausſchließlich dem Neffort der innern Verwal⸗ 
tung der Staaten anbeimfallen, zu denen unter dem gefeh: 
lichen Gefichtspunfte die fraglichen Gebiete zu gehören nicht 
aufhörten, ihre Bürgſchaft theils in dem Grundgefeh des 
Königreichs der Niederlande, mit welchem vereinigt zu. wer: 
den, ein Theil dieſer Gebiete beſtimmt iſt, theils in den 
Beflimmungen der die Bunderverfaffung Deutſchlands bil: 
denden Afte finden, die auf das Grofberzoathum Lurem: 
burg anwendbar find, fo daß die Neclamationen des Belgi- 
ſchen Bevollmächtiaten wirklich ohne Zwed find. — Was 
den in dem Anhang B. entwidelten Vorſchlag einer von 
Regierung zu Negierung zu bewerfjtelligenden Zahlungs: 
Quote, fiatt der direften Erhebung des Scheldezolls betrifft, 
ſo fönnten die Unterzeichneten, ohne dasjenige zu verfennen, 
was dieſe Zahlungsweile den beiden betbeiligten Parteien 
an Vortheilen und Erleichterungen darzubieten jcheint, aus 
den oben erwähnten Gründen diefe Frage nicht als geeig- 


’ 


net betrachten, durch fie verhandelt zu werben, während «6 
von der Belgifchen und Holländifchen Megierung abhängen 
wird, fich diejerhalb gütlich zu verftändigen, wenn fie es 
ihren. Intereffen entfprechend finden follten. Die Unmög— 
lichfeit, in welche fi die Unterzeichneten geftellt finden, 
eine Aenderung in den Beſtimmungen der Akte vom 23, 
Jan. zuzulaffen, bezieht fich gleichfalls auf die Summe der 
Belgien ald Antheil an der gemeinichaftlihen Schuld auf: 
erlegten Mente, auf die Grundlagen, welche der Gapitalifi: 
rung diefer Nente zur Bafis dienen, und auf den Zeitpunkt, 
von wo ab fie ihren Anfang nehmen fol. — Punkte, wer: 
über der Anhang C, Ihrer Mote handelt. — Genöthigt, 
Alles zu vermeiden, was eine neue Stipulation oder eine 
Mobdification der Aften vom 23. Januar enthalten würde, 
haben fi) die Unterzeichneten mit der Prüfung der Punkte 
des Vertrages beichäftigt, im Betreff deren Sie Aufflärun: 
gen zu erhalten wünſchten; fie find im Stande, Ihnen die: 
ſerhalb folgende Erklärungen zu geben.” — Es folgt num 
die Beantwortung von zehn verjchiedenen Anfragen über 
Einzelnheiten, wie Tonnengelder, Benutzung der Kanäle u. 
ſ. w. welche wir hier übergehen zu dürfen glauben. 

Der Leſer weiß bereits, daß die früher in den Can: 
ton Wallis gejendeten Bundes : Abgeordneten Manches, 
ja Vieles gethan, was deſſen Nevolutionirung begünftigen 
mußte, ſowie daß man fpäter einzulenfen juchte, und den 
radifalen D. Baumgärtner durch ein geeigneteres Indivi— 
u... Jetzt haben nun die Bundesgefandten den 
Parteien rgleichs· Vorſchlage gemacht, worin unter Ande: 
rem der ganz billige und fachgemäfe, daß die willfürliche, 
von den Männern der Bewegung entworfene neue Gonftis 
tution wegfallen, und eine Commiſſion zur Bearbeitung ei: 
ner anderen gebildet werden folle. Allein, wie leicht vor: 
aus zu fehen war, find die Bewohner des untern Mallis 
gar nicht geneigt, auf etwas zu verzichten, was fie für recht: 
liche Errungenſchaft ausgeben; die Volfsverfammlung zu 
Martigny verwarf ſämmtliche Vorſchläge entichieden, und 
in einer für den Bundergefandten durchaus nicht fchmeis 
helhaften Weile. Da nun von Ober: Wallis weder zu er: 
warten noch zu verlangen iſt, daf es ſich unter die Herr: 
ſchaft einiger radifalen Schwindler beuge, fo wird faum 
etwas Anderes übrig bleiben, als die Sonderung des Gan- 
tons in zwei felbjitindige Theile, wie ſolches binfichtlich 
Baſels beliebt worden. Iſolirt betrachtet, wäre die Sache 
von geringer Wichtigkeit, im DVerhältnif zum Ganzen fiellt 
fie fih aber — des Beiipiels halber — ungleich bedeut⸗ 
famer dar, denn wenn erjt erfannt wird, wie es nur dar- 
auf anfomme, daß einige Gemeinden Die gänzliche Neform 
der bisherigen Verfaſſung fordern, und daß felbe, wenn 
diefe nicht eintritt, ihre Posfagung von dem Gantonal:Ber: 
bande ausfprechen und durchfehen dürfen, fo wird es bei 
dem Zuftande, in welchen der Radikalismus die Schweiz 
verjegt hat, an zahlreicher Nachfolge ſchwerlich fehlen. Es 
wäre eigenthümlich, die Eidgenoffenihaft in eine Menge 
Pleiner Municipalitäten auseinanderfallen zu feben, aber al 
lerdings der Staatsweisheit würdig, Die dort feit dem 
Zahre 1830 in praftifche Wirkſamkeit getreten if. 


Weber die Ehre und das Duell. 


VI. 

Als Anhang zu einem Theile des früher Geſagten 
erlauben wir ung, einige Bemerkungen über die adeli: 
he Standesehre folgen zu laſſen. 

Es wurde hinſichtlich aller Stände erwähnt, wie 
etwas zwar an fi gut und ehrenwerth, aber der Ehre 
eines gewiffen Standes zuwider, oder doch unpaffend ſedn 
könne, und dieß fommt denn auch beim Adel vor. &o 
bält man 3. B. für einen Edelmann nicht paflend, in 
irgend einer Stadt Bierbrauer zu ſeyn, während es ganz 
woblanftändig iſt, auf feinem Gute eine Brauerei zu ha— 
ben; — das ſcheint umgereimt und widerfpredhend, beruht 
aber auf einem comfequenten Princip. 

Im Ganzen genommen, und als Stand, als Volks: 
zweig, ift der germaniſche Adel feinem Uranfange nad 
mit dem Beginn der Geſchichte als Geſchlechts-Adel 
vorhanden. Bon da ab bat er verſchiedene Entwiclungs: 
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Perioden durdplebt, mehrere Zweige getrieben, und Be: 
ftandeheile im ſich aufgenommen. So it er zunächſt 
Gefchlechts- dann Grund- nachher Lehn- und Mi: 
niſteriale, ferner Ritter: ſpäterhin Civil- und Mili- 
tair: Dienit: und endlih gar nur Glüds: oder Gelb: 
Adel. Der letztere freilich gehört nur titulair, nur dem 
Namen nah dazu. 

Alle diefe Elemente und Beftandtbeile find in der 
Befammtbeit des heutigen Adels vorhanden; je älter die 
Kamilien find, deito mehr vereinigen ſich im ibnen diefe 
Elemente, je mehr die meuen in den Adel wirflid ein: 
gingen, und fi mit demfelben äufferlid und innerlic) 
identificirten, defto mebr haben fie die geifligen und ma— 
teriellen Eigenthümlichkeiten jener Elemente in ſich aufger 
nommen, fo daß — obſchon viele Familien des jetzigen 
Adels erft nach der Lehn- und Ritterzeit entftanden jmd, 
dennoch dieſe Zeit mit ihrem hiſtoriſchen (geiftigen und 
materiellen) Nachlaſſ durch die Adoption auch ihnen mit 
vererbt und angebörig ift. Perfonen und Familien, bei 
denen dieß nicht der Fall, können etwa ben Zitel ohne 
die Sacht baben, fie find der „poeta laureatus” ber 
im Bücherftanb lebt, nicht die geringfte poetifhe Ader 
bat, umd aller Welt um jo mehr zuwider if, je mehr 
er ein Dichter zu fepn prätendirt. Wie einen Dichter, fo 
einen Edelmann kann fein Menſch machen, nur Hülfen 
und Mittel zur Fortbildung, zum Erhalten und Wachſen 
des Vorbandenen kann man geben, fo daß in Zukunft 
Etwas werden kann. *) 

Aus den ebem bezeichneten Elementen des Adels folgt 
nun, daß Alles, was in demfelben liegt, aus ihnen ‚ber: 
vorgebt und zu ihnen paßt, aud in dem eigentlichen 
MWefen, in der Lebensart und Ehre des Adels liegt und 
dazu paßt. Gntgegengefegten Balls kann dreierlei mög: 
lich ſeyn: es liegt enwas nicht in dem Weſen und ber 
Natur des Adels, als ſolchem, ift ihm aber nicht uns 
pafiend, wohl gar löblid und mohlanftändig, oder es 
it unſchicklich und felbit ftandes sehr: widrig 
ür ibn. z 
Aus dem Gefagten erhellt, daß am vollitändigiten 
adeliches Wefen vorbanden ift, wenn der Adel der Ya: 
milie (feit den früheſten Zeiten, foweit die Nachrichten 
binaufgeben) und der Adelitand des Einzelnen auf Ab: 
ftammung beruht, wenn die Geſchichte der Familie alle 
obigen Elemente, und darin möglichſt viel Tuchtiges und 
Ausgezeichneres enthält. 

Das Vermögen beftcht in (adelihem) Grundbes 
fig, der möglichft lange ſchon in der Familie vererbt ift. 
Die Lebensthätigkeit ift Bewirtbihaftung des 
eigenen Grundbefiges oder Hof-Militair: und 
GivilsDienft im ſoichen Graden, wo er dem ritterlis 
den Adel gleihlommt. Wohnort — fofern der fon: 
füge Beruf es nicht anders bedingt — am beſten das 
eigne Gut. 

Dagegen gebört nicht zum eigentlih Charafteriftis 
ſchen des Adels, nicht zu feinem Stande, als ſolchem, 
ift ihm aber fehr wohlanftändig: Kunft und Wiffen: 
ſchaft **). Sofern mwiffenfhaftlide Bearbeitung und 
Scriftfiellerei die eben bezeichneten Berufszweige betrifft, 
gehören diefelben fogar als Theil zu dieſem. Der geifte 
lihe Stand ift dem Adel nicht nur durdaus wohlan: 
ftändig, fondern als ein vorzugsweife chriſtlicher Stand, 
fteht ibm derfelbe von allen andern am nädften. Da 
bier nur Andeutungen gegeben werden follen, fo kann 
manches Andere, was noch hierher zu rechnen wäre, nicht 
peciell aufgeführt werden. Der Handel, fofern er mit 
ürde, in einer erheblichen Ausdehnung, oder gar mit 
Großartigkeit geführt wird, ift dem Adel nicht unpaffend. 
Unfdieli find ihm Handwerke und was dem in andern 
Bewerben im Range etwa gleich ſteht. Standeschrwi⸗ 
drig ift ihm Alles, was mit ritterliher Ehre nicht beftes 


°) Aus Manchem kann nie Etwas werben. Ein Jude j. B., 
als folcyer, kann nie ein Edelmann werden, gäben ihm auch alle 
Reiche der Melt die größten Adeletitel. Dennody iſt das jüdiſche 
Volt von altem, freilich berabgefommenen Adel, für deren rechte 
er jene mobdernifirten Juden freilich feinen Sinn 

aben. 


*) Gofern diefelben nicht etwa zu Meinlihem Grade und 
Erwerb berabfinten. 


ben kann z. B. Heiner Krambandel, Pfandleibgewerbe, 
Krugwirtbichaft, öffentliches Auftreten für Geld, als Les 
benserwerb u. ſ. w. 

Wenn gleich diefe drei Abrheilungen wohl begründet 
find, fo liegt es doch im der Natur der Sache, daß ſich 
die Grenze zwiſchen ibnen im allgemeinen nur andeuten, 
nicht aber ein für alle mal genau bezeichnen läßt. Was 
Theil der Bewirtbihaftung eigner Güter iſt, nebſt den 
bierin etwa begriffenen Betriebsanftalten, ift daber auch 
Theil adlicher Lebensart. Iſt eine ſolche Betriebsanftalt 
nicht Theil eines Landgutes, ein befondres Gewerbe, na: 
mentlih in Städten, jo ift nicht mehr jener Grunddas 
rafter damit verbunden, es wird bürgerliches Gewerbe. 
Te mehr Landgüter den Charakter einer wirthſchaftlichen 
Benugung des Grund und Bodens verlieren und in 
Fabrifen, Gewerbs= und Sandelsanftalten übergeben, 
deito mehr hört ihr Charakter eines adlihen Ritterſitzes 
auf, und der Beſitzer tritt mehr in bürgerlide Lebensart 
und in den Sanbelsftand ein. 

Dieß alles gebt ganz natürlid eben fo aus der Ge— 
dichte und denn Weſen des Adels hervor, wie dieſes 
Letztere und ber Adel felbft eben eim biftorifches Produkt 
unfers Volfslebens if. Inſofern dieß mun im der geges 
benen Natur der Sade liegt, kann es kein Menſch nad) 
Belieben ändern; freilich ift bier umd dort geſetzlich feft- 
geftellt worden, daß jeder Edelmann ohne allen Mache 
theil feines Standes jedes bürgerlide Gewerbe zu treiben 
befugt fey, wird man aber wohl behaupten, ein Edel⸗ 
mann könne im der That mit Aufrechthaltung feines 
Standes, ohne Standesnachtheil, einen (am ſich doch gany 
ehrbaren) Krambandel mit Seife, Sped u f. w. treis 
ben? Es kann dieß — mit innerer Nothwendigkeit — 
nur mit Standesnachtbeil des Kramtreibenden, mie des 
Gefammtftandes im allgemeinen geſchehen *), eben fo wie 
ed den Dffijier- und böbern Beamtenftand benadytbeilis 

en und ibn in den Augen des gefammten Volks berab« 
Eon würde, wenn er dergleichen geringe Gewerbe neben 
feinem fonftigen Geſchäft betriebe. Alle Staaten halten 
daber mehr oder weniger, ſtillſchweigend oder mit aus: 
drüclihen Gefegen, darauf, daß die Beamten feine uns 
paffenden Gewerbe treiben dürfen, namentlich ift dieß 
auch in Preuffen der Fall °*), woſelbſt ein Staatsbiener 
nur mit Genehmigung feiner vorgefegten Behörde ein 
Gewerbe betreiben fann”**). Hätte man nur das Prin: 
eip der Gemwerbefreibeit coniequent befolgen wollen, fo 
müßte den Beamten jedes Gewerbe unbeichränft freiſte⸗ 
ben, fo lange fie ihren Dienft genügend verfeben. Aber 
man berückſichtigt eben neben Geld: und Gewerbefreibeit 
auch Äuffern Anftand und ftandesmäßige Ehre. Auch in 
den öfterreihifchen Staaten iſt es dem kaiſerlichen Beams 
ten und Dienern unterfagt, Geſchäfte zu treiben, oder ſich 
bei denfelben zu betheiligen, welde den Anſtande oder 
der Ääuffer- Ehre des ges, im weldem der Beamte 
ftebt, widerftreiten” In diefen alle it der Beamte, 
den es betrifft, von feinem Chef ſchriftlich auffordern, 
entweder der Beſchäftigung, dem Geſchäft, der Unterneb: 
mung, oder dem Dienfte in einer zu beftimmenden Friſt 
zu entfagen. Gegen diefe Aufforderung fteht Recurs an 
die höbere Behörde offen. Nah definitiver Abweifung 
bat die eingeräumte Wechfelwahl in Wirkſamkeit zu 
treten” F). 

Ganz analog würden die Verbälmiffe des Adels 
aufzufaffen feyn, wenn der Anftand und bie äuffere Ehre 
des Adelftandes aufrecht erhalten werden foll, und der 
Fürft den Adel nicht etwa als einen leeren Titel anfiebt, 
welcher beliebig ertheilt wird, Wenn ein LZandesherr 
glaubt, daß die Eigenthümlichfeit des Adels, die unter 


°) Eben deswegen find denn auch jene gefeglichen Beftims 
mungen eben fo wenig praftifch gemorben, als die Anordnungen 
über die Duelle, wie das vorhin dargelegt ift. 


) Gewerbeſteuer⸗Editt v. 2. Novbr. 1810 $. 19. und Editt 
v. 7. Spibr. 1811 $. 81. 

os), „Jedoch folgt (übereinflimmend mit jenem oben beztichne⸗ 
ten adlichen Princip) bei Beamten aus dem Beſitze von Landgütern 
ftets von felbft auch die Befugniß, bie mit dem Betriebe der Yant- 
wirtbfchaft gewöhnlich verbundenen Gewerbe zu betreiben.” $ 81 ete. 

+) Allerh. Berf. des Kalfers von Deſterreich p. 16. Jull 1895 
in ber Preuf. Allg. Staatsjeitung d. JO. Movbr. 1535. 
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diefem verbreiteten Anſichten von Ehre, die vorbandene 
Neigung und Gewohnheit vorzugsweife in den landesberr: 
lichen Dienft zu treten, und in biefem feine Ebre zu fe: 
ben °), — daß biefes müßlic für das landesberrlice 
und Staats:Intereffe verwendet werden könne, und wenn 
es wünſchenswerth erſcheint, daß der Monard, nicht blof 
auf andere Gaben beſchränkt, aud in der vorfichtigen 
Verleihung des Erbadels ein Mittel babe, getreue Dienfte 
und Auszeichnung auch noch in den Nachkommen anjus 
erkennen, und darin ein Sporn mebr zu löblicher Ans 
rengung liegen folle, fo möchte es allerbings wohl dem 

ntereffe des Landesherrn und der Gefammtbeit entfpres 

en, den Anftand und die Standesehre des Adels auf: 
recht zu erhalten. Die einfeitige Anwendung der Gewer⸗ 
befreibeit bat zu einzelnen Erfheinungen der fonderbariten 
und zugleich bedauerlichſten Art geführt, welche offenbar 
Anftand umd Ehre nicht aufrecht erbalten, fondern mit 
Recht Geringachtung und Spott über den Stand brins 
gen, der eine Ehre geben foll und dabei in das Gegen 
theil umſchlägt. Nah gemeinem deutihem Recht, war 
es den Edelleuten nicht geftattet, fondern verboten, um: 
paflende und ftandeswibrige Gewerbe und Beichäftiguns 
gen zu treiben, oder aber es war geltendes Recht, daß 
im Ergreifen folder Zebensarten ein freimilliges, ftills 
ſchweigendes Aufgeben des Adels liege, umd dieß ift in 
den meilten deutſchen Landen auch noch jegt der Kall’*). 
Es liegt dieß ſtillſchweigende Aufbören des. Adelltandes 
ganz im der Matur der Sache, iſt innerlich Rechtens, 
und dürfte überall durch eine angemeffene obrigfeitlidhe 
Aufmerkfjamkeit darauf zu halten ſeyn, daß Perſonen, 
welche durd ihre Schuld oder Unglück dabin kommen, 
ein Gewerbe zu betreiben, welches der Sade nach einen 
Austritt aus dem Adelftande enthält, auch nicht mebr 
die Prübdilate des Standes führen, zu welchem fie micht 
mehr gehören. Es ift die gang angemeflen, und würde, 
eonfequent in Ausführung gebracht, der Vermehrung eis 
nes ärmlichen, lächerlichen, und aud für den Staat mit 
manden Inconvenienzen verbundnen Adels entgegenwir: 
fen. Auch liegt darin Feine Härte, um fo mebr als es 
geftattet werden mag, daß bei den Perfonen jelbit und 
ihren Defcendenten die Adelsfähigkeit fortdaure, damit 
die Prädikate wieder bervortreten, fobald ein Wieder: 
eintritt in angemeffene Berbältniffe ftatt gefunden °"*).— 
Wie diejes Princip in Ausführung zu bringen ſeyn würde, 
wäre Sache einer befondern Erörterung, welche nicht 
ſchwierig ift, aber nicht hieher gehört. Werfährt man 
nicht nach dieſem Princip, fo ift — namentlich da, mo 
bäufig Brief: Adel ohne Grundbefit ertbeilt wird — ein 
Sinken des Adelitandes, namentlidy aber des Brief: Adels 
in der öffentlihen Meinung, unvermeidlid, und die Zabl 
des hohlen Adels mehrt fi immer mebr. "Der wirkliche 
Adel, die althiſtoriſchen Geſchlechter erbalten ſich noch das 
Anfehn, was ihre Gedichte, ihr Beſitz und ihre perföns 
lichen Berbältniffe mit fich bringen, der Brief:Adel aber 
verliert das Anfehen, wird ohne äuffern Anftand und 


) Die Stänte, denen mehr an Gewinn, Erwerb und gutem 
Ausfommen liegt, ſuchen weniger oder gar nicht den Dffisierfiand, 
obwohl er ihnen offen ftebt, während der Adel ihn am bäufigiten 
ſucht, weil zu dem geringen &elde feine Meigung, Gemobnbeit und 
feine Deere von Ehre (als purs salarii) mit binzufommen, 
& Item biefe, fo würde man entweder nicht fo achtbate Leute zu 

ijleren erbalten, ober man würde mehr bezahlen mürfen. 


“) ©. ;j. 8. Runde’s Privatrecht $. 372. Lünig Coll. 
d. landſaͤſſ. Ritterſch. T. 1. p. 3. Schiefifcher Mitterreche 
‚Piz anne Ausichreiben d. 12. Mopbr. 1550, Cod, 
ug. p- W. 


*) Der wenn gleich durch bieräbmlichften Wunden invalide 
Geworbene muß Reib und Glied verlaffen. Seilen die Wunden 
genügend, famı er wieder eintreten, 
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Ehre, wird eine wertblofe Münze, mit der fih nicht mebr 
zablen und eimwirken läßt, und der Landesherr entbebrt 
ein Mittel, weldyes, wobl benußt, gleich anderer würdi⸗ 
gm Ehre, gute Dienfte leiften könnte, während ein 

ann von tüchtiger Gefinnung feinen Werth auf ein 
leeres Wort legen kann, weldes höchſtens nur noch dies 
nen würde, einer boblen Eitelkeit zu fröbnen. 

Im Preuſſiſchen Staate fcheint die Nichtigkeit des 
bier Angedeuteten, und das ſtillſchweigende Aufbören des 
Adels bei unangemeffenen Gewerben erkannt zu fen, 
wofür z. B. ein Minifterial: Erlafß vom 31. Detober 
1831 °) zum Belag dient, in welchem es heißt: Wrım 
die Adelichen eine, de zu dem gemeinen Volk berabfetsente 
und daber — nad den Vorſchriften des Allg. Landrechts 
Thl. 1. Tir. 9. & 82.°*) — den Verluſt des Adels 
bewirkende Lebensart gemwäblt baben, fo können ihnen 
auch die den Adelichen (bei Reifen in Proceffen, als 
Zeugen sc.) zuſtehenden Zehrungstoften gleichfalls nicht 
zugebillige werden.” Hierin liegt das richtige Princip; 
theils aber wird im andern Beziehungen nicht confequent 
danach verfahren, theils ſteht es nicht im Einklang mit 
andern Beſtimmungen, namentlich mit dem Edikte von 
1807, und es dürfte daher eine Ordnung dieſer, jetzt im 
mancherlei Widerſprüchen befangenen Angelegenheit mo⸗ 
tivirt erſcheinen. 


Alles bisher Geſagte möchte einer ernſten Erwägung 
um fo eber würdig ſeyn, als wir in einer Zeit des vors 
herrſchenden finnlichen Genuffes leben, wo bei den Mei⸗ 
ften Geld und Gut den höchſten Werth baben, und mo 
daber Alles, was Ehre und Ebrbegriffe erbält, trägt, 
läutert und verfiärft, mehr als jemals zu benußgen und 
zu pflegen ift, felbft dann, wenn es, wie alles Menſch⸗ 
liche, auch unvolllommen ſeyn follte. 


°) v. Kampk Jahrbücher für die Preuß. Geſetzgebung und 
Redyrewillenidaft Band JS, ©. 08. 


*) „Mod viel mebr wird Jemand feiner ablichen Rechte ver: 
fuftig, wenn Jemand von ablidyer Geburt eine unehrbare, oder 
auch nur eine folche Lebensart wählt, wedurch er ſich zu dem 
gemeinen Rolf berabfegt.” 


Die Redaktion ift um die Aufnahme folgender Bemerfung er: 
fucht werden. 


Dorpat den u Mit nicht geringem Erfiaunen 
las man bier in No. 63. der Augsburger Allgemeinen Zei: 
tung in einem orreipondenz » Artifel aus Dresden vom 
3. März d. J. daß Profeffor Chalnbäus von zwei an ihn 
ergangenen Nufen an die Univerfitäten Kiel und Dorpat, 
den zu einer philofophiichen Lehrſtelle bei der erfieren ange: 
nommen. In dem Gonfeil unferer Univerfität iſt fein Name 
noch nicht genannt worden, noch weniger bat eine Wahl 
deſſelben ſtattgefunden, folglich hat auch Fein Ruf ven bier 
aus an ihm ergehen fünnen. Wir glauben dieß um jo mebr 
beroorbeben zu müßen, als es nicht das erſte Mal ift, daß 
von Bocationen an unfere Univerfität in ausländifchen Blät: 
tern fälichlich berichtet worden. Was etwa in Privarbrie: 
fen ausgefprochen wird, als Wunſch oder Anfrage Einzelner, 
oft nicht einmal direft gegen die Betheiligten, darf feinen: 
falls Beranlaffung geben, von einem Rufe der Univerfität 
zu ſprechen. 





Buhdruder I. J. Starte, 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Den biefem Watte erfcheimen wöchentlich 1, 1'/, bis 2 Bogen. 
Teptern beileben id an Herrn 





Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de In r#volution. 


‘ Es wird durch alle Voflämter und Buchhandlungen Deutihlands bezogen ; dit 
F- Dummler in Berlin zu wenden, Der viertelijährige Yränumerationgpreis beträgt 1 Rihir. 10 Car. 
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Bericht über die neueſten Jeitereigniſſe. 


Berlin, den 9, Mal 1839, 


Dem englifhen Minifterium droht ſchon wieber eine 
Erifis, wegen feines Antrags, die Verfaſſung von Samaifa 
auf fünf Jahre zu fuspendiren; bie confervative Partei bes 
abfichtigte, derjelben vor Erörterung ber einzelnen Artikel 
ein Amendement entgegenzuftellen, und dürfte dabei von 
mehreren Radifalen unterſtützt werden. 

Die Differenz wegen des flreitigen Gebiets in Nords 
amerifa ift einftweilen beigelegt. In ber Erwartung, daß 
die Hauptfrage bald gründlich befeitigt werde, bat der kriegs⸗ 
luſtige Gouverneur des Staates Maine eingewilligt, die 
Angelegenheit fo zu laffen, wie ſie bisher fand; Großbri⸗ 
tannien bleibt im Beſihe eines Theiles jened Territoriums 
unter Proteftation des Staats Maine, und legterer behält 
den faktiſchen Bells eines anderen (übrigens jchon vor den 
legten Zerwürfnifen von ihm eingenommenen) Theiles, wel: 
cher binwiederum von England beitritten wird. 

Die Kriensoperationen in Spanien find zu einer 
gewißen Lebhaftigkeit gediehen. Zunãchſt iſt zu bemerken, 
daß van Halens Unternehmen gegen Segura unagangeneh—⸗ 
mere Mefultate geliefert haben muß, als bie heiftinifchen 
Berichte befagten, denn der General ift des Commando's 
entjeßt, und dem Urtheile eines Kriegsgerichts unterworfen 
worden. Sein thätiger Gegner hat die Umftände mit rar 
fcher Entfchloffenheit benugt, und einige taufend Mann ums 
ter Llangoſtera nach Eaftilien gefendet, wo das Fort von 
Alcolen del Pinar in der Provinz Soria, und etwa zwei 
Meilen fübönlih von Siguenza gelegen, in ihre Gewalt 
fiel. Llangoſtera überjchritt demnächft bei Trillo (5 Meil. 
füblich von Alcolea) den Tajo, rüdte nad Huete vor (54 
M. füdweſtl. Trillo) und fol Tarancon, neun Meilen von 
Madrid, befeht haben; er vermag natürlic nichts gegen 
die Hauptfiadt zu unternehmen, verbreitet aber Schreden 
in ganz Eaftilien, zieht reihe Hülfsmittel aus einem bisher 
ziemlich verfchont gebliebenen Landſtriche, und bereitet der 
chriſtiniſchen Megierung mannigfache Verlegenheiten. 

Ueber Espartero’s Unternehmung fehlen, mit Ausnahme 
einer in Paris befannt gemachten telegraphiichen Depeice, 
weitere Nachrichten. Zene befagt, er habe am 27. April die 
Stellung bei el Moro vor Namales angegriffen und ges 
nommen, beide Heere fländen ſich an den Ufern der Que⸗ 
ranza einander gegenüber, die Ropaliften funfzehntaufend 
Mann zählend, die Chriſtinos doppelt fo ftarf. Don Ear: 
108 hatte fih von Tolofa nad Vergara verfügt. 

Aus Navarra wird ein fehr fonderbares Kriegsereigniß 
gemeldet. Don Diego Leon traf am 24. v. Mes. mit ſei⸗ 
ner Divifion in Pampelona ein, verfahe fih mit ſechs Stüd 
Belogerungsgefhüß, und zog die Arga aufwärts gegen die 
verfchangte Brüde von Belatcoain (2 Meilen ſüdweſtlich 
Pampelona) welche nur von zwei Compagnien Royaliſten 
beſetzt geweſen ſeyn ſoll; als letztere ihr Geſchütz in Thäs 
tigkeit brachten, verzichtete der General auf den bereits be: 
fohlenen Angriff und trat den Rũckzug an. 

Die Erwartung, Frankreich ſpäteſtens am Philipps 
tage mit einem volftändigen, lebensfähigen Miniſterium aut 
gerüftet zu fehen, iſt in beinahe komifcher Weife getäufcht 
worden. Nachdem Marfchall Soult die ihm ertheilte Boll: 
macht zurücaegeben, und Here Paffy diefelbe übernommen 
hatte, Fam ziemlich ſchnell ein Gabinet aus der Brüderſchaft 
des linfen Eentrums — Duperre, Dupin, Paſſh, Pelet, 
Sauzet, Thiers — zu Stande, deſſen Berathungen Dupin 
als Grofjiegel:Berwahrer, ohne ben förmlichen Titel eines 
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GEonfeils:Präfidenten leiten follte. Louis Philipp genehmigte 
und empfing die neuen Minifter, Alles war —— 
und die Ernennungs-Ordennanzen lagen zur Unterfchrift bes 
zeit, als plöglich wieber Alles auseinanderrollte, weil dem großen 
Dupin über Nacht ‚eingefallen war, daß ein bloßes Vera: 
thungs:Präfidium fein angemeſſenes Verhaͤltniñ ſey. Man 
muß gefiehen, daß die Eomödie mit großer Ausdauer ges 
fpielt wird, wenn aud die Gefchilichfeit einzelner Schau: 
fpieler etwas zu wünſchen übrig laſſt, wie z. B. im vorlies 
genden Falle. Das wahrhaft Komifche dabei fcheint uns 
aber, daß mehrere Akteure, und unter ihnen zweifelsohne 
der vormalige Präfident der Deputirten» Kammer, nicht die 
mindefte Ahnung haben, wie fie eigentlid nur Gliederpup: 
pen jehen, welche durch einen unfichtbaren Mechanismus ges 
leitet werben; hiervon bleibt jedoch “Thiers auszunehmen, 
denn wenn dieſer Tantalus der Portefeuilles fich auch früs 
herhin Illuſionen gemacht haben mag, muß er doch nun: 
mehr einfehen, wohin dieß Alles zielt, und mit welder 
Sartnädigfeit man jeine unerwünfdten Dienſte nicht zus 
rücdftößt, fondern gleichfam abgleiten läſſt. 

Die am 1. Mai gehaltene Glückwunſchrede des Präfi- 
denten der Deputirten » Kammer fonnte den dermaligen Zus 
fand der Dinge nicht füglih unberührt laffen, was Louis 
Philipp Veranlaffung gewährte, fich über denfelben zu ers 
Flären. „Was mich betrifft, jo werden meine Anftrengungen 
beharrlich, meine Gelbfiverleugnung wird vollitäns 
dig fepn, um die große Miffton, welche mir burch bie 
Nation anvertraut worden it, getreulih zu erfüllen, und 
ich würde mich glücklich ſchätzen, dieß der loyalen Mitwirs 
fung zu verdanken, um welche ich Sie bitte, und die Gie 
mir bewilligen.” Wie verhärtet müßte das Gemüth ſeyn, 
was nach folhen Worten noch den abenteuerlichen Ge: 
danfen fefihalten fönnte, daß die Schwierigkeiten von Geis 
ten der Krone fommen! Und doch will es den Anſchein gemwin: 
nen, als ob die Zahl dieſer Verhärteten ſich eher vergrös 
fere als vermindere, 

Die Stände des Königreihes Hannover find zum 
28. d. Mts. einberufen worden, um zunächſt die Gteuerbe: 
willigung und einen, dem vorjährigen gleichen Steuererlaſſ 
für das bevorfichende Rechnungsjahr, zu berathen, wobei 
angenommen ift, daß wenn die Stände eine Commilflen 
zur Prüfung der. Borlagen über die Eaffentrennung und 
Wiederherſtellung des Schatz » Eollegiums niederfegen, dieſe 
mährend einer Vertagung in den Sommermonaten ihre 
Arbeit erledige. Hiernächft enthält die Proclamation fol: 
gende fehr bedeutende Anfündigung: „Zugleich eröffnen Wir 
Unfere Willensmeinung über einen hochwichtigen Gegen: 
fland, der mit der vorbemerften Berathung im engften Zus 
fammenhange fieht. Es ift Uns nämlich nicht unbefannt 
geblieben, daß von einem großen Theile Unferer getreuen 
Unterthanen die in dem Königlichen Patente vom 7. Des 
cember 1819 enthaltenen Beltimmungen für ausreichend 
nicht gehalten werden, und es ift Uns die Rathſamkeit eis 
ner weiteren Ausführung und Ergängung der in jenem Pas 
tente enthaltenen Verfaſſungs Grundſaͤtze wiederholt vorges 
tragen. Unfere hierauf ſchon früher gerichtete Abficht wurde 
verfannt und die in Unferem Erlaffe von 15. Februar d. 
3. enthaltenen Gründe mußten Uns zu dem Entichluffe bes 
wegen, von ihrer Berfolgung einftweilen zurüdzutreten. 
Nachdem nun der Wunſch nad ſolcher weiteren Ausfühs 
rung und Ergänzung der in dem Königlichen Patente vom 
7. December 1819 enthaltenen Beftimmungen in neuerer 
Zeit von mehreren Geiten wiederholt worden it, fo fann 
Uns dies freilich mur im Unferer Ueberzeugung von ber 
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Nichtigkeit Unferer urfprünglichen Abficht beftärfen, allein 
doch keinesweges die Gründe Unferes am 15. Februar d. J. 
ausgefprodyenen Entichluffes befeitigen. Sollte aber bie all: 
gemeine Stände: Berfammlung diefen Wunſch ald den Un- 
ferer vielgeliebten Unterthanen ausfprechen und Anträge an 
Uns richten, weldye Uns die Hoffnung. geben, daß der ern 
fte Wille in beiden Kammern ber allgemeinen Stände: 


Verſammlung berrfche, durch befonnene ordnungs: 


mäßige Berathung zu einer Vereinbarung in folcher Be: 
ziehung zum Seile Unferts Yandes mitzuwirken, fo werden 
wir eine desfallfige Erflärung gern berüdjictigen. Bei der 
Mictiafeit des Gegenftandes und bei der Uns beimohnen: 
den Gewißheit, wie fehr einzelne Wahl:Eorporationen über 
Unfere wahren landesväterlichen Abſichten getäufcht und zu 
ihren machtheifigen Handlungen verleitet werben, ſoll diefe 
Proelamation in die erſte Abtheilung Unſerer Geſetzſamm⸗ 
lung aufgenommen merben.” j 
Unterdeffen bat ber Liberalismus in ber babifchen 
zweiten Kammer die Angelegenheit wiederum aufgenommen, 
und zuerft die Frage geftellt, ob es wahr fen, daß der Bun: 
destag das K. hanndverſche Eabinet aufgefordert, bie Gründe 
für Aufhebung der Eonftitution anzugeben. Wie natürlich 
derweigerte der Minifier der auswärtigen Angelegenheit die 
geforderte Auskunft. Derfelbe erklärte ferner, daß ein ets 
waiger Antrag für die Regierung ohne alle und jede Folge 
fenm werde, beflritt die Competenz der Kammer, und bes 
zeichnete die Grenzen der ihr verfaſſungs maͤßig zuftehenden 
Befugnife mit folcher Präcifton und Klarheit, daß wir bes 
dauern, wegen räumlichen Rüdficten auf die vollſtändige 
Mittheilung der intereffanten Rede verzichten zu müßen. 
Henn dennoch der Antrag — die Kammer möge die 
zuderfichtliche Erwartung ausſprechen, daß die Regierung 
bei der Bundesverfammlung mit allen ihr zu Gebote fies 
benden Mitteln für das Wiederaufleben der hannöverfchen 
Eonftitution von 1833 wirken werde — einflimmig ange: 
nommen warb, fo darf dieß Peinenfalls überrajchen. Mit 
vieler Naivetät fprach ein liberales Mitglied das Geheimniß 
diefer Demonftrationen, ihren mittelbaren Bwed aus: er 
wolle nur Weniges beifügen, nicht um neue Stimmen für 
die Sache felbft zu gewinnen, fondern um den dbeuts 
fhen Brüdern in Hannover bamit zu erfennen 
u geben, daß ihre Lage bier, wie allentbalben 
Hnkla ng finde. — Möglich daß einige der erwähnten 
Brüder ſich deffen erfreuen, follte aber zufällig auch bie 
Soffnung obmwalten, damit irgendiwie und in irgend welcher 
Richtung zu imponiren, fo dürfte dieß ein grober Irrthum 
ſeyn 


Die ſpaniſche Frage. 


I. Unter dem rechtlichen Geſichtspunkte. 


Der Rampf, welcher feit Jahren das unglückliche 
&panien mit Blur und Trümmern bededt, bat alle 
Aufmerkfamteit fo im Anſpruch genommen, daß die 
Rechtsfrage, worauf es dabei anfommt, gänzlich in 
den Hintergrund getreten ift, und nad gerade von dem 
Liberaliemus als eine vollfommen erledigte behandelt 
wird. Derfelbe bat ſich nicht entblödet, in dem Legislati- 
ven Verſammlungen Groforitanniens und Frantreichs 
Don Carlos als Rebellen gegen feine rechtmaͤßige Kö— 
nigin zu bezeichnen, und wenn bei den Zuftänden bes 
feßteren Landes wenig befremden mag, daß fic feine 
Stimme gegen ſolches Verfahren erhob, fo bleibt es das 
gegen eine traurige leberraſchung, wahrzunehmen, wie 
auch die engliſchen Conſervativen aus kleinlichen Rüd: 
ſichten auf Parteipläne dazu ſchweigen. Solche Vorgänge 
können nidyt ohne Einfluß auf die Anſicht der Waffen 
bleiben, zumal in Deutfhland, wo man gewohnt ift, 
roßes Gewicht auf das von einer parlamentarifhen 
Kednerhühne berab Gefprodene zu legen, — größeres 
als vielleicht im den meiften Fällen zmwedmäßig ſehn 
dürfte. Daher erſcheint volllommen angemeflen, ja bei: 
nahe nothwendig, den eigentlichen Rechtspunkt wiederum 
zur Sprache zu bringen, und allfeitig wit lUnbefangen: 
beit zu erörtern, wobei der nicht geringe Vortheil ſtatt⸗ 
findet, daß jest, nad Verlauf mehrerer Jahre die Ber: 
theidiger und Gegner der weiblichen Erbfolge in Spa— 





nien, wohl alle für ihre Meinung aufzuftellenden Gründe 
entwickelt haben, neue Argumente kaum noch ju erwar: 
ten find, und die Alten daher für gefioffen gelten können. 

Bekanntlib gründet Don Garlos feine Anſprüche 
auf die durch Philipp V. im Sabre 1713 eingeführte 
Erbfolgeordnung, deren Beſtimmungen ganı unzweideutig 
find: „Ich verordne, daß Mir in diefen Reihen Mein 
vielgeliebter Sohn der Prinz von Afiurien D. Luis fol: 
gen foll, und bei deffen Tode fein ältefter legitimer Sohn und 
deffen Söhne und legitime männliche Descendenten in 
gerader Linie, nad dem Rechte der Erfigeburt und Re: 
präfentation. Und im Grmangelung aller männlichen 
Descenden; des Prinzen (von Aturien) fol Mein vie: 
geliebter Sohn der Infant D. Felipe fuccediren, und in 
deffen Ermangelung feine Söhne u. f. w. Ind wenn 
alle männliden Linien des Prinzen, des Anfanten und 
Meiner anderen Söhne gänzlich ausgeftorben feun foll: 
ten, fo daß gar fein männlicher Agnat aus Meiner 
Nachkommenſchaft, der Mir folgen könnte, vorbanden 
wäre, fo follen in dieſen Reichen folgen die Tochter oder 
die Töchter Meines zuletzt regierenden Aanaten, mit wels 
dem der Mamsftanmm ausftirbt, ebenfalls nad dem 
Rechte der Erfigeburt und Repräfentation.” — Zwar 
babe, fo wird von jener Seite behaupten, Ferdinand VI. 
durch die feiner Schwäche entlodte pragmatifche Sanction 
vom 29. März 1830 obige Beftimmungen zu Gunſten 
feiner Töchter aufzuheben verfucht, allein die genannte 
Anordnung feb wegen materieller ſowohl als formaler 
Bebreden nichtig, und in feinem Kalle geeignet, die bes 
fiehenden Rechte der männlichen Agnaten zu vernichten. 

Die Bertbeidiger der Rechte —e II. berufen 
ſich zuvörderſt auf die Geſchichte. Seit unvordenklichen 
Zeiten habe in Spanien der Grundſatz gegolten, daß 
die Tochter eines ohne männlihe Nachkommen verftor: 
benen Königs deflen Brüder von der Thronfolge aus: 
ſchließe, und im Laufe vieler Jahrhunderte bis zur Habe: 
burgifden Dynaſtie ſehe man eine große Menge Bei 
fpiele davon. Während deren Herrſchaft ſey zufällig der 
Grundſatz nicht in Anwendung gekommen, aber fie vers 
danfe ihm den Thron, und and das Haus Bourbon 
babe darauf feine Anſprüche gegründet *). 

Infofern von der Krone Gaftilien gefproden wird, 
ift dieß Alles bis zu einem gewiffen Punkte richtig, (denn 
es fanden im Laufe jener Jahrhunderte auch nicht wenige 
Anomalien der verfdhiedenften Art ftate), falſch jedoch im 
Bezug auf die Krone von Aragon, wo durd das Tefta: 
ment der Königin Petronilla im Jahre 1152 die männ- 
liche —— eingeführt wurde. Aber Alles dieß bleibt 
bei Beurtheilung des vorliegenden Falles ohne Gewicht, 
weil es ſich allein um die Gültigkeit des bourbonifchen 
Erbfoigegefeges vom Jabre 1713, und um die Frage 
handelt, ob Ferdinand VII. daffelbe rechtsmäßig aufge: 
hoben. Den Berfechtern der Pragmatita fehlt es auch 
bier nicht an Gründen, welche wir, jo weit fie zu unferer 
Kennmiß gelangt find, mitteilen, und jedem einzelnen 
ſogleich beifügen werden, was dagegen zu Gunften der 
männlihen Succeſſion aufgeftellt worden ift. 

Die Erbfolgeordnung von 1713 ift eigentlich 
ſchon an fi ungültig, weil 

N) fie ein Fundamental-Geſetz der ſpaniſchen Mo: 
nardie verlegt, naͤmlich Gefeg 2, Titel 15, Partida 2, 
des Codigo de las siete Partidas, wo es beißt: Denn 
Könige * in der Herrſchaft des Reiches der älteſte 
Sohn, und wenn feiner vorhanden ift, erbt die ältefte 
Tochter. Und wenn der ältefte Sobn fürbe, ehe ibm 
bie Krone zufällt, und einen Sohn oder eine Tochter 
son feiner legitimen Gemahlin hätte, fo folgt diefer oder 
biefe, und kein Anderer. Wenn aber alle diefe mangeln, 
A der vorhandene naͤchſte Blutsverwandte das Reich 

n. 


*) Earl I. ſuccedirte befanntlich feiner, mit dem Erzbergege 
Philipp vermäblten Mütter Juana (la ſoca), melcher bie Krone 
* da Ihe Bruder der Infant D. Yuan obne Rachtommen— 
chafi, und ihre Ältere Schmehtre Ylabella, fo wie deren einziger 
Sohn D. Miguel vor dem Tode ber Königin Iſabella und ibres 
Gemabls verftorben waren. — Kür Philipp VW. wurde feine Abs 
flammung ven ber äfteften Schweftet Earls II. der an Ludwig XIV. 
vermäblten Infantin Maria Terefa geltend gemacht, obwohl fie 
ausdrücklich auf alle ihre Rechte verzichtet hatte. 
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Allein jener Coder iſt kein Fundamental-Geſetz der 
fpanifhen Monarchie. Urfprünglic für Caftilien erlaffen, 
batte er dort nicht einmal allgemeine Geltung, und alle 
feitdem erſchienenen Gefegfammlungen — von Alonſo XI. 
in der Mitte des vierzebnten Jabrbunderts, von Ferdi⸗ 
nand und Sfabella im Anfange des ſechzehnten, von 
Philipp II. im der zweiten Hälfte deffelben Zabrhunderts, 
und von Garl IV. im Anfange des neunzehnten — les 
gen ibm nur fubfidiarifhe Rechtskraft fir den Fall bei, 
daß fonftige rechtliche Beſtimmungen feblen follten. 

2) Philipp V. durchaus nicht berechtigt war, diefelbe 
zu erlaffen, da er bei feinem Regierungs-Antritte feierlich 
geſchworen hatte, die Landesgeſetze echt zu erhalten. 

Daf bier von der Befeitigumg keines Grundgefebes 
die Rede ſeyn lönne, ift eben erwiefen worden. Will 
man aber den angezogenen Eid im firengftn Wortſinne 
nebmen, fo führt dieß zu einem wahren Nonfens, denn 
alle fpanifhe Monarchen hatten denfelben geleiftet. Keis 
mer hätte alfo an den beſtehenden Verordnungen u. ſ. w. 
das Mindeſie ändern, oder neue erlaffen fönmen, und der 
ganze Rechtszuſtand wäre in feiner urfprünglicen Rob: 

it umd Unficherbeit geblieben ; alle haben aber von dem 
ihnen unzweifelhaft guftebende Rechte Gebrauch amade, und 
es iſt nicht abzufehen, warım allein Philipp V. von bier 
fer Befugniß ausgeſchloſſen ſeyn follte. Dabei verſteht 
ſich job von felber, daß geſetzliche Beſtimmungen, wels 
che mit Zuziehung der Coricz erlaſſen waren, nicht durch 
den einfeitigen Willen des Königs aufgehoben oder ver⸗ 
ändert werden konnten. 

3) Ihre Bekanntmachnng ganz formlos Kattfand ; 
bie Corte, wurden nicht zufammen berufen, um fie zu bes 
rathen und zu befräftigen, fondern man erſchlich gleich: 
fan deren Zuftimmung. Das Consejo de Castilla 
batte ſich entidhieden dagegen ausgefproden. 

Diefe Angaben find unrichtig. Die Cortez waren 
in orbnungsmäßiger Weiſe zufammen berufen, um Phis 
fipps V. Verzicht auf die Krone Frankreichs, und bie 
Beſtimmung über das eventuelle Erbfolgeredht des Haus 
fes Savoyen zu fanetionirn; der Monard legte ihnen 
demnächſt das neue Fundamental-Gefeg vor, da aber 
ihre Voilmachten nur auf jene Punkte lauteten, fo wurs 
den die Voilmachtgeber aufgefordert, ihre Deputirten 
auch zur Berathung des gedachten Gefeges zu ermädhtis 

en. Diefes geſchah, und bei dem ganzen Berfahren 
ort keinerlei Heimlichkeit ftatt. j 

Das Consejo de Castilla — der höchſte Gerichts- 
bof, obne legislative Befugniße, aber von den Königen 
in Angelegenheiten der Gejeggebung öfter um feine Ans 
ſicht befragt — ſprach ſich etwas unbeftimmt und confus 
zu Gunſten der bisherigen Erbfolge aus. Die Verſiche— 
rung, daß dieß hauptfächlich auf Betrieb feines Präfir 
denten geſchehen, gewinnt Glaubwürdigkeit dur den Um⸗ 
Rand, daß alle Mitglieder fich für das neue Geſetz ers 
Härten, als man fie aufforderte, ihre Meinung einzeln 
und fepriftlich abzugeben. Wie dem immer ſeyn möge, 
- ‚rechtliche Gültigkeit deffelben bleibt dabei gany uns 

€ 


rt. 

1. Die Erbfolgeorinung von 1713 ift im Jahre 
1789 auf volllommen legalem Wege wieder aufgehoben 
worden. Die Corte waren nämlich berufen, um dem 
Pringen von Afturien (nahmaligen König Ferdinand VII.) 
als Thronfolger den Huldigungseid zu leiten, und nach⸗ 
dem die geſchehen, legte man ihmen von Seiten des 
Königs den Entwurf einer Petition vor, im welcher der 
Bınik ausgedrüdt war, mit Befeitigung des Geſetzes 
v. &. 1713 die frühere Succeſſions-Ordnung wieder ber: 
zuſtellen ) Alle unterzeichneten diefe Eingabe, und der 


2 Bei dem Unbeil, mas feit mebreren Jahren fiber Spanien 
in vollen Etrömen ausgegoffen ift, erſcheint es als eine wabrbaft 
furcrbare Ironie des Berbängniffee, wenn man in dem besfallfir 

mn Bortrage die Worte findet: Wenn in ber Zeit des —— 

en mir genlehen, dieſe Entſtellung nicht gründlidy befeitigt wird, 
fo fleben für bie Zukunft äbnliche Kämpfe umd Unruhen zu fürch⸗ 
ten, wie jur Zeit ber Thronbefteigung Philipps V., em Unglüd, 
was dadurch verbütet werben fann, bak unfere alten, im Baufe von 
mebr als fiebenbundert Jahren befolgten Gefeße und Gewohnheiten 
binfichtlich der Thronfolge, mieder jur Geltung gelangen. — le: 
brigens wurde dem Corte; ausdrädlich empfohlen, die Angelegenheit 
mit dem größten Gebeimmik umb im fürzefter Arift zu erledigen, mas 
Indef vo nicht hinberte, dafj die Befandien ber Sanilienböfe Kenni⸗ 


Monarch erwlederte darauf: er werde derſelben entſpre⸗ 

chen, emmpfeble aber einſtweilen darüber zu ſchweigen. 

Daß Earl IV., obne Zweifel aus Rückſicht auf die das 

mals beginnenden politiſchen Umwälzungen, das Gefeg 

—— befannt gemacht bat, kann deſſen Gültigkeit nicht 
eriren. 


Bon der entgegengefeßten Seite wird behauptet, daß 
diefer Borfall durchaus keinen Einfluß haben, und vom 
Aufbeben der Succeſſions-Ordnung Philippe V. nicht 
bie Rede ſeyn könne, weil 

1) die Gortez i. 3. 1789 nit vollftändig verfammelt, 
auch nicht zu ber im Rede fichenden Maßregel bevoll: 
mädtigt waren; 

2) ein auf die Verhandlung begründeres Gefen, wegen 
MWicderberftellung der früheren Throufolge, vom Könige 
niemals erlaffen worden ift; 

3) berfelbe vielmehr in der, ſechjſehn Jahre fpäter ers 
fchienenen Gefegfammlung: Novisima Reoopilacion 
ei 5, Tit. 1, Lib.3.) die Suceeffions:Drdnung vom 

abre 1713 als Fundamental⸗Geſetz der ſpaniſchen Mo⸗ 
nardie publicirt hat; 

4) felbft eine i. 3. 1789 erlaffene, in aller und jeder 
Hinſicht rehtsbeftändige Verordnung feine rückwirkende 
Kraft haben, d. b. die angebornen Rechte des damals 
bereits lebenden Infanten D. Garlos niemals beeinträch⸗ 
tigen fonnte. 

Ueber die Motive, welche Carl IV., oder vielmehr 
feine Gemahlin beftiimmen modten, an eine Yenderung 
der Erbfolge zu denken, wäre Manches beisubringen, was 
aber unge bleibe, um nicht ſchmaͤhliche und berrübende 
Erinnerungen wieder hervor zu rufen. 

Il. Die —— Sanction Ferdinands VII. 
enthält daher gar feine Neuerung, fondern wendet nur 
ein bereits befichendes Geſetz auf den eben vorliegenden 
Fall an. Aber auch obnedem würde fie volllommen 
gültig feyn, da dem Könige genau diefelben Rechte zur 
ftanden wie Philipp V., er alfo über die Thronfolge 
eben fo nach feiner Anſicht beftimmen konnte, wie diejer 
es geiban. 

Die erfte Hälfte dieſes Satzes bedarf nah dem frür 
ber Gefagten kaum einer ernſilichen — es 
eriftirte eine gefeglihe Vorſchrift vom Jahre 1789, fie 
lonnte daher audy micht zur Anwendung kommen, dagegen 
war die Erbfolgeordnung von 1713, dur GarlIV, noch 
i. 3. 1805 feierlid als Fundamental: Befeg anerkannt 
worden. — Das legislative Recht Philipps V. und Fer 
dinands VII. im Allgemeinen genommen, und die fons 
fligen Bedingungen — wie z. B. die Mitwirfung der 
Gortez in einzelnen Fällen — vorausgefegt, ftand freilich 
glei; hinſichtlich der vorliegenden Angelegenheit fand 
aber allerdings ein nicht zu überfehender Unterſchied ftatt. 
Philipp V., dem Weſen nad durd die Gewalt ber 
Waffen auf den fpaniihen Thron erhoben, war ber 
Gründer einer neuen Dynaftie, er befand ſich daber in 
der Lage, über die künftige Thronfolge zu beſtimmen, 
ohne daß dadurd die Rechte Dritter verlegt wurden, 
Micht fo Ferdinand VII., denn er mußte die aus jener 
Anordnung entftandenen Rechte Dritter refpectiren, wel 
de ja mit feinem Anſpruche auf die fpaniidhe Krone 
gen gleihen Urfprungs und Gebaltes waren; bdiefe 

ritten find zunächſt feine Brüder, die Infanten D. Car: 
los und D, Francisco de Paula nebit ihren Söhnen, 
und der Infant D. Sehaftian, deren, fo wie ber ents 
fernteren Ygnaten Einwilligung unbedingt nothwendig ers 
fheint, wenn an den Beitimmungen Philipps V. irgend 
etwas rechtsgültig verändert werden foll. 

IV. Die pragmatifhe Sanction ift durch die Cor: 
tey des Königreiches in feierliher Weiſe anerkannt wor: 
den, und weder Don Carlos noch die Übrigen Anfanten 
und Agnaten haben bei Lebzeiten Ferdinands . eine 
Proteftation gegen felbe eingelegt. 

Da die Cortez nit im mindeften befugt maren, 
über die Rechte der vorhandenen Agnaten abjuurtbeilen, 
fo würde ihre feierlichſte Anerkennung eines Geſetzes, 
wodurch diefe verlegt werden, deſſen Nichtigkeit nicht zu 


nih davon erhielten; auf bie Neclamationen eines berfelben ant⸗ 
— ber Miniſter Graf Florida Blanca durch ein förmlichts 
bleugnen. 
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befeitigen vermögen. Aber die Pragmatifa ift auch nie 
mals durch die Cortez beratben und bekräftigt, es iſt 
dieß niemals von ihnen verlangt worden; der König 
machte fie am 5. April 1830 befannt, und am 7. April 
1633 berief er die Corte, nicht für den angegebenen 
Zwed, fondern damit fie der Infantin Zfabella den Eid 
leiſteten. 

Don Carlos bat bei der Veröffentlichung der prag⸗ 
matifhen Sanction nicht dagegen proteftirt, * Zweifel 
weil damals die Königin Marie Chriſtine ſich guter Hoff: 
nung befand, und die Geburt eines Prinzen die Sache 
erledigt, dem Infanten aber einen Schritt erfpart bätte, 
der feinem Charakter und Naturel glei unangenehm 
far. Man kann darüber Gloffen madyen, ein rechtliches 
Berfäummiß trat, wie mir gleich fehen werden, dadurd 
nicht ein, und bie entfernteren Agnaten zeigten weniger 
Bedenklichleiten; der König von Neapel, damals zu 
Madrid anwefend, kehrte alsbald in feine Hauptftadt 
zurück, und fidyerte die ihm zuftebenden eventuellen Rechte, 
Garl X. lieh die Zurücknahme des Gefeges verlangen, 
und der Herzog von Drleang * eine förmliche Prote⸗ 
ftation ein. Als aber i. J. 1833 die Gortes Behufs 
der Eidesleiftung einberufen wurden, fand fih auch D. 
Carlos (zu jener Zeit in Portugal) veranlafft, unterm 
29. April feine Rechte feierlih zu verwahren, was am 
18. Mai aud dur Ferdinand II. geſchah, der indef 
feinem Water auf dem Thron von Neapel gefolgt war; 
— von biefen Proteftationen erfuhren die Cortez durch⸗ 
aus nichte. 

Es ſcheint unnöthig, näher auf den Umſtand einzus 
geben, daß Kerdinand VII. am 18, September 1832 die 
Pragmatita für ungültig ertlärte, und am 31. Decem: 
ber deffelben Jahres diefe Erklärung widerrief. Man 
erhält dadurch mur einen überflüffigen Beweis der 
Schwäche des Monarden und der Intriguen die ihn 
umfpannen, auf die Rechtsfrage kann das Geſchehene 
nicht den mindeiten Einfluß baben. 

Wir glauben, daß Worftchendes, in gebrängter 
Kürze und des Schmudes der Floskeln entkleidet, ſaͤmmt⸗ 
liche ſtaatsrechtliche Argumente enthält, welche von den 
Wertbeidigern der Legitimität Iſabella's II. bisher vor: 
ebracht mworben find, ebem fo it hoffentlich nichts We⸗ 
entliches übergangen, was bie Gegner darauf repliciren ; 
dem Lefer bleibe nun überlaffen, Beides genau abwä— 
end ſich eim Urtheil zu bilden, deffen Ausfall bei unbe⸗ 
angener Prüfung freilich kaum zweifelhaft erſcheint. 


Die Fürften und ihre Widerfacher. 


An dem verkehrten Treiben der Menſchen unp den 
durch menſchliche Verirrungen berbeigeführten Zeitereige 
niſſen verliert unſer ſchwaches Auge leicht die tröſtenden 
Spuren‘ der Weisheit, Güte und Gercchtigkeit Gottes. 
Wir vermiffen dann Zufammenhang und Drönung, und 
erbliden auch im Staate nichts als ein verworrenes und 
verwirrendes Labyrinth, rin regellofes Chaos. Daffelbe 
beftebt aber zuverläffig nicht im Reiche der Wirklichkeit, 
fondern nur im Reiche der Ideen, in unfern Boritelluns 

en, denn der wirkliche Staat ift ein Theil der göttlichen 

eltorbnung, eine Schöpfung Gottes, und fein Beſtehen 
die fortwährende Wirkung und Aeufferung des göttlidyen 
MWillens, der die Welt regiert und durd Melden, wie 
das Schickſal der Menfhen, fo aud das ber Völker 
geleitet wird. 

Jene Vorftellungen, welche uns in der Ordnung nur 
Unordnung, im Zulammenbange nur Widerſpruch, im 
Rechte mur MWilltür und baffenswertben Abfolutismus, 
im fürftlihen Eigenthume nur ungerehte Anmaßung, 
mit einem Worte jenes Chaos erbliden laffen, find ın 
der That nichts als Ghimären, find die Frucht falſcher 
Theorien. Diefe Tbeorien find gegründet theils auf die 
Träumereien Rouffeau's, auf die Verirrungen eines Vol: 
taire, Diderot und anderer gefrierten Männer des vorir 

en Jahrhunderts, theild auf die vom diefem ererbte fal: 
ehe Vorausfeßung: der Staat fey nur menſchliches Werk, 
und beftche aus dem Bolfe, oder in einem bürgerlichen 
Rechtsvereine. Darum finden wir aud in jenen Theo: 
rien weder Aufflärung über die politifhe Meinungsver: 


ſchiedenheit, die ſich fortwährend durch innere ober äuſſere 
Empörungen fund tbut, und immer neue Kriege entzün: 
der, noch Aufihluß über den Widerſtand, den das beu: 
tige, verkehrte politische Streben in der Natur ber 
Staaten felbft findet, noch überhaupt das Licht, nad) 
welchem fi das kummervolle Herz des Menſchenfreun⸗ 
des ſehnt. Wohl aber finden wir diefes Licht und jenen 
Aufſchluß, jene Aufklärung beim Erforfhen und Betrach⸗ 
ten des im Leben wirklich beftehenden Staats, und m 
ber Natur feiner Elemente. — Hier gewinnen wir das 
mit zugleich die beglüdende Ueberzeugung von dem Be: 
fteben der fidyerften moralifhen Garantien, daf das Gute 
nicht unterliegen, das Böſe nicht die Oberhand erbalten, 
Recht. und Gerechtigkeit nicht untergehen kann; wir ge 
langen ferner zu der Erfemmmiß, daß ein Volk, — will 
foldyes anders in den Genuß des Heils gefegt ſeyn, das 
ibm im &taate bereitet if, — die Srrtbümer jener 
Theorien ſich nicht aneignen, den Kürften in der Aus—⸗ 
übung feiner fürftlihen Rechte nicht bekämpfen, und im 
Gebrauche feines fürftlihen Eigenthums nicht befchräns 
fen, überhaupt kein Unrecht begehen darf. 

Erwägen wir aber, wie wenig die große Menge in 
den Stand gefegt ift, Wahrheit und Srrehum, Recht und 
Unredyt, Klugheit und Thorbeit immer gehörig von ein⸗ 
ander zu unterfcheiden; bedenken wir das wogende Meer 
der Neigungen und Leidenſchaften, melde die robe Menge 
leiten, und felbft dem gebildetern Theile des Volks eis 

enthümliche Anfichten geben; faflen wir in’s Auge, daß 
ich der Untertban nicht zu dem erbabenen Standpuncte 
zu erheben vermag, von weldem aus der Kürft jeden 
gegebenen Fall zu betradyten bat, und daf ſchon darum 
das Urtheil des Volls mit dem Urtbeile feines Kürften 
felten übereinftiimmen wird; — fo müßen wir für alles 
Heil, was der Staat gewähren kann und foll, zur erften 
und unerläfflihen Bedingung auffellen: Volkéver⸗ 
trauen. Wie das Kind Glauben haben muß an feine 
Eltern, um gut erzogen zu werden, der Kranke Glauben 
an feinen Arzt, um zu gemefen, der Menſch Glauben an 
die Menfhen, um mit und unter ihnen zu leben, fo 
muß aud das Wolf, fo müſſen auch die Interthanen 


"Glauben an den Fürften baben, um einer beilvollen und 


gefegneten Regierung beffelben fidy erfreuen zu können. 
Man entfernt die abfolut nothwendige Bedingung alles 
—— wenn man den Völkern dieſen Glauben 
nimmt. 

Bon einer ganz entgegengefegten Ueberzeugung ift 
aber leider bisher diejenige Partei ausgegangen, melde 
vorzüglid dur das Mittel der Prefie im den lebten 
Decennien der heutigen bewegten Zeit die öffentliche Meir 
nung zu leiten fuchte und aud wirklich geleitet bat. In 
dem falſchen Wahne, fie befämpfe in der fürftliden 
Macht Unrecht und Willkür, fie begeiftere die Völker für 
das Rechte und Gute, bat fie durd jedes Mittel den 
Fürften das Bolksvertrauen zu entziehen gefucht, hat fo: 
gar nit verfhmäht, zur Entftellung, zur Verleumdung 
und Züge Zuflucht zu nehmen. ortwährend ift fie noch 
bemüht, den Fürften, deren Pflichten in einem bödft ber 
Magenswertben Gonfliete mit der öffentlihen Meinung 
ſtehen, bie baffenswertheften Gefinnungen anzudichten, 
und vorzüglid diejenigen als treulofe und blutdürftige 
Ungebener darzufiellen, welche für ibre Rechte männlich 
kämpfen, oder wohl gar in die jammervolle Alternative 
geſetzt find, entweder das Wolf der Anardie, wenigftens 
dem Jrrthume preis zu geben, oder ſich eines im Irre 
thume geleifteten Eides für entbunden zu achten. Um 
die Völker zu fchreden, bedurfte man moralifcher Unge— 
beuer; was aber die Wirklichkeit nicht darbot, mußte 
Zug und Trug erfegen. 

Die Kürften find Menfhen, und haben darum auch 
menſchliche Schwächen, -aber das Niederträhtige, Rudy: 
lofe und was fonft den Menſchen zum moraliſchen ln: 
geheuer macht, wohnt gerade nicht in ihrer Sphbäre. 
Die Zeiten eines Nero, Ealigula se. find in Europa vor: 
über und können nimmer wiederfebren. Die Hoder der 
Revolutionen iſt's allein, und die in ihrem Gefolge ge: 
bende zweifelbafte Erbfolge und daraus entitebende Anar⸗ 
hie, was wir zu fürdten, und welchem wir namentlich die 
jegigen Greuel Spaniens zuzuſchreiben haben. Der Fürſt der 
beutigen Zeit aber ift durd) feine der eigenmügigen und 
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felbitfüchtigen Betrachtungen des gemeinen Lebens gefel: 
felt; weit mehr als jedem Andern im Volke it es ibm 
moͤglich gemacht, mit freiem Geifte Alles, was den Men: 
ſchen beglüden, bilden und veredeln kann, mur im biefer 
Rückſicht zu ſchätzen. Gr ift weit unabbingiger vom 
Vorurtbeile, iſt erbaben über die ephemeren Meinungen 
der großen Menge; die niederen Beltrebungen des ge: 
meinen Zebens haben für ihn feinen Rep Er ift j 
bereits im vollen Befige der Güter und Bedürjniſſe, 
welche das vorzüglichſte Streben Andrer nod erzielt; für 
ibn, der im ganzen Bereihe des Staats, unter Millio— 
nen Menfchen, ſchon der Höchſte, der Würdigſte, ber 
Angefebenfte, der Reichſte, der Mächtigſte, und baber 
auch in Anfebung der irdifhen Güter der Beglückteſte 
ift, — für ihm giebt es kein anderes beglüdendes Stre: 
ben mehr, als die Erfüllung feines beiligen Berufs. 
Seine erbabene Würde, die Deffentlichfeit, mit der er 
bandelt, die ftete Umgebung hochgebildeter Menſchen, des 
ren Achtung und Verehrung er ſich nicht verfcherzen darf, 
furz alle feine Verhältniſſe nöthigen ihm ungleich mebr, 
als irgend einen Andren, edel umd erhaben zu denken, 
zu wollen und zu handeln. Und mwabrlid, wenn auch 
diefes Alles es nicht vermödhte, fo müßte es das Ber 
wufrfenn thun, im Bereiche eines gewilfen Theils der 
Melt den Beruf zu baben, der Repräjentant der ‚gött: 
lien Gerechtigkeit und Güte, eim durd) feine Rechte ges 
beiligtes Drgan des göttlihen Willens zu ſehn. 

Um Gutes zu tbun, dazu ſteht dem gürfen die 
ganze moraliihe Macht feiner Rechte zu Gebote, wenn 
diefe nicht etwa widerrechtlich beihränft werden. Um 
Böſes zu tbun, befigt er dagegen nichts als feine geringe 
perfönfiche Kraft. Die phyſiſche Kraft und Gewalt wohnt 
nicht ibm, fondern dem Volke bei; diefe phyſiſche Gewalt 
foll der Zürft eben durch jene moraliihe Macht in den 
Schranken der Sittlichkeit, des Rechts, der Klugheit und 
der Ordnung erhalten. Cr kann und darf aud darüber 
gebieten zu Bertbeidigung der beftehenden m. 
zum Erreichen anderer Zwede für das öffentliche Wohl, 
aber diefes fein Können, fein Dürfen und Sollen reicht 
nicht weiter als fein Recht; er hört darum auf, mächtig 
zu ſeyn, fobald er Mebles will. Die abfolute Macht, 
welche ihm feine Rechte verleihen, befähigt ihn nicht, die 
ihm vermöge derfelben zu Gebote ftehende phyſiſche Ge: 
walt zu mifbrauden, Rechte zu verlegen, und das mit 
Füßen zu treten, was feinem Wolfe mit Recht heilig 
und tbeuer iſt. 

Dabingegen wird erft eine gefährlide Macht erſchaf⸗ 
fen, wenn man an eine Machtvolllommenheit des Volks 
(diefes als moralifhe Perſon gedacht) glaubt, wenn man 
in diefem Glauben die Macht des Fürften von der Wur: 
zel trennt, die fie mit der Fürſtenpflicht verbindet, wenn 
man fie durd eine andere Macht zu erfegen fucht, und 
eine Volks⸗, eine Minifterialr, eine ftändifhe oder ans 
dere ufurpatoriihe Gewalt am deren Stelle fegt. „Cä— 
far und feine Nachfolger leiteten auch ihre Gewalt aus 
der vermeintlihen Machtvollkommenheit des Volks ber; 
der Parifer National: Convent unter Ludwig XVI. that 
daffelbe, und Alles, was Ziberius, Nero, Caligula voll: 
brachten, was in er unter Nobespierre, Marat 
geidah, — es geihah im Namen des unumfdhränften 

ots.” 


Bü 

yon dürfte wohl Mancher eimvenden: „Was 
diefe konnten, kann doch aber aud der legitime Kürft 
und unbefhränfte Monarch. Die Partei, welche dieſen 
beſchränkt wiſſen will, verlangt Sicherheit, daß das Volf 
nicht bedrüdt werden fönne, und der Fürſt feine unges 
rechten Kriege beginne. In diefe Forderung muß jeder 
Verftändige einftimmen.” Wllerdings! auch wir erfennen 
in fo mei das gerechte Verlangen an, wollen aber nur, 
daß man fidy nicht in der Wahl der Mittel vergreife, 








und nicht das Gegentheil von dem berbeifübre, mas be: 


abſichtigt wird: Wir wollen, daß man nicht durch un: 
ſittliche Mittel, nicht durch Unrecht und Verbrechen, ſich 
jene — zu verſchaffen ſuche, und nicht die morali: 
Ihe Macht entträfte, durch welde der Monarch nur Bus 
tes hun, nur wohlthätig ſeyn, nicht aber gemeinſchäbdlich 
oder den Volkswohle gefährlich werden kann. Wir 
wollen endlich, daß man im ſolchem Streben dem Wolfe 
die Sicherheit gegen Bedrückung nicht entziehe, melde 
e8 bereits bat, und nicht die moraliihen Garantien 
entfräfte, die im der natürlihen Ordnung der Dinge mit 
göttliber Weisheit begründet ift. 

Auch foll die phnfische Möglichkeit nicht in Abrede 
geſtellt werden, baf jeder Fürſt lebles vollbringen, und 
vermöge feines. großen Cinfluffes unfäglihen Sammer 
um ſich verbreiten koͤnne. Aber dieſe Möglichkeit fließt 
nur nicht aus dem mohlthätigen Wefen des Staats; 
nit aus der Macht, die fih als fürftlihes Recht und 
als die höchſte Staatsgewalt geltend macht und maden 
muß, und nit aus der Macht, welche das Gigentbun 
gu Darum ift aud) jener Möglichkeit weder durch 

efhränfung diefer Macht und Gewalt, noch durch Um: 
geftaltung des Staats zu begegnen. Immer ift es nur 
die Freiheit des Willens, nicht aber die Kreibeit, die das 
Recht gewährt, was den Fürften wie jeden Andern zum 
Unrecht und zum Böfen befähigt. Diefe Befähigung 
wird alfo auch nicht entfernt, wenn man ibn in — 
Rechtsfreiheit beſchränkt, und fein Eigenthum nicht aner: 
kennt; fie ift in der Millensfreibeit begründet, die man 
aber dem Aürften fo wenig wie jedem Andern entzieben, 
die man nur in bie Schranken des Rechts zurüdweifen 
tann und darf. 

Die MWillensfreibeit des Fürſten, welche ſich mit 
diefer oder jener Neigung verbinden direfte, ift alfo der 
gefürchtete Feind, gegen dem wir ung fidher zu ftellen ba: 
ben. Lernen wir ibn zuvörderſt näber lennen! 

Sollte der freie Wille des Fürften wohl wirklich fo 
furdtbar ſehn, da an und für ſich betrachtet derfelbe die: 
fem keine größere Macht verleibt, als auch jedem andern 
Menſchen gegeben iſt? Auch diefer freie Wille ift ja kein 
Menſchenwerk, er ift wie uns, fo aud dem Fürften von 
Gott gegeben, Cs ift eine Forderung der Bermunft, es 
ift der Mille Gottes: der Kürft foll gleich jedem Men: 
ſchen eben ſowohl wie zum Rechten und Guten, fo auch 
zum Unrecht und Böſen ſich frei entſchließen können. 
Denn ohne Willensfreibeit gäbe es Leine end, und 


-alfo ohne die fürftlide MWillensfreiheit auch feine Kür: 


—— und fein fürſtliches Verdienſt. Aber die Fä— 
igkeit, aud das Böje zu vollbringen, feßte der weife 
Schöpfer dem Kürften, wie jedem Andern, die abfolute 
moraliihe Macht des Rechts feiner Mitmenfhen entge: 
en, und diefe iſt's allein, die das Voll gegen den 

* ſchützen und gegen Bedrückung Sicherheit gewähren 
fann und ſoll. 

Dafür aber ſteht die fürſtliche Willensfreibeit eben: 
falls unter des Höchſten Schuß ; fie zu vernichten ift wer 
der moraliih noch phyſiſch möglich, mur mit dem irdie 
fhen Leben des Menfhen kam fie aufbören zu ſehyn. 
So viel lag der göttlihen Vorſehung an ihrer Erhaltung, 
daß der vereinte Wille und die vereinte Kraft eines gan⸗ 
zen Volks nit vermögend find, fie einem Menſchen zu 
entzieben, fo lange er lebt. Nur ihre Yeufferungen kann 
man bindern, dieß aber darf nur nad) den Forderungen 
des Rechts gefhehen So lange nun feine rechtsver⸗ 
letzende — hervortritt, ſo lange hat auch das 
Recht nichts zu fordern, und fo lange darf die Beſchrän⸗ 
fung fein äufferer Zwang feyn, denn bis dabin macht ſich 
die Vernunft und folglich aud das Rechtsgeſetz durch 
den Handelnden felbit geltend. 

Diefelbe Willensfreiheit, bdiefelbe Befähigung des 
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freien Entfchluffes zum Guten oder Böſen beſitzt ja aber, 
wie der Kütft, auch jeder unfrer Mitbürger. Welden 
Schub, welche Sicherbeit haben wir denn gegen alle die 
Börmilligen, welde uns fo oft umgeben? Ulnfireitig bie 
im Namen des Fürften ausgeübte Rechtspflege. Schützt 
uns diefe denm aber nidyt eben fo gut gegen den Kürften, 
wie gegen tauſend Andere? Man prüfe nur unbefangen, 
und man wird fi mit uns überjeugen, von Kürften 
ſelbſt fen ſchon die Sicherheit dadurch gegeben, daß auch 
gegen ihn der Weg Rechtens Jedem feiner Untertbanen 
offen ſteht, daß auch er fih vor dem Rechte beugt, und 
in den ibm fubjtituirten Fislus wie jeder Andere Recht 
leidet, daß er die Unabhängigkeit des Richterſpruchs an: 
erfennt, auch wenn dieſer gegen ibm gerichtet ift, daß er 
freiwillig die Rechtspflege und die Ausübung feiner Rechte 
den forgfam dazu organifirten Behörden überträgt, fid) 
felbft nur die Ausübung des Begnadigungsrechts vorbe: 
bält, Jedem, der in feinem Namen handelnd auftritt, 
zuvor .eidlich verpflichtet, fein Unrecht zu begeben, und 
ibn dafür verantwortlid macht, daß er endlich das von 
eidbrüchigen und pflichtvergeffenen Dienern verbangene 
Unrecht mit feigem eignen Hab und Gut vertritt. Durch 
diefes Alles und ferner durch die Organifation der Staats: 
bebörden, durd die denfelben ertbeilten Inftructionen und 
Regulative, umd dur die Normen, die des Fürſten 
eigene äuſſere Thätigkeit regeln, finden wir im wirklichen 
Leben nicht nur das Volk, fondern auch den Fürften 
felbft gegen den Einfluß geſchützt, welchen aufferdem Irr: 
ihum, Vorurtbeil, Neigung oder Leidenfhaft auf deflen 
Regierung baben könnte. Des Kürften Privatleben wird 
dur alles dieß von feiner öffentlihen Wirkſamkeit ge: 
trennt, jenes kann das Wohl des Volls nicht fiören, 
diefe nicht im Ungerechtigkeit übergeben; denn es ift damit 
Borfebung getroffen, daß da, wo ber Umerthan ein 
Recht zur Beſchwerde zu baben vermeint, wo beide, Kürft 
und Untertban, als Rechtsſubjeete oder als die Herren 
pweier verfhiedenen Rechtögebiete einander gegenüberftes 
ben, Jener nicht mehr als Fürft, dieſer nicht als Inter: 
than betrachtet, fondern nur das Recht in’s Auge gefajft 
werde, vor dem Beide gleich ſind. ; 

Aber aud angenommen, ein Fürſt fege fi, fey es 
aus Irrihum, Neigung oder Keidenihaft, über alle jene 
Normen weg, er durchbreche alle Schranfen, die feinem 
Eigenwillen durch die Drganifation des Staats und durd) 
die Vernunft felbit geſetzt find, und zeige ſich alfo unmürdig 
oder unfäbig zur eigenen Beberrihung und Regierung 
feines Rechtsgebiets, fo kann dadurd doch immer mur 
Einzelnen im Wolfe Unrecht geſchehen, nidt aber der 
Gefammtbeit, die als ſolche fein Eigenthum, fein Recht 
und fein Rechtsgebiet bat, aljo unverletzlich iſt. Folglich 
kann foldenfalls auch nicht das Boll, und nod weniger 
die Hefe deffelben, der Pöbel, berechtigt ſeyn, den Fürs 

en aus feinem eigenen Lande zu vertreiben, und ibn 
Bin Rechte und feines Eigenthums verluftig zu erflä= 
ren. Durch foldes Unrecht frürzt fi das Volk ſelbſt in 
weit größere Gefahren, denn es madt damit die fürft: 
liche Eron: und Erbfolge zweifelhaft, der ſicherſte Weg 
zur Anardie. u 

en, wenn gegentheils auch der Bürger, welcher einigen 
— Mitbuͤrger ein Unrecht zugefügt hätte, darum jos 
glei) von Haus und Hof gejagt, für rechts⸗ und eigen 
thumslos, aljo für vogelfrei erlärt werden ſollte — 
Jene Einzelnen, welden dur den Fürften ſelbſt Unrecht 
geſchähe, werden auch in dem angenommenen Falle nody 
durch bie zur Nechtöpflege beftellten Behörden den nöthi- 
en Schuß finden. Wären aber auch diefe durch den 
ürften bebindert, diefen Schuß zu gewähren und es 
träte die Nothwendigkeit ein, den Fuͤrſten unter Bor: 
mundihaft zu ftellen und eine Regentſchaft zu errichten, 
fo ift hierzu ebenfalls wieder nicht das Volk befugt, fons 
dern es find foldes bdiefelben Perfonen und Bebörden, 
welche für den Fall dazu verpflichtet wären, wenn der 
regierende Fürſt das Unglüd haben follte, in Blöd⸗ oder 
Wahnfinn zu verfallen. 





Redacteur Dr. Sıreii, Major a. D, 


Wie fönnte Recht und Gerechtigkeit beſte⸗ 


Gegen Bedrüdung der Fürſten finden wir alfo, we: 
nigftens in Deutſchland, die Völker bereits volllommen 
geſichert. 

Schluß folat.) 





Etwas über die Auffaſſung der Geſchichte. 


Nur durch richtige Auffaſſung wird die Geſchichte 
beilfam, denn der Irrihum wird desbalb erſt verderblich 
daß der Menſch ohne Hülfe geſchichtlichetr Nachweiſung, 
bei feinem Wabne nur für fi ſelbſt bliebe; durch ae: 
ſchichtliches Anſehn gelingt et erit Andere binüber zu 
jiebn, Schwache zu feffeln. Darum ıft es fo wichtig, 
daß eine Regierung, ibre Gelinnung zu verbreiten und 
zu befejtigen, den Schulen die LZebrbücer der Geſchichte 
bezeichnet. Geftattete Tbiers als Minifter, fein eigenes 
Geſchichtswerk den Schulen nicht, fo kann dies, in einem 
Augenblide der Erkenntniß, aus einem Wibderftreit zii: 
fhen Gefinnung und Pflicht geſchehen ſeyn. Geſchichte 
ift aber Religion in's Leben übergegangen, und darum 
fann nur unfere Auffaffungsweife eine chriſiliche ſeyn. 
Es handelt fih um MWahrbeit, dieſe acht allein aus dem 
tieſſten Seelenleben bervor, umd diefes findet feine ganze 
Fülle nur im Chriſtenthum. Diefe Auffaffung, mit jeg— 
licher andern verglichen, bewährt ſich als am innigiten 
für den Zufammenbang, am reicften für Folgerungen ; 
einfach, ungeſucht und doch großartig ordnet ſich ihr Als 
les unter. Gleichwohl tragen ernſie Forſcher, wenn fie 
auch dem Cbriftentbume ſich nicht abwenden, dennoch 
Scheu vor einer durdhgreifenden chriſtlichen Auffaſſung. 
Ganz oder nichts beißt es bier. Desbalb vergeuden Dan: 
de unendlichen Scharſſim in ibren Aufftchlungen, und 
ihr mübevolles Aufſuchen bringt ihnen nur taube Blü— 
tben. Mit welder Kunft bat man nicht das Königthum 
als ein traditionelles Meberbleibfel aus dem erbaltenen 
macedonifden Königtbum nadweilen wollen. Der Na: 
turzuftand ifi feit Erkenntniß unferer Sünde gänzlich ver: 
funfen; im der Rückkehr zu Gott begründet fib aber ein 
beiliges Königthum, wie es die beiligen Schriften kennen, 
Bor der Pforte ſiehen ſolche Geſchichtsſorſcher, und weil 
der Glaube nicht fiark im ihnen ift, treten fie zurüchz ib: 
rer Erkenntniß wollen fie nicht entfagen, nicht einer bö: 
beren fi unterwerfen. Daß Leo's Geſchichtsbücher den 
Schulen hingegeben find, davon wird der regen fid 
an dem jungen Geſchlechte erweilen; werden ihm doch die 
Wege Gottes wieder gezeigt, umd ſicht es wieder einen 
gerechten Gott, welder firaft. Man forſcht fo vergeblich 
nad den Leitern ber Verirrungen neuerer Zeit, und ver— 
gift daß es die find, welde den Schülern Gott aus 
der Seele und dam auch aus der Geſchichte nehmen. 
Und wenn man ſich letztlich mod bemühte, die Verirrten 
zu Gott zurüczuführen! Denn fo wie fie ibn gefunden, 
wird der Wahn, felbfifchöpferifh einzugreifen, aufgege: 
ben. Waltet Gott wieder in der Geſchichte, vor den 
Augen der Menſchen, den Eingang findet er ſchon weis 
ter. Das chriſtliche Element pflegt aber aud das ge: 
fuchte, oft vermißte vollstbümliche, denn es jeigt dem 
Volke feine Grenze, feine Beſtimmung, in deren Sefibal- 
ten, alfo im feiner Eigenthümlichkeit, es Gott bient. 
Tritt nicht bei Zeo grade das Nationale, wie ;. B. in 
Bebandlung des dreifigjäbrigen Krieges, das Deutſche 
mehr wie bei andern Forſchern bervor 

Vor Leo erwarb ſich um dieſe Auffaffungsmeife 
Grundwig im feiner „Weltchronik“ entfhiedenes Wer: 
dient. Das Werk erfdien 1817 daͤniſch, und erft zwan— 
sig Jahre fpäter deutſch. Mebr wie irgend wer legt 
Grundwig den chriſtlichen Maßſtab an, und enttäuſcht 
freilich über manche Lieblingsmeinung und über manden 
Namen. Das Buch iſt aber fo voll Ernſt und tiefen 
Geift, wie irgend eines des neuern Zeit, und verdient 
vorzugsweife gelefen zu werden. 


—— oo. 


Buhdrucder I. u Starde 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la contrer£volution, 
mais le eontraire de la r&rolution. 








Berlin, den 18 Mai, 









Bericht Über die meueiten Zeitereigniſſe. — Die Minifterial» Erifis in Frantreiſch. — Die fpaniihe Brage. — Die Gärten und ihre Widerſacher. 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 16, Mai 1839, 


Da in England die Bewegung der fogenannten 
Ehartiften ein immer bedrohliheres Anfehn gewinnt, an eis 
nigen Orten auch ſchon grobe Exceſſe ftattfanden, deren Des 
tail der Leſer ung germ erlaffen wird, fo hat die Derwals 
tung — fonft der Agitation nicht gerade abhold — fich zu 
einer Proflamation veranlafft gefehen, und Truppen nad 
den Manufaktur: Diftriften abgehen laffen. — Dem Parla- 
mente ift eine Königliche Botſchaft des Inhalts zugegangen: 
Ihre Majeftät findet es zwecmäßig mitzutheilen, daß Ih⸗ 
rer Anſicht zufolge die kuͤnftige Wohlfahrt der Königlichen 
Unterthanen in Ober: und Nieder-Canada gefördert werden 
würde, wenn man diefe Provinzen Behufs der Ausübung 
der gefehgebenden Gewalt, und zwar von einem, durch das 
Parlament feftzuftellenden Zeitpunfte an, in eine einzige vers 
einigte” — Das Minifterium hat feine Partei im Ober: 
haufe durch die Ernennung acht neuer Pairs verſtärkt, bei 
welcher Gelegenheit zur Sprache fommt, daß die Whigs in 
diefer Hinficht Feineswegs fo befheiden und enthaltiam ges 


wefen find, als man ihnen öfter nadhrühmte ober vorwarf. 


Während der acht Zahre ihres Negiments find nach und 
nad) einige und fechszig Freilinnige zur Pairie erhoben wors 
den; die geht verhältnifmäßig weit über die Zahl der Er: 
nennungen unter der Regierung George III. hinaus, deren 
zahlreiche Pairscreirungen mehr als einmal Gegenftand des 
öffentlichen Tadels mwurben. 

Obwohl das Cabinet feinen urfprünglichen Antrag: bie 
Berfaffung von Famaifa während fünf Fahren zn fuspenbis 
ren, auf die Hälfte diefer Zeitfrift herabgeftimmt hatte, ers 
langte es doch gegen Sir Nobert Peel's Amendement: die 
Bill zu verwerfen, nur eine Majorität von fünf Stimmen, 
und fand ſich dadurch veranlafft abzutreten. Weder Graf 
Durham, noch Marquis Normanby, wie man ſich auf der 

‚ Tibiralen Seite gefchmeichelt, fondern der Herzog von Wels 
lington wurde aufgefordert, eine neue Verwaltung zu bil: 
den; wie früher fchen einmal, ging diefer Auftrag von ihm 
an Sir Mobert Peel über, der aber bereits wieder zurüds 
getreten if, Unwillkürlich gedenft man der Königin Anna 
und Herzogin Marlborougb bei der Nachricht, wodurch bie 
verhängnifvolle Frage: ob Großbritannien im confervativen 
&inne verwaltet werden, oder wie bisher auf der abſchüſſi⸗ 
aen Bahn weiter gleiten folle? entfchieden worden iſt. ir 
Nobert glaubte von vorn herein die Entlaffung einiger Hof: 
damen aus whiggiſtiſchen Familien, verlangen zu müßen, 
mas ohne Zweifel auf fehr triftigen Gründen beruhte, denn 
als der Antrag abgelehnt ward, gab er die ihm anvertraute 
Vollmacht zurüd; — es ift befanntlid einer der glänzend: 
fen Dorzüge des Eonftitutionaliemus, daß er das Regieren 
zur Sache der reinen Idee macht, und jeglichen Einfluß 
ausfchlieft, welchen perfönliche Neigungen u. f. w. der Für: 
ften unter andern Berhältniffen ausüben. 

Ueber die Kriegsereigniße in Spanien liegen wiebers 
um nur zwei telegrapbifche Depeihen aus Bayonne vor, 
deren Zuverläfjigfeit befanntlich nicht allzugroß if. ie 
befagen: „In den Bülletins vom 27. April meldet Espar« 
tero und geſteht Maroto die Einnahme von Peña dei Moro 
ein. In denen vom 30. fagt diefer, er habe einige Poſi⸗ 
tionen des Feindes eingenommen; Espartero giebt es zu, 
fügt aber bei, die Königliche Garde babe diefelben wieder 
erobert. Briefe aus Santander vom 2. d. Mts. melden 
die Räumung des Forts Ramales von Seiten der Earli: 
fien, und das Zufammenziehen ihrer Streitfräfte nach Gu: 





ardamino hin. Am 1. d. Mis. hat Diego Leon ſich Be: 
lascoain's bemächtigt, und dafelbft fünf Kanonen gefunden.” 
— „Das fchlechte Wetter hat alle Operationen Espartero'g 
unterbrochen. Dom 30, April bis 4. Mai ift fein Gefecht 
vorgefallen. Die Truppen behaupten ihre Stellungen. ” 
Mas bieher als Erläuterung diefer Nachrichten zu uns ge: 
fommen, will nicht viel bedeuten; nur foviel ergiebt fich, daß 
das in unferem lebten Berichte erwähnte Gefecht bei Ber 
lascoain ungleich lebhafter und zugleich nachtheiliger für die 
Chriſtinos ausgefallen ift, als anfänglich angegeben wurde, 
Auch follen fie am 30. April die Berfhanzungen bei Dica: 
ſtillo (15 Meile ſüdlich von Eftella) ohne Erfolg angegrif— 
fen haben. 

Während nad den Ereignifien bei Segura ein Theil 
von Gabrera’s Truppen die Streifzüge nad) Taſtilien unter: 
nahm, deren wir ſchon gedachten, zog er felber nad dem 
Königreiche Balencia, Fehrte aber nah Aragon zurüd, als 
van Halen ſich näherte, und ſoll zuletzt mit der Belagerung 
des Forts von Montalban (2 Meilen füdöfilih von Se: 
gura) befchäftigt geweſen feyn. 

Die fonderbaren inneren Verhältniße Frankreichs 
fiehen immer nod auf demjelben Punkte, und es wird im: 
mer wahrfcheinlicher, daß es dem zähen Ausharren gelingen 
werde, das propiforiihe Minifterium bis zu rubigeren Ta: 
gen, d. h. bis zum Schluße der Seſſion am Leben zu ers 
halten. Mauguins Antrag: über diefen Zuftand der Dinge 
eine Adreffe an den König zu erlaffen, befchäftigte die Des 
putirten während zweier ganjer Sitzungen, in denen viel 
parlirt, aber äufferft wenig gefagt wurde, mit Ausnahme 
etwa der fharffinnigen Entdeckung des Herrn von Lamar— 
tine, daß die Anardie der Kammer das Werk der Preffe 
fey. Endlich beſchloß die Kammer zwar, dem Könige eine 
Adreffe zu überreichen, lehnte aber das Programm des An: 
tragfiellers ab, es möge darin der Wunſch ausgedrüdt wer: 
den: daß die Krone ihre Minifter unter den Männern 
wähle, die auf Erhaltung der Ordnung bedacht, aleichzeitig 
den Grundjägen eines beftändigen, aber weifen und wohler⸗ 
wogenen Fortichreitens ergeben find, die nad Auffen hin 
den Frieden ohne Schwachheit aufrecht zu erhalten willen, 
und fih im Innern ernftlih mit Verminderung der öffent: 
lichen Laſten beſchäftigen; die der Induſtrie einen thätigen 
und aufrichtigen Schutz gewähren, ſich ohne Aufhören bes 
mũhen, alle Bedürfniße des Landes zu befriedigen, und es 
ſich zur Aufgabe machen, ohne Beſtechung und Mifbräuce 
die Majorität in den Kammern und Wahl-Eollegien zu er: 
halten, nicht durch Intrigue und Heuchelei, fondern durch 
die Freimüthigkeit, Geſchicklichkeit und Mechtlichfeit ihrer 
Handlungen. — Da eine große Majorität ſich geweigert 
bat, diefe Bedingungen der Krone vorzulegen, fo Hecht zu 
erwarten, daß die Adreffe ziemlich farblos ausfallen, und 
ſchwerlich geeignet ſeyn werde, den bisherigen Gang der 
Sache in rafcheren Umſchwung zu bringen. 

Schon feit einiger Zeit überfteigen die Einlagen bei 
den Parifer Sparcaffen wiederum die Rüdzablungen, was 
erwähnt werden mag, um bie Ubgefchmadtheit der Behaups 
tung nachzumeifen, daß die minifterielle Erifis den Andrang 
der ihre Einlagen Zurüdfordernden veranlafft; wäre biefes 
der Fall, fo müßte mit der längeren Dauer der Urſache, 
die Wirfung unverhältnifimäßig fleigen, Dieß gefchieht aber 
nicht, ohne Zweifel aus dem einfachen Grunde, weil mit 
dem Eintritt der beffern Jahreszeit die unteren Elaffen 
wiederum ®elegenheit zum Erwerb finden. Auch die preif: 
hafte Lage des Handels möchte auf. ganz anderen Gründen 
beruben, und eine entjchiedne — der ar 
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fien Maffe bei dem Minifterial:Frrfal kann fonar dem biö: 
deften Auge nicht entgehen; unmittelbar betheiligt find nur 
die abjehbaren Beamteten und eine Anzahl Ehrgeiziger, de: 
nen gegenüber Louis Philipp mit der Ruhe des vollendeten 
Schachſpielers feine Züge thut, weil er ihre Pratifen wohl 
durchſchaut, und die Natur wie den Werth jedes Einzelnen 
genau kennt. 

Die Abgeorbneten-Kammer des Großherzogthums Ba: 
den beichäftigte ſich jüngſt mit einem überaus wichtigen 
‚Gegenjtande. Here von Rotteck hatte über die Verhältniße 
in Hannover feines berühmten Geichichtsbuches würdig ger 
ſprochen, die Earlsruher Zeitung die desfallfigen Derhand: 
lungen nur verflümmelt wiedergegeben, und als die Frei 
burger jene Nede der Welt vollſtändig liefern wollte, „ver⸗ 
mas” fich der dortige Cenſor, felbe vom eriten bis zum let» 
ten Worte zu fireihen. Nach der Anficht des Redners 
fand damit enfroeder eine Beleidigung der Dolfs:Nepräfens 
tation durch den Eenfor fhatt, oder wenn deſſen Inſtruk— 
tion etwa dahin gehe, die Verhandlungen der Deffentlichfeit 
zu entziehen, eine Verfaſſungs-Verletzung; er erhob deshalb 
Beſchwerde, und bat zuletzt wenigftiend um Mitäufferung 
der Kammer: „daß an dem Geifte, in welchem die Eenfur 
gehandhabt werde, eine Kränfung der Ehrenrechte und ber 
pflichtgemãñen Nechte der Kammer zu erfennen ſey.“ — 
Mehrere Geiſtesverwandte fprachen zwar ebenfalls gegen die 
unerbörte Untbat, doch findet man nicht, daß etwas Erfled« 
liches gegen die Aeufferungen des Minifters der auewärti⸗ 
aen Angelegenheiten beigebradht worden: „Mir haben die 
Eenfur ju handhaben, und fie wird fortan gehandhabt wer 
den, wie die Negierung meint, daß ed Recht ift und den 
Verhaltnißen entfpricht. Es wird behauptet, «8 fey eine 
Verfaſſungs Verletzung begangen worden. Ach kann dieſe 
Verletzung nicht finden. Sie können höchſtens ſagen, daß 
die Cenſur nicht fo gehandhabt wird, wie Sie es wünſchen, 
wollen oder verfichen. — ie glauben, daß dadurch dem 
Intereffe der Regierung gefchadet werde, laffen Sie das un: 
fere Sache fenn; Sie glauben, daß dadurch die Megierung 
unpopulair werde, laffen Cie uns dieh vertreten.” Wirklich 
ließ die Kammer die ganze Sache fallen. 

Daß ein Staatsmann feine Zeit auf ſolche Niaiferien 
verwenden muß, daß fie der „Volks : Mepräfentarion” bei: 
nahe eine Sitzung Foften, find Uebelſtände, melde wahrlich 
nicht durd das Ergögen unbefangener Beobachter an Die: 
fen Zudungen des „conflitutionellen Lebens” ausgeglichen 
werden. 


Die Minifterial:Erifis in Frankreich. 


Der Julithron beftebt feit beinahe neun Jahren, 
von allen Mächten anerkannt, er erfreut fi des Bris 
falls einer großen Anzahl fogenannter Butgefinnter und 
der öffentlichen Meinung, fo daß man unfer Mißtrauen 
und unfere Zweifel zu verfpotten begonnen; — ba tritt, 
obne irgend cine auſſere Wegebenbeit, durd die Macht 
der Verbältniße (force des choses) wie man zu fa 
gen pflegt, plöglih eine Erifis ein, melde denfelben 
großer Gefahr auszuſetzen ſcheint. Ein Monarch, 
deſfen Geſchicklichkeit und richtiges Auffaſſen des Zeit: 
eiſtes fo viele Bewunderer gefunden, ſteht jetzt dem 
Depatisten faft in derfelben Ari gegemüber, wie fein vers 
triebener Wetter, weldem man vorwarf, er babe nichts 
gelernt und michts vergeffen, und dem «6 unmöglid) war, 
die „veraltete” Lehre vom göttlichen Rechte der Könige 

- aufjugeben. 

ie Volks⸗Souverainctät durch WVolle:Reprifentans 
ten nad) einer Charte-Wabrheit ausgeübt, ift zur Wahr: 
beit geworden, fagt man, obſchon theoretifirende Ariſto⸗ 
raten fie ſtets für unmöglich erklärt haben; eben fo wird 
bebauptet, das alte Recht — für das gemeine Leben 
eine ganz gute Sache — feh für die höchſten Verhälts 
niße nicht ausreidend, wie Carls X. Fall deutlich be 
weife, und wenn Bedürfniß oder Nugen es erheiſche, fo 
müßten die alten Herrſcher weichen. Hiernach betrach⸗ 
tete man die Zulitage micht mebr als ein Unglück, ſon⸗ 
dern als eine, obne große Mühe und vieles Blutver— 
gieſten bewirkte beilfame Veränderung. Man predig 
te die neuen Lebren vom juste milieu, die vom der 


Duafir2egitimität u. ſ. mw. gelangte zu Anfeben,- als 
plöglid die Nothwendigkeit eintrat, anzuerfennen, daf 
die Alten über jenen weltbiitorifhen Proceff noch gar 
nicht fpruchreif ſeben. 

Wahrſcheinlich bat Louis Philipp felbft dieß immer 
geabnet oder Mar erkannt, und es wäre intereflant, im 
Cinzelnen zu betrachten, wie er im Geifte folder Erkennt: 
niß und dem Gefübl des Bedürfnißes, unverrüdt einem 
beftimmten Ziele zufcritt, was uns aber bier zu weit 
führen würde. Darım mag ibn aud die jegige Grifis 
weniger überrafden, als viele feiner Anbänger, ja viel: 
leicht weniger als die meiſten Stimmführer der jeßigen 
Kammer, denn wenn unter ihnen wirklich Republikaner 
ſeyn follten, fo it do offenbar der großen Mehrzahl 
bei der Sache gar nicht wohl zu Mutbe. Alle geben 
zu, wie traurig es ſey, fein Meinifterium fertig bringen 
u fönnen, der ehrenwerthe Herr Odilon Barrot räumt 
ogar ein, daß wenn dieſe Criſis noch länger fortdauert, 
Frankreich die Repräfentativ:Berfaffung, d- b. die charte 
verite verwuͤnſchen müße, wegen deren er feinen ange: 
ftanımten König und Herrn als Duafi: Gefangenen nad 
Cherbourg geführt bat. Allen tieffinnigen Regeln des 
neuen Staatsrebts zum Trog, entihuldigen die De: 
putirten den unverletzlichen Monarchen, und verjichern, 
derſelbe ſeh nicht daran Schuld, daß man noch kein 
Minifterium babe, ja obwobl ihm die Charte das 
Recht beilege, eines zu ernennen, fo wolle er es doch 
germ aus den Händen ber Majorität annehmen, das 
aber ſey eben der betrübte Umſtand, daß es feine Mas 
jorität gebe. And wenn keine fid findet, was foll 
dann geicheben? wodurch ift der Erbärmlichkeit ein Ende 
zu machen? wer gouvernirt Frankreich, wenn die Aktion 
ber repräfentirten Nation ſich gegenfeitig aufbebt, d. b. 
leich Null ift? warum nimmt man nicht das erfte befte 

inifterium, warum nicht das proviforifhe? — fo möd: 
te Mancher fragen. 

Hierauf ſieht junaͤchſt zu antworten: es fehlt Krank: 
reich nicht an einem Minifterium, deun das vorbandene 
leiftet Alles, was man von einem folden fordert, viel: 
leicht eben fo gut als feine Vorgänger; es fehlt ihm 
aber die Dbrigkeit, und das ift ein Mangel, melden 
man nicht durch den fogenannten &taat, nicht durch 
fünftlide Maßregeln und Combinationen oder Intriguen 
erfegen kann. Die Obrigkeit wurde da, wo fie ift, von 
Gott geiegt, zur Bändigung des Fleiſches, fie führt das 
Schwert nit umjonft, fondern zur Strafe der llebelthä⸗— 
ter und zum Lobe der Gerechten; um dieſe Obrigkeit 
aber haben die Franzoſen ſich felber gebracht, und fo das 
Unheil berbeigegogen, ftatt des Wefens nur den Schat⸗ 
ten zu befigen. Noch zebrt das Land von dem Capital 
feines alten Glaubens und Redrsfinnes, die Gerichte 
ſprechen mod Recht, und dem Throne find noch einige 
Stüde des Purpurs der Abnen geblieben, — aber wie 
lange kann das dauern? Mer führt die Rechtsſprüche 
aus, und verhilft dem Schwachen zu feinem Rechte ? 
Noch der König, deffen geringe Macht man untergräbt. 
Nod haben diejenigen, welche jenes Mägliche Werk voll: 
braten und unermüdlich am ibrem gegenwärtigen arbei⸗ 
ten, ein eigennütziges Intereffe beim Erhalten des Eigen⸗ 
tbumes, noch laffen fie bier den König gewähren; aber 
kann das beſtehen, wenn fie ſich zugleid frech bemühen, 
die Obrigkeit im ihrer Schwäde zu zeigen? — Wan 
tãuſche fih nicht: um den Menſchen in feiner natürlichen 
MWildheit zu feben, ift nichts nöthig, als daß ibm die 
Bande abgenommen werden, in denen ibn der Herr 
durch Einſetzung der Obrigkeit hält. Wahre Kreibeit ift 
Recht, Recht aber ift das göttliche Gebot, und darum 
können nur die Kinder Gottes zur wahren Freiheit ges 
langen. Freiheit ohne Recht ift Vogelfreibeit, welche zu 
aller Zeit mit einer Achtserklärung gleichbedeutend war, 
wobdurd Jeder die Befugniß erbielt, den Anderen zu töd« 
ten. Vor diefer Schauder erregenden Freiheit ſchützen 
nicht die materiellen Intereſſen, nicht fogenannte Bils 
dung, nicht Lift und Klugbeit, fondern nur die Furcht 
Gottes und das Anertennen feiner Ordnung. 

Im Laufe der legten Decennien haben wir die gött⸗ 
lihe Langmuth anerkennen und verchren gelernt. ir 
faben, wie auf demfelben Boden, wo der Menſch das 


111 


Recht jertreten und gerftört hatte, der Herr in feiner 
Gnade die göttlihe Ordnung wieder feimen und gebdeis 
ben ließ, wir faben aber audy, wie ,die Menſchen ſich 
dadurd nicht belebren liefen. Weder die Älteren nod 
bie jüngeren Bourbons beſaßen den Muth, den verderb⸗ 
lihen Kehren des Zeitgeiftes offen, redlih und feſt entges 
gen zu treten; bald befämpften fie ihre Gegner mit Kill, 
bald mit materieller Gewalt, Böfes tbumd, damit Gu: 
ted daraus entjtehe, bald ſtimmten fie fogar fheinbar mit 
ihnen überein, und ließen fib von der Strömung treis 
ben. Eben fo bublten in England die Confervativen mit 
ben verderbliden Kehren der Volks⸗Souverainetät, und 
wagten fo wenig wie die Machthaber in Frankreich, das 
gute Recht der von Gott gelegten Obrigkeit zu vertheidi⸗ 
en. — Darum geben in beiden Ländern Recht umd 

reibeit bergab, die Obrigkeit verliert an Anſehn, und 
das naͤher oder entfernter liegende Ziel ift ein flarrer 
Abfolutismus. 





Die fpanifche Frage. 
I, Unter dem politifchen Gefichtepunfte. 


Nah vorfiehender Darlegung möchte die Frage 
aufferft einfach und leicht lösbar erfcheinen, dennoch trat 
über ihre praftifhe Behandlung eine merkwürdige Ver: 
ſchiedenheit der Anſichten ein. 

Man darf annehmen, daß ſich bei den Gabinetten 
von Wien, Berlin und St. Petersburg bedeutende Zwei: 
fel gegen die rechtliche Gültigkeit der pragmarifden San: 
tion erboben haben, da — mit der Anerkennung Iſabel⸗ 
la's II. zögerten, ſpäter fogar den diplomatiſchen Verkehr 
mit der Madrider Regierung abbrachen; in der Natur 
der Sache liegt, daß Aehnliches und mehr von Neapel, 
Sardinien und Lucca geſchah. 

Unter ganz anderem Gefichtspunfte betrachteten das 
frangöfifche und englifhe Gouvernement, die Ungelegen: 
beit, indem fie Sfavella I. nicht allein fofort anerkann: 
ten, fondern auch durdy den Vertrag der Duadrupel: Als 
lianz derfelben bis zu einem gewiffen Punkte Interfiügung 
verhießen. Diefem Verſprechen zu genügen, fuchte Frank: 
reich alle Zufuhr u. f. w. für Don Garlos auf dem 
Landivege abzufcpneiden, begünfiigte an feiner Grenze bie 
Chriſtinos auf jede Weife, und überließ endlich im der 
Fremden-Legion mebr als fehstaufend Frieggemohnte 
Soldaten dem Dienjte der Königin:Regentin. Großbri— 
tannien lieferte eine bedeutende Duantität Waffen und 
fonftigen Kriegebedarf, feine Schiffe blofiren die von den 
fpanifäen Ropaliften befegten Häfen, und fuchen alle 
Zufuhr zur See zu hindern, feine Matrofen und Maris 
nefoldaten nahmen mehr als einmal an den Gefechten 
gegen jene den tbätigften Antheil, und es wurde die Er: 
—8 eines Hülfscorps von zehntauſend Mann von der 
Regierung nicht blos geduldet, fondern vielfach begünftigt. 
Die Leiftungen Portugals waren weniger erbeblih, und 
die aus Belgien gekommene Beihülfe verdient kaum ers: 
wähnt zu werden. 

Dieß find bekannte Dinge, doch war es nothwendig 
fie zu berühren. Man bat namlidy oftmals gefragt, war: 
um Don Garlot, wenn feine Sache wirklich haltbar ſeh, 
niht von feinen Bergen berabfieige, und mad) einem 
entfcheidenden Schlage gegen die Hauptftadt marfcire ? 
Dabei wird durd die bisherigen Ereigniße als erwiejen 
angenonmmen, daß er dieß nicht vermöge, und bieran bie 
weite Frage gefmüpft: ob der mit’ allen Greueln des 
Bürgerkriegs befleckie Kampf ewig währen Tolle, ob bie 
Humanität nicht gebiete, diefer Menfhenfhlädhterei ohne 
dentbares Refultat, ein Ziel zu ſetzen? — Hierauf ent» 
geguen wir durch die frage: wo denn bie Friegerifche 
Fremden:2egion, das Corps von Evans feh, mo bie 
bunderttaufende von Soldaten ſeyen, welde entweder 
anfänglid der Madrider Regierung zu Gebot fanden, 
oder im Laufe von fünf Sabren ausgeboben wurden; 
die Antwort lautet: jene beiden Corps find jo gut als 
vernichtet, und nur 5*— Trümmer davon in die 
Heimat zurüdgefebrt, das ſpaniſche Heer aber hat mins 
deftens die Halfte feiner Geſammtzahl verloren. Solche 





Refultate find fürwahr nicht zu überfeben, zumal wenn 
fie durch eine anfänglich geringe und von Allem entblöfte 
Zruppenmaffe erlangt werden, welche ibre meilten Be: 
bürfniße erft auf dem Schlachtielde erobern mußte, während 
der Feind über die gelammte Staatstraft der ſpaniſchen 
Monarchie verfügte, und fih gewaltſam neue Hülfsquel: 
len eröffnete. Cine fo vertheidigte Sache trägt ficher Ele: 
mente der Stärke und Dauer in fi, Und es wäre micht 
weiſe, fie gerade in dem Augenblide aufjugeben, wo das 
Schwerſte von ibr überwunden ift, denn daß britiſche 
oder franyöfiihe Truppen nochmals in Spanien ihr Heil 
verfuhen follten, liegt auffer dem Gebiete des Wahr: 
ſcheinlichen, und die Madrider Regierung bat früber zu 
große Anftrengungen gemadt, um nicht nachgerade einer 
materiellen Ohnmacht zu verfallen: die Steuern find auf 
lange im Boraus erhoben, die geinlihen Güter größs 
tentbeils mendizabalifirt, die Einkünfte der Colonien und 
Duedfilber» Bergwerfe doppelt oder dreifach angewieſen 
und verpfändet. 

Das ganze Sachverbhältniß erſcheint wohl nicht ges 
eignet, die ſogenannten abſolutiſtiſchen Maächte zu beftim: 
men, daf fie aus Gründen politiiher Convenitiz etwas 
tbun, was fie bisher wegen rechtlicher Bedenken verwei— 
gerten. 

„Haben aber die angeblich liberalen Mächte vielleicht 
Rüdfihren höherer Ordnung dafür geltend zu machen, 
daß das übrige Europa ihrem Beifpiele in Bezug auf 
Spanien folgen möge? 

Verfege man fi im Geifte auf den jenfeitigen 
Standpunkt, fo erſcheinen zwei, allerdings beinabe ent: 
gegen geſetzte Anfihten denkbar. Europä bat, fo möd: 
ten frangöfiihe Polititer meinen, anerkannt, daf die Gr: 
baltung feiner Ruhe durch die Erhaltung der Juli-Dy— 
naftie bedingt wird, Diefer möchten aber bedenkliche 
Stürme drohen, wenn eine Rejtauration in Spanien 
die nady und nad) erkaltenden Anhänger des vertriebenen 
Königshaufes mit neuem Muthe und Eifer erfülfte, und 
Don Carlos auf den fpanifhen Thron gelangt, würde 
die Unterſtützung derfelben nicht hindern wollen oder kön: 
nen. Es liegt mithin im Intereffe aller Monarchen, 
diefem Falle vorzubeugen, und es kann ibmen nicht all- 
zufhwer fallen, die Rechtsfrage unbeachtet bei Seite 
liegen zu laffen, da wegen des europäifden Friedens viel 
ſchärfer bervortretende daffelbe Loos erfahren haben. — 
Diefe Argumentation kann nur der oberflählichfien Be: 
trachtungsweiſe für bedeutfam oder ſchlagend gelten. 
Nachdem der Verſuch im der Wendee ein ' fiänliches 


‚Ende genommen, war die legitimiftifhe Partei ſchwerüch 


—— irgend wie bedeutende Unruhen zu veranlaſſen, 
eit jener Begebenheit ift ihre Lage fürwahr nicht beffer 
geworden, und ſeitdem fie im der Goalition fo wie bei 
den Wahlen ſich zur Helfershelferin der Revolutionaire 
berabgemwürdigt, fann von politifher Wichtigkeit bei der: 
felben kaum die Rede ſeyn. Andrerfeits gehört der Ge: 
danfe einer Unterftügung dur den ſpaniſchen Monarchen, 
zu jenen Träumen, welde bei aller imern Wabrſchein— 
lichteit, au dem wirklichen Stande der Dinge jerſchellen. 
Für eine lange Zukunft hinaus würde die Lage des Don 
Carlos zu Madrid ſchwieriger ſeyn, als zu Tolofa ; die eignien 
Angelegenheiten, die Veftrebungen der Gegner, mebft den 
Pratenlionen der Anhänger, und jene ungeheure Kinanze 
Verwirrung, dürften feine Kräfte dergeftalt in Anſpruch 
nehmen, daß jegliches Wirken nad Auſſen von felbit 
wegfiele. Louis Philipp ſcheint dieſes, und wo bie eis 
gentlihe Gefahr für ihm liegt, ſchon lange volllommen 
begriffen zu haben, a fpriht die Weile, im welder 
von feiner Seite ber Duadrupel: Vertrag erfüllt wird, 
und der ausdauernde Widerftand, melden fortwiäbrend 
die Gooperations: Pläne des Geſchichtſchreibers der Rebo⸗ 
Intion bei ibm fanden; vielleicht erblidt er dermalen 
die fpanishen Verhaͤltniße bereits im foldjem Lichte, um 
die Befeitigung des Infanten als eilien auf ibn felber 
zurücwirfenden Unfall gu betrachten. 

Eine andere Auffaffung mit ungleich richtigerem 
Vorderfage Lönnte folgende ſeyn: Der im Frankreich 
vorhandene renolutionaire Gährungsftoff ift zu folder 
Maſſe angewachſen, dan feine ftille Zerfegung in das 
Gebiet des Unmahrfheinlihen gehört, und vielmehr frü— 
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ber oder fpäter ein Ausbruch zu befürdten ſteht. Auf 
diefen vorbereitet zu feun, gebietet die Selbiterbaltung 
den europäifben Mächten, zu folder Bereitidhaft gebört 
aber wefentlih mit, daß ſich jenfeit der Pyrenäen cine 
kräftige Regierung befinde, ftarf genug, um auf jener 
Seite die revolutionaire Flur einzudbämmen. Nun kann 
das Goupernement Sfabella’s IL zu Feiner Pe ge: 
langen, fo lange es in einen Kampf auf Leben und 
Tod mit Don Carlos verwidelt it; vorausfichtige Po: 
fitifer jollten daber im ntereffe des monarchiſchen 
Europa, auf deifen Entfernung binwirken. 

In diefem Raifonnement möchten wir nur bie 
Schlußfolgerungen für unrichtig halten. — Die Regie: 
rung Garls II. und feiner „‚pbilofopbifhen” Minifter 
bat in Spanien Keime der Umwälzung ausgeftreut, nad: 
folgende Ereigniße kräftigten fie, und feit langer Zeit be: 
fiebt dort in mannigfader Scattirung eine revolutionaire 
Partei, deren äuſſerſte Spige offenbar ihr Endziel: die 
iberifche Republik, unverrücdt im Auge behält. Bald 
genug fühlte die Königin: Regentin, wie fie nur in dieſer 
Partei eine Stütze finden fönne, und bat fi) derfelben 
willenlos bingegeben; von kräftigem Widerſtande gegen 
revolutionaire Beltrebungen des Nahbarlandes kann da- 
ber in feinem Falle die Rede ſeyn, und menſchlichem 
Anfeben nad, würde mit unabweislicher Nothwendigkeit 
einer dort eintretenden Kataſtrophe, der Ausbruch bier 
auf dem Fuße folgen. Wir leugnen daber nidt allein, 
daß Spanien unter Iſabella I. der ibm zugedachten 
Aufgabe genügen könne, fondern geben noch weiter, durch 
die Behauptung: die Anweſenheit von Don Carlos bilde 
das einzige Hinderniß_der Republifanifirung Spaniens, 
deren Ruͤckſtoß auf Frankreih gar nicht zu berechnen 
wire. Daß von der ertremen Partei der entfcheidende 
Schlag noch nicht unternommen worden, daran ift das 
trofilos ſchwache Regiment der fogenannten Gemäßigten 
gewiß ganz unfduldig, es würde bei der erſten ernftlidhen 
Bewegung zufammenbreden; aber Jene haben wohl bes 
riffen, wie der Zeitpunft dazu noch nicht gefommen iſt. 
Tas Ausrufen der Republit zu Madrid — darüber kann 
kein Zweifel obwalten — würde alle Begünftigung Eng: 
lands und Frankreichs im Kampfe gegen Don Carlos 
fofort abſchneiden, deffen Lage in Beug auf das übrige 
Guropa imendlich verbeffern, ihm cine Waffe Streiter 
zuführen, denen dann feine andere Wahl bliebe; — 
warum alfo fi den bedenklichſten Wechjelfällen durch 
einen voreiligen Schritt auslegen, der dagegen mit voll: 
fommener Sicherheit getban werden kann, fobald Don 
Carlos erft befeitige if? Betrachtet man die Dinge 
von diefem Standpunkte aus, fo erſcheint vielleicht die 
Behauptung: Don Garlos erhalte, der Revolution ge: 
genüber, Ziabella I. auf dem Throne, weniger parador 
als Viele glauben mögen. j 

Haben nun alle alten Monardien Europa’s ein 
Antereffe daran, daß die ſchleierloſe, madte Revolution 
(die verbüllte und gefhminkte befigt leider ohnedem Ter⸗ 
rain genug) nirgend, alſo auch in Spanien nicht zur 
Herrſchaft gelange, fo find doch dabei diejenigen ganz 
befonders betheiligt, zu deren ſpeciellen Lebensbedingun⸗ 
gen die Erhaltung der Ruhe in Italien gehört. 


Die Fürften und ihre Widerfacher. 
Schluß.) 


Der legitime Fürſt if, als folder, bereits Herr 
eines Landes und vielen Gigentbums; er bat feinen 
Grund, fi fremdes Gigentbum anzumaßen, denn zur 
Erböhung feiner Macht bieten ſich ihm fo viel moralifde 
Mittel dar, daß er unmoralifher gar nicht bedarf. Je: 
der Staat ift nämlid eben ſowohl der intenfiven, als 
der ertenfiven Verſtärkung fähig, und nur erfiere, die 
blos dur moraliſche Mittel zu erlangen ift, erböbet un: 
feblbar des Fürften und des Volkes Wohl; die lettere 
aber, die ertenfive, bewirkt leicht das Gegentheil. 

Auf dem Wege intenfiver Verſtärkung die Erhö— 
bung feiner Macht, feines Anfebens und feiner Wirkfam: 
keit zu fuchen, auf folde Weiſe fein und feines Volkes 


Heil zu erftreben, ift der Kürft nicht bloß durch bie Ge: 
fee der Vernunft verpflichtet, fondern fogar durch bie 
Gefege der Naturnotbiwendigkeit gezwungen. Wie follte 
er fidy zu einem ungerechten Kriege bewogen finden, da 
ibm als legitimen Fürſten unmöglich unbefannt feon 
kann, daß er durch einen ſolchen Krieg rechtlich nichts 
gewinnen, wobl aber leiht Recht und Eigenthum verlies 
ren kann. Alle feine Neigungen finden in dem, was er 
bereits befist, fo vollitändige Befriedigung, daß er, um 
fie zu flillen, nicht nötbig bat, die Hand nad fremdem 
Eigentbum auszufireden, und desbalb Krieg zu führen, 
auch macht ibm ſchon die Vertbeidigung des eignen Lanz 
des und die Wahrnehmung feiner Rechte genug zu 
ſchaffen. 

Anders aber verhaͤlt es ſich mit dem Uſurpator, der 
von Herrſch- und Groberungsfuht, von Ruhm- und 
Habgier getrieben wird, der das Groberte nit anders 
behaupten kann, als durd neue Groberungen, und durch 
deffen Vertheidigung gegen den rechtmäßigen Fürſten, 
und gegen alle die, welde für das Recht kämpfen. 
Mögen nur die Völker den Uſurpator von dem rechtmä— 
ßigen Fürſten unterſcheiden lernen, mögen fie nur ibre 
Arme nicht dem Unrechte leihen, fo ſchüßen fie ſich felbit 
gegen ungeredyte Kriege. Denn kein Voll it dem Iliurs 
pator von Rechtswegen untertban und zum Geborfam 
verpflichtet. Unterwirft fi ihm daffelbe dennoch, fo ges 
ſchieht es, um für den Augenblid größerm llebel auszu— 
weichen, nicht aber, um ſich zu Bollführung feiner Raub— 
züge gebrauden zu laffen. Möge man nur erkennen, 
was den Fürften zum Fürſten macht, und fein Herrfche 
und Groberungsfüdtiger wird mebr boffen fönnen, als 
Fürſt da Anerkennung zu finden, wo er es nicht ift. 

Aus böfem Willen und mit denn Bewufftfepn, Un: 
recht zu thun, wird im der Regel kein Krieg geführt. 
Gewöhnlich glaubt weuigftens jeder Theil, das Recht auf 
feiner Seite zu baben, und das Gute zu wollen. Kein 
Volk begeiftert fi für das Unrecht oder für das Böſe, 
fein Fürſt kann ſich für daffelbe einen Sieg verſprechen. 
Die Armee ift in und durd ſich felbft ſchon geſchlagen, 
die nicht die Ueberzeugung in ſich trägt, daß fie für eine 
gerechte Sache fechte. > Band das Leben feht der Menſch 
nur für die Güter ein, die mehr als das Leben find, 
und obne die das Leben feinen Werth mebr bat. 

Der Irrthum ift es, der umgerechte Kriege entzün⸗ 
det; der Wahn, man könne Staaten nad Willfür ſchaf⸗ 
fen, Fürft ſeyn ohne Landeseigenthum, und fürftlide 
Rechte nehmen oder geben, wie es dem Wolfe beliebe. 
Der Irrthum it es, was die Völker felbit in den Kriege: 
ftand gegen. ibre eignen Kürten ftellt, umd die Erobe— 
rumgsluftigen reizt, die ibm günftigen Umſtände zu be 
nugen; der unglücielige Wahn, das Wolf babe ald Na: 
tion oder als moralifhe Perſon urfprüngliche Rechte, die 
fürftlihe Mactvolltommenbeit gebe von biefen Rechten 
aus, der Kürft ſey nicht Herr, fondern nur der erfte Die— 
ner des Staats, er fen ein Diener des Wolfe, und 
gleihwohl beherrſche und regiere er das Volk; er vers 
malte Vollseigenthum und wirtbichafte gleihmohl mit 
demfelben, wie mit feinem eignen Gute, 

Die Nichtanerklennung der Rechte umd des Gigen: 
thums legitimer Kürften alfo ift es ferner, was unges 
rechte Kriege erzeugt. Diefe Nidhtanerlennung aber ge: 
bet natirtie nicht vom Fürften aus, fondern von Herrſch⸗ 
füchtigen, von Ilfurpatoren, vom irregeleiteten Wolke, 
und von den vermeintlihen Stimmführern des Wolfe, 
den Vertbeidigern jener eingebildeten urfprünglidhen Na: 
tionals und Volksrechte. 

, „Die faljhe Lehre vom Staate ift es endlich, was 
— * und Völker gegen einander unwillkürlich in 

riegsſtand verſetzt. Denn fie macht das Recht und Ei: 
gentbum der Kürften ungewiß und zweifelbaft, verleitet 
die Völker, gegen Beides anzufireben, und zu mähnen, 
man verlange nur beilfame Reformen in dem theoreti— 
fhen Forderungen, die den Staat in feinen Grundpfeis 
lern zerſtören, den Fürften entfürften, und mehr noch 
als gewaltfame Revolutionen, alles Vollswohl an feiner 
Wurzel vergiften. Die Duelle vieler Kriege find aber 
auch die, auf ſolche Weiſe berbeigeführten Revolutio: 
nen felbft, wegen des durch fie geftörten Rechtezuſtandes, 
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und wegen der Ungewißheit, in welche durch fie die Erb: 
folge des fürſtlichen Eigenthums, alfo auch des Thro— 
nes gefeßt wird. — Die größten Gefahren bereitet fich 
das Wolf felber, wenn es die beftehende Erb: und Throns 
folge ftört, und dem auf revolutionairem Wege fid) ges 
wäblten Regenten zugleich für feinen Fürften anerkennt. 
Nothwendig muß das Volk felbft in der Kolge in eben 
foviel Parteien zerfallen, als es legitime und. illegitime 
Kronprätendenten giebt. Und mag es auch lange Zeit 
den Anfchein haben, als ob eine Revolution mit den 
blutigen Greueln weniger Tage vollbradt und beendet 
fen, fo bleiben doch die dadurd in's Leben gerufenen 
Anſprüche des Einen, und die Unterdrüdung der Rechte 
des Andern, zwei für das Vollswohl höchſt gefährliche 
Elemente, deren Wirkungen und Folgen unabfebbar find. 
Wir weilen nohmals auf den jegigen Zuftand Spaniens 
und Portugals bin. Welches ——— Beiſpiel, wie 
ſich die Verirrungen der Theorie, die Störungen ber le: 
gitimen Thron: und Erbfolge, die Verleitung der Völker 
zu Aufruhr und Empörung, die Verfündigungen derfel: 
ben gegen ihre Kürften betrafen. Zugleich legen wir 
aber aud jedem Menfhenfreunde ans Herj, wohl zu ers 
wägen, weldes traurige und verbängnißvolle Vermächt⸗ 
nif das jegige Geflecht dem künftigen durd die lnge- 
wißbeit binterläßt, in welde die Throns und en. 
fo vieler Staaten verfunfen ift, und immer mebr verfinft. 

Alfo, die Sicherheit gegen ungerechte Kriege rubet 
ebenfalls bereits in den Händen des Volks; es bedarf 
für diefe Sicherheit keiner Beihränkung der Fürften. 
Ind fo führt uns auch diefe Berradhtung zu der Ueber: 
jeugung, daß je genauer wir prüfen und je gründlicher 
wir forfhen, defto mehr wir aud die Wahrheit beftätigt 

nden: die höchſte Staatsgewalt ift nichts, als die un: 

—„—ã zum Böſen nicht befübigende, moraliſche Macht 
des Rechts, ein Mißbrauch dieſer Macht iſt abſolut un: 
möglich, und nur im Gebrauche derſelben iſt der Fürſt 
unwiderſtehlich, unverletzlich und unverantwortlid ; das 
Volk aber iſt daher bereits gegen die Gefahren, die ihm 
der Fürſt aus Irrthum, Neigung, Schwäche oder böſem 
Willen bereiten konnte, hinreichend geſichert. 

Hören wir dagegen die Geſchichte, ſo iſt nicht zu 
leugnen, daß ſie uns zu widerſprechen ſcheint; nach ihr 
erſcheint die höchſte Gewalt allerdings des Mißbrauchs 
fäbig, und darum als eine dem Wolfe gefährliche Ge: 
walt. Diefer. Widerfprucdh will noch befeitigt ſeyn. 

Zunächſt müffen wir die Geſchichte ſeibſt von ihrer 
Darftellung unterfheiden. Noch zu Feiner Zeit hat man 
den legten Grund der fürfilihen Rechte, oder diefe Rechte 
felbit erfannt; fo wie darum nocd jest Vieles für Ber 
drüdung gehalten wird, was nicht Bedrüdung, fondern 
rchtinäßige Korderung ift, fo mar dieß auch zu allen 
Zeiten. Unter denfelben falſchen VBorftellungen und Bor: 
ausfegungen, unter welchen noch jet eine Menge That: 
fahen nothwendig als ungerecht und zwedwidrig erfcheis 
nen müſſen, die doch weder das Eine noch das Andere 
find, find auch die Tharfahen und Begebenheiten der 
frübern Zeiten aufgefafft und bdargefiellt worden. Eben 
fo wie unfere heutigen Tbeoretifer haben felbft die alten 
MWeltweifen den Staat nit für das fürftlihe Nechtsges 
biet erfannt, und eben fo, wie noch jetzt geſchieht, bat 
man aud in allen frühern Zeiten die Macht des Uſur— 
pators mit den Rechten des Fürſten verwechjelt, und die 
Unthaten des erfiern für einen Mißbrauch der fürftlichen 
Macht gehalten. Wie will man nun aber ermeffen, ob 
das, was eim Fürft vollbradyt hat, ob diefe oder jene 
Maßregel, diefer oder jener Krieg gerecht oder ungerecht 
gewefen fey, wenn man nicht einmal den Staat vom 
Volke, den Fürften vom Alfurpator, und die fürftliche 
Macht von der phyſiſchen Gewalt zu unterſcheiden weiß, 
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die ftatt jener in einer ober der andern Zeit zur höchſten 
Macht erhoben wurde? Kann wohl eine geidichtliche 
Darftellung der Wahrheit entfprehen, wenn dabei das 
natürlihe Weſen des Staats, wenn das Recht und Ei: 
genthum des Fürften ignorirt, wenn die Pflicht deffelben 
nad feinem Umfange noch gar nicht begriffen, und die 
ſem Allen irrig etwas Anderes fubftituirt wird? Nicht 
die Geſchichte iſt es, die uns widerfpricht, fondern die 
trügerifhe Darftellung derfelben, und die falihen Bes 
griff, die man mit den Thatjachen früherer Zeit ver: 
indet. 

Ferner müffen wir erwägen, daß die Völker nicht 
zu allen Zeiten auf der Stufe der Bildung ftanden, auf 
ber fie jetzt fiehen, und daß darum aud) der Staat feine 
jegige Ausbildung nicht zu allen Zeiten gehabt bat und 
baben fonnte. Was jebt auf dem Wege Rechtens zu 
erlangen ift, war in früherer Zeit oft nicht anders als 
durch die Macht des Stärkeren zu erzwingen. Was iebt 
vom freien Willen der Pflichtigen etwartet werden fann, 
fonnte fonft nur bei unbedingter Unterwürfigkeit derfelben 
erreicht werden. Die Gefhichte weifet uns allerdings 
eine Menge Thatfahen nad, die wir für ungerecht und 
graufam halten müflen, die aber unter den Umſtänden 
und nad dem Begriffen der Zeit, in welcher fie gefche: 
ben, vielleiht weder das Cine noch das Andere waren, 
fondern es nur dann wären, wenn fie unter ben jetzigen 
Verbältniffen vollbradt würden. Eben darum aber, weil 
diefe Verhälmiſſe nicht mehr diefelben find, wiederholen 
fi) auch jene Thatſachen nicht. 

Etwas Andres ift es, ein rohes Volk unter die 
Herrſchaft des Rechts zu zwingen, oder ein gebildetes 
in den Schranken des Rechts zu erhalten, und foldes 
in feinem eignen Streben nad Berpollfommmung zu un: 
terftügen, Gin widerfirebendes Volk fetzt fi) durdy fein 
MWiderftreben im eine feindfelige Stellung gegen den Kür: 
ften, und muß daber nothwendig auch als Bein behan⸗ 
delt werden. Iſt die Urſache aufgehoben, fo hört dann 
aud die Wirkung auf. So wahr es ift, daß Defpotie 
Inehtiihen Sinn erzeugt, fo wahr ift es au, daß der 
vernünftigsfreie Wille des Volls den Defpoten entwaff: 
net, und den Kürften zur Milde und Gerechtigkeit zwingt. 
Denn wo fein Widerftand, da ift auch fein Zwang, und 
wo vernünftigsfreier Wille dem Befehlenden entgegen: 
fommt, da bört aud die Unterwerfung auf. Wie das 
Volt fo der Kürft! Sehen wir uns nur um; der ros 
befte Wilde braucht und folgt fiets einem unmenſchli⸗ 
hen Anführer, der Barbar beugt feinen Naden vor 
dem Deipoten, der Umgebildete untermirft fi mit 
knechtiſcher Furcht feinem Herrſcher, aus eigner Meberzeus 
gung gehorcht der Gebil dete feinem Fürſten, aber frei 
und felbjiftändig vereinigt ſich mit diefem der Edle für 
die Zwede des Staats, 

So wenig das deutfhe Volk jegt den heibnifchen 
Bölfern anderer MWelttbeile, oder denen der Worzeit 

leicht, fo wenig gleichen auch unſere Staaten in ibrer 

irffamfeit denen der Worzeit, oder ſolchen, wo die 
Völker noch jet auf einer niedern Stufe der Bildung 
fteben. Und dieß kann nicht anders ſeyn, weil der Staat 
mit der Bildung des Volks nothwendig fortſchreiten muß, 
und weil nicht der Charakter des Kürften, fondern der 
Charakter des Volks bedingt, ob die Regierung bes 
Staats fireng oder milde ſeh, und ſeyn könne, ſeyn folle 
und müffe. Webrigens haben wir bis jest nod gar nicht 
das Wirken des Staats, fondern mur das Weſen deffel: 
ben in's Auge gefafft, nicht die Kratie, fondern die 
Arie, nit die Einrichtungen des Staats, welde der 
menſchlichen Thätigkeit angehören, und einer Verbefferung 
und Bervolltommmung ftets fähig bleiben, fondern das 
Fefibeftehende, Unabaͤnderliche, was = _—. Drb: 
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nung der Dinge angebört, und fi darum bei jedem 
Staate wiederfindet, er fe Monardie, Polyardie, oder 
zn uw. ſ. w. Trennen wir das Eine von dem 
Indern auch in der Geſchichte, fo hebt ſich aller Wider: 
ſpruch, und an deffen Stelle tritt dann die Betätigung 
deffen, was wir aus eigner Grfabrung vom Staate 
wahrgenommen und im diejen Blättern dargeftellt baben. 
Damit aber ift feineswegs in Abrede gefiellt, daß 
fi die Fürften eben ſowohl gegen ihre Völfer, wie diefe 
gegen fie verfündigen können, und daß allerdings nicht 
zu allen Zeiten von ihnen erfannt worden ift, vielleicht 
auch nod jet mit von allen Fürſten erkannt wird, 
wie ihre Madtvolllommenbeit nicht weiter reihen kann, 
darf und foll, als fo weit ihre Rechte reihen. Wird 
ſolches doch fogar in der, die Geifter beberridenden Theo: 
rie der, von den Eathedern berab gepredigten f.g. Staats: 
wiſſenſchaft noch jest nicht überall erfannt. Sollte die 
aber auch vielleicht der Grund ſeyn, wenn nicht zu allen 
Zeiten jener Rechtsſchutz gewährt ward, ber die Bölfer 
gegen die Bedrückung ibrer Kürften ficher ftellt, wenn 
vielleiht noch jest nicht in allem europäischen Staaten 
diefer Rechtsſchutz die Ausbildung und Sicherheit erlangt 
bat, die wir ibn im Deutſchland, — ganz unabhängig 
von confüitutioneller Werfaffung — im Allgemeinen ge: 
währt feben? Endlich geben wir aud unbedenklich zu, 
daß uns die Geſchichte eine Reibe graufamer und tyrans 
niſcher Fürften zeigt, die eine Geißel ihrer Völfer waren, 
Aber fie waren es nur nicht vermöge ıbrer Rechte und 
ibres Eigenthums, nicht vermöge der fürftlihen Gewalt, 
welde man zu beſchränken fircbt, fondern vermöge ibres 
Gharafters, jo wie vermöge ibrer Zeit und Zeitgenoffen. 
Was darum auch die Geſchichte bezeuge, fo läßt ſich 
dod in ihr nichts auffinden, was unfern Heberzeugungen 
— — und die entwickelten Wahrheiten widerlegen 
önnte. 
Daß die phyſiſche Möglichkeit des Böſen nicht aus 
dem Leben zu verbannen iſt, haben wir bereits früher 
bewieſen. Keine menſchliche Einrichtung kann fie aufbes 
ben, und kein Verſtändiger kann und wird dieſe Aufhe— 
bung verlangen, denn es widerſtreitet der göttlichen 
MWeltordnung. Es ift der unabänderlihe Mille Gottes, 
auch der Fürft folle fi frei zum Guten entfchließen kön— 
nen, und alfo aud zum Böfen. Darum dürfte jet 
wohl jeder denfende Leſer verſucht ſeyn, ung zu fragen: 
„Was verbürgt denn nun aber, daß jener Rechtsſchutz 
egen die Fürften felbit immer fortbefichet Was ver: 
ürgt, daß der Kürft Feine ungerechten Geſetze gebe, und 
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daß er den unbedingten Gehorſam, den die Unterthanen 
feinen Gefegen, den die Armee feinen Befehlen, den die 
Diener des Staats feinen Anordnungen ſchuldig find, 
nicht zum Böſen mißbraude?” 

Diefe Bürgfhaften, antworten wir, trägt — wenn 
wir von dem phyſiſch Möglihen jegt abſehen, — 
(don der Staat felbft im ſich, tbeils in der Eigen⸗ 
(daft von Rechten, die nur zum Guten befähigen, und 
das Gegentheil von allem Unrecht find, theils im ber 
Eigenfhaft eines Eigenthums, das nur eine Duelle des 
Segens, nicht aber des Unheils ſeyn kann, und tbeils 
vermöge feines Zwecks, melder eben der Rechtsſchutz 
und das Gegentbeil von Mißbrauch und Bedrückung ift. 
Jene Bürgihaften trägt ferner der Fürſt in fid, weil 
fein eignes, ſowohl irdifches als ewiges Wobl vom Ver: 
meiden des Unrechts und Böfen, von der Erfüllung feis 
ner Kürftenpfliht, alfo von jenem beilvollen Erſtreben 
des Staatsjweds abhängt, und weil das Gegentbeil 
ihm felbft den Untergang bereitet. Aber auch das Bolt 
trägt jene Bürgſchaften im ſich ſelbſt, weil ihm, trotz je⸗ 
nes unbedingten Gehorfame, doch immer die unveräuffer: 
liche und unbefiegbare moraliihe Macht feiner Rechte 
verbleibt, vermöge welcher daffelbe alles Unrecht rechts 
Lich vom ſich abzuwehren vermag, und weil der weife 
Schöpfer bie fürſtliche Macht von der Aner— 
fennung des Bolfs abhängig gemacht, fie alfo 
nihtin die Hände des Kürften, fondern im bie 
Herzen der Unterthanen felbft gelegt bat. Ze 
nes Alles verbürgen endlih Mächte, die, mit einander 
innigft vereint, in ununterbrodener Wirkſamkeit ſtehen, 
und die ftärfer nod find, als aller Fürſten und aller 
Völker Macht. Sie heißen: Vernunft und Reli: 
gion, Natur und Nothwendigkeit. 

„Wie ein Fürſt auch gefinnt ſeyn möge, biefen 
Mächten kann er ſich doch nicht entziehen. Darum kön: 
nen wir aud nicht als wahr erfennen, wenn man das 
Urtheil fällen wollte: diefe Theorie möge ganz gut feun, 
wenn es blos gute Kürften gäbe, fie ſey es aber für den 
galt nicht, wenn ein böfer Menſch den Thron befteige. 

enn diejenigen recht lichen Mittel, welde im dem 
legtern Falle dem Wolfe noch zu Gebote fichen, dürfen 
nicht eher angewendet werden, als bis diefer Fall wirt: 
lid) eingetreten ift, umd ſich durch äuffere Handlungen 
fund thut; feineswegs aber dürfen fie zur Megel, zu eis 
ner Berfaffungsfade gemacht, und gegen den Kür: 
fien angewendet werden, der gewiffenhaft — hohen, 
heiligen Berufe zu entſprechen ſucht. 
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Bon diefem Blatte erfheinen mwöhentlih 1, 1'/, bis 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de la r&rolution. 


Es wird durch alle Pondämter und Buchhandlungen Deutfchlands regen ; bie 


feptern belieben ſich an Bern F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vierteljährige Pränumerationspreis beträgt 4 Rıblr, 10 Epr. 
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Nachdem in Großbritannien bie confervative Ber: 
waltung an der Hofdamen Frage unrettbar gefcheitert iſt, 
bat fi) das frühere Cabinet erbitten laffen, die Geichäfte 
wiederum zu übernehmen. Ob einzelne Veränderungen in 
den, Perfonen flattfinden werden, wie das Gericht umläuft, 
und damit zugleich ein Verrücken des bisherigen Syſtems 
mehr nach der linfen Seite bin, ift vorläufig noch nicht zu 
überfehen; einftweilen bat Lord John Nuffell angezeigt, das 
Minifterium beabfichtige die Bil wegen Suspenfion der 
Verfaſſung Jamaika's fallen zu laffen, und das Parlament 
ift bis zum 27. d. Mies. vertagt. Beim Miederzufommens 
treten deſſelben wird das Unterhaus zur Ernennung des 
Sprechers fihreiten, da Herr Abercrombie bei feiner Refig: 
nation beharrt, und von der Phyſionomie weldhe das Haus 
bei diefer wichtigen Mahl zeigt, dürften vermuthlich die Ent: 
fchlüße des Eabinets über Perfonen und Dinge abhängen. 

Die entfchloffene Haltung, welche es in der lebten 
Zeit gegen die fogenannten Ehartiften angenommen, hat den 
Gonvent deffelben veranlafft, von London nah Birmingham 
ausjuwandern, wo indef ebenfalls Maafiregeln getroffen 
find, einem Ausbruche Fräftig entgegen zu treten. 

Ueber die neueren Ereigniße im nörblihen Spanien 
fehlen noch immer betaillirte und zuverläffige Nachrichten, 
doc) fcheint nicht bezweifelt werden zu dürfen, daß Maroto 
im Laufe des 8. d. Mts. Namales geräumt, und fich in die 
ftarfe Pofition von Guardamino (4 Meile nördlich von Ra: 
males) zurüdgezogen habe; eine telegraphifche Depefche zeigt 
fogar, ohne Angabe des Datums an, auch leterer Punft 
fen nebft dreihundert Gefangenen in die Gewalt Esparte: 
ro's gefallen. Die Beftätigung diefes Ereignifies wird eben 
fo abzuwarten ſeyn, wie die zweier Siege, weldye die Noyaliften 
bei Cabo in Catalonien, und bei Carinena in Aragon er: 
fochten haben follen. — Die Brüde von Belasconin mag 
im Anfange des Monats von der Abtheilung des General 
Diego Leon wirflic; genemmen worden feyn, und die wid): 
tige Nachricht, daß er feitdem in das Borunda:Thal einges 
drungen (wohin feit mehr als vier Jahren Fein chriftinifcher 
Soldat gefommen if) enthält wenigftens nichts ſchlechthin 
Unmwahrfcheinliches. 

Der Moniteur vom 12. d. Mis. bringt endlich Franf: 
reich ein definitives Minifterium, in folgender Weife zus 
fammen gefeht: Marfchall Soult, Eonfeils:Präfidbium und 
auswärtige Angelegenheiten; General Schneider für das 
Kriegeweien; Admiral Duperre, Marine und Colonien, 
Paſſh, Finanzen; Duchätel, Minifterium des Innern; Teſte, 
Juſtiz und Eultus; Billemain, öffentlicher Unterricht; Eu: 
nin Gridaine, Handel, und davon getrennt, Dufaure, öffent: 
lihe Bauten. — Ein Eoalitions » Cabinet alfo, in welchen 
das rechte Centrum durch Eunin Gridaine, das linfe durch 
Vaſſh, Tefte, Dufaure, die doctrinaire Partei durch Duchaͤ— 
tel und Billemain vertreten wird; die politiiche Farbe der 
drei Militairs möchte fchwer zu bezeichnen ſeyn, vielleicht am 
beften als Refler der Zuilerien, wie denn befonders die no: 
minelle Zeitung der auswärtigen Angelegenheiten durch den 
Marjchall deutlich zeigt, was Fluge Ausdauer zu leiſten ver: 
mag. Diefer Ausdauer auf der einen, und treulofen Freun: 
den auf der andern Seite, wirb beizumeffen fenn, daß der 
große Thiers ganz leer ausgegangen it; fogar die Entfcdhä: 
digung durch das Präfidium der Deputirten: Kammer, wel: 
he ihm faum fehlen zu können ſchien, entichlüpfte feinen 
Händen, da bei der zweiten Abflimmung Sauzet ernannt 
wurde, — fchlechter Lohn für fo viele Mühen! 


Dminds genug war bas erfie Gefchäft bes neuen Ca: 
binets, eine Orbonnanz, wodurch die Pairs Kammer als 
Gerichtshof conftituirt wird, um gegen Alle zu verfahren, 
welche an ber Emeute vom 12. und 13. d. Mts. Antheil 
genommen. — Diefes Ereigniß nad; den vorliegenden un: 
vollftändigen Nachrichten ſchildern zu wollen, wäre vergeb⸗ 
lich, wir begnügen uns deshalb mit ber Bemerkung, daß 
der Aufſtand Sonntags Nachmittag drei Uhr begann, bis 
zur Nacht währte, und folgenden Tages wiederum entbren: 
nend, erſt fpät überwältigt ward, daß ferner der Zuftiz-Pal: 
laft fo wie das Stadthaus eine Zeit lang im Seſitze ber 
Inſurgenten waren, ihre Angriff auf die Polizei» Präfectur 
aber mifflang. Die dadurch veranlafften Gefechte befchränf: 
ten ſich auf das rechte Seine-Ufer und den Raum zwifchen 
den Strafen von Saint Martin und Montmartre, doch 
haben fie höchftwahrfcheinlich einige hundert Todte und Mer: 
wundete geliefert, da allein in die öffentlichen Seilanftalten 
gegen hundert und funfzjig der letteren gebracht worden 
find. Weber die Zahl der Aufrührer fehlen genauere Anga- 
ben, man fiehet nur, daf ſie verhältnifmäßig gering war, auch 
aus den unteren Claſſen der Bevölkerung wenig Zuwachs 
erhielt; dagegen wird die Ordnung und Präciftion womit 
Alles geichah, mehrfach erwähnt, und daraus gefchloffen, das 
ofienbar forgfältig vorbereitete Unternehmen fey von gefchids 
ter Hand geleitet worden. Ob es aus republifanischem ober 
buonapartiftiihem Boden entfproffen, darüber mangelt bis 
jett jede Andeutung, indem auch nicht ein einziger Anfüh: 
rer in die Gewalt der Behörden gefallen if, und alle auf 
frifcher That Derhaftete behaupten, man habe fie zur Theils 
nahme gezwungen. Wenn übrigens die große Maffe Feine 
Sympathie für den Aufruhr zeigte, fo fehlte doch auch jes 
der Beweis von reger Anhänglihkeit an die beftchende Ord⸗ 
nung der Dinge, und es ergiebt ſich deutlich genug, daf 
der Ruf des Generalmarfhes nur äufferft wenige Mitglies 
der ber heldenmüthigen Nationalgarbe auf den Kampfplatz 
geführt hat. — Man will wiſſen, der Ausbruch fen über 
eilt, und früher erfolgt, als verabredet geweſen, das mag 
indeß auf bloßer Vermuthung beruhen, da nach einem feit 
d. 3. 1789 befichenden, durch triftige Gründe unterſtütz⸗ 
ten Herkommen, jede vorbereitete Emeute, für melde die 
Wahl des Augenblids freificht, auf den Montag fällt; mehr 
bürfte die Angabe für fich haben, daß diefmal die Behör: 
den vollſtändig überrafcht worden jenen, was bei der noth: 
mendigen Mitwiffenfhaft vom mehreren hundert Individuen, 
und den reichlichen Mitteln der Parifer Polizei, zu den Merk: 
würbdigfeiten unferer Zeit gebören würde, 

Eine fehr traurige Merfwürbigkeit ift gewiß die Ne: 
clamation: der Zöglinge der polgtechniihen Schule gegen 
die Angabe des Journal des Debats: fie hätten die Meus 
terer mit Flintenfhüffen zurüdgetrieben. Diefes bezeich 
nende Aftenftüd lautet: „Es liegt den Zöglingen der poly: 
tehniihen Schule am Herzen, den in Threm Artikel vom 
14. d. enthaltnen Behauptungen ein glänzendes Dementi 
zu geben. Ihrem Berichte zufolge, hätten fie die Schänd; 
lichfeit gehabt, entwaffnete und verfolgte Leute, welche Zu- 
flucht bei ihnen fuchten, mit Flintenfhüffen zurück zu frei: 
ben, und hätten bei diefer Gelegenheit drei Perfonen netöd: 
tet. Dieje Thatſache ift durchaus falih; fie haben Män: 
ner ohne Waffen gefehen, die einen Leichnam trugen, und 
fie auf freundfchaftliche Weile aufforderten, ihnen zu folgen. 
Die Zöglinge erwieberten, daß, da fie jenen Gtreitigfeiten 
fremd geblieben wären, fie auch nicht daran Theil nehmen 
fönnten, Jene Leute, in ihrer Hoffnung getäuſcht, zogen 
fi) zurüd; berittene Municipal» Gardiften ſtürzten ſich auf 
fie, und töbteten zwei berfelben unter den Augen der mit 
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tiefem Unwillen erfüllten polytechnifhen Schule” — Solche 
freche Anmaßlichkeit könnte unbegreiflich erfcheinen, erinnerte 
man ſich nicht des Antheils der polytechniſchen Schule an 
den „ruhmmwürdigen” Greignifen d. J. 1830 und der Ver: 
herrlichung die ihe dafür ven allen Seiten zu Theil wurde. — 
&o fünnen wir auch in den Morten des Journal des De: 
bats: „Ja es find einige raſende und unfinnige Kanatifer, 
die verfucht haben, eine Regierung umzuſtürzen, welche auf 
die Allmacht einer populairen Revolution gegründet if,” nur 
ein unüberlegtes, oder durd) den Schreck herausgeprefftes 
Geſtändniß erfennen. Mißlingt das Unternehmen der Fana- 
tifer, fo heißen fie unfinnia, wenn es gelingt, wird es eine 
allmächtige populaire Mevolution; der ganze Rechtszuſtand 
bängt alio vom Erfolge ab, diefer wieder großentheils von der 
Majorität unter den Kämpfenden, alle Garantie des Befichens 
liegt alſo in ſolchen materiellen Dingen. Leider hat der 
wohlgefinnte Zournalift auf feinem Standpunkte damit 
nicht einmal Unrecht. 

Abermals if durch den unermüblichen Seren v. Rot: 
tet einer Berlegung der badifchen Derfaffung bemerkbar 
gemacht und gerügt worden; das Einberufungs: Edict hatte 
nämlich die Dauer des Landtags auf drei Monate feftges 
feßt, und den Abgeordneten, welche „Staatediener” feyen, 
aufgegeben, bei ihren Vorgefehten um Urlaub einzufommen. 
Inſofern felbe die auf fie gefallene Wahl zum Abgeordnes 
ten nur nach eingeholter Genehmigung der höheren Behörde 
annehmen dürfen (was uns nicht befannt, aber in andern 
deutichen Pändern gewöhnlich ift) erſcheint das nochmalige 
Nachfuchen des Urlaubes nicht gerade dringend nöthig, allein 
wenn es gefordert wird, liegt darin noch fein Unrecht, und 
am allerwenigften ein Verfioh gegen die zweite Kammer 
oder Verfaſſung. Die andere Beſchwerde fann den Para: 
graphen 42 und 52 gegenüber, als völlig bodenlos erſchei⸗ 
nen, denn wenn unzweifelhaft allein der Grofiherzog über 
die Dauer der Landtage zu verfügen hat, fo fiehet ihm 
auch ficherlich die Befugniß zu, feine desfallige Beſtimmung 
im voraus befannt mahen zu laffen, ja dieß erfcheint fo: 
gar unter vielen Gefihtspunften eine ſehr nützliche Maß: 
regel für die Einzelnen wie für das Ganze, indem dann 
z. B. alle Abgeordnete denen des Yandes Wohl wahrhaft 
am Herzen liegt, ſich um fo eifriger den Gejchäften widmen, 
und Zeitverfchwendung durch unnübes „parlamentarifches” 
Geſchwätz vermeiden werden. — Bei der Erörterung des 
Gegenftandes äufferte (und dieſer Umſtand beftimmt uns 
vorzüglich, die Angelegenheit zu berühren) ein freifinniger 
Deputirter: „wenn der Kammer ein Termin gefeht worden, 
fo beurfunde derſelbe ein Gubjections:Ber+ 
bältnif von Seiten der Kammer unter die Res 
gierung, was in feinem Falle fattfinde; die 
Kammer ſey der Negierung nit untergeord: 
net, fie ſey ibr coordinirt," womit alio die ganze 
Theorie der Volks : Souverainetät, des Eonfiitutionalismus 
und der drei Gewalten, in größter Unbefangenheit autges 
fprochen wurde. Vielleicht wäre es angemeffen gewelen, 
diefer verderblihen Theorie mit beſtimmter Hinweifung auf 
das Derbältnifi der Landftände zum Landesherrn nachdrück⸗ 
lich entgegen zu treten, und das breifte Wort, daß die 
Stände der Negierung coordinirt fenen, als ein wahrhaftes 
Attentat genen die Verfaffung zu rügen — leider verlaus 
tet aber davon nichts, denn die Erwiederung: daß die Kam: 
mer der Megieruug in gewiifem Sinne allerdings uns 
tergeordnet fey, weil legtere jene beliebig auflöfen und ver» 
tagen fönne, bleibt nur an der Oberfläche der Dinge, ohne 
auf das überaus wichtige Princip felbit einzugehen. — Dies 
fen mag es freilich höchſt gleichgültig ericheinen, welche Grunds 
füge in den Kammern ausgeiprochen werden, wenn biefe 
nur das Budget bewilligen, und den Negierunas: Commif: 
fairen das Leben nicht allzufchwer machen, allein diefe „prak⸗ 
tische” Anficht dürfte größere Gefahr für die Zufunft an: 
häufen, als man glaubt. 


Hannover und die drei Juriſten-Faeultäten. 


Es ift allgemein befannt, daß der Magiftrat zu De: 
nabrüd, — an deffen Spise der Burgemeifter und vor 
malige Schatzrath Stüve — die Juriſten-Facultäten von 
Jena, Heidelberg und Tübingen um ein Rechtsgutachten 





über verſchiedene Kragen erfuchte, die mit den politiſchen 
Verbältnißen des Landes in genauer Verbindung ftans 
den; jene Behörden baben fi dazu bereit finden laſſen, 
ihre Arbeit liegt nunmehr gebrudt vor, °) und ift demnach 
ein Gegenſtand der öffentlichen Discuffion geworben. 

Die Kragen waren alſo geltellt: 

1) Iſt eine Obrigkeit im Königreihe Hannover nah 
dem 1. Sanuar 1839, falld eine Ständenerfammlung 
nah dem Grimdgefege vom 26. September 1833 nicht 
berufen würde, und die Steuern bewilligte, berechtigt und 
verpflichtet, die im »den Steuergeſetzen vorgeſchricbene 
Hülfe zur Beitreibung ſowohl der directen als indirecten 
Steuern zu leiften ? 

2) Sept eine Dbrigkeit, welde die gedachte Hülfe, 
namentlid zur Beitreibung der Steuern leifter, ſich da: 
durch der Gefahr aus, gerichtlich in Anipruh genommen 
zu werden? 

3) Welche Klagen mürde die gedachte Dbrigfeit zu 
beforgen haben, und welcher Schugmittel gegen diefelben 
würde folde fid) zu verficern haben? 

4) Welchen rechtlichen Einfluß würde es namentlich 
auf eine ſolche Klagſache haben, daß die Obrigkeit einer: 
feits fi auf die im der Anlage bezeichnete Weiſe ausge— 
ſprochen (d. h. auf Wiederherſtellung der Conftitution 
von 1833 angetragen) anderer Seit aber die Beſchrei— 
bungen bislang nad dem Gefege vom 21. Dctober 
1834 vorgenommen bat? 

5) Melden Einfluß würde es auf diefe Rechtsver— 
bältnige äuffern, wenn die in diefem Arübjabre berufene, 
am 29. Juni vertagte Werfammlung wieder zuſammen 
berufen würde, oder gar Abänderungen der Verfaffung 
genehmigte? 

6) Setzt fi der Drtsvorficher oder deſſen Stelle 
vertreter Klaganfprücen aus, falls er die ihm anvertraus 
ten Kunctionen ausführt, und welde Vertheidigungsmits 
tel fteben demielben casu quo zu Gebote? 

Nah dem gewöhnlihen Gange der Dinge durfte 
der Magiltrat kaum erwarten, feine Fragen rectieitig, 
d. h. vor dem Beginn d. J. 1839 beantwortet zu leben, 
aud war ibm zweifelsohne bekannt, daß in dem Falle, 
melden er zu fürdten vorgiebt, die erbetenen Gutachten 
nur fehr relativen Schuß er dürften, beionders 
wenn fie abweihend ausfallen follten. Handgreiflicher 
Meife fam es aber auf alles diefes gar nicht au, fon: 
dern man wünſchte ein Gutachten der befragten Facultä⸗— 
ten über die Rechtsbeſtändigkeit der Verfaſſung von 1833 
zu erhalten; dieſes pure zu fordern oder abzugeben, 
konnte bedenklich erſcheinen, man fuchte daber mit mäßi: 
ger Lift, auf dem Umwege jener Kragen das Ziel zu ers 
reihen. Eben fo mag cs für eine unfhuldige Schlau— 
beit gelten, daß in bdenfelben fortwährend von „Dbrige 
keit” die Rede iſt. Obrigkeiten find die Magiftrate aller: 
dings, aber nur nidt bei der Steuerbeitreibung, wo fie 
rein als landesberrlihe Beamtete erfheinen; die erfte 
Brage müßte alfo eigentlich lauten: Iſt ein königlicher 

iener — — — verpflitet, feinen DObliegenbeiten im 
Steuerfadyen zu genügen? 

Unter diefem Gefichrepunfte betrachtet, verdient der 
Schritt des Magiftrats die höchſten Drts ausgefprocdene 
Rüge volllommen,“*) und die Beantwortung einer fol- 


°) Gutachten ber Yuriften-Karuläten in Heidelberg, Jena und 
Tübingen, die Hannoveriche Werfaflungsfrage betreffend. Heraus: 
gegeben von Dablmann, Jena 1839, 


*) Herr Hofratb Dablmann bat ein Schreiben bes @. J 8. 
Martin abtruden laffen, worin derſelde den „eben fo patriotiih ges 
finnten als gewiffenbaften” Magiſtrat alio redırfertigt: „Denn e6 
iſt wahrbaft zu beflagen, daß bie Werfaffer dieſes Refcripts unter 
laffen haben müßen, Sr. Majeftäit dem Könige das alte deutſche 
Inſtitut der Metenverfenbung, welchee ja im der deutſchen Bundes— 
acte fogar zum Zwecke einer Entfchelbung in le&ter Juſtanz an« 
erfannt und gebilligt ift, gebörig barzuftellen, dadurch aber jene Meuffes 
rung des Befremdens nnd Mihfallens zu verbüten, welche bei genligenber 
Sadıtenntnik obne Zweifel unterblieben ſeyn würde.” — Bei eis 
nem fo berühmten Rechtsgelebrien möchte man ben bier obmaltens 
den groben Irtthum für freimillig begangen balten. Unſerem ges 
ringen juribiichen Willen nad) erfolgte die Aftenverfendung durch 
das Gericht, vor welchem ber Proceff geführt mworben, um ein 
Urtbeitl zu erlangen, und bie angesogene Bunbdesacte dürfte für 
dieſe Anficht Fpredhen, indem fie $ 12. befagt: bei den ſoicherge⸗ 
ftalt errichteten gemeinfhaftlichen oberften Gerichten (der kleineren 
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den Frage konnte vielleicht manchem Bedenken unterlie⸗ 
gen. Gewiß erſcheint dagegen, daß, wenn man dennoch 
darauf einging, die Frage wegen fortdauernder Geltung 
der Conſtitution von 1833 ganz bei Seite bleiben mußte, 
weil fie auf einfeitige Darftellungen nicht zu entſcheiden 
war, und der Kacultät als folder ein Urtheil darüber 
gar nicht zuftand; gewiß kann jedes einzelne Mitglied als 
Privatmann feine rechtliche Meinung von der Angelegen: 
beit äuffern und drucken laffen, aber eben fo gewiß darf 
dem Ganzen die Befugnif nit eingeräumt werben, bei 
einer zwiſchen Zandesberrn und Unterthanen ſchwebenden 
politiihen Frage fein Urtbeil abzugeben. Es war auch 
ganz unmötbig, da die gefiellten ſechs Kragen offenbar 
auf der Hopotbefe beruhen, daß die Gonftitution von 
1833 rechtlich noch fortbeftebe, die Antwort daher unter 
gleiher Vorausfegung ertbeilt werden mochte. 

Wir geben mun zur Betrachtung der einzelnen Gut: 
achten über, denen Schritt für Schritt zu folgen, bie 
räumlihen Verhältniße diefer Blätter natürlih nicht ges 
ftatten, doch foll kein wefentliher Punkt übergangen 
werden. 


I. Heidelberg. 


Die Facultät zerlegt die erfie Frage in brei: 

A. Laͤſſt fib das patent vom 1, November 1837, 
infofern es das Staatsgrundgefeß vom 26. September 
1833 für erlofhen erklärte, durch binreihende Gründe 
rechtfertigen ? 

B. Haben fih, — wenn dieß zu verneinen wäre — 
nicht gleihwohl nad) der Publication jenes Patentes Bes 
gebenbeiten ereignet, in deren Folge das Staatsgrunds 
a Rechten nad als aufgehoben zu betrach⸗ 
ten i 

C. Angenommen, aud die würde verneint, — wür⸗ 
den nicht auf jeden Fall die Obrigkeiten verpflichtet ſeyn, 
die im den Steuergefegen vorgefchriebene obrigkeitliche 
Hülfe zur Beitreibung der Steuern fortdauernd zu leiften? 

ad A. Die Anmwort beihäftigt fi zuerft mit dem 
eigentlihen Sinne des $. 56. der Wiener Schluß: Xcte, 
Ob ſich derfelbe auf die damals beitebenden, oder über: 
baupt auf alle annoch zu gebenden Berfaffungen bezieht, 
möchte für den vorliegenden Fall von geringerem Gewicht 
feon, defto bedeutfamer aber die Frage, ob man von eis 
ner Berfaffung fagen könne, fie beſtrhe in anerkannter 
MWirkfamkeit, wenn der präfumtive Thronfolger die Ans 
erfennung derfelben verweigert bat. Die Bezugnahme 
auf Braunſchweig müßen wir für eine unglüdlide Wahl 
balten, denn die Publication der neuen Landſchaftsord— 
nung (und auf diefe kommt es doch an, nicht auf den 
Termin, an welden die Stände fi zum erftenmale 
verfammelten) erfolgte vor der Schluß- Acte, und der 
Bundestag ſprach ſich für deren fortdauernde Gültigkeit 
bauptfählih aus, weil Herzog Carl fie „burd cons 
eludente Regierungs: Handlungen anerfannt 
babe” Dieß ift allerdings ein fchlagender Grund, der 
jede anderweite Grörterung überflüßig madt. 

Demnähft wird unterfuht, ob die Regierungs⸗ 
andlungen des Vorgängers für den Nachſolger ver: 
indlich Fo und der Grundfaß aufgeftclt, daß die da= 

bei zur Sprade kommenden Rechte der Agnaten unter 
der Reihsverfaffung, feit der Souverainetät der deut: 
fhen Fürſten ihre Geltung verloren bätten, Diefer, der 
Rbeinbunds⸗Logik angebörende Sat dürfte rechtlich kaum 
zu erweifen feon, denn die von Buonaparte ausgefpro: 
dene Souverainetät feiner Verbündeten bedeutete nichts 
Anderes, als ihre Inabbängigkeit von Kaifer und Reid), 
die Rechte des geringfien Untertbans blieben dadurd eben 
fo unberührt, wie die der Agnaten; daß König Friedtich 


Territorien) fol jeder der Parteien geftattet ſeyn, auf die Verſchit⸗ 
fung ber Kete auf eine beutiche Kacultät, oder an einen Schoöp⸗ 
penjtubl, zur Abfalıng des Endurtbeils anzutragen. Nun beftebt 
kin allerdings megen des befannten Punttes cine Meinungevers 
hylebenbeit gwlſchen S. M. dem Könige von Hannover und einem 
Theile Seiner Untertbanen, es ift aber nicht befammt, baf es bars 
über zum Proceff gefommen, nody weniger baf berielbe vor Herrn 
Grüpe verbantelt worden fen, ja mir bezweifeln fogar die Compes 
teny irgend einer Xuriften-Kacultäs in dem Falle, daß die obſchwe⸗ 
bene frage durd) einen Cprudy erledigt werden follte. Wermutb: 
lid) würde dieß nur von der Bundes Berjammiung gefcheben können. 


von Württemberg das Verhältniß anders auffaffte, ift 
fattfam befannt, fann aber in der Sache felbft nichts än— 
dern, und am allerwenigiten für den vorliegenden Fall 
maßgebend ſeyn. 

Daß durd die Conftitution von 1833 frühere Rechte 
des Regenten gefchmälert werden, giebt das Gutachten 
felbft zu, fügt jedoch zwei mildernde Betrachtungen bei, 
a) die Verfaffung des Königreiches ift immer noch cine 
Monarchie, und der König nur in befiimmten Källen in 
der Ausübung feiner Souverainetäts: (landesberlichen) 
Rechte beſchraͤnkt, — ein fehr leidiger Troft, denn Rechte, 
deren Ausübung für alle Zeit unterfagt if, verdienen 


wohl diefen Namen nit. b) Nicht das Eigenthum, 


fondern nur die Verwaltung des Krongutes iſt dem res 
ierenden Haufe entzogen worden, und früber dienten die 
Sinfünfte der Kammergüter und Regalien auch nicht 
blos zum Unterhalte defelben, fondern mit zum Beſtrei⸗ 
ten der Staatsausgaben; — aber der jegt renierende 
König von Hannover leugnet dieß gar nicht, er bat nie: 
mals etwas Anderes verlangt, als die MWiederberftellung 
bes früheren Rechtszuſtandes, d. h. daf er die, Seiner 
amilie gehörenden Güter, ) wie es naturgemäß und 
chicklich ift, felber verwalte, und nicht genöthigt ſeh, bei 
den Ständen darauf anzutragen, daß fie aus dem Sei— 
nigen, für das ftandesmäßige Ausfommen der vermitt: 
weten Königin, fo wie für Apanagen, Einrichtungs- und 
Ausitattungsfoften der Prinzen und Prinzeffinnen des 
königlihen Haufes, Bewilligungen maden. Läge bier 
eine bloße Geldfrage zum Grunde, wäre der Zweck mur 
geweſen, die Einkünfte des Monardyen zu erböben, fo 
konnte das ganze Mühſal vermieden werden; wie Jeder 
einräumen wird, welder die Verhaͤltniße nur einigerma: 
fen kennt, bätte zu dieſem Ziele ein viel kürzerer und bes 
quemerer Weg geführt, allein offenbar handelt es ſich 
um etwas Höberes, um ein Princip. 

Das Beigebradte dürfte ſchwerlich ausreichen, die 
fortvauernde Gültigkeit der GConftitution von 1833 auffer 
Zweifel zu ftellen. 

ad B, Die Kacultät führt die Gründe aus, welche 
für oder gegen die rechtliche Aufhebung der Conftitution 
durch nachfolgende Ereigniße, aufuftellen find, enthält 
fi aber einer Entſcheidung. — Wir find der Meinung, 
daß bier eine Bezugnahme auf Braunfhweig ganz an 
ihrem Drte fey: die im vorigen Sabre verfammelten 
Stände haben durch coneludente ftändifhe Handlungen 
die Gültigkeit der Verfaffung von 1819 anerkannt, und 
wenn jpäter die zweite Kammer „ihre Unfähigkeit etwas 
rechtlich gültiges -zu bewirken” ausſprach, fo kann diefer 
einfeitige, nachträgliche Schritt in der Sache fo wenig 
etwas ündern, als die fpäteren Mafregeln des Herzogs 
Carl. Anders war es, wenn beide Kammern fogleich bei 
ihrem Zufammentreten erlärten: fie ſeyen nur eingefom: 
men, um als Organe des Landes die fortdauernde Gül— 
tigfeit der Gonftitution von 1833 zu behaupten und ſich 
jeder andern Handlung enthielten; die Rechte des Kö— 
nigs konnten dadurch freilid nicht alterirt werden, aber 
es mußte eine andere Behandlung der Angelegenbeit 
eintreten. 

ad C. Diefe Frage wird zuerft unter der Voraus: 
feßung erörtert, daß die Conftitution von 1833 noch in 
Kraft fe, deren 145. Paragraph das Erwähnen der ftän: 
difhen Bemwilligung der ausgefhriebenen Steuern an: 
ordnet. Das Gutachten bemerkt dazu: diefes Ermähnen 
feb nirgend für eine Förmlichkeit des Steuerausfchreibeng 
erklärt, d. i. nirgend zu einer Bedingung gemacht wor: 
ben, vom welcher die verbindende Kraft des Ausſchrei— 
bens und die Verbindlichkeit der Untertbanen, die Steuern 
zu entrichten, abhängen folle; ferner betreffe der $ nur 
das Berbälmiß der Regierung zu den Landftänden, und nicht 
das Verhältniß der untergeordneten Bolljiebungsbeamtes 


*) Die Verfaffunge-Urfumde des Landes, in welchem bas vor: 
liegende Redytsqutachten ausgearbeitet wurde, enthält über bie Ver: 
bältnige der Domalnen eine mertwürdige Stelle: $. 59. Obngeadhs 
tet die Domainen, nad allgemein anerfannten Grundfägen bes 
Siaats⸗ und Aürftenredyts, unftreitiges Patrimonial:Cigentbum des 
Megenten und feiner Familie find, und Mir fie auch im 
diefer Eigenſchaft, vermöge obbabender Pflichten als 
Haupt ber Familie, biemit ausdrücklich befiätigen, fo wollen 
wir dennoch u, f. m. ‚ 





ten zu ihren Vorgeſetzten. Die demnäcit folgende Be: 
urtbeilung des alles nad allgemeinen Rechtsgrund: 
fäsen, glauben wir der Kürze balber bei Seite liegen 
laffen zu dürfen, weil fi von felber verſteht, daß unter 
diefem Gefihtspunfte gar fein Zweifel auftonmen könne; 
audy lautet die fchlieflihe Beantwortung dabin: 

daß den Dbrigfeiten des Königreiches Hannover bie 

Berbindlichteit obliege, die in den Steuergefegen 

vorgeſchriebene obrigkeitlihe Hülfe zur Beitreibung 

fowohl der directen als indireeten Steuern zu leiften. 

Die zweite, dritte und fehfte frage werden, 
ihres genauen Zufammenbanges halber, in der Beant: 
wortung mit einander verbunden, und folgender Weiſe 
bebandelt. Angenommen, daf ſich die Obrigkeiten durch 
ibre Hülfe zur Beitreibung der Steuern einer geſetzwi— 
drigen Handlung ſchuldig machten, fo würden fie dod) 
einer desfallfigen Klage die Cinreden mit Beifall der 
Rechte entgegen ſetzen können, I) daß ihnen auf jeden 
Fall, und wie man aucd über die fortdauernde Gültige 
feit des — —— v. J. 1833 urtheile, die 
Verbindlichkeit obgelegen babe, die Beſehle der höheren 
Behörden in Vollziebung zu fegen, und daß ihnen daber 
die Rechtsregel zur Seite fiehe: Qui jure suo utitur, 
nemini injuriam facit, 2) Daß durd die, von dem 
Beklagten zur Beitreibung der Steuern geleiftete Hülfe 
den Klägern auch deswegen kein Unrecht geſchehen fen, 
weil die Verweigerung der Steuern nicht als eine den 
Untertbanen rechtlich erlaubte Art des pafliven Ungehor⸗ 
fams betrachtet werden könne. Die Meinung der Far“ 
eultät gebt alfo dabin: 

daß den Dbrigkeiten und Drtsvorfichern, wenn fie 

aus diefem Grunde im Wege Rechtens in Anſpruch 

genommen werben follten, ftandhafte Einreden, die 
oben angeführten zur Seite ſtehen würden, 

In Bezug auf die zur Sprade gebraten Schug: 
und Vertbeidigungsmittel wird bemerkt, daß die Obrig— 
keiten berechtigt ſchn würden, die ihnen vorgelegte Dienft- 
bebörde zur Theilnahme an dem Rechtsſtreite, oder zum 
Gintritte in denfelben (per litis demunciationem) auf: 
zufordern. 

Die vierte der aufgeſtellten Fragen iſt eine ganz 
müfige, weil die Fragenden dabei ihre doppelte Cigen: 
ſchaft völlig überſehen haben. Indem fie Schritte für 
Erhaltung der Gonftitution von 1833 thaten, gerirten 
fie fi) als Vertreter der Vürgerfhaft, die Hülfe beim 
Beitreiben der Steuern erfolgt von ihnen als landesherr: 
lihen Dienern; beide Verbältniße können nicht mit ein 
ander vermifdht werden, weshalb die Antwort dabin laus 
tet, daß den angeführten Thatſachen ein rechtlicher Ein: 
fluß im der vorliegenden Beziehung nicht beizulegen fev. 

Eben fo müßig erfheint die fünfte Frage, obwohl 
nicht zu leugnen ift, daß fie für den präfumtiven eigents 
lihen Zweck der ganzen Mafregel mit vieler Geſchick- 
lichkeit geftellt war. Allein die Antwort wird ſich ſchwer⸗ 
(ich des Beifalls der Bragefteller zu erfreuen haben, denn 
die Facultät glaubt annehmen zu müffen, daß, wenn bie 
vertagte Ständeperfammlung wieder einberufen würde, 
und ibre Zuſtimmung zu einer Abänderung des Staats: 
grundgefeßes_v. 3. 1833 ertbeilte, diefes Gefeg feinem 
dermaligen Inhalte nad, als widerrufen zu betrachten 
fern mürde, denn die Kandftände des Königreiches Han- 
nover feven auch in’ ihrer dermaligen Zufammenfegung 
einſtweilen die rechtmäßigen Vertreter des Landes. Wir 
find derfelben Grundanficdt, und meiden nur darin et: 
was ab, daß uns für bereits geſchehen gilt, was bier 
nur als Vorausfegung bingeftellt wird, nämlid die ftän: 
difcher Seite bewirkte Rüdkehr zu der Verfaffung von 
1819. Die ſchließliche Beantwortung lautet: 

daß, wenn ſich die im der Frage entbaltnen Bor: 

ausfegungen verwirklichen follten, der Magiftrat der 

Stade Osnabrück und die übrigen Dbrigleiten des 

Königreiches Hannover um fo weniger beredhtigt 

feun würden, die in den Steuergeſetzen vorgeſchrie— 

bene obrigkeitlihe Hülfe zur Beitreibung der Steuern 
in Zufunft zu verweigern. 


1. Sena. 
Unfere Darftellung kann bei diefem Gutachten un: 
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gleich kürzer fen, da es weniger im die Dinge eingeht, 
als das vorige. 

Bei der Frage über die fortwährende Gültigfeit der 
Eonftitution fucht daffelbe ebenfalls auszuführen, daß ber 
ermangelnde agnatiſche Gonfens kein Hindernif bilde. 
„In fouverainen Staaten, auch in den deuiſchen Ländern 
feit Auflöfung des deutſchen Reiches, find jedoch die Agna⸗ 
ten eines regierenden Haufes und andere Succeflionss 
Berechtigte bei der Einführung neuer Verfaſſungen und 
Abänderung der älteren, fo viel zur öffentlichen Kennt- 
niß gefommen ift, niemals zugezogen worben;” wir bes 
ieben ung desfalls auf das früher Gefagte. „In dem 
Velbfiländigen Staate muß die Fortbildung der Verfeh 
fung, wenn die Nothwendigkeit derfelben aus der Der: 
änderung der Berbältnifie ſich erzeugt, als ein Majeftäts: 
recht betrachtet werden, deſſen Ausübung dem regieren 
den Herrn allein zufteht, ohne daß die Prinzen und 
Agnaten des Haufes, daran irgend einen Antheil verlans 

en, oder irgend ein Recht des Widerſpruchs ausüben 
Önnen;” diefe Theorie des Majeſtätsrechts ift in abſtracto 
zujugeben, im conereten Kalle jedoch, wenn der regierende 
Herr durch eine folde Mafregel Beſitzthümer und Rechte 
aufgiebt, die nicht ihm perfönlic, fondern feinem ganzen 
Haufe gebören, bedarf er allerkings der Zuftimmung der 
majorennen Agnaten, und begeht ein Unrecht, wenn er 
ſich felber aus eigner Machtvollkommenheit davon dis⸗ 
—— Man bat dieß gerade im vorliegenden Falle 
ehr wohl gefühlt, und mehrfach aber vergeblich verfucht, 
— Anerkennung des praͤſumtiven Thronfolgers zu er⸗ 
ngen. 

In Bezug auf die erfte Frage findet man. Aus 

$ 161. des &t. Gr. G. würde fi ergeben, daß bie 
rtsobrigkeiten ihr eignes Urtheil über die fireitige Ge: 
fegmäßigteit dem der böhern Behörde unterzuordnen bes 
rechtigt wären, und fi) feiner Berantwortung ausfegen 
fönnten, wenn fie dem Befehle eine, wenn aud nur 
proviforifhe Folge leiften. Denn da nicht fefifiche, daß 
die Obrigkeiten (peciell darauf verpflidtet und perſoönlich 
dafür verantwortlich gemacht fehen, feine andere, als die 
von der &t. V. des Grundgefeges von 1833 vermilligte 
Steuer beizutreiben, fo falle auch dieſer legte Grund, 
welcher fie zur Verweigerung des Gehorſamse berechtigen 
könnte, hinweg. Dazu komme noch, daß auch die Uns 
terthanen burch die von S. M. erklärte Auf— 
hebung des Grundgefeges nicht von der Schul: 
digkeit entbunden würden, die zur Verwal: 
tung des Staats motbwendigen Steuern zu 
entridten. Dem gemäs fällt die Antwort babin: 
daß die Obrigkeiten, wenn ihnen die Beitreibung 
von Steuern durd bie competente vorgefegte Be: 
börde in geböriger Form befohlen wird, aud in 
dem Falle, daß cine St. 3. nah dem Grunbdge: 
fee von 1833 nicht berufen würde und die Steuern 
verwilligte, berechtigt und verpflichtet wären, die in 
den Steuergefegen vorgefchriebene Hülfe zu Beitreis 

—* ſowohl der directen als indirecten Steuern zu 

eiſten. 

Die Facultät findet, daß ſich hierdurch die zweite 
und dritte Frage von ſelbſt erledigen, auch den in der 
vierten bezeichneten Erflärungen und Handlungen kein 
Einfluß beizulegen ſey, und laßt die fünfte unbeant: 
wortet, weil „hi über dergleichen noch nicht eingetretne 
Ereigniße unmöglich ein rechtliches Urtbeil Bir, era 
läßt.” Endlich ſoll aud die fehste Frage dur das 
Bisherige ſchon vollftändig beantwortet ſeyn. „Wir vers 
mögen nidyt abjufehen, welche redtlihe Gründe einen 
Orisvorſteher verbindlih machen — Functionen, zu 
welchen er durch das Vertrauen feiner Mitbürger beru⸗ 
fen ift, nieder zu legen, und was ibm berechtigen könnte, 
Amtsbandlungen, zu welden er geſetzlich verbunden ift, 
zu unterlaffen. Sein Vertheidigungsmittel ift die geſetz⸗ 
lie Nothwendigkeit und die pflihtmäßige Unterordnung 
feines_eignen Urtheils unter feine amtlihe Stellung.” 

Hiernach möchte der Magiſtrat von Osnabrück, und 
mit ibm der geſammte Liberalismus im Königreiche Hans 
nover durch diefe beiden Gutachten wenig Förderliches 
erhalten baben. Die Fragen, über melde man angeb⸗ 
lid) Belehrung wünſchte, find in einem Sinne beants 
wortet, wie die Kragenden wohl ſchwerlich erwartet, ja 
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diefe Antworten könnten leicht dazu dienen, manden 
Beamteten, der durd das mwüfte Gefchrei wanfend und 
in feinem Gewiffen beunrubigt worden war, über feine 
Pflichten aufjullären und in deren treuer Erfüllung zu 
beitärfen. Die eigentlibe Hauptirage ift allerdings im 
Geifte der Dppofition erledigt, man kann aber mit Rube 
abwarten, welcher praftifher Vortheil ihr dadurch erwach⸗ 
fen werde, während die Erflärung der Heidelberger Ras 
eultät über die Rechtlichkeit von WBeränderungen im 
Grundgefege durch die jetzt beſtehende St. V. fie mit 
einem harten Schlage bedroht. 


Hetiv: und Paſſivhandel. 


Nichts kann mehr beweifen, wie wenig das eigents 
lie Weſen des Handels begriffen wird, als daß fo oft 
vom Aetiv- und Pafjivhandel eines Wolls oder Staas 
tes die Rede if. Verſchieden zwar find die Begriffe, 
die man damit verbindet, aber allen fdeint ein Srrtbum 
zu Grunde zu liegen. Der Eine nennt Activhandel den 
Ausgang infänbifher, und Pafivbandel die Beziehung 
auslindifher Erzeugniffe; dieß möchte ſeyn, wenn er nur 
nicht damit die irrige Meinung in Verbindung brächte, 
der erftere fen vortheilhaft und der letztere nachtheilig. 
Ein Anderer fiebt blos auf die inländifhe Maſſe des 
Geldes, und bält für activ und vortheilhaft, was an 
Gelde dem Auslande abgewonnen wird, für paſſiv und 
nachtheilig bingegen, wenn ein Theil des Geldvorrarhs 
in das Ausland übergeht. 

Allein, aller Handel, möge er zwiſchen Inländern 
oder mit dem Auslande ftattfinden, ift nichts als Tauſch 
von Eigenthum gegen Cigenthum, es heiße nun das Eine 
Geld, das Andere Waare, oder Beides Waare oder 
Geld. Ein ſolcher Tauſch it in der Regel für beide 
Theile, für den Käufer wie für den Verkäufer, nützlich, 
weil gegenfeitig, was der Eine darbietet, für den Andern 
einen größeren Werth hat. Wire dieß nicht, glaubte 
dieß nicht wenigftens_jeder Theil, fo käme kein Kauf 
und Fein Handel zu Stande, denn eben der Vortheil iſt 
es, der beide Theile beſtimmt, den Vertrag zu ſchließen. 

Der Handel aller Völker und mit allen Bölkern iſt 
daher im der Regel vortbeilbaft; es giebt in dem obigen 
Sinne feinen Aetiv- und feinen Pafjiohandel, denn durd) 
den Handel wird nichts ausgeführt, wofür nicht ein 
Aequivalent vom Auslande erlangt würde, das für das 
Inland mehr wertb if. Für einen gewaltigen Irrthum 
ift es daher zu erachten, wenn man von Jahr zu Jahr 
mübfam mit Hülfe der Zollregifter u. f. w. berechnet, 
um wie viel Millionen Thaler, diefes oder jenes Land 
durch feinen Activhandel reicher, oder durch feinen Paſ⸗ 
ſivhandel aͤrmer geworden ſey. Der Handel mit dem 
Auslande ann fen Volk ärmer machen, denn jenes em: 
pfängt, wie gedacht, nichts vom Julande, was dieſem 
nicht mit Vortheil vergolten würde. 

Mag das Inland immerhin, was es vom Auslande 
empfängt, mit baarem Gelde bezahlen. Auch das Geld 
it Waare, die bald bier bald dort mehr Werth bat, 
und gehört entweder eben fo gut, wie Korn, Holz u. ſ. w. 
den Kandesproducten an, oder es iſt erft gegen andere 
Zandesproducte vom Auslande eingetaufht worden. Im 
letztern Kalle ift es ein Repräfentant inländiſcher Pro: 
ducte, aljo nur ein Mittelglied der Vertauſchung inläns 
difher Erzeugniffe gegen ausländiſche. ob ein Wolf 
von diefer Wuare, Geld genannt, einen ‚größern oder 
geringern Vorrath befige, it faft gleihgültiger noch, als 
ob daffelbe mehr oder weniger Holz: und Steinvorräthe 
babe. Der Mangel an diefen macht ein Volk mit feinen 


Bedürfniffen weit abbängiger vom Auslande, als der 
Mangel an Geld, 

enn, feben wir ab von dem MWertbe den das 
Geld als das bequemfte aller Zaufhmittel hat, weldye 
die Gegenftäinde des Eigenthums darbieten, fo baben 
Holz und Steine an und für fih einen höhern Werth, 
weil fie zu einer Menge Bedürfniffen notbwendig und 
weit unentbebrlidyer —* als Silber und Gold. Als 
Tauſchmittel aber gewährt eine geringere Duantität der 
edlen Metalle daffelbe, was eine größere gewährt. Die 
Summe des Eigenthums, welche durd dergleichen Me— 
talle repräfentirt wird, ift von der Menge der letztern 
nit abhängig, und berechnet fih auch nicht mach diefer 
Menge. Eine geringere Duantität Gold und Silber 
kann diefelbe Summe Eigenthum repräfentiren, wie eine 
größere. In dem einen Kalle ift das ausgeprägte Mer 
tall theurer, und in dem legtern wohlfeiler. Weil man 
aber ein für allemal das Geld zur Cinheit gemacht bat, 
oder gleichwiel zum Mafftabe, wonah der Werth aller 
andern Güter abgemeffen wird, fo fagt man im gemeis 
nen Leben nicht, das Geld ift theuer, fondern die Waaren, 
welde man für Geld vertauſcht, find wohlfeil, und fügt, 
im entgegengefegten Kalle nicht, das Geld ift moßlfeil, 
fondern — die Waaren find theuer. Jede Verminder 
zung des Geldvorraths hat die Wertherhöhung deſſen, 
was verbleibt zur Folge. 

Das Geld ift darum für die fizirte Belohnung ges 
wiffer Dienfte und für feſtſiehende Verbindlichteiten von 
Lingerer Dauer ein fehr ungewiffer Maßſtab. Derfelbe 
Dienft wird in dem einen Jahre mur mit der Hälfte der 
ſtipulirten Gegenleiftung vergolten, wenn nah Schließung 
des Vertrags das ausgeprägte Metall um die Hälfte 
wohlfeiler, oder die Lebensbedürfniffe um das Doppelte 
theurer —— find. Und umgekehrt, verdoppelt ſich 
die in Gelde ftipulirte Gegenleiftung, wenn das Geld den 
doppelten Werth erhält, oder der Preis der Lebensmit⸗ 
tel um die Hälfte geringer ift, als zur Zeit, wo der Bere 
trag gefdloffen wurde. Cine ſolche Weränderung bis zu 
dieſem Grade finder zwar fo leicht micht ftatt, oder tritt 
wenigſtens nicht plöglid, fondern nur nach und nad) ein; 
aber möglich ift fie allerdings, und kann demmach bewir: 
fen, daß ein Firum vom urfprünglic taufend Thalern 
nad Berbältnig zu den Umſtänden, unter welden daſ—⸗ 
felbe normirt wurde, jegt nur fünfhundert und vielleicht 
nad einiger Zeit wicder jweitaufend Thaler werth it. 
Kann eine fo ſchwankende, von zufälligen Umſtaͤnden 
abhängige Vergeltung wohl gerecht ſeyn? Leider iſt fie 
es nicht, fie ift ein Gebrechen, aber ein Gebrechen, dem 
nicht leicht abzubelfen. 

Ein Volk ift bei einem geringern Geldvorrathe 
nod eben fo reich, weni der Werth deffelben dem Werthe 
des vorherigen größern Vorraths noch gleicht. Eben fo 
wie ein Bolt kornreich, bolzreih und an Steinen reich, 
und dennoch arm ſehn kann, eben fo kann es aud) gold: 
und filberrei, und dennoch arım ſehn. Aermer wird ein 
Volk durd die Geldausfuhr nur dann, wenn es dem 
Auslande jinsbar oder tributair if. Der Handel mit dem 
Auslande hingegen kann nur vortbeilhaft feyn, und jede 
Beſchränkung deffelben ift nachtheilig, und zwar nicht blos 
um des entbehrten Gewinnes willen nachtheilig, fondern 
weit mehr um des Unrechts willen, was dadurd den 
Confumenten zu Gunften der Producenten oder auf ans 
dere Weiſe geſchieht, und taufendmal mehr um des ge: 
förten maturgemäßen Berfchrs willen, den ein freier 
Handel mit dem Auslande gewährt, und nad) deffen Leis 
ug Tree Land und jedes Volk dasjenige erzeugt und 
zu Markte bringt, was für daffelbe unter allen beftehen: 
den Verhältniſſen das Zweckmäßigſte, Zuträglihfte und 
Vortheilbafteite ift. 
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Wirfung der Eritif. 


„Die Gritif befigt nirgends eine größere Macht als 
in Deutſchland; durd fie fällt diefes erft dem Unglauben 
anbeim. Daß in Frankreich die Wiſſenſchaft früb in 


den Dienft rein finnliher Auffaffung trat, führte es zu⸗ 


erit bis zur Gottesleugnung; in Deutfchland regte ſich 
damals no ein Entfegen vor dem Refultat, obſchon 
man nur einen andern Weg dahin wandelte. Die Cri— 
tif bereitete diefen” — freilihd noch im einer Dberflädh: 
lichkeit, daß fie nicht raſch vordrang, mehr erft Waffen 
fammelte. Doch allmälig find wir auch auf dem Punfte 
angelangt, wo nichts mehr zu verlieren ift; denn es 
bleibt nur eim eitler Troft, wie er wohl ausgeſprochen, 
daß in der großen Volksmaſſe ein frommer Sinn fort: 
lebe, ein ſicherer Boden, auf dem die verdorrte Pflanze 
ftets neu hervorgrüne. Es fehlt vielleiht nur an Mo— 
menten, mo fidh die tief eingedrungene Zerftörung offene 
bart. Auch wäre der Schuß, den chriftlihe Gefinnung 
fo in der Volksmaſſe befäße, faft nur ein äuſſerlicher, 
etwa, weil fie durch Bildung und Beſchäftigung weniger 
der Critik zugänglich ift, — mithin ein unzureichender 
Schutz. Nein, die Deutihen find das Volt, wo das 
Herz am lauteften gefprodhen, und wo vor allen ſich eine 
Spradie des Herjens gebildet. Darum wurden bie 
Frauen, diefe Trägerinnen alles Herzlichen, nirgends 
würdiger geehrt, und der deutſchen Wutterpflege recht 
eigentlih verdanken die Deutfdhen die Erhaltung von 
Frömmigkeit. Das deutſche Herz rief zur Gegeneritik 
auf; und wenn man früber halb unbewußt Pe Glau: 
ben feftbielt, lernt man nun, wo der Kampf um denfels 
Pi Noth hut, erft kennen, welche Waffen zu Gebote 
c 


n. 

Ehe der Unglaube fih an der Heiligen Geſchichte 
vergriff, hatte er fih an dem römischen und griechiſchen 
Alterthume genäbrt. Die Nahrung war aber nur aus 
den Scriftitellern der Zeiten des Werfalls gefogen, in 
deren Verberrlihung fi grade die eigene Zerrüttung 
ausipriht. In den wirtlichen Kunſtwerken aller Bölter 
liegt die Ahnung des Göttlihen. Der Unglaube fand 
feine innere Freiheit, er fuchte nun eine duffere, und 
vermeinte ſich und diefe Freiheit im römifhen oder gries 
chiſchen Altertbum verbünder, zu finden; aber die edelfte 
Blütbe auch diefes Alterrbums fiel mit der Verehrung 
des Göttlihen zufammen, brad aus ibr hervor. 

Ward den Juden die höchſte Aufgabe zugetheilt, fo 
batten doch auch Griehen wie Römer ihre weſentliche 
Beltimmung für das Chriftenthum, und war die reine 
Lehre in ibmen werdunfelt, die Ahnung des Göttlichen 
durhdrang ihre Grundverbälmiffe. Das Griechenthum, 
berrli im feiner natürlihen Schönheit, erwartet feine 
Bearbeitung in jener Hinfiht; das Römerthum blich 
uns ftets näber, und bat daher tieferes Cindringen er: 
fabren. Die Römer batten keine eigene Kunft, ja ver: 
fhmäbten diefelbe urfprüngli, darum ift das Eigenthüm⸗ 
lie der Art rob, zu ibrer Beurtheilung nur negativ 
braudbar. Die Beſtimmung der Römer fann man 
rein politifh nennen. Darum find fie fo groß in 
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der Ausbildung des Rechts. Sa Geſetzgebung entwidelt 
fi folgerecht von den erften Zeiten des Wolls ber, und 
Rechtsgelehrte werden immer am beften die römiſche Ge: 
ſchichte erläutern. So ift denn: die Verfaffung des Ser: 
vius Tullius, von Huſchke, ein Werk von großer Ber 
"deutung, gegen deffen volle Anerkennung fo Manche fich 
firäuben, aber gewiß meift vergeblid. Der Freiſtaat 
Roms erfheint bier ein anderer als ibn die Kreibeite: 
ſchwindler für ihre Säge entwiteln mödten. Da iſt ein 
Jupiter optimus maximus, in deffen Namen die Ride 
ter (Judices — Jovedices) Redt fpreben; daß jmer 
niht blos maximus, fondern auch optimus genannt, 
bleibt zu ſehr unbeachtet. Das viel befirittene göttliche 
Recht zeigt ſich aber bier. Belonders treten den freifin: 
nig genannten Ideen die alten Geſchlechter entgegen, 
diefer Nerv der Grundverfaffung Roms. Diefe Ge— 
ſchlechter führten ihre Abſtammung hinauf bis zum gött- 
lien Schöpfer, fie überlieferten damit die erite Offen 
barung. Sein Geſchlecht nicht zu achten, die Abſiam⸗ 
mung nicht fortzuführen, ftellt fih als ein Abfall von 
Gott dar. Auch zeigt ſich in dem Plebejern, fofern fie 
nicht im frommen Sinne den göttliden Urfprung wieder 
fuchten, die Verleugnung des Gottihöpfers; wie bein 
Livius (X. 8.) die merkwürdigen Morte des Decius 
(nad Huſchke) es andeuten: „denn babt ihr nie gebört, 
daß uriprüngli zu Rom Patricier wurden, nicht etwa 
vom Himmel gekommen, fondern die, welde einen Was 
ter nennen konnten, das beift weiter nichts als Kreige: 
bone.” Es ſpricht fi) bier der Uebermuth des Ichs 
aus. Es war dagegen, auf fein Geſchlecht zu halten, 
nicht felbjtifher Stolz, fondern das Gefühl: Gott Alles, 
bis auf das Daſehn, zu verdanken. In Rom gaben die 
Patricier au die prieſterlichen Aemter zuletzt den Ple— 
bejern ab, gewiß weniger aus Politit als aus Arömmigs 
feit, nach ber Erfahrung: daß die Mehrheit länger an 
einen fittliben Grundfag feitbält, als eine unfittliche 
Klugbeit entwidelt. 

Die Geſchlechter neurer Zeit lönnen ihre Abftam: 
mung nit auf die Schöpfung zurücführen; denn ans 
erſchaffenen Zuftand haben fie verloren, und im dem 
Hohmurbe werden fie ihn nicht wiederfinden. Mande 
wollen neue Geſchlechter begründen; aber wo ift der 
fromme Sinn, der Alles Gott verdankt, und ſich derer: 
bend das Geſchlecht erhält; welder Bott den Rubın giebt 
und nicht ſich felbft; der nicht Gold und eitle Tbaten 
zum Grunde legt, ftatt ſittlichen Adels? Phyſiſch liegt 
ſchon der ſchnelle Untergang neuer Gefchlechter, die felten 
über die dritte Abftammung hinausgebn, darin, daß Gold 
und deffen natürliche Begleiter, Genußſucht und Verweich⸗ 
lichung fie verderben. Ein neuer Adel muß eine Nüd: 
febr zu Gott fepn, und durd fein fittlihes Element bat 
er von jeher fein Dafepn gebabt. Die Gedichte erkennt 
immer mebr, was Beftand haben foll, muß einen fittlir 
den Character am fi tragen; aber aud von feinem 
Falle ſich aufzurichten, ſich zu erneuern, ift mur im Chris 
ftenthun, in der Berföbnung mit Gott, möglid. Neue 
Geſchlechter, ein neuer Adel können nur chriſtlich ſehn. 





— — — —— 
Buchdrucker J. J. Etarde, 
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Bericht Über die neueſten Zeitereignille. — Beleud tung einiger Ittlehren im dem Tübinger Gutachten, betreſſend bie Hanmoverfche 
Brage. — Das Zürcher Vermögens», Erwerbt+ und Einfommiend-Stewer@eirh. m Being 


Bericht über die neueften Zeitereignifie. 
Berlin, den 30. Mai 1939, 


Während der Parlaments:Ferien befchäftigen fich bie 
englifchen Zeitungen noch immer mit den Fragen, wel: 
he das Eintreten einer confervativen Verwaltung gehindert 
haben, und die liberalen Blätter bringen viele Glüdwunfdy 
Adreifen an die Königin; zugleich wird aber mit großer Be 
ftimmtheit ausgeſprochen, das rehabilitirte Minifterium könne 
auf Unterftügung und längeren Beſtand nur hoffen, wenn 
es im Gegenfaße mit feinem bisherigen ſchwankenden Be: 
uehmen, die Bahn des „Vorſchritts“ feften Fußes betrete, 

Die Mafregeln zur Abwehr eines Ausbruchs der Char: 
tiften dauern noch immer fort, und möchten aud nichts wes 
niger als überflüñig ſeyn. O'Connell macht einen Verſuch, 
den Vorlãufer ⸗Verein nach England zu verpflanzen. 

Vom Kriegefchauplage im Norden Spaniens lauten die 
Nachrichten nicht eben günſtig für Don Earlos. In Folge ſehr leb⸗ 
hafter Gefechte fahen die Noyaliften ſich genöthigt, die Stel: 
fung bei Guardamino aufzugeben, die Beſatzung des Fleinen 
Forts diefes Mamens vertheidigte felbes demnächſt noch mit 
fo rubmmwürdiger Entichloffenheit und Ausdauer, daß ihr bes 
fondere Ehrenbelohnungen bewilligt worden find, fie mußte 
aber, ohne Unterftügung gelaffen, zuleht capituliren; Ma: 
roto bat am 14. d. Mis. fein Hauptquartier nach Balmas 
feda (3 Meilen füdörtlih von Guardamino) verlegt, und 
man darf bei der endlich wieder erwachten Thätigfeit Es: 
partero’s erwarten, ihn auch hier angegriffen zu ſehen. Diefe 
Ereignife zeigen zunaͤchſt, daß die chriſtiniſchen Truppen noch 
immer großer Anftrengungen fähig find, denn foldhe waren, 
ungeachtet ihrer numeriichen Weberlegenheit nöthig, um fo 
flarfe Pofitionen einem überaus hartnädigen Gegner zu ent: 
reißen. Als erfie bedeutende Unternehmung feit Maroto's 
Dictatur, fcheinen fie aber wenig geeignet, die ungemeffenen 
Lobiprüche zu redhtfertigen, womit damals feine Feldhern 
gaben überjchüttet wurden. Offenbar haben die Truppen ib: 
rer Plicht in hohem Grade genügt, und wenn dadurch auch 
nicht unmittelbar der oberen Leitung die Schuld des Miß: 
- fingens zufällt, fo bleibt es doch ein übler Umftand, daß 
der General, von welchem man angeblid das Ausgezeichnet: 
fte, ja halbe Wunder erwarten durfte, feine neue Laufbahn 
in der Weiſe eröffnet, wie bier geichehen. 

Daß Diego Leon, nachdem er bei Belascoin den Le: 
bergang über die Arga erzwungen, in das Borunda: Thal 
eingedrungen fey, beftätigt fich micht, nur das Fleine Fort 
Ziriza (4 Meile nordöftlic von Belascoain) an dem Wege 
dahin, wurde von den Royhaliſten verlaffen und fiel daher in 
feine Gewalt. Späteren Berichten gemäs hat er ſich ge: 
gen Eftella gewendet, bier am 11. und 12. d. Mis. einige 
fehe lebhafte Gefechte geliefert, und dann unverrichteter 
Sache den Rückzug angetreten. Die Thatfahe an ſich, 
dürfte unzweifelhaft feſtſtehen, wie fie ſich aber begeben, ift 
noch nicht zu überfehen, denn die Orte, um deren Beſitz 
gefämpft worden if, liegen fübweftlich von Eitella, der chri⸗ 
ſtiniſche General hätte daher einen großen Bogen befchreis 
ben müßen, während er auf ungleich kürzerem Wege an die 
Nordſeite des Drtes gelangen fonnte. 

Die früher erwähnte Nachricht von einem Siege Ca: 
brera’s bei Garinena befkätigt fich nicht, durdy den Schleier, 
welcher die Ereigniffe in Aragon verhüllt, ſchimmert viel: 
mehr hervor, daß jener thätige Führer wiederum einen gro: 
fen Streifzug nach Eaftilien unternommen habe. Der zum 
Befehlshaber der Eentral: Armee ernannte General Nogues 








ras iſt unter dem Schuhe von fiebenhundert Mann s 
brechen, um fein Hauptquartier aufjufuchen. * 

Munagorri erſchien einem Irrlichte gleich, nochmals 
auf dem Schauplafe, und verſchwand ebenfo ſchnell wieder. 
Diefem unglüdlichiten aller Verfechter und Repräfentanten 
der richtigen Mitte war in der Macht zum 19. gelungen, 
fih des von funfzehn Mann bemachten Forts von Urbar 
zu bemächtigen, hoch ſchon am nächſten Abende fahe er fich 
gezwungen nach Franfreich zurüd zu fehren. 

Das Minifterium zu Madrid hat, ohne Zweifel in 
Folge der mißlungenen Umtriebe Pita Pizarro’e, eine Umge: 
flaltung erlitten. Der bisherige Eonfeils:Präftdent Perez de 
Eafiro, fo wie ber Kriegeminiter Alair behielten ihre Stel: 
len, an die Spitze der Juſtiz tritt Herr Arrazola, und Ge: 
neral Digodet übernimmt die Marine; für die Finanzen 
und das Innere hat man noch Niemand finden können, mit 
der Bermaltung der erfleren wurde einftiweilen Don Do: 
mingo Zimenez beauftragt, nachdem Herr Ferraz fich ent: 
fhieden geweigert hatte, Diefelbe wirklich oder auch nur pros 
viſoriſch zu übernehmen. 

- Noch immer fehlen beftimmte Angaben über Urfprun 
und Tendenz des Aufitandes, deſſen Schauplatz bie — 
ſtadt Frankreichs geweſen, doch ſcheint feine republicanifche 
Ratur nicht zu bezweifeln, und man muß hoffen, die einge: 
leitete Unterfuchung werde endlich die Stammmurzel bes 
ganzen Treibens finden und bloslegen, wobei fich freilich zus 
tragen fann, daß die Suchenden bei weitem mehr finden 
als ihnen erwünjdt, und als bekannt werden zu laffen, 
rathſam iſt. Die Anfiht von der fortwährend großen Bes 
denflichfeit der franzdfiichen Zuftände, der Glaube, daf die 
Gefahr nicht ſowohl durch Fehler einzelner Perfonen berbeis 
geführt und durch richtigere Mafregeln wieder zu befeitigen 
ſey, fondern in der Natur der Dinge, in der eigenthümlis 
chen Stellung des Gouvernements liege, — diefe von dem 
platten juste milieu oft genug verhöhnten Meinungen 
dürften ſich dermalen etwas nachfichtigerer Aufnahme, vieleicht 
fogar einiger Anerkennung erfreuen, befonders nachdem man 
entdett hat, in weldem Grade der Enthuflasmus der neuen 
Spiesbürger-Ariftofratie erfaltet ift. 

, Das Minifterium fordert als beftimmtes und unbe 
ftreitbares Zeichen des Vertrauens der Kammern, die Bes 
willigung der geheimen Fonds im Betrage von 1,200,000 
France, jo daß gegen den letzten Anfag eine Ermäßigung 
von 300,000 Fr. eintritt. Die Erfparnif fol auf Koften 
der „wohlgefinnten” Journaliſten erfolgen, indem mehrere 
Mitglieder des Cabinets ihren Entſchluß erflärt haben, die 
Subventionen der Preffe aufhören zu laffen. 

Die Berhandlungen der belgifhen Kammern haben 
natürlich das allgemeine Intereſſe verloren, was fie vor An: 
nahme des Traftates darboten, doch findet fih bin und 
wieder manches Lehrreiche und nicht zu Weberfehende. So 
leſen wir in einer Erwiederung auf die Vorwürfe der Wi: 
derftands: Partei Folgendes: „Jeder muß und fol die Ver: 
antwortlichkeit für feine Handlungen übernehmen, und ich 
habe auch nur das Wort genommen, um einem eben feis 
nen Platz anzuweiſen. Wir haben den Traftat gemacht 
und müjfen die Folgen tragen. Hat man denn die Erörs 
terung vergejjen, welche fürzlih flattfand? Wir gehörten 
zu den erfien, die den unfeligen Traktat, den uns die Noth: 
wendigfeit aufzwang, mifbilligten. Damals haben wir ſchon 
unfere Anſicht ausgefprochen, und wenn wir den Schleier 
nicht ganz füfteten, fo war es, um die Leibenfchaft nicht 
zu erwecken; aber jebt greift man uns * und ſucht ſich 
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auf Unfoften einer Majorität, die nur der Nothwendigfeit 
gehorchte, populair zu machen. Die äufferfte Fraction eis 
ner Partei, welche wir befümpft haben und befämpfen wer: 
den, hatte der Regierung ihre Politif aufgezwungen; dieſe 
Politik war die des Miderfiandes unter jeber Bedingung, 
md es ift allgemein befannt, daß diefe Politif unter den 
Inhabern der Gewalt ziemlidy gut vertreten war. Im 
Innern war fie mächtia, aber das genügte nicht, fie wollte 
ſich auch nah Auffen bin geltend machen, und zu biefem 
Zwecke wurden beide Minifterien vereinigt. Die Fraction 
war alfo überall im Vortheil, und der Widerſtand unter 
jeder Bedingung wurde damals von denjenigen verfochten, 
bie ſich ung jet entgegenflellen. Ich fann bier frei meine 
Meinung fagen, und habe es bis jebt nur aus Gründen 
von allgemeinem Antereffe unterlaffen. ch hätte Actens 
ftüde vorlegen, ſelbſt gewiſſe Organe der Preſſe als Zeugen 
aufrufen fünnen, daß die Partei, welche deu Widerſtand 


wollte, nicht immer von Empfindungen des Mitgefühls für » 


die unglüdlicen Limburger und LQuremburger geleitet war, 
daf die Stimme der Ehre, mit der man fich foviel wufite, 
Feine andere, als die ber Propaganda war. Für 
jet will ich dieſe Beweisſtücke nicht vorlegen, und der 

artelöfche Proceſſ wird mehr Licht darüber verbreiten, als 
ic) zu thun im Stande bin. Alles was ich fagen kann, 
ift, daß wenn Bartels jeht angeklagt wird, in den Rhein 
Provinzen zum Aufruhr gereizt zu haben, es Perfonen, und 
fehr hoch gefellte Perfonen giebt, welche die Ders: 
antwortlichfeit für feine Handlungen theilen müßten. Ju— 
dem man hechherzige Empfindungen heuchelte, oder an fie 
appellirte, fuchte man Sympathieen zu erweden. Gerade 
diejenigen, welche uns in die übelfte Yage gebracht, und in 
die traurige Nothwendigkeit verjeht haben, der wir gehor— 
chen mußten, gerade die wälzen jeht Die Folgen des Ge; 
fhebenen auf uns. Gin Schritt weiter, und die belgiſche 
Nationalität war verloren.” 





Beleuchtung einiger Irrlehren in dem Tü: 
binger Gutachten, betreffend Die Hannover: 
fche Berfaffungs : Frage. 

Wenn in der That nichts unbeilwoller if, als in 
Zeiten politiſcher Grifen, ſtaatsgefährliche Irrlehren aufs 
äuftellen, oder bereits aufgeftellte wieder zu erneuern, 
und in Anwendung zu bringen, fo wird es feiner beſon⸗ 
dern Rechtfertigung bedürfen, daß wir dem von Herrn 
Hofrath Dablmann jüngft veröffentlihten Tübinger Gut: 
achten, betreffend die Hannoverſche Verfaffungs : Angeles: 
genbeit, umfere Aufmerkſamkeit zuwenden. 

Das deutfhe Staatsleben kann nur gewinnen, wenn 
es allen Irrlehren entzogen wird; denn nichts ſchadet 
mehr, als die Vermiſchung des Falſchen mit dem ab: 
ren, die, einen ewigen Streit gebärend, am Ende felbft 
das Wahre zur Vernichtung führe. Je mehr daber un: 
fer öffentliches Recht von den Auswüchſen pfeudopbilofo: 
—*8* Doctrinen gereinigt wird, deſto feſter wird es 

urzel faſſen, und den Streit verbannen, der ſchon fo 
oft VBerwirrumg und Unglück brachte. 

As Auswüchſe folder Art, welche in dem gedach⸗ 
ten Gutachten, unter vielen andern anzutreffen find,-wols 
len wir gegenwärtig nur diejenigen Lehren bezeichnen, 
welche den aktiven (tbätigen) Widerftand von Sei— 
ten der Ilntertbanen, fo wie den beihränften Ge: 
borfam der „taatsdiener” anpreifen. 

Wir bezeichnen diefe Theorieen msbefondere deshalb 
als Auswüchſe und Irrlehren, weil fie jedes allgememen 
pofitiven Grundes emtbehren, auch feine philoſophiſch 
haltbare Stüge aufzuweiſen haben, umd endlich, weil fie, 
würden fie jemals im ibrem' vollen Umfange praktiſch, 
das Staatsleben hemmen, werm nicht gar jerftören müß: 
ten. Ufo im höchſten Grade ſtaatsgefährlich find diefe 
Lehren, die fi dem Kenner bald als Gonfequenzen der, 
in Deutſchland menigftens, faft alfgemein verbannten 
Volle:Souverainetät offenbaren. Oder ift dem nicht fo? 
Giebt es wirklich, — um unfere erfte Anklage zu ertwde 
gm — ein Recht des MWiderftandes? Ein Recht fogar 
des thätigen Widerftandes; ein Redhr? Wo liegt dafs 
ſelbe, melde Geſetzgebung ift deffen Pfeiler? As Thats 


fade bat der Widerſtand ſich leider ſchon oft gegeigt, 
aber als Recht konnten wir ibm nod nie und nirgends 
gewahren! Lehrt enwa bie deutihe Bundesgeſetzgebung 
mit ihrem ausdrüdlih anerkannten monardılden Prin— 
eipe, folden Widerſtand, um ibn als Recht darreichen 
zu können, ‚oder verfiche ſich dieſes Recht von felbit, 
folgt 08 aus der Natur und dem Weſen deutſcher Sou: 
verainerät? Wir wenigſtens können felbft mit gefteigers 
ter Phantaſie fein foldies Recht erfinden, müſſen viel: 
mebr daffelbe ſowohl a priori, als aud a posteriori 
verneinen. ‚Eben fo wenig wie es ein Recht giebt, Uns 
rer zu abum, eben fo. wenig auch giebt es ein Recht 
des Widerftandes, Der Widerſtand ift ein Unrecht. Er 
ift es deshalb, weil er, die Regierung bemmend oder 
gar vernichtend, den Zwed des Staates bemmt oder 
vernichtet, alſo einen Zuftand berbeiführt, der nicht ge: 
wollt werden fann, .und nicht gewollt werden 
darf, weder philofopbifd: noch poſulv⸗rechtlich. 

Der Zwei des Staates bat allerdings feine Gren: 
sen d. h. er foll ſich innerhalb der Rechtsſphäre 
halten, er ſoll fein Unrecht thun. Allein berechtigt die 
Grenzũberſchreitiung des Staates die Einzelnen, nun 
aud die Grenze zu überfreiten, zu verlegen weil fie 
verlegt worden find! Das kann Niemand bebaupten, 
der nicht zu jener framöfiihen Schule ſchwört, deren 
laͤngſt verfioßene Anhänger fi einit den Spottmamen 
der Monarchomachiſten errungen haben. Diefe Kebre des 
thätigen Widerftamdes liege ſich felbft dann noch nicht 
als eine rechtliche bezeichnen, gäbe es auch einen unpar⸗ 
tbeiifhen Richter Über die Staats:Berlegung, und liefe 
ſich aud ferner ganz allgemein von einem nur „‚verfafz 
fungemäfigen Geborfam” der Untertbanen reden. Aber 
giebt es einen ſolchen Richter umd liegt in dem befchränf: 
ten Gehorfam ein Recht zum Wibderftand? Gewiß nicht. 
Wenn man dem Untertban auch wirklich mur zu einem 
verfafungsmäßigen Gehorſam bier und da — durchaus 
nicht allgemein — verpflichten könnte, fo bürfte dies doch 
keinesweges mehr bedeuten, als der verlegte Unterthan 
fen nicht verpflichtet, diejenigen Handlungen felbft und 
freiwillig zu leiften, welche zur Verwirtlidung der Wer: 
letzung norhwendig find; daß der Verlegte ſich noch über 
den Staat fielen, und legtern fogar beftrafen dürfe, 
folgt gewiß nicht aus jener Annahme. Denn aus dem 
Unrecht des Staates folgt kein Recht, Unrecht zu thun, 
für den Untertbanen. Woher foll nun noch jene Wider: 
fandss Theorie ihr Recht entlehnen? Wer fieht nicht 
das Falſche, wenn von einem Rechte, namentlich des tha—⸗ 
tigen Widerftandes gefprodhen wird, und wer verkennt 
das ſtaatsgefährliche folder Lehre? Wollends wenn man 
die Grenzen (Beihräntungen) gewahrt, die man jenen 
Rechte: Unrecht zu tbum, fo gutmüthig als Hemmſchuh 
angelegt bat, mo, fogar innerbalb der Grenzen, ſchon 
bloße „Wabhrſchrinlichteit“ und blofes „WBedrobtfepn” aus: 
reichend gehmpden wurden, um den Einzelnen — nad) 
feiner, oder einer unwerthoollen Mebrbeit Anfiht — zum 
Richter und Erecutor über den Staat zu befugen. Nein, 
man braudıt wahrlich kein Verehrer von Hobbes und 
feiner Despotie zu ſeyn, um folde Lehre als eine Irr— 
lebre, als eine pfeudopbiloiopbiidhe Kietion, als eine Con: 
fequenz irrthümlicher Bolks:-Souverainerät zu bezeichnen 
und zuridzumeifen, namentlich wenn von Deutſchen Staa: 
ten die Rede if. In Deutſchland giebt es, a 
von einzelnen feltenen Vertrags: Beftiimmungen dieſer Art, 
fein Recht, weder des activen nody des pafjiven Wider: 
ftandes. Denn in Deutſchland ift die Grenplleberſchrei⸗ 
tung von Seiten des Staates — wemn fie eine wirflide 
ift — dem deutſchen Bunde überwiefen, und diefem liegt 
es dann ob, die MWerlegung wieder aufzuheben; ift die 
Verlegung bingegen nur eime eingebildete, fo fann der 
Verlegte auf keine Weiſe und am allerwenigften befugt 
fepn, felbfibeliebig Widerftand zu leiften. Daraus folgt 
aber, daß, wenn ſchon überhaupt an ein Recht des Wi: 
derftandes nicht gedacht werden mag, dies am allerwe⸗ 
nigften in Deutſchland möglich if. Hier kann der Wir 
deritand, a priori wenigſtens, kaum als Thatſache ges 
dacht werben, viel weniger als Recht! Daß gleichwobl 
auch die neueſte deutſche Staatsgeſchichte Beifpiele des 
Widerftiandes aufzuweiſen vermag, und daß in Folge 


— 
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deffen geſetzliche Zuftände eingetreten find, ſpricht nicht 
gegen ung, denm wir müſſen bei jenen ſchon in die Ver⸗ 
gangenbeit zurüdbliden und aud die gefeglibe Sanctıon 


darf nicht als Billigung des Widerftandes, ſondern muß. 


als die Kolge wirklicher Verlegung aufgefaßt wer: 
den. Wir wiederholen es daber, rechtlich giebt es feinen 
Miderfiand. Ob es aber politiſch räthlich fev, durch das 
Medium der Verfaffung einen Weg des palliven Wider: 
ftandes, d. b. ein Berneinen — nicht des allgemeinen Ge: 
horſams, — fondern nur in einzelnen beftimmten Fällen 
und mit beſtimmten Mitteln zu eröffnen, das ift eine ans 
dere Frage, deren Beantwortung indeſſen für die beuts 
fen Bundesftaaten faum einigen Werth baben Fann, 
da es im dem meiften der überhaupt denkbaren Fälle an 
der Statthaftigkeit derjenigen Mittel gebrechen würde, 
wodurd allein ſolches Berneinen ohne aggreilive Zuthat 
realifirt werden kann, d. h. an der Staithaftigkeit der 
Steuer: Verweigerung- 

Nicht mehr, ja jo gar noch weniger, läßt fi der 
in dem Tübinger Gutachten gelchrte „Gehorſam der 
Staatsdiener” rechtfertigen; eine Theorie, die offenbar 
nod gefährlicher, weil häufiger gedenkbar, iſt, als bie 
vorbin gedachte Widerſtands⸗Lehre bezüglich der Unter— 
thanen. 


Sie ift gefährlich, weil fie das Leben des Staats, wel: 
ches in feinem einzelnen feiner Gliedmaßen ftoden darf, zu feis 
ner Zeit fieben bleiben kann, oder gelahmt werden ſoll, der 
fubjecriven Geſinnung und der Willkür des einzelnen, for 
gar umtergeorbneten Beamten Preis giebt, weil fie je: 
den einzelnen Beamten zum Beurtheiler der feiner Kenuts 
miß und Wiffenfbaft entzogenen Staats: Handlungen, 
und zugleich zum Vollſtrecker * eigenen Urtheils macht. 
Wohin würde ein ſolcher Staat wol am Ende gelangen, 
der eben fo viel Minifter oder Räthe, als einzelne Bes 
amte aufjuweifen bätte, und von denen jeder mit einem 
abfoluten Veto verfeben wäre? In der That, wir mö— 
gen kaum wagen, der praktiſchen Folgen diefes Zuftans 
des zu gedenken, vielweniger alfo wunſchen, daß eine 
ſolche unheilvolle Lehre ſich jemals praktiſch realifire! 
Wo bliebe die fo oft geprieſene, und mit Recht geprie— 
ſene Einheit der Monarchie, wem es jeden fürſtlichen 
Diener erlaubt wäre, feine regelmäßige Theilnahme, ſei⸗ 
nen Amts:Geborfam zu verweigern und dennoch Bean: 
ter zu bleiben, falls es mur der öffentlihen Stimme, 
(die doch ſehr häufig eine verdächtige it) und feiner 
eignen Beſchränktheit einfiele, eine Regierungs: Handlung 
anzufeinden? Bedarf es noch mehr, um das Gefährliche 
diefer Lehre zu zeigen, eimer Lehre, die zugleich höchſt 
falfch it? Faͤlſch im höchſten Grade ift diefe Doctrin 
aber aus dem Grunde, weil fie ſich weder politiſch noch 
juriftifch rechtfertigen läßt. Daß fie ſich politiſch nicht 
rechtfertigen kann, folgt fhon aus einer Erwägung der 
ihr vorhin beigelegten Gefährlichkeit, und jtellt fidy noch 
mehr dar, wenn man mad den Wortheilen frägt, vie 
aus einem ſolchen Chaos der Willfür und des Wider⸗ 
ſpruchs hervorgehen follen. Keinen Bortbeil, nur Nach: 
tbeil, unbeilvollen Nachtheil liefert eine desfalliige Nach⸗ 
frage. Und wer mag politiih anrathen, was jo beſchaf⸗ 
fen iſt? Iſt doch felbft der nichtmonarchiſche Staat fein 
Tummelplag für das fubjective Urtheil feiner Diener! 
Doch feben wir jest nah der rechtlichen Beſchaffen⸗ 
beit diefer Doctrin. Faiſch iſt fie auch juriftiih, um 
deswillen, weil fie von der unrichtigen Anſicht ausgeht, 
daß der dem Könige fhuldige umd befhworne Gehorfam 
weniger bedeute, als der etwa bierneben geſchworne: die 
Verfaffung zu beobachten; denn diefer Eid kann nur die 
Bedeutung baben, daß der Beamte die Verfaffung nicht 
verlegen wolle durd einen vom ibm felbit ausgebenden 
Befebl. Eine andere Richtung läßt ſich nicht gewinnen, 
fobald man das monardifhe Princip wahren will; 
daß es aber in Deutſchland gewahrt werden muß, dage: 
gen läßt ſich kein Zweifelsgrund geltend machen. 
Dies vorausgefegt, ergiebt ih das Falſche der Tüs 
binger Lehre auf die ungweideutigfte Weile. Denn fo 
viel ftebt feft, daß der von dem Beamteten auf die Ver: 
-fafjung geihworne Eid ihn keinesfalls berechtigen kann, 
den Anordnungen feines Worgefegten, fo weit folde 


Falſch und gefährlich, fagen wir, ſey diefe Lehre, 


‘ 


in den Kreis feines Amtes gehören, den Ber 
borfam zu verfagen, weil er diefe Anordnungen als Ver⸗ 
faffungs-Berlegung anfeben will oder muß; vielmehr ift 
biernady jeder fürjtliche Diener verpflichtet, denjenigen Be: 
fehlen feiner Borgefegten unbedingten Geborfam zu lei: 
fien, von welchen er weiß, daf fie fein Vorgefeßter er: 
laffen bat, und welchen er, wären fie wirklich verfaſſungs⸗ 
mäßig, dienfam feyn müßte, d. h. aljo nur wegen fol: 
der Handlungen ſchuldet er Geborfam, weide ibm als 
Beamten im diefer feiner Eigenſchaft obliegen. Nur 
dieſe Beſchränkungen laffen ſich rechtlicher Weiſe auffiel: 
len, und mehr ſagt ſelbſt der 161. Paragraph der ban: 
noverſchen Verfaflungs: Urkunde vom 1833 nicht. Wer, 
wie das Tübinger Gutachten, weiter gebt, der verläft 
den rechtlichen Boden, erfindet urplögliche Umkehrungen 
für einen beſtimmten Zwed, und ſchmeichelt höchſtens nur 
denjenigen, welde jeden Beamteten, zum fouperainen 
—— erheben möchten! Wir indeſſen vermögen uns 
older Richtung nicht hinzugeben, wir fordern vielmehr 
von jedem fürftlien Diener, fo lang er als folder 
gelten will, jenen oben bezeichneten Geborfam, oder 
räumen ihm daneben nur die Befugnik ein, einer Stel: 
lung folort zu entfagen, vermöge welder er eine Wer: 
legung zu begeben, nad} feiner fubjettiven Anſicht, fi) ge: 
nötbigt glaubt. Daß er hingegen feine fubjeftive Anficht, 
oder bie öffentlihe Meinung ausfchliehend walten laffe, 
und doch zugleidh im Amte bleibe, aiſo feine Strupei 
blos gegen die Vorgefegten auslaffe, das werden wir 
unter feiner Bedingung zugeben können, möge von dem 
conftitutionellen oder nicht sonftitutionellen Staate bie 
Rede ſeyn. Denn im beiden wird der Dienfteid inner 
dem Könige, und fogar in den Staaten der erfien Art 
wirdernihtbem Staategefhworen, wie man beutiges Ta: 
ges wohl bieund da behaupten hört, der hiervon verfdiedene 
Eid auf die Verfaffung macht aber den Beamten gleichfalls 
nicht zum Wächter der Berfaffung, fondern verpflichtet ihn 
nur, nie felbft folde Handlungen zu befeblen oder 
ohne Befehl vorzunehmen, in welden eine Verletzun 
ei hal A we ſächſiſche Dienſtpragmatit 

„braunſchweigiſche $. 153. und fogar die Hannover 

a —— * 1833 er, ® fe 
r glauben auf dieſe Weife auch die Unhaltbars 
feit der Tubinger Lehre vom —— —— Ge⸗ 
borjam” der fürſtlichen Diener, fo bicl dieſes bier über: 
haupt möglid, genugfam —— zu haben; indeſſen mag 
uns doch noch verftattet ey, mit einigen Worten, bie 
eg zu berühren, welde das Tübinger Gutach— 
ten (8. ) macht, indem es fagt: „es leide fogar der 
militairifche Dienfigehorfan eine Ausnahme, wenn der 
Vorgeſetzte ein offenbares Verbrechen anordne"; eine Ve: 
bauptung, die wir nur deshalb erwähnen, weil man fie 
als Argumentum u majori ad minus benugt bat. 
Diefe Behauptung ift nun im fo fern allerdings richtig, 
als der Vorgefeßte nicht mur ein Verbrechen am ſich bes 
fiehlt, ſondern ein Berbreben, welches eine Hand 
lung vorausfegt, die wäre fie aud fein Verbrechen, 
dennod nit inden Kreis ber Dienftpflidten 
gehören würbe. In jeder andern Bedeutung binges 
gen iſt fie falſch. Die Rüdanwendung wird jeder felbft 
maden fönnen, dabei aber auch zugleidh erkennen, 
daß in jener Behauptung kein Beweis dafür liegt, wofür 
er gegeben werden follte! 





Anhang. 


Das Eingehen des obigen Artikels erfparte, wenig: 
ſtens theilweis, dem Werf. des in Mo. 21. gelieferten 
Aufſatzes die trifte Bemübung, das dritte Gutadhten- in 
derjelben Art wie die beiden andern zu behandeln, was 
überdem feiner Weitläuftigkeit und des bier zugemeffenen 
Raumes wegen, kaum mönlic geweſen fehn würde, Herr 
Hofrath Da Imann hält dieſes Tübinger Erzeugniß für 
ein „Veiſterwerk von dauerndem ſtaãtsrechtlichen Wer: 
the,” während wir es nur als eine Verirrung anſprechen 
können, als ein politiiches Pamphlet, weldyes weit über 
bie Grenzen des verlangten Rechtsgutachtens hinausſchwei⸗ 
fend, im modernsliberalen Sinne Grundfäge aufftellt. 
Wahrſcheinlich wird man hierin wiederum eine „Denun⸗ 
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ciation” erbliclen und verſchreien, indeß lönnten die ſo⸗ 
genannten Freiſinnigen nachgerade bemerkt haben, mit 
welder tiefen Gleihgültigkeit wir ihr Treiben an uns 
voruberſtreichen laſſen. 

Zur Ehbarakteriſtik des Ganzen werden wenige Zei— 
len ausreihen. Wie fi von felber veriteht, wird die 
Gonftitution v. 3. 1833 als in fortwäbrender rechtlicher 
Gültigkeit angenommen, die oben erörterte Theorie des 
MWiderftandes und Geborfams läfft ſchon ahnen, melde 
Erledigung die Steuerfrage finde; nad der Anſicht ter 
Tübinger Kaculsät find die Unterthanen berechtigt, vom 
1. Januar 1839 ab die Steuern zu verweigern, Die 
Dprigkeiten aber nicht verpflichtet, dem desfallſigen höhe— 
ven Befehlen zu geboren, fie ſetzen ſich dadurch vielmehr 
gerichtlichet Verfolgung aus, namentlich einer Klage auf 
vollen Erſatz des rechtswidrig entiogenen Steuerbetrags. 
— Die Dreiftigkeit und der fträflidy zu mennende Leicht: 
fin, womit bier Schritte gepredigt werden, welde ein 
ganzes Land in Verwirrung ftürzen müßten, °) erregt 
um fo größeres Befremden, wenn man weiß, wie zwei 
andere Suriflen: Sacultäten die Beſtimmung des $. 145. 
betrachten (3. No. 21. Seite 115), und wenn man er: 
wägt, daf die Verpflichtung zum Entrichten von Steuern 
für die Staatsbedürfniffe bundesgeſetzlich feitftcht, daß da 
ber, infofern fein willkürliches licberſchreiten der früheren 
Säte, oder Abmweichen von der bisherigen Modalität ſtatt⸗ 
findet, die Beitreibung der Steuern allenfalls formwidrig 
erfolgen, niemals aber rechtswidrig ſeyn kann. 

Ferner deutet die Facultät am einem Drte (S. 291) 
an, daß der Negierungsantritt S. M. als nicht in der 
verfaffungsmäßigen Form erfolgt, „ſirtrug genommen” 
feine rechtliche Wirkung äuffern könne, kommt an einem 
andern (3. 312) auf diefen Umftand zurüd, und fügt 
mit kaum glaublidyer Dreiftigteit Kolgendes hinzu: „Nach 
der Vertragsiheorie, welche in Ablegung des Regierungse 
Eides, als dem förmlichen Beitritte zum Staatsvertrag, 
eine weſentliche Bedingung des Regierungs:Erwerbs fine 
det, würde S. M. allerdings noch gar nicht als zur Ne: 
gierung gelangt zu betrachten ſehn, umd eben dDaber jede 
Handlung, welche Diefelben in Regenten⸗Eigenſchaft vor⸗ 
genonimen baben, vor Allem das Patent vom 1. No⸗ 
vember 1837, fo wie die Werfügungen vom 29. Juni 
und 30, Ditober deffelben Jahres ſchon darum nicht als 
zu Recht beftchend angefeben werden können, weil fie 
nicht von dem rechtmäßigen Dberbaupte ausgegangen. 
Ein Widerftand, welder Höchſidenſelben entgegen geſctzt 
werden wollte, würde ſomit als Privat: Nothwehr gegen 
einen rechtswidrigen Zwiſchenherrſcher erſcheinen, und 
nicht nur eine Dbrigkeit im Königreihe Hannover den 
Befehlen S. M. im keiner Weile zu grhorchen die Pflicht 
baben, fdndern es mühte fogar mach den angeführten 
Scriftftellern (Mobl und Murburd) die Weigerung ©. 
M. die gedachte Erklärung zu geben, als Werziht auf 
den Thron, und — als unbefugte Regierungs— 
Anmaßung und Hochverrath erklärt werden. Indeſſen 
die Vertragstheorie ift, namentlich in dieſer Anwendung, 
ſeht beſtritten.“ — Wir wiſſen nicht, ob bie beiden 
Scriftfteller, auf deren Autorität hin diefe merkwürdigen 
Zeilen geſchrieben wurden, Rouffeau's Theorie des Sor 
dal· Vertrags, oder einen angeblid durd das Girundger 
ſetz neuerlich geſchloſſenen Vertrag im Auge haben, un: 
zweifelhaft erfheint uns aber, daß Eines wie das Andere 
im vorliegenden Kalle rein vernunftwidrig ſey. Es be: 
darf keines Beweiſes, daß Rouſſeau's an ſich unfinnige 
Theorie am allerwenigften auf ein deutſches Land ange: 
wendet werden fönne, und wenn die Gonftitution von 





°) Nur Infofern als ber bochſten Obrigkeit natürlich daran ger 
legen ift, daß bie Mube der Untertbanen in feiner Meile gefiört 
werde, erfcheint die fönigliche Negierung babei Intereflirt, im ande: 
rer Sinficht könnte es ihr aleichgultiig feum, wenn felbft bie wieder 
einberufenen Stände bie Steuern vermweigerten, oder auch ihre Ins 
competenz, fie zu bemilligen, erflärten. Bei dem großen Kamilien: 
gute des regierenden Hanfes iſt in Bannever mehr als anderwarte 
die Möglichkeit gegeben, dasjenige durchzufübren, mas für foldırn 
Fall ſchon oftmals in diefen Blättern als einfacher Ausweg ange 
deutet wurde, baf mämlich ber Kandesberr aus dem Seinigen Die 
Ausgaben beftreitet, welche er für swedmägig oder nothwendig bält, 
as Üebrigt auf fich beruhen läſſt, und rubig abmartet, bis die Un: 
tbanen jur Bejinnung fommen. 
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1833 für einen Vertrag gelten mag, fo bat derfelbe das 
Regierungsrecht des —— ee A weder begrün: 
det noch befeftigt, und noch weniger das Thronfolgerecht 
der Nachkommen von jener Bedingung abhängig gemadıt ; 
mithin fann bier überhaupt von der „Vertrags: Theorie” 
nicht die Rede fehn, und wir wiffen kaum, mie wir es 
bezeichnen follen, daß biefelbe gleichſam bei den Haaren 
berbeigezogen wird. 

Hoffentlich bezeichnen diefe beiden Proben den Geift 
ſattſam, welchem man bier begeanet, und rechtfertigen 
zugleich die oben ausgefprocdene Anſicht über das Bes 
denflidye deffelben; fie bätten vervielfältigt werden kön: 
nen, body es widerftcht ung wabrbaft, andere mindeſtens 
eben fo ftarfe Stellen auszubeben. Dagegen nebmen 
wir die Aufmerkfamteit des Leſers wegen eines befonder 
ren Punktes noch für kurze Zeit in Anfpruc. 

Seite 271 finder fih: „Zwar feblte es ſchon zur 
Zeit des deutichen Reiches nicht an f. g. „Hofpubliciften” 
und ſchlechten Rätben der Kürften, welde die ftändifchen 
Rechte zu verkleinern fuchten, und, wie auch jet wieder 
von anonymen Schriftftellern geſchieht, bebaupteten, daß 
die Landftände die meilten Befugnife, welche fie befiten; 
den Kürften entriffen, oder doch blos der Gnade derfelben zu 


danten baben, und daß daber die —— wider die 


ftändifhe Mitwirkung bei Regierungsrechten ſey.“ Dabei 
werden S. 5 und 24 ber: Bemerkungen über die ältere 
ſtändiſche Berfaffung in Heffen (Berlin 1836) citirt, wels 
he Heine Schrift der unveränderte Abdrucd eines im 
politifhen Wochenblatte gelieferten Aufſatzes if. Die 
angejogenen Stellen mın entbalten folgendes, vielleicht 
auch in anderer Beziehung bieber Gebörende: 


S. 405. Es if niemals unſere Abficht gemefen, zu leugnen, 
daß bie ſtändiſche Verfaſſung den Ständen große und bedeutende 
Nechte gewährte. Nicht blos ift ein Zufland reiner und 
unumjcränfter Willfür der Laudesherrſchaft in feinem deutſchen 
Lande berfdmmlic, oder rechtlich begründet gemeien, fentern c# 
int auch ſchlechthin unmöglich, bie Aeufferung, melde Häber— 
tin gewiffen „Heofpublieiiten” in den Mund legt, aus der Ge: 
ſchichte berzulciten und zu begründen. Mach biefer Meinung 
nämlidy fell die Eoncurrenz ber Landſtände in früberer Zeit blos 
in einem ungielfeglichen Gutachten oder Rath, beffen ungeachtet 
der Regent thun koͤnne, mas er wolle,” beftanben baben. „Land⸗ 
ftände feven nichts anderes als Mätbe, die der Kürft bei cha 
und anderen Zanbesamgelegenbeiten besbale zu Mathe ziebe, 
weil fie aus vielen Urfachen eine genauere Kenntnif ven dem 
Zuftande des Landet baben fännten, als feine übrigen Räthe; 
es fünne ibmen auch nach der Matur und Werfafling der deut: 
ſchen Kürftentbümer, weldye anf monarchiſchem Ruß regiert mürs 
den, nicht eim mebreres zufichen.” — Die Wabrbeit iſt: daß 
die deutſchen Landſtände allerdings auch biefen, aber nicht 
blos dieſen Charakter hatten. &ie murben im vielen Aällen 
allerdings vom Aürften blos wie andere Räthe zu den Zaun 
desangelegenbeiten hiuzu gezogen, aber es biefie die Befchichte verfäl: 
ſchen, wenn man leugnen wollte, daß fie theils im vielen, durch 
ausbrüdliches Zugeftändniß oder Herfommen beftimmten Fällen, 
ein Recht: zu Natbe gepogen zu werben (mas andere Rärbe 
wicht befafen), thells auch in noch anderen Fällen, wo es ſich 
um ihre eigenen Rechte bandelte, eine Befugnifi hatten: auf bie 
Unträge bes Laudesherrn einwilligend oder bermers 
fend zu antworten. Juſofern als die Polemit des Herrn Pfei: 
fer gegen diejenigen gerichtet iſt, welche diefes zu lenguen wagen 
folten, trifft fie Die Mnficht nicht, welche in dieſein Blatte fiete 
als die bifterifch richtige bezeichnet wurde. Dagegen iſt aller: 
dings von uns ber andere Sag flaudbaft veribeitigt worden; 
daß das f. g. Repräfentativsßpftem nicht blos eine aus 
ber alten ländlichen Berfaflung nicht zu begründende neue 
Lehre, fondern ein, befagter Verfaffung geradezu entgegengeieh: 
ted Aggregat theils offenbar revolutionairer, iheils unmöglichet 
und auf blofer Zäufchung berubender Lehren des modernen pfeus 
toliberalen Staaterechte fev. 

S. 24, Machdem der Bereit geführt worden, daß nach Herrn 
Peifers eignen Angaben, bie alte Baſis ber lanbeeberrlichen 
Macht in Kurbeffen durch die neue Eonftitution eine gänzlicdye 
Veränderung erlitten bat, bafı alfo das Borgeben beflelben : 
biefe neue Conflitution enthalte blos uralte biſtoriſche Medhte, 
grade im dieſem reichriaften Punkte unwahr ift, — wollen mic 
umterfuchen, ob ibm fein Vorbaben binſichtlich der Auffaſſung 
des Wefens ber alten Bandflände und ihres Verbältniget zu ben 
modernen „Woltsrepräfentanten" vielleicht beffer gelungen. Auch 
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bier wirb es nöthig ſeyn, gleich von vorm berein darauf binzus 
weifen, wie unſere Anficht ſich zu ber gemöbnlichen liberalen 
Zeitmeinung über diefen Gegenfland verbalte, Wir baben näm: 
lich bebauptet, und behaupten aud) heute noch, daß das flaates 
rechtliche Syſtem, auf welchem bie Einridytung der alten Land: 
fände berubt, in feinen oberſten Grundſätzen, wie in deren Kols 
gerungen von dem Epfteme umd der thatſächlichen Entwickelung 
ter „Belfsrepräfentation” nicht blos verſchleden, fonbern ber letz⸗ 
tern diametral entgegengefeßt fev. Dagegen baben mir aller: 
dings zugegeben: einerfeite, daß auch In ber ältern vorrevolu⸗ 
tionairen Zeit einzelne, ihtils wirkliche, teils scheinbare Anomas 
lien und Ausmabmen von dem Grunbcarafter ber beutichen 
Lanbflände uerfommen (mie biefi bei geſchichtlichen Erfceinuns 
gen, die ſich nicht am Spaliere der Theorie entwiceln, nicht 
anders möglich ift °)), andrerſeits daß bie neuern deutichen 
Eonftitutionen auch in Hinficht der Landftände mehr oder mer 
niger Neminiseenzen aus dem alten ftändiichen Syſteme entbals 
ten, und das pfeubopbilofopbifche Mepräfentativ-Spftem bei weis 
tem nicht in der Strenge und Confeauenz aufipredhen, wie j.8. 
die franzöſiſcht Conflitution von 1791, oder-bie fpaniidye Eor: 
tj:Berfaffung von 1512, oder auch bie franzöfifchen Eharten 
von 1814 und 1830, 


Es kann uns vollfommen gleichgültig fepn, und möchte 
in gewißer Hinſicht beinahe für ſchmeichelhaft gelten, von 
den Berfaffern einer Arbeit, wie die im Rede fichende, 
den „Hofpubliciften” **) zugezählt zu werden, und gewiß 
nicht um einen folden Anfall abzuweifen, baben wir die 
eitirten Stellen wieder abdruden laffen; aber ihre Mits 
tbeilung liefert einen Heinen Maßſtab für die Gewiffen: 
baftigkeit des Rechtsgutachtens. 


Das Zürcher Vermögens, Erwerbs: und 
Einfommens:Steuer:Gefeb. 


‚ Hnter den Fortſchritten, derem fich die jetzige Schweiz 
feit ihrer legten Revolution von 1831 rühmt, verdient 
das Zürder Vermögens:, Erwerbs: und Ein: 
fommens= Steuer : Gefeß vorzüglid angeführt zu 
werden, denn in der ſyſtematiſchen Erpreflungstunft ſchrei⸗ 
tet man bier allerdings mit Rieſenſchritten vorwärts. 
Ebemals beftand für Fürften und Republifen die wahre 
Staatsöfonomie darin, die eigenen Güter des Landes: 
herrn verftändig zu bewirthſchaften, feine übrigen recht: 
mäßigen Cinfünfte auf erlaubten Wegen möglichft zu er⸗ 
höhen, die Ausgaben zu beſchränken, oder doch nad den 
Einnabmen abzumeffen, in Norbfällen die verlangten und 
ausdrüdlich oder ſullſchweigend bewilligten Steuern durch 
wirkliches Bedürfmiß oder dur gemeinnüßige Verwen⸗ 
dung zu entfhuldigen, mit Sumanität — und 


*) Es wäre eben fo abſurd als unwiſſenſchaftlich, um einzelner, 
Heliet ficbender Ausnahmen willen, das Beſtreben aufjugeben, mel: 
dies allein der würdige Zweck ber ächten Geicicdticreibung if: 
aus ben Tbatfachen das Prineip und ben Innern Lebenskeim derfel⸗ 
ben abzuleiten. — Der moderne Liberaliemus, dem allerbings bie 
wiſſenſchaftliche Unterfcheitung der ſtändiſchen VBerfaffung von dem 
Neprälentativ Spfteme höchſt ungelegen fümmt, Mammert fid) aber 
ängklidy an jene Auenahmen, und fucht auf Liefe Weile, indem er 
ſich aller wiſſenſchaftlichen Genauigfeit und tieferen Einficht frei: 
willig entfchlägt, jener ihm fo verbaften Unterfcheibung borzubeu⸗ 
gen. Dimtelbeit und Berbunfelung der Begriffe ift auch bier fein 
eigentliches Zebenselement. 


**) Es mag fogenannte Hofpublichiten, b. b. Leute gegeben baz 
ben, melche auf alle Gefinnung und jedes eigne Urtbeil verzichtend, 
öffentlich ausfprechen, mas ihnen von oben ber jufommmt, es mag 

„derfelben beut nech geben, wir gebörem ficherlich nicht dazu, und 
eben fo gewiß giebt es eine Menge f. g. freifinniger Schrlfifeler, 
denen der „Öffentlichen Meinung” gegemüber alle Kreibeit der eis 
nung mangelt, melde beim Sinbli auf eine mention honorable 
einen Fackelzug, oder gar einen Ebrenbecher, um nichts unbefange: 
ner und unab ängiger find als jene, 


Berlin, den Iren Juni. 






nad) vworübergegangener Noth wieder zu erlaffen oder zu 
ermäßigen. Dagegen überlic$ man den Untertbanen, für 
ihre Privarbedürfnige felber zu forgen, und ber ſoge— 
nannte Staat wurde nicht wegen aller denkbaren Dinge, 


wie jest, im Anſpruch genommen. Bei diefem Syſtem 
waren Kürften und Völler reich, zufrieden und ſich wech 
felfeitig zugerhan. Die Untertbanen bewegten ſich frei im 
der Sphäre ihres Rechts, fie liebten ihr Vaterland und 
freuten fich der Früchte ihres Fleißes, denn was fie er: 
worben hatten, gehörte auch wirflid ihnen, verblieb ih— 
ren Kindern, und im Gefühle diefer Sicherheit tbeilten 
fie gern von ihrem leberfluge mit, halfen ihren Obern 
und ihrem Nächten in jegliher Noth, ftifteten und bes 
günftigten fogar taufenderlei gemeinnügige Anftalten. . 

Set ift, nach den neuern ftaaterechtlihen Grundſä⸗ 
gen, alles gerade umgekehrt, und zwar befonders in den: 
jenigen republifanifhen und repräfentativen Staaten, wo 
diefe Grundfige als conftitutionelle Regel anerkannt 
find, und mit möglichſter Conſequenz befolgt werden. Das 
Staats: oder landesberrlihe Eigenthum, weldyes Seder: 
mann nüßlih und Niemandem — war, wird ver⸗ 
ſchleudert; der Regent, wie man jetzt den natürlichen 
Grund: oder Schutzherrn nennt, ſoll gar nichts beſitzen, 
auf daf er gar micht durch fich felbit beftehen könne, und 
dem Volke nicht als Wohlthäter, fondern als ein befole 
deter Diener erfcheine. 

Das Charakteriftifche jenes Geſetzes liegt vor Allem 
barin, daß es nicht aus North, fondern im tiefen Fries 
den, bei geordneten blübendem Haushalte und dem Ges 
nuße binreichender, von der früheren Landesobrigfeit her⸗ 
rübrender Güter und Hülfsquellen, unmittelbar nad Eins 
führung der neuen Conftitution, gleihfam als allgenteine, 
fih von felbft verfichende Regel erlaffen worden ift. Es 
beruht auf jenen zwei Kundamentals Artifeln, die in eis 
ner neuen Berfaflung fehlen, und die auch allein zur 
wirflihen Ausführung fommen: daß mimlid alle Bürs 
ger und Einwohner dem Staat, d. h. den neuen Macht⸗ 
babern, wit ihrem Körper zu unbeflimmtem Militair⸗ 
dienft, und mit ihrem Vermögen, ihrem Erwerb und ih— 
rem Einkommen zu unbeftimmten Beiträgen und Zeiftuns 
gen verpflichtet ſehen. Im firenger pre zudem mit der 
revolutionairen Doctrin gebt das Geſetz von der doppel⸗ 
ten petitio prineipii aus: daß alle Einwohner des 
Gantons unter fi eine Communität von gleichberechtig⸗ 
ten Bürgern ausmachen, und daß fie nah Maßgabe 
ibres Vermögens zu den Bedürfnißen diefer Commu— 
nität oder Staategenoffenfhaft beizutragen verpflichtet 
feven; zwei Principien, von denen freilih das eine fo 
wenig als das andere wahr il. Denn erftlid bilden 
die ——* Landesbewohner unter ſich feine Com: 
munitãt, feine Corporation, zumal nicht nur Weiber, 
Kinder und Dienfiboten, welde doch auch bezahlen müf: 
fen, nicht dazu gebören, fondern audy viele andere Mens 
ſchenllaſſen, namemlich die Geiftlihen von der neu geflif« 
teten politiichen Genoſſenſchaft ausgefhloffen worden find. 
Geſetzt aber, fie ftänden alle in einem wirklihen Com: 
munitäte:Berbande, fo folgt feineswegs daraus, daß je: 
des Mitglied zu den Bedürfnißen diefer Communität nad 
Maßgabe feines Vermögens bezahlen folle; man muß ſich 
wirflic vertwundern, daß diefer felrfame Schluß fo leid: 
ten Gingang gefunden bat, und felbit von Rechtsgelehr⸗ 
ten, denen fonft fein Mangel an Confegnen; vorgewor: 
fen werden kann, fo ag | beftritten worden if. Dem 
da, wo die Rechte und Bortheile für ſämmtliche Mit: 
glieder einer Geſellſchaft abfolut glei find, da follen 
von Rechts wegen auch bie Leiſtungen und Bei: 
träge ohne Unterſchied für alle glei fen. In 
allen Communitäten und Genoffenfhaften, die nicht 
blos, wie es fonft aud bie air" Regel war, 
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aus ihrem eigenen gemeinfamen Vermögen leben, 
zablen die einzelnen Vitglieder, nicht nad) dem, was fie 
fönnten, fondern nad dem was fie ſchuldig Find, nicht 
nad Maßgabe ihres Privat » Vermögens, weldes den 
Verein nid angebt, nicht conftatirt werden kann, und 
jeden Augenblick wechjelt, fondern nad Maßgabe des er: 
baltenen Gegenwertbs oder des Vortheils, welder für 
Alle gleich ift, und für melden aljo von Allen das näm: 
liche bezahlt werden fol. Will man in einem Staat 
dem Privat:Bermögen beifommen, und von den Reiche: 
ren größere Beiträge erbalten, fo muß es auf indirekte 
Weile geſchehen, wo der mehr Genichende, mehr Verlans 
ende auch natürliher Weife mehr zu bezablen hat und 
eimillig bezable; aber es iſt eim abfurder Widerſpruch 
in Gefegen und Gonftitutionen zu decretiren, daß alle 
Menfhen an Rechten und gr Fo abfolut gleich, da⸗ 
egen aber an Laſten und Beſchwerden, ungleid ſeyn 


ollen. 

Wiewohl übrigens der Verfaffer des Zürcher-Steuer⸗ 
Gefeßes feinen Geiſt auf die Folter gefpannt bat, um 
ſammtliche Cantons = Einwohner zu verbältmigmäßigen 
Beiträgen von ibrem Bermögen, Erwerb und Ginfom: 
men anzubalten, fo ift es ibm body nicht gelungen, ein 
feiner Natur nad unmögliches Problem aufjulöfen, und 
er bat daber den zabilojen, bei diefem Beginnen unver: 
meidlichen Widerſprüchen nicht entgeben können. 

Nah dem zweiten Ariikel unterliegt nämlich der 
Vermögehs = Steuer alles bewegliche und unbeweglide 
- Gut der Cantons: Einwohner, wie auch alles ausmärtis 
gen Perfonen gebörende, im Canton liegende Grund: 
Gigentbum. 

Bon diefer Vermögens: Steuer find jedoch ausge: 
nommen: a) das gefammte Staatsgut, b) die Kirchen, 
Schul: und Armengüter, welche politiſchen Civil: oder 
Kirhgemeinden, Schulgenoſſenſchaſten und andern Cor: 
yorationen angehören, c) jener Theil der Gemeindegüs 
ter, deffen Ertrag, laut der leßtabgelegten Rechnung zu 
Belireitung von Gemeinde-Auslagen für Kirden, Schu⸗ 
len und Arme verwendet worden iſt. — Die erjie diefer 
Ausnahmen, die des fogenannten Staatsguts, oder viel: 
mehr des ehemaligen Zürder Stadtguts, deſſen frucht⸗ 
barer Theil an Sclöffern, Aeckern, Wieſen, Weinber: 
gen u. f. m. zwar ſogitich nach der Conſtuution in bas 
ftiger Eile verkauft worden iſt, wollen wir eben nicht tas 
dein, oder es fheint uns vielmehr, fie verfiche fid von 

Ibji; denn da man die Steuer an den Staat bezablt, 
o ift es lächerlich, daß er noch am fich felbit feuern folle, 
während “er nicht nur einen Theil, fondern den ganzen 
Ertrag feines Vermögens zu Beſtreitung feiner Bedürf— 
niße verwendet. Daber können wir auch nicht begreifen, 
daß im gewiffen Monardien der Kandesherr die Grund: 
feuer von feinen eigenen Domainen, mithin am fid) felbit 
begablen folle, es fey denn, man babe dadurch das re 
volutionaire Princip anertennen wollen, daß der foge: 
nannte Staat über ibn gefegt, er aber nur als ein 
fieuerpflichtiger Untertban feines Volles zu betrachten ſeh. 
Mit der zweiten Ausnahme hingegen, welde die Corpos 
rotionen zu begünftigen ſcheint, bat es die Zürder Res 
ierung nicht fo genau genommen, denn ftatt einer blo⸗ 
den Cumer fordert und nimmt fie das Ganze. Nicht 
nur wurde bald nad Erlaffung des Steuergefeges, ber 
Chorherren Stiftfond, welder mehr als 600,000 Gul⸗ 
den betrug, den die mit Beibehaltung des Namens an 
P laß der ehemaligen Chorherrn getretenen Profefforen 
felbft verwalteten, und aus welchem fie, mebit allen 
Scullehrerm der Stadt Züri ihre dorationsmäßige 
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Beſoldung erhielten, ohne weiteres von dem Staate zu 
Händen genommen und zu andern Zwecken verwendet, 
fondern auch der fogenannte Kaufmännifhe Bond, der 
auf mehr als eine Million Gulden anftieg, und einer ges 
meinnügigen Corporation von Zürder Kaufleuten ger 
börte, ward ebenfalls von dem neuen Staate verſchlun⸗ 
gen, nur konnte man dur Handeln zulegt nod fo viel 
erwirfen, daß der Kaufmannſchaft ein geringer Tbeil dies 
ſes Konds überlaffen wurde, jedod unter der ausdrüdlis 
hen Bedingung, folden an Plag des Staats zu Brüf: 
fen und Strafen, wie auch zu Erbauung eines pradt: 
vollen Pofibaufes zu verwenden, Werner ift es bereits 
darım zu tbun, auch alle Pfarrgüter, die doch nicht vom 
Staate, jondern von milden Wergabungen und Dotatio: 
nen berrübren, einer ähnlichen Gonfiscation zu unterwer: 
fen, damit die etwa nicht ganz liberalen Geiſilichen deito 
mebr als Staats-Knechte erſcheinen. Was endlich die 
Ausnahme zu Gunften des für reine Communal:Bebürf: 
niffe verwendeten Theils der Gemeindegüter betrifft, fo 
ſcheint fie amzudeuten, daß derjenige Tbeil, welcher zu 
den Privat: Nugungen der Gemeinde-Angehörigen etwa 
an Holz und Wein, verwendet wird, aud zu dem Wer: 
mögen oder Einkommen diefer Staatsbürger geredinet, 
und mithin von ibnen verfieuert werden folle, wozu denn 
jede Stabt: und Dorf Rechnung genau wird durchgeſchen 
werden mülfen. 

Auffer dem reinen Vermögen muß nad dem $. 4. 
au jeder Ertrag eines Gewerbes, nach Abjug 
ju vier von hundert des in demfelben verwendeten Capi— 
tale, verſteuert werden, und als Gewerbe wird jede Wer 
rufsart bezeichnet, welche ſich (aud wenn kein Capital 
dazu erfordert wird) „als Erwerbsmittel mit irgend einem 

weige der Inbduftrie und des Verkehrs, einer Kunft, 

abrication, Handlung, Handwerk oder Landbau bes 
häftigt.” Nach diefem Gefeg ift alfo kein Zandarbeiter, 
fein Handlanger u. f. w. von der Gewerbsftener ausge: 
nommen. Doc wollen wir gerne glauben, daß man es 
mit diefen und ähnlichen Klaffen, des befürchteien kräfti— 
en Widerftandes wegen, nicht fo genau nehmen werde. 

uch zweifeln wir febr, daß die vielen Zürder Gelchr: 
ten und Salbgelebrten, welche aus der Schrifftellerei ein 
Gewerbe maden, und die Unzahl von neuen Zeitungs: 
ſchreibern wirtlid der Erwerbsfteuer unterworfen werben 
dürften, denn da fie den neuen Adel ausmachen, auch 
wie fie fagen, dem Staate durch ihre Intelligenz große 
Dienfte leiften, fo wird man fie wahrſcheinlich wohl zu 
privilegiren wiffen. . 

Als ſteuerbares Einkommen wird endlich betrady: 
tet: Jede Art von jährlider öffentlicher oder Privatbefol: 
dung, fie beitebe in einer befiimmten Geldfumme, in Nas 
turalien, Sporteln, Provifionen und SGonoraren, oder 
einem Rubegebalt; ferner jeder jäbrlide Ertrag von Leib: 
gedingen, Eideicommiffen und lebenslängliden Leibren⸗ 
ten. Man ficht, daß der WVerfaffer des Geſetzes nichts 
vergeffen bat. Wegen den Fideicommiſſen und ben 
Zeibrenten bat ein ſpäteres Geleg die Aenderung getrofs 
fen, daß erjiere, obgleich fie fein volles Eigenthum find, 
nicht der Einfommens:, fondern der Vermögens: Steuer 
unterliegen, diejenigen Xeibrenten aber, die man ale Ges 
genwertb eines überlafenen Capitals bezieht, zu vier von 
bundert capitalifirt und als Capital verfteuert werden fol: 
len. Dabei wird ſedoch nicht gefagt, ob derjenige, wel— 
der die Leibrents bezablt, fie —8 capitaliſiren und 
als Schuld von feinem Vermögen abziehen dürfe. 

Schluß folgt.) 


Buchdtucket I. 5, Star de. 


Berliner politifches 


Don diefem Blatte erfheinen wöhentlihb 1, 1'/, bis 2 Bogen. 


Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la eontrer&volution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Es wird dur alle Poplämter und Buchhandlungen Deutihlands bezogen ; bie 


feptern belieben ih an Herrn F. Dümmler in Berlin im wenden. Der vierteljährige Pränumerationspreis beträgt 1 MRıhir. 10 Gar. 
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Bericht über die neuefien Zeitereiguiffe. 
Berlin, den 6, Juni 1839, 


Das erfte Gefchäft des wieder zufammengetretenen 
englifchen Unterhaufes iſt die Wahl feines Präfidenten 
(Sprechers) gewefen, wozu von den Eonfervativen Herr 
Goulburn, liberaler Seits Herr Scham Lefepre vorgefchlas 
gen war. Da bier feine Gründe vorliegen, welche einen 
Theil der radifalen Fraktion hätten veranlaffen können, der 
Verwaltung feindlih entgegen zu treten, fo ließ fich der 
Erfolg mit großer Wahrfcheinlichfeit vorausiehen, auch fiegte 
der Schügling des Minifteriums wirklich durch die geringe 
Mehrzahl von 317 gegen 299 Stimmen.  Diefes Berhält: 
niß, daß fich bei neuen allgemeinen Wahlen noch weniger 
günftig ſtellen dürfte, zeigt klar genug bie bedrängte Lage 
des eigentlichen Whiggiemus, welcher Großbritannien zu res 
gieren vorgiebt. Während die confervative Partei eine 
dichtgefchloffene Maffe bildet, gehört von jener unfcheinbaren 
Majerität nur etwa die größere Hälfte den Whigs, die 
fleinere beſteht aus Nadifalen und D’Eonnelliten, welche gar 
fein Hehl daraus machen, daß fie jene nur unterflügen, weil 
ihre eigenen Zwecke jo beffer gefördert werden, als unter 
allen andern Umftänden möglich wäre. Andrer Seits was 
gen wir durchaus nicht zu behaupten, eine confervative Ber: 
waltung fönne auf größere Dauer rechnen, und das Gtaatd: 
ruder mit ficherer Hand leiten, denn dieß unterliegt eben: 
falls erheblichen Zweifeln; gewiß und offenfundig ift nur die 
ungemeine Schwierigfeit für jede Negierung, die ſich nicht 
blindlings in den Abgrund ftürzen will, deſſen Rande Eng: 
land, vorzugeweife jeit den legten acht Fahren, immer näs 
her gerüdt iſt. 

Ju Spanien nehmen, wenigftens bei dem Haupt: 
Corps, die Angelegenheiten der Noyaliften cher eine fchlim: 
mere als günige Wendung. Maroto hatte Dalmafeda 
und Arciniega geräumt, ohne nochmals das Glück der Waf: 
fen zu verfuchen, am 23, v. Mies. wurde auch Orduna 
(3 Meilen füdöftlih von Valmaſeda, an der Strafe von 
Bilbao nad Burgos gelegen) verlaffen, und nächften Tages 
rüdte Espartero an der Spite von achttaufend Mann dort 
ein. Don Carlos it eiligjt von Durango abgegangen, feine 
Truppen fanden den 24. bei Galdacano, ungefähr eine 
Meile füdlih von Bilbao, und wenn mehrere Nach— 
richten bedeutender Entmuthigung gedenfen, die fich im ih— 
ren Reihen zeige, fo bat dieß cben nichts Unwahrfcheinti- 
ches; Die Lage der Dinge erfcheint durchaus nicht erfreulich, 
fie kann fih zum Bedenklichen verfchlimmern, wenn der 
Hriftinifche Anführer die erlangten Bortheile mit Energie 
verfolgt, was allerdings nicht zu den — “ Eigen⸗ 
thũmlichkeiten deffelben gehört. Indeß bei dieſem Kampfe 
trat ſchon ſo oft Allen unerwartet ein urplötzlicher Um— 
ſchwung ein, daß man auch dermalen die Ausſicht darauf 
feithalten darf, zumal dem General Maroto Alles daran lie: 
gen muß, durdy ſolches Ereigniß feine Dictatur zu recht: 
fertigen, und die für dieſen Zweck angewendeten Mittel wo 
möglich vergeffen zu machen, 

Auf den anderen Theilen des Kriegsfchauplages geflal: 
ten ſich die Verhältniße günſtiger. Ueber die zuleht erwähns 
ten Gefechte in der Gegend von Ejtella ift ein Bericht des Gene: 
ral Diego Leon erjchienen, welcher die eigentliche Bewandt⸗ 
niß derfelben zwar nicht vollfommen klar macht, die Mahr- 
heit aber durchſchimmern läſſt. Das Unternehmen foll eine 
Necognoseirung gewefen fenn, wobei die Truppen der Madris 
der Regierung mit Verluft von 250 Mann, mehrere Schanzen 
erſtürmt, die Reuterei des Feindes niedergefäbelt, und 48 


Gefangene gemacht haben; allein der Bericht ift aus Lo: 
grong batirt, aljo beinahe vier Meilen hinter dem vorgeb: 
lichen Siegesfelde, und hinter dem ſchützenden Ebro, auch 
it von einer Benutzung des Sieges durch fofortigen Angriff 
von Gftella mit feinem Worte die Rede. Man wird ba: 
her den Verlauf der Sache ungefähr ermeffen fönnen, zu 
mal wenn ſich die Angabe beftätigte, daß die Abtheilung 
Leons am 17. wieder in Pampelona eingetroffen. 

Cabrera ift mit einigen taufend Mann und ſchwerem 
Gefhüg vor Euenca erfdienen, und es wird die Beſorgniß 
geäuffert, er werde den Ort eher überwältigen, als Entf: 
truppen in binlänglicher Stärfe heran zu kommen vermöch— 
ten. — Bon der catalonifchen Grenze wird auf telegraphi: 
fhem Wege gemelder, dab am 27. v. Mts. das Städtchen 
Ripoll durch Capitulation in die Gewalt des General de 
Espana gefallen ſey, — eine für die Noyaliften wichtige 
Eroberung, wegen der in jenem Orte beftchenden Gewehr: 
fabrifen. 

Balencia iſt der Schauplat einer großen Emeute ger 
wefen, wobei fid die Nationalgarde für Die Empörer und 
gegen die Linientruppen fchlug; die Behörden haben zwar 
die Ruhe einftweilen wieder hergeftellt, allein wie verlautet, 
nicht durch Fräftige Maßregeln, fondern durch Nachgiebige 
feit und Zugefländniße, womit das Uebel blos vertagt wird. 
— Der interimiftifhe Minifter der Finanzen foll geneigt 
ſeyn, die ibm aufgelegte ſchwere Bürde definitiv zu über 
nehmen, weil ein Madrider Banfierhaus ſich bereitwillig 
zeigt, gegen UWeberlaffung des Thorzolles von Madrid und 
einigen andern großen Städten, der Negierung einen Vor— 
ſchuß von etwas mehr als zwei Millionen Thalern zu mas 
chen. In Verhältniß zu ben Bedürfnißen allerdings wer 
nig, allein für die allernächfte Zufunft doch ausreichend, und 
mehr verlange man nicht bei der bereits alten Gewohnheit, 
vom Tage zum Tage zu leben. 

Dem franzöfiihen Minifterium haben die Depus 
tirten zum größten Verdruße der Oppofitions: Journale, die 
verlangte Summe fogenannter geheimer Fonds mit der bes 
deutenden Majorität von 262 gegen 71 Stimmen, unver 
kürzt zugeſtanden. Da es diefe Bewilligung in voraus als 
ein Votum des Vertrauens bezeichnete, fo ftehet ihm frei, 
fi) des lehteren zu rühmen, wobei unerörtert bleiben mag, 
wie weit daffelbe gehe, und in welchen Mafe die Ermuͤ— 
dung der Sonorablen, ſowie der Schreck über die Ichte 
Emeute eingewirft. Für die bei diefer Gelegenheit vere 
mundeten Soldaten und Nationalgardiften u. f. w. find 
Penjionen im Betrage von ungefähr fiebenzehntaufend Thas 
lern jährlich vorgeichlagen, und wenn die Kammern darauf 
eingehen, wie nicht zu zweifeln, fo werden fie im großen 
Buche der öffentlichen Schuld friedlich ihren Plat neben den 
Belohnungen der angeblichen Baftilleftürmer und Julihelden 
einnehmen, was auf dem Papiere freilich mit geringeren ns 
convenienzen verfnüpft iſt, als in der Wirflichfeit des Staats: 
lebens. — Die wahrfcheinlih niemals aufgegebene Zder, 
durch Befeftigung der Hauptſtadt etwas mehr Herr berfel: 
den zu werden, taucht jetzt wiederum auf, und iſt wie verfuche: 
weife der Deputirten.Kammer auf dem Ummege einer Bitt: 
ſchrift in Erinnerung gebracht worden. Don felber verficht 
fi), dab Niemand mehr an eine Umgürtung mit felbititäns 
digen Werfen denft, denn die „detachirren Forts” find einmal 
verrufen, und haben für den Parifer Bürger auch wirklich 
eine höchft unangenehme Realität, — man faſſt lediglich die 
äufferen Feinde in’s Auge, und will daher nichts als die 
gewöhnliche Ummwallung. Gelingt es, die Angelegenheit auf 
diefe Weife durchzufegen, fo ift von dem a = der Bauen: 
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den mit Beſtimmtheit zu erwarten, daß auch der eigent- 
liche, im Hintergrunde liegende Zweck: ein Zügel für die 
hereifche Parifer Einwohnerſchaft, erreicht werde, Das möchte 
freilich unendlich größeren Aufwand herbeiführen, als wenn 
man geraden Weges auf das Ziel zufchreiten könnte, allein 
es gehört einmal zu den Vorzügen des conftitutionellen Le: 
bene, vieles Geld auszugeben. 

Bereits vor einer Woche war die Nachricht vom Aut 
bruche der Feindfeligfeiten zwiſchen der tuͤrkiſchen und äghp⸗ 
tifchen Armee in Sprien eingegangen, und der Leſer wird 
leicht die Gründe ermeflen, warum der letzte Bericht ihrer 
nicht gedachte. Dieje Gründe beftchen, genau genommen, 
heute noch, da Alles was über jenes Ereigniß verlauter, fo 
unbeſtimmt und nebelbaft ift, daß es nicht minder voreilig 
wäre, daſſelbe als Thatfache anzunehmen, wie ſchlechthin abs 
zuweiſen; wenn wir dennoch davon ſprechen, ſo geſchieht 
dieß, weil eine Maßregel hinzu gekommen iſt, welche in 
früheren Zeiten als unumſtößlicher Beweis gegelten hätte. 
Die franzöfiiche Megierung verlangte nämlich [chen am 25. 
v. Mts. von den Kammern einen Eredit von zehn Millie: 
nen Franken, um „auf die Eventualitäten eines Krieges in 
Syrien vorbereitet zu fenn;” und läſſt im ihren Kriegshir 
fen mit der größten Ihätigfeit alle verwendbaren Schiffe 
ausrüften, um die flotte des Admiral Yalande in ber 
Levante zu verflärfen. Der Prinz ven Joinville iſt ber 
reits nach Toulon abgereiſt, und wird als Major- gent- 
ral diefer Flotte auftreten, was wegen ber Bedeutiamfeit 
des Poftens den Oppofitions-Feitungen reichlichen Stoff zu 
Zadel und Bedenklichkeiten liefert; unferer Anficht nach giebt 
«8 ein leichtes Mittel, die letzteren weniger bedenklich zu 
machen, während jeder Billiadenfende anerkennen wird, wie 
dem Könige der Franzoſen ganz beſonders am Herzen lie: 
gen müße, daß einer feiner Söhne ſich im Dienfte der Ma: 
rine Auszeichnung erwerbe. 

Die Pairs waren fehlich mit dem Gefehentwurfe ges 
gen den Nachdruck beichäftigt, und haben befchleffen, nicht 
allein dem Scheiftiteller das Eigenthumsrecht am den Geis 
flesproduften die er „zu Marfte bringt auf Lebenszeit, 
fondern auch feinen Erben ein gleiches Recht für dreißig 
Jahre zu ſichern. 

In Belgien ward jüngft ein Proceff gegen zwei 
vorgeichobene „„‚verlorne Kinder” der Propaganda — Bar: 
tel und Kats — beendet, deilen Verhandlungen bejlätigen, 
was fihon früher in der Deputirten : Kammer angedeutet 
wurde, und für uns wohl beachtenswerth if. Bartels hegte 
den naiven Gedanken, in Gemeinfchaft mit dem einft ber 
rüchtiaten de Potter die Rheinlande zu infurgiren, und eis 
nen republifanifchen belaifchsrheinifchen Bund zu aründen, 
was meaen handareiflicher Abgefchmadtheit und der Bedeu⸗ 
tunaslofigfeit jener beiden Gubjefte freilich von geringem 
Intereſſe wäre, ergäbe ſich nicht ziemlich befiümmt, daß auch 
Männer auf höherem Standpunkte, weniaftens bei der eis 
nen Hälfte des Entwurfs, der beabfichtigten Aufregung der 
Nheinprovingen betheiligt geweſen. Die PVertheibigungsrede 
befagt darüber: „Bartels wünfchte für die Rheinfänder 
eine Befreiuna, wie Belgien fie 1830 erhielt. Bartels 
wünfchte der Preuffiichen Regierung Scweierigfeiten zu ers 
regen, die ung als wahre Verbündeten gedient hätten. Wer 
von ung, meine Serren, hat dies nicht gewüniht? Der 
Zweck war offen eingejlanden, ehrenvoll; Andere arbeiteten 
zu demfelben Ziele hin, aber im Geheimen. Ein Minifter, 
ein Biſchof und andere hohe Beamte haben Unruben in 
Vreuſſen erregen mollen; fie thaten es auf wirffamere Reife, 
wegen der Huͤlfsquellen, über die fie verfügen und der Mit; 
tel, die fie anwenden fonnten; aber fie wollten nicht offen 
die Verantwertlichfeit ihree Schritte übernehmen und freuen 
ſich jeßt der Mitwirkung eines Mepublifaners, auf den fie 
Alles fchieben können. Die Preuſſiſche Megierung faßte 
Argwohn und verlangte Erklaͤrungen. Herr de Theur bes 
aab fich nach Lüttich, und drei Tage darauf wies Herr 
van Bemmel die Anfhuldigungen in drei Eolumnen Drud 
zurück, was er in zehn Linien hätte thun können, wenn 
die Auflage ungenründet geweſen märe. Um der Preuſſi⸗ 
fchen Regierung zu genũgen, klagt man ung jet an; wir 
ſollen für ſchuldig befunden werden, damit jene unfchuldig 
feyen.” Anftandshalber konnten ſolche Heufferungen nicht 
unbeantwortet bleiben, und der General:-Advofat entgeanete 
daber, der Minifter de Theux habe die behauptete Thatſache 
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für vollkommen falſch erklärt, und auch der Biſchof van 
Bommel ſtellte dieſelbe in Abrede; dieß wird für Manche 
vollkommen ausreichend ſeyn, während Andere anderer Mtei- 
nung bleiben dürften, zumal nach Allem was vorheraegan: 
gen if. — Daß die Jury beide Juculpaten freigeforochen, 
kann feinen Augenblit überraichen, es wäre verwunderfam, 
ja beinahe unbillig geweſen, wenn man jie unter ben gege— 
benen Berbältnifen verurtheilt hätte. 

Die fonderbaren Zuftände im Canton Wallis dau— 
ern noch immer fort. Einige Gemeinden der untern Dir: 
ains, welche Der revolutionairen Bewegung widerfirebten, 
find durch militairiſche Erecutionen fchnell befehrt und zum 
Gehorfam gebracht worden, fieben Bezirfe von Ober: und 
Mittel-TMallis, aber beharren, der alten Verfaffung treu, in 
ihrem Miderftande gegen das radifale Joch. Sie haben in 
einem am 6. v. Mts zu Siders abgehaltenen Landrathe die 
ablaufenden Vollmachten des rechtmäfigen Staatsraths er: 
neuert, neben welchen der neugeichaffene revolutionaire fort 
beſteht, und rüſten ſich in der Stille, um einem etwaigen Ans 
griffe zu begegnen, den jedoch Die Neuerer ſchwerlich wagen 
dürften. Die Lage des Vororts zwifchen beiden Parteien 
gehört zu den unbequemern. Für die eine fpeicht das Flare 
Recht jo eindringlich, dap i. J. 1839 nicht füglich gegen 
fie verfahren werden kann, wie vielleicht acht Zahre früher 
gefchehen wäre, die andere hat den „Zeitgeiſt' und alle 
revolutionairen Zimpatbien für fich, und es will nicht wohl 
angehen, mit ihr fo zu_verfahren, wie eigentlich in der Na— 
tur der Dinge läge. Das Schlichten des Streites bleibt 
der Tagſatzung vorbehalten, und der Morort hat mittelit 
Kreisichreiben vom 18. v. Mis. darauf angetragen, diefe 
möge befchliehen: 1) Unter förmlichee Berwahrung der po: 
litifchen und adminiftrativen Einheit und Unheilbarfeit des 
Cantons Wallis, ſo wie unter Anerkennung des Grundſatzes 
einer im Berhaltniß zu der vorhandenen Bevölkerung gleich— 
mäßigen Volks-Vertretung, ſoll zu Reconſtituirung des Can⸗ 
tons Wallis ein Derfaffinge Math im Derhältnifi zu einem 
Mitglied auf taufend Seelen der Berölferung, ohne Mor: 
bedinguna, aufgeftellt werden, auf daß durch dieſen Merfaf: 
fungsrarh, und zwar durch die abfelute Mehrheit der an- 
wefenden Mitglieder deſſelben eine Bantons : Berfaffung ent: 
worfen, dieje lehtere aber dem Molke zur Annahme oder 
Verwerfung vorgelegt werde. 2) Durch die Tagſatzung 
wären die nöthigen Verfügungen zu treffen, damit die Ab: 
flimmungen des Volkes über die durch einen folden Ders 
faffungsrath entworfene, neue Cantons-Verfaſſung mit der 
vollfommenften Freiheit und unter geeignet erachteter - eids 
genöffifcher Aufſicht geſchehe, auf daß der Volkewille ſich 
auf eine ungezwungene und unbeftreitbare Weiſe fund ge- 
ben kann. An die vorfiehenden Anträge glaubt der eidges 
nöffifche Vorort folgerichtig aber noch einen dritten anreihen 
zu follen: daß nämlich in Gemwärtigung einer Meconftitui- 
rung des Gantons Wallis bei der ordentlichen Tagſatzung 
des Tahres 1839 für denfelben das Protokoll offen aelaf: 
fen werde, bis ſich Abgeordnete Diefes Cantons an der Tag: 
fahung einfinden werden, die wirflic als Abgeordnete des 
Gefammt : Eantons Wallis und nicht bloß des einen ober 
andern Theils deffelben ſich förmlich ausweiſen werben, in 
welche diefer Canton dermalen faftifch zerfallen ift, und wel: 
che Theile dermalen ebenfalls auch faftifch anerfannt find. 

j Man fiehet, in welhem Grade das abjchredende Beis 
fpiel von Bafel:Fandidaft gewirft hat, und die nicht aan 
unbegründete Beforanif, mehrere Cantone in fleine Brud): 
theile zerbröckeln zu fehen, vorwaltet. Nach Lage der Dinge 
in der „‚regenerirten” Schweiz mag auch fein anderes Aut: 
funftemittel dieß zu hindern, übrig bleiben, als das beans 
tragte, doch läffe fich nicht leugnen, daß es vollftändig dem 
mechaniichen Geifte der Neuzeit entfpreche; ein Mehr von 
funfzia Stimmen Pann demnach unwiderruflich enticheiden, 
daß etwa act und dreifigtaufend Menfchen, welche nichts 
verlangen, als das alte, von aller Welt anerkannte Recht, 
deffen beraubt, und unter die Botmäßigkeit anderer Acht und 
dreifigtaufend gebracht fenn follen, 


Die Ladies of the Bedchamber. 


Der Heriog Wellington ift in dem Streite mit den 
Hofdamen nicht glücklicher als Herzog Marlborougb zu 
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ſeiner Zeit geweſen, obwohl die Engländer bisher wie 
aus einem Munde rühmten, daß bei ihnen der weibliche 
Einfluß auf die Etaatsangelegenbeiten nicht wie bei den 
Franzofen ftatt finde. Wellington hat den Grund, was 
rum Sir Robert Perl die Bildung eines neuen Miniites 
rium von der Wabl der vornebmften Hoffranen abbän: 
gig gemacht, fo leiſe angegeben, daß die Geſchwindſchrei⸗ 
ber ibm nicht verfichen konnten, und daß feine aufgefaff- 
ten Worte über das Wichtigſte, in den Zeitungen am 
dunfeljten find. Er ſprach ohne Zweifel abſichtlich fo 
leife, damit nicht alles nachgeſchrieben und im die Zeituns 
en gebradyt werden könne, nnd die Sache, worüber er 
prach, war zu zart, als daß die gewöhnliche Hülfe der 
WParlamentsredner dabei a welche fie „verihigdene 
Lesart“ nennen, md die den Ausdrücen je nad) ihrer 
Betonung einen andern Sinn giebt. Es war die Stels 
lung des Gabinets zu dem Minifterium zu erörtern, und 
die ift in den conftitutionellen Staaten vom höchſter Wich⸗ 
tigfeit, weil der Kürft fih in der Wahl feiner Minifter 
nah den Kammern richten muß, fie aber ſchon ibrer 
Geſchäfte wegen nicht zu feinem beftändigen Umgange 
baben fann, weil es ferner unvermeidlich ift, daß er mit 
feiner Hofumgebung von Geſchäften ſpricht, und daf fie, 
die feine Meinungen: und Neigungen am beften kennt, 
darauf fo wie auf die Erleichterung oder Erſchwerung 
ber Arbeit des Minifiers mit dem Fürſten Einfluß ges 
winnt Nimmt man den leßteren auch nicht mit auffer« 
ordentlicher Fäbigkeit und Erfahrung zum regieren begabt, 
fondern fo wie ibm die alten Geſetze nehmen, daß er als 
guter Hausvater auf feine Saden und Rechte bält, fo 
entſcheidet er ſich auf für ihn wichtige Worträge nicht 
fogleib, fondern bebält die Berichte, läſſt fie ſich etwa 
von dem Cabinets-Secretair vorleien, denkt und fragt 
darüber nad, und fendet fie entweder mit feiner Geneb⸗ 
migung oder feinem Bedenken dem Minifter zurüd. Man 
fiebt, wie ungewiß das Loos der Berichte in dem Ga: 
binette ift, wenn der Minifter fih auf die nicht verlaffen 
kann, welche dort Zutritt haben. 

Aber im den conjtitutionellen Staaten, mit Ausnahme 

von England, ift der Hof von den Miniftern unabbängig. 
Die dortigen Staatslehrer haben fo wenig den Wider: 
ſpruch bemerkt, daß die Minifier die geſammte Staates 
verwaltung mit firengitier Verantwortlichkeit leiten, über 
die Verwaltung der Givillifie und über die Befegung der 
Gabinetss und Hofftellen aber nichts zu fagen haben fols 
len, als daß gleichzeitig die Conftitutionen am meiften 
clobt werden, welde die Fürften auf die bloße Inter: 
chrift beſchränken, und dagegen der mittelalterliche Zuftand 
unter den rois faindants auf das verãchtlichſte geſchil⸗ 
dert wird, obgleich er das Einfache von dem jetzigen 
Conſtitutionsweſen war. Dermalen ſteht der Miniſter 
zwiſchen Hof und Kammern, und noch iſt es Keinem ges 
lungen bei Beiden gleichgelitten zu ſeyn, der eine iſt dort 
wie auf Nadeln gegangen, oder bier wie zerriffen, und 
fie haben wie die Zabreszeiten gewechſelt. Das Immer 
fen it Mar, es wird täglich unbaltbarer, und es gebt 
leider auf blutiger Bahn jeinem naben Ende zu. 

Wenn Ludwig XV. feinen Gefandten obne Vor: 
wiſſen des Mimſters Anweifungen gab, und von ihnen 
Berichte forderte, fo war es zu feiner Beluftigung, um 
Liebesabenteuer zu erfahren, und den Miniſter dadurd) 
in Berlegenbeit zu feßen, daß er ohne ibm ſchon mußte, 
was von ibm vorgetragen werben follte; für den jegigen 
König ift aber gewiß die tägliche angefirengte Beſchäfti— 
gung mit den Staatsangelegenbeiten fein bloßer Zeitver: 
treib, und er bat mit Be aufferordentlihen Geſchick⸗ 
lichkeit doch nicht zu einen ftetigen, geſchweige denn zu 
einem durchaus ergebenen und acdtunggebietenden Mini: 
fterium, und aus dem Unfrieden mit den Deputirten ges 
langen können. Man fage nicht, daß daran die Eigen: 
beit feiner Stellung und die franzöfifihe Ehrſucht und 
Kriegsluft ſchuld fen; läge der Grund davon nicht zu= 
nähft im Gonftitutionswelen, fo würde die große Mutter 
deſſelben, Altengland nicht ähnliche Leiden zu tragen ba= 
ben, der in Deurfchland nachgeäfften englifch = franzöfifchen 
Diseuffionen, Proteſtationen und Accufarionen gar nicht 
zu erwähnen. 

In England hatte man einigermaßen dem parlamens 


tariſchen Wirrwar an Lünftlih befeſtigten Fäden nieder: 
gehalten und zu beberrfhen vermocht, als der vorige Kö— 
nig nad feiner Gemüthlichkeit als Volksfreund auftrat, 
und auch die Umgebung danach hatte, aber das Miniſte— 
rium feines geſchaͤſtekundigen Bruders beibebielt, und doch 
weder feiner nod irgend einer beftimmten Meinung, fons 
dern dem augenbliclihen Gefühle folgte. Da kam es 
bald dahin, daß Herzog Wellington im Parlament er: 
flärte: wir treten als Minifter ab, um nicht in ber 
Hauptſtadt eine Schlacht zu liefern, und ſeitdem ift das 
Drängen von umtn nad oben, und das Schwanken der 
Verwaltung, das leidenſchaftlich erbigte Volksgetreibe und 
das parlamentarifhe Gewirr immer gefährlicher gewor⸗ 
ben, obgleich das neue, liberale Minifterium bei der Kö— 
nigin Bıctoria alle Hülfe gefunden bat. Der Schidfalss 
weg ward Har erfannt, das Parlament ftimmte für eine 
Veränderung des Minifteriums, denn dafür war auch im 
Unterbaufe die entſchiedene Mehrheit, wenn die Stimmen 
der Miniſter wicht mitgerechnet werden, und Sir Robert 
Peel übernahm die Bildung einer Verwaltung, welde 
von dem Schidjalswege, wo möglich, noch abzulenken 
verſucht bätte. Gr kannte aus Erfahrung die Mittel, 
über welde der Minifter gebieten muß, wenn er feinen 
Zwed erreichen will, und die Verhandlung darüber ift 
zugleih ein ſchöner Beweis wie aufrichtig, rechtsachtend 
und folgeredt in England im dem größten und feiniten 
Sadıen verfahren wird; — leider wird fie auch durch 
ihr Mißlingen zum Scredensjeihen einer düftern Zus 
kunft. Die Königin drüdte gegen Sir Robert Peel das 
Bedauern über die Verabfchiedung ihrer Minifter aus, 
und diefer wollte nicht Minifter werden, weil er Anber— 
wandtinnen derſelben nicht in den eriten Hofftellen laffen 
konnte, ohne den Staatsdienſt zu gefährden, und weil er 
fie nicht vom Hofe entfernen fonnte, obne das angeſpro— 
dene Recht der Königin auf die Wabl ihrer Hoffrauen 
zu befhränfen. Einem Manne wie ibm, ift ſchon das 
fundenlange Warten im Vorzimmer Läftiger als die lä— 
fligfte Arbeit, und es wird zur Pein, wenn es an einem 
weiblihen Hofe unter den erflärteften Keindinnen ausges 
halten werden muß, die Alles zu fagen wiffen, was fie 
nice zu fagen feinen, und denen nichts entgeht, was 
zum Bortheil ibrer Männer umd Brüder ſich wiederge— 
ben, erzählen, und auslegen läßt. Dod das liche fich 
ertragen, aber die geiſtreichſten Ladies bei der Königin 
waren nicht bloß gewöhnt, fondern genötbigt, mit ibrer 
Gebieterin von Staatsfahen zu ſprechen, um in der Une 
terbaltung zu erklären und zu verdeutlichen, was die Mies 
nifter im ihren abgemeflenen Vorträgen nicht ausführen 
konnten, und um die Cabinetsdienſte zu beforgen, infofern 
fi dazu an dem — Hofe Männer nicht 
ſchickten. Mit welher Klugheit und Kraft diefe Ladies 
ihren Dienjt tbaten, beweift, daß fie fi im Dienfte und 
ihre Anverwandten in dem Minifterium erbielten, und 
daß Peel und Wellington davon zurücktraten, weil fie 
diefen Dienft der Ladies nicht entbehren, diefe Ladies 
zu dem Dienfte aber durchaus nicht gebrauchen fonnten. 

Die bisherigen Miniſter find mun zwar wieder eins 
getreten, find fie aber in und auffer dem Parlamente 
ftärfer geworden, als bisher? Im Parlamente find fie 
es nicht geworden, die Dppofition müſſte fonft eben fo 
willensſchwach und forglos geworden ſehn, als fie bisber 
willenskräftig und Pi war. Auſſer dem Parlamente 
find zu den alten Berlegenbeiten der Minifier neue Be: 
drängniffe gelommmen: Ganabda ift im Innern voll Haß 
und an der Grenze voll Fehde. In MWeftindien ift man 
nicht minder um Rath und Hülfe wider die Verwilde—⸗ 
rung der Neger umd die Bebrängnif und VBerarmung der 
Pflanger verlegen. In Dftindien hat man Krieg, wie er 
mit dem beftimmt ausgedrüdten ruffiihen Wünſchen am 
wenigften im Ginklange ftebt. Ob auf die framzöſiſche 
Sympathie mit Soult mehr als mit Mole zu rechnen 
fen, mag dabin geitellt bleiben, aber die Anfprüce der 
Irländer find gewiß nicht mäßiger, und nicht ſchwächer 
die Aufregungen in England geworden, wo das Waffen: 
recht zu den gefeßlihen Wolfsrechten gebört. ‚Wenn dem 
fo ift, fo ift eine Auflöfung des Parlaments zu erwarten, 
welche Sir Robert eben vermeiden wollte, und fo bängt 
es don den neuen Wahlen ab, ob die Minifter zurüd: 
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treten ober auf bem — noch raſcher als bis⸗ 
ber fortgeben müflen. Das Ende kommt jedenfalls erft 
noch, umd das Vorfpiel dazu war, daß im der höchſten 
Region Zartgefühle als Rechte behandelt wurden, wo: 
nad fi die Negierungsgewalt des mädhtigiten Reiches 
übertrug, während unten getobt, und gedrobt ward die 
Städte von Altengland in Flammen A ie zu laffen. 


Dad Zürcher Vermögens, Eriverbd: und 
Einfommend:Steuer:-Gefeb. 


Schluß.) 


Nah diefen allgemeinen Beftimmungen folgen die 
Titel über den Stewerbetrag und die Bezuge : Methode, 
welche nit minder merkwuͤrdig find, aber freilid mit 
den Principien des Geſetzes keineswegs übereinftimmen. 
Die Steuer:Duote für das Vermögen wird micht etwa 
ein für allemal'nad einem gewißen Verbältniß mit dem 
Vermögen feftgefett, fo dak man ſich danach richten 
und darüber tröften fönne, fondern fie foll alljäbrlid nad) 
den Bebürfnifen des Staates durd das Eimahme— 
Budget beitimmt werden. Freilich ift es ſehr bequem 
für die neuen Bolfsvertreter, einerfeits Ausgaben nad) 
ihrem Belieben zu deeretiren, andrerfeits zu deren Be: 
fireitumg unacceptirte Wechſel auf das Vermögen der 
frei genannten Bürger zu sieben, und ibren Betrag mit 
Gewalt einzutreiben. Worin beftehen aber jene Staats: 
bebürfnige in einer Republik, die ibrer Natur nad fo 
wenig braucht, feine Schulden zu verzinfen, feine Ar 
meen zu unterhalten bat, in der fo viele Arbeiten unent: 
geltlich geleitet werden müffen, und wo ber collective 
Souverain weder ift noch trinkt, feine Mitglieder aber 
in der Regel nicht aus dem gemeinfamen Gute, fondern 
aus ihrem Privatvermögen leben ? 

Diefe Bedürfniße find alle neuer Art. Sie befte: 
ben feit der gefteigerten Volfsfreibeit in einem übertries 
ben gabfreichen, zwar nicht fiehenden, aber durch die noth⸗ 
wendige Bewaffnung, Kleidung, periodifhe Einberufung 
und öftere Cinübung Äufferft koſtbaren Mititair, welches 
egen das Ausland unzureichend, im Innern durchaus 
Äberflüffig ift, und bisher nur zum Sieg der Revolution, 
und zur Unterdrückung aller Privatredyte gedient hat; 
in Taͤglöhnen und Reifegeldern für die aus allen Ges 
genden des Cantons auf das Ratbbaus nah Zürid 
wandelnden Bolfs:Repräfentanten, ferner in einer Menge 
—— die Städte und Dörfer der Menſchen nicht 
erübrenden Heerſtraßen, deren viele beinahe von Niemand 
befahren werden, in Sinefuren für eine Xegion von Pros 
fefforen obne Studenten, in Subfidien für ſchlechte Zei 
tungen, welche fonft aus Mangel an Abonnenten einges 
ben würden, in einer Umzabhl von atbeiftifchen und revos 
Iutionairen Schulen, in welche man, des Widerſpruchs 
der Eltern ungeachter, die Kinder mit Gewalt binein: 
wingt, während die ehemaligen blühenden Unterrichts- 
anftalten dem Staate nichts Fofteten. Kür das erfte 
Jahr bat man ſich freilich, nebſt allen übrigen Auflagen, 
mit einer Steuer-Duote von Eins von Tanfend des Ga: 
pitalvermögens begnügt, es ift aber fein Grund vorhan⸗ 
den, warum fie, nad dem Geſetz, nicht in einem fol 
genden Sabre auf 10 — 15 vom Taufend feſtgeſetzt wer: 
den könne. Mimmt man dazu noch die neuen, ebemals 
auch unbekannten Expropriations-, d. b. Ausjtofungss 
‚oder Ausjagungsgefege zu Gunften jeder öffentlichen oder 
Privatanftalt, die der Staat für gemeinnügig erklärt, 
und für welche man oft Beſitzthümer bingeben muß, die 
fi ihrer Natur nach nicht ki eng und —* mit kei⸗ 
nem Gelde entſchädigen laſſen, ſo begreift man in der 
That nicht, wie es in ſolchen Staaten noch ein Eigen: 
tbum gebe, und mie in neuen Gonftitutionen von Gas 
rantie des Gigentbums die Rede fehm dürfe. Alles wird 
beut zu Tag für gemeinnüßgig ausgegeben, mur nicht die 
Gerechtigkeit, welche man fonft für. das einzige allge: 
meine Befte bielt; fie allein wird vielmehr für ges 
meinjhädlih und der Givilifation widerſprechend erflärt. 

Kür die Erwerbſteuer werden in einem Lande, 
wo man fonft gegen alle Glaffen, alle natürlichen Ab- 


theilungen der Menfchen als einem Rechts⸗ und Ber: 
nunftstwidrigen Greuel deelamirt, weniger nicht, als fie 
benzehn willkürliche Claſſen feſtgeſetzt. In Bortheilen 
und Genüffen ſollen auch bier alle Bürger gleich, an 
Laften und Beſchwerde aber alle ungleid ſehn. Auch 
wird die Erwerbsiteuer:Duote nicht, wie bei dem Capi⸗— 
talvermögen, nach einem gleichen Verhältniße mit dem 
jäbrlihen Ertrag beflimmt, fondern im progreflivem Vers: 
bältniß gefteigert, fo daf bier abermal Fleiß und Ges 
fchieklichkeit gleihfam beftraft, Trägheit und Nachläſſig- 
keit hingegen auf eine unbillige Weiſe begünftigt wer: 
den. Wäre es um freiwillige Steuern oder bloße Wohl: 
taten zu thun, fo könnte man felbft diefe progreſſive 
Ungleihbeit noch anftändig oder empfeblungswürdig fin 
den, wo man aber von abfoluter Bürgerpflicht redet, da 
fann fie durdaus nicht entichuldigt werden, und es ift 
ſelbſt nach neu democratifhen Grundfägen weder gerecht 
noch Hug, die ärmeren Claſſen ſogar durch Geſctze in der 
Meinung zu beſtärken, daß fie von Rechtens wegen einer⸗ 
feits auf alle Genüffe gleichen Anſpruch haben, und an: 
drerfeits von alten Laften und Beſchwerden befreit feyn 
follen. Jeder Gewerbiteuerpflichtige bat fi awar, weil 
man feinen Gewinn nicht ausmitteln kann, je nach dem 
Ertrag feines Erwerbes für das betreffende Jahr felbft 
in eine der oben angeführten fiebenzehn Glaffen zu fegen, 
und wird dabei vermtutblidy die geringeren vorziehen, was ihm 
aud nicht wohl verargt werden fanıız doch ift er dabei, 
wie mir bald ſehen werden, einer dreifadhen Prüfung 
und allenfalls auch einer willkürlichen böbern Zaration 
unterworfen, Indeſſen mülfen ſich doch bei diefer Er— 
werbsfteuer bedeutende Rneonvenienzen gezeigt haben, 
und bätte man fie mad dem Sinn und wörtlichen Ins 
balt des Gefeßes auf alle einträglihen Berufsarten, 
Künfte, Induftriegweige und Landarbeiten ausdebnen wol 
len: fo würde höchſt wahrfcheinlih ein ſehr bedenklicher 
Widerftand eingetreten feun. Daber ward durd ein ſpä⸗ 
teres Gefeg vom 17. Dezember 1835 die wichtige, aber 
den Geift des früberen ganz umftürzende Veränderung 
beliebt, daß alle Perfonen und Geſellſchaften, welche 
nad einer Verordnung vom 25. September 1835 ver: 
pflichtet find, fih in das Magionenbud einihreiben 
su laffen, in fofern ibr Handelscapital die Summe von 
1000 Ars. Überfieigt, ftatt der Ermerbsfteuer eine jähr: 
liche, und von vier zu vier Zabren feitufegende Glaffen: 
feuer zu entrichten baben. In dieſes Ragionenbud, 
welches kurze Zeit vorber vermutblich blos deswegen eins 
geführt wurde, damit man die betreffenden Subjecte defto 
leidyter tariren fönne, gebören aber nur folgende Perjo: 
nen: a) Kaufleute, Kabrifanten, — — und 
Speditoren, ſo wie alle, welche einzeln oder in Socie⸗ 
tät, unter eigenem, gemeinſamem oder fremdem Namen 
fortlaufende kaufmänniſche Geſchäfte unternebmen, oder 
ein beftändiges Waarenlager führen. b) Solde Hand» 
werfer und Betreiber freier Gewerbe, melde mit ihrem 
Geſchäſte Handel verbinden. c) Alle auf Autorifation 
des Regierungsrarbes gegründeten Actienunternehmun⸗ 
gen, die feinen, mit feinem Vermögen folidariih baften: 
den Affocirten oder Geſchäftsführer haben. Demnach 
find num, mie es ſcheint, alle übrigen zabllofen, oft fehr 
Incrativen Berufsarten, Künfte, Handwerke und Indus 
firiegweige von ber Erwerbaſteuer befreit, mithin der 
conftitutionellen Gleichbeitstheorie zum Trotz abermals 
privilegirt. Damit jedoch der Ausfall an Einnahmen 
gedeckt werde, und der Staat feinen Schaden leide, fo 
wurden ftatt der früberen fiebenzebn Glaffen jest für die 
Ragionirten allein ſogar dreißig Glaffen feftgefeßt, und 
gleichwie vorher die höchſte Claſſe von Ermwerbsfteuer nur 
mit 200 Ars. belegt war, fo muß fie jest eine jäbrlidhe 
Glaffenfteuer von 600 Ars. oder vierbundert Gulden 
entrichten. Die niedrigfte Claſſe hingegen bat ftatt der 
früberen 2 Batzen oder 5 Schilling, jet jäbrlih 2 Are. 
oder 50 Schilling zu bezablen. Auch darf ſich micht, wie 
bei der Erwerbsfieuer, jeder in die ibm und feinem rs 
werb angemeffene Glaffe feßen, fondern er wird von dem 
Finanzrarb, mit Zuzug von Erperten aus dem betreffen: 
den Bezirk, in die gutfindende Glaffe eingereibt, und als 
Norm diefer Cinreihung dient im „Allgemeinen der Ime 
fang des Verkehrs umd der nach der Natur des Unter: 
(Hier folgt eine Beilage.) 
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nebmens gewöhnliche Ertrag deffelben, insbefondere die 
Stellung, der Eredit und bie Geihäftsführung eines 
Haufes.” Da läßt ſich nun leicht ermeffen, weich gro: 
Ben Spielraum Willkür und politifher Parteigeift bei 
diefer Taration baden werden, umd wie gerade derjenige, 
der fih durch Rechtſchafſenheit, Verftand, Fleiß und 
Sparſamkeit, Eredit erworben bat, für diefe feine Zus 
genden befiraft wird. Zwar follen diefe Einreichungen 
noch dur acht, thells von dem Kinanzratbe, theils von 
ber Handelekammer aus der Mitte des Handelitandes 
bezeichnete Mitglieder, jedod unter dem Worfig des Fi⸗ 
nanzratbs:Präfidenten geprüft werden. Diefe Commits 
tirten geben darüber ibr Gutachten dem Finanzrathe ab, 
und was berfelbe beftimmit, wird dem Steuerpflichtigen 
befannt gemadt: Letzterem ficht während 14 Tagen 
nad) erbalteiter Anzeige der Mecurs an den Regierungss 
ratb offen, welder dann, der Frennung der Gewalten 
ungeachtet; definitiv in feier eigenen Sache enticheidet. 
Endlih muß die Glaffenfieuer im der erften Hälfte des 
Jahres, vier Wochen nad erhaltener Aufforderung bes 
zablt werden; nad Werfluß diefes Termins ift fie fogleid) 
ohne Schonung rechtlich einzutreiben und gegen den Bes 
trag diefer Abgabe wird feine Einwendung, kein Rechts- 
vorihlag mehr geſtattet. Den liberalen Bürgern und 
Landbewohnern, deren Widerftand bitte gefährlich feyn 
können, bat mar obne Zweifel zu ihrer Beruhigung 
gleich Anfangs zu verfiehen gegeben, man werde es in 
Ruͤclſicht ihrer Angaben über die Vermögens: und Er: 
werbsſteuer nicht fo genau nehmen, jest mußte ihnen 
aber durch die ausſchließende Claffenfteuer factifh und 
geſetzlich der Beweis geliefert werden, daß es dabei vor: 
züglih auf die reihen Zürcher Gapitatiften, Kaufleute 
und Fabrikherrn gemünzt gewefen fen, welche bereits den 
allergrößten Theil ihres gemeinfamen Stabtvermögens 
denn Staate, di b. den neuen Machthabern überkefert 
batten, und nun nod alle Kaunen oder vorgeblichen Be: 
dürfmße diefes neuen Staates aus ihrem Privatvermö- 
gen beftreiten müffen. 

Kür die Einfommensfteuer gelten die nämli—⸗ 
hen Beſtimmungen, welde für die Erwerbsfteuer feſtge⸗ 
fegt waren, nämlich die ſiebenzehn Claſſen, nach melden 
ein Einfommen von 8000 Franken und darüber jährlidy 
200 Franken, das mindefie aber von 101 bis 200 Ars. 
jährlich 2 Wagen bezahlen muß. Auch beſchlägt dieſe 
Steuer nicht etwa blos die eigemtliben Bürger, fondern 
alle im Canton angefeffenen Einwohner, wes Standes, 
Alters und Geſchlechtes fie au fern mögen. Doch ift 
jedes Einkommen von 100 Franken und darımter ſteuer⸗ 

e 


i 
Da nun die gewöhnlichen Dienſtlöhne in Zürich fel- 

ten auf diefe Summe anfteigen, und das allenfalls hö— 
—* unter dem Namen von Geſchenken, Gratifkationen, 
rinfgelder u. f. we eingelteidet oder verhüllt werben 
kann: fo ergiebt fi, daß durch diefen Artikel auch alle 
männlihen und weiblidien Dienftboten von jeder Ein: 
fommensfteuer dispenfirt und mithin, dem Gleichheits— 
gelege zum Trog, abermal privilegirt find. Wir mögen 
ibnen zwar diefe Begünftigung gar wohl gönnen, zumal 
wir nit der Meinung find, daß jedes Unrecht zum 
Recht werde, ſobald es Jedermann trifft; aber nah den 
im Gefege aufgeftellten Grundfägen iſt diefes Priviles 
gium eine arge Anconfequenz und mit ben früheren Ars 
tifeln in offenbarem Widerfprud. Auch it es zuverläſ— 
fig nit aus Humanität, fondern aus Furcht vor dem 
allgemeinen Murren geftattet worden. Denn wir können 
uns bier beiläufig der wichtigen Bemerkung nicht enthals 
ten, daß die männliden und weibliden Dienftboten feis 
neswegs bie unglüdlihfte aller Menſchenklaſſen find, fons 
dern ſich in einer unendlich beffern Lage befinden, als 


den Sen uni. 











fo viele vorgeblich freie Leute, felbft Handwerker und ar: 
dere Induftrielle, die zumal feit Abſchafſung der Zünfte 
und dem eingeführten Patent: Spftem, audy bei der un: 
verdroffenften Arbeit von feinem Tage zu dem anderen 
ihres Erwerbes ſicher find, und von jeder Theuerung; 
—* Krankheit, jedem unglücklichen Zufall niedetgedrückt 
werden. 

Es bedarf Feiner Erörterung; wie ungleich günftiger 
fi) die Verhaͤltniße der dienenden Glaffe fiellen: Das 
find die Vorteile, welde die Natur mit dem gefelligen 
Zufammmenleben, mit der freiwilligen wechſelſeitigen Hüls 
feleiftung verknüpft bat, wo der Arme dem Reichen, der 
Reihe hinwieder dem Armen müßt, ibn gleichſam in feine 
Familie aufnimmt, und an feinem Weberfluffe Theil meh: 
men läßt; während hingegen der hochmüthige Egoismus; 
der feiner fremden Hülfe zu bebürfen glaubt, ſich durch 
feine Iſolirung ſelbſt befiraft, im drückendes Eleud ftürt, 
und ftatt der gefuchten unmöglichen Freiheit die elendefte 
Knechtſchaft finder. Da übrigens nad den neuern Doc: 
trinen das Dienen oder das. vertragsmäßige Hülfeleiftent 
ein Verbrechen gegen die Würde der Menfchbeit ſedn 
foll, da es der Freiheit und Gleichheit zumider ift, den 
Höheren und Reicheren Freunde und Gebülfen verſchafft, 
und folglid ihre Ariftocratie begünftigt und befeftigt, fo 
ſcheint es, daß im Geifte diefes Syſtems die Dienftbos 
ten von dem philoſophiſchen —— nicht nur nicht 
begünſtigt, ſondern für ihre Servilität noch härter als 
andere hätten mitgenommen werden follen. — 

Nah den Beſtimmungen über die zu verſtelernden 
Beftandtheile des Bermögens; des Erwerbs und des Cine 
tommens folgt im 3. Titel die Bezugs:- Methode, 
weldye allerdings das MWichtigfie, aber auch das Schwie⸗ 
rigſte von Allem ift. Pier mag dem Goncipieriten die 
Umnöglichfeit nicht entgangen fepn, alljährlih das Wer: 
mögen und bie Fahrhabe von fo vielen Taufend Wür: 
gern und Einwohnern beiderlei Geſchlechts, ja fogar dem 
Betrag ihrer zufälligen Erwerbsquellen und Nebentins 
fünfte, zu erforſchen, zu conftatiren, zu figen oder in 
Geld anzufdlagen. Der Eigenthümer fetbft kann ja dies 
fes nicht immer genau, aber doch im der Regel befler als 
Andere willen, daber ift das Steuergeſetz wider Willen 
genötbigt, ſich mehr oder weniger mit den eigenen Ans 
gaben der Steuerpflidtigen zu begnügen. 

Der Steuerbetrag jedes Abgabepflichtigen muß von 
ibm binnen vier Wochen nad geſchehrner Ansichreibun 
entrichtet werden, widrigenfalls die Zahlung fogleich dur 
den ordentlichen Rechts zwang eingetriebe wird. arme 
berzigkeit, Milde und Schonung, die man fonft wohl 
auch gegen rechtmäßige Schuldner, Pächter und Zins: 
keute ausübt, haben die frei genannten, willkürlich tarir- 
ten Bürger von ihrer erbarmungstofen Staatsgewalt nicht 
zu erwarten, und damit foldy humane Schonung ja nice 
etwa in den Localitäten felbit eintreten könne, fo ift der 
Gemeinderath für jeden durch ſeine Säummiß emtflande: 
nın Schaden dem Staate verantwortlid). 

Stand ein Abgabepflichtiger in dem Glanben, durd 
den Steuer: Anſatz nad Verbälmiß des wirklichen Betrags 
feines Vermögens, Erwerbs oder Einfommens zu bach an: 
gelegt zu ſeyn, und konnte er dieſes durch eine gerichtliche Uns 
terfuchung rechtsbeftändig erweiſen, fo war er nad) dem ur: 
fprünglidhen Gefeg befugt, immer 14 Tage nad) erhaltener 
Aufforderung gegen Diefelbe einen Rechtsvorſchlag zu ver: 
langen, worauf die Sade auf dem gewöhnlichen civil: 
richterlihen Wege entſchieden wurde. Allein auch dieſe 
geringe Rechtswohlthat, deren feiner fi hätte bedienen 
können, obne feine fämmtlihen Handlungs: Haus: und 
Gaffa: Bücher den Gerichten vorweifen zu müffen, ward 
für den unerfättlihen Staat noch zu nachtheilig befun: 
den — und daher durch ein fpäteres a vom 29. 


132 


uni 1832 dahin verändert, daß gegen eine ſolche allzu: 
dohe Steuer: Forderung kein Rechts : Vorſchlag mehr ers 
theilt werden dürfe, fondern daß der Steuerpflichtige vor 
Allen bezablen müſſe, dagegen aber ibm die Nüdfordes 
rung des allfällig zuviel bezahlten freiftehen folle. Dabei 
bat er aber für den geringen Betrag feines Vermögens, 
Ginfommen oder Erwerbs den rechtsbeftändigen Beweis 
zu leiften, folglich feine Hausbücher vorzumeifen, — und 
für ſolche mit neuen often begleiteten Proceffe bildet 
das Bezirksgericht des Betheiligten die erſte Inſtanz. 
Was würden die Herren Großrätbe, deren viele zwar 
einerfeits Gläubiger anderfeits aber zuverläffig auch 
Schuldner find, dazu fagen, wenn man bie naͤmlichen 
Rechtsgrundſatze, welde der abfolute Staat für fi) ans 


fpricht, auch unter Privatperfonen anwenden, und baber 


ftatuiren wollte, daß jeder Schuldner die an ihn gerich— 
tete Forderung, wäre fie aud um das zehnfache zu hoch 
und dem Sculdtitel widerfprechend, ſogleich unverweiger⸗ 
lic bezahlen mülfe, dagegen aber ihm zu feinem — 
vergönnt ſey, dem unbefugten Forderer für dieſe Erpreſ⸗ 
fung einen Proceſſ zu machen und ſolchen in allen In: 
fangen durchzufechten. Bei der gepriefenen Gleichheit 
vor dem Gefeß, worunter man ja nicht das natürliche, 
fondern das menschliche oder willkürliche verſteht, wird es 
mit der Zeit aud noch zu diefem Fortſchritte kommen, 
und da-man behauptet, daß der Staat ſelbſt in Allem, 
den Gefegen und den Gerichten unterworfen ſeh, fo kann 
er ſich nicht beflagen, twenn hinwieder von feinen Gläus 
bigern oder Anſprechern, die nämlichen Principien auch 
gegen ihm geltend gemacht werden. 

Es verficht fich Übrigens von felbft, daf, da Wer: 
mögen, Erwerb und Eintommen der Privatperfonen eis 
nem befländigen Wechfel unterworfen find, und auch die 
Steuer: Duote jedes Jahr nah Gutfinden des Staates 
erhöhet werden ann, die nämlichen Angaben, Steuer: 
Regifier und definitwen Taxationen nidt für folgende 
Zabre paflen können. Demnach ift der Finanztath bes 
auftragt, eine fucceffive Revifion der Steuer : Regifter 
vorzunehmen, dergeftalt, daß jährlich wenigftens zwei Bes 
zirfe einer ſolchen Revifion unterliegen, und fämmtlice 
Steuerpflichtige diefer Bezirke durch gedrudte Steuer· Formu⸗ 
lare zu neuer Selbjt-Tarationen aufgefordert werden follen. 

Scliefli bleibt die auf die Mebertretung des 
Steuererpreffenden Gefeges verordnete Strafe anzuführen, 
weldye ebenfalls nichts weniger als human ift, und ſich fogar 
über den Tod des Schuldigen hinaus erfiredt. Wird nämlich 
ein Bürger und Einwohner des Cantons, ein Bormund, oder 
die Verwaltung irgend einer Communität auf befhehene Ans 

ige (welche dann wegen den Argus:Yugen fo vieler taus 
End Austundfchafter leicht zu erhalten ſeyn wird) durch 
gerichtliches Mrtheil der unrichtigen Angabe und Verſieu⸗ 
rung feines Vermögens, Erwerbs und Cinfommens über: 
win, fo bat er, nebſt ſämmtlichen Gerichtskoſten das 
Fünffahe von dem Mehrbetrage zu bezahlen, den er 
dem Staate bei richtiger Augabe bätte entrichten follen, 
und kommt die lebertretung des Geſetzes erfi nad dem 
Tode des Berreffenden an den Tag, weldes dann mits 
telft der Inventarien und Erbſchafts⸗Theilungen leicht ge: 
ſchehen kann, fo foll diefer fünffadhe Mehrbetrag aus 
deſſen Nachlaſſe erhoben werden. Dod ward diete [eis 
tere Verfügung durch ein fpäteres Deeret vom 24. Sep: 
tember 1835 dahin gemildert, daß ſolche fünffache Nach⸗ 
forderung fi nur auf. die dem Tode zunächſt vorange: 
benden zwei Jahre beziehen dürfe, weil ja binnen dieler 
Zeit dem Verftorbenen durd Glück und Fleiß wohl ct: 
was mehreres bat zufließen fönnen, und weiter rüdgreis 
fende Nachforſchungen doc allzuſchwierig geweſen wären. 
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Diefes find die Dispofition des inquifitorifchen, in 
das Geheimniß der Privat: Defonomie aller Menſchen 
eindringenden Bermögens:, Erwerbs:, und Eintommens: 
Steuergefees, welches von dem fdhweizeriihen Athen, 
dem GEentral: Punkt der belvetifhen Aufklärung ausgegan: 
gen ift. Wir könnten noch viele andere Beifpiele von 
den Fortfchritten des FiskalitätGeiſtes in den * ein⸗ 
mal regenerirten Schweizer:Republifen anführen, und wer: 
den vielleicht als Anbang zu dem gegenwärtigen Artifel 
von dem nicht minder merkwürdigen „Zürcher— 
Militar:Pflibt:Erfaß:Gefeg reden müflen, — 
welches die napoleonifhen Gonieriptiong » Decrete noch 
weit übertrifft, zumal nad) demfelben alle diejenigen, wel: 
de, vermöge der beitebenden. Gefeße, wegen Amtes, 
Berufes, Dienftuntauglidkeit oder Abweſen— 

eit feinen perfönlichen Milırärdient leiften noch leiſten 
Önnen, num gleihwohl, während der ganzen Zeit ihres 
dienftpflichtigen Alters, noch fiir ihren Korper einen jühr: 
lihen Erſatz bezahlen müffen, und zwar nicht etwa mad 
der Gleichheit der Körper, oder dem gleichen Werth des 
förperlihen Dienftes, fondern abermal in progreſſivem 
Verbältniß nad ihrem Vermögen, ja fogar nicht einmal 
von dem Vermögen, das fie wirklich befigen, fondern 
nad) demjenigen was fie mit der Zeit als Erbsaniprade 
von ihren Eltern zu erwarten baben, und was man alfo 
nicht einmal wiffen kann. Nach ſolchen Gejegen fprede 
man nun nod von perjönlicher Freiheit oder von Sicher: 
beit des Gigentbums, die durch papierne Conjtitutionen 
garantirt ſehen, und fcdhreibe in die Melt, daß man in 
ber neuen Schweiz feine Auflagen bejahle. Merkwürdig 
it aber, daß jenes Vermögens: u. ſ. w. Steuergeſetz, 
vielleicht wider den Willen feiner Urbeber, aber kraft feis 
mer Inconfequenzen felbit, nit das gemeine, an ber 
Revolution unſchuldige Volk, fondern mehr die Städter 
als die Land⸗Eigenthümer, und befonders jene mittleren 
induftriellen oder handelnden Klaffen trifft, welche, wenn 
aud mit ebrenvollen Ausnahmen, doch durd ibren Neid, 
dur den Schein einer vermeinten Unabhängigkeit, oder 
durch oberflächliche falſche Bildung die vorzüglichſten Apo⸗ 
fiel, Schüler und Jünger des revolutionären Zeitgeiſtes 
find. Man kann daher im ſolchen und ahnlichen Verfü⸗— 
gungen die Wege der Vorſchung nicht verfennen, welde 
die Menſchen ſtets durch die natürlichen Folgen ibrer eis 
genen Sünden und Thorbeiten auf der empfindlidyiten 
Seite beftraft, aber aud dadurch zu beffern fucht, denn 
wer nicht hören will muß fühlen, und die bittere Frucht 
der falſchen Prineipien dürfte nebſt Verbreitung einer 
beſſern Doctrin zulegt das einzige Mittel fen, um die 
verblendete thörichte Menge von ihrem Wabhnſinn zu beis 
len, und ihr die Augen über den Lug und Trug des fo: 
genannten Repräfentativ-Spftems zu öffnen, welches nur 
den Zweck und das Refultat bat, eine Faltion, die fein 
fremdes Recht, keine Regel und keinen Zaum anerkennt, 
zur höchſten Gewalt zu erbeben. Alsdann Werden bie 
Bölfer und vielleicht ihre blinden Xeiter ſelbſt einſehen 
lernen, daß natürliche Obere, Väter und Wohlthäter, der 
re und dem Eigenthume günfliger find, als befebls 
üchtige Regierungen, Plaggeifter und Steuereintreiber, 
fo dag man jeden Kalls befjer tbun würde, die von dem 
lieben Gott gegebene, d. h. durch die Natur vorhandene, 
rechtlich erworbene, rechtlich ausgeübte, von ihrem Weber: 
flug mittheilende und daher müglide Macht, einer dem 
Scheine nad, aber im der Realität doch nicht felbfi ge= 
ffenenen redht: und zweckloſen, felbft bedürftigen, nur 
dernden aber nichts gebenden, und daber Alles jertres 
tenden Gewalt vorzuichen. 


Buhdruder I. 5, Starde, 
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Nous ne voulons pas In contrer&volution, 
mais le contraire de la revolution. 


Es wird durch alle Polämter und Buchhandlungen Deutfchlands bezogen ; bit 
Ieptern belieben ih an Herrn F. Dümmler In Berlin zu wenden, Der viertchährige Pränumerationdpreis beträgt 1 Nihir. 10 Ger. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, ben 13, Juni 1839, 


Ohne das Eintreten unvorhergefehener Zwifchenfälle 
Fünnte man einen völligen Bruch des englifchen Minis 
fieriums mit den Madifalen erwarten. Lord Melbourne hat 
verweigert, ihre fernere Unterfügung ſich durch Eingehen 
beifimmter Verpflichtungen zu ſichern, und was er bei Ges 
legenheit der Interpellationen des Grafen Winchelſea äuf- 
forte, läfft vermuthen, daß er ziemlih an ber Grenze zus 
läffiger Reformen angelangt zu ſeyn glaube. Eben fo be» 
kümpfte Lord John Nuffell, in beinahe conjervativ zu nens 
nender Mede, den Antrag: die fogenannte Zehn-Pfund»Quas 
lification der Wähler in den Städten auf die der Graf: 
ſchaften auszudehnen, welcher Antrag vom Unterhaufe auch 
mit 207 gegen 81 Stimmen verworfen wurde. 

Diefe Haltung der beiden Staatsnänner dürfte indeß 
ungleich mehr beruhigen, wenn fie nicht blos individuell, fon 
dern das ganze Eabinet darin einig wäre, Aber ein Theil 
deffelben, Lord Normanby an der Spite, ſcheint der Ans 
ſicht zu ſeyn, daß noch weiter „fortgefchritten” werden 
müße, und der endlihe Sieg lehterer Anficht fann für 
wahrfcheinlich gelten, da ihr die Reſerve zu Gebot fleht, 
welche neuerlich das geſammte Minifierium gerettet. Hier⸗ 
über fich mit vielem Geifte und nicht weniger Bosheit aus: 
zufprechen, gewährten die erwähnten Interpellationen Lord 
Brougham Gelegenheit, und da feine Rede auf die eigent⸗ 
lihe Bewandtniß dee Dinge Licht wirft, fo möge eine 
Stelle daraus hier Plab finden. . „Eine der erjten Unrich« 
tigfeiten, welche von den Anhängern der Minifter verbreis 
tet wurde, ift die, daß Sir R. Prel die Königin der Ge— 
fellfchaft aller ihren Hof bildenden und fie gewöhnlich ums 
gebenden Damen habe berauben wollen. Es ift dies durch⸗ 
aus falfch und beruht auf einem Mifiverftändniffe, welches 
in diefem Haufe anerfannt und aufgeflärt worden if. Was 
hilft es aber, daß mein edler Freund (Lord Melbourne) im 
Parlamente diefen Gegenftand richtig darftellte, wenn feine 


Anhänger aufferhalb des Haufes erklären, daß Sir Robert 


Perl das Heiligthum der Königin verlegt habe, daf er fie 
ihrer QZugendfreundinnen zu berauben gefucht, derjenigen, 
die über ihrer Kindheit gemacht, die in ihrer Krankheit fie 
gepflegt, fich über ihre Genefung gefreut, ihe Glück befürs 
derten, daß ihre alten und getreuen  Gefährtinnen von ihr 
entfernt und fie ganz allein und ohne Freundinnen gelaffen 
werden follte? Ihre Majeftät iſt erſt zwanzig Jahre alt. 
Wie oft haben wohl die Damen während dieſer Zeit an 
ihrem Kranfenbette gewact und die Stunden der Gejund: 
beit mit ihr verbracht? Gerade zwei Jahre; während der 
übrigen achtzehn Jahre bat ſich Feine jener Damen Ihrer 
Majeftät genähert. Niemand wird die Stirn haben, im 
Oberhauſe zu verfichern, daß man jemals daran gedacht hat, 
Perfonen, die länger als zwei Jahre um Ihre Majeftät ges 
weſen, zu entfernen. Man fönnte fragen, welden Zweck 
diefe Entfernung überhaupt haben follte? Warum wollte 
man der Gemahlin des edlen Marquis (von Normanby) 
und den beiden Schweftern meines edlen Freundes und früs 
heren Eollegen, des Secretairs für Jeland (Lord Morpeth), 
nicht geitatten, zu bleiben? So viel ich vweif, hat man 
ihnen erlaubt, zu bleiben, und Alles, was gefordert wurde, 
war die Bollmacht, fie zu entfernen. Das hierauf be 
folgte Verfahren ift mir, als Staatsmann völlig neu, obs 
gleih man es durch frühere Beifpiele hat vertheidigen wol: 
len. Es it mir völlig neu und unerhört, daß irgend ein 
Minifter ſich einem folchen Borfchlage widerſetzen und flatt 
deffen darauf beiteben will, daß eine Klaffe von Männern 
mit einer anderen Alaffe, nicht von Männern, -fondern von 
Frauen, und zwar den Gemahlinnen einer früheren Klaffe 
bon Männern, zugleich am Muder ſeyn follen. Es ift völ- 


lig verfehrt, eine folhe Lehre im Jahre 1839 predigen zu 
wollen, und noch dazu, wenn dies von uns Whigs geichiebt, 
die im Jahre 1812 nicht ins Cabinet treten wollten, weil 
einer meiner eblen Freunde gegenüber damals Lord: Kam: 
merherr war. Der Irrthum wurde jedoch zu fpät entbedt. 
Es ſcheint das Schidfal aller Hofftaats: Entlaffungen zu 
feyn, daß fie zu Erörterungen nicht fehr angenehmer Art 
Veranlaſſung geben. Es wirft dies indeß das Licht auf 
den Gegenftand, daf, wenn ein Miniſterium fagt, es re 
fignire, damit nur gemeint ift, daß die Ehemänner refig: 
nirem, und daß die Gemahlinnen, nad dem Nonconformis 
tätss Princip, ihren Männern nicht folgen, fondern, wenn 
die eine Hälfte ausfcheidet, die beffere Hälfte zurüdbleibt; 
und wenn Kin Minifterium fagt: „„Wir find nur fo lange 
noch im Amte, bis unfere Nachfolger ernannt worden find” ”, 
fo heißt das eigentlich: „Wir find nur im Amte, bis es 
unferen Frauen und Schweſtern gelungen if, unfere beab: 
fihtigten Nachfolger zu verhindern, das Amt zu übernebs 
men.” Es if in der That eine unangenehme Sache, ei: 
nen Gegenſtand erörtern zu müßen, bei welchen Damen be: 
theiligt find; allein es ift eine Staatsfrage geworden, man 
hat die Hofdamen zu einer politischen Maſchine gemacht, fie 
find die Angel, um bie fih das Minifterium dreht. Ein 
Minifterium kann jet nicht mehr jo gebildet werben, wie 
die Weisheit des Parlaments es verlangt, da die Hofdamen 
denen im Wege fiehen können, die das Vertrauen des Par: 
laments befigen. Jene Damen haben aufgehört, bloße Ges 
fährtinnen des PrivatsLebens der Souverainin zu feyn, fie 
find zu einer Staats Mafchine geworden, fie find wirflich 
Staats:Männer geworden, obgleich fie feine männliche Klei— 
der tragen, und fie ſtehen zwifchen den Wünfchen des Par 
laments und der Gewährung diefer Wünfche." 

Das Eabinet hat feinen Plan hinfichtlich Canada's da: 
hin entwidelt, daß die dem General-Gouverneur und feinem 
aufferordentlihen Rathe bewilligte dietatoriſche Gewalt bis 
zum Zahre 1842 fortbeftehen folle, während man in ber 
Zwiſchenzeit die legislative Bereinigung von Ober: und 
Nieder: Canada mit aller Mufe, und nachdem die Wünfce 
der Eanadier vernommen worden, bewirken werde, — uns 
ter humaner Auſſenſeite ein Gefländnifi der Unfähigkeit, 
entfchiedene Mafiregeln fofort herbei zu führen. 

In den nördlichen Provinzen Spaniens ift feine 
weſentliche Veränderung bes Beſitzſtandes eingetreten, da 
Espartero's Truppen noch immer in ber Umgegend von 
Orduña, die Nopaliften bei Llodio (2 Meilen nordöfilich von 
Orduna) verweilen; die Nachricht, daß Don Carlos Du: 
rango verlaffen babe, erweiſt ſich als unrichtig, er war am 
30. v. Mis. noch dafelbii. — Die Divifion unter Diego 
Leon war wirklich am 17. nach Pampelona zurückgekehrt, 
den 20. aber in der Nichtung von Parraga (2! M. füd: 
weſtlich v. Pampelona) wieder aufgebrochen, und foll zwei 
Tage fpäter bei Lerin (24 M. fühweftl. Larraga) geftanden 
haben, um einen nochmaligen Verſuch gegen Eitella zu ma: 
chen. — Gabrera’s Angriff auf Euenca wird nicht weiter 
erwähnt, wie denn überhaupt die letzten Unternehmungen 
diefes Anführers nicht deutlich zu überfehen find, und man 
in Zweifel bleibt, ob er noch in Caſtilien ftreife, oder nach 
Nieder» Aragon zurüdgekehrt fen. Hier bedrängte Llanao» 
fiera das Fort von Montalban, weshalb der neue Befehls: 
haber der chriſtiniſchen Eentral: Armee zwei Dieifionen von 
Earinena und Calamocha aus zum Entſatz vorgehen ließ; 
die erfiere, vom General Ayerbe geführt, bat am 23. bei 
las Utrillas, eine halbe Meile ſüdweſtlich von Montalban, 
ein günftiged Gefecht beftanden, wodurd ber Zwed ihrer 
Bewegung erreicht fenn dürfte. 

Die catalonifchen Noyalifien haben Depefchen an den 
Baron Meer aufgefangen und veröffentlicht, aus denen ber: 
vorgehen foll, daß er von Seiten des Hofes zu feiner offe: 
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nen Miderfehlichfeit gegen die Befchle der Minifter ermun: 
tert und darin befkirft worden ſey. — Man rühmt die 
Thätigfeit des neuen Finanzminiſters, und Fünnte wohl auch 
feine Weberredungsfunft preifen, da es ihm gelungen ift, die 
Madrider Banf zu einem Vorſchuße von mehr als fiebens 
mal hunderttaufend Thalern zu vermögen, deifen Dedung 
durch Anmweifungen auf die aufferordentliche Kriegsſteuer ers 
folgt. General Vigodet hat ſich entichieden geweigert, das 
ähm zugetheilte Minifterum der Marine zu übernehmen. 
Auſſer den bereits erwähnten zehn Millionen Franfen 
verlangt die franzöfifche Regierung noch einen befondes 
ten aufferordentlichen Eredit von beinahe fünf Millionen, 
um die Ueberfchreitungen des Marine-⸗Budgets für 18939 zu 
decken, welche zunächit durch. die Streitigkeiten mit Tüdanes 
rikaniſchen Freiftsaten veranlafft worden find, Dabei ger 
währt Adiniral Duperrs die frobe Ausficht, dafi man den 
erhöbeten Dienſtſtand auch ferner beibehalten werde. „Das 
Blofade»Gefchwader von Buenos Ayres muß noch vermehrt 
werden, im merifanifchen Meerbufen müßen wir vor der 
Hand eine fiarfe Station behalten, und auch die im Süd: 
meere auf einen achtungacbietenden Fuß berftellm; eben 
fo und ganz befonders. ift für nothwendig eradı 
tet worden, im Intereſſe der Regierung der 
Königin von Spanien eine Verſtärkung nad 
den Hüften der pyrenälfchen Salbinfel zu fen 
den, um auf eine möglichſt wirffame Weife den 
Landungen von Truppen und Kriegs: Munition 
vorzubeugen, wobei wir uns indeß keineswegs von dem 
Grundjage der Micht Intervention entfernen wollen.” — 
Die anderweite Forderung von fünf Millionen Franfs Dar⸗ 
lehn an die Compagnie der von Paris auf dem linfen eines 
ufer nach Verſailles zu führenden Eifenbahn, fand bei der 
Kammer feine fehr freundliche Aufnahme, und es ift allers 
dings nicht abzufehen, wohin diefes Beiſpiel führen möchte, 
da bei der Mehrzahl folcher Unternehmungen itarfe Mech 
nungsfehler, und dadurch Bedrängniße der Eompagnien vor⸗ 


zufommen pflegen. — Der nunmehr vorgelegte Geſetzent⸗ 


wurf wegen Serabfegung der Zölle auf den Eolonials-Zuster, 
bat bereits fehr Icbbafte Neclamationen der Nüben:Induftrie 
hervorgerufen, welche für wahr nicht unerhebliche Gründe für ſich 
geltend macht; das ganze Verhaͤltniß beftätigt nur ben alten 
Grundfah, daß man micht zugleich zroeien Herren Dienen 
fönne, und wie grofi auch die Weisheit der geſetzmachenden 
Körper ſeyn mäg, in einem Lande, welches Eolonien beſitzt, 
wird es ihr fchwerlich gelingen, die beiden entgegengefegten 
Antereffen auf einen für beide befriedigenden Punkt zu 
bringen. h 

Die Penfionen wegen der Greianifie vom 12. und 13. 
Mai finden bei den Deputirten infofern Anjtand, als man 
fie denen der Juli-Helden und ihrer Hinterbliebenen gleich: 
feßen will, was vom neufranzöfifchen Gefichtepunfte aus ganz 
billig erfcheint; vom Goubernement find dagegen die hör 
beren Satze beantragt worden, welche für die Opfer von 
Fieschi's Attentat bewilligt find. Dieß war freilich eine ganz 
andere Sache, allein in dem gefammten Penfionswefen für 
aufferordentliche, einerſeits ber Mevolution, andererfeits der 
beitehenden Ordnung der Dinge geleifteten Dienjte, liegt ein 
folhes Chaos von Widerſprüchen, daß eine fo unerhebliche 
Folgeridrigfeit des davon gemachten Aufhebens wirklich nicht 
werth if. 

Was die politifchen Witterungsfundigen mit Zuverficht 
behaupteten: daß die dermalige Verwaltung zu beterogene 
Stoffe enthalte, um lange im vollen Ginverftändniffe wirfen 
zu fönnen, beginnt ſich als wahr heraus zu flellen. Einer 
der höchſten Beamteten, in jeder Sinficht tadellos und chs 
renmwerth, dabei Mitglied der fonenannten 221, welche heut 
noch die Sauptmaffe der Majorität bilden, wird auf brutale 
Art feiner Stelle beraubt, um biefelbe dem Schüblinge des 
linten Gentrums wiedergeben zu können, welcher fie früher 
befeffen, und durchaus feine andere Entfchädigung annehmen 
will; jenem dagegen bietet man einen anderen Poſten an, 
deffen verdienter Inhaber vorher entfeht werben müßte, 
vorshalb der Vorſchlag nicht angenommen wird. Dieſe 
Mafiregel muß dem Eabinette nothwendig ſehr ſchwer ae 
fallen, und Fann lediglich von den Miniftern des linfen 
Gentrums erzwungen worden ſeyn, welde damit zum erſten⸗ 
male wahrhaft bandelnd auftraten, und den Mafiftab für 
ihre Auffaffungsweife der Meaierungsfunft liefern. So fin: 
fen die Ergebniſſe einer Coalition, deren Feldaefchrei aanz 
andere Dinge verhief, zur Befriedigung der Fleinlichiten per: 


fünfihen Intereſſen herab, was allerdings die mit uns 
Gleichaefinnten nicht überrafchen Fann, aber den ehrlichen 
Anhängern des Repräſentativ-Syſtems, den beichränften Be: _ 
wunderern der conftitutionellen Muſter-Maſchine als Fin⸗ 
gerzeig dienen follte. Ueberhaupt möchte man fich der Ans 
fidyt bingeben, daß die große Woche, die charte-verit& und 
Alles was daraus hervorgegangen, nur deshalb in die Meihe 
der Dinge gaetreten fen, um der verblendeten Maffe den 
Kammer und die Unbaltbarfeit des pfeudophilofopbiichen 
Staatethums bis zum Handgreiflihen deutlich zu machen; 
allein ein fönigliher Schriftftellee hat behauptet, die Thos 
renftreiche der Bäter feyen für die Nachkommen verloren, 
jede Generation müffe ihre eigenen machen, und da dieſe 
Meinung durch die. Gefchichte beftätigt wird, fo bleibt wer 
nig Hoffnung auf den angedeuteten Erfolg. 

Die zweite Kammer der Stände des Königreiches 
Hannover war erſt am 6. Juni in hinreichender Anzahl 
verfammelt, um borfchriftemäßig Gefchäfte beginnen zu Fön: 
nen, deren Anfang erfreulich genannt werden darf. Fur 
nächft erfolgte der einftimmige Veirritt zu dem Befchluffe 
der erſten Kammer: die Bewilligung der Steuern bis zum 
1. Juli künftigen Jahres zu prolongiren, fo daß alfo hin: 
länglicye Zeit für eine gründliche Behandlung der Haupt⸗ 
frage, für die fo wünfchenswertbe nütliche Vereinbarung ar: 
wonnen ift. Hierauf zielt nun ein Antrag folaenden wörtlichen 
Inhalts ab, welcher feiner Wichtiafeit halber dreimal be: 
rathen werden fol, aber jedenfalls durchgehen dürfte: 
„Seine Majeſtät den König zu erfuchen, die Stände, for 
bald das Budget genehmigt worden, zu vertagen, und bei 
demnächftiger MWiederserfammlung der Stände, deren Ber: 
vollſtändigung möglichſt zu veranlaffen ſeyn dürfte, Bor: 
fchläge zur Erledigung der Berfaflungs : Angelegenheiten zur 
freien Berathung vorzulegen. Stände erlauben fich dabei 
den Wunſch, daß bei mochmaliger Aufforderung zur Wahl 
der Deputirten den betreffenden Gorporationen die Cröff: 
mung gemacht werden möge, daf aus der vorzunehmenden 
Wahl nicht gefolgert werden folle, daß dadurch von Geiten 
der Corporation die Berfaffung von 1819 anerfannt wer: 
de.” — Wie es, nad Allem was bisher gefchehen, der Ne: 
gierung möglich fey, auf dieſen Wunſch einzugehen, ſehen 
wir nicht ab, allein der Antrag an ſich, und die Motivis 
rung deifelben zeugt ohne Zweifel von gutem Willen, und 
it wenig geeignet, die durch neuere Ereignifie genährten 
Hoffnungen der Oppojition ihrem Ziele näher zu bringen. 

Die Friegerifhen Nachrichten aus Sprien find jeht 
dahin berichtigt, daß die türfifhe Armee zwar allerdings 
Bir befcht, und den Euphrat überfchritten, dat Gebiet des 
Paſcha's von Aegypten aber noch nicht betreten hat, meil 
ſich jenfeit des Flußes noch ein Peiner, ibm nicht aehörens 
der Landſtrich befindet; beide Armeen fichen übrigens eins 
ander in großer Nähe gegenüber, fo daß allerdings ein Zus 
fammenftoß zu den Wahrſcheinlichkeiten achört, fofern ber 
enropäifchen Diplomatie nicht gelinat, ihm zeitig genug zu⸗ 
vor zu fommen. Ueber das Vermitteln derjelben lefen wir 
in einem größeren Auffahe des Journal des Debats: „Liegt 
es nicht in der That im Intereſſe Europa’s, die Ruhe es 
gyptens zu ſichern? Wer kann dabei gewinnen, wenn Aegpp- 
ten ins Chaos zurüdfällt? Müffen wir nicht wünfchen, daß 
die Eivilifation fih nach und nach aller Küftnländer des 
mittelländifhen Meeres bemäctigt? In Afrifa hat fie fer 
fen Fuß gefaft, Danf unferen Waffen, in Aegypten, Danf 
dem Mehmed Ali, in Griechenland, Danf dem Londoner 
Traftate, in Konftantinopel, Danf den heilfamen Reformen, 
welche der Sultan einzuführen verfucht. Es würde ſchmerz 
lich fenn, zu denken, daß Aranpten nadı dem Tode Mehmed 
Ali’s wieder in Barbarei verfinfen folle. Die Pforte würde 
ihe Sobeitsrecht behalten und dann ficherlich flärfer durch 
den Beiftand eines erblichen Bafallen werden, als fie es feht 
ift; denn jet ſchadet die Stärfe Aeghptens der Türkei, 
und fpäter würde fie ihr nũhen. ine orientalifche Confö— 
deration, welche unter dem entjchiedenen Schute des weft: 
lichen Europa’s die zerfireuten Theile des vormaligen Os— 
manifchen Reiches vereinigte, Konſtautinopel zum Mittel: 
punft und zur Hauptſtadt, und den Sultan Mahmnd zum 
Dberherrn und Präfidenten hätte, würbe gewiß beifer 
feyn, als die Verfuche zu einer unmöglichen Miedererwefung 
der Intearität det Osmanifchen Reiches.” Man muß dem 
mwohlgefinnten Blatte die Gerechtigkeit widerfahren laffen, 
daß es meninitens feinen ächt Franzöfifchen Nüdhaltsgedan: 
fen nicht allzudicht verjchleiert habe. 
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wahren Staatörechts in 


Berbreitung des 
Italien. 


Der Biſchof zu Foſſombrone in Umbrien, Herr 


Alopfins Ugelini, bereits durch mehrere Schriften rühm⸗ 
lich bekannt, it unermüdet thätig, um in Stafien die fals 
ſchen ftaatsrechrlichen Grundfäge, welde noch großentheils 
felbit im den dortigen Schulen und Univerſitäten berrs: 
ſchen, zu bekämpfen, zu vernichten, und ihnen die wahre 
Theorie entgegen zu flellen. Er folgt dabei ganz Hals 
{ers Reftanration der Staatswiffenichaft, die er, wie 
man aus feinen Werken ſieht, ſowohl in ihren Yrincis 
pien, als in allen’ ihren Gonfequenzen mit ungemeiner 
Richtigkeit aufgefaht und biefelbe ſich fo angeeignet bat, 
daf er auch im feinem Sprachgebrauche ſich nicht eines 
einzigen mebr oder meniger jweidentigen Ausdruds bes 
dient, melder das entgegengefegte pſeudophiloſophiſche 
Spitem begünftigen könnte. Näcft dem Catechismo 
contro-rivoluzionario, deffen bereits in diefen Blättern 
—— wurde, lie er noch im einer zu Lugano heraus: 
ommenden Wonatsichrift zwei reichhaltige und ſchoͤn ges 
ſchriebene Abhandlungen druden, die eine über die „As- 
surdita e ripugnanza della sovranita del popolo” 
und die andere unter dem noch Ichrreicheren und wirfs 
fameren Titel: Sacrifizj, che i sedicenti publieisti 
filosofi, co’ loro sistemj sociali esiggono della li- 
berta e degli altri diritti del womg, mentre che 
uella e questi pretendono salvare e garanlire, 

ither find die von ibm veriprodpenen Institutiones ju- 
ris socialis naturae ad usum scholarum, adversus 
pseudo-jus publicum philosophioum, juxta theoriam 
stafus naturalis socialis a celeb: viro Carolo Lu- 
dovico de Haller oppositam hypotbesi status civi- 
lis factitii erſchienen, welche wohl eines der befien Lehr⸗ 
bücher des geſellſchaftlichen Naturrechts feyn dürften, 
und in denen der Berfaffer zugleid eine ausgedehnte 
Kenntniß der Älteren und neueren publiciſtiſchen Litera⸗ 
tur an den Tag legt. 

Die Vorrede ift ſchon fehr merkwürdig, und zeigt zu 
welchen empörenden Gonjequenzen die in den bisherigen 
Schulen angenommenen falſchen Grumdfäge führen, fo 
daß fie im diefer Hinſicht die erſten Gapitel der Reſtau⸗ 
ration der Staatswiffenihaft erſetzt. Nach reifer Ueber⸗ 
legung bat jedod der Verfaffer ſchicklicher befunden, die 
Drdnung diefes legteren Werkes umzufchren, und bie ges 
funde Doctrin der Anführung und Wivderlegung der fals 
fhen vorangeben zu laffen, weil wie er fagt, die Wahr⸗ 
beit Älter al& der Irrthum, und die natürliche Ordnung 
ebenfalls vor den Grillen einer künftlid bürgerlichen vor⸗ 
banken geweſen ſey. Diefes it auch allerdings richtig, 
und jene Methode, welde Wiederholungen unnöthig 
madt, kann 'mit der Zeit unbedenklich befolgt werden. 
Doch ift auch Herr v. Haller nicht zu tadeln, wenn er 
bei dem bieberigen Zuftande der Wiffenfchaft glaubte, wor 
Allen die berrihenden Irrthümer widerlegen und das In: 
fraut augrotten zu müßen, damit der beffere Saame Wur⸗ 
zel faffen und gebeiben könne. Es verhält ſich mit den Irr⸗ 
tbümern oder den geiftigen Krankheiten, wie mit den kör⸗ 
perliben. Wo die Gefundheit vorhanden oder wenigſtens 
herrſchend ift, da mag es binreihen, die Charaktere ders 
felben fo wie die Mittel ibrer Fortdauer anzugeben, und 
die Menſchen durd diätetiſche Regeln vor fünftigen les 
bein zu bewahren. Iſt aber die Krankheit berricend 
und noch dazu beinabe allgemein, fo nußt das blofe 
Predigen der Geſundheit nichts, fondern es muß vorerit 
der Krankheitsftoff weggeſchafft, und nachher dein Gene: 
fenden zu Werbütung künftiger Rückfälle die ftärfende 
Nahrung beigebradit werden. Da übrigens Herr Ugo— 
lini feine Institutiones zum Behuf der Schulen ſchreibt: 
fo bat er die ältere fireng ſcholaſtiſche Merbode gemäblt, 
welche freilich nicht in allen Källen nöthig ift, umd zur 
Abwechslung nod in andere Kormen eingelleider werden 
fan, dennocd aber ihre großen Vortbeile hat, um der 
Nudirenden Jugend gründlihe Wiſſenſchaft einzupflanzen 
und fie gegen alle mögliden Sopbiemen und Einwürfe 
zn wahren. Diefer Merbode gemäß, wird alfo vorerſt 
die zu enticheidende Streitfrage beſtimmt, und der Sinn 
in weldem die Worte zu nehmen feyen, oder wirklich 
genommen werden, erflärt, fodann der zu bebauptende 
Satz aufgeftellt, aus der Vernunft und der allgemeinen 
Erfahrung, aus dem Zeugniß aller Zeiten, und aus ben 
Geſtändnißen oder Widerſprüchen der Gegner felbft be: 


wiefen, und endlich diefer Beweis noch mit Anführund 
und Widerlegung ber möglichen Einwürfe perpollfiändis 
net und verſtärkt. 

Gleich Anfangs, wo der Werfaffer von dem hatürli: 
hen Zuftande der Menſchen und ihren Verbälmißen ge: 
gen einander redet, giebt er die Grund-Idee feines ei 
ftems mit großer Beftimmmtbeit an, und erflärt förmlich, 
daß er nicht mur die übliche Diftinetion wiſchen einem 
angeblich urfprünglichen, mehr oder weniger atıfergefellis 
hen, und dem fpäteren, dur menſchliche Verabredung 
eingeführten, geſelligen oder fogenamm bürgerlihen Zi: 
fiante, fonderh aud den aus dieem Irrthum abgeleiteten ° 
weſentlichen Unterſchied zwifdhen dem natürlihen Privat: 
recht, dem Öffentlidyen oder Staatsrecht und dem foget 
nannten Völkerrecht als grundlos gänzlich verwerfe, dar 
gegen aber nur einen einjigen. moralifden, natürlichen 
und zugleich gefelligen Zuftand annehme, dem zufolge 
auch behaupte, daß alle großen und Meinen, vollendeten 
und unvollendeten gefelligen Berlnüpfungen nicht aus 
menschlicher Willfür, fondern aus dem doppelten Natur: 
gefeg der Nothwendigkeit wechfelfeitiger Hülfsleitung und 
der angebornen moralifhen Zuneigung hervorgeben, folg: 
lich aud jeder folde Verband nur nad allgemeinen 
Rechts: und Humanitätspflichtin regiert und in Ordnung 
erhalten werden folle. Diefes, fagt Herr Ugolun, ſeh 
die Fundamental⸗Idee, die Achſe und die Summe feiner 
ganzen Theorie, aus welcher fih dann aud ergebe, daß 
er den hypothetiſchen Zuftand, wie ihn die Naturrechts 
Ichrer nennen, und durch welchen die urfprünglidye recht⸗ 
mäßige Freiheit mehr oder weniger befchränft werde, 
nur in dem Sinne zugebe, daß den Menfchen zwar 
wohl durch individuelle und verſchiedene Privat:Berträge, 
aber nicht durch gleichzeitige collective Social: Contracte 
theils neue Rechte zumachien, theils meue, ihnen fonft 
von der Natur nicht gebotne Pflichten aufgelegt wer⸗ 
den fönnen, 

Nachdem der Verfaffer auch die weiteren vorläuft: 
gen Begriffe über die Kreibeit der Menſchen, über ihre 
rechtliche Gleichheit, als folder, abgefchen von jeder an: 
dern, natürlichen oder rechtmäßig erworbenen und daher 
zu refpeetirenden Verſchiedenheit, über den dreifachen 
Sinn des Worts Gefellfhaft, (als bloßes Mit: und 
Nebeneinanderwohnen, als herrſchafiliche⸗ und Dienfiver: 
haͤltniſſe und als eigentliche Cömmunitäten), fharffinnig bes 
richtigi, aud die verſchiedene Bedeutung des Wortes 
Recht, (als Gefeg, als Eigenſchaft einer Hantlung, als 
Befugniß und als Wiſſenſchaft) erklärt, und aud von 
den, Fe Rechte oder Befugniß correfpondirenden Pflich⸗ 
ten und Berbindlicpkeiten kürzlich, aber gründlich geredet 
bat: fo fängt er bei dem fleineren, einfadyen und unters 
geordneten Privat: Gefellfaften an, und fteigt ſodann 
zu den höheren, größeren und von feinem anderen mehr 
abbingigen d. h. zu dem ſogenannten Staaten binauf. 
Er dringt dabei ſiets auf die Fundamental:2Babröeit, auf 
jenes Hauptfactum, von welchem die ganze Ihmgeftaltun 
der ſtaatsrechtlichen Wiſſenſchaft abhängt: daß Diele 
Staaten, — ſeyhen fie Fürſtenthümer oder Republifen, 
— fid von andern Privat: Herrfhaften oder Gemein: 
den weder durch ihren Urſprung, noch durd ihre Natur 
und ıbren Zwed, fondern nur dem Grade nad, wie das 
Große von dem Kleinen, wie das Vollendete von dem 
Unvollendeten, unterſcheiden; daß alfo den Fürften im 
Grunde nur die nämlichen Rechte wie allen andern 
Menſchen zukommen, daß fie aber biefelben theils über 
mebrere ihnen gehörige Gegenftände erfireden, theils we⸗ 
gen den Beſitz höherer Kräfte leichter als andere aus: 
ben oder behaupten fönnen, und daß ibmen binmwieder 
aud die nämlichen allgemeinen Menſchenpflichten der Ge: 
rechtigfeit und der liebreihen Hülfeleiftung obliegen, daß 
fie aber ebenfalls zu deren Erfüllung mehr Mittel bes 
ſitzen, und daber zu denſelben gewiffermaßen enger als 
andere verbunden ſehen. Defiwegen wurden auch vor 
Zeiten alle Fürſien und andere natürlibe Dbere Wohl: 
tbäter genannt, (was fie aud ibrer Natur nad, mit 
äußert fehtenen Ausnahmen, wirflid find), und nad) 
dem allgemeinen, aber bedeutenden- Spradgebrauh als 
gnädige d. b. aus ihrem MHeberfluß mittbeilende, mans 
* Gnaden und Wohlthaten erweiſende Herren 
egrüßt. 

Nach dieſen Prämiſſen werden nun die ſtreitigen 
Hauptpunkte in vierzehn Fragen aufgelöſt, von denen die 
wichtigeren wieder im mehrere Artikel abgetheilt find: ob 





es 3. B. rinen urſprünglichen rechtloſen und außergeſelli⸗ 
en ſogenannten Naturſtand gegeben babe ober geben 
Önne? ob nicht vielmehr zu jeder Zeit gefellige und zus 
gleich außergefellige Verhaͤltniſſe zwiſchen den Menſchen 
beftanden und beſtehen mußten? ob das Privat Eigen⸗ 
thum, befonders das Grund⸗Eigenthum, natürlichen Mrs 
fprungs, mitbin die Hypotheſe einer urfprüngliden Ge: 
meinſchaft alter Dinge zu vermwerfen fen? ob der Ur⸗ 
ſprung aller Herrſchaft ſich ohne Hebertragung von Ges 
walt aus einem allgemeinen Naturgefeg rebtmäßig und 
befriedigend erfkären laſſe? ob es ein natürliches, mora⸗ 
liches Geſetz zur Ausübımg und Beſchränkung aller 
Dadıt und Herrihaft gebe? ob im Stande der Natur 
aud Hilfsmittel zu möglichfter Verhinderung des Miß— 
brauchs der Gewalt vorkanden ſeyen, und worin bieje 
Mittel befteken? ob die untergeordneten, einfachen Privats 
Herrſchaften, wie 3. B. die eheliche, die. väterlihe und 
bausherrlihe natürlichen Urfprungs ımd Rechtens feyen? 
wodurd fich die Staaten von andern gleihartigen Prise 
vat⸗ Verbaͤltniſſen unterfheiden? ob diefeiben mit Recht in 
Monarbien und Nepubliten abgetheilt werden? ob ſich 
aus der eigenen Macht und dem eigenen Rechte der Kür 
fien alte fogenannten Majeſtätsrechte, z. B. die Ernen⸗ 
nung aller ihrer Beamten und Diener, die Führung von 
Krieg, die Schließung von Friedens: und anderen Ders 
trägen, die Gefegebung, die Gerichtsbarkeit, die Diepos 
fition über fürftlibe Güter und Einkünfte, der Befugniß 
für allgemeine Bedürfniffe, und für befondere, den Unter: 
tbanen zugeficherte Vortheile, Steuren zu verlangen oder 
Taren und Sporteln aufzulegen, wie aud die Erblidys 
keit, die Veräußerung und Erweiterung ber landesberrlis 
hen Gewalt befriedigend ertlären laſſen? ob hinwieder 
aud die mechfelieitigen Pflichten der Fürſten gegen ihre 
Untertbanen und der Untersbanen gegen ihre Fürſten 
nicht auf natürlichem Rechte beruhen und weſentlich die 
namlichen feben? ob die Schranken der fürfilihen Ges 
walt nad irgend einem natürlichen Gejeg beftimmt wer: 
den können? ob es auch gegen ihren Mißbrauch natür⸗ 
lie und erlaubte Mittel gebe? durch welde Irfachen die 
Staaten zu Grunde geben? worin endlich ihr Zwech bes 
fiche, und ob fie irgend einen befonderen, von ähnlichen 
Privat:Verbältniffen verſchiedenen Zwed baben? 

Zede diefer ragen wird fodann, burdaus der Hals 
lerſchen Doktrin gemäß, nach der oben erwähnten ſchola⸗ 
füfhen Methode abgehandelt und beantwortet. Dem uns 

achtet ift die Schreibart feinesweges troden, fondern 
(ar und geſchmackvoll; der ſcharfe Gegenfag der Doctri⸗ 
nen und die freundlich polemiſche Form maden vielmehr 
diefe Institutiones ziemlich anziehend, und es wäre daber zu 
wäünfden, daß fie aud in Dewfchland überjegt oder in 
der Drginalfprade bekannt würden. In deuſelben f 
übrigens von den militairiſchen und geiftlichen Herrſchaf⸗ 
ten, fo wie aud von den —— zur Erhaltung 
und Befeſtigung der Staaten, oder der Thronbehauptungs⸗ 
Eumft nicht die Rede. Dagegen wird am Ende nod ein 
kurzer Anhang über die Republiten, als freie Communi⸗ 
täten und collective Herrſchaften beigefügt, deren Matur 
der Verfaſſer vortrefflich definirt, und zu Berichtigung herr 
ſchender Irrtbümer, et auf den Hauptumftand aufs 
mertfam macht, daß felbft bei der Stiftung einer wah⸗ 
ren Eommunitaͤt die eintretenden Mitglieder keinesweges 
einen Theil ihrer Freiheit aufopfern, noch auf früher bes 
feffene Privatrechte Verzicht leiften, fondern lediglich ihre 
Kräfte zum Erreichen irgend eines gemeinfamen Zweds 
vereinigen. Die zur inneren Organifation der Republis 
fen nötbigen Statuten berührt der Verfaſſer ebenfalls 
nur mit wenigen Worten, und beſchränkt ſich vorzüglich 
darauf zu beweilen, daß den Kepublifen, als colleftiven 
Herricaften, im Verhäitniß gegen ihre Untergebenen, die 
nämlihen Befugniſſe wie den individuellen Fürſten zus 
fommen, und binwiederum auch die nämlichen Rechte und 
Humamitäts:Pflihten obliegen. 





Franzöfifches geitungswefen. 


Die Regierung manches Kürfientbuns erfordert ges 
ringere Summen, als das franzöfifbe Gouvernement bis⸗ 
ber alljährlich aufwendete, um feine Maßregeln durch Jour⸗ 
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maliften vertheidigt zu ſehen, deren politifche Beflnnung für 
metalliidye Reize empfänglich, wobei obenein nur das uns 
mittelbar für folde Zwecke Verausgabte in Auſchlag 
fonnmt, weil die anderweiten Belchrungs: und Beloh⸗ 
nungsmittel durch Aemter u. ſ. w. nicht füglid zu bes 
rechnen find. Dieler Zuftand der Preffe entipricht voll« 
kommen derjenigen Miſſgeſtaltimg des conititutionellen 
Lebens, Fraft welder mie Wenige, auf alles eigne Ur⸗ 
theil vergichtend, immerdar für das Minifterium, und für 
jeglibes fimmen; indeh ihre weißen Kugeln baben einen 
realen Werth, weil fie im Getriebe der Staatsmaſchine 
genau fo viel gelten, wie die der Gewiffenbafteften, wo⸗ 
gegen Bedeutſamkeit und Wirkung einer erfauften Jour⸗ 
naliften:Anfit*) noch großen Zweifeln unterliegen möch⸗ 
ten. Allein wenn leteres auch an ſich wahr ift, fo fins 
det in Bezug auf Kranfrei der befondere Umfiand ftatt, 
daß bei einem Wolke, weldyes ſich felber für das intelligens 
tefte und an der Spige der Civilifation ftehende erklärt bat, 
und bei entſchiedner Neigung deſſelben ſich mit Politik 
zu befhäftigen, dennodh Neun und neunzig von Hundert 
gar Feine eigne politiſche Meinung baden, fondern unbe 
dingt die „ihres Sournals” nachſprechen; fo ilt 3. B. ber 
Epicier allerdings freifinnig, aber er würde wegen ber 
Fragen des Tages in grenzenlofe Berlegenbeiten gerathen, 
wenn einmal der Conftitutionnel nicht erſchiene. 

Unter folden Umftänden kann es für eine Art Herois⸗ 
mus gelten, daß die dermaligen Minifter erklärt haben, 
die Subvention der ihnen ergebenen Zeitblätter abſchaf⸗ 
fen zu wollen, ja man möchte diefen Entihluß einen por 
litiſchen Selbſtmord nennen, wenn er in Wabrheit ernſt⸗ 
lich gefafft worden ift, und —— zur Ausführung 
fommt. Db dem alſo ſeyn werde, bleibt natürlid ums 
erörtert, zumal da aus triftigen Gründen anzunehmen ift, 
daß die höheren Regionen der Juftemilieu: Politif fort: 
während in dem Journal des Debats einen Verfechter 
befigen möchten, deffen Gemwandibeit und Glegan mir 
willig anerkennen, obwohl aufs beiterfie überraſcht, ihn 
neuerlich eines „großartigen Confervatismus” bezichtigt zu 


en. 

Es find verfhiedene Mafregelm zur Sprade ges 
kommen, mittelft deren die Verwaltung, aud ohne jene 
publiciftifhen Lohndiener, ihre Widerſacher befimpfen, und 
auf den Geiſt des Volles einwirken könne, fie ſcheinen 
aber ſämmilich mit mehr oder minderen Bedenken umgeben. 
Das gewagtefte Mittel liegt wohl in dem Worfelage: 
die Zeitungen ihrer finanziellen Feſſeln durch Aufbeben 
der Gaution, des Stempels, vielleicht auch des Porto’s 
zu entledigen, womit das Monopol der reichen Ilnternebs 
mer gebroden, und eine Comcurrenz hervorgerufen würde, 
der jene früher oder fpäter unterliegen müßten. — Letz— 
teres ift faum zu erwarten, denn bei den allfeitigen Wir 
kungen der, als notbwendiges Zebenselement fortbeftchen: 
den Gentralifation bat die Parifer Tagesprefle wenig 
oder nichts von der in den Provinzen zu fürdten, und 
wird fortwährend dort ihren Markt finden. Selbit wenn 
aller Wahricheinlichkeit entgegen, das Verhaͤltniß fih ans 
ders geftaltete, ift ein moralifher Gewinn für die Regieren: 
den nicht abjufehen, denn die meilten neuen Aufſchößlinge 
würden ibnen obne allen Zweifel feindfelig feyn, weil das 
Berneinen umendlich leichter fällt, als folgerichtiges Ver: 
theidigen der gefunden politiſchen Doctrin. Ind Fann 
es eine folde im Juli⸗Frankreich geben? 


®) Ueber ben beinabe unglaublichen Eouniemus momit bieh be- 
trieben witrde, wollen wir nur das neueſte Zeuguih beibringen. Der 
berüdhtigte Girarbin, welcher anerkannter Weile im Sole bes Mi: 
nifteriums Mole ftand, und bie Gebeimmiße jenes Handels volltom: 
men fannte, äuffert iu feinem Joutnal la Preffe: „das Verfab⸗ 
ren des Joutnai de Paris befrembet uns nicht, denn mir mufften, 
daß das Minifterium vom 15. April nur besbalb ben Beiftand bie 
fe Blittes enibebrte, weil es deuſelben nicht jo boch bezablen wollte, 
als man verlangte. Aber der Mouvellifte bat nicht das Recht, dem 
— de Paris Vorwürfe zu machen, denn er bat ebenfalls dem 
‚abinette vom 15. April feine Dienfle angeboten, mit dem einzigen 
Unterſchiede, Taf er ftatt einer monatlichen Subvention, eine ein 
ür allemal gezahlte Summe forderte.” — Anprerfeits ift freilich zu 
ragen, wer denn bie Speeulationen des genannten Girardin, bie 
Omnibus des Polizeipräfeften Gisquet, den General Bugeaud mit 
feinen Geftändnißen, und die Begünftigung, welche dieſes Mecblatt 
von Dben genok, vertheidigen folle, wenn nicht feile und gut bes 
zahlte Aetem ? 


— — — 


Buchdrucket I. J. Star ae. 


Berliner politiiches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de la rövolution. 


Don biefem Blatte eriheinen wöchentlich 1, 1"/, biß 2 Bogen Es wirb dutch alle Poflämter umd Puhhendlungen Deutſchlands bezogen ; bie 
leptern belieben fi am perrn F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der viertellährige Bränumerationspreis beträgt 1 Rıble, 10 Gar. 


A 25. 





Berlin, den 22ten Juni. 








Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
Berlin, ben 20, Junl 1839, 


Lord John Nuffells letzterwähnte Refolutionen in Be: 
zug auf Canada fanden befonders Widerſpruch, weil fie in 
ibrer abfiracten Weiſe das Parlament zur Feftftellung eis 
nes Prineips verpflichteten, ohne deffen praktische Ausfüh: 
rung näher zu bejlimmen. Diefer Widerfpruch auf der eis 
nen, und der Proteft des geiehgebenden Nathes von Ober: 
Ganada auf der andern Seite, haben den Minifter bes 
ſtimmt, jene Mefolutionen zurüd zu ziehen, er gedenkt dar 
für zwei Bills ungefähr gleicher Tendenz vorzufchlagen, von 
denen aber die wegen Vereinigung beider Canada's in der 
gegenwärtigen Seſſion nur bis zur zweiten Lefung gefürs 
dert werden foll; die Hauptfrage wird alfo angeregt, ihre 
Erledigung aber der Zufunft vorbehalten. 

Dielverbreitete Gerüchte von vollftändiger Spaltung 
im Gabinet, und dem nahe bevorftehenden Ausſcheiden  feis 
ner weniger liberalen Mitglieder haben bis jegt noch feine 
Beflätigung erhalten, und die Gage, man beabſichtige das 
Parlament aufjulöfen, verdient wohl wenig Glauben, bei 
der hohen Wahrfcheinlichfeit, daß neue allgemeine Wahlen 
der confervativen Partei auch im Unterhaufe das Ueberge— 
wicht verleihen würden. Gewiß iſt nur die ſchwankende 
Lage des Ganzen, welche ſchwerlich lange jo fortbeftehen fann. 

Der Krieg in Spanien bietet feine Ereigniße von 
Bedeutung. Die Hauptcorps ſtehen fih nod immer bei 
Llodio und Drduna unthätig gegenüber; in Navarra ift 
Diego Leon angeblid wiederum unweit Eſtella erſchienen, 
ehne jedoch etwas Ernfiliches zu unternehmen, von den Ber 
wegungen der Gentral:Armee und ihrer Gegner erfährt man 
fo viel wie nichts. 

Die Madrider Negierung hat die Corte; aufgelöft, 
und den Beginn der neuen Seſſion auf den 1. September 
feitgefeßt, was als ein Zugeſtändniß an die eraltirte Partei 
betrachtet wird. In demjelben Lichte ericheint die Ent: 
ſetzung des Generalcapitains von Eatalonien, Baron Meer, 
welcher die confequenten Revolutionaire unter ſcharfem Zü: 
gel hielt, und den General Geronimo Baldez zum Nachfols 
ger erhält. Auch Quiroga ift feiner beiden Stellen als Ges 
neralcapitain von Neu:Eaftilien und Generalinfpecteur fänmt: 
licher Nationalmilizen enthoben, und durd Francisco Nar: 
vaez erfeht worden, vermuthlic weil er, — obwohl fonft 
gänzlich unbedeutend — einmal zum Inventarium der for 
genannten gemäßigt revolutionairen Partei gehört. Endlich 
verordnet ein viertes Decret, die Hälfte der für abgefchafft 
erflärten Zehnten fo lange zu erheben, bis ein befinitives 
Geſetz über Dotirung der Geiftlichfeit erfolge; man will 
felbe damit vor dem Verhungern retten, es ift aber fehr 
die Frage, ob etwas entrichtet, und wenn dieß gefchieht, ob 
es nicht für andere Ziwede verwendet wird, die im Drange 
des Augenblids wichtiger erfcheinen. 

Unter den Neuigkeiten aus Frankreich verdient den 
erfien Pat die vom Marſchall Soult und Admiral Du: 
perre einer Commiſſion der Deputirten:Kammer ertheilte Ber: 
fiherung, das Cabinet fen entichloffen, der conftitutionellen 
Sache in Spanien ungleich Präftigeren Beiftand zu leiften, 
als bisher gefchehen: die an den dortigen Hüften fationir: 
ten Schiffe würden nicht allein alle Zufuhr für Don Ear: 
los hemmen, fondern auch auf desfalliges Verlangen chriſti— 
nifche Truppen von einem Punkte zum andern transportiren, 
ja fogar zur Unterfiüung derfelben Seeſoldaten und Ma- 
teofen an's Land ſetzen,) furz, bei ihren Dienften in nichts 


) Darf man anderen Angaben vertrauen, fo haben genauere 
Nachfragen beim Marineminifter ergeben, daß letzterer Puntt nicht 
in den Aufteuftionen enthalten ſey, welche er an bie Befehlshaber 
ber Sreujer neuerlich erlaſſen. 


hinter der englifchen Marine zurücbleiben. Natürlich ae: 
reicht dieñ zu befonberem Wohlgefallen der liberalen Blät 
ter, welche fogleich mit Phrafen gewohnten Uebermuthes bei 
der Hand find; wenn fie aber theilweife in dem Entſchluße 
einen Sieg der Anfichten des linfen Eentrums erbliden wol: 
len, jo möchten fie fih im Irrthume befinden, da derfelbe, 
— fomweit es überhaupt rechter Ernft damit ift — mahr: 
fcheinlih auf Verhältnißen beruht, die an ganz anderer 
Stelle zu ſuchen wären. 

Die Pairsfammer füllt ihre müßigen Stunden mit 
dem Geſetzvorſchlage eines Mitgliedes über die Ehrenlegion. 
Die darin enthaltenen Normen für die Zahl der Legionaire 
aller Grabe, das Aufrüden in die höheren, und die damit ver: 
bundenen Penftonen, ferner für das Verfahren bei Verlei— 
hung des Drdens, und die Mafiregeln zum Erreichen jener 
jetzt bedeutend Üüberfchrittenen Zahl, beeinträchtigen die fones 
nannte Königliche Prärogative vielfach, werden deshalb durch 
die Minifter befämpft, aber guten Theils von der Kammer 
genehmigt, welche dadurch gleichiam einen Anlauf zur Un: 
abhängigfeit nimmt. Wie glücklich wäre Frankreich, wenn 
feine geſetzmachenden Verſammlungen nichts nöthigeres und 
beſſeres zu thun hätten, als fich mit einer Angelegenheit zu 
befchäftigen, die allerdings fehr im Argen liegt, aber ſchwer— 
lich durch Verordnungen gebeffert werden Fann, und über: 
dem im größten Theile aller civilifirten Staaten auf ziems 
lich gleichem Fuße ſteht. 

Auch den Unternehmern ber projeftirten Eiſenbahnen 
von Paris nach Havre und Orleans will die Regierung zu 
Hülfe fommen, jedoch nicht mit baaren Mitteln, fondern 
durch eine Medification der ihnen auferlegten geſetzlichen Ber: 
prlichtungen: fie follen einftweilen nur einen Theil der Bah— 
nen zu bauen gehalten feyn, im nächſten Kahre werde man 
dann unterfuchen, ob die Nothwendigfeit dee Garantie eis 
nes Zins: Minimums eintrete. Dieſe Borfchläge fanden eben 
jo ungünftige Aufnahme wie der früher zu Gunften der Der: 
failler Bahn gemachte, deſſen Genchmigung äuſſerſt zweifel: 
haft wird. Leberrafchen kann dabei nur das Erſtaunen dar: 
über, daß bei dem „intelligenteften” Volke der Erde das 
wichtige Cultur⸗ und Eivilijations:Mittel der Schienenwege 
fo gar wenige Fortjchritte made, — denn es iſt eben Alles 
geihehen, um ein foldes Ergebniß mit Nothwendigkeit hers 
bei zu führen. Mochte es aus Eentralifations s Geift, oder 
dem Beftreben ihr Patronat zu vergrößern, oder richtiger 
Würdigung des DVolfscharafters geſchehen, die Megierung 
wollte den Bau der Hauptbahnen felbft übernehmen, wodurch 
derjelbe wenigftens einigermaßen gefihert worden wäre; al: 
lein Eiferfucht auf jenen Zuwachs an Einfluß, und vermuths 
lich auch Ausſicht auf individuelle Vortheile beſtimmte die 
Mehrzahl der Deputirten, den zahlreich andrängenden Der: 
einen von Privat + Unternehmern den Vorzug zu geben. 
Obwohl diefen die härteften Bedingungen auferlegt wurden, 
und der Weisheit jener Erwählten des Volkes fonar begeg⸗ 
nete, zwei von Paris nad DVerfailles führende Bahnen zu 
genehmigen, nahmen die Speculanten doch Alles an, denn 
es galt zunächſt die Erlaubniß zum Ausgeben von Aktien; 
der damit getriebene unerhörte Schwindel ift eben fo be: 
fannt, wie deſſen trübfeliges Ende, als die Gewißigten 
und Eingeweiheten ihr Ziel erreicht hatten. Für fie war die 
Angelegenheit zu Ende, für diejenigen, welche das Civiliſa— 
tions: Mittel wirklich erzeugen wollen, beginnt fie erfi, und 
zwar mit erdrüdenden Schwierigfeiten. Betrachtet man 
diefen Verlauf der Sache, fo Fönnten abermals erhebliche 
Zweifel an der beinahe unfehlbaren Weisheit conftitutienel: 
ler Körperfchaften auffommen, wogegen die zjögernde Vor: 
ficht glänzend gerechtfertigt ericheint, womit manche Negie— 
rungen ihre Unterthanen möglichft abzuhalten fuchten, fich 
bei dem allgemeinen Eifenbahn-Raufche Fopfüber in unbefons 
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nene Unternehmungen ober die Netze der Speculanten zu 
flürzen. 

Es iſt eine telegraphiiche Nachricht aus Marfeille ver: 
öffentlicht worden, des Anhalt, daß die aus der Pevante an: 
gefommene Depeſchen den Gerüchten vom Ausbruche der 
Feindfeligfeiten in Syrien gänzlich widerfprechen; zwar hät 
ten zwiſchen Soldaten der beiden Armeen Streitigkeiten 
ſtattgefunden, fie jenen aber durch Offiziere fogleich unter: 
drüdt worden. — der leicht erfennbere Zweck dieſer Mitthei: 
lung, die Handelswelt zu beruhigen, fcheint verfehlt worden 
zu feyn; jedenfalls ift die Lage der Dinge am Euphrat 
auf einen Punft gefommen, der fchleunige Entſcheidung ers 
warten läfft. . 

Dem zuleht erwähnten Antrage, in dee Abgeordneten 
Kammer des Königreiches Hannover ift die erfte Kammer 
durch den Entwurf folgender Adreffe an den Künig entge 
gen gekommen: 

„Als E, K. M. die verbindliche Kraft des Staats » Grumdges 
fees durch das Allerböchfte Patent nom 1. November 1837 ftir 
erlofchen erflärten, und ben im Febritar 1838 derſammelten Stäns 
den bes — ben Eutwurf zw einer nenen Berfaffunge-Urs 
funde zur freien Beratbung vorlegen ließen, tbeilten Stänbe, in: 
bem fie die Frage Über die Mechtsbefläntigkeit der Aufhebung des 
Staats s Grunbgeießes auf ſich beruben ließen, verrranensvoll bie 
von &, K. Dt. aufgeibrochene Hoffnung, die Verfaſſung dee Zans 
des auf eine, den Königl. Prärogativen und den ſtäudiſchen Nedys 
ten entfprechende Meile im Wege des Vertrages zum dauernden 
Glück des Landes feſtgeſtellt zu eben, md winfchten, auf bieje 
Weife bie damals ſchon von mehreren Seiten erbobenen Zweifel 
über die Berfafftings:Angelegenbeit vollſtändig und dauernd ju bee 
feitigen. Diefe Hoffnung anf eine Vereinbarung und auf Befeiti- 
gung des felttem Immer mehr und mebr bervergetretenen Strebens 
pieler Eorperationen zu Gunſten des Staats-Gruudgeſetzes vom 26, 
September 1833 — fie iſt verdunkelt durch unerwünſchte Wermits 
telungen mancher Art, fo wie auch durch die erfolgte, in dem Kö— 
migl. Schreiben vom 15, Achruar d. J. ausgefprodyene Zurücknab⸗ 
we des vorgelegten WBerfaffungs « Entwurfs! Mit tiefem Kummer 
blicken die von €. K. Dt. wicterberufenen Stände auf die durch 
diefe Berbältniffe und durch die tadelnewerthen Bemübungen Mans 
her bervorgerufenen Spaltungen und Störungen der Eintracht, 
und auf die unglückticht, jeden Aeriichritt in Beziehung auf Ge: 
ſetzgebung and finanzielle Nändiiche Werbältmiffe bemmende Lagt des 
Übrigens fo blühenden Waterlandes. Dringend und baldthunlichſt 
bebarf die bierburdy weſentlich gefährdete Wohlfahrt bes Ganzen cis 
ne Umgeftaltung diefes Zuſtaudes. Stände eracıten es daber für 
unabmeisliche Pilicht, ſich mit biefer unterthänigſten Adreſſe an ibs 
ren Aliergnädigiten König zu menden, und auf bie bedanerliche 
Zage des geliebten Waterlandes binzumeifen. E. K. M. getreuen 
Stände find fortwährend ber feiten. Ueberzeugung, daß nur eine 
vertragemäfßige Erledigung der Berfaffuugs: Angelegenbeit zu einen 
ebeiblichen Ziele führen fönme; fie erachten ſich berufen und zus 

ändig, für ſolcht nach Kräften zu wirten, und glauben dadurch 
eben fomobl den von E. M. bezeichneten Weg zu beireten, als den 
allgemeinen Wunſch bes Landes zu erfüllen. Wenn demnach Stände 
daranf anzutragen ſich unteribänigft erlauben, wegen Wiederaufnab⸗ 
me der Verfafungs-Angelegenbeit auf andere geeignete Weiſe bie 
nötbigen Auordnungen ju treffen, jo glauben fie aud) nach ber, in 
der Gesdamstien dom 3. Mai d. J. enthaltenen Allerhöchſten mit 
Dant erkannten Erklärung auf eine Gewäbrung diefer ibrer Biue 
uberfichrlich boffen zu bürfen. Während E. 8. Dt. allergeireuejte 
rände ſich bei dieſen Verbhandlimgen beftreben werben, die Wilichs 
ten gewlſſenbaft zu erfüllen, bie ibnen als Stügen des Thrones 
und zugleich ale Wertretern des Landes obliegen, finden fie in €. 
K. M. landesväterlihen Gefinnungen das Werrauen begründet, daft 
Alterböchftbieieiben den durch ſolche Berbantlungen bervorgerufenen 
Anträgen und Wünfchen ber Stände a geruben 
wollen. Wis Vertreter des Landes hegen diefes Bertrauen um 
fo zuverfichtlicher, da fie bei einer gewiifenhaften Beachtung ibrer 
befdymorenen Pflichten eine Anerkennung und Sicherung ibrer 
mobibegründeten und motbwendigen Gerechtſame in Auſpruch zu 
nebmen angemiefen ſind. Wenn jedoch die Mefultate ber Ichten 
Wahlen ergeben baden, daß ein großer Theil der Wabhl-Berechtigten 
mit der Wahl neuer Deputirten jur allgemeinen Stände-Berfamms 
fung desbalb zurücgeblieben it, weil er einer aus ber Wahlhand⸗ 
lung felbit zu folgernden Anerfennung der Berfaffung von 1519 
zu entgeben ſuchte, und wenn andererfeits Stände unter ben ebwal⸗ 
tenden Umftänben nur wünſchen fönnen, Me bochmichtige Beraibung 
über die Verfaffung des Landes unter Pitwirfung eines mögliche 
ofen Thrils der Wahlberedhtigten vorzunehmen, da bierburdy bie 
affunge s Angelegenheit auf eine um fo mebe Vertrauen und 
Anerkennung findende Welle mird georbnet werden, fo balten fid) 
Stände ebrerbietig zu der fermerm unterthänigſten Bitte verpflichtet, 
€. 8. M. wollen geruben, obgedachnen Anfiand durch eine Allers 
bödhfte Ertlärung ji befeitigen. Stände balten ſich zu felchen 
Antrage um fo mebr verpflichtet, als fie nicht anerkennen können, 
daf den MWahl-Eorporationen und Wabls:Diftriften ein anderes 
Recht, als das Recht der Wahl felbft, am wenigen eine Befugs 
nik zuflebe, über Landes Angelegenbeiten verbindliche Exflärungen 
abzugeben, weshalb Stände an der Anſicht feſthalten müſſen, daß 
aus den Wahlbanblungen der Corporationen eine Anerfennung der 
einen ober andern Berfaffung mit Grunde Mechtens überall nicht 
gefolgert werden fünme. Bei der mie wonfenden Treue und Liebe 
des Sannoverſchen Bolts zu ibrem erhabenen Könige und ange 
ftammten Negenten:Haufe und bei beffen ruhigem und bebächtigem 
Sinne, glauben Stände, bie zuverſichtliche Erwartung ansprechen 





su bürfen, baf bie von €. K. M. erbetenen Anordnungen bes 
Erfolgs gewin feon werben. In Liefer Erwartung mollen E. K. 
M. den untertbänigen Antrag gerechtfertigt finden, die Wirfiamkeit 
ber verſammelten Stände für gegenwärtige Diät auf bie Fortbemils 
figung des laufenden Budgets beichränfen ju wollen. Haben Gtän: 
be die Berubigung, & K. M. freimütbig die weientlichften Uns 
ftände bezeichnet zu baben, beren Entfernung fie ibrerfeits für brins 
gend nothwendig erfennen, fo vertrauen fie zu E. K. M. landes- 
päterlicyen Gefinnungen und Weisheit, daß Allerböchftbiefeiben 
fiberbaupt ſolche Mafregeln zu treffen geruben werden, welche, uns 
beſchadet E. K. M. Rechte, zum dem erwünicdten Ziele einer ver: 
tragsmäfigen Bereinbarung über die Berfaffungs s Angelegenbeit, fo 
mit als es die Umftände itgend geftatten, zu führen geeignet 
nb. 


Diefem Entwurfe traten die Abgeordneten bei, die 
Mdreffe it bereits durch eine Deputation beider Kammern 
Seiner Majeftät überreicht, und vorläufig dahin beantwor: 
tet worden, daf der Monarch, gewohnt auf alle, und befon- 
ders fo wichtige Anträge nach eigner forgfamer Prüfung zu 
entjcheiden, eine kurzere Frift fordere, um zu erwiedern. 

Die zweite Hammer des Grofberzoathums Seifen 
hat den Vorſchlag wegen Fortdauer der Ermächtigung des 
Gouvernements zum Abſchließen von Zolls und Handelsver: 
teägen abgelehnt, dagegen beichloffen: „Im Falle, daß über 
die Handelsverhältnife und über die Anlage der gemeins 
ſchaftlichen Zölle weitere Mebereinfünfte zwiſchen den ber: 
maligen Bereinsftaaten, fowie mit andern deutſchen Regie— 
rungen zu Stande fommen, follen im Laufe der Finanzper 
riode binfichtlich der Zölle, und der Zollgefehgebung diejeni⸗ 
gen Abänderungen eintreten, welche als notwendige Folge 
folder Staatsverträge erſcheinen.“ Uns will bebünfen, als 
habe die Kammer damit ſich das Vergnügen gemacht, eir 
nen Antrag der Regierung formell abzulehnen, materiell 
aber zu bewilligen, was diefer wünfchenswerth ſeyn mußte; 
ob ‚die Befchränfung auf deutfche Megierungen nur zus 
fällig ift, oder dem Auslande gegenüber die Prärogativen 
der Kammer in’s Licht ftellen foll, vermögen wir nicht zu fagen. 


Steuerbewilligung. Steuerberabfetung. 


Der zwiſchen dem deutſchen Bollvereine und dem 
„Königreihe der Niederlande abgeihloffene Handelsvertrag 
bat im der zweiten Kammer der badifhen Stände Vers 
bandlungen von ſolchem Intereſſe veranlafft, daß wir ib: 
nen befondere Aufmerkſamteit widmen zu müßen glauben. 
Jener Vertrag an fi, die Vortheile welche er gewährt, 
oder was dagegen zu erinnern ſeyn dürfte, mögen ganz 
unberührt, und ſolche Erörterungen aus dem Gebiete der 
Handelspolitif Befähigteren überlaſſen bleiben; bier kann 
allein die von den badiſchen Abgeordneten angeregte Frage 
bes innern Staatsredts in Betracht kommen, welche ges 
nau betrachtet, auf die andere, immer und überall wieder 
bervorquellende führt: ob die ſüdweſtlichen deutſchen Staa 
ten ftändifhe Berfaffungen befigen, oder im Geiſte des 
Repräfentativ-Spftems regiert werden. 
Die unſagliche Wichtigkeit derfelben braucht nicht bes 
fonders dargelegt zu werden. Betrachtet man den 57. 
Paragraphen der Wiener Schlußacte: „Da ber deut 
ſche Bund, mir Ausnahme der freien Städte, aus ſou— 
verainen Fürfien beftebt; fo muß, dem bier gegebenen 
Grundbegriffe zufolge, die gefummte Staatsgewalt in dem 
Dberhaupte des Staats vereinigt bleiben, und der Sous 
verain kann durd eine landſtandiſche nie nur in 
der Ausübung beſtimmter Rechte an die Mitwirkung der 
Stände gebunden werden,” — fo erideint die Frage auf 
das beſtimmteſte gegen die Repräfentativs Regierung ent: 
ſchieden. Andrerfeitg Läfft der Liberalismus in den Stäns 
deverfammlungen nicht leicht eine Gelegenheit vorüber ges 
ben, um von conftitutionellen Regierungen zu ſprechen, 
und an diefen milderen Ausdrud die Korderung aller Cons 
fequenzen des Repräfentativ » Suftemes zu Enüpfen, wäh— 
rend bisher nod nicht wahrgenommen wurde, daß die 
anweſenden Drgane der höchſten Gewalt jener Ausdruds« 
weile und den daran geknüpften Folgerungen beftimmt 
widerfproden, und das eigentliche Sahverhälmiß geltend 
—— bätten. Soviel uns bekannt, wurde dieſer ent— 
cheidende Punkt immer umgangen, vielleicht wegen des 
Abſcheu's vor Principien: Fragen, die man lieber auf dem 
„praftifhen" Wege abzuftumpfen fucht, es ift vielmehr 
vorgefonmmen, daß die Redner der Regierung felber diefe 
als eine conftitutionchle bezeichneten. 
Die den Handelsvertrag mit den Niederlanden bes 
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treffende Motion eines badiihen Abgeordneten war eis 
ner Commiſſion zur Beridhterftattung überwiefen worden, 
und diefe fiellte dem doppelten Antrag: 1) daf die zur 
Prüfung des Inhalts des mit dem Königreich der Nie: 
derlande abgefchloffenen Vertrags ernannte Commiſſion 
vorerft darüber Bericht zu erftatten babe, im wiefern den 
in jenem Bertrage enthaltenen Beftimmungen, wodurd 
die Zollgefeugebumg abgeändert wird, die nachträgliche 
Genebmigung zu ertbeilen fey; 2) daß erft nach erfolg» 
ter Schlußfaffung der Kammer über jene Genehmigung 
ein weiterer Bericht darüber zu erftatten ſey, inwiefern 
dos Verfahren der Staatsregierung, bie ohne die Zuſtim⸗ 
mung der Kammern den in Frage ſtehenden Vertrag ras 
tificirte, als gerechtfertigt oder entſchuldigt zu betrachten 
ſey, und welche Mafregeln in diefer Hinſicht ergriffen 
werden follen. — Die Kammer erklärte fib mit beiden 
einverftanden, nachdem fie den Vorſchlag Hrn. v. Rot: 
teds, Parlament zu fpielen, d. b. eine „Art von ns 
demnitätt:Bill” zu bewilligen, jurücgewiefen batte. 

Wenn im Großherzogthum Baden das Repräſenta⸗ 
tiv: Syftem vorwaltet, kraft deffen die Regierung obne 
Genehmbalten der allmächtigen National:Repräjentation 
wenig mehr als nichts zu thun vermag, dann erſcheint 
das Urtheil über den vorliegenden Fall äufferft leicht und 
einfah. Dann bat nicht der regierende Herr das Abe 
ſchließen eines ihm nützlich fheinenden Vertrags befoblen, 
fondern fein verantwortliches Minifterium bat das Wag—⸗ 
ftüd auf eigne Gefahr unternommen, diefes Wagftüd ift 
aber eine offenbare Ueberihreitung der ibm zuftebenden 
Befugniße, ein unzweifelhafter Eingriff in die Rechte ber 
Rolfsvertreter, und diefe fönnen die Rüge bis zur Anz 
Hage wegen Verlegung der Conſtitution treiben. 

Anders würde fih die Sache verhalten, wenn das 
Großherzogthum — wie unfere Anfit ift, die vielleicht 
Einiges für fih bat, — ein deutſcher Bundesſtaat, mit 
landfiändiiher Berfaffung im Sinne der Bundesacte, 
wäre; — dann gäbe es dort einen zum Selbſtwollen und 
Befehlen berechtigten Landesherrn, der nur bei Ausübung 
- beftimmter Rechte an die Mitwirkung der Landftände ges 
bunden ift. Diefe Fälle können natürlich nicht von der 
Laune des Negenten oder der Landitinde abbängen, fie 
müßen im voraus beftimmt, d. i. dur die Berfaffungss 
Urkunde unwiederruflich fejigeftellt feun, und mir haben 
daber nur zu erforfhen, welche Rechte die Verfaſſung 
des Großberzogthbums Baden den Ständen hinſichtlich der 
Steuern beilege. i 

Der 53ſte Paragraph befagt darüber: Ohne Zur: 
flimmung der Stände fann feine Auflage 
ausgefhrieben und erhoben werden; einige an: 
dere ss. beziehen fi mehr auf formale Angelegenbeiten, 
und mögen um fo eber bier wegbleiben, da in obigen 
Morten das Recht der Stände vollkommen beſtimmt und 
Har ausgefproden if. 

Bedarf es ihrer Zuftimmung, um eine Steuer aus: 
zufhreiben, fo folgt von felber, daß auch feine bereits 
beſtehende ohne landftändifchen Conſens erböht werden 
kann. Hätte daher der Vertrag mit dem Königreiche der 
Niederlande für eingehende Gegenftände höhere als bie 
bisherigen Steuerfäge feligeftellt, fo waren die badifchen 
Kammern ohne allen Zweifel berechtigt zu fordern, daß 
die Regierung ibren Eonfens dazu einbole, und zwar ges 
nau genommen, eher als fie dem Traftate beitrat. Um 
aber nicht der Heuchelei beſchuldigt zu werden, wollen wir 
lei bier bemerken, daß diefes ummeifelhafte theoreti⸗ 
he Recht in der Praris ſchwerlich mit voller Strenge 


durchzuführen ſey; ſchon ein einzelner Staat kann die Ber _ 


dingungen eines von ihm abzuſchließenden Vertrages, vor 
deſſen Unterzeichnung nicht obne weſentliche Uebelſtände 
den Debatten zahlreicher Verſammlungen preisgeben, ſind 
nun gar mehrere Staaten betheiligt, ſo dürften die Schwie⸗ 
rigfeiten ſich bis zum Unmögliden ſteigern. Bier kann 
nur Einſicht und Loyalität von der einen, Vertrauen und 
Abthun der Autoritäte-Eiferfüchtelei von der andern Seite 
gu befriedigenden Ergebnißen führen, und wemn jene Bor: 
bedingungen nicht feblen, fo wird es leicht, einen vermit⸗ 
—* Ausweg zu ſinden, wovon ſpäter die Rede ſeyn 
oll. 

Allein der in Rede ſtehende Traktat erhöht den Ein: 
fubrzoll nicht, fondern fest ibm vielmehr berab, und bei 
diefer Sachlage können allerdings bedeutende Zweifel über 





die Nothwendigkeit der ſtändiſchen Zuftimmung entfieben, 
dem Worte und Sim des oben angeführten Paragrapbs 
beredtigen die Kammern feineswegs zu unbedingtem und 
unbeihränktem Mitwirken bei allen auf die Abgaben bes 
gügliden Angelegenheiten, fein Zweck ift vielmehr offens 
bar, die lintertbanen gegen das willtürliche Erheben von 
Steuern zu fihern, die durch ihre Bertreter nicht erwo⸗ 
gen und gebillige find. Betrachtet man den Gegenftand 
gam allgemein, fo ift das Nichterheben oder Herabiegen 
einer Abgabe doch ſicher nichts Anderes, als daß die Re: 
gierung von einem ihr zugefiandenen Rechte feinen oder 
nur tbeilweife Gebrauch madıt, was — wenn der beab: 
ſichtigte Zweck auch obmedem erreicht wird — vollkom⸗ 
men von ihrem Ermeſſen abhängen muß, denn indem 
Stände Steuern bewilligen, verpflichten fie zwar die Ins 
tertbamen, ſolche auf Erfordern zu entrichten, es wider: 
fireitet aber aller Vernunft, zu behaupten, daß fie damit 
der Regierung neben dem Rechte auch die Pflicht auf: 
legten, jene Abgaben wirklich zu erheben. Unterläfft fie 
dich, und genügt dabei dennod ihren alffeitigen pecumiais 
ren Verpflichtungen, fo ift fürwahr nicht abzufehen, wie - 
ihr Verfahren den Kammern gegenüber „entſchuldigt“ zu 
werden braudye, indem eine einfadhe Mittbeilung des Sad: 
verbältnifies Alles ſehyn möchte, was von jenen erwartet 
werden kann; dagegen ficht ihnen hinwiederum unzmwei: 
felbaft die Befugniß zu, beim Beginn einer neuen Finanz: 
periode geeignete Maßregeln vorzufebren, wenn ſie meis 
nen, daß durch die Wahl der gar nicht, oder nur tbeil- 
weis erhobenen Steuer irgend eine Elaffe unbillig bevor: 
zugt — oder eine andere der Erleichterung bedürfti⸗ 
ger fev. 

Es ift der Einwurf denkbar: durch diefe Auffaſſungs⸗ 
teile werde die Angelegenbeit viel zu ſehr generalifirt, 
während bier ein concreter Fall vorliege; der abgeſchloſ⸗ 
fene Traktat, als Folge des Beitrittes des Großherzog⸗ 
tbums zum deutſchen Zollvereine zu betrachten, bätte 
eben fo behandelt, d. b. den Ständen vor dem befiniti- 
ven Abfchluße vorgelegt werden müßen, aud werde er 
mehr oder weniger Einfluß auf die Handelsverhältniße, 
alfo auf das Vermögen der Unterthanen haben, geböre 
alfo ſchon deshalb in den Bereich der Kammern. 
den erjten Grund betrifft, fo braucht der wefentliche Un: 
terfchied zwiſchen einer Mafregel, melde in das ganze 
Abgaben⸗ Syſtem eingreift, und dem Herabfegen des Gin: 
gangszolles für einen einzigen Artikel, nicht weitläuftig 
erörtert zu werden; follen aber, weil ber Beitritt zum 
Vereine der ſtändiſchen Zuſtimmung bedurfte, auch alle 
fernere Einrichtungen u. f. w. ohne Rüdfiht, ob dabei 
das Steuerbewilligungs⸗ Recht tangirt werde, von derſel⸗ 
ben abhängig fern, fo müßte z. B. auch jede Abänderung 
in der Korm oder dem Anbringen der Plomben, oder ein 
neurs Schema, zu den Deelarationen vorher die Weihe 
der Kammern erhalten. Für den ins zweiten Anführen 
erbobenen Anſpruch fuchen wir vergeblih eine binlänge 
liche Begründung durch die Verfaffungsslirfunde. Para: 
graph 65: Zu allen andern, die Areibeit der Perjonen 
oder das Eigenthum der Staatsangehörigen betreffenden 
allgemeinen neuen Landesgefegen, oder jur Abänderung 
der autbentifhen Erklärung ber beitebenden, ift die Zus 
fiimmung der abfoluten Mehrheit einer jeden der beiden 
Kammern erforderlid, — kann bier nicht angezogen wer: 
den, und fonft finder fich feine Beſtimmung, welche den 
Ständen eine Dberauffichts: und Bormundfhafts -Befug: 
niß einräumte, wie fie beim Repräfentativ-Spfieme ftatt: 
findet, 


Es wurde ſchon früher erwähnt, wie, der Natur der 
Verbältmiße gemäs, oft ſchlechthin unmöglich ſeyn dürfte, 
vorber die Einwilligung der Kammern zu Verträgen 
einzubolen, bei denen fie durdaus nötbig iſt, zugleich deu: 
teten wir aber auch auf den Ausweg bin, welder 
darbietet, um den Regierenden die, erforderliche Freibeit 
des Handelns, ohne Beeinträdhtigung verfallungsmäßiger 
Rechte zu verſchaffen. Mebr als beflagenswerth wäre 
ein Gouvernement, deffen Untertbanen nicht das Bertranen 
begten, das es ibr Wohl im Allgemeinen zu fördern wün⸗ 
ſche, umd zumal dem Auslande gegenüber beftens wahre 
und vertbeidige; ift aber diefes Vertrauen vorhanden, fo 
mögen die Stände es bei Befeitigung von Hindernißen 
auch bethätigen. 








Am Großberzogtbume Heſſen hatte man diefen Aus: 
weg glüdlid gefunden, indem der Regierung die Befug: 
nik zum Abſchließen neuer Verträge Behufs der Erweite: 
rung des Handelsverkehrs des Zollvereins eingeräumt 
wurde. Gebt aber, wo es ſich um Erneuerung jener Be: 
fugniß bandelt, trägt der Ausſchuß zweiter Kammer, wel: 
chem die Angelegenheit überwiefen worden, Bedenken, 
darauf einzugeben, und zwar nicht etwa, weil das frübere 
Vertrauen zur Regierung gemindert ift, fondern aus Ber 
forgnift, die Stände möchten fih zu viel von ihren Rech— 
ten vergeben. Diefes Gutachten veranlaffte den Finanz: 
minifter zu einer Darlegung des Sadverbältnifies, melde 
den wichtigen Gegenftand rein praktiſch behandelnd, aud 
aufferbalb der Grenzen des Großberzogtbums von bobem 
Intereſſe ift, und dahen bier Platz finden möge. 

„Ich werde über diefen Gegenitand, fo widtig er 
auch ift, doch nur wenige Worte reden, indem ich mich) 
den Anträgen des Ausichufles, ſowohl der Majorität als 
der Minorität widerfege, und die nämlidhe volle Ermäc: 
tigung für die Staatsregierung in Anſpruch nehme, melde 
fie feither durch Ihre en erbalten bat. Wenn 
der Ausſchuß bemerkt, es liege darin eine erorbitante Ent: 
Äußerung der landftändifchen Befugniße, jo muß ich be: 
kennen, daß ich dies nicht begreifen fann. Die Regies 
rung des Grofibersogtbums bat nicht die ganze geſetzge— 
bende Gewalt innerbalb des großen deutichen Zollvereins, 
fondern nur einen fehr Heinen Antbeil davon. Der Zoll: 
verein umfaßt eine Benölferung von mebr als 25 Mil: 
lionen Seelen, das Großherzogthum macht etwa „'; dies 
fer Bevölferung aus. , Vergleihen Sie nun die verfaf: 
fungsmäßige landftändiihe Mitwirkung zu der Geſetzge— 
bung in dem ®Berhältniffe des Großherzogthums zu dem 
ganzen Zollverein, fo iſt es in der That mur ein febhr 
Feines Partitelhen Ihrer landitändifhen Rechte, welches 
Sie mit diefer ausgedehnten Bollmadıt der Staatsregie: 
rung übertragen. Sie können dies — wie id glaube — 
fo wie Sie es feitber getban baben, mit vollem Ber: 
trauen auch fernerbin. ie des Vereins kann eine 
Aenderung in der Geleggebung, ein neuer Tarif, eine 
Gonvention mit andern Staaten nicht zu Stande fon: 
men und nicht abgefchloffen werden, obne die alljeitige 
Zufimmung der ſaͤmmtlichen Bereinsglieder. Sie haben 
alfo, meine Herren, die Garantie, daß in den Handels: 
verbältniffen, in der Zollgefeggebung, den Beftimmungen 
des Tarifs und in dem Abfchluffe von Verträgen mit aus: 
wärtigen Staaten nichts geſchehen wird, was nicht alle 
Regierungen, die an dem Vereine Antheil nehmen, ein 
fiimmig dem Intereſſe des. Vereins für angemeffen und 
zuträglich gehalten baben. Ich glaube, wenn Sie foldye 
Garantien haben, wenn Sie wiflen, wie ſehr es ein Ans 
liegen aller diefer Regierungen ıft, die Öffentliche Wohl— 
fahrt aller Angebörigen des Vereins zu befördern umd zu 
befeftigen, fo werden Sie mit voller Berubigung der 
Staatsregierung freie Hand laffen können, bei Verband: 
lungen mit diefen Staaten ihrer lleberzeugung zu folgen. 
Sie fagen: es fen eine folde Entäußerung der landftän: 
diihen Befugniſſe von Seite anderer conftitutionellen 
Staaten nicht erfolgt. Ich will dies dahin geftellt feyn 
laffen, ungeadptet die Regierungen aller diefer Staaten 
gerade fo handeln, als wenn fie die nämliche Ermächti⸗ 
gung bätten, welche der hieſigen Staatsregierung ſeither 
gegeben worden war; und bloß darin liegt der Grund, 
meebalb feitber feine Störung der gemeinſchaftlichen Ver: 
bältniffe des Zollvereins ftattgefunden bat. Wenn Sie 
aber auch annehmen, andere Regierungen müßten Aen— 
derungen im Tarif, Aenderungen in der Gefeßgebung, 
die Zölle betreffend, oder Verträge mit auswärtigen Staa: 
ten, ibren Kammern zur Genebmigung vorlegen, fo würde 
doch diefe Vorlage ſich lediglih darauf befhränfen kön: 
nen, daß die betreffende Regierung ihren Ständen fagt: 
das, was wir bier vorlegen, iſt von allen Bereinsgliedern 
befhloffen und angenommen worden; wollt ibr ja dazu 
fagen, fo ift es gut, wollt ihr mein dazu fagen, fo wer: 
den ſich die weitern Folgen jeigen; etwas Anders als ja 
oder nein könnt ibr aber nicht fagen. Die betreffende 





Ständeverfannmlung würde fi dann bie Frage vorjule⸗ 
gen baben: wollen wir nein fagen, mit Gefabr von der 
Theilnahme an dem Wereine ausgefchloffen zu werden? 
Und ich meine, eine folde Stellung ift einer Ständener: 
fammlung weit weniger würdig, als die Stellung, worin 
fie fi befindet, wenn fie ihrer Megierung mit Vertrauen 
den Abſchluß mit den übrigen Vereinsregierungen über: 
laffen bat, einer Regierung, die ihr über Alles Rede und 
Antwort geben muß, was gefheben it. Cs kommt noch 
weiter hinzu, daß ſich die Ständeverfammlung eines ein: 
zelnen conftitutionellen deuten Vereinslandes eigentlich 
nit auf dem Standpunkte befindet, auf welchem fie die 
Maßregeln des Vereins würdigen und umfichtig beurtbei: 
len kann. Der Verein ift in Beziebung auf Handel und 
Gewerbe als ein großes Ganze zu betrachten; bie Map: 
regeln, welche die Regierungen ergreifen, dürfen nicht bloß 
auf einzelme Theile diefes großen Ganzen, fie müſſen auf 
das Wobl und Intereſſe der Gefammtbeit des Zollver: 
eins berechnet ſeyn, und dies zu beurtbeilen, dazu gebört 
viel mebr, als diejenige Kemtniß, welche fi ein Gin: 
jelner innerbalb feines Landes erwerben kann. Es erfor: 
dert eine Theilnahme an allen Berbandlungen, welde 
den Beſchlüſſen vorausgegangen find, und im denen das 
Für und Wider er erwogen worden ift. Sch glaube, 
meine Herren, dieſe Gründe werden binreichen, um ie 
zu beftimmen, daß Sie dem Artikel 3. des Finanzgeſetzes, 
fo wie er abgefaßt worden ift, ihre Zufimmung ertbeir 
len. Daß die Staatsregierung niemals irgend einen 
Mifbraud davon machen werde, daß fie felbit alsdann, 
wo fie vielleicht bei ausgedebnter Interpretation der Voll: 
macht im Stande wäre, obne Gefabr auf ibre Werant: 
wortlidfeit bin unbedingt vorzuſchreiten, dennoch — info: 
fern es nur irgend möglid ift und die Verbältniffe des 
Vereins es nur irgend geftatten — Ihre Zuſtimmung 
einholen wird, darauf fonnen Sie mit Zuverficht red: 
nen. Allein ich glaube, die übrigen Staaten des Zoll: 
vereins, namentlich die größeren nicht conftitutionellen 
Staaten, werden ſich dem nicht ausfegen können, daß Be: 
finmmungen, über welde fie mit den Regierungen der 
Zollvereinsftaaten unterbandelt haben und übereingefom: 
men find, durch eine einzelne Ständeverfammlung nad: 
ber elidirt werden. Ich glaube fogar und babe ürſache 
zu glauben, daß bei einer Erneuerung der Zoll: 
verträge, die vielleicht in der Kürze bevorficht, dee: 
balb eigene Bedingungen werden geftellt wer: . 
den, und daf deshalb den Ständen befondere Gröffnuns 
gen mit Rückſicht auf die Zukunft werden gemacht wer: 
den müffen. Die Stellung der biefigen Staatsregierung 
bei den Interbandlungen mit den übrigen Bereinsitaaten 
war aber in Rüdjiht auf die Ermächtigung, welche die 
Stände ertbeilt batten, eine fehr günftige, und fehr Wie: 
les ift von der Staatsregierung im Antereffe des Landes 
und im befonderen Intereffe der Bewohner des Großber: 
zogthums erreiht uno erlangt worden, was man niemals 
bätte erlangen können, wenn man fidy nicht definitiv und 
obne WVorbebalt über die Anträge Anderer bätte äußern 
und —— fönnen. Es liegt alſo, wie ich glaube, 
im wahren Intereffe des Landes und der Kammer, daß 
an dieſer Ermädtigung nichts gekürzt werde, Nehme 
ich binzu, daß die Zurudnabme dieſer Vollmacht häufig 
die Folge nady ſich zieben müßte, daß die Negierung ge: 
nötbigt wäre, außerordentlibe Ständeverlammlungen zu: 
fammen zu berufen, da fein Jabr vorübergeben wird, 
wo nicht Eleine Aenderungen eintreten müſſen, fo werben 
Sie gewiß dadurd, daß Sie die Staatsregierung bierju 
nothigen, dem Lande feine Wohlthar erjeigen. Die Ro: 
fien, welche aufgewendet werben müßten, foldye zahlreiche 
landftändifhe Verfammlungen zu unterhalten, werden die 
Vortbeile, welche dadurch etwa erzielt werden könnten, 
bei weitem aufwiegen. Ich wiederhole alſo, meine Ser: 
ren, ih muß im mwohlverftandenen Intereſſe des Landes 
und der Staatsregierung, den andern Vereinsftaaten ge: 
genüber, angelegentlidhft wünfden, daß an der Ermächti: 
gung, weldye feither ertbeilt wurde, nichts gefümmert oder 
verkürzt werde.” 





Buhdruder I. F. Etarde, 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la contrerövolution, 
mais le contraire de In r6volution. 


Don diefem Blatte erſchtinen möhentlih 1, 1"/, bis 2 Bogen. Es wird durd alle Pollämter umd Buchhandlungen Deutfhlands bezogen ; bie 
" feptern belieben fih am Seren F. Dümmler in Berlin zu werden, Der vierteljährige Pränumerotiömtpreis beträgt I Mibir, 10 Bor. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 27, Juni, 1839, 


Das engliſche Minifterium hatte — mie verfichert 
wird, um wenigſtens etwas zur Befriedigung der Nadikalen 
zu thun — die Frage wegen der geheimen Abſtimmung bei 
den ParlamentsWahlen für eine offene, d. i. ſolche erklärt, 
welche das Gabinet weder vertheidigt noch befämpft, mess 
balb jedes Mitglied und jeder Anhänger deffelben nach per 
fönficher Anficht darüber votiren kann. Dennoch wurde der 
Antrag auf Einführung des fogenannten Ballottements mit 
333 gegen 216 Stimmen verworfen, mithin waren ihm 
durch - jenen Schritt nur fechtjchn Stimmen mehr als im 
vorigen Jahre gewonnen. — Offen genug erflärte der Ans 
tragfteller, dab ihm die Mafregel nicht genüge, fondern ihr 
bald auch eine Erweiterung des Wahlrechts folgen müffe, 
fie ſolle nur einftweilen den Nachtheilen der Beftechung und 
Einfhüchterung abbelfen, wogegen mit Grund einzumenden 
it, daß fie diefes durchaus nicht leiften werde, während ber 
Gedanfe nahe liegt, daß Leute, welche der Beſtechung und 
Einfhüchterung (durch Entziehen der Kundſchaft u. ſ. w.) 
zugänglich find, das Recht gar nicht befien follten, Mit 
glieder des Unterhaufes zu ernennen. 

Bekanntlich trat das Gabinet fcheinbar zurüd, weil 
feine Bill über die Behandlung der Verhältniffe von Ja 
maifa, im Haufe der Gemeinden eine Majorität von nur 
fünf Stimmen erhielt; feitdem legte es einen anderen, we: 
ſentlich mobdifieirteh Plan vor, und diefer ift zwar angenom: 
men worden, aber ebenfalls mit der geringen Mehrheit von 
267 gegen 257. Auch der Entwurf zur Einrichtung von 
Normalichulen zu Gunften aller Eonfefjionen, hatten bie 
Minifter aufgegeben, und fich beichränft, die feit vier Jabs 
ren für das Volksunterrichtsweſen bewilligte Summe zu 
fordern, welche in der bisherigen Weiſe verwendet werben 
folle; Ford Stanley aber beantragte ein Geſuch um Zurüds 
nahme der Berfügung, wodurch die Bertheilung jener Summe 
und Controle des Schulweſens einem Ausfchuffe des Ges 
heimen Rathes übertragen iſt, und feine Motion wurde les 
diglich durch eine Mehrheit von fünf Stimmen verworfen, 
obwohl fämmtliche Nadifale fi der Verwaltung angefchlofs 
fen hatten. — Eine foldye Pofition ift auf die Dauer ſchwer⸗ 
lic) haltbar und entbehrt zugleich der Würde, da felbft dies 
fes fümmerliche Fortbeftehen von dem guten Willen zweier 
Fraktionen des Unterhaufes abhängt, deren Endziele gänzlic) 
auffer dem Kreife des Whiggismus liegen. 

Der Kampf in Spanien ift der Enticheidung um 
nichts näher gerüdt, und nur in Aragon machten die chri⸗ 
ftinifhen Truppen einige Bewegungen, angeblid) um das 
Fort von Montalban zu entfeen, vor welchem Cabrera er: 
fchienen feyn fol. — Das Madrider Eabinet wurde durch 
Ernennung von D. Primo de la Nivera zum Marineminis 
fier, vervollftändigt; es bat neuerlich, einen Kampf gegen den 
Zournaliemus begonnen, der das frühere Leben eines feiner 
Mitglieder aufzudecken gewagt, indeb die Herausgeber der 
meiften Blätter zeigen ſich wiberfpenflig, und ihre Verhaf⸗ 
tung ift zwar angeorbnet, bisher aber nicht erfolgt. 

Als Einleitung zu dem großen Proceffe, welchen der 
franzöfifhe Pairshof demnähft beginnen foll, wurde 
ihm durch Heren Merilhou im Namen des Unterfucungs: 
Ausichußes Bericht über die Ereigniße vom 12. u. 13. Mai 





erftattet. Die Wahl der Perfon if infofern eine glückliche 
zu nennen, als befanntlid, diefer vormalige Adoofat unter 
der Neftauration tief in die Geheimnife der verfchiedenen 
Verſchworungen eingeweiht war, und daher mit vieler Sachs 
fenntniß zu fprechen vermag; was bie Inculpaten einem 
ſolchen Ankläger, und Nictern wie Herr Barthe gegenüber 
beibringen fünnten, erfcheint heut gleichgültig, denn dieſer 
moralifhe Stadyel ift durch frühere Unterfuchungen bereits 
abgeftumpft. Ueber die Ereigniße felbit enthält der Bericht 
nichts, was man nicht bereits wuffte, über die Vorbereitun⸗ 
gen dazu finden fih nur unvollſtändige Angaben, aus bes 
nen etwa zu entnehmen if, daß auch der Garbonarismus 
auf der Bahn des „Vorſchreitens“ blieb, und feine Orga: 
nifation weſentlich verbeſſerte; — das mag auch ſehr noch— 
wendig ſeyn, denn die guten Tage, welche er unter der tus 
ranniſchen Megierung der älteren Bourbonen hatte, find ak 
lerdings vorüber. Eine Probe aus dem Katechismus der 
Verſchwornen liefert unter Anderem folgende Fragen und 
Antworten: Wer find die heutigen Ariftofraten? Es find 
die Geldmänner, die Banfiers, die Lieferanten, die Monos 
polifien, die großen Eigenthümer, die Börfenfpieler, mit eis 
nem Worte, die Erploiteurs, welche fich auf Koften des 
Volkes mäften. Welches iſt das herrfchende Lafter der Ges 
fellichaft? Der Egoismus. Diefe Antworten fünnte allen: 
falls auch ein Individuum abgeben, das Feiner geheimen Ge: 
ſellſchaft angehört. 

Aus dem, der Deputirten-fammer erftatteten Commifs 
fions:Berichte geht mit voller Beftimmtheit hervor, daß die 
Megierung weit davon entfernt ift, den Mannfchaften ihrer 
an Spaniens Küften kreuzenden Schiffe eine thätige Theil: 
nahme am Kampfe zu gefiatten; man. will lediglich Zufuhr 
ren von Munition und Waffen für Don ‚Carlos hindern, 
und in dringenden Fällen auf Anfuchen des Madrider Gou— 


„dernements, deſſen Truppen von einem Punkte zum andern 


ũberſchiffen. Alſo die richtige Mitte zwiſchen dem Berfahr 
ren des abgetretenen Minifteriums und der Engländer. 

Uebrigens wird die Sehnſucht nach) dem heimatlichen 
Heerde bei vielen ehrenwerthen Deputirten fo arof, daß 
ſchon beträchtlide Lücken in der Kammer bemerkbar" find, 
dos Bedenken entfteht, ob noch die erforderliche Anzahl vors 
handen ſeyn werde, wenn das Budget zur Erörterung kommt. 
Sedenfalls dürfte dieſe in befchleuniater Gangart, und ohne 
großes Mühfal für die Minifter erfolgen, und leicht könnte 
geichehen, daß die überaus wichtige Streitfrage zwifchen dem 
Colonial⸗ und einheimifchen Zuder, zum arößten Nachtheile 
des Landes ungelöft bleibt. Dies ift der Patriotismus, den 
die Goalition beim Beginn der ‚neuen Sitzung mit pomp: 
haften Worten und unerfchöpflicher Selbſtgefälligkeit anfüns 
igte! 

Im Laufe des 21. und 22. v. Mts. find von den 
bolländifhen Truppen die Forts Pille und Lieffenshoef, 
von den belgischen, Venloo und die abgetretenen Difirifte 
der Provinz Limburg geräumt worden, in Quremburg wird 
der vertragsmäßige Beſitzſtand ebenfalls eingetreten ſeyn, 
auch bat der zum Eivilgouverneur des niederländifchen Thei: 
les ernannte vormalige churheſſiſche Minifter Haſſenpflug 
fein Amt bereits übernommen. — &o ift diefe dornenvolle 
Angelegenheit endlich erlediat, und das junge Königreich 
durch die Anerkennung der dabei am nächſten betheiligten 
Macht, vollſtändig in die Neihe der europäiihen Staaten 
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Aufgenommen; denfbarer Weiſe kann bereinft die Gefchichte 
über die Entſtehung deſſelben jeher abweichende Urtheile aus: 
fprechen, dem ehrwürdigen Könige der Niederlande aber 
voird fie jicherlic niemals die Anerkennung verfügen, welche 
feiner Kraft, Ausdauer und Weisheit gebührt. 

Unterdeſſen iſt eine jeher bedeutende Perjon aus der 
belgiihen Ummwälzung vom Scauplage nicht abgetreten, 
fondern vertrieben worden. Baron Staffart, heftiger Geg: 
ner der niederländifchen Nenierung, welche die Dienſte des 
vormaliaen napoleonifchen Präfeften des Departements der 
Maas:Mündungen verjchmähete, war unter der neuen Ord⸗ 
nung der Dinge Gouverneur der Provinz Brabant, und 
wurde neuerlich) diejes Pofiens entfegt, weil er dem Mini: 
ſterium verfprochen, fh in Mivelles zum Senator erwählen 
zu laſſen, aber in Brüſſel als Candidat aufgetreten if, 
bier jeinen Zweck erreicht, und dadurch die Wahl des mit 
einer hoben Sofcharge befleideten Grafen v. Aerſchot verei⸗ 
telt bat. So vergehen des Lebens Serrlichfeiten, — wenn ber 
Baron indeß nicht Philoſephie genug beſitzt, um fich mit 
dem gleichen Schickſale manches Emperfömmlings der Me: 
polution im Rachbarlande zu tröften, bleibt er jedenfalls ein 
arführlicher Geguer für die Verwaltung, da jein Mat cf 
fenbar an der Spike des belgiſchen Yiberalismus iſt; dieſer 
ericheint gleichfam verförpert in den zahlreichen Freimaurer 
Logen, welche ihn jämmtlic als ihren Großmeiſter verehren. 

Auf die feßt mitgetbeilte Eingabe der Stände des 
Königreiches Hannover it die Antwort des Monarchen 
alfobald erfolgt: „Unſere getreue allgemeine Stände : Der: 
fammlung bat Uns in einer am 15ten d. M. Uns überge: 
benen Adreffe ihre freimüthige Anficht über diejenigen öf: 
fentfichen Berhältnifie vorgelegt, welche nach ibrer Meinung 
vorzugsweife ein gemeinichaftliches Zufammenwirfen unter 
Uns und Unjeren getreuen Ständen erheifchen. Diefes 
auf das Seil Unferer geliebten Untertbanen gerichtete Zu— 
ſammenwirken ift ſtets der Gegenitand Lnferer lebhaften 
Wünfche geweſen. Unſere getreuen Stände erfennen den 
blühenden Zuftand Unſeres geliebten Landes, der Uns mit 
Danf aegen die allgütige Borjehung erfüllt. Sie bedauern 
dagegen mit Uns die auf —— Weiſe herbeigeführ⸗ 
ten Störungen der Eintracht und die damit verbundenen 
Semmniffe in der Beförderimg jenes blühenden Zuſtandes. 
Dieſes Bedauern iſt um fo gerechter, als leider nur zu fehr 
am Fage lieat, wie von einem Theile der mit Unſeren Ans 
jichten über die Berlehung Unferer Nechte und der zu de: 
ren Sicherung getroffenen Maßregeln nicht einverflandenen 
Unterthanen und von fremden die verwerflichitien Mittel 
mancher Art, Entjtellung der Wahrheit, Täuſchung, boss 
bafte Verleumdung angemandt, und bie zügellofe Preſſe be: 
nußt werben, um unter dem Vorwande der Sicherung ei: 
nes Rechtezuſtandes — der in Unſerem Lande niemals ger 
fährdet werden wird — jelbfifüchtige Zwede zu verfolgen, 
und zu dem Ende die Piebe zur Ordnung und das Der: 
trauen zu ben öffentlichen Behörden zu untergraben und 
den Samen ber Ziwietracht in einem Lande ausjufireuen, 
deffen brave Bewohner es nie verichuldet haben, die vers 
derblihen Folgen folher Beitrebungen zu erfahren. Sie 
deuten den ihrer Anficht nad) einzigen Med an, dasjenige 
Ziel zu erreichen, welches Wir ſtets ald das Unferer fans 
despäterlichen Abfichten bezeichnet und vor Mugen achabt 
haben, das wahre und dauernde Mohl Unſerer getreuen 
Unterthanen. Sie bitten un die Wiederaufnahme der 
Verhandlungen zu einer vertragsmäfigen Bereinbarung über 
Beſtimmungen, welche die Verfaſſung des Landes betreffen, 
und danfen für die von Uns in Unferer Vroclamation vom 
Iten v. M. gegebene Heffnung, daß ihre Bitte gewährt 
werde. ie verfichern Uns endlich der nie wanfenden Treue 
und Liebe Unſeres biedern und thenern Volké, feines ruhi: 
aen und bedichtigen Sinnes, und begründen darauf die Er: 
wartung, daft Unſere landeswäterlihen Anordnungen des Er: 
folged gewiß ſeyn werden. Diefen Aeußerungen Unferer 
getreuen Stände wollen Wir gern volles Vertrauen fchen: 
fen. Mir haben jie gleich den Berficherungen der nie wan⸗ 
kenden Treue und Piebe Unferes theuren Volkes, auf wel: 
che Wir feſt bauen, mit aufrichtisem Wohlgefallen vernom: 
men. Wir find dadurch in der Michtigfeit Unſerer ur: 
fprünglichen Anficht beftärft, und werben dadurch veranlafit, 
wieder in den Weg zurüdzufehren, welchen Wir von An: 
fang an betraten, den Wir auch fortwährend für dem rich: 





tigften zu dem fegenreichiten Ziele gehalten, und zu deifen 
ernſtem und rajchem Verfolgen Wir früher wiederholt er: 
mahnt haben. Ungern fahen Wir Uns aenötbigt, dieſen 
Meg einer freien Vereinbarung zwiſchen Uns und Unſern 
getreuen Ständen zu verlaffen. Wir finden Uns demnach 
nunmehr zu der Erflärung bewogen: daß Wir Unferer ge: 
treuen allgemeinen Stände : Berfammlung anderweit Vor: 
ſchläge machen wellen, welche den Verhandlungen zum Zwed 
der gedachten vertragsmäfigen Vereinbarung zum Grunde 
zu legen jind, Die Vorbereitung diefer Vorſchlage wollen 
Wir einer unverzüglich anzuordnenden Commiſſion jur 
Pflicht machen, deren Aufgabe es ſeyn wird, ſowohl Unfere 
als die Rechte Unſerer getreuen Stände mit gleicher Borg: 
falt zu erwägen und unparteiiih vor Augen zu haben. 
Denn fo jet als Wir auf die Bewahrung Unferer wehlbe: 
gründeten Rechte halten, eben fo fehr wollen Wir auch die 
Rechte Unſerer getreuen Stände gefichert wiſſen. Und iſ 
das Recht heilig, und Wir wollen, daß, nach dem ſtets von 
Uns beachteten Grundfage, Unfere geliebten Untertbanen 
nur nad) dem Rechte, nad den Gefetzen reniert werden. 
Wir find ungewiß darüber, ob eine Theilnahme von Com: 
miſſarien der Allgemeinen Stände: Berfammlung eine baldis 
gere Erledigung diefer Angelegenheit zur Folge haben wer: 
de, und ob fie den Wünfchen Unferer getreuen Stände ent: 
ſpreche. Wir wollen ihre desfallſige Erflärung gewärtigen, 
und Wir find für den Fall, daf die Allgemeine Stände: 
Verſammlung den Wunſch einer Theilnahme durch Com-— 
miſſarien ausſprechen ſollte, damit einverſtanden, daß aus 
jeder der beiden Kammern zwei Mitglieder zu Commiſſarien 
gewählt werden. Zugleich halten wir es für angemeſſen, 
daf die Arbeiten derjenigen Commiſſion, welche Unfere ge: 
treue Allgemeine Stände : Verfaommlung zur Prüfung des 
im vorigen Jahre vorgelegten Verfaffungs:Entwurfs nieder: 
gefeht hatte, von der anzuorbnenden Eommiffion in Erwäs 
gung gezogen werden, und Wir fordern daher die Allges 
meine Stände-Berjammlung auf, diefe Arbeit Unferem Ga: 
binet einzufenden, welches Wir eben fo angeſehen willen 
wollen, ald ob die Einfendung an Uns Allerhöchitielbit ae: 
ſchehe. Indem Wir der Erflärung Unferer getreuen Stäns 
de⸗Verſammlung des Baldigften entgeaenfehen, eröffnen Wir 
derfelben, dañ Wir bei ihrer Micderberufung die weiteren 
Anordnungen in Anſehung derjenigen Mahl: Eorporationen 
und Difteifte treffen werden, welche durch Deputirte an 
den Verhandlungen ber zweiten Kammer jett keinen Antheil 
nehmen, und dab Wir nach dem Eingange der gedachten 
Erklärung und einer Erwiederung auf Unfere Anträge vom 
2Sften v, M. die Verwendung der Rechnungs : Ueberfchüffe 
aus den Jahren 1837 — 39 betreffend, die Vertagung der 
allgemeinen Stände-Verfammlung verfügen werben.” Die 
&t. D. hat beichloffen, daß fie im Intereſſe der Sache die 
Theilnahme von fländifhen Commiffarien nicht wünſchens⸗ 
werth halte, vielmehr die weiteren einleitenden Mafregeln 
vertrauensvoll der Weisheit S. M. überlaife, worauf felbe 
am 20. d. Mts. vertagt worden if. Bei diefem Stande 
der Dinge darf man ficd wohl der Hoffnung bingeben, die 
bedeutungsvolle Angelegenheit durch friedliche Ginigung er: 
Iedigt, alle Mühe chrgeiziger Ruheſtörer vereitelt, und ihre 
Erwartungen getäufcht zu feben. 

Höchſtwahrſcheinlich verführt, oder wenigftene in ſeinem 
Irrwahne befräftigt durch die heillofe Theorien des Tübin: 
ger Gutachtens, fprach jüngſt ein Steuerrichter einen wegen 
Verweigerung der Stempelfteuer Vroceſſirten frei, „weil bie 
Kortbewilligung der Steuern durch eine dazu befugte Stände: 
Berfammlung nicht erfolgt fen;" im der Juſtiz⸗Canzlei zu 
Denabrüd fcheinen aber jene Lehren noch feinen Eingang 
gefunden zu haben, denn fie reformirte das Urtheil eriter 
Inſtanz mit dem Bemerfen: daß der Nichter ſich einer 
Cognition über die in der sententia a qua zur Beurthei: 
fung gezogene Frage, ob die ebenaedachte Bekanntmachung 
auf eine mit der rechtlich beftehenden Landes + Verfaffung 
übereinftimmende Weife erlaffen fen, gänzlich zu enthalten 
bat, indem derfelbe lediglich berechtigt und verpflichtet iſt, 
nach den von der höchſten Staattgewalt gehörig publicirten 
—* Verordnungen, Ausſchreiben und Bekanntmachun⸗ 
gen Recht zu ſprechen, nicht aber die verfaſſungsmäßige Ent: 
ſtehung derfelben feiner Beurtheilung zu unterwerfen. 

In der Württembergifchen Abaeorbneten:Kamımer 
it der Antrag: die Megierung um Wiederherſtellung ber 
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verfaffungsmäßigen Prefffreibeit zu bitten, abermals aufge 
taucht, auch der Druck deffelben genehmigt, und die Com: 
miffien für ſtaatsrechtliche Gegenftände beauftragt werden 
ihn zu prüfen, obwehl Jedermann weiß, daß die dermaligen 
Eenfur⸗Verhaitniße auf Bundesbeihlüßen beruhen, vor de; 
ren Aufhebung fein einzelnes Gouvernement ſich im Stande 
befindet, daran etwas wefentliches zu ändern. Anträge fol: 
cher Art Fönnen daher zu nichts als zwediofer Zeitverfchwen: 
dung führen, und kaum einen anderen Zwed haben, als den 
Namen des Urhebers und der Beförderer bei der Maſſe 
der „Freifinnigen” in gutem Andenfen zu erhalten; dieſen 
Genuß möchte man ihnen allenfalls gönnen, wenn fie die 
Koften, welche er (in den Taggeldern der Abgeordueten) ver: 
urjacht, nicht den Steuerpflichtigen aufbürden, fondern aus 
eignen Mitteln tragen mollten. 

In einem entlegenen Winfel unferes Erdtheils, in 
Serbien bat fi eine unblutige Revolution entwidelt, 
die den vielgepriefenen Fürften Miloſch von der Negierung 
entfernte. Das Land erfennt befanntlich die Oberherrlich⸗ 
feit der Pforte an, und der Großherr lieferte einen ſchla⸗ 
genden Beweis feiner Vorliebe für bas conflitutionelle Les 
ben, indem er darauf hinwirkte, daß ihm die Wohlthat eis 
ner Verfaffung zu Theil werde, fraft deren dem Genate 
ein guter Theil der Regierungsiorgen anheim fällt. Ber: 
muthlich fand der Oberfnäs dieje Erleichterung unerwünfcht, 
denn vierhundert Mann jeiner Garde zogen von Kragujewaz 
gegen Belgrad, unter dem Vorwande, ihren von den Ge: 
natoren gefangen gehaltenen Fürften zu befreien, und mit 
dem Lofungsworte: wir brauchen Feine fiebenzehn neue Ne: 
genten, wir brauchen blos einen, und das ſey der Fürſt. 
Allein es blieb bei den — im Uebrigen gar nicht unver: 
fländigen — Worten, denn als der Haufe durch eine don 
Belarad fommende Truppenabtbeilung umringt ward, gab 
er fich ohne Widerftand aefangen; der Senat veranlaffte fc: 
fort eine Unterfuchung, als beren erſtes Ergebniß gelten 
fan, daß Fürft Milofch ſich veranlafft fühlte, die bisher 
bekleidete Würde zu Gunften feines ältejten Sohnes nieder 
zu legen. 


Die franzöſiſchen Philoſophen. 


Der früher gelieferten Probe aus Dr. Gelzers Bor: 
- [efungen über die drei legten Jahrhunderte der Schwei: 
zergeſchichte laffen wir eine andere, aus dem neuerlich 
erfcbienenen zweiten Theile folgen, um die verdienftliche 
Schrift dem Lefer nochmals in Erinnerung zu bringen. 
Daß biezu nicht die Darftellung eines Ereignißes in ber 
Schweiz, fondern die Charakterifüif jemer franzöfiichen 
Begründer der neueren perverfen Denkweife — 
worden, bedarf feiner Rechtfertigung; ihre Wirkſamkeit 
ift leider nicht auf die vaterländiihen Grenzen befchränft 


geblieben, fie bat ſich über dem ganzen Erdtheil verbreis- 


tet, und man begegnet ihr heut noch unter taufend ver- 
ſchiedenen Geftalten. 


Diefen edeln md erniten Charalter der franzöfifchen 
Literatur feben wir im folgenden Zabrbundert völlig vom 
Vorderarunde zurücdgedrängt, und durch diejenige 
frangöfilbe Gultur erjeßt, die im achtzehnten abrbuns 
dert zuerft in den Gemütbern, fodann im Leben alle 
fihtbare und unſichtbare Autorität zu fürgen und die 
bisherigen Grundpfeiler von Staat und Kirche zu untergraben 
untermabm. Der Schriftfteller, deſſen Name ſeitdem zum 
Stihwort aller Trreligiofitit und Arivolität geworden, 
der Mann, welcher der geiftigen Richtung feines Zeital: 
ters großentbeils ihr Gepräge aufgedrüdt hat, — ift 
Boltaire. Er ift der Stifter derjenigen Denkungsart, 
weldyer man ganz mit Unrecht den Namen frangöfifche 
Pbilofopbie gegeben hat; Philofopbie kann fie aber 
eben fo wenig beißen, als Sie einen Mann deswegen 
fhon einen Pbilofopben nennen würden, meil er mit 
Geift und Wis ſich auszudrüden verfteht. *) Die Phi: 


) Man bat jene Denkungsart nicht Pbiloforbie genannt, 
fondern Weltaire und Genforten felber bezeichneten fich und bie 
GBleichgefinnten als Philoſerhen, und bewährten dadurch ibte ges 


loſophit im wahren Sinne des Wortes batte durch den 
größten Denker Englands, Balo von Berulam, gelcitet, 
fi von einem unfrudtbaren logiſchen Metbodismus jur 
gelehrigen Beobachtung der Natur zurüdgewandt. Al: 
fein Bato’s viel ſchwächerer Schüler und LZandemann 
Locke, batte ſich mit der Methode feines Weiters ſchon 
in das troftlofe Ertrem verirrt, daß es für unfern Gein 
außerhalb der Sinnenwelt eine Gewißbeit mehr gebe. 
Locke ſelbſt rettete zwar feine eigene religiöſe Ueberzeu⸗ 
gung noch durch den ererbten Glauben an Offenbarung; 
allein feine Philoſophie mußte deſſen ungeachtet dem 
Waterialismus den Weg bahnen. Und jo war es denn 
Boltairen aufbebalten, gerade jenes unheilvolle Element, 
welches in der ſchon verirrten Philofophie lag, einfeitig 
berauszugreifen, und für feine zerftörenden Abfichten zu 
benugen. 

Der menſchliche Geift, fobald er ſelbſidenkend ergrife 
fen wird, findet mad drei Seiten bin eim weites Feld 
des Nachdentens und Korihens; entweder befhäftigt uns 
unfer eigenes Ich, Menſch, Menſchheit, oder die Außen: 
welt, die Natur, oder unjer Gedanke fteigt über Menſch⸗ 
beit und Natur binauf zum höchſten Gedanken, zur Gott 
beit. Menſchheit, Welt und Gottheit find demzufolge 
die einzigen Gegenftände des Nachdentens, der Philoſo⸗ 
pbie oder der Wabrbeitsforfhung; aud der religiöfe 
Wlaube iſt ja auf nichts anderes gerichtet. Und aller: 
dings ift ed meine feftefte Uberzeugung, daß eine Philos 
fopbie, die ihre Grenzen kennt, und ſich nicht in endlofe 
Berwidelungen verwirren will, feinen angelegentlicheren 
Zweck hat als die Religion verſtehen zu lemen; was 
dem religiöfen Glauben unmittelbar feſtſtebt als ein 
Empfundenes und Erlebtes (bifteriih und innerlich): das 
ſucht die Philoſophie der verſtändigen Aneignung zus 
gänglidy zu maden, mit andern Worten: als eine Ber: 
—2 zu erweiſen. 

Sobald wir nun anfangen, Gott, Natur und Menſch⸗ 
eit nicht mehr im engften und undurddringlichften Zus 
mmenhange zu denken; fobald wir eins jener Glieder 

unnatürlic losjutrenmen fuchen — fo ifi auch immer zu⸗ 
gleich der Anfang zu unabfehbaren Irrihümern gemacht. 
Voltaire betrat aufs entſchiedenſte dem unfeligen Weg 
der Scheidung deſſen, was Gott zufammengefügt. Er 
hielt ſich zunachſt an die Natur, und betrachtete dieſe 
abgeſehen von Gott und von Weenſchen; er bewundert 
die Größe alles Erſchafſenen, die Unendlichkeit des Welt: 
alle; aber gerade unter diefer Bewunderungs die in eis 
nem andern Munde Lobpreifung des Höchſten feyn könne 
te, ift bei Voltaire das gefaͤhrlichſie Gift verborgen. 
Denn alle feine Bewunderung der gepriefenen Schöpfung 
läuft bei ihm doch mur darauf binatis, im Vergleihung 
damit den Menſchen gänzli berabzufegen, und ihn als 
ein elendes Gewächs des blinden Zufalls, als ein finnlis 
ches Thier unter der Gewalt der Leidenſchaften darzu⸗ 
fiellen. War nur einmal dies gelungen, war nur der 
Gedanke an ein göttliches Wirken in der Menſchheit, 
war die Meberzeugung von einer böbern Beftimmung des 
menfchlichen Geſchlechts und von Planen der Vorſchung 
mit demfelben völlig entwurzelt, — fo mußte dann ber 
Glaube an einen lebendigen Gott, an eine überfinnliche 
Melt von felbft wegfallen. So war die Nattır, welche 
fonft fo leicht dem Gemüthe ein Zeigefinger auf einen 
Höberen wird: fie war in Boltaire's Händen das Wert: 
geug, um nad einem umübertrefflih angelegten Berfid: 
rungsplane den Glauben am Gott und Menſchheit zu 





nase Kemmmik des Nanonalcharakters es wurde bald Mobt, 
Wbilofepb zu fen, wozu auſſer flachem Beidwäg nur einige Rudss 
tofigfeit in Bebanfen und Worten 8* und es IM torgugsmelie 
diefemm Umftande beizumeflen, daß bie Sekte ſich fo un laublich und 
in allen Ständen ansbreitete, — Wir feben das Gegenftüct dazn 
unter der Meftauration. Kein VWernünftiger wird bie Liberalen 
jener Reit für liberal im wabren Einme gelten laflen, aber es war 
eine geichiekt erfundene Bezeichnungemeife, melde befonders bie uns 
enpliche Daffe der Halbgebilbeten ‚ummiberftieblich anledte; auch 
flellte man Reinte zu Ichteierige Bebingumgen, denn e# galt j. B. 
der befcränktefte Krämer für untadelig liberal, wenn er Abonnent 
des Genflitutionmel war, die Victoires et comqudtes, jewie bie 
webffeiten Gefammiausgaben ron Boltaire's, Rouſſcau's Werten 
beiah, — und war efme Werpflichtumg, fie gelefen ober gat vers 
ftanten zu haben. 
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mtergraben. Nur Ein Hinderniß batte er wegjuräu— 
men, um zu feinem Ziele zu gelangen, dies waren bie 
Zeugniffe der Geſchichte; die von ibm zum Wurm er: 
niedrigte Menfchbeit konnte fi auf die unzähligen Be: 
weife göttlier Zeitung, göttlider Theilnahme an unferm 
Geſchlechte berufen; fie fonnte ſich ftügen auf jene größte 
Thalſache in der Gefdichte der Menſchheit, daß fogar 
das bimmlifde Erbarmen die engen Schranken der 
menfhlihen Erſcheinung nicht verfhmähte, um gleihfam 
um zweiten Male Gottes Odem dem erftorbenen Ges 
lechte einzubauen. Das fühlte Voltaire bald, daf 
ibm von diefer Seite ber der gediegenfte Widerftand drobe; 
„darum raffte er fein gamjes Leben bindurd alle feine 
Kräfte zufammen, um mit dem Chriſtenthum der Menſch-⸗ 
beit ihren Adelsbrief zu entreißen. Nicht gegem ben lau: 
ben an Gott richtete er direkt feine Angriffe — obwohl 
er auch diefem bisweilen deutlich genug Hohn ſprach — 
nein, er lieh, faft aus Gnaden, nod den wurzellofen 
Baum eined dürren Glaubens an ein höchſtes Weſen 
ſtehen, einen umfhuldigen Stab für die Schwachen, für 
den feine Zeit auch ſchon kommen werde. Inter den 
Fittigen eines folden marklofen Deismus wandte Bol 
taire alle Künfte feiner fopbiftiihen Beredſamkeit an, al 
len Glanz feines Wiges, alles Beifende feines Spottes, 
allen Schimmer feiner meift von dem Zweifler Baple 
entlehnten Gelehrſamkeit, um den Glauben an die Kun: 
damente des Ebriftentbums zu vernichten. Cine Dffen: 
barung überfinnliher Wahrheiten, die Erſcheinung eines 
göttlihen Erlöſers, der Kreis von außerordentlichen Er: 
eignißen, womit er umgeben ift, eine böbere Zukunft 
unferes Gefchledhts, und was immer den Menſchen über 
dem Dunkel der irdifhen Nacht bält umd bebt, — das 
trachtete er mit frenler Hand im Gemüthe ber Zeitgenofs 
fen auszulöſchen, aufdaß alle Kniee fih vor dem Baale 
beugen möchten, dem er opferte. Was mir das. fürch⸗ 
terlichfte ſcheint, iſt, daß Sie überall umfonft den tief 
empfundenen Schmerz einer edeln, in Zweifeln befanges 
nen, oder nad einem höheren Trofte ringenden Seele 
bei ihm fuchen; es ift nicht ein Kampf, der ihm drückt, 
nicht ein Aufgeben einft auch genäbrter, füßer Hoffnun: 
gen; nein, wie mit Würfeln fpielt er mit den beiligften 
Ueberzeugungen, und eben das Spiel damit ift es am und 
für ſich felbft, was ihn vergnügt. Unſre theuerfien Hoffe 
mungen, obne die das Leben ein einziger Angſtruf 
wäre, zu verdäcdhtigen, zu verhöhnen, in den Staub zu 
treten: das ift fidhtbar feine Freude, fein dämoniſches 
Bebagen. Wenn er in einer Aufwallung feine eigene 
Nation eine Zufammenfegung aus der Tigers und Affen: 
Natur nannte: fo bat er bierim vielleicht fein eigenftes, 
furdtbares Urtheil gefprodhen; denm eben die Art, wie 
er die höchſten Güter der Menſchheit antaftete, erinnert 
nicht minder an die Wuth des Tigers als an efle Affen: 
Verzerrungen. 

Für feine Defiruftion wählte er einen doppelten 
Weg: in den einen feiner Schriften mablte er die Zus 
gend als einen bloßen Heuchlerichein, das Laſter dage⸗ 
gen als liebenswürdig oder doch unfhuldig; aber fol 
genreicyer als diefe lasciven Produkte eines befledten Gei⸗ 
fies war die noch viel verderbenvollere Betrachtungsweiſe, 
welche er in der Geſchichte herrſchend machte. Hier, wo 
auf die Geſinnung ſo bleibend eingewirlt werden kann, 
wußte er alle Duellen mit einem Peſthauche zu vergif⸗ 
ten, der noch nicht überall aus den Adern verſchwunden 
it. Ihm haben wir es zu danken, daß wir bei den 
ſonſt fo hochſtehenden engliſchen Hiftorifern, Gibbon, 
Hume und Robertſon eine höhere und befriedigende Ge: 
innung ſchmerzlich vermiffen. Sie finden aud bei die 
* roßen Schriftſtellern, nur nicht immer in fo gemei⸗ 
ner Form wie bei Voltaire, diefelbe Unſicherheit in allen 
religiöfen Subftanzen, diefelbe troftlofe Weltanfiht und 

—— Haß gegen alle religiöſe Inſtitutionen, dieſelbe 
Verkennung alles eigenthümlich chriſilichen Lebens. 

Denten Sie ja nit, daß Voltaire mit feinen Ber 
firebungen vereinzelt im feiner Zeit da ftand; neben und 
nad ihm ftand eine Reibe von Gebülfen auf, die den 
Meifter nit felten an Kühnheit, Energie, Conſequenj 
und Charakter überragten. Ein fo ſchneller und allge: 
meiner Beifall läßt uns auf den damaligen außeror: 


dentlichen fittlihen Verfall ſchließen; die Zerrüttung, ja 
die ſittliche Verpeſtung hatte vorzugsweile bei ben hö 
bern Ständen und am vielen Höfen einen furdtbaren 
Grad erreicht. Nun liegt es aber befanntlidy im tief: 
fin Wefen der Sünde, daß fie nichts angelegentlidheres 
kennt, als fi vor den Augen der Welt und vor ſich 
felbft zu legitimiren, indem fie ſich als das einig Ber- 
nünftige, als die wahre Vefreiung von aller Beihränft: 
beit geltend machen möchte. Ciner folden, innerlich 
(bon erftorbenen Stimmung ift natürlich allegeit ein 
Schriftfteller böcft willtommen, der gegen feine läftigen 
Feffeln der Religion und böberen Sittlichfeit einen geift- 
reihen und glänzenden Krieg führt. 

Was Voltaire umvollendet gelaffen, das führten 
b’Alembert und Diderot mit Entfernung des leifeiten 
Rückhaltes aus; beide haben nicht wie Voltaire mit Fal- 
tem Blute ihr Werk betrieben, fie find Fanatiker für 
den Atheismus geworden. Nie warb der Aftronom 
d’Alembert müde, feinen Hohn über den fogenannten | 
Finger Gottes ausjufhütten, den er doch nirgend im 
ganzen MWeltgebäude zu finden vorgab. Ebenfo ſuchte 
der Matbematifer Diderot nicht etwa bloß Areibeit für 
feine, den Glauben an eine böbere Welt befämpfenden 
Gedanken; nein, er hätte aud die Kraft feines Lebens 
dafür geben mögen, daß diefe Gedanken überall Eingang 
fänden. Sein ganıes Glaubensbelenntmik läßt ſich auf 
die Worte des blinden Saunderfon zurüdfübren, bei de: 
nen er felbit mit fo vielem Behagen verweilt: „Soll ic 
an Gott glauben, fo muß ih ibn betaften können.” — 
Es wäre allejeit ein vergebliher Verſuch, einen Unglaus 
ben der Art etwa durch Raiſonnement widerlegen zu 
wollen; einer der durddringendften Denker, Fichte, be: 
merkt bierüber vollfommen wahr: „Diele Denlart be: 
rubt nicht auf einem Fehler des Denkens und des Urs 
tbeilens, fondern a dem gamgen, mangelhaften Seon 
des Zeitalters. Nachdem fie einmal find, was fie find, 
müffen fie ndtbwendig auch alfo denken mie fie denken.” 
— Jener frechen Erfdeinung des Inglaubens, wie fie 
in einem Diderot zum Durchbruche gefommen, ift immer 
eine ſittliche Verirrung, eine WBerfinfterung des Herzens, 
nicht des Verfiandes vorausgegangen, und fo lange diele 
dauert, ift das Auge des Glaubens gewalttbätig geſchloſ⸗ 
fen. Zwar prunft Diderot nicht felten mit fein klingen⸗ 
den Tugend: Phrafen, und feine eigene Tochter rübmt 
ung feine Sittlichkeit, nachdem fie kurz vorber miederbolt 
die Summer aufjäblte, die er feiner Gattin entzog, um 
fie im Ehebruch zu verſchwenden. 

Die gleiche Energie, mit welcher die beiden genann: 
ten Denker gegen den Glauben an Gott kämpften, ver: 
wandte ibr Zeitgenoffe Helvetius zur Bekämpfung des 
Glaubens an die Menſchen. NMirgend ift den nackte⸗ 
fien, ja grinfendften Egoismus feierliher ein Altar er: 


richtet worden, als in Helvetius Buch „vom Geifte.” 


Daß es außer der Selbftfuht nirgend und niemals eine 
andere Triebfeder im menſchlichen Herjen gegeben babe 
und geben könne, it das Evangelium jenes Generalpäd- 
ters. Märe dem wirflih alfo, daß der finnlihe Mor: 
theil und Genuß das einige ſey, was ein Menfhenberi 
bewegen könne, dann liegt aud der Schluß gar au 
nabe: daß ja der Menſch weiter nichts ſey als ein raffi« 
nirteres Thier; denn am dieſem find wir es gewohnt, 
daß es über dem Woblſehn des Leibes kein böberes Gut 
ſuche. Und in der That ſchrickt Helverius vor dieſem 
Schluffe fo wenig zurüd, daß er es offen ausſpricht: 
der Menſch fey von den Thieren nicht etwa durch den 
Geift, nein, durch die Form der Hand unterfchieden; der 
Affe vollends ftche den Menſchen fo nabe, daf ihm nur 
feine Schwäche, fein kürzeres Leben und feine Nab— 
rung unterfheide; die Ausbildung, welde dem Men: 
fen zu Theil geworden, fey nur eine Krucht feiner Lan: 
eweile, die der Affe nicht babe. Kragen Sie aber: 

ie fann derjenige, welcher den Menſchen auf die Stufe 
der Thiere hinabfegt — wie kann der nod einen Inter: 
ſchied zwiſchen Tugend und Laſter feiibalten? fo bleibt 
auch bier Helvetius die umvermäntelte Antwort nicht 
ſchuldig. Nur das — fagt er — erfheine uns als Tu: 
end, was und zum Wortbeil diene; felbft die Kreund: 
haft fey doch mur eine Folge des Cigennußes ; alſo 
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müffe derjenige der tugendhaftefie beißen, deffen . eigener 
Nusen am bäufigſten mit dem Vortheile Anderer übers 
einftimme. Religion ſeh nur eine unnötbige Zugabe der 
Gefepgebung und eine Duelle vieler Laſter; der Zwie⸗ 
fpalt wiſchen der Sünde und dem Gewiffen ſey nichts 
als ein Streit entgegengefegter Leidenſchaften; die Laſter 
ſehen fo natürlich wie der Inſtinkt des Geiers, der die 
Faube morde.- — Ueber dieſe ſchnödeſte Schmähſchrift 
der Menſchheit laſſe ih Ihr Gefühl entſcheiden, ohne et: 
was anderes darüber zu bemerken als das treffende 
Wort Albredt von Hallers: „Er macht den Hen— 
fer zudem Gemwiffen der Nation.” 

Weſentlich verfdieden von dem bisher Genannten 
und dennoch ſich anreihend am die gefährlichften Geg— 
ner des Chriftentkums, bat 3. 3. Rouffeau auf viele 
taufende feiner Zeitgenoffen und auf nicht wenige ihrer 
Nachkommen gewirkt. Seinen Einfluß möchte id noch 
viel verderblicher als den der Dbigen nennen, weil Rouf: 
feau die geficherten Grundlagen des Glaubens und ber 
ächten Sitrlihfeit unterwühlt hat, ohne an der verwors 
fenen Frechheit der früher Bejeichneten Theil zu nehmen. 
Gin ernfteres Gemürh wird mit Würde den Wig und 
die ſophiſtiſchen Spöttereien eines Voltaire von ſich weis 
fen, den tbierifhen Egoismus des Helvetius verabſcheuen, 
und vor der ſelbſtmörderiſchen Goitesleugnung eines Dis 
derot zurücihaudern; denn im allen jenen Berirrungen 
liegt das Empörende und jeden feelenvolleren Sim Ber: 
(egende fo offen ausgeiproden, fo klar vor eines jeden 
Augen, daß ein unverdorbenes Gefühl von felbft ſich 
mit Unmillen davon wegwenden wird. Allein anders 
verhält es ſich mit Roufean; fein Herz, feine Anſchau⸗ 
ungsweife ftellen ihn unverkennbar über jene felbftfüchtige 
und irreligiofe Rotte. Ein warmes Mitgefühl für fein 
— ein nicht ſelten bis zur Anbetung des 
höchſten Weſens ſich erhebender Schwung der Empfin— 
dung, und ein bis ans Grab nie aufbörender Kampf ge: 
gen einen, fein tiefites Wefen beängſtigenden Unfrieden, 
dem er nur den wahren Namen nicht geben will — dus 
alles zeigt uns in Rouſſeau als Menſchen und Schrifte 
ſieller eine Erſcheinung, die mit ungleich größerem Rechte 
als die vorigen unfre Würdigung und Theilnahme in 
Anfprub nimmt. Ind u glaubte ih oben feinen 
geiltigen Einfluß noch gefährlicher als den eines Voltaire 
und Helvetius nennen zu dürfen; um nämlich diefen leg: 
‚teren Gebör zu geben, it fhon ein gewiffes Maß von 
Frivolität, oder die bejammernswürdigfte innere Leere 
erforderlich, fo daß man vielleicht behaupten dürfte: die 
Menſchheit verliere überhaupt wenig oder nichts an ben: 
jenigen, die durch einen Voltaire verführt zu Grunde ger 
ben. Rouffeau dagegen vermag auch beſſere Menſchen 
von höherem Gehalte zu täuſchen, indem ihnen fein über: 
all auflodernder Enthufiasmus für Menfhheit, für Nas 
tur, ja für die Gottheit, die trügerifhe Garantie leiftet, 
daß diefer Schriftfteller fie um ihren ſittlichen Glauben 
nicht betrügen werde. Und doc, fehen wir- nun näher 
zu, was etwa ein fudhendes Gemüth bei Rouffeau fin: 
den mochte: was ift es anders als ein vager Enthufias: 
mus ohne eigentlichen Gegenftand und Zwed ; eine ſchlaffe 
Sentimentalität, die eben nur auf eine große Lüde bin: 
weift, die aber Nouffeau nie und nirgend auszufüllen 
weiß? Und ift nicht diefer Enthufiasmus und diefe Sen: 
timentalität noch beut zu Tage der Grundcharakter fo 
vieler der Beſſeren, deren Anblick unwillkürlich den Aus: 
ruf eutlocdt: „Ziche da, Rouffeau’s Geiftesfinder!” — 
Eine Entführung des Gefühls in’s Unbejtimmte und 
Weite, eine unverftandene Sehnſucht nad einer tieferen 
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Befriedigung, eine Betäubung eben dieſer Schnfucht 
durd den zauberifhen Nimbus felbfterdachter u * 
eine ſchmärmeriſche Oppoſition gegen alles Beſichende 
hervorrufen müſſen — das ſind am Ende doch die 
Grundzüge der Tendenz, deren beredteſter Verkündiger 
Rouſſeau geworden iſt. Daß aber alles Pofitive. und 
Beſtuumte, daß der allein ſichernde Glaube an einen 
Icbendigen und geoffenbarten Gott und an fein im Gro: 
fen und Kleinen ſtill verbreitetes Reich der Gnade, daß 
die Zuverſicht einer höheren Heiligung und Erhebung der 
bedürftigen umd im ſich zerfallenen Menſchheit — mit eis 
nem orte, daß aller Reichthum und alle Segnungen 
des Chriſtemhums von Rouſſeau nicht minder als von 
Voltaire dem Herzen entfremdet würden: dag liegt un: 
perfennbar in der Natur feiner Richtung, und ift durch 
die Erfahrung an allen denen bejtätiget worden, die auf 
biefen Bahnen gewandelt find. Der Unterſchieb ift nur 
der, daß Voltaire mit kalter Seele die höhere, chriſtli— 
de Ueberzeugung mordete, obne etwas anderes ald Dun: 
fel und witzige —— an die Stelle zu ſetzen; 
Rouffeau dagegen ſucht das Bewußtſehn jenes größten 
aller Berlufte durch einen berauſchenden Dunft ſchöner, 
aber baltungslofer Gefühle zu erftiden. Auf welcher 
Seite alfo die größere Gefahr drobe, kann Ihnen nad 
den bisherigen Bemerkungen nicht mehr zweifelbaft fen; 
Voltaire verwandelte den frifhen Gottesgarten chriſtlicher 
Ueberzeugungen in ein Leichenfeld voll Todtengebein und 
Moder, Rouffeau in einen lodenden Feengarten mit 
bredenden Blumen und erfreuendem Grün, aber obne 
ſicheren Pfad, ohne einen Ausgang, ohne einen wolken⸗ 
lofen Hintergrund. 
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Sahfundige werden auch ohne befondere besfalljige 

Bemerfung wahrgenommen haben, daß der in Nr. 19 d. Bl. 
gelieferte Aufſatz: Die ſpaniſche Frage. J. Unter 
dem rechtlichen Geſichtspunkte, vorzugsweiſe die 
Argumentation der, damals noch nicht allgemein verbreiteten 
Denkſchrift über die Legitimität Iſabella's II., von Zea Ber: 
mundez ins Auge faffte, und ihre Blöfen aufzudecken fuchte. 
Hochſtwahrſcheinlich mag ungefähr in derfelben Zeit, in wel: 
her jener Artikel bearbeitet wurde, der Verf. vorliegender 
Schrift ſich mit dem gleichen Gegenftande beihäftigt haben, 
und bei der Unmöglichkeit daß einer von beiden Autoren 
die Peiftung des Andern benugen Fonnte, ift es intereffant 
zu fehen, wie fie auf wenig verfchiednem Wege zu ganz 
ähnlichen Ergebnißen gelangen. 
Mrur die Behandlungsweife iſt verſchieden, und zwar 
in dem anzuzeigenden Heinen Buche vorzügliher. Nüd: 
fihten auf die räumlichen Berhältnife unterfagten nicht, ges 
nauer auf bie biftoriiche Seite des Gegenftandes einzugehen, 
und dieſes iſt mit einer Fülle von Sach- und Literatur— 
Kenntnip gejhehen, wie man bei politiihen Erörterungen 
überhaupt ‚felten, in dem Geihwäß der angeblich freifinnis 
gen Schriftfteller unferer Tage aber niemals findet, — 
Ber nad) dem Durdhlefen diefer Erörterungen noch den 
feifeften Zweifel über die Rechtsfrage in der fpanifchen Ans , 
gelegenheit hegt, der verfchlieft fich entweder mit klarem 
Bewußtſeyn der Wahrheit, oder er ift überhaupt unfähig 
das Wahre vom Falichen zu unterfcheiden. 
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Um dem Lefer eine Probe ber Darfkellungsart des 
Derf. zu gewähren, entnehmen wir dem Vorworte feine Ans 
fichht von Spanien im Allgemeinen, und dem eigentlichen 
Eharafter des gegenwärtigen Kampfes. — „inet der älte: 
fien und mächtiaften Meiche, eines der edelften und thaten: 
reichſten Bölfer war hinter dem Entwickelungsgange der Zeit 
fo weit zurüdgeblieben, bafi das moderne Europa fehr ge: 
neigt ſchien, die Porenien ald feine Grenze gegen Weiten 
zu betrachten, und für alles fich jenfeits Zutragende nur Die 
Empfindungen mitleidiger Geringſchätzung zu bewahren. Wes 
nig mehr als zwanzig Zahre haben hingereicht, diefe Gleich» 
gültigfeit in reges Antereffe umzuwandeln. Dreimal in die: 
fem Zeitraum haben die erſtaunten Zeitgenoffen wahrneh⸗ 
men müfen, daß den grofien Fragen des Jahrhunderts dort 
ihre Entfcheidung angemwiefen fen, in jenem Lande, das 
auſſerhalb der Markiieine der Eivilifafion gelegen, gänzli: 
cher Nichtigkeit verfallen ſchien. Als alle Staaten Euro: 
pa's, das meerumflojfene England ausgenommen, der Ges 
walt bes maͤchtigſten und glücklichſten Eroberers fih ae 
beugt, deſſen die Geſchichte Erwähnung thut, als alle Ga: 
binette feiner Staateflugheit, alle Heere feiner Kriegsfunft 
unterlegen, und das Toch des neuen Attila auf fich genom⸗ 
men hatten, da fämpfte Spanien um feinen Glauben und 
fein Recht fünf Zahre auf Leben und Tod mit dem All: 
gewaltigen, und es ift befannt, daß er dort den Mendes: 
punft feines Geſchicks gefunden. — Die Revolution, wel: 
cher Napoleon Buonaparte gedient und befohlen, überlebte 
feinen Kal. Wie es fih nun darum handelte, daß fie ihr 
neues Befenntnif formulire, daß fie das Wort ausſpreche, 
welches durch gan; Europa erfchallen, und aleiche Schwin: 
gungen in allen gleichgeſtimmten Saiten hervorrufen follte, 
da war es wiederum Spanien, wo der verhängnifwolle Ten 
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erflang. Unter das Panier der fpanifhen Eonftitution 
reihte ſich die Bewegung in Portugal, Piemont und Neapel, 
und Frankreich mußte die Waſſen gebrauchen, um nicht 
gleichem Schickſale zu erliegen. Auch dieſer Sieg iſt, wie 
jede blos negative Befämpfung eines Princips, ohne Frucht 
geblieben; in demfelben Frankreich, das in Spanien den 
Heerd der neuen Lehre zerftört zu haben wähnte, iſt das 
Werk der Eortez von Cadiz als republifaniihe Monarchie 
im Juli 1830 wieder erflanden. — Zum brittenmale it 
nunmehr der Blid der Welt auf die Halbinfel gelenft wor: 
den, feitbem die beiden großen Feldlager, welche Europa 
theilen, dort ben Schauplag gewählt haben, um ihre Sache 
mit dem Schwerte zu verfechten. Keinem aufmerffamen 
Beobachter ift es entgangen, daß die fireitige Erbfolge nur 
die äuffere Geftalt einem tieferen Zwiefpalte leihet, und daß 
diefes derjelbe fen, in welchem Fommende Zeiten die eigent« 
lihe Signatur der Gegenwart erfennen werden. Ob die 
alte, am das Ehriftenthum und die Geſchichte des germani- 
fhen Stammes gefnüpfte Staats: und Lebenteinrichtung 
ferner bejichen, oder einer andern im Schoofe der Zeiten 
verborgenen Geftaltung der Dinge weichen werde, darum 
ft und blutet man in Spanien, und es iſt wiederum eine 
jener unerforfchlichen Fügungen, daß mur in dieſem Theile 
Europa’s Leib und Leben an die Entjcheidung einer Frage 
geieht werden, die vom Tajo bis zur Newa Alle gleich: 
mapıg angehet. Das welthiſtoriſche Element iſt es, welches 
den Begebenheiten der Letgtverfloffenen Jahre ihre Bedeutung 
giebt, und ihnen eine Theilnahme zuwendet, die fih an der 
eudloſen Reihe Heiner Kriegsereigniße längft ermüdet, ober 
von der Maffe der zu Tage tretenden perfönlichen Ber: 
fehrtheit und ‚Unfähigkeit mit Widerwillen abgewendet ha 
ben würde.” 
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Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de la r6volution. 


Es wird durch alle Pofämter und Buchhandlungen Deutſchlande bezogen ; bie 
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Grofbritannien. Die Lage des Minifteriums 
wird immer befrübter. Als es fih um das Princip hans 
delte, nach welchem die für den Bolksunterricht geforderte 
Summe zu verwenden fen, fiegte daſſelbe nur mit einer 
Mehrheit von fünf Stimmen über Lord Stanley’ Angriff, 
die fdemliche Bewilligung der verlangten dreifigtaufend Pr. 
&t. ift nunmehr in noch fümmerlicherer Weife erfolgt, näms 
lich durch 275 Mitglieder gegen 273 verneinende. Auch 
der mweitausfehende, und in mancher Hinſicht beachtenswer⸗ 
the Pan: den Zeländern durch Anlage von großen Eifen: 
bahnen aus Regierungsmitteln, vorläufig Beſchäftigung und 
Erwerb zu gewähren, ift vom Cabinet wieder aufgegeben, 
indem Lord Morpeth förmlich anfündigte, er weiche dem 
dagegen erhobenen Widerftande, und laffe bie betreffende 
KRefolution fallen. — Bei folder Ohnmacht, und offenbas 
rer Unmöglichkeit nennenswerther Leiftungen bie Regierung 
fortzuführen, erforbert entweder einen feltenen Muth eigens 

thümlicher Art, oder unüberwindlihe Liebe zu Amt und 
Würden; doch verlautet nichts von einer Nefignation, viel« 
mehr beeifern fich die whiggiſtiſchen Blätter darzuthun, daß 
in jenen Ereignißen fein zureichender Grund zum Abtreten 
für die Verwaltung liege. \ 

Mit wahrhaftem Bedauern berichten wir, daß die un⸗ 
glüdlichen Polen abermals den Borwand zu einer politis 
fchen Demonftration haben liefern müßen, bei welcher zwar 
viel von ihnen geſprochen, aber ohne Frage und eingeflans 
dener Weife ganz Anderes bezwedt ward. Es hatte eine öf⸗ 
fentlihe Verſammlung fogenannter Polenfreunde ſtatt 'ges 
funden, unter denen fi Pair und Mitglieder des Haufes 
der Gemeinden, aller Parteien, von Lord Sandon bis zu 
O Connell befanden, und wo Neben gehalten wurden, deren 
unfchieliche Heftigfeit das noch überbietet, was des Iehteren 
Name erwarten läft. Bon dem Gatten einer ber neuers 
lich zu gewiſſer Eelebrität gelangten Ladies of the Bed: 
chamber, ging der Antrag auf die erſte Mefolution aus, 
des Inhalts: „die Freunde Polens halten es für heilige 
Pflicht, unter den gegenwärtigen Umftänden die unvermins 
derte Stärke ihrer Sympathie für die Leiden der polnifhen 
Nation zu befunden,” und nächſtdem wieß der Redner, mit 
ganz überflüßiger Sorge für das richtige Verſtändniß, noch 
ausdrüdlic auf die neuerliche Anmefenheit und Aufnahme 
des ruſſiſchen Thronerben bin. Es wurden freifinnig : phis 
lantropiſche Phrafen in Fülle verbraudt, weniger der Por 
fen willen, als weil man in St. Petersburg Eindrud, und 
der Abneigung gegen Ruffland Luft machen wollte, ja der 
BVorfigende bezeichnete fogar als Zwei: daß man durch 
folhe Meetings eine Tebhafte Stimmung in der Nation 
verbreiten müße, worauf die Negierung fußen könne, und 
wodurch fie Stärke erhalte. — John Bull (und dieſe 
Bezeihmungsmeife gilt ſehr hoch hinauf, wenn von den 
Monopolen Englands die Rede ift) fühlt mit ahnungsvol- 
fem Mißbehagen, daß ihm in Afien ein Rival erwuchs, der 
feinem dortigen Treiben einft wohl Grenzen fehen fönnte, 
er ift nicht minder ungehalten über die türfifc) + ägnptifche 
BDerlegenheit, welche jener Rival herbeigeführt haben fol, 
und diefe Gefühle finden in der öffentlich angefchlagenen 
Sympathie für Polen einen anftändigen Abzugscanal. 

Spanien. Früher berichteten die der Revolution 
günftigen Blätter wiederholt, Maroto habe beim NRüdzuge 
nach den basfifchen Provinzen, die Meinen Feftungen Bal: 
mafeda und Arceniega räumen laffen, und es war unmög- 
lich, das eigentliche Sachverhältnig mit voller Gewißheit zu 
ermitteln; jetzt ergiebt ſich, freilich auf ſehr unerwünfchte 


Weiſe, daß die Royaliſten im Beſitze derſelben geblieben wa⸗ 
ren, denn fie haben beide Punkte ohne Widerſtand verlaſ⸗ 
fen, als Espartero am 11. v. Mis. gegen Amurrio rüdte. 
Maroto zog feine Bordertruppen auch von letzterem Drte 
zurüd, und vereinigte alle verwendbaren Streitfräfte bei 
Llodio. Ob mit dem Entfchluße, bier eine entfcheidende 
Probe ber ihm beimohnenden Feldherengaben zu liefern? 
fönnen wir natürlich nicht willen, doch liegt der Gedanke 
nahe, das Intereffe von Don Earlos nicht minder als das 
eigne erheijche gebieterifch, daß der General endlich wenig: 
fiens einen Theil jener pomphaften Verheißungen erfülle, 
womit der Anfang feinee Dietatur und die bedenkliche Art, 
mittelft deren er dazu gelangt, gleichfam verfchleiert oder 
entfchuldigt werden follte; alles was ſeitdem gefchehen, hätte 
man fürwahr aud ohne Maroto und die Schlächterei von 
Eſtella haben Fönnen. 

In Aragon gelangte die Divifion Ayerbe ohne Gefecht 
bis Montalban, ihe Anführer fcheint aber das längere Be: 
haupten dieſes Punftes für unmöglich gehalten zu haben, 
denn er zog die Beſatzung an fich, ließ die Befeftigungen 
jerflören, und ging wieder zurüd, 

Baron dv. Meer, der bisherige Generalcapitain von 
Eatalonien, und wüthender Gemäßigter, it in dem Pleinen 
franzöfiihen Hafen Port Vendres angefommmn, wohin er 
unter Segel gegangen war, fobald bie Annäherung feines 
Nachfolgers in Barcelona fignalifirt wurde. Es bat alio 
das Beijpiel fo vieler, als Opfer der Volkswuth gefallener 
Generale wenigſtens Einen Diener der zahmen Revolution 
belehrt und gewarnt. 

Zu Madrid bejchäftigt man ſich vorzugsweiſe mit den 
Vorbereitungen zu dem bevorfichenden Wahlfampfe, deffen 
ungünftiger Yusgang allerdings noch etwas mehr als bie 
Eriftenz; des dermaligen Minifteriums in Frage flellen 
dürfte. Die confequent revolutionaire Partei entwidelt 
große Thätigfeit und zeigt nicht geringere Zuberficht, von 
Geiten der Regierung wird ihr meift durch Eonceflionen 
entgegen gearbeitet, wie benn 3. B. der Belagerungszuftand 
von Eadiz aufgehoben worden ift, um beffere Wahlen zu er: 
langen. — Bis zum Ende des April hat der Verfauf ber 
fogenannten National:Güter über ein und fechzig Millionen 
Thaler eingetragen; um den Zuftand bes chriftinifchen Fis 
nanzweſens richtig würdigen zu fönnen, müßte man aber 
voiffen, welchen ungleich höheren Werth das Veräufferte eis 
gentlich hatte, und wieviel von der angegebenen Summe 
baar in den Staatsſchatz gefloffen iſt. Was foll aber ge: 
ſchehen, wenn diefe revolutionaire Quelle eher verfiegt, als 
es gelingt Don Earlos zu überwältigen, oder wenn nach 
diefem Ereigniße die Liquidationen der hochherzigen Briten 
für geleiftete Unterfüungen eingehen? denn daß bdiefelben 
etwas umfonft thun follten, wird Niemand erwarten. Ans 
drerfeits ift aber auch nicht zu verfennen, daß die Lage bes 
Infanten durch dieſen Umftand fchwieriger werde, denn je: 
der Erwerber folher Güter muß begreiflicdh die gemäfigte 
Nevolution bis zum Aeuſſerſten vertheidigen, er Fämpft ba 
im vollen Wortsfinne für Haus und Hof. 

Frankreich.“ Die Regierung bat ſich gefallen laſſen 
müßen, daß ihre Gefeßentwurf über den Generalftab der Ar: 
mee von der Deputirtens Kammer in mehreren weſentlichen 
Punkten umgeftaltet ward. Statt ber beantragten acht 
Marfchälle find für den Frieden nur ſechs bewilligt, und bie 
man dieſe Zahl erreicht, fol immer erft nach drei Todesfäl⸗ 
len eine Ernennung flattfinden dürfen; qualificirt dazu find 
allein General:Lieutenants, welche während der Dauer eis 
nes Feldzugs eine Armee, oder ein aus mehreren Diviſio— 
nen verfchiebener Waffengattungen zufammengefchtes Corps 
geführt, oder an der Spitze der Artillerie oder des Genies 
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Weſens einer Armee gefianden haben. Marechaur de camp 
treten mit dem zwei und fechzigften, General: Lieutenants 
mit dem fünf und fechzigften Jahre aus dem aftiven oder 
Disponibilitäts : Stande zur Reſerve Über, doch fönnen letz ⸗ 
tere durch befondere königliche Ordonnanz noch drei Jahre 
länger im wirklichen Dienfte erhalten, und General: Lieute: 
nants, die den oben geftellten Bedingungen genügen, nur 
auf ihe Geſuch zur Reſerve verſetzt werden. 

Es ift im Allgemeinen gleichgültig, ob acht oder ſechs 
Marfchälle vorhanden find, dennoch verdient das Botum Beach: 
tung, weil ſich zwei Richtungen der Kammer dabei deutlich 
herausſtellen: das Beftreben die Macht des Königs möglichſt 
zu befchränfen, und ber Dupinfhe Spiesbürgerhaff gegen 
alle großen Eriftenzen. Weber erſteres bleibt micht viel zu 
fagen, denn man hat einmal den „mit republifanifchen Jus 
flitutionen umgebenen Thron” beliebt, ber Mein ift einge 
ſchenkt, er muß geteunfen werden. Der Widerwille gegen 
Höherftehende iſt leider ein über ganz Frankreich verbreites 
tes, und ohme Zweifel fein gefährlichfies Uebel, was bie 
Mittelleute damit fündigen, wird ihnen überreichlich von der 

roßen befihlofen Maſſe vergolten, und bräche jemals das 
eichte Gerüft jenes modernen Staatsthums, zufammen, fo 
würden gerade fie die erfien Schlachtopfer ſeyn. 

Wegen des mit Merico gefchloflenen Friedens fanden 
höchft lebhafte Discuſſionen flatt, bei denen Marſchall Soult 
den Beweis führt, daß man Armeen commandirt und viele 
Schlachten verloren haben, und doch ein überaus unbeholjes 
ner Redner fenn kann, es ift faum etwas unflareres ja wis 
derfprechenderes zu denken, als feine Angaben über den 
Stand der Angelegenheit. Vielleicht beruht ganz allein auf 
diefem Umftande und der plöglichen Rüdfche des Herzogs 
von Broglie nach Paris das Gerücht, letzterer werde das 
Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten ‚wieder übers 
nehmen, was uns darum für unwahrſcheinlich gilt, ‚weil 
Louis Philipp gewiß nur der driugendſten Notwendigkeit 
gegenüber einen fo bequemen Minifter des Auswärtigen aufs 
geben würde, um eine ungleich felbfiftändigere Judividuali⸗ 
tät dafür einzutaufchen. 

>: Drocef — die Theilnehmer an der lehten gto⸗ 

’ fen Emeute hat erft am 27. dv. Mis. beginnen fönnen, da 
der Polizei neuerlich gelungen war, eines ihr bisher ents 
ſchlüpften Hauptanführers mit Namen Martin Bernard, 
babhaft zu werden; der Feſtnahme deſſelben find viele ans 
dere Verhaftungen gefolgt, und in der Hauptſtadt verbreis 
teten ſich Gerüchte von neuen Complotten, denen die Bes 
hörde gerade noch zur rechten Zeit, auf die Spur gekommen 
fe. Ihre Anftalten dienen wenigſtens nicht zur Wieder, 
iegung der Gage, denn niemals wurden fo viele Sicher⸗ 
heits· und Vertbeidigungs:Mafregeln getroffen, auch erhielt 
die ohnedem dreißigtaufend Mann betragende Garnifon von 
Paris noch eine Verſtärkung von zwei ‚Infanterie » Negis 
mentern. Seit ber Ichten Emeute war überdem von einer 
Vermehrung ber Parifer Municipal:Garbe bie Nebde, deren 
Koften aber die Stadt nicht tragen wollte, fie find aljo von 
dem Gouvernement übernommen, und eben hat die Kammer 
eine jährlihe Subvention von beinahe viermal bunderttaus 
fend Thalern bewilligt, um zur höheren Verherrlichung der 
errungenen Freiheit, den Beſtand jener Polizeifoldaten um 
1552 Köpfe zu erhöhen. Ungleich wirffamer möchte es ſeyn, 
wenn man die Verwirrung in den Geiſtern beſeitigen, die 
Geſinnung beſſern und dem Gewiſſen wieder Kraft verleihen 
fönnte, allein dieß ift einmal ſchwer, wo nicht unmöglich, 
dann liegt es aber auch gänzlich auffer dem Ideenkreiſe der 
neuen Regierungsfunft, welche nichts kennt als Geſetze und 
Gefängniffe, Polizeimaßregeln, Gensd'armen und Soldaten. 

Belgien. Die Höfe von Berlin und Wien haben 
die Wiederherftellung der von ihmen abgebrocdhenen biplomas 
tifchen Verbindungen mit dem Königreiche Belgien durch 
folgende amtliche Artitel zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 

Nachdem S. M. der König die von dem Eabinet zu 
VBrüffel gegebenen Erklärungen für befriedigend erachtet has 
ben, und ſowohl in der jeht confolidirten immermährenden 
Neutralität Belgiens, als in den obigen Erklärungen, Bürg⸗ 
fchaften für die Zufunft finden, haben Allerhöchſidieſelben 
die Wiederaufnahme der, im Gefolge der Zulaffung des Ge: 
nerals Skrzynecki in belgifche Dienfte, einſtweilen unterbros 
chenen Verhältnife zwifhen Preußen und Belgien zu ger 
nehmigen geruht. j 

Nachdem S. M. der Kaifer von Gr. M. dem Könige 
der Belgier die Verfiherung erhalten haben, daß der König 


von der perfönlichen Stellung des Generals Skrzynecki zu 
der Defterreichifchen Megierung feine Kenntniß hatte, und 
den beionderen Umftänden feiner Entfernung aus den Staa: 
ten ©. 8. Majeſtät gänzlich fremb war; auch daß S. M., 
wenn Sie vorausgefehen hätten, dab die Aufnahme jenes 
Dffiziers in die beigifche Armee geeignet fein Fünnte, das 
gute Einvernehmen zwiihen den beiden Staaten zu flören, 
fih enthalten haben würden, ihn dahin zu berufen: fo haben 
©. A. M., in Erwägung, daß der General Skrzynecki gleich 
nach feiner Ankunft in-Belgien nur einen Militairgrad ohne 
Anftellung im aftiven Dienfte erhalten, und daß die defini⸗ 
tive Eonfolidirung der immermwährenden Neutralität dieſes 
Königreiches die Wiederkehr des Zufammentrefiens der Um: 
fände, welche die gerechten Reclamationen des Defterreichis 
fchen Eabinets veranlaft hatten, unmöglich gemacht hat; in 
Erwägung endlich, daß dieſe Erklärung der belgischen Ne: 
gierung befriedigende Bürgfchaften für die Zufunft barbie: 
ten, beſchloſſen, Ihre diplomatifchen Verbindungen mit dem 
Brüfelee Hofe wieder herzuftellen. In Folge der Wieder 
anfnüpfung dieſer Verhältniffe hat der außerordentliche Ger 
fandte und bevollmächtigte Minifter S. M. des Königs der 
Belgier am Kaiferl, Defterreichifchen Hofe, Baron O'Sul⸗ 
livan de Graß, feine diplomatifchen Functionen wieder an: 
getreten. 

Kaum bat die Ausführung des Friedens: Traftats bes 
gonnen, jo tritt eine von Seiten Belgiens getroffene, fo Flein: 
liche als volderwärtige Mafregel hervor, bei weldyer daſſelbe 
leider von dem engliichen Eabinet, aber auch von diefem al 
lein unterftüßt wird. Der König der Niederlande hatte 
einige Grundfiüde in der Umgebung des Luftfchloffes Laer 
fen angefauft, die wie Alles, was ihm in Belgien gehört, 
während der Revolution mit Sequeſter belegt wurden ; diefer 
Sequefter foll nun, den Beflimmungen des ſechzehnten Ar— 
tifeld entgegen, fo lange fortdauern, bis der Monarch fid) mit 
dem Könige der Belgier über den Verkauf der fraglichen Grund: 
ſtücke einigt, und Lord Palmerfton hat bei Auswechslung der 
Ratificationen einen darauf bezüglichen Vorbehalt angehängt. 
Daß die niederländifche Negierung ſich gegen diefes ſchwer 
zu qualificirende Verfahren verwahrt, iſt eben jo natürlich, 
als ihre Erklärung, König Leopold werde es ſich Selber zu: 
zuicreiben haben, wenn man auf feine Wünfche in Betreff 
jener Güter nicht eingebe, da ber König über deren Vers 
kauf nicht eher unterhandeln könne, als bis er fich wieder 
im rechtmäßigen Beſitz derjelben befinde. — Es achet nichts 
über die Vortrefflichkeit des conftitutionellen Syſtems, wenn 
daffelbe recht aufgefaßt und verftanden wird. Hier erhebt 
man Schwierigfeiten bei der Ausführung bes ZTraftats, 
welcher die rechtliche Eriftenz eines neuen Staates begrün: 
det, und biefe Schwierigkeiten beruhen auf nichts, als dem 
perfönlihen Behagen des neuen conſtitutionellen Staats 
oberhauptes, das einige Grundflüde in der Nähe feiner 
Sommers Nefidenz gern acquiriren möchte; für fo uns 
tergeordneten Zwed erlaubt man ſich ein wahrhaftes Unrecht, 
fegt genau genommen den ganzen Traftat aufs Spiel, und 
erhält dabei die Unterflügung eines Gouvernements, welches 
für das Mufterbild des Konftitutionalismus gilt! 

Syrien. Daf die Feindfeligfeiten wirklich begonnen 
haben, und zwar von türkiſcher Seite, dürfte nicht länger 
zu bezweifeln feyn, auch it die Großherrliche Flotte (9 Pie 
nienfchiffe, 11 Fregatten, 7 Eorvetten u. ſ. w, und 2 Dampfs 
ſchiffe) ausgelaufen, um nad) dem füblichen Archipel zu fes 
geln, nachdem fie in den Dardanellen Munition und ans 
dungstruppen eingenommen. Welche Geſchicke ſich aus die: 
fem Zufammenftoße für Europa entwickeln fünnen, liegt im 
Scoofe der Zufunft verborgen, und hängt zunächfi davon 
ab, ob der Gieg die Waffen des Sultans oder feines rebel⸗ 
liihen Paſcha's begünftigt, hierüber aber Dermuthungen 
aufjuftellen, erfcheint ganz unangemeffen, indem dazu vor 
Allem eine fehr genaue Kenntniß der beiden Heere erfors 
dert wird, während unfer Wiffen von deren Zuſtande nur 
auf einfeitigen, fich oft miderfprechenden, und nichts weniner 
als unbefangenen Angaben der öffentlichen Blätter beruht. 
Intereſſanter möchte «8 ſeyn, die Anfichten der grüßern 
Mädıte über die Angelegenheit zu erfahren, und ba begeg— 
nen wir zuvörderſt den Aeuſſerungen eines englifhen Blat: 
tes, welches ungeachtet feines neuerlichen Hinneigens zum 
Radikalismus, doch binfichtlic der auswärtigen Verhältnige 
als Drgan des Eabinets betrachtet wird. „Der Status quo 
auf feiner früheren Grundlage bietet feine Bürgſchaft für 
die Erhaltung des Friedens dar. Die Türkei ift damit un: 
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zufrieden, Mehmeb Ali ebenfalls. Er fann jedenfalls auch 
denjenigen Europäifhen Mächten nicht genügen, denen bie 
Unverfehrtheit des ottomanifchen Neiches am Herzen liegt. 
Einen ſolchen Zuftand der Dinge wieberherfellen, hieße, 
das Uebel nur auffchieben, nicht befeitigen. Es fcheint 
uns unmöglich, zu einer Erledigung der Frage zwiſchen 
der Türfei und Aeghpten zu gelangen, ohne daß beide 
Theile von ihren —— etwas aufgeben. Meh—⸗ 
meb Ali verlangt die Anerkennung feiner Unabhängig» 
feit als VBeherricher von Aeghpten und Syrien. Der 
Sultan dagegen will fih, mie es ſcheint, durch nichts 
Anderes zufrieden ftellen laffen, als durch die Nüdfehr des 
Paſcha's in ein folhes Vafallen-Verhältniß, durch welches 
der Vertrag von Kiutajah fo gut ald aufgehoben jenn würde. 
Nun braucht faum gefagt zu werden, daß es unmöglich ſehn 
würde, in die übertriebene Forderung Mehmed Ali's zu wil⸗ 
ligen. Wenn der Paſcha ſich unabhängig erflärt, wer konnte 
dann dem Sultan verbieten, fih feine Souverainetät mit 
Hülfe der unheilvollen Unterſtützung einer ruſſiſchen Armee 
wieder zu erringen? Wir fönnen alfo fo wenig die Umabs 
hängigfeit des Paſcha's anerkennen, daß derfelbe vielmehr 
in jeder Europäiichen Macht, die nicht eine ruſſiſche Flotte 
im Bosporus und eine ruffiiche Armee in Konſtantinopel fer 
hen will, einen Feind zu gemärtigen bat. Andererfeits wäre 
es offenbar unangemeffen und vielleicht fogar nicht ganz ges 
recht, wenn die europäifchen Mächte den Sultan in feinem 
Unternehmen gegen Mehmed Ali aufmuntern wollten. — — 
Ein Feder, der den Gang der Angelegenheiten im Drient 
aufmerffam beobachtet hat, muß willen, daß die Sauptquelle 
der Zwoiftigfeiten zwiſchen Mehmed Ali und dem Sultan 
feine andere ift, als der Umftand, daf der erflere fih im 
Beſitz von Sprien befindet. So lange er dies befitt, kann 
man nicht füglich erwarten, daf die Türfei einer Armer an 
der Grenze, als Bürgſchaft gegen die weitere Ausdehnung 
feiner ehracizigen Pläne, entbehren farın. Und fo lange eine 
türfifche Armee an der Sprifchen Grenze fieht, wird auch 
eine ägnptifche Streitmacht bei der Hand fenn, um fich ihr 
entgegenzuftellen. Die Folgen eines ſolchen Zuftandes ber 
Dinge liegen vor ung, wir fehen fie in der täglichen, ja faft 
ſſũndlichen Unficherheit, welcher der Meltfrieden jeht ausge: 
fetzt iſ. Deshalb find wir überzeugt, daf, wenn Mehmeb 
Ali nicht dahin gebracht werben fann, auf Syrien Verzicht 
zu leiften, feine Möglichkeit vorhanden if, irgendwie eine 
dauerhafte Erledigung der orientäliichen Frage zu bewerk: 
ftelligen. Cine Entſchädigung für dieſes Zugefländnif, — 
wenn wir es als folches betrachten müſſen — dürfte ſich darin 
finden, daf man dem Sohne Mehmed Ali's die Nachfolge 
in dem Paichalif Aegypten garantirte.” 

Mod; weniger zweideutig ift die Sprache eines zweiten 
Artikels: 

„Die Feintfeligfeiten im Drient haben wirflich begonnen; dieſe 
Eollitten kann aber in der Polktit ter europälchen Mächte nichts 
ändern. Wir baben in jener Borausfegung ſchen gefagt, daß Eng: 
land, Kranfreich und Defterreich fich ins Mittel legen, und ber Eols 
Hfion Einhalt ihun müßten: Über felbft wenn fein Eonjlift ftatts 
gefunden bätte, würde ein ſolches Einfchreiten boch nothwendig ges 
meien fepn, wiewobl e6 dann nicht fo dringend geweſen märe, Mir 
zweifeln nicht, dak Ibdrahims Waffen fo lange fiegreich ſtyn werben, 
als es ihm und dem Sultan lberlaffen wird, den Kampf mit ein 
ander ansjufechten, die Folge feines etſten Sleges würde aber bie 
Mitwirfung einer ruffiichen Armee auf Seiten Dafiz Pafha's 
ſtyn. — — — Werden aber par und Deſterreich im einer 
Demonftration gegen Arappten fid) uns anfhliefen? Ganz gewiß. 
Barum follten fie nicht? Kann ihnen weniger daran liegen als 
ung, die Türfen vor einer Erneuerung des ruffiihen Schutzes zu 
berabten? &ie wiſſen daf der Uebergang der Wegbpier über ben 
Euphrat das Signal für den Marſch einer rufjiichen Armee feyn 
würde, um fie zurück zu treiben. Das fann aber unmöglidy juges 
laffen werden. — — — Beide friegfübrende Theile fteben in ber 
Gewalt einer in der Levante vereiniaten flotte. Doch um eine Bürgs 
fchaft für die Erhaltung des Friedens zu baben, muß man ben 


Status quo auf einer ganz andern sn reguliren. Die 
miüfen Franfreich und Defterreich eben fomobl einfehen mie Engs 
lanb. prien mufi der eifernen Herrfhaft Mebemeb 


Ali’eentriffen werden. — — &o lange Sprien unter feis 
ner Berefchaft gelaffen wird, muß Mebemed Ali zur Beſchützung 
beifelben eine, mit dem Hülfsauellen feines Paſchalfis in gar feinem 
Berbältniße ftebende Armee unterhalten, während tem Sultan bie 
gemwöbnticyfte Alugbeit gebietet, eine folche Streitmacht, unter einem 
ebrgeizigen Anführer an feiner Grenge nicht umbewacht zu laffen. 
Und kann Europa im Angefichte diefer beiden Armeen auch nur 
eine Etumde lang ber Erbaltung des Ariedens ficher fen?” — 
Es fen ums geflattet, bem feit dem Erſcheinen von Göthe's Wahl: 
verwandſchafien beinabe zu oft citirten rotben een im Zaumerte 
der engliſchen Kriegemarine, auch einmal zu bemußen, indem wir 
anmerfen, daß in der meuzenglichen Pollit mifftraulfchs beforglis 


er Hal gegen Ruflanb jenen rotben Faden bilde. Im vorlie« 
genden Falle könnte er leicht zur Schnur werden, mit meldyer man 
Meberned Al Sprien wieder atmlirgte, und wenn fonft in der Pos 
Hirt die allzirbätige, elferflichtige WBeirärbigkeit yweler übermächtigen 

tunde, nicht unter bie münfchenswertben Dinge gerechnet wird, 
jo dürfte fie Dielleicht Hier als felme Musnahıne, bem Grofberru 


eriprieflich fepn. 





Stockdale; Sanfarb, 


Im Anfange des Jahres 1837 Hatte der Londoner 
Buchhändler Siockdale, berüchtigt als Verleger obfeöner 
Schriften, beim Gericht der Königlichen Bank eine Ins 
jurien: Klage gegen die Gebrüder ... anbängig ges 
macht, weil fie — bie Druder des Unterhauſes — Mit 
den Verhandlungen bdeffelben einen ibm erftatteten Be— 
richt gedrudt und verkauft, worin - Berlagsartifel 
übel gedacht war. Ueber die Begründung des audger 
ſprochenen Tadels könnte fein 3 obwalten, zunãchſt 
bandelte es ſich jedoch um die Frage: ob ber, auf Ber 
fehl des Haufes der Gemeinden erfolgte" Drud feiner 
Verhandlungen überhaupt als Libell behandelt werden 
dürfe, was von Seite der Vellagten verneint ward, meil 
die Bekanntmachung dur die Privilegien des Haufes ger 
ſchützt werde; dieſer Behauptung trat ſedoch der (libe- 
rale) Lord Oberrichter beftimmt entgegen: „es ift mir 
nicht bekannt, daß in diefem Lande, irgend eine Perfon 
oder Gewalt eriftire, melde das Recht befigt, Jemand 
ur Veröffentlichung von Kibellen gegen ein beftimmtes 
R ndividuum zu ermächtigen, und melde Verabredungen 
zwifchen dem Haufe der Gemeinden und ben Bellagten, 
als deffen Dienern beſtehen mögen, fo muß allemal ber: 
jenige, welcher injuriöfe und dem Ruf nachtheilige Dinge 
in einem Laden für Geld — jedem dabei bethel⸗ 
ligten Unterthan des Königs, auf deſſen Verlangen ba: 
für zu Recht ſtehen.“ — Wirklich entſchied aud die 
Jury in dieſem Sinne, die Veröffentlichung des Berichts 
für ein Libell erflärend, lieh aber die exce ıtionem ve- 
ritatis zu, indem fie zu Gunften der Beklagten aus— 
ſprach, die betreffenden Bücher ſeyen allerdings obfeön, 
unanftändig und efelbaft. ”) 

Damit konnte die Angelegenheit erlebigt fcheinen, 
auch willen wir nicht, melde Phaſen der röcefj feits 
dem durdlaufen bat, fondern nur, daß derfelbe neuerlich 
wieder auftauchte. Er war an das Sheriffs⸗Gericht ge: 
langt, und bier entfchied die Jury, dem Kläger fey eine 
Anjurie widerfabren, und daflır ein Schadenerfag von 
hundert Pfund Sterling zu zablen. 

Diefer Ausgang der Sache dradte das Unterhaus 
in Bewegung. Keinenfalls kann es die Befugniß an: 
ſprechen, durch einfeitigen Beſchluß (Refolution) die 
Rechte Dritter & fränfen, dagegen ftand aber aud zu 
erwägen, in welchem Grade fein Anſehen gefährdet, und 
welche Maffe von Injurien: Proceffen den Druder der 
Verbandlungen bedroben würde, wenn es allgemein ars 
erkannter Rechtsgrundſatz wäre, daf die Veröffentlichung 
von nachtheiligen Urtbeilen über Perfonen und Saden 
— mie fie in den Berichten ber Commiffionen, oder Aus: 
fagen von Zeugen nothwendig oft vorkommen müßen — 
den Begriff des Libells begründet. Der platte Kiberas 
lismus mit feinen abgetragenen Worftellungen von der 
Allmacht der Repräfentanten des fouverainen Volkes, ges 
rierb alfogleih in erhabenm Zom, und wenn das Unter⸗ 
baus die von ibm ertbeilten Rathſchläge beachtet hätte, 
fo wären die gewaltfamfien Maßregein eingetreten. Die: 
fes aber beauftragte zunächſt das „Privilegien: Commit: 
t6e” mit einem gutächtliden Berichte über die Angeles 
genbeit, und verſammelte ſich ausnahmsweiſe Sonn: 
abends (15. Zuni) um denfelben zu vernehmen; wegen 
Kürze der Zeit war die gründliche Behandlung der eis 
gentlihen Haupt, der Privilegien-Krage untbulih ge: 
wefen, das Committse beſchränkie fi) daher auf den vor 
liegenden conereten Fall, bei welchem in fofern Gefahr 
im Verjuge obwaltete, als man bimmen wenig Zagen eis 
= Executions⸗ Befehl gegen den Druder gemwärtigen 
mußte. 

Der Bericht bezeichnet fünf verſchiedene Wege, bie 


) &, ben Aufſatz: die Freiheit, welde wir meinen, 
in Nr, 10, bes Jahrgangs 1837 d. Bl. 
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man einſchlagen koͤnne. 1) Antrag auf Revifion des vor: 
liegenden Erkenntnißes dur das Schatfammer: Gericht ; 
2) zu beſtimmen, daß der Kläger befriedigt werde, dem: 
nädyft aber ein Gefeg anzunehmen, welches aͤhnliche Kla⸗ 
gen für die Zukunft verbindere; 3) die Zahlung zu ges 
nehmigen, aber fermer nicht zu geflatten, daß ähnliche 
Droceffe anbhängig gemacht werden, und wenn dieß den: 
nody geſchehe, gegen die Parteien wegen „Verachtung 
des Parlaments” einzufcreiten; *) 4) eine Bill einzubrins 
gen, wodurd die Veröffentlihung aller Berhandlungen 
des Haufes, und der damit zufammenhängenden Zeugen: 
ausfagen geftattet würde, 5) den Sheriff zu verhindern, 
die von der Jurd feitgeleßte Entfhädigungs Summe zu 
erheben, und wenm er es dennoch thue, ihm wegen „Vers 
achtung des Parlaments” zu belangen. — Genauer bes 
trachtet liegen hierin nur vier Vorſchläge folgender Ten: 
denz: 3) das Unterhaus enthält fi des Urtheils über 
die Privilegien» Frage, und erwartet diefe von dem hö— 
beren Gerichte; 2) e8 nimmt den gegenwärtigen Fall 
bin, ſichert ſich aber durd eigene Autorität und einfeitis 
ges Verfahren gegen Wiederholungen deffelben, 3) es 
legalifirt (mas bisher nicht Katıfand) für die Zukunft das 
Veröffentlichen feiner Verhandlungen durch den Drud, 
auf dem gewöhnliden Wege der Gefeßgebung; 4) es 
dulder den vorliegenden Fall nicht, fondern greift aus 
angeblicher Machtvolllommenheit hemmend in das Ges 
richtöverfahren ein. 

Mir finden es vollfommen in der Ordnung, daß 
ein confervatives Mitglied fofort gegen letzteres, gegen 
die „Ausübung einer Folgen me tyranniſchen Ges 
walt des Haufes” proteftirte; der Sheriff babe nur dem 
Anordnungen des Berichts zu geboren, und ſich beim 
Volliehen eines Urteils, d. i. beim Erfüllen feiner 
Prliht, durdaus nit um das Unterhaus und deffen 
Privilegien zu kümmern. Dagegen erſcheint es auch nas 
turgemäß, daß von liberaler Seite dieſes Verfahren als 
das allein zuläffige, der Würde des Haufes entipres 
ende dringend anempfohlen, jedes andere als unwürdig 
begeichnet, und darauf angetragen ward, daß alle Ge: 
rihtsbeamteten, Gerichtsdiener u. |. w, bie ſich beigehen 
ließen, zur Epecution jenes Urtheils behülflich zu ſeyn, 
oder den verflagten Drucker wegen feiner Publication zu 
behelligen und zu molefliren, mit „ſchwerem Mißfallen 
beimgefucht werden mödıten.” 


Allein Alt: England it, — Menigftens heute noch 


— nicht der Boden, in welchem bie ihlimme Saat uns 
beilooller Theorien gedeiht, und üppig wuchernd Recht 
und Freiheit zu erftiden vermag. Lord Sohn Ruffell 
beantragte zwei Refolutionen des Inhalts: 1) das Haus 
ift der Anficht, daß es nicht rathſam ſey, weitere Daßs 
regeln zu ergreifen, um ben Vollzug der Sheriffs⸗ Ent: 
ſcheidung zu fitiren; 2) in Betracht jedoch, daf die Be: 
fugniß, die Vota und Verhandlungen des Unterhaufes 
durd den Drud bekannt zu maden, für das Publikum 
noihwendig und nützlich, und zugleich ein weſeniliches 
Requifit zur Erfüllung der Pflichten des Haufes ift, ſeyen 
die erforderlichen Mafregeln zu faffen, um die Privile: 
gien des Haufes gegen ünftige ähnliche Entſcheidungen, 
wie die der Dueensbend im der Sache Stoddale gegen 
Hanfard, zu wahren. Beide wurden angenommen. 
Hoffentlich bedarf es bei dem Lefer keiner Entſchul⸗ 
bigung, daß wir bei diefem Proceffe verweilten, ber uns 
ter fonderbarer, man Fönnte beinahe fagen, ſchmuziger 
Auffenfeite, einen ſehr beachtenswerthen Kern verbirgt, 
“ und in folher Eigenthümlichkeit höchſt wahrfcheinlic nur 
innerhalb der briifhen Grengen vorfommen kann Pr. 
Stoddale ift augenfheinlih ein verwerflihes Subjekt, 





) Der Br. fonnte ſich leider wicht bie Parlaments: Verhaud⸗ 
kungen felbft verfchaffen, fondern benutzt nur den ziemlich bürftis 
en Nuszjug, welchen eine beutiche Zeitung liefert, Er fann des⸗ 
{b nicht beurtbeilen, eb bie unter 2 und 3 ermähnte Genebmt: 
gung des Unterbaufes — beren es freilich im keinem Kalle, und am 
allerwenigften für das Gericht bebürfte — ein faux-fuyant ift, 
um deifen Anfebn zu rettem, eber ob diefelbe das Uebernehmen der 
Zahlung durch das Haus bedeuten folk. 


Baddruder I. 9. Starte. 








dabei im höchſten Grabe unverſchämt, fo daß eim franzö⸗ 
files Geſchwornen-Gericht ſchon darum gegen ihn ge⸗ 
ſprochen haben möchte, während das engliſche lediglich 
die Sache, den Schutz gegen Libelle im Auge bebält, 
und bie Berklagten zu Schadenerſatz verurtbeilt, obgleich 
ihnen der animus injuriandi keinenfalls beiwohnte, auch 
— Sachen nach, von einer durch ſie verübten 

njurie gar nicht die Rede ſeyn lann. In gleichem 
Sinne, und mit achtungswerther Selbitverleugnung wurde 
bie Angelegenheit aud von der Mehrzahl des Haufes 
der Gemeinden aufgefafft- 


Der Staat, eine moralifche Perfon. 


Der Staat fieht im juriftifhen Sinne unter dem 
Begriffe einer moralifhen Perfon; wer nun das Recht 
in jeiner höheren Grundlage betrachtet, wird darin grade 
eine Bejeihnung des innern MWefens erkennen. Den 
Staat als eine moraliihe Perſon zu bezeichnen, ſcheint 
zunächſt mehr vom Standpunkte der Wiſſenſchaft als 
bes Lebens ausjugehn, und dody kommt man gewiß der 
Sache mit der einfachſten Wortauffaffung am nächſten. 
Warum will man es nicht wörtlich nehmen, daß ber 
Staat, eine moraliſche Perfon, das Sittliche, das Chrift: 
liche zu feiner Aufgabe empfangen? 

Der Staat ift die Darftellung ber einzelnen Men: 
ſchenleben als ein Ganzes. - Er macht die menfclichen 
Lebensalter regen dur, und tritt, ift er blos vom 
Irdiſchen befangen, eben fo raſch durd die Momente 
des Entſtehens, Blühens und Verſchwindens. Iſt aber 
das Chriſiliche ſchon für das körperliche Leben erneuernd, 
daß der gekräftigte Wille das fintende Leben hält, daß 
er die Grundlage leiblicher Geneſung wird, die Lebens: 
dauer binausrüdt, fo offenbart fid dies beim Staate 
noch mehr. Er ift eben eine moralifhe Perfon, im ibm 
kann das Sittliche, Chriſtliche mehr vorberrihen, die 
ſündlichen —— der Menſchen könnten mehr auf 
ihren engern Kreis ſich beſchränken; die beſſeren Mo— 
mente des Menſchen ſollten dem Staate mehr anheim 
fallen. Freilich iſt es nicht ſo. Der Staat wird der 
Zummelplag aller ſündhaften Richtungen, und beſtebt, 
lebt danach länger oder kürzer. Aber aud grade als 
moralifhe Perfon ift ihm vorzugsweiſe eine MWiederge: 
burt in dem Sittlihen, vollends in dem Chriſtlichen bes 
ſchieden, welche ein Abbild des urerfhaffenen Menſchen 
zurüdführt, wo das Leben michs körperlich fondern geiftig 
ausgelebt werden ſollte. Die Betrachtung des Staates 
von diefem Begriffe aus, bat, wie nicht abjuleugnen, wes 
nigjtens ftille Wirkfamteit in dem Staatsleben; aber dies 
er müßte bewuſſt feyn, follte es alle Früchte 
ringen. 

Hier tritt der ernſie Beruf des Hiſiorilers ein, er 
foll das Bewuſſtſeyn aufrufen. Wer die Tagsgeſchichte 
ſchreibt, mag allenfalls in der Lebhaftigkeit des Augen 
blids fortgeriffen werden, er ift nur gewiß fein Hiſiori⸗ 
ker. Allein wie es jedem Menſchen Pflicht ift, feinen 
Irrthum, feine Sünde zu bekennen, damit er umkehre 
zum Guten, fo ift e8 Beruf des Hiftorifers, die Sünden 
des Staatslebens aufjudeden, und der wird der Retter 
feines Volks, welder die Täuſchung aud des Augen: 
blicks zerreißt. Es ift dies legtere, ein ſchweres Amt des 
Hifiorifers. Kür die Vergangenheit freilich minder ſchwer, 
denn diefe berührt nicht mehr fo lebhaft, man vermeint, 
weil fie überftanden, fie verbeffert zu haben; body bie 
Gegenwart duldet den Tadel unwillig. Zwar ift es mit 
dem bloßen Tadel nicht gethan; wird er nicht verbunden 
mit der Liebe, welche zum Beflern begeifternd fortreift, 
und mit Troft dur böberen Aufblic, fo erbittert uns 
derfelbe als bloßer Ausdrud des eigenen Unfriedens. 
Vieles wird jest mit unſäglichem Fleiße gefammelt, aber 
das chriſtliche ge der Suͤndhaftigkeit fehlt noch 
den Mebrfien in der Zufammenftellung, und dod wer es 
fehlen läßt, verfündigt ſich an feinem ernften Berufe, 
des Hiftoriters für fein Wolf. 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Don dieſem Blatte erfcheinen wöhentlih 1, 1'/, bis 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la eontrer@volution, 
mais le contraire de In revolution. 


Es wird durd alle Poſſamtet und Buchhandlungen Deutſchlands bezogen ; bie 


feptern belieben fih an Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vierteliährige Pränumerarionspreis beirägt 1 Mıhir, 10 Cor. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 11, Juli 1839, 


Großbritannien. Das Minifterium hat ben Plan 
aufgegeben, die Bill wegen Vereinigung von Ober⸗ und 
Unter: Canada einftweilen bis zum zweiten Verleſen zu 
fördern, und im diefem balbreifen Zuftande bis zur nãchſten 
Seffion des Parlaments ruhen zu laſſen; ber desfallſige 
Entwurf fol num zunächſt nach der Eolonie geſendet wer: 
den, um nach Lord John Ruſſels Ausdrude, dort eine all: 
gemeine Mitwirfung dafür zu erlangen. Derjelbe hofft das 
gegen das Geſetz, welches die aufferordentlihen Vollmach⸗ 
ten des Gouverneurs mit einigen Modificationen auch fer: 
nerhin aufrecht erhält, noch im Laufe der gegenwärtigen 
Seffion angenommen zu fehen, was nad einigem Kampfe 
auch geichehen dürfte, da ohnedem eine Regierung dort nicht 
wohl denkbar ift. 

Die verbefferte Auflage der Jamaika: Bill, vom Uns 
terhaufe mit einer Mehrheit von zehn Stimmen genehmigt, 
fand bei den Pairs noch lebhafteren Miderfiand, und es 
wurde deren erfie Elaufel verworfen, die dem General:Gou- 
verneur aufferordentliche legislative Gewalt für den Fall 
verleiht, daß das Verſammlungshaus ſich fortwährend wei: 
aere, die vom Parlamente beichloffenen Maßregeln zur Aus: 
führung und Sicherung der Sclaven-Emancipation anzus 
nehmen. Hiernach find nun bie Befugnife des Gouver: 
news darauf befchränft, diejenigen ſchon befichenden Ger 
fette zu erneuern, welche in Folge der Meigerung des Vers 
ſammlungshauſes, ſich legislativen Gefchäften zu unterziehen, 

- abgelaufen waren. 

Zu Birmingham hat das Wiederzufammentreten des 
fogenannten National» Eonvents der Chartiſten, Pöbels Uns 
ruben von folcher Bedeutſamkeit veranlafft, daß man genös 
thigt war beträchtliche Truppenabtheilungen dagegen in Bes 
wegung zu ſetzen. Irren wir nicht, fo befland in jener 

- Stadt früher eine „politiſche Union”, deren Unterſtützung 
dem liberalen Minifterium nühlih und gar nicht unanges 
nehm war, obwohl es dabei an Agitation nicht fehlte. 

Spanien. Der Stand der Dinge bei den Haupt: 
Corps in Alava ift noch immer unverändert, in Navarra 
aing Diego Leon bis Biana am Ebro zurüd. Bon der 
Genttals Armee ſtand zuletzt die Divifion Ayerbe in Belchite, 
Parra in Carinena, Mir in Daroca, und ber Oberbefehls: 
baber Rogueras hatte wegen fortwährender Kränflichkeit, 
die ihn zu Zaragoza fefihält, um feine Entlaffung gebeten. 
Die angeblichen Fortichritte der cataloniſchen Royaliſten, 
melche Campredon und Puycerda erobert haben follen, be: 

dürfen noch der Beftätigung. 

Kranfreich. Der Proceſſ gegen bie Infurgenten 
vom 12, und 13. Mai bietet nur geringes Üntereffe, ba 
er durchaus Feine Auffchlüße über die Pläne und Organifa: 
tion der Verſchwörer liefert. Die bei jener Bewegung als 
Anführer aufgetretenen Individuen verweigern auf alle ihnen 
vorgelegte Fragen zu antworten, und gebehrben ſich über: 
haupt, als ob von einem Verhältniße von Macht gegen Macht, 
von Sieger und Beflegten die Rede wäre, was nur in den 
Auaen der gedanfenlofen Menge nicht lächerlich erfcheinen, 
bei diefer aber allerdings Eindrud machen fann. Ein deut: 
fcher Schuhmacher der mit großem Eifer für die neufran: 
zöfliche Freiheit gefochten, Teugnet jede Theilnahme am 
Kampfe ab, und behauptet, fich nicht mit Politif zu befchäf: 
tigen; „Alles was man mir vorwerfen fann, ift, daß ich 
zuweilen die Marfeillaife finge, aber ich babe fie in den 
QTuilerieen fingen hören.” 











Die Forderung von zehn Millionen Franfen, um die 
Flotte in der Levante zu verflärfen, ift bewilligt worden, 
nachdem fie die Deputirten-Kammer während mehrerer 
Sihungen beichäftigt. Obwohl unter den Rednern Namen 
wie Guizot, Yamartine u. A. glänzen, wird wohl fein Zu: 
hörer oder Leſer der Discuffienen behaupten wollen, daß 
er dadurch in jeiner Beurtheilung des Verhältnifies Frank: 
reiche zu den orientalifhen Verwickelungen aufaeflärt und 
gefördert worden fen; viele Worte und menig Gehalt, wie 
es bei diejer Berfammlung fo oft vorfommt. Freilich ver: 
fangte das Gouvernement auch nur Geld aber Feine Naths 
ſchläge über das inne zu haltende Benehmen, obwohl dieß 
zu den ſchwierigſten politifchen Aufgaben gehört, welche feit 
act Fahren vorgelegen: zwiſchen Frankreichs Intereſſe an 
Aeghpten und Englands Abneigung gegen Mehemed einen 
Mittelweg zu finden, welcher das bisherige Verhältniß beis 
der Mächte vor gänzliher Erfältung bewahrt, der Natior 
nal: Eitelkeit halber den Schein großer Entfchiebenheit zu 
retten und dabei doch jede Eollifion zu vermeiden, das find 
Forderungen, an deren genügender Erfüllung felbft die er: 
probtefte Gewandheit verzweifeln fönnte. 

Während zweier Sihungen hat ſich die Kammer mit 
der Frage wegen der zwifchen Paris und Orleans zu erbau: 
enden Eijenbahn, oder vielmehr mit dem Antrage befchäftigt, 
daß die dazu privilegirte Gefellfhaft nur zur Ausführung 
eines Theils derſelben verpflichtet bleiben folle, weil bie Un: 
zulänglichfeit der für das Ganze veranfchlagten und zufams 
mengebrachten Summe offen zu Tage liegt. Aus den Ber: 
handlungen if wenig mehr zu entnehmen, als ein allfeitiger 
Leichtfinn bei den vorbereitenden Arbeiten wiſſenſchaftlicher, 
techniſcher und legislativer Natur, Die Entfcheidung if 
noch nicht erfolgt, dagegen hat die Kammer beichloffen, den 
Gefegentwurf über die Abgabe vom Zuder erſt nadı dem 
Budget zu erörtern, und da alter Gewohnheit gemäs, nad) 
der Bewilligung beffelben auch die ergebenften Volfsvertreter 
feinen Augenblid länger in der Hauptſtadt verweilen, ſo 
fieht zu fürchten, der Gegenftand werde im laufenden Jahre 
nicht erledigt werden. Gleichwohl ift er von größter Mich: 
tigfeit nicht blos für die Eolonien, fondern wegen nothmen: 
diger Nüdwirfung auf die inländiſche Zuderfabrifation, für 
die landwirthfchaftlihen Verhältniſſe Franfreiche. 

Der zum zweitenmale eingeleitete Proceff gegen Gene: 
ral Brofard (S. Nr. 38 d. vorigen Jahrganges d. BL): 
bat günfliger als früher, nämlich mit deffen Freifprechung 
geendet. Mehrere vorgeladene Zeugen waren nicht erfchie: 
nen, unter ihnen auch der berühmte Bugeaud, melden ans 
geblich Kränklichkeit hinderte, ſich nochmals feiner Budſchu's 
und Bicinal:Wege zu rühmen. 

Schweiz As die eidgenöffige Tagſahung am 1. d. 
Mies. zu Zürich eröffnet ward, vermiffte man die Gefandt: 
ſchaft des Cantons Wallis, weil der Bundes:Präftdent fo: 
wohl die Abgeordneten in Gemäsheit der vom Bunde aa: 
tantirten Verfaſſung (12. Mai 1815), als diejenigen des 
dagegen infurgieten unteren Wallis bedeutet hatte, micht zu 
erfcheinen. Diefes Berfahren mag nach gewöhnlichen Sprach⸗ 
gebrauche für „praftifch”, d. i. für ein folches gelten, wo: 
durch man über die Derlegenheit des Augenblids hinvorg: 
fommt, Niemand wird es aber als politifch oder rechtlich 
anfprechen wollen, denn offenbar liegt darin neben dem Ein: 
geftändniffe furchtfamer Schwäche der Mevolution gegenüber, 
eine grobe Derlehung der Befugniffe des noch rechtlich bes 
fiehenden Gantons Wallis. Zualeih kann die Mafireael als 
Benachrichtigung für alle Neuerer gelten, was fie von ber 
Bundesbehörde erwarten dürfen, wenn ihnen gelingt einige 
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Orticaften gegen die befiehende Verfaſſung aufjuregen, und 
man Fönnte ſich zu glauben verfucht fühlen, daß das Begün— 
fligen der immer größeren Zerftüdelung auf vorgefaßtem 
Plane berube, deifen Augenpunft dann vielleicht wäre, um fo 
leichter das Endziel der Nevolutionaire: die centralifirte Ein: 
heit der Schweiz zu erreichen. 

Großherzogthum Hefien. Die Abgeordneten: 
Kammer genehmigte den Antrag eines Mitgliedes, die Ne: 
aierung um Vorlage eines Gejehentwurfs zu bitten, wonach 
die Mahl zum Deputirten abgelehnt werden fann, wenn der 
Gewählte fechs Jahr vor feiner neuen Wahl bereits als Ab; 
geordneter fungirt hat.) Vermuthlich feitdem die neuen 
deutfchen Verfaſſungen befleben, das erflemal, daß eine Er: 
meiterung der Befugniß die Wahl zum Abgeordneten ausju: 
ſchlagen, beantragt wird; wir find weit entfernt, darin ein 
Zeichen erfaltenden Jntereffes am Ständeweſen zu fehen, 
fondern eber darüber verwundert, daß die Angelegenheit 
nicht früher zur Sprache gekommen. Aehnliche Gruudjäge, 
wie die darüber im Großherzogthume beftebenden, gelten auch 
in den Königreihen Baiern (Edift über die Stände Ber: 
fammlung $. 44) und Sachſen (Wahlgeſetz, $. 18, wo auf: 
ferdem fechziajähriges Alter ald Ablehnungsgrund aufgejtellt 
wird), während die Verfaſſungs- Urkunden von Würtemberg 
und Ehurbheffen die Annahme der Wahl gänzlich dem freien 
Willen anheimgeben, indem beide ($. 153 und 69) gleich: 
lautend befagen: Kann oder will der Gewäblte die Wahl 
wicht annehmen, fo u. f. w.; im Großherzogthum Baden 
enthält weder die B. U. noch die Wahlordnung eine des: 
fallfige Beitimmung, das Grundgefeh des G. 9. Sachſen⸗ 
Weimar-Eiſenach bat einen eigenen Paragraphen (33) dar 
über: Nach jeder Wahl darf der Gewählte das ihm ange: 
tragene Amt ausjchlagen, weil man vorausfeßen muß, dafi 
Niemand ohne die allerwichtigiten Gründe ſich einem fo eb: 
renvollen Amte entziehen werde. — Es dürfte wohl das 
richtigere feyn, in diefer Beziehung vollfommene Freiheit zu 
geilatten, denn einerfeits wird es ſchwerlich gelingen eine 
rechtliche Derpflihtung zur Annahme der Wahl, eine Art 
Rändifcher Eonferiptionss Pflicht nachzumeiien, andrerjeits er⸗ 
ſcheint es als ſonderbare Anomalie, gerade da, wo die Frei⸗ 
heiten des Ganzen geſichert werden ſollen, Zwang gegen Ein— 
zelne anzuwenden, und weil endlich von gepreſſten Abgeordne: 
ten keinenfalls erfprößliche Leiſtungen erwartet werden mögen. 

Türkei. Es fehlt an neuern Berichten aus Syrien, 
"und fo lange fie nur die Befehung einiger Dörfer u. f. w. 
melden, ift daran wenig verloren, denn dort noch mehr, als 
auf jedem andern Kriegeichauplage, hängt die Entſcheidung 
von dem erſten großen Schlage ab. Unendlich wichtiger ers 
fcheint die nicht mehr zu bezweifelnde Nachricht von dem le; 
bensgefährlichen Erfranfen des Großherrn, deſſen praſumti⸗ 
ver Thronerbe dermalen erſt ſechzehn Jahre zäblt; iſt der 
Zuſtand des erſteren wirklich ſo hoffnungslos, wie ziemlich 
zuverläſſige Quellen angeben, ſo ſtehet in naher Zukunſt 
eine neue Verwickelung der Verhältniße zu erwarten, deren 
Ausgang und Ende auch nur anzudeuten Fein Sterblicher 
vermag. —— 
Den zuletzt mitgetheilten Aeſſerungen eines engliſchen 
Blattes, welches für auswärtige Verhältniße als Organ des 
Cabinettes gilt, laſſen wir heute die einer franzöſiſchen Zeit: 
fchrift folgen, deren Berhältniß zum Minifterium feinem 
Zweifel unterliegt. Ohne Umfchweife behauptet dieſelbe, 
daß England bedeutenden Antheil an dem Entſchluße des 
Großheren habe, und nimmt dabei Bezug auf die von 
letzterem geltend gemachten Beichwerden über die Weigerung 
Dichmed’s, einem ‚engliichen Truppencorps den Durchmarſch 
zu gejtatten u. ſ. w. „Da diefe Beichwerden ganz engliſch 
find, fo find fie offenbar von England eingegeben, und wenn 
es wahr ift, wie andere Briefe aus Konflantinopel melden, 
daß ſich Lord Ponfonby beſonders bemühe, den Sultan ge: 
gen den Vice-König aufzuhetzen, fo läßt ſich die enalifche 
Politik ziemlich ſicher durchſchauen. England hat ſchon längſt 
einen näheren Weg nach Oſtindien über Aegypten geſucht. 
Der Handels-Vertrag vom 16. April 1838, den es mit 
dem Sultan abſchloß, ift aus der feindlichen Gefinnung her: 


°) Bisher war die Erlanbuif dazu auf zwei Fälle befchränft: 
megen ärztlich beicheintater Kranfbeit, und wenn bausliche Werbält: 
niffe die Gegenwart des Gemwählten gu Haufe meientlich erforderten, 
was aber ebenfalls durch ein Zeugniß ber vorgefegten Behörde nach: 
gewiefen werben mufte, 





vorgegangen, die England gegen Mehmed Ali heat, feitdem 
derfelbe fich weigerte, einen Theil feiner Staaten im Inte: 
reſſe Englands von einer Eifenbahn durdjichneiden zu laffen. 
Die Einnahme Aden’s ift ein neuer Beleg für die Pläne 
der britischen Negierung; fie hat dreihundert Geihüße an 
biefen Ort gefchiet, und ihre Abſicht iſt, ein orientalifches 
Gibraltar daraus zu machen. Die Lage der Stadt Aden 
im Süden Yemens ift diefem Plane äufferft günftig, und 
man begreift nicht, wie bie Pforte fo verblendet ſeyn kann, 
in diefer Sache Partei für England zu nebmen. Auch die 
Anfunft der Engländer in Sind beweift, das die britifche 
Regierung den Plan hat, im Orient eine mächtige und ftarfe 
Stellung einzunehmen, welche fie in Stand ſetzt, enticheis 
dend in bie dortigen Verhältniſſe einzugreifen. Der Plan 
Englands eriftirt ſchon feit zwei Jahren und einige fremde 
Regierungen haben ſchon auf indireftem Wege Kenntnif 
davon befommen. Diefer Plan beſteht offenbar darin, daß 
fih England, fobald Ruſſland in Folge des Traftats von 
Chunkiar Jokeleſſi der Türkei zu Hülfe fommt, Aeghptens 
bemãchtigt, und auch über Griechenland, mit dem es gerade 
gebrochen hat, feine Herrſchaft ausdehnt. Diefe doppelte 
Stellung würde dann durch Aden, Sind, Labore und Oft: 
indien gefihert und befeftigt werden. Wenn Franfreich da: 
gegen aufträte, fo würde man auf Algier hinweifen, und 
den Theil Afrika's, den es ſich zugeeignet hat, Fedenfalls 
wagt Großbritannien nichts, wenn es die Fürfei zum Kriegt 
aufreijt; fiegt der Sultan über den Paſcha, fo wäre der 
Weg durch Aegypten für England offen, und das einiger: 
maßen wiederhergeſtellte europaiſche Gleichgewicht würde ihm 
erlauben, ruhig zuzufehen und die Greigniffe mit Geduld 
abzuwarten. Im entgegengefehten Fall würde England ae 
dedt ſeyn, und Fünnte dann mit Bortheil Ruffland im 
Drient bekämpfen.” 





Die Türfei und Aegypten. 


Die türkiſchen und äguptifhen Heere ſtehen am Euphrat 
ſchlagfertig, wie früber dort oft die Völfer aus der Steppe, 
und die aus der Wüfte, Tartaren und Araber aufeinander 
gedrängt haben, und ſolchen Urfprungs ift auch jestder Kern 
der beiden Heere. Aber früher war es der natürliche Drang, 
welder die junge harte Brut aus der Steppe oder Wuͤſie 
zu der reihen Beute civilifirter Känder trieb, und fie über: 
wältigte, dann von ber grabiſchen oder tartarifchen Seite 
oder von beiden gemeinfhaftlid die Zwiſchenlander. Test 
find dagegen die Heere an dem Gupbrat nicht aus mas 
türlichem Drange, nicht mit Gruß und Zeichen ſiegreicher 
Wechabiten, nit mit turfomannifhen Pferden und be: 
freiten Tſcherkeſſen, ſondern auf das Donnerwort ibrer 
Herren binabgegogen. Knechte ſtehen dort wider Knechte, 
fie follen fi für Hoheitsrechte ſchlagen, und wmelder 
Theil fiegt, beffer wird es danach in den geplagten Län: 
dern nit. Die beiden Herren, und der aͤgbpuſche noch 
mehr als der türkiſche, find auch weit über die Zabre hin: 
aus, worin man feinem Glüde vertraut, und in der Gluth 
der Leidenfhaften feine Lage verfennt; fie haben ibr 
Glüd und ihre Kraft ſchon wider einander verſucht, das 
von aber nichts als die Demütbigung gebabt, nad dem 
Befehle der europäifdhen Großmaͤchte Krieden fliehen zu 
müffen. Dem Sieger ift daraus fogar noch mehr Scha— 
den als dem Beſiegten erwadien: Syrien ift aus der 
türliſchen unter die äguptiihe Verwaltung gekommen, ko: 
ſtet aber mebr, als es einbringt, und wird num noch bes 
quemer als früher von den europäiſchen Kaufleuten aus: 
gebeuter. Wenn das Alles den beiden Herren, und ibren 
Rärhen nod befannter als ung, wenn es ihr Marer Bor: 
theil ift, Frieden zu balten, warum laffen fie fi) dam 
dody auf den Krieg ein? 

Aegypten bat eine Verwaltungsordnung, worin es 
zwar den Arbeitsleuten nicht beffer als den iriſchen ergeht, 
feine alte Fruchtbarkeit aber wieder volle Erndten giebt; 
der Gefahr des Verfandens wird durch Heritellung der 
Schleuſen, und neue Bewaldungen, die zugleidy die beften 
Schutzmittel wider die Peit find, gefteuert; feine Handels: 
wege werden gangbar und ficher gebalten, und der Dienft 
in den Schulen und bei den Behörden, in dem Heere 
und auf der Flotte wird mit -Erfolg und weiterer Hoff: 
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Nung betrieben. Das eroberte Syrien vermag ihm Berg: 
produfte zu liefern, die es von europälfhen Kriegsgeräth 
weniger abbängig machen, und vermittelft feiner Herrſchaft 
in Arabien und Nubien erbält es zugleich die Föftlichften 
Waaren umd die friegstüchtiaften Leute. Sein Herr, der 
Eigentbümer all feines Reichthums it aber dennod in 
beftändiger Geldverlegenbeit, weil fein Hof die doppelten 
Koften der aftatifhen und europäifhen Pradt und Bes 
haglichkeit verurſacht, weil er feine Schiffe mit aller Zu: 
bebör, vom Anker bis zur Klagge, von den Europäern 
faufen muß, weil er zu Kleidung, Waffen und Gerä- 
the feines Heers europäifche Lieferungen nicht entbebren 
fann, und weil die europaͤiſch eingerichtete Verwaltung 
defto größere Koften verurſacht, je weniger fie ohne euro: 
päiihe Gefhäftsmänner nnd europäiihe Hülfsmittel bes 
fteben kann. Wollte er feine Ausgaben plöglic vermin: 
dern, fo würde er das Staatsgetriebe in Unordnung, und 
dadurch ſich felbit in Gefahr bringen; reichten aber dazu 
feine Einnahmen bisher nicht bin, fo find fie durch den 
englifh:türtifhen Handelsvertrag plöglid mit ſchwerem 
Verlufte und bedenkliher Verwirrung bedroht. Die türs 
liſche Dberberrlichkeit über Aegypten ift unbeftritten, und 
jener Vertrag bat als’ oberberrlidhe — verbindliche 
Kraft für letzteres, er giebt den Engländern das Hans 
delsredht mit jedwelcher Waare im Reiche, und damit ift 
der fo oder anders beſtehende Alleinbandel unerträglich 
und aufgehoben. Es folgt num zwar daraus, daß die 
Engländer die verfäuflihen Erndtevorrätbe in Aegypten 
kraft des Vertrages kaufen dürfen, nicht aber, daß bie 
ägpptifhen Landleute die ihrigen ihnen verkaufen, und ib: 
ren WVicefönig dadurd um eine Haupteinnahme bringen 
dürfen. Es folgt daraus nicht einmal, daß die Engländer 
dort das thun werden, was fie dürfen, thun fie es aber, 
und dazu auf Rechnung ihrer Regierung für andern Zweck 
als Geldgewinn, fo bringen fie den Vicekönig nicht al 
lein um eine Haupteinnabme, fondern um den Geborfam 
in feinem Gebiete, fie ziehen von ibm und an fidy alle 
Verkäufer groß und Hein mit der Geldgewalt, welche fie 
baben und die ibm fehlt, — und fodann möchte ich nicht 
fragen, ob er fie zu Herrn, fondern ob fie ibm zum Dies 
ner haben wollen. Sie wilfen, laffen aber fein Wort 
darüber verlauten: ob fie den Vertrag mit Rückſicht auf 
den Plan abgeſchloſſen haben, für ihre Dampffabrt zwi: 
ſchen Maltha umd Indien eine Eiſenbahn über Suez ans 
zulegen, worüber gleidygeitig mit ibrem Verſuche ber 
Dampffahrt auf dem Euphrat verhandelt ward, Sie ba: 
ben in Wegopten für die Gifenbabn nicht die Bereitwils 
ligkeit gefunden, womit ihnen Sranfreid die Poftbeförs 
derung ibrer indifchen Briefboten mit verſchloſſenem Fell: 
eifen zugeltanden; die Eifenbabn über Suez ift ihnen uns 
entbebrlih und doch in der Güte von dem altklugen Vices 
fönig nicht zu erlangen geweſen, der auch obne die War: 
nung bei Navarin zu bedenken bat, daß die Eiſenbahn 
bewafinete engliihe Wärter und befeftigte Wärterhäuſer 
und Kandungsbäufer erfordern würde, und daß ſich dar: 
aus eine Kriegsftellung ergeben könnte, welche ſowohl 
zur Abfchneidung von Aegbpten und Syrien, als zum 
Gingang in beide zu benugen wäre, Wird unter biefen 
Umptänden ihr türkiſcher Vertrag als ftilles Zwangsmittel 
gebraudt, um den Vicelönig fügfam zu maden? wird 
ihm drobend gefagt, daß er entweder die Eiſenbahn zuge: 
fteben, oder durch die englifche Vollziehung des Handels: 
vertrags feinen Alleinbandel verlieren ſolle? Das ift 
nicht befannt geworden; aber befannt ift, daß die Kranz 
zofen in Betreff diefes Vertrages mit den Engländern 
gemeinfhaftlihe Sache gemacht, und wiederum in ber 
Kammer bei Bewilligung neuer Seerüftung erklärt ba: 
ben, fie wollten im Mittelmeer eben fo Hart als die 
Engländer feyn, und dort gewaltfame Befigergreifung von 
feiner europäifhen Macht dulden. 

Der Vicekönig dagegen bandelte von friner Seite, 
als wenn er den fdlimmiten Fall vorausgefeben und be: 
rechnet bätte. Gr kann die Engländer von dem Handel 
in feinem Lande nicht ausſchließen, wenn fie gemeinſchaft⸗ 
lich mit den Branzofen ibn, wie angedeutet, in die innere 
Bedrängniß und Gefabr bringen, oder er muß die Sperre 
auch über den Öfterreichifhen Handel, unter dem fonft 
ber engliſche vertragsmäßig fortgehen würde, verbängen; 


er kann feinen Kriegsbedarf auch nur über Perfien be: 
jieben, wenn er die offene Kriegsgefahr geringer als die 
ebeime Priedensbedrängniß adtet, und bie vereinigte 
lotte feine Küften fperrt; er kann endlid unter Um— 
ftänden felbit auf Hülfe von Ruffland hoffen. So viel 
ift gewiß, er bat plöglid die arabiſche Dfiküfte befegen 
laffen, wo ihm die fühnen Seeleute und guten Fahrzeuge 
zu Gebote fieben, womit die Engländer mandyen barten 
Kampf beftanden, er bat glei die nächſte und ficherfte 
Verbindung mit Perfien gefucht, und die zwiſchenliegen⸗ 
den Infeln mit feinen Secleuten eingenommen und bes 
waffnet. 

Die Türken fehen worauf es ankommt, und fiehen 
mit der Hauptmacht am Gupbrat. Sie find von dem 
Kriegsbedarfe aus Europa unabhängiger als ihre Gegner, 
und baben aud darüber den Bortheil, daß die davon ges 
drüdten Sprer und Araber ihnen geneigter find. Aber 
fie find nad Abkunft und Familienordnung, nad Spra- 
che und Gottesbienfie Fremdlinge auf ihrem eigenen Ge: 
biete, wo die alten Wurzeln griechiſcher Etimme und 
Ideen überall friſche Keime treiben, und wo die Euro: 
päer mit ihrer Kunft immer weitere Kurden zieben, und 
deito reichere Ernten auf türkiſche Koften balten, je 
Ihwäder die Verwaltung türfifher Staarsbehörden mit 
griedifhen Gemeindebeamten ift. Die Türken zählen ſchon 
in biefem Jahrhundert ihren Reichsverluſt nad) Königreis 
hen, fie find aus Griechenland geſchlagen, aus Aeghpten 
verdrängt und aus Syrien gefloben. In ibren Donau: 
landen gebieten die Ruffen und handeln die Defterreicher 
nad Gefallen, und die wenigen, auf wenige Feſtungen 
beſchränkten Türken haben dabei das Zufehen dort, waͤh— 
rend die Völkerfhaften an beiden Seiten der Hauptitadt 
und das verwirrte Vollsgemiſch in derfelben von den 
Vißgefühlen unftet und ungewiß getrieben werden, daf 
fie nothwendig in Verbindung bleiben müfjen, und daß 
fie ſich in der Auflöfung des Reichs befinden. Das tür: 
tiſche Reich erhalten wollen, heißt einen Baum erbalten 
wollen, aus deſſen morſchen Stamme ſchon ein anderer 
Baum feine Krone bervorgetrieben, und unter deſſen 
Wurzeln er die ſeinigen getrieben bat. Um das türkiſche 
Reich zu erhalten, müßten die Türken an Zabl und Kraft 
und Kunft der übrigen Bevölkerung überlegen werden, 
aber ftatt deflen wird ihnen befonders die chriſtliche Ber 
völferung überlegener, weil fie als die einheimiſche nar 
türlihes Gedeihen, weil fie dazu die immer bereitere 
und wohlfeilere Hülfe der europäiihen Kunft und Willen: 
ſchaft hat, und weil fie dazu des Schußes der auswärti- 
gen, den Türken furdtbaren Mächte genieft. Können 
die Türken ihrem Aufwachſe und Aufdrange nicht gleich 
fommen, jo können fie aud ihre Herren nicht bleiben, 
wozu fie micht einmal die Mittel noch haben, die ihnen 
früher zu Gebote ftanden. Sonft konnten fie ſich aus 
den Steppen und den Wüften naturkräftig verftärken, die 
ihnen jegt durch ruſſiſche und äghptiſche Wachen ver: 
ſchloſſen find; fonft waren fie die Meifter in der Kriege: 
kunft zu Waffer und Land, nun find fie darin wieder 
europäijche Zehrlinge geworden, und wenn aud auf ihrer 
Flotte Dienfgeborfans und Drdnung nicht vermißt wird, 
fo ift über das Heer ungünftig, und im Vergleich mit dem 
äghptiſchen beforglih geurtheilt, Im guter Kriegsverfaf: 
fung find die Türken nit, und doch baben fie es von 
Grund aus verändert, und ift es ihr eigentliches Hand» 
werk. Bon feinem Mißrathen läßt fih auf die Erfolg: 
lofigfeit der übrigen neuen Einrichtungen fließen, die den 
Grund niederbreden, auf dem fie ruben follen, die der 
Fürft der Gläubigen wider die Glaubenslehren gebietet, 
und deren Ausfübrung von geiftlihen und weltlichen Kör— 
perſchaften abhängt, welde davon den größten Schaden 
baben; es find in der That nichts als Rettungsverfuche 
für die Einnabmen, die mit den verlorenen Landen une 
wiederbringlidy verloren gingen, und für bie Herrfchaft, 
die auf dem lebergange von den geſchwächten Siegern 
zu den beftärkten Befiegten begriffen if. Der Großberr 
darf dawider zwei Mittel, wovon eins genügt: fein Recht 
als alleiniger Grundberr und fein der Staatslebre nad) 
unbeihränftes Steuergebot nicht gebrauchen, wenn er 
nicht Empörung und fo eine Bermittelung der Groſtmächte, 
wie in Griechenland, erleben will, da heine Beränderumn: 





gen entweder den Grundbefig und bas Einfommen der dazu 
nad den Kriedensverträgen ausdrüdlid berechtigten Kir: 
chengemeinden mittreffen möchten, oder nichts erreichen könn: 
ten. Er vermag nod weniger den Handelserwerb an die 
Türken, kraſt ibrer Bevorrechtung zu bringen, da er ibnen 
nicht mebr Vorrechte zugeſtehen fann, als er den Groß: 
mädten für ibre Angehörigen im Uebermaß gewäbren 
muß, und da er fogar zu ihren Gunften den für Staatss 
einnabmen vorbebaltenen Handel aufgegeben bat. Er bat 
alle Nachgiebigkeit mad Innen und Auffen erſchöpft, und 
do von Innen und Auſſen feinen Augenblit Rube ge: 
wonnen, er ift in einer aähnlichen aber noch fchlimmeren, 
Lage als die Araber in Spanien waren, melde fi aud) 
des verfiärkten Aufdranges der einheimiſchen Bevölkerung 
nicht erwehren konnten, aber weder die Waarenüber: 
ſchwemmung von überlegenen auswärtigen Gewerfen, 
noch die unverwebrte Heimſuchimg von auswärtigen Hans 
delsſchwindeleien zu ertragen hatten. Die Zürfen find 
verftändige Leute, und können ſich unmöglich darüber täus 
ſchen, daß nicht einmal ihr Hauswefen Beſtand haben 
könne, wenn fie von dem Gewerbeeinftommen ausgeidloi: 
fen und auf ibr Landeinkommen beſchränkt werden, wenn 
ihre Ausgaben mit dem fieigenden Landesreichthum und 
mit dem Aufwande der dadurd bereicherten Ungläubigen 
fteigen, und daß fie auf europäiſcher Seite die Warte, 
und noch mehr die Wucherkünſie zu fürdtten haben. Da: 
gegen können fie fi auf afiatiiher Seite noch ftärten, 
und bei mögliben großen Kriegsereigniffen in Perfien, 
Freumd oder Keind nad den Umſtänden wechſeln, oder 
als tapfere Männer wenigftens mit dem Säbel in der 
Kauft den Todestampf befichen. Der Großberr und der 
Vicctönig bedürfen nicht der vertrauliden Verwarnung 
vor dem Kriege, fondern der Verwahrung vor der feinds 
lichen Begünftigung der Meuterei und Wucherei, die in 
ihrer Wirkung den Raketen gleichen, wodurch in dem inz 
diſchen Heben Löwe und Tiger aus ibren Verſchlägen 
bervorgelprengt werben, worin fie ſich Augeſichts der bes 
waffneten Schaaren tief niederdrüden. — Es wäre nun 
noch daran, aus den jufammengeftellten Thatſachen Fol: 
gerungen und den Hauptſchluß zu sieben; es wird aber 
abfihtlih vermieden, um keinerlei Urtheile und am we— 
nigften dem vorzugreifen, das den Thatſachen und ihrer 
—— eniſpricht, und ſich weder nach Gefälligkeit 
noch Amtsklughen beſtimmt. 


— — — 


Die Expropriation im Lande der Freibeit. 


Jede Erpropriation iſt ein Eingriff in das Heilige 
tbum des Privatrechts. Wei den complieirten Berbält: 
nißen der jeßigen Staaten fann derfelbe nicht immer ver: 
mieden werden, findet aber dod nur ausnahmsweiſe in 
feltenen, bejonders dringenden Fällen ftatt, und indem 
fid) die Regierungen die Befugniß dazu, in Bezug auf 
Anlagen für allgemeine Zwede, 3. B. Befeltigungswerke 
und Kunftfiraßen u. f. w. vorbebielten, ftellten fie ges 
wobnlich wegen der Entſchaͤdigung febr billige, ja liberale 
Grundfäße auf, um das Lebel dem Betroffenen möglicyft we⸗ 
nig füblbar zu machen. Diefer erträgliche Stand der Sache 
wurde ungünftiger, als in neuefter Zeit die Unternehmer 
von Gifenbabnen für ihre Babnlinien die Grpropriationss 
Befugniß anfpradyen, und meift aud zugeſtanden erbiel: 
ten. Hier nämlich handelt es ſich offenbar zunächſt da- 
rum, das Recht des Einen aufjuopfern, um dem Andern 
Ausfiht auf Gewinn zu verfhaffen, denn daß vor Allem 
das Streben nad) Gewinn, d. i. böberer Benugung ber 
angelegten Gapitalien die Unternehmer beftimme, liegt 
wohl umgeadhtet aller moblklingenden Phrafen von Ge: 
meinmweobl u. f. w. auffer Zweifel; daß der Bau einer 
Eifenbabn, wo nicht dem Ganzen, doch einem gewißen 
Landſtriche Nutzen gewähren werde, ift möglich, vielleicht 
wahrſcheinlich, und jedenfalls für die Regierungen ber 
einzige Veftimmungsgrund auf jene Geſuche einzugeben. 

So fieben die Dinge in dem größten Theile von 
Europa, und es war dem Normal: Lande der Kreibeit 
vorbebalten, eine Steigerung dieſes Verhältniffes aufzus 
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finden. — Herrn von Gerfinerd Berichte über die Eiſen⸗ 
bahnen der Vereinigten Staaten, in techniſcher und ad: 
miniftrativer Beziehung höchſt lehrreih und bedeutſam, 
berühren diefelbe auf eine Art, welde zu dem Glauben 
berechtigt, der berühmte Reifende ſey ungleich ftärfer in 
der Theorie der fortihaffenden Mechanit als der des 
Rechtes. In den meiften jener Staaten erfolgt bei Er— 
propriationen zum Behuf von Cifenbabnen, die Ab— 
ſchatzung durd bejondere Taratoren, denen ausdrücklich 
befoblen ift, nicht blos den Schaden fondern aud dem 
Nugen in Anſchlag zu bringen, der einem zu Abtretuns 
gen genötbigten Grundeigenthiimer dur die Anlage der 
Bahn erwädhit; H. v. G. erzählt, daß eim folder, ſei— 
nem Verlufte angemejien, fünf und jwanzigtaufend 
Dollars Entſchädigung verlangte, ſich aber mit Fünftaus 
fend begnügen mußte, weil nad der Anſicht der Schäp- 
leute feine übrigen Ländereien durd die Anlage der 
Babn um zwanzigtaufend Dollars im Werthe ftiegen. 
Nah derfelben Erzählung wurden in fehr vielen andern 
sällen Grundeigenthümer zur unentgeltlihen Abtretung 
der benöthigten Kandftrede, und in Waldungen, zur Ab: 
gabe des darauf fiebenden Bauholzes angewielen, 
weil der Gewinn durd die Anlage der Bahn eben fo 
groß oder größer als der Werth des Abgetretenen war; 
der Berichterftatter wirft einen funmmervollen Bli auf 
das alte Europa, wo folde Weisheit noch nicht erfunden 
worden, umd fügt hinzu: „es war in der That der klare, 
einfahe Sinn der Amerikaner zur Grlaffung des oben 
angeführten Geſetzes erforderlich.” 

Wir gönnen den freien Amerifanern von Herjen je: 
nen Klaren einfaden, dur kein Rechtsgefühl verdunkel— 
ten Sinn, und das daraus bervorgegangene Gele, wenn 
der Himmel nur Deuiſchland davor bewahrt, denn uns 
erſcheint daffelbe im höchſten Grade willfürlih und. uns 
gerecht, ganz dazu geeignet, den von Vielen noch immer 
nicht begriffenen Unterſchied, beziehungsweife Gegenfag 
von Recht und Gefeg anſchaulich zu machen. 

Die taͤgliche Erfahrung lehrt, welche groben Irrthü— 
mer ſchon beim Veranfhlagen der Baukoften, des Er: 
trags und ihres gegenfeitigen Verhältniſſes vorfommen 
fönnen, und zwar immter zum Unfegen der Unternebmer; 
welcher Menſch foll_ vollends die unendlich ſchwierigere 
Frage lölen, wie groß der indirelte Vortheil ſehn werde, 
den die Beſitzer der an der Bahn gelegenen Grundſtücke 
zu erwarten haben? Immer wird diefe Abſchätzung un: 
ſicher und höchſt willkürlich ausfallen. Dennoch wagt 
man, auf den Grund derfelben, dem erproprürten Grunde 
befiger feine rechtmäßige Entſchädigung ganz oder tbeil: 
weis zu entziehen, und zwar zum Bortbeile der Eifen: 
bahngeſellſchaft. — Das ift der vollftändigfte Sieg über 
das Grundeigenthum, es ift eine Verlegung des Privat 
rechts, wie ber Beherrſcher eines rein deepotifh regierten 
Landes ſie ſich vielleicht niemals erlauben würde. 

Indeß ſcheint dem einfachen Maren Sinne der Yan: 
fee: Gefeßgeber entgangen zu feyn, daß fie auf halbem 
Wege ſtehen ‚geblieben find, und um confequent zu fehn, 
nod viel weiter hätten geben müſſen. Iſt nämlich der 
Grundfag worauf ihr Verfahren beruht, richtig, fo läfft 
fi fein baltbarer Grund abſehen, warum jene Verpflich⸗ 
tung des erproprürten Gigentbümers durch den Werth 
der ibm entriffenen Grundftüde u. ſ. w. begrenzt, warum 
er nicht genötigt ſeyn foll, noch baar beraus zu zahlen, 
wenn die Wertberhöbung des ihm verbleibenden Landes 
nach dem Urtheile der Schäpleute mehr beträgt als der 
Preis des abgetretenen. Kerner ift es eine grobe Incon⸗ 
fequeng, bie Mafregel lediglih auf diejenigen Grundbe: 
figer zu befchränfen, denen Landftreden abgenöthigt wer: 
den, und alle übrigen frei zu faffen, obwohl ihre Weder, 
Geböfte u. ſ. w. fo nahe am der Bahn liegen, daß fie 
binfihtlid der zu erwartenden Vortbeile mit erfieren ganz 
gleidy fichen. Niemand wird leugnen wollen, daß, obi: 
ges Prinzip einmal zugegeben, ein foldyes Verfahren 
nur einfache Gerechtigkeit wäre, und welher Vorſchritt 
in der Civilifation, weldes Steigen der Aktien oder Fal⸗ 
len der Kabrpreife, wenn jede Eifenbabngefellichaft mit 
Hülfe der Scyägleute von den zu durchſchneidenden Lands 
ſtrichen eine Eontribution erheben fönnte, und dadurch 
die Baufoften um eben fo viel vermindert würden! 

(Hier folgt eine Beilage.) 


Unfßerordentliche Beilage 


zum 


Berliner politifchen Wochenblatt. 








Ziteratur. 


Die deutſchen regierenden Fürften und die Souverainetät. 
Eine publiciftifhe Abhandlung von Dr. M. R. Mau: 
renbrecher. Frankfurt a. X. 1839, 


Daß dieſe, durch jurififchen Scharffinn und Gelehr⸗ 
famfeit ausgezeichnete Schrift zu einer Beſprechung in diefen 
Blättern geeignet fen, ergiebt ſchon die Einleitung, wo man 
lieſt: es fen des Derfaffers Abficht, nicht blos die Staats: 
Gouverainetät zu befämpfen, obwohl fie der wahre Fort: 
fchritt des heutigen deutichen Staatsrechts genannt werde, fons 
dern auch den Leſer für die Für ften: Souverainetät, die „ver: 
altete deutiche Staatsraifon” zu gewinnen. — Auch wünſcht 
der Vfr. ſich unter feinen Lefern Politifer, wenngleich er 
erklärt, als Publiciſt (Jurift) aufzutreten, und daß der 2er 
fer weder eine politifche Vertheidigung der Fürften-Souve: 
rainetät von ihm zu erwarten habe, noch auch feiner Arbeit 
gegenüber Politifer bleiben dürfe. 

Daß die Kürften-Souverainetät im Sinne des Brfs. nichts 
Anderes ald das patrimoniale Princip fen, erhellt aus feiner 
ganzen Debuction, überdem gebraucht er beide Ausdrüde 
als gleichbedeutend. Dankbar fügt er hinzu, daß jenem 
Princip durch die Schule von v. Haller*) eine große 
Hülfe gegeben fen, wie denn auch von ihm als Thatſache 
angeführt wird, daß feit einigen Jahren für das genannte 
Princip in Deutfchland eine politifhe Propaganda, z. B. 
mittelft politifcher Wochenblätter wirke. Ob bie weitere 
Bemerkung: die Wahrheit der Thatfachen fiege am beften 
immer durch fich felbft Uebertreibung des Eifers aber, wie 
andere Webertreibungen, die bei der Uebereiferung felten 
auebleiben , fchade bier. mehr, als fie fürdere, — auf unfer 
Blattanwendbar fen? darüber zu rechten, erfcheint um fo uns 
nöthiger, als der Dir. felbft an mehreren Stellen mit eblem 
Eifer das Verberblihe der Lehren von der Volks: oder 
Staats-Gouverainetät aufdeckt, und unfere politifche Tendenz 
durch juriftifche Gründe Fräftig unterſtützt. Es ziemt uns 
nicht, auszuführen, dañ den Gründern und Beförderen dieſer 
Blätter ein keineswegs unbedeutender Antheil an den Er: 
fcheinungen der neueren Literatur beizumeffen fen, auf welche 
der Dr. die Vorherfanung gründet: die juriftifche Schule 
der Fürftien-Souverainetät oder des patrimonialen Princips, 
deren Anhänger vor Klübers und feiner franzöfifchen Ges 
währsmänner Autorität, einige Zahrzehnte hindurch faft wie 
ausgefiorben gewefen, werde in nicht gar ferner Zufunft der 
Schule der Staats:Souverainetät im Nange gleich fommen, 
vielleicht den Rang abgewinnen. Auch mag dahingeftellt 
bleiben, bis zu welchem Grade der Einfluß des p. W. Bl. 
auf den Pfr. der vorliegenden Schrift, in ihr felbft zu er: 
fennen fen; verichiedene Stellen des letzten Capitels enthal: 
ten wenigſtens Anfichten, die mit den hier flets aufgefpros 
chenen in vollfommener Uebereinftimmung fiehen. Der Dfr. 
erflärt da für „eine fchmere Verfündigung am Staatsrechte 
des Mittelalters, wenn Dahlmann, Albrecht, Stahl und de: 
ren junge Nachtreter”, um ben Eontraft des Mittelalters 
zu der von ihnen erfundenen heutigen Staate:Souverainetät 
recht eindringlich zu machen, aufgeftellt haben: daß die deut: 
fchen Fürften jenes Zeitalters nur ihres eigenen Vortheils 
halber die Landeshoheit zu üben gehabt. Es wird hinzuge- 
fügt: „ie wollen glauben machen, daß die deutfchen Fürs 
fien in ihrer früheren „privatrechtlichen” Stellung nur dar: 


Er ſetzt hinzu: „und Hegel” Es würde bier zu weit füb- 

ren, dieſe Zulammenftellung und die beigefügte Note zu beurtbeilen, 
in welcher es beift: Wiemohl faum größere Gegenfäge zu finden ſeyn 
werden, wie jmifchen v. Haller und Hegel, fo fönnen fie doch, mas 
bie DOppofition gegen die Theorie bes finatsbürgerlichen Bertrages 
unb tie daraus bergeleitete Staats:Souperainetät, fo wie bie Wers 
tbeibigung bes Princips ber Fürſten⸗Soubtralnetãt anbelangt, als 
eine völlige Einheit angefehen merden. (1) 


Berlin, den ten 





Juli. 





auf zu denken gehabt hätten, fi aus deu Mitteln ihrer 
Unterthanen zu bereichern, und vergeſſen uns zu fagen, wie 
fie dieß nur hätten anfangen follen. Meiner Meinung nad) 
bat die alte Verfaſſung jede Selbſtbereicherung folcher Art 
mehr unmöglich gemacht, wie die heutige, trotz dem Daſehn 
des Staates. — So bringt der Dfr. auch eigene Ausfprüche 
deutfcher Fürften, namentlid aus Teftamenten bei, um zu 
zeigen, wie fchön darin der religiöfe und fittliche Zwed ihres 
Herriheramtes ausgebrüdt ift, und äuffert fich folgender 
maßen: „Ich möchte biefe Worte alle forafältig hier fams 
meln, um einen wahrhaft brauchbaren Fürftenfpiegel 
daraus zufammen zu fegen, der unferer Staats-Biteratur bis 
jest mangelt, wenn die Zahl folder officiellen Ausiprüche, 
die den felbiibewußten Zweck der Bereinigung zwifchen Fürs 
ften und Unterthanen in Deutſchland ausiprechen, nicht alle 
Wahrfcheinlichkeit einer jemaligen Bollftändigkeit des Sams 
meins überfticae. ”*) 

Was den Haupttheil bes Buches betrifft, jo bürfte aus 
der Darftellung der verichiedenen Theorien der Staats: 
Souperainetät erhellen, daß alle, indem fie bas eigentliche 
ubjeft der Souverainetät oder Staatsgemalt in der Mo: 
narchie, aufferhalb des Fürften finden wollen, entweder ein 
bloßes Gedanfending, eine myſtiſche Perfon, zu diefem Sub⸗ 
jefte maden, wie Hugo Grotius und nach ihm Albrecht, 
oder genöthigt find, die Annahme der Bolfs:Souverainetät 
zum Grunde zu legen, wie Klüber. Das erſtere fann nur 
zu ganz leeren und unpraftifhen Spihfindigfeiten führen, 
mährend letzteres nicht allein die Monarchie, fondern alle 
umd jede Regierung unmöglich) macht. 

Nicht fo übereinftimmend fünnen wir uns binfichtlich 
der im dritten Gapitel aufgeftellten Theorie einer moralifchen 
Perfönlichkeit des Volkes und Staates erflären, obwohl der 
erfte vom Dfr. angeführte Grund, für das Einſchalten bier 
fes Capitels fcharffinnig genug ausgedacht ift**). Derfelbe 
befteht nämlich darin, daß man dem Staate eine Perſön⸗ 
fichfeit zugeftehen fünme, ohne daß darım ein Schluß auf 
die Zuftändigfeit der Souverainetät gelte, weil die Perföns 
fichfeit an ſich nur privatrechtliche Bedeutung habe. Der 
Dfr. bemerkt erläuternd: Perfon im juriftifchen Sinne im 
Allgemeinen, fen nichts weiter als ein Subjekt von Rechten, 
und wie überhaupt der Begriff der juriftifchen Perſönlich⸗ 
feit rein pofitiv fen, fo Fönne auch die Perfönlichkeit des 
Staates, als der Gefammtheit aller Staatsangehörigen (Für: 
ften und Unterthanen) erft durch einen befonderen Aft der 
Staattgewalt begründet werden, alfo vor ber letzteren gar 
nicht eriftiren. Dieſe Perfönlichfeit nun foll fi, da wo fie 
dem Staate ertheilt iſt (mas als nicht allenthalben noth⸗ 
wendig angenemmen wird), durch die Zuftändigfeit eines 
Eigenthbums und ber daraus fließenden Mechte, fo wie in 
auswärtigen Angelegenheiten zeigen. Der Dfr. unterftüßt 
feine Anfichten durch gefchichtliche, insbefondere aus dem Ge- 
biete des römifchen Staatsrechtes hergenommene Belege, und 
fucht fie dann im bdeutfchen Staatsrechte nachzuweiſen, na 
mentlich dahin, daß der juriftifchen Perfönlichfeit des Staa: 
tes, fofern derfelbe als vom Souverain verfchieben gedacht 
werde, feine politifchen Rechte beigumeffen jeden, — 
melde Ausführung befonders gegem Albrecht gerichtet if. 


*) Die dabel aus Mofers Patriotifdem Archive angeführte, 
böchft merfwürbige Stelle wird treffend ale: eine Charaktierifiif 
von 1835 gefchrieben 1788 bezeichnet. 


°) Als jmeiter Grund wird der Wunſch des Bird. angeführt, 
von feiner Abhandlung den Berdacht abzumenden, ale ob bie Etaats 
lichfeit der deutfhen Monarchien upt, oder das juriftifche 
Dafepn, die Mechisfählgteit des Staats meben ber _phoflichen 
Derfon des Monarchen, für alle Källe beftritten werden folle. Er 
fügt hinzu, biefer Berdacht ſey dur Haller und deſſen Schule, 
„mit der feine Abhandlung gar keine Gemeinſchaft fucht,” auf die 


Zheorie der Patrimonialität gebracht worden, 
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Er geht dann zur juriftifchen Perfönlichkeit des Bolfes in 
Deutfchland über, und. behauptet, es gelte hier für bie con: 
ftitutionellen Repräfentativ « Staaten ald Negel, daß das 
DBolt— „Land”" — das Subjekt der politifhen Mechte 
fe, welche die Stände ausüben; in diefen Staaten fey mit: 
bin ſchon der primären Borftellung nach, das Wolf eine mo⸗ 
ralifche Perfon. Daneben fönne aber die moralifche Per: 
fönlichfeit des Staates im Politifchen gar nicht beſtehen, 
weil ſtatt dreier Individuen, die zu jeder moraliſchen Per: 
fon erforberlih, der Staat nur aus zweien beftehe, Kürft 
und Volt nämlich, welche ſich gegenfeitig befchräufen, aber 
unmöglich unter der Firma des Staates die Sowverainetät 
zufammen befigen, da dieſes nur fo gedacht werben könne, 
dafı dem Bolfe, im Widerfpruche mit der Wiener-Schluß:Afte, 
eine Mitregentichaft zu ideellen Theilen zuſtehe. Auf diefe 
Anficht bereitet den Leſer ſchon eine Stelle der Einleitung 
vor, wo er findet: daß das neuere deutſche Staatsrecht zwar 
das Princip der Fürften-Gouverainetät nicht geändert habe, 
aber ein wahrer Fortſchritt beſtehe in der Perfonifici- 
rung des Staates und Volkes, db. b. darin, daß es 
„Staat” und „Bolf,” als für fic) ſeyende Willen (Perfonen), 
dem fonverainen Willen der Fürften fait allenthalben gegen: 
überftelle, womit denn zugleich eingeräumt ſeyn möge, dafi 
die Identität zwiſchen Staat und Fürften, welche das 
befannte FPétat c'est moi befpöttele, aus dem deutſchen 
Staatsleben — wenn fie je darin beftanden — nun auf 
ewig verſchwunden feh- 

Dieſe Anſicht aber entbehrt der ihr ſo ſehr nöthigen 
Unterſtühung durch genügende juriſtiſche Gründe, und es 
ift nicht erforderlich, daß man von den Sätzen der Hallerfchen 
Schule ausache, um fie unbefriedigend zu finden; dba eine 
ausführliche Grörterung bier feinen Platz finden könnte, 
müfen wir ung mit einer Andeutung unferer Gründe bes 
gnügen. Zuerft erfcheint die Anficht des Verſaſſers unbalt: 
bar: daß es in der Willfür des Gefehgebers liege, alles 
Mögliche zur Perfon zu erheben. Das pojitive Mecht 
ann vernünftiger Weife nirgends einen Willen und Nechte 
annehmen, wo nicht die natürliche Fähigkeit dazu vorhans 
den ift. Wird eine Sache als moraliihe Perfon darge: 
ſtellt, fo ift dief nur uneigentlid zu verftchen, und kann 
genau genommen nur von den Menſchen gelten, bie 
zu der Sache in gewiſſer Beziehungfiehen. Eine 
moralifche oder juriftifche Perfon it — foviel dem Ref. 
befannt — auch nach pofitiven Mechtsfähen immer eine 
Gemeinfchaft von phyſiſchen Perfonen (Menſchen), nämlich 
entweder von neben einander bejlehenden, oder von auf eins 
ander folgenden *). Ferner jeht allerdings jede moralifche 
Perſon eine Gemeinfchaft des Willens in irgend einer Bes 
jiehung voraus, die aber ebenfalls wirklich vorhanden, 
alfo entweder ausdrüdlich, oder doch ſtillſchweigend erflärt 
feyn muß; dem Referenten menigftens iſt kein pofitiver 
Rechtsſatz befannt, daß man einen folhen Willen beliebig 
fingiren könne, und. noch weniger ſcheint ihm dieß aus 
Grundfähen der Nechtsphiloiophie gefolgert werben zu Füns 
nen. Demnach Bann auch eine moralifche Perſon nicht aus 
einer unbefiimmten Menge, fondern nur aus beftimmten In: 
dividuen beftehen, welche faktiſch oder fürmlich ihren Beis 
teitt zu der Geſellſchaft erflärt haben. i 

Soll der Staat in abstracto als eine moralifche 
Perſon gedacht werben, fo fann man darunter nur das fort: 
dauernde Subjekt der höchften Gewalt verfichen, welches 
denn auch entweder als eine Neihe von einzelnen, auf ein 
ander folgenden phnfiihen Perfonen erfcheint (Monarchie), 
oder als ein Nebeneinanderbeftichen mehrerer phufiichen Per: 
fonen (Nepublif, beffer: Polyardie). Demnach ſcheint auch 
Vermögen des Staats nichts Anderes feyn zu können, 
als Vermögen der herrfchenden moralifchen Perſon, fey die: 
felbe nun Fürft oder eine republifanifhe Corporation. — 





*) Ein Beifpiel ber letztern Art ift das Königthum im franpäfls 
fchen und englifhen Staatsrechte, und vielleicht der Fiecus im ges 
meinen Mechte; bei allen möchte die früber berührte Regel, das 
Erfordernif der Dreibelt betreffend, ſchwerlich anzuwenden jepn. 


— —— 


Dieß kann jedoch nicht hindern, ſich, ſowie uͤberhaupt den 
Umfang der Rechte jener Perſon, fo auch ihr Eigenthums— 
oder Dispoſitions-Recht, durch Rechte anderer Eorporatios 
nen (Stände) beſchränkt zu denken. 

Noch weniger als die Anficht des Verfaſſers von ber 
moralifchen oder juriftifchen Perfönlichfeit des Staates 
können wir die Meinung, welche er über eine folche des 
Bolkes in Deutichland aufitellt, mit dem juriftiichen Be— 
griffe einer moralifchen Perſon vereinigen, wie wir denn 
überhaupt Feine Möglichkeit einfehen, den Grundſatz bes 
Repräfentativ. Syſtems (Vertretung des Volks im Ganz 
zen) juriftiihen Begriffen anzupaffen. Sagt doch der Ber: 
faſſer felbit: es ſey in der Nepräfentativs Verfaffung weſent⸗ 
lich, daß die Dertretenen, (d. b. bier das DBolf) nie im 
eorpore auftreten! Woran will er denn die Eorporas 
tion oder die juriftifche Perfon der Vertretenen erfennen? 
Was Fünnen hier ſolche allgemeine und unbeflimmte Aus: 
drüde enticheiden, wie Seite 317 aus den BVerfaffungs- 
Urkunden mehrerer Deutfcher Staaten angeführt werden? 
Wenn es dort heißt, die Stände follen die „Rechte des 
Landes” oder „der Gefammtheit der Staatsbürger" geltend 
maden, fo mögen: allerdings die fämmtlichen Angehörigen 
eines Pandes oder Staates gemeint feyn, aber wie ift das 
mit ein juriſtiſcher Sinn zu verbinden, wenn die Vertreter 
von den fümtlichen angeblih Bertretenen weder gewählt 
werben, noch Aufträge empfangen? Wenn man auch die 
Wähler als im juriſtiſchen Sinne durch Jene repräfentirt 
anfehen, will, fo läßt ſich doch bei allen Uebrigen gar Fein 
juriftifches Verhältniß denken, man müßte fie denn für uns 
mündig erklären und die Wähler und Vertreter als von 
Amtswegen beftellte Vormünder anfehen. — Ueberhaupt 
müßten auch die zu vertretenden Mechte mit Zuziehung aller 
Berheiligten beftimmt werden, wenn ein jurifiiches Verhält: 
niß entfichen follte ). 

Gegen die etwaige Folgerung, daß dieſe Anficht dem 
Abjolutismus günftig fey, verwahren wir uns am beiten 
durch Bezugnahme auf das letzte Capitel der vorliegenden 
Abhandlung, überfchrieben: Vom pofitiven Staatszwecke ber 
heutigen deutſchen Bundesfiaaten. 

Schließlich finde noch ein Wort Platz, eine Aeufferung 
des Dies. die hannoverfce Angelegenheit betreffend. Ders 
felbe ift zwar der Meinung daß das Staatsgrundgefeh 
allerdings wegen Mangels des agnatifchen Conſenſes anzus 
fechten, glaubt aber, daß es nicht von Rechtswegen nich 
tig ſey. Darüber feht er weiter nichts hinzu als die Worte: 
Eine Berfaffung, die angefochten werden fann, ift darum 
niht von Rechtswegen nicht ig. Mo gäbe es Beir 
fpiele von Spfojure-Nichtigfeit ganzer Verfaffungen im 
deutfchen Staatsrechte? Wie wäre eine ſolche überhaupt 
praftifch durchführbar? — Es wäre zu wünfchen, daß der 
Dfr. feine Anſicht darüber näher ausgeiprochen hätte. Uns 
ſcheint allerdings eine Verfaſſungs-Urkunde fo gut mie je: 
des rein privatrechtliche Document, wegen mangelnder Zus 
ziehung betheiligter Perfonen an einer urfprünglichen Nic: 
tigfeit leiden zu fönnen. Auch fieht man nicht ein, wie die 
geäufferte Meinung, daß der König die befannten Patente 
im Entwurfe den derzeitigen Ständen felbit hätte vorlegen 
follen, dem Einwande ausweichen will, daß dadurch die Com⸗ 
petenz jener Stände von vorn herein würbe anerfannt wors 
den feyn. Mas die praftiihe Ausführbarfeit betrifft, fo 
fcheint es nicht möthig die Nichtigkeit bei allen bereits 
ins Leben getretenen Folgen einer nichtigen Verfaſſung gel⸗ 
tend zu machen. 


°) Daf gerabe ber Mangel juriftifcher Perfönlichkeit ber ver⸗ 
tretnen Gefammtbelt das moderne Bepräfentativ :Spftem weſent⸗ 
lih vom altdeutſchen StänbesSpftem unterfcheide, braucht bier nicht 
erft ausgeführt zu werben. — Def. muf übrigens dem Fürſten 
von Solme- Lich im der vom Berfaffer getadelten Darftellung beis 
fimmen, da repräfentariv im inne der modernen Theorie 
allerdings mit conftitntiomelf gleichbebeutend ift, fofern näm- 
lid) von Nepräfentation des Volkes bie Mede, was ja borandges 
feßt wird, und ba bas Volt, im inne berfelben Theorie, ale Bes 
etzgeber mittelft ber Repräfentanten ericheint, mitbin ſouverain 
pn muß, mag eé auch bie Sonverainetät mit dem Fürften theilen. 





Buchbeuder 3. F. Starte, 


— 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la contrer6volution, 
mais le contraire de In revolution. 


Den diefem Ylatte erfheinen wöhentlih 1, 1'/, ME‘? Bogen, Es wird durch alle Pondmter und Buchhandlungen Deutſchlands bezogen ; die 
Intern belieben fih am Heren F. Dummler in Berlin zu wenden, Der vierteljährige Pränumerationdpreis beträgt 1 Rıbir. 10 Gar. 
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Bericht über Die meweften Zeitereignifie, — Derwidelungen. 





Bericht über die neueſten Zeitereigniffe, 
Berlin, den 18, Juli 1839, 


Großbritannien. Die Jamaika: Bill, obwohl von 
den Pair in ihrem wichtigften Punkte verftümmelt, ift durch 
Lord John Ruſſell dem Unterhaufe zur Genehmigung em: 
pfohlen, und wirklich ohne Weitläuftigfeiten genehmigt wor 
den. Erwägt man, daß der frühere Rüdtritt des Cabinets 
wegen der geringen Majorität erfolgte, welche eben dieſe 
Bil im Haufe der Gemeinden erhielt, fo Fann das dermas 
lige zahme Verfahren überrafhen; als Grund davon wird 
angegeben, daß J. M. in Folge des HofdamensKrieges, mit 
großer Veflimmtheit erflärt habe, bei etwaigem Ausſcheiden 
des jehigen Minifteriums eher der tabifalen als confervatis 
ven Partei das Staatsruder anvertrauen zu wollen. it 
diefe Nachricht gegründet, fo erfcheint das Benehmen Lord 
Melbourne's und feiner Eoflegen allerdings in einem ans 
deen, ungleich günftigeren Lichte, wie muß aber das ganze 
Berhältnif, — obenein im Heimatlande des Eonititutiona- 
lismus — den blindgläubigen Verehrern deffelben erfcheinen, 
und ihre Träume flören? 

Um den unzweifelbaften Widerſtand ber Pairie gegen 
den neuen Unterrichts: Plan zu umgehen, hatte die Verwal: 
tung benfelben nur zum Gegenftande einer Nefolution des 
Unterhaufes gemacht, was infoweit gelana, als die dazu ges 
forderten dreifigtaufend Pfund durd die Mehrheit zweier 
Stimmen bewilligt wurden. Gegen diefes Manöver ift nun 
der Erzbiſchof von Canterbury) mit dem Antrage aufgetreten, 
das Oberhaus möge die Königin mittelft einer, in corpore 
u überreichenden Adreſſe bitten, daß fie den Geheimen 

ath anmeife, den Entwurf wegen bed Dolfsunterrichts 
nicht eher auszuführen, bis dem Haufe der Lords Gelegen: 
beit gegeben worden fen, fich darüber zu erflären. Die Ges 
nebmigung des Antrags erfolgte mit einer Majorität von 
hundert und eilf Stimmen, nad Allem was bisher gefche: 
ben, war indeß nichts Anderes zu erwarten, als daß ber: 
felbe von der Krone zurücgemiefen wurde. 

Ungewohnlich fpät erfolgt die Vorlegung des Budgets, 
welche auch den gegebenen Berhältniffen gemäs Fein erfreu- 
liches Geihäft feyn konnte; da es nicht geringes Intereffe 
gewährt, die dermalige finanzielle Lage der engliihen Me: 

ierung zu überfehen, fo entnehmen wir dem Vortrage bes 

anzlers der Schahfammer, die mwichtiaften Zahlenangaben, 
rößerer Anfchaulichfeit halber auf unfere Münze reducirt. 
Die Gefammteinnahmen des lehten Rehnungsjahres über: 
fliegen den Boranfhlag ven 316,719,000 Thalern um 
3,762,000 Thaler,*) wogegen auch, vorzüglih in Folge 
der canadifchen Unruhen, die zu etwas über breihundert 
achtzehn Millionen berechneten Ausgaben, 5,263,225 Thlr. 
mehr betrugen ; der bei weitem größte Theil davon fällt auf 
die Armee und Marine, ein Betrag von etwas über fieben: 
mal hunderttaufend Thaler aber (vermuthlicd wegen einer 
vorübergehenden Erhöhung des Procentfaßes bei den Schaf: 
fammericheinen) auf die Zinfen der Staatsichuld, welche 
die fchredenerregende Summe von 197,160,900 Thalern 
in Anfpruch nehmen. — Für die Urmee und Artillerie wer: 
den im laufenden Jahre 55,576,500, für die flotte 
34,819,900 Thaler gefordert; die Budget:-Erhöhung beträgt 


ds 


emein 3,175,800. Den nadı 
Er ‚175, 


*) Die einzelnen Cinnabmepoften ftellten fich mie folgt: 
142,107,000, Accife 91,984,300, Stempel 47,188,100, birefte 
en per u Poſt 11,215,8300, 


ber englifchen Sieuergeſetzgebung nben Unterfchled zwifchen 
zu und Acciſe deutlich, anzugeben, märg aufferft ſchwer, und in ber 
ürje unmöglich. 


Berlin, den 20ten Juli. 
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6,4146,874, das Deficit nad) dem Voranſchlage d ins 
nahmen, 6,117,100 Thaler. RE 

Dennoch empfiehlt der Eanzler der Schafammer die 
Annahme des vielbefprochenen Planes, wonach fünftig für 
jeden Brief, welcher ein beftimmtes Gewicht und die Gren- 
zen Großbritanniens nicht überfchreitet, ohne Rückſicht auf 
die Entfernung nur ein Penny Porto gezahlt werden foll, 
doch verlangt er von dem Haufe, daß es fich verpflichte, den 
daraus entjiehenden Ausfall bei den Poſt-Einnahmen ander: 
weit zu decken. Diefe Mafregel, wovon bie Verwaltung 
einen bedeutenden Zuwachs an Popularität erwartet, ift of⸗ 
fenbar aänzlich im Intereſſe ber gewerbetreibenden Claſſen 
der Aboofaten u. f. w., denn für die höheren Schichten der 
Gefellihaft kann fie Feine weientlihe Erleichterung gewähs 
ren, und wenn die große Maffe der Proletarier Nuten das 
von ziehen fol, muß jelbe vor allen Dingen erft lefen und 
ſchreiben fernen. 

‚Der befannte Attwood hatte vor Kurzem eine ihm fei- 
erlich überbrachte Petition der Ehartiften eingereicht und be: 
fürmwortet, worin zwölfmal hunderttaufend Bittfteller die Be: 
willigung der fogenannten Bolfs-Eharte nachfuchen ; jetzt iſt 
deffen Antrag: dies Document einem Ausſchuße des ganı 
zen Haufes zur Erwägung zu überweifen, mit einer Mehr: 
heit von 235 gegen 46 verworfen worden, fo daß nur bie 
entichiedenen Radifalen dafür geftimmt haben können, wäh 
rend ber Leberreft des Haufes weder auf die Drohungen 
der Ehartiften, noch auf die neuerlichen Greigniffe zu Bir: 
mingham Gericht gelegt hat, Die dortigen Unruhen feheis 
nen übrigens ziemlich unterbrüdt zu feyn, und wenn das 
Berwerfen der Petition, — welche als letzier gütlicher Vers 
ſuch zum Erlangen der vorgeblichen Volksrechte gelten ſollte 
— feine neuen Bewegungen hervorruft, wird man annehmen 
dürfen, daß der Muth und die Macht der Neuerer einſt ⸗ 
ae Tara ſeh. 

ortugal. Bekanntlich iſt die Zahlung der Zinſen 
von der auswärtigen Schuld ſchon feit a 
gerathen, und Dagegen ein Plan des Finanzminifters vers 
fprochen, die Angelegenheit zu ordnen. Derfelbe tritt jetzt 
ans Tageslicht ‚, und läuft darauf hinaus, daß die Eapitale 
für innere fünfprocentige Schuld erflärt, die rüdftändigen 
und bid Ende 1839 noch auflaufenden Zinfen aber capitas 
liſirt werden follen. Weber die Frage, ob auch die dadurch 
erroachjenden neuen Capitale Zinfen tragen follen, lie: 
gen wiberfprechende Angaben vor, indeß erfcheint fie für 
die Praris fo wenig wichtig, wie die ganze Mafregel über: 
haupt, denn fehlten Der Regierung bisher die Mittel, ihren 
auswärtigen Gläubigern gerecht zu werden, fo ift wirklich 
nicht abzufehen, wie felbe durch eine bloße Verwandlung bes 
Namens herbeigefchafft werden fünnen; daß fie aber aeman: 
gelt, und auch fernerhin mangeln werden, geht aus den Budget: 
Berhandlungen der Eortes deutlich genug hervor. Der Ge 
genſtand ift befonders für England, für Diejenigen wichtia, 
welche auf die Nevolutionirung der pprenäifchen Halbinfel 
fpeeulirend, Don Pedro die Mittel gewährten, fein unheil⸗ 
volles Unternehmen der „Befreiung” Portugals zu beginnen 
und durchzuführen; diefe Würdigen fünnen aber unmöglich 
auf lebendige Theilnahme an ihrem Geſchick Anſpruch mas 
chen, eher wären jene zu bedauern, bie durch den Anreiz 
hoher Zinfen nicht überlegten, dab man mit Schlamm nicht 
auf Sand bauen fann. 

Spanien. An bes Fränflichen Nogueras Stelle ift 
General Leopold D’Donnell, bisher Chef des Generalita: 
bes bei Espartero, zum General: Gapitain von Aragon und 
Balencia und Oberbefehlshaber der Centralarmee ernannt, 
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zugleich find bei derfelben die Generole Seoane, Borſo und 
Lopez als Dirifionaire angeftellt worden. Weber Kriegser— 
eigniße fehlen beſtimmte Nachrichten, und es it allein von 
einem Gefechte in dem öftlichiten Theile der Provinz Euenca 
die Mede, wo Francisco Narvarz; die von Cabrera nad 
Meu:Eaftilien entfendete Abtheilung unter Forcadell ge: 
fchlagen babe. 

Zur Berichtigung vielfacher falfcher Angaben der re 
volutionairen Blätter finde hier das von Yord Palmerfion 
im Parlamente abgelegte Zeugniß Pat: „Was die Elliot 
fche Convention betrifft, fo it es allerdings wahr, daß dies 
felbe auf die Baskiſchen Provinzen und die daſelbſt kam— 
pfenden Armeen beſchränkt wurde. Ihrer Ausdehnung über 
ganz Spanien widerfehte fih die fpanifhe Ne: 
gierumg, weil die Näuber, welche in folge des Bürger: 
Prieges in Menge ihr Wefen trieben, fih für Carliſten aus: 
gaben, und auf das Privilegium als Hriegsgefangene aus: 
gewechfelt zu werden, Anfpruch machen würden, falls fie 
in die Hände der Juſtiz fielen.” 

Franfreich. Einer vorläufigen Nachricht gemäs it 
am 12. d. Mis. der Spruch des Puirshofes erfolgt, und 
allein der Hauptanführer Barbis zum Zode verurtheilt 
worden. Inſoweit die Dertheidiger nicht vermochten die 
Theilnahme ihrer Elienten zu leugnen, oder als unfreiwillig 
darzuftellen, machten fie den beillofen Grundſatz geltend, 
daß „politifche” Verbrechen nicht wie gemeine behandelt, 
und bei dem dermaligen Standpunfte der Eivilifation, kei— 
nenfalls, mit dem Tode beficajt werden fönnten. Mit Recht 
ereiferte fich der General:Procurator dagegen, und äufferte 
unter Anderen: „In einem Attentat ift zweierlei enthalten, 
der Zweck, und die Handlungen zur Aüsführung des Zwek: 
kes. Der Zwe war bier die Aenderung der Negierung, 
die Handlungen find Plünderung, Aufruhr, Meucheimord. 
Das Eigenthum wurde verlegt, Magazine geplündert, das 
ift das Attentat ; Soldaten wurden auf ihren Poſten über: 
fallen, National» Garden unbarmberzig niedergemepelt, das 
ift das Attentat, das Attentat im feiner ganzen Nadtheit. 
Wo fol num die Entſchuldigung für jolde Verbrechen lies 
gen? Etwa darin, daß Ihr die Regierung habt jürgen, 
daf Ihr die beſtehenden Einrichtungen habt umſtoßen mols 
len? Hättet Ihr einen Menjhen getödtet, um feine Börje 
zu nehmen, fo würden Euch nicht genug Verwünfhungen 
treffen. Weil aber zu Eurem Verbrechen noch eine neue 
Miffethat hinzukommt, wollt Ihr frei ausgeben? Der 
Zweck, den Ihr verfolgt habt, der Umſturz der Regierung, 
ift fchen ein Capital: Verbreden, it ſogar das ſchwerſie, 
denn es begreift alle andern in ſich.“ Dem fichet aller: 
dings nichts entgegen, wenn aber die angeblichen Baſtille— 
Stürmer Penfionen, und die unter der Meflauration we: 
gen politifcher Verbrechen Verfolgen und Beſtraften Uns 
terffügungen erhalten, fo gehen im neuen Frankreich Theo— 
rie und Praris weit auseinander, oder es werden zwei Gats 
tungen von Attentaten unterfchieden: die der bejtchenden 
Ordnung nüßlichen und die gefahrdrohenden. Wenn jolde 
Grundſaͤtze in den Negionen der Gefehgeber Geltung has 
ben, dann darf freilich nicht überraichen, daf die große Maſſe, 
aänzlid) vom Rechte abſehend, nur das Faktiſche im Auge 
behält, und daher einen unterdrüdten Aufitand eben nur 
wie jedes andere mißlungne Unternehmen betrachtet. Diele 
Anfhauungsweife hat etwas furchtbares, und muß zu ben 
ſchlimmſten Dingen führen. So erinnert es an Kunz von 
Kaufungen, wern man erfährt, daß die beiden jüngiten 
Söhne Louis Philipps den Schulbeſuch im Kollege Dein: 
eich IV. ausfeßten, weil die Polizei angeblich ermittelt 
hatte, dafi die Prinzen von der republifanifchen Partei auf 
gegriffen und verborgen gehalten werden follten, um als 
Geißeln für die Mai-Angeflagten ju dienen; — im neun: 
zehnten Fahrhundert in der Hauptſtadt der Eivilifation, 
welche Erfcheinung ! 

Die Deputirtem-Rammer war während mehrerer Si— 
ungen befchäftigt, dem in ichwerer Krankheit darnieder lies 
genden Eifenbabn:Wefen mit ihrer Weisheit wiederum aufjus 
helfen. Zuförberfi erhielten die Unternehmer der Bahn nad 
Orleans Erfaubniß, diefelbe nur zum Theil auszuführen, und 
überhaupt Erleichterung der ihmen früher auferlegten Be: 
dingungen. Nicht jo glüdlich war die Compagnie der nach 
Havre de Grace zu erbauenden Bahn, welche fich gleichfalls 
übermäßig verrechnet hat, und zu deren Gunften dag Mini: 





ferium eine Mobification dahin vorſchlug, daß fie ihre Merf 
einfhveilen nur bis Pontoife — umaefähr der achte Theil 
des Ganzen — führen folle; mit großer Mehrheit befchlof 
dagegen Die Kammer, die Regierung zu ermächtiaen, dafi fie 
den Bertrag mit der Compagnie auflöfe, und ihe die aelei: 
ftete Gaution zurückgebe, wonach der ſchöne Plan, die Haupt- 
ſtadt mit der Küfte in unmittelbare Verbindung zu bringen, 
oder wie es patbetifcher ausacdrüdt wird, fie zum Gecha- 
fen zu machen, vorläufig in nichts zerfallen möchte. Gün: 
ftigere Geftirne leuchten dem am linfen Beine :Ufer nach 
Verſailles zu bauenden Schienenwege, dem überflüfigfen von 
allen, da bereits ein folcher auf dem rechten Ufer beitcht, 
und binnen Kurzem den Gebrauche eröffnet wird, — feinen 
Unternehmern jollen vom „Staate” (der befanntlich felber 
fünf Procent Zinfen zahlt) fünf Millionen Franken zu vier 
Procent vorgejchoffen werden. Stände nicht fo unbedingt feit, 
daß der aefeßmachenden Berfammlung in allen ibren Glie— 
dern neben der höchſten Intelligenz auch die aröfte Uneigen: 
mübigfeit beiwohnt, fo Fünnte der Gedanfe auftommen, meb: 
rere Sonorable feyen bei dem Unternehmen betheiliat, oder 
wenigitens durch unwiderfichliche Gründe dafür gewonnen. 

Endlich it aucd das Ausgabe: Budget zur Berathung 
gefommen, von der Negierung zu 293,548,000 Thalern be: 
rechnet, woran nach den Vorfchlägen der Prüfungs: Commif: 
fion foviel gekürzt werden kann, daß ungefähr die runde 
Summe von zweihundert drei und neunzig Millionen übrig 
bleibt. Die Kammer votirt daffelbe im Schnellfchritt, und 
alle diejenigen, welche darin nur ein Zeichen ungebuldiaer 
Sehnſucht der Volksvertreter nach der Heimat fehen wollen, 
erhalten vom Journal des Debats Belehrung: „Unſerer An: 
ſicht nach iſt die Schnelligkeit, womit die Kammer das Bud: 
get votirt ein Fortſchritt. Es gäbe nichts Unſinnigeres, 
als alle Tage die Grundlagen unferer politifchen und focia: 
len Inftitutionen in Frage zu ftellen. Steben die Haupt: 
punfte einmal feft, fo müßen fie es für immer bleiben. Un: 
ferer Meinung nad wird die Erörterung des Budgets im: 
mer Fürzer werden, je mehr unfere Bitten fich bilden.” Siers 
nach fann der Tag nicht ausbleiben, wo gar Feine Grörte: 
rung des Budgets mehr fiattfindet, und wenn die Steuer— 
pflichtigen ihm nicht gerade herbeiwünfchen, fo maa doch den 
Miniftern am Herzen liegen, daß diefer ſchöne Tag höchſter 
Ausbildung der Sitten recht bald anbreche. 

Die Nachricht, daß das Zudergefeh fo aut wie bis zur 
nächſten Seſſion vertagt fen, hatte den Handelsftand zu Ha: 
vre de Grace und Bourdeaux in gleichem Mafe erichredt 
und entrüftet, und diefe Mirfung den Präfekten des Gi— 
rondesDrpartements zu ernſtlichen Vorftellunaen bei der Ne: 
gierung veranlaſſt. Das Minifierium, daran verzweifelnd, 
die Deputirten nach Erledigung des Budgets noch zurüd: " 
halten zu fünnen, erörterte und bejahte darauf die Frage: 
ob das Herabſetzen einer Steuer durch Ordonnanz zu be: 
mwirfen ſey, und der Telegraph verfündete zu Bourdeaur, 
dag gleich nach dem Schluße der Sejfion eine Königliche 
Verfügung die Angelegenheit regeln werde.  Deraleichen 
Vorfälle find ſchwerlich geeignet, dem conititutionellen Leben 
bei denen Achtung und Vertrauen zu verſchaffen, die das 
Glüf haben unter feinem Schate zu fichen. 

Schweiz Die Tagſatzung bat über die Mallifer 
Zerwürfniße mit folgenden Ergebnißen abgeftimmt: für eine 
Eommiffien im Allgemeinen 115 Stände, gegen jede Iren: 
nung des Cantons 19 Stände, für Neconftitwirung 13 
Stände, für eine Commiffien zur Medaftion diefer Be: 
ſchlüße, und Vorberathung der Vollziehungsmaßregeln 14 
Stände. — Die rechtlich, am nächſten liegende Garantie 
der Verfaſſung von 1835 hatte nur 54 Stimmen: Baſel— 
ade, Schwyz, Neufchatel, Uri, Unterwalden, Zeifin für ſich, 
während Waadt, Puzern und Bafellandjchaft fogar die Ga: 
rantie der Derfaffung von 1839 befürworteten. Die er: 
wähnte Gommiffion fol aus fieben Mitgliedern beftchen, 
denen eine gefunde, dem mechanifchen Geiſte unferer Zeit 
widerſtrebende Anficht der Dinge und recht lebendiges Mechte: 
gefühl zu wünſchen iſt, Damit die Reconſtituirung nicht in 
ein Eingehen auf die plattrevolutienairen Zdeen und Zwede 
der Bewegungspartei ausarte, 

Türfei. Das am 1. d. Mte. erfolgte Ableben des 
Grofiheren scheint weniger verwirrend auf die Angelegenhei: 
ten einzuwirken, als zu fürchten fand. Sein ältefter Sohn, 
Abdul Medichid, geboren am 23, Aprit 1823, ift als Gut: 
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tan ausgerufen worden, ohne daf Unruhen in der Haupt: 
ftadt ausgebrochen wären, und höchſtwahrſcheinlich finden num 
die vermittelnden Vorfchlige der großen Mächte bei den 
türfifhen Staatsmännern, deren Händen einftweilen bas 
Staatsruder anbeimfällt, leichteren Eingang, als man bei 
der fcharf ausgeprägten Perfönlichfeit Mahmuds hoffen 
durfte. Dafi es dem Eabinetten von London und Paris 
ernftlich darum zu thun ift, eine Eollifion, mindeftens zur 
See zu verhindern, ergiebt fih aus folgendem Artikel eines 
enalifchen minifteriellen Blattes: „die Befehlshaber der Bri: 
tifchen und der Franzöfifchen Flotte in der Levante haben 
den Befehl befommen, längs der Syriſchen Küfte zu freu: 
zen und ein Zuſammentreffen ber Fürfiichen und Acapp- 
tifchen Flotte zu verhindern. Sollten bie beiden Parteien 
vor der Ankunft der Britischen und der Franzöfiichen Flotte 
bandgemein geworden ſeyn, fo foll der fiegreiche Theil 
aufgefordert werden, nicht weiter borzufchreiten, bie die 
Europäiſchen Mächte eine Uebereinfunft zwiſchen ihnen 
zu Stande gebracht haben. Aehnliche Inftructionen find, 
dem Bernehmen nach, von dem Fürften Metternich der Oe⸗ 
ſterreichiſchen Escadre zugefertigt worden. Sollten die bei: 
den Klotten der Muffiichen beaegnen, fo follen fie dem Ruf: 
fiichen Admiral ihre Inſtructionen mittheilen und ihn auf: 
fordern, fih am fie anzufchliefen. Wenn der Letztere dies 
ohne Weberfhreitung der ven feiner Regierung erhaltenen 
Befehle nicht thun ann, fo follen der Britifhe und der 
Franzöfifche Admiral die ihnen ertheilten Befehle mit oder 
ohne feine Zufiimmung zur Ausführung bringen.” Weber: 
dem werden in fehr alaubhafter Weiſe Eonferenzen jener 
Mächte zur Entwirrung der orientalifchen Angelegenheiten 
angefündiat, und mit noch größerer Mahrfcheinlichfeit bes 
zeichnet man Wien al den Punft, wo fie fattfinden follen. 
Es wäre voreilig, darüber irgend eine Meinung auszufpre: 
chen, doch fen der befcheibne Wunſch erlaubt, daß die Aus: 
einanderfehung des rechtmäßigen Herrn mit feinem rebelli⸗ 
fchen Unterthan nach etwas anderen Grundfägen erfolgen 
möge, als bei der letzten Gelegenheit ähnlicher Art, vor: 
walteten. 





Berwidelungen. 


Die Engländer dürfen in ihren auswärtigen Ders 
handlungen, wegen —— von Geiſt und Kunſt 
mit Niemand die Vergleichung ſcheuen, fie find aber im 
Vergleich mit ihrem Kriegsglüd darin nicht jo glücklich 
neweien, als es der Fall bätte ſehn müffen, und das 
von trägt das mißgeſtaltete Parlament die meifte Schuld, 
weiches weder mit fi, noch mit der Regierung einig 
werden oder bleiben fann, und durd) den unfichern uns 
berechenbaren Gang feiner Berathung die Gewiffbeit und 
Stetigkeit in dem Gefcäftsverfabren unmöglid madıt. 
Grommell mit feiner Bosbeit und Heuchelei iſt abſcheu⸗ 
fi, aber nie ward beſſer und folgerechter als unter ihm 
verhandelt, und fein Geſandter jtellte ſich in Paris gleich 
wieder auf den alten Fuß, als er ſich unbefangen wie 
den umtertbänigen Diener der Greigniffe vorftellte. Ges 
wiß, der Mann war gut gewählt; nachmals hat aber der 
Parlamentseinfluß die guten Gefandihaftswahlen nichts 
weniger als erleichtert, wenn aud von der vereitelten 
Abfendung des Marquis Londonderry nad) Petersburg 
abgefehen wird. Aber viel mebr als der Gefandte, der 
ganze Gang der Verhandlung, und ſelbſt die äuffere Stel 
lung wird verändert, Jo oft und wie oft das Parlament 
feine Meinung nad einer Erneuerung, oder nad dem 
MWechfel der leitenden Redner, eines Pitt und or, eines 
‚Peel und Ganning, oder in leidenſchaftlicher Aufregung 
G. B. nad den ſuͤdamerikaniſchen Schatzen) ändert. 
Man ſage nicht, daß dort die Meinung nur nach 
öffentlid vernommenen Gegengründen, und nicht im 
Stillen mit den Königen wechſelt. — In gutgeordneten 
Reichen wechleln die Regenten, aber nicht die Staats: 
arumdfäge, und wir felbit haben Fälle erlebt, wo bie 
Thronfolger nicht einmal die Miniſter wedhielten; bie 
Hoffnung aber, daß neue Fürſten neue Geſchäftsbe⸗ 
werber julaſſen, und übermächtigen Familien Schranken 
ſetzen, rechnet namentlich Johannes Müller zu den Vor⸗ 
iheilen des Königthums. Dagegen haben wir wiederum 
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in ge ar troß feines Parlanmentes und —— 
zwei Beiſpiele erlebt, daß königliche Liebhaberei über das 
Daſeyn des Minifteriums entſchied: der neueſte Fall von 
wegen der Bertlammerfrauen iſt in friſchem Andenken, 
der andere iit das Widerſpiel der Zuftimmung und Huld, 
worin gleih nah der Zuliusrevolution die Wünſche ihrer 
engliihen Freunde und die Rathſchläge des Minifters 
Wellington befangen wurden, und worin London in die 
Gefahr des Aufruhrs Fam. Dennoch aber hatte auch 
das damals neue Minifterium bittere Erfahrungen von 
der Unguverläffigkeit zu machen. Dem damals zurück⸗ 
tretenden Herzog Wellington ift in Bezug auf die Julius: 
revolution vorgeworfen: er babe fie entweder voraus 
gefeben, und dann falle ibm zur Laft, daß er fie 
nicht zu verhindern geſucht, oder er habe nicht darum ge: 
wußt, und dann ſey es feine Schuld, daß er nicht beſſer 
bedient worden, wozu ibm noch nicht wie jet den Minis 
ftern (nah Hume's Sparlehre) das unentbebrliche Geld 
entzogen geweſen. 
edenfalls ift England nahmals in Kranfreid nicht 
glüdliher geweſen, als zu jener Zeit, wo feine Stimme 
am Hofe deito umbeliebter ward, je mehr man wider alle 
Gedanten an die Ordonanjen aud von den entfdieden: 
fien Zories zu fürchten batte, und je mebr man ſich Ans 
deren zu neigte, mit denen die Nothwendigkeit die franz 
zöſiſche Verfaſſung zu verändern, am freieften zu befpres 
den war, wenn ihnen auch der ſchlecht erdachte und noch 
ſchlechter angelegte Plan dazu nicht mitgetheilt wurde. 
Bekanntlich ift alle Warnung der eigenen vertrauteften 
Staatsmänner vergeblich geweſen, die britifche bat noch 
weniger belfen können, und fie wird nicht gefehlt haben, 
da ihre äuffern Hülfgmittel in Paris in vollfter Thätigs 
feit waren, da alle Engländer dort wie aug einem Munde 
unter Hofleuten, Kammeraden und Handelsleuten wider 
Willkür ſprachen. — Da fie einmal im Zuge waren, 
ing es nad) ihrer Art vom Worte zur That, und viele 
Phlugen ſich süchtig für die Juliusrevolution, vor welder 
ein engliſcher Herr ſich mit einem deutſchen über Vor⸗ 
ſichtsnahmen beiprad). Beiläufig bemerkt, ift es für Enge 
land auswärts eine weſentliche Hülfe, daß überall, wo 
ſich gut leben nnd handeln läßt, eine Menge kluger und 
wohlbefreundeter Engländer zur Sand find, die daheim 
zu und in ihren öffentlihen Berfammlungen auf die Winke 
für gleihmäßige ag, und Bewegung eingeübt find, 
daß viele fähige junge Offiziere während des Friedens 
in der ganzen Welt eher als bei ihren Regimentern zu 
finden find, daß die Handelsleute ſich als zahlungsfäbigfte 
Käufer und gebuldigfte Gläubiger geltend maden, umd 
daß fie beiberkeit6, befonders in Frankreich, die Beſchei⸗ 
denheit felbft find, und Worte wie Waterloo ſich durch⸗ 
aus verbieten. — Die Franzofen dagegen ſprachen zwar 
nad) der Juliusrevolution auf das Zierlidite und Cifrigfte 
von ihrer Sympathie für England, fie thaten ihm aber 
nicht das Mindefte mehr zu Willen: die Hoffnung , Als 
gier von ibnen geräumt zu feben, verwandelte ſich in die 
Willenserklärung von ihrem Gigentbumsredte, die Be: 
förderung conftitutioneller Zugeftändniffe in das Einver⸗ 
ftändniß mit dem römiſchen Hofe, die zugelagte Hülfe für 
das conftitutionelle Spanien in ihre Abfage, (alle Preis 
beit zum offenen Kriege, verſteht fi, vorbehalten, ) die 
dringenden Wünſche für den lebbafteiten Handel mit 
England in die ängſtlichſte Unterfuchung der unter Zoll: 
fu fichenden Gewerbe; es balfen feinerlei Bedentlich: 
feiten, es fam zu dem Kreujjuge nah Südamerika, der 
fidy freilich übel berechnet bat, und noch übler berechnen 
kann, und es war und ward am den neuen Korderungen 
zu Guniten der belgischen Händel fein Ende, bis zum Er: 
ſtaunen der Welt den Deutſchen die Geduld ausging, und 
fie mit Heeresmacht Arieden geboten. 

England bat fid) inzwiichen mit Defterreih wieder 
auf den alten feiten Fuß geitellt, und neue Verträge ges 
ſchioſſen, die feinem Handel nützlich bleiben,- wenn fie aud) 
in den türfifhen Händeln nit noch wichtiger werden, 
und wenn Marſchall Soult die erwiefene Gaftfreund: 
daft und Huldigung umzweifelbafter als durd die Stei— 

erung der franzöfiihen Seemacht an der ſpaniſchen und 
driſchen Küſte auf die Stärke der —* engliſchen 
Abtheilungen, vergelten ſollte. Ju der Dftfee vermag 
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keine britiſche Flotte ohne Beſitz eines ſichern Hafens, 
— rg und alſo auch nicht Daͤnemart 
und Schweden zu ſchůtzen, und weder im dem einen, noch 
anderen Lande iſt eine veranlaſſte engliſche Gunſtbezeu⸗ 
gung zur Spracht gekommen, wobl- aber bat es in Schwer 
den eine Art Gefpüf für eine Juliusrevolution gegeben, 
welches aber Strafenlärm blieb, weil dazu aller Grund 
fehlte. In Rufland verſuchten ſich die erfabrenften und 
die friſcheſten Unterbändler. Wellington, Durban und 
ihre Nachfolger tauſchten all die Artigkeiten ein und auf, 
welche Herr von Gagern für ein Zeichen ſchlechter Zeit 
hält, und die den Zuden bis zu ihrem bevorftehenden Ber: 
folgungstage werde bezeugt werden; aber die Knoten 
föften fich nicht, fondern verſchlangen ſich weiter und tie: 
fer, an denen, wie an feidenem Faden, der Frieden zwi⸗ 
ſchen Großbritannten, das feine Küfte befeftigt, und zwi⸗ 
ſchen dem ruffifhen Reiche hängt, das fih am fhwarzen 
Meere noch unzugänglider als an der Oſiſee macht. es 
ift für England an einfeitigen Bortbeil aus dem Handel 
mit Ruffland ſchon längſt nicht mehr zu denken geweſen, 
und es ift feine Abänderung an den Anordnungen er⸗ 
reicht, wodurch feine Waaren dert entbebrlicher werben. 
Die in Ruffland anfäßigen engliſchen Handelsleute befin 
den ſich indeß wohl, wenn fie ſich nicht in der Ordnung 
umd ibren Adelsrechten gar noch behaglicher fühlen, als 
ihre Angehörigen in den Stammhäuſern bei der Freiheit 
des conftitutionellen Lebens, die ber Wildniß in ihren 
ummauerten Parks gleicht. Gewiß, daß die anfäßigen 
Engländer in Ruſſland ſich von den reiſenden unterſchei⸗ 
den, wenn fie darin auch weder Brodneider, noch Frei⸗ 
beitsbefebrer eben, und daß fie dort nicht wie in England 
Handelsübertreibungen und Zerrüttungen zu befürdten 
ben. 
R Wenn für den englifhen Verkehr nur die Erfüllung 
der Verträge und nicht der Wünſche erreicht ift, jo läßt 
fi nod weniger auf dem Punkte erwarten, wo bie bei: 
derfeitigen Grundfäge in Widerſtreit kommen, wo der 
englifhe Beruf, alles feiner Gonftitution Verwandte zu 
beihügen, umd der ruſſiſche Beruf, allen Revolutionsfioff 
zu unterbrücten, ſich geltend machen; nad englildem 
Sinne ift es gewiß weder in Finnland und Lievland, 
nod, der Klage umerachtet in Polen und Arafau, aud) 
vielleicht fo eben in Servien gegangen. Lord —— 
fion hat auf feine Biue, daß ber ruſſiſche Kaiſer von 
den ſpaniſchen Ropaliften Menſchlichkeit im Kriege fors 
derm möge, mehr als er wünſchte, nämlid) den Vorſchlag 
zur dortigen Friedensſtiftung durch ſämmtliche Großmächte 
erlangt, er bat ihn wegen der Verpflichtungen Englands 
und Frantreichs für das conftitutionelle Spanien abge: 
lehnt. Erklärt er die Ausgleihung auf diefem Puntte 
für unmögli, und gilt von allen gleichen Punkten was 
von einem gilt, fo bat er durch dieſes Ablebnen Eng: 
(and in Kriegsjuftand auf allen folden, Ruſſland berüh— 
renden Punkten erflärt, in jenen füllen Kriegezuftand, 
wie er im Kleinen zwiſchen Athen und Sparta für die 
Berweigung ihres Staatsgetriebes über Griechenland, 
vor dem peloponnefiihen Kriege beftand. Cr geftaltet 
ſich natürlich in dem türfifchen und perfilchen Zanden anz 
ders als auf der canadiſchen Grenze, wenn er wirklich vor⸗ 
handen. In der türkiſchen Hauptſtadt iſt der Meiſtbietende 
der mächtigfte, und die Verkäuflichkeit der Gunſt und guten 
Dienfte mit derBerarmung durch ben Krieg und Länderver: 
{uft noch geftiegen. Da dies bekannte Thatſache ift, fo läßt 
fih, ohne an Wunder zu glauben, nicht glauben, daß 
die Pforte fi zu dem englifhen Handelsvertrage und 
der Einbuße guter Einkünfte verftanden, obne daß er 
entweder viel Geld gekoftet bat, oder daß noch gebeime 
Bedingungen dabei find, die der forte noch liebere Ge: 
wäbrungen als Geld verleiben. Es würde wohl erlaubt 
ſehn den Anſchlag zu machen, wie viel der Vertrag ge: 
foftet haben könnte, da die Berechnung gedrudt ift, wie 
viel dergleichen fonft auf dem ſchwediſchen Reichstage 
foftete ; aber lieber foll gefagt werden, daß die Anfäge 
für ſoichen Anſchlag fehlen, daß die engliſchen Gefandt: 
ſchafts⸗Einnahmen zwar den laufenden ortsgemäßen Aus: 
gaben angemeffen find, aber nicht weiter reichen, und daß 
bie engliihen Handelsleute dort auf das Ungewiſſe bin 
nicht vieles Geld verwendet, fondern es bödyftens ver: 


ſprochen baben werden. Auf bloße Verfprehungen, wenn 
auch mit öfterreichifcher Verwendung, möchte aber ein 
foldyer, dem ruffiihen Gabinet nicht befonders angenebs 
mer Vertrag wohl ſchwerlich zu Stande gefommen feyn. 
Ganz anders dürfte es ſich verhalten, wenn dazu 
der Kriegsluft und der darauf gerichteten Gewerbſamkeit 
der Türken gefhmeichelt, wenn ihnen die Lieferung von 
Kriegsbedarf mit ausdrücklichem Berug auf Syrien zu= 
gefihert wäre, Kriegebedarf für Flotte und Heer if 
ihnen — bejablt oder unbezable — zugekommen, und 
die Ausrüftung ſchneller als nah ihrer Gewohnheit und 
MWerkleiftung erfolgt, auch ift fie auf der Flotte am befien 
und großartig betrieben, und. nach den Zeitungen fehlt es 
darauf an englifhen Rathgebern nicht. Die ausgelaus 
fene Flotte kann ohne Zweifel nichts unternehmen, wenn 
es England und Krankreid verhindern wollen, der eng— 
liſche Willen erfdeint, aber noch zur Zeit zweifelbaft, 
und die weitern denkbaren Bälle zufammen zu flellen ges 
bört nicht gu unferm Zwed. Das Heer ift dagegen in 
feiner —*r* nach Syrien frei, wenn es nicht von 
den Ruſſen in Armenien und Georgien angerufen wird, 
wo ihre Verwendung wegen Unruhen entweder leeres 
Gerücht ift, oder die Unruhen der fonft gut ruſſiſchen 
Armenier eine eigene Bewandniß baben müflen. Letz⸗ 
tere als kluge Zeute, die in der Türkei und Perſien zu 
Haufe wie im ruffiihen Reiche, und als deſſen Angebö: 
rige num bevorrechtet find, werden auch wohl das Ihrige 
unter den Trümmern von mehr als dreißig Völkern die 
in Perfien lagern, gethan haben, um dem ruffiichen 
Einfluffe vor dem englifhen oder vielmehr indifchen die 
Wege zu bahnen und zu fihern; noch zur Zeit ift die 
englifhe Geſandtſchaft, — deren Koften nicht das Schatz⸗ 
amt fondern die oftindifhe Compagnie, feit Chardin's, 
des berühmten franzöfifhen Reifenden Anftellung, trägt — 
nicht wieder zurückgekehrt, und zwar ein perſiſcher Abges 
orbneter, jur Heritellung des guten Vernehmens in Kon: 
don erfhienen, aber der Rüftung gegen Herat, ober 
wohl eigentlih gegen die Ankunft eines indischen Heeres 
mit engliſchen Fahnen, nicht entſagt. Bei den Afgbanen 
und indiſchen Kürften ift die Compagnie von ihren Ge: 
fhäftsträgern gut bedient, und der feindfelige Gegendienſt 
hat wenigftens das Geheimniß nicht bewahren können, 
wenn er nicht zu Verzweiflung geführt bat. Das in: 
difhe Heer kommt beran, und öffnet ſich mit Gewalt 
oder Gefhenfen den langen Weg, und wer weiß, wel: 
dien Ausgang, während Marfhall Soult feinen Adju— 
danten in die Lager der Türken und Aegbpter am Eu— 
phrat fendet, und die öfterreihifhen Fahnen ſich an der 
Donau entfalten. 

Indeß werden an den Thronen der Königin Vic: 
toria und des ruffiihen Monarden Beſchwerdeſchrif⸗ 
ten gewechſelt. Es wird von engliiher Seite geklagt, 
daß im Perſien der ruſſiſche Geſandte nad Herat ans 
gereist, amgeleitet und angeftürmt babe, und daß in 
Indien die Verſuche angeitellter Ruffen zur Aufregung 
wider die Engländer emdeckt ſeyen. Davon weiß man 
in Petersburg nichts, ruft aber den Gefandten aus 
Perfien ab, und klagt dagegen, daß der engliſche dort 
das frübere Einverfiändniß, welches von den beften Kol: 
gen gewefen, nicht fortgefegt babe, fondern daß Leber: 
priffe von Indien aus gegen Perfien erfolgt feyen, wos 
durch Ruffland nachbarlich und zu weſentlich betbeiligt 
werde, um von ihrer begehrten Zurüdnabme abitchen, 
und fi in feiner Zuverſicht täuſchen zu dürfen; daß fer⸗ 
ner fortwährend das Cinverftändniß für glei vortbeil: 
baft und nothwendig eradytet werde, beiderfeits in Mit: 
telafien feine WBorfchritte als ins Handel zu machen. 
So wird noh an den Thronen mit leifen Worten ver: 
bandelt, aber an den Grenzen fiehen die Kanonen zum 
Donnerwort der Entfheidung bereit, die Staattpapiere, die 
beider erfien Entladung zufanmmenftürgen würden, fieben noch 
unbeweglich, als ungerwiffe Zeichen, wie die unbewegten 
MWetterfahnen, ob fie auf Ruhe oder Sturm deuten. 
Die Krage nad dem Frieden hängt davon ab, ob bie 
türfifhen und perfifhen Lande ſich zwifchen Ruffland 
und dem britifchen Indien fo in Verſchluß nehmen laf 
fen, wie Belgien und die Schweiz pwiſchen Deutſchland 
und Frankreih genommen find. Es ift zu wünſchen, 

(Bier folgt eine Bellage.) 
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aber die Hoffnung dazu ſcheint ſich nur ſchwach begrün: 
den zu laffen, wenn auch nicht zu bedenken bliebe, daß 
in der Zeit wie in der Natur die Zuadratjablen berr: 
fen, und daß wir nad der Schlacht von Materloo aus 
vier und zwanzig Friedensjahren das Quadrat der pytha⸗ 
goraiſch ſogenannten volllommnen Zahl vollenden. 





Papismus und Liberalismus. 


Erſt ieet iſt dem Verfaffer des Aufſatzes: Papis— 
mus und Liberalismus in No. 6 unferes Blattes, 
das achte Heft dritten Bandes der Mündener hiſtoriſch⸗ 
politifhen Blatter zu Geſicht gefommen, worin er mit 
nicht geringer Berwunderung findet, daf jener Artifel „in 
jeder Zeile den Todhaß und die giftige Tüde der Pietis 
ften” gegen die fatbolifhe Kirche verratbe- Beſagter 
Pierift bat hierauf feinen Auſſatz nochmals gelefen und 
genau nachgeforfcht, wo er Urſache zu diefem Urtheile ges 
geben, von deſſen Beihuldigung er fi im Innern ſei⸗ 
nes Herzens völlig frei fühlt; ja er würde fi) unbedenk⸗ 
lich dem friedlichen, und als folhe von den Münchener 
Blättern anerkannten Anfichten des Verfs. des „Kleinen 
Beitrags” u. f. w. (Hannover 1839) zugefellen, wäre 
ibm nicht die Meberzeugung geworden, daß auf dieſem 
Wege mit der römiſchen Kirche nichts auszurichten ſeh. 
— Über auch die einzelnen Worte und Gedanken berech⸗ 
tigen die Gegner keinenfalls zu fo harter Beſchuldigung, 
weshalb der Beſchuldigte ſich verſucht fühlen könnte, ent⸗ 
weder gar feine Notiz davon zu nehmen, oder den Bor: 
wourf mit vulgärer Wendung einfach zurüd zu geben; 
in unferer verwirrten Zeit jedoch erſcheint es beilige 
Pflicht, foweit es möglich if, feine Meinung auszufpres 
den und Mifverftändniße zu befeitigen, und diefer Pflicht 
foll bier nach Kräften genügt werden. ”) 

Gleich im Anfange des fo mißfälligen Auffages ift 
bilfigend von einer engen Verbindung mit Mitgliederu 
der römifchen Kirche die Rede, indem gleidyzeitig das den 
Karboliten an mebreren Drten geſchehene Unrecht einge: 
räumt, der etwaige Ultramontaniemus durch das Unrecht 
der Eifaro:Papiften entfhuldigt wird. Der Verf. räumte 
ferner die fegensreihen Folgen der Schredenszeit für 
die römiſche Kirche ein, bezeichnete katholiſche Theologen 
(nicht etwa Hermefianer) als trefflich, erfannte die Inab: 
bängigfeit der römiſchen Kirche als rehtmäfig an, und 
warnte vor Tofepbinifchen Richtungen, welche dieſe In: 
abhängigfeit gefährden. — Es gehört fürwahr einiger 
Sharffinn dazu, bierin giftige Tüde und Todhaß auf 
zufinden. j 

Erwägen wir demmächft die allgemeine Richtung des 


°) Dien ift auch ber Grund, warum mir in vorliegenden Kalle 
von dem'@runbiate abweichen, Angriffe auf das pol. W. BL, von 
welcher Seite fie immer fommen mögen, unbeachtet liegen zu laſſen. In 
den allermeiften Fällen wäre das Aufnebhmen des Handſchub's nicht 
bios smnäg, fondern obenein lächerlich, zumal es geicheben könnte, 
daf gleichzeitig zwei einander gan) widerſprechende Anfälle zurück⸗ 
gewiejen werden müßten. Go gelangt z. B. gerade jetzt eine eben 
erihienene Schrift (Die europãiſche Pentardie, Leipzig 1839) in 
unfere Hände, mo S. 338 nach einer Auflage gegen ben Grünber 
des MWochenblattes, wörtlich zu lefen it: „Mllein ex und feine Eotes 
rie traten nominell von der Thellnabme an beu Wochenblatt 1837 
zurück. Mie fommt es indeffen, bak dieſts Journal in diefem ans 
ti preuffiichen Geift mit bielen amtipreuffiichen Tendenzen fort: 
fährt, und Jarcke noch in diejer mittelalterigen Burg, wie ein nicht 
abfolvirter ergeift umgeht und alle Eroreiemen ber freien Den⸗ 
fungemeife des preuffiichen Volts verbönt und verlaht? Einb benn 
die Siegfriede von Lindenberg im Pommern und Weſtpba⸗ 
len noch nicht ausgeftorben, daß ein fo Untiſcher Ludimagiſter als 
abeliger Dorfpoftreiter noch nicht entdehtt werten fan?” — Hof: 
fentlicdy werten diefe tieffinnigen Aeufferungen auf alle dabei Be- 
ibeiligten den erbeiternten Eindruc machen, welchem wir ums nicht 
entziehen konnten. A. d. R. 


Berlin, den 20" Juli. 


1839. 





Aufſatzes, fo enthält er durdaus nichts gegen bie römi— 
ſche Kirche, fondern nur Einiges gegen die Politik des 
römiichen Hofes, welde der entſchiedenſte Ultramontane 
nody niemals mit jener ibentificirt hat. Im Gegentheil 
beflagten ſich unfere katholiſchen Muchriſten — und wie 
wir wiederum zugeben, mit Recht — Kets, wenn man 
die Politit Aleranders VI, Julius’ III, Leo's X und 
Glemens’ VII, der Kirche zur Yaft legen wollte. Warum 
foll e8 in unferen Tagen ven Todhaß zeugen, wenn man 
die Politik des römischen Hofes angreift? In Münden 
wird vielleicht entgegnet: weil es ſetzt an der Zeit fev, 
fi) um den Papft zu ſchaaren, der die bedrohten Rechte 
der Kirche vertheidigen muß. Darauf erwidern wir, daß 
— wie unfer tüdifdegiftiger Aufſatz auch ſchon andeuter 
— der römischen Kirche ein ſchlechter Dienft geſchieht, 
wenn die Allianz mit dem Liberalismus auch nur im ib: 
ren Anfängen verfucht wird. Ja wir fürdten, und zwar 
aufrichtig (denn wir redinen uns, obwohl Ihr und pers 
borresciret, mit Euch zur Kirche Chrifti), daß fie ſchon 
jetzt ſchlimme Früchte getragen bat. 

Faft aber möchte der Verf. ſtolz genug zu glauben 
feun, er babe den wunden Fleck der von Münden aus: 
gebenden, mehr für den Papismus und deffen Herrſchaft, 
als für die römiſch-katholiſche Kirche kämpfenden Pole: 
mif getroffen, denm ftatt daß jene fonft fo federfertigen 
und wortreihen Autoren feine unbedeutenden Zeilen einer 
MWiderlegung gewürdigt, haben fie ſich nach jetziger deut: 
ſcher literarifcher Art darüber ausgeſchwiegen, und wider 
ihre Gewohnbeit ihm nur im Vorbeigeben einen Schlag 
zu verſetzen geſucht. 

Doch ſoll uns dieß im unſerem Urtheile über bie 
jetzigen kirchlichen Streitigkeiten nicht irre machen. Wir 
werden ferner wünſchen, und ſoviel möglich, dafür ſpre⸗ 
chen, daß der römischen Kirche ihr gutes Recht unver: 
kümmert erhalten bleibe, wozu wir Freibeit in der Lehre 
und das Negieren ihrer eignen Angelegenheiten rechnen. 
Der Bfr. wird es ſtets beflagen, wenn man bei der Ber 
tbeidigung gegen ihre etwaigen Anmaßungen ſich verlei⸗ 
ten laͤſſt, rationaliſtiſche oder freigeiſteriſche Richtungen 
im derfelben zu unterſtützen. Er wird aber auch, bis es 
gelingt ibm eine andere lleberzeugung zu gewähren, bie 
Anfiht Feithalten: vom einem proteſtantiſchen Fürſten 
feyen Gollifionen mit feinen römiſch-katholiſchen Unteriha⸗ 
nen allein dann zu vermeiden, wenn offen eingeſtanden 
wird, daß die römiſch-katholiſche Kirche in feinem Lande 
nur die Anfprüche einer geduldeten, jedoch einer in Wahr: 
beit geduldeten, durch beftimmte, verbriefte und rever⸗ 
firte Rechte geſchützten Kirche haben kann, — Rechte, welche 
durch billige liebereinkunſt mit den katholiſchen Untertha⸗ 
nen felbit, feſtgeſtellt werden müßen, durchaus nicht mit 
dem Papſte in Rom. Jene mögen ibn, als ihr geiftlis 
ches Oberhaupt, bei den Verhandlungen befragen, und 
feine Billigung anfpreben, die Regierung kann ſich nicht 
darauf einlaffen. Denn die, wegen der Kölniſch-Poſen- 
ſchen Streitigkeiten erſchienenen Staats ſchriften beider 
Theile, und beſonders die letzte päpſtliche haben zur Ge: 
müge bewiefen, daß es kein engliſches Buchſtabenrecht 
fen, wenn man Unterhandlungen des, nach weltlichem 
Rechte allerdings rechtmäßigen Oberhauptes der römi⸗ 
ſchen Kirche mit einem proteſtantiſchen Fürſten — mel: 
cher dem Papſte für einen Abtrünnigen gilt, und der 
hinwiederum die geiſtliche Würde des Papſtes nicht ſür 
begründet hält, — als unangemeſſen, und daher niemals 
zum erwünſchten Ziele führend betradtet- } 

Der Friede des Proteftantismus mit der römijchen 
Kirdye, von welchem der in Rede ftebende Münchner Ars 
titel bandelt, kann aud nach unferer Anſicht nicht auf 
dem Wege des Wis. des „Kleinen Beitrags zur Berid: 
tigung eines großen Mißverſtändnißes“ erreicht werden. 
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Denn die beilige allgemeine, (d. h. katholiſche) chriſtliche 
Kirche °) ift nach umferer Meberzeugung einmal die Ges 
meinſchaft der Heiligen, und dann, wie Dr. Lutber fagt, 
eine göttliche Inftitution zur öffentlihen Reizung zum 
Glauben und Gbriftentbum, von der die römiſche Kirche 
zwar einen wichtigen Theil ausmacht, fie aber nicht ganz 
ausfüllt, — denn der Herr fagt: In meines Vaters 
Haufe find viele Wohnungen — und leider nicht katho— 
Lich genug ift, dieß anzuerfennen. Diefe heilige Gemein: 
ſchaft wird aber erft, wenn fie durch große VBerfolgungen 
und Leiden von allem Fleiſchlichen, Lauen und Unächten 
geläubert ift, im ibrem Glanze und ihrer Einheit erſchei— 
nen, bie für das Auge des Herrn ſchon jetzt zu erkennen 
ift, für den Gläubigen mwenigftens als Morgendimmerung 
ſchimmert. 


Miscellen. 


In feiner überaus amiehenden Geſchichte des Jour⸗ 
nals des Debats macht A. Nettement über die erſte 
franzöſiſche Revolution folgende treffliche Bemerkung. 
„Die franjzöſiſche Revolution war eigentlich der Auſſtand 
des menfhlihen Ichs gegen Alles was es umgiebt; fie 
ift die Religion, der Aberglaube der menſchlichen Macht, 
die Verneinung aller andern Kräfte, Mädte, Gottesver: 
ehrungen. Der Menſch, welchem man alles Andere ger 
raubt, glaubt nur nod an fi. Er iſt felbjt fein Gott, 
und will nun von allen Attributen feiner Gottheit Beſitz 
ergreifen, er will ſchaffen, befeblen, man foll ihm gebor: 
chen, und vor feinem fouverainen Willen follen alle Hin: 
derniffe verſchwinden. Erforſcht man die Revolution 
nicht aus diefem Gefichtspunfte, fo bört man auf fie zu 
begreifen. — — Es ift fo wahr, daß der Menſch zu 
diefem Zeitpunfte Gott ſey, als keine andere Religion 
mebr befieht, als die des Geſetzes, d. h. die Apotbeofe 
des menihlihen Willens; denn das Gefeß ift nicht mebr 
der Ausdrud von dem, was gerecht, und die Verdam— 
mung deflen, was ungerecht ift, fondern cs ift der Wille 
des jouverainen Volks. Alles richtet ſich nad dieſem 
Begriff. Jede Mivderfeglichleit wird als Entbeiligung, 
unebrerbietige Worte werden als Gottesläfterungen be— 
trachtet. — — Weil der Menſch Gott ijt, bedarf er 
eines Tempels. Daber das Pamtbeon, wohin man drei 
oder vier auserwählte Unfterblichkeiten zum Werwejen 
fendet. Das Pantheon ift das pbilofophiihe Syſiem des 
achtzehnten Jahrhunderts, in Marmor und Stein ver: 
förpert. Ind wer find die Götter dieſes ſeltſamen 
Dlymps? Voltaire und Rouffeau, die Vergötterung der 
Kraft des Berftandes, in der Sphäre bes Gedanfens 
im Aufftande; Mirabeau, die Bergötterung bderfelben 
Kraft im der Sphäre der Handlung im Aufitande; ends 
lih Marat, ebenfalls eine Bergötterung der menſchli— 


°) Ru denfelben befenmen ſich micht blos die Engländer im 
Common prayer book, fondern fämmtliche Proteflanten in dem 
apoftelifhen Glaubenebefenntniße, was fonntäglich in allen Kirchen, 
und bei fait allen firdhylidhen —— vorgeleſen wird. — Hätte 
der jenfeitige Meferent (dritter Band, IX. Heft ©. 552) bief nicht 
bervorbeben können? denn daß es ibm befamme fep, ſteht kaum zu 
bejweifeln. 


Buhdender J.  Gtarde 


den, aber der roben Kraft, — die Guilfotine zum Gott 
erhoben !” 


Um die Induftrie in den Golonien aufjumuntern, 
bat die portugiefiihe Regierung den Gouverneur von 
Angola ermädtigt, das Commandeurkreuz des militairie 
ſchen Ehriftus: Drdens oder des von &t. Jago de Es— 
pada den eriten ſechs Perfonen zu verleihen, welche zu: 
erft dreißig Gentner Baumwolle, oder Kaffee u. f. w. zu 
Markte bringen; aufferdem kann der Gouverneur für je: 
den Zweig des Ackerbaues oder der Induſtrie zehn Klein: 
freuze diefer Drden ausgeben. Als der bodlinnige Kö— 
nig Diniz die Trennung der portugiefiiden Ritter des 
St. Jago-Ordens von dem caftiliihen Großmeifter ges 
gen den beiligen Stuhl durdfeßte, als er die verfolgten 

empelritter durch Stiftung des Chriftus- Ordens, reba: 


bilitirte, bat er ſchwerlich ahnen können, daß feine 


Schöpfungen jemals in fo nabe Beziehung zu Zuder 


und Kaffee kommen würden. Gleiches ift unferes Wif: 
fens noch in feinem anderen Lande geſchehen, obwohl beis 
nabe überall die Induftrie, welche doc ſich felber belohnt, 
Eroberungen auf dem Gebiete der Drden gemacht bat. 
Inwiefern daraus Berfimmungen entftchen könnten, 
bleibe ununterfucht, jedenfalls wäre ihnen leicht zu begeg: 
nen durd das Stiften einer ausſchließlich für diefen 
Zwechk beftimmten Auszeichnung. Und da der Spradhger 
braud — von größerem Einfiuße auf die Anficyten, als 
man gewöhnlid meint — ſchon dabin gedieben ift, die 
Drbdensjeihen „Decorationen” zu nennen, fo bedarf es 
nur des Heinen Schrittes, daß man diefen Ausdrud ver: 
deutſche, wodurch wir zur: „induftriellen Verzierung” 
gelangen. 


Literatur 


Sannoverfches Portfolio. Sammlung von Alten— 
flüden zur Geſchichte des bannoverfchen Verfaſ— 
fungstampfes. Erfter Band. Stuttgart 1839. 


Die über Hannover erſchienenen Schriften bilden nach: 
gerade eine Fleine Bibliothef wenig erfreulichen Inhalts, bei 
der vorliegenden haben fich vollends der Yiberalismus und 
die literarifche Induſtrie brüderlic die Hand gereicht, und, 
wie man flieht, auch einen marftfchreierifchen, Scandal ver: 
beißenden Titel nicht auſſer Acht gelaffen. Wer indef auf 
diefes rechnet, wird fich aetäufcht fühlen, denn er findet in 
dem eriten Bande nur 1) die Vorſtellung des Magiftrats 
und der Alterleute zu Osnabrück, nebft Anhang zu derſel— 
ben, 2) die Vorftellung von acht und zwanzig Mitaliedern 
zweiter Kammer der Stände: Berfammlung vom 29. Juni 
1838, 3) die Vorfiellung von neun und zwanzig Mitgliedern 
u. f. w. vom 22. März 1839, nebit zwei Nachträgen, — 
fämmtlid) an den Bundestag gerichtet, und theilweiſe bereits 
durch die öffentlichen Blätter befannt. 

Man erhält den nadten Tert, ohne Einleitungen oder 
Erläuterungen des Herausgebers, während aerade eine uns 
befangepe, die aanze Wahrheit liefernde Geſchichte des Ent: 
ftebens jener Gingaben, lehrreih und gewiß interefjanter 
ſeyn würde, als die Aftenfiüce jelbit. 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Don diefem Blatte erfheinen möhentlih 1, 1'/, bie 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la contrer6volution, 
mais le contraire de In r&volution. 


Es wird dur alle Pofämter und Buchhandlungen Deutſchlande bezogen ; bie 


lehtern belichen fih an Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vierteljährige Pränumerationdpreis beträgt 1 Ridit. 10 Car. 
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Bericht über die neueflen Zeiterelgniffe, — Der öffentliche Unterriht In England, — Parlamentarifhe Portraits, 


Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 25, Juli 1839, 


Großbritannien. Das Unterhaus hatte den 12. 
d. Mts. die Petition wegen der fogenannten Volks-Charte 
verworfen, am Abende des 15. fanden darauf zu Birs 
mingham Unruhen und Erceffe von größerer Bedeutung als 
die früheren ftatt, indem einige Häufer geplündert oder in 
Brand geftedt wurden. Die Wuth des Pöbels war vor 
zugsweife gegen diejenigen Mittelleute — Krämer und ders 
gleichen — gerichtet, welche ſich befonders thätig gezeigt, 
die letzten Unruhen dämpfen zu helfen, und erft nach meh: 
reren Stunden fprengte die Polizei, von Truppen unter⸗ 
fügt, die wilden Maſſen auseinander, woraus auf irgend 
eine Berfäumniß der Municipal: Behörden zu fchliefen, des 
ren Mitglieder freilich theilweis der vormaligen politiſchen 
Union angehören. | 

Spanien. In Alaba, Navarra, Aragon und Eatas 
lonien jcheint der Kampf einftweilen zu ruhen, wenigſtens 
liegen feine, oder nur ganz unerhebliche Nachrichten von dies 
fen verfchiedenen Kriegsihaupläfen vor. Das Gerücht von 
einem Gefechte, deffen wir zuletjt gedachten, hat ſich beflä+ 
tigt, nur freilich in ganz anderer Weife. Nicht Francisco 
Narvaez in der Provinz Euenca, fonder General Aznar 
mit fünf Bataillonen, fünfhundert Pferden der Eentral:Ar: 
mee zog am 25. v. Mies. von Caſtellon de la Plana im 
Königreiche Valencia, über Alcora (3. M. norbmeftlic von 
Eaftellen) gegen Lucena (2! M. norbw, von Alcora) ver⸗ 
trieb zwifchen beiden Orten eine Abtheilung Royaliften, und 
führte zwei Bataillone nach Lucena voraus. Als nächſten 
Tages der in Alcora gebliebene Ueberreft ebenfalls dahin 
aufbrach, fahe er fich durch überlegene Streitfräfte — Eur 
brera felber war mit Verſtärkungen berbeigeriit — anges 
griffen und bald zum eiligiten Nüdzuge nach Eaftellon ger 
nöthigt; zue Rettung der in Lucena eingeichloffenen Trup⸗ 
pen find demnächſt fechstaufend Mann unter dem Brigadier 
Amor von Balencia aufgebrochen, fie befanden ſich am 30, 
jenfeit Eafiellon, erfuhren bier, daß die Gegner zu bedeus 
tender Maffe angewachfen feyen, und zogen ben folgenden 
Tag nach Onda (25 M. weſtlich von Eaftellon) angeblid) 
um fih mit Geihüß zu verfehen. 

Frankreich. Das Todesurtheil über Barbes ift den 
14. in lebenslänglihe Galeeren s Strafe verwandelt wor: 
den, wie man verficyert nach langen Berathungen des Ea: 
binets und gegen die Anficht der Mehrzahl feiner Mitglies 
der, auch gewiß micht zur Freude der Pairs, die für ihe müs 
hevolles Richteramt etwas Anderes erwarten durften, als 
ſich auf diefe Art der großen Maffe gegenüber blosgeftellt 
zu ichen; eben fo können Soldaten und Nationalgardiften, 
deren Kameraden von den Aufrührern hingefchlachtet wor: 
den, in zarten Rüdfichten für letztere ſchwerlich eine Ermuns 
terung zu fräftigem Widerftande finden, und eher auf den 
Gedanfen fommen, daß man ihre Blut geringer achte, ald 
das jener Berbrecher. Aber war es wohl thunlich, das 
Todesurtheil eines Mebellen am funfzigften Jahrestage der 
Erfiürmung der Baſtille zu betätigen, nachdem die beſte— 


bende Ordnung der Dinge den Leuten, welche jene That’ 


angeblich ausgeführt, Belohnungen zuerfannt hat? Wenn 
übrigens bei dem Gnabenafte der Wunfc mit eingewirft 
hat, den Haff der Gegner abzuftumpfen, fo war er ficherlich 
ein ganz vergeblicher Verſuch, und folgende Stelle eines res 
bolutionairen Blattes zeigt, neben diefer Wahrheit, zugleich 
den Dünfel und Uebermuth der Partei: „die bejchimpfende 
Galeerenfirafe ift Feine Begnadigung, fondern eine neue 





Strafe, und wir wiſſen in ber That nicht, ob es nicht beffer 
geroeien, wie der Moniteur ſich ausdrüdt, der Gerechtigkeit 
freien Lauf zu laffen, als einen Menfchen zu branfmarfen, 
den man dem Tode entriß. Die Milde, melde nur auf 
Koſten der Ehre rettet, ifi eine That ohne Würde. Welche 
Vorſtellung foll man ſich von einer Gewalt machen, die mit 
der einen Hand nimmt, was fie mit der anderen gegeben, 
bie ihre eigenen Wohlthaten zu bedauern und zju vermüns 
fchen fcheint. Die Galeerenſtrafe pafft nicht für politifche 
Verbrecher.“ Das abſchreckende Bild greulichfier Ideen. Ver 
wirrung im Juli⸗Frankreich, was uns hier enigegen tritt, 
wird durch den Umſtand vervollſtändigt, daß am Tage nach 
erfolgtem Urtheilsſpruche, einige tauſend junge Leute, meiſt 
Studenten der Rechts: und Medieinfchule, für angemeſſen 
erachteten, eine Öffentliche Deimonftration zu Gunften des 
Derurtheilten und gegen die Todesſtrafe überhaupt ju mas 
dien; fie fendeten Deputationen an die Minifter, und jogen 
in Maſſe vor den Pallaft Bourbon, wo bie eben verfam: 
melten Honorablen von einigem Schre befallen geweien 
jegn follen. Es ift vollfommen richtig: „eine Demonftras 
tion, wie Die geſtrige, welche von jungen Peuten ausgeht, 
die durch ihe Alter und ihre tägliche Beichäftigung von als 
lem Ancheil an der Politik ausgefchloffen find, und die den» 
noch der Regierung, den Kammern, allen Staatsgewalten 
Vorſchriften der Milde und Menſchlichkeit ertheilen wollen, 
findet ihre Erflärung nur in der, durch die Nevolutionen 
verurjachten Begriffsverwireung ;" ber wohldenfende Juſte⸗ 
Milieu. Journaliſt, dem wir dieſe Worte verdanken, hatte 
vermuthlich die Obationen und Auszeichnungen im Auge, 
wodurd man vor neun Fahren das in der grofien Woche 
errungene Verdienft der Zöglinge der polgtechnifchen Schule 
u. ſ. w. anzuerkennen. befliffen war. 

Das Votiren des Budgets — denn von eigentlicher 
Berathung kann nicht füglich die Nede fenn — jeigt in feis 
ner fortwährend. befchleunigten Gangart wie fehr den Depus 
tirten daran liege ihre Penaten wieder zu fehen, und man 
muß es als Beweis großer Gelbitentäufferung betrachten, 
daß fie beſchloſſen haben, nach dem Yusgabe-Budget den fo 
wichtigen Geſetzentwurf wegen Verbeſſerung der Häfen zu 
erörtern. Dagegen ift die Kammer unerfchütterlich in Bes 
zug auf das Vertagen der Zuderangelegenheit, und fogar die 
auf ihre Eigenliebe berechnete Bemerfung, daf in dieſem 
Halle die Negierung aus eigner Machtvolltommenheit eins 
ſchreiten werde, vermag nichts über das Gemüth der abger 
fpannten Volksvertreter. Ueberhaupt fcheint die Frage we— 
gen Befteuerung des Zuders dazu beftimmt, auch während 
der Feft: und Ferienzeit des Minifteriums Dornen auf defs 
fen Ruhebette zu fireuen; da das barfche Auftreten des 
Handelsftandes zu Bourdeaur fi fo wirkſam erwiefen, fo 
nehmen nun auc die Kabrifanten des Nübenzuders ein 
barſches Weſen an, protefliren gegen die beabfichtigte Herab⸗ 
ſetzung des Zolls mittelft Ordonnanz, und erflären, daß fie 
nad) dem Erſcheinen derjelben Feine Steuern mehr zahlen 
würden. 

Schweiz. Die mit der Angelegenheit von Wallis 
beauftragte Tagfagungs:Commiffion, lediglich aus Männern 
zufammengejeßt, denen die Erhaltung des wohlbegründeten 
alten Rechts ein fremder Begriff if, hat ihre Vorſchläge 
gemacht, deren Tendenz aus folgendem Decrete hervorgeht : 
1) Es fol zu Reconftitwirung des Cantons Wallis ein Ber: 
faffungsrath im Verhältniß zu einem Mitglied auf taufend 
Seelen der Gejammtbevölferung, ohne Borbedingung, aufge: 
fiellt werden, Die Bruchzahl von fünfhundertein Bewoh: 
nern und darüber ift dabei gleich taufend zu rechnen. Die 
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Aufgabe des Verfaſſungsrathes iſt; durch die abfolute Mehr: 
beit der anweſenden Mitglieder deffelben, mit Aufrechthal⸗ 
tung der politiihen und adminifirativen Einheit des Can; 
tons, eine Gantons:PVerfaffung zu entwerfen. 2) Die bis: 
berigen eidgenöffiihen Commiſſarien werden als Nepräfen: 
tanten der Eidgenoffenschaft die Neconftituirung des Kantons 
Wallis einleiten; fie werden demzufolge gegenwärtigen Ber 
ſchluß unmittelbar von ſich aus fämmtlichen Zehnen + Präfi: 
denten zur Bekanntmachung in allen Gemeinden mittheilen, 
mit Zugrundelegung der Volkszählung v. J. 1937 die Zahl 
der Abgeordneten jedes Zehnen in den Verfaffungsrath, den 
Zehnen zur Kenntniß bringen, den Tag der Berfammlung 
deffelben feitiegen, endlich der Eröffnung des Verfaſſungsra— 
thes vorfichen, ‚nach deffen Eonftitwirung aber fich fofort 
aus der Berfammlung zurüdzichen. 3) Jeder Zehnen hat 
Anftalt zu treffen, daß die ihm zuftehende Anzahl von Abgeord⸗ 
neten zur vorgefchriebenen Zeit in Sitten, dem Berſammlungs ⸗ 
orte des Berfaffungsrathes erfcheine. 4) Mach poflendetem Ber: 
faflungsentwurf foll diefer zur Annahme oder Verwerfung dem 
Molke vorgelegt werden. Die eidgenöffiihen Mepräfentan: 
ten werben beforgt fenn, dafi bei der Abſtimmung der Volks⸗ 
wille fi) auf eine ungezwungene und unbeftreitbare Weiſe 
fund geben fönne. 5) Die Berfaffung it als angenommen 
zu betrachten, und hat auf die bundesgemäßen Berechtigun— 
gen fofort Anfpruch. zu machen, wenn die Mehrheit der 
fimmenden Bürger fich in reglementarifcher Abftimmung für 
die Annahme erklärt haben yird. 

Man kann diefes Deeret als die gefammte piendophis 
leſophiſche Staatsweisheit unferer Tage, auf dem kürzeſten 
Ausdrud gebracht, anfprechen: einerfeits gänzliches Abſe— 
ben vom Rechte, andrerjeits die mechanische Auffaſſungs- 
weile, nach welcher Alles anf Zahlen beruht, und Alles ab» 
gethan ift, wenn fich eine Majorität herausgeftellt hat. 

Dannover. Was den Magifirat der Reſidenzſtadt 
beftimmt haben Fünne, mit feiner Eingabe an den Bundess 
tan, binfichtlich der Zeit hinter andern Gorporationen zurüd 
zu bleiben, liegt nicht deutlich vor, deſto gewiſſer aber ift, 
daß er durch die Qualität jenes Zögern auszugleichen ge: 
fucht, denn eine unfchidlichere, ja frechere Schrift wurde in 
Deutfchland wohl felten höhern Ortes eingereicht, wie der 
Lefer aus folgenden Bruchſtücken entnehmen fann : 

„Die zweite Kammer ber durch das Königliche Patent 
vom 7. Januar 1838 berufenen Stände-Verſammlung ſchien 
anfangs nicht vollfländig werben zu wollen; gegenwärtig iſt 
es jedoch dem Gabinette Sr. Majeftät endlich gelungen, die 
zur Faffung von Beſchlüſſen erforderliche Anzahl von Per- 
fonen — aber aud) kaum einige mehr — in zweiter Kam: 
mer zu verfammeln. Faft alle frühere Deputirte diefer Kam— 
mer, welche der Oppofition angehörten, find — fo weit fie 
‚nicht ſchon felbft auf ihren Sit im einer nicht geſetzlichen 
Kammer verzichtet hatten — durch eine Verfügung exelu— 
Dirt, welche als eine gefeßmäßige nicht angefehen werden 
kann, da fein Geſetz vorichreibt, daß nur folche Perfonen 
zu ftändifchen Deputirten gewählt werden fünnen, welche die: 
jenige Berfaffung, in Gemäßheit deren die Stände berufen 
worden, als gültig anerfennen. Auf welche Weife auffer- 
dem durch wahre moralifche Gewalt, durch Verheißungen 
aller Art, durch Drohungen, durch erweckte Sorge für die 
eigene Eriftenz und die Familien ber Wählenden auf die 
Mahlen eingewirft ift, wollen wir nicht erwähnen, obwohl 
dies Alles landesfundig if. Man hat aber — und das 
dürfen wir als eine fernere, flar vorliegende Nechtsverlehung 
hervorheben — fogar Wahlen der Minorität — bei denen 
die Mojorität der Wählenden die Wahl ablehnte — für 
gültig anerfannt, man hat fämmtlihe Deputirte ohne Weis 
teres beeidiget, ihnen, ohne vorgängige Prüfungen ihrer 
Vollmachten, fofort ein Stimmredyt eingeräumt, ihre Mit: 
ftände durch Vorenthaltung oder mangelhafte Borlegung der 
Segitimationen oder Protofolle gezwungen, foldye Indivi— 
duen zujulaffen, und fomit eine Berfammlung conflituirt, 
deren Mitglieder — betrachten fie fih mit unbefangener 
Beionnenheit — fich felbft wohl mur für paffive Anftru- 
mente eines fremden Willens halten, und die eigene Mich: 
tigfeit entweder mitleidig belächeln, oder von tiefiter Weh— 
muth ſich durchdrungen fühlen können. Auf folche Meife 
ift Alles verleugnet, und mit Füßen getreten, was Mecht, 
was Gefeh, was Obſervanz — felbft nach derjenigen Ber: 


faffung, auf welche die Megierung Gr. Majeftät ſich ftükt 
— bisher geheiliget und als unerläfliche Vorſchrift fanctio: 
nirt hatten. So nur hat- e8 gelingen fünnen, eine Ber: 
ſammlung zu ergänzen, die des Mamens einer flänbifchen 
Nepräfentation unwürdig, als folche jedes Vertrauens ledig 
und bloß, aller öffentlihen Achtung entbehrend, vom Pande 
nicht anerkannt wird, und fich dennoch; ermächtiaet hält, Bes 
fhlüffe zu faffen, die das Land binden follen. Einer ſolchen 
Vereinigung von Perfonen Fann Niemand, dem die Ehre 
und das Recht des Yandes am Herzen liegt, der es wohl meint 
und aufrichtig mit feinem Baterlande und feinem Könige, irgend 
ein Recht, oder auch nur den Schatten einer Befugnifi zugefte: 
ben, über die theuerften Intereffen des Baterlandes zu ber: 
handeln, oder mit dem Gabinette Er. Majeſtãt etwas für 
die Gefammtheit des Volkes, Verbindliches und Gültiges zu 
vereinbaren. — Hätte das Eabinet Sr. Majeftät den Cor: 
porationen des Landes und den Städten den freien Willen 
ungehindert gelaffen , fie im der ummundenen und freimütbigen 
Aeufferung ihrer wahren Geſinnung nicht befchränft, und durch 
Mittel jeder Art nicht verlockt und beftridt, num und nimmer 
würde das Yand Deputirte im genügender Zahl geſandt haben, 
der Widerſtand des ganzen Landes würde offenbar vorlieaen, 
und jebes Mittel verſchwunden fenn, der Hohen Bundes: 
Verfammlung gegenüber, die durchaus unbegründete Behaup- 
tung aufzuflellen, es ſey die Berfaffung — oder richtiger — 
das Nenlement von 1919 in anerfannter Wirffamfeit, und 
in frieblicher Einigfeit beriethen König und Stände die Anı 
gelegenheiten des Landes. Diefem irrigen, auswärts mit 
fo großer Dreiftigfeit verbreiteten Vorgeben, und allen fol- 
hen, aus dem Zufammentreten der jetzt verfammelten zweiten 
Kammer gezogenen Folgerungen entgegen zu treten der Wirk: 
famteit jener, den Charakter einer verfaffungsmäfigen 
Stände : Berfammlung völlig entbehrenden Hammer zu wis 
derfprechen, it der Zwed der gegenwärtigen ebrerbietieaiten 
Eingabe- — — Alle Verhäftniffe des Landes find geflürt, 
Adminiftration ohne Kraft und Machdrud, die Minifter 
ohne Einfluß und Vertrauen, die Dienerfchaft durchweg 
mißvergnügt und ſchwankend, ihr alter fchöner Ruf tadel- 
loſer Rechtlichteit aufs Spiel gefeßt, der innere Frieden 
des Landes verfchwunden, Intrigue und Miftrauen und ge: 
heimes Spähen an die Stelle aetreten, die Familienbande 
zerriffen durch den Zwieſpalt politifcher Gefinnuna, und die 
allgemeine Aufregung — was man auch fagen und was der 
Schein äußerer Nuhe überreden mag — fleigend, und ſich 
bedrohlicher mehrend von Tage zu Tage; — und das Alles 
in einem Lande, befännt, ja, man darf fagen berühmt, we— 
gen feiner unerfchütterlihen Unbänglichkeit und Treue an 
feinen angeflammten Fürften! Wahrlich, diefes Land ift 
eines beſſeren Schickſals werth, als ihm gegemwärtig zu 
Theil geworden! Mit welcher Sehnſucht fah doch das 
Land der Ankunft des eigenen Königs entgegen, welche theuere 
Hoffnungen waren an die Anmejenheit des eigenen Megen: 
ten gefnüpft; — und alle, fait alle find verfchmunden ! 
Nicht weil das Pand die erhabenen Eigenfchaften feines Kö+ 
nigs verfennt, die jedem Megenten zur fchönften Zierde ger 
reichen würden; nicht weil das Land zweifelt an dem wahr: 
haften Willen Sr. Majeftät, Seine Unterthanen möglichit 
beglüden zu wollen — denn wer fonnte etwas anderes ah- 
nen von einem Sohne König Georg III. — aber die Re— 
gierungs: Mafiregeln, weldye ven dem Cabinet Er. Majeftät 
empfohlen find, und mit flarrer Conſequenz verfolgt werden, 
lockern alle Bande des Vertrauens, und verhindern eine Eis 
nigung zreiichen König und Velf, die doch der fehnlichite, 
der heißefte Wunſch des Landes iſt! Diefen Wunfd aber 
zu erreichen, wird, unferer Ueberzeugung nach, mur unter 
der einen Bedingung möglich ſeyn, wenn ein Mann an der 
Spitze des Cabinets flieht, der nicht geleitet wird von ein: 
feitigen und engherzigen Anfichten, nicht hingegeben iſt den 
Intereſſen nur eines Standes, nicht den Bürger und die 
Maffe des Volkes neringichäht, und das Vertrauen des 
Landes wahrhaft verdient umd befiht. Das Land begehrt 
nur Schonung und «Beachtung feiner Rechte, und würde 
gern und bereitwilligft allen Anfprücden und Münfcen des 
Megenten gerechte Anerfennung widerfahren laffen, felbit mit 
den ſchwerſten Opfern’von feiner Seite.” 

Es wird wohl Niemand befremden, daf der Monarch 
in dieſer infolenten Eingabe Veranlaſſung gefunden hat, 
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ihre Unterzeichner vor Gericht zu verweilen, und den Bor: 
fand des Magiffrats einftweilen vom Amte zu fuspendiren. 

Baden Die Eröterung des Apanagen⸗ Geſetzes hat 
den Borfechtern der Freiſinnigkeit — v. Itzſtein, Welder, 
v. Rotteck — Gelegenheit gegeben, ſich über einen Gegen, 
fand auszuſprechen, der wohl ſchon lange in ihrem Innern 
nagte. Der 59. Paragraph des Grundgefetzes nämlich lau 
tet: Obngenchtet die Domainen, nach allgemein anerfanıe 
ten Grundfähen des Staats; und Fuͤrſtenrechts unſtreitiges 
Patrimonial-Eigenthum des Regenten unb feinen Familie 
find, und Wir fie auch in dieſer Eigenſchaft, vermöge obha⸗ 
Bender Pflichten als Haupt der Familie, hiermit ausdrüd: 
fidy beftätigen, ſo wollen Wir dennoch deu Ertrag derfelben, 
aufier der darauf radieirten Eioillifte und außer andern dar⸗ 
auf haftenden Laſten, ſo lang als Wir Uns nicht durch 
Herſteliung der Finanzen in dem Staub befinden werben, 
Unfere Unterthanen nad; Unſerm innigften Wunſche zu er 
feichtern, der Beſtreitung der Staatslaſten ferner belaſſen. 
Hiergegen legten nun die Genannten Berwahrung ein, ohne 
zu bedenfen, in welchem zornmüthigen Eifer fie gerathen 
würden, wenn ein Mitglied, das nicht zur liberalen Brüder: 
fchaft gehört, fich in ähnlicher Weiſe an dem Heiligthum 
der Verfaſſungs Urkunde verfündigen, und z. B. gegen die 
Inſtitution der Eivillifte, als eine revolutionaire, mit der 
fürftlihen Mürde wide gut bereinbare, protejtiren wollte. 
Die Frage felber iſt fo einfach, daß nur leidenfchaftliche 
Verbindung oder böjer Wille fie falſch beantworten kann: 
zur Zeit des deutſchen Neiches waren die Domainen unbes 
zweifelt fideicommiſſariſches Eigenthum des regierenden Haus 
fes, deifen Unterhaltung zunächft darans entnommen wurde, 
mit der Verpflichtung jedoch, auch einen Theil der Regie⸗ 
rungsfoften davon zu beffreiten. Die erlangte Souveraines 
tät kann jenes Eigenthumsreht unmöglich verwiſcht haben, 
wenigftens müßte dies erſt nachgewieſen werden, und wenn 
in einigen DVerfafungs: Urfunden neuerer Zeit die Domais 
nen ausdrüdlic für „StaateEigenthum erflärt find, jo 
liegt darin — ganz abgeiehen von Allem, was font darı 
über zu fagen wäre — doch ficherlich feine Berpflihrung 
für andere Pänder, in denen dieß nicht geſchehen. Rechtli— 
cher Weife kann nicht mehr gefordert werden, als daß ent- 
weder der für Negierungsfoften abzugebende Theil der Dos 
mainen:Einfünfte fefiftehe, oder eine nach diefem Maßſtabe 
einzurichtende Theilung derſelben flattfinde, und es wird ims 
mer eine Anomalie bleiben, wenn ber Landesherr fein Fa⸗ 
milien-Eigenthbum bingiebt, — ein von den Ständen 

eſtzuſetzendes Gehalt einzutauſchen. 

— * * Würde des Großweſirs iſt twieber ber: 
geftellt, und damit der vertraute Diener des verewigten Sul⸗ 
tans, der bisherige Präſident des Reichsrathes, Chosrew Pur 
ſcha befleidet worden, verbindet man damit die Ernennung 
Halil Paſcha's (älteren Schwagers des gegenwärtigen Groß⸗ 
hertu) zum Seriaster, fo ergiebt ſich, ohne Gefahr groben 
Jerthums, der Gedanfe einer Regentſchaft. Diefe hat ihr 
erſtes Gefchäft feyn Taffen, den von Weften her drohenden 
Sturm zu beichwören, indem an die Befehlshaber der Lands 
und Seemacht Befehle ergingen, ſich aller Feindfeligfeiten 
enthaltend, da zu bleiben, wo fie eben wären; auch find den 
Nepräfentanten der großen Mächte Eröffuungen im &inne 
einer gewünfchten friedlichen Ausgleihung gemacht worden, 
welche freilich manchen Schwierigfeiten begegnen dürfte, wenn, 
wie verfichert wird, die Pforte gleichzeitig forderte: der Pas 
{ha von Aegopten habe Tarfus, Adana und Syrien zu räu⸗ 
men, auf die an der arabifchen Hüfte des rothen Meeres bes 
fegten Punkte, namentlich die heiligen Städte, fo wie auf 
ganz Arabien Verzicht zu — und ſich mit Aegypten und 
deſſen Appertinentien zu begnügen. 

Noch verwickelter muß dieſe Frage werden, infofern die 
vorläufige Nachricht von einem am 24. d. Mts. erfolgten 
Zufammentreffen beider Heere, und dem ungeordneten Rück— 
zuge des türfifchen, ſich beflätigen, und eine vollſtäͤndige Nie: 
derlage andeuten follte, 


Der öffentliche Unterricht in England, 


Es if eine intereffante Erſcheinung unferer Zeit, 
daß die in England no immer regierende Achte politi: 
ſche Freiheit, die aller Ideologie abgeneigten Engländer 





nötbigt, die tieffinmigften politifchen Fragen, wie das 
Berbälmiß von Staat und Kirde, und die damit gam 
nabe zufanmmenbängende von dem Verhältniß zwiſchen 
Kirche und Schule, vor ihr Parlament zu ziehen, und in 
die ummittelbarfte Praris einzuführen. 

Das Whig-Miniſterium, in ſich haltungslos und 
obenein von einer ibm felbit verbaßten revolumonairen 
Partei getrieben, bat in Irland ein Syſtem der foge: 
nannten National:Erziehung durchgeſetzt, kraft deffen ofme 
Rüdfiht auf Die Confeſſions-Unierſchiede ein Schulun« 
terricht ertbeilt wird, weicher das den verfhiedenen Relis 
gions- Parteien Eigentübmliche und daher Anftößige befeitis 

en fol. Diefe Natiomal:Erziehung fand zunächſt Wider: 

Es Seitens der engliihen Kirche, bald darauf aber 
auch (mie zu erwarten war) &eitene der römifchen 
Kirche, als deren Drgan der katholiſche Erzbiſchof von 
Zuam, Dr. Pe. Hale auftrat. Die Liberalen bezüd: 
— ziert die Anglikaner und dann die Katholiken der 
„Bigotterie”, wodurch letztere ſich wider ihren Willen in 
eine rechtmaͤßige Allianz mit ibren früberen Gegnern ges 
gen den abftracten Staat verſetzt faben, obihen die Nas 
tiomal-Edueation zunächſt auf die irländifhen Katholiken 
berechnet war. Höcft wahrſcheinlich wird diefe anglifa: 
niſch⸗ latholiſche Oppoſition der Nationafs Grziebung den 
Todesftoß geben, indem ihre Schulen entweder eingeben, 
oder einer von beiden Parteien, vielleicht auch vereinzelt 
beiden anbeimfallen werden. 

In England felbft, worauf fi der neue Plan des 
Minifters ausſchließlich bezieht, ift der Gegenfag der eng: 
liſchen und römifhen Kirde weniger wichtin als der der 
englifhen Kirche und der proteftantifchen Diffenter, da: 
für aber auch die Macht umd der Cinfluß der eriteren 
viel größer, Überdem auch das Bedürfniß nicht fo ſchrei— 
end als in Irland, mozu noch kommt, daf feit den ir 
lãndiſchen Educationsverſuchen die Macht der Conſerva⸗ 
tiven und dadurch die der englifchen Kirche, zu denen 
diefe der Hanptfahe nah gehören, bedeutend gewachfen 

» Die Minifter brachten einen Unterrihtsplan vor, 
wonach Schullehrer: Seminare ohne Rüdfiht auf confefe 
fionelle Unterſchiede errichtet werden follten, nabmen den: 
felben aber zurüc, als fie faben, daß er micht durchzu⸗ 
ſetzen ſey. Sie beſchränkten ſich minmehr, vom lintere 
baufe eine Geldbewilligung zu verlangen, welche durch 
einen Ausſchuß des Minifteriums zum Beſten der Mas 
tional-Erziebung vertwaltet werden folkte, und erlangten 
diefelbe au, obwohl mit ganz unbedeutender Majorität. 
Hiegegen erhob fih im Dberhaufe der Erſbiſchof von 
Canterbury umd führte aus, wie bie Erziehung lediglich 
Sache der Kirde, und zwar in England der Landes: 
firhe fed, daß man die Diffenter war nicht zwingen 
Könne, ihre Kinder den Schulen der engliſchen Krche an: 
juvertrauen, aber auch nicht verpflichtet wäre, Seitens 
der wen Sie, etwas für fie zu thun. Lord Brougbam 
befämpfte diefe, auf der vorausgeſetzten Vereinigung von 
Kirche und Staat berubenden Anfichten von dem Stand: 
pimfte des mechanifhen Staats, welcher feiner Mebergeus 


"gung und dem Reitgeifte gemäs, fi um die Kirdlichen | 


nſichten feiner Mitglieder nicht zu kümmern babe. 

Verſuchen wir jest nad unfrer Weiſe, diefe Gegen: 
fäße zu vermitteln, zunaͤchſt obme auf die ſchwierigen und 
tieffinnigen Gras des Verbältniffes von Staat und 
Kirche, von Toleranz u. ſ. w. einzugeben. 

Ammer unferm Motto, nous ne voulons pas la 
contrerdvolution, getreu, erfennen wir zunaͤchſt an, daß 
feit der Union mit Schottland, feit der Emancipation der 
Katholiken und befonders feit der Aufhebung der Teft:Aete, 
auffer den Mitgliedern der englifchen und presboterianiſchen 
Kirche auch katholiſche und protefiantifche Diffenters poli: 
tiſche Rechte in England haben, und daß, wenn dies der 
* iſt, ihnen ein Antheil an den Geldbewilligungen des 

arlaments zu Erziehungszwecken nicht abzuftreiten ſeb, 
denn fie find es ja, die diefe Gelder mit bewilligen und 
mit bezahlen. Soweit treten wir gewiffermaßen den 
Miniftern bei, obſchon wir uns micht zu den Prineipien 
des Lord Brougham bekennen. 

Handelt es fih aber darum, diefe Anerkennung 
praftifch anzuwenden, fo tritt uns die mwiberwärtige auf 
löfende Negativität der Revolution fo ſchreiend entgegen). 
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daß wir ung zuvor über die unorganifhe Mafle der 
Diffenter Mar machen müſſen, und was von derfelben 
mad) jeßt beitebender Verfaſſung politifhe Rechte babe, 
denn Diffenter heit dem Worte nad: Ciner der von 
der Kirchenlehre abweicht, ohne zu fagen, wie weit und 
wohin er abweicht. 

Um in das Parlament zu treten, oder um ein Kös 
nigliches Amt zu übernehmen, ift noch beute in England 
die Leiſtung von Eiden erforderlich, welche ein chriſtliches 
Belenntniß vorausfegen. Die proteftantifhen Parlaments: 
glieder fhwören der Königin Treue, und fodann noch 
den Supremach⸗Eid, gegen die Anfprüce des Papftes, und 
den Abjurationg:Eid, welder gegen die Anſprüche der Stuarts 
und ihre Nachkommen gerichtet ift; fie leiften diefe Eide 
auf den prifilihen Glauben. Die katholiſchen Mitglie: 
der leiſten einen bei der Emancipation befonders feſtge⸗ 
fetten Eid, in weldhem, auffer mehreren Gautionen, ein 
beftimmtes chriſtliches Belenntniß enthalten iſt. Hieraus 
folgt, daß neben den Mitgliedern der englifhen Kirche 
bis jegt nur Perfonen chriſtlichen Belenntnifjes politiſche 
Rechte, alſo im dieſem * nur ſie Anſpruch auf die 
vom Parlamente bewilligten Erjiebungsgelver haben. 
Die Toleranz aber verbietet, für die Theilnahme am benz 
felben, welche den verſchiedenen chriſtlichen Religionspar⸗ 
teien, als auch von ihnen bewilligt und bejablt, mit 
Recht zufteht, dieſen einen Zwang aufjulegen. Vielmehr 
bat jede unzweifelhaft das Recht, den Schulunterridt ib: 
ren religiöfen Ueberzeugungen gemäs einzurichten. Wenn 
man alle den Grundiag anerkennt, daß die Schule uns 
ter der Aufficht der Kirche ſtehn muß, der z. B. im 
Preuſſiſchen noch überall anerkannt worden iſt, ſo erfor⸗ 
dert das Daſcon und das politiſche Recht der Diſſenter 
auf die vom Unterhauſe bewilligten Gelder feinesweges 
ein ſyneretiſtiſches Religions⸗mengeriſches Einrichten der 
damit in das Leben gerufenen Schulen. Man bewillige 
zunächft der Landestirde denjenigen Theil der Gelder, 
der ihr etwa, nad) der Zahl ihrer Glieder berechnet, zus 
fiebt, fodann veranlaffe man die Diffenter, ihre Anfprüche 
auf ihren Antbeil zu motiviren. Dazu würde gehören, 
daf fie bei vorausgefegtem dissensus zunächſt ihren 
consensus mit der Landeskirche nachweiſen, d. h. im ges 
gebenen Falle ein chriſtliches, mit denen im Parlament 
zu leiftenden Eiden übereinfiimmendes Belemutmis able: 
gen, was bei den Katholiten, den Metbodiften und vics 
len andern als notorifh vorausgefeßt würde. Denn 
auf den bloßen nadten dissensus mit der Landeskirche 
würde fogar der frechſte Radicale feine folde Berillis 
gung verlangen fönmen, indem er felbft, von dem Chris 
fienthume abgefehen, doch nod irgend ein religiöfes Ele: 
ment — ſey es nun Deismus oder Moral der Schule 
— zum Grunde legen würde, und dem Parlamente 
nicht zumuthen dürfte, ganz allgemein für irgend eine 
Schule, für irgend eine diffentirende Partei Gelder ber: 
zugeben. Diefes Verfahren, wodurd man den driftlis 
chen Diffenters nad) Analogie früherer Berbältniffe gleiche 
fam ein donum regium zu ihren Schuleinrichtungen be · 
willigte, würde der hochkirchlichen und Hoch⸗ Tory⸗Oppo⸗ 
ſition alles Schroffe und Einſeitige nehmen, und diejeni⸗ 
gen Diſſenters: Katholiken (4. B. den Dr. Dec. Hale) 
und Proteftanten, die auf ihren Glauben Gewicht legen, 
zu ihnen binüberzujiehen. Die Diffenters, die ihnen jet 
als eine Einheit gegenüber Neben, würden fi in foldhe, 
die ſich zum Ghriftentbum bekennen, und foldye, die dies 
nicht tbun, wie 5... ünitarier, Oweniten, u. ſ. w._fpal: 
ten, womit dag divide et impera im beten Sinne 
des Woris feine Stelle fände. 

Dem Eclectiismus und Shneretismus der in dem 
Schulplane des Minifteriums liegt, müſſen ſich aber alle 
Paricien, denen es mit ihrem Chriſtenthum Ernſt iſt, 
vereint beiderfeken, denn ein folder Syneretismus bebt 
nicht die Wabrheiten hervor, die den beiden in eins ges 
worfenen Parteien gemein find, fondern erregt vielmebr, 
indem man die Gegenfäge bemäntelt, verdeckt und ſich 
darüber gleichgültig ſiellt, auch gegen die Grundwabhr hei⸗ 
ten der Offenbarung weifel, und befördert die Nicht: 
wiſſerei und Gedanken oſigkeit. Wird aber in der ange⸗ 
gebenen Art verfahren, fo fann die Oppoſition den Bor: 
wurf der Intoleranz abweifen, zu welchem das Berfah: 


* 


ren der engliſchen Torys einige Beranlaffung geben mag- 
Diejenigen, welche Schule von Kirche trennen wollen, 
werden gezwungen, mit diefem, dem Chriftenthum feind: 
lien Plane hervorzutreten, wodurd dann die treu Ge: 
bliebenen fi) um das Kreuz Chriſti als um ein aufge: 
richtetes Panier fammeln werden, wie das noch jüngft, 
zur großen Verwunderung wie zum Schreden ber Athei— 
fien und Revolutionaire, im Canton Zürich bei der ver: 
ſuchten Berufung von Strauß geihab, wobei fi denn 
auch die höhere Einheit der protefiantiihen Parteien und 
felbft der Katholiken gezeigt bat. Endlich wird auf dies 
fem Wege eine Anmäberung der engliſchen Kirche mit 
den Diflentern durchgeſetzt, die da fie ſich ihrer aͤchten 
Einheit bewufft werden, wenigſtens als eine theilweiſe 
Union der Ebriften betrachtet werden fann. 
Schließuch fen noch bemerkt, daß wir ung über die 
Discuffion des englilhen Parlaments wegen des Schul: 
lanes der Minifter darum fo weitläuftig ausgelaffen ha— 
1, weil das Verhältniß von Kirche und Schule aud 
politiſch zu dem prattiſchſten umd wichtigſten unferer Zeit 
Ang und feine Anwendung auf die nädhften einheimi⸗ 
hen Verhältniſſe für unfere Zefer ſich von felbit ergiebt. 


VBarlamentarifche Wortrait’s. 


rg = unferer Leſer, denen der Aufſatz: Bilder 
aus naher Vergangenheit, in Nr. 26 des vorigen Jahr⸗ 
ganges, vergnuͤgliche Unterhaltung gewährte (und daß 
deren nicht wenige waren, wiſſen wir) werden das gegen⸗ 
wärtig Mitzutheilende, aus derſelben Quelle Entnommene, 
ohne weiteres Fürwort willlommen heißen. Es verdient 
feinen Platz aber auch unter anderem Geſichtspunlte, 
weil dadurch vor unferm inneren Auge jur Geſtalt wird, 
was bisher blofer Name und —— war, weil wir 
wirkliche Bilder von mehreren Notabilitäten der ſüddeut— 
ſchen Freifinnigfeit erhalten, deren Thun und Treiben oft 
genug Gegenftand der Befprehung geweſen ift; und diefe 
auf eigner Anſchauung berubenden Bilder kommen nicht 
aus der Feder eines gehäfligen Gegners, ber unbewufft 
oder abficptlich farifirt, fondern es liefert fie ein Künft: 
(er, deffen liberale Anfhauungsweife Feinem Zweifel un 
terliegt. Wie früber bat der Br. aud bier nur Würt: 
temberg und Baden im Auge 


I. Römer, 


zeichne in diefem Mitgliede nicht ein bloßes Ans 
dividunm, eine perſoönliche Specialität; id zeichne eine 
Gorporation, ein Genus. Zwar ift Here Römer ein 
Driginal, ihm hat's auf dem deutſchen ſtändiſchen Bret⸗ 
tergrunde noch Keiner vorgethan oder nach emacht, aber 
er it und bleibt darum nicht minder ein Typus ber eis 
gentlihen Bolfsmänner par force. Ein Voltsmann 
ar force muß eine gute Keble haben, um bei Gelegen⸗ 
beit feinen mouffirenden Patriotismus zu jeigen, ein gu⸗ 
te6 Organ, das nicht ſchon bei der erſten Anſtrengung er: 
müdet, vor Allem einen durchdringenden, aber maffenhaf- 
ten Vortrag, der das Volk zu Paaren treibt und zum 
Enthuſiasmus nötbigt. 
Ihr dürft auf der Tribune nicht blos Garrik ſehn, 
um durd die Verrenkungen Eurer Phoſionomie den er: 
fien Anlauf zu einem erlprießlihen Eindruck zu machen, 
nein, Ihr müfft einem Kean gleichen, wenn er als Lear 
unter Sturm und Blis aus den Klüften des Waldes 
ich zu retten ſucht. Dann folgt Euch der tofende Bei⸗ 
all des Galleriepublicums, vom freudendurdhftrömten 
—— bernieder wird da capo gerufen, und wenn 
ure Bruft ftarf genug ift, diefe proletarifhe Galanterie 
zu würdigen, fo fönnt Thr die Maffe zu Eurem Willen 
fielen. In Deutfdland bat man noch feinen ei entlir 
den Begriff von einem ſolchen volksredneriſchen Inge: 
nium, die Framoſen find’s im Maffe felbft, die fi um 
den vorjugsweife begabten Einzelnen nur als um bie 
Gentraltraft ankettet; deshalb bietet Irland allein im der 
neueften Zeit den eigemtlihen Schauplag eines oͤffentli⸗ 
den Redefünftlers im angedeuteten Begriffe dar. 
möchte do wiſſen, wo irgend anders ein D'Connell 
hätte gedeihen mögen, und ob in dem übrigen politifchen 
, (Hier folgt eine Beilage.) 
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Kratern von Europa noh ein Requifit ſeh, das jenem 
Adeocaten zu einem volllommenen Manue des 
Volkes gebrächet — In allen Gliedmaßen D’Con: 
nell's erhält die Demagogie ihre Perfonificirung, er ift 
das Ideal der Volksbearbeitung, er ift Demagog im 
firengften Sinne, d. b. er madıt feine perfönlide Einſicht 
und feinen perfönliben Willen zur Einſicht und zum 
Willen der Gefammtbeit, vermöge feiner Gabe ber 
Ueberredung. 

Nächft feinem corpus juris ſchwur das ehrenwer⸗ 
tbe württembergifhe Rammermitglied, von dem jest bier 
die Rede, vor und nad dem Antritte feiner Repräfen: 
tantfbaft — nicht etwa auf die Politik des deutſchen 
Bundestages, fondern einzig auf das politiſche Ideenmas 
gazin D’Connell’s, der ihn in feiner Kriegskanzlei, im ſei⸗ 
nen Klubs umd auf der fiändiihen Tribune anftatt des 
lieben Herrgottes immerdar begeiftert hat. Römer wollte 
in feiner eigenen Erfheinung die iriſche des großen Agi— 
tators, in und auffer der Kammer, vor dem Schwaben: 
volle dupliren, er glaubte, eine fo gashaltige Natur wie 
die feine, mit den musculöſen Fäuften und der blutfarbes 
nen Stirne, vor Allem mit dem radifalen Ariftofraten: 
baffe in der lavatreibenden Bruft reiche nicht blos zu eis 
ner folden Copie bin, fondern fey fogar gefräftigt, das 
Urbild in einzelnen rescozügen binter ſich zurüdzulaffen. 

Auf der Verfammlung zu Boll fehlte Herr Römer 
nicht; bier beftand er feine O'Connelliſtiſche Feuerprobe, 
fo daß er ſchon mit einer gewiffen Rednerweihe zwölf 
Monate fpäter in die fiändilhen Räume eintrat. Herr 
Römer wollte nun feine Schwaben gleichfalls emancipi⸗ 
ren, er wollte fie in dem vollen Beſitz der gefammten 
politifhen Rechte von Frankreich's und England’s Mus 
ftervölfern einfegen, ja er trug bereits das Concept eines 
neuen contrat social bei ſich, der das engliſche Mufter: 
bild noch überholen follte. Diefes Behufs wollte er vor 
allen Dingen die geftörte Drönung der Zandtagstermine, 
die feiner politiihen Pulsader als befonders gefährlich 
erfhien, zum Mindeften wieder bergeitellt, fonady einen 
Zufammentritt der Stände für alle zwei Jahr geſetzlich 
fanetionirt wiffen; dann verlangte er das Recht politis 
{cher Vereine und Bolfsverfammlungen, und wie folde 
gefährlihe Bagatellen noch weiter heißen mögen. Damit 
es ihm hierfür auch auf den Galerien nit an Sympa— 
tbieen feble, hauptſächlich aber, um die verhaßten Zuftes 
milianer und Gonfervativen zu fehreden, dies, wie er fie 
nennt, duckmäuſige und wiederwärtige Wolf, begleitete er 
feine fangen Philippiken fters mit einem energifhen Mie— 
nenfpiel und ftredte dabei die Fäuſte immer geballt aus 
dem weiten Kuttenhemde. 

Römer it in der That eine wilde Natur. Dane: 
ben fehlt's ihm an bervorfichenden Eigenſchaften nicht. 
Er ift ein gewandter Advocat, und, was mancher Andere 
nur durch Studium und Fleiß ſich zu erringen vermag, 
das ward ibm von der Natur gegeben. Er iſt im Be: 
fiß einer volfsthümlihen Beredſamkeit, au einer mehr 
als gewöhnliden, einer wilden, faft zügellofen Energie, 
was feine Beftrebungen betrifft. 

Seine Grundfäte, die in den nordamerikaniſchen 
Inſinutionen nad englifhem Zufdnitte wurzeln, hält, er 
für unfehlbar, und feinen Schwiegervater, den berühm: 
ten Scott, weiß er einen Ariftofraten zu fchelten, weil 
er im Stande ift, mit einem Andersgefinnten cin Wort 
in Frieden zu verkehren. Thatfache iſt'e, daß Römer vor 
feinem Gegner ausſpuckt, doc macht er Feine Witze auf 
ibn, denn darin differiren feine Eigenſchaften gar fehr von 
feinen iriihen Vorbilde, er bat zu wenig innere Rube 
für den Wiß; fein immer kochendes Blur bläft ihm je: 
des Bonmot vor der Zunge hinweg, anſtatt e8 von ders 
felben ins Leben zu beihwören. D'rum fo mehr haftet 
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Gift und Galle darauf feſt, die er im ſchmuckloſen Ans 
züglidpkeiten nicht tropfenmweife, fondern maffenhaft auf 
ben Gegner losfprißt. 

Im Beginne des Jahres 1833 war Römer noch 
Kriegsratb, als er aber auf den zweiten Landtag des 
gedachten Jahres wieder gewählt worden war, veriveis 

erte die Regierung dem Kriegsrath den Urlaub. So: 
ort begab er ſich feines Amtsrodes, um nicht ums Tris 
bunat zu fommen, und feßte fi damm mit dem Tiers— 
parti als Advolat in unmittelbaren Gefühlsaustaufd- 
Der Proletarier ſchwört auf ihn, und fein Name wird 
mit dem feines Schwiegerpaters immer zufammen ges 
nannt. Sein Anhang ift bedeutfam und wegen feines 
verwandtichaftlihen Verhaltniſſes zu Scott fließen ibm 
auch alle diefem Namen verwandten Sympathien ju. Herr 
Römer war von feiner Partei bereits zum Minifter der 
Juſtiz defignirt, als er genötbigt war, auf den Kriege: 
rath zu refigniren, deshalb reden ibm auch jet die Feinde 
nad, feine zunehmende politiſche Bitterfeit und Ungeber: 
—— ſey der Enttäuſchung von ſchönen Träumen zus 
zuſchreiben. Inzwiſchen führt Römer feine Proceffe fort, 
jegt noch im Kleinen, aber einft, fo bofft er, ſolls zu 
größeren fommen, an denen feine radikale Seele ſich bödh: 
li erfreuen fann, Es flimmert ihm “ets blutrotb vor 
den Augen, des Nachts träumt er viel von einen polis 
tiihen Zugendbund, unter deffen Sinnbild fi eine 
Schlange ringelt, während binten ein ſcharlachrother 
Mann unter feltfam luſtigen Geberden ein Liedchen 
fingt, das man nicht verfichen darf, wenn man nicht 
fein bürgerlihes Gleihgewidht verlieren will. 


I. v. Rotteck und Welcker. 


Da ftellt fi mir zuerfi Herr Karl von Rotted 
dar, das Ideal des badifhen Dberländervolfes ſchon eis 
nige Decennien lang, der als Führer der alten liberalen 
Partei, melde ihre Zweige dur das ganze Land viel: 
fach erfireddte und ſich mit den mächtigen Scöflingen 
der auswärtigen Freiheitslehre verſchlang, ftets einen un: 
gewöhnlichen Einfluß auf die öffentlihe Meinung Bas 
dens übte. 

Rotteck darf fih mehr als jeder andre feiner deut: 
fhen Kamptgenoffen der Herrihaft feines Geiſtes rüb: 
men, die ohne jeglihe äuffere Zutbat ſich ftets in mäch⸗ 
tiger Höhe gehalten bat. Wie Mittermaier's Perfön: 
licyfeit impofant und fein Drgan voll wohltönenden und 
durchdringenden Klangs, fo entbehrt Rotteck aller diefer 
Borzüge, und er kann nichts geben, als das Wort eines 
äufferlicy gan unfheinbaren Mannes, das er mit balb 
beiferer Stimme fpridt. Aber dennoch — wenn er ſich 
nur erfi zum Sprechen erhoben — lauft Freund und 
Feind feiner Rebe. 

Rotteck fpricht, die Worte fluchen ibm heraus, wie 
wenn nimmer ber Redequell verfiegen könne, und jeder 
Hörer auf der Galerie ift glüctic), wenn er nur bie 
Hälfte davon verftanden bat. Mit einem guten, 
kräftigen Drgane würde von Rotteck Wunder thun als 
öffentlicher Redner. Diefen Reichthum treffender Bil 
der, diefe Schärfe der Dialektik, im welcher Gedanfe fi 
an Gedanken drängt, um mit erdrüdender Gewalt der 
Analvfe den erfaßten Gegenftand zu umfangen, — fin: 
den fie wohl nicht allzuhäufig in unfern fändifhen Kam: 
mern. Man fieht gleihfam mit dem geiftigen Auge, wie 
in Rotteck's Munde ein Gedanke den andern erzeugt, 
wie er noch werdend fid fchon mit dem kommenden 
verf&lingt, um jede äuſſere Meberzeugung im Strome 
mit ſich binwegzuführen. 

Bis jest iſt man binfichtlih der verfhiedenen Schat⸗ 
tirungen des badifhen potenzirten Liberalismus noch 
ziemlich im Unklaren. Sofern er auf den Landtagen 





feit 1831 zur Dffenbarung gedieh, waren die Minner, 
die als deſſen Wortführer in vorderſter Reihe fochten, 
war einig über die Mittel zum Zwede, aber diefe Zwecke 
felbft waren different. Wie Welder’s Ideal ein deut: 
ſches, mit republilanifhen Einrichtungen verfehenes Kais 
fertbum war, nad deſſen Verwirklichung al’ fein in: 
nen firebt, jo wollte Rotteck — meld’ andre Tendenzen 
man ibm auch unterfhob — eine Perfection des deut: 
ſchen Berfaffungsivftems, für welches er freilid immer: 
dar ein amerikaniſches Mufter bei der Hand hatte. 

Der Ameritaniemus erfüllte fortan Rotted’d am 
bilantbropismus großgefäugte Bruft, und alle Antipa: 
ien, bie er gegen den europäiſchen Norden begt, löſen 

fi) in den allmädtigen Symparbien auf, die in feinen 
Pulfen für die ameritanifhe Freiheit ſchlagen. 

Hätte Rotteck nicht diefe feftfichende Idee, wonach 
Deurfhland mur durd Amerika feine einftige Regenera: 
tion empfangen werde, fo würde fein politiihes Glau— 
bensbefennmiß minder ünftig beurtbeilt und minder 
——— worden feun, als es bisher in Wirklichkeit ges 

eben ift. 

Aber ich wiederholte: wer das Ziel des Rotteck'ſchen 
Liberalismus mit dem Welcker'ſchen identificiren möchte, 
der ift im Irrthum. Obgleich beide Namen faft immer 
neben einander genannt werden, fo giebt es doch wohl 
faum zwei Geiftesmaturen, die in ihrem innerften Weſen 
fo heterogen und fidy widerfirebend find, wie diefe beiden. 
Die inneren gegenfeitigen Antipatbien der beiten Män— 
ner ſprachen ie aud) lange Zeit in ihrem gemeinfamen 
Wirkungskreiſe zu Freiburg umverbohlen aus, bis tiefer 
greifende Zwecke und das Bedürfniß einer politiſchen 
Phalanrbildung, einer engeren Goncentrirung, bei Be: 
ginn des Landtags 1831 fie aneinander ſchloſſen. Nach— 
dem fie fieben bis acht Jahre lang ſich in Freiburg be: 
fehdet, nannten fie ficy zum erfien Male vor den Obren 
bes Bolfes Areunde während der erften Vorläufer zu 
der Wichtigleit des gedachten Kandtage. Immer aber 
verbarrten fie in der Hauptſache ihres politiichen Stre⸗ 
bens, in Bezug auf Zwed, auf dem getrennten Pfade, 
und gründeten fo den ſchon angedeuteten unſichern Far— 
benwechſel des badiſchen Liberalismus. 

Rottechs Ideale für den Zuſtand, in dem wir ge: 
genwärtig proviſoriſch uns befinden, bis zur Wermirklis 
Yung feines Transatlantismus, objectivirten ſich bis jet 
in Prefffreibeit, Miniftierverantwortlickeit und unbefhränf: 
tem Wahlrechte des badiihen Volks zur Belegung der 
Deputirtenftellen des Landtags. Um diefe drei Haupt: 
punfte, die allerdings Lebenbedingend den ganzen Drgas 
niemus des conftitutionellen Staarskörpers durddringen 
müffen, drehte ſich bis jegt die gefammte parlamentari- 
ſche 5** Rotteck's, und weiche Wege er zu dieſem 
Zwecke beichritt, melde reihen und vielfältigen Mittel 
ie 12 — jeigt ums ein Blick auf fein Leben 
ei . 
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Dieſe Mittel aber waren nie die des Revolutio— 
nairs, der mit Hintanfeßung aller auffer ihm liegenden 
Rechte und Verpflichtungen mit Gewalt fortjtürmt auf 
der unter feinen Schritten erwachſenden Zerftörungsbahn, 
um nur — ſey's um jeden Preis und jedes Dpier — 
fein verhängnißvolles Ziel zu erreichen; es waren die 
Mittel eines ebrlihen Mannes, der für feine auf vers 
nünftiges Recht gegründeten Weberzeugungen Alles zu 
opfern bereit ift. 

i Welder’s ganzes Seyn ift ein abfiractes und doch 
möcht ich auf jedes andern Menſchen Logik eber ſchwö— 
ren als auf NVelder's. 

Er ift nie concret, er faßt nie einen Gedanken 
auf, der ſich feit, unabhängig im felbfteigenem Leben 
bineinftellen ließe in den babylonifhen Wirrwarr ſich bes 
kimpfender Anfihten, Gefinnungen und Epfteme, um 
darin einen Halt, einen Kernpunft zu ſchaffen, von dem 
fi) die Anſichten im abftoßender Beſonderheit, mit Ma: 
rem Bewußtſeyn des individuellen Willens abidälten. 

Die Natur batte Weldern nie zum Führer einer 
politifhen Partei beftimmt in einer Zeit wie die unfrige, 
in welder nur fireng geprägte Charaktere mit durchgrei— 
fender Willenskraft und mit einem Alles in concreto 
erfaffenden Geifte eine Miſſion folder Art erfüllen kön— 
nen; nicht einmal Rotted, wenngleid er an der Spibe 
einer großen politifhen Partei ſieht, dürfte darum ihr 
Sübrer genannt werden, weil ihm dazu, wie Mel: 
dern, wenn aud nicht in ſo großem Maße, alle einem 
Parteibaupte nöthigen Eigenfhaften abgeben. 
Welcker bat die Sanguinität feiner Zunge fo wenig 
in der Gewalt, als die Sprache, die er die feinige nennt. 
Welches mühſame Suchen nad dem Ausdruce, wenn 
er irgend einer der unſtet in feinem Innern ſich durch- 
kreuzenden Ideen eine Form geben will. MWelder's öf⸗ 
fentliche Vorträge find feine Reden im künſtleriſchen 
Sinne, es find abrupte, willfürlid aneinander gereibte 
Satze, von denen gewöhnlich jeder etwas Bedeutſames, 
nicht felten aber auch etwas Ileberfpanntes, Unklares be: 
fagen will. Aus diefen Auffern Manifeftationen der Mel: 
der'fchen Geiftesnatur darf auf eine “Re Zeerbeit nicht 
geſchloſſen werden; im Ge entheil ik ein innrer Stoff, 
aud nach deffen unklaren ffenbarungen, durchaus reich 
und mannigfaltig, jcdoch chaotiſch, in welcher letztern Be: 
ziehung Welder’s Unbrauchbarkeit fürs Leben zu fin: 
den ift. 
& ten ift wohl einem deutſchen Parlamentsmit⸗ 
gliede fo viel betäubender Weihrauch gefireut worden, 
wie Welder'n im Sabre 1831 nad dem Grfolge feiner 
Prefffreibeitsmotion; felten aber aud fiel Jemand aus 
der Höhe glübender Träume wieder. jo im den tiefen 
Sandgrund der Enttäufhung hinab, wie Welder. 

Eine unvertilgbare Wunde flug ibm diefes Schid: 
fal in feinen Zebensnero, und nimmer werden darum die 
peinlichen Zudungen feines krankhaften Lebens aufbören. 


Berliner politifches 


Es wird dur alle Pofänter und Buchhandlungen Deutſchlande bezogen; bie 


Don diefem Blatte erſchelnen wädhentlih 1, 1'/, bis 2 Bogen, 


Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la contrer@volution, 
mais le contraire de la r&volation. 


leptern belichen ih an Herrn F. Dümmler in Berlin au wenden, Der vierteljährige Pränumerationtrreis beträgt 1 Ridit. 10 Sgt. 
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Bericht über die neueſten Zeitereigniffe. 


Berlin, den 1, Auguſ 1839, 


Großbritannien. Zur Zeit des Kampfes um die 
Reformbill fireuete die liberale Verwaltung felber ſchlimme 
Saat aus, und wie gewöhnlich entſetzt man fich darüber, 
daß fie aufgegangen ift, und nun ihre bitteren Früchte trägt, 
Das Minifterium ſucht wenigftens materielle Schußmittel 
gegen den berandrohenden Sturm zu gewinnen, 3. B. durch 
die Errichtung einer permanenten Polizei in Birmingham, 
macht aber zugleich das auf breiterer Baſis ruhende Ge: 
fändniß: es könne mit den zu Gebot ſtehenden Mitteln die 
Ruhe in den aufgeregten Difteiften nicht herfiellen, fondern 
halte eine Vermehrung des Heeres für unumgänglich, und 
werde nächftens darauf antragen, daß ihm geſtattet ſeyn 
möge, felbes um fünftaufend Mann, zu verflärfen. — Ul: 
lerdings find die Flammen in Birmingham nur mit dem 
fernen MWetterleuchten zu vergleichen, welches ein fchweres 
Ungewitter anfündigt, im vorliegenden Falle eine nicht pos 
litifche fondern fociale Mevolution, als deren erſte Opfer 
Jene fallen dürften, die der thörigten Meinung find, man 
fönne die rohe Maffe vorwärts treiben und dann wicder 
auf belicbigem Punkte anhalten. Was Sir Robert Peel 
in Bezug auf die Birminghamer Vorfälle äufferte: „ich 
tadle und derachte das Benehmen berjenigen, ‚die zuerft diefe 
infurreftionelle Bewegung genährt und ermuthigt haben. 
Dergleichen Anftiftee pflegen nur bis zu einem gewiſſen 
Punkte zu gehen, dann gerathen fie in Angft, verlaſſen ihre 
Sache, und werden von ihren eigenen Kameraden als Ue— 
berläufer verabfchent. Andere und fühnere Perfonen gehen 
dann vorwärts, um jene auszuftechen, allein auch fie werden 
wieder ausgeftochen durch eine neue Reihe von Anführeen, 
die entſchloſſen find, noch weiter zu gehen” — ift vollfoms 
men wahr in viel höherem und allgemeinerem Ginne. 

Spanien. Die Nachrichten von den verfchiebenen 
Kriegefhauplägen find fortwährend ganz unerheblid. Beide 
Hauptcorps ftehen einander beobachtend gegenüber, und in, 
Navarra foll Dieno Leon am 15. v. Mts. das befeftigte 
Dorf Alo an der Ega (14 Meilen ſüdlich von Eſtella) 
angegriffen haben, aber mit Berluft zum Rückzuge nad 
Los Arcos genöthigt worden ſeyn. Im Königreihe Bas 
leneia war General Aznar noch immer zu Lucena von den 
Royaliſten eingeichloffen, Amor rüdte zu feiner Befreiung 
den 2. Zuli zwar wieder von Onde vor, iſt jeboch angeb⸗ 
lich nochmals umgekehrt, weil er für zweckmaͤßiger eradıtet, 
die Mitwirfung der Divifion Mir abjumarten, die von 
Aragon aus dem bedrohten Punfte zu Hülfe eilen wird. 

Franfreid. Seigte die Deputieten + Kammer . fchon 
beim Votiren bed Ausgabe: Budgets. ungiemliche Eile, fo 
war dieß noch ungleich mehr der Fall bei dem der Eins 
nahmen, fo wie bei den Geichen über die aufferordentliche 
Bewilligungen für die Geehäfen, und wegen Mobdification 
der den Unternehmern von Eijenbahnen aufzuerlegenden Bes 
dingungen. Die. Kammer ift faftifch bereits aufgelöft, ba 
fchmwerlich. die vhinreichende Anzahl von Abgeordneten noch 
zufammen zu bringen wäre; was: fie geleiftet, mas das 
Joutnal des Debats fagen: „So wird alfe die Seffion 
von 1839 endigen, eine Sejfion, die Alles in Frankreich 
verändern follte, die innere wie die auswärtige Politif, die 
uns endlich zeigen follte, was eine parlamentarische Regie: 
rung fen, die namentlich den durch die angeblichen Minifter 
des Hofes bekanntlich fo lange vernachläffiaten materiellen 
Antereffen eine glänzende Genugthuung geben follte. Die 
Deputirten beeilen fich, in ihre Departements zurüdzufehren 


und ihre Ferien zu beginnen; die Kammer wird ihre YUnge: 
legenheiten beforgen, ihr Eigenthum bewachen, ihre Aerndten 
einfammeln; fie hat nicht einen Tag, nicht eine Minute 
mehr übrig für die Angelegenheiten des Landes; acht Tage 
ber Löfang einer ber wichtigen Fragen des Augenblids ger 
wibmet, wären für fie acht verlorene Tage. Cie reift ab, 
ohne Kummer über die Gegenwart und ohne Furcht vor 
der Zufunft. Man wäre verfucht, zu glauben, fie hätte 
Alles geordnet, Alles ausgeglichen, und daß ihr nichts mehr 
übrig bliebe, als den Lohn für ihren Eifer und ihre Hinger 
bung zu ärndten. Und fie läßt ben Sechandel und den 
Aderbau in einer heftigen Kriſis, den Norden im Kampfe 
mit dem Süden ;.eine von allen Seiten durch unfluge und 
frafbare Manifeftationen bedrohte Regierung; ein ſchwaches 
Minifterium ohne Juitiative, ein Minifterium, das fie gebils 
det, das fie zwei Monate lang am Gängelbande gehalten, 
und zu dem fie heute die Stirn hat, zu fogen: „„Ziehet 
Euch aus dieſer ſchlechten Lage, jo gut Ihr fönnt; mas 
mich betrifft, meine Rolle if beendigt; ich habe die alten 
Minifter geſtürzt und Euch an deren Stelle gefett."" 
Weiter heißt es dort: „„Die Kammer hat jeht eine um 
fo größere Berantwortlicfeit, ba fie ih in allen Dingen 
ber Juitiative bemächtigt, eine faft fouveraine Gewalt anges 
nommen. und die Herrſchaft der parlamentarifhen Allmacht 
aufgeftellt hat. Was foll das bedeuten? Man will die 
Diktatur; man ſetzt Himmel und Erde in Bewegung, um 
diefelbe zu begründen, und dann zieht man ſich zurüd. Dan 
will eine Regierung, die feinen eigenen Gedanken hat, eine 
Regierung, die nicht ber Mepräfentant der Meinungen und 
Prinzipien der Majorität, fondern der unterthänige Diener 
derjenigen it, welche die Majorität bilden, und wenn eine 
ſchwierige Frage vorfommt, fo weicht man ihr aus, fo vers 
tagt man fi ; man begnügt ſich damit, zu fagen, da man fie 
nicht Löfen Fünne ober nicht löfen wolle, und glaubt auf diefe 
Weife einer ſchweren Verantwortlichkeit zu entachen! Man 
ſchmeichelt ſich, die ganze VBerantwortlichkeit jenem bfeichen 
Minifterium aufzubürden, das man mit der Gewalt befleis 
det hat! Das Minifterium hat ohne Zweifel mehr als Eis 
nen Fehler begangen, aber die Fehler des Minifteriums vers 
hindern nicht, daß die Kammer einen noch größeren begans 
gen hat. Es hing hier Alles von ihrem Willen ab. Db 
das Minifterium ftarf oder ſchwach iſt, ob es das Gefetz 
auf die Tagesordnung ſetzen, ob es daſſeibe vertheidigen will 
oder. nicht, darauf fommt in der That nichts an. Man hat 
die Kammer gefragt, ob fie ein dringendes Gefch von uners 
meßlicher Wichtigkeit prüfen wolle, und die Kammer hat ges 
antwortet, daß fie dazu Feine Zeit habe.” — Ein trifterer 
Gegenſatz, als zwifchen der hochtrabenden Anfündigung dies 
fer Kammer, und der Lage der Dinge bei ihrem Auseinan: 
berlaufen if freilich faum zu benfen. 

Wie ſchon erwähnt, betrugen die Veranſchläge der 
Ausgaben 293,548,000 Thaler, davon find 551,000 gefürzt 
worden, fo daß fie eine Kleinigkeit weniger als zweihundert 
drei und meunzig Millionen betragen, und das gouverne- 
ment à bom march& als ein eben fo fchlechter Scherz wie 
die charte veritö erfcheint, Die muthmaßilichen Einnahs 
men find zu 297,790,000 Thalern berechnet, wonach ſich 
ein Ueberſchuß ergeben würde, am welchen jedoch der Fir 
nanzminifter felbft wohl am wenigfien glaubt, denn einmal 
fieht gar nicht zu erwarten, daß bei höchſt ungünftiger Lage 
von Handel und Induſtrie, die Steuern ſich auf der Höhe 
des vorigen Jahres erhalten, dann it es bereits jur ſtehen⸗ 
den Gewohnheit geworden, alljährlich noch nachträgliche Bes 
willigungen im Betrage von zehn bis zwölf Millionen Thas 
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lern zu verlangen, welche ach, jetzt nicht ausbleiben, und 
fo ein wirfliches Deficit herbeiführen werden. — Die nadı: 
ftehenden Zahlen aus dem Eimmahme-Budget gewähren viel: 
leicht infofern einiges Intereſſe, als fie zu Vergleichen mit 
den letztlich mitgetheilten Notizen über England auffordern. 
Die Grund, Thür: und Fenfterfieuer it zu 78,622,000 
Thaler veranichlant, wozu 38,400,000 an Abgaben bei Ber: 
äuferung von Immobilien oder Aufnahme an Hypotheken 
treten, es laſtet mithin auf den Grundeigenthume (deffen 
Werth amtlich zu 10,537,213,000, der Ertrag zu 421,492,000 
Thaler angegeben if) eine Steuermaffe von einhundert und 
fiebenzehn Millionen Thalern, ohne die fogenannten additie: 
nellen Gentimen für Ausgaben der Departements. Don den 
übrigen Einnahmequellen find bie bedeutenderen: Einregi⸗ 
ſtrirung und Stempel 60,008,000, Zölle 29,854,000, Sat; 
15,685,000, Perfonen: und Mobiliar » Steuer 14,901,000, 
Poft 11,826,000, Wälder und Fiſchereien 8,937,000, Pas 
tente 7,017,000 Thaler u. f. m. Mir glauben, daf die 
„abfolutiftifchen” Megierungen feinen Grund haben, die Ber: 
gleichung ihrer Steuerverhältniffe und Ausgaben mit der 
franzöfiichen zu fcheuen. 

Der zum Tode verurtheilte Barb&s erhielt eine aber: 
malige Milderung feiner Strafe, indem er nicht zur Itvangs: 
drbeit im Baano abgegeben, fondern in das Gefängniß zu 
Mont Saint Michel gebracht worden if. Was wir als eine auf 
revolutionairer Unverfchämtheit beruhende Forderung ans 
fprachen, fand alfo höheren Orts Beachtung, und man Fünnte 
glauben das Gouvernement theile die Anſicht: „die Galce: 
renftrafe paſſe nicht für politifche Werbrecher,” vernähme 
man nicht aleichzeitig, daß der zu Tebenslänglicher Galee⸗ 
renſtrafe condamnirte Mialen diejelbe wirklich abbüfen muf. 
Das geift« und willenloſe Werkzeug erleidet alfo in vollem 
Mafie, was gerichtlich über ihn verhängt wurde, für den 
Anführer aber, welcher mit gutem Vorbedacht Mord und 
Kampf über die Strafen der Hauptſtadt verbreitete, giebt 
es Nücfichten! — in ſchlechten Romanen fpielten fonft die 
edlen Mäuberhauptleute ihre num aus der Mode gefomme: 
nen Rolle, und es war den neunzehnten Jahrhundert, dem 
angeblich neiftvollten und eivilifirteften Bolke der Welt vor; 
behalten, edle Emeutiers, die Rückſicht und anflindige Be: 
handlung verdienen, in die Praris einzuführen. 

Türfei. Leider beſtaͤtigt ſich die Machricht von einer 
volltändiaen Niederlage der Armee des Großherrn vollfom: 
men. Die Schlacht wurde am 24. oder 25. Zuni bei Nie 
fibi zwiſchen Aintab und dem Euphrat in der Weiſe aelie: 
fert, dafi Ibrahim Pafcha die Gegner mit lebhaften Ges 
fdrüßfeuer in der Front angriff, wahrſcheinlich um eine Ber 
wegung in ihre linfe Seite zu masfiren, weiche aber nichts 
zur Enticheidung beitrug, indem das ungleich zahlreichere tür 
kiſche Heer, noch che fie vollendet war, von paniſchem Schreck 
ergriffen fich plöhlich zu wilder Flucht wendere. Alles Ges 
fhüg und Gepäd ging verloren, die Auflöfung ſcheint voll 
fändig geweſen zu ſeyn, und es iſt mar eine unnerbürgte 
Angabe, daß den Oberbefehlshaber gelungen fen bei Mala 
tia etwa fünf und zmanzigtaufend Mann zu ‚fammeln; bie 
Sieger ſollen in drei Colonnen gegen Anatolien vorrücken, 
und da der Sultan dermalen gewiß noch weniger Hulfs⸗ 
mittel beſitzt, als nach der Schlacht ven Konieb, fo möchten 
fie bis zum Beosphorus Faum einigen Widerftand finden, 
infefern nicht der Diplomatie gelingt, ihren Marſch auf⸗ 
zuhalten. 
Zu dieſem umheitvollen Schlage geſellt ſich der nicht 
minder furchtbare, daß der Kapudan Paſcha mit der geſamm. 
ten Klotte den Gehorfam bermeigert, und die Geaner zu 
verftärfen beabfichtigt. Unter dem Vorwande, Ehosrem 
Paſcha fen ein Verräther, der den Großherrn in Gefangen: 
fchaft hafte, verlieh er im Anfange des Juli die Darda— 
nellen, um nach Candia zu fegeln, und die ihm unterge: 
benen Schiffe an Mehemed Ali zu überliefern; die franzds 
fiiche Flotte hinderte das Auslaufen nicht und Admiral Ya: 
jande foll nur gefordert haben, daß jener ſich nach Rhodus 
wende, (mohin ihn ein franzöftfches Kriegsſchiff begleitete) 
und von dert aus mit Mehemed in LUnterhandlung trete. 
Ohne Zweifel liegen dem Benehmen des Kapudan verber: 
gene fremde Einmwirfungen zum Grunde, bie, eben fo wie 
das Benehmen des franzöfiichen Befehlshabers , bald aufger 
Flärt merden dürften, da die Erifis auf eine Spitze getrie- 
ben ift, welche ſchleunige Löfung, des Wirrjals unvermeid: 


— 


— 


lich macht. — Eine andere, bisher weder beſtätigte noch wi: 
derlegte Angabe befagt, daß die englische Flotte unter Ad: 
miral Stopford, am 4. Juli von Malta abgejegelt, den 10. 
ber türfifhen auf ber * nach Rhodus begegnet, und 
lehztere genöthigt worden fen, zum Schutz der Hauptſtadt 
nad) den Dardanellen zurüd zu kehren. 

Serbien. Der Tod des jungen Fürſten Milan und 
die Protejtation feines Vaters gegen die ihm gewaltſam 
abgenöthigte DVerzichtleiftung auf den Thron laffen neue 
Verwickelungen erwarten, welche indef bei der ungeheu- 
ren Gpannung, morin die allgemeinen Verhältniße des 
ans fi befinden, nur ein untergeordnetes ntereffe 
arbieten. 





Gefchichtliche Entwickelung der englifchen 
affung. 


Keines Volkes Verfaffung bat wohl in der Dar: 
ſtellung fo viele Verdrehungen erleiden müſſen, als die 
Einrichtungen in England, wie fie von einfeitigen politis 
ſchen Theoretifern, namentlich des vorigen revolutionai« 
ren Jahrhunderts dargejtellt wurden, Näber angefeben 
bieten die englifhen Inſtitutionen ein durchaus anderes 
Bild dar, als man fie 5. B. aus dem Esprit des lois 
kennen lernt. Und doch ift bier noch eine der eriten Ber: 
unſtaltungen. Wie find nicht erft die geworden, weldt, 
auf die wenigen emtftellten Angaben diefes Buches ger 
gründet, noch einigen Aufguß von fpekulirender Refler 
rion, von fdulmäßigem Raifonnement dazu gemiſcht bas 
ben! Es ſey ums daber in Folgendem vergönnt, die 
——— näher zu bezeichnen, wo in der engliſchen 

erfaffung befondere Veränderungen vorgingen. 


I. 


Die Angelſachſen, germaniſche Eindringlinge, hatten 
Anfangs feinen König, — nur im Kriege einen ges 
meinfhaftliben Anführer. Doch die Kämpfe gegen die 
Briten, Pilten und Sfoten, mie fie bäufiger wurden 
und das Aufgebot der gemeimſchaftlichen Kräfte verlang: 
ten, veranlaßten, nachdem die Zahl der vielen Häupt: 
linge umd Aelterfeute auf bie befannten acht Könige vers 
ringert war, die Wabl eines gemeinfamen Dberhauptes, 
eines Brerwalda. Der gefammte Adel und die Alder— 
mannen beforgten die Wabl. Wella von Suffer (+ 514 
—519) nabın zuerft den Namen König (king, eyning, 
Sohn des Bolfes) an. Nur die Söhne oder nächſten 
Bermandten des Königs gehörten zu den Aerhelingen. 
Nachdem die Eroberung des Landes vollendet war, und 
einige Rube un die Stelle der ‚vielen Kriege trat, ent: 
widelte ſich ein Dienft: oder Lehensadel. Der Herr 
größerer Landbezirke hieß Ealdorman (senior, senator, 
ux, princeps, satgapa); er war mad dem Könige 
und den Aethelingen Jer Erſte, befabl im Kriege und 
richtete im Frieden. Zur Gefolgihaft (gesith) des Kö⸗— 
nigs gehörten ferner die Thegen (thegian, Dienende) 
oder Dienftmannen (servientes); unter dielen die auss 
gezeichneiſten die unmittelbaren Thane (than, thainus) 
des Königs. Ze mehr Land Einer beſaß, deſto höber 
war fein Rang: fo batte ein Ealdorman vierzig, ein 
Heiner Than mir fünf Hoden Landes. 

Keine diefer Stellungen war Anfangs erblih. Al⸗ 
fein in der Natur des Beſitzes liegt es, daß der Dienft- 
adel bald imweinen Erbadel überging, ja daß nachher 
fogar bios der Beſitz (3. DB. der Kaufleute) in den Adel 
brachte, ohne daß ein folder Reicher den König unmit⸗ 
telbar und immer bediente. Nur zum Kriegsdienfte was 
ren diefe Thane verpflichtet. Die Einführung des Chris 
ſtenthums eröffnete den Kreigebornen noch einen andern 
Ringplag für Ehre und Ma Wie überall, fo wurde 
auch bier die Kirche mit reihen Schenkungen bedacht. 
Die Geiftlihen erhielten das Anfehen von wirklichen Ber 
figern diefer Grumdftüce, und ftanden den Aethelingen 
(als Erzbiihöfe) und den Thanen (als Bilhöfe) gleich. 
Die Dideefaneintbeilung batte diefelbe Bedeutung, wie 
die Ländereien des Adels. 

Nah patriarchaliſcher Weile entſchied nicht der Kö: 
nig allein und felbfiftändig für das ganze Land im wid: 





tigen Angelegenheiten, oder die Ealdormamen für eins 
zelne Bezirke, fondern es geſchah nad gemeinſchaftlicher 
Berathung, und es galt die Mehrzahl der Stimmen. 
Der Ealtorman berich entweder jübrlid, oder nad der 
Dringlichkeit der Umſtände öfter eine Witena oder Wer: 
fammlung. Ebenſo hörte der König anf den Rath feis 
ner Wittigfien (tha witan, tha &adipan). Diefe waren 
Geiſtliche und Laien des erfien Ranges, denn Freie aus 
den Städten erſchienen noch nicht. Man verfammelte 
fib in dem großen Gemote (micelgemote, mycel ge- 
thöaht, der große Rath). Die niederen Thane kamen 
nur zu allgemein wichtigen Beratbungen. Diefer Wis 
tenagemote iſt der Grund des Dberbaufes im englis 
ſchen Parlamente. Cr entſchied über alles nur Pögli: 
de, auffer über geiſtliche Angelegenbeiten, weil ſolche 
von den Biſchoͤfen nidyt im die Hände der Laien preis: 
gegeben werden follten. Sie verfianden fi ja aud als 
lein auf das, mas ihres Amts war. 

Nah alten Sagen foll auch das Umerhaus fehon 
in den angelſächſiſchen Zeiten feinen Anfang genommen 
haben. König Aethelſtan (fF 940) richtete die indichn 
eivitatis London., die ältefte Gildenverfaffung, ein. 
Zehn freie Landbeſitzer Tiefen durch Einen Hinierſaſſen 
ihre gemeinſchaftlichen Intereſſen vertreten. Die Gildge⸗ 
noſſen verſammelten ſich alljährlich im Herbſte zu gemein⸗ 
ſchaftlichen Gaſtmablen und beriethen biebei die Ange⸗ 
legenheiten ihres Standes. Dies ſind allerdings die 
Grundlinien für die ſpäter ausgebildete Srädteverfaffung. 


1. 


Selbſt die eindringenden Dänen hatten die eben bes 
fhriebenen Einrichtungen befteben laffen müffen. Noch 
war Alles in natürlicher Entwickelung. da kam Wilhelm 
der Eroberet und machte ſich (1066) zum Hertn der 
Engländer, welcher Name ſchon feit 800 unter dem Kö⸗ 
nige Egbert auf gemeinſamen Volksbrſchluß angenommen 
war. Anſangs blieb auch unter Wilhelm noch Alles 
beim Alten. Allein feine normanniſchen Vaſallen began⸗ 
nen allerlei Bedrüdung der Eingebornen. Letztere ver: 
ſuchten Widerſtand, das erbitterte den neuen Seren, er 
ward fireng und bart, vertrieb die Großen aus ihren 
Beſitzungen, fetste Normannen an ihre Stelle, vernichtere 
die alte Verfaſſung und richtete eime militairifdys despotis 
ſche Herrfhaft ein. Wenn aud die Werfammlungen 
der Wittigſten (feit I100 zum erften Mate in der Mama 
charta Heinrichs 1. Barone genannt) mit ganz ausge: 
fegt wurden, fo verloren fie doch gänzlich ihre beratbens 
de, beſchließende und die Königsgewalt befchränfende 
Macht Ihr Ratbgeben war leere Formel, ibre Zufams 
—— dienten dem Stolje und der Prachtliebe des 

nigs. 

Ein umterdrücktes Voll aber flüchtet ſich in die Ein⸗ 
famfeit biftorifcher Erinnerungen, und findet in dem Seh⸗ 
nen nad der Wiederkehr der entihmwundenen goldenen 
Reit‘ ein ſchwächliches Glüd der Webmud. Sagen und 

ieder priefen die alte Freiheit, namentlih unter Eduard 
dem Brfenner. Urſprünglich batten nur die eingebornen 
Engländer den Berluft alter Herrlichkeit zu beflagen, af 
lein die normanniidhen Großen, welche aud als mittels 
bare Lebensberren, gegen die frübere Sitte, dem Kö— 
nige den Lehenscid ſchwören mußten, lernten durch die 
Sagen und Lieder des gefnechteten Volkes aud eine grös 
ßere perfönliche Freiheit kennen, als fie nad den Ber: 
bälmißen einer Militairherrſchaft bisber genoffen batten. 
Sie waren in den Beſitz der vertriebenen Wittigften ge: 
treten, obne doc ihre Vorrechte, obne ihre Inabbängig: 
feit zugleich mir zu erhalten. Dayu kam der Druck der 
Könige. Cine Militairberrihaft giebt nämlih dem 
Herrn unweit mehr Berechtigung und Willfür des eiger 
nen Willens, als eine natürlich entftandene Monardie. 
a wird jehr bald — umd it es —— — in eine 

espotie, in eine abfolute Herrſchaſt verwandelt. Auch 
die Nachfolger Wilhelms überfhritten das Maß. Die 
normannifhen Großen forderten mithin den alten Rechts ⸗ 
—* zurück, pochten auf Berechtigumgen, welche wobl 
hre Vorgänger in den Beſitzungen, aber nicht ihre Bor: 
fahren, ihre Ahnen gehabt hatten. Schon Heinrid 1. 
gab einen Freiheitshrief, und verfprad darin, „als ei, 
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dur die Barmherzigkeit Gottes und den gemeinfamen 
Beſchluß feiner Barone von ganz England gekrönter 
König, die heilige Kirche Gortes zu befreien, feine Kirs 
chenwürden und Pfründen zu feinem Vortheile unbefegt 
zu laffen und alle malae consuetudines aufjubeben.” 
Noch aber gab es feine offenen Widerfeglichfeiten. Erſt 
unter Richards 1. Regierung vertrieb man den Kanzler 
Wilhelm Longhamp, welcher, während des Krewsuges 
des Könige, mit unerträglichem Uebermuthe die Regies 
rung allein führen wollte, — der Urſprung der Veraͤnt⸗ 
worilichkeit der englifhen Miniſter vor dem Parlamente, 
Johann (ohne Land) trieb die Tyrannei auf's Aeufferfte, 
mit dem Unterſchiede von feinen Vorgängern, daß er 
fi) die Großen durch Nachfichtigkeit zu Freunden zu mas 
hen ſuchte. „Die Adeligen, heißt es im Chron, Sa- 
xon. p. 239, und Biſchoͤſe erbaueten Schlöffer, beſetz⸗ 
sen fie mit teufliichen gortlofen Männern, unterdrüdten 
das Boll und zwangen dur graufame Martern den 
Keuten ihr Geld ab, Städte fegten fie in Contribution 
und verbrannten fie, nachdem fie ihnen Alles geraubt 
baren. Man konnte eine Tagereife zurücklegen, ohne 
eine bewohnte Stadt oder einen bebaueten Acker zu fins 
ben. Mie erduldete das Land größere Drangſale. Wenn 
man zwei oder drei Reiter einer Stadt naben fab, fo 
floben ihre ſämmtlichen Bewohner, aus Furcht, es möch⸗ 
ten Räuber feyn. Laut Magte das Voll, daß Chrifius 
und jeine Heiligen fchliefen.” — 

Die Emporung begann. Ihr Refultat war die 
Magna Cbarta. Sie beſchraͤntte bie Beibülfsgelder 
auf eine mad Maßgabe des Wefiges beitimmte Summe, 
verhinderte das bisher durch ritterfchaftlihe Wormünder 
angerichtete Unheil, erklärte die Kreibeiten der Städte 
für unverleglid, ſicherte die Handelsfreiheit, gab dem 
Gerihtsbofe der Common Pleas_einen feiten Sigunges 
ort in Weſtwinſter, milderte die Forſtgeſetze, ſetzte jedem 
Freien ein Gericht aus feines Gleichen, verbot übertries 
bene Geldbußen umd gab dem Beirathe der Geiftlihen 
Wieder eine fräftige Bedeutung. Die Begründer diefes 
greibeitebriefes waren Stephan Langton, Erzbiſchof von 
Santerbury, und Wilhelm, Graf von Penbrofe. Cs 
frägt ſich, was hatten die Engländer durch diefen großen 
an gewonnen ? und mar er nothwendig gewe⸗ 
en? Der Inhalt der Magna charta war feinesweges 
eine Erweiterung der Wolfsredhte oder der Unabhängig: 
feit des Woltes vom Könige, fondern blos eine Feititel: 
lung der Grenzen, über welche hinaus die Gewalt des 
Herrſchers nicht geben follte. Dem frommen ımd gottes: 
fürdtigen Monarchen ſteckt ſchon feine Frömmigkeit die 
nöthigen Grenzen; er weiß fich über Alles vor Gott vers 
antwortlih und braucht keine geſchriebene menſchliche 
Mahnung an feine Verantwortlichkeit. Für ihn müßte 
es als eine Demütbigung angefeben werden, wenn ibm 
das Volk die Stimme Keine eigenen Gewiffens, feines 
eigenen Rechtsgefühles zu Papier bringen wollte, und 
fie ibm fo von Auffen zurufen, mäbrend fie doch längft 
in feinem Herzen laut genug gefproden. 

Aber fo war es nicht bei den engliſchen Königen 
der letzten Zeiten. Diefe batten mehr oder weniger ihre 
Verantwortlichfeit vor Gott aus den Augen gefebt, bat: 
ten ibre Macht zum Unrechte ausgedehnt und ſich fo an 
der Bolfsfreibeit verfündigt. Dafür trar die Nemeſis 
diefer Sünde heran und nabm ibnen einen Theil ibrer 
Freiheit. Wirklich? Ja im fofern fie fidhtbarer und für 
das Volk überzeugungsträftiger, als bisher, ſich mit ei: 
nem ide dem Mechte verpflichteten, und fo nicht mehr 
blos vor Bott, fondern aud vor dem geidhriebenen Ge: 
feße und vor den zur Bewahrung deſſelben eingefegten 
menſchlichen Richtern Werantmwortlichkeit abzulegen bat: 
ten. Freilih war es ihnen auch für die Zukunft unbe 
nommen, über das Geſetz binausjugeben und auch das 
gefchriebene Recht zu verlegen (es ift ja auch oft genug 
geſchehen, wie die, nad Gofe, zwei und dreißig Mal 
wiederholte Beftätigung der Magna cbarta — hätte 
man auch feine Fharfacen — beiweifen fönnte); aber 
es fiand doch im foldyen Kälfen den Volle frei, wenn es 
anders bie Macht dazu batte oder hinreichende Mittel 
G. B. in der Verweigerung der Steuern), Einſpruch zu 
thun und am die Pflicht zu erinnern — eine Freiheit, 
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weldye ohne die Magna charta als offener Widerſpruch 
und Empörung, ale Unrecht hätte angefehen und beftraft 
werden können. Im Grunde ift es freilich auch ein Un: 
recht von Seiten des Volkes, den Herrn des Landes alſo 
unter geſchriebene Geſetze zu befhränfen, allein es ſteht 
doch mit dem vorbergegangenen Frevel des Negenten an 
der Volfsfreibeit ziemlich glei; man muß einen ſolchen 
At anfeben als eine Sühne für gethanes Unrecht, wel: 
de durch ihre —— allen künftigen Geſchlechtern zu 
Gute fommt. Frägt man aber überhaupt — wie in un⸗ 
ferm Zahrhunderte oft ſolche Aragen aufgeworfen find 
— ob eine geichriebene Beichränfung des Hertſcherrechts, 
eine Magna charta, eine Reichsconſtitution etwas lin: 
entbebrliches oder etwas durchaus Gutes fey, jo antwor⸗ 
ten wir: Wohl dem Lande, wo die Könige immer jo 
regierten, daß das Volt noch fein Bedürfniß dazu erfab- 
ren hat! Wo aber die Eharte ſchon vorhanden ift, da 
iſt es auch unvermeidlich, daß in dem Wolfe der Ge: 
danfe einer der königlichen gleichen Berechtigung entftebe, 
daß die Unterrbanen in beftändigenm Mißtrauen auf bie 
Handlungen ihres Herrn ſehen, fih um Dinge befüms 
mern, die fie eigentlich nichts angeben, und daß gerade 
das fchönfte und feſteſte Band, welches fih um Bolf 
und Kürften ſchlingt, daß das Vertrauen gelodert wird, 
und ſchon dadurd das richtige Verhältniß des Dieners 
anm Herrn aufgehoben. Die Geſchichte zeigt auch in Eng: 
land die traurigen Folgen jenes Mißtrauens. 


IL. 


Bevor wir zur Ginrichtung der Parlamentsverfaſ⸗ 
fung übergeben, find erft die derzeitigen Beftandtbeile der 
—J——— aufſuführen. Schon nach altem 
Rechte waren zuerft die Biſchöͤfe, theils wegen ihrer geiſt⸗ 
lichen Stellung, die nothwendig auch eine höhere geis 
ftige war, tbeild wegen ihrer weltlichen Beſitzungen vers 
pflichtet, darin zu erfheinen. Die Aebte aber, weldye 
vor Wilhelm glieiches Recht gehabt hatten, durften nur 
noch als weltliche Barone kommen, die andern hatten 
feine Stimme. Jeder Graf, der als folder auch Ba: 
ron war, batte feine Baronie unmittelbar von der Krone 
als Leben, mußte aber wegen der Grafenwürde ein hö— 
beres Beibülfsgeld (das alte Heergewedde) an die Krone 
entrichten, und ivar, wie der Baron, zum Erſcheinen in 
der Reihsverfammlung verpflichtet. Allein gegen Ende 
der Regierung Johann's wurden nur die vornebmſten 
Kronbeamteten durd bejondere Schreiben, die übrigen 
dur allgemeine Ausfchreiben der Sherifs ibrer Graf 
ſchaften zufammenberufen. Bald durften nur diejenigen 
erſcheinen, welche befonders dazu aufgefordert waren. So 
unterjagte es Heinrich II. denen, welche au der legten 
Empörung Theil genommen hatten, obne Cinladungs: 
ſchreiben zu kommen (1175). Es war übrigens Grund: 
fat, daß Alles, was die höheren Stände an Steuern u. 
dgl. bewilligt hatten, als aud von’ den übrigen Volks— 
tlaſſen bewilligt angenommen wurde. Dennod aber 
darf man nicht amehmen, daß die in der Reichsver— 
fammlung anweſenden Grofien das Wolf repräfentirt ba: 
ben. Keinesweges. Sie hatten blos das Geſchäft, 
dem Könige rathend zur Seite zu fieben, und fuchten 
allerdings in diefer Stellung zu_verhindern, daß dem 
Volle — denn darunter litten fie ja felber mit — zu 
bobe Laſten aufgelegt würden. j ; 

Die eigentlihe Stellvertretung in den, Reiche: 
verfammlungen, oder wie fie von dieſer Zeit an hießen, 
in den Parlamenten, beginnt erſt mit der Revolution 
von 1265. — Längft ſchon war der Handel die Haupt: 
quelle des frädeifhen Reichthums geworden, und die 
Städter, wenn auch nicht ganz freie Leute, unterfhieden 
ſich doch ſchon fehr früh von den Ceorls oder Bauern, 
indens fie entweder den König oder einen Undern zum 
Grundherrn batten, und an diefe ihre herlömmlichen Abs 
gaben entrichteten. Auſſer Lincoln hatte Feine Stadt 
eigene Gerichtsbarkeit. Wichtig für die Erhebung der 
fiädeifhen Freiheit war die „immerwährende Werpad: 
tung”, d. b. die Verwandlung der perſönlichen Abgaben 
in einen von der Gefammmtheit der Einwohner aufjubrin: 
genden jährlihen Zins. Je reicher die Städte wurden, 
defio mehr Abgaben fonnten fie geben, darum vermehr⸗ 


ten die Könige die den Handel fördernden Privilegien. 
Bald entftanden Gilden oder Zünfte, zuerft die Zunft 
der Weber in Zondon. Seit der Magna charta war 
aud unter die Bürger das Bewußtſeyn gefommen, daf 
der König ebenfalls unter einem von Menſchen gemach— 
ten Geſetze ficbe, und von da an das Begehren, alle 
feine Korderungen mit dem Buchſtaben des Geſetzes zu 
vergleichen umd zu prüfen. Prüfung des Geſetzes aber 
von Seiten der Unterthanen it der Ausgangspunft des 
Ungeborfams, und in feiner Entwidlung die Duelle der 
Empörung, weil das unbefangene Gehorchen aufhört und 
die unvolllommene Einficht des politiidhen Laien, des Un⸗ 
tertbanen, ſich an die Stelle der Berfiändigen fegen will. 

Der Graf von Leicefier leitete die Revolution von 
1264 und fiegte bei Lewes im Sufferibire Cr berief 
ein Parlament: In dem Berufungsihreiben wurde al: 
len Sheriffs befoblen, zwei Ritter für die Geſammt⸗ 
ſchaft ihrer Grafihaft, nebft wei Bürgern oder Flecken⸗ 
bewohnern für jede Stadt und jeden Burgfleden im lm: 
fange derfelben auszuwählen. Zum erften Male alfo 
erſchienen bier — nach Hallam’s ſehr gründlichen Unter: 
fußungen nad den Quellen — Stellvertreter der Ge: 
meinden. Und das war ein revolutionaires Parlament! 
— Wie immer in der Geſchichte, fo wurde aud hier 
die ſcheinbare oder Anfangs nur zu Gunften des Volks 
unternommene Revolution ein. Mittel für den Lenker 
berfelben, feine eigene Macht zu erböhen, und eine neu, 
wegen der Perfon des Emportömmlings aber gebäfjigere 
Tyrannei zu begründen. Die Partei der Rohaliſten ver: 
ftärfte ſich wieder, die Abgefallenen und nun Zurüdges 
kehrten fuchten ihre Sünde wieder gut zu maden, und 
Edward fiegte im folgenden Zabre bei Evesham über 
bas Heer des Empörers. Eduard I. (feit 1272) war 
zwar Fräftig genug und eimfichtig in feine wahre Stel: 
lung als Herrſcher des Volkes, um den Einfluß des Par: 
laments frübzeitig ſchwachen zu wollen, namentlich die 
mißbraudsweife Tortgefetie Repräfentation der Gemein- 
den zurüczuweifen; allein er bedurfte viel Geld. Das 
zablten großentbeils die Commumen, und Anfangs bielt 
er's für keine befondere Bevorrechtung, wenn fie [eins 
bar — denn feinen Willen fegte er doch durch — ihre 
Auflagen ſich felbft befiimmten. Mit den Gefegen über: 
haupt. aber hatten die Gemeinen noch nichts zu tbun, 
auch beriethen fie feit dem eilften Regierungsjahre Edus 
ard’s (damals in Alton Burnell, die Zords in Shrews— 
burv) über ihren Antheil an den Steuern für fi abge: 
fondert. Eduard II. aber, welchen Buonaparte mit Recht 
den Zerftörer der engliſchen Monarchie nennt, räumte jus 
erft dem Wolfe einen größern Theil der Regierungsrechte 
ein, als er vor feinen Nachfolgern verantworten fonnte, 
und als dem Parlamente von Gott und Rechtéwegen 
gebührte. Aber er brauchte viel Geld, und i. 3. 1308 
ſchon verſprach das Volk den zwei und zwamigſten Pfen: 
nig feines Vermögens, „wenn der König ihnen Gehör 
geben und gewiffen, ihnen zur Beſchwerde gereichenden 
Punkten abbelfen wollte.” Man genehmigte es, und fie 
fiellten eilf Punkte ihrer Unzufriedenbeit auf, unter denen 
die Bedrüdungen von Seiten der höheren Staatsdiener, 
bie Höbe der Steuern, die Langfamkeit und Unredlich— 
feit der niedern ng Lk bie Zurüdweifung ber 
Beihwerden bei höheren Orten, die wichtigſten und bis 
auf unfere Tage faft immer wiederholten Beſchwerden 
waren. Hiemit war der Anfang gemadht. Der König 
batte feine Vorrechte, allein über jene Dinge zu verfügen 
geradezu verkauft. Das Volk darf man darum nicht ta: 
dein, denn von ihm ließ fi damals die Einfidht. nicht 
verlangen, daß, je mehr es den König in feiner Macht 
beichränfe, es ſich felbit defto unfreier made: ein Saß, 
welcher ja heute nod nicht einmal in feiner tiefen Ber 
deutung und Wahrheit aufgefaßt und beachtet wird. Aber 
die Könige hätten einfeben follen, daß, je Mehr fie fab: 
ren ließen von ihrem Cigentbume, je mehr fie ſich dem 
Volke durd Beldforderungen verbindlid machten, dieſes, 
ohne Koften zu feheuen, immer mehr fordern, und fie 
ihre monarchiſche Stellung einbüßen würden. 

Die Foriſchritte des Volkes zeigten fib auch ſchon 
unter der folgenden Regierung Eduards III. (1327— 
1377). Die Magna charta wurde zwanzigmal befii: 

(Hier folgt eine Beilage.) 


Muferordentliche Beilage 


zum 


Berliner politifchen Wochenblatt. 





M 31. 


Berlin, den Zten Auguſt. 


1839. 





tigt: „ein Beweis, fagt Hume, von den gemwagten Ein: 
hie des Königs in die Volfsrehte und von dem er: 
olgreihen Remonftrationen des Parlaments.” Das war 
wiederum zum Machtbeile des Könige. Jeder Eingriff 
in die Mechte des Andern — und die Magna charta 
war ein anerfanntes Recht des Volls — ruft Verletzun⸗ 
gen bes eigenen Rechts hervor. So war es audy bier. 
Was früher nur verfuchsweife unternommen war, galt 
von nun an als Recht. Beſonders drei Grundſätze 
mwurden feitgeitellt: Jede Gelderbebung vom Wolfe ift 
ohne Zuftimmung des Parlaments ungefeglih. Nur der 
König und beide Parlamentshäufer können Gefege ges 
ben. Die Gemeinen baben das Recht, die Mißbräuche 
der Staatsverwaltung zu unterfuchen. Richard II., in 
deffen Regierung viele Unruhen fallen, ſuchte zwar durch 
mande beftige Dppofition gegen das Parlament fein 
Recht geltend zu machen, allein im entiheidenden Fällen 
fehlte ibm Geld und dadurd die Macht, feinen Willen 
durchzuſetzen, er gab nad, und das Parlanent erwarb 
fi, auffer wiederholter Betätigung obiger Grundfäße, 
noch das Recht, die Verwendung der Beibhülfegelder zu 
—— und die Miniſter zur Verantwortung vorzu⸗ 
aden. 

Mir übergeben bier die einzelnen Vorkommenheiten 
und Mittel, wodurch das Parlament ſich nad und nad) 
— aber doch im Ganzen noch unbeſchadet der monardi- 
ſchen Stellung des Königs rüdfichtlih der Korm — zu 
einer fo bedeutenden Höbe erhoben bat, und faflen mur 
im Allgemeinen den ganzen Hergang vom Standpunfte 
des Rechts noch einmal zufammen. Der König ift der 
freiefte, unabbängigfie Mann im Lande, weil er den 
größten Grundbefig umd darım bie ausgedebntefte Macht 
bat. Bon ibm ſich abftufend haben die Unterthanen 
größere oder geringere Kreibeit je nad dem Maße ib: 
rer auf Landbeſitz rubenden Gewalt. Seder bat ein uns 
befchränftes Recht über fein Cigentbum, auffer wenn er 
es bom Könige als Leben empfangen und ibm für bie, 
allerdings gegen die Verkaufsluft eingeſchränkten Rechte 
des Gebrauchs, Pflichten zu leiften bat. Diefe Pflichten 
find beftimmt abgegrenzt. Weder Herr, nod Diener 
dürfen fie übertreten. Kommt es nun vor, daß der Kö: 
nig von feinen Bafallen mehr verlangt, als dieſe geſetz⸗ 
lich zu leiften verbunden find, alſo 5. B. eine böbere 
Abgabe, fo iſt es eine rechtliche Korderung der Unter⸗ 
tbanen — auffer wenn die Subfidien für einen das 
Land gefährdenden Krieg beftimmt find, deffen Abwehr 
oder fieabafte Beendigung ihnen felbft den -ungeftörten 
Genuß ihres Beſitzes fihhert, fo daß fie die Auflagen 
eigentlih nur für fih bezahlen, mie dur unglückliche 
Gonjunfturen erböbere Zinfen eines geliehenen Capitals 
— fo ift es eine rechtliche Korderung, daß auch der Kö— 
nig zur Vergeltung der Mebrleiftungen der Gebenden 
ein Mehr in feinen Pflichten geftatte, alfo Vorrechte 
verwillige, die in der Natur des Gigentbums gerade 
nicht liegen. Ze öfter der König überpflichtige Abgaben 
verlangt, defto weiter muß er den Kreis der Vorrechte, 
d. b. der Belhränfungen feiner natürlihen Rechte, 
ausdehnen. 

So war es in England. Wilhelm der Eroberer 
war der unbefchränftefte Herr, ja man fann fagen Des: 
pot feiner Unterthanen; denn er jertrümmerte, nach ge: 
wöhnlidyer Weife eines durch Militairmaht erbobenen 
Herrſchers, die alten Einrihtungen der urfprüngliden Be: 
wohner des Landes, und vernichtete die rechtmäßigen Ans 
ſprüche feiner Bafallen durch eine fräftige und gemalt: 
fame Benugung der föniglihen Macht. Die Untertha: 
nen mußten geben, was er verlangte. Nah feinem 


Tode ftellte fih wegen der Schwähe der Nachfolger 
nah und nad das natürliche Werbältniß wieder ber. Al: 
lein die Könige hatten Kriege mit Kranfreih und 
Schottland, welche beide auf die Vergrößerung ihres 
Landbefites (Normandie, Guienne, Schottland) ausgin: 
gen. Der Berluft der Normandie (Heinrid HI.) und 
die Abnahme des Intereſſes für Guienne verwandelte 
die Lehendienſte des Krieges in ein Nitterdienfigeld, defz 
fen Betrag von den Schickſalen des langwierigen Kan: 
pfes felbft abhängig war. Indeſſen au die übrigen 
Unterthanen, melde blos ag N und mit Ausficht et⸗ 
waigen eigenen Vortbeils bei der Vermehrung der Krons 
güter, zu den SKriegskoften beizutragen braudten, wurden 
zu abwechſelnd größeren umd fleineren Subfidien aufge: 
fordert. Se mehr der König von ihnen verlangte, deito 
mehr hatten fie auch Recht als gegegenfeitige Verpflich— 
tung zu begehren. Das nähfte Anrecht, welches fie fors 
dern durften, war die Beftimmung der Größe ibrer 
Subfidien. Sodann, als fie gewahr wurden, daf nicht 
blos für den Krieg, fondern oft noch mebr ihre Gelder 
zur Beitreitung der Hofbaltung, die in jenen prunkſüch— 
tigen Zeiten auffallend theuer und fofibar war, verwen: 
det wurden, fonnten fie wünſchen, über die Verwendung 
ihrer Geſchenke Beſtimmungen zu machen, und von dem 
Könige darüber Rechenſchaft ablegen zu laffen. Ze 
ſchwaächer aber die Könige waren, und je weiter fie ihr 
Bedürfen des Unterthanengutes wegen ſchlechter Wirth: 
fhaft ausdehnen mußten, deito böber ftellte das Wolf 
feine Forderungen, deito enger zog es dem Kreis der kö— 
niglihen Mactvollfommenbeit. Ebenſo hatten die adeli— 
en Grundbefiger, die durch die politifhe und moralifche 

rennung von Frankreich, wo die Ritter den Landes: 
berrm zu einer Figur berabjeffetsen fuchten, in ihrer uns 
abhängigen Stellung gegen den König, als Herren ge— 
gen einen andern Herrn, von vorn berein beihränft was 
ren, doch ſchon zur Zeit Johann's den Sag in der 
Magna charta erlangt: „Dieſe Barone follen vereint 
mit allen Gemeinden des Landes und durch alle in ih— 
ren Kräften fiebende Zwangsmittel, nämlih durch Bes 
ſitznahme unferer Sclöffer, Kändereien und Befigungen, 
oder auf jede andere Weife, vorbehältlich jedoch unſerer 
und unferer Gemahlin und Kinder perfönliher Sicher: 
beit, anhalten, dem ihnen widerfabrenen Unrechte zu ih— 
rer Zufriedenheit abzuhelfen. Wenn aber dies geſchehen 
iit, follen fie uns wie zuvor Geborfam leiften” Allein 
die Hoffnung, fich, wie es in Deutſchland geſchehen ift, 
von dem Könige ganz unabhängig zu machen, war durd) 
die herlömmlich andre Stellung des Adels in England uns 
möglich) ; darum richteten auch fie mit der beſitzreichen Geiſtlich⸗ 
feit — welche es immer mit dem Volfe gegen den König 
bielt —, ibrer Vaſallenpflichten meiſt eingedenf, ihr Stre— 
ben auf die Beihränfung des Königs und auf Erweite- 
rung ihres Antheils an der Regierung. Ind fie baben 
daran nichts Unrechtes getban oder gewollt; denn fie be: 
bielten fortbauernd die Ehre und Macht des Königs als 
eines foldyen in Auge, und jelbit in den kühnſten Ans 
griffen der Gemeinden auf die Kronrechte wird der kö— 
niglihen Obergewalt ftets mit den ftärkjten und prunfs 
vollften Ausdrüden gedacht. Kurz, die Vorrechte des 
englifhen Volks find nicht mit Blut erkämpft, fondern 
mit tbeuerem Gelde erkauſt. Das Volk des Handels 
bandelte um Alles und mit Allen, alfo bandelte es aud) 
mit dem geldbedürftigen Könige um die Erweiterung 
feiner Freibeiten. Er aber blieb König, und der Cha: 
rakter der Verfaſſung monarchiſch. 

(Schluß folgt.) 
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Hevolutionaire Beredſamkeit. 


Als im Sabre 1623 Ludwig XVIIL feinen Ent: 
ſchluß angekündigt hatte, die Revolution im Spanien 
durd ein franzöfiihes Heer bekämpfen zu laffen, heuchel⸗ 
ten die „Gomödianten vor funfjebn Zabren” auf der 
Rednerbübne wie im ibren Zeitblättern ſchmerzliche Be: 
forgniß, die Erfahrungen von 1808 — 1814 fid wieder: 
bolen, Frankreichs Blut erfolglos in Strömen vergoffen, 
die Waffenehre bedroht zu feben; im Stillen aber zitter⸗ 
ten fie wegen der unvermutbeten Energie der Regierung, 
der Wabrſcheinlichkeit des Sieges, und der Folgen, wels 
che er herbeiführen konnte, dody leider nicht erbeigeführt 
bat, und die Häupter der ſogenannt liberalen Partei was 
ren von der vollfiändinften Entmuthigung niedergedrüdt. 
Inter fo. verzweifelten IUmftänden durfte man fein Mit— 
tel verihmäben, das Unternehmen ſcheitern zu maden, 
auch der befannte Paul Courier lieferte feinen Beitra 
in einem Pampblet, weldes feines Inbalts wegen auf: 
ferbalb Frankreichs gedrudt, beimlich eingefhmuggeit und 
verbreitet werden mußte, und daber wenig bekannt ge 
worden ift. In demfelben befindet fi folgende Proclas 
mation an die Armee, die man im ihrer Art als ein 
Meifterftüd, — als ein Meiſterſtück des Talents im 
Dienfte der Riederträchtigkeit anfprehen darf. 

„Soldaten, Ihr werdet in Spanien das alte Re: 
gime wieder berftellen und die Revolution vernichten. 
Die Spanier baben felbe bei fih gemadt und das alte 
Regime vernichtet, deshalb fendet man Euch gegen fir, 
und wenn br das alte Negime in Spanien wieder 
bergeftellt habt, wird man Euch nad Haufe führen, um 
bier daffelbe zu thun. Indeß, meine Freunde, wiſſet 
hr wobl, was das alte Regime bedeutet? Cs bedeus 
“tet: Auflagen für das Bolf, ſchwarzes Brot und Stod: 
ſchläge für die Soldaten; alfo Stodihläge und Schwarz⸗ 
brot, das ift das alte Regime für Euch. Sehet, das 
ift das alte Regime für Euch. Sehtt, das werdet Ihr 
zuerft dort, und dann bei Euch wieder beritellen, 

n Spanien haben die Soldaten die Revolution 
gemadt. Sie waren des alten Regimes überdrüßig und 
wollten weder Stodjdläge noch Schwarzbrot mebr, fie 
wollten etwas Anderes: Beförderung, Grade, und fie 
haben es jegt, und werden dem Gefege gemäs nad ber 
Reihefolge Dffisiere. Unter dem alten Regime können 
die Soldaten niemals Dffiiere werden, bei der Revolu— 
tion aber werden die Soldaten Dffiziere, fehet das has 
ben die Spanier bei ſich eingerichtet und das will man 
verhindern. Man fit Euch ab, lediglich aus Furcht, 
daß diefelbe Sache nicht auch bei uns gefhehe, und Ihr 
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nicht eines Tages Offigiere werdet. Marſchirt alſo, fech⸗ 
tet gegen die Spanier, laßt Euch verſtümmeln, um nicht 
Dffiiere zu werden und Stockſchläge zu erhalten. 

Es find die Fremden, welde Euch dabin fenden, 
dem ber ug will es nicht, aber feine Verbündeten 
nötbigen ibn, Euch marfiren zu laffen. Seine Vers 
bündeten, ber — von Preuffen, die Kaiſer von Ruſſ⸗ 
land und Defterreid, regieren nad dem alten Regime, 
fie faffen den Soldaten viele Stodidläge und wenig 
Schwarjbrot reihen, und befinden jih als Souveraine 
ganz wohl dabei. Nur ein Umſtand beunrubigt fie: 
„der franzöfiihe Soldat erhält feit dreißig Jabren Feine 
Stodfdyläge mehr, und fiehe! der ſpaniſche will fie auch 
nicht länger, wenn das um ſich greift, gebet es auch bei 
ung mit dem Stode nicht länger, fein Menſch wird das 
von bören wollen; dem muß abgebolfen werden, und 
war fo fchnell als möglid.” Sie baben deshalb bes 
ſchloſſen, die Herrihaft des Stedes überall wieder ber 
zuftellen, aber blos für die Soldaten, und Euch beaufs 
tragen fie damit. Soldaten, eilet zum Siege, und wenn 
die Schlacht gewonnen ift, wiſſt Ihr, was Euch erwars 
tet; die Edelleute werden Avancement haben und Ibr 
Stodihläge. Rückt im Namen der fremden Mächte 
in Spanien ein, unter Trommelſchlag und mit brennen: 
der Zunte; es leben die Schläge, es lebe der Stod, kein 
Avancement für die Soldaten, die Grade mur für die 
GEdelleute! 

Bei der pi vom Feldzuge erhaltet Ihr den 
ganzen, feit 1789 aufgelaufenen Rüditand an Sıhlägen; 
dann wird man dafür forgen, daß fein neuer entjiebe.” 

Dan bat bisber die Rede, welde der große briti— 
ſche Dichter dem Antonius in den Mund Iegt,*) für beis 
nabe unübertreffli gehalten in ihrer Berechnung auf die 
Zuhörer, aber unferes Erachtens ſichet der franzöfiihe 
Profaift dabei hoch über Shakipeare, und man fann 
nicht genug beflagen, daß foldes Talent ſich für fo nichts: 
würdige —8 proftituirt.e Wenn übrigens während 
eines balben Menfdenalters in gleihem Sinne, wenn 
auch nicht immer mit gleichem Geſchick, auf den Geift 
des Wolke und der Armee bingewirkt wird, wie in 
Frankreich wirklich geſchehen, fo liegt zu Tage, daß frü⸗ 
ber oder fpäter die Kataftrophe einer fogenannten großen 
Mode kommen mußte, auch obne dem „Eidbrud” 
Karls X, womit fi die Beſchränktheit freifinniger Wit: 
telfeute noch immer abfpeifen läſſt. 





) ulins Eäfar, III. Act. 2, Ecene. 
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Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Den diefem Blatte erſcheinen wöhentlih 1, 1'/, bis 2 Bogen. Es wird durch alle Petamter und Buchbendinngen Deutſchlands bejogen ; die 
Ieptern belieben fih an Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden. Der viertellährige Pränumerarionspreis beträgt 4 Rihlr. 10 Sar. 













Bericht über die neweften Zeltereigniſſe. — Engliſche Zufinte. — Seſchlchtliche Entwidelung der englifhen Verſeſſung. 


Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
Berlin, den B, Auguf 1839, 


Großbritannien. Unter den Mafregeln, wozu der 
bedenkliche Zuftand des Landes die Minifter drängt, befin 
det ſich auch die allgemeine Errichtung bewaffneter Polizeir 
Mannfchaft in allen Diftriften von England und Wales, wo 
dergleichen noch nicht beficht. Lord John Ruffell bat um 
Erlaubnifi eine desfallfige Bil einbringen zu dürfen, erhielt 
fie, mebrfachen Miderfpruches ungeachtet, und es ift abzuſe⸗ 
ben, daß Nüdfichten auf die fchwierigen Berhältniffe das 
Parlament beftimmen werden, eine Einrichtung zu genehmis 
gen, welche den Begriffen und Gefühlen des Engländers 
widerflreitet, indem fie direft auf größere Centraliſatien 
hinwirkt. 

Lord Palmerſtons Scharfſinn hat entdeckt, was aller 
Melt bisher verborgen geblieben, daß die griechiſche Regie— 
rung die Zügel allzuſtraff anziche; in Folge deffen übergab 
der britifche Gefandte zu Athen eine Note, mit dem Zwecke, 
den König „zu weniger graufamen Benehmen gegen feine 
Untertbanen, namentlich zur Abſchaffung der Zortur” zu 
beſtimmen. Kurz vorher war demfelben Staatsmanne die 
Drohung entfchlüpft: „er werde die Flotte des Admiral 
Stopford nah dem Piräus fenden, und all das deutſche 
Bolf, weldes noch um den König fey, aufheben und nad) 
Malta bringen laffen, wo es ihm nicht zum befien ergehen 
würde,” eine Aeufferung, die dem griechiſchen Geicdäfteträ- 
ger zu London fo unglaublich erichien, daß er feinen des: 
fallfigen Bericht dem Lord mit dem Gefuche vorlegte, ihm 
zu fügen, ob er das von Er. Herrlichkeit Ausgefprochene 
genau wiedergebe. Die Entgegnung lautete, dies fey völlig 
genau, und es wäre ihm leid, wenn König Dtto eines dies 
fer Worte verlöre, — jeder Commentar über ſolch uner— 
hörtes Bezeigen wäre überflüffig. 

Spanien. Während die neuen Eortez: Wahlen der 
Regierung zu Madrid ernfiliche Beſorgniſſe einflößen, bes 
findet fi aud Don Carlos, dem General Maroto gegen: 
über, in einer mehr als mißlichen Lage: ald der Fürft dar 
auf beitand, fein Hauptquartier von Oñate nach Eſtella zu 
verlegen, wurde ihm zuletzt erflärt, die von Maroto getrof: 
fenen Anordnungen erforderten, dab das Hauptquartier in 
Date bleibe, und Don Carlos daher diefen Ort nicht vers 
faffen fünne. Zugleich verfügte der Kriegsminifter, daß 
Niemand ohne eine von den Miniftern unterzeichnete Er 
laubniñ Onate betreten oder verlaffen dürfe, und wendete 
dieſe Maßregel noch fpeziell auf den Pallaft an, welchen fein 
Herr bewohnt. _ 

Die beiden Haupteorps verharren in ihrer Unthätigfeit, 
auch Diego Leon beihäftigt fih in Navarra nun damit, 
das reife Getreide auf den Feldern um Los Arcos zu vers 
nichten. Etwas bedeutender find bie Ereigniffe im Königs 
reiche Valencia, wo der mit jweitaufend Mann in Lucena 
eingefchloffene General Aznar durch den Oberbefehlshaber der 
Eentralarmee befreit worden ift. Derfelbe war mit fünf Batail- 
lonen vier Escadrons von Carinena über Daroca, Teruel und 
Segorve nach Eaftellen de la Plana marfchirt, von wo erden 
15. Zuli funfjehn Bataillone nebit etwa achthundert Neu: 
teen gegen Lucena führte; den Erfolg berichtet eine teles 
graphifche Depefche dahin, daß General O Donell am 17. 
die vor jenem Orte lagernden eilf royaliſtiſchen Bataillone in 
ihrer verfchanzten Stellung angegriffen und vertrieben habe. 

Frankreich. Die neunte Zahresfeier der Juli-Re— 
volution ift in der Hauptſtadt unter mannichfachen Bor: 

fihtsmaßregeln des Gouvernements, aber ohne alle Ruhe⸗ 








flörungen begangen worden. Das juste milieu zeigt große 
Entrüftung darüber, daß der Bifchof von Cambrai in feinem 
Sirtenbriefe wegen der religiöfen Feier die PM arrer aufge: 
fordert hat, eine Tobtenmeffe für diejenigen zu fefen, welche 
„nad dem Ausdrude des Königs” für die Freiheit geflors 
ben ſeyen; — dieſe Wendung kann unpolitiſch erſcheinen, 
hat aber ſicherlich die Logik für ſich, denn mer möchte im 
Ernfte behaupten wollen, daß durch die große Woche in 
Frankreich die Freiheit erweitert oder auch mur befeſtigt 
worden fen? 

Bereits ‚vor jenen Feften war die Deputirten : Kammer 
nach allen Richtungen der Windroſe auseinander geftoben, 
die Führer der Oppofition aber haben fi) zu einem Com— 
mitte zufammengethan, welches Mafregeln für Herbeifühs 
rung der Wahlreform berathen und einleiten joll. Allers 
dings war die letzte Seſſion ganz geeignet, Jedermann von 
dem traurigen Zuftande des conftitutionellen Lebens in Franfı 
reich zu überzeugen, und der Gedanfe, daß es beſſer wer: 
den müße, entipringt einer fehr richtigen Selbfibenrtheilung, 
aber das weiſeſte Wahlgeſetz würde dem empfundenen‘ Uebel: 
ſtande ſchwerlich abhelfen, und wird es am allerwenigften, 
wenn man den Kreis der Wähler nach unten hin erweitert. 
Unferes Erachtens liegt das Uebel weniger in den Dingen 
als in ben Perfonen, und erft wenn diefe fich ändern, vors 
nehmlich den Egoismus abthun wollten, fönnte von einer 
— die a feyn. 

8 ein Evenement fann gelten, daß die Banf von 
England ſich durch die Lage ve dortigen —— be⸗ 
ſtimmt gefunden hat, bei Pariſer Geldmännern unter den 
Auſpicien der franzöſiſchen Bank eine Anleihe von 134 Mile 
lion Thalern zu machen. 

Schweiz In Ober: Wallis hat die am 25. v. Mits. 
abgehaltne Landsgemeinde einmüthig beſchloſſen; 1) die Vers 
faſſung von 1815 ſoll aufrecht erhalten, und nicht anders 
als auf die gefeglich vorgefchriebene Weiſe abgeändert wer 
den. 2) Der Tagſatzungs-Beſchluß, als eine ſchwere Sünde 
wider den Bund, fol nicht geachtet werden. 3) Kein Ans 
hänger der befichenden Verfaſſung fol an den Wahlen für 
den Verfaſſungsrath Theil nehmen. — Unterdeſſen haben 
dieſe Wahlen in ſechs Zehnen das Mittels und Unter⸗Wal—⸗ 
lis ftattgefunden, und der PWerfaffungsrarh follte am 29. 
v. Mis. jeine Geſchäfte beginnen. Wie dieſe ausfallen 
werden, darüber bleibt fein Zweifel übrig, eben fo menig 
darf man aber an dem feilen Willen der Ober: Wallifer 
zweifeln, ſich niemals im Guten dem revolutionairen Joche 
zu fügen; es fichet dann dahin, ob die Tagfahung wagen 
wird, dieß mit Waffengewalt zu erzwingen und wenn fie 
es wirklich verfucht, welche Nefultate zum Vorſchein kommen. 

Türkei. Ob fih ein Theil der gefchlagnen Armee 
wieder gefammelt, ob die Sieger im Verfolgen ihrer Vor⸗ 
theile dem Taurus überfchritten haben, ift noch immer unges 
wiß; Hafız Paſcha wurde des Oberbefehls enthoben, und 
diefer an Saidullah Pafcha übertragen. Das franzöſiſche 
Dampfboot, an deffen Bord fich der türfifche Beamtete bes 
findet, welcher die Flotte nach deu Dardanellen zurüdfühs 
ren foll, fand den Kapudan Paſcha am 10. v. Mts. jen- 
ſeit der Inſel Rhodus; indep muß der beabfichtigte Zweck 
verfehlt worden ſeyn, da in Paris auf telegraphiſchem Wege 
vom franzöſiſchen General: Eonful zu Aegypten folgende 
Meldung eingegangen ift: Die türfifche Flotte unter dem 
Befehl des Kapudan Paſcha hat ſich am 14. jur Verfügung 
Mehemed Ali's gefiellt. Der Vice-König hat erklärt, fie 
nicht cher der Pforte ausliefern zu wollen, als bis ber 
Groß:Wefir Chosrem Pafcha entfernt fegn würde, und man 
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ihm den erblichen Beſith der von ihm beherrſchten Lander 
zugeftanden hätte. Die äghptiſche Armee bat den Befehl 
erhalten, ſich hinter den Euphrat zurüd zu ziehen. 


Englifche Zuftände. 


In dem engliihen Parlamente führt wenigſiens die 
Eitelfeit nicht nr große Wort, und findet die Schön⸗ 
rednerei aufs Ungewiſſe bin kein Gebör, fondern bie 
Sachen, wenn es gilt, kommen, wie fie wirklich find, 
zum Vorſchein. So ift denn eben darin noch nichts von 
den türfifhen Händeln verlautet, aber der Krebsſchaden, 
welcher Verderben droht, die Faͤulniß des Volksſtammes 
unten an der Wurzel, ift von allen Seiten, bei der Ar: 
menpflege und Urbeitszeit, wie bei der Wahlſtimmenfor⸗ 
derung und der Volkserziehung betrachtet. Der engliſche 
Arbeitsmann arbeitet noch anerkannt ſchwerer als der 
belgiſche, er iſt aber nicht mehr das, was er war, als 
ihm auf dem Lande wenigſtens drei Morgen ‚Erbenzins: 
land gehörten, und in der Stadt genoffenfhaftlid dafür 
geforgt war, daß er es noch beffer hatte. Seine Kin: 
der erlangten bei ihrer vollen Nahrung von gutem 
Brot und Fleiſch jene NRüftigkeit und Tüchtigkeit, die 
wir bewundern, aber mur noch ſiellenweis finden, wäh: 
rend die umtere Bevölkerungsſchicht von ſchwächlichen und 

ebredlihen Xagelöhnern und Fabrilleuten wimmielt. 
Sat es mit dieſer Verſchlechterung feine Richtigkeit umd 
eſchicht ibr fein Einbalt, fo dürfte der Glüdsftand in 
Sngland nicht unzweifelbaft feon, da er damit nod nie 
verträglich geweien ift. Im dem forn: und gewerbreichen 
Aegypten ließ der perfilche Eroberer nicht auf ſich wars 
ten, als es bie dichteſte Bevölkerung, aber vom Korn: 
wucher ausgebungert und von der Peitſche des Werk: 
meifters abgetrieben hatte; der griechiſche Eroberer würgte 
fich durch die perfiichen Heere, wie der Wolf durch die 
Schafe, als die dortige Grundbevölkerung nicht mehr 
aus tapfern Männern, fondern aus Schwädlingen und 
Sieglingen beftand, wie fie in Niefenftädten und dafür 
auggewucherten Landen aus der Art ſchlagen. So frucht⸗ 
bar PMacedonien am Kriegsleuten if, fo wenige konnte 
es den Römern entgegenftellen, als die Schäße Aſiens 
daffelbe durchfloſſen hatten, und der Prunf davon bei Hof und 
Heere blieb, die Erbeminsleute und Erbbürger ſich aber 
nicht halten konnten; den Römern ging es belanntlich 
eben fo, und and ihre beſte Zeit war doch nicht die, 
worin die pontiniſchen Sümpfe angebaut und bevölkert 
wurden. Das mächtige Venedig fick durd die Wucht 
der Geldgemalt in fidy ſelbſt, und ward erjt im umferer 
Zeit als Hriegebeute in Rechnung gezogen. 

Dielen Beifpielen follen die Beweisſatze folgen, daß 
der Wucher die Staaten zur Beute reif made, bie dann 
der Sieger leicht aberntet. Diefe Bewersfäge aber laf 
fen ſich bier nicht begründen, fondern nur unvergliedert 
aufjtellen. — Um im Handel und Gewerbe zu wetteis 
fern und reidy zu werden, muß man anf ihren Gelder: 
trag reinen; ibr Ertrag if am größten, wenm das Ars 
beitslohn am geringften; das Arbeitslohn ift am gering: 
fien, wenn es zur ſchlechteſten Ernährung binweict, bei 
der genug Arbeiter zu baben find und bleiben, Ernahrt 
das Lohn aud nur den Arbeiter und nicht eine Fannlie, 
ſo fehlen doch, die Kinder nicht, und kraft der Minter⸗ 
liebe fommen fie auf, bis fie das ſiebemaͤhrige Leben 
ſich ſelbſt durch Arbeit friſten können. Blüben auf dieſe 
Weiſe Handel und Gewerbe, ſo geben ſie Maſſen von 
Menſchen, aber nimmer blühende Geſchlechter, fie löſen 
vielmehr das Kamilienleben in das Fabritleben auf. 
Mag es in der Tiefe fürdterlih ſeyn, im der Höhe ift 
das Leben herrlich und freudenvoll. Nein and das 
nicht! Die Freiheit der Geldgewalt zerfiört Glüd und 
Segen durd) die vereinte Wirkung der Zinfeszinfen, wel: 
de ungeheure, alle verwandten Gewerbs und Handelsan⸗ 
lagen unterdrüdende Vermögen bildet, durch die ſich 
überbietenden Gewerbbetriebe, die bei jeder neuen He 
bung alle Zurüdbleibenden niederwerfen, durd Die 
ſchonungsloſe Ordnung, melde die Freiheit der .. 
walt für alle Leiftungen erbeifcht, fen es der Arbeit, eu 
es der Zablung; die gefegliche Beſchränkung des Zins: 
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fußes wird, wie wir aud eben in England fehen, nicht 
geduldet. Das find allerdings gewaltige Mittel, und fie 
fonnen mögliderweife einem Staate die Welt zinsbar 
maden, gelänge dieß aber aud, fo würde es doch nicht 
lange dauern, denn die Mittel erreichen ihren Zweck, den 
Reichthum, nicht als Mittel für die Grundordnung, fie 
befeftigen den Halt und Beſtand der Familien nicht, fon 
dern lofen ibm auf, die Ueberreichen werden in ileber⸗ 
macht und llebermuth gebälfig, die dienenden Mengen 
in bettelhafter Verderbtheit und grimmiger Verzweiflung 
efährlih; ſchlägt jedoh das Auswuchern nad Auffen 
a jo treibt es daheim nothwendig ins Wilde fort, 
bis entweder der ganze Zuftand, wie in Venedig, bettel: 
baft geworden iſt, oder bis ein gewaltfamer Ausbruch 
erfolgt, wovon wir manches Beifpiel in der Handelsge: 
geſchichte leſen, und das größte noch erleben können. 
Bei gleiher Rechtsgewähr und Berwaltungsfürs 
forge_ können dagegen die Gewerbfamilien glei den 
Kandfamilien rüftig umd tüchtig gedeihen, und fie haben 
wirfid nun in Deutſchland mie längft in der Schweiz 
ihr gleiches Gedeihen. Diefelben Gefege und Anreise 
arten ſich jedoch verſchieden, wenn die häuslichen Ges 
mwohnbeiten, das Schulmefen und die Sittenzucht berſchie⸗ 
den ſind, die Schotten fommen den Engländern im Ge: 
werbübertreibung und Handelsſchwindelei nicht gleich, 
und doch gilt für beide daffelbe Geſetz, das die erflärte 
Ueberfhuldung der Gewerbinhaber nicht wie der Grund: 
befiger an der Ehre fraft, und die Schotten find doch 
auch mit allen den Anpreifungen und Glücksverheißungen 
bekannter, worin die Verordnungen, die Parlamentsre⸗ 
den und die Zeitungen über bie wunderthätige Macht 
des Handels und Reichthums ſich überbieten, Cs iſt 
Thatſache, daß die Schotten ſchwerert Pachtgelder als 
die Engländer leichter tragen, und fie verſagen ſich doch 
auch weder das Trinken nod das Spielen, aber in ibe 
rer Wirthſchaft ift der Zufchnitt rärhlicher, und der wweibe 
leide Arbeitsfleiß mit Hülfe fachdienlicher Schulkennt⸗ 
niffe durchgreifender. Won ben Weibern der unteren 
Schichten in England dürfen die im Parlamente gelie⸗ 
ferten Schilderungen nicht wahr ſeyn, wenn die Wer: 
ſchlechterung derſelben geleugnet werden ſoll, vor ber 
doch die Natur das weibliche Geſchlecht mehr als das 
fonft viel begünftigtere maͤmliche verwahrt. Die Scil- 
derung ift indeß auf viele Thatfahen und Umſtaͤndlich⸗ 
keiten gegründet, und die urtheilsfähigſten Männer zwei: 
fen nicht am ihrer Richtigkeit, fondern entwickeln die 
Schlußfolge zu ihrer Ueberzetigung, daß es nothwendig 
fo babe kommen müſſen, und ohne ſchleunige Hülfe das 
Hebel ärger und unheilbar werden müffe. Ward, wel: 
chem als Parlementsglied für Sheffield wenigftens ſchon 
die Vermutung zur Seite ſteht, daß er die bortigem 
Zuftinde kenne, bat als Berfaffer von „Zremaine” feis 
nen Beobachtungsſinn bewiefen; erſcheint er hiernach alf 
glaubwärdiger * fo wollen wir von ibm bei Gele: 
genbeit feiner Ausmwanderungsordnumg folgende Ausſage 
vom 26. Juni hören: „Die Noth der Arbeiter rührt 
nicht vom ihrer Berdriugung durch den Maſchinendienſt 
ber, ſondern von dem liebermaß ihrer eigenen Sandar: 
beit, welche mur nothdürſtig bejahlt werden farm. Und 
nım betrachte man die Lage der Frauen und Töchter 
der Arbeiter, Wir rühmen uns unferer boben Sittlich⸗ 
keit, und doch giebt es faum ein Land im der Melt, wo 
die Herabwürdigung und das Elend des MWeibes in fo 
umgeheurem Maße vorkommt, als eben bei uns Die 
lrfadhe it feine öfemomische Noth (und deren Grund die 
falſche Staatswirthſchaft). Unter je drei Frauen kann 
mindeſtens eime nicht im der Jugend oder gar nicht hei⸗ 
rathen, weil eine ungeheure Anzabt Männer ihres Stans 
de# fi feinen Hausftand zu begründen vermögen. Un: 
fere Arbeiterinnen verdienen mit ſechs zebnſtündiger An: 
firengumg des Tages kaum einen Schilling, die Kolge 
it bittere Roth umd Kiederlickeit, die mur zu oft zu 
ſcheußlichem Siechthum umd in eim frübes, unbeiliges 
Grad führt. Diefe Verworfenheit wuchert in England, 
in den Strafien von London, in den Fabrikftädten fo 
wie es nie in der Welt gefeben worden. Unſer derma: 
fen durchgewühlter Boden ift mit dem Gifte revolutio: 
nairer Ideen befruchtet, das von dem gefunden Staats: 
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körper ausgeſtoßen wird, im dem franfen aber mit 
furchtbarer Zerfiörungsfraft um fi frift. Wie will man 
Menſchen, die für armfeligen Lohn täglich fehsjchn 
Stunden arbeiten müffen, überzeugen, daß ein folder 
geſellſchaftlicher Zuſtand ganz in der Drdnung feb, mäb: 
rend fie zum Hohne ibrer eigenen Noth die Reichen in 
jedem Gemuffe ſchwelgen feben!” Die gewöhnliche Lei— 
densgeſchichte ift auch fhon im Knittelverſe unter der 
Auffhrift: mein Water und meine Mutter, gebracht, und 
der Zerrbildmeifter Grant bat die Reime mit Darftelluns 
gen verfeben, mie die Mutter das Kindlein mit Brannts 
wein ftillt, und der Bater den Sohn mit den Schweinen aufs 
giebt ꝛc. Die übrigen vorliegenden Zerrbilder, wobei Pic: 
wie als old dick dandylike alderman nicht feblt, gleichen 
der Stimmung in dem Parlamente, mo es über die Gegner 
auf Gelächter und nice auf entfcheidenden Angriff abge: 
feben it; wäre dem nicht fo, welche andere Zerrbilder 
würde es geben: der Meid wie er im Geben die Flora 
niederbaut, nad Dvid’s Befchreibumg, aber nicht mit defs 
fen zierliben Dichterworten, fondern mit Flüchen barun: 
ter, würde das Mindefte ſeyn. Die Rotte Heiner Zeir 
tungen mar im der That fehr darauf und daran, eim fris 
ſches Grab aufinwühlen und unbeilvoll auszubeuten, wie 
das berüchtigte Halsband, aber die Wortführer der Haupt: 
meinungen, welche zugleich die Machthaber ber großen 
Zeitungen find, geboten Halt und Ruhe. Sie willen, 
wie gefährlich es Überall und immer ift, ‚die Bolfsteidens 
fhaft aufjuregen, obne der Bahn für ihre Strömung 
verſichert zu ſeyn, und wie jeßt in England die höchſte 
Nothwendigkeit gebietet, daß die ſchon von felbft Durch⸗ 
bruch drobende Leidenfhaft der Armen in den Streit 
der Reichen nicht eingemifcht, fondern davon entfernt 
werde, der um das Mactbaben nod mehr als um das 
Meinung: und Rechthaben geführt wird, und der zoifchen 
wei ziemlich aleich arten Kampfreiben wanft und ſchwankt, 
indeß der Äuffere Frieden, wo nicht in den Krieg, doch 
auf den Kriegsfuß Übergebt. Das Parlament bat in den 
Vorjahren die Hauptſache für die äuffere Sicherheit, wor: 
an es feblte, die Verwahrung von Irland vor auswärti⸗ 
gen Empörwrgsverfuchen, durch eine bewaffnete Polizei 
von viertaufend Mann und dur Hundert Armenhäu— 
fer, welde mit Wachen wohl berfeben und zu Block⸗ 
bäufern rwohlgelegen find, zu Stande gr Es bat 
aber in Folge der Emancipation durd die Aufnahme der 
Karboliten in ſich die kirchliche Form für feine Einigkeit 
aufgegeben, md fie, die doch jo viel Arbeit mit Schweiß 
und Blut gefoftet, durch Feine andere beftimmte Form 
erſetzt, weiße es doch nicht entbehren und num nur von 
dem Sittengefeß entlebnen kann. Die Nothwendigkeit, daß 
es bei feiner Befepgehung über die fitrlie Idee, und 
alſo über die fie ausdrückende beitimmte Korm einig ſeyn 
müffe, wen die Reichsordnung nit eine Wirths haus⸗ 
ordnung ſeyn fol, mag noch nicht aus der Erfahrung 
des Parlaments berborgeben, diefe Nothwendigkeit leuch⸗ 
tet aber ein, wenn man fich ein Parlament des protes 
ftantifhen Altenglands ımd feines Reiches denkt, welches 
mit demfelben Rechte der Zulaffung von Katholiken, die 
Abgeordneten von hundert Millionen an Birma, Bud: 
dha umd Mubamed Glaubender in je gleicher Zahl mit 
Katholiken und Proteftanten zuliefe, und welches in der 
Unmöglichkeit ſich Aber eine firdliche Eimigkeitsform zu 
verftündigen, doch ein fitrlihes Velenntmiß aufſtellen und 
berbätigen müßte, um regieren zu können. In dem engs 
liſchen Parlamente berrfcht noch der proteftantiiche Grund⸗ 
faß vor, und felbft von Brougham ift erflärt, daß er dar: 
in herrſchend bleiben müfle; aber O'Connell ift darin 
ſichtlich mächtiger geworden, und verdächtigt, beſtreitet 
oder beichränft 9— Möglichkeit die Herrſchaft des prote⸗ 
ſtantiſchen Grundfages. Diefe Herrſchaft beftebt feit der 
Emancipation mır no der That und nicht mebr dem 
Rechte nad, und fie ift feitdem davon abhängig, daß 
Katholiken nur als Bruchzahl und nicht als Mebrzabl im 
Parlament gewählt werden, oder darin die Mebrjabl 
nicht für fi) gewinnen. Sie war unter König Georg III. 
nicht mehr graufam und ftarr wie unter der Königin Eli— 
fabet, fondern mild und nachgiebig geworden, und fie 
fonnte ihren Sinm nody weiter zum Weffern verändern, 
wodurch fie ihre Kraft nicht gefhwächt, fondern noch vers 


ftärft hätte, und jede beffere Entwidelung wäre eine neue 
Dffenbarung ihres Geiftes, ein neuer Sieg ibres Grund: 
faßes, der Seien Forſchung, geweſen. Aber fie durfte ih: 
ren unmwandelbaren einden feine Stimme zu einer Mits 
regierung, zu befländigem, alfo nicht ſchwachem Mider: 
fireite zugeftehen, und fie durfte der Kabne, unter weldyer 
das Übrigens noch fo uneinige Parlament für einen Mann 
ftand und — wie veränderlih ſonſt — mit ſicherm Wer: 
laß regierte, nicht eine feindliche beifügen. Der König 
Georg II. bielt den einigenden Grundfas in der Pars 
laments= Regierung aufrecht; Whiggs wie Tories ſehen 
nun die Folgen von dem Gegentbeil, und den Unterſchied 
zwiſchen der Parlaments: Regierung, worin Grundfag 
mit Grundſatz ftreitet, und ein theilmeis zugeftandenes Recht 
den Sturm und Drang auf dem verweigerten Rechtstheil 
nod heftiger macht, — und zwildhen der Regierung von 
Preuffen, wo der proteftantiihe Grundfag, oder die Me: 
gierung von Defterreih, wo der katholiſche fein unbeftrits 
tenes Recht hat, und wovon weder die eine noch die ans 
dere eine breitheilige Parlaments: Regierung if, beide 
aber ſich mit der Rechtegleichheit der beiderfeitigen Glaus 
bensyenofien fehr wohl vertragen. 

Die Whiggs erflären nun fo beftiimmt und laut als 
von Anfang an die Tories thaten, daß es an den Re 
formen genug few, was freilid der ins Unendliche fort: 
fchreitende reifende Berliner nicht erwartet bat, die von 
Ward befcpriebenen Leute, die im blutige Verfolgung ge: 
fommenen Chartiſten haben es ſich jedoch nicht anders ge: 
dadıt, und find nach allen Reformen nicht beffer fondern 
noch übler daran, als fie waren, und fie find, — wie ib: 
res Gleichem unter ähnlichen Umſtaͤnden in andern Reichen 
insgeheim geſchehen, — öffentlid angelernt und verglie: 
dert, um die Schlacht zu ſchlagen, fobald ihnen Kopf 
und Geld dazu gegeben wird. — haben die Mi⸗ 
niſter nicht blos die Stimmenmnehrheit im Dberhaufe, 
fondern wenn man ibre Gegner in beiden Häuſern zus 
fammenzäblt, die entſchiedene Mehrzahl der Parlaments: 
glieder gegen ſich; ſie find, nachdem fie abgetreten, zwar 
wieder auf der Scene erſchienen, aber doch eigentlich nicht 
wieder zu der Geſchaftsführung gelangt, denn es gelingt 
ihnen nicht, auch nur mit einem weſentlichen Workchlane 
burdjudringem Die Lords baben ihre Beforgniffe feier: 


lich der Königin auf dem Throne mit Vorſicht angedeus 


tet, und die Antwort ftellt ihren Beforgniffen die Meis 
nung des Geheimenratbes entgegen, den die Minifter in 
Angelegenheiten berufen, wofür fie die Verantwortung 
nicht übernehmen wollen. Gr vereinigt die nambafteiten 
Männer von fehr verfhiedenen Meinungen, Sir Robert 
Peel umd Herzog Wellington gebören dazu. Die neues 
ren Ernennungen find aber zu Gunften der Emancipa⸗ 
tion und Reform erfolgt, und Wenige aus der Zeit Ges 
orgs III. übrig. llebernimmt der Gebeimratb die Ber: 
antwortlichkeit für die Minifter, fo lange es nur möglich 
it, jo wird dadurch die Friſt der Möglichkeit doch nicht 
länger, und wie es um ihre Frift ſtehe, es offenbaren ſich 
in England andere Dinge als Mufterverfaffung und Mu: 
fterverwaltung- 





Geſchichtliche Entwicelung der englifchen 
Berfaffung. 
V. 
(Bortfegung. ) 

Bis zu der Regierung Heinrihs VI. waren die Bor: 
rechte des Parlaments oder die Beſchränkungen der mo: 
narchiſchen Gewalt immer erweitert worden. Aber nod) 
bei Lebzeiten diefes Regenten, und noch weit mehr durd 
deffen Nachfolger follte man erfahren, daß aud die be: 
fen Geſetze zur Beſchränkung der Königegewalt nicht 
ausreichen, daß aud der Befhränftefie despotiih regie— 
ren kam, weil und wenn er die Macht dazu bat, und 
daß in ſolchem Kalle nur der Herr aller Herren ihm zur 
Verantwortung zu ziehen vermag. Die Gedichte giebt 
freilich den Troft, daß leßteres im Kalle eines Mifbrau: 
des auch inner geſchehen ift, und wäre es als ſichtbare 
Wirkung nur der Fluch eines ſchmachvollen Andenkens 
oder eier ehrloſen Vergeſſenheit. 


176 


ihm den erblichen Beſitz der von ihm beherrfchten Länder 
zugeftanden hätte. Die ägnptifche Armee hat den Befehl 
erhalten, ſich hinter den Euphrat zurüd zu ziehen. 


Englifche Zuſtände. 


In dem engliſchen Parlamente führt wenigſiens die 
Eitelleit nicht Das große Wort, und findet die Schon: 
rednerei auf's Ungewiſſe bin fein Gehör, fondern die 
Sachen, wenn es gilt, fommen, wie fie wirklich find, 
zum Vorſchein. So ift denn eben darin noch nichts von 
den türkiſchen Händeln verlautet, aber der Arebsihaden, 
welcher Verderben droht, die Fäulniß des Volksſtammes 
unten an ber Wurjel, ijt von allen Seiten, bei der Ars 
menpflege und Arbeitszeit, wie bei der Wahljtiimmenfor: 
derung und der Volkserziehung betrachtet. Der engliſche 
Arbeitamann arbeitet noch anerkannt ſchwerer als der 
belgiſche, er it aber nicht mehr das, mas er war, als 
ihm auf dem Lande wenigftens drei Morgen Erbenzins: 
land gehörten, und im ber Stadt genoffenfhaftlid dafür 
geforgt war, daf er es noch beffer hatte, Seine Kin: 
der erlangten bei ihrer vollen Nahrung von gutem 
Brot umd Fleiſch jene Nüftigkeit und Tüchtigkeit, die 
wir bewundern, aber nur noch ftellenmeis finden, wäh: 
rend die umtere Bevölferungsidicht von ſchwächlichen und 
gebrechlichen Tagelöbnern und Aabrikleuten wintmelt. 
Hat es mit dieſer Verſchlechterung feine Richtigkeit und 
geſchieht ihr kein Einbalt, ſo dürfte der Glücksſtand in 
England nicht unzweifelhaft ſeyn, da er damit noch nie 
verträglich geweſen iſt. Im dem forn: und gewerbreichen 
Aegypien ließ der perſiſche Eroberer nicht auf fi wur: 
ten, als es bie dichteſte Bevölkerung, aber vom Korn— 
wucher ausgebungert und von der Peitſche des Werf: 
meifters abgetrieben hatte; ber griechiſche Groberer würgte 
fid) durch die perfiichen Heere, wie der Wolf durch die 
Schafe, als die dortige Grundbevölferung nicht mehr 
aus tapfern Mänmern, fondern aus Schwädlingen und 
Sieglingen beftand, wie fie in Nirfenftädten und dafür 
auggewucerten Landen aus der Art ſchlagen. So frucht⸗ 
bar Macedonien an Kriegsleuten ift, fo wenige fonnte 
es den Römern entgegenftellen, als die Schäße Afiens 
daffelbe durchfloſſen hatten, und der Prunf davon bei Hof und 
Heere blieb, die Erbenzinsleute und Erbbürger fid) aber 
nicht halten fonnten; den Römern ging es befanntlid 
eben fo, umd andy ihre beite Zeit mar doch nicht die, 
worin die pontmifhen Sümpfe angebaut und bevölkert 
wurden. Das mächtige Venedig fiel durd die Wucht 
der Geldgewalt in fidy felbit, und ward erft im unferer 
Zeit als Kriegebeute in Rechnung gejogen. 

Diefen Beifpielen follen die Beweisſätze folgen, daß 
der Wucher die Staaten zur Beute reif made, die dann 
der Sieger leicht aberntet. Diefe Bewersfäge aber laf⸗ 
fen ſich bier nicht begründen, fondern nur unvergliedert 
aufftellen. — Um mm Handel und Gewerbe zu wetteis 
fern und reich zu werden, muß man auf ihren Gelder: 
trag reinen; ihr Ertrag if am größten, twenm das Urs 
beitstohn am geringfien; das Arbeitslohn ift am gering: 
fien, wenn es zur ſchlechteſten Ernäbrung binveidhe, ‚bei 
der genug Arbeiter zu baben find und bleiben. Crnährt 
das Lohn auch nur den Arbeiter und nicht eine Kamilie, 
fo fehlen doch die Kinder nicht, und kraft der Mutter⸗ 
liebe kommen fie anf, bis fie das fiebenfibrige Leben 
ſich felbft durd Arbeit friten können. Blüben auf diefe 
Meile Handel und Gewerbe, fo geben fie Maffen von 
Menſchen, aber nimmer blühende Geſchlechter, ſie löſen 
vielmehr das Familienleben im das Fabritleben auf. 
Mag 6 in der Tiefe fürchterlich fepn, in der Höhe ift 
das Leben berrlih und freudenvoll. Nein auch das 
nicht! Die Freibeit der Geldgemwalt jerftört Glüd und 
Segen durch die vereinte Wirkung der Zinfeszinfen, wel: 
de ungebeure, alle verwandten Gewerb: und Handelsan: 
lagen unterdrüdende Bermögen bildet, durd die fid) 
überbietenden Gewerbbetriebe, die bei jeder neuen He: 
bung alle Zurüdbleibenden niederwerfen, durd Die 
fhonungstofe Ordnung, welde die Freiheit der eg 
walt für alle Zeiftungen erbeifdt, ſey es der Arbeit, ſeh 
es der Zahlung; die gefeglihe Belhräntung des Zins: 
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fußes wird, wie wir aud eben in England fehen, nicht 
geduldet. Das find allerdings gewaltige Mittel, und fie 
fonnen mögliderweife einem Staate die Welt zinsbar 
machen, gelänge dich aber auch, fo würde es doch nicht 
lange dauern, denn die Mittel erreichen ihren Zweck, den 
Reichthum, nicht als Mittel für die Grundordnung, fie 
befeftigen den Halt und Beſtand der Familien nicht, fons 
dern löfen ibm auf, die Ueberreichen werden in ileber⸗ 
macht und llebermuth gehälfig, die dienenden Mengen 
in bettelhafter Verderbrbeit und grimmiger Verzweiflung 
gefährlich; ſchlägt jedoch das Auswucern nad Auffen 
fehl, jo treibt es daheim nothwendig ins Wilde fort, 
bis entweder der ganze Zuftand, wie in Wenedig, bettel: 
baft geworden if, oder bis ein gewaltfamer Ausbruch 
erfolgt, wovon wir mandes Beifpiel in der Handelsge: 
geſchichte lejen, und das größte nod erleben können. 
Bei gleicher Rechtsgewähr und Verwaltungsfür— 
forge_ fönnen dagegen die Gewerbfamilien glei) den 
Kandfamilien rüftig und tüchtig gedeihen, und fie haben 
wirfid nun in Deutſchland wie längſt in der Schweiz 
ihr gleiches Gedeiben. Diefelben Gefeße und Anreize 
arten ſich jedoch veridieden, wenn die häuslichen Ge: 
mwohnbeiten, das Schulweſen und die Sittenzudht verihie: 
den ſind, die Schotten fommen den Engländern in Ge: 
werbübertreibung und Handelsſchwindelei nicht gleich, 
und doch gilt für beide daffelbe Geſetz, das die erflärte 
Ueberfhuldung der Gewerbinhaber nicht wie der Grund: 
befiger an der Ehre ſtraft, und die Schotten find bed 
auch mit allen den Anpreifungen und Glücksverheißungen 
bekannter, worin die Verordnungen, die Parlamentsre: 
den umd bie Zeitumgen über die mımndertbätige Macht 
des Handels und Reichthums ſich überbieten. es iſt 
Thatſache, daß die Schotten ſchwerere Pachtgelder als 
die Engländer leichter tragen, und fie verfagen ſich doch 
auch weder das Trinken noch das Spielen, aber in ibs 
rer Wirthſchaſt ift der Zuſchnitt räthlicher, und der weibs 
leiche Urbeitefeig mit Hilfe ſachdienlicher Schulkennt⸗ 
Von den Weibern der unteren 
Schichten in England bürfen die im Parlamente gelie⸗ 
ferten Schilderungen nicht wahr ſeyn, wenn die Wer: 
ſchlechterung derjelben geleugnet werden foll, vor der 
dod die Natur das weibliche Geſchlecht mehr als das 
fonft viel begünftigtere mämnliche verwahrt. Die Sci: 
derung ift indeß auf viele Thatfahen und Umſtändlich— 
keiten gegründet, und die urtheilsfäbhigfien Männer zwei: 
feln nicht am ihrer Richtigkeit, fondern entwiceln die 
Schlußfolge zu ihrer lleberzeugung, daß es nothwendig 
fo habe kommen müſſen, und ohne ſchleunige Hülfe das 
Uebel Ärger und unheilbar werden müffe. Ward, mel: 
chem als Parlementsglied für Sheffield wenigſtens ſchon 
die Bermurhung zur Seite ſteht, daß er bie dortigen 
Zufiinde kenne, bat als Berfaffer von „Tremaine“ fei— 
nen Beobachtungsſinn bewiefen; erſcheint er hiernach als 
glaubmwürdiger * fo wollen wir von ibm bei Gele: 
gendeit feiner Auswanderungsortnung folgende Ausſage 
vom 26. Juni hören: „Die Motb der Arbeiter rührt 
nicht vom ihrer Verdrängung durch den Maſchinendienſt 
ber, ſondern von dem Uebermaß ihrer eigenen Handar— 
beit, melde nur nothdürſtig bejahlt werden farm. Und 
nım betrachte man die Lage der Frauten und Töchter 
der Arbeiter. Wir rühmen uns unferer hoben Sittlich⸗ 
keit, und doch giebt es kaum ein Land im der Melt, wo 
die Herabwürdigung md das Elend des Weibes in fo 
umgeheurem Maße vorkommt, als eben bei uns Die 
Irindde it feine öfenomisde Noth (und deren Grund die 
falſche Staatswirthſchaft). Inter je drei Frauen kanır 
mruidefiens eime nicht im der Jugend oder gar nicht hei— 
raten, weil eine ungeheure Anzabt Männer ihres Stans 
des fi feinen Hausftand zu begründen vermögen. in: 
fere Arbeiterinnen verdienen mm fechsjehnftündiger Ans 
ſtrengimg des Tages kaum einen Schilling, die Folge 
ift bittere Roth und Kiederlichkeit, die nur zu oft zu 
ſcheußlichem Siechthum und im ein frübes, unbeiliges 
Grad führt. Diefe Verworfenheit wuchert in England, 
in den Strafen von London, in den Fabrikftädten fo 
wie es nie in der Welt gefeben worden. Unſer derma: 
Ben durchgewühlter Boden ift mit dem Gifte revolutior 
nairer Ideen befruchtet, das von dem gefunden Staats: 
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körper ausgeſtoßen wird, in dem franfen aber mit 
furdhtbarer Zerfiörungsfraft um ſich frißt. Wie will man 
Menſchen, die für armfeligen Lohn täglih ſechsſehn 
Stunden arbeiten müſſen, überzeugen, daß ein folder 
geſellſchaftlicher Zuſtand ganz in der Ordnung ſeh, mäb: 
rend ſie zum Hohne ihrer eigenen Noth die Reichen in 
jedem Gemiſſe ſchwelgen ſeben!“ Die gewöhnliche Lei— 
densgeſchichte iſt auch ſchon in Knittelverſe unter der 
Aufſchrift: mein Vater und meine Mutter, gebracht, und 
der Zerrbildmeiſter Grant bat die Reime mit Darftelluns 
gen verfehen, tie die Mutter das Kindlein mit Brannt⸗ 
wein ftillt, und der Bater den Sohn mit den Schweinen aufs 
giebt ꝛc. Die übrigen vorliegenden Zerrbilder, wobei Pid: 
wie als old dick dandylike alderman nicht feblt, gleichen 
der Stimmung in dem Parlamente, wo es über die Gegner 
auf Gelächter umd nice auf entfcheidenden Angriff abge 
feben iſtz wäre dem nidt fo, melde andere Zerrbilder 
würde es geben: der Neid wie er im Gehen die Flora 
niederhaut, nad Dvid’s Beſchreibung, aber nicht mit deſ⸗ 
fen zierlichen Dichterworten, fondern mit Flüchen darum: 
ter, würde das Mindefte ſeyn. Die Rotte Heiner Zeis 
tungen war in der That fehr darauf und daran, eim fris 
fhes Grab aufjuiwüblen und unheilvoll auszubeuten, wie 
das berüchtigte Halsband, aber die Wortführer der Haupt: 
meinungen, welche zugleich die Machthaber der großen 
Zeitungen find, geboten Halt und Ruhe. Sie willen, 
wie gefährlich es liberall und immer ift, ‚die Bolfsteidens 
fhaft aufjuregen, obne der Bahn für ihre Strömung 
verfihert zu ſeyn, und wie jet in England die höchſte 
Norbivendigkeit gebietet, daß die fhon von felbft Durch⸗ 
bruch drobende Leidenfhaft der Armen in den Streit 
der Reichen nicht eingemifht, fondern davon entfernt 
werde, der um das Machthaben nod mehr ald um das 
Meinung: und Rechthaben geführt wird, und der zwiſchen 
zei ziemlich aleich ſtarken Kampfreihen wanft und ſchwankt, 
indeß der äuffere Friesen, wo nicht in den Krieg, doch 
auf den Kriegsfuß Übergebt. Das Parlament bat in den 
Borjabren die Hauptſache für die äuffere Sicherheit, wor: 
an es fFeblte, die Berwahrung von Irland vor ausmwärtis 
gen Empörwrgsverfuchen, durch eine bewaffnete Polizei 
von biertaufend Mann und dur hundert Armenbius 
fer, welche mit Wachen mohl berfeben und zu Block⸗ 
bäufern moblgelegen find, zu Stande — Es hat 
aber in Folge der Emancipation durch die Aufnahme der 
Katboliten in ſich die kirchliche Form für feine Einigkeit 
aufgegeben, und fie, die doch fo viel Arbeit mit Schweiß 
und Blut gefoftet, durch Feine andere beftimmte Form 
erſetzt, ride es doch nicht entbebren und nun nur von 
dem Sittengefeß entlebnen kann. Die Nothwendigkeit, daß 
es bei feiner Geſetzgebung über die ſittliche Idee, und 
alſo über die fie ausdrückende beftimmte Korm einig ſeyn 
müffe, wenn die Reichsordnung nit eine Wirths haus⸗ 
ordnung ſeyn fol, mag noch nicht aus der Erfahrung 
des Parlaments berborgeben, diefe Nothwendigkeit leuch⸗ 
tet aber ein, wenn man fib ein Parlament des protes 
ftantifchen Altenglands und feines Reiches denkt, welches 
mit demfelben Rechte der Zulaffung von Katholiken, die 
Abgeordneten von hundert Millionen an Birma, Bud: 
dba und Mubamed Glaubender im je gleicher Zahl mit 
Katholiken und Proteftanten zuliche, und welches in der 
Unmöglichkeit ſich Aber eine kirchliche Einigkeitsform zu 
verftindigen, doch ein fitrlihes Bekenntniß aufſtellen und 
berbätigen müßte, un regieren zu können. In dem eng: 
liſchen Parlamente berricht noch der proteftantifche Grunde 
ſatz vor, und felbft von Brougbam ift erklärt, daß er dar: 
in herrſchend bleiben müfle; aber O'Comnell ift darin 
fihtlib mächtiger geworden, und verdächtigt, beftreitet 
oder beicränft nad Möglichkeit die Herrſchaft des prote⸗ 
ſtantiſchen Grundfages. Diefe Herrſchaft beftebt feit der 
Emancipation mır noch der That umd nicht mehr dem 
Rechte nad, und fie ift feitdem davon abhängig, daß 
Karbolifen nur als Bruchzahl und nicht als Mebrjabl im 
Parlament gewäblt werben, oder darin die Mebriabl 
nicht für ich gewinnen. Sie war unter König Georg III. 
nicht mehr graufam und ftarr wie unter der Königin Elis 
fabet, fondern mild und macdhgiebig geworden, und fie 
fonnte ihren Sinn noch weiter zum Beſſern verändern, 
wodurch fie ihre Kraft nicht geſchwächt, fondern noch vers 
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ftärft hätte, und jede beffere Entwicdelung wäre eine neue 
Dffenbarung ibres Geiſtes, ein neuer Sieg ibres Grund: 
ſatzes, der freien Forſchung, geweſen. Aber fie durfte ih: 
ren unwandelbaren Keinden feine Stimme zu einer Mit: 
regierung, zu befländigem, alfo nicht ſchwachem Mider: 
fireite zugeſtehen, und fie durfte der Kabne, unter welcher 
das Übrigens noch fo uneinige Parlament für einen Mann 
ftand und — wie veränderlih fonft — mit fiberm Ver: 
laß regierte, nicht eine feindliche beifügen. Der König 
Georg 111. bielt den einigenden Grundſatz in der Pars 
lamments= Regierung aufrecht; Whiggs wie Tories fehen 
nun die Folgen von dem Gegentbeil, und den Unterſchied 
zwiſchen der Parlaments: Regierung, worin Grundfag 
mit Grundſatz ftreiter, und ein theilwels zugeſtandenes Mecht 
den Sturm und Drang auf den verweigerten Rechtstheil 
noch heftiger macht, — und zwiſchen der Regierung von 
Preuffen, mo der proteftantiihe Grundſatz, oder die Re: 
gierung von Defterreih, wo der katboliſche fein unbeftrit: 
tenes Recht bat, und wovon weder die eine noch die ans 
dere eine breitheilige Parlaments: Regierung if, beide 
aber fi mit der Rechtegleichheit der beiderfeitigen Glaus 
bensgenoſſen fehr wohl vertragen. 

Die Whiggs erflären nun fo beftiimmt und laut als 
von Anfang an die Tories thaten, daß es an den Re: 
formen genug feb, was freilid der ins Unendliche fort: 
fchreitende reifende Berliner nicht eriwartet bat, die von 
Ward beſchriebenen Leute, die im blutige Verfolgung ges 
fommenen Chartiſten haben es fidy jedody nicht anders ge: 
dacht, und find nad allen Reformen nicht beffer fondern 
noch übler daran, als fie waren, und fie find, — wie ib: 
res Gleichem unter ähnlichen Umſtaͤnden in andern Reichen 
insgeheim geſchehen, — öffentlich angelernt und veralie: 
dert, um die Schlacht zu ſchlagen, fobald ihnen Kopf 
und Geld dazu gegeben wird. Sneffen baben die Mir 
nifter nicht blos die Stimmenmehrheit im Dberhaufe, 
fondern wenn man ihre Gegner in beiden Häuſern zus 
fammenzählt, die enſſchiedene Mehrzahl der Parlamentes 
glieder gegen ſich; jie find, nachdem fie abgetreten, zwar 
wieder auf der Scene eridienen, aber doch eigentlich nicht 
wieder zu der Geſchaͤftsführung gelangt, denn es gelingt 
ihnen nicht, auch nur mit einem wefentlichen Worfhlane 
burdgudringem Die Lords baben ihre Beforgniffe feier: 
lich der Königin auf dem Throne mit Vorficht aͤngedeu⸗ 
tet, umd die Antwort fiellt ihren Beforgniffen die Mteis 
nung des Geheimenratbes entgegen, den die Minifter im 
Angelegenheiten berufen, wofuͤr fie die Verantwortung 
nicht übernehmen wollen. Gr vereinigt die nambafteften 
Männer von fehr verfdiedenen Meinungen, Sir Robert 
Peel und Herzog Wellington gebören dazı. Die neues 
ren Ernenmungen find aber zu Gunften der Emancipa: 
tion und Reform erfolgt, und Wenige aus der Zeit Ge: 
orgs III. übrig. Uebernimmt der Geheimrath die Ber: 
antwortlickeit für die Minifter, fo lange es nur möglich 
it, jo wird dadurch die Friſt der Möglichkeit doch nicht 
länger, und wie es um ihre Friſt fiebe, es offenbaren ſich 
in England andere Dinge als Mufterverfaffung und Mus 
ferverwaltung- 
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Geihichtliche Entwicfelung der englifchen 
Berfaffung. 
V. 
(Bortfegung. ) 

Bis zu der Regierung Heinrihs VI. waren die Bor: 
rechte des Parlaments oder die Belchränkungen der mo: 
nardifchen Gewalt immer erweitert worden. Aber noch 
bei Kebzeiten diefes Regenten, und noch weit mebr durd) 
deffen Nachfolger follte man erfahren, daf auch die be: 
ſten Geſetze zur Beſchränkung der Königsgewalt nicht 
ausreichen, daß auch der Beſchränkteſte despotiſch regie— 
ren kam, weil und wenn er die Macht dazu bat, uͤnd 
daf in ſolchem Kalle nur der Herr aller —— ihn zur 
Verantwortung zu ziehen vermag. Die Geſchichte giebt 
freilich den Troſi, daß letzteres im Falle eines Mißbrau— 
ches auch immer geſchehen iſt, und wäre es als ſichtbare 
Wirkung nur der Fluch eines ſchmachvollen Andenkens 
oder einer ehrloſen Vergeſſenheit. 


Wir übergeben bier die Parteifämpfe ber beiden Ros 
fen, und bemerken nur, daß das Parlament den Antris 
guen beider Kactionen fait gänsli erlag, daß es zwar 
über Einfegung und Abfegung von Regentſchaften debat: 
tirte, aber nicht wehren konnte, wie die edelften Ge- 
ſchlechter des Kandes dur Parteiwuth niedergeichmettert 
wurden. Inter Eduard IV. wurde allerdings fein Sta: 
tut wegen Abbülfe vorgebrachter Beſchwerden, oder wegen 
Sicherung der Parlamentsrechte erlaffen; allein es war 
eine Schredengzeit, die Hälfte der vornehmſten Kamilien 
wurde geächtet, die bedeutenditen Perfonen bingerichtet 
oder verbannt, das Volk in Furcht gefest und das ln: 
terbaus faft aller Borredite beraubt. Auflagen wurden 
nicht mebr von der Ruftimmung oder von dem Ermeſſen 
des Parlaments abbängig gemadt, fondern der König 
forderte, hauptſächlich von reihen Kaufleuten, ein 
freiwilliges Geſchenk, das fogenannte Gratiale (benevo- 
lence), Niemand wagte, fid eines ſolchen, durch Graus 
famfeit nachdrücklichen Berlangens zu weigern. Das rin: 
ige Parlament unter Richards (ieit 1482) Regierung 
wandte fih mit den Morten an ibn: „Wahrlich, wir 
find entidyloffen, lieber Leib und Leben zu wagen, als, 
wie feit langer Zeit der Kall geweſen ift, in Knechtſchaft 
und Sklaverei zu leben, unterdrüdt und beeinträchtigt 
durdy Erpreffungen und nee Auflagen gegen göttlide 
und menſchliche Geſetze und gegen die reibeiten, Ge: 
wohnheitsrechte und Gefeße dieſes Reichs, deren Genuß 
jedem Engländer angeerbt if.” Die GErpreffungen des 
Gratiale wurden abgeſchafft. Verbrechen auf Verbrechen, 
Hinrichtungen, Treulofigkeiten, der Thronraub felbft bäufs 
ten auf feinen Namen den Abſcheu des ganzen Volles. 
Die erworbenen Freibeiten balfen als foldye zu gar Nichts. 
— Die Regierung Heinribe VII. begann mit einer Res 
volution und endigte mit der allgemeinen Anerkennung 
der Erblicdkeit des Haufes Tudor. Weder er, nod fein 
Nachfolger, erfuhren felten einen Widerſpruch von Sei: 
ten des Parlaments. Die reicheren Untertbanen muß: 
ten freiwillige Geſchenke geben. Morton, der Erz— 
bilhof, verlangte von denen, die Aufwand machten, Abs 
gaben, weil fie reich feben, und von den Sparfamen, 
weil fie deshalb Geld fammeln mufften. Dieß bieh die 
Viortons:Schlinge. Das Parlament gab gern, wenn es 
nur eine allgemeine Landesfteuer verbindern konnte. Heins 
rich VII. gebraudte ungebeuere Summen. Sein Mir 
nifter Wolſeh trieb fie auf die gewiſſenloſeſte Weiſe bei, 
er fragte nach feinem Widerfprude von Seiten des Par: 
laments, und trieb es fo arg, daß ziwar nicht das Parlas 
ment, aber das arme bedrüdte Wolf anfing fid zu em: 
pören. Hätte in diefer Zeit das Volk rubig bezahlt, ges 
wiß wäre der Einfluß des Parlaments gänzlid vernichtet, 
und die Befchränfung der Krone aufgehoben, denn der 
freie Geift des Parlaments war gänzlih verſchwunden. 
Niemand Hagte Wolfey an. Auch das Leben der Staats: 
bürger war nicht ficher. Der Blutdurft Heinrich's gegen 
feine Gemablinnen, und feine aus ganz unreinen Bemweg: 
ründen berporgegangene Zosfagung vom römischen Stuble 
And bekannt. Das Parlament unterftügte ihn ſtlaviſch 
(Buonaparte fagt bei diefer Gelegenheit: „rebelliih oder 
flavifch find alle Parlamente”) in allen feinen Beftre: 
bungen, verfügte fogar, „daß Proclamationen des Kö— 
nigs aus feinem geheimen Rathe, weldye Geldfirafen und 
Gefängniff auf die Nichtbeſolgung des Werfügten aus: 
ſprechen, die Kraft parlamentarifcher, vom Könige gench: 
nugten Statuten baben follten.” 

Das erſte Parlament feines Nadyfolgers, Eduards VI, 
ſchaffte zwar diefe Afte wieder ab, allein der ſchlaue, von 
Heinrih noch felbit zuſammengeſetzte Regentſchaftsrath 
wuſſte auf alle mögliche Weiſe die Macht des Parla— 
ments zu verringern, und die alte Bedrückung und Geſetz⸗ 
fofigkeit hatte ungeflört ihren Kortgang. Maria vergoff 
wiederum viel Blut, achtete nicht auf die —— 
ſetze, ohne die Freiheit der Gemeinden gerade beihrän: 
fen zu wollen, erpreffte nad eingeriffenem Miffbrauche 
Abgaben, befteuerte fremde Einfuhrartifel, und machte fo 

ar den Berfuch, ein Inquifitionsgericht einzuführen. Ihre 
Bebensaufsobe war, Hof und Parlament wieder fathos 
liſch zu machen, die eingezogenen Güter der Kirche tie: 
der frei zu geben, und fi mit Land und Volk dem Papfte 


wieder zu unterwerfen. Ihre Bemühungen hatten einen 
glänzenden Erfolg. Da ftarb fie. Clifaberb fam zur 
Regierung. Hoi und Parlament wurden wieder andern 
Glaubens. Es ift eine Schmach, von den vielfadhen Bes 
fchrungen bald zu der einen, bald zu der andern Gonfele 
fion, felbft von Biſchöfen jener Zeit zu hören. Der Sus 
premateid wurde eingeführt, alle Kirchengeſetze Eduards VI. 
wieder bergeitellt, eine allgemeine geiftlihe Viſitation er 
nannt, um die Einführung des protefiantiihen Gottes: 
dienftes zu bewirken, die widerſetzlichen Geiftlichen abger 
fest, der katholiſche Privatgottesdienit verboten, und das 
Alles von einzelnen Parlamenten beftätigt.”) Es kamen 
die befannten Vorfälle mit der fhortiihen Maria. Die 
Sicherheit der Elifaberh wurde öfter gefährdet, Verſchwö— 
rungen gegen Kirche und Staat wurden entdedt und dod 
nicht ausgerottet, und in Folge deffen verſchwanden auch 
bald die duldſamen Gefinnungen des Parlaments. Junge 
Puritaner, welde noch über die Grenzen der englifchen 
Ungebundenbeit in Kirchenſachen binausgingen, kamen in’s 
Parlament: fie liebten die proteftanuifche Königin, und eine 
Alte von 1570 erklärte alle Werbreiter päpftliher, der 
Regierung feindliher Bullen für Hochverräther, und alle 
Verbreiter von Dingen, die dem Aberglauben förderlicy 
wären, für gefährlie und firafbare Perfonen. Jeder 
katholiſche Laie oder Priefter ſchwebte in Zodesgejahr. 
Maria fiel. Das Parlament war, obne das geringiie 
Recht, ſich in diefe Angelegenheit zu miſchen, Schuld an 
ihren Tode, * 

Wir haben gefehen, wie die Könige aus dem Haufe 
Zudor durch Nichtachtung faft alle Vorrechte des Par: 
laments oder des Volkes vernichtet, die Schranken der 
königliden Gewalt durchbrochen und durd graufame Hinz 
rihtungen den Adel in Schreden gefett hatten. Auch 
Eliſabeth hatte nicht Luft, ſich ohne Meiteres wieder in 
den Stand der Abhängigkeit zu fetzen. Gebeimer Rath, 
Unter: und Dbergerihte erlaubten ſich Ungeſetzuichkeiten 
aller Art; die Königin gab Gefege ohne die Zuftimmung 
des Parlaments, beihränkte die Freiheit der Preffe und 
legte willkürliche Steuern auf. „In der That,” fagt 
Hume in feiner Geſchichte (5. Bd. Anh. 3.) „beſaß die 
Krone die volle gefeßgebende Macht durch ihre Procia— 
mationen über alle Gegenftände, felbft die wictigften, 
und die Sternfammer bielt firenger darauf, daß dieſe, 
als daß die eigentlihen Geſetze gehandhabt wurden.” 
Allein gerade die religiöfen Bewegungen, welche im jes 
ner Zeit das eigentliche Agens des Volles waren, brach⸗ 
ten nad und nach einen andern Sinn in das Parlament. 
Man wollte Unabhängigkeit vom Papſte. Damit bing 
der Glaube des Einzelnen zufammen. Es kam auf fubs 
jective Ueberzeugung an. Dem Regenten war jene Uns 
abhängigfeit erjprießlih, er muffte aber das Voll, um 
fie zu erringen, mit gebrauden. Dadurch —* er ſich 
eigentlich Eiwas; hätte er es allein machen können, fo 
wären auch alle Kolgen in feiner lege eweſen. 
wäre ein Bruch des Gehorſams geweſen, auf welchen das 
Volf allenfalls als auf ein Beifpiel hätte binfehen kön- 
nen, obne fid vielleicht einmal darauf berufen zu dürfen. 
Aber fo machte Regierung und Volt gemeinfame Sache. 
Erftere leitete diefes an, fi Unabhängigkeit vom Papfte, 
ſich Freiheit in Glaubensfadhen zu erringen. 

Aun iſt es aber gar fein fo weiter Schritt, von der 
religiöfen Freiheit zur politiihen, von religiöfer Willtür 
zur politiſchen, oder vielmehr beide Arten der Freiheit 


*) Lord Montague fpradı fich damals im Oberbaufe über bie 
Strafgefege gegen bie Katholiken recht fdyön alfo aus: „Das Geſttz 
int nicht nethwendig, da die Hatboliten diefes Königreiches bie öfs 
fentlichen Staatsangelegenbelten weder Nören, noch dieputiren oder 
predigen, ober der Königin ungeborfam find, keine Tumulie veran⸗ 
laffen u. f. w. re Religion kann nicht flaatsgefäbrlich feum, 
denn fie if alt. Wo Krante fehlen, ift des Arztes Kur überslüflig, 
und es If ungerecht, ruhige Katboliten zum meuen Glauben zu 
jwingen, Man erwarte, wenn fie alten Zborbeiten anbangen, 
daß audy ihr Wecftand bie neue Kufflärung begreifen lernt. Gerade 
ber Zwang, jum Meuen überzugeben, iſt eine Urſacht, warum bie alte 
Meinung ſich einmwurzelt. hs ift vernunftwibriger, als eine Ues 
berzeugung eſdlich befennen zu follen, welche man noch nicht gewen⸗ 
nen bat d, b. zu lügen. Ein gewaltiamer Bekebrungseifer ftört 
en: benfo wurbe von Atfinfen im Unterhaufe ges 
prochen. 


(Hier folgt eine Beilage.) 
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und ber Willkür bangen aufs Genmauefie mit einander 
zuſammen, halten in ihren Fortbewegungen immer glei: 
des Tempo, und find auf gleihe Weiſe dem Zerfahrniff 
in zerfiörende Abftractionen ausgefegt.*) So au in 
England. Das Wort Freiheit befam einen guten Klang, 
und man zjögerte nicht, auch im Parlamente von größe 
rer umd von alter Bevorrechtung und Freiheit zu reden. 

ördernd waren die Puritaner, melde, die kirchliche 

reibeit in eine Willkür umdeutend, aud mit der bis 
ſchöflichen Dbergemalt nicht zufrieden waren, fondern auch 
davon frei werden und auf firdlichsrepublitanifhe Weife 
ſich conftituiren wollten. Sie befamen bald im Parla« 
mente Einfluſſ, und das Unterhaus führte in Kurzem 
eine ganz andere, kühnere Sprache, als man nocd vor 
sehn Jahren vernommen hatte, obne jedoch die Königin 
in ihren Rechten zu kränken. Schon 1566 erklärte Ons⸗ 
low, der Sprecher des Unterbaufes, Generalanwalt der 
Königin: „Nah unferen Landesgeſetzen bat zwar ber 
pe mandye bobe Vorrechte und Regalien, do kann 
derjelbe nicht eigenmädtig von den Unterrbanen Steuern 
oder Dienfte verlangen, oder wider das Herfommen Will: 
für üben. Die Untertbanen haben freien Gebrauch ihres 
Eigentbums, worin fie nicht geflört werden dürfen, wenn 
auch hierin andere Monarchen weniger befhhränft find.” 
Später ſprach das Interhaus gegen die Monopole der 
Königin. Zuerſt ließ fie erwiedern: „die Königin hoffe, 
daß ihre treuen und geliebten Untertbanen ihr ihr Vor: 
recht nicht würden entzieben wollen, weldes die ſchönſte 
Blume ihres Gartens, die erfte Perle ihrer Krone und 
ibrer königlichen Hauptbinde ſeh. Doch wolle fie ver 
ſprechen, alle Monopolpatente zu unterfuchen und den 
Stein des Anftoßes zu heben.” Es geihab Nies. 
Das Unterhaus wurde nachher lauter, die Stimmen vers 
wirrender, die Debatten heftiger. Nach vier Tagen ers: 
Märte die Königin, fie wolle alle Patente abſchaffen. 
Lauter Zubel. Uber doch blieben noch einige befichen. 
— Aber niemals feit den vorber freien Zeiten des Par: 
laments batten auch im Unterhauſe Männer geſeſſen, 
welche kühner waren und zugleich gründlicher unterrichtet 
in den alten Inſtitutionen und Pergamentbriefen des 
Parlaments. Die Sprecher waren oft fo unerfhroden, 
daß die übrigen Mitglieder erfhrafen und einſchreiten zu 
müffen glaubten. 

Die Königin ſah wobl, daß fie auf geradem Wege 
ihre Prärogativen nicht erhalten könne. Won Seiten 
des Thrones war man zu hart und ungerecht gegen das 
Parlament gewefen, nun fam am biefes die Neibe, das 
Verlorne wieder zu gewinnen. ze firebten fie nach 
Mehr. Um darum den Ginfluff der Paird und reihen 
Landbefiger auf die Wahlen der Gemeinen etwas zu bes 
fhränten, wählte fie aus Drten, die früher privilcgirt 
gewelen waren, aber durch Nichtgebrauch ihr Stimmrecht 
verlorem hatten, 62 Mitglieder mehr. Die meiften Mit: 
gieder des Haufes waren Beamtete, Civiliften und Ans 
wälte, und von meift fügfamen Sinne. Die dem Hofe 


) Es läſſt ſich die Intereffante Krage aufftellen, warum ein 
Bolt, deſſen größter Theil im Unglauben und Xudifferentismus ſteckt, 
nicht auch zu Tbaten politiichen Unglaubens oder Ungeberfams ge: 
führt werde. So lange die Gleichgültigteit gegen Religion vor: 
berrſcht, geſchlebt Dies nicht, meil das Antereie der Verknüpfung 
beider Gebiete feblt. Aber jede —— auf religiöſem Gebiete 
tann in einem Inbifferentiftifchen Wolfe gefübrlich, ja — wenn es 
aus bisheriger Theilnabmlofigteit gar nicht geabnet wird — yerfids 
rend auf die politiiche Eriften; ber em wirfen, meil, wenn 
der Unglaube erft megränmt, er fein Aufbören fennt, und nur abs 
folute Gewalt ibn vom Wenfferften abbält. Die Beobachtung ber 
religidfen Bewegungen ift demnach bei jebem Belle von dem gröfs 
ten Iniereſſe. 


angenehmen Parlamentsglieder erhielten Aemter, die Wi: 
derftrebenden kamen in das Fleetgefängniſſ. Das Alles 
reichte nicht aus, den f. g. SFreibeitsfinn zu befriedigen. 
Die früber wicder ertroßten Vorrechte der Krone gingen 
nah und nad verloren, die Anfidyt von dem Werbülts 
niffe der Gewalten änderte ji, und fhon im 3. 1559 
ſchrieb der Biſchof Ayimer von Lonton fo: „Englands 
Regierung ift nicht rein monardifh. Im Parlamente 
figen drei Mächte, erfilih der König oder die Königin, 
welche den Monarden, die Edelleute, welche die Ariftos 
fratie, und die Bürger und Nitter, welche die Demo: 
fratie darftellen. Der König fol Nichts thun ohne das 
Parlament; tbut er es, fo ufurpirt er, was ibm nicht 
beifommt; das Parlament foll dazu nicht ſchweigen, und 
widerfprah daher mit Recht, daß die Proclamationen 
König Heinrich's VI. feine Kraft der Geſetze beſaßen. 
Daher ift es in England nicht gefährlich, wenn eine Kos 
nigin regiert, denn dort regieren die Gefege, deren Be: 
amtete * vollziehen.” Eliſabeth ſtarb. Jacob J. 
folgte. „Niemand”, ſagt Buonaparte von ihm, „trieb 
die Anforderungen der königlihen Würde höber als Zar 
cob, und wenige Fürſten haben mehr zur 'Erniedrigung 
derfelben beigetragen. Man konnte in fpeeulativer Hinz 
fit nicht größer und im der Ausführung einer Sache 
nicht Hleinlicher als er verfabren. Gr dachte als Geſetz⸗ 
geber und handelte als Weib.” Gr batte ſchon früher 
ein Bud von dem wahren Gefeße freier Monardien ges 
ſchrieben, und darin gelehrt, die Monardie ſey das Eben: 
bild Gottes; die Völker haben einen paffiven Gehorſam 
zu leiftenp der König erlaffe Gefege und Strafen ohne 
das Parlament oder die Stände; allgemeine Geſetze des 
Parlaments könne er mildern oder aufheben. Diefe Grund: 
fäge wollte er als Monarch ins Leben führen. Er fagte 
einmal zum Unterhauſe: „Solche Früchte, Gefpräche und 
Reden, welde Ihr meines Erachtens hättet vermeiden 
müffen, da fie Eurer würdevollen Verſammlung nicht ans 
fieben, erwartete ih nidt von Euch. Ih bin Euer 
König, beftallt, Euch zu regieren, für Gure Srrtbüs 
mer verantwortlih, und ein Menſch mit Kleifh und 
Blut, babe Zeidenihaften und Schwächen, wie andere 
Sterbliche. Ich bitte Euch, treibt mich nicht fo weit, 
zu tbun, wozu mid meine Macht reisen Fönnte.” 
Ind doch war er nicht der Mann, folder Gefinnung ges 
mäs zu handeln. Gr wollte fih mit der fpanifchen 
Anfantin zu Gunften des Katholicismus vermählen. 
Dagegen erhob fi das Parlament und verlangte Be: 
frätigung der Spredfreiheit.,”) Der König, welder die 


) Die Gemeinen erflärten (1621) Folgenbes zu Wrototoll: 
„Die Freiheiten, Befreiungen, Privileglen md Berichtebarteiten bes 
Parlaments find alte umbezweifelte geburtsrechtliche Erblichteiten 
der Untertbanen in England, und bie wichtigen und dringenden Anz 
elegenbeiten, welche den König, den Staat, die Vertbeibigung des 
Körigreiche, bie engliſche Kirche, die Geſetzgebung und Geſetzerbal⸗ 
tung, die Abitellung von Nachtheilen und Beſchwerden, welche In 
biefem Reiche täglich vorfallen, betreffen, find geeignete Gegenftände 
und Rechte der Berathung und Erwägung bes Parlamente. Um 
bieje Geſchäfte zu treiben, bat jebes Mitglied des Haufes und bes 
darf dazu der Areibeit der Dede, um das Nötbige vorzufchlagen, 
u behandeln, der Vernunft gemäß zu befchliefen mb zu Enbe * 

übren. @fteichfalls haben die Gemeinen im Parlamente das Recht 
und bie Freibeit, ſolche Gegenftände nach ihrem gefunden Urtbeile 
u beleuchten. Iedes Mitglied des beſagten Haufes ift gleichfalle 
hei von aller Anklage, Gefangenfchaft und Beſchwerung (auffer 
wenn das Hass felbft feine Züchtigung übt), ha Hinſicht einer Sill. 
einer Mede, einer Folgerung oder ärung in parkamentarifchen 
Geichäften, und wenn einige der befagten Mitglieder zur Berants 
wortung gejogen und in Anfpruch gemonmen werben megen beffen, 
mas im Parlamente gefagt oder getban morben, fo wird biefer Ue— 
beiftand dem Könige angezeigt durch die im Parlament verfanmels 
ion Gemeinen, bamit ber König nicht auf Prieatinformationen 
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Anſicht hatte, die Vorrechte det Parlaments hätten feine 
und feiner Worfaßren Gnade und Duldung zur Duelle, 
wurde über die Erklärung zornig, durchſtrich fie mit eis 
gener Hand, löſie das Parlament auf und befirafte 
viele Mitglieder. Das Voll war aufgebradt. Schmäb: 
föriften gegen den König kamen in Umlauf. Die 
Theilnabme an den Werbandliuigen . des Parlaments 
wuchs zufebende, Alles drängte ſich ins Interbaus. 

Karl 1. (1625—49) war aud zu ſchwach, um bie 
Rechte der Krone gegen die Eingriffe des Parlaments 
fihern zu fönnen, er Mihrte Kriege, brauchte Geld und 
fonnte dies nur vom Parlamente erbalten. Er lölte oft 
das Parlament auf, wollte ganz ohne baffelbe regieren. 
Ungeredhtigkeiten aller Art nahmen überband, feile fla: 
ven umftanden den Thron des Monardıen, Laud und 
Wentworth verführten ibm zu vielem Schlimmen. Karl 
wollte wieder aufbauen, was die Neformation eingerif: 
fen hatte, um als oberfter Biſchof auch die Herzen fei 
ner Untertbanen leiten und zwingen zu können. Was 
er that, kann nicht getadelt werden, aber die Art, wie, 
und der Grund, warum er es that. Daffelbe Episto: 
palfoftem firebte er auch in Schottland einzuführen. Die 
Schotten ergriffen die Waffen. Die Geldnotb war groß. 
Ein neues Parlament —— hatte zu viele Beſchwerden 
vorzübringen und wurde aufgelöſt. Der Keidzug gegen 
die Schotten lief übel ab, das |. g. lange Parlament 
trat zufammen. Es batte ſich fogleih von vorn berein 
die Aufgabe gelegt, die einft erlanften Rechte, welche 
ſchon ſeit langer Zeit Verletzungen aller Art ausgeſetzt 
geweſen, wieder zu befeftigen, und nad) einem woblüber—⸗ 
legten Plane den König, welcher fo oft, je nad dem 
Rathe feiner Umgebung und nah der Richtung feiner 
Leidenſchaften, bald gerecht, bald ungerecht, bald König, 
bald Tyrann gewefen war, dur die Begrenzung feiner 
Kronrechte in ein gutes Verbältniß zu der Volksgewalt 
zu fetten. So menigftens ſchien es im Anfange, und 
man bätte es dem Volke, welches ja fein Geld bingeges 
ben hatte für die Erlanbniß, bei der Erbebung und Wer: 
wendung der Steuerm mitreden zu dürfen, nicht verars 
en können, wenn es das einmal, gleichviel wie, Erwor— 
* ſich zu bewahren bemüht war. Allein“ nach und 
nad, wie dies ſiets der Fall iſt, wenn man von einem 
aufräumenden abftraften Gedanken ausgebt, kamen fie 
weiter umd weiter, und Niemand gebot ihnen Stillitand. 
Die Zufammenfeßung diefes Parlaments war ſchon für 
den König unglüdlid. Die meiften Pairs waren ver: 
derbe und haſſten den König; die Mitglieder des Unter— 
baufes, zum großen Theile Puritaner, welche, auch in 
der Kirde von Verftandesfägen ausgehend, den chrifilis 
hen Gortesdienft zu einem leeren Abſtractum herabgefetzt 
batten, wendeten ibre kirchlichen Lehren auf den Staat 
an, wollten dort keine Kirchenzucht, bier keine Geſetze, 
dort feine Biſchöfe, bier feinen König. Sie bafften den 
Gehorfan. Das Dberbaus hatte feine Religion, das 
Unterbaus eine der herrſchenden Ordnung feindliche. Der 
König befas wenig Freunde im Parlamente, und darum 
führten feine Feinde das Wort, und batten, weil Dppo: 
fition begebrend, ein leichtes Spiel. Das Parlament 
wollte nicht blos die alten Vorrechte, welche durch die Wille 
für der beiden leiten Könige oft verlegt waren, beſeſti— 
en, fondern binführo auch allen Königen die Gelegen: 
beit und Möplichkeit nehmen, fie je wieder zu verlegen, 
und wo möglich noch dies und jenes hinzuerwerben. 

Wir übergeben bier die einzelnen Schritte, welche 
das Parlament, unterſtützt durch die Unvorſichtigkeit des 
Königs und deffen Sorglofigfeit in der Beobachtung 
der Korm, im den Neformen tbat. Man weiß, daf der 
König ſich nach York zurüdzog, daß der Bürgerkrieg 








Buhdruder I.  Starde 


begann. Für jede Partei ſtand Alles auf dem Spiele. 
Das Parlament batte fih eine Reformation der Staats: 
verfalung vorgenommen, und ſchon mande Miffbräuche 
abgeibaflt; es ging je weiter, je günftiger die Kage des 
Parlamentsbeeres gegen das Föniglibe wurde. Aber nun 
fragte es fidh bald, wie weit man in Verbeffern geben 
follte. Das Volk batte durch den lebbaften Antbeil an 
den politiihen und religiöfen Bewegungen der jüngften 
Zeit aufferordentlibe Fortſchritte im politiihen Raifonne: 
ment gemacht, und es Fam nur darauf an, welche 
Grundſätze bei der Beurtbeilung der Zage von England 
feinem Vortheile untergelegt wurden. Die Gelebrten 
und Pbilofopben, deren eine ziemliche Anzahl (Milton, 
Sarringten) im Parlamente faßen, gingen von abfiracten 
Theorien aus, melde meiftens auf die miffverfiandenen 
Verfaffungsurfunden der beiden heidniſchen Staaten des 
Altertbums gegründet waren; fie pbilofopbirten über die 
befte Regierungsform, und kamen, weil ihre Prämiffen 
faljc waren, immer auf die demofratifhe Verfaſſung. 
Man wollte annäberungsweife die aufgeitellten Ideale 
erreichen, kam alfo in dem Bilden einer Verfaſſung weis 
ter von der natürlihen Grundlage des Vollslebens ab, 
wie dies fiets die Kolge ſolches revolutionairen Treibens 
ift. Je mebr audy die Religion in den Kampf binein 
gezogen wurde, defio beftiger und gefäbrlider wurde er, 
defto innigeren Antbeil nahm das Wolf, welches feine 
andere Bewegung fo wohl verficht. Der Gegenfaß ae: 
gen die Hierarchie war beftiger geworden. In den erfien 
Regierungsjabren Jacob's waren die Puritaner mit 
freier Neligionsübung zufrieden. Bald tbeilten fie ſich 
in Presbpterianer, welde alle Abfiufung und Rangver: 
ſchie denheit im geiſtlichen Stande aufboben, und in Ins 
dependenten, welde jede Cinmilhung des Staats in die 
Angelegenheiten der Kirche verwarfen. Letztere gewan— 
nen bald viel Vollsanhang. In dem religiöfen Betennt: 
niffe fpiegelte ſich das politiiche. Die Preeboterianer 
wollten einen König, aber mit fehr befchränfter Gewalt; 
die Independenten wollten, daß Alles, auch die Ernen: 
nung der Vorgefegten, vom Wolfe ausgehe, und bielten 
fih ſonach zu den Nepublitanern. Diefe verſchiedenen 
Anſichten kamen aud in das Parlament. Anfangs gab 
es noch Royaliſten, Presbuterianer und wenige Indepenz 
denten. Bald mehrten fich letztere. Durch die Hitze der conſe⸗ 
quent geführten Streitigkeiten traten Viele zu ibnen 
über. Das betrübte die Freunde des Rönigtbums. Ibre 
Zabl ward geringer, und bald thaten Einzelne und im: 
mer Mehrere das Schmaͤhliche, ibre Stellen im Parla- 
mente aufjugeben und zu dem Könige zu gehen. Die 
Partei der Gegner mußte dadurd gewinnen. Ja fos 
ar foldye, die früber gegen den König geftimmt, aber 
—— der alten Verfaſſung waren, verließen das Par— 
lament, Andere bedeutende Männer riß der Tod bin: 
weg. Auch war bald nicht mehr die parlamentarifche 
Beredfamkeit der Weg zum Rubme; denn das Parlas 
ment kämpfte nicht mebr bloß mit Morten, fondern auf 
dem Kriegsſchauplatze wurden die bedeutenderen Talente 
verlangt. Andere Geifter traten beror. Kairfar. Dliver 
Grommell. Der König Karl ward verurtbeilt und bins 
erichtet. Er ftarb als ein Dpfer feiner vernünftigen 
eberzeugung von dem göttlichen Urfprunge der Königs: 
gewalt, denn er war zu fpät gefommen, um alles Das, 
was feine Vorfahren jeit Zabrbunderten verdorben bat: 
ten, mit Einem Male wieder gut zu maden, und er 
batte zu wenig Charafterfeftigkeit, un ſich dem Einfluffe 
feiner Freunde und den Angriffen feiner Feinde felbfte 
ftändig zu entziehen. 
Schluß folgt.) 
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Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Es wird durd alle Veſtamttt und Buchhandlungtn Deutfhlands bezogen ; bie 
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Großbritannien. Zu Birmingham ift die Ruhe 
nicht weiter ernfllich bedroht worden, doch beruht das eher 
auf jedem anderen Grunde, als Beichrwichtigung der Gemü: 
tber. Die früher vielfach; geäufferte Beſorgniß vor Brand: 
ftiftungen erhielt neue Nahrung durch den Umftand, daß den Urs 
beitern faft aller dortigen Fabriken gebrudte Zettel des Inhalts 
zufommen: „Ein Löffel voll Vitriol, ein Löffel Terpentin 
und ein Löffel Salpeter unter einander gerührt, zünden jer 
den Ort an, wo man diefe Mifchung binlegt,” und in ber 
Gegend von Manchefter befürchtete man, daß die Ehartiften 
die Ernte in Brand ſtecken würden. Bis zu welchem Grade 
die Aufregung in den Manufaktur: Bezirken gedichen fen, 
mögen einige Stellen aus der Rede zeigen, mittelft deren 
Lord John Ruſſell die beantragte Vermehrung der Armee 
rechtfertigte: „Schon feit längerer Zeit iſt mit großer Be: 
harrlichfeit, mit vielem Eifer und nicht unbedeutendbem Ko: 
ftenaufwande der Verſuch gemacht worden, Unzufriedenheit 
über die Fandesgefehe zu erregen. Zu biefem Zwede hat 
man erfi neuerdings ben Vorſchlag der fogenannten Volts. 
charte benutzt; der Anfang aber wurde mit der Agitation 
gegen das neue Armengeſetz gemacht.“ — Hier befindet ſich 
der edle Lord in einem vieleicht freiwilligen Jrrthum, denn 
täufchen wir ums nicht, fo wurde der Anfang mit der Agi⸗ 
tation gegen bie beſtehende Verfaſſung gemacht, und zwar 
nicht ohne alänzenden Erfolg, wie die Neformbill zeigt; bat 
man nun damals den Leuten gefagt, daß alle ihre reellen 
ober eingebildeten Bedrängnife mit berfelben verſchwinden 
würden, und ift dieß durchaus nicht gefchehen, fo mag wer 
nig befremden, daß fie dermalen eine verbefferte Auflage je: 
ner Bill, unter dem Namen ber Bolfscharte zu erlangen 
bemüht find. — „Die firengfte Strafe der Gefege iſt ſol⸗ 
chen Individuen gewiß nicht mehr als gerecht. Uber fie 
zur Ausführung zu bringen, hat viele Schwierigkeiten ers 
regt, ſchon deshalb, weil Alle, die etwa gegen fie vor den Gerichten 
ausfagen möchten, einer fo lebhaften Verfolgung von Seiten der 
Anhänger jener Demagogen ausgefegt find, daß fie ſich faum 
ihres Lebens ficher fühlen fönnen. In einzelnen Fällen ift 
es zwar gelungen, gerichtliche Verfolgung eintreten zu laffen, 
und mehrere Proceffe der Art find auch jegt noch im Can: 
ge, aber diefe Mafregeln haben keinesweges dazu gedient, 
die Aufregung zu befdwichtigen, vielmehr findet ſich diefelbe 
noch im fleten Zunehmen, und in vielen Theilen des Lan: 
des fcheuen fich die Unruheftifter gar nicht, in großen Maſ⸗ 
fen mit Pifen, Aexten, Piftolen und anderen Waffen ums 
berzuziehen, um die ruhigen Bürger in Schreden zu ſetzen 
und wo möglich auch die Behörden einzufhüchtern. Form: 
liche Waffen : Fabrifen find eingerichtet, Geld wird zu Rü— 
ftungen gefammelt, und Waffen» Uebungen aller Art finden 
in den aufrührifchen Bezirken ftatt. Mas diefe Dinge noch 
bebrohlicher macht, ift der Umftand, daß bie früher ziemlich 
regellofen Umtriebe jet von dem fogenannten National: 
Gonvent geleitet werden, welcher, nach der Zurüdweifung der 
Petition wegen der Volkecharte von Geiten des Unterhaus 
fes, förmlich den Beſchluß gefaſſt hat, das Volk zu waffnen, 
den fogenannten „heiligen Monat” abzuhalten, die Fortneh— 
mung des Geldes aus den Sparbanfen zu bewirken und 
andere Maßregeln zu ergreifen, deren allgemeiner Zweck die 
Berbreitung von Schreden und Verwirrung if. Die Be 
ſchwerden des Volkes find in Wahrheit nicht der Art, daß 
fie dergleichen Schritte rechtfertigen, und für die wirklich 
begründeten Beſchiwerden wird die Abhülfe durch das Par: 


fament geboten. Was aber das Parlament auch verfaffungs: 
mäßig thun mag, fo wirb es doch nie jene Leute befriedis 
aen können, denn deren Zwed geht, wie alle ihre Ne 
den und Placate verfündigen, nicht auf Abhülfe der Be 
fchwerden, fondern auf Vernichtung der Verfaſſung; ihre 
Hauptflage ift gegen den Zuftand der Gefellichaft gerichtet, 
durch den es ihrer Anſicht nach veranlaft wird, daß fie 
nicht den Grad von Wohlhabenheit befiten, der ihnen zus 
kommt. Dagegen fann fein Geſetz Abhülfe gewähren; ja, 
wenn ben Ehartiften ein ernfter Erfolg zu Theil werden 
follte, fo würden gerade fie es wieder ſeyn, welche durch 
die neue Ordnung der Dinge am meiften beeinträchtigt 
würden, und ihre Klagen und Befchwerden würden dadurch 
nur neue Mahrung erhalten. Unter folchen Umftänden, da 
Abhülfe durch Gefehe und Miederherftellung der Muhe auf 
gemöhnlichem Wege nicht möglich ift, erfordert der Zuftand 
der ManufafturDiftrifte und die dringende Nothwendig- 
feit, der dortigen Aufregung ein Ende zu machen, aufferors 
Dentlihe Mafnahmen, und zwar foldye, die insbefondere 
auf den forialen Zuſtand jener Diftrifte berechnet: find. 
Gottesdienftlihe Gebäude, Mittel für den Bolfsunterricht 
und andere nothwendige · Zuftitutionen der Art haben fich 
nicht im Verhältniß mit der wachfenden Bevölferung vers 
mehrt, auch haben dort nidht Leute von Bermö— 
gen die Förderung der focialen Zwede und mil: 
den Stiftungen übernommen, woeldje eine, wie die 
dortige, confrituirte Berölferung mehr als jede andere bes 
darf. Meder in Schulen noch in Kirchen ift dort für die 
moralifche und religiöfe Erziehung des Volkes in dem Maße 
geforgt worden, wie es für die Bewohner eines großen und 
freien Landes nöthig if. Um nun den hieraus hervorge⸗ 
benden Uebelftänden zu begegnen, halte ich es vor allen 
Dingen nöthig, für eine größere Sicherung des Eigenthums 
gegen tumultuarifche Volfsaufregung zu forgen, und dies, 
glaube ich, kann zunächit durch Einrichtung einer beſſer als 
bisher organifieten Polizei gefchehen, deren Nothwendigfeit 
aus den letzten Borfällen in Birmingham und aus meh: 
teren Berichten ber zum Beiftand der Eivilbehörden in Bir 
mingham, Manchefter und Newcaſtle requirirten Dffiziere 
hervorleuchtet. Bevor aber zu der Einführung diefer und 
anderer nothwendigen Einrichtungen geichritten werden fann, 
it Herfiellung der Nuhe unumgänglich nothwendig, und zu 
diefem Zwede bedarf es der beantragten Berftärfung bes 
Heeres; da die dargelegten Verhältniße zum Auslande die 
Verwendung der jeht vorhandenen Truppen zu dieſem 
Zwecke nicht in dem nöthigen Mafie möglich machen.” Die 
dazu verlangte vorläufige Gubfidie von 75,000 Pfund 
Sterling wurde bewilligt. 

Portugal. Am 21. v. Mes. find die Eortes plöß: 
lich vertagt worden, nachdem fie eine neue Anleihe und ein 
Budget bewilligt hatten, das mit einigen Millionen Defieit 
abichließt. Der Geſetzvorſchlag wegen Negulirung der aut: 
wärtigen Schuld bleibt mithin der Zufunft vorbehalten, wor⸗ 
über die Gläubiger in fofern wenig befümmert zu fenn braus 
hen, als dieſer Vorſchlag fie um nichts weiter fürderte; 
auch wilfen fie vermuthlih, dag auf dem eingefclagenen 
Wege überhaupt nichts zu erlangen fey, und bie ganze 
Angelegenheit — wenn der dazu geeignete Augenblid ge: 
fommen — nicht durch die Vertreter des portugieſiſchen 
Volkes in Liffaben, fondern durch Andere in London ihre 
Erledigung finden dürfte. 

Spanien. Der Krieg ruht einftweilen, ober wird 
höchſtens von den Chriſtinos gegen das reife Getreide ger 
führt, aber dennoch droht höchft wahrſcheinlich eine Kata 
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ſtrophe in naher Zufunft. — Unfähig fein früheres Verfah: 
ren durch mefentliche Leiſumgen mindeftens als traurige 
Nothwendigkeit erfcheinen zu laſſen, und deshalb in dringen: 
der Gefahr, finnt Maroto ohne Zweifel auf Verrath an 
dem frei gewählten Herrn, und fucht auf deffen Koften Frie: 
den mit den Gegnern zu fchliefen. Schon feit einiger Zeit 
durfte man annehmen, dap zwifchen ihm und Gspartero Un: 
terhandlungen flatt fänden, jeht wird glaubwürdig berichtet, 
daß er bei Bilbao eine Zufammenfunft mit dem Befehle: 
haber des britiſchen Gefchwaders, Lord John Han aehabt, 
wonach ermartet werden darf, es werde unter britifcher Ber: 
mittelung der ſchmaͤhliche Handel zu Stande fommen, wel: 
cher vermutblich den pomphaften Titel einer Pacification 
Spaniens erhält. In fofern es Don Carles nicht aelinat, 
aus feiner Gefangenichaft fich in die Mitte treuer Truppen 
zu retten, kann er möglicher Weife das Opfer dieſes Ber: 
raths werden, gewiß aber it, daß Maroto mit feinen Ge: 
noſſen nicht das royaliſtiſche Spanien repräfentiren, und let: 
teres keineswegs unterworfen oder beichwichtigt ſey, weil 
Zene ihre Rettung im Berrathe fuchten. 

Franfreih. Die Pairsfammer hat faum zwei Eis 
bungen bedurft, um das Ausgabe- und Einnahmes Budget 
zu erörtern, fie hat diefmal fogar auf eine Beſchwerde über 
Die entwürdigeude Behandlung verzichtet, weldye ihr bei die: 
fer Gelegenheit alljährlich zu Theil wird. Da eine Pairie 
gleichſam aus dem Boden wächſt, und Feinenfalls durch De: 
crete aefchaffen werden kann, fo gehörte die der Reſtaura— 
tion bereits nicht zu den Mufterbildern, unter der Charter 
Wahrheit iſt fie aber beinahe zu ſehr herabgefommen, und 
einem Mitgliede des britiſchen DOberhaufes müßen fonderbare 
Gedanken aufileigen, wenn es das Weien und Treiben feis 
mer angeblichen Gollegen von jenfeit des Kanals betrachtet. 
— Die diefjährige Seffion der Kammern it am 6. Auguft 
in gewöhnlicher Weife geichloffen worden, bei welcher Feierlich 
feit zum größten Erſtaunen der Zufchauer noch beinahe fech- 
sig Deputirte gegenwärtig waren; was fie in dieſer unter 
großer Phrafeologie begonnenen Doppelfitung geleiftet, ſoll 
den Gegenfiand einer befondern Erörterung bilden. 

Bei dem Bedürfniſſe von fich fprechen zu machen, hat 
der junge Buonaparte eine Schrift: Des iddes Napoléo- 
niennes ausgehen laflen, welde in Ermangelung des Beſſe— 
ron die Parifer Gefellichaft befchäftigt. Wir kennen fie bis 
jetzt lediglich durch Auszüge, die zu der Voraueſetzung bes 
rechtigen möchten, daß der MVerfaffer entweder felber fich nur 
mäßiger Geiftesgaben erfreut, oder fein Publifum für ziems 
lich beichränft hält; für erſteres ſpricht vielleicht das fen: 
flige Bezeigen des Strasburger Helden, das zweite iſt we: 
nig ſchmeichelhaft, aber einigermaßen gerechtfertigt, wenn 
man erwägt, daß es fogar in dem mifibandelten und zertres 
tenen Deutſchland nicht an Badauds gefehlt hat oder fehlt, 
welche von Napoleons Plänen für unfere Zufunft, von feis 
ner Vorliebe für uns u. f. w. fafeln. 

Schweiz Der für Wallis angeordnete DVerfaffungs: 
rath (lediglich durch Abgeordnete der mittleren und untern 
Zehnen gebildet) hat feine Arbeiten wirklich am 29. v. Mte. 
begonnen, dabei die im infuepieten Qandestheile am 30. Zas 
nuar zu Stande gefommene Eonftitution als Grundlage und 
Ausgangspunft bemußt, und mit der fliegenden Hitze der 
Neuerer fein Werk jo beeilt, daß es bereits den 3. d. M. 
vollendet war. Die chrlihen Landleute des obern Wallis, 
in ihrer Einfachheit wähnend, durch Vorſtellungen den dro— 
benden Schlag abwenden zu können, ſendeten für biejen 
Zwei aus ihrer Mitte eine Deputation an die Tagfagung, 
wo ihr Fühler Empfang und fein Erfolg zu Theil wurde. 
Schr natürlich, denn nach der neuen Theorie find Bauern, 
die für revolutionaire Zwecke ſich in Bewegung ſetzen, acht: 
bare Staatsbürger, mit hinlänglicher Einfiht, deren Wün: 
fhe gehört werden müßen, befonderd wenn Heugabeln und 
anderes Ländliche Waffenwerk im SHintergrunde blinken ; 
befchränfen fie fich aber auf eine beſcheidne Bitte, ihnen ihr 
altes Recht zu laffen, fo ift es geift: und einfichtslofes Volk, 
dem man allenfalls fein wahres Wohl aufjwingen kann. — 
Indeß, mit der neugemachten Verfaſſung, ift die Angelegen: 
beit noch nicht zu Ende, und die Begünfliger derfelben 
möchten damit einen Quell ernfter Berlegenheiten geöffnet 
haben, die ihnen manche miffliche Stunde bereiten werden. 

Zürfei. Der Berrath des Kapudan Paſcha beſtätigt 
fid) vollfommen, als Pacificator von der Art Maroto’s hat 





er bie türfiiche Klotte an Mehemed Ali überliefert, doch) 
ſtehet zu bezweifeln, daß der Eifer der britifchen Behörden 
für das Friedenswerf, am Ufer des Nil in gleicher Weife 
und mit eben fo aroßer Wärme hervortreten werde, wie 
an der Hüfte des Meeres von Vizeaya. 

Ueber den Zufland der Yandarmee weichen die vorlie: 
genden Angaben beträchtlich von einander ab; hinſichtlich 
der Gegner wilfen wir nur, daß Ibrahim Paſcha, dem Ber 
fehle feines Baters zuwider, die Grenze von Syrien übers 
fchritten, und das Paſchalik Maraſch befeht bat, unter dem 
Borwande, dafı dieh zur Erhaltung feiner Truppen noth: 
wendig ſey. 

Die Verfuche der türfifchen Diplomatie, durch ſchnelle 
Einigung mit Mehemed Ali, dem vermittelnden Einſchreiten 
der europäifchen Mächte zuvor zu fommen, mögen auf fid) 
beruhen, da fie bei den natürlich geſteigerten Anfprüchen 
des Paſcha's ſchwerlich Eingang finden. Diefe Dermitte: 
lung wird jedenfalls in einer oder der anderen Weife ftatt: 
finden, und wenn unter den gegebenen Derhältnißen der 
junge Großherr vermuthlid wenig mehr von feinen rebelli: 
fchen Untertbanen zu fürchten bat, fo könnte ihn vielleicht 
eher das eiferfüchtige Feuer hülfebringender Gönner und 
Freunde in Verlegenheit feßen. — Erwähnung verdient 
dabei, daß dem Befehlshaber der K. K. öfterreichiichen Es— 
cadre, Eontreadbmiral Bandiera, angeblich von feinem Hofe 
die Meifung zugegangen ift: für den Fall, daß er mit dem 
franzöfifchen Flottencommandanten über diefe oder fene, von 
den Umfländen geforderte Maßregel nicht einia werden 
follte, fi mit dem Befehlshaber der englifchen Flotte zu 
beratben, und diefem anzuichliefen. 


Gefchichtliche Entwickelung der englifchen 
Verfaſſung. 
(Schluß.) 
FL 

Die Verfolgung und Ausbildung jedes abfiracten 
Gedankens bat die Natur, daß der Gedanke gerade in 
fein Gegentbeil umſchlägt. Darum find Abſolutismus 
und Liberaliemus oder die Conſequenz des leßteren, die 
Revolution, Zweige eines und deffelben Stammes. Man 

ebt nämlich im Werbeffern jo weit, bis man vor ben 
Bun por den Reſultaten feines folgerichtigen Aufräus 
mens felber erfhrict, bis man einfiebt, daß man das 
ar nicht von Anfang an gewollt babe. Diele Einſicht 
ommt einem Wolfe aber erit in dem Augenblide, wo 
feine Abftraftion das Gegentbeil bervorgerufen bat, den 
Liberalen alfo, wo die Krone aller ihrer Bemühungen 
wider Erwarten der Despotismus eines Einzigen gewor⸗ 
den if. Darin liegt, auffer der Conſequenz, auch die 
Strafe des Wahnes und feine Belehrung. Das lehrt 
die Geibichte aller Revolutionen, auch der englifhen. 
Grommell wurde ein Militairdespot. Man fiel im Ger: 
gen von ihm ab, fhon ebe er ſtarb. Sein Tod vollen: 
dete die Umkehr. Man entſchloß ſich zu einer Contrere⸗ 
polution. Monk bot feine Hand zur Zurüdberufung des 
angeſtammten Königsbaufes; Karl II. verſprach Glaubens⸗ 
freiheit, allgemeine Amneſtie und Berufung und Achtung 
des Parlaments. Anordnung trat an die Stelle der vos 
rigen Despotie. Karl war durd die Erfahrungen ſei— 
ner Vorfahren nicht belehrt. Er verſchwendete ungebrure 
Summen, machte ſich durd immer neue Geldbedürfuiße 
vom Parlamente zu fehr abbängig, wollte aber doch die 
Grundfäge von einer unbefhränkten Wonardengewalt 
ausüben, und erbitterte, befonders durch Ungerechtigkei⸗ 
ten, die er zu Gunften des Katholicismus fih zu Schul: 
den formen lieh, die IUntertbanen aufs höchſte. Der 
Tod feste feinen Unternehmungen ein Ziel 1685. 

Ihm folgte Zacob II., welcher ebenfalls Kirche und 
Staat anders geftalten wollte, aber auch nicht die dazu nö⸗ 
tbige Energie und Straffbeit des Geiftes hatte. Ein— 
führung des Karholicismus und Unabhängigkeit vom 
Parlamente, Aufpebung alfo des Tefteides und der Habeas⸗ 
GorpussActe, waren die Hauptziele feiner Regierung. 
Wir reden bier nicht von der auſſerlichen Geſchichte fei: 
ner Thronentfegung. Es ift bekannt, daf, als die Ad: 
nigin ſchwanger wurde, an Wilhelm von Dranien brin: 
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gendere Einladungen ergingen, daß er kam, daß der Rös 
nig zweimal flob, dann abgefeßt wurde, und Wilhelm 
den erledigten Thron beitieg. Dies war die Revolu⸗ 
tion von 1688, 

Noch acht Jahre vorber hatte man laut die lleber⸗ 
zeugung ausgeſprochen, daß nicht einmal das volle Par: 
lament mit dem Könige zufammen berechtigt ſeh, eine 
Veränderung in der Thronfolge vorzunehmen, daß fein 
König vom feinem Throne entfernt werden könne, daß 
die Theorie von einem urſprünglichen Vertrage eine Aus⸗ 

eburt der Revolution, des Republikaniemus fen, daß 
fee Abweichung von diefen Grundfägen die jerftörenbften 
Folgen äuffern würde. Und jest war mir Einem Male, 
obne Blutbergießen, ohne Aufruhr, ohne Krieg, ohne 
eine ſichtbare Veränderung der Geſetze, das Gegentbeil 
davon in's Merk nefept. Soll man über die Rechtmde 
figkeit der Revolution urtbeilen, fo darf man fi nicht 
zu fehr durch die Verhandlungen des damaligen Parlas 
ments über diefen Punkt bfenden laſſen. Die Notbiwens 
digkeit höchſtens Könnte dadurch gerechtfertigt werden; 
aber nicht einmal diefe, denn Jacob's II, Berfaflungs: 
verleßungen, wie man es nannte, waren drobend für die 
Zukunft, je nachdem man viel fürdtete oder bofte, für 
den Augenbli aber noch nicht fo drückend, wie fie ſich 
feine Borfabren batten zu Schulden fommen laffen. Die 
Haupiſtũtze von der Rechtmaßigkeit des Verfahrens liegt 
in dem Parlamentefchluffe, welder mit 55 gegen 46 
Stimmen durchging, daß ein Driginal:Contrakt ywifchen 
dem Könige umd dem Wolfe vorhanden ſey, um ben 
örtlichen Urfprung der Monarchie abzuleugnen, von wels 

em die abfolure und unbefhränfbare Macht der Throne 
berftiammt. Die Parlamente waren durch die Geldnoth 
der Krone — fo ift der eigentliche Zuſammenhaug — 
mit Rechten und Freiheiten beſchenkt, und hatten bisher 
ihren Urfprung auch nur von der Krone abgeleitet. So 
fange der Mönig die Nechte feiner Unterthanen, d. h. 
das allgemeine Geſetz der Billigkeit, nicht verlegt, dür⸗ 
fen auch diefe feinen Anſpruch auf größere Rechte gegen 
ihn, d. 6. auf eine Beſchränkung feiner angeftammten 
Gewalt, maden. Jedes Unrecht, jede Verlegung des 
Sittengefees hat ſchon Äuflerlih eine Strafe, eine Res 
action in fi. Durch Miffbräude der föniglidhen Ges 
walt war biefe felbft gefhmälert und der Privilegienkeeis 
des Parlaments erweitert, und zwar fo ſehr, daß, als 
bie beiden letzten Herrſcher wieder umlenfen und wieder 
die urfprünglihen Kronrechte handhaben wöllten, dies 
vom Volke, oder von einem Theile deffelben als ein 
Unrecht angefeben und verhindert wurde. Dazu trugen 
aber vor allem die durch die firdlichen Berivegungen und 
durd die das Hiftorifche geringſchätzenden Reformatios 
men begünftigten pfeudopbilofophiihen Staatstheorieen 
bei, nah denen man — lange vor Rouſſeau — einen 
zwifchen Volk und König irgend einmal (wann? danach 
fragte das Parlament von 1688 eben jo wenig, wie 
die · Staatsrechtslehrer) geihloffenen Vertrag annahm, 
und daburd zu beweilen ſuchte, daß alle Gewalt von 
Volke ausgebe und dem Könige nur delegitt ſey. Mit 
William ſchloß das Parlament, weldes ſich als Vertre⸗ 
ter des ganzen Volle anfab, allerdings einen Bertrag, 
und bier haben die Revolutionstheorerifer Recht, bier 
beftcht ein Driginal:Eontraft, bier ift alle Gewalt vom 
Volke ausgegangen, hier hat das Voll — umd das follte 
fein Unrecht fepn?! — den Königethron mit allem Zus 
bebör verſchenkt, bier bat das Wolf die heilige Ordnung 
Gottes, weldhe fi) in der Erbfolge manifeltirt, umgefto: 
—8 und ſich einen König ſelbſt gemacht. Wir wollen 
ier nicht auf die Mittel und Wege eingehen, welche, 
eine Revolution zu vermeiden, bätten * wer⸗ 
den können: aber darauf müſſen wir aufmerkfjam mas 
den, daß von nun an der Zauber ber Wollsliebe zu dem 
angeftammten Könige und feinem Haufe zerflört, daß 
das Göttliche der Königsgewalt profanirt war, und 
der König geworden wie ımfer Einer, daß er nad und 
nad ganz zum MWerkjeuge des Parlaments berabfinfen 
konnte, daß man in ibm nicht mehr dem Gefalbten des 
Herrn, fondern den inftallirten oberftien Beamteten, den 
Menſchen mit menfhlihen Fehlern und Sünden ſah, daß 
darum von jeßt an aud ganz andere und viel höhere 


Forderungen an die Perfönlichleit des Herrſchers geftellt 
wurden. 
Daher bat ſich auch feit der Revolution die Ziel: 
lung des Königs zu den Parlamenten ganz verändert. 
Letztere find die Duelle der Macht; höchſtens galt noch 
in der Kanzleiſprache die Krone als Duelle der Gefege 
und der Rechtspflege. Die ganze Geſetzgebung und Ber: 
waltung ift an das Parlament gekommen. Burner fagte: 
„Ich weiß wohl, mas ſich für die Vorzüge einer os 
nardie vor einer Mepublif und —— ſagen läßt, 
und will nicht entfcheiden, welche Form der Verwaltung 
ich für gemeinnütziger halte, aber die ſchlechteſte aller 
Regierungen it eine Monarchie ohne Macht.” 
Das it gewiffermaßen in England feit 1688 der Hall 
eweien. Die Regierung lag in den Händen der Arie 
ofratie. Wem auch die Krone, welche ſchon früher an 
Grundſtücken arm war, durd die Einführung der Res 
formation viele yeitlihe Güter erwarb, fo batten doc 
Heinrih VIII. und Eliſabeth zu viele derfelben wieder 
an ihre Günftlinge veridleudert, und dadurd eine Haupt 
füge der Macht, das Eigenthum, an mächtige Untertbas 
nen gegeben. Das einzige Mittel, gegen die Parlamente 
Etwas durchzuſetzen, liegt in den Miniftern Wis zu 
Ende des Krieges mit den nordamerikaniſchen Freiſtaa⸗ 
ten übten diefe die auffallendite Beſtechung eingelner wich: 
tiger Parlamentsmitglieder.. Man ift darüber empört 
— daß das Parlament zu ſolchen Mitteln greife. 
ein wenn man bedenkt, wie groß der Einfluß des Par⸗ 
laments auf die öffentlihe Verwaltung geworden war, 
und daf — da das natürliche Verbältmig zwifchen König 
und Volf feit der Revolution aufgehört hatte — ber 
König eine feinem Namen angemefiene Stellung kaum 
anders behaupten konnte: fo darf man nur das Parlas 
ment felbjt anflagen, und muß in diefem Beſtechungs · Sy⸗ 
ſteme die umgekehrte Conſequenz der Folgen feiner früs 
beren Ermächtigungen, aljo eine Strafe ibrer Machter⸗ 
—— feben. 
eit ums und eingreifender ift aber der Einfluſſ 
ber engliſchen Revolution auf die übrigen Länder Euros 
pa’s geweſen. In — 32 iſt die verderbliche Lehre von 
einem Contrat social aufgefommen, Thomas Hobbes, 
wenn er auc zur VBertbeidigung Karls II. ſchrieb, ift 
(nad dem Ausdrude des Herm vd. Haller) der Ahnva⸗ 
ter aller Jacobiner, aller revolutionairen Irrthümer. Won 
England aus ward bald der geflügelte Saame diefes 
Giftgewähles in aller Herren Länder verwebet; England 
haste ja feine neue Regierungsform auf diefe Theorie 
ebaut, und war, anfheinend dadurch allein, nach UAuſ⸗ 
E bin fo glüdlih, mächtig, reich und ftol; geworben. - 
Solch Beiſpiel verdiente Nahabmung! Die Grundfäge 
der Revolution find feitdem weiter verbreitet, und mehr 
oder weniger davon haben die übrigen Regierungen als 
vernünftige Forderungen des Volkes angenonmen, die 
Ineonfequenz derfelben in Anſchung der eigenen alten 
politiihen Grundlagen gänzlich on Put England er: 
Härte fih gegen die franzöfiihe Revolution, aber nicht 
aus Anzufriedenheit mit dem Streben nad Freiheit, 
denn feine Verfaffung war ja auf diefelben Grundfäge 
gebauet, und —* fonnten die Engländer, im An: 
efihte ihrer eigenen politiſchen Grundlage, den Frei: 
a nit Unrecht geben. Bielmehr war eines: 
iheils der Nationalbaff, welder durd Frankreichs Lage 
am Meere und durch die Beſorgniſſ, es könne die See: 
herrſchaft der Briten eimmal beeinträdtigen, anderntbeils 
auch der damals noch blühende Zuftand des engliichen 
Volkes felbft der Grund, weshalb man gegen Neuerun: 
gen der Urt, welche ſich noch dazu mit Polen Greueln 
ankündigten, aufgebradt war. Man bat die Revolu: 
tion und ihre Kolgen befämpft, und die Engländer ba: 
ben fih um das Keftlland weſentliche Verdienfie eriwor: 
ben. Allein der Krieg batte auch im England Vieles 
verändert. Einzelne waren reicher ‚geworden, bie große 
Maffe litt im tiefften Elende. Die Verbrechen mabnıen 
zu, befonders in den aderbauenden Theilen Englands, 
die Gefehgebung war für die neuere Entwidelung des 
Bolkslebens und feiner Vorftellung unvolllommen, von 
Irland aus kam gewaltige Aufregung in die Gemütber: 
und fo bat denn die neuefte Zeit zum erften Male wie: 
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der wichtige Veränderungen in der VBerfaffung erlebt, die 
wir aber bier nicht näher betrachten mögen. 


Der Eneyklopädismus. 


Das frühere Betreiben der MWiffenfchaften kann mit 
der Arbeit in einem Bergwerke verglihen werden. Cine 
verbälnifmäßig geringe Anzabl Auserwählter brachte 
mit unendlichem Fleiße die edlen Schätze aus der Tiefe 
herauf; förderten fie aber auch viel ächtes Gold und 
manden foftbaren Stein ans Tageslicht, fo war doch 
immer das Ziel ihres Erdenwallens berangenabt, ehe fie 
vermocht batten, den ihnen zugewieſenen Schadt ganz 
ausjubeuten. — Durch den Encyklopädismus bat ſich 
dieß weſentlich geändert, und wir möchten den heutigen 
Anbau der Wiſſenſchaften mit der leichten Arbeit in eis 
nem Gartenlande vergleichen, welches durch frühere forg: 
fältige Cultur eime trefflihe Aderkrume befigt, bei dem 
man aber weislib vermeidet zu tief zu graben, in ber 
Beforgnig, auf felfigen, mit den leichten Werkzeugen 
nicht befiegbaren Boden zu fioßen; der freundliche Gars 
ten, deſſen Kräfte zwar nicht zur Ernährung nüßlicher 
Bäume ausreichen, der aber die größte Mannigfaltigkeit 
verfciedenartiger erotifher Pflanzen darbietet, würde ſich 
fonft wieder zur unerfreulihen Einöde umgeftalten. 

Wie ſchnell ift dieſe leichte Arbeit nicht vollendet, 
zu welcher ziemlich Alle auserwäblt und befähigt find! 
Und wenn nad) einem neuerlich gemachten freifinnigen Bor: 
fhlage erft die deutfchen Univerſitäten von allem Lehr⸗ 
und Lern⸗ Zwange fi vollftändig emancipirt haben wer: 
den, wem jede Faftenartige Abfperrung aufgehört bat, 
dann können wir des Anblids geniefen, Leute aus den 
unterfien Schichten der Gefellfhaft, Schmetterlingen gleidy, 
bie von ihrem Fluge in Blumenlelchen ausruben, in den 
anmutbhigen Gärten der Wiffenfchaft zu feben. Richt als 
lein diefes urbane Betreiben der Wiffenfchaft, diefe bunte 
Mannigfaltigkeit, welde die Mittel gewährt, über alle 
Zweige des menſchlichen Wiſſens mitzuſprechen, obne daß 
man feine koſtbare Zeit an das gründlihe Studium eis 
nes einzelnen Zweiges vergeubete, verdanken wir großen: 
theils dem Enchflopädismus, — wir verdanken ibm nod 
wichtigeres, die Emancipation der Menfhbeit von jenen 
befchränften Begriffen, die ſich aus dem driftlihen Glau⸗ 
ben und ber chriſtichen Moral entwidelt hatten, und an 
welche ſelaviſch gekettet, das Volk nie dahin gelangt wäre, 
feiner Souverainerät, und der Theorie des Fortſchritts 
entfprecbend, nun auch fhon feine Gottheit zu erkennen. 

Wenn es nun die glängend gelöfte Aufgabe der 
frangöfifhen Gründer jenes Inftituts war, diefe Emanci— 
pation im Großen zu betreiben, und ihre Lehren ziemlich 
ſchnell den Rulminationspunft in der Erfheinung eines 


Buhdruder I. u Start 


Marat, Hebert, Eollot d’Herbois erreichten, durch welche 
vielleicht nicht ganz anſprechende Verkoͤrperung biefelben 
wieder in Mißeredit geriethen, fo ift es dagegen der wohl 
verftandene Vorwurf ihrer Nachfolger, alte Sympatbien 
aufs neue zu weden; dem jungen Liberalismus eine eben 
fo zärtlihe Mutter, als es die frangöfiihe Schule der 
alten Revolution war, reicht diefe meue, über die civili— 
firte Welt verbreitete Schule demfelben ihre Mutterbruft, 
ibm zur leicht verdaulihen Nahrung eine trefflihe Mo: 
ralphilofopbie bieten. 

Diefe moderne Denkweife findet ſich vielfach im 
„Converſations-Lexikon der Gegenwart,” am auffallendften 
vielleicht im dem biograpbifhen Artikel über. A. Garrel, 
durd die Begriffsanwendung ber Epitheten: edel, gut 
und groß. Nah vdemfelben ift es edel, gut und 
groß, wenn man gegen den beitimmten Willen feis 
nes Vaters einen LZebensberuf ergreift, wenn man dann, 
aus befonderer Vergünftigung auf Koften der Regierung 
in einer Militair-Schule erzogen, fiatt den bisherigen ver 
alteten Begriffen von Ehre zu folgen, in geheime, den 
Umſturz des Beftchenden bezweckende, ſchnöden Treubruch 
gegen den Landesherrn bedingende Verbindungen eintritt, 
Es iſt ferner edel, gut umd groß, wenn man mitten in 
diefen Verbindungen in das Heer tritt, feinem Landes 
herrn alfo den Eid der Treue leiftet, mit dem ftillfdweir 
genden Borbebalte, denfelben im nächſten Augenblic wie: 
der zu brechen, (was fonft, glaube id), weder republifa: 
niſch nod liberal, fondern jefuitifh genannt wurde,) und. 
wenn man flagrante delicto bei diefem Meineide er: 
tappt ift, und ſiatt mad der Strenge der Gefeße gerichtet 
zu werden, durch die übergroße Milde und Gnade der 
es eg —— Dankbarkeit dadurch an 

en Tag legt, dab man die Waffen gege in ei 
Vaterland führt, u 

Dod wohl nod edler, noch beffer, noch größer ift 
es, daß wenn man auf diefe Weife mehrfach den 
ſchmachvollſten Tod verdient bat, wenn man mit den ges 
en fein Vaterland geführten Waffen in der Hand ge: 
angen wird, und nun nochmals die unerſchöpfliche, ja 
eigentlih faſt unbegreiflihe Gnade feiner Regierung er: 
fährt, — man doch den Ruhm einer edeln, guten und 
— Eonfequenz bewahrt, und nun die Waffen tau⸗ 
end, mit der —— Verleumdung, mit den nie⸗ 
drigſten Schmäbungen fortfährt, gegen die Regierung eis 
nes Kürften zu kämpfen, deffen nicht zu erſchöpfende 
Kangmuth man ja aus fo mannigfachen Verſuchen kennt, 
gegen den zu Felde zu ziehen, alfo durdaus feine Ge: 
fabr, fondern nur hohen Ruhm und unbegrenzte Populas 
rität erzeugen kann. Cine Popularität, welde neben an⸗ 
berweiten realen Bortbeilen, dem edlen Römer fo tbeuer 
wurde, daß er ſich nicht entſchließen fonnte, fie ſelbſt ge: 
gen eine ihm angetragene Präfektur zu vertaufchen, 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Don dieſem Blatte erichehten wähentlih 9, 1"/, bit 2 Bogen. 


Nous ne voulons pas la contrer£volution, 
mais le contraire de la rörolation, 


Et wird durch alle Vonämter und Buhbandlungen Deutſchlande bezogen ; die 
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Bericht fiber Die geutſten Zeitereigniſſe. — Frankreich, 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 22, Auguſt 1639, 


Großbritannien. Bor nicht allzulanger Zeit bil: 
dete noch der Kampf für oder wider die Neform und ihr 
Vorſchreiten eine fogenannte Lebensfrage, feitbem haben ſich 
aber andere bedrohlihe Werhältnife und Beziehungen in 
folcher Maffe herangedrängt, daß jene Frage in den Hinter: 
grund zurüdtritt, und beinahe unerheblich zu nennen ift. 
Betrachten wir die Hauptzüge zu dem Gemälde der heuti: 
gen Sage der Dinge, fo ericheint zunächft in Bezug auf 
äuffere Berhältniße: eine Armee von Oftindien aus in meit: 
ausfehende Unternehmungen verwidelt, das unabweisliche 
Bedürfnif eine zweite in Canada zu unterhalten, die Noth— 
wendigfeit einer zahlreichen Flotte in der Levante; als Rück— 
wirfung davon kann der Entichluß des Gouvernements gel: 
ten, für ungefähr fechs und zwanzig Millionen Thaler Schatz: 
fammer:Scheine zu confolidiren, d. h. dem Weſen nach eine 
Anleihe von gleihem Betrage zu machen oder vorzubereiten. 
Daß im Innern eine große Handels:Erifis erwartet werde, 
geht aus der demüthigenden Mafregel des von der Banf 
in Franfreich gefuchten Anlehns hervor; ungleich bedenfli- 
cher noch erfcheint aber die allgemeine Bewegung unter den 
Proletariern der Fabrit:VBezirfe, in Folge deren das Parlas 
ment vorzugsweiſe mit Gefehen wegen Bildung von Lofal: 
Polizeien beichäftigt if, und der merfwürbige Umftand ein 
tritt, daß aus Irland immer mehr Truppen nad England 
gezogen werden müßten um bier die ernftlich bedrohte Muhe 
zu fichern, welche dort noch hetrſcht, weil O'Connell es ſei⸗ 
nen Plänen entiprechend findet. 

Vermuthlich um nicht etwas zu beginnen, was fchwers 
lich durchzuführen war, hat der National»Eonvent der Ehar: 
tiften auf dem früheren Entwurf der Feier eines „heiligen 
Monats” verzichtet, während deſſen alle Arbeit unterbleiben, 
und alles von den Chartiſten in Sparbanfen angelegte Geld 
zurüdgezogen werben follte. Er ordnete dagegen eine nur 
dreitägige Einftellung der Arbeit, mit Umzügen und Ber: 
fammlungen an, fand überall Geherfam, und die in allen 
Fabrifftädten während der drei Tage vorgefallenen Scenen 
liefern eine Probe von dem, mas eine organifirte Maffe 
Menfchen, die nichts ald das nadte Leben zu verlieren has 
ben, unter Umftänden leiften könne. Man benfe fidy biefe 
Maffe, wenn die Fabrifherren genöthigt wären, ihre Ge: 
fchäfte bedeutend zu befchränfen oder wenn das Mißrathen 
der Ernte gefteigerte Preife für die erfien Lebenebedürfniße 
berbeiführte! 

Die Seländifche Munizipal: Reform kommt auch im 
laufenden Jahre nicht zu Stande. Im Haufe der Lords 
erlitt die desfallſige Bill fo weſentliche Veränderungen, daß 
Lord John Ruffel dem Unterhaufe vorfchlug, in der näch— 
ften Seffion einen ganz neuen Entwurf vorlegen zu dürfen, 
da bei der vorgerüdten Jahreszeit für jeht eine gründliche 
Erörterung nicht mehr möglich fen; aus der Mede des Mi: 
nifters geht zugleich hervor, daß er geneigt ift, Die meiften 
Amendements der Pairs bei dem neuen Gefehe zu berüd: 
fihtigen, und überhaupt Alles zu vermeiden was eine Eolli: 
fion mit jenen veranlaffen Fünnte. 

Spanien. Während Maroto in Unterhandlungen mit 
dem Feinde begriffen ift, beginnt in den Neihen der Nova: 
liften gegen die von ihm geübte Dictatur ein thätiger Mi: 
derftand, deffen Ausdehnung und intenfive Kraft natürlich 
von hier.aus nicht genau gewürdigt werden fann. Cinige 
Abtheilungen find im vollem Aufftande gegen den Oberge: 
neral, deffen Schietfal höchftwahrfcheinlich davon abhängt, od 
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die Truppen unter feinem unmittelbaren Befehl bei ihm aut: 
harren; geichähe dieß, und füme es zum Kampfe zwiſchen 
den Royaliſten felbft, fo wäre dieß der legte und ſchwerſte 
Schlag, welcher ihre Sache treffen fünnte, und den fogar 
Espartero's Apathie nicht ungenußt vorübergehen lafſen 
möchte. — Den Earlos hatte Erlaubniß erhalten, das Hof: 
lager nach Toloſa zu verlegen; wenn die fehr geſunkene Mei: 
nung von feiner perfönlichen Energie nicht ganz verlöfchen 
fol, muß man vorausjeßen, daß er alsbald an die Spike 
der Truppen erfcheinen werde, welche für ihn gegen den res 
bellifchen Befehlshaber zu fämpfen bereit find. 

Auch die Lage des Madrider Gouvernements, in feis 
ner Zeit eine günftige, wird durch den Ausfall der neuen 
Wahlen für die Eortez immer dornenvoller, In der Haupt: 
ſtadt wurden ſowohl Senatoren als Deputirte ausfchlieflich 
und mit ungeheurer Stimmenmehrheit aus der eraltirten 
Partei ernannt, wobei wir den ſchon hinlänglich befannten 
Namen: Mendizabal, Ealatrava, Eaballero, Cantero, Dlos 
zaga, San Miguel, Jribarren u. f. w. begegnen. Da die 
Faftion ihr Met; Über das ganze Land ausgebreitet hat, und 
die Megierung in den Provinzen noch unmächtiger if, als 
zu Madrid, fo läfft fih erwarten, daß in beiden Kammern 
die Männer des „Fortſchritts“ ganz entfchieden die Ober: 
band haben werden, und das Staaisſchiff in noch fchleunis 
gerem Yaufe als bisher dem Felfen zutreibe, der aus jener 
unglüdfeligen Pragmatifa Ferdinands VII. emporgeftiegen ift. 

Sranfreih. Mit dem Sinken der Borhanges. am 
parlamentarifchen Theater tritt eine politifche Nubepaufe ein, 
den Miniftern zum großen Behagen, für die fogenännten 
Drgane der öffentlihen Meinung zur wahren Qual; denn 
fie müffen dann aus eigenen Mitteln intereffant ſeyn, was 
nicht ganz leicht ift. Jeglicher wählt nun nach eigenem Ge: 
fhmade Themata womit er die Seinen anzuziehen hofft, fo 
beweilt z. B. das Journal des Debats, wie irrig es fen, 
wegen des Miedererwachens des revolutionairen Geiftes (das 
doctrinaire Blatt geht nämlich von der falfchen Anficht aus, 
daß er eingefchlafen) Beforgniffe zu begen. „In der revos 
Iutionairen Sprache heißt es, nur die Todten Pehren nicht 
wieder. Das gilt auch von den Docttinen der Nevolution, 
die, wenn jie auch noch nicht gänzlich todt find, doch feinen zus 
reichenden Grund der Exiſtenz mehr haben. Diefelben haben 
Feine Lebensfraft mehr in fich, und .wenn fie noch aufrecht 
ſtehen, wenn fie fich noch rühren und fich zu bewegen ichel- 
nen, fo ift das nur. eine mechanische Yeufferung, die letzte 
Vibration eines Anftofes, welder die Welt bis in ihre 
Grundveften erfchüttert hat. Kaffen wir dieſen Punkt näs 
ber in's Auge. Bei einer thatkfräftigen, einfichtsvollen Na: 
tion fönnten die revolutionairen Theorieen nur dann wirt: 
lich triumphiren, wenn eine Mevolution notwendig und uns 
umgänglich wäre. Bedarf aber das Land jetzt einer Nevolu: 
tion? Im Fahre 1789 war fie unvermeidlich. Der dritte Stand 
war nichts, er fonnte Alles ſeyn, und wollte doch nur etwas ſeyn. 
Schlechte Nathgeber, welche das Vertrauen eines guten und 
ſchwachen Königs mißbrauchten, hatten die Kühnheit, dieſe 
Forderung abzufchlagen. Es waren Mifibräuche in großer _ 
Zahl vorhanden, unbegründete Vorrechte. Es gab eine 
fehlechte Verwaltung, ungerechte und beleibigende Auszeich⸗ 
nungen. Alles das mufite verfchwinden. Das ancien re- 
gime ging in einem Kampfe unter, in welchem ſich der 
höchſte Ruhm mit den gräßlichſten Ausichweifungen paarte. 
Zur Befeftigung diefer Zerfiörungen bedurfte es der eifernen 
Regierung Mapoleon’s, dieſes Freiheits: Apoftels wider fei- 
nen Willen; bedurfte es der Lehren, welche aus ben funf- 
zehnjährigen Debatten der Reflawration re wurden, 
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bedurfte 08 vor allen Dingen der glorreihen Zuli: Nevolu: 
tion. Bis 1830 hat man nichts anders gethan, als zerbro⸗ 
chen, zerſtört, bald leife, bald gewaltfam den Boden unter: 
graben. Bis 1830 if die Begründung einer neuen politifchen 
Drdnung ein beftändiger Krieg gewefen, und die Waffen, der 
ren man ſich bediente, find aus dem Rüſthauſe, deren Wäch— 
terin die linke Seite noch jetzt iſt. Welche Hinderniſſe hat 
aber die neue Ordnung der Dinge, welche auf den Prinzi: 
pien der Freiheit und der Ordnung gegründet ift, noch zu 
befümpfen? Welche Privilegien und Inſtitutionen bleiben 
noch zu zerfioren? Vor fünfzig Jahren hatte der dritte 
Stand die unnützeſte aber aud die glänzendite Ariftofratie 
über fih. Was will aber der Adel jet noch befagen, wo 
die Erblichfeit der Pairs Hammer unwiderruflich abgefchafft 
‚iR, und wo diefe füch nicht mehr aus Marquis und Herzös 
gen, deren Form verloren gegangen, refrutirt, fondern aus 
alten Soldaten, Beamten, Matbematifern, Ehemifern, Schrift: 
fiellern und Kaufleuten? Was will der Adel jet befagen, 
wo die Gerichtshöfe einem Jeden geftatten, ſich Titel zuzus 
legen, fo viel er Luft bat? Bor funfjig Jahren war fer: 
ner die Gheiftlichfeit mächtia und in dem Beſitz ungeheurer 
Güter. Was iſt die Geiftlichfeit aber jet und wen bei 
herefcht fie? Wenige Ausnahmen abgerechnet, ſchlägt die 
geiſtige Ariftofratie ganz andere Pfade ein, und vermeidet 
den zu den geiftlichen Würden aufs ängfllichite. Die Geift 
lichkeit iſt arm, und fhatt Furcht einzuflößen, iſt fie vielmehr zu 
beflagen, und im Intereſſe der öffentlichen Moral, muß man 
daran denfen, fie aus ihrer Erniedrigung zu heben. — — 
Wer hat jegt nicht Zutritt zum Könige? Wenn man Anz 
lagen zurückgeben wollte, fo fünnte man wohl jagen, daß 
es einen Hof und Höflinge giebt, aber nicht in den Tuile— 
rieen. Paul Louis Courrier bezeichnete den franzöfifchen 
Eharafter als weſentlich höfiſch. Die Menfchen diefer Art 
haben ſich aber jegt einer andern Macht als dem Königs 
thume zugemwendet: fie find dahin gegangen, wo die Kraft 
ift, fie hofiren um die Bolfsgunft, und weil man vor jech 
zig Jahren Gerz haben mufite, um die Macht anzugreifen, 
fo glauben fie jet auch muthige Männer nnd grofe Bürs 
ger zu ſeyn, weil fie auf die umgeflürjten Götter losfchla: 
gen, welche den Angriff nicht erwicdern können. Geit 
funfzig Jahren bat ſich alfo in Aranfreich alles geändert, 
nur die linke Seite nicht. Sie weiß nichts Anderes als 
jerfiören. Das verficht fie vortrefflich, aber auch nichts An- 
deres. Nur ift jegt nichts mehr zu jerjtören. Die 
Schule und die Partei, deren Erbin die linfe Seite ift, 
find feit einem halben Jahrhunderte fo thätig gewefen, dafi 
vollfommene Tabula rasa gemadht worden if. 
Die ſchwierige, kühne, aber durchaus negative Aufgabe der 
linfen Seite, ihre Doctrinen und ihre Tactif find zu Ende. 
Es iſt aus mit ihr als Partei, und fie repräfentirt jetzt ein 
anderes ancien regime, welches eben fo fehr aufferhalb 
der Beitrebung der Gegenwart ficht, als die abfolute Mo: 
narchie beim Aufgange der Sonne von 1789.” Auf fon: 
derbarere Weiſe ift wohl felten Jemand getröftet worden, 
— es gemahnt uns, ald wenn man einen Verblutenden 
durch die DVerfiherung beruhigen wollte, er fey nun gänz— 
lich ficher vor jedem apopfeftifchen Zufalle. 

Türfei. Gänzlicher Entmuthung verfallen, war der 
Divan entjchloffen, die ausſchweifendſten Forderungen Meh: 
med Als zu bewilligen, und bereits lag das Dampfichiff 
bereit, welches diefe Nachricht nach Alerandrien bringen 
follte, als eine Eröffnung der Nepräfentanten der garofien 
Mächte die Scene plöglich und vollfommen umgeftaltete. 
Indem fie die Pforte unter ihren gemeinfhaftlidhen 
Schuß ſtellend, derfelben die Pflicht auflegen, ohne ihre Zus 
ffimmung feinen Frieden mit dem Pajcha von Aegypten 
abzufchliefien, hat diefer num nicht mehr mit hülfsund rathlofen 
Glaubensacnoffen, fondern mit den Vertretern des chriftlis 
dien Europa’s zu unterhandeln, die im Bewuſſtſehn der 
Stärfe und des Nechts weder einzufchüctern noch zu ge: 
winnen find. , 





Franfreid. 


Die Hauprftadt Frankreichs bat ihren Willen über 
und wider Frankreich erlangt: die Veränderung von Wi: 
niftern und Rammerabgeordneten, bei denen ſie ibre 





Rechnung nicht fand, und von den neuen Miniftern und 
neuen Abgeordneten die Anlage auf ein Staatseinfom: 
men von mebr als dreibundert Millionen Tbalern, wel- 
des ihr zu großem Vortheil gereicht, aber nad der of: 
fenen ErHärung des alterfahrenen Portalis für Frank: 
reich unheilvoll if. Nicht auf die Hälfte diefer Summe 
berechnete Neder zu feiner Zeit die Gefammteinnabme, 
als Arankreid feine alten Reichthümer wohl verwahrt 
und noch nicht im der Revolution verbraucht hatte, als 
es aus einem glücklichen Kriege ftatt aus einem unglüd: 
lichen gekommen war, als es aus reihen Golonieen rei 
hen Ertrag 509, den es min verloren, und in Algier, 
— wenn dort au fonjt nichts zu bedenken wäre, — 
doch noch nicht wieder erſetzt bat, als es feine Handels: 
Ihiffe befonders durch die Fahrt nad dem neubefreun: 
deten Nordamerika vermehrte, die ſich jetzt felbit im 
Vergleih mit der Reftaurationsjeit vermindern, und als 
es im Befige des ausschließlichen Verkehrs mit den Mo: 
deiwaaren in Europa war, von dem höchſtens eine Mus 
—— noch verblieben iſt. Aber ſelbſt Napolcon 
egnügte ſich im Frieden mit der Hälfte des Einkom— 
mens, umd forderte von dem ganzen Reihe in feinem 
ſchwerſten Kriegsjabre nicht mehr als 0 PWillionen. 

Frankreich ift allerdings jetst beffer als vor der Re— 
volution angebaut, es zäblt eine große Menge Landei— 
gentbümer mehr als" ſonſt, und feine Landeigenthüner 
tragen ihre Steuerlaft leichter als die Bauern vormals; 
aber Alles bat doch Maß und Ziel, und man wird vie: 
leicht meinen, daß Portalis mit Recht die franzöfifhe 
Haushaltung für verderblih Hält, wenn man fie mit 
der preuſſiſchen vergleicht. Wenn Frankreich fechs und 
dreißig, Preußen vierzehn Millionen Einwohner zübtt, fo 
würde letzteres im Verhältuiß der Bevölkerung von 18 
zu 7 nah franzöſiſchem Einnahmefuße einhundert und 
ſechzehn Millionen Thaler Staatseintonmmen baben, und 
wenn es dagegen nur etwa ſechzig Millionen einnimmt, 
jo würde Frankreich nad preußiidem Fuß nur 154 Mile 
lionen aufbringen dürfen; dieß wire foriel als Napoleon 
berechnete, daß verftändigerweife fih nehmen, und obne 
Gefahr zu Gunften der Einen auf Koften der Anderen 
verwenden laffe- Jedermann geiteht aber, daß Rapo— 
leon zu reinen verftand, und Niemand leugnet, daß er 
nabm, was er befommen konnte. Es ift auch fein 
Grund für das jegige Mehrnehmen dort, daß in den 
beiden Vorjahren diejelben Steuerfäge erböbten Ertrag 
gegeben baben; es würde in England dafür als Folge 
von erhöhtem Wohlſtande ſprechen, weil die engliſche 
Verwaltungsweife und Wirthſchaſtsordnung unverdudert 
diefelbe geblieben iſt. * Frankreich Lift aber vergrö: 
Berter Steuerertrag nicht gleihmäßig auf vergrößerten 
Wohlſtand fliehen, der Mehrbetrag der Grimdfteuer 
fann davon gar nicht Folge feyn, fondern nur von der 
wirkſameren Berwaltung; ihre firengere Handhabung, 
verbunden mit der durd die Rüftungen mad Algier und 
Mexiko entftandenen inneren Geldbewegung können auch 
großentheild den Mehrbetrag der Verbrauchsſteuern ver: 
anlafft baben. 

Hätte übrigens Frankreich in der Verwendung der 
doppelten Einnahme auch mehr als blos feine Kriegeflorte 
vor Preuffen voraus, fo würde fi feine Verwendung 
in Rüdfiht auf die Departenrente doch anders als die 
preuffiihe auf die Landſchaften arten, Die Verwendun— 
en in Paris find unverhältmißnnißig größer als in Ber: 
in, und die Verwendungen in den Departements viel 
ungleicher und ungewiffer, als in den preuffiihen Lands 
fhaften, wo die Regierungen einen felbftkindigen Vers 
waltungsfreis und dazu die ſtändigen Geldmittel anges 
wiefen haben, wo die öffentlichen Anftalten im Befig ib: 
res Grundvermögens geblieben find, und wo die begüters 
ten Erbfamilien ibren Sit und ibre Gewohnbeit bebal: 
ten baben; während in Frankreich die revolutionaire 
Gentralifation der Staatsverwaltung fortbeſteht, die 
Staatsanftalten in den Departements von den Geldan: 
weifungen aus Paris abbängig find, und die Städte 
darin durch die rewolutionaire Vertheilung des Reichthums 
ihre einbeimifhen und benachbarten Reichen mehr oder 
weniger verloren baben. Es find nur zwei und zwan— 
jig Departements, welche (auffer Paris und Corſika) wer 
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niger zu der Staatseinnabme beitragen, als davon auf 
fie verwendet wird; alfo bezahlen zwei und fechzig mehr 
als bei ihnen wieder verausgabt wird, und je größer 
diefer Werluft ift, defto mehr müſſen fie ihm durch ihren 
guten Verkehr mit der —— oder mit den Nach: 
barn und Seekunden erfegen, um in ihrer Bevölkerung 
und MWoblbabenbeit nicht zurück, fondern vorwärts zu 
fommen. Ewa die Hälfte (32) von ihnen ſcheinen nod) 
im diefer Lage zu ſehn, die anderen dreißig mit einer 
Berölferung von zehn Millionen, befinden fih aber in 
einem leidenden Zuftande.. Sie müffen Brotlorn ver: 
kaufen und fi den Notbpfennig entjieben, um die Steus 
erm zu besablen, und am neue noch fo nothwendige Aus: 
gaben für Schulhäuſer und Scullehrer oder auch nur 
für Holz und Steine zu Wegen und Stegen ift nicht 
zu denken. Am kümmerlichſten ergeht es den achtehalb 
Millionen, deren Steuergeld mit dreizehn Millionen 
Thalern, nady Abzug aller dortigen Schatzzahlungen und 
fonftiger Abrechnnngen, ſchon im 3. 1831 fi als reiner 
Verluft berechnete, in den 23 Departements: Allier, 
Avepron, Gantal, Eher, Eorreje, Coits du Nord, Ereufe, 
Andre, Indre & Loire, Landes, Loir K Eher, Haute 
Koire, Koiret, Lozere, Maine & Loire, Mayenne, Pui 
de Dome, Sartbe, Tarn, Tarn & Garonne, Bender, Biene, 
Haute Vienne. Der Verluft brauchte den dortigen Eins 
wohnern nicht vorgerechnet zu werden, fie fühlten ihn, 
und fühlten ibn defto mehr, je ärmer Spanien ward, 
von dem oder über das fie ihren meiften Erwerb ‚hatten, 
fo fange es feiner füdamerifanifhen Bergwerke nicht be: 
raubt war. Sie enttäufchten fi über die Revolution, 
ſobald fie dadurd aus leichten in ſchwere Laſten zu Guns 
ften der Haupetadt Famen, von der fie ſich dafiir nad) 
Lage, Sitten und Verkehr nicht entſchaͤdigen konnten ; 
fie verfuchten unter verfdiedenen Loſungen Widerſtand, 
und drangen damit zwar nicht durch, blieben aber miß⸗ 
vergnügt, etwa mit Ausnahme der Zeit unter der Reitaus 
ration, als ihre Grundfteuer gemildert und Geld unter 
ihnen durch die Koften zu dem Zuge nad Spanien ver: 
breitet wurde. Die Quliusrevoluton hat wieder fteigend 
ibre Laften und dadurd den Grund ihrer Inzufriedene 
beit vermebrt, und wenn fie durd) dieſelbe ſchon im 
Frieden Beſorgniß erregen, es mag die Herzogin von 
Berry mit leerer Hand ein Abentheuer wagen, oder eine 
feltne Gelegenbeit zur Kornausfuhr bemugt werden, oder 
der Coloniezuder vom NRübenzuder zurüdgedrängt wer: 
den, — wie gefabrdrobend wird dann nicht im Scefriege 
ibre Stellung an der Küjte, oder dem Mittelmeer zuges 
wandt, und wenn fie hier und dort mit Millionen aufs 
geregt werden. Aber dagegen wird der Verkehr feindlis 
der Schiffe an den Küften auch ſchwerer als je werden, 
da zehn Millionen Thaler an den Häfen verbaut mer: 
den follen. Das ift Hug in der eben —— Bor: 
ausfegung. Und es bedarf keiner Vorausjegung, um es 
ug zu finden, daß die Regierung für die Schlichtung 
des Streites zwilden dem Golonies und Rübenzuder 
Zeit und Gelegenbeit zu gewinnen fucht, und daß fie die 
Verhandlungen der Kammern darüber vermieden bat, 
um micht die Zwietracht zwiſchen Mord» und Südfrank⸗ 
reich öflentlih darüber auf das Grimmigfte und Argli— 
ſtigſte aufſtacheln zu laffen. 

Waͤhrend die Kranzofen eine Staatseinnabme von 
dreibundert Millionen zablen, verlieren fie noch dazu wes 
nigitens eben foviel durch das Scheitern ihrer Actien-lln⸗ 
ternehmungen. Die Betrügerei mit Actien war auf die 
Bühne, und das Bellehen der Beamteten mit Actien 
vor Gericht gebracht, — das komme guten Grund haben 
und body fein Beweis wider die Actien-Unternehmungen 
ſeyn. Nun ift aber von den Kammern das Mißlingen 
derfelben für Eifenbabnen in Berathung genommen und 
dadurch ſchließlich erflärt, daß fi) davon das Vertrauen 
zurückgezogen babe, Das ift eine Erklärung, wie ein 
Weinglas ein Glaswein iftz fie ift gut für die Actien— 
Unternchmer, nm ſich zu entfhuldigen, daß fie Geld ges 
nommen und nichts Dafür gegeben haben, aber fie taugt 
nicht für die Actionaire, die um ihr Geld kommen, und 
von dem Miftrauen leider von ſelbſt zu viel wiffen, aber 
dem Berflande und dem Rechte nach entiveder Abbhülfe 
des Miftrauens oder wenigftiens Rechenſchaſt zu fordern 


baben: wer und was an dem berlorenem Vertrauen 
Schuld if. Ein Beifpiel aus der Wirklichkeit wird es 
verdeutlichen. Ein begüterter Handelsmann bringt einen 
Plan zur Eifenbabn an das Minifterium, und diefes fin: 
der ibn mit Gutachten und Gefegentwurf an die Kam— 
mern; die Kammern genehmigen, der König verordnet, 
und der Handelsmann fordert mit Berufung auf das ers 
langte Gefeg und feine geleitete Bürgſchaft, zur Unter: 


"zeichnung von Actien auf. Die Unterzeichner fehlen nicht, 


fie wählen die Verwaltung, und zahlen auf die Actie ein 
Zehntheil ab. Nun giebt die Verwaltung dem befagten 
Handelemann den Bau der Eiſenbahn in Verding, und 
er macht dazu die Vorbereitung, aber die noch vorräthi- 
gen Actien finden deſto weniger Abnehmer, je mebr die 
gewißen Koſten und die muthmaßlichen Einnahmen der 
Eiſenbahn nachgerechnet werden, die fhon genommenen 
Actien fallen im Preife, und der Bau bleibt liegen. Die 
frangöfiihen Actionaire können zwar auf feine Fortſetzung 
Hagen, es würde ihnen aber die Unmöglichkeit davon mit 
bündiger Rechnung von den Auslagen nit Zinfeszinfen 
nachgewieſen werden. Anders verhält es fi mit den 
deutſchen Actionairen, denen foflet es wenigſtens nichts, 
wenn fie die Vertretung anrufen, bamit fie nicht durd) 
ibr Vertrauen in die franzöfiihe Regierung und Gefeb: 
ebung zu Schaden fommen, und eine Verwendung für 
ie dürfte in Paris fo annehmlich ſeyn, als dort ein 
dieffeitiges Verbot wegen frangöfifher Actien, wie es 
wegen der ſpaniſchen Staatspapiere erlaffen, ungelegen 
und bedenklich ſeyn würde, 


Die Kunft in Beziehung auf Politif. 


Diefe Blätter wollen nit blos über Politik fpre: 
hen, aud zu wirken wünſchen fie in dem Gebiete der 
Politif, und darum liegt ihnen die Kunſt nicht fo ferne 
als es ſcheinen könnte, weil die ächte Kunft ein wahres 
Element des Lebens ift, woraus dieſes innigeres Ber: 
ftändniß, Erfriſchung und Kraft entnimmt. Dies lehrt 
die Gedichte der Juden, der Griehen; bei den Drien: 
talen tritt daffelbe hervor, fo weit wir deren Sinn durch⸗ 
dringen. Sonft entbebrt eine chriſtliche Zeit, was eine 
vordhriftlihe befaß. Denn nur einer hriftlihen Baukunſt 
erfreuen wir uns, darin bat wahre Begeifterung, das 
Göoͤttliche zu verberrlihen, mit ſchwachen Mitteln Er— 
ftaunliches —— Kaum daß es unſere Zeit als 
Ruine anertennt, einen Sinn bat fie nicht dafür, fie 
verſteht nicht einmal, es mechaniſch nachzuahmen. Ver— 
einjeltes von andern Künſten dämmerte und tönte nur 
herein in Malerei und Muſik, doch uns blieb Verein: 
jeltes, und verſchwand als eine Erfdeinung, denn bie 
Dichtlunſt brachte nicht die ſchönen Ahnungen in das les 
bendige Wort, daß fie das ganze Volk durchdrangen; die 
Karben dienten zulegt einem bunten Spiele, die Töne 
verloren ibre Seelenſprache. Wie aber die Kunft vers 
mittelnd zwiſchen Geift und Sinnen berrlic wirkten kann, 
trat aud uns näber in den Zeiten der Reformation, wo 
in geiftlichen Liedern fih der Schatz der Bibel ausfang, 
und das erwedte Gefühl im dem Herzen des Wolle 
Sprache bekam, wo in der Fülle geiftliher Melodien 
fih eine Kundgrube edler Tonmeifter auffhloß. Ja 
felbft als eine Carrifatur des Schönen und Guten, wie 
dod überall das Zeitalter Ludwigs XIV. dafteht, zeigt 
fi) gleihwohl die Kunft, von gleichen Elementen getras 
gen, in ihrer mächtigen Vermittelung, und it der redhte 
Spiegel jener Zeit. Ueberſehen darf man politifh die 
Kumft nicht, wenn man leider bisher fie nur als ein 
Spielen des GBeiftes betrachtete, und fie auch wirklich 
ein Kremdartiges in der jeßigen Melt blieb, weder vom 
Chrifilichen, noh vom Voltsthümlihen durddrungen. 
Aber wie auf der Stufe der Cinbeit diefer beiden Rich— 
tungen, des Vereines von Göttlichem und Irdiſchem, 
die Kunſt unfer BVerftändigungsmittel, unfere Sprache 
iſt, fo wird alle rechte Politik fie würdigen und ins Les 
ben bereinzieben. 

In dem Erkennen und im deffen wahritem Aus: 
drude, dem Bekennen, liegt der Auffhwung zu allem 
Guten, und fo follte zunaͤchſt eine Gefdichte der riftlis 
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den Kunſtanfänge umfere Stellung erörtern, wir wür: 
den erfennen, wi wir nur Anklänge bitten, gewiß Feine 
ganze chriſtliche Kunſt. Wir würden aber aud daraus 
erkennen, wie die Kunſt den inneren Höhepunkt bes 
Menſchen zur Erſcheinung bringt, alfo wie fie nicht auf 
äuffere Aufforderungen folgt, welche nur eine gewiße 
Kunſtmechanik erwirken können, felbft diefe kaum, da die 
Darftellung unmöglich etwas ift ohne ein Darftellbarcs. 
Was ift aber jet Darftellbares in dem Innern? Mir 
würden die Kunft als den Gradmeffer unferer Bildung 
anfehn. Wie dies ein. Bolt von feinem Hochmuthe ber: 
abführte, rief e8 hinwieder die leitenden Geifter auf zu 
wabrbaftem Ringen, nit nad der Korm, fondern nad 
dem Inhalte, dem jene von felbit folgt. Es find aber 
einzelne Menſchen als Keitende von Gott ausgerüſiet, 
und es ift von Machtheil, es ift Unredt, wenn fie auf 
ihren Beruf nicht hören. Den Nachtheil muß die Polis 
tif abwenden, wenn das Ilnrecht im das Gebiet des Res 
ligiöfen fällt. Freilich wird man behaupten, daß wir 
eine chriſtliche Kunſt befigen, oder doch früher befeflen, 
und da fie wirkungslos geblieben, wird man ihr die 
Stellung zur Politit abfpreden. Hätten wir denn wirt 
lich ſchon eine chriſtliche Kunſt gebabt? 

Das Cbriſtenthum, dieſe Sehnſucht der Vorjeit, iſt 
das tiefe Bedürfniß des Menſchen, gleichſam ſeine Luft, 
darin er nur zu athmen vermag. Darum trägt die mit: 
telalterlihe Poefie den Anhauch des Chriftliden, ift aber 
nicht aus demfelben hervorgegangen; denn felbit der ges 
wählte chriſtliche Stoff bat überwiegend Morgenländi: 
fhes bewahrt, und dient nicht zur Werberrlihung des 
Welterlöfers. Die Fülle der Begeifterung, das Ergrei— 
fen aus dem inmerften Seelenleben, womit die erſten 
Bekehrer die germaniſchen Vbolker gewannen, war ver: 
flüdtigt, die beiligen Schriften, die Werke der großen 
Kirchenväter waren nod nicht genugſam an die Stelle 
der lebendigen Weberlieferung getreten. Die reine Lehre 
war verbunfelt, befonders durd die Kreuszüge, melde 
andrerfeits eine Kunſt, nur freilid Feine chriftliche, ins 
Leben einführten. Dante fiebt an der Spitze eines neuen 
Zeitraums, aber wie merkwürdig auch fein Weltgedicht 
ift, wie erſchütternd auch die Sünde darin gefcildert, 
nur die Erlöfung ift nicht befungen. Dante war Gibel: 
line, und wenn man ſich Kaiſer Friedrichs ungläubigen 
Ausſpruches erinnert, darf man keinen Glaubensdichter 
in dem Gibellinen fuchen. Dem Shakeſpeare war das 
Ehrwürbige ebriwürdig, aber das Chriſtliche erfüllte ibn 
nit. Endlich Calderon ift freilich der römiſchegläubige 
Spanier, aber ibm trat Chriftus vor allen Kircyenbeili: 
gem zurüd. So ſtehn die drei größten Dichter des ſpä— 
teren Mittelalters auf dem Scheidepumfte, wo die wahre 
Zebre verloren gegangen, und die Rückkehr zu Chriſtus 
von der Reformation zwar Wieder errungen, aber noch 
nicht feftgebalten war. 

Die neuern Dichter begebren gar nicht den Namen 
der chriftlihen. Darum fieben fie auch in einer Melt, 
welde die Sünde erkennt, und fih nah Erlöfung febnt, 
fo losgetrennt von dem Leben, fie geben nur ein Schaue 
fpiel, nichts Wahres. Und nun fagt man gar, das gol: 
dene Alter der neueren Poefie ſey vorüber? Anklänge, 
leife Stimmen tönen uns berauf, vereinzelt, in frommen 
Liedern, recht eigentlidh aus der Zeit, wo der Ebrifius: 
glauben erneuert ward, und erheben das Herz; fonft ift 
das ganze Gebiet der chriſilichen Poeſie noch leer, es 
fol noch erft zu einem köftlihen Blumen: und Arucht: 
garten umgewandelt werden. 

Und was kann der Staat bier fördern? Kann er 
mehr als die Kunſtmechanik unterftügen ? Der pofitiven 
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Einwirkung gäbe es doch viel, wenn man gebädhte, daß 
in unferen Staaten Bürger und Chrift identifh ſeyn 
muß. Aber felbit des Entgegenwirfens ift zu viel. Ein 
chriſtlicher Staat unterbält an feinen Lebranftalten eine 
pbilofopbifhe Kacultät, im engern beutigen Sinne, um 
es in Frage zu ftellen: ob ein Gott ſeh, ob und wie die 
Seele jeßt und künftig Dafepn babe? Gehört dies nicht 
zu dem Unbegreiflichen? — Db ihnen dies als Ziel ge: 
fest, ift gleichgültig, e8 war wenigftens das Nefultat, 
und mozu einen Baum, der foldye Früchte trägt? 

Daß Plato, Ariftoteles etwas fuchten, was nicht zu 
ihnen gefommen war, ift ehrenwertb, daß aber ein chriſt⸗ 
liher Staat thut, als müffe er fuchen laffen, was er 
bat, worauf fein Daſehn ſteht, ift ſeltſam. &o lange 
bie Menſchennatur ſich noch micht felbft erfannte, ver: 
mochte diefe Philofopbie zu befhwichtigen; als die Selbft: 
erkenntniß erwachte, trat die Verzweiflung ein, die nichts 
in fi fand, der Dffenbarung bedurfte. Und wir wollen 
wieder Kinder, der Unfenntniß nad, werden, während 
die kindliche Unſchuld nicht zurückkehrt? Die Revolution, 
der Abfall von Gott, muß allerdings ihre Wiſſenſchaft 
baben und pflegen, doc fann der riftiche Staat eine 
andere als chriſtliche Metaphyſik redtfertigen? Die 
jetzige philoſophiſche Logik und Aeftherik pflegt er gewiß 
nit zur Entwicklung der Seelenträfte, wenn nicht jedes 
Spiel derfelben auch entwidelt. ine Logik, welde Gr: 
fenntnißformen für einen feften Snbalt zu fuchen bat, 
würde die richtigen weit leichter finden, als jet, wo bie 
Seele traten —* mit unſichern Formen einen unſiche⸗ 
ren Inhalt zu erfaſſen. Und mie täuſcht die Aeſihetil 
über den Beſitz einer Kunft! Täuſchen will man ſich 
aber fo gerne, ſich in Dunkel Hüllen. Auftlärung führt 
man im Munde, und verfcleiert Gott, dem geoffenbars 
ten, den einigen; Aberglauben rühmt man täglih zu 
zerftören, und welchen läfterlihen Aberglauben über des 
Menſchen jegiges und künftiges Dafehn erfindet man 
pbilofopbifb? Dulden mag der Staat die Philofophie, 
welder das Chriftentbum eigentlib das Ende gefeßt bat, 
immerbin, von der Duldung wird fie das Daſchn mur 
fümmerlih friften. Philoſophiſche Werke auffer der be: 
foldeten Schule erfheinen wenig, und ber wahre Baro- 
meter der jeßigen Literatur, die Journale, fo unerläßlich 
beutigen Tages, der Philoſophie fterben fie bald mie 
taube Blürhen ab. Dulden mag der rifilihe Staat, 
nur muß er nicht der Verſucher ſeyn. 
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Die aus der unbefhränften Theilbarkeit des Grundeigen: 
thums bervorgehenden Nachiheile hinſichtlich der Cultur 
des Bodens umd der Bevölkerung, und die hierdurch 
bewirkte Auflöfung der biliorifdhen Elemente "des Staa: 
tes und ſomit des ſtändiſch- organiſchen Staates felbft; 
vom ſtaatswirthſchaftlichen, philoſophiſch⸗ politiſchen und 
hiſtoriſchen Gefichtspunkte aus nachgewieſen von ©. L. 
W. Funke. Hamburg und Gotha 1839, 


Wir begnügen uns vorläufig, dieſe bedeutende, den 
wichtigen Gegenftand erfchöpfende Schrift, den Leſern auf 
das angelegentlichfie zu empfehlen. Der Raum, welcher hier 
literarifchen Erfcheinungen gewidmet werden fanı, würde 
nicht ausreichen, das Buch mit hinlänglicher Grünbdlichfeit 
zu beiprechen, es möge aljo einftweilen die gegenwärtige 
furze Anzeige Pak finden, mit dem Vorbehalte, demnächrt 
in einem größeren Artifel auf den Gegenfiand und deſſen 
Behandlung zurüd zu kommen. 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Don biefemm Blatte erſchelnen wöhentlih 1, 1'/, bie 2 Bogen, 


Nous ne voulons pus la contrer&volution, 
mais le contraire de In r&volution. 


Es wird dur alle Ponämter und Auchbandiungen Deutſchlands bezogen ; bie 


leptern belieben Ah am Herrn F ˖ Dümmler in Berlin zu wenden. Der vierteliährige Pränumeratientpreis beirdge 1 Rihdlt. 10 Ser, 
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Bericht über Die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 29, Auguft 1839, 


Großbritannien. Lord Melbourne hat auf eine 
desfallfige Frage im Oberhaufe erwiedert: feine Hoffnung, 
die Macht des Bultans und die Integrität des türkiſchen 
Reiches aufrecht zu erhalten, gründe fich vorzüglich darauf, 
daß die fünf großen Mächte in diefer Beziehung vollfom: 
men einig, und auch entichloffen feyen, für dieſen Zweck gemein: 
fchaftlich und auf energifche Weife zu handeln. Nach einer 
fo förmlichen Erflärung des Premier-Minifters wäre es faum 
noch geftattet, dem Gerüchte von ernfiliher Meinungs:Bers 
fehiedenheit des britifhen und franzöfiichen abinets über 
die Wahl der Mittel für jenen. Zweck, zu glauben, lägen 
nicht fo beitimmte Angaben vor. In einem Unfalle legiti- 
miftifchen Eifers hatte Lord Palmerfion vorgeſchlagen, den 
Dicefünig von Aegupten zur Auslieferung der türkiſchen 
Flotte möthigenfalls durch die vereinigten Geeftreitfräfte 
Franfreihs und Englands zwingen zu laffen, welchem Ans 
finnen ſich aber das Eabinet der Tuilerien verfagte, ver: 
muthlich weil man denſelben Mißgriff felten zweimal be; 
geht, und Fein engliſches Navarin liefern wollte, nachdem 
man bereits bei einem rufliichen thätig geweien. Dagegen 
war vielleicht wenig zu fagen, die nationale ſchwah hafte 
Selbſtgefälligkeit plauderte jedoch den Vorſchlag wie deſſen 
Ablehnen aus, und erregte damit in hohem Grade das Miß— 
fallen des großen britiihen Staatsmannes, beffen ‚Zeitungs: 
Drgan ſich darüber, wie folgt, vernehmen läfft: „Der 
Temps berichtet über die erfien Vorſchläge, welche von der 
britifchen- Negierung in Betreff Mehemed Ali's und der 
türfifchen Flotte, der franzöfiichen gemacht worden. Als 
Antwort auf einige Bemerkungen des Ehronicle wieder: 
holt das Zournal des Debats diefelbe Neuigkeit, und 
befehrt feine Lefer, die britifche Regierung habe vorgefchlas 
gen, daß die engliſche und franzöfiiche Flotte gemeinſchaftlich 
in Mlerandria von Mehmeb Ali die Auslieferung der 08 
manifchen, Flotte verlangen, und nöthigenfalls Gewalt brau- 
chen follten. Ehe wir auf die Sache eingehen, müfen wir 
unfer Erftaunen darüber ausdrüden, daß ein Mitglied des 
franzöfifchen Cabinets es für geeignet erachtet hat, der fran: 
zöſiſchen Preſſe den Inhalt der von einer andern Regierung 
gemachten Borfchläge zu eröffnen, welche doch, da fie nicht 
angenommen wurden, fchiclicherweife hätten geheim bleiben 
follen.*) Nun glauben wir, die Vorſchläge Englands lau: 
teten dahin, die franzöfifchsenglifche Flotte folle nach Aleran: 
drien fegeln, und bafelbft: „durch die beiten ihr zur Ders 
fügung ſtehenden Mittel” die Auslieferung der osmaniſchen 
Flotte erwirfen.” — In diefem Dementi finden wir Die 
ganze Feinheit des edlen Lords wieder, der von allen Ger 
waltfamfeiten weit entfernt, e$ darauf anfommen fäfft, ob 
Admiral Stopfordb vielleicht zufällig feine Kanonen für 
das „beſte Mittel? hält, in fofern Mehmed Ali feinem 
andern Grunde Gehör gäbe. Indeß diefer Fall lag auf 
fer aller Berechnung. „Das Debats erflärt, die Aegyp⸗ 
tier würden fi unvermeidlich widerfeht haben Dem ti: 
derfprechen wir aber und behaupten, die ägnptiiche Flotte 
würde nicht wahnfinnig genug gewefen feyn, Widerſtand zu 
leiten. — — Es war der Vorfchlag eines Bundesgenoffen 
an einen andern, und hätte als folder erſtens nichts ausge: 


) Balignant's Meffenger fügt bier die Bemerfung bei: „Die 
bier gerügte Inbiseretion ift, auflerdem daß fie die größten Uebel: 
Hände berbeifübrt, auch noch unebrenbafe als eine Berlefung bes 
Wertranens, Leider iſt das aber nichts Neues bei den neueren fran: 
gölfehen Staatsmännern. Sie fönnten ſich in diefer Hinſicht an 

englifhen ein Beiipiel nehmen.” — Wir baben burchaus fels 
nen Beruf, die YulisStaatemänner zu veribeidigen, anbrerfeits Läfft 
aber bie Erinnerung an das „Ports felio” au gegen das ihnen 
empfohlene Belfpiel einige Bedentea auftommen, 
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plaudert, und zweitens, nachdem er einmal ins Publleum 
gebracht war, mindeſtens nicht die, von dem Debats affec⸗ 
tirte Furcht vor einem zweiten Navarin erregen follen. Er 
hätte einem andern franzöflichen Journal nicht den Aus: 
druck entloden follen ; daß wenn die engliſche Flotte zur 
Zerlörung der ägyptifhen ausliefe, Admiral Lalande ſich ihr 
in den Weg werfen und fie befämpfen müße. A’ bdiefe 
Inſulte und Herausforderung hätte dabdurch vermicden wer— 
den follen, daß die franzöfifche Regierung entweder alle 
Thatjachen veröffentlichte, oder firenges Geheimnifi beobach⸗ 
tete.” — Man ſiehet, letztere erhält in aller Form eine 
Dorlefung über den politiihen Anftand, und wer wäre 
mehr dazu berechtigt und befähigt, als der Staatsmann, 
welcher ganz neuerlich feine correcten Anſichten dieſes Ger 
genftandes dem Könige von Griechenland gegenüber fo glän— 
zend bewährt hat? Hinſichtlich der ferneren Mäne deffelben 
findet man die Andeutung „Was England jeßt wünſcht, ift, 
glauben wir, Folgendes: die türfifche Flotte oder deren 
Mannfchaft ſoll aufgefordert werden, zu erflären, auf wel⸗ 
ches Einverſtaͤndniß bin, oder unter welchen Umftänden fie 
bei Mehmed Ali if; ob fie es freiwillig ift, ob fie zu bleis 
ben wünfcht, oder ob fie, wenn fie die Freiheit dazu hätte, 
nach Konjtantinopel zurrüdfehren würde; ferner follen bie 
Zürfen in Gebrauch ihrer Freiheit geichügt werben." 

Spanien. Ueber den Erfolg des Aufftandes gegen 
Maroto's Dietatur lauten die Angaben fehr widerſprechend, 
indem derſelbe nach einigen fo gut wie im Keime unter: 
drückt ſeyn fol, während andere deffen immer größere Auss 
breitung verfündigen Gewiß it, daß Don Carlos den 
Schein annehmen muß, das feine Befreiung bezwedende Un⸗ 
ternehmen zu mißbilligen, und daß er ſich fogar veranfafft 
gefehen hat, mit einigen Bataillonen, welche General Elio 
herbeiführte, gegen die Inſurgenten nach Pefaca zu ziehen; 
das Ergebniß diefes demüthigenden Schrittes kennt man 
noch nicht, doch war es ſchwerlich bedeutend, da alsbald der 
Rückmarſch nah Gonzueta erfolge iſt. — Espartero hat 
endlich Amurrio verlaffen, und am 9. d. Mts. mit achtjehne 
taufend Mann Vitoria (5 M. fübörtlich von Amurric) ers 
reicht, wo er angeblich nur das Eintreffen von Belagerungs: 
geihüg erwartet, um das Schloß von Guevara (2 M. nord: 
öftlih von Vitoria) anzugreifen. Seine Berseaung muß 
übrigens als ganz unabhängig von ben Ereigniffen im Lager 
der Ropaliften betrachtet werden, denn diefe begannen erft 
in der Nacht zum 10. im Baftanthale, und er brach am 
Morgen des 8. von Amurrio auf. 

Aeuſſerſt ungünftig für die chriftinifchen Truppen geftal: 
ten ſich die Berhältnife im Königreich Valencia, welches 
von den Gegnern ungefähr zur Hälfte beſeht ift; fie ſichern 
ihren Beſitzſtand durch Feine, in beträchtliher Anzahl aus: 
geführte Forts ober Dorfbefetigungen, und eben befchäftigt 
fi General O Donnell mit dem Angriffe von Tales, wel: 
her Punkt im Ungefichte feines Hauptauartiers Onda liegt. 
Eine Abtheilung von zwei Bataillonen und zweihundert Pfer: 
den, von Lyria (44 M. nordweſtlich von Valencia) aus ges 
gen Ehulila (25 M. nordweitlich v. Lyria) rüdend, wo die 
Noyaliften ebenfalls Verſchanzungen anlegen, wurde mit be 
trächtlihem Berlufte über den Saufen geworfen und zu ord⸗ 
nungslofer Flucht genöthigt.- Lucena ift wieder fo eng eins 
geichloffen, als vor dem letzten Entfag durch den Obergeneral. 

Der Ausfall der Wahlen in den Provinzen tröftet kei— 
neswegs über die in der Hauptſtadt aefchehenen, und es 
fcheint auffer allem Zweifel, daß die confequent revelutionaire 
Partei in der nächſten Cortez-Seſſion mit erdrüdender 
Uebermacht auftreten werbe. 

Franfreid. Das Minifterium bat fich endlich ent: 
ſchloſſen, jene, durd) die Schlaffbeit der Deputirten; Hammer 
ihm vermachte, bedenkliche Erbichaft der Zuderfrage zu über: 
nehmen. Die vom Eolonial:Zuder zu entrichtenden Eins 
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gangt zölle wurden durch Orbennanz berabgefeht, und es fie 
het num zu erwarten, ob die Fabrifanten von Rübenzucker 
ihre Drohungen erfüllen, und die Steuern verweigern werden. 


Mobilifirung des Grundeigentbums, 


Diefes Schoßkind der Pſeudophiloſophie ımd philan⸗ 
tropifchen Geſetzgebung des achtzehnien Jahrhunderts, auch 
in unfern Blättern bereits‘ bekämpft, hat in dem Verfaſ— 
fer der Tetlih empfohlenen Schrift: (S. Literatur 
S. 188.) einen Gegner gefunden, vor welchem es für 
immer von der Bühne verfhwinden müßte, wenn in uns 
ferer aufgeflärten Zeit durch Gründe allein etwas Ent 
fcheidendes auszurichten wäre Darauf iſt freilich Faum 

“zu reinen, und man muß eher hoffen, daß — wie ſchon 
bin und wieder geſchehen — die Regierenden durd eine 
immer fühlbarere Notbivendigkeit gemötbigt werden, früs 
bere legislative Irrthümer zu befeitinen; unfere Leſer aber 
erkennen es gewiß dankbar an, wenn wir fie genauer 
mit der trefilihen Erfheinung befannt maden. 

Der Pr. betrachtet. feinen Gegenftand unter zwei 
Gefihtspunften. Er erörtert zuerfi, wie die Mobilifirung 
des Grumdeigentbums die Vortheile in Bezug auf Cultur 
des Bodens, vermehrte Bevölkerung und Verſtärkung der 
Staatslräfte, welche man fi theoretiſch von ihr ver: 
ſprach, nicht allein nicht gewährt, fondern fogar das Ges 
gentheil berbeiführt, — ein Feld worauf wir ihn nicht 
folgen wollen, aus Rückſicht auf den Raum, und weil 
die Sache für jedes nicht ganz getrübte Auge auf dem 
Erfahrungsiwege erkennbar geworden if. Demnächſt er: 
folgt der Nachweis, daß durd die Mobilifirung des 
Grundeigentbums die hiſtoriſchen Elemente des Staates 
vernichtet werden, in deflen Folge der Umſiurz der ſtän⸗ 
diſch⸗ organischen Monarchie fih als unvermeidlich bar 
ftellt; bei diefer bochwichtigen Beweisführung zu verwei⸗ 
len, entipricht recht eigentlih den Tendenzen des W. BL, 
wir thun es daber, und zwar meift mit den eigenen 
Worten des Verfaffers. 

Der Staat ift ein organiſch erwachſenes Ganzes, 
und rubt als foldyes auf gegebenen Glementen, Weil 
der Staat nicht erfunden, Fonden mit der menſchlichen 
Entwidelung gegeben ift, alfo den Urfprung im Menſchen 
ſelbſt bat, fo And die Elemente nicht ein von auffen ber 
Kommendes, fondern ein im ihm felbft Liegendes, und 
deshalb nicht feine willlürliben, fondern feine nothwendi⸗ 

en Grundlagen. Weil aber der Menſch nicht durch ſich 
Kon, fondern dur Gott iſt, fo iſt au der Staat nicht 
menfhlihen fondern göttliden Urfprungs, und desbalb 
eine Dffenbarung Gottes. Wenn aber der Staat gött⸗ 
lichen Urfprungs ift, fo find es auch die Elemente, aus 
welden er geworden und nicht willfürlich gebildet ift. 
Diefe Elemente, die nothwendige Grundlage des Staats, 
müßen ſich gegenfeitig durchdringen und mit einander 
verjöhnt werden, allein dieß bat noch nicht gefchehen kön⸗ 
nen, weil nod nicht alle Adern und Geſäße des politis 
ſchen Daſeyns vom Chriftentbum durddrungen find, obne 
welches feine Verföhnung flattfinden kann. Der Ele: 
mente des Staats giebt es drei: das objective oder his 
ftorifhe, das Grumdeigentbum, das fubjective oder kos⸗ 
mopolitifhe, das Geld, das Beide vermittelnde und leis 
tende, die Intelligenz. Diefe Elemente bilden die Grund: 
lage der verfchiedenen Stände, des aderbauenden, der 
auf das Grundeigenthum, des Gewerbes: und Handels: 
ftandes, der auf das Geld, und des allgemeinen, d. b. 
Gelehrten: und Beamtenftandes, der —9— die Intelligenz 
yafirt if, Staaten, in welchen die Macht eines Stans 
des überwiegt und fich nicht alle Stände gegenfeitig durch⸗ 
dringen, find noch in ſich unvollendet. 

Wenn Handel und Gewerbe den Menſchen der müt— 
terlihen Erbe fremd machen, und feinen Blid in die um: 
beftimmte Kerne lenken, fo bindet ihm der Aderbau an 
diefelbe, und erzeugt eben dadurch die Waterlandsliche. 
Gewiffermaßen ift der Grundbefiger, eben weil er von 
dem Boden lebt, welcher fein Eigenthum ift, der allei- 
* Staatsbürger; denn er allein bat eine biſtoriſch ge: 
gebene und- ale foldye bleibende Baſis. Sein Gelchäft, 
die Bewirtbfhaftung des Ackers, bindet ihn an die Nas 
tur; er arbeitet nicht wie der Handwerker allein in feiner 
Werkftatt, die Natur arbeitet mit ibm. Sehr wahr bat 
man den Grunbbefig unter ben perfönliden Verbältnife 
fen mit der Ehe verglien, und ihn eine Vermählung 


des Menihen mit ber Matur, mit der Erde genannt; 
denn diefe empfängt von ibm den Saamen, bilder ibn 
aus und bringt die lebendige Frucht hervor. Wie die 
Ehe etwas Steriges iſt, fo muß es auch der Grundbefitz 
feon, was zu Unveräufferlicpkeit deffelben in Geſchlechtern, 
zu Stammgütern führt; denn obme diefe wird er zur rols 
lenden Waare, melde zu augenblicklichem felbitfüdhtigen 
Genuß, nicht aber zu feiner eigenen Förderung und zum 
Nugen der Generation dient, und eben deshalb das Band 
zwiſchen dem Beſitz und dem Beſitzer löfet. 

Wenn bei dem Gewerbtreibenden der Gedanke, baf 
er Alles durch ſich felbft babe, nur zu oft eine Entfrem⸗ 
dung von Gott und ein Streben nad falſcher Freibrit, 
einen pewiffen inneren Hochmuth, entſtehen läßt, fo hält 
die Abhängigkeit von der Natur, in welder ſich der 
Aderbauer befindet, denfelben ftets Gott nabe. Diefe 
Nähe Gottes, der ſich tägli offenbart, und auf den 
vertrauend er die Saat in bie Erde fireuet, wirkt 
unmittelbar auf ihm und muß eine tiefe Religiofität ber: 
vorrufen. Meberall muß er Gott in der Natur wirken 
‚feben; der Wechſel der Zabreszeiten, welder dem Ges 
werbtreibenden mehr oder Ip gleihgültig ift, führt 
für ihm wichtige Epochen in allen feinen Verhältniffen 
berbei.. Sobald der Same ausgeftreuet ift umd die 
Pflanze emporzufeimen beginnt, ift die Sorge für fie das 
allein, was den Aderbauer befhäftigt; auf ihr Gedeiben 
jet er feine Hoffnung, mit F— theilt er Freud und Leid, 
und durd fie ift er inmerlih mit den Maturelemmten 
verbunden. Sein Blick ift nicht wie der eines Handel: 
treibenden in die Kerne gerichtet; denn in dem, was die 
Nähe fo ſreudenteich und mit heimlicher Liebe darreicht, 
bat er Alles gefunden. Die Sorge, welche andere 
Stände in ihrem Wirken unftet macht, ſchläft war aud) 
bei dem Aderbauer nicht; allein fie gebt unter in dem 
Vertrauen auf Gott, der die Sicherheit der Natur im 
Gemüthe lebendig werden läfit, wenn es mit ibr berbine 
bet und eins if. So verſchwinden alle Wogen und 
Wellen des unfter bewegten Lebens, umd rubige Puls: 
Schläge fünden die Stätte urfprüngliher Gefundbeit an. 
Wohl iſt etwas Goͤttliches im Aderbau, wenn er nicht 
— reflectirende Weiſe betrieben wird. Wer iſt nicht 
tief gerührt, in wen ſteigen nicht religiöſe Gefühle auf, 
wenn er das Geſchäft des Landmannes in einer Frucht: 
baren Gegend an einem Sommermorgen betrachtet! Der 
—* Glanz der heiteren Sonne, das Sichregen ber 
euchten und grünen Pflanzen, das Geräuſch des allge: 
mein bewegten Lebens, das Gewühl der Infecten, die 
Stimme der Thiere, die melodiſchen Töne der Vögel: 
alles dieß ſchließt die heilig glübende Tiefe der Natur 
auf, und muß den Menihen wohl andädtig fiimmen, 
und im ibm den Wunſch erregen, alle Sorgen umd uns 
rubig zehrenden Begierden in den ftillen, fegensreich kei⸗ 
menden Schoß dis Landbaues zu begraben, der grauens 
vollen Angſt des Lebens zu entrinnen, und gleichwie die 
unfduldige Pflanze fo auch von dem ewigen Lichte zu 
demfelben von der Erde hinaufgezogen zu werden. Dief 
ift indeß ohne Entfagung nicht moͤglich. Deshalb darf 
der Bauer auf Freuden, wie fie der bürgerliche Verkehr 
bietet, feinen Anſpruch machen; das Gedeiben der Saat 
muß feine einzige Freunde ſehn. Er lebt mit der Pflanze, 
mit den Thieren, mit den Naturelementen, und bat auf 
der Erde eine Stätte gefunden, wo das Paradies noch 
nicht verloren ifi. Daher erfheint der Bauernftand vor: 
zugsweife als die Stätte der Unfchuld. Wie im der Ehe, 
fo offenbart ſich ‚in Aderbau immer von neuem das 
under der Schöpfung. Das Wirken Gottes und die 
That des Menfhen verfhmelßen bier in eins, weshalb 
denn aud von jeher der Aderbau mit der Religion in 
Verbindung geftanden bat, und ſchon bei den Alten in 
Vergleih mit anderen Ständen gerühmt wird, weil er die 
Menſchen den Göttern mehr geneigt made. Der Ader: 
bau führte die Völker, melde früber unftet als Hirten 
elebt hatten, zu geregelten, geordneten Verbältniffen. Die 
—— des Glaubens, welche beim Hirtenleben keinen 
Haltpunkt hatten, ſondern auseinander fielen, wurden fe— 
ſter, die verſchiedenen Religionselemente verbanden ſich 
mit einander, und der unbeſtimmte, atomiſtiſche Noma—⸗ 
dencultus ſchmolz unter der Einheit agrariſcher Inſtitutio⸗ 
nen zu einem lebendigen Organismus zuſammen. Dieſe 
innige Verbindung des Ackerbaues mit der Religion muß 
aber aufhören, wenn der Acker zur Waare wird, und 
der Bebauer zu demſelben keine fromme Beziehung mehr 
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bat; er wird bann einen reflectirenden Charakter annch: 
men, der feinem Wefen widerfirebt, und die auf ber Ver: 
bindung des Aderbauers mit der Matur rubende Sit: 
lichkeit und Religiofität wird zerfiört. Hat der Ackerbau 
feinen urfprüngliden Charakter bewahrt, fo bildet er den 
Gegenfag und die Schranke des Gewerbs: und Handels: 
fiandes, der durch die Meflerion, vermittelft welder er 
den Lebensunterhalt gewinnt, bie geiftigen, ſittlich relis 
giöfen Gewalten, an welde der Aderbau geknüpft ift, 
aufzehrt. Verliert er jenen Charakter, fo wird auch durch 
ihm eine materialiſtiſche Anficht aller Kebeusverhältnilfe 
berbeigeführt. . 

Es iſt im unferen Tagen ber Aufruf an bie 
alte Erde ergangen, daß fie frei und beweglich wer: 
den folle, wie die Kleider und Waffen und anderen Gü— 
ter der Menfhen. So bat man denn die alte Ordnung 
gebroden und einen chaotiſchen Zuftand herbeigeführt, 
und bemüht fi) jest vergebens, die Reiben wieder anzu⸗ 
fnüpfen und aus jenem Chaos neue Geftalten und Ord⸗ 
nungen bervorzurufen. Man fühlt nämlich, welche Wunde 
dem Staate gefhlagen wird, wenn die Bafis des hiſto⸗ 
rifhen Standes untergebt, hat fih aber fo ſehr im bie 
Theorie der Mobilifirung des Grundeigenthums hinein⸗ 
bornirt, daf man fie nicht aufgeben will, um fo eine 
charakteriſtiſch ausgebildete ländlihe Bevölkerung zu er: 
balten. Der Grund, daß man biefe Theorie nit auf 
giebt, ift die Sünde einer früheren Zeit, welche gänzlich 
einem Öden Materialismus buldigte und deßhalb durd)s 
aus nit im Stande war, bie fefte firtlihe Gewalt zu 
erkennen, welde in der engen Verbindung des Bebauers 
mit dem Boden enthalten ift. Der Er Theil der jegt 
lebenden, aber ihrer Bildung nad biefer früheren Zeit 
angebörenden Individuen will von einem auf Liebe zu 
Boden bafirten, eigenthümlich ausgebildeten Bauern: und 
Adelsftande nichts wiffen, weil man die ſittliche, an hiſio⸗ 
rifhe Grinnerungen gefnüpfte Macht deffelben für nichts 
anſchlägt, ja, ftatt eine ſolche fi) immer fräftiger ent: 
wideln zu laffen, einen Zuftand herbeizuführen ſucht, wo 
alle jene erwachſenen Zuftände zu nichts werden. Des: 
bald löfr man nicht allein das Band, welches den Mens 
fchen an den Boden knüpft, fondern aud bie feften Vers 
bäande der ganzen ländlichen Bevölkerung umter einander. 
Da man keine hiſtoriſche, objectiv gegebene Mädte aners 
kennt, fo denkt man aud nit daran, eine Familie, bie 
als ſolche ein hiſtoriſch Gegebenes ift, zu erhalten. Man 
läßt alfo die Mobilifirung des Bodens zu, wodurch dies 
felbe um ihren Befig kommt und dadurd heimaths-, ja 
auch charakterlos wird. 

Gleihiwie die Ungebundenbeit des Grundeigenthums 
den Bauernftand vernichtet, fo aud den Adel, wodurd 
die Monarchie dasjenige Element verliert, welches ihren 
Hebergang in bie Demokratie verbinder. Damit im 
Staate eine gewilfe Ruhe ſeyh, obne welche fidy nichts 
auf organiihe Weiſe entwideln kann, ift es nice daf 
ein Stand da ſey, welcher die Bedingungen des aͤuſſern 
Dafenns nicht zu ermerben braucht, fondern fie von vorn 
berein ſchon befigt, Dem Bauer ift zwar auch fon 
dur feine Geburt feine Stellung im Staate gegeben, 
er braucht nicht mehr ein Unterkommen zu ſuchen; allein 
nicht ohne Mühe kann er ſich feinen Lebensunterhalt ers 
werben, er ift der glebae adscriptus, er bat zu oft mit 
der Noth und den Künmerniffen des Lebens zu käm— 
pfen, und beberrfcht darum nicht frei feine Berbältniffe. 
Ganz anders aber iſt das Verbältniß eines mit großem 
Gruntbefig ausgeftatteten Adels. Unabhängig und frei 
ficht er da, kein unrubiges Ringen nad Erwerb, "eine 
leidenſchaftliche Speculation findet bei ihm Statt, die 
fpießbürgerlihe Nützlichkeitslehre if ibm fremd. Diefe 
Sicherheit des Daſeyns wirft auf den Charakter mädtig 
ein. Ein Individuum, dem eine fihere Stellung durch 
feine Geburt gegeben iſt, kann eber den Adel der Gefin: 
nung bewäbren, als ein anderes, das diefe erringen muß, 
und deshalb auf vielerlei Verbältniffe Rüdjiht zu neh⸗ 
men bat, deffen Blid wegen der Sorge für das äuſſerli— 
de Daſebn noch nicht frei geworden iſt. Ein Punkt im 
Leben muß ſeyn, wo alle Sorge, alle Anjtrengung und 
Mübe faft ganz zurüctritt, und diefer findet ſich eben im 
Adel mit umveräufferlihem Gigentbum. Gin Staat ohne 
Adel bat Feine wahre Stabilität; es müffen Individuen 
da ſeyn, melde fhon dadurd, daf fie find, etwas 
find. Fehlen fie, fo ift nirgends Ruhe. Alle wollen et: 
was werden; ber Eine fucht dem Andern zuvorzulommen; 


der eine drängt ſich' noch mehr zum Eramen, als der 
Andere; Alle wollen fi eine freie Subfiftenz erringen, 
Alle fuchen die äufferen Glüdsgüter zu erwerben, wobdurd) 
ihnen diefelbe möglich wird; der Eine treibt den Anderen, 
in feinem Ningen nicht zurücdzubleiben. Zwar ift die 
Ningen, diefe Mobilität, dieß Drängen aus einer Stel 
lung in die andere allerdings ein nothivendiges Moment 
im Stante; aber herrſchte es allein, fo würde nicht allein 
die Pietät für beſtehende Berbältniffe verſchwinden, fons 
dern ſich auch vieles Selbfifüchtige dem Streben nad 
einer freien Subfiftenz, wie dieß fhon zu häufig geſchieht, 
beimiſchen. 

Familien, deren Exiſten; feit einer langen Reihe von 
Jahren durch einen feiten Beſitz gefichert ift, werden eis 
nen beftimmteren Charalter ausbilden, als foldye, die diefe 
erft erwerben müſſen. Weil fie weniger für ſich felbft 
zu forgen brauchen, kann fi ihr Blick mehr nad auffen 
richten. Heiterer erfcheint ihnen die Melt; dem ber 
Blick iſt nicht durch die Mühe und Sorge um das täg« 
liche Brod getrübt. Dem, welcher einer folden, mit dem 
Lande dur die Geſchichte der Vorfahren häufig auf das 
innigfte verfnüpften Familie angebört, iſt die Geſchichte 
feines Volles nicht eine erlernte, fondern eine erlebte. 
Durch hiſtoriſche Erinnerungen wird in ihm eine Liebe zu 
feinem Vaterlande erzeugt, welche ftets lebendig bleiben 
muß, welche nie wanfen kann. Seine Kamilie bat eins 
mal ihren Beſitz im diefem oder jenem Lande; da der: 
felbe unveräuſſerlich ift, fo ift fie an diefes Land gebuns 
ben, und fo muß dann die Liebe zu Grund und Boden, 
weil ihr Gegenftand. ein gegebener ift, fih auf das be: 
ftimmtefte ausbilden und endlich jene Pietät um Waters 
lande erzeugen, weldye bei dem Gewerbe: und Handels: 
ftande, bei welchem das Vermögen mobil if, nidt in 
dem Grade gefunden wird. 

Eine ftändifhe Verfaſſung ohne Adel ift nicht mög« 
ih. Gonftitutionelle Monardien, in welchen der Adel, 
wie in Frankreich, nur dem Namen nach befteht, entbeh— 
ren, wie die Geſchichte gezeigt bat, eines feften Grundes. 
Komme unfer Adel erft zu der Einficht, daß nicht fein 
Name, fondern ein bedeutender Grundbefig feine Haupt: 
bafis ſey, und fucht er diefen, fofern er ibm gegeben ift, 
zu erhalten, und iſt dieß nicht der Fall, fich wieder zu 
erwerben, fo wird feine Gefinnung, welche heut zu Tage, 
wenigitens bei einen febr großen Theil feiner Glieder, 
in die flache Äufferlide Bildung verſchwommen ift, fi) 
wieder kräftigen können. Indeß kann dieß nur dann ge: 
fcheben, wenn der Adelige feinen Grundbefig felbft be 
wirtbichafte, Aus dem inbaltsleeren, Gott entfremdeten 
Treiben der fogenannten großen Welt wird er dann der 
Natur unmittelbar nabe geführt; und dieſes Gebunden: 
feyn an die Natur muß, wenn auch nicht fogleih, doch 
allmälig auf fein Gemüth einwirken. Sein Streben, 
welches, wenn der Grundbefi fehlt, nad vielen Seiten 
auseinander gebt, wird, wenn diefer erworben oder er: 
balten ift, auf einem Punkt concentrirt feun, wodurd der 
Charakter an Feftigkeit gewinnt, und die Gefinnung er: 
ftarft. Zuerft wird er dann die Nothwendigkeit des ſitt⸗ 
lich Pofitiven im Staate erkennen, und in diefes tiefer 
eindringend, wird er einleben, daß es gar kin Pofitines 
geben fann, wenn es nicht eine religiöfe Grundlage bat. 
So wird es dann endlid dahin kommen, daß er ber 
Kirche, welcher er dürd die Bildung der Zeit entfrem⸗ 
det war, allmälig wieder zugeführt wird: denn daß er 
das Pofitive im Staate anerfenne und dabei in der 
Kirche in der Abfiraction fteden bleibe, dieß darf, wenn 
fein Geift fih nur einigermaßen ausgebildet hat, wohl 
nit vorsusgefeßt werden. 

Ehe wir unfere Betrachtung über die Notbwendigs 
keit eines unbewegliden Grundbeſitzes des Adels fliehen, 
müffen wir Einiges über das Verhältniß, in welchem 
derfelbe zu feinen Hinterfaffen, Hörigen, Grundbolden, 
oder wie man diefe nennen will, ftebt, beibringen. Mir 
erflären indeh gleich im Voraus, daß wir keineswegs zu den: 
jenigen gebören, welche eime völlige Ablöfung der Ab: 
bängigfeitsverbältniße des börigen Bauernftandes von feis 
nem Grumdberrn für nöthig und pweckmäßig balten, und 
welche mit der Aufbebung deffelben auch —— das 
feſte Band löſen wollen, durch welches der Bebauer an 
Grund und Boden geknüpft iſt. Das Verhältniß, in 
welchem Grundherr und Grundholden zu einander ftehen, 
ift nicht blos als eine Laſt, weldye auf dem Grundeigen: 
thum haftet, anzuſehen ; jondern es liegt darin auch ein 


beftinnmter Schuß für die Grundholden, welche nicht von 
Grund und Boden verdrängt werden, weil derfelbe nicht 
ihr Eigenthum ift, fondern das des Grundherrn. Leidet 
wird diefes leßtere in unſeren Tagen viel zu wenig be: 
rücfichtigt, dagegen aber das erftere zu ſehr bervorgebos 
ben, umd deshalb iſt man befirebt, alle baͤuerlichen Hös 
rigfeitsverhältnige im reine Befigverbältmiße zu verwan: 
dein. Die Grumdherrlichkeit will man aufbeben, und 
Grund und Boden zum wirklichen Eigenthum machen, 
mit dem man fchalten kann wie mit jedem anderen Be: 
fit. Der Bauernftand foll mindig gemacht werden, und 
in Folge davon das Band fi löfen, durch weldes er 
mit feinem Gutsherrn, welcher bis dabin als fein Bor: 
mund angefeben werden konnte, verbunden war. Wir 
leugnen nicht, daß in dieſem Drange nad einer völligen 
politifben Gmancipation des Bauernſtandes, nad einer 
Stellung deffelben im Staate, in welcher er als felbit: 
fländiges Glied mit in deffen Organismus eingreife und 
nad einer deshalb nothwendigen Befreiung des Grunde 
eigentbums von feinen Laſten u. f. w. allerdings etwas 
Wabres enthalten fey, weshalb dieſer Drang ja nicht 
ignorirt werben darf, fondern wohl zu berüdfichtigen und 
feinem inneren Weſen nad zu erkennen ift, damit man 
das, was in demfelben wirklich Bedeutung bat, gehörig 
ausfondere, auf die geſellſchaftlichen Verhaͤltniße in Ans 
wendung bringe und dieſe mit gehöriger Vorſicht darnach 
umgeftalte. Ignorirt man ein Streben der Zeit oder 
kämpft man nur dagegen an, fo wird nur ein Umfturs 
deifen, wofür man kaͤmpft, berbeigeführt, was denn wies 
der auf lange Zeit zurüdfegt; deshalb muß man ſtets 
darauf - eingeben, damit das Negative, welches barin 
tiegt, auf feinen pofitiven Werch zurückgeführt, damit 
dur den Zweifel gegen die politiven Verhältniße nicht 
die Liebe für diefelben zu Grabe getragen, fondern teoß 
deffelben im Keime lebendig erhalten werde. In dem 
gegenwaͤrtigen Gefchrei nach Mobilität des Grundeigens 
tbums, und in Folge davon mad) Aufbebung aller bäuers 
lichen Abbängigkeirsverbältmiße liegt allerdings das Wah⸗ 
re, daß es eine Aufgabe der Zeit if, den Bauernftand 
u einer höheren und freieren Lebensftufe zu erheben; 
fucht man diefelbe nicht zu löfen, fo Läuft man Gefahr, 
daß durch eine revolutionaire Bewegung dieſe Forderung 
bis zur Spitze durchgeführt wird, was dann wieder das 
Gegentheil von dem, was man wollte, zur Folge bat, 
weil im diefem Falle die Richtung fets umſchlägt. In 
Bezug auf bäuerliche Verhaͤltniße haben wir bereits oben 
befonders bei der kurzen Anführung der Entwidelung der 
agrarifhen Berfaffung in Toscana Beifpiele, welche dieß 
beftätigen, beigebradt. Haben fi Mißverbültniße in die 
beftebende Agrarverfaffung eingeſchlichen oder find manche 
Seiten derfelben drüdend oder flarr geworden, fo ift 
darum dieſelbe nicht ganz und gar über den Baus 
fen zu ſtürzen; fondern cs find vielmehr die wunden 
Stellen in dem organiſchen Körper der Agrarverfaffung 
aufjufuchen und durd eine geſunde, aus: dem Werfen der: 
felben berporgebende, ziwar die Forderungen der Zeit 
nicht ignorirende, allein auch nicht von ihnen beberrfchte 
Geſetzgebung zu heilen. Schneidet man bei diefer Eur 
der wunden Stellen zu febr in den Körper hinein, und 
wird dabei auc das, was gefund ift, hinweggenommen, 
fo führt man eine Auflöfung deffelben berbei: das Fleiſch 
fälle ab und es bleibt nur ein elendes Knochengerippe, 
weldyes dadurch, daß man cs mit abftracten Theorieen 
nat, nie und nimmer lebendig wird, fondern ftets 
ein Geipenft bleibt, an welchem man dann feben kann, 
wie ein organiſch erwachſenes Verbältnig nicht willkürlich 
umgeformtwerden foll. Die Nattır des Grundes und Bodens 
ift Stetigkeit, er ſteht in ewiger Polarität dem Wechſel 
und Rollen des Geldes entgegen, und eben beim Feftbal: 
ten biefer Pole und ibrem gegenfeitigen Bedingen, und 
der Gleichheit ihrer Kräfte, liegt die Ruhe der Welt. 
Wenn aber der Bauernftand eine mit den übrigen Stän: 
ben ſich ausgleihende — keineswegs gleiche — Bil: 
dung erlangt bat, fo wird jedes Abhängigkeitsverhältniß 
von felbft wie eine reife Frucht zur rechten Zeit fallen. 
Das Abhangigkeitsverhäliniß wird und muß mit der 
Zeit aufhören, aber mimmerntehr das fefte und matur: 
notbivendige Band zwiſchen dem Boden umd feinen tm: 
mittelbaren Bebauern; wollte man diefes je völlig löfen, 
er würde unter ihnen beben, und fie würden ihn mur zu 
bald gänzlich verlieren.” a 
enn in gegenwaͤrtiger Zeit nur zu augenfällig ift, 


daß ein arger Keind aller pofitisen Merbälmifie unter 
dem Namen Liberalismus, welchen er ſich umgerechter 
MWeife angemaft bat, Europa durchſchreitet, und wenn 
derſelbe, weil er nirgends den in ber biftorifhen Welt: 
entwidelung ſich offenbarenden Geiſt zu erkennen vermag, 
von dieſem überall hinwegſicht, und dadurch im den öde: 
ften Materialismus verfällt: fo ift es jetzi für Zeden, 
der für die Entwidelung des Geiftes Antereffe bat, eine 
bobe Pflicht, das auf jede Weiſe zu ſchuͤtzen, was dieſem, 
die Welt entgeiftigenden, und den Menſchen entfittlichen: 
den Liberalismus als Schranke entgegenficht. Vor al: 
lem muß man darum befirebt fepn, —— dem Men⸗ 
ſchen eine feſte ſittliche Grundlage zu geben, welches al⸗ 
lein durch eine wahrhaft religiöfe, d. b. auf die poſitiven, 
lebendig geiwordenen Lehren des Chriftentbums gegrün: 
dete Erzichung möglich ift, als aud die fittliche Baſis, 
welde der Staat in feiner organiſchen ftändifchen Gliede: 
rung befigt, dadurd zu erhalten, daß man deren North: 
wendigkeit und Vernünftigkeit nachweiſ't und zugleich dar⸗ 
legt, wie die Aufhebung diefer Gliederung unfeblbar den 
Umſturz des ganzen Staats zur Folge babe, weil bier: 
durd dem bis dahin noch im gewiſſen Schranken gebal: 
tenen demokratiſchen Streben jeder Widerfiand aus dem 
Wege geräumt wird. Conftitutionen können keine Schranfe 
der um ſich greifenden Demokratie bilden; denn fie ha— 
ben nur dann Bedeutung, wenn fie wahrer Ausdrud der 
beftehenden gefellfchaftlihen Verhaimiße eines ganzen Bol: 
kes find. Cine Vermittlung zwiſchen Monarchie und 
Demokratie kam durch fie nicht erreicht erden, wein 
nicht im Wolfe felbft ein vermittelnder Beftandebeil vor: 
handen if. Deshalb muß man für die wabre Ent— 
rn der Stände, denn eben hierdurch werden dem 
Staate ſolche vermittelnde Beſtandtheile erhalten, auf das 
forgfältigfte bedacht feun, und vorzüglich den Adel, der 
dur großen Grumdbefig eine bedeutende, ftetige Bedeu⸗ 
tung bat, als einen befonderen Stügpumft der beſtehen— 
den Verhältniße anerkennen und ehren. Sobald durd) 
Mobilität des Grundbefites die äuffere Bedingung diefer 
confervariven Stellung des Adels verloren gebt, iſt er 
obne alle Bedeutung im Staate. Er wird, weil ihm 
bie äufferen Lebensbedingungen nicht von vorm herein 
gegeben find, zu einem Werkzeuge derer, von weldyen er 
diefe zu erlangen hofft. Weil er nicht auf etwas bite 
riſch Gegebenes bafirt ift, wird er dieſes auch nicht 
ſchützen; er kann weder eine Schranke gegen die Will: 
für des Kürften, noch gegen die des Volkes bilden. 
MWenn es zum Weſen des organifhen Staates 
durdaus gehört, daf, — gleichwie in der Ebe Mann 
und Weib zufammengebören und eine Einbeit bilden, al: 
lein dennod nad verfdiedenen Seiten bin thätig find, 
— fo auch in demfelben die verihiedenen Stände eine 
Einheit bilden, allein eine foldye, weldye die inneren Un— 
terſchiede micht ausschließt, fondern vielmehr auf das ber 
flimmtefte ausprägt: und wenn deshalb die Organe, 
durch welche diefe Unterſchiede ſich ausiprechen, nicht zus 
fammenfallen, fondern neben einander befteben und wir: 
fen müffen, um hierdurch allmällg das befondere Inters 
effe mit in das allgemeine binüberzuführen und in dem 
felben aufjubeben, d. b. zu conferniren: fo folgt 
daraus, ve. die politiſche Verfaſſung eine diefen orga= 
niſch erwachſenen Ständen durdaus entfpredhende fehn 
muß. Das mobile und ftabile Princip darf mithin we— 
der zufammengeworfen werden, wie dieß unfeblbar ges 
ſchehen würde, wenn man im Staate zwar die Stände 
verfammelte, allein in eine Kammer yufanımen zöge; 
nod darf das eine über das andere berrfhen und ende 
lich vernichten, welches dadurch gefchicht, daß man, wie 
in unferen abjtract conftitutionellen Staaten der Fall iſt, 
das fiabile Primcip im feiner firtliben Subftanz vernich⸗ 
tet und dann auf eine abftracre Weiſe durch ſolche In— 
dividuen vertreten läßt, deren Subſiſten; gar nicht durch 
Grumdbefis ficher ſteht, wie dieß überall da —— 
iſt, wo man nach Vernichtung des Adels eine künſtliche 
Pairskammer pre bat. elchen Halt diefe bat und 
welche Schranke diefe gegen die übergreifende Despotie 
oder Demokratie bilder, wird uns fortwährend vor Augen 
gebalten; denn wir ſehen an vielen Staaten, daß die 
Stabilität, welche fie gewähren foll, eine ſolche ift, wel⸗ 
che feine Realität bat, fondern fich in der Abftraction befindet. 


Es ſey geitattet, dem Verfaſſer noch bei feinen Be: 
trachtungen über einige nach moderner Anficht — 
taa⸗ 





Staaten zu folgen. — Bliden wir zunächſt auf Frank 
reich, wo die demofratifhe Tendenz zuerſt um fich zu 
greifen anfing, wo gegenwärtig fein Abel mehr eriftirt, 
da die lebenslänglid ernannten Pairs füglich nicht eins 
mal auf den Namen Anſpruch machen können. 

Das Gharakterififhe von Frankreich liegt darin, 
daß es mit feinem negativen Verſtande Alles bis zur 
Abſtraction durchführt, weshalb man ſich bier am meiften 
von der concreten Bildung entfernt hat. So lange noch 
ein biftorifch erwachfener Stand da war, konnte die Abs 
firaction nicht durdpgreifen und mithin konnten ſich nicht 
alle organiſchen Verbältniße in mechaniſche auflöfen. Im 
Mittelalter hatte Frankreich zwei Stände, den Adel, wel 
cher das hiſtoriſche Element, und die Geiftlichkeit, welche 
die Intelligenz repräfentirte. Zu diefen beiden Ständen 
erbiele es feit Philipp dem Schönen nod den dritten, die 
Städte. Bon Ludwig XI. bis Richelieu bildete fich 
bier das machiavelliſtiſche Princip der unbefhränften mo: 
narchiſchen Gewalt aus. Diefer rein monardifhen Ten: 
den; trat der Adel als Schranke entgegen. Deshalb 
wurde er befimpft, feinem wahren concreten Wefen nad 
jerftört, und in das Interefle des Hofes gezogen. Nach— 
dem dieß geicheben war, wandte fi) die ſich weiter ent» 
wicelnde rein monardifche Gewalt, um gar feine Schranfe 
zu baben, gegen den dritten oder Bürgerjtand. Im def: 
fen Wacht zu breden, bob man wieder den Adel, ber 
aber, weil fein Anfehen nit auf Grund und Boden, 
fondern auf die wichtigen Staats: und Militairfiellen bas 
firt war, feine concrete, fondern eine abjtracte Grupds 
lage batte. An der Revolution, welche als eine Reac- 
tion des dritten Standes gegen bie unbefhränfte Mo— 
narchie und des damit verbundenen Adels umd geiftlichen 
Standes angefehen werden kann, konnte ſich diefer zu 
wenig concret begründete Adel weder felbit halten, noch 
die monarchiſche Gewalt fhügen, fondern mußte mit ibr 
unterliegen. Durch die Reftauration erhielt Frankreich in 
der erblihen Pairsfammer zwar einen neuen Adel wies 
der; allein es fonnte diefer das ftabile Princip nicht vers 
treten, denn da er obne bedeutenden Grundbelig war, fo 
fehlte ihm felbft die fefte Grundlage. Diefer künſilich ge: 
bildete Adel unterlag der Qulirevolution, und ſeitdem 
entwickelt fih das demofratiihe Princip nur nod mehr, 
welchem man dadurch keine Schranten hat ftellen fönnen, 
dag man Pairs auf Lebenszeit ernannt bat. Wie kön: 
nen diefe das fiabile Prineip im Staate vertreten, ba fie 
durchaus nicht unabhängig von jeder Gewalt dafteben, fons 
dern durch ibre Ernennung vom Könige, von diefem abs 
bängig werden! Sie vertreten fein beftimmtes Clement, 
d. b. das Grundeigentum und den darauf bafirten bis 
ſtoriſchen Stand, fondern werden aus, wenn auch gejeh: 
lich befiimmten, doch fehr verſchiedenen Klaflen des Volls 
genommen. So findet denn hier das fosmopolitifche Element, 
d. b. der Handel und die Induftrie, in dem bijtorifchen, 
d. b. dem mit einem bedeutenden Grumdbefig zulammens 
gewachſenen Adel, nicht die nothwendige DOppofition, wels 
che um fo nötbiger wäre, da durch den fabritmäßig bes 
triebenen Aderbau der Unterſchied zwiſchen Bürger und 
Bauern verſchwunden iſt. Hier ift allo in der That 
durd das Sineinziehen des biftorifchen Elements des Als 
kerbaues in das kosmopolitiſche der Induſtrie, oder durch 
die, in Folge der Mobilität des Grundeigentbums bers 
beigeführte, Vernichtung des Bauernftandes und Adels 
die organiſche Gliederung des Staates in Stände ver: 
fhwunden und derfelbe ein abfiractes Gebilde geworden; 
denn die Grundlage deflelben ift nicht eine vernünftige, 
hiſtoriſch erwachſene ſtändiſche Verfaffung, fondern cine, 
obne Hinblick auf die organiſchen Beſtandtheile des Vol: 
kes fabrieirte Gonftitution. Die Herrſchaft ift bier Einem 
Elemente Preis gegeben, und dadurd bat man ftatt eis 
nes fiändiiden, vielfach in ſich gegliederten organifd fü: 
ſtematiſchen Staates, einen conftitutionellen, mechaniſch— 

ebildeten erhalten, welcher durdy die materiellen Interef 
* der Haupiſtadt in Bewegung geſetzt wird. 

Wir find weit entfernt, große Weltbegebenbeiten 
aus einfeitigen Urſachen berjuleiten. So erkennen wir 
aud völlig, daß die franzöfiihe Nevolution. in der welt: 
geſchichtlichen Entwidelung notbiwendig begründet war, 
weil in Kranfreid, dem Berübrungspunfte der romani: 
ſchen und germaniihen Völker, durch wechſelſeitige Abs 
forbirung des volksthümlichen Geiftes die fittlihe Sub: 
ftanz verloren ging, deren Folgen dann die Zerftörung 
aller geſchichtlichen Verhaͤltniſſe war, wie wir dieß in eis 
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nem anderen Werke pbilofopbifch : biftorifh nachzuweiſen 
verſucht haben”); allein beiondere Urfachen hängen da— 
mit ftets zufammen, und als eine ſolche ftcht bie erfplit 
terung des Grundeigentbung da, welche, hervorgegangen 
aus der Aufreibung der biftorisch gegebenen Verbältmilfe, 
wieder auf die Vernichtung der ſitilichen Subitanz des 
Volkes bedeutend eingewirkt hat. Will Frankreich jur 
wahrhaſten Ruhe gelangen, fo wuß es das biftorifche Ele 
ment wieder in fih aufnehmen. Dick kann aber nur 
dann geſchehen, wenn das Grundeigentbum wieder ftabil 
wird; dann nur kann ſich ein Stand bilden, welcher, un: 
abhängig von der Gunft der fürftlihen Gewalt und der 
des großen Haufens, ein bleibendes Intereſſe für das 
wahre Wohl des Staates hat, deshalb die geſchichtlichen 
Verhaͤltniſſe ſchützt und fie nicht um felbftfüchtiger Zwecke 
willen leichtfertigen Theorien opfert. Geſchiebt dieß nicht, 
fo greift die Demofratie oder die deftructive Richtung im⸗ 
mer weiter um ſich, wie wir dieß nicht allein in Frank⸗ 
reich, fondern aud in einem großen Theile von Europa 
ſehen. Ueberall erſcheint bier das monarchiſche Element 
und mit demfelben alles Pofitive im Staate gefährdet. 
erden dieſer bis dahin faſt ununterbrochenen Entwicke⸗ 
lung der deſtructiven Richtung keine Schranken geſtellt, ſo 
müſſen endlich noch alle Monarchien über den Haufen 
geftürgt werden. Dem großen Haufen, welchem die biftoriz 
ſche Entwickelung unferer Staaten unbekannt if, und wel: 
der aus diefem Grunde nicht bis in dem innerften Kern 
derjelben eindringt, fondern auf der Oberfläche bleibt, bat 
ſich die Demokratie, ihre guten Seiten hervorkehrend, 
ſehr plaufibel zu maden gewußt, weshalb man bäufig 
ſehr ſchlecht ankommt, wenn man für die beftchenden, or« 
ra weiter zu entwidelnden Verbältniffe ſpricht, und 
ich pet: den ungemeſſuen Drang, alles Goncret: Erz 
wachlene umzurütteln, um dafür ein Abftract-Gebildetes 
zu erhalten, erklärt. Allein eine ruhige Entwickelung muß 
ba fen, und diefe ift nicht möglich, wenn ein ———— 
ves Element fehlt. Selbſt die abſtracteſten Confiitutio⸗ 
nen laſſen dieſe Wahrheit wenigftens durchſchimmern; 
denn durch die Bildung zweier Kammern, in deren eine 
die durch beſondere Talente und Verbienfie oder durch 
größeren Reichthum vor den Uebrigen Hervorragenden 
gebracht find, haben fie dem Staate durch ein künfiliches 
confervatives Element Stabilität zu geben verſucht, wie 
wir dieß außer Frankreich aud in allen anderen conſti⸗ 
tutionellen Staaten ſehen fönnen. 

Zum Theil haben diefe conftitutionellen Staaten bei 
ihrer mechaniſchen Bildung Frankreich zum Mufter ges 
nommen, find aber ſehr häufig noch tiefer in die Abſtrae— 
tion gerathen als jenes. Hieraus ſehen wir, wie boden: 
los das — Geſchlecht auch innerlich geworden 
ſeyn muß, wie ſehr noch überall die Saat der Revolu— 
tion wuchert, fo daß noch ‚nirgends ſich gehörig die Sehn⸗ 
ſucht nad einer wahrhaft politiven Grundlage zu erfen: 
nen giebt, auf welcher fih ein durchaus gefundes, die 
Gegenfäge der Zeit verföhnendes politiſches Leben entwi⸗ 
deln könnte. Ueberall walter die negative Richtung ges 
gen bie objectiv fittlihen Mächte vor; nirgends gelangt 
das confervative Element zur notbiwendigen Anerkennung. 

Nod weniger, als in Frankreich die Kammer der 
Pairs, deren Würde doch noch lebenslänglid if, kann 
in Belgien der Senat ein foldes confervatives Element 
bilden. Die Mitglieder deffelben vertreten keinen Stand, 
fondern nur das höhere Vermögen, und werden alle adıt 
Sabre durch Wahlen erneuert, Ein ſolches abitractes 
confervatives Element bat fi ein Land gegeben, in wels 
diem ſich vordem bie herrlichſten organischen Befonderheis 
ten vorfanden, dur die der Staat eine gefunde Baſis 
hatte, Selbit da, als fih Belgien von Holland los: 
trennte, waren bier nod mehr Elemente zu einer orgas 
niſchen frändiihen Verfaffung, als in Frankreich; allein 
man fab über fie hinweg, ftatt fie dem Staate zu Grunde 
zu legen. Einen Staat mebanifh auf abftract formelle 
Weiſe zu confiruiren, gebt allerdings weit ſchneller, als 
ibn organifh auf dem Grunde aller partieularen, hiſto— 
riſch gewordenen Verbältniffe zu erbauen; aber dafür bat 
jener mechaniſche Staat auch durchaus feinen Wertb, weil 
er feinem Elemente die nöthige Nube fich zu entwickeln giebt. 

Vor der framzöfiichen Revolution waren in den ver: 


Bol G. Funke Geſchichtliche Entwictehung ber geiſtigen 
Nichtungen in Staat, Kirche, Kumft und Wiſſenſchaft feit ber Mitte 
des vorigen Jahrhunderie. $. 2, 20, 30, 
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ſchiedenen zu Belgien gehörenden Provinzen, melde das 
mals von einander mebr oder weniger unabbingig wa— 
ren, fiändifhe Verſammlungen mit befiimmten Rechten. 
Wie überhaupt in den Ländern des deutſchen Reiches, 
fo hatten fid auch bier alle individuellen Kreiſe auf 
das manniafaltigfte entwidelt. Geiſtlichkeit und Adel bil: 
deten das ftabile Clement, Als darauf diefe Landſchaf— 
ten von Frankreich erobert wurden, fo erhielten fie eine 
frenıde Verfaffung, wodurd das Volksthümliche, welches 
bis dabin beftand, ſehr verlegt, ja faft unterdrüdt wurde, 
Nah dem Sturze der Napoleonifben Herrſchaft wurde Bel: 
gien mit Holland vereinigt. Es gab ſich zwar von Seiten der 
Regierung ein Streben, die organiſchen Beftandrbeile mebr 
in die Verfaffung wieder aufzunehmen zu erkennen; in: 
def wollte die nicht gelingen, weil man zu der Zeit in 
der Politik noch nicht zur Einſicht deffen gelommen war, 
was dem Staate bitter Noth bat, Man wollte demfel: 
ben wieder eine pofitive Grundlage geben und wußte nicht 
wie? Es wurden nämlid in dem neugebildeten Königs 
rei der Niederlande Provinzialftände eingeführt, weldye 
aus den vorhandenen drei Ständen —— Adel, den Stäbd⸗ 
ten und den Bauern) zufammengefegt wurden. Leider 
wurde aber diefe Reprätentation ticder dadurch eine me⸗ 
chaniſche, daß nicht die Stände felbft, fondern die Stadt: 
und Gemeinderätbe die Mitglieder der Propinzialftinde 
wählten, und diefe wieder Repräfentanten in die Generals 
ftauten fandten, deren zweite Kammer dann diefelben bil: 
deten. So wurden alfo durch lestere feine beſtimmten 
Stände vertreten, fondern es fand darin mur eine ab: 
firaete Repräfentation des Volkes Statt. Alle Stände, 
Adel, Bürgers und Bauerfiand, beide Glemente, das 
ftabile und mobile, waren darin zufammengeworfen; ins 
de überwog das mobile Element, weil es kein fietiges 
Grundeigentbum gab, worauf ſich das ftabile hätte ſtü— 
gen können. Ebendeshalb fehlte dem Staate ber noth— 
wendige fefte Stügpunft. Dadurd daß eine erfie Kam⸗ 
mer der Generalfiaaten auf diefe Weiſe gebildet wurde, 
daß dazu die Mitglieder vom Könige auf Lebenszeit er- 
nannt wurden, fonnte dem Staate die nöthige Stabilis 
tät durchaus nicht gegeben werden; denn weil diefe Mite 
glieder nicht aus dem hiſtoriſchen Stande bervorgingen, 
nicht notbwendig Grundberren waren, fo konnten fie aud 
nicht die biforifihen Intereſſen vertreten. Es hatte dieſe 
erfie Kammer vielmehr nur infofern Bedeutung, als fie 
die königliche Gewalt, von welcher fie abhängig war, vers 
ftärkte. — Wie mangelbaft inde die bier angedeutete, 
gegenwärtig no in Holland fortbeftehende Verjaffung 
aber auch Bon mag, weil wegen fehlender Stetigkeit des 
Grundbefißes und deffen mangelhafter Vertretung ein 
wabrer biftorifher Stand ſich nicht bilden kann, und dem 
Staate mirbin die fihere Grundlage feblt: fo find doch 
alle ftändiihen Beſonderheiten noch nicht gänzlich vernich⸗ 
tet, wie dieß in der heutigen belgiſchen Verfaſſung der 
all iſt. 
Bon Belgien kann man mit voller Wahrheit fa: 
gen, daf ibm jegliches organiſche Element in der Berfafr 
fung feblt; es bat feine andere Bafıs, als eine papierne 
Gonftitution. In diefer ift die monardifche Gewalt faft 
ganz zurüdgedrängt; denn alle Staatsgewalt foll bier 
von dem Volke ausgeben. Durdaus fein Unterſchied der 
Stände beftebt bier, und bie Vertretung gründet ſich als 
lein auf die Einwohnerzahl und Vermögen. Kür 40,000 
Einwohner wird ein Vertreter auf vier Jahre ernannt, 
welcher über 25 Jahre alt und eine beftimmte Summe 
directer Abgaben zablen muß. Die Mitglieder des Se: 
nats unterfheiden ſich nur dadurch, daß fie über 40 Jahre 
alt und ein größeres Vermögen befigen müſſen und dann 
auf acht Sabre gemäblt werder Wie in Holland vom 
Könige, fo find diefelben bier vom Volke abbingig; denn 
diefelben Individuen, welde die Mitglieder der Reprä— 
fentanten: Kammer wählen, wählen auch die Mitglieder 
des Senats. — Auf ähnliche Weile werden auch die 
Provinzialftände gebildet. 

Aus diefen angedeuteten Grundzügen der Verfaffung 
Belgiens gebt bervor, daß diefes Land feit feiner Kostren: 
nung von Holland bereits tiefer im den Strudel der Res 
volution - binabgezogen ift. Inter der abitracten 
Form einer fg. conftitutionellen Monarchie 
bat man bier die ausgebildetfie Demokratie; 
denn weil bier ein auf unveräufferlihen Grundbefig bas 


Buchdtuder I. Starte. 


194 


firter Stand fehlt, welcher die pofitiven Werbälmiffe ſchützt, 
fo bat das demokratiſche Clement die übrigen aufgegebrt 
und die königlihe Gewalt bis zur Nullität herabgeſeizt. 
Nur dur eine Neaction der hiſtoriſchen Elemente gegen 
die jest herrſchende Demokratie kann diefem Lande Heil 
ebracht werden. Wie diefe durch das Anſchließen an 
Krantreich und durch die Aufnahme der von da ausge: 
benden revolutionairen Grundiäge zum Siege geführt ift, 
fo werden boffentlid jene biftoriihen Elemente durd das 
Sichwiederhinwenden zum deutfhen Stammlande all mä⸗ 
lig lebendig werden. Belgien beginnt bereits einzufeben, 
daß es von Frankreich nichts zu erwarten bat, daß deffen 
Einfluß ibm nur ſchädlich if, nur zerfiörend wirft; Des: 
halb fließt es ſich Deutſchland an, und durd die von 
bier dabin ſich verbreitende concrete Bildung, nad wel⸗ 
her das Poſitive nicht zerftört, fondern vernünftig weiter 
entwickelt und geiftiig immer mehr erfüllt wird, dürfte 
dann auch vielleicht in diefem Lande ſich eine andere Rich: 
tung allmälig geltend madyen, nach welcher die pofitiven 
Elemente des Staates nicht zerfiört, fondern ihrem wah— 
ren Weſen nad erbalten und weiter entwicelt werden, 
Indeh wird dieß Feineswegs fehr bald geſchehen können, 
da die Elemente des Staates zu fehr durdeinander ger 
worfen und ihrem wahren Weſen nach verlegt find. 

In Spanien werden die. Mitglieder des Senats, 
weldie 40 Jahre alt find und ein beftimmtes Vermögen 
befigen müflen, aus drei von den Wahlern dem Könige 
vorzufhlagenden Individuen von demfelben auf Lebenszeit 
ernannt. Die Verfaſſung ift mithin zwar mechaniſch, al: 
lein doch nicht fo ganz und gar demokratiſch, wie in Bel: 
gien. Die organiihen Beftandtbeile des Volkes find in 
Spanien noch nicht völlig vernichtet, wenn auch ſchon auf 
das tieffte verletzt. Daß Übrigens bier gegenwärtig die 
königliche Gewalt faft bis zur Nullität berabgefegt if, 
fan nur als die Strafe einer früheren Schuld der Kö: 
nige angefehen werden. Während der ganzen neueren 
Zeit waren diefelben bier befirebt, die Monarchie zu einer 
unumfcränften zu machen, und zu diefem Ende wurde der 
voltethũmliche Zuſtand des Landes gebrochen und befonz 
ders die Glemente untergraben, melde eine Schranfe 
der abloluten monardifchen Gewalt hätten bilden können. 
Karl V. fing an die Grundpfeiler des organischen politis 
ſchen Lebens umzuftürzen, indem er die Gemeinden beci: 
mirte und die Rechte des Adels kränkte. Philipp Il. um: 
terdrückte vollends den beroiihen Trotz des Volkes, ine 
dem er die biltoriihen WBerbältniffe ganz feinem Willen 
unterwarf, moburd er alle tief wurzeinden Lebensregun: 
gen niederdrücte. Inter den Bourbons ift man fpäter 
dem Hergebrachten mod mehr zu nahe getreten, und ftatt 
einer organiſchen WBerwaltung ift eine mechaniſche, aus 
Frankreich entichnte, eingefübrt worden. Aber weil das 
Grundeigentbum, ungeachtet aller Angriffe auf die pofitis 
ven Verbältniffe, dennoch im Ganzen ftabil blieb, fo ift 
aud bei dem Xandvolte die alte Sitte bewahrt worden. 
Diefes hält feit am volksthümlichen Wefen und den das 
mit verbundenen partieularen Berechtigungen, welche zus 
erſt die abjolute Monarchie und in neufter Zeit, als diefe 
in ihr Gegentbeil umfchlug, die Demofratie im Kleide 
einer f. g. conftitutionellen Monardie bat vernichten wol⸗ 
len. Das biftorifhe Element des Ackerbaues bat zwar 
zurücgedrängt werden können, wodurd es möglich wurde, 
daß ſich bier die Revolution verbreitete; aber es ganz 
aufzulöfen ift man nicht im Stande gewelen. Das Land: 
vol will noch immer nichts von dem abfiracten democra: 
tiſchen Ideen wiſſen, welde ſich von Frankreich aus durch 
ſ. g. Eiwilifation in den größeren Srädten verbreitet ba= 
ben. Das in demielben erhaltene ftabile Clement kämpft 
gegen die abftracte Korm, welche man ibm aufiwingen 
will, und für die organishen Beſonderheiten, auf weldye 
fein volfsthümliches Weſen bafirt iſt. — Daß es nirgends 
möglich iſt, auf abſtracte Weile ein conſervatives Ele— 
ment zu bilden, wenn man das organiſch baſirte vernich⸗ 
tet batz davon liefert die zeitige Geſchichte diefes Staates 
den eclatanteften Beweis. — In Portugal finden ſich 
faft diefelben Verbältniſſe, nur ift das bäuerlide und 
grundherrliche Eiement des Staates gegen das bürgerlis 
che in einem ſchon weiteren Umfange jurücgedrängt. 





Berichtigung: S. 15 Spalte 22.90, 0.1. der fi. die 
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Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la contrer6volution, 
mais le contraire de In r&volution. - 


Don dieſem Blatte eriheinen wöhentlih 1, 1*/, bis 2 Bogen, Es wird durch alle Peſiamter und Buchhandlungen Deutſchlands bezegen; bie 
legtern belieben fih an Herrn F Dümmler in Berlin ga wenden, Der vierteljährige Pränumerationtpreid beträgt 1 Rihtr. 10 Sgr. 








km 


Berlin, den Tten September. 











Bericht über die neueſten Zeitereigniffe, — Ueberblid. — Ueber das Verhaltnit der geifirtihen Echriftfieller zu dem polltiihen und religifen 


Bedarſniſſen unferer Zelt: 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 5. September 1839, 


Grofbritannien. Am 27. v. Mis. hat die Kö: 
nigin die bdiefjährige Parlaments: Sigung mittelſt einer 
Rede geichleffen, worin nur Befanntes und nichts Bedeut⸗ 
fames, weshalb fie füglich mit Stillſchweigen übergangen 
werden ann. Intereſſanter erfcheinen bie vor und nad) 
jener Feierlichfeit, gleichfam in zwei Aften erfolgten Veran⸗ 
derungen im Perfonal der Regierung : zunaͤchſt that der 
Kanzler der Schatzkammer, Spring Nice den von Freund 
und Feind lange erwarteten Schritt, fein Amt nieder zu 
legen, und erhielt ald Preis dieſes Aktes richtiger Selbiters 
fenntnif mit dem Titel eines Baron Monteagle die Pairie ; 
als Kanzler der Schabfammer erfegt ihn Francis Baring, 
bisher einer der Sqhatzſecretaire. Nächfidem wurde der 
Präfident der Handelsfammer Poulett Thomfon zum Gene: 
ral-Gouberneur der britifchen Eolonien in Mordamerifa ers 
nannt, wogegen der bisherige Bicepräfident Labouchere einft- 
weilen die Verwaltung jenes Poftens übernimmt, aber fos 
gleich ins Cabinet eintritt, und ben befannten irländifchen 
Medner Shiel zum Nacyfolger erhält. Aller diefer Ernen: 
nungen war man gewärtig, dagegen konnte überrafchen, als 
wenig Tage fpäter der Kriege:Secretair Lord Howick fein 
Amt niederlegte, aud Lord John Nuffell und Marquis 
Normandy ihre Minifterien vertaufchten; — lehteres ver: 
mutblic) wiederum ein Beweis von der großen Macht des 
Hofdamen »Einfluffes auf die Getriebe ber conflitutionellen 
Staatsmaſchine. 

Spanien. Espartero hat am 14. v. Mts. Vitoria 
verlaffen, und noch ſelben Tages fünf carliſtiſche Bataillone 
genöthigt, eine bei Billareal de Alava (1 M. nördlich von 
Vitoria) angelegte Verfchanzung zu räumen. Zwiſchen die: 
fem Orte und Aramayona (1 M. nordöftlic von Billareal) 
ift es demnächſt zum Gefecht mit einer flärferen Abtheilung 
Royhaliſten gefommen, weldye ebenfalls weichen mußte, fo 
daß Durango (14 M. norftwefilidh von Aramayona) in die 
Gewalt der Sieger gefallen; ob diefe weiter in Bizcaya 
vordringen, oder in den gewonnenen Stellungen die Bela— 
gerung des Caſtells von Guevara decken werden, muß ſich 
bald zeigen. Maroto foll mit fünf und zwanzig Bataillo— 
nen und zehn Schwadronen in der Nähe von Elgueta Pofl: 
tion genommen haben. Don Carlos befindet ſich ebenfalls 
dort, und zwar fehmerlic in vollfommener Freiheit; der 
traurige Zug zur Unterwerfung der fogenannten Jufurgen: 
ten im Baftanthale it bisher ohne Erfolg geblieben, und 
General Elio eilte in die Gegend von Ejtella zurüid, weil 
Don Diego Leon nad) feinem Abmarfch wieder zum Bor: 
ſchein gefommen, und in voller Thätigfeit war, die reifen 
den Ernten durch Feuer zu vernichten. B 

Auch im Königreiche Valencia erfreuen fic die Ans 
Er der Mabdrider Regierung eines Erfolge. Das Fleine 

ort Tales — etwa 24 Meile weſtlich von Eajtellon de la 
Dana, und fehr nahe bei Onda gelegen — iſt mittelft Ca— 
pitulation in die Gewalt des Generals O Donnell gefallen, 
nachdem es durch ein fechstägiges Feuer zerfiört, nnd übers 
dem jeder Hoffnung auf Hülfe von Auſſen beraubt war; 
Gabrera fand mit nicht unbeträchtlichen Streitkräften zur 
Unterftügung bereit in dem nahen Gebirg, und mußte erſt 
entfernt werben, was mitteljt eines langen und lebhaften 
Gefechts geſchah. Letzteres erjcheint uns ungleid wichtiger, 
als der Werluft des unbedeutenden Poftens, welchen der chri— 
ſtiniſche General gar nicht befette, fondern zerflören lief. 

Franfreid. Da dem Leer fo wenig mit der Po: 
lemik wegen des Colonial-Zuckers, als mit einer Chronik der 


DBergnüglichfeiten zu Eu gedient feyn würde, fo bleibt nichts 
als die Kunde, daß endlid die vielbefprochene Zuli» Säule 
ihr Kapital erhalten hat, und nächftens den lehten Schmud 
erhalten wird: einen Genius der Freiheit, welcher in der eis 
nen Hand die Fadel der Mahrheit (vermutblich der charte- 
verit£) in ‚der anderen eine zerbrochene Kette hält, ohne 
Zweifel diejenige, womit die tyrannifche Meftauration das 
unglüdliche Volk gefeifelt hatte. Da über die Bedeutung 
bes Genius bei dem Beſchauer leicht Zweifel entfiehen fönns 
ten, ſo würde eine beſondere Aufſchrift dem Denkmale ſehr 
eriprießlich feyn, und bis zum Auffinden einer beſſeren em: 
pfehlen wir die beiden Verſe aus der Popularit& des Hof: 
poeten der neuen Tuilerien, Cafimir Delavigne: 

Les r6volutiong sont une grande affaire, 

Imprudent qui les fait, sage qui les fait faire. 


Ueberblick. 


Die griechiſche Civiliſation in ihrer falſchen Richtun 
iſt aus glücklichet Seeräuberei ———— —* 4 
Thukpdides richtig erforſcht hat. Mehr als diefer griechi⸗ 
ſche Staatsmann wollen zwar jetzt von der dortigen Wer: 
faflung ſolche Herren willen, wie fie ſchon damals in ihrer - 
bequemen Betrachtung von Völkern und Ländern auf ih⸗ 
rem Divan, Polybius beſchreibt, und fie müffen aller: 
dings für ihre Freiheitslehre fi die Sachen anders vor: 
ftellen, als Thukydides und Polpbius diefelben fahen und 
fi) erflärten; aber wären die Ausfagen von ‚beiden in 
ihrer Liebe und ihrer Trauer über das Waterland auch 
weniger Har und wahr, ihre Schlußfolgen würden uns 
trüglih ſeyn, daß aus plötzlicher Bereicherung, Habfucht 
und Genußſucht und daraus heißer Drang auf Güter 
und Gewalt, falſche Worte und Werke, Volfsverführung 
und Verderben entfichen müſſen, und daß alfo die Be: 
reiherung nicht auf Gefahr der natürlichen Tüchtigkeit 
an Leib und Seele geſchehen dürfe. 
Die englifhe Civilifation bat auf ähnliche Weiſe 
eine falfhe Richtung genommen, und darüber wird Hus 
me's Entmwidelung von Grund und Folge für feine ge: 
lungenfte Darftellung gebalten. Es war die Jagd auf 
die ſpaniſchen Silberfchiffe und mehr im Seeraube als 
im Seekriege, zu den Zeiten Eliſabeth's und Cromwell's 
welche den kühnften Thaten die beifpiellofeften Preife gab: 
es kamen viel mehr Piafter als font Schillinge in Um— 
lauf, und bald faufte man nicht mehr Brot für zehn 
Pence als fonft für einen, aber dazu fonnte der gemeine 
Mann die feinften Colonialwaaren bezablen, die ſich fonft 
kaum die Reichſten verfhafften, und die Altreihen faben 
eine überlegene Menge Neureiher neben und auch über ſich; 
das Vermögen der Herren im Unterhaufe ward größer als 
das der Pairs. Aber das Plündern auswärts gelang 
nicht inmmer, und die Ruhe daheim vertrug ſich nicht mit 
der Lüſternheit vornehmer Armen, nach gewöhntem 
Prunfe, und der vormaligen Armen mach Ehrenſtand und 
Macht; fo fing das Plündern daheim an, und der Bür⸗ 
gertrieg endete nicht, bis auch die Krone geraubt war. 
ie Erinnerung an feine Schreden frucdhtete zwar, und 
die natürliche Tüchtigkeit an Leib und Seele möchte mir 
gend übertroffen feun, wozu die Erbfinder in firenger 
Sittenzucht und Arbeitsordnung ſowohl auf den Landhö⸗ 
fen als in den Bürgerbäufern gelangten, als für den 
Hausherren der allein geltende und allgültige Ebrenname: 
Maſter war, und die Meiftergewalt zugleich fein bäuslis 
des und ſtaatsbürgerliches Recht bezeichnete; aber wenn 
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die kräftigen Minner aus Scheu vor einander dabeim 
Friede bielten und bewabrten, fo trieben fie es auswärts 
defto wilder, und verwickelten fi in den Widerſireit ei: 
nes Doppelwefens. Die damals lateiniſche Gelchrfams 
feit bemmte weder, noch balf Gaius und Ulpian, Golus 
mella und Begetius zu ihren guten Einrichtungen in Haus 
und Gemeine, in Feld und Schiff. Aber die gefübrlid: 
ften fateinifhen Lehrbegriffe fpuften dod fort, und das 


durch verband ſich mit der Klarheit die über die Gewäh— 


* 


ren für den Familienbeſtand, die nachbarliche Eintracht 
und die Volksgemeinſchaft gewonnen war, der verirrte 
Wunderglauben an eine Freiheit, durch welche das Reich 
in's Unendliche vervollkommnet werde, und an eine 
Reichsgewalt, welche die Melt beherrſchen werde. 

So begab es ſich, daß den Engländern daheim nichts 
gebäfliger, und auswärts nichts üblicher war, als der Ge: 
waltmißbraud. Sie [hoffen die Indianer wie das Wild 
nieder, fie wgren unbarmberziger als.die Übrigen Herren 
mit den Megern, und tbeilten fi in dem Hab und Gut 
der Himdu wie in wohlerworbenem Eigenthum; es ver: 
ſteht fi, daß fie aud mit dem Friedenskriege und Weg: 
nehmen der Schiffe nicht aus der Gewohnheit famen. 
In den füllen und glüdlichen Häufern daheim hatten El: 
tern und Kinder an ſolchem Berfabren in den Golonien 
Aergerniß und Abſcheu, die frommſten Waͤbler wählten 
die heftigſten Redner dawider in's Parlament, und die 


ehrgeizigſten Freigeiſter ſprachen wie in Verzückung von 
dem Wunderſeegen des heiligen Vollsberufs, Freiheit und 


Brubderliebe auf Erden zu verbreiten. Dazu ſchwebte num 
noch den Staatsmännern allen der lateinische Lebrbegriff 
von einer Reichseinheit vor, worin die natürliche Un— 
gleihheit von Vollsſprachen und Sitten und Ginridtuns 
en überwältigt ‚werden follte, und wonad in unſerer 
Fer die frangöfiihe Reichsordnung gemadyt wurde, Die 
das örtlich, lebensfriſch und eigen ſich Geftaltende ver: 
drängt bat. Im dem englifhen Reihe waren und blie: 
ben num zwar die Gefege für Großbritannien von denen 
rundverſchieden, welche den eroberten Landen, Srland 
inbegriffen, gelaffen oder gegeben wurden, es famen aber 
zu Gunften der Reichseinbeit Verfaffungen, Anordnungen 
inzu, woraus Verwirrung und Zwietracht entftanden. 

ie Gefährden davon in den Golonien follen in einem 
Blick zuſammengefaßt werden. 

In Canada bat ſich die Parlamenteform als Gabe 
der Wwietracht eriwiefen, es muß nad dem Empörungs: 
verfuche mir Heeresmacht die Ruhe überwacht werden, 
die von dem guten Willen der Vereinigten Staaten befto 
abbängiger ift, je weniger der frangöfiihen Bevölkerun 
die Ausſicht gefallen kann, daß ihr die engliſche hu 
Vorgunſt über den Kopf wachen foll. Auf den weftin: 
diſchen Inſeln hinderte die Parlamentsform aud an gu: 
ter Verwaltung, die große numeriſche Ueberlegenheit der 
Siflavenbevölternug über die Herren war indeß nicht ger 
fährlich, weil die Neger ſchwer von den Pflanzungen ent: 
weichen, und ſich gar nicht mit einander verbinden, die 
Herren aber glei zu Schiffe Hülfe haben konnten. Es 

ing den Megern aud dort im Ganzen beffer als in 
Afrika, und ibre Lage ließ fi auf dem fihern, bei den 
Leibeigenen bewährtem Wege verbeflern; aber eine ges 
fegglihe Stlavenordnung ward mit den britiſchen reis 
beiteberufe für unverträglid gebalten, und aus diefen und 
mandperlei andern Gründen wurden die Neger auf Reiche: 
koften mit der Freiheit beſchenkt. Sie brauchten diefelbe 
natürlich nach ihrer afritanifhen Weiſe, zogen das malte 
Hungerleben in der Wilde dem wohlverforgten Arbeits: 
leben auf der Pflanzgung vor, und fauerten in Lagern 
zreifchen Siumpfen oder Klippen zuſammen. Ihre bisbe: 
rigen Herren batten die verzweiflungsvolle Wahl, daß die 
Pilanzungen entweder unbejtellt bleiben, oder den Reiche: 
gelegen die Vollziehung verfagt werden muſſte. Das 
estere ift in Jamaika, der wichtigſten Beſitzung ges 
ſchehen, und weit ſchlimmer als diefes fönnte die verfüb: 
reriihe Hoffnung werden, daß die Norbamerifaner in 
Hall eines Krieges mit England die Meger wieder im die 
Gewalt ihrer Herren bringen würden, wodurch fie fid) 
zugleich, ibrer eigenen Neger verſicherten, welche fie im 
Süden nicht entbebren können, und die dagegen im Nor: 
ben ausfterben. Es ift überdem nicht undedenklich, daf 
die Mordamerikaner fih die Neger verihaffen, die fie 
nöthig haben, wenn auch ein Staatsvertrag wider den 


Zclavenbandel an der afrifanifhen Küſte beficht, und 
daß fie mit den eben beabfihtigten englifhen Borkebruns 
gem nichts weniger als zufrieden ſeyn werden. Es ift aufs 
fallend, daß in dem Warlamente zwei amerilanifchen 
Sclavenfhiffen Entſchädigung für ihre Beſchlagnahme 
zuerkannt worden, während darin verhandelt iſt, gegen 
die portugieſiſchen Schiffe ſich das Recht der Durchſu— 
chung zu nehmen, und ſie auch unbeladen, der bloßen 
Geſtalt als Sklavenſchiffe wegen aufjubringen, daß ferner 
Lord Palmerfton bei Begründung feines Antrages die 
Spanier und Brafilier des verbrecheriſchen Sclavenban= 
dels unter portugiefilber Flagge beſchuldigt, aber von 
den Amerifanern und Ruffen ſchweigt, obgleih die Bes 
richte der englifhen Wachtſchifſe über 24 wi nicht ges 
ſchwiegen baben, und obgleich die Zeitungen bereits ans 
deuten, daß in der Kolge die Sclabenſchiffe ruſſiſch ſeyn 
würden, obne daß die Ruſſen und ihre Schiffe Scla: 
ven führten. 

Dod wenn andy nicht bezweifelt wird, daß der Scla— 
venbandel fo gewiß ein Verbrechen ift, als es nad be: 
ftebenden engliihen Reichsgeſetzen iſt, und daß die Scla— 
verei mit Humanität und Gipilifation, in dem Sinne mozıt 
Voltaire diefe Wörter ſchön erfand, (aber nicht wozu er 
und andere fie arg mißbrauchten) durdaus unverträglic 
ericheint; fo läſſt ſich noch bezweifeln, daß deshalb die 
bollindilen Grenzbauern am Kap mit den Hottentotten, 
ihren Schutz⸗ und Dienfileuten auf gleichen Fuß geftellt 
werden follten. Die Bauern fanden es irre, daß tie 
Blockhäuſer auf Befehl von London zurücgeftellt werden 
follten, die auf Befehl vom Kap weit vor den äuſſerſten 
Bauerfhaften errichtet waren, und ibnen gut balfen, daf 
ferner englifdhe Zagden wider die Löwen und engliſche 
Verhandlungen mit den Kaffern mit großen Koften und 
Gepränge gebalten wurden, bie weder vor dem einem 
noch dem andern ficherten, daß die Bauern fi und ihre 
Hottentotten nach wie vor ſeibſt fügen mufften, daß 
ibmen ihr Zuchtrecht über die Hottentotten doch abge: 
ſprochen, über die engliiben Jungen aber zugeſprochen 
ward, welche ihnen baufenweis von der Arımenverwal: 
tung in London yugefhict wurden, daß fie in der Ver: 
beiratbung der Ihrigen mit den Hottentotten die fhimpf: 
lichfte Entartung faben, und daß doch Freiheit und Recht 
dazu von den engliihen Geiſtlichen und Richtern erflärt 
und beftätigt ward, Sonady meinten die Grembauern, 
es ſey beſſer, allein mit den Raubtbieren und Kaffern, 
als nody überdem mit den engliihen Normen und or: 
men zu thun zu baben, fie verliefen das englifche Ge: 
biet, und erſtritten fi eim eigenes. Es ift den armen 
Leuten zu wünfden, daß fie dort glücklich fen mögen; 
es it den Engländern am Kap aber nicht zu wünſchen, 
daß im Kriegsfalle die bollindiihe Bevölferung und die 
Bauern wider fie gemeinfchaitlihe Sache maden. Sie 
find dort, am ihrem beiten Raftorte auf der Kabrt nad 
Dftindien ſehr ſtark, ihre Stärke hängt aber dort wie in 
Ditindien von ibrer Scemadht ab. Die Dftindifdhe Ge: 
ſellſchaft bat bei ihrer Bandesverwaltung den großen Bor: 
theil bewahrt, daß fie weder darin Parlamentsformen zu: 
gelaffen, noch die Beunrubigung der Einwohner durch 
Wiſſionare oder audy nur englifche Anſiedler geduldet bat; 
oder fie hat ſich gegen das Reich dem fie untertban ift, 
verwahrt, und davon ift die Folge, daß fie zur Vertbeis 
digung der Lande nur wenig auf Kandeleute, und meift 
auf Eingeborne reinen muß, die lieber ſelbſt regieren als 
ſich regieren laſſen. Meutereion unter ihnen find indeß 
nur felten und ſchwach gewefen, da fie die europäiiche 
Verſchwörungskunſt nicht verfteben und fi einander auch 
nah Stamm, Sprade, Glauben und Sitten fremd find. 
Sie werden übrigens beffer regiert, als fie fonft regiert 
worden, müſſen es aber auch beftens bezahlen, und die 
einheimifhe Kriegsmacht muß die verurfachten Koften 
durch den ſchwerſten Dienft von Eroberumg zu Eroberung 
vergelten. 

Es wäre chen fein Traumgefiht die oſtindiſchen 
Handelsherrn, weldhe auf dem Throne des Großmoguls 
wirklich find, auch im chineſiſchen Kaiferfchloffe zu feben, 
wenn fie nicht wuͤſſten, daß fie um dort zu regieren, Chir 
nefen werden müſſten, wie es die tartarifchen Eroberer 
eworden. Die mathematiſch regierende Handelsgefell: 
haft bat fi Müglih auf den Handel beihränft, aber 
darüber ift fie durch ihr moſtiſch regierendes dreitheiliges 
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Neihsparlament in große Berlegenbeit und Bedrängniß 
verfegt. Ihr Handelsgewinn von China erregte den 
Neid der dazu nicht berechtigten Kaufleute in England, 
fie faben die Gelegenheit ab, um für ſich die Breibeite: 
fchre wider das Vorrecht der Handelsgeſellſchaſt zum di: 
neſiſchen Handel geltend zu machen, und das Parlament 
hob nad der berrihenden Lehrmeinung, aller Warnung 
uneradhtet, das Vorrecht auf. Mit diefem fiel aber zus 
feih die vorfichtige Gefhäftsbehandlung mit den Chines 
* weg. Die Beamten der oſtindiſchen Geſellſchaft bat: 
ten zur Zeitung des dortigen Verfahrens nicht mehr freie 
Hand, ſondern engliſche Confuln und Befehlshaber * 
ſcher Kriegsſchiffe neben und über ſich. Der engliſche 
Seemann wollte gleich nach feiner Art im der Kugel: 
ſprache reden, die Ehinefen ließen ſich aber nicht einſchuͤch⸗ 
tern, fondern nur allgemach durch die oftindifchen Beam: 
ten wieder zu Güte ſprechen, fie nahmen in der That 
alle Ordnungswidrigkeiten und felbft die Landungen zum 
verbotenen Küſtenverkehr nicht zu hoch auf, bis endlich 
der Schleichhandel mit Opium in’s Wilde getrieben ward. 
Dpium wird in China wie anderswo der Brantivein ge: 
braucht, aber darauf und auf den Mohnbau nicht wie 
anderswo auf Brantwein umd Kartoffelbau, die Wirth: 
ſchaft und das Staatseinkommen gegründet, fondern es 
it num die Todesftrafe auf den Vertrieb des Opiums ge: 
fett, und die chineſiſchen Inmungsvorjicher des europäis 
ſchen u. find in Ketien vor dem Haufe, des engli⸗ 
ben Gonfuls vorbeigeführt, der mit der Erklärung: vers 
baftet und der Freiheit des Handelns beraubt zu fepn, 
wegen Bedrohung von Leben und Eigenthum die dorti⸗ 
gen britiſchen Kaufleute zur Ablieferung alles Opiums an 
ihm gegen rüdbaltlofe Verheißung von Entihädigung, Ras 
meusiiner Regierung aufgefordert hat. So Kar diefer und 
auch der chineſiſche abgedrudte Erlaß über die Vorkehrun: 
gem gegen den Dpiumbandel ift, fo dunkel bleibt der That⸗ 
beftand, worauf ſich die engliſche Entſchaͤdigungspflicht 
gründen ließe. Zu welder Vermuthung darüber auch die 
Erwähnung fübren mag, daß die Kaufleute in Bombai 
britifhe Entfbädigung wegen ihrer auf dem Lager blei⸗ 
benden Opiumvorräthe anſprechen wollen, — gewiß iſt, 
daß ſie durch das Auſhören des Opiumhandels nach 
China in ſchweren Verluſt fommen, und daß die regier 
rende Handelsgeſellſchaft nicht blos ein großes Zolleins 
kommen, fondern auch die Grundſteuern einbüßt, welde 
aus dem Ertrage der Mohnfelder bezahlt werden, Ihr 
Feind konnte nichts Schlimmeres ausdenken, als fo mit 
einem Schlage Verwirrung in Handel und Landbau zu 
bringen, und der Regierung ein Haupteinfommen in dem 
Augenblicke zu entziehen, wo der Kriegejug nach den Ar 
ganen die beträchtlichſten Koften verurſacht. 

Diefer Zug ward ohne vorgängige Genehmigung der 
engliihen Minifter unternommen, wenigſtens bejeigte Her⸗ 
zog Wellington darüber feine Berwunderung im Parlas 
miente. Der Zug mag England in feinen Verhälmiſſen 
zu Perfien und Ruffland von Nutzen ſeyn, er beweift 
eben dur folden Nutzen eine gang andere Bedeutung 
als der Krieg oder Rrieden, den die oflindifhe Handels— 
gefellfhaft mit indischen Kürften, nad eignem freien Er⸗ 
meffen made. Sie verſtand bisher ihre Maßnahmen 
ut kaufmänniſch zu beredinen, und wird aud) biefen Zug 
o beredinet haben, fie muß daber von ihm entweder 
Vortbeile erwarten, die noch größer als die damit vers 
bundenen Koften und Gefahren find, oder fie muß in 
dem Notbfalle gewefen feon, den Kriegsjug an bie Eu— 
pbratsmündung als das Heinere Uebel zu wählen. Gr 
läßt fih mit dem bortigen Verſuche der Flußſchiffahrt 
von engliſchen Danpffeifen, umd mit der ägbptiihen Ber 
fegung der nächſten Küfte und der Babreininfeln in Vers 
bindung denken, doch nur mittelbar, während die See: 
macht unmittelbar für den engliihen und wider den äghp⸗ 
tiſchen Werfuch zu Dienfien ftand. Es ſprechen mehre 
Thatſachen für viel beftimmtere und widtige Zwede des 
Heerzuges. Die Handelsverbältmiffe der Geſellſchaft wur: 
den in Mittelafien und auf den Wegen dabin gefährdet. 
Die Karavanen verliefen kaum das oftindifhe Gebiet, 
fo hatten fie unter aufgeregten Völkerſchaften ein Treib— 
jagen zu beſtehen, und die armenifhen Handelsteute lie: 


fen es dem oflindiihen auf den Märkten der Afganen, 
Zurfomanen u. d. m. nicht an böfen Händeln feblen. 
Das einzige Mittel iſt befanntlid bei allem wilden 
Volke, daß ibm die llebermacht ſichtbar vor Augen trete, 
damit es fie achte; und da das Schen des Heerzuges 
nice half, da er das Schwerdt fühlen Laffen muffte, 
fo ſcheint er zur Sicherſtellung des Kurananenbandels 
nötbig geweſen zu ſeyn; er hat auch Wege gewäblt, nicht 
wo fie noch am beften, fondern wo fie am unfiderften 
find. Es ift zwar ferner in den befannt gewordenen Be: 
ſchwerden des englifhen Gefandten, der aber noch mehr 
ein oftindifher in Perfien ift, zwar nicht von dortigen 
Handelsverbältniffen, aber bauptfählid von Herat die 
Rede, mit der Drohung, die Stadt wider Perfien zu 
ſchützen, welches mur von und für Dflindien geſchehen 
fann. Es liegt die Stadt Herat an den Rinnen bes 
luffes und in der Landſchaft gleichen Namens zwiſchen 
teppen, bie ſich in —— Richtung nach dem 
perſiſchen Meer ziehen, und in ihren landmwärts gehenden 
Strecken bekannte Zugänge den ruffiihen Steppenvöltern 
öffnen. Der Klug Herat kommt von den Höhen im 
Viorgen unter den Schuß der Keftung mit feinen Wein: 
gärten und Reisfeldern, Delbiumen und Palmen, feine 
Gewäffer geben in künſtlichen Rinnen nad der. Stadt, 
und geben ihrer Umgebung die reihe Fruchtbarkeit, die 
ben Kebensbedarf der Einwohner mit Uebermaß ſichert. 
Der Fluß flieht endlih nad der Abdachung des Landes 
fübwärts und verliert ſich im der Steppe, wahrſcheinlich 
in den Rinnen unter fpurlos verwüfteten Städten. In 
den nordöſtlichen Steppen und Bergen aber bärten ſich 
jene Männer und Pferde ab, die fhon oft der Schreden 
von Indien geweſen find. Es machen die Reiter auf nad 
Landesnothwendigkeit bepadten Pferden täglich zwanzig 
Meilen wochenlang obne Raſt, die Länge des Weges 
nad dem britifhen Indien ift alfo für fie kein Hindernif, 
und fie bedürfen dazu weder Zelte noch Brücken, fondern 
nur Leute unter fich, die fie fo fünftlich, wie es etwa in 
Polen geſchah, zufammen bringen, und einen Feldherrn 
über fid. Ob befürdptet worden, daß fie beides, und 
Herat als Waffenplag erhalten könnten, wenn bdiefe ger 
ftung in perfiihen Befig gefommen wäre, ift nicht be: 
kannt, aber befannte Thatſache ift, daß Herat Vertheidis 
ungsmittel und feinen Bertbeidiger felbft aus dem briti: 
(sn Indien erhalten hat, daß es ein gelegener Marft 
ür die Waaren daraus, und ein wichtiges Thor wider 
die Steppenvölfer ift, und daß die Grenzen des britifchen 
Indiens ohnehin fhon im die gefährlihite Nachbarſchaft 
vorgerüdt find, zu den Gebirgsvöltern am Himalaja wo 
die natürlihen Bertheidigungsmittel noch riefenbafter als 
am Kaufafus find, und zu den Wanderftämmen, die noch 
fo wenig als = Steppen und Wüſten jemals bezwun⸗ 
gen wurden. Zu ihnen und zwifchen ihnen ift das Heer 
der oftindilhen Handelsgefellihaft nach den perfifhen Kan: 
den binaufgezogen; wie es dort verfehre und wieder 
beimfehre ſieht zu erwarten. Coll es das Unſichere 
fihern, fo darf es nicht unglücklich ſeyn, ober es wird die 
ſtärkſte von allen Spuren nadlaffen, welche auf die ins 
nere Auflöſung des Reiches deuten mögen. 

An England felbft ſcheint das Bedenklichſte zu ſeyn, 
daß noch planmäßiger als in der griechiſchen Unglückszeit 
die Aunft der Armenverbrüderung wider die beftebende 
Drdnung getrieben wird, und damtit ſchließt fi das Ende 
unferer Betrachtung an ihren Anfang, an die Schilde: 
rung der Erwerbübertreibung, die zuleßt zur Empörung 

eführt hat, gegen melde Lord Ruſſel Folgendes erflärt: 
Geber in Schulen noch in Kirchen ift in den unrubigen 
Fabrifgegenden für die religiöfe und moralifhe Erziehung 
des Boltes in der Maſſe geforgt, wie es für die Bewoh⸗ 
ner eines großen umd freien Landes mötkig ift. Cs ift 
vor allen Dingen nötbig, für eine (beffere Erziehung?) 
u vo Sicherheit des Eigentbums gegen BVolksaufftände 
zu forgen, und dieß kann zunaͤchſt durch eine beffer einge: 
richtete Polizei gefheben. Zuvor aber ift Herftellung der 
Ruhe nothwendig, und dazu bedarf es der beantragten 
Verftärkung des Heer. — Sonft rühmten die Englän: 
der am meiften von fi, daß fie Polizei und Armee das 
beim nicht brauchten und nicht hätten. 





leber das Verhältniß der geiftreichen 
Schriftfteller zu den politifchen und reli- 
giöfen Bedürfniffen unfrer Zeit, 


I. 

Wer in Europa einen Krieg führt, freiwillig oder 
notbgedrungen, Läfft nicht mehr um den Erwerb einiger 
Buadratmeilen und einer Hand voll Menfchen, denen es 
gleichgültig ift unter welchem Scepter fie ihr Brot haben 
und verzehren, feine Untertbanen todtidlagen, "denn von 
der Robbeit, blos Blut zu ſehen, oder feine Muskeln ges 
fhmeidiger zu machen, weiß man beut zu Tage nichts 
mebr. Hochwichtige Intereffen knüpfen fih an den Zug 
der Batterien, das geiftige Wohl und Webe vieler Tau: 
fende ſchwebt auf der Degenſpitze der Krieger. Gin mo: 
derner Krieg wird darum nicht ſchon mit dem riedens: 
ſchluß beendigt: fondern, wie der Stein, in's Waſſer ge: 
worfen, an der Stelle des Wurfs das Waffer gewaltig 
aufrührt, dann aber immer im fi weiter ausbreitenden 
concentrifhen Kreifen feine entfernteren Wirkungen äufs 
fert: jo werden die Stoffe, die zuerfi den äuſſern Kampf 
entzündeten, dann, wenn Menſchen genug getödtet find, 
erjt recht eigentlich das brennbare Material, das die Geis 
fter der Menſchen in Feuer erbält, und das ihnen zur 
weiteren Reinigung und Zäuterung zurüdbleibt. Mit ans 
deren Worten: die Urſachen eines Kampfes reisen An: 
fangs nur zur Wehr und Gegemwehr, werden aber erfi 
nad dem Streite Gegenitand rubigerer Unterſuchungen, 
werben überlegt und zu Ende geführt. In dem drei: 
figjäbrigen Kriege waren, wie die erſte Hälfte übers 
jeugend dartbut, die treibenden Principe Proteſtantismus 
und Katholicismus. Und wie viel auch Raubfucht und 
Herrfchbegier ibre ſchmuzigen Hände bineingeftedt haben, 
twie fehr auch manchmal das Gotteewort aus dem Kam⸗ 
pfe verſchwand: es blieb doch im tiefften Grunde des hin: 
und berwogenden Blutmeers die köſtlichſte Perle, nad 
welcher die feufzende Welt ihre fehnfüchtigen Blide hin: 
unter fandte. Katbolit oder Proteſtant, Popft oder Kus 
ther, Gläubiger oder Keger — das waren die Stichworte 
jenes großen Weltdrama’s, und Keiner wollte den Anz 
dern das letzte Wort, den Sirgesmonolog, überlaffen. 
Des Kampfes müde, und vom hoben Ziele mehr und 
mehr entfernt, machten die Fürften Frieden, und überlie: 
fin einer fpätern Zeit die Ausgleihung der Pergament 
rollen mit den Bebürfniffen der äuſſerlich vereinigten 
Bölter. 

Und diefe fpätere Zeit, hat fie ausgeglichen, oder 
bat fie eine Kirche von dem Cinfluffe der andern völlig 
emaneipirt® Mein. Aber was ift denn geſchehen wäh— 
rend der beiden legten Zabrbumderte ? wie weit find wir 
denn endlich vorgerüdt? Es ift bekannt, wie nad jenem 
ungebeuren Kampfe der dreißig Jahre unfer Vaterland 
einen entnerbten, ausgefogenen und zerlumpten Bettler 
ähnlich war, der nicht wehren kann, daß ihm feine Kun: 
pen, in denen fein legter Schag verborgen, auch nod ge: 
nommen werden; der faum Kraft genug bat, fich zum 
Arzte zu ſchleppen, daß er nur nicht bei lebendigen Leibe 
von bungrigen Würmern aus fid heraus verzehrt werde. 
Die nächſte Aufgabe Deutſchlands war, fid zu erholen, 
weniaftens erft wieder zu einem Scheine der vorigen Kraft 
und Tüchrigkeit zu gelangen. Es hatte nad) dem Kampfe 
allerdings noch phyſiſche Mittel, wodurd es ſich ftärken 
und die faft abgeitorbenen Glieder neu beleben konnte. 
Aber noch mußte es manchmal bierbin und dorthin ein 
Stücklein feines Leibes ſchwinden feben, obme mit feinem 
alten Selbftgefühle dagegen auftreten und fein gutes Recht 
vertheidigen zu dürfen. Auch das bat ibm zur Gefunde 
beit gedient, denn die faulen Glieder werden ausge: 
bramnt. Aber immer noch faß ein deutſcher Kaifer auf 
dem Throne, und die Vafallen nedten und rupften ibn, 
weil fie felber groß geworden waren und nod größer 
werden wollten. Die Einheit der Deutfchen war nur eine 
ſcheinbare, und Verrath an Fremde lauerte mitten im eis 
genen Herzen. Da erbob ſich — weil die Schmad zu 
groß geworden war — im Norden ein kleines Häuflein, 
dem daf Herz auf der rechten Stelle faß, und weldes 
das Wort „Ebre” wieder zu Ehren bringen wollte; es kam 
Friedrich der Große, er durdfuchte mit der Sonde 
die wunden Gefäße des alten Reiches und ſchnitt und 
ſchlug das Brandige des dien Staatelörpers ab, und 
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kegte Heilmittel auf die wunden Stellen: da fam ber 
Held aus Norden und focht dem ficbenjährigen Krieg. 
Wus man aud fagen mag, diefer Kampf bat Preuffen 
groß gemadt, bat Preuffen zu Ehren erhoben, — aber 
das deutſche Land wahrhaft nicht weniger, denn in Preufs 
fen wird Deutſchland ein feſtes Bollwerk nach Auſſen 
beſitzen. 

Wie ergings aber ſeit dem ſchmahlichen Falle, ſeit 
der ſchreckenevollen Plünderung des geneſenden Bettlers 
feiner armen Seele? Der Staat begann zu gefunden: 
— auch die Kirche wieder an Kraft und Lebensfri— 
het Im fiebenzehnten Zahrbundert war noch Vieles 
von dem guten Alten übrig; man batte noch Kirchenge— 
meinfhaften und Kirchenzucht, man fang und betete noch, 
wie ebedem, ja eifriger, ängſtlicher, als vorber, weil die 
Noth zur Buße und in's Gebet treibt. Aber das Blut 
floß ja in den Adern des kranken Leibes matter und ge: 
— und es konnte nichts Neucs und Junges von 

nnen beraus anſchießen und anwachſen; beſorglich ſuchte 
man das Vorhandene zu wahren und vor jeder Stö— 
rung zu ſchützen. Daraus wurde jener ftarre Dogma: 
tieſmus, deris nur mit dem todten Buchſtaben bat, und 
nicht vom Geiſte durchdrungen wird, Nicht lange dauerte 
es, und wieder einmal regten fi die Schwingen des 
mattbinfinfenden Adlers, „Die auf den Herrn barren, 
kriegen neue Kraft, daß fie auffabren mit Flügeln, mie 
Adler.” Das Halle'ſche Waiſenhaus ward gegründet, 
und von bier aus ging eine neue Weife des Glaubens 
und des Gebets und eim neues Zeugniß von der Gewalt 
des Chriſtenthums: in Halle entftand die Schule des Pie: 
tismus. Aber nod konnte man nicht an die Aufgabe 
des MWeftpbäliihen Kriedens denken, noch hatte man auf 
dem eigenen Heerde fo viel zu ſchaffen und aufzuräumen, 
daß der Blick von der katholiſchen Kirde — die über: 
dies in ähnlichem Aufſchwunge ſchon feit früber begriffen 
war — abgewendet werden muffte: Deutſchland war eben 
noch nicht völlig gefund geworden, der Pietismus zeigte 
noch eine Schmwäde an. Die Ausartungen deffelben ga: 
ben Beweis genug. Und wie min bei einem Kranken das 
Stadium des Irreredens dann eintritt, wenn fein Geiſt 
erft ganz ſchwach und Hein geworden ift: fo warf ſich 
das vorige Zahrbundert mit frampfbafter Gewalt auf 
den Deismus, der von fremdber eingefhmuggelt war, 
und auf den Nationalismus und gänslidhen Un— 
glauben, der, wie das Unkraut des böfen Feindes, aus 
dem eigenen Waizen mit aufging. 

Nicht anders war es il dem Gebiete der Staats: 
wiſſenſchaft. An dem Principe der Reformation, wie 
man es fi) einbildere, glaußte man etwas Neues gefun: 
den zu baben. Abſolutismus follte von den erften Ber: 
tbeidigern der belegirten Gewalt gerechtfertigt werden. 
Aus Finer Duelle — aber eben fo wohl der Waſſer⸗ 
ſturz der Revolution. Die Kirdye wollte Eein oberſits 
Regiment mehr dulden, fie lehrte — gegen den wahren 
Begriff von den Verbältniße eines Lehrers und feiner 
Schüler — Gleichheit Aller im geiftlihen Regiment. Die 
Autorität verlor ihre Bedeutung. Die Uebertragung auf 
die Theorie des Staatsrechts war leicht. Die Krangofen 
waren die dreilteften und fredften Irrlehrer. Die Kebre 
vom Contrat social, von der Geſellſchaft der Enchflopädis 
ften oder der Weifen ihrer Zeit, troß der Gegenreden der Ges 
lebrten und Bernünftigen, mit Gewalt dem Volke aufgedrun⸗ 
gen, griff um ſich; ihre Confequenzgen beſtachen auch die In— 
baber der Throne, falider Enthufiasmus für das Wohl der 
Völker ließ fie das Gegentbeil wirken, fie bielten ſich ſelbſt 
nur für die erfien Beamteten des Staats, das Volk für 
den Herrn. — Um diefe Zeit, wie ſchon erwähnt, kam 
der preuffifche Held, ein Arzt feines Zabrbunderts, und 
beilte wenigitens den Körper. Der Geift follte ſich durch 
fidy felbft berausarbeiten aus dem Zammer des Unglau— 
bens und Ungehorſams. Da konnte der Arzt noch nicht 
belfen, weil er auch geiftig den Irrthum, welder überall 
bingedrungen war, welder Kirhe und Staat auf die 
Wildhölzer eines ganz neuen Gefegtreibfaftens impfen 
wollte, noch nicht überwunden batte, weil erſt die Ge— 
ſchichte ſelbſt, die Erfahrung, am den unfeligen Eon 
das —— jenes ſ. g. philoſophiſchen Treibens aufzei⸗ 
gen kann. 

Aber auch jener ſiebenjährige Krieg batte feine geiſti— 
gen Arbeiten nad dem Frieden zurüdgelafen, und erſt 
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auf diefe muſſte die Kraft jih menden. Das Franzofen: 
tbum, das fih überall eingeſchlichen batte, das von bes 
tbörten Deutſchen felbft bereingesogen war, muffte bins 
ausgeworfen werden, wenn man nicht Volksgefühl und 
Bolfswertb verlieren wollte. Das Volk tbat das, was 
ibm zunächſt lag. An Spradye und MWiffenfchaft wendete 
es fich, denn Gefeg und Glauben lagen der Menge zu 
fern, als daf fie darin das fremdher Eingepelzte, das Un— 
—— haͤtte erlennen ſollen. Und nun brach jene 
ochherrliche Zeit deutſchen Sanges und deutſcher Wil: 
ſenſchaft an, welche zuerſt wieder an deutſches Weſen, an 
deutſche Ehre, an deutſches Land erinnert und gefeſſelt 
bat. Noch tönten indeſſen dieſe Lieder nicht kraftig ge— 
nug; noch war dem Adler die Sonne durch die Wolken 
der Selbſterniedrigung verhüllt; noch krächzten die Raben 
ſich heiſer und ſchrieen in kreiſchenden Mißtönen in den 
Geſang heimiſcher Waldvögel hinein; noch war der Geiſt 
des deutſchen Staatskörpers unter den eiteln esprit des 
Nachbar: Despoten geknechtet. Man erfannte die Wur: 
zel des Uebels nicht, darum muffte die geiftige Knecht: 
ſchaſt auch noch eine leibliche werden, 

Die franzöfifhe Revolution zerbrad die Feſ— 
feln des Geſetzes und des Glaubens, fhüttelte noch den 
letzten Reſt von Pietät, den das verſchämte Gewiſſen 
batte erhalten wollen, von ſich, decretirte die Abſetzung 
und Einfeßung des &tre Supreme, und goß aud uns 
ferm Baterlande eine Schale voll Gift ein, wovon fo 
mander Deutſche gierig trank und ſich beraufchte im Fa: 
natismus für Willkür und Zügellofigkeit. Buonaparte, 
der geſcheuteſte Rechenmeiſter, den zur Größe nur die 
Wabrheit feblte, ließ die abftrafte Spite der Revolution 
in ihr Gegentbeil, in die Despotie umſchlagen, und durch⸗ 
309, wie eine „Gotteögeißiel” den Erdfreis, und umters 
warf Alle, die in tböridyter Werblendung vorher dem 
Bösen der Ausländerei Weihrauch gefreut hatten. 
Deutſchland ſchien fhon beinahe ganz geneſen zu fenn; 
aber es war im-Eruft nur die Kriſis der jabrbundertes 
langen Krankheit erft eingetreten; es batte zwar Macht 
und Ehre einigermaßen wieder dur Friedrich gewonnen, 
war aber nidyt fo erjtart, daß es dem neuen Parorbss 
mus, wozu es ja ſchon disponirt war in feinen Gebeinen, 
widerfichen konnte. Deutſchland fiel in die Hände des 
forfiihen Riefen. Auch das Zeichen feiner früberen 
Größe, die KRaiferwürde, ward zu Grabe getragen. Und 
num brad der Kefitag des Gewürms an, das fonft in 
Naht und Dunkel kriecht, und im Finſtern würgt; mun 
begann das Feilfchen mit Ehre und Kand und Volk; nun 
gab man den Glauben um ein paar Heller bin; num 
ward das Schlangengesifhe der Verrätber deutlicher und 
verlodender, und es wurden übertönt die einſamen Klinge 
der waderen Kämpfer, denen noch ritterliber Sinn und 
mafelloje Liebe und Treue zum Waterlande geblieben 
war. Vergebens febnte fih Deutichland nad einem 
Retter; es war ja wieder in Gefahr, ganz in die Hände 
des Auslandes zu fallen; es wüthete ja in feinen Kno— 
hen die.alte Krankheit. Da rief Preuflen zum zweiten 
Male, und diefes Heine Preuffen, das immer von Fein: 
den und Neidern umlagert gewelen, diefes Stüclein von 
Deutſchland, wurde das edelſte Theil, wurde das Herz, 
das hoch aufwallte voll edeln Zornes und dem übrigen 
Körper Leben und Kraft mittbeilte zur leßten und äuffers 
fien Berzweiflungstbat, die Ehre des heiligen Reiches zu 
retten. Und es gelang. Preuſſen war zum zweiten 
Vale der Arzt, der den fhlaftrunfenen, todtmüden Körs 
per vom Alpdruce befreicte, der Arzt, welcher den ſchwa— 
den Kranken vom Sichbette auftrieb und ihm Stärfe 
und Ehre erwarb; Preuffen ficherte zum zweiten Male 
Deutſchlands Selbſiſtändigkeit. 

Der Feind war zuruͤckgeſchlagen, der Frieden abge: 
fhloffen, und num rührten umd regten fi alle Hände, 


um den Schutt aufjuräumen, der noch zurückgeblieben 
war, um bem Haufe neue Stügen zu geben, um es 
wohnlih zu machen und auf die Dauer zu befeftigen. 
Der Friede muffte wieder vollendet, die Disbarmonie der 
früberen —— welche das Unglück herbeigerufen, 
aufgelöft, und die Scharten des Kriegemeſſers ausgeſchlif⸗ 
fen werden. 

Die Wiffenfhaften erlebten einen Auffhwung, daß 
fie in einigen Decennien weiter famen, als vorher faum 
in einem Jahrhundert. Ihr Beftreben war, deutſch zu 
werden, durch und durch deutſch. Wo bat je ein Wolf 
für feine Sprache und feine Geſchichte Gleiches in gleis 
her Zeit geleiltet, wie das deutſche für deutſche Sprache 
und deutfhe Geſchichte? Weil wir vorher nicht deutfch 
waren und doch dem deutihen Namen trugen, find wir 
gelnechtet worden; wir baben wieder Deutſche werben 
müffen, und in der Wiſſenſchaft find wir's Gottlob ges 
worden. Dieß it Eine Diffonanz, welde durd das 
Kriegsgeſchrei dieſes Jahrhunderts bindurdheulte, und 
welche jest aufgelöſt ift. 

Wo aber weilt die Führerin der Wiſſenſchaft, die 
treue Mutter, die ſonſt ihr Kind fo ſorgſam pflegte und 
es nimmer verlieh, wenn es in den Wald geben und 
fpielen wollte nach feiner Weiſe? Hat fie es verlaffen? 
Wo wäre auch eine Mutter, die da vergäße der Liebe, 
verließe ihr Kind, das fie untertm Herzen getragen und 
mit Luft und Web zur Welt gebracht bat? Doc, wie 
ift das Kind fo frei und groß geworden! Wie leuchtet 
ihm das fhöne Angefiht in froblodender mr Geh 
ihm nad und frage, wo es feine Mutter hat. „Meine 
Mutter?” Lächelr’s, und ungewiff zittern die Blicke vor 
Uebermutb und Bangigkeit, „was foll mir noch die Muts 
ter? ich bin fo groß geworden, fann jett allein meinen 
Meg finden, will mid nicht immer führen laffen, will 
allein geben und felber Mutter werden von Kindern, die 
noch ſchöner ſeyn follen, als id umd mein games Ge: 
ſchlecht.“ Ah! und num gebe tiefer in den Wald bin: 
ein, du findeft zweifchen unmegfamen Kelfen, die nur taus 
fendjähriges Moos bedeckt, eine Duelle, welche nie vers 
fiegt, und deren Waller inrmerdar rein und hell wie Krb: 
fall aus dem von Anfang an bier aufgethürmten Stein: 
geflüft hervorſprudelt: Horch! was miſcht ſich in das lieb⸗ 
liche Rieſeln des Waldbaches? Iſt's doch wie Thränen 
und kr nd Du triteft nahe binzu, und eine Ge: 
ftalt voll Weinens und Klagens figet am Duell und 
Ihöpft aus dem ewigen Brunnen. Es ift die Mutter, 
welde weint um ibr liebes und treulofes Kind, das ges 
flohen ift in die Wildniß, und nichts wiffen mag von der 
traurigen Mutter, die doch das ungeborfame zuerit ges 
liebt bat und mit einer Liebe, der feine andere auf Er: 
dem gleihet. Siebe die bleihe Geftalt, Thränen perlen 
aus dem Schönen Auge; das font berrlih und ftolz ber: 
abwallende Haar verdedt die von Unwillen und Scham 
erörbeten Wangen; der Mund, fonft voll Zubeln und 
Kal iſt fat verfiummm und öffnet ſich nur zu Seuf: 
zen und Wehklagen; das glänzende Purpurgewand, von 
deffen Gluth ſelbſt die Strablen der Sonne demütbig er: 
blichen, ift zerriffen vom Dornengeftrüpp beim Suchen 
des ungetrenen Kindes, Die Kirche, die liebevolle 
Mutter, ja die Liebe ſelbſt, klagt um ihr verlorenes Kind, 
trauert um die ungetreue Wiſſenſchaft. Die Wiſſenſchaft 
glaubt der höheren Zeitung entbebren zu können, troßt 
und pocht auf ihren göttlichen Urfprung (infofern freilich 
die Kirche erjt ihre wahre Mutter ift), erbebt ſich über 
die Gebote des Glaubens, meint, die Kirche ſey ein al: 
tes Inſtitut, von Menfdhenbänden gemacht, das ſich nun 
überlebt babe, und über deffen Trümmern ein neues Ge: 
bin auf den Grundfäulen menſchlicher Weisheit und 
menſchlichen Vermögens ſich erbeben müffe. Und dar: 
über wehklagt die Kirche, denn ſie weiß vom Men⸗ 
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engeifte, fondern nur vom heiligen Geifte, der fie leis 
8 in er 3 denn fie ahnt mit prophetiſchem 
Geifte al den Unfegen, der aus jenem hochmüthigen 
Getreibe erwachſen muſſ. J 
Und iſt nicht ſchon jetzt F des Unkrauts in der 
Wiſſenſchaft in die Höhe geſchoſſen? Man ſehe nur, 
was uns bier zunächſt angeht, auf das Gebiet der Polis 
tif: wie viele Schriftfieller gibt es denn noch, welche 
wiffen und lehren, daß alle Obrigkeit von Gott einge: 
feet fen? welche anerkennen, die Könige ſehen Könige 
von Gottes Gmaden, weldhe Recht und Gejeg auf bie 
re Urkunden unferes Glaubens, ftatt auf dünkelhafte 
fterweisheit, gründen? welche — wie viel fie auch das 
chöne Wort Freiheit im Munde führen — für die rechte 
«Freiheit des Individuums forgen? welche Augeſichts der 
eſchichte und einer reihen Xebenserfahrung über das 
Recht urtbeilen? Und nun erſt unfer Leben ſelbſi! Iſt 
denn da noch irgendwo die Rede von einem innigen Zus 
ſammenwirken, von einem demüthigen, einfachen und ges 
borfamen Leben für die gemeinfamen Zwede des Stans 
des? Liege nicht Alles zerftreut, wie Millionen von Atos 
men, denen der einigende Gedanke abhanden gefommen 
in? Gibt es noch für den Niedrigften eine Staffel der 
re, die zu erflimmen er fi zur Lebensaufgabe ftellen 
kann? Und das Alles, wie wir es durd viele leicht 
findbare Züge zu einem grauenhaften Bilde erweitern 
fömten, ift es nicht entfprungen aus dem Verklingen 
der heiligen Stimme der Kirche, aus dem Vergeſſen des 
Göttlihen, aus dem Hochmuthe der eigenen Weisheit? 
Wer das bürgerliche Leben zu Grunde richten will, muſſ 
bei der Kirche anfangen. Ihr Licht ift der Polarfiern 
des in der Irre umberfabrenden Volles. Leidet fie, fo 
finft nad und nad alles Andere nieder, und die Gott 
lofigfeit kommt oben auf. * 
Blicken wir jetzt zurück auf den wefiphälifhen Frie⸗ 
den und auf die Hinterlaſſenſchaft deſſelben an die ars 
beitende Macwelt: ift feine Forderung erfüllt? it der 
Wurf des dreißigjäßrigen Krieges zum Ziele gefommen? 
Jeder der fpäter wichtigen Kriege bat in feinem Gefolge 
eine Menge gefegneter Anfirengungen gehabt, melde die 
Streitpunfte dur geiftiges Erwägen und Durddringen 
verarbeitet und aus * den wahren und letzten Frieden 
hervorgeruſen haben. Jeder Krieg bat darum für Sie⸗ 
ger und Vefiegte eine geiftige Ruͤhrigkeit zur Folge, die 
da die endliche Löfung der Lebensfragen, um welde man 
bieb und ſtach, fi) zum Zielpumft ihrer Arbeit fegt. Die 
Prineipien, um derentwillen man fämpfte, fönnen — auch 
wenn fie nicht, wie im dreißigjäbrigen Kriege, bis zum 
Ende das Grundgetriebe des Kampfes bleiben — nicht 
wieder zum Lofungsworte eines neuen und gleihen Ram: 
dfeg genommen werden; fie haben fih Leben und Da: 
"feyn errungen, und foldyes Leben ift ungerftörbar. Aber 
um diefe ewige Kraft des Anerlanntſehns zu erlangen, 
müffen fie nah dem offenen Gemegel geiftig durchlebt 
und in Saft und Blut des Volfskörpers verwandelt wer: 
den. Mit den Intereffen des dreißigjäbrigen Krieges ift 
es nicht alfo geſchehen, die liegen noch auf demfelben 
Punkte, wo der Friede von 1648 fie gelaffen hat. Aber 
die Völker Europa's konnten auch dafür nicht viel arbeis 
ten. Eines Theils kamen andere Intereffen, die gleich 
fam das täglihe Brot angingen, und man muffte für 
den irdifhen Leid kämpfen und forgen; andern Theils 
hatten die Völker erft fo viele Verirrungen ihrer Will⸗ 
für und fubjeetiven Weisheit zu erleben und zu befäms 
pfen, daß fie darob das Ewige, die Kirche, bintanfegen, 
ja oft vergeffen mufften. And was foll auch der arme 
Kranke für feine Seele tbun, wenn er fi kaum auf den 
Füßen fortfchleppen, wenn er faum das mühſam eriwors 
bene Brot mit Seufjen und Meinen binterbringen kann? 
Wenn der nur erft wieder feit auftreten und wader ar: 
beiten darf, dann fommt erft das geiftige Zeben zurüd, 
dann kann er aud das Srrereden, das ibm in feiner 
Krankheit manchmal wohlgeftanden, los werden. 
Jetzt eben erſt ſcheint die Morgenrötbe des herrlichen 
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Tages angebrochen zu feyn, an welchen Deutfhland das 
langerfehnte Genefungsfeft vom leiblihen Web ju feiern 
fi bereitet. Die Kräfte find bergeftellt, das Blut flicft 
raſch und friſch, bie Gebeine rühren und regen ſich und 
verlangen nad Arbeit. Oder ift es nicht wahr, daf wir 
jest endlich uns wieder erbolt haben, daf wir ungefäbr 
wieder auf die Stufe innerer Macht und äufferer Ehre 
gelommen find, worauf unfere Ahnen vor dem dreißig: 
jährigen Kriege fanden? Und follten mir fichen bieis 
ben? Sollten wir den Gipfel phyſiſcher Macht nicht noch 
böber hinanklimmen? Dämmert nicht in der Ferne fo 
mande Hoffnung noch böheren zukünftigen Glüdes? — 
Noch aber liegt über unferen Fluren eine andere Nacht, 
eine Nacht, deren Finſterniß unſicherer und gefahrdroben— 
der iſt, als alles Web, was erduldet und bekämpft, ende 
li verſchwindet. Die cine Arbeit der legten zwei Zahre 
hunderte ift vollbradyt: wie weit ift aber die andere ge: 
diehen? Wie weit ift die Kämpfende Kirche gefommen ? 
In manden Gegenden ift die proteitantifde Kirde ec- 
clesia pressa: ift fie es nicht im geiftigen Sinne bei 
uns überall? Wie wii find wir denn im ibrer Begrüns 
dung und Befreiung von allem Menſchenwerke — denn 
das foll doch ihre Unterfheidung von den katholiſchen Chris 
ften geben — vorgerüdt? Dver haben ſich die beiden 
Gegenfäge [dom äbgerieben? Der find fie derlöhnt? 
In jüngiter Zeit war abermals der Streit begonnen; 
man hatte ſich berausgefordert auf den Kampfplan des 
Geiſtes. Geg en einander kämpften die beiden Kirchen. 
Wohl dringen die Geiſterſchaaren muthig auf einander 
ein, wohl gilt es die Wahrheit des Glaubens. Gin gu— 
ter Sirieger aber, che er in’s Feld gebt, hält Mufterung 
über fein Streitzeug. Wehe, wenn ſich nicht Alles in 
tüchtiger Ordnung finder! Wehe, wenn Bruder egen 
Bruder kämpft, und Zeder erft über Hals umd Kor den 
alten Schaden nur nothdürftig verdeden, nicht gründlich 
austreiben könnte! Wehe, wenn Beide in den eigenen 
—— den Feind hätten, der Meuterei und Empörung 
änne, und fie nicht fähen, wie fie ibn niederbielten! Und 
wohl zugeſchauet, diefer Feind möchte ein gar, zu leicht 
und gefaͤhrlich Spiel haben und treiben. Seit dem Zabre 
1515 — das find vier und zwanzig Jahre! — bat 
Deutſchland in politiſchem Frieden gelebt, fürwahr eine 
längere Zeit, als je vorher! Es ift, als ob der Herr 
uns Gelegenheit habe geben wollen, daß wir beiferten 
und baueten an Tempein und Paläften, die da verfallen 
waren und den Händen des Unglaubens und des Unge— 
horſams überantwortet. 

Che wir zu dem folgenden Abfchnitte übergeben, wo 
das Weſen und der Einfluß der geiftreihen Schriftiteller 
beſprochen werden foll, erwähnen wir, wie im Vorbeige⸗ 
ben und zum weiteren Nachdenken für den Kundigen, 
der Befürdtungen, welde in jüngfter Zeit über die Maͤcht⸗ 
vergrößerung (in politiſcher und moraliiher Hinſicht) uns 
ferer öftlihen Nachbaren, der ſlaviſchen Voͤllerſchaften, 
ausgefproden find. Die Geſchichte zeigt, wie alle nad 
Auflöfung der beſtehenden Verbätmiffe firebenden, neues 
rungsſüchtigen Voller, aud wenn fie noch fo viele phb= 
ſiſche Kraft hatten, anderen politiſch und moraliſch erlie: 
gen mufften, welche, auch bei niederer geiftiger Kultur, 
durch das Fefibalten an dem Pofitiven, durd das Heiz 
lighalten der Sitte, durch reflerionslofes Gemüthsleben, 
die Kraft ihres inneren Weſens bewahrt hatten. Die 
Beftrebungen der Deutſchen neigen fi) immer mehr zum 
beffernden und neuernden Liberalismus bin. Dadurdy 
ſchwaͤchen fie ihre Macht, und geben den Gegner, wenn 
es einſt einer werden follte, zu leichtes Spiel. Alfo audy 
darum ift nichts nothwendiger, als daß wir zurückkehren 
zu unferer Vorfahren inniger Ebhrfurdt vor dem Beſte— 
benden, zu ihrer Krömmigkeit, zu ihrer Geſetzlichkeit, und 
daß wir die Feinde von allem dieſen befümpfen, daß 
wir von ibnen unfere Tempel und unfere Häufer rein 
maden, und wieder anbangen der alten Zucht, der alten 
Frömmigkeit, der alten Sittlichkeit. 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Don diefem Blatte erfheinen wödentlihb 4, 1%/, bit 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de Ia r&volution. 


Es wird dur alle Poſtamter und BRuchhandlungen Deutjchlands bezogen; bie 


feptern belieben ih an Heren F. Dümmler in Berlin gu wenden, Der vierieljährige Pränumerationspreis beträgt 1 Ridlt. 10 Egr. 





Bericht Über die neueren Zeitereigniſſe. — Hinblit auf die Zeit. — Lieber das Verdäliniß der geifreihen Schriſtſtetter zu den politifhen und 


religiöfen Bebürfniffen unferer Zelt. 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 12, Geptember 1539, 


Grofibritannien. Während Jedermann die dürf- 
tigen Ergebnife der lebten Seffion beflagt, hat wenigſtens 
D’Eonnell einigen Grund, mit feiner biefjährigen parla- 
mentariichen Campagne zufrieden zu ſehn, an deren Schlufie, 
— gewiß nicht obme fein Zuthun — zwei ihm ergebene 
Irländer dem Gabinet beigefellt wurden. Auch preift er 
das Minifterium, da aber Agitation nothwendig ift, um ihm 
die irifche Mente und errungene Bedeutjamfeit zu ſichern, 
fo beainnt unmittelbar nach dem Eintreffen in Dublin, das 
alte Spiel unter etwas veränderter Form: der vor Jah—⸗ 
resfrift mit großen Anfündigungen geftiftete „Vorläufer— 
Verein” wird aufgelöft, um einem „Reform : Negiftrirungs: 
Vereine” Matt zu machen, zugleich fündigt der politiiche 
Gaufler und Tafchenfpieler an, es ſey ihm num endlich mit 
Aufhebung der legislativen Union wirklicher Eruſt. „Ich 
habe Ihnen nun gezeigt, daß wir daran verzweifeln müßen, 
irgend etwas von England zu erlangen. Ich habe Ihnen 

ejagt, daß von dem Neicht:Parlamente nichts für uns zu 

— iſt. Ich habe Ihnen geſagt, daß die Toris in Eng: 
land vorberrichen, daß das Oberhaus uns entgegen ift, daß 
die Mittelflaffen, feldft wenn fie ung befreundet wären, doch 
durch die Furcht vor den Ehartiften davon abgeſchredt wor: 
den find, ums beizuſtehen, furz, daß wir dort auf nichts zu 
hoffen haben. — — Was nüßt es, uns unferer Loyalität 
zu rühmen? Mozu dient es, daß wir unfere Vertreter 
nach England fenden? Es nützt Alles zu nichts. Eure Pes 
titionen werden mit Verachtung verworfen, und die Vor: 
fiellungen Eurer DVersreter finden nichts als Berhöhnung. 
Nochmals wiederhole ih es: Ihr werbet feines Eurer 
Rechte von Enaland erhalten. Nur Ein Ding iff noch mög« 
lich, und das ift — Repeal. Ich habe es gefagt, und ich 
wiederhole es, es bleibt uns michts übrig als Aufhebung der 
legislativen Union mit Großbritannien. Wir dürfen nicht 
länger faaen, daß wir auf diefes oder jenes warten, oder 
daß wir fehen wollen, ob wir hier oder dort Eindrud ma- 
hen fönnen. Ich bin vollfommen überzeugt, daß es jeht 
meine Pflicht ift, für die Mepeal zu forgen. Ich muß vors 
fichtig und mit Ueberlegung zu Werfe gehen, aber von dies 
fem Tage an bis zum Ende meines Lebens bin ich ein Re— 
pealer. Sch habe mir die Sache oft und genau überdacht. 
Ich erfläre, daß, ungeachtet meiner Vorurtheile und meiner 
Vorliebe für das Land meiner Geburt, ich die Sache ger 
nau überlegt habe; Gott wird Zeuge ſehn für die Meinheit 
meiner Abjichten und die Wahrheit meiner Worte, und er 
weiß, ob ich der Zeidenfchaft nachgegeben, oder der Entjcheis 
dung der Vernunft und des gefunden Urtheils, als ich den 
Beſchluß faßte, den ich Euch jetzt mitgetheilt habe. Auf 
das feierlichfte erfläre ich aber jet nochmals, daß von dem 
heutigen Tage an meine Naitation beginnt zum Zwede ber 
Repeal.“ Es gehört fürwahr die ganze gutmüthige Leicht: 
gläubigfeit des irifchen Charafters dazu, um mit ſolch abge: 
nußten Treiben noch einigen Effeft zu machen. 

Spanien. Was man ſchon jeit längerer Zeit bes 
forgte, iſt endlich eingetreten; Maroto hat die Masfe ab: 
geworfen, und zeigt fi unter dem pomphaften Namen des 
Pacificators, als efender Verräther an einer Sache, die er 


durch freie Wahl zur feinen gemacht. Wo es etwas zu 
handeln giebt, kann man verſichert feyn, Engländern zu be: 
gegnen, und jo fcheint auch Marotos Geſchaͤft unter ihren 
Aufpicien abgeſchloſſen worden zu feyn; die Bedingungen 
fennt man nod nicht vollftändia, es verficht ſich aber von 
felber, daß der Verkaͤufer für ſich und feine Genojfen, die 
Beibehaltung ihrer Grade, Emolumente u. f. w. fipulirt 
hat. — Wie leicht zu erachten, ift das gefammte Juste 
milieu in freudigem Entzüden über dieſe, feiner Sinnes— 
weiſe fo entfprechende Löjung der Frage, allein in unferen 
Augen ift fie noch gar nicht gelöft: nur der Fleinere Theil 
der Royaliſten fchließt fi dem Verräther an, Den Carlos 
iſt nach Navarra entfommen, namentlich die Truppen diefes 
Landes find treu geblieben, und eine Bereinigung derfelben 
mit Cabrera dürfte ſchwerlich zu hindern feyn. 

Der naͤchſte und vielleicht einzige Vortheil, welcher aus 
dieſen traurigen Ereigniſſen hervorgehen mag, wird höchſt 
wahrſcheinlich den von Dupin fo genannten Loups cerviers 
zu Gute kommen. Fröhliches Gemurmel wird auf allen 
Börfen vernommen, Juden und Chriften erklären Maroto 
für den größten Mann des Jahrhunderts und erwiefen ihm 
gern göttliche Ehre, denn die fpanifchen Papiere find um 
mehrere Procent geſtiegen, man hofft fie bald noch höheren 
Standpunkt erreichen zu fehen. — Das Alles wäre blos 
laͤcherlich oder ekelhaft, wenn nicht zu fürchten fände, dafı 
bitterer Erfahrungen ungeachtet, auch jet wieder Unbeſon⸗ 
nene ihr Vermögen diefem trügeriihem Spiele anverfrauen, 
aljo gerade das thun werden, was die Heroen des Courfes 
bei der ganzen Eomöbdie beabfihtigen ; zur Warnung folcher 
Schlachtopfer der Börfen-Politit kann nicht oft genug wie: 
derhelt werden, daß in der dunfeln und ungewiffen Zufunft 
—— erg —* mit völliger Klarheit feitfichet: die 

nmöglichfeit ben Gtaatsgläubigern ü 
—— — glaͤubigern gerecht zu werben, für 

rankreich. Britiſche Kaufleute, im ihrem Gum— 
mihandel am Ufer des Senegal durch franzöfifche Behörden 
meleftirt und zu Schaden gebracht, hatten dem Oberhaufe 
durch Lord Strangford eine Befchwerdefchrift überreichen 
lafien, welche zu einigen Discuffionen führte; im Laufe 
derjelben begegnete dem Premier «Minifter, Folgendes zu 
äuffern: „Es muß natürlich Far ſeyn, daß, wenn die Ans 
gaben des edlen Lords und die in der von ihm überreich— 
ten Bittſchrift ganz gegründet find — und ich glaube, dofi 
fie nicht befieitten werden fönnen, — daß, fage ich, dann 
diefe Sache von fehr ernſter und bedeutender Wichtigfeit 
ift, und fche ernfie Folgen haben Fünnte. Es iſt eine Sache, 
welche Die von dem edlen Lord fo fehr deprecirten Folgen 
haben fünnte, (nämlich) einen Bruch des zwifchen England 
und Frankreich beftchenden guten Vernehmens), wenn nicht 
Mittel aufgefunden werden, fie auf friedliche und billige 
Weife zu. erledigen. — — Ich halte die Angaben für 
wohlbegründet, und ed iſt jedenfalls die Anſicht der briti— 
fhen Regierung, daß in jenem Theile der Welt eine arge 
Unbill gegen Unterthanen Ihrer Majeſtät verübt worden, 
daß ihnen großes Unrecht geſchehen, und daß eine fiarfe 
Berlegung — wenn nicht von Zraftaten, mit Bezug auf 
welche allerdings Zweifel gehegt werden Fönnen, — fo doc 
eine Verletzung jener allgemeinen Geſetze ſtattgefunden hat, 
nad welchen der Handel zwiſchen verfchiedenen Nationen 
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geführt wird. Ich Fann dem eblen Porb derſichern, daß 
die britifhe Menierung es an ernftlichen Vorſtellungen 
nicht bat fehlen laffen, während des ganzen Ganges der 
Unterhandlung ift fein Zögern, feine Gleichgültiafeit in 
Bezug auf diefe Sache gezeigt worden. Wir glauben, daf 
britifchen AUnterthanen von Agenten der franzöſiſchen Mes 
sierung großes Unrecht zugefügt worden ift, die franzöfls 
ſche Regierung aber will die Sache leider nicht von dieſem 
Gefichtspunfte betrachten. Ich kann jedoch verfichern, daß 
die Angelegenheit aufs ernflichite und feierlichfte jener Me: 
gierung vorgeftellt worden, und daß man ferner in fie 
dringen wird.” — Bei Worten folder Art mußte wohl 
Zornesglut die Adern des reizbaren gallifchen Hahns ſchwel⸗ 
fen, und ber liberale Sournalismus, obwohl fonft großer 
Verehrer der enalifchen Allianz, konnte ſich bei feiner angeblis 
chen Fürforge für die National:Ehre einer drohendſtolzen Hals 
tung nicht entichlagen. Sogar der altersichwache bornirte Eonftis 
tutionel aus feinen Träumen von einer franzöfifch-englifchen Ei: 
vilifations:Meltherrfchaft aufgerüttelt, greift zu den Waffen, 
und äuffert in jener hausbadnen Staatsweisheit, welche das 
Entzüden der Epiciers iſt: Unfere Nachbarn jenfeit des 
Canals bencehmen fih ganz fonderbar gegen uns. Alles 
was durch oder für Frankreich geichicht, wird von ihnen 
getadelt, oder verurfacht ihnen Anfälle eines höchſt lächer: 
lichen Zornes. Dies unfreundichaftlihe Benehmen hat zwei 
Urjahen: Alles, was dazu beiträgt, unfere Macht zu ver 
größern, verlegt unjere Nachbarn; um ihre Gunft zu ers 
werben, müfite Sranfreich Flein und armfelig ſeyn. Ferner 
erfchricdt die mercantile Habjucht des engliihen Handels vor 
Allem, was unfern Einfluß und unfere Berbindungen vers 
mehren fünnten. Man möchte in der City uns wohl zu 
Freunden haben, jedoch nur unter der Bedingung, daß wir 
uns auf allen Märften der Erde, fogar auf unjern eigenen 
ausftechen liefen. Das ganze Benehmen ift in der That 
pitoyable. Die Allianz mit Frankreich ift für das Cabinet 
ton St. James eine unbedingte Nothwendigkeit, für Franf: 
reich aber befteht diefe Nothwendigkeit nicht, es kann voll: 
kommen ohne den Beiftand Enalands fertig werden. Gellte 
daher das Fortbefichen des Bündnißes von Seiten Frank: 
reichs nur durch Opfer erfauft werden fünnen, jo würde 
es unter uns fiher nur eine Stimme, und zwar für die 
Auflöfung diefes Bündnifes geben. — Welche geringe Meis 
nung man immerhin von dem politifchen Scharfjinne des 
Eonflitutionel hegen möge, daß er jene Entdeckungen jet 
erft gemacht babe, wird doch Niemand ven ihm glauben 
wollen. 





Hinblick auf die Zeit. 


Wenn ein Land folhe Erwerbibätigkeit beſitzt, daß 
es mit Vortbeil auch noch die Geldmittel eines anderen 
Landes brauchen kann, und geſchickt genug ift, fie ſich 
anzueignen, fo ift der Geldnehmer mehr zu loben als der 
Geber. In diefer Hinficht befindet ſich, wegen der viel: 
befprochenen Anleihe der engliihen Bank bei der franjds 
fiiden, England im Bortheile, und die Erwerbthätigkeit 
reicht bier den Maßſiab. Darım tadle man nicht im 
Allgemeinen ſolche Anleihe des reichften europäifhen Lanz 
des, oder wundere fi, daß es zwei Million Pfund nicht 
bei fich auftreiben könne, fondern würdige es, daß feine 
Ermerbebätigkeit auch diefes Geld noch zu benußen vers 
ftebe. Kragen wird man nun freilid: verficht es in der 
That dies noch mehr zu benußen, oder iſt bier dod eine 
Verlegenbeit, worüber man fogar noch in Täufhung 
lebt? England führt einen auffereuropäifhen Handel 
mit großem Getwinne bei dem Austauſche feiner Erzeug⸗ 
niße der Kunft gegen die der Natur, daß fo ferne cs 
der Gentralpunft bleibt, feine Golonien, als der große 
Kreis, es nur umfcliehen, es grade dur den Aus— 
taufch gegenfeitigen Ueberfluſſes fiher rei wurde. Ein 
fo angeregter lebhafter innerer Verkehr finder bald Bes 
quemlichkeit im Papiergelde; diefes aber fteigert den Ver: 
fchr bis zu übermütbiger Waglichkeit. Cngland dünkt 
fi als jener Centralpunkt felbft genügend; man fügte 
ibm zu oft, es bedürfe des Handels mit Europa nicht, 
und bat ihm auch durch fein Handelsfyftem gering geach— 


tet. Indeß unfere Getreidearten gedeihen nur in Efima- 
ten, die nicht alle wie Englands Colonien, wie fein Meich 
anzufehn find, und eine europäifcdhe Bevölferung gewöhnt 
fih nicht an Reis und Mais, den der Taufhhandel 
giebt. Früber, wenn ein Kormmangel in England ein: 
trat, bezahlte es am Abſchlußß durch Gegenrehnung. Seit 
der legten Kornnoth ift der Zfolirung Englands eine glei: 
de des Übrigen Europas mehr noch entgegengetr eten ; 
Kunfterzeugniße bereitet jeder felbft, und die Colo nial⸗ 
waaren, die rohen DRIN feines Kunfifleißes, bolt 
man lieber aus der Duelle, ſich allen Gewinn zueige 
nend. England muß bei einer Kormmorb jetzt zu baarem 
Geldmittel greifen; denn wer aus Noth bedarf, bat 
ſchlechten Eredit, feine Papiere verlieren an Werih. Im 
Glüde wird man mit Papiergeld ſchwindlich, im red: 
ten Unglüde verdoppelt es die Notb, weil alsdann auch 
die nichts haben, die zu haben vermeinten. Man täuıfcht 
fih, und bürder der jegigen Kornbill fo vieles auf. Der 
Ausländer erkennt unter jeder Bedingung noch Vortbeil 
an dem engliihen Kornbandel, und lagert nun felbit ums 
ter Schloß, ftatt fonft der Engländer —* die Noth auf: 
ſpeichern möchte. Der fremde Producent gewönne aller: 
dings bei einem folden Zolle; der Kaufmann holt den 
Gewinn nad); der Kornbedürftige wird aber immer den 
Miswachs tragen, der Handel wird ihm nie mit Bequem: 
lichkeit ſicher ftellen. Letzteres geſchieht nur, wenn mar 
an ber Naturproduction die Bevölkerung wachſen lift, 
feine künſiliche Steigerung befördert. Wie zum jebe 
fühlbaren Nachtheile haben viele Länder den Aderbau 
dem Fabrikweſen nachgeſetzt! Nicht daß jene etwa noch 
Korn ausführen, und einzelne dabei gewinnen; aber man 
beachte: wie der arme Städter, ja der Landmann, an der 
Duelle ſelbſt, kärglid lebt. Mag Theilbarkeit und Ver 
käuflichkeit des Bodens bei dem Städter, dem Grunde 
fage der Beweglichkeit folgen; aber dies auf Bauerſchaf⸗ 
ten, wo bie phyſiſche Regeneration des Volkes ſich befiu⸗ 
det, auszudehnen, greift die Wurzel des Lebens an. 

In Deutſchland iſt jeglicher Boden geeignet, feine 
Bewohner reichlich zu mäbren, die lüneburger Haide bes 
weifet dies am bejlen; "aber man muß nicht die Gaben 
der Natur verſchmaͤhen. gar misbrauchen. Cine Landes: 
herrſchaft ſollte die Aeile der Väter wieder ergreifen, 
und befonders für reiche Erzielung der Lebensmittel for: 
gen. Auch der Sandboden, wie in Brabant, zumal bei 
Mirbenugung großer Niederungen, wird ergiebig. Aber 
der Menſch misbraucht die berrlichfte Gottesgabe. Die 
Ertoffel, die glücklichſte Nothhülfe, was würde ibr der 
Aderbau verdanten, während fie jet in fornarmen Ge: 
genden nur dient, in ſchaͤdlichem Branntwein die Bevöl— 
ferung zu verderben. Im reihen Landſtrichen, bei kräf⸗ 
tiger Nahrung, verſchmäht man ſchlechten Branntwein, 
und ift der gute nicht das Lebenselement; wo Ertoffeln 
die Hauptmabrung, und der dünne Branntwein daraus 
das Kräftigende ſeyn muß, da finft eine rüftige Bevölle 
rung, zufammen. Man halte die Wilder von jet umd 
vor 30 Jahren an einander! Der jetige Betricb des 
Ertoffelbranntweins ift verderblid, und die Regierungen 
follten ibm ernſilich ins Auge fafen zum Wohl des Volte. 

Fürften, welche den Anbau ihres Landes beförderten, 
und dadurd ihre Herrichaft noch mehr nad innen wie 
nad auffen vergrößerten, wie Preuffens Monarchen, 
find der Segen der Völker geworden, denn es ift darin 
allen folgenden Geſchlechtern eine ſichere Grundlage, ein 
unerſchütterlicher Beſiand gegeben, welchen die Nabrung 
bedingt. Darin liegt die Bedingung phyſicher Freibeit 
des Volls, denn in ber Brodesnoth wird der Menſch 
am erften ein Unfreier. Fabrikweſen begründet aber mit: 
ten unter ben lautgerufenen Freibeitsideen die firengfie 
Unfreibeit. Was bedeuten denn fo die englifhen Red: 
nereien gegen den portugiefiihen Sclavenbandel? Hier 
verfallen noch die Sclaven dem Sacramente der Taufe 
und Ebe, und ftehn im Schute einer mildernden Relis 
gion. Anders kennen es freilich diejenigen Colonien, mo 
das Mutterland dem Chriſtenthum fi entfremdet, und 
eine Sclavenehbe nur Speeulation bleibt. Die großen 
Fabrikorte find aber weit größere Sclavencolonien als 
jene Plantagen wirklich driftlider Länder. Jene Redner 
rein werden um fo leerer, wenn man die Beſprechung 
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der orientaliihen Frage vernimmt. Soll endlid die Po: 
litik nicht chriſtlich werden, will fie das lnvertennbare 
nicht fehn, daß zunächft Europa dem Chriſtenthume zus 
rüdgegeben werde? Wider Willen ba? man allmälig in 
der Moldau, Wallahei, Servien, Griedhenland, den jo: 
niſchen Infeln einem byzaminiſchen Reiche Theile geret: 
tet; jetzt ergeht die Frage lauter. Die Gegenwart follte 
fie überhören? Aber wider der Menſchen Willen wird 
Gott es herbeiführen! 





Ueber das Verbältnifi der geiftreichen 
Schriftiteller zu den politifchen und reli: 
giöfen Bedürfniffen unfrer Zeit. 


I, 


Mer mohnt denn nun beute in umferen Tempeln, 
und wer höret da auf die Predigt des Herrn? Wir wols 
len nicht ungerecht ſeyn, und obne Weiteres den geringen 
und ſpärlichen Kirdenbefuh durdaus gering nennen, und 
auf die Leute fchelten, da fie fi fo oft rufen und treis 
ben laffen. Es gab ja Zeiten, — zu Anfange dieſes 
ZSabrhunderts — wo die Räume gemeinihaftliher Ans 
dacht ganz leer ftanden, wo man zum Tiſche des Herrn 
ging, weil es die Großeltern fo gemacht hatten, und noch 
die Enkel zu gleihem Thun ermabnten; aber doch find 
wir noch nicht fo weit gefommen, daß wir uns deffen 
rühmen dürften. Soll es doch — ſchrecklich zu ſagen! — 
in unferm Baterlande eine Stadt geben, wo vierzehn 
Zage lang — es war ein heißer Sommer und überall 
draußen Spiel und Tanz — Kirchen leer fanden und 
die Prediger den Gottesdienft ausfegten! Finden ſich 
doc) bejahrte Leute, die ihren Göthe und Schiller le en, 
und melde kaum der Zeit fi erinnern können, da fie 
zum letzten Male vor dem Herrn gebeichtet und fein 
Nachtmahl gehalten haben. Den Einen find die Predis 
ger nicht ortbobor genug, die find nicht zufrieden mit ges 
meinfhaftlidem Singen und Beten, fondern geben bin 
und halten Gonventifel, bläben ſich auf zu geiftlichem 
Stolje und Hochmuthe, thun im WBerborgenen, was doch 
hell ſeyn foll umd offenbar vor aller Zeute Augen, und 
richten mad und nad, wenn ihre Zahl ſich mehrt, die 
Kirche zu Grunde. Die Anderen haben gar keinen Glaus 
ben, gar keinen Trieb, Gottes Wort zu hören, fie küms 
mern fich nicht darum, aud nicht in der alleräufferliche 
ſten Weife (melde dod noch immer beffer it, als gar 
keine), weil die Kirche fie nicht dazu zwingen fann. 
Bei weitem die Meiften aber wollen ſich fogar in der 
Kirche amüfiren, wollen aud da Geiftesfprünge, feine 
und witzige Gombinationen, tiefaufrüttelnde Gedanfenvers 
bindungen bören, kurz fie verlangen das. Chriſtenthum 
nicht in feinem alten, ebrwürdigen, einfachen Kirchenge⸗ 
wande, ſondern eine geiſtreiche und mit allerlei eitelm 
Flitterſtaat aufgeputzte Salondame. Und dieſer Vor— 
wurf, überall nur Geiſtreiches hören und leſen zu wollen, 
trifft fo gar und völlig dem Haufen unferer Gebildeten, 
daf, da wir ihn nicht als fubjectives Begehren nur Ein: 
jelner anfeben dürfen, bierin der gefährlichſte und hart⸗ 
nädigite Feind der Kirche nicht blos, ſondern — weil 
auffer ihr fein, und von ihr alles Heil — aud) der ganz 
zen Nation zu fürchten it. Geiftreih, pilant fol 
beut Alles ſeyn, was anſprechen, was eindringen, was 
wirfen will. Und was ift geiftreih? Wer nicht mit 
der alten, durch die Auktorität vieler Jahrhunderte gebeis 
ligten, durch innere Wahrheit chrwürdigen Meinung und 
Anfiht von dem Weſen der Dinge zufrieden iſt, wer ib: 
nen einen glänzenden Mantel umwerfen, wer die Sache 
auf den Kopf ſtellen, und doch damit feinen in die Aus 
gen fpringenden Unſinn fagen kann: der ift geiftreid. 
Wer den Keuten Sand in die Augen fireuet und fie ver: 
ſichert, es ſey lauter Geift umd Wahrheit, wer bei allen 
Vorgängen und Vorträgen fogleih ein Witzwort in 
Munde bat, und mit den Schlaglichtern feiner beitern 
Laune das höchſte und beiligfte beleuchten kann, — gleich 
viel ob für Einzelne der Gedanfenblig zündet, und ibrem 
Herzen das Heiligthum der Wahrheit in Brand fiedt, 


— ber ii geiftreih. Wer die platten und gemeinen 
Dinge y Lebens nicht im ibrer Unbedeutenheit und Nies 
brigkeit beläfft, wer im dem Elendeſten etwas Geifthalti- 
es findet, wer von einer Schale falten oder warmen 
bees das Wohl der Menſchheit herleitet: der iR geifte 
reid. Ja wer die Schooffünden unferer Tage auf lieb: 
lie Weiſe bemänteln und vertheidigen kann, wer die 
Ehe zur Kirche binausraifonnirt, und von den Zeiten pres 
digt, wo Alles Eine Liebe und Eine gemeine Ehe ſehn 
foll, wer von Rebabilitation der —A — jetzt frei⸗ 
lid) bei Leibe nicht unter dieſem Aushaͤngeſchilde, das die 
Polizei confiscirt hat — und von Belebung des Selbfts 
bewuſſtſeyns (fo beißt nämlich in fener Spradye der Hoch⸗ 
much) ſchreibt und ſpricht: der ift geiſtreich. 

Dies geiftreihe Weſen ift noch nicht lange bei ung 
eingebürgert. Göthe und Schiller wufften Nichts davon. 
Die Franzofen kannten es vor der Revolution. Aber 
wie franzöfifh auch unfere Literatur im vorigen Säculo 
gewefen ift: feine Spur von biefer Geiftreidherei findet 
fi) in derfelben. Auch ift das Unweſen nicht allein von 
ben Franzofen zu uns gefommen, auf unferm eigenen 
Boden haben dieſe ſchmaͤrotzenden Schlingpilangen gewu⸗ 
chert und wollen noch alles Land einnehmen, und aller 
gefunden Gewächfe Wurzel verzehren. — Göthe und 
Stiller und die anderen Hodigeifter jener Tage baden 
den Deuitſchen Wein eingefhentt und haben immer eins 
geladen, und jeder Gajt war willlommen, und Alles tranf 
aus den vollen Bechern. Aber der Deutiche thut gar 
germ des Guten zu Viel, und alle die zabllofen YWBeins 
trinfer haben dann das Waffer ihres trunkenen Geiſtes 
für echten Wein ausgegeben, und lange genug nad} jes 
nen Großmeiftern den Ehrenplatz einzunebmen fi er: 
dreiſtet. Das ging nicht mehr. Der Vollsmagen war 
eſchwächt und berdorben, und man verlangte etwas Pis 
antes, man verfpeifte geiftreihe Sardellen, um den fas 
den Gefhmad los zu werden, man wollte Pikantes und 
will immer mehr Pifantes, weil ein verdorbener Magen 
einfache Speife nit vertragen mag. Wir mwollen’s lies 
ber unverblümt fagen; Götbe und Schiller waren große 
Dichter, fie hatten den Beifall und die Liebe der Nation 
fi) erworben, man las und lernte fie, und bedurfte vor 
ber Hand feines Andern. Die ſchlechten Produkte, größ⸗ 
tentheils Nahahmungen, wurden bei Seite gelegt, und 
Troft für das Schlechte gaben wiederum Götbe und 
Schiller. Nun fingen aber einige fplitterrichtende Kriti⸗ 
ter an, die beiden Heroen vorwißi zu neden; man bes 
merkte das nicht, 8 gefiel auch Dieſem und Zenem — 
denn welcher Schüler jollte es nicht gern feben, daß fein 
—* Lehrer, der ſo —* unbedingten Gehorſam ges 
orbert, bei harmloſem Spiele einige Püffe befommt? — 
und man bielt Alles nur für Spiegelfechterei. Doc beim 
Neden blieb’s eben nicht, —— dreiſt und frech ge⸗ 
macht, verſuchten dieſe Kritikaſter tiefer in die Wolle des 
Adlerpaares zu greifen und die fhönften Federn ibm aus: 
zurupfen. Jetzt erft, merkten die Anderen mwobl, jetst erft 
ſey es am der Zeit, mit ihrem Kleingeifte derb aufjutres 
ten. In der Poefie waren zwei Auftoritäten gefallen, 
warum nicht weiter geben und nach umd nach alle Göt: 
terbitder aus dem deutſchen Ebrentempel binauswerfen? 
Zu ſolch frevelhaftem Beginnen muſſte man entweder 
eine höhere geiftige Tüchtigkeit als jene Grofigeifier bes 
figen, oder man bedurfte eines guten Theils Krechbeit 
und Schamlofigkeit, unterftügt durd ein oberflãchliches 
enchelopädiihes Wiſſen, aufgeſtutzt durch einigen ig 
und Zee: und der geifireihe Schriftſteiler war 
gemadht. 

Bon einer andern Seite kamen unerwartete Hülfs 
truppen. Auch die ernftere Wiſſenſchaft enthielt für die 
Geiſtesſchwächeren äbnlihe Elemente. Hegel, dieſer 
Napoleon des Menſchengeiſterreiches, deſſen MWahrbeit 
nur die Liebe fehlet, trat gleich mit der trofivollen Ber 
hauptung auf, der Menſch könne von der Macht und 
Größe feines Geiftes nicht groß genug denken, und er 
fprad damit, wie überall in feiner Pbilofopbie, nur dag 
Bewuſſtſeyhn, den Geift feiner Zeit aus; denn diefe war 
hochmüthig und kannte die chriftliche Demuth kaum nod 
dem Namen nad. Daß er felbit ein immenfes Wilfen 
befaß, daß er mad den Saͤtzen feiner Lehre glei Alles 
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elaffificiren und rubrieiren muffte, daß er da von jedem 
Dinge die für feine Schule wichtige geiltige Bedeutung 
berausnabım und fo dem Kerne und Welen der Melt 
auf die Spur zu kommen fuchte; daß, wer auch) nicht die 
gleiche Gelehrſamkeit wie er, beſaß, doch durch diefen 
Grtraft ſich befähigt glaubte, mit geringem Zufaße eige— 
ren Waffers mit in die bacchantiſchen Chöre des Hoc: 
mutbs einzuftimmen: — das Alles bat die Geiftreicherei 
befördert, Eine Religion ferner muß der Menſch haben, 
und follte er fih Bilder von Stein oder Hol; machen, 
er muſſ aribeten und vor Einem wenigſtens ſich beugen. 
Wer fich freilich zu Chriſto bekennet, muff ſich felbit ganz 
aufgeben und Nichts willen, denken und thun mollen, als 
durd, mit und in dem Herrn. Das thut der Menſchen⸗ 
natur webe, und fie ruft Alles, und follten es die kühn— 
ſten Gonftructionen fern, zu Hülſe, um nur das ſ. g. 
Seldſibewuſſtſeyn zu reiten und fid nicht vor einem 
Zweiten zu demütbigen, als vor dem Menſchengeiſte par 
excellence, der ibnen die ewige Lampe der Allerwelts: 
weisbeit angezündet. Da it's denn gefommen zu einem 
jungen Deutſhlande, das über umd über voll Geift 
fiedt umd fein Wort fagt, obne einen Wis oder eine 
Blasphemie auszuſtoßen. Polizeilich find dieſe jungen 
Deutſchen oder deutſchen Jungen proſcribirt, — aber kann 
man auch Quarantainen gegen Geiſtescholera anlegen? 
Mit dem jungen Deutſchlande iſi's noch nicht vorbei, es 
offenbart ſich in den wunderlichſten Manieren und Ver: 
tappungen; aber das Gewand iſt immer ein geiſt— 
reiches. 

— — Mann, ſagt man freilich, iſt ſtark und kann 
viel vertragen, darf giftige Beeren eſſen und nicht gleich 
ſterben. Wohl! der tüchtige Geift wird im der Flachheit 
und Klitterei des geiftreihen Treibens nicht bebarren, fon: 
dern, fobald er fühlt, Wr ibn diefer Eraftlofe Sinnen: 
überreiz leer und fade läſſet, ſich nad einfach-nahrhafter 
Kot umfeben, und, was er Schadens erfahren, durch 
Hungern und Darben wieder gut machen. Was foll 
man aber fügen, wenn der Feind der Gottesfurdt und 
feuſchen deutſchen Art auch im die Häufer eindringt, zu 
den Hausmüttern und Töchtern gebt und denen das Hirn 
toll macht, daß fie die Roſenketten der Arauenfitte, deren 
Dornen freilich die Eitelfeit manchmal rigen mögen, jers 
reifien und mit dem breifarbigen Giftblumentranze der 
Gmaneipationsfreibeit vertaufhen möchten! „Es ift bei 
uns fo arg noch nicht,” ſagſt du, „die deutſche Sitte figet 
zu tief, fie verabfcheuet ſolches Treiben.” O, febe doch 
Jeder nur recht zu, Jeder in feinem Kreife, woas dieſe 
Sitte noch für Kraft babe! Aber auch öffentliche Zeits 
jeichen feblen uns micht. Wann bat Deutſchland je fo 
viele ſchriftelnde Damen gezäblt, als in dem leisten Decens 
nien? Du fagft, es ſchade Nichte, denn die meiften ders 
felben ſeyen geiſtlos; aber jetzo ift auch im die Weiber 
der Geiſi gefahren, und fie find geiftreich worden und 
lebren einen neuen @ottesdienft, den du micht im Kate: 
diismus haſt. Die drei Genieweiber find die Führerins 
nen der jungen Schaar, die fid ſchon nod mehren wird, 
wenn nicht die alte Mutter, die heilige Kirche, ſich drein 
legt. Man kann über dergleichen mitleidig lächeln, und 
von Geiftesverwwirrung u. f. w. fpredhen. Allein wenn 
man nicht allein am ſich denkt, fondern an die Tauſende, 
die auch ſolche — Schreibereien leſen, und noch 
nicht über das Wohlgefallen daran hinauslommen kön— 
nen; wenn man an die vielen Weiberſeclen denkt, die 
da leſen umd begierig das Gift einfangen und dann in 
geiftreiche Verzüdungen und Hirmverrüdungen geratben, 
und ihre Kinder mit Geift auffäugen und großfüttern, 
md ibren Ebemännern mit Geift untreu werden 1 ſ. w. 
u. ſ. w.; ja wenn man erfabren muff, daß fogar Män: 
ner darüber dem Kopf verlieren und derlei Profa in 
Berfe bringen, und von neuen Offenbarungen und Ins 
carnationen im Fleiſche der angebeteten Heiligen radoti— 
ren und das drucken laſſen — wie foll man ba ruhig 
bleiben, wie da nicht wünfhen, es möchte alles Geiftrer 
de auf Einen Haufen gebracht und verbrannt werden, 
auf daß es nicht ein verjehrend Feuer werde im Herzen 
der Verführten! 

Aber damit hat die Geiftreicherei ihren Köder noch 
nicht erfchöpft. Denn wie weit ift fie im Ganzen gekom⸗ 





men? Kaum babin, fo die Enchelopäbiften und Bol: 
taire ſchon im vorigen Jahrhunderte ftanden. Dabei kann 
ſich der Deutſche nicht zufrieden geben. Alles, was der: 
jelbe anfängt, und wovon er bei den Nahbaren ſchon 
ganz ercellente Beifpiele findet, treibt er bis zur äuſſerſten 
Spitze fort und übertrifft die Fremden. Denn das iſi 
ja unfer rühmlicher Charakter, daß wir in Allem langfanı 
geben, aber fidher den höchſten Gipfel erflimmen. Nun, 
einen Strauß baben wir ja aud ſchon bekommen, der 
ſyſtematiſch beiwiefen, daß der Teufel der Kranzofen Recht 
Age Aber den Manne fehlt es an Wig und Humor 
ür das Volk, er iſt nicht geiftreih genug für Alle, fonft 
bätte er (dom mehr gewirkt. Der Seurlihe iſt gruͤndlich, 
und wir werden, wenn nicht Einhalt geſchieht, ſchon noch 
einen von Grund aus Geiſtreichen erhalien, weicher die 
Lehre einer geiſtreichen Wiſſenſchaft, die nicht mehr als 
Myſterium unter Schloß und Riegel der Schule ver— 
wahrt wird, popularifiren {md dem Volke lehren kann, 
was es gern glauben möchte, wenn nur nicht bieber nody 
mandye Priefter dagegen gepredigt hätten. Es ift ja zu 
verlodend, ein geiftreiher Schriftfteller zu ſeyn, und nun 
vollends eim gruͤndlich geiſtreicher. 

Gründlid geiftreich beißt aber nicht etwa, in einem 
—— Geſellſchaftskleide einhergehen und mit den⸗ 
elben Manieren, wie andere Leute, aber nur beſſer und 
gewandter, ſchneller und einſchlagender, über Staat und 
neue Dichter, Kirche und ſchönes Wetter ſcheinbar nur 
fo en passant zu ſchwatzen, darunter aber einen tiefen 
Sinn verbergen und den Leichtſinn der Andern nähren, 
sur Nachahmung anregen: fondern es heißt, ſich in dus 
Courkleid der neueſten Philofopbie Heiden, von ike 
Schnitt und Farbe nehmen, aus ihren Goldwortklumpen 
leichte, glänzende, mit ordinairen Seidenfaden durchwirkie 
Frangen und Treffen zieben und weben, die graue Theo⸗ 
rie zur. lebensgrünen Praris machen, die Alltagsgäfte mit 
ihrem Geifte von dem Three, mo nur die Gentlemens 
bes Geiſterreichs tanzen, durch tolle Witze und ehrenrüb: 
rige Schimpfnamen forttreiben, und zu einer erflärten 
Gedankenmacht, welde Gefege und Drdmungen vorſchrei⸗ 
ben will, zufammentreten. Die AJungbegelianer 
find gründlich geiſtreich, denn fie berufen ſich auf die 
ervige Wahrheit ihrer Wiſſenſchaft, find überall zu Haufe, 
verfichen Alles (mie leicht iſt's auch nicht, die zu Einer 
Zabreszeit duftenden Blüthen des Geiftergartens in das 
Herbarium des Meifters, der ſchon alle Species und Ges 
nera getrodnet und eingelegt bat, unter die vergilbten 
Zertel zu rangiren, ohne mehr als die Namen zu fen: 
nen!), richten darum über Alles und rufen in die Melt 
binaus: Wir find die Weifen — aber nicht aus dem 
Morgenlande; wir bringen Weihrauch, Gold und Mor: 
eben — aber nit dem Gbrifiusfinde; wir fteben am 
Webſtuhle der Zeit, und ift Niemand, der unfer Gewebe 
über Nacht wieder auflöfen könnte! Sie wollen zwar 
nicht verſchieden ſeyn von ihrem Meifter, und meinen, 
auf derfelben Höhe des Wiffens und Helliebens zu fteben, 
wie er. Allein den Unterſchied nachſuweiſen, wäre nicht 
ſchwer, wenn nur anders ein Gewinn berausfäme für 
die Wahrheit, oder fonft die Wichtigkeit der Sache die 
Unterfuchung belohnte. Es ift wie mit den Feldberren 
des Alerander. Der Trieb, welder in ihm gelegt war, 
und welcher ibn nach Afien jagte, damit das Verderben 
der ſittlich vernichteten Griechen feiner ſchärfſten Spitze 
zugenähert würde, oder — wie die philoſophiſchen Ges 
ſchichtſchreiber ſagen — die Idee, mit welcher fie ibn 
wie mit einem Mantel bebängt und in das Saatfeld 
ber Geſchichte geftellt haben, ift nicht im der gewollten 
MNeinbeit und Richtung in der Welt geblieben, zerfpaftete 
fi) mit feinem Tode in vielderziwrigte Prinatintereffen 
der Herrſchſucht, Sinnlichkeit umd Willkür. Seinen Ge: 
neralen fehlte die gewaltige Kraft des zur nothwendigen 
Einheit zuſammenknechtenden Meiſters. Sie baben nad 
ibrer Weiſe mit den erworbenen Gütern gewuchert, jeder 
mit einem eigenen Privanvillen und Ziwede, welde aber 
unter ihren Händen durd den Herrn des Himmels zu 
etwas ganz Anderm, zum Gegentbeile ihrer Abſicht ver: 
kehrt wurden. So fehlt aud den Zungbegelianern die 
Zuchtruthe des Meiſters, dem es bei aller zerſchneidenden 
Dialeftit doch nicht einfiel, auch in die Pergamentrollen 
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unferer heiligen Dffenbarung und in das Sammetlaken 
unferer Kirche einzufchmeiden; es feblt ihnen nicht bios 
der Ernſt feines Denkens, fondern noch mehr der Ernft 
feiner Gefinnumg. Sie baben Einfälle, geiftreihe Gin: 
fälle, und damit meinen fie Throne zu ftürgen, den Glan: 
ben zu vernichten, die Kirchen zu zertrümmern, und mäb: 
nen, den Gedanken ihres Herrm und Meifters zu realifi: 
ren. Ihr Feldgefchrei gegen die ewige Wahrheit lautet: 
Zuerft nieder mit den Auctoritäten! Dann 
Ehre der Revolution! Burn nieder mit den 
Grundpfeilern unferer Kirche! Endlid herbei 
um neuen Kirdenbau! Ind das find Schriftſtel⸗ 
fer, welche vorzugsweiſe wiſſenſchaftlich unfere Zeit begrif: 
fen zu baben bebaupten, und fo fpreden fie in Zeitſchrif⸗ 
ten, welche ibrer Beſchaffenheit nach befonders in die 
Hände der Gebildeten fommen müffen. Je verftändlis 
der ihre Sprade ift, je glämgender mit den terıminis 
ibrer Schule verziert, defto gefährlicher wird fie für Alle, 
welche nicht dem Niefen der Pbilofophie lange und durch: 
dringend ins Antlig geſchauet haben. Es ift darum mit 
der Geiftreicherei diefer Zumgbegelianer nicht ebenfo, wie 
etroa mit jenen Genieweibern, bei denen man die Con: 
fufion ihrer Gedanfen alfobald erkennt, fondern dieſe, 
Philoſophen von Haus aus, find die Könige des Gedan⸗ 
kens, fie fönnen gar nicht unlogiſch verfahren, man fürd: 
tet das wenigftens nicht. Und wie Viele giebt es nun 
nicht, denen Zeit umd Kraft, an die rechte Duelle der 
MWeltweisheit zu geben, verfagt iſt, und welche nun auf 
Freue und Glauben dieſen uff geiftreihen Unweſens 
als das wahre Wernunftwaller, das obenein fhon durd) 
„Marmorfelien, Gipfelgänge und Blumenauen ſchlan— 
genwandelnd” ſich bindurd gewunden und zu einem 
„Tilberprangenden Riefenfirom” ſich ausgebreitet hat, bes 
gierig einfchlürfen ! 

Nun aber fomnit, um das Maß des Elends voll: 
machen, aud nad und nad nod die Gelchrfamfeit, des 
ren Motto bei uns von je Gründlidkeit und Wahrheit 
geweſen, in die Gefahr, von den Söldlingen des geift: 
reihen Liberalismus durchlöchert und für felbftfüchtige 
Zwecke benußt zu werden. Die Geſchichte it dann der 
raue Leinwandgrund, die tabula rasa, auf welde die 

üler der Geiftreihen ihre Geſetz⸗ und natürlihe Ord⸗ 
nungsverfehrenden Grundfäge auftragen, unbefümmert, 
ob die Fafta Rache rufen ob ihrer Entftellung, oder ob 
Zaufende, denen ein gelehrt fcheinendes Eitat genügt, ſich 
auf folhen Treibkaftenboden niederlaffen, und die fünfte 
lie ordinaire Wärme für den belebenden Strahl der 
Früblingsfonne annehmen, und überzeugt zu ſehn wäh— 
nen, daß die Haren Zeugniffe der Vergangenbeit Wahr: 
heit reden müffen, und nicht merken, wie Alles nur 
eitel Schein und Blendwortgepränge fey und die Ge: 
ſchichte zu einem Moorboden berabgewürdigt, in weldem 
man mir die Fußſtapfen betrüglicher Schleichhändler ges 
wahrt. Was Recht ſch und beilige Drdnung, lehrt die 
Geſchichte. Aber geſchehen ift viel Zaufenderlei, und nur 
der Chriff fiehet im dem bunten, wechſelvollen Gemiſch 
den glärfenden Streifen, den die Wahrbeit gezogen bat, 
nur der Chriſt erfennet das Grundgetriebe der Weltbe— 
gebenbeiten und fiebet im Kleinften den Ringer Gottes. 
Mer aber dem Belial feiner eigenen Eitelkeit opfert, ver: 
kehret nad Willkür das Wahre und drebet und deutet 
durch feinen dürftigen Intereſſe-Verſtand. Er findet wohl 
oft, was er fucht, oder er zerbaut mit dem Alerander: 
ſchwerte der dünkelhaſten Verliebtheit im eigene Gedanten 
den gordiſchen Knoten, welden die Wahrheit jeden Au— 
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genblick für feime bormirte Begebrlichkeit aefdhlirzt bat. 
In der Geſchichte das Kalfche für das Wahre nehmen, 
it wohl Mandem aud bei dem ehrlichſten Willen ge: 
ſchehen. Auch die dogmatiſche Aermtichkeit hatte nor De: 
cennien fi im der Weltgeſchichte für ihr dürres Acker⸗ 
land einen Hegezaun gemadt. Der war bald durchbro⸗ 
den, und die edein Thiere des Waldes haben ihre Kreis 
beit erhalten. Nun aber kommen die Wildſchützen und 
tragen Gewehr und Jagdfad, wie die ordentlichen Zäger, 
und ſchießen das Wild weg, und ift Niemand, der ihnen 
wehret. Dabin —5—*— 3. B. viele der Bücher, welche 
gegen bie Hierarchie gerichtet find, fogar von ſolchen, die 
ſich gegen ihre eigene Kirche wenden, die gern auf leichte 
Manier zweite Neformatoren werden wollen. Mir find 
proteftantiih und deshalb dem leberwiegen des Men— 
ſchenwerkes in der hrifilihen Kirche abhoid; es ift eine 
Kluft zwifhen Hüben und Drüben, eine Narbe der Zeit, 
welche feit drei Jahrhunderten bald größer, bald Heiner 
eweſen, welche erft jüngst wieder friſch zu bluten ange: 
angen bat, und welche wohl erſt fpät ganz verſchwin⸗ 
ben wird; wir find von einander abgegrenzt, und Jeder 
ſucht mit ebrlihen Schutzwaffen fein Gebiet zu erhalten. 
Ein Angriff fordert Gegenwehr. Und in diefem Sinne 
balten wir es für die Pflicht des Proteftanten, feine mit 
Noch und Tod errungene Stellung zu bewahren, einen 
Kampf gegen etwa anmaßlihe Hierardie zu befteben. 
Aber wenn man „die Kreugüge gegen die Keber und 
die Inquifition Ausgeburten der Intoleranz und Apoftafie 
vom Beifte des Chriſtenthums“ nennt; wenn man meint, 
„dur die DVerfolgungen der Heiden und Irrgläubigen 
fep das Chriftenthum entwürdigt und befledt (in alten 
Zeiten!)”; wenn „die kirchliche Einheit in Diseiplin und 
Lehrbegriff — bekanntlich das Erhabenſte im ganzen Wit: 
telalter — der Natur des menſchlichen Geiftes widerfire: 
ben und die Entwidelung des Nationaldaralters bem: 
men und verſchrauben foll”; wenn Einem „die reichen 
Pfründen und der Schimmer der Stifter, Abteien und 
Kirchen verhafft” find; ja wenn man mit dem einzigen 
Machtworte — dem lieben Gotte gegenüber, welcher doch 
die Gedichte gemacht bat und no alle Tage macht — 
das ganze Mittelalter verwirft und fpricht, „es ſey nicht 
* geweſen, daß das Chriſtenthum in der Kirche gleich: 
am verförpert dargeftellt wurde”; fo find das abgefiumpfte 
Waffen, welche fhon vor Alters gebraucht find und ger 
nug geſchadet haben, am meilten der proteftantifhen Kir: 
de: jo find das Grundfäge auch gen das Princip un: 
feres Glaubens, welche in ihrer Confequenz das bischen 
Chriſtenthum, welches der Herr wieder in die Kirche will 
einkehren Laffen, nocd vollends gefährden und den Erlö: 
fungsglauben mit einer klaſſiſchen Sentenzenfeligfeit ver: 
mengen und vertaufhen wollen; fo müßen bier Katholi— 
fen und Proteftanten einen Cinigungspunft finden, ein: 
mürhig nämlich -gegen die geiftreiche Eitelkeit, die ſich är: 
ert, daß fie nicht bei allen Concilien den Vorſitz ge: 
ührt, ja daß fie micht bei der MWeltregierung felber Sig 
und Stimme babe, daß der Herrgott noch feine Conſti⸗ 
tution einrichten wolle, wobei fie die Menſchheit reprä: 
fentiren fönne, zu befämpfen und zur Rube zu weifen. 
Aber dieſes geiſtreiche Unweſen bleibt nicht in den 
Büchern und Zeitfchriften, fondern kommt aud in die 
Schulen und fpreist fih auf mit feiner abfpredhenden 
Weisheit und bat Nichts gelernt, als räfonniren, weil 
geiftreihe Leute die Gelehrſamkeit verachten. Giebt es 
nicht Lehrer ſogar der klaſſiſchen Sprachen, welche — 
nicht zufrieden damit, daß fie ſchon üiberbaupt heidniſche 
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Schriſtſteller traftiren, daß fie nicht direft für den Blau: 
ben arbeiten, — auch 
ihrer abfurden Bonmots und Galembours machen, wel: 
de die Achtung vor. Perfönlickeiten, fogar vor Verftor: 
benen untergraben, welche ſich durch eine allzeitfertige Viel: 
geidhäftigfeit das Anfehen geben, als müſſten fie überall 
gründlich unterrichtet ſeyn, und welche durch ihre Rede: 
ewandtheit, vor deren Stacheln und Spigen der unbe: 
angen:@brlihe eine gerechte Scheu hat, in ihren Krei: 
fen die Herzen verwirren und Mifftrauen ſäen gegen Je— 
dermann, der ben Glauben verſicht und gottesfürdptig ift? 
Giebt es nicht .folhe? Aber woher kommt das wieder? 
Das fommt von unferer geiftreihen Literatur, von den 
geiftreihen Lehrern, von den geiftreihen Dichtern. Erſt 
werden die Zünglinge eingeführt in die neuere Poeſie und 
fernen empfinden, was ein zeriffenes Gemüth, was ein 


zerbrochenes Herz, was ein ziellojes Sehnen und Ringen 


ift; und dann, wann fie fi in das Alles bineingelebt 
baben, wann fie erft unglüdlih gemadt find, dann ler: 


Buchdruger I. G Garde. 


noch die Schule zum Tummelplage _ 
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nen fie denfen und zweifeln, und die wahre Sehnfucht 
fommt nad einer Erfüllung ihrer fiebearmen Seele, nad 
einem Fels, an den fie.fih anklammern könnten bei dem 
Siffbruche ihres finfenden Glaubens; und dann wenden 
fie fid) wieder an die Bücher ihrer Zeit und finden aber: 
mals geiftreihes Zweifeln und Niederbreden des ewig: 
Heiligen, und baben nicht den Muth zur Widerrede, nich 
die Kraft zum Glauben, ja nicht einmal einen Willens: 
floff, in welchen jte ſich verfenfen und da ihrer Seelen 
Befriedigung finden könnten; denn fie haben Nichts ge: 
lernt, als fühlen und Hagen und ſich ſehnen und geifl- 
reich räfonmiren; und dann geben fie auf die Univerfität, 
ſuchen auf das Blendende und ntereffante, mögen ſich 
nicht anfirengen, und haben Religion nur, wenn und weil 
es Mode wird, und mögen Richts lernen, als was fie 
ſchon —* d. h. gar Nichts. Und die Schulen und 
Univerfitäten enthalten die geiſtige Blüthe 
der Nation! 
(Schluß folgt.) 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Den biefem Blatte erfdwinen wöchentlih 1, 1?/, bit 2 Bogen. 


Nous ne vonlons pas la contrertvolution, 
mais le contraire de In revolution. 


Es wird durch alle Peſiamter und Muhhanblungen Deutſchlande bezogen ; bie 


fehterm belieben fid an Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden. Der vierteljährige Pränumterarionspreis beträgt 1 Rıtin. 10 Ser. 
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Berlin, den Ziten September. 





Bericht über die neweften Zeitereigniffe. — Drientallfded, — Ueber das Berbältnif ber geiftreihen Ebriftftieller zu ben politifhen und zeligid« 


fen Bedürfniiien unferer Zeit. 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 10. September 1839, 


Spanien. Der Lofer erhält nachſtehend ein betrü— 
bendes Aktenſtück, den zwifchen Marote und Espartero ab: 
geſchloſſenen Vertrag, fo weit man ihn zu veröffentlichen 
für gut befunden; Fein Zweifel, daß Maroto fi in befon: 
deren Artikeln befonderen Lohn aefichert hat, denn mas ihm 
der Traktat gewährt, Fonnte er durch einfache Defertion ers 
reichen, und es war nicht nöthia, feinem Namen das Brand: 
mal des Berraths und der denfelben verbereitenden Mord 
feenen von Eſtelia aufjudrüden. — Acht Bataillone Piz: 
cayer, drei Bataillone vier Compaanien, eine Escadron der 
Diviiton von Guipuzcoa, fünf Caſtiliſche Bataillone haben 
zu Dergara die Waffen niedergelegt, auch die in ben ir 
nien von Andeain fiebenden Truppen biefelben verlaflen ; 
Espartero's Hauptquartier befand ſich zu Toloſa, Toll aber 
gegen Lecumberry aufgebrochen fenn, wo Den Carlos an 
der Spitze einiger treugebliebenen Bataillone von Navarra 
fand. Der größere Theil feiner Minifter und Hofumge⸗ 
bungen iſt bereits nach Frankreich entflehen, und dürfte 
man einer telegraphiſchen Depeſche unbedingt vertrauen, fo 
wäre der unglücliche Fürft felber zu Urdax an der äuffer: 
fien Grenze eingetroffen, hätte alfo darauf verzichtet, fich 
nadı Aragon in die Mitte der Truppen Eabrera's zu be 
geben, — allerdings will es fcheinen, als ob weiſer Math, 
ſchuelier Entihluß und feite Cenſequenz, in jenem SHoflager 
nicht zu den gangbarften Artiteln gehören. 

Das fchimpflihe Document lautet wie folgt: Art. 1. 
Der General:Sapitain der National-Armeen, Don Baldo— 
mero Espartero, wird ſich beeilen, fein Berfprechen zu ers 
füllen und verpflichtet ſich förmlich, dem Eortez bie Aners 
kennung oder Mobdifieirung der Fueros vorzuſchlagen. — 
2. Die Anftellungen, Grade und Decorationen der Gene: 
rale, Anführer, Offiziere und anderen Perfonen, die zu ber 
von dem General:Lieutenant Maroto fommandirten Armee 
gehören, werden anerfannt. Der Letztere wird den Etat 
der Maffengattung, zu der jene Perfonen gehören, angeben. 
Es wird ihnen geflattet, zur Bertheidigung der Eonflitus 
tion von 1837, des Thrones Ziabella's II. und der Ne: 
gentichaft ihrer erhabenen Matter weiter zu bienen, ober, 
wenn fie dies nicht wollen, fich im ihre Heimat zu beger 
ben. — 3. Diejenigen, welche im Dienft bleiben wollen, 
werden entweder als wirklich aftiv oder ald Weberzählige 
in die Armee-Corps eingeitellt. — 4. Was die betrifft, die 
es vorziehen, in ibre Heimat zurüdzjufehren, fo erhalten 
die Generale und Briaadier das Necht, fih ihren Aufent⸗ 
baltsort zu wählen, wo fie den, in dem Neglement für ihr 
ren Grad feitgefegten Sold empfangen; die Anführer und 
die Dffiziere werden nad dem Reglement unbeflimmten 
Urlaub erhalten, oder in Metraite-Zuftagd verjegt. Wünſcht 
Zemand von den bier genannten Klaſſen einen temporairen 
Urlaub zu erhaften, fo hat er ſich deshalb an dem Jnfpec- 
teur feiner Armee zu menden. Diefer Urlaub kann auch 
für das Ausland ertheilt werden, in weldhem Kalle das 
Geſuch an den General-Eapitain Den Baldomero Espartero 
zu richten ift, der den Paß ausftelfen “und zu gleicher Zeit 
die Genehmigung Ihrer Majeſtät nachſuchen wird. — 
5. Da diejenigen, welche einen temporairen Urlaub für das 


Ausland verlangen, den Königlichen Verordnungen zufolge, 
ihren Sold erft nach ihrer Ruckkehr erheben Fünnen, fo wirb 
der General-Eapitain Don Baldomero Espartero, fraft der 
ibm ertheilten Vollmacht, ihnen einen viermonatlichen Sold 
auszahlen laſſen. Diefer Artifel findet auf alle Klaſſen 
Anwendung, vom General bis zum Untersfieutenant eins 
ſchließlich. — 6. Die vorfichenden Artikel finden auch auf 
diejenigen Eivil-Beamten Anwendung, die fih in den erften 
zwölf Tagen nad gefchehener Natificirung der gegenwaͤrti⸗ 
gen Eonvention melden werden. — 7. Wenn die Divifios 
nen von Navarra und Alava fich auf dieſelbe Weife ftellen, 
wie die Divifionen von Eaftilien, Dizcaya und Gmipuscoa, 
fo werden auch ihnen die in den vorhergehenden Artikeln 
gemachten Zugeftändniffe bereilligt werden. — 8. Die Ar: 
tilfevie-Parfs, die Niederlagen von Waffen, Kleidungsſtük— 
fen und Lebensmittel, die unter dem Befehl des Generals 
Maroto ftehen, werben dem GeneralsBapitain Den Balbes 
mero Espartero überliefert. — 9, Die den Corps ber Pro: 
vinzen Vizcaya und Guipuzcea, fo wie der Caſtiliſchen 
Divifion angehörenden Gefangenen, welche ſich allen Arti« 
Feln der gegemwärtigen Convention fügen, werden in Freie 
beit geſetzt und geniehen aller Vortheile, wie die übrigen 
Truppen, Wer ſich nicht fügt, bleibt Kriegsgefangener, — 
10. Der General-Eapitain Don Baldomero Espartero wird 
die MWittwen und Waiſen der in dem gegenwärtigen Kriege 
Gefallenen, welche zu den in die vorliegende Convention 
eingeichloffenen Corps gehörten, der Regierung und den 
Gortez empfehlen. — Diefe Convention it am 31. Auguft 
1939 im Hauptquartier Bergara ratifieirt worden. 

Wie die Dinge fich geftaltet haben, if vielleicht für 
Don Carlos wenig mehr zu hoffen, zumal wenn er zu 
dem bedenflihen Schritte bewegen würde, die franzöfiiche 
Grenze zu überfhreiten, womit indeb durchaus nicht behaups 
tot werden fol, daß nunmehr für die Sache der unfhuldi- 
gen Ziabella irgend etwas Bedeutendes gewonnen fen Der 
Krieg in Navarra, Aragen, Catalonien, Balencia wird fort 
dauern, und in den baskiſchen Provinzen vielleicht wieder 
auflodern, da Pacificationen, wie die vorliegende, bisher im⸗ 
mer nur furze Zeit gewirkt haben, — und fo traurig ift 
bie Page der Madrider Regierung, daß ihr dieſe Fortdauer 
des Kampfes beinahe erwünſcht ſeyn muß, als Gegenge: 
wicht für Die confequenten Mevolutionaire, welche in ganz 
ruhigen Zeiten bald genug die Sandunterlage bes Throns 
befeitigen würden. Menſchlichem Anfehn nad) giebt es für 
die nahe Zufunft Spaniens nur Eine Alternative: entweder 
die Nepublif mit allen ihren Schreden und Greueln, ober 
ein Militair:Despotismus, ungleich härter als der napoleo« 
niſche; an bie Möglichkeit einer richtigen Mitte zwifchen 
beiden, an das idylliſche Megiment des conftitutionellen Le— 
—* glauben wohl ſelbſt die beſchränkteſten Freiſinnigen 
nicht. 

Frankreich. Ohne das Geräuſch ber Nübenzuder: 
Kabrifanten, wegen Serabfeßung des. Zolles vom Eolonial: 
AZuder, würde man glauben können, es fen ein plößlicher 
Stillſſand in der Gtaatsmafchinerie eingetreten. Die 
Dürftigkeit politischen Stoffes verführt die Journaliſten zu 
allerlei ertremen Mitteln, und nichts fonnte ihnen deshalb 
erwünfchter fommen, als bie plößliche Abberufung des Ad: 
miral Rouffin von dem Botfchafterpoften in Eonftantinepel, 
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wo er durch den bisherigen Gefandten bei den Vereinigten 
Staaten, Hrn. von Ponteis erfeßt wird. Unter den gegen: 
wärtigen Verhältnifen allerdings ein aufallendes Ereignif, 
deffen Urfachen genauer zu kennen, interejfant wäre, nur 
möchte es faum der Mühe lohnen, Die besfallligen Kanne: 
giefereien der franzöflichen Zeitungen zu wiederholen, zumal 
die Wahrheit bald genug durchdringen wird.’ 

Zürich. Als der religiöspolitiche Nadifalismus durch 
die Berufung des Dr. Strauß einen augenblidlichen Tri⸗ 
umph feierte, und dadurch fein Regiment mehr ale jemals 
gefichert glauben konnte, fiel wohl feinem Einzigen der frei: 
finnigen Brüderfchaft bei, daß fie eben damit ihren ſchmah⸗ 
lichen Sturz bereitet. Dem ernfien Willen der Bevölfes 
rung gegenüber, durfte man nicht Daran denfen, die be 
ſchloßne Mafiregel auszuführen, die Saite war aber einmal 
angeichlagen, die bisher micdergehaltne wohlgefinnte Mehr: 
zahl durch den erlangten Erfolg zum vellfommenen Gefühl 
ihrer Stärke gefommen, es darf aljo nicht befremden, wenn 
man daran dachte noch Anderes in Kirchen und Schulwe⸗ 
fen auf völlig geſetzlichem Wege zur Erörterung zu bringen. 
Da glaubte der regierende Radifalismus feinen Thron durch 
einen energifhen Schreckſchuß befeſtigen zu müſſen, er bes 
tief Truppen ein und erließ eine drohende Proclamation, als 
lein der Erfolg war das Entgegengefehte von dem, was 
man erwartet. Don allen Seiten firömte das Landvelf, 
theils bewaffnet, theils unbewehrt, aber immer in mufterhaf: 
ter Ruhe und Ordnung zur Hauptjtadt, die bier fiebenden 
Truppen mußten fliehen, nachdem auf der entgegen geſetzten 
Seite eine Anzahi Opfer gefallen, und auch die radifalen 
Staatslenfer hielten es für angemeffen ſich ihrer Würden 
zu entledigen und verfleidet die Stadt zu verlaſſen, in wel⸗ 
cher übrigens von ber aufgeregten zablreihen Vollsmaſſe 
durchaus fein Erceff verübt worden. Vom Umſturze der 
Berfaffung oder nur wejentlichen Modificationen derjelben 
war feine Rede, lediglich den Perfonen galt es, und da diefe 
befeitigt und erſetzt find, erſcheint auch die ſonderbarſte aller 
Nevolutionen wie mit einem Zauberfhlage beendigt; der 
feanzöfiiche Borfchafter, Augenzeuge der entjcheidenden Ers 
eigniffe, ſoll fic darüber in folgender Weiſe ausgeiprochen 
haben: „Es iſt das die erfie und wohl die letzte Revolution 
diefer Gattung, ven der ich Kenntniß habe. Es fommen 
große Züge, zum Theil bewaffnet, zum Theil webrios heran 
gerückt, es wird gegenfeitig gejcheffen, in einer Viertelſtunde 
it die Regierung zerſprengt. Das Bolf iſt erbittert, wü⸗ 
thend über feinen Verluſt. Dann tritt es zufammen, viele 
Zaufende. Ein ſchwarzer Herr befleigt eine Bühne und ber 
fiehlt den Leuten die Hüte abzunehmen, fie thun es alle, 
horchen feiner Rede ſchweigend zu und gehen dann ganz ru⸗ 
big nad) Haufe.” 

Begreiflich wird das Greigniß des Beifalls aller der 
Gantone entbehren, wo Geiftesverwandte der Entwichenen 
und Entſetzten ſich im Beſitze der Gewalt befinden. Go 
hat bereits der große Math von Luzern die Geſandſchaft 
an der Tagſatzung inſtruirt, den gegenwärtigen Zuſtand der 
Dinge in Zürich nicht anzuerkennen, und darauf zu dringen, daß 
die Tagfatzung ſich ſogleich an einen aufferhalb des Cantons 
Zürich gelegenen Ort verfüge, und die Geſandtſchaft des 
Gantons Bern das Präfidium übernehme. Mit einiger 
Wahrjcheinlichfeit kann man in voraus jagen, tie viele 
Gejandichaften gleiche oder ähnliche Inſtructionen erhalten 
werden, worgus ſich ergiebt, daß ohne ganz befondere Zwi⸗ 
fchenfälle, die neue Geſtalt der Dinge Anerkennung finden 
dürfte. Kür den Nadifalismus in der Eidgenoſſenſchaft ein 
aufferft böfes Omen! 

Hannover. Eine Königliche Proclamation enthält 
folgende wichtige Nachricht über den Gefihtspunft aus wel: 
chem beim Bundestage die hannoverſche Berfafjungs:Angeler 
genheit betrachtet wird. : 

„In der fünften Situng der Deutjchen Bundes: Per: 
fammlung vom 26. April d. J. find einige Anträge dahin 
geitellt worden: 

daß die Bundes: Beriammlung der Königl. Hannoverfchen 
Regierung erfläre, wie fie, abgefehen von den materiellen 
Mechts : Berhältnißen, in dem Verfahren bei Aufhebung 
des Staats: Grundgeſetzes vom 26. September 1833 die 


Beobachtung des Art. 56. der Wiener Schlufafte, deſſen 


Handhabung die Mitglieder des Bundes ſich wechielfeitig 
zugefichert haben, vermiſſe, und in den Angrifigmitteln, 





welche aus fortdauernden formellen Nechtsierungen in 
Dannover den Geanern des monardifchen Princips bes 
reitet werden, einen um fo dringenderen Beweggrund er: 
blicke, dermal der Königl. Sannoverfchen Megierung die 
Aufrechthaltung des formellen Nechtszuftandes, ſonach die 
Herbeiführung etwa für nöthig erachteter Abänderungen 
ausichlieflich auf dem dieſem Rechtszuſtande entiprechen= 
den Wege angelegenft zu empfehlen. 

, ‚Die Bundes + Derfammlung bat darauf in ihrer 19ten 
diesjährigen Sitzung des laufenden Monats den nachſtehen— 
den Beſchluß gefaßt: 

daß den in der hten Sitzung vom 26. April d. J. auf 
das Einfchreiten des Bundes in der Sannoverfchen Ber: 
faffungsfrage aeftellten Anträgen feine Folge geacben wers 
den Fönne, da bei obwaltender Sachlage eine bundes= 
gejehlich begründete Beranlafiung zur Ein- 
fhreitung in diefe innere Landes: Ungelenheit 
nicht vorliegt. Dagegen hege die Bundes »Derfamms 
lung die vertrauensvolle Erwartung, dah Se. Majeftät 
der König von Hannover Allerhöcftihren ausaefprochenen 
landespäterlichen Abfichten gemäß, geneiat ſeyn werde, 
baldmöglichjt mit den dermaligen Gtänden über das 
Verfaſſungswerk eine den Nechten der Krone und der 
Stände entfprechende DVereinbarung zu treffen. 

Mir finden Uns in Gnaden bewegen, ſolches ohne 
Derzug zur Kenntniß Unjerer getreuen Unterthanen zu brin- 
gen. 

Bemerkbar genug war in der legten Zeit das Selbii: 
vertrauen der Bewegungsmänner geftiegen, und ihre Erwar: 
tung einer mächtigen Diverfion von Frankfurt ber wurde 
ziemlich unbewunden ausgefprodhen, — Die obige Kunde it 
aber ganz geeignet, eine heilſame Abfühlung herbei zu füh— 
ren, fo wie fie hoffentlich micht ohme wohlthätigen Einfluß 
auf die bevorjichenden Verhandlungen mit den Etänden ſehn 
voird. Die Proclamation bemerft darüber: „Wir rechnen 
zur Erreichung Unferer landesväterlihen Abſichten gern auf 
eine pflichtmäßige, ernfiliche und wohlwollende Mitwirkung 
derjenigen Unferer Untertbanen, welche dazu berufen find. 
Unfer aufrichtigftes Beſtreben wird ſtets auf das wahre 
Belle Unferer getreuen Unterthanen gerichtet ſeyn, und Wir 
können nichts fo lebhaft wünfchen, als daß die Stände Uns 
ſeres Königreichs diefem Unſerem Beſtreben mit gleicher Be: 
reitwilligteit entgegen kommen mögen. — Damit jedoch bei 
Unferen getreuen Unterthanen über dasjenige, was bis zu 
einer Vereinbarung mit der allgemeinen Ständeverfammlung 
oder wenn eine folche wider Berhoffen nicht zu erreichen ſeyn foll« 
te, in den öffentlichen Berhältniffen Unferes Königreichs Nechtens 
fen, fein Zweifel obwalte, jo erflären wir wiederholt biermit 
diejenige Berfaffung, welche bis zur Erlaffung des von Uns 
für erlofchen erflärten Staats-Grundgeſetzes beftanden, und 
infoweit fie die allgemeinen Stände betrifft, auf den Grund 
des Patents vom 7. Dezember 1819 ſich herausgebildet hat, 
für die gültige Grundlage des öffentlichen Rechts in Unje: 
ren Landen.” 





Drientalifches. 


Dem Heerjuge der Engländer an und über ben In: 
dus find feit zehn Jahren genaue Unterfuhungen der bes 
nachbarten Küftenlande, des Stromgebietes vom Indus 
und der Hundelswege von ibm nah dem kasbiſchen 
Meere vorangegangen. Die Hauptforſchungen find von 
Burnes gemacht, der feinen Gurtius auswendig weiß, 
und das Perfiſche, das dort fo gangbar wie in Europa 
das Franioſiſche ift, fertig fpricht, und die Meßkunſt fo 
gut als feinen Reiterdienſt Eennt. Er reifte 1828 nad 
Kutfep, dem nächften driuſchen Küftenlande bei dem In: 
dus, befchiffte 1831 alle Mündungen und den Kauf des 
Stromes, und durchwanderte 1832 in bettelbafter Ber: 
Heidung als Hindu, Armenier u. dgl. m. die Handels: 
wege zwifchen dem Indus und dem kaspiſchen Meere, 
wo die Engländer dem ruffifhen Handel zu verdrängen 
fuchen. Sie haben dazu bisher den Indus nicht gebraui⸗ 
chen fönnen, deffen wildverwachſene Ufer großentheils 
nicht einmal den Heerden zugängig find, und deffen Be: 
ſchiſſung wegen vielherriſcher Unfiberbeit und Erpreffung 
ſich nur * Boote beſchraͤntt. Wie mit dem Fluſſe 
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gebt es mit einem der reichten Binnenlande der Erbe, 
mit Pendihab, wo die fremden Kaufleute zwar von 
Randſchit Sing’s franzöfiih eingeübten und befebligten 
Kriegsleuten vor Straßenräubern gut geſchützt werben, aber 
ihm diefen Schuß fo tbeuer bezahlen müſſen, daß fie 
nad feinem Gebiete nur mit Waaren zum dortigen Um⸗ 
ſatze und nicht ohne Noth zur Durchfuhr kommen. Das 
Land ift reich an Korn, Wein, Del und Salz, aber das 
Volk doc blutarım, und die fofibarften Waaren, Shawls 
bis zu 15000 Rubel das. Stüd werden in Kaſchemir 
gearbeitet, aber feine auswärtige Waaren finden dort 
nur am Hofe Käufer, und ihr Verkehr kann nicht bes 
deutend werden, wenn nicht die ganze Wirihſchaft von 
Grund aus geändert wird. Db eine folhe Veraͤnderun 

von der Verwaltung der oftindiihen Handelsgefellichaft 
zu erwarten wäre, mag ſchon um deswillen nicht behaup⸗ 
tet werden, daß Burnes zu bedenken giebt, „ob das briti⸗ 
ſche Soſtem der Rechtswiſſenheit nicht Unredlichkeit und 
Betrug unter den Handelsleuten vermehrte, waͤhrend die 
indiſchen, die unter ihren einheimiſchen Regierungen nicht 
leicht klagen können, eine Redlichkeit und ein Zutrauen 
unter ſich bewahren, das aus unſerm Gebiete mehr und 
mehr verihwindet.” Was im Pendihab mit Randſchit 
und mit den Bergvolf am Himalaja fih am erfien er: 
reihen ließ, das haben die Aranzofen dort zu Stande 
gebracht: ein Heer, das mit dem oftindifhen nad Bur— 
nes die Vergleihung nicht zu ſcheuen braucht. Aber die 
Hanptfiraße des oflindiihen Handels nah Kabul, die 
vordem durch Pendſchab ging, iſt verlaffen, und mit den 
drei Wegen über Multan, Patli und durd Sind ver: 
taufht. Der Verkehr mit den Afganen bat feit 1809 
zugenommen, damals war ihm eine oſtindiſche Gefandts 
ſchaſt in Kabul förderlich, und er bat ſich auch nachmals 
vermehrt, obgleich das Reich in vier Theile zerfallen ift, 
und der Prachtaufwand dis Königs noch weniger bei 
feinen Nachkommen, die fi in Herat gehalten, als bei 
den Brüdern feines Minifters, den Fürften von Kabul, 
Kandabar und Peſchawer fid finde. Won biefen drei 
Brüdern ifi der eine, der mächtigfte in Kabul, den Eng: 
ländern noch günftiger als die andern, die Kaufleute aus 
dem Wanderfianmme der Zobani find den Ruffen günftiz 
ger, weil fie fürchten, von den engliſchen, aber nicht von 
den ruffiihen verdrängt zu werden. Cie oder vielmehr 
ihre Stammmgenoffen, die Zohani, meiden unter Gizni 
am Indus, und liefern die Lafitbiere zu den 2000 Ka— 
meelladungen, die jährlich aus Oſtindien mit Zuder und 
Gewürz, Indigo und Baumwollenzeug nad Kabul kom— 
men, und zur Hälfte dort und in Peichawer, Kandahar 
und Herat fi vertheilen. Mit den andern 1000 Kas 
meelladungen ziehen die Lohani nad Bulbara und nad) 
den ruſſiſchen Grenzmärkten, wo fie amtlide Fürforge 
und Begünftigung rühmen. Dort, fagen fie, giebt es 
für uns Gold, und in Dftindien nur Gras, und alles hat 
für uns auf dem ruffiihen Gebiete feine beftimmte Ord⸗ 
nung, die Wege find gangbar, die Kagerftätten bequem, 
die Preife in den Wirthshäuſern feſigeſtellt, und die 
Marttzeiten beftimmt Wir find dort vor böfen Hän— 
deln ficher und der Rückfracht gewiß, die in Tuch, Bug, 
Metallwaaren und im Three beitebt, dem beilfanıfien Labs 
fal auf ermüdender Steppenreife und in der giftigen Herbſi⸗ 
luft. Sie kaufen dort englifhe Tücher und Kattune 
woblfeiler, als aus Oſtindien auf dem Karavanenwege; 
und der gegenfeitige Vollshaß verhindert, die engliſchen 
Waaren aus Perfien zu beziehen, wo biefelben ſich erft 
nad der Gröffnung der neuen Wege über Trapezunt 
nördlicher als Jspahan verbreiten, da fie aus der perjis 
ſchen Hafenftadt °) auf dem Euphrat nicht binaufges 
bracht, und nicht einmal auf dem Karım, obgleid er 
tief im Perſien ſchiffbar it, befördert wurden, fondern nur 
aus Damaskus über Bagdad verladen werden fonnten. 
Dod) der fonderbare Fall, daß inefifcher, über Bombai 


°) In Mbufchehr, dem einzigen perſiſchen Safen, haben bie 
Engländer nicht bloß Holländer und Kranzejen, fondern am meilten 
Morbamerikaner zu Mitbewerbern. Der engliſche Admiral Mait: 
land tam im März d- $ mit drei Schiffen babin, nabm feine 
Bobnung in der Stadt und lieh bancben feine Boote anlegen, 
obaleichh es die Perfer verboten; da ſchoſſen fie und feine Keute 
auch, und er fegelte von dannen. 


zu Lande nad Kabul und über Bulhara nach der Zar: 
tarei zu noch guten Verkaufe gekommen ift, das wird 
am flarfien beweifen, daß zur Beherrſchung des dortigen 
Handels den Ruſſen die Mittel von ibren Gremmärkten 
und von dem ſchwarzen und dem kaspiſchen Meer aus 
zu Gebote fichen, und daß fie dagegen von den Ging: 
lindern am Indus und Euphrat erjt vorbereitet und ges 
ordnet werden müflen, daß die Ruffen im natürlichen 
Vortheile find, den Zuder dahin eben wie Zeug und 
Tuch zu liefern, ohne weder das eine nod das andere 
von den Cugländern zu nehmen, und daß die Engländer 
in der Gefahr dem dortigen Handel mit Ausnahme des 
Andigo zu verlieren, an dem Indus und Euphrat mit 
ihren Handelseinrihtungen nicht zjaudern bürfen. ie 
baben obne Zweifel dazu mit den Afganen leichteres 
Durdfommen, wenn fie mit einem Hofe, als wenn fie 
mit vieren zu thun baben, und wenn die reihen Lohani 
und die armeniſche Gemeine in Kabul von einem mäch— 
tigen, ftatt von einem ſchwachen Gebieter überwacht wer: 
den. Es iſt dort nad dem Fall des Königshaufes der 
ruſſiſche Handel einerfeits und andererfeits der Einfluß 
von Randſchit⸗Sing geftiegen, der Peſchawer zinsbar ges 
macht bat, Die wichtige Handelsſiraße von Kandahar 
gewährt aber dem oſtindiſchen Handel weniger Vortheile 
als ſonſt, weil fie zur Unterſtützung der ſchwachen Gins 
fünfte des Fürften ſchwerer belaftet it. Sie kann die 
Waaren, die von Bombai jur See nad) der Küfte von 
Makran in 10 Tagen kommen, mit Landfracht in höch— 
fiens 15 Tagen erbalten, und dann öftlih nah Kabul 
und weilih nad Herat, und über Meiched, zur Wer: 
drangung der ruſſiſchen Waaren nad Perſien führen, 
Nach diefer Handelsſtraße bat nun aud der englilche 
Heerzug feine Richtung genommen, und er ift in Kane 
dahar mit Schudſchah, dem flüchtigen Thronerben, ange: 
langt; der Fürſt aber ift jeinerfeits flüchtig geworden. 
Es fragt ſich, ob für ibn fein Bruder, Doft Muhammed, 
in Kabul die Antwort an feinen Bruder in Peſchawer 
geltend macht: wenn Randidit-Sing did angreift, fo 
werde ich aus deinem Feinde dein Freund. Für die 
Engländer iſt Peſchawer wegen der Steinloblen in Ko: 
bat, 8 deutſche Meilen von Indus, nod wichtiger, als 
die Handelsſtraße von Kandabar, wenn fie dieſe auch 
als Kriegsſtraße zur Verbindung mit ihrem Schützlinge, 
dem Fürften von Herat, benugen: denn mit den Stein: 
foblen von Kohat können fie fih der Dampfidifffahrt 
und dadurch der Herrfhaft auf dem Indus verfichern. 
Zwiſchen ibnen am Indus umd zwiſchen den Ruffen an 
dem faspifchen Meere liegt Herat ziemlich in der Mitte, 
unweit der altberübmten Handelsſtraßen und Scyladyt 
felder, und wie die Engländer das neufranjzöſiſch gekleis 
dete Heer von Randſchit-Sing rechts neben fid haben, 
fo ftebt den Ruſſen das äbnlihe noch fiegreihere Heer 
von Ibrahim zur rechten Seite. 


Weber das Verbältnifi der geiftreichen 
Schriftiteller zu den politifchen und reli— 
giöjen Bedürfniffen unfrer Zeit. 


(Schlug.) 
111. 


Es könnte faft ſcheinen, als wäre die vorfiehende 
Schilderung einerfeits zu beftig, andererfeits im Verhält- 
nie zu der Bedeutfamkeit jener Schriftiieller zu umfaf- 
fend. Eins folgt aus dem Andern. Allerdings balten 
wir feinen einzelnen dieſer Schriftfteller für wichtig ge 
nug, als daß man über feine Gefäbrlichfeit auf dem Ges 
biete der politifchen Wiſſenſchaft eine Unterſuchung an: 
ſtellte. Das ift der polizeilihen Genfur und deren ges 
wöhnlihem Gefhäftsgange zu überweifen. Wir baben 
auch bei unferer Schilderung nicht Einen oder den Ans 
deren vor Augen gebabt, wenn ſchon die einzelnen Züge 
derfelben von dem Kundigen leicht auf die beftimmten 
Individuen angewendet werden fönnen. Die Maffe war 
zu harakterifiren. Denn nur die Maffe ſchadet, weil fie 
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auf die noch gröftere des Volles wirft, Menn man 
vor zwanzig Jahren abnliche Elemente in der Literatur 
gefunden bitte, fo wäre dies damals für die Politif doch 
von keinem weitern Belang gewefen, weil jeßt die Be: 
dingungen ganz andere geworden find, weil es jeßt z. B. 
— um nur Ems anzufübren — wenige Bürger, ja über: 
banpt wenige Leute giebt, welche nicht leſen könnten, 
und welde nicht zugleih aus einem durd dieſe edle 
Kunft felbit entftandenen Bedürfniße wirklid läfen, was 
ihnen von Zeitungen und Pfennigblättern, die audy einen 
ganz anderen, weit mehr als fonft raifonnirenden Ton 
angeftimmt baben, zu Händen fommt; weil das literaris 
ſche Treiben, wenn man nur Sinn für die Vergleichung 
mitbringt, die auffallendfte Acbnlichkeit mit den framzöfı: 
ſchen vor der Revolution aufzeigt. Folgende Betrach— 
tungen aber find es nod ganz befonders, weldie die Re: 
gierungen peranlaffen müfften, bei Zeiten, wenn fie fich 
anders die Macht zutrauen, auf diejenigen Schriftiteller, 
welche obne wiſſenſchaftlichen Beruf und Ton, im geift- 
reiher Manier bie Theorien der Revolution, verſteckt 
oder geradezu, unter das Volk zu bringen fuchen, und 
auf die zur Werbreitung von dergleichen Giftbüchern er: 
richteten Leih⸗ und —— ein wachſames und firas 
fendes Auge zu baben. 

Meil die politifhe Theorie der Revolution entftan: 
den ift in den Zeiten des beginnenden Abfalls von der 
Kirche, weil die Praris überall_auh mit der Profanis 
rung des Glaubens und feiner Dbjelte angefangen bat: 
fo kann als ſicheres Wahrzeichen einer wenn auch noch 
im Keime verborgenen, doch gewollten Revolution, zus 
naͤchſt auf focialem, dann (weil diefe Conſequenz gar 
nicht ausbleiben kann) auf politiſchem Gebiete, das faliche 
Verbältniß der Literatur und des Volkes zur Kirche an: 
genommen worden. Zuerſt mieder mit der Kirche: Zur 
erft Krieg gegen das Chriſtenthum! Iſt diefe höchſte 
Autorität gelunfen, dann fireitet das Gewiſſen, weil deſ⸗ 
fen Stimme nur vom Glauben gebört wird, nicht wei—⸗ 
ter gegen weiteres Einreißen. Nun kann es aber gar 
nicht geleugnet werden, daß umferer geiftreihen Litera⸗ 
tur durchweg das Chriftenthum ein Dorm im Auge ift, 
daß auch die Veften, wenn fie nody den Glauben rejpet: 
tiren wollen, wenigftens eine andere, ob nun poetiſche 
oder fpefulative, Kaffung deffelben wünſchen, daß die 
ründlichſten und überzeugenditen Beweiſe unferer Theo: 
ogen von der Wahrbeit des Gbriftentbums keinen der 
genftreihen Schrifiſteller überzeugen, weil fie nicht übers 
jeugt fenn wollen. — Auch it es wahr, daß im den 
Zeitfhriften und im jenen Büchern nicht die Meinung des 
Volkes niedergelegt ift, daß das deutſche Volt noch viel 
zu viel Anbänglichfeit am die Perfon des Kürften beſitzt, 
als daß es fo leicht zu einer Revolution beredet werden 
förmte: allein fie entbalten doch das, was ihre Verfaffer 
gern zur Volksſtimme machen möchten, Die Theorien 
maden nicht die Geſchichte, fondern die Neigungen, Ub: 
neigungen, Begierden und Leidenſchaften des Herzens. 
Diefe find zu bearbeiten und zu lenken. Und darum 
reden jene Scyriftfieller, was Jeder gern hört; fie brin: 
gen ibre verrätberifhe Lehre unter allerlei, die Begierde 
und die Pbantafie aufregenden Bildern und Hüllen an 
den Mann, Seden Ginzelnen drüdt Etwas. Cs it als 
ob er eine Schuld auf dem Herzen bätte. Allerdings 
bat Jeder eine große Sündenſchuld auf fih. Man füge 
dem Reinften: du bift ein Hochverräther! und er zittert, 
er frägt ſich erft lange, ob nicht etwas Aebnliches ſchon 
von ibm edacht oder getban ſehy. Jene Schuld ſucht 
man von ſich abzuwaͤlzjen. Der Staat wird dann der 
allgemeine Sündenträger. Der fann viel tragen. Man 
ift unzufrieden mit der Gegenwart, weil unmatürliche 


Wünſche und Hoffnungen erregt find, man ſucht die Ur: - 


fachen nicht im ſich, fondern wälzt Alles auf die Ber: 
hältniße. Dadurch ſammelt fih ein Stoff der llnzufrie⸗ 
denbeit, der nur zum Böſen nod geleitet zu werden 
braudt. — Ferner ift ſchon in anderen Sphären, als im 
ber Politik, vielfältig darüber geflage worden, daß in 
unferer Zeit weit mehr kritiſirt wird, als producirt. Cs 
giebt viele Lehrer, und fehr wenig Lernende. Die Kris 
tif *— ſogar in der Wiſſenſchaft, iſt aller Liebe ent: 
blößt; überall neidiſches, fheelfühtiges, zweckdienendes 


Abſprechen. Fruͤher blieb damit wenigſtens Jeder in 
feinem Kreiſe. Jetzt kann ein Philoſoph — und wer 
trauer ſich nicht die Kenmniß dieſer Wiſſenſchaft zu, 
wenn er nur ein wenig Logik getrieben, und auch das 
noch nicht einmal! — über alle literariſchen Erſcheinun— 
gen zu Gericht ſitzen. Wie die Herren, ſo die Diener; 
d. & die literariſchen Handlanger machen es eben fo, 
fein Zeitungsihreiber berichtet einen Vorfall, obme zu= 
gleih fein Urtheil himzuzuthun, kein Geiſtreicher ſpricht 
von Religion oder Staat, ohne zugleich in den allerver— 
ſtändlichſten Ausdrücken feine gottesläſterliche und body 
verrätheriſche Kirchen⸗ und Staatslehre beizulegen. Wer 
fo viele Urtheile lieſt, muß wieder über dieſe ſelbſt ur: 
theilen, und mie ſchnell und leichtfertig dies bei der 
Maffe vor fih gebt, weiß ein Jeder. — Rouffeau, über 
deffen beifpielloje Wirkfamteit wohl fein Zweifel mehr 
ſehn kann, bat das Geheimniß feines literariihen Ein: 
fluffes an Hume mitgetbeil. Das Wunderbare, wie es 
aus der beidnifhen Mythologie genommen wurde, übte 
feinen Reiz mebr; darum griff er zu dem Wundervollen 
im eben, im Sitten umd Charakteren, ımd das gab zu 
vielen neuen Ideen und Beweifen und Ueberredungsar: 
ten Gelegenbeit. 

Die Confequenz diefes Runftgriffes führt gerade zu 
beim, was wir oben als geiftreidy bezeichnet baben; denn 
neue Gedanken kann der Liberalismus nicht erjeugen, er 
bewegt ſich in einem ewigen Cirkel. Darum ift fein eine 
siges Mittel, feinen geringen Idecnvorrath nicht bes 
durch neue und überrafchende Verbindungen unter einans 
der, fondern vorzüglih durch Berbindung mit den finn: 
lien Begierden des Menſchen, mit dem Ebarakter des 
Wundervollen, des Pikanten aufjuftugen. Dazu fommt 
dann nod die enthuſtaſtiſche Schilderung ausländiicer, 
namentlich franzöfiiher Zuftände, meldye nicht nur mei: 
fiens unwahr, fondern auch fo übertrieben dargefiellt wer: 
den, daß man bei einiger Nüchternheit des Urtbeils 
den Zweck berausfühlen muß. Lesteres ift fo ara, daß 
man mebr denn je über einen Einfluß der franzöfifchen 
auf umfere Literatur Magen Pönnte, freilich nicht mebr 
über eim fremdes Bedingtſeyn unferer Korm, als viel 
mehr über eine Herrſchaft des walſchen Geiftes über un— 
fere Gedanten. ® 

Aber noch zwei andere, fon von ben Illuminaten 
und GEncpelopädifter mit Erfolg angewandte Kımfigriffe 
baben unſere geiftreihen Schriftfieller gelernt. Ginese 
tbeild nämlich ignoriren fie alle bedeutenderen Erſcheinun⸗ 
en in der Xiteratur, wenn fie niit Vernunft und Mäs 

igung Glauben und Recht vertbeidigen, oder fie weilen 
fie mit leeren Phrafen und geiftreihen Spotinamen obne 
Weiteres ab. Wenn fie anders denken, jo müßten fie 
ſich doch mır einmal wenigſtens auf eine Widerlegung 
einlaffen. Sie thun es nicht, weil ſie's nicht können, 
und das geiftreiche Raiſonnement und das geniale Schim⸗ 
pfen wirft bei der Mienge weit mebr. Anderntheils füh- 
ren fie immer eim glübendes Eiſen im der Hand, womit 
fie die Wahrbeit ein für allemal gebrandmarft haben. 
Das ift das eigentlih Graumbafte ihrer Politik, daß 
fie mit frecher Stirn ſich binftellen und den Glauben 
und den chriſtlichen Geborfam mit dem Namen des Ob⸗ 
ffurantismus und Servilismus bezeichnen. Wollen fie 
nicht glauben; gut! fo wird der Teufel für fie forgen. 
Wollen fie nicht geboren, fo mögen fie den Muth bas 
ben, es frei berauswufagen: dann fann fie die Polizei 
über die Grenze ſchaffen. Denn das kann man fi ſchwer 
überreden, daß alle ſolche Klopffechterei politiibe Igno— 
ran; wäre. — Mriftoteles fagt in feiner Politita mit 
Recht: ul 5 Inuazeyig ai 6 xöhak, ol auroi xai 
ardkoyor: d. 4. der Demagoge ift dem Fürſtenſchmeichler 
nabe verwandt. And man darf obne Schen annehmen, 
daß, fobald eim Fürft nur Miene machte, einige jemer 
geiftreihen Bolfabearbeiter an feinen Hof zu ziehen, die 
meiften von ibnen, ſchon weil fie nad äbnlidher Aus: 
zeichnung firebten, das Gegentheil ihrer bisherigen Be: 


*) Man follte Menzel mit feiner Felndſchaft gegen alles 
DER nicht nerfpotten. Bel einiger Gründlichfeit fänmte 
eine Wirffamfeit viel bedeutender ſeyn. Das zeigt ſchon das Heer 
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hauptungen mit aͤhnlicher Anſtrengung vertheidigen 
würden. . 

Jeder Schriftſteller ſehnt fih nah Auszeichnung. 
Wenn er eine Feder regieren kann, fo möchte er aud) 
mindeftens einem Minifterium vorftehen können. Bon 
Dben_ber wird fein Talent nicht hervorgehoben, er er: 
wartet e8 daher von dem Publitum. Dies gelehrte Pu⸗ 
blifum, von dem er zunädft Anerkennung verlangt, bes 
kümmert fih um einen geiftreihen Schwäger nidt, das 
können wiederum nur die Geiftreihen thun. Und nun 
entwicelt ſich daffelbe, mas bei den Franzoſen den Un: 
tergang des Staats beſchleunigt bat. Dort war ſeit 
dem Tode Ludwigs XIV. die Literatur bei Hofe nicht 
mebr fonderlid) geehrt worden, fie war wenigitens nicht 
mebr durch Ehrenfold und Ehrenftellungen an den Hof 

efnüpft. Darum traten die Gelehrten zu Zünften zus 


ammen, fie fchrieben EnchHopädien, vwerbanden ſich mit- 


den Geldbefigern, machten fi zu Herren aller Intellie 
en, rebigirten alle Zeitungen und Zagesblätter, und 
Pearseiteten von daher die Neigungen des Volks. Sonft 
ftand bei ung die Literatur in einem ganz andern ers 
haͤltniße zum Buchhandel. Sie war nicht eine Sache 
der Geldipekulation. Heut zu Tage ift ſie's geworden, 
und wird es immer mehr werden. Der Buchhändler, 
werm er Geld bat, erlärt die Richtung feiner Gefins 
nung, nimmt dann eine Schaar geiſtreicher Literaten in 
Sold, und läßt nun arbeiten, für melde Zwede er will. 
Die Klugheit verlangt es (damit er es zu einer Macht 
bringe), daß er alle nur mögliben Hülfsmittel, als da 
find: Encyflopädien, literarifhe und politifche Zei⸗ 
tungen, Pfenmigblätter, Repertorien und Flugſchriften, 
benugt, um feine und feiner Helfershelfer Gefinnung zu 
einer Macht, um fi zum Herrn einer wichtigen Partei 
zu erheben. Gin einziger folder Mann ift im Stande, 
emem ganzen Lande das Mark des Glaubens und des 
Gehorſams anszufaugen. Man muß das Treiben folder 
Geld» oder Bücherfabrifbefiger kennen, um die Maſſe 
ver unbeilvollen Bolksihriften zu begreifen. Aber frei: 
lich haben wir feine athenienfiihen Volksgerichte, bei des 
nen man folde Leute in Anklageſtand verfegen könnte. 
Mir fönnen-bödhftens ein geifigee Gontinentalfyftem eins 
richten. Und ob aud das?! — Mit dem Allen verbin: 
det ſich dann noch die traurige Erſcheinung, welche aud) 
aus den franzöfiihen Nationalconventen hinlängüch bes 
kannt ift, daß fi die Beften zurüdziehen, daß gerade 
diejenigen, welde begabt und berufen wären, den Feind 
bes Glaubens und der wahren Freiheit zu verfolgen und 
wenigſtens unſchädlich zu maden, aus zu großer Rüd: 
ſicht auf ihre f. 9. Öffentlihe Ehre — denn Hohn und 
Schmach muß man ertragen können, wenn man nidt zu 
den Fahnen der heutiges Tages dominirenden Cliquen 
ſchwören will —, welche im Grunde ang ju großer Bes 
quemlichfeit oder aus Mangel an perfönlihem Muthe 
oder aus zu leichter Geringihägung des Feindes und 
daraus entftehender Vornehmigkeit ſchweigen und dadurd) 
dem Feinde den Sieg zu ſehr erleichtern. °) Wären in 
Frankreich die Freunde des Rechts nur ſtart genug aufs 
getreten, wer weiß, ob es fo weit gelommen wäre? Al: 
lerdings liegt in dem Böfen aud eine Confequenz feiner 
Macht; allein wir müßten an eine blinde Norhwendig: 





Sollte man 3. B. in bie ſchmachvolle Behauptung ber 
ungbegelianer einftimmen, daß, als nach dem mutbigen 2ro fein 
uderer mit für feine gute Sache in die Schranten trat, bies ein 

Beweis feb für bie Geflumung der Mation? Ein Beweis für obige 
Behauptung! Denn fo weit find wir nicht heruntergefommen, wie 
die Geiftreichen die Maſſe bereden wollen. 
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feit glauben, werm wir nicht annehmen wollten, es ftche 
in der Gewalt des Guten, jene Macht vor ihrem völli⸗ 
gen en zu brechen und ſich felber nod gar dienftbar ' 
ju machen. 

Wir haben wohl kaum noch nöthig, das Wer: 
haͤltniß der geiftreihen Literatur zu jenen beiden Auf: 
gaben unferes Vaterlandes im dieſer Zeit deutlicher zu 
bezeichnen. Das Zurücklehren der Kirche zur alten Zucht, 
des Staats zum Geborfame und zur individuellen Kreis 
beit der Unterthanen kann nicht gemacht, nicht durch 
Gefege verordnet werden. Grft muß das Bedürfniß 
dazu in den Herzen der Meiften entitehen. Ind daf 
dies ſich rein erzeuge und ausbilde, und nicht von feilen 
Gögendienern erftikt oder zum Begehren des Irrthums 
verkehrt werde: dafür hat Regierung, dafür haben alle 
Beffergefinnten früh Sorge zu tragen. 

Es ift wahr, durch umfere ganze Generation gebt 
ein [hmerzlihes Schnen nah der Wahrheit, namentlich 
in der proteftantifhen Kirche. Woher kommt das? Weil 
die Kirche leer geworden ift, nicht im dem ſchon ermähn: 
ten äufferliden Sinne, fondern weil ihr das zum Prinz. 
eip gewordene Bertilgen alles Menſchenwerks zu einer 
Abftraction ausgeweitet iftz weil fie audy alle, dem ends 
lien Berftande zwar überflüffig feheinende, dem allein 
das Ewige fefihaltenden Gemüthe aber immer notbiven: 
digen Hüllen des Göttlichen abgeworfen hatz weil fie 
aus dem Cultus, diefem lieblihen Weihraudopfer vor 
dem Throne des Höchſten, eine Cultur, die vor dem 
erfinderifchen Menjhengeifte demurbsvoll ihr Knie beugt, 
gemacht hat. Die ſchmerzliche Schnfucht ergreift nun 
alle Mittel der Erfüllung, welche ihr irgendiwie dargebo: 
ten werben. Da find die Einen zu gläubigen Predigern 
gegangen, welde in das Wort ihrer Rede die ganze 
Macht des Gottesdienfies zufammendrängen wollen, und 
nit abnen, wie dann, wann fie ſchweigen, wieder das 
ganze Heer der quälenden Zweifel bei ihren ſchon gewon— 
nenen Seelen Einzug bält, wie auffer der Kirche und 
Kirchzeit fein Ort geboten ift, wo fie ihre Angſifeufſer 
aushauchen fönnen. Die Anderen gar halten in ibren 
Häufern Gottesdienft, und wollen es den Predigern, als 
welche fie es gründlicher zu verſtehen wähnen, zuvortbun 
im Beten und Reden, und verfammeln fi Abends und 
Morgens, und erjichen die Kinder: in fheinprangender 
Gottesliche und Berfeligkeit; aber fie merfen nicht, daf 
Kinder anders beten, Als fie es ibrer ſũßlich⸗ pbantafti- 
ſchen Eitelfeitsgögendienerei verlangen: fie erleben dann 
den Jammer, daf all ibr Frommihun doch Kinder umd 
Hausgenoffen nit fromm madıt, daß jenes genüffelnde 
tafhen aus den Giftfruchtkörben aller geiftreihen Na: 
tionen, namentlid aus den Stinfwurzelgerichten der ſcham⸗ 
lofen franzöſiſchen Köche, erft vollends das Hirn der jun: 
gen Pfleglinge toll madıt, daß fie — in ihrem Sinne 
mit vollem Rechte — (ihrer eigenen Seele) gefährliche 
Gegner der elterlichen Empfindungsfpielfeligkeit werden. 
Andere fliehen aus den Kirden und verbergen ſich vor 
der Gegenwart, deren unfelige Wirren fie nicht löfen 
fönnen, und vergraben fih in die Wer angenbeit, nicht 
aber um aus ihrem Hereinragen in a Zeit zu ler 
nen, was Noth thut, fondern um mit den Heiden heid⸗ 
niſchen Gößendienft, mit dem Mittelalter römiſchen Gul: 
tus zu treiben und in das eigene Leben aufjunehmen. 
Bei weiten? aber die allermeilten überlaffen ſich ganz 
dem MWildftrome des Zeitgeiftes, lernen, was die Geift: 
reihen für Wahrheit ausgeben, feuern leihtfinnig nad) 
dem Ziele bin, das fie aber nicht fennen, deffen Entfernung 
oder Preiswürdigfeit ihnen gleichgilt, das aber von de: 

33 ‘ 


212 





men geſteckt iſt, welche — ſich für bie „einzige Mache” 
der Zeit erflärend — erft die Bibel, dann die Apoftel, 
dann Chriſtus, dam die Kirche über «den Haufen wer: 
fen, welde mit den Waffen einer unverftandenen Wiſ— 
ſenſchaſt eindringen auf die beilige Drdnung Gottes und 
der Menibenwabrbeit den Sieg erkämpfen wollen. Das 
ſchmerzliche Schnen bleibt zwar ungeftillt, die Wunden 
der inbaltsleeren Seele brennen glutbvoller, die Begierde 
frißt ſich tiefer im ihr eigen Fleiſch binein, die dargebos 
tene Speife füllt, aber füttigt nicht, der Geiſtertrank be- 
rauſcht, aber löfdht den Durft nicht — und das Rennen 
bat nimmer ein Ende, und es treibt die zabllofen Leis 
densfreugbeere fort und fort in die unendlide Weite — 
wohin? auf Erden zur neuen Kirde, deren Baufteine 
die Geiftreihen, deren Edjtein der Menfchenweisbeitäfös 
nig, deren Altar der Keitmablstiih der Dumanitätsges 
fellfehaft, deren Weihrauchdüfte die Dampfwolfen der 
Eitelkeit fepn follen. Und zu dieſem Riefenbau rufen fie 
Alle berbei, welde je ein ſchmerzliches Schnen nad 
Wahrheit haben ftillen mögen, fie rufen mit geiftreihem 
Drommetengeihmester, fie fpeifen mit geiftreihen Schau: 
broten, fie tränfen mit geiftreihem Lebensweine: fie les 
gen auf die Wunden geiftreihen Lügenbalfam. 

Man batte abermals einen Kampf begonnen jwis 
fhen Katbolicismus und Proteftantismus. War man 
vorgeübt zu dem gewaltigen Waffenfpiele? Hat dem 
die proteftantiiche Kirche die Macht wieder, den unſau— 
bern Geift ausjutreiben, warn und wo es ibr Heil ges 
bietet? Sie kann nicht firafen mit der Ruthe des Zor— 
nes und nicht firaff machen die Zügel der Zucht, weil 
die Feinde des heiligen Ernſies, die Befämpfer des wah: 
ren Glaubens in ihren eigenen Mauern wohnen, und 


Buhdruder I. F. Starte, 


felbft mit bintreten an den Altar und mitzehren von ber 
Himmelsfpeife, die nur den Gläubigen ſoll dargereicht 
werden. Die geiftreihen Weltlinge mögen Nichts willen 
von Strenge, nichts hören von Strafe und Bann, weil 
ihr Denken umd Füblen felbft ohne Zucht und Gefets ift- 
Und fo lange die Kirche nicht diefe Madıt, die Gemeine 
rein zu balten von dem befledten Geifte und felbft feinem gott⸗ 
lofen Munde Schweigen zu gebieten, wiedererlangt bat, 
fo fange darf fie nicht an eine fruchtbare Ausgleihung 
der Differenzen zwiſchen Proteftanten und Katbolifen 
denfen. Das ift die Aufgabe unferer Zeit. Die Hinz 
dernden find die Geiftreihen, gegen fie und ihre Lehren 
gelte der nächſte Kampf. Sind mir läffig und faumfes 
lig und faffen wir’s geben, wie es will: dann wird der 
Unglaube immer weiter um ſich greifen, und biefer geift 
reihe, prächtig aufgeſchmückte Unglaube, der fogar aus 
Altartüchern fih Kleider bereitet, wird fi ein größeres 
Neid erobern, als weiland der Unglaube der flachen und 
armfeligen Geiftlofigkeit. Und follte auch diefer Jam— 
mer noch unfere arme Kirche treffen, follte die heidniſche 
Selbftvergötterung obenauffommen; dann müßte es den 

einden des Rechts und der Ordnung gelingen, den 

wiſt der Glaubenstrennung auf dem politischen Gebiete 
zu entzünden; dann entftände aber fein Kampf zwiſchen 
Katholiken und Proteftanten (denn der fann nimmer zu— 
rüdfebren), fondern ein Kampf zwiſchen den Gläubigen 
und Ungläubigen, kirchlich und politifh Gläubigen und 
Ungläubigen, zwifben Guten und Böſen: ein Kampf, 
der in der fünftaufendjährigen Weltgeſchichte nicht feines 
Gleichen bätte. 

Selig find, die da geiftlih arm find; 

denn ihrer ift das Himmelrcid! 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas In contrerövolution, 
mais le contraire de In r&volution. 
Von diefem Watte erfheinen wötentiih 1, 1%/, bis 2 Bogen, Es wird dur alle Peſtamter und Buchdandlungen Deutſchlands bezogen ; die 
Iepteen belieben fih an Herrn F . Dümmler in 4 za wenden. Der vieriejührige Pränumerationspreis beträgt 1 Rrhir. 10 or. 





Bericht über die neneflen Seltereignöfte. — Entwideuma® Diomente der franzöfigen Derfaflung bit zur Meeolntion; Mit befenberer Mäcdiiche 


auf das Parlament von Paris. — Mer Epicier, 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 25, September 1539, 


Großbritannien. Wir befinden uns in dem feltes 

nen Falle, mit den liberal«minifteriellen Blättern gleicher 
Meinuug zu ſehn, indem fie die „Ehre” der fogenannten 
Pacification Spaniens, für den Staatsmann in Anſpruch 
nehmen, welcher mit chen fo großer Unmuth als Würde bie 
auswärtigen Berhältnife Englands leitet. Gewiß, den 
Ruhm diefes Gefchäfts wird ihm Niemand fireitig machen, 
eher möchte man die Unficht der Times theilen: „Freuet 
Euch, Ihr Liberalen, über die Niederlage des Don Carles, 
aber vergeffet nicht, wie fie herbeigeführt wurde. Britiſche 
Waffen haben nicht dazu beigetragen; als fie dem Don 
Carlos gegenüberftanden triumphirte er, und erft dann, als 
das Britifhe Minifterium fid) eines Kunftgriffes der Diebe 
und Diebesfänger bediente, konnte man ihn bezwingen. @ie 
liefen fid mit einem Mörder ein, und erfauften biefen 
zum Verrath gegen feinen Herrn. Died, Engländer, iſt 
das mächtige Werk, das Ihe vollbracht habt, dies find Die 
ehrenvollen Mittel, die Eure Minifter anwendeten. Nehmt 
auch nech diefen Troft mit: — das Werf war zu ſchmutzig, 
als daf die Franzofen ſich damit befaffen wollten, fie liefen 
Euch alle Schande der Unterhandlung, ja, fie liefen Euch 
noch mehr, lie lieben Euch auch die Koften derfelben.” 
. Spanien. feiber it Don Earlos wirklich am Abende 
des 14. von Urdar aus über die Grenze nach Aichoa ge: 
gangen von den franzöflichen Behörden feinem Nange ger 
mäß empfangen zugleich aber mit folhen Vorſichtsmaaßre⸗ 
geln umgeben, daß von völliger Freiheit nicht füglich die 
Rede ſehn kann. Als einftweiliger Aufenthaltsort des Fr 
fanten ‚und feiner Familie wird Bourges genannt, indeß 
foll derfelbe den Wunſch ausgefprochen haben, fünftig in 
Stalien zu leben. . 

Bliden wir nochmals auf jene Ereigniffe zurüd, fo ift 
auzugeben, daß in den legten Stunden bie Dinge dahin ges 
diehen feun mochten, um feine andere Wahl als Flucht 
nad Frankreich übrig zu laſſen. Etwas früher hätte ſedoch 
chne allen Zweifel durch Fräftiges Benehmen eine günfligere 
Wendung herbeigeführt, und der verhängnifvolle Schritt ver: 
mieden werben fünnen, welcher, wie wie mit tiefer Betrüb: 
niß ausiprechen, für Don Carlos perfönlich alle Zufunft in 
Spanien vernichten dürfte. — Nachdem ber beflagenswerthe 
Fürft feine Sache felber aufgegeben, darf es nicht befrem⸗ 
den, wenn bie bis zum Yeußerfien treu gebliebenen Anfühs 
rer und Truppen dem Beifpiele folgen: ſechs Navarefiiche 
Batallione, nebft eben fo vielen von Alava haben auf frans 
zoͤſiſchem Gebiet die Waffen niedergelegt, und in Navarra « 
follen nur noch acht Batallione ſtehen. Dafi Graf Espagne 
ſich unterworfen, und Cabrera für den gleichen Zwed Un: 
terhandlungen angefnüpft babe, find vielleicht mur harmlofe 
Phantafieen fogenannt wohldenkender franzöfifcher Blaͤtter. 
Espartero ift: in Urdar angefommen wo er das ihm verlie⸗ 
bene Großfreuz der Ehrenlegion erhalten wird, als nicht 
unwürdigen Lohn feiner neueſten Thaten, nur möchte die 
Billigkeit erheifhen gleichzeitig Maroto mindeſtens mit dem 
Eommandeur » Kreuze deſſelben Ordens zu ſchmücken. 

Die DeputirtensKammer zu Madrid bat fid) am 10, 
d. Mis. conftitwirt und den befannten Calatrava zu ihren 
Präfidenten ernannt. Hiernaͤchſt eilte die Negierung den 
Verſprechungen Espartero’s Folge zu geben oder etwas zu 
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thun, was den Anſchein davon bat, und am 11. legte der Ju⸗ 
ſtizminiſter einen Geſetzentwurf vor, durch deſſen erften Arti- 
kel die Fuero's der basfiichen Provinzen und Navarra'd an 
erfannt werben; der zweite bejagt dagegen: das Minifte: 
rium werde, nachdem es die Provinzen darüber vernommen, 
den Cortez diejenigen Modifikationen vorfchlagen, welche es 
für unerlaßlich haͤlt, um das Intereſſe jener Provinzen 
mit den allgemeinen Intereſſen der Nation und mit der 
Verfaſſung der Monarchie in Einklang zu bringen. Das 
find freilich elaſt iſche Begriffe und vielfachſſer Deutung fähig. 

Franfreid. Den den in der Negel beitunterrichtes 
ten Blättern wird die fo auffallende Abberufung des Admiral 
Rouſſin von Eonftantinopel lediglich dem Umſtande beige⸗ 
meſſen, daß er einerſeits gegen Mehmed Ali feindſelig ges 
finnt, andrerſeits geneigt ſey, das engliſche Bündniß durch 
Eingehen in die jenſeitigen Wünſche immer mehr zu befejtis 
gen, wodurch er dann freilich aus der richtigen Mitte her« 
ausfommen mußte, die man aud hier gern innehalten möch⸗ 
te. Die immer wiederkehrenden Aufwallungen von Zärt: 
lichkeit für den Bicefönig von Gaypten, mögen theilmeis 
auch für ein Nachgeben gegen die fogenannte öffentliche 
Meinung in Franfreich gelten fünnen, gewiß find fie wenig 
geeignet die ſcheinbar etwas erichlafften Freunbfchaftsbande 
mit Großbritannien wieder ſtraffer anzuziehen. 

Mehrere Drgane des juste milieu haben verfucht, 
Maroto’s Benehmen zu rechtfertigen ober gar zu preifen. 
In unfern Augen iſt das nur ein Peiner Anfang der Wie 
bervergeltung welche jeder That harrt, die Quotidienne fait 
‚den Gegenftand, unter anderem Gefichtspunfte und bemerkt: 
„Dadurch daß man den Verrath Maroto's zu beſchönigen 
und in ein günftiges Licht zu ſtellen ſucht, billige man den 
Grundfag, daß es erlaubt fen einen General zu erfaufen, 
um von ihm zu verlangen daß er feinen Eid verlehe und 
die Fahne verlaffe unter welche er ſich freiwillig geftellt hat. 
Hieraus geht hervor, daß wenn eine Negierung oder Partei 
reich genug if, um den Treubruch eines Generals zu bezah⸗ 
len, die neue politiſche Moral dies erlaubt, und ein ſolches 
verdammliches Princip wird von Maͤnnern aufgeſtellt, denen 
am meiſten daran gelegen ſeyn muß, die Ordnung und 
militairiſche Mannszucht aufrecht zu erhalten. Mac jener 
neuen Moral würde felbit Louis Bounaparte, wenn er 
in Straßburg Geld genug gehabt, um die Hände der Ge 
nerale und Soldaten damit anzufüllen und dieſe es nicht 
zurüdgewiejen hätten, vollfommen in feinem Mechte gewe— 
fen ſeyn.“ 

‚. Bürid. Don Seiten der übrigen Eantone iſt ziem⸗ 
lich genau erfolgt was man erwartete. Die Gefandihaften 
von Bern, Luzern, Solothurn, St. Gallen, Nargau, Thurgau 
und Baſel⸗Landſchaft geben eine Erklärung folgenden Ans 
halts ab: 1) Sie entichlagen ſich jeder Werantwortlichkeit, 
die aus der eingetretenen Unterbrechung der ordentlichen Vers 
fammlung der Tagſatzung und aus unterlaſſener Obſorge für 
fortgeſetzte, befugte Leitung der eidgenöſſiſchen Angelegenheis 
ten hervorgehen könnte. 2) Sie anerkennen die am 6. Sep⸗ 
tember verfaffungsmwidrig eingefeßte und nadhträglih am 9, 
September ebenfalls verfafungswidrig beftätigte proviſoriſche 
Regierung von Zürich feineswegs als vorörtlice Behörde 
der Eidgenoffenihaft. Cie verwahren ſich gegen jede Aus: 
übung vorörtliher Funetionen durch diefelbe und erflären 
daberige Amtshanblungen, fo viel an ihnen ſteht als Null 
und nichtig. 3) Sie beharrem auf ber ſchleunigen Wieder: 
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verfammlung der Tagſatzung und der Leitung ihrer Bera— 
thungen durch die Gefandeihaft des Standes Bern, mit 
Ausichluß eines Präfdiums aus der Mitte der proviforischen 
Regierung von Zürich. 4) Sie werben gegenwärtige Er: 
klärung in der erften fünftigen Sitzung dem Protofoll der 
Tagſatzung einverleiben. Inzwiſchen it den Geſandtſchaften 
der übrigen Mitftände der Beitritt vorbehalten.” Diefe wer: 
den jchwerlich von dem Vorbehalte Gebrauch machen. Denn 
es ericheint gewiñ, dafi Ury, Schwyz, Unterwalden, Zug, 
Glarus, Freiburg, Waadt, Neuenburg, Genf, Appenzell, 
Schaffbaufen, Graybündten, Teſſin und Baſelſtadt fich be: 
reits für Anerkennung der previſoriſchen Negierung von Züs 
rich, und aenen jede Einmiſchung in die inneren Angelegen: 
heiten diefes Cantons ausgefprechen haben. Mögen daher 
die Männer des Siebner-Concordats noch fo drohende Worte 
vernehmen laffen, fie werden ohne Wirfung bleiben und 
höchſtens die Beklemmung des Nadifalismus verrathen, 
welcher fein Regiment allerwärts für gefährdet hält, nach— 
dem es zu Zürich in fo ſchmachvoller Weiſe zufammenge: 
brochen. 

Gh attis Am 25. Auguft follte über die neue ons 
fitution abaeftimmt werden, was auc) in dem unteren, frans 
zöfiichen, revolutienairen Cantonstheile mit dem Erfolge ge: 
fchab, daß von 8206 PVotanten 7605 jenes Product ans 
nabmen, 601 daſſelbe verwarfen. Im oberen, deutichen, 
confervativen Theile, hatte man der ergangenen Verordnung 
entaegen, ſtatt am 25. bereits am 18., und nicht über An- 
nahme der neuen Gonftitution, fondern über die Frage ab: 
geſtimmt: Wollt Ihr an der Verfaſſung ven 1815 feithal- 
ten oder diefelbe verändern? wobei ſich 10,720 ſtimmfähige 
Bürger für das Fefihalten an der alten Verfaſſung aus 
ſprachen. Da es bei der Operation nur darauf anfam, den 
Willen der Mehrzahl des Volfes kennen zu lernen, fo konnte dies 
fer Zweck wohl für erreicht, es Fonnte für binlänglich felt- 
geftellt geſten, daß der Majorität die Verfaſſung von 1839 
durchaus micht willfommen fen. Anders aber die revolutio⸗ 
naire Logik: die Abfiimmung ift wegen der angegebenen 
zwei Formfehler für ungültig erflärt, die nächte Stim— 
menmaſſe lautet zu Gunſten der Conſtitution von 1839, 
mithin bat die Majorität der Mallifer (7605 Mann unter 
mehr als vier und fiebenzigtaufend Seelen?) diefelbe ans 
genommen. —X 

Dieſes Niedertreten aller geſunden Vernunft hat- ein 
Sendſchreiben der Präfidenten der Zehnen von Ober-Wallis 
an fämmtliche Eidgenoſſen hervorgerufen, welches als ein 
Denfmal für die neupbilofopbifche, Staatsfunft feinen Mat 
wohl verdient: Getreue, liebe Eidgenoſſen! Ihr Fennt die 
politifchen Umftände, die fih in Wallis erheben haben. Ihr 
nehmer bundesbrüderlichen Antheil an dem Zuftande der 
Gährung, in dem wir ung befinden. Cine Minderheit bat 
die Verfaffung, unter deren Schutze uns vier und zwanzig 
glüdtliche Jahre vorüberfloffen, gewaltſam verleht, und dadurch 
alfe Hebel herbeigeführt, die wir jchen erduldet und die uns 
noch für die Zufunft drehen. Diefen zu feuern, haben ſich 
die Bürger der acht Zehnen in Syders verfammelt, und von 
da aus Deputirte an die hohe Tagſatzung abgeſchickt, um zu 
begebren, dafi das ſämmtliche Walliſer Volk in allen Theis 
len des Landes um feinen Willen, ob es die Gonflition von 
1815 ändern wolle oder nicht, angefragt und berathen werde. 
Die Minderheit follte fit dann in den Willen der Mehr: 
heit fügen. Diefes Begehren wurde uns abarfchlagen. in 
neuer Verfaffungs:Entwurf wurde, auf Verordnung der ober: 
fien Bundes: Behörde, von den Nepräfentanten eines Theils 
des Cantons ausgearbeitet, und dem Volke zur Annahme 
. oder Verwerfung vorgelegt. 11,322 Bürger haben denſel— 

ben verworfen oder ſich dagegen verwahrt, und nur 7506 
flimmen für die Annahme Deſſenungeachtet wird dieſer 
Entwurf als einzig gültige Verfaffung des Cantons ausge: 
rufen. Unfere Stimmen, die Stimmen eines freien Bol: 
fes, werden als unzulaßbar erflärt, weil wir uns nicht durch 
minutiöfe, von den eidg. Mepräfentanten vorgefchriebene Kor: 
men wollten binden laffen, fondern dem, von unferen Vätern 
ererbten Gebrauche treu, öffentlich in allgemeinen Berfamm: 
lungen den Willen ausgefprochen haben. Was wird aus 
unferer Unabhängigfeit werden? Will man die Echtheit 
edifer Stimmen in Zweifel ziehen, fo erflären wir uns be 
reit, dieſelben einer parteilofen Bewährung zu unterftellen. 
Der Willen einer Mehrheit von 11,322 Bürgern gegen 


7596 wird mit Füßen getreten; die Cantonal:-Souperaine- 
tät iſt verlegt. Liebe Brüder! wir find alle Bürger freier 
Staaten, und haben dieſelben Intereffen; indem wir für 
unfere Rechte fireiten, vertheidigen wir auch die Eurigen. 
Wir wollen, daf die gewichtige Stimme von 11,322 Bür: 
gern gezählt und geachtet werde; wir verlangen, daß bier 
die wahre Mehrheit des Volkes als höchſte Regel aclte; 
wir begehren, daß es jedem Gantone freifiche, feine Inſti— 
tutionen zu ändern, wie er will. Sind das nicht aud) Eure 
Gefinnungen? Würdet Ihr wohl cin Gefeh anerkennen, 
das Ihr nicht frei und eigentlich felbit getragen hätter ? 
MWürdet Ihr wohl flillfchmweigen, wenn man Eud) eine, von 
der Mehrheit verworfene Verfaſſung aufzudringen verfudite ? 
Wir werden unfere Freiheit und die Souverainetät unfers 
Cantons behaupten und vertheidigen, und Ihr, getrene, liebe 
Eidgenoffen, werdet nicht wollen, daß Eure Brüder in Wal: 
lis, daß freie Schweizer fih unter das Joch einer unrecht: 
mäßigen Gewalt beugen ſollten; Ihr werdet, wir hofien es 
mit Zuverficht, uns in der Handhabung unferer heiligften 
Nechte unterfiügen. 





Entwicelungs: Momente der franzöfiichen 
Verfaffung bis zur Mevolution; mit be 
Tonderer Mückficht auf das Parlament 
von Paris, 


‚Ueber die franzöfifhe Berfaffung vor der Redolu— 
tion find die Meinungen der Hiftorifer, je nah Maß— 
gabe ihrer politiſchen Richtung, ſehr verfdieden, beſon⸗ 
ders weil fie fo felten das Natürliche, und darum bie 
Ordnung und das Recht in ihrer Fortbildung erken⸗ 
nen mochten. Namenilich ift die Bedeutung des ober: 
fien Gerichtshofes, des Parlaments von Paris, wenig 
genau gefaſſt. Nicht viele haben in ihm die Hauptſtütze 
des hiſtoriſchen Rechts erfannt. Auch darauf wollen wir 
im Folgenden näber eingeben. 


I. 


Ueber die älteſte Geſchichte der Kranken find troß 
der vielen gelebrten Interfuhungen die Hiſtoriker noch 
nit im Neinen. Wenn auch Cinige ihren Urfprung 
von den Trojanern berleiten und dies fogar im neuerer 
Zeit wieder aus der Hunibald'ſchen Chronik des verfäl: 
ſchenden Trithenius berporgebolt ift, fo ftimmen dod mit 
Recht die Meiften darin überein, daß fie germaniſchen 
Urfprungs, daß fie eine Bereinigung deutſcher Volksſtäm— 
me gewefen. Nur das ift nod die Frage, ob fie durch 
ein Bündmiß zum Trutz und Schutz nad Auſſen, oder 
durd einen blos gemeinfhaftlihen Namen vereinigt was 
ren. Wir nehmen das leistere an, mag nun diefer Nas 
me von der Waffe (/ramea, framjan — projicere, 
fram — prae) oder von einem gemeinſchaftlichen religiöien 
Eultus oder von einer Gottheit bergenommen fen. Die 
Franken in Gallien alfo waren germanifhe Stämme. 
Das zeigt auch von der Zeit an, wo wir nähere Kennt: 
niß von ibnen baben, ibre Berfaffung. Sie waren ge: 
fhieden in Freie und Unfreie. rei war, wer von freiem 
Bater.und von freier Mutter entiproffen, er batte Grund: 
eigentbum, nabım Theil am Gerichte und an den Volks— 
verfammlungen, gab ein MWergeld und dem Könige freis 
willige Gefchenfe, und brauchte mur das zu thun, was 
er vorber eingewilligt batte. Die Freien waren je nad) dem 
‘Gau, in welchem fie wohnten, in ſ. g. Genoffenidaften 
vereinigt und benannt. Der König war das Dberbaupt 
des Stammes, empfing den Eid der Treue, ſprach Recht, 
mit feinem Beiratbe von Bilhöfen, Beamteten und mit 
feinem Gefolge, und batte in den Bolksverfammlungen 
den Vorfig. So lange jede Genoflenihaft ibren eiges 
nen König batte, war es leicht, alle Kreien zu verfams 
meln. Allein als Chlodwig die vielen einzelnen Genof: 
ſenſchaften, nachdem er die Könige durd Kit und Ge⸗— 
walt umgebracht, unter ſich vereinigt batte, und nun feine 
einzelnen Stammmwerfammlungen mehr Statt fanden, 
war es nicht gut tbunlich, daß von fo weit ber die Kreien 
alfe zufammenfamen. Auf dem Märjfelde erfhienen 
fortan nur die Leudes, das Gefolge des Königs, das 





ganze freie Wolk aber bei der Anerkennung eines neuen 
Königs. 

Aus dem Gefolge gingen die Grafen als Vorſteher 
der einzelnen Gaue bervor, fie hatten für Recht und 
Ruhe zu forgen und die jährlichen Einkünfte an den Kö: 
nig einzufenden. Gegründete Beſchwerden gegen ibn konn⸗ 
ten ibm das, fonft lebenslänglice, Amt foften. lleber 
zwei dis vier Grafen fiand ein Herzog, befonders als An: 
führer im Kriege. Unter dem Grafen waren die Cente: 
nare und die Dekane oder Tungine; an feiner Stelle 
konnte ein Vikarius oder Vicecomes (Wicomte) eintreten. 
Die freien Genoffen hatten unter dem Vorſitze des Zuns 
ging oder des Gentenars oder des Grafen die Gerichts⸗ 
barfeit über den freien Mann. Waren die Verſamm— 
lungen zahlreich, fo wählte der Vorfigende aus fundigen 
Männern drei oder fieben Schöffen (Radinburgen) zu 
feinem Beiftande aus. Konnte man über den Rechts 
ſpruch nicht einig werden, fo nahm man die Sadibaros 
nen oder Sagibaronen, welche des Rechts kundig was 
ren, zu Hülfe. In jedem Jahre wurden drei große Gau: 
verfammlungen "gehalten, welden jeder freie Mann beis 
wohnte. Bei den gebotenen Gerichtsverſammlungen er: 
ſchienen nur die Betheiligten. Diefe Gerichte konnten, 
fo lange die Merominger berrften, alle Streitfaden 
zur leten Entſcheidung bringen. Außer ihnen aber gab 
es {don damals Hofgerichte, in welden der Herr eines 
Bezirks, der von der königlichen Gewalt erimirt war, 
alfo die Immunität batte, mit feinen Hörigen über des 
ren Streitfagen Recht ſprach; dann noch Lehbensgerichte, 
in denen der König als Lehnsherr über die Angelegens 
beiten derer, melde für ibre Lehen ibm unmittelbar die 
Treue ſchuldig waren, mit feinen Bafallen zu Gericht faß. 
" &hon von Anfang an waren die Bevorredtungen 
des Königs vor feinen Bafallen nicht fo außerordentlich 
geweſen. Theils die Schwäche der —— meiſt ihre 
moralifde Depravation, theils ein den fränkiſchen Gro— 
fen von Anfange am inwohnender llebermuth und Stoß, 
welcher durd die Tradition von dem früber geringen Un: 
terichiede eines cynine umd eines freien Mannes nod er: 
böbet wurde, tbeils ein Heberbandnehmen ausjhweifen- 
der und verfehmenderifcher Lebensart: dies alles bes 
wirkte eine Madptvergrößerung der Lehensinhaber, zumal 
da diefe bei der Unwiſſenheit der Könige, ihr Recht zu 
wahren und zu erweitern verfianden und faft niemals eis 
nen Dienft leifteten, obne dafür diefe oder jene Vergün⸗ 
fügung zu erlangen. Man fenmt den Untergang des 
Merowingifben Königshauſes. Wenn ein Vaſall daf- 
felbe ftürzen konnte, fo muffte die Macht der Lehnsinha— 
ber fehr ausgedehnt ſeyn. Aber wer durch ihre Zuftims 
mung erft auf den Thron erhoben war, der fonnte nod) 
nicht fogleih, au wenn er das Bedürfniß richtig ers 
kannte und füblte, die Macht des Adels verringern. Erft 
muffte fein Geſchlecht auf dem Throne feft und ficher ge: 
worden feun, es muffte durd Thaten des Krieges, welde 
bei allen Völkern den Herriher in das größte Anſehen 
feisen, fi die Zuneigung des Volles und die Achtung 
der. Großen erwerben. Dann aber bedurfte es nur einer 
gedrungenen und kernhaften Perfönlichkeit, um die Würde 
des Königs nicht auf dem bloßen Namen fteben bleiben 
zu laffen, fonderm ihr auch diejenige Macht und Bere: 
tigung zu erwerben, welde ihr von Gott und Rechtswe⸗ 
gen zufommt. Sollte das fränkiſche Reich nicht in fo 
viele Heine Reiche zerfallen, als Lehensinhaber fib von 
dem Lehensherren unabhängig zu maden im Stande 
waren, d. b. als Herzöge und Grafen das geliehene 
Land dur Krieg und Sieg dem Könige wegnabmen ; 
fo muffte ein König kommen, der theils jenes Bewuſſt⸗ 
ſeyn der natürlichen Abhängigleit wieder hervorrief, theils 
verhüten konnte, daß die Vaſallen auf anderm Wege ib: 
ren Grundbefig, ohne in rechtliche Lehnspflicht zu treten, 
vermehrten. 

Das war Karl der Große. Selten bat ein 
Fürſt fo viel Bewuſſtſeyn feiner ihm von Gott verliehe: 
nen Würde, fo viel Talent, ihr überall die gebübrende 
Anerkennung zu verihaffen, fo viel Weisheit und Ein: 
ſicht in die Bedürfniße feiner Völker, fo viel Volksthüm— 
lichkeit und fo viel Macht der Perfönlichkeit befeffen. Die 
Macht der Vaſallen muffte beſchränkt werden. Fortan 
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durften die gemeinen Freien, — was fie früber, oft ges 
zwungen, oft durd die Großen zu allerlei Schwelgerei 
und Meppigfeit verführt, gethan hatten, — ihr Grundeis * 
gentbun nicht mehr am die dadurd zu mächtig geworde— 
nen Reichen verkaufen: eine Anordnung, weldye in ibren 
fegensreihen Folgen zu allen Zeiten nicht genug geprie⸗ 
fen, nicht gründlich genug erforfht werden kann. Wort: 
an follten die Zehen nicht mehr erblidy ſeyn, was fie frür 
ber nicht geweſen, aber miſſbrauchsweiſe geworden was 
ren. Soldyen Befehl konnte nur ein ſehr mächtiger und 
kräftiger Herrfcher geben. Man empörte fi nicht; die 
Furcht zwang. Fortan follten die Streitigkeiten der Gros 
fien — auch wiederum, damit fie in größere Abbängigs 
feit kimen — durd den König felbft entihieden werden. 
Die Nationalberjöge wurden zu bloßen Heerführern im 
Kriege berabgefeßt, die gerihthaltenden Grafen behielten 
zwar ihren Geidäftsfreis, aber fie waren geswungen, bei 
vorfommenden Fällen fi vor dem Könige zu verant: 
worten: ein Verhältniß, welches früher auch in Kraft 
gewefen, aber unter den Merowingern ſchlaff geworden 
war, Die Vikarien und Gentenarien durften nur im Bei: . 
feyn der Grafen über Eigenthum und Rreibeit entſchei— 
den. Ungerechtigleiten rügten die Sendboten (missi!do- 
miniei), welde zu foldhen Prüfungen und" eventuellen 
Beftrafungen im Lande umberreiften, im Januar, April, 
Auli und Ditober Verfammlungen bielten und dem Kö— 
nige Bericht erftatteten. Auch die Reichsſtage wurden 
verändert. Im Herbfte fam der König mit den Großen 
des Reichs zufammen und beſprach vorläufig, was auf 
dem Reichstage vorfommen follte. Im Fruͤhlinge war 
dann die Verjammlung, zu welder auch Geringere fas 
men, um ibte Zuftimmung zu geben — nicht alſo, um 
mit zu beratben. Mur auf ausdrüdlides Verlangen fand 
fi auch der König dazu ein. Die gefafften Beſchlüße 
wurden, wenn fie die Genehmigung des Königs erbalten 
hatten, aufgefhrieben und unter dem Namen der Kapis 
tularien als allgemeine Reihhsgefege angenommen. Ihr 
Inhalt betraf meistens das Gerichtsweien. Auch darin 
erwarb Karl der Große wieder den ihm gebübrenden Ein: 
fluß, daß er verordnete, jeder freie Mann, der durd das 
Urtbeil der Schöffen Unrecht zu erfabren glaube, könne 
fid) unmittelbar an den König wenden und Reviſion feir 
nes Handels verlangen. So wurde Karl der MWieders 
berfteller und Ordner der freien germaniſchen Monarchie. 


II. 


Allein der Anlauf, die königliche Macht zu beben, 
war zu beftig und energiſch Pin als daß ein König 
gewöhnlicher Art auf der einmal betretenen Rennbahn 
mit derfelben Schnelligkeit bätte vordringen können. All 
das Große und Herrliche, was Karl eingerichtet batte, 
ſank unter feinen Eraftlofen und umeinigen Nachſolgern 
wieder zufammen. Die Lehensinhaber erhoben fi viel 
kecker, als vorher, die gemeinen Freien wurden niebers 
gedrückt, verloren vielfad ihr Grundeigentbum, fanfen in 
den Stand ber Hörigkeit und hoben dadurd) 'die reiches 
ren Großen. Ihre Angriffe zur Sicherung ibres Eigen: 
tbums wurden vom Könige verboten. Auch dieſe, ob⸗ 
zwar fie noch dem Lehenscid empfingen, bewilligten den 
Bafallen aus Schwäche zu viel Vorrechte, wie z. ©. 
Karl der Kable (844), daß ſich ibm die Großen, fobald 
fie ſich in ihren Rechten gefränft meinten, mit gewaffne⸗ 
ter Macht entgegenfegen durften. Auch ibre Händel uns 
ter ſich ließen fie bald nicht mehr vom Könige ſchlichten; 
denn da ibm faft die ganze Heeresmacht aus den Hän— 
den gelommen war, fo batte er gar nit mehr die Ad: 
bigfeit, einen Rechtsſpruch auch rechtskräftig zu machen. 
Daber galt bei den Vafallen das Net des Stärkeren. 
Wer fiegte, dem gab der König in feiner Ohnmacht Recht. 
Daher unaufbörlie Kriege Gleichmächtiger. Dod war 
die Möglichkeit, aus diefem Zuftande der Unordnung 
und Rechtloſigkeit herauszukommen, nicht abgeſchnitten. 
So lange nämlih noch der Schein einer Königswürde, 
d. b. alio bier, die Anerfennung von den gleichmächtigen 
Bafallen, daß einer unter ibnen, wenn auch mit feinen 
Vorrechte, der vorzüglidere wäre, vorhanden war; fo 
lange zugleich die Lebensrechte im ihrer Unbeſtimmtheit 
lagen, und Keiner mit Gewißheit fagen konnte, wie viele 
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und welche Anſprüche er eigentlich, dem Könige gegen: 
fiber, auf feinen Befig und die damit verbundenen Rechte 
"babe: fo lange bedurfte es nur einer tüchtigen Perföns 
lichkeit, welche fi die Macht erwerben konnte, dem 
Königsworte Nachdruck zu geben, und die Rechte des 
Monarchen waren wieder bergeftellt. 

Diefe energiſche Periönlichkeit Feblte freilich in dem 
Sime, wie fie Karl der Große gebabt hatte. Aber es 
reichte bin, wenn wenigitens ein Anfang wieder gemacht 
wurde, und das that Hugo Gapet, welder mit der ein: 
jigen königlichen Beligung (Kaon) noch die Beſitzungen 
eines Herzogs von Francien vereinigte und dadurch ie: 
nigftens einer der mächtigfien Großen war. Er war ju: 
frieden auf der einen Seite, wenn ibn die Bafallen als 
oberften Lehnsherrn anerkannten, ſchloß fi aber anderer 
Seits enger am die Geiſtlichkteit an. Dies thaten auch 
feine Nachfolger, und das war von bober Bedeutung ; 
denn die Geiftlihen haben, ſchon vermöge ihrer Stel: 
fung als Seelforger, einen unmittelbaren Zufammenbang 
mit der Maſſe des Bolkes, fie-theilen diefem ihre eige: 
nen Spmparbien mit und baben es in ihrer Gewalt. 
Nur von dem Wolfe aus fonnte die königliche Macht 
wieder zum ‚alten Anfeben gebracht werden. Diefes näm: 
lich batte ſchon feit einiger Zeit durch mancherlei Mittel 
fidy gefräftigt. Handel und Gewerbe begannen, nament: 
li im füdlichen Frankreich, einen erfreuliben Schwung 
zu nehmen. Städte wurden gegründet. Diefe wollten 
ein aus ihrer Mitte gewäbltes Gericht für die Erhaltung 
der Ordnung, die Dberberren der Stadt wibderjtrebten, 
man wendete fih an den König. Ein richtiges Gefübl 
feitete diefen, fi zu Gunſten der Städte zu erklären, 
wenn fie auch mandem Bafallen zu nahe traten. Im 
dreizehnten Jahrhundert galt fhon die Meinung, daß 
nur durd den König oder dod mit deffen Beifimmung 
Kommunen errichtet werden könnten, An der Spite der 
Kommune fand ein Maire oder Gonful, als (einjäbris 
er) Vorſicher der Geſchworenen und Schöffen. Gewerb⸗ 
He, MWetteifer, Bildung, Reichthum wuchs. Der Mit: 
telftand, zwiſchen Lehensberren und Hörigen, begründete 
(und zwar durdp den Einfluß der Geiftlihen auf denfels 
ben) das Anfeben des Könige. Die Geiftlihen nämlich 
begünftigten auch wieder den König gegen die Vafallen, 
fie konnten dies um fo mehr, da die weltliche Gerichte: 
barkeit ganz danieder lag, und das Volt, aud) oft die 
Großen fi, bei ihrem gebildeten Urtheile und ſchnellem 
Verfahren, lieber von den Geifilihen Recht ſprechen lich. 
Sie wurden — umd das war in jenen Zeiten eine der 
größten Wohltbaten, melde der Elerus dem Volke brachte 
— eine Dberauffiht über die Juftig, und nabmen im dies 
fer Rückſicht Appellationen aller Art an. Darum muſſte 
es für den König von großer Wichtigkeit ſeyn, ihren Eins 
fluß für ſich zu verwenden, und mande Bergünftigung, 
die fie fich mit eigener Macht weiter erfämpften, mit der 
Auktorität feines Namens zu befiätigen. Hugo Capet 
batte dies richtig erkannt, und feine Nachfolger gingen 
auf diefem Wege fort. Auch der immerwäbrende Kampf 
des Adels, der Beiftlichteit und des Bürgerfiandes ward 
für die Könige ausgebeuter; das Beftrittene fiel leicht ib: 
nen zu. 

Roachdem fo unverſehens die Königswürde anſehn⸗ 
licher geworden war, durfte Philipp 11. aud in dieſem 
Sinne bandeln. Er verfammelte die Bafallen öfter an 
feinen Hof; fie weigerten ſich nicht, zu erſcheinen. Nach: 
gerade kam der Name: Pair von Frankreich (Pares 
Francise) auf. So bießen die Herzöge von der Nor: 
mandie, Guienne und Burgund, und die Grafen von 
Touloufe, Champagne und Klandern. Auch ſechs geift: 
lihe Pairs fanden mit ihren geiftlihen Gütern unter 
der unmittelbaren Lebensberrlichfeit des Königs: der 
Erbifhof von Rheims, feine Suffragane, die Biſchoöfe 
von Beauvais, Chalons an der Marne, Nobon und 
Laon, und der Bilhof von Langres. Diefe Zwölf bil: 
deten den königlichen Lehenshof und fomit die oberfte 
Gerichtöbebörde.- Da diefe aber öfter abgehalten wur: 
den, fo berief Pbilipp ſelbſt — der Vergrößerung feines 
Einfluffes wegen — andere Geiftlihe und Große, und 
gab ihnen 1224 mit Beiftiimmung der Pairs das Red, 
in Gemeinihaft mit den Pairs über Pairs zu richten. 


Die höheren Hofbeamteten waren der Kanzler, der Con: 
netable, der DOberfammerberr und der Dbermundichenf, 
eine Zeit lang auch der Seneſchall. Doch erkannte auch 
Philipp, daß es nicht gerathen ſey, den Einfluff der 
Geiſilichkeit noch zu vermehren, weshalb er ibnen die 
Gelegenheit, ſich unter geiftlihen Vorwaͤnden in die Streis 
tigteiten der Bafallen zu miſchen, entzog. Dagegen lich 
er ibnen das Verbälmiß zu den Städten, und bob let: 
tere durch mandyerlei Privilegien; für fie wurde auch die 
Gerichtsbarkeit beffer geordnet, aber überall fo, daß die 
oberften Richter, die Prevors und Baillis, als königliche 
Finanzbeamtete, vom Könige eingefegt und in Paris zur 
Rechenſchaft gesogen wurden. 

Was Philipp II. zur Erhebung der Föniglihen Macht 

meift aus Herrſchſucht umd aus dem männliden Gefühle 
der Ehre, nicht bios König beißen, fondern auch ſeyn zu 
wollen, was er alfo bisber obne höhere Sanktion getban 
batte, das wurde durch ben frommen, und in diefer Ges 
finnung für alle Zeiten muftergiltigen Herrſcher Lud—⸗ 
wig IX. nicht nur erhalten, befeftigt und erweitert, fons 
dern auch für Bafallen und Bolt — weil feine Anſicht 
von feiner föniglihen Würde und von den Rechten ber 
Untertbanen auf die Urkunden des chriftlihen Glaubens 
gegründet war — mit der Weihe göttliher Auftorität 
und dadurch mit der vertrauensvollen Anerkennung ſei⸗ 
tens der Untergebenen geſchmückt. Es war zwar ein als 
tes Recht, daß jeder Untertban in Rechtsſachen an den 
König appelliren könne; allein es war ımterblieben, weil 
es lange Zeit Nichts gewirkt batte. Jetzt wurde es wies 
der eingeführt und bemußt. Dazu Fam, daß die föniglie 
ben Richter, die Baillis, in ihrem Streben nah Macht⸗ 
erweiterung — und diefe fam abermals dem Könige zu 
Gute — jede Klage, aud Über Bafallenftreitigkeiten, an: 
nebmen zu können ſich für berechtigt bielten und mad 
ten; daß ferner der Zweifampf nicht mehr als gerichtlis 
dies Beweismittel gelten durfte, und dafür, in ihrer Bez 
bandlung ſchwierigere, Zeugenverböre eingerichtet wurden. 
Dadurd gewann auch der höchſte Gerichtehof des Rei— 
bes, der von diefer Zeit an vorzugsweilfe den Namen 
Parlament führte, an Bedeutung. An ihm gingen 
alle Yppellationen, das mebrte die Gejchäfte, man muffte 
fi öfter verfammeln. Theils war nun dies den Gros 
fen unbequem, theils verftanden fie bei dem veränder: 
ten Gerichtsverfahren (dur Zeugenbeweife den Thatbes 
ftand zu ermitteln) nidt genug von der AQurisprudenz, 
und daher kam es, daf an die Stelle der Barone, wenn 
fein fie perſönlich betbeiligender Proceff vorlag, Rechts— 
elebrte, welche bald einen neuen Ritterftand (milites 
itterati oder legales, chevaliers en loix, chevaliers- 
es-leitres) bildeten und alle Kronländer unter ihre 
Gerichtsbarkeit befamen, mit demfelben Anſehen und mit 
derfelben Gewalt eintraten. 

Nun erft war, nad fo langen Zeiten der Unord⸗ 
nung, das Königtbum wieder zu feiner alten Kraft und 
Geltung gelangt. Ludwig hatte — offenbar die weltbis 
ftoriibe Aufgabe der germaniſchen Völfer — die Zdre 
des römifhen Kaiſerthums umd des urfprüngliben Les 
bensfönigthums zu einer auf die Lehren des Chriſten⸗ 
thums gegründeten organiſchen Einheit verbunden. Sei⸗ 
nen Rachfolgern muffte es bei einiger Einfiht und Ener: 
gie leicht werden, die Dberberren über Alle zu bleiben, 
und ihren Gefegen allgemeine Gültigkeit zu veridaffen, 
zumal da die Geiſtlichen dieſe Anſicht von den Dingen 
auch durch ihre Auftorität befeftigen konnten und mufften. 


11, 


Alein es finder ſich öfter in der Weltgeſchichte die 
Erfheinung, daß, wenn plöglich, durd die Periönlichkeit 
Eines Mannes befonders, die Herrſchergewait fehr aus: 

edehnt ift, die folgenden Könige das confequente Kort: 
reiten nicht in dem Erbalten und Befeftigen ſuchen, 
fondern — ohne Rüdfiht darauf, ob auch das Volk 
ſich ſchon gehörig in die veränderten Zuftinde eingelebt 
babe, — immer noch mehr Machtgebiet an ſich reifen, 
und wohl aud ungerechte Vergrößerung deſſelben nicht 
verihinäben, Dies hat denn immer oder gewöhnlich die 
Kolge, da, fobald eimmal einer der Nachfolger feinem 
Vorgänger an Energie nicht gleichtommt und nicht, wie 
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er, über die Verhältniſſe gebieten kann, derſelbe wieder 
nachgeben und über die Gebühr frühere Zuſtaͤnde, welche 
ſchon als verlebt hätten gelten können, neu auffommen 
laffen muß. Soldes Schwanfen ift aber nicht blos dem 
Volke, fondern auch deilen Herrſcher ſchädlich, denn es 
bringt Beide in eine Art von fimpfendem Gegenfaß ; 
es macht die Vorrechte des Königs zu einem Kampf— 
preife, während fie doch die natürliche und freiwillig au: 
erfannte Migift feiner Stellung feym follten. Cs find 
dann zwei Kalle denkbar. Siegt der König, fo bekommt 
er unwillfürlic) die Richtung zur gänzlichen Unumfehräntts 
beit, zur Despotie und zum Wbfolutismus; fiegt das 
Bolt — oder vielmehr ift der König zu ſchwach, um 
den Forderungen deffelben zu widerfichen — fo treibt 
e6 zur Anardie, und Alles, was zwilhen König und 
Volk fieht, fucht ſich dabei zu bereichern, feine Macht zu 
vermehren, fo daß dann die Wohlfahrt des Ganzen 
blos von der Rechiſchaffenheit diefer Zwifenmädte ab: 
ängt. 
9 . Schwanken zwiſchen Königs: und Volksmacht 
wird don nun an in Frankreich wahrgenommen. Philipp IL. 
regierte nicht lange genug, um für die Entwickelung des 
Gerichtswefens, diefes Zeichens und Mittels der Macht, 
etwas Bedeutendes thun zu können. Aber Philipp IV. 
firebte ganz anders mit ungemeflener Herrſchſucht, feine 
Bafallen zu unbedingter Unterwerfung zu nöthigen. Nicht 
blos, wenn die Lehensinhaber appellirten oder ihren Uns 
tergebenen das Recht verweigerten, follte ſich das fönig« 
lie Gericht einmifhen, fondern Philipp fuchte alle 
Streitigkeiten, fogar noch ehe fie vor feine Vaſallen ka⸗ 
men, vor feine Gerichte zu bringen. Seine Beamteten 
hatten dabei ihren Vortheil und ließen ne gern zu Als 
lem gebrauchen. Die Advofaten bildeten don einen eis 
genen Stand, das Parlament befail eine neue Eiurich⸗ 
tung; i. J. 1291 wurde verordnet, daß während des 
Parlaments drei Mitglieder des königlichen Rathes tägs 
lid) die Bittſchriften (requetes) der Bewohner der Län: 
der mit Gewohnbeitsrechte, und vier bis fünf Mitglieder 
an drei Tagen der Woche die Bittfhriften der Bewoh— 
ner der Pänder mit gefhriebenem Rechte annehmen follten, 
Acht königliche Rärbe follten die gerichtlichen Unterfuchuns 
gen a rg und entſcheiden, die ihnen über: 
gebenen aber forgfältig zu Haufe prüfen und, zuvor aufs 
efordert, in der Procefitammer (chambre ardente) er: 
hemmen und darüber berichten. Später 1303 ward bes 
fiimmt, daß das Parlament fih zweimal jährlich auf 
zwei Monate (1307) verfammeln und von früb Mor: 
gens bis Mittag thätig ſehn folle. Präfidenten wurden: 
der Herzog von Burgund, der Conmetable von Frank⸗ 
reich, der Graf von St. Pol, und der Erbiſchof von 
Narbonne, der Biſchof von Paris und der Biſchof von 
Therouanne. Sie follten ſich in die Geſchaͤfte theilen, und 
wenigftens zwei von ihmen jeder Zeit gegenwärtig ſeyn. 
Ammer aber war das Parlament erjt eine Com: 
miffion, deren Mitglieder der König mad) Willlür er: 
narmte und mer im der Zeit der Arbeit befoldete. Das 
blieben fie noch lange, mamentlid da Jan X, ein 
milder Herr, dem Drängen feiner Bafallen nachgab und 
den Meiften wieder das Recht der Gerichtsbarkeit über 
ihre Beſitzungen zugeftand, das Parlament aber zu eis 
nem oberften Appellationsbofe für die Bafallen und zu 
einem oberften Gerichtebofe für die Kronländer bes 
erg Auch fein Nachfolger, Philipp V., batte fi, 
eilih nach einem Vorgänger, wie Philipp IV., etwas 
zu fpät, Ludwig den Heiligen zum Borbilde genommen 
und lich Mandıs von den firengeren Einrichtungen wie⸗ 
der zurüctgeben. Gr verbot 1319 die Wahl der Prälas 
ten in’s Parlament — eine höchſt wichtige Verordnung 
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wegen des nur dadurch ie fpäteren Gegenfages 
des Parlaments zur Geiftlidhfeit — und verordnete 1320 
die immermwährende Dauer der Unterſuchungskammer. 
Auch Karl IV. lie Alles beim Alten. 

Aber noch hatten die Geiſtlichen einen großen Theil 
der Gerichtsbarkeit inne, und der muffte ihnen erft ganz 
genommen werden, wenn das Parlament rückſichtlich des 
Rechts nad Unten bin unbeſchränkt werden wollte. Un— 
ter Philipp VI, braden die Reibungen zu offenbaren 
Streite aus. In einer Unterredung (1329) ftellte der 
Generalprofurator des Parlaments, Peter von Cugnieres, 
66 Klagepunfte gegen die Geiftlichkeit auf. Philipp vers 
langte die Abftellung diefer Miſſbräuche, allein da das 
Parlament fortfuhr zu unterfucyen und immer mebre fand, 
fo muffte nad gerade die Macht der Kirche, zumal da 
ihre Verſammlungen nur jährlid gehalten wurden, ſich 
verringern, 

Noch größere Entfchloffenheit verlangte der Kampf 
des Parlaments mit den allgemeinen Reichs ſtän— 
den. Diefe waren feit 1314 gun erften Male mit ordent: 
licher Stimmberechtigung der Städte zufammenberufen, 
damit fie dem Könige Steuern bewilligten. Allerdings 
ift derjenige, welcher Geld giebt, auch beredtigt, dafür 
Etwas zu verlangen. Was in England die ſteuerbewilli⸗ 
enden Parlamente erfircbten, einen Einfluß auf die Ge: 
Es ebung und Verwaltung des Reiches, das verfuchten 
in Frankreich die allgemeinen Reihsftände; der Bürger 
war nämlid) nad gerade ftarf und reich genug geworben, 
um mit dem Adel gegen den König gemeinfame Sache 
zu maden. Allein während das enatife Parlament es 
meift nur mit dem Könige allein zu thun hatte, fand 
bier diefem zur Seite nod das Parlament von Paris, 
der oberfte Gerichtshof des Reiches, der ſich den bereits 
erlangten Einfluß auf Gefeg und Regierung nicht fhmä« 
fern laffen wollte, und der darum immer — fo lange 
das Volk noch durd die Reichsſiände vertreten war — 
auf -Seiten des Königs trat. Unter Johann (1350-61) 
begann der Kampf. Die Stände organifirten ein Heer 
von dreifigtaufend Mann, festen die Parlamentsräthe 
ab und nur ſechzehn neue, unerfahrene an ihre Stelie, 
nahmen den König gefangen und riffen in einer Zeit der 
ſchrecklichſten Verwirrung und Zuchtloſigkeit (die Kame— 
radſchaften!) die ganze Regierung an fi. Erſt nad 
dem Frieden von Bretigny (1360) erholte ſich der Kö— 
nig, richtete das Parlament von Neuem ein und be: 
ſchränkte deffen, freilid zu fehr vermehrte Arbeiten auf 
die Annahme mur der wichtigften Proceffe und Appellas 
tionen. 

Es folgten die Kriege mit England. Der König 
umgab fi) nah und nad) mit einer geordneten Militair: 
macht, und durch diefe konnten die Untertbanen gefchredt 
werden; er erwarb ferner immer mehr Grundbefig und 
wurde nad umd nad der Neichite des Landes; dadurd 
wuchs Macht und Unfehen, und Garl VII. wagte es 
ſchon — was ibm bei dem Rufe feiner firengen Gerech— 
tigfeit leicht ward — ohne die allgemeinen Reichsſtände 
Steuern ausjufhreiben. Aber zu gleicher Zeit muſſte 
aud der Einfluß des Parlaments fteigen, da einer Seite 
alle übrigen Richter des Landes vor ihm Rechenſchaft 
ablegten und für alle Miſſbrauche und Verſehen ihm ver: 
antwortlih waren, anderer Seits das oberfte Tribunal, 
der Staatsrath, in welchem der Kanzler das Recht hatte, 
den königlichen Schreiben, die ihm unrechtlich erſchienen, 
das Siegel vorjuenthalten, aus dem Gonnetable, dem 
Kanzler, einigen Baronen und einer gewiſſen Anzabl 
von Parlamentsräthen zufanmengefegt wurde. Noch 
wichtiger aber als dieſes war die durd bie Zeit zum 
Recht erhobene Annahme, daß kein Gefeg gültige Kraft 
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batte, bevor es in die Parlamentsprotofolle eingetras 
en (inregistres) war. Anfangs war dieß nur eine 
Körmlicteit, galt aber ſchon vor dem Ende des vierjebn: 
ten Zabrhunderrs als allgemeiner Grundfag. Ebenſo 
waren Anfangs die Parlamentsrätbe immer vom Kö— 
nige felbft angeftellt. Karl V. hatte ibnen eigene Wahl 
verftattet, Karl VII. ernannte wieder felbft, nachher 
wäblten fie wieder, und Ludwig XI. feßte — ſogar 
feſt, daß Präfidenten und Räthe nur wegen vorher uns 
terfuchter Vergebungen ibre Stellen verlieren follten. 
Dadurch wurden fie ſehr umabbängig vom Könige, ja 
fie {deuten ſich nicht, ſchon unter Franz J., weldyer fie 
zwang, die Annahme des f. g. Conkordats gegen die bis 
dabin gültige pragmatifhe Sanction einzuregifiriren, zu 
protefliren, und nach wie vor die pragmatifhe Sanction 
als entſcheidendes Gefeß zu betrachten. Sa die Stellen 
in Parlamente dienten 3. B. Franz I. fogar zu einem 
Mittel, ſich Geld zu verfhaffen, indem er die Zahl der 
Rätbe, die ih bineinkaufen mußten, übermäßig vermehrte. 
a. feste fie Heinrich H. (1547) wieder auf hundert 
berab. . 

Die Reformation begann, und aud in Frankreich 
entitanden reliniöfe Bewegungen. Das Parlament nahm 
den lebbafteften Anıbeil, mande Mitglieder wurden troß 
der barten Verordnungen dem Calvinismus zugethan; 
die Reformationsfahe mar aber in Frankreich weniger 
Sache des Glaubens, als Parteifahe des Hofer. Das 
erfannte das Parlament aud, und wollte feine Unab— 
bängigfeit vom Könige fiherer machen. Man kennt die 
Reden, Kämpfe, und das lebte Schickſal des Rathes 
Anna du Bourg. Eine Inquiſitionskammer wurde ange 
legt, Minard und Moudi (die fpionirenden Banden der 
Mouchards) leifteten Außerordentlihes. Gern hätte das 
Parlament die Protefianten geihüßt, was möglid war, 
fo lange es nod die Verhandlungen über die Hugenotten 
zu leiten hatte; aber der Kanzler U’Hopital entwand ib: 
nen im Ebdift von Romorantin diefen Zweig der Wer: 
waltung. Die Keterfahen kamen an die Prälaten, die 
Theilnabme des Parlaments, weldes vielleicht, weil bei 
manden feiner Mitglieder das Glaubensintereffe febr les 
bendig war, aud auf den kirchlichen Zuftand Frankreichs 
wohltbätig hätte wirken können, an den religiöfen Bewer 
gungen börte auf. . Daher muffte fein Streben allein 
auf die Vergrößerung der weltlichen Macht geben. 

Ein unſcheinbarer Anfang, fogar auf die Einfegung 
der Könige Einfluß zu haben, war die Erklärung ber 
Volljährigkeit Karls IX. Erft fpäter wurde dieſes Bor: 

‚tommmiff in feiner Wichtigkeit erfannt. Aber von den 
allgemeinen Reihsitänden fih unabhängig zu maden, 
war immer noch eim fruchtlofes Bemühen, Als diefe 
fi 1576 in Blois verfammelten, batte das Parlament 
weder in corpore, noch durch Deputirte, in der Ber: 
fammlung eine Vertretung. Cs fonnte nur, als einziges 
Mittel des Widerftandes, die Einregiftrirung der Beſchlüſſe 
verweigern. Die Parteitämpfe begunftigten aud das Stre⸗ 
ben nach Unabhängigkeit nicht. Es folgten die Bemühun: 
gen der Ligue gegen Heinrih IV. Die Vorgänge felbft 
find bekannt. Im Parlamente entitand cine Spaltung. 
Die Partei der Legitimität begab fih zu Heinrich nad) 
Tours, der Sieg ſchwankte; eine Partei erflärte die Be: 
ſchlüſſe der andern für nichtig, der Sieger muffte um 
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fo mehr Gewicht erhalten. Heinrib zog in Paris ein, 
und aus Dankbarkeit erböbete er bedeutend den Einfluß 
eines Collegiums, das ibm in der höchſten Noth (Achille 
de Harlai und de Thou) fo treulich breigeftanden batte. 
Nah Heinrihd Ermordung machte das Parlament 
— ein Schritt von bober Beweiskraft für die wichtige 
Stellung deſſelben — die königliche Wittwe, Maria von 
Medicis, zur Vormünderin ihres Sohnes und zur Nee 
gentin des Reiches. Karl von Bourbon remonftrirte ges 
en die Anmafung, einen Negenten einfeen zu wollen, 
Bere eine Verſammlung der allgemeinen Reichsſtände 
und. batte im Grunde Recht. Allein das Parlament be: 
rief fih auf jenen früheren ähnlichen Fall, befriedigte in 
anderer Meile Karls Anſprüche, und batte die Genug: 
thuung, feine Beſchlüſſe feſiſtehen zu willen auch gegen 
die Gewalt der königlihen Prinzen. Nun noch einen 
Sirg über die Reihsftände, und feine Stellung war ges 
fiber. Im Sabre 1614 berief Ludwig XI. dieſe 
Stände nah Paris; fie kamen und bielten in drei Sä— 
len des Auguftinerkloftere, gefondert von einander, ibre 
häufigen Sigungen. Man batte viele Beſchwerden, bes 
fonders gegen die Kinangverwaltung, vorzubringen, man 
wollte aber mit Einem Male alle drücdenden Einridhtun: 
gen abihaffen; man verlangte zu viel, bekümmerte fidy 
um fern liegende Dinge, wie um die Eins und Abfesung 
der Könige und — erreicdhte gar Nichts. Die Verſamm— 
lung der Reichsſtände blieb ohne Frucht. Sie war die 
legte. Die Macht des Königs flieg immer «böber, das 
Volk hatte gar fein Mittel mehr, an der Verwaltung des 
—— und der Verwendung feines Geldes Theil zur 
nebmen, 


Schluß folgt.) 


Der Epicier, 


Derfelbe iſt zwar eine überaus komiſche, aber befannte 
lich in nicht geringerem Grade politifch wichtige Perfon und 
bildet geradezu den Kern der neuen Ariftofratie im Juli⸗ 
Franfreic. Verdient er deshalb nicht ſtudirt und von allen 
Seiten betrachtet zu werden? Leider befchäftigen fich Die 
franzöſiſchen Schriftfteller felbit viel zu wenig mit der merf: 
würdigen Gattung; doch hat Balzac ihe einen geiftvollen 
Aufſatz gewidmet, wWn welchem hier nur eine ganz kurze 
Probe geliefert werden kann. — Glaubt man vielleicht, daß 
der Epicier ganz und gar nicht denke, fich nicht um die 
Künfte, die Literatur und Politif befümmere? Mer hat 
denn aber die neuen Ausgaben Boltaire's und Rouſſeau's 
abforbirt? wer die Erinnerungen und Klagen von Dubufe 
gefauft? Wer hat die Kupferſtiche des Soldaten als Land: 
mann, des Leichenzugs des Armen, des Angriffs auf die 
Barriere von Eldiy in feinem Zimmer aufgehängt? Mer 
weint in den Melodramen? Mer giebt etwas auf die Ehe 
renlegion? Mer läuft bermundernd in das Mufeum von 
Derfailles? Wer hat den Poſtillon von Ponjumeau in die 
Höhe gebracht? Wer kauft die Uhren mit den Mameluden 
weldye ihre Noß beweinen? Wer ernennt die gefährlichiten 
Deputirten der Oppofition, und wer unterſtützt die fräftis 
gen Mafregeln der Negierung gegen die Unrubeftifter? Der 
Epicier, der Epieier und nochmals der Epicier! 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Don diefem Blatte erfheinen wöhentlih 1, 1'/, bis 3 Bogen. 


Nous ne voulons pas la eontrersvolution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Es wird durch alle Poflämter und Buchbandiungen Deurihlands bezogen ; die 


Ieptern belieben ib an Heren F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vierteljährige Pränumerationspreit beträgt 1 Rıbir. 10 Gar. 
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Bericht fiber die nenefien Zeiteteigniſſe. — Der Sturz des Radikaliemus im Zärih. — Mltengland und die Juduftrie. — Entwidelungs : Mo- 
mente der franzöfiihen DBerlaflung bis zur Revolution; mit befonderer Nädfihe auf das Parlament von Parit, 


Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 1, Dfiober 1839, 


Spanien. Die Ausfihten auf eine allgemeine Pa: 
eification find bei weitem nicht fo günftig als die Politik 
der Börfenmänner höherer Ordnung gern Glauben madyen 
möchte, Navarra fcheint allerdings in das Geichid der bas— 
kiſchen Provinzen verflodhten zu ſeyn, alle Gerüchte von Un: 
terhandlungen Cabrera's und Españas aber werden durd) 
zwei Proclamationen diefer Generale niedergefchlagen, worin 
fie neben ihrem tiefen Abicheu vor Maroto's Niederträchtig: 
feit, den feiten Entſchluß zur Fortfetung des Kampfes aus: 
ſprechen. Ob diefer unter den gegebenen Umftänden noch 
bedeutende Ausfichten auf Erfolg gewähren möge? darüber 
find beareiflich die verfchiedenartigften Meinungen denfbar. 
Die fo feierlich angefündigte Bereitwilligfeit der Deputirtens 
Kammer, durch Anerkennung der Partifular «Mechte eine 
Berföhnung herbei zu führen, können wir feinenfalls als Bürg: 
fchaft friedlicher Zuftände gelten laffen, da der ganze Schritt 
offenbar nur auf der Feindfeligfeit der fireng revolutionairen 
Partei aegen bie Negierung, und auf dem Befireben beruht, 
den Ruhm der Pacification ausfchließlich für fih in An: 
foruch zu nehmen; den Mafftab für dad, was folhe Leute 
feiften, liefern aber die i. 3. 1794 in den wefllichen Pros 
vinzen Franfreichs abgefchloffenen Verträge. 

Wir enthalten uns, die in Maffe fommenden Detail-Radı: 
richten über die letzten Ereigniffe an der franzöftichen Grenze zu 
wiederholen. Sie liefern zufammengenommen das traurige Bild 
eines großen Schiffbruchs, den aber nicht unwiderſtehliche Ge: 
walt fondern ein wiberwärtiges Gemifch von Rathloſigkeit und 
Schwäche auf der einen, von Nichtsnutzigkeit aller Nuancen 
auf der andern Seite, berbeineführt; unter fo niederfchlas 
genden Erfcheinungen ift e6 vwoohlthuend, jene tapfern und 
treuen Soldaten zu betrachten, welche bis zum leiten Aus 
genblide dem Feinde die Stirn zeigen und auf der äuffer: 
ffen Grenze noch ibr Blut für den Herrn verfprüben, mel: 
cher fich und feine Sache bereits aufgegeben hat. Das Ger 
fühl dieſer Maderen, als ihnen die eigentliche Sachlage 
klar geworden, und der Jubel der Fondsipeculanten bilden 
einen Eontraft, in welchem fich vielleicht der Geift unferer 
Tage abfpiegelt. 

Frankreich. Unfer letzter Bericht ließ einige Unru: 
ben im Dep. ber Sarthe unerwähnt, weil fie auf lofalen 
BVerhältniffen beruhend, und gegen den freien Getreidehan: 
del aerichtet, nur als unbedeutende Pöbel: Erceffe erfchienen, 
böchftens beachtenswerth wegen der dabei herbortretenden 
Schwäche der Behörden. Sie haben feitbem nicht aufge: 
bört, gleichzeitig find zu Lille Bewegungen unter den Fa— 
brifarbeitern ausgebrochen, und die in der Hauptftabt getrof: 
fenen Borfichtsmafiregeln zeigen deutlich genug daß man auch 
dort Ähnliche Scenen für nicht unmöglich erachtet; — foll: 
ten hier wirklich Zudungen des Pauperismus vorliegen, fo 
find die Ausfichten für den berannahenden Winter fürwahr 
nicht erfreulich. 

In der politiihen Melt wird von einer bedeutungsrei: 
hen Miſſion des Herzogs Decazes nach Spanien gefprochen, 
was wenig überrafchen darf; denn wenn auch das Strand: 
recht in Franfreich längft abgeſchafft if, oder vielleicht nies 
mals beitanden hat, jo bleibt doch der Wunſch verzeihlich, 
bei einem ſolchen Schiffbruche, wie er jeht an den Vyrenäen 
fratt gefunden, auch etwas für fih und die Seinen zu 
bergen. 

Schweiz. Die Regeneration aller Behörden des Can: 
tons Zürich iſt mit der größten Ruhe und Ordnung vor 
fi) gegangen, wie ſich von felber verficht, ganz im conferva: 
tiven Geifte und mit volljtändiger Bejeitigung aller radika— 





len Elemente; es ficht daher zu erwarten, daß trotz des Wis 
derfpruches derjenigen Cantone in denen dieſe noch vorwal⸗ 
ten, die neue Geſtalt der Dinge bald von der Eidgenoffen: 
fchaft anerfannt fenm werde. Wie diefer Umſchwung in 
feinem Berlaufe eine der fonderbarfien und zugleich merk: 
würdigſten Erfcheinungen bildet, fo dürfte er wahrſcheinlich 
für die Schweiz höchſt folgenreich fenn, indem vor Allem 
die tiefe Elendigkeit des Radifalitmus hier ſo deutlich ber: 
vorgetreten it, daß den Wohlaefinnten bei dem Gedanfen 
an ihre Niederlagen in ben erftien Jahren nad der Juli— 
Revolution die Schaamröthe das Geficht überziehen muß. — 
— Us nächte Folge ſteht zu hoffen, daß von dem bereits 
vorbereitet gemweienen Plane zum bewaffneten Einfchreiten in 
die Angelegenheiten des Eantons Wallis nicht weiter die 
Rede ſeyn und die Tagſatzung diefen Gegenftand unter ganz 
anderem Gefichtspunfte betrachten werde. Einſtweilen haben 
die Ober: Wallifer ſelber Hand ans Merf gelegt, und am 
18, d. Mis. ihre Megierung mit gewaffneter Hand wieder 
nad) Sitten zurüdgeführt. \ 


Der Sturz des Nadifalismus in Zürich, 
Schreiben aus ber Schweiz. 


Alle deutſchen Zeitungen ſprechen zwar weitläufig 
von def neueften Ereignißen in Züri, nämlich von ib: 
rem blos biftoriihen Gang und Erfolg: von den zahl: 
reihen, bei firömendem — in Kloten gehaltenen 
Volksverſammlungen, von den auf Gewährleiſtung der 
chriſtlichen Religion abzielenden Petitionen, und den bar: 
über erhaltenen ausweidhenden oder abfchlägigen Antwor⸗ 
tem, von dem durch das lange Zaudern und durd Andro: 
bung fremder, aus radikalen Eantonen gejogenen Hülfs: 
truppen, entrüfteten Volke, von zahlreichen tbeils unbewaff⸗ 
neten, tbeils mit Prügeln, Morgenfternen, Keuergewebren 
und Helleparten verfehenen Scaaren, welde, unter Abs 
fingung von Pfalmen, ſelbſt obne Vorwiſſen der leiten: 
den Haͤupter, in die Stadt eindrangen, von dem kurzen 
Kampfe gegen bie fie angreifenden Regierungstruppen, 
von acht Gefallenen und ſechzehn Verwundeten, von der 
Bemädtigung des Zeugbaufes, von der Flucht der radi⸗ 
falen Faktions-Haͤupter, von proviforifher Lebernahme 
der Regierung durch gemäßigte Männer, von ber for 
gleich wieder bergeftellten Ordnung, von der rubigen 
Auflöfung des großen Raths, welcher num durch neue 
Wabhlen gebildet werden foll u. f. w. Aber eben diefe 
Blätter fagen fein Wort von der geiftigen und einzig 
lehrreichen Seite, von dem eigentlihen Motiv und dem 
reinen Zwechk diefer mit fo vieler Befonnenbeit geleiteten 
Aufregung. Vielmehr wird fie noch von Vielen entitellt, 
verleumdet, für einen bloßen Tumult, einen Aufrubr, 
oder gar für eine Revolution ausgegeben, mäbrend fie 
in der That eber als eine Art von Gegen-Revolution ans 
zufeben ift. Anders werden auch diefe Ereigniße in der 
Schweiz beurtbeilt, wo fie eine faft allgemeine Freude 
verurfacht, die Gutgefinnten ermuntert und bie revolutios 
naire Kaktion in Schreden verfest bat. Die Basler 
Zeitung fängt ihre Rachrichten darüber mit dem Spruche 
an: diseite justitiam moniti et non temnere divos. 
Der Waldſtätter Bote führt dabei zum Motto: — 
ihr Herren und laßt Euch ſagen, die Glocke der Prüfimg 
bat Euch geſchlagen.“ Aber auffallender noch beſtätigi 
fi) bier die uralte Wahrbeit „daß wer Andern cine 
Grube gräbt, felbit darin fällt.” In der That find diefe 
Greigniße eine Art von Wunder, find em Sieg bes 
Volks gegen jene religionsftürmende Faftion, die ihre 
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eigene Herrſchaft nie geſichert glaubt, bis daß fie noch 
das letzte Band, weldyes die Menſchen freundlich an eins 
ander knüpft, den Glauben an cim böberes, göttliches 
Geſetz zerriffen und zertreten bat; ein Triumpb der Des 
mofratie gegen die Arroganz einiger vom Dünfel fal: 
fcher Weisheit aufgebläbter Züriher Sopbiften. — Wer 
bätte aber geglaubt, daf eine fold allgemeine und relis 
giöfe Bewegung von einer Seite berfommen würde, mo 
fie ſich menſchlicher Anfiht nad am wenigften erwarten 
ließ; von einem Ganton, der feit mehr als vierzig Jahren 
immerfort an der Spite der Revolution fland, und von 
welchem unter dein Namen der Aufklärung nur zu fehr 
der Kampf gegen das briftentbum ausgegangen ift; 
von einem Lande, unter deffen Führern, Geifilihen und 
andern Gelehrten der größte religiöfe Sndifferentismus 
e, manche vielleicht nicht beffer dachten, als der 

. Etrauf, und wo bereits alle Schulen ausfhließend 
der despotiſchen Zeitung eines erflärten Religionsfpötters 
überliefert waren; don dem reigenden Ufern des Züricher 
&ees, deren wohlhabende und gebildete Bewohner fonft 


in der ganzen Schweiz für die eifrigften Anbänger der . 


Revolution galten, und ihrer Givilifation und Aufflärung 
wegen mie genug gepriefen iwerden konnten; endlid von 
einem Mitgliede jener induftriellen Glaffe, die fih im All: 
gemeinen weder durch befondere Religiofität, nod durch 
uneigennüßige - Grfiunung auszeichnet, einen reihen Ka: 
brifanten aus den Dorfe Richterſchwyl, der zwar in po= 
litiſcher Rückſicht felbft noch den fogenannten liberalen 
Principien anhängt, der aber das Chriſtenthum nicht zu 
verleugnen vermochte, und diefe ganze Bewegung nicht 
insgebeim, fondern öffentlih, auf durchaus erlaubten 
Wegen, mit einer bewundernswürdigen Belonnenbeit, 
Maßigung und Beharrlichkeit geleitet bat, fo zwar, daß 
der endlidye Entſcheid, nämlich der bewaffnete Einmarſch 
des Volks, ohne fein Vorwiſſen, durd einen abermaligen 
Miſſgriff der Regierung, von einer ganz andern Gegend 
des Gantons erfolgte. 

Auch in allen übrigen Umftänden Tief ſich der Fin: 
ger der Vorſehung, man möchte fagen, der Fluch der 
Sünde nicht verfennen. Die revolutionairen Regenten 
batten ſchon vor mehreren Jahren die Schanzen und 
Thore der Stadt Zürich miedergeriffen, damit, wie fie 
mwähnten, das Volk ibnen defto eber gegen die wehrlos 
— Mutterſtadt zu Hülfe kommen könne, nun aber 
— das Volk nicht für ſondern gegen fie in den offenen 

rt gegogen, und Stadt und Land wurden bei diefer 
eg mit einander verföhnt. Der Arzt Hegetſchwyler 
aus Stäfa, ein Rädelsführer der Revolution von 1830, der 
aber feither ald Regierungsrath fi) der gemäßigten Partei 
angeſchloſſen hatte, daber in ziemlihem Anſehen fand, 
und die religiöfen Wünſche des Volls befriedigen wollte, 
ward von den eigenen Regierungsdragonern durch einen 
Piſtoleuſchuß getoͤdtet. Die radikalen Häupter, welche 
mit ibrer böberen Intelligenz großprablten, heute auf die 
Souperainetit des Volls pochten, morgen aber daffelbe 
für einen dummen, unwiffenden Haufen ausgaben, und 
in ibrem Hochmuthe ganz Europa Trog bieten wollten, 
ergriffen jegt in Weiberröcden die Alucht, zum deutlichen 
Beweis, daß diefe Kaktion feinen Gründen, keinem Ger 
feß, feinem Recht, jondern nur allein der Gewalt, aber 
auch diefer beider erfien Gefahr nachgiebt. Die Tag: 
fagung ward faltiſch gefprengt oder löfte fich ſelbſt auf 
in dem Augenblide, wo eine Commiſſion ihrer radikalen 
Mehrheit den Antrag ſtellen wollte, die freien Dberwals 
lifer und felbft einen großen Theil des Unterwallis mit 
Bewalt der Waffen dem Joch eines revolutionairen 
Clubs in Unterwallis zu unterwerfen, und jur Annahme 
eines, von der offenbaren Majorität des Volks verwor: 
fenen Conftitutions:Projekis zu zwingen. Es erfüllte ſich 
die Weiffagung der Oberwallifer, welche ihre letzte wir: 
bevolle Erklärung an die Tagſatzung mit den bedeuten: 
den Worten geſchloſſen hatten: „Bedenket es wohl! von 
Eurem Beſchluß wird Euer eigen Schichſal, vielleicht in 
nahen Tagen abhängen!” 

, Auf der andern Seite ift es auch bewundernswür— 
dig, mit welcher Mäfigung die fiegende Partei zu Werke 
egangen ift, eben weil fie nur einen edlen umd reinen 
Set im Auge hatte. Solch einen dpriftlihen Tumult 

t man wahrlich felten oder nie geſehen. Mit Ausnab: 
me des kurzen, blos durd die das Volk angreifenden 
Regiernngstruppen veranlafften Kampfes vor dem Zeug: 


— — 


hauſe und dem neuen pallaſtaͤhnlichen Gaſthof Bauer *), 
ift alles obne Gewalttbätigkeit abgelaufen. Ungeachtet 
alle Gefallenen oder Verwundeten von der Volkspartei 
waren, und in einer Stadt von nicht mehr als 15,000 
Einwohner, wenigftens eben fo viele bewaffnete Landleute 
in Kirchen und Privatbäufern einguartirt werden mufften, 
ward weiter feinem Menſchen ein Haar gekrümmt ; fein 
Ercef ift vorgefallen, kein Cigenthum beleidigt, feine Rache 
ausgeũbt worden. Selbſt die auf der Flucht ergriffenen 
mürhenden Rädelsführer der Radikalen ließ man ſogleich 
wieder frei, welch letzteres vielleicht nicht jo jehr zu bil: 
ligen ift, da diefe Keute, wenn fie Meifter geblieben wä— 
ren, ihre befiegten Gegner zuverläßig nit mit Mäßigung 
würden behandelt haben, und gleich ihren Mitgefellen in 
ganz Europa, die gegen fie bewiefene Schonung, gleich 
wie die Amneftie und Begnadigungen, nie dankbar an: 
erkennen, fondern nur als einen Beweis von Furcht 
oder Schwäche anſehen, und dabei ſowohl den Willen 
als die Mittel zum Schaden behalten. Ruhig börte am 
folgenden Tag die zabllofe Bolfsmenge auf offenem 
Markıplag, mit entblöfftem Haupt, die Rede ihres gewes 
fenen Anführers, des Pfarrers Hirzel an, verſprach mit 
Qubel den erfochtenen Sieg nicht mit Exceſſen zu bes 
fleden, wohnte in feierlider Stille dem Gottesdienfte 
bei, und fobald mur, ohne Mitwirkung des Volle, ges 
mäßigte Männer die einftweilige Zeitung der Geſchaͤfte 
übernommen hatten, zogen die Landleute unter dem 
YAusruf: „Gott erhalte die neue Regierung!” friedlich 
wieder im ihre Heimarh zurüd. Selbft diefe proviſoriſche 
Regierung bejtand, mit Inbegriff des Präfidenten, aus 
vier Mitgliedern des vorigen Staatsraths (die übrigen 
batten ſich geflüchter) und aus drei beigegogenen, recht⸗ 
ſchaffenen Männern. Hier drängten fidy die Führer ber 
Volksbewegung nicht, wie anno 1830, auf die verlaffe: 
nen Herriderftühle, noch in die erften und einträglichſten 
Stellen, feiner verlangte etwas für ſich felbit oder für 
die Seinigen, und der Kabrifant Hüdemann Landis er 
Härte öffentlich, daß er ſich nur proviſoriſch als Mitglied 
bes ergänzten Staatsraths gebrauchen laſſe, indem er 
durchaus nicht regieren wolle. Drei Tage nad der Bes 
wegung verfammelte ſich der beftchende große Rath, zu 
weldem alle früheren Mitglieder einberufen wurden, 140 
Dann fiark, in der Frau Münſterkirche, und löfte ſich 
nad) einer freien und rubigen Beratbung ſelbſt auf; cs 
ift aber wohl fein Zweifel, daß die bejleren Mitglieder 
alle wieder werden ermwählt, und nur die Häupter und 
Zrabanten der religionsftürmenden aktion bei Seite ges 
fegt werden. Die Führer der jegigen Bewegung verkün: 
digen Öffentlid ihren Wunſch, die Wahlen vorzüglih auf 
briftliche, gerechte und billige Männer zu leiten, Ber 
reits haben ſich auch im gemeinen Sprachgebrauch die 
Parteinamen verändert, es ift nicht mehr von Ariftofras 
ten und Liberalen, noch von Städten und Zandleuten, 
fondern nur von Gläubigen und IIngläubigen bie 
Rebe, und zum Erſtaunen der übrigen Schweiz geſchieht 
diejes in einem ganz reformirten, ja fogar, feiner mo: 
dernen Aufklärung wegen, gepriefenen Ganton, 

Was nun diefe Ereignige für Kolgen baben werden, 
läßt fi dermalen nicht mit Gewißbeit vorausfagen, aber 
in jedem Fall dürften fie, zwar nicht in der Verfaffung, 
aber dod in dem Perfonal und der Handlungsweile der 
ſchweizeriſchen Regierungen einen bedentenden Wende⸗ 
punft veranlaffen. inftweilen ift es komiſch anzuſeheu, 
wie wüthend die revolutionairen Faktionshäupter anderer 
Gantone über dieſen Bolfstriumpb berfallen, und auf 
einmal mit mehr als legitimiſtiſchen Grundfägen und Phra= 
fen bervortretem: In Rathsſälen und Zeitungen ſchim— 
pfen fie fürdterlid über die Feigheit der fonft fo hoch— 
gelobten Züricher Regierung, als weldye dem Trotz ei⸗ 
ner fanatifhen Rotte ſchmählich nachgegeben babe, 
während fie die Rebellen mit Kartätſchen bätte nie— 
derſchießen, und cher als zu weichen, ſich auf ibren 
eurulifhen Stühlen niederhauen laffen follen. Def—⸗ 
fentlih werden der Bürgermeiſter von Zürich und dirjes 
nigen Rathsglieder, welche den äuſſerſt billigen und bes 


) Die früber von Pfeifiton angefommene Mannichaft mar 
gang unbemaffnet, und glaubte nur durch ibre Zahl zu imponiren, 
Erſt ale die von fremeen Flüchtlingen befebligteen Dragoner und 
Negierungstruppen auf fie einbieben und Feuer gaben, ward fiber: 
al Sturm geläutel, und es eilten die Übrigen bewalfneten Schaa⸗ 
zen von bem Ufer des Büricher Sees herbei. 
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fcheidenen Wiünfchen des Volles entſprechen wollten, als 
VBerrätber geicolten, obgleich man nicht wohl begreifen 
ann, an wen fie Verrath geübt haben follen, einmal 
nicht an dem Wolfe, noch an der neuen Verfaffung, wels 
de die Religion garantirt; aber der Abfall von einer 


ralenden Faktion, die beides mit Füßen tritt und der - 


man body feine Treue geſchworen bat, wird in der neues 
ren Sprade Berrath genannt. Die revolutionairen 
Lobpreifer der Volksſouverainetät brandmarfen jegt die 
Züricher Vollsbetwegung als revolutionair, und fpre: 
en den Fluch über diejenigen aus, welche folde an⸗ 
ezettelt hätten. Nur Pfaffen und Ariftofraten 
Pollen fie bewirkt haben, obgleich, wie Hüdemann Lan: 
dis in der Berfammlung zu Kloten fagte, fein Kind mehr 
fi) durch dergleichen erbärmlihe und ausgenugte Phra⸗ 
fen täufhen läßt. Iſt es nicht zum Todtlachen, von 
Pfaffen reden zu hören in einem gauz reformirten Gans 
son, wo fein fogenannter Pfaff vorhanden ift, und wo 
noch dazu nicht die Geiftlichkeit das Volk, fondern viel: 
mehr das Volk die Geiftlichkeit mach ſich gezogen bat. 
Und wer find die Ariftofraten in einem Lande, mo es 
derfelben beinahe feine giebt, und wo leider gerade die 
upter der radikalen und antidpriftlihen Faktion, die 
eller, die Ulrich, die Fühli, die Weiß, die Hirzel und 
ein Theil der Eicher, aus den älteften und beiten Ges 
fhlehtern der Stadt Zürich beſtehen? Sie die Revolu: 
tionairs, welde fonft in Bafel, in Schwyz und im Wal: 
lis jeden aufrübrerifhen Club für das ſouveraine Voll 
- ausgaben, als rechtmäßig anerkannten, und ſowohl gegen 
die Regierung als gegen die förmlich gezählte Mehrheit 
des Volks unterftüßten, wollen jet die, wie fie fagen, 
aus Aufrubr entftandene Züriher Regierung nicht an- 
erkennen, und ibre etwas vorſchnellen bortfäbrer dro⸗ 
ben ſogar, ohne Auftrag, ohne Inſtruction, von ihren 
Gommittenten, dag, von der immenſen Mehrheit des Züs 
richer Volks geftürzte radikale Regiment, mit Gewalt 
der Waffen wieder herzuſtellen. 

Allein vanae sine viribus irae; das Blatt hat 
fi gewendet und unter den Großſprechereien verbirgt ſich 
die eigene Furcht. Dem Radikalismus ift durd den 
Abfall von Züri der Kopf abgefchlagen, das ultrasres 
volutionaire ſogenannte Siebner:Concordat, von den als 
les Unheil Aare man ift faltiſch zertrünmmert *), und von 
der in der Tagfagung ufurpirten Majorität zur Kleinen 
Pinorität geworden, überall in der ganzen Schweiz ift 
die gut gefinnte Partei ermumtert, die revolutionaire um 
fo mehr eingeſchüchtert, als fie von Frankreich Feine 
Hülfe mehr zu erwarten hat. Der Canton Schiwt; wird 
num rubig gelaffen werden, Ober⸗Wallis hat nichts mehr 
zu bejorgen. Bern bat den tief beleidigten Theil des 
Jura⸗Bezirks und das unzufriedene Oberland, Aargau 
: befonders die ehemaligen freien Aemter zu befürdpten, 
Den revolutionairen Herren von Luzern, im Half gegen 
das Ghriftenthum die beftigiten von allen, werden theils 
von dem eigenen Volke, tbels von den benachbarten lUr— 
Gantonen ernftie Beſorgniße eingeflöfft; in Solothurn, 
welches jetzt von einer eng gelchloffenen und wohl disci⸗ 
plinirten Faltion unterdrudt it, bängt der Sieg der 
beffern Partei von ein paar Stimmen mehr im großen 
Rathe ab; in St. Gallen hat fie bereits gegen das Un: 
gefüm des radifalen Advolaten Baumgärtner beinahe 
die Oberhand erhalten, und wird durch die Züricher Er: 
igniße noch mehr geitärkt werden, Thurgau höchſt wahre 
beinlich feinem Beiſpiel folgen, und alle diefe Gantone 
werden fih wohl hüten, gegen das fräftige und jet von 
den confervativen Ständen unterftüßte Zurich Miligtrups 
pen aufjubieten, die für ſolchen Zweck ſich nicht gebraus 
en laſſen, und vielleiht gar die Waffen gegen ihre eis 
genen Dffiziers ehren dürften. 

Die neue Züricher Regierung bat alſo zuverläßig 
nichts zu befürdten, und wird obne Zweifel die gerechten 
und religiöfen Wünfdhe von Stadt und Land befriedigen, 
folglich das antichrifilihe Schullehrer-Seminar abſchaffen 
und feinen verabjdeuten, aus Würtemberg bergelaufenen 


) Diefes fogenante Siebner⸗Concordat ift ein i.%. 1830 von 
ben Matadoren der redolutionirten Gantone Zürich, Bern, Luzern, 
Aarzan, Iburgau, St, Gallen und Eolorburn gejchloffener fpejieller 
Bund, wodurch fie fich verpflichteten, einander wechſelſeitig zu un⸗ 
terftügen, überall die Revolution zu begiinftigen, weiter auejubreis 
ten, wo moglich felbft bie abfolute Einheit der Schmelz zu ers 
zwingen. 


Director fortſchicken, die Schulen wieder einer kirchlichen 
Zeitung übergeben, der Geiftlichfeit Einfluß auf die Er— 
jiebung und auf die Wahl der theologischen Profefloren 
geftatten, vielleicht die verödete, kofibare und revolutios 
naire Hochſchule aufbeben, oder wenigftens jäubern müßen; 
allein mehr läſſt ſich bei den gegenwärtigen Umfiänden 
nicht erwarten. Es wäre fogar hoͤchſt unllug, ſchon jest 
die Hände in den Schooß zu legen und feinen Lor⸗ 
beeren ausruben zu wollen, da die radikale Faltion, mit 
ihren zahlreichen Schengen, juverläßig alle erdenkli⸗ 
hen Mittel, ſelbſt auch Trug und Heucelei, anwenden 
wird, um ähnlichen Niederlagen zuvorzulommen, und die 
verlorene, wichtige Pofition wieder zu erobern. Auch 
fteht immer noch zu beforgen, daß bie Kreunde der ans 
gebli richtigen Mitte, die fogenannten Moderantiſten, 
welde nur im der Gerechtigkeit Mäßigung beobadıten, 
und mehr das Uebermaß des Guten als das lebermaß 
des Böfen fürchten, felbit in der neuen, „beſſer zuſam⸗ 
mengefegten Züricher Regierung” die Oberhand gewin⸗ 
nen und jede entiheidend antirenolutionaire Maßregel 
bindern bürften. 


Altengland und die Induſtrie. 


Die lange Jahresſitzung des Parlaments iſt von 
der Königin ſelbſt geſchioſſen, und es fragt ſich, ob die— 
fes geratben gewefen, nicht weil die Zeitungen über den 
Straßenruf bei der Auffahrt fi fireiten, fondern weil 
ein vortbeilhafter Eindrud von der kalten und bedeutungs: 
Iofen Thronrede nicht zu erwarten war, und das blofie 
—— wenn nicht Verlegenheit, der Majeſtät 
wohl erſpart werden konnte. Die Thronreden haben 
gleich nach Cromwell's Zeit zur Herſtellung und Befeſti⸗ 
gung der königlichen Macht wie zur Fehdezeit der Vor⸗ 
fig des Tourmerkönigs in Frankreich gewirkt. Der Kö: 
nig erfhien im Dberhaufe mit allen Zeihen der Gewalt, 
die neuberechtigten Lords umgaben ihn nady altem Brauch, 
und die Herren vom Unterhauſe, welche die Gewalt 
mehr als herriſch geübt hatten, kamen auf den Ruf im 
Geleite des Dieners mit ſchwarzem Stabe, wie unters 
thänige Diener mit entblößtem Haupte an die Schran- 
fen. Aus dem Schein ift wie im Daguerrefhen Licht⸗ 
bilde, die Wirklichkeit der Eöniglihen Gewalt geworden, 
und fie bedarf des Schaugepränges bei der Thronrede 
nicht mehr, fie wird dadurd ganz nutzlos dem Pöbel 
auf der Straße und den Feindfeligen Beurtbeilern bloßs 
geſtellt. Es foll weder an die gefährlihe Nachahmung 
der Thronreden in Frankreich, nod an das Poffenfpiel 
mit franzöfiihen Redensarten anderweit, fondern an den 
Urfprung der Sade: an Gruß umd Abſchied in beſtimm— 
ten Worten, erinmert werden, womit das altdeutſche Tas 
gen anfing und ſchloß. Wäre damit nicht den Umſtän— 
ben nah in England am beften durdyulfonımen? Würde 
das feierlihe Hervortreten der Majeftät nicht den größ: 
ten Eindruck machen, wenn es auf dazu geeignete Greigs 
niße von Glüd oder Unglück beichränft bliebe? Gewiß 
pafft die zarte Hand einer zierlihen Jungfrau nicht für 
das Schwert des rüftigen Mannes, und paffte aud ihr 
Mund zu dem trocknen Berichte von Regierungsarbeiten 
beffer, fd ſchadete doch der Widerſpruch von dem gröbften 
Stimmen nit weniger. Wie denn die jüngfte Thron: 
rede 5. B. von den Times abgeſchmacktes, lächerliches 
und unwahres nn genannt, und zur Rechtfertigung 
diejer Benennung durdlucdt wird, Sie fündige Feinde 
feligfeiten in Indien an, wie werde es damit endigen! 
fie {ehe das Ende der Sklaverei voraus, woran gar noch 
nicht zu denken fey, und die Befcheidenbeit babe die Er— 
wähnung des Eigenruhms, daß in Altengland Ruhefiö- 
zung gelungen, nicht erlaubt, fondern nur die Bemer⸗ 
fung, daß der übertriebene Eifer der Brüder ermäßigt 
worden. Thatfache ift, daß der Krieg zwiſchen den Rei— 
Ken und Armen angefangen, und durd die Vernichtung 
feiner Birmingbamer Blut: und Feuerzeihen nichts we: 
niger als geendigt ift. Es wird fid) erweilen laffen, daß 
er entweder zur Sicherſtellung der Arbeitsfamilien, oder 
zum Untergange des Reichs führen muß. 

Alle Gründe, wodurd die großen Reiche von den 
Pharaonen bis zum Großmogul untergingen, vereinigen 
ſich in der Haupturfacde, daß die Arbeitsfamilien durd 
die offene oder geheime Gewalt entfräfter und entartet 
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find, womit die höchſte Arbeitsleiftung für den niedrig: 
en Lohn erjwungen wird, Die Rechnung ift richtig 
Ir die Werke, aber fall für die Familien. Für dem 
Poramidenbau aber nicht für das Wolf taugte in Aeghp⸗ 
ten die Wucherlehre des Juden Zofepb; mit Hülfe der 
Peitſche ſchmückte ſich einſt Perfien mit feinen Gärten, 
und ließ der Großmogul Wafferrinnen und Heerfiraßen 
durch die Wüſte unmeit des Indus führen, wie jegt das 
mit am Nil ein glängendes Elend gemacht wird, Zwar 
trieben es die griechiſchen Machthaber und ihre Nachah⸗ 
mer die Römer feiner und künſtlicher, ſie begünſtigten 
die Genuſſſucht, den Verkehr, die Meſſen, und je koſtba— 
rer defto lieber die Feierlichkeiten und dem firengften Ge: 
richts wang für Zablungsverbindlickeiten, obenan verficht 
fidy für Steuerzablungen, die fie in und aus Allem ſuch— 
ten, aber die einit fo wohlhabigen mannhaften Arbeits: 
familien wurden zur bettelhaften, ſchwächlichen und ges 
brechlichen Bevöllerung; und überal wo der Menſchen 
noch fo viele, Kraft -und Muth den Arbeitsleuten aber 
genommen waren, ließ der fremde Groberer alsbald fei- 
nen Siegesruf vernehmen. Cine Wucherlehre ift jedoch 
in England als Staatslehre im vollſten Gange, die an 
Feinheit und Gewalt die griechiſche Kunft weit überbie: 
tet. Sie darf dem Lehrer der Moralpbilofophie Adam 
Smith, der die Mechanik des Sachverkehrs genauer als 
die Männer vom Fach beſchrieben bat, nicht Schuld ges 
geben werden, fein Buch ift eine Art Geſetzbuch gewor— 
den, es lautet aber über das —— der Völker und 
nicht auf die Welthandels⸗ Reichswirthſchaft, er bezieht das 
Bermögen auf den natürliden unveränderlidien Zwed der 
zum Volke vergliederten Familien, und nicht auf den 
wandelbaren des unbeftimmten Begriffes Staat, er denft 
ſich dabei noch im gutenglifhem Sinne feiner Zeit die 
männiglih rechtsgewaͤhrte Selbftändigkeit, freedom, und 
nicht die wundertbätige Areibeit, liberty, kraſt welder 
Say an fein Uebermaß von Waaren gegen ihren Be: 
darf und Verbrauch glaubt. In welche Widerſprüche 
die Lehrer der Staatswirbichaft über ihre Zwecke ſich 
verwicelt haben, ift in Rau's Handbuch, und dazu mit 
feinen eigenen Widerfprüchen zu‘ finden. In ra 
entwickelte ſich die Wucherlehre in und mit dem falſchen, 
aber gewaltigen Gange der Reichsmacht, und der krie⸗ 
gerifden und faufmännifhen Eroberungen. 
Die Engländer hatten den Kampf gegen Spanien, 
Wenige wider Viele, fiegreih befianden, als die Spa: 
nier, wenn nicht gediegener an Mark und Bein, doc 
piel reicher und mächtiger als die Franzoſen waren; jene 
hätten daraus abnehmen können, daß fie daheim mur jo 
rüftig und tüchtig zu bleiben brauchten, um ſich der zahl: 
reiheren Franzoſen eben wie der Spanier zu entſchlagen. 
Aber fie liefen ſich von Glück und Beute verblenden, und 
machten ihr Reid durd auswärtigen Handel und Beſitz 
arößer als das framgöfifhe, da fie ihr Land micht fo 
groß als Kranfreih machen konnten. Ihr Äufferer Ge: 
winn ward innerer Berluft, weil das Geldvermögen Ge: 
walt über das Arbeitsvermögen erhielt; die Menſchen 
find mit Adam Smith zu fpreden, die am ſchwerſten 
bewegliche Waare, und die ſich fraft des Bevöllerungs⸗ 
triebes am leichreften über ihren Bedarf: die Arbeit ver: 
mebrt; das Geldvermögen ift dagegen von allen bie bes 
weglichſte Waare, und die fi gar nicht aus ſich fehbft 
erzeugt, es ift alfo wie Waare gegen Waare, in natür 
licher Meberlegenbeit gegen das Arbeitsvermögen, und 
diefe Meberlegenbeit wirft verderblih, oder wucherlich, 
wem letzteres dawider nicht durch Rechtsgemähr geſchützt, 
fondern dem Geldvermögen feine Freiheit gelaffen, ge: 
ſchweige dann, wenn es mit Begünfiigungen und Bor: 
rechten begabt wird. Und hochbegünſtigt und bevorredy: 
tet ift das englifhe Geldvermögen in dem Handel, der 
dort den einen Theil alles Sachwerthes, wie Land den 
andern bezeichnet, durch die wirfiamfien Staatsbülfen 
daheim und auswärts, durch Rückzölle und Grfindunge: 
preife, in dem Lande aber namentlich durch forniperrgleiche 
Einfubrzölle, und in beiden zugleich durch die hausherrliche 
Gewalt, das Recht ſtandesmäßiger Waffen, der beliebi— 
gen Annabine von Dienftleuten, (die zu mehreren Taus 
fenden auf einmal in den Zeitungen gefucht werden) die 
wenig beſchränkte Beſtimmung und noch weniger über: 
wachte Handbabung der Zucht und Ordnung begreift, 
wobei überdem noch den Arbeitsberren die Vereinbarung 
über gleihmäßige Behandlung und Bezahlung ihrer Keute 


obne weitere Genehmigung oder Staatsauffiht freiftebt. 
Der Rechtszuſtand der Arbeiter ifi dagegen immer bes 
f&hränfter geworden. Den meiften ift das Recht Waffen 
zu baben, gradeju genommen, und die Mebrigen dürfen 
damit micht mehr Uebungen balten, ihr berfömmliches Wer: 
fammeln zu Berathungen ift entiweder verboten oder bes 
fchränft, jede Vereinbarung unter ihnen über den Arbeits: 
lobn iſt ſchwerſträflich, ihr Umzug von einer Gemeinde 
in die andere auf freie Hand ift bei der gefchärften Ur: 
menaufficht nur noch für Woblhabende ausfübrbar, durch 
die veränderte Armenverwaltung und Armenfteuer it ib: 
nen ein jährliches Einkommen von mebr als dreifig Mil 
lionen Thalern in ibren alten und kranken Tagen entz0s 
gen, und baben fie ihr Arbeitsvermögen aufgerieben, wo⸗ 
mit es Ichmell gebt, fo müflen fie entweder bei den Ih: 
rigen ſchmachten, oder fern von Allem was ihr Herz er: 
freuet, fi ins Armenhaus einfperren. 

Das Parlament bat neuerdings den Arbeitern 
Schub verliehen, daß ſich Gott erbarme! es bat bie 
Arbeitszeit der fiebenjährigen Kinder auf acht Stunden 
täglic, und der Erwachlenen auf ſechzehn beſchränkt, das 
—* aber groben Miſſbrauch des Arbeitsvermögens ge⸗ 
etzlich erlauben. Wenn die Arbeit ein natürlicher Bes 
ruf ift, ſo ift fie es doch nicht für Kinder, die dazu erft 
angelernt werden follen, und durd achtitündige Arbeit 
ſich auf zeitlebens ſchaden; eine tägliche ſechjehnſtündige 
Arbeit ift es au) für Erwachſene nicht, weil fie ihnen 
nicht einmal Zeit zum freien Aufatbmen, und nod we: 
ger zu ihrem eigentlihen Berufe läfft, wozu die Arbeit 
nur das Mittel ift. Wenn die nächiliche Ruhe zwiſchen 
ſechzehnſtändigen Arbeiten aud die erſchöpfte Kraft wie: 
der berjuftellen vermöchte, fo bleibt doch nichts als fie 
übrig. Das Leben in und mit und für die familie aber 
wird verhindert, welches für Jedermann der matürlichfte, 
wenn nicht auch der edelfte Zweck iſt. So wird und 
darf das Arbeitsvermögen ausgebeutet werden, und das 
erlaffene Schutzgeſetz iſt es nicht für diefes, fondern für 
den Wucher. Die Peitſche vermag von feinem Thier 
fechzehnftündige Arbeit zu erzwingen, und weder vom 
Fellab noch vom Neger, aber der Hunger erjwingt fie, 
der mit feinen umfichtbaren Ketten den weißen Kabrife 
felaven an das Freifende Gewert ſchmiedet und damit 
umtreibt, wozu beiläufig die Peitſche (laut der Vernehm⸗ 
laffungen für den Bericht über die Kactoreibill) mit 
wirft. Der abgetriebene Neger bat fein Lager in der 
Kobrhütte der Seinigen und Gemüfe vollauf aus ihrem 
Garten: der abgetriebene Arbeiter aber iſt bei den Sei— 
nigen weder der Nahrung noch des Sterbelagers gewiß. 
So gebt es bei dem MWeltbandels:Reihsglüd, es gebt 
zwar nicht allen dortigen Arbeitsfamilien fo, fondern 
viele find noch wohlhabend und behaglich, aber es gebt 
ihnen doch ſchlechter als ſonſt, das manchen entjogene 
Stimmredt in den MWahlfleden gar nicht gerechnet. 
Seren und fürdpteten fie die zertiörende Wucht des 

uchers nicht, fo würden fie, foviel Lit und Geld dazu 
aufgeboten wäre, nicht im die gefährliche Aufrenung ges 
ratben ſeyn, worin geheime Werbrüderungen und öffent 
liche Rechtsgeſuche von Hunderttaufenden veranlafft, Waf⸗ 
fen geſammiet und gehandbabt, Armenbhäufer serftört, und 
Städte angefallen find. Cs mag die neubemaffnete Polis 
zei und die Heeresmacht dem Aufrubr feuern, es mögen 
alle Prediger aus einem Munde dawider reden, ftatt daß 
bisber oft nah dem Willen der Verbrübderten über die 
Worte: Du follit den Dehfen, der bricht, das Maul 
nicht verbinden, gepredigt ward; — das llebel bleibt 
wie feine Urſachen bleiben. Seine Urſachen aber find 
die falſche Volksrichtung auf ein Neich, das größer und 
mächtiger ift, als es die Vollsheimath und ibre Mittel 
ohne Miſſbrauch zulaffen, und das auf Handelsüberlegene 
beit und Secherrſchaft gegründet wird, wozu notbiwendig 
die Leitungen größerer und gleihbegabter Völker übers 
boten werden müßen, was nicht ohne Weberreisung der 
BVBolfsvergliederung gefheben kann. Denn es muß fos 
wohl das Arbeitsvermögen mehr als bei andern anges 
firengt, als der Betrieb der Gewerbe und des Handels 
böber gefteigert werden, beides aber wie die Erreihung 
des niedrigften Arbeitslobnes erfordert nothwendig, daß 
dem Geldvermögen alle Gewalt gegeben werde, die uns 
vermeidlih zu Uebertreibungen und Berluften führt, wos 
bei der Reichthum felbit zwar bleibt und fortgebt, feine 
Befiger indeß wechſeln, und die Arbeitsfamilien am meis 
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ſten jerrüttet werden; wenn diefe im der. Zeit der Ge: 
ſchäftsunſicherheit nicht die verlorene Beſchaͤftigung gleich 
wieder finden, fo kommen fie nie aus dem Clende, und 
retten fie ihr Brot, fo effen fie es doch mit Zittern und 
—— Die Stockung der Geſchaͤfte, welche von Zeit zu 

eit auf ihre Mebertreibung folgt, läfft nothwendig ein 
Vifftrauen oder die Furcht zurüd, bei neuen Unfällen 
von Gewerbbäufern oder Handelszweigen, in bie Verluſte 
der Geldvermwirrung verwickelt zu werden, und dadurd), daf 
bei dem herrſchenden Mifftrauen das baare Geld als die 
einzig ſichere Bürgſchaft in dem ungebeuren umd rafdhen 
Verkehr beitändig als Zahlmittel hervortreten muß, und 
daß dod darin die Zahlung von Millionen nicht anders 
als mit Anweifungen geſchehen kann, — durch diefen 
täglichen heißeften Kampf der Notbmwendigkeit der Baar: 
zablung mit ihrer Unmöglichkeit, muß die gröffte Reiz: 
barkeit und Empfindlichkeit in dem Zablwefen, und dare 
aus bei allem Geldreichthum und Waarenüberfluß ein 
Zinswucher chen wie in den Reichen des Altertbums 
entiteben. 

Das 'beweifen aud die klarſten Thatſachen Schlag 
auf Schlag. England bat in diefem Sabre feinen ges 
fegliben Geldzins aufgegeben, der dem insgemein lands 
üblihen Zusſuße entfprad, umd es bat ihm im dem 
Drange der Umſtände aufgegeben, es bitte ibn nad) der 
Weisheit der neueften ſtaatswirthſchaftlichen Schule auch 
ohne das als ein Hinderniß des Geldumlaufs fortſchaf⸗ 
fen follen. Wenn ſich aber den früheren Staatsmäns 
nern der gefunde Verſtand nicht abſprechen läſſt, fo ift 
ihnen ohne den jeßigen Schulbeweis Har geweſen, daß 
der Kaufmann das Geld wie jede andere Waare auf 
das wohlfeilfte anzufhaffen und auf das theuerfte aus: 
zubringen fucht, und daß er in dem Verkehre mit Gelde 
jo wenig, ald mit Waaren geflört werben dürfe; fie ha— 
ben aber zugleich bedacht, daß Geld, als die beweglichſie 
Waare und das geſetzliche Zahlmittel am leichteſten miſſ⸗ 
braucht werden koͤnne, um die Gewinnſucht des Einen 
auf Koſten der Andern, Scheinvermögen und Verſchul— 
bung, llebertreibung und Schwindelei zu begünftigen, 
und fie haben deshalb dem Geldzinfe Schranken gelegt. 
— Die engliihe Bank ihrerfeits hat ihren Zinsfuß auf 
ſechs Procent erhöht, obgleich die englifhen Wechſei we: 
der daheim noch auswärts gefallen find, nachdem euros 

"päifhes Getreide bezahlt, und das indifhe Dpium aus 
China zurüdgenommen werden muſſte. Die Vebrzab: 
lungen an das Ausland haben alfo nicht in Verlegenheit 
gelebt, und die Bank felbft ift nicht in Werlegenheit ges 
wefen, fie hat blos ihren Gewinn dadurch geſichert, daß 
fie mittelft der Zinserhöhung die Vergütung der Koften 
erlangte, welche fie auf den Ankauf von Gold und Sil: 
ber zum Erſatz der auf Wechfel und Staatspapiere ges 
machten baaren Borfchüffe verwenden muß. Die neue 
Staatsanleibe von etwa dreißig Millionen Thalern zur 
Einlöfung der Schagfammerfheine deutet wahrfheinlidh 
den Anlaff der Berlegenbeit an. Die Schatzſcheine find 
für die Lieferungen zu den Rüftungen in Zahlung geges 
ben, haben aber zur Löhnung der Arbeitsleute nicht ges 
braudt werden können, fondern für diefen Zweck und 
jur pn des eingeführten Korns bei der Bank in 
Baarſchaſt umgefegt werden müßen, und ihre Abgeber 
baben daran durch die Zinserböbung zwei Procent fo 
verloren, oder am ihrem eigentlichen Gefhäfte weniger 
gewonnen. 

Das ſcheint unbedeutend, ift es aber nady feinem 
Grund und feinen —— keinesweges, denn es ſetzt 
voraus, daß unter dem rbeitsleuten fein Geld iſt, daß 
fie mit der Löhnung nicht bis zu dem Betrage der Hein: 
ſten Banknote warten können, und aus diefer Mittello: 
figfeit bei Arbeit vollauf, ermiſſt ſich ihr Elend bei Ar: 
beitsmangel und ihr gewährlofer Zuftand. Wenn ferner 


die reichften Arbeitsherrn Geld von der Bant zu ſechs 
Procent aufnehmen, fo koftet es dem gewöhnlichen Hans 
delsmann weit höhere Zinfen, in London bereits jehn 
Procent, mofür es ſich alſo fhon der Spefen wegen 
nach den Landſtädten nicht beziehen laͤſſt. Das iſt ein 
ploͤtzlicher Zuſtand im Frieden und gewaltigſten Verkehr, 
wie er bei ung nur im Kriege war, und wobei fürften: 
mäßiger Reichthum von Juden und Judengenoſſen °) 
erworben, die Hausrehnung der auf das ungeahnete 
Wucherwefen umvorbereiteren ehrlichen Leute aber ver: 
wirt und verdorben wird. Db die Anleihe der engli ⸗ 
ſchen Bank bei der Parifer feinen andern Zwed habe 
als nahe und wohlfeile Beziehung von Baarſchaft, das 
gilt bier glei, die Thatſache ift jedenfalls ein Beweis 
mebr, daß der innere Verkehr die Schwaͤchung der eng: 
liſchen Baarfhaft nicht vertragen bat, weil es der Herz 
beiziehung neuer Baarſchaft zu der Mebrzahlung ins Auge 
land nicht bedurfte, die ſich Laut des Wechſellurſes mit 
Leichtigkeit machte, und weil dagegen die inneren Zabs 
lungen Schwierigkeit gefunden, da der Zinsfuß über 
zehn Procent gefteigert ift. Wäre nun ein folcher Zins: 
fuß nicht an ſich ein Nebel und ein großes, fo iſt doch 
das Vertrauen im Verkehr defio geringer, je mehr es 
darin durch Baarſchaft verbürgt Wird, und ward diefe 
Bürgfcaft in England plöglid doppelt fo Eoftbar als - 
früber, fo ift entweder das Wertrauen plöglid) geringer 
geworden, oder das frühere Mifftrauen durch irgend eis 
nen Anlaff zum Ausbruͤch gekommen. Wenn aber le: 
bertreibung der Arbeit, der Gewerke und des Handels 
da war, fo war aud ihre notbwendige Kolge Mißtrauen, 
aber leider nicht allein da, ſondern mit dem Gedränge 
und Kampfe verunglüdter und finfender Familien aller 
Stinde und mit unruhiger und gefährlicher Volktbewe 
u Auch hi nicht > und — wider die Ueber⸗ 
rerrung zu hoffen, ſondern noch mehr Yufreis und 
Schwindelei zu AL, MWie der — — 
eſſer ſich durch mehr Opium zu färken fucht, fo wird 
nod mehr Freiheit und Gewalt zur Webertreibung ‚ge: 
ſucht; find aber Parlament und Minifter zum Verweis 
gern * Ay und bereit? 
as Parlament ift im Nachgeben begriffen. Es 
bat die Rechts beſchraͤnkung der Urbeitsleute,> 4 Aufbe: 
dung des Wuchergefeges, den indiſchen Heerzug, die See: 
rüftung genehmigt, obgleih es mit fich argwoͤhniſch und 
ſich hinderlich iſt, und eine Geſchaͤftsordnung bat, mittelft 
deren ein darauf ausgelerntes Mitglied das Durchbrin— 
en eines Geſetzes jahrelang aufhalten kann, wie denn 
Connel die Erneuerung des irländiſchen Bankrechts 
durch Anfragen und Umfragen, Anträge umd Abſtimmun⸗ 
gen fo lange verzögerte, bis fie der Minifter auf ein Jahr 
befpränfte. Das Parlament bat ſich ferner in feinen 
beiden Häufern zwar für einen Miniſterwechſel erklärt, 
es bat aber auf den Königlichen Wunſch, feine Berathun 
mit dem beibehaltenen Gabinet fortgefegt, und dadur 
ſtillſchweigend on, daß die Minifter ſich auf ib: 
rer Seite und nad) ihrer Art verſtärken. Diefe baben 
fi gegen ſchwächere Reformen —— zu Mitgliedern und 
Gehuͤlfen eingetauſcht, und ver olgten fie felbft demuner: 
achtet die Jrrgänge des Welthandelsreiches nicht krafti⸗ 
ger, fo würden doch die Anhaͤnger alle dazu noch ermu⸗ 
ihigter ſeyn. Sie haben die Wahrfeheinlihteiterednung 
für fi, daß ihre Gegner im Parlament die ungewiße 
und ſchwache Meberlegenheit verlieren werden, meil diefe 
dur die neuen Wahlen nicht verſtärkt find, weil die 
Stimmen, welche ſchwankten, fo lange die Miniſter 
ſchwankten, ſich für die feſiſtehenden entſcheiden, und weil 





*) Der jüdiſche Reichthum it in England eine neue Erſchei⸗ 
mung feit dem Ärieden, umd das Miffgefübl darüber in dem neuen 
Miflaute jewish gentlemen ausgetrüdt 
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der Einfluff auf Wahlen und Stimmen zu Gunften der 
Berwaltung fi dadurch vergrößert bat, daß das Ber: 
leihen von Dienften und Lieferungen durch die Rüſtun— 
A zu and und See erweitert ward. Es ift aud wahr: 
heinlich, daß es anfheinend glückliche und glängende Er: 
folge giebt, und daß dem Korngefeg mod, Rube gegönnt 
werden kann, da England für diesmal keinen Miswachs, 
aber noch Frieden in Europa bat. Hätte es Krieg, fo 
müffte es, wie die Erfahrung gelebrt, die Korneinfubr 
freigeben, weil feine Arbeitsleute dann beftens bezahlt 
werden, aber auch effen, wozu die eigene Ernte nicht hin: 
reicht. Im Kriege vermehrt ſich jedoch, wie auch die Er: 
fabrung gelehrt, feine landlofe Mebervölferung, und im 
dem Krieden darauf wird fie arbeitslos, alfo würde glän« 
jendes Kriegsglüd nur ein Sceinglüd ſeyn, und das 
innere Uebel ärger maden. Neue Handelserfolge laffen 
fi) auswärts im Frieden bei der wachſamen Mitbewer: 
bung anderer Völker, trotz aller Ueberlegenheit in der 
praftifden Mechanik, wegen der raſch fortſchreitenden aus: 
 Wärtigen Nacpeiferung, nur auf Koften der Arbeitsleute 
oder gar der Landeigenthümer erreichen, und Gott möge 
England vor ſolchen neuen großen Erfolgen bewahren, 
fie führen aus dem bereits entwidelten Gründen, auch 
ohne „Rönig” dann zum Bürgerkriege. 





Entwicelungd: Momente der franzöfifchen 
Verfaſſung bis zur Mevolution; mit be: 
fonderer Mückficht auf dad Parlament 
von Paris, 


IV. 


Schen wir einen Augenblid zurüd auf die Macht⸗ 
erhöhung des Könige und des Parlaments, um dataus 
feine gerchte Aufgabe für die Zukunft berzuleiten. Die 
Bemübung der Könige war immer dahin gegangen, alle 
nur möglihe Beſchraͤnkung von den Vaſallen zunädhft, 
dann von der Geiftlichkeit, endlih au von dem reicher 
und bedeutender gewordenen Mittelftande aufzuheben. Es 
war ihnen gelungen. Das Parlament, eine königliche 
Inſtitution, batte bei der Machtvergrößerung des Königs 
nur gewinnen können, es batte ibn darum aus allen 
Kräften unterftütst. Der König war ganz unumfdhränft ges 
worden. Das ift aber kein natürlicher Zuftand; denn 
er farm und wird überall nur dadurch hervorgerufen wer: 
den, daß einzelne Stände des Volkes, ſeyen es nun die 
adeligen Grundbefier oder die Städte, von ihren Rech⸗ 
ten einbüßten und durch die Uebermacht auf Seiten des 
Herrn dazu genöthigt wurden. Iſt es aber einmal ſo 
weit gefommen, daß der König in Allem abſoluter Herr 
ift, fo bat er Niemanden miehr über ſich, als Gott. Die 
Rechenſchaft Über feine Handlungen vor Gott allein 
kann ihm vor Ungerechtigkeit bewahren, allein fo vortreff⸗ 
lich auch ein Regent feine Abhängigkeit von Gott füblen 
kann, immer feblt doc in Allgemeinen den Untertbanen 
die Garantie feiner Treue und Gerechtigkeit. Das ift 
der Anftoß bei allen abfoluten Monardien, daß allein 
die Perfönlichteit des Königs, infofern er nämli, mebr 
oder weniger fromm und vor Gott demütbig, feine Ber: 
antwortlicteit vor dem Herrn aller Herrn im Auge be: 
hält, die Bürgfhaft für den Rehrssuftand hergiebt. (So 
war es nab und mad im Frankreich geworden. Mit 
Ludwig XI, beginnt die abſolute Monardie. Ludwig 
XIV fieigerte fie auf ihren höchſten Gipfel.) Da kommt 
e6 denn, daß die Gegenvorftellungen derjenigen Untertha⸗ 
nen, weldhe zugleich im Dienfte des Königs ftehen, feinen 
Erfolg haben, zumal’ wenn noch ehrſüchtige Minifter durch 
ihre Rarbichläge die Lieblingsneigungen ihrer Herren 
fördern. Der weitere Fortgang dieſes Äbſolutismus, wel: 
der um fo geneigter iſt, zum Ertreme fortzugeben, je 
mehr die So en feiner Herrſchſucht dem gewöhnlichen 
Auge verfiedt Bleiben können, if das Umfchlagen in fein 
Gegentheil, in die Auflöſung aller ea in die Re: 
volution, wo das Wolf bie abfolute Herrihaft am ſich 
für das erlittene Unrecht. Ein 


reißt und Rache nimmt 
— —— Auch anf die Re: 
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volution folgt wieder ihr Gegentheil, und das gebt fort, 
bis es wieder gelingt, einem vorläufig eingerichteten redyt: 
lichen Zujtande au längere Zeit: Geltung und Beſtehen 
zu verfhaffen. 

Das Parlament von Paris, welches dod im Grunde 
auch auf den Trümmern mandes guten Rechts empor⸗ 
geftiegen war; ſchien feine Aufgabe fortan darin zu er: 
kennen, daß es den zu großen Gingriffen des Königs in 
die Rechte der Untertbanen, namentlich zu boben Gelb: 
forderungen durch Verweigerung der Einregiftrirung ber 
koͤniglichen Epditte entgegen zu Mieten ſuchte. Es batte 
gleichſam die Stelle der vernichteten Reichsſtãnde über: 
nommen, e$ vertrat die Intereſſen des Rechis und ſomit 
des Volks. Allein die Nacht, feine Verweigerung auch 
immer durchzuſetzen, fehlte ihm oft. Lift und Klugheit 
mufften beifteben. Betrachtet man aber feine desfalljigen 
Bemühungen bis zu feiner gänzlien Auflöfung, ftellt 


man fi) die Opfer vor, die es oft gebracht bat, gedenft - 


man der Schmad und Leiden, die es erbulbet, und das 
Alles aus Liebe zum Rechte, zum alten, feit Zabrbum 
derten feftgeftellten Rechte: fo kann man nicht anders als 
mit der hoͤchſten Bewunderung erfüllt werden umd mit 
Begeifterung für eine Schaar von Männern, bie umner: 
ſchuͤtterlich bis zu ihrem legten Lebenshauche ihre Stel: 
lung bewabrten und nur vor der ſchreiendſten und empd: 
rendften Gewalt fi beugten und ihre Ohnmacht beflag: 
ten. Mag and mandmal dies und jenes Unrecht vor: 
gelommen ſeyn — umd welcher menſchliche Richter bürfte 
das Gegentheil davon behaupten! — dennod wandten 
fie ihre Blice niemals ab von dem Wohle des Volkes, 
von der Sicherung des Rechts und alten Herfommens, 
von dem Üntgegenfireben gegen jedivede fönigliche oder 
minifierielle Anmaßung. Und fo ftebt diefer Stand, der 
zugleich durch ausgezeichnete Gelehrſamleit und feltene 
Rednertalente geſchmückt war, bis zur Revolution als 
wahrhaft ehrmürdig da, und als eine der mädtigfien 
Stügen gegen die Willkür der Herrſcher. 

Auf die Seite des durd zu hohe Abgaben ſehr nes 
drücten Volles ftellten ſich meiſtens — aber freilich, um 
Parteiintereffen auf diefem Wege beffer verfolgen zu Fön: 
nen — die, Pringen des föniglihen Haufes- So ſuchte 
fi) der Prinz von Condés mit Hülfe der Neformirten, 
wenn er fie auch baffte, eine Macht im Reiche zu der 
ſchaffen. Das Parlament, hatte mancherlei Mifbräude 
gerügt. Er verlangte die Abflellung derfelben. Der 
Vergleich von Zoudun (1615) fagte fie zu. Aber ausge: 
führt wurde feiner von dem die WBerringerung der Steu: 
ern betreffenden Vorſchlägen. Das Bolt murrte. Eine 
Berfammlung der Notabeln zu Rouen (1617) ſchaffte die 
Paulette ab. Richelieu, der einflufreichfte Beförderer des 
Abſolutismus, führte fie nad) drei Jahren wieder ein. 
Kriege und innere Unruhen brachten den Zuftand der 
Finanzen immer mehr in Verwirrung. Es muffte bald 
Awas Entſchiedenes geſchehen. Im Jahre 1626 betru: 
gen die Saatseinkünfte jährlich 16 Millionen, die Auss 
gaben gegen 40 Millionen. Das Parlament machte 
viele trefflihe Vorſchlage. Keiner wurde ausgeführt. 
Richelieu fuhr fort in feiner Herrfhaft. Wie ſchmahlich 
jetzt ſchon die Beſchlüſſe des Parlaments verachtet wur⸗ 
den, zeigt dieſer Vorgang. er Herjog von Drleans 
follte an den Hof kommen, weigerte ſich (ac der Ger 
fangenſchaft feiner Mutter) und floh nad Lothringen. 
Der König ließ ihn und feine Anhänger durd das Par: 
lament von Dijon (denn es gab auffer dem zu Paris 
noch zwölf andere obere Gerichtshöfe, welde den Namen 
Parlament führten) für Beleidiger der Majeftät erklären. 
Das Parlament von Paris weigerte ſich, diefe Erklärung 
zu regiftriren. Der König hielt ein lit de justice (mo 
die Räthe abfoluten Geborfam zeigen mufften), das Par: 
lament legte nachher eine Remonitration ein; da mufften 
alle Mitglieder fi) im Louvre einfinden, knieend einen 
*derben Verweis anbören und dulden, daf der König eis 
genkändig jenes Blatt aus dem Protokollbuche berausriß. 
Spätere Vorftellungen wirkten Nichts. Jede Einmiſchung 
in &taatsangelegenbeiten wurde ihnen aufs Strengfte 
verboten. 

(Schluß folgt.) 
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Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Don diefem Blatte erſcheinen wöhentlih 1, 1?/, bis 2 Begen. Es wird durd ale Peflämter und Buchdandlungen Deutſchlanda bezogen ; bie 
Teptern belieben fih an Seren F. Dümmler in Berlin zu wenden, Der vierteliährige Pränumerstiontpreis beträgt 1 Rihdir. 10 Gar. 


2 





JE 4. 


a u EEE — 





Berlin, den 12 Oftober. 





Bericht über die meueften Zeitereianiife. — Entwidelungs: Momente der franzöjiihen Verſaſſung bis zur Revolution; mit beienberer Rüdſicht 


auf das Parlament von Paris, — Eifenbahn-Klagen. 


Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 10, Dftober 1539, 


Großbritannien. Sowohl dieZufammenfegung des 
eigentlichen Cabinets als des anderweiten Negierungs » Pers 
fonals wird immer buntſcheckiger: in erſteres iſt der radikale - 
Macanlay als Kriegs» Sefretair’ getreten, und den nod) ras 
difaleren Elan hat man wenigſtens mit einer Stelle bei der 
oftindifchen Controle bedacht. Bon manchen Seiten wird 
behauptet, Lord Melbourne betrachte dieſes Verfahren als 
letztes Mettungsmittel gegen den immer näher drohenden 
Schiffbruch, doch kann ihm unmöglich entgehen, daß er auf 
folhem Wege bald felber ein Fremder in dem nad ihm bes 
nannten Minifterium, ein unpaffliches Glied deffelben feyn 
bürfter 

D’Eonnell entwidelt wiederum ungemeine Thätigfeit im 
Grlaffen öffentlicher Sendſchreiben. Eben hat er feinen 
Landsleuten — der Himmel weiß zum wie vielften Male! — 
feierlich verfichert, die Tenislative Trennung Großbritanniens 
und Irlands, für letzteres durchaus nothwendig und ers 
fprießtich, folle fortan die Hauptaufgabe feines Lebens ſehn. 
So lange die naive Peichtgläubigkeit der Iten ſolche Char: 
latanerie begünftigt, mögen fie dem Agitater zwedgemäs er: 
fcheinen; bei feiner unleugbaren Lift iſt dagegen fchmerer zu 
begreifen, was er fih von einem andern Manifefte verſpre— 
chen möge, worin die Abficht und Ausſicht England wies 
derum zu Patholifiren unverhelen ausgefprochen wird. Eine 
für ihm äuſſerſt ungünftige Wirfung auf die Briten aller 
politifchen Meinungen fann gar nicht ausbleiben, fie beginnt 
bereits fich zu zeigen, und wird namentlid dem Miniftes 
rium jede Mafregel aufs höchſte erſchweren, wodurch es vers 
fuchen möchte, dem unentbehrlichen und doch fo unbequemen 
Proteftor einftweilen zu beſchwichtigen. 

Ungleich lebhafter als D’Eonnell befchäftigt übrigens 
die Zeitungen die „gedrüdte Lage des Geldmarktes,“ wels 
he fortwährend im Steigen ſchon dahin gedichen ift, daß 
bei kurzen Darlehnen auf engliiche Papiere bis zehn Pro: 
cent Zinfen gezahlt werden. Wir enthalten und weiterer 
Erörteruugen über einen Gegenftand, den wir weder lies 
ben noch genauer fennen, der,aber beiläufig bemerft, Feines: 
wegs für die große Prosperität Albions und die vollendete 
Zweckmãßigkeit feiner Einrichtungen ſpricht. 

Spanien. Nachdem auch das Fort ven Guevara 
den Truppen der Madrider Negierung überliefert worden, 
fönnen die vier Nordprovinzen für einſtweilen unterworfen 
gelten, für entwaffnet und unterworfen, nicht pacificirt, denn 
leßteres ſetzt DVerhältniffe und Zuftände voraus, an welche 
dort noch fange nicht zu denfen if. — Der gröfiere Theil 
der Mordarmee befindet fich in vollem Marfche nach dem 
Königreiche Aragon um ihr Heil gegen Eabrera zu verfus 
chen, welcher bisher allen Anträgen vwiderfianden, aber wie 
nicht zu verfennen für die Zufunft eine unendlich ſchwierige 
Aufgabe hat. Die Regierung beabfichtigt, Espartero's Vers 
dienfte bei Benutzung von Maroto’s Verätherei in ganz 
beionderer Meije anzuerkennen, ibm ift eine Dotation in 
liegenden Gründen mit jührlihem Ertrage von beinahe fie: 
benzigtaufend Thalern beitimmt, — eine Belohnung wie fie 
wahrfcheinlich felbft der Herzog von Wellington niemals auf 
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einmal empfing, freilich für Thaten, die mit jenen nicht füg: 
lich in Parallele zu ftellen find. 

Wenigſtens iſt es keinenfalls der blühende Zuftand der 
fpanifchen Finanzen, welcher zu foldyer Freigebigfeit auffor- 
dert. Das für 1839 bearbeitete Budget berechnet die wahr: 
fcheinfichen Einnahmen auf 47,674,000 Thaler, die Ausga: 
ben dagegen zu etwas mehr als ein hundert und zehn Mil- 
lionen*), dergeftalt, daß ein Deficit von mehr als zwei und 
fechzig Millionen Thalern feſtſteht, — ein Deficit beinahe 
dem Underthalbfachen der Gefammteinnahme aleich, und 
durch Huͤlfsmittel des zur Hälfte ruinirten Landes natürlich) 
nicht zu decken. Diefes Ziel aber auf dem Mege neuer 
Anleihen zu ereichen, daran verzweifelt vielleicht fogar Mens 
dizabal und Conſorten, ja das Uebel ift fo grofi, daß fogar 
der Verkauf des letzten Meftes der amerifanifchen Reiche, 
(desfallfige politifche Schwierigkeiten auffer Rechnung gelafe 
fen) nur vorübergebende Hülfe gewähren könnte. Welcher 
Ausweg unter ſolchen Umftänden noch übrig bleibe, mag 
der Leſer fich ſelber jagen. 

In der Commiſſion der Deputirten, welche fih mit 
den Fueros der basfifchen Provinzen beichäftigt, bekämpf— 
ten vorzugsweife Mendizabal und der „nöttliche" Arguelles 
par nobile fratrum — deren Anerkennung, auch has 
ben fie bewirft, daß den Corte; zwei verfchiedene Geſetz⸗ 
entwürfe vorgelegt werden, welche beide hier Pat finden 
mögen. Der Entwurf der Majorität lautet: „iA. Die zwi: 
fchen dem Herzog von Vitoria und dem General:Lieutenant 
Don Naphael Maroto am 31. Auguft 1839 abgefchloffene 
Eonvention iſt beitätigt. 2. Die Fueros der basfifchen Pro: 
pinzen und Navarra’s find binfichtlih der Municipals und 
öfoncmifchen Verwaltung befiätigt; was das Uebrige be; 
trifft, fo wird die conflitutionnelle Berfafung, die in den 
refpeftiven Sauptfiädten der Provinzen vor der Convention 
von Bergara in Kraft war, auf dad ganze Land ausge: 
dehnt. 3. Die Megierung wird, nachdem fie die Behörden 
jener Provinzen vernommen, in der möglicht kürzeſten Zeit 
den Cortez einen Gefet : Entwurf vorlegen, um definitiv die 
Fueros mit der Eonjtitution der Monarchie in Ueberein« 
ſtimmung zu bringen. 4. Unterdeß wird die Regierung, den 
in den vorhergehenden Artifeln aufgeſtellten Grundlagen ge: 
mäß, proviforifch die Zweifel und Schwierigkeiten, die etwa 
in Betreff der Ausführung jener Artikel entſtehen könnten, 
heben und den Cortez fo bald wie möglich Bericht darüber 
abjtatten.” 

Der Geſetz- Entwurf der Minorität: „1. Die Fueros 
der basfijchen Provinzen und Navarra's find beftätigt, in 
fofern fie nicht den politiichen Nechten zuwider find, deren 
die Bewohner diefer Provinzen in Gemaͤßheit der Conſti⸗ 
tution von 1837 gemeinfam mit den übrigen Spaniern 
geniehen. 2. Die Negierung wird, fobald die Gelegenheit 
ſich dazu darbietet, und nach Anhörung der basfifchen Pro: 
vinzen und Mavarra’s, Diejenigen Modificationen der Fuer 


*) Die bebeutendflen einzelnen Poften find: 51,457,000 für 
das Kriegeminifterium (15,694,000 gewöhnliche 42,701,000 auffer: 
ordentliche Bedürfniffe) 21,903,400 für das Finanzminifterium ; 
20,438,000 für bie Staateſchuld unter verfchiebenen Rubriten, welche 
wieder zu Phi aber umnüg fcheint, da vermutblich für die einen 
fo wenig Erſprießliches beransfommen wird, als für die andern. 
41 
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ros vorfchlagen, die das eigene Intereſſe ber Provinzen in 
Verbindung mit dem allgemeinen Intereffe der Nation und 
mit der Berfaſſung erbeifcht, auch wird fie die bis dahin in 
Bezug auf die Form und den Sinn des Obigen etwa ent: 
ftehenden Zweifel und Schwierigfeiten befeitigen und ben 
Bericht darüber an die Cortez abflatten.” 

Man fiehet, daß felbit die günſtigſte Verſſon wenig 
Fröftliches für die Nechte der Provinzen enthält, denn 
ſchlechthin unmöglich darf man es nennen, diefelben mit der 
Eonftitution in Uebereinſtimmung zu bringen, welche vie 
alle Machwerke der Pfeubophilofopbie, den lokalen Eigen: 
thümlichfeiten, jedem Individuellen, überhaupt jeglichem feind: 
felig entgegen tritt, was die eintönige troftlofe Fläche des 
revolutionairen Staatsthums unterbricht. 

Kranfreich. Das Minifterium läſſt verlaufen, dafı 
es fich emfig mit einem Entwurfe zur Reduction der fünfs 
procentigen Renten befchäftige; infofern die Angaben über 
deffen Inhalt begründet find, werden die Geld: Ariftofraten 
wenig dagegen einzuwenden haben, denn bie —— 
auf 4% Procent, verbunden mit der Verpflichtung des Gou— 
vernements, binnen fünf und zwanzig Jahren Feine neue Ne: 
duftion des Zinsfußes zu bewirken, iſt eine höchſt zahme, 
der richtigen Mitte würdige Mafregel, wobei das Spiel der 
Börfenmänner feinen ungefiörten Fortgang behalten kann. 

Einen Entwurf anderer Art verdanfen wir der politi: 
{hen Weisheit Odilon Barrots und feiner Geiſtesverwand⸗ 
ten. Das unter feinem Vorſitze gebildete Comite zur Er 
Örterung der Frage über die Wahlreform, hat eine Art Pro: 
gramm ausgehen laffen, folgenden wefentlichen Inhalts. 
„Die Deputirten, deren Zahl auf 509 feftgefett wird, er—⸗ 
halten während der Dauer der Seſſion eine Entichädigung 
von zwanzig Franken für jeden Tag der Anmwejenheit. es 
der Wähler ift wählbar, und das Minimum der Wähler in 
jedem Bezirke fechshunder. Mer auf der Geichmornen 
Lifte ſteht, iſt auch Wähler, aufferdem find es: die Frie— 
densrichter, die Offiziere der Nationalgarde, die Mitalicder 
der Municipal: Eonfeils bis zu den Orten von zweitaufend 
Einwohnern herab, die Mitglieder der Handelsfammer, Ma: 
nufaftur:Eonfeils und Conſeils der Sacverftändigen, die in 
den öffentlichen Dienft übergegangenen Zöalinge der polns 
technifhen Schule, wenn fie zwei Zahre lang im Wahlber 
zirk ihe Domicil haben. — Unverträglich mit den Functio— 
nen eines Deputirten find die der Präfeften, UntersPräfeks 
ten, General:Einnehmer, Zahlmeifter, General-Procuratoren, 
Procuratoren und ihrer Subſtituten, der Ingenieure der 
Brüsten, Ehauffen, Bergwerfe, und allen von der Eivils 
Liſte befoldeten Beamteten. Wenn diefelben ihre Entlaffung 
nehmen oder erhalten, fo find fie immer erft ſechs Monare 
nachher wählbar. Sein Deputirter fann im Laufe der jes 
desmaligen Legislatur zu irgend einer der erwähnten Func: 
tionen befördert werden, felbft wenn er als Deputirter aus: 
fcheiden wollte. — Die Bearbeiter diefes Produftes baben 
vermuthlich geglaubt, daß die Weisheit eines Wahlgeſetzes 
vorzüglich darauf beruhe, die Negierung möglichft zu befeiti- 
gen, und dafür den Einfluß der politifchen Eoterien zu ers 
weitern und zu fichern. 

Schweiz Mit unverhehlter übler Laune verfünden 
die Organe der Mevolution, daß wirklich erfolgt iſt, was 
man allerdings als höchſt wahrfcheinlich betrachten dürfte: 
ungeachtet aller Proteflationen und fonftigen Bemühungen 
bat die Tagſatzung am 23. v. Mis. die Ereditive der 
neuen Züricher Gefandbichaft, mithin auch die neue Ordnung 
der Dinge in dieſem Gantone anerfannt, — eminös und 
unerfreulich für die noch beftehenden revolutionairen Regie— 
rungen. Als unmittelbare Folge diefes wichtigen Ereignifies 
muß der günftige Umſchwung gelten, welchen die Geſchicke 
des oberen Wallis erfahren haben. Nachdem bereits ber 
Gefeßentwurf vorbereitet geweſen, kraft deſſen das Land 
mit Waffengewalt der Revolution unterthaͤnig gemacht wers 
den ſollte, kommt die Angelegenheit bei der Tagſatzung 
nochmals zur Sprache, eine bedeutende Modification in den 
Anſichten mehrerer Stände giebt ſich kund, der Beſchluß 
vom 11. Juli wird aufgehoben und dagegen eine Media: 
tion im weiteſten Sinne beliebt, die von neu gewählten 
—— auf friedlichem Fuße bewerkſtelligt wer: 
en ſoll. 

Nähftdem liegt dem großen Rathe im Canton Zürich 
folgender höchft wichtiger Beichluß zur Genehmigung vor: 


tragt.” — 


„Der grofie Nath, auf den Antrag des Megierungsrathes, 
in Betracht, dafi befondere Bündnife unter einzelnen Gans 
tonen nicht nur der Einigfeit und Stärfe der Schweiz nidıt 
förderlich, fondern vielmehr geeignet find, Parteiungen un: 
ter den Bundesbrüdern hervor zu rufen, — in Betracht, 
daß das unterm 17. März 1832 von den Ständen Zürich, 
Bern, Luzern, Solothurn, St. Gallen, Aargau und Thur- 
gau zu gegenfeitiger Gewährleiftung ihrer Berfaffungen ab: 
geichloffene Eoncordat ſich in der Erfahrung als überflüßig 
und unzwedmäßig erwielen, befchliefft, 1) der Stand Zü- 
rich erflärt "feinen Austritt aus dem unterm 17. März 
1832 eingegangenen Eoncordate. 2) Der Negierungsrath 
ift mit Vollziehung des gegenwärtigen Beichlußes beauf: 
Es verftand ſich von felber, daß nadı dem ein: 
getretenen Wechſel Zürich nicht länger einem Bunde anger 
hören fonnte, der als Aſſeeuranz⸗Geſellſchaft der Nevolution 
zu bezeichnen iſt, und doch wird das wirkliche Ausscheiden 
in der Gidgenoffenichaft Aufichen aenug machen; ob das 
Ganze des vormaligen Siebner-Concordats auseinander 
rollen, oder ob man den Muf vernehmen werde: Schliefit den 
heiligen Eirfel dichter, wird ſich bald zeigen. 


Entwicelungs: Momente der franzöfifchen 
Verfaſſung bis zur Mevolution; mit be: 
fonderer Rückſicht auf dad Parlament 
von Paris. 


(Schluf.) 

Die Kriege mit dem Auslande nahmen große Sum: 
men weg, Richelicu fuchte fih deshalb durch Errichtung 
und Verkauf neuer Aemter zu belfen. Das Parlament 
follte zwei und vierzig Edikte diefer Art eintragen, weis 
erte fi aber ſtandhaft, weil es das Verderbliche und 

vrammifche dieſes Verfahrens einſah. Der König lich 
mehrere Rätbe gefangen nehmen; auf das Verfprechen 
ihrer Freilaſſung bewilligte das Parlament die Aufnahme 
einiger neuen MRätbe, allein das Berfprehen wurde 
nicht gehalten. Da traten die Kammern zufammen; bie 
Kammer der bürgerliben Rechtshändel befhloff, keine 
meiteren Fo zu bearbeiten und die Verwaltung der 
Juſtiz aufzugeben. Dies und die firengen Prüfungen, 
welche fie mit den neu eintretenden Mitgliedern, die ſich 
Stellen getauft hatten, anftellten, bewirkte die Abnahme 
der Kaufluft Richelien muffte nahgeben; das Parla⸗ 
ment hatte den Beweis geliefert, wie gewiflenbaft es für 
die Rechte der Unterthanen forgte, und wie es auch noch 
nicht aller Mittel entblößt war, fein Urtbeil durchzuſetzen. 
Allein es lag nicht in Richelicu's Plane, diefe oder eine 
andere Macht einer mit dem Volke in Beziehung ficben: 
den Körperſchaft neben ſich zu dulden, umd er gelangte 
toirflih zu feinem Ziele. Das lit de justice vom 21. 
Februar 1640 verbot den Gerichtsböfen auf's Befimm: 
tefte, an den Staatsgefhäften Antbeil zu nehmen, dafern 
fie nicht ausdrüdliben Befehl dazu bekäme. Dann 
durften fie mie mehr die Regiſtrirung der königlichen 
Edilte, befonders wenn fie die Finanzverwaltung betrafen, 
bindern, fo daß die Niederlage des Parlaments und der 
Sieg des Abfolutismus vollftändig war, — und dod 
vergaß es feinen boben Beruf nit. Denn als Rice: 
lieu und Zudwig XIII. geftorben waren, bediente ſich die 
verwittwete Königin des Parlaments, um die Regierung 
in die Hände zu befommen. Es erklärte nicht nur, or: 
dentlid) vom Herzog von Epernon gezwungen, die Könis 
gin zurRegentin, fondern es bob auch das Teftament Lud⸗ 
wigs XIII. auf, wie man den ungefeglichen legten Willen 
eines Bürgers caflirt. Kein Menſch besweifelte das ibm 
dazu inmwohnende Recht, man glaubte, dies ſey durch 
das Herfommen begründet. Allerdings der Schritt zu 
einer neuen Erhebung feiner Macht! Es fing wieder an, 
die eingeriffenen Mißbräuche in der Steuererbebung zu 
beurtbeilen und zu tadeln, doch feine Vorftellungen fruc: 
teten Nichts. Mazarin ſetzte Richelieu's Streben, den 
Einfluß des Parlaments zu brechen, fort. Verordnum⸗ 
en auf Verordnungen über neuzuerhebende Auflagen er: 
—3 Man widerſtrebte mit aller Kraft. Ein lit de 
Justice: und man muſſte gehorchen. Es geſchah nichts 
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Durchgreifendes vonSeiten des Parlaments, erft als bie 
Befoldungen der Rechnungskammer, des Steuerrathes 
und des großen Raths auf vier Zabre eingejogen wer: 
den follten, vereinigten ſich diefe Gerichtshöfe mit jenem, 
— das Beiden zum allgemeinen Aufftande der Fronde. 
m Parlamente waren drei Parteien: Schleuderer 
oder Frondeurs hießen aus Scherz die Gegner des Ho: 
fe; Mazarins die Vertheidiger des blinden Gehorfams; 
Mitiges die Vertheidiger eines bald bier:, bald dorthin 
fhwanfenden juste-milieu,. . Man bielt täglihe Sitzun— 
gen. Der Hof verbot es, allein das Volk nahm ſchon zu 
lebhaften Antheil; das Parlament galt für eine den 
Staat verbeffernde Körperfhaft.e Der Hof muffte ſich 
zum Weufferftien bequemen. Der Parlamentsratb Peter 
von Brouffel und der Präfident Potier von Blanc-Mes: 
nil wurden gefangen genommen, drei andere Räthe aus 
Paris verwielen; das Volk gerietb in Wuth, griff zu den 
Waffen, zog Ketten vor die Eingänge der Straßen und 
errichtete Barrifaden, Die Königin achtete diefe Bewer 
gungen für zu gering und wollte fih auf Nichts einlaf- 
fen. Allein der Tumult wurde ärger. Man muffte nad): 
eben. Brouffel ward im Triumph in feine Wohnung 
egleitet. Condé kehrte zurüd. Das Parlament fühlte 
fi) geſtärkt. Es wuffte, daß Mazarin an allem Unheile 
Schuld war, es verlangte die Entfernung beffelben. Gin 
gewaltiger Schritt! Der Hof verließ Paris, aber bie 
Königin beihloß die volljtändige Demütbigung des Par: 
laments, und daffelbe nad Montargis zu verlegen. Das 
Parlament widerfegte fi und warb Nwötftaufend Sol: 
daten an, die Prinzen traten auf feine Seite. Endlich 
kam's zum Frieden. Aber feiner gewann. Das Parlament 
durfte feine Verſammlungen bebalten, der Hof feinen 
Miniſter. Mazarin fuchte auf alle mögliche Weiſe das 
Volk zu gewinnen, allein man nabm zur Beſchwichtigung 
der Unruhen die Prinzen von Condé, von Conti und den 
Herzog von Longueville (18. Januar 1650) gefangen. 
Die Unruhen wurden gedämpft. Mazarin, trunken vor 
Sirgesfreude, ſprach verädtlih von dem Parlamente und 
verglih fogar den Herjog von Beaufort und den Coad: 
jutor Gondi (Reg) mit Kairfar und Cromwell. Das 
Parlament aber erfuhr diefe Aeufferung und faflte gegen 
Mazarin ein Verbannungsdefret ab. Diefer ging mad) 
Lüttich, die Prinzen wurden freigegeben, aber bald kehrte 
der Minifter zurüd. Die Unruben begannen aufs Neue. 
Der König ging mit einem Theile des Parlaments nad 
Pontoife, doch muflte er fi — miündig geworden — 
entihließen, feinen Minifter aufjugeben. Der del kehrte 
zurück, der König. verwies einige Parlamentsräthe, gab 
den übrigen Amneitie und verbot auf's Strengſte die 
Einmifhung in Staatsangelegenbeiten, Nach einiger 
Zeit (1653) febrte auch Mazarin wieder zurück und — 
welche Veränderung! empfing von dem Parlamente bie 
Beweiſe der volliten Ergebenbeit. 

Bon da ab regierte Ludwig der XIV, felbft, und 
man weiß, in welchem abfoluten Sinne. Er, ber dba 
fagte, daß ohne feine Erlaubnif Niemand im mittelläns 
diſchen Meere fi die Hände waſchen dürfe, mochte na: 
türlih auch nicht dulden, daß eine Corporation, wie das 
Parlament, ibm Einreden in feine Beſchlüſſe machte. Er 
wollte fie feine gänzlihe Beratung fühlen laffen. Dar: 
um ritt er einjt von Vincennes nad Paris, und begab 
fi, gerade als man wegen eines Einſpruches gegen kö— 
nigliche Steueredifte eine aufferordentlihe Berſammlung 
bielt, in Jagdkleidern, mit großen Stiefeln und mit der 
Reitpeitiche, in das Parlament, und verbot ein für alle: 
mal ſolche zur Cinmifhung in Staatsgeſchäfte beſtimmte 
aufferordentlihe Zufammenfünfte., Nur bin und wieder 
verfuchte man fruchtlos einen geringen Widerftand. Es 
war zu fpät, die Macht des Königs zu groß geworden, 
und gewöhnliche Mittel Eonnten dem Werderben nicht 
fteuern. Die Auflagen wurden inmmer größer. Niemand 
batte den Mutb zur Gegenrede; das Parlament batte 
bloß noch Proceſſe zu ſchlichten, es war ein oberfter Ge: 
richtshof ohne alle Macht nah Dben. Das Volk hatte 
feinen Bertreter, nicht einmal der Aufbebung des Edikts 
von Nantes wagte man fi) zu widerſetzen. Cine traus 
rige Zeit! 


V. 

Endlich ftarb Ludwig XIV., und abermals, hoffte 
das Parlament eine Erneuerung feiner Macht in Staats: 
gelhäften. Es bot ſich auch ſogleich die ſchönſte Gele: 
genheit dazu dar. Der Herzog von Drleans forderte die 
Regentſchaft, ungeadhtet das Teftnment Ludwigs XIV. 
beftimmite, daß breijehn von ihm ernannte Perfonen un: 
ter dem Vorfige des Herzogs von Drleans einen Regent: 
ſchaftsrath bilden, der Herzog von Maine aber eine Urt 
von ınajor domus feyn, d. i. über den minderjährigen 


König wachen und den DOberbefehl über die Haustruppen” 


führen follte. Man bielt mehrere Sigungen. Der Her: 
jog von Orleans verfprad, die „‚weilen Remonftranzen” 
des Parlaments (melde feit 1657 ihre Kraft verloren 
hatten) wieder zu dem alten Anſehen zu bringen; das 
Zeftament wurbe umgeltoßen, der Herzog von Orleans 
befam die Erziehung des jungen Königs, das Commando 
der Haustruppen und den Titel eines Chefs des Regent 
ſchaftsrathes, deſſen Mitglieder der Regent felbft zu wäh: 
len hatte, Der fünfjährige König bielt ein lit de jus- 
tice und beftätigte feierlihft die Beſchlüſſe des Par: 
laments. 

Anfangs ging Alles nah Wunſche. Man remon: 
firirte im unbedeutenden Dingen, der Erfolg war günftig; 
allein der Herzog von Drleang, dem im Grunde bie 
Macht des Parlaments verhafft war, und welcher auch 
die Remonftrangen nur feines Vortheils halber vergönnt 
hatte, fuchte auf anderm Wege dem Parlamente zu ſcha⸗ 
den. Er brachte Uneinigkeit unter feine Mitglieder. Die 
Ducs und Pairs wurden zu dem Begehren veranlafft, 
wieder ihre alte Stellung als große Kronvafallen einjus 
nehmen; fie verlangten einen höheren Rang im Parla: 


mente und die Stimme vor dem Vicepräfidenten (presi- 


dents à mortier). Man ftellte Unterfudhungen über den 
— der Häuſer an, und fand allerdings manches 
Adelsgeſchlecht ſehr neuen Urſprungs. Der Regent gab 
den Pairs Recht. Auch in den Streit über die legitimen 
Prinjen miſchte ſich das Parlament. Dieſe beriefen ſich 
auf eine Verſammlung der allgemeinen Reichsſtaͤnde, und 
diefe Forderung wurde auch am das Parlament geftellt. 
Das machte Unruhe. Denn die jeweilige Macht, melde 
fih das Parlament erworben hatte, berubete doch nur 
auf der Vorftellung ſowohl bei Hofe, als im Volke, daß 
es eine ſtehende Repräfentation der Stände fen, und daß 
es auch deren ganze Beredtigung zu deſſen Schutze über: 
liefert befommen habe. Diefe Provokation batte auch 
der Regent nicht erwartet, ſchnell ließ er den Herjog von 
Maine und den Grafen von Zonloufe für der Thron: 
folge unfähig erklären und ihnen die Qualität der Prin: 
zen von Gebült abſprechen. So war für dies Mal der 
Schreden vor einer Berufung der allgemeinen Reichs⸗ 
ftände vorübergegangen, — Eine Remonftrang gegen ein 
Eovift Law's, der ſchon feit einiger Zeit feine empören: 
den Finanzfpefulationen getrieben hatte, bewirkte die Ber: 
bannung des Parlaments nach Blois, fpäter nach Pontoife, 


die Regiftrirung einer zu Gunften der Bulle Unigenitus . 


gegebenen Erklärung verfhaffte ihnen die Rüdkebr. 
Ludwig XV. hatte die Regierung angetreten. Das 
Parlament gab eine Erklärung der von ibm vertheidige 
ten Grundfäße der gallitanifen Kirche ab; das Volf 
trat auf feine Seite. Ueberall regte fi der Dppofi: 
tionsgeiſt. Der König veradtete das Parlament; 
D’Agueflfeau unterbandelte, man befam wieder die ent⸗ 
sogene Grlaubniß, über kirchliche Angelegenheiten zu be: 
raihſchlagen. Der König erilirte mehrmals viele Mit: 
glieder, rief fie aber immer wieder zurüd. Im Fahre 
1752 braden die Kämpfe über bie Janfeniften wieder 
aus, das Parlament erflärte, die Bulle Unigenitus fcy 
fein Glaubensartifel. Eine Macht mufte weichen, ent: 
weder die Geiftlichfeit oder das Parlament. Der Hof 
nahm immer näheren Antbeil, der Streit griff um ſich, 
auch das Minifterium wurde angegriffen. Das Parlas 
ment behauptete, das Recht, Siegelbriefe (lettres de 
enchet) oder Verbaftäbefehle gegen einzelne Räthe zu 
erlaffen, ſeh eim Eingriff in ihre natürlichen Mechte, und 
ein angemaßtes Privilegium; felbit die Pompabour 
wurde laut getadelt. Nun galt es Strenge. Die Mir 
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nifter fühlten ihre Stellung unfiher. Das Parlament 
mußte wieder nach Pontoife ins Eril, aber es war auch 
hier nicht ruhig. Der Hof bot die Hand zur Verſöh— 
nung; denn er gebrauchte daſſelbe gegen die Anmafun: 
gen der Geiftlichleit. Nun vereinigte ſich das Parlament 
mit allen Prinzen und Pairs des Neiches umd mit allen 
übrigen Parlamenten, als deren oberftes und Mittel: 
punft es fich erklärte, und bildete fo eine Macht, welche, 
wenn fie confequent ihren Willen durdfegte, für das för 
nigliche Anſehen Äufferft gefährlich werden mußte. Zwei 
lits de justice waren früchtlos. Die Entfernung Ma: 
chaull's und d’Argenfon’s ſiellte den Frieden auf kurze 
Zeit wieder her. Ein Finangminifter folgt auf den ans 
dern. Miemand verftand bie (bei der ungebeuren Zer: 
rüttung der Finanzen nothwendige) Kunft, dem Wolfe 
das Geld zu nehmen, obne daß es davon Etwas fühlte. 
Das Parlament fab, daß aus der Art und Weife, wie 
die Minifter es damals trieben, dem Lande fein Heil er: 
wachſen könne, es proteftirte gegen Alles; Keiner wollte 
die neuen Auflagen pacten. Das Parlament felbft 
brachte fie um ihren Kredit. Der Herzog von Yiguillon 
ward von dem Parlamente zu Rennes, und deſſen Ges 
neralprofurator, la Chalotais, wegen untergeidlagener 
Gelder angeklagt, die Stände von Bretagne ſchloſſen ſich 
an, und man verband fih mit den Parlamenten von 
Rouen, Touloufe und Paris. Diefe Verbindung war 
für Staatsverrath erklärt, la Chalotais follte vor eine 
Kommiflion des Staatsraths, und nicht, wohin er ges 
börte, vor das Parlament, geftellt werden. Das von 
Paris miſchte fi in den Streit; er wurde niedergefchla: 

en, aber nicht beendigt. Nun faflte 1770, nachdem 

udwig XV. erklärt hatıe, er babe feine Gewalt von Gott 
und ſeh feiner Gorporation Rechenſchaft von feinen Hand: 
fungen fhuldig, der Kanzler Maupeou den Plan, die 
Macht des Parlaments, welches allein die Raͤthſchläge 
zum fogenamnten Beflern (denn die Grundfiße von 
Recht und Freibeit, vom contrat social, hatten ſich ſchon 
der Gebildeten bemädptigt, und ihre Stimme unterſtützte, 
nicht einmal nach vorbergegangener Prüfung des Rechts 
oder Unrechts, jeden Widerftand gegen den König) bin: 
dere, ganz und gar zu vernichten. Jetzt oder nie! das 
fühlte Jeder. Die Streirfadhe des Herzogs von Aiguil: 
lon wurde wieder vorgenommen, den Miniftern das 
Recht der lettres de cachet ftreitig gemacht und alle 
Mitglieder des Staatsraths, die in der Sache des la 
Chalotais gearbeitet, mit der Juſtiz des Parlamentes be: 
drobet. Man wollte ein lit de justice halten, aber 
das Parlament fam zuvor und erklärte: „daß jeder Ans 
geflagte, der im einer königlichen Sigung freigeſprochen 
werde, nicht für gerechtfertigt zu halten eh.“ Dann 
machte es bekannt, der Herzog von Aiguillon habe ges 

en feine Ehre ge er König warb zornig. 
& einem neuen lit de justice erflärte das Parlament, 
„daß feine Deitglieder nicht Freiheit genug bätten, um 
Recht und Geriht zu üben,” und fegte feine Juſtijge— 
ſchäfte aus. So wollte es Maupeou, Choifeul war ge: 
ſtürzt, Aiguillon herrſchte allein; das Parlament ward 
angeflagt, daß es feiner Pflicht nicht nachkomme, alfo, 
da bie Rechtspflege eines ganzen Landes nicht durch den 
Eigenfinn Cingelner gefiört und gehemmt werden „tönne, 
unnötbig feb, und im Januar 1771 nebft allen übrigen 
Parlamenten Frankreichs aufgelöft und mit Gewalt 
der Waffen vertrieben. Das war der bärtefte und un: 
gerechteſte Gewaltſtreich Ludwigs, denn das Parlament 
batte fih im Laufe der Zeiten, weil es von dem Bolte 
und von fich felbft für eine repräfentative eg der 
allgemeinen Reichsſtände betrachtet wurde, und als olche 
die Pflicht, über Recht und Geſetz und über die Einfüh— 
rung jeder neuen Verordnung ju wachen, übernommen 
und ausgeübt hatte, das —** Recht einer weiſen 
Oppoſition gegen ihm ungerecht ſcheinende Ordonnanjen 
erworben. iind wie fchr auch diefes Recht von den früs 
beren Königen mit Füßen getreten war, wie kräftig auch 
die Könige als abjolute Monarchen — auch dazu bat: 
ten fie fein urſprüngliches Recht — den Grundfaß feft: 
zuhalten fuchten, daf fie nur Gott Verantwortung von 
ihrer Verwaltung des Reichs abzulegen brauchten: fo 
war body jenes Vorrecht der Remonftranzen zu Zeiten, 


wenn man das Parlament gebrauchte, anerkannt und 
namentlih in den legten Decennien oft unangefochten 
geblieben. Die Anklage Maupeou's beruhete bloß auf 
einem Sophisma. Sodann aber — und dieſe Ungerech— 
tigkeit ſpringt noch mehr in die Augen — hatien die 
Parlamentsmitglieder ihre Stellen gekauft und mit bo: 
ben Summen bezahlt. Nah der Aufbebung konnten 
biefe an Niemand anders veräußert werden. Jene Ci: 
enthümer verloren alfo die Einkünfte ihres Eigenthums 
(in Gehalt ihrer Stellen) und das. Eigentbum felbft. 
ätte man fie mit Ehren abfegen wollen, fo hätte man 
ibnen wenigitens die Kaufkapitale zurüdzablen müffen. 
Das unterblieb, und ein folder Schritt des Königs 
mußte überall Unzufriedenheit erregen. Aber no ges 
ſchah fein öffentlicher Widerftand, er wurde jedoch vor: 
bereitet durch die (feit 1778) eingeführte neue Gerichts: 
ordnung und durch das neue Parlament von Paris 
(Beaumardais’ Satyren gegen das Maupeou : Parlas 
ment). Die Auflagen wurden nicht mehr regifteirt, die 
Finangoperationen des Abbe du Terrap (der ſchon ein 
Deficit von 30 Millionen vorfand und, gegen eine Ein: 
nabme von.375 Mill., eine jährliche Ausgabe von A400 
Mill.) hatten ſchlechten Erfolg, und der Kredit fanf 
gänzlid. Da farb Ludwig XV. 1774. 
VI 

Ludwig XVI. erfannte, daß nur durch eine gründ: 
liche Berbefferung dem Unglücke des Landes abzubelfen 
fen. Turgot, Malesberbes und St. Germain rietben 
die Wiedereinfegung der alten Parlamente, Der König 
entſchloß ſich dazu und befchränfte feine Erklärung (im 
lit de justice vom 12. Nov. 1774) dur folgende Be: 
fimmungen: „Widerſpruch der Parlamente follte nie: 
mals die Einzeihnung und Befolgung der königlichen 
Edikte aufhalten; willfürlihe Ginftellung der Dienfige: 
Ihäfte und Verweigerung Recht zu ſprechen bleibe unter 
allen Umftänden auf's Strengfte verboten; der grand 
conseil babe das Recht, bei neuer Widerfpenftigkeit von 
felbft an die Stelle der ungehorfamen Gerichtsböfe zu 
treten.” Aber wenn das Parlament nur erft überhaupt 
wieder eriftirte, fo konnte es auch micht fehlen, daft es 
fi fein ganzes Recht, und namentlich das Recht der 
Remonftranzen, twieder erwarb. Bei Ludwigs Liche jur 
Gerechtigkeit, bei feiner Furcht vor Gewaltmaßregeln war 
es leicht, dem MWiderfpruh Nachdruck und Wirkung zu 
eriverben. Schon am 2, Dezember wurden die befchrän: 
fenden Bedingungen für ungültig erlärt, und das Par: 
lament fab fi auf feiner alten Höhe. 

Aber dieſe mußte es auch wieder erfteigen, wenn 
es, bei jener unfeligen Verwirrung in allen Zweigen der 
Verwaltung, nur den geringften Vortheil erringen wollte. 
Die Yasnioperationn fogen. das Volk aus, die politi« 
ſchen Theorien hatten die Liebe zum echte erfticht und 
wurden zur Begründung aller der damals auftauchenden 
Spekulationen, den Staat zu verbeffern, das Bolt zu 
beglüden, benugt. Nun erft war das Gift aus den 
Schriften der Wolfsverführer in die Herzen fogar der 
unterfien Bolfsklaffe eingedrungen. Die Aufgabe des 
Parlaments war bödft ſchwierig, und doch, wenn 
es fi) hätte durdarbeiten fönnen, wenn man auf die 
rechtliche Weisheit und bemundernswürdige Rechts: 
fenntniß der meiften feiner Mitglieder mebr Geroicht ge: 
legt hätte — wer weiß, ob es nicht einen andern Zu: 
fand über Frankreich beraufgeführt haben würde? Doc, 
wer mag ben unerforſchlichen Rath Gottes ergründen! 
Es war vielleicht in feinem ewigen Plan gelegen, den 
Völkern ein grauenhaftes Beiſpiel von der fdrindlichen 
Verderbniß, welches aus verruchten und gottlojen Lebren 
folgen müffe, an dem Unglücke der Framofen aufzuftels 
len. Mögen wir es denn dafür anfeben und einfehen! 

Das Parlament wollte wenigftens den Strom des 
Verderbens aufhalten, und diefer Wille macht es uns 
ebrwürdig. Turgot's fichen neue Edilte (revolutionair 
ihren Borausfegungen nad) follten eingetragen werden. 
Es weigerte hi. Ein lit de justice mußte zwingen. 
Das neue Stempeledift wurde vorgelegt, das Parlament 
verlangte eine genaue Berechnung der Einnabmen und 
Ausgaben. Ein lit-de justice mußte zwingen. Das 
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Parlament fagte in einer Gegenvorftellung: „Es ift ein 
Grundgefeß der franzöfiihen Monarchie, daß alle Aufla— 
gen durch die, welche fie tragen follen, bewilligt werden 
en! zeichnete das Parlament früher Abgaben, gegen 
diefen Grundfag aufgelegt, fo folgte es mebr feinem (is 
fer für des Königs Dienſt, als F Pflicht. Es ließ 
ſich verleiten und wird entſchuldigt durch die Hoffnung, 
daß der Staat von der ungebeuren Schuldenlaft befreit 
werden würde; jegt nad fünf Kriedensjahren verſchwin⸗ 
det diefe Ausficht gänzlich, und doch wird das Wolf mit 
neuen Laſten bedrobet, deren Dauer nicht abzufehen ift. 
Zugleih ohne Berechtigung und ohne alle Hoffnung ir: 
gend eines Nutzens, kann der Gerichtshof feine Zuftims 
mung nicht zu neuen Anforderungen geben, weldhe offen: 
bar alle Kräfte der Intertbanen überfieigen. Es giebt 
nur ein Mittel zu Rath und Hülfe, unerläſſlich noth— 
wendig zur NMWiederberitellung der Finanzen, zur Erhal⸗ 
tung des Ruhms und der Auftorität des Königs; drins 
gend bittet das Parlament darum, dringend bittet es um 
bie Berufung der allgemeinen Reihsftände. Sie 
allein find im Stande, die tiefen Wunden des Staats 
zu unterfuchen und nuͤtzlichen Rath zu ertheilen ju den 
nötbigen Berbefferungen und Einſchränkungen in allen 
Theilen der Verwaltung. Sollte der Mongrch ungeads 
tet dieſer Vorftellungen die Einzeichnung der Edikie ges 
bieten, fo könne der Gerichtshof doch nicht aufhören, 
auch ferner mit fo viel Eifer als Ehrfurdt feine Stimme 
gegen Auflagen zu erheben, deren Wefen eben fo nach—⸗ 
theilig, als die Einforderung unrehtmäßig ſeyn würde.” 
— Nichts fonnte das Parlament zur Einzeichnung jwins 
en. Das Volk bezeigte feinen Beifall, der Hof ges 
rauchte das ſchnellſte Mittel und verlegte den Sit des 
Parlaments nad Trohes. Die Mitglieder mufften fo 
* abreiſen. Nun ſollte die Oberrechen- und Ober⸗ 

euer⸗Kammer einzeichnen; auch dieſe weigerten ſich und 
verlangten die Verſammlung der allgemeinen Reiches 
fände. Die North wuchs. Da befchränkte das Parlas 
ment die Dauer der zweiten Vingtieme auf fünf Jahre, 
ber König widerrief jene beiden Auflageedilte, das Par⸗ 
lament fehrte nah Paris zurüd. 

Es war ein glängender Sieg! die alte Macht war 
wieder gewonnen, jeder feiner Schritte wurde mit Jubel 
begrüßt, der Kredit ward wieder geſichert. Nun aber 
mufften neue Anleihen gemacht werden. Das Parlament 
follte eine von 105 Millionen einzeihnen. Es weigerte 
fi und verwies auf die allgemeinen Reichsftände. Gin 
lit de justice muſſte abermals zwingen; aber man res 
monftrirte, und der Hof konnte feine Finanzplane nicht 
durdfegen. Da faſſte der Erzbifhof von Touloufe den 
Plan, die ganze Gerichtsverfaffung umzuftürgen und eine 
neue einzuridten. Lamoignon arbeitete den Entwurf dazu 
aus. Die Grundlage war revolutionair. Alles follte 
bis zur Ausführung gebeim bleiben. Aber d'Espremenil 
verſchaffte ſich durch Beſtechung einen Probeabdrud, und 
das Parlament machte im Voraus ein prävenirendes 
Geſetz bekannt und übertrug, im Falle, daß es an der 
Beſolgung feiner Pflicht gehindert würde, dieſe dem Mo⸗ 
narchen, deſſen Familie, den Pairs und der Verſamm⸗ 
lung der allgemeinen Reichsſtände. Der Zorn des Mis 
nifter6 war unbeſchreiblich. Es erfolgten Verbaftsbefehle, 
und, als diefe nichts halfen, gewaltfame Berbaftnahmen. 
Das Parlament erlieh eine heftige Proteftation. Der 
Minifter wagte das Acufferfie. Am 8. Mai (1778) 
muffte Ludwig XVI. die veränderte Gerichtsverfaffung 
in einem lit de justice zu Verſailles gr und 
die Verordnung vom Parijer Parlamente (10, Mai) ein 
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zeichnen laffen. Wir übergeben die Schilderung von ben 
Bolksunruben, welde überall wegen, der Aufbebung der 
alten Parlantente entjtanden. Noch in demfelben gahre 
wurde Necker wieder Kinanzminifter, und amı 24. Sep: 
tember hielt das Parlament von Neuem feine erfte 
Sitzung. Die Gefangenen wurden freigelaffen, die neue 
Gerichtsverfaſſung gufgeboben, die Verfammlung der 
Reichsſtände auf das nächfte Jahr feſtgeſetzt. Nun aber 
entftand die wichtige Frage über die Zufammmenfegung 
der Stinde. Der dritte Stand follte überall — 
werden. Siehes ſchrieb fein Buch: Qu’est-ce que 
tiers &tat umd behauptete, der dritte Stand fey allein 
die Nation. Die Notabeln erklärten fi gegen bie 
Zablvergrößerung des dritten Standes. Das Parla- 
ment, feinen Ruhm allein in der Bewahrung des alten 
Rechts ſuchend, proteftirte 87 jede Aenderung der frü⸗ 
heren (legten) Form von 1614, und verlangte, daß kein 
Stand fo viele Deputirte haben dürfe, als beide übrige 
zufammengenommen. Aber es erlag in biefem Kampfe. 
Neder ließ durd den König dem dritten. Stand das 
Recht der doppelten Repräfentation ertbeilen, und am 
5. Mai 1759 eröffnete die Reichsſtändeverſammlung zu 
Berfailles ihre Sitzungen. 

Da verfiummte das bis dahin fo beredte Parla- 
ment. Seine Grundſätze dienten nicht dem Götzen des 
Bewerben, fein Ratbgeben konnte nicht gehört werden. 

ie alte Gerichtsbarkeit wurde geftürst, die Parlamente 
erft fuspendirt, damm (März 1790) durch Beſchluſſ der 
National: Berfammlung aufgehoben. Sie waren ihrer 
Aufgabe treu geblieben. Aber als das Volk kein Recht 
mebr wollte, da fonnten fie abtreten von dem Schau: 
plage ihrer glänzenden Thätigfeit. Erſt im Verlaufe der 
Zeiten, wenn Frankreich fein wahres Heil wiedererfennt, 
wird das Gedächtniß jener Helden des Rechts zu ver: 
dienten Ehren kommen. 


@ifenbabn : Klagen. 


In einer freifinnigen franzöfifchen Zeitung finden wir 
folgende betrübte Geichichtserzäblung von dem Gange des 
Eiſenbahnweſens bei dem Volke der Eivilifation par excel- 
lence, — Die Eompagnien hatten fich leichtiinnig aebildet, 
fie überließen fich vagen Hoffnungen und befaßen nur eine 
ſehr unvollfommene Kenntniß von den Hülfsquellen des Lan: 
des, ſowie von dem Gapitalien, die ſich mutbig und geduls 
dig dazu hergeben würden, das ungeheure Merk, welches 
man unternommen hatte, bis zu Ende zu führen. Eine un 
erhörte Leidenſchaftlichkeit hatte fich plötlich aller Gemüther 
bemächtigt; man fprach nur noch von Gompagnien, Com: 
manditen, Eijenbahnen. Es aalt für ein Verbrechen, wenn 
man daran dachte, die Ausführung jener großen Arbeiten 
dem Staate zu übertragen; es galt für ein Verbrechen, wenn 
man zwiichen ben verjchiedenen Linien waählen, oder den 
Rath ertheilen wollte, nur eine nach der anderen zu unter: 
nehmen. Der Norden reichte dem Süden, der Oſten dem 
Weſten die Hand. Woher entftand diefer allgemeine Eifer? 
War e8 der Geift der Eivilifation, der alle jene Deputir: 
ten, jene Unternehmer und Wetionaire infpirirte? Arbeitete 
man wirflic; daran, eine große Vereinigung der Capitalien 
in Frankreich zu bilden? Oder wünſchte man fo eilig wie 
möglich das Land von jenen wunderbaren Bahnen durch: 
freuzt zu fehen, welche von einem Ende Franfreichs bis 
zum anderen mit der Schnelle des Blitzes führen fol: 
ten? Leider fanden alle jene ſchönen Dinge in den mei— 
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ften Gemüthern nur im Hintergrunde. Jeder dachte zu: 
erft daran, Geld zu verdienen, und danı es auf bie 
ſchnellſte Weiſe zu verdienen; um alles Uebrige kümmerte 
man fi wenig, Was geſchah uun? Man firitt ſich 
um die Metien, nicht um das Capital einzufchießen, welches 
fie repräfentirten, fondern um durch die mit denfelben ges 
triebene Agiotage möglichſt viel Geld zu verdienen. Man ver: 
theilte Actien in der Kammer. Man fagte zu den Depu— 
tieten: Unterjchreibt für fo viel Aetien wie Ihr wollt; fie 
werden Euch alle geliefert werben. Der übrige Theil der 
Actionaire wird nur verhäftnifmäfig bedacht werden; Euch 
fihern die Gompagnien Alles zu, wofür ihr unterjcreibt. 
So jehte man die Hälfte der Mitglieder der Kammer in 
eine weit bedenklichere Page, als die der Deputirten, welche 
zu gleicher Zeit Beamte find; fie mußten über Unternehmuns 
gen botiren, deren Aetionaire fie waren. Jemandem Actien 
berwilligen, hieß damals, ihm ein Geſchenk machen, nicht 
etwa mit dem fünftig zu erwarteten Vortheil, fondern mit 
der muthmaßlichen Cours: Differenz, Nachdem man auf 
dieſe Meife die Sammer, das Publicum und die Preffe ver: 
führt hatte, gelangte man zu dem traurigen Mefultat, daR 
das zur Erbauung der Eifenbahn nothwendige Capital nicht 
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eriftirte. Jedermann hatte Actien haben wollen, nit um 
fie zu behalten, fondern um fie zu verfaufen, und daran 
ſcheiterte der größte Theil der Compagnien. 

Sollte die aefchilderte Krankheit fih auf Frankreich 
beichränft, oder auch den Weg nach dem rechten Mbeinufer 
gefunden haben? Gab es vielleicht auch bei uns eine Zeit, 
wo als Finferling und Netrograder verichrien wurde, wer 
fih den geringiten Zweifel an der Serrlichfeit des neuen 
Göben geftattete? Und wie fiehet es bei den, mwirflich zur 
Ausführung gekommenen Planen mit den ausſchweifenden 
Hoffnungen, die darauf gegründet wurden? — Schwerlich 
find wir viel beffer Daran, als unfere weitlihen Nachbarn, 
das aber haben wir ficher vor ihnen voraus, daß den deut: 
ihen Ständen nicht felhe Schmuzereien nachgefagt werden 
fönnen, wie bier den Deputirten der großen Nation. 


Drudfehler. 


&. 224 Spalte 1 Zeile 24 lies „König Dan” flat 
„König“ dann 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Don DMefem Blatte erfcheimen mwöhentlih 1, 1'/, bie 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la eontrersvolation, 
mais le contraire de la r&volution. 


Es wird durch alle Poftämter und Muchbondlungen Drusfhlande bezegen; De 


Teptern belieben fih an Herrn F. Dümmler in Berlin au wenden. Der vierteljährige Pränumerationtpreit beträgt 1 NRihlt. 10 Cor. 
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Bericht über die neneflen Zeitereiguiffe, — Wrefffeeiheit ober Eenfur? 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe, 


Berlin, den 17, Dftober 1539, 


Grofbritannien. Der große Gegenftand aller Er: 
Örterungen iſt noch immer die fortdauernde „Geld:Erifis," 
und aus verfchiedenen gewiß nicht abfichtle® hingeworfenen 
Morten möchte man beinahe entnehmen, daß die Negierung 
mit einem heroiſchen Mittel einzufchreiten beabfichtige; — 
heroifch würde es nämlich genannt werden dürfen, wenn die 
Bank im fünf und zwanzigfien Zahre des europäifchen Fries 
dens Anweiſung erbielte, ihre Baarzahlungen einzuftellen, 
oder wenn fie nach ben fchweren Opfern, welche das Sers 
ſtellen der Goldvaluta erfordert hat, wiederum zur Ausgabe 
von Moten zu ein und zwei Pfund ermächtigt würde. 

Auch die unholde Erfheinung jener Erifis ſollen die 
Korngeſetze herauf beichworen haben, wobei freilich der Uns 
terfchied ſchwer zu begreifen iſt, welchen es machen könne, 
ob fremdes Getreide gegen einen firirten mäßigen, ober” ei: 
nen veränderlichen Zoll eingeführt werden darf, wenn man 
daſſelbe überhaupt bezieben und baar bezahlen muß. Wenn 
daher die Banfdireftoren „dauernde Abhülfe für ſolche Eons 
junfturen” von der Legislatur erwarten, fo wird felbe ſolchem 
Verlangen faum anders entfprechen Fünnen, als durch ein Ger 
feß, welches alle Miffernten in Großbritannien und Irland 
unterfaat, oder die Bewohner Fornreicher Länder verpflichtet, 
ihr Produft gegen Fabrifate auszutaujchen; von der Auf: 
hebung der Kornbill wenigftens iſt jene Abhülfe ſicherlich 
nicht zu erwarten. 

Mögen übrigens die in bie Geheimniße des Induftrias 
liemus Gingeweiheten über Urfahen und Wirfungen der 
Geld: Erifis nach Belieben discutiren, der fchlihte Menfchens 
verjtand des beobachtenden Laien wird ſchwerlich begreifen 
fönnen, daß ein Zuftand, bei welchem die baare Ausgabe 
einiger Millionen folche Zuckungen und Schreien veranlafs 
fen kann und wirklich veranlafft, naturgemäs und gefund 
fen, — es drängt fich vielmehr unwiderfichlich der Gedanfe 
an ein verfünfteltes, überfpanntes und unnatürliches Weſen 
auf, welchem gründlich abzuhelfen menfchliche Weisheit ver: 
muthlich nicht ausreicht. 

Mährend des Zerwürfnißes Frankreichs mit der Mepus 
blik Meriko, war man britifcher Seits bemüht, etwas für 
die Gläubiger der letzteren zu erlangen, und wirklich ift die 
merifanifche Regierung zu einem Decrete vermocht worden, 
kraft deffen ihre auswärtige Schuld nebſt dem nicht gezahl⸗ 
ten Zinfen einen neuen confolidirten Fonds bildet. Alle 
rückſtaͤndige Coupons fo wie die fünfprocentigen Obligatio: 
nen werden zu Pari, die fechsprocentigen zu 1123 Procent 
angenommen, und in Papiere verwandelt, welche zur Sälfte 
dem neuen confolidirten Fonds angehören, zur anderen Hälfte 
Anweiſungen auf Gtaatsländereien (vier Neres für das 
Pfund Sterling) find; beide Arten tragen fünf Prozent 
Zinfen, und zwar vom Detober 1837 an. — Betrachtet 
man die Umftände etwas genauer, fo ergiebt ſich, daß die 
merifanifche Regierung in ihrer DBerlegenheit hier Dinge 
decretirt und verfprocdhen habe, welche auszuführen ihre uns 
möglich fallen muß. Die auswärtige Schuld der Republik 
beträgt nämlich noch etwas über fünf Millionen Mund 
Sterling, oder in runder Summe fechs und dreißig Millio— 
nen Thaler, von denen unferes Willens feit bem Jahre 1927 





feine Zinjen gezahlt worden find, jo daß die neue Schuld 
auf das Doppelte jener Summe anfteigen, und die prompte 
Zinfenberichtigung zu ben umwahrfcheinlichfien Dingen gehö: 
ren bürfte. 

Spanien. Es gehört gleichfam zu den Fundamens 
talfäßen der neuphilofophifchen Staatslchre, daß auf jeden 
mifflungenen Ummwälzungs » Verfuch eine Amneftie folgen 
müße, während die fiegreiche Nevelution ſich nichts weniger 
als mild zu zeigen pflegt; wenn mir bier eine Ausnahme 
fehen, fo legt der Grund wohl in der zu bedeutenden Ans 
zahl fogenannter Schuldiger, welche mit Ruͤckſicht zu ber 
handeln fchon die gewöhnliche Klugheit gebietet. Dom Mis 
nifterium ift den Cortez folgender Gefetentwurf vorgelegt 
worden. 1) „Für alle während des gegenwärtigen Ham: 
pfes begangenen politifchen Vergehen wird, den nachſtehen— 
den Bejiimmungen gemäß, eine allgemeine und vollftindige 
Amneftie bewilligt. 2) Alle wegen dieſer Klaſſe von Ver: 
gehen anhängig gemachten Unterfuchungen werden, von dem 
Tage der Bekanntmachung diefes Geſetzes an, niederges 
ſchlagen und die Angeklagten unverzüglich in Freibeit ge: 
fett. Auch die bereits Verurtheilten, gleichviel, ob fie fih 
bereits am ihrem Beitimmungsorte, oder auf dem Wege 
dahin, oder noch im Gefängniffe befinden, werden freige: 
laſſen und können ruhig in ihre Seimath zurückkehren. 
Doffelbe ailt für diejenigen, die in Folge adminiffrativer 
Mafregeln verhaftet, eingeferfert oder aus ihrer Heimath 
fortgeführt worden find. 3) Diejenigen, die aus politifchen 
Urjachen fih im YAuslande befinden, können frei in das 
Königreich zurüdfehren, ohne daß iraend eine Behörde fie 
wegen biefer Urfachen beunrubigen und verfolgen dürfte, 
4) Wenn die Negierung glaubt, daß der Aufenthalt ges 
woiffer in den vorſtehenden Paragraphen mit einbegriffener 
Perfonen an einem beftimmten Punkte der Monarchie dem 
Wohle des Staates nachtheilig und für die öffentliche Ruhe 
gefährlich fen, fo kann fie ihnen verbieten, ſich während ei: 
ner bejlimmten Zeit, die jedoch drei Jahre nicht überſteigen 
darf, daſelbſt aufzuhalten. 5) Alle aus politifchen Urſachen 
defretirten Beſchlagnahmen und Sequeſtrirungen find auf: 
achoben. Das ſequeſtrirte oder mit Beſchlag belegte Ei: 
genthum wird feinen Gigenthümern in dem Zuftande zus 
rüdgegeben, in dem es fich bei der Bekanntmachung des 
gegenwärtigen Geſetzes befindet. 6) Die in das gegenwär: 
tige Geſetz eingeſchloſſenen Perfonen werden ohne irgend 
einen Vorbehalt, der ihnen nachtbeilig werden fünnte, in 
ihre politifchen und bürgerlichen Mechte wieder einaefeht ; 
fie erhalten die Grade, Ehrenftellen und Orden zurüd, die 
fie vom Staate zu der Zeit inne hatten, als fie aus politi— 
chen Gründen derfelben beraubt wurden. Diefe Verfonen 
treten in die Klaſſe der inaftiven Beamten, die Neaierung 
kann fie ihren Kenntniſſen und den Umftänden gemäß wies 
der anftellen. 7) Wegen Beleidiaungen und Berlufte, die 
in Folge des Krieges oder aus politiichen Urfachen ſtattge— 
funden haben, darf fein Gerichtshof eine Klage annehmen. 
Ausgenommen hiervon find jedoch gewöhnliche, nicht politi: 
che Vergehen. 8) Diejenigen, welde öffentliche Gelder, 
oder die in Folge der Unordnungen des gegenwärtigen Krie— 
ges fequeftrirten Güter verwaltet haben, bleiben den über 
diefen Gegenftand befichenden Geſetzen aemäß, dafür verant: 
wortlid. 9) Wenn die Umfiinde es nicht erlauben, das 





gegenwartige Geſeh gleithgeitin Auf alle Provinzen anfıı- 
werden, fo ift die Megierung ermächtigt, es unverzüglich in 
denjenigen Provinzen, deren Zuſtand es erlaubt, in Aue 
führung zu bringen und den Seitpunft zu beſtimmen, bit 
zu welchem fich diejenigen zu erflären haben, die von der 
Amneſtie Gebrauch machen wollen. 10) Alle in dem Ber: 
trage von Bergara und anderen, mit Genehmigung der 
Regierung abgeichloffenen Verträgen enthaltenen Beſtim 
mungen werden gewilfenhaft reipeftirt. 11) Die gegemwär: 
tige Amneftie gilt im ihrer ganzen Ausdehnung auch für 
die überfeeifchen Provinzen, Die General: Eapitaine find 
beauftragt, Diefelbe nach den Bedürfniffen der genannten 
Provinzen in Ausführung zu bringen und der Megierung 
darüber zu berichten. 12) Sobald der Zuftand der Nation 
es erlaubt, wird die Negierung den Eortez die Mittel vor: 
fchlagen, die fie für die geeigentiten hält, um fo viel wie 
möglich den durch die früheren Unordnungen verurfachten 
- Schaden wieder gut zu machen und die letzten Spuren 
dejfelben zu vertilgen. 13) Um der Mohlthaten der Am: 
neftie theilhaftig zu werden, ift es unerläßlich, daß die darin 
beariffenen Perfonen ſich der legitimen Regierung Ihrer 
Majeſtät der Königin Iſabella I. unterwerfen, und daß 
Diejenigen, welche auf der Salbinfel oder den benachbarten 
Inſeln bleiben, die Gonftitution von 1837 beſchwören. 
14) Diejenigen, welche fidh eines Rückfalls fchuldig machen, 
find für ihre Handlungen verantwortlich, als ob Feine Am— 
neftie erlaffen worden wäre." 

Nachdem endlich am 2. Dftober die zur Behandlung 
von Gefchäften gefetlich erforderliche Anzahl von Deputirten 
zufammen gefommen, ift der Congreſſ zur Erörterung der 
Frage über die Fueros gefchritten, und einer zu Paris ver: 
öffentlichten telegraphifchen Nachricht gemäs, wurde fclbe 
am 7. mit Stimmeneinhelligfeit dahin entſchieden: Die 
Zueros der baskiſchen Provinzen und Navarra’s werden bes 
ftätigt, die Negierung wird baldmöglichſt, und nachdem fie 
jene Provinzen gehört hat, den Cortes einen Geſetzentwurf 
wegen Mobdification der Fueros vorlegen, durch melden die 
Antereffen der Provinzen mit denen der Nation und mit 
der Verfaſſung der Monarchie in Einklang gebracht werden. 
die Megierung wird ermächtigt, die fich etwa barbietenden 
Schwieriafeiten vorläufig zu befeitigen, worüber fie den Cor: 
te8 Bericht erftatten muß. — Einftweilen haben die Bör: 
fenfpeeufanten von diefem Schritte der Geſetzgeber profitirt, 
indem die fpanifchen Papiere auf die Nachricht davon nicht 
unbedeutend fliegen, wir fürchten indeß ſehr, ſowohl die Be: 
wohner ber berechtigten Provinzen, wie die Käufer jener Par 
piere möchten nur allzubald wahrnehmen, daß ihre Hoffnun— 
gen auf Sand gebaut geweien. 

Ueber die Verwendung der Nordarmee bat man fol: 
gende Details: es bleiben zurüd in Navarra funfzehn Ba: 
taillone, in Guipuzcoa, Vizcaya und Alava zwei und zwan— 
zig, in der Rioja drei, in den Provinzen San Ander, Burgos 
nnd Soria acht, fämmtlich unter dem Oberbefehle des neuen 
DVicefönigs von Navarra Felipe Nibere, Sechs und dreißig 
Bataillone, vierzehn Schwadroneu in vier Diviſionen ges 
theilt, führt Espartero nach Aragon, und traf am 4. d. M. 
zu Zaragoza ein. 

Frankreich. Die letzlich mitgetbeilten Pläne zur 
Umgeſialtung des Wahlgeſetzes, als deren Urheber Odilon 
Barrot gilt, erſcheinen den Männern der linfen Seite fo 
dürftig und unzureichend, ba in den Neihen der Oppoſi⸗ 
tion eine vollfommene Spaltung eingetreten if, und Kerr 
Barrot fogar bereits als „aouvernemental” bezeichnet wird. 
Auch hat fich ein zweites, bei weitem mehr forderndes Ne: 
‚ formcomit® unter den Aufpicien Lafitte's gebildet, welchen 
feine Erfahrung von der firen Idee zurüdbringt, ſich für 
einen Staatsmann zu halten. Praftifche Wirkſamkeit wird 
vermutblich weder der eine noch der andere Entwurf haben, 
es dürften mehrere lange Reden gehalten, damit einige 
Situngen gefüllt werden, und bei der Abflimmung — ins 
fofern es fo weit fommt, — die Dinge genau fo bleiben, 
wie fie dermalen find. 

Schon die Abberufung des Admiral Rouſſin von Con: 
ftantinopel lieh vermurben, daß man in der orientalifchen 
Politif einen andern Weg als den früheren einzufchlagen 
gedenke, jetzt lafen die Angaben eines minifteriellen Blat: 
tes feinen Zweifel darüber, fo wie über die zu nehmende 
Richtung:.Herr v. Pontois nimmt befiimmte, und in eis 
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nem gang tHeuen Grifte abgefaſſte Anftrhetie:' 
nen mit ſich. Bis jeht batte Fronkreich in Bezug duf bie 
orientalifche Frage feine feſte Pelitif, man lief fich durch 
den Strom der Ereianife treiben, und flellte dem Admiral 
Mouffin die Initiative der zu erareifenden Maßregeln, fc 
wie der zu machenden Demonfiration anbeim. Audefi fahe 
das Minifterium zuletzt ſelbſt ein, wie gefährlich ein folder 
Mangel jedes Syſtems fen, und die Abberufung des Ad: 
miral Rouſſin ward beſchloſſen. Dann bat das Gabinet 
den Entichluß aefafft, feine Fahne aufjupflanzen, und er: 
klärt fih fortan offen zu Gunften Mehemed 
Ali's. — Franfreih wird alfo nun eine Politif für fich 
baben, es wird fich nicht mehr darum handeln, von Allem 
zu wilfen, was man in Sonden denft.... Indem alio 
Frankreich ſich entjcyließt, die Anfprüche Mehemed Ali’s bis 
auf einen gewiffen Grad zu unterftüßen, nimmt es fich 
feiner revolutionairen, fondern wahrhaft legitimen und wahr: 
baft confervativen Sache an. Die anderen Mächte werben 
bandeln, wie fie es für gut finden. Mas uns betrifft, fo 
ift unfer Entſchluß unmeiderruflich aefafft, und das Cabinet 
würde, wenn wir gut unterrichtet find, erforderlihen Falles 
feinen Anftand nehmen, fih von Nuffland und fogar von 
England zu trennen. — Seitens ber enalifchen Blätter wird 
diefe Wendung der Dinge auſſerſt ungünftig aufgenemmen, 
und die üble Laune John Bulls ſucht ſich auf alle Meife 
und bei jeder Gelegenheit aegen den ungetreuen Freund 
Luft zu machen. Vermuthlich ift aber die Sache lange nicht 
fo fchlimm, als fie ſich bier zu geſtalten ſcheint, und man 
muß die nationale Neigung des franzöfifchen Zeitungsichreir 
bers zu Grofifprecherei und übermüthigem Bezeigen, mit in 
Rechnung bringen. 


Brefifreibeit oder Genfur? 
Erfter Artikel 


Das ift eine vielbeſprochene, eine beinahe todtgeiprochene 
Frage, welche dennoch von Zeit zu Zeit wiederum auftaucht. 
So baben neuerlid) darüber in der Abgeordneten: Kammer 
des —— Baden ‚lange, heiße, aber höchſt 
unerſprießliche Kämpfe zwiſchen den Drganen des Kibe: 
ralismus umd der Regierung ftattgefunden, und es if 
wahrſcheinlich, daß eben fie einen Ungenannten veranlaff: 
ten, in einer eignen Heinen Schrift *) zu entwideln, was 
die amtlichen Pig ber Genfur vielleicht mit Mit: 
gen bätten beibringen können. Wir verweilen mit Ver: 
gnügen bei derfelben, da fie die Angelegenbeit ganz dem 
von uns — Standpunkte rei überdem 
gründlich, Mar und mit nicht weniger Geift als beiterer 
Rube behandelt. 

Möge das Schlußwort des Verfaſſers unſeren Mit: 
tbeilungen gleichſam zur Cinleitung dienen: Wenn nun 
diefe kurze Betrachtung fi in einen größeren Kreis den: 
fenter BVaterlandöfreunde bervormwagt, fo ſchmeichelt ſie 
fih wahrlid nicht damit, auch nur Einen von der an— 
dern Seite für ihre Anficht zju gewinnen; etwas Men: 
ſchenkenutniß bat ihr Längft verraihen, daß, was politi: 
ſche Grörterungen an Wahrheit entbalten, Andersden: 
fende nur ärgern, niemals aber überzeugen kann. Sollte 
es ibr dagegen gelingen, ibre Glaubenegenoffen, die 
jegt großentbeild auf dem rg Fechten, zum Still: 
ficben zu bewegen, in ibmen den Murb klarer Meberzeu: 
gung zu fiärfen, und fie dabin zu bringen, daß fie ibr 
gutes Banner ibren Gegnern kühn gegemüberftellen und 
cs ftandbaft und treulih vertbeidigen, — dann fühe fie 
ihren einzigen Zwed erreicht, ibre ganze Hoffnung er: 
füllt. — Das politiihe Wochenblatt bat nicht eben Ver: 
anlaffung, die Genfur, wie fie ift, bis zum letzten Blute: 
tropfen zu vertheidigen, und würde wohl einigen Anftand 
nehmen, fi in einen ſolchen Kampf einzulaffen, es buls 
digt aber aus inniger lleberzeugung dem Werneinen der 
ftürmifch geforderten unbedingten Prefffreibeit, und bier: 
in liegt doch eigentlich die Frage. 

Rüdfiht auf den Raum geftattet nicht, bei der 
trefflichen Weife zu verweilen, womit die Behauptung, 





‚  *) Prefffreibeit oder Cenſitt in Deutſchland! Cine pratiiche 
Frage. Franffurt a. M. 1839, 
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daß Prefffreibeit zu den „unveräufferliben Menfhenred: 
ten” gehöre, erörtert und ſiegreich zurückgewieſen wird; 
auch die Prüfung einiger andern Anſprüche müfen wir 
bei Seite liegen laffen, um den praftifhen Punkten befto 
mehr Aufmerkiamkeit widmen zu können. — Wie man: 
gelbaft auch mündliche Mittbeilung iſt, fo ftebt die Schrift 
ihr immer nod unendlich weit nachz ftets fuchen wir 
bei der erfieren die Borftellungen zu ergänzen und zu ber 
richtigen, bie uns die leiztere geliefert bat. Unausgeſetzt 
find wir genötbigt, bei perfönlihem Nabetreten an einen 
Öffentlichen Charakter ums das ganze Wild umzugeftal: 
ten, das die Schrift ung von ibm entworfen batte, und 
es giebt feinen Mann, deffen öffentliches Auftreten der 
freien Preffe verfallen ift, der nicht fortwährend über die 
allfeitigen Werzerrungen feines Wirkens zu lächeln hätte, 

Wenn aber die Prefffreibeit moch weiter gebt, und 
fogar als Lehrerin des Menſchengeſchlechtes auftreten 
will, wenn fie unternimmt, ibm den Pfad zu beieichnen, 
der alkin e8 zu feinem bebren Ziele geleite;z wenn fie 
glaubt, deffen täglichen Umſchwung, weiteren Kreislauf 
und fein Kortrücen im ewigen Raume der Zeiten vor: 
zeichnen zu können, wenn fie das matte, ſchiſſernde Licht 
der hundert bunten Lämpdhen, mit denen fie bebangen 
ift, und die faum ihren nächſten Schritt erbellen, für das 
Strablen der Fackel ausgeben will, die der Genius der 
Menſchheit trägt, und bie er felten nur auf kurze Zeit 
den Händen einzelner böber begabter Naturen ander— 
traut — wer kann fih da des Gefühles von Unmillen 
oder Mitleid ermebren ? 

Mas ift Wahrheit der Anficht oder was ihr öffent: 
licher Werth, wenn fie nicht zur Verftändigung führt ? 
In demfelben Maße, als dem gefunden Sinn andauernd 
Wahrheit dargereicht wird, in demfelben Maße müſſen 
fi Meinungsverſchiedenheiten ausgleiben; umgekehrt 
weift der geringe Gewinn an Verſtändigung auf bie 
Dürftigkeit der zu Tage geförderten Wahrheit 
fiebt man aber mehr ge Bebarren auf Mei: 
nungs⸗Ertremen ald vor dem Throne ber Prefffreibeit? 
Entweder alfo ift das, was fie bietet, nicht Wahrbeit, 
oder diefe bat, von ihr bargeboten, keinen Werth. Das 
Lefen ihrer Tagesprodufte geſchieht auch nicht, um die 
Gründe der Gegner fennen zu lernen und fie forgfältig 
und umparteiifh zu prüfen, fondern bes Vergnügens 
balber, fi und feine Anſichten gedrudt wiederzufinden, 
ihnen friſche Stärkung zuzuführen, fi an ihrer empfeb: 
lenden Einfleidung gu ergößen, kur; um ſich immer bes 
quemer im ibnen ud: wie glüdlih, wenn man da: 
bei gar auf eim witziges Stichwort für eine Parteilieb— 
baberei, für eine Modeidee ſtößt! Der Inftinft des In: 
tereffes bat längft Über jeden entfdhieden, che er nod 
daran denkt, Vernunft und Erfahrung um Rath anzuge: 
ben. Das Bedauerlichſte aber if, daß über eine gewiſſe 
Grenzlinie binaus gar feine Argumentation unter ben 
Parteien mehr ftattfindet, fondern nur noch wechfelfeitige 
Kränfung; was Wunder, wenn dann bie fochende Laba, 
ehe fie die fichere Mündung des Kraters erreicht, bie 
Seitenwände des Berges durchbricht, und die angebaut: 
ten Fluren des Rechtssuftandes verbeert! 

Auch die Öffentlihe Moral und Rechtlichkeit ſoll 
die Prefffreibeit fteigern; wohl mag fie dies tbunm, aber 
nit in dem Maß und Sinn, wie ihre unbedingten 
Verehrer vorgeben. 

Die Anzahl und Art der Verbrechen Bat fie bis 
jest in den Ländern ihrer Herrſchaft weder zu verringern 
nod zu mildern gewußt; dazu zieht fie auch zu weit hin⸗ 
ter der Erziehung ber, und eine Veredelung der niederen 
Boltsklaffe, welcher die große Mehrzahl der Verbrecher ange: 
bört, bat nod Niemand von ihr bemerkt, noch erwartet. 
Auch die Öffentliche Sittlichkeit ift ihr zu keinerlei Dank 
verpflichtet ;_ man denfe nur an die empörenden Ebeſchei⸗— 
dungsproceffe in England. Eben fo wenig darf ſich das 
innere Moralgefübl eine feitere Begründung von ibr 
verſprechen ; wohl aber mag die Scheu vor Deffentlich: 
keit Manchen von einer Schändlichkeit zurüdhalten, bie 
dem Geſetze unerreichbar bliebe. Was aber die Prefffreis 
beit hierin vor der Genfur vorausbaben kann, wenn fie 
überbaupt ihr den Vorſprung abgewinnen follte, Kann 
jedenfalls nur unbedeutend feyn, denn auch diefe verbies 
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tet ja die Öffentlihe Beſprechung von Privatangelegen: 
beiten nicht; notoriſch aber bat ſich die Beſtechlichkeit, 
ein Uebel, das Deutfhland bei feiner Genfur beinabe 
gar nicht kennt, in den Ländern der Prefffreibeit förm: 
lid eingeniſtet; ärgerlihe Vorfälle der Art find aber 
wohl aus Mangel an Minbeilungsmitteln nod nirgends 
ungerügt geblieben. Die Prefffreibeit macht die Schlech⸗ 
tigkeit nicht beffer, fondern nur vorfichtigers aber auch 
dieß wäre fhon Gewinn, auch dieß hleße ihr ſchon ein 
Hemmniß in den Weg rollenz es gelte deshalb dieſer 
Vortheil der Prefffreiheit, wenn auch im febr befchränf: 
tem Maße. 

Dagegen, während fie der Moralität nah Außen 
beilpringen will, nimmt die Werderbrheit in ihrem eine: 
nen Schooße ihren Siß, und noch mit der Weltverbeffe: 
rung beſchaͤftigt, zerfrißt fhon moraliſche Desorganifation 
ihre eigenen Gingetveide. 

Wie beſchämt müßte ein ehrlicher deutſcher Schwär⸗ 

mer aus einer Berathung engliſcher oder franzöfifcher 
Zeitungsactionairs wegfchleidhen, wenn fie ihr Beglüdungs: 
organ im Aufſireich verfteigert haben, oder nachdem er 
fie kaltblütig und fhamlos darüber bat debattiren hören, 
welde Hanswurftenjade man der Wahrheit jest anzuzies 
ben babe, um die größte Menge harter Thaler berbei- 
zuloden, mit welhem Gifte man diefen Urftoff verfegen 
müfe, um ihm bie meilten und reichten Kunden zu 
fihern? Muß ibn nice Troftlofigkeit befallen, wenn ex 
bört, daß es alle, alle eben fo machen, ja, daß dort 
ar fein „Organ ber öffentlichen Meinung” befteben 
ann, das fie nidt auf irgend eine Art zu betrügen 
ſucht? Mas wird er fagen, wenn er einen Blick in die 
unterirdifhen Gewölbe der Prefffreibeit wirft, und fiebt, 
daß das ungeheure Grundrad, weldes in den oberen 
Stodwerken die feinfien Gefpinnfte der Beredtſamkeit 
liefert, auch nur durch die Elementarkraft des Eigennutzes 
etrieben wird; wenn er feine liebften Schtwärmereien 
fon mercantiliſch fortirt, und die Ergüſſe feiner heilig: 
ſten Ueberzeugung, feiner frömmſten Empfindungen be: 
reits vorrätbig mit beigefeßtem Tarife ausgebängt fine 
det? Und wenn er Verftand genug bat, ſich die letzten 
Urſachen diefer niederſchlagenden Erſcheinung Har zu mas 
dien, und fi fagen muß, daß fie feinem complieirten 
Civiliſationezuſtande fehlen fönnen, daß die Keime zu 
demfelben Unweſen auch in feinem Raterlande ſchlum⸗ 
mern, wird er dann nidht, werm er anders nicht verlernt 
— ehrlich gegen ſich ſelbſt zu ſeyn, ſeinen Ton etwas 
erabftimmen, fein Ungeſtüm etwas mäßigen, und mit 
willigerer Beſcheidenheit denen fein Ohr leiben, die ihm 
von Erfahrung fpreden ? 

Wie in der Arzneifunde, fo fleigen auch in ben 
Staatswiffenfhaften unausgefeßt, eine die andere ver: 
drängend, fpeculative Blafen auf. Wie aber dort jeder 
Verftändige die Charlatanerie gleih daran erkennt, dafı 
dergleichen Moberbeorieen, von dem Grundbegriff des 
Drganismus ausgehend, das eigentlihe Wefen feiner 
Störungen, d. b. der Krankheiten, ergründet zu baben 
vorgeben, während das letzte Princip des organifden Le: 
bens uns ftets verborgen bleiben wird, fo giebt ſich auch 
in den Staatswiffenfchaften bie Spiegelfehterei ſogleich 
daran kund, daß ein ſolches Thema ſiets mit den letzten 
Gründen und dem eigentlichen Weſen des focialen Ber 
fiebens und Zebens amzubeben pflegt; beide Doctrinen 
find rationelle Erfahrungsmwiffenfhaften und enthalten 
—8* ungefähr eben fo viel Unſinn als fpeeulative Philo⸗ 
opbie. 

An umferer Frage aber bat die Erfahrung in Deutſch⸗ 
land theilweife ſchon gerichtet. 

Auch wir haben einen Theil der Tagesliteratur, der 
beinabe niemals von der Genfur berührt wird, und feis 
ner Ratur nach nicht leichte mir ihr in Gollifion gerarben 
fann; es ift der ne äfiberifche, namentlich critifche 
Theil derfelben. as war aber bieber der Erfolg bie: 
fes freien Gedankenverkehrs? in dem Werdienit feine 
Krone, die Unfäbigfeit zurücdgedrängt, die Anmaßung 
gedemütbigt, das Publifum mit aufleimenden Talenten 
befannt, fein Geſchmack geläutert, die Kunſt ſelbſt geſör— 
dert worden? Michts von Allem! Der Geſchmack finkt 
und verwildert, die dramatiſche Poeſie gefällt fi in den 
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fadefien und widerlichſten Verzerrungen, die Bühne ift 
zum Guckkaſten, die Critik zur feilen Dirne entwürdigt; 
ausdauernde Frechheit fchwillt zur Autorität auf und 
reift nah dem Monopol der Beurtbeilung, mit der fic) 
ogleich der Protectionsgeit verſchlingt über eine organis 
firte Schaar von Aspiranten, die ebenfalls. durch ein 
gleihes Maß von Kriederei und Unverſchämtheit auf 
irgend einen Dreifuß zu gelangen boffen Cäbnlihe Er: 
ſcheinungen unter milderen Kormen in ber Gelchrtenres 
puͤblit follen hier unerwähnt bleiben). Auch der befie 
Künftler muß feinen blanken Tribut an die Eritif ent: 
richten, foll anders nicht fein Verdienſt ihrer raffinirten 
Raͤche unterliegen; feſte Preife beftchen für den, der 
nicht getadelt, Böhere für den, der gelobt ſeyn will; bie 
Fülle des Lobes entfpricht dem Maße ber Beftehung. 
Glaubt man etwa, das wahre Verdienit dringe doch end: 
lich durd, fo fuche man dem Künftler, der, wenn nicht 
an dem Drte jahrelanger Thätigkeit, geneigt iſt, es dar: 
auf anfommen zu laffen — ja, wenn er vor lauter comes 
-petenten Richtern finde; aber wie Hein ift der Theil 
des Publikums, der eim motivirtes Urtheil oder nur ein 
gebildetes Gefühl beſitzt! : 

Dringt denn bie Kunde von derlei Dingen gar 
nicht bis zu unfern Preffireibeitsentbufiaften ? und wollen 
fie niemals das Leben kennen lernen, das fie mit ihren 
Geſetzen zu geftalten gedenten? Iſt es ibmen denn fo 
unbefannt, daß gegenwärtig aus bdiefer Conclamation 
unberufener Tironen ein fo ſchmähliches Treiben hervor: 
gegangen ift, daf es beinahe zweier Leſſinge bebürfte, um 
den Augiasftall wieder zu reinigen? Aehnliches aber muß 
die allgemeine Prefffreiheit in allen Theilen des focialen 
Lebens bewirken, die dem in ihr verborgenen Egoismus 
und Partheigeift zur Beurtheilung anbeimfallen. 

Bier werden wir auf eine andere Schwäde bes 
Prefftreibeitsiuftems geführt, nämlih auf die Umahl 
meift fehr ärgerlicher Perſönlichkeiten, die es hervorruft, 
auf die Beguͤnſtigung des Angriffs gegen die Vertheidi— 
ung. Die Anhänger der Prefffreibeit find bier im der 
Ton gendtbigt, eine ſehr auffallende Verblendung zu afs 


fectiren, wenn fie fib der Schein geben, zu glauben, 


daß gerichtliche Hülfe Alles ausgleihen könne — fie 
wirft, wie maͤnniglich bekannt, gerade bier am wenigften. 
Wie könnte auch eim Geſetz die Wendungen des Styhls, 
die Feinheit des Wiges, das Gefpinnft der Fdeenverbins 
dungen, die Medereien der Anfpielung meiftern! Die 
paragrapbenreichfte Preſſgeſetzgebung mag dem Kreile, 
den der mienfchliche Werftand im größeren oder kleinerem 
Umfange um den Mittelpunkt der Wahrheit befchreibt, 
in noch fo vielen Berübrungspunften ſich anzufhmiegen 
fuchen, fie wird ihn doch niemals decken. Wahrlich, es 
if, als wollte man ein Blumenbeet mit dem Pfluge be: 
arbeiten! Die meiften Blüthen, welche die Prefle ans 
greift, werben nicht durch eim gerichtliches Urtheil zerftört 
ober bewahrt, nein, fie welfen von der Berührung und 
fterben unter der Discuſſion ab. Hat nicht noch neulich) 
erft die Preffe eine edle Dame in England gemordet? 
Kreili Fam die Wahrheit endlih an den Tag, aber 
viel zu fpät, und nicht durd die Prefffreibeit, ſondern 
durch die Anatomie. Mie viele folder Herzen mag fie 
fhon mit weniger ‚befanntem, weniger tragiihem Aus— 
gange gebroden, wie viel Verhältniſſe zerrüttet, wie viel 
Lebensglück jerftört baben, ohne daf es nur möglich war, 
die Giftmiſcherin darüber zur Rede zu ftellen! Ja, und 
alle gebildeten Engländer geben dieſe Schattenſeite der 
Prefifreibeit zu, unter ihr beftebt Fein rubiges, ſicheres 
Privatleben. Welche ungebeuren Vorteile aber mühte 
die politifhe Bewegung, die fie als ihr Kind betrachtet, 
gm, um nur füR dieſen Verluſt zu entfchädigen. 

aufende von gewiffenlofen Tagedieben leben in_ England 
unter dem Namen penny-a-liner, die gleih Vamphren 
von dem Herzblut der ebrenbafteften Kamilien jebren, de: 
ren alleiniges Geſchäft es ift, im Innern des Privatle: 
bens Alles aufjufpüren, das mit einer gebörigen Dofis von 
Scyabdenfreude, Spott, Entftellung und Züge aufgewürjt, 
den abgeftumpften Gaumen des Publikums zu reien 
vermag; die dafür den prix fixe von einem Grofcden 
für die Zeile zu erwarten haben, um dann den Frieden 
ihrer achtüngswerthen Mitbürger in Branntwein zu ver: 


trinfen. Wie würden unſere Prefffreibeitsmänner ſich 
geberden, wenn eine Negierung folde Spione ausfen: 
den, und fie aus dem Nationalvermögen befofben wollte! 
Da würde wohl plöglic die Heiligkeit des Privatlebens 
und ber verborgenen Häuslichkeit eine fo große Bedeu: 
tung, eine fo warme Anerkennung finden, daß ein Ein⸗ 
— in dieſelbe jedes Verbrechen an Abſcheulichkeit übers 
bieten würde — und nicht mit Unrecht. Denn fo ift 
unausgefegt das Schwerdt über jedem Ehrenmanne auf: 
gebangen, und er legt ſich feinen Abend ſicher nieder, 
daß nicht der nächſte Morgen fon feinen Namen zum 
Spielball gemacht habe, mit dem ſich das Publifum eine 
Zeitlang beluftigt, ungewiß wie viel der Makel, die er 
dabei erhält, je wieder zu verwiſchen find. 

Es Läft E$ der MWiderfireit der Tagespreffe und 
der Wiffenfhaft durch Zahlen nachweiſen. 

Die Stariftif des Buchhandels und Zeitungswefens 
in England und Frankreid liefert unter andern folgende 
Refultate: (in beiden Ländern ſieht die Anzahl der jähr: 
ih eriheinenden Werke und wiffenfhaftlihen Journale 
weit binter der Deutſchlands zurüd.) 

In den Jahren 1820—1824 erfhienen im Durch⸗ 
fhnitt in England jährlih 800 neue Werke, die zablrei- 
den Erbauungsbücder mitgerechnet, und 1050 neue Auf: 
lagen, nebft 1200 Flugſchriften und Schulbüchern. Das 

eitungewefen bat fih im Gamjen auf der Höbe der 
ebr angeregten Zeit von 1814 gehalten, Es erſcheinen 
im britiſchen Reiche etwa 260 eigentliche Zeitungen mit 
jäbrlih ungefähr 25,000,000 meist fo foloffalen Abzüs 
en, daß ihr Umfang dem einer Broſchüre gleichkommt 
(die große Zahl der ungeftempelten, die fid) der Zählun 
entzieben, nicht mitgerechnet). Wenn man bedenft, var 
von diefen Blättern fein einziges aus Liebhaberei oder 
Rückſicht nutzlos aufgefauft und beigefeßt, oder zum 
Prunte (bekanntlich findet in England beinahe kein Buch 
mehr Abſatz, das nicht feine „illustrations” hat) der 
lieben Kupferftichlein halber aufgelegt, oder in öffentlis 
hen Bibliorbefen ewiger Wergefienbeit überantwortet 
wird, welchem Schickſale Bücher zu unterliegen pflegen, 
fondern daß fie mur deshalb erſcheinen, weil fie wirklich 
eleien werben, und manches Eremplar mehrere Dutend 
eier findet, fo begreift man auch nicht, wo das leſende 
Publitum neben feinen Tagesgeichäften noch einige Zeit 
er weiterer Ausbildung und zu wiffenfhaftlihem Fort⸗ 
chreiten finden ſollte. So liefert aud der Buchhandel 
das biefem Zuſtande entfprechende traurige Ergebniß: er: 
ftens, daß im der neueren Zeit bei unbedeutender Zu: 
nabme der Anzahl jübrlih neu erſcheinender Bücher, das 
Verbältniß der neuen Auflagen zu den neuen Werken 
fid) immer ar für erſtere geftaltet, daß alfo im⸗ 
mer weniger Produkte erfcheinen, die einer Wiederauf⸗ 
lage würdig wären; zweitens, daß jedes Zabr die An: 
jabl der — Bände derjenigen der berausgege: 
benen Werke näber rüdt, alfo immer mehr Bücher in 
Geftalt der bekannten, weitgedrudten, eleganten Octav⸗ 
bände, d. b. im foviel Raum, als bergebradhterweife nö: 
tbig fcheint, um einem Heirathsproject die erforderliche 
Umabl von Steinen in den Weg zu legen, und fie dann 
allgemady wieder wegjuräumen. 

Und diefes Glückes möchte man uns auch theilhaf⸗— 
tig machen! 

In Frankreich ift das Ergebniß wo möglih noch 
fdlagender. °) Die jährlich erſcheinende Amahl von 
Bänden batte fi bie zum Jahr 1824 langfam bis zu 
6974 (alle Flugſchriften migerechnet) binaufgearbeitet; 
1826 fiel fie auf 4347; im Zabr 1828 unter dem Mi— 
nitterium Martignac batte fie ſich ſchnell beinabe verdop⸗ 
Be und betrug 7616; im Jahr der Juli» Revolution 
anf fie auf 6739, und bob fid im Kabr 1833 wieder 
auf TOLL, Unter diefer Zabl fieden aber nicht weniger 
als 4,346, alfo beinabe zwei Drittbeile! Pampblets, Re: 
den :c. umd wie jämmerlid es um das legte Drittbeil 
ausficht, wiffen wir Alle. (Die Zahl wiſſenſchaftlicher 
Zournale in Frankreich fteht zu der in Deutihland im 
Verhältniß wie 1 zu 16.) Alſo Sinfen und Steigen 
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der Wiſſenſchaftlichteit auch bier im firtem Ge enfage 
mit dem der Tagrspreffe! „Alles bat fih im Deutſch— 
fand in Berfen und Profa verſchlimmert, ad! und bins 
ter uns liegt weit fhon die goldene Zeit.” Mir meld 
ernfihaft Magender Bedeutung würde Schiller jetzt diefe 


Worte wiederholen, wenn er wiederfommen und mitan— 


eben müßte, welche allgemeine Verflahung das über: 
————— Seitungsielen, das nur noch durch Preſſ⸗ 
freiheit gefteigert werden koönnte, auch in feinem Waters 
lande mach ſich gezogen bat; wenn er den inneren Bil: 
dungsftand feiner Nation aus der Zeit, als ſich noch bei: 
nabe eine ganze Stadt mit dem Reuigkeitskram einer 
einzigen Zeitung begnügte, aus der Zeit, welcher Deutſch⸗ 
land feine ciaffiſche Kiteratur in Pbilofophie und Dicht: 
kunft, fein Anfehen unter den Nationen verdanft — mit 
dem jegigen vergleichen würde. So entweicht alſo je⸗ 
denfalls gerade die beſte geiſtige Kraft einer Nation 
durch das fogenannte Sıherheitsventil der Prefffreiheit. 


Der Unbefangene wird geneigt, ſehn, diefen Kampf 
gegen die Verfechter der Preſſfreiheit einen fiegreichen zu 
nennen; feben wir nun, wie der Verfaffer den Einwürs 
fen begegner, welche der Genfur fo oft und nicht ohne 
einigen. Anfchein der Wahrheit gemacht werden. — Gens 
fur und Preffireiheit baben im Ganzen daffelbe Ziel: fie 
wollen möglihft vollſtändige Gedantenmuttheilung mit 
Ausfheidtung des Schädlichen. Die Eenjur will die 
fhädlihe Veröffemlichung phyſiſch unmöglid machen, 
die Prefffreiheit moraliſch, die erfiere ſtreicht fie, die 
zweite bedroht fie mit Strafe; wäre man nun barüber 
einig, was ſchädlich ift, und könnte man ſich verſichert 
halten, daß auf beiden Seiten das Urtheil darüber gleich 
zuverläffig wäre, fo könnte fein Wernünftiger der 
Genfur den Vorzug beftreiten, da es doch gewiß beffer 
ift, Vergeben zu verhindern, als fie zu befitafen; obgleich 
die Preilfreibeit ſchon darin einen großen Genuß zu fin: 
den glaubt, nad MWillfür Verbrechen begehen zu können, 
und fi dafür gerne der Demütbigung der Strafe unter: 
wirft. Cine ganze, angefehene Strafrechtstheorie fegt ja 
das Zuvorfommen umd die Verhinderung von Werbres 
hen dem Strafrecht, wenn auch uneigentlih, als alleinis 
ges Ziel; Erziehung, Unterricht, Polizei, Religion find 
unabläffig tbätig, den Richter der traurigen Nothwen⸗ 
digkeit der Beſtrafung zu überheben. Man bedenke doch, 
daß abgeſehen von allem Haß, den fie aufregt, von als 
lem Streit, den fie anfadt, nur allein bie Maſſe von 
Strafe, die die Prefffreibeit nöthig macht, und die bei 
aller Vorſicht des Einzelnen im Ganzen ſich immer gleich 
bleibt, an umd für ſich ſchon ein großes Nationalunglüd 
ift, wogegen die Cenfur volllonnmene Sicherheit gewährt. 
Liegt es denn fo fern, in diefer eine der jest fo belieb— 
ten Verfiherungsanftalten zu ſehen, bei welcher die mes 
nigen Süße, die fie ftreicht, gleichſam die Affecuranzpräs 
mie für die Unantafibarkeit des Reſtes vorfiellen? 

Bis aber die Strafgewalt der Prefffreibeit ſich auf: 
macht, ift die öffentliche Sittlichkeit ſchon verletzt, das 
Staatsintereffe ſchon geſährdet, und das llebel, welches 
fie nachträglich über den Schuldigen zu verbängen weiß, 
it eine eben fo traurige als unzureichende Genugtbuung. 
So verfpricht fie mit der einen Hand fhimmernde Weihe 
nachtsgaben, während ſich die andere fhon zum Schlage 
erhebt. Zur vollkommenen Thörin wird fie aber dann, 
wenn fie ſtatt verdienter Strafe Belohnung  ertbeilt, 
wenn fie ftatt den Uebertreter zu brandmarken, ibn mit 
Ehrenzeichen bebängt, wenn ihre Verurtheilten im Tri— 


umpbe in das Gefängniß ziehen, dort im Wohlleben 
fhwelgen, und als Nationalbelden daraus bervortretein. 

übe man dieß Alles aber au zu, fo miftraut 
man doch immer dem lrtbeile des Eenfors, will fi aber 
gerne demjenigen eines Gerichtes unterwerfen; Genfors 
ftellen und Gerichte aber find jegt in Deutſchland gleich: 
mäßig mit Regierungsbeamten befegt, und die Inamo« 
vibilität der Richter macht fie deshalb noch nicht von 
der Regierung unabhängig. Urtheilsfähigkeit muß man 
bei beiden wenigſtens gleiche, aber eher noch bei dem Cenſor 
größere vorausſetzen, weil er meift befonders zu dieſem 
Geſchäſte ausgeſucht wird, und fih darin tibt, während 
den Richtern Preſſſachen nur felten und nebenber vor 
fommen. Die Vertheidiger der Prefffreiheit füblen dieß 
auch, halten deshalb die jeßigen deuiſchen Gerichte befon: 
ders in Beziehung auf Preffproceffe für eine fehr unvoll: 
fommene Anftalt, und Geſchwornengerichte für einen mes 
ſentlichen Beifag der Prefffreiheit; mir wollen fehen mit 
wie viel Recht. j 

Es giebt dreierlei Hauptarten der Strafgerihte: ers 
ſtens foldye, welche bloß von Rechtsgelehrten beſetzt, fos 
wohl darüber zu entſcheiden haben, ol eine Handlung 
begangen worben ift, und von wen, als aud, welde 
— Natur fie an ſich trage (Thatbeſtand), d. h., 
unter welchen Rechtsbegriff fie zu ſubſumiren feh, und 
endlich, welche Strafe das Geſetz dafür ausſpreche. (Ein 
Straſurtheil beſteht alſo nicht, wie man gewoͤhnlich fagt, 
aus zwei Elementen, nämlich aus der Thatfrage umd 
der Rechtsfrage, fondern, genau genommen, aus einer 
Thatfrage und zwei Rechtsfragen.) Im diefe Alaffe von 
Gerichten gebören unfere gewöhnliden Gerichtsböſe in 
Deutſchland, aus angefiellten Rechtsgelehrten beſtehend. 

Zweitens ſolche Gerichte, welche bloß aus Laien zu: 
fanmengefegt, gleichfalls über fämmtlihe Urtbeilsfragen 
entiheiden; dieß find die altdeutihen Schöppen‘, die 
heutigen Militairgeridite; die Mitglieder müſſen gleich: 
falls ftändig, fen es aud mit kurzem Turmis, ermannt 
oder angeftellt feun, da fie das, was ihnen an Rechts— 
Baer abgeht, dur fortgeſetzte Uebung erfegen 
muͤſſen. J 

Drittens endlich ſolche Gerichte, welche aus Rechts: 
verftändigen und Laien, fo aber zufammengefegt find, 
daß fie eigentlidy zwei Gerichte bilden, wovon das der 
angeftellten Rechtsbeamten dasjenige für die Rechtsfra— 
gen, das aus gelegentlich zufammenberufenen Laien ges 
bildete das für die Thatfrage ift: Die ift das Geſchwor⸗ 
nengeridht, die Jurg — eine Erfindung aus dem Zeiten 
der Kreugfabrer, ein ſehr beftaubtes Rococo, das die 
Mode jet wieder aufzufriſchen fucht. 

Nun ift es aber einer von den durdpgreifenden Mäns 
gelm diefes Inſütuts, daß die Gefhwornen fi beinabe 
niemals mit der Entfdeidung über die eigentlihe That: 
frage begnügen, fondern in der Regel die erfte der beis 
den Rechtsfragen, welder rechtlichen Natur die zu be: 
firafende Handlung ſey, mit im ihren Ausſpruch binein: 
ziehen, den eigentlichen Richtern aber nichts als die Ans 
wendung des Straftarifs überlaffen wollen. Bon der 
Gewandbeit ber beiderjeitigen Spreder, des Anllägers 
und Bertbeidigers, fo wie von dem Scharfjinn des Prä- 
fidenten bängt es meift ab, im wie weit ihnen dieſes ger 
lingt; und bei der entſchiedenen Tendenz der Geſchwor⸗ 
nen für Freifprehung kann damit mehr oder weniger 
Begünftigung ausgeübt werden. In den meiften Prefl: 
ſachen aber fordert es beinabe fon der Anſtand, ben 
Geſchwornen die erite der beiden Rechtsfragen fiets zu 
überlaffen, weil fie fonft fo gut wie gar nichts dabei zu 
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thun haͤnen; denn das eigentliche Factum iſt bier in der 
Regel weder verwickelt noch befiritten. Es reducirt ſich 
nämlich darauf (wenn überhaupt die geſetzlichen Formen 
gewahrt find; im den ſeltenen Fällen, daß eine Schrift 
J. Br keinen Namen eines verantwortlichen Herausgebers 
ꝛc. tragen foilte, wird die Sache zwar etwas unftändlis 
her, das Wefentlihe davon fallt aber body fters einer 
Vorunterfuhung anbeim) ob etwas gedrudt worden und 
wer dafür einjuftchen babe; beides können aber die Ridy: 
ter, wenn ber verantwortlide Herausgeber anders nicht 
den eigentlichen Verfaſſer ftellen will, kann und darf, mit 
eigenen Augen lefen, und es bebürfe dazu keiner Jurd; 
deshalb wird dann, gegen das Grundprincip des ganzen 
Inſtituts, auch nod die eine Rechtsfrage vor die Ge: 
ſchwornen gebracht, und fie entſcheiden aud über bie 
rechtliche Natur der abzuurtbeilenden Handlung, während 
ſich die. Richter allein den Ausfprudh über Art und Maß 
der Strafe vorbebalten. Es ift nöthig, dieß durch ein 
Beifpiel gu erläutern: Mird der verantiwortlihe Redacz 
teur A. augeklagt, in fein Blatt einen Artikel aufgenommen 
zu baben, der einen Aufruf zu Aufruhr, jirafbarer Wis 
derfetlichkeit, eine Majeftätsbeleidigung enthalte, fo be: 
ſteht eigentlich die Tbatfrage nur darin: „ift A. der ver: 
antwortlihe Nedacteur und ift fein Blatt öfſentlich aus: 
gegeben worden?” Beides erniebt fih aber von felbft. 
Man ftellt deshalb die Frage an die Gefhwornen viel: 
mebr fo: Hat U. fi durd dem vorliegenden Artikel 
wirflih einer Majeftütsbeleidigung, eines Aufrufes zu 
Aufruhr oder firafbarer Widerſetzlichkeit 1. ꝛc. ſchuldig 
gemacht?“ Nun find aber Majeftätsbeleidigung, Auf: 
ruhr, Widerſetzlichkeit sc. sc. rein juriftiihe Begriffe; d. 
h. das Gefe allein giebr an, was dabin zu rechnen feh, 
was nicht, und entfernt fi Dabei meilt von dem Sprach⸗ 
gebrauch des geſelligen Lebens; die Jury entfheider dann 
wirklich über das Recht, und bdaber rührt die Anzahl 
barocer Urtheile, die fie befonders im Preſſſachen liefert ; 
daher rührt aber auch die Vorliebe der Preif: Freibeite: 
partei für dieſe Berichte. 


Weit entfernt alfo, daß die Geſchwornengerichte für 
Preſſſachen einzig und allein zwectmäfig feven, bilden fie 
gerade die Gerichtsgattung, welche ſich am alleriwenigften 
dazu eignet. 


Im Allgemeinen aber bat man ſonach Unredht, zu 
behaupten, daß der Act der Beurtbeilung am fid bei den 
Bun vollfonnmener ſehn werde, als bei den Genfur: 

ebörden, i 


Es bleibt ſonach mur der letzte Einwand genen bi 
Cenſur zu. beleuchten übrig, der dabin gebt, dab ei * 
Preſſfreiheit die Gerichte nad Gefetzen, d. b. im Na— 
tionalintereffe, die Cenfur aber nad Inftruction, d. b. 
im Regierungsintereffe, entfcheide. 

Sind denn aber beide fo unverträglich? baben denn 
deutſche Regierungen feinen Patriotismus? regen ſich 
ihre Beamten nur wegen ber Bezablung, und find ihnen 
die ebrenbaften Gefühle aller übrigen gebildeten, reblichen 
Menfhen fremd? Dann würde die Regierungsmafcine 
ſchnell fioden, und um Deutſchland ftunde c$ ſchlinmer 


‚als fhlimm; dem iſt aber Gottlob nicht fo, und eine fol: 


de Behauptung wäre Unſimn für jedes Land; es läßt 
fid) deutlich erkennen die große Strede, auf welder re 
tionalintereffe und Regierungsintereffe zuſammengehen 
müffen, und der Punkt, wo beide moͤglicherweiſe fich 
trennen. 


Pan kann zugeben, durch diefe Erörterung ſey die 
Norbwendigkeit präventiver Mafregeln gegen die Errefie 
der Preſſe vollftändig nachgewieſen, zugleich aber darf 
behauptet werden, daß in dem Beigebrachten noch keines- 
wegs eine Rechtfertigung der Art und Weife liege, in 
welcher dermalen die Preſſpolizei gehandhabt wird. Dp 
diefe den Zwede entipredye, oder wenn das nit der 
Fall ift, ob es andere Wege gebe, das Ziel zu erreichen 
foll den Gegenfiand einer befondern Abbandlung bilden, 
welche, wenn Scidfal und Sterne e6 geftatten, fpiter 
als zweiter Artitel dem gegemwärtigen folgen wird, 


Bemerkung. 


Es haben fidy vielfahe Beſchwerden fiber die Inregelmäßigleit erhoben, womit feit dem Beginn des vierten 
Buartals das Berliner politiihe Wochenblatt ausgegeben wird. ie find vollfommen begründet, können indef wer 
der die Poftanftalten noch die Redaktion treffen, weldye alles ihr Dbliegende immer rechtzeitig geleiftet hat, — nur 
einige Heine von auffen kommende Hinderniße traten ein, die von der Redaktion fo wenig vorber zu ſehen als ſchnell 


ju befeitigen waren. 


Hoffentlich find diefe Meinen Hindernige dermalen aus dem Wege geräumt, und die vorliegende Nummer ift 
die letzte unregelmäfig erſcheinende, fo daß von jet ab der gewöhnliche Gang wieder eintritt. 


Die Redaktion des Berliner politifchen Wochenblatts. 


Buhdruter I. 3. Starte, 


Berliner politiiches 


Don diefem Blatte erfbeinen wöhentlib 1, 1'/, bis 2 Bogen, 


Wochenblatt. 


Nous ne vonlons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Es wird hurch afle Voflämter und Huchbandlungen Deutſchlands bejogen ; bie 


feptern belieben fih an Bern F. Dümmler in Verlin zu wenden, Der vierteljährige Yränumerationgpreis beträgt 1 Mthir. 30 Sat. 





Berlin, den 26ten Dftober. 





Bericht über die neueſſen Zeitereignüffe. — England, Perfion, de Zürfel, — Die Möglichkeit der fpanifhen Fueret. 


Bericht über die neueften Jeitereigniſſe. 


Berlin, den 24, Dftober 1699, 


Großbritannien. Es unterliegt feinem Zweifel, 
daß neuerlichſt zwiichen dem ruſſiſchen und engliſchen Ca: 
binette wichtige Verhandlungen flattgefunden, und einige 
Zeitungen discutiren bereits deren Ergebnifie nebſt ihren 
Folgen; indeſſ dürfte dieß doch äufferft voreilig feyn, und 
man wird fich einfhveilen mit jener Thatſache begnügen 
müfen, welche wenigitens zeigt, dafi zu Petersburg (wenn 
auch vielleicht nur unter den gegenwärtigen politiſchen Eons 
fiellationen) vorzugsweife Werth auf eine Verftändigung 
mit dem britifchen Gouvernement gelegt wird. Dieffeit des 
Canals ift dieß nicht unbemerft geblieben, und der gallifche 
Hahn hat nicht gefäumt, fein Miffbehagen daran bemerfbar 
zu machen. 

In Bezug auf innere Angelegenheiten findet eine Art 
von Windftile flat. Die Ehartiften find gleichfam ver 
ſchwunden und verfchellen, werben aber vermuthlich als Eis 
ferer gegen die Korngefege wieder zum Vorſchein Fommen, 
auch war die aflergröffte Aufmerkſamkeit dem Ausfalle der 
Getreideernte gewidmet, welcher übrigens die Nothwendig⸗ 
feit bedeutender fremder Zufuhr keineswegs zu beſeitigen 
fcheint. 
Spanien. Man erfährt nachträglich, daß der Eor: 
tez⸗ Beſchluß über die Fueros durch ein große Verfühnungss 
Scene zwifhen Oppofition und Minifterium eingeleitet 
wurde, welche zwar im voraus verabredet, nichts defto we: 
niger aber höchſt attendriffant war. Daß der angeblichen 
Pacification bald Anftalten zu einem nachhaltigen Anlehn 
folgen würden, Fonnte Jeder leicht vorausſehen, fie find 
auch bereits erfolgt, indem der Finanzminifter den Eortez 
einen Vorfchlag mittheilte, für die Bedürfniße der Armee 
ungefähr dreizehn Millionen Thaler aufzunehmen. Diefe 
Mittheilung an die Gefehgeber, und das Gewinnen ihrer 
Einwilligung ift offenbar die leichtefte Geite der Angelegens 
beit, unendlich fchwieriger wird es ſeyn, Darleiher aufjufins 
den. Wirklich find in London Verſuche gemacht worden, 
für das Madrider Gouvernement eine Anleihe von ungefähr 
fieben und zwanzig Millionen Thaler abzufchließen, allein 
fie find ohne allen Erfolg geblieben. Auſſerdem war davon 
die Mede, dab Marfchall Soult nebft mehreren anderen po: 
litifhen Notabilitäten der richtigen Mitte, den Entwurf 
zu einer beträchtlichen Anleihe für Spanien gutgeheißen, 
wogegen die Philippiniſchen Inſeln verpfändet werden ſoll⸗ 
ten. Aber auch dieſes Projekt dürfte aus vielen Gründen 
dicht ansführbar fen, unter Anderem fchon darum nicht, 
weil der Finanzminifter dem Präfidenten der von franzöfl: 
ſchen Befitern fpanifcher Renten gebildeten Commiſſion 
förmlich verfprochen hat, die Notirung einer fpanifchen Ans 
feihe an der Börfe zu geftatten, ohne daß mit den älteren 
—— ein zufriedenſtellendes Abkommen getroffen wor⸗ 

en ſey. 

Espartero iſt am 8. d. M. mit allen Truppen von 
Zaragoza genen Cantavieja aufgebrochen, zugleich ſoll die 
Armee des Centrums von Süden her vorgehen, und eine 
von Guadalaxara kommende Abtheilung in die Gegend von 
Molina rücken. Ueberdem wurden ſchon vorher große An 
falten zu Belagerungsarbeiten getroffen, doch gewinnt «6 
den Anfchein, ald wenn die Ehriftinos auch gegen Eabrera 
mehr auf die Wirkungen des Verrathe als ihren Waffen 


rechneten. — Der eben genannte ronaliftiiche Anführer be: 
fand fich angeblich zulegt in der Umgegend von Gantavieja. 

Gegen die Angabe des Mational, daß Don Carlos 
feinen Gefchäftsträger in Paris ermächtigt habe, die Köni— 
gin von Spanien anzuerfennen, richtet Here von Labrador 
in den Parifer Blättern folgende Erklärung, welche jedenfalls 
aufbewahrt zu werden verdient: „Trotz Ihrer Beftimmts 
beit bemerft Ihnen derjenige, den Sie den Gefchäftsträger 
des Don Earlos in Paris nennen, daß Earl V. den justum 
et tenacem virum des Horaz auf dem Throne darſtellt, 
und daß er Niemand ermächtigt hat, oder jemals ermäch— 
tigen wird, irgend etwas zu thun, was mit feinen anges 
bornen Nechten, im Widerfpruche ſteht. Mas Eabrera und 
den Grafen von Eipana betrifft, fo feyen Sie überzeugt, 
daß diefelben die Waffen nur niederlegen werden, wenn das 
Schickſal des Krieges fie dazu zwingt. Was mich betrifft, 
fo fage ih Ihnen, da Sie mich nicht zu kennen feinen, 
dafs ich derfelde Mann bin, dem Ferdinand VII., nad) dem 
fhändlichen Hinterhalte in VBayonne, feine Vollmachten er— 
theilt, um mit Ehampagny, dem Bevollmächtigten Buonas 
parte's zu unterhandeln. Wir befanden uns in Marrac, 
in einem Salon, der nur durch einen bloßen Vorhang von 
dem Cabinet Buonaparte's, getrennt war; und dieſer fonnte, 
als fein Bevollmächtigter mir vorfchlug, im Mamen des 
Königs und feiner Brüder, auf ihre Rechte an den Spa— 
nifchen Thron zu verzichten, das Gelächter hören, mit dem 
ich auf feine glänzenden Verſprechungen und feine finfteren 
Drohungen antwortete; er fonnte hören, wie ich erflärte, 
daß ich mir lieber die Hand abbauen laffen würde, als 
meine Schande, oder irgend einen Aft zu unterzeichnen, ber 
die Würde meines Baterlandes herabjehte. Dies war im 
Jahr 1808. Die Spanifche Königs: Familie ward nad) 
Dalensay abgeführt und ich in das Gefängniß einer Eitadelle 
geworfen. Der Mann des Gefchides fand auf dem Gi— 
pfel feinee Macht; aber einige Jahre fpäter bewohnten der 
König Ferdinand und der Infant Don Carlos den Palaft 
in Madrid, und der Miener Congreſſ, an dem ich Theil 
nahm, entriß dem ftoljen Ufurpator feinen Kaiferlichen Man; 
tel, und kurze Zeit darauf führte die Schlacht von Water: 
loo ihn nach dem Felſen von St. Helena.” 


England, Perſien, die Türkei. 


In der Anklage wider den General-Bouverneur von 
Andien, Haflings, waren dem Parlamente alle Greucl 
der großen Groberungen Har und unbeftreitbar nadıges 
wiefen, das Parlament verbot aber der Handelsgeſell⸗ 
ſchaft das weitere Erobern nidjt, und feßte ibrer dortigen 
Regierung keine Schranken, fondern cs übernahm bie 
Mitregierung; und wenn die Einwohner dort nachmals 
wie vormals verbungert find, fo ift es gleihaültig, ob es 
wegen vormaliger Reisausfuhr oder nahmaliger Kattuns 
eintuhr geſchehen. Unſere neulihe Betrachtung des Zus 
ftandes, wie er jet dort ift, wie er auf England zurüde 
wirft, und über den Indus hinaus troß aller jenfeitigen 
Verwicdlungen, in Afganiftan mit Heeresmacht bervors 
tritt, diefe Betrachtung erweitert ſich bedenklich auf der 
Seite von Siam durd die Nahahmung des chineſiſchen 
Opiumverbotes, und auf Seiten von Birma, Nepal und 
Radfhputana wegen kriegeriſcher — wihrend 
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das Heer in Afganiftan in bie doppelte Beſorgniß gera- 
tben iſt, auf feinem rechten Flügel von den Sikbs verlafs 
fen und lints von den Amirs von Sind verratben zu 
werden. Der Beisug der Silbe nah Kabul ward wer 
nigitens verzögert, da ibre Dffisiere nad dem Tode von 
Rundihit Sing natürlich nicht eilten, fi mit Afganen 
und Zurfomanen zu ſchlagen, fondern von dem jungen 
Könige Kurruf Sing ibre Belehnungen, wie wir fagen, 
zu erbaften, deſſen rubiger Regierungsantritt, wie wohl 
aud die frühere Entfernung der framöſiſchen Dffiiere, 
auf den engliſchen Einfluſſ fchliefen läſſt. Mit den Amirs 
von Sind bat der Fürſt von Kabul Doft Mubamed ei: 
nen Briefwechſel angefangen, die Engländer haben ibn 
aber entdedt, und auf dergleiden obne Zweifel in Vors 
aus Bedacht genommen, weil fie die Amirs nicht zu Kein: 
den baben dürfen, um der Beihiffung des Indus oder 
des Mücjuges darüber ſicher zu fen. . 

Mit ibrem Vorrüden gebt cs nicht geſchwind, die 
Hitze von dreifig bis vierzig Grad ift ein deſio fiärkerer 
Feind, je flacher und waflerloier das Land vor ibnen wird, 
und der von ibnen im Kandabar eingefegte Schab muff 
nicht beliebt feon, fonft könnte es nit an Lebensmittel 
feblen; der Krieg aber wird ihnen von Doft Mubamed 
und feinen beiden Brüdern fo gemacht, wie er den Aus: 
lindern von der partbifchen Zeit ber immer gemacht wor: 
den. Sie werben auf den Marſchen in dem brennenden 
Staube von den gefhwindefien Neitern und ficherften 
Schüßgen umfhwärmt, fie finden in den Dörfern und 
Städten meift nur Gefinde und Gefindel, und dein ges 
beimen Korngruben und den Stammfeften der Sippen 
näbern fie ſich nicht obne Blut wie von ſchweren Geſech⸗ 
ten. Der Krieg it ſippſchaftlich, weil es die Bevoͤlke— 
rung ift, deren flarfe Stämme ſich über das Land vers 
jtorigen und ihren natürlichen Halt baben, wie vor. Als 
ters der Adel in Europa, wo jegt die Bevölkerung fippe 
ſchaftlich aufgelöft und nur ftaatlidh verbunden it. Bei 
den Afganen dürfte der Umſtand, daß die Häupter der 
Sippſchaſten ihre Frauen und Koftbarfeiten nah Bulk: 
bara flüchten, darauf deuten, daß es ihnen wenigftens zum 
Theil mit dem Kriege Ernft ſeh. Mad diefen Verbält— 
nißen möchte es unwahrſcheinlich ſeyn, daß der britische 
Befehlshaber mit feiner nicht großen oftindifhen Heer— 
ihaar bei den Afganen zum Zwed kommi, wie groß auch 
der Beizug der Amirs und Sikbs fen, und wie body der 
Schrecken vor dem englifhen Namen und die Verwir— 
rung unter den Afganen angefchlagen werde. Wenn aber 
der MWaffengemwalt noch binzugeredinet wird, daß ihre 
feindfeligen Sippicaften und felbit die Duranis, — wozu 
die Kürften von Kabul, Randahar und Peſchawer gebö- 
ren, — durch Gold gewonnen, und daß die Aiganen alle 
durch ihren Vollsbaſſ gegen die Perfer vereinigt werden 
können, jo kann die Rechnung von: Gold in Penfchab 
und Gold in Sind und Gold in Afganiftan geben, obne 
es wieder und mit Zinfen zurüdzunchmen, der oftindifchen 
Handelsgefellfhaft nicht gefallen, und wäre fie für Reichs: 
wecke gut, jo würde das gegenfeitig wirkende Gold ſich 
ausgleihen. Der Boltshalt mit ben Perfern ift jeden: 
falls gegenfeitig, und es foll nicht erinnert werden, daß 
er, wie früher, durd den Kamilienbaff, namentlih von 
Kamran, dem Fürften von Herat gegen den mit den 
Enpländern zurüdgefonmtenen Schah Schudſcha übermos 
gen werden könnte, es bleibt alsdann der einfache Schluß, 
daf die Perfer von ihren Todfeinden den Afganen im eis 
nem Reiche und in Gemeinſchaft mit beſchwerdeführenden 
Engländern mehr zu fürdten haben, als in vier bieber 
feindlich abgetrennien Staaten, worin ber englifdje Cins 
flup auf den Handel und nicht einmal vorherrſchend ſich 
beſchräntte, daß die Perfer zu ibrer Sicherheit die benach- 
barten Greignife und ihre Grenzen bewahren müßen, und 
daß fie ihre eigene Wehr und ruffiihe Hülfe dazu fuchen 
werden. Der Schluß ift im Berftande begründet, und 
wird durd die Umſtände unterftügt, daf der perſiſche Ges 
fandte in London das gute Bernebmen nicht bat beritels 
len können, der beiläufig auf der Rückreiſe durd Frank: 
reich eine Menge Unteroffiziere angeworben, und daß bie: 
ber alle Nachrichten über die Ereigniße in Afganiitan nur 
aus Indien nad Europa, und weder über Konftantinopel 
noch Petersburg gekommen find. Cs würden die Armes 


nier und Zuden davon ihre Hanbelsfreunde in Konftan- 
tinopel gewiß auf gewohnte Weife unterrichten, wenn ib: 
nen der Weg aus Afganiftan durch Perfien offen ftände; 
it aber Perfien gefperrt und bewahrt, fo erklärt ſich, daß 
baber feine Nachrichten nah Konftantinopel kommen. 
Die Neuigkeiten, welde in Buthara die anfäffigen oder 
flüchtigen Afganen aus ihrem Lande den Ruffen mittbei- 
len, gelangen zwar in weniger als vierzehn Tagen nad 
Petersburg, aber nit in Handelsbriefen, fondern in Be: 
richten; über Dienftangelegenheiten wird nirgend firenger 
als in Ruffland das Geheimniß beobachtet, und zur Aus— 
nahme dürfte fi die Sache der Perfer und Afganen in 
ihrer noch ſchwankenden Entwicklung nicht eignen. 

Wenn die Sachlage indem perfiihen Divan dem 
jungen nicht ungebildeten Schah — der auf Nüchternheit 
und Anſtaud bält, ſich nicht mit prächtigen Herren, fon 
dern mit guten Gefdäftsleuten umgiebt, und den Wolke: 
glauben ehrt, — vorgetragen wird, fo geidicht es obne 
Zweifel zur Erwägung der Frage: was foll Perfien thun ? 
ihre Erwagung läfft —* aber auf ſehr verſchiedene Weiſe 
denken, und eine davon wäre etwa furz folgende: Es 
ift weniger glaubli, daß die Engländer ihr Geld md 
und Blut bei den Afganen verwenden, um ihre indiſche 
Handelsſtraße nah dem Mittelmeere und den Steppen 
zu ſichern, als daß fie dort ihre Ruͤſtkammer zum Kriege 
mit Ruffland vorbereiten, und in diefem Falle fteht Per: 
fin das Loos eines Schlachtfeldes bevor. Doc bleibt 
die Vorbereitung der Ruͤſtkammer noch ungewiß, und bei 
der bekannten Beſchaffenheit des Zandes, mit Leuten wie 
die Afganen, Sifbs und Amirs mißlich, da die Englän: 
der auch den Vortheil gegen natürliche Kriegsleute nicht 
wie gegen künſtliche Heere aus ibrer Kriegsverwaltung 
baben; ecs hilft ihnen gegen Leute, die bei der ſchlechte⸗ 
ſten Koſt rüftig bleiben, fi won ſelbſt gut ſchlagen, und 
durch Anen einzigen ausgezogenen Engländer nad ihrer 
Art reich werden, — weder die nabrbaftefte Koft und der 
reihe Sold den fie neben, nod die Preisgelder für ero⸗ 
berte Gefhüge und Worräthe, noch die Schmerzengelder 
für Wunden, nod die Lebensverſorgung wegen verlore: 
ner Gliedmaßen. Es ſcheint auch, bei aller ihrer Kriege: 
funft und übrigen Macht, ihr ſchwacher und täglich ges 
ſchwaͤchter Heerbaufen bei den Afganen noch einen ſchwe⸗ 
ren Stand zu haben, und deshalb für Perlien das Zus 
warten no am geratbeuften zu febn. Sollten die Eng: 
länder aber bis nad Herat und zur Heberwältigung die⸗ 
fer von Perfien abgefallenen jedoch feinesweges aufgege: 
benen Reichsfeſtung heraufrücken, fo würde ibre augen: 
blickliche Gewalt über die Afganen und ihre Abficht auf 
die Handelsftrafe und bie Kriegsitrafie nach dem ſchwar⸗ 
en Meere Mar fepn, und dann dürfte für Perſien nicht 
mehr das Berathen ſondern das Handeln an der Reit 
fepn, wenn Ruffland auch nicht beiten, fondern nod zu: 
warten wollte. In diefem Kalle, welcher der ſchlimmſte 
und alſo die ſicherſte Grundlage zu der Beraihung iſt, 
würde Perfien fo gut als allein fteben, und zwiſchen drei 
Uebeln zu wählen baben: entweder die Engländer durch 
alle Dienfifertigleiten zu verföbnen, und das könnte zu 
ihrer Ausbeutung und Beberrihung des Landes führen; 
oder mit dem Aufgebote aller Kräite fie vor Herat auf 
die Gefahr zu bekämpfen, daf dort eine verlorene Schlacht 
zur entſchiedenſten Niederlage würde; oder in Erwartung 
ihres Angriffes alle Vrittel des Vollkskrieges bereit zu balz 
ten. Aber dazu, daß der Perſer die Laſten des Krie: 
ges im Frieden trage, fehlt c# nob an Geborfam und 
Berwaltungsordnung, doch ift damit ein guter Anfang 
gemacht. Wenn Fürft Kamran eine berfifihe Befagung 
in Herat zuliche, oder aud nur das alte Bündniß er: 
neuerte, fo dürfte die Stellung ſicher genug ſeyn, um 
ſich auf die Vertheidigung zu beihränfen und zunor mit 
den Engländern, jedody nicht ohne Vormwiffen Ruſſlands 
zu verhandeln, um ihnen Handelsbegünftigungen anzubie⸗ 
ten, wenn fie fid der Einmifhung in SHerat enthielten, 
If dagegen eine Verbindung mit Herat nicht zu erreis 
Gen, fo ſcheint es vortheilhafter dort mit den Engläns 
dern zu ſchlagen, als durd ein Bündniß mit ihnen die 
ruffiigen Heere in das Land zu sieben, damit Armenien 
nicht in der Luft ſchwebe, und obne Noth die Perfer in 
all die Leiden zu bringen, die fonft erft die Kolge der 





ſchwerſiten Niederlagen find. Wenn fie die Engländer 
angreifen, fid) den miffvergnügten Afganen als Befreier 
ankündigen, und die beutelüfternen Zurfomannen berbeis 
rufen, “ dürfen fie auf Kriegsglüd rechnen, der britis 
ſche Heerführer aber muß ſelbſt nach dem entſchiedenſten 
Siege bedenken, daß er bei deffen Verfolgung die Ruffen 
vor ſich, die Perfer im Rüden und Araber und Tarta— 
ren zu beiden Seiten babe, 

Den Ruffen ſcheint nicht entgangen zu ſeyn, daß 
fie auf äbnliche MWeife umklammert werden könnten, fie 
baben die Nachbarn gewonnen, und ſich nit auf gemalt: 
fan eröffneten Wege den Engländern entgegengeftellt, 
wie mabe ihnen diefelben mit ihren Groberungen durch 
Waffen und Waaren gekommen find. Sollte ſich ein 
Zuſammenſtoß der beiden Rieſenmächte indeſſen nicht 
dermeiden laffen, ſo muß Perſien ſtärker und gerüſteter 
als jetzt few, um ſich der Mitleidenheit entziehen zu kön⸗ 
nen; es braucht aber nur Zeit zur Vollendung deſſen, 
was der Schah im Heer und Haushalt und Verwaltung 
einrichtet, zu haben, ym dem mächtigften Feinde die Vers 
letzung feiner Gränzen abjuratben oder zu verleiden. 
Die Perfer haben ſich ſchon jegt wenigftens zum Kriege 
nicht erfaufen laſſen, und vertrauen, daß Allah die Bol: 
ker, die er geſchaffen, fügt, und daß nur Baftarde und 
fünftlihe Reiche untergeben. Und damit wendet ſich die 
Betrachtung von dem ungünſtigſten Falle zu den günftis 
geren: Noch iſt Friede, und der muß nicht blos daheim 
zu volfsgemäßen Einrichtungen, fondern auch auswärts 
zu Verbindungen benugt werden, wozu die Herridaft der 
perſiſchen Sprache an den indifhen Höfen kein geringes 
Hülfsmittel it. Wenn ihre Gewalr zur Erwedung von 
Liebe und Gunft für Perfien aufgeboten wird, jo erhält 
es dadurd Verbündete obne und für Staatsverhandlun: 
gen, und wenn -die biefigen Ulemas mit den auswärtigen 
aus dem Streite über Lehrſätze zur gemeinſchaftlichen 
Bekämpfung der gemeinfhaftlichen Gefahr fommen, fo 
kann dadurd eine Bundesmacht gewonnen werden, wor: 
auf bei den europäifhen Planen nicht gerechnet iſt; 
wenn endlich damit zugleich die Hindu, Juden, Armenier 
und tartarifchen Herren, die in Perſien begütert find, zu 
den Dienften, wozu fie taugen, mit oder ohne ihr Wiſ⸗ 
fen, gebraucht werden, fo läfft ih auf ein Bufammens 
wirken von Kräften boffen, weldes im Notbfalle felbit 
daran zu denken erlaubt, daß der Hof von Peking jur 
Vermittelung des Aufgebotes und Herborfiürmens der 
Tartaren auf ihre alte Weife, geſtimmt werden könnte. 
Perſien darf überdem für feinen Zwed, in Ruhe zu blei⸗ 
ben, wenn au der Sturm ausbricht, darauf rechnen, 
daß die Lande linfs vom Euphrat weniger als rechts 
davon fih zum großen Kriege nach europäiſcher Art eig: 
net, daß es die Ruffen und mın aud die Engländer aus 
Erfahrung wiffen, daß die Engländer die großen Heere 
die fie brauchen, nicht felbit haben, und daß fie diefelben 
noch cher und wohlfeiler in Europa als in Aſien zufams 
menbringen. Bleibe aber die Ruhe, fo muß fie vor 
gebreimen Amtrieben defto forafältiger und ſtreuger bes 
wahrt werden, je mehr fie Perfien zur Kreiftätte für 
Ausgewanderte, für Handelsleute und fir Reichthümer 
macht. Perſien bat alsdann fo gute und glückliche Tage 
als es fie vor der Zeit baben kann, worin die Melt zu 
der Erfennmiß kommen wird, daß ihr den wahren Arie 
den allein die reine Lehre, die Perfien treu bewahrt bat, 
gibt und ſichert: Allalı ben Allah. 

Mag diefe oder welche Anſicht font auf dem per 
fiiben Standpunkte genommen werden, fie reicht für bie 
Werfer in die Zufunft, aud ohne auf den nahen Shras 
bim mit feinem Siegesheere zu blicken, der fie lieber 
als die Engländer am feiner Seite haben wird. Dagegen 
ſcheint die Türkei den Schickſalsmächten verfallen zu fehn. 
Ahr Heer ift vor Ibrahim, ihre Flotte durch Verrath 
verfbwunden, und fo das Land als freies Schlachtfeld 
den Fremden geöffnet, ein Knabe ift auf den Thron, und 
die Regierung, ihrem Weſen nah, an die fünf Mächte 
gefommen. Gegen die Willenserklärung ihrer Gefand: 
ten in Konftantinopel kann nichts angeordnet werden, 
und feblt es an ihrer Einftimmigfeit, fo fehlt es auch an 
der Regierung, und ihre Entſcheidung ift entweder gar 
nicht, oder doch nur langfam zu erreichen, weil fie nicht 
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nad der Meinung der Gefandten, fondern nad der An: 
weifung ihrer Hök, und dann auch nicht nad Stimmen: 
mehrheit erfolgt it. Es war daber ein Vorſchlag zum 
Beften der Türkei, die Berathung darüber in Wien zu 
halten; fie würde fo im einen behördenmäßigen Gefdäfts: 
gang gebracht ſeyn, der die Beſchluſſnahme kraft der Voll: 
machten und vermittelft geordneter Situngen, Abjtimmun: 
gen und Protofolle gefördert hätte. Aber auch das bat 
nicht ſeyn follen, fondern aus den alten Sagen von Colchis 
und Zenedos find neue Geſchichten geworden. Unbeweg · 
lich, wie durch Zauber, ficht bei Sebaftopol zur See 
und Land die ruffiihe Macht, aber ein Wink, und in 
zwei Tagen fchleudert fie ihre Donner vor Konftantinos 
pel, und auf den engliſchen oder franzöſiſchen Wink kom 
men im gleicher Zeit zwei Ungeheuer aus der gefährlichen 
Bucht von Troja dabin. Aber gleichzeitig können die lot: 
ten der Engländer und = dort mit der rufliichen 
nicht ankommen, der Wind, welder es dem Einen er: 
laubt, verwehrt es dem Andern. Beide find in der dros 
bendften nächſten Stellung gegeneinander. Die Ruffen 
fönnen in der ibrigen verbarren, und haben die Fährt 
nad KRonftantinopel offen vor fi; die Engländer köne 
nen in ihrer Stellung nicht verbarren, und ohne türkis 
ſche Duldung oder Ibrahims Hülfe nicht nah Konftantis 
nopel gelangen, da fie fo wenig als die Franzoſen bie 
Mamnſchaft zum Landangriff auf die Dardanellen in 
der Nähe baben. 

Ohne Zweck find die Flotten gewiß nicht bei Tene— 
dos, und dauert der Zweck länger als die Möglichkeit 
des dortigen Aufenthaltes, fo mp er entweder aufgeger 
ben oder durd andere Mittel erreicht werden, ſeyen fie 
friedlih oder kriegeriſch. Die friegeriihen Mittel find 
bisher ſchon in fo fteigendem Verhaltniße beliebt, daß 
ibre meitere Steigerung, die nur zu Lande geſchehen 
fönnte, den Krieden ar die Spite ftellen und jedenfalls 
aus dem eigenen englifchen Heerwefen nicht erfolgen dürfte. 
Die jonifhen Infeln find zwar gelegene Lagerftätte für eine 
Landungsmacht, die bei Zeiten an die türkiſche Küfte ges 
bracht werden foll; aber die britifhe Regierung bat eine 
Landwehr dort nicht eingerichtet, fondern die Entwaffnung 
ibrer Sicherheit wegen vorgejogen, und nod weniger 
dort einen Werbeort für Griehen und Mufelmänner, 
eine ähnliche Einrichtung, wie für die Seapoys in Indien 
angeordnet. Der König von Griehenland ift nicht in 
der Lage, feine Dannkhaft zur englifhen Hülfsmacht 
berzugeben, und dadurd die Griechen in ihren ſchwärme— 
riſchen Hoffnungen nody mehr zu erbigen. Defterreih hat 
bisher feinen Wunſch für den Frieden der Türkei mit 
allem Eifer bethätigt, umd damit würde die Aufftellung 
eines Beobadtungscorps bei Adrianopel (nah Mar: 
mon’s Plane) im Miderfpruh ſeyn. Auch bedarf es 
deffen für fich felbft nicht, weil nötbigenfalls fein Hrer 
— und auf der ganzen türkifhen Grenze ift es beftändig 
auf dem Kriegsfuße — aus Siebenbürgen in etwä 
vierzehn Zagen bei Konftantinopel ſeyn, und alſo noch 
zeitig zu dortigen Greigniffen, unabbängig von verjöger: 
ter Schifffahrt und Landung eintreffen fan. 

Es bleiben hiernach nur noch die Framoſen übrig, 
und diefe möchten freilich je eber je lieber Samos und 
Tenedos, und mehr als das befegen, ihr König indeff 
rechner gut, und ift es ihm möglich, fo rechnet er ſicher; 
eine ſolche Beſetzung aber zählt doch als Kriegsband: 
lung, wie zierlicy und friedlih die Worte dabei zum Bes 
fien der Türken, des MWeltfriedens und der Menfchenbes 
glüdung ‚lauten mögen. Die Borberehnung auch nur 
der nächſten Kolgen davon ift viel ſchwerer, als vorber: 
zufeben und zuvor anzufündigen, daß die Flotte aus dem 
Hafen von Konftantinopel entführt werden würde, Das 
Schlachtfeld ift dort freigemacht, aber eine Schlacht wie 
bei Navarin kann dort nicht werden. 

Wenn die Gefchichte zur Entiheidung der türfifdhen 
Sache Rath geben follte, fo würde fie darauf verweifen, 
baf die Griechen nicht beffer daheim und mit den Nach— 
barn daran waren, als da fie vor den Perferkriegen in 
ihren Stamm: und Stadtgebieten ländlich fittlich lebten, 
als fie große Dichter, (gegen die Plato mit Unrecht feis 
nen Mufterftant verwahrt bätte,) aber feineswegs die 
Dichterträume von weltgebietender Griechheit hatten, und 
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als das gewerbreihe Byzam, wie jett das daraus ber: 
vorgegangene Konftantinopel, eine gemiſchte Bevölkerung 
im und um ſich batte, und zugleich eine freie und eine 
befbügte Stadt war. Es bat ſich bereits in den Do: 
naulanden und dem griechiſchen Königreiche auf ähnliche 
Weile geartet, umd es bedarf mur des Friedens, auf 
daf ed aud im den übrigen Kanden ſich fo arte, und daß 
der Handel Konftantinopel mehr als alle bisherigen 
Reichsfieuern und Erpreffungen bereichere. Aber wenn 
dort zwifchen webenden Alaggen und breimenden Lunten 
verhandelt, und wenn in England nicht ohne Grund 
„Hunger, Verwirrung und Verzweiflung” im Ausſicht 
geftellt wird, fo läfft fih mit Schaudern der Ausgang 
ahnen, der auch über Deutſchland große Gefabr bringen 
würde. 


Die Möglichkeit der fpanifchen Fueros. 


Den Baslen und Navarrefen find ihre Freiheiten 
zugefichert von dem chriſtiniſchen Feldherrn, von England 
und Frankreich, beide mitwirkend bei der fogenannten 
Pacification; fie erfenmen foldhe als die Bedingung der 
Beruhigung, und alfo ſcheint deren äuffere Möglichkeit 
in einem conftifutionellen Staate gewiß. Anders iſt die 
Frage, nad der inneren Möglichkeit dieler Freiheiten 
nicht bios zu dem Gonftitutionalismus, ſondern auch im 
allgemeinen zu der Negierweife der neueren Zeit. Es 
tritt bier der Provinzialismus gegen die Centralifation 
auf. Während erfierer, Defterreih und Preuſſen an 
der Spige, geiftiges Leben bis im die einzelnen Landes⸗ 
theile erzeugt, bat die Eentralifation in einigen Ländern 
Europas die Höhe erreicht, welche eigenthümliches Sepn, 
(fo zwar nad) der natürlichen Beſchaffenheit unferes Erd⸗ 
tbeild nie ganz erfterben wird) nur eben duldet, wenn 
nicht ein trauriger Mechanismus, wovon China das 
Real aufftellt, berrſchen fol. In Frankreich bat man 
fi) dem Ideale amı mehrſten genäbert; doch ſteht es auf 
dem Wendepunfte. , 

Jene fpanifhen Fueros erhalten jetzt erft eine all⸗ 
gemeine Wichtigkeit, weil aud die conftitutionellen Groß⸗ 
mädte fie anerkennen, und dadurch ſich einem andern 
Spiteme zuwenden. Db man damit regieren fönne, 
8* es nicht mehr; mein, man muß damit regieren. 

ie Mittel für Eentralifation, in immer höherer Ber: 
volllommmung, werden julegt unerſchwinglich, und Krank: 
reich.4. B. wird mit neuen Deficits fiers überraſcht. Bei 
Provinzialverwaltung vereinigt es fi, daß bie gefühlten 
Bedürfniße am wohifeilſten, mit nahe liegenden Mitteln, 
oft ohne das ſchwer zu gewinnende Geld, obne läftige 
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werden; man erfennt, von der Unmöglichkeit des Ge: 
entheils bedrängt, ihre Vorzüge an, und belobt fie aufs 
Freue. Nur freilid bedürfen die Provinzen dazu eines 
eigentbümlidhen Vermögens ihrer Öffentlihen Anftalten 
jeglicher Art von Erziehung und Berforgung. Vieles ift 
bier verloren, und deshalb die Nüdkehr bedenklich; allein 
geftatte man nur Selbfiverivaltung, neue Stiftungen 
werden, der Natur ſolches Weſens nad, bald wieder 
entfiebn; die freiwillige Belaftung in einmaligen Beiträ- 
gen wird oft den unangenehmen Gontrolen beftändiger 
Steuern vorgejogen. j 

Aber die Früchte der Induftrie werden bedrobt von 
den Fueros, weiche freien Verkehr geben! Hat denn 
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diefe gepriefene Anduflrie etwas Anderes erreicht, als 
den Woblſtand der geringen Leute zu erdrüden, bat fie 
nicht die neue Sclaverei des Kabrikweiens gefördert, 
ärger ald irgend eine andere, wo der Menſch lediglicy 
als Sache gilt, die erhalten werden muß, weil man fie 
nicht am Wege liegend finder, und ſtets wieder finden 
fann, wenn man ibrer bedarf? Diele Induſtrie ift die 
Gentralifation des Gewerbes in der Hand der Geldleute, 
welche weiter ganz der Despotie des Geldes Preis ge: 
geben find. Mit dem unterirdiihen Gute verfällt man 
immer mebr.den unterirdiihen Mächten; es liegt in dies 
fer indufiriellen Entwickelung wahrlib nidt ein böberer 
Aufſchwung des Menſchen, deſſen fündhafter Zuftand, 
immer tiefer einreißend, immer mehr materielle und mes 
niger geiftige Bedürfniße vernothwendigt. Die allge: 
meine Decentralifation wird auch das Gewerbe dem 
Einzelnen zurüdgeben; nicht der Statt wird es dann res 
gieren, und feinen Mitteln, durch Abiperrung, Schuß 
verleihen, fondern die Gewerbsleute werden Wieder zu: 
fammentreten, organiſch auf jegliche Bildung und Bele— 
bung einwirken. — Die baskiſchen Provinzen fanden 
als das glüdlihite Gegenbild der Gentralifation da, fie 
erfreuten fid) des regſamſten, in allen Ständen durchweg 
woblbabenbditen Volkes. 

mmer redet man rühmend von der Bildung un: 
ferer Zeit; aber wo fie ſich offenbaren foll, zeigt fie nur 
verſchleierte Robbeit. Wäre die Bildung eine riftliche, 
fo würde auch die Politit davon durddrungen, ımd Un: 
eigennüßzigfeit, Gerechtigkeit, Eintracht, Liebe leitetem* 
Alles. Unleugbar ſchwebt darin das Ziel den Staaten 
vor Augen; indeff bevor der chriſtliche Sinn nicht im 
Innern waltet, wird man nit von Imen beraus ges 
drängt, nad Auffen anders zu bandeln. Die Revolu: 
tion, diefer Arieg gegen Gort ſelbſt, ſchleicht fih im alle 
Staatselemente ein; hriftlihe Herrſcher befimpfen fie in 
dens Gonftitutionalismug, der Glaube ftellt ſich ibm end: 
lid) gewaffnet entgegen; der Provinzialismus ruft Fräf: 
tiger drein. In Spanien fordern nun auch Aragon, 
Gatalonien, Walenzia- ihre alten Freiheiten zurück, und 
fie werben biefelben ebenfalls und jeder für ſich wohl 
leichter erkimpfen, als unter der fetten Spur der Gen: 
tralifation, weldhe den Kampf in Gemeinfdhaft führen 
wollte, 

Die Eonftitutionellen in ihrer Siegerfreube ſprechen 
fi dur Aufnabme der Fueros felbft das Todesurtheil, 
fie werden den Schleier übermüthig fallen laffen, es wird 
erſcheinen, was fie find, daß die bisher Getäufchten auf: 
fhreden. Anderer Seits hat die Glaubensſache bei der 
ſcheinbaren Befiegung gewonnen. Gin Fürſt bat mit 
feinem Wolfe Jahre lang Gefahr und Noth gerbeilt, wie 
die Geſchichte kaum Aehnliches aufweifer; diefer Fürſt bat 
fi) aus einer unglüdlihen lähmenden Erziehung empor: 
geriffen als ein wahrhaft frommer Mann. Nicht Krie— 
ger, micht Staatsfünftler, blos ein lieber frommer Fürft 
bielt fid Don Carlos mit geringen Mitteln auf dem 
engen Raume gegen ein zablreihes Corps Engländer, 
ein anderes von Kranfreic, welche beide vernichtet wur: 
den, gegen die Staatsmadıt von ganz Spanien mehrere 
Sabre. Welcher Thronbewerber neuerer Zeit hat das 
dermocht? Nur ein legitimer, nur eim frommer Fürſt 
konnte jo Gott und Menſchen vertrauen. Gewiß wird 
wahre Frömmigkeit nicht zu Schanden werden; Gott 
erfiebt ſchon feine Zeit. 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais le contraire de la r6rolution. 
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Bericht über die neneften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 31, Dftober 1839, 


Grofibritannien. Unabhängig vom der ziemlich feſt⸗ 
fiehenden Nothwendigkeit fernerer beträchtlicher Getreide: 
Einfuhr entfteht für die Handelswelt neue Verlegenheit und 
Bedrängniß dadurch, daß die Bank — deren baare De: 
ftände von den gewöhnlichen fünf Millionen auf weniger 
als drei Millionen Pfund Sterling berabgefommen — alle 
Wechſel zu discontiren verweigert, welche von Noten aus 
gebenden Landbanfen girirt find. Die unerwünſchte Maß: 
regel beruht offenbar weniger auf Miſſtrauen gegen diefe 
Inſtitute, als auf einer vorfichtigen Beichränfung der Ge: 
fhäfte, um nicht allgemach auch jenen Reit edler Metalle 
aus den Händen fchlüpfen zu ſehen, der gegen achtzehn Mil: 
lionen Banfnoten gehalten allerdings nicht viel bedeuten 
will. Letztere achtzehn Millionen, die zwölf der von den 
Sandbanfen ausgegebenen Moten, und etwa fehs Millionen 
in Gold bilden das Eirculations: Medium in dem ungeheus 
ren Getriebe des dortigen Handels, und daß fie gerade jeht 
als unzureichend erfcheinen, fühet zu mannichfacher Verlegen: 
beit, welche ein engliſches Blatt zu folgenden höchſt inte: 
reffanten Bemerkungen und Geſtändnißen veranlaflt: Alle 
diefe Miffttände haben ihren Grund in unferem höchſt un 
vollfommenen Eirculationsfofteme. Daffelbe ift zu allen Zeis 
ten fchlecht, denn es beruht auf der täufchenden Annahme, 
achtzehn Millionen in Noten ſeyen bei Vorzeigung mit fünf 
Millionen in Gold zu bezahlen; es ift aber am allergefährs 
lichften gerade in der Zeit, wo das Bedürfniß eines beifer 
ren Syſtems empfunden wird, nämlich zur Zeit sommer: 
cielfer Erifen. Das Uebel ift geoß und einleuchtend: breis 
fig Millionen circulirendes Medium follen in Gold repräs 
fentirt werden, was unmöglich ift, fie find im Geſchäfte 
des Landes in Umlauf, und jeder Verſuch, fie dem Gleich: 
gewicht mit dem Geldvorrathe der Banfen zu nähern er: 
zeugt Verwirrung und Geldflemme. Das wird aud pe: 
riodisch fo fortgeben, als man fich dem zerrüttenden Sy— 
fleme unterwirft. Wir glauben, von zwei Dingen müſſe 
eins geſchehen: entweder muß die Nation fagen, wir wollen 
nur foviel Handel nad) auffen und Verkehr im Innern treis 
ben, als wir mit den vorhandenen Geldmitteln zu unter: 
halten im Stande find, oder es muß eine Urt Münzzeichen 
erfunden werden, welche die Functionen der gemünzten Gold: 
fiüde verrichten, deren die ganze Erde zur Darftellung uns 
ferer Geldgefchäfte nicht im hinreichender Menge zu liefern 
vermag. Das ganze Handels⸗Syſtem, verbunden mit dem 
modernen Abgaben: und Staatsſchuldenweſen ift künſtlich, 
und durchaus nur erfunden, um künſtliche Bedürfniße zu bes 
feiedigen; es kann auch nur in einem künſtlichen Zuftande 
der Gefellfchaft beitehen. Da fich dieß nicht leugnen läfft, 
fo müßen die Menfchen nun auch auf eine neue Erfindung 
denfen, auf ein fünftliches Eirculationsmedium oder Geld, 
als Nepräfentationd« Mittel bei allen Urten von Werthum: 
fähen. 

' D’Eonnell hat bei feinen neuerlichen Umtrieben einen 
Gegner gefunden, welcher die ſchwache Seite berjelben einfach 
ans Licht ſtellt. In der Antwort des Herrn Scharman 
Eramford, auf eine Adreffe der Dubliner Handwerfer-Union 
verroirft derfelbe O Connell's Aufforderung ſich mit an die 





Spipe ber Mepeal: Agitation zu fiellen, weißt darauf hin, 
wie nußles — wenn überhaupt möglich — die Auflöfung 
der Union feyn würde, und behandelt O'Connell's Borfchlag, 
einen dahin abzweckenden Verein zu fliften, mit mohlver: 
dienter Verachtung, da derfelbe fo wenig fruchten werde, 
als einer der vielen anderen, welche Jener nach einander 
geftiftet und wieder aufgelöft hat. Dieß weiß der Agitator 
nun zwar eben fo gut als Herr Eramford, wie wollte er 
aber die irifhe Mente in Fluß, und das Cabinet in einer 
gewißen Abhängigkeit erhalten, wenn nicht durch die An: 
wendung ähnlicher Kunſtſtücke, welche feine Landsleute gut: 
müthig genug für Nealitäten gelten laffen. 
, „Portugal. Die Regierung beabſichtigt hinſichtlich 
ihres auswärtigen Schuldenweſens in England Borfchläge 
zu machen, die freilich bei weitem weniger vortheilhaft lau: 
ten, als das jüngft berichtete Abfommen mit der Republik 
Merico. Dran proponirt für 100 fünfprocentiger Fonds 
834, und ‚für die gleiche Summe breiprocentiger 50 in 
ſechsprocentigen Papieren zu geben, welche aber bis zu bef: 
feren Zeiten nur drei Procent Zinfen baar tragen follen, 
während aus den andern drei Precent eine „‚ausgefehte” 
Schuld gebildet würde. Bekanntlich hat das portugiefiiche 
Goupernement feit einigen Jahren die Zahlung der Inieref⸗ 
fen auf fih beruhen laffen, hält dagegen die feſtgeſetzten 
Termine der Eapitalabzahlungen (menigfteng einer i. J. 1835 
zu London gemachten Anleihe) gewiſſenhaft inne, und kann 
dieß unter den gegebenen Umſtänden auch ohne ſonderliche 
Anſtrengung, zum größten Mißbehagen der Londoner Börſe, 
welcher jonft nicht leicht begegnet übervortheilt zu werden; 
die Papiere jenes zu fiebenzig Procent abgefchloffenen Ans 
lehns find nämlich für fünf und zwanzig zu haben, wobei 
obenein von dreijährigen rückſtandigen Zinfen gar nicht die 
Rede if. Ueberhaupt hat Alt: England an den revolutios 
nirten Staaten üble Erfahrungen gemacht. Den fpanifchen 
Colonien in Südamerika kam das Licht der Freiheit von 
Albion aus, ſie zeigten ſich dankbar durch Anleihen, welche 
für den Darleiher höchſt günſtig erſchienen, aber zu deſſen 
bitteren Nachtheil ausſchlugen, als jene die Zahlung verga⸗ 
fen; wie die aroße Speculation anf die „Befreiung der 
pprenäifchen Halbinfel abgelaufen, weiß Jedermann, und zu 
diefem doppelten Jammer gefellt ſich noch die Ausſicht, daß 
die freien Nordamerikaner es bequem finden könnten, ihre 
auswärtigen Schulden unberichtigt zu laffen. Ungleich zuverläf: 
figer zeigen ſich die fogenannten abfolutiftifchen Staaten — bei 
denen die alten Ehrbegriffe noch in voller Kraft befichen — 
durch ſehr genaues Erfüllen ber übernommenen Verpflich— 
tungen, weshalb fie auch ausbrüdlic befobt werden, denn 
obgleich John Bull von feiner Vorliebe für die Freiheit bei 
andern Völfern viel zu jagen weiß, fo ift die Neigung zu 
ihrem „Eireulationsmebium” bei ihm doch noch färfer. 
Spanien. Da Espartero in einer Proclamation 
den Grafen Espana und Cabrera für blutdürftige Unge— 
heuer erflärt, jo fann für unzweifelhaft gelten, daf er die 
Hoffnung aufgegeben, diefe beiden Anführer auf die ſchmugi⸗ 
gen Pfade Maroto's zu verloden, und daß auch die Bemü— 
hungen eines andern Ueberläufers (Gabanero) ihre Soldaten 
zu verführen, des Erfolges entbehrt haben. Es müffen mit: 
hin die Waffen entſcheiden, wobei der chriftinifche General, 
ungerechnet die bei Teruel fiehende Mbtheilung der Eentral: 
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armee über vier und dreißig Batailione, ſechzehn Schwabre: 
nen, vierzig Geſchütze verfügen Fann; fie hatten ſich am 
11. d. Mes. der Umacaend von Segura — dem nothwen— 
dig zuerſt anzugreifenden Punkte — genähert, doch fcheint 
es, daji reiflichere Erwägung der Merhältnifie ein Auffchie: 
ben der Operationen veranlaffte. Im Spätherbſte, im Ans 
geſichte Eabrera’s und in den aragenifchen Gebirgen einen 
Belagerungsfrieg zu unternehmen, ift allerdings eine Sache, 
welde zweimal überlegt werden mag, weil fie leichtlich ben 
zweiten Theil zur Belagerung von Morella liefern könnte; — 
nur die Madrider Regierung wird damit nicht ganz einver: 
ftanden ſeyn, weil ihre Anteihe: Pläne durchkreuzt, die con: 
fequenten Nevolutionaire aber ermuthigt werden. 

Frankreich. Für den Journalismus bildet die große 
Frage des Tages: ob es angemeffen und politifch ſey, daß 
die Regierung Don Earlos reifen laffe, oder feinen unfrei: 
willigen Aufenthalt zu Bourges verlängere, bis auch in 
Aragon und Katalonien die Ruhe wieder hergeſtellt fen; die 
fogenannten liberalen Zeitungen ſtimmen für Letzteres, fei: 
ner der beiden Parteien füllt aber ein, die wichtige Vor: 
frage zu prüfen: ob dem Goupernement überall das Recht 
zuftehe, einen fremden Fürften als Gefangenen zu behans 
deln. Wo Alles auf das Gebiet des Faktiſchen geſtellt iſt, 
kann natürlich vom Mechte gar nicht, oder nur höchſt ſpar—⸗ 
fam die Rede feyn. Bei jenen Diseuffionen wiederfährt ei: 
nem freifinnigen Watte, zu jagen: Der Bürgerfrieg in 
Spanien wird aufhören, ſobald Derjenige, der als Anftifter 
deffelben betrachtet werben muß, den Muth oder die Menſch— 
ficjfeit haben wird, es zu befchlen; dieſen Befehl wird er 
aber niemals abjenden, wenn man ibm jetzt feine Freiheit 
giebt; — irren wir nicht gänzlich, jo behaupteten früher 
alle Blätter derjelben Farbe einſtimmig, daß die inſurgir⸗ 
ten Provinzen unbefümmert um Don Carlos, und ibn höd): 
ſtens als Panier benugend, lediglich für die Erhaltung ih: 
rer bedrohten Privilegien kämpften. 

Auch it die betrübende Wahrnehmung wiederum zur 
Sprache gefommen, daß freilinnige Depurirte jo fchnell ihre 
früheren Grundſätze vergeffen und verleugnen, wenn fie in 
den Beſitz eines Portefewille's gelangt find. Uns erfcheint 
die — vorzugsweife jenfeits des Rheins — fo begreiflich, 
aber auch zugleich jo widerwärtig, daß wir feinen Augen: 
blick dabei verweilen würden, fände fid nicht dabei ein Ges, 
ftändnif vor, welches in feiner liebenswürdigen Naivität die 
triſten Zuftände des conjtitutionellen Lebens fchärfer hervor: 
hebt, ald mancher Gegner vermöchte. „Der größte Theil der 
Männer, welche heutzutage (in Franfreich nämlich) zur Ge: 
walt gelangen, haben weder befondere Studien gemacht, 
noch find fie überhaupt auf ihre neue Ötellung vorbereitet. 
Es find in der Megel Advofaten, welche durch ihre Plai— 
doyers anf der Mednerbühne die Aufmerffamfeit der Kam: 
mer auf fich gelenkt haben, nnd die ohne adminiſtratives 
Noviciat von den Angelegenheiten ihrer Elienten zu Denen 
des Landes überachen. Sie wiſſen vom Megieren Alles, 
was man baren wiſſen fan, wenn man feine perjönliche 
Grfahrung befiht, und feine Geſchäftskenntniñ aus den Jours 
nalen oder Unterredungen im Conferenz⸗Saale ſchöpft; mit 
andern Morten alfo: fie wiſſen faft gar nichte. Es find 
Männer, welche auf Peine Weife in die wahrhaften Schwie: 
rigfeiten der Politif eingeweiht wurden, Die von der ger 
nauen Page der Dinge und von den minifteriellen Traditio: 
nen wenig oder gar nichts willen, die immer geredet und 
niemals gehandelt haben, und durd) Eoalitionen plöglicd zur 
Gewalt emporgehoben werden, den Kopf angefüllt mit un: 
beftimmten Ideen, mangelhaften Anſichten und dunfeln Theo 
rien. — — Die jehige Negierung Frankreichs, welche ſich 
nicht, wie die Regierung der alten Monarchie in einigen 
Familien concentrirt, fondern Allen offen fieht, die fich dar: 
um bewerben, fällt natürlich oft in die Hände Solcher, bie 
vom Getriebe derfelben nichts wiſſen. In Ländern wie 
Defterreich, wo die Minifter ihre Portefeuille dreißig Jahr 
bebalten, haben die Thatiachen Zeit fich geltend zu machen, 
und die Ueberzengungen Zeit ſich zu bilden, aber ın einem 
Lande wie Frankreich, wo eine zweijährige Verwaltung ſchon 
zu den langen gehört, und wo cs deren giebt, welche nur 
drei Tage dauern, iſt es felbft den am beiten vorbereiteten 
Geißtern nicht möglich, die fo nothmendige hohe Einficht in 
Negierungs:Chegenfländen zu erlangen, — um wieviel went: 
aer Denjenigen, welche durch die zufälligen Wechielfälle des 
Serutiniums plößlich an das Ruder gebracht werben." 
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Wir müfen dem offenberzigen Journaliſten überall kei- 
pflichten, aber an feine Darſtellung die Frage knüpfen: folch 
miferable ſtaatliche Zuflände wagt Ihr als einen Vorſchritt, 
als die politifche Givilifation zu preifen? Ihr habt wir: 
lich den Muth, mit hochmüthigem Mtitleiden auf Völker ber: 
ab zu fehen, welche durch des Himmels Gnade noch vor 
dem conftitutionellen Unweſen berwahrt geblieben find? 





XX. Das böchite Geſetz im Staate und 
für den Staat. ') 


Der in der bisherigen Theorie vom Staate an bie 
Spitze geitellte Grundfag: „Das Wohl des Volks ſeh 
im Staatsleben das böchſte Geſetz,“ bat obnftreitig zu 
dem verderblichiten Folgerungen geführt und Viele in den 
irrigen Borftellungen beftärke, welche als Staatswiflen: 
fbaft von einem Geſchlechte auf das andere übergegan: 
gen find, aber im Widerſpruche ſtehen mit dem, was ale 
Staat im Leben wirllich vorbanden if. Die Art und 
Meile aber, wie diefer Grundfag bin und wieder be: 
kämpft worden ift, ſcheint nicht zweckmäßig und ange: 
meflen zu ſehn, in ſofern man nämlich die Eritenz und 
die Möglichkeit eines BVolkswobls überbaupt in Abrede 
fiellt. Selbſt dem Verfaffer dieſes konnte leicht der Vor: 
wurf gemacht werden, daf er ein Volkswohl neben dem 
Staatswohle als öffentliches Wohl gar nicht anerfen: 
ne, weil er dem Volle die Eigenſchaft einer moraliichen 
Perfon nicht zugeitebet, und ohne einen ſolchen Begriff 
damit zu verbinden, ein für ſich abgeſchloſſenes Wohl des 
Bolfes nicht wohl denkbar ift. 

Jun wirfliben Leben tritt uns als Voll eine Menge 
juridiicher Perfonen entgegen, phoſiſcher und moralifcer, 
und jede derjelben ift für die Zwecke des Lebens mit 
Rechten und Cigentbum ausgeftattet.: Aber alle dieſe 
Rechtsſubjecte find nicht durd ein gemeinfames Eir 
gentbinm, nicht durch gemeinfame Rechte und nicht 
durd ein, fie alle umfahmdes Redytegebiet zu Eimer 
juridifhen Perfon, zu Cinem Redtsfubjecte vereinigt. 
Darum baben wir im Volke nicht ein Wefen vor umge, 
welches wie der einzelne Menih eine in die Ewigkeit 
hinausreichende Beſimmung babe, und darum ſich 
Selbſtzweck fen; nicht ein Weſen, das in feinen Rechten 
und Gigentbume zu verlegen fen, und das eim ſolches eis 
gentbümliches und in ſich abgeſchloſſenes Wobl babe, 
wie mir jedem eimnelnen Rechtéſubjrete unbedingt zus 
gefieben müſſen. Darum it allerdings bei den meilten 
Menſchen das Volkswohl oder das ſ. g. allgemeine Bepte 
ein unbeftimmter Begriff, eine Fiction, bei welcher Jeder 
denten kann, was er will, je nachdem er Biefe oder jene 
Borftellung damit verbindet. — Nicht fo aber der gründe 
liche Denker. Kür diefen ift das Bolfswohl wugleich 
eine in das Leben getretene, nit wieder zu verbannende 
Ider, und feinens Geifte ift es ein unabweisliches Be: 
dürfniß, mit diefer Idee einen beſtimmten Begriff zu 
verbinden. In einem folden Begriffe Die verſchiedenen 
politiihen Meinungen zu vereinigen, it zuverläſſig das 
einzige Mittel, dem Unbeile, zu welchem der im ins 
gange gedachte Grundſatz geführt bat, zu begegnen; wir 
maden gegentbeils das Uebel ſchlimmer, wenn wir bie 
Tee ſelbſt wieder aus dem Leben zu verdrängen ſuchen, 
und die Eriftenz; oder die Möglichkeit eines Volkswohls 
ganz ableugnen. 

Zwar ift allerdings ein ſolches Vollswohl, wie 
es die bisherige falſche Theorie vom Staate vor Augen 
batte, nicht mur in der Wirklichkeit nicht vorbanden, fon: 
dern rein unmöglich ift auch, eim foldyes, wie die Theo: 
rie verlangt, zu ſchaffen, weil uns nicht die Madre von 
Gott gegeben ift, ein Voll rechtlich zu einer moraliſch⸗ 
juridifchen Perfon zu vereinigen, noch weniger die Madıt, 


) Mach längerer Unterbrechung erbält bier der Leſer die Fort⸗ 
fegung jener Reibe fantewiffenfchaftlicer Mufläge, welche bereite 
früber (S. No.33 der Jahrgangs 1895) als ein organliches Ganze 
bilden bezeichnet wırrden. — Die Redaction benußt diefe Gelenens 
beit, um zu bemerfen, daß die in Mo. 19— 21 d. J. enthaltenen 
beiten Urtitel: Die Fürſten und ibre Wiberfacher und 
Activ- und Paflisbandel ebenfalls jenem Collus angebös 
ren, und daher die Mummern XVII und XIX bätten erhalten 
ollen, 


* 
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eine Mehrheit von Menſchen in ein er. umzufcaffen, 
das wie der einzelne Menſch organifirt ſey, und dadurch 
diefelben Rechte und diefelbe Beſtimmung erhalte, welche 
diefer bat. — Aber ein Vollswohl muß es gleihwohl 
noihwendig überall geben, wo ein Volk gegeben ift. So: 
viel Staaten, fo vieler Voller Wohl alje, weil jeder 
Staat eim für fich befiehendes Volk zur Folge hat, deſ⸗ 
fen Wohl ſich noihwendig von dem Wohle anderer Böl- 
fer unterfcheiden muß. Dhne zuvor im ber Grfabrung 
das Wohl einzelner Völker wahrgenommen zu baben, 
bätte die Idee eines folden im menſchlichen Geifte gar 
nicht erwachen und der Staatstheorie zu Grunde gelegt 
werden fünnen. &o gewiß wir von unferm Schöpfer 
darauf gewiefen find, zur Erfirebung des eignen indinis 
duellen Wobls das Wohl unferer Mitmenſchen über: 
baupt zu befördern, fo gewiß auch und zunädft das 
Wohl derer, die mit ung im einem und demfelben Volks: 
oder einem noch engern Kamilienverbande ftcben. Im 
engſten Verbande aber ſiehet das Volt mit dem Staute, 
denn die Verbindung Wieler zu einem Volke und deren 
fortdauernde Erhaltung in diefem Verbande, alfo mit 
einem Morte das Wolf felbit, ift ja eme Wir: 
fung des Staats. Unſtreitig bat aud jeder Staat 
das Wohl des ibm angebörenden Volks, eben jo wie 
fein eignes Wohl zum Ziele feines Strebens, ſchon um 
defmwillen, weil Staatswohl und Volkswohl ſich gegen: 
feitig bedingen, und das Eine gegenfeitig nur durd das 
andere zu erreichen iſt. Eben jo unbejtreitbar ifl, daf 
jeder gegebene Staat und jeder Fürſt wirflid das Wohl 
des Volks befördert durch feine Rechtspflege, feine obrig⸗ 
Feitliche Aufficht, feine Gelege umd_ feine polizeilichen 
Einrichtungen, ferner durch militairiſchen Schuß gegen 
innere und äuffere Feinde, durch die möglichſte Abwen- 
dung allgemeiner Uebel und Gefahren, durd die öffent: 
lien Anftalten für Erziehung und Unterricht, für Hei: 
fung und Pflege, für Verforgung und Befferung, für 
Handel und Gewerbe, für Künfte und Wiffenihaften 
u. f. w. Ja, wir behaupten, der ganze Staatsaufwand 
bezwecke nichts anderes als das im engen Wereine fies 
bende Staats: umd Vollswohl, und find überzeugt, es 
gäbe gar feinen Zweck des Stuats nıehr, fobald man 
den Zweck der Beförderung des Volkswohls als Mittel, 
ein erböbetes Staatswohl zu behaupten oder zu errin: 
gen, aufgeben wollte und könnte, — 

Es kommt alfo nur darauf an, dem rechten Begriff 
dafür zu finden. Wohlan! Wir haben geieben, das 
Volk beitebt aus einzelnen Menſchen; haben diefe auch 
nicht in ihrer Gefammtheit als Volk die Beſtimmung, 
melde der Schöpfer dem Menſchen gegeben bat, jo ba: 
ben fie bdielelbe doch als einzeine vermünftige Mefen, 
nämlich die Beftimmung zur fittliden Vollendung. 
Das Erreichen derfelben oder aud nur die Annäherung 
an diefes Ziel it des Menſchen Wohl, und befördert 


" wird diefes Wohl dur alles, was ibm folder Beftim: 


mung näber bringt. Da nun das Wort „Wolf” ein 
bloßer Gollectivbegriff it, jo fann auch das Vollswohl 
nur ein folder fepn, alfo ein Wohl Bieler oder auch 
Aller, welche ein Volt um deswillen bilden, weil fie 
einen gemeinſchaftlichen Fürften und zwar diefen und 
feinen andern Fürſten haben, weil fie das ihm eigen 
thümlihe Landesterritorium bewohnen, alſo im fein 
Rechiegebiet gefiellt und vom feinem Schuge abhängig, 
darum aber aud feinen Gefegen unterthan find. 

In Berug auf die Individuen fowohl, als auch auf 
die zu mäblenden Mittel und Wege bleibt der —— 
„Boltswohl” auch als Collectivbegriff allerdings gewiſ⸗ 
fermaßen ein unbegrenzter, relativer Begriff. Dem nicht 
nur, daß die Anzahl derer, welche einem Wolfe angehös 
ven, ſich mit jedem Tage und jeder Stunde verändert, 
es giebt auch fein Mittel, Allen zugleich und Allen 
gleihmäßig wohlthätig zu werden. Eben fo wenig 
ift eine Grenze der Mittel und Wege, die dazu führen, 
denkbar. Eine Begrenzung der Pflicht aber, für Volks: 
wohl wirkfam zu feon, finder fih in dem Maße der 
Maͤcht, die uns Recht und Eigenthum verleihen. Wie 
jeder Menſch verpflichtet iſt, fo viel Gutes zu ſchaffen 
als er vermag, fo aud der Fürſt, fo alfo auch der 
—— — denn des Fürſten Pflicht iſt des Staates 

wed. ' 


Daß im wirklichen Leben das Vollswohl nur ein 
Gollectiobegriff ift, auch nur ſehn kann, bezeugt die Er: 
fahrung eben dadurd, daß es fein Mittel giebt, anders 
für daffelbe wirffam zu werden, als durch die Beförde— 
rung des Wohles Cinzelner. Die allgemeinften und 
wohlthätigſten Ginrihtungen und Handlungen kommen 
doch immer nur einem Theile des Bolks zu fiatten, und 
felbft dem zu diefem Theile gehörigen Individuen nicht 
gleichmaͤßig. Mit dem Schutze des Eigenthums z. B. 
it Denen wenig geholfen, welche fo wenig Eigenthum 
befigen, daß fie ſich diefes Schutzes kaum bewullt wer: 
den. Immer kann Einzelnen im Volke Schug und Hülfe 
nur in foweit gewährt werden, als fie des Schutzes und 
der Hülfe bedürftig und würdig find, fie aber fhug: und 
bülflos zu _laffen, weil die Woblthat nicht dert ganzen 
Volke zu Theil werden kann, wäre höchſt ungerecht und 
thöricht. Thorbeit ift es darum, wenn der eine Theil 
des Volks, ‚wenn bie Bewohner einer Provinz, wenn 
diefer oder jener Stand feel ſiehet über das Gute, das 
ein anderer Theil, eine andere Provinz, ein anderer 
Stand vom Staate genießt. Daher das gewaltige Die 
lemma im conjtitutionellen Xeben, wo man die Vorftels 
lung nährt: Bolt und Staat ſey Eines und bdaffelbe, 
und darum fey das Staatsgut ein allgemeines Volks⸗ 
gut, die Staatseinfünfte ein allgemeines Volkseinkom⸗ 
men; von der Regierung dürfe diefes Einkommen folge 
lid) anders nicht verwendet werden, als zum Wohle der 
Geſammtheit, und es ſey eine Ungerechtigkeit gegen 
die Mehrheit des Volks, wenn die Staatseinkünfte ganz 
oder zum Theil zu Guniten einzelner Provinzen, Kreife, 
Stände, Communen und Individuen verwendet würden. 
Und wer fünde diefen Schluß nicht folgerecht, wenn die 
Borderfäge in Wahrheit beruheten ? Aber dieien Schluß 
nun auf das wirflide Leben angewendet, muß ja der 
Staat auf jede wohlthätige Wirtſamkeit verzichten, denn 
jede Ausgabe der Wohlthätigkeit und Milde fällt ſonach 
in die Kathegorie einer ungerechten und unverantwortlis 
hen Gebahrung mit dem Bolksvermögen. Ja der Staat 
dürjte dann, um confequent zu bleiben, auch feinen Une 
terihan bei feinem Eigenthume fügen oder zu feinem 
Rechte verhelfen, weil nit das ganze Volk in der hülfss 
bedürftigen Xage ift, wie diefer und jener Einzelne. So— 
mit wäre aljo auch die Rechtspflege aufgehoben u. f. w. 
— Folglich wäre, fobald man in der —* und Wahr⸗ 
beit das Geſammtwohl des Volks zum höchſten Ge: 
jeg und zum alleinigen Zwede des Staats machte, bie 
Wirkſamkeit des Staats völlig gehemmt und ein Zuftand 
ber Rechtlofigkeit, der Anardie, geihaffen. Dieß will 
man aber natürlid nicht, und darum bleibt auch im con: 
fitutionellen Leben nichts übrig, als die aus dem cons 
ftitutionellen Principe fließenden Sclüffe und Grundfäge 
unbefolge zu laffen und fi dadurd mit allen den Vor— 
ſtellungen in Widerfprudy zu fegen, auf welden die cons 
ſtitutionelle Berfaffung beruhet. — Welches weite Feld 
eines fortwährenden revolutionairen Strebens ift aber 
dadurch Denen eröffner, welde aus herrſch- und ebrfüchs 
tiger Neigung fo gern unter dem Scheine des Patrios 
tismus, der Wahrheit und des Rechts, gegen die Res 
gierung oder gegen cin und das andere Minifterium ans 
Warn A 

erkennen wir indeffen nicht, daf die an umd fü 
ſich verderbliche Meinung: das one Volls ie 
nicht bloß für alle die, welde im Staate leben, fondern 
auch für die Staatswirkſamteit ſelbſt, das höchſte Geſetz 
fepn, der Wahrheit dennoch ziemlich nahe fommt. Denn 
jeder Menſch foll, fann und darf nur durch nützliche 
Dienfte, die er Andern leiſtet, durch Wohlthun und 
durch Beförderung der ſittlichen Zwecke Anderer fein eis 
genes Wohl erfireben; anders kaum er, wie im diefen 
Blättern ſchon früher dargetban ift, kein Eigenthum ge 
twinnen, anders des Gewonnenen nicht genießen, noch 
einen Foriſchritt in feiner eignen Bervolllommnung. thun. 
Das it Geſetz der Vernunft und Notbwendigkeit, ift in 
der Natur des Menſchen begründet, und wird darum 
auch von der Erfahrung beftitigt. Der Fürſt mit feis 
nem Rechsgebiete, dem Staate, febt unter denſelben 
Geſetzen und unter derſelben heilſamen Einrichtung der 
göttlichen Weltordnung. Pur durch die Beförderung 
des Wollswobls, wie wir ſolches oben als Collectivbe—⸗ 
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griff, als das Wohl vieler Einzelnen erkannt haben, 
fann Staats: und Kürftenwohl ins Leben treten. Noth— 
wendig muß alfo and alle äuffere Thätigkeit des Staats, 
Alles, was im Namen des Fürften vollbracht wird, zu: 
nächſt auf jenes Volkswohl bingerichtet ſeyn, als das 
höchſte Mittel für den legten Zwed. Und eben 
darum, weil es das höchſte Mittel und die umerläßliche 
Bedingung ift, unter welder die Beſtimmung des Kür: 
fien und des Staats zu erreichen fteht, wird das Wolle: 
wohl audy zum eigentlichen Zwede des Staats, das 
Wohl des —* felbft aber nur die Frucht und Folge 
des erfüllten Zwedes. 

mer alfo kann man zugeben, das Bolfs: 
wohl müffe der höchſte Zwed aller ſtaatlichen Wirk— 
famkeit ſeyn. Muß und kann foldes darum aber 
aud für diefe Wirkſamkeit das höchſte Geſetz fen? 
Iſt der erbabenfte Zwed, den wir uns feßen können, 
nicht etwas ganz Andres als die Art und Weiſe, wie 
wir diefen Zweck erftreben follen und kömen? Hören 
wir auf die Ausſprüche der Vernunft, denn dem Wiens 
ſchen ift nicht geitattet, fih nah Willkür einen beliebigen 
Grundfag zur bödften Lebensregel zu machen; unbefiraft 
fann er die Vernunft, d. b. den heiligen Willen Got: 
tes, nicht unbeachtet laffen. j 

hr zu Gunften diefes oder jenes Menſchen, bie: 
fes oder jenes Volks macht die Vernunft Forderungen 
an unfere äuffere Thätigkeit, fondern zu Gunſten bes 
Menſchen im Allgemeinen. Wollten wir gleihwohl dieſe 
Forderungen in die Formel faſſen; „Das Wohl dieſes 
oder jenes Volks fen dir das höchſte Gefeg,” fo leuchtet 
von felbft ein, daß dieſes fein Gebot der Vernunft ſehn 
fönne, denn es würde uns ja beredtigen, lieblos und 
ungerecht gegen Jeden zu ſehn, der jenem Wolfe nicht 
angehört. Ein Geundfag aber, der folglich vernunftwis 
drig wäre für jeden Menſchen, muß dieß aud nothwen⸗ 
dig ſeyn für jeden Fürften und jeden Staat. Wohl 
aber räumt die Vernunft ein Näberredht auf unfere nütz— 
lid Wirkſamkeit denen ein, melde, ſey es durd die 
Bande des Blutes wie das Kind zu feinem Water, oder 
durd die Bande des Rechts, wie der Unterthan zu feis 
nem Kürften, — von der Natur felbft, alfo von ihrem 
Schöpfer, in unfer Redtsgebiet geitellt, und dadurd von 
unferem Woblwollen, unjerer gr und Befhügung 
abbängig gemacht worden find. Jeder Menſch erreicht 
feinen Selbſtzweck um fo ſicherer, je mehr er fi dem 
Wohle der Seinigen widmet; darum ift das eheliche Le— 
ben der mächtigſie Hebel unferer eigenen Vervolllomm⸗ 
nung, und darum ift die Beförderung des Wohles ſei— 
ner Angehörigen für jeden Menſchen nicht bloß eine bei- 
lige Pfücht, ſondern auch der größte Sporn zu nützlicher 
Thbaugkeit. Aber er kann, fol und darf dieſes Wohl 
wicht erſtreben auf unſittliche, unrechtliche und thörichte 
Weiſe, der Zweck iſt ihm alſo keineswegs das höchſte 
Geſetz für fein Then und Laſſen, fein höchſtes Geſetz 
ift vielmehr der heilige Wille Gottes, der ſich ihm durch 
die Gefeßgebung der Vernunft, dur die Religion und 
durch die göttliche Weltordnung offenbart. Wie der gas 
milienvater, fo auch der Fürſt, dem die landesberrlidyen 
Rechte die Pflichten eines Landesvaters auferlegen, 


dem das Wohl feiner Kandesfinder, alio das Wohl ‘ 


feines Volks, zum höchſiten Mittel und zur unerläßlichen 
Bedingung feines eigenen Wohls vom Schöpfer gemacht 
ward. Auch ibm it als einem vernünftigen Weſen die 
Bernunft zur höchſten Richtſchnur feines Strebens gege⸗ 
ben, er kann und darf folder das Vollswohl nicht jub: 
flituiren, denn diefes Wohl ift an und für fi gar fein 
Geſctz und ſchließt nicht aus, daß ein Fürſt, daß feine 
Regierung, daß eine ftändifhe Corporation oder andere 
Drgane der Staatsthätigkeit ein vermeintlihes gemein: 
fames Wohl durch Bedrüdung vieler Einzelnen, alfo 
durch Beeinträchtigung des in der Wirklichkeit beftchen: 
den Volkswohls zu erfireben ſuchen. Ja, das Bolfs: 
wohl, sum hoͤchſten Geſetz erhoben, autorifirt geradebin 
zum Unrecht, zur Bedrüdung aller Einzelnen und zu: 
naͤchſt zur Bedrüdung des Zürften felbit. Pur die Ber: 
nunft kann das höchſte Gefeg für alle menſchliche Wirk: 
famfeit feyn, weil nur fie den höchſten Zweck der Menſch⸗ 
beit, nämlich die Verwirklichung des beiligen Willens 


Gottes auf Erden, im ſich begreift, mur fie ſich ſelbſt als 
diefer Wille geltend macht, und nur fie zugleich die Art 
und Weiſe beftimmt, wie er zu vollbringen fev. 

Wir, die Vertheidiger der fürftlihen Rechte und 
ber daraus fließenden moralifhen Macht und Gewalt, 
wollen wabrlid nicht weniger das Wobl der Völker als 
die fogenannten Ziberalen. Uns liegt foldes um fo 
mehr am Herzen, als twir deutlich erkannt haben, daß 
jene — vielleicht deffen unbewußt — nur bemüht find, 
das wahre Bolfswobl von feiner Wurzel zu trennen, 
und die Duelle zu verftopfen, aus welcher es flieht. Wir 
wollen nicht bloß, wie fie, den Zweck, wir wollen auch 
das Mittel dazu, wollen auch Staats: und Fürſtenwobl, 
weil diefes das allerweſentlichſte Mittel für Volkamopl 
iſt, wir wollen endlih, daß der Zweck nad den Korde: 
rungen der gefeßgebenden Vernunft und in der Drdnung, 
welde ein weifer Schöpfer durd die ewig unveränderli: 
hen Gefege der Natur umd Noihwendigkeit gegeben bat, 
erftrebt werde, nicht aber durd Spoliation der Kürften, 
nicht durch Unrecht und nicht durch himmelſchreiende Wer: 
brechen, die nimmermehr zum ermwünfchten Ziele führen 
können. Um beffelben Zwedes willen vertbeidigen wir 
auch in diefen Blättern die monarchiſche Verfa ung ge: 
gen die Berirrungen unferer Zeit, und namentlid gegen 
das revolutionaire Princip, welches mit feinen trügeriz 
(hen Reformen jener Verfaſſung dag natürliche Mefen 
des Staats ſelbſt zerftört. Es wäre darum gewiß hödt 
ungereimt, wenn wir gleihwobl das Wohl des Volks 
nicht als Zwed der Staatswirkſamkeit anerfennen wol: 
ten. Nein, wir find hierüber mit —— der auftichtig 
ohne ebrjüchtige Rebenabſicht das Volkswobl will, eins 
verftanden, aber nicht fo mit den Mitteln, die dazu füb: 
ren. Us ein ſolches Mittel glaubt man nun eben, den 
Zwed felbft zum höchſten Gef erheben zu müffen. Al: 
lein, wir wiederholen, ein Anderes it der Zweck des 
Staats, ein Anderes der höchſte Grundfag oder das 
Gefeg, nach welchem der Staatsjwed zu erftreben. Der 
Zweck ſelbſt kann und darf diefes Gefeß nicht fern, und 
nicht die Art und Weiſe, wie er erfircht werden foll. 
So erbaben er auch ſeh, fo fann er doch nicht die Ge: 
feggebung der Vernunft verdrängen und an deren Stelle 
treten; immer muß er den von diefer uns vorgebaltenen 
Sittene, Rechts⸗— und Klugheitsgeſetzen ımtergeordnet 
bleiben, es können ſich diefe gegentbeils wor ibm nicht 
beugen. Diefe Gelege find es, welde beftimmen, mie 
der Zwed zu erreichen ſey, nicht aber kann der Zweck 
beftimmen, was fitrlid, recht, Hug und angemeffen, oder 
was überhaupt vernünftig, weile und darum heilſam 
fen. Melde Autorität au die Worte für ſich baben 
mögen: „Salus publica suprema lex esto,"” fo ift 
und bleibt doch diefe Sentenz, wenn wir ihr nicht eine 
andere gejwungene Auslegung geben, reiner Unſinn. 
Denn das öffentliche Wohl ift zwar eine böchſt wün— 
ſchenswerthe Sache, ein wirklich erbabenes Ziel aller 
menſchlichen Wirkſamkeit, und wohl noch vieles Andere, 
aber — nur fein Gefeb. 

Die Vernunft, d. h. der Wille Gottes, fo meit ibn 
die menſchliche Vernunft zu erkennen vermag, ift das 
bödfte Geſetz wie für den Menſchen, fo auch für bie 
Wirkjamkeit des Staats. Das Volkswobl bingegen ift 
das böhfte Mittel und die abfolute Bedingung 
zum Wohle des Staats und des Fürften, und giebt 
darum mit diefem Wohle zugleih den Zielpunct al 
les ftaatliben Strebens ab. Daffelbe ift alfo, wenn wir 
von dem Wirken des Staats abfeben, und nur das 
natürlihe Wefen deffelben ins Auge faffen, doch nicht 
ber alleinige Zwed, nit die Beftimmung des 
Staats felbit an und für fi, und folglich auch nicht 
deffen höch ſter Zweck, fondern nur in Hinſicht der von 
Menſchen zu vollbringenden Staatswirffam: 
keit ift das Volkswohl zum böditen Zweck erboben, 
weil das Erreihen des Staats: und Fürſtenwohls da: 
von unbedingt abhängig gemacht worden. Dem Kürften 
wie jeden Menſchen ift vom Schöpfer bie Beftimmung 
eined vernünftigen MWefens zu Theil geworden, fein 
Selbſtzweck bleibt ihm der höchſte, und er kann, foll und 
darf aud feinem Rechtsgebiete, dem Staate, feinen ans 
dern geben, denn er würde ſich felbft dadurd moraliſch 
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vernichten. Es ift alfo gar nichts Empörendes, Nach— 
theiliges, Gefährlides oder Inbilliges dabei, wenn man 
das Staats: und Fürſtenwohl felbit als höchſten Staates 
zweck betrachtet, um desmillen nicht, weil diefes anders 
' nicht zu erreichen ift, als durd des Volkes Wohl, und 
weil alle Wirkſamkeit des Staats nicht bloß im Namen 
des Fürſten, fondern auch vermöge der Rechte umd vers 
mitteljt des Eigentbums deſſelben vollbradt wird. 
Erwas Ungerechtes und Unbilliges würden wir nur dann 
damit ausiprehen, wenn es in Wahrheit gegründet 
wäre, was die falſch belehrte große Menge glaubt, näms 
lich, daß der Fürſt nicht mit feinem Gigentbume, fons 
dern mit einem ibm vom Wolfe anvertrauten Gute wirt: 
fhafte, daß er nicht eigne Rechte, fondern Volksrechte 
ausübe u. f. w. 

Die Aufgabe aber, fih das Volkswohl zum höch— 
ſten Zweck zu machen. Diefe hat das Voll obnftreitig 
felbft, und die Mittel dazu find ibm ebenfalls in feinen 
Kräften, in feinen Rechten und feinem Eigenthume ges 
geben, und gegentheils ift ihm die Beförderung des 
Staatswohls zur Bedingung gemadt, Ein Wolf, wels 
des nad erhöherem Wohlfenn ftrebt, kann darum für 
diefen Zweck nichts Erfprieflideres thun, als wenn es 
die fürftlihen Rechte aufrecht erhält, durch weldye wies 
der jeder Staatsbürger, alfo das Volk, bei feinen Rede 
ten geſchützt wird; nichts Erfprießlideres, als wenn es 
mit der ihm innewohnenden phyfiſchen Kraft die mo: 
ralifhe Macht der Rechte und des Eigenthums feines 
Fürften unterfiügt, mit weldyer diefer wieder jedem Gin: 
zelnen, und alfo dem ganzen Volke Schug und Sider: 
beit und alle die Woblthaten gewährt, die durd allge: 
meine beilfame Einrichtungen und Anjtalten ein erhöhe— 
tes Volksleben begründen. Eben fo fügt ſich gegen: 
tbeild der Kürft felbft vor Gefahr und Untergang, wenn 
er vermöge feiner Kürftenredyte bewirkt, daß Recht und 
Gerechtigkeit in feinem Lande wohne. Er fteigert fein 
Anfeben und feine moraliihe Macht, je wohltbätiger er 
dem Volke durch die Erfüllung feines hoben fürftlihen 
Berufes wird; feine Einkünfte, feine Mittel, für das 
Volk ſegensreich zu wirken, verftärfen ſich durch die Korte 
ſchritie, welche die Wolfsbetriebfamkeit durd alles das 

ewinnt, was von Staatswegen zur Beförderung ber 
Tndufirie geſchieht. Alles entgegengefegte Streben und 
Wirken aber bat aud entgegengelegte Kolgen. 

Wie umverfiändig, wie natur= und vernunftwidrig 
daber das Verlangen ſey: „der Staat folle nicht ein 
eigenes, auch nicht des Kürften Wohl zum legten Zwecke 
haben, fondern nur des Volles Wohl, es folle gar kein 
andres Staatsiwohl geben als diefes Vollswohl,” kann 
dem denkenden Leſer gewiß nicht mehr zweifelhaft ſeyn. 
Der Staat ift ja des Kürten und nit des Volkes 
Rechtsgebiet, die Staatsrechte des Fürften und nicht des 
Volkes Rechte und alles Staatsgut des Fürften und nicht des 
Volkes Eigentbum. Anders giebt es feinen monardifchen 
Staat und einen folden will man doch. Der Fürft aber 
bat als Menſch, wie jeder Andere, die in das Leben 
jenfeits binüberreihende Beftimmung fittliher Wollen: 
dung: dafür eben ift ihm von der göttlichen Vorſehung 
fein Rechtsgebiet gegeben, und damit fein individuelles 
Wohl mit denn Woble des Staats für die Dauer fei- 
ner Regierung identifh, und von dem Wohle des Volks 
abhängig gemacht. Der Fürft ſtirbt, nicht aber der 
Staat, fein Rechtsgebiet; diefen erbt ein Anderer. Das 
individuelle fürftlihe Wohl erlifht mit Zenes Tode für 
diefe Zeitlichkeit, an deflen Stelle tritt das individuelle 
Wohl feines Thronfolgers; das Wohl des Staats aber 
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bleibt daſſelbe. Dieß ift der Grund, warum wir nicht 
bloß vom Staatswohle, fondern auch von einem Für: 
ftenwohle fpreben. Beide find aber übrigens identifch, 
und weder das eine nody das andere läſſt fih rehtlid 
aus dem Leben verdrängen, denn beide ſtehen unter des 
Almädtigen Schuß, und dieß nicht bloß durd die mo: 
raliibe Macht des Rechts, fondern auch durd die Ges 
fetge der Natur und Nothwendigkeit. Lebteres erkennen 
wir fhon daraus, daß alles Vollswohl ſteht und fällt 
mit dem Staats: und Kürftenwohle, und daß ſich beide 
gegenfeitig zu einander verhalten wie Urſache und Wirkung. 


Literatur. 


Die Spaniſche Succeſſionsfrage. — publi⸗ 
ciſtiſch erörtert zur Aufklärung und Berichtigung 
ber öffentlichen Meinung in Deutfchland. Nebft 
einem Anhange als Beleuchtung und Wiberlegung 
ber bei S. Schmerber in Frankfurt 1839 unter 
—— Titel herausgegebenen —— Schrift. 

on Dr. Heinrich Zöpfl, Prof. der Rechte an 
der Umiverfität Heidelberg. Heidelberg, 1859. 


Der Berfaffer fiimmt mit den ſtarken Geiftern bes 
juste milien darin vollfommen überein, daß Don Carlos 
ein Rebell gegen feine Iegitime Königin fen. Dagegen 
erhebt er fich allerdings über Ddiefelben durch die Ans 
ſicht, daß die Frage nicht nach politifchen Parteimeinungen, 
fondern nad) den Gefehen und dem GStaatsrechte der ſpa— 
niihen Monarchie beurtheilt werden müfe, — eine Ent: 
deckung, worauf er micht geringen Werth zu legen fcheint. 
Mir find immerdar der Anficht gewefen, daß dieß fich von 
felber verftebe, und das politifche Wochenblatt, welches den 
Gegenftand vorzugsweiſe als Rechtsfrage behandelt hat, darf 
ſich vieleicht fchmeicheln, von den vornehm herabfchauenden 
Blicken verſchont zu bleiben, womit Herr Zöpfl die politis 
fhen Blätter mifft. — Derfelbe imponirt durch eine Menge 
Eitate, die vertraute Befanntfchaft mit der fpanifchen Pite: 
ratur beurfunden oder beurfunden follen; wir unfererfeits 
glauben, bei nur mäßiger Kenntniß der Sprache, Spuren 
zu finden, die einige leife Zweifel an jener Vertrautheit 
auffommen laſſen, doch hat dieß Feinenfalls Einfluß auf die 
Br des Infanten, und mag daher bei Seite liegen 

eiben. 

Um Don Earlos auf dem Wege der hiftorifchen und 
rechtlichen Erörterung als Nebell erfcheinen zu laffen, fchlägt 
der Verfaſſer folgenden Pfad ein. 

Bor allen Dingen wird fchlechthin geleugnet, daß Phi: 
lipp V. der Stifter einer neuen Dynaftie gewefen, wie man 
„mit eben fo viel Arroganz als Ignoranz behauptet habe,” 
— denn er fen ja lediglich als cognatifcher Erbe zum 
Throne gelangt. Dieje Argumentation ift höchſt wahrfcheins 
lich neu, und unbefireitbares Eigenthum Herrn Zöfl’s, auffers 
dem erfahren wir, dafi auch von einer Eroberung nicht ent: 
fernt die Nede ſeyn fünne, indem „die fpaniiche Nation 
mit den größten und blutigften Opfern und heldenmüthiger 
Anftrengung das Recht Philipps V. faft gegen alle euro: 
päifhen Mächte durchgefochten habe.” Unfere Kenntniß 
des fpanifchen Erbfolgefriegs, ſoweit er auf der Halbinfel 
durchgefochten worden, geflattet noch eine andere Anficht, 
auch müfen wir um Erblaubnif bitten, von der „‚fpanis 
fchen Nation” die Bewohner der fogenannten Länder der 
Krone von Aragon (Valencia, atalonien, Aragon) abziehen, 
und dafür eine franzöfifche Armee hinzufügen zu bürfen. 

Soweit erſcheint das Naifonnement ziemlich original, 
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was nachher folgt, ift aber ſchon bagemefen. Fehlte — fo 
wird nämlich weiter argumentirt — Philipp V. jede Bes 
rechtigung ja jeder Vorwand, die bisherige Succeſſions— 
Ordnung (d. h. die in Gaftilien geltende, welches Königreich 
der Verfaſſer allzueft mit der ſpaniſchen Monardyie vers 
wechfelt) zu ändern, fo erfolgte dieſe Aenderung obenein auf 
ganz illegale Weiſe, indem dabei alle vorgechriebenen For⸗ 
men verlegt wurden. Dagegen war der i. 3. 1789 er 
folgte Aft, wodurch die Erbfolgeordnung von 1713 angeb: 
lich wieder aufgehoben worden ift, vollfommen rechtebeflän: 
dig und gültig, daher auch Ferdinands VII. (unglüdliche) 
Pragmatika gar feine Meuerung, fondern einfach die nach: 
trägliche: Publication eines in allee Form erlaffenen, aber 
aus Gründen einftweilen nicht veröffentlichten Geſetzes. 

Gegen dieſe Anfichten eine weitläuftige Polemik zu 
beginnen, erſcheint ganz unnüß, fie find früher fchen vorge: 
bracht worden, und wir haben fie früher befämpft, begnügen 
ung daher, auf den Artifel: Die fpanifhe Frage in 
Nr. 19. d. BL. zu verweiſen. 





Adam von Müllers gefammelte Schriften. Erfter 
Band. Mit dem Portrait des Verfaſſers. Müns 
chen, 1839. 2 


Unter ben „‚gefammelten Schriften” find nur die Fleis 
neren, wmeift Aufſaͤtze aus Zeitfchriften zu verfichen, und die 
zahlreichen Freunde A. M., denen eine folhe Sammlung 





Buhdruter 9. 5. Starte, 


nur höchft erwünfcht fen kann, werben es dankbar erfens 
nen, daß man endlich nach zehn Fahren dazu fchreitet. Der 
vorliegende erfte Band enthält folgende Arbeiten: I. Bon 
der Nothwendigfeit einer theologiihen Grundlage der ges 
fammten Staottwiffenfchaften, und der Staatswirthicaft 
insbefondere, in fedsichn Abhandlungen. IL. Zwei und 
zwanzig vermifchte Aufſätze über Mational : Defonsmie. 
II. Die innere Staatshaushaltung ſyſtematiſch dargeftellt 
auf theologiicher Grundlage, in acht Abhandlungen. IV. Sechs 
vermifchte Auffäge allgemeinen politifchen Inhalts. V. Kaifer 
Franz von Defterreih. — In allen diefen Auffägen findet 
ber Leſer eine Menge gediegener Goldförner, tieffinnige 
und überrafcende Anfichten, mannigfache Anregung, fo daß 
der Eindruck ein durchaus wohlthuender genannt werben 
bürfte, hätte nicht der ungenannte Herausgeber für paffend 
und würdig erachtet, durch die Aufnahme des Artifels: 
Etwas, das Göthe gefagt hat, einen flörenden Miffs 
ton zu erzeugen, Gewiß war es beffer, dieſes Anbellen 
(s.v.v. wir wiſſen aber wirklich das Verfahren nicht an« 
ders zu bezeichnen) der Reformations⸗Jubelfeier (1817) in der 
Dunfelbeit zu laffen, in welche, wenn unfer Gedächtniß nicht 
trügt, die Leipziger Bücher : Polizei das Produkt geworfen 
hatte; fürwahr der Aufiog dient weder zur Verherrlichung 
ber Fatholiichen Kirche, mod dazu, den fchriftitellerifchen 
Ruhm Müllers zu erhöhen, ja er ift eher gerignet, feinem 
Andenken in gewißer Art zu ſchaden. Denn wenn bei 
confeſſionellen Streitigkeiten Jedermann wohl zufehen fol, 
was er thut, fo iſt diefes den Eonvertiten boppelt und zehn 
fach nothwendig. 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Don dirfem Blatte eriheinen wöchentlich 1, 1°/, bie 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la contrersrolution, 
mais le contraire de In r&rolution. 


Es Yeird durch olle Poſſamter und Buhhandiungen Deutihlands bezogen ; die 


letztern belieben ſich an Herrn F . Dümmler in Berlin zu menden. Der vierteljährige Yränumerationspreis beträgt 1 Athit. 10 Gar. 





Berlin, den Hten November. 





Bericht über die neueſten Zeitereigniſſe. — Rüdsblide. 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 6. Nevember 1939, 


Großbritannien.  Unfreundlihe Betrahtungen 
über die von Franfreich befolgte Politif gehören noch immer 
zur Tagesordnung, felbft in Blättern, bei denen man eine 
gewiſſe Verbindung mit dem Miniflerium vorausfeßt. Keime 
des Mifivergnügens fehlen zwar fogar jenfeit des Weltmeers 
nicht, der wefentlichfte fcheint aber doch Die Vorgunſt zu jeyn, 
deren fih Mehmed Ali neuerlid) von dem Eabinet der Zuir 
lerien erfreuen foll; — wenn man denfelben engliicher Geits 
mit feindjeligem Auge betrachtet, ſo geichieht es ſicherlich 
nicht in einem Anfalle fegitimiftifcher Yaune, fondern aus 
hochſt realen Gründen von folder Natur, welche hinwieberum 
unterfagt, den Gegenfiand auf die Spige zu treiben. Ler 
Diglich unter Umftänden diefer Urt kann das Gerücht einige 
Glaubhaftigkeit gewinnen, daß Die europälfchen Mächte zu 
dem Entſchluße gekommen feyen, auf das Ausgleichen der 
orientalifchen Wirren durch ihre Vermittelung zu verzichten, 
und dem Großberen zu überloffen, wie er fid mit feinem 
rebelliihen Paſcha verftändigen möge. Einſtweilen können 
ir uns nicht überwinden, diefem Gerüchte Glauben zu 
fchenfen. 

In Irland find Spuren einer BaubmännerBerfchwd: 
rung entbedt, einige Anführer mit wichtigen Papieren aufs 
gehoben, und an mehr als einem Orte insgeheim zufammen« 
gebrachfe Vorräthe von Waffen und- Munition in Beſchlag 
genommen worden. Diefe Eonfpiration liegt offenbar ganz 
aufferhalb der Kreife von O Connells reiben, fie muß dafs 
felbe fogar höchſt unerwünfcht durchkreuzen, und es könnte 
den Anichein gewinnen, als jenen auch bereits auf ber grüs 
nen Infel die Maſſen der Befiglojen zu der Erkenntniß ae: 
kemmen, daß der Radikalismus gegen fie ebenfalls eine Aris 
flofratie bilde, deren Sieg ihnen nicht den mindeflen Nußen 
gewähren würde, daß es deshalb klüger fen, auf eigne Hand 
zu operiren. Solche Anſchauungsweiſe in ben bezeichneten 
Schichten der Gefellichaft pflegt die Brüde von der politis 
fchen Revolution zur focialen zu erbauen. 

Spanien. Die rührende Berföhnungsjcene der Ne: 
volutionaire mit den Mitgliedern des Cabinets entbehrt ber 
nachhaltigen Wirkung; jene haben die Feindieligfeiten von 
Neuem begonnen, und da fie in ber Deputirtenfammer 
die entfchiedene Mehrzahl befigen, bleibt faum etwas Ande: 
res übrig, ale Auflöfung der Eortez oder ein Wechſel der 
Gewalthaber im Sinne des „Vorſchritts.“ Erftere Maaß— 
regel ſeyt mehr Kraft oder Selbftgefühl voraus, als dem 
Betheiligten beizuwohnen fcheint, denn ſchon ift das Zurüd: 
treten der Minifter des Innern und der Marine von ber 
Königin, Negentin genehmigt worden, und bald dürften bie 
übrigen dem Beiſpiele folgen, mit Ausnahme des General 
Aair, eines Befreundeten der fogenannten eraltirten Par: 
tei. — Auch der Senat hat das Gefeh wegen der Fuer 
ros genehmigt. 

Obwohl Espartero auch über vier und zwanzig Bas 
taillone der Eentrals Armee verfügen kann, verlautet doch 
nichts von ferneren Operationen, und am 21. v. Mis. bes 
fand fich die Armee noch in den früheren Stellungen. Man 
mifft diefe Unbeweglichfeit geheimen Unterhandlungen bei, 
welche mit einigen Offizieren Cabrera's angefnüpft worden, 


aber — fügt das Journal des Debats betrübt hinzu — es 
ſcheint, daß dieſe Schritte ganz ohne Erfolg geblieben find; 
der genannte ropalififche Anführer erließ an feine Armee 
eine Proclamation, worin fih die Stelle findet: „der Feind, 
welcher nur Beftehung und Verführung Pennt, hat fein 
Mittel underfucht gelaffen, um die Loyalität dieſer Armee 
zu verführen, und durch Gold und pomphafte Derheifun: 
gen den Befchlöhaber zu gewinnen, der Euch fo oft zum 
Siege geführt.” — Diefer chriſtiniſchen Rriegsführungsmeife 
entfpriht vollfommen die Nachricht, daß der berüchtigte 
Maroto mit dem Orden Iſabella's der Katholiſchen deco⸗ 
rirt —— © 

Frankreich. ie Commiſſion des Pairhofes hat 
neuerlich; fieben und fiebenzig Perfonen, melde bisher * 
Theilnahme an den Mal⸗Unruhen beſchuldigt, ſich in Haft 
befanden, derſelben entlaſſen, fo daß noch acht und neunzig 
Inculpaten diefer Gattung im Gefängniß bleiben, von des 
nen etwa die eine Hälfte Ausficht auf ebenmäßige Befreis 
ung haben, die andere proceffirt werben follte. Che indeß 
biefe zweite Kathegorie der Mair-Angeklagten vor ihre Ride 
ter tritt, iſt ſchon wieder der Stoff zu einem meuen Hoch⸗ 
verraths· Proceſſe gegeben. Die Polizei war abermals man⸗ 
gichfachen Umtrieben der geheimen Geſellſchaften auf bie 
Spur gekommen, und unterrichtet worden, daß fie für Die 
Nacht zum 5. November einen neuen Ausbruch) beabſichtig · 
ten; man ſchritt deshalb einige Tage vorher zu Verhaftun⸗ 
gen, deren Zahl vorläufig zu ſechs und breißig angegeben 
if, während zugleich beträchtliche Vorräthe von Pulver, 
Patronen und Feuerwerksförpern in die Gewalt der Ber 
amteten fielen. Diefe, durch Fein Mifflingen zu ermübdende 
ober zu entmuthigende revolutionaire Thätigfeit in den uns 
tern und unterfien Ständen, hat etwas wahrhaft Geſpen⸗ 
ſtiſches, es gehört aber leider wefentlich mit zur Phyſiono⸗ 
mie des neuen Frankreichs, wie daffelbe zumal durch die 
Zuli:Revolution, und die Borbereitungen zu ihr geworben. 

‚, Eine mehr heitere Seite dieſes trefflichen Juli» Franfs 
reiche ift die Eitelkeit feiner Notabilitäten, für welche die 
Pairie ſogar in ihrem jetzigen Zuſtande noch immer etwas 
ungemein Anlockendes hat. Das derzeitige Miniſterium 
wollte das wohlfeile Mittel, ſich angenehm zu machen, eben⸗ 
falls benutzen, und es verlautete, daß zwölf Ernennungen in 
Ausſicht geſtellt ſeyen, und dieſe Kunde hat nicht weniger 
als chundert und ſieben und zwanzig Bewerber in Bewer 
gung gebracht, Welche Maffe von Berdienft, und melde 
Befcheidenheit in dem, Unfpruche auf Anerkennung! 

Den jüngft mitgetheilten Herzensergiefungen über die 
Geftaltung des eonflitutionellen Lebens in Frankreich, laffen 
wir heut einige andere verwandten Inhalts folgen, welche 
wohl geeignet fheinen, das Nachdenken des Leſers in An: 
ſpruch zu nehmen. „Die Zeit der Seſſion iſt eine allge: 
meine Aufſchiebung ber Gefchäfte, und da die Geffionen 
geeöhnlic, ſechs Monate dauern, fo ift die Hälfte des Zah: 
res für Frankreichs Thätigkeit verloren. Während jener 
ſechs Monate belagern die Deputirten die Gabinette der 
Minifter, welche alsdann nicht mehr Zeit haben, irgend et: 
was ſelbſt zu ſehen, oder ſelbſt zu prüfen. Die großen po⸗ 
litiſchen Eriftenzen werden während jeder Pegislatur zwei⸗ 
mal in Frage geftelle: erſtens bei der Erörterung ber 
Adreffe, und dann bei Erörterung ber geheimen Fonds, 
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ohne die unvorhergejehenen Schwierigkelten zu zählen, mel- 
che durch die Ereiquiffe herbeigeführt werden. Alle Refor 
men und alle Maßregeln, welche Ruhe des Geifies und kal— 


tes Machdenfen erfordern, werden bis nach dem Auseinan: 


dergehen der Kammern verſchoben; und da am Ende doch 
alle Menſchen nur eine gewiffe Summe von Willenskraft 
und Geiftesftärfe auszuneben haben, fo vergeht das Jahr 
in perfönlichen Kämpfen und in unnützen Grörterungen, 
wobei nichts Ernjtliches zu Stande fommt. — — Thaͤtig— 
feit, Ruhe und Nachdenken find die großen Eroberungen, 
die wir noch hinſichtlich unferer politiſchen &itten zu ma: 
chen haben. Wir lieben das Parodiren zu fehr, und das 
Studium. nicht genug. Wir gefallen uns in lärmenden 
und nicht in müßlichen Werfen. Mir haben für die De: 
putirten einen Saal gebaut, der wie ein Theater ausfieht, 
und dem auch im der That nichts fehlt, ale ein Orcheſter 
und ein Gouffleur.” Es ließen fih noch einige andere Ge- 
ſtändniße des Journaliſten mittbeilen, der fo tiefe Blicke 
in das Getreibe der franzöfiichen Peolitifer aethan zu haben 
icheint, wir wollen ung indeß darauf befchränfen, feine Ve: 
merfung zu wiederholen: daß der Bau einer Meile guten 
Weges mehr werth fen, als die gefammten Neben einer 
Seflien, — was für conftitutionelle Ohren ohne Zweifel 
ein Greuel, aber der Mahrheit vielleicht mäher iſt, als 
Mancher glauben möchte. 


Rückblicke. 


Die Königin Victoria iſt die vierte regierende Kö: 
nigin von England in vier Jahrhunderten, von der ein 
neuer Mamnsſtamm auf dem engliſchen Throne erwar: 
tet wird. Die erfte war die Königin Maria, vermäblt 
mit Philipp, dem Sobne Kaifers Karl V., wovon Ro: 
bertſon Folgendes berichtet: Das Unterhaus mar damals 
zwar ungemein fügfam gegen den koͤniglichen Willen, 
machte aber doch lebhafte Vorſtellung wider die ſpaniſche 
Bewerbung; mehrere Alugfchriften ſchilderten die gefübr: 
lichen Kolgen des ſpaniſchen Bündniſſes, und beſchrieben 
die. Froͤmmelei umd den Stolz von Philipp mit den ge- 
bäfjigiten Rarben. Uber Maria achtete, bei der Feſtig⸗ 
keit in allen ibren Entſchlüſſen, die Gegenvorftellung des 
Unterbaufes oder die Gefühle des Wolkes nicht. Der 
Kaifer batte fid durch mancherlei Künfte der Miniſter 
verfichert, denen fie am meiften vertraute, fie erflärten 
ih warm für die Vermäblung, und er fpendete viel 
Geld, um die übrigen Gebeimräthe zu gewimen. Der 
Kardinal Pole ward in Dillingen angebalten, damit 
er feinen Yandsemann Gourtnad Graf von Devonfbire 
nicht unterftügen fonmte, deffen Wahl zum Gemable der 
Königin die Engländer mis Wärme wünſchten. Die 
Verbandlung litt keinen Auffhub, fie ward mir größter 
Eile betricben; der Kaiſer bewilligte ohne Zögerung, 
alle Befiimmungen ju Gemften Gnglands, welche bie 
Minifter als nöthig bezeichneten, um das Wolf zu be: 
rubigen und für die Bermäblung zu flimmen, oder die 
den Miniftern ibre eigene Furcht und Eiferſucht vor eis 
nem fremden Herm eingab. Die Hauptbeflimmungen 
waren, daß Philipp während feiner Wermäblung mit 
Maria den Titel König von England führen folle, der 
Königin folle aber die gefammte Verwaltung ſowohl 
als die alleinige Berfügumg über alle Einkünfte, Aemter 
und Pfrimden verbleiben. Ihre Kinder follen mit der 
Krone von England zugleib Burgund umd die Nieder: 
ande erben. Werm Karl, Pbilipps einziger Sobn aus 
erſter Ehe, kinderlos verftirbt, fo ſollen die maͤnnlichen 
und weiblidien Nachkommen der Königin aud die 
Zhronfolge in Spanien und allen Grblanden des Kais 
ſers baben. Wor der Bermäblung folle Philipp ſchwö⸗ 
ren, feine andere Diener als die Unterthanen der Könis 
gin zu bebalten, und keine Fremde in das Königreich zu 
bringen, die den Engländern bedenklich ſeyn möchten, 
daß er keine Veränderung in der Verfaſſung und den 
Gefegen von England machen molle, und weder die ‚Nö: 
nigin, noch eins feiner Kinder von ibr aus dem Lande 
führen werde, und daß er mad) dem Tode der finderlofen Kö: 
nigin Die Krone dem rechtmäßigen Erben überlaflen 
wolle, obne irgend ein Berwaltungsredt anzuſprechen, 


af England in Folge der Vermählung in feinen Krieg 
zwifden Spanien und Frankreich verwickelt werden, fon: 
dern das engliſche Bundniß mit Frankreich in voller 
Kraft bleiben folle. 

Diefer Vertrag benabm aber den Engländern ihre 
Furcht und Giferfucht keinesweges. Sie fagten: Worte 
und Angelobungen ſind ſchwache Sicherheit gegen die 
llebergriffe eines ehrgeizigen Fürſten, der nur in Beſitz 
der Gewalt und Vortheile, die er als Gemahl der fo: 
nigin notbwendig erlangt, zu fehm braucht, ums leicht die 
Beſſimmungen zu befeitigen, die fein Anfeben oder feine 
Pläne beſchränken. Sie waren überzeugt, daß je vor: 
theilbafter die Vertragsbedingungen lauteten, defto mehr 
würde Philipp geneigt ſeyn, fie zu verlegen, umd daß 
England eine Zubehör der ſpaniſchen Krone, wie Nea— 
pel und Mailand, werden, daß es die unleidlihe Ueber: 
wucht einer unterdrückenden Herrſchaft bald fühlen, und 
gezwungen werden würde, Vermögen und Kraft auf 
Kriege obne Intereffe und Nuten für ſich zu verwenden. 
Dieje Gefüble nabmen überband, und überall im Kö- 
mgreiche war man über die Vermäblung mißvergnägt, 
und über die Rathgeber der Fürftin unwillig. Es kam 
zum Aufſtande, aber obne Plan, und als er unterdrüct 
war, genehmigte das Parlament den Vertrag. Philipp 
landete in England mit einem glänzenden Gefolge, konn: 
te zwar feinen natürlichen Ernſt und Stolz nicht able: 
gen, und fuchte weder den Vornehmen zu gefallen, no 
das Volk einzunehmen, fondern die Gunft des Adels 
durd_aufferordentlihe Freigebigkeit zu erwerben. Kür 
den Hall, daf er dennoch den beabſichtigten Einfluß Über 
die Regierung nicht erreichen könnte, bielt der Kaifer 
zwölftaufend Mann in Flandern bereit, um ibn damit 
in feinen Unternehmungen zu unterftügen. — Die Ber: 
folgung der Proteftanten, welde nun Robertfon erzäblt, 
iſt die Scattenfeite von feiner und Mariens Regie: 
rung, *) in allem Uebrigen war bie Vermäblung, wie 
der Vertrag andeuter, ſehr vortbeilbaft. Der Hauptwor- 
theil aber, die Erbverbindung mit den Niederlanden, 
ward nicht erreicht; als die Rönigin fich ſchwanger glanb- 
te, war fie waſſerſüchtig, und fie ſtarb finderlos. 

Als die ziveite regierende Königin zählt bier nicht 
Elifaberh, die ihr Leben lang zwar Freier, aber keinen 
Gemabl haben wollte, fondern die gute Königin Anna, 
die vor ihrer Thronbejteigung an den Prinzen Georg 
von Dänemark vermäblt war, und ftatt welder König 
Wilhelm I. bis an feinen Tod fortregierte, wie er 
fatt ihres Waters und ihrer Schweiter Marie, feiner 
Gemahlin, regiert hatte. Diele Verwirrung erklärt ſich 
dadurch, daß er den König Zatob U, enttbront batte, 
und nad) dem Rechte der Groberung regierte, daß ein 
Dann dazu gehörte, um den ſchwankenden Thron ju be 
fejtigen, der mit dem Rechte des vertriebenen Könige 
und mit der Yreibeitsichre aus Grommwells Zeit im Mir 
berjtreite war, und mit einer bolländifhen Leibwache 
Fra ar ward. Es erkannten die damals gemachten 
Gefege feine Gemahlin dem Rechte nach als regierende 
Königin, der That nah follte fie aber nicht regieren, 
ondern ihr Gemahl allein König ſeyn, denn ibm allein 
pracen fie die Verwaltung zu. Mac ihrem Rechte aus 
diefen Geben zählt Marie als die jweite regierende Kö— 
nigin, die einen neuen Mamsftanım auf den Thron ges 
bracht bitte, wenn fie wicht kinderlos geitorben wäre. 
Nah ihrem Zode war ihre Schwefter anerfannte Thron⸗ 
folgerin aber doch nicht Königin, Wilhelm blieb König 
fo lange er lebte, aber obne Leibwache von Ausländern, 
und mit defto ſchwaͤcherer Macht, je belichter Anna bei 
dem Volke umd je mächtiger ibr Anhang und der von 
ibm früber zur Haft gebrachte, und min zum Gouver⸗ 
neur ibres Sohnes ernannte Marlborough im Parla- 
mente ſich fühlte. 


*) Philipp erwartet noch feinen @efchichtfchreiber. Selbfi 
Hume giebt davon eine Verſtellung nach dem Zerrbilbe, melches 
Boltaire in feiner Art mit den Karben macht, die verfolgte emalls 
ſche und nicberländifche Protefianten gemiidt baben. Pbilipp batte 
ein qutmürbiges Geſicht, belle ‚mare und Mugen, die damaligen 
Spanier waren aber von Ximenez noch geimmiger angebebt, als die 
jttzigen von Gahrera, ımd allee, was fie bamale in ibrem Ueber: 
mbe tbaten, fommt doch wohl nicht auf Phillppe Rechnung! 
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Anna, die Lieblingstochter ihres Waters, wünſchte 
nicht ohne feine Zuftimmung die Krone zu tragen, und 
ließ mit ibm beimlich darüber verbandeln, aud dabei 
die Thronbefteigung ibres Wruders in Ausſicht ftellen. 
Der alte Vater aber antwortete in feinem Wunderglau: 
ben und nad dem Sinne feiner Räthe, welche die ihm 
günftige Wendung der Dinge in England ſahen, und 
noch mehr bofften: Ich vermag das Unrecht zu ertras 
gen, aber nicht es zu billigen. Die Krone gehört mir 
und nad) mir meinem Sohne. Anna liebte die Ihri⸗ 
gen, fie bebicht von neunzehn Kindern fein Einziges, nun 
blieb ihr noch ein Bruder übrig, der fi nad ihres Was 
ters Tode König nannte, und fi dadurch und durch 


feine frangöfiihe Verbindung den englifhen Machthabern 


noch gebäfliger machte. Anna verfprad ihm indeß, ihn 
zu der Thronfolge zu verbelfen, und ftrebte redlich da— 
für; fie mußte aber grade das Gegentheil von dem 
‚tbun, was. fie mad ibrem Serien thun wollte. Sie 
mußte dem Haufe Braunichweig die Thronfolge in dem 
Gefeße über die Vereinigung der englifhen und ſchotti— 
ſchen Kronen und Parlamente zuſichern, in dem Utrechter 
Frieden die Verbannung ihres Bruders aus Kranfreidy 
unterſchreiben, und einen Preis demjenigen zuerfennen, 
der den Geächteten auf britifchen Gebiete betreffen und 
vor den Friedensrichter ftellen würde. Noch mehr, eine 
Preisverbeißung für die Tödtung ihres Bruders war ges 
fordert, aber von ibr nicht zu erhalten; fie begünftigte, 
foviel in ihren Kräften lag, feine Anhänger, und war inımers 
fort auf feine Nadyfolge bedacht. Sıe erklärte ſich entſchieden 
gegen die Ueberkunft des braunſchweigiſchen Prinzen, des 
mutbmaßlihen Thronerben, und war den Zöries zu Wil: 
len, aber die Tories waren weder der furchtſamen Kö— 
nigin zur Entfdeidung, noch des eigenen Planes gewiß, 
und Bolingbrofe war bei aller Schlauheit nidt der Mann, 
wie der entfernte Marlborougb, einen Plan auf meift 
bewußtlos übereinftimmende Mitwirkung fiher zu berech⸗ 
nen; die Whigs waren ihrerfeits an dem Hofe und in 
der Regierung zu wachſam, und im Parlamente bei dem 
geringfien Verdachte zu aufgebradt, und die Nüdkehr 
des Stuart den Umſtänden und auch dem Volksglauben 
nad zu umbeilvoll, als daß nicht der Plan dazu das 
kühnſte Wagſtück gewefen wäre. Cine leife Richtung dar 
‚bin baben die Verhandlungen in den legten Jahren der 
Königin, die Richtung verbirgt fi) wie bei der Bran- 
dung das MWaffer umter ausgeböhltem Ufer, während 
darüber die Wogen fi bekämpfen, Die Katholiken biel: 
ten fi verborgen, und von den Proteftanten bekannte 
felten einer feinen Unwillen über die Vertreibung der 
Stwarts, die mit Unrecht und mit Unehre geſchehen war, 
Blut oder Gold gefoftet, und nichts gebeffert, fondern 
alles verſchlimmert, und das Königsrecht nicht aus dem 
Streite, fondern durch Rechtsbeſtimmungen hinein brady: 
te, wonach das Erbrecht auf die Krone anerkannt, und 
dod zu Gunften Wilhelms aufgehoben, die Gewalt un: 
theilbar umd doch im dem breitbeiligen Parlament vers: 
theilt ſeyn follte, und die geſetzliche Verpflichtung mit 
dem berrihenden Kirchenglauben und der eigenen lleber: 
zeugung ſich verknüpfte oder gelöft war. Es ward eigents 
lich zwiſchen denen fortgeftritten, welche im Kriege gefiegt 
batten und befiegt waren; die Befiegten fhloffen ſich an 
die, denen der Sieg die gewünfchten Vortheile nicht ges 
währt batte, und die waren zablreid, obgleich nady der 
engliiben Verfaſſung die Gnaden und Gaben weniger 
Mißvergnügte und Undankbare, als im andern Staaten 
machen, weil fie beſchrankter find, und die örtlichen 
Machthaber durch Gemeinwahlen und nicht von der Re: 
gierung ernannt werden. Die zeitigen Machthaber durd 
den Krieg und Sieg flellten fih als die Stützen des 
Throns dar, umd indem fie, die Whigs, ihn bewadh: 
ten und vertheidigten, ſuchten fie ihre Macht zu fichern 
und zu erweitern; ihre Gegner, die Tories, benußten 
das Vorſchreiten derfelben au Koften der Thronrechte, um 
fid) dem Throne zu näbern, um ibn aus feiner gefährlis 
hen Stellung zu helfen, und nad feinen wiedergewons 
nenen Dienftjiellen aud die verlorene örtliche Macht mie: 
der zu gewinnen. Sie waren noch artigere Herren?) als 


*) Das Wort Urtigkeit kommt in feiner Wurgelart mit ber 


—— — 


die Whigs, aber auch Marlborough trieb die Artigkeit 
fo weit, daß er Bedientendienſte bei Ludwig XIV. that, 
und fie ftanden doch bei derMenge nicht fo gut, als die 
Whigs, von denen Hume fagt, daß fie die wuns mit 
dem Könige und auch ohne ihm wollten. ie Tories 
ftanden fid dagegen bei Hofe beffer, feit Marlborougb 
davon entfernt war, und beide hielten ſich fo das Blei 
gewicht, daß um jede erledigte Stelle Hein oder groß 
zwifchen ihnen auf das Heftigfte geftritten wurde. Die 
Königin wollte darin gern ihren Willen durdfegen, umd 
konnte es doch nicht, umd zog es ſich deſto mehr zu Ge: 
mütbe, je mehr fie nady dem Tode ihres Gemahls krän: 
felte. Sie ftand einfam und die Ihrigen betrauernd als 
die Letzte in ihrem Haufe, Magte mit ihren Hoffrauen, 
mit den fie fonft fröhliche Lieder gefungen und die Guis 
tarre als Meifterin gefpielt batte, und ließ von ihnen 
noch mehr als früher die Geſchäfte mit den Miniftern 
beipreden und vermitteln. Dazu hatte fie ihren lieben 
treuberzigen Gemahl gut brauchen können, er war ihr 
durdaus ergeben und blieb den Whigs redlich befreuns 
det, ſchadete aber Niemandem und hatte Berftand genug, 
fi) mit der Geihäftsleitung nicht zu befaflen, die er 
nicht verftand. Er hatte dem Namen nah den Dbers 
befehl über Heer und Flotte, ward aber nicht einmal dent 
Namen nad) König, und gegen die engliſche Rechtsge⸗ 
wohnbeit entſchied der Vorgang mit feinem Schwager 
König Wilhelm nicht; der Vorgang mit ihm aber, der 
Herzog von Gumberland an der Seite feiner Gemahlin, 
der regierenden Königin blieb, bat die engliſche Rechts— 
Ichre beftimmt, wonad der Gemahl der regierenden Kö⸗— 
nigin als ihr Unterthan betrachtet wird. Als foldyer kann 
er auch Hochverrath gegen fie begeben, doch nicht wie 
die Gemahlin des regierenden Königs dadurd, daf er 
gegründete Urſache zur Giferfucht giebt. Er bätte ohne 
Zweifel eine Klage gegen den Verführer feiner Gemahlin, 
aber nicht gegen ſie erheben können, die mad dem 
Zehrbegriffe vom Königthum kein Unrecht thun kann, 
und thut fie es, nah Wladftone, ſich gegen ben 
Beleidigten in den Naturjuftand verſetzi. em ges 
mäß erkannte das Oberhaus nicht für den klagenden 
König Georg IV. gegen feine Gemahlin, un nicht auch) 
über ihn zu erkennen; wäre fie allein im Unrecht gewe⸗ 
fen, fo dürfte ihre Verurtheilung auch obne die efelhafte 
Beweisführung erfolgt ſeyn. 

Es kommt nun nod in Betradt, daß das Müns 
digfeitsalter für die regierende Königin nicht mit dem eim 
und zwanzigſten, fondern mit dem adhtzehnten Jahre ans 
fängt, und fie zur freien Wahl ibres Gemahls alsdann 
mit der einzigen Ausnahme berechtigt ift, daß er Prote⸗ 
ftant feyn muß. Die übrigen Prinjeſſinnen find bis zum 
fünf und zwanzigften Zahre an die königliche Bewilli⸗ 
gung zu ihrer Vermählung gebunden, wenn aber diefe 
in Zabresfrift auf ihr Anſuchen nicht erfolgt, fo dürfen 
fie ji deshalb an das Parlament wenden. Kür die 
Königin ift die Wahlfreibeit das einzige ihr vorbebaltene 
Recht in Betreff ihres Gemahls, wegen feiner übrigen 
Rechtsſtellung ift fie an die Zuſtimmung der beiden Pars 
lamentshäufer gebunden. Seine Stellung kann kraft der 
Machtvolllommenheit des Parlaments nad) den jedesma⸗ 
ligen Umftänden geordnet werden, und es ift in allen ibs 
ren Abjinfungen auch geſchehen. Die Königin Anna 
batte ihren, Gemahl zum erſten Untertbanen mit dem 
Range über Alle, Marie hatte ihren Philipp mit pers 
fönlihem Königsrechte zur Seite, und König Wilhelm 
batte die Ausübung der königlichen Gewalt im eigenen 
Namen ftatt feiner Gemahlin Marie. 

Nah den jegt obmwaltenden Ilmftänden erfcheint es 
wahrſcheinlich, daß für den Gemahl der Königin Victoria 
der Mittelweg ermählt werde, wie bereits bie muth⸗ 
maßliche Zeit ihrer Vermählung fi auf ſolche Weife bes 
rechnet: Die Königin ift bereits zwanzig Jahre alt und 
wie ſchnell die Botſchaft von ihrer Verlobung in die 
Parlamentsbäufer gebracht, wie einftimmig fie dort durch 








lateiniſchen Wurzel gens in dem entiprechenden gentlemenline 
überein, es ift älter als das englifdie; follte ee fi aus ber Zeit 
berfchreiben, worin Kalſer Friebrich I. für ben artigften Herrn 
galt, und worin unfere nambaften Ramilien in Stadt und Land 
und auch manche Wolfslieder kenntlich werben ? 
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Zuruf genehmigt wird, und wie die Anftalten zur Vers 
mäblungsfeier beeilt werden, fo erreicht die Königin doc 
inzwiſchen das engliihe Mündigkeitsalter von ein und 
zwanzig Jahren. Sie iſt alsdann noch jünger, als die 
Bräute in England gewöhnlich find, aber die Bortbeile 
von der Anmwefenbeit eines Gemahls im Schloſſe, von 
der Hoffnung eines Thronerben für die Volksſtimmung, 
und von der Befeitigung mancherlei Miffverhältniffe fallen 
bei allen Erwägungen mit entfheidender Schwere ins 
Gewicht. Bortbeile, mit deren Erfüllung der murbmaß: 
liche Gemahl nady feinem Alter, Ausfehen und Weſen 
fi in entfpredender Beziebung darftellt. Cr bringt der 
Königin zwar nicht, wie Philipp der Gemablin Maria, 
das Erbrecht auf Burgund zu, aber König. Leopold von 
Belgien iſt fein Dbeim, fein Vetter hat dem portugiefis 
ſchen Throne Erben gegeben, und England bedarf Feiner 
Bermäblung wie zu Pbilipp's Zeiten, um mit Spanien 
befreundet zu fen, und den Zugang zu den Spaniern im 
Amerika zu baben, audy desgleihen nicht, um mit Defter: 
reich fi) zu verſtehen. Es bat äufferli die Stellung 
und eine viel böbere erreicht, als es bei der VBermäblung 
der Königin Maria mit dem fpanifhen Infanten zu ers 
reichen boffte. 

= Ba innern. Zuftände fönnten aber bedenklicher 
fepn, als die, welde der guten YAuna Herzeleid bis an 
ihren früben Tod 1714 machten. Damals war die Staates 
ſchuld nur eine Zwergin, die mit Wilhelm aus Holland 
fan, und die reihen Leute an ihm föderte; num ift fie 
eine Riefin geworden, welche mehr als das ganze Heer 
und alle Schiffsmannſchaft verzehrt, und deren reiche 
Brut von den Keuten und deren Sachen nicht die mins 
deite Kenntnig nimmt, auf deren Koften fie lebt. Das 
mals war es zu Gunften des Königthums, daß artige 
Herren ſich für den vertriebenen König mit franzöfiider 
Ginmirkung dur gebeime VBerbrüderung zu verftärken 
fuchten, und darin die Anhänger der Königin verlaffen 
mufften ; jegt it mit amerifaniihsfrangöfiiher Einwirkung 
das heimlichſte Weſen mit der offenen Bündnerei unter 
den Arbeitsleuten verbunden. Damals waren die Ars 
beitsleute bei vollen Schüffeln und Bierfrügen gefund an 
geib und Seele, fie freuten fi ihrer Hände Werke, 
kannten den Branntiwein kaum, und weltbedienende Ge⸗ 
werfe noch gar nicht; jegt magern fie meijt bei magerer 
Koft und trauriger Gewerkarbeit ab, fie baben den 
Branntwein zum täglichen Getränf, lefen dabei aufrüh— 
rerifhe Pfennigblätter, und heiß wie ihr Blut wird der 
Grimm über ihr Elend und über das Sceinglüd der 
Reihen. Damals war die Fähigkeit zu öffentliden Ge: 
fhäften und zur Zeitung und Gewalt über die Menge 
nicht ohne gelehrte Schulbildung zu erlangen, und der 
Streit um die Macht wwiſchen den Reichen gefährdete 
ihren Reichthum nicht; jegt bietem fi die Hülfsmittel 
zum &elbftunterridt audy dem Aermſien dar, er braucht 
nur natürliche Anlagen zu baben, und denen ift der eng: 
tifdhe Himmel und auch noch die alterhaltene Häuslichkeit 
fer günftig, und er vermag fie dem Reichſten gleich 
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auszubilden, und fie für Ermerb und für Macht geltend 
zu maden. Die Zabl derer, die das können, ift groß, 
und derer, die es wollten, noch unüberfebbar größer, und 
fe alle geben nun den Dritten ab in dem Streite, den 
onft die Torys umd die Whigs, nun die Gonfervativen 
und die Reformer führen, die von einander nichts als 
Zurüdfegung am Hofe und im Dienfte, Alles aber von 
den Radicals zu fürchten haben. Sie fühlen es tief und 
feben es Mar, und vertragen fidy mit einander nad Mög: 
lichkeit. Aber die böle Saat trägt immer reichere Frucht. 
Die Iren baben fi den rechten Augenblid erfeben, um 
einträctig in der Zwietracht unter den Engländern die 
Gefege zu zerreißen, die ihnen Wilhelm mitsfeinem biys 
tigen Schwerte geidrieben hatte, fie fegen num die Eng: 
länder in die doppelte Berlegenbeit, daß fie in und auffer 
dem Parlamente eine bedenklihe Stellung und Sprade 
annebmen, und daß fie wegen wiederholter Miffernten 
die übliche Ergänzung des englifhen Brotkorns nicht lei⸗ 
fien können. Inter der guten Anna ernteten die 
länder nicht bloß Korm reichlich für ſich, fondern führten 
es auch gewöhnlid noch aus, fie forgten für ihre weni— 
gen Armen gut, und ein Bettelvolt hatten fie gar nicht; 
jest Fönnen fie fi von ibren noch fo gefieigerten Ern— 
ten nicht ernähren, und haben dazu mehr als eine Mil: 
lion Bettler zu erbalten, weil fie das Arbeitsvolk zu Al: 
lerweltswaaren halten. Das | fo fortgeben, wenn 
die Wirthſchaft der Erben oder Käufer ber ihrer ſchwe⸗ 
ren und oft verzweifelten Annabme der Güter oder Ka: 
brifen Beſtand haben foll, und das ſcheint doch nicht 
fortzugeben, da die Iren fi) nicht mehr verhungern laſſen, 
damit die englichen Arbeiter nicht hungern, und da die 
Arbeiter ſchon Gift und Galle find, daß die Herren ſpa— 
nifhe grüne Erbfen einen Monat früber und woblfeiler 
als die einheimiſchen effen, und daß bie Arbeitsleute 
fremdes Korn micht eher kaufen dürfen, als bis das ein: 
heimiſche übertbeuer if. — Mit dem allen hängt das 
ſchwerſte Uebel zufanmen, das unter der Königin Anna 
noch anbefannt war. Damals war der Geldwerth na: 
türlidh geitiegen, weil der Werth des baaren Geldes 
durd feine Vermehrung aus Amerika gefallen war, und 
Wedfeljablung war fo felten, daß fie, wie Hume be: 
merkt, in London auf Krankfurt kaum erlangt werden 
fonnte; min iſt der Geldwertb der Sachen auf eine 
fünftlide und ſchwankende Höhe gebracht, weil Wechſel 
und Banknoten und Staatsſchuldſcheine neben dem baa⸗ 
ren Gelde und ibm gleich gelten, aber nicht ftetig, ſon— 
derm von Zeit zu Zeit gegen das baare Geld verlieren, 
wie eben jest bejammert wird. Der Nachtheil endlich, 
daß Anna in ibren Wünfdhen, aber nicht in ihrem Wil: 
len feft war, ift jest nit da. Die Königin Victoria 
bat ibren Willen auch gegen Wellington geltend gemacht, 
und bie Hoffnung ifi aud vorhanden, vo ibr zukünftiger 
Gemabl den verſöhnlichen Sinn des damaligen Herzogs 
von Gumberland haben werde. Mögen ihr die Throner: 
—8 nicht wie allen früheren regierenden Königinnen 
chlen. 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Don dieſem Blatte erfheinen wöhentlih 1, 1'/, bis 2 VBogen, 


Nous ne voulons pas la contrer&volution, 
mais Je contraire de la revolution. 


Es wird burd alle Poſſamter und PBuhbandlungen Deutfhlands bezogen ; die 


Ieptern belieben ſich an Herrn F. Dümmler in Berlin m wenden, Der vierteljäbrige Pränumerarionspreis beträgt 1 Nıbir. 10 pr. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, ben 14, November 1839, 


Grofbritannien. Der für unterdrüdt und tobt 
ausgegebene Chartismus ift ploͤtzlich auf einigen Punkten 
in Wales wiederum aufgetaucht, am entfchiedenften zu Mew: 
port, wo ein vollffändiges Gefecht flatt fand, und einige 
Menfchenleben Foftete. Mehrere taufend Aufrührer zerſtiebten 
bald vor einer verhältnifimäßig fehr geringen Anzahl Linien: 
truppen, wie dieß immer gefchehen wird, aber die Leichtig: 
keit des erfochtenen Sieges darf nicht über die Gefahr 
verblenden, welche in der Sache felber, in der Möglichkeit 
liegt, ſolche Maffen für revolutionaire Zwede fchnell in 
Bewegung zu bringen. j 

Als ein Mufter politischer Gewiſſenhaftigkeit — be: 
fonders empfehlenswerth für die andere Hüfte des Kanals 
— kann das BDerfahren des Parlaments » Mitgliedes für 
Willow, Sir Ralph Howard's gelten, welcher bisher das 
Minifterium unterftügte, aber durch deſſen neuerliche Map: 
regeln ſich zum Gegentheile gedrungen fühlt, und dieß feis 
nen Wählern in folgender Weife zu erfennen giebt: „Seit 
ich das letzte Mal die Ehre hatte, mich um Ihre Stimmen 
zu bewerben, hat in der Politif des Melbournefhen Eabi« 
nets eine wichtige Veränderung flattgefunden. Die geheime 
Abftimmung ift jegt zu einer offenen Frage gemacht wor— 
den; dieſer Anfang zu einer organifchen Veränderung in 
der Berfaffung it nad; meiner Anſicht ein höchſt gefährlicher 
Schritt, und die von dem Greyſchen Minifterium einges 
führte Abgefchloffenheit der Neform:Bill fo gut als aufgeho: 
ben. Die letzten Ernennungen, welche alle der Bewegungs: 
Partei angehören, flimmen völlig mit diefer Veränderung 
überein, Herr Shiel geht in der That viel weiter, als feine 
Eolegen; feine Anficht über die Zwedmäßigkeit der Aufbe: 
bung ber fegislativen Union und der gänzlichen Vernichtung 
der proteftantifchen Kirche in Irland ift Zedermann befannt. 
Ich halte es für meine Pflicht, Sie zu benachrichtigen, daß 
mein Gewiſſen mir nicht geftattet, diefen Anordnungen bei: 
auflimmen; auch würde ich mid) niemals dazu verſtanden 
haben, unter der Bedingung Ihr Nepräfentant zu werden, 
Dertrauen in ein Minifterium feßen zu müſſen, deffen Mit: 
alieder ſolche Princivien hegen. Die Reform: Bill wird in 
kurzem von Ihnen verlangen, daß Sie Ihre Stimmen re: 
giſtriren. Ich halte daher diefen Augenblid für den geeig— 
netften, Ihnen dieß mitzutheilen, da bie Partei, welche mir 
die Ehre erzeigt hat, mich für das Parlament zu wählen, 
es nun vielleicht für angemeffen halten dürfte, für eine 
fünftige, wahrfcheinlich nicht fehr entfernte Wahl einen an- 
deren Eandidaten aufjuftellen, deffen Gefinnungen mit den 
Ihrigen übereinflimmend wären. Ein folder Candidat 
fünnte noch Pflichten in Bezug auf die bevorftchende Negi« 
firirung zu erfüllen haben. Da ich der Meinung bin, daß 
die Zeit gefommen it, wo ein gemäffigteres Minifterium 
gebildet werden muß, das mit feinem der Ertreme der bei— 
den großen Parteien, in die jeht das Reich getheilt ift, in 
Verbindung fände, fo halte ich es für fehr wahrſcheinlich, 
dafı ich niemals wieder als Kandidat auftreten werde, um 
Ihre Intereſſen im Parlament zu repräfentiren, und ich 
habe nur hinzuzufügen, daß diejenigen, welche feit mehreren 
Jahren fo gütig waren, ſich als meine befonderen Freunde 
zu betrachten, bei der bevorftehenden Wahl, an der ich micht 
Theil nehme, völlige Freiheit haben, dasjenige zu thun, was 
ihnen am zwedmäßigften erfcheint.” 





Spanien, Die Erörterung des Entwurfes zur Ant: 
worts⸗ Adreſſe hat den confequenten Revolutionairen eifrig 
benugte Gelegenheit gewährt, mittelft geimmiger Anfälle den 
Fehler wieder gut zu machen, welchen fie durch die theatras 
liſche Berfohnung mit, den Miniftern begangen zu haben 
glaubten. Jene Discuffion, befanntlic eine der bedeutſam⸗ 
fien Erſcheinungen des fogenannten conftitutionellen Lebens, 
geftaltete ſich bier mehr als einmal zu ganz perfönlichen 
Streitereien mit Rüdbliden auf die Vergangenheit der 
Kämpfenden, wobei einige derfelben in feiner Weiſe gewan: 
nen; der Eonfeils, Präfident hatte den Muth, jede Theil: 
nahme des Eabinets an den Reifen des Herrn db, Zea Ber: 
mudez auf das beflimmtefte abzuleugnen*). Der nahe liegende 
Gedanke, entweder die Eortez aufgelöft, oder das Miniite: 
rium abtreten zu feben, iſt indeß nicht erfüllt, fondern von 
jedem der beiden Wechſelfälle etwas gefchehen: der Congreff 
ward bis zum 20. d. Mts. vertagt, und General Alair 
legte das Portefeuille des Kriegsweiens nieder. ; 

Nach längerem Stillſtande ift Espartero um etwa zwei 
Meilen vorgerüdt, jo daß feine Armee zulegt etwa am lin« 
fen Ufer des Guadalupe (eines bei Easpe ausmündenden 
MNebenfluffes des Ebro) fand, und die vom Feinde befehten 
Punkte Segura und Aliaga bereits im Rüden bat. Hoͤchſt 
unwahrſcheinlich it, daß bei der vorgerückten Jahreszeit, 
und all den Schwierigkeiten, welche die Dertlichfeiten dar- 
bieten, noch ernfilich von einer großen Operation die Rede 
fey, während vielleicht noch immer die Hoffnung vormaltet, 
in den Neihen der Noyaliften einen zweiten Maroto aufjus 
finden. Auch würde uns durchaus nicht befremden,, „wenn 
die franzöſiſche Regierung fogenannte Unterhandlungen mit 
Don Earlos anfnüpfte, und als-Preif für feine Entlaffung 
den Befehl an die Generale Cabrera und Espada forderte, 
die Waffen nieder zu legen; da indeß die richtige Mitte 
feinenfalls® noch mehr imponirt als vormals Herr von 
Buonaparte, und der Infant deffen Drohungen rühmlich 
widerfiand, fo fieht zu hoffen, er werde auch jetzt ſich felber 
treu bleiben. 

Mehrfachen Angaben nach wäre Graf Espana durch 
irgend eine Bewegung unter den Royaliften genöthigt wor- 
den, Eatalonien heimlich zu verlaffen. Sollte der Verrath 
bier Nachahmung gefunden haben ? 

Frankreich. Das Einberufen der Kammern zum 
23. Dezember d. J. gewährt fämmtlichen nicht vom Mi: 
nifterium bezahlten Journalen erwünfchten Steff zur Oppo— 
fition, und es hat etwas Komiſches zu fehen, mit welchem 
Ernfte fie die alljährlich und unter jeder Derwaltung wie: 
derfehrende Sifpphus: Arbeit übernehmen, die Nachtheile ei: 
nes fo fpäten Zufammentretens der DBolfs: Mepräfentanten 
ins Yicht zu ftellen. 

j Jeder Minifter- Wechfel brachte bisher eine mehr oder 
minder große Bewegung in die ganze abfehbare Maffe der 
unteren Beamteten, von denen in der Megel mehrere ihre 
Stellen den Günftlingen des neuen Machthabers überlaffen 
mufften; daß unter ſolchen Umftänden von Dienſtehre nicht 

) Im Laufe der deefallſigen Di ⸗ 
— * Deulſchland ift — Me a en Sm — 
fhrift, deren Abfaffung man einem Doftor der dortigen Univerfirät 
— das Aueſprechen des Namens gelang dem Redner troß dreima: 
Iiger Berſuche nicht — übertrug, und dadurch berichtigt worden, 
* — ee — — Augeburg bie öffentliche 

enfichrift lentie. j ⸗ 
forechlicye Publiciſt ſich vielleich Zöpfi — — 
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die Nede ſeyn kann, verſteht ſich von felbit, doch hätte 
ſchwerlich diefe Rückſicht allein eine Aenderung herbeigeführt, 
wenn nicht auch fchwere materielle Nachtheile hervorgetreten 
wären. Man hat nunmehr einen kleinen Anfang mit den 
bei der Verwaltung der direften Steuern angejtellten fie: 
bentaufend Beamteten gemacht; fie werden geaen die gröbfte 
Willfür aefihert, und in vier Elaffen getheilt, bei welchen 
ein Aufrüden nad aenau fetgeftellten Greundfähen ftattfins 
den fol, u. ſ. w. ine fo einfache und natürliche Sache 
würbe faum verdienen erwähnt zu werden, wenn nicht der 
franzöſiſche Journalismus fie als hochverdienftlich rühmte, — 
in einem Lande, das ſich anmaſſt, das Mufterbild der Eis 
viliſation und Eultur zu fen! ; 

Endlich ift die neue Pairscreation erfolgt. Die Lifte 
enthält die Namen von zwanzig Glüdlicyen, aber Feine Erle: 
britäten, wenn man bie Herren Etienne und Biennet, oder Perfil, 
oder einige alte Generale nicht dafür gelten laſſen will, die zur 
Zeit des Kaiſerthums natürlich auf niederer Stufe Randen. Es 
wäre indeff auch unbillig, Die Forderungen allzuhochzu fpannen, 
fie müßen vielmehr im PVerbältnifi zur Gegenleiftung ftehen, 
und diefe möchten wir nicht eben hoch anfchlagen. 

Deutſchland. Die Abtretung des mwallonifchen 
Sheiles vom Großherzogthum Yuremburg an das neue Kö— 
nigreich Belgien machte Arrangements zweifhen dem Künige 
der Niederlande einerfeits und dem herzoglich Naſſauiſchen 
Haufe, fowie dem deutichen Bunde andrerfeits erforderlich, 
welche nun endlich zur öffentlichen Kenntniß gekommen find, 
und aus den nachftehenden beiden Documenten hervorgehen. 

„Nachdem in Folge der beflagenswerthen Ereigniſſe 
des Jahres 1830 die Abtretung eines Theild des Großher⸗ 
zogthums Puremburg eine politifce Nothmendigkeit für Ge. 
Majeftät den König der Niederlande, Großherzog von Lu— 
remburg, geworben war, darauf diefer Theil wirklich durd) 
Se. Majeftät durch den Art. 2. des am 19. April d. J. 
zu London abgefchloffenen Vertrages abgetreten worden iſt, 
und Se. Majeftät zu diefem Ende, in Gemäßheit des Fa— 
milienpaftes von 1783, die Zuftimmung der Durchlauchtig-⸗ 
ſten Agnaten verlangt bat, find als Bevollmächtigte für die 
diefen Gegenſtand betreffenden Unterhandlungen von Seiten 
@e. Majefrät des Königs der Niederlande ernannt worden: 
der Herr Baron Hugo van Zuylen van Nyevelt, und von 
Seiten des Durchlauchtigſten Herzogs von Naffau, der Herr 
Karl Wilderich, Graf von Walderdorff, weldye, unter dem 
Vorbehalt der Natification ihrer erlauchten Höfe, folgende 
Uebereinkunft abgefchleffen haben: Artifel 1. Se. Durch— 
laucht der Herzog von Naſſau verfpricht, nachdem er die 
im Art. 2, fiipulirte Entſchädigung erhalten bat, für ſich, 
für Se. Durchlaucht den Herrn Erbprinzen Adolph von 
Naſſau und feine übrigen männlichen Descendenten, fo wie 
für feinen Durchlauchtigſten Seren Bruder, den Prinzen 
Friedrich von Naffau auf die Rechte Verzicht zu leifien, 
die, in Gemäßheit des Familienpaftes von 1783 und der 
Wiener Eongreif:Afte vom 9. Juni 1915, der Walranıs 
fhen Linie des Haufes Naffau auf jenen Theil des Groß: 
herzogthums Puremburg zufommen, den Se. Majejtät der 
König der Niederlande, Großherzog von Luxemburg, durch 
den Art. 2. des Pondoner Vertrags vom 19. April 1839 
abgetreten hat. Art. 2. Nachdem von Seiten des Königs 
der Niederlande erflärt worden iſt, daß er nicht in der 
Lage fey, den Agnaten eine Entfhädigung in Gebiet und 
Revölferung in Taufch geben zu fünnen, und nachdem, zu 
gleicher Zeit, die Notbwendigfeit erwielen werden ift, durch 
die Zuftimmung der Agnaten, ein Hinderniß zu heben, das 
der Feftitellung allgemeinerer nnd wichtinerer Intereffen im 
Wege fichen fünnte, haben die hoben Agnaten ſich bereit 
gezeigt, unter diefen dringenden Umftänden nicht mehr 
auf einer Gebiets + Entfchädiaung in der Provinz Lims 
burg zu beftehen, und es iſt beſchloſſen worden, daß, 
fatt diefer Entichädigung, S. M. der König der Nieder: 
lande Sr. Durchl. dem Herzog von Naffau ein Capital von 
750,000 Fl, im Fl. 24 Fufi, zahlen. Art. 3. Diefes Ca: 
pital von 750,000 Fl., im Kt. 24 Fuß, foll innerhalb drei 
Monaten, in groben Münzforten, foftenfrei, zu Wiesbaden 
oder Frunffurt a. M. ausbezahlt werden, und zu gleicher 
Zeit follen die in achöriger Form abarfafften Zuftimmungs: 

Akten ©. D. des Herzogs von Naſſau, S. D. des Erb: 
prinzen von Naffau und des Durchlauchtigften Prinzen Fries 
drich von Naffau ausgewechielt werden. Art.4. Die Rechte 


der Balramfchen Linie des Haufes Naffau auf ben bleiben« 
den Theil des Großherzogthums Yuremburg, mit Inbegriff 
der Stadt und Bundesfeftung gleichen Namens, bleiben in 
ihrer urfprünglichen Stärke und Kraft, und unter den näm— 
lichen Bürgfhaften, die durd die Wiener Eongreß: Afte 
feſtgeſtellt worden find. Art. 5. Bon Seiten des Königs 
der Niederlande follen die nöthigen Mafiregeln getroffen 
werden, damit die, dem abgetreten Theile des Großherzog⸗ 
thums aufgelegten Bundes-Verpflichtungen nicht dem blei⸗ 
benden Theile dieſes Großherzogthums zur Laſt fallen. 
Art. 6. Gegenwärtige Uebereinfunft foll ratificirt, und die 
Ratificationsaften follen innerhalb vierzehn Tagen oder früs 
ber zu Wiesbaden ausgewechſelt werden. Alfo gegeben zu 
Wiesbaden, den 27. Juni 1839. 

Das zweite Aktenſtück ift der, in der neunzehnten Sit: 
zung am 5. Geptember d. 3. von ber Hohen Deutfchen 
Bundes» Berfammlung gefafite Beſchluß: „Die Bundes: 
Verfammlung erfennt mit Befriedigung in der von Cr. 
Mojeftät dem Könige der Niederlande, Großherzog von Zur 
remburg 5* Entſchließung, an die Stelle des durch 
den Art. II. des zu Sonden am 19. April l. J. abageicloj: 
fenen Staats-Vertrages an Belgien abgetretenen Gebiets 
im Grofherzogthum mit dem ganzen, eine Bevölferung von 
147,527 Seelen in ſich begreifenden, neugebildeten Herzog: 
thum Limburg dem deutſchen Bunde beizutreten, eine genüs 
gende Erfüllung derjenigen Bedingung, unter welcher allein 
der Deutſche Bund vermöge des in der 13. Sihung vom 
Jahre 1536 gefaßten Beſchluſſes, zu der Abtretung eines 
bisher demfelben einverleibten Gebiets feine Einwilliaung 
geben zu wollen, erklärt hat. So wie daher der Deutiche 
Bund von nun an das Herzogthum Limburg als zum Bun— 
deegebiete gehörig betrachten wird, jo bleiben auch dem muns 
mehrigen Großberzogthum Lupemburg und Herzogthum Lim: 
burg folleftiv alle diejenigen Nechte und Vorzüge vorbehal« 
ten, welche bisher mit dem Grofiberzogthum Puremburg als 
fein verbunden waren. VBelangend das matrifularmäfige 
Berhälniß für Mannfhaftsftellung und für Gelbleiftunaen, 
fo ift daffelbe verfaffungsmäßig durch die von den Bundes: 
gliedern angegebene Bolfszahl bedingt, und es wird daher 
nad) dem von Sr. Majeftät dem König Grofiherjog in der 
Erflärung vom 16. Auguß 1. J. angegebenen Zahlenver: 
hältniß die Bundesmatrifel berichtigt werden. Die Buns 
desverfammlung findet übrigens in der Erflärung Er. Ma: 
jeftät, daß unbefchadet der mit dem Königreich der Mieder: 
lande gleichen Verfaſſung und Verwaltung des Herzog: 
thums Limburg, die Anwendung der Bundes : Gefee auf 
das Herzogthum Limburg in feiner Weiſe beeinträchtigt wer: 
den folle, die ficherfte Bürgschaft dafür, daß die Weisheit 
Cr. Königl. Majeftit Maßregeln treffen werde, welche ge: 
eignet find, den Unzufömmlichfeiten vorzubeugen, die ſonſt 
mögliherweife aus dieſen Verhältniſſen entitehen fünnten.” 

So iſt denn endlich eine Angelegenheit erledigt, welche 
dem Deutfchen Bunde allerdings weder materielle, noch me: 
ralifdye Vortheile gebrad)t hat. : 


XXI. Landeseigentbum und Grund: 
eigentbum., 


Bon allem Eigenthum ift obnfireitig das Zander: 
eigentbum das wichtigſte umd ſegensreichſſie. Das wich: 
tigfte, weil es den Eigentbümer beredtigt, und dadurch 
auch befäbigt, in einem weiten Raume, in einem ges 
wiſſen Kreife, der einen bewohnbaren Theil der Erde 
umfafft, der oberfte Reprifentant der göttlichen Gerech⸗ 
tigkeit und Güte, oder der Statthalter Gottes zu feon, 
und deffen beiligem Willen, oder gleichwiel, der Wernunft, 
in diefem Kreife feiner Wirkſamkeit die Herrfdaft zu ges 
ben. Das ſegensreichſte Eigenthum ift das Landescigen⸗ 
thum, weil ſolches das landesberrlihe Territorialrecht 
verleibt, feinen Beſitzer dadurd zum Kürften macht, und 
den Staat begründet, unter deſſen Schuß allein 
die Bewohner diefes Landes fi) zu einem Wolke ver: 
einigen und ein vernünftiges Leben zu entbinden vers 
mögen. 

Das wirkliche Beſtehen, die objective Realität die: 
fes Eigenthums, liegt offen am Zage. Zeder Menſch 
ift gezwungen, daſſelbe anzuerkennen. Denn wohin er 
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auch ſeine Schritte wende, immer betritt er einen 
Staat, weil jeder bewohnbare Theil der Erde längſt 
ſchon in das erworbene Eigenthum übergegangen iſt, und 
als foldes den Rechten umd Dingen angehört, welche 
erblich find. Gleichwohl wird diefes Eigenthum fo: 
wohl im der Theorie als im Zeben nur von Wenigen ers 
fannt, und fo jegensreich daffelbe auch im feiner Wirs 
fung ift, fo gehaſſt und angefeindet finden wir foldyes, 
und zwar am meiften von denen, welche am eifrigiten 
die Welt beglüden möchten, — ine unſaglich beillofe 
Verirrung des menſchlichen Geiftes hat ſich feit Jahrhun⸗ 
derten, ja feit Jahrtauſenden, von Geſchlecht auf Ger 
ſchlecht fortgeerbt, und ſich der menſchlichen Begriffe und 
Vorftellungen vom Staate fo bemeiltert, daß ſelbſt der 
mächtigfte Fürſt, der öffentlihen Meinung gegenüber, 
faum wagen kann und darf, mit Haren Worten ausjus 
ſprechen, daß er als Landesherr, fi aud wirklich 
als Herr des Landes zu betrachten und geltend zu 
maden babe. Sa, fo verbafft it dieſes Eigemhum der 
unverftändigen großen Menge, daß nichts das Anftreben 
gegen die daraus fließenden fürftlihen Rechte, wenig: 
ftend von eimer Zeit bis zur andern zu beſchwichtigen vers 
mag, als die unglücieligen Kolgen und blutigen Greuel, 
welche diefes Anftreben Kb alsbald berbeiführt. 

Der Grumd diefer beillofen Verirrung ift bauptlächs 
ih die Verwechſelung der menſchlichen Willensfreiheit 
mit der, von der Wernunft gebotenen Rechtsfreiheit. 
Wer diefen Irrthum tbeilt, hält auch (wie ſchon fräher 
in diefen Blättern bewiefen ward) die fürftlihen Rechte 
unvereinbar mit der Freiheit der Völker; ibm ift natürs 
ih darum auch die Duelle verbafft, aus welcher die 
Fürftenrechte flieffen. Aber ein Irrthum fügt ih auf 
den andern. Gin anderer Grund der allgemeinen Ver— 
irrung liegt unftreitig darin, daß man gewohnt iſt, Ei— 
gentbum nur immer den finnlich wabrnehmbaren Gegen: 
ftand zu nennen, an welden das Cigentbumsredt —8 
ſtatt damit zugleich dieſes Recht ſelbſt vor Augen zu ha— 
ben, und ferner, daß auf dem Grund und Boden nicht 
bloft das fürſiliche Recht des Landeseigenthums, 
ſondern auch das bürgerliche Recht des Grundeigen— 
thums haſtet. Nothwendig müſſen wir daher, um das 
wirkliche Daſeyn des fürſilichen Landeseigenthums zu bes 
weifen, daffelbe vor allen Dingen vom Grundeigenthume 
der Bürger näber unterfcheiden. 

Was dem Bürger oder Unterthan eigenthũmlich ans 
gehöre, meint man, könne nicht zugleich des Fürſten Eis 
gentbum feyn. Sehr wahr! aber etwas Anderes ift die 
Scholle, der Ader, das Feld oder der Gegenſtand öfo- 
nomifber Nubung, und etwas Anderes das Land als 
menſchlicher MWohnplag. Beides bat feinen Werth, und 
beiderlei Wertbe find in das Eigenthum übergegangen; 
jeder derjelben bat darum feinen Herrn, und beide bafz 
ten am einem und demfelben Gegenftande. Der letere 
Umſtand ift es, der die große Menge täuſcht, nicht aber 
den gründlichen Denker, wenn er zuvor begriffen bat, 
daß alles Eigentbum ein Net, und als Recht etwas 
Geiftiges, nämlich eine moraliſche Macht ift, in wels 
cher wir den Willen Gottes felbit erkennen. Nicht als 
Sache, fondern ald Recht gedacht, befteht fowohl das 
Landes: als das Grundeigentbum jedes für fi, und Ei— 
nes unbefhader für das Andere neben einander, obfchon 
fie beide am ein und daffelbe Object nefetter find. 

Das Grundeigentbum ift das bürgerliche Recht, die 
Befugniß zur ölonomishen Benußung des Grundes und 
Bodens, das Landeseigentbum hingegen iſt das fürſtliche 
Recht der Benusung des Landes als menſchlicher Wohn: 
plag, das Recht der Zandesberrlidfeit, weldes 
den Beſitzer im Umfange feines Landes zum oberſten 
NReprälentanten der göttlichen Geredtigfeit 
und Güte, alfo zum Souverain, und folglich auch 
zum oberen Gefengeber, Geridtsftand oder 
Richter und zum oberfin Schugberrn aller derer 
macht, die das Land friedlich betreten, und darum fer: 
ner aud zum oberfien Auffeber und Bollfireder 
des Rechts umd aller Landesangelegenheiten. Aus dem 
Landeseigentbume fließen alle die Rechte, welche zu Er: 
füllung jenes fürſtlichen Berufs ſchlechterdings nothwen⸗ 
dig find, namentlih das Recht, die Bedingungen feſtzu⸗ 





fielen, unter welchen der fürftlihe Schuß, die landesdä⸗ 
terliche Vorforge, die Wohlthat eines rechtlich geordneten 
Staatss und Bolfslebens den Bewohnern des Landes 
gewährt werden fann und foll. — Das Landeseigen: 
ihum ijt demnach der letzte Grund aller fürftlihen Rechte. 
Man entzieht ihmen dieſen einzigen balıbaren Grund, 
wenn man fie durd Vertrag, Verfaſſung oder auf ans 
dere Weiſe erſt noch zu begründen fucht. 

Eine ganz irrige Meinung ift es alſo, wenn man 
glaubt, das fürſtliche Landescigenthum ſey nicht anzuer— 
kennen, ohue dem Bürger das Grundeigenthum abzufprer 
den. Die Erfahrung aller Zeiten und aller Staaten bes 
weifet ja auf das vollitändigfte, daß die Rechte des Lanz 
desherrn und des Grundeigenthümers ſich wohl gegenfeis 
tig von Auffen begrenzen, wie alles Recht durd bie 
Rechte Anderer begrenzt wird, das Recht des Grundeis 
gentbums am fi aber dur die Ausübung des landess 
herrlichen Rechts auf feine Weife beeinträdtigt, viel wer 
niger aufgehoben wird, daß vielmehr erfteres durd dag 
legtere den nöthigen Schuß findet. Eben fo wenig wird 
ja auch umgefehrt das landesherrliche Eigenthum durch 
das grundherrliche aufgehoben oder nur verkürzt, ſelbſt 
dann nicht, wenn, wie in den Domänen, das Grundei— 
genthum ebenfalls im Beſitze des Kürften ift. 

Eine eben fo irrige Meinung ift ferner die: das 
Zundeseigentbum des Fürften ſey mit der Freibeit des 
Volks unvereinbar. Recht und Eigenthum, diefe unfchäd: 
lie moraliihe Macht, die nur zum Guten befähigt, iſt 
gar nicht geeignet, die Freiheit, die Rechte und das Ci: 
genthum Andrer zu beeinträchtigen. Nur durch das Ges 
gentheil von Recht, durd Unrecht, vermag ein Menſch 
den Andern in feiner Freiheit zu verlegen, oder ibn in 
deren Gebraude zu hindern. Vermöchte man die auch 
durch das Recht, jo muifte ja diefem eine ſich felbft jer: 
fiörende Kraft beiwohnen, fo könnte die Vernunft nicht 
gebieten, ſolches heilig zu achten, und fo ‚würde alles 
Recht feine Anerkennung finden, folglich im ſich felbt 
erlöfhen. Denn die moralifhe Macht des Rechts bat 
ja nicht der Berechtigte felbit inne, fie eriftirt nur in der 
Brujt deffen, gegen den das Recht geltend gemacht wird, 
und der foldes anzuerkennen bat. Yuch der Fürft bat 
die moralifhe Mudt feiner Rechte und feines Eigen: 
thums nicht felbit inne, fie beruhet nicht auf feiner Wil: 
lenstraft, noch weniger im feiner phyfiſchen Gewalt, fie 
bat ihren Sig nicht in der Mündung der Kanonen, und 
nicht auf den Spitzen der Baponette, gebet auch nicht 
von Thron und Scepter aus; — jeder Menſch näbrt 
fie vielmehr im der eignen Bruſt. Dem Wolke ift die 
phvſiſche Möglichkeit gegeben, feinem Rechtsgefühle und 
den Forderungen der Vernunft zu widerfieben; frei foll 
es ſich für das Gute entſcheiden, das ift der Wille Got: 
tes. * Thur daffelbe ſolches aber nicht, verweigert es die 
Anerkennung der fürftlihen Rechte und des fürftlihen Cie 
genthums, fo iſt aud zu feinem eigenen Berderben die 
Wirkſamkeit des Staats gehemmt und aufgehoben. Denn 
damit erlöfht aud der fürſtliche Redreihuß und die 
Rechtsfreiheit des Volks ſelbſt, weil nun an die Stelle 
jener woblthätigen moraliſchen Macht, die rohe phyſiſche 
Kraft tritt, mit der man jene erfegen zu können, in heil: 
loſer Berblendung wähnt. Diefe Gewalt hat denn keine 
Schranken mehr, fein Geſetz, das fie regelt und zum 
Guten lenkt. Der Menſch wird dann zum blutgierigen 
ei Re — —— dann der Ausſpruch 

es Dichters: „Da recllichſte der Schrecke 
der Menſch in ſeinem Wahn !” PR 

Aber nur vermöge unferer Willensfreibeit, und ei: 
neswegs vermöge der von der Vernunft geforderten 
Rechtsfreiheit ift uns gegeben, Recht und Eigentbum 
nicht anzuerfennen. Wir vermögen zwar diefe Anerfens 
nung zu verweigern, fo wie überhaupt, Böſes zu thun, 
aber wir follen und dürfen es mcht, weil die Ver: 
nunft verbietet, von dieſer uns gejtatteten Willensfreibeit 
einen folden Gebrauch zu machen. Geſchieht es dennoch, 
fo bleibt der Frevel nicht unbeitraft. Zenes große Gut, 
in ben wir die erfte abjolute Bedingung zu Entbindung 
eines vernünftigen Lebens erkennen, die Rechtsfreiheit 
des Menfhen und der Völker, iſt vernichtet, fobald die 
fürſilichen Rechte, fobald das Landeseigenthum, aus wel: 
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chem fie fließen, feine Anerkennung mehr finde. Cs 
giebt fein kräftigeres und kein wirffameres Mittel, Anars 
bie und Rechtloſigkeit berbeisufübren, als eben jene 
Nichtanerkennung · 

Zuverläffig iſt es daber eine furchtbare und kaum 
laubliche Verirrung des menſchlichen Geiſtes, wenn bie 
——— wahnen, den Völkern mit dem Beiſpiele der 
Nichtanerkennung des fFürfilihen Landeseigenthums vor⸗ 
angeben zu müſſen; wenn fie wähnen, eine ſolche Be: 
gründung des Fürſienrechts nicht zugeiteben zu können, 
um der reibeit der Völker willen. Hängt es denn nur 
von dem Gutbefinden der Staats: und Rechtslehrer, oder 
von dem Wahne und der Meinung der Publiciften ab, 
ob eim wirklich gegebenes Gigentbum anzuerkennen ſey 
oder nicht? Die Vernunft ſtellt uns ja die Wabl nicht 
frei; alles beftehende Eigemhum fol und muſſ aners 
tannt werden. Daß wir fein Recht baben, dem Fürſten 
fein Landeseigenthum ftreitig zu machen, und daß es ein 
wirklich beſtehendes Eigenthum fen, iſt ſchon dadurch bes 
wiefen, daß es kein Mittel giebt, auf dem Wege Red: 
tens in foldem Streben fortzulommen, daß man ftets 
genötbigt geweſen it, ſtatt deſſen den Weg faliber Lehre 
oder abgedrungener Verfaffungen zu wäblen, oder aud) 
das Mittel der Empörung und phyſiſchen Gewalt in Ans 
wendung zu bringen. 

Nur der faiſche Wahn, daß die Begründung bes 
Fürftenrechts durd das Kandeseigenthum unvereinbar fey 
mit der Freiheit des Volks, kann die Staats: und Rechts⸗ 
lehrer bis jetzt beftimmt haben, diefe Begründung zu leug⸗ 
en oder zu ignoriren. Denn daß ſolche von ihnen ganz 
unerfannt geblieben febn follte, wird wohl Niemand 
glauben, fie liegt zu offen am * Auch iſt es gar 
nichts Neues, daß wir jetzt das fürſtliche Landescigen⸗ 
thum als ein wirklich beſtehendes Eigenthum anerkannt 
wiffen wollen. Es ift foldes lange vor uns, aber leider 
nicht auf die rechte Weife behauptet und vertheidigt wors 
den, weil man die Natur des Eigenthums überhaupt, 
wie wir fie im diefen Blättern zur Anſchauung gebradyt 
haben, noch nicht begriffen batte. Cs find nur wenige 
Menfcenalter, daß man das Landeseigentbum mit den 
Worten, „jus mundi” zu bezeichnen ſuchte und dadurch 
fäherlid machte. Zrog dem, und trog aller ſeitdem 
aufgetauchten falfgen Lehren deren Frucht die heutige 
Öffentliche Meinung if, haben fi aber dennoch im Xes 
den der wahre Sinn und die Bedeutung der Worte ers 
balten: „Territorialredht, Zandesberr, Zandesboheit, Kan: 
desvater, Kandesfinder, Fürſt, Fürftentbum” u. f. w. 

Als eine Erfheinung im wirklihen Leben tritt uns 
das fürftlihe Landeseigenthum in der Erfahrung entge: 
gen, es ließ fi darum daffelbe auch in der bisherigen 
tbeoretifhen, Darftellung des Staats nicht ganz umge: 
ben. Aber unvereinbar war foldes freilid mit den vor⸗ 
gefafften falfchen Begriffen vom Staate und Bolt, un: 
pereinbar mit der Bolls-Souverainetät aus welder man, 
in guter Abſicht, aber irrig, das Fürſtenrecht berzuleiten 
ſuchte. In folder Abſicht nun ſuchte und fand man auch in 
der Benennung „Dbereigentbum” ein Mittel, dem 
fürſtlichen Zandeseigenthume, dicſer Erſcheinung im Le— 
ben keine weitere Be e in der Darftellung des Staats 
zu geben, fondern foldes nur als ein untergeordnetes und 
zweifelhaftes Recht binzuftellen umd zu betrachten. Nun 
giebt es aber in der ganzen Welt kein Dbereigentbum, 
und darum aud kein Mittel: und fein Untereigenthum, 
und es fann auch fehlechterdings weder Eines noch das 
Andere geben, weil der Begriff „Cigentbum” eben das: 
jenige bezeichnet, was rechilich nur Einer juridiihen, 
(pbofifcden oder moralifhen) Perfon angebört. Daber 
ift das im der Theorie angenommene Dbereigentbum 
ein Widerfpruch im fidy felbft, ift nichts als die Aufftels 
lung einer contradictio in adjecto. 

Diefe Berfündigung an der MWahrbeit rechtfertigte 
ein und der andere Theoretifer durch den Scheingrund: 
„Der Menſch könne nicht im der Luft ſchweben und aud 
nicht unter der Erde leben, er babe alfo ein urfprüng: 
lies Recht auf den Grund und Boden, wo er gebo: 
ren fen.” Wer fähe aber nicht ein, daß man eben fo 
gut fagen könnte, „der Menſch könme auch nicht von 
der Luft leben, er babe alfo ein urſprüngliches Recht auf 
bie ſich vorfindenden materiellen Güter; alle Güter der 





Erde müfften daber ein Gemeingut fehn, es bürfe gar 
fein Eigenthum befteben, und folglid müffe man allen 
erworbenen Cigentbumsredten die Anerkennung verfagen. 
Mir Hilfe ſolcher Schlüffe läſſt fih alfo alles Recht 
und Eigenthum für ungültig erklären, wie vielmehr das 
fürſtliche, nachdem man ſolches zuvor als eine bloß menſch⸗ 
liche Erfindung dargeftellt bat. Aber, der Leſer bedente, 
wobin wir damit geratben. Setzen fi nicht die Rechts: 
und Staatelehrer, die Inftruktoren unfrer Jugend, mit 
ihrer Lehre in Dppofition gegen die Wirflichkeit, gegen 
bie im Leben maltende höhere Vernunft, gegen den bei« 


ligen Willen Gottes, der durd jene Schlüffe nicht ent 


fräftet werden kann, gegen die von Ewigkeit ber beite: 
bende Weltordnung und gegen die Gelege der Natur und 
Nothwendigkeit, durdy welche ein weiler Schöpfer Recht 
und Eigenthbum in feinem Schug genommen hat! — — 
Das Anftreben gegen das fürftlihe Recht und Eigentbum 
ift nicht bloß Frevel gegen die Kürften, gegen das Hei: 
lige, es iſt auch Frevel und Lälterung gegen Gott. Wer 
mag fi liberal, wer mag fih einen Menihenfreund 
nennen, ber nicht zurückſchaudert von dieſem Anftreben, 
das fo lange ſchon der Grundton der berrfhenden Ges 
finnung ift! 

Der Menſch hat ein urſprüngliches Recht Eis 
gentbum zu erwerben, weil in feiner Natur bes 
gründet ift, daß er ohne Eigentbum nicht feiner vernünf⸗ 
tigen Natur gemäß leben fann. Aber urfprünglides 
Eigentbum giebt cs nicht, alles Eigenthum will rechts 
lid erworben werden. Bon urfprügliem Eigenthum 
fann alfo gar nicht die Rede ſeyn, aljo auch nicht von 
einem urfprüngliden Zandeseigentbume der Völker und 
ber Nationen. Die Natur bat den Menſchen nit mit 
Eigentbum, fondern nur mit den Mitteln ausgerüftet, 
ſolches erwerben zu können. Man ift nicht Eigenthümer 
eines Haufes, weil man barin geboren wurde, fondern 
weil man foldes rechtlich erworben hat. Eben jo iſt man 
auch nicht Eigenthümer des Landes, in welchem man zu: 
erft das Licht der Melt erblidte, weil Landescigenthum 
wie jedes andere Eigenthum nur rechtlich erworben wers 
den kann. Uebrigens ſehen wir ja täglich, daß Millionen 
Menſchen ohne dergleihen Eigenthum leben, daß es alfo 
dem Individuum nicht nothwendig it, um leben zu können. 

Aber abbängig von dem Schube eines Kandes: 
herrn ift Jeder, dem nicht felbft das Eigenthum eines 
Landes zu Theil geworden. Darım meint man num, 
es folge aus dem Dbigen, oder vielmehr es fcy babei 
vorausgefegt, daß der Menih in Sklaverei ge: 
boren ſey. Dod in wie vielen andern Abbängigkeite: 
verhältniſſen ſtehet nicht der Menſch zu den Menfcen 
unbeihadet feiner Freiheit! Warum und mit weldem 
Rechte kann man wohl das Abbängigfeitsverhältniff der 
Landeskinder zum Zandesvater mit dem Worte: „SElas 
verei” belegen? — Iſt denn das neugeborene Kind das 
rum ein Sklav, weil es vom Wohlwollen feiner Eltern 
abbingt, weil fein Schöpfer feiner Hilfsbedürftigkeit 
durd die Bande des Bluts liebevolle Arme. bereitete, die 
daffelbe gegen den Untergang nach Kräften fdüsen ? 
it es wohl eine Sklaverei zu nennen, daß der allgü— 
tige und allweife Gott auch dur die Bande des Rechts, 
durch den Staat, dem Menſchen einen ſolchen Schug be— 
reitete, der umabbängig von der Gefinnung, der Liebe 
und Lebensdauer feiner Eltern, und gefihert if, durch 
das gegenfeitige Bedürfnif, dur beilige Pflihten, von 
deren Grfüllung wieder das irdiihe umd ewige Wohl 
des Beſchützers felbft abhängt? Inabhängig von Andern 
it fein Men; unfere Schwachheit, unfere Hülfsbebürf 
tigkeit und ſchon unfere materiellen Bedürfniffe maden 
uns von vielen umfrer Mitmenſchen gegenfeitig abhängig. 
Darum ift felbft der Fürſt keinesweges unabhängig oder 
im Befig einer höhern Rechtsfreibeit als der Unterthan; 
er iit eben fo abhängig vom Volle als das Volk von 
ihm, dadurdy aber eben fo wenig des Volkes Sklav, als 
der Unterthan ein Sklave des Fürſten it. Diejenige Ab» 
bängigfeit, im die wir von Natur verſetzt find, ift Fein 
Drud, keine Beſchränkung unfrer Rechte und kein Uebel, 
ift im Gegentbeil eine der wohlthätigiten Einrichtungen 
Gottes zu unſerm Heil. 

Wenn num gleichwohl die beutigen Corbpbäen der 
uns entgegenftehenden Meinung und Gefinnung uns ges 
(Hier folgt eine Beilage.) 
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radehin erklären: fie könnten und möchten ſich mit ber 
in biefen Blättern dargelegten Theorie um deswillen 
nicht einverfichen, weil nad folder der Staat als 
ein fürftlides Eigenthum erfheine; fo gebet ib: 
nen nicht nur jeder haltbare Grund dazu ab, fondern fie 
fheinen aud ganz irrig zu glauben, daß dieſe unfere 
Theorie, gleich der bisherigen Staatslehre, nur ein Er: 
jeugniß der Spekulation und menſchlicher Dichtkraft fen, 
und daß gegentbeils ihnen freigeftellt bleiben müffe, das 
fürftlihe Gigenthum als ſolches anzuerkennen oder nicht. 
— Allein unfere Darftellung ift keinesweges ein theore⸗ 
tifcher Staat ohne objective Realität, wir befchreiben nur den 
wirflihen Staat. Wir geben ihm feinen anderen Zwed, 
feine andern Elemente, und feine andern Pflichten und 
Rechte, als er in Leben wirflih bat. Wir fchaffen 
fein fürftliches Eigenthum und legen dem Fürftenredhte 
nicht das Landeseigenthum zu Grunde, Dieſes Rede it 
bereits auf ſolches Cigenthum gegründet, mit dieſem ift 
au das Recht von dem Fürften felbft erworben; es 
kann uns darum gar nicht einfallen, einen andern Staat 
zu fhaffen und theoretiſch darzuftellen, als wie er im der 
Wirklichkeit beſteht, nachdem wir ihn als ein Werk der 
ag Vorfehung, als einen Theil der von Ewigkeit 
er feftgeftellten weifen MWeltordnung erfannt baben. 
Mir befhreiben nur das Beitebende, wie der Natur: 
forfcher die Pflanze, das Infekt u. f. w. befchreibt, beis 
des fo wie es iſt. Wie diefer find aud wir weit ents 
fernt, den weiſen Schöpfer meiftern und der göttlichen 
Schöpfung ein Erjeugniß der Phantafie als Ideal zur 
Seite ſetzen zumwollen. Bon der anderen Seite aber können 
wir auch feinem Menfhen, und am wenigften bem 
Staats» und Rechtslehrer, zugefteben, nad eignem Gefals 
fen eim in der - Wirklichkeit beftchendes Eigenthum als 
ſolches nicht anzuerfennen. Wie jedes gegebene Eigen: 
tbum muß aud das factifch beftehende und rechtlich ers 
worbene fürftlihe Landeseigentbum von Jedem anerkannt 
werden, der fid) nicht eines ftrafbaren Verbrechens gegen 
Fürft und Staat, der ſich nicht einer ſchweren Berfündis 
gung gegen Gott ſchuldig machen will, Denn alles bes 
fiehende Eigenthum ift eim Recht, und das Reccht ift ein 
Theil der gefeggebenden Vernunft, — die Vernunft aber 
ift der heilige Wille Gottes. 
MWenn nun aber felbft der Staats: und Rechtsleh— 

rer, der doch miffen muß, daß Recht und Eigentbum nur 
zum Guten befähigen und beilig zu achten find, beides 
gleichwohl dann nicht anerfennen mag, fobald von dem 
Kandeseigentbume und dem daraus fließenden Fürftens 
rechte die Rede iſt; wenn derfelbe fogar durd feine ent 
gesengeiegte Lehre diefen Grundpfeiler alles bürgerlichen 
echts und Eigenthums in der Meinung untergräbt, auf 
ſolche Weife für die Freiheit des Volkes kämpfen zu müſ⸗— 
fen; wenn es num dabin gelommen ift, daß bei der, 
dur falſche Lehre bervorgerufenen, herrſchenden Geſin⸗ 
nung, die man dem Zeitgeift nennet, kein Fürſt mehr was 
gen fann, der allgemeinen Verirrung zu widerfichen; 
wenn endlich die Regierungen fogar gezwungen find, jes 
ner Irrlehre, der bisherigen Theorie vom Staate, vollen 
Einfluß nicht nur auf Bildung und Zeitung der Jugend, 
fondern aud auf das wirkliche Staatsleben zu geftatten; 
— wie fönnte man da noch boffen und erwarten, daß 
die große ungebildere Menge in den Rechten und dem 
Eigenibume des Kürften einen Staat, ein Redtsgebiet, 
ein Heiligthum erkennen follte! Ja, felbit abgefehen von 
allen denen, welche anerkannt unfähig find, das eigente 
liche Wefen des Staats, des Rechts und des Eigen— 
thums zu begreifen, oder nur Stimmführer zu ſeyn, ift aud) 
die große Menge derer, welche fih den Gelehrten und Ges 
bildeten mit Recht glauben beizählen zu können, aber ohne 
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ſelbſt gründlich zu denken und zu forfhen, nur die Träger 
—* ſind, was Andere vor ihnen gedacht und erforſchet 
haben, mit der wahren Natur des Staats und feiner 
Elemente ganz und gar nicht vertraut, — Wohin wir 
uns auch wenden, immer finden wir nur Zünger, Zög: 
linge jener beillofen Irrlehre, die ihnen von Zugend auf 
als Wiſſenſchaft, als bobe Weisheit dargeboten ift, und 
deren vermeintlihe Wahrheit fie durch das irregeleitete 
Rechtsgefühl und dur die ge öffentlihe Meinung 
beftätiger zu ſehen glauben. Was kann natürlier feyn, 
als daß allen diefen Werblendeten nun die Lehre vom 
Landeigenthum des Fürften, daß ihnen die Anerfennung 
ſolchen fürſtlichen Eigenthums böchft gefährlich fcheint? — 
Bei diefer Bejungenbeit ift das gewöhnliche Urtheil 
folder Männer die: „der Kürft, werde ibm ein ſolches 
Eigenthum eingeräumt, könne ja dann dem Bürger ohne 
Maß und Ziel Bedingungen fellen, unter denen er ge: 
ftatten wolle, in feinem Lande, zu leben. Der Fürft könne 
dann diefes fein Eigenthum umd die Bewohner des Lan: 
des als eine Erwerböquelle, als ein Mittel pecuniären 
Gewinnes betrachten, und könne nad Gefallen den Bür: 
gr und Unterthan aus feinem Lande vertreiben u. f. w.” 
fo, zur Härte, zur Willkür, zum Unrechte, zur Des: 
potie und Tyrannei, — meinen fie, — mülle das Lanz 
deseigenthum befähigen. Herr! vergieb ihnen, fie wiffen 
nicht, was fie thun; fie haben das wohltbätige Band 
bes Rechts, was fie umſchlingt, noch nicht begriffen, und 
wiffen nicht, daß fie im Eigenthume deinen beiligen Wil⸗ 
len läftern! — — Wir fragen nun, bat denn ein Water 
das Recht, fein bilflofes Kind auszuſetzen und daffelbe 
feinem offenbaren Untergange dadurch preisjugeben? Hat 
er ein Recht, feine Kinder nur als Nußungsobjecte für 
feine individuellen Zwede zu betrachten und zu gebraus 
hen? Hat er ein Recht, denfelben Wohnung, Nahrung, 
Kleidung, Erziehung, Unterricht, Schuß, Liebe und Wohi⸗ 
wollen zu verweigern, fo lange die Kinder dieß alles bes 
bürfen? Hat er ein Recht, fie zu mißhandeln, oder hart, 
graufam und tyrannifd gegen fie zu ſeyn? Oder bat er 
wenigitens ein Recht, fein Kind lieblos aus dem Haufe 
u ftoßen und die Hand von ihm zu ziehen, nod che 
heine Vaterpflicht erlofhen ift, umd ohne daß das Kind 
— ſolches durch-Verſchuldung als Strafe verwirkt 
abe 
Der Fürſt iſt nicht bloß Zandesherr, fein Eigen: 
thum macht ibn zugleich zum Landesvater, und bie 
Bewohner feines Landes zu feinen Landeskindern, 
die von ihrem Schöpfer an feinen Schutz, fein Wohl— 
wollen und feine Borlorge gewiefen find. Die Pflid: 
ten des Landesvaters fichen im engiter Verbindung mit 
den Rechten dee Landesherrn. Diefe find nur die noth— 
wendigen Mittel zu Erfüllung jener. — Mehr Rechte 
als dem Bamilienvater gegen feine eigenen Kinder von 
Gott gegeben find, kann aud der Landesvater gegen 
feine Kandestinder vermöge feines Landeseigenthums nicht 
in Anfprud nehmen, mebr können ihm diefe felbft nicht 
einräumen, und mehr bedarf er auch nicht. Unrecht zu 
thun, ift fein Recht mehr, liegt ganz auffer dem Rechte, 
denn es ift fein Gegentbeil, und darum ganz aufferhalb der 
Befugniffe, zu melden das Landeseigenthum ermächtigt. 
Von der Miffenfhaft nicht bioR verlaffen, fondern 
fogar irre geführt, wird matürlid auch im gemeinen Les 
ben nicht deutlich erkannt, wie ſich das fürftliche Landes: 
eigentbum von dem bürgerliden Grandeigentbum unters 
ſcheidet. Eine fernere Schwierigkeit, erfieres in der Er: 
fabrung richtig aufjufaffen und zur Haren Anfhauung 
zu bringen, liegt aber auch darin, daß fih der recht⸗ 
lie Beſitz im feinen Befugnißen oft Rei vom Gi: 
genthume unterfheidet, Ju der Praris — laͤßt man ſich 
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gewöbnlich unbefümmert um das natürlihe Weſen und 
um die Clemente des Ginentbums, umd bezeichnet mit 
diefem Werte blof eine Sache, die Jemand mit Recht 
„Sein” nennen, beliebig — jedoch unbeſchadet für Ans 
dere — gebrauden, und von diefem Gebrauce jeden 
Anderen ausichließen darf. Diefelben Befugniße aber 
gevoäbrt bäufig au der rehtlihe Beſitz, auffer nur 
gegen Eine Perfon, — nämlid gegen den Eigentbü— 
mer, der nicht das Gigenthum, fondern nur den redhtlis 
hen Beſitz Zenem eingeräumt bat, toie 4. B. ber Zehnes 
berr feinem Vafallen das Lehngut, oder auch der Gute: 
berr feinem Gutsbörigen das Bauergut. — Je mehr 
und je länger num der Eigenthümer dem Beſitzer unges 
ftört fbalten und walten laͤßt, defio eber hält ſich dieſer 
felbft für den Cigentbümer, und defto leichter wird Eigen 
tbum und recbtliher Beſitz mit einander verwechſelt. 
Die ift eine febr gewöhnliche Erfabrung ſchon bei lünz 
gern, vom Water auf den Sohn übergebenden Pächten, 
namentlih bei den Zafle und Erbpädyten, am meiſten 
aber bei den bäuerlichen Beſitzungen, welche größern 
Landgütern verpflichtet find. — 

Unter bäuerlibem Grundeigentum  veriteben wir, 
abgeichen von Allodien, eben foldes, welches mit gutes 
herrlichen Rechten belaftet, weil es gutsbörig, d. 
b. einem Gutsherrn angehörig iſt, und in einem, gegen 
gewiße fortdauernde Bedingungen eingeräumten Nugungss 
rechte der Grumdftüce beſteht. — Diefes Recht wurde 
in früherer Zeit, wo Grund und Boden weniger Werth 
batte, oft unter geringen, jest auffer Verbältmiß ftehen: 
den Bedingungen, von den Beligern größerer Güter 
denjenigen eingeräumt, welche ſich durch Kauf ein eige— 
nes Grundeigentbum nicht zu erwerben vermochten. Ku 
mehrerer Erleichterung folder Feld⸗ oder Aderbauer bes 
ſtimmte man die Gegenleiftung in gewißen Dienfien und 
Raturalabgaben. Diefes Verhaltniß entſprach indeflen 
dem Intereſſe beider Theile nicht ganz, der Beſitz des 
Bauers war zu ungewiß, er ſiand ſtets in Gefabr, den 
Vertrag wieder aufgeboben und fih auffer Beſitz der 
Grundftüce gelegt zu ſchen; die Ausfaugung und Detes 
rioration derfelben war die natürliche Folge. Darım 
räumte man nun dem rechtlichen Befig und das Recht 
der ökonomiſchen Benugung ſolcher Grundſtücke zugleich 
gegen einen Erbzins vererblich und verkäuflich ein, 
das Eigenthum derfelben aber blicb immer dem Guts— 
berrn, und mußte fortdauernd von dem Befiger durch 
Leiftung der ftatt eines Kaufgeldes fiipulirten altjäbrliden 
Dienfte und Abgaben anerfannt werden. 

Diefe Art und Weife, dem unbemittelten Theile des 
Bauerftandes zu einem ibn näbrenden Grundbeſitze zu 
verbelfen, iſt namentlich auch vom Staate, weil der 
Fürſt auffer feinem Landescigenthume auch das Grund: 
eigenthum vieler Güter (die Domainen, Kammergüter, 
Staateforften u, ſ. mw.) befigt, bis auf die neueſte Zeit 
—* worden, und daher beſtehen die Staatseinkünfte 
zum Theil in gutsherrlichen Gefällen, wie die Staats: 
budgets beweifen. So meit unfere eigene Grfabrung 
reicht, und fo weit geſchichtliche Duellen darüber Aus: 
funft geben, berubet daber das Verhältniß zwiſchen Gute: 
berren und ihren Gutsbörigen auf redtmäßigen Ver: 
trag, und wir find feinesweges berechtigt, da, wo ſich 
deilen Urfprung nicht mebr durd Dokumente nachweiſen 
läßt, anzunebmen, daß diefes Verhältniß eine aus den 
Zeiten des Barbarismus auf uns übergegangene Unge— 
rechtigfeit ſey. Iſt es auch geſchichtlich wahr, daß in 
einer frühern Zeit bei ſolchen Verträgen von dem einen 
Theile dem andern barte, unbillige, ja fogar unſittliche 
Bedingungen auferlegt worden find, welde erft im neues 
rer Zeit entweder gemildert oder ganz aufgehoben wur: 
den; fo folgt daraus doch keineswegs, daß das bäuerliche 
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Verbältniß lediglich ein Werk des Uebermuths umd der 
Ungerechtigkeit fen, oder daß das feit Jahrhunderten ans 
erkannte und rechtlich auf die dermaligen Gutsberren 
übergegangene Eigentbum für erloſchen zu achten, und 
denn Gutebörigen beimgefallen fev. 

Demobngeadtet und troß dem, daß das gutsberr: 
liche Eigenthum factiſch durch Dienfte und Abgaben fort: 
während anzuerfennen geweſen ift, hält ſich in der Regel 
jeder Inbaber eines folden bäuerlihen Grundſtücks felbft 
für den Eigentbümer deffelben, und nicht bloß für den 
rechtlichen Beſitzer; er glaubt, was er rechtlich beſitze, 
fen auch ein eigenthümliches Beſitzthum. In dem— 
ſelben Itrthume find auch alle die befangen, welche glau⸗— 
ben, für das Rechte und Gute zu kämpfen, wenn fie 
mit empörten Rechtsgefüble gegen die grundberrlichen 
Rechte eifern, und ſich des, nad ibrer Meinung unter 
ungerechtem Drude ſeufzenden Bauerftandes anzımebmen 
fügen. Nicht der Druck von Ungerechtigkeit, fondern 
der Dru der Armuth ift es in der Megel, worunter 
ein Theil der bäuerlihen Grundbefiger ſteht. Der 
Grund diefer Armuth aber ift nicht in dem grundberrlis 
den Verhaltniße zu fuchen, fondern darin, daß ein fol: 
der Grundbefiger mit zu wenig rigenem Capitale wirch: 
haftet, und zu unvermögend ift, ſich mehr Grundbefit, 
oder auch ein Areigut, eim Allodium zu kaufen, Er 
würde fi weit fhlimmer befinden, wenn er fich mit 
feinem geringen Capital nicht wenigſtens im Beſitz eines 
—— gutsberrlihen Laſten beſchwerien Grunpfiüds ſetzen 

unte. 

Langſt ſchon iſt das Geſchrei der Neuerer über je: 
nen vermeintlichen ungerechten Druck zu den Ohren der 
Landbewohner gedrungen, und fo oft wiederholt worden, 
daß es uns micht im mindelten befremden kann, wenn 
der bäuerliche Grundbeſitzer felbft nun in der Meinung 
ſteht, cs geſchehe ibm Unrecht, wenn er die grumbberrlis 
den Laſten von feinem Grundbeſitze abzuwerfen fucht, 
und die Wohlthat ganz verkennt, die ihm durch das 
vertragsmäßige Verhaͤltniß zum Gutsberrn fortwäbrend 
zu Theil wird. Freilich würde er ſich beffer befinden, 
wenn er ftatt dem rechtlichen Befig eines Aſterlehns den 
eigentbümlichen Befig eines Allodiums hätte, aber — das 
Mittel bierzu ift redptlibe Erwerbung, nicht Anmaßung 
des Eigenthums eines Andern, nicht Ableugnung rechtli— 
der Verbindlichkeiten. Wie foll aber der ungebildete 
Bauer richtig ermeffen, was Anmafung, was rechtliche 
Verpflichtung, was rechtlicher Befig und was Gigentbum 


wirklich feb, wenn dieß Alles fogar feine rechtsgelehrten 


Stimmführer nicht begriffen haben, und Eines mit dem 
Andern verwechſeln? 

So bart dieſe Anklage auch feinen mag, fo wahr 
ift fie doh! Wir find mit den Begriffen fehr vieler 
Rechtsgelehrten vertrant, und können dennod — leider! 
— nicht einen mennen, der vor uns dem rechtlichen 
Beſitz des Grumdeigentbums von dieſem Eigenthume 
felbft gebörig unterſchieden habe, und — was nod weit 
mebr befremden muß — felbft dann nicht, wenn der 
Rechtsgelebrte fogar als Gutsberr beibeilige war. Denn, 
obſchon folder in diefem Kalle ſich feines auten Rechts 
bewußt, und foldes gegen feine Gutsbörigen geltend zu mas 
chen genöthigt iſt, fo it er doc, wenn fein Grundbeſitz 
ein — in demſelben Irrthum befangen, ver— 
möge deſſen man ihm ſein Recht ſtreitig macht. Auch 
er glaubt naämlich, das von ibm im Kebn habende Gut 
fep fein Grumdeigentbum, aud er ſiehet die darauf ru: 
bende Lehnspflicht nicht für eine Anerkennung des Grund: 
eigentbums feines Lebhnsberrn an, fondern nur für eine 
geringe, auf dem Gute haftende Laſt, die eine folde 
Bedeutung nicht babe, — 

(Schluß folgt.) 
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Don dieſem Blatte erfheinen wöcentlih 1, 1'/, bis 2 Bogen. 


Nous ne voulons pas la contrer£volution, 
mais le contraire de la revolution, 


Es wird durch alle Poflämter und Wuchbandlungen Deutſclands bezogen; bie 


lehtern belieben Ah an Herm F. Diimmler in Berlin zu wenden, Der vierteljährige Pränumeratientpreis beträgt 1 Niblr, 10 Sar. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 21. November 1839, 


Grofbritannien. Es mangelt gänzlich an weite: 
rer Kunde über die in Irland entdedte Berfchmwörung, und 
der Ehartiften: Aufjiand in Wales fcheint durch den erften 
Schlag niedergeworfen, was die Regierung nicht abhält, 
auf dem dortigen Schauplatze durch militairifche Maßregeln 
einer Erneuerung folder Scenen zu begegnen. Für das 
Gabinet, namentlich für Lord Nuffell als vormaligen Mini: 
fier des Innern, tritt dabei der unangenehme Umftand ein, 
den jehigen Hauptanführer der Mebellen, feiner wenig ems 
pfeblenden Vergangenheit ungeachtet, zum Friedenerichter 
ernannt, und zwar im laufenden Jahre wieder entſetzt zu 
haben, aber nicht eher, als bis ſein revolutionaires Treiben 
von confervativer Seite im Parlamente wiederholt und nad}: 
deüdlich gerügt worden war. 

Zu den induftriellen Trübfalen des Landes geſellt ſich 
nun noch die Einftellung der Zahlungen durch die Bank 
der Vereinigten Staaten und eine Maffe ähnlicher Inſti— 
tute in Nord: Amerifa Wir find natürlich ganz auffer 
Stande, die daraus für England direft hervorgehenden Ber: 
fufte zu ermeften, an Bedeutung fichen ihnen aber gewiß 
auch die indireften nicht nad, die aus dem nothwendigen 
Stoden des Verkehrs erwachfenden nämlich, indem feit Zah: 
ren der bei weitem beträchtlichite Abſatz britifcher Erzeugniffe 
in den Norbamerifanifchen Freiſtaaten ftattfand, 

Spanien. Den neueften Nachrichten gemäs befand 
ſich Espartero etwa zwei Meilen von Morella, die Eentral: 
armee ungefähr in gleicher Entfernung von Eantavieja, ohne 
daf bisher ein Gefecht von einiger Bedeutung vorgefallen 
wäre. Ueber die Begegniße des Grafen Espana in Cata— 
lonien fehlt noch jede Auskunft, und der auffallende Umſtand, 
daß fein Eintreffen auf franzöſiſchem Gebiet von Feiner Seite 
ber erwähnt wird, macht die ganze, ohnehin etwas mifti: 
fche’ Erzählung unwahricheinlich. j 

Es ergiebt fich jeht, dag fämmtliche Minifter ihre Ent: 
laffung angeboten hatten, von ber Königin: Regentin aber 
nur die des General Alair angenommen wurde, der mit fei: 
nen Sympathien für die Graltatos allerdings unter fo „ge— 
mäßigten” Gollegen nicht ſonderlich placirt war. Man er: 
wartete zu Madrid die Bildung eines noch aemäfiigteren 
Cabinets, eines folchen, welches den inconfequenten Revolü— 
tionairen für confervativ ailt; da indeh die confeguenten in 
Spanien dermalen noch beträchtliche Macht befiten, und 
eine Auflöfung der vertagten Cortez wohl jene Mafiregel 
begleiten müßte, fo würde fie als Beweis von befonderem 
Selbſtvertrauen und Muthe des Gouvernements gelten können. 

Franfreid. Ju Grmangelung des Befferen nähr: 
ten fich die Fournale einige Tage lang von der neuen 
Pairsereation, und die überwiegende Mehrzahl vereinigte 
fih dahin, dañ das Ergebniß derfelben ein ganz unerhebs 
liches fen; damit werden auch unfere Lefer einverftanden 
fegn, wenn fie bemerfen, daß der Haupt: Medakteur des 
Eonfiitutionnel zu den marquanteften Perfonen diefer Liefe— 
rung aezählt werden muß. 

Wichtiger Fönnte eine andere Ernennung, und über- 
rafchend muß fie jedenfalls aenannt werden: die ders Dice: 
abmiral Nojamel zum Oberbefehlshaber des Neferue:-Ge: 
ſchwaders, welches einftweilen zu Toulon gebildet wird. Son: 
derbarer Meife hatten eben franzöfifche Blätter die Nach: 
richt gebracht, daß eine Ausgleichung zwiſchen dem Grofi: 
bern und feinem rebelliihen Paſcha zu Stande gefom: 
men fen. : 

Belgien. Der Liberalismus hat es ſehr übel ver- 
merkt, daß die jehige Eröffnung der Kammer ohne Throns 
rede, ja ohne den, Behufs einer Badecur abwefenden Mo: 





narchen erfolgt iſt, auch fehlten ihm nur äuſſerſt wenige 
Stimmen, um durdyzufegen, daß die Minister mit ihren 
Mittheilungen und Vorſchlägen zurückgewieſen würden. Die 
im abgetretnen Theile Luremburgs gewählten Deputirten 
find erfhienen, was einer berfelben in folgender Weife 
rechtfertigt: Als Bevollmächtigte der Nation haben wir 
geglaubt, daß die Abtretung eines Theils unferes Gebiets 
an dem im Namen der Nation und für ganz Belgien uns 
verlichenen Mandate nichts ändere. Dieß entfpricht ganz 
der modernrevolutionairen Theorie der Volfsvertretung, der 
Fall fcheint aber auch wohl geeignet, die Abfurdität diefer 
Lehre ans Licht zu fiellen. 

Sahfen. Der faum zufammengetretnen zweiten 
Kammer wurde bereits ein Antrag vorgelegt: „die hohe Ne: 
gierung im Vereine mit der erfien Kammer zu erfuchen, 
über die in der Hanneverſchen DVerfaffungsfache bei der 
hoben Bundes + Berfammlung fiattgehabten Verhandlungen, 
und die Theilnahme ber dieffeitigen Regierung an denfel: 
ben und deren Ergebnife der Stände-VBerfammlung ges 
eignete und beruhigende Mittheilung zu machen.” Wir über: 
ihägen gewiß die Einficht des Antragfiellers nicht durch die 
Vorausſetzung, daß er wohl wuſſte, feine Motion müße zu⸗ 
rückgewieſen werden; indeß ein anderer freiſinniger Depus 
tirte ſchlug vor, die Sache dennoch nicht auf ſich beruhen 
zu laſſen, fie vielmehr einer aufferordentlichen Deputation 
zur Berathung zu übergeben, um vielleicht auf diefem Wege 
einen anderweitigen Wunſch der Kammer an die Regie— 
rung gelangen zu laſſen. Dieſer Vorſchlag iſt genehmigt 
worden, man muß ſich alſo gefaſſt machen, nicht blos hier, 
fondern — bei der Nachahmungswuth des Fiberaliemus — 
von allen demnächft zufammen tretenden Stände:-Berfamms 
lungen Deutichlands die hannoverfche Angelegenheit noch: 
mals in fo ungehöriger als unfruchtbarer Weiſe verhandelt 
zu fehen, obwohl die Leiter diefes Mannövres wahrgenom⸗ 
men haben Fönnten, daß ihre Bemühung eine ganz vergebs 
liche, und die Hoffnung zu imponiren äuffert thöriat geweſen. 


Das Frankfurter Attentat. 


Die jüngſt zu Frankfurt a. M. erſchienene Darle: 
gung der Haupt:Xefultate aus den wegen 
ber revolutionairen Complotte der neueren 
Zeit in Deutfhland geführten Unterfudbuns 
gen liefert einen höchſt wichtigen Beitrag zur neueften 
Geſchichte Deutſchlands; leider ift derfelbe im gleichem 
Grade betrübend, und wohl geeignet, das Schaamroth 
auf die Stirm des Leſers zu treiben, denn tieferer Wer: 
funtenheit und größerer Entartung des deutſchen Cha— 
rafters ift man ſchwerlich ſchon einmal begegnet. Ein 
Subject wie z. B. der Pfarrer Weidig gehört fürs 
wahr zu den widerwärtigen und niederfchlagenden Er— 
fdeinungen. °) 


Erg: Mittel blicb unerichöpft, die Entlareung der u 
verrätber zu hindern, In Drobbriefen wurde dem gefürchteten Richs 
tern der Tod gefchmworen, durch falſche Schriften, zu benen, wie 
übereinftimmend befunder ift, Weidig die Anleitung gab, wurde, 
um fle zu entfernen, ibre WBerbächtigung verfuct.  Fortgefegt 
wurde mit ben Gefangenen correipondirt, tim zu erfahren, was fie 
ausgefagt, und um fie zu beiebren, was fie ausfagen follten. ‚Kal: 
ſche Zeugen wurden geſtellt, Wirkhebauss und Handlungsbüchtt 
verfalſaat, und — zum Beweiſe, bis zu welchem Grabe Sittlicher 
Berderbnij das zu Jübren vermag, was von Vielen mit dem mil⸗ 
ten Namen: „volitiſcher Irrtbümer” bezeichnet wird — ſelbſt an 
Meineiden bat es nicht gefeble. Ganz abaefeben von, den febr 
laubbaften Angaben gegen Solche, die ſich durch Flucht der Unters 
fuchung entzogen baben und bes ſalſchen Schwures bezlichtigt wer: 
den, find In Betreif von fieben, mit Mbficht geleifteten Melneiden, 
die Geftänbnife gerichtlich abgelegt worden. — — Nidyt nur bie 
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Gegen die Wabrbaitigkeit dieſer Darfiellung kann 
ſich nicht der leifefte Zweifel erbeben ; fie ift von der Bun⸗ 
des-Centralbebörde ausgegangen, „den richterlichen Ur— 
tbeilen conform, und fo gegeben, wie fie in den umfaſ— 


fendfien Haupterfenntmifien der Geridtsböfe den Aus: * 


fprüchen zum Grunde gelegt, oder anderweit actenmäßig 
erboben worden find.” Diefelben Gründe, welde erwar— 
ten laſſen, daf fie von einer Seite mit dem tieflten 
Stillſchweigen übergangen werden dürfte, machen es auf 
der andern höchſt wünſchenswerth und nothwendig, ibr 
die allgemeine Aufmerliamfeit nad Kräften zuzuwenden, 
und bei der ausgelprodenen Tendenz unferer Blätter, 
baben fie vorzugsweiſe den Beruf dazu; gewiß gäbe es 
keine verderblichere Thorheit, als jenes Treiben zu igno: 
riren, oder eben wie jede andere Tageencnigkeit worüber: 
ſchießen zur laſſen, denn, wie das Schlußwort treffend 
fagt: „Bedeutung bat die Partei nur, wenn ihr Welen 
nicht erfanmt wird, wenn ibr Streben in einer aus der 
Unkenntniß der Thatſachen bervorgehenden Gleichgültig— 
feit gegen fie ihren Stügpunft, wenn die über ibre 
werte abfichrlib und von Anderen irrthümlich verbrei⸗ 
tete Täuſchung Eingang findet. Zerfallen aber wird fie 
in ibrer Nichtigkeit, wenigſtens mit ibren Plänen auf 
das Wuterland, wenn das deutſche Volk die Augen nicht 
von ibr wegwendet, fondern felber fiebt, wer fie ift und 
was fie will, und ibr die Kraft feiner verurtbeilenden 
Gefinnung entgegenfegt.” 

Wir beben die Darftellung des Kranfjurter Atten: 
tats aus, nicht allein, weil es bisber den Höbepunkt der 
revolutionairen Leitungen in Deutichland bilder, fondern 
auch, weil die merkwürdige Begebenbeit in ibren Einzeln: 
beiten nod ziemlich unbekannt, oder mamnichfach entftellt 
worden ift. Die confequente Revolution batte begreiflich 
ibre zureichenden Gründe, entweder ganz zu ſchweigen, 
oder die Dinge in falſchem Lichte erſcheinen zu laſſen, 
und die zabme, d. i. der vulgäre Liberalismus befand 
fib, obwobl felber überraſcht und erfchredt, beinabe in 

leibem Kalle: er batte feit dem Beginn des politifchen 

Turnerthums und dem Wartburgfefte anfänglid nur von 
„edlen Zünglingen” und ihren „rubmwürdigen Beftre: 
bungen” geiproden, nachher allenfalls „einzelne Berirrte” 
zugegeben, im Allgemeinen aber die Mafregeln der Re: 
gierungen entweder getadelt. oder Teile verböͤhnt, und in 
der „Demagogenriecherei” einen vielfach benußten "Ge: 
genſtand ſchlechter Spähe gefunden, — was follte er 
wohl beginnen, als die verirrte Qugend jene Bemübun— 
nen der Gonvernements auf fo glänzende Weiſe recht: 
fertigte? Als ein wabrbaftes Meiſterſtück zahm freifin: 
niger Darftellung, als eim Mufter an Reticengen und 
Eupbentismen, empfeblen wir den Artifel: Frankfur— 
ter Attentat, verbunden mit dem: Großberjog: 
tbum Heffen im dem bekannten Gonverfationg:Xericon 
der Gegenwart. 


I. Die Vorbereitungen. 


Am Sommer d. J. 1832 durchzogen Emiffaire der 
Parifer Propaganda das ſüdweſtliche Deutfchland. Ein 
folder ımter dem Namen Maresquelle, durch ein 
Schreiben des Profeffor Lelewel legitimirt, erflärte, 
daß er Deutſchland bereife, um die Bildung politiſcher 
Vereine zu veranlaffen, die ſich mit den —— 
vereinigen ſollten. Zu derſelben Zeit kam ein anderer 
Emiſſair Bobemann, angeblid früher polniſcher Df: 
fiier, durch Gichen; er war nnt einem Gertificar La— 
fayette's verfeben. Gleichfalls im Rabre 1832 reiften 
die Polen Zalewsfi und Zakrezewski als Emiffaire 
der Parifer Propaganda in Deutſchland, verkehrten mit 
den würtembergiſchen Lieutenant Koferiß, und gaben 
ibm tmter anderen Adreſſen auch die des Dr. Gärth 
in Kranffurt. 


Verbrecher ſelbſt, fümmitlich bes Pfarrers Weibig frühere Schüler, 
oder zu deifen Umgang gebörig, nennen faft alle ibn al& ben, ber 
Ste im jedem einzelnen Kalle dazu gebracht babe, fondern auch ans 
dere Unberbeiliate beftätigen ibre Angabe: fo fagt felbft ein naber 
Freund Weitdig's aus, daß diefer ibm weitlauftig zu überzeugen ne 
ſucht babe, „unter Umſtanden fen der Meintid fogar Prlicht,” und 
bafı, als er bien zunietgeniefen, er wegen feiner „engberzigen An⸗ 
fidten” ven Weitig perfreitet worden In. — Der Leſer wirb mus 
mebr willen, mas er von ben Artikeln freilinniger Tanesblätter zu 
boiten babe, teren Gegenſtand tiefer Weidig felbft nach feinem 
Tede nech war, 
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Der Stuttgarter Buchhändler Franckh, welcher 
mebit dem Studenten Hardegg während ibres gemein= 
ſchaftlichen Aufenthaltes zu Paris (Sommer 1831 bis 
Frühjahr 1832) mit der Gefellihaft der „Wolksfreunde” 
und den Göttinger Flüchtlingen in Verbindung geftan: 
den, vereinigte fib im Auguſt zu Sranffurt mit Dr. 
Gärth, Bebufs der Republifanifirung Deutſchlands, und 
trat unmittelbar nachher mit Koferig in Verbindung. Zu 
Weihnacht 1832 fand zu Stuttgart ein von den Univer: 
firdten Tübingen, Münden, Würzburg, Grlangen, Kiel, 
Heidelberg beidicter fogenannter Burſchentag ftatt, auf 
welchem beicloffen wurde, „die allgemeine deutſche Burs 
ſchenſchaft folle ihren Zweck: Einheit und Freiheit 
Deutſchlands auf dem Wege der Revolution ers 
fireben, und deshalb dem Raterlandsverein in Frankfurt 
fi anſchließen. Gleichzeitig Fam eine Anzahl republifa: 
niſch gefinnter Würtemberger zu Löſchgau zuſammen, 
und erklärte fi einſtimmig bereit, der ihrer Meinung 
nad bald ansbredenden Revolution ſich anzufchliehen, 
deren Folge eine auf der franzöſiſchen Conftitution von 
1793 berubende deutſche Republik ſeyn müße. — Kofe: 
ri entwickelte jego feinen Man zu einer Militair:Revo: 
lution in Würtemberg genauer, aud die Beibülfe Heſ— 
fen:Homburger Militaird wurde durch den Bataillon: 
Arzt Breidenftein zugefichert, und es ift erwiefen, dafi er 
bald nad dem Befuche zweier polnifhen Emiffaire, im 
Februar 1833 mit ara: Unteroffizieren und Sol: 
daten in ein Gonplont zur Theilnahme an der Revolu— 
tion getreten war. 

Die Entdedung dieſes Complotts, fo wie die etwas 
früber erfolgte Berbaftung von Arandb und Hardegg 
fiörte indeß den Kortgang der Vorbereitungen nicht, und 
eine zum 3. März nad Großgartach ausgefchriebene 
Hauptverfammlung wurde wirklich gehalten. Hier erfub: 
ren die würtembergifchen Verſchwornen: in dem Haufe 
des Dr. Bunfen zu Frankfurt lägen Waffen und Muni— 
tion für mebrere bundert Mann, eine bedeutende Anzabl 
polnifher, nad Warſchau zurückgeſchickter Dffijiere wür: 
den in Polen die Revolution wieder begimmen, eine Co: 
loıme Polen (das Depot in Befangon) werde nad Krank: 
furt marfdiren, und zwanzig volniſche Dffiziere follten 
nah Rohrſchach und Rheineck kommen, um nad dem 
Ausbruche in Kranffurt, auf dem Schwarzwalde die Res 
volntion zu leiten (!) und fich zur Anfübrung der würs 
tembergifchen Truppen verwenden zu laffen. Als Curio: 
fum verdient angemerkt zu werden, daß auf Koferig’s 
Frage: wen er nad gelungener Revolution in Würtem⸗ 
berg an die Spitze der Regierung zu ftellen gedenfe: ob 
etwa belichte OppofitionssWitglieder? Gärtb erwiederte: 
mit den würtembergiihen Dppofitions:Männern ſehy nichts 
anzufangen; <er wolle, wenn losgefhlagen ſey, den Pro: 
feffor Jordan von Marburg, der die Kurheſſen babe, 
daß er ihnen mur winken dürfe, nah Ludwigsburg vur 
Uebernahme der Regierung ſchicken. — Mach dieſer zus 
fammengedrängten leberfidt der entfernteren Vorberei— 
tungen mag die Darftellung deffen, was dem großen 
Schlage unmittelbar vorberging, mit den eigenen Wor— 
ten unſerer Duelle folgen. 

Wenn die Hoffnung auf die Militairinfurrection in 
MWürtemberg umd auf den mit diefer gleidhgeitigen Auf⸗ 
rubr in $ranffurt, Helfen umd im dem badiſchen Dber: 
lande gelegt wurde, fo war doch auch nad einer andern 
Seite bin gearbeitet worden, um den Aufjtand nicht als 
fein auf diefen vier Gebieten, fondern auch, abgefeben 
von Rbeinbaiern, deffen gleichzeitige Schilderbebung nicht 
jweifelbaft erſchien, an nod anderen umd zwar den vers 
ſchie denſten Orten Deutſchlands zugleich ausbrechen zu 
laſſen. Die Mitglieder des, in Folge des Beſchlußes des 
Stuttgarter Burſchentags, im einen politiſchen Club 
verwandelten engern Vereins der Heidelberger Burſchen⸗ 
ſchaft waren ſchon im Jannar 1833, durd Vermittlung 
des Advofaten Dr. Körner in Kranffurt, mit den dors 
tigen Mitgliedern des Waterlandsvereins in Verbindung 
getreten, und batten ibnen die Hülfe der verbindeten 
Burſchenſchaften angetragen. Aus Frankfurt hatten fie 
die Antwort erhalten, daß die Revolution in Kurgem 
ausbreben werde, daß fie den Zeitpunkt erfahren wür— 
den, umd daft die Burſchenſchaften, nach ihrem Wunfche, 
den erften Angriff maden, zu diefem Ende aber dem 
Commando des Waterlandevereins fi unterwerfen folls 
ten; in Frankfurt werde der Hauptſchlag geſchehen; auch 
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in Mannheim follte es losbrechen; fie ſollten aud in 
Heidelberg anfangen und ſich deshalb mit Waffen verfe: 
ben. Das Letztere geſchahz Musketen, Piſtolen, Säbel 
imd Pulver wurden angeſchafft. Mitte Februars 1833 
war-Dr. Guſtav Bunſen nah Heidelberg gekommen, 
hatte einigen Clubmitgliedern eröffnet, daß die Revo— 
lution in Krankfurt zwilhen dem 1. und 6. April aus: 
brechen werde, daß biervon die übrigen verbündeten Burs 
ſchaften durd die Heildelberger, als die gefchäftsführende, 
in Kenntniß zu fegen feben, und daß vier Heildelberger 
Elubifien an dem Angriff in Frañkfurt unmittelbar Ans 
tbeil nehmen mödten. An Burſchenſchaften mehrerer 
deutihen Univerſitäten erfolgte von Heidelberg aus die 
zur Tbeilnabme auffordernde Benachrichtigung. 

Die vier Wochen von der Großgartader Verſamm⸗ 
lung bis zum Ausbruch des Complotts, wurden zu viel: 
fahen Reifen, zu Anwerbung von Theilnehmern, zum 
Beſchluß auf die Localumſtände berechneter fpecieller Ans 
griffepläne und zur Bewaffnung benugt. Advocat Dr. 
Körner, der ſchon im Februar eine dreimöchentliche 
Reife gemacht, und, nad vorbandenen Angaben, die 
Nachricht von dem naben Ausbruche nah Göttingen 
gebradyt hatte, machte eine zweite Reife im März. 
Würzburg, Rheinbaiern, Me werden ald Yuncte ange: 
ee melde er berührt bat; Dr. Bunfen reifte nad 

berbeffen, verkehrte mit Weidig und dem Apotheker 
Trapp umd war auch in Gießen; eben dorthin reiften der 
Candidat Breidenftein und der Student Kedderfen, 
welcher die Nachricht von der Näbe des Ausbruchs übers 
brachte. Der Apotheker Döring in Marburg reifte 
nah Gaffel, und der Candidat Schüler, der in Gießen 
an der Spitze der Complottanten ftand, nah Marburg 
zu Döring, mit dem er, nah vorbandenen Angaben, 
eine auf das Project bezügliche Ilnterredung batte; Stu: 
dent Zubansti aus Warfhau, einer der Theilnehmer 
des Yitentats, wurde kurz vor diefem von Weidig und 
dem Apotheker Trapp eilfertig nah Marburg geſchafft. 
Auch Raufhenblart war Ausgangs März in Ober: 
beffen und bei Weibdig. 
j An die Würzburger Burſchenſchaft, und von dieſer 

an die Erlanger fam ein anonymes Schreiben, das, Ans 
tbeilnabme fordernd, unter einem den Eingeweihten leicht 
verftändliben Bilde, den Zeitpunkt des Ausbruchs ans 
gab. Drei Burſchenſchafter in Erlangen und neun in 
Würzburg entichloffen ſich darauf zu diefer. In Heidels 
berg fanden fi derem ſechs zu Gleichem bereit, und 
wurden von den Zurücbleibenden ausgeſteuert. Diefe 
letzteren vereinigten fi, mad den vorliegenden Geftänds 
niffen, zu einem beitimmten Plane, demzufolge fie ſich, 
auf die erfte Nachricht von dem mit Sicherheit erwarte: 
teten Gelingen in Frankfurt, der Kanonen in Heidelberg 
bemädtigen, durh Wegnahme der Poftpferde die Com: 
munication bindern, nad der Rheinſchanze bei Mann: 
beim zieben und in Verbindung mit dem ſich dort fans 
melnden Rheinbaiern, das Mannbeimer Zeugbaus neb: 
men wollten. Zu Gießen fanden in den legten Wochen 
por dem 3. April, unter Zeitung des Candidaten Schü: 
ler und des Dr. Hundeshagen, wiederholte Zuſam— 
menfünfte von Studenten, großtentbeils denfelben, die 
fbon im Frübſommer unter ibrer Zeitung geweſen was 
ren, Statt. Bürger wurden binzugejogen. Die in Kurs 
zem bevorfiebende Revolution wurde augefündigt, und 
für die beſchloſſene Theilnahme in Gießen der Plan 
entworfen: So mie die Nachricht von dem Gelingen 
m Kranffurt fomme, folle Zumult auf den Straßen 
begimmen, und, anfceinend zum Schuß gegen diefen, eine 
Vürgergarde fich bilden, die demnächſt von einigen, erft 
alsdann bervortretenden Männern ihre eigentlidye Rich— 
tung erhalten folle. Mehrere der Verſchwornen über: 
nabmen es, die Bauern aus dem Wogelsberge und aus 
deren Gegenden zur Hülfe nad Gießen zu bringen. 
Hier — man ſich vollitändig: Patronen wurden 
angefertigt, Kugeln gegoflen, Gewehre angeihafft. Mit 
Sicherheit wurde in Gießen, nad mebrfadhen vorliegen: 
den Ausſagen, auf einen gleichzeitigen Ausbruch in Mar: 
burg geboftt. . 

Auch in Butzbach, zwiſchen welchem Drte und Gießen 
über das Project der lebbaftefte Verlehr fattfand, 
wurde, nad den vorliegenden Geftändniffen, zur Be: 
wafnung und zur Anfertigung von Patronen gefchritten. 
Beftimmte, auf die örtlichen Verhäliniſſe der Umgegend 


berechnete Aufrubrpläne wurden beſprochen, Verbindun⸗ 
gen mir Befreundeten an einem nabe belegenen Drte 
angefnüpft, die ihre Mitwiffenihaft und die bevorſie⸗ 
bende Empörung zugeftanden haben, und in beftimmten 
Ausfagen ıhätiger Worbereitungen zu dieſer beichuldige 
werden. In Frankfurt felbit wurden die Anftalten eifrig 
getroffen. In der Wohnung des Dr. Bunfen, im 
Münzbofe, wurde ein bedeutender Vorrath von Waffen 
und Munition gefammelt. Hundert und zwanzig mit 
Bajonetten verfehene Gewehre wurden dem Schwertfeger 
Glauth um 840 Gulden abgefauft, drei Gentner Puls 
ver angefhafft, Gewehr: und, nad vorliegenden Anga— 
ben, auch Kanonen: Patronen verfertigt; über ſechs 
Dusend größere und Kleinere Raketen jollten zum Sig: 
malgeben dienen, eine beträchtliche Anzabl ſchwarz- roths 
elber Binden und Scärpen zur Bejeichnung der Vers 
—— und eine große Fahne im denſelben Karben 
waren in Bereitichaft. 

Während die Vorbereitungen im folder Weiſe bis 
auf die letzte Stunde vor dem Ausbruche betrieben tour: 
den, entitand bei Koferig und bei den Rädelsführern 
in Frankfurt eine Unfiherbeit über den Plan, die wohl 
aus gegenfeitigem Mangel an vollem Bertrauen ber: 
vorging. 

In Großgartad war man übereingefommen, gleich: 
zeitig folle losgefhlagen werden In ber weiten 

älfte des März fand fih Advocat Dr. Neuboff aus 

ranffurt, von Dr. Gärth ſchriftlich legitimirt, bei 
Koferig ein, und verlangte von ihm, indem der Plan 
geändert fey, er folle innerhalb vierzehn Tagen, und 
zwar zuerſt losihlagen, fi des Arfenals in Ludwigs: 
burg bemächtigen, und darauf mit feiner Mannfhaft 
unter jeder Bedingung nah Frankfurt marfdiren, um 
ſich mit den in der Stadt und um diefelbe concentrirten 
Zruppen der Revolutionspartei zu vereinigen. Hoferiß 
lehnte beides ab, verſprach wiederholt, gleichzeitig oder 
einen Tag nad den Frankfurtern loszuſchlagen, und Neu— 
boff jhied mit der Verſicherung, dieß folle nun im 
Frankfurt zuerft geſchehen. Etwa acht Tage vor Aus: 

ang März erhielt Koferig einen Brief des Dr. Gärth, 
—2* nhalts: „Lieber Koſeritz! nur losgeſchlä— 
gen, kein Blur geſchont! die Polen brechen auf aus 
Befanson; ih babe fie beftellt, fie werden durd bie 
Schweiz in Deuticland einfallen.” 

Auf ein zweites, ibn an fein Verſprechen erinnern: 
des, und über Kranffurt und die Umgegend das Befte 
verfiherndes Schreiben, fdidte er am 30. März den 
Gürtler Dorm mit einem Auftrage an Dr. Gärth 
nad Frankfurt. Ob diefer Auftrag wirflih dahin ging, 
den Frankfurtern von einem unzeitigen Ausbruch abjuras 
then, und ibnen zu melden, dag Koſeritz innerbalb 
des feftgefeßten Termins in Ludwigsburg noch nicht los: 
ſchlagen könne, bleibt dabin geitellt. Der Auftrag mag 
aber als ernfiliher und feiter Entſchluß des Koſeriß 
nicht ausgerichtet, oder als folder von den Kranffurtern 
nicht aufgenommen worden feun, denn aus allen Um— 
fländen gebt bervor, daß fie fi bis auf den leiten 
Augenblick auf fein Verſprechen verließen. Jedenfalls 
kam die Vorfchaft erft am Ende des felgefetten Terming, 
und fo kurz vor dem Ausbruch des vollitindig vorbereis 
teren Aufftandes, daß auch nur ein Aufſchub nicht möge 
lich ericheinen mochte. Dorn bradte aus Krankfurt 
günftig Eingende Nachrichten zurüd. Gärtb ließ durd 
ibn den Koferig fagen, zwei Pofener Negimenter 
und ganz Kurbeffen ſehen fchlagfertig; Profeffor Jor— 
dan warte ſchon an der Grenze, ganz Elfaß barre nur 
des Winfs, auch die Artillerie in Frankfurt ſey bereit. 
Dorm fügte binzu, daß auf einem Balle der Kranffur: 
ter Bürgerartillerie, dem er beigewohnt babe, die ganze 
Nacht nad dem berüchtigten Aufrubrliede: „Füͤrſten 
zum Land hinaus” gewaljt worden feb; bei Bunfen 
fen vor den Hausgenoffen von der Revolution offen ges 
ſprochen worden. Alles ſchien in Frankfurt parat. 

— Um den 1. April erbießen Koferis und Dorn 
Briefe aus Befangon, den Aufbruch von dreibundert 
Polen meldend. Gin äbnlicher Vrief kam aus Aoignon. 
Gleichzeitig meldete ſich bei dem Koferig der vormalige 
Polniſche Dberlientenant Pofenski mit der Nachricht, 
mit ıbm feven, auf unmittelbaren Befebl Lelewel’s, 
zwanzig Polnifhe Dfficiere in Rorſchach und Rheineck 
angekommen, ums, auf den erſten aus Deutjchland erhal: _ 
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tenen Befehl, den Schwarzwald zu revofutioniren. End: 
lich, genau im der Zeit, als in Arankfurt der Aufrubr 
ausbrab, am 3. April Abends bulb zehn Ubr, erbielt 
Koſeritz durd einen Commis aus Krankfurt einen 
offenen Zettel Gärth's, des Inbalts: „Lieber Koſe— 
rig! Wort gebalten! Losgeſchlagen unter jeder Be: 
dingung!“ 

Der Ueberbringer bemerlte, die Liberalen bitten 
bereits die Hufer in der Nähe der Thore beſetzt gebuls 
ten, um ſich diefer bemächtigen zu können. 

Daß Koferiß auf feinen Abfichten feit verbarrte, 
ergiebt der Umſtand, daß er, noh am 5. April des 
Ausgangs in Frankfurt unfundig, einen Theil der meu: 
terifchen Interoficiere verfammelte, und, ibrer Gefinnun: 
gen ſich verfihernd, ihnen den naben Ausbruch eines 
Bolksaufftandes ankündigte. 

Inzwiſchen hatte ſich in den letzten Tagen des Mo: 
nats März und in dem erften Aprils, in Kolge der Auf: 
forderungen und Anmwerbungen, ein Theil der ausmärti- 
gen Verſchworenen in Frankfurt eingefunden. Woblbe: 
rechnet waren die Burſchenſchafter, als die jüngeren Tbeil: 
nehmer an dem Gomplott, zum Angriff berufen worden, 
um, Kalls wider Berboffen der Streih mißlinge, den 


Schein auf die Jugend zu werfen. 


* 


&o trafen denn von Studenten ein, von Seidel: 
berg: Heinrich Eimer, Peter Fedderſen, Eduard 
Fries, Herrmann Ariedrid More, Ernſt Mattbiä, 
Carl von Reigenftein; von Würzburg: Jobam 
Baptit Dörflinger, Johann Freund, Friedrich 
Gambert, Bernb.Lizius, Carl Sigmund Pfretzſch— 
ner, Zulius Rubner, Ignatz Sartori, Eduard v. 
Wels, Rudolph Wislicenus; von Erlangen: Arie: 
drich Auguſt Krämer, Herrmann Friedrich Sands 
hub, Bernbard Julius Däbmert; von Göttin: 
gen: Julius Thantmar Alban, Friedrich Holzinger, 
Auguft Ludwig Rochau. Auſſer ibnen batten ſich 
eingefunden aus Straßburg: Dr. von Rau: 
fdemblatt, Augufin Runradi aus Augsburg, vor: 
mals Mitglied der Münchener Burfhenfhaft; Wilhelm 
Dbermüller aus Garlsrube, früher stud. jur. im 
Freiburg, Ludwig Silberrad aus Durlach, früber 
stud. med. in Kreiburg, Wilbeln Zebler aus Nürn— 
berg, früber stud. med. in Würzburg; ferner aus Mes: 
Theodor Engelman aus Imsbach, früher stud. jur, 
in Münden, welder mit feiner Familie, auf der Ays: 
wanderung nad Amerifa begriffen, bald nad) der Ans 
funft des Dr. Körner’s in Mes, ſich nah Frankfurt 
begeben batte; aus Karlsrube: der Kellner Theodor 
Dbermüller; aus Gießen endlih famen: der Gans 
didat Croft Schüler aus Darmftadt, Student Aleran: 
der Zubanskiund der relegirte Student Eduard Scriba. 

Dieß find die auswärtigen, nad ihren Namen mit 
Sicherheit bekannt gewordenen Theilnebmer. Es ſiellte 
fi aber auch eine Anzabl Polen ein: von Mes mar 
bald nad des Dr. Körner’s Reife dortbin ein polnis 
ſcher Major eingetroffen, welder als derjen ige bezeichnet 
wird, der den Sturm auf die Eonftablerwade comman— 
dire habe. Unmittelbar nach dem 3. April kam der che: 
malige polnifhe Major Michalowski flüchtig nad 
Marburg, und geſtand dem Apotbefer Döring feine 
Theilnabme an den Attentate. Am 30. März trafen 
drei vormalige polnifhe Dfficiere über Garlsrube und 
Heidelberg in Frankfurt ein, verzeichneten ſich unter fal: 
ſchen Angaben in das Fremdenbuch, und verliefen am 
3. April Abends den Gaſthof. Sie find im diefen nicht 
zurüdgefebrt, fondern, mit Zurüdlaffung der Effecten, 
entfloben. Der Hofgerichtsrath v. Itz ſtein in Mans 
beim beförderte am 29, März 1853 zwei junge Polen 
von da auf dem Briefpoft:Kärrchen nah Weinheim, von 
wo fie auf gleihe Weife weiter reiften. Die Namen 
biefer Polen, welche ein offenes Empfehlungsſchreiben 
eines Parifer Comité's batten, find dem v. Itzſtein, 
nad) feiner Angabe, unbekannt. Er verfhaffte ibnen 
Mittageffen, und forgte für ibre Weiterreife. „Sie bäts 
ten,” giebt er an, „den Vorſatz geäuffert, in Marburg 
oder Halle zu findiren.” Mehrere Polen, die ſich ſchon 
längere Zeit vor dem 3. April in Frankfurt aufgehalten 
batten, verließen unmittelbar nad diefem die Stadt. 

In dem Plane der Verfhiworenen lag es, fich zus 
nähft in den Befi der beiden Wachtbäufer, der Con: 
ſtablerwache und der Hauptwache, zu fegen; gleichzeitig 





wollte man ſich der Kanonen bemächtigen, Sturm läu⸗ 
ten und mittelſt des aus der Stadt zufallenden und vom 
Lande beranziebenden Volks den Aufruhr allgemein mas 
Ken. Herbeisichung des Landvolls war vorbereitet. 
Die beiden maſſiven Wachthäuſer der Conftabler und 
der Hauptwache liegen am Anfangs: und Endpunkt einer 
großen und breiten Strafe, der Zeile, jenes das leßte in 
der Häuſerreihe ſelbſt, dieſes, mad allen Seiten bin frei: 
ſtehend, mitten auf dem Paradeplage, in welden die 
Zeile ausläuft. 

Diejenigen, welde den Sturm auf die Hauptwache 
machen ſollten, waren am 2. April Nachmittags, auf Dr. 
Körner’sund Dr. Bunfen’s Aufforderung, in dem, eine 
balbe Stunde von Frankfurt belegenen Kurbefiiihen Drte 
Bockenheim verfammelt. Es waren die, auffer jenen 
beiden felbt und dem Dr. med. Berdelmann aus 
Frankfurt, Lehrer an dem dortigen Georg Bunfen’ihen 
Ersichungeinftitute, alle oben namentlich Aufgeführten, 
mit alleiniger Ausnahme des Studenten Silberrad 
und der aus Gießen Eingetroffenen, welche, anideinend 
fpäter angelommen, zum Angriff auf die Conſtablerwache 

eriefen wurden. Dr. Guſtav Bunfen eröffnete den 

erfammelten, fie ſehen beftimmt, folgenden Tags, Abends 
zwiſchen 9 und 10 Uhr, die Hauptwace zu ftürimen; ans 
dere, Frankfurter, würden die Conftablerwache nebmen. 
Er ſprach dabei von einer großen Zubl von Theilneh: 
mern, welche die Sache in der Stadt babe, und fehte 
binzu, nur Anfangs follten fie zufanımen operiren, dann 
aber fi) unter das Volk vertbeilen. Die Anwefenden 
wurden in drei Compagnien gerbeilt, und die Dr. Bun: 
en, Körner und Berdelmann zu ibren Anfübrern 
beftimmt; das Commando des Ganzen übernabm Raus 
ſchenblatt. Als Sammelplak für den folgenden Abend 
wurde Guftan Bunfen’s Wohnung genannt. Schon 
in diefer Verſammlung, aber aud am folgenden Taxe 
fuchten Einzelne, denen die allgemeinen Angaben der Rä: 
delsführer über die ibmen in Frankfurt zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mittel bedentlich waren, mäbern Aufidluß nad, 
erhielten Dielen aber nicht. 

Am 3. April erbielt die Vebörde von dem Vorbar . 
ben Kenntniß. Gin im der Stadt amweſender Fremder 
hatte in einem anonhmen Schreiben, unter der Auffor— 
derung zur Theilnahme, die Anzeige erhalten, mit dem 
Schlag halb zehn Uhr ſolle Haupt⸗ und Conſtablerwache 
geſtürmt, ſollten die Gefangenen befreit werden, werde 
man ſich der Bundestage⸗Geſandten verſichern, und eine 
proviforifche Regierung errichten. Den Anhalt dieſes 
Briefs tbeilte er dem regierenden Bürgermeilter mit. Die 
Wachtmannſchaft der Conftablerwade, 15 Mann, wurde 
zwar nicht, dagegen die aus 41 Mann beftchende der 
Hauptwache um 10 Mann verftärkt, das Linienmilitair 
in die Gaferne confignirt und am der Domtirde wurden 
spei Polizeidiener aufgeftellt. Zwiſchen 8 und 9 Uhr, 
aljo eine Stunde vor der zum Wusbruch beitimmten, 
verfammelten ſich alle diejenigen, welche Taas zuvor in 
Bodenbeim die vorläufigen Anweifungen erbalten hatten, 
in Dr. Guftav Bunien’s Wohnung im -Münzbofe, 
auffer ihnen noch der Student Silberrad und wei 
£chrer an dem Georg Bunſen'ſchen Inftitute, Eduard 
Kollhof umd Georg Rabm. Die Verihworenen er: 
bielten Bajonetgewehre, Piſtolen, ſcharfe Patronen, 
Hirfhfänger, Dolde, Aerte, Handbeile, Raketen und 
dreifarbige Binden. Die Gewehre wurden {darf gela= 
den, für die am der Hauptwache befindlichen beiden Ka: 
nonen Kartitfhenpatronen angefertigt, das Feldgeſchrei 
wurde beſtimmt, WBajonetangriff angeordnet, nur im 
Nothfalle folle gefboffen werden. Der Vorſchlag wurde, 
wie mehrere der Angefhuldigten zugefteben und beftätie 
en, gemadt, den Commandanten des Linienmilitairs, 

berfi von Schiller in feiner Wohnung zu ermorden; 
zwei Freiwillige übernahmen die Ausführung, ein wirklis 
des Attentat zu diefer iſt nicht bekannt geworden. 

Während in folder Weife, ganz nabe der Gaferne, 
in der das Militair confignirt war, in dem Muͤmbofe 
die Vorbereitungen zum Sturm auf die Hauptwache ges 
troffen wurden, waren an einem anderen Drte, in dem 
Gaſthofe des Wirths Pauli binter der Roſe diejenigen 
verfammelt, welche die Conſtablerwache ftürmen follten. 
Es waren ihrer adrzehn; ein Theil von ibnen batte Ba: 
jonetgewebre von dem Schwerdfeger Glauth. Diefe und 
ſcharfe Patronen wurden vertbeilt, die Meiften waren aufferz 
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dem mit Piftolen und Säbeln bewaffnet. Mehrere hatten die 
Geſichter gelhwärzt oder bemalt, an Einem wurde eine 
Larve bemerkt. Polen unter ihnen waren in Uniform. 
Keiner diefer Aufrübrer ift verhaftet worden. Als, nad 
den vorliegenden Ausfagen wahrfheinlihe Theilnehmer 
an biefem Theile der Meuterei führt das Erkenntniß 
auf: Dr. Gärtb und Dr. Neubof, Cand. Schüler, die 
Studenten Scriba und Lubanski, die am 30. März in 
Frankfurt angelommenen drei polnifhen Dffiziere, die 
bon dem v. Itzſtein nah Frankfurt beförderten beiden 
Polen, den von Metz nad Frankfurt gefommenen pol 
nifhen Major, mehrere Handwerlsburſche. Mit völliger 
Gereiffbeit nimmt das Erkenntniß die Theilnahme des 
Scribenten Zwid und des Gefellen Müller an, welder 
fi) den Aufrührern fpäter anſchloß. 


XXI Landedeigentbum und Grund: 
eigenthum. 


Schuß.) 


Auch das Lehngut iſt nichts Anderes, als eine, uns 
ter gewißen Bedingungen dargeliebenes Gut, ein 
Darlehn von Grund und Boden ftatt eines Capitals. 
Mit der Belehnung ift dem Kehnsträger nichts einge 
räumt, als der rechtliche Befig des Grundeigen: 
tbums, wenn aud das Zehn vererblid und verfäuflich 
if, — nicht aber das Grumdeigentbum felbft, welches 
nah wie vor Eigenthum des Lehnsherrn bleibt. Der 
für gewiße Fälle vorbebaltene Heimfall (Apertur) des 
Lehns ift darum auch, wenn er eintritt, fein Heimfall 
des Grundeigentbung, fondern nur ein Erlöfdhen jenes 
dem Bafallen eingeräumten rechtlichen Beſitzes. 

Ta, wir können nod weiter geben, und wohl mit 
Recht behaupten, daß auch von dem derzeitigen Regie— 
rungen in der Regel das wahre Verhältniß nicht bes 
* griffen wird. MWenigftens ſehen wir in dem conftitutios 

nellen Staaten die lebnsherrlihen Rechte des Fürſten, 
— bie freilid ein himmelſchreiender Widerfpruch des 
eonftitutionellen Syſtems ſelbſt find, — zu jedem Preis 
losgefhlagen, und die fürftlihen Lehnsgüter gegen uns 
verbältnigmäßig geringe Vergütung ın Allodien verwans 
delt. 

Aber wie! Sollte denn, was der Gutsherr oder 
mas der zins⸗ und frohndepflichtige Bauer ererbt oder 
erfauft bat, diefer mit Recht fein Cigenthum nennen 
fönnen? — Ei, ja wohl! Möge uns ein guter Genius 
bewahren, einem oder dem andern dieſes fein Eigen— 
thum abfpreben zu wollen! Was vererblih und vers 
käuflich iſt, ift auch Eigenthum deffen, auf den es in 
Kauf oder Erbe übergeht. Was foldergeftalt auf die 
dermaligen Beſitzer übergegangen iſt, find wir, dieſen 
fireitig zu machen, weit entfernt. — Wir wollen ja nur 
dem denkenden Leſer zur Haren Anfhauung bringen, 
was durch Kauf oder Erbe des fogenannten Grundeis 
genthums eigentlih erlangt wird, oder worin foldes 
wirklich beftcht. Nothwendig aber kann daffelbe nur et: 
was ſehn, was dem Erblaffer oder Verkäufer, und nicht 
einem Dritten, eigenthümlich angehörte. Der rechtliche 
Beſitz eines Lehnguts fowohl, als eines gutshörigen 
Bauerguts hat auch feinen Werth, und ift darum auch 
ein Gegenftand des Eigenthums, ift ſelbſt ein Eigen: 
thum, das eben fo wie das Landeseigenthum des Für— 
fien, und das Grundeigenthbum des Lehnsberrn an Grund 
und Boden haftet, und darum eben fo mie diefes erblich 
und Läuflih erworben werden fann. 

Der Fürſt benugt fein LZandeseigenthbum durd 
fein Recht der Befteuerung und durd den Gebraud an: 
derer landesherrlihen Rechte, der Lehnshert aber fein 


Grundeigenthum durd den Genuß der Lehnspflicht 
und durch die Beziehung der Lehnsgefälle. Der Lebns: 
träger benußt fein Eigenthum des rechtlichen Bes 
figes eines Gutes durd deffen öfonomifche Bewirth— 
ſchaftung und durch feine gutsherrlichen Gefälle; der Ins 
baber eines gutsbörigen bäuerlihen Grundfiüds aber 
findet den Ertrag feines Eigenthums des rechtli— 
hen Beliges eines Afterlehns in dem Ertrage 
deffelben, der ihm feinen Unterhalt gewährt. 

Wir werden daher in der Erfahruhg, wenn wir 
ein foldyes Afterlehn ins Auge faffen, ein dierfaches Ei: 
genthbum gewahr, und ſehen, daß jedes derfelben an eis 
nem und demfelben Grundftüde haftet. Und dieh gicht 
den beutlichiten Beweis, daß wir, es mag vom Landes: 
oder vom Grundeigenthume, vom Eigenthume des recht: 
lichen Beſitzes eines Lehnguts oder eines Afterlebns die 
Rede fepn, nicht ſowohl an den Gegenftand denken müfs 
fen, an dem es haftet, als vielmehr an das Recht, wel: 
ches damit bezeichnet wird. 

Ein, durd gewiße Bedingungen befchränktes Nu— 
tzungsrecht ift es alfo, was dur Lehm umd Afterlehn 
eingeräunm wird, und was dur Erbe, Schenkung oder 
Kauf von einem Befiger auf den andern übergeht; nicht 
aber das Grundeigenthtum, obſchon jenes Recht und def: 
fen Werth an Grund und Boden haftet. Darum muß 
aud jeder Erbe oder Käufer diefelden Verpflichtungen 
gegen den Lehns- und reip. Gutsberrn übernebnen, 
durch welde fein Vorgänger im —— das Recht des 
einen und des andern anerkannte, Freiwillig und aus eigenem 
Intereffe übernimmt er diefe Verpflichtungen; denn fände 
er jie hart, unverhältnißmäßig oder nadıtbeilig, fähe er 
wohl gar eine fhimpflihe Knechtſchaft für fih daraus 
erwachſen, fo würde er den Kauf nicht abichlichen, oder 
das Erbe nicht antreten. Es zwingt ihn ja Niemand 
dazu. Aber die vermeintlich ſchimpfliche Gutshörigkeit 
laftet gar nicht auf der Perfon, fondern auf den Grund: 
flüden. Diefe find gutshörig (dem Gutsherrn angehö— 
zig), der Bauer als rechtlicher Beſitzer derfelben hinge— 
gen iſt, troß jener Verpflichtungen, die er übernommen 
bat, ein eben fo freier Mann wie fein Gutsberr, er ges 
nießt nicht weniger als diefer den landesherrlichen Schuß 
feiner Rechte und feines Eigentbums. Unter ungerechtem 
Drude ſtehend, und in feinen Rechten gefränft, kann er 
nur denen erſcheinen, welche ihm irrig Rechte und Eigen⸗ 
thum beilegen, die er nicht wirklich bar. — Der Im: 
ftand, daß eben fo wie das Recht des Landes-, des 
Zehn und des Gutsherrn aud fein erlangtes Eigen— 
tbumsreht an “dem von ibm rechtlich inmehabenden 
Grumd und Boden haftet, ift fein vollgültiger Grund, 
diefes Dbjert darum als fein alleiniges Eigenthum zu 
betrachten, denn wohl mit mehr Recht könnten dieß auch 
jene thun, und mit demfelben Rechte könnte ja dann auch 
jeder hypothetariſche Gläubiger das Grundeigentbum für 
fi im Anſpruch nehmen, weil deſſen Recht ebenfalls 
auf demfelben Dbjecte haftet. — 

Frei von Verpflichtungen gegen Lehns⸗ und Gute: 
berren ift das Allodium, nicht aber von Verpflichtungen 
egen den Zandesherrn. Mit vollem Recht nennet daſ— 
Fibe der Erbe oder Käufer fein Grundeigenthum. Als 
ſolches kam und wird ihm Niemand daffelbe zu Recht 
beftändig ftreitig machen. Demohngeachtet ift auch er 
nicht berechtigt, ſich mit diefem, feinem eigentbümlichen 
Grundbefige einem andern Staate anzufhlichen, oder ſich 
einen andern Landesherrn zu wählen. Eben fo wenig 
bat er Anſpruch auf Befreiung von den Abgaben, welde 
der Fürſt als Zandesherr von allem Grundbefig zu for: 
dern berechtigt iſt, dafern der Allodienbefiser anders 
nicht durch rechtsgültigen Vertrag eine ſolche Abgabenbes 
freiung erworben bat. Will dieler aber nit mebr Un⸗ 
tertban feines Fürften feyn, will er ſich frei maden von 
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aller Verbindlichkeit gegen ibn, fo muß er zuvor feinen 
Grundbefig, weil an ibm zugleih das fürftlihe Landes: 
eigentbum baftet, veräuffern, muß fein immobiles Ber: 
mögen in ein mobiles verwandeln, und mit diefem das 
Land feines Fürſten verlaffen. 

Völlig unbeihader des Cigentbums aller Grundbe: 
figer beftebet alfo meben folhem das fürftlihe Landeseis 
genthum, welches ein ganz anderes Recht ift, und einen 

anz andern, die Summe des überhaupt vorhandenen 


Sigentbumns vermebhrenden Werth involvirt, meil das, 


Land als bemwohnbarer Theil der Erde ebenfalls werib: 
voll if. Diefer Wertb, der den wefentlichiten Theil des 
vorhandenen Staatseigentbums ausmacht, fommt bei 
dem Wechſel der Grundbefiger durch Kauf, Taufe, 
Schenkung oder Erbe gar nicht zur Sprade und in 
Betrachtung, weil ſowohl diefer Werth als deſſen Eigen: 
thümer bei jedem Wechſel der Grundbefiger unverändert 
diefelben bleiben. Immer kann der Grumdbefiter micht 
mebr verkaufen, verſchenken, vertauſchen oder vererben, 
als was ihm ſelbſt eigentbümlid angehört. Das fürft: 
lihe Recht oder Eigentbum aber wird ſchon dadurch 
verwahrt, daß jede Veränderung im Beſitze eines Grund: 
ſtücks erft durch die obrigfeitlihe Confirmation Gültigkeit 
erhält, und daß der fpäter zur Regierung gelangende Kürft 
bie feierliche Huldigung als Landesherr empfängt. 

Kortwährend wird aud, in conftitutionellen fowohl, 
als wie in rein monarchiſchen Staaten das Kandeseigens 
thum des Kürften fund gethan umd geltend gemacht: 
durd die Ausübung der landesherrlihen Rechte, durch 
den Gebrauch und die Benugung der landesberrlidhen 
Negalien und durch die Erhebung der landesherrlichen 
Gefälle und Abgaben, welche mit den lehns- umd gutes 
herrlichen und übrigen Einkünften des Fürften die Staats: 
einfünfte bilden. Und von der andern Seite wird im 
wirtlichen Staatsleben, trog aller irre leitenden Lehre 
und aller conftitutionellen Verfaſſung, das fürftlihe Lan: 
deseigentbum vom Wolke factiih anerkannt: durd die 
Anerkennung jener Rechte und Rrgalien, durd die Ent: 
richtung der landesherrlihen Abgaben und durch den An: 
ſpruch auf den landesberrliden Schuß und’ die landes⸗ 
herrliche Vorſorge. Fortwaͤhrend wird daflelbe insbes 
fondere vom Grundbefiger und zwar dadurch anerkannt, 
daß ſich derfelbe beſcheidet, er babe kein Recht, ſich mit 
feinem Grundbefige einem andern Staate anzufhliefen, 
es möge fein Beſitzthum an diefen oder jenen fremden 
Staat angrenzen, ja felbft dann nicht, wenn baffelbe auch 
eine im Territorium eines andern Fürften gelegene En— 
clave wäre — 

Kund, umwiderſprechlich kund, thut ſich aud das 
fürſtliche Landeseigenthum dadurch, daß daſſelbe, wie je: 
des andere Eigenthum, auf einen andern Beſitzer überge— 
ben, daß foldes, ohne die Rechte und das Eigenthum 
eines Dritten zu verlegen, vererbt, verkauft, vertaufcht 
und abgetreten werden kann und darf. Wir fragen: 
Was war cs anders als Landeigentbum, was zuletzt 
bei dem Ausjterben der Herjoglih Sachſen-Gothaiſchen 
Linie drei Fürften unter ſich vertheilten? — Ind mas 
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bat wenige Jahre früher die Krone Sachſen durch den 
Wiener Vertrag an die Krone Preuffen abgetreten, als 
Friedrich Auguſt falt-die Hälfte feines Pandeseigen: 
thums für die Wicderberjtellung des Kriedens bingab! — 
War es etwa das Grundeigenthun der Untertbanen des 
jegigen preuffiihen Herzogthums Sachſen? — Nein! 
denn jeder Grundbeſitzer der abgetretenen Landestheile 
blieb nad wie vor im rechtlichen Beſitze feines Cigen: 
thums. — Waren e8 Rechte des Volls? — Keines— 
wegs! denn Jeder im Wolfe behielt diefelben Rechte, die 
er zuvor inne hatte. — Oder war es das Volk ſelbſt? — 
— Aber das Wolf beficht ja aus Menfhen, und wie 
fönnten Menſchen — Rechtsſubjecte — ein Gegenitand 
des Eigenthums fehn, die man, gleich diefem, verichens 
fen, verfaufen, vererben, oder als ein Dbject, an wel: 
dem das Eigenthum bafte, an einen ihrer Mitmenſchen 
abtreten und diefem übereignen könne! Wird denn der 
Pachter eines zam Verkaufe gelangenden Grundftüds 
dadurd als Sadye bebandelt und mit verkauft, weil das 
Eigenthum des Grunditüds vom Verkäufer auf den Käur 
fer übergebt, und weil der Pachter bei Kortfegung des 
Pachts ia Berpflicdtungen nunmehr gegen dieſen, ftatt 
gegen jenen zu erfüllen bat? — Etwas Underes ift aber 
auch dort nicht geideben; nur das Landescigenthum und 
damit das Kürftenrecht im Umfange gewißer Yandestbeile 
wurde an die Krone Preuflen abgetreten. Der linter: 
tban bes abgetretenen Kandes bebielt darum cben fo, 
wie feine Rechte und fein Eigenthum, audy feine Ber: 
pflichtungen gegen den Landesherrn. — Db aber dieler 
oder jener fein Landeeberr ſeyn fell, dies ſtehet nicht in 
feiner Wahl, dies entfheidet allein das Recht, — das 
Landeseigenthum. — 

Die Erfahrung fest alfo das Daſehn des fürſtlichen 
Landeseigentbums Ari allem Zweifel. Eben fo gewiß 
als fein Beftchen, ift aber aud, daß die Vernunft daf 
felbe billigt und feine Anerkennung unbedingt fordert. 
Diefe Gewißbeit liegt [bon in den Worten: Eigen— 
tbum — Recht. Wie jedes andere Eigenthum ift auch 
das Landeseigentbum nicht nad menfhlider Will 
für, fondern nad den Gefegen der Natur und Noth— 
wendigkeit zum Wohle der Menſchheit ins Daſeyn gerus 
fen. Wir erkennen dieß ſchon daraus, daß auf der gans 
zen Erde bei allen Völkern das bewohnbare Land als 
foldes umter die Gegenftände des Eigenthums aufgenom: 
men, und darum überall, wo Menſchen wohnen, auch 
der Staat gegeben und auf folhe Weife begründet it. 
Mir erfermen foldes ferner daraus, daß die Ausübung 
der aus dem Landeseigenthume fließenden Rechte und 
die Vollbringung der damit verbundenen Pflichten nicht 
aufgehoben werden kann, obne das Land zu einem Schau⸗ 
plate des greuelvolliien Zuftandes der Rechtloſigkeit zu 
maden, und daß einem foldem Zuftande, it er mebr 
oder Weniger eingetreten, nur abzubelfen ift durd die 
MWiederberitellung jener Rechte, und folglid — durch 
die Wiederanerfennung des fürftliden Lan— 
deseigentbums. 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Don biefem Blatte eriheinen wöhentlih 1, 1'/, bis 2 Bogen, 


Nous ne voulons pas la contrer6volution, 
, mais le eontraire de In r&volution. 


Es wird durch alle Voftämter und Buchhandlungen Deutſchlands bejogen ; bie 


leptern belieben fi an Herrn F . Dümmler in Berlin zu wenden, Der vierteljäßrige Pränumerationspreis beträgt 1 Nıibir. 10 Gar, 
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Bericht über die meweften Zeltereigniſſe. — Das Graufinrter Attentat. — Hannoner, — Die Zullerien. 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 
Berlin, ben 23, Nowember 1839, 


Großbritannien. Wenn die Haltung der bedeuten: 
deren öffentlichen Blätter, ſelbſt der als minifteriell betrach— 
teten, einen Maßſtab für politiiche Verhältniße abgeben 
fann, fo darf man annehmen, die frühere Sympathie ber 
beitifchen und franzöfifchen Regierung ſey bis zum Null: 
punft abgefühlt. Zumächt find die Declamationen der eng: 
liihen Publiciſten gegen Frankreichs angeblid, ausichließlichen 
Einfluß auf das Madrider Eabinet, dann gegen deffen neuere 
orientalifche Politif gerichtet, in letzterer Hinſicht bisweilen 
mit etwas hochmüthiger Nachficht, wie z. B. „als jene Frage 
begann, als Marfchall Soult fein Vertrauen auf Admiral 
Rouſſin fette, für eine Congreſſ-Conferenz ſtimmte und Eng: 
land ein gemeinjchaftliches Derfahren hoffen ließ, fonnte 
der franzöfiihe Minifter wohl nicht vorherfehen, daß 
er binnen wenig Wochen feinen Gejandten abrufen, feine 
Politit ändern, und die Gonferenz vereiteln werde. Ein 
ſolches Benehmen ift nur zu entjchuldigen, weil es unvor: 
bergefehen und zufällig war. Etwas macchiavelliſtiſches 
liegt nicht darin, denn es wird dadurch Fein wirkliches In— 
tereffe gefördert, und weder Ruſſland, noch Defterreich noch 
England eine Gefälligfeit erzeigt. Frankreich ifolirt fich 
nur dadurch, und fo etwas zu empfehlen, war Macchiavell 
zu Plug. Der Zufall hat bei der Weiterförderung der orien: 
talifchen Frage mehr gethan, als der Marfchall Goult: 
Wenn es an feften Ideen fehlt, nimmt fein gutes Glüd 
das Ruder in die Hand und fleuert ihn in den Hafen zurüd.” 

Vielleicht erinnert fih der Lefer noch des Injurien⸗ 
Proceſſes gegen den Druder des Unterhaufes, und des Be: 
fchluffes, welchen letteres faffte, um ihn für die Zukunft 
gegen ähnliche Verfolgungen zu fihern. Nichts deſto wer 
niger hat derfelbe Buchhändler Stoddale neuerlich wiederum 
wegen Verbreitung angeblicher Schmähfchriften gegen Han: 
fard geklagt, und der Sheriffs-Gerichtshof letzteren zu feche: 
hundert Pfund Entſchädigung verurtheilt, ohne die mindeſte 
Rüdficht auf jenen Beichluß; in Folge deffelben muß das 
Haus der Gemeinden, infofern es confequent feyn will, mes 
gen Verletzung feiner Privilegien gegen den Gerichtshof 
verfahren, und es wird nun die wichtige Frage entfchieden 
werben, ob ein Zweig der Zegislatur in den Lauf der Ge: 
rechtigkeit hemmend eingreifen, und ſich felber über die Ge: 
richte des Bandes ftellen könne. i 

Spanien. Es verlautet nichts don weiteren Unter: 
nchmungen Gspartero's, für melde auch bereits die gün— 
fige Jahreszeit verfirichen if, dagegen erſcheint als micht 
unwahrfcheinlic daß der fogenannte Sieges-Herzog einen 
Heinen Feldzug gegen die entichiedenen Nevolutionaire im 
der Hauptfladt beabfichtige. Auch möchte etwas dem Aehn: 
liches ſehr nothwendig ſeyn, da diefelben einen Theil der 
Garniſon gewonnen oder aufgerwiegelt haben, — wie fich beim 
Nogiment Königin:Negentin offenbarte, als es die Wachen 
des Palaftes beſetzt hielt, — fo dab eine Wiederholung der 
Scenen von la Granja durchaus nicht zu den überrafchen: 
den Erfcheinungen gehören würde. 

Ein franzöſiſcher Oberft, mit vermittelnden Anträgen 
in Cabrera's Hauptquartier gefendet, ift eiligft nach Zara: 
goza zurüdgefehrt, vermuthlich nicht wenig erflaunt über 
die hartnädige Schwerfülligkeit womit der Spanier feinem 


Eide treu bleibt. Auch wird berichtet, ein engliſcher Agent 
habe ſich gegen dieſen erboten, an einem beſtimmten Drte 
der Küſte zehntauſend Gewehre abzuliefern, bei welcher Ges 
legenheit der royaliſtiſche Anführer beinahe in den ihm ge⸗ 
legten Hinterhalt gerathen ſey; es iſt nicht zu leugnen, daß 
gedachter Agent das Nũtzliche dem Glänzenden und Ehren: 
vollen vorgezogen habe, wie bisweilen jenfeit des Canals 
gefcheben joll. 

Sranfreicd. Während einer ganzen Woche hat ſich 
in dem Lande der Eivilifation nichts befonders Erwähnungss 
werthes zugetragen, fo daß die Journaliften in ihrem Noth- 
ſtande hocherfreut durch den Entſchluß eines der neu creits 
ten Pairs find: dieſe ohne vorherige Anfrage ihm überge- 
worfene Würde nicht anzunehmen. Der Mann denft ent: 
weder fehr befcheiden über ſich felber oder über die heutige 
Pairie, und hat vielleicht mit beidem nicht unrecht. 

Türfei. Es wäre unverdiente Ehre, wenn Jemand 
unfern Blättern nachfagte, der Eonflitutions:Macherei hold 
zu ſehn, doch follen fie aud die merfwürdige Erſcheinung 
nicht mit Stillſchweigen übergehen, daß dem osmanischen 
Reiche eine Art von Eonftitution verliehen worden ift, wo⸗ 
bei man freilich nicht an parlamentarifches Leben, Dppo: 
fitiong : Redner, Ehrenbeher u. d. m. denfen darf. Dem 
Großperen oder feinen Näthen if zur guten Stunde ein: 
gefallen, daß Recht, Maß und "Ordnung zu allen Dingen 
gut, in der Türkei aber bisher nicht immer und überall zu 
finden geweſen fey, hiernächſt haben fie niche etwa bei eie 
nem fremden „berühmten Publiciften” Die Anfertigung ei» 
ner Eonftitution beftellt, fondern felbft Hand ans Merf ge⸗ 
legt. Dieſer mit großen Feierlichkeiten veröffentlichte Hattir 
Scherif, würde zwar die fürzefte Urkunde in der befannten 
Sammlung von Pölig bilden, ift aber immer noch zu lang, 
um bier vollſtändig Pat finden zu Fönnen, es muß viel- 
mehr die Einleitung nebſt einigen weniger wefentlichen 
Säten wegfallen. — „Diefe Einrichtungen follen ſich haupts 
ſaͤchlich auf drei Punkte richten, nämlich 1) die Garantien, 
welche Unferen Unterthanen vollfommene Gewähr fowohl 
ihres Lebens als ihrer Ehre und ihres Eigenthums zufichern ; 
2) eine regelmäßige Art, die Steuern aufjulegen und zu 
erheben, und 3) eine gleichfalls regelmäßige Art und Meife 
zur Aushebung der Soldaten und der Dauer ihres Dien- 
fies. Und find in der That das Leben und die Ehre nicht 
bie foftbarften Güter, welche es giebt? Welcher Menſch, 
wie ſehr fein Charakter ihm auch von Gewaltthat frei hält, 
wird fich entſchlagen können, feine Zuflucht dazu zu neh: 
men und dadurch der Megierung und dem Lande zu fchas 
den, wenn fein Leben und feine Ehre in Gefahe ſchweben? 
Menn er im Gegentheil in dieſer Hinſicht einer vollfom: 
menen Sicherheit genießt, wird er ſich nicht von dem Mege 
der Popalität entfernen, und alle feine Handlungen werden 
mit dem Wohle der Negierung und feiner Brüder überein: 
fiimmen. Sobald Sicherheit rückſichtlich des Eigenthums 
mangelt, fo bleibt Federmann bei der Stimme des Fürften 
und des Vaterlandes Falt; Niemand beichäftigt ſich mit der 
Zunahme des Staats:Mermögens, vertieft in feine eigenen 
Beforgniffe wie er iſt. Was die regelmäßige und feſte Auf: 
lage der Steuern anlangt, fo iſt «8 fehr wichtig, dieſe Ane 
gelegenheit zu ordnen; denn der Staat, welcher jur Der: 
theidigung feines Gebiets zu verfchiebenen Ausgaben ge: 
zwungen iſt, kann ſich das nothwendige Geld für feine Ar: 
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meen und andere Dienfljweige nur durdy die von den Un: 
terthanen erhobenen Schoßgelder verſchaffen. Obwohl, Gott 
ſey Dank, die Unterthanen Unferes Relches feit einiger 
Zeit von ber Geißel der Monopole befreit find, die man 
ganz am unrechten Drte fonft für eine Ginmahmequelle 
bielt, fo beficht doch ned ein verderblicher Gebrauch, ob: 
fchon derfelbe wur unglüdlihe Folgen haben fan; dies 
it die unter dem Mamen Iltizam befannte käufliche 
Eonceſſion. Bei dieſem Syſteme iſt die Cibil⸗ und 
FinangsVermaltung eines Ortes der Wilfür eines ein: 
zigen Menfchen überliefert, d. h · manchmal der eiſernen 
Hand der heftigſten und gierigiten Leidenſchaften. Es 
iſt daher nothwendig, daß ſortan jedes Mitglied der Os— 
maniſchen Geſellſchaft nach einem beſtimmten Steuer-Quan⸗ 
tum im Verhaltniſſe feines Vermögens und feines Amtes 
taxirt werde, und daß nicht darüber von ihm verlangt wer: 
den Fünne. Es ift auch nothwendig, daf befondere Geſetze 
die Ausgaben Unferer Yands und SeeHeere beftimmen und 
befhränfen. — Obwehl, wie Wir bereits geäufiert, Die Ders 
theidigung des Pandes eine wichtige Angelegenheit, und «6 
Pflicht für alle Einwohner erfcheimt, zu biefem Zwede Sol 
daten zu liefern, fo iſt es doc nothwendig geworden, Ge: 
feße zu verfaſſen, um die Gontimgente zu ordnen, welche je⸗ 
der Drt nach dem Bebürfniffe des Augenblids liefern muß. 
und um die militaieifche Dienftzeit auf vier oder fünf 
Fahre zu beichränfen. Denn es heit zugleich eine unge: 
rechte Sandlung begehen und dem Aderbau und der Jndu: 
frrie den Tedesſtoß beibringen, wenn man ohne Rückſicht auf 
das Derhältnif der Bevölkerung der Ortichaften in der ci 
nen mehr, in der anderen weniger Mannſchaft aushebt, als 
fie liefern fönnen; zugleich heißt es, die Soldaten zur Der: 
zweiflung treiben und zur Entvöfferung des Landes beitra- 
gen, wenn man bie Soldaten ihre ganze Lebenszeit im 
Dienfie zuruckhält. — Mit einem Morte, ohne die verſchie⸗ 
denen Gefeße, deren Nothwendigfeit man jo eben erkannt 
bat, giebt e8 für das Reich weder Macht, noch Reichthum, 
noch Glück, noch Ruhe; im Gegentheil muß es ſolche von 
dem Vorbandenfepn dieſer neuen Geſetze erwarten. — Des: 
halb fell fortan der Proceſſ jedes Angeflagten Unferm gätt: 
lichen Geſetze gemäß nach Derhör ‚und Unterfuhung öffent: 
lich gerichtet werden, und ſobald nicht eine regelmaßige Ber⸗ 
urtheilung eingetreten, wird Niemand, geheimer Weiſe oder 
öffentlich, eine andere Perſon durch Gift oder durch irgend 
eine andere Sinrichtungs » Art umbringen laffen fünnen. — 
Es foll Niemandem geftatter ſeyn, der Ehre irgend Je— 
mandes zu nahe zu treten. Jedermann ſoll fein Eigenthum 
aller Art beſithen, darüber völlig frei verfünen, ehne daß 
Jemand ihm etwas in den Weg legen könnte; auch ſollen 
die unſchuldigen Erhen eines Verbrechers nicht ihrer geſetz⸗ 
fichen Rechte beraubt und die Güter des Verbrechers nicht 
confiseirt werden. — Dieje Kalſerlichen Zugeſtaͤndniſſe er: 
ſtrecken ſich auf alle Unſere Unterthanen; welcher Religion 
und Sekte fie auch angehören mögen, fie werden an dem 
Genuffe derfelsen ohne Ausnahme Theil nehmen. Kine 
volfommene Sicherheit it daher von Uns allen Einwoh— 
nern des Reichs für ihr Leben, ihre Ehre und ihr Bermös 
gen zugefichert, wie folches der heilige Text unjeres Geſe⸗ 
hes erheiſcht. — Was die anderen Punkte betrifft, wie die⸗ 
felben unter Mitwirkung aufgeflärter Anfihten geregelt wer: 
den follen, fo wird ſich Unfer mit fo vielen Mitgliedern als 
nothreendig vermehrter Gerichtshof, dem fich zu gewiſſen von 
Uns zu deſtimmenden Tagen Unſere Minifter und die No— 
tabeln des Meiches anfchliefen merden, verfammeln, um die 
reglementariſchen Geſehe über dieſe Punkte der Sicherheit 
des Lebens und des Eigenthums und über die Steuer: Auf: 
lage zu verfaffen. Jeder wird in Diejen Verſammlungen 
freimütbig feine Ideen auteinauderſetzen und feinen Rath 
geben fünnen, Die Gefehe hinſichtlich der Megulirung des 
Militair-Dienfies werden im Militair-Eonfeil berathen wer: 
den, das feine Sitzungen im Palafle des Seriasfers hält. 
Sobald ein Gefeh beendigt iſt, wird es, um für immer gül⸗ 
tig und vollfiredbar zu ſehn, Uns vorgelegt werden; wir 
werden es mit Unferer Sanction (dmüden, die wir mit 
Unferer Koiferlichen Hand obenanftellen wollen. 

Da diefe gegenwärtigen Veflimmungen feinen anderen 
Zwei haben, als Religion, Negierung, Natien und Neid) 
wieder aufblühen zu machen, fo verpflichten Mir Uns, nichts 
zu thun, was denfelben entgegen wäre. Zur Büuͤrgſchaft 


für Unſere Zufiherung wollen Wir jie demnach in den Saal, 
der den ruhmreichen Mantel des Propheten im ſich fehließt, 
in Gegenwart aller Ulemas und Großen des Meichs nieder: 
legen und beim Namen Gottes beichmwören, fo wie auch 
durch Die Ulemas oder Großen des Neichs befchwören laſſen. 
Wer biernach dieſe Beſtimmungen verlegt, wird, Ulema oder 
Grofier des Reichs oder mer es fonit ſeyn mag, ohne Rück⸗ 
fiht auf Rang, Anſehen oder Einfluß, ber feinem wohl er: 
wiejenen Vergeben entiprechenden Strafe anheim fallen. Es 
fol zu dieſem Zwecke ein Straf: Coder entworfen werben, 
Da alle Meichebeamten heute ein angemeflened Gehalt bes 
zieben, und die Gebühren Solcher, deren amtliche Merrich: 
tungen noch nicht hinreichend beſeldet wären, demnächft res 
auliet werden fellen, fo wird ein firenges Gefeh wider den 
Verkehr mit Bunftbezeigungen und Aemtern, der chen fo 
fehr gegen das göttliche Geſetz verſtößt, als eine der Haupt: 
urfachen des Reichs-Verfalls iſt, erlaffen werden. Inſofern 
die hiermit feſtgeſtellten Beſtimmungen eine vollitändige Ums 
wanblung und Neuerung der alten Herkömmlichkeiten find, 
fo fol dieſes Kaiferliche Nefcript zu Konftantinopel und al: 
len Drten des Reicht publicirt und officiell allen zu Kon: 
ftantinopel refidirenden Gefandten der befreundeten Mächte 
mitgetheilt woerben, damit fie Zeugen der Gewährung diefer 
Einrichtungen fenen, welche, fo Gott will, ewig dauern wer: 
den. Siermit möge der Allerhöchfte Gott Une in feinem 
heiligen und würdigen Schuße bewahren. — Mögen bie, fo 
etwas den gegenwärtigen Beflimmungen Zumiderlaufendes 
thun, der Gegenſtand göttlichen Fluches ſeyn und für immer 
jeder Gattung des Heils verluftig gehen.” 

Billigdenfende werden zugeftchen, daß dieſer erſte tür: 
fifchseonftitutionelle Berſuch ungleich beffer gerathen fen, als 
manche ähnliche Unternehmungen im deutichen Baterlande. 


Das Frankfurter Attentat. 


U. Die Ausführung. 

Bei den geidilderten Einleitungen frappirt den Ber 
obadıter vor Allem die umerbörte, an das Thörichte 
fireifende Zuverſicht und Kedbeit der Verſchwörer. Wer 
nig über hundert Mann zjäblend, glauben fie eine Stadt 
nebmen und auf einige Zeit behaupten zu fönnen, in 
welder ſich ein Linien⸗Bataillon befand, * Bearbei⸗ 
tung nad) der in Würtemberg und Heffen» Homburg ans 

ewendeten Weife gar nicht verſucht worden zu ſeyn 
icheint, eine Stadt, wo binnen vier und zwanzig Stun⸗ 
den einige Tauſend Mann der Garniſon von Mainz 
eintreffen konnten und unter den gegebenen Berbälmifen 
mit Sicherheit zu erwarten waren. Es begreift ſich als 
lenfalls, daß ein Individuum wie Rauſchendlatt — wel: 
er, bei hoͤchſt entfchloffenem Weſen, nichts zu verlieren 
und alles zu gewinnen batte — über jene Bedenflichkeis 
ten binmwegliebt, aber für ein pfychologiſches Rathſel 
muß es gelten, wie es möglich geweſen, gebildete junge 
Männer dergeſtalt zu werblenden, daß fie gleihfam dem 
gewoͤhnlichen Menjchenverftande zum Trog, ein Unter: 
nehmen begannen, was jeglicher Ausſicht auf glücklichen 
Ausgang emtbebrte, und beim unglüdlichen die Theuneh⸗ 
mer für das Schaſſot reif machte. — Die gleichzeitig 
oder bald erwarteten VBerwegungen auf anderen Punften 
konnten für das Ganze von bedeutendem Einfluße fepn, 
aber durdans nicht hindern, daß die Brunkfurter entwe⸗ 
der fofort fcheiterte, oder am nächſten Tage unterdrückt 
wurde. 

Diefer kecken Zuverfiht it nur die Securität ber 
ſtãdtifchen Bebörde zu vergleichen, derem Anſtalten ſhwer⸗ 
fi), beigemeffen werden fann, daß Fraukfurt mit — 
wenigfiend momentan — im die Gewalt der Empörer 
fiel. Obwohl man mehrere Stunden vor dem Ausbruche 
von deffen Bevorfiehen Kenntnif erbielt, befchränkten ſich 
die Sicherungsmaßregeln doch auf das Configniren des 
Baraillons in feiner Caſerne, die Verfiärtung einer von 
beiden Wachen mit zehn Mann, und das Auffiellen einer 
impofanten Streitmacht von zwei Polizeidienern an der 
Domlirde; Miemand ſcheint an ſonſtige Mafnabmen, 
um die Meter der Verſchwörung zu ermitteln oder zu 
beobachten, fo wie am die böchſt einfache Anordnung jabl: 


„reicher Patrouillen der Zinientruppen gedacht zu baben, 





ja man wird durch die Ereigniße gezwungen, das beinahe 
Unglaublihe vorausjufegen, daß nicht einmal dem beiden 
Machen befondere Aufmerkfamfeit und Vorſicht anem: 
pfoblen worden ift. 

Der Verlauf der Begebenheit mag wiederum mit 
den eignen Morten der „Darlegung” geſchildert werden. 
— Gegen bald zehn Uhr rücten die Verſchwornen, die 
aus dem Münzbofe, drei und dreifig an der Zabl, uns 
ter Raufbenblart’s Anführung, die aus dem Gaft: 
baufe binter der Rofe unter der des polniihen Majors, 
aus. Der Rauſchenblatt'ſche Trupp zog, je drei 
in einer Reihe, ftill Über den großen und Fleinen- Hirſch- 
graben gegen die Hauptwade. Die Soldaten waren 
dem Befehl gemäß in diefer felbit, ihre Gewehre bingen 
ungeladen auffen unter der Halle. Als der Trupp an 
den Ausgang der in den Paradeplag auslaufenden Stra: 
fie, welde die Katbarinenpforte heißt, etwa breifig 
Schritte von dem Wadtgebäude angefommen tar, 
ftürzte er fi auf das Commando: „Fällt das Gewehr!” 
unter Hurrabgeſchrei gegen dieſes. Auch der Ruf: 
„Freiheit!“ und „Fürſten zum Land binaus!” murde 
gehört. Raſch und ungehindert waren fie bei den Ges 
webren, unter der vor der ganzen Breite des Wachthau⸗ 
ſes auf Pilaſtern ruhenden Vorhalle. Dem bier ftebens 
den Poſien, der, mit dem Bajonet ſich vertheidigend, 
die Wache herausrief, zerſchmetterte ein Schuß von bins 
ten ber den Arm. Die waffenlofe Wachtmannſchaft 
ftürgte gegen die von dem Sergeanten geöffnete Thür, 
gleichzeitig aber fielen theils durch diefe, theils dur die 
eingeſchlagenen Fenſter fehs bis acht Schüffe der Aufs 
rübrer in das Zimmer, die einen Soldaten verwundeten, 
umd den Sergeanten todt niederſtreckten. Während von 
den binauslaufenden Soldaten vier, der eine tödtlicd, 
durch Bajonetſtiche verwundet wurden, drang unmittel⸗ 
bar nad jenen Schüffen ein Theil der Aufrübrer in die 
Wachtſtube, und forderte die Soldaten, denen Wehr und Füh⸗ 
rer fehlten — der commandirende Offizier war auf den erften 
Lärm zum Fenfter binausgefprungen und batte fid) hinter das 
Gebäude geflücter — zur Ergebung auf. Sie baten 
es, aber die Aufforderung ſich anzufdließen, die Verſi⸗— 
derung, beute gebe es in ganz Deutſchland los, wierzige 
taufend Bauern feven in Anmarſch, man wolle nichts 
als Freiheit und Gleichheit, fie follten aus ihrem Sclas 
venjoch befreit, fie follten Unteroffisiere werden, blicben 
obne Eindruck; eben fo das angebotene Geld; nur ein 
Soldat nahm eine Summe von über funfzig Gulden 
an. Die im obern Stodwerk tbeild wegen Preffverges 
ben, tbeils wegen Tumulis verbafteten Gefangenen, uns 
ter ihnen die Literaten Freieiſen und Sauerwein, 
wurden in er gelegt, erbielten Gewehre, nahmen 
aber feinen Antbeil. (Sie fanden ſich folgenden Tags 
felbft wieder zum Arreft ein.) 

Elf Aufrührer padten einen Poligeidiener, ſchleppten 
ibn in die Wade und waren im Begriff, ibn mit den 
Bajonetten zu durdbohren, als einer ibrer Genoffen ibn 
befreite. Während dieß im Innern vorging, wendete 
man fih auffen an die verfammelte Menge. Zwei der 
Verfhwornen — Bunfen und Eimer werden genannt 
— forderten in Neden die Menge zur Tbeilnabme auf. 
Aus der einen wird der Ausruf angeführt: „fie follten 
ihre Gewehre bolen, der Augenblick ſey da, die Freibeit 
zu erlangen, fiir die deutſche Freiheit zu ftreiten, die Brü— 
der aus Mbeinbaiern ſehen im Anzug! nieder mit dem 
deutſchen Wunde, es lebe die Freiheit!” die Haltung der 
Menge war tbeils ſiumpf, tbeils unſicher und ungleich. 
Bekundet wird, die Umftebenden hätten den Redner aus: 
gelacht, nicht minder aber wurde audy einer der waffen: 
lofen Soldaten verladt, der Beiftand gegen die Auf: 
rübrer anſprach. Inquiſit Nabm giebt dagegen an, das 
Volk babe nah der Rede: „Vivat Hoch” gerufen, und 
es ſey auch geſchrieen worden: „die Republik vivat boch!“ 
Die in der Vorhalle bängenden Gewehre wurden der 
Menge angeboten, Giner wies fie zurüd, ein Anderer 
trat bervor, und erbielt Gewehr und Patronen, Mitt: 
lerweile bemübte ſich Rauſchenblatt vergeblich, eine 
Rakete amyıyzünden, rief — er hatte, wie ausgefagt wird, 
„den Kopf verloren” — von brennenden Laternen um: 
geben, nad) euer, und brad dann mit einer eigens 


— 
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bierzu commandirten Abtbeilung nach der Conſtablerwache 
auf. Bei diefem Commando befanden ſich Bunfen, 
Berhelmann, Fries, Mattbiae, Eimer, Cun— 
radi, Holzinger, Kedderfen, Freund, Rochau, 
Sartori und v. Wels. Standen glei fortwährend 
zwei der Anführer unter der Saile, und zwei im Innern 
Schildwache, fo nahm die von Anfang an berridende 
Verwirrung doh nah Raufhenbları’s Abmaric zu. 
Es mangelte Befehl und Geborfam; zwildhen den Aufs 
rübrern liefen die Soldaten umber, und die denfelben 
von den Einen wicdergegebenen Gewehre wurden ihnen 
von den Anderen aufs Neue entriffen. 

As Raufhenblatt von der Hauptwahe aus 
nah der Conſtablerwache aufbrady, war diefe inzwifchen 
(bon erftürmt, die gegen fie beftimmten Meuterer hatten 
ſich nach ihrer Ausrüdung in einer engen, auf die Zeil 
führenden Strafe fill gebalten, und mit dem Schlag 
balb zehn Uhr, unter dem Rufe: „Es lebe die freiheit, 
Freibeit und Gleichbeit, Revolution!” auf die Eonftablers 
wache geworfen. Der Poften vor dem Gewebr wurde 
durdy zwei Bajonerftihe niedergefioßen, ein Theil der 
Meuterer drang in die Wachtſtube und gab auf die waf⸗— 
fenlofen Soldaten — denn aud) fie waren von ihren in 
der Vorballe hängenden Gewehren abgefchnitten — auf 
Zwid’s Commando, eine Gewehrſalve, während gleich: 
zeitig, unter dem Rufe: „Wollt ibr beraus, ihr Hunde!” 
durch die eingefchlagenen Fenſter der Wachtſtube geſchoſ⸗ 
fen wurde. Einer dieſer Soldaten wurde tödtlich vers 
wundet den durch eine Hinterthür über den Hof des 
Zeughauſes entfliehenden Soldaten wurde nachgeſetzt, 
einer durch einen Bajonetſtich im die Bruſt getödtet, drei 
verwundet. Gin Theil der Aufrübrer eilte zu den Ges 
fangenen im obern Stod, Leuten ibrer Partei, wegen 
Zumults verhaftet. In der Angft über ibr Herankom⸗ 
men öffnete die Gefangenwärtersfrau das Gefängniß zweier 
Verbafteten und bat fie um Schuß. Einer von ibnen, 
ber Bürgersfohn Georg Henkelmann, wollte ſich ib: 
rer, der die herangeftürmten Meuterer fhon die Bajo— 
nette auf die Bruft gejegt hatten, annehmen, wurde aber 
in brutaler Wuth dur einen tödtlihen Stich in den 
Unterleib niedergeſtoßen. So gab fie denn — in ib: 
ren Kleidern fand man ſechs Bajonerftihe — die Schlüf: 
fel ber, und es wurden die Gefängniffe der fogemannten 
Liberalen geöffnet. Cinige von diefen erhielten Gewehre, 
um fid) anzufhliegen. Der berbeigeeilte Gefangenwärs 
ter, als er nad dem verwundeten Henkelmann feben 
wollte, flürjte, von einem der Meuterer in den Rüden 
geſtochen, bewußtlos nieder. Bor dem Wachthauſe war 
ren von den Meuterern gleicherweiſe Poften ausgeitellt, 
aud bier wurden erfolglos der Menge Waffen angetra: 
gen, und fie in aufrübrerifchem en zur Theilnahme 
aufgeboten, 

Auf das Commando: „Kanonen heraus!” hatten 
bie Aufrübrer vergeblich alles daran gefeßt, durch Gr: 
bredung der Thüre des nabe gelegenen Zeugbaufes Zu: 
gang zu den Kanonen zu erlangen, und waren im Be: 
riff, fih gewaltiam von einem Schmidt. dem fie in dag 
Senter hoffen, Bredinftrumente zu verſchaffen, als ihre 
Hülfe auf einem andern Punkte nothwendig wurbe. 

Meuterer durchzogen indeß auf verfdiedenen Punks 
ten die Stadt. In der Kabrgaffe wurden zwei Truppe, 
auf dem Judenmarkt, und an der Mainbrüde ein folder 
geſehen. Bewaffner, die Gewehre ladend, umter Rufen: 
„reift zu den Waffen!” „es lebe die Freiheit! es lebe 
die Republik!“ ftreiften fie, ihrem Anfeben nad niederm 
Stande angebörig, dur die Strafen. Giner bdieler 
Zruppe wurde gefeben, wie er berietb, welchen Punkt er bes 
fegen folle, ein anderer, wie er, mit den Worten: „iebt 
fommen die Hanauer!” einem von der Zeile herannaben: 
den Menſchenſchwarm entgegen ging. 

Während diefer Vorgänge läutete die Sturmglode 
von dem Thurme des Doms. Zwölf bis ſechzehn Auf: 
rübrer, Guſtav Bunfen an ibrer Spitze, waren nad) 
dem Dom gerannt, hatten die Polizeidiener gepadt, die 
Thurmtbüre eingefhlagen, und waren unter den Wors 
ten: „es müffe hen werden, die Zeit fen da, dafi 
fie jet am den Thoren ſtaͤnden, ihr Ziel fen erreicht, 
entweder Tod oder Keben,” die Treppen binauf gelaufen. 
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Bunfen rief: „Jetzt voran an die Sturmglode! alle 
Thore find num befegt!” So wurde denn erft von ben 
Meuterern, dann von der gezwungenen Thürmerin bis 
fpdt geftürmt. 

Mittlerweile war, auf die Nachricht von dem Ueber: 
fall der Wachen, das ganze Bataillon des Frankfurter 
Kinienmilitairs aus der Gaferne gerüdt, und, die Ger 
toebre ſcharf geladen, über den Roßmarlkt gegen die 
Hauptwache gezogen. Die in diefer befindlihen Aufrüh— 
rer ergriffen, als fie der Truppen anſichtig wurden, obne 
Berfuh des Miderftands, die Flucht, ſich auf diefer der 
Waffen umd Binden entledigend. Nur einer, der fich 
terfpätet hatte, der Stud. Rubner, wurde nad ver: 
jweifelter Gegenwehr ergriffen. Hauptmann Zunge: 
michel erbielt num den Befehl mit acht und zwanzig 

Schützen auch die Conftablerwade wieder zu nehmen. 
Gr fendete, mit den Uebrigen nachfolgend, einen Gorpo: 
ral mit fünf Schügen voran. Etwa zwanzig Aufrübs 
rer, auf welche der Corporal am Thor des Zeughaufes 
ftieß, gaben Feuer, feine Leute zerſtreuten fih, wurden 
mifkbandelt und verwundet, er ſelbſt umringt und ent: 
waffnet. Auf das Hurrabgefchrei der ſchon von der 
Schäfergaſſe ber mit Schüflen empfangenen, unter des 
Hauptmanns Jungmichel Befehl mit gefälltem Bajo— 
net im Sturmjchritt anrüdenden Mannſchaſft eilten die 
Aufrübrer ibnen entgegen. Vom Thore der Zeughaus: 
wache aus wurde ein, franzöſiſchem Commando folgen 
des, förmliches Prlotonfeuer gegen die Schützen gerichtet. 
Die bewog fie obne Commando gleichfalls Feuer zu 
geben, und nun entſtand große Verwirrung und Hand: 
gemenge, indem von beiden Seiten mehrere getöbtet und 
verwundet wurden. Gm Schütz ſchoß dabei Zwid in 
dem Augenblid durd die Bruft, ald er den Hauptmann 
von binten niederzufhießen im Begriff war. Guftav 
Bunfen entflob, der legte, nah hartnäckigem Kampfe 
und naddem er feinen fliebenden Genoffen „ſtehen zu 
bleiben” wiederholt vergeblich zugerufen hatte, So wurde, 
nadıdem die Aufrübrer eine halbe Stunde bindurd im 
Befit beider Wachen geweien waren, aud die Conſta— 
blerwache wieder vom Militär befebt. 

Daß auf Hülfe aus der Nahbarihaft gerechnet 
wurde, ergaben nit bloß die hin und wieder erwäbn: 
ten Aeufferungen. Gleichzeitig mit den erzählten Bor: 
fällen in der Stadt griff ein Haufe von vierzig bis ſech⸗ 
zig bewaffneten Zandleuten aus dem der Stadt‘ Frant: 
furt gebörigen Drte Bonames und einigen benachbarten 
Kurbeffifhen und Naffauiihen Dorfidaften, unter Ans 
führung des Dekonomen Neuboff, eines Bruders des 
- Advocaten, des Müllers Wilhelm Schrimpf, und des 
Gandidaten Friedrid Breidenftein, die Kurheſſiſche 
Zollitätte des zwiſchen Bonames nnd Kranffurt beleges 
nen Drtes Preungesbeim an. Die Zollpapiere wurden 
vernichtet, die Zolleinnehmer verjagt. Dann jog ber 
Haufe über die Ariedberger Warte gegen die Stadt, 
machte unfern derfelben Halt, und zog ſich, auf erhaltene 
Botſchaft, zurüd. Gin anderer Haufe, etwa funfjehn 
mit Stöden und Haden verfebene Bauernburſche, wer: 
langte am Friedberger Thor Eingang in die Stadt, 
wurde aber von der Wache zurückgewieſen. 

Rechnet man, fo weit dieß mit Sicherheit thunlich 
ift, die Zahl der Meuterer an den beiden Wachen, der 
vier in der Stadt gelebenen Truppe, und berangejoge: 
nen Zandleute, fo ftellt fie fih auf 150 bis 170, 

Die ermittelte Zabl der an beiden Wachen Geblie: 
benen und Berwundeten fann als die vollftändige nicht 
angeſehen werden, da die Aufrührer eifrig befliffen wa: 
ren, die auf ihrer Seite Gefallenen raih in Sicherheit 
zu bringen. Erwieſen ift, daß neun getödtet worden find, 
ſechs Soldaten, ein Bürger und zwei der Aufrührer; 
vier und zwanzig aber meift ſchwer verwundet, vierzehn 
Soldaten, adıt Bürger und zwei von den Meuterern. 

Sämmtlihe Führer der Meuterer, v. Rauſchen— 
blatt, Gärtb, Bunfen, Körner, die Gebrüder 
Neuboff, Schrimpf, Breidenftein, Berchel— 
mann, Kollhoff entwichen theils im derielben Nacht, 
theils im der nächitfolgenden Zeit, nicht minder Schü— 
ler, Scriba, Lubanski, Curandi, Dörflin: 
ger, Engelmann, Gambert, v. Wel;, Wisli— 





cenus, Fedderſen, Holzinger. Dr. Neuboff, 
fpäter im Naſſauiſchen ergriffen, ftarb bald darauf in 
der Haft. 

Mit großer Eile wurde, zum Theil durd die Flücht⸗ 
linge, die Nachricht des Miflingens nah allen für das 
Complott berechneten Drten verbreitet. So wie fie nad 
Gießen gelommen war, reifte Dr. Hundeshagen nod 
in derfelben Nacht nah Marburg, um, wie mehrere Aus: 
fagen befunden, die dortigen Betheiligten zu warnen, 

Dieß war der Ausgang der Meuterei. Daß ihre 
raſche Dämpfung eine in ſich nothwendige geweſen, kann 
nicht behauptet werden. Der Grund der letztern liegt 
wefentli in dem ſchnellen Anrüden der Linientruppen. 
Das aber ift mur dem zufälligen Umftande zu danken, 
baf die Behörde kurz zuvor gewarnt, und deßhalb das 
Zinienmilisär confignirt worden war. Hätte eine Zöge— 
rung den Meuterern geftattet, fih einige Stunden 
zu halten, fo würde, wie dieß in — Stãd⸗ 
ten nicht ausbleibt, eine Pöbelmaſſe ihnen zugefallen 
ſehyn, die vom Lande berangerüdten Aufrübrer hät 
ten fid mit ibnen verbunden, fie hätten nicht allein 
der Kanonen, fondern, worauf es nicht minder abge: 
fehen war, des wirkjamften Revolutionsmittels, überaus 
beträchtlicher Geldfummen fi bemädtigt, und fie konn— 
ten ſich dann mindeftens lange genug behaupten, um 
dur das von ihnen gegebene Signal und den darin 
liegenden verführeriſch fortreiffenden Eindruck den Auf: 
fand in den für das Gomplott bearbeiteten Gegenden 
gleichzeitig ausbrechen zu laffen, wo man vorbereitet im 
großer Spannung darauf wartete, namentlih in Heffen, 
Rheinbapern, Wurtemberg, Baden. Dann bätten fic) 
die im erften Augenblick entgegenzufeßenden Kräfte zer: 
fplittern müffen. So — — es iſi, daß der Auf: 
rubr jedenfalls bald überwältigt worden wäre, eben fo 
unzweifelhaft ift es, daß bis dabin Mord, Brand, Plün: 
derung, das ganze furchtbare Gefolge des Aufruhrs, ge: 
fegnete Zänderfireden Deutſchlands zu verbeeren, volle 
Zeit gehabt hätte. 

Die Revolution follte aber nah den ren auch 
die Nachbarländer umfaſſen. Der in Deutſchland felbit 
von den Polen gu leiftenden Hülfe it mehrfach erwähnt 
worden. In Rorſchach und Rheine warteten zwanzig 
Polniſche Dfficiere. Acht Tage nah der Meuterei gin— 

en vierbundert Polen aus den Depöts von Befangon, 

ijon und Salins über die franzöfiſche Grenze nad) der 
Schweiz, mit der erklärten Abficht, in das Großberjog- 
thum Baden einzufallen. Um diefelbe Zeit fielen unter 
ber gemeinfamen Anfübrung des ehemaligen Polniſchen 
Infurgenten » Oberften Zofepp Zalimsfi mehrere be: 
waffnete Banden Polniicher fogenannter Partifane aus 
verſchiedenen benachbarten Ländern in das Königreich 
Polen ein. , 

Zu diefem, mit einem in Paris befindlihen Gen: 
tralcomitẽ der geflüchteten Polniſchen Anfurgenten in 
engem Zufammenbange ftebenden Unternehmen, hatten 
die Theilnehmer, mit franzöfiihen Päſſen verfeben, ſich 
durd Frankreich und Deutſchland an die Grenzen Po: 
lens begeben. Der Inſurrections-Verſuch wurde bald, 
jedoch nicht ohne Blutvergießen, unterdrüdt. Mit Auf: 
trägen Lelewel's, des Präjidenten des Polniſchen Na: 
tionalcomite’s in Paris, war der fhon oben genannte 
Zufrezewsti im Zahr 1832 in Gallijien gewefen, 
und hatte dem Koferig, mit dem er auf der Hinreiſe 
und auch im November auf der Rüdreife verkehrte, er: 
zählt, daß er mit vielen anderen Emiſſären von der Pro: 
paganda und namentlih von Lelewel nah Deutſch- 
land gefchiet fey, um, zum Zwede gleidyzeitigen Kos: 
ſchlagens in Deurfhland und Kranfreih, Verbindungen 
anzufmüpfen. Im Anfange bes Jahres 1833 wurden, 
einzeln, drei Polen auf der im öſtlicher Richtung geben: 
den Reife in Babern angehalten, welde die Grund: 
fäse und die Eidesnorm der oben erwähnten, zum beftän: 
digen Kampf gegen die Fürften verpflichteten Partiſans 
ſchriſtlich bei fi führten. Die Rachricht von dem Auf: 
ruhr in Frankfurt war am Tage nad diefem in Ge: 
nua verbreitet worden, — ein Umſtand, der auf einen 
Rufammenbang deutlich binzeigt, und noch in demfelben 
Monat wurde im Königreih Sardinien eine Verſchwö— 
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rung entdedt, welche, ihrem Ausbruche nahe, die Ber: 
wandlung der monardifhen Staaten in eine Republik 
zum Zwed hatte. 


Hannover. 


Nachdem der Bundestag die Magenden hannoveris 
ſchen Städte auf die dermalen dort beitebenden Stände 
verwiefen bat, ift bald von der einen, bald von der ans 
dern Stadt ein Bittgefuh an den König um neue land: 
ftändifhe Wahlen in den Zeitungen erſchienen. Es foll 
nicht bezweifelt werden, daß die Erfüllung der Bitte der 
wirflihe und alleinige Zweck diefer Borftellungen ſeh, ob: 
gleih Niemand zu einer Sache überredet und bemegt, 
und ein Kürft nicht dafür gewonnen und befliimmt zu 
werden pflegt, wenn ibm gefagt wird, das bisher ges 
wählte Verfahren leide an Unrichtigfeiten und könne nims 
mermehr gelingen, befonders wenn das durd die Zei: 
tungen veröffentlicht wird. Den Gründen für die Vor: 
ftellungen, nämlich den unrichtigen Wahlen zu dem jeßis 
gen Landtage fiellt fi entgegen, daß die Abgeordneten 
anerkannt und zugelaffen worden, ferner den unvollftändis 
nen Zandtage dur unterlaffene Wahlen, daß er von 
Anfang an befälußfäbig gewelen und nachmals vervoll: 
ſtändigt fen, und endlich, wenn obne neue Wahlen der Land: 
tag weder Vollftändigfeit noch Eintracht, und gradezu 
gefagt, feine Gültigkeit erhalten foll, daß die Gültigkeit 
nit mehr zu erwarten, fondern anerfanntermafen ſchon 
da fen, und daf die Eintracht durch neue Wahlen ge: 
fährdet würde. Doch die Bittgeſuche follen nicht als 
verſchleierte Rechtsverwahrungen angenommen, fondern 
nad ihrem Antrage auf Einberufung eines neugewäbl: 
ten Landtages geihäftsmäßig berechnet werden. Für 
den Antrag zäble zuerft der ausdrüdlihe Wunſch der 
Stände: Verfammlung an den König, daß mit einer 
vollftändigeren Verfammlung, als fie In über die Vers 
faffungsfache verhandelt werden möge. Es zählt dafür 
weiter, daß die Anordnung neuer Wahlen nad) der 
Verfaſſung von 1819 nicht mehr beftritten werden darf, 
fondern überall Folge finden muß; daß fie das giebt, 
was fi ohne fie nit mit Gewißheit erivarten läßt, 
vollftändige Wahlen; daß fie den Vorwand zu verſchleier⸗ 
ter Rechtsverwahrung und die demnächſtige Benutzung 
derfelben nad zeitigen und örtlihen Verhältnißen be: 
nimmt; daß fie fih als einziges Mittel darftellt, mit 

"dem die Möglichkeit allgemeiner Eintracht ſteht und fällt, 
und daß fie aus freiem föniglihen Willen zu gegenfeis 
tigen Vertrauen bervorgebt. Die Gegenrehnung iſt, 
daß der landftändifhe Wunſch obne die Auflöfung der 
Berfannmlung, die er gar nicht anfpricht, feine Erfüllung 
finden kann und aud allgemady findet; daß offenbar der 
Streit über die Wahlordnung nicht dazu gehoben fey, 
um die in verfaffungsmäßiger Thätigkeit anerkannte Ber: 
fammlung zu entfernen, und ibre Gegner zu berufen, 
die nicht von felbit fommen wollen; daß die Verſamm— 
lung beffer einige Mitglieder entbehre, als ſich mit ihren 
Gegnern bereichere; daß allgemeine Eintracht über Ge: 
ſchaͤfte unerreihbar, alfo eine bloße Null, und auf nicht 
mebr zu zählen ſey, als daß der Meinungsftreit von dem 
Stachel der Leidenſchaft befreit und auf Rechtsvergleich, 
wie geſchehen, geftellt werde; endlich daß jedenfalls die 
Beratbung in und mit einer befannten und als befonnen 
bewährten Stände: Berfammlung der Verhandlung mit 
einer neuen [bon um deswillen vorziehen fey, weil 
die Gefhäfte bier und überall in Deutſchland nicht wie 
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in England und fonft bei den deutſchen Ständen vorbes 
reitet werden, wenn aud) gewiß wäre, daf die zeitigen Bear: , 
beiter der Anträge, welche die Regierung in Betreff der 
Berfaffung vorlegen will, aud in der neuen Verſamm⸗ 
lung ihre Stellen baben, und wenn nicht zu fürchten 
fiände, daß feine vorſätzliche Friedensfiörer zu Abgeord: 
neten gewählt würden. 

Die beiderfeitigen Sätze heben fi ſoweit, daß zum 
Schluß der Rechnung nur das Miftrauen bleibt, und , 
zwar einerfeits gegen die beftebende Berfammlung und 
andererfeits gegen die neue. Die Regierung muß zwi⸗ 
ſchen beiden wäblen, und dazu den fchlimmften Fall be 
denken, daf fie mit der Verſammlung der alten oder 
neuen die Berbandlung nicht zu Stande bringt, und 
auf diefen Fall ift nad der Wahrſcheinlichkeit doch mit 
ber alten viel weniger als mit einer neuen Berfammlung 
zu reinen. Es müßte der größte Meinungswechſel bei 
den jeßigen Zandftänden vorgeben, wenn die Verſamm⸗ 
lung ſich fir das Staatsgrundgefeg erklären follte, und 
zu einem ſolchen Meinungswecfel ift weder ein Anlaf 
noch Grumd zu erfeben. Es herrſcht anerfanntermaßen 
Zufriedenheit, feinesweges Haß gegen die Verwaltung, 
und von einer Volfsbegeifterung für das Grundgefes von 
1833 wagen felbit feine Unbänger nidyt zu fpreden, obs 
gleich fie alles Mögliche für ihre Meinung geltend zu 
machen verfucht baden. Sie reiben ſich freilid durch 
alle Stände, und fie mögen durch Rechtsgefühl felbft 
mehr als dur Modelehren und den London: Parifer 
Zeitungston vergliedert ſeyn, — wenn fie aber fo ftarf 
wären, als fie ſchwach find, fo würden fie die ftändifdhen 
Wahlen entweder beherrſcht, oder wenigſtens verhindert 
haben. Sie hatten noch mehr als die laute Volksſtimme 
wider ſich, daß es doch bei dem Grundgefege wegen der 
umverantwortlihen Zeit: und Geldverſchwendung nicht 
bitte bleiben können, fie hatten das Recht der Ständer 
Verfammlung und die Beftimmungsgründe der Staat 
Mugbeit wider ſich, fobald die Stände: Verfammlung be: 
ſchlußfähig da war. Sie find fonderbarer Weiſe über: 
dem dort am ſchwächſten, wo die Geſetzgebung umter Kö⸗— 
nig Wilhelm wohlthätig dur Ablöfungen und Wirth: 
fbaftserleihterungen gewirkt bat, auf den Lande, und 
fie haben noch den ſcheinbarſten Halt in den größeren 
Städten, welde eben von der Verwaltung am abbän: 
gigften find, wegen ihrer Garnifonen und Lieferungen, 
wegen der Hülfsanftalten für ibre Gewerbfamfeit, und 
wegen der Dienftbewerbung ibrer jungen Leute. Aber 
fie verlieren auch bier ihren Einfluß, und felbft in Göt— 
tingen, wo fie von riefenbaftem Vermögen unterftüßt, 
und wo bie Einwohner durd das Sinfen der Univerſi— 
tät ſchweren Verluft leiden, bat die Mehrzahl der Bür: 
ger ſich gegen fie erflärt; Aehnliches ift von den Hildes: 
beimern geſchehen, die doch erſt an die hannoveriſche Re— 
jerung gewöhnt worden. Wenn dem ſo iſt, wenn die 
chwachen Anhänger des Staatsgrundgeſetzes noch immer 
ſchwãcher werden, wenn feine Unhaltbarkeit durch That 
und Wort anerkannt ift, wenn in der Stände-Verfamm: 
fung von ibm nicht mehr die Rede ſeyn kann, wenn 
darin auf gut deutſch über die Zandesangelegenheiten 
und ihre Berathungsordnung und nicht wieder in nach⸗ 
eabınten fremden Debatten über nachſumachende welſche 
Normen und Formen verhandelt werden foll, und wenn 
der Rechts⸗ und Wirthſchaftszuſtand verbeffert, aber mich 
der Vermögenszuftand der Cinen zu Gunften der An: 
dern verfchledhtert werden foll; — ſcheint es dazu nicht 
rathfamer mit der alten, als mit einer neuen Ständer 
Verfammlung zu verhandeln? Die — der 
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alten beftärkt in dem Glauben an die Stetigkeit, fie ver: 
meidet die Aufregung und Mifdeutung, wozu neue 
Wahlen Gelegenbeit geben, fie gewährt den Stindemit: 
gliedern Muße, ſich auf die Verhandlungen vorzubereis 
ten, und im Lande wird inzwiſchen die gute Zeit und 
Rube, je länger defio bebaglicher gefühlt, Wohin man 
bört, hört man allerdings den Wunſch nad neuen Gin: 
richtungen, aber wohin man ficbt, ſieht man aud den 
Gel vor der Erneuerung von tbeologifhen und publici- 
ftifhen Streitigkeiten. 


Die Tuilerien, 


Bekanntlich beträgt die Garniſon von Paris ſchon 
ſeit einigen Jahren ungefähr —— Mann, 
weil man immerdar auf einen neuen Emeuten-Verſuch 
der Einwohnerſchaft gefaſſt ſeyn zu müßen glaubt. Als 
lein die Anweſenheit dieſer Streitmacht ſcheint noch kei— 
neswegs hinlängliche Garantie für bie perſönliche Sicher⸗ 
heit des Staatsoberhauptes und ſeiner Familie zu ge— 
währen, denn für die Wohnung derſelben beſtehen noch 
beſondere Vorſichtsmaßregeln, welche an die Verhältniße 
eines in Belagerungszuſtand erklärten Kriegsplatzes erin⸗ 
nern. „Die Tuilerien,“ fo berichtet ein franzöſiſches 
Blatt, „werden dur drei Hauptvertbeidigungslinien ge 
deckt, die fich zwilchen der Seine, dem Plage Ludwig XV., 
der Rivoli: Straße und dem Garrouffel- Plage entwideln. 
Der Fluß fließt von der einen Seite dieſes ausge: 
dehnte Polygon. Seine nah den Tuilerien führenden 
Brücken und der Louvre bilden ſchwer zu paflirende De: 
fileen. Cine parallel gezogene Linie begreift die verfchies 
denen Ausgänge der Strafen Edelle, St. Roh und 
Kivoli in fi. Die beiden Militair: Gouverneurs des 
Louvre und der Tuilerien reihen ſich die Hände, befpres 
hen fich über die zu ertbeilenden Befehle, und find dur 
ihre genauen Drtsfenntnife im Stande, fogleih ein Vers 
tbeidigungs-Spftem zu organifiren. Die Gewehre find 
überall geladen. Bei Tage beaufſichtigen ſich die ver: 
ſchiedenen gebeimen Polizeien gegenfeitig, und umſchwär— 
men den Palaft der Tuilerien in feiner ganzen Ausdeb: 
nung. Die Agenten miſchen ſich unter die Spaziergäns 
ger, folgen dem Strom der Menge, ftchen mit ibm ftill 
und geben mit ihm weiter. Jeder Polizei:Agent trägt unter 
feinem Rod im Gürtel ein Piftol und einen Dold; es 
finder von zwei Stunden zu zwei Stunden eine regelmä: 
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fige Ablöfung ftatt. Bon dem Dache der Tuilerien be: 
obachtet ein Agent die ganze Umgegend und giebt for 
gleich ein Zeihen, wenn er irgend etwas wahrnimmt, 
was auf eine Störung der Rube bindeutet. Beim Eins 
bruche der Nacht werden die Vorſichtsmaßregeln verbop: 
pelt. Ein Elite: Corps von drei hundert und funfjig 
Dann, aus mehreren Regimentern ausgewäblt, bezieht 
die Wache unter dem Pavillon de Üborloge. Die Ron: 
den und die Patrouillen aller Waffengattungen durch— 
fireifen während der ganzen Nacht die benadbarten 
Duais und die umliegenden Straßen. Innerhalb des 
Schloſſes find die Kamine mit Eifengittern verwahrt, 
die Thüren aus ftarfem Eichenholz fo eingerichtet, daß 
fie der Petarde trogen; die Keller und die unterirdifchen 
Gewölbe werden bewadt, um ein etwaniges Durdgra: 
ben zu verhindern. Die gefammte Dienerihaft, aus 
bundert und funfjig Perſonen beſtehend, ift im Befig 
von Waffen und Patronen, und auf ein gewißes Zeichen 
muß fie ſowohl, als die gefammte Beſatzung, ſich auf 
den Punkten aufftellen, die ihnen im Voraus zur Bewar 
dung anvertraut find.” 

Wer das Glüd bat in einem Lande zu leben, wel 
des günftige Sterne vor der conflitutionellen Krankheit 
bewabrten, muß unmilltürlih dem geſchilderten Luxus 
von Vorſicht und leberfluß an Beſorgniß die faum be: 
wachten Paläfte fogenannter abfoluter Monarchen, die 
vollſtaͤndige Sorglofigkeit entgegen ftellen, womit fie ine 
mitten ihrer Untertbanen leben; dabei findet Jedermann 
dieh fo natürlich, daß die Anwendung auch nur eines 
Zebntbeils jener Mafiregeln bei den Bewohnern der 
Haupeitädte den kränkendſten Eindruck machen, ja für 
ſchlechthin verletzend gelten würde. 

Und doch ermüden unfere politiihen Marktſchreier 
nit im Anpreifen des Gonftitutionalismus, als des äch— 
ten Bandes zwilchen Fürſt und Wolf, der ficherfien Bürg⸗ 
fbhaft für die Throne. Und doc begrüfte den Monar: 
chen, deffen dornenvolle Griftenz folder Sicherungsmittel 
bedarf, der allgemeine Zubel als den volfsthümlichen 
„Bürgerlönig", als den allein ächten Ausdrud des Na: 
tional⸗Willens! 

Es muß alſo auf der andern Seite wohl eine eigen: 
tbümlihe Grundlage der Throne und fürftlichen Griften- 
zen von befonderer Feftigkeit vorhanden fehn, und wir 
irren vielleicht nicht, wenn wir diefelbe einfach in dem, 
vom Liberalismus fo perborrescirten: „Bon Gottes Gna: 
den” fuchen. 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Bon biefem Wlatte erſchtinen wöhentih 1, 1'/, bis 2 Wegen, 
feptern betieden ſich an Herrn F. Dümmler in Verlin ja wenden. 
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erlin, dem 7ten Dezemb 


Nons ne voulons pas la contrer6volution, 
mais je contraire de ia r&volation. 


Es wird durch alle Pöflänster und Buhbondiungen Deutihlands bezegen ; die 
Der vlerteljahrige Yränumerotionsereis beträgt 1 Rihlt. 10 Gpr. 
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Bericht über Die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 5, Dezember 1839, 


Großbritannien. Die Königin hat dem vellftän: 
dia zufammen berufenen Geheimen Rathe ihren Entſchluß 
eröffnet, ſich mit dem Prinzen Albrecht von Sachſen⸗Coburg⸗ 
Gotha zu vermählen, demfelben, welchen das Gerücht ſchon 
feit längerer Zeit als ihren fünftigen, von nahefiehenden 
Verwandten empfohlenen Gemahl bezeichnete. 

Die Verhöre der gefangenen Ehartiften » Häuptlinge ers 
geben, daß ein Angriff auf Birmingham im Plane lag, 
wenn das Unternehmen zu Newport gelungen wäre, und 
daß die Verfchwerenen ſich mit nichts Geringerem als einem 
Aufftande des aefammten nördlichen Englands fchmeichelten. 
Eine feltfame Verblendung, zumal bei jo ganz unfähigen 
Anführern. 

Spanien. Statt der entfchiedenen Meberlegenheit 
der confequenten Mevolutionaire in den Cortez zu weichen, 
bat ſich das Eabinet durch zwei fogenannte Moderados er: 
gänzt: Galderon Gollantes, welcher das Miniſterium bes 
Innern, und Montes de Dca, der das des Steweſens ers 
bielt. Unter folhen Umſtänden ſich mit den auf's Höchſte 
erbitterten Gegnern innerhalb der parlamentarijchen Schran: 
fen meſſen zu wollen, wäre ein überfühnes Beginnen gewe— 
fen, es erfolgte daher, was cine Appellation an das Land 
genannt zu werden pflegt, nämlich das Auflöfen des Eon: 
Hreffes und die Anordnung neuer Wahlen, wodurch das Mi: 
nifterium weniaftens feine Eriftenz auf einige Monate fri⸗ 
flet, da die Cortez am 18. Februar nächften Jahres zufam: 
men treten follen. Die jet auseinander gegangenen hatten 
unmittelbar vor ihrer Bertagung, und im Vorgefühl der 
fommenden Dinge, den Beſchluß gefafft, daß Feine anderen 
als die von ihnen bemilligten Steuern rechtmäßig und zu 
entrichten fenen, — ein Beſchluß, welcher bereits die beab- 
fihtiaten Früchte zu tragen beginnt, indem die Provinzen 
Alicante, Murcia, Cordeva, J 
Zahlung von Abgaben verweigern, deren Bewilligung durch 
die Bolksrertreter allerdings nicht erfolge if. Wenn ſolche 
Verhäftniffe eintreten, während Cabrera noch an der Spitze 
von zwanziataufend Royaliſten ficht, wie ſchnell würde Die 
in diefen Blättern mehrfach angedeutete Kataſtrophe herein: 
brechen, wenn es entweder den Maffen Espartero's oder ber 
fhmuzigen Geichäftigfeit der Negocianten des Berrath ge: 
lingen follte, jene Armee aufzulöfen und zu entwaffnen. 

Dazu ſcheinen freilich einfiweilen feine Ausfichten vors 
banden zu feun; der Herzog von Bictoria hat noch nicht 
für angemeſſen gefunden, das Schickſal der Waffen zu ver: 
fuchen, und die erwähnten Negocianten ſpaniſchen wie frem: 
den Urfprungs find bisher in allen ihren Bemühungen ge: 
fcheitert. — Das Verſchwinden des Grafen Espana würde 
erflärt fenn, wenn ſich betätigte, daß man feinen Leichnam 
mit allen Zeichen des an ihm verübten Mordes aufgefuns 
den bat, obwohl aud dann noch manches Myſteriöſe bei ber 
Sache übrig bliebe. : — 

Frankreich. Der jüngſt erwähnte Hattiſcherif des 
Großherrn verleitet die nationale Selbſtgefaͤlligkeit zu fons 
derbaren Aeufferungen in den Zeitungen. Das Journal 
des Debats nennt ihn: eine neue Eroberung des Geiftes 
von 1789, der Temps behanptet „mit gerechtem Stolge,” 
daß dabei der franzöfijche Einfluß Alles gethan habe, was 
den übrigen Blättern mehr ober weniger einleuchtet, da Fein 
einziged auch nur ahnet, welche ungeheure Kluft zwiſchen 
jenen Feſtſtellungen und dem Conſtitutionalismus, wie er 
in Frankreich fattfindet, befeftigt fen. Inmitten dieſes 
Chorus vernimmt man nur Eine wahrhaft verftändige Aeuſſe⸗ 
rung; „Es ift dieß einer der feltenen Fälle, wo man eis 
nem Bolfe, ohne Oftentation, ohne Geräufch, ohne Char: 





Granada, Cadiz die weitere ' 
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latanismus ftlare, einfache und beſtimmte Rechte verleiht, 
die es ſogleich benutzen kann. Nicht der geringſte Wort⸗ 
ſchwall, aber eine praktiſche Verbeſſerung; nicht die geringſte 
Erklaärung der Menſchenrechte, aber Buͤrgſchaften für Le— 
ken und Eigenthum, eine gute Steuervertheilung, und eine 
regelmäßige Truppenaushebung. — — Genug thun, und 
nicht zu viel thun, ift eim Geheimniß, welches wir andern 
cipilifieten Leute faft nie durchdringen, und welches uns bie 
Türken lehren fünnten, — — Das Volk veird nicht ſou— 
verainer, aber es wird glüdlicyer ſeyn, was weit wichtiger 
it. Die Darlegung der Gründe, die den Sultan beftimmt 


haben, ift ein Meifterftüd an Weisheit, Mäfigung und ger 


fundem Sinn. Wir fennen in Franfreih wenig Staatd: 
männer, welche im, Stande gewejen ſeyn würden, mit fo 
bevoundernswürdigem Geifte jenes Aktenſtück den Zeiten 
und Orten anzupaffen. in befonders lebhafter Contraſt 
mit unferen Sitten jiellt fih auch darin heraus, daß bie 
Beweggründe für jede Derbefferung ſtets aus einer genaueren 
Beobachtung der göttlichen Geſetze gezogen find. Es if 
nie von den Menfchenrechten, jondern immer von ben Ber 
fehlen Gottes die Mede. Frankreich ift auch übrigens das 
einzige Sand, wo die Geſetze dem Schöpfer der Welt nicht 
die Ehre erzeigen, von feiner Griftenz; Notiz zu nehmen.” 
Man muß dem Derfaffer die Gerechtigkeit widerfahren laſ⸗ 
ien, dab er fein Vaterland kennt, und nicht ohne eine gewiſſe 
Unerfchrodenheit Wahrheiten jagt, weldhe den Heroen ber 
„Civiliſation“ empfindlich feun könnten. 





XXI Die rechtlihe Begründung des 
; ee, ge a 


Das fürftlihe Landeseigenthum ift es, was das Das 
fenn eines Staats bedingt, und was ihn rechtlich begrün: 
det. Darum giebt es feinen Staat obne Land, darım 
it in einem berrenlofen Zande fein rechtlich begründeter 
Staat denkbar, und darum glaubt der denkende Menſch 
an keine rechtlihe Begründung beffelben, bevor er nicht 
von dem wirklichen Daſeyn jenes Kandeseigentbums über— 
zeugt iſtz darum giebt es keinen Seeſtaat und keinen Kürs 
fien der Meere. Auf Zandeseigentbum muff der Staat 
begründet fepn, weil er fonit von Auſſen eine Anerkens 
nung und feine Heiligadtung fordern Eönnte; er muff 
es ferner feyn, weil ibm ſonſt der innere Zuſammenhang 
mangelte, und jede Provinz, jeder Kreis, jede Commune 
und jeder Grundbeſitzer rechrlid befugt wäre, ſich nad 
Gefallen dem angrenzenden Nahbarftaate anzuſchließen, 
oder fih von allem Staatsverbande los zu fagen. Er 
muff diefe Begründung endlich haben, weil etwas Anz 
dres als Landeseigenthum nicht berechtigt, ein Land zu 
beberrfchen, und durd Ausübung landesherrliher Rechte 
in beinfelben zu regieren. 

Das fürftlihe Landeseigenthum ift es, mas als 
Staat dem Landeseigenthbume andrer Kürften gegenüber 
fiebt, was die Größe des Staats oder den räumlichen 
Umfang des Gebiets beſtimmt, im welchem der Kürft 
rehtmäßig zu berriden und zu regieren vermag. Dar: 
um nur find fih die Staaten an Größe und Ilmfang 
nicht glei, darum giebt es größere und Eleinere, darum 
feinen Univerfalftant, feinen Staat eines ganzen Welt: 
teils, und feinen Nationalfiaat. Darum zerfällt Deutf: 
fand in mehrere Staaten, und darum fcheider ſich ein 
Staat von dem andern lediglich nad den fürſtlichen Zans 
deseigentbume, oder nah den landesberrlihen Rechten 
eines und des andern Kürften, nicht aber nad den foge: 
nannten natürlichen Grenzen, nidt nah Flüſſen, Strö⸗ 
men, Bergen, und nicht nad) der Völker Abſtammung, 
Sprade, Gefittung u. f. w. * 
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Wo ein Staat irgend befteht und befichen foll, da 
kann das Land als bemwohnbarer Theil der Erde nicht 
Eigentbum eines zablreiben Volles fern. Denn kein 
Bolf bat ein rechtliches Mittel, fi dergleichen Eigen: 
thum rechtlich zu erwerben, und kein Fürſt vermag, fol: 
dies dem Wolfe abzutreten, obne dadurch den boben fürjt: 
lichen Beruf, der ibm zu Theil geworden iſt, von fich zu 
weifen, obne dadurd fein Wolf, das er mit feinem let: 
ten Blutstropfen zu beſchützen verpflichtet if, in Anardie 
zu flürgen, und obne durd eine ſolche Abtretung zu ers 
kennen zu geben, daß er gar nit diepofitionsfabig ſeh. 
— Niemals kann und wird ein Boll, das nad ſolchem 
Eigenthum firebt, feinen Zweck erreichen, und dadurdy eis 
nen Volks- oder Freiftaat ins Dafepn rufen. Denn ein 
ſolches gemeinfames Eigenthum aller dem Volke Ungebö: 
rigen wäre gar fein Eigenthum mehr, fondern das Ge: 
gentheil, ein Gemeingut. Und gleihwohl kann nur 
durd Landeseigenthum, nicht aber durch das Gegenteil 
ein Staat in’s Dafepn treten und als Staat rechtlich 
fortbefteben. Nur im Verhältniß zu andern Staaten ift 
ein Bolfseigentbum denkbar, aber nicht in Bezug der 
Staatsbürger unter fi, ohne diefe zuvor rechtlich zu eis 
ner moraliihen Perfon vereinigt zu baben, was aber 
rechtlich unmöglid it. Darum giebt es auch in der Er: 
fabrung neben den Kaifer: und Königreichen fein Bolfs: 
reich, darum in der Reibe der Kürftentbiimer fein Wolfe: 
thum, und felbft unter den fogeannnten Freiſtaaten doch 
feine eigentlihe Republik, feinen Bolksftaat. Da: 
ber fann aber aud kein Volk fih eigenmächtig einen 
Staat geben; daber fann namentlid die jüdiſche Nation 
nicht eher wieder einen für ſich befichenden Staat gewin⸗ 
nen, als bis ein Fürft die zerfireute Nation in dem ibm 
eigentbümlihen Zande wieder zu einem Wolfe vereinigt, 
und als Landesherr fi zum erwarteten Seilande der 
Zuden mad. 

Dhne Landeseigentbum gäbe es audy Feine Landes: 
berrlihen Pflichten und Rechte; denn nur foldyes Eigen⸗ 
thum kann ſolche Pflichten auferlegen und die dazu nö— 
thigen Mittel als Recht verleihen. Alſo ohne Landes: 
eigenthum keine Pflicht und kein Recht zur Beſchützung 
des Landes und ſeiner Bewohner, zur Geſetzgebung, zur 
Aufſicht und Rechtspflege, folglich auch von Seiten des 
Volls fein Recht auf den Schutz des Staats und auf 
die Unterhaltung aller der Anftalten vom Staate, welde 
zu Gunfien des allgemeinen Wobls beiteben. Ohne Lan: 
deseigentbum bätte der Kürft auch weder das nötbige Ans 
feben, nod den Einfluſſ und die Macht, die erforderlich 
find, um der Vernunft die Herrſchaft zu geben, und als 
les das aus: und durchzuführen und in Kraft zu erbals 
ten, was des Volles MWobl erheiſcht. Wäre die wohl—⸗ 
tbatige moralifhe Macht nicht vorhanden, welde dem 
Fürſten fein auf das Landescigenthum begründetes Recht 
verleibt, fo müffte nothwendig an deren Stelle die robe 
pbofifhe Gewalt treten, mit welcher ein Menſch den ans 
dern, eine Partei die andere fortwährend bekämpfen würde, 

Das fürftlihe Landeseigenthum haben wir als das 
weſentlichſte Mittel zu verehren, durch welches nad Got: 
tes weiſem Rathſchluſſe die Herrſchaft der Vernunft, alſo 
auch die Herrſchaft des Rechts in's Leben tritt, und des 
Allmäctigen beiliger Wille als etwas MWirklihes und 
Wirkffames in der moralifhen Macht des Rechts dem 
Menfhen übereignet wird. Denn nur das Landescigen— 
tbum gewährt diejenigen Rechte, welche erforderlich find, 
in einem weiten Raume dem Rechte überhaupt und je: 
der andern Korderung der Vernunft Geltung zu verſchäf⸗ 
fen. Zwar vermag und ıbut dies auch jeder Bürger, der 
feine Rechte für feine fitlihen Zwecke gebraucht, aber 
natürlid nur in beichränktem Maße, in den engen Grens 
jen feines Rechtsgebietes und in dem Kreife der Beni: 
gen, die von ibm abhängig find. Und warum vermag 
er ſolches? Weil er einer Geberen Drdnung, dem Staate, 
angebört, weil er in das Rechtsgebiet eines Fürften ge: 
ftelle ift, dem durch Landescigenthum die Pflicht, die Macht 
und das Recht zu Theil geworden, feinen Rechten die 
nötbige Anerkennung zu verfchaffen und ibn dabei zu 
fügen. Aufferdem würde ibn ja jeder Boswillige un: 
geftraft verbindern fönnen, feine ſitilichen Zwede zu er: 
fireben und den Korderungen der Vernunft zju genügen, 

Ohne das Fürſtenrecht, weldes aus dem Kandesci- 
gentbume fließt, umd jedes andere Recht in feinen Schu 
nimmt, würde gar fein Hecht wirffam werden können 


und im ſich ſelbſt erlöihen. Denmm ohne jenes würde al: 
les Recht feine Anerkennung finden, und obne diefe Anz 
erfennung wieder kann die Vernunft nice zur Herrſchaft 
gelangen. Es leuchtet von felbft ein, daß, wie ſchon das 
pofitive Geſetz zweck⸗ und erfolglos wäre, wenn mit dem 
Rechte, foldes zu geben, nicht audy das Recht verbunden 
wäre, baffelbe geltend zu machen und zu vollicben, jo 
daß es von Jedem unbeftraft übertreten werden könnte; 
jo auch jenes göttliche uns in die Bruft gefchriebene, und 
durd Vernunft und Gewiffen ung fund gegebene Rechts: 
gefeg ganz unzureichend ſehn würde, wenn «6 der Menih 
unbejtraft übertreten dürfte, wenn er nur Gott und kei— 
nen irdiſchen Richter zu fürdten, wenn er nicht aud 
bienieden einen natürliben Gerichtsſtand hätte, vor dem 
er Recht zu leiden, verpflichtet if. Das fürftlide Lan—⸗ 
deseigenthum vermittelt, daß es der großen Menge nicht 
an einem ſolchen natürlichen Gerichtsftande mangele, und 
daß mur wenigen Menſchen, — den Fürften felbit, — 
die Verpflichtung werde, ji freiwillig einen Gerichts: 
ſtand zu wählen und ſich ibm zu unterwerfen. 

Das Kandeseigentbum, am weldes das Fürſtenrecht 
gebunden ift, dient ferner zum Mittel, diefes Necyt aud 
beilfam zu befchränten, Daffelbe ift keineswegs ein Recht 
obne Maß und Grenzen, es gebt nicht weiter als die 
Fürſienpflicht erheiſcht, und nicht über die Grenjen des 
Landeseigenthums hinaus, ift alfo fogar an einen gewif— 
fen Raum gebunden. Und dieje Einrichtung der göttlie 
chen Weltordnung ſteht wieder mit der Natur des Mens 
ſchen im harmoniſchen Zufammenbange. Tief ift näm« 
li) in des Menſchen Herz geſchrieben, nur von Dem Recht 
zu leiden, der im dem gegebenen Raume und in dem 
gegebenen Falle das Recht zu handhaben, berechtigt und 
verpflichtet iſt. Wer hätte nicht im Leben die Erfahrung 
gemadt, daß er eim zerbrochenes Schwert führe, wenn 
er im Haufe feines Nachbars oder auf dem Grundbeſitze 
Anderer Recht und Dronung handhaben will, oder wenn 
er ohne bejondere obrigkeitlidhe Ermächtigung verfucht 
wird, auf der Strafe die Polizei auszuüben? Wer hätte 
nicht erfahren, daß ibm im folhem Falle das nöthige 
Anfehen abgeht, daß ibm Muth und Kraft dazu gebricht, 
weil er das Gefühl feiner Nichtbefugniß im ſich trägt. 

Damit es nun au im Raume feine Lücke gebe, 
wo der Menſch unbefiraft Böſes vollführen dürfte, ift 
ibm die Möglichkeit nit gegeben, irgendwo zu leben, 
wo nicht bereits vermittelt des Landeigenthums das Recht 
in's Leben getreten ſey. Und geſetzt, er betritt ein ber 
renlofes Land, um daſelbſt zu leben, fo fällt ihm felbit 
das Eigenthum dieſes feines Wohnplages anbeim und 
damit die Verpflihtung, als ein —* Weſen dort 
ber Vernunft die Herrſchaft zu geben. Ueberall, wo Mens 
ſchen wohnen, ift auch durd das Landeseigenthun ein 
Repräfentant der göttlichen Gerechtigkeit umd Güte gege— 
ben, der eigens berufen ift, an dieſem menſchlichen Wohn: 
plage, in diefem Raume die Gelee der Vernunft gel: 
tend zu maden. Des Fürſten Vollmacht ift das 
ber fein Kandeseigentbum, durdy weldes die Vor: 
febung vermittelt, daß fein bewohnbarer Theil der Erde 
aufferhalb der Herrihaft der Vernunft ſtehe, und dafi 
der Erdkreis ſich nicht in den Wohnplag eines ſich felbit 
jerfleiihenden Geſchlechts verwandele. 

Man möge uns nicht eimwenden, daf ja folhenfalls 
der weite Raum des großen Weltmeers berechtigen müßte, 
ungefiraft Böfes zu thun. Das Weltmeer ift fein Wobns 
plag der Menſchen, wobl aber der Schiffsraum, und je: 
der denkende Menſch wird ſich mad Obigem nun leicht 
erklären können, warum der Kiel des Schiffes, oder viel: 
mebr das Eigenthum deffelben, dem Sciffsführer in of 
fener See diefelben Rechte verleiht, die wir die fürſtli— 
den nennen. Auch der Schiffsraum ift, fobald das Schiff 
in die See ftidht, der Raum eines für ſich abgeſchloſſenen 
Rechtsgebietes, umd wir könnten darım jedes Schiff, fo 
lange ſich joldes auffer dem Bereiche eines Landesberrn 
befindet, einen Staat nennen, wenn nit der Sprachge— 
braud bloß diejenigen Rechtsgebiete mit dieſem Worte 
—— welchem fürſtliches Kandeseigentbum an: 
gebört. 

Die Begründung der Staaten durch Landeseigen: 
thum ift übrigens durch die Geſetze der Vernunft, der 
Natur und Norbwendigfeit fo unbedingt geboten, daß 
man felbit da, wo dieſe Begründung gar nicht erfannt, 
oder wenigftens nicht anerkannt wird, doch die Rechte 
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und Pflichten nicht aufheben kann und mag, die daraus 
fiefen; — fo unbedingt, daß ſich alles Streben, den 
Staat, fen es durd veränderte Verfaffung, durch angebs 
lihe Reformen, oder durch revolutionaren Umſturz, durch 
Vertrag oder Gewalt, in etwas Andres unyugeltalten, 
auf feinem höchſten Punkte in ein Streben verwandeln 
muff, die landesherrlichen Rechte zu Bollbringung der 
landesberrlihen Pflichten wieder ficher zu ftellen und wies 
der anjuertennen. Gin Streben, weldyes darum jeder 
Revolution auf dem Fuße folgt. 

Es find diefe aus dem Landeseigentbume fließenden 
Rechte, welche ſich der Eroberer anjueignen ſucht, obne 
zu willen, daß Recht und Eigenthum etwas Geiftiges, 
eine moralifhe Macht fey, die nur rechtlich erworben 
werden kann. Statt diefer Rechte fallen ihm vielmehr 
durch die Unterdrücdung des legitimen Fürſten die landes: 
berrliben Pflichten anbeim, die er nur um deſſwillen zu 
vollführen vermag, weil das Volk für —— und 
eilſam erkennt, jene Rechte, — auch während ſie im 
——— aber keineswegs eigenthümlichen, vielmehr wis 
derrechtlichen Beſitze eines Freblers, eines Uſurpators ſich 
befinden, — anzuerkennen. Es find dieſelben Rechte, 
welche bei conftitutioneller Verfaſſung die gleichſam eine 
Regentſchaft bildenden, Minifter und Kandftände ausüben 
und diefelben Pflichten, welche fie durdy den Gebrau 
jener vollbringen ſollen. Es find ferner diejelben 
Rechte und Prlichten, welche in den f. g. Freiſtaaten der, 
den Fürſten vertretenden moralifhen Perſon anheim fals 
fen. Die Norbwendigkeit und Heilfamkeit derfelben fins 
det alfo überall Anertennung. Iſt es nun nicht thöricht, 
wenn man gleichwohl von ihrer rechtlichen Begründung 
welche allein das Landeseigenthum, keineswegs aber eine 
Fiction, eine erdichtete Volls-Souverainetät, gewaͤhren 
dann, nichts wiſſen will, und fie für etwas das Gefühl 
Empörendes hält? 

Ob die Anerkennung des fürfilihen Landeseigen: 
tbums, ob das dadurd begründete Rechtsverhältniß des 
Untertbanen zum Landesberrn mit dem Wollgenuffe der 
dem Menſchen gebübrenden Kreibeit vereinbar fen oder 
nicht? — Wer vermag bierunter noch einen Zweifel zu 
begen, wenn er erfannt bat, daß dieſes Verhaͤltniß ein 
natürliches, von Gott geordnetes ſey, welches jene Frei—⸗ 
beit ſelbſt näher beſtimme und feftitelle. Welcher ver: 
nünſtige Menſch könnte fo frevelhaft ſeyn, ein Verbält: 
niß noch amzufeinden und in dem Worte „Interihan” et: 
was Schimpfliches zu erblicden, wenn er erkannt bat, daß 
diefes Verbältnif die notbivendige Bedingung der reis 
beit ſeh, welche die Vernunft fordert, und daß der Menſch 
nur zu feinen eigenen Heil in daffelbe von feinem Schö— 
pfer ſelbſt geſetzt iſt. — 

Indeſſen fordern wir dieſe Erkenntniß nicht von der 
großen Menge. Nicht jeder vermag ſich zu derſelben 
zu erhtben. Iſt auch die Nothwendigkeit und Heilfams 
keit des Fürſtenrechts von keinem gründlich denkenden 
Menſchen zu bezweifeln, fo bleibt doch den Meiſien die 
Ungewißbeit, ob das Landeseigenthum aud biftoriih umd 
pofitieredprlich dem Fürſten, und nicht vielmehr dem Volke 
gebübre, ob Leitern Falls alfo nicht dennod der legte 
rund des Fürſtenrechts vom Volke ausgebe, und ob 
das fürſtliche Eigenthum nicht eine Frucht der Interbrüfs 
kung, der Anmaßung und pbufiihen Gewalt ſey? So 
lange diefer Zweifel nicht gehoben ift, fo lange wird auch 
das Anfireben gegen die Eirlichen Rechte nicht aufhö⸗— 
ren. Aufruhr umd Empörung müßen ſich, fo lange dieſe 
Ungewißheit beftebt, wiederholen, gleichviel, ‚ob die Ber: 
faffung der Staaten conftitutionell oder reinmonarchiſch 
ift, ob die Landftände nah Vorſchrift eines willkürlichen 
Wablgeſetzes gewählt find, oder ob fie vermöge ihrer 
eignen Befisungen und Rechte, oder auch vermöge frü⸗ 
her erlangter Vergünſtigungen und Zugeſtãndniſſe in Thä⸗ 
tigkeit ſtehen. Denn immer kann der Fürſt fein Landes: 
eigenthum nicht an das Wolf abtreten und ibm übers 
eignen, weil diefes Eigethum ſich dadurd) ſogleich in fein 
Gegentheil, in ein Gemeingut verwandeln würde, wel: 
des weder Pflichten auferlegt noch Rechte verleiht, und 
dem darum aud die Heiligkeit des Eigenthums genoms 
men wäre. 

Immer bleibt daber der Fürſt, als folder, unter 
jeder Berfaffung Landesherr und darum Souverain 
aus eigner Machtvolllommenheit; immer bleibt er vers 
pflichtet, der Vernunft die Herrihaft zu verihaffen, fo 


weit er ſolches durch jene landesherrlihen Rechte vermag, 
die ihn zum rechtmäßigen Herriher und Regierer im 
Lande, zum oberfien Geſetzgeber, Auffeber, Richter und 
Vollireder erbeben. Immer fann nur mit dem An— 
feben und der Würde eines Landesherrn, nur mit der 
moralifhen Macht, weldhe ibm fein Landescigenthum 
verleiht, die Fürſtenpflicht vollſtändig erfüllt werden. 
Stets wird fi aber von der andern Seite das Rechte: 
gefübl dagegen fträuben, ibn für den Herrn und Eigen: 
tbümer des Landes anzuerkennen, fo lange nidt erfannt 
ift, daß deſſen Landescigenthum auch biftorifh ein völlig 
begründetes Recht fey. Stets wird man unbegreiflich fin 
den, warum Millionen Menſchen fi dem Bez: und Vers 
bote eines ihrer Mitmenfhen unterwerfen follen, fo lange 
man nicht begriffen bat, daß der Kürft vermöge der als 
Landesberrn ibm obliegenden Pflichten eben fo im Lande, 
wie der Kamilienvater im Kreile der Seinigen, berufen 
ift, ein Nepräfentant des göttliben Willens zu feun, und 
daß ibn die Gelee der Vernunft, der Natur und Notbs 
wenbigfeit dazu nöthigen. Und immer wird man endlid) 
glauben, dem Rolle er ein Theil feiner Freiheit entjo: 
gen, und man fämpfe für diefe Freiheit, indem man den 
Staat umyugejtalten, den Fürſten das Yandeseigenthum 
und die daraus fließenden Rechte zu entziehen, und lets 
tere dem Volke zu übereignen fucht, fo lange man nicht 
überzeugt ift, daß ſolches Eigentum niemals Volkseigen⸗ 
tbum ſeyn und werden fann, weil dieß der göttlichen 
MWeltordnung und der Natur des Menichen — wi⸗ 
derſtreitet. 

Wie und von wen num dieſes oder jenes Land zus 
erſt eigentbümlidh erworben worden feb, das freilich fügt 
ung die Gefcichte nicht; es liege im Dunfel vergangener 
Jahrtauſende verborgen, und war jedenfalls längſt ſchon 
vorbanden, noch che ein Menih begriffen hatte und fich 
deutlich bewußt wurde, welche Pflichten ſolches Cigens 
thum auferlegt, und welche Rechte es zur Vollführung 
derjelben verleiht. Daß foldes aber rechtlich erworben 
ſeyn müſſe, it darım auffer Zweifel, weil aufferdem 
aucd gegenwärtig das Land Fein Gegenitand des Gigen: 
tbuns feyn könnte, und — wie das große Weltmeer — 
ein berrenlofes Gut ſeyn müßte. Ja felbft die Art und 
Weiſe, wie foldes geſchehen ſeyn müffe, läßt ſich auch 
noch jest, und zwar aus den Geſetzen erkennen, nach 
welchen das Eigenthum in’s Dafepn tritt. 

Da nämlih alles Eigenthum nur rechtlich er: 
worben werden kann, und widerrechtliche Erwerbung nur 
factiihen Befig aber fein Eigenthum zur Folge bat; fo 
kann auch das Landescigenthum, welches wie jedes Ans 
dere lediglich den erworbenen Rechten angehört, als Recht 
des Menſchen nur dur rechtliche Erwerbung in's Das 
ſeyn getreten, und als Recht, als Wille Gottes wirkſam 
geworden ſehn. Rechtliche Ermerbung aber ift anders 
nicht denkbar, als daß fie für Andere unſchädlich, daß fie 
vielmehr durch nützliche Dienfle für die Menfhbeit voll: 
bradt worden fey. Alſo nur auf eine für die Menfchen 
mwobltbätige Weife kann das Landeseigentbum erworben 
ſeyn. Denn Alles, was die Natur dem Menſchen dar: 
bietet, kann nur auf diefe Weife in das Eigenthum übers 
geben, und finder als foldyes anders feine Anerkennung. 
Wäre das fürftlihe Landescigenthum nicht auf gleiche 
Weife erworben worden, fo gäbe es ein ſolches gar nicht. 
und fo könnten wir aud von den damit verbundenen 
Pflichten und Redten gar nichts wiffen, weil dieſen 
jene rechtliche Erwerbung nothwendig vorausgeben mußte. 

Allerdings fällt ferner die erfie Erwerbung, — ja 
fogar der fpätere Uebergang ſolchen Eigenthums auf bie 
jest herrſchenden Dynaftien, — größtentbeils noch in die 
Zeit zurüd, wo Gewalt für Recht galt. In die Zeit, wo 
Gewalt aber auch für Recht gelten mußte, und wirks 
lid) zu einem Rechte wurde, weil jetes andere Recht 
anders nicht geltend zu maden, und ein vernunftmäßie 
ges Volfsleben anders nicht berzuftellen war. Das Duns 
fel_ aber und der Schein der Gewaltibätigfeit, welcher 
auf der erſten Entſtehung jenes Eigenthums und der das 
durch begründeten Staaten rubt, berechtigen uns keines» 
wegs, die Fürften nach dem erften Uriprunge ſolchen Eis 
gentbums zu fragen, und unfere Anerkennung von dem 
Rachweiſe der rechtlihen Entſtehung deffelben abbängig 
zu machen, Wir find zu diefer Anerkennung verpflichtet 
wenn und weil das Eigenthum erblich oder fonft recht⸗ 
lich auf die jegt regierenden Fürſten übergegangen ift. 
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Denn nicht bloß von diefem, fondern auch von allem ans 
dern Eigenthume ift der urfprüngliche rechtliche Gr: 
werb nicht nachzuweiſen. 

Was einmal in das Eigentbum bereits übergegan: 
gen ift, find wir weder befugt, wieder in ein wertb: und 
berrenlofes Gut zu verwandeln, nod befähigt, es zum 
jweitenmale aus der Mafle berrenlofer Güter durch redtz 
liche Erwerbung in das Gigentbum zu ziehen. Entweder, 
wir müffen foldes als ein Heiligthum feines Befigers 
anerkennen, oder unfer vermeintlihes Recht daran auf 
den Wege Rechtens geltend maden. Inter welchen 
Titel könnte legteres aber in Bezug auf das fürftlihe 
Kandeseigentbum geſchehen? Als ein urfprünglices Recht? 
Es giebt ja fein urfprünglides Gigentbum. Oder als 
ein Erbibeil, das von Geſchlecht auf Geſchlecht übergebe? 
Es giebt aber auch fein Eigenthum der Generationen, 
denn es ift unmöglich, daß irgend Etwas ein Eigentbum 
fen, was das Gegentbeil, ein Gemeingut der ganzen Ge: 
neration, ift. Ind wie könnten wir uns als Erben uns 
frer Vorfahren bierunter legitimiren, da von mehrern 
taufend Generationen, die vor uns gelebt baben, die lans 
desherrlichen Rechte der Kürften und damit auch deren 
Landeseigentbum anerfannt worden iſt? — Der end» 
li als ein Zubehör des Grundbeſitzes? — Was ber 
Grundbefiger als folder mit Recht fein Eigenthum nen: 
nen kann, baben wir in einem frübern Artikel bereits 
dargetban. Db ſich num folder mir einem Anſpruche 
auf das fürflihe Landeseigentbum im Wege Rechtens 
fortzufommen getrauen dürfe, und ob es den Proleta— 
riern und allen denen, weiche feinen Grundbefiß baben, 
pleihgültig ſeyn könne, daß ihr Kürft, ihr Schuß: umd 
Kandesberr zu Gunften der Grundbefiger entfürftet 
werde, dieß wollen wir rubig eines Jeden eignem Urs 
theile überlaffen. 

Dan bat uns jedoch entgegengeſtellt, „daß die Fürs 
ſten doch nicht felbft das Landeseigenthum erobert haben 
könnten, die Völker müßten vielmehr fih im Beſitz der 
von ihnen bewohnten Zänder gefegt haben, und die Ber: 
theidigung eines ſolchen Befiges gegen andere Völker 
fönne ebenfalls nur dur das Wolf geſchehen.“ Wir 
müffen bierauf bemerken, daß wir im Dbigen nicht von 
dem uſurpirten Beſitze eines gewaltthätigen Eroberers, 
fondern von demjenigen Landescigenthume fpreden, wel⸗ 
des feit vielen Jahrhunderten als Eigenthum der fürft:- 
lihen Dynaſtien anerkannt, und durch Erbfall oder Ver: 
trag, aljo rechtlich, auf die derzeitigen Kürften übergegans 
gen ift. Wie fi) der Ufurpator, und das ibn unters 
fiügende Volk in die unredtmäßige Beute theilen mö— 
en, ift eine ganz andere Sache. Hat aber in früherer 
Seit, und namentlich zur Zeit der f. g. großen Völker— 
wanderung dieſes oder jenes Volk ein Land im Be: 
fig genommen, fo mußte es nothwendig auch fhon einen 
Fürften haben und im deffen Namen die Eroberung voll: 
fübren. Denn es giebt ja kein Voll obne Staat 
und obne Fürft, weil die Vereinigung Vieler zu eis 
nem Wolfe lediglih die Wirkung eines Staats, eines 
fürſtlichen Rechtsgebietes iſt. Waren es aber nidt Völ— 
ker, fondern Nationen, welche in der Wanderung begrif: 
fen waren, fo konnten dieſe wieder ganz unmöglich ans 
ders zu einem Volksleben übergeben und einzelne Vol—⸗ 
fer bilden als dadurd, daß fie fi einen Fürſten wähl— 
ten, umd dieſem das eroberte Land als Cigentbum über: 
eigneten, indem fic ihm die Rechte zugeltanden, die ein 
ſoiches Eigenthum ſchlechterdings voransjchen. 

Wir geben alſo zu, daß in der Geſchichte Beiſpiele 
nachzuweiſen find, wo ein Fürſt durch das Vollk, und 
vielleicht durch —— Eroberung zum Beſitz eis 
nes Landes gelangt it. Noch weniger fiellen wir im 
Abrede, daß ein Fürf jedenfallg fein Landeseigenthum 
dem Volle mit zu verdanken babe, weldes ſolches in 
Zeiten der Gefahr mit Blut und Leben beihüste und 
vertbeidigte. Allein, diefes Alles giebt den Volke feinen 
Anfprud, das Land als ibm felbit eigentbümlich zu bes 
traten. Beſchützt und vertbeidige nicht gegentbeils auch 
der Fürſt fortwährend das Eigenthum der Untertbanen ? 
Hat diefer darum ein Recht, fi) des bürgerlichen Eigen: 
tbums felbft anzumafen? Das Volk kämpft in Zeiten 
der Gefahr Feineswegs bloß für die Rechte des Fürſten, 
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es vertbeidigt in denſelben bei Bekämpfung der dem Für: 
fien feintfeligen Macht zugleich das Palladium alles bür: 
erliben Rechts und Eigenthums; es kämpft für fi 
Keibi für das Recht überhaupt, für die Sidyerbeit der 
Perfon und des Eigenthums. Jedes Dpfer, weldes im 
Kriege von ibm verlangt wird, erbeilcht fein eignes Wohl 
nicht minder, als das Wohl des Fürſten. 

Nebmen wir endlich an, diefes oder jenes Land fey 
einft durch gewaltibätige Eroberung auf die hertſchende 
Donaftie übergegangen. In diefem Kalle ift zuvörderſt 
vorausjufegen, daß Gewalt nur das letzte Mittel war, 
das Eigenthumsrecht geltend zu mahen, Denn die pbys 
ſiſche Gewalt if, wie allbefannt, an und für ſich fein 
rechtmäßiger Erwerbungstitel. Immer bleiben ſchon früs 
ber beftandene rechtmäßige Anfprüde der legte Grund 
einer rechtmäßigen Eroberung. Solchen Kalls aber ges 
hört das Landeseigentbum immer wieder dem Fürſien 
und nicht dem Volke. Nehmen wir aber auch ferner an, 
der Kürft habe feinen Anſpruch und fein Recht gehabt, 
fi durd das Mittel pbofifher Gewalt in den Beſitz 
bes Landes zu feßen, der jet beſtehende Staat ſeh viel: 
mehr durch einen gewaltſamen Landesraub in die Neibe 
der vorhandenen Staaten getreten; fo ift dod nicht das 
Volk der rechtmäßige Prätendent, fondern der Fürſt, der 
jener Gewalt unterlag. Denn dem Bolfe kann das Land 
niemals eigenthũmlich gewefen ſeyn. Es giebt fein Volks⸗ 
eigenthbum und eben fo wenig ein Eigenthum der Nas 
tionen. Iſt nun jener rechtmaͤßige Prätendent und find 
dejfen Erben abgeftorben oder verſchollen, oder it von 
Einem und den Andern längere Zeit auf die Geltendmas 
hung ihrer Rechte verzichtet worden; fo bat ſich auch 
der urfprüngliche widerrechtliche Beſitz in wirkliches Ei⸗— 
were des Inhabers verwandelt, und die ſowohl durch 

erjäbrung und Vererbung, als auch durch die factiſche 
Erfüllung der Fürftenpflidt und durd die Natur des 
unvergänglichen Eigenthums, weldes folden Falls auf 
dasjenige Subjekt übergeht, das im Befige des Objekts 
ift, an welchem es haftet. 
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Noh ein Wort über die Spanifhe Sueceffionsfrage. 
Hiſtoriſch, antikritifh, polemif. Berlin. 1839, 


Der uns völlig unbefannte Verfaſſer beabfichtigt eine 
gründliche Widerlegung der Schrift des Profeffor Zoöpfl, 
welche fpäter erfcheinen foll, zur Herausgabe der vorliegenden 
Blätter fühlte er ſich bewogen durch eine in den literarifch: 
kritiſchen Blättern der Börfenballe erfchienene angebliche Eris 
tik jener, und der in Franffurt a. M. erſchienenen Schrift 
über denfelben Gegenftand. 

Hiſtoriſch iſt das hier Gebotene in fofern, als bie 
bier Punkte, worauf es vorzugsweiſe anfommt, 1) das Ge: 
feß der Siete partidas, 2) die Erbfolge «Ordnung Phis 
lipps V., 3) das (nicht promulgirte) Geſetz Carls IV.v. 3. 
1789, 4) die Pragmatifa Ferdinands VIL, in der Kürze 
erörtert, und demnächit die beiden Fragen beantwortet wer: 
den: 1) War die Erbfolge: Orbnung Philipps V. gültig, 
oder weshalb nicht? 2) ift fie durch die Pragmatifa aufges 
hoben oder nicht? Diefe Beantwortung, eben jo wie die 
ganze Behandlung des Gegenftandes erfolgt im Sinne des 
Mechts, und führt zu Nefultaten, welche den von Herrn 
Zöpfl gewonnenen freilich diametral entgegen fichen. Der 
polemifche Theil iſt gegen den eben aenannten Schrift: 
ftefler gerichtet, gleichfam eine Fleine Probe von dem, was 
er zu erwarten hat, und ihm fchwerlich willfommen, obwohl 
durchaus anftändig gehalten. Am überflüffigften erſcheint 
uns der antifritifche, jener fogenannten Beurtheilung 
gewidmete Theil. Der mitgetheilten Probe nadı, hat ihr Urs 
heber nicht allein von vornherein auf jede Prüfung verzich— 
tet, fondern and einen Ton beliebt, wie er nur in denjer 
nigen Schichten der Gefellichaft zu finden, bei denen Argus 
mentationen mit der Kauft nicht ungewöhnlich find. Bon 
derlei Notiz zu nehmen ift ſchon um deshalb aanz unzweck⸗ 
mäßig, weil eben dadurch Individuen ſolchen Schlages ihren 
Zweck erreichen, es heißt nichts Anderes, als Peuten ein 
Almofen geben, die dejjen in aleichem Grade bedürftig und 
unwürdig find. 


Buchdrufaet: J. 5, Starde. 
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mais le contraire de la r&volution. 


Es wird burd alle Porlämter und Buchbambiungen Deutfhlands bezogen; bie 


legten belieben fi am Herrn F. Dümmler in Berlin au wenden. Der vierteliährige Prännmerationspreis beträgt 1 Miblr. 10 Gyr. 
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Bericht über die neuefſen Zeitereigniſſe. — Aphoritmen über Gomnaflen. — Go und Sliker, 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 12, Dezember 1539, 


Spanien. Es zeigt fih nunmehr, daß Espartero 
aus Peinem andern Grunde bis in die Nähe der Haupt: 
fiellungen Cabrera's vorging, als um feinen DBerführungs: 
Berfuchen einen gewißen Nachdruck zu geben, und wenn fie 
bei den aragonifchen Royaliſten Eingang gefunden hätten, 
davon in aröfter Schnelligkeit zu profitiren. Dieſe Ver— 
fuche find aber gänzlich miflungen, und da von ernftlichen 
Operationen in gegenwärtiger Jahreszeit nicht füglich die 
Rede feyn fann, fo dürfen wir die Bewegungen der chriſti— 
nifchen Truppen als die erfien Schritte des allgemeinen 
Rückzugs betrachten, eine Mafiregel, welche wegen des Uns 
terhalts der Armee ganz unerlaßlich erfcheint. 

Die Madrider Regierung entwidelt den confequenten 
Revolutionairen gegenüber eine gewiße Energie: Generale 
von erprobter Entichloffenheit wie Villalobos und Ganjuanena 
werden an die Stelle von minder zuverläffigen oder gar 
verbächtigen zu Generalcapitaind ernannt; eben fo mehrfas 
che Veränderungen unter den politiichen Chefs der Provin: 
zen getroffen, und Truppen aus dem Süden in die Nähe 
von Madrid gezogen, deſſen Beſatzung verfiärft worden iſt. 

Franfreid. Als vor einigen Wochen Abtheilungen 
der Armee in Algier eine militairifche Promenade machten, 
ohne wefentlichen Widerstand zu finden, verfündeten dies 
die minifteriellen Blätter wie einen zwar unblutigen aber 
folgenreihen, ja entſcheidenden Sieg. In Wahrheit aber 
bat jene zmedlofe Bewegung, wo nicht den plöglic mit 
neuer Heftigfeit ausgebrochenen Krieg veranlajft, fo dad) 
Abdel Kader einen vollfommen gültigen Vorwand dazu ger 
liefert. Die erften Operationen der zum „heiligen Kriege” 
aufgerufenen Feinde haben für die franzöſiſchen Truppen em: 
pfindlichen Berluft und ſehr unangenehme Greigniße herbeis 
geführt, deren woeiterer Berlauf und moraliſche Wirfung 
noch gar nicht zu überfehen if. Auch macht ſich offenbar 
die Regierung feine Jllufionen über die Gefahr welche der 
ganzen Niederlafung droht, und ergreift dem gemäs ihre 
Mafiregeln: durch Fünigliche Ordonnanz wird dem Kriege: 
minifter ein anfferordentlicher Eredit von etwa fünf Millie: 
nen Thaler eröffnet, und nächſtdem verfügt, daß fünf und 
zwanzigtaufend Mann der Eonfcriptionsclaife von 1338 uns 
ter die Fahnen berufen werden follen. Man wird alfo bes 
trächtliche Mittel in Bewegung fehen, indep bürften dabei 
folgende Bemerkungen eines Journals wohl einige Beach 
tung verdienen: „Abdel Kader hat das Genie der Wüſte. 
Er Fennt bie Stärfe, welche ihm die Barbarei gegen unjere 
dieciplinirten Soldaten verleiht, und um flarf zu bleiben, 
ift er Barbar geblieben. Wo und wie will man ihn ers 
reihen? Man wird die Staubwolfen verfolgen, die feine 
fliehenden Roſſe aufwühlen, man wird eine Armee abmüs 
den, man wird einige elende Hütten niederbrennen, einige 
in Mascara ſtehen gebliebene Mauern zertrümmern, aber 
was dann? mas weiter? was wird man gewonnen haben? 
Wird man alle Punfte befegt halten fünnen, die man bei 
feiner Verfolgung berührt? Nein. Wohlen, wenn wir fie 
aufgeben, wird er fie wiedernehmen, und fie verlaffen, wenn 
es uns einfallen follte, dahin zurüd zu fehren.” 

Inwiefern die neue Verwickelung und Verlegenheit auf 
Frankreichs europäiſche Verhältniße rüdwirfen könne, muß 
dahingeſtellt bleiben, jedenfalls ſcheint es, daß Algier der 
Juli⸗Regierung fo ziemlich das fen, was (in größerem Maß— 
ftabe) Spanien für Buonaparte war. 

Neuerlich hat die, in der Nue Monpenfier ohne Scha: 


ben erfolgte Erplofion einer fogenannten Hölfenmafchine die 
Polizei wiederum in Bewegung gefeht; zahlreiche Haus ſu⸗ 
chungen fanden fiatt, wobei man abermals beträchtliche 
DVorräthe von Munition entdedte, und die Verhaftung eis 
nes Individuums Namens Bero fcheint auf die Spur eis 
ner geheimen Gefellichaft geführt zu haben, welche fich bie: 
her den Nachforſchungen zu entziehen gewuſſt. 

Ein eigenthümlicher Fall des fogenannten conſtitutio⸗ 
nellen Lebens beſchaͤftigte jüngft die Zagespreffe, und ift be 
zeichnend genug, um bier berührt zu werden. Der Juftizs 
minifter hatte eine Commiffien gebildet, um zu unterfuchen, 
ob die Berfäuflichfeir gewißer Stellen, wie Notare, Huiſ⸗ 
ſiers u. ſ. w. beizubehalten oder abzuſchaffen fey, — eine 
wichtige Frage für tauſende von Familien-Vätern, deren 
ganzes Vermögen dabei vielleicht auf dem Spiele ftcht; die 
Mafregel erzeugte daher unter den Betheiligten große Un: 
ruhe, und die Notare des Departements Eure und Loire 
fendeten eine Deputation an Louis Philipp, um Vorſteuun— 
gen dagegen zu machen. Mach der Angabe diefer Deputir: 
ten erwiederte der Monarch unter Anderem: „Er fen über 
die Bildung der Commiffion nicht befragt worden; e8 wäre 
gewiß beffer geweien, eine folhe Frage nicht anzuregen, dies 
hate er aud dem Grofifiegel-Bewahrer gefagt, diefer aber 
geantwortet, daß die fortwährende Weberweifung von Bitt: 
fhriften durch die Kammern es ihm zur Pfliche madhte, eine 
Eommiffion damit zu befchäftigen. Der Herzog von Orleans 
ſey auf feiner ganzen Reiſe dem Ausdrucke dieſer Beforg: 
nie begegnet, und habe ſich in Verlegenheit befunden, darauf 
zu antworten, da er, fo wie der König felbit, die Bildung 
der Commifjion erft durch die Journale erfahren.” — Mi: 
gen Andere unterfuchen, einmal: ob nad) der conftitutionef: 
len Theorie der- Monarch berechtigt ift, zu fordern, daß 
Maßregeln, wie die in Nede ſtehende, nicht ohne fein Mife 
fen getroffen werden, dann: ob unter den gegebenen Um: 
Händen der Juftizminifter Urfache hatte, ſich über die er: 
theilte Antwort zu beflagen, genug, der Moniteur brachte 
folgende amtliche Erflärung. „Einige Journale haben eis 
nen ungenauen Bericht von ben Antworten des Königs an 
die Deputation der Notare erſtattet. Ce. Majeflät hat 
ihnen das Bedauern darüber ausgedrüdt, daf die in Rede 
fichende Frage angeregt worden fen; aber er hat hinzuge⸗ 
fügt, daß die dreimaligen Ueberweilungen der Kammern der 
über dieſen Gegenſtand eingegangenen Petitionen an den 
Juſtizminiſter dieſem die Verpflichtung auferlegt hätten, die— 
felben prüfen zu laffen; daß der König mit feinem Mini: 
fier darin übereinftimme, daß alle durch das eich von 
1816 erworbenen Rechte aufrecht erhalten werden müßten, 
und daß man in diefer Hinficht Feine Beſorgniß zu begen 
hätte. Dir fönnen übrigens verbürgen, dafi Fein Mort des 
Könige darauf hingebeutet hat, daß er mit dem Benchmen 
des Heren Großfiegel-Bewahrers im Geringften unzufrieden 
fg” — Man fünnte vielleicht in diefer Erflärung — ih: 
ren fonftigen Werth ganz bei Seite laſſend — binlängliche. 
Satisfaction für den betheiligten Minifter finden, Herr 
Teſte jedoch fheint anderer Anſicht zu ſeyn, denn er hat 
nod unter eigenem Namen eine Art Manifeft erlaſſen, 
worin zu leſen: „In den Worten, die man bei Ge— 
legenheit der den Notaren ertheilten Audienz Sr. Majeftät 
in den Mund gelegt hat, kamen Dinge vor, deren Unwahrs 
icheinlichfeit-fo groß war, daß man fchon deshalb jede Ber 
richtigung für überflüffig halten mußte. Jetzt ift es aber 
nothwendig geworden, ſich deutlicher darüber auszufprechen. 
Wenn ein Minister ſich über eine Frage der Geſetzgebung 
Aufklärung verſchaffen will, fo prüft er dieſelbe entweder 
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ſelbſt, oder läft fie in feinen Vüreaus prüfen, oder um: 
giebt ſich mit erfahrenen Männern, die neben ihm eine con: 
fultative Commiſſion bilden. Dies ift fein Recht und zu— 
mweilen feine Pflicht. Wenn diefe Prüfung einen Gejch: 
Entwurf nach ſich ziebt, fo muß alsdanıı das Gabinet eins 
fchreiten, und der König eine Erlaubnif ertbeilen. Die per: 
fönlihe Berantwortlichfeit für die Handlungen, die von je: 
dem minifteriellen Departement veffortiren, würde eine Täu: 
ſchung ſeyn, wenn ein Minifter einer vorläufigen Weberein: 
ffimmung oder Berathung bedürfte, um ſich mit dem Stu: 
dium einer Frage zu befchäftigen. Es ift niemals Jeman— 
dem eingefallen, ein ſolches Joch aufzuerleaen und noch we: 
niger es zu ertragen.” — Mir wilfen nicht ob es conftis 
tutionell wäre, den Minifter alfobold feiner Verantwortlich: 
feit zu entheben, für die Würde der Krone möchte es viel— 
leicht dienfam ſeyn; — auch lief zu Paris das Gerücht um, 
daß Here Tefle feine Entlaffung gegeben habe. 





Aphorismen über Gymnaſien. 


Es follte eigentlih Niemand über politifhe Angele— 
genbeiten weder, nod über fociale Fragen der Gegenwart 
urtbeilen oder gar fein Urtheil durch ſchriftliche Veröffent⸗ 
lichung geltend machen wollen, der nicht durd ein forg: 
fältiges Studium der Geſchichte des vorigen Jabrbuns 
derts und namentlich feiner legten Hälfte die Verbin: 
dungsfäden genau erfannt hätte, durch welche unfere Zeit 
mit den damals in größeres Geſchrei kommenden neuen 
Theorien und Prineipien verfnüpft iſt. Leider geſchieht 
es doch ohne jene Bedingung. Jeder, welcher fi cin 
Urtbeil über heutige Zuftände zutraut, fett aus den Ma: 
nieren, wie fie ihn von Jugend auf überliefert worden 
find, aus feinen eigenen Neigungen und Bedürfniſſen, 
die fo mannigfaltig ſeyn können, wie die Individualitä— 
ten felbft, und aus den bier und da geiftreihen Finger: 
zeigen diefer oder jener pbilofopbiihen Schrie wieder neue 
-Theorien, Forderungen, Verbefferungsvorfhläge u. dal. 
jufammen. Auf den Grund der Erſcheinungen, mie fie 
find, und namentlid) wie fie das aus ihrem früberen Scyn 
geworden find, gebt felten Jemand ein. Ind doch ift 
als wahrſcheinlich — bloß nad gewöhnlichem Vermuthen 
bin — anzunehmen, daß in Deutſchland heut Nichts bes 
fiebt, ohne mehr oder weniger von dem fogenannten neuen 
Geifte der franzöfifhen NRevolutiongzeit angeflogen oder 
gar verändert zu feun. Man nehme die unterorbnetiten 
Verbälmiffe, man böre die Anſichten der meiften Men— 
fhen darüber, und man wird bald, nur einiger Maßen 
confequent fortentwicdelnd, finden, daß die Principien, 
von denen freilich die Menge Feine Ahnung bat, revolutios 
naire oder, wie wir mit einen beffer Hingenden und doch 
daſſelbe bedeutenden Worte fagen können, liberale Fun: 
damente haben. Am fefteften und tiefjten find diefe rüd: 
ſichtlich der gewöhnlichſten und alltäglichiten Dinge ein: 
gensurgelt. And mie follte es auch anders feyn, da jene 
engliihen, auf franzöfiihem Boden aufgewucerten, Theo: 
rien ja in den höchſten und beiligfien Dingen zu frevent: 
lichen IUmgeftaltungen und Sünden aller Art geführt ba: 
ben? Müßte es nicht wunderbar erfcheinen, wenn, nad) 
fo glänzenden Anfirengungen der im Dienfte der Revolu— 
tion ergraueren Xiteratoren, nicht auch andere Kreiſe, zus 
mal wenn fie noch gar mit der Literatur felbft einen Zus 
fammenbang baben, von dem Drange nad Neuerungen 
angetrieben, ihren alten Grundlagen mehr und mebr um: 
treu geworden wären? Es lobnt darımı vielleicht, cin: 
mal nadjufehen, ob wohl in einer der Inftitutionen, wel 
de aus —** Zeit ber beſtanden haben, Spuren je: 
nes überrheiniſchen Bewegungsgeiftes zu finden ſehen, und 
beiliufig zu prüfen, ob die Anforderungen des beutigen 
Zeitgeiftes — denn fo werden wir doch nach gerade ver: 
fucht, die raifonnirenden Artikel in zabllofen Zeirfchriften 
zu benennen, weil nah den bisherigen Erfahrungen die 
Menge oft für die Wahrheit des Inhalts genommen wird, 
weil bei diefem ganz neuerfundenen Mittel, die Meinuns 
gen zu bearbeiten, das oft und meift Zeitmeinung wird, 
wofür die meiften Schreier eintreten — ob dieſe Anfor: 
derungen, fagen wir, ein Fortſchreiten im böberen Sinne 
des Wortes oder nur ein fcheinbares zum ſchlechteſten 
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Rückſchritte Führendes um Inhalte und Ziele haben. Wir 
väblen dazu die Gymnaſien, und redtfertigen diefe Wahl, 
namentlid für dies politiiche Blatt.alfo. Bor einigen Zab: 
ren wurde durch den befannten Aufſatz eines Arjtes den 
Gymnaſien der Vorwurf gemacht, daß durdy ihre zu man: 
nigfaltigen und zu boben Anforderungen die Geſundheit 
der Schüler gefährder würde, Es erſchienen dagegen 
viele Schriften von Direktoren und Lehrern, über melde 
ſaͤmmtlich ein Endurtheil fällen unmöglich ift, aud nicht 
zur Sache gehört, Aber fo viel ift gewiß, daß durch jene 
Aufregung unter den preuſſiſchen Gumnafial:Zchrem — 
und auf diefe wenden auch die Nachbarländer ibre Blide 
— eine Menge von Betradtumgsftoff fib angefammelt 
bat, welcher ſchwerlich durch die Ipäteren Verordnungen 
erledige iſ. Die Meiſten wollten einen fogenannten Fort⸗ 
ſchritt. Schon dies Wort bezeichnet ihre Tendenz. er: 
ner ift öfter im politiihen Tagblättern von bevorftebens 
den Veränderungen des Gomnafial: Unterrichts die Rede 
eweſen, meift aber wohl in dem Sinne, daß man durd 
olche gemachte Nachrichten zu Schritten in der Sade 
felbit bat anregen wollen. Endlich aber — und das brin: 
en wir bier befonders in Anſchlag — find die Gumma: 
Ken wegen ibrer jegigen Stellung zu den Staatsämtern 
in größere Bedeutfamkeit gefommen. Was man mit 
der Muttermilch einfaugt, das kann zwar eine andere Ent: 
widelungsform gewinnen, bleibt aber dem Weſen nad) 
ein Grundftoff des Körpers. In Anſehimg alfo ihrer 
focialen und politifchen Wichtigkeit mögen die Gymna⸗— 
fien mit ibren beftebenden Einrichtungen — obne daß wir 
diefen oder jenen Staat dabei befonders im Auge baben 
— dies Mal den Gegenftand einiger noch fonft auf den 
Vollsunterricht anwendbaren Aphorismen bilden. 


1. 


Gewiſſe pbilofophifhe Schreiber fiber Gynmaſien, 
ausgehend von dem in mander MWeife zu beberzigenden 
Grundfage, daß das Beftebende das Vernünftige fev, fu: 
den den gegenwärtigen Zuſtand der Gommaften als ei: 
nen vernünftigen und gefund:natürlichen zu betweifen, ohne 
zu bedenken, daß diefer heutige Zuftand erft ein Produkt 
der legten funfjig oder achtzig Jahre it. Man büte ſich 
befonders vor den ſyſtematiſchen Auseinanderfegungen und 
Rechtfertigungen über jede einzelne Disciplin, welche jetzt 
in den Kreis des Gumnafials-Iinterrihts aufgenommen ift. 
Immer wird nad einer Idee gefucht, umd, wie auch fonft 
wohl diefe Philofopben ſhun, diefe Sdce wird in Alles, 
and wenn es noch fo ſehr miderfpräcde, bineingepreft. 
Ein Soſtem ift bald gebaut. Die Pädagogik bat es aber 
für ſich felbit bloß mir Erfahrungen zu thun, und follte 
fie darüber nie zur MWiffenichaftlichkeit im Sinne der neue: 
ften Weltweisheit fommen. Alfo kein Nachweis vom eis 
nem fünftlich : conftruirten Drganidmus oder Soſtem des 
ganzen Unterrihts! Kundige werden wiflen, warum wir 
dagegen bier verwahren wollen. Jene Art zu ſpekuliren 
bat ſchon noch in gamz andere Berbältniffe Verwirrung 
und Unheil gebradt. Auf diefe Weiſe wird fein wirflid) 
Beſtehendes d. b. ein Zuftand, welder durch jabrbun: 
dertelangen Nußen fi) bewäbrt bat, gerechtfertigt, fondern 
das Produkt einer Zeit, die nicht lange erft vergangen, 
und die ſehr viel Schädlihes als Erbtbeil ibren nachkom⸗ 
menden Geſchlechtern nachweislich überlaffen bat. Die 
Gründe für das Gute in Gymnafien lagen gar nicht fo 
tief, wie die Spekulanten fie gern vergraben möchten. 
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Dan ſagt gewöbnlich, die Gymnaſien bütten die 
Pflicht, zur Bildung, Religiöſität und Vaterlandsliebe zu 
erjieben, Das leßtere, die Waterlandsliebe, nur näber 
angefeben, fragen wir, wie das gewöhnlich verftanden werde. 
Jede Liebe (die Geſchlechtsliebe in ibrer ſinnlich-phanta⸗ 
ftiihen Geftalt ausgenommen) gründet fih auf Achtung; 
Achtung entftebt aus der Kenntmiß einer Perſon oder 
Sache und ibrer vortreffliben Gigenfhaften; das Water: 
land kann alfo Niemand lieben, der es nicht achtet, der 
nicht feine herrlichen Eigenſchaften, Einrichtimgen, Gefeße 
u. ſ. w. kemnt. In der Schule foll nur die Gedichte 
des Vaterlandes mitgerheilt werden, nicht eine Unterwei⸗ 
fung über feine beftehenden Cinridytungen. Allerdings 








lernt man daraus Achtung und Liebe für das Vaterland, 
wie es früher war, wie es jur gegenwärtigen Geftalt_ ge: 
kommen ifi. Diefe Adtung ift die Grundlage der Ad: 
tung vor feiner gegenwärtigen Geftalt, kann bie Grunds 
lage der Liebe felbit werden; allein es entficht daraus im: 
mer noch nicht die Waterlandsliche. Die komme erft, 
werm der Mann als Bürger oder Diener des Staats 
und als Familienvater mit ibm in näbere Berührung ges 
fetst, und dadurdy zu einer näheren Kennmiß deffelben ges 
führt wird. Diefe Kenntnif geht dem Schüler ab. Man er: 
fest diefelbe insgemein durch hohle und leere Dellama: 
tionen, fnüpft fie wohl gar an Beifpiele von antiker Ba: 
terlandeliebe an (wodurd am leidhteiten eine beillofe Ver: 
irrung über die Pflichten gegen das Vaterland entftehen 
fan, und in Frankreich ehedem entftanden ift), obne daß 
man bemerkt, wie die wahre Liebe und Vegeifterung für 
einen Gegenftand fi) nur an dieſem felber entzündet. 
Man überlaffe darum die Erziehung zur Baterlandsliche 
dem Leben, dem Staate felbit. Da findet fie fi am 
leichteſten, wird am gefündeften, reinften und innigften. 
Das Reflectiren in der Schule über Vaterland, und bie 
Begeifterung dafür beim Lehrer weckt falſche Borftellun: 
gen und führt irre. Ze mehr deflamirt wird, deſto ſeich⸗ 
ter wird der Duell echter Begeiſterung. 


3. 


Ueber Religiöſität auf Gymnaſien ift viel geflagt 
umd geprablt. Won den übelgeführten Angriffen auf die 
alten beidnifchen Elaffiter, welde in Barbarei zurückfüh⸗ 
ren moͤchten oder den Materialismus einführen, reden 
wir nicht. Wir ſehen die Lehrbücher für Gymnaſien an. 
Viel Eregefe, viel Moral, viel Spekulation; am wenth⸗ 


ſten Gefbichte der Kirche, am menigften einfache Kate: - 


chismusiehre und Bibelkenntniſſe. Die meiften bienen 
entweder dem Nationalismus, oder der Spekulation. Beide 
können nicht zur Religiöfität bringen. Obwohl nicht in 
der Bibel: und Katechismuskenntniſſ zwiſchen Sonft und 
Jetzt eim großer ünterſchied fen? Au bier wird die 
Liebe zur Religion, zur Srömmigfeit viel mehr eingepres 
digt, als durch Lehre und Praris von innen beraus er: 
weckt. Mer weiß nicht, daß Mancher ſich eines Spru⸗ 
des, den er als Knabe gelernt, erft im fpäten Alter, mo 
ihm alle menſchliche Weisheit verlaſſen hatte, erinnerte, 
und fich damit tröftete oder belehrte? Durch die viele Be: 
lehrung über den fpeculariven Zufammenbang unferer 
Glaubenslehre u. dgl. wird die Religion zu menſchlich 
gemacht, die Liebe zu derfelben und ihren Borfchriften er⸗ 
ſchwert, der eigene Weisheitsdünkel verſtärkt, die Praris 
vergeffen. Nichts erzicht beffer zur Religion, als die prac= 
tiihe Anwendung der firtlichen Geſetze. Judenthum und 
Chriftentbum ſtehen als Vorbereitung und Erfüllung in 
dem Verhältniß, mie Furcht und Liebe, Eins muß. dem 
dem Andern vorausgeben. Auch in der Erziehung. Der 
Furcht entfpricht die Zucht. Vor lauter Liebe zerbrachen 
die Philantropen den Stod und die Ruthe. Sie tbaz 
ten Unrecht; ſolche Liebe zu den Kindern ift eine ſchlaffe, 
weichherzige Affenliebe. Wen der Herr lieb bat, den züch⸗ 
tigt er. Unſere Zeitgenoffen find meiſt auch Feinde der 
firengen Zucht, die Tradition von ihrer Jugend ber bat 
es nicht beffer gelehrt. Folge der Zuchelofigkeit ift dieſe 
felbft in anderem Sinne. Wo die Zucht im der Jugend 
gefeblt bat, entſteht felten fpäter wahre, innige Frömmigkeit 
des Herzens, rechte Liebe zum Herrn und zu den Menſchen. 
Ohne Zucht bilden wir ein übermütbig Geſchlecht von 
Nachkommen. Liegt der Beweis nicht zu Tage? Ohne 
firenge Zucht können alle Bemühungen, der Jugend reli: 
iöfen Sinn einzuflößen, nichts fruchten. Die Zucht fen 
hart, aber im gerechter Strenge: fie werde mit der 
Furcht des Herrn in die nächſte Beziehung gebracht. Der 
Drdinarius fey Religionslehrer in feiner Klaffe und als 
folder (letzterer) die höchſte ſittliche Inftanz des Strafens 
und Züchtigens für diefelbe. Es ift nicht gut, wenn nicht 
[hen früb die Gebote des Chriſtenthums auch practiid) 
an ibren lebertreterm aufredt erhalten werden. Seine 
Schüler im Chriſtenthume zu unterrichten, muß jeder Leh⸗ 
rer, Pihlologe ſowohl wie Matbematifer, Chriſt und 
Mann’s genug ſeyn. Wo nicht, fo fieht es ſchlimm um 
ibn und um die Schule. 





4. 

Die meiſien unferer Altvordern liebten in der Wil: 
ſenſchaft und Gelebrfamkeit eine tüchtige Einfeitigkeit mehr, 
als eine oberflächliche Biel: oder Allfeitigkeit, und urtheil⸗ 
ten darum mir über Dinge, welche fie gründlich Fannten. 
Die framöfiiben Enchelopädiſten verftanden bei ihrem 
Sireben, durd die Entfernung des gründlichen Wiſſens 
jeden f. g. Gebildeten zu einem feichten Urtbeile über Als 
lerlei zu bringen, ihren Vortheil beſſer. Ihr Streben 
ging dahin, alle mur möglichen Kennmiffe durch Popu— 
larifirung in den Kreis der gewöhnlichen Bildung zu sie: 
ben, ihre Oberflächlichkeit fennt Jeder. In diefem Haffe 
der Gründlichfeit und dem Raifonniren über alles Mög: 
liche folgten ihnen Pädagogen und Behörden. Man ver: 
>> das Wort Bildung falſch; es follte bedeuten, über 

lles eine Meinung, ein Uribeil zu baben, Alles zu Pens 
nen und obenhin zu verfiehen. Diefe Bildung wollten 
auch bie Gymnaſien liefern, und zogen immer mebre 
Disciplinen in ihren Kreis. Der Jüngling, hieß es, muß 
doch wenigſtens über Alles einen vorläufigen Ueberblick 
baben, fonft kann er ſich auf der Univerfität nicht orien⸗ 
tiren, kann nicht einmal zu den Gebildeten gerechnet wer: 
den. Man gab ihnen fomit den Ertraft vieler Wiſſen⸗ 
haften, Anſichten, Urtbeile über Allerlei, und erweckte 
nothwendig im ibmen die Meinung, daß fie das Alles 
verftünden und fi nicht weiter damit zu beichäftigen bät: 
ten. Melde Dieciplinen aus jener Zeit fi) noch beute 
erhalten haben, obne für das Gymnaſium notbiwendig 
zu ſeyn, weiß jeder Sachkenner. Durd die Vermehrung 
der Disciplinen wird den mwichtigeren und nothwendigeren 
Zeit und Kraft entzogen; die Schüler lernen in Allem 
Etwas, befichen das Cramen und haben nirgends gründs 
liche Kennmiffe und tüchtige mechaniſche Fertigkeit. Jene 
DOperfläcdlichkeit, welche die Schulen förmlich begründen, 
bleibe meift eine geiftige Eigenſchaft für's ganze Leben, 
und bat fhon in ihrer leckerhaften Natur den Drang, 
fi fters mit allem Möglichen zu befaffen, über Alles zu 
raifonniren und nirgend zufrieden und gründlich zu ſeyn. 
Den llebergang biervon durch das Studentenleben auf 
das Gebiet des Staatslebens und des politischen NRaifons 
nements macht ſich der Kundige leicht felbft. — Mit eis 
ner gewiflen pbilofopbiihen Manier kann man den Werth 
und Nugen jeder Willenfchaft für das Denfenlernen der 
Gymnaſiaſten nahweifen; aud aus der Finanzwiffens 
ſchaft, aus der Alchymie und Wappenkunde könnten, wenn 
man fie lebrt, die Schüler denken lernen: auch da ließe 
fich zeigen, welche Seite des Geiftes fie befonders beſchäf— 
tigen. Es bleibt wahr, daß, wie der Encpelopädismus, 
umd nicht etwa bloß wegen feiner geiftigen und politiichen 
Richtung, ſondern befonders wegen der Wurzel feines 
Entfiebens, im der Geſchichte des vorigen Säfulums eine 
bedenkliche Rolle gefpielt bat, die enewelopädiftifchhe Rich 
tung in den Schulen auch nur zum Schaden der Jugend 
befördert werden kann. 


5, 

Ze mädtiger das induftrielle Streben unferer Zeit 
geworden ift, defto mehr haben ſich auch die Wiſſenſchaf⸗ 
ten in den Dienft des Nutzens gethan. Das Princip 
der Nüglihfeit ift zugleich ein rationalifiifges und mas 
terialiſtiſches. Ehe man befondere Schulen für die Ge: 
werbtreibenden hatte, haben die Gymnaſien mandjen Anz 
forderungen der großen Menge nachgegeben und in Din 
gan zu unterriten angefangen, welde ibrem Principe 
ern liegen. Das Gymnaſium bilder nicht für das Le: 
ben, fondern für die Wiſſenſchaft wor; mer mit demfel: 
ben das Leben in Verbindung ſetzt, ſchneidet in feine Le: 
bensnerben ein. Viele Lehrer tbum dies, und verderben 
dadurch die Vorhallen der Wiffenfchaft. Will man dem 
Nutzen folgen, fo kann wieder Alles gelehrt werden, 
denn es giebt feine Kenutniſſ in der Welt, welche micht 
für Jeden einmal nützlich werden fünnte. Darum ift 
alle und jede Berbindung des Gymnaſiums mit |. 9. 
Realklaffen ein Hieb in Keine Wurzel; es ift ein Nach⸗ 
geben an die Korderungen des Zeitgeiftes, welches Un— 
gewifibeit im der Wahrheit und Gerechtigkeit der eigenen 
Sache bekundet. Für den Augenblick fiebt man niemals 
den Schaden; die Zukunft folber Zwittergefialten von 
Schülern lehrt ihn kennen. 
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6. 

Ueber Zweck, Ziel, Beſtimmung der Gymnaſien ift 
Biel gefhrieben. Was fie fonft waren, müſſen fie auch 
bleiben: Elementarfhulen für die Umiverfität, 
und das Vergeffen biefer Beftimmung bat unfäglides 
Unbeil über fie gebracht. Jeder glaubte, es folle da 
wiſſenſchaftliche Bildung gegeben werden, Jeder fteigerte 
feine Anforderungen, Lehren und Zeiftungen. Man ver: 

leihe die Lehrbücher aus dem vorigen und aus diefem 
abrbundert; die jeßigen enthalten nicht bloß mehr Ma: 
terial, fondern find auch in einem ſchwerer verftändlichen, 
mehr wiffenfbaftlihen Geifte abgefaſſt. Sie zu verfies 
ben und ihren Inbalt ſich einzuprägen, dazu gehört mebr 
Zeit und Geſchick, als man chedem bei anderen Zebrbüs 
bern nötbig hatte. Soll man annehmen, daß unfere 
Sünglinge mebr Talent, Zeit, Zuft haben, als unſere 
Boreltern? das wäre läherlid. Ja, unfere Röglinge 
geben noch früher zur Univerfität, ats es fonft üblich 
war. Willen fie Mehr? Unſtreitig, denn fie haben ſchon 
das gelernt, was fonft erft auf der Univerſität gelchre 
wurde, Aber willen fie das, mas fonft die Schüler 
wuſſten? Schwerlich, oder nur halb und oberflächlich. 
Es gebt nicht anders. Wie ſteht ed, um mur Eins ans 
yuführen, jet mit dem Lateiniſchſprechen?! — Die Ause 
gaben der Elaſſiker in usum tironum, die Lehrbücher für 
Schulen find alle viel zu hoch in ihrem Tone gehalten, 
die Lehrer, welde danach unterrichten, geben, zumal im 
ihrer Jugend, über den Kreis der Schulen binaus, greis 
fen der Univerfität vor, bilden Halbwiffer, frübreife Ir: 
abeiler, oberflädhlihe und träge Studenten, welde aus 
den Gollegien nichts lernen zu können meinen, weil fie 
daffelbe oder Aehnliches ſchon auf der Schule gehört has 
ben, maden ſonach zum Betreiben der ächten Wiſſen— 
ſchaft untüchtig und erziehen ein überall berumfafelndes, 
übermütbiges Geſchlecht. Das Gymnaſium foll einzig 
und allein für die Univerfirät vorbereiten, foll die Ele— 
mente der Wiffenfchaften, die als foldye erſt auf der Uni: 
verfität betrieben werden, geben und einüben. Das ge: 
meinſchaftliche Element aller Wiſſenſchaften ift die Kunſt 
zu denken. Dabin allein gebe die Bemühung des 
Gypmnafiums, denken zu oben: In diefem Sinne 
nennen wir es eine Glementarfhule und meinen, daß 
alle wiffenfhaftlide Färbung feiner Lehrbücher etwas 
Schädliches ſeh. 
7. 


Um einen akademiſchen Lehrvortrag hören, verſtehen 
und benutzen zu können, muß man viel Uebung im Ber: 
arbeiten gegebenen geiftigen Materials gehabt baben. 
Wo das nicht nöthig ift, da ſteht der Vortrag felbft un: 
ter dem Niveau der Wiffenfchaftlichkeit. Wer aber den: 
ten kann, braucht nicht etwa Ion Vorkenniniſſe von der 
MWiffenihaft, die er betreiben will, mitzubringen; die 
giebt die Sache felbfi. Wenn alfo die Entwidelung des 
Denkvermögens Aufgabe des Gymnaſiums ift: was 
giebt es für Mittel dazu? nur ein —* beſtes: das 
Studium der alten Sprachen. An eigenen Ge— 
danken kann ſich Niemand bilden, weil der Knabe noch 
keine bat, und Diejenigen, welche fie aus ibm katechiſirend 
entwickeln wollen, feben vor lauter Entwickeln nicht, daß 
fie ihm nur ihre eigenen beibeingen, nicht aber aus ibm 
berausloden. Alſo fremde Gedanten! Der Gedante 
aber eriheint für die Vorfiellung nur in der Spradye, 
diefe ift ſein finnlihes Medium, Im der deutſchen Spra— 
che eriheint allerdings au der Gedanke des Deutihen, 
und man follte meinen, durdp dieſe könne die Denkkraft 
am leichtefien und fchnellften geübt werden, weil die 
Schivierigkeit des Mediums nur eine geringe iſt. Dies 
it die Meinung, welde die meiften Feinde der Gumna: 
fin und der wahren Bildung verbreitet haben, um nas 
mentlid die Patrone frädtiiher Gymnafien von der gu: 
ten Sache abzuwenden und für Luftbilder der Induftrie 
zu begeiftern. Allein die Knaben können deswegen nicht 
an der deutihen Sprade denken lernen, weil ihnen da 
ſogleich die Gedanken in ihrer reinen Geſialt vor die 

eele gebracht werden, weil fie ſchon denken follen, 
ohne daß die Kraft dazu geübt if. Man kann keinen 
Unterfchied machen zwiſchen leichten und ſchweren Gedan: 
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ken, ſobald die Thätigkeit des Denkenden ſogleich auf den 
Gedanken ſelbſt gerichtet wird. Da hilft kein Anatofiren 
ber Sätze, fein Zerlegen des Gedankens in feine einfa— 
hen Beſtandtheilez denn es dient nicht dazu, dem Ge: 
danken zu erhalten, aufzuſchließen, fondern es ift eine 
überflüffige Zeitverihwendung. Der Gedanke muß ge: 
ucht werden, und das mit vieler Mühe. Je größer 
diefe, defto größer die Freude des Findens, defto größer 
der Nußen. — lm aber diefen Nugen (des Dentenler: 
nens) zu erreichen, müffen die alten Sprachen felber als 
Elemente betrieben werden. Die Gelehrſamkeit vieler 
—— welche aus der Schule eine Univerſität ma— 
en wollten, die philoſophiſche Dunkelheit der Gramma: 
tifen u. |. w., das bat die alten Sprachen an Gymna⸗ 
fin in Verruf gebrachtz darüber müflte ein Schulmann, 
wem er anders unfere Principien billigt, noch viel fagen 
können. Nur beiläufig erwähnen, wir aud das böswil« 
lige und fündbafte Geſchrei, als ob die Gönner der al: 
ten Spraden unter dem Cinfluffe der römiſchen Curie 
finden. Andere wollen wieder bie Feinde derfelben alfo 
verdächtigen. Was hätte fih der unwiſſende Düntel 
nicht ſchon erfredhe ?! 


8. 


In neuerer Zeit haben namentlih die Seminar: 
und Bolksfhullchrer Geſchrei erhoben von ihrer neuen 
Wethode umd dem alten Schlendrian in den Gymnaſien. 
Die Methode der Volkeſchule, wie fie ift, gründet fich 
auf den Sag Rouffeau’s (der, beiläufig, in die focialen 
Verbältniffe mehr Unheil gebracht, als in die politiſchen): 
„Alles iſt gut, wenn es aus den Händen des Urhebers 
der Dinge kommt; Alles artet unter den Händen der 
Menſchen aus.” Wenn der Menſch gut ift von Natur, 
fo muß der Erzieher diefe feine gute Natur aus ihm ber: 
ausbilden, entwideln. Jeber Menſch bat ein Denkver: 
mögen, aljo kann er alle Gedanken aus fic —— 
man muß fie nur entwickeln; er kann Alles begreifen, 
man muß es ibm nur begreiflih maden; man bedarf 
feines oder nur geringen Materials, man muß nur den 
Fonds jeder Menſchenſeele gebörig zuzurichten und aus: 
zubeuten wiffen. Daher die Meinung, jeder Unterrichts: 
gegenftand müffe in feinen legten Gründen begriffen wer: 
den. Sonft batten böchſtens die tieffinnigen Pbilofopben 
das Daſeyhn Gottes zu beweiſen gefucht; nun verftanden 
ſchon Schulfnaben das gründlicher zu thun, weil es aus 
ihnen berausgewidelt war. Diefe Metbodiker gingen auf 
die kleinſten Zweige des Unterrichts ein. Man erinnere 
ſich an die Altenftüde des Illuminatenordens! Die’ 
Frucht ſolchen Unterrichts war, daß die Jugend über al: 
les nur Mögliche Gedanken batte, daß fie über Alles 
raifonniren konnte. Wohin das führt, weiß Jeder. 
Am Gegenfage zu diefer modernen Abrichtemethode, dee 
ren Anhänger unter Hoch und Niedrig zu finden find, 
fiebt die Metbode der Auktorität, die gute alte Methode, 
welche Jahrhunderte lang die ſchönſten Früchte getragen 
bat. Sdne gedächtniſſmäßig und oft mehanifh gu er: 
lernendes vieles Material kann Niemand in der Wiffens 
ſchaft etwas Tüchtiges leiften, wenn er nicht viele Pbis 
lofopben zum. Mufter nebmen will, die auf den Glauben 
an das Wiſſen des Meiſters obne eigenes Wiffen wif- 
m. werden. Das Meue in Anfichten und Auffal: 
ungen gebt aus der neuen Verbindung des ganz bes 
berichten Stoffes hervor. So im Unterricht. Sein 
Geſchäft iſt Meberlieferung des Stoffes, nit Bearbei: 
tung und verfdiedenartige Faſſung deſſelben. Das Prins 
cip der Auftorität, wie es font vorzugsweiſe im den 
Schulen galt, benugte darım vor Allem das Gedädt: 
niß. Damals gab es wahre Helden des Gedächtniſſes, 
jet will man den Verftand ausbilden. Sonft war dies 
nis ummittelbarer Zwed, fondern letztes Biel und ges 
wiſſe Folge, es war die Frucht aller Benrübungen. Mag 
auch bei einem zu großen Vorherrſchen diefes Auktori« 
tätsprineips der Unterricht manchmal mechaniſch und geift: 
los geworden fepn, mag bei mandem Knaben nur ein 
fpäter ſehr bewegies äufferes Leben die Maflen feines 
Wiffens in Bewegung und Verbindung gelegt baben 
(wiewobl dadurd am Beſten die Mittelmaͤßigkeit von 
der rechten Kraft des Geiftes ſich unterfhieden und zus 
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rüdgezogen bat), fo Kat doch jene Methode tüctigere 
Gelehrte, 4 Beamtete, zufriedenere Bürger gebildet. 
Wenn alfo feit mehreren Decennien mande Gymmnafien 
angefangen haben, fi von diefer gründliden Methode 
abzuwenden, fo kann daraus nur Unheil entfiehen. 


Dod genug diefer Andeutungen! Wir haben nur 
das berühren mögen, was jegt in Zeit und Tagesſchrif⸗ 
ten, von Gelehrten und Gebildeten, am bäufigiten bes 
fproden und irrthümlich aufgefaßt zu werben pflegt. Ein 
gründlicheres Eingehen in die —— Punkte liegt 
diefen Blättern fern. Wir hätten noch fpreden fönnen 
von dem MUeberbandnehmen der Bemühungen, das Res 
flerionsvermögen der Jugend fo viel als möglich auszu⸗ 
bilden, von den Mitteln dazu, z. B. von den freien Aus: 
arbeitungen zur Uebung im Stil, als welche namentlich, 
obne den Zweck ihres Dafeuns zu erreichen, zu einem 
unzeitigen lrtbeilen über den Schulgeſichtskreis hinaus, 
zu einer Verfälfhung der natürliben Empfindungen, und 
badurd zu einer lügenbaften Sentimentalität führen. 
Wir hätten von dem für das Wohl der Schulen ſehr 
. wefentlihen Unterſchiede im der Befegung der Lehrſtellen 
ſprechen könmen, ob nämlich der Direktor nad der beſt⸗ 
möglihen Einſicht in die Bedürfniſſe feiner Schule und 
genaueren Kenniniß der zu ihrer Belriedigung geeignet 
fien Perfonen, oder ob eine Gentralbehörde nad ihrem 
Ieberblide über alle anftellungsfähigen Männer die Lür 
den ausfüllen folle; wir hätten noch ausführlicher von 
ben politifhen Kolgen fo mander Einrichtung, fo mans 
her Neuerung bandeln follen, um fo der Tendenz diejer 
Blätter mebr zu entipreden. Aber wir brechen lieber ab, 
weil dies theils im die Pädagogik, melde vielleicht 
mehr, als andere Wilfenfhaften einer Reftauration 
bedarf, tbeils in andere, bier fern liegende Zweige des 
focialen Lebens gehört, weil der Kundige die Anwendung 
unferes Gedanken und die Folgen mander betrüblichen 
Erfheinung felbft ſich wird auseinanderlegen können. 
Unwichtig ift der Gegenftand nicht, und kann auch Keis 
nem fo erſcheinen, welder weiß, daf das Gymnafium 
die Wiege ift für Wiſſenſchaft nicht bloß, fondern auch 
für deren Anwendung auf das Leben im Schule (mies 
derum), Kirche und Staat, und daß jeder Grundirrthum, 
da begonnen und ausgeführt, feine verderblihen Früchte 
au bier tragen muß, daß die Schulen alfo, die Bil: 
dungsftätten für die Blüthe der Nation, gar wohl auch 
ihre ernſte politiihe Seite für Staatswilfenfhaft und 
Praxis haben. 


Gold und Silber. 


In England und Frankreich find die Gold» und 
Silbermünzen mie bei ung geſetzliche Zahlmittel, aber 
auf die Goldftücde wird dort nicht wie bei ung Agio ges 
eben, fondern fie geben nach ihrem Mennwertbe wie 

leich zu Gleich mit dem Silbergelde von Hand zu Hand, 
obfhon der Kaufpreis von Gold und Silber dort wie 
bei ung nad dem veränderlihen Sandelsbedarfe an dem 
einen oder andern ſich richtet und verändert, und ob: 
leich alfo au die Gold: und Silbermünzen, nad die: 
* Preiſe und nicht nad ihrem geſetzlichen Werihver⸗ 
bältmig gefauft werden, wenn man fie nicht als inneres 
Zahlmittel, fondern als Handelswaare gebraucht. in 
folder Gebrauch ift dort feltener, als er wenigftens bei 
uns war, weil beide Länder keine Silberbergwerte haben, 
und alfo fein Silber als einheimifhe Waare in den 
Handel bringen, und weil fie, was noch entfcheidender ift, 
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mehr Waaren dem Yuslande geben, als von dort bezier 
ben. In dem Amerikaniſchen Kriege kam indeß viel 
Gold von dort für gelieferten Kriegsbedarf nach Deutſch⸗ 
land, und bejahrte Zeute werden fi noch erinnern, daß 
damals auf Goldftücde kein Agio gegeben ward, aber 
aud, daß die dortigen Stapelmwaren: die framoſiſchen 
Weine und Seidenzeuge, fowie die englifchen Stable und 
Baummwollenwaaren, in Folge des vermehrten Abfates 
deutſcher Waaren, mehr und wohlfeiler als zuvor, zu ung 
famen, und daß der fogenannte Mancheſier eine ſehr 
beliebte Tracht wurde. Mit dem Kriege hörte jwar ber 
Kriegsbedarf nebft den Lieferungen dazu aus Deutſchland 
auf, aber unfer Verbrauh von fremden Waaren nicht, 
vielmehr erhöhete er fidy Eraft unfers erftarften Bandbaues ; 
wir bezogen befonders von England mehr als wir = 
an Waaren gaben, und mufften baar nadyablen. Da 
nabm das Agio auf Goldftüde wieder überband, fie ges 
wannen als das zuverläffigere, brauchbarere und gangs 
barere Geld gegen die Silbermünzen der vielen deuiſchen 
Staaten, als gegen großentheils bloß örtliche Zahimit⸗ 
tel, weil ihre Yauptmaffe, wie die Zweigroſchenſtücke, den 
geſetzlichen Gehalt nicht hatten, und überdem noch mit eis 
ner übertriebenen Scheidemünge verwidelt waren, die nur 
etwa ein Viertheil Silber enthielt. So war das Silber⸗ 
geld von Grund aus verdorben, es war ein gefeßliches, 
aber fein vollgültiges, fondern verdädhtiges und emwer— 
thetes Zablmittel. Auch blieb es in Werluft gegen Gold: 
früde, als der franzöſiſche Revolutionstrieg noch größere 
Xieferungen wie früber aus Deutidland nad England 
veranlaffte; das Agio flieg fogar über ſechjehn Procent, 
als der Krieg Deutſchland durchdrang, und zu ſchweren 
Zahlungen an Frankreich nöthigte, die eben wegen des 
verſchlechterten Silbers in Golde erfolgten, während mit 
der Scheidemünge ziemlich reine Bahn gemacht, und das 
Silber daraus wieder mit großen Koften geſchieden wer: 
dem muffte. 

Der Krieg ſchlug zwar ſodann auf Frankreich zu⸗ 
rüd, es floffen Kriegsſteuern von dort und Hülfsgelder 
aus Engiand nah Deutſchland, und in englifhen Wech⸗ 
feln galt das Pfund Sterling nicht viel über vier Tha: 
ler; aber das Agio bielt ſich denmod, und die langent: 
bebrten engliſchen Waaren, ſowie die indifchen, twohlfeiler 
als jemals, kamen in lleberwucht, und alsbald flieg das ' 
engliide Pfund bis auf fieben Thaler, und c# flieg 
aud das Agio, das ſodann für die preuffifchen Kaffen 
auf 135 Procent feftgeftellt wurde. Hiernad bat das 
englifhe Pfund etwa den Werth von 6; Thalern, weil 
die Sovereigns, die neuen englifhen Goldftüde, wenn 
fie an die Münze geliefert, und Friedrichsdor daraus ae: 
prägt werden, etwa zu neun Prozent Agio in Silbergelde 
ausgebradt werden. Das frühere Verhältnifi des Sit: 
bers zu Golde, wonad vierzehn Mark Silber etwa eine 
Marl Gold macten, war zum Machtbeil des erfteren, 
zu 15 gegen 1 verändert. Ihr Preisverhältniß auf den 
europaiſchen Geldmärkten ſchwanki täglich, und ſucht ſich 
zugleich täglich auszugleichen. Als die engüſche Bank das 
Gold an ſich zog, um ihre Baarzahlungen wieder anzu: 
fangen, war dort für Goldfendungen der Markt gut, in 
Deurfhland aber ward er für das Silber nit 6 er, 
weldes wir ausbeuten, und nicht wie das Gold zu kau⸗ 
fen brauden; aud war der engliſche Markt für deutſche 
Waaren, mit Ausnahme der Volle, ſchlecht, der deut: 
ſche wurde es aber nicht für die englifchen, obglei der 
Zollverein ihre lleberfluth abwebrte, und man anfing die 
Baumwolle auf einheimifhen Mafchinen zu verarbeiten. 
—— —— —— das Silber zu der 
perordneten baaren Kaſſen⸗Zahlung an ſich zog, Ruff⸗ 
land bei der Feſiſtellung feines Papiergeldes In zu den 
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Ausgaben am ſchwarzen Meere daffelbe that, und Eng: 
land das bezogene deutſche Korn mit Golde begabite, wel: 
des bei uns iheuer war, umd nun woblfeiler ward. Sein 
Agio fank um mehr als ein Procent, und ſinkt noch fort, 
weil die Gründe fortbeftchen. 

Nach alle dem hängt das Agio mit dem duffern 
Handel zufammen, aber es ift nicht davon durdaus ab: 
bängig, fonft würde es jeßt in England entſtehen, was 
doch feinesweges der Fall ift. Der Hauptgrund feiner 
Entftehbung bei uns war das ſchlechte Silbergeld, und 
der ift jet weggeräumt. Das preuffiihe Silbergeld bat 
nur den nothwendigſten Bedarf an Scheidemünze an feis 
ner Seite, und wird nur in juftirten Stücken ausgegeben ; fie 
baben den darauf angegebenen Feingebalt, und find Stüd vor 
Stüd auf der Münzwaage vollwichtig befunden, und ibr 
Umlaufsgebiet erfiredt ſich über die Vereinſtaaten bis nad) 
der Schweiz. Aber diefes Gebiet wird von dem Gebiete 
des Conventionsgeldes, von Defterreih berührt und durch⸗ 
kreuzt, das auch feine gute Richtigkeit bar, und zwanzi 
auf ein und zwanzig preuſſiſche Thaler zählt. Der preuf: 
ſiſche Münzfuß ift indeß mur im Silbergelde von dem 
Gonventionsfuße verfdieden, und fommt mit ihm im der 
Goldausprägung überein, von den beiderfeitigen Fünſtha— 
lerftücten geben 35 auf die rohe, und etwä 39 auf bie 
feine Mark Gold. Es wird dadurd nothwendig Agio 
veranlafft, denn daffelbe Goldſtück kann auf den Grenz: 
märften nicht zugleih fünf preuffifhe und fünf Comven: 
tionstbaler gelten. Die Verhinderung diefes Agio iſt auch 
nicht beabfihtigt, fondern bei der Ausprägung der preufs 
ſiſchen Goldſtuͤcke mehr die Lieferung eines äuffern als 
innern Zablmittels bezweckt. Das Landrecht erflärt das 
Silbergeld ausdrüdlid für das allgemeine gefetliche Zahl: 
mittel ®) und ſiellt ibm mur bei inländifchen Wechieljab: 
lungen das geprägte Gold zur Seite; *°) cs macht die 
Silbermünze zu dem eigentliden Gelde, dem Werth: 
meffer, und überläfft der Goldmünze, ſich nad dem 
Gange und Stande des Handels geltend zu machen. 
Das bat ſich durch die verordnete Annahme der’ Aried: 
richsdor zu 16 Gr. Agio bei den Gaffen verändert, und 
diefer Veränderung ſteht eine neue Abänderung bevor, 
wenn das Gold noch mohlfeiler wird, als es ſchon ift. 

Man wird in der Sache Marer feben, wenn man 
ihre Zablen ohne Bruch: und Spefenrehnung betrachtet. 
Wenn wir in Hamburg 431 Mark Banco zu fordern 
baben, fo können wir dafür eine Marl fein Gold kau— 
fen, die uns im vorigen Jahre drei Thaler mehr gefo: 
fiet haben würde, und für diefes feine Gold giebt ums die 
Münze etwa 39 Friedrichsdor, chen fo viel Fried: 


) Zandrecht I. 16. 76,  °*) Landrecht II. 8. 878. 
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richsdor find auch für die 431 Mark in Hamburg zu ha: 
ben, kaufen wir dort dafür aber preufiiiches Silbergeld, 
fo befommen wir kaum 217, und nit 221 Thaler; wos 
zu die Caſſen unfere 39 Friedrichsdor annehmen. Wird 
aber in Preuffen ein Wechſel auf Hamburg gekauft, fo 
kann er nicht in Golde zu dem caffenmäßigen Agio, fon: 
dern zu dem geringeren bejablt werden, das der Cours 
ergiebt, und füllt es noch mehr, fo wird feine ſchon um: 
gesife Vorberechnung noch ungewiſſer. Diefe Ungewiß⸗ 
heit gilt von allen Zahlungen, die in Ermangelung von 
Silbergeld in Golde gemacht werden müßen, und ſie 
würde nicht ſeyn, wenn die Goldmünze eben fo geſetzlich 
allgemeines Zablmittel wie das Silbergeld wäre. 

Man er jedoch nicht, daß es mit dem Agio und 
der Ungewiſſheit, dem Shader und Schaden dabei zu 
Ende ſeyn, und dazu Gemeinſchaft mit Frankreich im 
Rechnen und Zahlen gewonnen werde, wenn die Gold: 
münzen nad dem Fuß der zwanzig Frankenſtücke ausge: 
prägt würden. Es durdfreusten ſich dann nicht zwei, 
fondern drei Münzfüße, es könnten von den neuen Gold: 
flüden entweder nur wenige ausgeprägt, oder die Fried⸗ 
rihsdor müſſten abgefegt und umgefhmolzen werden, 
woran gar nicht zu denfen iſt; und mit Frankreich bliebe 
man aud wobl beffer auseinander. Wie die Sache jetzt 
fiebt, verhindert die Verfchiedenbeit des preuſſiſchen Sil: 
bergeldes von dem öſterreichiſchen die Abſchaffung des 
Agio auf das Gold, und das Agio gleicht diefe Verſchie⸗ 
denheit in der Goldyahlung aus, wenn vier Friedrichsdor 
ein und zwanzig preuflifche und zwanzig Gonventionstba: 
ler gelten. Das böbere Agio bängt befonders von den 
Nadyzablungen im Handel ab, welde von Deutſchland 
nad England gemacht werden müßen; je weniger fie 
betragen, befto weniger vertheuern fie das dazu vorzugs⸗ 
weife gebrauchte Gold, und wiren gar feine Nadyzab: 
lungen zu madyen, foftete das engliſche Pfund in Wed): 
felgablung nicht mehr als feinen Silberwertb, fo würde 
das höhere Agio auf Gold ganz wegfallen, und es würde 
nur das ſtändige zwiſchen dem gleichen Goldftüd zu den 
ungleihen Silbertbalern zurückbleiben. Alsdann ließe ſich 
die Goldinänze gleih der Silbermünze zum allgemeinen 
geleglihen Zablmittel machen, das Agio im preuſſiſchen 
Gelde bejiimmen, und ein böberes (auffer in Wedhfelge: 
ſchäften und Verträgen) im Verkehr verbieten. 

Die Moral aus Allem wäre, daß wir den Englän: 
dern nicht mehr Handel zugeftchen dürfen, als fie uns 
zugefteben, daß wir ibre Bewerb: Mebanif uns nicht 
genug aneignen, und vor ibrer Gewerbübertreibung und 
dem Hunger und Kummer in ihren Kabrifen uns nicht 
genug verwahren können. 


Buhdruter: I. 3. Starte 


Berliner politifches Wochenblatt. 


Don diefem Watte eriheinen wochentlich 1, 1'/, bis 2 Bogen. 


Nous ne vonlons pas la eontrer6volution, 
mais le contraire de la r&volution. 


Es wird durd alle Poämter und Buchhandlungen Deutfhblands bezegen ; die 


lettern belieben fih an Herrn F. Dümmler in Berlin zu wenden. Der vierteljährige Pranumerationtpreis beträgt 1 Nıhlr. 10 Gar. 
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Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 19. Dezember 1539, 


Grofibritannien. Zu dem früher berichteten, 
mehr als feltjamen Verfahren gegen die griechifche Negie: 
rung hat Lord Palmerfton neuerlich den Pendant, diesmal 
gegen Portugal geliefert. Dem dortigen Gouvernement 
fanden in Folge einer Abrechnung mit dem  britiichen 
Staatsfhape einige taufend Pfund Sterling zu, der Lord 
aber hielt ſich für ermächtigt, über dieſe Summe ohne 
Weiteres zu verfügen, und ließ damit Meclamationen englis 
fcher Unterthanen befriedigen. Welche Bewandniß ed mit 
diefen gehabt, ergiebt fich aus der nachftehenden Note des portus 
giefifchen Miniſters. „Michts hat die portugiefifche Negierung 
mehr überrafchen fönnen, als jene Mittheilung einer willfürlis 
chen Verfügung über Gelder, die ihr zugehören, und die Lord 
Palmerfien in einem Schreiben vom 8, Februar d. J. 
jelbft zur Dispofition des Gouvernements geftellt hatte. — 
— General Bacon wurde im J. 1837 verhaftet, da er 
der öffentlichen Muhe gefährlich ſchien; er war aud augen: 
blicklich entfchloffen, Portugal zu verlaffen, als man ihm 
dieß freiftellte. Unter feinem Vorwande kann derſelbe für 
Diefe gegen ihn ergriffenen Mafregeln eine Entſchädigung 
von faufend Pfund verlangen. Eben fo wenig Necht haben 
die Eigenthümer des Schiffes Echo, denn daſſelbe brad) 
während des Kriegs mit Dom Miguel die Blofade, und 
lief in den Hafen von Biana ein; da es auch Feine Pa: 
piere aufzumweifen vermochte, wodurch die neutrale Qualität 
der Ladung fich ergeben hätte, fo verfiel es nach den See: 
aefeßen als gute Prife, und wurde gerichtlich dafür erklärt. 
Was die beiden Matrofen betrifft, fo wurden fie beim 
Scyleihhandel mit Tabaf in Nagranti ergriffen, und ſomit 
nach den befiebenden Gefehen behandelt, es gebührt ihnen 
alfe fchlechterdings Feine Entjchädigung für erlittene Unbill. 
Sir John Milley Donle endlich fordert nicht weniger als 
fehstaufend neunhundert Pfund, weil er fo unflug war, 
auf der Hauptfiraße mitten durch die Migueliſtiſchen Trup— 
pen nah Oporto reifen zu wollen, um ſich den Truppen 
Dem Vedro's anzufchließen; tie vorherzufehen, ward er von 
den Miqueliften gefangen genommen, und fpäter aus Por: 
tugal verwiefen. Mach feinem Borgeben hat er dadurch 
einen großen Verluſt an der Strafen: Unternehmung nach 
Ealdas erlitten, notorifch iſt, daß er diefe Unternehmung 
eben wegen der politifchen Unruhen ſchon lange aufgegeben 
hatte, ale er gefangen ward.” 

Es ift zwar auffallend, aber erklaͤrlich, und dabei nicht 
fehe rubmvoll, daß Ford Palmerfion ſich ſolchen Entgegnun: 
gen immer mur bei ſchwachen Staaten ausſetzt, und 
fein bochfahrendes Weſen kräftigen Megierungen gegen: 
über fallen läßt, wie bei der befannten Angelegenheit 
des Diren zu bemerken gewefen. — Hiernach erflärt ſich 
wohl auch die Freude, womit engliiche minifterielle Blätter 
berfünden, das jehige portugiefiiche Cabinet, aus „Septem: 
briften” befichend, werde demnächſt einem beſſer gefinnten 
weichen müßen; wer aber in Madrid die Eraltirten begüns 
ftigt, bat unferes Gradtens das Mecht verwirft, die 
Einnesgenoffen jener, die conjequenten Nevolutionaire zu 
Liſſabon zu verwerfen, wie fie- immerhin ſeyn mögen. 

Portugal. Nah dem eben Mitgetheilten kann es 
nicht eben überrafchen, zu vernehmen, daß die Königin den 
nad dem Palaft berufenen Mitgliedern des Minifteriums 
erflärt bat, ihrer Dienfte nicht ferner zu bedürfen. Mas 
deren Nachfolger betrifft, fo wird es vermuthlich dem Leſer 
genügen, wenn mit Befeitigung alles Details bemerft wird, 
daß unter dem Grafen Bomfin ein Gabinet aus gemäßigs 
ten Revolutions: Männern zufammengefeßt, die Leitung der 
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Geſchaͤfte übernimmt, welche es hoffentlich zu größerer Zu: 
friedenheit Lord Palmerſtons führen dürfte. 

Frankreich. Wiederum erfüllen Gerüchte von der 
Entdetung weitverzweigter Verfchwörungen die Hauptſtadt, 
und zwar · ſollen dießmal nicht die Republikaner, ſondern Le: 
gitimiften und Buonapartiſten, in Handlung treten. Es 
fehlt nicht an argwöhnifchen Gemüthern, welche in dem 
Ganzen nur einen Kunfigriff erbliden, wie er fur; vor Er- 
öffnung der Kammern angerendet zu werden pflege; viel: 
leicht liegt in diefer Anficht etwas Wahres und auf der an: 
dern Seite einige Webertreibung, gewiß ift vorläufig nur, 
daß die Sauptorgane des modernen Staatslebens, Gensd'ars 
men, Polizeidiener und Stadtfergeanten nämlich, fih während 
der legten Zeit in ganz auffergemwöhnlicher Thätigfeit befanden. 

Die Negierung har entweder Feine neueren Berichte 
über den Stand der Dinge im nördlichen Afrifa erhalten, 
oder findet ſich veranlafft, fie forgfältig geheim zu halten, fo 
das man fo viel wie nichts von Allem weiß, was dort feit 
Ende des November geichehen. Es werden fortwährend 
Truppen dahin eingeſchifft, indeß welche Unternehmungen 
auch beabjichtigt werden mögen, an ihre Ausführung ift vor 
dem Eintritt der beiferen Jahreszeit wohl Feinenfalls zu 
denfen; überdem reicht ed nicht bin, eine Maffe Truppen 
an jene Küfte zu werfen, die Sorge für ihren Unterhalt im 
weiteften Sinne bildet einen Gegenftand von ungleich grör 
ferer Nusdehnung und Wichtigkeit, als auf den eriten Blick 
ſcheinen mag, und was zuleßt über die Lage dieſer Angele: 
genheit verlautete, war faum geeignet, großes Vertrauen 
auf die Leitungsfähigfeit der bisherigen Adminifiration zu 
erzeugen. 

: Shwei ; Im Canton Teffin bat am 4. d. Mies, 
eine jener Ummälzungen flattgefunden, deren die einzelnen 
Glieder der Eidgenoffenfhaft feit dem verhängnifivollen Jahre 
1830 fo viele erlebten. Bier erfolgte fie im Sinne des 
Nadifaliemus, und auf unblutigem Wege, indem die bisher 
beftandene Negierung entweder ſich gänzlich überrafchen ließ, 
oder aus Mangel an Energie und Mitteln Feinen Wider: 
ſtand verfuchte. 

Türkei. Hinfihtlih der obfchwebenden Unterhand: 
lungen geben fo viele einander widerſprechende Gerüchte 
um, daß es äuſſerſt ſchwierig if, auch nur mit einigem 
Scheine von Wahricheinlichfeit etwas darüber zu berichten. 
Fu Bezug auf den früher erwähnten Umſchwung der oriens 
talifchen Politif Frankreichs mag aber erwähnt werden, daß 
beffimmten Verſicherungen gemäs, die Pforte dem neuen 
franzöftihen Botfchafter erflärt hat: nur unter Zuftims 
mung aller oder doch des größeren Theils der Mächte 
handeln, und ſich auf Peinen Fall unter den ausichlieflichen 
Einfluß einer einzelnen Macht ftellen zu wollen, da dieß in 
ge a mit ihren früheren Erflärungen fie: 
en würde. 


= 


Die türfifche Eonftitution. 


In Conftantinopel ift endlich auch eine Verfaffungs: 
Urkunde erfchienen, die ſich zu ihrem Wortheil von ihren 
ältern europäifben Geſchwiſtern dadurch unterſcheidet, daß 
fie das Fürſtenrecht als bekannt vorausfegt, es nicht deus 
tet und bedingt, auch überhaupt feine Rechtsbegriffe jers 
gliedert, und daß fie die gemoffenfhaftlihen Verhaͤltniſſe 
der Zürfen untereinander weder in eine neue Stellung 
noch in Verhandlungen bringt, fondern allem nothwendig 
daraus entftehenden Hader ünd Streit vermeidet. Diefe 
Verfaffungs : Urkunde erklärt Sicherheit für Wermögen, 
Ehre und Leben; und mit diefer Sicherheit ift den Zeus 
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ten dort offenbar am meifien in dem Wugenblide gebol: 
fen, worin fie weder Heer noch Flotte haben, und von 
den ſchlagfertigſten Heeren und Flotten umgeben find. 
Aber wer won ihnen allen wird in diefer Lage feine Sir 
cherbeit von einer Werfaffungs: Urkunde erwarten? Die 
Berufung auf die Glückszeiten, worin der Koran und die 
koiferlihe Verwaltungs: Drönung erſchienen, pafft übelzu dem 
jeßigen jämmerlichen Reichszuſtande, aus dem vieleicht noch 
dur Gemwaltmirtel Rettung ſehn könnte; diefen vom Ko: 
ran gebotenen Rettungsmitteln entfagt aber die B.1., de: 
ren Fnbalt fib auf Entfagung der Willkür in der Wer: 
waltung zurückführen läſſt. Der Koran ift das Wert 
eines Keldberrn, der von feinem andern in ber Bildung 
des tüchtigften, mit ihm vergliederten und von ihm befcel: 
ten Heeres übertroffen ward; die Verwaltungs: Drdnung 
ift auch das Werk eines fiegreihen Kaiſers, der bort 
war, wo der Sultan feit hundert und funfjig Jahren 
nit mehr if: im Feldlager, Seit er in der Haupt: 
ftadt verbleibt, bleibt die Gewalt bei den Beamten und 
vererbt fi, wie in andern Hauptſtädten unter dort eins 
beimifhen Familien; auch find bei feiner Anmwefenbeit die 
Türken dort weniger in Gefahr, von der lärkern nichteürkis 
(dien Bevölkerung mit oder ohne fremden Einfluß übers 
woÄltigt zu werden. Die Türken befinden fi nicht bloß 
im der Hauptftadt, fondern überhaupt im Reiche in der 
Minderzabl, weil die Kofibarkeit ihres Haushalts, worin 
die rauen nicht mitwirthſchaften, die Werbeirathungen 
und die Vermehrung ihrer Kamilien erſchwert, weil fie 

ar nicht die Scheu der Araber vor dem Handiverf has 
en, (auch die vornehmſten lernen eines) aber es nur im 
Nothfall treiben, und weil fie meift von dem Erwerbe der 
beberrfhhten Völlerſchaften, als die berrichenden Stände 
- von Guts- und Amtögefällen und von Sold leben, die 
ziemlich ftetiges Maß halten. Soweit nun die Verfaffunge: 
Urkunde zur Ausführung kommt, ſoweit beihränft fie den 
Erwerb der türfifhen Familien und dadurch diefe felbft. Sie 
verlieren ein groffes Einkommen, wenn fie das Recht der 
örtlichen Verwaltung und Befteuerung nicht mehr kaufen, 
fondern die Abgaben feitgeftellt werden; fie verlieren alle 
Zahlungen, wozu die Aushebung der Dienfimanmihaft 
Belegenheit gab, - wenn bdiefelben mad gefeßlicher amd 
überwachter Beſtimmung erfolgt, fie verlieren die willkür— 
lich verhängten Bußgelder, wenn nur die Richter in öffentlich 
gebegtem Gerichte Strafen erkennen dürfen, fie verlieren 
endlich an ihrem Grundeinfommen, wenn aud Nichttür⸗ 
fen Grundeigenihum erwerben dürfen, wenn diefelben ihre 
Pachtungen von den Türken aufgeben und das überall 
vorhandene wüſte Kand urbar machen, ohne davon an: 
dere als öffentliche Abgaben zu entrichten. Der Haupt: 
verluft der Türken ift der Hauptgetwinn für die Nichttürken. 
Zene verlieren die Steuerfreibeit und alle Vorzüge des 
berrfchenden Standes, und ihre VBermögensumftände wers 
den noch fchledter als fie fhon find. Letztere dages 
gen fommen aus der Verachtung, dem Ungemach und 
den Unkoſten beherrſchter Stände zur Rechtsgleichheit, fie 
brauchen ibr Vermögen nicht mehr zu verbeimlichen, die 
türfiihe Mirbewerbung in keinerlei Handel und Wandel 
mehr zu ſcheuen, und ibre türliſchen Schuldner nid mehr 
zu fhonen, fondern können die Güter derfelben zum 
Zmwangsverfauf und dadurch am ſich bringen, wenn der 
Hartiferif feine Vollzichung erhält; und daran ift nicht 
au zweifeln. 

Es ift einleuchtend, daß diefer Hattifherif nicht ein 
türfiihes fondern ein europäifches Werk fen, obgleich er 
von türfifhen Geſchäftsmaͤnnern aufgenommen, berathen 
und beſchloſſen ward;*) daf ferner der Divan unter den 
Waffen der europäfhen Mächte ihnen zu Willen ſeyn 
muß, und daß der Hattifcherif mirtelbar immer noch grö⸗ 
ßere Vortheile für den europäifhen Handel anweiſt, als 
ibm in Griechenland durd Wertreibung der Türken und 
verbefferte Landwirthſchaft geworden ifl. Es fragt ſich 
nicht, ob der Divan das griechiſche Beifpiel bedacht und 
die Zeit beredinet bat, die es Eoften würde, die Land: 
wehr und das Nothwendigfte, was noch ganz fehlt: gute 
Dffiziere zu bilden, überhaupt das —— und die 
Hauprftadt im ſolchem Stande zu baben, daf ſich der 


*) Als Verfaffer des SHattifcherifs werben bie Herren Eos, 
Pe def RC po, um Bar, Ra bei ber tüctifchen 
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Sultan dem Lager und das Neidy dem Kriegsglück ans 
vertrauen tiefe? — fondern es fragt fib nur noch: ob 
und wie der Hattiſcherif vollgogen werden wird? Gr muf 
den ſämmtlichen Bebörden im Reiche amtlich befannt ges 
macht werden. Der Divan bat früher manches Zuges 
ftändni gemacht, das in Ermangelung der amtlihen Bes 
fanntmadhung unerfüllt blieb, und es iſt auch wohl das 
in der Stille verhindert, was feierlich verbeiffen worden. 
Das kennen die Gefandten, und bedingen in dazu irgend 
geeigneten Fällen die amtliche Mittheilung an die Bebör⸗ 
den; der Sattifcherif iſt als beiliges, auch dem ammefen: 
den Sultan verbindendes Geſetz den Behörden in öffent: 
licher Verſammlung vor den Gefandten feierlib befannt 
gemacht, er ift von großen Intereffe für ihre Staaten, 
in diefem Intereſſe muß feine Handhabung von ihnen 
befördert werden, und fie erfahren, wie es damit ſieht, 
wenigitens fo früh und (o genau, wie die türliſchen Mi— 
nifter. In der Hauptitadt büteten ſich die Türken ſchon 
bisher, mit den Nichttürken Händel anzufangen, weil fie 
ſchwer dafür büßen muſſten, wenn ihre Gegner bie er: 
littene Unbill zur Sache der dortigen europäifhen Kaufe 
leute machten, die Kaufleute ſich bei ihren Gefandten 
und die Gefandten bei den türfiiden Miniftern beſchwer⸗ 
ten; nun verwandelt ſich aber die Klage über Handels: 
fiörung in die Klage über die fluchwürdige Verlegung der 
gebeillgten Berfaffung, wenn darüber gefandeftpaftlide 
eſchwerde ‘geführt wird, daß wider den Sattifcherif 
Nichttürken willtürlid zu Haft und Buße gebracht und 
von erfauftem Haus und Hof gejagt werden, und daß 
fie deſſhalb ihre Verbindlichkeiten gegen die europäilden . 
Kauflente nicht erfüllen können. In dem Lande haben 
die Türken zwar bie europäifhe Einwirkung unmittelbar 
wenig zu fürdpten, und dort treiben fie es nad ihrer al: 
ten Gewohnheit, aber fie baben die größte Urſache, den 
Hattiſcherif nicht zu verlegen, wenn fie fi mit den Nuss 
gewanderten — die aus Griechenland zu ihnen 
geflüchtet ſind. Dort wurde den Türken vor der Schiacht 
von Navarin nur leiſe Milde gegen die Griechen em— 
pfohlen, und nun werden fie im dem Hattiſcherif der Uns 
redhtfertigfeiten gegen die Nichttürken befchuldigt, und zur 
Achtung der neuen Rechte derfelben verpflichtet; damals 
—— die Türken Erfolge, und hofften auf den Sieg in 
erbindung mit Ibrahim und der eguptifchen Flotte, die 
ibnen dermalen gegenüber fteben, und fie haben von viel 
ſchwächeren europaifden Heeren und Flotten als jetzt in 
der Näbe der Hauptitadt liegen, Niederlagen erlitten. 
Wenn ihnen bisher aud die Richttürken an Zahl und 
Geſchick überlegen, und durch gemeindeweiſes Zuſammen— 
halten noch flärfer waren, fo konnten fie doch mit Hülfe 
von ihren Sippfhaften, oder mötbigenfalls der nächſten 
Befagung ihr Herrenanfehen darüber geltend machenz jetzt 
wird wenigitens fein Wefeblebaber ohne höhere Gench: 
migung Mannfhaft auf das Begehren türkiſcher Herren 
wider nichttürliſche Gemeinden fenden, die ſich in ihrem 
Vornehmen auf den Hattifherif berufen. Wenn diefe 
Gemeinden ihre Wünſche umd Hoffnungen auch nur dar: 
auf befchränfen, den Hattifcherif für fd örtlich geltend 
zu maden, fo erlangen fie allein ſchon durch das Recht 
auf Grundeigenthum, mehr als den Türken nach ihrem 
bisherigen Staatsrechte zuftand, wonach der Grofiberr 
der einzige Grundeigentbümer war. Der türkiſche Ci: 
genthumsbegriff ift gefeglih in den europaͤiſchen verän: 
dert, das Gefeß bat den Cigentbümer, aber nicht das Ei— 
genthum verändert, und die Gemeinden werden natürliche 
Gigentbümer des Gebietes von Wald und Weide, das 
fie benugen, wenn der Sultan davon nicht mehr Eigen: 
tbümer ift. Cine Ablöfung der Grundberrlichkeit nimmt 
der Hattiſcherif nicht in Ylnpruc), und die türkifhen Gute: 
befiger, die au nur Nußnießer waren, und neben den 
Gemeinden europäifhen Urfprungs obne eigenen Gemein: 
beverband befichen, haben nicht mehr Recht als jene, und 
mögen fehen mit ihnen in gleihem Verhaltniß und gu— 
ter Nachbarſchaſt zu bleiben. 
Wenn demnah endlich mit einem Male das Ei: 
. genthum im der Türkei geſichert ift, fo ift der europäifche 
Arbeitsfleiß feines Lohnes in dem berrliden Rande ſicher, 
und wenn der Weberfluß feiner koſtbaren Ernten gegen 
europäifhe Waaren, für die dortigen Bauern ausges 
tauſcht wird, fo ift eim weit reidherer Handel auf fried⸗ 
lichen Wege, als auf kriegeriſchem in Afganiftan ges 
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nachgebildet wären. 
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ne der Sachkenner Burnes den ſchlechten Hans 
Dei aus pe —* Landvolte erflärt, und es für 
ziemlich gleichgültig bält, ob die befchränfte Waarenliefes 
rung an den Hof, fid unter die armfelige Dienerfhaft 
von vier oder von einem Kürften vertheile. Die Eng: 
länder baben dort zwar einen Schab wieder eingefeßt, 
fie fehen aber erft den Erfolg ihres Geldgebens, und noch 
nicht den feines nothwendigen Geldnchmens. Die Ber: 
bälmiffe in der Türkei werden ihrerfeits denen im dem 
Reiche des Grofmoguls fo ähnlich, als wenn fie ihnen 
Der Sultan wird in feiner Würde 
wie der Großmogul geachtet, und beide find nicht auf 
ihrem altwäterlihen Waffenthrone, fondern im Harem; 
die Pforte findet Rath, Vermittlung und Beiltand, mie 
die indifchen Staaten, auf oder ohne ihr Verlangen, 
und fie gewöhnt ſich ab, ihren Willen zu haben; bie 
Türken find, wie ihre Stamm: und Glaubensverwanbten 
im Indien, in dem Anfehen der Gewohnheit und feierlis 
cher Gebräude, fie haben dazu die Ehren und Yemter 
des Reihe, und die Zaft der Cinnahmen davon wird 
ihnen leichter und leichter gemacht, Die türkifchen 
Keicszölle find zwar von europäifhen Kaufleuten nicht 
in Beſchlag genommen, aber niedriger als die niedrige 
fien Zölle der Heimarbslande geflellt, und die Türken 
verlieren ihre Steuerdienfte, wie fie dur Aufhebung der 
Monopole deren Verwaltung verloren haben, wenn bie 
Gefepbücher mach europäifher Art wirklich zu Stande 
fommen, die nad dem Hattiſcherif eingeführt werben 
follen, und ohne europäiih gebildete Geſchäftsmän— 
ner nicht gehandhabt werden fönnen. Hinge die Wirk: 
famfeit des Hattiiherifs in feinen Redtsbeflimmungen 
von dem Entwerfen und Yusführen von Gefegbücern, 
Steuern, Kriegsdienft. und Gerichtsweſen ab, fo würde 
fie nicht zur Zeit ſchon beficben, fondern vielleicht in 
Ewigkeit nicht eintreten; fie hängt aber, wie oben er: 
wiefen, davon nicht ab, fie wird vielmehr deſio ftärker, 
je ſchwieriger die Aufgabe der menen Gefcgbücer if. 
Die fürkiſche Beſteurung rubet auf den Nichttürken, nad) 
der Lehre des Korang, der von den Gläubigen Krieges 
dienfie und von den Ungläubigen den Zebhnten fordert, 
welden die Kopfiteuer zugleich erfegt und vermehrt. Der 

ttifherif macht dagegen die Steuergleihheit zum Ges 
eg, und von ber erlärten Steuerpflicht der Türken bis 
zu ihrer Steuerzablung, von der noch zu erwartenden 
Berathung, Bertbeilung und Ausihreibung bis zur Beis 
treibung ibrer Abgaben ift zwar weit bin, aber das 
Recht der Nichttürken ift glei klar und ausführbar, daß 
fie wenigftens nicht mehr als bisher zu zablen haben, 
während die Türken noch fieuerfrei, und begreiflich in der 
Wahl nice eilig find, zu der Steuergleibeit entweder 
durdy die Uebernahme des üblihen Zehntens und Kopfs 
geldes, oder durd Annahme der europäiſchen Grund: 
und Berbrauchsfteuern zu gelangen. Jener Stenerfuß 
macht fie. durch das ſchimpfliche Kopfgeld in ihren Aus 
gen mit dem gemeinften Rajab gemein, läfft ibnen aber 
die Steuerverwaltung, und erlaubt ihnen die Vorausbe⸗ 
rehnung der Ausgabe, der europäiſche Steuerfuß bringt 
fie dagegen aus den Steuerftellen, und in eine — 
aber immer ſchwerere Steuerlaſt. Alles dieſes geſtatiet 
wicder den Schluß, daß fie ſich zu der Steuergleichheit 
nicht verftanden hätten, wenn fie dazu nicht gezwungen 
wäreu. Aber nod mehr; der Reichsſchatz it nicht in 
den Umftänden, auf große Einnahmen zu verzichten, und 
die Einziehung der Güter von fo oder anders Verur⸗ 
theilten gewäbrte große Einnahmen, und aud darauf iſt 
durch den Hattifcherif verzichtet. Soll daraus feine Lücke 
in den Reihscinnahmen entfteben, fo muß fie durd er: 
höbte Steuerzablungen gedeckt werden, und fie wird fraft 
ber Steuergleihbeit noch reidlicher mad dem europäi⸗ 
ſchen als nad dem türfifhen Fuße gededt, die Abgaben 
find ergiebiger und böber, ımd als neue vermeiden fie 
den Anſchein von Erböbung der alten. Die künſtliche 
Hinleitung gebt nod weiter. Die Beamten find zum 
Theil, und follen insgefammt auf feften Gebalt geſetzt 
werden; fie find nun wefentlih dabei betheiligt, daß es 
dazu nicht an Gelde fehle, und daß dazu der europäiſche 
Steuerfuß eingeführt, oder wenigftiens eine vorläufige 
Beiteurung der Türken vorgenommen werde. Die Bes 
amten werden zu ibrer Gebaltzablung [hen einen geneh— 
men Steuerweg einftweilen finden. 


Ueber das Kriegsweſen ift der Hatüſcherif zurüc 
baltender. nglifche - Einrichtungen haben a Agira 
vorgeſchwebt, es ſcheinen vielmehr widerfireitende Mteir 
nungen veranlafft zu haben, daß Grundfag und Mittel 
zu den Berbefferungen nicht gleich feftgeftellt werden, daß 
die Rothwendigkeit einer beftimmten Dienftyeit anerkannt, 
und die Dienftzeit do ins Unbeſtimmte auf die Wa 
von vier oder fünf Jahren binausgefhoben wird. Blei 
ſonach das Kriegswefen vorläufig in feinen Mifbräuden, 
fo find dagegen bie heimlichen Hinrihtungen auf ber 
Stelle abgeſchafft, mit denen die türkiſchen Gerichte nichts 
zu thum haben, denn diefe waren, fo gut wie die englis 
ſchen, vom Altersher öffentlid. Die beimlihen Verur—⸗ 
theilungen geben von dem Sultan entiweder unmittelbar 
oder doch mittelbar aus; der Sultan ſchwoört fie nun 
ab, und die türfifhen Beamten haben weder die feidene 
Schnur, noch die Eimiehung ihrer Güter zu befürchten, 
deſto mehr aber vielleicht die Verdrängung aus ihren . 
Aemtern durd) Griechen und Juden. 

Es it endlich aud mac europäifhem Zuſchnitt, daß 
den Miniflern Berwaltungsräthe zugeordnet, und bie 
Verhältniffe der Staatsdiener geſetzlich beftimmt werden 
follen. Der Hattifherif macht die Türkei aus einem 
ofiatifhen zu einem europäiſchen Staate, wenn er auch 
nur fo weit volljogen wird, als er Mar und beſtimmt 
gebietet, als er die Nichttürken zu Rechten ermächtigt, 
während bie europäifhen Flotten und Heere in der Näbe 
ber Hauptftadt bleiben, und als er fi der Beamten 
mitteljt großer Bergünftigungen verfidyert, die fie mir 
durch feine Vollziehung, und die alten im MWetteifer mit 
den fäbigften Dienftbewerbern, erlangen können. Die Ber 
völkerung, felbft die Türken, wenn fie auch Steuern wirt: 
lidy zahlen, kommen in eine glüdlide Lage in Vergleich 
mit den Syriern, bei denen Ibrahim aus dem Sieger 
der Beliegte würde, wenn fie aud eine ſolche Gabe, 
wie der Hattiſcherif ift, erbitten und erwirken. Der 
———— der Bevoͤlkerung in der europäifchen Tür— 
ei ift europäifchen Urfprungs, ihr Geift erhält nun Luft 
und feften Grund, feine Geftaltungen in Haus und Hof, 
Feld und Stadt zu maden, und mit dem europäiichen 
Verlehr kräftig zu verbinden. Es wird mit Hülfe der 
Türken die türkiſche Verwahrloſung fortgefbafft, und das 

efrümnmıte Gliederwerf grade gebogen, wie dergleichen 
Mon vormals, und anders in Böhmen, anders in Ins 
gan gelungen if. Es geſchieht in der Ruhe des Win: 
ters; amd der Hattiſcherif thut es freilich nicht, fondern 
das was zu ihm treibt, und zu den Verjichtleiſſungen in 
ihm zwingt, und zu feiner Bolljiehung über Mittel ges 
bietet, die an feinen Widerftand, aber defto mehr daran 
denken laffen, daß der Tag nicht vor dem Abend zu 
loben ſeh. 


Schweden. 


Deffentlihe Blätter tbeilten meuerlid — mie ſich 
von felber verfteht, mit freifinniger Mißbilligung — 
Stellen aus einem Gutadten mit, was der, auch unter 
uns als Dichter rübmlih bekannte Biſchof Tegner mit 
feinem Gonfiftorium über die zur Sprache gebrachte all 
gemeine Einrichtung von Bollsfhulen in Schweden ab: 
gegeben. hat. Wir bedauern fehr, daß ung das Ganze 
nicht vorliegt, da es, völlig abgeleben von dem Gegen: 
ftande an fih, ein Beitrag zur Schilderung —— 
Zuftände feyn würde, deſſen großes Intereſſe nicht zu 
derkennen, und deſſen Zuverläſſügkeit micht in Zweifel zu 
ſtellen it; denn wenn auch keine Rückſicht darauf ges 
nommen werben bürfte, daß bier in der perfönlicden 
Stellung eine bedeutende Garantie liegt, fo werben ja 
die umten folgenden Angaben über die politiſche Mania 
der "unteren Stände in Schweden, aud auf anderen 
Wegen, ja von gan entgegengefeßter Seite ber beftd« 
tigt. Man erinnere ſich nur der vom deutſchen Courier 
gefeierten, politiſchen Rödin zu Stodholm. *) 

Das uns zugängliche Fragment jenes Gutachtens 
nun, lautet wie folgt: „Das Gonfiftorium glaubt, daß 


) S. S. 352, bes Yahrganges 1B3S d. SL. 
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die Bildung der arbeitenden Claſſen weſentlich religiös 
ſehn muß. Jede andere Kenmniß wird nicht allein als 
entbehrlich, ſondern oft als mehr ſchädlich angeſehen. 
Halbe Bildung macht den Bauer zum Zeitungslefer, 
Bauernadvohiten u. f. w., das Schlimmſte was ein Bauer 
werden kann. Bei den Reichstagen, die, werm- fie auch 
feinen politiihen, fo doch einen großen pädagogifhen 
Mißgriff bilden, wirft vom Anfang an diefe Halbbildung 
ben Bauer in die Reiben der Krondeurs und Mifiver: 
gnügten. Es ift traurig zu feben, wie diefer Wedhfelun: 
terricht der Reichstage den ſchwediſchen Bauer verändert 
bat, der im befferen Tagen, in den Tagen feines Rub: 
mes, es ale feine Beitimmung und Ehre betrachtete, 
Gott umd den König zu lieben und zu ehren. Das 
Abendblatt ift feine Bibel, und politifiren feine liebfte 
Beibäftigung. Für fein eignes Fach bat er alle Luſi 
verloren, und gebt er zu demfelben zurück, fo geſchieht 
es, um über deſſen drücdende Zaften zu declamiren. Bon 
den Rechten der Menſchen, von conftitutioneller Freiheit, 
von dem gehörigen Gleidhgewichte der Staatsgewalten 
bat er allerlei eitles Gefhwäg aus den Zeitungen und 
von den Zeitungsicreibern aufgefhnappt, welche feine 
von ibm ernährten Patrone find. Keine Seuche ift fo 
anſteckend, als die demokratiſche, und die Dabeimgebliebe: 
nen laufen mit Woblgefallen den liberalen Derlama: 
tionen des Hochaufgeklärten. So wird nach und nad 
der Stand demoralifirt, welcher den Kern des Landes 
ausmachen follte. Durch neue und erweiterte Vollsſchu⸗ 
len die ganze arbeitende Claffe jegt zu ſolchen conftittts 
tionellen reihsmänniihen Strohmännern zu erjieben und 
zu bilden, ſcheint die Meinung mit den fonderbaren Anz 
fprühen auf Volksſchulen zu fen, welche die Gründer 
des jungen Schwedens überall mahen. Das Gonfifio: 
rium beklagt jede Gefellihaft, deren Mitglieder von Ju: 
gend auf in ſolchem Geiſte erzogen worden, und die Mit: 
tel haben, ihn zu bebaupten.” 


Wenden wir unfere Blicke beimmwärts und fragen: 
wie es in jener Beziehung bei uns ſtehe? fo fann die 
Antwort undedenklich lauten: beffer, obwohl wihrend der 
Blüthenzeit des freifinnigen Wefens, von 1830 bis 1833, 
in einzelnen Zandftriben des weſtlichen und füdweftlichen 
Deutſchlands ftarfe Schritte nad der Gultur:Söhe des 
ſcandinaviſchen Bauers geſchahen. Die Ungunft der po: 
litiſchen Witterung, in Gemeinfhaft mit einigen andern 
Umitänden bat dieſe Hoffnungsblütbe des Liberalismus 
nicht zur Frucht gedeihen laffen, darf man dagegen auf: 
merkſamen Beobadhtern glauben, fo zeigen ſich unter je: 
nem Stande Symtome eines andern lebels, weldes 
war der Natur der Sache gemäs, niemals ſehr verbrei: 
tet ſeyn kann, darum aber nicht weniger bedauerlich er: 
fheint. Wan will nämlich bemerkt baben, daß baäuerli—⸗ 
de Mitglieder mehr als einer deutſchen Stände: Ver: 
fammlung auf die Anficht gefommen find, die Tagegel: 
der jenen, zumal bei langen Zandtagen, eine feinesiwegs 
unerbeblihe Sade, wegen deren es ſchon der Mübe 
lohne, aufzuſchauen und Rückſichten zu nebmen. Nah 
denſelben Beobachtern beſtehen dieſe Rückfichten vorzugs⸗ 
weiſe im der Abſtimmung, und fie behaupten, daß felbe 
regelmäßig zu Gunften ber liberalen Schreier ausfalle, 
infofern diefe — wie in einigen Ländern der Fall, — 
dur Advokaten und andere Geiftesverwandte auf bie 
bäuerliden Wahlen Einfluß gewonnen haben. Wohl: 
verftanden, daß ihre Schüslinge nicht etwa notbwendig 
von freifinnigen Theorien durchdrungen und erleuchtet 
feyn müßen, — man fordert nicht ibre Meinung, fon: 
dern nur ihre Stimme, melde genau fo viel gilt, wie 
des Unterrichtetſten und Beſten. 


Da wir auch viele Leſer in Ländern zäͤhlen, denen 
eine neumodige Conftitution infligirt worden ift, fo möge 


Jeder in feinem Kreife zufeben, ob jene Bemerkung viel: 
leicht einigen Grund babe. 


Mebacteur: Hofrath und WProfeflor Etein. 
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Ziteratur. 


Beitrag zur Belehrung meiner Mitbürger ımd Landesleute 
üb.die hannoverfcheBerfaffungsangelegenbeit. Zeipz. 1839. 


Ohne Zweifel iſt der Sannoverfche Liberalismus ein: 
fihtig genug um nachgerade begriffen zu haben, daß fein bis: 
heriges Benehmen in Bezug auf die Wahlen und die Stände: 
Verfammlung ſelbſt unzweckmaßig gewefen, —dieß borausgefeht, 
fönnten die faſt gleichzeitigen Petitionen mehrerer Städte um 
Auflöfung und Anordnung neuer Wahlen, für einen Der: 
ſuch gelten, einzulenfen und ſich des Terrains zu bemädhti: 
gen, auf welchem allein etwas Wejentliches auszurichten ift. 
So iſt die Angelegenheit wohl auch von der Regierung bes 
trachtet worden, ließ fie ſich aber verführen, neue allgemeine 
Wahlen anzuordnen, jo mufte die Oppoſition nothwendig 
im Voraus die große Maſſe bearbeiten, und für das Staats: 
grundgefeh von 1833 eine Theilnahme erzeugen, wie fie 
vermuthlich niemals allgemein eriftirte, gewiß aber dermalen 
nicht vorhanden ift. 

Vielleicht hatte bie vorliegende Schrift die Beftims 
mung, dazu mitzuwirken, und man mag zugeben, daß fie 
auf Halb» und WViertheils:Gebildete einen nicht unbedeuten: 
den Eindrud machen fünne. ebenfalls führt fie den Bes 
weis, daß die deutſche Freifinnigfeit bei der franzöfifchen 
nicht erfolglos in die Schule gegangen ift, und die dortigen 
Mufter nicht ohne Nutzen findirt hat; denn wenn wir das 
einheimifche Produkt auch noch micht mit Paul Couriers 
Proclamation (Siehe S. 174 des gegenwärtigen Jahrgans 
ges d. BL) vergleichen dürfen, fo enthält es doc bereits 
ein Maß von Perfidie, wie in Deutſchland bisher felten 
borgefommen. 

Daß die mwieberholten Ausdrüde von Ehrfurcht und 
Liebe für den Landesherrn nur widrige Heuchelei, nur eine 
vom Bir. für nothwendig erachtete Lüge jenen, ergiebt ſich 
deutlich genug, wenn wir fehen, wie er die Berjicherung 
daran hängt: nicht im eignen Intereife und nicht aus eigner 
Anſicht habe der Monardy die Eonftitution von 1833 für 
aufgehoben erflärt, fondern auf Antrieb einer gewiſſen Par: 
tei. Ju welhem Grade dieß unmahr fey, darüber fann 
bei allen Unterrichteten Peine Verfchiedenheit der Meinung 
Rattfinden, ja wir find zu glauben verfucht, daß dieſe Lüge 
ſelbſt bei Denen wenig Eingang finden dürfte, auf deren 
geringe Perſonen⸗ und Sachkenntniß fie berechnet if. — 
Jene Partei nun, deren Inipirationen den Monarchen be: 
ftimmen, ift natürlich Miemand anderes als eine Fraktion 
des Adels, welde die Hoffnung hegt, mach Befeitigung 
des Staatsgrundgeſetzes, die in Folge bdeffelben erlaf— 
fenen Ablöfungsgefege rückgängig zu machen, die noch 
zu erwartenden über die Gemeine: Verbände und Exem— 
tions» Aufhebungen im Keime zu erſticken. Dffenbar wal« 
tet bei dieſer Inſinuation der Zweck vor, dem äufferit 
ſchwach glimmenden Conftitutions: Eifer der Landbewohner 
etwas anzufachen und wo möglich auf aleiche Höhe mit dem 
ungleich; lebendigeren der Städter zu bringen, welche freilich 
in jeder Hinſicht leichter zu bearbeiten und zu verführen 
find. Uebrigens hegen wir die innige Ueberzeugung, dat 
der Verfaſſer eben jo aut als wir weiß, die Angabe fey 
unwahr, und die Ausführung jenes Planes — den entfcie: 
denften Willen dazu vorausgefeßt — unmöglich. Daf 
Grundbefiger, deren Rechte und Vermögen durch jene hu— 
manen Gejege beeinträchtigt wurden, den erlittenen Verluſt 
beflagen, jollte ihnen fogar der Piberalismus aeflatten, um fo 
eher, da zwifchen folcher Klage und dem Zurüdfchrauben des 
ganzen ungeheuren Näderwerfs eine fo breite wie tiefe Kluft liegt. 

Die hier herausgehobenen Punkte find diejenigen, worin 
der Dfr. als ſelbſtſchaffend erfcheint, und durch welche vor: 
zugsweife er das Anerkentniß verdient hat, was wir feinem 
Produkte gewidmet; die Behandlung der anderweit bei der 
Angelegenheit zur Sprache fommenden Fragen bringt nichts 
Neues, fondern liefert die gewöhnlichen Argumente, dem 
Auffaffungsvermögen der gewünichten Leſer angepafft und‘ 
in möglichit biederherziger Sprache vorgetragen. 





Buchdrudet: I. 3. Starte 


Berliner politisches Wochenblatt. 


Don dirfem Blatte erſcheinen wödentlih 1, 1'/, bis 2 Bogen, 


Nous ne vonlons pas la contrer&volution, 
main le cobtraire de la r&velution. 


Es wird durd alle Peflämter und Buchhondlungen Deutſchlands bejegen ; die 


leptörn belieben fih an Herrn F. Dümmler in Verlin zu wenden, Der vierteljährige Pränumerntientpreis beträgt 1 Ntdir, 10 Gar. 
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Berlin, den 28ten Dezember. 








Bericht über die nennen Zeitereianffle, — XXI. Der Staatthouedalt des Königreihe Sachſen. 





Bericht über die neueften Zeitereigniffe. 


Berlin, den 26, Dezember 1639, 


Großbritannien. Nicht mit Unrecht betrachtet 
man die abermalige Sendung eines ruffiihen Diplomaten, 
der fchon früher im befonderer Miflten nad London Fam, 
als ein bedeutungsvolles Ereigniß, doch bürften demjelben 
Gröffnungen vorausgegangen feyn, geeignet die Wege zu ebe— 
nen. — Das Parlament ift zum 16. Januar k. J. einbes 
rufen, und von conferdativer Seite wird verfichert, daf es 
Sir Nobert Peel in den erſten Sitzungen gelingen werde, 
eine neue Ordnung der Dinge herbei zu führen; wohin 
auch unfere desfalljigen Wünfche fi wenden mögen, ein 
befcheidner Zweifel fcheint zuläffig, und felbft im günftigften 
Falle kann die Frage auffommen, ob unter den gegebenen 
Umftänden eine fogenannte confervative Verwaltung etwas 
Anderes zu ſeyn vermöge, ald das mindere Uebel? 

Spanien. Man fann den Feldzug in Aragon als 
völlig beendet betrachten, indem Espartero nicht einmal dar⸗ 
an denft, die im Nüden ber Armee oder zwiſchen ihren 
Gantonirungen gelegene Kleinen Forts der Royaliſten ernſt⸗ 
lic) anzugreifen. Wie wenig die Barbarei gegen die Ber 
wohner des Kriegsſchauplatzes nachgelafen habe, ergiebt ſich 
aus der Anordnung, daß in jedem Dorfe, weldes die An: 
näherung der Garliften nicht anzeigt, der Pfarrer, oder in 
Ermangelung deffen der Alfade, und wenn beide nicht zu 
haben find, derjenige Einwohner den das Loos trifft, ſofort 
erfchoffen werden foll. nr 

Frankreich. Das ablaufende Jahr laͤſſt die Regie: 
rung mach Innen und Auſſen in einer Lage, welche kaum 
zu den günftigen gezählt werden darf. — Noch hat das 
eigentliche Proceſſ· Verfahren des Pairshofes gegen die zweite 
Lieferung von MaisAufrührern nicht begonnen, und fchon 
zittert man wieder vor einer buonapartiftifchen Verſchwo⸗ 
rung zu Gunſten des Helden von Strasburg, und verleiht 
dadurch dieſem fonderbaren Prätendenten eine Wichtigkeit, 
die er am fich betrachtet, ſchwerlich befigt. Undrerfeits er 
zeugte das unerwartete Ericheinen des Herzogs von Bour— 
deaur zu Mom (deffen befonders zu erwähnen wir uns erſt 
hierdurch veranlaſſt finden) und die ihm daſelbſt bewilligte 
Audienz, eine peinliche Aufregung der Machthaber, deren In; 
tenfität und Umfang, nach den besfallfigen Artikeln wohl: 
denfender Blätter zu fehließen, bedeutend fenn muß. Man: 
ches, was hierbei bemerft werden Fünnte, bleibe ungelagt, 
wenn aber ein Gouvernement mad) mehr als neunjährigem 
Beftehen, und im vollen Befie aller der Mittel, welche die 
höchſtgetriebene Eentralifation darbietet, noch ſolchen Appres 
benfionen zugänglich if, fo wird die obige Aeufferung in 
Bezug auf die inneren Verhältniße vieleicht gerechtfertigt 
erfcheinen. 

Unter den äufferen iſt bier zunächſt und vorzugsweife 
die bedeutfame orientaliihe Frage zu nennen, Für den Uns 
eingeweihten ruht zwar noch ein Schleier über deren neueſter 
Wendung, doc fchimmert foniel mit einiger Beſtimmtheit 
hindurch, daß der plößliche Anlauf der franzöfifchen Politik, 
für welchen die dortigen Zeitblätter fo hochgehende Phraſen 
hatten, gewiffermafien ins Stocken gerathen ift, und Here 
von Ponteis genöthigt ſeyn dürfte, ſchnell in eine andere 
Tonart über zu gehen, wenn er nicht gänzlich ifolirt den 
Nepräfentanten der übrigen Mächte gegenüber ſtehen will. 
Diefe neue Phaſe der Angelegenheit beruht jedenfalls auf 
einer Verftändigung der Cabinette von St. Petersburg und 
St. James, an welcher kaum zu zweifeln if, wenn aud) 
die Angaben über deren Natur und Umfang noch nicht jo 


zuberläjjig erfheinen, um fie zu wiederholen. Iſt es gegrün: 
det, daß die ruſſiſche Regierung, auf traftatenmäßige Nechte 
verzichtend, für befondere Fälle dem Erfcheinen der übrigen 
Flotten unter den Mauern von Konftantinopel zugeſtimmt 
hat, jo werden wir dieß zunaͤchſt wohl durch die franzöfiiche 
Thronrede erfahren, indem bei drüdendem Mangel an gläns 
zenden und erfreulichen Mittheilungen, diefer Umſtand vom 
Goupvernement wahrfdeinlich als ein vortheilhaftes Ergebnif 
feiner diplomatischen Thätigfeit geltend gemacht werden dürfte. 
Allein im der Wirklichkeit verhält fid) die Sache höchſt wahrs 
ſcheinlich gang anders. 

Das nördliche Afrifa zählt unter den bisher angeführs 
ten Unannebmlichfeiten noch nicht mit, indem es ein eignes 
und fürwahr nicht unerhebliches Capitel ausmacht. Die von 
der Regierung veröffentlichten Nachrichten bis zum 13. d. M. 
reichend, verfündigen, daß bis dahin fein weiteres Gefecht 
von Bedeutung vorgefallen fen, auf anderm Wege it aber 
befannt geworden, daß alle vorgefchobenen Punfte neräumt, 
und die Truppen in der Nähe von Algier concentrirt find, 
wo man alle nöthigen Anftalten gegen einen Aufitand der 
Eingebornen traf. Weber die bisherige Stärke der dortigen 
Armee finden ſich folgende Angaben: fie wurde amtlich zu 
acht und’ vierzigtaufend Mann angenommen, betrug aber wes 
nig über dreifigkaufend Mann, weil feit einigen Fahren der 
Abgang an Todten nicht erfet worden war; nad Abzug 
der Kranken find daher kaum fünf und zmanzigtaufend Eoms 
battanten verwendbar, und wenn die Streitmacht wirklich 
fur die nächſten Fahre auf ſechzigtauſend Mann gebracht 
weden muß, wie das Journal des Debats verfündet, io ers 
giebt jich, dah untır Prı Kamen Berſtärkung eine größere 
Armee abzuſchicken if, als diejenige, womit Marfchall Bours 
mont das Land eroberte. 

Wie dem immer ſeyn möge, die Eolenifirung it fihers 
lich für lange Zeit, wo nicht für immer gelähmt, denn alle 
über die Ebene von Metijah verbreiteten Gehöfte find in 
die Gewalt des Feindes gefallen und verwüſtet. Nachdem 
diefe fparfamen Früchte einer meunjährigen Thätigfeit zer: 
fört find, würde ein ziemlich feltener Muth dazu gehören, 
ſich wiederum dort anzubauen, oder gar dahin einzuwandern. 


XXIII Der Staatshbaushalt des König: 
reichs Sachien. 

Die im Anhange mitgerbeilten Ueberſichten find dem 
minifteriellen Rechenfhaftsberihte entnommen, welder 
bei dem jegigen Kandtage des Königreichs Sachſen (dem 
dritten feit Annahme der conftitutionellen Verfaſſung) 
den Ständen vorgelegt, und im die gedrudten „and: 
tagsacten vom Jahre 1839” aufgenommen worden it. 
Die Veröffentlichung deffelben giebt ung Gelegenheit, eis 
nen tiefern Blick in das Innere eines Staatsbaushalts 
zu thun, und dadurch den Staat im Wllgemeinen, fo 
wie er in der Wirklichkeit befteht, noch anſchaulicher zu 
maden. Es gilt, jenes an und für ſich todte Zifferwert 
für den denkenden Leſer diefer Blätter in Geift und Les 
ben zu verwandeln. 

Noch dürfte von Feiner Regierung der geſammte 
Staatsbausbalt fo vollfiändig und befriedigend 
dargelegt worden ſehn, als foldes in Sachſen durch 
jenen Redenfhaftsbericht geſchehen. Befriedigend und 
den kühnſien Erwartungen entſprechend ift derfelbe im 
Hinſicht der damit nachgewieſenen Ergebnife der Finanz: 
Verwaltung ; vollitändig und befriedigend u wir ihn 

5 


284 


aber zumächt im Hinſicht der uns wifienfhaftlid 
weit wichtigeren Korm der Darjtellung. Zu Ent: 
fernung aller Täuſchung find demjelben aufjer den beis 
den Ueberſichten A und B nod) beigefügt: 

unter C eine Berehnung des mobilen Staats: 
vermögens im Betrage von 14,393,059 Thalern zu An⸗ 
fang der Periode, wovon im Kaufe derjelben 3,597,183 
Thir. mit jur nachbemerkten Sculdentilgung verwendet 
find, und dadurd) ſothanes Vermögen bis auf 10,795,575 
Thlr. berabgefege worden il. Durd die Bezeichnung 
dieſes Vermögens als das vorhandene Betriebscapı 
tal der Finanzverwaltung und als ein mobiles Ber: 
mögen iſt offenbar darauf bingedeutet, nicht nur, daß 
bei der Beurtbeilung der Staatswirtbihaft, wie bei jeder 
andern Wirthſchaft, das ibr zu Grunde liegende Vermö— 
gen hauptſächlich in's Auge zu faſſen fen, ſondern auch, 
daß der Staat noch ein anderes, und zwar ein immo: 
biles Vermögen befite, weldes die Duelle der 
Staatseinfünfte if, wie ſich weiter unten näher 
dartbun wird. — Ferner ift jenem Rechenſchaftsberichte 
beigefügt: ‚ 

unter D eine Nahweifung der ſämmilichen Staats: 
ſchulden im Betrage von 21,476,102 Thlr. zu Anfang 
der Periode, worauf im Kaufe derjelben 6,043,495 Thlr. 
zur Tilgung gelangten, ſo daß mit Schluß des Jahres 
1836 nur noch 15,432,607 Thlr. verblieben, und zwar 
mit Einſchluß des Papiergeldes, der ſogen. Caſſenbillets, 
welche demnach (febr richtig) nicht als courfirendes wirt: 
liches Geld, fondern als ausgegebene Anweiſungen auf 
die Staatstaffen betradptet werden; und endlid) 

unter % eine funmmarifhe Gaffenüberfiht, welche 
auffer den Ginfünften und dem Aufwande der Gen: 
tealfaffen (laut Ieberſicht A) zugleich die Caffenbeflände, 
die Schuldenabzahlung und andere Cinnabmen und 
Ausgaben umfaßt. Wir finden aljo bier einen In: 
terichied gemacht zwiſchen Einnahmen und Einkünften, fo 
wie zwiſchen Ausgaben und Aufwand. j 

Wie im jeder bürgerlihen, finden nämlich aud in 
‚ der Staatswirthſchaſt eine Menge Cinnabmen und Aus: 

gaben fatt, welde den Einkünften und dem Aufıwande 
des Staats nicht beijuzäblen find. Der Kaufmann wür— 
de ſich gewaltig täuſchen, wenn er feine tägliche Loſung 
aus dem Verkaufe der Waaren, bloß darum, weil fie ın 
feine Caſſe jließt, für fein Einkommen, d. h. für Eins 
fünfte oder Gewinn balten wollte. Eben jo der Capitas 
lit, der ein eingezogenes Kapital für cin verftirktes 
@infommen, oder gegentbeils, cin ausgeliebenes Gapıtal, 
oder eine Zablung fur erfaufte Staatspapiere, als einen 
vermebrten Aufwand betrachten wollte. — Auch in den 
Staatscaffen fließt neben den Ginkünften, von welden 
der Aufwand zu beftreiten iſt, nicht nur das ſchon vor: 
bandene Staatsvermögen mit ab und zu, fondern es fin: 
ven auc andere Einnabmen und Ausgaben ftatt, welche 
weder diefem Vermögen, noch jenen Emtünften und dem 
zu befircitenden Aufwande angeboren. 

Es ift darum höchſt irrig, wenn man glaubt, es ber 
dürfe zu einer vollſtändigen Heberfidt des Staatsbaus: 
balts weiter nichts, als einer einfachen Angabe aller 
Einnabmen und Ausgaben, alle Einabmen der Staats: 
kaffen feven Staatscınkünfte, und alle Ausgaben Auf: 
wand, die Differenz zwiſchen beiden aber fey entweder 
ein lleberſchuß oder cin Deficit der Cinkünfte. Auf fol: 
che Weile würde man im dem vorliegenden Kalle zu dem 
falihen Schluſſe kommen, daß der fächſiſche Staat in 
den drei Jahren 1834— 1536 zu Beftreitung des Staats: 
aufwands 3,610,633 Tr. mehr bedurft babe, als die 
Einkünfte betrugen, denn der Beſtand an Baarfhaften 
und andern Effecten ift von 9,693,473 Thlr. bis auf 
6,2652,8410 berabgefunten. Und gleichwohl ift auf doppel: 
tens Wege überzeugend nachgewieſen, daß die Einkünfte 
vielmehr den Aufwand um 2,446,313 Thlr. überfticgen 
baben. Dieſer Nachweis ift mänlid) gegeben, einmal 
durd die Aufftellung und Vergleichung der von andern 
Cinnabmen und Ausgaben gebörig gefdiedenen Sum: 
men der Einkünfte und des Aufwands, und ferner durch 
die Vergleibung der Summen des zu Anfange umd am 
Schluſſe der Periode vorbanden geweſenen Wermögens. 
Dadurd aber it die Garantie der Nichtigkeit in die 





Berechnung felbft gelegt, fo daß im dieſer Hinſicht die 
Stände obne Weiteres Berubigung faſſen können. 

So vielfältig auch fowobl im Staats» als auch 
im bürgerlihen Xeben jener Unterſchied zwiſchen Ginnabs 
men und Einkünften, zwiſchen Ausgaben und Aufwand 
ſich geltend macht, und fo widtig aud deſſen Beach— 
tung ım Rechnungsweſen ift, fo haben doch in der Re: 
gel nur Wenige einen Haren und deutlichen Begriff da⸗ 
von. Wir konnen darüber folgenden Aufſchluß geben. 
Einnahmen und Ausgaben (das genus) find alle Zab: 
lungen; fie zerfallen aber im zwei Arten (species). Die 
erſie Art derfelben find Einkünfte und Aufwand, d. b. 
Zahlungen, welche das vorhandene Vermögen des Em— 
pfängers und refp- des Zablenden in yuanto verändern. 
Din Einkünften gebört aller Gewinn an, dem Aufwande 
aller Berluft, auch wenn keine Zablung ftattfindet, wie 
3:8. beim Abbrennen eines Gebaͤudes. Die zweite Art der 
Zahlungen hingegen find diejenigen, weldye das vorhandene 
Bermögen nicht in quanto, fondern nur in quali ver: 
ändern, alfo den Empfänger nicht reicher, umd den Zah— 
lenden nicht ärmer maden, als er zuvor war. Durch 
die Abzablung einer Schuld z. B. wird der Zablende 
nicht ärmer un» der Empfänger micht reicher, obſchon jes 
ner feinen Geldvorrath vermindert und' dieſer den feinis 
gen verftärft. Der Empfänger verwandelt dadurd nur 
einen Tbeil feines Vermögens, nämli die Forderung 
an den Schuldner, im baares Geld, Der Zablende bins 
gegen vermindert nicht bloß feine Baaridaft, feine Actis 
ven, fondern um denjelben Betrag aud feine Pafliven. 
Eines hebt das Andere auf, und es findet darum bloß 
eine Veränderung des Vermögens in quali ſiatt. 

Wie häufig aber bierumter gefeblt, und namentlich 
die Staatswirbichaft falſch beurtbeilt wird, das beweiſen 
unter andern die Budgets der allermeiften Staaten, durch 
welche das Werbältif des Staatsaufivands zu den 
Staatseinfünften dargefiellt werden fell, und in denen 
gleichwohl jene beiden Arten von Zahlungen mit cinans 
der vermifcht werden. Wenigſtens finden wir darın die 
zur Schuldentilgung beftimmten Summen mit aufgenom: 
men und dem Aufwande beigezählt. Ganz irrig bält 
man die, auf folde Weite zwiſchen Einnahme und Auss 
gabe gefundene Differenz für einen Ueberſchuß und reſp. 
für ein Deficit der Einkünfte. Sie bezeichnet weder dies, 
nod den verbleibenden Gaffenbeftand, noch fonft etwas 
Weſentliches, fie ift bloß das Ergebniß einer falſch 
angelegten Berechnung. Selbit von der Kgl. Sächſiſchen 
Regierung, welde jenen Unterfhied im Rechenſchaftsbe- 
richte ſehr richtig beachtet bat, ift auf ausdrücklichen 
Antrag der Stände die zur Schuldentilgung beftimmte 
Summe in das Bubdger mit aufgenommen, um der Mei 
nung zuvorzukommen, als fey die Staatsſchuld nicht ges 
börig fundirt. — Wir follten aber meinen, der triftigfie 
Beweis diefer Fundirung fep der veröffentlichte Reden: 
ſchaftsbericht, da nad Anbalt deffelben die Einkünfte eis 
nen fo beträchtlichen Ueberſchuß zu Abzablung der Staats: 
fhuld gewähren, daß diefe (menn es die Regierung fonft 
ratbiamı finder) bis zum Sabre 1847 völlig getilgt wer: 
den kann, obne die oben erwähnten jebn Millionen mo: 
biles Aetivvermögen dazu mit zu verwenden. Was man 
fo oft von den nordamerifanifhen Freiſtaaten gefabelt 
und uns als Mufter vorgebalten bat, die nahe Ausficht 
auf gänzlide Befreiung von aller Sculdenlaft, deffen 
kann ſich jeßt in Deutſchland cin Staat rühmen, der 
feit dom Sabre 1763 lange Zeit und mir Recht für den: 
jenigen galt, welder verbälmigmäßig am mieiften mit 
Schulden belaftet ſey. 

Die den Einkünften des Königreichs Sachſen, be— 
fage jener Ertracte, gegebene Eintheilung iſt hinreichend, 
um klar und deutlich darzuthun, daß der Staatsbedarf 
nicht, wie man gewöbhnlich vorausſetzt und gern das 
Volk glauben macht, nur durch Steuern und Abgaben 
aufgebradyt wird, fondern daf ihm auch, umd zwar zu⸗ 
nächſt, die Nusungen eines vorhandenen und febr bes 
dbeutenden Grundeigentbums, fo wie die Nugungen der 
fürſtlichen Regalin und eines werbenden, nicht minder 
bedeutenden Gapitalvermögens gewidmet find. Zeitge⸗ 
mäßer — nad) dem, was man im conftitutionellen Xes 
ben zeitgemäß nennt, — zeitgemäßer ſchwerlich, aber 
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zweckmäßiger, logiſcher und der Wahrheit entipredender 
dürfte jedoch folgende Eintbeilung jener Einkünfte ſehn: 


A, Nutungen des dem Fürften angehörigen Grund: 
eigenthbums; 


B. Nugungen der lehns- und gutsberrliden 
Gerechtſame des Fürften; 


C. Nugungen der landesberrlihen Regalien und 
des darin werbend angelegten, fürftliden Capi— 
talvermögens, und 


D. Nugungen des landesherrlihen Befleuerungs: 
rechts. 


Unter dieſe Titel laſſen ſich, wie das Detail des uns 
vorliegenden Recdenfhaftsberichts beweiſet, ſämmiliche 
Staatseinkünfte bringen, und es find zuverläffig. die eins 
zig wahren Redtstitel, auf denen die Einkünfte des 
Staats beruhen. Nicht bloß der Sächſiſche Staatshaus: 
balt, aud die Budgets aller andern Staaten beftätigeit 
folches. Denn alle diefe fogenannten Staatseinkünfte hat 
der Fürſt, oder gleichviel, hat die Regierung im Nas 
men und in Bollmadt des Fürſten, den Zahlen 
den dur Dienfte und Gegenleiftungen abjuges 
winnen, alfo auf diefelbe Weife, wie jeder Privatmann 
fi) fein Einfommen und feinen Kebensbedarf rechtlich 
erwirbt. Wenn eim Unterſchied zwiſchen beiden beſteht, 
ſo iſt es bloß der, daß der Privatmann in der Regel 
feine Einkünfte für feine individuellen Zwecke verwendet, 
der Fürft hingegen fie hauptſächlich den Zwecken bes 
Staats oder dem öffentlichen Wohle widmet. Doc nein, 
denn Staatewohl und Volkswohl find auch nur indivis 
duelle Zwecke des Fürften. nn 

Faffe man die Forften, das Bergweſen, die Hüt— 
ten, die Kabrifen, die Münze, die Poſten, bie Flöſſen, 
den Saljdebit oder jeden andern Zweig der Sinangvers 
waltung in’s Auge; immer find es Dienfte, oder aa: 
ren, oder andere Gegenleiftungen des Staats, dutch wel: 
de das Einkommen gewonnen wird. Allerdings ift es 
das Volk, welchem foldes abgewonnen wird, aber jeder 
Einzelne im Wolle hat bereits, indem er zahlt, volle 
Entihädigung in den dafür empfangenden Dienjten und 
Gegenleiftungen; er zablt freiwillig ums feines eignen 
Bortheils willen, nicht aber um dem Staate ein Opfer 
zu bringen; er vergilt nur durch Zahlung, was er em: 
pfängt, und bat daber wegen folder Zahlung auch feinen 
rechtlichen Anſpruch weiter zu machen. Eben jo wenig 
bat aber auch die Gefammtbeit aller Einzelnen, das 
Bolt, ein Recht, fi zum Herrn und Eigenthümer Dies 
fer Einkünfte aufjuwerfen, denn das Erwerbungsmittel iſt 
nicht des Volles, fondern des Fürſten Eigenthum, 
und nidt des Volkes, fondern des Fürſten Recht. 

Würde man nicht im bürgerlichen Leben denjenigen 
einen Thoren fcelten, der die von ibm geleitete Zah⸗ 
lung für empfangene Dienſte oder Waaren als fein Eis 
genthum reclamiren wollte, weil er es fey, ber bie Zab: 
lung geleitter? Und wire es nicht unerhört, wenn ſich 
die Gefammtbeit der ſtädtiſchen Bürger als Gemeingut 
anmafen wollte, was der einzelne Bürger fi) durd den 
Gebrauch feiner Kräfte, feiner Diener, feiner Rechte und 
feines Eigenthums erwirbt? Der Fürſt iſt Menſch, ift 
ein Rechtsſubject wie jeder Andere; warum joll, gegen 
ibm gerichtet, irgend Etwas ein Recht ſeyn, was dod 
gegen jeden Andern ein Unrecht ift? Die Antwort kam 
feine andere ſeyn als die: das Unrecht ſcheint ein Recht, 
weil man irrig, nach Anleitung falfcher Lehre, den Für: 
ften nicht für den Landesherrn im wahren Sinne bes 
Wortes, fondern für einen Bevollmädtigten des Volks 
bält, der mit Volksrechten ausgerüfter jey, und mit 
Volkseigenthum wirthſchafte. 

Auch dasjenige, was das Volk als Steuer und Ab⸗ 
gabe zu dem Staatsbedarfe beiträgt, iſt lediglih recht ss 
verbindlide Keiftung, keineswegs aber ein freiwils 
liger Beitrag zur Unterhaltung des Staats, letzteres felbit 
dann nicht, wenn eine ftändiihe Bewilligung vorausge: 
gangen ift. Denn weder die ſ. g. Feudalſtände, noch die 
beutigen, auf Grund eines Wablgeleges gewählten Yand: 
ftände baben ein Recht, das Volk zu bejteuern. Diefes 
Recht hat lediglich der Fürſt als Kandesherr, denn 
anders als im landesherrliben Eigenthum ift es rechtlich 





nicht begründet, und anders kann es auf feine Weiſe ber 
gründet werden. Der Untertban aber empfängt für feine 
Steuern umd Abgaben die Gegenleiftung im dem Landes: 
berrlihen Rechtsſchutze und in dem Mitgenuffe aller der 
mwoblihätigen Anitalten, ‚die für. das öffentliche Wohl auf 
landesberrlide Koften errichtet find und unterhalten 
werden. Wäre dieſer Nehtsfhug nicht, wären alle die 
Einrihtungen und Anftalten des Staus, welde Jedem 
zu jtatten kommen, nicht vorhanden, oder hätte auch nur 
der Kürft auf fein Iandesherrlihes Recht der Beſteue— 
rung verzichtet; fo würde alle ftändifhe Bewilligung 
nußs und erfolglos feyn, und Niemand würde Steuern 
und Abgaben mehr entrichten wollen. Denn Jeder mag, 
und die mit vollem Recht, nur jablen, was er redhte: 
verbindlich zu zahlen hat, und was ihm dur ein ans 
gemeflenes Aequivalent vergolten wird. 

Nah Inhalt der lleberſichten haben im Königreiche 
Sachen die Nugungen des fürftlihen Grundeigentbumg, 
der lehns⸗ und gutsherrlihen Gerechtſame des Fürften, 
feiner landesherrlihen Regalien und feines werbenden 
Capitalvermögens, binnen drei Zabren die enorme Sum: 
me von 25,356,417 Thalern volles Einkommen gewährt; 
die Steuern und Abgaben hingegen nur 12,568,810, 
Letztere betragen nad der Bevölferung von 1,670,000 
Eimvohnern im Durchſchnitt jährlid 2 Thlr. 15 Sgr. 
3 Pf. für die Perfon, womit jener wohltbätige Rechte: 
fhug wahrlich nicht zu theuer bezahlt if, um über den 
Drud der Abzaben mit Grund Hagen zu können. — 
Zu der erfiern Summe von mehr als fünf nnd zwanjig 
Vällionen aber könnte man fogar noch ein Beirächtli— 
Ges binzurehnen, wenn man mimlid diejenigen Nutzun⸗ 
gen mit in Betrachtung zöge, welche keinen Gegenftand 
der Rechnungsführung abgeben, und darum auffer Anfag 
geblieben find, wie z. B. die Naturalnugung aller 
Staatsgebiäude, fo wie der Inventarien und des geſammten 
Krirgsmaterials, ingleihen der in Sachſen vorhandenen, 
einem Fideicommiß des königlichen Haufes angehörenden 
und dem öffentlichen Gebrauche gewidmeren Sammlungen. 

Weniger günftig ſcheint ſich indeffen das obige Ver: 
hältniß in Hinſicht des Neinertrags darzufiellen, denn dies 
fer wird für die dreijäbrlide Periode gewährt durch 
Steuern und Abgaben mit 10,596,193 und durch die übris 
gen Staatseinkünfte nur mit 7,059,207 Thaler. Allein 
dagegen ift in Betrachtung zu ziehen, daß dort in Sadys 
fen nur dasjenige als Neinertrag gilt, was zu Bollfühz 
rung der höhern Staatsjwede in die Gentralcaffen abges 
liefert wird, -daß der Staatsaufiwand aber nicht durd) 
dieſe allein, jondern zum Theil unmittelbar bei den He— 
bejtellen zur Verrechnung gelangt, und daf, wie in Preuf: 
fen und überall, fo auch in Sachſen die fürſilichen Dos 
mainen und Regalien nicht bloß als Nugungsobjekte, 
fondern zugleid als Mittel zu Beförderung des öffentlis 
hen Wohls betrachtet werden. Daber find dort nicht 
nur Unterftügungen, Grlaffe und Begnadigungen zum 
Theil auf die verſchiedenen Adminiftrationen gewiefen, 
fondern es walten aud weit höhere Rückſichten bei der 
Verwaltung und dem Betriebe der verfdiedenen Zweige 
der Staarswirthihaft vor, als mur die höchſtmöglichen 
Ueberſchüſſe oder den eigentlichen Neinertrag in die Gen: 
tralcaffen abzuliefern. Findet dies ſchon auf die Korit: 
verwaltung (welde zugleich auf eine thunlichſt wohlfeile 
und nachhaltige Holzverſorgung der Unterthanen in allen 
Theilen des Landes, Bedacht zu nehmen bat) und auf 
andere Zweige der Domainen Anwendung, wie vielmehr 
auf die Berggebäube und die Hütten des Staats, mit 
denen man dem geſammten Bergbaue zu Hülfe zu kom— 
men fucht, ferner auf das Münzregale, welches nur Sch 
gegen Münzbetrug und Münzverwirrung beswedt, auf, 
die Pofteinrihtungen und. Chauffeen, diefe notwendigen 
Mittel zu Beförderung des Handels und der Indufirie, 
ingleihen auf die Salz: und Flofregalien, durd welde 
die Regierung das Volk gegen Mangel und Uebertheue⸗ 
rung der nötbigften Lebensmittel zu fügen bat, alfo ſich 
nicht eine ſolche Meberiheuerung ſelbſt zu Schulden brin: 
gen darf. 

Wir haben oft jagen gebört, daß man es unbe: 
greiflich finde, wie Sachſen troß feiner aus dem fieben- 
jährigen Kriege berrübrenden Scyuldenlaft, trotz fo vieler 
Calamitäten, denen daffelbe unterlegen, und troß der 





gaͤnzlichen Zerfiörung feines Wohlſtandes im legten Kriege, 
ja felbft nad) erfolgter Abtretung derjenigen Landestheile, 
die ibm bis dahin die notbiwendigften Bedürfniffe des Le: 
bens — Prod, Salz und Hol — lieferten, ſich doch 
immer wieder zu einem Wohlftande habe erbeben können, 
der vielleicht den jedes andern deutſchen Volkes binter 
ſich laffe? Es ift oft mit Verwunderung gefragt wor: 
den: durch welde Mittel es der Sächſiſchen Regierung 
bauptiächlich gelungen ſeyn könnte, der Betriebſamkeit des 
Rolls einen ſolchen Erfolg zu fihern? Nie aber ift uns 
eine befriedigende Antwort bierauf zu Ohren gekommen. 
Woblan, das Rathſel ift mit Hülfe des vorliegenden Re: 
chenſchaftsberichts leicht zu löfen. Dffen liegt das haupt: 
ſächlichſie Mittel in jenen autbentiichen Angaben bes 
Staatsbausbalts am Tage, es beißt: Gebraud des 
fürfliden Eigentbums und der landesherr— 
lihen Eigentbumsredte, oder mit andern Worten: 
Viel Aufwand des Staats ju rechtlicher Er: 
werbung vieler Staatseinfünfte, vermittelft 
der Rechte und des Cigentbums des Fürſten. 
Denn das Heine Königreich Sachſen von nur 272 Dua- 
dratmeilen Flächeninbalt, ein Staat der vierten Größe, 
verwendet aufer den fünf Millionen Thalern jährlich, 
melde das Budget nachweiſet, und auffer den Hebungs: 
foiten und den zur Sculdentilgung beftimmten Sum: 
men, binnen einer dreijäbrlidhen Periode noch andermweite 
fiebenzebn Millionen unmittelbar bei den Hebejtellen zu 
rechtlicher Erwerbung der Staatseinfünfte. — Wahrlich 
ein vollgültiger Grund, der vollftändig erflärt, was fo 
Vielen unbegreiflid geweſen ift! 

Wo nur immer irgend etwas Gutes vollbradt, wo 
eine Bervollkommnung gewonnen, wo ein Fortſchritt zum 
Beſſern gethan werden foll, ſtets ift, wenn auch nicht das 
alleinige, doch das hauptſächlichſie und unerläßlichſte Mit: 
tel der Ausführung: Aufwand. Auch zu rechtlicher 
Ermwerbung der Staatseintünfte ift er das wirffamfte und 
heilvollſte Mittel. Der Aufwand befördert nicht bloß das 
Wohl deffen, der ibm beftreitet und der eben um feines 
eigenen Wobls willen ſich dazu bewogen findet, fondern 
aud das Wohl derer, die ibm das Geld durch Dienfte, 
Maaren und andere Gegenleiftungen abgewinnen. Und 
auch letztere finden ſich bierzu nur durd ihren Vortheil 
bewogen. Wire der fiattfindende Taufh von Dienften 
und Gegendienften nicht beiden Tbeilen vortbeilbaft, fo würde 
er gar nicht fattfinden. — Wo nun der Staat auf ſolche 
Meife Viel verwendet, da wird auch von den Inter: 
tbanen Biel erworben; wo aber der Unterthan Biel 
erwirbt, da fann aud er wieder Viel verwenden, und 
feinen Mitbürgern Gelegenheit geben, Biel zu erwerben. 
Mo endlich dem Volle es nicht am Gelegenheit feblt, 
Biel zu erwerben, da entbinden ſich für diefen Zweck auch 
neue Kräfte, die im nützliche Wirkfamfeit treten, und da 
bat audy wieder der Staat Gelegenheit genug, durch anz 
derweite Dienfte und Gegenleiftungen, welche des Volles 
Wohl erhöben, das verwendete Geld dem Vollke wieder 
abjugewinnen, und foldes anderweit zum Nutzen und 
Frommen ſowobl des Volks als des Staats zu vermenden. 

Nichts kann darum tbörigter feyn, als das Geſchrei 
über den zu grofien Aufwand der Staaten, oder das un: 
verfiändige Verlangen nad Erfparniffen. Warum ift es 
denn ein Unglück für eine Provinz oder eine Stadt, wenn 
eine dafelbft beftandene zahlreiche Behörde, oder eine Unis 
verfität in eine andere —— oder Stadt verlegt wird? 
Doch wobl un des Aufwands willen, den die Behörde, 
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die Univerſität madt. Und warum ftellt man nicht das 
Verlangen, weniger Aufwand zu machen, wie an den 
Kürften, fo auch an jeden andern reihen Mann? Doc 
wobl nur, weil man weiß, Daß dieſer feine eignen Ein— 
fünfte verwendet, irrig aber waͤhnt, der Fürft verwende 
Bolfseinkünfte, und aller Staatsaufiwand werde auf Ko— 
ften des Volks befiritten. — Jene fiebenzebn Millionen 
Thaler, welche dort in Sachſen als Anlags:Betriebe: und 
Unterbaltungsfoften zu rechtlicher Erwerbung der Staats 
einfünfte verwendet werden, find ein Aufwand, zu wel— 
dem das Volk nicht das Mindefte beiträgt; fie werden 


. nit durch Steuern und Abgaben aufgebradt, fondern 


vermittelft des fürſtlichen Eigenthums und vermittelft der 
Kräfte gewonnen, die im Dienfte des Staats — des Für: 
fin — Steben. Und felbft dann, wenn fie durch Steuern 
und Abgaben aufgebradyt würden, blieben fie, als Ein— 
fünfte betrachtet, doc immer Nugungen eines landesberr: 
lihen Rechts, die nicht auf Koften und zum Nachtheile 
des Wolfs eingezogen, fondern nur dem Volke durdy den 
ibm gewährten Rechtsſchutz und andern Woblthaten ab: 
verdient worden wären. Sowohl durd die Verwendung 
als durd die ihr vorausgegangene rechtliche Erwerbung 
gereihen dieſe fiebenzehn Millionen nicht weniger zum « 
Wohle des Volks, als diejenigen Summen, welde nady 
Anleitung des Budget durch die Gentralcaffen für andere 
Zwede des Staats aufgewendet werden. - 
Es iſt unbegreiflich, wie bei diefer fortwährenden 
Wirkffamteit des Staats, die dod Mar am Tage liegt, 
und von Jedem finnlih wahrgenommen werben kann, 
die Verblendung in unfrer Zeit gleihwohl fo weit gebt, 
daß fogar ber allergröfte Theil derer, die ſelbſt dem 
Staate dienen, diefe Wirkſamkeit nicht begreift, daß man 
gar nicht weiß, was der Staatshausbalt und die Staats: 
wirthſchaft eigentlich ift, ferner, daß man die oberfte 
rg mit allen ihren Dependenzen gleichfam nur 
ir den Gaffirer der verſchiedenen Minifterien bält, der 
nur vom Volke Steuern und Abgaben aufzubringen ılıd 
nad Anleitung des Budger zu verwenden babe, daf man 
endlid mit Geringfhägung auf die Adminiftratie-Beam: 
ten berabfiebt, und von finanziellen Zwecken und 
Nüdfihten ſpricht, als wären dies Dinge, welde ben 
Zweden und Rüͤckſichten für Sittlichkeit und Recht ganz 
fremd ſeyen. Dieſem Allen fegen wir folgende Wahr: 
beiten entgegen. 

Alle die geiftigen und phyſiſchen Kräfte, welde im 
Eolde des Fürften von Staatswegen in Wirkſamkeit fie: 
ben, find wirkfan für des Staates Zweck, d. h. für die 
Vollführung des erbabenen Berufs, der dem Kürften als 
Landesherrn und Yandesvater, als Repräfentanten der 
göttlichen Gerechtigkeit und Güte, im dem weiten Kreife 
feines Redhtsgebietes geworden if. Das Mittel zu bie: 
fer Bollführung find eben die Dienfte, welde durd die 
Diener des Staats geleiftet werden; durch folde werden 
aud die Staatseinkünfte rechtlich erworben, und ber 
allergröfite Theil diefer rechtlichen Erwerbung fällt. den 
Adininifirativ-Beamten anbeim. Rechtlich erwerben fann 
man aber Etwas anders nicht, als auf fittlide und 
rechtliche Weife dur Dienfte für Menſchenwohl. 
Und wer foldhe Dienfte leiftet, der vollführt den höchſten 
Zwed, der unfrer Thätigkeit geſetzt ift, er ftehet dem Prie⸗ 
fter der Themis nicht nach, weil diefer feinen höhern Zweck 
baben ann, er arbeitet im Weinberge des Herrn nicht 
weniger als der Diener der Kirche. 
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